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Helikon {6'Elm<hv ; beiKorinnaBerl. Klassiker- 
teste V ii 28f. Kol. 1, 30. 55 zweimal fzZixdw; die 
Anknüpfung an IAi'kjj, salix [Solmsen] ist also 
unmöglich). 1) Den H. läßt Strafton im Süden durch 
Thespiai (409 = Apollod., vgl. Schwartz o. Bd.I 
S. 2867, 51f.) und Thisbe (411 = ApoHod.) De- 
grenzt werden, im Westen durch den Krisäischen 
(Korinthischen) Meerbusen (409. 423), im Norden 
(und Nordwesten) mitPhokis sich berühren (409); 
Lebadeia liegt nach ihm am H. (414) und ebenso 
Koroneia (411). Die Geographen, denen Strabon 
folgt, fassen also unter dem Namen H. das ganze 
Gebirge zusammen, das zwischen der Kopais und 
dem Korinthischen Meerbusen liegt und im Westen 
durch den Weg Ton Lebadeia nach Ambrossos 
(Distomo) und Antikyra (Aspra Spitia), im Osten 
und Südosten durch die Linien Haliartos-Thespiai 
-Thisbe begrenzt wird. Daß der örtliche Sprach- 
gebrauch mit dieser weiten Ausdehnung des Na- 
mens übereinstimmte, beweist das Ethnikon Heli- 
konios (s. d.) aus der Gegend von Ambrossos und 
Medeon in Phokis und die 'Eluimviäg yä (s. d.) 
am Nordostabhang des Berges von Granitsa. 
Ebenso gebraucht Xenophon in der Schilderung 
der Schlacht von Koroneia (hell. IV 3, 16—19 
— Ages. % 9—12) den Namen H. für die Ab- 
hänge am Rande der Ebene, von denen die The- 
baner vorrücken und auf die sie sich zurückziehen 
(vgl. Plut. Ages. 17 a. E.). Derselbe Sprach- 
gebrauch bei Ephoros Polvaen. VII 43. Deshalb 
ist der Tadel Apollodors (Strab. IX 412) gegen 
Alkaios (frg. 10) unbillig, daß er Onchestos stoog 
zdig iaxanais rov "Ehxävog liegen lasse. Vorzugs- 
weise haftet allerdings der Name H. an dem öst- 
lichen Gipfel des Gebirges (Sagarä oder Kryopi- 
gädi) , jener hohen stumpfen Pyramide , deren 
Kontur das Landschaftsbild bis zum Kithairon 
und Euripos eindrucksvoll beherrscht (Ulrichs 
83 ; Abbildung bei D o d w e 1 1 Tour 1256). Das war 
die Wirkung der Dichtung erst des Hesiodos, dann 
namentlich des Kallimachos (Schneider Callima- 
chea II 114f.) und seiner griechischen und römi- 
schen Nachfolger; außerdem führten auch die 
Wettkämpfe beim Musenfest (s. u.) viele Fremde 
an den Fuß dieses Berges. 

Der H. im weiteren Sinne wird durch eine 
Linie von Koroneia nach Thisbe, genauer von H. 
Georgios nach Ch6s(t)ia orographisch und tek- 
toniseh in einen größeren westlichen und einen 
kleineren östlichen Abschnitt zerlegt (Philip p- 
son 1894, 7). Im westlichen Abschnitt heben 
sich drei parallele Hauptketten heraus. Die süd- 
lichste von diesen beginnt an der Bucht von 
Aspra Spitia mit dem Verseniko, steigt im Kiveri 
übeT Bulis zu 1563 m auf und bildet an ihrem 
östlichen Ende mit dem glockenförmigen Paläo- 

P*TÜ>Wissow»-Kron Till 



vuno (1749 m) die höchste Erhebung des ganzen 
Gebirges. Dem Kiveri ist im Süden die rauten- 
förmige Halbinsel Velanidiä vorgelagert, während 
südlich vom Palaovuno der lange schmale Kalk- 
rücken in den Korinthischen Meerbusen vorspringt, 
der mit dem Kap Tamburlo endet. Die mittlere 
Kette tritt mit ihrem östlichen Teil, der Megali 
Lutsa (1248 m), am deutlichsten hervor; im Westen 
zieht sie in breiteren und flacheren Rücken am 

10 Nordende des Golfes von Aspra Spitia vorbei und 
geht ohne deutliche Scheidung in die Gebirge 
südlich von Arächova über. Die nördliche Kette 
führt von Westen nach Osten die Namen Kuveli 
(1312 m), Irivesa, Xerovuni. Diesem ist im Norden 
das Gebirge von Granitsa (896 m) vorgelagert. 
Im östlichen Abschnitt zieht sich das Gebirge zu 
einer einheitlichen Masse um den Hauptgipfel 
zusammen (1527 m, Sikumida nach Lolling, 
Marandali nach Leake 494, gewöhnlich Sagarä 

20 nach dem nördlich gelegenen Dorf genannt; in 
Bezug auf die Namen widersprechen die Reisenden 
einander vielfach: ich schließe mich im ganzen 
Lolling Urbaedeker an, s. darüber Bulle Or- 
cbomenos 1 116, 2). Der nach Ostsüdost vortretende 
Sporn des Hauptgipfels heißt nach einem Brunnen 
Kryopigädi. Nach Südwesten führt ein kurzer 
breiter Sattel hinüber zu dem langen geradlinigen 
Kamm des Karamungi (auch Karamutsi, ein 
Name, der dem ganzen Gebirge zwischen dem 

30 Kloster Makariötissa und dem Dorfe Kutumulä 
zuzukommen scheint). Dieser Hauptmasse ist im 
Südosten eine breite hohe Stufe vorgelagert, die 
gegen den Rand wieder anschwillt und dann mit 
einem steilen Absturz endet, der von Neochöri 
bis Dombrena fast geradlinig verläuft. Der hohe 
nordöstliche Rand, der den Zug des Kryopigädi 
wiederaufnimmt und wie eine riesige Bastion über 
Neochöri vorspringt, heißt Maristi (auf dem Kärt- 
chen Guide Ioanne 1909, 268 Marandali). Tief 

40 unten an den steilen Nordabhang des Hauptgipfels 
lehnt sich eine schmale Kette, die durch Erosion 
stark aufgelöst ist, sich aber deutlich nach Osten 
etwa ebenso weit verfolgen läßt wie der wesent- 
lich höhere Maristi. Der hohe Berg, der unmittel- 
bar am Fuß des Sagarä vorspringt, heißt Kretsi ; 
nach einer Lücke, durch die der Weg von Paläo- 
panagia nach dem Dorf Sagarä führt, erhebt sich 
der steile Gipfel von Askra (Pyrgäki), .dieser un- 
geheure, umgestülpte, etwas schief gezogene 

50 Trichter* (Welcker 37) ; jenseits eines Tales, das 
sich nach Norden hinaufzieht, setzt sich diese 
Kette mit der Höhe von Episkopi oder Paläö- 
pyrgos fort, um bei Paläopanagia zu enden. Noch 
weiter nördlich endlich zieht sich von Kutumulä 
nach Osten eine Kette (nördlich vom Dorfe Sa- 
garä 800 m) unter wechselnden Namen, im Westen 
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Makri Rachi, in der Mitte Port&a, im' Osten wo sieh im Tal von Hosios Lukas die Gewässer 

Kremnos (Leake 141 nennt sie Berg von Sagarä; von der Irivesa, der Megali Lutea und dem Pa- 

die weitverbreitete Gleichaetzung mit dem alten läovuno sammeln, tun dann in einem Durchbruchs- 

Leibethrion ist ohne Gewähr). tal dem Golf von Aspra Spitia zuzufließen. Ab- 

TJm die geologische Erforschung des H. haben flußlos sind die Täler von Distomo, Seriki (zwi- 
sich Bittner und Philipp son bemüht; aber sehen Xerovuni und Megali Lutsa) und Kükura. 
Tektonik und namentlich Stratigraphie des Ge- Von diesem zieht sich ein langes schmales, gleich- 
hirges treten kaum erst in den allgemeinsten falls abflußloses Hochtal, das in der Mitte fast 
Umrissen hervor. Eine Reihe von Höhenmessungen rechtwinklig umknickt, bis gegen Kutumulä, Die 
hat Heger vorgenommen. Soviel ist klar, daß die 10 Gewässer, die am Rande der Bucht von Koroneia 
oben beschriebenen Ketten Gebirgsfalten ent- entspringen, sammeln sich in dem Bach von 
sprechen , die im westlichen Flügel von Nord- H. Georgios (die Hauptquellen bei H. Taxiarchis 
westen nach Südosten, im östlichen von Westen Pon(d)sa südlich von dem genannten Dorf), dessen 
nach Osten, in der Kette von Kutumulä sogar rechter Zufluß duTch die reichen Quellen bei 
etwas nach Nordosten streichen (Bittner 49f.). Kutumulä genährt wird. Im östlichen Flügel 
Aber welche Ketten im westlichen und östlichen des Gebirges führt der Bach von Sagarä die Ge- 
Flügel einander entsprechen, ist noch unklar. wässer aus dem Tal zwischen dem Hauptstock 
Seine äußere Umgrenzung hat das Gebirge in der und der Kette von Kutumulä erst nach Osten, 
Hauptsache durch zwei große Einbrüche erhalten, biegt dann nach Nordosten und Norden um und 
die Kopais im Nordosten'und den Korinthischen 20 mündet östlich von Haliartoä in die Kopais. End- 
Meerbusen im Südwesten. Auch im Osten, The- lieh in dem quellenreichen Tal zwischen dem 
spiai gegenüber, sind sämtliche Ketten durch Maristi und der Kette von Askra vereinigen sich 
Querbrüche abgeschnitten; die Hauptkette setzt drei Bäche: der eine fließt von der Kapelle 
sich aber deutlich in dem Höhenrücken Vagia H. Christos her zwischen den Höhen Pyrgaki 
Theben fort, in dem bei Kaskaveli anstehender und Paläopyrgus hindurch, der zweite, Archon- 
Kalk beobachtet ist {Philipp son 1894, 8). Von titsa, kommt von dem Sattel zwischen Kryopigädi 
der Kopais her geifen die Einbrüche auch in das und Maristi her, der dritte entwässert das Tal 
Gebirge ein (Bittner 49), namentlich durch die bei dem Metochi H. Nikolaos. Der Bach, der so 
große Bucht von Koroneia, deren westliche Bruch- entsteht, fließt an Neochöri vorbei in der Rich- 
linien das Gebirge von Granitsa (Thermalquellen 30 tung auf Parapungia , biegt hier in scharfem 
von Kalamaki) und das Xerovuni quer abschneiden Knick nach Westen um und endet in dem ab- 
(Bittner Taf. IV 3). Und von hier zieht sich flußlosen Tal von Thisbe. Durch den Bau des 
augenscheinlich eine Bruchzone nach Süden quer Gebirges sind auch die Pfade vorgezeichnet, die 
durch das Gebirge, die die Megali Lutsa und sein Inneres durchziehen. Sie dienen alle nur 
das Paläovuno abschneidet (Philipp son 1890, dem lokalen Verkehr, da die bequeme Haupt- 
354). Überhaupt aber deuten in allen Teilen des straße zwischen dem Nordwesten und dem Süd- 
Gebirges die verwickelten Lagerungsverhältnissc osten von Mittelgriechenland am Nordfuß des H. 
auf tektonische Störungen (beim Kloster Maka- vorbeiführt. Dem großen Querbruch folgend, führt 
riotissa Bittner 47, bei Hosios Lukas 37). Das ein Pfad von H. Georgios über Steveniko und 
Gebirge besteht aus einem System von Schiefer- 40 Kükura nach Chostia. in diesen fällt bei Steve- 
und Kalkschichten; aber welche Komplexe in niko ein Weg von Distomo über H. Lukas und 
den verschiedenen Teilen demselben Horizont an- Seriki. Bei H. Lukas zweigt rechts ein Weg ab, 
gehören, steht ebensowenig fest, wie ihr Alter. der über Kyriäki führt und bei Kükura in den 
Im westlichen Flügel besteht da3 Granitsagebirge erstgenannten mündet. Zwischen Kyriäki und 
aus Schiefer, unter dem im Nordosten Kalk her- Kükura wieder biegt man rechts in einen Weg, 
vortritt. Die drei Hauptketten bestehen aus Kalk; der im Babilütsipaß die südlichste Hauptkette 
in den Mulden dazwischen steht Schiefer an, wäh- zwischen Kiveri und Paläovuno überwindet und 
rend unter dem Kalk der mittlem und südlichen dann über H. Taxiarchis (Korseia) nach Chostia 
Kette wieder ein anderer Schieferhorizont sieht- führt. Oberhalb H. Taxiarchis endlich mündet 
bar wird. Im westlichen Flügel überzieht eine 50 ein Pfad ein, der vom Unterlauf des Baches von 
zusammenhängende Kalkdecke den ganzen Haupt- H. Lukas her, zum Teil wenigstens an der Steil- 
stock; doch scheint sie nur eine geringe Mächtig- küste entlang, über Bulis und Kloster Dobö sich 
keit zu besitzen, da überall in den Einrissen sehr hinzieht. Die Existenz dieses Weges hätte Kro- 
bald Schiefer zu Tage tritt (Bittner 47). Reste mayer nicht leugnen sollen, denn Leake (523f.) 
dieser Kalkdecke scheinen auch die phantastischen hat " ihn von Bulis nach Westen zwei Stunden weit 
Zacken der Kette von Kutumulä zu sein (Bitt- benützt und hält ein weiteres Vordringen in dieser 
n er 49); an ihrem Abhang ist überall der Schiefer Richtung offenbar für möglich. Quer durch die 
bloßgelegt , während an ihrem Fuß der Kalk nördliche Hauptkette führt ein Weg von Livadiä 
wieder die scharf absetzende Umrandung der Ebene über Surbi und den H. Hiaspaß zwischen Irr- 
bildet (Philippson 1894,8). Den Nord- und 60 vesa und Xerovuni, mit Spaltung nach Seriki und 
Ostfuß des Gebirges umlagern neogene Schutt- Kyriäki. Im östlichen Teil des H. ist nur ein 
massen, die anch die Buchten weit hinauf aus- Pfad zu erwähnen, der die Bucht von Koroneia 
gefüllt haben. bei Kutumulä verläßt, dann das Tal von Sagarä 

Da der Kalk überall von Schiefer unterteuft benützt, westlich von Askra die Wasserscheide 

wird, so treten an der Grenze beider Gesteine zum Bach von Neochöri überwindet und beipa- 

reiche Quellen zu Tage, besonders zahlreich am . laopanagia wieder in die Zone der neogenen 

Kord- und Oetfuß des Gebirges. Ein größeres Hitgel hinaustritt Die Höhenx*hlen fttr die wieb- 

Bachsystem hat sieh nur im Westen entwickelt, tigsten Punkte gibt Heger. Welchen Weg Kleom- 
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brotos 371 v. Chr. bei seinem Umgehungsmarsch 
von Ambrossos-Distomo (Paus. IX 13, 3) nach 
Thisbe (Jen. hell. VI 4, 3) einschlug, ist unsicher. 
Wenn aufDiodor (XV 53, 1 Sie&X&wv xtjv naga-. 
dalaoolav SÖov x^^y* oftoav) in topographischen 
Dingen überhaupt Verlaß wäre, so müßte man 
auf den Weg über Bulis schließen. Der Marsch 
des Kleombrotos von Kreusis nach Aigosthena 
379 (Xen. hell. V 4, 16ff.) würde eine Parallele 
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umzieht eine Mauer, von der am besten der Tor- 
bau an der Südseite und die anschließenden 
Mauerstücke erhalten sind. Vor dem Eingang ist 
ein Vorbau angeordnet, dessen 82 Schritt lange 
Südmauer gut erhalten ist; ihren westlichen Ab- 
schluß bildet ein 3 Schritt breiter und 8 Schritt 
langer Turm, der in seinen Fundamenten und 
dem Unterteil erhalten ist. Die östliche und west- 
liche Anschlußmauer lassen sich nur noch zum 



bilden. Bequemer ist der AVeg über den Babi-lOTeil verfolgen. Die ganze Befestigung ist etwa 
lutsipaß, für den Kro mayer sich entscheidet; 300 Schritt lang und 100 Schritt breit. Im 



Königin Amalie ist ihn geritten (Roß Wande- 
rungen II 195ff.). 

Der Preis, den Pausanias IX 28, 1 dem H. 
spendet, 6q(öv r&v iv rfj < EXXa8i fAaXtoxd kottv 
evyscos (der Gegensatz wäre xeTQwdrjs), gilt nur 
für den nordöstlichen Abschnitt zwischen Koro- 
neia und Thespiai, und Sevöqcov ■fj/ttQcov &vajdsoog 
ist gerade dieser heute durchaus nicht. Auf den 



Innern finden sich manche alten Mauerzüge; die 
Bauart zeigt zwar horizontale Schichten, abeT 
keine regelrechten Quadern. Die Reste einer andern 
Festung entdeckte Boss 1833 östlich von Kutu- 
mulä (Wanderungen I 31 f.). Die Stätte führt den 
Namen Paläothiva. Lolling im TJrbaedeker 128 
beschreibt die Stätte. Ein nach drei Seiten steil 
abfallender Vorsprung hängt durch eine Ein satt- 



höheren Kalkbergen bildet der Tannenwald immer 20 lung mit den südlicheren Höhen zusammen. Auch 



noch vielfach dichte Bestände, in tieferen Lagen 
finden sich auch noch Eichen (bei Kükura Bitt- 
ner 43. Philippson 1890, 856), und in dem 
stillen Tal von H. Lukas bilden weitgestellte 
kräftige Laub- und Nadelbäume mit hohen 
Büschen eine anmutige Parklandschaft (Leake 
534. Hofmannsthal Inselalmanach 1912, 95f.). 
Auf den Schieferzügen des Südabhangs erreicht 
das Maki zum Teil eine außerordentliche Üppig- 



von dieser Seite ist die Fläche nur durch ein 
natürliches Felsentor zugänglich. Sie ist etwa 
150 Schritt breit und 200 Schritt lang und von 
verschiedenen Mauern durchzogen. Diese sind 
meistens zusammengefallen; die erhaltenen Reste 
bestehen aus kleinen und großen wenig bear- 
beiteten Polygonen; ihre Breite beträgt 6—7'. 
In der Nordwestecke liegt ein 18 Schritt langer 
und 8 Schritt breiter Turm. Ross glaubte das 



keit (Leake 516. 528); die dem Erdbeerbaum 30 Tilphoss(a)ion (Strab. IX 413) gefanden zu haben; 



verwandte Andrachle (Paus. s. o.; o. Bd. I 
S. 2130ff.) kommt dort auch heute noch vor, 
Myrten in dem Tal beim Metochi des H. Niko- 
laos (Ulrichs 89. Welcker 37). Der Helle- 
boros (Theophr. hist. pl. IX 10, 3. Fraas Syn- 
opsis pl. florae cl. 132) wächst am Paläovuno 
und weiter westlich (Ulrichs 100, GQ); vgl. 
Vi seh er 557f. Am stärksten besiedelt ist der 
nordöstliche Abschnitt wegen seines Reichtums 



Bursian I 234 stimmte ihm zu, ebenso Lol- 
ling Hell. Landesk. 128. Dagegen erhebt R. K i e - 
pert FOA XIV Text 2 mit Recht Einspruch, da 
der Name nur dem felsigen Vorsprung Petra am 
Rande der Ebene zukommt. 

Dichtungen vom Streit des H. mit dem Kithai- 
ron werden mehrfach erwähnt, von Automedes 
von Mykene nach Demetrios von Phaleron Schol. 
Od. III 267 und Eustath. 1466, 55ff. ; von Lysa- 



an Wasser und fruchtbarem Boden, namentlich 40 nias von Kyrene Tzetz. Proi. Hesiod. Erga 30 



die Bucht von Koroneia und der äußere Abhang 
des Gebirges. Im Westen preist der moderne 
Reisende (Bittner 36) die mit Weinbergen be- 
deckten Hügel zwischen Stiris und Ambrossos, 
wie schon Paus. X 36, 1. Im Inneren des Ge- 
birges liegen nur vier Dörfer: Seriki, Kyriäki, 
Kükura und Sagarä. Im Altertum gehörte der 
äußerste Westen des Gebirges zu Phokis, alles 
andere zu Böotien. Phokisch waren Bulis, Stiris 



Gaisf.; von Hermesianax von Kypros [Plut.] de 
fluv. % 3. Erhalten sind Stücke einer Dichtung 
der Korinna, Berl. Klassikertexte V n 26ff., dazu 
v. Wilamowitz' Erklärung 47ff. Eine bildliche 
Darstellung des Berggottes H. scheint auf einer 
bei der Kapelle H. Triada an der Archontitsa 
gefundenen Stele vorzukommen, Jarno t Bull, 
hell. XIV 1890, 546ff. und Taf. IX— X. Svo- 
ronos Tb iv 'AJHjvatg i&vtxdv Movoelov Iliv. 76. 



und Ambrossos, böotisch Lebadeia, Koroneia, Ha- 50 Über einer Linie, die sich von der Mitte aus 



liartos, Thespiai, Thisbe und Korseia. Über den 
Verlauf der Grenzen lassen sich mit einer Aus- 
nahme (s. 'B).ix]tovtädos yäg) nur auf Grund 
der Gestaltung des Geländes Vermutungen auf- 
stellen. Während die genannten Städte am Rande 
des Gebirges oder doch in der westlichen Außen- 
zone liegen, finden sich weiter im Inneren Reste 
einer kleinen Festung bei Kyriäki. Auf dem 
kegelförmigen Berg an der Nordwestseite des 



rechts und links im Bogen erhebt, taucht der 
Oberkörper eines Mannes empor, der seine Hände 
auf die aufgebogenen Enden der Linie legt. Bart 
und Haar sind struppig. Ob eine dreieckige Ver- 
tiefung in der Stirn eine zufällige Verletzung ist 
oder ein Kyklopenauge darstellen soll, ist strittig. 
In der stark verstümmelten Inschrift kommt der 
Name H. vot. Den H. erkennen in dem Relief 
DiHenberger IG VU 4240. Preller-Robert 



Tales bemerkte Leake (528) ein Stück einer 60 Griech. Myth. I 486, 4. v. Wilamowitz (s.o.). 
antiken Mauer. Bursian (185) suchte hier Phly- Pottier Revue des e'tudes anc. X 1908, 248. 

~ ~ ~ Andere Deutungen sind: Kyklop Furtwängler 

Roschers Lex. LI 1685; Boreas Deönna Rev. des 
ät. anc. LX 1907, 335ff.: Pan Lechat ebd. X 
1908, 33. 

Den Kult des Poseidon am H, bezeugen Hom. 



gonion, das Paus. X 3, 2 neben Stiris unter den 
von Philipp zerstörten phokischen Städten nennt, 
mit Zustimmung ron Lolling Hellen. Landesk. 
131, der im TTrbaedeker 101 die erhaltenen Beste 
genau beschreibt. Schroffe Felswände am oberen 
Band« de* örtlichen Abhanges machten hier eine 
Befestigung überflüssig; die drei andern Seiten 



hyran. 22, 3; ep. 6, 2. Aristarch Etym. Jt 547, 
16 = SchoL B IL V 422 hat ihn nur erschlossen 
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ans dem Enltnamen des Gottes TL XX 404, sonst 
hatte er sich nicht auf die Bemerkung beschränkt 
^ Botcozia oXij legä Ilooetöcövog ; vgl. v. Wila- 
mowitz S.-Ber. Akad. Beri. 1906, 46. Berl. 
Klassiker! V n 49, 1. Gruppe Myth. I 74, 10. 
75, 10. Den Altar des Zeus bei dem veüchen- 
farbenen Bronnen, den Hesiod. Theog. 4 erwähnt, 
muß man auf dem Gipfel suchen, wenn jener 
Brunnen die Hippokrene ist (s. d.); jedenfalls hat 
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des Brysonschülers Polyxenos. Nach dem genann- 
ten Briefe genoß er einen tadellosen Ruf in seiner 
Heimat und war mit den Gaben des Weltmannes 
bei ehrlichem Charakter und philosophischem 
Talent ausgestattet (die Stelle erwähnt bei Plut. 
mor. 463 C. 533 B). Die Erwähnung seiner Geld- 
gier — gleich der des Piaton und Eudoxos und 
anderer — bei Philostr. v. Apoll. 1 35 bedeutet 

nichts ; es ist wohl nur eine Venzerrung der Nach- 

der Dichter von v. 7 es so verstanden. Ulrichs 10 rieht bei Plut. v. Dion. c. 19, wonach ihm die 



(98) hat die Hippokrene in dem Kryopigädi wieder- 
gefunden, über die Lage orientiert am besten die 
Zeichnung und Karte von Conze Philol. XIX 1863 
Taf. IV, vgl. 180ff. Ostwärts etwa 100 Schritt 
über dem Brunnen auf dem nordöstlichsten Vor 
sprang des Gipfels fand Ulrichs (99) die offene 
Kapelle des H. Hias, ein etwa 12' langes und 
etwas schmäleres Viereck, das von einer aus kleinen 



Vorhersage der Sonnenfinsternis vom 12. Mai 361 
(vgl. o. Bd. VI S. 2356) nicht nur die Bewunde- 
rung des jungen Dionys, sondern auch ein Talent 
Silber eintrug. Nach dem Zeugnis des ps. -plato- 
nischen Briefes hatte ihn Piaton dem Dionys (und 
Archytas) zur Unterstützung in ihren Studien ge- 
sandt. Er wird erwähnt im Zusammenhang mit 
der Lösung des delischen Problems der Würfel- 
verdopplung (s. o. 'S. 1214ff.) bei Plut. mor. 579 C. 



Polygonen gut zusammengefügten Mauer um- _ ^ j ^ „.„„. 

schlössen wird. Der alte Eingang ist erhalten, 20 BoecHi über die vierjährigen Sonnenkreise der 
aber jetzt mit andern Steinen ausgefüllt. Die Alten (Berl. 1868) 152ff. Zeller Phil. d. Gr. LT 
Ostseite ist für die Altarnische durchbrochen. In 1 *, 988. [Soll] 



diesem Viereck denkt er sich den Altar des Zeus; 
vgl. Welcker 38f- Bursian I 239. Vischer 
557. Frazer Paus. V 158. Am bekanntesten ist 
der Kult der Musen am H., die außer am Leibe- 
thrion (s. d.), dessen Lage unbekannt ist, im Tal 
von Askra (s. den Art. Musental) verehrt wurden. 



4) Sohn des Laomedon aus Priene (Hiller 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene 19). Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß H. der Familie des Lao- 
medon, des Statthalters von Syrien 323 v. Chr., 
angehört hat j seine Zeit wohl um die Mitte des 
3. Jhdts. v. Chr. noch vor der ptolemäischen 



Namentlich seit der Neuordnung der Festspiele Okkupation der Stadt. Er ist mehrere Male zum 
im 3. Jhdt. (Dittenberger IG VII 1735) ver- 30 Phrurarchen der Teloneia, d. h. zum Komman- 



breitete sich der Ruhm der Helikonischen Musen. 
Über das anmutige Spiel der hellenistischen und 
römischen Dichter mit den Vorstellungen vom H., 
dem Hain der Musen und den Quellen vgl. Maas s 
Hermes XXXI 382ff. 395ff. 423. Die Lage des 
Musentals hat zuerst Schi IIb ach nachgewiesen, 
Samml. der Abh. zur Jubelfeier des Elisabet- 
Gymn., Breslau 1862, 99ff. [Die Abh. wird 
immer falsch zitiert.] Auf der Karte sind die 



danten, der Burg von Priene (immer nur vier- 
monatliche Amtsdauer) gewählt worden und hat 
dieses Amt in anseheinend schwierigen Zeitverhält- 
nissen (Z. 9—20, sollte es sich vielleicht um die 
Zeit des Laodikischen Krieges handeln? Z. 20 
scheint mir von Hiller v. Gaertringen a. a. 0. 
p. Xm. fälschlich auf eine mögliche Gefährdung 
der inneren Freiheit von Priene bezogen zu sein) 
zu vollster Zufriedenheit versehen, wovon uns ein 



Kapellen vielfach falsch eingetragen; vgl. Conze 40 Ehrendekiet der Besatzung Kunde gibt. 



(s. o.). Frazer Paus. V 152 mit weiterer Lite- 
ratur. Wilhelm Neue Beiträge I lft. Daß das 
Musental am Archontitsabach hegt, ist durch die 
Ausgrabungen der französischen Schule völlig ge- 
sichert. Die Quelle Aganippe entspringt bei 
dem Metöchi H. Nikolaus, s. o. Bd. I 731, 20ff. 
Frazer Paus. V 152f. mit weiterer Literatur. 

Solmsen Rh. Mus. LLU 147. Untersuchun- 
gen 16A. Beiträge 83ff. Ulrichs Reisen und 



[Walter Otto.] 
5) Helikon (tXixoiv) ist ein mit vier Saiten be- 
zogenes und mit beweglichen Stegen (vxaytoyevg) 
versehenes viereckiges Instrument, das indessen, 
wie das Monochord, nicht der praktischen Musik- 
übung diente, sondern nur zur Bestimmung der 
einzelnen Töne und Intervalle verwandt wurde. 
Eine ausführliche Beschreibung seines Gebrauches 
bei Aristid. HI 3 (Jahn). Ptolem. härm. H 2 



Forschungen II. Philippson Ztschr. Ges. Erdk., 50 (Wallis), Porphyr, comm. in Ptolem. harra. p. 333. 



Berlin XXV 1890, 353ff. XXIX 1894, 7ff. Leake 
Travels in Nothern Greece n. Welcker Tagebuch 
einer griechischen Reise LI. Bittner Denkschr. 
Akad. Wien, Math.-nat. Cl. XL 1878, mit Taf. 
II 2. IV 3. 4. V 1. Heger ebd. 83ff. Kromayer 
Antike Schlachtfelder I 147, 4. Vischer Erinne- 
rungen und Eindrücke aus Griechenland. Bursian 
Geogr. I. [Bölte.] 

2) Ein nur von Ptolemaios zwischen Tyndaris 



Georg. Pachymeres xegi aq\iovm. c. 17 (bei Vin- 
cent Notice s et ^xtraits des manuscrits de la 
bibliotheque du roi XVI b p. 47b"ff.). [Abert.] 

6) H. und Akesas (nach Athen. LT 48b war 
H. der Sohn des Akesas), waren im Altertum so- 
berühmte Kunstweber, daß man bewunderungs- 
würdige Leistungen sprichwörtlich ,Werke des 
Akesas und Helikon - nannte (Zenob. Cent. I 56V 
Brunn hält es nicht für unwahrscheinlich, daß 



und Mylai angesetztes Flüßchen Siziliens, das 60 ihnen, wie Völkel Archäol. Nachlaß I Göttingen 
Cl^Ter mit dem Oliven identifizierte; Holm 1831, 119f. aus der Etymologie der Namen nach- 
Gesclncbte Siziliens im Altert. I 345 nennt vier zuweisen suchte, wenn sie auch keine mythische 



weitem Möglichkeiten. [Ziegler.] 

t) Helikon von Kyzikos, Mathematiker und 
Astronom ans der Schule des Eudoxos — sicher- 
lich der in Kvxikos — und zugleich des Piaton, 
a&er «ich, nach des Angaben des Ps.-platonischen 
Briefe* XIII »60 B-D, eines Isokratessehftlers und 



Persönlichkeiten sind, die Namen vom Gewerbfr 
beigelegt sind. Ihre Zeit läßt sich nicht ermitteln. 
Nach einer Vermutung K. 0. Müllers Handb. 
<L Archäol. d. Kunst 1848«, 103 r die sich auf Plut. 
Alex. & 32: *EXuc&*ae t©0 xaXawv stützt, lebten 
sie zur Zeit des Pheidias. E. Brunn Künstter- 



gesch. II 12 schließt daraus, daß ihnen die Ver- 
fertigung des ersten panathenaischen Peplos zu- 
geschrieben wird (Zenob. a. 0.) auf eine sehr alte 
Zeit. Ein weiteres Werk, welches das Altertum 
von ihnen kannte, war der Mantel, imjtoQircofia, 
den die Khodier Alesander d. Gr. schenkten, und 
den dieser in der Schlacht bei Gaugamela trug, 
Plut. Alex. c. 32. Gegenüber der Angabe des 
Zenobius a. 0., daß Akesas, den er Akeseus nennt, 
aus Patara und H. aus Karystos stamme, müssen 
wir uns an die Angabe des Athcnaios halten, der 
bei der Erwähnung eines dritten mit Inschrift 
versehenen Werkes, das in Delphi aufbewahrt 
wurde, Salamis und zwar das kyprische ihre 
Heimat nennt; (nach ihm Eustath., zu Od. I 130 
p. 1400), denn hier blühte die Kunstweberei — 
noixiXiov v<pr) — schon in alter Zeit; s. B. Büch- 
senschütz Die Hauptstätten des Gewerbefleißes 
im Altertum, Leipzig 1869, 70. Die Kunst, 
Stoffe mit eingewebten buntfarbigen Mustern und 
figurenr eichen Darstellungen herzustellen, hatten 
die Griechen vom Orient überkommen — Blüm- 
ner Technologie I 153ff. — und grade auf Kypros 
mag sie durch die zahlreichen phönizischen Kolo- 
nisten schon in sehr früher Zeit eingeführt und 
zu hoher Blüte gebracht worden sein. Die An- 
fertigung und der Gebrauch solcher Kunstwebereien 
ist den Griechen schon in homerischer Zeit be- 
kannt. Hias III 125 verfertigt Helena ein Ge- 
webe mit der Darstellung der Kämpfe um Troia. 
Der Ion des Euripides zeigt uns anschaulich die 
Muster und die Verwendung solcher kunstvoll ge- 
webten Arbeiten, vgl. v. 1140ff. Die Künstler 
selbst hießen notxtXrai: . . . 6 ra xoixtXa eQya 
üpaivcov (Bekker Anecd. 295, 25. Über die Bunt- 
weberei und die Verwendung ihrer Arbeiten im 
Altertum s. Blümner a, 0. Hermann-Blüm- 
ner Privataltertümer 156. L. deEouchand Le 
Peplos d'Athene, Etüde sur les tapisseries dans 
l'antiquite, Eev. Arch. N. S. XXIII 245ff. 309ff. 
390ft. XXIV 80ff. G. Sem per Der Stil I § 66 
S. 276ff. Über H. und Akesas: L. Völkeis 
Archäol. Nachlaß I H., Göttingen 1831, 118ff. 
H. Brunn Künstlergesch. II 12f. Büchsen- 
schütz a. 0. L. deEouchand a. 0. XXIII 249. 
H. Francotte L'industrie dans la Grece ancienne, 
Brüssel 1900/01 Bd. I S. 152. [Leonard.] 

c EXm](avtä6og yäg ergänzt Wilhelm (Neue 
Beiträge I 1911, 13ff.) mit großer Wahrschein- 
lichkeit auf einer in Granitsa (vermutlich Kalyvia 
Granitsas) gefundenen und von Voll gr äff Bull, 
hell. XXVI 570 veröffentlichten Inschrift. Nach 
der einleuchtenden Erklärung Wilhelms handelt 
es sich um einen Horos, der die Grenze der zu 
Lebadeia gehörenden EXixcovtag yä gegen einen 
Nachbarstaat bestimmte; nach Lage der Ver- 
hältnisse kann dies nur Koroneia sein. Die Grenze 
soll nach den Besten der Inschrift von den Quellen 
auf die Höhe führen, d. h. von den Thermen von 
Kalamaki (2 km östlich von Kalyvia Granitsas) 
auf das Gebirge von Granitsa hinauf, das alte 
Laphystion (Paus. IX 34, 5). Die 5E. y. lag also 
westlich von den Thermen. [Bölte.] 

Helikonios CEXixwvkk). 1) Epiklesis des Po- 
seidon, schon Hom. IL XX 404, dadurch berühmt 
geworden, daß das Heiligtum des Poseidon H. 
auf der Nordseite der Mykale das Bundesheilig- 
tum der Ionier war, jenes Panionion, in dem die 



Mitglieder des Bundes zu politischen Beratungen 
zusammentraten und das Fest ra IIavt(ovta ge- 
feiert wurde, Herodot. I 142—148. 170. VI 7. 
Strab. Vm 384f. XIV 639. Diod. XV 49. Schol. 
Hom. a. a. ö. Vitruv. IV 1 ; vgl. Nilsson Griech. 
Feste 74ff. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
phil.-hist Kl. 1906. 38ff. Aus der Zeit, da Priene 
die Leitung des Heiligtums hatte und die Priester 
stellte (Strab. a. a. 0.) , stammen die dem Po- 

10 seidon H. geltenden Inschriften: Hiller v. Gaer- 
tringen Inschr. v. Priene 116. 199. 200. 201 
— 203 (Rechte des Priesters). Die Schilderung 
der Hias XX 403ff.: avtag 6 dvfiov äi'ößs xal 
fJQvyev, a>$ oxe tavgog [ rjgvysv eXxofievog EXixa>- 
viov äfMpl avaxza \ xovgo?v iXxovtojy • ydvvrai ds 
ts roi; 'Evooijßtav bezieht sich auf den Brauch, 
das Opfertier an einem Baum oder an einer Stele 
aufzuhängen und erst dann zu töten, vgl. Dörp- 
feld Troia und Ilion 514ff. 563ff. (v. Fritze 

20 und Brückner). Stengel Berl. Phil. Wochen- 
schrift 1903, 124ff. Nilsson a. a. 0. 235. 
Starkes Brüllen der Tiere galt dabei als gutes 
Vorzeichen, Schol. Hom. a. a. 0. nach Kleito- 
phon. 

Kult des Poseidon H. ist femer bekannt aus 

a) Athen: Altar des Poseidon H, auf dem Heli- 
kon-Hügel, Kleidern. Atthis bei Bekker Anecd. Gr. 
327, 1, vgl. Judeich Topogr. v. Athen 42, 5. 370. 

b) Milet: Altar vor der Stadt, Paus. VII 24, 5. 
30c) Teos: Peribolos und Altar, Paus. VII 24, 5. 

d) Samos: Opfer und TzavijyvQiax?) avvoöog im 
Helikonion, Köhler Athen. Mitt. X 32ff. e) Si- 
nope: Priester, Bull. hell. XIII 299, Kopf des 
Poseidon auf Münzen, f) Tomoi: 6 iv Kowarav- 
xivovTioXst (pdoXoy. ovXloyog IV 168. Erklärt 
wurde H. schon im Altertum auf verschiedene 
Artikel. Da Hom. II. VIII 203 von Poseidonkult 
in Helike spricht (oi ds roi slg ElLxt)v rs xal 
Alyäg öcüjq' dvdyovoiv) und II. LI 575 "EXixrjv 

40 svQsiav in Achaia nennt, erklärte man H. als den 
Poseidon von Helike in Achaia. Von dorther seien 
die Ionier gekommen, die nach Kleinasien ge- 
wandert, das Bundesheiligtum auf der Mykale 
ihrem Gotte von Helike geweiht hätten, vgl. He- 
rodot. I 145. Kallim. hymn. IV 401. Diod. XV 
48f. Strab. VLTI 384f. Paus. VII 24, 5fT. Polyaen. 
Vin 46. Schol. Hom. II. XX 404. Aelian. nat. 
an. XI 19 u. a. , die zum Teil noch von Resten 
des Poseidonkultes in dem zerstörten Helike be- 

50 richten, vom Hain, Altar und Bildnis des Gottes. 
Dem gegenüber wandte Aristarch (Schol. Ven. B 
Hom. IL. V 422 = Etym. M. s. Kviiotg) mit 
Fiecht ein, der Poseidon von Helike müsse 2?Ä*- 
xrjiog heißen, die Form 'Ehxcovios hänge mit dem 
Helikon zusammen, in ganz Boiotien sei Poseidon 
verehrt worden (t) BottoTta oXr\ Isga Iloösidcävog). 
Vgl. Schol. Hom. H. XX 404. Apoll. Soph. lex. 
66, 23. Cramer Anecd. Oion. I 152. IV 329. 
Etym. M. s. htooiog, Hesych. s. c RXlxri und EJU- 

60 x(bvtov. In der Tat bestehen zwischen den Ioniero 
der Mykale und Boiotien alte Beziehungen, Priene 
rühmte sieh, eine Gründung von Boiotern zu sein, 
dem Namen Mykale entspricht Mykalessos. Und 
von einem Kult des Poseidon auf dem Helikon 
sprechen Hom. hymn. XXTT 3: 6V* 1 'EXixoiva 
xal evQeiaq i%st Alydg und Hom. epigr. VT 2: 
svqvxöqov /isdicav tjde £a&eov THixcärog. In Athen 
hieß der Hügel, auf dem der Altar des Poseidon 



.LXTCfcUfcUXU 



üCJiuuutua 



H. stand, Helikon* "Vielleicht gab es einst Leim 
Heiligtum auf der Mykale einen ebenso genannten 
Berg oder HfigeL Beide Erklärungen von Helft« 
und Helikon bekämpft 4er Gegner Aristarchs, auf 
den die interessante Abhandlung über Götterbei- 
namen im Schol. Ven. B Hom. H. V 422 = Etyin. 
M. s. Kvngtg zurückgeht, aus prinzipiellen Gründen. 
Nach ihm sind die Beinamen nicht von Orten, 
sondern stets aus dem Wesen der Götter herzu- 



gelegen haben. Koraes wollte 6£ tEXtoo&vTo? 
schreiben. [Bölte.] 

Helininm (ostium) oder Helinim (laetts), nach 
Plin. n. h. IV 101 eine der drei Rheinmündungen, 
und zwar die westliche, mit der Maas sich ver- 
bindende, für die sonst der Name Vahalis (Waal) 
gebräuchlich ist; vgl. Desjardins Geogr. de la 
Gaule Rom. I 117. [Haug.] 

HeUocaniinus (= solaris fornax Forcel- 



leiten, und^ so habe Poseidon das Epitheton H. 101ini3 m. Plin. ep. II 17. 20), ein mit Fen- 
erhalten, Sta ro Uixas xal ^sgitpsgetg slvai rag ri}g stern gegen die drei Sonnenseiten versehener, 
&alaöoi}s Sivag* Von ähnlichen Gesichtspunkten 
ausgehend sieht Gruppe Griech. Myth. 744, 0. 
1138, 1 in Poseidon H. den Stiergott von &i| 
— Rind. 

a 2) Beiwort des Apollon , Anth. Pal. IX 389, 
wo Apollon vom Helikon als Gott der Musen dem 
Kriegsgott Enyalios gegenübergestellt ist. 

[Jessen.] 



vielleicht gewölbter, zum Genuß der Sonnen wärme 
eingerichteter Raum, Winnefeld Jahrb. VI 
201ff. Abb. 3. Nach Ulp. Dig. Vffl 2, 17 all- 
gemein bekannte Einrichtung — ein Ort eui sol 
fuit neeessariw, vgl. sog. Villa des Diomedes 
in Pompeii, Mau 376ff. fig. 202, 14 mit Platz 
für Ruhebett — Sonnenbad {?). [■ [Fiechter.] 
Heliodoros. 1) Athenischer Archon (IG II 



3) 'Mixwviog begegnet als Ethnikon auf einer 20 384. II 5, 385b. II 5, 385 c) im J. 229/8, Kirch - 



delphischen Freilassungsurkunde SGD1 2241 (187 
v. Chr.). Da der Bebaioter aus Medeon, die Mar- 
tyres aus Medeon und Ambryssos stammen, so ist 
es sicher, daß die sonst unbekannte Gemeinde 
des * Freilassers im westlichen, phokischen Teil 
des Helikon lag. [Bölte.] 

4) Helikonios nach Suid. s. v., Astronom, der 
astoteXetfftatixd , neQi Sioatj/isiiHv xal äXX.a 710IX6. 
schrieb. Ihn mit Helikon von Kyzikos zusammen- 



zubringen, verbietet natürlich schon der Buch- 30 218). 



ner Gott. Gel. Anzeig. 1900, 452 § 29, welcher 
im Archontenverzeichnis IG II 859 a 4 ergänzt 
['HaioÖcoqos A]ioh(s£vsJ; vgl. Kolbe Att. Areh. 
50. [Kirchner.] 

2) Aus Alexandria, Olympionike s. Apollo- 
nis Nr. 3 aus Alexandria. 

3) Aus Alexandria, auch Trosidamos genannt, 
siegt zu Olympia im Lauf, Ol. 248 und 249 
= 213 und 217 n. Chr. (Afric. bei Euseb. I 



titel cbiozeksofiaTixa , d. h. Astrologie; bekannt 
geworden ist aus seinen Schriften bisher nichts. 

[Boll.] 

Helikore (% TJXtxögtj Schol. Not. episc. III 
143), Name der Stadt Nikaia in Mysien an der 
Grenze Bithyniens vor deren Begründung durch 
den Diadochen Lysimachos; s. den Art. Nikaia 
in Bithynien. [Bürchner.] 

Helikranon (z6 t EXtxqävov , var. 'EXtxgavov 



[Sundwall.] 



4) Heliodoros, Sohn des Nikoniachos aus dem 
dfjfios Aavasvq in Ptolemais (Ägypten), nach Dit- 
tenberger Syll. (or.) I 47, 6 im J. 278/7 oder 
240/39 v. Chr. Prytane der Stadt, d. h. ein Mit- 
glied des jährlich wechselnden Magistratskolle- 
giums, das den Vorsitz in der ßovXr) und in der 
ixxlrjcia geführt hat. S. P laumann Ptolemais 
in Oberägypten 17f. 

5) Heüodoros, Sohn des Dorion aus dem De- 



Polyb. II 6, 2. 4. Der Name hängt vielleicht 40 mos 0tXo [? ; die naheliegende Ergänzung narö- 



mit SXixij ~ Weide zusammen; vgl. Pape Wör- 
terb. d. griech. Eigennamen). Ein fester Platz 
in Epeiros, wohin die Aitoler und Achaier den 
Epeiroten gegen die Ilyrier zu Hilfe kamen; 
Spuren vermutlich, zwischen dem jetzigen Flecken 
Wryssis (= Quelle) und Pawliawli, nordwestlich 
vom jetzigen Delwinon, Philippson Thessalien 
und Epirus Taf. 4 ganz oben nordwestlich. Die 
Ruinen liegen an dem Westabhang einer Winter- 



te«?? bezw. firixogsiog zweifelhaft, da diese Demen 
in Alexandrien begegnen (Breccia Bull. Soe. Arch. 
Alex. nr. 10 181f. 184) und ihr Vorhandensein 
in anderen jioXsig Ägyptens deshalb Bedenken 
unterworfen ist, Schubart Arch. f. Papyrusf. 
V 83f.], lebenslänglicher Athenapriester und avy- 
yqacpöcpbXat in Naukratis, und zwar infolge seiner 
amtlichen Stellung (s. u.) wohl Bürger der Stadt 
(Schubarts Arch. f. Papyrusf. V 84, 3 Zweifel 



bachterrasseeines Baches, der in den Kalessiötikos 50 hieran wohl falsch). Wäre die Ergänzung des 



mündet. Viel weiter südlich angesetzt in Kie- 
perts FOA XIV. [Bürchner.] 

HeUfcns (EXixovg), eine Örtlichkeit im Osten 
von Megalopolis, nur bei Plut. Kleom. 23 erwähnt 
anläßlich des Zuges, den Kleomenes im Winter 
222/1 gegen Megalopolis unternahm. Er verfolgt 
dabei zuerst die Straße von Sparta nach Nord- 
osten, biegt dann nach Nordwesten ab zur Ebene 
von Asea hinüber und gelangt von hier, in der- 



Demos zu einem Ptolemäerbeinamen sicher, dann 
wäre aus ihm ein genauerer Terminus post quem 
für H. zu gewinnen . so nur wohl spätere ptole- 
mäische Zeit {Dittenb erger Syll. [or.] I 120). 
Da hier avyygatpotpvXa^ als Titel in einer Ehren- 
inschrift gebraucht wird, ist H. nicht mit den 
vielen uns bekannt gewordenen ägyptischen ovy- 
ygcupotpvXcuteg rein privaten Charakters auf eine 
Stufe zu stellen, er ist vielmehr als Beamter, 



selben Richtung weitermarschierend, auf die Ost- 60 und zwar wohl als städtischer zu fassen, der mit 

swte von Megalopolis :cr^ff!ÄO0«;*TOT^ «V IE**- , der Aufbewahrung der Privaturkunden zu tun 

ftS rr< TSi/^^i 1 *'' K . roma y er Ant - Schlacht- hatte (Paul M. Meyers [Klio VI 452, 1] Charak- 

fcHterl 208t Etymologischer Zusammenhang mit terisierung dieser ovyyga<potpvXa$ als ,Archiv- 

dem Namen Heliseon besteht nicht; vielmehr ist direktor* kann falsche Vorstellungen erwecken). 

i Ä jj»"* TOn ***ÜL ' Weide '» Theophr. bist Insofern eröffnet uns H. einen Einblick in die 

g*jt Hl IE, 7. Hes. 8. *EXÜaj. Deshalb kann H. Besonderheit der städtischen Verwaltung im pto- 

aam in der Nah« des genannten Flusses und des lemäischen Ägypten. 

Tempels der Demeter J* £U< (Paus. VIH 36, 5) 6) Heüodoros, Sohn des Aischylos aus Antio- 



xieiiuuvius 



cMa am Orontes, muß einer vornehmen Familie 
dieser Stadt angehört haben, denn er ist dazu auser- 
wählt worden, zusammen mit dem zweiten Sohn 
Antiochos' HI., dem späteren König Seleukos IV. 
Philopator (gebogen nach 220 v. Chr., s. den Art. 
Antiochos Nr. 26 o. Bd. IS. 2470) erzogen zu 
werden {ovvxgocpog rov ßaatXicog, Ditten berger 
Syll. [or.] I 247. Bull. hell. III 364 n. 4. Wil- 
helm Beiträge z. griech. Inschriftenkunde 162f. 
362). H. dürfte demnach etwa um 220 v. Chr. 10 
geboren worden sein. Die gemeinsame Erziehung 
hat H. dem Seleukos offenbar sehr nahegebracht; 
besondere Zuneigung und felsenfestes Vertrauen 
des Seleukos zu H. spricht sich in der Inschrift 
aus, welche das Standbild des H. geschmückt hat, 
das ihm Seleukos als König in Delos gesetzt hat 
(Wilhelm a.a. O. 362). IL hat denn auch während 
der Herrschaft des Seleukos (187 bis Ende 176 
oder Anfang 175 v. Chr.) die erste Stellung im 
Seleukidenreich erlangt, die des ö snl wv Ttqay- 20 
fxajoiv Tsmyßsvog | 's. die Inschriften und II. Makk. 
3, 7 [die Lesung einiger Codd. o ext tÖjv XQV' 
fidzaiv, die wohl auch durch Daniel XI 20 be- 
dingt sein dürfte, ist zu verwerfen — SynkelL 
Chronogr. 529, 7 (Bonn) ist als selbständige Tra- 
dition nicht anzusehen]. Appians Syr. 45Bezeich- 
nung des H. als zig xojv ksqi ttjv avXr/v ist un- 
genau), d. h. er ist eine Art von Reichskanzler 
geworden, eine Stellung anscheinend außerge- 
wöhnlicher Art in gewöhnlichen Zeitläuften (Cor- 30 
radi Saggi di stör, antic. e archeol. off. a (t. 
Beloch 1 69ff.). Die öoQvyÖQot, von denen nach 
II. Makk. 3, 24 H. umgeben gewesen sein soll, 
könnte man übrigens als Zeichen seiner ganz 
besonderen Stellung anführen. Wie H. sie er- 
langt hat, ob nur infolge der Unbedeutendheit 
des Königs oder durch ein besonderes Ereignis, 
wissen wir nicht. Als Leiter des Staates scheint 
H. Interesse für die Hebung des syrischen 
Seehandels gezeigt zn haben (Dittenberger40 
Syll. [or.] I 247); auch dürfte er sich für die 
Wissenschaft interessiert haben, da er allem 
Anschein nach die Berufung des Epikureers Phi- 
lonides an den syrischen Hof wohl gegen Ende 
der Begierung des Seleukos bewirkt hat (Philodem, 
Philonides frg. 21 fasseich anders als Crönert 
österr. Jahresh. X 148 als Best eines an H. gerich- 
teten Empfehlungsschreibens irgend eines für den 
Philosophen interessierten Mannes; ein zwingen- 
der Grund gegen seine insetzung in die letzte 50 
Zeit des Seleukos liegt wohl nicht vor, vielmehr 
paßt gerade diese als die Zeit der Herrschaft des 
allmächtigen Günstlings sehr gut). Sonst scheint 
seine Kanzlerschaft dem Reiche keine posi- 
tiven Erfolge gebracht zu haben. Etwa in die 
spätere Zeit des Seleukos fällt dann ein Zu- 
sammenstoß des H. mit den Juden. Die Er- 
zählung über ihn IL Makk. 3, 4ff. ist natürlich 
ihrer Form nach legendär, sie aber deswegen mit 
W illrich Judaika 150ff. ganz zu verwerfen, ist 60 
unberechtigt, zumal ihr Kern durch Daniel XI 
20 bestätigt wirdL Es dürfte eben H. veranlaßt 
durch die große Finanznot des Seleukidenreiches 
versucht haben, in eigener Person (siehe hierzu 
ähnliche Handlungen Antiochos' HL und V.) bei 
den Juden außergewöhnliche Kontributionen zu er- 
heben ; ob ein Versuch dabei unternommen wurde, 
auch den Tempelschatz zu Jerusalem zu berauben, 



ist schon unsicher, jedenfalls scheint aber H. 
schließlich in ziemlichem Einvernehmen mit den 
Juden geschieden zu sein. Der Verdacht der Be- 
stechung oder dergleichen liegt nahe, und mög- 
licherweise ist damals der Grund zu einer Ent- 
fremdung zwischen H. und dem König gelegt 
worden. Jedenfalls hat sich H. schließlich gegen 
Seleukos erhoben und ihn heimtückisch ermordet 
(176/5 v. Chr. ; Appian. Syr. 45. Daniel XI 20, 
wo Behrmanns Das Buch Daniel 75 Interpre- 
tation von D^SNn S&b richtig ist). Ein zwingen- 
des Motiv für diese Tat läßt sich nicht ermitteln ; 
vielleicht ist es einfach Ehrgeiz gewesen, gepaart 
mit Besorgnis, die bevorstehende Rückkehr des 
Bruders des Königs, des Antiochos (V.), aus Rom 
in die Heimat könne seiner allmächtigen Stellung 
schaden. Daniel VII 8 könnte dann sogar die 
Annahme nahelegen, Antiochos Epiphanes habe 
H. zu der Tat angestiftet, aber hier dürfte wohl 
nur jüdischer subjektiver Glauben vorliegen. 
An Stelle des Ermordeten hat H. anscheinend 
den ältesten, aber auch noch jugendlichen Sohn 
desselben, Antiochos, zum Herrscher eingesetzt. 
Denn wie v. GutschmidKl. Sehr, II 175ff. schon 
bemerkt hat, erklärt sich allein hei dieser An- 
nahme befriedigend Daniels VII 7f. bekannte An- 
gaben über die drei Hörner (drei Könige Syriens), die 
von einem anderen Hom (Antiochos Epiphanes) aus- 
gerissen werden; bei dieser Kombination scheinen 
mir aber auch allein die Münzen mit dem Kna- 
benkopf und der Aufschrift BaoiXeayg 'AvTt6%ov 
bei Babelon Rois de Syrie p. 43 nr. 325ff., welche 
von diesem einem ephemeren Sohne Seleukos' DX 
zugewiesen werden, eine genügende Erklärung 
zu finden *). Lange hat dieser junge Antiochos 
freilich nicht regiert; denn nach Daniel VII 8 
und Appian. Syr. 45 muß H. auch ihn sehr bald 
gestürzt haben, um selbst König zu werden. Der 
junge Antiochos ist jedoch nicht, wie sein Vater, 
von ihm beseitigt worden (Joan. Antioch. frg. 58 
[FHG IV 558]. Diodor. XXX 7, 2); warum — 
vielleicht hat er sich geflüchtet — , das wissen 
wir nicht. Aber auch die Herrlichkeit H.s hat 
nicht lange gedauert; denn noch spätestens im 
Sommer 175 v. Chr. muß Antiochos Epiphanes zur 
Herrschaft gelangt sein. H. ist von diesem mit 
Hilfe der Pergamener, des Königs Eumenes IL und 
seines Bruders Attalos, gestürzt worden ; sie haben 
den Antiochos im Kampfe gegen H. mit Geld 
und Truppen unterstützt, jedoch nicht selbst, was 
man Appian. Syr. 45 entnehmen müßte, den H. 
vertrieben (Dittenberger Syll. [or.] I 248, bes. 
Z. 15ff.). Über das weitere Geschick H.s wissen 
wir nichts Sicheres. Crönerts a. a. O. Vermu- 
tung, er sei vom Hofe später wieder in Gnaden 
aufgenommen worden, ist an sich wenig wahr- 
scheinlich, und die von Crönert auf die Zeit 
nach Seleukos bezogenen Angaben Philodems 
können durchaus der vorhergehenden Periode an- 
gehören (zu Philodem, Philonides frg. 21 s. vor- 

*) Allgemein außer von v. Gutschmid a.a.O. 
wird nicht der Joan. Antioch. frg. 58 (FHG IV 
558). Diodor. XXX 7, 2 genannte Sohn des Se- 
leukos IV., sondern der 187 v. Chr. geborene Deme- 
trios (Polyb. XXI 12, 5) als der älteste Sohn 
des Seleukos angesehen, ohne daß ein Zeugnis 
dafür vorliegt Dagegen spricht nun einmal schon 
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sein Name, der bei dem ersten Sohne im Seleu- 
kidenhause zum mindesten sehr verwunderlich wäre, 
dann aber auch wohl seine Auslieferung an Rom 
als Geisel anstatt seines Oheims Antiochos — 
auch Antiochos III. hatte ja seiner Zeit diesen 
seinen jüngeren Sohn und nicht den Kronprinzen 
als Geisel gestellt (auch das makedonische Königs- 
haus ist in dieser Zeit ebenso verfahren : Philipp V. 
hat seinen zweiten Sohn , den Demetrios , und 



mit dem Beinamen 6 IleQajyyzfe (Athen. IX 
406 C. Earpocr. s. Nixr) 'A&ijvä), ein attischer 
Lokalantiquar (FHG IV 425—426. S Use- 
rn ihl Gr. Lit.-Gesch. I 692f. Keil Hermes 
XXX 199—240. Judeich Topogr. v. Athen. 
1905, 10f.), dessen Zeit nicht weiter zu bestim- 
men ist. Denn das anonyme Zitat Pollux X 126 
(s. u.) ist hier nicht zu brauchen; und ob 
. 6 == Athen. II 45 C ihm zuzuweisen ist, 



nicht den Kronprinzen Perseus, als Geisel nach 10 erscheint, da Epitheton und Buchtitel fehlen, 



Kom gesandt. Rom hat eben damals eine so 
weitgehende Forderung, wie sie die Vergeiselung 
des Thronfolgers darstellen würde, den Groß- 
staaten des Ostens noch nicht zu stellen gewagt). 
Bei den Schriftstellern ist der Name dieses ältesten 
Sohnes freilich nicht erhalten ; man darf ihn aber 
woh? auf Grund der oben verwerteten Münzen mit 
Antiochos ansetzen. Antiochos kann also etwa 188 
v. Chr. geboren sein; sein noch ziemlich jugend- 



ganz zweifelhaft. Gewiß zitiert Athenaios keinen 
anderen H.; auch konnte ein attischer Perieget 
wohl Gelegenheit finden, wie andere syrische 
Herrscher, so Antiochos IV. Epiphanes (1.75 — 
164) zu erwähnen und in einem Exkurs mehr 
von ihm zu erzählen, als was gerade auf Athen 
Bezug hat. Aber es ist mindestens ebenso 
wahrscheinlich, in dem H. von frg. 6 den 
'HXiödcoQog AloxvXov Avfziozevg], Minister und 



liebes Münzporträt {Babelon Rois de Syrie pl. 20 Mörder des Seleukos Philopator ' zu sehen, der 



VTH nr. 17. 18. 19) ist gegen sein Alter kaum an- 
zuführen ; starke Unterschiede zwischen Alter und 
Porträtbildung begegnen uns auch sonst auf Se- 
leukidenmünzeu (z. B. Babelon a. a. O. p. CXILI). 
her; frg. 28 ist ganz unbestimmt). Andererseits 
hat C r öVn e r t vielleicht recht, das Heliodorzitat 
bei Athen. II 45 c auf unsern H. zu beziehen , 
woraus sich ergeben würde, daß BT. seinen Sturz 
überlebt (s. Appians sxßdü.ovm) und dann, wie so 



mit dem Epikureer Philonides in Beziehungen 
stand und in späteren Jahren zur Feder ge- 
griffen haben kann, um seine Memoiren zu 
schreiben (Croenert Österr. Jahre sh. X 190V, 
148f.). Auch das zeitliche Verhältnis zu dem 
Periegeten Diodor, mit dem er sich stofflich in 
vielem berührt haben muß (Diod. frg.4^H. frg.4), 
ist danach nicht zu bestimmen. Ebensowenig ist 
Identifikation mit einem der vielen anderen Träger 



mancher andere gestürzte Staatsmann, in der Ver-30 des Namens (23 aus Athen. :Tros.Attica6404-6426) 



bannung seine Memoiren geschrieben hat, die auch 
noch Ereignisse aus der Zeit des Antiochos V. 
Epiphanes behandelt hätten. Deißmann Bibel- 
studien 171ff. Bevan The house of Seleukus 
II 125ff. Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten III 91ff. 227. [Walter Otto.] 

7) Heliodoros, Praefectus urbis Constantino- 
politanae, an ihn am 11. Juni 4B2 gerichtet. Cod. 
Theod. VI 24, 11. 



möglich. Mit dem Tragiker aus Athen, der gleich- 
zeitig Verfasser eines Lehrgedichtes über Gifte - 
(Galen. XIV 144 Kühn) und eines Gedichtes 
(Epyllion?) Ilgcoxsoilaog (Steph. Byz, s. $vldxr}) 
war, ist er jedenfalls nicht identisch. Am 
ehesten möchte man an den e HXi66cogog Ahg 
üAkusvg Leake) denken, dessen Grab auf der 
leoa 686g und Bild iv zcbi vaojt xGii {.isydloH 
rtfg j&§yv&$ Pausan. I 37, 1 erwähnt. Namen t- 



8) Comes sacrarum largitionum im Orient, 40 lieh das Bild würde eine für den Periegeten 



nachweisbar im J. 468 , Cod. Iust. X 23 , 3. 4. 
Wahrscheinlich identisch mit dem Verwandten 
des Cassiodorius Senator, der zu der Zeit, wo 
Theodorich sich im Ostreiche aufhielt, d. h. vor 
dem J. 488 , dort achtzehn Jahre lang die Prae- 
fectur bekleidete, Cassiod. var. 14, 15. 

9) Andere Homonymen bei See ck Die Briefe 
des Libanius 166. [Seeck.] 

10) Heliodoros, unbekannter Tragiker aus Athen, 



passende Ehrung sein. Daß Pausanias schrift- 
stellerische Tätigkeit nicht erwähnt, ist keine 
Gegeninstanz, da er nachweisbar den H. nicht 
benutzt hat (Gurlitt Über Pausanias 1890, 
96ff. 301). 

H. ist Verfasser eines großen Werkes in 
15 Büchern (Athen. VI 229 E) liegt AxgoTiokswg 
(Athen. VI 229 E.^ IX 406 C. Harpocr. s. Nixtj 
Aihjvä; s. Bezzalög. — liegt xfjg 'A&ypyaiv 



Verfasser eines Lehrgedichtes, betitelt 'Anolvxma 50 axQtmokecag Harp. s. HgoTtvmia xavxa). Die 



TiQog Ntxö^ayov. Die vielleicht der Einleitung 
entnommenen sieben Heiameter bei Galen, method. 
XIV 145, in denen H. eidlich versichert, daß er 
die Verfertigung von Giften nicht in böser Ab- 
sicht lehre, sondern rein die Hände gen Himmel 
erhebe, legen die Vermutung nahe, daß die "Axo- 
h)xixä Mittel an die Hand gaben, durch schmerz- 
losen Selbstmord sich von allen Übeln zu erlösen. 
Stobaios hat (HL 344, 17 Meineke) 12 Hexameter 

eine TT « * J"_™ 5 . + „ L jQ * „ Ä __l_ _i.l 3* . ^ . .. * 



bibliographische Notiz Athen. VI 229 E, die 
allein auch die Heimat des Autors gibt, ist 
nicht anzutasten, obwohl nur das erste Buch 
mit Buchzahl zitiert wird. Es enthielt, wie es 
scheint, eine allgemeine Einleitung: Baugeschichte 
der Burg (frg. 1), Kulte (frg. 2) und Kultge- 
bräuche (frg. 3). Hierher gehört wohl auch das 
bei Mueller und Keil fehlende frg. Schol. 
Theokr. Amb. 1 3 über die Genealogie des Pan. 



aus BLs 'Iicdtxä deä/iaxa erhalten, die von einer 60 Ausführlichste Behandlung mit Eingehen auf 



Heilquelle am Mons Gaurus handeln, also (vgl. 
Plin. n. h. XXXI 2, 3) kaum vor Ciceros Tod ver- 
faßt sein können. Meineke vermutet (III p. LXI 
Vgl. Anal. Alex. 381) 7ar e *xa Öavfiaza. S. Ernst 
MeyeT Gesch. d. Botanik I 275, der H. gleichfalls 
in die Zeit nach Cicero herabrücken mochte, und 
Susemihl Alex. Iit-Gesch. I 301. [Diebl] 
11) Heüodoros von Athen (Athen, VI 229 E) 



historische, antiquarische, literarhistorischeFragen 
zeigen selbst die wenigen erhaltenen Fragmente: 
Familie Kimons (frg. 4), Herkunft des Aristo- 
phanes (frg. 5). Wenn man Pollux X 126 das 
Zitat er rijt &r' AXxißtdSov ÖQxovtog ävccfQwpfjt 
r&v iv dxgostSXei ava&rjftdtwr mit Recht auf H. 
zurückführt, gab er sehr ausführliche Aktenstücke 
in extenso wieder. So wird sieh die hohe Buch- 
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zahl, wenn nicht eine Zahlenkorruptel vorliegt, 
erklären. Jedenfalls sind die Versuche abzu- 
weisen, ein Werk ohne Haupttitel zu kon- 
struieren, dessen erster Teil (von nur zwei 
Büchern 1) liegt axgoTtoXetog hieß (Keil 234 
stellt die Gründe zusammen, die meines Er- 
achtens ganz unzureichend sind; auch Suse- 
mihls .Modifikationen', Philol. LIX 1900, 
615fL, schweben völlig in der Luft). Dagegen 



3. Jhdts.' bezeichnet hat. Dann passen nämlich 
die von Keil 199f. zusammengestellten Zeit- 
indizien ebensogut auf Diodor, für den . nun 
einmal ein Werk liegt Mvr\(idzmv anderweitig 
gesichert ist. Gewiß kann IL auch ein solches 
verfaßt haben; aber auf die eine Stelle mag ich 
bei der Ähnlichkeit der Namen nicht bauen. 
Auf eine spätere Quelle weist allein 842 E. 
Aber gerade an dieser für ihn entscheidenden 



bleibt fraglich, ob neben dem Hauptwerk 10 Stelle zitiert Keil nicht vollständig: xaleaztv 



liegt äxQoxohm noch Spezial Schriften stehen. 
Harpokr. s. 'Ovrjzcog zitiert 27. liegt zöv 'Adrj- 
vrjotv zqixööow. Aber die Beschreibung der Tri- 
podenstraße konnte am ehesten noch in einer 
Periegese der Burg ihren Platz rinden. De Athe- 
niensmm anathemaiis (= llsgl xä>v A&^vrjGiv 
ava&tjfmrcov) in den Autorenindices von Plin. 
n. h. XXXIV. XXXV konnte, wenn man an Poll. 
a. O. denkt, ebenfalls auf das Hauptwerk sich be- 



avtä>v xä uvr/^axä ävzixgv z rj g II a i co v i a g 
'A & r\ v ä g (diese Worte läßt Keil fort) h zcöt 
MeXav&iov rov qpäoaoipov xtjtiwi. Es geht nicht 
an, danach die Zeit der Quelle überhaupt zu be- 
stimmen, nachdem jedes andere Zeitindiz für H. 
verschwunden ist. Die Ortsbestimmung ist dop- 
pelt: alt sind die Worte ävxixgb — 'Adyväg. iv 
x&i — «ipft» aber machen den Eindruck eines 
späteren Zusatzes, über dessen Urheber sich 



ziehen. jCrber [Plut.] Vit. X or. 849 CJf7. Iv xmi 20 Sicherheit nicht gewinnen läßt. So bleibt das 

periegetische Material der Viten für uns ano- 
nym, wenngleich die Wahrscheinlichkeit für Dio- 
dor als Gewährsmann spricht. [F. Jacoby.] 

12) Heliodoros aus Mallos {Mal&xr\q pap.), 
scheint als Schüler des Karneades oder eines 
Schülers des Karneades {nach der gewöhnlichen An- 
nahme des Charmadas) im Ind. Acad. Herc. col. 
36, 2 (p. 113 Mekler) genannt zu werden. Die Er- 
gänzung col. 35, 35f. ist unsicher, [v. Arnim.] 

IS) Heliodoros, neuplatonischer Philosoph, 
Sohn des Hermeias, jüngerer Bruder des Am- 
monios (s. den Art. Amin onios Nr. 15). Nach 
öfter abgedruckten Notizen in Hss. (jetzt am 
besten in Heibergs Ptolem. op. II p. XXXVf., 
vgl. für die früheren Editionen Catal. codd. astr. 
gr. Et Sl) hat er 498—509 astronomische Beob- 
achtungen von einer gewissen Genauigkeit ange- 
stellt. Er hatte, wie sich aus diesen Notizen er- 
gibt, mit seinem Bruder Ammonios in Athen 



tolzwi liegt Mvjjudxcov, wo man seit Kuhnken 
meist Atoöcogog liest, sind die Akten noch nicht 
geschlossen (s. u.). 

Die Nachwirkungen eines Werkes festzustel- 
len, von dem wir nur 7 — 8 Fragmente haben, 
die eine etwaige charakteristische Note des 
Autors nicht erkennen lassen; eines Werkes, 
das äußerst umfassenden und bunten Inhalts war 
und das ein zum größten Teil traditionelles 
Material wiedergibt, ist eine schwere oder 30 
eigentlich unmögliche Aufgabe. So hat Keil 
224ff. bei Plinius, der doch H. unter seinen 
Autoren nennt, nur XXXIV 76 als .sehr wahr- 
scheinlich 1 , XXXIV 74 und XXXV 134 als 
möglicherweise Heliodorisch gelten lassen; und 
man kann seine Skepsis nur loben. Wachs- 
muth Stadt Athen I 36, 2 hatte ihm 

XXXIV 54. 57. 72. 74. 76. 79—81. 92. 

XXXV 101. XXXVI 18. 32 als sicher zu- 



gewiesen; Robert Philol .Unters. X 43f. 58 40 bei dem tietos Proklos studiert. Nach Suid. s. 



ihn als Quelle von XXXIV 76. XXXVI 15—19. 
35. 54. 57—59 für möglich gehalten. Daß H. 
bei Pausanias nicht benutzt ist. zeigte Gur- 
litt. Die scharfsinnigen Ausführungen aber, 
mit denen Keil eine ausgiebige Benutzung des 
H. in den Rednerviten Ps.-Plutarchs nachzu- 
weisen gesucht hat, und die Schlüsse, die er 



'Eofidag war er Lehrer des Damaskios; die An- 
gabe Byz. Ztschr. a. a. O, und Catal. II 81, 1, 
daß er auch Lehrer des Eutokios war, ist ein 
Irrtum. Tan n er v. der von ihm mehrmals (Ztschr. 
f. Math. u. Phys^ XXXIX [1894]. Hist. lit, Abt. 
13, 2; Bull, des scienc. math. 1894 p. 19f.) ge- 
handelt hat, vermutet unter Heibergs Zustim- 
mung (a. O. p. XXXVII) in ihm den Verfasser 
einer Einleitung in die Syntaxis des Ptolemaios, 



daraus für Anlage und Charakter des Werkes 

zieht, entbehren der sicheren Grundlagen. Keil 

hat in allem Wesentlichen richtig abgegrenzt, 50 die in Hss. öfter unter dem TiteJ @so>vo$ xai 

was in diesen Viten auf einen mit archivalischem hioav öoy&v xal ßa&rj/uaxixüv av&gtov xqoXs- 

Material arbeitenden Periegeten zurückgeht (nur yö^eva sls xrjv_avvxa^tr xov IIxohuaiov (initium 



an der Zuweisung der aus peripateti sehen Bü- 
chern geschöpften didaskalischen Angaben 835 B. 
839 CD an diesen Periegeten zweifle ieh ent- 
schieden). Seinen Ausführungen über Krateros 
als Quelle der Späteren ist durchaus beizustim- 
men. Auch daß nur ein Perieget und nur em 
Werk benutzt ist, scheint mir sicher. Aber un- 



ed. Hultsch Papp. vol. IHp.XVIIf.) vorkommt: 
darin wird Syrian zitiert, der Lehrer von H.s 
VateT Hermeias. Auf H. oder einen seineT Schüler 
geht nach Heiberg der Archetypus der codd. 
BC der Syntaxis des Ptolemaios zurück. Diesen 
Neuplatoniker, der schon durch das Gesagte sich 
mehr als Astronomen ausweist, denn als Philo- 



zweifelhaft war das ein Werk Ileol urrjudrcov, 60 sophen, hatBoll(Byz. Ztschr. VIII [1899] 525, 1) 



keines Hegt äxooaokeoig. Und die Zuweisung 
an H. hängt jetzt nur noch an dem Zitat 849 C. 
wo Ruhnkens Konjektur Aioötogog bedeutend 
an Wahrscheinlichkeit gewonnen hat , seit 
Schwartz o. Bd. V S. 662 Nr. 37 die her- 
gebrachte Meinung, Diodor habe vor S07 ge- 
schrieben, bezweifelt und als sicheren Terminus 
ante quem ,die beiden letzten Deeeniiien des 



mit dem Verfasser der zahlreichen in unseren 
Astrologenhandschriften begegnenden Kapitel (vgl. 
Catal. codd. astr. I 26, 1) identifiziert, die 
unter dem Namen H. oder Hhodcagog tptloooq>os 
gehen. Nach Kroll Catal. codd. astr. VI 41, 1 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach zwei astrolo- 
gische Werke von ihm zu unterscheiden: 1) ein 
Kommentar zu des Alexandriners Paulus (zweite 
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HSJffce des 4. Jhdts.) Etcaytoyt) eis xk dnoxtUo- 
fiaxmä, 2) eine *Aaxgovofitxij StSaaxaXta (dazu 
Tgl. Kroll ebd. 30, 1). Aus diesen Schriften 
Hegen einstweilen (eine Ausgabe darf bald er- 
wartet werden) Textproben vor im Catal. codd. 
astr. IV 81-83. 136—138. 152-154. VII lOlf. 
113f, Die Doktrin enthält nichts Ungewöhnliches ; 
platonische Auffassung des Verhältnisses von Seele 
und Leib IV 82, 12f. Als Quelle nennt er Herme? 
Trismegistos' Schrift Ilavd^erog (IV 81 sucht er 10 
deren Spekulation zu rechtfertigen) und Ptole- 
maios, der ihm wie Hermes Trismegistos feiözazog 
heißt. Der bei Lydus genannte H. (de ost. c. 2) 
ist von Waehsmuth 2 Proleg. p. XXII gewiß 
mit Recht dem Astrologen gleichgesetzt worden. 
Mit dem Alchimisten H., der dem Kaiser Theodo- 
sios (408—450) ein Gedicht über die schwarze 
Kunst widmete (Fabricius-Harten VIII 118, 
vgl 126) hat der Neuplatoniker nichts zu tun. 
Ein wunderliches Zeugnis für das Fortleben des 20 
Namens des Philosophen H. — doch wohl des 
unseren — liefert das Catal. codd. astr. III 53 ab- 
gedruckte mittelgriecbische Rezept, sich einen 
Schädel zu verschaffen, aus dem Luzifer wahrsagt: 
es trägt H.s Namen und ist natürlich unterge- 
schoben. Vgl. Zeller Phil. d. Griech. III 2*, 
893, 1. ^ [Boll] 

14) 6 Agdßiog, Sophist, von Philostratos v. 
soph. II 32 gegen Ende seines Buches als erster 
unter den noch lebenden Sophisten genannt. Phi- 30 
lostrat will den H. vom ootpmxöiv xvxXog nicht 
ausschließen, da er ihm wegen seiner fabelhaften 
und nach Philostrats Meinung unverdienten Kar- 
riere als ein nagddok~ov dycovio/ua xvy^g erscheint. 
Als Vertreter seiner Heimat wurde H. mit einem 
zweiten Abgesandten — der Anlaß wird nicht 
näher bezeichnet — zum kaiserlichen Gerichts- 
hofe ^ gesandt, ig zu KeXztxa Wvr\ , d. i. nach 
Gallien, wohin sich Caracalla Ende 212 begeben 
hatte (Hist aug. Carac. 5, 1—3). Dort nun hat 40 
H. — Philostrat erzählt als Augenzeuge, da er 
zum gelehrten Hofstaate der Kaiserin-Mutter lulia 
Domna gehörte (Münscher Philol. Suppl. X 
1907, 480) — , nachdem er vergeblich um Auf- 
schub der Verhandlung wegen Erkrankung seines 
Mitgesandten nachgesucht hatte, durch sein dreistes 
Auftreten dem Kaiser so imponiert, daß dieser 
ihm die erbliche Ritterwiirde verlieh (izmeveiv 
avz^j xe dtjfioaiq. sötoxs xai naialv oTioaovg fy 01 )* 
Und der geriebene Orientale wußte die günstige 50 
Gelegenheit wohl auszunützen. Er vermochte 
den Kaiser, dem sonst das Geschwätz der So- 
phisten ein Greuel war, dazu, eine fuHrtj an- 
zuhören über das vom Kaiser selbst gewählte 
Thema: 6 Ar^fioodiv^g eni zov $>iXi7ixov ixjiEodiv 
(seil, tlv Xoyov, dieses Thema entwickelt aus 
Aischin. II 34f.) xai öetXiag <fs{y<av (vgl. [Plut] 
vit. X or. p. 845 E). Und nicht nur verschaffte 
Caracalla durch eigenen lebhaftesten Beifall dem 
Deklamator auch den der anderen mißgünstigen 60 
Zuhörer, er belohnte H. sogar durch Verleihung 
des Postens eines ersten kaiserlichen Anwalts in 
Bom (xeoveryoato avzov tijs fityiaxTjg zdrv xazä 
xffv PcS^r outniyoQuSv — advocatm fisci, Hi rs c h- 
feld We kawerL Yerwaltongsbeamten? 1905, 51 
n. 2), ein Amt, das meist mit juristischen Fach- 
leuten besetzt wurde (Mitteis Reichsreeht und 
YottwwH Lwptig 1891, 193). Von der Tätig- 



keit H.s, auch der sophistischen, berichtet Philo- 

strat nichts weiter. Nach Caracallas Tode (217) 
wurde H. auf eine ungenannte Insel verbannt; 
jrQoasidx&fj ng avx$ vr/aog sagt Philostrat ohne 
nähere Angabe von Gründen für diese Maßregel. 
Anläßlich einer Anklage wegen Mordes wurde H. 
später zur Verantwortung nachKom geschickt, vom 
Praefectus praetorio freigesprochen und auch der 
Verbannung enthoben. Zur Zeit, als Philostrat 
seine ßlot schrieb (innerhalb der J. 230—238), lebte 
H. in Eom als Greis, fttjze cnovöaCofsevog pfos 
äuekovfizvog. Mit diesem Sophisten aus Arabien 
hat Mommsen (in Prosopogr, imp. Eom. II 129 
nr. 33) einen inschriftlich bekannten H. identifi- 
ziert. In zwei einander ergänzenden römischen 
Inschriften (IGSI = IG XIV 969. 970) erscheint ein 
Hßliodorus Palmyrenus neben einem G. Licinius 
N. ... als Stifter eines Tempels MaXaxßtjXcp #£<£, 
in einer dritten (ebd. 971) als Stifter ix z<Zv 
idicov einer Weihegabe 'Ayfoßatta) xai MaXaxßnXw 
jtaxQcpoig fisoTg, mit der Zeitangabe 547. Jahr der 
Seleukidenära = 235 n. Chr. Da das zur Lebens- 
zeit des Sophisten H. paßt, ist Mommsens 
Identifikation möglich, aber unbeweisbar. Der 
volle Name dieses H. heißt in der dritten In- 
schrift: T. AvQ(rjXtog) t ff?u6dcoQogAvxt6xov : 'ASgia- 
vog üaXfivQrjvög (zu dieser doppelten Herkunfts- 
bezeichnung vgl. Steph, Byz. s. ÜdX^vga • tö 
tdvtxov IlaXfivQtjvog * oi & avxol '"AdQiavojioXtzai 
fiEzcovofido&rjoav inixxto-&£io?jg tjjg stoXeoig imo 
tov avioxodzogog); die Weihung erfolgt vjteg oco- 
xrjQi'ag avzov xai z(f}gj ovfißitv xai xtZr xexvüii>\ 
möglich, daß es desselben Mannes Gattin ist, die 
den Grabstein setzen ließ (ebd. i486 aus Eom): 
AvgrjXia &Q£7iTti AvoqXiqj 'II/uodtögfA) ovttßko 
yXvxvxdzqj. 

15) Verfasser des umfänglichsten der erhal- 
tenen griechischen Eomane Affl-iomxäv ßißXia *', 
nennt sich am Schlüsse seines Werkes selbst: 
zotovde sizgag soxe xo ovvtayfta zojv xeqI Oea- 
yivrjv xai XagixXuav AidtomxöJv ' o ovvhafsv 
dvfjQ $otvit; 'E(iwyjvog , t<ov dtp" 'JTXiov ysvcg, 
ßsoSoatov n-cüg 'HXiödcogog. Des Mannes Heimat 
gibt den charakteristischen Grundton für das 
ganze Werk: es ist erfüllt vom frommen, ab- 
sichtlich zur Schau gestellten Glauben an den 
großen Gott von Emesa, den Helios, der mit Apol- 
lon identifiziert wird (308, 21 Bekker AsioXXcova, 
zov avzov ovxa xai"HXtov) t der schlechtweg d &io$ 
ist (68, 28. 157, 19; fcog 5,30. 28,29 u. a.), 
neben dem die andern Götter (oi faoi 56, 1. 61, 
6), gern oi xgeizroveg genannt (65, 28. 93, 14. 
102, 24), stark in den Hintergrund treten, unter 
dessen das Menschenschicksal wohlwollend und 
weise leitender göttlicher Macht (70 deiov 11, 4. 
255, 12) als Mittelwesen zwischen Gott und Mensch 
die Dämonen wirken, die bereits als die Vertreter 
des Bösen im Menschenleben, als den Menschen 
quälende Geister gefaßt werden (Eohde 463f.). 
Diese religiösen Anschauungen sind wichtig, nicht 
bloß um zu erkennen, daß der Verfasser unmög- 
lich ein Christ sein kann, auch um die Ent- 
stehungszeit des Werkes einigermaßen zu fixieren. 
Die Hochblüte der Religion von Emesa, die die 
historische Voraussetzung des Bomans ist, Mit 
in die Mitte des 3. Jhdte. n. Chr., seit die Fa- 
milie des Sonnenpriesters zu Emesa durch die 
Ehe seiner Tochter lulia Domna mit 8eptimins 
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Severus in nächste Beziehung zum Kaiserhause 
getreten war und die beiden Enkel der lulia 
Maesa, der Schwester der Domna, nacheinander 
den Purpur getragen hatten (Elagabal 218 — 222, 
Severus Alexander 222— 235. v. Domaszewski 
Abhdlgn. z. röm. Religion 1909, 197m). Von den 
verstiegenen neuplatonischen Anschauungen eines 
Iamblichos und dem darauf sich aufbauenden 
Kultus des ,Königs Helios 1 , wie Iulian ihn in 



lungen 1906, 94). H. kennt den Iamblichos 
(Garin 457, 2; Parallelen zu Longos Gar in 
441). Daß andererseits Achilles Tatios den H. 
imitiert hat, steht fest (Neimke 22f. Gar in 
447—450) und war schon von den Byzantinern 
erkannt (Phot. bibl. cod. IXSXVI p. 66 a 24 über 
Achilles noXXr^v SftoLÖtijxa svzfj diaoxevf} xai üz?äoe(, 
z<üv dtrjyrj^droyv xXijv ox^Sov xi xcöv ngoodmow 
zrig övofiaolag xai ztfg fivoaoäg aloxQorrjXog 7igög 



seiner vierten Rede verkündet (Mau Die Eeligions- 10 za zov 'HXioSwqov dgaptaxa tpvXdzTet. Michael 
Philosophie Kaiser Iulians, Leipzig 1907), ist in Psellos in seiner ovyxgiacg H.sund des Achüles, 



H.s Roman nichts zu spüren; seine Götterver- 
ehrung ist noch die einfachere, neupythagoreische 
früherer Zeit, als deren idealen Vertreter im Aut- 
trage der lulia Domna der Hofsophist Philostra- 
tos nach verschiedenen Quellen arbeitend den 
Philosophen und Wundermann Apollonios von 
Tyana geschildert hatte. Daß H. Philostrats 
Werk gekannt haben muß, ist von Rohde (467ff.) 



gedruckt in Korays Heliodor I p. o^ff. und im 
Achilles Tat. ed. Fr. Jacobs, Leipzig 1821, praef. 
p, CVIIft. : xo Ss xazd Aevxmatjv ßtßXiov olfiai ngog 
fii/iifj^a exeivyg [seil, xijg XagixXetag] aTzoBt- 
n&rjvat p. CXI). Da Achilles die Werke der Phi- 
lostrate kennt, andererseits vor Synesios und 
Gregor, Himerios und Themistios schreibt (Willy 
Lehmann De Achillis Tatii aetate, Breslau 1910 



ausgesprochen worden (eine nähere Untersuchung 20 2 5ff.. 501F.) und von Musaios benützt wird (Boll 



über das Verhältnis des Romans H.s zu den 
Werken der Philostrate fehlt; ein paar Bemer- 
kungen bei Garin 457, 1; Sprachliches hie und 
da bei Fritsch), und das Erscheinen des Apol- 
loniosromans (bald nach 217, Münscher Philol. 
SuppL X 1907, 489; verkehrt Gar in 457: 210 
— 215) bildet den Terminus post quem für die 
Abfassung von H.s Werk. Auf die Zeit des 
3. Jhdts. führt auch die Vorstellung von einem 

glänzenden Aithiopenstaate, dem nicht bloß Tro- 30 H. als der weiter ausbauende Benutzer der aben- 
glodyten, Araber und Serer, auch die Blemmyer ^"^li^ön Mntf™- Am nähflrnn Na^hw^is für 



Philol. LXIX 1910, 173ff.), mag man ihn rund 
um 300, H. demgemäß etwas früher setzen. Über- 
einstimmungen zwischen H. und Xenophon von 
Ephesos liegen auf der Hand (Rohde 420), aber 
die Frage der Priorität ist strittig. Rohde (421) 
fand, daß manche .Motive bei Xenophon kaum 
angedeutet und wie noch im Keim verschlossen, 
bei H. voll und umständlich entwickelt sind', 
Xenophon erschien ihm deshalb als der Erfinder, 



(X 26 £7tl rovzoig ij B?jfif*va)v siaorjEi Tiosoßsia 
zinspflichtig sind, die in Wahrheit den Kaiser 
Diokletian (284—305) zu schimpflicher Tribut- 
zahlung zwangen (Procop. bell. Pers. I 19, 32), 
und dem die Axiomiten (X 27 Tzaofjoav oi 3 A^t<o~ 
fiizäv Ttoeoßsvzai, (pogov fib> ovx ovzsg vxozeXtig, 
(piXiot dk äXXoig xai vjtooTzorSoi) verbündet sind, 
womit H. ,eine unbestimmte Kunde von dein 



teuerlichen Motive; den näheren Nachweis für 
diese Hypothese versuchte Schnepf. Doch ist 
Rohdes Gedanke deshalb nicht beweiskräftig, 
weil wir von Xenophon nur einen Auszug lesen 
(K. Bürger Hermes XXVH 1892, 36ff.). Das 
umgekehrte Verhältnis hat mit Glück Garin 
(442— -446) zu erweisen unternommen. In beiden 
Romanen werden durch Orakel die Irrfahrten des 
Liebespaares vorausverkündet (Hei. II 35. Xe- 



amomitischen Reiche seiner Tage kritiklos in40noph. I 6). Bei H. ist dies Orakel gut mit dem 



jene alte Perserzeit zurückgetragen hat, in wel- 
cher von Ausomis noch gar keine Rede war' 
(Rohde 484). Rohde (496) ist geneigt, H. etwa 
in die Zeit Aurelians (270—275) zu versetzen. 
Gewiß stand auch damals noch Emesa mit seinem 
Sonnenkult in Blüte. Nach dem Siege über Ze- 
ndbia vor den Mauern ihrer Stadt jubelten die 
reichstreuen Emesener dem einziehenden Aurelian 
zu (Zosim. I 54, 2), und dieser weihte dem gött- ,. - . 

liehen Helios , der ihm den Sieg verliehen und 50 ßsßovXsv^iva Apolls, der unendliche Leiden pro- 
durch seinen frommen Knecht, den heroisierten phezeit hat; an sich genügte die Begründung 

IXI 1 -II-—- _ 1 i V„XJ.~ ,1 rTl-I'lv..4. ».^.Hn+S nA irr Ala ilaT -frtlfTOTirl» Sa t? iTllvf tlllfUnV 



Ganzen verbunden, aber dunkel, wie es ist, so 
daß nur der weise Kalasiris es versteht, ist es 
nicht der Grund zu den Irrfahrten, bei Xenophon 
dagegen ist es das — offenbar übernommene — 
ganz äußerliche Vehikel, durch das die Irrfahrten 
überhaupt veranlaßt werden. Ausdrücklich wird 
bei Xenophon gesagt (I 10): iogzrj de fjv ajzag 6 
ßiog den Neuvermählten, da plötzlich syraoav oi 
Tiaxtgeg ittxepxeiv aviovg xijg TioXewg xazä xa 



Tyaneer Apollonios, beraten hatte, den Tribut 
frommer Verehrung im Emesener Heliogabalos- 
tenipel, stellte den zerstörten Sonnentempel in 
Palmyra wieder heT und errichtete dem Sol einen 
kostbaren Tempel in Rom (Hist, aug. Aurel. 24 

—25; dazu 35, 3. 39,2.6). Aber einen positiven _ 

Anhalt, H. so spät, erst ins letzte Drittel des (V 6; deshalb braucht hv%ov . . . ngoTedvnxoxeg 
3. Jhdts. zu setzen, gibt es nicht. Eine Kon- V 15 keine Glosse zu sein). Als bei Hei. I 2 
trolle gestatten uns die Beziehungen H.s zu den 60 die Piraten Charikleia im Kostüm der Artemis 
andern Romanschriftstellern. H. benützt den zwischen Leichen allein lebend erblicken, achwan- 



vollständig, die der folgende Satz gibt, rjfuXXöv 
rs yag aXXtjv orpsoftai yrjv xai aXXag nöXeig. Und 
dem Schlußsatze des Orakels {dXX ext szoy juträ 
Ttrjuax'' dgzlova nöxpov sxovoiv) widerspricht es 
im Grunde, daß die Eltern des Abrokomes und 
der Antheia sich selbst aus Kummer umbringen 



Chariton (Gar in 430ff.); was Ksxxog zusam- 
mengestellt hat, kann nur umgekehrt dem Nach- 
weise dienen, daß Chariton der andern Muster, 
seit wir wissen, daß er dem 1., spätestens dem 
2. Jhdt. n. Chr. angehört, t- Wilamowitz- 
Moellendorff Die Kultur der Gegenwart I 8, 
182. Reitzenstein Hellenistische Wundererzäh- 



ken sie ganz berechtigterweise, ob sie die Göttin 
Artemis oder die syxtogiog *Iotg oder eine UoBta 
V7i6 xov de&v ix/i£fiT}vvTa vor sich haben — dar- 
aus wird bei Xenophon I 2, 7, daß das ephe- 
sische Volk, das doch Antheia längst kennt, sie 
vai IxjiXfäews für die Göttin oder eine Gott- 
besessene halt. Der .moralische Stumpfsinn', der 
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M'-Mn|il«a in 4er Verbindung des Helden 
' Abrokeraee mit dem Rauber Hippothoos zu Tage 
tritt, cter zwar ein echter und rechter Brigant 
Ulit mit Vergnügen sengt und brennt und mordet 
(TV* 1, 1), dabei aber ein tadelloser Charakter 
sein soll und ,am Ende, wo die Tagend sich ver- 
gnüglich zu Tisch setzt, seinen Platz neben den 
übrigen* erhält (Rohde 428f\), ist doch augen- 
scheinlich aus mißglückter H.-Imitation zu er- 
klären, bei dem die Verbindung des Theagenes 
mit dem nur notgedrungen das Räubergewerbe 
treibenden Thyamis, der auch das Isispriester tum, 
zu dem er ursprünglich bestimmt ist, wirklich 
späterhin erhält, ganz wohl motiviert ist. Bei 
Hei. V 18 verbirgt sich Kalasiris samt seinen 
Begleitern mit gutem Grunde bei dem Tvqqijvos 
7ZQ£<fßvxr}s dXisvnxog, der die Flüchtlinge wie 
Bruder und Bruderskinder zu schützen verspricht 
und dies Versprechen in der Tat durch Mittei- 
lung drohender Gefahr hält (V 20): Xenophon 
läßt Abrokomes von Syrakus ausziehen auf Kund- 
schaft nach Antheia, dabei kehrt er Ttaga ävÖQi 
Alytaksl ziQsoßvTi] äXtei rijv 7s%vrjv ein, der ihn 
wie seinen Sohn liebt (V 1), alles nur ungeschickt 
aus H. übernommen. Dieser läßt die Frau jenes 
Alten vor kurzem gestorben sein, um völliges 
ovß/AeTQov dadurch zu erreichen (Kalasiris mit 
zwei Flüchtlingen entsprechend dem Tyrrhener 
mit zwei Kindern) — das übernimmt Xenophon 
stupide und läßt des Aigialeus Gattin Thelxinoe 
gleichfalls vor kurzem gestorben sein. Bei Xe- 
nophon n 4 macht Leukon den Versuch, den 
Abrokomes zur Untreue gegen sein Weib, zur 
Willfährigkeit der Manto gegenüber zu bereden, 
recht ungeschickt, weil in Gegenwart der An- 
theia selbst, aber diese stimmt sogar selbst zu: 
cvyxazdßov rf} xrjg öeojioivtjg i7it4v(.äa — offen- 
bar eine törichte Nachbildung — auch vielfach 
im Ausdruck (Gar in 444 Anm. Schnepf26) — 
der H.-Szene VH 20, wo Kybele den Theagenes 
für Arsake zu gewinnen sucht auch in Gegenwart 
der Charikleia, die sich aber als Theagenes' 
Schwester ausgibt und die nur aus Furcht vor 
weiterer Gefahr den angeblichen Bruder zum 
Nachgeben zu überreden sucht. H. VEI 9 wird 
Charikleia wunderbar von dem Scheiterhaufen 
errettet : aber dieses Wunder, das der Stein nav- 
zdQßtjs wirkt, ist schon längst (IV 8) vorbe- 
reitet, und in ihrer höchsten Not läßt H. die 
Charikleia zu seinem Gotte, dem Helios zuerst 
um Kettung flehen. Diese Szene bildet Xeno- 
phon nach IV 2; da wird Abrokomes durch 
ein reines Wunder vom Kreuze errettet auf seine 
an Helios gerichtete Bitte, der sonst bei Xeno- 
phon durchaus nicht die gleiche zentrale Stellung 
einnimmt, wie bei H. Das alles läßt in der Tat 
Xenophon als den Nachahmer H.s erscheinen. 
Nun ist es höchst wahrscheinlich, daß Xenophon 
vor 263 geschrieben hat, da er von der Ver- 
nichtung des Artemistempels in Ephesos durch 
die Goten nichts zu wissen scheint (so nach Lo- 
cella Eohde 417. Garin 4581). Damit rückt 
die Abfassung des H.-Romans etwa vor 250 {Ga- 
rin 458); sie fallt in den recht engen Rahmen 
der drei Jahrzehnte etwa von 220—250. Damit 
wird dieser IL zum völligen Zeitgenossen des 
T$» Phflörtrat behandelten H. (s. Nr. 1), und 
man darf mindestens die Frage aufwerten, ob 



nicht der Romanschreiber aus Emesa identisch 
ist mit dem von 'Philostrat als Araber bezeich- 
neten Sophisten, eine Identifikation, die ebenso- 
viel oder ebensowenig Berechtigung hat wie die 
von Mommsen versuchte des Sophisten mit 
einem inschriftlich bezeugten Palmyrener; die 
eine Identifikation schließt aber die andere aus 
durch die Verschiedenheit des Vaternamens Denn 
daß der Verfasser des Romans wirklich den Na- 
lOmen H. trug, nicht hinter diesem Pseudonym, das 
er seinem Gott zu Ehren angenommen, seinen 
wahren Namen versteckt hat, wie Eohde (473) 
vermutete, scheint mir zweifellos, gerade bei der 
Häufigkeit des Namens H. in den syrischen Ge- 
genden (ein Palmyrener DittenbergeT Orient. 
Gr. inscr. 643, 5; ein Antiochener 247, 1; einer 
aus Caesarea Panias Philippi am Fuße des Her- 
mon, der sich auf dem rechten Beine des Mein- 
nonkolosses [Dittenberger 687] wie auf der 
20 Insel Philai verewigen ließ, CIG4921); zw a<p 
'HUov yevog nennt H. seine Familie, also gehörte 
er offenbar zum Priestergeschlechte in Emesa, 
das seine Abkunft auf Helios selbst zurückführte 
(Eohde 471, 3). 

Nur auf Umwegen war für die Lebenszeit 
H.s ein Anhalt zu gewinnen. Denn die einzige 
Angabe des Altertums selbst (bei Suidas bezw. 
Hesychios Milesius bleibt H. wie andere Ro- 
manschriftsteller unerwähnt) erweist sich als 
30 eine wenig glaubliche, aus falschen Annah- 
men erschlossene Überlieferung. Nach Socr. hist. 
eccl. V 22, 51 hat den Eoman in seiner Jugend 
ein H. verfaßt, deT als Bischof von Trikka in 
Thessalien die strenge Sitte durchführte, einen 
Kleriker, der nach empfangener Weihe sich der 
ehelichen Gemeinschaft nicht enthielt, zu exkom- 
munizieren. Eine Weiterbildung dieser Legende 
ist es, wenn Nikeph. Kall, hist. eccl. XII 34 
erzählt, Bischof H. habe, vor die Wahl gestellt, 
40 seinen Eoman, den man als sittengefährdend er- 
kannt hatte, zu verbrennen oder sein geistliches 
Amt niederzulegen, letzteres vorgezogen. Denn 
es ist nur eine christliche Legende, die für diesen 
gelegensten und sittenreinsten Roman einen christ- 
lichen Verfasser gewinnen wollte, die bei Sokrates 
mit einem Myszcu, bei Phot. bibl. cod. LXXHI 
p. 51 b 40 mit tpaoiv eingeführt wird. Denn weder 
ist es wahrscheinlich, daß in Trikka im 3. Jhdt. 
bereits ein christlicher Bischof saß (bei Sokrates 
50 ist die Zeit des Bischfs H. ganz unbestimmt ge- 
lassen, Eohde 461), noch ist der Verfasser des 
Eomans ein Christ (Koray wollte in seiner Aus- 
gabe Christianismen nachweisen, Stellen gesammelt 
bei Eohde 462, 1), noch ist es wahrscheinlich, 
daß dieser treue, begeisterte Anhänger des alten 
Glaubens im späteren Leben Christ wurde (dafür 
spricht sich Oeftering aus am Ende seiner 
Übersicht über diese Kontroverse 11 ff., dagegen 
W. S c h m i d Jahresber. CXXIX 295). Man hat den 
60 heidnischen Romanschriftsteller mit einem christ- 
lichen Bischof gleichen Namens, den es ja irgend- 
wann gegeben haben wird, identifiziert. 

H.s Roman zeigt alle charakteristischen Eigen- 
schaften dergleichartigen Erzeugnisse der IL Sophia 
stik. Auch die zur Schau gestellte Frömmigkeit hat 
an Philostrats Apolloniosroman und Aristeides heili- 
gen Beden die besten Parallelen. Als echter Sophist 
benutzt H. jede Gelegenheit, gelehrte, besonders 
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naturwissenschaftliche Exkurs« (Eohde 486, 2) 
einzulegen, eine Weisheit, die er von überallher 
aus Büchern zusammenträgt (IX 9 Reminiszenz 
an Philo vit. Moys. 3, 24. Lumbroso Archiv 
1 Papyrusforschung IV 1908, 66); hat er doch 
von Ägypten (Nah er 146 f. Sein Räuber Ther- 
muthis II 12 trägt den Namen einer ägypti- 
schen Göttin und Stadt, Wilcken Gr. Ostraka 
I 1899, 74, 1), geschweige denn von Aithiopien, 
wo der Eoman zumeist spielt, anscheinend nicht 
die geringste eigene Anschauung; selbst die Schil- 
derung der pythischen Spiele , ein Glanzstück an 
Lebendigkeit (III lff., darin III 2 ein merkwür- 
diger Hymnus an Thetis in Pentametern) beruht 
wahrscheinlich nicht auf Autopsie (Schömann 
Gr. Altertümer 113 1873, 67, 1). Als rhetorische 
Kunstmittel verwendet er Reden und Briefe, Ek- 
phrasen (Eohde 488, 2), Sprichwörter und Gno- 
men (eine Sammlung sententiarum et dictorum 
in lateinischer Übersetzung in der Ausgabe von 
H. Commelinus Lugd. 1611, 583ff. Eohde 
490, 1). Als Schulmeister zeigt sich H. durch 
etymologische Spielereien, wie die über den Na- 
men Homer (Eohde 487, 1), den der weise Ka- 
lasiris zum Ägypter macht (III 13—14). Sprach- 
lich steht H. den Attizisten Lukian, Ailian, Phi- 
lostrat nahe. Auch er,, der Syrer, müht sich, 
attisch zu schreiben; wie die andern verwendet 
er mit Vorliebe die speziellen Attizismen, ohne 
daß es ihm gelänge, Vulgarismen in seiner stark 
poetisch gefärbten, mit Dichterfloskeln durch- 
setzten (Entlehnungen besonders aus Homer und 
Euripides, Eohde 490, 2. Neimke llff. Die 
Episode von der Liebe der Demainete zu ihrem 
Stiefsohne Knemon, 1 9ff., ist Euripides Hippolytos 
nachgebildet, auf den I 10 p. 13,11 unmittelbar 
hinweist), metapherngeschmückten (Neimke lff.; 
zahlreich sind die der Schauspielkunst entlehn- 
ten Ausdrücke, gesammelt und besprochen von 
Waiden) Sprache zu meiden (Fritsch II 
34; zu hart urteilt Naber 151). Inhaltlich er- 
hebt sich H.s Roman nicht über das Niveau der 
andern abenteuerlichen Liebesromane. Von psy- 
chologischer Charakterentwicklung ist auch bei 
H. kaum etwas zu spüren. Die Haupthelden 
sind Vertreter einer kalten Musterhaftigkeit, und 
an der Gestalt der Charikleia, die in jeder Be- 
ziehung ihren Partner Theagenes überragt, so- 
daß die Byzantiner nach ihr mit Recht den ganzen 
Roman benannten, haben sogar schon etliche eben- 
derselben Byzantiner mit leidlich gesundem Ur- 
teile Anstoß genommen, ort fti] yvvaixüov ftrjÖe 
drfiv irä QTjzoQt tp&eyysxai, d/Ja naoä Tt}v xkyyr\v 
tJifjQxai avxrjg tf yk&zza tzoo; zo oo<piOTixaiTeoov ; 
Psellos selbst freilich sieht im Gegensatze zu 
diesem Tadel der knaiTtdifisvot nhloxot darin des 
Werkes größtes Verdienst, wenn er sagt zovto 
avzog ovx eyoi ojieüg äv agxovvxa>g sjiaiPSöatut 
p. CX a, a. 6. (Eine merkwürdige Verteidigung 
H.s gegen irgendwelche Tadler ist das zf t g Xa- 
(tixleiag sgfirjvevfia xfjs otoipQOvog ix tpcovfjg 0i- 
Xatxov zov (pdoo6<pov t aus cod. Marc. 410, saec. 
XLT, veröffentlicht von Hercher Herrn. HI 1869, 
382ff M der Anfang auch bei Koray I p. ny \ 
verfaßt von einem Neuplatoniker, der durch tolle 
allegorische Erklärung den Eoman als eine nai- 
daycoyuxt] ßtßXog xal jj&txijs <ptXo0o<pia$ StM- 
oxaXog ausdeutet. Der angebliehe Verfasser Phi- 



lippos 6 <pdöooipos soll offenbar niemand anders 
sein als Philippos von Opus, mit dessen berühmtem 
Namen der Neuplatoniker sein Werk verziert hat, 
welche Fiktion möglich war, da der Roman die 
Verhältnisse des alten Perserreichs zur Voraus- 
setzung hat; Abbot Oldfather Piniol. LXVTI 
1908, 457ff. Der Eingang des sog. Fragmentum 
Marcianum imitiert den Anfang des Ps.-Platoni- 
schen Axiochos, Brinkmann Rh. Mus. LI 442ff.; 

10 ebd. 443, 1 Bemerkungen zum Texte.) Nicht 
psychologische Motive bewegen und leiten die 
handelnden Personen, sondern tue durch Orakel- 
sprüche und bedeutungsvolle Träume vermittelten 
gottlichen Weisungen. Doch überragt H. alle 
übrigen Romanschreiber durch die geschickte Kom- 
position der großen Stoffmasse. Wir werden gleich 
in medias res hineingeführt: an der Nilmündung 
liegt Theagenes verwundet inmitten von Leichen, 
die wunderschöne Charikleia, als Artemis ge- 

20 kleidet, sucht ihn ins Leben zurückzurufen, und 
um diese schöne Beate streiten sich zwei Räuber- 
banden; so setzt der Roman ein. Erst allmäh- 
lich wird der Schleier des Geheimnisses gelüftet, 
besonders durch lange Erzählungen einzelner Per- 
sonen (des Knemon I 9ff., des Kalasiris LI 24ff. 
V 17ff.), das über der Abkunft der Charikleia 
liegt, einer äthiopischen Königstochter, die, weil 
hellfarbig geboren (ein Zug, der schließlich auf 
Euripides Andromeda zurückgeht, Edw. Müller 

30 Piniol. LXVI 1907, 56f. ; sonstige Parallelen bei 
Rohde 476, 4), von der Mutter, um keinen Arg- 
wohn zu erwecken, ausgesetzt, nach Delphi ge- 
bracht wird, dort gelegentlich der pythischen 
Spiele in Liebe zu dem schönen ThessaUer Thea- 
genes entbrennt, mit ihrem Geliebten durch den 
weisen Kalasiris nach Ägypten gelangt und nach 
wechselvollsten Schicksalen, als das Liebespaar 
in Aithiopien geopfert werden soll, als Thron- 
erbin erkannt und mit Theagenes vereinigt wird. 

40 Die o'txovofiia ist in der Tat zu loben, die die 
Spannung des Lesers ganz geschickt wachhält, 
gegen Ende freilich seine Geduld auf eine arge 
Probe stellt durch künstliches und ungeschicktes 
Verzögern des drayvcogia/nög, während man doch 
den Ausgang frühzeitig, etwa von der Mitte des 
Ganzen ab, voraussieht ; auch Psellos lobt^ den 
Aufbau des Eomans mit seinem Beginn inmitten 
der Ereignisse und vergleicht ihn mit der Art, 
wie Schlangen sich zusammenrollen, die zqv xe- 

50 (pa).r]v eiaca zfjg CTteioag xaxaxaXvyavxEg zo Xoi- 
xöv ccöfia xQoß&ßlrjvxaa (p. CX a. a. O. s. In- 
haltsübersichten bei Drewes 5. Rohde 453. 
Oeftering 3). 

Die kunstvolle Komposition und die Reinheit 
des dargestellten Liebesbundes (das Paar hält 
seinen Schwur, sich der geschlechtlichen Berüh- 
rung zu enthalten bis zur Aufdeckung der Her- 
kunft der Charikleia, IV 18), das Fehlen von 
Hetärenliebe und Päderastie machten den Roman 

60 zur beliebtesten Lektüre der christlichen Byzan- 
tiner. Mehr noch als Eustathios ist Prodromos 
Imitator des H. (Oeftering 32), dem dann wieder 
Niketas Eugenianos (12. JhdU folgt. Noch im 
15. Jhdt. schrieb 'Iamwtjs 6 Evyevtxög (Krum- 
b acher Gesch. d. byz. Literatur^ 495f.) eine xqo- 
&ea>g£a zu Bis Aithiopika (gedruckt bei Bandini 
Catalogus codd. gr. bibL Laurentiauac in 1770, 
322t). Viel erstaunlicher ist es, daß H.s Eo- 
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__» Bekanntwerden im Abendlande 
.. ^_U) jahrhundertelang eines der ge- 

,.,„ ^ m& geprie*ensten (Taaeo und Scaliger 

iMemÄertea seine Komposition, Oeftering 22) 
Werft« war, in alle modernen Sprachen schier 
ttnählig oft Übersetzt wurde (1547 berühmte erste 
französische "Übersetzung von Jacques Amyot 
[Bev. et corrigee p. Trognon 2 voll., Paris 1822], 
1554 erste spanische und deutsche Übersetzung, 
diese von Joh. Zschorn in Straßburg ; es folgen 
seit 1556 die italienischen, seit 1569 die eng- 
lischen, seit 1 659 die niederländischen, seit 1700 
die ungarischen, je eine polnische 1606, eine dä- 
nische 1690, eine neugriechische 1804), ,für den 
neu erstehenden Roman des 16. und 17. JMts. 
von grundlegender Bedeutung' war, als das ideale 
Muster, dem alle nacheifern, besonders alle Ver- 
treter des heroisch-galanten Eomans in Frank- 
reich mit dem Fräulein von Scudeiy an der Spitze, 
aber auch in Deutschland (bes. die zweite Schle- 
sische Dichterschule) und Spanien (Cervantes 
zweites Hauptwerk Persiles y Sigismunda); so- 
gar zu dramatischer Bearbeitung ist der so un- 
geeignete Stoff des H.-Romans benutzt worden, 
nicht bloß in der deutschen Schulkomödie (über 
Beckhs Erneute Chariclia s. Ellinger "Viertel- 
jahrschrift f. Lit.-Gesch. V 1892, 337ff.), auch in 
Frankreich (Racine lernte in seiner Jugend H.s 
Eoman, der ihm mehrfach entzogen wurde, aus- 
wendig; die späteren Werke zeigen nur in Ein- 
zelheiten Erinnerungen an die Jugendlektüre, Tü- 
chert; Oeftering 140ff.) f Italien, Holland und 
England (auch Shakespeare zeigt vereinzelte Re- 
miniszenzen anH., Oeftering 150), und sogar 
auch — neben andern — von dem größten Dra- 
matiker Spaniens, von Calderon in seinem Stück 
Los hijos de la Fortuna (Nachweise über das alles 
bei Oeftering 57). Hu et, mit seinem Tratte - 
de l'origine des romans der Begründer einer wis- 
senschaftlichen Betrachtung der antiken Romane, 
verstieg sich deshalb zu dem Satze: Heliodore, 
si Homere est la source de toute bonne poesie, 
lest aussi de toute bonne fietion en prose. 

Zur Zeit, als man noch an den Bischof H. 
als den Verfasser der Aithiopika glaubte, identi- 
fizierte man mit dem Eomanscbriftsteller den 
gleichnamigen Verfasser eines Gedichtes jisqI xrjg 
x&v ipdoodtpow fwoiixijs rixvrjg in 269 holprigen 
Jamben, das der gläubig-christliche Dichter dem 
Kaiser Theodosius d. Gr. (379—395) widmete, 
her. bei Fabricius 119; ,aber mit ihm vergli- 
chen ist ja freilich unser H. aus Emesa ein wahrer 
Klassiker an Vernunft und Kunst des Ausdrucks' 
(Eohde 472, 2). 

Ausgaben: Editio prineeps von Obsopoeus 
in Basel ex officina Hervagiana 1534, dem Nürn- 
berger Senate gewidmet, nach einer Hs., die 1526 
bei der Plünderung Ofens aus der Bibliothek des 
Matthias Corvinus entwendet wurde. 1596 in 
Heidelberg Commelini opera, mit Benutzung 
einiger anderen Hss., darunter ein Palatinus und 
Vatacanus, beigefügt die lateinische Übersetzung 
des polnischen Kitters Warschewiczki, die zu- 
erst 1552 in Basel gedruckt wurde. Paris 1619 
apöd P. L, Febuxier, Bonrdelotius emendavit, 
SHppleTit, völlig unkritisch. Franeofurtensis 1631 
cur» et labor* D. Parei, darin Kamtelteilung, 
Wart werti«. Com noti» Boradelotn ed ilLJ. 



P. Schmid Ups, 1772. Gr. et lat. ed. ffl. Mit- 
scher lieh, in dessen Scriptores erotici Gr. II 
1. 2, Biponti 1794, erneuert Argenfcorati ex typo- 
graphia societatis Bipontinae 1799 und 1806. 
Ed. ill. Coraes 2 voll. Paris 1804. Kec. J. 
Bekker Lips. 1855 (BibL Teubneriana, dazu Hor- 
cher Jahrb. f. PhiloL LXXVLT 155). Erotici scrip- 
tores rec. Hirschig Paris (Didot) 1856, 223ff.; da- 
ein zwei Vindobonenses (CXVI u. CXXX) 14. Jhdts. 
10 benützt. Eine moderne kritische Ausgabe fehlt. 
Weitere Nachdrucke der älteren Ausgaben sowie 
die Übersetzungen zusammengestellt bei Oefte- 
ring45ff. Neuere deutsche Übersetzungen : Mein- 
hard 2 Bde., Leipzig 1767. F. Jacobs 3 Bdch., 
Stuttgart 1867, 2. Aufl. bei Langenscheidt 1910. 
Literatur; Fabricius BibL Gr. Vin 1802 
Harl .111. Naber Observationes criticae in Helio- 
dorum, Mnemosyne nov. ser. 1 1873, 145. Drewes 
Ein Roman aus dem Altertum, Braunschweig 1868. 
20 F.W. Schmidt Beiträge zur Kritik d. gr. Ero- 
tiker, Neu-Strelitz 1880, 3.; dazu N. Jahrb. f. 
Philol. CXXV 185. Schnepf De imitationis ra- 
tione quae intercedit inter Heliodorum et Xeno- 
phontem Ephesium, Kempten 1887. Tüchert 
Eacine und Heliodor, München 1889. Neimke 
Quaestiones Heliodoreae, Halle 1889. Kixxoq 
XaQuäiv 'AqpoodtOisv? (ttfitiTrjS Eevotpmvxog xal 
'HXioBfoQov, Diss. Erlangen 1890. Waiden Stage- 
terms in Heliodorus' Aethiopica, Harvard Studies 
30 V 1894, 1. Prag er Ad Heliodori Aethiopica, 
Philol. -hist. Beiträge Wachsmuth überr., Leipzig 
1897, 89. OefteringH. und seine Bedeutung für 
die Literatur, Literarhist. Forschungen, her. von 
Schick u. v. Waldberg XVII Heft, Berlin 1901. 
Jos. FritschDer Sprachgebrauch des gr. Roman- 
schriftstellers H, und sein Verhältnis zum Atti- 
cismus, I. IL, Kaaden 1901. 1902. Garin Su i 
romanzi greci, Studi ital. XVII 1909, 457. Im 
allgemeinen vgl. Chassang Histoire du Eoman, 
40 Paris 1862, 415. de Sa Werte Le roman dans la 
Grece ancienne, Paris 1894, 360. Roh de Gr 
Roman 2 453. W. Christ Gr. Lit.4 848. 

[Münscher.] 
16) Heliodoros der Metriker. Die Zeit des 
Metrikers H., welcher weder mit dem von Horaz 
erwähnten rhetor Heliodorus Graecorum longe 
doetissimus noch mit dem in der Zeit Hadriaus 
lebenden Philosophen zu identifizieren ist, suchte 
Studemund (Anecd. var. 182, 89) durch das 
50 1.— 2. Jhdt. n. Chr. zu begrenzen. Diese Limi- 
tierung berücksicht einmal die Ansicht H. Keils, 
der in seinen Quaest. gramm. (Lips. 1860) zu dem 
Resultate gelangte, daß H. nicht viel älter als 
der der Zeit der Antonine angehörende Hephai- 
stion sei, während sie doch auch die von Lip- 
sius (Jahrb. f. Phüol. LXXXI [1860], 607ff.) 
und von Hense (Heliodoreische Unters. [Leipzig 
1870] 164ff.) für einen etwas früheren Ansatz 
geltend gemachten Erwägungen nicht außer acht 
60 läßt. Aber die Grenzen lassen sich enger ziehen. 
Da nämlich der Grammatiker Selenkos, der zur Zeit 
des Augustus und Tiberius lebte, von H. zitiert 
wird (Priscian. de metris Terent p. 428, 1 KeÜ, 
vgL Leo Herrn. XXIV 1889, 284), und anderer- 
seits Eireneioa, mit latinisiertem Kamen Minu- 
tiös Pacatos, der Schüler des Metrikers H. (Suid. 
s. EiQtjrcüoi und /Toxäroc), bereits in dem I 
krateaglossar des am Ende des 1. Jhdts. f ' 
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Erotian 1 zitiert wird (Klein p. XXV 3), so durfte, 
wie schon L. Cohn bemerkte (o. Bd. V S. 2120), 
Hense Recht behalten, wenn er die Blüte des 
H. in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. setzte. 
Am wenigsten hätte die von Westphal immer 
wiederholte und ihm lange Zeit nachgesprochene. 
dagegen von Hense De Iuba artigr. (Act. soc. phil. 
Lips. IV 1875) 32ff. bekämpfte Ansicht, daß erst 
durch H. und seine Schule die äntisp astische 
Messung aufgekommen sei (Metr. d. Gr. 12 613. 
n ä 244 und oft), für einen späteren Ansatz des 
H. in die Wegschale gelegt werden dürfen. Aus 
Marius Victorinus 98, 21 K. , einem Zeugnis , an 
dem nur G. Schultz Aus der Anomia (Berlin 
1890) 55 und zwar ohne genügenden Grund zu 
rütteln wagte (vgl. Hense Rh. Mus. LVI 1901, 
110), erfahren wir quidam tarnen deeimam huic 
(d. i. metro proeeleumatico) speciem post nomm 
prototypa imperiiendam esse, e quibus est et 
Philoxenus , ex eo putaverimt , quod usw. , also 
daß Philoxenos zu der Zahl der Metriker gehörte, 
welche das proeeleumaticum nach den neun pro- 
totypa als deeima speeies einreihten. Unter den 
novem prototypa aber, denen Philoxenos das 
proeeleumaticum als zehntes hinzufügte, ,hatte 
auch das antispastieum seine Stelle', wie dies 
schon Westphal selbst richtig betonte a. a. O. 
I 2 227. Mithin war schon Philoxenos ein Ver- 
treter der antispastischen Messung. Daß aber 
Philoxenos dem H. voranging, läßt sich erwei- 
sen. Schon Gräfenhan und nach ihm Kleist 
De Philoxeni gramm. studiis etym. (Greifswald 
Diss. 1865) 8 hatten den Philoxenos in die Zeit 
des Augustus und Tiberius gesetzt, und dieser 
Ansatz wird bestätigt durch den Umstand, daß 
Philoxenos von Aristonikos (I 219 p. 160 Fried- 
länder) sowohl wie von Didymos (Y 471) zitiert 
wird; vgl. A. Lud wich Aristarchs Hom. Textkr. 

I 457. Reit zen st ein Gesch. d. gr. Etym. 180. 
Hense Rh. Mus. LVI 1901, 109. Es war also 
nur richtig gewesen, wenn Hense De Iuba art. 
35, um die Kl eist sehe Ansieht über die Zeit des 
Philoxenos zu stützen, darauf hingewiesen hatte, 
daß Longinos proleg. in Heph. 81, 13 Consbr. bei 
Erwähnung einer zwischen Philoxenos, H. und 
Hephaistion obwaltenden Differenz nicht nur die 
beiden letzteren in zeitlicher Folge genannt habe. 
Dieses Resultat erfreute sich der Zustimmung 
Leos (Herrn. XXIV 1889, 284) und Weils, 
dessen Worte hier Platz rinden mögen (Journ. 
des sav. Fevr. 1900, 99f.): II est eertain, qu'il 
(Vantispaste) ria pas ete introduU dans la ine- 
trique par Heliodore. Le grammairien ale- 
xandrin Philoxene, qui l'admettait, et qm 
Rossbach et Westphal eroyaient plus j'eune 
qu' Heliodore, l'avait, au contraire, pr&eede. 
-Dazu verfügen wir, bei richtiger Einschätzung 
wenigstens, seit kurzem auch über eine, man darf 
sagen urkundliche Bestätigung der Ansicht, daß 
nicht erst H. die antispastische Messung einge- 
rührt, nämlich in dem in den Oxyrhynchos papyri 

II (London 1899) von Grenf eil und Hunt CCXX 
41ff. veröffentlichten Bruchstück eines inzwischen 
auch am Schluß der Consbruch sehen Hephai- 
stionausgabe mitgeteilten metrischen Buches, wel- 
ches, wie schon die Heransgeber hervorhoben, so- 
wohl bei der Besprechung des &cdaixstor (CoL 
VlU) als auch in dem Kanon des 'AoxXijmd östov 



(Col. XIV) die antispastiache Messung verwendet. 
Die Schrift des Papyrus wird dem Ende des 1. 
oder dem Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. zuge- 
wiesen. Aber zunächst hat man sich die Ab- 
fassung des metrischen Buchs selbst doch wohl 
einige Zeit vor der uns erhaltenen Niederschrift 
zu denken, und das Lehrbuch vollends, aus 
welchem der nicht den Fachgelehrten, sondern 
den Kreisen poetisierender Dilettanten angehörende 

10 Verfasser seine Weisheit schöpfte, war schwerlich 
erst unmittelbar vor Abfassung des Oxyrhynchos- 
traktats entstanden. Das darin befolgte System 
enthält eine nicht uninteressante Verquickung 
der Ableitungstheorie und des Heliodorisch-He- 
phaistionischen Systems. An eine solche Ver- 
bindung aber konnte füglich erst gedacht werden, 
wenn beide schon seit längerem bekannt und in 
Übung waren. Wie aber die Ableitungstheorie 
bereits auf römischem Boden durch Varro , also 

20 etwa anderthalb Jahrhunderte vor dem Oxyrhyn- 
chostraktat bekannt ist und nun durch letzteren 
auch die längst vermutete griechische Provenienz 
dieser Theorie ihre urkundliche Bestätigung er- 
hält, so wird auch die Antispastentheorie längst 
gang und gäbe gewesen sein, ehe sie neben dem 
Ableitungssystem in jenem Lehrbuch Eingang 
fand. Richtig eingeschätzt, gibt uns also der 
Oxyrhynchostraktat einen authentischen Beleg für 
die Einsicht, daß nicht erst H. die Antispasten- 

30 theorie ersonnen hat, vgl. Leo Nachr. Gott. Ges. 
1899, 505. Hense Rh. Mus. LVI 1901, 112. 
Leo wird wohl recht behalten mit seiner Ver- 
mutung, obwohl sie nicht ohne Widerspruch ge- 
blieben war (Consbruch Bresl. Philol. Abh. V 
3, 90f.), daß uns in dem Heliodorisch-Hephai- 
stionischen System in der Hauptsache ,die alte, 
durch Aristophanes von Byzanz begründete ale- 
xandrinische Metrik* vorliegt, während das Varro- 
nische ein jüngeres darstellt, das sich dem Ein- 

40 fluß des älteren, so entgegengesetzt es ihm auch 
an sich war, nicht ganz hat entziehen können; 
vgl. Herrn. XXIV 1889, 297f. Nachr. Gott. Ges. 
1899, 505. Susemihl Gesch. der gr. Litt, n 226. 
So ist denn klar geworden, daß sich der oben 
befürworteten Datierung H.s nirgends eine Schwie- 
rigkeit entgegengestellt. Über seine Lebensver- 
hältnisse sind wir, zumal ein Artikel "HModoogos 
bei Suidas vermißt wird, nicht unterrichtet. 
Die Schriftstellern des H. muß nach allem, 

50 was uns von ilim berichtet wird , eine umfang- 
reiche gewesen sein. Andernfalls müßte man sich 
wundern, wenn Hephaistion, der selbst, abgesehen 
hier von anderen Schriften, ein 48 Bücher umfassen- 
des Hauptwerk verfaßte, es wiederholt für nötig 
erachtete, sich mit seinem Vorgänger auseinander- 
zusetzen (enchir. 6, 16. Longin. proleg. in Heph. 
86, 2 Consbr.). Dazu kommt , daß von der Ars 
des römischen Metrikers Iuba, der nach Marius 
Victorinus (94, 7K.) in die Fußstapfen des H 

60 trat , ein gegen jeden Zweifel gesichertes achtes 
Buch zitiert wird (Prise, de metris Ter. 420, 
24, vgl. Hense De Iuba art. 18), daß Marius 
Victorinus a. a. O. den H. als inter Qraeeos 
huiusce artis (d. h. metrteae) antistes aut pri* 
mus auf solus bezeichnet, Priscian ihn zu den 
nomtnatissimi Oraeeiae anetores zählt, davon 
zu schweigen, daß Suidas (s. Eißijraioi) unter 
den Grammatikern, die er als Metriker erwähnt, 
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allem den H. als psrgtxfc kennzeichnet. Solchen 
Buf erwarb sich H. nicht lediglich durch ein me- 
trisches Handlrach, dessen Anfangsworte Longin. 
proleg. in Heph. 86, 10. Schol. Heph. A 93, 7. 
Choerobosc. comm. in Heph. 181, 9 überliefert 
haben, wenngleich auch dieses als Schulbuch ge- 
eignet war, seinen Namen weiter zu tragen. Aber 
schon die Fassung jener Anfangs worte selbst 
{xotg ßovXofievois ev %eqoIv sxuv zä xe<paXatoi- 
dsoxaxa z^q ßezQixffi demgiag ysyganzat zo ßi- 
ßUov tovro) würde, wenn uns nichts weiter von 
der Schriftstellern des H. bekannt wäre, un- 
schwer erraten lassen, daß H. als der' Verfasser 
umfänglicherer Werke zu betrachten ist, in 
denen er die von ihm vertretene metrische Theorie 
ausführlich vorgetragen hatte, während er die 
wichtigsten Sätze, ähnlich wie dies nach ihm 
auch Hephaistion tat, zu Lehrzwecken in einem 
knappen Handbüchlein zusammenfaßte. Der Aus- 
druck des Choiroboskos p. 209, 16 Consbr. 6 
6' 'HhoötOQog (prjoiv iv xjj sioaywyfj, 6'ri xal 
rgelg eis plav ovvEX<powovvxat ovXXaßai , xxl. 
bezieht sich wohl auch auf das Encheiridion, 
d. h. die einleitende Partie, in welcher H. (ab- 
gesehen von der durch Hephaistion gerügten Vor- 
anstellung der Definition des fihgov, Longin. prol. 
81, 14. 86, 2) in ähnlicher Weise wie Hephaistion 
von der ÜSTatur der sprachlichen Laute gehandelt 
hatte, obschon die Möglichkeit nicht abzuweisen 
ist, daß die bei Choiroboskos kurz vorher 204, 
20—207, 16 gegebenen längeren Exzerpte (vgl. 
Schol. in Dion. Thr. 52, 1—56, 14. Hörschel- 
mann De Dionysii Thr. interpretibus vet. 57ff.) 
über die zehn Arten zfe ßgaxäag zF/g ävxi xoi- 
vijs lafißavofisvtjg vielleicht einem umfänglicheren 
Buche entnommen sind. 

Eine deutlichere Vorstellung von der Schrift- 
stellerei des H. geben uns die in den Aristo- 
phanesscholien erhaltenen Trümmer seiner me- 
trischen Analyse der Aristophanischen Komödien. 
Bei richtiger Deutung der Subskriptionen des 
cod. V(enetus) zu Arist. »Frieden' xtxrihoxai 
ngog ra 'HhoÖojQoVf Tiagaykyganxai ix $aeivov xai 
Zvfifiaxov, zu , Wolken' xf-xwlimat (so Schnei- 
der, xexöX/aoxat überliefert) ex tcjv 'Hho- 
dcögov, siagayeyganxat ix zöiv $aeivov xai Sv/a- 
fxayov^ xal SZkwr zw&v, ZU , Vögel' Tiayayiygajixai 
ex z&v 2vmia%ov xal aVhoiv oxottcov erkennt 
man, daß H. nach dem Vorbild der alexandri- 
nischen Grammatiker der besten Zeit (vgl. Dio- 
nys. de comp. verb. c. 22. 26) eine Ekdosis des 
Aristophanes veranstaltete, deren besondere Auf- 
gabe es war, den Test in die oxixoi und x&Xa 
abzuteilen und mit den kolometrischen Semeia 
zu versehen. Im engen Anschluß aber an diese 
Ausgabe, deren Exemplare lange unter dem Namen 
xä 'Hhoä<oQov (nämlich ävxiygay et) kursiert haben 
mögen, verfaßte er einen fortlaufenden metrischen 
Kommentar. Nach solchen Handschriften (ngo? 
ra 'Hhodtboov) ist durch den Verfasser der Sub- 
skriptionen die Einteilung in die «w/a und axi- 
jrot durchgeführt worden (xExcbXiozat) und die von 
einem der in den Subskriptionen genannten Gram- 
matiker in einen Auszug gebrachte metrische 
Analyse am Band der Handschrift beigeschrieben 
worden (naeaysyeastzcu). Von diesem Kommentar 
sind ans in den Aristophanes-Hss. RVrPS in 
mehrfacher Hinsicht beachtenswerte Beste erhalten, 



welche TM e mann das Verdienst hat, ans dem 
wirren Scholienkonglomerat an der Hand sicherer 
Kriterien gesondert zu haben: Heliodori colome- 
triae quantum superest una cum reliquis scho- 
liis in Aristophanem metricis edidit Carolus 
Thiemann Hai. Sax. 1869. An die der Sache 
nach tüchtige und resultatreiche, wenn auch 
technisch unzulängliche Leistung Thiemann s 
schlössen sich die schon eingangs erwähnten He- 
10 liodoreischen Untersuchungen Henses an, welche 
darauf ausgingen, die Kriterien der Scheidung 
noch konsequenter heraustreten zu lassen und 
mit Hilfe derselben die Emendation und Ergän- 
zung der Bruchstücke weiter zu fördern, insbe- 
sondere auch die Bedeutung der kolometrischen 
Reste für die Geschichte des Aristophanischen 
Textes und der Metrik ins Licht zu stellen. Vgl. 
auch Zacher Die Schreibung der Ar.-Scholien 
im cod. Ven., Philol. XLI 1881, lff. Solche Bei- 
20 träge wurden wenigstens für dasjenige Aristo- 
phanische Stück, zu welchem sich die ausgie- 
bigsten Reste der Kolometrie erhalten haben, 
konsequent verwertet und durch eigene bereichert 
in der jüngsten Ausgabe : Arist. Pas ed. K. Z a ch e r. 
Praefatus est O. B achmann Lips. 1909. Die Scho- 
lia recentia der Aldina werden hier in Petit- 
druck den Heliodorischen gegenübergestellt, inso- 
fern die Herausgeber die metrischen Scholien zum 
,Frieden' insgesamt, nicht nur die Heliodorischen, 
30 bieten wollten. Für eine sicherlich erwünschte 
Neuausgabe der sämtlichen Reste der Heliodo- 
dorischen Kolometrie wären die recentia entweder 
wegzulassen oder allenfalls anhangsweise (wie in 
der Thiemannschen Ausgabe) für sich zu geben. , 
Wenn Bachmann, um dem Leser ein volles 
Bild der Kolometrie zum ,Frieden' zu bieten, 
nicht nur die in unseren Handschriften lücken- 
haften, sondern auch die in ihnen ganz vermißten 
Scholien ergänzte, so war dieser Versuch, wenn 
40 man ihn auch für eine H. -Ausgabe nicht em- 
pfehlen möchte, doch in Wirklichkeit weniger 
kühn, als es dem ersten Blick erscheint. Denn 
mag man die Reste der Kolometrie so hoch oder 
so niedrig einschätzen wie man will, der Vorzug 
der Knappheit und Sachlichkeit und einer im 
gleichen Falle dem gleichen Ausdruck niemals 
ausweichenden Konsequenz läßt sich diesem so- 
liden Stück antiker Gelehrsamkeit nicht ab- 
sprechen. Die Semeiose, d. i. die Verwendung 
50 der kolometrischen Zeichen der cfo/-jj, Sutkij, ovo 
ötnXaT, xOQQivig , dixXij xal xogcjvig, ebenso die 
rein graphische Veranschaulichung der metrischen 
Megethe durch Ein- oder Ausrücken, von welcher 
letzteren uns in der Schreibung des cod. V selbst 
noch zahlreiche Beispiele erhalten sind (Bach- 
mann Praef. in Pac. XXX), also die Schreibung 
mit eTo&Eoig, ex&soig, Exsic&eoig, ixixüeoig, tioq- 
sx&eotg (vielleicht auch scagsia&sais , obwohl 
sich dieser Terminus jetzt nicht zu finden scheint, 
60 vgl. Studemund Festgr. der phil. Ges. zu Würz- 
burg an die XXVI. Philol. Versamml. Würzburg 
1868, 48, 2) konnte ja ihren Zweck nur erfüllen, 
wenn sie eine ausnahmslos konsequente war. 
Das volle Gelingen der kolometrischen Leistung 
war freilich noch von anderen Bedingungen ab- 
hängig, und zwar einmal von der Beschaffenheit 
der zn Grunde gelegten Aristophanischen Über- 
lieferung, und des andern von der Urteilsfähigkeit 
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des Verfassers in textkritischen und metrischen 
Dingen. 

Irrig war die ehemals von Schneider De 
vet. in Aristoph, scholioram fönt. 121 geäußerte 
Vermutung, H. habe sich in seiner Kolometrie 
an die Aristarchische Rezension des Aristophanes 
angeschlossen (vgl Dindorf Schol. Ar. III 412. 
Hense Hei. U. 86). Da sich in den erhaltenen 
Besten nirgends eine namentliche Hindeutung auf 
die ixdoms eines früheren Grammatikers findet, 
so wird man nicht fehl gehen mit der Annahme, 
daß H. eben die in seiner Zeit im Umlauf be- 
findlichen ävxiygacfa zugrunde legte. Das darf 
nicht so verstanden werden, als habe er sich die 
Mühe verdrießen lassen, Umschau zu halten und 
die bessere Überlieferung ausfindig zu machen. 
Die Anführung von Diskrepanzen aus svia dvxiygaqpa 
(Fried. 173), die Berufung auf xivig, welche eine 
andere Schreibung bevorzugen (Fried. 582), der 
öftere Hinweis auf ra ngwza arriygacpo. (Wesp. 
1272) lehren das Gegenteil. Aber was er auch 
aus solchen Quellen anführt, kann keine allzu 
günstige Vorstellung von seinen Handschriften 
erwecken. Hie und da tritt uns zwar noch ein 
unversehrterer Text entgegen, z. B. Fried. 518 
— 19 (vgl. Heliod. Unters. 91. Zacher-Bach- 
mann Adn. er. z. d. St.), 584 (wo H. richtig s&dfir}v 
las, vgl. Bachmann p. 115, 2), 733 (vgl. Zacher- 
Bachmann Adn. er. z. d. St), 785 (w r ie es scheint, 
vgl. Heliod. Unters. 92), 850, wo Herwerdens 
Athetese dieses Verses bekräftigt wird durch 
Schol. 819, aus welchem hervorgeht, daß H. in 
der Versgruppe 819 — 855 nicht, wie unsere 
Hss. 37 Verse, sondern nur 36 vor sich hatte 
(vgl. Zacher-Bachmann Adn. er. zu 850), 
972, wo wiederum eine Athetese durch ein Zeug- 
nis des H. nahe gelegt wird, das weiter unten 
näher zu beleuchten ist. 1023 {dvgaoi Schol. V 
zu 939); Ritter 616. 618 (vgl. Heliod. Unters. 
fl6f.'). 1270 (Heliod. Unters. 97); Acharn. 557 (vgl. 
Heliod. Unters. 99), aber man erkennt doch auch 
deutlich, daß die von H. zugrunde gelegten Hand- 
schriften von zahlreichen Verderbnissen entstellt 
waren, und zwar zum großen Teil von solchen, 
die sich auch in unseren Codices finden, zum 
Teil auch von anderen, z. B. Fried. 223 (Z ach er - 
Bachmann Script, discr. z. d. St.). 261 (Zacher- 
Bachmann Script, discr. z. d. St.). 584 (xivk 
ygdtpovoiv jiödfxt]/u£v\ vgl. Zacher-Bachmann 
z. d. St.). 586. 591. 1023 (vgl. Schol. zu 939) ; 
Ritter 303 (vgl. Heliod. Unters. 96). 1270 (ßa- 
xgvoig vgl. Heliod. Unters. 97) u. a. Es ist 
zweifellos auch textgeschichtlich zu beklagen, 
daß uns ein so geringer Bruchteil der Kolometrie 
erhalten ist, insofern uns die Lesungen des H. 
auch da, wo sie uns. wie meist, nur ihrem me- 
trischen Megethos nach bekannt sind, öfters 
einen beachtenswerten Fingerzeig geben, z. B. 
Fried. 462 (Heliod. Unters. 91), 487. 489, wo 
die Vermutung von Holden durch H. be- 
kräftigt wird (Hei. Unt. 91), 733 (Zacher- 
Bachmann Adn. er. ss. d. St.), 992 (Zacher- 
Bachmann Adn. er. z. d. St.), aber daß sich jene 
Handschriften in den Partien, deren Nachprüfung 
uns heute versagt ist , kaum besser darstellen 
würden, sagt uns der Metriker selbst in dem 
schon erwähnten Scholion Wesp. 1272 ra Se xot- 
avza aoXXdxts zlnov , ozi vnoXafifiärw £v töie 
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izpa>zoi$ dvrtygd<poig tp&agEvxa xxX. Wer sich aber 
erinnert, wie wenig wir auch Männern von dem 
Ansehen eines Aristarch , um einen der ersten 
Namen zu nennen, eine methodische Handhabung 
der diplomatischen Kritik zuschreiben dürfen 
(s. o. Bd. II S. 867), wird sich- nicht wundern, 
wenn H. sich der Lösung der Aporien, welche 
ihm seine Aristophanes-Hss. boten, nicht gewachsen 
zeigt. Die Ansicht, welche man sich schon früher, 

10 namentlich auf GTund der Zitate bei Priscian 
p. 427 K. über H.s Beurteilung und Verwertung 
handschriftlicher Überlieferung gebildet hatte (vgl. 
Ritschi Opusc. phil. I 314f. 3621 Christ Die 
rnetr. Überl. der Pindar. Oden, Abh. Akad. Miinch. 
I Cl. XI 3. Abt., 1351), wurde durch die Ari- 
stophanische Kolometrie nur bestätigt. Er ließ 
sich nicht selten durch unrichtige Überlieferung 
täuschen, öfters hat er die Korruptel auch als 
solche erkannt, aber nur ausnahmsweise war er 

20 im stände, die Schwierigkeit zu heben. Um 
wenigstens ein für sein Verfahren charakteri- 
stisches Beispiel herauszuheben, zu Fried. 939 
— 955 vermutet H. richtig die Responsion mit 
1023—38, notiert die schon damals etwa so wie 
in unseren Codices abweichende Form der An- 
ti strophe (v. 1023) und knüpft daran textkfitische 
Vermutungen. In der ihm vorliegenden Fassung 
von 939 tos sidv^ 6V av deös -freX?} rs (ys ein 
Teil unserer Ar.-Hss., andere lassen die Partikel 

30 weg) XV X ^XV ftazogd'oi scheint ihm im Vergleich 
zu dem Verse der Antistrophe 1023 as xoi (as 
8y} einige unserer Ar.-Hss.) &vgaoi XQV f*^~ 
vovza xoiwv sowohl die Partikel xs als auch 
xazoQ&ol überhängend, sotxev irxav&a. xo } xa- 
■zoq-&oV ftggizzsvsiv xal 6 ,xE i ovrÖtattog. Schon 
die vorsichtige Fassung dieser Worte lehrt, daß 
dem Metriker selbst diese Vorschläge nicht ab- 
schließend erschienen. Die Streichung des xe 
wurde ihm durch eine offenbar schon ihm be- 

40 kannte, uns durch Schol. RV Aid. erhaltene 
Variante nahegelegt xive; ovxatg' ojtdaa av &sXi]- 
acooiv (in &slwoiv corr. V) ot ftsoi, xal f\ xv^t] 
xazogöoT, und sie scheint begründet. Aber auch 
wenn man noch die gewagte Streichung von xa- 
xogd-oi akzeptieren würde , so wäre , ganz abge- 
sehen von der gedanklichen Fassung, eine me- 
trische Responsion zwischen cos ndviy oV av 
dsog fieXf) /fj xvxr) und as xot dvgaöi XQV (*■&- 
vovza xoiwv nur durchführbar unter der Tbedenk- 

50 liehen Annahme , daß dem Kretikus XV ™XV i n 
der Gegenstrophe der Bakchius -xa xoiwv re- 
spondiere. Die Verderbnis ist so tiefgehend, daß 
auch keiner der zahlreichen Vorschläge der mo- 
dernen Kritik sich allgemeinerer Anerkennung 
erfreuen durfte, nur daß die Mehrzahl der Kri- 
tiker heute wohl vorwiegend ihre Aufgabe darin 
erblickt, 1023 zu vervollständigen, nicht 939 zu 
beschneiden. Unter solchen Umständen ist nicht 
zu verwundern, wenn H. seine diorthotischen Ver- 

60 suche mit einem resignierten dk/.ä xavia {th> 
eaxzov , wg 8k s/ji, i^yijziov abbricht. Er traf 
unter den Varianten der ihm zu Gebote stehenden 
Antigrapha die ihm geeignet scheinende Wahl, 
und diese legte er dann seiner metrischen Ana- 
lyse zu gründe, und zwar auch da, wo er die 
Überlieferung als unzulänglich erkennen mußte. 
Diesen konservativen Zug bemerkt man auch 
der Vers- und 4 Kolenabteilung t wie 
2 
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sfe ihm in den Von Him benutzten dvriyQatpa. gelaufen sei, er also i? irrigerweise statt tt\ an- 
geboten wnrdö. Er schließt sich ihnen in seiner gegeben habe, so würde auch in diesem Falle 
fxooatg und metrischen Analyse in der Regel an, das Zeugnis unerschüttert bleiben, daß schon die 
wie ja die große Mehrzahl der metrischen Me- Metrik der Alten dialogische Trimetergruppen 
gethe in den ihm überkommenen arziygacpa gra- gleichen Umfangs in Responsion setzte. Freilich, 
phisch richtig überliefert sein mochten. Wo ihm wenn nicht alles trügt, mit starker Einschränkung. 
aber eine kolometrisch zutreffendere Ansicht ge- Wie nämlich H. das Zeichen der dvo dmial in den 
boten schien , hat er sie nicht zurückgehalten. melischen Partien nur für die xaxd diexeiav avzcuzo- 
Vgl. SchoL Fried. 775ff. za e^g t ia iß 1 , cog didöftsva, nicht aber für unmittelbar aufeinander 
ftb> xsxtblitrcai, soxt xogiafißog ey&qfufisörjg, ovv~ 10 folgende isomere Gruppen verwendete, so hat er 
jjstxat de, und auch in den sich unmittelbar an- es, wie zu erwarten, auch mit den Trimeter 
schließenden, jetzt verderbten Worten Svvaxat <5s gruppen gleicher Verszalil gehalten. Fried, 657 
— ivw&rjvat (vgl. Thiemann z. d. St.) wurde —728 folgen, nur durch das Proanaphonema d> 
diese Möglichkeit einer anders gearteten Kolo- öS getrennt, zwei dialogische Trimetergruppen 
metrie offenbar näher begründet durch den Hin- von je 36 Versen (657—692 = 693—728) auf- 
weis auf zwei durch Synaphie zu verbindende einander, deren symmetrische Gruppierung auch 
Kola (vgl. Heliod. Unters. 124f.). Und durch durch den Parallelismus gedanklicher Gliederung 
diese Kontinuität der Überlieferung, in welche unterstützt wird. Aber das wiederum in V er- 
wir auch da hineinblicken, wo H. sie verlassen haltene Scholion zu 657—728 faßt die Gruppen 
zu sollen glaubt, kann ihr Wert für uns nur er- 20 in 72 Trimeter zusammen, lediglich mit dem 
höht werden. Aber von Irrtümern ist die von Bemerken, daß sich nach dem 36. das erwähnte 
H. vertretene Kolometrie keineswegs frei ge- Proanaphonema finde. Von einer Verwendung 
blieben, Beispiele von solchen gibt Christ Wert der ovo ömlal ist geradeso wenig die Rede wie 
der überlieferten Kolometrie in den griechischen in der unmittelbar aufeinander folgenden Strophe 
Dramen, S.-Ber. Akad. München 1871, 5. Phil.- und Antistrophe, d. h. (nach dem Ausdruck des 
hist. KL 617ff. Metrikers) monostrophischen Dyas einer melischen 
Wie wichtig gleichwohl mitunter die uns hier Partie oder in der ephrhematischen Syzygie der 
gebotene Doktrin ist, kann der Umstand lehren, Parabase. Es kommt aber noch eine weitere 
daß H. im ,Frieden< zwei durch ein melisches Einschränkung hinzu. Insofern es nämlich die 
Amoibaion getrennte dialogische Trimeter- 30 Kolometrie vor allem darauf absah, die Gesamt- 
gruppen gleichen Umfangs (922— 938 = 956 zahl der aufeinander folgenden Stichoi bis zum 
— 973) durch das Zeichen der dio dmlai in anti- Eintritt einer Heteroraetrie anzugeben , weniger 
strophische Eesponsion setzte, Schol. Yen. Fried. aber ihre Verteilung auf die Sprecher , mußten 
922 — 938 öuilij xai kx-freatg slg idfißovg zotfiizgovg auch die nicht seltenen Beispiele der durch gleich- 
äxarakijxTovg tf. Schol. Ven. 956—973 dvo dmlal mäßige Verteilung der Stichoi an die agierenden 
xai. iv £x$easi o%l%oi lafißixol zQifiszgot axazd- Personen hervorgerufenen symmetrischen Gruppen 
Xrjxrot i'C Das ist für uns ein umso wert- unberücksichtigt bleiben. Vgl. Heliod. Unters, 
volleres Zeugnis, je lebhafter die Kontroverse 81f. Wenigstens läßt sich aus den heutigen 
über die symmetrische Gliederung dialogischer Besten nicht erweisen, daß H. auch bei stichischen 
Partien des griechischen Dramas in der zweiten 40 Gruppen ztjv sl$ za stQoooiTia öuxioeoir ofioiav 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts geführt wurde. (Schol. Fried. 486—499) notiert habe. Endlich 
Da für beide Trimetergruppen die Zahl 17 ohne mag so gut wie in den melischen Partien (v^l. 
Variante in V überliefert ist und sich demnach, Bachmann zu Schol. Fried. 582) auch in den 
angesichts der ausnahmslosen Gebrauchsweise der stichischen des Dialogs durch eingedrungene Kor- 
dvo ötnläi bei H. , Zahlen und Zeichen gegen- ruptel die Wahrnehmung der Eesponsion bis- 
seitigstützen, so war es mehr als verwegen, weilen erschwert worden sein, 
das Zeichen der Mo Ötxlcü (wie Consbruch Der Wert der kolometrischen Eeste liegt nun 
BresL philol. Abh. V 3, 64, 1) frischweg durch aber besonders auch darin , daß sie uns einen 
eine Stsilf) ersetzen zu wollen. Interessant ist, tieferen Blick in das metrische System des H. 
daß H. 956 — 973 noch 17 Trimeter las, während 50 tun lassen und durch die sich ergebenden Be- 
unsere Hss. deren 18 bieten. Da in der voraus- Ziehungen zu anderweitiger Überlieferung den 
gehenden Gruppe (922—938) die Spur einer Lücke Besitzstand des Metrikers erweitern helfen. Nicht 
nirgends wahrnehmbar ist und ohnehin die An- wenige Übereinstinmmngen zwischen der Kolo- 
nahme einer zweimaligen Verschreibung des Zahl- metrie und den römischen Metrikern , besonders 
Zeichens vtj in iC unwahrscheinlich wäre, so er- Marius Victorinus, führen auf Iuba, der den 
gibt eich die Folgerung, daß innerhalb der Gruppe Spuren des H. nachging. Weniger erheblich 
956 — 973 in unseren Hss. die Interpolation eines scheint vorderhand die Ausbeute, welche sich 
Trimeters vorliegt. Und diese Interpolation läßt mit Hilfe solcher Kombination aus den Scholien 
sich 972 — 973 elg avzo zovß^ iazäaiv; [lovzeq zu Hephaistion gewinnen läßt, obwohl das öftere 
Xtogiov ; <üa' d>g ra^iox ev^mfie^."] TPT. svzoj- 60 Vorkommen des Namens in diesen Traktaten die 
ftsa&a bri in den von Hense eingeklammerten Vermutung nahe genug legt, daß sich einiges 
Worten erkennen , vgl. Heliod. Unters. 76ff. auch da noch gewinnen ließe , wo er nicht ge- 
Zacher-Bachmann Adn. er. zu Fried. 972. nannt ist. Daß die größere Schlußhälfte der 
Christ Metr. der Gr. und R.2 604. Wollte man kürzeren der beiden gegen Ende von Hephaistions 
aber auch annehmen, was gegenüber der son- Encheiridion sich findenden Traktate liegt notrj- 
«tigen Pünktlichkeit der Kolometrie unglaubhaft /unos, nämlich p. 60 > 9—62, 14 Consbr. dem 
hrt T daß bei der Zahlung der zweiten Trimeter- H. t nicht dem Hephaistion augehöre, vermutete 
grnppe dem Hetriker selbst ein Irrtum unter- Hense Heliod. Unters. 142ff. unter Betonung 
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der Tatsache, daß die einzelnen Mere der &tg)- durch selbst Verwirrung in seine Doktrin ge- 
dtxd und xaza negtxtmrjv in der längeren, nach tragen habe, oder daß er gar in einem und dem- 
allgemeiner Annahme dem Hephaistion gehörenden selben lihdlus beide gleichwertig verwandt habe. 
Darstellung ovoTtj/taza heißen, nsgioöot dagegen Unzutreffend war es, wenn Consbruch be- 
in der bezeichneten Schlußhälfte der kürzeren hauptet (a. a. O. 34) , daß in der Definition der 
Darstellung und zwar dies in Übereinstimmung Intpdixd, negupdixd, nahvtpdixa Heph. 61, 1—12 
mit der Heliodorischen Kolometrie. Die Vermu- zu dem Ausdruck eu /.tsv ixazsgay&ev, m iv fteoep 
tung wurde gebilligt von Schultz Quibus und ähnlichen von Hense ohne Grund ein jk- 
auetoribus Aelius Festus Apthonius de re metr. giodot suppliert oder hinzugedacht werde, da 
usus sit (Diss. Vratisl. 1885) 46 , abgelehnt von 10 sich ja auch cxgoqjai denken lasse , und be- 
Consbruch BresL Philol. Abh. V 3, 29ff. Aber greiflicherweise hat er es verschmäht, dieser An- 
der Hauptemwand Consbruchs, daß aegtodos, sieht auch in seiner trefflichen Hephaistionaus- 
ein seit alter Zeit üblicher Kunstausdruck, in gäbe Ausdruck zu geben. Sie wird widerlegt 
dem dort gebrauchten Sinn sich nicht nur bei durch den Umstand, daß der Ausdruck oxgo<pß 
H. , sondern auch bei Dionysios von Halikarnass auch in dem zweiten Traktat p. 66, 21 zwar wie 
und Aristeides Kointüianos , nicht minder bei im ersten bei den fiovoovgo(pixd (ran bei der 
Byzantinern wie Maximus Planudes, Ioannes und Definition dem Terminus mögliehst nahe zu blei- 
Isaac Tzetzes finde, ist darum unzutreffend, weil ben) verwendet wird (67160a vttb fiiäg ozgo^g 
keiner der Genannten als Verfasser des fraglichen xaza^xgetzm) , bei den encpdixd dagegen nicht 
Abschnitts in Betracht kommen kann. Daß Dio- ZQoxgoyal, sondern der zu erwartende Ausdruck 
nysios mit itetgiaoi und zwar mit Vertretern der ovoxrjftaza sich findet p. QQ, 24 ixqyötxa de foziv, 
Ableitungstheorie bekannt war (de comp. verb. h ofg ovöx^fiaoiv dfiotoig dvdpotdv zt httysgszm, 
17) und von seinen rhetorischen Gesichtspunkten und so im folgenden. Ein zweiter Unterschied 
aus die Lehre von der Komposition der Metra in der Terminologie der von Hense als Helio- 
seiner Beachtung wert hielt (vgl. de comp. verb. dorisch angesprochenen Partie und des größeren 
«. 19 p. 84, 15—85, 18. c. 25 p. 125, 8—20), für Hephaistionisch geltenden Traktats besteht 
ist bekannt. Daß er selbst aber, etwa in einer darin, daß bei Hephaistion eldog genannt wird, 
uns verlorenen Schrift, einen Traktat TIsqI norf- was in jener Idsa heißt. Da sich nun in den 
ptaxog geboten habe, der dann von einem Späteren heute den Namen des H. tragenden Fragmen- 
benützt wäre, ist unglaubhaft, vgl. c 19 Anf. Ari-30ten für die Verwendung eines jener Termini 
steides aber kann als Verfasser der in Rede stehen- keine Veranlassung bot, so laßt sich diese Dis- 
den Partie ebensowenig in Frage kommen, wie dies krepanz nur insofern verwenden , als auch durch 
sein eigener Abschnitt liegt noujftazos am besten sie wenigstens die Annahme eines ^ beiden 
lehrt. Consbruch selbst hat das in seiner Be- Traktaten gemeinsamen Hephaistionischen Ur- 
leuchtung der betreffenden Sätze genügend dar- Sprungs nicht begünstigt wird. Endlich muß 
getan. Die genannten Byzantiner aber würden, auffallen, daß sich in den Hephaistionscholien, 
wenn man dem Aristeides allenfalls noch einige weder in den Scholia A noch in den Scholia B, 
Selbständigkeit zutrauen will, vollends nur als irgend eine Beziehung auf die als Heliodorisch 
Exzerptoren, nicht als selbständige Verfasser ein- angesprochene Partie findet, vgl. Hephaest. 165, 
zuschätzen sein. Überhaupt aber kann es sich 40 25—174, 13 Consbr. Umgekehrt darf man sich 
doch füglich nur um einen Metriker handeln, der gegenüber diesen Beobachtungen nicht (wie 
in dem Encheiridion des Hephaistion selbst und Consbruch a. a. O. 41f.) zu gunsten der An- 
in dem sich an das Encheiridion später an- nähme eines beiden Traktaten Hegl not^fiazog 
schließenden Schrifttum wiederholt angezogen gemeinsam zugrunde liegenden Hephaistionischen 
wird. Eben darum konnte kaum ein anderer Buches auf die in beiden Traktaten übereinstim- 
leichter als H. auch in dem Abschnitt IIsqI noty- mende Definition der fxovooxQo<pixd oder die in 
fiaiog in die Überlieferung des Hephaistion ein- beiden sehr ähnliche Erläuterung der ftezQixa 
dringen, weil die Doktrin des H. und sein En- äzaxta berufen. Denn die Übereinsthumung 
cheiridion schon von Hephaistion selbst wieder- zwischen H. und Hephaistion war, wie heute 
holt berücksichtigt wurde. Es kommt hinzu, daß 50 wohl allgemein zugestanden (und Consbruch 
der genannte Gelehrte selbst mit Eecht für H. selbst sucht dies besonders an der Semeiosis ins 
volle Konsequenz der Terminologie in Anspruch Licht zu stellen), so groß, daß auch mehr oder 
nimmt (a. a. O. Ulf.), wie denn auch die Cons- weniger wörtliche Anklänge zwischen beiden, zu- 
bruchsche Vermutung (a. a. O. 112), daß erst mal wo es sich wie im vorliegenden Fall um 
durch Hephaistion die Termini ovoui^ia und ov- Definitionen und Erläuterungen handelt, schwer- 
axr^aztxd üblich geworden sei, nur Billigung lieh zu den Seltenheiten gehörten. Wie die 
verdient. Und wer wie Schultz (a. a. 0. 35) Nomenklatur der Versarten in dem Heliodorisch- 
und Consbruch selbst (a. a. 0. 112) in den Hephaistionischen System aus der besten alexan- 
Worten des Marius Victorinus 76, 28 K. nach drinischen Zeit stammt und auch die Musterbei- 
Henses Vorschlag cum sint periodi seu syste- 60 spiele seit lange traditionell sein mochten, so 
mala (statt des sinnlos überlieferten seu stasima) reicht auch das System selbst weit über H. 
ut quidam vocant für notwendig hält, der er- hinaus, wofür uns jetzt das Oxyrhynchosfrag- 
kennt auch damit an, daß die Metriker den Unter- ment den Beleg bot. Gerade bei solcher Über- 
schied jener Terminologie keineswegs außer acht einstimmung der beiden Systeme fallen aber 
setzten. Es ist in hohem Grade unwahrschein- vereinzelte Differenzen der Terminologie umso 
lieh, daß Hephaistion etwa in einer umfang- starker in die Wagschale, wo sich ein Zweifel 
licheren Schrift den Terminus negiodog gebraucht ubei die Provenienz der oder jener Partie erhebt 
habe, dagegen im Encheiridion avanjf*a i und da- Natürlich sind auch die Sätze des in Eede stehen- 
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den Teils sowenig wie die der übrigen siegt 
ttoitjfiatos handelnden Partien ohne Anstöße 
überliefert. Um nur eines zu erwähnen, der 
Ausdruck zov ovaz^/iatog p. 60, 12, den auch 
Consbruch früher beanstanden zu sollen glaubte 
(a. a. 0. 32), ist vergriffen. Sollte er in der 
Hephaistionausgabe als Autoschediasma des Kompi- 
lators oder als Schreiberversehen passieren, so wäre 
eine Note immerhin erwünscht gewesen. Doch 



stücken vorliegenden Aristophanischen Kolometrie.. 
Einzelne Abweichungen von H. hatte schon He- 
phaistion selbst hervorgehoben, der, wie es scheint,, 
nicht ungern an seinem Vorgänger Kritik übte, 
mit Glück in dem Kapitel liegt xotvfjg p. 6, 16 
Consbr. <pi]ol öh o'Hltodcogog zö ß ijiicpegofjtevov 
dtpowoj rjtrov röv äXXcov vyg&v xavag tioleiv Iv 
rolg ^soi(räg) avXlaßäg. xrL Ein anderer Dissens 
zwischen den beiden Metrikern, der den Eingang 



es kann hier nicht in die Erörterung jeder Einzel- 10 des Encheiridion betraf, wurde o. S. 291 erwähnt 



heit eingetreten werden, die sich etwa an den 
Abschnitt siegt jiottjfiaTog anknüpfen ließe. Im 
Hinblick auf H. aber durfte nicht verschwiegen 
werden, daß die gegen die beobachteten Unter- 
schiede der Terminologie vorgebrachten Einwände 
unzulänglich sind. Das Nächstliegende bleibt, 
in einer Literaturschicht, in welcher man nicht 
selten auf den Namen H. stößt, auch bei p. 60, 
9 — -62, 14 an Heliodorische Provenienz zu denken. 



In dem Kapitel TIeqI djio&saeojg [aetooiv zu p. 14, 
22 Consbr. hat der Kommentar des Cnoiro- 
boskos 225, 17 Consbr. (vgl. Mar. Vict. 56, 
2K.) auf einen Unterschied in der Vorschrift 
über den Auslaut des Metron aufmerksam ge- 
macht, der die sprachwissenschaftliche Anschau- 
ung des H. in kein günstiges Licht stellt, vgl. 
Heliod. Unters. 104f. Wenn aber derselbe Kom- 
mentar zu den Kapiteln liegt ovvExtpcovqoEcog p. 209, 



Wem der Beweis auf Grund jener Differenz in der 20 16 bemerkt '0 <5* 'Iüidöcogog tprjoiv iv rfj äoa~ 



Terminologie für H. nicht voll erbracht scheint, 
wird wenigstens nicht verkennen, daß die An- 
nahme eines für beide Traktate gemeinsamen 
Hephaistionischen Ursprungs erheblichen, weil 
terminologischen Bedenken unterliegt, und daß 
der fragliche Abschnitt eher den Gedanken an H. 
als an Hephaistion aufkommen laßt. 

Eine erschöpfende Darlegung und Beurteilung 
des Heliodorischen Systems kann nach dem, was 



'/(oyrj, ou aal zgeig mg fiiav owex(pa>vovvzai ovl- 
laßat xrX., so wäre es übereilt, aus dem Um- 
stände, daß Hephaistions Handbüchlein diesen 
Punkt übergeht, auf eine verschiedene Ansicht 
des Hephaistion zu schließen. Hinsichtlich der 
Lehre liegt noöiöv weist Consbruch (Bresl. 
phil. Abh. V 3, 12) auf den Umstand hin, daß 
der in der Heliodorischen Kolometrie häufige 
Ausdruck ßdmg (vgl. auch H. bei Choiroboskos 



bereits oben im Zusammenhange mit anderen 30 p. 247, 13 Consbr.) sich nicht bei Hephaistion 
T^nn.™ ;« Ai a * a * -p;vu+™,, ™™-kt™+ „t-,,,,1,, „„-u — finde, sondern ovCvyia oder, wo der Gegensatz, 

zum einzelnen siovg urgiert wird, dmodia. In 
Bezug , auf das Biegethos des {.ihgov hat man aus 
Heph. p. 18, 20. 42, 16. Schob A 150, 22 Consbr. 
mit Recht geschlossen, daß sich Hephaistion inner- 
halb 30 Zeilen halte, während sich nach der 
Stelle der Scholien das Metron xa& higovg xai 
scog Iß' ausdehne. Vgl, auch Schol. A 123, 7f. 
Choirob. 236, 19ff. Consbr. Es lag nahe, an- 



fragen in dieser Richtung erwähnt wurde, schon 
deshalb hier nicht gegeben werden, weil die 
Lehre Hephaistions mit der seines berühmten 
Vorgängers, wie bereits bemerkt, in so vielen 
und wesentlichen Punkten zusammentraf, daß zu 
einem etwas näheren Eingehen auf das vor allem 
durch die Lehre von den Metra prototypa cha- 
rakterisierte System vielmehr Hephaistion auf- 
fordert, da uns von ihm ein seine Lehre wenn 



auch knapp zusammendrängendes Handbuch vor- 40 zunehmen , daß die Ansicht der e'zegot die des 



liegt, von H. dagegen nur Bruchstücke. Dazu 
kommt, daß auch bei dem in den Spuren des H. 
wandelnden lateinischen Metriker Iuba wiederholt 
auf sein griechisches Vorbild zurückzublicken ist. 
Es sei also in Bezug auf die Lehre des H. hier 
auch auf die Artikel Hephaistion und Iuba 
verwiesen, dagegen an dieser Stelle zum Schluß 
noch kurz auf ein paar Unterschiede zwischen 
Hephaistion und H. aufmerksam gemacht, soweit 



H. sei (Hense Heliod. Unters. 117), und dieser 
Vermutung trat Consbruch bei (Bresl. phil. 
Abh. V 3, 70). Um mit einem der wichtigsten 
Unterschiede zu schließen, /.ätga sigcozoxvsia nahm 
Hephaistion neun an, H. nur acht, indem er die 
Päonen als Rhythmos ansah. Vgl. W. Christ 
Jahrb. f. Phüol. XC 1869, 875f. Wir werden 
auf diesen Punkt an anderer Stelle zurückkommen, 
hier sei nur vor einer Überschätzung desselben 



solche nicht schon im obigen berührt wurden. 50 gewarnt. Schon die bloße Tatsache, daß gv&fiog 



Wo in den Grundzügen des Systems so viel Über- 
einstimmung herrschte, muß jedes Abweichen des 
Jüngeren von dem Älteren unser besonderes In- 
teresse in Anspruch nehmen. Aber gerade in 
dieser Richtung ist die Forschung begreiflicher- 
weise noch am wenigsten abgeschlossen. An die 
Lehre liegt Jiottfiiazog fügt sich in dem Enchei- 
ridion des Hephaistion das Kapitel liegt otjueiwv 
73, 11 — 76, 16. Zwischen diesem und der aus H.s 



und fihgov miteinander in Gegensatz gebracht 
werden, läßt deutlich erkennen, wie weit sich das 
Heliodorische System von wahrhaft rhythmischer 
Auffassung entfernt hatte. [Hense.] 

17) Kommentator der Grammatik des Diony- 
sios Thrax {s. o. Bd. V S. 977, 18), frühestens 
des 7. Jhdts., da er den Choiroboskos (s. o. Bd. IV 
S. 2363) exzerpiert. Sein Kommentar ist anonym 
und im Anfang verstümmelt erhalten im Barocc. 



Aristophanischer Kolometrie erkennbaren Praxis 60 Oxon. 116 saec. XIV, aus dem ihn Hilgard 

ergeben sich nur wenige Unterschiede. Über- 0-1--1-- -- ^ ""-—-■- - ^-- ^ — 

schätzt wurden letztere von Hense (Heliod. 
Unters. 35ff.), wie Consbruch (Bresl. phil. Abh. 
V 3, 52AEL) richtig dargetan, insbesondere durch 
den Hinweis auf die verschiedene Tendenz von 
Hephaistions Lehrbuch und der nur praktische 
Zwecke verfolgenden, durch ihre Textesvorlage 
beschränkten und ohnehin heute nur in Bruch- 



Scholia in Dionysii Thracis artem grammaticam 
1901 (Grammat. Graeci III) 67—107 herausge- 
geben hat. Den Namen hatte Hoerschelmann 
(Diss. Leipzig 1874, 42) aus dem Neapol. II D 4 
gewonnen, der seine mit dem Kommentar de» 
Barocc. 116 stimmende Vorlage BL- nennt In 
den Venezianer und Londoner Scholien zu Dio- 
nysios Thrax (zur erstgenannten Klasse gehört 
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•der Neapol. II D 4) ist H. in einer besseren Fas- 
sung erhalten, als die Oxforder Hs. ihn direkt 
überliefert hat ; da eine dritte Redaktion der Scho- 
lien zu Dionysios Thrax, die Vatikanischen, H. 
nicht enthalten, so läßt sich mit Hilfe von Ver- 
weisen H. aus den beiden anderen Scbolienklassen 
ausscheiden und rekonstruieren. Hilgard a. a. 
O. Praef. XIV— XVII. [II. Schultz.] 

18) Heliodoros. Ein Chirurg zur Zeit des 
Iuvenal (VI 373), wahrscheinlich aus Ägypten, 
wo dieser Name nicht selten begegnet. Er war 
in dem sittlich verkommenen Rom als geschick- 
ter Kastrator gesucht (luv. a. a. O.). Der Theorie 
nach Pneumatiker, benutzt er den Leonidas (s. 
■d. und Weltmann Pneumatische Schule 78) und 
wird seinerseits von Antyll verwertet (Well- 
raann ebd. 115). Seine gediegenen Kenntnisse 
legte er nieder: 1) in seinem Hauptwerke Xstg- 
ovgyovjusva, einem Kompendium der gesamten 
Chirurgie in 5 Büchern. Da niemals mehr als 
h Bücher zitiert werden und der Stoff sich be- 
quem auf sie verteilen läßt<Wellmann a. a. O. 
18, 3), so ist im Schol. Oribas. III 588, 15 B-D 
sicher iv rwi [ijä z<av yeigovgyovfievfov zu 
schreiben. Fast alles, was wir von diesem Werke 
besitzen, stammt aus Oreibasios III 570ff. IV 
lOff. 147ff. ; auch die im Laur. plut, 74, 7 saec. IX, 
■der bekannten Sammlung chirurgischer Schriften, 
enthaltenen Auszüge bieten nichts Neues. Wohl 
aber ein Papyrus im Besitze von Ad, Cattaui 
in Kairo etwa aus dem 3. Jhdt. n. Chr., der mit 
Sicherheit dem H. zugesprochen werden darf, 
weil das dort vorkommende Zitat ev r&t jiqo 
■zovzov vxofivrjuaTi sich auf H. bei Orib. IV 153 
bezieht; da diese Stelle nach dem Scholiasten 
im 1. Buche der yeigovgyovpLeva stand, hat II- 
berg Archiv f. Papyrusforsch. IV 273 das Bruch- 
stück mit vollem Rechte dem zweiten zugewiesen. 
Behandelt wird zunächst ein Kapitel der Augen- 
chirurgie und zwar der TTegioxv&iöfiog xaxa avo- 
aägxoioiv, dann folgt ein Abschnitt über Schläfen- 
operationen. Auf Grund sprachlicher Beobach- 
tungen — die Diktion des Arztes ist schlicht 
und gedrungen; er benützt häufig Verbaladverbia ; 
redet die Leser an; die Sprache ,ist überhaupt 
so bestimmt ausgeprägt, daß es eine Freude ist, 
sie zu untersuchen' — hat Crönert Archiv f. 
Pap. II 480ff. wahrscheinlich gemacht, daß auch 
der Papyrus Mus. Brit. 135, der über 5 Maxillar- 
luxationen und ihre Heilung handelt, H. zum 
Verfasser hat. Nun spricht zwar H. über das- 
selbe Thema bei Orib. TV 434 f. mit anderen 
Worten , aber lange nicht so ausführlich; doch 
diesen Widerspruch sucht Crönert dadurch zu 
losen, daß er Spezialschriften des H. annimmt, 
die er neben dem Handbuche noch verfaßt habe. 
Ebenfalls weist Crönert 478f. noch falsch über- 
schriebene Kapitel des Oreibasios dem H. zu. 
Das 26. Kapitel des 49. Buches nämlich trägt 
die Überschrift to 'Lrxoxgdzovg ßd&gov ix züv 
e Povq>ov, und die folgenden Kapitel sind ohne 
Verfassernamen, weshalb man sie nach der bei 
Oreibasios geltenden Regel dem Rufus zuschrieb. 
Nun ist aber sprachlicher Indizien halber — ,fast 
jede Zeile beweist es' — fast sicher, daß der 
Abschnitt über die Bank des Hippokrates dem 
H. gehört: also ist er auch der Autor der fol- 
genden. Ist dies der Fall, dann müssen dem 



ephesischen Arzte zwei hier zitierte Schriften ab- 
gesprochen und dem H. gegeben werden, nämlich 

2) tj Jtegl ag&goov stga.ypLQ.zeia. (Orib. IV 435, 4) 
— hier war der geeignete Platz, über Kinn- 
backenausrenkungen zu reden, vgl. o. S. 41, 49 und 

3) fj siegt öltö-&r}ftdt(ov jigay/taxeta (450, 3. 451, 7. 
458, 7). In dem Scholion zu Kap. 26 ('Iststoxg. 
ßd&gov) heißt es: dsio zov stgoot^iov zov povo- 
ßlßlov EnirHPAANOPQIIOS, xtveg Se atxo 

10 tzegl i^ag'&Q^fidzcov emygatpovoiv. Für den kor- 
rupten ersten Titel schlug H. Schöne einmal 
vor, Ttegl ägftgoiv zuschreiben; wahrscheinlicher, 
wenn auch nicht überzeugend, schreibt Crönert 
'EstifMJxavog. Jedenfalls ist diese Schrift iden- 
tisch mit Nr. 2. Dagegen ist 4) noch siegt 
sxidsopcov zu erwähnen ; hier beschrieb H. außer 
anderem (Orib. IV 281ff.) besonders drei von 
ihm selbst erfundene Bandagen, den fA,ezayo>yevg 
297 , der bei Verrenkungen , das xgdzrj/ta 299, 

20 das bei Brüchen des Nasenbeins angewandt wer- 
den konnte, und den yedofpvXa^ 301, einen Lippen- 
verband. Handschriftlich vorhanden unter seinem 
Namen ist 5) eine Schrift siegt phga>v xai oza- 
&püjv und 6) nur lateinisch eine Epistula phlebo- 
tomiae. Die im Paris. Lat. 11219 saec. IX vor- 
handene Ghirurgia ist nach Ilberg, der eine 
Abschrift besitzt, nur ein ganz dürftiger Auszug 
des großen Werkes. Vgl. die Liste chirurgischer 
Instrumente in demselben Kodex und griechisch 

30 im Laur. Gr. 74, 2; ferner H. Schöne Herrn. 
XXXVIII 280. Gurlt Geschichte der Chirurgie 
I 414^26. [Gossen.] 

19) Astrolog in Antiochia, den Ammianus Mar- 
ceil. XXIX 1, 5 fatorum per genituras interpre- 
tem nennt ; er fungiert als vom Kaiser verwöhn- 
ter Denunziant in dem Hochverratsprozeß des 
Theodoros unter Valens in Antiochia, tartareus 
ille malorum omnium cum Palladio fabricator 
(ebd. % 6); sein Tod, der wohl 372 fällt (vgl. 

40Seeck Herrn. XLI 523f.) f jedenfalls vor Valens 
Tod (378) ebd. % 13. Bouche-LeclercqL'astrol. 
gr. 569. Cumont Catal. codd. astr. gr. I 57, 1. 

[Boll.] 

20) Heliodoros, wird von Plin. n. h. XXXIV 91 
in einer Aufzählung von Erzbildnern erwähnt, von 
welchen Figuren von Athleten, Kriegern, Jägern und 
Opfernden bekannt waren. Ein Hinweis für die 
Datierung ließe sich daraus höchstens unter der 
kaum zulässigen Voraussetzung gewinnen, daß 

50 von jedem der vielen aufgezählten Künstler ver- 
schiedener Epochen Werke aller Gattungen über- 
liefert gewesen wären; man könnte dann daran 
erinnern, daß es erst seit Alesander durch den 
Einfluß des Orients vornehme Sitte wurde, sich 
als Jäger darstellen zu lassen; möglich waren 
Weihungen von Jägern freilich von jeher (vgl. 
Furtwängler Dornauszieher und Knabe mit der 
Gans 25. Johannes De venandi studio apud 
Graecos et Rom., Diss. Gott.). Eine Datierung 

60 in hellenistische Zeit würde sich ergeben, falls 
H. mit dem folgenden gleichnamigen Marmor- 
bildner identisch ist, was ohne Grund an- 
genommen worden ist (Brunn Gesch. d. grieeh. 
Künstler I 527. Seilers The eider Plinys chap- 
ters on art 208. Dagegen Löwy Inschr. grieeh. 
Bildn. nr. 403, und implicite Klein Gesch. d, 

grieeh. Kunst m 255). 

31) Bildhauer; wird von Plin. n. h. XXXVI 35 
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als Meister der einen von den beiden weltberühmten sein eines solchen im Parthenon ist durchaus 
llannorgrappen, die ihm bekannt waren, he- nicht befremdlich, wie Schuh art findet. ver- 
zeichnet: des Ringkampfes von Pan und Olympos beck Schriftquellen 2146 fragt grundlos, ob dieser 
in der Porticus der Octavia. Der Name Olym- H. mit dem gleichnamigen Bildhauer identisch sei. 
pos steht hier wie XXXVI 29 irrig für Daphnis, Hitzig-Blümner Pausanias I 350. [Pfuhl.] 
denn dieser ist der Schüler des Pan, jener der Heliogfthalium 1) = templum Magabali ad 
des Marsyas; Plinius hat also die beiden Paare Spem veterem, der von Heliogabalus seinem sy- 
durcheinander .gebracht. Daß der Ringkampf rischen Sonnengotte in der nach dem Heiligtume 
erotisch war, lehrt die bildliche Tradition vom der Spes vetus benannten Vorstadt Roms am Es- 
5. Jhdt. ab, einerlei ob Haus er den vor Pan 10 quilin in der Nähe der heutigen Porta Maggiore 
flüchtenden Hirtenbuben auf einer herrlichen Vase erbaute Tempel; vgl. Herodian V 6,^6 xate- 
strengschönen Stils mit Recht Daphnis nennt axsvaoe ds xal iv z(p vtQoaoteia? vsdiv fisytazov t& 
oder nicht (Furtwängler-Reichhold Griech. xai TioXvxeXEazatov . . . jzavqyvqeis ze navxo&ajiag 
Vasenmalerei II 294). Die Hetzjagd auf dem ovvsxQozei tjtjcodgofiovg zs xataoxeväoag Hai dm- 
Vasenbilde ist eine ebensolche Vorstufe des zga. Gilbert Gesch. u. Topogr. III 114 und 
Liebesringens wie die in vielen Repliken erhaltene Cumont Art. Elagabalus o. Bd. V S. 2221. 
idyllische Marmorgruppe, deren hellenistisches 2) = templum Magabali in Palatio, das von 
Raffinement den Beschauer über den Ausgang in ebendemselben Kaiser in Rom beim kaiserlichen 
Zweifel laßt; sie war nach Plin. XXXVI 29 Palaste errichtete Heiligtum; vgl. Hist. aug. He- 
ebenfalls hochberühmt, obwohl ihr Meister un- 20 liog. 3, 4 Eeliogabalum in Palatino morde ittxta 
bekannt war (Klein Gesch. d. griech. Kunst m aedes imperatorias eonsecravit eique templum 
256ff. Furtwängler Samml. Somzee 30 nr. 41). fe&it, studens et Matris typum et Vestae ignem 
Die Gruppe des H. haben wir uns nach dem et Palladium et aneilia et omnia Romanis vene- 
Vorbilde mehrerer in Kopien enthaltener Gruppen randa in illud transferre templum et id age?is, 
zu denken, welehe Pan oder einen Satyr im ne quis Bomae deus nisi Heliogabalus coleretur 
Ringen mit einem Hermaphroditen oder einer und ebd. 1, 6 eui (deo Heliogabalo) templum 
Nymphe zeigen; einzelne davon sind glänzende Bomae in eo loeo constituit, in quo prius aedes 
Beispiele geschlossener rundplastischer Kompo- Orci fuit. Herodian V 5, 8. Aur. Victor Caes, 
sition, wie sie erst der Hellenismus geschaffen 23. Ghronogr. a. 354 p. 147 M. Eliogaballium 
hat (die Vermutung von Rodenwaldt Kompo- 30 dedicatum est und Hieronym. ad a. Abr. 2235 
sition der pomp. Wandgemälde 262f., daß das =221 n. Chr. Gilbert a. a. O. Lanciani 
Kompositionprinzip des H. aus der Malerei in die The mins and exe. 160. Jordan-Hülsen To- 
Plastik übertragen gewesen sei, ist unberechtigt), pogr. I 3, 106. 147. Führer Rom. Mitt. 1892, 
Auch der Vorwurf ist als Gegenstand der Groß- 158ff. Cumont a. a. O. [Gall.] 
plastik erst in hellenistischer Zeit denkbar. Eine Heliogabalus s. Varius Avistus. 
noch genauere Zeitbestimmung wäre zu gewinnen, Heliokles. 1) Vater des baktrischen Königs 
wenn H. mit einem um 100 v. Chr. in Rhodos Eukratides; denn Gardner Coins of the Greek 
tätigen Meister dieses Namens, der aus Inschriften a. Scythic kings of Bactria a. India p. XXIVf. 
zu erschließen ist, identisch wäre. Diese Gleich- ist unbedingt gegenüber von Sali et Nachfolg, 
setzung hat jedoch nur insofern eine größere 40 Alexanders d. Gr. 26f. im Recht, wenn er die 
Wahrscheinlichkeit als die mit dem vorigen H., Münzen des Eukratides mit der Aufschrift des 
als hier wenigstens die gleiche Kunstepoche vor- Reverses "HhoyMovg xal Aaodixtjs (Sallet 103. 
liegt; zu beweisen wäre sie auch dann nicht, Gardner 19) und dem Doppelbild der beiden 
wenn Zugehörigkeit zur gleichen Familie fest- als Hinweise des Eukratides auf seine Eltern faßt 
stände; denn in einer mit ziemlicher Sicherheit (so z. B. auch Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
zu ergänzenden Signatur in Halikarnass findet Staaten III 287, 1). Während nun Laodike das 
sich der Name H. bei Vater und Sohn, und er Diadem, d. h. das Abzeichen der Königswürde, 
wird auch in anderen Generationen vorgekommen trägt, fehlt dies Abzeichen bei H. König ist er 
sein (Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 403). Was also nicht gewesen, und insofern die Annabme 
endlich die auf die Zeit zwischen 82 und 74 v. Chr. 50Kahrstedts Klio X 285, 1 , die Münzen des 
datierte Signatur eines Plutarchos, Sohnes des Königs H. (s. d.) seien dem Vater des Eukra- 
H., betrifft, so ist es zwar wahrscheinlich, aber tides zuzuschreiben, unhaltbar; dagegen ist es sehr 
nicht sicher, daß auch der Vater Bildhauer war, wahrscheinlich, daß seine Gemahlin, da sie das 
und daß er mit einem der beiden H. in der erst- offizielle Abzeichen der Künigswürde trägt, eine 
genannten Inschrift identisch ist. Löwy a. a. O. königliche Stellung eingenommen hat. Dies kann 
nr. 193-195. Hiller v. Gärtringen Arch. Jahrb. natürlich nicht zu Lebzeiten des Mannes ge- 
IX 25 f. Seilers The eider Plinys ehapters on schehen sein — die Stellung eines Prinzgemahls 
art 208. Klein a. a. 0. und 224 f. Michaelis- dem H. zuzuweisen, wäre staatsrechtlich ohne 
Springer Handb. d. Kunstgesch. 19 378. Parallelen — , sondern erst nach dessen Tode, 
22) Heliodoros von Athen, dessen Grab Paus. 60 etwa als Vormünderin ihres Sohnes. (Solche Vor- 
1 37, 1 erw ähnt, wird von Schubart Jahrb. f.Phil. mundschaftsregierungen der Matter waren in den 
LAX AVIL 301 u. a. für einen Maler gehalten, was hellenistischen Staaten häufig). Immerhin spricht 
nach dem Wortlaut jedoch schwerlich richtig ist: die spätere Stellung der Gattin sehr dafür, daß 
tut&üc%ovKi}(pioo6to^ to pvijpa Tffiaxzai phr' IL wir in H. wohl einen Angehörigen des baktri- 
'Altctf) * rovwro yoeuf^y lfeb> Moti*aihx$ vatp x<£ sehen Königshauses (etwa einen vor seinem Vater 
furdlqt TTJe'Aötjrae. Das klingt doch, als oh Pau- gestorbenen Sohn des Euthy demos ?) zu sehen 
sanias angesichts des Grabporträts an einen ge- haben. Für die Auflassung von der Tornehmen 
weihten Forträtpilia* erinnere.' Das Vorhanden- Abkunft des H. Keße «ich llbrigen» anen die alte 
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Kombination Droysens verwerten» der jene Lao- 
dike auf Grund ihres Namens und der Nachricht 
des Polyb. XI 34 über die geplante Vermäh- 
lung einer Tochter Antiochos III. mit Demetrios, 
einem Sohn des Euthydemos, mit dem Seleu- 
kidenhaese in Verbindung bringt; Näheres über 
sie und ihre Vermählung mit H. würde freilich 
ganz hypothetisch werden. Nur auf die Form, 
in der lustin. XLI 6, 1 den Regierungsantritt 



festigen, hat H. anscheinend das einheimische Ele- 
ment begünstigt; wenigstens hat erst er den ein- 
heimischen reduzierten Münzfuß, den Eukratides 
in seiner letzten Zeit neben dem attischen ein- 
geführt hat, in größerem Umfange angewandt (was 
W. W. Tarn Journ. hell. Stud. XXII 270f. für die 
Begünstigung des einheimischen Elements durch H. 
anführt, erscheint mir durchaus hypothetisch). In 
der Ausführung sind die Münzen minderwertiger 



des Sohnes des H., des Eukratides, erwähnt, eine 10 als die sehr wohl ausgeführten des Vorgängers, 



Form, die gar nicht auf einen Usurpator hin- 
weist, sei hier noch verwiesen. Die Münzen bei 
v. Sallet a. a. O. 103. Gardner a. a. 0. K). 
2) Heliokles, mit dem Beinamen Dikaios ist, 
nach den baktrischen Münzen zu urteilen, der 
letzte griechisch-baktrische König gewesen. Seine 
Münzen erweisen ihn als unmittelbar folgend auf 
Eukratides, und da sein Name mit dem des Va- 
ters des Eukratides übereinstimmt (s. Vorigen), 



was auch auf Zeiten des Niedergangs hinweist. 
Die Ausdehnung der parthischen Herrschaft bis 
nach Indien um 140 v. Chr. (Diodor. XXXIH 
20. Oros. V 4, 16) zeigt dann die Beschrän- 
kung des baktrischen Reiches auf die nörd- 
lichen Gegenden, und bald nach 140 v. Chr. ist 
es dem vom Nordosten aus erfolgenden Ansturm 
der Yuetschi — ethnisch keine geschlossene Volks- 
gruppe, die Tocharen spielen unter ihnen eine 



so darf man die übliche Annahme, er sei der 20 große Rolle — allmählich erlegen (Streb. XI 511. 



Sohn des Eukratides gewesen, als äußerst wahr- 
scheinlich bezeichnen (Cunningham Num.Chron. 
2. Ser. IX 239ff. v. Sallet Nachfolg. Alexand. 
d. Gr. 22ff.). lustin XLI 6, 5 erwähnt nun einen 
Sohn des Eukratides, der zugleich socius regni 
seines Vaters gewesen ist, und man identifiziert 
zumeist diesen Sohn mit H. Cunningham a. 
a. O. freilich sieht in diesem Sohn und Mitre- 
genten den indischen König Apollodotos Philo- 



Trog. prol. 41 und vor allem chinesische Quellen, 
für sie s. V. A, Smith Journ. Eoy. Asiat. Soc. 1903, 
18ff. Allote de la Fuye Rev. numism. 4. Ser. 
XIV 25fl\). Die allgemeine Auffassung, daß das 
Ende des baktrischen Reiches mit dem Ende der 
Herrschaft des H. zusammenfalle, erscheint mir 
aber nicht berechtigt; denn die chinesischen 
Quellen (s. Smith a. a. 0. 19f. Allote de la 
Fuye a. a. 0. 30) heben ausdrücklich hervor, 



pator, dessen Regierungszeit um die Mitte des 30 daß es in Baktrien zur Zeit des Angriffes der 



2. Jhdts. v. Chr. anzusetzen ist, und seine Gründe 
(vor allem die rein münztechnischen) haben man- 
ches für sich ; H. wäre also dann als der jüngere 
Sohn anzusehen. Insofern darf man auch die 
Schreckenstat, welche lustin. a. a. 0. von dem 
seinen Vater so glühend hassenden Sohn berich- 
tet, die Ermordung und Nichtbeerdigung des 
Eukratides, als dieser nach der Besiegung des De- 
in etrios und der Eroberung des nordwestlichen 



Yuetschi ein einheitliches Oberhaupt nicht ge- 
geben habe, sondern daß damals die einzelnen 
Teile des Landes selbständig nebeneinander be- 
standen hätten. H. und seine Herrschaft muß 
also schon vorher zu Ende gegangen sein. Wann 
und ob infolge des Todes des Königs oder durch 
äußere oder innere Ereignisse, läßt sich vor- 
läufig nicht näher bestimmen; der Zerfall Bak- 
triens nach seinem Ende würde freilich zu einer 



Indien von dort nach Baktrien zurückkehrt, nicht 40 gewaltsamen Beseitigung des H. gut passen. Die 



unbedingt dem H. zuweisen. Als Zeit der Thron- 
besteigung des H. ist spätestens etwa das J. 1-56 
v. Chr. anzusetzen; denn die Erfolge des indi- 
schen Herrschers Menander, welche um 155 v. Chr. 
beginnen (Smith The early history of India 2 
204f), sind bei Lebzeiten des Eukratides kaum 
denkbar. Die sog. Jahreszahl II T auf einer Münze 
des H. erscheint mir zu unsicher, um zu chronolo- 



verhältnismäßig wenigen Münzen des H. legen 
übrigens eine kürzere Regierung des H. immer- 
hin nahe. Cunningham Num. Chron. 2. Ser. 
IX 239ff. v. Sallet a. a. 0. 21ff. v. Gutschmid 
Geschichte Irans 47ff. 58. 104. Niese Gesch. d. 
griech. u. maked. Staaten in 288. 291. V. A. Smith 
The early history of India 2 211ff. 232ff. Für 
die Münzen v. Sallet a. a. 0. 103ff. Gardner 



gischen Schlüssen verwandt zu werden (s.v. Sallet Coins of the Greek and Scythic kings of Bac- 
0. 22f.). Das ganze Reich, das Eukratides 50 tria a. India 2lff. 161. V. A. Smith Catal. of 
:t besessen hat, hat H. f nach seinen Münzen the coins in the Indian museum Calcutta I 13ff. 



a. a. 
zuletzt 

(griechische und griechisch- indische Legenden) und 
ihren Fundorten zu urteilen, nicht beherrscht. 
Von den indischen Eroberungen scheint ihm nur 
ein Teil des Kophen(Kabul)gebietes geblieben zu 
sein; ob allerdings längere Zeit, ist recht un- 
sicher. Freilich, Aspirationen auf Indien dürfte 
auch H. gehabt haben; darauf weisen uns hin 
die zweisprachigen Münzen des H. und das gegen- 



[Walter Otto.] 
Heliokrates, Comes rerum privatarum im 
J. 409. Da er bei der Einziehung der konfis- 
zierten Güter Stilichos und seiner Anhänger nicht 
streng genug vorging, sollte er hingerichtet wer- 
den und entging dann nur durch die Flucht in 
eine Kirche, Zosim. V 35, 4. 45, 3. 4. [Seeck.] 
Heiion {?Hhd>v\ 1) Monatsname auf einer 




auch IX 243ff.). Trotz der letzten großen Er- 
folge des Eukratides — dieser ist als echte Con- 
dottierenatur zu werten — ist das baktrische 
Reich, als H. die Regierung antrat, schon sehr 
geschwächt gewesen (lustin. XLI 6, 3. Strab. XI 
515. 517). Um seine Herrschaft innerlich zu 



dergleichen unter den Bezeichnungen 'AXlsia, "ÄXsia 
xyjxA'BltEia kennen, Röscher Myth. Lex. I 2024f. 

[Bischoff.] 
2) Heiion, stand bei dem Kaiser Theodosius LT. 
in hoher Gunst (Socrat VII 20, 2); als Magister 
officiorum nachweisbar vom 30. November 414 
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(Cod. Theod. Xffi 3, 17) bis zum 19. August 427 
(Cod. Theod. XIII 3, 18; vgl. aus dem J. 415 
Cod. Theod. I 8, 1. YI 27,17; aus dem J. 416 
Cod. Theod. YI 26, 17. 27, 18. 33, 1 ; aus dem 
■J. 417 Cod. Theod. VI 27, 19; aus dem J. 424 
Cod. Theod. I 8, 3; aus dem J. 426 Cod. Theod. 
VI 27, 20; aus dem J. 427 Cod. Theod. VII 8, 
14. XIII 3, 18). Im J. 422 wurde er nach Meso- 
potamien geschickt, um mit den Persern Frieden 
zu schließen (Socrat. VII 20, 2. 3. Theophan. 5921). 
Im J. 424 ließ er zu Thessalonike im Auftrage 
des Kaisers Theodosius Placidia zur Augusta, 
Valentinian I1X zum Caesar ausrufen, wofür er 
durch die Würde eines Patricius belohnt wurde 
(Olymp, frg. 46 = FHG IV 68; vgl Theophan. 
5915. 5916. 5921. Socrat. VII 24, 5. Cod. Theod. 
VI 27, 20. VII 8, 14). Im J. 425 überbrachte er 
Valentinian nach Korn ein Diadem und die Er- 
nennung zum Augustus (Olymp, a. 0. Socrat. a. 0. 
Theophan. a, O.). Ohne Namen erwähnt Cod. 
Theod. XVI 8, 22. [Seeck.] 

Heliopolis. 1) s, Iuliopolis. 

2) Heliopolis (jetzt Ba r albek} T liegt 1150 m 
hoch in der sog. Beka'a, d. h. dem Tal zwischen 
Libanon und Antilibanon, am Fuße des letzteren 
hei der Wasserscheide von Litäni (Leontes) und 
Nähr el-'Asi (Orontes); am bequemsten ist es von 
der an der Straße Damaskus-Beirut gelegenen 
Station K-ejak. per Bahn zu erreichen. Der heutige 
Name Ba c albek ist vielleicht der uralte. Er soll 
nach Hoff mann Ztschr. für Assyr. XE 246ff. aus 
■ptt5*2 entstanden, nach Kittel Studien zur 
hebräischen Archäologie 1908 , 138, 2 = Ba'al 
biffa d. i. der Ba c al der Bik- C a (= Beka'a) sein, 
während andere ihn früher aus dem Ägyptischen 
erklärten: , Stadt des Ba'al'. Winckler D. Keil- 
inschriften und das Alte Testament 1903, 44, 2 
setzt Tunib (Dunib) in den Keilinschriften = Helio- 
polis-Baalbek. Jedenfalls war Ba°albek ein Zen- 
tralsitz des weitverbreiteten Baalkultus. Orienta- 
lische Sage läßt wie für andere große Heilig- 
tümer so auch liier Salomo den Gründer sein 
(Volney Voyage en Syrie II 224ff.). Da bei 
den Griechen hyi = a H\io; ist, nannten sie die 
Stadt "HUoxoh;. Der Name H. wäre alsdann wie 
die Mehrzahl der griechischen Stadtnamen im Orient 
— ein Beweis, wie oberflächlich vielfach griechische 
Kultur am orientalischen Boden haftete — wieder 
hinter dem alten Namen verschwunden. Bei den 
Römern gab es einen Iuppiter Heliopolitanus ; eine 
Darstellung desselben findet sich in dem Vorhof 
des nachher zu besprechenden großen Tempels; 
vgl. übrigens den Zshg ffhonoZeuyg Schür er 
Gesch. des jüd. Volkes II * 38. Der Kaiser Augustus 
machte H. zu eineT römischen Kolonie (Iulia 
Augusta Felix) und verlieh ihr eine Garnison. 
Antoninus Pius {138 — 161) baute ,den großen 
Göttern von Heliopolis' ein prächtiges Heiligtum, 
das von seinen Nachfolgern bis auf Caracalla 
(211 — 217) vollendet wurde. Nach jüngeren Nach- 
richten war dieser Tempel speziell dem Iuppiter 
geweiht. Außer dem Bacchustempel südöstlich 
von dem luppitertempel wurde auch der Venus 
(oder Fortuna?) ein Tempel errichtet. Nachdem 
Conatantin d. Gr. (324—337) den Venuskult be- 
seitigt hatte, verwandelte Theodosius d. Gr. (379 
—395) wie den großen Tempel von Damaskus 



so auch den luppitertempel von H. in eine Kirche. 
H. wurde später Bischofssitz. Der Araber 'Abu 
c Ubaida eroberte 634 H. Die Araber machten 
aus dem Iuppiter- und Bacchustempel eine Festung. 
1139 erstürmte der Emir Zengi, 1175 Saladin 
die Stadt. 1260 nahm der Mongole Hulagü von 
ihr Besitz und zerstörte sie, bis sie 1400 von 
Timur eingenommen wurde, Die heutige Stadt, 
zu dem türkischen Wiläjet Sürijä (Syrien) ge- 

10 hörend, zählt etwa 5200 Einwohner (i/ 5 Christen 
2/ 5 Moslims, 2/. Metäwile [Schiiten], Bädeker 
Palästina ? 1910, 298) und liegt östlich von der 
alten Stadt. Die hehren Denkmäler der Antike 
sind jetzt ein Trümmerfeld, der Hauptsache nach 
ein Werk von Erdbeben , die schon vor der Zeit 
des Theodosius die Stadt arg zerstörten; noch 
stärker fast in seinen vernichtenden Wirkungen 
ist das Erdbeben von 1759 gewesen. Jedoch hat 
auch barbarische Roheit obendrein der Zerstörung 

20 die Hand geliehen. Immerhin zeugen die an die 
östliche Ketten des Libanon sich anlehnenden 
heutigen Trümmerstätten, die seit dem 16. Jhdt. 
von Europäern erst wieder entdeckt und 1900 
— 1904 dank den deutscheu Ausgrabungen besser 
zugänglich gemacht werden, von der einstmaligen 
Größe und Pracht der alten Stadt. Sie sind 
neben den Ruinen von Palmyra die imposantesten 
Baudenkmäler des gesamten ausgehenden Alter- 
tums; vgl. zu der Beschreibung der Ruinen von 

30 Baalbek Puch stein Führer durch die Ruinen 
von B. 1905 ; Baalbek, 30 Ansichten d. deutschen 
Ausgrabungen 1905. Bädeker (Benzinger) Pa- 
lästina 7 1910, 300-305. Von älterer Literatur: 
Wood and Dawkins The ruins of B. 1757. 
Volney Voyage en Svrie 1787. Renan Mission 
de Phene-cie 1874. Alouf Geschichte B.s 1896. 
Die antiken Hauptbauten H.s bestehen 1) in dem 
luppitertempel, der sich selbst zusammensetzt von 
Osten nach Westen gerechnet aus a) den Pro- 

40 pyläen, einer 12 m tiefen und 60 m langen Halle 
von zwölf Säulen, zu der eine große Freitreppe 
führt, seit 1905 durch die von Kaiser Wilhelm II. 
gestiftete Treppe ersetzt. Die drei prachtvollen 
Pforten der Vorhalle bilden den Eingang zu b) dem 
60 m langen Vorhof, einem nur selten vorkom- 
menden Sechseck, ringsum von Säulenhallen und 
auf vier Seiten von Gemächern umgeben. Gegen- 
über der Seite des Eingangs gelangt man zu 

c) dem zweiten oder dem großen Altarhof, 135 m 
SOlang und 113 m breit, auf drei Seiten mit Säulen- 
hallen umgeben, hinter denen sich viereckige Säle 
und halbkreisförmige Nischen anschließen. In der 
lütte dieses Vorhofs vor der großen, zum Haupt- 
tempel fuhrenden Freitreppe stand der wuchtige 
Opferaltar, nördlich und südlich davon je ein 
Wasser bas sin. Über dem Altar baute Theodo- 
sius seine Kirche. Der zweite Vorhof führte zu 

d) dem Haupttempel, einem 90 m langen und 54 m 
breiten Peripteros, auf den Langseiten mit je 19, 

60 auf der Vorder- und HinteTseite mit je 10 (also 
im ganzen 54) 19 m hohen korinthischen Säulen, 
von denen die bekannten sechs erhaltenen den 
Wanderer schon langst begrüßen, ehe er Baal- 
bek erreicht. Der Haupttempel stand auf einer 
etwa 131/2 m hohen Terrasse, zu deren Herstellung 
es großer unterbauten bedurfte. Die Terrasse ist 
auf drei Seiten von einer ans drei Schichten 
Steinen bestehenden Umiasnmgsnuraer umgeben. 
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In der Unterschicht sind die Steine durchschnitt- 
lich 9 m lang , 4 m hoch und 3 m dick. Die 
mittlere, nur auf der Westseite erhaltene Schicht 
besteht aus drei je 19 m langen Steinriesen, wo- 
von der Tempel den Namen Trilithon erhalten 
haben soll. Diese ungeheuren Steine sind in den 
nahen Steinbrüchen von Baalbek gebrochen, wo 
noch ein Kollege, ca. 20—30 000 Zentner schwer, 
nur teilweise ausgehauen, zu sehen ist! 2) Dem 



Heliopolitanus ou 

sich machen können durch das von den Berliner 
Museen aufgedeckte Sonnenheiligtum des König3 
Ne-woser-re aus der 5. Dynastie (vgl. v. Bis- 
sing-Borchardt Das Sonnenheiligtum des Kö- 
nigs Rathur es I lif.), denn dies letztere war 
höchstwahrscheinlich eine Kopie des heliopoli- 
tanischen Tempels. Der Tempel wurde im Laufe 
der Zeit mehrfach erneuert, von der Renovierung 
durch König Sesostris I. zeugt der heute noch 



Bacchustempel, ohne Hof, südöstlich von dem 10 aufrechtstehende Obelisk, der älteste aller erhal- 



luppitertempel. Er ist auf den Langseiten von 
je 15, auf den Schmalseiten von je 8, also im 
ganzen von 46 Säulen umgeben. Über eine vor- 
liegende Freitreppe gelangt man a) zu der Säulen- 
halle, b) dann zu einem Pronaos und c) durch 
eine herrlich mit Reben und Efeu, Satyrn und 
Bacchantinnen geschmückte Türe zu der inneren 
27 m langen und 22 m breiten Cella. Die Cella 
selbst besteht aus einem von einem Tonnenge- 



tenen. Noch in griechischer Zeit war der Tempel, 
in dem Kambyses arg gehaust haben soll, er- 
halten, wie Strabon (s. u.) berichtet. Die Priester 
von H. sollten schon in ältester Zeit eine be- 
rühmte Schule begründet haben, die noch in 
griechischer Zeit bestand, und wo auch Piaton, 
Eudoros. Herodot u. a. gelernt haben sollen. Für 
die ägyptische Mythologie und Religionsgeschichte 
haben wenige Städte eine solche Bedeutung wie 



wölbe überspannten Raum und dem höher ge-20H. Die Pyramidenteste zeigen uns, daß in den 
i j,-,-„t. „;■„* fr-a-r.«^ wnfvSTifvii/iiion i A \rf n-n XnfüYi&em Aar norm tischen Geschichte von hier 



legenen, durch eine Treppe zugänglichen Adyton. 
3) Dem Venus- oder Fortunatempel, einem Rund- 
bau, Zur Beurteilung des Baustiles des 1. und 
2. Tempels vgl. Guhl-Koner Das Leben der 
Griechen u. Römer 5 1882, 410. 424f. Das kunst- 
geschichtlich Bedeutsame an den eben beschrie- 
benen Bauten von H. besteht darin, daß grie- 
chische Kunst, durch Römersinn verändert, der 
sich u. a. in der Konstruktion der Tonnengewölbe 



Anfängen der ägyptischen Geschichte von hier 
aus der Versuch unternommen wurde, die ägyp- 
tische Götterwelt einheitlich zusammenzufassen, 
ohne daß freilich ein nennenswerter Erfolg erzielt 
wurde. H. gilt als die Stätte der ägyptischen 
Geschichtswissenschaft (wenn man diesen Aus- 
druck gebrauchen darf); hier stand der heilige 
Baum, auf dem die Göttin Seschat (gewöhnlich 
Sefchet-abui) genannt, die Namen der Herrscher 



zeigt , den Maßstab der gewaltigen Bauten am 30 und ihre Taten aufschrieb. In H. zeigte man die 



Nil nachahmend, hier Wunderwerke des grie- 
chischen Baugenies geschaffen hat. Religionsge- 
schichtlich angesehen sind diese ca. 100—150 
Jahre nach der Massionstätigkeit eines Paulus 
erbauten Göttertempel, wenige Tagereisen von 
Jerusalem und weite Strecken von Rom dem Zent- 
rum des römischen Weltreiches entfernt gelegen, ein 
letztes stolzes Zeugnis von dem Selbstbewußtsein, 
das die klassische Antike noch erfüllte, als ihr 
durch das aufkommende Christentum schon die 40 
Axt an die Wurzel gelegt war! Wie wenig mußte 
doch erst die neue Religion Herrin der öffent- 
lichen Meinung sein, wenn eine derartige gewal- 
tige steinerne Kundgebung der griechisch-römi- 
schen Religion möglich war! Und den kultur- 
geschichtlichen Maßstab angelegt: wie gesegnet 
und reich mußten unter griechisch-römischer Herr- 
schaft, obwohl ihr mehr als ein verheerender 
Völkeisturm vorangegangen war, jene Gegenden 



große Halle, wo Osiris (oder. Horus) von seinem 
Gegner Seth verklagt worden war und Thot den 
Streit zu Ungunsten des Seth entschieden hatte. 
Die Götter, die in H, verehrt wwden, erscheinen 
zusammen als die Götterneunheit von H. Sehr 
häufig ist sogar von zwei Neunheiten die Rede. 
Die .große* Neunheit' bildet den Stammbaum. 
AtUm (als Sonnengott) 



Schu 



(Erdgott) Keb 



Tefnet 

Nut (Himmels göttin) 



Osiris — Isis — Set — Nephthys. 

Von heiligen Wesen, die in H. verehrt werden, 

seien noch erwähnt der Mncvis (s. d.), ein heiliger 

Stier, das heilige Tier des Sonnengottes, wie der 

Apis der heilige Stier des Ptah von Memphis ist. 

Ferner der Phoinix (s. d.), ein heiliger Vogel 

Tui* C i ö Luim yu^ug^^geu „*i, jvuv —.5.^,. (etwa Reiher) im Sonnentempel, von dem man 

gewesen sein, wenn dergleichen solide und prunk- 50 glaubte, daß er nur alle 500 oder alle 1461 Jahre 

volle Bauten hier erstehen konnten — und wie (beides nach späten Nachrichten) sich zeige. 



verödet sind diese Länder unter mongolisch 
türkischem Regiment! [Beer.] 

3) e H)lov xoXiz, berühmte Stadt in Unter- 
ägypten, Hauptstadt des 13. unterägyptischen 
Gaues an dem großen Kanal, der den Nil mit dem 
Arabischen Meerbusen verband, die uralte Stadt 
des lokalen (mensche nköpügen) Sonnengottes Atum, 
dessen Fetisch in Gestalt eines den sog. Obelisken 



[Pieper.J 

Heliopolitanus. Iuppiter Heliopolitanus, 
griech. Zsvg'Hhoxoklzii; (IGR III 1068. Bitten- 
berg e r Orientis gr. Inscr. 597), Zevs e E2toxolsirt}; 
(IGR HI 926. 1087 [=1541]), Zevg'Hltovxotiit}; 
(Macrob. Sat. I 23, 10), ^so^SXtov^oXix^ (IGR 
III 1069), 0e6; 'HUoutoUt^ (Revue biblique 
1908, 576), Heliopolitanus (CLL TH 1353. 1354. 



ähnlichen heiligen Pfeilers verehrt wurde, und 60 3955. 11137. 13366 [= 3462]. 14387 p. VI 420. 



der seit frühester Zeit dem Sonnengotte Re gleich- 
gesetzt wurde. Re wurde wiederum früh mit dem 
Gotte Horus identifiziert und als Re-Har-achte 
(Re-Harmachis, s. d.) verehrt. Diesen nehmen die 
Griechen für Helios, daher die griechische Be- 
zeichnung der Stadt. Der berühmteste Tempel 
war das ,Haus des Re"', schon in sehr alter Zeit 
errichtet. Eine Vorstellung von ihm wird man 



421. VH 752. VIH 2627. 2628. X 578. 1634. 
XH 3072. XUI 6658, XIV 24. Cagnat Anne« 
epigr. 1899, 33 [= 1901, 169]), Bdiupolitamts 
(CIL LH 138 [vgl. p. 970]. 7280. 14387 oo). So 
heißt bei den Griechen und Römern der Gott der 
Stadt Heliopolis in Syrien, jetzt Ba'albek. Der ein- 
heimische Name des Gottes wird durch keinen 
Text überliefert, aber man kann voraussetzen, 
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daß es Hadad (s. d.) war. In der Tat war seit 
langem das reiche Tal von Ba'albek dem Kultus 
des Hadad ergeben, da zu den Zeiten Davids 
diese Gegend von einem König mit Namen Hada- 
dezer (II Sam. 8, 3ff. I Kön. 11, 23) regiert wurde. 
Etwas später fällt dieses Aram-Soba in die Macht 
der Konige von Damaskus, dessen Hauptgott eben- 
falls Hadad war. Um direkte Zeugnisse für den 
Gott von Ba'albek zu bekommen, muß man je- 
doch bis zum römischen Zeitalter hinabgehen. 
Das Götzenbild hatte damals allgemein Zulauf, und 
seine Verehrung setzte dem Christentum einen 
lebhaften Widerstand entgegen (Theod. hist. eccl. 
IV 19). Nach Michael dem Syrer (Chron. II 262f. 
ed. Chabot), welcher es ,groß und berühmt' nennt, 
soll es sogar bis unter lustin II. bestanden haben. 
Dennoch hatte Theodosius eine christliche Kirche 
im großen Tempel von Ba'albek erbaut (Malal, 
334). In Cliron. Pasch. 303: xazsXvoe de nal zo 
tegöv 'HXiovjioXecog zo zov BaXaviov, rd mya aal 
jztQtßorjzov tö Isyofisvov Tqih&ov. Den Ausdruck 
tov BaXaviov hat der armenische Übersetzer zu- 
rückgehalten, welcher in tov Atßdvov verbessert 
bat (Carriere Nouvelles sources de Mo'ise de 
Khoren, Suppem, 221). Man muß Balanion bei- 
behalten, welches mit dem semitischen Wort ba'al 
,Herr* nach dem Muster Palladion, Adonion, 
Semeion (aus Simi, Simia) gebildet wiTd und das 
Götzenbild des H. bezeichnet. 

Lenormant (Gazette archtol. II 1876, 78ff.) 
hat als erster die Beschreibung von Macrobius 
(Sat. I 23, lOff.) in Zusammenhang gebracht mit 
dem Cippus von Nimes, der im J. 1750 ent- 
deckt wurde : Ässyrii quoque solern sub nomine 
Tovis, quem Aia'Hhov^oXlrTjv cognominant, ma- 
xiniis eaerimoniis eelebrant in civitate quae, 
Heliopolis nuneupatur . . . Simulacrum enim 
fjureum specie inberbi insiat dextera clevaia cum 
flagro in aurigae modum, laeva tenet fulmen et 
spicas ... Studniczka (Arch.-epigr. Mitt. VHI 
1884, 59ff.) identifizierte damit eine Darstellung 
des Iuppiter H, auf dem Panzer einer in dem 
römischen Lager von Carnuntum gefundenen Sta- 
tue, die auch auf einigen Gemmen und Münzen 
wiederkehrt. Das Bild des Gottes wurde ganz klar, 
als Wolters (Americ. journ. of arch. VI 1890, 
66ff.) auf einem Relief, welches in Marseille im 
J. 1838 gefunden war, den Iuppiter H. erkannt 
hatte. Bis dahin war es als eine asiatische 
Artemis angesehen (Bazin Rev. arch. II 1886, 
257ff.) Seitdem hat man eine große Anzahl von 
Reliefs und Bronzen identifiziert, welche in den 
Museen aufbewahrt wurden oder bei neuen Aus- 
grabungen hervorgekommen sind. Man kann durch 
die Zahl der Wiederholungen, die auf uns ge- 
kommen sind, auf die ungewöhnliche Beliebtheit 
dieses Götzenbildes im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. 
schließen. Es werden nicht weniger als neun- 
zehn Statuetten oder Reliefs (Dussaud Notes de 
mythologie syrienne 30ff. 125ff.), welche auf die 
Beschreibung des Macrobius passen, gezählt, un- 
gefähr fünfzehn Gemmen, mehrere Münzen aus 
Neapolis (Samaria), Eleutheropolis (Judaea), Nico- 
polis-Ümmaus (a. a. O. 32. 67), und ungefähr 60 
griechische und lateinische Inschriften. Nach 
aieeen Dokumenten können wir uns den götzen- 
bildlichen Typus sehr genau vorstellen. Der Gott 
wurde fttr gewöhnlich jung und bartlos darge- 



stellt, nur einige Bronzen sind mit einer leichten 
Anschwellung unter dem Kinn versehen, welche 
einen Kinnbart nach der ägyptischen Art ver- 
tritt, wie es Gurlitt (Arch.-epigr. Mitt. XTV 
122f.) erkannt hat. Auf einem frisierten und an 
das Ägyptische erinnernden Haarschmuck trug er 
einen Kalathos, den einige Bronzen durch einen 
ganz kleinen Pschent ersetzen, welcher gut den 
sekundären Charakter der ägyptischen Elemente 

10 bezeichnet. Über einer langen Tunika mit kurzen 
Ärmeln trug das Balanion einen Panzer, welcher um 
die Lenden und die Beine eine Scheide bildete in 
der augenscheinlichen Absicht, ein Xoanon nach- 
zubilden. Die Oberfläche der Scheide war in Ab- 
teilungen geteilt, die mit Rosetten geschmückt 
waren. Ziemlich früh hat man die Büsten von 
Helios und Selene zugefügt. Einige Exemplare 
tragen den Blitz an den Seiten und, von hinten, 
den Adler und die Sonnenscheibe zwischen den 

20 Uraei. Der Löwenkopf, der oft am Fuße des 
Götzenbildes angehängt wird, stellt einen Sonnen- 
gott dar, welcher als solcher den Titel von rsv- 
vatos (= arabisch dschinniyy, vgl. Dussaud 
a. a. O. 85f.) bekam. Das Zeugnis von Dama- 
skus (Migne G. CIII 1292) ist deutlich: zov 6h 
Fswatov 'HXiovxoXltai Ttf.t(öatv iv Aids tÖQvoä- 
fisvot ftöQqyyv nva Xsovtog, Mit der Zeit be- 
deckten sich die Wiederholungen des Götzen- 
bildes mit Büsten der zwölf Götter, indem sie 

30 dadurch dem H. den Charakter einer pantheisti- 
schen Gottheit gaben. Einige Stücke tragen die 
Büste eines mit Kalathos bedeckten Gottes, wahr- 
scheinlich eines syrischen gleichbedeutenden Got- 
tes. In der rechten erhobenen Hand schwang 
H. die Peitsche und in der linken hielt er die 
Ähren. Die Statue war zwischen zwei Stieren 
errichtet. 

Wenn wir annehmen, daß der frühere in Ba'al- 
bek verehrte Gott Hadad war, so ist es leicht, 

40 in dem Kalathos , den Stieren , dem Blitz und 
den Ähren die hauptsächlichen Attribute des 
großen syrischen Gottes wiederzuerkennen. Damit 
sind griechische und ägyptische Elemente ver- 
bunden worden ; letzteren fehlt es freilich an Be- 
ständigkeit: der Kinnbart ist nur auf einer be- 
stimmten Anzahl von Exemplaren, dargestellt, 
und der Pschent kommt überhaupt nur zweimal vor. 
Der griechische Einfluß dagegen ist sehr gründ- 
lich, so daß man das Balanion als das Erzeugnis 

50 der Verschmelzung des syrischen HadaU und des 
griechischen Helios erklären kann. Wenn man er- 
wägt, daß Hadad mit Zeus identifiziert wurde (Luc. 
d. dea syra 31), so wird man die Genauigkeit der 
Bemerkung von Macrobius (a. a. O. 12) erkennen: 
Hüne vero eundem Iovem solemque esse, cum 
ex ipso saerorum ritu tum ex habitu dinoscitur. 
Dem Wagenlenker Helios, so wie man ihn im 
4. Jhdt. v. Chr. verstanden hat, sind der lange 
Chiton mit korzen Ärmeln (das orientalische Ge- 

60 wand ist mit langen Ärmeln) und die in aurigae 
modum gehaltene Peitsche entlehnt. Der Panzer 
und die Stellung des Götzenbildes als Xoanon ver- 
raten noch den griechischen Einfluß. Diese un- 
gleichförmigen Elemente erklären die Zurück- 
haltungen des Macrobius über den Ursprung des 
Balanion. Die allgemeine Meinung (vgl Luc 
de dea syra 2) schrieb Ägypten die ältesten Kult« 
zu. Die ägyptischen Züge des Götzenbildes und 
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die vermeintliche (aber nicht begründete, vgl. 
Du ss and Notes de myth. syr. 49f. lOlf.) Zu- 
sammengehörigkeit von Heliopolis in Syrien und 
Heliopolis in Ägypten ließen darauf schließen, 
daß das Götzenbild des H. aus Ägypten herkam 
(Macrob. Sat. I 23, 10). Trotzdem konnte Ma- 
crobius die syrischen Charakterzüge des Gottes 
nicht verkennen. Er erklärt sie, indem er an- 
nimmt, daß das Götzenbild, bevor es nach Ba'al- 
bek kam, sich bei den Syrern aufgehalten haben 
müsse, was sich nur auf Hierapolis (Bambyke) 
beziehen kann. Er weiß auch, daß der Kultus 
syrisch war : rituque Assyrio magis quam Aegyp- 
ti-o colatur. 

Die Zusammenstellung der Attribute von Ha- 
dad mit denjenigen von Helios folgte aus den 
Sonnencharakteren, welche der Hadad aus Ba f al- 
bek erworben hatte. Der Kultus vereinigte die 
Funktionen, welche in Hierapolis zwischen Hadad 
und dem syrischen Apollon geteilt waren. Dieser 
letztere, mit der Natur eines Sonnengottes (Ma- 
crob. Sat. I 17, 66f. ; vgl. Luc. de d*a syra 35. 
36. 37), trug noch den Namen Nebo (Ps.-Meliton 
in Cureton Spicil. syriac. 44f. ; Clermont- 
Ganneau Recueil d'archeol. Orient. LH 214 Bao- 
veßovv zov aal AnoXXwaoiov)* So waren die in 
Hierapolis dem syrischen Apollon aufbewahrten 
Orakel eines der beträchtlichsten Amtsgeschäfte 
des großen Gottes von Ba'albek. Das Verfahren 
war in den beiden Städten ähnlich: indem die 
Priester die Statue des Gottes trugen, wurden 
sie mit einem heiligen Geist erfüllt, welcher sie 
trieb, wohin er wollte. Daraus stellte man die 
Vorbedeutungen an (Macrob. Sat. I 23, 13; vgl. 
Luc. de dea syra 36f.). Man begreift, daß einige 
Gelehrte H. mit dem syrischen, von Macrobius 
und Lucian beschriebenen Apollon verwechselt 
haben, was um so leichter war, als der eine so- 
wohl wie der andere den Kalathos auf dem Kopfe 
und den Panzer trug. In Wirklichkeit absor- 
bierte H. die Charakterzüge von Hadad und vom 
syrischen Apollon. Er war der Gott des Sturmes 
und des Blitzes, indem er die wohltätigen Wellen 
losließ ; er war auch die Sonne, welche die Reife 
der Ernten sicherte. Der landwirtschaftliche Cha- 
Takter des H. ist gut von Philo Byblius (s. u.) 
wiedergegeben. Die Ähren hält der Gott in der 
Hand; Münzen aus Heliopolis stellen den Tem- 
pel des Gottes dar mit der Legende IOMH 
COL HE und trugen entweder auf dem Felde 
oder selbst auf der Thüre des Tempels eine Korn- 
ähre. Lajard (Recherches sur le eulte du cy- 
pres pyramidal 97f.) hat fälschlich geglaubt, daß 
es eine Zypresse sei und hat daraus grundlose 
Schlüsse auf einen angeblichen Symbolismus der 
Zvpresse in Syrien gezogen (Dussaud Notes de 
myth. syr. 93fl\). 

Zwei Orakel des H. sind aufbewahrt worden. 
Das eine von Traian um das J. 114, zur Zeit des 
Partherkrieges, erbeten, soll vorausgesagt haben, 
daß der Kaiser nicht lebend nach Rom zurück- 
kehren werde (Macrob. Sat. I 23, 14ff.). Das 
andere bezog sich auf Säulen, welche für den 
Tempel von Ba'albek bestimmt und nach einem 
Schiffbruch in Berytos geblieben waren (Anth. 
Pal. XIV 75). 

Dem Titel optimus mastimu» (griech. fieyt- 
<rtoc Le Bas 2556 nach Clermont-Ganneau 



a. a. O. TV 48. IGE m 1069. 1087 [= 1541]) 
werden bei Iuppiter H. manchmal mtgusttis (GEL 
VI 422), conservator (CIL HI 14165, 5, VT 423. 
Jalabert Melang. Faculte Orient. I 1906, 1781.), 
propitmsi^) (Dessau 4295), sanetissimus (CIL 
VLTI 2628), angelus (XTV 24) ; griech. xi e iog (IGR 
LH 1087), ösoTiöxriQ (HI 1069), äydiTog (= aetemus 
[s. d.] III 926) beigefügt; sein Kultus ist zu- 
weilen mit dem des Dolichenus verbunden (CIL 
10 m 3233. 3908. 13366 [= 3462]. VH 753). ■ # 
Da H. in früheren Zeiten identisch war mit 
Hadad, so müssen wir neben ihm eine Göttin fin- 
den, die gleichen Wert hat mit Atargatis und 
eine Nebengottheit, die Simia-Simios , vertritt. 
Mehrere Texte (CIL LH 138 [vgl. p. 970 ; nach Ja- 
labert a. a. O. 176 ist [I. o. m. V(eneri)] Mfer- 
eurio) diis heliupolfitanis) zu lesen]. 7280. 14392 d 
[= 6683]. Xu! 6658. Jalabert a. a. O. 1 178f.) 
verzeichnet die heliopolitanische Trias Iuppiter, 
20 Venus und Mercurius, lateinische Epitheten, 
welche man in Ba'albek für Hadad, Atargatis 
und Simios gebraucht hat, wie Ho ff mann (CIL 
III 7280) für die beiden ersteren erkannt hat 
Pussaud Kotes de mythol. syr. 114). Das 
Museum von Constantinopel bewahrt eine Mar- 
morstatue der heliopolitanischen Venus, welche 
von einer Sphinx begleitet ist (Reinach Rev. 
arch. XL 1902, 19ff.). Auf den Inschriften trägt 
die Göttin die Titel felix (CIL XUI 6658) oder 
ÜOvietrix (in 11139. 11140). Man muß ihr noch 
die Widmung lunoni Beginne (LH 134) hinzu- 
fügen, denn die Verfasser sind für ihr Festhalten 
an H. bekannt (ffl 14386; vgl. 13607. Jala- 
bert a. a. 0. II 1907, 286). Der Mercurius, die 
dritte Persönlichkeit der Trias (Perdrizet Re- 
vue des e^udes anc. LTI 1901, 258), entspricht dem 
syrischen Simios und spielt nur eine verwischte 
Rolle, denn die Hauptfunktionen des Hermes waren 
dem Iuppiter H. zugefallen. Isid. Levy (Revue des 
40e"tudes juives XLIII 1901, 187) hat, indem er das 
Epitheton angelus (CIL XIV 24), welches dem Iup- 
piter H. zugeschrieben wurde, erforschte, gezeigt, 
daß die Funktionen des Psychopompos für den 
großen Gott aufbewahrt wurden (vgl. Cumont 
Les religions Orient, dans le paganisme romain^ 
185ff.). Aber es ist wahrscheinlich, daß die Rolle, 
die frommen Seelen in den Himmel zu führen, der 
Sonnengott besaß, und daß sie dem H. erst zuer- 
kannt wurde, als er den Charakter des Sonnen- 
50 gottes erhielt. Dieselbe Idee findet sich in Syrien 
überall da, wo der große Gott durch die Sonnen- 
kulte überschwemmt wurde. Dies bezeichnen die 
drei ähnlichen Soffiten von Baitokaike, von Ba'al- 
bek und von Palmyra, wo der Adler, welcher 
ein Kerykeion in seinen Klauen hält, zwischen 
zwei Kindern fliegt, in welchen man Phosphoros 
und Hesperos erkennt, anders gesagt die syrischen 
Götter Azizos und Monimos (Dussaud a. a. O. 
lOf. 55. 75. 182). 
60 Wie alle syrischen Kulte war derjenige der 
dii keliopolüani durch ein strenges Ritual und 
Reinheitsvorschriften charakterisiert. Macrobius 
(Sat. I 23, 13) scheint zwei Gebräuche zu ver- 
wechseln, nämlich den: die Statue des Gottes 
Orakel aussprechen zu lassen, und den, sie zu der 
Quelle herunterzubringen wie in den xazaßdoeis 
von Hierapolis (b. Hadad). Bei dieser letzteren 
Gelegenheit unterwarfen sich die Gläubigen den 
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Vorschriften der Reinheit : raso eapite longi tem- 
poris easttmonia puri (Macrob. Sat. I 23, 13; vgl. 
Luc. de dea syra 55). Wie in Hierapolis (Luc. de 
dea syra 54) und in anderen syrischen Gegenden 
(vgl. Dessau 4343) wurde das Schwein als un- 
rein betrachtet und durfte dem H. nicht ge- 
opfert werden: ne quis in hat ara poroos agi 
facere velit (CIL III 3955). 

Unter den datierten Weihinschriften reicht 



Rom. II 163. 226), hat man eine dem H. ge- 
widmete Inschrift gefunden (Dittenberger 
Orientis gr. Inscr. 597). In dem Heiligtum zu Dair 
el-KaFa, dem Balmarcodes (s. d.) gewidmet, er- 
richtete man Cippen, welche den H. darstellten 
(CIL III 14392 a. c. Ronzevalle Comptes Ren- 
dus Acad. des inscript. 1901, 437ff. 453f. Dus- 
saud a. a. 0. 38f.) oder gravierte einfache Weih- 
inschriften für den Gott (CIL III 14392 b) und 

die älteste bis zu Traian zurück (CIL X 1634. 10 für die heliopolitanische Trias (III 14392 d) ein. 

[J. 115/6]), und die jüngste ist vom J. 249 n. Chr. Wir schreiben Dair el-Kal'a den Cippus mit vier 

(XIII 6658). Die prächtigen Tempelbauten, welche 

in Ba'albek im 2. Jhdt. durch Antoninus Pius 



errichtet wurden, und die eine deutsche Mis- 
sion unter der Leitung Puchsteins von 1900 
bis 1904 aus Licht gebracht hat, bezeichnen den 
höchsten Gipfel des heliopolitanischen Kultus. 
Die in Ba r albek gesammelten Widmungen (CIL 
in 138 [vgl. p. 970 u. nr. 14385 b]. 13607. 14386. 



Cippus 
ausgehauenen Büsten zu, dessen Ursprung un- 
sicherist, jetzt im Museum von Marseille (Fro eb- 
ner Catal. des antiq. gr. et rom. nr. 223 = 
Dessau 4295. Dussaud a. a. O. 43f.) Er war 
dem H. gewidmet. 

Im römischen Zeitalter nahmen die Städte 
an der phönizischen Küste den H. an, welcher 
die einheimischen Ba"alim verdunkelte. Philo 



14386 a. b. c. cc. d. 14387 oo. ooo. p. vv. Cagnat 20Byblius (FHG III 569) bezeichnet Inppiter H 
Anrufe <SnW 1903 9fiS 9fi0 TftRTn mßft infiQ in der Nachricht: "Adariag ßaodsvg fccov, denn 



Annee epigr. 1903, 268. 269. IGR in 1068. 1069. 
Jalabert a. a. O. II 280f.) sind nicht so zahlreich 
gewesen, als man in einem so berühmten Kultus- 
ort hoffen konnte. Münzen aus Heliopolis (s. 
o.) stellen den großen Tempel mit der Umschrift 
I(ovi) OfptimoJ M(aximo) Rfeliopolitano) dar. 
Die Heliopolitaner haben mit Eifer den Kultus 
ihres Gottes fortgepflanzt (CIL VI 423) ; in Pu- 
teoli bildeten sie ein Corpus (CIL X 1519). In der 



man finde* bei diesem Verfasser (FHG III 567) 
die genaue Beschreibung des Balanion wieder, 
welches als landwirtschaftliche Gottheit ange- 
sehen wird: 6 ös 'AyoovtjQOg ij 'AygoTijg, ov xat 
$6avov sivai f.tdka aEßäofttov xat vaov ^vyotpOQOv- 
(isvov h? <Pomx?) • xaoa BvßXiotg s^aiohoyg &sa>v 
6 fitytotog ovofidCerac. Die Bezeichnung sv $ot- 
vlxy zielt auf Heliopolis (vgl. Luc. de dea syra 



Umgebung von Ba'albek, besonders bei den Itu-30 5). Das Wort fxiyiaxog, rnaximus, welches dem 



raeern(CIL VI 421), ist die Verehrung sehr stark 
gewesen. In c Ain-Dscbusch (ein Klär- und Schöpf- 
bassin, etwa 4 km östlich von Ba'albek) hat man 
einen Cippus gefunden, der vorn mit einer Relief- 
darstellung des H., seitlich mit je einem Stier 
und einem geflügelten Blitz verziert ist. Auf 
einen Kultus in oder bei dem Leitungsbau weisen 
mehrere Anatheme und gefundene Bleifigürchen, 
die ebenfalls den H. , aber auch den Hermes 



luppiter H. beigelegt wird, wird durch die epi- 
graphischen Texte bestätigt. In Byblos selbst 
hat man ein Bruchstück einer Marmorstatue ge- 
funden, es befindet sich gegenwärtig im ameri- 
kanischen Gymnasium zu Beirut, welches das 
Xoanon von Ba'albek darstellt (Dussaud a. a. O. 
36j. Kefr Dschezzin bei Byblos hat eine Bronze 
desselben Typus geliefert, die jetzt im Museum 
zu Berlin ist (a. a. 0. 125). Aus Sarba, zwischen 



und Dionysos darstellen, und endlich Idole des 40 Byblos und Berytos, hat Renan nach demLouvre 



Sonnen-, wenn nicht vielmehr des syrischen Him- 
melsgottes (Puchstein Arch. Jahrb. XVH 1902, 
102) hin. Widmungen für H. sind bei Damaskus, 
in Äbila (IGR III 1087 [> 1541] J. 157), in Hareiri 
(Clermont-Ganneau a. a. Ü. IV 48ff. = Le 
Bas 2556). Eine unbeschriebene Bronze, welche 
den Gott darstellt, ist in Beitim a gefunden worden 
(Perdrizet Rev. arch. 1903, II 400). Die Mün- 
zen beweisen, daß dieser Kultus in Neapolis von 



ein Relief bruchstück gebracht, welches H. dar- 
stellt (Clermont-Ganneau a. a. O. V 79f.}. 
Es ist bemerkenswert, daß die Bürger von Bery- 
tos in romischer Zeit besonders tätig gewesen 
sind, um die Verehrung des H. zu verbreiten, sei 
es bei den Soldaten (Nimes, CIL XII 3072. Zell- 
hausen, XILI 6658 [J. 249]) oder bei den Kauf- 
leuten (Puteoli X 1634 [J. 115/6]). Diesen Zeug- 
nissen muß man die Weihinschriften t welche in 




Emmaus (Imhoof-Blumer Wiener num. Ztschr. 
1901, 13f.) eingeführt wurde. 

Es scheint, daß die Felsenreliefs von Kabe- 
lias auf dem Libanon die heliopolitanische Trias 
an der Seite eines Stieres darstellen (Ronze- 
valle Melanges Faeulte - Orient. I 223ff.). Man 
hat in Nichä, in einem Heiligtum des Hadaranes, 



fügen. Schueifat, in der Nähe von Berytos, hat 
eine Widmung an die heliopolitanische Trias ge- 
liefert f Jalabert Melanges Faeulte orient. 1178f.j. 
Zwei Bronzen aus der Sammlung de Clereti in 
Paris stammen aus Syrien (Tortose V) (Ridder 
Catal. Les Bronzes nr. 218. 219. 364; Medanges 
Piot Xu Soff. Dussaud a. a. O. 127f.). Das 



ein Relief entdeckt, das sehr wahrscheinlich Iup- 60 Relief des Louvre, welches aus Duweir bei Tyrus 

piter H. darstellt, jetzt in Ba'albek (Dussaud ^ — *■ A — J — J — T rtr ^ - rn ~ J -«~* 

Notes de myth. syr. 31. 120f. Ronzevalle a. 
a. O. 228 vermutet Hadaranes). Aus derselben 
Ortschaft rührt eine Votivhand her, die Hand 
des Gottes, mit einer Darstellung des Balanion 
(Dnssand a. a. O. 119fc). In Kal'at Fakra, 
wo Agrippa IL und seine Schwester Berenike 
der Atargatis eine Cell» errichteten (Prosop. Imp. 



herstammt und aus dem J. 295 n. Chr. datiert, 
zeugt von einem vorgeschrittenen Synkretismus. 
Apollon wird mit der Peitsche und dem Stiere 
dargestellt, Attribute, welche dem H. entlehnt 
sind (Dussaud a. a. 0. 89f.). Den Kultus des 
luppiter H. in Aegaeis in Kilikien bezeugt IGR 
m 926. Eine durch einen ans Ba'albek bekannte 
Persönlichkeit (Cagnat Annee tfpigr. 1903, 268) 
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hat in Athen eine Widmung für die heliopoli- 
tanische Trias eingravieren lassen (CIL in 7280 = 
Dessau 4284). 

Die Soldaten haben den Gott von Ba'albek 
in die römischen Feldlager von Dacia (Veczel 
CLL III 1353. 1354), von Pannonia inferior (Acmin- 
cum, III 13366 [= 3462], Mitrovitz, III 3233), von 
Pannonia snperior (Carnuntum, in 11137. 11138. 
11139. 11140. Laibach, Hl 3908. Siscia, III 3955) 
gebracht. Im Feldlager von Carnuntum hat man 
eine Statue ans Licht gebracht, deren Panzer mit 
dem Bilde des luppiter H. geschmückt war 
(Studniczka Arch.-epigr. Mitt. VIII 59f.). Das 
loanneum in Graz bewahrt eine ausgezeichnete 
Bronze des Gottes auf, deren Ursprung ungewiß 
ist (Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. XIV 120f. Dus- 
saud a. a. 0. 391). Andere Soldaten haben Wid- 
mungen in Zellhausen (CIL XIII 6658 [J. 249]), 
in Magnae in Britannia (Vn 752. 753) hinter- 
lassen. Der Ursprung einer Bronze im British 
Museum ist unbekannt (Walters Catal. 1010. 
Perdrizet Rev. arch. 1903, n 399ff.). In Nimes 
widmet ein primipilaris einen Cippus (s. o.) dem 
luppiter H. und dem Nemausus (CIL XII 3072 ; 
vgl. 3139). Man hat in Marseille, ein Relief mit 
dem Bild des Balanion gefunden, das sich jetzt 
in Avignon (s. o.) befindet. Den Cippus des 
Museums von Marseille haben wir Dair el-KaTa 
zugeschrieben (Catal. nr. 223). In Afrika hat 
man Weihinschriften zu Lambaesis (CLL VLTI 
2627. 2628) aufgefunden. In Puteoli war der 
Gott der Gegenstand eines durch das Corpus 
keliopolitanorum (X 1579) und die Cultores lovis 
Heliopolitani Berytenses qui Puteoli consistunt 
(X 1634 [J. 115/6]) organisierten Kultus (Dubois 
Pouzzoles antique 156). In derselben Stadt wer- 
den ein curator tempuli Oeremellensium (X 1578) 
und ein aeditu(u)s (Dessau 4289), die dem Kul- 
tes des Gottes attachiert waren, erwähnt. Ein be- 
deutender Mann, Gaionas, dessen Grabinschrift 
(IGI 1512) erhalten ist, machte dem Gott Wid- 
mungen zu Ostia (CIL XIV 24 [J. 177/180]) und 
Rorn (CIL VI 420 = D e s s a u 398 [ J. 186]. G a u c k- 
ler Compt, rend. Acad. des inscript. 1907, 142f), 
wo er sich damit beschäftigte, den lucus Furrinae 
für den Kultus der syrischen Götter zu organisie- 
ren, und den Titel Ssuzvoxgh^g annahm (Gauck- 
ler a. a. 0. 139ff.). Auf dasselbe Heiligtum muß 
man die Widmung an luppiter H. und den 
Genius Forinarum (CIL VI 422. Gauckler 
a. a. 0.) und wahrscheinlich auch die Inschrift 
CIL VT 423 (Amelung Die Skulpturen des vatik. 
Museums I 279 nr. 152) zurückführen. In der 
Nähe der Via Nomentana errichtete eine Ab- 
teilung von ituräischen Soldaten einen Altar (CIL 
VI 421). Schließlich sei noch erwähnt, daß eine 
Statue des H., die heute verloren ist, ehemals in 
der Sammlung Garimberti zu Rom existierte (Dus- 
saud a. a. 0. 31. 67ff.). Eine andere unbespro- 
chene ist in Venedig bestätigt worden (Dussaud 
a. a. 0. 130). 

Literatur: Fr. Lenormant Gaz. arch. II 
1876, 78ff. Drexler in Roschers Lei. s. Helio- 
politanus und LT 1180f. Daremberg-Saglio 
Diction. des ant. s. Heliopolitanus [S. Reinach] 
und s. luppiter [Perdrizet]. Du s saud Notes de 
MythoL syrienne. Gruppe Grieeh. Mythologie II 
1588. [Dussaud.] 



Helios ("HXiog), homerisch tfiXtoe, dorisch aiXtog 
und äXiog, äXtog (vgl. IG IV 760), kretisch äßiXtog 
(Hesych. s. äßsXiov • fjXwv Kq^zss. — aßsXtyv • rjXia- 
xbv nafifpvktoi), Grundform oafiXtog vom Stamm 
sävel, gotisch sauil, irländisch suü = Auge, lat. 
sol. 1) Gemeinindogermanische Bezeichnung der 
Sonne, vgl. Kuhn Ztschr. f. vergl. Sprachforsch, 
XXVI 9 (J. Schmidt). XXXI 351. 452 (Kretsch- 
mer). XXXVI 278 (Pedersen). 

10 Die Sonne weckt überall religiöse Empfindungen. 
Das Wort des Sophokles (frg. 672 Nauck 2 ): näs 
Tigooxvvsi §e zov GZQEtpovra xvxXov rjXtov gilt für 
alle Zeiten. Hellenen und Barbaren ehren Sonne 
und Mond beim Auf- und Untergehen durch tiqo- 
xvXiosig und tiQooxwriGEtg , sagt Piaton Leg. X 
887 E. Auch wer den persönlichen Sonnengott 
leugnet, begrüßt wie Sokrates am Morgen das 
Licht der aufgehenden Sonne mit frommer Scheu 
(Plat. S}Tnp. 220 D: TiQoaev^iEvos rat rfkiq>\ apo- 

20 log. 26 D). Für jeden ist die Sonne ein Symbol 
des Lebens: wird der Mensch geboren, so ,erblickt 
er die Strahlen der Sonne' (Hom. IL XVI 188;, 
er lebt, solange er ,unter der Sonne weilt 1 (Hom. 
II. IV 44) oder ,das Licht der Sonne sieht' (Hom. 
IL V 120; Od. IV 540. 833), beim Sterben muß 
er ,das Licht der Sonne verlassen' (Hom. IL XVIII 
11); diese Wendungen der Homerischen Gedichte 
durchziehen die Sprache aller Dichter und des. 
täglichen Verkehrs; rßis x al Qs ru ft noch der 

30 Sterbende , Kallimach. epigr. 23. Jeder Mensch 
erkennt in der Sonne die Quelle von Licht und 
Glanz , die Quelle der wohltuenden Wärme und 
der verderblichen Hitze, die Quelle der Ordnung 
für Tagesstunden, Jahreszeiten und Orientierung 
im Freien, die belebende schöpferische Kraft für 
die ganze Natur. Jedem Menschen gelten Sonne, 
Himmel, Erde und alles Große in der Natur, das 
sich dem menschlichen Einfluß entzieht, als die 
ewigen Zeugen menschlicher Taten und Leiden,. 

40 als die natürlichen Rächer des Frevels. Zu ihnen 
betet in der Not selbst der Gottesleugner (Aischyl. 
Pers. 496f.). Sie ruft der Leidende als Zeugen 
an, wie Prometheus bei Aischyl. Prom. 88ff. die 
ganze Natur, Aither, Winde, Flüsse, Quellen, Meer, 
Erde und Sonne (zov jiarojirtjv xvxXov fjltov) an- 
ruft. Der Sonne klagt man seinen Kummer (Theo- 
dekt. frg. 10. Plaut, mercat. 3 u. a.). Sie bringt 
das Unrecht an den Tag; denn der ,Strahl der 
Sonne erzählt' (Aischyl. Agam. 654), was im ge- 

50 heimen geschehen ist. Die fromme Scheu vor dem 
reinen Licht der Sonne sollte den Menschen vom 
Verbrechen zurückhalten (Demosth. XIX 267); 
jurj ßXao(fr)fXEiv ziept avxa, ev<prifisTv Se ad &vov- 
Tag rs xat y ev%ätg svxofiyovg evosßwg, ist Pia- 
tons Lehre (Leg. VLT 821 D). 

Aus diesen religiösen Empfindungen, die alle 
Zeiten und alle Völker beim Anblick der Sonne 
teilen, erwuchs bei den Griechen die Vorstellung 
des persönlichen Sonnengottes BL Was von ihm 

60 erzählt wird, deckt sich durchweg mit den Vor- 
stellungen aller Tölker, die an Sonnengötter 
glauben; denn die Sonne selbst ist die überall 
gleich lebendige unmittelbare Quelle dieser Vor- 
stellungen. Wieviel sich davon noch im heutigen 
Griechenland erhalten hat, zeigt Polites "HXtog* 
xaxa xovg drjfi. ftv&ovs, Athen 1882. 

H. ist der Gott, der alles sieht und hört, os 
narr z<poq^ xat aavr ejiaxcn'iei (Hom. H. HI 277 ;.. 
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OcL XI 109. XLT 323), der ,Erde und Meer mit hyran. Vffl 16ff.). AuchPiadars Angabe (frg. 104 
seinen Strahlen überschaut« (Hom. hymn. V 69). bei Schol. Theokrit. II 10), daß von den Lieben- 
Ais xavToxtag (Aischyl. frg. 192), 6 aarx' hto- den die Jünglinge H., die Mädchen Selene an- 
kzsveav (Aischyl. Choeph. 982), 6 advza Xsvaacov rufen, gilt H. als Zeuge des Liebesschwurs. 
(Soph. Oid. Kol. 869), xQaziorevojv xaz' o^/*a Makellos, rein von Schuld, ist der Gott des 
(Soph. Trach. 101), siavSeexys (AnthoL Planud. reinen Sonnenlichts (xa&aQäg evaysog tjsXioio la/*- 
303. Orph. lith. 713. Quint. Smyrn. XIII 229), jiado? Parmenid. frg. 10, Diels Vorsokrat. 2 I 122), 
strQvoxa (Orph. lith. 701) weiß er zu verkünden, ein dyvog -&sög (Find. Ol. VII 60), dpiarzog (Orph, 
was in der Ferne geschehen ist (Aischyl. Agam. hymn. Till 13). Unrecht ist es, Schuld und Ruch 
611. Soph. Trach. 94ff.; Aias 846ff.). Man ruft 10 vor ihm zu offenbaren (Soph. Oid. Tyx. 1426. 
ihn an als Zeugen jeglicher Tat und als Bacher Eurip. Orest. 822) , der Schuldbeladene sollte es 
des Frevels (Aischyl. Choeph. 9821L; Agam. 1277. nicht wagen, Sonne und Erde noch länger zu 
Soph. Oid. Kol. 869; Elektr. 825. Eurip. Med. schauen (Eurip. Med. 1327). Keine alte Sage 
1252; Herakl. 858. Apoll. Rhod. IV 229. Verg. spricht von einer Schuld des H. Er gehört zu 
Aen. IV 607). Er schützt den heiligen Baum (Anth. den deiyevhaoiv | oXßoöozaig xai Uev&eqiois xai 
Pal. IX 706) und das Grab (CIG 4380 t) gegen Xvamovoimv , neben denen er in einer Inschrift 
heimliche Schändung. Jedem Menschen gilt die von Epidauros steht (IG IV 1001). Als Gewäh- 
Mahnung: "BXiog oga es XaßniQog , og xa ndv& > Ter des Guten im totg aya&oioiv fleht man ihn 
öqö. (CIG 4310, 7 aus Limyra in Lykien). Quis an (Hippokrat. de insomn. 4 — Medici Graec. ed. 
Solem foltere possit? (Ovid. ars am. II 573). 20 Kühn XXJJp. 10). Alles Liebe, das Glück, die Frei- 
Oft wird der allsehende Gott als Schwur zeuge heit, den Sohn nannte man im täglichen Leben 
angerufen. Bei Hom. IL XV 36 = Od. V 184 "HXtog, und wenn bei Artemidor. II 36 in der Er- 
schwören die Götter bei Erde, Himmel und Styx, klärung über das Erscheinen des H. im Traum 
und wo in ähnlicher Weise unpersönliche Schwur- auch Manches nur ein Spiel freier Phantasie ist, 
zeugen angerufen werden, fehlt neben Himmel, läßt sich daraus doch entnehmen, daß man die 
Erde und Meer auch die Sonne nicht (vgl. z. B. Hilfe des H. anrief zu guter Tat, zum Kinder- 
Anth. Pal. XIV 72. Nonn. Dionys. XVH 284). Wo segen, zur Freiheit, zur Erforschung der Wahr- 
persönliche Götter die Schwurzeugen sind, findet heit, zur Heilung von Krankeit. Xcüqs, äva$", ngö- 
sich häufig die Dreiheit Zeus-Ge-Helios ; vgl. ygcov Ss ßiov #Vj«rJ#s' öna&, ruft Hom. hymn. 
Ziebarth De iure iurando in iure Graeeo, Göt- 30 XXXI 17, als sgycov orjfidvxwQ dya&wv preist ihn 
tingen 1892, 20ff. un d o A rt. Eid Bd. V S. 2078. Orph. hymn. VIII 10, xixXv&t xai fis xd&rjgov 
XJsener Rh. Mus. LVITJ 18ff, Bei Hom. II. ILT duagraöog aXkv äizaor)$, bittet ProcL hymn. I 35; 
104. 276 wird das Opfer Zeus, Ge und H. dar- denn der Gott des reinen Himmelslichtes kann 
gebracht, der Schwur aber geleistet bei Zeus, H., mit seinen Strahlen den Menschen entsühnen, vgl. 
Flüssen, Erde und Unterirdischen. Bei Hom, IL Schol. Pind. Ol. VII 108: c O dyvlCetv xfj dxxtvt 
XIX 197. 258 gilt das Opfer Zeus und H., beim dwdftevog. DaßH. schon früh als Gott der Wahr- 
Schwur aber werden Zeus, Ge, H. und die Erinyen heit und Weisheit galt, folgt aus Pind. frg. 107, 4 
angerufen. Mit Zeus, Ge und H., denen dann an- und Pind. Ol. VII 72, wo die sieben rhodischen 
dere Gottheiten zugesellt sind, beginnen Schwur- Söhne des H. als besonders weise gerühmt werden 
formein in Inschriften von Smyrna (CIG 3137, 40 (vgl. Diod. V 57). 

60. 70), Phaseiis (Judeich Kleinasiat. Stud. 256. Als Heilgott ist H. insbesondere der Gott des 

Wilhelm Österr. Jahresh. I 149ff.), Chersonesos Augenlichtes. Da die Sonne dem Menschen 

in der Krim (Dittenberger Syll.2 461 , 1. 51 erst die Möglichkeit zu sehen gibt (Plat. Rep. VI 

= Latyschew Inscr. or. sept. Pont. Eux. IV 507D — 509B. Pind. frg. 107 dxzlg'ÄeXiov — (tättg 

79), Pergamon (Franke 1 Inschr. v. Perg. 13, 23 6ufidxa>v u. a.), ist H. der Gott, per quem videt 

und 52) Athen (1. Dittenberger 214, 53 = IG II omnia tellus (Ovid. met. IV 227). Man glaubte, 

333 mit der Vervollständigung von Wilhelm daß der Blick in die Sonne die Sehkraft schärfe, 

Götting. gel. Anz. 1903, 789 = IG U 5, 510 d; und erzählte vom Seeadler, er lasse seine Jungen 

2. Dittenberger 114, 39 = IG n 1 add. 66b sofort in die Sonne blicken und töte sie, wenn 

mit der Ergänzung von Ziebarth a. a. O. 20, 50 sie es nicht aushalten könnten fAristot. hist. anim. 

1), ebenso der Huldigungseid der Paphlagonier an IX 34 u. a., vgl. ApostoL XJJ 32: V fjXio$ xov 

Augustus (Rev. des etudes gr. XIV 27f.). Auch ovx dsziösa slty/u). H. heilt die Blindheit (Eurip. 

kehren dieselben drei Gottheiten wieder in Frei- Hekab. 1068. Artemidor. II 36), wie er auch in 

lassungsurkunden von Thermon in Aetolien (IG der seit Hesiod. frg. 182 ßzach 2 (Ps.-Eratosth. 

IX 1, 412), aus Pantikapaion (Latyschew Inscr. Katast. 32) oft erwähnten Orionsage von Chios 

or. sept. Pont. Euxin. II 54) und Gorgippia (La- den durch Oinopion geblendeten Orion heilt. Und 

tyschew a. a. O. TJ 400). In der Schwurformel umgekehrt straft er auch den Schuldigen mit 

von Dreros auf Kreta steht H. neben zahlreichen Blindheit, wie z. B. den Phineus (Hesiod. frg. 52 

anderen Gottheiten (Dittenberger SylL 463, bei Schol. Apoll. Rhod. TJ 181 u. a.). Dieselbe 

28), im Richtereid von Eresos werden Zeus und 60 Vorstellung, daß Blindheit eine von H. verhängte 

H. angerufen (IG XU 2, 526 c, 20), bei Eurip. Strafe ist, findet sich bei Soph. Oid. Kol. 868, 

Med. 746. 752 Ge und EL, bei ApolL Ehod. IV und sie liegt auch der Sage von Apollonia zu- 

1019 H. und Hekate, bei Paul. Silent. (Anth. gründe, daß Euenios, der Wächter der H.-Rinder, 

PaL V 274) EL und Hades, bei Iulian. epist. 38 wegen Vernachlässigung seiner Pflicht geblendet 

p. 536, 2 Hertlein Zeus, H. und Athcna. Stets worden sei (Herodot. IX 93). 

war H. ein Zeuge der Wahrheit (vgL z. B. Hom. über das Verhältnis derSonne zu anderen 

hymn. HI 381. Soph. Oid. Tyr. 660), umteüttTjs HimmelserscheinungenhatmansichimAlter- 

dattttoofotp, xunoipvlaS, öftpa dixcuoofoqs (Orph. tum mannigfache Gedanken gemacht, die «ich wie- 
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derspiegeln in später zu besprechenden Sagen und wordenen erfassen, wie H., dessen schöpferische 

gemeinsamen Kulten des H. und der Mondgöttin. Kraft in der Natur jeder anerkannte. Seit den 

Daß dabei H. gegenüber den anderen Himmels- ältesten Zeiten der griechischen Philosophie stellt 

erscheinungen durchweg als der Hauptgott auf- man sich vor, daß der Strahl der Sonne, der die 

tritt, entspricht der Bedeutung der Sonne; ftövos feuchte Erde traf, die ersten lebenden Wesen er- 

aliog iv ovQavcp (Simonid. frg. 77). An Orten mit schuf, oder man ließ das Feuerelement der Sonne 

altem, überragendem EL-Kult war H. dereinst zu- auf andere Weise schöpferisch wirken. Mytho- 

gleich der Gott der Stürme, Gewitter und übrigen graphen setzen als Elternpaar H. und Ge statt 

Himmelskräfte. So galt er z. B. in Korinth, wo Uranos und Ge an den Anfang aller Dinge. Sie 
er der alte Hauptgott war , einstmals auch als 10 sind nicht nur die Eltern des Bisaltes (Steph. 

Gewittergott; denn der Korinther Eumelos nennt Byz. s. BtoaXtia), sondern vor allem die Eltern 

unter den Bossen des H.- Wagens Bronte und jener Tritopatreis (IG II 1062; vgl. Lobeck 

Sterope (Hyg. lab. 183), wie Schol. Eurip. Phoen. 3 Aglaoph. 754. R o h de Psyche 226f. H i 1 1 e r 

Bronte und Astrape. In der Phineus-Sage erscheint v. G a er t ringen o. Bd. I S. 1720 Art. Amal- 

H. als der Gott, der die Harpyien schickt, die im keides), die man in Athen als ysviascog dgxnyovg 

Rahmen dieser Sage nicht mehr als Tödesdämonen, um Kindersegen anflehte (wie anderswo den H., 

sondern nur noch als Sturmdämonen aufgefaßt zu Artemidor. II 36), und damit sind sie zugleich 

sein scheinen. Geläufiger war freilich der Glaube, die eigentlichen yoveig der Menschen ; vgl. Suid. 

daß jede Naturerscheinung auf einen Sondergott s. Tgtxrmdxoosg. Etym. M. Hesych. Phot. (Philo- 
zurückgehe. Dann blieb H. anf die Sonne be- 20 chor. nannte nach Etym. M. als Eltern H. und 

schränkt, und die Wetterdämonen sind seine Feinde. Selene, was Röscher Selene 8 für das Richtige 

Der Best einer alten Vorstellung, daß Wetter- hält, allein nach Suidas nannte er H. und Ge). 

dämonen in Sturm und Walken den H. bedrängen, Schon bei Aischyl. Choeph. 981 heißt H. .Tanjo, 

und daß man sie durch Lärm verscheuchen kann, aber deutlich bezeichnet ihn erst Sophokles als 

lebte fort in dem Kinderspiel , bei schlechtem den ersten Gott , vgl. Soph. Oid. Tyr. 660 : xov 

Wetter unter Händeklatschen zu singen, $&% t& sidvxwv fecöv dsov 7zqquov v AIiov ; Soph. frg. 1017: 

<?(T TELXie (Poll. IX 123 u. a., vgl. Bergk PLG "KXi oixztQoig ifis, (6V) oi oofpol Xeyovat yewrj- 

III* 663 frg. 22 A); vgl. Nonn. Dionys. XXXVIII zrjv fte&v (xal) jiaziga jiävrozv, ferner Menand. 

86: 'Hütog £o(p6eooav ämjxovziCev öfitxXrjv. frg. ine. 132 Meineke: "EXis , as ydg Sei jtqoo- 
Im Leben der Natur ist die Sonne nicht nur 30 avvsXv tzq&xov fteßv, 6t' ov &s(oqeXv saxt rovg 

d tag zs cbgag naQsx oiV ^al kvtavxovg aal ndvza aXXovg ütovg. Wer bei der Frage nach dem 

i:zitQOJCEva>v tä iv T(£ ÖQQiftsvq) zojiq) (Plat. Rep. großen einheitlichen ötj^iovgyog xf\g Öiaxoc^osag 

VII 516 B), sie bringt auch für alles zrjvysveciv nicht Zeus, den vovg oder etwas sonst Unsicht- 

xai avfyvxal zeo<pr}v (Plat. Rep. VI 50ÖB). Des- bares, sondern einen »sichtbaren Gott' an die 

halb heißt es von H. bei Hypereid. epitaph. 5 Spitze stellte, fand in H. den allmächtigen Lenker 




xafxaX&g Tidvza xa&totds , xotg 6b ooxpQooi xai Abel Orphica p. 292 als xoafWXQaxtoß, äsoTrSrqg 

imetxsai züjv dv$Qdmo>v im/uelovftevog xai yEvi- 40 xoopov , xoofiov jrartjQ avxoysvs&Xog. Wie man 

oecog zrjg zQo<pf}g xai xaQ3iu>v xai zaiv d)J.<ov djtdv- in vorderasiatischen Kulten den Sonnengott als 

zoiY zcüv ek tov ßiov %Q r l h l(siV - Ähnlich feiern töv zd ola ovvsxovza xai StaxQazovvza #sov xai 

die Dichter den H. , vgl. Aischyl. Agam. 611: dei nsqiTioXsvovza tov xdaftov (Phylarch. bei Athen. 

Tov zQetfövxog 'HXiov p?wo? tpvoiv . Soph. Oid. XV 693f.) feierte, so gilt auch in Pergamon eine 

Tyr. 1425: ztjv yovv ndvxa ßdaxovaav <pX6ya Inschrift 'HXIoj&ecü vyiöxo) (Inschr. v. Perg. 330). 

aiMoft* ävaxxog HXiov. Frg. Trag. Gr. adesp. 452 H. wurde der nayyevixojg (Orph. frg. 235, 4), der 

bei Schol. Hom. Od. XVHI 367: dg <Sta yijs (oder Allgott, mit dem alle übrigen Götter identifiziert 

&' avyfjg) ndvxa ßlaoxävu ßgoxoig <p&iv£i zs. H. werden, vgl. Macrob. Sat. I 23, 21 : "EXis navxo- 

führt die Beiworte Phytios. (Hesych.) und Pan- xgdxoQ, xöofiov nvEVjAa, xöoftov Svvaficg, xoofiov 

gonos (IG IV 1297 aus Epidauros). Er heißt ßio- 50<pws, Dieterich Abrasas 54ff. 

ödna>Q (Anth. Pal. XIV 72, 11), (psQsoßtog (Orph. Mannigfache Gegenströmungen haben frei- | 

lith. 301; hymn. VILI 12), xaQmpog, dt&alqg lieh der Verehrung des H. in der alten griechischen • 

(Orph. hymn. VIII 12 f.), yovöeig und &ida>Qo$, Religion hemmend entgegenwirkt. Für ihn, der \ 

<wx7}x6ptog, xoigavog xagjiäv (Nonn. Dionys. XLI so eng mit der Sonne zusammenhängt, war unter i 

2 bezw. 23). den Göttern des Olymps kein Platz. Nur ganz 

Dem H. eine Sonderstellung gegenüber vereinzelt findet sich bei Hom. Od. XII 374ff. ; 

den anderen Gottern einzuräumen, lag aus zwei die Vorstellung, daß er im Rat der übrigen Gotter 

Gründen nahe. Erstens konnte man sich das sitzt. Sonst blieb er an die Sonne gebunden, 

Leben der olympischen Götter nicht denken ohne und damit begannen die Schwierigkeiten , und 

die Sonne. H. bringt das Licht nicht nur den 60 zwar gerade für das Empfinden der alten Zeit, 

Sterblichen, sondern auch den Göttern (Hom. Od. die für die griechische Volksreligion entscheidend 

XII 385; hymn. XXXI 8), er ist &edn> axojtog war. Der Gott, der regelmäßig alle Tage am 

rjdi xai ävÖQcov (Hom. hymn. V 62). Er gehört Himmel wandelte, ließ sich mit keiner irdischen 

nicht zu den &eoi 'Olvftmot, sondern zu den deol Kultstätte in jene enge Verbindung bringen, die 

ovgdvtot (Artemidor. H 34). Zeus opfert bei der griechische Kult voraussetzte. Er konnte die 

Diod. V 71 vor dem Gigantenkampf der Sonne, Himmelsbahn nicht verlassen, konnte nicht in 

4em Himmel und der Erde. Zweitens aber ließ seinem irdischen Heiligtum wohnen, konnte zu 

sich kein Gott so leicht als Schöpfer alles Ge- den Festen nicht selbst im Tempel erscheinen, 
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nicht persönlich in der Schlacht Beistand leisten 1). Auch das Unov ^a . (Paus m .20 9) mit 

usw In der Orionsage geht der blinde Orion, den angeblichen Planetenbildersaulen gehört viel- 

als er die Heilung sucht, nach Sonnenaufgang, leicht zum H -Kulte. 

um den Gott zu treffen. Jüt den Sterblichen In Korinth wurde H als Hauptgott auf der 

war der persönliche Einzelverkehr mit H. nicht Burg verehrt. Die ganze Stadt hieß Hltov noXig 

möglich; das Bild, das man ihm setzte, war nur (Steph. Byz. s. Ko 9 tv$o ? und JHhovnoXig) und 

ein Abbild des fernen Gottes, nicht der persön- der Burg Akrokormth hatte wohl Ho navt sjzo- 

lich anwesende Gott selbst. Aus der ganzen Eich- ntsbw (Aisohyl. Choeph. 982) den Namen Epope 

tuntr der alten griechischen Religion erklärt es (Steph. Byz. s. 'Ejzwtzt) und KoQiy&og) gegeben. 
sich weshalb man den H. -Kult zurücktreten ließ 10 Die Legende begründet das Nebeneinanderbestehen 

und' vom Sonnengott freiwirkende Götter und verschiedener Hauptkulte hier wie anderswo mit 

Heroen ablöste, deren Namen zum Teil noch an einem Götterstreite : H. und Poseidon hätten einst 

den Sonnengott erinnern (z. B. Augeias, Epo- um den Besitz von Korinth gestritten, Briareos 

peus Leukippos, Perseus, Talos uTa.), deren habe als Schiedsrichter dem H. die Burg, dem 

Wen aber nicht mehr als femweilender, an die Poseidon den Isthmos zuerkannt (Paus. II 1, 6. 

Sonne gebundener Gott, sondern als persönlich Lukian. de saltat. 42); H. aber habe seinerseits 

freier Gott oder Heros empfunden wurde. Die wieder Aphrodite ihren Platz auf der Burg uber- 

Dichtung stellt H. manchmal als einen Gott hin, lassen (Paus. II 4, 6). Nach anderer Version 

der den Befehlen mächtigerer Gottheiten folgen endete der Streit zwischen H. und Poseidon mit 
muß Hera läßt ihn wider seinen Willen zum 20 dem gemeinsamen Besitz von Konnth und beide 

Okeanos zurückkehren (Hom. IL XVIII 239), Zeus Götter stiften gemeinsam die isthmischen Spiele 

steht über ihm und vollzieht die Strafe an den (Ps.-Dio Chrysost. XXXVII p. 45 it.). In Konnth 

Gefährten des Odysseus erst auf die Bitte des standen Altäre des H. am Aulgang zur Burg (Paus 

H (Hom Od. XII 374ff. 415. XIX 276), Zeus II 4, 6), im Aphroditeheiligtum auf Akrokonnth 

verbietet ihm, beim Gigantenkampf zu scheinen befanden sich Statuen der bewaffneten Aphrodite, 

(Anollod I 35, Ähnliches bei Lukian. dial. deor. des H. und des Eros mit dem Bogen (Paus. 11 

10) Zeus wendet bei den Greueln im Hause des 5, 1), die Propyläen nach Lechaion trugen zwei 

Atreus und Thyestes den Lauf der Sonne und vergoldete Wagen, den einen mit H., den andern 

Gestirne rückwärts (Eurip. El 726ff.; Orest. 1002ff.; mit Phaethon (Paus II 3, 2) aufdem . Isthmos 
Inh Taur. 816 u. a, vgl. o. Art. Atreus Bd. II 30 gab es einen Tempel des H v (IG IV 208). Mun- 

S 2141) ^Hes das hat seine Parallelen in dem zen von Korinth zeigen den Kopf des Gottes, den 

Verhältnis "anderer Götter zum Götterstaat, an Gott auf seinem Viergespann, oder H im langen 

deren Spitze Zeus und Hera stehen. Bemerkens- Gewand des Wagenlenkers, Head HN^ 402Ü 

wert aber ist, daß H. zwar sonst fa6$ heißt (z. Imhoof-Gardner Journ. hell. Stud. VI 63. A 

B Hom Od XII 261. 322 u.a.), daß er aber Taf. F 97— 102. Hitzig-Blümner Pausanias 

gerade in einem Hymnos nur als imdxsXog Ma- I Taf. XVI 9-10. Welche hohe Bedeutung H. 

vaxoimv bezeichnet wird (Hom. hymn. XXXI 7). einst im korinthischen Kulte hatte, geht am besten 

Verhältnismäßig wenig Orte haben alte H.-Kulte daraus hervor, daß neben ihm selbst für den 

rein bewahrt. Den religiösen und philosophischen .Donnerer' Zeus kein Platz war. H iunr nach 
Strömungen, welche die Bedeutung des H. er- 40 dem Korinther Eumelos bei Hyg fab. 183 aul 

weiterten, standen andere gegenüber, welche die einem Viergespann, dessen Rosse Eoos, Aitnops, 

cröttliche Natur der Sonne leugneten und in ihr Bronte und Sterope die Macht des Gottes kenn- 

nur den Wog sahen wie Anaxagoras und Euri- zeichnen, den Wechsel aller Himmelserschemungen, 

indes Orest. 983f. Ehe der Sonnenkult des Orients das Reifen der Früchte, Donner und Blitz zu 

seinen spaten Siegeszug durch die hellenistisch- bringen. H. galt als Archegetes der ganzen Stadt, 

römische Welt antrat, galt vom griechischen H.- Von ihm und Antiope stammen Aloeus und Aietes, 

Kult was Aristoph. Eirene 406ff. (nebst Schol. zwischen denen der Gott das Land verteilte und 

406 407. 410, auch Lukian. de saltat. 17) ausführt, die dann ihrerseits die \ätcr der korinthischen 

daß die Barbaren H. mehr verehren, als die Griechen. Medeia und aller korinthischen Heroen wurden, 

Bedeutendere Kultstätten des H. finden 50 so daß z. B. auch Korinthos selbst ein direkter 

^ich hauptsächlich im Peloponnes und auf Rhodos, Nachkomme des H. war. Daß dieser durch Eumelos 

zerstreute Spuren der H. -Verehrung zeigen sich frg. 2-4 Kinkel überlieferten Landesgeschichte 

überall zum Teil einfachere Vorstellungen zugrunde hegen, 

In Lakonien (vgl. Sam Wide Lakon. Kulte nach denen Medeia, Korinthos u. a. direkte Kinder 

215H la£ am Tainaron ein Heiligtum des H. des H. waren, ist wahrscheinlich, 
mit 'heiligen Schafherden (Hom. hymn. in Apoll. Sikyon teilte den H.-Kult und die Landes- 

Pvth 233ff.). Auf dem Taygetos war ihm der geschichte mit Konnth. Die Gemahlin des H., 

Berg Taleton, dessen Namen Wide mit TaXtog Antiope (s. o. Bd. I S. 2495), ihr ^Sohn Aloeus 

und TaXstizag (Zeus Taletitas in Lakonien) in Ver- und dessen Sohn Epopeus (s. o. Bd. MS. 2Ab) 
bindung bringt, oberhalb von Bryseai geweiht, und 60 gehören speziell der sikyomschen Sage an. ms 

raan opferte hier dem H. auch Pferde (Paus. ILT benachbarte Titane führte seinen tarnen wohl 
20. 4). Eine Inschrift von Gythion gilt einem auf H. Titan (s. u.) zurück, nach Paus. 11 11, » 
Priester der Götter Zeus Bulaios, H., Selene, As* auf einen Bruder des H. namens Titan, und leitete 
klepios, Hygia (CTG 1392). In dem Inoheüigtum alte Kultbräuche von Medeia her (Taus. 11 1 £, 1J. 
zwischen Thalamai und Oitylos, das identisch ist Die Angabe des Paus. H 11, 1, daß hinter dem 
wb dem mehrfach erwähnten Orakelheiligtam Heraion von Sikyon Altäre für Pan und H. stan 
der Paäphae (Wide a. a. O. 246£) t standen Erz- den, hietet nur einen «hwachen Nachglanz des 
statuen des H. und der Paäphae (Paus. HI 26, einstigen sikyonischen H.-Kolte8. 
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'•-* In Argolis stand vor den Toren von Argos kannt eine Priesterin des H. (Sesselinschrift IG 

am Inachos ein Altar des H. (Paus. H 18, 3). HI 313), ein kleiner H.-Altar (IG III 202), Wei- 

Aus Troizen ist ein Altar des H. Eleutherios be- hungen an H. (IG III 126) und an H. und Zeus 

kannt (Paus. Et 31, 5) sowie das Opfer eines ge- Meilichios (IG II 1585). Eos eher Selene 8. 77 

wissen Euthymidas für Herakles— H. (IG IV 760). folgert aus Prokl. zu Hesiod. %. 780, daß auch das 

Hermione hatte einen Tempel des H. (Paus. II attische Theogamiafest, das nach anderen Zeu- 

34, 10) ; auch stand ein Altar des H. beim Heilig- nissen dem IsQÖg ydfiog von Zeus und Hera galt 

tum der Meter (IG IV 700). Aus Epidauros stam- (vgl. A. Mommsen a. a. O. 383), als Hochzeits- 

men Altäre mit der Widmung für Zeus, H. und fest von H. und Selene aufgefaßt sei, und ver- 
alle SXßoSorat, Uev&eqioc und XvoUovot *W (IG 10 weist u. a. auch auf die Darstellung von H. und 

IV 1001. 1002), ferner eine Widmung an H. Pan- Selene durch eleusinische Würdenträger bei der 

gonos (IG IV 1297) ; dagegen beruht die An- Mysterienfeier von Eleusis (Euseb. praep. ev. III 

nähme eines gemeinsamen Kultes des H. und der 12, 3). Die attischen Tritopatreis galten, wie 

Dioskuren (Wide a. a. O. 192) auf falscher Er- oben erwähnt, für Kinder von üranos und Ge 

gänzung der Inschrift IG IV 1279. Im Grenz- oder von H. und Ge. 

gebiet von Epidauros und Korinth war ein Berg- Apollonia im südlichen Hlyrien hatte seinen 

gipfel tö 'MlsTov (IG IV 926, 12) vermutlich dem H.-Kult wohl durch die korinthisch-korkyräischen 

H. geweiht. Ansiedler erhalten. Nach Herodot. IX 93ff. war 

Eür Arkadien, wo Pan und Selene statt H. es ein jährlich wechselndes Ehrenamt der ange- 
und Selene verehrt wurden, sind die Zeugnisse 20 sehensten Bürger, die heiligen Herden des H. 

für H.-Kult geringfügig; vgl. Immer wahr Kulte nachts in ihrer Höhle vor der Stadt zu bewachen. 

Arkadiens 207. In Mantineia hieß der Platz, an Als einst Euenios bei der Bewachung einge- 

dem das Grab des Arkas lag, ÜXlov ßoi^oi (Paus. schlafen und gegen 60 Stück aus der heiligen 

VIII 9 , 4). In Megalopolis stand nach Paus. Herde von Wölfen zerrissen waren, wurde er vor 

VIII 81, 7 neben den Hermen anderer Götter Gericht gezogen und zur Strafe geblendet. Da 

eine Herme des H. mit den Epikleseis Soter und trat bei Vieh und Land Unfruchtbarkeit ein, bis 

Herakles. Den Kopf des H. zeigen Münzen von ein Orakel gebot, den Geblendeten reich zu be- 

Kleitor (He ad HN2 447) und Thelpusa (Head schenken, worauf Euenios selbst und nach ihm 

456). sein Sohn Deiphonos als Seher wirkten. Vgl. 

In Elis weist die Augeiassage auf alten H.- 30 Konon 30, wo der Name Peithenios statt Euenios 
Kult. Augeias, der Sohn des H., führt ja lautet Gruppe Griech. Myth. 67 vermutet, 
seinen Namen von den avyal faXioto, die Homer daß H. selbst als Lenker der Sonnenrosse einst 
so oft rühmt. Seine Herden sind ein Geschenk den Beinamen Euenios geführt hat; vgl. die 
des H. t der nach Theokrit XXV 118ff. so reich- Tochter des H.-Sohnes Aietes, Euenia (o. Bd. VI 
lieh für sie sorgt und selbst in ihrer Mitte noch S. 972) und xQvoyviog Tizdv bei Prokl. hymn. 1 1. 
12 weiße, ihm heilige Kinder hat, darunter den Auf Kreta ist der Sonnengott einst in Stier- 
prächtigen Phaethon. Auf dem Marktplatz von gestalt verehrt worden, vgl^Bekker Anecd. Gr. 
Elis standen Marmorstatuen der Selene und des 344, 10 : "Äöiovviog xavQog • 6 "HXiog vno twv K$t)- 
H., dessen Haupt Strahlen umgaben (Paus. VI x&v ovtcog XJyezai. yaol ya$ xrjv nöXiv tieroixt- 
24, 6). In Olympia gab es einen gemeinsamen 40 Covra zaveq) TtQogsixaaUvza nQor}yeTo$ai. Auch 
Altar des H. und Kronos, die dort einst gemein- der kretische Sonnengott Talos (Hesych. TaX&s' 
same Besitzrechte ausgeübt haben wollten, Etym. 6 rjlios) trug dieselbe Gestalt, vgl. Apollod. I 
M. s. *HXig p. 426, 17ff., wo als Beweis für den 140: ol 8k ravQov avrov Xeyovaiv. Und ebenso 
alten H.-Kult von Elis schon richtig auf die führt die Sage von der H.-Tochter Pasiphae, die 
Augeiassage verwiesen, daneben aber auch der sich in einen Stier verliebt, zurück auf eme alte 
Name Elis von H. abgeleitet wird. Vorstellung, daß der Sonnengott in Stiergestalt 

In Athen findet sich H. als Schwurgott (IG mit der Mondgöttin in Kuhgestalt den hgk yapog 
II 333 und II 1 add. 66b), und als Förderer feiert, vgl. Koscher Selene 77. Türk bei Ko- 
des Pflanzenwuchses, dessen man bei Agrarfesten scher Myth. Lex. ITI 1667. Vom H.-Kult auf 
gedachte. An der Prozession der Skira nahm 50 Kreta seien noch erwähnt die Rinderherden des 
der Priester des H. neben der Priesterin der Athena H. bei Gortyn (Verg. Eck VI 60 nebst Semus), 
und dem Priester des Poseidon (Erechtheus) teil ; H. neben anderen Gottheiten im Schwur von 
Harpokr. Suid. Phot. s.2x(qov, vgl. A. Mo mm- Dreros (Dittenberger Syll. 2 463, 28). 
sen Feste d. Stadt Athen 505ff. Gruppe Griech. Khodos war bekanntlich der festeste Stutz- 
Myth. 38, 13. An den Apollonfesten Pyanopsia punkt des H.-Kults und schuf eine Reihe von 
und Thargelia galten nach Schol. Aristoph. Plut. eigenen H.-Sagen. Wie Pind. Ol. VII zeigt, galt 
1054. Schol. Aristoph. Equit. 729. Porphvr. de H. als Besitzer der ganzen Insel. Sein Haupt- 
abstinent. 2, 7 (vgL Philochor. frg. 171 bei Athen, heiligtum stand wohl von altersher dort, wo im 
XIV 656 a) Opfer und Eiresioneprozession dem J. 408 die Stadt Rhodos gegründet wurde; vgl. 
H. und den Hören, vgl. A. Mommsen a. a. O. 60 Di tt enb erg er De sacris Rhodiorum, Ind. 
279. 480f. Gruppe a. a. O. 1064 o. Die atti- schol. Halle 1886, 4. Näheres über den Kult 
sehen H. -Opfer gehörten zu den vt]<pa)ua Ieqo. (Po- wissen wir erst aus der Zeit nach Gründung 
lemon frg. 42 bei SchoL Soph. Oid. KoL 100), dieser Stadt. Aus ihr stammen auch die meisten 
wie auch die Opferordnung aus dem Heiligtum der in IG XII 1 enthaltenen rhodischen H.-In- 
des Asklepios Munichios (Jude ich Topogr. v. Schriften. Nr. 2, 7 erwähnt das tspsvos tov 
Athen 388) für H. Opfer von Kuchen und Honig 'ÄXlov, das nach Eustath. Hom. Od. 1562, 57 
angibt (IG LI 1651 = Dittenberger SylL 2 631, "AUusv genannt wurde. Der Priester war, wie 
20). Aus attischen Inschriften sind ferner be- die Inschriften lehren, nicht lebenslänglich (nr. 

Paoly-Wlssowa-Kwll VIII <* 
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63. 874: ItQattvoat *AXi<p), er wurde jährlich 
nebst einem Ersatzmann ausgelost (nr. 833: hu- 
Xaz&v ieQevg AXlov); aus nr. 65 geht hervor, 
daß in einer Familie zwei Brüder und ihr Vater 
Priester gewesen. Da das Jahr nach dem Priester 
bezeichnet wurde, sind zahlreiche Namen von 
H.-Priestern bekannt, sowohl aus rhodischen In- 
schriften, wie aus den Inschriften benachbarter 
Inseln, welche die rhodisehe Jahreszählung an- 
erkannten (vgl. die Indices zu den verschiedenen 10 
Sonderheften von IG XII). Das Hauptfest waren 
die .'Alleta (IG XII 1, 57, 8. 72 a 2. 73 a 3. b3. 
74. 75 b 2. 935. 1039. Athen. XIII 562 e. Aristid. 
I p. 808 Dindorf) oder "Alma (IG XII 1, 12. 
58, 19. XII 3, 7).. Dieses Fest verdunkelte den 
Ruhm der von Pind. Ol. VII 80 erwähnten Tla- 
polemeia, deren Existenz Schol. Pind. Ol. VII 
146. 147 jedoch mit Unrecht leugnet; vgl. Dit- 
tenberger Syll. 2 679. N i 1 s s o n Griech. 
Feste 462. Es wurde alle vier Jahre im Sehalt- 20 
monate, dem zweiten Panamos, gefeiert und 
heißt deshalb auch IG XII 1, 730 Z. 8. 12. 16. 
20. 24. 28 = Dittenberger Syll. 609 Jt- 
navapia Alteta (s. o. Dipanamia Bd. V S. 1151} 
oder AXista m /^eydXa im Gegensatz zu tä öfMXQa 
(D i 1 1 e n b e r g e r 679 = Bull. hell. XVIII 27), 
die in den übrigen Jahren in kleinerem Umfange 
gefeiert wurden. Bei den großen AXleia fanden 
Agone aller Art statt vom Knabenringkampf und 
anderen gymnischen Spielen (vgl. außer den 30 
Inschriften auch Istros bei Schol. Pind. Ol. VII 
146) bis zum Wagenrennen, auch musische Agone, 
bei denen z. B. der Kitharöde Nikokles von Ta- 
rent (Paus. I 37, 2) siegte (IG II 1367). Opfer 
und Prozession fehlten selbstverständlich nicht 
(Xenoph. Ephes. V 11), ebensowenig auswärtige 
Festgesandtschaften (Appian. Makedon. 11, 4). 
Festus s. October equus berichtet auch, daß 
jährlich eine Quadriga dem Gotte geweiht und 
ins Meer versenkt worden sei: Rkodii, qui guo- 40 
tannis quadrigas Soli eovsecratas in mare iaciunt, 
quod is tali cwrieufo circumveki fertur mundus; 
vgl. Nils so n Griech. Feste 427f. Gruppe 
a. a. O. 265. Vom H.-Kult der Stadt Rhodos 
geben ferner Zeugnis der Kultverein der AXia- 
ozal xal AXtabai (IG XII 1, 155. 156. 162), 
Weihgeschenke IG XII 1, 23, das Werk des 
Lysippos :E.auf der Quadriga (Plin. XXXIV 63), 
das als Koloß von Rhodos bekannte Erzbild des 
H. von Chares (s. o. Bd. III S. 2130) und die 50 
rhodischen Münzen, die den Kopf des Gottes 
bald mit wallenden Locken, bald mit dem 
Strahlenkranz zeigen (He ad HN 2 637f. Fig. 
308f.) Die Insel Rhodos wird als die .heilige 
Insel des H.\ die Stadt Rhodos als die ,heilige 
Stadt des H.', der Gott als aQzrjyos oder ägxr}- 
y£rt)$ der Rhodier bezeichnet (Diod. V 56. Ari- 
stid. I p, 840 Dindorf, Konon 47. Anth. Pal. IX 
287. Ovid. met.VII365: Phoebea Rhodos. Luk. 
amor. 7: 'SXi^'PoÖog. Macrob. Sat. I 17, 35); 60 
selbst in Rom genügt ein Ausdruck wie ,Stadt 
des H.| (IG XIV 1934 e), um damit Rhodos zu 
kennzeichnen. Daß auf der Insel auch andere 
Orte als die Stadt Rhodos den H. ehrten, 
»igen Inschriften von Loryma (IG XII 1. 928) 
und Netteia (IG XII 1, 892). — Der Bedeu- 
tung des Kultes entsprechen die rhodischen 
H.-Sagen. Bei der Teilung der Erde war H, ab- 



wesend und hatte deshalb kein Land erhalten; 
als Zeus darauf aufmerksam gemacht, eine neue 
Teilung vornehmen will, verlangt H. nur die da- 
mals noch im Meer verborgen liegende Insel 
Rhodos; seine Bitte wird erfüllt, die Insel taucht 
auf, H. wird ihr Besitzer. So erzählt Pind. Ol. 
VII 54fi., wie Schol. zu v. 100 bemerkt, als 
erster (xqo IIivMqov Se xovto ovx Ioxoqijxo), nach 
Pindar dann Aristid. I p. 807. 840. Schol. 
Lukian. Icaromen. 12. Auf seiner Insel liebte 
H. nach Pind. Ol. VII 14. 71ff. Rhodos, die 
Tochter der Aphrodite, und diesem Liebesbund 
entsprossen sieben sehr weise Sohne, von denen 
der eine der Vater von Ialysos, Kameiros und 
Lindos wurde. Von diesem Liebesbund ist nach- 
mals oft die Rede, doch schwanken die Angaben 
über die Eltern der Rhodos. Da der Ausdruck 
Pindars xäül' Aqpgoäizag, AsXioio w vvfiqxtv, 
TöSov zum Teil falsch verstanden wurde als naiS 1 
A(pQodhag AeXiotö xs, — vvfxrpav FoÖov und da 
außerdem zum Teil A(x<pixQixag statt Aq?Qodlza$ 
gelesen wurde, galten als Eltern der Rhodos nach 
Schol. Pind. Ol. VII 24. 25 bald fälschlich 
Aphrodite und H. oder Amphitrite und H. (so 
Asklepiades), bald Aphrodite und Poseidon (so 
Herophilos) oder Amphitrite und Poseidon. Nach 
Epimenides bei Schol. Pind. a. a. O. war sie 
eine Tochter des Okeanos (vgl, Rhodeia bei 
Hesiod. Theog. 351), nach Diod. V 55 dagegen 
eine Tochter des Poseidon und der Halia. Statt 
der Rhodos, die auf Rhodos nach Inschriften 
und Münzen ihren Kult neben H. hatte und die 
auch Ovid. met. IV 204 als Geliebte des H. 
nennt, heißt die rhodisehe Eponyme fälschlich 
Rhode bei Steph. Byz. s. 'HXtovnoXts, Tzetz. 
Lykophr. 923, in Verwechslung mit jener Rhode, 
die in der Phaethon-Sage von Tragikern als Ge- 
liebte des H. und Mutter des Phaethon genannt 
wurde und die nach Schol. Hom. Od. XVII 208 
eine Tochter des Asopos, nach Apollod. I 28, der 
wohl nicht die rhodisehe Eponyme meint, eine 
Tochter des Poseidon und der Amphitrite war. 
Nach Schol. Pind. Ol. Vit 24 wurde auch von 
dem rhodischen Liebesbund nach dem bekannten 
Schema erzählt, H. habe die Nymphe Rhodos 
erblickt und lieb gewonnen, dann entführt und 
gefreit. Die sieben Söhne, welche nach Pin- 
dar dem Liebesbund entsprossen, hießen nach 
Hellanik. frg. 107 bei Schol. Pind. Ol. VII 135 
Ochimos, Kerkaphos, Aktis, Makareus (oder 
Makar), Kandalos, Triopes und Tenages (= Phae- 
thon). Diese sieben Heliadennamen kehren 
wieder bei Diod. V 56 nach Zenon, und mit 
Variationen bei Schol. Pind. Ol. VII 131. 132 
(zum Teil werden Tenages und Phaethon ge- 
trennt, zum Teil ein Chrysippos hinzugefügt und 
dafür dann Kerkaphos oder Ochimos ausgelassen). 
Dazu tritt bei Diod. V 56 als Tochter Elektryone, 
die ,als Jungfrau starb und als Heroine ver- 
ehrt wurde', d. i. die aus der rhodischen Inschrift 
IG XII 1, 677 bekannte Alektrona, deren Name 
auf den Vater H. ^XixxoiQ hinweist (s. o. Bd. I 
S. 1364. Bd. V S. 2318). Über das Schicksal 
der sieben Söhne, deren Weisheit Pind. Ol, VII 
72 rühmt und Zenon bei Diod. V 57 speziell 
auf astronomische und nautische Kenntnisse 
deutet, erzahlt Diodor weiter: der schöne Tenages 
wurde von seinen Brüdern getötet, die deshalb 
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verbannt wurden; nur die am Morde nicht be- 
teiligten Brüder Ochimos und Kerkaphos blieben 
auf Rhodos; der ältere Ochimos hatte die 
Königswürde, war mit Hegetoria vermählt und 
liatte eine Tochter Kydippe — Kyrbia (die 
Namen Ochimos und Kydippe weisen zurück 
auf den Wagenlenker H.); diese Kydippe hei- 
ratete ihren Oheim Kerkaphos, der nach dem 
Tod des Ochimos König wurde, und ihrer Ehe 
entsprossen Lindos, lalysos und Kameiros (vgl. 
Pind. Ol. VII 73. Hellanik. frg. 107. Strab. XIV 
<J54. Steph. Byz. s. Aivbog und Käfugog. Plut. 
quaest. -Graec. 27. Schol. Pind. Ol. Vü 34. 
Eustath. Hom. IL 315, 29: Avöiimr\ statt 
Rvb'mnri). Von den verbannten Brüdern aber 
gehen nach Diodor Kandalos nach Kos, Aktis 
nach Ägypten, wo er die Stadt Heliupolis grün- 
dete (Steph. Byz. s. HXiovstoXis) und die Ägypter 
Astrologie lehrte, Triopas nach Karien, wo das 
Triopion nach ihm benannt wird, Makar nach 
Lesbos (nach lesbischer Sage hatte umgekehrt 
der lesbische Makar den Leukippos nach Rhodos 
gesandt, Diod. V 81). Von dem Heliaden Chri- 
sippos (Schol. Pind, Ol. VII 131) aber wurde 
wohl erzählt, er sei nach Küikien geflohen und 
habe dort Chrysippa (Steph. Byz. s. Xqvöizitux) 
gegründet. So suchte die rhodisehe Sage den 
Einfluß von Rhodos auf benachbarte Inseln und 
Länder aus mythischer Vorgeschichte zu be- 
gründen. Eine andere Gruppe von Söhnen des 
H. ist nur aus Nonn. Dionys. XIV 44S. bekannt, 
Thrinax, Makareus und Auges: sie hatten einst 
von Rhodos die Teichinen vertrieben, die aus 
Rache die Insel mit dem Wasser der Styx 
netzten und unfruchtbar machten; vgl. L o b e c k 
Aglaoph. 1191. Tümpel Jahrb. f. Philol. 
CXLIII 165n\ und o. Art. A u g e s Bd. II S. 2311 
hält diese Sage für peloponnesisch (Auges = 
Augeias, Makareus = Eponymos von Makar eai, 
Thrinax = Eponymos von Thrinakia = Pelo- 
ponnesos). Vgl. dagegen Gruppe Griech. Myth. 
639. Nach weiteren rhodischen Sagen hat H. 
seiner Insel nach der großen Flut beigestanden 
(Diod. V 56). Er hat den rhodischen Athena- 
kult veranlaßt Pind. Ol. VII 34ff. nebst Schol. 
zu v. 65. 71. 86. Diod. V 56; vgl. o. Art. 
Athena Bd. II S. 1979, 54n\). Auch hieß 
er nach eine rhodischen Sage Sohn der Akantho 
(s. o. Bd. I S. 1147). 

Zerstreute Zeugnisse der H.-Verehrung finden 
sich noch an manchen anderen Orten. Die Schwur- 
formeln von Eresos, Smyrna, Phaseiis, Pergamon 
und dem taurischen Chersonesos, sowie die Frei- 
lassungsurkunden von Thermon in Aitolien, Pan- 
tikapaion und Gorgippia sind schon oben erwähnt. 
Ferner seien noch ohne Anspruch auf Vollstän- 
digkeit genannt : Krannon in Thessalien : Weihung 
IG IX 2, 464; Kos: Altar für H. und fool avv- 
ßoifiot Paton-Hicks Inscr. of Cos 64; Knidos: 
Priester xov ftsyioxov xal hnpavsazdxov üsov *BMov 
CIG 2653; Thera: Felsinschrift AXm IG XH 3, 
407; Arkesine auf Amorgos: Felsinschrift Zsvg 
BXftoJe IG XH 7, 87, doch vgl Hiller v. Gärt- 
ringen Inschr. v. Priene 364; Thasos: Priester 
des H. IG XH 8, 354, 3 ; Pergamon : Altar für 
H. im Demeterheiligtum Athen. Mitt XXXV 453, 
Weihung *HHq> fo$ $ytlm<p Frankel Inschr. v. 
Pergamon 330 vgL 187, und neben anderen fremden 



Gottheiten das Bild des kleinasiatischen *3Xto; £»' 
fj&iqt xal ixtTTjc TfaQa xqi hiTKp Fränkel a. a. O. 
336 = Dittenberger Syll. 2 754; Trysa in 
Lykien : Zeus Eleutherios undH. Petersen und 
v. Luschan Reisen in Lykien 12; Mopsuestia in 
Kilikien: Weihung *HX£<p xal zip dtj/ttp CIG add. 
4443b; Kypros: gemeinsame Altäre für Zeus und 
H. Iulian. or. IV 135D. 143D; Alexandreia: Tore 
des H. und der Selene AchilL Tat. VI, s. o. Bd. I 

10 S. 1384, 34; Constantinopel : Tempel des H. auf 
der Burg, noch von Constantin mit dem Vorrecht 
der Abgabenfreiheit ausgestattet, Malal. XIIT 
p. 324 Dindorf. 

Nichtgriechische Kulte. Ob es sich um 
den eigentlichen griechischen H. handelt, den 
Griechen nach der Sitte des Mutterlandes auch 
im Ausland verehren, oder um ausländische Son- 
nengottheiten, die von Griechen H. genannt wur- 
den, läßt sich nicht in jedem einzelnen Fall mit 

20 Sicherheit entscheiden. Wohin auch Griechen 
kamen, überall fanden sie echte Sonnenkulte oder 
doch solche Kulte, die ihnen den Vergleich mit 
H. nahelegten. Herodot allein spricht von Sonnen- 
kulten der Massageten (I 212. 216), Perser (I 
131. VII 54), Ägypter (II 59. 73. 111), Libyer 
(TV 188, vgl. xqtjvt] mtov IV 181), Ataranten 
(IV 184), Äthiopen (jjMou zganefr III 17. 18. 
23). Bei den nächsten Nachbarn wie z. B. den 
Thrakern (vgl Soph. frg. 523: "Hits, ytliimois 

30 &(#]& jigiaßtozov asXag) und bei den fernsten 
Völkern fand man den Sonnengott wieder. Von 
Mauretanien bis Indien gab es Berge, Quellen 
und Städte, deren Namen von Griechen als HXiov 
ögog, Sxga, xQt}vr}, vöcoq, noXtg bezeichnet wurden. 
An manchen Orten, in denen die Griechen an 
den Kult eines fremden Gottes anknüpften, wurde 
der alte Name des fremden Gottes zu einem Bei- 
namen des H. , des H.-Apollon oder des Zeus-H. 
So findet sich in Phrygien H.-Apollon Lairbenos 

40(Journ. hell. Stud. IV 383. X 220; vgl. Röscher 
Myth. Lex. II 1802ff.), in Smyrna H.-Apollon 
Kisauloddenos (Dittenberger Syll. 8 583; Apol- 
lon Kisalaudenos: Athen. Mitt. XIV 96), in Thya- 
teira H.-Pythios Apollon Tyrimnaios (CIG 3500. 
Bull. hell. XI 102), in der Trachonitis Zeus 
avtxtjzos H. Aumou (Le Bas III 2392-2395. 
2441. 2455ff. CIG 4590. 4604; vgl. o. Bd. H. 
S. 2423 Art. Au mos). Auf Delos war von 
Hierapolitanern der Kult des Adad und der Atar- 

50gatis eingeführt worden; man identifizierte die 
fremden Gottheiten mit Zeus (Zevs "Adaöog) und 
Aphrodite, gelegentlich aber auch mit H. ; so 
spricht die delische Inschrift Bull, hell, VI 501 
nr. 24 von H, und Ayvä fad (vgl. Macrob. Sat. 
I 23, 1 7ff. und Iuppiter Heliopolitanus). Von all- 
gemeiner Bedeutung für den Kult der römischen 
Zeit wurde die Gleichsetzung des Sarapis mit H. 
als "fflios Zäqams (z. B. CIG 5120), HXtooißa- 
ntq (IG XIV 2405, 48), "Hltoe Zevs E^ams 

60 (CIG 2716), zumeist in der Form Zsy;'Hltog 
fieyag Edgcuitg in zahlreichen Inschriften aus 
Alexandreia und Ägypten, aus Rom und ganz 
Italien, von griechischen Inseln und anderen 
Gegenden (vgl. die Indices zu CIG, IG XIV, CIL, 
IG XU 2, 114 u. a.). Ebenso wird der Sol in- 
victus (üsener Eh. Mus. LX 465ff. Wissowa 
Bei. u. Kult. d. Römer 305ff.) in vielen griechi- 
schen -Inschriften der Kaiserzeit als 'BXtos ärixTj- 
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tos gefeiert. Vor Allem -aber verbreitete sich der 
Mithraskult -und sammelte alle Verehrer des Son- 
nengottes um den Namen "SXtog Mid-gag, "HXtog 
Mi&Qas ävintizog (s. den Art. Mithras). Römische 
Kaiser machten den neuen H.-Kult vielfach zu 
dem ihrigen. Als veog "Hfoog lassen sich Caligula 
(Dittenberger Syll.2 365,3), Nero (Ditten- 
b erger 376, 34 = IG VII 2713) n. a. feiern; 
noch Constantin wollte sich als H. verehrt wissen 
(P reg er Herrn. XXXVI 457ff.) ( und Iulian ehrte 10 
den H. ßaodevg, dem seine vierte Eede gilt, als 
ersten aller Götter. 

Kultbräuche. Auf die Höhe des Pangaion 
steigt Orpheus in Aischyl. Bassarides (Ps.-Eratosth. 
Katast. 24) hinauf, damit er dort am frühen 
Morgen den H. ehre. Auf Höhen, die der Strahl 
der Sonne in der Frühe zuerst erreicht, lagen 
wohl manche Heiligtümer des Gottes, wie z. B. 
auf dem Taleton in Lakonien, auf Akrokorinth, 
auf dem Halieion hei Epidauros. Bei Sonnen- 20 
aufgang und -Untergang ehrt man den Gott durch 
KQoxvkiceiQ und xQooxwrfoets (Plat. Leg. X 887 E) 
wie Sokrates bei Plat. sympos. 220D, mit dem 
Handkuß, nicht wie die Inder mit Tänzen (Lukian. 
de saltat. 17); was Macroh. Sat. 1 17, 49 als Er- 
klärung des Beinamens Philesios für Apollon an- 
führt, gilt für H. allerorten : turnen eins eocoriens 
amabile amieissima veneratione consalutamus. 
Geopfert werden dem H. dort, wo hei seinem 
Heiligtum Schaf- und Kinderherden gehalten 30 
wurden wie am Tainaron (Hom. hymn. in Apoll. 
Pyth. 233f.), in Gortyn auf Kreta (Verg. Buc. VI 60 
nebst Serv.) und in Apolloma (Herodot IX 93. 
Konon 30), selbstverständlich die besten Tiere 
dieser Herden. Ein weißes Schaf ist das Opfer 
bei Hom. II. III 104, ein i'QKpog Xsvxog ^ sivggog 
in Netteia auf Rhodos: IG XII 1, 892. Bei dem 
Opfer für Zeus und H. hei Hom. II. XIX 197. 
254 ist das Opfertier ein Eher. Pferde, und zwar 
wahrscheinlich weiße Pferde (Stengel Archiv f. 40 
Religionsw. VHI 212), wurden dem H. geopfert 
auf dem Taleton in Lakonien (Paus. III 20, 4); 
vgl. Philostrat, Heroic. 309 X 2: nooarjxei 6k xai 
avla%ovzi tqj c Hli<*> £v%£ü$cu ziöiXov avzip xaza- 
frvoavrag Xevxöv zs xai avezov, Auf Rhodos ver- 
senkte man eine Quadriga im Meer (Festus s. 
October equiis), wie anderswo Pferde für Fluß- 
götter oder Poseidon in Flüsse (Hom. II. XXI 132) 
oder ins Meer (Paus. VIII 7, 2) geworfen wurden. 
Für den Gott, der auf seinem Viergespann am 50 
Himmel dahinfiihr, Pferde zu opfern, lag nahe; 
die gleiche Sitte bestand auch hei Persern (vgl. 
z. B. Xenoph. anab. IV 5, 35) und Massageten 
(Herodot. I 216. Strab. XI 513). Stengel a. a. O. 
206, ferner Philol. 1879, 182ff. und Griech. Kultus- 
altertümer 121, deT auch das arkadische Opfer 
von weißen Pferden (Tzetz. Lykophr. 482) für ein 
H.-Opfer ansieht, vermutet, daß die grichischen 
Pferdeopfer für H. eine Nachahmung der persi- 
schen sind. Daß der Hahn ein heiliges Tier des 60 
H. gewesen sei, da sein Krähen den Aufgang der 
Sonne verkündet, behauptet Paus. V 25, 9. An 
manchen Orten waren unblutige Opfer für H. 
Vorschrift. So sind die attischen Opfer njyaXta 
kgd (Polemon frg. 42 bei Schol. Soph. Oid. Kol. 
100) und im Peiraieus sind als Opfer vorgeschrieben 
Kuchen und Honig CEfo'o? aqiazf it >a 7 xfjoiw 
. . . rrjipaXioi iQeTg ßmpoi: IG II 1651 = Ditten- 



berger Syll. 2 631, 20), wie auch in Emesa dem 
Sonnengott Honig ohne Wein gespendet wurde* 
(Phylarch hei Athen. XV 693 f). Bei Philostrat, 
vit. Apollon, I 31 verschmäht Apollonios das 
persische Opfer eines weißen Pferdes und vollzieht 
ein Weihrauchopfer, das anschaulich beschrieben 
wird. Ebenso verlangt Orph. lith. 69 9f. ein un- 
blutiges Opfer. Von den Hymnen, die zum Opfer 
gehören (Orph. lith. a. a. O.), geben die erhaltenen 
H.-Hymnen nur ein ungefähres Bild: Hom. hymn, 
XXXI. Mesomed. hyrn. 2 (Bellermann Hymn. 
d. Dionysios u. Mesomed.). Orph. hymn. VIII. 
Prokl. hymn. I. Hymn. mag. IV bei Abel Orphica. 
291. Inschrift aus Phrygien CIG add. 38831. 

Beinamen des H, Die Beinamen, die 
sich aus der Gleichsetzung des H. mit fremden 
Sonnengöttern ergaben, sind oben in dem Ab- 
schnitt der nichtgriechischen Kulte erwähnt. Die 
Bei worte der Poesie finden sich bei B r u e h- 
mann Epithet. deor. 144ff. zusammengestellt. 
Von den zahlreichen Heroennamen, die man auf 
Beiworte oder Beinamen des Sonnengottes zurück- 
geführt hat, ist nur das berücksichtigt, was für 
Kult oder Sagen des H. selbst von Wichtigkeit 
ist, 

'Adiovvcos ravQos: Bekker Anecd. Gr. 344, 10,. 
s, o. beim Kult von Kreta. 

'HXsxztog: Die Ilias gebraucht an zwei Stellen,, 
an denen der strahlende Glanz der Sonne zum 
Vergleich herangezogen wird, Elektor als Bei- 
wort und als selbständige Bezeichnung des H.^ 
II. XIX 398: revxsoi 7tafi<paivoiv cScft' TlXixrcog 
'YtieqLwv, II. VI 513: revx^oi 7tafiq?aiv(ov foW 
'EUxtcoq eßsßqxet. Ebenso findet es sich sonst 
in der Poesie: Hom. hymn. in Apoll. Pyth. 191. 
Euphor. frg. 74. Empedokl. 187 Stein (gleich 
tfiXiog, <pX6£ u, a. als Bezeichnung des Feuer- 
elements), und bei den Dichtern der Phaethon- 
sage, die den Namen des Bernsteins ^Xsxzqov 
von dem Namen des Gottes erklären (Plin. 
XXXVII 31 unter Berufung auf Aischylos, Phi- 
loxenos, Euripides, Nikandros, Satyros). Weite- 
res o. Art. E 1 e k t o r Bd. V S. 2309 (dazu Cra- 
mer Anecd, Oxon. II 444. Apollon. Soph. Lex, 
s. riHxTWQ), wo mit riecht betont wird, daß 
Elektor ursprünglich eine selbständige Bezeich- 
nung des Sonnengottes gewesen sei, und wo auch 
auf die mit Elektor zusammenhängenden Gestal- 
ten Elektryon, Elektryone und Elektra verwiesen 
wird. Bei der rhodischen H.-Tochter Alektrona- 
Elektryone ist der Zusammenhang mit H.-Elektor 
am klarsten beibehalten, 

'Mev&cQiog: Altar des H. 'EXev&eQiog in Troi- 
zen, nach der Vermutung des Paus, II 31, 5 zur 
Erinnerung an die Befreiung Griechenlands von 
den Persern. Diese Deutung der Epiklesis Eleu- 
therios war auch sonst beliebt (s. o. Bd. V S. 2348). 
Ob sie gerade für jenen Altar zutrifft, ist zweifel- 
haft. Die Rhodier weihten ihre Kolossal statue- 
der H. nach Anth. Pal. VI 171 dem Gott als 
Befreier: dßgov äöovkovzov <peyyog i)^v&£Qiag. 
Allein H. ist auch in anderem Sinne der Gott 
der Freiheit. Zwei gleichlautende Inschriften in 
Epidauros (IG IV 1001. 1002) gelten ZtjvI xat 
7IeXi<p xai ji&oiv detyeveeoaiv 6Xßo56zatg xai 
eXev&sQfots xai Xvowövotot. Ferner wird H. bei 
der Freilassung von Sklaven angerufen in der 
Formel ,frei **3 Ata r%v •BltoS (IG IX 1, 412? 
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Latyschew Inscr. or. sept. Pont. Euxin. II 54. 
400); ÖovXovg Öe eXsv&EQovg zioiel (Artemidor. II 
36). 

Evrivtogx als Beinamen des H, erschlossen aus 
Herodot IX 93ff.; s. o. beim Kult von Apollonia. 

'BQaxXfjg: Auf einer Herme in Megalopolis 
führt H. die Epikleseis 2a>zrjQ und 'BeaxXrjg 
{Paus. VIII 31, 7), und nach einer Inschrift aus 
Troizen erhielt ein gewisser Euthymidas die Wei- 
sung 'H-QaxXei 'AXlty ein Opfer darzubringen (IG 10 
IV 760). Schon die ältere Zeit kennt engere Be- 
ziehungen zwischen H. und Herakles; nach der 
unten noch zu erwähnenden Sage fuhr Herakles 
im Becher des H. über das Meer. Später werden 
aus anderen Gründen H. und Herakles identi- 
fiziert, vgl. Macrob. Sat. I 20, 6; Astrochiton 
Herakles Helios bei Nonn. Dionys. XL 3691; 
Herakles Titan bei Orph. Argon. 1057. Orph. 
hymn. XII 1. M. Mayer Giganten und Ti- 
tanen 181. " 20 

Üayyovog: Inschrift aus Epidauros TlXlqt 2 s- 
Zevxos e RQaxXldr]s Ilavyövcp (IG IV 1297). 

Ilatäv: Orph. hymn. VIII 12, vgl. Timoth. 
h-g, 25 v. Wilamowitz (frg. 13 Bergk) 
bei Macrob. Sat. I 17, 19: <w U naiav, ein Bei- 
wort, das H. nicht nur mit Apollon, sondern auch 
mit vielen anderen Gottheiten teilt, vgl. Röscher 
Mvth. Lex. III 1250. Gruppe Griech. Myth. 
1240,1. 

Üavoii<pmog\ Beiwort des H. bei Quint. 30 
Smyrn. V 626, wie sonst des Apollon (Hom. 
hymn. III 473), des Zeus und der Hera. 

üavöjizrjgi Der alles sehende H. führt bei 
Dichtern häufig Beiworte wie xavroxTag, navo- 
7izr\g, 7iav£7i6y}tog> navösQxtfg u. dgl. Die große 
Bedeutung, welche die Vorstellung des allsehen- 
den Gottes für das religiöse Empfinden hat, legt 
es nahe, in Namen wie Epopeus, Panoptes, Pano- 
peus alte Beinamen des H. zu erblicken. Für 
enge Beziehungen des Panopeus zu H. spricht 40 
der Umstand, daß beide Vater der Aigle sein 
sollten (s. o. Bd. I S. 975). Nähere Beziehungen 
zwischen Epopeus und H. macht der korinthisch- 
sikyonische H.-Kult wahrscheinlich. 

Ilacirparjg: Beiwort des H. bei Orph. hymn. 
VIII 14. Wegen der Beziehungen zwischen H. 
und Pasiphae nimmt Sam Wide Lakon. Kulte 
217 an, daß Pasiphaes und ebenso Pamphaes 
(Pind. Nem. X 49) alte Beinamen des H. waren. 

IlsgoEvg: Der Beiname der Hekate, IJsQaijig 50 
oder ÜsQoeia, — die Sage, Hekate sei die Toch- 
ter eines Titanen Perses, Persaios oder Per- 
seus, — die Sage, Kirke sei die Tochter des 
H. und der Perse oder Perseis, — endlich die 
Sage, Elektryon sei der Sohn des Perses, — 
alles dies läßt vermuten, daß einst der Mond 
Perse, die Sonne Perseus genannt wurde. Vgl. 
Etym. Gud. 462 s. Hsoas<p6vr] • nsgasvg xaXelzai 
6 f/Xiog, loh. Lyd. de mens. IV 22. 

St'iQtßg (nach Suid, s. 2eigtog auch 0«'g):6O 
Bezeichnung der Sonne, soweit man sengende 
Hitze und Krankheit (ostoiaoig) ihr und nicht 
dem Stern leigiog zuschrieb, Archiloch. frg. 61 
(Plut. quae&t. conviv, III 10, 2. Heeych, s. 
Zsiqiov xwog öixtjv). Lykophr. 897 nebst Schol. 
und Tzetz. Nikand. Ther. 205. 368. Orph. 
Argon, 120. Schol. Oppian. Hai. HI 48. Hesych. 
s. SelQtog- vgi ijeXiota oetQtohtos bei Oppian. 



cyneg. IV 338. Ebenso auch Bezeichnung für 
den H. gleichgesetzten Osiris, Diod. I 11. Plut. 
Is. et Os. 52. Vgl. P r e 1 1 e r - R o b e r t Griech. 
Myth. I 454. 

2toxr}Q\ Epiklesis des H. auf der Herme von 
Megalopolis, Paus. VIII 31, 7, wie es Epiklesis 
fast aller Götter ist. Vgl. auch Aischyl. Suppl. 
203: xaXoiifAEv avyag 'MXtov OfüTTjQiovg und 
Plut, Is. et Os. 51, wo als Wesen der Sonne 
bezeichnet wird das XafmQov und aoor^Qiov. 
Ebenso in Ägypten, CIG 4699: nQooxwrjoas 
rbv "RXiov %av nag? rj/teiv stzÖjzxtjv xai ocorrj^a. 

Ttrdv: alter Name des Sonnengottes, wenn 
er auch in der Literatur erst spät als Beiname 
oder selbständige Bezeichnung des H. erscheint, 
vgl. M. Mayer Gigant, und Titanen 6 Off. 
Anacreont, 44, 7. Oppian, cyneg. I 9. II 617. 
Orph. Argon. 512. Orph. hymn. VIII 2. 
LXXVIII 3. Anth. Pal. XIV 72. IG IX 1, 882. 
CIG 4725, weiteres bei B r u ch m a n n a. a. O. 
148; die überaus zahlreichen Stellen der römi- 
schen Dichter bei Carter Epithet. deor. 93. 
In Titane bei Sikyon, dessen Namen auf alten 
Kult des Titan hinweist, erklärte man Titan 
für einen Bruder des H., Paus. II 11, 5, der 
sogar besondere Funktionen des Titan {&Qag 
rpvXät-ai) annimmt. 

*YxsqI<i)v; altes Beiwort des H. bei Hom. H. 
VIII 480; Od, I 8, XII 133. 263. 346. 374 
ebenso wie das Beiwort 'YneQtoviör}g bei Hom. 
Od. XII 176, daneben auch selbständige Be- 
zeichnung des H., Hom. IL XIX 398; Od. I 24; 
hymn. in Apoll. Pyth. 191. Über die Wort- 
bildung (vnEQog-vjreQtcov = superus-supenor) 
vgl. Ameis-Hentze Anhang zur Odyss. I 
8. Usener Götternamen 19ff. Von den späte- 
ren Dichtern (s. B r u c h m a n n a. a. 0. 149) 
folgen noch manche dem Vorbild Homers und 
sprechen von Hyperion = H., die gewöhnliche 
Ansicht ist aber seit Hesiod. Theog. 134. 371 ff. 
956 und Hom. hymn. V 26. XXVni 13, daß 
Hyperion der Vater des H. gewesen sei, und 
Hyperionides (Hesiod. Theog. 1011. Hom. hymn. 

V 74. Stesichor. frg. 8. Pind. Ol. VII 39) wird 
nur noch in der Bedeutung ,Sohn des Hyperion' 
gebraucht. Auf den Gegensatz in der Auffassung 
Homers und Hesiod s wurde auch im Atertum 
hingewiesen, vgl. z. B. Schol. Hom. Od. I 8. 
Etym. Magn. s. TTtsgicov. 

$ai&covi als Beiwort des H. oder der Sonne 
häufig seit Hom. II. XI 735 ; Od. V 479 = XIX 
441, XI 16, XXII 441; hymn. XXXI 2. Hesiod. 
Theog. 760. Soph. El. 825. Eurip. El. 464. 
Später ebenso oft als Name des H., Arche- 
strat. Gel. frg. 9, Ribbeck (Athen. VI 326 b). 
Anth. Pal. XIV 114, 3. Orph. frg. 152, 10. 
Oppian. cyneg. II 617. Nonn. Dionys. n 163 
u. ö. Antn! Pal. I 10, 54. V 274. IX 137. 807. 
822 (weiteres bei Bruchmann a. a. 0. 149), 
auch in der römischen Poesie, z. B. Verg. Aen. 

V 105 nebst Serv. Val. Flacc. Hl 213. MartiaL 
III 67, 5 u. a. 

&vTtog: Hesych 0vttog -IHXios rj Zevg; wohl 
eine echte Kultepiklesis für H., der die Pflan- 
zen und Früchte wachsen läßt; vgl. tptmjxö/ws 
bei Norm. Dionys. XII 23. 

Gleichsetzu ng desH. mit anderen 
Gottheiten. Qttod omnes paene deos, dum- 
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taxat qui sub eaelo sunt, ad aolem referunt, non 

vana superstitio, sed ratio divina corgmendat, 
tmit diesen Worten leitet Maerob. Sat I 17, 2 

seine eingehende, an Zitaten reiche Darlegung 
! ein, daß die Sonne der höchste Gott (xo yyefiovt- 

xdv toö xoo/tov: Kleanth. bei Diog. Laerfc. VII 

139. Cic. academ. prior. II 126) ist und daß 

alle übrigen Götter nur einzelne Funktionen 

dieses Gottes sind; die Wesensgleichheit mit H. 

wird dann näher begründet für Apollon (I 17, 10 den Einzelheiten seiner Schilderung von Orpheus 



Bekker Anecd. Gr. 247, 3; weiteres bei Gruppe 
a. a. 0.), und von Dichtern, vgl. z. B. Euripid. 
Phaethonfrg. 781, 11: <5 xaXXvpeyyhg "RXC, äc 
fi'äxcbkEOas xal x6v& • AnöXXvnv &&V ßgoxötg 6q&cö£ 
xaXei, ooxig rä aty&vz' ovöfiaz* olde daipi6v(ov~ 
Kallimach. Hekale frg. 48. Carm. populär. 12 
bei Bergk PLG 4 III 659: "HXtog AnoXXtov, 6 
öi f AjiöXXwv "üfoos; oft auch in der römischen 
Poesie. Wenn Ps.-Eratosth. Katast. 24 auch in 



5—70), Dionysos (I 18), Hades und Iao (I 18, 
18—20), Ares (I 19, 1—6), Hermes (I 17, 5. 
19, 7—18), Asklepios (1 20, 1—5), Herakles (I, 20, 
6—12), Sarapis (I 20, 13—18), Adonis I 21, 
1—6), Attis (I 21, 7—10), Osiris, Horus und 
Sternbilder (I 21, 11—27), Pan und Inuus {I 22, 
2—8), Zeus (I 23, 1—9), luppiter Heliopolitanus 
und Adad (I 23, 10—19), lanus (I 9, 9. 17, 42. 
64) und andere, auch für Göttinnen wie Athena 



Tod den hier zitierten Aischylei sehen Bassarid es 
folgt, so hätte schon Aischylos erzählt, daß Or- 
pheus den H. für den größten Gott hielt und 
ihn gleichzeitig Apollon nannte (tov ös "HXtov 
peytoxov xd>v fecov ivöftiO£V, ov xal 'AjiöXXüiva 
xQoorjyoQBvaev. Zur orphischen Lehre gehörte die 
Gleichsetzung H. — Apollon sicher, vgl. Orph, 
frg. 49. 160; hymn. XXXIV 3 {Ttxdv), 5 (<pcoc- 
qpÖQe daifiov), 8 {itavfeQXEg %x <ov t paeoi/^ßQoxov 



(I 17, 70) und Nemesis (I 22, 1). Die Anfänge 20 ofifxa). In kleinasiatischen Kulten fallen die bei- 



derartiger Gleichsetzungen, zu denen noch Hephai- 
stos = H. (Hesych. s. "Hyaioxog. Serv. Aen. 
III 35 u. a.j. Eros und Aphrodite = Sonne 
und Mond (Flui amat. 19), Isodaites (Bekker 
Anecd. Gr. 267, 3) und andere hinzutreten, führen 
in alte Zeiten zurück zu Philosophen, die wie 
Anaximander in der Sonne den Schöpfer aller 
lebenden Wesen sahen oder wie Empedokles das 
Feuer-Element gleichzeitig als nvg, qpX6$, H&Xiog, 



den Götter völlig zusammen, wie z, B. in den 
schon oben erwähnten Kulten des H.-Apollon 
Lairbenos, H.-Apollon Kisauloddenos, H.-Apollon 
Tyrimnaios, und in Patara (Journ, hell. Stud. X 
81). Auch der Apollon Lykegenes von Zeleia 
(Hom. II. IV 101) wird im Etym. M. s. ZiXtia 
(anders Schol. Hom. II. IV 108) als H. erklärt. 
Im Kult des Mutterlandes findet sich zwar keine 
absolute Identifikation, aber bei attischen Apol- 



"B.<pawxog, Ztvg agy^g bezeichneten; sie führen 30 lonfesten wird, wie oben erwähnt, auch des H. 



aber auch zurück zu all jenen religiösen Strö- 
mungen, die wir als orphische zu bezeichnen 
pflegen, und selbst in ältere Sagen. Wer seinen 
Gott mit dem höchsten Glänze ausstatten will, 
entlehnt dafür Züge des Sonnengottes, wer die 
Macht seines Gottes als Allmacht hinstellen will, 
läßt ihn auch der Sonne gebieten oder nennt 
ihn selbst fjXtog, Asklepios führt in Lako- 
nien die Beinamen AlyXarjg und AyXaon-qg, seine 



gedacht. Plat. Leg. XII 945 E— 947 A gibt dem 
Apollon und H. ein gemeinsames Heiligtum. Wer 
keinen Gott beleidigen will, wird wie Apollonios 
bei Philostrat. Apoll. Tyan. VIII 13 p. 330 Kay- 
ser zu Apollon und H. beten. 

Zeus gebietet in mancherlei Sagen über 
den Lauf der Sonne. Bei Philosophen (vgL 
Maerob. Sat. I 23) ist er die Sonne, oder er 
ist, wie es z. B. bei Eustath. Hom. Od. 1387 T 



Mutter oder Tochter heißt Aigle wie die Ge- 40 26 in knapper Form heißt, zugleich ovQavo$ r 



mahlin oder Tochter des H., die Gemahlin des 
Asklepios heißt Lampetie wie die Tochter des H., 
und im Kult von Gythion (CIG 1392) stehen 
Zeus Bulaios, H., Selene, Asklepios und Hygia 
nebeneinander; vgl. Wide Lakon. Kulte 191f. 
2161. Thraemer o. Bd. II S. 1656 und in 
Rosehers Myth. Lex. III 1489 s. Pana- 
keia, Gruppe Griech. Myth. 1443f. — Hera- 
kles fährt im Sonnenbecher über das Meer; 



aHHje, ar}Q, tfXwg. Vgl. Orph. frg. 46, 6 = 
123, 6 Zevg rjXtog i)8e asXrjvr}. Auch außerhalb 
des Kreises philosophischer Spekulation wirkt 
derselbe Gedanke. Auf Kypros gab es gemein- 
same Altäre für Zeus und H. (Iulian. or. IV 
135 D). Und wie man von Herakles-Helios und 
Helios-Herakles spricht, so spricht man auch 
von Helios-Zeus (Anth. Pal. VII 85, 1) und von 
Zeus Helios : IG XII 7, 87 von Amorgos; vgl. 



er führt den Beinamen H. (IG IV 760), wie H. 50 auch die Inschrift der H.-Statue in Berlin nr. 



den Beinamen Herakles (s. o.) führt. 

Apollon wird mit so viel Zügen des Son- 
nengottes ausgestattet, daß die Frage, ob er 
nicht ursprünglich ein reiner Sonnengott ge- 
wesen sei, immer wieder ebenso lebhaft bejaht 
wird, wie sie von anderer Seite bestritten ist; 
vgl. Wernicke o. Bd. II S. 19f. Rosch'er Apol- 
lon und Mars und Röscher Myth. Lex. 1 422f. 
Gruppe Griech. Myth. 124011. Im Altertum 



177: Ail mi(a>). 

Dionysos soll nach Etym. M. s. Atövvoo? 
in Elis als "HXtog verehrt worden sein. Seine 
Identität mit H. suchte man zum Teil auf dem 
Umweg über die Identität Dionysos = Apollon 
zu beweisen (vgl. Maerob. Sat. I 18), und es 
wird die Gleichung Dionysos = Apollon = H. 
oftmals erwähnt (z. B. Dio Chrysost. XXXI 
570 R. Argum. 2 zu Demosth. XXI. Schol. 



ist die Identität von Apollon und H. oft aus- 60 Demosth. XXI 9). Die Quelle des Glaubens an 



gesprochen worden von Philosophen und Ge- 
lehrten seit den Zeiten des Pannenides und 
Empedokles (Menandr. bezw.Genethl. rhet 1 2, 2; 
5,2.Diels Vorsokxatiker 12 108, 29. 157, 10; 
Kiates bei SchoL Hom. H. XVIII 239. Conmt. 
32. Pam VII 28, 8. Plat. de E apud. Delph. 
886 B; de defeet or«. 42 p. 483 D. SchoL Plat. 
Bep. VI 509 B. Etym. M. e. Wxatofißauov = 



die Identität des Dionysos und H. sind die 
Mysterien, von denen es bei loh. Lyd. de mens. 
PV 51 Wünsch heißt: h> ojioqq^t^ 6s «j» Ato- 
vi*a<o xä fHooxrfQta ixeXelto, 3ta x6 Jtäow äjtdxgv- 
tpor (k xfir xov %X*ov ngog xip> tov xarzog 
<pvatv xotroyriar. Die oipmschen Gedichte sind 
in allen Teilen durchzogen von der Lebte der 
Gleichheit des Dionysos, Fbanes, Protogcmos mit H. 
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Hades-Pluton. Eis Zeig, eh 'Aiörjs, bU 
"SXiog, elg Ai6vvoo$, \ elg &eog iv navxkoat (Orph. 
frg. 7, vgl. Lobeck Aglaoph. 460fi\), in diesem 
Verse gipfelt das Bekenntnis aller, die einen ein- 
zigen Gott als Allgott gelten lassen wollen. H. 
ist nur dann der Gott, der allen religiösen Be- 
dürfnissen des Menschen entspricht, wenn er auch 
der Gott der Toten ist. Man hat sich nicht mit 
einer spielenden Deutelei begnügt, wie z. B. daß 
Iao im Winter Hades , im Frühjahr Zeus , im 10 
Sommer H. und im Herbst Iao sei (Maerob. 
Sat. I 18, 20), oder daß er bei Tag den Leben- 
den, bei Nacht den Toten im Hades scheine (vgl. 
Maerob. Sat. I 18, 8; ferner: r}v yaitjg xsvftiiüva 
ttöXyc vexvtav r' im %üqov , Hymn. mag. IV 11 
bei Abel Orphica 291 u. ö. t vgl. Deubner De 
ineubatione 31). H. ist als echter Gott der Toten 
aufgefaßt worden. In derselben Inschrift, aus 
welcher der H. Apollon Kisauloddenos bekannt 
ist, werden Kultbilder des Pluton-H. und der 20 
Kora-Selene erwähnt (Dittenberger Syll. 2 583). 
H. führt den Himmelsschlüssel {Coiagxsog st^y^g 
avxog ex<ov xXqtöa Procl. hymn. I 2), der zu 
jenen ,Toren des H.' ('BsXioto stvXat Hom. Od. 
XXIV 12. Ovid. met. LT 4£) gehört, durch welche 
animae de eaelo in terras meare et de terris in 
caclum remeare ereduntur (Maerob. somn. Scipion. 
I 12, 2; vgl. W. Köhler Archiv f. Eeligions- 
wissensch. VLTI 227). H. Zeus führt die Seelen 
der Toten zur Sonne zurück (Anth. Pal. VH 85). 30 
"HXiog xal oeXqvi] sind ai fiaxäqojv vfjaoi (Iam- 
blich. vit. Pythag. 18, 82), der Aufenthaltsort der 
Seelen, vgl. Röscher Selene 90f. 

Helios in der Sage. 

Eltern des Helios. Aus dem alten Bei- 
namen des H., Hyperion bzw. Hyperionides, ent- 
stand die Sage, Hyperion sei der Vater des H. 
gewesen. Nach Hesiod. Theog. 134. 371ff. 956. 
1011 war Hyperion, ein Sohn des Uranos und 
der Gaia, vermählt mit seiner Schwester Theia, 40 
die Kinder waren H., Selene und Eos (ebenso 
Apollod. I 2 und 8). Hyperion wird oft als Vater 
genannt (z. B. Hom. hymn. V 26. XXVin 13. 
Eumel. frg. 2. Mimnerm. frg. 11. Diod. V 67), 
seine Gemahlin Theia bei Pind. Isthm. V 1 {fiäxeQ 
"Aiklov jiolvvbvvfie Oeia). Orph. frg. 95. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 54. Etym. M, 779 s. *YasQiaiv. 
Iulian. or. IV 136 C. Mit Hesiod stimmt in allem 
übrigen Hom. hymn. XXXI überein, doch heißt die 
Schwester und Gattin des Hyperion nicht Theia, 50 
sondern Euryphaessa ßo&jitg. Nach Hygin. fab. 
praef. sind dagegen Hyperion und A i th r a die Eltern 
von H., Selene und Eros. Bei Diod. HI 57 heißt die 
Mutter des H. Basileia: Uranos und Titaia =Ge 
waren die Eltern der Titanen ; von diesen heiraten 
sich die Geschwister Hyperion und Basileia = MrjxijQ 
/MydXtj; ihre Kinder sindH. und Selene; die übrigen 
Titanen töten ihren Bruder Hyperion und werfen 
den H. in den Eridanos, worauf Selene sich selbst 
den Tod gibt und Basileia durch das Land schweift 60 
und verschwindet: seitdem verehrt das Volk die 
Sonne als EL, den Mond als Selene, die Basileia 
als Meter. — Von diesen vier Namen für die Mutter 
des H. sind Euryphaessa und Aithra hergeleitet 
vom strahlenden Glanz der Kinder H. und Selene, 
während Theia und Basileia (s. o. Bd. HI S. 44) 
ältere Kultnamen zu sein scheinen. 

Andere Vatersnamen finden sich in den o. Bd. 



I S. 1147 unter Akan tho gekennzeichneten Götter- 
katalogen bei Cic. nat. deor. m 54. Araob. IV 14. 
Ampel. 9, wo aus durchsichtigen Gründen fünf 
gleichnamige Gestalten H. unterschieden werden: 

1) H. der Sohn des Zeus und Enkel des Aither. 
Das ist bedingt durch die Gleichsetzung des H. 
mit dem Zeussohn Apollon (vgl. Joh. Lyd. de 
mensib. H 5 "HXiog 'Qgog "OoiQts äva§ Aiog viog 
'AnoXXcov. Die Angaben, daß Zeus der Sohn des 
Aither von Lysithoe Vater des Herakles (Joh. Lyd. 
IV 67), von Lysithea Vater des Dionysos (Joh. 
Lyd, IV 51) und Vater des H. war (Cic Arn ob. 
Ampel, a. a. O.), gehen wohl auf die gleiche Quelle 
zurück, in der H. = Herakles = Dionysos war; 

2) H. der Sohn des Hyperion; 3) H. der Sohn 
des Hephaistos (= Ptah), eines Sohnes des Neilos, 
der Gründer des ägyptischen Heliopolis und Vater 
des Kronos, vgl. Manetho frg. 1 — 4 (Joh. Lyd. 
IV 86. Suid. s. TlXtos u. a.). CIG 4697, 3; 4) H. 
der auf Rhodos geborene Sohn der Akantho (s. o. 
Bd. I S. 1147), der Vater von lalysos, Kameiros 
und Lindos; 5) H. der Sohn des Kolchos und 
Vater der Kirke, des Aietes (der Medea) und 
Phaethon. Bei Nr. 3—5 handelt es sich um eu- 
hemeristische Umdeutung von älteren Sagen, wo- 
bei man die Beziehungen des H. zu Heliopolis, 
Rhodos und Kolchis dadurch erklärte, daß dort 
verschiedene Menschen des Namens H. gewirkt 
hätten. Durchsichtige Wendungen sind es, wenn 
der Okeanos, dem H. täglich entsteigt, Vater des 
H. heißt (Plin. VII 197), oder wenn es heißt, daß 
die Nacht, die Licht und Tag, Hemera, Aither, 
die Sterne und die Eos gebiert, auch dem H. 
täglich xlxxei xazevvd£si xs (Soph. Trach. 94ff.). 

Gemahlin des Helios. Röscher Selene 
75ff. und Myth. Lex. II 3157 behandelt eingehend 
die Vorstellung, daß Sonne und Mond sich in 
Liebe suchen, fliehen und zur Zeit des Neumonds 
vereinen; er weist zugleich darauf hin, daß von 
den Namen, welche der Gemahlin des H. beige- 
legt werden, mehrere nur andere Bezeichnungen 
der Mondgöttin sind. 

1. Perse, Perseis. Die Gemahlin des H. und 
Mutter von Kirke und Aietes war nach Hom. Od. 
X 139 die Okeanide Perse, nach Hesiod. Theog. 
957 (vgl. 356) die Okeanide Perseis. Mit Homer 
sprechen von Perse Apoll. Rhod. IV 591. Apol- 
lod. epit. 7, 14. Hyg. fab. praef. p. 31, 6 Bunte 
(weitere Kinder: Pasiphae und Perses, vgl. fab. 
27. 244). Tzetz. Lycophr. 174. 798. 1024 (weitere 
Kinder: Aloeus, Pasiphae, 174 auch Kalypso). 
Dagegen sprechen mit Hesiod von Perseis Apollod. 
I 83 (weitere Kinder: Pasiphae, vgl. DU 7 und 
Perses, I 147). Cic. nat. deor. DU 48 (weitere 
Kinder: Pasiphae), Hyg. fab. 156, vgl. praef. 28, 3. 

2. Antiope, in der korinthisch- sikyonischen 
Sage Mutter des Aietes und Aloeus, Eumel. frg. 
2. 3. Diophant. Uovux. iaxoq. bei SchoL Apoll. 
Rhod. HI 242 (s. o. Bd. I S. 2497). 

3. Ephyra, nach korinthischer Sage Mutter 
des Aietes, Epimenid. frg. 4 hei SchoL Apoll. 
Rhod. m 242. 

4. Asterope, Mutter von Kirke und Aietes, 
Orph. Aig. 1217. 

5. Aigle, Mutter der Charites, Antimach. frg. 100 
Kink. bei Paus. IX 35, 5. Hesych. s. Atyltjg Xä^xn. 

6. Selene, Mutter der Hören, Quint. Smyrn. 
X 337. Im übrigen vgl Boscher a. a. O. 75£ 
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7. Neaira, nach Hom. Od. Xn 133 Mutter 
der Lampetie und Phaethusa, die von ihr nach 
ThrinaMa geschickt werden, um die Herden des 
H. zu hüten. Wahrscheinlich galt anderswo auch 
Phaethon als Sohn des H. und der Neaira. We- 
nigstens ist Apsyrtos-Phaethon nach Soph. frg. 
503 bei Schol. Apoll. Rhod. III 242. IV 223 ein 
Sohn des H. -Sohnes Aietes und der Nereide Neaira. 

8. Rhode, Tochter des Asopos, Mutter des 



wandelt, die sich stets der Sonne zukehrt. Oh 
Hesiod frg. 250 Rzach^, wie in den Narrat. fa- 
bular. Ovid. met. IY 5 p. 811 Stav. behauptet 
wird, die Leukothoesage schon behandelt hat, ist 
zweifelhaft. Anonym, miscell, 6 bei West er- 
mann Mythogr. 348, 5 hat wohl Ovid als ein- 
zige Quelle, und daß der Vater Orchomenos statt 
Orchamos heißt und daß Klytia als Schwester 
der Leukothoe bezeichnet wird, beruht nur auf 



Phaethon und der Lampetie, Aigle und Phaethusa, 10 Versehen. Ob zwischen dieser Leukothoe und 



Schol. Hom. Od. XVII 208. Auch Apollod. I 
28, der Rhode eine Tochter des Poseidon und 
der Amphitrite nennt, denkt wohl an die Mutter 
des Phaethon. Thraemer'bei Röscher Myth. 
Lex. III 1489 (Art. Panakeia). Gruppe Griech. 
Myth. 175, 14. Knaack bei Röscher Myth. 
Lei, III 2178 (Art. Phaethon) nehmen an, daß 
diese Asopostochter zur alten korinthisch- sikyo- 
nischen Phaethonsage gehört, v. Wilamowitz 



der unter nr. 15 erwähnten Leukothoe von Andros 
sowie zwischen dieser Klytia und der Tochter 
des Merops und Gemahlin des Eurypylos, Klytia, 
von Kos (Theoer. VII 5 nebst Schol.) ein Zu- 
sammenhang besteht, ist unsicher; die Deutung 
der Leukothoe als Mondgöttin und der Klytia 
als Frühlingsgöttin (Mannhardt Klytia, Rö- 
scher Selene 93, 363. 146, 628) ist, soweit es 
sich um die Einzelheiten der Ovidschen Schil- 



Herm. XVLTI 426, 1 hält sie für die Eponyme der 20 derung (z, B. 12 Dienerinnen = 12 Monaten) und 



iberischen Stadt Rhode, da z. B. in Aischylos 
Heliades Iberien und der dorthin verlegte Rhoda- 
nos der Schauplatz der Phaethonsage ist. 

9. Klymene, Tochter des Okeanos, Mutter des 
Phaethon, Hesiod. frg. 199 Rzach 2 . Euripid. 
Phaeth. frg. 771. Ovid. met. i 756ff. n 37ff. IV 
204. Hyg. fab. 152. 156. 250. Luc. dial. deor. 12. 
Serv. Aen. X 189. Myth. Vat. I 118. LT 57. 



um Klytia handelt, kaum berechtigt. 

18. Ge, Mutter des Bisaltes (Steph. Byz. s. 
Biaair(a) und der attischen Tritopatreis (Philo- 
chor. b. Suid. s. Tqitö7i<j.xoq£~), s. o. 

19. Athena, Mutter der Korybanten, nach einer 
mit rhodischen Sagen zusammenhängenden Ver- 
quickung von Kyrbanten — Korybanten — Ku- 
reten, Strab. X 472. 

20. Entelecheia, Mutter der Psyche, Mart. 



Sie wird gelegentlich für identisch erklärt mit 

Klymene, der Tochter des Minyas oder Iphis, 30 Cap. I 7 p. 4 Eyssenhardt. 

welche die Gemahlin des Phylakos war, und es Kinder des Helios. Sage und Dichtung 



Phylakos 
wird dann kombiniert, sie habe vor der Heirat 
mit Phylakos dem H. den Phaethon geboren, Schol. 
Hom. Od. XI 326, dessen Hesiodzitat Eustath. 
Hom. Od. 1689, 4 mißversteht. 

10. Prote, Tochter des Nereus, Mutter des 
Phaethon, Tzetz. Chü, IV 363, vgl. Knaack 
bei Röscher Myth. Lex. III 2177, 41. 

11. Krete, Mutter der Pasiphae, Diod. IV 60. 



erzählt von Kindern des H. aus mancherlei Grün- 
den. Über die Einzelheiten vgl. die betr. Artikel. 
Wo ein starker H.-Kult bestand und der Gott 
der aoxqyhrig und ywaexys ist, werden als Kin- 
der des H. zum Teil Heroen verehrt, deren Wesen 
nur der an den betreffenden Ort gebundene H. 
selbst ist, zum Teil werden andere Lokalheroen 

3 .__. _ x für Kinder des Gottes erklärt. In Korinth ist 

12. Rhodos, Mutter der rhodischen Heliaden, 40 Aloeus der Sohn des H. und Medeia wohl zu- 



s. o. im Abschnitt Kultstätten, wo auch bemerkt 
ist, daß 

13. Aphrodite und 

14. Amphitrite als Gemahlin des H. und 
Mutter der Rhodos nur aus falscher Interpreta- 
tion von Pind. Ol. VII 14 erschlossen sind. 

15. Leukothoe, Mutter eines sonst unbekannten 
Argonauten Thersanon (?) in einer Lokal sage von 
Andros, Hyg. fab. 14: Tliersanon Solis et Leu- 
cothoes ßlius in Andro. 

16. Leukothoe, Tochter des Orchamos, und 

17. Klytia, beide als Geliebte des H. aus Ovid. 
met. IV 194ff. bekannt: H. sieht Leukothoe, die 
Tochter des Perserkönigs Orchamos und der Eury- 
nome, entbrennt in Liebe T besucht sie nachts 
in Gestalt ihrer Mutter und offenbart sich ihr, 
nachdem er die 12 Dienerinnen fortgeschickt hat, 
als Sonnengott. Die Nymphe Klytia, die zuvor 
die Geliebte des H. gewesen war, entdeckt, voll 



nächst eine Tochter des H., bis die Argonauten - 
sage sie unlöslich mit Aia verknüpfte^ ihren 
Vater Aietes nannte und damit auch die Ko- 
rinther zu der Kombination zwang, Aietes sei 
als Sohn des H. in Korinth geboren und erst von 
dort nach Kolchis gelangt: so blieb auch die in 
der Fremde geborene Medeia die rechtmäßige 
korinthische Heroine. In Elis herrscht Augeias, 
der Sohn des H. In Ambrakia gilt die Eponyme 
50 Ambrakia für eine Enkelin des Apollon oder H., 
in letzterem Falle war sie entweder die Tochter 
des Augeias, der seinerseits Sohn des H. oder 
des Phorbas ist (Phileas bei Steph. Byz. s. 'A/t- 
ßqaxia = Eustath. Dionys. Perieg. 492), oder 
Tochter des H. -Sohnes Phorbas (Aristot. xofor. 
'AfißQax. frg. 437 bei Steph. Byz. s. Ae^afiEvai; 
nach der von Höfer bei Röscher Myth. Lex. III 
2429 vorgeschlagenen Korrektur würde freilich 
Phorbas als H.-Sohn fortfallen). Auf Andros 



Neid auf die Nebenbuhlerin, dem Orchamos das 60 sprach man von einem H.-Sohn Thersanon (Hyg. 

ry — i^i tv- i I oi..:..m..u„T..i..ii... fofo. 14; die Namensform ist zweifelhaft). Die 

rhodische Sage spricht von der Tochter des H. 
Alektrona— Elektryone, von den sieben Heliadai 
Aktis, Kandalos, Kerkaphos, Makar (Makareua), 
Ochirnos, Tenages, Triopas, nach Varianten auch 
von Chrysippos und Phaethon. Eine andere rho- 
dische Sage handelt von den drei R-Söhnen Auges, 
Makareus and Thrinax. 



Geschehene. Dieser läßt seine Tochter Leukothoe 
lebendig begraben. H. öffnet zwar mit seinen 
Strahlen den Grabhügel, findet aber die Geliebte 
schon tot; er heiligt den Leichnam und läßt aus 
dem Grabe die Weihranchstande erblühen. Klytia 
aber, you der EL rieh für immer abwendet, stirbt 
toU Gram und wird in eine teils blaßgrüne, teils 
rötliche Pflanze mit veUchenartigex Blüte ver- 



öl 



Heüos 



Wie Selene und Eos als Schwestern des H. 
und wie die Mondgöttin und andere Personifi- 
kationen des himmlischen Lichtglanzes als Ge- 
mahlin des H. bezeichnet werden, so faßt man 
sie und andere Himmelserscheinungen auch als 
Kinder des H. auf. Eos ist Tochter des H. bei 
Pind. Ol. n 32. Orph. hymn. VIII 4. Dionys. bezw. 
Mesomed. hymn. II 7. Selene heißt Tochter des H. 

bei Eurip. Phoin. 175, nach den Scholien zu dieser „ „ _ . 

Stelle auch bei Aischvlos ; weiteres bei Röscher 10 Od, XVII 208. Anon. bei Westermann Mythogr. 
Selene 97. Unter dem Namen Pasiphae stand 345, 14) oder Phoibe (Narrat. fab. Ovid. met. II 
die Mondgöttin in dem Ino- bezw. Pasiphaeheilig- fab. 2 p : _796 Stav.) ; bei Heraklit. de incredib. 



thon, die heimlich für ihren Bruder die Rosse 
des Vaters anschirren und die nach ihrem Tode 
in Pappeln verwandelt werden und Bemstem- 
tränen (rjksxxQov) weinen. Ihre Zahl schwankt 
von 3 — 7. Unter ihren Namen kehren zumeist 
die beiden aus der Odyssee bekannten Töchter 
des H. Lampetie und Phaethusa wieder. Wo 
von drei Heliades oder Phaethontiades die Rede 
ist, wird als dritte hinzugefügt Aigle (Schol. Hom. 



tum bei Thalamai in Lakonien vielleicht noch 
als Gemahlin dem H. zur Seite (Paus. III 26, 
1). Ans der Göttin in Kuhgestalt neben dem 
H. in Stiergestalt wird dann die bekannte Tochter 
des H. (Apoll. Rhod. III 999. Anton. Lib. 41. 
Paus. V 25, 9. Libam narr. 15. 16 bei West er- 
mann Mythogr. 379) und der Perse (Hyg. fab. 



36 und Hyg. fab. 156 heißen sie Lampetie (Lam- 
peto), Aigle und Phoibe. Mehr als drei sind es 
bei Ovid. met. II 346, doch nennt er nur Lam- 
petie und Phaethusa mit Namen (darnach auch 
Serv. Aen. X 189. Myth. Vat. I 118. II 57). 
Tzetz. Chü. IV 365 nennt außer Aigle, Lam- 
petie und Phaethusa noch Hemithea und Dio- 



praef, p. 31, 6 Bunte. Tzetz. Lycophr. 174. 798), 20 xippe. Hyg. fab. 154 (vgl. praef. p. 31, 8 Bunte) 



der Perseis (Apollod. I 83. III 7. Cic. nat. deor. 
III 48) oder der Krete (Diod. IV 60). Storope 
heißt Schwester der Pasiphae, Gemahlin des Eury- 
pylos, Mutter des Lykaon und Leukippos bei 
Akesandros in Schol. Pind. Pyth. IV 57 (Tzetz. 
Lycophr. 886; vgl. Studniczka Kyrene 119ff.). 
Aix, die auf Kreta den kleinen Zeus pflegte und 
unter die Sterne versetzt wurde, ist Tochter des 
H. nach Musaios frg. 7 bei Ps.-Eratosth. Katast. 



spricht von sieben Heliades : Merope, Helie, Aigle, 
Lampetie, Phoibe, Aitheria und Dioxippe. 

Andere Gruppen von Göttinnen, die gelegent- 
lich als Töchter des H. bezeichnet werden, sind 
die Hören (Quint. Smyrn. X 337) und die Cha- 
rites, die von Antimach. frg. 100 Kinkel Töchter 
des H. und der Aigle genannt werden. 

Mit der Vorstellung, daß H. der alles sehende 
und entdeckende Gott ist, hängt es zusammen, 



13. Hygin. astr. II 13 u. a. Astris, Gemahlin 30 wenn Themis Ichnaia Tochter des H. heißt (Ly- 
des Hydaspes und Mutter des Deriades, heißt cophr. 129 nebst Schol). 



Tochter des H. bei Nonn. Dionys. XVII 282. 
XXVI 353. XXVII 100. 199. XXXIII 151. 

Sonne und Mond gelten auch als Eltern der- 
jenigen, die mit Wundergaben der Zauberei aus- 
gestattet werden. Kirke ist seit Homer Tochter 
des H., Mede;a war es in alter Zeit, und auch 
der H. -Tochter Pasiphae schrieb man Zauber- 
künste zu (Apollod. III 197 u. a.). Oftmals treten 



Die Vorstellung, daß H. und Ge statt ITranos 
und Ge am Anfang aller Dinge stehen, führt 
dazu, Bisaltes (Steph. Byz. s. Bioalxla) und die 
attischen Tritopatreis für Kinder von H. und Ge 
zu erklären. 

Aus der Auffassung des H. als avxoyEveß/.o; 
aaxiiQ xov xoGpov (vgl. Hymn. mag. IV 24 bei 
Abel Orphica 292) erwuchs die Vorstellung, 



dabei an die Stelle des H. Söhne des H, die zum 40 daß die übrigen Götter seine Söhne seien, wie 



Teil nur Sondernamen des Gottes sind. So ist 
Augeias der Vater der Agamede, der H.-Sohn 
Aithon Vater der Mestra (Suid. s. aX8a>v); vgl. 
o. außer Bd. I S. 1106 auch Bd. VI S. 571 unter 
Ery sichthon. Neben dem H.-Sohn Aietes, dem 
Vater der Medeia, steht mehrfach ein Bruder 
Perses (Apollod. I 83. 147. Hyg. fab. 27. 244; 
praef. 31, 6 Bunte) oder Perseus, der Vater der 
Hekate, die dem Aietes Kirke und Medeia ge- 



%. B. Phoibos, Asklepios (Ilat^tov) und Dionysos 
bei Prokl. hymn. I 19ff. oder der ägyptische 
Kronos bei Manetho frg. 1 (Joh. Lyd. de mens. 
IV 86). Nach Ampel. 9 ist auch jene Athena, 
qteae quadrigas iunxit, eine Tochter des H., der 
nach Hygin. astron. II 13 der erste Gott war, 
der die Quadriga gebrauchte. 

Wie Phaethon und auf Rhodos Tenages— Phae- 
thon Söhne des H. sind, so werden wohl auch 




seus, den man Vater der Hekate nennt, im Grunde 
nur Perseus— H selbst (s. o. unter dem Bei- 
namen IJegoevs). 

Daß Gruppen von Töchtern den Gott begleiten 
oder ihn und seine Rosse pflegen, wenn er aus- 
ruht, scheint eine alte Vorstellung zu sein, an 
welche Parmenid. frg. 1, 9 anknüpft: Tlltäites 



sein (vgl. o. Bd. n S. 2261, 53). In späteren 
Umgestaltungen der Phaethonsage heißt Eridanos 
= Phaethon Sohn des H. (Serv. Aen. VI 659. 
Myth. Vat. I 118). Nach Hyg. fab. 154 ist 
Phaethon der Sohn des Klymenos, eines Sohnes 
des H., und deT Okeanide Merope. Doch liegt 
hier wohl eine Verwechslung mit einer Version 



xovQai xQohxovoai Sayuaxa Nvxxo;. Die Dich- 60 vor, nach welcher Phaethon der Sohn des H. und 



tung verwendet solche Gestalten, denen zumeist 
durchsichtige Namen beigelegt werden, insbe- 
sondere in zwei Sagen. In der Sage von den 
auf Thrinakia weidenden Herden heißen die Töch- 
ter des H. und der Neaira, die die Herden ihres 
Vaters hüten, seit Hom. Od. XH 132. 375 Lam- 
petie und Phaethusa. In der Phaethonsage er- 
scheinen die Heliades als Schwestern des Phae- 



der Okeanide Klvmene, der Gattin des Merops. war. 

Als Kinder "von H. und Athena werden ge- 
legentlich die Korybanten (Strab. X 472), als 
Tochter des H. und der Entelecheia Psyche 
(Mart. Cap. 1, 7 p. 4 Eyssenhardt) bezeichnet. 

Belanglose, späte Wendungen sind es, wenn 
wie Kirke auchKalypso Tochter des H. (Tzetz. 
Lycophr. 174) oder wenn neben Pasiphae, Medeia 
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nnd Kirke auch Phaidra und Dirke Töchter 
des H. heißen (Fnlgent myth. II 7. Myth. Vat 
HI 11, 6); in der Quelle des Fulgentius war von 
Töchtern und Enkelinnen des H. die Rede (vgl. 
SchoL Eurip. HippoL 47), und es waren als Töchter 
des H. Pasiphae nnd Kirke, als Enkelinnen Me- 
deia (die allerdings hei Ampel. 9 auch Tochter 
des H. heißt) nnd Phaidra (Tochter der Heliade 
Pasiphae) genannt Dirke ist durch ihren Yater 
Iemenos Enkelin des Apollon, sonstige Bezie- 10 
hangen zu H. sind nicht überliefert. 

Heliosmythen sind, soweit es sich um 
Sagen der Hauptkultstätten, wie Korinth und 
Rhodos handelt, schon oben behandelt. Bezüg- 
lich der Phaethonsage, nach welcher der Sohn 
des H. Phaethon mit oder ohne Einwilligung 
seines Vaters den Sonnenwagen besteigt, un- 
kundig der Führung einen Weltbrand entfacht 
und vom Blitz des Zeus getroffen auf die Erde 
oder in den Eridanos stürzt, sei auf K n a a c k 20 
Quaestion.Phaethonteac und seinen Artikel Phae- 
thon in Roschers Myth. Lex. III 2175 ver- 
wiesen. 

Für die Beurteilung der Sage von den Rin- 
dern des H. kommt in Betracht, daß es nicht 
nur bei Heiligtümern des H. Schaf- und Rinder- 
herden gab, wie am Tainaron, in Gortyn auf 
Kreta und in Apollonia, sondern auch bei den 
Heiligtümern vieler anderer Gottheiten (vgl. 
Stengel Griech. Kultusaltertümer 85), und 30 
daß sich Sagen vom Rinderraub an manche Na- 
men knüpfen, z. B. an Alkyoneus, Autolykos, 
Hermes, Herakles, Melampus. Um Rinder des H. 
handelt es sich wohl in der ältesten Fassung 
der Alkyoneussage, die besagt zu haben scheint, 
daß Alkyoneus die Rinder des H. aus Korinth 
raubte (vgl. Schol. Pind. Nem. IV 43; Isthm. 
V 47) und daß Herakles dem Gotte bei der 
Wiedergewinnung hilft, wie er in anderer Weise 
auch dem Augeias, dem Besitzer von H.-Rindern, 40 
Hilfe leistet. Nach späterer Version sind es die 
Geryoneusrinder, die Herakles aus Erytheia ent- 
führt hatte, und bei Apollod. I 35 wird dann 
kombiniert, daß Alkyoneus die H.-Rinder aus 
Erytheia fortgetrieben hatte, über die Einzel- 
heiten dieser Alkyoneussage vgl. o. Bd. I S. 
1581. 

Nach Hom. Od. I 8f. XI 108ff. XII 127ff. 
260ff. weiden auf der H.-Insel Thrinakia un- 
sterbliche Herden des H., und zwar sieben 50 
Schafherden und sieben Rinderherden, jede zu 
50 Stück, yovog 6' ov yiyvezat avxdbv \ ovSi Jtorc 
qt&ivv&ovöiv. Ihre Hüterinnen sind Phaethusa 
und Lampetie, die Töchter des H. und der 
Neaira, die von der eigenen Mutter zur fernen 
Insel entsandt waren, um die Herden ihres 
Vaters zu bewachen. Da sowohl Teiresias wie 
Kirke dem Odysseus verkündet hatten, daß 
Schiff und Gefährten untergehen, wenn man 
diese Herden verletze, will Odysseus bei der 60 
Insel vorüberfahren. Aber auf den Vorschlag 
des Eurylochös gestattet er die Landung, doch 
verpflichtet er die Gefährten durch Eid, daß sie 
kein Tier töten. Während Odysseus schläft, 
nehmen die Gefährten auf Rat des Eurylochös 
die besten Binder, opfern den Göttern nnd bra- 
ten d« Fleisch. Auch das Wunder daß die Felle 
der geschlachteten Tiere sich bewegen, und daß 



das Fleisch am Spieße noch wie ein Rind brüllte 
(XII 395f.), hält die Gefährten nicht ab, sechs 
Tage hindurch von den Tieren zu schmausen. 
Inzwischen hat aber Lampetie die Freveltat 
ihrem Vater H. berichtet, dieser hat Zeus um 
Bestrafung der Frevler gebeten unter der Dro- 
hung, er werde in den Hades gehen und nur noch 
den Toten sein Licht spenden. Als die Abfahrt 
erfolgt, vollzieht Zeus die Strafe: ein Blitz zer- 
schmettert das Schiff und alle Gefährten des 
Odysseus ertrinken. — Alle späteren Erwäh- 
nungen dieser Sage gehen auf die Odyssee zurück; 
vgl. Eurip. Troad. 439 und Propert. IV 12, 29, 
wo das Wunder des noch brüllenden Fleisches 
erwähnt wird, Apollod. I 137; epitom. 7, 22. 
Heraklit. de incredib. 39. Nonn. Dionys. XXVII 
195ff. XXXVIII 169fl. Tzetz. Lykophr. 740. 
Apoll. Rhod. IV 965ff. dichtete hinzu, Phaethusa, 
die jüngere Tochter der H., habe die Schafe, 
Lampetie die Rinder geweidet, die alle milch- 
weiß waren und goldene Hörner hatten. Im 
Kreise derjenigen, die Sizilien für das home- 
rische Thrinakia hielten, herrschte zumeist die 
Ansicht, der Platz, an dem die Herden des H. 
weideten, habe bei Mylai gelegen (vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 965; Artemision bei Mylai: 
Appian. bell. civ. V 116), der Eponymos des 
&ahxxQiov äxQov, Phalakros, der in Mylai ein 
Heroon hatte, sei der Wächter der Rinder ge- 
wesen vgl. Nymphodor. Polyain. Panyasis. 
Philosteph. bei Schol. Hom. Od. XII 301. Be- 
züglich der ursprünglichen Heimat der Sage ver- 
weist v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 168 
auf die Peloponnesos, die einst den Namen Thri- 
nakia geführt haben könnte, Gruppe Griech. 
Myth. 639 betont den Zusammenhang zwischen 
dem Namen Thrinakia und dem H.-Sohn Thri- 
nax von Rhodos. Aristot. frg. 167 bei Schol. 
Hom. Od. XII 128. 129. Eustath. Hom. Od. 
1717, 33 deutete die sieben Herden zu 50 Stück 
auf die 350 Tage des Mondjahres, und im An- 
schluß daran wurden die Hüterinnen der Tage 
Lampetie und Phaethusa als Hören gedeutet 
(Schol. Hom. Od. XII 131). Obwohl diese Deu- 
tung das Nebeneinander von sieben Schaf- und 
sieben Rinderherden nicht erklärt und in der 
weitergesponnenen Erklärung für das Töten der 
Rinder (Schol. Hom. Od. I 8. XII 353) ganz halt- 
los wird, hat sie oftmals Zustimmung gefunden, 
über andere Deutungen vgl. Weicker o. Art 
Geryoneus Bd, VII S. 1289f und Gruppe 
a. a. O. 1326, der mit Recht bemerkt, daß 
es in einer Zeit, wo das Vieh ein wichtiger Be- 
standtteil der Besitzer (auch der Heiligtümer) 
war, nahe lag, selbst ohne religiöse Nebenvor- 
stellungen Verwickelungen mit einem Rinder- 
raub einzuleiten. 

Als der alles sehende Gott wird H. von den 
Dichtern in manche Sagen verflochten. Nach 
Hom. Od. VIII 271. 302 verrät er dem Hephai- 
stos den Liebes verkehr zwischen Aphrodite und 
Ares, eine Episode, die später manchesmal ge- 
streift, von Ovid. met. IV 169ff.; ars am. II 
561 ff. auch ausführlich nacherzählt wird. Als 
Erweiterung wird hinzugefügt, Aphrodite habe 
aus Rache für jenen Verrat den H. selbst in 
die unglückliehe Liebe zur Lenkothoe verstrickt 
(Ovid. met. IV 191), oder sie habe Tochter 
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und Enkelinnen des H. mit unheilvoller Liebes- 
leidenschaft erfüllt, vor allem Pasiphae, dann 
auch Kirke, Medeia und Phaidra, vgl. Hyg. 
fab. 148- Serv. Verg. Aen. VI 14; Buc. VI 47. 
Schol. Eurip. Hippolyt. 47. Schol. Stat. Achill. 
I 192. Liban. narr. 15 (West ermann My- 
thogr. 379, 25). Myth. Vat. I 43. II 121. III 
11, 6. Fulgent. myth. II 7 (an den beiden zu- 
letzt genannten Stellen ist Dirke hinzugefügt). 



Klytia, die beide in Pflanzen verwandelt werden, 
dann die Sage von Nerites, der von H. in die 
nach ihm benannte Meeresschnecke verwandelt 
wurde, weil der Gott zürnte, daß er so schnell 
wie H. war und sich wohl dessen rühmte 
(Aelian. nat. an. XIV 28), Ebenso wird die 
Jägerin Arge von H. in eine Hündin verwandelt, 
weil sie sich gerühmt hatte, sie werde einen 
Hirsch einholen, auch wenn er so schnell wie 



Nach Serv. Buc. VI 47 wurde auch erzählt, H.10H. laufe (Hygin. fab. 205). Über die Entstehung 



habe die Liebe der Aphrodite zu Anchises ver 
raten. In dem Homerischen Hymnos auf Deme- 
ter wird V 26. 62ff. geschildert, wie nur Hekate 
und H. das Rufen der geraubten Persephone 
hören und wie H. der Demeter Auskunft gibt. 
Als Gott, der die Blindheit heilt, wird H. 
in die Orionsage von Chios verflochten. Nach 
Hesiod. frg. 182 (Ps.-Eratosth. Katast. 32 u. a.) 
geht der geblendete Orion von Chios zunächst 
zu Hephaistos nach Lemnos; dieser gibt ihm 20 
einen Diener Kedalion (von Naxos) als Führer 
mit, und Orion gelangt, den Kedalion auf seinen 
Schultern tragend, über das Meer zur Stelle 
des Sonnenaufgangs, wo H. ihn heilt. Die Sage, 
die Sophokles in seinem Satyrdrama Kedalion 
behandelt, wird von Pherekyd. frg. 3 (Apollod. 
I 26) etwas anders, sonst zumeist in der Hesiodei- 
schen Form wiedergegeben; vgl. Lukian. de dorn. 
28f. nebst Schol. Hygin. astron. II 34, Serv. 



des ,UGJJU; soll Alexandros von Paphos (Eustath. 
Hom. Od. 1658, 48ft\) erzählt haben, der Gigant 
Pikoloos sei nach dem Gigantenkampfe zur 
Insel der Kirke geflüchtet und habe Kirke ver- 
jagen wollen ; H. aber, der Vater der Kirke, habe 
sie beschützt und den Pikoloos getötet; aus 
dessen Blut sei das f*&Xv entstanden, die Blüte 
weiß wegen des H. Xevxög, die Wurzel schwarz 
wegen des schwarzen Blutes des Giganten. 

Erscheinung des Helios in Dichtung 
und Kunst. Rapp hat in Roschers Myfch. Lex. 
I 1996h*. die griechischen Vorstellungen vom 
Sonnenkörper und die äußere Erscheinung des H, 
in Literatur und Kunst eingehend behandelt. Wo 
unpersönlich von der Sonne die Rede ist, da ist 
die Ausdrucksweise bei den Griechen dieselbe wie 
bei anderen Völkern. Der Glanz der Sonne {aeykr}), 
die Strahlen (avyai fcXioio, äxrfre?), das glänzende 
Licht der Sonne (XapTiQov cpdos tjsXfoio) werden 



Aen. X 763 u. a. Weiteres bei K u e n t z 1 e in 30 immer wieder gepriesen. Sie heißt Flamme und 
" 1 " " T TTT "™" Feuer (<pAo£ und tivq) und wird ferner bezeichnet 

als runde Scheibe {XafmQog f}Xhv xvxXog Aischyl. 
Pers. 502. Soph. Antig. 416), als die sich drehende 
Scheibe (Soph. frg. 672: tov otQi<povza xvxXov 
Tjilov), als Sonnenrad (fjXiov tQOxos Aristoph. 
Thesmoph. 17; solis rota Lucret. V 432. Stat. 
silv. V 1, 17, vgl. Serv. Buc. VI 42, wo Pro- 
metheus an der rota solis seine Fackel an- 
zündet). Rapp a. a, O. weist darauf hin, daß 



Röscher Myth. Lex. III 1037. 

Der Gott, der mit Blindheit straft, ist H. 
in gewissen Versionen der Phineussage. Die 
Schuld des Phineus, die ihm die doppelte Strafe, 
Blindheit und Harpyienplage zuzog, wird be- 
kanntlich verschieden begründet: bald ist es ein 
allgemeines Vergehen, daß er den Menschen zu 
viel von den Ratschlägen der Götter mitgeteilt 
hat, bald ein spezielles Vergehen, daß er Phrixos 



den Weg nach Kolchis gewiesen oder die nach 40 in der älteren Kunst die Sonne entweder als ein- 
Hellas heimkehrenden Söhne des Phrixos ge- *"" Ua ™ n * a Snh*iT» wi* auf d«™ Schild d*s 



rettet hat. Gegen H. versündigt er sich ins- 
besondere dadurch, daß er ein langes Leben dem 
Besitz des Augenlichtes vorzieht (Hesiod. Katal. 
frg. 52: Schol. Apoll. Rhod. II 181 nebst II 
178), daß er als Seher den Gott übertrifft (Öppian. 
cyneg. II 612ff.) oder daß er die Feinde des 
Aietes, die Söhne des Phrixos, unterstützt, 
weshalb Aietes ihm flucht und H. den Fluch 



fache runde Scheibe, wie auf dem Schild des 
Achilleus (Hom. IL XVin 484) dargestellt war, 
oder als Scheibe über einem Viergespann, wie 
auch auf dem von Euripid. El. 464 beschriebenen 
Schilde: h de fiioco xareXafins adxei tpas&cov 
xvxXog deXioio Tnnoig av TczeQoioaats; Vgl. De'che- 
lette Rev. arch. 1909 I 305ff. II 94ff. Außer- 
dem war einst, wie aus den Sagen über den 
Becher des H. hervorgeht, die Vorstellung ge- 



seines Sohnes erhört (Istros frg, 60 a. Schol. 50 läufig, daß die Sonne ein großer goldener Kessel 
„ _- . _ . .. „ .. . ge ^ 0( j er < j a ß sie m e i nem Kahn über dem Him- 

melsstrom fahre, vgl. Gruppe Griech. Myth. S80f. 
oxcupoetdels ziehen nach Heraklit (Di eis Vorso- 
kratiker 12 59 nr. 12) Sonne, Mond und Sterne 
über den Himmel. 

Eine persönliche Note liegt in der Bezeich- 
nung der Sonne als Auge, eine Vorstellung, die 
bei allen Völkern wiederkehrt, vgL AischyL Prom. 
91 Jiav6jmjv xvxlor %ltov; Soph. Antig. 104 



Apoll. Rhod. II 207). Bei diesen Motivierungen 
der Schuld vollzieht H. die Strafe, bei anderen 
Versionen zum Teil Zeus oder Poseidon, in 
einer kombinierten Version bei Asklepiades 
frg. 3 (Schol. Hom. Od. XII 69. Eustath. Hom. 
Od. 1712, 13) Zeus und H. gemeinsam. Vgl. 
Röscher Myth. Lex. III 2367f. 

Daß H. im Gigantenkampfe den ermüdeten 

Hephaistos auf seinen Wagen nahm und ihn __ , . o-w* - ix ~ '* 

dadurch zu Dank verpflichtete, wie Apoll. Rhod. 60 XQvaeas afisQW ßXi*pagov% 879 räde lafciaöo; 



in 233f. sagt, ist nach den Schotten kein alter 
Mythos. Ebenso ist die Angabe, daß H. seiner 
Enkelin Medeia den Drachenwagen schenkt, auf 
dem sie in Korinth entflieht (Eurip. Med. 1321 , 
Apollod. I 146), ein freier poetischer Zug. 

Von Verwandlungssagen, in denen H. vor- 
kommt, seien erwähnt die schon oben angeführte 
Sage von der Hebe des H. zn Leukothea nnd 



tSQov Sfifta; Aristoph. Nub. 285 Sftpa yaq aWiqog 
äxä$m*w % nebst SchoL; Eurip. Iph. Tanr. 194. 
Die Sonne ist das Auge des Tages wie der Mond 
das Ange der Nacht (Bosch er Selene 21, 69). 
Es ist das Ange desjenigen Gottes, den man als 
höchsten Hünmelsgott ehrt. Wenn Hesiod. t^f. 
267 (TgL SopK Oid.KoL 704) von Aw o>*ü- 
ftoV spricht, so denkt er zwar nicht an die 8onne, 
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aber späteren Zeiten war die Auffassung der 
Sonne als Auge des Zeus geläufig, vgl. Macrob. 
Safc I 21, 12: solem Jovis ooulum appeliat arM- 
quitas. Ebenso bezeichnet man die Sonne auch 
als das ,Auge des Sarapis' (Macrob. Sat. I 20, 17), 
als Auge des Horus (Plut. Is. et Osir. 52). H. 
seinerseits heißt in Orph. hymn. YIII 14 xöopov 
zo TteqidQOfiov op/ua, bei Orid. met. IV 228 
mundi oculus. 

In die Zeiten , in denen der Sonnengott in 10 
Tiergestalt verehrt wurde, führen nur einige 
sichere Spuren zurück. Daß er einst Stiergestalt 
trug, lehren die oben heim Kult von Kreta er- 
wähnten Zeugnisse und die Pasiphaesage, Daß 
man anderswo ihm Roßgestalt zuschrieb, wie den 
Windgottheiten, ergibt sich aus der bleibenden 
Bedeutung der Sonnenrosse. Dagegen ist die 
Bezeichnung als , Vogel des Zeug* (Aischyl. Suppl. 
202) wohl nur ein freier dichterischer Vergleich 
der Sonne mit dem Adler. 20 

Seitdem H. in Menschengestalt verehrt wurde, 
wird stets der G-lanz seiner ganzen Gestalt be- 
tont. 0aE&cov, TjkixxwQ , ftaft<pav6o)v , (pasaifi- 
ßgoxog, szaöi<pa^g xaXhrpEyyrjg , 7ia/mpeyy^g } Xdfi- 
zmov, lapTtQos , XatmQavyfjs u. dgl. sind seine 
Epitheta (vgl. Bruchmann Epith. deor. 144ff.); 
dazu kommen Beiworte, die an den Glanz des 
Feuers (avQÖug, ^ivgavy^g u. a.) oder an den 
Glanz des Goldes anknüpfen {%gvaavyrjg, xqvao- 
<parjg, xQvaoxöfiag u. a.). Golden ist sein Wagen, 30 
golden die Zügel (xQvorjvtog Prokl. hymn. I 1), 
golden der Helm, den er nach Hom. hymn. XXXI 
10 trägt. In diesem Hymnos wird auch geschil- 
dert, wie die Xafingai <S' dxzlvsg an avzov | aiyXfjev 
oxiXßovot und wie sein ganzes Gewand leuchtet. 
Die Strahlen werden entweder aufgefaßt als solche, 
die von der ganzen Gestalt des H. ausgehen, 
oder als Strahlen, die von dem Auge des Gottes 
ausgehen (vgl. schon Hom. Od. XI 16: xaxa- 
dtQKEzai äxziveooi. Hom. hymn. V 70. Hesiod. 40 
Theog. 760; Kinder und Enkel des H. sind an 
dem strahlenden Auge zu erkennen, Apoll. Rhod. 
IV 727ff. nebst Schol. zu I 172), daneben aber 
auch als eine Strahlenkrone, die der Gott Nachts 
ablegen kann (vgl. Mimnenn, frg. 11), eine Vor- 
stellung, an die auch in der Phaethonsage ange- 
knüpft wird, z. B. hei Ovid. met. II 40. Aus 
der allgemein üblichen Ausdrucksweise, daß der 
Sonnenstrahl etwas .trifft' {ßdXlei Hom. Od. V 
479. XIX 441 u. a.; aQooZßalXsv aqovgag Hom. 50 
II. VII 421), entwickelt sich die Auffassung, daß 
die Strahlen Geschosse des Gottes sind, vgl. 
Eurip. Herc. für. 1090: ro'fa V'HXlov zdSs. FTG 
adesp. 546, 7 : dsgfid #* 'IIXiov ro^evfiaza. Nonn. 
Dionys. XXXIII 308 : 'HeXioio Siazoi. Doch liegt 
dort, wo H. als Bogenschütze auftritt, der seine 
Pfeile auf seine Feinde richtet (Timoth. frg. 25 
v. Wilamowitz, frg. 13 Bergk: av z <b zov dei 
tiöXov aWegiov \ Xa^uigatg anzlo "RXis ßdXXoiv \ 
nsftipov ixaßolov ix&Qoloi ßiXog \ aäg cbzo vevgäg, 60 
w « Tzaiav) ein von Apollon übertragenes Bild 
vor. Die Kraft des H. {fttvog ijsUoio Hom. H. 
XXUI 190; Od. X 160; Isqov ftevog 'HtXioio 
Hom. hymn. in ApolL Pyth. 193; nsydXrj tg 'SeXiov 
Hom. Od. XU 176) liegt in der sengenden Hitze 
dar Sonnenstrahlen (Hom. IL XVII 372: avyii 
rjMliov 6£tXa) f daran denkt, wer H. das Epitheton 
6fä (Hom. hymn. in ApolL Pyth. 196. Hesiod. 



Theog. 414. Theogn. 426) oder öfrßsXjg (Empe- 
dokl. 149 Stein) beilegt. 'H. ist der Vater der 
sengenden Strahlen 6g~eiäv 6 yeve&Xiog äxuvcov 
xazfe (Pind. Ol. VH 70). 

Bei Homer ist H. der unermüdliche Wanderer, 
der äxduag (Hom. II. XVIH 239. 484. Hesiod. 
Theog. 956 u. a.) am Himmel daherschreitet ; 
ovqolvov shaviwv (Hom. II. VII 423), tfeliov 
dvidvzog (II. VIII 538 u. 0.) , law slg ovqolvov 
(Od. XII 380), ottoY av ozsi%rjoi szgög ovgavov 
(Od. XI 17), ovgavov dfifpißeßrjxst (II. VIII 68 
u. ö\) u. dgl. sind die Ausdrücke, in denen Homer 
von der Sonne oder dem Gott spricht- Nichts 
deutet an, daß H. auf einem Wagen fährt. Nur 
aus den Worten jjftog <3' 'HsXtog psteviaöszo ßovlv~ 
zövöe (H. XVI 779 = Od. IX 58) klingt vielleicht 
noch eine ältere Vorstellung heraus, daß H. auf 
einem Stiergespann fuhr. Die feuerschnaubenden 
Stiere des Nietes entstammen solchen Vorstel- 
lungen. 

In der sonstigen Poesie aber herrscht allge- 
mein die Auffassung, daß H. auf einem rosse- 
bespannten Wagen fahrt. Das ist die Grund- 
lage der Phaethonsage, das ist die ständige Vor- 
stellung bei Hom. hymn. III 69. V 63. 88. XXVIII 
14. XXXI 9. 14. Hesiod. frg. 67 bei Schol. Apoll. 
Rhod. III 311. Mimnenn. frg. 12. Soph. Aias 
845. 857. Euripid. Phoin. 2; Iphig. Taur. 1138; 
Ion 82. 1148; Elektr. 466; Phaethon frg. 771. 
Apoll. Ehod. III 233. 309 u. a. Golden ist der 
Wagen (Hom. hymn. XXXI 15. Euripid. Phoin. 
2 u. a,), ein Werk des Hephaistos (Ovid. met. H 
106). Schnellfüßig sind die Rosse (wxvnodeg 
Hom. hymn. XXVIII 14) und feuerschnaubend 
(Pind. Ol. VII 71. Ovid. met. II 119. 155, vgl. 
Euripid. Iph. Aul. 159. Stat. Theb. HI 408 u. a.). 
Rasch fliegen sie mit dem Wagen dahin wie Vögel 
zavvxzeQot &ot 'oicavoi (Hom. hymn. V 89), und 
sie werden zum Teil auch ausdrücklich als ge- 
flügelt bezeichnet (Euripid. Elektr. 466; Orest. 
1001. Ovid. met. II 48. 153. 159). Dire Namen 
sind nach Eumel. bei Hygin. fab. 183 Eoos, 
Aithops (dieser Name auch bei Euripid. frg. 896, 
vgl. Knaack Quaest. Phaethont. 36. 37), Bronte 
und Sterope, nach Ovid. met. LI 153ff. Pyroeis 
(vgl. Val. Flacc. V 432), Eoos, Aithon (auch in 
anderen Sagen beliebt als Pferdename, s. o. Bd. I 
S. 1106 nr. 4-8), und Phlegon; nach Schol. 
Euripid. Phoin. 3 entweder Chronos (^'Hojog), 
Aitho (? Atdoy oder AT&q>v), Astrape und Bronte, 
oder unter der Annahme, daß H. auf einem Zwei- 
gespann fährt, Lampon und Phaethon (vgl. die 
Bosse der Eos hei Hom. Od. XXLTI 246: Lam- 
pos und Phaethon), ebenso nur zwei bei Martial. 
VIDI 21, 7 Xanthos und Aithon (gleich den Rossen 
des Hektor hei Hom. II. VIII 185). Nach Ful- 
gent. myth. I 12 (Myth, Vat. I 113. H 21) 
heißen die Rosse Erythraios, Aithon (nicht Ak- 
taion), Lampos und Philogaios ; ferner gibt Hygin. 
fab. 183 noch Namen an, deren Lesart aber ganz 
unsicher ist. An die Namen, von denen Bronte, 
Sterope und Astrape den H. als Gewittergott 
charakterisieren, knüpfen Euripides, Hygin, Ful- 
gentius zum Teil noch besondere Deutungen. 

In der Kunst erscheint H. zunächst ohne 
Strahlenkranz. Die Sonnenscheibe schwebt über^ 
dem Haupt des Gottes und kennzeichnet ihn als" 
H. Erst im Laufe des 5. Jhdts. wird es Üblich, 
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das Haupt mit einem Strahlenkranz oder einer 
Strahlenkrone zu umgeben; vgl, Stephani Nim- 
bus und Strahlenkranz 25ff. 119f. Auf sf. Vasen 
ist H., wie alle Götter jener Zeit, bärtig, später 
wird er ausnahmslos als jugendlicher schöner 
Gott dargestellt, und es bilden dann der freie, 
aufwärts gerichtete Blick oder wallendes Locken- 
haar seine Kennzeichen, wie auf rhod i sehen Mün- 
zen, bei dem H.-Kopf von Rhodos (Hartwig 
Rom. Mitt. II 159ff Taf. VII) und dem H.-Kopf 
im kapitolinischen Museum (abgeb. bei K o e p p 
Bildnis Alexanders d. Gr., Berlin, Winckelmanns- 
Progr. 1892, 20). Auf einem en face gezeich- 
neten Zweigespann von geflügelten Rossen taucht 
der bärtige Gott, die Sonnen Scheibe über seinem 
Haupte, aus dem Meere auf in zwei sf. Vasen- 
bildern, Journ. hell. Stud. XIX Taf. 9 und 
Stackeiberg Gräber d. Hellenen Taf. 15, 5 
(wiederholt bei Gerhard Ges. akadem. Ab- 
handl. Taf. V 5 und Röscher Myth. Lex. I 
1995), die beide den Angriff des Herakles auf 
H. darstellen. Ähnlieh ist die Darstellung der 
sf. Vase in Berlin nr. 1983. Auf einem Zwei- 
gespann und gleichfalls durch die Sonne über 
seinem Haupte charakterisiert, fährt H. auch 
hinter Eos und Selene auf dem rf. Deckelbild 
einer flachen Pyxis in Berlin nr. 2519 (abgeb. 
Furtwängler Samml. Sabouroff Taf. 63 = 
Röscher Myth. Lex. I 2007), und gelegentlich 
findet sich auch auf späteren Vasenbildern der 
Gott auf dem Zweigespann, z. B. auf der unter- 
italischen Archemorosvase Neapel nr. 3255 in 
dem Bilde von Atlas und den Hesperiden (abgeb. 
Gerhard a. a. O. Taf. II). Gewöhnlich zeigen 
aber die späteren Vasenbilder H. mit dem Strah- 
lenkranz auf einem Viergespann, wie z. B. die 
Canosavase in München nr. 849 (abgeb. M i 1 1 i n 
Tombeaux de Canose Taf. V = Gerhard 
a. a. O. Taf. VII 1), die Cumanervase in Neapel 
(Cumana nr. 157, abgeb. Fiorelli Vasi Cum, 
Taf. VI), die Ruvovase in Neapel 3256, Mon. 
d. Inst. II 31. 32 (= Gerhard a. a. O. Taf. 
VI 3. 1), Neapel 3219 abgeb. Mon. d. Inst. IV 
IG <= Gerhard a. a. O. Taf. VI 4); dabei 
werden mehrfach neben H. Eos oder Selene 
fahrend oder reitend dargestellt, und daß H. aus 
dem Meere aufsteigt oder zum Meere hinabeilt, 
wird durch Hinzufügen von Wellen und Fischen 
oder durch die Gestalt des Poseidon angedeutet, 
der den H. erwartet. H. trägt zumeist den 
Chiton des Wagenlenkers, auf sf. Vasen wie 
Stackeiberg a. a. O. und Berlin nr. 1983 
auch die zwei Stäbe, deren sich der Wagen- 
lenker als Peitsche bedient, manchesmal flattert 
auch das Gewand leichter und bauscht sich, wie 
auf der schönen Darstellung des strahlenum- 
kränzten H. auf dem Viergespann in der Metope 
von Neu-Ilion (abgeb. Arch. Ztg. XXX Taf. 64. 
Baumeister Denkm. d. kl. Altert. I 639 
Fig. 710. Röscher Myth. Lex. I 2006). Im 
Kostüm des Wagenlenkers erscheint er auch 
am Pergamenischen Altar und auf den Reliefs 
vom Tempel der Athena Polias zu Priene: 
Overbeck Griech. Plastik 3 II 102 Fig. 116a. 
Einen Panzer (vgl. Val. Flacc. IV 94f.) f und 
zwar einen Schuppenpanzer, trägt H., neben 
dessen Haupt hier wieder wie auf den ältesten 
Vasen die Sonne gemalt ist, auf einer Ruvovase 



in Neapel 2883 (abgeb. Mon. d. Inst. IX 6), 
wo er und Selene als Gegenstücke oberhalb der 
Darstellung des Gigantenkampfes erscheinen; 
der Kampf begründet das Tragen des Panzers. 
Mit der Schilderung des Sonnenaufgangs bei 
Dichtern, wie Euripid. Ion 82ff., ist oft ver- 
glichen die schöne Darstellung des Sonnenauf- 
gangs auf dem Vasenbild P a n o f k a Mus. 
Blacas 17 (= Welcker Alte Denkm. III 54ff. 

10 Taf. IX. Gerhard a. a. O. Taf. V 2. Bau- 
meister Denkm. d. klass. Altert. I 640 
Fig. 711. Röscher Myth. Lex. I 2010): 
hier steigt H., das Haupt von Strahlen umgeben, 
auf einem geflügelten Viergespann aus dem 
Meere empor, in welches die Sterne als badende 
Knaben hinabtauchen. Auf einer anderen Darstel- 
lung des Sonnenaufgangs, wo Satyrn in lebhaften 
Bewegungen ihr Erstaunen über den Sonnen - 
glänz ausdrücken, auf einem Vasenbild in Parma 

20 aus Sommavilla (Mon. d. Inst. II 55 = Welcker 
Alte Denkm. III Taf. XI. Ge r har d a. a. O. 
Taf. V 1. Röscher Myth. Lex. I 1998) ist der 
Gott nicht mehr in ganzer Figur, sondern nur 
noch als Brustbild innerhalb der strahlenden 
Sonne dargestellt. 

H. und Selene sind als Gegenstücke im Ost- 
giebel des Parthenon dargestellt, H. auch hier 
auf seinem Viergespann in dem Augenblick, da 
er sich aus dem Meere erhebt, vgl. Overbeck 

30 Griech. Plastik 3 I 303. Ebenso umrahmen sie 
die Darstellung der Geburt der Aphrodite am 
Thron des Zeus zu Olympia (Paus. V 11, 8), und 
der övatg HUov im Tempelgiebel von Delphi 
(Paus, X 19, 4) entsprach vielleicht eine auf- 
steigende Selene. Derartige Umrahmungen gan- 
zer Szenen durch H. und Selene sind auf Vasen- 
bildern, Sarkophagen und anderen Monumenten 
beliebt geblieben, auch in römischen Darstel- 
lungen von Sol und Luna, vgl. 0. Jahn ArchäoL 

40 Beitr. 79ff . Sie erheben die einzelne dargestellte 
Szene in den Rahmen des großen Weltganzen, 
dessen sichtbare Vertreter die ewig unwandel- 
baren Gestirne, Sonne und Mond, sind. 

Von H.-Statuen sind aus der Literatur be- 
kannt der H. mit Strahlenkranz in Elis (Paus. 
VI 24, 6), der H. auf seinem Viergespann von 
Lvsippos (Plin. XXXIV 63), die rhod i sehe Kolos- 
salstatue von Chares (s. o. Bd. III S. 2130). 
Die erhaltenen Statuen und Bronzen (S. Rei- 

50 n a c h Repert. d. 1. statuaire II 110t. III 30. 147, 
3), von denen die Statue aus Berlin 177 (Archäol. 
Ztg. XIX Taf. 145) und der durch ein Wehr- 
gehäng mit den Zeichen des Tierkreises als H. 
^kennzeichnete Torso im Vatikan auch bei 
Röscher Myth. Lex. 2022 u. 2002 abgebildet 
sind, zeigen den Gott in jugendlicher Bildung, 
zumeist mit dem Strahlenkranze. 

Wohnsitz des H. bei Nacht. Die 
poetischen Schilderungen über den Aufenthalt 

60 des H. während der Nacht und über die Stätte 
des Auf- und Untergangs gehen zurück in jene 
Zeit, da man von Osten bis Westen südlich der 
bekannten Länder den großen Meeresgürtel, den 
Okeanos, annahm, an dem Aithiopen u. a. woh- 
nen. Wie Osten und Westen bei diesen Vor- 
stellungen zusammenfallen, so daß dieselbe 
Gegend und dasselbe mythische Volk sowohl in 
den Osten, wie in den Westen verlegt wird, ist 
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oft betont. Für H. handelt es sich im wesent- 
lichen um folgende Vorstellungen: 

1. Okeanos: Morgens verläßt H. den Okea- 
nos (Hom. II. VII 422) oder nyv TtegtxaXXsa 
Xifitvyv (Hom. Od. III 1). Abends sinkt die Sonne 
wieder in den Okeanos hinab {Hom. II. VIII 485; 
Hom. hymn. XXXI 16). Oder H. geht twö 
yaiav (Hom. Od. X 191, vgl. Apoll. Rhod. III 
1191) % Beides vereint Hom. hymn. III 68: Hi- 
Xiog fih sövve xarä x^ovog 'QxEavovde. An einen 
Palast am Okeanos, aus dem H. des Morgens 
in die Welt tritt, erinnert der Ausdruck "HeXioio 
mdai: Hom. Od. XXIV 12. Daß die Kunst das 
Aufsteigen des H. aus dem Meer oft dargestellt 
hat, ist bereits erwähnt. Die Dichter feiern es 
zu allen Zeiten. 

2. Aia: Auf der vfjaog Alain im fernen Osten 
am Rand des Okeanos ist der Platz für oixla 
xal xoqoI der Eos und die ävxoXal 'Hekloto (Hom. 
Od. XII 4). Hier liegen die Strahlen des H. im 
goldenen Palaste in der Stadt des Aietes, Mim- 
ner m. frg. 11. 

3. A i t h i o p e n. Vom Land der Aithiopen 
aus tritt H. jeden Morgen seine Fahrt an (Mim- 
nerm. frg. 12). Diese Gegenden, in welchen der 
Aithiopenkönig Merops herrscht und die Phae- 
thonsage spielt, werden in der Frühe zuerst von 
den Strahlen des H. getroffen und heißen die 
InnoazaoFig der Eos und des H., Euripid. Phaeth. 
frg, 77 1. Nach Aischyl. frg. 192 (Strab. I 
33) badet H. sich und seine ermüdeten Rosse 
in den warmen Fluten der eqv&qol &6,Xaooa und 
der %o}.KOHZQavvoq na$ f Üxsav<p Xiftva navro- 
TQoyog Ai&wncov, der abendliche Ruhepunkt 
scheint hier mit dem Aufsteigepunkt der Frühe 
zusammenzufallen. An die westlichen Aithiopen 
denkt Apoll, Rhod. III 1192, wo die Sonne jen- 
seits der Aithiopenberge untergeht. Hesiod. fyy. 
527 spricht in anderem Zusammenhang von den 
Aithiopen des Südens, denen die Sonne im Win- 
ter näher rückt. 

4. TlQv&Qä •&aXaaoa bei Aischyl. a. a. 0., der 
Name des H.-Rosses Erythraios und die Sagen 
von den Rindern von Erytheia führen auf eine 
gemeinsame Vorstellung bezüglich des Wohn- 
sitzes des H., die in der Poesie sonst nicht mehr 
nachklingt. 

5. Hesperiden: Abends gelangt H. in das 
Land der Hesperiden, Mimnerm. frg. 12, bei 
denen er auch auf dem Vasenbild von Neapel 
3255 (abgeb. Gerhard a. a. 0. Tai. II) er- 
scheint. In diese Gegend verlegt Ovid. met. IV 
214 [axe sub Hesperio) die nächtlichen Weide- 
plätze der H.-Rosse, die hier statt Gras Am- 
brosia haben, das ihre müden Glieder stärkt. 
Hier lost nach Stat. Theb. III 407ff. (Hesperii 
margine ponti) H. die Pferde vom Wagen, wäscht 
sich und die Rosse Oceani sub fönte, bedient von 
Nereiden und Hören, Schilderungen, die erwei- 
tert bei Non. Dionys. XII Iff. wiederkehren, 
wo Abends am Okeanos Phosphoros das warme 
Bad bereitet und die Hören als SficoiSes HeXioio 
auftreten. 

6. Titanic antra: Val. Flacc. IV 90ff. schil- 
dert, wie in der Frühe die Höhle des H., die 
Titania antra von der Ungeduld der Rosse er- 
tönt, und wie anter dem Drängen der Horae 
H. seinen Panzer anlegt. Über die Vorstellung 



des Wohnens von Lichtoottheiten in Höhlen vgl. 
U s e n e r Rh. Mus. 1868, 840. 

7. Inseln der Seligen: Auf den Inseln der 
Seligen wächst nach Alexandr. Aitol. bei Athen. 
VH 296 e das ans der Glaukossage berühmte 
Zauberkraut (s. o. Bd. VII S. 1409), das die Un- 
sterblichkeit verleiht; mit ihm füttert H. täg- 
lich seine Rosse. Über die späte Erklärung der 
{wxaQcov vfjaoi als tjXiog xal oeXrjvj} (Iambl. vit 

lOPythagor. 18, 82) vgl. Röscher Selene 91, 357. 

8. Molosser: Euripid. Alkest. 593 spricht 
von der abendlichen tnnöoxaotg des H. im Lande 
der Molosser. 

Ausgeschmückt wird das Bild vom Wohn- 
sitz des H. ? den Orion in der Sage von Chios 
im fernsten Osten sucht, noch auf mannigfache 
Weise. Nach Stesichor. frg. 8 weilt H. Nachts 
bei seiner Mutter, seiner Gattin und seinen Kin- 
dern. Die Dichter der Phaethonsage, wie Euripid. 

20 Phaeth. und Ovid. met. I 774. II Iff. schmücken 
das Bild des Palastes aus. Nach Ovid. heroid. 
IX 16 und Senec. Herc. Oet. 2 hat H. zwei Pa- 
läste, je einen im Osten und im Westen, 

Fahrt des Helios im Sonnenbecher, 
Um die Frage zu beantworten, wie H. von seinem 
Ruheplatz im Westen bei Nacht zu seinem Auf- 
gangspunkt im Osten zurückkehre, knüpft man 
an alte Vorstellungen an, nach denen die Sonne 
in einem Kahn über den Himmel zieht oder 

30 einem großen goldenen Kessel gleicht Ein 
Schiff trägt das Viergespann mit H. und Selene 
über den Okeanos von Westen nach Osten auf 
einem späten Vasenbild bei W e 1 c k e r Alte 
Denkm. III Tat XI. Gerhard Ges. Akadem. 
AbhandL Tat VII 3. Die Dichter, deren Zitate aus 
Athen. XI 469 d— 470 d stammen, betonen, daß es 
sich um eine nächtliche Fahrt handelt, bei der 
H. und seine Rosse der Ruhe pflegen. Mimnerm. 
frg. 12 umschreibt daher das Fahrzeug als Ruhe- 

40 lager {noXvTJQaxog evvr}), und zwar als goldene 
Ruhestätte, die Hephaistos gefertigt hatte und 
die vjtonxeQog, mit Flügeln versehen, den schla- 
fenden H. über das Meer vom Land der Hespe- 
riden zu dem Aithioperlande trug. Von einem 
goldenen benag sprechen Stesichor. frg. 8. 
Aischyl. Heliad. frg. 69, der ihn von Hephaistos 
gefertigt sein läßt. Antimach. frg. 4 Bergk. 
Peisandros frg. 5 Kinkel. Pherekyd. bei 
Athen. XI 470 c und Schol. Apoll. Rhod. IV 

501396 (nach Pherekydes auch Apollod. II 107. 
119). Von einer goldenen tptäXr) spricht Panya- 
sis frg. 7 Kinkel, von einem goldenen Xeßqg 
sprechen die Titanomachia p. 312 Kinkel und 
Theolytos (FHG IV 515). Erwähnt wird dieser 
Becher des H. von den meisten der hier nach 
Athen. XI 369—470 (vgl. Eustath. Hom. Od. 1632, 
24ft) genannten Autoren nicht deshalb, weil die 
Vorstellung von der nächtlichen Fahrt im Zu- 
sammenhang mit H. noch eine größere Bedeu- 

60 tung im Glauben des Volkes hatte, sondern weil 
dieser Sonnenbecher in der Heraklessage eine 
besondere Rolle spielte, und zwar in der Geryo- 
neussage. Auf einer Schale aus Vulci im Vatikan 
(Mus. Gregor, tav. TXXTV; Gerhard Auaerles. 
Vasenb. II 109 ; Ges. Akad. Abhdl. Tat V 4. 
Röscher Myth. Lex. I 2204) ist Herakles dar- 
gestellt, wie er in dem Mfhjc übet das Heer 
fährt. Er gebraucht ihn, wie Stesiehoros frg. 8 



vö jneiiougmounis aeus 

(außer Athen. XI 88 p. 469 e vgl. XI 16 p. 

781 d) sagt, um die Rinder des Geryoneus zu 
holen, und in diesem Zusammenhang sprechen 
von ihm auch Peisandros, Panyasis, Pherekydes 
und gleichfalls Antimachos, dessen Vers wohl 
dahin zu verstehen ist, daß Erytheia den Hera- 
kles in dem goldenen Becher des H. entsendet, 
nicht daß sie den Helios geleitet: tote 8i} xqv- 
aitp h Senat j llsXlov (statt HsXiov) noptnsvev 
äyaxXvfiivr) 3$Qv&zia. Nach Pherekyd. bei Schol. 10 
Apoll. Rhod. IV 1396 (vgl. Apollod. II 119) ge- 
braucht Herakles den Becher zum zweitenmal 
auf seiner Fahrt zu Prometheus. Erhalten hat 
er den Becher des H. nach Peisandros von Oke- 
anos, nach Panyasis von Nereus. Dagegen hat 
nach Pherekydes bei Athen. XI 470 c Herakles 
den Becher von H. gefordert und seinen Pfeil 
schon gegen ihn gerichtet (darnach Apollod. II 
107), und eben dieser Sage folgen die oben er- 
wähnten beiden sf. Vasenbilder Journ. hell. Stud. 20 
XIX Tat 9 und Stackeiberg Gräber der 
Hellenen Tat 15. 5. [Jessen.l 

2) Helios, Beiname des Alexandras, ältesten 
Sohnes des Triumvirn Antonius und der Kleopatra 
(s. o. Bd. I S. 1441f ), reiner Prunkbeiname (seine 
Zwillingsschwester trägt den Beinamen Selene, 
Plut. Ant. 36). [Walter Otto.] 

Heliougmounis deus, ,pyrenäische Gottheit 
von solarer Natur' (Holder Altkeit. Sprach- 
schatz s. v. Röscher Lex. d. gr. u. röm. 30 
Myth. I 2030t) ist eine Fälschung, CIL XIII 10*. 
Diesen Namen der auf der Scherbe eines Ton- 
gefäßes mit dem Bild des Sonnengottes einge- 
grabenen Inschrift hat der Fälscher offenbar zu- 
sammengebraut aus dem griechischen Helios und 
der Erinnerung an den keltischen deus Apollo 
Grannm Mogounus, deus Mounzis, deus Mogons 
{Mouns). [Keune.] 

HeÜsii (in den Hss. auch Elisii, Elysü 
und Hely&ii; vgl. über die Namensform Müllen- 40 
hoff Z. f. d. Altertum IX 245t; D. A. IV 485), 
werden nur bei Tac. Germ. 43 als Zweig des 
lugischen Volkes genannt. [Rappaport.] 

Helison s. Helisson. 

Helisson. 1) Der Fluß von Megalopolis CEha- 
oebv, 'Ehoöovzog Paus. V 7, 1. VIII 29, 5 a. E. 
30, 1. 2. 7. 31, 9. 32, 5. 35, 9. 36, 5. W.ta- 
covvxa hsl. VIII 29, 5). Die Hauptstelle ist 
Paus. VTII 30, 1 ; danach ist der H. der heutige 
Fluß von Daviä, auch Barbusena (Boblaye 171), 50 
Barbutsena(Philippson253), Barbansena (Fou- 
geres^, 1) genannt. Dieser stets Wasser führende 
Fluß (Philip pson 102) entsteht am Westfuß 
des H. Bias in der Mainalonkette aus mehreren 
Quellannen, deren einer durch die reiche Quelle 
von Alonistena genährt wird (Leake II 53t 
Fougeresll6). Er fließt durch das große Längs- 
tal zwischen dem Mainalon und der arkadischen 
Zentralkette zuerst nach Süden, durchsetzt in 
einer nach Westen ausholenden Schleife das Kalk- 60 
gebirge von Piäna in enger Schlucht, während 
die Senke östlich von diesem Dorfe vorbeizieht, 
tritt dann in das Flyschhügelland des Maivdliov 
nedlor (Boblaye 171. Fougeres 19, 1), die 
Gebiete von Dipaia (a. o. Bd. V S. 1151. Lo- 
ring 76) und Lykoa, die er in breiter frucht- 
barer Aue in südöstlicher Sichtung durchströmt. 
Darauf durchbricht er in tiefem Taleinschnitt die 



9 km breite Zentralkette nach Südwesten, fließt 
nun in der Ebene nach Westen, durchschneidet 
die Stätte von Megalopolis und mündet in den 
Alpheios, nachdem er kurz vorher rechts den 
Aminios (Paus. VHI 29, 5 ; s. o. Bd. I S. 1837) auf- 
genommen hat. Der Oberlauf des H. ist geschicht- 
lich wichtig als Durchzugsgebiet 1. für den Ver- 
kehr von Sparta und Megalopolis nach Mantineia, 
sobald aus politischen Gründen die Wege durch 
die Tegeatis nicht benutzt werden konnten, s. 
Fougeres 124. 384 u. A. 4. Kromayer I 36, 1; 
2. füT den Verkehr von Tegea nach dem Mittel- 
lauf des Ladon und der Gortynia; ersteren ver- 
mittelt heute die Fahrstraße von Tripolis nach 
Vytina (s. die Skizze bei Hiller von Gaer- 
tringen und Lattermann Arkadische For- 
schungen 18); der Ausdruck gorge tourmentee 
(Fougeres 116 u. ö.) paßt selbst für die Strecke 
östlich von Piäna durchaus nicht, Ross 116t 
Leake II 52t 3. Die Quellarme des Flusses 
durchschneidet der Weg von Mantineia nach 
Methydrion, Loring 83t Fougeres 113— 117. 
Fräser 220t Boblaye Recherches. Philipp- 
son Peloponnes, Fougeres Mantinee. Leake 
Morea. Loring Journ. hell. Stud. XV 1895. 
Ross Reisen. Curtius Peloponnes I 314t Bur- 
sian Geogr. II 228. Frazer Paus, IV 365f. 
Hitzig-Blümner Paus, HJ 217. 

2) Auf der zertrümmerten Inschrift aus Olym- 
pia (nr. 46), die die Grenzen von Megalopolis 
gegen Thuria und Messene festsetzt (um 180 
v. Chr.), liest man Z. 73 noxajfiov xbv Tiukioovxa. 
Da drei Zeilen vorher x]ov Ato; rov Avxatov 
erhalten ist, muß es sich hier um die Führung 
der Grenze zwischen Megalopolis und einer west- 
lich gelegenen Gemeinde handeln. Vermutlich ist 
also dieser H. im Umkreis des Lykaion zu suchen. 

3) (Paus. II 12, 2 'Mtootbv; Stat. Theb. IV 
52 Elisson). Nach Pausanias ein Fluß, der im 
Gebiet von Sikyon zwischen dem Hafen dieser 
Stadt und dem Sythas (Fluß von Trfkala oder 
Xylökastron) ins Meer mündet. Der bedeutendste 
(Sorsi nach Stamatakis IlQaxiixd 1882, 63) 
unter den Bächen auf dieser Küstenstrecke ent- 
springt an der Väsesa beim Kloster Lechova, 
begrenzt mit seinem tiefen Tal das Stadtplateau 
von Sikyon im Nordwesten und fließt westlich 
an Mulki und Kiäton vorbei dem Meere zu. Auf 
ihn paßt auch besonders gut Statius' Ausdruck 
quos lambit; anfractu riparwn ineurvus ist da- 
gegen nur eine Ausdeutung des Namens. Über das 
Bad der Eumeniden im H. (Stat. 53t) Gruppe 
Myth. II 763. Leake Morea m 383. Bobrik 
De Sicyoniae topographia, Diss. Königsberg 1839, 
20t Curtius Pelop. II 483. 496. Bursian 
Geogr. II 26. Philippson Pelop. II 9. Milia- 
rakis recayoatfia 'AgyoXtöog xal Koqiv & lag 113t 

4) Ein Fluß in Elis bei [Theokr.] XXV 9 
aXX' ai fisv Qa vifiovxäi ixoq ox&atg EiXiaaovxog, 
so Meineke, hsl. <v*<p' kXioovvxog, Bucolici Graeci 
rec. v. Wilamowitz 96. Denselben Fluß meint 
offenbar Strab. VTH 338 {EXiowv tj ~Eltoa, so 
cod. A, mit oa cod. b, vgl. Lob eck Patholog, 
41), der ihn zweifelnd an die Grenze der hohlen 
Elis und der Pisatis setzt. Offenbar war den 
Alexandrinern der Fluß nur aus älterer (poeti- 
scher?) Literatur bekannt; s. Elison o. B4.T 
S. 2433. 
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5) (Btoocfc Paus. VIII 3, 8. 27, 3. 30, 1. 

'EXioodvta 27, 7), nach Paus. 27, S ursprünglich 
eine Polis der Mainalier, die nach der Gründung 
von Megalopolis als Korne weiterbestand (27, 7. 
30, 1). Die Lage der Ortschaft erfahren wir nur 
aus 30, 1; in den Routen dea Pausanias kommt 
sie nicht vor. Danach entsprang in dem Orte der 
gleichnamige Fluß (s. Nr. 1); wir werden also 
zunächst in die Gegend von Alonistena gewiesen, 



Verteidigung gegen die Athener Anteil bis zur 
Kapitulation der Stadt, Winter 409/8 (Xen. hell. 
I 3, 15. 21. Busolt a. 0. 1558f.). 

2) Helixos, Megareer, wohl der Sohn des Vor- 
hergehenden, Parteigänger Philipps II. von Ma- 
kedonien (Demosth. XVIII 294. Harpokr. Suid.; 
vgl. Schäfer Demosth. 112 365). [Sundwall.] 

Helkethion (EXxs&tov), ein nach der Namens- 
form offenbar phönizisches Städtchen, das Ptolem. 
das anmutig zu beiden Seiten einer Schlucht ge- 10 III 4, 7 an der Westspitze Siziliens ansetzt. Die 



legen ist, in deren Tiefe der eine Quellarm des 
Flusses entspringt (Leake 55). Aber die Lage 
des Dorfes hat nicht die Merkmale einer antiken 
Siedlung, und antike Reste sind hier nicht ge- 
funden (Leake 54. Rossll7). Deshalb zog Boss 
die Möglichkeit in Betracht, daß H. bei Piäna 
gelegen haben könne, wo er östlich vom Dorfe 
alte Ruinen bemerkte; ebenso Curtius 316. Den 
Talabschnitt von Alonistena wollte Bursian 228, 1 



Lage ist durch ein zwischen Mazzara and Carn- 
pobello befindliches Feudo Elcezio, das auch einige 
antike Eeste aufweist, fixiert; vgl. Schubring 
Die Topographie der Stadt Selinus, Nachr. Ges. 
d. Wiss. Gott. 1865, Nov., p. 443. [Ziegler.] 

Helkias. 1) H. mit dem Beinamen 6 fieyag 
(Joseph, ant. lud. XVIII 273), ein Angehöriger der 
Familie des Herodes, war .ein naher Freund des 
Königs Agrippa I., der sogar seine junge Tochter 



für den Gau der Elisphasü (s. o. Bd. V S. 2435) 20 Mariamme mit dem Sohne des H. verlobte (Joseph. 



in Anspruch nehmen. Diesen Gedanken hat Fou- 
geres (115h*.) aufgenommen, der aus Paus. VIII 
12, 2 zu erweisen sucht, daß die Grenze zwischen 
Mantineia und Megalopolis auf dem Phalanthon, 
dem Rücken zwischen Alonistena und Vytina lag. 
Allein die Messung auf der Karte wie die Berech- 
nung aus den Zeitangaben bei Fougeres 116 
ergibt, daß die Entfernung von der Quelle Kissa 
bei Kardarä bis zu jenem Paß viel mehr als die 



ant. lud. XIX 353. 355 [H. wird hier XeXxlag 
genannt]). Dieser Sohn hat das römische Bürger- 
recht besessen (Joseph, ant. lud. XIX 355, 'lov- 
Xtoq 'Aex& ao $) ? °k es bereits der Vater erlangt 
hat, wissen wir nicht. Er tritt Ende des J. 40 
n. Chr. hervor als Mitglied der Deputation der 
leitenden jüdischen Kreise an den syrischen Statt- 
halter P. Petronius, welche von diesem die Nicht- 
ausführung des Befehls des Gaius, seine Statue 



40 Stadien des Pausanias beträgt. Die Lage von 30 im Tempel zu Jerusalem aufzustellen, zu erbitten 



H. ist also unbestimmt. Aber die Gegend an den 
Quellarmen nordöstlich von Alonistena ist nie von 
Keisenden betreten. Dort können sehr wohl Ruinen 
vorhanden sein. 

Dies H. ist wahrscheinlich auch bei Diod. XVI 
39, 5 gemeint (Herthum 71, 2). Nach dem un- 
entschiedenen Kampf bei Mantineia gegen die 
Thebaner 352 fallen die Lakedainionier von dort 
aus in Arkadien ein, erobern und zerstören tiöXiv 



"Ektaaovvxa {'EXtaoovvxa Florent., 'Ehoovvja Patm. 40 341. 347. 353. 



suchte und auch Petronius zu dem Schreiben an 
den Kaiser veranlaßte, jenen Befehl zurückzu- 
nehmen (Joseph, ant, lud. XVIH 273ff.). Etwa 
im J. 42 oder 43 n. Chr. ist H. dann an Stelle 
des Silas snagyo? ^avxos rov özQaz&vnaxog, d. h. 
Oberbefehlshaber des Heeres des Agrippa ge- 
worden und ist es bis zum Tode des Königs (44 
n. Chr.) geblieben (Joseph, ant. lud. XX 353; 
vgl. 299 u. 317ff.). Grätz Gesch. d. Juden IIP 



Ven.) und kehren dann nach Sparta zurück. Unter 
Arkadien kann nach dem Zusammenhang nur das 
Gebiet von Megalopolis verstanden werden, und 
die Eückzugsstraße von Mantineia nach Sparta 
führte (s. Nr. 1) durch die H.-Senke, wo die Ort- 
schaft H. jedenfalls gelegen hat. Eine Entschei- 
dung zwischen der Gegend von Alonistena und 
der von Piäna ermöglicht indessen auch dieser 
Bericht nicht. Leake Morea IL Ross Reisen. 



3) Helkias, ya£o<pvXag, und zwaT der Ober- 
schatzmeister in der jerusalemitischen Tempel- 
vermögensverwaltung (Schürer Geschichte d. jüd. 
Volkes H> 325f.), ist Mitglied der Zwölfer-De- 
putation des jüdischen Synedrions (Schürer a. 
a. 0. II 3 201f. und dazu noch Joseph, ant. lud. 
XVIII 273), welche etwa 61 oder 62 n. Chr. nach 
Rom zu Nero kam, um dessen Entscheidung hin- 
sichtlich einer Bauänderung im Tempel anzu- 



CurtiusPelop.I. BursianGeogr.il. Fougeres 50 rufen, die zu Differenzen mit dem König Agrippa LI. 



Mantine'e. Herthum De Megalopolitarum rebus 
gestis, Diss. Leipzig 1893. [Bölte.] 

Helissus s. Heli ss on Nr. 5. 

Heiin akra s. Hiera. 

'HXiov vijoos (= Insel des Sonnengottes) dich- 
terischer Name der Insel Rhodos, Apollonides 
Anth. PaL IX 287. [Bürchner.] 

Heliupolis, 1) örtlichkeit bei Sardeis in Ly- 
dien, Hermol.-Steph. Byz. s. v. (uniichtige Lesart 
ovo statt $ [= viertens]) corr. Meineke. 

[Bürchner.] 

2) Bei Steph. Byz., s. Hiera. 

Hellas Maurus s. Aelius o. Bd. I S. 525. 

Helixos. 1) Megareer, Flottenführer in der 
spartanischen Flotte während des Peloponne- 
sischen Krieges, tracht e im J. 411 Byzanz 
zum Abfall (Tank. VHI 801 Busolt Griech. 
Gesch. HE 2, 1496), nahm im J. 409 an dessen 



und dem Procurator Festus geführt hatte. Die ju- 
denfreundliche ,Kaiserin' Poppaea Sabina (Josephos 
bezeichnet sie hier zwaT als yvvrj Neros, zur Zeit 
der Gesandtschaft kann sie es aber noch nicht 
gewesen sein, da diese spätestens in die ersten 
Monate von 62 n. Chr. fällt), die für die Wün- 
sche der Deputation eintrat, hat den ihr durch 
sie bekannt gewordenen H. veranlaßt, in Rom 
zu bleiben, um wohl durch ihn näher mit der 
60 jüdischen Religion vertraut zu werden (der jüdi- 
sche Hohepriester bleibt auch !). Joseph, ant. lud. 
XX 194ff. [Walter Otto.] 

Hella {"EXla), fester Platz in der Landschaft 
Asia, eine Hafe nstadt des Königs Attalos von 
Pergamon Polyb. XVI 40 frg. 3 (aus Steph. Byz.). 
Wahrscheinlich ist das Elaia in der kleinasiati- 
schen Aiolis (s. o. Bd, V S. 2222t) gemeint. 

[Bürchner.] 
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HeUadarchAl (SUoMqx^). 1) Die Vorsteher 
und Oberpriester des achäischenProvinziallandtags 
(xoivov tc3v f Ax<*Köv), die im 1 . Jhdt. noch einfach 
aQXUQEtg ix rov xoivov zijg 'Axatag dta ßiov (IG 
m 1, 805, Zeit Neros) u. ä. genannt werden, 
fuhren spätestens seit der Zeit Hadrians den Titel 
H. In den meisten Fällen wird der Träger dieses 
Titels noch ausdrücklich aQxteoevs (auch dqxts- 
Qtb$ öta ßiov) zubenannt. So in der delphischen 
Inschrift CIG 1718, wo die Tochter eines Tib. 
Cl. Polykratea äQx&oe<o$ xal [iXX]a[8]aQxov ötä 
ßiov rov Hotvov xwv 'Axaiöiv geehrt wird. In die 
Zeit Hadrians gehört Cn. Cornelius Tib. f. Pulcher, 
Stratege der Stadt Korinth und dgxieQEvg xfjg 
*EXXd8og xal iXXaddoxrjg und TO % xoivov zwv'AxaiöjV 
ovfvedjoiov öiä ßiov IG IV 1600. Im J. 138 
errichtet das xoivov zöiv 'Axauöv der Jüngern 
Faustina eine Statue zu Olympia ini ozgartjyov 
xal elXaSdgxov A. rsXXiov Äohwvofg] Inschr. V. 
Olympia nr. 382. Um die Mitte des 2. Jhdts. 
trägt Tib. Cl. Saithidas Caelianus 6 doxiegsvg 
(z&v 'EXXr\vo)V) did ßiov xal sXXad&QX*}s dsio xov 
xoivov x&v *Axaiöiv die Kosten einer Ehrung des 
Thronfolgers M. Aelius Aurelius Verus Caesar, wie 
die messenische Inschrift CIG 1318, besser bei 
Le Bas-FoucartLI2, 158ff. nr. 319, lehrt. Nach 
Foucarts Vermutung (a. a. 0. 159) bezieht sich 
vielleicht auf denselben Mann die sehr fragmen- 
tierte Inschrift aus Sparta CIG 1396, in der ein 
(äoxt£Q£vg öia ßiovty [x]at eXXaöfaoxrjg] töjv 
'EXXtjfvojv] ojio zov xotvo[v] tmv *Axa.iä>v geehrt 
wird. Ebenfalls in das 2, Jhdt., vielleicht in die 
Zeit des M. Aurelius, fällt die Inschrift aus Argos 
IG IV 590 = CIG 1124 = Collitz Dialekt- 
inschr. 3290, errichtet von der Stadt Argos zu 
Ehren des T. Statilius Aafmqiov vog Timokrates 
Memmianus, der u. a. als EXXa&äQxag xal olqxiz- 
Qtvg ötä ßiov xüv EXXavwv bezeichnet wird. In 
Ol. 256 = 245 n. Chr. wird in Olympia der iXXaö- 
äöxijs T. Flavius Archelaos geehrt, Inschr. v. 
Olympia nr. 483. Möglicherweise wird das Amt 
der H. zuweilen umschrieben in der Form äo^ag 
Toig"EXXr]oi {ovpKpeQovxojg) Inschr. v. Olympia 448, 
oder ao^ag zifg EXXdSog Inschr. v. Olympia 458. 
Vgl. im allgemeinen Marquardt Ephem. epigr. 
I 207. 

2) Würdenträger der delphischen Amphiktionie. 
Der in der oben erwähnten Inschrift aus Argos, 
IG TV 590= CIG 1124= Collitz Dialekt- 
inschr. 3290 geehrte T. Statilius AapxQiov vog 
Timokrates Memmianus wird zugleich als äjx<pt- 
xzvmv xal iXXaödgxag dfuptxzvovwv bezeichnet. 
Foucart(beiLeBas-Foucart 112, 159) möchte 
die Würde ohne weiteres mit der Agonothesie der 
Hv$m identifizieren; das scheint bedenklich an- 
gesichts der Inschrift aus Hypata IG IX 2, 44 
= Bull. heü. XV 336, wo dem T. Flavius T. <M. 
KvXXov vlög Eubiotos nebeneinander die Titel 
oQxwQevg xäi äytovo&hyg zütv 2eßaozßv ftswv 
. . . xai htifielijTrjg rov xoivov zwv d^upixxvovarv 
xal IkhxdaQxnc beigelegt werden. Ebenso ergibt 
sich aus dieser Inschrift, daß H. nicht einfach 
der spätere Ersatz des älteren Titels mifisXtjzijs 
zov xoivov zöjv dpMpixzi?6varv für den Vorsteher des 
Amphiktionenkollegiuins seinkann, wieMommsen 
E. G. V 233, 2 vermutete. 

8) In Bithynien wird um 200 n. Chr. in der 
Inschrift ans Prusias am Hypios OGIS 526 — 

P»uly-Wl««owft-KroU Till 



Athen. Mitt XXTV 428ff. nr. 24 der Geehrte Tib. 
Cl. Piso ßst&vfvtdjoxtjg xal iXXaddofxr}g] genannt. 
Mit Dittenberger OGIS 528 n. 11 dürfen wir 
hier den Titel H. wohl als ein bloßes laudis ho- 
norisqw vocabulum fassen. 

4) Auf drei Inschriften aus Ankyra begegnet 
uns der Titel H, j zwei derselben, der Zeit Hadrians 
angehörend, beziehen sich auf denselben Ulpius 
Aelius Pompeianus: in der einen (Ramsay Bull. 

10 hell. VII 17f. v. Domaszewski Arch.-epigr. 
Mitt. IX 124 nr. 85) ehren ihn, der als iXXaddo- 
%r)g xal d^x^e^ bezeichnet wird, die dionysi- 
schen Techniten; in der anderen (CIG 4021) cAAaÖ- 
aqxrioavxa <pvXq f MqvQQiCsitiöv. Aus dieser In- 
schrift und aus einer dritten, sehr verstümmelten 
(Kirchhoff Ann. d. Inst. 1861, 183L, besser 
Mordtmann Marm. Ancyr. 9: kkXa8aQxrjo[avxa]) 
erkennen wir, daß in Ankyra das Amt jedenfalls 
kein lebenslängliches war. Hier sind ofenbar 

20 die H. Vorsteher der griechischen Bevölkerung 
in einer vorzugsweise nichtgriechischen Umgebung, 
ähnlich wie die HXXr}vdQxai in Tanais (CIG 2132d.e. 
Inscr. regni Bosporani II 423. 427f. 430-432. 
434); vgl. Mommsen R. G. V 317, 1. Im all- 
gemeinen vgl. noch Mommsen ebd. 243, 1. 

[Stähelin.] 
HeUadios ('EXXddiog). 1) Verfasser eines Epi- 
gramms XI 423 in einer sog. Diogenianreihe ; 
Sakolowski Quaestiones 45, also wohl ungefähr 

30 aus Hadrianischer Zeit. [v. Radinger.] 

2) Helladios. Die Kenntnis dieses Gram- 
matikers und seiner Schriften verdanken wir fast 
ausschließlich dem umfangreichen Exzerpt, das 
uns Photios bibl. 279 S. 529-535 Bk. aufbewahrt 
hat. Die Angaben über seinen Geburtsort und 
seine Werke befinden sich am Schlüsse. Darnach 
stammte er aus der am Nil gelegenen Stadt 
Antinoeia r) y a>g avzo; imyodipei, BrjCavxtvoov. 
Aus Papyrusurkunden des 4. Jhdts., bei Vitelli 

40Papiri Fiorentini 2,71 (1906), ergibt sich, daß 
jener Name gerade in dieser Stadt damals beson- 
ders häufig war; vgl. H. Heimannsfeld De 
Helladii Chrestomathia quaestiones selectae, Bonn. 
Diss. 1911, 5. Zu Bqoavzwoov hatte man bis- 
her einstimmig nöXeoyg ergänzt und eine sonst 
nirgends erwähnte Stadt Besantinopolis ange- 
nommen. Aber abgesehen davon, daß es gar nicht 
zu erklären wäre, warum Photios, der sich doch 
auf ein Selbstzeugnis des H. beruft, dennoch 

50 Antinoeia daneben gelten läßt, so hat Heimann s- 
feid a. a. 0. 6f. aus den erwähnten Papyri den 
schlagenden Nachweis geliefert, daß es sich hier 
gar nicht um ein Ethnikon, sondern um ein Patro- 
nymikon handelt. Wenn er aber hinzufügt, quod 
nomm urbis Photium ex tütdo operis firnisse 
ipsius verba doeent (sie lauten dveyroja&rj ix xfjg 
TS/la&iov BrjOavxivoov imyQatpofUvijg szQayfmzeiag 
XorjOTapta&Eiüiv a ß> y S\ so ist dies nicht nur an 
sich ganz unwahrscheinlich, sondern es wird die 

60 Vermutung ohne weiteres durch Orion widerlegt, 
der dasselbe Werk wiederholt als Btjoarxlvog &> toj 
(rot?) zieoi x&jotofiadeiag t einmal in der Form 
xal ovzi» Xeyei £r xoig tdpßoig, anfahrt (die Stellen 
bei Heimannsfeld Sil); denn diese Zitierweise 
setzt ebenfalls B^oa^rtPoov als Ethnikon voraus. 
Der Irrtum ist also um Jahrhunderte älter als 
Photios, eine Tatsache, die auch dafür spricht, 
daß Orion nicht das Originalwerk, sondern, wie 
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ich aus anderen Gründen annehme, bereits die- 
selbe prosaische Epitome benützte, die dem Pho- 
tios vorlag. 

Was die Lebenszeit des H. anbelangt, so er- 
fahren wir aus Photios a. a. 0. weiter: ysyovs 
(was hier .geboren, lebte, blühte 1 heißen kann) 
xaxa. xovg xgovovg Aixiwiov (307 — 325) xal Ma- 
giftiavov, was Haupt Opusc. II 424 ohne Grand 
in Magipivw, d. h. Maximums IL (305 — 314) 
änderte. Sollte Heimannsfeld 15 mit seiner 10 
Ansicht recht haben, daß ngayfiaxeia nicht zum 
Titel des Originals gehörte, so würden sich, 
auch daraus wichtige Schlüsse ergeben, da, 
wenn ieb nicht irre, dieser Ausdruck nur von 
einer Prosaschrift gebraucht wird. Von anderen 
Werken des H. , die sämtlich , wie die %^gxo- 
fiadeta, in iambischen Trimetern abgefaßt 
waren, zählt Photios a. a. 0. 536 folgende auf: 
Adrjvat, 6 di NslXog, 6 dk Atyv7tziog, 6 ök IIqo- 
tgenxtxog, 6 ds 'PibfM], 6 öe (pr}(ir). 6 de vlxrj , ö 20 
ök noXig 'Avzivoov (ein Titel, der übrigens eben- 
falls gegen Besantinopolis als den wahren Namen 
seiner Geburtsstadt ins Gewicht fällt). Diese 
Schriften, die zum Teil an analoge Themata der 
Rhetorenschule erinnern, sind spurlos verschollen 
und der Zusatz des Photios dfjXov de ort exdort} 
iltiyQatpr} VTiO'&saig Satt xov im xov hxiyoatpopLevov 
Xoyov läßt erkennen, daß auch er diese Elaborate 
nicht mehr aus eigener Lektüre kannte. 

Das uns erhaltene große Fragment der Chresto- 30 
matheia liegt uns in einer prosaischen Fassung 
vor, doch sind die Spuren der ursprünglichen 
metrischen Form nicht ganz verwischt, wie denn, 
nach dem Vorgang von I. Bekker und Naber, 
besonders M. Haupt Opusc. II 423—427 zahl- 
reiche Verse herausgeschält hat; vgl. ferner Mei- 
neke Philol. XIV 201 R. Förster ebd. XXXV 
7101 Crusius LVILT 584 und Heimanns- 
feld 14. 16. Ob aber auf Photios selbst, wie 
allgemein angenommen, diese Umgestaltung 40 
zurückgeführt werden darf, ist sehr zweifel- 
haft. Viel wahrscheinlicher ist es, daß der 
Patriarch bereits eine prosaische Epitome vor- 
fand. Darauf scheint mir besonders dveyv<ba$ri 
ix x^g . . . ngayfiaxetag xQ*} aro h a ^ sl{ ^ v hinzu- 
weisen, wenn nicht gar ix in exXoyf} zu ändern 
ist; vgl. Phot. bibl. 239 p. 318 dveyvwad^oav ix 
tijg ÜqoxXov zgqoTOfia&Etaz ygafXfiaTixijg exXoyai. 
Auch der oben erwähnte Irrtum, der, wie gezeigt 
wurde, nicht dem Photios zur Last gelegt werden 50 
darf, spricht für diese Annahme. Jedenfalls wäre 
damit, wenn auch nicht der bunts checkige Inhalt, 
der zweifellos dem Originalwerk zukam, sondern 
vor allem der merkwürdig ungleiche Umfang der 
Exzerpte einigermaßen motiviert, da man diesen 
kaum dem subjektiven sachlichen Interesse des 
Photios wird zuschreiben können. 

Das Exzerpt enthält im ganzen rund 80 mit 
du beginnende Details, eine Anreihung, die bei 
Photios auch sonst häufig begegnet, und die an 60 
die Axt der 6iä xi-Sxt Problemata des Aristoteles 
und der alexandrinischen ).vxixoi erinnert. Ja, 
manche Wowj werden eigentlich erst durch die 
entsprechenden trjxrittaxa (Sta «') verständlich, 
und so werden diese wohl, sei es im Original, 
sei es in der Ton mir postulierten Epitome, nicht 
gefehlt haben. 

Der Inhalt muß von der denkbar buntesten 



Art gewesen sein. Neben prosodischen , ortho- 
graphischen, etymologischen und rein grammati- 
schen Notizen begegnen uns allerlei Angaben über 
Verwandtschaftsnamen, Anredeformeln, Euphemis- 
men, Sklavennamen, Sprichwörter, Über eine Paro- 
die eines Sophoklesverses durch Philonides, über 
frostige Ausdrücke in den Dramen des Tyrannen 
Dionysios, über berühmte Männer, die an Phthiria- 
sis starben, über Tyrannen niedriger Herkunft, 
über den Magnet, über die <piXav&Qa>jxia der Athe- 
ner, über Demosthenes , Harpalos und Philipp, 
über die angebliehe Feindschaft zwischen Piaton 
und Aristoteles usw. usw. — alles in ganz zwang- 
loser Aneinanderreihung, bei der nirgends eine 
Disposition nach sachlichen Gesichtspunkten, ge- 
schweige denn eine alphabetische Anordnung sich 
erkennen läßt. Denn daß gelegentlich athenische 
Dinge unmittelbar aufeinanderfolgen, berech- 
tigt in keiner Weise zu dem von Heimanns- 
feld 23 gezogenen Schluß: similiu similibus 
tamquam agglutinata esse videantur. Bei der 
Bolle , die Athen in dieser Memorabilienliteratur 
naturgemäß spielt, war dies auch ohne Ideen- 
assoziation selbstverständlich. Die in einem Falle 
jetzt vorliegende Zusammenstellung ist also schon 
wegen des ganz heterogenen Inhalts der Einzel- 
heiten gewiß rein zufällig und erst durch die 
Epitome oder den Exzerptor geschaffen. Das Werk 
erinnert lebhaft an Gellius und die zahlreichen 
enzyklopädischen Arbeiten eines Telephon, Pam- 
philos, Favorinos, Philon von Byblos, Alexandras 
Kotyaios u. a.; s. auch Heimannsfeld 25. 

Dieses der Schule dienende Werk — sein 
didaktischer Zweck ergibt sich aus der metrischen 
Form — scheint nun bald in Vergessenheit ge- 
raten und dann verloren gegangen zu sein, denn 
in den späteren, großen lexikographischen Kom- 
pendien finden sich, außer bei Orion (s. o.), keine 
sicheren Spuren seiner direkten Benützung; vgl- 
R. Reitzenstein Griech. Etymol. 63. 391, 1. 
392, 2 und bes. Heimannsfeld a. a. O. 8—14. 
Auch bei Suidas nicht, obwohl Bergk PLG II 4 
362 und Förster Herrn. XIV 469, s. '.%««?, 
einen Trimeter zu erkennen glaubten und daher 
H. als Verfasser der Glosse vermuteten. Aus 
demselben Grunde hat M. Haupt a. a. O. Schol. 
Eur. Med. 613 avftßoXa . . . ovxcog EXXdSiog mit 
dem Verfasser der Chrestomathia wohl mit Recht 
in Verbindung gebracht, aber daß dem Scholiasten 
das Original noch vorgelegen hat, ist nicht eben 
wahrscheinlich. 

H. verfügte noch über ein sehr umfangreiches, 
gelehrtes Quellenmaterialj dessen Reichtum noch 
höher zu veranschlagen sein würde, wenn des 
Photios' Exzerpt seinerseits nur auf einer Epi- 
tome des Originals beruhte. Von Dichtern wer- 
den, außer Homer und Menander, noch zitiert 
Hesiod , Epicharmos , Sophokles , Dionysios I, 
Aristophanes, Philonides, Kerkidas, Kallimachos, 
Aratos, Euphorion, Nikandros; von Prosaikern 
Hippokrates, Xenophon, Demosthenes, Grälen. Von 
Gelehrten begegnen in dem Exzerpt Polemon, 
Didymos und Aelius Dionysios, aber weder diese 
Namen, noch Ausdrücke wie ftv&oXoysitcu , iozo- 
govrrat, gestatten irgend welchen Schluß auf des 
H. unmittelbare Gewährsmänner. Wir sind da- 
her in der Qnellenfrage, wie in zahlreichen ana- 
logen Fällen, bei dem fragmentarischen Charak- 
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ter des Erhaltenen, den unentwirrbaren Wechsel- 
beziehungen des meist tralatizischen Materials und 
dem Verlust der Primärquellen, lediglich auf Kom- 
binationen, in der die konstruktive Phantasie eine 
zwar notwendige, aber oft irreführende Rolle spielt, 
angewiesen. So gehen z. B. zweifelsohne zahl- 
reiche Glossen des H. in letzter Linie auf die 
Xigsig des Aristophanes von Byzanz zurück; vgl. 
Nauck Arist. Byz. 79, 8. 135. 160. 206. 213. 



Stellung genügt, um zu zeigen, daß der von 
Heimannsfeld gezogene Schluß nicht zwingend 
genannt werden kann. Es spricht aber außer- 
dem noch folgendes dagegen: 1) daß des Phryni- 
chos Werk sachlich geordnet war, ist eine un- 
bewiesene, ja nachweisbar falsche Behauptung 
Schölls, der sich Heimannsfeld begreiflicher- 
weise gern anschloß. Noch Photios bibl. 158 
p. 100. 101 las das Werk xaxa. ttxotxsXov. Wäre 



Heimannsfeld 571 69. Ob aber durch die 10 also Phrynichos die Hauptquelle des H., so ist 



direkte Vermittlung des Didymos', wie Nauck 
annimmt, oder, was wahrscheinlicher, durch ein 
viel späteres Mittelglied, ist nicht zu entscheiden, 
denn die Xtfyig selbst lagen den Kompilatoren 
jener Zeit sicher nicht mehr vor. Überhaupt darf 
bei Kompendien so miscellanen Inhalts, zumal 
aus so später Zeit, an die Benützung zahlreicher 
Spezialwerke größeren Umfangs nicht gedacht 
werden und zwar allein schon aus rein prakti- 



es unbegreiflich, wie alle Spuren der ursprüng- 
lichen alphabetischen Ordnung bei H. so voll- 
ständig hätten verschwinden können. Auch die 
vonHe im annsfeld47— 53 nachgewiesenen Über- 
einstimmungen zwischen Moiris, Philemon und 
Phrynichos lassen an der xaxa otot^ov Anord- 
nung der xgoTtagaoxsvTJ keinen Zweifel; 2) wäre 
die lexikologische Verwandtschaft zwischen Phry- 
nichos und H. so groß, wie Heimannsfeld be- 



sehen Erwägungen, da die Lektüre älterer Werke 20 hauptet, so ist es ganz unglaublich, daß Photios, 



oder das häufigere Nachschlagen vor der allge- 
meinen Einführung des Kodexbuches (Ende des 
4. Jhdts.) überaus erschwert war, ein Gesichtspunkt, 
der von modernen Quellenforschern fast ausnahms- 
los ganz außer acht gelassen wird. Aber gerade 
diese unbewußte Übertragung moderner Gepflogen- 
heiten auf antike Arbeitsmethode entzieht den 
meisten Untersuchungen, trotz oft hervorragender 
Kombinationsgabe und eminenten Scharfsinns, jede 
Überzeugungskraft Es ist daher immerhin ein 30 
lobenswertes Unternehmen bei Werken wie die 
eines H. und seiner Genossen womöglich eine 
Hauptquelle ausfindig zu machen, zumal das 
skrupellose Aus- und Abschreiben des Späteren 
aus einem Vorgänger als eine feststehende Tat- 
sache der Wissenschaft gelten kann. So hat denn 
Heimanns fei d in der öfter zitierten Arbeit, 
auf Grund einer schon wiederholt ausgesprochenen 
Vermutung, in eingehender Beweisführung (32-54) 



der die angebliche Haupt quelle doch gut kannte, 
aus dem Abschreiber H, exzerpiert hätte , was 
ausführlich bei Phrynichos zu finden war. Wir 
müssen also nach wie vor uns bescheiden, den 
Gewährsmann des H. nicht einwandfrei mit den 
uns heute zu Gebote stehenden Mitteln bestimmen 
zu können, und dies gilt in noch erhöhtem Maße 
von den historischen Details, die zum großen 
Teil uns in anderen Quellen überliefert sind. 

3) Alexandrinischer Grammatiker, nach Suid. 
s. v. unter Theodosios II. (404—450) yeyovcog. In 
Alexandrien, wo er eine Priesterstelle des Zeus 
bekleidete, hat er in den blutigen Kämpfen, die 
unter dem Bischof Theophilos im J. 389 zur Ver- 
wüstung der Stadt führten, eine hervorragende, 
aber wenig anerkennenswerte Rolle gespielt, wie 
aus dem Berichte des Sokrates, eines seiner spä- 
teren Schüler, hervorgeht; vgl. hist. eccl.^V 16 
'EXXddtog de mxqo. xtoiv r}v%et cog fovsa strj ävdoag 



versucht , für die lexikographischen Partien der 40 iv xf\ ovfiJiXrjydöt tpoveovoag. Mit Ammonios floh 



Chrestomatheia des H. die ooyiozwq tiqoziclqo.- 
öxevtf des Attizisten Phrynichos (Mitte des 
2. Jhdts.) zu statuieren. Wie dies in der Natur der 
Sache liegt, stützt sich sein Beweis lediglich auf 
mehr oder minder bemerkenswerte Parallelismen 
und Wahrscheinlichkeitsgründe. Ich halte den 
Versuch für mißlungen, wenn auch manches auf 
den ersten Blick bestechend sein mag. Da eine 
ausführliche Widerlegung zu weit führen würde, 



er nach Constantinopel (vgl. Socrat. a. a. O.). Da- 
selbst scheint er sich als Lehrer und Erzieher die 
Gunst des Kaisers erworben zu haben, denn am 
15. März 425 wurde ihm, Syrianos und einigen 
anderen die sehr hohe Ehre der comitiva primi 
ordinis zu teil, was etwa einem Wirklichen Ge- 
heimen Rat mit dem Titel Exzellenz entspricht: 
vgl. Cod. Theod. VI 21, 1 grammaticos Graeeos 
Helladium et Syrianum . . . placuit honorari 



so begnüge ich mich damit , die Hauptgründe, 50 codieülis comitivae primi ordinis. 



die Heimannsfeld für seine Hypothese ins Feld 
führt, anzugeben, um daran einige Gegeninstanzen, 
die der Verfasser teils ignoriert, teils nur ganz vor- 
übergehend gestreift hat, anzufügen : f ü r Phryni- 
chos als Quelle des H. sollen sprechen: 1) daß 
Phrynichos, wieH, etymologische, orthographische 
und grammatische Fragen behandelt; 2) bei beiden 
begegnen medizinische Glossen; 3) H. bezieht sich 
wiederholt auf den attizistischen Sprachgebrauch 



Von seinen Schriften erwähnt Suid. a. a. O. 
folgende: Xigsoig navxoiag XQV mv iiar ^ L oxotxelov 
(nach Phot. bibl. 145 in 5 bezw. 7B.). sx<pgaaig 
qpiXoxtfii'ag. Aiovvöov r\ Movcav. txtpqaatg zov Xov- 
xqov Kcovatavxtavojv. "Ejratvor ßeoSooiov xov 
ßaoiXStog (vielleicht der Dank für die erwähnte 
Ehrung). Von all diesen rhetorischen Ergüssen 
sind uns nur die Titel bekannt. Etwas mehr 
wissen wir über das Lexikon durch Photios a. a. 



und öfter in Übereinstimmung mit Phrynichos. 60 O. : aveyvwa&t] Xe^txov xaxa orotxstov EXXa&iw, 



Auch wendet H., wie Phrynichos, den Ausdruck 
oi siaXmoi auf die Attiker an ; 4) Phrynichos und 
H. fügen gelegentlich eine Bemerkung in erster 
Person ein, ja bei beiden kommt einmal ot&a de 
ztvag vor, allerdings in Bezug auf ganz ver- 
schiedene Dinge! 5) einige Spuren, daß Phryni- 
chos und IL auf Seite der Analogiaten standen, 
seien nachweisbar. Ich glaube, diese Zusammen- 



e&v lopsv Xeftxiov xoXvaxix*bxaxov, ov Xel-ecw 
de fiövov 17 ovvaymyr\j «UA 1 evioxs xal xof*fiaxix&v 
jtv&v x a Q UOT dxo>v Xoyayy xal sig xioXa noXXaxtg 
ovv&eoiv dnagzi^ofigvcoy. netov Öe X6yov iaxi 
td xXetazov r&v jÜ£sow , aXX' ov^t jiotyxixov, 
&OSUQ rj Atoysviaroü ixjtovq&etoa ovXXoytj. ovdk 
xaxa adaas xag avXXaßag xqv xov moiyjslQv xd£tv 
<pvXdrj€t t aXXa xaxa. fidvtjv ttjv Sgxovoar. 



neiianiKos 



mMptiZÖe Äi efyax; 4 avXXoytj wazs py? sie 
»A»w WfifMXQa. xrirn zip SXtjv npay/Mteüiy Axoq- 
rtttc&ai, fjfule 6' & ht%& r^nrtv afafj htvev- 
Zopsr. x$<ttpL(n> de tö ßtß/Uov xotg rs ovy-ygä- 
<povat xal xols ällcog xoZvfiaö£av ttfiüaiv 
$xet> yag xai^ fxctQWQlac grjToqwv xs xal xcjv etg 
noujTixfjv piya xkiog i^vrear. Wir sind nicht 
in der Lage, das gewiß kompetente Urteil des 
Photios zu kontrollieren, denn sichere Spuren der 
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wma primt ordims verliehen wurde (Cod. Theod. 
VI 21). Als seine Schriften erwähnt Suidas, 
dessen tiberschrift ihn als Quelle nennt: Xi&a>g 
xavzolag %QV ai S *axä axotxstov, &tq>Qaate <pikan- 
piag, Ai6woo£ rj Movoa y extpQatus tov I&vxqov 
Kavoxavxiaväv, tsiaivog OsoSooiov rov ßaodtoog. 
Das umfangreiche Lexikon, das hier an erster 
Stelle genannt ist, beurteilt Photios (cod. 145). 
Ein Brief des Libanios aus dem J. 393 trägt die 
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Steph. Byz. s. Ayßaxava und Btjqvz6$ (ausge- 
schrieben von Eustath. zu Dionys. per. 911f. T mit 
Übernahme des Zitats), aber die Schlußworte des 
Photios wirken einigermaßen befremdend, in An- 
betracht der Tatsache, daß H. sich fast aus- 
schließlich auf die Prosa beschränkt hatte. 

Obwohl bereits Meursius, Küster, Bern- 
haTdy u. a. sich gegen die Identität dieser beiden 
H. ausgesprochen, so haben doch unter den Neueren 



und könnte danach an ihn und seinen Bruder ge- 
richtet sein. 

9) Hoher Beamter im orientalischen Reichs- 
teil um die Mitte des 5. Jhdts. An ihn gerichtet 
Theodor, epist. 42. [Seeck.] 

Hellana, Station der Straße von Florenz nach 
Pistoria, 6 Millien von letzterem entfernt, Tab 
Pen! Geogr. Rav. IV 36. [Weiss.] 

Hellanikos. 1) Sohn des Alkainetos aus 



es scheint auch N au ck. daran fAat(TA>ifti+^Ti w^i, w„i — m on i n ;_ r m.. ^ ^^ ", 



es scheint auch N a u ck , daran festgehalten. Nach 
den Bemerkungen von Haupt a. a. 0. kann aber 
an der Richtigkeit der ersteren Ansicht kein 
Zweifel mehr bestehen. Ich füge zur weiteren 
Stütze noch hinzu, daß in dem langen Exzerpt 
des Photios aus der xev a ^^ela auch keine 
Spur einer xarä oro^elor-Anordnung zu erkennen 
ist (s. o.) und im Gegensatz zu der zgrjats mit 
Vorliebe gerade auf dichterische Belegstellen Be- 
zug genommen wird. [Gudeman.] 



4) Helladios, Ägypter aus Antinoupolis, schrieb 
unter Licinius und Maximianus (308—311?) in 
Iamben (Phot. bibl. 535 b 39) ein grammatisches 
Lehrgedicht von mindestens vier Büchern, aus 
dem Photios (cod. 279) umfangreiche Auszüge gibt. 
Außerdem nennt er von ihm als Titel anderer 
Dichtungen, die in demselben Versmaß verfaßt 
waren: 'Atitfvat, Netto? , Alyvmtog, siQoxQmxixog, 
'Pfbfitj, (pfatj, vixrj, 7t6hs 'Avuvoov. Er könnte mit 
dem Folgenden identisch sein, 

5) Aurelius Helladius (Cod. Theod. XI 39, 1), 
als Beamter, wahrscheinlich Statthalter einer Pro- 
vinz, nachweisbar am 17. September 325 und am 
30. März 326 (Cod. Theod. XI 39, 1. II 10, 3: 
über die Datierung vgl. Ztschr. f. Rechtsgesch. 
Rom. Abt. X 234). Vielleicht derselbe, au den 
Libanios um das J. 354 epist. 10 richtete. 

G) Comes , an ihn um das J. 372 gerichtet 
Basil. ep. 109 ^ Migne G. 32, 517. Er könnte 



Knaben, Ol, 89 = 424 v. Chr. (Paus. VI 7. 8). 
Vgl. über sein Standbild in Olympia Arch. Ztg. 
1882, lOlf. ^ 

2) Hellanikos aus Elis siegt zu Olympia mit 
Zweigespann und Fohlenviergespann, Ol. 177 
= 72 v. Chr. (Phleg. Trall. bei Phot. = FHG 
III 606). 

8) Hellanikos, Makedonien Befehlshaber Ale- 
xanders d. Gr. bei der Belagerung von Hali- 
30 karnass 334 (Aman. anab. I 21, 4ff. Diodor. XVH 



, ■ ™w«.w»* V *. A14V11UWVU OUUlf 

der im Winter 361/2 eine seiner Töchter mit 
Heliodor vermählen wollte, Liban. epist. 595; 
vgl. 596. 

7) Principalis von Caesarea in Kappadokien, 
bei dem Census von 372/3 zum Peraequator er- 
nannt, erbat er von dem Praefecten Modestua 
Befreiung von diesem Amte (BasiL epist. 281 = 
Migne G. 32, 1017). Im J. 404 an ihn gerichtet 
Joh. Chrys. epist. 172 = Migne G. 52, 710. 



24f.; vgl. Schäfer Demosth. HI 2 168). 

4) Hellanikos, Eleer, unter dessen Führung der 
Tyrann Aristotimos in Elis 271 t. Chr. gestürzt 
und umgebracht wurde (Plut. mul. virt. 15. Paus. 
V 5, 1. Niese Gesch. d. griech. u. mak. Staat. 
H 229). 

5) Hellanikos, Syrakusaner, angesehener Ritter, 
nahm an der Gesandtschaft teil, durch welche 
Dion zurück nach Syrakus aus Leontinoi berufen 

40 wurde (Plut. Dio 42). [Sundwall.] 

6) Hellanikos, Sohn des Hellanikos (ob auch 
der Name des Großvaters in dem Belege Dem. P. 
Louvre 2429, publ. Revillout Chrestom. demot. 
273 genannt ist, ist recht zweifelhaft — vielleicht 
Euphranor), Alexanderpriester in Alexandrien im 
J. 233/2 oder 232/1 v. Chr. S. Otto Priester u. 
Tempel im hellen. Aegypt. 1 177. Über das Jahr 
gestattet auch der Dem. P. Cairo 30604 bei Spie- 
gelberg keine sichere Entscheidung; da seine 

\ )n.T7l AVTIYH* nn/1 AnmH sin*» A«. nn i n JJ^~ *_ *1 



der im Winter 361/2 eine seiner Töchter mit nan^f/m iw^n^v^ ;„ j ■ .j.i.p 



nannten Alexanderpriesters in das eine der beiden 
obigen Jahre unsicher ist, kann sehr wohl die- 
Nennung von zwei Jahreszahlen in ihm durch 
Verschreibung (dann freilich 232/1 v. Chr. als 
sein Datum wahrscheinlicher) und nicht durch 
verschiedene Prinzipien der Jahreszählung (so 
Spiegelberg) zu erklären sein. [Walter Otto.] 

7) Hellanikos von Lesbos, ovyyQaysvs (Strab. 
Xm 2, 4. Dion. Hai. ant. r. 1 48, 1. Plut. AIMb. 
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Als bei der Zerstörung des Serapeums 390 die 
Heiden sich erhoben und zahlreiche Christen er- 
schlugen, war auch er durch den Aufruhr so 
kompromittiert, daß er nach Constantinopel ent- 
floh- Dort unterrichtete er in der griechischen 
wjmnmtik, wurde Lehrer des Kirchenhißtorikers 
Sofa*fe* (Socrat V 16, 9) und gelangte zu sol- 
chem Ansehen, daß ihm 425 die Würde eines 



Syncell. 452, 16 ed. Bonn. = historiografus Eus'eb* 
can. ol. 70, 1). 

§ 1. Über diesen in der Entwicklung dei 
griechischen Historiographie Überhaupt sehr wich- 
tigen, in der Myographie aber maßgebenden 
Autor in einer kurzen Zu Bammftnfmwiing in be- 
richten, ist nur möglich, wenn mm sich von 
vornherein darauf beschrankt in geben, wag sich 



aus den unter seinem Namen erhaltenen Frag- 
menten und aus den antiken Zeugnissen unmittel- 
bar ergibt. Darfiber hier hinauszukommen, ist 
ganz aussichtslos, weil es ausgedehnte Spezial 
Untersuchungen über die Entwicklung einzelner 
Sagen oder Sagenkreise erfordern würde; rich- 
( tiger noch die Aufarbeitung des gesamten mytho- 
graphischen Materials überhaupt, wobei das Re- 
sultat dann doch für unseren Zweck nicht be- 
deutend wäre. Denn so oft wir die Stadien der 
Entwicklung feststellen können, so selten können 
wir sie an bestimmte Namen knüpfen. Es ist 
zu wenig, was wir direkt von H. wissen. Vor- 
läufig besitzen wir nicht einmal eine brauchbare, 
d. h. methodisch angelegte Sammlung der eigent- 
lichen Fragmente. In der Müllerschen FHG I, 
nach der man noch immer zitieren muß, fehlen 
und sind meist von Stiehle Philol. VTTT 1853, 
600ff., Köhler 309ff., Kullmer 693f. nachge- 
tragen: Diod. I 37, 3. Cramer An. Ox. I 344, 
9. Pap. Oxyrh. VIII nr. 1084 (zu frg. 56). Pa- 
radox. Vat Rohd. 36. Phot. Berol. p. 132, 20 
Reitz. Schol. Apoll. Rhod. III 1087. SchoL Ari- 
steid. Panath. DJ 257 Dind. Schol. Aristoph. 
Lys. 36; Ran. 720. Schol. Eurip. Phoin. 150; 
Rhes. 29 j Troad. 822 (? vielleicht der Gramma- 
tiker H.). SchoL Townl. IL XV 336. XX 231. 
236. XXIV 495. Schol. Genev. II. XXI 444. 
Schol. Od. IV 343. Schol. Lycophr. 29. Tzetz. 
Antehom. p. 8 Schir. Steph. Byz. s. 'Mvßtf, Bsp- 
ßiva, AajAzaiveia, Tgiomw. Strab. XI 6, 2—3. 
Ein eigenes Fragment ist Schol. Eurip. Phoin. 
61 (bei frg. 12 M.) ; zu streichen ist frg. 7. Un- 
vollständig sind frg. 51. 71 (add. Schol. Demosth. 
XVIII 107). 80. 101 (jetzt Phot. Berol. p. 53, 
21 Reitz.). 133. 176. Frg. 84 ist statt aus Tzetzes 
nach Plut. Thes. 27 zu geben. Doch hat die 
Aufzählung wenig Zweck, da die namenlosen Pa- 
rallelberichte bei Mu eil er fast durchweg fehlen. 
An Literatur sei genannt : 1. Fragmentsamm- 
lungen F. W. Sturz Hellanici Lesbii fragm., Leip- 
zig (1816) 1826. C. Mueller FHG I 1841, 
45-69. IV 1851, 629ff. Preller De H. Lesbio 
historico, Dorpat 1840. Kullmer Die Historiai 
des H. von Lesbos. Ein Rekonstruktionsversuch. 
Jahrb. f. klass. Phil. Suppl. XXVII 455—698. 

2. Allgemeines: Ger. Jo. Vossii De hist. Graec. 
ed. Westermann 1838, 28ff. C. Mueller I 
p. XXmff. IV 629ff. v. Gutschmid KL Sehr. 
IV 316-326. E. Meyer Forschungen I 1892 
passün; Gesch. d. Alt. II § 8, v. Wilamowitz 
Ar. u. Athen II 1893, 19f. Wachsmuth Ein- 
leitung 1895, 510f. Seeck Klio IV 1904, 289. 
Jacoby Klio IX 1909, 87f. Bury The Ancient 
Gieek Historiaus, London 1909, 27ff. Christ- 
Schmid Gesch. d. griech. Lit.6 I 1912, 455ff. 

3. Zu einzelnen Schriften: Niese Die Chroniken 
des H., Herrn. XXHI 1888, 86ff. v. Wilamowitz 
Arist. n. Athen I 281 f. P e rr in The legetat of H., 
Amer. Journ. of Philol. XXTT 1901 1 3gff. Well- 
mann De Hellanici Troicis, Comment. philol. i. 
h. sod. phiL Gryphisw. Berlin 1887, 54ff. R. 
Koehler Analecta Hellanicea, Leipz. Stud. XVm 
1898, 213—308. 4. Über Leben, Zeit und antike 
Ansätze: Diels Rh. Mus. XXXI 1876, 47. v. Wi- 
lamowitz Herrn. XI 1876, 292ff. Lipsius Leipz. 
Stud. 17.1881, 153ff. Costan*i Riv. di FO. 
XDC 1891, 490; Quaest. chron., Toxin 1901 ; Biv. 



di Stör, ant. VH 1903, 66ff. Jacoby PhiL IT. 
XVI 1902, 277«. Lehmann-Haupt Klio VI 
127ff. Rühl Rh. Mus. LXI 1906,473ff. LXIV 1909, 
137tT. Kunzmann Quaest. de Ps.-Luciani libelli 
qui est de Longaevis usw., Leipzig 1908, 46f. 

§ 2. Von H.s Leben wissen wir wenig, was 
niemanden wundert, der die Viten des Herodot 
und Thukydides oder die Entwicklung der grie- 
chischen Biographie überhaupt kennt. Die Schriften 

10 boten vermutlich sogut wie keine biographischen 
Daten. Die Suidasvita nennt ihn Mitylenäer, 
woran man nicht zweifeln darf (v. Wilamowitz 
verweist auf die Mitylenäerin 'EUavig Agath. Anth. 
PaL VH 614), obwohl er gewöhnlich nur 6 A£a- 
ßiog heißt (Strab. XIH % 4. Dion. Hai. de Thuc. 
5. Agathem. ge. inf. I 1. Ps.-Lucian. a. O. Ke- 
phaL bei Euseb. chron. I 60, 13 Schoene, frg. 1. 
152 u. ö.). Als Vatersnamen, der in der Über- 
schrift eines der Bücher gestanden haben kann, 

20 gibt sie 'Avdgofisrtjs oder 'AQtaxofxevijg, was viel- 
leicht zwei Korruptelen des gleichen Namens 
(Sxafiavdgcöwfiog'i) sind. Jedenfalls steht da- 
neben die Variante o* 8e Sxdfioyvog, ov Sficow/iov 
ea%ev viov. Doch könnte, da ein Skamon aus 
Mitylene bekannt ist, der Hegt SjvQT}fidxa>v (und 
liegt AiGßovty schrieb und der Zeit nach Sohn 
unseres H. sein kann, der Vatersname Skamon 
auch auf einen Enkel unseres H. gehen. Die 
Vita berichtet von Aufenthalt am makedonischen 

30 Hofe nagä 'Aftvvzat (s. u.), was an sich möglich 
ist, eher aber wegen des beigesetzten avv !Efeö- 
öoxeot auf einen der vielen dort spielenden Dia- 
loge zurückgeht, wie ein ähnlicher Synchronys- 
mus in der Marcellinvita § 29 auf Praxiphanes. 
Anfangen laßt sich mit der Nachricht schon des- 
halb nichts, weil der Königsname korrupt ist. 
Von Reisen erfahren wir direkt nichts. Er hat 
auch wirklich keine eigentlichen Forschungsreisen 
gemacht. Das konnte Eratosthenes wissen, der 

40 ihn (bei Agathem. ge. inf. I 1) doch nicht ab- 
sichtslos avrjQ nolvlatcöQ im Gegensatz zu dem 
dvj}Q noXvjiXavrjs *Exaxaios nennt. Die allerdings 
spärlichen geographischen Fragmente verraten 
Benutzung des Hekataios und Herodotos, jeden- 
falls dann auch anderer Autoren, aber nirgends 
eigene Syjig xal iaxöQfy. Denn frg. 154 aus den 
AlyvjtTuxxa gibt einen Schluß Plutarchs, kein 
Selbstzeugnis. Für Bereisung des Oriente war 
auch das letzte Drittel des 5, Jhdts. keine gün- 

50 stige Zeit. Wohl aber ist er im Mutterlande an 
den Hauptorten gewesen : auf Argos, Sparta, Athen 
weisen Atthis Karneoniken Hiereiai, deren Mate- 
rial er nur an Ort und Stelle erhalten konnte; 
auf Theben (wo auch Herodot gewesen sein soll) 
und Thessalien (dessen Dynasten, wie die make- 
donischen Könige, vielfach hellenische Literaten 
an sich zogen) OeooaXtxd und Boioniaxd (s. § 11). 
Wir werden darnach Vortragsreisen in Griechen- 
land annehmen dürfen, wie Herodot und die So- 

60phisten sie machten. Es ist denkbar, daß H. 
solche auch nach dem Westen unternommen hat. 
Frg. 97 gibt eine italische Etymologie (däftahg 
— ovixovlog — VtoJUo). Doch kann sie auch auf 
eine schriftliche Quelle weisen. Für eine solche 
spricht die Qualität der Nachrichten über Be- 
vOlkernngsverhaltnisse und Wanderungen in Ita- 
lien und Sizilien (frg. 50. 51. 53 ans den Hq»uu). 
Ich denke, es wird trotz der bei beiden verschie- 
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denen Ableitung des Namens Italien (Dion. HaL 
ant. r. I 35) Antiochos sein, dessen Buch damals 
gerade erschienen war. An Hippys denkt ohne 
Zuversicht Friedländer Phil. Unters. XIX 23, 
1. _ Was wir hier sehen, ist das Leben eines So- 
phisten, eines Gelehrten und Wanderlehrers, der 
aber anders als Herodot die Verbindung mit der 
Heimat nicht aufgegeben hat. Sie war wohl 
dauernd der Ausgangspunkt seiner Vortragsreisen. 
Das lokale Element in seiner Schriftstellerei ist 
sehr stark : Tgcoixd (§ 5 e), AioXtxd und Aeoßtxd 
(§ 11). Beziehungen zu den griechischen Städten 
der Troas verrät frg. 145. Vgl. auch frg. 127 
(Dion. Hai. ant r. I 47, 2). Damastes von Sigeion 
heißt sein Schüler* (Suid. s. v.), worin doch viel- 
leicht mehr liegt, als Seh wartz o. Bd. IV S. 2050f. 
gelten lassen will. In der Heimat ist er auch 
gestorben: hsXevrijoev ev IJegnsg^viji t?ji xaxav- 
itxQv Äeoßov (Suid.). Die Nachricht wird auf 
das Zeugnis eines Antiquars zurückgehen, wie 
die über das Grab des Thukydides. 

Sehr viel ist über die Zeit des H. geredet. 
Das muß leider auch hier geschehen, da man 
seltsamerweise gerade bei H. nicht anerkennen 
will, daß die alexandrinischen Chronographen für 
ihn keine festeren Daten besaßen, als für Thu- 
kydides und Herodot. Apolloddr hat in der Chronik 
den Tod in Perperene verzeichnet (p. 277 Jac. 
= Steph. s. ITag^dgeov). Da der Exzerptor hier 
Thukydides statt H. nennt, so behandelte der 
Chronograph die drei .großen' Historiker saec. V 
synchronistisch. Wir besitzen, wie Di eis zeigte, 
diesen Synchronismus in einer Notiz der Pam- 
phila (Gell. XV 23, 2), die das Alter der Dreie 
initio belli Peloponnesiad angibt. Darnach ist 
H. geboren 496/5 (495/4) — leicht verschoben 
Euseb. chron. can. ol. 70, 1. 500/499 — und 
blühte 456/5. Wie lange er nach Apollodor lebte, 
wissen wir nicht. Die Zuweisung der 85 Jahre, 
die ihm Ps.-Lukian a. 0. gibt, an ihn, ist Will- 
kür. 85 ist eine Lieblingszabi des Verfassers der 
Makrobier, hinter der wir nicht3 Besonderes Buchen 
werden. Ihre Erklärung aus der Addition der 
Regierungsjahre des Alexandras I. und Perdikkas 
(so Bühl), bleibt ganz unsicher, da hier nicht 
v. Gutschmids makedonische Königslisten, son- 
dern die antiken zugrunde gelegt werden müssen. 
Daß jenes Blütedatum errechnet ist, bezweifelt 
heute kaum noch jemand. Nur ist die Grund- 
lage der Kechnung nicht so klar, wie bei Thu- 
kydides und Herodot. An zahlenspielende Pro- 
portion (das Herodoteische Geburtsjahr 484/3 als 
mittleres Jahr zwischen 495/6 und 472/1) dachte 
Di eis. Nicht unwahrscheinlich. Denn Voraus- 
setzung für den Synchronismus ist die Annahme, 
daß H. vor Herodot schreibt wie andererseits 
Herodot vor Thukydides : xgo "SgoScxov setzen den 
H. denn auch ausdrücklich Dion. Hai. ad Cn. 
Pomp. 3 und Plutarch. de Herod. mal. 36 p. 
869 A (vgl. auch Avien. or. m. 42ff.). Davon ist 
die Bestimmung de Thuc. 5 {oXiymt 6e ngeo- 
ßvzBQOt tüüv ITclojiorvyoiaxiöv xai fäggi rtfe ßov- 
xvdtihv naQsxxzivavzzq ■fjXixias) nicht verschieden. 
Denn auch nach Apollodor deckt sich die Lebens- 
zeit des H. ganz mit der des Herodot und Thu- 
kydides; sie umschließt beide. Es hätte nie ver- 
kannt werden sollen, daß das Prios der Berech- 
nung der Ansäte ,vor Herodot* ist, und daß dieser 



einerseits auf stilkritischen, andererseits auf sach- 
lich-kompositionellen Gründen beruht, die H. älter 
erscheinen ließen, als die beiden großen Mono- 
graphen. Man stellte ihn zu der allgemein für 
älter gehaltenen Schar der sxfpigovxEs rag i&- 
vtxäs xai xomncLQ laxogtac, die, in zwei einander 
ablösende Gruppen geteilt, das 5. Jhdt. füllt, 
ohne daß man Genaueres über ihre Zeit zu sagert 
weiß. Der Chronograph, der irgendwie doch be- 
10 stimmte Daten geben muß, greift also zu Syn- 
chronismen. Die von Apollodor zwischen den 
drei Historikern aufgestellte Proportion hat den 
Vorzug, die Blüte des H. in das mittlere Jahr 
der Pentakontaetie zu bringen (Dietrich Testim. 
de Herod. vita 1899, 6f.), als deren Darsteller 
eine bekannte Thukydidesstelle (I 97) den H. 
bezeichnete. ^ Das Verfahren, einen Autor in Er- 
mangelung sicherer Daten nach dem Inhalt seiner 
Werke zu bestimmen, ist bekannt und auch sonst 
20 von Apollodor geübt. Im übrigen ist dieses mitt- 
lere Jahr 456/5 bei ihm (p. 260 Jac.) auch sonst 
eine bedeutsame Epoche für die literarische Chro- 
nologie des 5. Jhdts.: Aischylos stirbt, Sopho- 
kles blüht, Euripides führt seine erste Tragödie 
auf. Daher kann die Vita einen weiteren Syn- 
chronismus für H. geben: xaxä zovg xQ° vov ? 
EvQmi&ov xai 2otpoxk£ovs. Es ist wirklich gleich- 
gültig, ob das mit öthgtye zu verbinden oder 
selbständig gemeint ist. Die makedonischen Kö~ 
30 nige kann Apollodor genannt haben ; der Wort- 
laut Sihgtips 6k JiaQa. Afivvrai . . egitstye Sk xai 
fteXQi t&v IJegSixxov xgdvow erinnert sogar an 
seine Bestimmung des Xenophanes nach Kyros 
und Dareios (p. 204 Jac). Sie können aber auch 
aus einer beliebigen synchronistischen Tabelle 
stammen. Zu sicheren Daten verhelfen sie nicht, 
weil mindestens der erste Name korrupt ist CMs- 
gdvÖgcoi Diels ; ('AXegdvdgoot t<ot)'Aftvvxa Rühl), 
Denn an Amyntas II. und Perdikkas III. wird 
40 doch kaum zu denken sein. Jedenfalls füllte bei 
Apollodor H.s Leben ziemlich das ganze 5. Jhdt.; 
er erschien als Zeitgenosse einer Menge von be- 
deutenden Leuten. Die Fruchtbarkeit des Schrift- 
stellers mochte für ein langes Leben sprechen. 
Aber daß er nur kombinierte, wußte Apollodor 
und deutete es an (fuisse videtur = yeydvoi äv). 
Was wir an anderen Bestimmungen haben, 
ißt nur insofern von Wert, als es das Fehlen 
sicherer Zeugnisse bestätigt. Der Synchronismus 
50 mit Euripides, für dessen Geburt es drei Ansätze 
gab, ist weiter ausgestattet Ar. Evgm. p. 2, 5 
Seh wartz: yevvij&fy/at öe Ttjt avz^t ypegat (tJi 
(suppl. Seh wartz. xa& 'EXXdrtxov v. Gutschmid, 
ganz unglaublich)) xai %XXdvixov, h fy evixoov 
TtjV Jtegl 2<dafxiva vavfiaxiav ol "EXlrgves, Es 
wäre ganz denkbar, daß man auch ihre Todes- 
jahre zusammengelegt hat Jedenfalls hat hier 
der Name, aus dem in Wahrheit nichts für die 
Zeit zu schließen ist (v. Wilamowitz Comm, 
60 gr. TV 12, 1) , das feste Datum erzeugt. Die 
Vita gibt dann noch einen Synchronismus, der 
aus den beiden Ansätzen der Geburt auf 495 und 
480 zusammengeschoben zu sein scheint: xai 
'Exazaiwi Tau Miitjaioii exeßal* ysyorozi (L ye- 
yovtos) xaiä m ITsgoixä xai (5?) fuxgtät xgdo- 
(de* Boppl. Kohde). Der erste Teil ist ganz 
klar. Hekataios ,blfihf 520; H. 40 Jahre — die 
Zahl ist nach Apollodor vulgat — spater, denn 
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xara tä IIsQGtxa heißt 480. Da haben wir die 
beiden Gruppen der vorthukydideischen avyyga- 
<peZg, die Dion. HaL de Thuc. 5 unterscheidet, 
an feste Epochenjahre gebunden. Mit dem Zu- 
satz ist, wenn % zu schreiben, wohl Apollodors 
Ansatz gemeint, falls es nicht etwa noch einen 
dritten gab, der die Geburt in engerem Synchro- 
nismus mit Herodot auf Mitte der 80er Jahre 
bestimmte. 



gleichen können, zeigt sich, daß jener diesen nicht 
benutzt hat: für die 'At&i$, die ja tatsächlich 
erst nach 407)6 erschienen ist, hat es Nitzsch 
festgestellt; für die Aiyvjinaxd Dahlmann 
(Herodot S. 128, vgl. v. Gutschmid Kl. Sehr. 
I 67). Andere für anderes. Herodot hat nir- 
gends Kenntnis der umfangreichen mythographi- 
schen Schriftstellerei des H., sondern folgt überall 
der Autorität des Hekataios; er weiß über den 



Die Modernen haben, auch nachdem anerkannt 10 Westen sehr viel weniger als H. ; er kennt vor 



war, daß die stilistische Scheidung, wie sie bei 
Dionys vorliegt, für genauere zeitliche Bestim- 
mung der Autoren ganz unbrauchbar ist, merk- 
würdig lange unter dem Banne von Apollodors 
Autorität gestanden oder stehen noch unter ihm: 
482—397 setzte C. Mueller den H. an ; 480/79- 
396/5 Dahlmann, Krüger, Preller, Schoell; 
ca. 496/5 412/1 Diels Zeitgenosse, wahrschein- 
lich älterer, des Herodotos und Thukydides' 



allem keine Bücher, die die große Kluft zwischen 
Heroenzeit und Gegenwart überbrückten. Er hat 
kein einziges griechisches Datum für diese Zwi- 
schenzeit. Daß er solche mit Dank angenommen 
hätte, ist ebenso zweifellos (s. Klie IX lllff.), 
wie daß H. sie ihm hätte liefern können. Um- 
gekehrt repräsentiert H. überall, wo wir verglei- 
chen können, wie z. B. in der Überlieferung über 
Athen, in der Pelasgerfrage (E. Meyer Forsch. 



Christ-Schmid a. O. Das ist eigentlich ge- 20 1 26 u. s.) und sonst ein späteres Stadium der Ent- 

* * , - * *-i ^ 3_- 1 — -i_i wicklung und nicht selten eine Weiterbildung 

gerade von Herodots Nachrichten. 

Wenn v- Wilamowitz daraus den Schluß 
zieht .Heroaotus . . locuples testis est ineunte 
hello Peloponnesiaco nobilissima Rellaniti scripta 
edita nonduni fuisse', so wird, wer sehr vor- 
sichtig ist, den Termin vielleicht um etwa 10 
Jahre hinaufschieben. Aber vor etwa 440 kann 
die Schriftstellerei des Mannes nicht begonnen 



fahrlos, solange man nicht die wenigen sicheren 
Zeitindizien der Fragmente um der antiken Kom- 
binationen willen beiseite schob. Aber als Diels 
in frg. 80 vom J. 407/6 für IE., den schon Sturz 
anzweifelte und durch den homonymen Gram- 
matiker oder Kallimachos (!) ersetzen wollte, 
< Ssöiiofixog iv} c EXXtjvixoTg vorschlug, war es an 
der Zeit, daß v. Wilamowitz entschlossen mit 
der Tradition brach und H. kurzweg für einen 



Zeitgenossen des bald nach 460 geborenen Thu- 30 haben. Wer Apollodors Autorität durch die An 



kydides erklärte. Dafür spricht nun in der Tat 
alles. Zunächst eine Tatsache, die schon v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. I 155 feststellte, ohne aber 
die Konsequenzen zu ziehen: praeeipua opera 
edidit intra annos 421 et 404, Was wir von 
H,s Schriften zeitlich feststellen können, weist 
in der Tat auf das letzte Drittel saec. V: die 
Uigsiat sind nach 423 erschienen, die Ar$i$ nach 
407/6. Das mag nicht viel sein. Aber es wird 



nähme retten will, daß H. gegen 60 Jahre alt 
war, als er zur Feder griff, mag das tun. Es 
ist unglaublich ; aber es kommt auch nichts dar- 
auf an. Das Entscheidende ist, daß die Schriften 
des H. auf das letete Drittel saec. V festgelegt 
sind. Darum hat v. Wilamowitz allseitig Zu- 
stimmung gefunden (von Lipsius, Niese, Bu- 
solt, Meyer, Wachsmuth, Wendland u. a.): 
Die verständnislosen Einwände von Costanzi 



bestätigt durch das Verhältnis zwischen H. und 40 und Kullmer 464f. kann man stillschweigend 

Thukydides ebenso wie durch das zwischen H. JiV v ~ ci— *. t— «-t, — ;™~- " u - "" jr,Bn+ 

und Herodot. Thukydides zitiert namentlich 
allein H. ; er benutzt seine Werke ziemlich aus- 
giebig (s. § 17) und steht zu ihm, wie man zu 
dem modernsten, momentan angesehensten Autor 
über die betreffenden Dinge steht. D. h. er setzt 
ihn in den Händen seiner Leser voraus, rekurriert 
auf ihn für die Epochen, die er selbst nicht ex 
officio behandelt und ersetzt seine Darstellung 



übergehen. Scharfe Zurückweisung aber verdient 
der anspruchsvolle Aufsatz von Lehmann-Haupt 
(die Resultate wiederholt er in Gercke-Nor- 
dens Einl. i. d. Altertumsw. LU 1912, 86). Die 
Voraussetzungen, mit denen er wirtschaftet, sind 
alt. Eine von H.s Sohn Skamon erweiterte zweite 
Ausgabe der 'AxMs nahm schon v. Gutschmid 
319 an. Die Annahme ist vollständig willkür- 
lich. Die Möglichkeit, daß die Werke des H. 



für die Zeit, die ihm aus einem bestimmten Grunde 50 teils vor teils nach Herodot erschienen sind und 



besonders wichtig ist. Das ist unbestritten. Was 
Herodot angeht, so besitzen wir ein Zeugnis (Por- 
phyr, b. Euseb. praep. ev. X 3 p. 466 B), das des H, 
Nopipia BagßafJixd als Kompilation aus Herodot 
und Damastes bezeichnet. Ich lege darauf einen 
gewissen Wert, gerade weil die vulgate Anschau- 
ung IL für den älteren hielt. Auch ist in dem 
einzigen Bruchstück dieses Werkes (frg. 173) wirk- 
lich Herodot (IV 93) benutzt. Die Beweiskraft 



eine gegenseitige Benutzung stattgefunden habe, 
erwog außer den von Lehmann Genannten (zu 
denen noch Perrin tritt, der S. 40 die Leh- 
man nsche Reihenfolge H.s IIsQoixd — Hero- 
dot — H.s 'Atffle bereits vorgeschlagen hat) schon 
Dahlmann a. O. 127. Aber die Art, wie Leh- 
mann aus diesen Voraussetzungen ,die Schaffens- 
folge zweier großenteils zeitgenössischer Autoren' 
rekonstruiert, beweist eine völlige Unkenntnis 



der Stellen wird dadurch nicht abgeschwächt, 60 sowohl der Bedingungen , unter denen die lite- 
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daß H. auch direkt aus Hekataios schöpfen kann 
(Lehmann-Haupt 128). Er tut das wirklich; 
und nicht nur hier. Aber die Worte zeigen, daß 
er auch Herodot vor sich hat. Nun hat man 
H. die Ndfufia abgesprochen. Ich glaube ohne 
Grund (s. § 12). Aber selbst wenn die Athetese 
richtig wäre, wurde das die Sachlage wenig ändern. 
Wo immer wir nämlich Herodot und H. ver- 



rarische Chronographie der Alexandriner arbeitete 
(S. 129 über Dionys!) wie der Entwicklung der 
Historiographie und ihrer Formen (S. 131 über 
die literarische Gattung der TTsgaatd 1 ) und end- 
lich der Überlieferungsgeschichte der älteren Li- 
teratur (S. 135 über einen dem Apollodor unbe- 
kannten «Nachtrag* der Ur&ie) — um ganz abzu- 
sehen von der willkürlichen Zirkelrechnnng, durch 
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<äi« der Apollödorische Ansatz des H. »erklärt* 

mm. 

Wie lange H. über 407/6 hinaus gelebt hat, 
wissen wir nicht. Daß er tot war» als Thuky- 
dides 197 schrieb (Bitter N. Jeu. Lit.-Ztg. 1842), 
ist möglich, würde aber, wenn beweisbar, nur für 
die Chronologie des Thukydideischen Werkes etwas 
ausgeben. 

§ 3. Die Schriftstellerei des H. war eine 
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würde ich aber, auch wenn kein Titel genannt 
war aus Worten wie, von Hellanikos (zwei)* sc. 
Bollen, nie zu schließen wagen. 

Es ist seltsam, wie die ganze Arbeit an den 
Resten des H. von dem Streben beherrscht wird, 
die Zahl der überlieferten Titel zu verringern. 
Obwohl schon Da hl mann die Frage ,für nicht 
sehr wichtig und kaum zu Ende zu bringen* er- 
klärt hatte, überboten sich die Bearbeiter von 



M fi«™i.iri — -» — ««« -v- r ■• "<" «mc ütaru uaxxe, uDerooten sicn die Bearbeiter von 
außerordentlich umfangreiche. Äußerlich charak- 10 Sturz an in immer steigendem Maße in ebenso 
tensiert man ihn wirklich am besten dadurch. wniHtriiVL™ ™ a ™ + ,i Ztl r^lJu.r^ mo 



terisiert man ihn wirklich am besten dadurch, 
,daß er viele Bücher über viele Gegenstände ver- 
fertigte' (v. Wilamowitz). Damit tritt er in 
Gegensatz sowohl zu Herodot-Thukydides wie zu 
den Ethnographen und Lokalhistorikern saec. V 
und nähert sich der sophistischen Weise, mit der 
seine Schriftstellerei auch innerlich manche Be- 
rührungspunkte hat. Leider hat die Vita den 
Schriftenkatalog fortgelassen, weil er zu lang war 



willkürlichen wie nutzlosen Identifikationen 
Müller, v. Gutschmid und Preller ließen 
immerhin noch 5—8 Einzelschriften gelten ; aber 
bei Seeck und Kullmer begegnen wir dem einen 
großen Gesamtwerk der legeten (Seeck) oder 
loroQiat (Kullmer). Frg. 3 und 96 erhalten 
dabei natürlich die Ehrenstellung von .alten Ex- 
zerpten aus dem noch nicht zerstückelten Ge- 
samtwerk' (Kullmer 458). Wenn nun auch bei 



M , ° Vi °, ' i — — ~~ «*"& "»1 Daiiuweui.- Zimmer 40ö . wenn nun auch bei 



j Ä f'-, Aber ihr Z^gn™ genügt zum Beweise, 
daß die etwa 30 Titel, die in den Fragmenten 
auftauchen, von einigen wenigen zweifelhaften 
abgesehen, bibliographisch gesonderte Schriften 
bezeichnen, nicht Teile eines oder mehrerer Ge- 
samtwerke. Gewiß stammen die Titel nicht von 
H. selbst (s. § 6), auch wenn sie zum Teil seinen 
eigenen Worten entnommen sein sollten, sondern 
von den Philologen und Bibliothekaren der helle- 



xcdiwvsiat oder mit dem Zusatz iv zfjt imyga- 
yoptvrji CAacoTtidi frg. 14, 'Azlavxtd&i frg. 54) 
auftreten. Aber wenn man auch im saec. Y weder 
Buchtitel noch Buchteilung kannte (was in dieser 
Allgemeinheit übrigens nicht zutrifft), so ver- 
stand man doch natürlich eine literarische Ein- 
heit auch als solche kenntlich zu machen. Wenn 
Thukydides (I 97, 2) die später sog. 'Az&ig als 
ev xrjt 'Azzixfy ^vyyQafpfjt zitiert, so fehlt wirk- 
lich iftn*»r SfTioin oiTiAc T>™L+,.r, „~ j ci_j__. 



den literarischen Formen, den schriftstellerischen 
Möglichkeiten und der Überlieferungsgeschichte 
fehlt, so hat doch selbst v. Gutschmid formell 
und inhaltlich so verschiedene Werke wie die 
chronikalisch angelegte Atthis mit genealogisch 
disponierenden und erzählenden, womöglich auch 
noch mit deskriptiven Büchern nach dem Muster 
humano eapiti zu einer unvorstellbaren ,Einheit' 
verschmolzen. Daneben stehen übrigens die meist 



TmtispT™ 7«s+ ir \T • e". , ; vBistamioiaen. i^aneDen stenen übrigens diemeist 

rustwehen Zeit, ob sie nun einfach als iv Aev- 30 ebenso willkürlichen (s. 8 11) und haltlosen Zu- 
Htdwetat oder mit dem Zusatz iv zm imvoa- wrism.«™ kmuL 2L*i^Jr *_ ?^_?" 



Weisungen titelloser Bruchstücke an bestimmte 
Bücher. Dagegen ist die viel wichtigere und 
wenigstens für einzelne Gebiete doch wohl los- 
bare Aufgabe, die uns die mythographischen 
Schriften stellen, sogut wie ganz liegen geblieben ; 
nämlich die Untersuchung des von H. behandelten 
Stoffes. Richtig hat Köhler für die thebani- 
schen Sagen, Herakles und Theseus die Sache 
dahin angegriffen, iti quid de singulü fabulis 
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existenz dieser Schrift zu zweifeln. Man verweist 
auf gelegentliche Teüzitate, z. B. Herodoteischer 
Partien oder aus der Hekataiischen üegiodog. 
Aber was wollen die wenigen derartigen Zitate 
der Masse der anderen gegenüber besagen. Vor 
allem, wo ist denn der Haupttitel, der H.s Werke 
zusammenschloß? Zweimal steht in den Frag- 
menten E. iv zalg iotoQiaig, Einmal (frg. 96) 
bei Theodoret, der es einem Exzerpt aus Cle- 



diligmtissvnus enuclearet* Demgegenüber be- 
zeichnet Kullmer nur einen starken Rückschritt; 
selbst als Stoffsammlung ist seine Arbeit kaum 
verwendbar (hart, aber nicht ungerecht, ist das 
Urteil von Schwartz Berl. philol. Wochenschr 
1903, 191ff.). Die Weiterführung von Köhlers 
Arbeit ist aussichtsreich und kann in einzelnen 
Fällen — 'Atlavudg, Tgmxd — sogar zum Ver- 
suche einer Rekonstruktion der betreffenden Bü- 
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aber neben ev devzeQwt zr}$ ^ogotvidog. Da ist 
methodisch allein die Annahme einer Komiptel 
möglich. Gerade wie frg. 4 iv l &ogo>ridog die 
Buchzahl korrupt ist, nicht Anzeichen einer Durch- 
zahlung wenigstens der mythographischen Bücher, 
eines mythographischen Corpus in zehn Bänden 
Denn was in frg. 4 steht, kann unmöglich aus 
dem letzten Buche eines solchen Gesamtwerkes, 
wenn es existierte, stammen. Nicht verwertbar 



für diese Frage ist IG U 922 wo unter den fiO ?- V™ CtU S en *? ^ ts : aber Gehweg mäßigen 
BücherstiftnnSn der Lheb™ 'JJ 7*? rt* 6 °t tnfe "« B -. Wahr ? nd in ??"**sten Generation 



Bücherstiftungen der Epheben saec. I v. Chr 
auch Hellanikos erscheint. Sicher ist auf dem 
l^n-T/ T H* V P) T&laviHov [--Aifpi)Xov htL 
Vielleicht ging doch dem Autornamen ein Titel 
vorauf und folgten die Zahlen in der aus Biblio- 
ttoekkafelogen bekannten Form AB F. Daß die 
JJacMeüttnr der Grammatiker nicht durchge- 
drungen sei (v. Wxlamowitz Hom. Unters. 369), 



über die Grundfragen der Hellanikeischen Schrift- 
stellerei klar geworden ist. 

§ 4. Wenn bei der Einzeluntersuchung das 
eine oder andere Sonderbuch verschwinden mag, 
so führt doch im ganzen die Tradition von Thu- 
kydides bis zu den hellenistischen Grammatikern 
nicht auf ein oder mehrere Gesamtwerke, sondern 
auf eine große Anzahl von selbständigen Büchern 
sehr verschiedenen Inhalts, aber durchweg mäßigen 



Herodor in mindestens 17 Büchern über Hera- 
kles schrieb, genügte bei H., wo die bibliotheka- 
rische Praxis überhaupt die Verwendung mehrerer 
Rollen und damit die Buchteilung nötig machte, 
fast überall die Zerlegung in zwei Bücher. Diesen 
Umfang hatten fast alle mythographischen Werke 
AevxaXtatveia, Gogatrle, 'ArXavridi, Tgauxd ; von 
den ethnographischen die Us&atxd, Ahbxd, Ata- 



HS 



Hellatükos 



üellaoiKOS 



114 



ßutd. Darüber hinaus gehen nur die universalen zugewiesen : IIsqüixA Alyvmiaxa. usf., auch wohl 

7£Qetat mit drei Büchern. Über die vier Bücher AloXtxd. Hegt Avdfas gibt die zweite für solche 

der 'Ax&ls s. § 13. Die meisten Werke füllen, Werke mögliche Titelform. Aber über Asoßtxd, 

wie es scheint, nur eine Rolle. An Zufall wird Bsooafaxd, Bonoztaxd und liegt *Agxadia$ u. ä. 

nicht denken, wer den Stoffkreis erwägt, den die können wir — wenn wir an die Tgmtxd denken — 

einzelnen umfaßten, und die Darstellungsweise, nach dem Titel allein nicht urteilen. Wir werden 

die in ihnen herrscht. Von Deukalions Geschlecht versuchen müssen, ihr Wesen nach anderen In- 

nnd vom Troianischen Kriege mußte wirklich mehr dizien zu bestimmen (§11). Eine vierte Gruppe 

erzählt werden, als von dem Stammbaum des bilden die Titel, die grammatisch-philologischen 
Asopos. Das wird die Einzelbesprechung deut-lOoder, wenn man die poetischen Werke mit be- 

licher werden lassen. Die Geschichte der Perser rücksichtigt, sophistischen' Charakter tragen, die 

und die von Athen verlangte mehr Raum, als auf Sammlungen zu deuten scheinen, wie KzCoeig, 

die von Ägypten oder von Thessalien, weil viel 'E&v&v dvoftaotcu, Nöfiifia ßagßctQixd u. ä. Ich 

mehr Material bequem erreichbar war ; eine uni- werde sie anhangsweise zu den Ethnographien 

versale Chronik der hellenischen Dinge mehr als stellen (§ 12) und darnach die einzelnen Titel 

die Festchronik einer Panegyris. Das ist alles kurz nach den drei Gebieten der Mythographie, 

in Ordnung, Die Art der Buchteilung, die keinerlei Ethnographie und HoTographie (oder Chronogra- 

Unklarheiten oder Widersprüche aufweist, spricht phie) besprechen. Damit soll weder die Frage 

neben dem Fehlen von Gesamttiteln am stärk- nach der Selbständigkeit noch die nach Inhalt, 
sten für selbständige Existenz der Werke auch 20 Wesen und Zweck präjudiziert werden. Es soll 

vor ihrer Einordnung in die Bibliothek. Für die nur eine äußere Ordnung in dem Chaos geschaffen 

Gesamtbeurteilung des Schriftstellers H. aber sind werden, um den Überblick zu erleichtern. Es soll 

die niedrigen Buchzahlen auch für so stoffreiche dann innerhalb der Gruppen versucht werden, 

Werke, wie Aevxafoaovsta oder Jlegotxd wesent- festzustellen, was wir auf Grund der benannten 

lieh. Was sie vermuten lassen, bestätigt der Cha- Fragmente über die einzelnen Bücher wissen können, 

rakter der spärlichen Fragmente (§ 8. 18). Quellenuntersuchungen über die Möglichkeit einer 

Was der Titelmasse gegenüber zunächst ver- Vermehrung des Materials will ich hier nicht 

sucht werden muß, ist die Feststellung, auf wel- anstellen. 

chen Gebieten sich die Schriftstellerei desH.be- § 5, Am ehesten nach Inhalt und Form be- 
wegt hat. Also eine Einteilung nach dem in- 30 stimmbar ist die erste Gruppe, die fünf mytho- 

haltlichen oder besser noch nach dem eidogra- graphische Werke devxcdunvsia (l), ^ogotvig (2), 

phischen Gesichtspunkt, wie sie auch in verschie- 'Aaanic (3), 'Azlavztdg (4), Tgcaixd (5) umfaßt und 

dener Weise, aber ohne rechte Rücksicht auf die leicht einem bekannten alten siäog der Historio- 

nns bekannte Entwicklung der historiographi- graphie zuzuweisen ist. 

sehen Formen von Müller, Preller, v. Gut- a) AevxaXwvsia, stets so zitiert: Athen. X 
schmid versucht worden ist. Da von sehr vielen 416 B (frg. 17). Schol. Apoll. Rhod. in 1086 
Schriften aber nicht mehr als ein oder zwei Bruch- (frg. 15). Steph. Byz. (frg. 18—27). In zwei 
stücke auf uns gekommen sind, so muß uns die Bücher zerlegt: iv s Aevxcdicaveiag frg. 15. 17 
Formulierung der Titel seibat eine Art Kanon —25 ; iv ß äevx. frg. 26. 27. Den Inhalt gibt 
liefern. Das geht, weil die Betitelung seitens 40 der Titel und die Fragmente bestätigen : in Buch I 
der Philologen offenbar nicht blindlings, sondern war die Rede von Deukalions Herrschaft in Thes- 
nach bestimmten Prinzipien vorgenommen ist. salien (frg. 15) und stand die Geschichte von 
Aber dieses Mittel, den Inhalt zu bestimmen, Erysichthon-Aithon, Myrmidons Sohn (frg. 17) 
behält stets etwas Ängstliches (gibt es doch für aus dem Geschlecht des Aiolos. Sonst nur Städte, 
ein Werk zwei Formen des Titels 'AzlavTtdg deren Gründung auf Deukalioniden zurückgeht 
und y Axi.avuxd) und darf keinesfalls mechanisch und die sich meist bequem in die uns bekannten 
angewendet werden. Wenn ^>o§covis, Aacomg, Stammbäume einordnen: aus I in Phokis 'Ayd- 
'Azlavzidg, AEvxalicovda sich deutlich zu gleich- deia frg. 18; in Lokris "AXncovog frg. 19 und KaX- 
gebildeten Epen titeln stellen, wie sie auch Xfagog frg. 22; in Boiotien dhjutat frg. 25; in 
wklich alle mythographischen Inhalts sind, 50 Thessalien 0?jy(bvtov frg. 21, Aaxegeia frg. 23, 
so ist der Titel Tgtotxd formell doppel- Mtoyo/xevai frg. 24 ; in Pamphylien "Aonevdog frg. 
deutig. So werden Ethnographien genannt ; aber 20. Aus Buch II die boiotische 2äX(iog frg. 27 
auch Agyovavztxd lassen sich vergleichen. Hier und Middeiov in Phrygien frg. 26. Es ist inv 
entscheidet der uns bekannte Inhalt, der das endlich wenig, was wir direkt von diesem wich- 
Werk der Mythographie zuweist, nicht ohne daß tigen Buche wissen; aber es genügt doch zur 
in der Titelbildung doch eine gewisse Absicht Feststellung, daß von einem .chorographischen 
steckt. Andererseits war es — auch wenn wir Element* in ihm keine Rede sein kann. Es ist 
nicht wüßten, daß Thukydides Azzixr} ^vyygatp^ schlimmer als Willkür, in frg. 20 die Buchzahl 
sagt — in jedem Falle ein Mißgriff v. Gut- zu ändern und es dem zweiten Buche zuzuweisen. 
schmids, die 'Az&tg wegen der .Bildung des 60 das dann ,die Ausbreitung der Hellenen im Aus- 
Titels* den genealogischen (besser: mythographi- lande* (Kullmer 527) behandelt haben soll. Viel- 
schen) Werken einzureihen. Die Fragmente be- mehr war die Digporition sicherlich durchaus ge- 
weisen den Chronikcharakter, durch den das Buch nealogisch; und das Vorkommen der Stadtnamen 
eidographisch zu legetai und KaQvtovixat tritt, kann man sich nach frg. 1 (Kgottora tlior), 
Diese drei Werke bilden trotz starker inhaltlicher frg. 10 ix Mwofynp sie *A(hl}*a£ &vexa>gri<rev 
Verschiedenheit eine eigene (dritte) Gruppe der oder nach BibL I 45—147 vorstellen: ex. gr. 
Chroniken. Eine zweite Gruppe wird nun wirk- § 88 ©Swh Sigupw &mtaa». Die xzlans sind 
lieh durch ihre Titelbildung der Ethnographie den Stammbäumen untergeordnet. Daß diese 
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„„■Zahl gegeben worden, Ist klar: Dien- 
— -— j- könnt« daher die Geschichte von Megara 
liift- äaein Zitat aus der j4cvxajUo>re/a beginnen 
(Giern. Alex. Strom. VI 26, 8). Sie zu rekon- 
stornieren, ist die Aufgabe, die wenigstens für 
einige Hauptlinien lesbar ist. Beziehungen zwi- 
schen Asvxalnovela und &oQcm>fe sind z. B. da- 
durch gegeben, daß in beiden Hellen erschien: 
frg. 1. Ebenso wahrscheinlich Herakles als Teil- 
nehmer an der Fahrt der Argo. Zwischen Asv- 
xaXton'Ela und 'Az&i's stellt Neleus die Verbin- 
dung her : frg. 1 0. Zuweisungen titelioser Frag- 
mente sind, wenn man die nötige Reserve übt, 
möglich : so gehört hierher frg. 16 ; denn die Flut 
und Deukalions spätere Schicksale müssen in der 
AevfiaXtütveta behandelt gewesen sein. Ferner 
die ziemlich zahlreichen, auf die Argonautensage 
bezüglichen Bruchstücke, deren keines einen Buch- 
titel trägt: Jugendgeschichte des Pelias, Gramer 
An. Oi. I 344, 9 (om. M.) ; Helle und der Widder 
frg. 88. 87; Herkunft Iasons and AioXov frg. 32; 
Fahrt der Argonauten frg. 35. 38 (?). 33 (?). 39 (?); 
spätere Geschichte und Nachkommen Iasons und 
Medeas frg. 30. 34. Zu Pelias gehört genea- 
logisch Neleus. Von seiner Auswanderung aus 
Iolkos berichtet frg. 64; den Stammbaum von 
Hellen bis herab auf Melanthos und vermutlich 
weiter bis zur ionischen Wanderung, Schol. Plat. 
Symp. 208 D (frg. 10 unvollständig). Das müssen 
Paralleldarstellungen gewesen sein, indem erst 
der eine, dann der andere Stammbaum bis ans 
Ende verfolgt wird, wobei die Umsiedelungen 
und Gründungen an gehöriger Stelle eingefügt 
werden. Die Willkür weist frg. 64 der 'Ar&ie, 
frg. 10 den Botcoziaxd zu. Selbstverständlich 
wurde Neleus auch in der 'Az&ig genannt und 
konnte der Stammbaum dort wiederholt werden, 
aber von unten nach oben und nur in der männ- 
lichen Hauptiinie. 

b) Die $oqcovi$ — so zitiert bei Dion. Hai. 
ant. r. I 28, 3 (frg. 1). Athen. IS 410 F (frg. 3). 
Schol. ApolL Rhod. HI 1179. 1186 (frg. 2). Har- 
pokr. s. Zze<pavri<p6eos (frg. 4) — füllte zwei 
Bücher (sv ä frg, 2, h ß frg. 3, ev t frg. 4 kor- 
rupt) wie die Aevxafoo&vsia, steht ihr an Bedeu- 
tung mindestens gleich und bildet eine Art Ge- 
genstück zu ihr. Auch in der Bibliothek folgt 
auf Deukalions Geschlecht %6 'Jvdzsiov, das mit 
Inachos, dem Vater des Phoroneus, beginnt. H. 
genealogisierte also anders. Auch die Anordnung 
war bei ihm nicht die gleiche. Denn aus Buch I 
ist eine Behandlung der Pelasger kenntlich (frg. 1; 
vgl. Tbuc. 13. E. Meyer Forsch. I 25f. 105ff. 
118ff. u. ö.) und die Kadmossage (frg. 2; inhalt- 
lich gehört also wohl frg. 9 hierher). Im zweiten 
stand die Geschichte des Herakles, wenn frg. 4 
iv dexäztoi mit C. Mueller in h dsvxegwt zu 
ändern ist. Hierher gehören (inhaltlich) seine 
&&Xa frg. 40. 41. 97 (2^«at?). 61 und was sonst 
aus seiner Geschichte gegeben war (frg. 33. 39. 
139. 138. 178 [*?j), die freilich auch in Azvxa- 
luarsÜLy Tßwofdimdlseetat berührt war. Muellers 
Verantiing, daß der Heraklesstammbaum bis zur 
dorischen Wanderung herabgeführt war, ist recht 
wahrscheinlich, namentlich, wenn man das voll- 
ständige frg. 10 vergleicht. In die ^ogayvis ge- 
hört, was von den thebanischen Sagen erhalten 
ist, die aber auch in der 'Ariarttde berührt waren 



(beide Werke konkurrieren auch für die Genear 
logie Homers: frg. 5. 6 -+- Certam. Hom. et Her 
siod. p. 435, 17. 436, 40ff. Rz.; das hängt damit 
zusammen, daß Linos in den Heraklesgeschichten 
vorkam); deshalb scheint sie Lysimachos in der 
Svvaycoyr} x&v Orißatnäv angeführt zu haben 
(H, frg. 2). Es beziehen sich auf das Haus des 
Oidipus und die Kämpfe um Theben frg. 12 
(+ SchoL Eurip. Phoin. 61). frg. 11. Schol. Eurip. 
lOPhoin. 150 (om. M.). Auch Schol. Eurip. Rhes. 
29 (om. M.) könnte in die ^ogom? gehören. 

c) und d) wie AevxaXioivsia und &oQo>vig sind 
auch 'Antonie und AzXavxidg gewissermaßen Pa- 
rallelbücher. Während aber in jenen je ein alt- 
einheitlicher Stammbaum von riesiger Verzwei- 
gung — die Ausdehnung vollzieht zum Teil aller- 
dings erst H. selbst — behandelt wird, sind diese 
eine Art von Sammelbüchern für die Stamm- 
bäume, die sich nicht auf Phoroneus und Deu- 
20kalion zurückführen lassen. Dort ist die männ^ 
liehe, hier die weibliche Linie entscheidend, wie 
in den Frauenkatalogen. Atlas und Asopos haben 
oder erhalten durch H. zahlreiche Töchter, aus 
deren Verbindung meist mit Göttern ebenso zahl- 
reiche Stammbäume hervorgehen, die im übrigen 
nicht mehr untereinander verknüpft sind. Beide 
Bücher zeigen besonders deutlich das Streben, 
die Überlieferung dadurch zu vereinheitlichen, 
daß möglichst alle selbständigen Stammbäume 
30 in konvergierenden Linien wenigstens auf einen 
Urvater zurückgeführt werden. Recht gut kennt- 
lich ist dabei die Anlage der AzXavndg (so Har- 
poer. s. VfifjQiÖai frg. 55. 'Axkavzig Schol. Eur ; 
Phoin. 159 frg. 54; 'AxXavzixd Schol. IL XVHI 
486 frg. 56; vgl. Bibl. I 87 AtXavztxov yivog), 
die zwei Bücher umfaßte (iv z&i « frg. 56), vor 
allem aus frg. 56 + Pap. Oxyrh. VIII 1084 -+- 
Bibl. LU llOff. Da haben wir eine Aufzählung 
der sieben Töchter des Atlas, ihrer (bis auf den 
40 einen Sisyphos) gottlichen Geraahie und der aus 
diesen Ehen entsprossenen Söhne Lakedaimon r 
Hermes, Dardanos, Hyrieus, Oinomaos, Lykos, 
Sisyphos. Sieht man sich diese Namen an, so 
begreift man, daß für diese Stammbäume zwei 
Bücher erforderlich waren. Durch Dardanos, von 
dem der troische Stammbaum ausgeht, berührte 
sich dieses Werk mit den Tgonixa, in deren erstem 
Buch das Stemma des Dardanos natürlich auch 
gegeben werden mußte (Schol. Apoll. Rhod. I 
50 916 — frg. 129 E. h ngtözcoi Tqodixwv). Aber 
Sturz und Müllers (von Kullmer 544 wieder- 
holte) Identifizierung von AzXavudg und Tgcotxd 
ist nicht nur deshalb willkürlich, weil beide Werke ' 
von den gleichen Grammatikern zitiert werden 
(AiXavxig bei Harpocr. s. Vwetöat und in Schol. 
H. zu XVLII 486; TQOitxd bei Harpocr. s. Kgi~ 
dünrij und in Schol. II. zu XX 236. XXE 242. 
444), sondern vor allem, weil sie die inhaltliche 
und formelle Verschiedenheit der Werke verkennt. 
60 Auch v. Gutschmids (S. 316) Bezeichnung der 
Tgoaxä als ,Ausführung und Fortsetzung eines 
Teiles der 'AxXavxiäs' trifft höchstens für Tqohx. ä 
zu, ist aber im übrigen zu eng. Denn in die 
Tganjtä, die in viel stärkerem Maße erzählend 
waren (s. u.) als die vier anderen mythographi- 
schen Werke, mündet nicht allein das Darda- 
uidenstemma, sondern fast sämtliche Stammbaume 
ans, die in den vier anderen bebandelt waren. 
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Sie berühren sich daher mit ihnen allen. Das 
ist sehr hübsch für die A<s<üji£s nachzuweisen. 
Sie wird nur einmal zitiert (ev xiji hxtyeayo- 
fiivtn 'AoawiSt Marcell. vit. Thuc. 4, frg. 14) für 
die Ableitung des Miltiades von Aiakos, dem 
Sohne des Zeus und der Asopostochter Aigina. 
Aber das eine Zitat genügt zum Beweise, daß 
die 'Aowxig weder eine Appendix der AevxaXico- 
vsia war (so C. Mueller und v. Gutschmid), 
noch ein Teil der Te<otxä (so Prell er), noch 
auch gar eine Geschichte von Sikyon (so Hecker 
Philol. V 427). Preller verwendete Harpocr. 
s. Kei&cbxi] frg. 131 falsch : Krithote auf der Cher- 
sonnes wird zwar von H. ev & Tqcüixüv erwähnt ; 
aber ihre Gründung durch Miltiades (der in der 
'Aoconls vorkam) zitiert Harpocr. s. KQifdtzrj viel- 
mehr aus Ephoros. Auch ließ er sich irreführen 
durch die Bibliothek, in der (HI 156ff.) zwar 
Asopos' Nachkommenschaft einen eigenen {übri- 
gens am Schlüsse verstümmelten) Abschnitt bildet, 
in der aber nur das von Zeus oa Aigina ausgehende 
Stemma gegeben wird. Dieses läuft aus in Achilles, 
von dem natürlich erwähnt wird, daß er am Tro- 
ischen Kriege teilnimmt. Aber von Achills Schick- 
salen in diesem Kriege erzählen ausführlicher erst 
die Tgonxd bei H. wie in der Bibliothek. Achill 
wird begleitet von Patroklos, dessen Stammbaum 
die Bibl. III 176 nach oben verfolgt. So kann 
man wohl (außer Schol. II XV 336 [om. JI.] Mutter 
des Aias, das aber auch in den Tßooixd gestanden 
haben kann) die iczogla von Patroklos' Vorleben, 
SchoL II. XII 1 — frg. 57 hierherziehen; aber 
man kann nicht Aoamtg und Tganxd identifi- 
zieren. H. hat zweifelsohne auch die Nachkom- 
menschaft der übrigen Asopostochter gegeben, 
gerade wie er in der 'Azlavxtdg nachweisbar alle 
sieben Atlastöchter und die von ihnen ausgehen- 
den Stammbäume behandelt hat. Erhalten ist 
daraus außer dem umfassenden frg. 56, von dem 
wir ausgingen, direkt nur wenig: frg. 54 Ge- 
schichte der Niobe; frg. 55 Geschlecht der Ho- 
meriden auf Chios (vgl. Prell er 18, der auf 
Bibl. III 112ff. verweist). Von den ohne Buch- 
titeln erhaltenen mögen aber viele Stücke hierher 
gehören: so etwa frg. 58 Iasion (vgl. frg. 129): 
frg. 78 Stammbaum des Andokides ; frg. 86 Her- 
kunft der Leda, womit Preller wegen Bibl. III 
127 das gewöhnlich der 'Axdfc zugewiesene frg. 74 
(Theseus— Helena) verbindet. Aber Sicherheit 
gewinnt man hier nirgends, weil gerade in diesen 
beiden Werken fast überall mehrfache Beziehungen 
vorhanden sind: Andokides' Stammbaum kann 
wie frg. 74 ebensogut aus der 'Azöis stammen 
(nur der Vergleich mit frg. 14 der 'Aocamg spricht 
vielleicht für Zuteilung an die 'AzXavzidg) ; die 
weitere Königsgeschichte Thebens (Oidipus usf.), 
die Prell eT der *AzXarzidg zuweist, ebensogut 
aus der $oqo>vü\ und so liegt es überall. 

e) Das .kenntlichste der mythographischen 
Werke, dessen Rekonstruktion am ehesten Erfolg 
verspricht (der Anfang ist von Wellmann a.^ O. 
gemacht), sind die zwei Bücher Tgotixä. So zitiert 
von Dion. HaL ant. r. I 46ff. (frg. 127). Steph. 



Byz. s. Qonim (frg. 128). Parthen. narr. am. 34 
(frg. 126, die Buchzahl ist ausgefallen). Tqw 
x&y fi: Schol. Apoll. Rhod. I 916 (frg. 129). 
Steph. Byz. s. BazUta (frg. 130); s. 'A&aßrj + 
SchoL T EL XX 2S6 (om. M.). SchoL Lycophr. 



29 (om. M.). Harpocr. 8. Kgifcötri (frg. 131). 
Schol. Genev. IL XXI 444 (om. M.). Tqohx&v ß : 
SchoL B IL XXI 242 (frg. 132). Steph. Byz. 
s. 'Aydfifieta (frg. 133. Der Buchtitel ist ausge- 
fallen. Es können auch die AioXtxd gewesen 
sein). Von den titellosen gehören hierher : taxopia 
Schol. AB H. in 151 (frg. 142). Schol. A IL III 
250 + T IL XXI 237 (frg. 137). Schol. IL V 
64 (frg. 139) ; ioxoQla SchoL AB IL XXI 146 
10 (frg. 136). Schol. T IL XX 231 (om. M.). SchoL 
Lycophr. 469 (frg. 138). Jedenfalls auch Steph. 
Byz. s. 9v(xß Q a (frg. 135), Kaßaaoog (frg. 105), 
°AXvß v (om. ML). SchoL D. XXIV 495. Ich will 
mich auch hier auf die benannten Fragmente be- 
schränken, obwohl die Spuren dieses Werkes weit- 
hin in der Literatur kenntlich sind. Es war, 
wie Arriau. diss. Epict. H 19, 7 zeigt, für die 
spätere Zeit das Hauptprosabuch über den troi- 
schen Kreis, da es Antehomerica , Homerica, Post. 
20homerica zusammenfaßte (Prell er 20f.). Auch 
genügen die Bruchstücke durchaus, um die An- 
lage zu erkennen. Das Werk war nicht ,choro- 
graphisch und mythologisch', wie v. Gutschmid 
317 glaubte — die Chorographie der Troas stand 
vielmehr in den AloXixä. Es war auch keine 
,Lokalgeschichte Troias' (Kullmer 544) — eine 
solche Bezeichnung ist so unpassend wie möglich 
für ein Buch, das den Abschluß der gesamten 
griechischen Sagengeschichte bildet, in das so 
30 ziemlich alle griechischen Stammbäume auslaufen, 
und das nach unten durch die Heimkehr der 
Helden und ihre Irrfahrten mit unzähligen xzi- 
asig in der ganzen griechischen Welt verbunden 
ist. Endlich haben die Einordnungen und Identi- 
fizierungen der allerverschiedensten Titel von der 
'Axlavztdg (Sturz, Müller, Kullmer) und^öw- 
mg (Preller) bis zu Ta xegi Avdtav und Xlov 
xxtatg (v. Gutschmid) gerade hier nicht einen 
Schein von Berechtigung. Vollkommen deutlich 
40 ist vielmehr auch in diesem Werke die genea- 
logische Form. Ein Einzelstammbaum, der der 
Dardaniden, bildet das Rückgrat. Er ist in das 
System eingefügt durch Ableitung des ersten 
troischen Königs Dardanos von dem griechischen 
Stammvater Atlas (frg. 129, vgl. mit frg. 56 aus 
'AzXavxidg). Das ist nicht der einzige Unter- 
schied gegen IL XX 215ff. Adgöavov av tzq&xov 
zexeto vsfpsXriyEQExa Zevg, dem Locus classicus für 
die troische Herrscherreihe, von dem auch H. 
50 ausgegangen ist Der Mythograph hat noch wesent- 
lich erweitert Durchgängig sind die Mütter und 
ihre Herkunft eingefügt (frg. 137 + SchoL IL XXI 
237. frg. 140. SchoL IL XX 231. 236. frg. 142. 
Auch die übrigen Frauennamen der SchoL T zu 
IL XX gehen auf H. zurück). Die sämtlichen 
Kinder werden genannt (SchoL IL XXIV 495) ; die 
Gründungen und Umnennungen seitens der ein- 
zelnen Herrscher verzeichnet : SchoL Lycophr. 29. 
SchoL H. XXI 444 (vgl. frg. 136). Letzteres Bruch- 
60 stück erzählt Laomedons Mauerbau. Wenn frg. 133 
wirklich iv ß < Te<u»«5v> zu ergänzen wäre, so 
hätte hier die Buchgrenze gelegen und die Hesione- 
geschichte nebst der Eroberung Troias durch 
Herakles und Telamon (frg. 138) hätte schon im 
zweiten Buche gestanden. Es ist das nicht sehr 
wahrscheinlich, weil der noch verbleibende Stoff, 
die eigentlichen Tqoiixü, jedenfalls viel mehr 
Raum erforderte als die ältere Königsgeschichte. 
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E» war nftmlkh nicht aar die Vorgeschichte des 
Troischfeii Krieget ftusführlich erzählt (frg. 139, 
hierher auch Schol. Od. IV 843 [om. M.]?), son- 
dern auch eine Aufzählung der beiderseitigen 
Führer und Kontingente gegeben, nicht ohne Ex- 
kurse aller Art. Besonders wurde hier auf die 
Homerische Geographie eingegangen. Auch no- 
vellistische Erzählungen wie frg. 126 fanden dabei 
Platz. Es gehören zu diesen xaxdXoyot frg. 105. 
108. 111. 126. 128. 131 (doch vgl. vielleicht eher 
Thuc. I 11, 1!). 142. Steph. Byz. s. AXvß« + 
frg. 172. Vermutlich auch frg. 81. 57 (?). 75(?). 
Dagegen bestimmt sich die Stellung von frg. 145 
durch Dion. Hai. ant. r. I 47, 6. Sodann war der 
Krieg bis zur Zerstörung der Stadt (hierher frg. 
146 Penthesileia) and den auf sie folgenden Er- 
eignissen (frg. 127) ausführlich und bis in die 
Einzelheiten gehend dargestellt. Das zeigen Bruch- 
stücke wie frg. 132 und 127. Beide gewähren, 
was sonst bei dem Charakter der meisten Frag- 
mente als knapp sachlicher Exzerpte selten mög- 
lich ist, ein wirkliches Bild von H.s Art zu er- 
zählen. Das wörtlich erhaltene frg, 132 gibt 
eine Szene aus der (.tax*} TtaQaTzoxäfiiog wieder, 
Achills Zusammenstoß mit dem Flusse Skamander. 
Aus der wundervollen und wunderbaren dichteri- 
schen Konzeption ist bei dem ^Historiker' ein 
freolioher <&?*% Xoyog geworden. Im Idage- 
irge ist Regen gefallen, Sfa» 6 2xdfiavd Q og xd 
qeX&qov vnEQßaltbv die Ebene überschwemmte, 
was sich aus der tp-vaig xojprjg (™ &%ov xodä 
ZtoQia) leicht erklärt. Achill fjyovitsvog xov oxga- 
xov geriet bei der hastigen Verfolgung in diese 
Überschwemmung, während die Truppen xqoi- 
öoftevot xov qovy izQajtovro oitov idvvavxo t-xaozog, 
und Seiaag xov qovv /«/ ri f.uv nyftrjvrn, . . jite- 
Xiag . , Xaßofievog (vgl. II. XXI 242 die Bewahrung 
dieses kleinen Einzelzuges aus der dichterischen 
Darstellung ist ungemein bezeichnend) s/ustem- 
qioev iavxöv. Auch frg. 127 (Dion. Hai. ant. r. I 
46f.) gibt mit der Darstellung von Aineias 1 <pvyi) 
einen guten Begriff von der äußerst nüchternen 
Art, mit der der Rationalist die Sage pragmati- 
siert hat. Alles Wunderbare und Übernatürliche 
ist gestrichen. Troia ist genommen ehe xov $ov- 
qsiov ifmov xijt ajidzrjt, &g Vft^goat jzejzofyzai 
(diese Art, Zweifel an der dichterischen Tradi- 
tion auszudrücken, ist bekannt), ehe xfy ttqoöo- 
oiai x&v y AvTrivoeiÖü>v ehe allcog xä>g. Während 
der Feind in der überraschten Stadt (wxxög yag 
&7) toSstrov dtpvXdxxoig avxocg ijitoxijvat iotxev) 
wütet, besetzt ein entschlossener Mann (Aineias) 
mit seinem Kontingent die dxoönoXig, die Idion 
xei X st <pQovQWfiivtj ist und in der sich oTa slxog 
iv ijrvQöit der Kriegsschatz und eine tüchtige Be- 
satzung befindet. Durch diesen schnellen Ent- 
schluß, der begünstigt wird auch durch seine 
ifiiiietQia aisvtoxmv (ygl. Thuc. II 4, 2), kann er 
den ,größeren Teil' der Troianer retten. Da er 
aber sieht, daß die Stadt doch nicht mehr zu 
halten ist (Xoytoftov de xov slxoxa xeoi tov fiiX- 
Xovxog Xafißdvotv xzX.) t führt er nach den besten 
Kegeln der Taktik (c. 46, 3) einen geordneten 
Kuckzug ixl to ftaQTEethxaxa xrjg"Idr)g aus: Weiber, 
Kinder, Greise werden mit militärischer Bedeckung 
yoansgeschickt, während die Angreifer r«v äxpaZ 
ihH* xeodvfovftsyot dt<tf ea >g . . oUhv «eoe««™,- 
r&rto. Als dann ein« feindliche Abteilung die Hauer 
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besteigt, zieht er selbst ab awxsxayfihovg fy*»* 
xovg Xotjxovg <pvyddag, dy6ftsvog «ri rate xQajlaxaig 
owo>Qtot(\) tov xs narsQa xtd fcovg xovg iraxgcbi- 
ovg ywalxä re xal xexva (der Plural ist wichtig, 
vgl. c. 47, 5-6; zu beachten ist wieder die Be- 
wahrung des wichtigen Einzelzuges unter gleich- 
zeitiger Rationalisierung: nicht auf der Schulter 
trägt er den Vater, sondern er setzt ihn und die 
anderen auf Wagen). Der Erfolg ist, daß die 
10 Griechen auf die zwecklose Erstürmung des neuen 
Platzes verzichten. Es finden Verhandlungen 
statt. Aineias erhält freien Abzug aus der Troas 
iv oiQioftevotg xwl iQÖvotg gegen Übergabe der 
festen Plätze. Dafür verpflichten sich die Grie- 
chen nagaoxstv avxoig xtjv aotpdUtav 1$ djidor/g 
oatjg ixgdzow yfß xai &aXdztt}s astwvat xaxa xäg 
öfioXoyiag. Man glaubt, wenn man diesen moxo- 
xaxog x&v Xoytav (c. 48, 1) liest, eine Geschichte 
aus dem Peloponnesischen Kriege vor sich zu 
20 haben. Nur die beständige Betonung des elxog 
und einige kleine Zwischensätze erinnern daran, 
daß hier eine ältere rezipierte Darstellung be- 
ständig korrigiert wird. Man kann das ja schließ- 
lich ,Eoman* nennen (v. Wilamowitz Griech 
Lit. d. Altertums 3 96. 170), muß sich aber dann 
auch sehr klar sein, daß T damit in keinem Falle 
gesagt wird, was diese Bücher nach der Absicht 
ihrer Verfasser und Leser sein wollten und sollten* 
(ebd. 184). Ich möchte den Terminus, der un- 
30 willkürlich irreführt, lieber vermeiden. H. hat 
mit diesem Buche ganz deutlich eine .histori- 
sche* Darstellung des Troianischen Krieges geben 
wollen, eine Art Gegenstück zu dem M^txos 
Tiolsftog Herodots. Wie die Titel MtjStxä und 
TQcotxd für die historischen Ereignisse und die 
sie behandelnden Bücher gleich gebildet sind, 
so ist auch die Anlage ganz analog. Herodot 
und ebenso die Utoaixd disponieren nach Königen 
und erzählen von den persischen iqya den Xerses- 
40 krieg mit besonderer Ausführlichkeit. H. macht 
es mit den troischen Königen und dem Priamos- 
kriege ebenso. Während aber Herodot dann einen 
künstlerisch und historisch gleich berechtigten 
Schlußpunkt gesucht hat, führt H. (wie die Ethno- 
graphie) die Geschichte bis ans äußerste Ende. 
Denn nach c. 47, 5— 6 kann man nicht zweifeln, 
daß er auch die Heimkehr der Helden noch in 
den TQtmxd behandelt hat. Die Fragmente geben 
dafür nichts weiter aus. Aber frg. 43. 141 (Ehen 
50 des Pylades und Telemach und ihre Nachkommen) 
könnten hierher gehören. Deutlich tritt nach 
allem auch zwischen Tqmixd und den vier anderen 
mythographi sehen Werken ein gewisser Unter- 
schied hervor. Jene sind in viel stärkerem Maße 
erzählend gewesen. Zwar sind auch sie genea- 
logisch disponiert. Aber der einzige Stammbaum, 
den sie geben, hat seinen eigentlichen Platz im 
genealogischen System schon in der AzXavztdg 
und ist dort jedenfalls in voller Ausdehnung mit- 
60 geteilt. In den Tgonxd dient er nur zur Auf- 
reihung der Ereignisse. In den anderen Werken 
aber war die Feststellung und Verknüpfung der 
Stammbäume selbst gewiß die Hauptsache. 

Die starke Rationalisierung, die die Tgcotxd 
aufweisen, ist natürlich nicht ihnen allein eigen 
gewesen. Frg. 151 aus den Atywtrtaxd zeigt 
genau den gleichen Ton. Nicht anders die Alters 
Berechnung von Theseus und Helena (frg. 74). 
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Der Dienst der Götter bei Laömedon ist zwar 
erzahlt worden ; aber der Erzähler lehnt mit 
doppeltem Xeyexat (s. Brinkmanns Wiederher- 
stellung von Schol. Gen. IL XXI 444, Rb. Mus. LX 
159) die Verantwortung für die Geschichte ab. 
.Wir werden annehmen dürfen, daß die Pragma- 
tisierung der Heldensage jetzt vollständig durch- 
geführt war, soweit nicht das genealogische Inter- 
esse entgegenstand. Denn während Hekataios 



Werken gelegentlich die untere Frenze der 
Wanderungen überschritt und auch die Zu- 
stände der Gegenwart berührte, soweit sie sich 
an die Heroenzeit anknüpfen ließen, lehrt das 
Stemma des Mütiades in der 'Aocanig (frg. 14). 
Aber in welchem Umfang das geschah, läßt sich 
ganlicht sagen; und wenigstens für 91 und Schol. 
Arist. sind die legeten wahrscheinlicher. 

§ 6. Ziehen wir die Summe, so bestätigt 



dem Aigyptos keine 50 Söhne zutraut, gibt H. 10 das, was wir von H.s mythographischer Schrift- 
,n_i. .i /i wnr a<\k\ A^ m t^;«™^ o^rrov F.R etpllArfti wiRsftii. Hift bibliothekarische Tradition. 



(Schol. IL XXTV 495) dem Priamos sogar 56. 
Doch mag sich das vielleicht auch aus dem stark 
kompilatorischen Charakter seiner Schriftstellerei 
erklären: die verschiedenen Quellen mochten so 
viel Namen bieten. 

f ) Was wir direkt von den einzelnen Werken 
wissen, ist, wie gesagt, wenig; und die Zuwei- 
sung unbetitelter Fragmente , die immer zweifel- 
haft bleibt, vermehrt unser Wissen kaum. Es 



stellerei wissen, die bibliothekarische Tradition. 
Die überlieferten Titel decken wirklich Spezial- 
werke über einzelne große Geschlechter (des Pho- 
roneus und Deukalion, des Atlas und Asopos) 
oder über einzelne bedeutende Ereignisse der 
heroischen Zeit — denn die Tquhxo. behandeln 
eben vor allem den Troianischen Krieg. Wie H. 
diese Werke überschrieb, wissen wir nicht, da 
kein Stück eines Prooimions erhalten ist. Aber 



bleiben übrigens doch noch eine Reihe von Stücken, 20 wenn er zitierte und verwies, so _ hat er gewiß 



die wir selbst vermutungsweise nirgends recht 
unterbringen können. Auffällig ist das beson- 
ders bei einigen Fragmenten, die man als Reste 
einer Theogonie ansprechen möchte: frg. 107. 
146(?). 176. 174(?). Die Dios politm (nr. 6) 
— so stellt Piasberg den Titel mit großer 
Wahrscheinlichkeit her — , aus der Fulgent. I 3 
p. 19, 1 Helm die Fesselung Heras durch Zeus 
mitteilt, bleibt zum mindesten von zweifelhafter 



den damals ja für alle Prosaschriften und Vor- 
träge üblichen, unbestimmten Ausdruck Xoyoi ver- 
wendet ; wie Herodot, wie Hippias für seine Vor- 
träge über die allerverschiedensten Dinge (Plat. 
Hipp. m. 286 A; vgl. Vorsokr. p. 579, 16 Diels 2 ), 
wie andere Sophisten (Protagoras Meyag X6yog% 
vgl. auch p. 536, 15 Dielst, wie Herodor für den 
Heraklesroman (6 naß? 'ÜQaxXia Xoyog). Doch 
kommt darauf nicht viel an. Wesentlich ist nur, 



Echtheit. Die 'Oowixh feoXoyia j? xaxa xov ls- 30 daß wir nicht um vorgefaßter Meinungen willen 



Qo>wpov (,etwa der bei Joseph, ant. lud. I 94 
genannte leg. 6 Alyvnxtog 6 xijv 'AgxaioXoytav 
xrjv $otvixtxijv övyyQatpdfiEVog* Diels Vorsokr. 2 
I 477) xai läXXdvixov, tuiSQ prj Hat 6 avzog ioziv 
(Damasc. de princ. 123), war sicher kein beson- 
deres Buch, sondern der Bericht über die Ent- 
stehung der Welt nach einem orphischen Ge- 
dicht. H. kann ihn recht gut irgendwo gegeben 
haben. Daß es gerade in den Aiyvjtxtaxd ge- 



verwischen, was die Eigenart von H.s genealo- 
gischen Arbeiten gewesen zu sein scheint. 

Die Aufgabe, eine Geschichte des griechischen 
Volkes in der heroischen Zeit zu geben, war von 
Hekataios und den ihm folgenden Mythographen 
saec. V, die wir kennen, von Pherekydes und Aku- 
silaos, so gelöst worden, daß sie sich eng an die 
epischen Genealogien anschlössen. Sie lieferten 
im wesentlichen pragmatisierende und rationali- 



schehen sein soll (C. Mueller), ist wenig wahr- 40 sierende Nacherzählungen des umfassendsten und 



seheinlich. Mit dem Bericht über die rhat afta- 
vaxi^ovzeg in den Ndfiifia (frg. 173) hat die orphi- 
sche Theologie schon garnichts zu tun. Auch der 
Stammbaum der Pelopiden (frg. 42. 43. Thuc. 
I 9. Vgl. auch mit Vorsicht Thraemer Per- 
gamos 61 ff.) läßt sich keinem Werke sicher zu- 
weisen. Denkbar wäre, daß er, wie in der Bi- 
bliothek in den Totoixä gestanden hätte, etwa 
als Einleitung des griechischen Kataloges. Wegen 



angesehensten Werkes dieser Art, der Hesiodi- 
schen Theogonie und der Frauenkataloge. Die 
Heimat der Schriftsteller oder sonstige Interessen 
und Beziehungen ließen sie dabei den einen oder 
anderen lokalen Sagenkreis stärker betonen: bei 
Akusilaos bildeten die argivischen Sagen den Mit- 
telpunkt; bei Pherekydes spielten die attischen 
eine Rolle usf. Auch mögen gelegentlich schon 
vom großen Epos nicht aufgenommene lokale- 



fr*. 44 kann man auch an die lioetai denken. 50 Traditionen , ,heroische Novellen' eingearbeitet 
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Auch die Kekropiden können wir ja nur für die 
'Ax&is nachweißen, nicht für eines der genealo- 
gischen Werke. Alles andere muß in diesen seinen 
Platz gehabt haben. So frg. 13 aus dem Stemma 
des Peneios(?). Wohl auch die vielen Städte- 
namen und Eponyme, für die aber auch die ethno- 
graphischen Bücher in Betracht kommen: frg. 29. 
35. 36. 49. 60. #4. 95. 97—100. 102—104. 106. 
107. 125. Steph. Byz. s. Biftßiva. Die leicht 



sein, von der Art, wie H. sie in Aevxaki&vtia 
(frg. 17) und Tocotxd (frg. 126) gegeben hat. 
Die prosaische Darstellung erleichterte jeden- 
falls die Erweiterung der Hauptquelle durch Auf- 
nahme neuer Stammbäume und mehr noch durch 
ausgedehntere erzählende Behandlung einzelner 
Glieder in ihnen, so der Person des Herakles. 
Übrigens hatte auch hier die genealogische Poesie 
schon vorgearbeitet Was dabei^ herauskommt^ 

! x -- -!__1 ^i.l.-'L. A nA ninsAitirt nna niA avyi- 



zu machenden Vermutungen — so stellen sich 60 ist so einheitlich und so einseitig wie die epi- 



eine Reihe der eben genannten Stücke zur Hera- 
klesgeschichte — haben wenig Wert. Sehr gerne 
wüßte man aber, wo frg. 90 (Zahl der Hellano- 
diken), 91 (Verfassung Spartas), Schol. Arist. a. 
O. (Dorier als Einwanderer in die Peloponnes) 
gestanden haben. Möglicherweise in der <Poq<ovIs 
und der Geschichte des Herakles und der Hera- 
kliden. Denn daß H. in den mythographischen 



sehen revEaXoyiai, mit denen die Prosabücher den 
Namen teilen. Der Fülle des Stoffes und der 
Masse der Traditionen, die in den zahllosen heroi- 
schen Epen, in den Herakleen, Amazoneen, Aithio- 
pis, Phoronis, Argonautica und wie sie sonst 
hießen, vorlag — dieser Fülle wurden vielleicht 
die sämtlichen revealoyiat saec. V zusammen 
gerecht, aber sicherlich kein einzelnes Buch dieser 
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Gattung. Für H. werden nirgends rsvsaXoyUxt 
zitiert, wohl aber Einzelschritten, deren Titel 
sich mit denen von heroischen Epen decken. 
Hier liegt also eine Änderung der Form vor. 
Die Fülle des Stoffes, die sich in einem Werke 
nicht fassen ließ, führte den H. zu einem Schritt, 
der auf anderem Gebiete bereits getan war. Wie 
an Stelle der und neben die üsgioSoi r^g Mono- 
graphien über einzelne besonders wichtige Völker 
getreten waren — IJsgaixd, Avdiaxd, Alyvntiaxd 
usf. — , so lag es auch nahe, in analoger Weise 
das Band zu lösen, das in den reveaXoytat die 
einzelnen doch nicht alle von einem Urvater aus- 
gehenden Stammbäume nur sehr äußerlich und 
locker zusammenhielt; und statt dessen die ein- 
zelnen großen Stammbäume jeden für sich mono- 
graphisch zu behandeln. Wenn H. etwa den 
Satz aufstellte ,soviel Urmenschen, soviel Stamm- 
bäume und soviel Xöyoi 1 , so trug er damit der 
Überlieferung über die heroische Zeit viel besser 
Eechnung, als die rsvealoyiat in ihrer schein- 
baren Einheitlichkeit, die doch eben nur durch 
willkürliche Einseitigkeit in der Wahl der Quellen 
erzielt war. Literarisch betrachtet schuf er da- 
mit das sfÖog der mythographischen Monographie, 
wie Dionysios von Milet die ethnographische, 
Herodot und Thukydides die historische geschaffen 
hatten. 

§ 7. Diesen Vergleich soll man aber nicht 
pressen. Die aus dem Streben nach vollständiger 
Wiedergabe des Materials erwachsene Auflösung 
der alten Form war doch nur der erste Schritt. 
Der zweite ist der Versuch gewesen, an Stelle 
der verlorenen eine neue, viel umfassendere Ein- 
heit zu setzen. Ich lasse es vollkommen dahin- 
gestellt, ob H, einen ,großen Gesamtplan' gehabt 
hat; ob wir rerum ab eo traetatarum seriem 
atque similititdinem et rationem etiam . . con- 
stani&m qttandam atque aequabilem (Prell er 
7) annehmen dürfen; ob wenigstens die mytho- 
graphischen Werke eerta conseeutione ediert sind. 
Denn das können wir wirklich nicht mehr ent- 
scheiden. Anderseits urgiere ich auch die Tat- 
sache nicht, daß sich die einzelnen mythographi- 
schen Bücher öfter untereinander widersprachen 
<frg. 3. 58^129. 17 m> Steph. Byz. s. TQt6mov), 
Diese Widersprüche betreffen ziemlich gleich- 
gültige Einzelheiten. Was wir aber noch sehen 
und zwar besonders deutlich, wenn wir die mytho- 
graphischen Titel bei H. mit den gleichartig ge- 
bildeton, aber unendlich viel zahlreicheren der 
Epen vergleichen, ist das entschiedene Streben 
nach Zusammenfassung. Zwar schreibt H. vier 
genealogische Werke und hat vier apzyyhcu, 
Phoroneus, Deukalion, Atlas, Asopos. Aber diese 
vier sind aus der Masse von Stammvätern so aus- 
gewählt, daß er nun auch wirklich sämtliche 
griechischen (und barbarischen) Stemmata, die 
bisher zum guten Teil selbständig nebeneinander 
gestanden hatten, auf sie zurückführen kann. 
Dieses Bestreben, die Zahl der selbständigen Stamm- 
väter zu vermindern, ist für uns besonders in 
ZAooxtk und 'AtXavrtde deutlich, was hegreif- 
lich ist, da die Verbindung gesonderter Stamm- 
bäume und Ihre Zurückfuhrung auf einen gemein- 
samen Ausgangspunkt am bequemsten durch Ein- 
führung von ,Mtttteru' erfolgte, die das Epos noch 
nicht «der doch nicht in dieser Bolle kannte. 



Als Beispiel mag der Dardanidenstammbaum 
(Wellmanna. 0. Thraemer o. Bd. IV S. 2165) 
genügen. Hom. H. XX 215ff. nennt Zeus als 
Vater des Dardanos, gibt aber keine Mutter und 
kennt auch keine, weü der Dichter Dardanos 
offenbar als autochthonen Urkönig der Troas 
betrachtet. Bei H. tritt als Mutter Elektra ein. 
Damit verschwindet die Selbständigkeit des Stamm- 
baums, der zum Zweige des von Atlas ausgehen- 

10 den herabsinkt. Nicht anders, wie schon vor H. 
die eponymen Urväter der Meder und Perser in 
die griechischen Stammbäume eingefügt sind. 
[Ein anderes Beispiel von etwas anderer Art 
bildet die Ausgleichung der Traditionen über 
Harmonia. Vgl. Köhler 213ff.]. Vollkommen 
analog ist es, wenn er die einzelnen alten Dichter 
Linos, Orpheus, Musaios, Homer os, Hesiodos unter- 
einander in ein genealogisches Verhältnis bringt 
und dieses umfassende Dichterstemma wieder 

20 durch eine erfundene Mutter von Atlas ableitet 
(Suid. s. *ÖQ<pEvg Astßri&QCOv). 

Die vier großen Stammbäume laufen nun auch 
nicht einfach nebeneinander her. Zahlreiche Be- 
rührungen zwischen ihnen ergeben sich schon 
durch den Prozeß der Einbeziehung und Unter- 
ordnung der Einzelstemmata; andere werden neu 
hergestellt. So wird ex. gr. der Deukalionide 
Ampbiktyon in die attische Königsliste einge- 
führt. Die äußere Form gibt die synchronistische 

30 Notiz. Im Stammbaum der Neliden heißt es 
beim elften Gliede : ovtog MiXav&og "MoaxXeidäiv 
mtovicüv ex Msoayvijs slg *A&tfvag vmx<aQY)as. 
Unter Vergleich der attischen Königsreihe lassen 
sich darnach die yeveai einerseits des Herakles 
(und weiter des Phoroneus) anderseits des Ke- 
kropa und ihr relatives Zeitverhältnis zu Deu- 
kalion und zu den Tqcoixcl bestimmen. Die Ab- 
sicht, durch die Menge solcher Synchronismen 
eine Chronologie der heroischen Zeit zu schaffen, 

40 ist deutlich. Ob H. aber schon selbst einen , Aufriß 
der älteren griechischen Geschichte' durch Neben- 
einanderstellung der hauptsächlichsten Stamm- 
bäume gegeben hat, möchte ich dahingestellt sein 
lassen. Daß er aber ein festes Schema besaß, 
in das er die Stammbäume eintrug, kann nicht 
wohl bezweifelt werden. Wie weit es rekonstruier- 
bar ist (ein schüchterner und doch keineswegs 
sicherer, jedenfalls sehr unvollständiger, Versuch 
bei E. Meyer Forsch. I 107ff.), wage ich noch 

50 nicht zu sagen. Wir müssen uns eingestehen, 
daß wir noch sehr wenig Sicheres von H.s chro- 
nologischem System wissen, vielleicht gerade weil 
es die Folgezeit beherrscht hat. So kennen wir 
nicht einmal seine troische Epoche (E. Meyer 
177, 1. Mann. Par. p. 146 Jac). Unzweifelhaft 
ist, daß er nach yeveal rechnete, daß der Aus- 
gangspunkt dafür die Tgtüixä waren. Die Glei- 
chung Tpoiag äXmotg = letztes Jahr des Mene- 
stheus kann meines Erachtens auf ihn zurück- 

60 geführt werden (frg. 75. 143). Auch die Chrono- 
logie des Marmor Parinm basiert meines Erach- 
tens auf H., wenn auch nicht direkt, da vermut- 
lich erst nach EL die attische Liste noch einmal 
um zwei vortroiache Könige erweitert ist (s. § 13). 
Ferner mußten Synchronismen mit den T&oixd 
in allen mythographischen Schriften mehrfach yot- 
kommen. Ob er aber die TqoIos Slwov nun auch 
absolut bestimmt hat, können wir leider nicht 
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sagen. Geschehen war es natürlich in den 1k- 
QEiat (s. frg. 144) ; oder wenigstens ließ sich aus 
ihnen ein absolutes Datum gewinnen. Aber die 
Ansicht, daß H. die in den ligsiai gegebenen Daten 
in seinen übrigen Werken verwendet (ganz crude 
von Seeck Klio IV 291 ausgesprochen), daß er 
wohl gar in den mythographischen Werken nach 
Herapriesterinnen datiert habe, ist vollkommen 
unhaltbar. Frg. 62 ist für die Frage, die doch 
schließlich darauf hinausläuft, ob H. den Ab- 
stand der Tgcoued von irgend einem .historischen' 
Ereignis bestimmt habe, unverwendbar. Die erste 
Olympiade spielt, soweit wir sehen, bei ihm noch 
gar keine Bolle, obwohl er von der Stiftung der 
' Spiele irgendwo gesprochen hat (frg. 90). Erst 
das nach den Isot-iat erschienene Konkurrenzbuch 
des Hippias hat hier Epoche gemacht. 

Die Präge ist aber vielleicht nicht von so 
großer Wichtigkeit. Soweit wir es beurteilen 
können, steht H. in dem mythographischen Teile 
seiner Schriftstellerei durchaus auf dem Stand- 
punkt der alten Genealogie, die an eine Verbin- 
dung der heroischen Geschichte mit der Gegen- 
wart trotz gelegentlicher Herabführung eines 
Stammbaumes kaum denkt. Es kommt daher 
nicht so viel darauf an, ob und wie das Epochen- 
datum für die heroische Zeit absolut bestimmt 
ist. Denn es bildet nur die untere Grenze ; inner- 
halb des Zeitraumes herrscht stets die relative 
Chronologie der Stammbäume mit Synchronismen, 
die vollkommen genügte, solange man nicht auch 
diese Zeit in die Chronikform brachte. An der 
relativen Chronologie aber hat H, intensiv ge- 
arbeitet. Er mußte ja bei der Aufstellung seiner 
Stammbäume auf die Zahl der Glieder schon des- 
halb achten, weil er sonst in Widersprüche mit 
den im Epos bereits vorhandenen Synchronismen 
geTaten wäre. Da er aber nach Unterordnung 
der Stemmata unter einige wenige Urväter strebte, 
so wurden von selbst weitere Querschnitte durch 
die Heroensage, über die drei yeveai des heroi- 
schen Epos hinaus, notwendig. Es führt auf 
diese Arbeit außer den direkten Synchronismen 
in den Fragmenten das häufige Auftreten der 
Homonymie (frg. 38 [unvollständig bei M.]. 59 [?]. 
158. 176. Schol. Apoll. Ehod. III 1087 [om. 
M.]). Das Mittel, das aber H. nicht etwa er- 
funden hat, wie v. Gutschmid 322 glaubte, 
dient weniger der Verlängerung eines zu kurzen 
Stammbaums — dazu genügt es nicht — , als 
der Lösung gewisser Aporien, die sich ergeben, 
wenn man z. B. verschiedene Geschichten, wie 
die Kadmossage und die thebanische Königsge- 
schichte mit bekannten Stammbäumen der Ilias 
zusammenstellt. Es erlaubt dann die Einfügung 
einer größeren Zahl von ysvsai, um den Zwischen- 
raum zwischen den Homonymen auszufüllen. Hier 
liegt die Hauptarbeit des H. Er hat ganz neue 
Stammbäume, geschaffen und er hat vorhandene 
sehr bedeutend ausgedehnt. Die nötigen Namen 
erfand er selbst (.redende' Namen) oder nahm sie 
aus anderer Umgebung. Für Neuschöpfung mag 
als Exempel das Stemma dienen, mit dem er 
Homer und Hesiod, die schon Herodot wohl noch 
ohne besondere Überlegung als Zeitgenossen be- 
handelt hatte, in Beziehung zu Orpheus setzt 
(vgl. Bohde KL Sehr. I 7ft 16ft). Für die Ver- 
längerung die von Europa ausgehende und ober 



Minos zu Idomeneus führende Linie oder die 
attische Königsliste, die bei Herodot von Kekrops 
bis Theseus vier Namen hat, bei H. deren neun 
(vgl. Kirchhoff Herrn. VHI 190. Mann. Par. 
58f.), Die neuen Namen sind auf sehr billige 
Weise gewonnen. Das Resultat war eine offenbar 
sehr weit durchgeführte Ausgleichung, an der die 
Späteren, wie es scheint, nur noch in Einzel- 
heiten geändert haben (s. § 17). 
10 § 8. , Genealoge' ist H. in diesen Werken 
noch ganz im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Die Stammbäume sind ihm wirklich die Haupt- 
sache. Wir sehen aus Fragmenten wie 1. 10. 
56 und vor allem Pap. Ox. 1084 verglichen mit 
Bibl. III 11 Off., daß er an den Anfang eines 
Baches eine Art Gesamtüberblick stellt, indem 
er den Archegetes nennt und seine sämtlichen 
unmittelbaren Nachkommen, d. h. die Kinder, 
ihre Ehen und die daraus hervorgehenden Enkel 
20 aufzählt. Das war nötig, weil hier die Tendenz 
der Zusammenfassung bisher selbständiger Stem- 
mata zu einem einheitlichen Komplex augenfällig 
hervortreten mußte. Der Überblick bestimmte 
die Disposition des betreffenden Buches. Es wurden 
der Beihe nach die einzelnen Hauptzweige ver- 
folgt. Bei ihnen wurde dann jedenfalls weiter 
in gleicher Weise verfahren. Minder wichtige 
Stammbäume wurden durch Anknüpfung an ein 
Glied eines bedeutenderen Stemmas erledigt. So 
30 wird frg. 10 Andropompos Mutter nicht einfach 
genannt wie die übrigen Nelidenfrauen, sondern 
mit ihren sämtlichen Vorfahren in direkter Linie 
bis hinauf zu Admet, der damit zeitlich festge- 
legt wird : IIsv^lXov Se xal 'AyxtQoqg 'Avde6jiOf*7zo$ • 
'AvdQonopuiov 8s xal 'Hviozrjg x\g 'Ag/xaviov tov 
Ssvinnov tov EvfirjXov tov 'AdfitJTov MeXav&og' 
ovtog xtX. Der Exkurs, wenn man so sagen will, 
geht vom Namen der Mutter aus. Wir sehen 
hier, weshalb H. so sorgfältig überall beide Eltern 
40 gibt im Gegensatz zum Epos, das in seinen Stem- 
mata meist nur die männliche Linie aufzählt 
(vgl. z. B, seinen Stammbaum der Dardaniden 
mit dem doch besonders ausführlichen Homeri- 
schen). Die Frauen ermöglichen, wie schon oben 
bemerkt, allerlei Verknüpfungen. Offenbar be- 
standen große Partien dieser Bücher in allerein- 
fachsten Aufzählungen der Namen, die in der 
Form kaum variierte: ITsXaayov xal Msvfanrjg 
ytvsrai $Qaßi€QQ ' tov ös . . tov 8s . , tov 6s oder. 
50 wenn beide Eltern genannt sind, tcäv ök yivetai; oft 
unter Wiederholung der Namen: ,.2aXficovevg' 2aX- 
ficoveaig Sk xal 'AXxidlxr) xtX. Was frg. 1. 10 zeigen, 
bestätigt Pap. Ox. 1084. Was über die Namen 
hinaus zu sagen ist, wird in sehr kurzen Sätzen 
gegeben, die parataktisch oder relativisch, in ganz 
formelhaft wirkender Weise den Namen unterge- 
ordnet sind: xal yivstai üeätv XTjgvg' oder or 6 
Tiarrjo xaioixiCst . . xal noisT . . (Pap. Ol. 1084). 
Ebenso kurze konjunktionale Nebensätze oder 
60 Parenthesen fügen sachliche Notizen, etymologi- 
sche Erklärungen der Namen u. ä. hinzu: t&v 
öi yivstai Tlß^g <pd$T7}g (ott avt&i <pdr}oif*o>g 
owexoiftäxo) xal ... . (ebd. vgl. auch Cramer 
An. Ox. I S44, 9), die gelegentlich durch eine 
zweite Notiz in paxtdzipialer Gestaltung erweitert 
werden (frg. 45. 46). Das Streben nach Zusam- 
mendrängung des Materials ist deutlich. Wo der 
Zusatz mehr Baum beansprucht, wird er syntak- 
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twch selbständig und erhalt dann öfter, wie es 
scheint, Exknisforni: &rl tovxov ßaoiUiwvtog ot 
IJeXeutyol xxX, (frg. 1); oder er wird gleichsam 
als ein Glied des Stammbaums behandelt : ovxog 
. . . &VBXWQr)<M xai avt&t yivsxat nalg . . . (frg. 10). 
In frg. 10 setzt dann die Erzählung der Geschichte 
ein, wie die Neliden Könige in Athen werden. 
Solche breitere Erzählung muß mindestens in 
&oQ<ovig und Aevxahcoveia häufiger gewesen sein, 



der Welt zu schaffen. Von den 13 Titeln bleiben 
bei Preller und v. Gntschmid schließlich nur 
noch AtoXtxd (— Aeoßtxd) und Uegaixd übrig, 
von denen jene dann ,chorographisch* oder ,lokal- 
geschiehtlich' heißen, diese ein Gegenstück zu 
dem .großen Werke über griechische Geschichte* 
abgeben als genealogisches Werk über ,die Ge- 
schichte der Barbaren*. Max C. P. Schmidt 
Zur Gesch. d. geogr. Lit., Berlin 1887 tut sie 



sodaß in diesen Büchern genealogische und er- 10 mit den Worten ab ,E. ist Historiker, nicht Geo- 
zählende Partien abwechselten; aber doch immer graph'. Er habe aber , vielleicht bestimmte Ka- 
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so, daß die Erzählungen an dem genealogischen 
Faden aufgereiht blieben. Allein in den Tganxd 
war wohl, wenn auch äußerlich die Form die 
gleiche blieb, die Erzählung namentlich im zweiten 
Teile so überwiegend, daß wir von historischer 
Darstellung eines Zeitraumes reden können. 

Sehr kenntlich ist selbst in den Fragmenten 
die Tendenz, den gegenwärtigen Zustand histo- 



pitel der Geographie gewidmet' in der Art des 
Ephoros und Polybios. Ihm folgt Berger Gesch. 
d. Erdk. d. Gr. 2 256 nicht ohne die richtige Be- 
merkung hinzuzufügen, daß ,der Stoff, den H. 
verarbeitete, noch reichhaltiger war als der des 
Herodot'. Die wildesten Identifizierungen sind 
vorgeschlagen und die willkürlichsten Athetesen 
vorgenommen. Unklare Gedanken Muellers 



risch-aitiologisch zu erklären. Daher werden alle 20 (ähnlich auch Preller) aufnehmend hat Kull- 

•TC7 — j ^ — j rH-i-a :„4._j™t — a t,„ mer g5j^ di e BagßaQtPiä Nofiifia als Obertitel 

genommen und ein Werk konstruiert, das über 
, Sitten und Gebräuche der Barbaren* handelte und 
.zugleich einen kurzen Abriß der persischen und 
aofvn+isrt'hpn fipsflhirfOif«' eah ; alles in 7/wei Bii- 



Wandersagen und Gründungen registriert und be- 
sonders auf Entstehung und Wechsel von Völker- 
und Ländernamen geachtet. So ziehen sich Fäden 
von der Geschichte der Vorzeit zur Gegenwart; 
die Stammbäume einzelner zu H.s Zeit bedeu- 
tender Geschlechter werden in das System ein- 
gefügt ; die Weiterexistenz des Homerischen Dion 
aus den Schicksalen des Askanios erklärt u. a. m. 
Das sind alles Interessen, die nicht bei H. zuerst 



ägyptischen Geschichte' gab; alles in zwei Bü- 
chern. Ein Herodot in der Westentasche; denn 
Myvnxiaxd und Sxvd-ixd waren wohl in die 
persische Geschichte eingeschoben*. Nirgends 
zeigt sich so deutlich, mit wie vorgefaßter Mei- 



auftreten, sondern im Wesen der Genealogie liegen. 30 nung man dem Schriftenkatalog des H. entgegen- 

tm. _• _«__!_. ™. !--_•-•— — ,*__ oi et; nn getreten ist. Ich will zunächst von allgemeinen 

Erwägungen absehen und auch die bekannten 
Worte des Dion. Hai. de Thuc. 9 gelegentlich 
seines Tadels der Thukydideischen Disposition 
nicht urgieren: ovxs yag xolg zonoig, iv olg ai 
ngdfetg ijzexeXiöihjoav , dxoXoit&tov ifiigiae tag 
diijyqoets, <*>$ *Hg6öox6g xs neu TJXXdvtxog (vgl, 
c. 6 ovt l(p ivog ißovXy&T} zoxov xa&tSgvoat ttjv 
toxoQtav, a>$ ot mgl rov 'E. ETiotyöav) . . . htoirjaav, 



Die vielfache Etymologisierung (frg. 31. 56. 97. 
113. Pap. Oi. 1084. Cramer An. Ox. I 344, 9) 
ist schon bei Hekataios genau so nachzuweisen 
wie die Rücksicht auf die Homerische Geographie 
und der Wunsch, die Angaben des Dichters zu 
verifizieren. Wir werden gut tun, H.s Selbstän- 
digkeit möglichst gering anzuschlagen. So wenig 
Sicheres sich über seine Quellen vorläufig sagen 
läßt, seine Bedeutung bestand doch offenbar haupt- 



sächlich darin, daß er in bisher unerreichter Voll- 40 ovxs xoXg xQ° vol $ XT ^- Freilich läßt schon die 



Zusammenstellung mit Herodot hier und c. 6 
(vgl. auch c. 5 p. 331, 18 UR und den hier leider 
stark zerstörten Test des Thukydideskommentars 
Pap. Oi. VI 853 col. LU lOff.) kaum einen Zweifel, 
was für Schriften des H. mit den ,topographi- 
schen* gemeint sind. Daß H. so gut in die Ge- 
schichte der Geographie wie in die der Mytho- 
graphie gehört, daß er mit anderen Worten Nach- 

^__ _ , folger des Hekataios auch auf diesem zweiten 

der°jedenfalls vor H. schreibt (mehr möchte ich 50 Gebiete der wissenschaftlichen Prosa ist, lehrt 
nicht sagen), die Verbindung Orpheus— Homer ja unwidersprechlich der Überblick über die Ge- 



ständigkeit zusammenstellte, was die Dichter gaben 
und was seine Vorgänger auf dem gleichen Ge- 
biet beigebracht hatten. Denn daß er auch die 
prosaischen VBveaXoyiat benutzt hat — wie er 
nachweisbar für die ethnographischen Bücher min- 
destens Hekataios und Herodot benutzt hat — 
wäre selbstverständlich, auch wenn Joseph, c. 
Apion. I 16 nicht Polemik gegen Akusilaos be- 
zeugte. Sehen wir doch, daß bereits Pherekydes, 



hat. Das Streben nach Zusammenfassung ist 
älter, als H., von dem übrigens nicht bezweifelt 
werden kann, daß er mindestens gelegentlich Va- 
rianten der Tradition verzeichnet hat (Schol, Plat. 
Symp. 208 D. Dion. Hai. ant r. I 46, 1). 

§ 9. In der zweiten Gruppe stellen wir die 
nach dem Typus der Ethnographie gebildeten 
Titel zusammen : Alyvsmaxa, (nr. 7) ; [j? sig "Ap- 



schichte der Kartographie, den Agathem. ge. inf. 
I 1 nach Eratosthenes gibt. Da steht H. in der 
Reihe Anaximandros, Hekataios, Damastes, Demo- 
kritos, Endoxos xai äUot nveg an derselben Stelle, 
wo ihn Plinius im Autorenverzeichnis der geo- 
graphischen Bücher IV— VI nennt, nämlich zwi- 
schen Hekataios und Damastes. Herodot fehlt 
in der Reihe — das ist sehr zu beachten. Denn 



fieovog ävaßaatg (8)] ; Ilsgmxd (9); Ixvdtxa (10) ; 60 auch H. gehört ja eigentlich nicht hinein, wie 



xegi Avdiag (11) ; Kvjrgiaxd (12) ; [0otvtxtxd (13)] ; 
AhXixd (14); Aeoßtxd (15); 'AgyoXtxd (16); Hegt 
'Aexa&ag (17); Bouowaxd (18); BexxaXtxd (19). 
Während die erste Gruppe inhaltlich ohne weiteres 
kenntlich und daher nur insoweit bestritten war, 
als man ftber die Zahl und den Zusammenhang 
dar xn ihr gehörigen Werke spekulierte, hat man 
rieh redlich bemüht, die zweite überhaupt aus 



der gewundene Ausdruck 2?. yag 6 Aioßtog, avijQ 
TiohffaiQiQ* cüildoxcog nagidtoxs xijv taxogiav. Er 
war kein Kartograph — etwas anderes kann dnXd* 
ozayg nicht heißen; das erkannte v. Gntschmid, 
der dann freilich auf die unglaubliche Idee ver- 
fiel, dies Zeugnis auf die Kxlottg zu bezieben, 
,die Agathemeroe mit Strabon (frg. 172. [! ge- 
hart natürlich in Atoltxd oder TßonxdJ) für echt 
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hielt'. Aber er gab in den Xoyot soviel Material 
(artig noXviozcoe), daß Eratosthenes ihn nicht 
ausschließen mochte. Schon das läßt einen Schluß 
auf den mehr kompilatorischen Charakter dieser 
ethnographischen Idyot zu. Daß H. keine Karte 
gab, wird sich eben dadurch erklären, daß er 
Monographien, kein zusammenfassendes geogra- 
phisches Werk schrieb, zu dem eine Karte not- 
wendig gehört hätte. Den Titel liegt i&vtöv (s. 
§ 12) wird man anders deuten müssen. Nirgends 10 
wird eine Ilegto&og von ihm zitiert; und der 
Unterschied zwischen seinen ,geographischen* Frag- 
menten, die nur ethnographisches Material und 
- Namen liefern, und denen des Damastes, aus dem 
Entfernungsangaben, Gestaltung von Ländern u. 
ä. zitiert werden (frg. 1 — 4. Strab. I 3, 1) und 
den Eratosthenes trotz seiner geringen Selbstän- 
digkeit als wirklichen Geographen (nicht bloß 
als Topographen) verwertete, weil er einen liegt- 
xlovg mit Karte gab, ist augenfällig. Was wir 20 
von H. kennen, sind Einzelschritten wie in der 
Mythographie ; auch hier solche von einer und 
andere von zwei Rollen Umfang. Letztere — 
AloZtxd, AEoßmd, IleQGtxd — inhaltlich derart, 
daß sie den größeren Umfang ohne weiteres be- 
greiflich erscheinen lassen. Die Versuche, hier 
ein Gesamtwerk zu konstruieren oder die Einzel- 
schriften zu athetieren, sind noch verwerflicher 
als bei der ersten Gruppe. Denn wenn die mytho- 
graphische Monographie etwas Neues war, die 30 
Ethnographie war ein sldog, das seit einer Gene- 
ration anerkannt war. üegaixd gab es vor H. f 
und Xanthos ist sein Zeitgenosse. 

§ 10. Die ,ethnographischen' Titel zerfallen 
nun in »hellenische* und ,barbarische\ Zu jenen 
gehören nr. 16—19, zu diesen nr. 7 — 13; die 
Zuteilung der epichorischen Schriften nr. 14. 
15 mag zunächst unentschieden bleiben. Die 
durch die Entwicklung der Historiographie ge- 
gebene Scheidung von xgcti-etg c EXXf}vwv und xgd- 40 
ietg Bagßdgtov (s. es. gr. Xenoph. Hellen. V 
4, 1; Ephor. bei Diod. I 9,4) ist bekannt. 
Doch müssen die »hellenischen* Titel zunächst 
zurückgestellt werden. Über die eidographische 
Stellung der ,Barbarenwerke' dagegen kann kein 
begründeter Zweifel bestehen. So wenig wir 
im ganzen von dieser ethnographischen Schrift- 
stellerei des H. wissen — und das wird wieder 
niemand wundern, der Eratosthenes 1 Urteil und 
die Entwicklung der Wissenschaft im saec. IV 50 
sich gegenwärtig hält (vgl. auch § 16) — die 
Hegotxd und Atyvuxtaxd sind gut, die 2xv- 
$ixd wenigstens einigermaßen kenntlich. So- 
gleich ausscheiden können wir die $otvixixd (13), 
da H.s Nennung unter den za <Poivixixa ovyyga- 
ydfjsvot bei Cedren. p. 11 C nur auf flüchtigem 
Exzerpiren von Joseph, c. Apion. 1 108 (frg. 89) 
beruht. Auch negl Avdiag ist nicht ganz sicher, 
Steph. Byz. zitiert s. *ACziiöxai diese als e&vog 
xijg TgwdSog, <bg Hl. iv zotg xegi AvSiav (sie !) 60 
Xiyet. Man könnte (colL Hesych. Snid. s. v., wo 
Sophokles 1 Svvfeutvoi zitiert werden) an die Tgmtxd 
denken. Aber die leichteste Änderung ist doch 
negi Avdiag. Die Echtheit der «V Apptavog. ävd- 
ßaotg (8) war schon im Altertum bezweifelt. Mit 
welchem Recht, können wir nicht sagen . Das 
einzige Fragment (157 bei Athen. XTV 652 A) 
gibt keinen Anstoß. Umgekehrt konnte man 

Pauto-Wissowa-KroU Till 



'IvStxd aus Parad, Vat. Rohd. 36 ersehließen. 
Sie konnten am ehesten vollständig hinter den 
Büchern der Alexander- und Diadochenzeit zurück- 
treten. Da die meisten Werke unserer Gruppe 
nur ein- oder zweimal zitiert werden, haben wir 
keine Gewähr dafür, daß uns alle Schriften des 
H. bekannt sein müßten. 

Die Alyvjtxiaxd, deren Athetese durch C. Mu e 1 - 
ler, der sie einem jüngeren H. gibt, Prell er 
und v. Gutschmid Kl. Sehr. I 57ff. man nicht 
ernst nehmen kann, werden zitiert von Arrian 
(frg. 148) und exzerpiert von Athenaios (frg. 149 
— 151). Zuweisen wird man ihnen Athen. I 34 A 
(frg. 155). Antig. hist. m. 126 (frg. 152). Diod. 
I 37, 3 (om. M.). Plut. de Is. 34 p. 364 D (frg. 
154); vielleicht auch Etym. M. 370,40 + SchoL 
Lyc. 27 (frg. 153), das aber auch in die Tgoatxd 
gehören kann. Für ihre Geltung auch in spä- 
terer Zeit kann man anführen, daß Sopater das 
6. Buch der 'ExXoyai aus H.s Aiyvnxiaxd und 
Aelius Dions Ilegi AXe^av8gelag zusammenschrieb 
(Phot. cod. 161 p. 104 a 13). Vergleicht man, 
wie Arrian die Tgoitxd zitiert (frg. 140) und daß 
wir jetzt ein H.-Manuskript saec. II besitzen (Pap. 
Ox. VIDI nr. 1084), so wird man den richtigen 
Standpunkt gegenüber frg. 148 gewinnen und in 
ihm kein wirkliches ,Fragment' zu sehen brauchen, 
das als ßtoieorum äliquod plaoitum' das ganze 
Werk in den Geruch der Unechtheit bringt. Die 
Fragmente ergeben immerhin soviel, daß wir 
Herodot. II vergleichen können. Die Natur des 
Landes (Diod. I 37, 3 Nilquellen; frg. 153 'Egsfi- 
ßoi% vöfioi (frg. 149) und Religion (frg. 148) 
waren behandelt ; die einzelnen Städte mit ihren 
ftavfidoia und lokalen Traditionen erwähnt (frg. 150. 
152. 155), wobei man daran denken mag, daß 
Hekataios in dieser Richtung mehr gegeben hat, 
als Herodot. Endlich war die Königsgeschichte 
erzählt (frg. 151). Das macht alles den Ein- 
druck einer echten Ethnographie. 

Noch deutlicher fast ist dieser Charakter für 
die ÜEQüixa, die Steph. Byz, s. £tghpa, Tvgd- 
<5i<Ta. XaXSalot und Schol. Aristoph. av. 1021 so 
zitieren. Direkt erhalten ist also nicht viel. Aber 
Ktesias polemisiert gegen sie als gegen ein eigenes 
Buch wie Thukydides gegen die 'Axxtxi] g'vyygatpr} 
(Phot cod. 72 p. 43 b 20 = frg. 165). Dion. Hai. 
ad Pomp. 3, 7 hat sie im Sinne, wenn er be- 
hauptet, daß Herodot ra>v stgo avxov avyygaqpstov 
yevoftevcov 'EXXavixoo xe xai Xdgoivog xrjv avxijv 
into&eotv ngoexded(ox6x<0V ovx änezgdnezo , dXX' 
EJiioxevoBv avzäii xqsiooov xt si-otosiv. Kephalion 
(Euseb. chron. I 60, 13 Schoene) will sie neben 
Ktesias für die Geschichte des alten Orients be- 
nutzt haben, was insofern nicht unmöglich ist, 
als H. tatsächlich wie Ktesias (und Herodot) auch 
die vor den Persern in Asien herrschenden* VöBier 
behandelt hat: frg. 160 iv ä IIsQotxÜiv über Ktj- 
<piprEg — XaXöaToi. VgL auch frg. 158 über Sar- 
danapaL den H. verdoppelte. Benutzt ist das 
Werk auch, ohne daß sich jetzt noch der Buch- 
titel dort findet, in den Scholien zu Aischylos 1 
Persern (v. 719. 770. 778 = frg. 164. 166. 167) 
zur Erklärung der von Herodot abweichenden 
persischen Königsliste. Außer diesen Stücken 
mag man ihm zuweisen : Anon. de mul. 7 +. Ta- 
tiaa, od Gr. 1 (fig. 163) ; Donat. ad Terent Eon. 
167 (frg. 169). Flut de Herod. mal 36 p. 869 A 
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g. 81). Steph. Byz. e. ^fa (frg. 168). Aas 
— ich I werden vorpersische Namen (frg. 160) 
und Gründungssagen persischer Landesteile {frg. 
159) zitiert. Dabei ist Anknüpfung an die grie- 
chische Heroensage (Kepheus-Andromeda-Perses) 
kenntlich, die nicht erst H. vorgenommen hat 
(Tgl. Herod. VII 61. Anch frg. 30 kann hierher 
gehören, wenn man mit Seeliger bei Eoscher 
n 2497, 9ff. {Mrjdov) ergänzt und Herod. VII 



62 vergleicht. H. wird bei der Kompilation sicher 10 Skythisches. 



den qwysQ&t {w&oyodyoi über skytbische Völker 
erzählt hätten, ä fttjdistoxs sldov ptr\xe fJHOvoav 
xtX, Das geht, wie Herod. IV zeigt, jedenfalls 
auf H.s Sxv&txd, in die frg. 96 über die Hyper- 
boreer gehört. Er hat da Hekataios benutzt (s. 
o. Bd. VH S. 2708) ; gewiß auch Herodot. Nur 
ist es nicht nachzuweisen. Frg. 173, das v. Wi- 
lamowitz Ar. u. Ath. II 19, 10 hier anfahrt, 
stammt weder aus den 2xv§txd noch betrifit es 



auch Herodots Vorlagen benutzt haben). So mag 
Buch I die Geschichte der älteren orientalischen 
Reiche (frg. 158. 160), die Beschreibung des 
Landes {hierher gehört frg. 168) und der persi- 
schen voftoi (frg. 169, auch frg. 163 stand wohl 
in diesem Zusammenhang) enthalten haben. Viel- 
leicht auch noch die Anfänge der persischen Ge- 
schichte (frg. 164. 166. 167) — die Buchgrenze 
ist nicht sicher zu bestimmen — die nach der 



Die Bücher liegt Avdia; und die Kvxgtaxd 
werden nur je einmal von Steph. Byz. s. ACcitörai 
und KaQnaaia zitiert (frg. 124. 147). Aus jenem 
ein Volksname, aus diesem die Gründungslegende 
der Stadt Karpasia. Die Kvngiaxd in die #o- 
Qwvlg zu stecken, weil der Gründer Pygmalion 
Sohn des Belos war (v. Gutschmid 318), ist 
ein billiges, aber zweckloses Vergnügen. Mythische 
Gründer kamen z, B. in Hekataios 1 Ueoioöog zu 
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* olge der Könige erzählt war. An die Art der 20 Dutzenden vor. Auch ist, da in den Mythographica 



Genealogie erinnert, daß H., wie es scheint, immer 
sämtliche Prinzen aufzählte (frg. 164. 166). Für 
Buch II steht durch die Namen zweier thraki- 
sehen Städte (frg. 161. 162 vgl. Herod. VII 25) 
die Behandlung des Xerxeszuges fest. Sie mag 
wohl ein ganzes Buch gefüllt haben. Hierher 
gehört frg. 81 über die Beteiligung der Naxier 
am Kriege. Leider ist nicht zu sagen, wie weit 
H. die Erzählung herabführte. Denn die Stelle 



von chorographischer Disposition keine Eede ist, 
ein solches Teilzitat einfach unmöglich. 

§ 11. Die unmögliche Manier, ein ganzes 
Buch als mythographisch anzusprechen und seinen 
Titel zur Teilbezeichnung eines der genealogi- 
schen Werke zu machen, nur weil es auch Dinge 
aus der mythischen Zeit enthält, hat das Ver- 
ständnis der »hellenischen Ethnographien 1 ver- 
hindert. Wir haben je ein Zitat aus den 'Aq- 



wo Ktesias gegen ihn polemisierte (gelegentlich 30 yoXixd (frg. 37 lazogeT C M. fr AgyoXtxolg Schol. 



eines Ereignisses aus Ärtaserxes Mnemons Re- 
gierung vor der dnoaraott Kvgov) erlaubt keinen 
Schluß; denn die Polemik ging nicht auf die 
Darstellung des gleichen Ereignisses bei H., son- 
dern auf das, was er und Herodot von den Sitten 
der Perser erzählt hatten. Selbstverständlich ist 
allerdings, daß H., dem Stile der Ethnographie 
entsprechend, bis auf die eigene Zeit gegangen 
ist und die persische Geschichte in der gleichen 



A H. JH75; vgl. Schwartz Jahrb. Suppl. XII 
442), aus nsQl 'Agxadiag (frg. 59 = Schol. Apoll. 
Ehod. I 162; vgl. Schwartz De Dion, Scythobr. 
Bonn 1880, 46), aus den Bexxalixd (frg. 28. Har- 
pokr. s. zezQaQxia) ; zwei aus den Botaniaxd (Schol. 
Aristoph. Lys. 36 [om. M.] ; tozogia Schol. A IL 
II 494 = frg. 8). Die weiteren Zuweisungen an 
diese Bücher sind absolut willkürlich. Das Bruch- 
stück aus den 'AgyoXixd handelt über die Ver- 



genealogischen Form, über die Herodot sich im40teilung des Landes unter die Söhne des Phoroneus 

Schlußteil seines WerlrftS «rhnbfln liaffo fthar Y*r. -nnA Aia Ar,™*,*, » n rt „l.ls«.™J A ~ „!*»_ T . j 



Schlußteil seines Werkes erhoben hatte, Über Xer- 
xes und die MtjSixd herabgeführt hat. Schon 
damit fällt dahin, was Lehmann-Haupt Klio 
VI 131 davon erzählt, ,daß sich für jene Pe- 
riode [welche?] das Genre der üegowd überlebt 
habe'; wie ja die ganze Behauptung, H.s 2Is@- 
mnd seien vor Herodot erschienen (v. Gutschmid 
u. a.), sich nur auf Dion. Hai. a. 0. stützt, und 
der liefert kein Zeugnis, sondern geht von der 



und die daraus zu erklärenden alten Landesnamen ; 
das aus liegt 'AgxaMas berichtet von einem Ke- 
pheus^ der von dem Sohne des Aleos verschieden 
war; in den Bouoziaxd war die Bede von Kad- 
mos und den 'EyxeXelg, die in Boiotien gewohnt 
haben sollen (vgl. das Dorf 'Eyx&eia an der Stelle 
des späteren Theben, loh. Ant. FHG IV 545, 8). 
Ans den QezzaXtxd hören wir von der Teilung 
des Landes in zezgddeg {— zexgagxlai). Wir kom- 



Voraussetzung aus, daß H. der ältere von beiden 50 men natürlich keinen Schritt weiter, wenn wir 
Autoren sei (§ 2). Ob H. die Tradition irgend- ssjo-pu RntMrirtnA nurl *A™r>),-*A ao\an ^«.»..»/ai 



Autoren sei (§ 2). Ob H. die Tradition irgend- 
wie beeinflußt hat, können wir garnicht sagen. 
Wahrscheinlich ist es nicht. Daß er sie schon 
stark verschlechtert' habe, wie Chi ist- Schmidt 
456, 5 behauptet, ist ein Irrtum. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. III 247, auf den er sich beruft, 
redet von Ktesias, den auch Dio Chrys. XI 145 
(I 152, 14 v. Arn.) im Auge hat H.s Darstel- 
lung der Perserkriege ist uns durchaus verloren. 



sagen, Botcoziaxd und AgyoXixd seien ,desumpta l 
aus der $ogcovig; die OezxaXixd seien 7 ad Deu- 
calioniam referenda ; Ilegl A^xadiag sei ein Teil 
der Tq<oixd (!). Ganz abgesehen von der Unmög- 
lichkeit solcher Teiltitel für genealogisch dispo- 
nierte Werke ist die Behauptung, neben Aevxa- 
liatvtla könne es keine Oszza/Lixd, neben $o- 
Qowk keine 'AQyoXtxd gegeben haben, bodenlos. 
Denn sie behauptet, was sie beweisen will. Die 
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Aus den Sxv&ixa, die Steph. Byz. s. Afid- 60 Sache liegt doch einfach so : Was wir inhaltlich 



Aoxoi und Afivgytov (E. fr Zxv&atg die Hss.) zi- 
tiert, kennen wir direkt nur die Namen zweier 
skytbischen Stämme (frg. 170. 171). Daß sehr 
viel mehr genannt waren, beweisen zwei Stellen 
Stobons, XU 8, 2) (frg. 172) und XI 6, 3. Hier 
nnd^ Demetnos von Skepsis und Eratosthenes 
sewifB Worte flber die qpüva&ia, mit der H., 
Horodot, Ktetlw und Eudoros in Konkurrenz mit 



aus diesen Büchern hören, kann in jedem be- 
liebigen Werke gestanden haben, in einer Chronik 
so gut wie in Genealogiai oder einer üeglodog. 
Natürlich auch in einer Zeitgeschichte. Entweder 
müssen wir uns also an die Titel halten, die doch 
wohl nicht zufällig bo formuliert sind; oder wir 
müssen zugestehen t daß diese Bücher für uns 
unfaßbar sind. 
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Vielleicht kommt man etwas weiter, wenn man 
einmal die AloUxd und Aeoßixd hinzuzieht, die 
zu identifizieren zunächst gar keine Veranlassung 
vorliegt. Es ist a priori -gar nicht unglaublich, 
daß der lokalpatriotische Autor, der mit seiner 
Heimat immer in Verbindung geblieben ist und 
vielleicht den größten Teil seines Lebens dort 
verbracht hat, diese engere und weitere Heimat 
(denn Alofoxd kann Asaßtxd einschließen, braucht 
-es aber natürlich nicht) in zwei Werken von je 
awei Büchern behandelt hat. Er erzählte von 
seiner Heimat doppelt so viel und so ausführ- 
lich, wie von dem Volke, das unter den Bar- 
baren die bedeutendste Geschichte hatte, von den 
Persern, und hatte doppelt so viel Material ver- 
mutlich stark lokaler Natur wie für Athen. Was 
aus den beiden Büchern Aeoßtxä zitiert wird, 
bezieht sich auch alles auf diese Insel : ein les- 
bisches Apollonheiligtum mit Grün dungslegende 
(Steph. Byz. s. MaXöstg = frg. 117); ein fest- 
ländisches ^ö^i'ov der Lesbier, wo sie Salz ge- 
wannen, natürlich ebenfalls mit mythischem atxtov 
(ebd. s. Tgayaoai = frg. 118); eine adlig Aioßov 
<ebd. s. Najirj = frg. 119, vgl. frg. 120). Auch 
frg. 121 (ebd. s. Mezaov) stellt man mit Eecht 
hierher. Schol. Od. IV 343 (om. M.) vom lesbi- 
schen Eönig Philomeleides , den Odysseus und 
Diomedes töten, kann hierher, aber auch aus den 
Tqmixd stammen. Diese berührten sich natur- 
gemäß vielfach mit den beiden epichorischen 
Werken; sie mit einem von ihnen gleichzusetzen, 
ist selbstverständlich ausgeschlossen. In den A!o~ 
Itxd suchen wir zu allererst die xztmg AioMdog. 
In der Tat war nach dem einzigen sicheren* 
Bruchstück ij 'Oqegzov «V ity AloXtSa dnotxla 
im ersten Buch behandelt (frg. 114 ~ Schol. Pind. 
Nem. 51 43. Wenn Tzetz. Lyk. 1374 daraus 
siegt Tjjg dnotxlag zfjg Aiaßov macht, so ist das 
eine schwache Grundlage für die Identifizierung 
von AioXixd und Aeoßixd). Wohl sicher gehören 
hierher (soweit' nicht etwa doch die Tgmixd kon- 
kurrieren) die Namen und Gründungen äolischer 
Städte: frg. 115 mit der Erklärung des Sprich- 
wortes Ilitävr} eifii. Strab. XIII 1, 58 = frg. 116 
-h frg. 134 (Steph. Byz. s. rdgyaga) -h Steph. 
Byz. s. AafiTtfüvßta (om. M.). Frg. 116, wo H. 
von Demetrios dem Skepsier (der also auch dieses 
Buch benutzt hat) neben MvgoiXog, einem Autor 
von Aeoßixd, zitiert wird, zeigt gleichzeitig den 
Unterschied von Aeoßixd und AtoXixd. Auch 
frg. 145 kann sowohl in AioXixd, die die Choro- 
graphie der Troas gaben, wie in die Tgtotxd , die 
die Geschichte des Troianischen Krieges gaben 
(ein Unterschied, der augenfällig ist, aber von 
den Editoren der Fragmente meist nicht beachtet 
wird), gehören. 

Es heißt nun gewöhnlich, daß H. die »Chro- 
niken seiner Heimat' herausgegeben habe. Man 
wird hier vielleicht besser vorsichtig sprechen. 
Die Fragmente geben nichts, was direkt Chronik- 
Charakter (d. h. Erzählung nach Königs- oder 
Beamtenjahren) aufwiese. Auch ist es einiger- 
maßen auffällig, daß die Bücher Über Lesbos und 
lesbische oder äolische Städte so gut wie nie als 
<oQot zitiert werden. Die Beamtenliste von Eresos 
hat eist Phainias in den Ilgvzdvetc ediert Man 
wird dieses Argument nicht pressen; aber das 
Urteil über die Form der Bücher hält man besser 



zurück. Man kann sich auch wohl eine Art der 
Darstellung denken, die Beamtenlisten einschloß, 
vielfach nach Beamten datierte und vielleicht 
auch partienweise nach ihren Jahren erzählte, 
ohne daß das ganze Werk Chronikform hatte. 
Besonders für Lesbos und die Aiolis, wo doch 
jede Stadt ihre eigene Königs- und Beamtenliste 
hatte, wäre ein solches Verfahren ganz zweck- 
mäßig gewesen. Das Material, das H. hier über 

10 seine engere und weitere Heimat publizierte, war 
natürlich das gleiche, was in den Chroniken der 
einzelnen Städte stand. Aber die Chronikform 
ist damit noch nicht gegeben. Sie steht fest 
nur für die Werke der dritten Gruppe. 

Vielleicht aber können uns diese Atohxd zu 
einer Vorstellung von dem verhelfen, was in den 
BoicoTtaxd ßezzaXtxd usw. gestanden haben kann : 
die Geschichte — wenn man so sagen darf — 
dieser Landschaften und ihrer bedeutenderen Städte. 

20 Sie war bisher ex officio nicht behandelt worden. 
Aber Epiker und Genealogen hatten die Sagen 
griechischer Landschaften bearbeitet und teilweise 
auch die lokale Tradition berücksichtigt. Aus 
der historischen Zeit, namentlich von den Perser- 
kriegen, hatte Herodot manches erzählt, was 
er von ortskundigen Leuten erfahren hatte, zum 
Teil wohl bei eigenem Aufenthalt in den Städten. 
In den Periodoi war von dem Lande selbst die 
Eede, waren die Städte und Flecken verzeichnet 

30 mit ihren Eponymen und Gründungsgeschichten. 
Die Sophisten hatten sich um sie, wenn auch 
wohl wesentlich um ihre Archäologie gekümmert. 
Herodot war gewiß nicht der einzige, der Vor- 
träge in Theben halten wollte ; Gorgias nicht der 
einzige, der nach Thessalien ging. Material für 
Schriften über griechische Landschaften war also 
genug vorhanden. H. bekam in Athen sogar eine 
Beamtenliste und erzählte die Geschichte der 
Stadt nach ihr. Aber die Chronikform war für 

40 Landschaften nicht möglich. Für sie mußte eine 
andere gefunden werden, die sich einfach genug 
ergab, wenn man den für Barbarenländer üb- 
lichen Typus auf hellenische Landschaften über- 
trug. Das wird H. getan haben. Vielleicht gar- 
nicht als erster. Denn die ZtxeXixd des Anti- 
ochos scheinen ihm bekannt gewesen zu sein. 
Thessalien und Arkadien haben ja auch später 
keine Chroniken hervorgebracht, sondern sind 
dauernd ethnographisch' behandelt. Von den 

tO'AgyoXtxd und Boiaiztaxd aber lösten sich bald 
die Chroniken der herrschenden Städte los, oder 
es wurde auch die Geschichte der Landschaft in 
der Chronik der herrschenden Stadt erzählt. Sehr 
schade, daß wir nicht sicher wissen, ob des Ari- 
stophanes Boiontaxd und &r\ßaimv &got {Brf- 
ßatxd) verschiedene Werke waren. An sich könnte 
neben der Chronik der Hauptstadt sehr wohl eine 
Geschichte des Landes gestanden haben. Gibt 
es doch gegen Mitte saec. IV auch "ElX^vixd 

60 böotischer Autoren. Auch H. hat ja neben Aq- 
yoXtxd noch legeitu zrf: "Hgag gestellt, deren In- 
halt freilich durchaus nicht auf die Stadt Aigos 
beschrankt war (a, § 15). Aber die Dinge ver- 
tragen sich miteinander. Man kann eine Chronik 
der Stadt Argos schreiben; man kann, die argi- 
vischen Sagen in einem mytitographischen Werke 
behandeln, indem man die vom argrrischen Ur- 
menschen ausgehenden Stammbäume aufstellt, 
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die bis zu den Tgwixd und zur äolischen Wan- 
derang gehen und natürlich vielfach über die 
Grenzen der Argolis hinansgreifen. Man kann 
aber auch von der Landschaft Argolis erzählen. 
Das braucht noch keine .Geschichte' im strengen 
Sinne des Wortes zu sein. Noch kann da das 
beschreibende Element vorherrschen und das Inter- 
esse für die Archäologie d. h. für die mythischen 
Eponymen, Gründungssagen, Wanderungen. Aber 
es konnte dabei auch der gegenwärtige Zustand 10 
stark berücksichtigt werden, indem man etwa 
von der Beschreibung des Landes ausging. Es 
konnten die Traditionen auch über die histori- 
sche' Zeit aufgenommen werden. Solche Bücher, 
von denen die Herodoteischen Partien über Sa- 
mos, Athen, Sparta am ehesten einen Begriff 
geben, sind in Form und Abzweckung sehr ver- 
schieden von den genealogischen Werken. Es 
liegt gar kein Grund vor, von vornherein $o- 
gcovis und "Agyofoxd gleichzusetzen. Wenn sie 20 
sich auch vielfach inhaltlich berührt haben, ist 
doch schon ihre lokale Erstreckung verschieden; 
und wenn die $oQtovfc Teil einer Urgeschichte 
von Hellas ist, so sind 'AgyoXtxd u. dgl., wie die 
Stadtchroniken, als Vorarbeiten für eine eben- 
falls panhellenische Geschichte der Zeit von den 
Tgcotxd bis zur Gegenwart zu betrachten. Kaxa 
ixiqog loxogiat würde Polybios sie genannt haben 
im Gegensatz zu den xoivai loxogtat des Ephoros 
U. a. ; xaxd e§vrj xai xaxa JioHzig sagt Dionys. 30 

Die Wut, zu identifizieren, kommt nur daher, 
daß man zu wenig beachtet hat, daß dieselbe 
Sache in den allerverschiedensten Werken stehen 
kann und oft genug mehrfach behandelt werden 
mußte. Wir haben wenigstens ein Zitat (frg. 4 
ist anders), in dem wirklich die gleiche Geschichte 
aus zwei Werken des H. beigebracht wird : nach 
frg. 3 stand der Totschlag, den Herakles au dem 
weinschenkenden Knaben beging, sowohl in der 
&ogcovi$ wie in den lozogtcu. Daß der zweite 40 
Titel gerade hier korrupt ist (man ändert ge- 
wöhnlich in IsQeiat) ist bedauerlich, ändert aber 
an der Tatsache nichts. Und sie ist nicht ver- 
einzelt. Herakles kam auch in den Tgoatxd vor 
(frg. 138, vgl. 133. 136). In diesen auch Tela 
mon, Achilleus, Patroklos, deren Stammbäume in 
der 'Aaotmg standen. Die Atlastochter Elektra 
mit Nachkommenschaft kam nachweisbar sowohl 
in Tgooixd (frg. 129) wie in 'AxXavxidc (frg. 56) 
vor. Kadmos sowohl in der <Pogcovig (frg, 2) wie 50 
in den Botwxtaxd (Schol. Aristoph. Lys. 36 ; frg. 8). 
Da er Harmonia heimführte, kann sein Name auch 
in Tg<otxd (s. frg. 129) und "Axkavxidg nicht ge- 
fehlt haben, wie umgekehrt der des Atlas und 
der Harmonia nicht in Boteoxtaxd und <froga>vtg. 
Der Stammbaum der Philaiden stand in der Aaco- 
xig (frg. 14); aber gewiß war das Geschlecht 
auch in der 'Ar&ig genannt; dort von oben nach 
unten, hier von unten nach oben. Dasselbe gilt 
für die Keryken (frg. 78) und Neliden (frg. 10); 60 
jene standen in 'Ax&ig und 'Ax/,avztdg; diese in 
'Ax&k und AevMaXioiYsia. Phaiax gehört als Sohn 
Poseidons und einer Asopostoehter in die Aaojjiig, 
wird aber auch aus den ligetat zitiert (frg. 45). 
Gerade die MassenhafHgkeit von H.s Schriften 
und ihre verschiedene Form macht es glaublich, 
daß er sich inhaltlich vielfach wiederholte. Wie 
weit er dabei von Verweisungen Gebrauch machte, 



wissen wir nicht. Uns aber ist es, da die Bruch- 
stücke selten wörtlich sind und keine Andeu- 
tungen des Zusammenhanges tragen, aus dem sie 
entnommen sind, auch nur selten möglich, ein 
titelloses Fragment einem bestimmten Buche zu- 
zuweisen. Frg. 73 kann so gut der 'Az&ig wie 
den IsQEiai entnommen sein; frg. 30 den JIbq- 
otxd oder der AevxaXtwvsla oder der 'Ax&lg ; frg. 
9 den Boicoxiaxd oder der &oQa>vfc. Eben darum . 
muß die Arbeit (von einigen Ausnahmefällen ab- 
gesehen) nicht auf Rekonstruktion einzelner Werke, 
sondern auf die inhaltliche Wiedergewinnung be- 
stimmter Sagenkomplexe sich richten, ganz gleich, 
in welchem Buch sie standen. Wer hätte frg. 101 
AlfAov ogog, das Mu eller Hen'E&väv'Ovoiuaoiat 
zuwies, in der 'Ax&ig gesucht? Und doch stand 
es nach dem neuen Photios p. 53, 21 Reitz. in 
ihrem ersten Buche. 

§ 12. Mantissae instar möchte ich hier eine 
Eeihe von Titeln besprechen, die zunächst auf 
geographischen Inhalt der betreffenden Bücher, 
zum Teil auch auf eine Mittelstellung zwischen 
den beiden Gruppen zu deuten scheinen: liegt 
e&vü>v (20); Edvnv övoftaoiai (21); Kxiom (22); 
Kxloeig i&vcöv xal noleow (23); liegt Xtov xzioecog 
(24) ; Ndfitfia Bagßagtxd (25). Die Titel kommen 
meist nur je einmal vor und die Bücher sind sehr 
wenig kenntlich. Es scheint aber hier wirklich, 
als ob die Zahl der Einzelschriften vermindert 
werden muß, weil sich unter verschiedenen Titeln 
nur ein Werk verbirgt. So wird man doch wohl 
ohne weiteres nr. 22 — 24 zusammenfassen, indem 
man Kxioets als verkürzten Titel, liegt Xtov xxi- 
oecog als Teilzitat ansieht. Es gehören dann zu- 
sammen: frg. 109 (Steph. Byz. s. Xagtfidzat) iv xzi- 
oeaiv i&vwv xai aoÄscov; frg. 110 (Athen, X447C) 
iv Kzfosoi; frg. 112. 113 (Schol. Hom. Od. VIII 
294 + Schol. Apoll. Khod. I 608) negl Xtov »«'- 
oeo>g. Das letztere gibt eine Wandersage: Be- 
siedelung von Lenmos; Sintier; Herkunft des 
Volkes; Etymologie des Namens aus der Tätig- 
keit des Volkes {östXa igya£6juevoi). frg. 110 gibt 
vofioi eines unbekannten Volkes, das ßgvxov ix xi- 
vft>f(?) Qt£<bv, xa&djieg ol 0gätxs; ex rcöv xgt&ojv 
bereitet. Wir würden dergleichen nicht unter dem 
Titel xzicets gesucht haben; noch weniger frg. 
109, in dem eine Anzahl pontischer Völker mit 
Bestimmung ihrer Wohnsitze im Verhältnis zu- 
einander aufgezählt werden. Wäre der Titel nicht 
beidemal überliefert, so würde man nach Form und 
Inhalt an eine negiobog Hekataiischer Art denken. 
Das dem frg. 109 in der Form ganz gleiche frg. 1 
des Damastes — es steht zusammen mit dem 
titellosen frg. 96 des H. (Zxv&txdl) — wird au& 
einem Buche liegt edvibv zitiert. Ferner ist frg. 
110 der Kriaetg genau gleichartig dem einzigen 
Bruchstück der Eßvtöv ovofiaoiat: frg. 93 (Athen. 
XI 462A) Sitten der nomadischen Libyer. Ebenso 
frg. 109 dem einzigen Bruchstück von liegt i&vßv: 
frg. 92 (Schol. Apoll. Rhod. IV 321) zwei pon- 
tische Völker und Bestimmung ihrer Sitze zu- 
einander. Es scheint danach wirklich, daß die 
Titel 20—24 das gleiche Werk decken, das bald 
als Ktt'txtg, bald als liegt i&väv oder 'E&väv 6vo- 
fmoiat zitiert wurde. Ob auch die Ndftifta ßao- 
ßaQtxd noch dazu gehören, aus denen ein Bruch- 
stück über die rhat d&avaxiCovw; (frg. 173 vgl. 
Herod. IV 173) erhalten ist, mag zweifelhaft sein. 
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Das gleiche geographische Werk des Damastes 
scheint unter den drei verschiedenen Titeln liegt- 
nhavg, liegt sdväv und 'E&v&v xardXoyos xai 
szoleaw umgelaufen zu sein (o. Bd. IV S. 2051). 
Ein Unterschied liegt nur darin, daß der für Da- 
mastes gut bezeugte Titel IlsgisiXovg in keinem 
Fragment des H. auftritt. Das scheint mehr als 
nur eine Äußerlichkeit zu bedeuten. Wir sahen 
schon (§ 9), daß Damastes als wirklicher Geograph 
galt und eine Karte gab , wie die üegio&og das 10 
verlangt; H. dagegen nicht. Sein Werk liegt e&vdüv 
war daher auch wohl nicht eine knappe IlsgtoSog 
j-?7s, obwohl eine solche an sich neben den halb- 
historischen Monographien über die barbarischen 
und griechischen Hauptländer recht wohl hätte 
stehen können. Der Zweck scheint nicht der ge- 
wesen zu sein, ein Weltbild zu geben. Sonst hätte 
die Karte kaum fehlen können. Vielmehr scheint 
es sich um eine Sammelarbeit zu handeln, in der 
nach einem bestimmten Gesichtspunkt vereinigt 20 
wurde, was teils in den anderen Werken des H. 
selbst, teils bei den älteren Geographen und Ethno- 
graphen vorkam : nämlich die Wanderungen, durch 
die der jetzige Zustand der Welt zustande ge- 
kommen war; die dabei erfolgten .Gründungen' 
oder ^Nennungen' und ,Umnennungen' (vgl. dafür 
ex. gr. frg. 45. Die Fragmente sind voll von Ab- 
leitungen der Volks- und Stadtnamen) der Völker 
uud Städte; die Sitten, Eigenheiten, Erfindungen 
dieser Völker und Städte. Das kann man kein 30 
eigentlich historisches Werk nennen; das ist an- 
tiquarisch und — wenn man will — philologisch. 
Es ist eine Materialsamralung, deren Wert nicht 
in der Wiedergabe der eigenen taxoQir) besteht, 
sondern in der bequemen Zusammenstellung des 
von anderen Gesammelten, in der Auswahl aus ihm. 
Daß solche Bücher, wie sie später in Massen ge- 
schrieben wurden, schon damals notwendig wurden, 
ist begreiflich. Die Sophisten brauchen derartiges 
historisches und geographisches Material zu den 40 
allerverschiedensten Zwecken : für die Städtereden 
z, B. ist eine Kenntnis der Altertümer und besonders 
der Gründungsgeschichten notwendig. Für Enko- 
mien auf Menschen eine Kenntnis der großen Stamm- 
bäume (Aristot rhet. III 17 p. 1418 a 32; es gab da- 
her auch ein Buch über die wichtigsten und überall 
vorkommenden Namen Iltgi yovecov xai ngoyovwv 
t<5v ini "IXtov oxQaxevodrttov , das zwischen Da- 
mastes und Polos strittig war und das man 
auch nur als exzerpierende Bearbeitung der revea- 50 
Xoytai zu praktischen Zwecken auffassen kann). 
Für ethische und politische Themata braucht man 
die Kenntnis der Sitten fremder Völker. Um zu 
schweigen von dem Wichtigsten: die Sophisten 
hielten ja Vorträge über »Geschichte* und ,Geo- 
graphie*. Sie mögen sich das Material ja wohl 
teilweise selbst gesucht haben — Hippias, der 
in Sparta und anderswo über Heroengenealogie, 
Stadtgründungen und überhaupt über ,alte Ge- 
schichte* vortrug, hat die olympische Chronik 60 
publiziert (wie H. die Kagveovixat) , hat 'E&v&r 
ovoftaoiat verfaßt (p. 583, 26 Diels \ vgL p. 584, 
25), wieder wie H. , und hat eine Swaywyrf ge- 
schrieben, aus der uns eine historische Anekdote 
erhalten ist (Fragm. d. Vorsokr. 2 584, 4ff.). Aber 
im allgemeinen lag ihnen eigene Materialforschung 
nicht. Sie übernahmen es — die medizinischen 
httdegste bieten hier ein Beispiel — von den 



Fachleuten und begnügten sich mit seiner Popu- 
larisierung oder verwendeten es zu Zwecken, die 
durch ihre Lehrtätigkeit gegeben waren. Das Ver- 
hältnis, das wir später zwischen Rhetorik und 
Wissenschaft, zwischen Gelehrten und Vertretern 
der allgemeinen Bildung finden, hat damals be- 
gonnen. Das Bedürfnis nach bequem bereitetem 
Material erzeugt aber mit Notwendigkeit Hilfs- 
bücher, Kompendien, und dahin gehören Bücher 
mit Titeln wie *E&vc5v ovofiaatat, Kziosig efh&v 
xai jroleatv, Noftifia ßagßagtxd. Sie sind, wie eben 
das Beispiel des Hippias lehrt, für H,s Zeit nicht 
undenkbar. H. kann ein solches Hilfsbuch verfaßt 
haben, wie es Hippias getan hat. Es können das 
Aufzeichnungen zu eigenem Gebrauche gewesen 
sein, die später publiziert wurden. Aber schließ- 
lich kann auch eine zu praktischen Zwecken ge- 
machte Zusammenstellung unter seinen Namen 
getreten sein, weil sie gerade aus seinen Werken 
sehr viel enthielt. Das nimmt Schwartzo. Bd. IV 
S. 2051 für die Ndfit/ia an. Ich sehe nur nicht, wie 
man es mit unseren Mitteln beweisen will. Daß 
die N6(it(xa ex zoJv 'Hooöoxov xai Aa/idoxov zu- 
sammengeschrieben sind (Porphyr, b. Euseb. praep. 
ev. X 3 p. 466 B), hilft für diese Frage nicht 
weiter, obwohl es richtig sein wird. Denn selbst 
in den paar Bruchstücken decken sich einige mit 
Herodot. Auch mit Damastes, mit dem H. gar 
nicht so selten zusammengenannt wird, haben wir 
Übereinstimmungen, die in dieses Sammelwerk 
gehört haben können. Daß H. den IIsquiIovs des 
wohl etwas jüngeren Zeitgenossen benützt hat, 
ist doch nicht unmöglich. So mag man das Urteil 
über die Echtheit des oder der Bücher zurück- 
halten, ohne deshalb aber dem H. das starke anti- 
quarische Interesse abzusprechen, das ihn mit den 
Sophisten und den Horographen verbindet. Seine 
Werke waren voll nicht nur von Gründungsge- 
schichten, sondern auch von Sprichwörtern und 
ihrer Erklärung (frg. 10. 40) ; von Erfindern und 
Erfindungen (frg. 85. 155. 163), auf die damals 
auch Damastes und Kritias (wie übrigens schon 
Herodot) achteten und die schon in der nächsten 
Generation in eigenen Büchern gesammelt wurden; 
von Sitten und Wesen der einzelnen Völker u. dgl. m. 
§ 13. Wir kommen zur dritten Gruppe von 
H.s Schriftstellerei, den drei Werken, die wir 
deshalb zusammenfassen, weil sie Chronikform 
haben: 'Ax&is (26); Kagveovlxat (27); Tife*«« (28). 
Unter sich sind sie recht verschieden. Die 'At&k 
wurde schon gelegentlich der .hellenischen Ethno- 
graphien 1 erwähnt (§11) und stellt sich inhalt- 
lich wirklich zu diesen xaxa fiigog iazogiat. Wenn 
Paus. X 15, 5 Kleidemos als ersten Atthidographen 
nennt (KXstxoStjfiog öi, otzgooi xa 'A&ijraicov im- 
X<x>Qia kygatpav 6 dp/atoTaTOj) und wenn die Athener 
diesem ein Ehrengeschenk machten (Tertullian. d. 
an. 52), so charakterisiert das die Axttxr) t-vyyeatpri, 
wie Thuc. I 97, 2 H.s Buch nennt, während man 
es später 'Av&k zitiert (Harpokr. — frg. 4. 63. 65. 
66. 68. 70-72. Phot. Berol, p. 53, 21; vgl frg. 
62. 156), wenigstens negativ. Denn das Werk war 
zwar durchaus nicht unangesehen. Nicht nur hat 
Thukydides es vermutlich öfter berücksichtigt, wenn 
er auch seine Darstellung der historischen Zeit ab- 
lehnt; auch der sog. Melesagoras zog es heran (Cle- 
mens Alex. Strom. VI 26, 8), Andron scheint es ge- 
kannt zu haben (frg. 76), und der Perieget Diodor 
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hat ftr eine lokale Tradition den H. direkt zitiert 
(frg. 71); ebenso wird es von den Grammatikern 
noett angeführt, mehrfach mit irgend einer eigent- 
lichen Atthis zusammen, Istros hat es also jedenfalls 
exzerpiert. Eg bedeutete j a zunächst Herodot gegen- 
über, der die attische Geschichte der Vorzeit sehr 
wenig berührt, eine große Vermehrung des Mate- 
rials; und es wird manche Geschichte enthalten 
haben, die im Augenblick entstanden und bald 
wieder verschwunden sich eben nur hier fand. 10 
Aber es fehlte dem Buche der attische Erdgeruch, 
der den echten lokalen Produktionen anhaftete, 
weil sie aus einer bestimmten Stimmung heraus 
geschrieben waren. IL hat schwerlich auch nur 
das innere Verhältnis zu Athen gehabt, das Herodot 
bewegte. Dazu hat er sieh mit viel zu viel Orten 
in gleicher Weise beschäftigt. Er schrieb wirtlich 
als Landfremder. Von der attischen Geschichte, 
namentlich saec. VI, hat schon Herodot manches 
gewußt und dorch technische Kunstgriffe seinem 20 
Werke eingefügt, was in sich selbstständig 
war und wohl das Thema einer Epideixe bilden 
konnte. Bekommen hat er dieses Material natür- 
lich in Athen. Auch H. muß selbst dort gewesen 
sein und hat dort gefragt — ,geforscht 4 wird man 
ja wohl kaum sagen können. Er bekam genug 
Material über Stadt, Demen, einzelne Adelsge- 
schlechter zusammen, um mit dem, was Epos und 
— dies ist zweifellos — die Tragödie von Athen 
zu berichten wußten, ein Buch machen zu können, 30 
das zwei (s. u.) Bollen füllte und die Geschichte 
Athens von der Urzeit bis auf die Gegenwart um- 
faßte. Vielleicht sagt man besser, ein Buch, das 
von verschiedenen Epochen der attischen Ge- 
schichte eine zusammenhängende Darstellung geben 
konnte und im übrigen genug, um die notwendig 
vorhandenen Lücken zu decken, so daß der Schein 
einer vollen Geschichte Athens erzeugt wurde. 
Das war wesentlich die Folge der Form. Denn 
die Frage, ob H. »wertvolles unveröffentlichtes 40 
Material' erhalten hat, können wir nicht beant- 
worten. Wohl aber hat er als erster nach der 
Beamtenliste gefragt — Herodot nannte den Ar- 
chon des J. 480/79! — und hat sie bekommen. 
Er hat nach Archonten datiert und erzählt. Das 
beweisen Schol, Arist. Ran. 694. 720, die aus 
keinem anderen Buche stammen können und die 
in Lipsius 1 Weise (Leipz. St. IV 154) auszu- 
schalten nicht angängig ist, so gut wie der Tadel 
des Thukydides ; mag man dessen roig xqovois 50 
ovx äxßtß&g nach V 20 deuten oder — mir 
glaublicher — auf starke tatsächliche Irrtümer 
in der Datierung Ereignisse, die durch Ver- 
wendung einer Archontenliste doch wahrlich nicht 
ausgeschlossen wurden. Die Einordnung der Er- 
eignisse macht es doch, nicht die Wiedergabe der 
liste, ob einer xolg x&övoig dxgtßqg ist. Vor den 
Archonten standen auch bei H. schon die Könige 
und ihre Regierungsjahre. Was er da bekam, d. h. 
wieviele Namen zwischen Kekrops und Kreon, ob 60 
darunter die dta ßiov ägxovxeg und die fexaeitig 
waren, ist nicht sicher. Aber H. war um Namen 
nie verlegen; das panhellenische Epos, die lokale 
Tradition und vor allem die eigenen Stammbäume 
boten deren genug. Er hat hier entscheidend ein- 
«griflsn, Deira während Herodot (I 173. VIII 
44] nnr rkr Könige vor Theseus kennt, setzte 
H. schon in den 'Ugtuu den Prozeß des Orestes 



(= erste Generation nach Tga>utd) nenn yevsal 
nach Kekrops. Er kannte also bis zu den Tgcotxä 
acht oder neun Qe nachdem er die ysvtd des Ke- 
krops mit einschloß oder nicht) Könige. Nun 
stimmt die Atthidograpbie darin überein^ Troias 
Fall in Menestheus 1 letztes Jahr zu setzen (KUo 
II 423f.); und da H. doch sicherlich den Home- 
rischen Menestheus in seiner Liste hatte, so wird 
dieser grundlegende Synchronismus eben auf ihn 
zurückzuführen sein. Im Marmor Par. ist Mene- 
stheus der elfte König von Kekrops ; auch liegen 
hier zwischen Kekrops und Orestes ca. 370 Jahre 
= elf Generationen, d. h. zwei mehr als H. zählt. 
Dasselbe Verhältnis besteht zwischen dem Stamm- 
baum der Neliden in der AevxaXtoiveia frg. 10 1 
und der attischen Liste. Deukalion, in der Atthis 
Zeitgenosse des Kekrops, steht in der 13. ytvtä. 
vor Medon und der ionischen Wanderung. Das 
Marmor hat zwischen beiden 500 Jahre = 15 ye- 
vcat. Also hat H. mindestens in 'legeten und Aev- 
xaXcfoveia die Verdoppelung von Kekrops und Pan- 
dian noch nicht vollzogen (vgl. Kirch hoff Herrn. 
Vm 190. Marm. Par. p. 57fi\). Wohl aber hatte 
er die Füllfiguren Kranaos (vgl. dazu Herod. VIII 
44 u. a.) und Amphiktyon eingeführt und in der 
*Ax&£$ nach dem Vorgang der Tragödie auch Erech- 
theus (frg. 82) und Erichthonios (frg. 65 'Azöls) 
getrennt. Wie die Liste zwischen Menestheus und 
Medon aussah, ist nicht sicher zu sagen. Aber 
fest stehen vier Namen: €hfioixijg t MeXav&og, 
Kodgos, Meöwv (frg. 10 vollständig), und vier 
Generationen, zwei von Tgcoixd bis 'HgaxXsidtöv 
xddodoe, zwei weitere zur Kxiatg "Icovlag. Dabei 
hat H. sicher Regierungszahlen gegeben und jeden-, 
falls die Intervallen der 'Isgeiat (Thuc. I 12, 3) r 
die zum Teil schon älter waren, beibehalten. Vor 
Kekrops hat H. keine Königsreihe gehabt. Die 
sog. ,vorkekropischen Könige' (frg. 69. 71) er- 
scheinen als Eponyme von Heiligtümern usw., die- 
nen aber nicht zur Datierung. Ogygos mag er 
genannt haben, wenn auch frg. 62 eine dürftige; 
Gewähr bietet. Den Abstand von ihm bis Ol. 1, 1 
hat er gewiß nicht gegeben (s. § 7). 

Jedenfalls ist IL der erste gewesen, der das 
Gerüst einer attischen Chronik herstellte, eines 
Buches von der Art, wie sie damals, wenn auch 
noch nicht seit langem und in nicht großer Zahl, 
in ionischen Städten von Kennern der vaterlän- 
dischen Geschichte ediert waren. Die Übertragung 
der Form auf Athen ist analog der Verwendung 
des ethnographischen Typus für die Darstellung 
der Geschichte griechischer Landschaften. Viel 
besitzen wir von dieser Chronik nicht mehr. Außer 
den Zitaten mit Buchtiteln (frg. 67. 69 haben 
nur Buchzahl und man kann bei 67 an der Her- 
kunft zweifeln, frg. 156 ist erschwindelt und frg. 62 
mindestens mit Vorsicht zu benützen) kann man 
derMr#& mit einiger Sicherheit zuweisen: frg. 77 
Athener als Autochthonen (vgl. Thuc. I 2, 5); 
frg. 73 — 76. 84 Geschichte des Theseus; inhalt- 
lich frg. 10, an das frg. 63 (und 95?) anschließen; 
frg. 78 Stammbaum des Andokides; frg. 79 Heilig- 
tum der Artemis Kolainis, Dagegen gehört frg. 82, 
trotzdem es immer wieder behauptet wird (so von 
Kullmer 62U), keinesfalls in äio'Ar&ie, für die 
die Zusammenstellung der Areopagprozesse ebenso 
sinnlos wäre wie die Art der Datierung durch An- 
gabe der Generationen nach oben unnütz (Kii-ch- 
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hoff Herrn. VIII. v. Wilamo witzComm. gramm. 
IV 11 f.). Es kann kaum anderswo gestanden haben 
wie in den 'Iegsiat (zur Form vgl. frg. 53), wo 
solche Rückzählung attische Synchronismen und 
Einordnung der attischen Geschichte in die all- 
gemeine Chronologie ergab. Also ist die Ax&lg 
das spätere Buch, was freilich auch sonst fest- 
steht. Dabei ist auf frg. 74 (vgl. Herod. IX 73. 
Niese 84f.) und frg. 78 wenig Gewicht zu legen; 



sich auf Theseus, Neliden, ionische Wanderung 
(frg. 63 leider ohne Buchzahl) beziehen, gehören 
hierher. Die untere Grenze ist nicht zu bestimmen. 
Für II geben die Fragmente scheinbar so wenig 
aus, daß Preller (ihm folgend v. Gutschmid 
320 und — wie etwas Neues — Kullmer 629) 
ihm pagorum Attzeorum antiquUcUes zuwies, 
obwohl damit dem frg. 68 Gewalt angetan wird, 
abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit eines 



es ist gar nicht sicher, daß H. den Redner Ando- 10 topographisch disponierten Buches in der Chronik. 



kides " meinte und nicht vielmehr den Strategen 
von 446/5 und 441/0. Aber Schol. Aristoph. a. O. 
beweisen unwidersprechlich — denn die Annahme 
eines Nachtrags von fremder Hand ist Phantasterei 
— , daß der Peloponnesische Krieg bis zur Ar- 
ginusenschlacht , vermutlich also bis zu seinem 
Ende, erzählt war. 

Dieses Fragment und Thuc. 1 97 geben übrigens 
die einzigen »sicheren' Beweise dafür, daß H. bis 



Frg. 4 (Heroon des Stephanephoros) und 70 (Ge- 
schlecht der Hierophanten) geben nun wirklich 
keine Handhabe zu näherer Bestimmung. Aber 
frg, 71 wird die Erklärung des Namens Mowi%la 
und die Erwähnung des Königs Munichos zeitlich 
räckgreifend gegeben (vgL Niese 83), also wohl 
bei der ersten historischen Erwähnung des Platzes. 
Man denkt gleich an die Befestigung durch Hip- 
pias. Sodann nennt frg. 68 den Hippothoon, und 



2ur eigenen Zeit herabging (über frg. 68. 72 20 zwar ausdrücklich als Phylenheros. Wie kann man 



s. u.). Man mag das bei der Beurteilung der 
Oeooafaxä usw. (§ 11) beherzigen. Es wird auch 
gewiß die mythische Zeit tatsächlich den meisten 
Raum eingenommen haben. Das athenische Publi- 
kum interessierte sich sicherlich ebenso sehr für 
die ä(>xato?,oyla seiner Stadt wie die Spartaner 
für die ihrige. Für die Jahrhunderte nach den 
Tgcoixd gab es wenig Material außer der Liste. 
Der Gedanke, hier etwa eine Darstellung der 



da notieren ,viel leicht aus der Generation nach 
Theseus, s. Paus. 1 39, 3* (Niese 83)? Es liegt viel 
näher, im zweiten Buche zunächst einmal die auch 
von Herodot ziemlich ausführlich dargestellte Ge- 
schichte der Peisistratiden — vielleicht hat Thuc. 
VI 54ff. auch H. im Auge; im Gegensatz zu I 
20, 2, wo nur von der epichorischen mündlichen 
Tradition über die Peisistratiden die Rede ist, 
heißt es dort in der Einleitung (54, 1) ovxs ol 



,alten attischen Institutionen , religiöser wie po- 30 älloi (vgl. I 20, 3, wo o/ äUot "EUrjvse in erster 



litischer 4 , einzulegen (v. Wilamo witz Ar. u. 
Ath. I 284), lag an sich nicht fern und war für 
Sparta von Herodot VI 55 ausgesprochen. Ob 
H. ihn für Athen durchgeführt hat, von dessen röfioi 
Herodot nur ganz gelegentlich einzelnes erwähnte 
(z. B. VI 109, 2. 111, 1), ist freilich nicht zu 
sagen. Daß wir außer einigen Stiftungslegenden 
von Heiligtümern nichts davon haben, besagt 
wenig, da die Späteren für diese Dinge natürlich 
nicht auf H. reknrrierten. Das Überwiegen des 40 dides' ßgaxecog, und es paßt das Buch einmal zu 



Linie Herodot trifft; die Nennung der "EMqves 
setzt beidemale schriftliche Darstellung voraus) 
qvze avxoi 'A&qvacot jxegl x&v afpsxsQOJV wgdv- 
vojv . . äxgtßkg ovdsv . , — und die ebenfalls 
schon dem Herodot bekannte Kleisthenische 
Phylenordnung zu finden. Mehr ist nicht zu sagen. 
Ich zweifle freilich nicht, daß Buch II die histo- 
rische Zeit überhaupt enthielt bis zum Ende des 
Peloponnesischen Krieges. Dann stimmt Thuky- 



mythischen Zeitraums in den Fragmenten beruht 
dagegen keineswegs auf dem Zufall der Über- 
lieferung. Hier tritt die Frage nach der Buchzahl 
ein. Nach der Vulgata, dieauf frg. 72 Ilijyai ■ 
xonog h Meydgotg, <og iv ö xrj; 'AröiSog (ptjoiv 
C E. ruht, umfaßte die Atthis vier Bücher. Niese 
hat die Zahl auf fünf gesteigert und die zwei 
letzten für die historische Zeit in Anspruch ge- 
nommen. Ich lasse dahingestellt, ob sich das 



H.s sonstiger Schriftstellerei, sodann zu dem, was 
er wahrscheinlich an Material erhalten hat. Denn 
das muß man an Herodot, nicht an den späteren 
Atthidographen m es sen. Das höchste, w as denkbar 
ist, wäre noch ein drittes Buch. Leider läßt sich 
frg. 72 aber nicht sicher beziehen. Der Zusam- 
menhang, in dem es stand, ist absolut nicht an- 
gedeutet. Es lassen sich aber eine ganze Reihe 
von Stellen denken, wo der Ort genannt sein konnte 



Thukydideische ßgax^i dann noch verstehen läßt, 50 und es ist recht willkürlich, daß man es allgemein 
und will keinen großen Wert darauf legen, daß wegen Thuc. I 103, 4 u. ö. in die Pentakontaetie 



weder Buch III noch V je zitiert werden. Auf- 
fälliger ist schon, daß die Chronik von Athen fast 
den doppelten Umfang gehabt haben soll, als die 
universalen legeten ; mehr auch, als die Xoyot e^t- 
zcogioi, die vier Rollen füllten. Aber die ganze 
Auffassung ist irrig. Wir wissen aus Buch I fol- 
gendes: frg. 69 Einrichtung des Areopags (Ke- 
krops); frg. 65 Stiftung der Panathenaia (Erich- 



stellt. Stand es wirklich dort,_so ist für iv A 
entweder h devxegm (oder ev .T) zu schreiben. 
Beides gleich leicht Aber ebenso möglich ist iv Ä, 
Denn in Ilijyai befand sich ein Heroon AiytaZeoK, 
der beim Zuge der Epigonen als einziger ngoe 
rXiaavtt fiel und den oi ngoorjxovreg ig Ilayäs ?*iz 
Meyagiöog xofiitfavxsg -ddzzzovaiv (Paus. I 44, 4). 
Den Tod des Aigialeus h> Zltaävxi hatte BL erzählt: 



thonios); frg. 66 {<$oQßdvxEtov*, wohl auch Phot. 60 frg. 11 ohne Buchtitel. Daß in der Atthis die 



Berol. p. 53, 21) eleusinischer Krieg. Wenn frg. 67 
(Heloten sind oi ngc&xoi ;;«gö>#£rraf ™ v lElos 
xijv nd/Uv obcövYTtov) sv ä (?Axftido$y zu ergänzen 
ist, stand hier auch noch die Rückkehr der Hera- 
kliden, die in einer Atthis natürlich zu erwähnen 
war (s. ex. gr. Bibl. II_167. 169). Jedenfalls ist hier 
Nieses Änderung £* 5 abzulehnen. Es enthielt 
also I die Königsgeschichte. Die Fragmente, die 



Epigonengeschichte berührt werden konnte, ist 
klar, [übrigens wohnte in IJrjyai nach megarischer 
Tradition, der Paus. I 41, 8 die Thukydideische 
Lokalisation entgegenstellt, Tereus, der Gemahl 
von Pandions Tochter Prokne. Thuc. II 29, 3 ist 
zu seinem Exkurs veranlaßt durch den Wunsch, 
andere Ansichten über Tereus 1 Wohnsitz zu kor- 
rigieren. Ob der megarische Anspruch zu seiner 
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Zeit schon bestand und etwa von H, neben der 
thrakischen Ynlgata erwfthnt war, läßt sich nicht 
mehr feststellen]. In keinem Falle werden wir 
die leichte Änderung scheuen dürfen und wegen 
des einen Zitats ans Buch IV die sicheren In- 
dizien der frg. 71. 68 mißachten. 

§ 14. Die 'Ät&ts ist lokal beschränkt und stellt 
sich trotz der Chronikform zu den Büchern über 
Boiotien, Thessalien, Arkadien und die Argolis. 



% 15- Mehr als von den KagreovTxat haben 
wir glücklicherweise von den 'Iigetat (so abgekürzt 
frg. 44. 45. 47. 'Kgeuu zfje "Hgag frg. 48—52. 
l&QEiat al iv "Aqysi frg. 46; vgl. 53 und Dion. 
Hai. ant. r. I 72, 2), wo auch die sicheren Frag- 
mente mit zwei Ausnahmen stets die Buchzahl 
geben. Zuweisungen von titellosen Bruchstücken 
sind dagegen nur wenige möglich: etwa für frg. 
82. 91 (?). 143. 144. Auch geht es nicht an, alle 



Die Karneoniken und die Hiereiai stellen sich zu 10 in der Literatur vorkommenden Stücke, in denen 



ihr nur der Form nach. Sie nehmen das chrono- 
logische Rückgrat, wie das damals nicht anders 
sein kann, von emem Orte, besitzen gewiß auch 
einen Grundstock lokaler Nachrichten, ob diese 
mit den Festen verschwunden waren oder nicht ; 
aber ihr Inhalt greift über die lokale Beschrän- 
kung hinaus. Sie sind panhellenisch. Ein äußeres 
Indiz gibt bei den Kagvsovtxat schon die Tat- 
sache, daß sie auch in metrischer Form erschienen 



nach Herapriesterinnen datiert wird, den 'Isqsigu ■ 
zuzuweisen. So gewiß nicht die Gründungsge- 
schichte von Magnesia, die der Zusammenstellung 
Prellers 40ff. hinzuzufügen ist, obwohl H. die 
Gründung selbst wohl verzeichnet haben kann. 
Gab doch Aristoteles eine IJoXtxsia der Stadt. Die 
Namen der Priesterinnen mögen allerdings alle 
aus H. geborgt sein. Zitiert werden drei Bücher. 
Aus dem ersten kennen wir nur Gründungssagen 



(frg. 122). Poetische Werke des H. standen in 20 und Eponyme aus der vortroianischen Zeit: frg. 



dem Bücherkatalog, den Suidas zu faul war, aus- 
zuschreiben (sehr nett ist, wie Kullmer 681, 1 
dies Zeugnis beseitigt). Aber das Vorurteil er- 
klärt von Preller bis auf Christ-Schmid<> I 
456, 2 das einzige derartige Stück, das wir zu- 
fällig kennen, für ein hellenistisches Elaborat. 
Nun, H.s Zeitgenosse Kritias zählte in den Ele- 
gien zä e$ ixdaxtjg Jtoleatg tSuafiata auf und gab 
sowohl prosaische wie sftfiexQot noXiretat. Das ist 



44 HlxvXog noXtg wohl aus der Geschichte des 
Atridenhauses, zu der, wenigstens inhaltlich, Thuc. 
I 9 zu stellen ist; frg. 45 xtloig Kegxvoag mit 
Genealogie des Gründers und alten Namen der 
Insel; frg. 46 "Wohnsitz und Eponym der Make- 
donen; frg. 47 a Nioata als alter Name der Me- 
yagtg vom Pandionsohne Nisos. Im zweiten Buche 
stand ebenfalls noch Vortroisches: 47 b Krieg des 
Minos gegen Nisos. Hierhin gehören also auch 



eine vollständige Parallele. Man braucht kaum 30 die Tqoiag aXcootg frg. 143. 144; der Prozeß des 



noch Euenos, der xagaydyovg iv fiirgoyt pvrjftrjg 
X&qiv fabrizierte, und Hippias zu erwähnen, der 
nach Olympia kommt, zioirjfiaza ix<ov xal sjtt] xai 
rgaycoiötag xal öi-&vgdfißovg xal xataXoydörjv ttoX- 
Xovg Xoyovg (Hipp. min. 368 B). Die metrische 
Umsetzung ist einfach ein Zeichen, wie stark H. 
von der sophistischen Art, das Publikum anzu- 
locken, berührt ist. Aber vornehmen wird man 
dergleichen eben nur bei Werken von allgemeinem 



Orestes, bei dem rückgreifend die älteren Pro- 
zesse vor dem Areopag aufgezählt werden, frg. 82; 
die Gründung Roms durch Aineias frg. 53 (Dion. 
Hai. ant. r. I 72, 2). Daß hier 6 zag 'Iegetag zä; 
iv "Agyei xal za xa#' ixdöxrjv 7iQa%$£vxa avva- 
yay&v auf den schon I 22 zitierten H. geht, nicht 
auf ,ein anderes gleichartiges Werk, etwa eine 
Erweiterung oder Bearbeitung 1 , brauchte Niese 
nicht zu bezweifeln. Dionys drückt sich, falls nicht 



Interesse. Nun sind die Kagveavtxat, wie der Titel 40 der Name einfach ausgefallen ist, preziös aus. Ge- 



zeigt, zuerst eine lokale Festchronik der Kameen. 
Sie stellen sich zu den 'OXvfimovlxat des Hippias, 
den Ilv&tovtxcu des Aristoteles, der Publikation 
der sikyonischen dvaygatp^ u. a. m. Wirklich nennt 
das erste sichere Bruchstück frg. 122 — es geht 
natürlich nur bis xaxaloyddt)v, die absolute Zeit- 
bestimmung nach Olympiaden gab erst Sosibios 
— den ,ersten l Sieger, H.s Landsmann Ter- 
pandros, den das nur vermutungsweise hierher- 



rade die Form des Zitates beweist aber, daß er 
ein allgemein bekanntes Werk im Auge hat. Die 
großen nachtroischen Wanderungen 'standen gleich- 
falls im II. Buche: frg. 48 geht auf die äolische 
(Prell er 49), Von der ionischen und dorischen 
ist nichts erhalten. Doch könnten frg. 91 und 
Schol. Aristeid. a. 0. wohl zu letzterer gehören. 
Umso wichtiger ist, daß H. auch die Völkerver- 
schiebungen im Westen in sein Werk einbezog; 



gestellte frg. 123 zeitlich nach Midas bestimmt. 50 wie ich nicht zweifle , auf Grund der 2ixshx& 



Das zweite (frg. 85, wo xgavatxoTg längst ver- 
bessert ist) tritt für Arions Anspruch auf Erfin- 
dung der xvxfoot %oqoI ein. Der lesbische Lokal- 
patriotismus mag auch hier mitgesprochen haben. 
Es ist das nicht viel, genügt aber doch wohl, 
um die alte Vermutung (Müller XXLX. Preller 
51) zu rechtfertigen, daß die Kagvsovixai zu einer 
Art Musikgeschichte von Hellas erweitert waren. 
Denn schon die Angabe über Arion greift über 



des Antiochos. Aus Buch II wird die Besiede- 
lung Siziliens durch die aus Italien vertriebenen 
Ausoner unter Sikelos angeführt : Steph. Byz. s. 2t- 
xslta (frg. 51; bei Müller ganz unvollständig); 
vgl. Thuc. VI 2, 4f. Mehr darüber und über einen 
älteren Zug xglxr\t yevsfji ngdregov xmv Tgwtxcöv 
in dem leider verkürzten und korrupten Exzerpt 
bei Dion. Hai. ant. r. I 22, 3 (frg. 53). Die richtige 
Folge mit absichtlich nicht auf Jahre gestellten 



das nackte Siegerverzeichnis hinaus. H., der ja 60 Zeitbestimmungen gibt Thuc. VI 2ff.. der H. aus- 

auch die alten Dichter zeitlich bestimmt hat, ~^-~ ^ ' *_,_- __*___ _____■ ™ ^ -^ 

beteiligt sich damit an den Anfängen der Literatur- 
wissenschaft. Das Buch ist also weiter zusammen- 
zustellen mit Damastes TTegl yiotrjxtSv xal ootptorcjv, 
Glaukos Iltqi nSr oQx,ala>v stotijTwv xal ftovotxäiv, 
Hippias 1 Vorträgen und Demokrits Schriften über 
Musik und Poesie u. a. m. Wieweit H. über bloße 
Materialaammlung hinausging, wissen wir nicht. 



schreibt (so vermutete schon, meines Erachten» mit 
Recht, v. Wilamowitz Herrn. XIX 442, 1). Aus 
dem gleichen Buche die griechische Kolonisation 
Siziliens, also die Anfänge der historischen Zeit : 
frg. 50, korrupt, aber nach Thuc. VI 3, 1 inhalt- 
lich gesichert. Aus Buch HI haben wir nur ein 
Bruchstück: frg. 52, das man wegen Thuc II 80 
immer auf 429 bezogen hat. Gewiß mit Recht. 
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Nur war es völlig verkehrt von Niese, dieses 
ganze Buch für den Peloponnesischen Krieg in 
Anspruch zu nehmen. Ein solches Stoffverhältnis 
wäre ganz unglaublich. Auch hätte sich dann 
Thuc. I 97 nicht nur auf die 'Azöig beziehen 
dürfen. Wenn Niese sich auf frg. 49 aus Buch n 
beruft, so hat schon Meineke (s. auch v. Wila- 
mowitz Ar. u. Ath. I 281, 33) hier die Lücke 
hinter llgag richtig angesetzt. H. wird für die 
Genealogie des Stadteponymen Xaigtov zitiert 10 
(natürlich nicht von dem Boiotier Aristophanes, 
wie Preller 48, 2 glaubt. Es steht ja die Buch- 
zahl da!). Das ist genau wie in frg. 45 und wird 
in die Wanderungen gehören. Es ist bare Will- 
kür, dem H. das folgende Zitat A&yraiot-eüov aus 
dem J. 447 (Thuc. I 113) zu geben. 

Ein Vergleich der sicheren Fragmente von 
'Ax&ig und 'Iigstai zeigt vollkommen klar den 
Unterschied, der zwischen diesen beiden Werken 
besteht. Dort nur Dinge, die Athen betreffen; 20 
hier solche aus der ganzen griechischen Welt. 
Man mag den Zufälligkeiten dieser Überlieferung 
alle Rechnung tragen, dieser Unterschied läßt 
sich nicht wegdisputieren. Was Perrin von den 
beiden ,national Hellenic chronicles' erzählt, die 
ganz gleichartig gewesen seien (they cover muck 
the same ground and follow the same metkod 

— it is not neeessary[\] io assume any more 
loecd and narrow scope for the Atthis than for 
the "IiQeiai) und von der später verfaßten Atthis, 30 
die das ältere Werk ersetzt (superseded) habe und 
als the final form of the great national chroniele 
anerkannt worden sei, ist reinste Phantasie. Und 
was er begründend über den reigning Uterary 
spirit in H.s Zeit zu sagen weiß, der ereative 
and imperialistie , not antiquarian and parti- 
wdaristic gewesen sei, berührt doch nur komisch, 
wenn man an die Masse von H.s eigenen lokal- 
historischen Schriften — um von den g>qoi ganz 
zu schweigen — und an den Beginn der anti- 40 
quarischen Schriftstellerei gerade damals denkt. 

Perrin mißversteht und übertreibt eine An- 
sicht Ni eses.*Was in den Fragmenten der lioeiai 
wirklich auffällt, ist das Fehlen lokalargivischer 
Dinge. Niese hatte ganz recht, die Frage aufzu- 
werfen, wie sich — um es kurz, wenn auch nicht 
in Nies es Sinn, zu formulieren — die 'IegEiai 
zur argi vischen Chronik verhalten, die ja später 
mehrfach bearbeitet ist. Er meint nun, daß die 
leQeiai außer den in Wahrheit panhelleuischen 50 
Sagen von Argos ,nichts Argivisches' enthielten, 
sondern zum guten Teile gemeinsamen Inhalt mit 
der Atthis gehabt hätten. Das letztere ist ja nun 
sicher falsch. Was Niese attisch nennt, wie z. B. 
Minos* Zug gegen Megara und Athen, ist pan- 
hellenisch, über die erste Behauptung erlaubt 
unsere Überlieferung kein Urteil. Überliefert wird 
tatsächlich nichts Argivisches aus den 'ligetai ; 
keine lokalen Eponymen. wie in der 'Ax&ig Mu- 
nichos u. a.; keine lokalen Kultstätten u. dgl. m. 60 
Das hätte v. Wilamowitz anerkennen müssen. 
Was dieser für frg. 49. 52 an Beziehungen zu Argos 
beibringt, ist weithergesucht und nützt auch nichts. 
Selbst in unseren paar Fragmenten steckt zu viel 

— so die ganze Geschichte des Westens — was 
in einer Lokalchronik von Argos nie gestanden 
haben kann. Parallelen mit spätgriechischen, byzan- 
tinischen und mittelalterlichen Chroniken führen 



hier nur in die Irre; wie eine Lokalchronik im 
5./4. Jhdt. aussah, wissen wir so ziemlich. Aber 
natürlich beweist das Fehlen gar nichts. H. hat 
doch die Liste der Priesterinnen in Argos be- 
kommen. Ob diese irgendwelche Notizen enthielt, 
die über den Tempel und seine Interessen hinaus- 
gingen, also anders aussahen wie etwa eine aus 
Thuc. IV 133 herzustellende Notiz, wissen wir 
freilich nicht. Auch Dinge wie die logeschichte 
— sie wird von Zeus verführt isgcoavrrjv xrjg T3.oaq 
sxovoa. (Bibl. II 5) — kann man noch nicht anders 
beurteilen. Aber sollte H. in Argos, wo er die 
Fasten erhielt, nicht weiter gefragt haben? Er 
hat doch AoyoXixd geschrieben (§ 11) , in denen 
die lokale Tradition auch für die historische' 
Zeit nicht gefehlt haben kann, Aeyovoc Sh xai oi 
ra, oacpioxaxa UeXojiovvrjöicov (xv^fjirji Ttaqa. zcüv 
kqoxsqov ÖeSeyfisvot (Thuc. H, 2] hat ja schon 
Köhler richtig gedeutet. Die Geschichte der 
Pelopiden konnten wir auch kaum anderswo wie 
in den 'IsQBiai unterbringen (§ 5f ). Da stand sie 
aber auch sicher (frg. 44). Wenn die Späteren 
für das im engeren Sinne Lokalargivische , für 
Kulte , Institutionen usf. nicht auf die 'ligziai, 
sondern auf die vielen 'A$yoXixd rekurrierten, so 
ist das nur natürlich; wie es freilich umgekehrt 
auch die eigenen 'AgyoXixd dem H. erlauben 
konnten, auf das rein lokale Material in dem 
universalen Buche zu verzichten. 

Denn in der Hauptsache behält Niese aller- 
dings recht. An dem universalen Charakter der 
'Isgetai ist nicht zu zweifeln. Ganz richtig hat 
sie schon C. Müller bezeichnet als Synopsis 
chronologiea tum earum rerum, quae in prae- 
cedentibus operibus seeundum stirpes atque terras 
distributa iam traetaverat, tum earum qitae in 
Ulis propter narrationis modum . . haud com- 
mode potuerant commemorari aut ad populos 
spectabant, qvjorwm in prioribus nullam ratio- 
nem habuerat (I p. XXVII; vgl. ferner Preller 
38f. Niese 86. E. Schwartz o. Bd. II S. 2181. 
E. Meyer Gesch. d. Altert. II § 8. LH § 148). 
Es ist möglich, daß sie viel Lokalargivisches 
enthielten ; aber eine Lokalchronik von Argos sind 
sie nicht; sowenig das Marmor Parium eine Lokal- 
chronik von Athen ist, obwohl da nicht nur die 
Fasten attisch sind, sondern auch eine der nun 
schriftlichen Hauptquellen eine 'Atdfc ist. Man 
kann sich mutatis mutandis die 'Isgetai wohl 
nach dem Marmor vorstellen. Viel Attisches und 
Attikisiertes — freilich meist aus der mythischen 
Zeit, die auch hier noch großen Raum fortnimmt ; 
das ist der Einfluß der einen Hauptquelle. Aber 
sehr viel anderes, was nie in einer Ax&ig stand, 
eine Vielheit von Quellen entsprechend der Viel- 
heit eigener Werke, aus denen H. seine Chronik 
zusammenstellte. Für die Bedeutung der 'Iegetcu 
und ihre Stellung in der Geschichte der Historio- 
graphie kommt tatsächlich auf den lokalargivi- 
schen Inhalt oder Nichtinhalt gar nichts an. Selbst 
daß die Fasten aus Argos stammen, ist hierfür 
ganz gleichgültig. H. nahm die Liste der Hera- 

S riesterinnen, wie er jede andere genommen hätte, 
ie weit genug in die Urzeit zurückreichte — 
das tat die erst mit der xdJfodos 'HQaxXetScSy 
beginnende spartanische Königsliste sowenig wie 
die attische oder irgend eine andere — oder sich 
bequem verlängern heß; die ferner nicht umbrach, 
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wie #w* die attische beim Eintritt der Jahres- 
beamten, oder vorzeitig abbrach, wie die in uralten 
Zelten beginnende Königsliste von Argos. Es ist 
deutlich, wonach er suchte und was er bis zu 
einem gewissen Grade — Thukydides beweist es 

auch gefanden hat : eine die ganze griechische 

Geschichte umfassende Jahreszäblnng. Die ar- 
givischen Priesterinnen amtierten noch zu H.a 
Zeit; sie amtierten aber auch schon unter Pho- 
roneus — sei es daß frommer Trug die Liste 
schon früher nach oben verlängert hatte, sei es daß 
H. das besorgte. Letzteres würde sein Verdienst 
nur steigern. Denn eine wissenschaftliche Jahres- 
zählung kann konventionell sein, wenn sie nur 
praktisch ist. Die alte Datierung von der eigenen 
Zeit zurück war es nicht. Die tausend lokalen 
Datierungen noch weniger. Die Olympioniken- 
liste , wenn H. schon an sie dachte , gab eine 
sichere Epoche, aber eine Rechnung mit Plus 
und Minus. Es scheint unzweifelhaft und dürfte 
H.s bedeutendste Leistung sein (Preller 34), daß 
er eine Form gefunden hat, die die Aufreihung 
der geschichtlichen Ereignisse von Urzeiten bis 
auf die Gegenwart erlaubte. Er war wirklich der 
erste Chronograph. An der Chronikform kann 
nicht zweifeln (gegen die Torheiten, die Kullmer 
638 vorbringt), wer die Datierungen im XqvoL- 
Sog fr 'Agysi xoxb jrevTrjxovta Svoiv hrj isQföfievijs 
(Thuc. II 2, 1) und AXxvovtjs isQcofiEvqg sv "Agyei 
xaxa to g xal x trog (frg. 53) liest und die Ge- 
samtcharakteristik 6 ms hQslag mg fr "Agyei xal 
rä y.a&" ixdorijv xga/ßfrza avvayaytov (s. o.) be- 
denkt. Auch sv 6h t6h avzüi XQ^^t (frg. 51 
bei Steph. Byz. s. Iwetia) ist wohl zu beachten, 
wenn man die Form sich klar machen will. Daß 
daneben vermutlich recht häufig Abstände der 
Ereignisse in Generationen angegeben wurden 
(frg. 53 tQtrtjt yEvefjt xqouqov tc5v Tqqjixwv. 
frg. 82), ist keine Konkurrenzrechnung alter Art, 
sondern diese Angaben dienen dem gleichen Zwecke 
wie die Synchronismen und Epochenjahre in den 
alexandrinischen Chroniken des Eratosthenes nnd 
Apollodor, d. h. sie orientieren schneller und 
plastischer als das eigentliche Datum. Der Zu- 
sammenhang in der Entwicklung ist auch deutlich. 
Was H. hier schuf, ist später von den Alexan- 
drinern wissenschaftlich und mit verändertem Ur- 
teil über den historischen Zeitraum ausgebaut. 
Es muß aber im 4. Jhdt. ebenfalls weitergelebt 
haben. Denn wir finden die Form in der von der 
alexandrinischen Wissenschaft unberührten Mar- 
morchronik. Möglich, wenn auch nicht erweisbar, 
daß Damastes 1 Werk liegt twv fr lEXXdSt ytvo- 
ftevtov eine ähnliche Chronik war (Schwartz 
o. Bd. IV S. 205 1). Der Gedanke selbst lag da- 
mals in der Luft. Das Bedürfnis nach einer be- 
quemen allgemeingültigen Datierung war vorhan- 
den. Es sind auch eine Reihe anderer Versuche 
gemacht, sie zu schaffen. Meist wirtschafteten sie 
mit der Tgoiag äXataig, die jeder von einem anderen 
Funkte der Gegenwart aus berechnete, bis Hip- 
pias -1 Buch die erste Olympiade als festen Aus- 
gangapunkt gab. Das hat durchgeschlagen (La- 
queur Herrn. XIII), wenn auch erst später. Aber 
die verschiedenen Versuche beweisen eines: von 
einer Verwendung der Herapriesterinnen ,schon 
vor H. und nicht bloß in Argos zur Zeitbestim- 
mung wichtiger Ereignisse' (Niese 90) kann gar 



keine Rede sein. Wäre das der Fall gewesen, so 
hätte H. sicher durchgeschlagen. In Wahrheit 
haben wir es nicht mit Aufnahme eines Usus au« 
dem Leben, sondern mit einem Versuche der 
Wissenschaft zu tun. Wo nach 'Jigstai datiert 
wird — Thukydides; der Pontiker Herakleides 
(Plut. de mus. 1132 A); Timaios (Polyb. XII 11, 
1) ; gewollt archaisierend die Kximg Mayrtjatag — 
ist H.s Einfluß anzuerkennen. 
10 Daß die ligswa nicht zu den ältesten Werken 
des H. gehören, liegt in der Natur der Sache. 
Sicher ist aber nur, daß sie über 429 (frg. 52) 
hinausgingen und mindestens noch deo^Übergang 
des Amtes von Chrysis an Phaeinis im J. 423 
(Thuc. IV 133) berichteten. Dazu summt, daß 
die nach 424 erschienenen lixsXixd des Antiochos 
bereits benützt waren. Nach frg. 82 ist es sehr 
wahrscheinlich, daß sie vor der 'At#k erschienen 
sind. Ganz bodenlos sind auch hier Perrins Be- 
20 hauptungen , der Tempelbrand müsse den Ab- 
schluß gebildet haben [eertainly made it natu- 
ral for H. to abandon tke ehronological thread 
for his Hellenic history, which had beert sup-. 
plied no longer by tke arehive lists of temple prie- 
stessesl als ob Thukydides nicht Chrysis' Nach- 
folgerin noch nennt!]; Thukydides' Worte gewän- 
nen eine höhere Bedeutung, ifhe realized, as he 
doubtless did f that the chronohgioal basis of a, 
notobk rivals(J) history was thus for ever and 
30 irremediably swept away (! !) ; der Übergang zur 
Neuarrangierung des gleichen Materials erkläre 
sich durch the boundless prestige of Athe?is zwi- 
schen 425 und 421 (die 'Ar&ie ist nach 407/$ 
erschienen!!) usf. 

§ 16, Ich habe die leqtiat zuletzt behandelt, 
weil sie schließlich doch der Schlüssel zum Ver- 
ständnis von H.s Lebenswerk sind, das uns ja, 
nur in dürftigen Überresten bekannt ist, von dem 
große Teile so gut wie ganz verloren sind. Die 
40 Überlieferung zeigt uns H. fast ausschließlich als 
Genealogen, als Historiker der mythischen Zeit;* 
und die Modernen haben die Spuren, die über 
seine mythographische Tätigkeit hinausfuhren, 
nur zu oft verwischt. Man nennt ihn gem und 
nicht ganz mit Unrecht den , Ab Schluß der älteren 
griechischen Geschichtschreibung 1 . Aber seine 
Schriftstellerei schließt nicht nur ab, sie weist 
auf eine weitere Entwicklung und bereitet sie 
selbst vor. Er hat sich fast in allen historischen 
50 Formen versucht, die das 5. Jbdt. hervorgebracht 
hatte; aber er hat auch, wie es scheint, überall 
etwas geneuert. Er war Genealoge; aber er schrieb 
nicht ein Werk, sondern eine Reihe von Mono- 
graphien, die es ermöglichten, wirklich die ganze 
Überlieferung über diesen Zeitraum zusammenzu- 
fassen und systematisch zu ordnen. Er hat das 
Hauptereignis dieser Zeit, den Troischen Krieg, 
in einer Form dargestellt, die von der Herodo- 
teischen Darstellung des Xerxeszuges äußerlich 
60 nicht verschieden ist. Er war Ethnograph, hat 
von Land und Geschichte der Perser, Ägypter, 
Lyder u. a. erzählt; aber er hat das gleiche ver- 
sucht für Thessaler, Boioter, Argiver, Arkader. 
Er hat die Form der Stadtchronik, die in Ionien 
seit nicht langer Zeit erschienen war , auf das 
Mutterland übertragen und die attische Geschichte 
vom Eonig Kekrops bis auf den Archon Eukleides 
erzählt. Diese Bücher sind schnell zurückgetreten 
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hinter den genaueren und ausführlicheren Dar- 
stellungen der htix&QUH einerseits, hinter der 
universalen Zusammenfassung durch Enhoros, die 
auch aufnahm, was H. an geographisch-ethno- 
graphischen und antiquarischen Dingen gegeben 
hatte, andererseits. Erstaunlich ist nicht, daß wir 
so wenig von diesem Zweige der Hellanikeischen 
Schriftstellerei besitzen, sondern daß wir über- 
haupt noch etwas von ihr hören. Die Kleidemos, 
Aristophanes , Dieuchidas wußten gewiß mehr 10 
von ihrer Heimat als der fremde Sophist. Aber 
diese ganze, in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. empor- 
schießende Literatur ist doch sehr stark eben von 
H-, wenn auch gewiß nicht von ihm allein, an- 
geregt. Überall war hier die Grenze überschritten, 
die in den Genealogien die panhellenische Ge- 
schichte nach unten abschloß; überall war ver- 
sucht worden, die Urzeit mit der Gegenwart zu 
verbinden. Gewiß war das nicht überall so weit 
möglich wie in der 'Ai&lc ; nnd auch in dieser ist 20 
die Zeit zwischen dem Troischen Krieg und der 
Peisistratidenherrschaft noch recht schlecht weg- 
gekommen. Aber es war doch schon sehr viel 
mehr, als Herodot geboten hatte; es war vor 
allem die Kluft überbrückt, die bisher zwischen 
Heroenzeit und Gegenwart oder unmittelbarer 
Vergangenheit gähnte. Noch war das durchaus 
nicht für alle griechischen Landschaften ge- 
schehen, nicht einmal für alle bedeutenderen. 
Wir wissen auch nicht,, ob zwischen den ver- 30 
schiedenen Darstellungen xazä eOvtj xalxaTä^tdXsig 
schon Beziehungen hergestellt waren. Aber daß 
dem H. der Gedanke einer Vereinigung vorschwebte 
und möglich erschien, zeigen doch eben die leesiai. 
Hier war nicht für eine einzelne Stadt, sondern 
für ganz Hellas die Brücke geschlagen von den 
Tgwixd zu den Mtjötxä und TleXcTiovrijaiaxd. 
Noch konnte H. nicht an eine zusammenfassende 
Erzählung auch der Jahrhunderte nach Troias Fall 
denken, an eine Fortsetzung der , Weltgeschichte', 40 
wie die rsvsaXoyiai sie boten, bis zur Gegenwart. 
Er mußte die Chronikform wählen, die aufnahm, 
was da war, und die vielen Lücken nicht merken 
ließ. Aber der Inhalt ist universal, und es war 
jetzt nur noch eine Frage der Zeit und etwa des 
Entschlusses, wann es möglich sein würde, an 
Stelle des Gerüstes einen Bau zu setzen, xoival 
loxoQlai an Stelle der xara pioog, jtgd^eig lEXXy- 
vcdv xal ßaoß&Qtov an Stelle von IlEQaixd Alyvx- 
xiaxd, 'AoyoXixa, 'Ar&ig zu schreiben. 50 

Den Mut des Entschlusses hat Ephoros gehabt. 
Das wollen wir ihm nicht abstreiten. Aber wir 
können nicht übersehen , daß Ephoros ohne H. 
undenkbar ist. Darüber täuscht uns nicht, daß 
"Eipogog (ifr TSXXdvixov fr tolg nfoioxoig yevdofuvov 
kmMxwotv (Joseph, c. Apion. 1 16). Diese Polemik, 
die auch in unseren Fragmenten kenntlich ist 
(z. B. frg. 91, das kaum aus einem mythogra- 
phischen Buche stammt), beweist im Gegenteil, 
daß Ephoros in H. seinen unmittelbaren Vor- 60 
ganger sah. Es täuscht uns auch die äußere Ab- 
grenzung seiner latoQtai nicht. Wenn er da an- 
hob, wo die Genealogie aufhörte, und in »un- 
fruchtbarer Skepsis' (E. Meyer Forsch. I 123) 
die heroische Zeit überhaupt preisgab, so war 
das doch nur möglich, weil IL die Überlieferung 
über den Zeitraum vor der UoaxUiAür xd&oSos 
systematisch aufgearbeitet hatte nnd die Aufgabe 



der Geacbichtschreibung für diese Epoche wieder, 
einmal gelöst erschien. 'ÄXXoiai yäg nsql avrwv 
etQrjrat , tAovuzv avzd "— dieses Verhältnis des 
Herodot zu Hekataios wiederholt sich zwischen 
H. und Ephoros, freilich mit dem Unterschied, 
daß jetzt der Rationalismus die Stellung zur 
mythischen Überlieferung überhaupt verschoben 
hatte. Vielleicht hatte auch gerade die mono- 
graphische Behandlung durch H. gezeigt, wie 
stark und unausgleichbar doch trotz allen zwischen 
den einzelnen Stammbäumen hergestellten Be- 
ziehungen die Widersprüche in dieser Tradition 
waren. Der Gedanke an eine kulturgeschichtliche 
Verwertung, an einen Bios 'EXXddog, den Thuky- 
dides gefaßt hat, aber im Rahmen seines Werkes 
nicht ausführen konnte, — die Ansätze in der 
gekünstelt eingefügten Archaiologie stören, wo 
sie jetzt stehen, mir den Zusammenhang — dieser 
Gedanke lag Ephoros fern. Er nahm nur reichlich 
von dem Hellanikeischen Material namentlich an 
Wander- und Gründungsgeschichten, was er für 
seinen Zweck brauchte; auch hier nicht ohne 
Polemik und mit mancherlei kleinen Änderungen. 
Das Verhältnis zwischen Ephoros und H. hat 
Schwartz o. Bd. VI S. 12f. klar erkannt und 
dargestellt. Hier gilt es nur, die Folgerungen 
für die Abschätzung des H. und für seine Stellung 
zu ziehen. Da ist es natürlich vollkommen ab- 
surd, ihn den unmittelbaren Lehrmeister des 
Thukydides', sein Werk die .unmittelbare Vor- 
stufe der Historiographie des Thukydides' (Kull- 
mer 687. 691) zu nennen. Es gibt keine größeren 
Gegensätze, als diese beiden. In Thukydides er- 
kennen wir den Vollender der zeitgeschichtlichen 
Monographie, die von Herodot auf dem Umweg 
über die Erdbeschreibung des Hekataios im Gegen- 
satz zur Genealogie und den Geschichten der Bar- 
barenvölker entwickelt war. Eidographisch be- 
trachtet hat er sich so weit von dem alten Mi- 
lesier, mit dem die Geschichtschreibung beginnt, 
entfernt, daß auf den ersten Blick gar kein Zu- 
sammenhang zwischen den beiden zu bestehen 
scheint. H. dagegen schließt ganz unmittelbar an 
Hekataios an. Er ist Universalhistoriker. Und 
wenn er auch selbst die Aufgabe, ,die gewaltige 
Masse der Nachrichten . . . über die Urgeschichte 
Griechenlands zu eineT .... in sich zusammen- 
hängenden Geschichte zu verarbeiten und ihren 
Verlauf bis in die Gegenwart hinabzuführen' 
(E. Meyer a. 0. 117) nur in ihrem ersten Teile 
— und auch hier nur mit einer in der Art des 
Materials liegenden Beschränkung — gelöst hat, 
so hat er doch ihre Lösung auch für das .Spatium 
Historicum' begonnen und die volle Ausführung 
seinen Nachfolgern ermöglicht. Das ist gar nichts 
Geringes. Denn wenn wir auch stets geneigt sind* 
die Schattenseiten der Universalhifltorie schärfer 
zu sehen, als ihre Vorzüge — schon Thukydides 
hat das gerade H. gegenüber getan — , so kann 
doch die Berechtigung des etöog von keinem Ver- 
nünftigen bestritten werden. In der Geschichte 
der historischen Formen und ihrer Entwicklung 
nimmt H. den Platz neben seinem Zeitgenossen 
Thukydides ein. Der Gegensatz der Formen ist 
seitdem geblieben. Er wiederholt sich im nächsten 
Jahrhundert zwischen Ephoros einerseits, Theo- 
pomp, und den Alexanderhistorikern andererseits. 
Freilich die Form ist nicht alles. Sowenig bei 
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den Alemnderhistorikern noch etwas von den tri- Schriften erkennbar zurück, weil sie Überholt sind. 

tischen Grundsätzen des Thukydides zu spüren Doch hat Kallimachos sie exzerpiert und eizer- 

ist, sowenig haben sie Eingang gefunden in die pieren lassen (Alyvjmaxd frg. 152 o* Steph. Byz. s. 

Universalgeschichte. Zwar Ephoros wiederholt sie O^ßij ; vgl. auch Paradoiogr. Tat. Bohd. 36). Era- 

(frg. 1—4: Thuc. 120—22). Aber er hat sie nicht tosthenes hat die Sxv&utd berücksichtigt (Strab. 

verstanden und gar keinen Versuch gemacht, sie XI 6, 2), die freilich wohl eine besondere Stellung 

wirklich anzuwenden auf den Zeitraum , den er einnahmen als abschließende Kompilation über 

historisch nennt. Der Kationalismus ersetzt bei das bald verschwundene Volk. Aber in den Vorder- 

ihm die Kritik, die Kompilation die mühsame grün d treten jetzt die mythographischen Schriften 

Materialsammlung. Gewiß war das bei H. nicht 10 als die letzte große Bearbeitung der Heldensage. 

anders. Auch er steht als Forscher und Künstler H. ist, wie die Scholiencorpora zeigen, einer der 

tief unter Thukydides. Wo wir seine Art fassen Hauptautoren für die den Stoff und seine Ge- 

— und das ist doch nur in den TQtmxd — da staltung interpretierenden Philologen gewesen, ge* 

hat sie die größte Ähnlichkeit mit der Ephori- wissermaßen das gangbarste mythologische Lexi- 

schen : pragmatisierend und rationalisierend, will- kon, in dem sich bereits die Angabe von Varianten 

kürlich gruppierend und vereinheitlichend , ohne und die Angabe der Quellen gefunden haben muß. 

jedes Verständnis für Geist und Verhältnisse einer Hinter ihm tritt selbst Pherekydes zurück; Heka- 

anderen Epoche, dafür aber von eifrigstem Streben taios, Akusilaos u. a. sind ganz verdrängt. Für 

erfüllt, alles, aber auch alles Material zusammen- gewisse Partien, wie z. B. für die Tfewcxa, kommt 

zubringen. H. war wohl sicherlich ein treuer und 20 eT fast allein in Betracht. Gerade hier haben wir 

fleißiger Arbeiter, den das Bedürfnis, seine Samm- denn auch von den Bearbeitern der Homerischen 

iungen vorzulegen, auch neue Formen finden ließ, Geographie zahlreiche polemische Bemerkungen 

aber er war auch sicherlich kein großer Geist und über seine Arbeitsweise. Viermal kommt sein Name 

keine überragende Persönlichkeit. bei Strabon an Stellen vor, die sich auf den Skepsier 

§ 17. Dem scheint auch die Schätzung zu ent- Demetrios zurückführen lassen (X 2, 14. XDII 1, 

sprechen, die das Altertum dem H. hat angedeihen 42. XLI 3, 21. XIII 1, 58 = frg. 108. 145. 172. 

lassen und die nicht ganz verschieden ist von der, 116); und alle sind polemisch. Ebenso tadelt ihn 

die Ephoros zuteil wurde. Man schätzt ihn wegen Apollodor, der ihn öfter benützt (frg. 16), ge- 

des Inhalts seiner Werke ; dvijQ jroXviarwQ nennt legentlich des ätolischen Katalogs als jzXeioztjv 

ihn Eratosthenes (Agath. gr. inf. I 1) lobend — 30 evxegsuav ixtdsxvvfievog iv jidorft oxeööv n zrji 

und das ist die beste und kürzeste Charakteristik ygatpijt (X 2, 6 = frg. 111). Auch IX 4, 26 (frg. 

für den Mann. Seine Benützung beginnt unmittel- 120) ÜHXXdvtxog dyvotäv, wo es sich vermutlich nur 

bar nach dem Erscheinen der einzelnen Werke um einen Kopistenfehler im H.-Texte handelt, 

und setzt sich ununterbrochen fort , solange es stammt wohl ans ihm. Dann mußte das Ansehen 

eine antike Wissenschaft gibt. Noch im 2. Jhdt. des H. auch bei den Historikern wieder steigen, 

sind seine mythographischen Werke abgeschrieben als die Weltgeschichten wieder die mythische Zeit 

worden. Das lehrt jetzt Ox. P. VIII 1084, durfte aufnahmen. Seine Benützung durch Nikolaos von 

aber eigentlich nicht überraschen, da Arrian (frg. Damaskos und Trogus (Mu eller FHG LH 346. 

140. 148) H. ganz deutlich als Klassiker der v. Gutschmid Kl. Sehr. V 52. 150. 213) ist 

heroischen Geschichte betrachtet. Es darf uns 40 durchaus möglich. Ob sie direkt war, bleibt aber 

nicht irre machen, daß wir fast nur tadelnde Ur- vorläufig ganz fraglich. Zunächst wäre einmal das 

teile und vielfach wenigstens polemischen Ton Verhältnis der mythologischen Handbücher, der 

vornehmen. Das liegt in der Natur der Sache. xvxXot und Romane zu H. zu untersuchen. Ins- 

Große Materialsammlungen werden meist still- besondere über die Bibliothek, von der man ja 

schweigend ausgebeutet und zitiert nur , wenn doch in erster Linie ausgehen muß, ist das letzte 

man sie berichtigen kann oder sich aus irgend Wort noch nicht gesprochen. Die Prellersche 

einem Grunde Über sie ärgert. So steht gleich Behauptung, daß sie et in singulis et in omnis 

Thukydides zu H. , der mindestens 'Ar&t'g und aryumenti deseripHone H. aufs engste folge, hat 

liQsiat, vermutlich doch auch anderes kennt und Robert De Apoll. Bibl. 1873 t 88ff. in dieser Form 

garnicht so wenig benützt , wenn man bedenkt, 50 nicht mit Unrecht entschieden abgelehnt. Aber 

wie selten er Gelegenheit dazu hatte, Ktesias daß H. in der Bibliothek nicht ein einzigesmal 

polemisiert gegen die UsQatxd im gleichen Ton zitiert wird, könnte man als Argument gerade 

wie gegen Herodot (Phot. bibl. 72 p. 43b, 20). umgekehrt benützen. In einzelnen Partien (z. B. 

Theopomp will mit H. rivalisieren wie mit Hero- 'AXavxtdg in 11 Off. und 'Aatomg III 156ff.) sind 

dot, Ktesias und den Verfassern von 'Ivdixd (Strab. sehr enge Berührungen mit H. zweifellos nach- 

I 2,35). Damastes, der sein , Schüler* heißt, hat weisbar; in anderen, die sich mit der <&oqwvis 

ihn vermutlich stark ausgebeutet. Von Ephoros decken, ebenso zweifellos Verschiedenheiten, die 

war die Rede. Eine Fundgrube bildeten aber die freilich nicht mehr beweisen , als daß gewisse 

Werke nicht nur für den Universalhistoriker, Stemmata nach H. modifiziert und der Stoff noch 

sondern auch für die epichorischen Autoren: von 60 mehrfach bearbeitet worden sind (vgl. ex.gr. für 

Dieuchidas hören wir direkt, daß er ztjv dQ%^v die AxXavxidg Diod. HI 60,4, nach Schwartz 

xov Uyov ix xys 'EXXm.vixov AevxaXtatvetag peri- o. Bd. V S. 673 Dionysios Skytbobrachion). Un- 

^S-2. {?T* Strom - V 1 26 ' 8 >- Der attische Pe- verkennbar aber ist, daß die große Zerlegung des 

JJJBfet Diodoros hat sich auf ihn berufen (frg. 71). gesamten Stoffes in die vier Hauptstammbaume 

Das sind Einzelheiten. Aber wie unsere Über- des Deukalion, den argivischen, die des Atlas 

lieferung ist, können wir nicht mehr erwarten; und Asopos, und in die Geschichte von Troia in 

brauchen auch nicht mehr für unser Urteil. In der Hauptsache auch die Disposition dar Bibliothek 

«ftr hellenirtwchen Zeit treten die lokalhistoriachcn ausmacht Da tritt die Mythographie saec IV-II 
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ein, die wir ungenügend kennen, die aber in 
stärkster Weise mit H.s Büchern gearbeitet haben 
muß. 

§ 18. Es ist also nicht zu bezweifeln, daß H. 
dauernd als Hauptautor für die Geschichte der 
Heroenzeit gegolten und seine Stellung neben 
Ephoros, dem Hauptautor für die historische Zeit, 
durchaus behauptet hat. Er ist ja auch in den 
späten ,Kanon* der zehn Historiker aufgenommen. 



in der Beweisführung gewahrt haben, da beide 
sonst wohl kaum von den alten Kritikern zusammen 
genannt (Procl. vit. Homeri p. 27 W. ysygcupe Ss 
jioiyaets 8vo, 'IXtdda xai 'OSvocetav ^dies hatte zu- 
erst Zenodot festgestellt) rjv Ehtov xai 'EXXdvixog 
a<pai@ovt>Tcu avzov) und als die Xcöqi£ovtes par 
exceüence bezeichnet worden wären (z. B . Sc hol. 
Hom. IL II 356. 649. X 476. XI 147. 692. XH 96. 
XLtt 365. XVI 747. XXI 416. 556). Denn daß 



In umgekehrtem Verhältnis aber steht dazu seine 10 sie auch noch später Anhänger hatten, obwohl ihre 
Schätzung als Schriftsteller. Es ist schon charak- A™«** dn™h di* Anfori+JM: das Ariatarch heein- 



teristisch, daß weder Dionys de imit, noch der 
Autor JI. vrpovg noch Quintil. inst. X 1 , 73 und 
Dio XVIII 9 (die doch Ephoros nennen) ihn er- 
wähnen. Hermog. jr. «5. LE p. 424, 10 Sp. aber 
rechnet ihn ausdrücklich zu denen, deren Stil 
£r}Äov xai fit/LiqoeQjg . . . ovo' SXa>g . . . yt-icozat 
TtoQa xolg 'EXXffOt. 

Wir selbst haben kein rechtes Urteil mehr 



Ansicht, durch die Autorität des Aristarch beein- 
flußt, im ganzen Altertum abgelehnt wurde, beweist 
der Spott des Seneca (dial. 10, 13, 2 Qraecorum 
iste morbus fuit . , . prior scripta esset Rias an 
Odyssea. praetcrea an eittsdem esset auctoris). 
Die ungefähre Lebenszeit des H. ergibt sich aus 
Suid. s. JIzolepaTog , 6 'Em&hijg, ein Gegner 
Aristarchs : diyxrjxöei dh EXXavixov xov yga/i/xazi,- 
xov. 6 de 'Aya&oxXiovg , 6 de Zrjvodozov zov 



über seinen schriftstellerischen Charakter. Aus 20 'Eyectov, er war also vermutlich ein älterer Zeit- 



den ethnographischen Büchern ist nur ein etwas 
ausgiebiges wörtliches Fragment erhalten (150); 
aus den mythographischen auch nicht viele. Die 
Paraphrase eines längeren Stückes der TQCoixd 
kann man hier nicht verwerten. Daß er ionisch 
schrieb, wovon die Fragmente einige Spuren be- 
wahren, war selbstverständlich und wird durch 
Ox. P. 1084 bestätigt. Da zeigt sich denn aber 
auch, daß er nicht etwa das reine Ionisch der 



genösse des Aristophanes von Byzanz. Die Chori- 
zonten stützten ihre sensationelle Ansicht auf 
wirkliche oder vermeintliche Widersprüche, meist 
sachlicher Natur, Der dabei bewiesene Scharf- 
sinn und die subtile Beobachtungsgabe würden 
dem eifrigsten Widerspruchsschnüffler der Neuzeit 
zur Ehre gereichen, und die Art der wenigen uns 
erhaltenen Proben gestattet den Schluß, daß ihnen 
wohl kaum eine Inkonsequenz entgangen ist. Die 



guten Umgangssprache schrieb, als dessen Meister 30 von jenen aufgedeckten Aporien haben den alexan- 

"■ i - i - v - — 1J - — J J - 1 - J: ~ j— -*— i— ■oi— drinischen ,Einheitsjägern' viel Kopfzerbrechen 

verursacht. Zu vielen Stellen setzte Aristarch 
die ömlii xa&OQä irgog zovg Xsyovzag fiij etvat 
zov avxov jioujzov 'IXtdda xai 'Odvaasiav. Ein 
Niederschlag der Aristarchischen Xvostg hat sich 
in den Aristonikosscholien, namentlich zur Hias, 
erhalten, was aber wohl lediglich mit dem quan- 
titativ weit geringeren Bestand des Odyssee- 
kommentars zusammenhängt. Wo H. allein ge- 



Hekataios galt und das auch die ionischen Phy- 
siker anwendeten, sondern einen stark episch ge- 
färbten Dialekt, der sich z. B. die Form ev ojzfji 
erlaubt. Bei dem Lesbier, der nach Herodot schreibt 
und wesentliche epische Quellen benützt, ist das 
nicht so verwunderlich. Ob besondere Absicht 
vorliegt, wie in der Verwendung poetischen Sprach- 
gutes bei den Gorgianern und anderen älteren 
Vertretern der Kunstprosa, muß dahingestellt 



bleiben. Wir besitzen wirklich zu wenig , um 40 nannt wird (H. III 90. V 269. XV 651 ; Od. H 185), 
~-i-i._-n j.„„\,„:A n -irtt^^ THr.i^K^im handelt es sich nicht um Fragen der höheren Kri- 
tik, Xenon wird in den Scholien außer in dem Titel 
der Aristarchischen Schrift totgeschwiegen, wohl 
aber begegnen uns folgende Stellen, die meist 
durch TtQog zovg yoiQi^ovzag motiviert sind. So 
II. II 356 (über die gewaltsame und freiwillige 
Entführung der Helena). II 694 (in der Ilias sei 
Kreta hundertstädtig , in der Odyssee neunzig- 
städtig genannt). X 476 (xeoxdooi&ev in der Ilias 



solche Fragen entscheiden zu können. Dialektische 
Besonderheiten hatte der Lesbier natürlich auch 
nicht; die Grammatiker hatten kaum je Veran- 
lassung, ihn zu zitieren. 

Stilistisch wirkt die trockene Aufzählung in 
den paar Fragmenten und die formelhafte Art 
(s. § 8), mit der möglichst viel Stoff in möglichst 
engen Raum zusammengedrängt wird, mehr wissen- 
schaftlich als künstlerisch. Sie beschränkt sich 



nicht etwa auf die Genealogien , tritt vielmehr 50 in lokaler Bedeutung, in der Odyssee in temporaler). 



besonders auffällig gerade in jenem einzigen ethno- 
graphischen Bruchstück frg. 150 hervor, das halben 
Telegrammstil aufweist. Das Verbum finitum wird 
unterdrückt, wo immer möglich, und die einfachste 
Parataxe ordnet auch nicht Gleichartiges neben- 
einander. Nennenswerte Versuche von Periodi- 
sierung und Anwendung künstlicher Figuren be- 
gegnen nirgends. Eher hat man in Stücken wie 
etwa frg. 132 die Empfindung einer gewissen 
Schwerfälligkeit des Ausdrucks. [F. Jacoby.] 

8) Alexandrinischer Grammatiker, berühmt 
durch seine Behauptung, daß von Rias und 
Odyssee nur die erstere von Homer sei. Der Be- 
gründer der Hypothese scheint Xenon gewesen 
zu sein, daher richtet auch wohl Aristarch seine 
Streitschrift nur gegen ihn (Hßog zo Sevmvog 
ji&Qa3o$<n> (Schol. IL XLT 435), doch muß H. seinem 
Vorgänger gegenüber eine gewisse Selbständigkeit 



XI 147 ev 'IXtddi evieXeoi xSxQtjzat Xs$t6iotg ov 
fidvov iv 'OÖvoosia usw. XI 692 (in Hias habe 
Nestor 11 Brüder, in der Odyssee zwei). XLH 
365 (in der Hias würde von Kassandra sldog aQtaztjv 
gesagt, h> äXXoig 8k zyv Aaodixijv (TU 124. VI 
252], f\ de ävayoga !zgö; zovg %fOQK,ovza$. Xvstat 
yäg zoig zoiomoig). Hier scheint das Scholion ver- 
stümmelt zu sein. Da es sich nur um Hiasstellen 
handelt, so können die Chorizontes sich kaum 
60 hierauf berufen haben, denn das Vorkommen von 
Widersprüchen in der Hias selbst würde ja die 
Beweiskraft ihrer Schlußfolgerungen sehr abge- 
schwächt haben. Auch daß sie «Sos im Sinne von 
e&rjoig genommen hätten, ist wenig wahrschein- 
lich, obwohl dies im Schol. B zu IL XXV 699 mit 
dem Hinweis leicht widerlegt wird, daß Homer von 
einer Sehergabe der Kassandra noch nichts weiß. 
XVI 747 (ole Heroen der Dias essen keine Fische, 
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wohl aber in der Odyssee). XXI 416 (in der Ilias 
sei Aphrodite die Gattin des Ares, in der Odyssee 
des Hephaistos. Aristarchische Xvatg: ov% oi avtoi 
Zqovoi xf^g övfißu&ascos ! Vgl. auch Schol. Od. 
XVIII 382 [in der Odyssee sei Aphrodite Gattin 
des Hephaistos, in der Ilias Charis]). XXI 550 (in 
der Ilias werde auch Achilles jiToXfacog&os genannt, 
in der Odyssee richtig Odysseys). Ferner kämen in 
Betracht eine Anzahl Stellen, wo augenscheinlich 
dieselben Gegner gemeint , aber nicht direkt be- 10 
nannt sind. II. II 278. in 277. IV 354, V 741. 
905. VI 488. VII 335. IX 137. X 249. 338. XV 
410. XXIV 527; Od. 1 1. 5. 8. 23. II S37, IV 154. 
396. Vn 138. XX 372. XXII 128. 362. XXIII 71. 
229. XXIV 642. 859, Die uns in den Schotten er- 
haltenen Widerlegungen sind oft nicht minder 
spitzfindig als die angeblichen Widersprüche selbst. 
Dies hat natürlich darin seinen Grund, daß die 
Chorizonten, sowenig wie ihre Gegner und, so darf 
man getrost hinzufügen, zahlreiche bedeutende 20 
Homerkritiker der Neuzeit sich über die psycholo- 
gische Zulässigkeit, ja Unvermeidlichkeit solcher 
Inkonsequenzen in umfangreichen epischen Dich- 
tungen klar geworden sind, zumal diese für das Ohr 
und nicht für das Auge eines sorgfältig nachprüfen- 
den Lesers bestimmt waren. Daß übrigens H. 
seine homerischen Studien in einer Ausgabe und 
nicht nur in einem vji6f*vqpa niedergelegt hatte, 
machen die Tier oben aus ihm zitierten Angaben 
wahrscheinlich. Nach SchoL Soph. Phil. 201 soll 30 
■er auch Vorlesungen über Herodot gehalten haben, 
wie denn dieser Historiker und Piaton die einzigen 
Prosaschriftsteller sind, denen die Alexandriner 
nachweisbar ein besonderes Studium zuwandten. 

[Gudeman.] 
Kollanodikai £EXXavodixcu; daneben findet 
sich die Form ^EXXavo'Qixag Inschr. v. Ol. 2 [ca. 
580 v. Chr.] und 'ElXrjro&ixai Her, V 22. Hesych. 
s. v. Philostr. Gymnast. 18. 25. 54; imag. II 6, 1. 
Inschr. v. Ol. 54. 406. 407 und das Verbum40 
sXXavoÖtxstv Paus. V 16, 8. VI 24, 3. Inschr. v. 
Ol. 31. 398; UXtjvoSixeiv Inschr. v. Ol. 422), 
Griechenrichter, bezeichnen: A. die Kampfordner 
und Kampfrichter bei den Agonen (Hesych. s. 
lEXXtjvodixat • ol xQixaiy oi xa&qftevoi slg jovg 
dy&vag) in Olympia, Argos und Epidauros; B. die 
spartanischen Richter im Heere der peloponnesi- 
schen Symmachie, Xenophon. reip. Lac. 13, 11. 
Am genauesten sind wir unterrichtet über die H. 
bei den olympischen Agonen: Her. V 22 ol tövSO 
iv 'OXvfixtq öisjtovres äyüva 'EXXrjvoÖixcu. Philostr. 
Tit. Apoll. III 30 zovg 'E. , ol XQoioTavxat t&v 
"OXv{mi(ov , Tgl. Harp s. v. Bekker anecd. 248f. 
Etym. M. s. v. Bezeugt sind die H. schon im 
Beginne des 6. Jhdts. v. Chr. : den 'EXXavo&xag 
in der Ehetra Inschr. t. Ol. 2 erklärt Ähren s 
Rh. Mus. XXXV 583 als besondere Behörde für 
Olympia. Ihre Zahl war verschieden: nach 
Aristot. in der 'HXsloiv TcoXtzeia bei Harp. gab 
es zuerst einen, später 2, zuletzt 9. Nach Hei- 60 
lanikos und Aristodemos (Schol. zu Pind. Ol. III 
22) waren zuerst 2, zuletzt 10; Tgl. Etym. M. 
und Bekker anecd. 249. Ausführlich berichtet 
Paus. V 9, 5 über die Änderung der Zahl, doch 
ist die Angabe der Olympiade: dxoot^ irrtüm- 
lich. Glotz 60f. nimmt an, seit OL 50 (580 
t. Chr.) hatten die Eleier allein die H. bestellt, 
während früher Elis und Pisa je einen H. er- 



nannt hatten. Seit OL 85 (480 t. Chr.) seien 9 
H., seit 472 v. Chr. 10 H. bestellt worden. Im 
J. 368 wurde die Zahl auf 12 erweitert, 364 auf 
8 Terringert, bis 348 die Zahl 10 wiederherge- 
stellt wurde, die dann unverändert blieb; vgl. 
Philostr. vit. Apoll. III 30 dexa övtag. Nach 
Aristodemos bei Harp. und Hellanikos (Schol. 
Pind. Ol. HI 22) wurde aus jeder der 10 Phylen 
der Eleier ein H. genommen, Über die Art ihrer 
Bestellung scheinen sich die Angaben zu wider- 
sprechen: Paus. V 9, 5 und VI 24, 3 gebraucht 
den Ausdruck aioBto&cu, Philostr. vit. Apoll, LH 
30 sagt: xXqoqy £vy%cüQOvot rijv atosatv, Schol, 
Pind. Ol. IH 22: ixetoorovsTzo jiaoo. rov dtff&ov, 
Paus. V 9, 4: avSoäm dvo s| axdvT , <ov Xagovoiv 
'HXstcov BJiszQajit] Tioirjaai ra'OXvfiTua. MitHitzig- 
Blümner Paus. II 316f. 667 können wir an- 
nehmen, daß durch Volkswahl aus den eleischen 
Oligarchien eine größere Anzahl designiert wurde, 
aus denen dann die H. ausgelost wurden. Ihre 
Bestellung erfolgte für eine Olympiade, Paus. V 
9, 5, vgl. Plut. Lyk. 20. Über die Obliegenheiten 
der H. erfahren wir folgendes: die bestellten H. 
erhielten 10 Monate hindurch seitens der Nomo- 
phylakes eine Unterweisung in den für die olym- 
pischen Agone geltenden Kampfregeln, Paus. VI 
24, 3, wurden durch ein Reinigungsopfer entsühnt 
Paus. V 16, 8 und mußten einen Eid leisten 
Paus. V 24, 9. Ihre Aufgabe war es, die Vor- 
übungen der Wettkämpfer zu überwachen Inschr. 
v. OL 55, vgl. Paus. VI 23, 2. 24, 1. Jüthner 
Gymnast. 124. 142. In Olympia hatten sie die 
Meldung der Wettkämpfer entgegenzunehmen, sie 
auf ihre Herkunft und ihr Alter zu prüfen, Nicht- 
Hellenen, Atime und Frauen zurückzuweisen (ix- 
xoivetv Plut. Ages. 13, Tgl. Gell. n. a. XV 20): 
Her. V 22. Aelian. var. hist, X 1. [Aeschin.] ep. 

IV 5. Die Zugelassenen zeichneten sie in ein 
Xevxcofia ein, Cass. Dio LXXLX 10, vgl. Suet. 
Nero 21. Ihr Amt übten sie in drei Kommis- 
sionen aus, je drei H. für den ÖQÖftog, für das 
szsvta&Xov und für die übrigen dycoviofiata, Paus. 

V 9, 5 , Tgl. VI 3, 7. Sie hatten die Kämpfer- 
paare zusammenzustellen, Paus. VT 23, 2, vgl. VI 
1, 1 und Lucian. HermoL 41. Ihnen oblag die 
Zuerkennung der Preise und die Bekränzung des 
Siegers, Paus. VI 3, 7. Aelian. var. hist. IX 31. 
Philostr. imag. n 6, 1. Ihre Entscheidung er- 
folgte durch Stimmenmehrheit, Paus. VI 3, 7; 
gegen die Entscheidung war eine Berufung an 
die ßovXrj Ton Elis gestattet, die jedoch keine 
Aufhebung der gefällten Entscheidung, sondern 
nur eine^ Bestrafung der H., denen Parteilichkeit 
nachgewiesen wurde, verfügen konnte, Paus. VI 
3, 7. Im allgemeinen waren die H. wegen ihrer 
Unparteilichkeit und Gerechtigkeit berühmt, Plut. 
Lyk. 20. Den H. oblag die Aufzeichnung der 
Sieger, Jüthner Gymnast. 67 und die Aufsicht 
darüber, daß die Statue des Siegers nur in der 
gesetzlich zulässigen Größe aufgestellt wurde, 
Lukian. de imag. IL Während ihres Amtes 
trugen die H. das Purpurgewand, Bekker anecd. 
249 und Etym. M. s. mXavodixm. Strab. XIV 
633. Ein eigenes Amtslokal der EL, Hellanodi- 
keon, erwähnt Paus. VI 21, 1. 3. Um ihre Pach- 
ten erfüllen und ihren Befehlen Nachdruck geben 
zu können, besaßen die EL «in *wged«hates 
Strafrecht: sie ließen Ungeh mi i " lüchtigen, 
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^Paus. VI 2, 2, vgL Thuk. V 50. Her. YHI 59. 
-Xenoph. reip. Lac. 8, 4 , und legten denen , die 
sich gegen die Kampfregeln vergingen, Geldstrafen 
auf, Paus. VI 6, 6. Zur Ausführung ihrer Be- 
fehle standen den H. Gehilfen, äXvzat, unter einem 
aXvxdozye zur Verfügung, s. Reisch AxtAXvrai 
und 'AXvxaQxns B **- I S. 1711t Erwähnt sind 
diese Inschr. v. Ol. 240 (241 n. Chr.). 433. 437. 
479. 483 (245 n. Chr.). Das Amt der H. war 



Euboia, Herod. VIII 23. Strab. X445f„ bei Dodona 
(a. u.), bei den Dolopern (Steph. Byz,), bei Thespiai 
(Steph. Byz.), in Aitolien (Steph. Byz. = Polyb. 
XI 7, 4) vorkommt, und offenbar appellative Be- 
deutung hat; er kann mit BXXa lakonisch — xa- 
ösÖQa (Hesych,; zu der Wortbildung vgl. Unger 
a. a. O. 716) oder mit sXog zusammengehören; 
für das letztere A. Fick Bezz. Beitr. XXVI 239; 
Vorgriech. Ortsnamen 156. 159, der Hes. frg. 80 



ein angesehenes : es wird nach ihnen datiert in 10 (149) Göttling beizieht (bei Dodona eoxi ztg 
der Formel vno 'EXXavoöixäv Inschr. v. OL 36. 'EXXonlt; jioXvXrjiog jjd' svXsiftojv). "EXXa deutet 
39. 44 (4. Jhdt. v. Chr.). Daß sie als Kollegium Prell witz Gr. Etym. 2 139; Bezz. Beitr. XXLV 
■unter einem Vorsteher standen, läßt die Bezeich- 
nung ISXXavodixai ziegi Al<s%vXov nr. 39 , neol 
*AvTMpävrj nr. 406, nsol Jisvxyv nr. 407 schließen. 
Im Vereine mit der 'OXv^mmt] ßovXr\ Terliehen 
sie Auszeichnungen nr, 406. 407. Wie lange das 
Amt der H. in Olympia bestand, läßt sich nicht 
bestimmen, in der späteren Kaiserzeit werden sie 

in den Inschriften nicht mehr genannt, vielleicht 20 Xi'awog xaraxXvofidg . . . iyivszo . . stsoi 'EXXdSa 
trat der dXvtäoxr]*, dessen Amt in der römischen rfjv ägxaiav avzrj 6' sarlv y jiboi AcodoSvrjv . . . 



105 als Kurzform für 'EXXonla, "EXXaveg iM'EXf.dg 
wie 'Idovsg zu 'lag. Überzeugend ist keine der 
angeführten Ableitungen. 

Anwendung des Samens. 1. Angebliche 
Landschaft um Dodona. SchoL IL XXI 194 77 äo- 
yo.ioxdxr\ 'EXXag mgl AcoÖcbvrjv xal SeXXovg i'xeizo. 
Arist. met. I 14, 352 a 6 xaXovfisvog hil Asvxa- 



Zeit ein angesehenes war, an ihre Stelle. Außer 
in Olympia rinden wir H. als Kampf warte in 
Argos für die Nemeen, IG IY 587 (wahrscheinlich 
10 an Zahl), und in Epidauros für die Askle- 
pieia, IG IV 946 (3. Jhdt. v. Chr.). 1508 (3. Jhdt. 
v. Chr.) = Dittenberger Syll.2 688L: sie hatten 
«in Strafrecht, gegen ihre Entscheidung war Be- 
rufung an die ßovXtf gestattet. 932 (31 v. Chr.) : 
die H. hatten mit dem Agonothetes und den 30 



Demiurgen die Verkündigung einer Ehrenbe- 
zeugung zu besorgen. Über die Funktionen 
der unter B. genannten H. ist nichts Näheres 
bekannt. Literatur: Krause Pauly R.E.i III 
1109—1112. G. Glotz Hellanodikai in Da- 
xemberg-Saglio Diction. IH 60—64 mit 
Literaturangabe. Gilbert I 65. 81. II 102. 
Stengel Die griechischen Kultusaltert. (Handb. 
V* 3, 169ff., besonders 175f.). Schoemann- 
Lipsius H* 64f. 104. 281. 370. 
Philostr. Gymnast. 208f. 214f. 236f. 

[J. Oehler.] 

Hellanodikeon s. Hellanodikai. 

Hellanokrates. 1) Hieromnemon der Perrhäber 
und Doloper 334/3-323/2 v. Chr. (Bull. hell. 
XX 197t Dittenberger Syll.2 140, 152). 

2) Hellanokrates aus Larisa, Geliebter des 
Arehelaos von Makedonien und Teilnehmer an 
seiner Ermordung 399 v. Chr. (Aristol. pol. E 8 
12 p. 1311b, 17ff.). 



<pxövv ydo ol EeXXoI Svtav&a xal ol xaXovfUVOt 
totb fisv roaixoi, rvv Ss "EXXqv&g. Daß hier ein 
innerer Widerspruch und eine Verderbnis der Über- 
lieferung vorliegt, hat schon Unger a. a. O. 691 
erkannt; den Ursprung der falschen Nachricht 
hat Köhler aufgedeckt, Sat. philo!. Sauppio 
obtul. 79ff., vgl, auch Busolt Griech. Gesch.2 
I 199. 

2. 'EXXäg evQvxogog, Landschaft neben dem 



8) Hellanokrates, Strateg der Thessaler um 
130 n. Chr. (IG IX 4, 17). [SundwalL] 

Hellas (Hellenes). 1> Etymologie. Wenig 
Wahrscheinlichkeit hat die Beziehung auf asXag, 
Curtius Gr. Etym. z. d. W. Unger Philol. 
SuppL H 719; ebenso wenig leuchtet ein der 
von v. Wilamowitz Euripides Herakles 2 I 
1 angenommene Zusammenhang mit yeXXiCto oeX- t 
Xl^cD iXXo; eXXoyt, wonach H. mit ßagßaQO(pojvot 



Reich des Peleus, einem Teil der Phthiotis, Ge- 
biet des Amyntor, des Vaters des Phoinix, IL 
LX 395. 447. 478; vgl. Strab. IX 431. Ohne 
genügenden Grund hält Unger a. a. O. 641 
dieses Reich für identisch mit dem des Eury- 
pylos, offenbar im Anschluß an die Annahme des 
Eustath. zu IL IX 448, daß Euaimon Bruder des 
Phoinix:, Eurypylos, Sohn des Euaimon, Erbe des 
Keichs des Amyntor sei. Nach Strab. a. a. O. 
Jüthner 40 haben wir an die Landschaft zwischen Palaiphar- 
salos und dem phthiotischen Theben zu denken. 
Busolt Griech. Gesch.2 I 197 entscheidet sich 
wegen des Beiworts evovyooog für die Thessa- 
liotis (sein Grund gegen die Pelasgiotis ist frei- 
lich nicht durchschlagend, da auch das dem 
Achilleus nach IL LT 682 gehörende "AXog jenseits 
von Phylake lag). 

3. Eine Landschaft, die noch zum Reiche des 

Peleus gehört (die Bewohner "EXXyvsg Hom. H. 

50 n 684), von Myrmidonen bewohnt, IL IX 395. 



XVI 595; Od. XI 4951'.; vgl. Marm. Par. 6. Strab. 
Vm 383 (hier mit der Phthiotis gleichgesetzt). 
Unger a. a. O. 656 nimmt an, daß ein süd- 
licher Teil der Landschaft H., das Gebiet am 
Enipeus und obern Apidanos von den Myrmi- 
donen erobert worden sei. 

4. Offenbar, wie die vorherher genannten Plätze. 
als Stadt aufgefaßt H. U 683. Man suchte die 
Stadt später in dem zu 2. genannten Gebiet, in 



gleichbedeutend wäre (für die 'EXXol in Dodona 60 der Gegend von Pharsalos und Melitea, Dikaiarch. 



könnte man sich die Deutung = die Stummen 
gefallen lassen, Gruppe Gr. Mythol. 355; da die 
'EXXol in Dodona aber kein Volk, sondern eine 
Priesterschaft sind, so ist ein Zusammenhang mit 
H. nicht sehr wahrscheinlich). Möglich ist ein 
Zusammenhang mit 'EXldmor 'EXXojiia, ein Zu- 
sammenhang, der aber ethnographisch kaum ver- 
wertbar ist, da der Name auch im Norden von 



IH 2. Geogr. Gr. min. 1 108f. Müller. Strab. IX 
431. Daß es wirklich eine Stadt H, gegeben hat, 
ist sehr unwahrscheinlich. 

5. (?) Landschaft im Norden des Peloponnes, 
in oder gleich Achaia, der Name von den aus- 
gewanderten Achäern ans Thessalien herüber- 
genommen; so nimmt Bury Jonrn. helL Stud. 
XV 217ft an, um Od. XV 80 zu erHaien (Od. I 
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344. IV 726. 816 sind entbehrliche Verse, athetiert 
von Aristarch. schol. Yen.'H. IX 395 mit Rück- 
sicht auf den sonstigen Gehranch von 'EXXds. L e h r s 
De Ariet. stud. Hom. 234. Niese Homer. Poesie 
215). Es ist anzugeben, daß eine andere be- 
friedigende Erklärung der genannten Stelle nicht 
gegeben ist und daß Burys Annahme zugleich 
am einfachsten den Namen MeyaXtj 'EXXas (aus- 
gehend von den achäischen Kolonien in Groß- 
griechenland) erklären würde. 

6. Gewöhnlich werden die unter 5. angeführten 
Stellen zusammengenommen mit IL II 530 Hav&X- 
Xijvas xai 'Axatovg; ob unter Panhellenen (der 
Name kann trotz E. Meyer Gesch. des Altert. 
II 5341 nicht älter sein als der Name Hellenen), 
die hier mit den Achäern zusammen offenbar die 
Gesamtheit der Griechen bezeichnen, die Bewohner 
eines bestimmten Teils von Griechenland (Thes- 
salien? so Unger a. a. 0, 664ff.) gemeint sind, 
läßt sich nicht entscheiden. 

7. Noch in späterer Zeit bezeichnet H. zu- 
weilen Mittelgriechenland und Thessalien mit 
Ausschluß des Peloponnes, Demosth. XIX -303. 
Ptolem. m 14, 1. 

8. Als Gesamtname der Nation wird JTavsl- 
Xrjvig nachweislich zuerst von Hesiod gebraucht, 
op. 528 (vgl. frg. 32 (8) Göttl. Hellen Vater 
des Doros, Xuthos, Aiolos), und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, daß Hesiod diesen Sprachgebrauch 



Helles Val. Flacc. m 7, maestum pelagus ge- 
mentis Beiles Stak silv. IV 3, 57; H. gerade- 
zu = Hellespont: Val. EL II 629). Der Name des 
Hellesponts wurde nach einem verbreiteten Sagen- 
typus (vgl. 'btdgtov iiilayos und die späten Fabe- 
leien hei Ps.-Plutarch aegi smtaficöv (so von H. 
abgeleitet, daß man sie in dem betreffenden Meeres 
teil ertrinken ließ. Ihr Grab wurde nach Herodot 
VII 58 und nach Herodor {frg. 35, FHG H 37) 

10 und Hellanikos (frg. 88, FHG I 57) im Schol. 
Apoll. Ehod. II 1 147 auf der Chersones bei Paktye 
gezeigt. Das Bestehen eines Grabkults ist weder 
überliefert noch wahrscheinlich; man hat vermut- 
' lieh irgend einen grabartig aussehenden Hügel als 
,Grab der H.' bezeichnet, nachdem einmal die 
Sage feststand. Daß der Hellespont von einer 
Göttin H. den Namen trage, ist danach nicht an- 
zunehmen. Jedenfalls als die Sage sich bildete, 
müßte das vergessen gewesen sein (vgl. H. D. 

20 M üll er Mythol. d. griech. Stämme II 165. Unrich- 
tig Gruppe Griech. Myth. 565, 6. Die alten, über- 
wundenen Deutungen* deT H. s. in Roschers 
Myth. Lex. I 2029). Die rationalistische Um- 
formung bei Palaiphatos 30 (31) läßt H. unter- 
wegs auf dem Schiffe Kqtog erkranken und 
sterben. 

H. ist Tochter des Athamas ('A&apavTig heißt 
sie Aisch. Pers. 68) und der Nephele, Schwester des 
Phrixos. Apollodor erzählt (bibl I 80, ähnlich 



in die Literatur eingeführt hat (Unger a. a. O. 30 Schol. IL VII 86), daß die Stiefmutter Ino den 



691). Dann erscheint der Name UaveXXyves in 
dieser Bedeutung bei Archil. frg. 52 (87), und 
zu Anfang des 6. Jhdts. wird ein 'EXXavoöixas 
zu Olympia genannt, IGA 112. Collitz-Bechtel 
I 1152. 

Die Ursache der Ausbreitung gerade dieses 
Namens war den Alten nicht bekannt, Thuc. I 
3, 2, und ist ebensowenig von den Neueren auf- 
gedeckt worden. Die Annahme, daß sie mit der 



Kindern nachstellt und das Orakel fälscht, sodaß 
der Spruch lautet, Phrixos müsse dem Zeus ge- 
opfert werden, damit die Trockenheit aufhole. In 
der Tat wird Phrixos zum Altar geführt. Da 
rettet ihn die Mutter Nephele und entrückt ihn 
mitsamt der H. auf dem goldenen Widder. Davon, 
daß H. mitgeopfert werden soll, ist mit keinem 
Worte die Rede, während in anderen Berichten 
(Schol. Arist. JVetp. 257. Hypoth. zu Apoll. Ehod. 



pyläischen Amphiktyonie zusammenhange (Unger 40 Paus. IX 34, 5. Zenob. IV 38) kein Unterschied 
^ „p,,-.«. /-,..,.. tt.--i .* ^.. -locij t zw ischen den Geschwistern gemacht wird. Ähn- 
lich wie bei Apollodor steht es bei Pherekydes 
(frg. 52, schol. Pind. Pyth. IV 281; mit der Vul- 
gata Apollodors kombiniert bei Hygin. fab. 2), bei 
dem sich Phrixos gelegentlich einer Dürre frei- 
willig zum Opfer anbietet, sodaß an eine Ver- 
folgung oder versuchte Opferung der beiden Ge- 
schwister nicht gedacht werden kann. Und ähnlieh 
in der (freilich später aussehenden) Geschichte bei 



a. a. O. 678ff. Grote Hist. of Gr. 1884 I 
99. B e 1 o c h Gr. Gesch. I 272). hat wenig Wahr- 
scheinlichkeit. Burys Ansieht (s. zu 5.), daß die 
Kolonien bei der Verbreitung dieses Sprachge- 
brauchs beteiligt gewesen seien, hat manches für 
sich. [J. Miller.] 

2) Künstlername in zwei Vitruvhandschriften, 
s. Hegias und Teleas. 

S) Von ihrem Geliebten (und Patron ?) Marius 



getötet (Hör. sat. II 3, 277; vgl. Kießling- 50 Hygin. p. astr. I 20, wo Phrixos von der Gemahlin 



Heinz e z. d. St.). [Münzer.] 

Hellaspontos (o "EXXaq x6vzo$, 'EXXdojiovTos}, 

dorische Namensform für Hellespontos (s. d.). 

[Bürchner.] 
Helle (y'EXXf), s. d.). 1) H. wird bei Tzetzes 

der Hellespont genannt. [Bürchner.] 

2) Helle, eponyme Heroine des Hellesponts. 

Der Name EUyonovros steht bei Homer immer in 

dieser Form, oft mit den Beiwörtern dyägQoos, 



deVKretheus Demodike verleumderisch der Ver- 
letzung ihrer Ehre angeklagt wird und deshalb 
von Athamas gestraft werden soll. Da tritt Ne- 
phele dazwischen und entführt Phrixos mitsamt 
der H. Diese Berichte, die nur von einer Opfe- 
rung des Phrixos reden, besonders Apollodor und 
Pherekydes, geben nun offenbar das Ältere gegen- 
über der andern Version, die beide Kinder zum 
Altar geführt werden läßt. Dafür spricht schon 



cuidQcov, ix&vöevza, xXazvv, niemals sind die beiden 60 die Inkonzinnität des Berichts. Ferner ist die 



Bestandteile getrennt. Hingegen Aisch. Perser 
68 xoQ&poc 'A&a/iavridoc "EUtjs. 722, IWEUtjs 
stogpfäAp. 875 "Ellas afupl xogov itlaTvv. Pind. 
frg. 51 x<*e&enm> "Ellas jiop&fiov. frg. 189 siov 
tu» "Ellas xoqop Uqov. Ähnliches bei späteren 
Dichtem (Antioater Anth. Pal. VII 639 ot«w 
"EHijs uBfta, Dicau Per. 515 attra>jior vdcaß *A&a- 
parißhc "EUije und so bei den Römern freta 



Opferung des Phrixos ursprünglich K ultleg ende 
von Halos in der Phthiotis (Herodot. VII 197; 
vgL Otfr. Müller Orchomenos 157), und die Nach- 
kommen des Phrixos stehen in einem bestimmten 
Verhältnis zu dem Heiligtum des Zeus Laphystios j 
11, spielt dabei gar keine Bolle. Ebensowenig 
kommt auf sie für die Phrixos- oder Argonauten- 
sage das Mindeste an, nachdem sie einmal tot ist. 
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Daraus ergibt sich der sichere Schluß, daß H. 
erst nachtraglieh in das Ganze der Sage eingefügt 
worden ist. Vielleicht laßt sieh dieser Prozeß 
noch genauer erkennen. Die Gemeinsage erzählt, 
die zweite Gattin des Athamas habe heimlich das 
Saatkorn dörren lassen, so daß nichts aufging und 
Hungersnot entstand; daher wird an das Orakel 
geschickt. Das Motiv wirkt höchst künstlich und 
in diesem Punkte hat der Bericht im Schol. Arist. 
Ney. 257 offenbar das Ursprüngliche erhalten, 10 
wenn er die Trockenheit dadurch eintreten läßt, 
daß die Göttin Nephele aus Eifersucht wegen der 
Untreue des Athamas diesen verläßt und zum 
Himmel emporfliegt. Es ist das verbreitete Motiv 
der himmlischen Frau, die zu dem sterblichen 
Manne herabsteigt, ihm auch Kinder schenkt, aber 
dann wieder entschwindet, weil sie durch irgend 
etwas verletzt wird (Melusine, ürvaei). Und hier 
ist es überaus ursprünglich empfunden, daß diese 
Himmlische, die ja ,die Wolke' ist, durch ihr Ent- 20 
schwinden Dürre hervorruft: tnkmri «s ovQavov 
xai %r\v rov avÖQog y&Q av avxft-Öit ex6Xa&. Dies 
ist gegenüber dem Dörren des Saatkorns die natür- 
lichere und darum ältere Motivierung. Die jüngere 
Form ist ganz von dem Märchenmotiv der bösen 
Stiefmutter beherrscht. In der älteren Form ist 
dieses Motiv durchaus nicht ebenso fest. Zwar das 
Wolkenschoüon erzählt weiter, daß infolge der 
Dürre Gesandte an das Orakel geschickt werden, 
und daß die Stiefmutter diese Gesandten besticht, 30 
so daß sie im Namen des Gottes die Opferung der 
Kinder anbefehlen. Allein es ist sehr wahrschein* 
lieh, daß die ältere Sage von dieser Hinterlist gar 
nichts sagte, sondern daß das Orakel wirklich die 
Opferung des Phrixos verlangte. Ja, bei Phere- 
kydes (s. o.) bietet sich Phrixos freiwillig als 
Sühnopfer dar. Also wird aus der ursprünglich 
als Person gar nichts bedeutenden Gestalt des 
Kebsweibes {ßvrjtt] yw-rj ohne Namen nennt sie 
das Wolkenscholion; verschiedene Namen in Schol. 40 
Pind. Pyth. IV 88), mit dem Athamas der Nephele 
die Treue bricht, erst nachträglich die Märchen- 
figur der bösen Stiefmutter erwachsen sein. Und 
hier scheint der Punkt erkennbar, an dem H. in 
den älteren Zusammenhang eingedrungen ist. Der 
Märchentypus vom ,Briiderchen und Schwester- 
chen' (Grimm Kinder- und Hausm. 11) hat auf 
die Sage Einfluß gewonnen. Als die böse Stief- 
mutter eingeführt wird, bekommt Phrixos ein 
.Schwesterchen*, und hier hat derselbe Dichter mit 50 
durchschlagendem Erfolge die Gelegenheit benutzt, 
dem Namen Hellespont eine Begründung durch 
die Sage zu geben. Diese Entwicklung lehrt, daß 
es erweiternder Zusatz einer späteren Zeit ist, 
wenn man Helle bei dem Sturze nicht umkommen, 
sondern dem Poseidon angehören und ihm Söhne 
gebären läßt. Genannt werden Paion (Eratosth. 
Katast. 19. Hygin poet. astr. 20), Edonos (,twn~ 
rndli' bei Hygin), Abnops (Steph.Byz. s.'Alfioxiia), 
also die Eponyme der Paeonen, Edoner. Almoper 60 
(Landschaft Almopia) , thrakisch-makedonischer 
Stämme. Daß dahinter keine alte und ausgebildete 
Sage steht, ist klar und nur eins nicht ganz ver- 
ständlich, warum gerade diese so weit westlich vom 
Hellespont wohnenden Stämme an H. angeknüpft 
Verde n. Vie lleicht darf man daran erinnern, daß nach 
Strab. VII frg. 56 von manchen der Name Helle- 
spont auf das ganze nördliche Ägäische Meer ans* 
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gedehnt wurde, insbesondere auch auf den Meeres- 
teil, der die thrakische Küste bis zum Thermai- 
schen Meerbusen bespült. (Ältere Zusammenhänge 
sucht hinter diesen Genealogien ohne Grund 
Gruppe Griech. Myth. I 218). Daß H. wie Ino 
zur Meeresgöttin, einer Schwester der Meermäd- 
chen, geworden ist, setzt auch Valer. Flacc. II 
587fT. voraus, wo er sie den Argonauten erscheinen 
läßt. Er polemisiert ausdrücklich gegen die (ältere) 
Meinung, als sei sie gestorben (601). Numen 
maris nennt er sie I 50. In dem nach ihr be- 
nannten Meeresteile wird sie herrschend gedacht 
bei Stat. Theb. I 23 qua eondifa ponto fluctibus 
invists iam Nereis imperat Helle. — H.s Vor- 
kommen im Epos, d. h. in den alten Argonauten- 
epen, beweist die Sagenanalyse im Verein mit den 
Erwähnungen bei Pindar und Aischylos. Eine Tra- 
gödie .Helle' erwähnt Aristo t. Poet. 14 p. 1454 a 8; 
doch ist die Inhaltsangabe 6 vlös xvjv firjzsQa 
iaöiöövai pisXXcov ävsyv(ÖQicsv so fremd allem, was 
wir sonst von H. hören, daß man vielleicht den 
Titel für korrupt halten darf, jedenfalls auf ein 
Verständnis verzichten muß. An die Verbindung 
mit Poseidon und an die Söhne dieser Verbindung 
(Welcker Griech. Trag. 1111217) ist schwerlich 
zu denken. — H. wird später oft erwähnt. Beson- 
ders schwebt den Dichtern das Bild vor, wie sie 
auf dem Widder durch die Lüfte getragen wird 
(Val. Flacc. I 282 adstrietis ut sedit cornibus 
Helle. Sen. Thyest. 851) oder ins Meer stürzt 
(Sen. Troad. 1034). Diese beiden Momente hat 
auch die bildende Kunst gewählt. 

Häufiger allerdings begegnet Phrixos auf dem 
Widder allein (Hartwig Festschr. f. Overbeck 
14fl\), sehr begreiflich, da die Sage vom Vließ 
ohne H. bestehen kann, und da die Einzelfigur 
auf dem Reittier typologisch einfacher ist. Aber 
auch zusammen kommen die Geschwister vor. 
1) Vasenbild. H. mit Phrixos auf dem Widder 
die Luft durchfliegend über dem Meer : Krater des 
Assteas, Bull. Napol. Nouv. Ser. VI pl. 13. Wiener 
Vorlegebl. Ser. B. Taf. 2. Kein ach Bepert. des 
Vases I 498. [Die von Hartwig a. 0. 21 er- 
wähnte weißgrundige Schale, abg. Fröhner Coli. 
Tyszkiewicz pl. XII, mit Ino, Athamas, Phrixos 
und H. gilt allgemein für falsch.] 2) Wandge- 
mälde. Phrixos auf dem Widder in der Luft, 
H. im Meere ertrinkend: Heibig Wandgem. d. 
verschütt. Städte 266ff. nr. 1151—5 (6). 3) Mo- 
saik in Neapel von verwandtem Typus: Ann. d. 
Inst. XXXIX (1867) tav. A. 4) Sarkophagrelief 
von verwandten Typus: Robert Die ant. Sark. 
LT Taf. LXI nr. 187. — Ob die Frau auf oder 
neben dem Widder ohne männliche Begleitung 
(häufig; z. B. Schale bei Tischbein Coli, of 
Engravings ILT 2 = Reinach Eep. des Vases 
LT 309; Terrakotte Arch. Ztg. 1845 Taf. 27) im 
allgemeinen als H. zu bezeichnen ist, ist mehr 
als zweifelhaft. Vgl. Flasch Angebliche Argo- 
nautenbilder lff. Hartwig a. O. 20. Doch be- 
gegnet auf den Münzen von Halos (4. und 3. 
Jhdt.) H. auf dem Widder neben der gewöhn- 
licheren Prägung, die Phrixos in gleicher Stellung 
zeigt; He ad HN 251. Brit. Mus. Cat. coins Thes- 
saly S. 13 Tai XXXI 1. Ferner glaubt P. Jacob s- 
thal von den malischen Reliefs London B 366 
(nach links) un d Berlin (nach rechts) abg. Schöne 
Griech. Relief» XXXIVA nr. 183 A, daß H. gemeint 
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sei, weil es ein melisches Kelief mit Phrisos allein Drogen, aber sie sind kraftlos und unwirksam*, 

gibt , Schöne XXX nr. 124, Somit und nach den allerdings sehr mangelhaften 

2) Eponyme des Landes Hellas; Gramer Anecd. beschreibenden Zügen scheint er an den ersteren 

Oion. II 360, 18 : "EXXae ano "EXk^g xivbs rrjg Stellen den weißen I. zu meinen. Auch der Khi- 

So&ov (d. i. Sov&ov) üvyaTQog. Die Nachricht zotom, welcher das dem Theophrastos zugeschrie- 

steht ganz allein und erweckt wenig Vertrauen. bene zweite Stück des 9. Buches der Pflanzen- 

Sonst ist Hellen (s. d.) Vater des Xuthos. geschichte verfaßt hat (vgl H. Bretzl Botani- 

[P. Friedländer.] sehe Forschungen des Alesanderzuges 366, 24) 

Heilebichos. 1) Comes et maxister utrius- und der zum mindesten Diokles von Karystos 
que militae per Orientem, in diesem Amte zu- 10 ausschreibt (vgl. M. Weltmann Das älteste Krau- 
erst nachweisbar am 30. Dezember 383 (Cod. terbuch der Griechen, Festgabe f. Fr. Susemihl 
Theod. IX 39, 1). Er wohnte in Antiochia (Liban. 25, 2), unterscheidet im 10. Kapitel, das ganz 
or, XXII 18. 40), erbaute dort Thermen und ein dieser Pflanze gewidmet ist, die gleichen beiden 
prächtiges Haus für sich selbst (Liban. epist. 816), Arten wie die Hippokratiker. Aber selbst ge- 
wurde von der Stadt durch zahlreiche Statuen kannt scheint er sie nicht zu haben, denn was 
und Bildnisse geehrt (Liban. or. X5II 39. 40) er vorbringt, ist wenigstens anfangs recht konfus : 
und veranlaßte den Libanios, einen Panegyricus ,Der schwarze und der weiße i. haben zwar eigent- 
auf ihn zu halten (Liban. or. XXII 2 ; vgl. I 232). lieh den gleichen Namen, aber im Aussehen sind 
Auch seine Tochter verheiratete sich dorthin (Liban. sie verschieden, denn einige sagen, sie seien ein- 
or. XXH 42). Als in Antiochia im Winter 386/7 20 ander ähnlich, doch sei die Farbe der Wurzeln 
die Statuen des Kaiserhauses geschändet wurden, verschieden, bei dem einen nämlich schwarz (das 
befand er sich in Konstantinopel, wurde aber bezieht sich jedenfalls auf die oben angeführte 
mit dem Magister officiorum Caesarius an den Stelle des echten Theophrast c. pl. VI 13, 5), 
Ort der Tat geschickt, um die Untersuchung zu bei dem andern weiß. Andere geben dem schwarzen 
führen, und erwies sich dabei als sehr milden ein lorbeerartiges, dem weißen ein lauchartiges 
Richter (Liban. or. XX 6. 36. XXI 5. 7. XXII Blatt; die Wurzeln aber seien bis auf die Farbe 
12ff. XXIII 26; epist. 787. Joh. Chrys. ad pop. übereinstimmend. Diejenigen aber, welche die 
Ant. 17 Überschrift, 2. 21, 2 = Migne G. 49, beiden Pflanzen für ähnlich erklären, geben die 
171. 174. 213. Theodor, h. e. V 20, 4. 9; rel. hist. Gestalt folgendermaßen an: der Stengel ist anthe- 
13 = Migne G. 82, 1404). Zum Danke schrieb 30 rikosartig, sehr kurz, das Blatt breitgeschlitzt, 
Libanios auf ihn einen zweiten Panegyricus, der sehr ähnlich dem des Narthex und von beträcht- 
noch erhalten ist (or. XXTI); doch wurde er erst lieher Größe. Es entspringt sogleich aus der 
vollendet, als H. wieder nach Constantinopel zu- Wurzel und liegt auf der Erde auf. Die Pflanze 
rückberufen war (Liban. or. XXII 41). An ihn ist vielwurzelich mit dünnen und brauchbaren 
gerichtet Liban. epist. 2. 787. 802. 816. 843. Wurzelfasern'. 

Greg. Naz. epist. 225 = Migne G. 37, 369 ; er- Diese Beschreibung erinnert stark an die des 

wähnt Liban. or. XXXII 2. 4—6. 12. 26. Dioskurides m. m. IV 162 W.: Die schwarze Mes- 

2) Feldherr des Honorius, s. o. Bd. I S. 1587, würz — sie heißt auch Melampodion, Ektomonoder 

16. [Seeck.] Polyrrhizon — (die interpolierte Bearbeitung fügt 

Helleboros (elleborus, elleborum f veratrum, 40 noch hinzu: ol Öh 'Oqsoxiov, ot Ök IJqoIuov, oi 
eXXißoQoe, IXXeßoQog und kXXsßoQos), Nieswurz, de peXclvoqqiCov , ol de xotoaretov, üiQOfp^xai £a>- 
Name verschiedener Heilpflanzen. Die Ableitung fjuiQitig, Myvjiziot lyata, oi Se eXa<pvqs, ol 8s an- 
steht nicht fest. Isidor orig XVII 9, 24 sagt: fieXsy, ot ös eQfutXv, Tco/xalot ßEQitQovp viyoov^ 
elleborum mem&rant Oraeci circa Elleborum ol dh xovodiyw, oi 8s aagoaxa, Adxoi aQodtaova). 
quendam fluvium plurimum gigni, atqtte a Grae- — Melampodion, weil ein Ziegenhirt namena 
eis inde appellari. Auf gleicher Höhe steht die Melampus (Theophr. h. pl. IX 10, 4) die rasenden 
von F. Kanngiesser Die Etymologie der Pha- Töchter des Proitos damit durch Purgieren ge- 
nerogamen-Nomenklatur, Gera 1909, 80 wieder heilt haben soll. Sie hat grüne platanenartige 
vorgebrachte Zurückführung auf ,äl«v nehmen, Blätter, die jedoch kleiner sind als die des Sphon- 
ßoQa Fraß, weil sein Genuß tötlich wirkt oder 50 dylion, stärker eingeschnitten, dunkler und etwas 
weil es abführt'. Prellwitz Etym. Wörterb. d. rauh. Der Stengel ist kurz, er trägt weiße, röt- 
gr. Spr. 138 2 denkt an UXsooßooos von eXXcQog lieh angehauchte Blüten, in traubenförraigem Blü- 
schlecht, und ßtßgd>oxQ> i ? * tenstande, darin befindet sich eine safllorähn- 

Die Hippokratiker erwähnen an zahlreichen liehe Frucht, welche die Bewohner von Antikyra 
Stellen, auf die bei den Heilwirkungen näher ein- auch Sesamoeides heißen und zum Purgieren ge- 
zugehen sein wird, zw r ei Arten von L, den £. ps- brauchen (vgl. Theophr. h. pl. IX 9, 2. 14, 4). 
Xa$ und den i. Uvxos. Der echte Theophrast Die Wurzeln sind schwarz, dünn, wie an einem 
nennt meist kein Unterscheidungsmerkmal, so, zwiebelartigen Köpfchen befestigt und gleich- 
wenn er sagt (h. pl. TV 5, 1), der L gehöre zu falls medizinisch brauchbar. Er wächst an rauhen, 
den in Wurzel und Saft wirksamen Arzneipflanzen, 60 hügeligen und sehr dürren Plätzen. Am besten 
die kalte Gegenden lieben, ferner (c. pl. VI 13, ist der aus solchen Gegenden bezogene: ein sol- 
4) der vom Oeta sei besser als der vom Parnaß, eher ist der von Antikyra, denn auch der schwarze 
da dieser allzustark und für den Arzneigebrauch gedeiht dort am besten*. Weiterhin wird auch 
nicht geeignet ist, und (h. pl. VI 2, 9) der Stengel noch der vom Helikon, Parnaß und ans Aitolien 
sei dem Nuthex ähnlich. Dagegen heißt es als gut erwähnt. Auch die Beschreibung bei 
c pL VI 13, 5 : ,Manche Standorte vermögen die Plin. n. h. XXV 47ff. stimmt als auf gleichen 
Hefllrrlfte gar nicht auszukochen ; so kommt ja Quellen beruhend hiermit im wesentlichen über- 
auch an vielen Orten schwarzer L vor und andere ein. Darnach darf man in der griechischen Pflanze 
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den EkUeborus cydopkylltis A. Br. annehmen, 
von dem Haläcsy Conspect. florae Graecae I 
29 sagt: in silvis montanis usqtte in regionem 
alpinam (2000 m) adscendens, nee non in oli- 
mtis regionis inferioris. Vulgatisaime in Pindi 
epirotiei et ihessaliei montibus omnibus, tibi in 
regione sup. saepe areas eactensas obtegit, dein 

mont. Olympo . . . Pdion . . . Otkrys Ee- 

licon, Oeta , Parnassus al. Alle früheren Deu- 



stos die gemeinsame Quelle sein — gebraucht 
man nur die dünnen Faserwurzeln, der obere, 
dickere, kopfförmige Teil gilt für unnütz und 
wird den Hunden zum Abführen gegeben, IX 17, 
1. Die Wirkung aller Arzneipflanzen wird durch 
Gewöhnung abgeschwächt; bisweilen werden sie 
dadurch ganz unwirksam. So können einige so- 
viel e. genießen, daß sie ganze Bündel aufzehren, 
ohne Schaden zu leiden. Dies tat Thraseas, der 



tungen scheiden aus, weil auf Verwechslung be-lOfür den tüchtigsten Wurzelkenner galt, es sollen 
™h an A- co M«'kf ™t jü «n« »^^»««va.'t a»r es a b er auca einige Hirten tun. Die arzneiliche 

Verwendung schildert Dioskurides a. a. O. fol- 
gendermaßen : Wähle den recht fleischigen, kräf- 
tigen mit zartem Mark, der scharf und brennend 

schmeckt Er reinigt nach unten den Leib, 

indem er Schleim und Galle abführt, für sich 
allein oder mit der Skammonia und Salz in der 
Gabe von 1 Drachme oder drei Obolen gegeben. 
Er wird auch mit Linsen und abführenden Brühen 



ruhend : es bleibt nur die eine Schwierigkeit, daß 
die Blüten weiß sein sollen, was auf K niger 
zuträfe, der aber in Griechenland nicht vorkommt, 
während H. eyclophyllus grünliche Blüten hat. 
Also scheint die Beschreibung des Dioscurides, 
wie öfter, auf nichtgriechische Pflanzen zu gehen. 
Dagegen stellt das Bild, das im Cod. Constan- 
tinop. fol. 115 v° vom I. pdXag gegeben wird, 
etwas ganz anderes dar, womit ich überhaupt 



nichts anzufangen weiß. Von einer krugartigen 20 gekocht. Er hilft bei Epilepsie, Melancholie, 



Zwiebel (?) gehen nach unten Faserwurzeln, nach 
oben gewundene röhrenförmige Lauchblätter Aus 
der Mitte erhebt sich ein stattlicher Stengel, der 
abwechselnd stehende, fiedernervige, tief buchtige, 
gezähnte grüne Laubblätter und rote, fünfteilige 
Blütchen in den Blattachseln trägt. 

Als Standorte nennt der schon erwähnte Ps.- 
Theophrastos h. pl. IX 15, 5 Arkadien (für beide 
Arten) und Antikyra, wo nach Paus. X 36, 7 



Wahnsinn, Gicht und Paralyse. Im Zäpfchen ein- 
gelegt befördert er die Katamenina und tötet den 
Embryo. Fisteln reinigt er eingelegt und am 
dritten Tage wieder herausgenommen. In gleicher 
Weise wird er bei Schwerhörigkeit in die Ohren 
gesteckt und zwei bis drei Tage darin belassen. 
Krätze heilt er in einer Salbe mit Weihrauch, 
Wachs, Teer, Pech oder Zedernöl ; mit Essig oder 
pur als Kataplasma heilt er weiße Flecken, Flechten 



beide vorkommen. Steph. Byz. s. 'Avxixvqo:. Strab. 30 und Aussatz. Mit Essig gekocht, lindert er Zahn- 



IX 3. Skylax, Peripl. (Geogr. gr. min. I 259, vgl. 
o. Bd, I S. 2427), der schwarze wächst überall, so in 
Boiotien, auf Euboia und an vielen andern Orten, 
der beste aber am Helikon. 

Was nun die medizinische Verwendung anbe- 
trifft, so ist der schwarze stets Purgativ, und 
zwar wird hauptsächlich die Wurzel benutzt, Paus. 

X 36, 7 6 fisv . . .fteXas x<°Q& xs äv&QWTcois xal 
£OTt yaujTQi xa&dgoiov , zo Öe <pdQfiaxov xö 



schmerzen als Mundwasser; auch den fäulnis- 
widrigen Mitteln wird er zugesetzt. Mit Gersten- 
mehl und Wein gibt er ein heilsames Kataplasma 
für Wassersucht. Wenn L neben die Wurzeln 
von Weinstöcken gepflanzt wird, so macht er den 
daraus gewonnenen Wein purgierend. Einen Aus- 
zug hieraus bringt Gal. XI 874 (de simpl. med. 
VI 9), der XV 865ff. Bemerkungen und Ausfüh- 
rungen zu mehreren der oben angeführten Hippo- 



sie tijv xä&aQotv jj xov i. && koxiv. In gleicher 40 kratesstellen gibt. Von ihm erfahren wir auch 
Weise finden wir ihn verwendet bei den Hippo- V " TTT 1rtJ J " J *- "^ — •*._..,_ ■. , 
kratikern, so LI 273 (275) Littre gegen Seiten- 
schmerzen, II 465 bei Pleuresie, U 475 bei t Kopf- 
flüssenS V251 §80 gegen Nierenleiden, V 269 Skor- 
but, V 417 veralteten Katarrh, V 481 § 68 Len- 
denschmerz, V 651 § 304, vgl. auch V 251 § 80. 
711 § 556. 558. 559 u. a. VI 231. 237 § 25. 
419 § 16, 421, gegen Wahnsinn 441 § 5. 519. 
621. 649, bei Kopfweh VII 23, 53 § 34 u. 37, 



XVT 124, daß die älteren Ärzte und besonders 
Archigenes s. viel gebrauchten (vgl. Oribas. II 
155ff.), und daß von diesem noch zu Galens Zeit 
ein Buch negl xov iXXsßoQitetv vorhanden war. 
Auch Plin. n. h. XXV 54—55 bringt nur unbe- 
deutende Abänderungen. Auf den schwarzen i. 
bezieht sich auch nach der Wirkung die alberne 
Anekdote Paus. X 37, 7 : Solon hätte Kirrha da- 
durch eingenommen, daß er viel i. in das Wasser 



in Pillen als Expektorans VII 133; als Purgativ 50 des Pleistos werfen ließ. Da nun die Einwohner 
jn 275_; ferner in verschiedenen Anwendungen davon tranken, mußten sie infolge von heftigem 

Durchfall ihren Posten auf den Mauern verlassen. 
Cato de agr. eult. 115, 2 stellt einen Abführ- 
wein her, indem drei Bündel veratri airi um die 



287. 297. 369. 427. VTA 193. 195. 205. 221. 
433 u. a. Ps.-Theophrastos a. a. O. berichtet, der 
schwarze e. töte Pferde, Kindvieh und Schweine, 
weshalb ihn keines dieser Tiere fresse . . . man 
reinige auch die Wohnungen und die Schafe da- 
mit, indem man einen Zauberspruch dabei ab- 
singt, und gebraucht ihn auch zu anderen Zwecken. 
Das stimmt mit Dioskurides a. a. O., der auch 



Eebenwurzeln gelegt und mit Erde bedeckt wer- 
den (Plin. n. h. XTV 110); nach Diosc. V 77 Spr. 
entsteht ein Abortivwein, indem man e. t Spring- 
gurke und seamTHonia neben die Reben pflanzt 
(Plin.a. O.); ein langes Rezept olroe iXXeßoQixjjs 



die gleiche abergläubische Geschichte bietet wie 60 zu machen steht Diosc V 82 Spr. 



Theophr. h. pL LX 8, 8, daß man beim Aus- 
graben beten und sich hüten solle, daß kein Adler 
dazukomme, denn das sei lebensgefährlich- Auch 
müsse man schnell graben, sonst bekomme man 
Kopfweh, wogegen man sich durch den Genoß 
von Knoblauch und Wein zu schätzen sacht (h. 
pl. IX 8, 4). Nach diesem Rhixotomen — es 
wird wohl, wie oben gesagt, Diokles von Kary- 



Bei Celsns wird nigrum veratrum II 12, 1 
als Abführmittel gegeben, besonders bei Melan- 
cholie (LH 18) und Leberleiden (IV 15). Nach 
Scribon. Largns 10 erzeugt er trocken Niesen. 
MarcelL Empör 80, 17 gibt die Wurzel als Ab- 
fnhrmitteL Plinius berichtet noch XXV 51—54 
Einzelheiten aber Gebrauch and Zubereitung bei- 
der Arten, die meist mit dem oben Angeführten 
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übereinstimmen. Caseräs Felix de med. 9 gibt vgl. Halacsy a. 0. HI 279 Arcangeli Fl. 
ihn gegen schwarze Flecken; nach Pallad. I 35, ital 144. Nach den Hippokratikern wirkt der 
9 tötet er Mäuse. Ps.-Theodorus Priscianus de e. Xevxos brechenerregend und wird gegen Unter- 
eimpl med. 49 stimmt in den Wirkungen im leibsstörungen gegeben (II 501 und 511 L.) ; mit 
ganzen mit Diosknrides überein. Sesamoides macht er geringere Erhitzung und wird 
Was nun den i. Uvxog anbelangt, so ist auch nach Hämorrhoidalleiden angewandt (II 518 
hier die Beschreibung ziemlich unklar. Es macht § 28/29), ferner bei Knochenbrüchen IV 326 u. 372, 
mir den Eindruck, als hätten die Ärzte die lebende Verrenkungen m 457, Luxationen IV 271 und 
Pflanze gar nicht gekannt, sondern nur die Droge, andern Leiden der Glieder IV 377. Nach dem 
die Beschreibung aber nach vielleicht absichtlich 10 Einnehmen ist Bewegung zu machen (IV 507 
irreführenden Angaben der Händler gemacht. Der §14), auch bei andauerndem Lendenschmerz 
Rhizotom bei Ps.-Theophrastos h. pl. IX 10, 3 wird er angewandt (V 651 § 304) im Frühling 
sagt- ,Der weiße L wächst an wenigen Orten, zu Kuren bei Splenetikern (VI 231), bei Diarrhoe 
die besten Arten, deren man sich vorzüglich be- (VI 237 § 25), zu Entleerungskuren bei Wahn- 
dient, kommen vom Oeta, vom Pontus, von Elea sinn (VI 519), Kopfleiden (VII 23 u. a.) Leukoph- 
und aus Massalien. Man sagt, der eleatische legmasie (VII 109), Hypochondrie (VII 111). 
wachse auch in Weinbergen, der Wein werde da- Die Wurzel in der Länge von drei Fingern wird 
von so harntreibend, daß alle, die davon trinken, angewandt gegen Quartanfieber (VII 61), weitere 
vdllig erschlafft werden. Der beste von allen sei Gebrauchsanweisungen (VII 75. 77) in fillen 
der vom Oeta; der parnassische aber und ätoli-20(VH" 141) usw. Die medizinische Verwendung 
sehe (denn auch dort wächst er, und viele ver- ist nach Diosc. m. m. IV 148 W. tolgende: Der 
kaufen und kaufen ihn, ohne es zu wissen) ist weiße L reinigt durch Erbrechen indem er 
hart und ungemein trocken. Sie heißt bei Diosc. Säfte von verschiedener Farbe wegführt. Er wird 
IV 148 W.: e. Xevxog (die interpolierte Überliefe- auch den Kollyrien zugesetzt, welche die Ver- 
rung bringt die Namen: ol öe 'A.oxXr]mäÖa, ol dunkelungen von den Augen zu vertreiben yer- 
öe sxtouov, ol Sk xivaxa Tokios, nQoyrjzai yö- mögen. Ferner befördert er die Menstruaüon 
vos 'HgaxXiovs, ol 8h noXvetöos, ol de ärätpvozos, tötet im Zäpfchen eingelegt den Embryo, erregt 
Aiyvnxtot oouwla, ol Öe oüvqe, Tcofxaiot veretrum Niesen, und tötet mit Honig und Mehl gemischt 
album, Tdlloi layovov, oi öe äveyä), hat Blätter Mäuse. Fleisch löst er auf, wenn man ihn da- 
ähnlich denen des Wegerichs oder des wilden 30 mit kocht. Er wird nüchtern genommen entweder 
Mangold, aber kürzer, dunkler und von rötlicher für sich allein oder mit Sesamoeides, Ihapsia- 
Farbe, der Stengel ist vier Finger lang, hohl, saft, Spelttrank und Honigmet, oder mit Brei 
und schuppt sich ab, wenn sie zu trocknen be- oder Linsen, oder einem Schlurftrank. Er wird 
ginnt. Darunter sind viele zarte Wurzeln, die aber auch ins Brot gebacken und geröstet. Die 
von einem kleinen und länglichen, zwiebelartigen An wendungs weise und Nachdiät ist vorzüglich 
Köpfchen ausgehen und zusammengewachsen sind. von denen ausgearbeitet, welche über die Dosie- 
Er wächst an bergigen Orten. Man muß die rung desselben geschrieben haben. Am meisten 
Wurzeln um die Zeit der Weizenernte sammeln. stimmen wir dem Philonides Siculus aus Henna 
Der beste ist der mäßig gestreckte, weiße, leicht bei; denn es wäre zu weitläufig, memm Lehr- 
zerbrechliche, fleischige, der nicht verjüngt und 40 buche der Pharmakognosie eine ausführliche thera^ 
binsenartig ist, beim Brechen Flaum abgibt und peiitische Anweisung zu geben. Viele geben ihn 
auch ein weiches Mark hat, nicht allzu brennend mit viel Schlürftrank oder mit einer Menge Satt, 
sehmeckt und nicht viel Speichelabsonderung ver- oder sie verordnen vorher eme kleine Stärkung 
anlaßt, denn ein solcher bewirkt Erstickungsge- und geben dann den L, besonders bei solchen, 
fühl. An erster Stelle steht der von Antikyra, bei welchen ein Stickanfall zu befurchten ist oder 
der galatische und kappadokische ist weißer, dünn Körperschwäche vorliegt. Wenn man ihn so nimmt, 
und stickender. Damit ist botanisch wenig an- erfolgt die Ausleerung gefahrlos, weil das Mittel 
zufangen, dagegen stimmt das Bild in der Wiener nicht rein in den Körper gelangt. Auch daraus 
Hs. und die ganze Überlieferung (vgl. Schultze gefertigte Zäpfchen bewirken, mit Essig m den 
De helleb. vet, Halae 1717. Sonntag De helleb. 50 After eingeführt, Erbrechen ; vgl Hin. n. h. XXV 
vet, Jenae 1823. Wolley Dod, Gardeners Chro- 48ff. 51ff. Ps.-Theophr. h. pl. IX 10, 2 weiß 
nicle 1892 — diese sind mir nur aus Berendes' nur, daß man, um das Erbrechen zu erleichtern, 
Dioskuridesübersetzung [446] bekannt — Hahne- zum Aufguß des i. den Samen eines klemen 
mann De helleborismo veterum (Leipzig 1813 Krautes, der Ellebonne (= ^^etöeQ Diosc. 
Dissert). Frieboes in seiner Celsusübersetzung m. m. IV 149 W. Plin. n. h. XXV 52) mische, 
649 u a ) darin überein, daß unter i. Xevxög eine ferner, daß das &rjXv<povov den Skorpion töte ; 
Veratrumart zu verstehen sei. Sibthorp-Fraas 1 streue man aber weißen e. darauf, so stehe er 
Ansicht, es sei Digitalis ferruginea, braucht wohl wieder auf. 

überhaupt keine Widerlegung. Maßgebend ist Nach Celsus II 13 ist album veratrum zu 
Kobert der in seinen historischen Studien aus 60 geben bei langen, schweren, aber heberlosen KranJc- 

dem pharmakologischen Institut zu Dorpat V 76 heiten, wie Epilepsie und Wahnsinn, am besten 

ganz entschieden für ein Veratram eintritt, da im Frühjahr, höchstens noch im Herbst; der 

die ganzen taxikologisch-medizinischen Angaben Körper des Patienten muß *^™. feu ™ r k: 

der Alten nur auf ein solches paßten; auch wür- säftereich) sein. Scnbomua *£V£™^ "■"*"■ 

den in Rußland heute noch Veratrumarten in Empir. V 10) nennt ihn ab Be^dted eines 

ganz ähnlicher Weise verwendet. Als solche kämen Niespulvers gegen J P™^ *"* JSfiSF ,£ 

für Griechenland und Italien wohl nur in Be- auch allein die gleiche Wirkung auszuüben. 99 

tracht: V. Lobelianum Berrih. (V. album S. et. &) wird eine eempontw rmrtftoa genannt, die auch 
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zur Vorbereitung auf eine Veratrümtrinfckur gut 
ist. Sehr eingehend äußert sich Plinius n. h. 
XXV 56—61 über seine Wirkungen und den 
Wechsel der Anschauungen betreff der Anwendung, 
daß nämlich die älteren Ärzte zu ängstlich ge- 
wesen seien und zu wenig gegeben hätten, wäh- 
lend Themison und vollends Herophilus 2, bezw. 4 
Drachmen verschrieben. Auch werden all die sorg- 
faltigen Vorbereitungen, Beobachtungen und 
Praktiken, mit denen man früher die Anwendung 10 
umgeben habe, geringschätzig behandelt, immer- 
hin seien gewisse Vorsichtsmaßregeln geboten, 
Insbesondere sei nach Alter, Körperkonstitution 
und Geschlecht zu differenzieren. Als eine neue 
Art der Darbietung wird der Einschluß von H.- 
Scheiben in zerschnittene Rettiche bezeichnet, 
woran sich eine lange Liste der so zu heilenden 
Krankheiten schließt (medetur ita morbis comi- 
iialibus, ut diximits, vertigini, melancholicis, 



insanientibus , lymphatieis , elephantiasi albae, 20 namen 243. 



wenngleich die Aufforderung dazu auch in spöt- 
tischem Sinne vorkommt ; vgl. Demosth. de coron. 
121. Plut. Alex. 41, 15. Nach dem Komiker 
Nikostratos bei Clem. Alex. Paed. II 123, 3 Potter, 
I 231, 20 Stählin (Kock FCA 33 II 228) und 
einem ebd. II 124, 2 zitierten Aristophanesfrag- 
ment (Kock FCA 320 I 474), Poll. onom. 7, 
95. 96 und Hesych. s. v. bedeutete i. auch einen 
goldenen Frauenschmuck. [Stadler.] 

Hellegeris oder Helegeris, Epiklesis der De- 
meter, Hesych. 'AxyQtb ' $ 'AxiJQOj xal 'Ünig xai 
'Elk^yrjQig xal Ti\ xal At)fiytr)Q q avxr) (vgl. Hesych. 
"Estoiitlq • AtjftqzrjQ xaga Sixvotvloig ; Hesych. 3 Eyyrj- 
gvg- ii Tn TtaQaAxTixöis); Eustath. Hom. H. 1197, 
53: t?}V A^fitjtQav . . . xal 'EXyyrjQiv Myovoi öta xo 
vjtd xrjs xov -qXiov tlrjg yrjoäv. Preller-Ro- 
b e r t Griech. Myth. I 766 meint, H. charakteri- 
siere Demeter als die Göttin, die durch warme 
Sonne das Korn reift; ähnlich U s e n e r Gotter- 



lepris, tetano, tremulis, podagrißis, hydropicis 
incvpientibitsque tympanieis, stomaehicis, spa- 
stieis eymeis, ischiadicis, quartanis, quae aliter 
non desinant, tussi veteri, inftationibus, tormi- 
nibus redeuntibus. Von Plinius wird weiterhin 
berichtet, daß der weiße e. auch die Ursache der 
Krankheiten durch Erbrechen beseitige (vgl. Horat. 
«p. II 2, 137. Senec. ep. 83, 27), und daß sein 
Gebrauch, der früher gescheut wurde, nun so all- 



[Jessen.] 



Hellen. l)DerEponym der Hellenen, eine farb- 
lose Gestalt, konstruiert mit Hilfe ethnologischer 
Reflexionen, je nach den Motiven der Berechnung 
mit verschiedenem Ergebnis. Dem Homer, der 
weder die Eponymen kennt noch die Ausdehnung 
des Begriffes "EXXtjves auf das ganze Griechen- 
yolk im Gegensatz zu den Barbaren, muß sie 
fremd sein. Die Erweiterung der Bedeutungs- 
sphäre des Namens fiel schon Thukydides auf 



gemein geworden sei, daß man ihn versuchshalber 30 (I 3), das Verhältnis der homerischen Namen Hei- 

.1. 3.1 .11. V.l.- 1. J ... AI J n TT„~ 1__ J TyUJ-'L^.. t*in Aln Ummn+ Aaa 4 Mllll TSTT1 ft_ 



einnahm ; deshalb habe auch der Akademiker Kar- 
neades, bevor er eine Streitschrift gegen den Stoiker 
Zenon schrieb, H. genommen, ne quid ex cor- 
ruptis in stomaeho umoribus ad domicilia usque 
<mimi redundaret et instantiam vigoremque men- 
tis labefaceret (Gell. noct. Att. XVII 15). Auch 
der Volkstribun Livius Drusus der Jüngere sei 
von Epilepsie (vgl. Cael. Aurel. chron. I 4, 99) 
durch eine H.-Kur in Antikyra geheilt worden. 



las und Phthia für die Heimat des Achill wuß- 
ten schon die Alten im einzelnen nicht genau zu 
bestimmen; vgl. IL II 683f. IX 478f. Strab. IX 
431, 32. In der nachhomerischen Zeit bildet 
sich die Tendenz aus, nach Art der Adelsgenea- 
logien auch für ganze Stämme einen Eponymos 
zu kreieren (Ed. Meyer Gesch. d. A. n 316), 
der nicht der eigentliche Vater des Volkes ist, 
sondern neben sich schon ein beherrschtes Volk 



Als Purgiermittel wird H. noch genannt: Col. 40 hat. Zugleich fällt dieser Versuch einer Volks - 



VII 5, 7. Apul. apol. 32. Val. Max. VIII 7 
extr, 5. Petron. 88, 4. Mart. Cap. IV 327; gegen 
Wassersucht Pers. V 100; vgl. Gal. XI 346. XII 
120, Cael. Aurel. acut. III 21, 207, Marcell. 
Empir. 30, 17 (Abführ- und Brechmittel). Hero- 
dot. med. (Oribas. II 164ff.). Rufus (Oribas. II 
107. 136). Nach Gal. VI 567 können Wachteln 
ungeschädigt seine Früchte fressen, während er 
sonst altgemein als arges Gift gilt (Col. X 17). 



genealogie in die Zeit der Bedeutungserweite- 
rung des Namens. Diese wird schon dem Hesiod 
und Arehilochos von Strab on vindiziert (VQI 
370; vgl. n. V 528 und 653). In der Tat fand 
sich schon im KaxaXoyog die Erwähnung des 
Doros, Xuthos und Aiolos als der Söhne des 
kriegslustigen Königs Hellen (Tzetzes zu Lycophr. 
284, frg. 7 Rzach). Dem Rationalisten Heka- 
taios kommt die das Eingreifen übersinnlicher 



Auf unangenehmen Geschmack deutet Catull 99,14:50 Mächte entbehrlich machende Volksgenealogie 



saviolum tristi tristius c In der Tierheilkunde 
wird H. verwendet Verg. Georg. HI 451. Pelagon. 
(h. niger) 314; veratrum nigrum 339. 340. 

Des Glaubens, daß i. Wahnsinn heile, be- 
mächtigte sich natürlich der Volkswitz ; eine An- 
spielung auf diese Pflanze deutete Verrücktheit 
an, so Aristoph. Vesp. 1489; Men ander in den 
avXrjxQideg bei Athen, X 446 d , vermutlich auch 
Piaton Euthydem p. 299 b. Plaut. Pseudol. 1185 



gelegen (frg. 334 und 356 Müller). Der nicht 
minder genealogienfrohe Hellanikos führt den 
Stammbaum des Kodros bis auf H., den Deukalion- 
sohn (frg. 10 Müller). Herodot folgt I 56 einem 
ethnologischen Schema, wonach die wanderlustigen 
Dorer mit den alten Hellenen, die seßhaften 
Ioniei mit den alten Pelasgern identifiziert werden, 
dabei sollen die ersteren unter Deukalion die 
Phthiotis, unter Doros, dem Hellensohne, die 



R. ; Menaech. 950. Sen. de benef. II 35, 2. Horat. 60 Gegend um Ossa und Olympos bewohnt haben. 



sat II 3, 82; ara poet. 300. (Veratrum): Pers. 
I 51. Suet. Calig. 29. Ovid. Pont. HI 53. Da- 
her eüeborosus = närrisch Plaut. Most. 952 ; Rud. 
1006; ÜXeßoQiäv bei Suid. Etym. M. Schol. 
zu Aristoph. Vesp. 1489. Dagegen blieb iXXe- 
ßoQiCeiv, eüeborare (Caeh Aur. chron. IV 3, 77) 
und kiXeßoQtoiiQs (Hippokr.) dteborismus (CaeL 
AoreL chron. I 4, 108; medizinischer Terminus, 



Das Verhältnis der Dorer zu den Hellenen und 
das ihrer Eponymen zu denen der anderen Stämme 
bleibt dabei ganz im unklaren, während Hellanikos 
den Hesiodeischen Stammbaum vorträgt. Noch 
für Thukydides igt H. eine geschichtliche Persön- 
lichkeit (I 3), die dem Völkchen den Namen ge- 
geben hat, das durch seinen politischen Einfluß 
bei dem wachsenden Nationalgefuhl und dem er- 
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Hellen 



Hellen 
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wachenden Gemeinschaftsgefühl seinen Namen 
dem Ganzen gab. 

Das Konstruktive dieser Figur, die keinen 
Rückhalt an einer wurzelechten Volksvorstellung 
hat, tritt am deutlichsten in der Tatsache in die 
Erscheinung, daß sie niemals eine unbestrittene 
Stelle im Stemma der Eponymen gehabt hat. 
Am verbreitetsten ist folgender Stammbaum, der 
H. zwischen Deukalion, den mythischen Menschen- 
vater, und die Eponymen der einzelnen Stämme 
stellt: 

Deukalion — Pyrrha 



Doros 



Hellen 
Xuthos 



Aiolos 



Achaios 



Ion. 



So außer an den angeführten Stellen des Hesiod, 
Thukydides und Hellanikos bei Apollod. I 7, 3. 
Marmor Parium VI. Konon 27. Diod. IV 60, 
Paus, Vn, 1. Strab. YHI 383. IX 443. In diesem 
Stammbaum ist die Einführung des Xuthos ein 
inkommensurables Element, und es scheint, daß 
dieser Name als Epithet des Apollon ursprünglich 
nur mit Ion verbunden war. 

Eine recht weit verbreitete Nebentradition, 
an sich wohl verständlich, ersetzt die Vaterschaft 
des Deukalion durch die des Zeus. Der Eponym 
ist hier direkt mit dem naxrjQ ävögwv ze &eö)v zs 
zusammengebracht, der Pyrrha {die rote Erde?) 
begattet; vgl. Prellcr-Robert I 1, 80. Sie 
ist ausgeführt oder als andere VeTsion notiert 
bei Apollod. I, 7, 2, 6. Konon 27. Schol. in Plat. 
conv. 208 D (Hellan. frg. 10 Müller), wo die 
Mutter Pyrrha genannt ist, Dieuchidas im Schol. 
Apoll. Rhod. I, 118ff., wo das Stemma des Me- 
lampus über Aiolos auf H., den Sohn des 
Zeus, geführt wird (über die durch einen Irrtum 
Müllers FHG IV 388 und Index s. Dorippe 
und Weizsäckers (Art. Hellen bei Röscher Myth. 
Lex.) als Mutter des H. ausgegebene Dorippe vgl. 
Tümpel (Art. Deukalion o. Bd. V S. 264). 
Des Euripides Aiolos (frg. 14 N.) gab das Stemma 
Zeus 
Hellen 
Aiolos 
Sisyphos. 
Dagegen hat H. überhaupt seine Stelle verloren 
in dem auch sonst singuläTen Stammbaum aus 
Eur. Ion 63 

Zeus 

i 
Aiolos 

Xuthos, 
Die Dublette sucht Eustath. X 1 p. 1644 durch 
die billige Ausdeutung aus der Welt zu schaffen, 
H. sei y6v<p Aiög, X6ya> AevxaXtcovog gewesen. 
Eine weitere Tradition gab H. Prometheus zum 
Vater und Pyrrha zur Mutter, verständlich aus 
der Tatsache heraus, daß Deukalion, an dessen 
Stelle hier H. rückt, Sohn des Prometheus ist. 
Diese Passung kam im Hesiodeischen Katalog 
man Ausdruck (SchoL ApolL Rhod. m 1086, wo 
zugleich Deukalion als Sohn des Prometheus und 
der Pandora nach demselben Hesiod bezeichnet 
wird* An Änderungen ist bei dem ganzen Cha- 



rakter der Hesiodeischen Überlieferung nicht zu 
denken. Möglicherweise war allerdings an einer 
anderen Hesiodeischen Stelle H. auch als Sohn 
des Deukalion ausgegeben, worauf vielleicht Schol. 
Apoll. Rhod. IV 266 geht oi ano AsvxaXt<ovog: 
rb yivog exovzsg ißaalXsvov OsoaaXiag, äg tprjoiv 
. . . 'Hoioöos). Ebenso Schol. Pind. Ol. 9, 68 
xai ix phv Z7joofM?#«uf "EXXrjv, .dtp' ov xai "EXXij- 
reg, xai Aevxakltov, vgl. Preller-Robert I l r 

10 86. 2. Man sieht das enge wechselseitige Ver- 
hältnis der drei charakterisierten Stemmata. 

Des H. Gattin ist nach Hellan. frg. 10 Orseis, 
und auf dieselbe Namensfonn scheint auch das 
bei Apollod. (a. a. O.) überlieferte Oroeis zurück- 
zuführen zu sein. 

Für die Beurteilung der H.-Konstruktion von 
Interesse ist die Parallelfigur des Graikos; vgl. 
Arist. meteor. 1, 14. Marmor Parium VI. Niese 
Hermes XII (1877) 409ff. v. Wilamowitz 

20 Hermes XXI (1886) 113. Hesiod. frg. 4 Rzach 
aus Iohan. Lyd. 7, 22 Wünsch. Filastrius 
Div. her. lib. III 6. Dieser Graikos ist der 
älteren Zeit vollkommen unbekannt nnd erst als 
Eponym fingiert worden, als man (über Rom?) 
in den rgaixoi ein älteres Volk sah, das später 
Hellenen genannt worden sei, das man also an 
allen Schicksalen dieser teilnehmen ließ, vor allem 
an der aus Hom. II. XVI 233 infolge der Gleich- 
setzung der hier genannten SeXXoI mit den 

ZO'EXXrjveg erschlossenen Urheimat Dodona. Er er- 
hielt in einem jungen Machtrag seine Stelle in 
der Genealogie des Hesiodeischen Katalogs als 
ein Sohn des Zeus und der Pandora, einer Gattin 
oder Tochter des Deukalion. 
Kovqt] $ y sv {ityäQoiGiv dyavov AsvxaÄiowog 
JTavdcogtj Ali xazgt, &eüv aqfidvroQi Ttdvrcov, 
fiiX&eTo' Sv <pdÖTT)n rixer rqaixov fteveyÖQfitjv. 
Im ersteren Falle wäre die Ersetzung des H. 
besonders deutlich; vgl. aber über die Stellung 

40 der Pandora als Tochter des Deukalion Eustath. 
IL I 10 p. 23, 42. Der apokryphe Versuch hat, 
wie man sieht, nur zu einem unorganischen und 
unverträglichen Anhängsel geführt. 

Das Grabmal des H. zeigte man in Melite 
{Strab. IX 432) zum Beweis, daß diese Stadt früher 
Pyrrha genannt worden sei nnd daß die Ein- 
wohner von dem 10 Stadien entfernten Hellas 
dahin übergesiedelt seien. Über Eponymengräber 
vgl. Pfister Der Reliquienkult im Altertum I 

50 279ff., wo freilich H. fehlt. 

Nach Steph. Byz. s. 'EXXdg scheint es, daß 
eine Lokalkonstruktion sich einen besonderen H. 
sicherte. Die Stadt Thessaliens Hellas ist ge- 
gründet von einem H., der von dem Eponym 
des ganzen Volkes zu trennen ist und folgenden 
Stammbaum hat: 



Achaios 



Iros 



60 



Phthios-Chry sippe 
Hellen. 



Er wäre also ein Ururenkel des ersten H., wobei 
freilich merkwürdig ist, daß die Stadt nicht als 
vorgebliche Urzelle des Hellenentuzns den all- 
gemeinen Eponym auch für sieh in, Anspruch 
nahm. Der Vater Phthios ist ersichtlich aus 
dem Kamen der Phthiotis konstruiert Als Sohn 
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Helleni 



Hellenkm 
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des Achaios gilt er, wie auch Strabon phthio- 
tische Achäer kennt Vm 365 und XI 495. 

Literatur: Art. Deukalion Nr. 3, o. Bd. V 
S, 261. K. 0. Müller Prolegomena zu einer 
wissensch. Myth. 179ff. H. D. Müller Myth. 
der gr. Stämme I 189ff. Peter Zeittafeln zur 
gr. Gesch. 8 7 . Weizsäcker bei Röscher 
I 2029 s. Hellen. [Süß]. 

2) Angeblicher Gemmenschneider, dessen Name 



entweder vor dem Einfall des Xerxes oder vor 
dem Zuge nach Troia. Die Annahme, daß er 
regelmäßig für Beratungen gedient habe sei es 
der Spartaner (Curtius 314, 32) oder der Ab- 
gesandten des Peloponnesischen Bundes (Urlichs, 
Bursian, Curtius Hermes, Stein 18), hat in 
der Überlieferung keinen Anhalt und würde den 
Namen nicht erklären. Ganz willkürlich ist es, 
wenn Gilbert auf Grund von Plut. Lyk. 6 das 



anf drei Renaissancesteinen mit der gleichen Dar- 10 H. mit Zeus Sellanios und Athena Sellania in 



Stellung eines Jünglingskopfes wiederkehrt und ver- 
mutlich den Heros Hellen bezeichnen soll. In der 
Folgezeit wurde die Inschrift dann als Künstler- 
signatur auf gefälschte Steine gesetzt; vgl. Furt- 
wängler Arch. Jahrb. 1889, 75ff. S. Rein ach, 
Pierres gravCes S. 171, 37. [Sieveking.] 

Helleni. Nach Plin. n. h. TV 112 iberischer 
Stamm des Conventus von Bracara, in der Nähe 
von Tuy (an der Mündung des Mino). Der Name 



Verbindung bringt (Dittenberger Hermes 
XLÜ 222, 1); überliefert ist Syllanios und Syl- 
lania (Wide 3. 18). Stein Topographie des alten 
Sparta, Prgr. Glatz 1890. Robert Pausanias als 
Schriftsteller. Leake Morea I 162. Curtius 
Peloponnes II 231f. 314, 32. Bursian Geogr. II 
125 u. Anm. 1. Urlichs Rh. Mus. VI 1848, 
204. Curtius Herrn. XIV 140 = Ges. Abh. I 
231. Gilbert Griecb. Staatsalt. I 8. Hitzig- 



scheint wegen des Anklangs an den der Hellenen 20 Blümner Paus. I 2, 774. Wide Lakon. Kulte. 



gräzisiert zu sein, ebenso wie man, an die Grai 
denkend, aus den Grovii die Gravii machte und 
von ihrer griechischen Herkunft fabelte (Sil. Ital. 
m 365). Ob Elena in CIL II 5686 (Amia Prisca 
Elena) der Name der H. ist oder der griechi- 
sche Name, steht nicht fest. [Schulten.] 

'EXkijYiKij ftaXazza. {MXaoca Herodot. V 54. 
Thuc. 1 4. Ps.-Scymm. 543. Plut. Luc. 4. Eum. 19. 
Ages. 15. Polyaen. I 23) ist das Aigaüsche Meer, 



[Bölte.] 
2) Ein Gebäude in Arsinoe (Krokodilonpolis, 
Ptolemais Euergetis), der Hanptstadt des Faijüm 
in Mittelägypten (so den Art. Arsinoe Nr. 4,) 
nach dem ein Straßenquartier seinen Namen 
(äju<podov 'EXXtjviov) hatte. Belegt (vgl, Wessely 
Die Stadt Arsinoe, S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. 
K1.CXLV 1902, 26): BGU I 133, 6 (144/5 n. Chr.); 
I 55 n 5 (145/6 n. Chr.); Pap. Gen. 19, 4, 10, 13 



so genannt, weil rings darum Griechenstämme und 30 (147/8 n. Chr.). BGU 1 18, 30 (169 n. Chr.). Pap. 



griechische Kolonisten lebten. [Bürchner.] 
Hellenikon s. Hellenion Nr. 3. 
"EUrjvixog t&kos (Aristo t. fiszecogoL c. 13 
[350 b, 15]), Gebiet des eigentlichen Hellas mit 
den Flüssen Acheloos und Inachos vom Pin- 
dos, Strymon, Nessos und Hebros aus dem Skom- 
brosgebirge. Die 'EXXag fj aQxala ist das Gebiet 
um Dodone und den Acheloos, der vielfach sein 
Bett verlegt hat. Dort lebten zuerst Seiler und 



Fay. 108, 3 (171 n. Chr.). BGU II 570, 4 (vgl. 
Nachträge) (2. Jhdt. n. Chr.); II 508, 13 (2. Jhdt.). 
Pap. Flor. 19, 4 (248 n. Chr.). BGU I 144 i 2 
(3. Jhdt. n. Chr.). Das H. ist doch wohl ein dem 
naukratischen (s. Nr, 3) ähnliches Gebäude, ge- 
meinsamer Tempel oder Versammlungslokal der 
"EXXtjveg (anders Prinz Funde aus Naukratis, Klio 
Beih. VII 117, 3). Dafür sprechen äußerlich die 
Parallelen (z. B. rvfivaoiov, Geöngov vgl. Wes- 



die ehemals Graikoi, dann Hellenes genannten 40 sei y a. O.) nnd die innere Möglichkeit. Denn auch 



Leute. [Bürchner.] 

'EXXyvioi -B-eoi im Gegensatz zu deol iy%a>- 
qioi Heliod. Aethiop. II 23. V 4; JSXXyvtxoi deot\ 
Chariton Chaer. et Call. VIII 4. In den spä- 
teren Zeiten des Griechentums opferten Griechen 
etwa in Ägypten zuerst ägyptischen Gottheiten, 
dann den griechischen, z. B. dem Apollon Pythios 
und endlich heroisierten Personen, Die 'E. &, 
sind die spezifisch griechischen Götter, die eigent- 



im Faijüm wohnten Griechen aus allen Gegenden, 
und sie fühlten sich gelegentlich als Einheit (vgl. 
z. B. Pap. Tebt. II 566). 

3) Stadtteil von Memphis (benannt nach einem 
Gebäude? Wilcken Chrestomathie nr. 221), 
belegt: Greek Papyri in the Brit. Mus. I 49. 
(vgl. Wilcken a. O.). Das ist eine aus dem 3. 
Jhdt. v. Chr. stammende (zur Datierung vgl. 
Kenyon introd. Wilcken Gott. gel. Anz. 1894, 



liehen Nationalgötter der Hellenen, z. B. Zeus, 50 725) Deklaration aaQa. , Anvyzto$*IvaQu>vxog , EXkr}- 



Apollon, Demeter u. a. Die Bezeichnung hängt 
nicht zusammen mit Verbindungen wie: Zevg 
'EX)Avtog und 'A&äva 'EXXavia u. a., Aristot. FHG 
II 128, 79. [Bürchner.] 

Hellenion (to Wr/viov). 1) Nach Paus. III 
12, 6-8 ein Platz {jwqiov) in Sparta an der Straße 
Aphetais, die vom Markt nach Süden führte 
(Curtius Pelop. 231. Stein 17. Robert 151). 



vof*€fi<ptTT}$ (1. -ov) über eine olxia xai avXrj h tq> 
EXXqvicp iv zöji<p 'Iftzva&ayziEicji. Mit diesem H. 
(s. auch u. Nr. 4) ist wohl das durch Aristagoras 
von Milet bei Steph. Byz. überlieferte EXXrjvtxor zu 
identifizieren s. 'EXXrjvixov: 75. xai KoQtxw x6noi 
sv Msfitpiöi, ay wv EXXr)vo(itfi<plzai xai Kag(ix}o- 
fitp<piiai (so zu emendieren nach Steph. Byz. s. 
Kaßixor. Polyaen. VTI 3), eä? 'AgcczayÖQat (FHG 
II 98 nr. 5). Der Name des Stadtteils geht auf 



Nach der älteren Auffassung (Leake, Curtius, 

Bursian, Stein) durchschnitt die Straße den 60 die von Psammetich I (663—609) aus Kleinasien 
Platz. Robert erörtert eingehend (151,3) die (s. Psammetich, Gyges, Aigyptos) bezogenen 
Schwierigkeiten, die sich dabei ergeben; er selbst ionischen lind karischen Söldner zurück, die er 



(159) verlegt das H. in das Quartier westlich der 
Aphetais. Wie sich hei dieser Lage die Erwähnung 
des Piatees in die Beschreibung der Straße ein- 
fügen soll, wird nicht klar. Seinen Namen hatte 
der Platz nach Paus. § 6 daher erhalten, daß hier 
ein Kriegsrat der Hellenen stattgefunden habe 



hei Buhastis (s. Bubastis, Stratopeda) an- 
siedelte, und die dann Amaeis (569— 525; s. Ama- 
sis Nr. 2) nach Memphis (s. auch Karikon) 
translocierte (Herod. n 154). VgL im allgemeinen 
Ed. Meyer Gesch. des alt Äg. 368.385. Es be- 
gegnet übrigens bei den Einwohnern von Mem- 
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phis (s. d.) auch eine Benennung nach numerier- 
ten ä/upoSa; BGU m 777, 3 (145/6 n. Chr.). 
HI 833, 5 (173/4 n. Chr.). II 434 (169 n. Chr.). 
Pap. Goodspeed X (180 n. Chr.). Pap. Lond. in 
S. 27 (160 n. Chr.). 

4) Gemeinsamer Tempel von neun griechi- 
schen Städten in Naukratis (s. d.). Herod. II 
178 erzählt die Gründlingsgeschichte: König Ama- 
sis (569—525; s. Amasis Nr. 2) hat den Zuzug 
von griechischen Ansiedlern nach Ägypten auf 10 
Naukratis beschränkt. Denjenigen Griechen, die 
nur vavxdXofxsvoi, ohne sich ansiedeln zu wollen, 
nach diesem einzigen (Herod. II 179) Hafen ka- 
men, wies Amasis Plätze für Altäre und TSfidvr] 
an. Das größte und berühmteste dieser refievt] 
sei von den neun Städten Chios, Teos, Phokaia, 
Klazomenai, Rhodos, Knidos, Halikarnassos, Pha- 
selis und Mytilene gemeinsam erbaut worden. 
Daß die Zeitangabe Herodots zutrifft, ist unbe- 
stritten und mit den Funden aus dem H. , die 20 
höchstens bis 570 hinaufreichen, im Einklang. 
Allerdings existierte eine ägyptische Stadt Piemrö 
mindestens seit Psammetich I (663 — 609), und 
daneben seit derselben Zeit nördlich davon eine 
milesische Niederlassung, zu der sich sonstige 
Griechen schon Ende des 7. Jahrh. hinzufanden; 
zu dieser Frage s. Prinz Funde aus Naukratis, 
Klio Beih. VII bes. 114. 119f., woselbst auch 
1 — 13 die Literatur über die ganze Frage. Das 
H. ist bei den Ausgrabungen in Naukratis zu 30 
Tage gekommen. Nachdem Petrie-Gardner 
(s. Egypt Exploration Fund III. VI: Naukratis I 
1886, II 1888) es irrtümlich mit dem von ihnen 
Great Temenos genannten Bezirk (s. die Karte 
bei Prinz a. O. Taf. I, woselbst auch die richtige 
Lage) identifiziert hatten, ist es durch Ho gar th 
und seine Helfer im nordöstlichen Teile der nörd- 
lichen, d. h. griechischen Hälfte von Naukratis 
aufgedeckt und diese Identifikation durch die 
dort gefundenen Weihungen vom Typus xolg 40 
Osotg zotg EXXqvcov (oder 'EXXr}vtotg) sicherge- 
stellt worden (s. die Berichte über die Ausgra- 
bungen von 1899: Annual of the British School 
at Athens V 26ff. und 1903: Journ. hell. Stud. 
XXV 105ff.; bes. 110-118). Es enthielt nach 
dem archäologischen Befunde im Einklang mit 
Herodot (es ist übrigens eine vielleicht von ihm 
stammende Weihung gefunden worden ; s, Journ. 
hell. Stud. XXV 116 nr. 6) gemeinschaftliche 
Kultplätze der Geoi 'EXXtjvioi, daneben aber auch 50 
Sonderheiligtümer z. B. von Zeus, Apollon, Aphro- 
dite, den Dioskuren. vielleicht auch von Artemis 
und Herakles. Teile der Umfassungsmauern des 
xEfiEvog sind ausgegraben; es zeigt sich, daß es den 
Umfang der sonstigen in Naukratis zu Tage ge- 
kommenen Tsßhn] bedeutend überragt. Zweimal, 
in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. und dann in 
ptolemäischer Zeit, sind eingreifende Restaurationen 
mit Planierung der Trümmer und Aufschüttung 
von Erde vorgenommen worden. Das xe/tsvog diente 60 
auch dem profanen Zweck eines i^ogtov; so inter- 
pretiert Prinz a. 0. 5f. die Herodotische Nach- 
richt, daß die Erbauer auch die stgoaxaxai xov 
ifistogiov bestellten, dem .hellenischen* Charakter 
der gesamten Anlage entsprechend jedoch, ohne 
die andern Griechen von der Benutzung des 
Stapelplatzes auszuschließen, was Herodot, der 
Halikarnaasier, ausdrücklich als eine Konzession 



betont. Die Ausmaße der Anlage widersprechen 
dieser Interpretation nicht (s. Annual V 44), zu- 
mal das xejxevos unmittelbar am kanobischen 
NUarm lag (Journ. hell. Stud. XXV 122f.). Das 
im Pap. Par. 60 bis Z. 16 erwähnte H. bezog 
Lumbroso Eecherches sur TEconomie politique 
de l'Egypte 1870 auf Naukratis. Das wird ab- 
gelehnt von Bouche"-Leclercq Histoire des 
Lagides 1906 IH 145, 1 und von Wilcken Chre- 
stomathie nr. 30 durch die Hypothese ersetzt, 
daß dies H. vielmehr mit dem memphitischen 
(s. o. Nr. 3) identisch sei (s. auch den Art. 
Timuchoi). [Plaumann.] 

Hellenios, 1) EXXyvtos , 'EXXdviog • c EXXrj- 
yia. 1. Zeus 'EXXdviog hatte auf dem Oros von 
Aigina unterhalb der Spitze sein Heiligtum (vgl. 
Furtwangler Aegina 5 und 473f.), das einst 
die dem thessalisehen Stamme der Hellenes an- 
gehörenden Myrmidonen ihrem Stammgott er- 
richtet hatten (0. M ü 1 1 e r Aeginet. 14ff.). Den 
alten Namen H. bewahren noch Pind. Nem. V 
10. Theophrast. tieqI orjfteloov I 24. Schol. Ari- 
stoph. Equit. 1253. Schol. Pind. Nem. V 17, 
während die spätere Zeit von Zeus Panhellenios 
und seinem Panhellenion spricht, wie z. B. Paus. 
I 44, 9. II 29, 8. 30, 3—4. Aiakos (s. o. Bd. I 
S. 923) sollte nach der Legende das Heiligtum 
gestiftet haben, nachdem Zeus H. sein Gebet 
um Regen erhört hatte. Als der Name Hellenes 
Gesamtbezeichnung der Griechen geworden war, 
verstand man unter Zeus H. den nationalen Gott 
im Gegensatz zu fremden Göttern, und zwar 
speziell den Gott der nationalen Freiheit und 
des Sieges. In diesem Sinne spricht Herodot IX 
7 von Zeus "EXXrjviog, Aristoph. Equit. 1253, 
vielleicht unter Anspielung auf einen Tragiker 
(vgl. Nauck TGF 2 S. 849), von Zeus EXXdviog. 
Oftmals ist auch in demselben Sinne von allen 
&Eol 'EXXtfvtot die Rede. So beschwört Arista- 
goras von Milet bei Herodot V 49 die Spartaner: 
TZQog &e(ov xcöv EXXijvlcov gvoao&s icovag ix 
SovXoovvrjg. Sokles von Korinth ruft bei Herodot 
V 92, 7 &$ov$ toifs 'EXXqvlovg an, Aspasia von 
Phokaia bei Aelian, var. hist. XII 1 -&£ovg ndvxag 
EXXrjviovg xal EXev&eqiov$ xovg avtovg. Vgl. auch 
Aelian. var. hist. II 9: <5 JJoXtäg 'Aih}vä xal 
EXev&eqie Zev xal EXX^vav öeöt ndvxtg; ferner 
&£ol EXXijvtoi bei Heliodor. Aithiop. V 4. Lukian. 
Herc. 2. 

Zeus EXX&vtos findet sich ferner in einer 
Felsinschrift von Tenos IG XII 5, 910, und in 
Syrakus in der Inschrift Bull. hell. XX 400, nach 
welcher die Syrakusaner eine Statue Gelons II. 
Ad EXXavltp weihen, sowie auf Münzen der Stadt: 
He ad HN 2 183. Catal. coins Brit. Mus. Sicil. 
204. 468. Gardner Types of Gr. coins Taf. 
XI 25, auf denen der Kopf Atög EXXavlov jugend- 
lich und bartlos ist. Den Tempel auf dem Berg 
Garizin bei Sichern in Samaria (s. o. Bd. VII 
S. 767, 7) weihte Antiochos IV. dem Zeus 
'EXXrjvwg (Joseph, ant. lud. XII 5, 5) oder Ehtog 
(II. Makkab. 6, 2). Zweifelhaft ist, ob in Sparta 
ein alter Kult des Zeus H. bestand und ob bei 
Plut. Lykurg. 6 in der Lykurgischen Rhetra 
Atog HvXXavtov xal tA&aväg ZvXlaviag lepdv 
ISgvadftsvov zu ändern ist in Aids EXXarlov xal 
'A&aväg EUavtag, was mit anderen auch v. Wi ta- 
rn owitz Homer. Untersuch. 94, 8 befürwortet. 
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2. Athena führt das Beiwort TlXXavia bei 
Eurip. Hippol. 1121 im Gegensatz zu Gottheiten 
des »fremden Landes*. Dagegen ist bei Ps.- 
Aristot. mirab. ausc. 108 EiXrjvla zu lesen; s. o. 
Bd. V S. 2111. 

3. In einem Inschriftfragment von Kyzikos 
CIG 3670 führt anscheinend eine Göttin die 
Epiklesis EXXrjvia. Ob es sich um die in Kyzikos 
verehrte Athena handelt, läßt sich nicht sagen. 
Die oben von Es eher im Artikel Europe Bd. 
VI S. 1288, 29. 1289, 28 geäußerten Ver- 
mutungen sind schwerlich begründet. 

[Jessen.] 

2) Helenios, Armenier (Greg. Naz. carm. hist. 
II 1, 278. 359), am 5. August 386 als Vicarius 
urbis nachweisbar (Cod. Theod. XLT 11, 2). Er 
leitete den Census in Kappadokien (Greg. Naz. 
carm. hist. II 1, 359; vgl. 341-344) zur Zeit, 
wo Basilius dort Bischof war (a. 0. 295ff.), also 
entweder 372/3 oder 377/8. Gleichzeitig bekleidete 
auch sein Bruder ein hohes Amt (a. 0. 9). Frau 
und Kinder von ihm werden erwähnt (a. 0. 283). 
An ihn gerichtet Gregor. Naz. carm. hist. LT 1 
- Migne G. 37, 1451. [Seeck.] 

Hellenomemphitea, Bewohner des Hellenion 
in Memphis s. Hellenion Nr. 3. Vgl. auch die 
Hypothese Schub arts Klio X 63. [Plaumann.] 

Hellenopolis (fEXiijvfaolte), Stadt in Bithy- 
men, von Attalos gegründet. Steph. Byz. Apol- 
lod. in d. Etym. M. [Rüge.] 

Hellenotamiai. Zugleich mit der Begründung 
des delisch-attischen Seebundes (478/7) wurde zur 
Verwaltung der hauptsächlich aus den Eingängen 
des Tributs der Bundesgenossen (<p6gog) gebildeten 
Bundeskasse das Kollegium der H. eingesetzt 
(Thuc. 1 96, 2). Schon von Anfang an bestellte der 
attische Demos diese Behörde; es ist bedeutsam, 
daß der hegemonische Staat damit die Verwaltung 
der Bundesfinanzen in seine Hand bekam. In den 
ersten Dezennien wurde die Bundeskasse in Delos 
aufbewahrt, und dort war infolgedessen auch der 
Amtssitz der H„ bis im J. 454/3 die Bundesgelder 
nach Athen übertragen wurden. Daß für die 
Überführung dieses Datum anzunehmen ist, hat 
zuerst Ulrich Köhler (Urkunden und Unter- 
suchungen zur Gesch. des delisch-attischen Bundes. 
Abh. Akad. Berlin 1869, 99ff.) nachgewiesen; Bruno 
Keils Ansatz auf 450 (Anonymus Argentinensis 
29ff. 116if.) wurde vonX T . Wilcken (Herrn. XLH 
387ff.) durch die richtigere Lesung des Straß- 
burger Papyrus-Bruchstücks (z. 4ff.) widerlegt. 
Damit siedelten die H. nach Athen über; doch ist 
die von ihnen verwaltete Kasse von der Kasse des 
attischen Staates strenge zu trennen, deren Vor- 
steher die Kolakreten waren (Christ a. 0. 19ff., 
bes. 26. 28; s. Kolakretai). Ob es vor 454 
und in den zwei Jahrzehnten nachher zur Bildung 
eines Bundesschatzes kam, ist unter denjenigen 
Gelehrten, welche die Finanzgeschichte Athens 
im 5 Jhdt. v. Chr. eingehender behandelten, 
strittig; während Busolt (Griech. Gesch. III 1, 
214ff.) dies leugnete, suchten Dahms (De Athe- 
niensium sociorum tributis quaestiones septem. 
Diss. BerL 1904, 28ff.) und Cavaignac (Etudes 
sur rhistoire financiere d'Athenes au V e siecle 48. 
57. 69. 73. 77. 80) es zu erweisen, nach welch' 
letzterem (72) der von ihm angenommene Bundes- 
schatz seit 454 auf der Akropolis aufbewahrt wurde. 



Wenigstens für die Zeit von 448 ab haben gewiß 
solche Überschüsse existiert (Ed. Meyer Forsch, 
z. alten Gesch. DZ 97). Sicher ist, daß im J. 434 
beschlossen wurde, etwaige Jahresüberschüsse aus 
den Tributen zur Bildung eines Reservefonds zu 
verwenden, der im Opisthodom unter der Aufsicht 
der Schatzmeister der Göttin aufbewahrt werden 
sollte (IG I 32, B Z. 19if„ dazu Kirch ho ff Zur 
Gesch. des athen. Staatsschatzes im 5. Jhdt., Abh. 

10 Akad. Berlin 1876. Busolt a. 0. LH 1, 214, 2); 
doch ist es infolge des bald darauf eingetretenen 
Ausbruchs des Peloponnesischen Krieges schwerlich 
zur Ansammlung eines solchen Schatzes gekommen, 
vgl. Busolt a. 0. m 1, 494. 565. Ed. Meyer 
a. 0. H 113rT. 

Die Analogie zu den übrigen attischen Be- 
amtenkollegien führt darauf, daß es zehn H. gab, 
und dies wird durch das im Eingange zur Tribut- 
quotenliste IG I 260 angeführte Verzeichnis der- 

20 selben bestätigt, welches allerdings verstümmelt 
ist, dessen Spatien aber einen sicheren Schluß auf 
die Zahl zulassen (die anderen Verzeichnisse in 
den Tributquotenlisten ebd. I 257. 259 sind zu 
schlecht erhalten, um herangezogen werden zu 
können). Aus der Rechnungsurkunde der Schatz- 
meister der Göttin IG I 188 ergeben sich für das 
J. 410/9 allerdings die Namen von elf H.; es ist 
dies kaum anders zu erklären, als daß unter 
ihnen auch ein TtdgsÖQog angeführt sein wird und 

30 dies nicht besonders vermerkt wurde (Gilbert 
a. 0.2 I 271, 2); Böckh, der 13 219 leugnet, 
daß es zehn H. gab, hat diese Dinge nicht be- 
sonders glücklich behandelt. Eine besondere Quali- 
fikation für das Amt ist nicht überliefert, doch ist, 
abgesehen von dem üblichen Amtsalter, nicht 
daran zu zweifeln, daß die H. mit Rücksicht auf 
ihre Funktionen aus der Klasse des Pentakosio- 
medimnen genommen wurden, geradeso wie die 
Verwalter der heiligen Schätze. Die Bestellung 

40 erfolgte nicht durch das Los, sondern durch Wahl, 
nachgewiesen von Loeschcke De titulis aliquot 
atticis quaestiones historicae 9, 2. Fränkel zu 
Böckhs Staatsh. II 3 *49, 307; wie die In- 
schriften IG I 188, 259. 260 zeigen, fand dabei 
eine gewisse Berücksichtigung der Phylen statt, 
indem, wie für die Strategenwahlen, die H. nicht 
aus, sondern für die Phylen gewählt wurden, so- 
daß eine Phyle in dem Kollegium eines Jahres 
auch doppelt vertreten sein konnte und andere 

50 Phylen damit in diesem Jahre keinen H. stellten. 
Die Bestellung durch Wahl, gleich den Strategen, 
ist der beste Beweis für die Wichtigkeit, welche 
die Athener dem Amte beilegten. Das Kollegium 
hatte einen Vorsitzenden, der von dem Jahre 443/2 
ab öfters in den Tributqotenlisten, entweder zu 
Ende oder zu Anfang, mit der Bezeichnung 6 äetra 
'EXlrivotafAtag ijv angeführt wird (IG I 237. 238. 
240. 242. 243. 244. 247, dagegen sind später ebd. 
I 257. 259. 260 sämtliche H. in dem Präskripte 

60 genannt). Den einzelnen Mitgliedern stand zur 
Unterstützung je ein xdoedQog zur Seite (häufig 
vorkommend in den Rechnungsablagen über die 
bei dem Schatze der Göttin aufgenommenen An- 
leihen, IG I 180. 183. 188. 189a. 189b, dazu 
Bannier Rh. Mus. LXI 260); ob sie durch Wahl 
oder durch Kooptation seitens des Kollegiums be- 
stellt wurden, ist nicht zu entscheiden. Außerdem 
hatte das Kollegium seinen jährigen Schreiber 
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(yQafiftaTev?), der jedes falls eine wichtige Rolle 
gespielt hat, und nach dem es auch datiert wird 
(in den Tributquotenlisten 101226«., wahrschein- 
lich auch in der Bechnungsablage ebd. I Suppl. 
179 A, Z. 7ff., ferner ebd. 304, 11. 309, 19. 310, 
7ff. 315, llff. 316, 3). Wenn es der Umfang der 
Geschäfte erforderte, also nur ausnahmsweise, wurde 
ihm ein ^vyyga/j./iazevg beigegeben (IG I 237 
z. Schluß, 238, Z. 2, wonach derselbe Mann zwei 
Jahre nacheinander, 443/2 und 442/1, in dieser 
Eigenschaft tätig war; dazu Ed. Meyer a. 0. 
H 84). Der Amtsantritt fiel jedesfalls mit dem 
Beginn des attischen Amtsjahres zusammen ; nur 
Böckh (13 219) ist der Ansicht, daß dieH., gleich 
den heiligen Schatzmeistern, nach den Panathenäen 
antraten, doch stützt sich dies auf seine falsche 
Interpretation von IG 1 188 (vgl. o.). Das Amts- 
lokal befand sich sicherlich in der Unterstadt, nicht 
wie Cavaignac a. 0. 73 annimmt, auf der 
Akropolis. 

Die Funktionen der H. wurden zum Teile schon 
berührt ; Aristoteles gedenkt ihrer in der 'A&rjvalcov 
TtoXixda 30, 2 nur bei Mitteilung des für die Zu- 
kunft berechneten Verfassungsentwurfes der 400 
(woher Harpokrations Zitat in Arist. frg. 400 K. 2 
stammt, ist unsicher) ; die Überlieferung der Lexiko- 
graphen ist wenig ergiebig (zusammengestellt bei 
Böckh I 3 218). Eine wichtige Bolle hatten sie 
bei der Vereinnahmung der Bundestribute; wie 
man sich diese vorstellen wird, hat Bannier (Eh. 
Mus. LIV 551ff,) im ganzen zutreffend entwickelt, 
die Aufschreibung der einlaufenden Tributsummen 
und die Aufstellung dieses Verzeichnisses wird 
IG- 1 38, 4ff. verordnet (vgl. die neue Herstellung 
dieses Beschlusses durch Wilhelm Anz. Akad. 
Wien, phil.-hist. CL, 1909 nr. X 54ff.). Nach der 
von den H. angefertigten Gesamtliste der Tribut- 
eingänge berechneten die Logisten den Betrag der 
der Athena gebührenden axaexq (Veo)» worauf 
deren Auszahlung durch die H. an die Schatz- 
meister der Göttin erfolgte (Fränkel bei Böckh 
IIS *49, 308). Darnach sind in der in den Prä- 
skripten der Tributquotenlisten erwähnten dgxv* 
welche die Listen auf Stein aufzeichnen ließ, nicht 
die Logisten (so Köhler a. 0. 106), sondern die 
H. zu erkennen, wie es zuerst Christ a. 0. 28ff. 
aussprach, vgl. auch Loeschcke a. 0. 5, 2. Ban- 
nier De titulis aliquot atticis rationes pecuniarum 
Minervae exhibentibus 6ff. ; Eh. Mus. LIV 552 und 
Ed. Meyer a. 0. II 83. Die Zahlungen aus der 
Bundeskasse, welche durch sie bewirkt wurden, 
beziehen sich in erster Linie auf militärische Zwecke 
und Unternehmungen (vgl. Cavaignac a. 0. 43ff. 
57. 79ff., inschriftliche Zeugnisse dafür IG I 183, 
9ff. llff. 13ff. 15ff. 188, 9ff. Suppl. 179 A), so an 
die Strategen (IG I 180, 1—9. lOff. 17ff. 183, 17ff. 
188, 16ff. 273, 2ff. Suppl. 179 A, 32ff. 36ff. 38ff.) 
und des Geldes für den olzog der Pferde (IG I 
188, 3ff. 7ff. lOff. 23ff.) — daß diese Mittel aus 
Anleihen bei der Athena stammen, macht für diesen 
Funkt natürlich nichts aus. Dazu gehörten die 
Ausgaben für die Instandhaltung und Vermehrung 
der Flotte, für das jährlich ausgesandte Übungs- 
geschwader und für militärische, besonders Haf en- 
tarten (Bas olt Gr. Gesch. ILTl,492ff. Ed.Meyer 
a. 0- II 97. Cavaignac a. 0. 92). In den Vier- 
xiger Jahren dee 5. Jhdts. wurde durch Perikles 
dar Grundsatz siegreich zur Geltang gebracht, die 



Bundeskasse auch für die in Athen aufgeführten 
Prachtbauten heranzuziehen (|*lut. Per. 12, dazu 
besonders Busolt a. 0. m 1, 490ff. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. IV 36ff. Cavaignac a. 0. 80ff.); 
wir treffen daher auf Zuschüsse der H. für den 
Bau des Parthenon (IG I 304, llff. 309, 19ff. 
310, 7ff. 312, 4) und der Propylaeen (IG I 315, 
llff. 316, 3); für die Propylaeen wurde nur eine 
geringe Summe in der Höhe der vmagxn geleistet 

10 (IG I 315, llff.), höhere Betrage dagegen für den 
Parthenon gezahlt (dazu Busolt a. 0. Ed. Meyer 
Forsch, z. alten Gesch. II 99. 102. Gesch. d. Alt. 
IV 37ff.). Außer zu den Bauten steuerten die H. 
auch zu den Kosten der Feste bei, wie sich aus 
den Zahlungen an die Athlotheten der Panathenaeen 
ergibt (IG 1 183, 6fl\). Bei Darlehen, welche die 
Kasse der H. bei dem Schatze der Athena auf- 
nahm (IG I Suppl. 179A, IG I 180-183. 184. 
185. 186. 187. 188. 189. 273, über deren ver- 

20 schiedene Fassung vgl. Fellner a. 0. 17ff. Ban- 
nier Eh. Mus. LXI 202fl\), erfolgte die Übernahme 
der Gelder gewöhnlich durch ein vom Kollegium 
zu diesem Zwecke delegiertes Mitglied (vgl. die 
Kechnungsurkunden IG 1 180. 183. 188. 189, dazu 
Kirchhoff Bemerkungen zu den Urkunden der 
Schatzmeister ,der anderen Götter' 52ff.) ; in gleicher 
Weise wurde die Rückzahlung dieser Schulden 
bewirkt (IG I 32, 3ff., zum Verständnis der Ur- 
kunde besonders Ed. Meyer Forsch, z. alten 

30 Gesch. II 88ff. 104ff.). Eine besondere Verteilung 
der Geschäfte unter die einzelnen Mitglieder scheint, 
den erwähnten Fall und vielleicht auch die Tätig- 
keit bei der Vereinnahmung der Bundestribute 
(Bannier Kh. Mus. LIV 551) abgerechnet, nicht 
stattgefunden zu haben (Schömann-Lipsius 
I 453). 

Mit dem J. 410/9 vollzog sich eine wichtige 
Wandlung in der Natur unserer Behörde. Nach 
der aus diesem Jahre stammenden Inschrift IG 

40 1 59 zahlten die H. im Auftrage des Volkes die 
nötigen Summen zur Anfertigung eines Goldkranzes 
(Z. llff.) und zur Aufzeichnung des Beschlusses 
(Z. 35ff.}; letzteres war auch im nächsten Jahre 
(IG I 61, 9) und im J. 405/4 der Fall (IG TL 5, 
lb, 39ff.). Aus den Eechnungsurkunden IG I 188 
(410/9). 189 (407/6) ergibt sich, daß sie auch das 
von ihnen im Wege einer Anleihe beschatte Geld 
zur Bestreitung der Diobelie zahlten (über deren 
Bedeutung v. Wilamowitz Arist. und Athen II 

50 2l2ff.). Wie Ed. Meyer zuerst sah (Forsch, z. 
alten Gesch. II 137, vgl. auch Bruno Keil Anon. 
Arg. 168), ergibt sich daraus, daß nach dem Sturze 
der Vierhundert die Behörde der Kolakreten auf- 
gehoben und die Staatskasse mit der Bundeskasse 
vereinigt ward. Es ist daher auch erklärlich, daß 
die H. als deren Vorsteher im J. 406 die Wert- 
gegenstände aus dem Pronaos des Parthenon von 
den Schatzmeistern der Göttin übernahmen (IG 
I 140), um sie zur Ausmünzung einschmelzen zu 

60 lassen (dazu Kirchhoff Zur Gesch. des athen. 
Staatsschatzes 38). Mit dem Zusammenbruche 
des attischen Reiches (404) wurde auch das Kolle- 
gium der H. aufgehoben; bei der Bildung des zwei- 
ten attischen Seebundes fand es keine Erneuerung. 
Literatur. Böckh S taatshaushaltang der Athe- 
ner 3, bes. I 217ff. Kirchhoff Zur, Geschichte 
des athenischen Staatsschatzes im 5. Jhdt. 33ff. 
Job. Christ De publicis populi Atheniensis ratio- 
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nibus saeculo a. Chr* n. quinto et quarto I (Diss. 
Greifswald 1879) löff. 28ff. Th, Fellner Zur 
Geschichte der attischen Fmanzverwaltung im 
5. und 4, Jhdt. (S.-Ber. Akad. Wien XCV 1879) 
14ff. Busolt Griech. Staats- und Rechtsalter- 
tümer 2 235. 326, Gilbert Handb. der griech. 
Staatsaltert. I 2 271ff. Schömann-Lipsius 
Griech. Altertümer I 453. [Swoboda.] 

Heüeporns s. Elleporus. 



Hellespontos (6 Wjojiovzog, dorisch 25iU<£- 
OTwrof Theoer. XTJI 29). Mythologische Ety- 
mologie von Helle {s. d.) und einerseits Ps.- 
Apollod. I 9, 1, 5 M. Luc. d. mar. 9, 1. Hyg. 
poet. astr, LI 20. Palaeph. 31, 1. Agath. frg. 
7. Hermolaos-Steph. Byz. s. Boqvg&svjjs, ander- 
seits auf den Mythos hindeutende Namen wie 
'EXXtjg CEXlas) mqos (- Straße, Pind. frg. 21. 
155 b. Aischyl. Pers. 875, daraus Nonn. ni 37. 



Hellespontia WEXXriOTiovrla). l)Das südöst- 10 Meleagr. XLT 53), "EXXrjg nogtipog Aeschyl. Pers. 
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lieh vom Hellespontos gelegene Gebiet (Strab. II 
129. XII 534), also ein Teil von Phrygia am Helles- 
pontos, aber auch mit Zusatz von XsgQovtjoog, 
das nordwestlich vom Hellespontos gelegene Ge- 
biet, also die thrakische Chersonesos, s. Hermol. 
Steph. Byz. s. 'AXaHzexovvtjoog. 

2) Qalaooa "EXlr}07iovzia$ — Hellespontos Ar- 
chestratos frg. 7 B. [Bürchner.] 

Hellespontias, Lokalname des Windes ,vom 



67. 722. 799), 6'EXX^g novxog (Anth, lyr. ed. Bergk 
frg. ädioit. 12) oder rd "EXXyg vdcog (Dionys. an. 
Bosp. 515), "Eklr)Q xvfia (Anthol. gr. VH 639), 
Pontus Edles (Cic. or. 49). Man könnte aber 
auch an eine andere Etymologie (vgl. den Namen 
desj^lusses Ellty auf Kreta [s. d.] und aUo/iat 
VsSl) denken. In den Homerischen Gedichten 
ist keine Spur vom allerdings recht alten Helle- 
mythos. Andere Namen, die Zeugen für die my- 



Hellespont'; so in Thessalien bei den Magneten 20 thologische Etymologie des Altertums sind: 
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(Herod. VTI 188), in Kreta, Euboia, Kyrene 
([Aristo!] ävsfitov üsaeig p. 1521 b 14). ,In Attika 
und auf den Inseln' wäre der Name heimisch, 
wenn [Aristot.] Probl. 26, 56 terminologisch ge- 
nau sein sollte. Wenn wir den nämlichen Namen 
für den nämlichen Wind, gleichfalls nach dem 
Fragment ärepcov diesig in Prokonnesos und Teos 
finden, so kann das, vorausgesetzt daß die Über- 
lieferung richtig ist, nur durch Übertragung aus 



'A&attavTidos jioQ&pog Aisch. Pers. 69. ApolL 
Bhod. I 927 ; Aihamantidis fr da, aequora, un- 
das Ovid. her. XVHI 137. Prop. I 20, 19. Avien. 
692 ; Phrixeus pontus Luc. V 56; virginis aeqttor 
Ovid. her. XVIII 117. Auch andere Umschrei- 
bungen finden sich: EXXrjoxövztog noq&fiög Ni- 
ceph. Greg. V 1 p. 162. Beim Geogr. Eav. 182 
findet sich littts maris Ellisponticum ( = Thra- 
kien ; bemerke die Aussprache , wie sie heutzu- 



der Heimat der Einwanderer erklärt werden. Das 30 tage gilt, vgl. 323: Ellispordus). Ausdrücke 



gleiche gilt von der Angabe bei Theophrast frg. 
V 62 (wiederholt von Alexander von Aphrodisias 
zu Aristot. meteorol. p. 108, 22 Hayduck und 
Adamantios bei Böse Anecd. gr. 36, 10), der zu- 
folge der Name auf Sizilien üblich sein sollte. 
Herodot, Theophrast, das Fragment dvificov Miosis 
setzen ihn dem amjXtatzqg gleich; aber aus der 
Landkarte und aus Herodots eigenem Bericht er- 
sieht man, daß er kein reiner Ostwind gewesen sein 



wie Fretum Heüespontieum Mela I 2, 2. 18, 5, 
Htilespontum pelagus Hyg. frg. 3 beweisen, daß 
das Bewußtsein der Bedeutung von novxog bei 
lateinischen Schriftstellern geschwunden war. 
Adjektive : EXXrjojiorxiaxog, EXXrjo^ovxiag (EMt)- 
ojioviiijg ion.), EXXijönovTiüg (fem.), EXXijonovzig 
(fem.), 'Etärjonovriog. Von dem Namen H. für 
einen Meeresteil erhielt ein angrenzender Teil des 
Festlandes den Namen 'EXXrjaitovxia und EXXr\6- 



kann (s. auch o. Bd. VI S. 1312, 13): die Athener 40 novrog. Daß ein früherer Name des H. Boqvo&£- 



identifizieren ja den damals der Perserflotte ver- 
derblich gewordenen Wind mit dem Boreas. Dem 
nördlichen Seitenwind des Apeliotes, dem Kaixiag, 
setzt denn auch Aristot, met. II 6 p. 364 b 19 
den H. gleich; ebenso Plin. n. h. II 121 (letzten 
Endes wohl auf Aristoteles zurückgehend); das 
nämliche wird vorausgesetzt [Aristot] Probl, 26, 

56 (jzsgttozazai zä noXXa ex zov ßoQeov). Als 
Eegenbringer ist er in den Problemata a. a. 0. 



vyg gewesen sein soll (Hermolaos-Steph. Byz. s. v.) t 
beruht auf Irrtum (s. o. Bd. III S. 739, 4). 

1) H. wird als ein östlicher Teil des Mittel- 
meeres betrachtet, wohl aufgefaßt als Seeweg, 
den Helle nahm, verhältnismäßig erst spät nur 
auf die Seestraße dcT Dardanellen (im Mittelalter 
Bucca Eomaniae, Enge von Abydos, jetzt Stam- 
büldenghis, azevov zG>v AagSaveXUaiv, golfo di Gal- 
lipoli) beschränkt, aber immer als Meeresteil öst- 



bezeichnet. Das geht auch aus der Gleichung 50 lieh von der griechischen Halbinsel bezeichnet. An 
*" ' ' * -«.,..._ i den jagten Stellen der großen Homerischen Ge- 

dichte bezeichnet der Name nicht bloß die Straße 
der Dardanellen, sondern auch noch das westlich an- 
grenzende Gebiet des Melasbusens (s. Art. Melas) 
bis an den Thermäischen Golf und das thessa- 
lische und makedonische Gebiet des nördlichen 
Aigaiischen Meeres (Strab. VII frg. 57, Dionys. 
perieg. 142), dessen Name vor dem 5. Jhdt. v. Chr. 
nicht nachgewiesen werden kann. Daher auch 



mit dem xaixlag hervor. [Kehm.] 

Hcllespontios , Sophist und Philosoph aus 
Galatien, suchte noch als Greis bei Chrysanthios 
in Sardes Belehrung und starb auf der Heimreise 
in dem bithynischen Apameia, Eunap. vit. soph. 
504. 505. An ihn im Winter 355/6 gerichtet 
Liban. epist. 1259, wo ein Sohn von ihm erwähnt 
ist. [Seeck.] 

t EXXrjajzovTO(pvXaxeg } athenische Behörde, 



erwähnt IG I 40 = Dittenberger Syll. 2 33 (426 60 die Epitheta ajtcigcjv IL XXIV 545, xXazvg VLT 



v. Chr.); über ihre Funktion erfahren wir, daß sie 
die Ausfuhr von Getreide aus Byzantion zu über- 
wachen hatten. Weder über ihre Zahl noch ihre 
Bestellung ist etwas bekannt Nach Kirchhoff 
Abh. Akad. BerL 1861, 555f. betrifft die den Metho- 
näem erteilte Erlaubnis, Getreide ans Byzantion 
auszufuhren, die Getreidesperre, die während des 
PeloponnesischenKriegeB nötig war. [J.Oehler.] 



_. XVII 432; Od. XXIV 82. Nur an den spä- 
teren Stellen IL H 845 und XII 30 heißt der 
H. von der auffälligen Strömung darin aydQßoog 
(unverstanden auf das Meer im allgemeinen über- 
gegangen in den noch späteren hymn. Cer. 34) und 
ist namentlich an der zweiten Stelle nur als 
Meeresküste nördlich vor Troia aufzufassen, ebenso 
VII 86, wo vom Grabhügel im nXaztl (allerdings 
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vgl auch Athen. II 41 b.) 'Ellijajzovttp die Rede ist. 
Nach Sieglin Die Ausdehnung des Hellespontes 
bei den antiken Geographen [Kiepert-Festschrift 
1898, 8241) gaben die älteren griechischen Schrift- 
steller (Hekat. FHG I frg. 36, der Tragiker bei 
Senec. ep. XI 1 [80], 7. Ps.-Aristot. n. x6a- 
pov 6) dem H. die größte Ausdehnung. Auf 



228ff.) umfaßte Städte aus der weiteren Um- 
gebung der Dardanellen: Tenedos, Kyzikos, By- 
zantion u. a. Die Tradition hievon klingt bei 
Thuc. VI 77, 1 und in den Reden des Aischines 
(I 55. 56. ni 51) und Demosthenes (XTI 16, 168. 
XVIII 71, 248. 77, 251. 93, 257. XIX 162, 392. 
180, 397. XXDJ 142, 667) wieder, die beide die 
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die Dichterstellen wie Lycophr. AI. 22 und 1285 60 
darf man ja nicht allzuviel geben. Aischylos 
(Pers. 67. 722. 745. 799) und Herodotos {I 57. 
IV 38. 76. 86. 95. 138. 144. V 1. 103. VI 26. 
38. VH 36. 106. 137) schränken den Begriff H. 
auf die Dardanellenstraße und Propontis ein, ja 
Auch. Pera. 875 bedeutet H. nur die Straße der 
Dardanellen, ebenso wie Herodot IV 85. V 122. 
Der t EKkr i on6rttoi (ptgog (CIA nr. 226. 227. 



schon von Herodot richtig begrenzte (TV 85) 
Propontis nicht nennen, sondern sie zu der 
Dardanellenstraße rechnen (vgL die Quelle zu 
Plut. Ale. XXX 20). Umgekehrt wird in dem 
Lotsenbach, das den Namen des Skylax von 
Karyanda trägt (67 und 94) und im allgemeinen 
die Verhältnisse des 4. Jhdts. v. Chr. wieder- 
gibt, dem H. das Stück von Sestos nordöstlich 
abgesprochen und Propontis genannt. Nach 



185 



Hellespontos 



Hellespontos 



186 



Sieglin (a. a. O. 326) ist der Schriftsteller, der 
den von Strabon (a. a. O.) bezeichneten Mittel- 
weg (H. — Dardanellenstraße -+- westliche Propon- 
tis -+- Aigaiisches Meer nördlich von Lesbos) 
einschlug, Hellanikos (bei Dionys. Hai. I 18, 1), 
der eben auch (FHG- I 57 , 88) berichtet , Helle 
sei bei Paktye (also nicht im eigentlichen H.) 
begraben. Bei Xenophon (hell. I 1, 2. 22. 38. 
Ut 4 10. IV 8, 26; anab. I 1, 9) wird der offene 



der Hias (IT 845. XII 30) hat der H. das Bei- 
wort äyäQQoog = heftig strömend. Bei Aristote- 
les {{iszecoQ. TL 8) heißt es, daß die Erdbeben 
am H., da, wo das Meer von Strömungen bewegt 
(gowdr};) und das Land unterhöhlt {ßjiavzQog) ist, 
heftiger sich äußern. Bei Diogeneianos-Hesychios 
s. v. heißt es sioxa^og im Ttagaltag von der beson- 
ders an der Südstrecke sehr merkbaren Strömung. 
Die Küstenlinie einst und jetzt. Die 



östliche Teil der Propontis und das offene Meer 10 Alten haben sich begreiflicherweise mehr um den 
T>v^ii„i„« „;-.i,4- ~,,t« ti n.nvo/»v.Tio+ Tpi'1 dpa fi-AK+julps crfildiTnTrifvrt. der der troischen. 



vor Rhoiteion nicht zum H. gerechnet. 

Die Alexandriner, Polybios, Demetrios von 
Skepsis (Strab. VII frg. 56) , die Btßktatyxri des 
Ps.-Apollodoros (s. o.), Livius, Strabon, Pompo- 
nius Mela, Plinius der Ältere, Lukianos, Arrianos, 
Dionysios der Perieget, Ptolemaios (s. Entwurf 
seiner Karte von H, Kiepert in Sieglins Schrift 
327) und die Schriftsteller, die aus ihnen ge- 
schöpft haben, verstehen unter H. nur die Dar- 



Teil des Gestades gekümmert, der der troischen r 
d. h. der skamandrischen und simoentischen Fläche 
nördlich vorgelagert ist. Skylax 95 gibt als Ent- 
fernung zwischen Hion und dem ,Meer* 25 Stadien 
an. Das entspricht annähernd dem heutigen tat- 
sächlichen Abstand (4,9 km) zwischen Hissarlik 
und dem nächstliegenden Gestade des H. Strabon 
(XIII 595) gibt die Entfernung des Ilions seiner 
Zeit von der Seelinie auf 12 Stadien an. Der 



danellenstraße.' Zwei Ausnahmen unter den vor- 20 Unterschied zwischen den beiden Schätzungen wird 



christlichen Schriftstellern sind Charax von Per- 
gamos (Hermolaos-Steph. Byz. s. NsdvdQsia). In 
den letzten Zeiten des Altertums, da man das 
Adriatische Meer sich bis an die Ostgrenze des 
Myrtoischen Meeres (Ptolem. III 15, 1. Tab. Peut. 
VHI 5. Oros. I 2, 97 = Anon, Cosmogr. 101 R. 
Jordan. Koni. 223; vgl. aber auch Scyl. 27. S. 
ferner Bd. I S. 418) erstrecken ließ, gab man dem 
EL wieder nach Westen hin eine erweiterte Aus- 
dehnung, s. Sieglin a. a. O. 330f. 

Nachrichten der Alten über den Hel- 
lespontos als (Diogen.-Hesych. s. v.) ^ /uerat-v 
Tgolas xai XeqqovJjoov &6.Xaoaa = Dar- 
danellenstraße. Nach Straton (bei Strab. I 
49. 51. 56) hat sich der durch Einströmen von 
vierzig wasserreichen Flüssen angeschwellte Pon- 
tes Euxeinos einen Ausweg nach Südwesten ge- 
sucht und so den thrakischen Bosporos und den 
H. gebildet. Die Strömung des H., die über- 



von neueren Reisenden (Maclaren The Piain 
of Troy described, Edinbourgh 1863, 46. Cal- 
vert Verh. Berl. Anthr. Ges. 1879, 31. Virchow 
Die Küste der Troas ebd. 39 ; Beitr. z. Landesk. 
der Troas, Abh. Akad. Berl. 1879, 120ff. Philipp- 
son Geologisch- geogr. Reiseskizzen a. d. Orient 
1897, 40. Dörpfeld Troia und Iüon 614ff.) da- 
hin erklärt, daß Strabon nur die Entfernung von 
Ilion bis an das südliche Ende des jetzigen In- 
30 tep6-asmäk(des antiken Palaioskamandros) rechnet. 
Herodotos hatte (II 10) von einer Alluvial- 
bildung dieser Gestadenäche gesprochen und wohl 
eine geologische Epoche gemeint. Hestiaia von 
Alexandreia Troas und Demetrios von Skepsis 
glaubten (Strab. XIII 599), eine Küstenversetzung 
zwischen Rhoiteion und Sigeion annehmen zu 
müssen, indem die ganze Fläche nördlich von 
üium novum in nachhomerischer Zeit Anschwem- 
mungsgebiet der troischen Flüsse geworden sei. 



wiegend von Nordosten nach Südwesten zieht (s. den 40 Die Gründe zur Annahme einer Gestadelmien- 



Plan S. 183/4) hat, offenbar die Meinung veranlaßt. 
Plinius (n. h. II 205, vgl. VI 1) sagt, auf Piaton 
(Tim. 25?) gestützt: perrupit mare . . . (sc.Atlan* 
ticum) Helkspontum, vgl. V 154. Nach Herodotos 
(IV 85) ist der H. 400 Stadien (= 74 km ; in Wirk- 
lichkeit 65 km) lang, an der schmälsten Stelle, in 
der Nähe von Sestos und Abydos, 7 Stadien (= 
1295 m) breit (Herodot. VII 34. Strab. II 124. 
XIII 591. Agathem. II 14. Plin. n. h. IV 49. 



Veränderung im südöstlichen Teil des H. nach 
der Zeit der Entstehung der Homerischen Ge- 
dichte sind etwa: man legte den Worten H. 
XXI 125 (an einer verhältnismäßig jungen 
Stelle) cUAa Zxä^avbgog oioei divr/SL; eioco &log 
tvQta xoIjzoy besonderes Gewicht bei und er- 
wog, daß ein et/Qvg xolztos nicht vorhanden sei. 
Man erörterte die Schwierigkeiten der Lagerung 
der Achaier zwischen den Brackwassersümpfen, 



V 141) von Lampsakos bis zum gegenüber- 50 den Seebuchten und den vielen Rinnsalmündungen 



liegenden Ufer sind es nach Xenophon hell. II 
1, 21: 15 Stadien (= 2975 m). Nach Plinius 
(n. h. V 141) beginnt der H. östlich von Tenedos 
beim Vorgebirg Trapeza (X m. p. von Abydos s. 
den Plan) und reicht bis an die Propontis, eben da- 
hin, wo das Meer breiter wird {se dilatai). Nach 
Aristoteles (,t. t. C^oiv lax. 16) finden sich außer 
Hummern (vgl. Athen. III 105 a.d) im H. die 
großen 'Ajitysioi genannten Schwämme in rauherer 



am jetzigen Gestade. Strabons Schlüsse be- 
kämpfte besonders Virchow Abh. Akad. BerL 
1879, HÖff. Dörpfeld aber (Troia und Ilion 
bl5f.) erklärt: ,auf Grund langjähriger Beobach- 
tungen kann ich die Angaben dieseT (d. h. s. o. 
Maclaren, Calvert, Virchow, Philippson) 
sachkundigen Gelehrten nur bestätigen. Die Ver- 
änderungen der Küste während der letzten drei 
Jahrtausende beschränken sich meines Erachtens 



Qualität (TOnrafei vgl. Plin. n. h. IX 149 : asperaem auf folgendes: vor der westlichen Mündung des 



manoe)\ ixfooetg Athen. I 9d. IV 157 b vom 
Fischreichtum auch die sprichwörtliche Redens- 
art: ix&vv (ijt^Sff) bis 23. (wie yXavx* 'A&r}va&) 
Append. proverb. DI 32. Eustath. II. 1 206 jnjla- 
ftt s Athen. VH 319 b; ax6(iß Q oi I 27 e; Seetang 
(Aristo! w. t. C^owfor. 17; Polypen fehlen Athen. 
VH 319 bj. Der Strömung wird bei den alten 
Schriftstellern nur selten gedacht: an zwei Stellen 



Skamanders hat sich ein Delta gebildet, auf dem 
jetzt Kum-kate steht; vor der älteren östlichen 
Mündung ist dagegen ein vorhandenes Delta von 
den Wellen wieder zerstört worden; die Lagune 
der Stomalimne, in die der Fluß nur eine Zeit- 
lang mündete und auch seit kurzem mündet, kann 
zur Zeit Homers etwas größer gewesen sein.' 
Das Wasser des H. hielt man für kühler und 
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"weniger salzig- als das des Aigaüschen Meeres, 
Theophx. de pisc. in s. 5, Athen. VH 317f. 

"Von zwei gewaltigen Erdbeben, einem, das 
Bithynien, die beiden Phrygien und den H. im 
4. Jndt. n. Chr. unter Theodosios, und einem 
späteren (467 oder 468 n. Chr.), das Thrakien, 
den H., Ionien, die Kykladen, Knidos und Kreta 
betroffen hat , erzählt Priskos FHG IV. Euagr. 
hist. eccl. I 17. II HB.P. 

Den vom H. nach Südwesten wehenden, Wolken 
und Regen bringenden Kordostwind nannte man 
im Altertum Hellespontias (s. d.), Aristo! n. 
avsp, #. 973 a 23. 

Beschreibungdes Hellespontos. Choi- 
seul-Gouffier Voyage Pittoresque II 207 pl. 
XVHI. B. I. Lechevalier Voyage de la Propon- 
tide et de l'Hellespont, deutsch Liegnitz 1801, 
S ibthorp Voyage in the Greeian Seas in Travels 
in the East by E. Walpole 9f, Kruse Über 
Herodots Ausmessung des Pontus Euxinus, Bospo- 
rus, Hellespont und der Propontis, sowie über die 
Schiffbrücken der Perser, wodurch sie Europa und 
Asien verbanden, Bresl. 1820. British Actmiralty, 
Sailing Directions for the Dardanelles , Sea of 
Marmara and Bosporus 1877, 2. F. Calvert 
Verb. d. Berl. Anthrop. Ges. 1879. E. Virchow 
Beitr. zur Landesk. der Troas, Abh. Akad. Berl. 
1879, 119ff. F. Calvert und Neumayr Denk- 
schritt. Akad. Wien Math. Cl. XL (1880) 358ff. 
Ch. Texier Asie Min. (reiste 1835) 1899, 535-548. 
1882, 173. Brit. Admiralty, Mediterranean Pilot 
IV 3 llff. Kotsov? Ulis Neos AtpevoöeiXTrje. L. 
Bürchner s. o. Bd. III S. 2243ff. W. Dörp- 
feld Troia und Hion, Athen 1902, 612ff. 

Entstehung. Die 65 km lange (der Kanal von 
Sue*z ist Ifil km lang), durchschnittlich 5 — 6 km, 
an der schmälsten Stelle zwischen Kilid bachar 
(d. h* Damm des Meeres j antik Kynossema) und 
Tschanak kale" (d. h. Töpfereienschloß; offiziell 
aber Sultanie"; antik: Mündung des Eh odios) nur 
1600 m breite (Magalhäesstraße 2 km) und ebenda 
bis 104 m tiefe Seestraße, eine sehr wichtige Ver- 
bindung zwischen dem Ägäischen Meer und der 
Propontis (jetzt Marmarämeer) , ist erst in der 
Diluvialzeit so gebildet worden, wie sie jetzt ist. 
Die Landverbindung der griechischen Halbinsel 
mit Kleinasien war in der Tertiärzeit eine Land- 
h rücke, südlich vom H. , .denn dessen Ufer sind 
durch marine Ablagerungen gebildet, die mit den 
sarmatisehen des nördlich benachbarten Gebietes 
in ununterbrochenem Zusammenhange stehen. 
Erst in der .pontischen' (mit großem Brackwasser- 
becken in der pontisch-kaspisch-aralischen Niede- 
rung) ,und levantinischen Epoche erscheinen die 
Bänder der Dardanellen als trockenes Land, als 
Teile der festen Verknüpfung der beiden benach- 
barten Kontinente' (Neumann und Partsch 
Physik. Geogr. von Griechen!. 264ff.). 

Strömungen. DerH. wird von zwei einander 
entgegengesetzt verlaufenden Meeresströmungen 
durchflutet. Eine mehr an der Oberfläche des 
ßeewassers wirksame (im nordöstlichen Teil V2 
— 2Vb Knoten schnelle) kommt von der Propon- 
tis her und hat im südwestlichen Teil je nach 
4er Starke and Sichtung der Brise l 1 ^ - 4 Kno- 
ten Geschwindigkeit, die sich vermindert, indem 
*ie auf die Inseln Imbros, Lemnos und die süd- 
lich davon gelegenen Sporaden zuströmt Nur 



ganz geringe oder keine Strömung zeigt die öst- 
liche Einbuchtung von der Skamandros- bis zur 
Ehodiosmündung. Die Unterströmung vom Ägäi- 
schen Meer her ist bedeutend schwächer. Als 
Küstenströmung macht sie sich bemerkbar in der 
Dünenbucht zwischen dem antiken Trapeza und dem 
Rhodios (dort ist auch ein Wirbel [s. Plan]), so- 
wie in der von den Engländern ,Dardan Bay f 
genannten Einbuchtung zwischen Rhodios und 

10 Abydos und an dem gegenüberliegenden Steilufer 
(s. Plan). Vgl. Stange Versuch einer Darstel- 
lung deT griechischen Windverhältnisse und ihrer 
Wirkungsweise, Leipz, 1911, 136f. Die Strömung 
kann ausnahmsweise im Herbst, der Zeit des 
Minimums des Flußwassers, durch steife sudliche 
Winde zu einer vollkommenen Umkehrung ge- 
bracht werden. Die Strömung geht dann durch 
den H. und den thraMschen Bosporos zum Pon- 
tos Euxeinos {The Mediterranean Pilot IV 3 11). 

20 Langjährige Beobachtungen haben ergeben, 
daß so oft in den Gebieten des H. die Meltemia 
oder Nordwinde im Winter wehen, der Spiegel 
des H. um 37 cm sinkt. Wenn dagegen mehrere 
Tage südliche oder südwestliche Winde wehen, 
erhöht er sich. Winde aus Nordosten sind dort 
(wohl besonders im Frühjahr) häufiger. Ich sah 
die Bäume (Steineichen und andere) am Südost- 
gestade alle nach Südwesten geschoren und ge- 
krümmt. In den Gregenden um den H. im Alter- 

30 tum nicht vorhanden, Athen. II 62 d : Pilze, Thy- 
mian, glaucisci. 

Gezeiten sind im H. nicht bemerkbar, 
Kotso willis N. AifievoSeUtrjg 547. 

Über das Klima usw. s. 0. Bd. III S. 2244f. 
Der H. als Völker weg und Völkerscheide 
s. o. Bd. IV S. 2157. Bd. VII S. 523. Bd. HI 
S. 180f„ dann die Artikel über die angrenzenden 
Stämme und den Art. Kreter. Überfahrt des 
Alexandras (334 v. Chr.) über den H., der Scipionen 

40 1 90 v. Chr. (Polyb. XXI 6) u. a. Besetzung durch 
Euraenes Polyb. XXVH 6, 5. 188 v. Chr. helles- 
pontischer Friede Liv. XXXVIII 40, 2. 

[Bürchner.] 
Wenn Neuere Helle als die eponyme Heroine 
des H. erklären wollen, wie H. Müller Myth. 
d. gr. Stämme II 165. Fick Bezzenb. Beitr. 
XXII 12, so spricht andererseits schon die Tat- 
sache, daß nach Hellan. und Herodor. in Schol. 
Apollon. Arg. II 144 (FHG I 57. LT 37) Herodot. 

50 VII 58 bei Paktye das Grab der Helle verehrt 
wurde, für einen alten Lokalkult, der dem Namen 
zugrunde liegt, Gruppe Gr. Myth. I 565. II 751. 
Die Nähe des troianischen Kriegsschauplatzes 
brachte es mit sich, daß bereits in den Home- 
rischen Gedichten des H. häufig Erwähnung ge- 
schieht. Die Vertrautheit des Dichters mit dem 
H. zeigen formelhafte Verbindungen wie vr ( dg ze 
xal e EX).r i oxovxov H. XV 233. XVIII 150. XXIII 
2, Tgofyv TS xal 'EUrjajzovTov IL XXIV 346, die 

60 Beiworte xXaxvg und ouieiQtov, welche gewöhnlich 
auf einen weiteren Begriff des Namens (s. u.) ge- 
deutet werden, die Kenntnis der Strömungen ayyd- 
qoov "Ekk^oitovxov und des Fischreichtums r EXly- 
onovzov s.t tz&voevra II. IX 360. Diese Epitheta 
finden sich zum Teil auch bei späteren Dichtern, 
so nXaivg Anfch. VI 49. Orph. Arg. 498, evgvc 
Q.uint. Smyrn. IX 81, vostum Bettespontum Arien, 
in 987, &y6qqoos Mus. Hero 208, rapidtts HeOes- 
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pontus Luc. II 675. Avien. m 968, piscosus Avien. 
ITT 34. 717. Die Annahme, daß mit H. in älterer 
Zeit auch die Propontis und die anstoßenden Teile 
des Ägäischen Meeres bezeichnet worden seien, 
wird gestützt durch Herod. VI 33. Xen. hell. 
TV 8, 31, wo Perinth, Selymbria, Byzantion, Kal- 
ohedon als Städte am H. aufgeführt werden, und 
die Diskussion bei Strab, VII 330 frg ; 58 %UjJ- 
oztovtog ovi oftoXoyEtrat jiaQa, Ttäotv 6 avzog — 
01 pikv ya& oXrjv xr\y ÜQOTiovzida xaXovatv c J2Xty- 
GrtoVTQV , oi 6k ftigog xijg ITQOTtovTtdog xo ivrog 
Usqiv&ov, oi de xQooXapßdvovot xal Tf}g £%a> &a- 
Xdoorjg usw. Über Menekrates, der eine Mono- 
graphie des H. schrieb, s. u. In der Tat ist die 
Benennung Propontis dem Epos noch fremd 
und erscheint zuerst bei Aesch. Pers. 876, in 
einer Zeit, als die Griechen dieses Meer als den 
,Vorhof des Pontos kennen gelernt hatten. Sicher 
ist, daß auch später H. nicht bloß die Meeres- 
straße, sondern auch die Gegend an derselben 
und längs des Südufers der Propontis bedeutete, 
Her. IV 95. Thuc. I 89. 128. II 9. Xen. hell. 
I 7, 2. Lys. VI 6. Isoer. XV 108, ferner die Ver- 
hindung Jonien und der H.', Thuc. VIII 86, 4. 
96, 4. Pol. XVIII 32. CIG 3067f., ,Ioner, Aioler 
und HellespontierS Xen. hell. III 4, 11. IV 3, 17, 
wie überhaupt das Ethnikon EXXeajtovxiog (Stellen 
bei Pape-Benseler) und die Benennung $Qvyia, 
bV WXXrioKovTov, Pol. XXII 5, 14. 27, 10. Strab. 
XII 566 (wo auch die Myser am Olymp als 
,hellespontische' bezeichnet werden), auch kurzweg 
WAtjonovria genannt, Strab. XII 534. Endlich 
gehören hieher der Wind Hellespontias (s. d.), 
der seit 443 v. Chr. als 'EXXtfOTtovTtog tpoQog be- 
grenzte Steuerbezirk des delischen Bundes, wor- 
über Busolt Gr. G. HI 1, 74. 206. 411 und 
die Karte von Kiepert zu CIA I, und die seit 
297 n. Chr. eingerichtete römische Provinz Hel- 
lespontus (über welche u. H. 3 und Bamsay 
Hist. Geogr. of As. Min. 152ff. zu vgl.). 

Über die Maße ist noch zu bemerken, daß 
Skyl. 67 die Breite nur auf 6 Stadien und Xen. 
hell. IV 8, 5 bei Sestos und Abydos auf ,nicht 
mehr als 8 Stadien', ebd. II 1, 21 bei Lampsakos 
auf 15 Stadien angibt. In römischem Maß be- 
ziffert dieselbe Plin. n. h. VI 2 entsprechend dem 
von Herodot, Strabon, Plinius bezeugten Hepta- 
stadion mit 875 (Hs. 825, Detlefsen Die geogT. 
Büeh. d. Plin. 1904) Passus = 1294 m. Tat- 
sächlich bezeichnet jedoch die Lage von Sestos 
und Abydos noch nicht die engste Stelle; diese 
liegt vielmehr weiter südlich bei Tschanak Ka- 
lessi und beträgt nur 1220 m, während die Ent- 
fernung bei Abydos (Nagara) auf 1950 m ange- 
geben wird (Limpricht 20f.). Als ein grober 
Irrtum muß, wenn nicht eine Verderbnis der hsl. 
Überlieferung vorliegt, die Angabe bei Pol. XVI 
29, 9 bezeichnet werden, welche die Breite nur 
mit zwei Stadien beziffert. Im übrigen zieht 
Pol. a. a. O. einen bemerkenswerten, großzügigen 
Vergleich des H. mit der Straße von Gibraltar, 
deren Breite er mit 60 Stadien (11, 1 km, in 
Wirklichkeit 14 km) angibt, und hebt die un- 
gleich größere Bedeutung des H. für den da- 
maligen Schiffsverkehr treffend hervor. Nicht 
ohne Interesse ist endlich die Tatsache, daß Sul- 
tan Mohammed IL, nach der Eroberung von Kon- 
stantinopel die strategische Bedeutung des H. 



scharf erfassend, die Breite der Straße, offenbar 
in Unkenntnis der antiken Angaben, neu ver- 
messen ließ und dieselbe zu acht Stadien fand, 
Kritob. IV 14, 4 (FHG V 1, 147). 

Die Enge der Meeresstraße (arevog yäg 6 22. 
Thuc. Vm 106) ließ dieselbe nicht nur für die 
Durchfahrt zur See, sondern auch für den Über- 
gang von Land zu Land besonders geeignet er- 
scheinen. Gleich dem Bosporos trennt der H. 

10 nicht bloß, wie von den Alten (Strab. Xm 591 
to mtatnadiov — diogi^ov tf}v EvQfQJtrjV xal xijv 
'Aotav. Plin. n. h. IV 49 Hellespontus Europam 
ab Asia dividens) zwei Weltteile, sondern ver- 
bindet sie auch. Wie Dareios I. auf seinem 
Skythenzug den Bosporos überbrückte (Herod. IV 
85. 87) und Mardonios im griechischen Feldzug 
auf Schiffen über den H. setzte (Herod, VI 43), 
so ließ Xerxes von Abydos nach Sestos eine 
Schiffsbrücke schlagen, deren Bau Herod. VH 33 

20 —36 ausführlich beschreibt (Literatur bei Bu- 
solt Gr. G. n 663, 1). Von Übergängen in 
umgekehrter Richtung sind besonders zu erwähnen 
der Alexanders d. Gr. im Frühjahr 334, welcher 
selbst unter Entfaltung großen Gepränges von 
Elaius nach Hion übersetzte, während Parmenion 
den Großteil des Heeres von Sestos nach Abydos 
führte, Aman. anab. 111,6—8. Droysen Gesch. 
AI. d.,G. 112 I86ff., sowie die gleichfalls prunk- 
volle Überfahrt der deutschen Kreuzfahrer unter 

30 Friedrich Barbarossa zu Ostern 1190, worüber 
Gie sehr echt Gesch. d. deutsch. Kaiserz. VI 
256ff. 709ff. 

Eine weitere Folge der Mhe beider Ufer war 
der Umstand, daß die Straße für die Durchfahrt 
leicht gesperrt werden konnte, was im Altertum 
in einzelnen Fällen durch Schiffe (Pol. IV 50, 6. 
XXVH 7, 5), dauernd aber erst durch die von 
Mohammed II. angelegten Befestigungen (Kritob. 
a. a. 0.) geschah. Die Leichtigkeit der Verbin- 

40 düng zwischen beiden Ufern kennzeichnet ferner 
die von Ovid. Her. 17t*. und Musaios (s. d.) 
dichterisch behandelte Erzählung von Hero (s. d.) 
und Leandros, welcher ein wirkliches Vorkommnis 
zugrunde liegen mag. Für das Alter deT dieser 
Erzählung zu gründe liegenden lokalen Über- 
lieferung spricht der von Strab. XIII 591 er- 
wähnte ,Turm der Hero' (Hgovg nvqyov) bei 
Sestos, welcher häufig auf Kaisermünzen von 
Sestos und Abydos abgebildet erscheint, s. Bau- 

50 meist er Denkm. II 962. Daß ein Durchschwim- 
men des H. keineswegs unwahrscheinlich oder 
besonders schwierig ist, haben Lord Byron und 
andere praktisch gezeigt, abgesehen von der 
unserer Zeit vorbehaltenen Überwindung der 15- 
mal so breiten (31 km) Straße von Calais durch 
englische Dauerschwimmer. 

Eine wesentliche Bedeutung für den Verkehr 
durch und über den H. kommt der Strömung 
zu, welche ähnlich wie beim Bosporos (0. Bd. II 

60 S. 744f.) in beträchtlicher Stärke von der Pro- 
pontis zum Ägäischen Meere zieht. Auf ihre 
Beobachtung weisen schon die dichterischen Bei- 
wörter oyaQQOög und rapidus (s. o.); deutlicher 
druckt es noch Avien. HI 466 aus et quaprae- 
cipiti fluctu furii Hellespontus. Beim Brücken- 
bau des Xenea mußte durch die Anordnung der 
Schiffe auf die Strömung Bücksicht genommen 
werden, Herod. VII 36; sie war so stark, daß 
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vor Abydos Schiffe außerhalb des Hafens nicht 
ankern tonnten, Pol. XVI 29, 14. Wollte man 
von hier nach Sestos überfahren, so mußte man 
erst an der Küste acht Stadien aufwärts fahren 
und dann schräg übersetzen, während bei Sestos 
die Strömung von selbst nach Abydos hinüber- 
trug, Strab. XIII 591. Die Untersuchung unter 
Mohammed IL (s. o.) ergab, daß die Strömung 
an der engsten Stelle am stärksten war und 
deshalb auch der früher gemachte Versuch} die 
Durchfahrt durch eine Kette zu sperren, un- 
durchführbar sei, Kiitob. IV 14, 4. Neuere Unter- 
suchungen ergaben eine mittlere Geschwindigkeit 
der Strömung von 2, 8 km in der Stunde, die 
sich aber in der Enge der Dardanellen auf 8 km 
und darüber steigert, also jener im Bosporos 
kaum nachsteht. Über die wechselnde Eichtung 
der Strömung und den ebenso wie im Bosporos 
i n 40—50 m Tiefe zu beobachtenden schwachen 
Unterstrom in entgegengesetzter Eichtung vgl, 
Limpricht 281, ebd. 22fl\ auch über die Tiefen- 
verhältnisse. Hienach liegt die größte Tiefe mit 
104 m nahe der engsten Stelle, die mittlere Tiefe 
wird zu 46 m berechnet. 

Die Entstehung des H. und Bosporos dach- 
ten sich die Physiker des Altertums als einen 
Durchbruch des Pontos gegen das Mittelmeer hin, 
so Arist. inet. I 14, 30. II 1, 12ff. und Theo- 
phrasts Schüler Straton von Lampsakos bei Strab, 

I 49f., deren Theorie Berger Gesch. d. wiss. 
Erdk.2 390ff. eingehend erörtert. Plin. n. h. V 141 
läßt ihn {gemeint ist offenbar durch die Strömung) 
sein Bett graben, das zur Grenze der Erdteile wird 
(muri incumbit verticibus limitem fodiens donec 
Asiam abrumpit Europae), gibt aber VI 1 der 
Vorstellung Kaum, daß der Ozean durch den H. 
in die Propontis eingebrochen sei (Hellespontum 
Propontida infudüse). Diese Anschauungen 
stimmen insofern mit unserer heutigen Auffas- 
sung überein, als H. ebenso wie Bosporos unter- 
getauchte Erosionstäler sind, deren Entstehung 
Philippson Geogr. Ztschr. IV (1898) 16ff. 
23ff. dargelegt hat. Die ältere noch von 
Th. Fischer in Kirchhofs Landerk. v. Europa 

II 2 (1893) 77ff., bei Limpricht S9f. und in 
unserem Artikel Bosporos (Bd. HI S. 742) 
vertretene Ansicht, daß die beiden Meeresstraßen 
wesentlich tektonischen Ursprungs seien und der 
Erosion dabei nur eine sekundäre Rolle zukomme, 
ist hingegen kaum mehr aufrecht zu erhalten. 
Doch s. neuerdings Krümmel Handb. d. Ozeanogr. 
I (1907) 49 (Ingressions- oder Erosionsstraße'?). 
Daß tektonische Störungen rings um den jungen 
Einbruch der Propontis gleichwohl noch bis zur 
Gegenwart fortdauern, zeigen die zahlreichen 
Erdbeben, über welche das Verzeichnis in unse- 
rem Artikel Constantinopolis (o. Bd. IV 
S. 1000) zu vergleichen ist; doch fehlt in allen 
Listen das von Euagr. hist. eccl. II 14 (FHG 
IV 110) beschriebene Erdbeben, durch welches 
um 467 f\ xb @Qqxla yij xal 6'EX),r}oyiOvzüQ soeioürj. 

Bezüglich anderer, hauptsächlich botanischer 
und geologischer Merkwürdigkeiten, die sich nach 
den Alten an den H. knüpfen, sei außer dem 
oben Gesagten auf Theophr. frg. V 54. 171, 5. 173. 
Athen. H 62. VH 317 f. Plin. n. h. IX 149. 
XVI 238 verwiesen. 

Der H. hat schon im Altertum seinen Mono- 
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grAphen gefunden. Menekrates aus Elaia, ein 
Schüler des Xenokrates, schrieb um 300 v. Chr. 
eine negtodos 'Etärjoxo vTiax r}, aus der uns durch 
Dem. Skeps. bei Strab. XU 550f. ein Bruchstück 
erhalten ist, FHG II 342. Da sich dasselbe auf 
die Gegend von Myrleia an der Propontis bezieht, 
muß auch Menekrates den Namen H. im weiten 
Sinn gefaßt haben (s. o.). Ein Gegenstück dazu 
ist die viel spätere Besehreibung des Bosporos 
10 durch Dionysios Byzantios (Dionysios o. Bd. IV 
S. 971, 114), welche in unserem Artikel Bospo^ 
ros ausführlich besprochen ist. 

Im Mittelalter blieb bei den byzantinischen 
Schriftstellern bis zum Ende des Reichs der Name 
H. in, wie es scheint, ausschließlichem Gebrauch» 
s. Const. Porph. them. I a. E.; admin. imp. 48. 
Anna Komn. I 4. XIV 2. 5, Dukas 2. Leo Diak. 
VI 13. VH 8. X 9. Nikeph. Greg. VI 1. VII 8. 
10. XI 4. XVII 2. 5. Kritob. a. a. O. u. a. Im 
20 Abendland wurde seit den Kreuzzügen ebenso 
wie für den Bosporos die Benennung St. Georgs- 
arm üblich. So schreibt 1103 n. Chr. der Pilger 
Saevulf (Recueil de voy. et mem. IV 853): *«n*- 
mus ad mare strictum quod braehiwm St. Oeorgii 
■voeatur et dwcernit Romaniam et Maeedoniam. 
Weiteres über diesen Namen s. o. Bd. III S. 755. 
Bd. IV S. 968. F. G. Hertzberg Gesch. d. Byz; 
335. W. Tomaschek Zur hist. Top. v. Kleinas. 
1 16. A. van Millingen Byz. Constantinople 252. 
30Tchihatchef Asie Min. I 38. Daneben findet 
sich auch die Bezeichnung .Meerenge von Abydos 4 , 
wobei der Name dieser Stadt in verschiedenartig- 
ster Weise entstellt wird. Die Identität beider 
Benennungen bezeugt Wilhelm v. Tyrus XX 24. 
Chr. Buondelmonte in seinem Lib. ins. Archi- 
pel. 61f. gebraucht wieder den klassischen Namen 
H. Die italienischen Seekarten des Mittelalters 
lassen die Meerenge als solche meist namenlos, 
setzen aber an die Stelle des von Mohammed IL 
40 unweit des alten Dardanos (s. d.) bei Tschanak 
um 1470 erbauten Sultanschlosses (Kaleh Sulta- 
nieh) den Namen Dardanelo, s. Tomaschek 
a. a. O. 17. K. Kretschmer Die ital. Portolane 
(Berl. 1909) 652. Für die Straße selbst hat noch 
der Portulan von Parma (15. Jhdt.) die Benennung 
Stretto della Romania, Kretschmer 630. Wann 
statt dessen die Bezeichnung AagdavsXXta für die 
beiden an der engsten Stelle gegenüberliegenden 
Schlösser und ,Dardanellenstraße' oder kurzweg 
50 ,Dardanellen' für die ganze Meerenge in allgemeinen 
Gebrauch gekommen ist, bleibt noch festzustellen. 
In der neueren Literatur ist die Hauptschrift 
über den H. Limpricht Die Straße der Dar- 
danellen, Bresl. 1892 (mit Tiefenkarte). Geologisch 
wichtig sind Calvert und Neumayr Die jungen 
Ablagerungen am H. , Denkschr. Akad. Wien, 
math.-nat. Kl. XL (1880) 357—378 und Philipp- 
son Bosporus u. H., Geogr. Ztschr. TV 16—26. 
Für die Kenntnis der Strömungen ist grandlegend 
60 der von W. J. L. W hart on 1872 verfaßt* Report 
on the Currents of the Dardanelles and Bosporus 
(Lond. 1886). Neuere russische Beobachtungen 
von Spindler (1894) sind verwertet bei Krüm- 
mel Handb. d. Ozeanogr. II (1911) 627f. Nautische 
Beschreibung in .Sailrag Directions for Dardanel- 
les, Sea of Mannara usw.*, 4. Ausg. (1893) 38-46.. 
(5. Ausg. 1900), ausführlicher jetst im .Segelhandn 
buch für das Mittelmeer, herausg. vom Beichs- 
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marineamt*, 5. Teil Levante (1906) 261—298. 
Die Grundlage aller neueren Karten des H. bildet 
die von Graves (1840), Spratt (1855), Whar- 
ton u. a. (1872) aufgenommene Seekarte N, 2429 
(The Dardanelles) der britischen Admiralität, mit 
einer Nebenkarte des engsten Teiles in 1 : 29136. 
Für historische Zwecke ist BL I und IV von 
Kieperts Spezialkarte von Westkleinasien in 
1 : 250000 (1890) und BL IX der Formae orbis 
ant. zu empfehlen. [Oberhummer.] 10 

2) Der südlich dem H. anliegende Teil Klein- 
asiens: "EXXqg jjtöv Eryc. in Anth. Plan. 242; 
s. Helle spontia. Bei Plin. n. h. V 123 wer- 
den Hellespontii (vgl. Cic. fam.XHI53, 2) erwähnt, 
die neben vielen andern Gemeinden dem eonventm 
iuridieusw Adramytteion zuständig sind. Darunter 
sind wohl Phryges Hellespontii zu verstehen ; s. o. 
Bd. IV S. 1178, 5 a. Über den EXXijotiovuos (pogog, 
den mehrere Städte in näherer und weiterer Ent- 
fernung an die Athener zahlen mußten, Pedroli20 
Studi di Storia Ant I 106ff. 154ff. Larfeld 
Handb. d. griech. Epigr. II 26ff. 410 v. Chr. 
von Alkibiades für die Athener zurückerobert, s. 

o. Bd. I S. 1528 und Athen. XII 535 c. 

3) In flavisch-traianischer Zeit versteht man 
unter provincia Hellespontus CIL V 875 (vom 
J. 105 n. Chr.) die nördlichen Teile von Mysia 
(s. d.) und die Troas mit der Hauptstadt Kyzikos. 
Unter Diocletianus und Constantinus gehört der 
Verwaltungsbezirk H. zur (HL) Dioeeesis Asiana 30 
(geleugnet von Kuhn und Geizer; s. o. Bd. V 

S. 729 a). Über H. als Provincia consularis hatte 
der dem Kaiser unmittelbar unterstehende Pro- 
consul von Asia die Oberaufsicht. In der No- 
titia dignitatum vom J. 400 n. Chr. und bei 
Hierokles (synecd. vor dem J. 535 n. Chr.) wird 
H. als letzte der provinciae der dioeeesis Asiana 
aufgezählt. Bei Hierokles 661 , 14ff. wird H. als ix- 
a QX* a (— provincia) unter einem consularis auf- 
geführt mit der Metropolis Kyzikos und den 40 
Städten Proikonesos, Exoria, Barispe, Parion, 
Lampsakos, Abydos, Dardanon, Ilion, Troas (d. h. 
Alexandreia Troas), Skamandros, Polichna, Poi- 
manentos, Artemea, Rhekita, Blados, Skelenta 
(= KäXavda), Molis, Germai, Aptaos, Kerge, Sa- 
gara, Adrianu kai Heras, Pionia, Koniosine, Ar- 
giza, Xios Trados (= SxQatwixeia) , Mandakanda, 
Ergasterion, Mandrai, Hippoi, Oke, Sideron und 
Skepsis. Über den Umfang der Provinz : Bing- 
ham Origin. eccl. HI 481ff. 50 

In der hierarchischen Ordnung der dem Patri- 
archen von Konstantinupolis untergebenen Metro- 
politen nimmt der Metropolis von Kyzikos, dem 

13 Bischöfe unterstellt waren, den fünften Rang 
ein (Not. Episc. I 12 [vgl. 147—160]), der Me- 
tropolit von Parion den 48. (Not. Episc. I 55). 
Vgl. noch S. Rufus breviar. 10. Macrob. Sat. 
V 20. 

4) Irrtümlich (in Mißverständnis von Plin. n. 

h. LT 205, vgl. VI 1) als Stadt bezeichnet Schol. 60 
Bob. Cic. pro Flacco 232. 

&) $>Qvyia ij eq? 'ElXnaitövrq* Polyb. XXI 22, 

14 u. a.; s. den Art. Phrygia. [Bürenner.] 
Heüestheaeua {'EXltjofcaZos), König der Aithio- 

pier zur Zeit Instinians. Er fuhrt Krieg gegen 
die überwiegend jüdischen und heidnischen Home* 
riten, denen er einen christlichen, eingeborenen 
Kfinig einsetzt, ohne ihn jedoch dauernd auf dem 
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Thron erhalten zu können (im J. 525). Mit ihm 
unterhandelte lustinian, um durch Vermittlung 
der Aithiopen den indischen Seidenhandel nach 
dem römischen Beiche den Persern zu entziehen. 
Procop. bell. Vand. I 20 ; vgl. Diehl Iustinien et 
la civilisation byzantine 392 — 394. [Benjamin.] 

Helliongmonnig s. Heliougmounis. 

Hellivesa s. Aveha. 

Helloi (Selloi). Hom. II. XVI 234 Acotävns 
[isdicov dvoxetfiEQov • äptpl de ÜEAAOl \ ooi 
vaiovo* vjcorptfrat war die Deutung des in 
Majuskeln gegebenen Komplexes im Altertum 
strittig (»7 yQcuptj äfxplßoXog ovoa Strab. VII 328, 
vgl. Aristonikos im Schol. A z. d. St.), wie sie 
es noch heute ist. Die antiken Zeugnisse be- 
handelt im wesentlichen erschöpfend Ed. Meyer 
Forschungen z. alten Gesch. I 41 f. SeXXol las 
Sophokles Tiach. 1167, xa\iainoix<öv sichert die 
Beziehung auf die Homerstelle; ebenso Aristot. 
met. I 14 p. 352 b 1, dann die Aristarchische 
Schule, Aristonikos (s. 0.) und Apollodoros 
(Strab. VII 328); vgl. Herodianos Schol. A = 
II 101, 8 Lentz. Diese Lesung ist in der gram- 
matischen Literatur die herrschende geworden. 
In folgerichtiger Deutung entnahm man der 
Stelle, die Selloi hätten um Dodona herum ge- 
wohnt und seien ein Volksstamm gewesen {Z&voe 
Schol. V. IL XVI 234. Schol, A IL II 659. Hes. 
s. ZsXX-rjsig); so schon Aristoteles (s. 0.) und An- 
dren FHG II 350, 5 «= Schol. A IL XVI 235; vgl. 
Schwartz 0. Bd. I S. 2159f. So konnte man 
die Selloi in geographischen und etymologischen 
Zusammenhang bringen mit dem Flusse Seileeis 
(naQoixot u. ä. Aristonikos Schol. IL II 659. XV 
531. XVI 234; vgl. Apollod. bei Strab. VII 328). 
Daß es einen Fluß dieses Namens in Thesprotien 
gäbe, ward aus Hom. IL II 659. XV 531 {it'Eyvgns 
jtoTapov tbro SsXX^tvTog) erschlossen, da die Schule 
Aristaichs diese Verse auf das thesprotische 
Ephyra bezog (Aristonikos in Sehol. A zu den 
Stellen, Apollodoros Strab. VII 328. VHI 339). 
Der Beweis bewegt sich in einem Zirkel, Die 
geographischen Schwierigkeiten scheint man 
nicht bemerkt zu haben. Ephyra liegt von 
Dodona weit entfernt an der Küste (Thuk. I 46, 
3f., daraus Strab. VII 324), und die in seiner 
Nähe mündenden Gewässer reichen nicht an die 
Hochebene von Dodona heran (Frazer Paus. 
II 160ff.). Geographische Angaben über diesen 
Seileeis werden nirgends gemacht. Demetriosvon 
Skepsis leugnete die Existenz eines thespro- 
tischen Selleeis und bezog die Homerstellen auf 
ein elisches Ephyra (Strab. VII 328. VIII 338. 
G a e d e Demetrii Scepsii qnae supersunt., Diss, 
Greif sw. 1880, 4ff. u. frg. 55). Um diesem Ein- 
wand zu begegnen, scheint man zu der Auskunft 
gegriffen zu haben, zu der die Deutung der Orts- 
namen bei Homer so oft nötigte, der Fluß sei 
umgenannt worden: Schol. T IL XVI 234 6> vvv 
t d)g xaX&s xaXettcu ;*Acoog (Maas s) ist unmöglich, 
es muß einer der bei Ephyra mündenden Flüsse 
sein. Der Versuch also, durch diese 'Verbindung 
mit dem Selleeis eine äußere Stütze für die 
Lesung Selloi zu gewinnen, ist verfehlt; über die 
inneren Schwierigkeiten s. u. 

Die zweite Möglichkeit, jene Buchstaben- 
gmppe zu lesen, ist &fi<pi öi o' ISMot. Als ältesten 
Zeugen für diese Lesung nimmt Niese Hermes 

7 
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XIII 413, ähnlich Preller-Bobert 123, 1, 
Hesiodos in Anspruch, der frg. 134 (156) E. aus 
Phüochoros FHG I 415, 187 in den 'HnetQwttxd 
(Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. III, 
82) bei Strab. VII 328. Steph. Byz. b. *EXXoma. 
Schol. Soph. Trach. 1167 die Landschaft um 
Dodona Hellopia nennt, während der Name nach 
Euboia gehört. Niese nimmt also eine will- 
kürliche Übertragung des Namens an, die durch 
den Anklang an H. veranlaßt sein soll. Der 10 
Schluß enthält eine petitio prineipii. Daß die 
Landschaft um Dodona nie Hellopia geheißen 
habe, müßte erst bewiesen werden (Mey.er 42, 
3). Sieher bezeugt ist, daß Pindar die Form H. 
gebraucht hat (frg. 59. Apollodor bei Strab. 
VIII 328 [daraus Eustath. 1057, 56]. Schol. A 
II. XVI 234. Etym. M. 709, 36) in einem Paian 
auf den Dodonäischcn Zeus (frg. 57L). Wieweit 
die Angaben im Sehol. A (s. o.) JJivbaQog 'EXXoi 
XCOQis tov c, acta EXXov zov d^vrö/nov, <p tpaoi 20 

%7]V 71EQIOTEQQ.V XQCOTTjV Xaxa5el^ai TO fiaVZElOV aUI 

Pindar zurückgehen (Meyer 41), bleibt un- 
sicher; fpaai spricht gegen die Herleitung. Das 
Schol. T z. d. St. hat and EXXov zov OsooaXov. 
Schol. B coro ZsXXov zov ©. ist verderbt. Daß 
Pindar die Kenntnis der H. der Homerstelle 
verdankt, ist sehr wahrscheinlich. Die Verbin- 
dung des Namens mit dem Holzhauer Helios 
weist dagegen auf eine andere Quelle hin. In 
etymologischen Zusammenhang wurde der Name 30 
auch mit Hos gebracht (Apollod. bei Strab. VII 
328); Etym. M. 709, 33 ix yaQ zov xazaxXvopov, 
zfjg yf\g "sv&a qixovv iXd>dovg yevopivqg, fietq}- 
xrjaav h Aaid&vr} zeigt, daß diese Erklärung 
zugleich an die deukalionisehe Flut anknüpfte 
(s. Tümpel o. Bd. V S. 269, 60ff.). Wir wissen 
nicht, welcher griechische Grammatiker die Le- 
sung E. vertreten hat. Seine Interpretation der 
Iliasstelle im Schol. T ist durch Ausfall eines 
Satzes verstümmelt, aber dieser läßt sich dem 40 
Sinne nach sicher wiedergewinnen. Die Lesung 
au<pl 8k leXXoi, heißt es, ergibt den Sinn, die 
Seiler wohnen um Dodona, nicht um das Teme- 
nos des Gottes, Nun muß ergänzt werden: da- 
gegen besagt a.f.io>i ds a 'EXXoi vaiovatv, daß die 
H. in Dodona um das Temenos wohnen. Denn 
weiter heißt es xol ßiXxiov iv Acodtov}) yaQ xo 
yivog iari m>r iegecov tov Aibg xaza 8iadoxv v 
(das sind eben die H., ool vno(pi}rai), xoivov 
Öe rolg Ttäaiv "E'/lrjaiv zo svrav&a Uqov (d. h. 50 
um das Heiligtum wohnen die Hellenen nach 
der Flut, nicht die H.). Ein Rest dieser Deutung 
im Schol. B xovzo zo yivog, o&ev xaza biadoyr t v 
ol tov Aibg tegeis syivovzo. Die H. als tsoelg 
Hes. s. 'EXXoi und EXXa. Diese Interpretation 
ist im wesentlichen unzweifelhaft richtig (Meyer 
41), das Hereinziehen der Hellenen hat natürlich 
keine Stütze im Homertest; die v7io<prjrai des 
Zeus müssen i n Dodona um das Heiligtum woh- 
nen, dieser Sinn läßt sich nur durch die Lesung 60 
äfttpl dt ö' 'EXXoi gewinnen. Die H. sind ein 
yhos, die erbliche Priesterschaft des Zeus in 
Dodona (Ed. Meyer Gesch. d. A. DZ 65f.)- Alexander 
Aitoloa wählte die Form H., hielt diese aber für 
ein &voe; Schol A IL XVI 235 (Meineke 
AnaL Alex. 250 IV) Wvoe slvat rols EXXovs 
iüt&fomw TvQQW&y Mal 8ia natQ$ov Hhs o$m$ 
x6r Ala öqtjoxwciv; er wird die Pelasger mit den 



Tyrrhenern identifiziert haben. Die neuere For- 
schung versucht, die Namen etymologisch zu 
deuten und durch Verknüpfung mit ähnlichen 
Namen historische Zusammenhänge zu erschlies- 
sen. Die Vorstellung, als ob Selloi und H. eine 
ältere und eine jüngere Form desselben Wortes 
darstellten {Maass Griechen und Semiten auf 
d. Isthm. 7), ist falsch (Meyer 42); es sind 
verschiedene Lesungen, bezeugt ist nur die eine 
oder die andere Form. C u r t i u s Griech. 
Etym. 5 548 vermutet Zusammenhang mit äXXo^ai 
und den Salii, Schweizer Kuhns Ztschr. XII 
308 mit oüag. Fick Ztschr. für vergl. Spracht". 
XLIV 341 ff. leitet Helios von Hella ah, das er 
nach Hesych als alten Namen von Dodona be- 
trachtet und als Götter sitz deutet (aus edXa 
= seilet). Mit eXXog »stamm* bringt v. Wila- 
mowitz Eurip. Her. 2 I 1 Selloi. Hellenes u. a. 
zusammen als Bezeichnungen durch stammfremde 
Nachbarn (Thumb Handb. d. griech. Dial. 12), 
Gruppe Gr. Myth. 1 335 Helloi als Kennzeichnung 
der Art der Orakelerteilung (ob 6th Xaycov, äXXä 
Siä tivü>v ovßßolcov Strab. VII frg. 1 a); vgl. 
Kern o. Bd. V S. 12591. [Bölte.] 

Hellopia (5? EMojita, bei Hesiodos und Hero- 
dotos mit Psilosis 'EXXomij, ein echt griechischer 
Name (Fick Vorgriech. Ortsnamen 156. 159) 
von dem Stamm der Hellopes (Selloper?), deren 
abgekürzte Namen SeXkol (Strab. VII 328. Schol. 
Hom. IL XVI 234), 'EXXoi (Pind. hei Strab. a. a. 
O.) waren. Die Etymologie des Namens SsXXoi 
ist umstritten. Die einen fassen ihn als Derivat 
von eXXä — sdog, nach Hesychios = Sitz des do- 
donäischen Heiligtums, andere als T Seßhafte'; G. 
Curtius Griech. Etymol. 4 537 denkt an die 
Wurzel äX, aaX = springen; anders Schweizer 
in Kuhns Ztschr. XII 308. Unrichtig ist die Ab- 
leitung von sXog — Sumpf (Ps.- Apollod. hei Strab. 
a. a. O.). 

1) 'EXXoaln (Hesiod. bei Strab. VII 328. Schol. 
Sophocl. Trach. 1174 frg. 112ff. [55 Göttl.]), eine 
jetzt noch nicht unfruchtbare (Philippson Thes- 
salien und Epirus 205. 235; s. 0. Bd. V S. 2720) 
Landschaft {noXvlrfiog t}S' svXelpaiv [Hesiod. a. a. 
O.]) im epeirotischen Molottia, jetzt zum Teil 
Tal von Tsarakowitsa genannt, der Gau von Jänrna 
am wasserreichen Flysch = Ostrand des Tomaros- 
gebirgszuges (jetzt Öiytzika); Callim. in Cer. 52. 
Strab. a. a. O. Die Eichen, die um Dodone, 
das in H. lag (Philochor. bei Strab. VH a. a. 0. 
Hermol. -Steph. Byz. s. v.), im Altertum standen, 
sind jetzt nicht mehr vorhanden. Der Talboden 
des nördlichen Teils von H. besteht ans Hörn- 
steinschotter, darunter erscheint Flysch. Den öst- 
lichen Rand des Tals bildet ein nachgewölbtes 
Kalkgebirg. Scyl. 26 heißt die Gegend um Do- 
done Aco&ovta. [Bürchner.] 

2) Ortschaft im i^nde der Doloper, s. Hel- 
lopion. 

3) H. xeoga jiBol Gtoniag erwähnt nur Steph. 
Byz. s. 'EXXonia. " [Bölte.] 

Hellopion fiSXXfator, in Aitolien, Steph. Byz. 
« Polyb. XI 7, 4 (s. 0. Bd. V S. 2438, 19), hält 
Ed. Meyer Forschungen I 42, 3 für identisch 
mit dem gleichfalls nur bei Steph. Byz. erwähn- 
ten EXXwtia x6kt$ nq>\ Aobmta* (a. o. Bd. V 
8. 2438, 15). ^ „ . [Bölte.] 

H«llotU ^EXXwtIo) s. Hellotis. 
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2) TSXXdizia hieß ein Fest, das die Korinthier 
der Athene 'EXXtotts feierten (Pind. Ol. XIII 56 
mit Schol. Boeckh Expl. Pind. 216. Etym, M. 
332, 43 s. 'EXXwxig. Athen. XV 678 A). ^Es wird 
.als ein Sühnfest bezeichnet (xd&aQfia ovv äysrai 
xf) &e<p), an dem namentlich ein Fackelwettlauf 
stattfand (iv fj xal 6 dyojv xeküxat 6 xaXovfts- 
vog XafjutadoÖQOfxtxog). Pindar Ol. XUI 40 (56) 
feiert einen Athleten, der siebenmal an den C E. 
gesiegt habe ; es hat also auch an andern Agonen 
nicht gefehlt Die ätiologischen Erklärungen, 
die das Pindarscholion bringt, beweisen nur, daß 
man Namen, Ursprung und Bräuche des Festes 
nicht mehr zu erklären wußte. Ebenso gehen 
die Deutungen der Neueren auseinander (vgl. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 194. Nilsson 
Griech. Feste 94ff. Dümmler 0. Bd. II S. 1971). 
Den Beiname 'EXXfozlg für Athena haben wir jetzt 
auch in dem Opferkalender der attischen Tetra- 
polis (v. Prott Fasti graec. sacr. 26 BZ. 34; vgl. 
Schol. Pind. und Etym. M. a. a. 0.). Man opferte 
ihr dort im Hekatombaion eine Kuh und jedes 
2 weite Jahr ein Schaf. 

f E. sind ferner bezeugt für Kreta von Hesych. 
■s. v. und Seleukos bei Athen. XV 678 A. Hier 
galt die Feier der Europa Hellotis. Es fand 
eine Prozession statt, bei der die Gebeine der 
Europa, in einem zwanzig Ellen langen Myrten- 
kranz geborgen, umhergetragen wurden. Her- 
mann Gottesdienstl. Altert. 2 § 52 A. 25. Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. H 495. Darem- 
berg-Saglio V 66f. [Stengel.] 

Hellotion ('EXXtoxiov), Heiligtum der Athena 
Hellotis (s, d.) bei Marathon, v. Prott Fasti 
sacri nr. 26 Z. 25. [Weicker.] 

Hellotis ('EUmrie). 1) H. nach Etyn. M. 332, 
40 auch EXX(axla, der Name ist unerklärt), alt- 
kretische Göttin, später meist Athena gleichge- 
setzt. Nachweisbare Kultstätten: a) Gortyn, 
dessen alter Name 'EXXwxtg lautet, nach Steph. 
Byz. s. röQtvv , und wo das Fest der 'EXXäxia 
(s. d.) gut bezeugt ist. Hier wird H. in späterer 
Zeit mit Europe identifiziert (Seleukos bei Athen. 
XV 678 a. Etym. M. 332, 40. Hesych. s. 'EXXcbxta), 
ohne daß sich aus dieser Gleichsetzung etwas für 
das "Wesen beider Gottheiten ergäbe. Denn H. 
hat mit den Selloi in Dodona (so Bd. VI S. 1288) 
ebensowenig zu tun wie mit Semitischem (Ass- 
mann Philol. LXVTI 1908, 171 zitiert außer seiner 
eigenen Deutung kaleluth = Leuchten, Glanz, H. 
also Mondgöttin, noch elothi meine Göttin, eloth 
Palmenhain, Eliot eine phönizische Gottheit, s. 
auch Etym M. 332, 50. Wi lisch Jahrb. f. Philol. 
1878, 734; bei Röscher Myth. Lex. I 2031), oder 
wie Europa mit der obersten Göttin der Hellenes 
(o. Bd. VI S. 1288). b) Marathon: 'A&tjvÜ 
EXXmzig inschriftlich erwähnt in dem Opferkalen- 
der Am. Journ. X 1895, 210. v. Prott Fasti 
sacri nr. 26 Z. 35. 41. 55 , ebenso ihr Heiligtum, 
ebd. Z. 25 fJQOH etaga zo EXXmziov 01$, s. auch 
SchoL Pind. OL XHI 56 und Etym. M. s. 'EXXo>- 
Ttff. Also ist hier Athena an die Stelle der alten 
Göttin getreten. Marathon ist aber schon durch 
die Stiersage aufs engste mit Kreta verknüpft 
(auch Gruppe Gr. Myth. 17. 44). c) Korinth: 
Etym. >5. s. 'EUoixig bezeugt Tempel und Fest 
(s. Hellotia) der Athena Hellotis, die hier ihrer- 
seits Athena Chalinitis gleichgesetzt wird (s. 0. 



Bd. II S. 1971. Bd. III S. 2064. Gruppe Gr. 
Myth. 122, 3). In Korinth sind altkretische Gott- 
heiten u. a. durch Glauke und Glaukos (Bd. VII 
S. 1412L), mit dem Athena Hellotis über Bellero- 
phon verknüpft ist, erwiesen.. Noch die ätiolo- 
gische Sage kennt H, in Korinth als vordorisch: 
Tochter des Königs Timandros, die sich mit ihrer 
kleinen Schwester bei der Einnahme der Stadt 
durch die Dorier in den brennenden Athenatempel 

10 stürzt oder von den Doriern samt ihrer Schwester 
Eurytione und einem Kinde im Athenatempel ver- 
brannt wird (Schol. Pind- OL XIII 56. Eos eher 
Myth. Lex. I 2031). d) Tegea: Paus. VIII 47, 4, 
wenn mit Schömann-Lipsius II 495 Hcdotia 
als arkadische Form füT Hellotia anzusehen und das 
Kgrjoiov ögog bei Tegea (auch Stadt auf Kreta, 
Steph. Byz. s. v.), Paus. VHI 44, 7 mit Kreta 
zusammenzubringen ist (s, Gruppe Gr. Myth. 
195). [Weicker.] 

20 2) n EXXmxig (HermoL-Steph. Byz. s. Vöqxvv ; 
vgl. EXXoitCa Etym. M". I 301) , früherer Name 
der Stadt Gortys auf Kreta ; s. den Art. G r - 
tys. [Bürchner.] 

Helmodenes, falsche Vuigatalesung des Na- 
mens eines südwestarabischen Volkes bei Plin. 
11. h. VI 158, mit Unrecht noch von Sillig in 
seiner Ausgabe und darnach von Glaser Skizze 
der Geschichte und Geographie Arabiens II 1890, 
136, 150 befolgt; vgl. Eboda Nr. 2. [Tkac.] 

30 Helnia , Ort in Galatien , Ptolem. V 4, 4. 
Die Annahme Müllers z. St., daß H. = Helega 
der Tab. Peut. X 1 (Miller) zwischen Sinope 
und Amisos ist, und zu Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 21, daß Helega = Zalekos ist, hat wenig 
Wahrscheinlichkeit für sich. [Ttoge.] 

Helo* Unbekannte Stadt der diesseitigen Pro- 
vinz bei Livius XXXV 22, 6. [Schulten.] 

Helonius. Klient des Atticus, erwähnt 703 
= 51 (Cic. ad Att. V 12, 2). [Münzer.] 

40 Heloris 5 Freund Dionysios' I. , nach andern 
sein Adoptivvater, befand sich in seiner Umge- 
bung, als Dionys bei dem plötzlichen Angriff der 
Verbannten 404 daran dachte , auf die Tyrannis 
zu verzichten, und riet ihm, bis zum äußersten 
durchzuhalten, Diod. XIV 8, 5 (die Geschichte 
wird noch einmal, aber, wie es scheint, nach an- 
derer Quelle, in der Darstellung der Taten des 
Agathokles gebracht Diod. XX 78, 2). Später 
muß sich indes H. mit Dionysios iiherworfen 

50 haben, er ging nach Rhegion in die Verbannung 
und wurde von den Einwohnern der Stadt zum 
Feldherrn gewählt. Sein Angriff auf Messana 
im J. 394 schlug fehl (Diod. XIV 87, 1—2), da- 
gegen verteidigte er im folgenden Jahr Ehegion 
erfolgreich gegen den Angriff des Tyrannen (Diod. 
XIV 90, 4 — 7). Als drei Jahre später der Krieg 
zwischen dem Bunde der italiotischen Griechen- 
städte und Dionys ausbrach, ward H. zum Ober- 
befehlshaber des Bundesheeres gewählt, das dem 

60 von Dionys belagerten Kaulonia Entsatz bringen 
sollte. H. führte die Vorhut, ward aber von 
Dionys, der ihm unversehens entgegengerückt 
war, am Eleporos überfallen und fiel, noch ehe 
das Hauptheer heran war, das dann ebenfalls in 
seine Niederlage hineingezogen ward (Diod. XTV 
103, 5—104, 3). VgL Holm Gesch. Siziliens H 
1029. Beloch Griech. Gesch. IE 542. Ed. Heyer 
Gesch. d. Altert V 90. 118. ISO , der die Schlacht 
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am Eleporos auf 989 ansetzt und 118A. annimmt, 
daß der Feldherr schwerlich identisch mit Dio- 
nysios' Adoptivvater ist. [Lenschau.] 

Heloros {"EXcogos). 1) Eponymos des Flusses 
Heloros auf Sizilien, angeblich ein König, der 
eine große Brücke über den Fluß hatte schlagen 
lassen, Tzetz. Lykophr. 1184. 

2) Sohn des Flusses Istros, Bruder des 



*EXa>givtj 6S6e mit Syrakus verbunden. Im Frieden 
mit den Kömern wird es 263 dem Hieron yoa 
Syrakus zugesprochen (Diod.), 214 ergibt es sich 
Marcellus (Liv.). Nördlich der Mündung des 
Flusses sind geringe Eeste vorhanden. Fazello 
hielt diese für das castellum des Plinius und sah 
die etwas nördlicher liegenden Ruinen von San 
Filippo für die der Stadt H. an. Holm Ge- 
schichte Siziliens im Altertum I 70. 365. m 11. 



Aktaios, Führer der Skythen, die als Bundes- ry-^wi 

genossen des Telephos mit den Griechen am 10 ^45. L/aegier.j 

iaikos kämpften. In dieser Schlacht standen Helos ( TO ^c* = Sumpf vom Appellativura, 



kämpft' 

den Brüdern H. und Aktaios zunächst die Atri- 
den und der lokrische Aias gegenüber, dann 
eilt Aias Telamonios heTbei, erschreckt ihre 
Rosse und tötet beide Brüder, nachdem sie von 
ihrem Wagen herabgesprungen sind. So lautet 
die pergamenische Sage bei Philostrat. heroic. 
II 15—16 p. 298f., ähnlich ist die Vorstellung 
ihres Todes auf dem pergamenischen Telephos- 



Strab. YIII 350. Hermolaos-Steph. Byz. "EXoc. 
8ia t6 ev sXei slvai), Name einer Reihe von Ört- 
lichkeiten, die in sumpfigen Gegenden gelegen 
waren: 

1) Auf dem ionischen Samos, Alexis oiqoi 2a- 
paanoi FHG HE 299 nr. 1. Darauf: Aphrodite- 
heiligtum h "Elu, gestiftet von den Hetären, die 
440 v. Chr. mit Perikles nach Samos gekommen 



Fries, K . b „ t **. SA II 8H S Fxagm H, 20 ™^£>^>$^Z^*™ 
vgl T h r a e m e r Pergamos 385f . 389. Tzetzes, 
nach welchen H. ein Myser ist, erzählt auch von 
einem Sohn des H. Melanippos, den Neoptolemos 
tötet (Tzetz. Antehom. 274. Posthorn. 555). 

[Jessen.] 

3) "EXcoeog (Pind. Nem. IX 40, nebst Schol., 

die Timaios zitieren. Lycophr. Alex. 1033. 1184. 

Nymphod. bei Athen. YIII 331 E ; 'EXd>Qiog dytov 

Hesych. ; "EXcooog Herod. VII 154. Steph. Byz. 

../ T.I.I.... ^TTT A H. '171.--'-. JE'5_. T\iZa 



und Stadt hieß auch Kalamoi und ist vielleicht 
gleich Kaldfuaa, Herodot. IX 96. Bürchner 
Das ionische Samos I 1, 36. 

2) Bei einem Felsen im Sipylosgebirg im klein- 
asiatischen Ionien: oqoq "EXovs aal Mogfiövöcov 
Athen. Mitt. XIII (1888) 26. XIV (1889) 93. Nea 
ZfivQvr) 1889 nr. 3830. A. Fontrier Bull, hell- 
XVI (1892) 397 und Karte. [Bürchner.] 

8) Stadt inLakonien. Der Einwohner "EXeiog 



n6SyC pLl.r e TTT f 7 S fI Z °Z7 Diod 30 Ephoros FHG 1 238, 18 bei Strab. VIII 365. Steph. 
s. v. Ptolem. 111 4, 7; EAcogtov nediov inoa. ou T> - F tfET1 „,, , ' Tn irrT .,- fi r c+ nT ,v, -r„„ „ 
Xm 19, 2; 'EXo^ 686, Thuc. VI 66, 3. 70, ?yz. s. Eh* % Mknjw IG VII 1*65. Steph. Byz. s. 

4. VII 80, 5; Helorm Verg. Aen. HI 698, dazu 
Serv. Ovid. Fast. TV 477. Sil. Ital. XIV 269. 



Vib. Sequ. s. v.; fiumen Elorum Plin. III 
Fluß Siziliens, entspringt westlich von Palaz- 
zolo, unweit der Anaposquelle, fließt in schönem 
Tal (Heloria tempe Ovid.) meist über Felsgrund 

{clamosusKSil), im Unterlauf stagnierend {pro* ™ K ° S \ auI f \ iranzosiscnen Aarxe m.nmvj 
pinffue solum stagnantis Helori Verg., bei dem dun* eine* flachen Rucken jungtertiarer Sande 
stajwzntis offenbar Übersetzung von H. sein soll; 40 und Mergel begrenzt der weit nach Süden vor- 
richtig?), in südöstlicher Richtung zum Ionischen s ™^ Ußd mit etellem Randabbruch endei 



BoQvo&ivris ; s. "EXog auch durch Meinekes Kon- 
jektur, s. Knauß De Stephani Byz. Ethn. exemplo 
Eust., Diss. Bonn 1910, 88f. Über Ehdxai (Theo- 
pomp. FHG I 280, 15 bei Athen. VI 272 a) und 
Elk<ozEs s. d. Die Schwemmlandebene an der 
Mündung des Eurotas wird im Osten bei Bri- 
nikos (auf der französischen Karte Birniko) 



Meere, das er südlich von Noto, 20 km nördlich 
vom Pachynum, erreicht ; berühmt dnrch die offen- 
bar an seinem Oberlauf geschlagene (ßa&vxQJ- 
fivoiai d' dfi<p' 1 dxxaig EX&qov Pind.) Schlacht, in 
der Hippokrates von Gela etwa 493/2 die Syra- 
kusier schlug, wobei der von Pindar (Nem. I und 
IX) gefeierte Chromios (s. o. Bd. m S. 2453) 
sich auszeichnete. Die Straße von Syrakus nach 



springt und mit steilem Randabbruch endet 
(Philipp son Peloponnes 180 u. d. geolog. 
Karte). Zwischen diesem Rücken und der west- 
lichen Vorkette des Parnon, die in der Kurkula 
(914 m) gipfelt, zieht sich eine kleine, 1,5 — 2 km 
breite Alluvialebene 4 km landeinwärts; sie wird 
von einem kleinen Rhevma durchzogen, das an 
der westlichen Umrandung des kleinen Kessels 
von Apidiä seinen Ursprung nimmt. Von der 



Fluß und Stadt H., die 'EXtootvri 6ööe, ist durch 50 Mundung des Manorhevma, westlich vom Sud- 



das Mißgeschick der Athener bekannt geworden. 
Der Fluß war reich an Fischen, die so zahm 
waren, daß sie aus der Hand fraßen (Nymphod. 
sv toTs TlegisiXots bei Athen. Steph. Byz. aus 
Apollod. Chron. Plin. XXXII 16). Heute heißt 
der Oberlauf Tellaro oder Atellaro, der Unterlauf 
Abisso. Holm Gesch. Siziliens im Altert. I 29f. 
341. 412f. Freemann-Lupus Gesch. Siciliens 
II 444t 449. m 651 u. ö. 



ende des Neogenrückens, bis zum Fuß der Kur- 
kulakette zieht sich ein Dünenstreifen hin, hin- 
ter dem das aufgestaute Wasser im Westen einen 
Strandsee, im Osten einen Sumpf bildet. Dieser 
tritt dicht an das südliche Ende des Neogen- 
rückens heran (P h i 1 i p p s o n). In der kleinen 
östlichen Ebene muß H. nach den Entfernungs- 
angaben bei Paus. III 20, 6 gelegen haben, 
80 Stadien östlich von Trinasos(F orst er An- 



4) Heloros £EXa>gos Steph. Byz. s. v. Etym. 60 nual British School Athens XIII 230), 30 Stadien 
iL "ElmQoy Skylax 13; 'EXq>qiz?js Steph. Byz. nordwestlich von Akriai; s. die Berechnungen 
Etym. BL; AlXatpov Diod. XXUI 4, 1; Helorus bei Leake Morea I 230f. Zum Gebiet von H., 
_. ^ _ der H e 1 e i a (Polyb. V 19, 7. 20, 12) wird ver- 

mutlich auch die westliche Ebene bis zum Euro- 
tas gehört haben. Heute heißt das ganze Delta, 
des Eurotas Helos; das Wort ist in seiner alten 
Bedeutung in* Neugriechischen lebendig (Bob- 
layeRecherches94. Philipp son 8. o.). Die; 



Uw. XXIV 35, 1. Cic. Verr. IV 59. V 90. 91 ; 
Bekrrmi Cic Verr. III 103; Helorum Sieiliae 
castcüwn non proeul Syracusts Plin. XXXII 16) 
nach Skylai griechische Stadt, wahrscheinlicher 
alte, nicht unbedeutende Sikelerstadt au der Mün- 
dung des gleichnamigen Flusses (s. o.), durch die 
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Fruchtbarkeit rühmt Polybios: d>e atgos ftigos 
■&ea>Qovfi£vrj TiXettmj xal xaXXlar^ %&Q a *?? -^ a * 
xfovtxfjs-, vgl. Leake 198. P h i 1 i p p s o n 194. 
Daher ist es so oft das Ziel feindlicher Raub- 
züge; der Athener 424 Thuk. IV 54, 4; des Epa- 
meimondas 370/69 Xen. hell. VI 5, 32; des 
Philippos 218 Polyb. s. o. Die Lage von H. 
ist noch nicht bestimmt. Boblaye suchte es 
in der Nähe von Kalyvia Visanis (am Westfuß 
der Kurkulakette), wo er Schutthaufen, Mauern 
und Scherben fand. Danach C u r t i u s Pelop. 
II 289. Wace und Hasluck Ann. Brit 
School Ath. XV 161 f. fanden zahlreiche griechi- 
sche Scherben auf dem Hügel H. Joannis nörd- 
lich von Kalyvia Visanis und weiter westlich 
auf dem Hügel ard MavoXdxi. Eine Entschei* 
düng ist nur durch Ausgrabungen zu gewinnen. 
Der Schiffskatalog Hom. IL H 584 nennt H. 
k'yaXov nroXtE&Qov (ebenso Hom. hymn. Ap. 
Pyth. 410), Strandsumpf und Düne werden 
noch, nicht vorhanden gewesen sein, und rechnet 
es zum Reich des Menelaos. Es war der na- 
türliche Hafen für das innere Lakedaimon; be- 
trächtliche Reste einer Fahrstraße sind im Hügel- 
land östlich vom Eurotas erhalten (Leake I 
194. Wace und Hasluck 162), auch die 
Kultverbindung mit dem Eleusinion (s. u.) 
spricht für alte enge Beziehungen. Als Gründer 
von H. wird Heleios, der Sohn des Perseus, ge- 
nannt (Strab. VIII 363. Paus. III 20, 6), nach 
Gruppe Griech. Mythol. I 159. 479 unter 
dem Einfluß des argivischen Epos. Deshalb wird 
das lakonische H. auch Apollod. II 59 (4, 7, 3) 
gemeint sein mit °EXo$ t*)$ 'Aqysiw;, aus dem 
Heleios, Sohn des Perseus, Amphitryon auf 
seinem Zuge gegen Taphos Hilfe leistet. Die 
Spartaner eroberten H. unter König Alkamenes, 
eine Generation vor der Eroberung von Messene, 
also Anfang des 8. Jhdts. v. Chr., nachdem Te- 
leklos durch die Bezwingung von Amyklai den 
Spartanern den Weg zum Meere geöffnet hatte 
(Niese Der homerische Schiffskatalog 45). So 
berichtet Paus. III 2, 6f., dessen Darstellung 
von dem Gang der spartanischen Eroberungen 
ein in sich geschlossenes und wohlverständliches 
Bild gibt und in den Hauptzügen gewiß richtig 
ist. Die chronologischen Schwierigkeiten (Ed. 
Meyer Forschungen zur alten Gesch. 1705. 
Schwarz Gott. Abb.. XL 61ff.) sprechen eher 
dafür als dagegen, daß wir es mit echter Tradi- 
tion zu tun haben. Ephoros (VLTI 365), der die Er- 
oberung von H. unter Agis erfolgen läßt, bietet 
eine historisch wertlose Konstruktion. Das Land 
gehörte fortan zum Stadtgebiet von Sparta (Kro- 
mayer Elio III 178, 2). Der Ort wird als 
Korne weiterbestanden haben. Jedenfalls blieb 
der Kult der Köre bestehen, deren Xoanon 
nach Paus. HI 20, 7 alljährlich nach dem 
Eleusinion (s; den Art. Harpleia o. Bd. VÖ 
S. 2409) gebracht wurde; und unter den Siegen 
des Damonon (um 400 IGA 79. SGDI 4416, 12) 
erscheinen TIokoi6aia HdXet, deren Namensform 
den vordorischen Ursprung bezeugt. Nach dem 
Feldzug des Flamininus 195 v. Chr. wird H. 
wiedererstanden sein. In den Siegerlisten der 
Museia von Thespiai IG VLT 1765, nach Ditten- 
beiger 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., erseheint ein 
ZwtAos 'AlJ&crÖQov EXetrrjg (so der Index), als 



dessen Heimat man mit Niese Gott. Nachr. 
1906, 102. 115, 2 das lakonische H. ansehen muß. 
Strab. VIII 363 (Artemidoros) spricht wieder 
von einer xwftr} "EXog. H. wird also zu den sechs 
Gemeinden der freien Lakonen gehört haben, 
die Augustus wieder unter die Hoheit Spartas 
stellte, Leake Morea I 297. Brandis o. 
Bd. V S. 2353. Paus. IDT 22, 3 sagt, rov 'EXovg 

' ra eQsijiia vnoXoma ?jv\ über den Widerspruch 

10 zwischen diesen Worten und HI 20, 7 s. Kalk- 
mann Pausanias der Perieget 178 und die Ent- 
gegnungen von G u r 1 i 1 1 Über Pausanias 458 
und Heberdey Reisen des Pausanias 26, 27, die 
jedoch den Hauptpunkt verfehlen. Im Mittel- 
alter war H. Bischofssitz nach Georgios Kypr. 
ed. Geizer 1639. 

4) Ein H. nennt der Schiffskatalog Hom. IL 
II 594 unter den Städten des Nestor. Diese 
waren in historischer Zeit sämtlich verschwunden, 

20 ausgenommen vielleicht Kyparisseeis, das Kypa- 
rissia südlich der Neda sein kann. Daher bildet 
das Reich der Pylier eines der schwierigsten 
Probleme der Homerischen Geographie. Daß 
sein Mittelpunkt im nördlichen Triphylien lag, 
lehrte Apollodor (Strab. VIII 351 f. Schwärt z 
o. Bd. I S. 2868) auf Grund der von genauester 
Ortskenntnis zeugenden Erzählung Nestors Hom. 
H. XI 670ff., und Dörpfelds Spaten hat Pylos 
und Arene bei Kakövato und Klidi aufgedeckt 

30 (Athen. Mitt. XXXII S. VIS. XXXIII 295fi. 
320ft\ XXXIV 2695.). Auch für die Telemachie 
paßt nur dies Pylos, Ebenso sicher ist andrer- 
seits H. IX 149ff. mit dem Reich von Pylos 
Messenien gemeint (Schwartz Hermes XXXIV 
445), und in der Zeit zwischen Homer und den 
Alexandrinern war diese Gleichung fast überall 
anerkannt (Strab. VIII 339. Niese Hermes 
XXIV 17; Genethliakon für Robert 34). Der 
Katalog der Pylier Hom. IL II 591 ff. nennt 

40 außer Ortschaften, deren Lage aus IL XI zu be- 
stimmen ist und die auch im Katalog an den AI- 
pheios angeknüpft werden, andere, für die wir 
keine unabhängigen Zeugnisse besitzen. Deren 
Lage, und zu ihnen gehört H., ist also durch- 
aus unbestimmbar; soweit muß man Niese 
Genethliakon 25 (vgl. Der homerische Schiffs- 
katalog 33ff.) zustimmen. Die alten Homer- 
erklärer und nach ihnen die Geographen ver- 
legen diese Namen zum Teil nach Messenien, 

50 so Demetrios der Skepsier Dorion (Strab. Vni 
339. 350 [3, 25 am Ende]. Gaede Demetrii 
Scepsii quae supersunt., Diss. Greif sw. 1880, 9. 
Schwartz o. Bd. IV 2809, 58). Auf eine 
derartige Quelle geht Plin. n. h. IV 15 zurück, 
wo allerdings arge Verwirrung herrscht; ein 
locus Helos wird hier an der messenischen Käste 
zwischen Methone und dem Vorgebirge Akritas 
aufgezählt. Apollodor rechnet zum Gebiet der 
Pylier auch noch die Küstenlandschaft, aber 

60 auch nur diese, bis über die Neda hinaus nach 
Süden, so daß am Vorgebirge Platamodes Tri- 
phylien und Messenien, die Städte des Katalogs 
und die der Litai zusammengrenzten (Strab. 
VIH 348. 359. Steph. Byz. s. 'Awpty&tiia). Eine 
Lokalisierung der dem Katalog eigentümlichen 
Namen hielt er für unmöglich und begnügte 
sich damit, die Versuche anderer Homererklärer 
zu verzeichnen (Strab. VHI 850. Schwärt» 
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a. 3B3. I S. 2869, 4). Diese zweifelten, ob H. 
eine %&Qa am Alpheios sei oder eine Stadt 
wie das lakonische EL oder ein SXos am Alorion. 
Das Alorion wird ein Berg gewesen sein, sicher 
war es kein Sumpf, wie Curtius Pelopon- 
nes n 76 und Hirsch fei d o. Bd. I S. 1598 
annehmen, denn SXog ist Prädikatsakkusativ 
wie xibgav und sioltv. Das Vorhandensein 
eines eXog beim Alorion scheint auch nur aus 
dem dort gepflegten Kult der Artemis Heleia 
(s, o. Bd. II S. 1384) erschlossen zu sein, sonst 
würde der Artikel bei IXog nicht fehlen. Der 
Schluß erscheint nicht bündig, nachdem ein 
Tempel der Artemis Limnatis bei Kumbothekra 
nordöstlich von Kakövato auf hohem Berges- 
gipfel (Psilolithäria 700 m) durch K. Müller 
und Weege ausgegraben ist (Athen, Mitt. 
XXXIII 323ff.). Da nach Strabon die Arkader 
den Kult der Artemis an sich gerissen hatten, 
wird man das Alorion an der Grenze von Tri- 
phylien und Arkadien suchen müssen. 

5) Mit "EXog T7jg 'Agystac bei Apollod. II 59 
(4, 7, 3) ist sehr wahrscheinlich die lakonische 
Stadt gemeint; s. o. unter Nr. 1. 

6) Eine boiotische Ortschaft des Namens 
muß man erschließen aus Strab. IX 406 °E/.og 
zs Tcal 'EXsoiv xal EIXiötov kxXrftri dtä xo km xolg 
elsaiv löova&ai • vvv ök ov% 6[iota>s syet zavxa. 
Die Ortsnamen sollen als Belege dienen für 
Apollodors Theorie einer einstmaligen größeren 
Ausdehnung der Seen in Böotien (Schwartz 
o. Bd. I S. 2864, 20ff. 2867, 25). Da indessen 
von einem H. in Boiotien sonst nichts bekannt 
ist, wird man ein Mißverständnis Strabons nicht 
für ausgeschlossen halten. [Bölte.] 

Heloten, die leibeigenen, an die Scholle ge- 
bundenen Bauern in Lakonien: eXX<oxtg, EiX&xat 
(Her. VI 58. 75); Ueärat (Theopompos FHG 1280 
- Athen. VI 102). Der Singularis eiXcjg Her. 
VTI 229; femin. sÜtaxlg Flui Ages. 3. Steph. 
Byz. s. "EXog. Als Bezeichnung des H.-Standes 
findet sich: to elXaxixov Paus. IV 23; tö slXco- 
tixov JiXij'&og Plut. Sol. 22 ; to t&v efX(oTO>v k'&vog 
Theopompos FHG I 280 = Athen. VI 102 (vgl. xo 
nevsGzixov e&vog in Thessalien Plat. leg. VI 19). 
Die Einrichtung heißt eiXcozeta: Plat. leg. VI 19. 
Ephoros FHG I 237 = Strab. VIII 365. Etym. 
M. s. etXoyzes (vgl. neveozeia in Thessalien Aristot. 
pol. II 9, 1269a). Eü.oozsvsiv im Sinne der Unter- 
würfigkeit eines Stammes unter einen anderen 
lesen wir bei Strab. XTI 542. Harp. s. v. Etym. 
M. s. v. Isoer. IV 131; ep, 3, 5. Den Namen 
leitet die Mehrzahl der alten Schriftsteller ah von 
der Stadt Helos: Hellanikos FHG I 54 ^ Harp. 
s. tfXoteietv. Ephoros bei Strab. VIII 365. 
Theopompos FHG I 280 = Athen. VI 102. Paus. 
m 20. Steph. Byz. &.~EXoe. Bekk. an. 246. Im 
Etym. M. s. "EXog und eTXü)zes findet sich neben 
der Ableitung von Helos noch die von e?,og, 
Sumpfland, und von iXco = Xaftßdvea. Die Ab- 
leitung von iXto = algio> wird jetzt von den 
meisten angenommen; Boisaq Dict. Etym. leitet 
den Namen ab von falioxoftat, es waren demnach 
Kri egsgef angene, wie die Ausdrücke alxi*äXmxoi 
im Etym. iL, ^ngarferrei; bei Harp., xaxadsSov- 
XstfdvoL bei Theopompos schließen lassen. Zuletzt 
hat 4ber den Namen eüojzeg Solmsen Unters. 
x. gr. laut- und Verslehre 251 gehandelt Ent- 



standen ist der Stand der Leibeigenen durch die 
Unterwerfung der ansässigen Bevölkerung Lako- 
niens durch die Dorier. Daß es sich hier um 
einen Volksstamm handelt, zeigt der Ausdruck. 
eßvog; vgl. Steph. Byz. s. Hsvsozai * sdvog &soaa- 
Xt*6v. Nach Theopompos FHG I 300 = Athen. 
VI 88 waren die Unterworfenen Achaier; diese 
Ansicht ist die allgemein gültige, für sie ent- 
scheidet sich zuletzt Solmsen Rhein. Mus. LXII 

10 335 gegen Niese, der Götting. Nachr. 1906, 137 
die Abstammung der H. von vordorischen Achaiem 
leugnete. Für die Entstehung der H. aus der 
unterjochten Urbevölkerung spricht auch die Ver- 
gleichung der H. mit ähnlichen Hörigen:. Aristot. 
pol. II 9, 1269a vergleicht sie mit der neveozsia 
der Thessaler, Platou leg. VI 19 mit den Marian- 
dynern der Herakleoten und den Penesten der 
Thessaler, Steph. Byz. s. Xiog mit den Gymnesii 
in Argos, den Korynephoroi in Sikyon und den 

20 Mnoiten auf Kreta; Etym. M. s. jtsvsoxai sind diese- 
den H. der Lakedaimonier und der Klarotai der 
Kreter gleichgesetzt; Strab. XII 542 gebraucht be- 
züglich der Mariandyner den Ausdruck dXfoxzveiv 
und setzt sie gleich den Mnoiten auf Kreta und 
den Penesten in Thessalien. Es handelt sich um 
die Schaffung eines Standes von Hörigen, der den 
Eroberern, den neuen Grundherrn, die Möglich- 
keit bot, sich ausschließlich dem Waffenhandwerk 
zu widmen ; vgl. die Äußerung des Kleomenes bei 

30 Aelian. var. hist. XIII 19 , Homeros sei der 
Dichter der Lakedaimonier, da er sagt, d>s x&V 
uioXe^iuv , Hesiodos aber der Dichter der H. , da 
er lehrt, cos XQV yetogyelv. Über die Notwendig- 
keit eines hörigen Bauernstandes vgl. Beloch 
Gr. G. I 282. K. F. Neumann Sybels Hist. 
Ztschr. XCVI (1906) 25f. und den Art. Hörig- 
keit. Zu den unterworfenen Achaiem kamen in 
der Folgezeit die unterworfenen Messenier. also 
Dorier, und H. Lecrivain hat richtig bemerkt, 

40 daß sich zwei Gruppen von H. unterscheiden 
lassen: Theopompos FHG I 280 = Athen. VI 102 
nennt als Teile des xcöv elXwxoov i&vo; • ot fxh> Ix 
Msaa^vtjg ovxeg, ol 8e kXedzat xazoixovvxeg tiqö- 
xbqov xd xaXovfisvov "EXog. Bei Paus. III 11 
finden wir zo Msootjnxov und ol aQ%aiot etXtozes 
angegeben; vgl. IV 24, und Thuk. I 101 sagt: 
nXslaxoi x&v slXojTOtv Eydrovto ol xüv naXauäv 
Meöorjvicov öovXco&evzojv djioyovot. Über die- 
rechtliche Stellung der H. erfahren wir, daß sie- 

50 als Sklaven, bovXot, betrachtet und vielfach be- 
zeichnet wurden: Aelian. var. hist. III 20 sagt 
Lysander: zovxo xoTs ei'Xcooi Öoze ' iXsv&igov yag 
ovx eoxi ßgojf^a. Hesyeh. S. EiXcozsg ■ ol Aaxs~ 
Satfiovioi SovXot, ol xaoaAa.xüiot dovXsvorzes; vgl. 
Bekk. an. 246. Etym. M. s. xereoxai. Plut. Lyc. 2. 
Plin. n. h. VH 200. Nepos Paus. 3. Doch werden 
sie von den Privatsklaven unterschieden: Plat. 
Alkib. I 18 spricht von ävdodiioda rä te aXXa xal 
xä elXojxtxd, Plut. comp. Lyc. et Num. 2 von 

60 öovXot y.al etXoizeg, Harp. s. rfXatxevetv gebraucht 
den Ausdruck ol j«?) yövcp ÖovXou Sie w e r den als 
Staatssklaven bezeichnet von Strab. V1H 365: 
xQoyfov ydg ztva d*iftooiovs öovXovc tljov oi Aaxs- 
daifiörioi xovtovs (nämlich die H.), sie seien 
SovXot hil xaxxoZs xtoiv ebd.; Paus. HI 20 ge- 
braucht die Bezeichnung öovXot %ov xoivov. Nach 
Pol! LH 83 standen sie ftsta$v ikevöigtuv nai 
Soi'Xoyr. Das Verfugungsrecht des einzelnen Spar- 
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taners, dessen xX^qoc die H. zugewiesen waren, 
war beschränkt: er durfte sie nicht freilassen, 
nicht außer Land verkaufen Strab. VIII 365, 
durfte nicht mehr als die festgesetzte Abgabe 
verlangen Plut. inst. Lac. 41. Die Hauptver- 
pflichtung der H. war, das Land der Spartiaten 
zu bebauen und jährlich eine ajto<pogd, die ge- 
setzlich auf 82 Medimnen Getreide und ein ent- 
sprechendes Maß von. Öl und Wein bestimmt war, 
abzuliefern : Myron von Priene FHG IV 161 10 
= Athen. XIV 74. Plut. Lyc. 8. 24; inst. Lac. 41. 
Strab. VIII 365. Liv, XXXIV 27. Nepos Paus. 3. 
Daß die H. bei der Bearbeitung einen Gewinn 
erzielten (xEQbalvovxeg Plut. inst. Lac. 41), er- 
sehen wir aus dem Berichte Plut. Oleom. 23: 
nicht weniger als 6000 H, besaßen im J. 241 
v. Chr. ein Vermögen von 5 Minen (400 Mark). 
Außer ihrem Herren konnte jeder Spartiate ihre 
Dienste in Anspruch nehmen, besonders im Staats- 
interesse: Xen. reip. Lac. 7, 3. Dem Staate gegen- 20 
über waren die H. verpflichtet, beim Tode des 
Königs oder eines Beamten Trauer anzulegen: 
Her. VI 58. Aelian. var. hist. VI 1. Im Kriegs- 
falle mußten sie zunächst als ■&EQdnovTE£ ihrer 
Herrn mitziehen: Her. VII 229. IX 10. Sie 
wurden auch als \piXol verwendet: Her. IX 28, 
vgl. 85. Im J. 424 v. Chr. finden wir 700 H. 
als Hopliten unter Brasidas Thuk. IV 80 ; später 
werden 600 Hopliten, aus H. und Neodamoden 
zusammengesetzt, erwähnt Thuk. VII 19. Als 30 
Bemannung der Schiffe, vavzcu, nennt sie Xen. 
hell. VII 1 (369 v. Chr.). Aus dem Verhältnisse 
zwischen den Grundherrn, die Argwohn gegen 
ihre Hörigen hegten, und den H., die ihre Herren 
haßten, ergab sich die grausame Behandlung und 
die vielen Aufstände der H. Um die Herrschaft 
der kleinen Minderzahl über die numerisch weit 
überlegenen H., über deren Zahl sich nichts 
Sicheres sagen läßt, ^aufrecht zu erhalten, scheuten 
die Spartaner vor keinem Mittel zurück. Myron 40 
v. Priene FHG IV 161 = Athen. XIV 74 gebraucht 
den Ausdruck: vßQiattxoZg ndw ixQiövro Aaxe- 
daifiövtot roTg eUtoot: die H. mußten eine besondere 
Kleidung tragen, wurden jährlich gegeißelt, oncag 
f,ir}izozE öovXeveiv anofA.ä&ojoi, und zu entehrenden 
Dienstleistungen gezwungen, vgl. Plut. Demetr. 1. 
Nach Plut. Lyc. 28 kündigten die Ephoren jähr- 
lich den H. den Krieg an, damit diese ohne Blut- 
schuld getötet werden könnten. Nach Thuk. TV 80 
wurden 2000 H. vernichtet, erklärend fügt er 50 
hinzu: del yä@ xa noXXä AaxEÖaifjtoviois siqos xovg 
EtXoixag ztjg cpvXaxf}g tieqi (idXtoza xa&EiozrjxEt. 
Plut. comp. Lyc. et Num. 1 bezeichnet die Helotie 
als wfidxaxov egyov xai jiaQavOfxwiaxoi'. Als vor- 
zugsweise gegen die H. gerichtete Institution wird 
die Krypteia erwähnt: Plut. Lyc. 28. Herakleides 
Pont. FHG H 210 = Athen. VI 210; vgl. Girard 
Krypteia in Daremberg-Saglio HI 871—873, 
der es wahrscheinlich macht, daß diese Ein- 
richtung nicht gegen die H. allein gerichtet war, 60 
sondern daß die xgvxxol, die während zwei Jahre 
in der Stadt nicht zu sehen waren, die Feld- 
polizei übten und dabei auch die H. überwachten. 
Der von Gilbert und Schoemann-Lipsius 
angenommene besondere Kommandant der Kryptoi 
gegen die H- war Anführer der Kryptoi in der 
Sehlacht bei Sellasia (221 v. Chr.): Plut Oleom. 
28. Die drückende Lage der H. erzengte einen 



heftigen Haß derselben gegen ihre Bedrücker: 
Xen. hell. ILT 3 onov yäo iv xovtotg xtg X6yos 
yevoixo jtegi Süiaoxtazäiv, ovdeva övvaößcu xqvjz- 
reiv xo firj ovx f}8swg av xai tbfj,aJv io&teiv avxcov 
und veranlaßte Aufstände und Flucht der H., 
wenn sich eine günstige Gelegenheit bot: Paus. 
I 29. HI 11. IV 24. Thuk. 1 101 (466 v. Chr.). 
Plut. Kim. 16. Xen. hell. I 2 (410 v. Chr.). 
Vn 2 (369 v. Chr.). Trotz aller der Schwierig- 
keiten, die den Spartiaten durch die H. erwuchsen, 
bestand die Helotie nach Strab. VIII 365 bis in 
die römische Zeit. Freilassung von H. konnte nur 
durch den Staat erfolgen : die Freigelassenen führ- 
ten nach Myron FHG IV 461 = Athen. VI 102 
verschiedene Namen. Vor allem sind zu nennen 
die vEoda(*d>deig\ Poll. III 83 zovg fievioc eis 
iXev&EQtav tc5v elXatxojv ä<pt££t£VOvg ol AaxeÖai- 
/noviot vsoda^coÖEtg xaXovoi. Die Freilassung er- 
folgte häufig als Belohnung für geleistete Kriegs- 
dienste: Thuk. V 34. Xen. hell. VI 5 (370 v. Chr.). 
Kleomenes gab allen H. die Freiheit, die 5 attische 
Minen erlegten: Plut. Cleom. 23. Nach Thuk. 

V 34 erhielten die Freigelassenen die Erlaubnis 
oixEtv, oitov av ßovXcovzai; aber sie wurden bald 
darauf nach Lepreon gebracht. Die Neodamoden 
hatten zwar bürgerliche, aber keine politischen 
Eechte, standen also den Perioiken gleich. Sehr 
häufig wird ihre Verwendung im Kriege erwähnt: 
Thuk. VII 19. VII 58. Xen. hell. HI 1. V 2. VI 1. 
Eine zweite Klasse freigelassener H. bildeten die 
fi6§ast€s: Athen. VI 102: ot {.tödaxEg xaXov/ievot 
TiaQa Aaxedou/Ltoviois iXev&EQoi piv slaiv, ov fxijv 
AaxsÖatfiöviot, und Phylarchos FHG I 347 erklärt 
sie als cvvzgoqpoi z<öv Aaxedaifiovicov; vgl. Harp. 
s. v. Es waren meist uneheliche Söhne sparta- 
nischer Herren mit helotischen Frauen. Da sie 
Anteil hatten an der gesetzmäßigen äywyrj, konn- 
ten sie auch das Bürgerrecht erlangen: Stob. 408, 
was nach Dio Chrys. XXXVI 38 den H. versagt 
war. Es werden noch erwähnt ensvvaxrat Athen. 

V I 102; s. o. Szanto Bd. V S. 2733f. , und 
?>£<möOiovavxcu, s. Bd. V S. 254. Die von Myron an 
a. O. genannten dyhai, dösonozot und igvxzfjQEg 
als Bezeichnungen von Freigelassenen waren von 
Haus aus keine H., sondern Privatsklaven. Übrigens 
s. den Ait. Hörigkeit. Literatur: Westermann 
PaulyR.E.1 11151 Hermann-Thumser I 121 
§ 19 mit Literaturangabe. Daremberg-Saglio 
Diction. in (1899): Helotae v. Lecrivain (67-71) 
und Lacedaemoniorum respublica von Fustel de 
Coulanges (8861). Gilbert 1^ 32-38. Bu- 
solt Handb. IV2 1, 1, 14 und 97. Schoemann- 
Lipsius I± 137. 200—207. [J. Oehler.] 

Hei pidin s. 1) Agens vices praefectorum 
praetorio (Cod. Iust, VLU 10, 6 vom 30. Mai 321). 
Er -scheint Vicarius urbis oder Italiae gewesen zu 
sein, da ein an ihn gerichtetes Gesetz am 3. Juli 
321 in Caralis publiziert wurde (Cod. Theod. n 
8, 1; vgl Cod. Iust. m 12. 2). Wie in diesen 
Fragmenten, so erscheint er auch am 25. Dez., 
323 (Cod. Theod. XVI 2, 5, vgl. Ztschr. f. Eechts- 
gesch. Koni. Abt. X 230), am 8. März 324 (Cod. 
Theod. XLLT 5, 4 1 und am 4. Mai 329 (Cod. Theod. 
IX 21, 4) ohne Titel als Adressat von Gesetzen. 
Da er nach einem derselben die Oheraufsicht über 
die Hafen Borns besaß (Cod. Theod. im 5, 4), 
muß er auch später in Italien Beamter gewesen 
sein. Da aber eine so lange Bekleidung des 
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Vicariats mindestens ungewöhnlich ist, darf man 
rennnten, daß er zu einem höheren Amt, viel- 
leicht der Praefector von Italien, aufgestiegen 
war. 

3) Claudius Helpidius (CIL VIII 20542). 
Paphlagonier von niedriger Geburt, gemeinem Aus- 
sehen und geringer Bildung (Ammian. XXI 6, 9. 
Liban. or. XLII 24; epist. 261). Seine Frau 
Aristainete gebar ihm drei Kinder (Hieron. vit. S. 
Hilar. 14 - Migne L. 23, 34; vgl. Liban. epist. 10 
1301), darunter eine Tochter Prisca (Liban. epist. 
1462), die er im J. 363 auf Veranlassung des 
Libanios (epist. 1484) mit dem Verwandten des- 
selben Bassianus vermählte (Liban. epist. 1301. 
1373. 1440. 1462. 1463. 1519). Er war Christ, 
besuchte mit Frau und Kindern den heiligen An- 
tonius in Ägypten und ließ diese, als sie bei der 
Rückkehr in Gaza krank wurden, durch den heiligen 
Hilario gesund beten (Hieron. a. 0.) ; auch zeich- 
nete er sich durch christliche Milde aus (Ammian. 20 
XXI 6, 9; vgl. Liban. epist. 272). Seine ersten 
Jünglingsjahre verbrachte er in Rom und soll 
dort angesehenen Männern als Buhlknabe gedient 
haben (Liban. or. XXXVH 3. 12. 14). Durch seine 
Kenntnis der Stenographie, vielleicht auch durch 
die Fürsprache seiner Liebhaber, erlangte er am 
Hofe die Stellung eines Notars und stieg dann 
schnell zu höheren Ämtern (Liban. or. XLII 24. 25). 
Praeses Mauretaniae Sitifensis nach J. 337 (CIL 
VIH 20542), Consularis Pannoniae wahrscheinlich 30 
im J. 353 (Cod. Theod. VH 20, C, wo die Unter- 
schrift wohl: acc< VIII kal. Iul. Sirmio Cotistantio 
A. VI et Cotistantio C. II conss. zu lesen ist). Als 
Nachfolger der Hermogenes (Ammian. XXI 6, 9), 
aber nicht erst nach dessen Tode, da jener schon 
bei Lebzeiten sein Amt niederlegte (Liban. epist, 
127. 133), wurde H. Praefectus Praetorio Orientis 
(Liban. epist. 176. 189. 192. 203. 208. 223. 224. 
227. 231. 272. 540. 551, 652. 736. 1463; or. 
XXXVII 11. Hieron. a. O.}, in welchem Amt er 40 
seit dem 4. Februar 360 nachweisbar ist (Cod. 
Theod. XI 24, 1; vgl. VII 4, 6. VTH 5, 11 und 
falsch datiert Vn 4, 4. 5). Er ließ seine Tochter 
mit Landgütern beschenken (Liban. epist. 1440), 
trat aber dem harten Steuerdruck des Constantius 
entgegen (Liban. epist. 1463 ; vgl. Ammian. XXI 
6 T 6). Nach dem Tode des Kaisers wollten die 
Soldaten ihn umbringen, wurden aber durch Iulian 
davon zurückgehalten (Liban. or. XXXVII 11); 
doch muß er schon Ende 361 oder Anfang 362 50 
abgesetzt sein, da sein Nachfolger Salutius um 
diese Zeit sein Amt antrat (Seeck Gesch. des 
Untergangs d. antiken Welt IV 303). Im J. 362 
traf er mit Iulian in Antiochia zusammen (Liban. 
epist. 1484), zog sich aber dann in seine Heimat 
Paphlagonien zurück (Liban. epist. 1462. 1463). 
Nach dem Tode des heidnischen Kaisers verbreitete 
er Verleumdungen über ihn (Liban. or. XXXVH 
3. 11. 13), scheint ihn aber nicht sehr lange über- 
lebt zu haben (Liban. or. XXXVII 3). An ihn 60 
gerichtet Liban. epist. 1301. 1373. 1463. 1484. 

ft) Ein anderer H. war mit dem Antiochener 
Asterius von alters her befreundet, scheint also 
danach auch in Antiochia zu Hause gewesen zu 
sein (Liban. epist 1476; vgl. 197). Er war älter 
ab Kaiser Inlian, also vor S31 geboren (Liban. 
epist. 38). Im J. 355 hatte er sich kürzlich mit 
I7ibaniiu verschwägert und nahm am Hofe des 



Constantius eine ansehnliche Stellung ein (Liban. 
epiBt. 1249. 1253). Bald darauf trat er in die 
Dienste des Caesars Iulian, wahrscheinlich schon 
damals als Comes rerum privatarum, welches Amt 
er später bei ihm bekleidete (Philostorg. VTI 10. 
Theodor, h, e. III 12, 2). Denn schon im Winter 
358/9 wurde er von jenem nach Antiochia ge- 
schickt (Liban. epist. 33), wo er, da die Macht 
Iulians sich damals noch nicht auf Syrien erstreckte, 
kaum einen andern Auftrag gehabt haben kann, als 
die hinterlassenen Güter des Gallus für seinen 
Bruder und Erben in Besitz zu nehmen. Er war 
anfangs Christ, trat aber unter Iulians Allein- 
herrschaft zum Heidentum über und zeigte in 
seinem neuen Glauben solchen Eifer, daß er sich 
dadurch den Spitznamen 6 #yu??erwarb (Philostorg. 
VII 10. Theodor, h. e. III 12, 3; vgl, Liban. or. 
XTV 35. XVLTI 125 ; epist. 1476). Als Iulian 362 
Antiochia besuchte, befand sich H. in seiner Um- 
gebung (Liban. or. XIV 35; epist. 670. 706. 
Theodor, h. e. III 12, 2) und begleitete ihn 363 
in den Perserkrieg (Liban. epist. 1138 ist nach 
der besten Überlieferung an ihn gerichtet). Nach 
dem Tode des Kaisers behielt er seine Stellung 
(Liban. epist, 1063, 1138. 1476) und wurde 364 
zum Proconsul Asiae befördert (Liban. epist. 1315). 
Bei dem Aufstande des Procopius im J. 363 schloß 
er sich diesem an und wurde nach dem Siege des 
Valens mit Konfiskation und Gefangenschaft be- 
straft (Philostorg. VII 10). An ihn gerichtet Liban. 
epist. 1063. 1138. 1249. 1253. 1315, 1476, wahr- 
scheinlich auch 524. 

4) Ein H. wird durch Libanius (epist, 315) 
im J. 357 dem Consularis Palaestinae empfohlen, 
und Naumachius besorgt seine Geschäfte in An- 
tiochia, als er aus Palästina dorthin kommt (Liban. 
epist. 213; vgl. 158). Danach scheint dieser H. 
Palästinenser gewesen zu sein. Er studierte lange 
in Athen und wurde dann Lehrer der Rhetorik 
(Liban. epist. 460. 302. 304. 315). Diese Be- 
schäftigung gab er 361 auf und ging nach Bithy- 
nien und Konstantinopel, um als Advokat tätig 
zu sein (Liban. epist. 302. 304). An ihn gerichtet 
Liban. epist. 213. 460. 1236. 

5) Sohn des Xiphidius, im J. 363 aus Antiochia 
nach Konstantinopel berufen, um dort eine Wasser- 
leitung zu bauen. Liban. epist. 739. 

6) Ein H. wird 344 von Paestum zum Patron 
ernannt (CIL X 478). Da schon seine Vorfahren 
derselben Ehre genossen hatten, scheint er Ita- 
liener, also von allen Vorhergenannten verschieden 
gewesen zu sein. 

7) Spanier, Verwandter des Kaisers Theo- 
dosius I. Um 388 wollte dieser Olympias, die 
junge Witwe des Nebridius, mit H. verheiraten; 
doch wies sie eine zweite Ehe zurück. Migne 
G. 52, 546. 

8) Stadtrömer, wohnhaft auf dem Mons Caelius 
(CIL XV 7190). Wahrscheinlich identisch mit 
dem H. ? an den Symmaeh. epist. V 78—98 ge- 
richtet sind. Dieser wurde 393 von Flavian zur 
Feier seines Consulatsantritts nach Mailand ein- 
geladen (Symm. epist. II 85. V 53). 396 be- 
kleidete er ein richterliches Amt (Symm. epist. 
V 93), 402 den Proconsulat von Afrika (Symm. 
epist. V 94). VgL De Rossi BuU. di arch. exiat. 
1874, 56ff. Seeck Synunachus n. CT.TXff. 

9) Vornehmer Jüngling, verließ 400 in Rom 
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die Schule, um irgend ein Amt zu übernehmen. 
Symm, epist. V 74. 

10) Comes consistorianus bei Theodosius II 
im J. 449. Mansi Concil. collectio VI 596. 
Buagr. h. e. I 10 = Migne G. 86, 2448. 

[Seeck.] 

Helveconae. Von Tac. Germ. 43 als einer 
der fünf Hauptstämme der Lugier angegeben. 
Sie sind wahrscheinlich dasselbe Volk wie die 



Gebiet auch damals schon die nordwestliche, sog. 
ebene Schweiz vom Bodensee bis zum Genfersee 
innehatten (Mommsen), oder ob dieses Land 
damals noch den Sequanern gehörte (Heierli) 
oder einem Stamm des Arvernerreichs (Forrer) 
oder den belgischen Gesaten(Jullianebd.II 5201). 
Strabon nennt sie üiolv%QV0ovg fth> avö^aff, 
siQqvaiovs M (VH 293). Das erstere Prädikat 
bestätigt sich durch die zahlreichen Goldmünzen 



Ptolem. II 11, 10 genannten A'dovaiwveg, die 10 (vgl. Forrer Keltische Numismatik der Bhein- 



hier nördlich von den Burgundern angesetzt und 
nicht zu den lugischen Stämmen gerechnet werden; 
vgl. Zeuß 155. Müllenhoff Z.f. d. Altertum IX 
248. Holtzmann German. Altertümer 259. 
Much Stammsitze 25. Bremer Ethnographie 
823. S chmidt Gesch. d. deutschen Stämme 354. 
Wegen dieser Identifizierung ist nach dem Vor- 
gang von Müllenhoff a. a. O. die Namensform 
vielfach in Helvaeonae geändert worden. Die 



und Donaulande 1908, 304ff.), durch die Gold- 
schätze in den schwäbischen Fürstengräbern aus 
der frühen Latenezeit und durch die Tatsache, 
daß nach Posidonius (bei Athen. VI 233 d) 
schon damals wie noch bis in die neuere Zeit aus 
dem Ehein und seinen Nebenflüssen Gold ge- 
wonnen wurde (vgl. Nissen Bonn. Jahrb. XCVIf. 
3ff.). Das zweite Prädikat aber ist nach ihrem 
Auftreten in der Geschichte und nach Caesars 



Sitze des Stammes sind wohl in der Nähe der 20 Urteil jedenfalls sehr einzuschränken. Übrigens 



Warthe zu suchen. [Rappaport] 

Helvetü, einer der bedeutendsten keltischen 
Volksstämme. Der Name ist verschieden über- 
liefert, gewöhnlich Helvetü, doch bei Caesar mit 
der Variante Helvitii, bei Strabon 'EkovTJtTiot, bei 
Ptolemaios 'EXovrjtioi, mit der Variante 'EXovhtot, 
bei Orosius ebenfalls Helvitii, in der Not. Gall. 
IX 4 Elvitii. Jedenfalls stammt der Name von 
derselben Wurzel wie der der Helvii (Glück Die 



wurden sie wohl mehr durch das allmähliche Vor- 
dringen der Germanen von Norden her, als durch 
die von den Cimbern auf ihrem Raubzuge ge- 
wonnenen Schätze (Strab. IV 193) bewogen, sich 
ihnen anzuschließen. Das taten nach Strab. VII 
293 besonders die Tiguriner und Tougener, zwei 
von ihren drei Gauen fs. u.). Die Tiguriner drangen 
bis an die Garonne vor und schlugen im Gebiet 
der Nitiobriger unter Anführung des Divico (Caes. 



keltischen Namen bei Caesar 112), und bei beiden 30 bell. Gall. I 13) im J. 107 den Consul L. Cassius 



ist das anlautende H nicht keltisch, sondern von 
den Römern vorgesetzt (Glück 9f.). Das Suffix 
- etius ist im Keltischen wohlbekannt (Glück 
112); Holder will jedoch - itius vorziehen, das 
ebenfalls mit deminutivem Sinn im Keltischen vor- 
kommt (Glück 108) wie im Lateinischen. 

Der älteste uns bekannte W o h n sit z des Stam- 
mes war nach Tac. Germ. 28 in Süd Westdeutschland, 
und dies ist wohl mit der großen, vom 6. oder 



Longinus und seinen Legaten C. Piso in einer 
für die Römer höchst schimpflichen Weise (Caes. 
bell. Gall. I 7. Liv. Epit. 65. Appian. Celt. 1). 
Später, nach der Rückkehr derCimbem aus Spanien, 
zogen sie (im J. 102) mit ihnen über den Rhein 
zurück und über den Brenner nach Oberitalien, 
entgingen jedoch der Niederlage auf dem Bau- 
dischen Feld dadurch, daß sie zur Bewachung der 
Alpenpässe zurückgeblieben waren (Flor. I 38, 



jedenfalls 5. JMt. bis ins 3. Jhdt. v. Chr. dauernden 40 18 ; unrichtig Strab. VTI 293 jrdrre? . . koxeU- 



Kelten Wanderung aus dem mittleren Gallien nach 
Osten und Süden in Verbindung zu bringen. Der 
bekannte Bericht des Livius (V 33f.) ist sagenhaft 
ausgeschmückt und datiert den Beginn der Wan- 
derung zu weit hinauf, ist aber in seinem Kern 
auch von Caesar (bell. Gall. VI 24) und lustinus 
(XXIV 4) bestätigt und wird wohl mit Unrecht 
von Müllenhoff (Deutsche Altertumskunde II 
265h°.) u. a. bekämpft (vgl. Mommsen Rom. 



■thjaav). Die Tougener dagegen finden wir wieder 
in Südgallien (Strab. IV 183), wo sie die Nieder- 
lage bei Aquae Sextiae geteilt haben sollen (s. u.). 
In den nächsten Jahrzehnten wurden die Helvetier 
von den immer stärker, zuletzt unter Ariovist 
vordringenden Germanen nach Süden gedrängt, 
so daß sie (Caes. bell. Gall. I 1) am Oberrhein als 
dem Grenzfluß kämpften. Als Caesar nach Gallien 
kam, war ihr Gebiet, der ager Helvetiorum (das 



Gesch. I 3 317f. und Desjardins Geogr. de 50 Wort ,Helvetia' ist den Alten noch fremd), im 
, „ . _ , Trt ~..« n tt -. t- tt 1. wesentlichen auf das Land zwischen Bodensee, Ober- 
rhein, Jura, Genfersee und Hochalpen beschränkt 
(Caes. I 2). Da ihnen dieses Gebiet pro mtdti- 
tudine hominum et pro gloria belli atque forii* 
tudinis zu eng war, faßten sie auf Betreiben des 
Orgetoris im J. 61 den Plan einer Massenaus- 
wanderung nach Gallien, in Verbindung mit einigen 
benachbarten Stämmen (s. u.). Sie faßten dabei 
das Gebiet der Santonen unweit von Tolosa ins 



la Gaule Rom. II 201fi\, auch Heierli Urgesch. 
der Schweiz 300if. 418ff. Cam. Jullian Hist. de la 
Gaule 1 297. 525. II 463f .). Die Berichte der alten 
Historiker finden eine kräftige Stütze in der Tat- 
sache der eben im 6./S. Jhdt. v. Chr. auftretenden 
und sich verbreitenden Latene-Kultur, welche 
allgemein den Kelten zugeschrieben wird. Die 
Helvetier insbesondere müssen sich der Namen- 
bildung nach von den Helviern abgezweigt haben, 



nicht umgekehrt (Hol der s.v.). Nach Tac. Genn. 28 60 Auge (Caes. bell. Gall. 1 10), das ihre Väter wohl 



waren nun die Wohnsitze der Helvetier (etwa seit 
dem 5. Jhdt.) zwischen Rhein, Main und Hercy- 
nischem Wald. Dabeibleibtunklar, welcher Teil 
dieses Waldes hier gemeint ist. Der Schwarzwald 
als Grenze würde ihr Gebiet zu sehr einengen; 
eher könnte an die Schwäbische Alb gedacht werden 
(s. n.) oder auch an den Böhmerwald. Fraglich 
ist ferner, ob die Helvetier außer diesem großen 



auf dem Zug des J. 107 kennen gelernt hatten 
(dieser Grund wird auch von Forrer a. a. O. 
338 angenommen). Caesar versperrte ihnen aber 
den Weg durch die »Provinz* und zwang sie so, 
durch das Gebiet der Sequaner zu ziehen, die 
ihnen den Durchmarsch gestatteten. Am Arar 
überfiel Caesar den noch östlich vom Fluß zorftck- 
gebliebenen Gau der Tiguriner; diese wurden teils 



niedergemacht teils zersprengt. Die übrigen zogen 

weiter in das Gebiet der Äduer; aber unweit 

Bibracte eroberte Caesar nach einem heftigen, 

lange unentschiedenen Kampf ihr Lager, verfolgte 

sie in das Gebiet der Lingoner und zwang sie 

dort zur Übergabe. (Über den Verlauf des Kriegs 

s. Jullian III 194ff.). Der Sieger gebot ihnen, in 

ihre Heimat zurückzukehren und ihre Städte und 

Dörfer wieder aufzubauen, damit das Land nicht ™ ™ ^ w Mcnumme,! nane, xsx zurückgewiesen 

eine s Beute der Germanen werde (Caes. bell. Gall. 10 worden von 0. Hirschfeld S.-Ber. Akfd. Berl 



I 28). Nach den Aufzeichnungen der Heivetier 
selbst (Caes. bell. Gall. I 29) hatte die Kopfzahl 
derHelvetier allein 263000, die der vier übrigen 
Stämme der Tulinger, Latoviker, Rauriker und 
Boier 105000 Köpfe betragen, zusammen 368000, 
darunter waffenfähige Männer gegen 92 000. Bei 
der Zählung, die Caesar nach der Übergabe vor- 
nehmen ließ, sollen nur noch 110000 Köpfe vor- 
handen gewesen sein. Doch fanden sich wohl 
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tus Belvetiei, Männer aus dem Bitterstand, zwei 
von Noviodmram (CIL XIII 5013. 5026), einer 
von Vienna (XII 2618). Wenn Helvetier das 
römische Bürgerrecht besaßen, so waren das nur 
einzelne, denen es von den Kaisern persönlich 
verliehen war, oder die in der Kolonie ein höheres 
Amt bekleidet hatten. Die Ansicht Mommsens, 
daß die civitas Hehetiorum als Kolonie wenigstens 
das ius Latii bekommen hätte, ist zurückgewiesen 



1897, 10991 und von Kornemann Zur Stadtent- 
stehung 43ff. (s. kurz Coloniae o. Bd. III S. 543) 
An der Spitze standen duoviri (CIL XIII 5063 
5098. 5102f. 5166); neben ihnen werden auch 
yraefecti operum publieorum genannt (5102ff.). 
Öfters kommen ferner flamines Augusti vor, auch 
eine flaminica Augustae (5062) ; ferner viele sex- 
viri Altgmtales, dagegen decuriones nur in der 
Formel dfeetirionumj dfeereto) und als Gesamt- 



aroptior% und em corpus fabrum hgnuariorum, 
endlich medici und profess&res. 

Schwierig und vielbesprochen ist das Verhältnis 
des helvetischen Gebiets zu Germania superior 
und Gallia Belgica, wie das Verhältnis dieser 
beiden Provinzen zueinander. Vgl. Marquardt 
Rom. St.-V. 12 267ff. Mommsen und Hirsch- 
feld CIL XIII 2 p. 7. 65. 84. Von der durch 



auch von denen, die nach Cass. Dio XXXVTJI 33, 6 
sich der Übergabe der Waffen entzogen hatten 
und dem Rhein zugelaufen waren, um in ihre 
alte (rechtsrheinische) Heimat zu gelangen. Bei 
dem Aufstand des Vercingetorix im J. 52 wurde 
von den Hei vettern nur ein Aufgebot von 8000 
Mann verlangt (Caes. bell. Gall. VII 75). 

Über das Verhältnis, in das die Besiegten zu 
dem römischen Reich traten, schweigt Caesar; 



t y, ~ ,-; „ ' —"«e« w«^«*, Augustus erweiterten Provinz Gallia Bellica 

aus andern Quellen aber ist folgendes zu ent- 30 welche auch die Gebiete der Lingonen Sequaner' 
"^^l^*™^^™*^- ? el -^ und der linksrheinisS ' deu™ 



j p. 5ff). 

Der südwestliche Teil ihres Landes, der Strich 
am Genfersee, wurde ihnen abgenommen und dort 
die eolonia Julia equestris in Noviodunum (Nyon) 
gegründet; im übrigen erhielt der Stamm" die 
ehrenvolle Stellung einer civitas foederata (Cic 
pro Balbo 32) mit der Pflicht und dem Recht, 
eigene Truppen zum Schutz der Grenzen gegen 
die Germanen zu halten und zu besolden (Tac. 



Stämme umfaßte (Plin. n. h. IV 106), wurde das- 
linke Rheinuferland, in welchem die Truppen 
standen, den beiden Militärkommandanten des 
Ober- und Unterrheins zugewiesen, was aber leicht 
zu Kompetenzstreitigkeiten führen konnte (Tac. 
ann. XIII 53). Eine völlige Trennung der beiden 
Militärbezirke von der Gallia Belgica trat aber 
erst gegen Ende des 1. Jhdts. ein, als die Pro- 



hiaf t^ n. n 4.1 — a x ■ v , ^ l & c e c " ^"uo ues i. jnats. em, als die Pro- 



unter Nero (Tac. bist. I 68), während eine der 
vier oberrheinischen Legionen in Vindonissa ihr 
Hauptquartier hatte. Im J. 69 n. Chr. richteten 
dieVitellianer ein großes Blutbad unter den Hel- 
vetiern an, da diese von der Ermordung Galbas 
noch nichts wußten und sich der Herrschaft des 
Vitellius nicht unterwerfen wollten; nur durch 
demütige Bitten retteten sie ihre Existenz (a. a. 
O.). Vespasian aber, dessen Vater als Geschäfts- 



wurden. Dies geschah kurz vor dem J. 90 n Chr. 
(Riese Westd. Korr.-Bl. XIV n. 65). Da jedoch 
bald darauf (etwa im J. 102) auch die bis dahin 
in Vindonissa stehende Legion an die untere 
Donau verlegt wurde, so ist fraglich, ob das Land 
der Helvetier, das bis dahin allerdings ganz oder 
teilweise zum Bezirk des oberen Heers gehört 
hatte, überhaupt längere Zeit einen Teil der Pro- 
vinz Germ. sup. gebildet hat. Dies geht auch aus 



mann unter ihnen gelebt hatte (Suet. Vesp. 1), 50 der Stelle des Ptolem. II 9, 9 nicht hervor (Riese 
,!P A^fJ?! 11 l° lkSsta . m ! n r d i ab ihrem , Vo F J Westd " Korr. : BI. XII p. 148fr.). Die Anwesenheit 



ort Aventicum den pomphaften Namen eolonia 
pia Fla via eonstans emerita Helvetiorum foede- 
rata (CIL XHI 5089. 5093), welcher die andern 
Orte als vici attribuiert wurden. Die Helvetier 
erhielten aber damit nicht das römische Bürger- 
recht. Sie waren zunächst nur cives Helvetii. 
Demgemäß dienten sie im römischen Heer nicht 
in den Legionen, sondern in den Hilfstruppen. 



einzelner Soldaten im Helvetierland, wie CIL XIII 
5170, läßt sich darauf zurückführen, daß der 
Consularlegat von Obergermanien gewisse Rechte, 
wie die Aufsicht über die Hauptstraßen, durch 
seine Benefiziarier ausübte, weit über die Grenzen 
seiner Provinz hinaus (vgl. v. Domaszewski 
Westd. Ztschr. XXI 197). Bei der späteren Pro- 
vinzialeintalung durch Diocletian wurde das Land 



teils Pimpln Ja T?»i+« "" a „tt- ^7 *~ *""i*«i"t*uung auren uioeietian wurde das Land 

XHI 62S"n Womf 70?fi v aH , 18 ? an ? (CIL 60 mit dem Gebiete der Rauriker und Sequaner der 
IFkvit r?7024 \v^ SJ^ a H ? nz) i m t r :^ Pr ™ nz J^a Sequanorum zugeteilt, deren 
MUra in R™ S? S^SS" de , n ST* 68 Ha «P ts ^ Vesontio (Besancon) wir. 
singulare« in i Kern (CIL VI 3302; vfri. Enhem. Di fl ttrpn^n rt* a now^^'u^™«™ 



singtdares in Rem (CIL VI 3302; vgl. Ephem. 

2ÜF* Vir 2 , 33 *' Uüs auch ak ^ n2 e Kohorten 
V°??£? Hdvetwrum zuerst in Böckingen (im 
J. 148), später in Öhringen am Limes). Die unter 
ibnmi ansässigen römischen Bürger hatten be- 
sondere curatores eivium Romanorum eonven- 



Die G r e nz e n des Gebiets der Helvetier bildete 
gegen das Territorium der Kolonie Noviodunum 
nach Mommsen wahrscheinlich der Fluß Aubonne 
(CIL XIII 2 p. 1), gegen die Seqnaner und Rau- 
riker nach Caesar (bell. GalL I 2) und Strabon 
(IV 193) das Juragebirge. Im Noicden griffen 



älD 



neiveLii 



ihre Ansiedlungen wohl noch etwas über den 
Rhein hinaus, vielleicht in den südlichen Schwarz- 
wald (Tarodunum?) und ins oberste Donau- und 
Neckartal (CIL XIII 2 p. 49). Aber das nördlich 
von der Alb liegende Land war nach Ptolem. II 
11, 7 r\ xöiv 'EXovtjrlcov SQfffios f^kym tfitv stgt}- 
fjiEvwv 'Ahmiwv ogsoav, was natürlich keine völlige 
Wüste oder Einöde bedeutet, sondern nur ein 
schwach bevölkertes, schlecht angebautes Land. 
Vom Bodensee besaßen die Helvetier das südliche, 
die Vindeliker das nördliche Ufer, die Räter einen 
kleinen Teil im Südosten bei der Rheinmündung 
(Strab. VII 292). Die politische Grenze aber gegen 
die Provinz Rätien wurde schon unter Augustus 
oder bei deT Abgrenzung der Provinz Oberger- 
manien (nicht erst im 4. Jhdt., wie Mommsen 
CIL XHI 2 p. 47 annimmt) bis an die Westgrenze 
des Bodensees gerückt. Zwar ist die Bestimmung 
der Grenze durch Ptolem. II 12, 1 (vom Adula- 
berg zu den Quellen des Rheins und der Donau) 
für uns nicht verständlich genug; aber der Grenz- 
ort Pfin (ad Fines) zwischen Winterthur und Ar- 
bon, die Nennung von Tasgaetium (Eschenz) und 
Brigantium (Ptolem. a. a. O.) als rätischen Orten 
und die Beobachtungen der Schweizer Geschichts- 
forscher F. Keller (Mitt. der antiq. Ges. in Zürich 
XU 2911) und Planta (Das alte Rätien 551) 
zeigen, daß der ganze Bodensee mit der Hälfte 
des Thurgaus, die Kantone St. Gallen, Glarus 
und Graubünden politisch zu Rätien gehörten. 
Auf der Nordostseite des Genfersees stieß an das 
helvetische Land das Gebiet der Nantuaten, eines 
der vier kleinen Stämme der Vallis Poenina (jetzt 
Kt. Wallis). 

Schwieriger zu erledigen sind die weit aus- 
einander gehenden Nachrichten und Meinungen 
über die <pvXa (Strabon) oder pagi (Caesar) der 
Helvetier. Strabon zählt deren in der Zeit des 
Cimbernkriegs drei, von welchen er zwei (Ttyv- 
Q7)vov$ je xai Toovyivovg) damals untergehen läßt 
(IV 193. VII 293). Caesar zählt vier, nennt aber 
nur zwei mit Namen, pagus Tigurinus und Vcrbi- 
genus (bell. Gall. 112. 27). Der bedeutendste war 
jedenfalls der pagus Tigurinus, wie die Ge- 
schichte der Cimbernkämpfe und des Kriegs gegen 
Caesar zeigt. Derselbe wird mehrfach neben den 
Helvetiern wie ein selbständiger Stamm angeführt 
(Plut. Caes. 1 8 u. a.). Sein Name hat nichts mit 
Turicum, dem heutigen Zürich, zu schaffen; viel- 
mehr sind seine Wohnsitze nach der Inschrift CIL 
XI H 5076 genio pag(i) Tigorini trotz De sj ar- 
din s' Widerspruch (Gäogr. de la Gaule Romaine 
II 240) nach Mommsen in die Gegend von 
Aventicum zu setzen. Von dem pagus Verbi- 
genus ist außer dem Namen nichts bekannt. Die 
Tougeni werden nur von Strabon erwähnt; der 
Name beruht aber wohl, wie schon Zeuss (Die 
Deutschen und ihre Nachbarstämme 225) vermutet 
hat, auf einer Verwechslung mit dem ähnlich 
lautenden Namen Toutoni, zumal da Strabon bei 
Erwähnung der Schlacht von Aix die Toutoner 
oder Teutonen gar nicht nennt, sondern statt 
ihreT eben die Tougener (IV 183 xatä xov tzqoq 
'Afißgcovac aal Tawysvovg ytoXffiov), Desj ardin S 
dagegen (a. a. O. 4621) will die Tougeni mit den 
von Caesar als Nachbarn der Helvetier genannten 
Tulingi (bell. Gall. I 5. 281) identifizieren und 
nimmt als vierten Gau die Raurici an, die Caesar 



neben den Tulingern nennt. Ebensowohl könnten 
aber auch die Latovici in Betracht kommen, welche 
ebenfalls von Caesar als Nachbarn der Helvetier 
aufgeführt werden (a. a. O.). Jedenfalls haben 
später diese Pagi neben den Vici keine Rolle 
mehr gespielt. 

Die durch ein Amphitheater," Tempel und andere 
glänzende Gebäude ausgezeichnete Hauptstadt 
Aventicum (s. Aventicum) hieß nicht vieus, son- 

10 dem eolonia (s. o.), ihre Einwohner nannten sich 
nicht vieani, sondern incolae oder eoloni (CIL 
XIII 2 p. 18). Über ihre Altertümer vgl. be- 
sonders die Bulletins der Association pTO Aven- 
tico L-IX, 1887—1907. Militärisch war bis Ende 
des 1. Jhdts. n. Chr. Vindonissa (Windisch) von 
großer Bedeutung. Von hier aus zog wohl Tibe- 
rius im J. 15 v. Chr. an den Bodensee und die 
Donauquellen zur Überwindung der Vindeliker 
(Strab. VII 292). Hier stand seit Augustus eine 

20 der obergermanischen Legionen, zuerst Legio XIII 
gemina, dann seit Claudius Legio XXI rapax, 
seit Vespasian (a. O.) Legio XI Claudia (CIL XIII 
2 p. 37). An das Legionslager, zuerst Erdkastell, 
später Steinbau, schloß sich ein ansehnlicher vieus 
an, mit Amphitheater und Tempeln. Auch dort 
hat sich 1897 eine Antiquarische Gesellschaft pro 
Vindonissa gebildet, mit Sammlungen in Brugg 
und Königsfelden; vgl. O. Haus er Vindonissa, 
Zürich 1904 und J. Heier li Vindonissa (Argovia 

30 XXXI). In der Nähe der Badeort Aquae Hel- 
vetiorum (s. Aquae Nr. 46), jetzt Baden, schon 
im J. 69 n. Chr. longa pace in modum muni- 
cipii exstruetus locus, ctmoeno salubrium aqua- 
rum usu frequens (Tac. hist. I 67), ebenfalls als 
vieits bezeichnet und auch durch die Waffenfabrik 
eines Gemellianus bekannt; s. die Belege bei 
Holder s. (Aquae) Helveticae (CIL XIII 2p. 42ff.). 
Turicum (Zürich) war als Zollstation an der 
Grenze gegen Rätien hin bemerkenswert, wo die 

40 quadragesima Gatliarum, der 2 1 / 2 prozentige Ein- 
gangszoll von Rätien in die gallischen Provinzen, 
erhoben wurde; vgl. CIL XHI 5244 stafiioj 
Twrieenfsis) XL Q (cäliarum) . Als ansehnliche 
vici erscheinen ferner Lousonna (Lausanne), Minno- 
dunum (Moudon), Eburodunum (Yverdun, Iferten) 
und Salodurum (Solothurn, Soleure). Vgl. Meister- 
hans Ältere Geschichte des Kantons Solothurn 
1890 und Heierli Archäol. Karte (Mitt. d. lüst. 
V. d. Kt Soloth. Heft 2, 1905). Ah weitere 

50 Städte nennt Ptolem. II 0, 10 Favödovßov und 
(Poqos (~ Forum) Tißeoiov. Der erste Name ist 
wohl verschrieben für Saloduron, der letztere Ort 
nach Mommsen CIL XHI 2 p. 31 wohl gleich 
Petinesca (jetzt Studenberg). 

Eine Anzahl wohlangelegter Straßen verband 
alle diese Plätze unter sich und mit den wich- 
tigen Punkten der Nachbarschaft: Vevey-Aosta, 
Genf, Besancon, Basel-Augst, Hüfingen-Rottweil, 
Arbon-Bregenz und Chur, wie sich besonders aus 

60 dem Itinerarium Antonini und der Tab. Peutinge- 
riana (CIL XIH 2 p 7. 15. 31. 37. 47), aber 
auch aus den Leugensäulen (ebd. p. 693ff.) ergibt. 
Im ganzen erfreute sich das Land, abgesehen 
von dem feindlichen Znsammenstoß des J. 69 n. Chr. 
und vielleicht den Unruhen des Markomannen- 
kriegs unter Marc Aurel, fast 300 Jahre lang 
eines friedlichen Lebens und Gedeihens unter 
römischer Herrschaft, mit zunehmender Verbrei- 
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tung römischer Zivilisation, dies jedoch, mehr im 
Südwesten als im Nordosten. Bin ganz anderes 
Bild stellt sich aber dar, als unter Gallienus um 
■das J. 256 der Limes von den Alemannen durch- 
brochen und das rechte Rheinufer wie das linke 
Donauufer, trotz einiger noch später erfolgten Vor- 
stöße der Römer, im wesentlichen geräumt wurde. 
Die verfallenen Kastelle uud Stadtmauern am 
linken Rheinufer und südlich desselben wurden 
wiederaufgebaut, nur viel stärker, als 2—300 Jahre 
früher, weil die Römer sich jetzt in der Defensive 
befanden. Die seit über 150 Jahren von Truppen 
entblößten Ländereien erfüllten sich wieder mit 
militärischem Leben. Über diese Zeit hat neuestens 
besonders gehandelt Burkhardt-Biedermann 
Römische Kastelle am Oberrhein aus der Zeit 
Diocletians, Westd. Zeitschr. XXV 129ff. Was 
von römischen Befestigungen in dieser Gegend 
noch erhalten ist, stammt, abgesehen von dem 
Legionslager zu Vindonissa. ohne Zweifel erst aus 
dieser und der folgenden Zeit, so die Stadtmauern 
von Avenches, Solothura, Ölten, Windisch und die 
kleineren Kastelle am Rhein, Niedermumpf, Zurzach 
(Tenedo) und Eschenz (Tasgaetium, schon in 
Rätien), wie die weiter zurückliegenden bei Irgen- 
hausen (Kanton Zürich), Oberwinterthur (Vitxi- 
durum), Pfyn (ad Eines) und Arbon (in Rätien). 
Der Hauptwaffenplatz aber Lag nun anscheinend 
im Gebiete der Rauriker, bei Basel, das Kastell 
Kaiser- Äugst, mit einem Flächeninhalt von 
36000 qm, gleich den größten Limeskastellen. 
Auch die Postenkette von Wachtürmen, die von 
Basel bis zum Bodensee reicht, besprochen von 
Heierli (Jahrb. d. geogr.-ethnogr. Ges. zu Zürich 
1904/5), gehört wohl erst in diese Zeit der vor- 
sichtigen Defensive. Vollendet wurde das große 
System der neuen Grenzbefestigung, das am Rhein, 
wie an der Donau und am Euphrat durchgeführt 
wurde, gleichzeitig mit der neuen Provinzialein- 
teilnng bis zum J. 297. 

Die großartige Reorganisation des Reichs durch 
Diocletian und seine Mitherrscher, zu welcher 
auch die Trennung der Zivil- und Militargewalt 
gehörte, sicherte noch für längere Zeit den Be- 
stand des Reiches, konnte aber die Germanen 
nicht an ihren Angriffen und Einfällen hindern. 
Dem helvetischen Land war besonders der Stamm 
der Alemanni Lentienses. im .Linzgau', gefahrlich 
{Ammian. XXXI 10, 2). Ums J. 300 fanden 
blutige Kämpfe auf den Campi Vindonissenses 
statt, die wenigstens nach dem Panegyricus lat, 
VII des Eumenius mit einer schweren Niederlage 
der Alemannen durch Constantius Chlorus endigten. 
Ammian. XV 11, 6 nennt Aventicum als eine ver- 
ödete, aber, nach ihren Ruinen zu schließen, einst 
ansehnliche Stadt. Valentinian I. befestigte im 
J. 369 noch einmal das ganze linke Rheinufer, 
und an manchen Stellen auch das rechte, vom 
Bodensee abwärts mit hohen und festen Lagern, 
Kastellen und Türmen. Gratian zog im J. 377 
nach dem Osten über Arbon (Ammian. XXXI 10, 
20), s. Arbor Felix; dort stand nach der Not. 
dign. occ. 35 um 400 noch ein tribunua cohortis 
Bereuleae Pannoniorum. Aber schon im J. 402 
nrqflte Stüicho, um wenigstens Italien gegen die 
Gfftoo zu schützen, die Truppen von den nörd- 
lichen Grenzen zurückziehen, und nun ergossen 
«id* ungehindert die Alemannen wie eine gewal- 



tige Sturmflut in das helvetische Gebiet und be- 
haupteten den größeren nordöstlichen Teil davon, 
während 40 Jahre später die Burgunder den süd- 
westlichen Teil besetzten und hier (in der jetzigen 
französischen Schweiz) romanische Kultur und 
Sprache retteten. 

Außer den oben angeführten Schriften ist 
noch hinzuweisen auf folgende Arbeiten: Orelli 
Sammlung der römischen Inschriften, dreimal 
10 herausgegeben , zuletzt 1844 in den Mitteilun- 
gen der antiq. Ges. in Zürich, Bd. II. Momm- 
sen Die Schweiz in römischer Zeit, ebd. 1853, 
Bd. IX; Inscriptiones confoederationis Helve- 
tica latinae ebd. 1854, Bd. X. Ferd. Keller 
Die römischen Ansiedlungen in der Ostschweiz, 
ebd. 1860, Bd. XII und 1864, Bd. XV. Viele 
einzelne Artikel und Berichte finden sich nicht 
bloß in dieser Zeitschrift, sondern auch in dem 
Anzeiger für Schweizerische Geschichte und Alter- 
20tumskunde (seit 1855) und in dem Anzeiger für 
Schweizerische Altertumskunde (seit 1868). Der 
oft angeführte, von Mommsen selbst herrührende 
Teil des CIL XIII, welcher sich auf die Helvetier 
bezieht, ist schon 1888—94 gedruckt worden. 
Eine kurze Übersicht über das Neueste gibt 
Dragendorff in dem Bericht über römisch-ger- 
manische Forschung 1906/7, 143ff. 1908, 97ff. 

[Haug.] 
Helvetnm, keltisch-römische Ortschaft im 
30 oberen Elsaß, seit Caesar zum Gebiet der Tri- 
boker gehörend, jetzt Ell oder Ehl bei Benfeld, 
an dem Illfluß. Der Name ist durch Schreib- 
und Sprechfehler in sehr verschiedenen Formen 
überliefert: im Itin. Ant. Helvetum (Varianten 
Mvetum und Elbeium), in der Tab. Peut. ffelel- 
lum y bei Ptolemaios (II 9, 9) "EXxtjßog (entstellt 
aus "EXßrjTos ?). Desjardins Ge'ogr. de la Gaule 
Rom. I 130 und Table de Peut. p. 11 bestreitet 
auch die Identität; aber trotz der Unordnung bei 
40 Ptolemaios und im Itin. Ant wird daran fest- 
zuhalten sein, vgl. die genaue Erörterung der 
Differenzen im CIL XIII 2 p. 140f. Als echte 
Form des Namens ist wohl anzunehmen Mvetum 
oder ELvetos (Holder). Der Ort lag nach Tab. 
Peut. und Itin. Ant. p. 355 22 Leugae südlich 
von Argentoratum und wenigstens nach einer 
Hs. des Itin. Ant. (Esc.) 16 Leugae nördlich von 
Argentovaria (Horburg bei Colmar), nach Itin. 
Ant p. 253. 350 19—20 Leugae nördlich Tom 
SOMons Brisiacus, was mit der Lage des heutigen 
Ell stimmt und durch ansehnliche Funde von 
Altertümern bestätigt wird; vgl. bes. Schöpf- 
lin Als. ill. I 206. 478. Ni ekles Bull Soc. Als. 
S. II T. II 2. m 1. CIL XIII 2 p. 143f. Es 
sind besonders Inschriften, sodann Götterbilder, 
die oach Beatus Rhenanus an der Kirche einge- 
mauert waren, ein Schatzfund von gegen 7000 
Bronzemünzen aus dem Anfang des 4. Jhdts., 
nebst Münzstempeln von Valentinian I., endlich 
60 Ziegel der Legio VIII Aug. , von der wohl hier 
ein Wachposten am Übergang über die 111 und 
den Rhein stand. [Hang.] 

Helvidius. 1) Helvidia Burrenia Modesta 
s. Modesta. 

2) Helvidiua Burrenius Severus s. Severus. 

8) C. Helvidius Priseus, Praetor des J. 70. 
a) Name. Das Pränomen ist in der literari- 
schen IXberUeferuiig nirgends genannt und von 
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den Inschriften der Helvidii Prisci konnte bisher 

keine mit Bestimmtheit auf den Prätor des J. 70 

bezogen werden. Nun nennt aber eine noch nicht 

publizierte, im ersten Teil allerdings verstümmelte 

Inschrift aus Ephesos (Skizzenb. d. österr. arch. 

Inst. 1901, 33 nr. 780) einen comes(?J] G. Helvi- 

d[i . . .] Prisci q(ua&storis) [provinjeiae Äfchaiae 

. . ., mithin unseres H. (über dessen Quastur s. c). 

Demnach könnte auch mit größerer Wahrschein- _ _ 

lichkeit als bisher die pränestinische Grabschrift 10 legat eine von unserem H. verschiedene Person- 

QLXIV 2844 (= Dessau 993, Hübner Exempl. «-"--+ '- — <*»• t ;.-;„.> v„™™~ xt;™* t _ 

315) G. Helvidio C. f Am(enjsi Prisco auf unsem 

H. bezogen und das Fehlen der Titel aus dem 

Umstand erklärt werden, daß H. in der Verbannung 

gestorben ist; vgl. Dessau zu der Inschr. Pros. 

ünp. Rom. II 130f. nr. 39. Über die Tribus s. b). 
b) Helvidius Priseus stammte aus dem Munici- 

pium Cluviae (die Nominativendung ist nirgends 

überliefert) im Samniterlande. Tac. hist. IV 5 

regione Italiae Careeina e munieipio Clurdis 20 doch wohl unter Claudius quaestor Äehaiae und 

"'*--' -'----■-- i -■— *— i. :_ ^....-„. m — „v„ -\t:„ führte das Legionskommando als quaestorius, was 

nach Tac. ann. DI 36 durchaus möglich ist; vgl. 
Marquardt St.-V. LT2 457. Über die Inschrift, 
die ihn als q(uae$tor) [provin]eiae Äfchaiae] 
nennt, s. a); eine Freigelassene aus dieser Zeit 
s. f ); über seine Vermählung als Quaestorier s. e), 
H. war Volkstribun im j. 56 ; als solcher be- 
schuldigte er den quaestor aerarii Obultronius 
Sabinus, das Exekutionsverfahren gegen Unbe- 



zu schaffen; er habe den Taurus überschritten 
und mehr durch Mäßigung als durch Gewalt er* 
reicht, sei aber zurückgerufen worden, da die 
Sache zu einem Konflikt mit den Parthern zu 
führen drohte. Die beiden Nachrichten sind un- 
vereinbar, da H. nicht schon im J. 51 ein Legions- 
kommando innegehabt haben kann, wenn er erst 
unter Nero die Quästur bekleidete. Es sind nun 
zwei Lösungen möglich: Entweder ist der Legions- 
legat eine von unserem H. verschiedene Persön- 
lichkeit (so nach Lipsius' Vorgang Nipper- 
dey-Andrescn, Draeger-Becher z. d. St. 
Fabia Onom. Tacit. 341) oder der Scholiast hat 
Nero mit Claudius verwechselt, was bei der Gleich- 
namigkeit der beiden Claiidii Nerones leicht 
möglich war, zumal ihm sogar die Verwechslung 
des Claudius mit Domitian nachgewiesen ist 
(Borghesi Oeuvres V 512, vgl. Mancini Atti 
delT accad. di Napoli XI 1, 142). H. war also 



[Med.: cluuios korrigiert in eluuio; Cluviis Nip- 
perdey], wobei nach Heraeus z. d. St. die An- 
gabe der Regio eine alte gelehrte Randbemerkung 
sein dürfte (s. auch die Art. Caraceni, Care- 
tini und Cluviae). Daß dieses Municipinm zur 
Tribus Arnensis gehörte wie der vermutungsweise 
mit dem unsrigen identifizierte Helvidius Priseus 
der Inschr. CIL XIV 2844, ergibt sich aus 
CIL TX 2999 C. AtUo G f. Arn(ensi) Grescenti 



aedftli) Anxani et Gtuvis. Ob der CIL IX 2827 30 mittelte schonungslos ausgeübt^ zu haben, wobei 



= Dessau 5982 genannte C. Helvidius Priseus 
(vgl. Pros, imp. R. II 131 nr. 40), der als arbüerex 
compromisso bei den Grenzstreitigkeiten zwischen 
dem Procurator des Tillius Sassius und dem Actor 
des munieipium Histonienstum fungiert, mit 
unserem H. identisch ist, läßt sich nicht mit Be- 
stimmtheit entscheiden, ist aber wahrscheinlich, 
da einerseits Tillius Sassius in den Arvalaeten 
vom J. 63— -91 genannt wird, mithin ein Zeit- 
genosse des H. ist, anderseits Histonium und der 40 
Heimatsort des H. Cluviae in derselben Gegend 
liegen. Wenn auch die Möglichkeit zugegeben 
werden muß, daß der Vater des H. jener arbiter 
gewesen sei (vgl. die Anm. zu CIL IX 2827), 
so spricht doch das für einen solchen notwendige 
Ansehen eher für den Sohn. Des H. Vater war 
primipilaris, Tac. hist. IV 5. Die von Kaiinka 
Ant. Denkmäler in Bulgarien 300 nr. 383 revi- 
dierte Inschrift aus Sophia Dfis) M(wibus) . . . 



ihn angeblich private Feindschaft leitete, Tac. 
ann. XIII 28. Nach dem Volkstribunat zu An- 
fang von Neros Regierung scheint H, unter diesem 
Kaiser keine weiteren Ämter angenommen zu 
haben, ähnlich wie Thrasea Paetus und Herennius 
Gallus. (Anders Nipperdey-Andresen, Drae- 
ger-Becher und Fab ia a. a. O., welche die er- 
wähnte Tacitusstelle zugleich mit ann. XDT 49 
[s, o.] auf einen andern Helvidius Priseus beziehen.) 
Im J. 66 wird H. in den Prozeß seines 
Schwiegervaters Thrasea Paetus, bei dessen Tod 
er zugegen war, verwickelt und relegiert. Tac. 
ann. XVI 33, vgl. 28f. 35; hist. IV 4 (ungenau 
in exilium pulsus). Aus Schol. Iuvenal. V 36 
erfahren wir auch, daß er nach Apollonia in die 
Verbannung ging. Seine Gattin folgte ihm; Plin. 
ep. VTI 19/4. Von Galba rehabilitiert (Tac. hist. 
IV 6. Schol. Iuvenal. V 36), erhob er zunächst 
gegen Eprius Marcellus, den Delator seines Schwie- 



Helvi[di]o Pris[c]o efquiti) Rfomano), [L]au- 50 gervaters, die Anklage. Nach dem Bericht des 
..,....** T~..^~t;> r^i.-m.u^ _ nn ttt Tacitus (a. a. O.) nahm diese anfangs drohende 

Gestalt an, wurde aber schließlich infolge der 
zweifelhaften Haltung Galbas und über Verwen- 
dung vieler Senatoren von H. fallen gelassen, 
wobei man teils seine Mäßigung lobte, teils mehr 
Standhaftigkeit gewünscht hätte. Wenn Tacitus 
hier von einem certamen egregiis utriusque ora~ 
tionibm testatum spricht, so darf man wohl an- 
nehmen, daß ihm beide Reden vorlagen; He raeus 



r(enti) Lav(%natiJ , [m]i[l]üia . . . = CIL III 
7416 (Kaiinka liest [m]i[l]itia[e peiitori . . ., 
Bormann CIL IH 14207, 16 [m]i[l]itia efquestri 
...) ist vielleicht auf ihn zu beziehen; denn die 
Lesart der erwähnten Tacitusstelle Cluvio patre 
(noch Teuffei Lit-Gesch. 116,255, 11) ist als ab- 
getan zu betrachten. 

c) Leben. Hervorragend begabt, widmete 
sich H. in früher Jugend den philosophischen 



Studien, ohne sich dadurch dem bürgerlichen 60 z. d. St., vgl. Groag Jahrb. f. Phil. Snppl. XSHI 



Leben zu entfremden; Tac. hist. IV 5. Stoiker 
waren (jedenf alls in Rom) seine Lehrer. Tac. a. 
a. O. Pio LXVI 12. Nach Schol. Iuvenal. V 
36 {ed. Jahn, Berlin 1851) war er unter Nero 
quaestor Achaiae. Nun berichtet Tacitus ann. 
XH 49, daß Helvidius Priseus im J. 51 in den 
armenischen Wirren von Syrien ans als Legat 
einer Legion abgesandt worden sei, um Ordnung 



727. Nach Galbas Tod besorgte H. im Auftrage 
Othos die Bestattung des geschändeten Leichnams, 
Plut. Galba 28. In demselben J. (69) wtirde er 
zum Praetor designiert, Tac. bist. II 91. IV 4. 
Gegen Ende dieses Jahres stimmte er bei der 
Senatsverhandlung de imperio Vespasiani für die 
namentliche Wahl der an den neuen Princeps 
abzusendenden Deputationsmitglieder , wahrend 
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Eprius Marcellus das Los entscheiden lassen wollte, nochmals und zwar Fannia, die Tochter des gleich- 
Tac. hist. IV 6. Die Eeden beider Gegner sind falls als Stoiker und als Widersacher Neros be- 
iskizziert ebd. 7 und 8. kannten P. Clodius Thrasea Paetus (Tac. hist. 
Im J. 70 war H. Prätor, Tac. hist IV 53; IV 5; Tgl. Dio LXVI 12. Schol. luven. V 36) 
Tgl. Dio LXVI 12, 1. Gleich zu Beginn dieses und der Arria (Plin. ep. VII 19, 3. IX 13, 3). 
Jahres hoffte er aufs neue, den Eprius Marcellus Sie folgte ihm beidemale (im J. 66 und unter 
zu Fall bringen zu können, hatte aber auch jetzt Vespasian) in die Verbannung; ebd. VII 19, 4. 
keinen Erfolg (ebd. 43), da Vespasian die Rache S. die Art. Fannius Nr. 22 und Clodius Nr. 
an den Delatoren nicht gestattete (s. o. Bd. VI 58, sowie die Stammtafel o. Bd. II S. 1259. Die 
S. 2676. 2677) und Mucianus demgemäß von 10 auf einer Inschrift aus Teate Marrucinorum CIL 
Wiederaufnahme eines bereits aufgegebenen Ver- IX 3ul9 erwähnte Helvidia C. f. Priseilla, Gattin 
fahrens abmahnte ; Tac. hist. IV 44. Am 21. Juni eines procurator Augustorum M. Vettius Mar- 
nahm H. als Praetor die Lustration für den Neu- cellus (anscheinend aus neronischei Zeit), kann 
bau dos Capitolinischen Iuppitertempels vor, ebd. eine Schwester oder sonstige Verwandte des H. 
53; er hatte auch im Vorjahre bei den Verhand- gewesen sein; vielleicht war auch der Helvidius 
lungen darüber in die Debatte eingegriffen, ebd. 4 Flaccus CIL IX 4266 (Amiternum) mit ihm ver- 
und 9. Über seine prätorischen Edikte s. d). wandt; endlich mag der römische Ritter P. Hel- 

d) Verhältnis zum Princeps; Tod. Die vidius Eufus, den Cicero pro Cluent. 198 als 
durch republikanische Gesinnung (vgl. Schol. In- Entlastungszeugen des Cluentius aus Larinum 
ven. V 36 non aliter quam libero civitatis statu 20 anführt, als aus dieser Gegend stammend (vorher- 
egit) diktierte Opposition des H. gegen den Prin- geht 197 adsunt Ferentani . . . Marrucini . . ., 
ceps wird mehrfach erwähnt: ein Widerspruch, ßoviano totoque ex Samnio homines amplissimi 
den er als praetor designatus dem Vitellius gegen- nobilissimiqvs venerunt), zu den Vorfahren un- 
über im Senate laut werden läßt, verläuft ohne seres H. zu zählen sein, Mancini Atti XI 1, 120. 
weitere Folgen für ihn, Tac. hist. II 91. Dio Möglich ist die Beziehung der CIL VI 788 auf 
LXV 7. Gegenüber Vespasian beobachtet er eine einer Inschrift unter einer Kolossalbüste der Vesta 
stolze Haltung und ist stets in erster Linie auf erwähnten praedia Helvidiana auf römische Lie- 
das Ansehen des Senats bedacht. Anfangs fand genschaften unseres H.; Mancini a. a. O. 130. 
er auch meist den Weg, keinem Teile etwas zu f) Freigelassene. IG IX % 555 (aus Larisa) 
vergeben; Tac. hist. IV 4 (lückenhafte Stelle). 7. 30 $dov{ievt} f\ anr\7.Ev^EQ(opLhri vxo ['Ek]o[vid]Cov 
Als die praetores aerarii eine Einschränkung in IlgiGGKov, wohl während der Quästur in Achaia 
den Ausgaben beantragten, wollte H. die Sanie- freigelassen. Aus der Heimatsgegend des H., 
rung der Finanzen lediglich dem Senate, nicht also jedenfals zu ihm oder seinen Verwandten in 
dem Princeps zugewiesen sehen, desgleichen bei Beziehung stehend: Helvidia Vitalis, Mutter einer 
Wiederherstellung des Capitols dem Vespasian Helvidia Lasciva, CIL IX 2883 (Histonium). 
die zweite Stelle zuweisen; ebd. 9. Schon da- g) Charaktereigenschaften. H. war, wie 
durch machte er sich mißliebig (ebd. 4. 9), kehrte oben erwähnt, ein Anhänger der stoischen Doktrin 
aber bald seinen Standpunkt noch schroffer her- und zählt zu denen, die Marc Aurel «V iavzov 
vor. Als nämlich Vespasian von Syrien zurück- 14 als Repräsentanten der römischen Stoa nennt, 
kehrte, begrüßte ihn H. nur mit seinem bürger- 40 Obwohl er der herrschenden Eegierungsform durch- 
lichen Namen. Auch unterließ er in den prä- aus abgeneigt und strenger Republikaner war (Dio 
torischen Edikten konsequent jede ehrende Er- LXVI 12, vgl. Iuvenal. V 36f. u. Schol.), griff 
wähnung des Kaisers. Dessen Zorn entfachte er er trotzdem tätig ins Staatswesen ein (s. c), vgl. 
aber erst dann, als er ihn persönlich in rück- Tac. hist. IV 5; der Schol. zu Iuvenal nennt ihn 
sichtsloser Weise zurückwies. Suet. Vesp, 15, vgl. gelegentlich der Quästur industrius. Im Gegen- 
Dio LXVI 12. So mußte H. das Opfer seiner satze zu seinem Schwiegervater Thrasea, der nur 
starr-oppositionellen Gesinnung werden. Dio a. passiven Widerstand leistete, war er ein unruhiger, 
a. O., vgl. Schanz Lit.-Geseh. 112 2, 13 und revolutionärer Geist, Dio LXVI 12. Sein uner- 
o. Bd. VI S, 2661 zum J. 74 (£). schrockener Sinn, sein in jeder Beziehung — im 

Zuerst relegiert, wurde er hierauf zum Tode 50 öffentlichen wie im Privatleben — ehrenhafter 

verurteilt und da* Urteil vollzogen, obschon Ve- Charakter wird von Tac. hist. IV 5 gebührend 

spasian die Vollstreckung durch nachgesandte hervorgehoben, auch Plin. ep. IV 21, 4 gedenkt 

Couriere noch zu verhindern trachtete, was infolge lobend seiner. Von mancher Seite wurde ihm 

der falschen Nachricht, die Exekution habe be- allerdings Ruhmsucht als Motiv vorgeworfen, 

reits stattgefunden, nicht mehr gelang, Suet. Tac. hist. IV 6. Von seiner scharfkritisierenden 

Vesp. 15. In dem verworrenen und auch mehr- Rednergabe zeugt auch der Unistand, daß man 

fach unrichtig überlieferten Berichte Schol. luven. im Senate bei Streitsachen nicht so sehr den Reden 

V 36 bezieht sich die Bemerkung reus ac praeter der Beteiligten als denen des H. und seines Geg- 

spem absolutus est wohl auf eine von Dio LXVI ners Eprius Marcellus mit Spannung entgegensah, 

12, 1 berichtete, mJ 70 erfolgte Verhaftung 60 Tac. ebd. 10. Der Bericht Tac. dial. 5, wonach H. 

des H. Ob CIL XIV 2344 als Grabschrift des diesem an Beredsamkeit nicht gewachsen gewesen 

H. zu betrachten ist, ist nicht sicher (s. a). sei, ist natürlich nur der doktrinären Auffassung 

e) Familienverhältnisse. H. war zweimal des Sprechers gemäß gefärbt; vgl. Teuf fei Lit.- 
yerheiratet. Die Plautia Quinctilia CIL XTV 2845 Gesch. H6 256, 11. 

ist nicht mehr ab seine erste Gattin anzusehen; h) Biographie. Die Biographie des H. schrieb 

TgL Nr. 5. Aus erster Ehe hatte er einen Sohn HerenniusSenecio(e.denArt.HeronniusSenecio), 

Helvidius (Nr. 4), Plin. ep. IX 13, 3, Nach Be- Iunius Rusticus hingegen gab keine eigene Lob- 

kleidnng der Quästur, also vor 56, heiratete er schritt Über ihn heraus, wie man aus Suet. Dom. 
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10 Iunium Bustioum (sc. interemit Domitianus), 
quod Paeti thraseae et Helvidii Prisei laudes 
edidisset appeUassetque eos sanetissimos viros 
schließen zu müssen glaubte (so noch Prosop. imp. 
E. a. a. O.), da Tac. Agr. 2 und Dio LXVII 13 
unzweideutig nur ersteTe Lobschrift dem lunius 
Rusticus, letztere dem Herennius zuschreiben; vgl. 
Gsell Essai sur le regne de Temp. Domitien 283 
A 2. Peter Hist. Rom. rell. II 172, 2 und frg. 



Freundschaft verband den jüngeren Plinius 
mit H. (ep. IX 13, 2, vgl. EI 11, 8). und er be- 
wahrte auch dem Toten diese Neigung (ebd. IV 
21, 3). Im J. 97 unternahm daher auch Plinius 
im Senate den Angriff auf den Delator Publicius 
Certus (ebd. IX 13; vgl. IV 21, -3. VII 19, 10) 
und veröffentlichte eine Ehrenrettung des H. 
(IX 13, 1 libros . . . de Helvidii tdtione. VII 
30, 4 libellos . . . de ultione Helvidii) vgl. IX 



p. 116. Schanz Lit.-Gesch. II 2, 259. Natur- 10 13, 14. 26. IV 21, 3), die auch jene denkwürdige 

lieh wird aber auch H, von Rusticus nicht uner- ° — L 1 — J1 ik: " u ' TT 1Q OQ ' *"" ' 

wähnt geblieben sein. 

Literatur. Pros. imp. Eom. II 129f. nr. 37 
(1301 nr. 39. 40). Fabia Onom. Tac. 341ff. 
Willems Senat Komain A§ nr. 82. Mommsen 
Ind. zu Keils Plin. ep. (1870). Teuffei Lit.- 
Gesch. 116 2551, 11. Mancini Atti dell 1 accad. 
arch. di Napoli XI 1, 59—152. XII 2, 1—156 
(ohne sonderlichen Gewinn). 



Senatsverhandlung enthielt (IX 13, 23). Aus jener 
Lobschrift dürfte die Fügung nomen ingens pa- 
resque virttdes von Plin. ep. IX 13, 2 entnommen 
sein, die den Charakter des H. kennzeichnet. 

Literatur: Prosop. imp, Eom, PI 130 nr. 38. 
Mommsen Ind. zu Keils Plin. ep. Gsell Essai 
sur le regne de Vemp. Domitien (Paris 1894) 
28 lf. 

5) P. Helvidius Priscus in der pränestinischen 



4) Helvidius (Priscus) — das Pränomen ist 20 Inschrift CIL XIV 2845. Hübner Exempl. iir. 



-unbekannt, auch das Cognomen nirgends gesetzt 
— Sohn des C. Helvidius ( Priscus (Nr. 3) aus 
erster Ehe (Plin. ep. IX 13, 3; vgl. Suet. Dom. 10), 
noch vor 56 n. Chr. geboren, da sich der Vater 
(s. daselbst e) vor diesem Jahre zum zweitenniale 
verheiratete. Plin. -ep, IX 13, 3 wird er eonsu-^ 
laris genannt, ist also, da er unter den ordinarii 
nicht vorkommt, suffectus gewesen; vielleicht, 
wie Mommsen Ind. zu Keils Plin. ep. 412 be- 



316: Plautiae QuincHUae A. f. P. Helvidi Prisei 
et P. Helvidi Prisei. Der Name des Gatten nach 
dessen Tod mit et zugefügt; Hübner a, a. O. 
Inwiefern dieser H. mit Nr. 3 in verwandtschaft- 
lichen Beziehungen steht, ist unbestimmbar. Jeden- 
falls ist er nicht identisch mit dem Prätor des 
J. 70, für den das Pränomen Gaius feststeht; 
daher ist auch Plautia Quinctilia nicht dessen 
erste Gattin, wie Pros. imp. E. II 131 nr. 41 



merkt, des J. 87, wo in den Arvalacten 10.— 22. SO vermutet ist; vgl. Nr. 3 a). 

Sept. ein . . . Prisom angeführt ist. Klein Freigelassene eines (fraglich, ob gerade dieses) 



Fast. cons. 47, vgl. Pros. imp. E. a. a. O. Nach dem 
Consulat wird H. kein Amt mehr angenommen 
haben; denn nach Plin. a. a. O. verbarg er sich 
metu temporum in ländlicher Abgeschiedenheit. 
Trotz dieser Vorsicht lud er den Zorn Domitians 
dadurch auf sich, daß er in einem dramatischen 
exodium unter der Maske des Paris und der 
Oenone angeblich auf dessen Ehescheidung von 



P. Helvidius : CIL IX 4918 Helvidiae Clarae 
matri, Tertio fratri, P. Helvidio Phileroti patri ; 
P. Helvidius P. I. Syneros suis fecit (die Inschrift 
gehört nach Trebula Mutuesca, also annähernd 
in die Heimat der Helvidii (vgl. Nr. 3 b. e) , wo 
sie 1807 abgeschrieben wurde ; vor 1835 kam sie 
in die nächste Umgebung Eoms, fand daher mit 
Unrecht Aufnahme auch in CIL VI 19254). — 



Domitia angespielt hatte. Er wurde deshalb im 40 Aus dem J. 136 n. Chr. CIL VI 975 a Z. 5 P. 
Senate angeklagt und zum Tode verurteilt. Suet. Helvidiits P. I. Hermes. 



Dom. 10, vgl. Plin. ep. III 11, 3. Der eigent- 
liche Grund hiefür wird natürlich der Wunsch 
Domitians gewesen sein, mit allen im Verdachte 
der Opposition stehenden Elementen aufzuräumen. 
Auch Herennius Senecio (s. d.) erlitt ja zu glei- 
cher Zeit den Tod; vgl. Gsell Domitien 282. 
Ankläger war Publicius Certus, der den Kaiser 
durch Schmeichelei noch mehr gegen H. aufbrachte, 
Plin. ep. IX 13, 16; er und andere Senatoren 50 nutus Tertullus, von den Consuln bestellt; vgl 

i , ii j tt i -i _ . ir j. 'ij_ „X. J rt TU* „„„„.„ tli- 13 TTS 1 f\ 4 A ^n-nn-n-n^ tTtivA Tliooni 



(») Helvidiae, die beiden Töchter des Helvidius 
(Priscus) Nr. 4 und Enkelinnen des gleichnamigen 
Stoikers Nr. 3. Jung verheiratet, sterben beide 
in jyrimo flore (Plin. nennt sie honestissimas 
puellas) im Wochenbette, jede bei der Geburt 
eines Mädchens; die Kinder bleiben am Leben. 
Plin. ep. IV 21, lf. Im J. 97 ist die eine wenig- 
stens noch unverheiratet, da ihr Vormund (Cor- 



legten selbst Hand an den Verurteilten, ebd. 2. 
Auf dieses Faktum spielt Tac. Agr. 45 an : mox 
(bald nach Agricolas Tod, d. i. nach 23. Aug. 93) 
nostrae duxere Helvidium in carcerem mamts. 
Gsell a. a. O. H. war verheiratet mit der Anteia, 
Plin. ep. IX 13, 4f. (s. den Art. Anteius Nr. 5). 
Er hinterließ seiner Gattin zwei Töchter (Nr. ö) 
und einen Sohn, welcher nach dem Tode der 
Schwestern der einzig überlebende Sproß der be- 



Mom rasen St.-E. II 3 104) genannt wird. Dieser 
hebt in der Senatsverhandlung, in der Plinius 
gegen den Delator ihres Vaters auftritt, die maß- 
volle Gesinnung {modestissimum adfectum) der- 
selben hervor. Plin. ep. IX 13, 16. — Prosop. 
imp. Eom. II 131 nr. 42. [Gaheis.] 

7) P. Helvidius Rufus, römischer Eitter, hatte 
Besitzungen im Larinum und war mit dem von 
dort stammenden A. Cluentius Habitus befreundet, 



rühmten Familie blieb. Plin. ep. IV 21, 3f., vgl. 60 im J. 688 = 66 gefährlich krank (Cic. Cluent. 198). 



VII 19, 8. Deszendenten von ihm dürften sein: 
CIL VI 1530, vgl. add. p. 852 L. Valerius Hel- 
vidius Priscus Po b l ic ola (nach Vermutung Bor- 
ghesis Oeuvres Vit 265) und L. Valerius Mes- 
salla Thrasea Priscus, Consul Ordinarius des J. 196 
(Vermutung Guarinis bei Borghesi a. a. O. 
VI 410); vgl. Mommsen Ind. zu Plin. ep. Pros, 
imp. Eom. a. a. O. 



[Münzer.] 

Helvii, ein kleinerer keltischer Volksstamm. 
Sein Name lautete wohl keltisch Elvii (s. Hel- 
vetii) oder Elvi, Caes. bell. civ. I 35 Ilvi, Strab. 
IV 190 *EXovoi. Seine Wohnsitze waren nach 
Holder früher wahrscheinlich am Elaver (jetzt 
AÜifir), nördlich von den Arvernern (wie die der 
Sequaner an der Sequana), zur Zeit Caesars aber 
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zwischen der Rhone und den Sevennen, welche 
sie von den Arvernem scheiden (Caes. bell. Gall. 
Vll 8). In der Geschichte treten die Helvier 
zuerst während des Kriegs gegen Sertorius auf; 
sie wurden damals wie die Volcae Arecomici dem 
Gebiet von Massilia zugeschlagen (Caes. bell. civ. 
135), sei es von Caesar selbst (Nipperdeyu. a.), 
oder von Pompeius (M o m ni s e n "Rom. Gesch. HI 2 26 . 
120. D e s j ar din s Geogr, de la GauleRom.n331f.). 
Diese Abhängigkeit dauerte aber jedenfalls nicht 10 
lange, da Caesar die pompeianisch gesinnte Stadt 
Massilia wegen ihres hartnäckigen Widerstands 
im J. 49 mit starker Einschränkung ihres Gebiets 
bestrafte. Schon vorher (im J. 52) erscheinen die 
Helvier im Krieg gegen den Arverner Vercinge- 
torix als Anhänger Caesars und werden deshalb 
von den aufständischen Kachbarstämmen feind- 
selig behandelt und geschlagen (Caes. bell. Gall. 
"VII 7f. 64 f.). Aus diesem Grund scheint es un- 
möglich, bei Caesar (a. a. 0. 75) das überlieferte (Ar- 20 Cato 1, 3. Liv. XXXII 7, 13) und im nächsten 
mrnisadiunetis)ElmUris{y.\.Eieutetis oder Hei- Jahre 556=198 zur Praetur (Liv. a. 0.); er 
vetiis) nach Glück p. 111 in Helviis zu ändern, - 1 -- -^ ^n- — -v_ -r»_„-__ — ^ _•___ -. t 
da ja die Helvier auf der römischen Seite gegen 
die Arverner standen. Bei der Einteilung der 
Provinzen durch Augustus sollen sie nach Strabon 



Städten auf Grund der Zeichnung der Tab. Petit« 
noch nicht erwiesen. [Weiss.] 

Helvius. Name eines plebeischen Geschlech- 
tes, gleich den verwandten Bildungen Helvidius 
u. a. vielleicht von einem alten Praenomen abge- 
leitet (W. Schulze Zur Gesch. latein. Eigennamen 
82. 421), doch auch mit einem gleichlautenden 
Namen keltischen Ursprungs vielfach vermengt 
(Holder Altkeit. Sprachschatz I 1430f.). 

1) C. Helvius, soll nach Liv. XXX 18, 15 als 
Kriegstribun im Kampfe gegen Mago in Gallien 
551 = 203 gefallen sein; da die Einzelheiten des 
Schlachtberichts auf freier Erfindung beruhen, 
wird der Name den Fasten der folgenden Jahre 
entlehnt sein, falls man nicht annehmen will, 
daß nur die Todesnachricht erdichtet sei, und H. 
wirklich damals als Kriegstribun in Gallien ge- 
dient habe. Gemeinsam mit M. Cato gelangte 
er 555 = 199 zur plebeischen Aedilität (Nep. 



(IY 190) zuerst zu Aquitanien geschlagen worden 
sein, und Desjardins II 415ff. zählt sie zu den 
quatuordeeim populi, mit denen Augustus Aqui- 
tanien vergrößerte. Bald darauf aber gehörten 



erhielt Gallien als Provinz und ging mit dem 
Consul Sex. Aelius Paetus Catus dorthin ab {Liv. 
XXXII 8, 5. 9, 5. 26, 2). 565 = 189 nahm er 
als angesehener Unterfeldherr am Zuge des Cn. 
Manlius gegen die Galater teil (Polyb. XXI 34, 
2. Liv. XXXVIII 14, 4. 20, 9. 22, 1. 23, 4). 
2) L. Helvius (Oros.; P. Helvius Obs.) römi- 
scher Eitter; als er im J. 640 = 114 mit Frau 



sie nach Plinius (n. h. ILT 36) zu Gallia Nar-30und Tochter von Rom nach Apulien heimkehrte, 



bonensis; dafür zeugen die Grabsteine von Le- 
gionssoldaten, die von ihrer Hauptstadt Alba 
stammen und der Tribus Voltin ia angehören (CIL 
XHI 8055f.). Später wurde von Diocletian 
die Civitas Albensis der Provincia Viennensis zu- 
geteilt. Von Alba selbst (s. AlbaHelvorum) 
finden sich nur noch wenige Spuren in dem heutigen 
Aps (früher Albis, Alps) ; wahrscheinlich hatte die 
Stadt schon von Augustus das ius Latii erhalten. 



Nach Plinius (n. h. XIV 43) waT sie durch ihren 40 12, 16). 



wurde die Tochter unterwegs vom Blitz getroffen 
und getötet ; die Stellung, in der sie aufgefunden 
wurde, ließ das Prodigium als ein besonders 
schlimmes erscheinen und auf die bald darauf 
entdeckte Verführung dreier Vestalinnen gedeutet 
werden (Oros. V 15, 20f. Obseq. 37 ; ohne Prae- 
nomen des H. Plut. quaest. Rom. 83). 

3) M. Helvius, Kriegstribun unter M. Marcel- 
lus, gefallen bei Canusium 545 — 209 (Liv. XXVII 



Wein berühmt. Im 6. Jhdt. n. Chr. wurde Viva- 
rium (jetzt Viviers) die Hauptstadt der Civitas. 
Vgl. O. Hirschfeld CIL XH p. 336ff. Allmer 
Revue epigr. du Midi de la France VI 20ff.). 

[Hang.] 

HelriUnm vicus (Itin. Ant. 125), zwischen 

Cales und Nuceria an der Via Flaminia in Um- 

brien, lag in der Gegend von Fossato di Vico, 

wo eine Weihinschrift, von vicanis Heflvülati- 



4) M. Helvius war mit C. Sempronius Tudi- 
tanus plebeischer Aedil 556 — 198 und Praetor 
im folgenden J. 557 = 197, wobei ihm das jen- 
seitige und dem Sempronius das diesseitige Spa- 
nien als Provinz gegeben wurde (Liv. XXXII 27, 
7. 28, 2. 11. Appian. Ib. 39), Auf die Nach- 
richt, daß in seiner Provinz ein großer Aufstand 
ausgebrochen (Liv. XXXIII 21, 7) und daß Sem- 
pronius einem solchen erlegen sei, wurden im 



bu$] gesetzt (CIL XI 5801 = Not. d. seavi 189 1,50 folgenden Jahre neue Statthalter mit verstärkter 



330), gefunden wurde. Die Lage des Ortes weisen 
Itin. Ant. 125. 315. Gadit. CIL XI 3281—3284. 
Hieros. 614 (Herbellonz wohl gleich H.). Tab. 
Peut.; vgl. CIL XI 2 p. 853. Nissen ItaL 
Landesk. H 392. [Weiss.] 

Helvinus, Zufluß der Adria, der nach Plin. 
HI 110 die Grenze des praetutianischen und 
picenischen Stammesgebietes gewesen ist. Nach 
Mommsen CIL IX p. 479 und Kiepert FOA 



Macht nach Spanien gesandt; aber schwere und 
langwierige Krankheit hielt H. noch bis ins zweit- 
nächste J, 559 = 195 hier fest. Als er dann 
mit den 6000 Mann, die ihm sein zweiter Nach- 
folger Ap. Claudius Nero zum Geleit gegeben 
hatte, aus der Provinz abzog, stieß er bei der 
Stadt Hliturgi am oberen Baetis auf ein weit 
überlegenes Heer der Keltiberer und erfocht einen 
glänzenden Sieg. Da er unter fremdem Auspi- 



XX Text p. 4 die Aqua rossa südlich von Cupra, 60 dum und in einer fremden Provinz gefochten 



ein ganz kleines Flüßchcn. Die Einwände Nis- 
sens ItaL Landesk. LT 430, der den Salinello 
als H. ansprechen will, gegen Mommsens Gleich- 
setzung befriedigen nicht. Ob der auf der Tab. 
Peut. zwischen Castrum Truentinum und Castrum 
novum eingezeichnete Heminus identisch mit dem 
H. ist, muß fraglich bleiben, jedenfalls ist die 
Lage dieses Flusses zwischen den genannten 



hatte, wurde ihm aber kein Triumph, sondern 
nur eine Ovatio bewilligt (Liv. XXXIV 10, 1—5 
aus Antias. Acta triumph. und Tabula triumph. 
Tolent. mit Anm. CIL 12 p. 52. 75). Im folgenden 
J, 560 = 194 führte er als Triunmr mit D. Iunius 
Brutus und M. Baebius Tamphilus eine Kolonie 
nach Sipontum (Liv. XXXIV 45, 3). 

5) M, Helvius, Legat des Octavian im Üiy- 
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riechen Kriege 720 ±s 34, unterwarf und vernich- 
tete den abgefallenen Stamm der Posener (Appian. 
Illyr. 21). Gardthausen (Augustus LI 162, 12) 
vermutet Freigelassene dieses M. Helvius in zwei 
CIL XLT 4847 genannten Männern, was bei der 
Häufigkeit des Namens unbeweisbar bleibt. 

[Münzer.] 
G) P. Helvius s. L. Helvius Nr. 2. 

7) Helvius Aelius Dionysius s. Bd. V S. 914. 

8) L. Helvius Agrippa, Proconsul von Sar- 
dinien im J. 167/8 n. Chr., dessen Dekret vom 13. 
März seines Amtsjahres, die Entscheidung im 
Grenz streit zweier Gemeinden betreffend, uns er- 
halten ist CIL X 7852 = Dessau 5947 (Esterzili, 
Sardinien), dazu Mommsen ebd. und Ges. Sehr. 
Klein Verwaltungsb. 1 1 , 256, vgl. 252ff. Wahr- 
scheinlich ist er der Pontifex Helvius Agrippa, 
welcher bei der peinlichen Untersuchung Domitians 
gegen die Vestalinnen im J. 82 oder 83 im Senat 
plötzlich starb (Cass. Dio LXVII 3, 32 Boiss. 
Mommsen Herrn. II 107 A. 3 = Ges. Sehr. V 
330 A. 2). Seine Familie stammte, wie Hübner 
bei Mommsen a. O. aus CIL II 1184. 1262 er- 
schlossen hat, aus der Baetica. Gsell L'empereur 
Domitien 147f., vgl. 80. 

9) T. Helvius T. f. Basila: CIL X 5057 (Atina 
in Latium) T. Helvio T. f. Basilae aed(ili), pr(ae~ 
torij, proco(n)s(uliJ, legato Gaesaris Augustfi), 
vgl. 5056. Nach Rostowzews sehr glaublicher 
Vermutung (Melanges Boissier, Paris 1903, 422, 
vgl. 423) identisch mit Basila, dem Statthalter 
von Galatia unter Tiberius, welcher in der Liste der 
Priester des Beog üsßaatog und der Qea e P(ofir} 
(so erst von R o s to w z e w a. O. 419ff. überzeugend 
erklärt) am Augusteum zu Ankyra CIG 4039 Add. 
p. 1109 = OGIS 533 Z. 65 als Eponymos er- 
scheint: int[B]aodä. Er stammte wahrschein- 
lich aus Atina in Latium, dessen Bürgern er 
400000 Sesterzen vermachte, von deren Ertrag 
ihre Kinder bis zur Volljährigkeit mit Brotfrucht, 
hernach mit je 1000 Sesterzen versorgt werden 
sollten, CIL X 5056. Seine Tochter war Helvia 
Procula, s. u. Nr. 6. Vgl. noch Lieben am Die 
Legaten 398 und Vagi i eriinRuggieros Dizionn. 
epigr. III 362. < [Kadlec] 

10) Helvius Blasio, ein Kriegsgefährte des D. 
Brutus und Begleiter auf seiner Flucht im J. 
711 = 43, gab sich, als keine Rettung mehr 
möglich war, selbst den Tod, um den verzagenden 
Brutus zu gleichem Tun anzuspornen (Dio 
XLVI 53, 3). [Münzer.] 

11) C. Helvius Cinna. Als Volkstribun 710 
= 44 brachte H. auf den Wunsch Caesars, dessen 
treuer Anhänger er war, das Gesetz ein, durch 
welches die unbotmäßigen Tribunen L. Caesetius 
Flavins (o. Bd. HI S. 1310) und C. Epidius Ma- 
rullus (o. Bd. VI S. 59) entsetzt und aus dem Se- 
nat gestoßen wurden (Obs. 70. Cass. Dio XLIV 
10, 3. XLVI 49, 2). Später wollte Caesar, wie 
H. selber behauptete, durch ihn sich vom Volk 
die Erlaubnis beschließen lassen, eine beliebige 
Anzahl rechtmäßiger Frauen zu ehelichen (Suet. 
Caes. 52, 3). Bei der Rückkehr von der Leichen- 
feier Caesars, an der H. trotz eines bösen Trau- 
mes teilnahm, wurde er von der rasenden Menge, 
welche ihn mit dem Praetor L. Cornelius Cinna, 
einem der Mörder (o. Bd. IV S. 1287), verwechselte, 
in Stucke gerissen und sein Haupt an einer 

PfttUr-Wlssows KroU Till 



Stange herumgetragen. Das Volk erblickte darin 
eine Strafe für die Absetzung der Collegen (Val. 
Mai. IX 9, 1. Suet. Caes. 85. Plut. Brut. 20, 
4 = Caes. 68, 2. Appian. bell. civ. LT 147 § 613. 
Dio XLIV 50, 4. 52, 2. XLVI 49, 2; vgl. XLV 
6, 3. XLVII 11, 3). Die von Plut. Brut. 20, 4 
behauptete Identität mit dem Dichter Cinna ver- 
teidigt mit gutem Recht Schwabe Philol. XLVII 
(1889) 169f. [Vonder Mühll.] 

10 12) Helvius Cinna, Gaius (Catull. 10, 30 ; vgl 
Val. Max. IX 9, 1), neoterischer Dichter, stammt 
wohl wie sein Freund Catull aus Oberitalien; 
wenigstens hat er sich nach frg. 1 im Gebiet 
der Cenomanen (o. Bd. HI S. 1899, 5öff.) auf- 
gehalten, in deren einem Hauptort Brräa (Liv. 
V 35) Helvii m schriftlich bezeugt sind (CIL V 
4237 u. ö.). Mit Catull hat sich H. im J. 57 
in der cohors des C. Memmius befunden (Catull, 
a. a. O.) und hat im Frühjahr 56 die Heimreise 

20 aus Bithynien angetreten (Catull. 46, 9ff.); auf 
den bithynischen Aufenthalt bezieht sich vermut- 
lich frg. 11 kam tibi . . . earmina (u. S. 227, 
60) . . . Prusiaca vexi munera navietUa (Pru- 
siaca navicida = phaselus; vgl. Traube Fest- 
schr. f. Christ 372f. Cichorius Festschr, f. 
Hirschfeld 467f.). Wahrscheinlich ist H. der 
Dichter und Volkstribun Cinna, der bei Caesars 
Leichenfeier von der Menge, die ihn mit L, Cor- 
nelius Cinna verwechselte, zerrissen wurde (Plut. 

30 Brut. 20 u. a. Literatur o. Bd. IV S. 1280f.). 
Freilich muß sich dann Verg. buc. IX 35 nam 
neque adkuc Vario videor nee dieere Cinna digna, 
sed argutos inter strepere anser olores auf einen 
Toten beziehen. Stimmt die Identifikation, so 
hat sich H.s politische Haltung von der seines 
Freundes Catull wesentlich unterschieden, denn 
Plutarchs Klwag xatnxwoq ävrjo (a. a. O.) ist 
<piXog Kaiaagos. 

In seiner dichterischen Betätigung dagegen 

40 stimmt H. vortrefflich zu Catull und den andern 
Neoterikern. Bezeugt sind carmtna (dazu epi- 
grammata? s. u.) , ein propempticon und ein 
Epyllion. l. Die earmina wird man sich in der 
Art des ersten Teils der Catullischen Sammlung 
vorstellen dürfen. Frg. 1 sind Hendekasyllaben, 
2 ein Choliambus; das erstere könnte man sich 
in einem Briefe denken, der formell an Catull 
13. 28. 32. 35. 38 Analogien hätte, inhaltlich 
sie etwa an CatulL 68, 27ff. haben könnte. Die 

50 Berechtigung des Urteils inlepida carmtna bei 
Gellius XIX 9, 7 ist für uns nicht mehr zu er- 
kennen; Ginnaque proeaeior Anser Ovid. tr. LT 
435 ist uns vollends eine Gleichung mit zwei 
Unbekannten. 2. Das Propemptikon war für den 
dem Kreise der Neoteriker nahestehenden C. Asi- 
nius Pollio (CatulL 12, 6ff.; o. Bd. LT S. 1597, 
41ff.) bestimmt. Kiess ling (Conunentat. Momm- 
senianae 353) wollte es auf Pollios' Studien- 
reise nach Griechenland (vgL frg. 3 und 7) und 

60 Asien im J. 56 beziehen; dann müßte es H. aus 
Bithynien an Pollio nach Born geschickt haben, 
wodurch sich die Kombination nicht gerade em- 
pfiehlt Inhaltlich wird das Propemptikon dem 
üblichen Schema (Vollmer zu Stat silv. m 2. 
Hendrickson Clais. Joum. m lOOff Cicho- 
rius Untersuchungen zu Lucilius 2591) ent- 
sprochen haben; noch erkennt man die Angabe 
der Reiseroute und der den Beisenden erwarten* 

8 
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den Sehenswürdigkeiten (s. frg. S und das Bruch- 
stück aus dem Kommentar des lulius Hyginus 
bei Charisius S. 134, unvollständig bei Bährens 
als frg. 7; vgl. Stat. Y. 84ff. 106ff. Lucil. 107 
mit Cichorius a. a. 0.}, sowie gute Wünsche 
für die Fahrt (frg. 5; Tgl. Lucil. 1309?). Ge- 
suchte Gelehrsamkeit enthält von den vier kurzen 
Fragmenten nur etwa nr. 3; daß es aber keines- 
wegs daran gefehlt haben wird, ergibt sich dar- 
aus, daß Hygin das Gedicht eines Kommentars 
würdig befunden hat (s. o.). Formell zeigen die 
sieben erhaltenen Hexameter überraschend viel 
Charakteristika; frg. 6 ist ein ojiovdeid£a>v, drei 
Verse zeigen kunstvoll verschränkte Stellung 
zweier Substantiva mit zugehörigen Adjektiven 
(ab AB bezw. AbaB, Norden zu Aen. VI S. 385), 
und zwar füllen zweimal (frg. 4 und 5) diese 
Gruppen mit einleitender Partikel und zwischen- 
gestelltem Verbtun den ganzen Vers aus. 8. H.s 
Anspruch auf Unsterblichkeit beruhte nach der 
Meinung der Cantores Euphorionis hauptsächlich 
auf dem Epyllion Zmyrna, an dem der Dichter 
neun Jahre (Catull. 95; vgl. Serv, zu Verg. buc. 
IX 35) mit solchem Erfolge gesessen hat, daß 
L. Crassitius durch die Erklärung des Gedichts 
berühmt werden konnte (Suet. gramm. 18). Der 
perverse Stoff war recht nach hellenistisch- 
neoterischem Geschmack; der Stil wird dem na- 
türlich entsprochen haben (Aus Vergils Frühzeit 
I 75h\; o. Bd. VI S. 1182, 31ff.). Von Einzel- 
heiten der Behandlung ist in den Fragmenten 
kaum etwas zu erkennen; frg. 8 te matutmum 
flmtem eonspeodt Eons et flentem paullo vidit 
post Hesperus idem scheint an eine damals oft 
verwertete Stelle des Kallimachos (Eekale frg. 52) 
anzuklingen; vgl. Catull. 62, 55 mit der Ver- 
besserung von Schrader und Ciris 352. Die 
Lokalität (der Satrachos auf Cypern; vgl. Nonn. 
Dionys. XIII 458) ist in der Anspielung Catulls 
95, 5 zu erkennen. In der unmittelbar folgen- 
den Zeit stark bewundert und nachgeahmt (so 
nach Sudhaus 1 nicht unwahrscheinlicher Ver- 
mutung von Cornelius Gallus in der Ciris, Herrn. 
XLLT 493fl\; vgl u. Nr. 5) gilt das Gedicht be- 
reits Martial X 21 an Vergil gemessen als eine 
Geschmacksverirrung. 4. Aus Ginna in epigram- 
matis zitiert Nonius 87, 22 ein Heiameterstück; 
es kann sich dabei natürlich um einen Bestand- 
teil der Carmina (s. Nr. 1) handeln. 5. Auch die 
drei noch übrigen Fragmente, die ohne Angabe 
des Standorts zitiert werden, können den Car- 
mina angehören. Darunter enthält frg. 14 einen 
kollegialen Wunsch der Dauerbarkeit für die 
Dictynna des Valerius Cato. Die zwei Distichen 
bei Isid. orig. VI 12 (frg. 12) sind ein Geleit- 
gedicht für eine poetische Gabe, oder (wie noch 
wahrscheinlicher) ein Bruchstück eines solchen; 
man erkennt das am besten, wenn man Ca- 
tull. 65 vergleicht (haeo tibi Arateis multum 
vigilata lueemis earmiim, quis ignes novimus 
aetherios, levis in aridulo maluae de- (di-?J 
scripta Ubello Prusiaea vexi munera navictüa 
c<* mitto haec expressa tibi carmina Battiadae). 
Was es freilich für ein Gedicht war, das H., 
noch dam auf so ungewöhnlichen Stoff geschrie- 
ben f auf dem Fhaselus dem Freunde geschickt 
oder gebracht hat, ist nicht leicht zu sagen. Ge- 
wöhnlich denkt man an ein Exemplar oder eine 



Übersetzung der &atv6peva Arata. Die Bedenken 
hiergegen hat Traube a. a. O. ausgesprochen, 
der selbst an Technopägnien denkt. Klar ist die 
Nachahmung von KalUmachos epigr. 27 Wil. 
(Dilthey De Callim. Cyd. 12, 2). Auch hier 
findet sich die oben besprochene kunstvolle Wort- 
stellung, und auch dies Gedicht ist von Gallus nach- 
geahmt worden. Ciris 46 erscheint multum vi- 
gilata an gleicher Versstelle in vollkommen glei- 

10 chem Sinne und ebenfalls in der Widmung (später 
auch bei Statius, entweder nach H. oder nach 
der Ciris, Ganzenmüller Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XX 565). 

Daß Parthenios, der erfolgreiche Vermittler 
hellenistischer Poesie in Eom, zu H. ähnliche 
Beziehungen wie etwa zu Cornelius Gallus ge- 
habt habe (vgl. o. Bd. VI S. 1187, S8ff.) t ist 
eine übliche Annahme und recht wohl denkbar. 
Wie weit aber etwa H.s Gedicht für Pollio durch 

20 Parthenios' tiqotieimizmov (Meineke Anal. Alex. 
272) beeinflußt war, ist nicht abzusehen. Noch 
weniger freilich, ob die Zmyrna nach Parthenios' 
Metamorphosen gedichtet war (Kiessling a. a. 
0. S52), denn diese Vermutung kann sich nur 
darauf stützen, daß der Satrachos (s. o. S. 227, 38) 
irgendwo bei Parthenios unter dem Namen 'Aäog 
vorkam (Meineke 279). Sehr bedenklich aber 
ist der Versuch, Parthenios zum Freigelassenen 
von Cinnas Vater zu machen (Kiessling 351). 

30 Denn wenn Suidas s. üag^eviog sagt: Ni- 
ttaevs . . . o$to$ klTjtp&t} vjio Klwa Xd<pvQOv, ozs 
Mt&Qtdätrjv 'Pcofiäioi xaxestoXifitjoav * slta rjyetöq 
Siä ryv 7taiSevatv usw., so kann freilich bei Kiwa 
an L. Cornelius Cinna (f 84) nicht gedacht wer- 
den. Aber doch sicher nur an einen Feldherrn, 
nicht an einen Privatmann, denn unmöglich kann 
man Xdqpvgov sXi/j<plh) mit Kiessling interpre- 
tieren ,er wurde aus der Beute gekauft* (Hill- 
scher Jahrb. f. Phil. Suppl. XVLU 404). End- 

40 lieh kann es auch nicht zum Beweis für persön- 
liche Beziehungen des H. und Parthenios ge- 
nügen, daß die Widmungsverse haee tibi . . car- 
mina . . . Prusiaea vexi navieula eine besonders 
zarte Aufmerksamkeit wären, wenn sie sich an 
den Bithynier Parthenios richteten. 

Die Fragmente des H. stehen in Bährens 
FPR 828f. Vgl. A. Weichert Poet. lat. vitae 
usw., Leipzig 1830, 147ff. [Skutsch.] 

13) M. Helvius [Cle]mens Dextrianus, Statt- 

50 harter in Kaetia unter Commodus , genannt in 
der Bauinschrift des noch unter Marc Aurel be- 
gonnenen Lagers von Castra Kegina (Regensburg) 
CIL III 11965 = Ephem. epigr. II 1001 . . . cu- 
rante(?)] M. Helvio [Clejmente Dextriano hgfato) 
Au[g(u$torum) pr(o) prfaetorej . . .]. Die Inschrift 
ist nach 179, wohl in den ersten Jahren der Allein- 
regierung des Commodus, verfaßt; vgl. Mommsen 
zu CIL HI 11965 und Liebenam Die Legaten 
353. 

60 14) M. Helvius L. f. Geminus, Patrizier und 
Senator unter Claudius, den er überlebte, bekannt 
durch die Inschrift aus Ephesus CIL HI 6074 
Suppl. p. 1285 M. Helvio L. f. Fal(ema) Ge- 
mino III (trium)vir(um) aferej afrgento) a(uro) 
ffUmdo) fferiundoj, salio Palatino, trib(uno) 
müit(um) legfionis) XVI. Germaniae, afaae- 
storij Gaesaris, praetforij, leg(ato) Maeed/öniae) 
pro prfaetorej, hg(ato) Asiat pro praet(oreJ, 
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adlecto inter patrieios a Divo Claudio. Seine 
Aufnahme in den Stand der Patricü durch Kaiser 
Claudius erfolgte nach Dessaus Vermutung (Pro- 
sop. i.-K. II 131) noch vor Beginn der Beamten- 
laufbahn, sicher vor Bekleidung der Praetur, da 
er dieses Amt unmittelbar nach der Quaestur, 
ohne vorher Tribunus plebis oder Aedilis gewesen 
zu sein, antrat, was seit Augustus ein Privile- 
gium der Patricü war (Mommsen St.-B. 1 555f.). 
Der Patriciat war auch Voraussetzung für die 
Aufnahme unter die Salii (Mommsen R. Forsch, 
I 78f. Wissowa Relig. u.K. d. Köm. 421f.). Als 
Patrizier konnte er nur unter dem Statthalter 
einer Senatsprovinz als Legatus pro praetore dienen 
(Brassloff Wien. Stud. 1908, 321ft\), also dieses 
Amt in Makedonien erst nach 44, in welchem Jahre 
diese Provinz wieder dem Senat übergeben wurde 
(MarquardtR. St.-V. I 2 319), bekleiden; dasselbe 
erschloß auf anderem Wege Mommsen zu CIL 
III 6074. Vgl. noch Liebenam Die Legaten 51 
und 263. [Kadlec] 

15) Helvius Mancia aus Formiae, Sohn eines 
Freigelassenen (Val. Mai.), erregte Heiterkeit durch 
eine witzige Äußerung auf Kosten des Censors 
M. Antonius im J. 657 = 97 (Cic. de or. II 
274) und mußte sich selbst in den nächsten Jah- 
ren (vor 667 = 87) einmal eine wirksame Ver- 
spottung seiner Häßlichkeit von dem witzigen 
C. Caesar Strabo gefallen lassen (Cic. de or. 
LT 266, daraus Quintilian. VI 8, 38 ; aus anderer 
Quelle Plin. n. h. XXXV 25 ohne Nennung des 
H. und mit Ersetzung Caesars durch den 663 
= 91 gestorbenen Redner L. Crassus). Als Greis 
im höchsten Alter klagte er den L. Scribonius 
Libo bei den Censoren an, und als ihn Pompeius 
unter Schmähungen fragte, ob er von den Toten 
auferstanden sei, griff er dies auf und wandte 
sich mit einer unerhörten Freimütigkeit gegen 
den Angreifer, indem er ihm die Mordtaten seiner 
Jugend vorwarf (Val. Max. VI 2, 8). Wenn man 
diesen Zusammenstoß nicht aus Rücksicht auf 
die Lebensverhältnisse Libos und seiner Verbin- 
dung mit Pompeius ins J. 699 = 55 setzen müßte 
(so auch Bd. V S. 1327, 63), so würde man ihn 
um Mancias willen lieber bis in die Lectio sena- 
tus von 684 ~ 70 hinaufrücken. Jedenfalls aber 
beziehen sich alle angeführten Stellen auf den- 
selben H. [Münzer.] 

16) Q. Gavius Stat[iu]s Helvius Pollio (CIL VI 
2080 nur Q. Gavius Helvius Pollio), unter den 
pueri patrimi et matrimi senatorum fUii ge- 
nannt, die am 27. und 30. Mai 118 und 120 n. 
Chr. am Fest der Arvalbrüder teilnahmen (CIL 
VI 2078 = 32374. 2080 Acta fr. Arv., vgl. o, Bd. 
n S. 1471). [ÖToag.] 

17) Hervia, Tochter von Nr. 2, s. <L 

18) Helvia, Schwester der Folgenden, s. d. 

19) Helvia, die Mutter Ciceros. Ihren Namen 
nennen Suet. p. 80, 5 Reiffersch. (= Hieron. zu 
Euseb. chron. II 131 v. Schoene) und Plut. Cic 
1, 1 (mit der wertlosen Bemerkung: Aeyovatv 
"EXßiav xai yeyovevai xaX&g xal ßeßiotjtevaii. Ci- 
cero spricht niemals von ihr; nur sein Binder 
Quintus erzählt fem. XVI 26, 2 eine Anekdote, 
die sie als sparsame und genaue Hausfrau cha- 
rakterisiert. Ihre Schwester war mit C. Visellins 
Aculeo verheiratet (Cic. de or. II 2; vgL Brut. 
264), und da die Sohne heider Frauen annähernd 



gleichaltrig und als Kinder befreundet waren, 
kann man auch auf das Verhältnis der Mütter 
zueinander schließen. [Münzer.l 

20) Helvia Procula, Tochter des T. Helvius 
Basila, Proconsuls und Legaten zur Zeit des Ti- 
berius, setzte ihrem Vater nach dessen Tode die 
Inschrift CIL X 5056; s. Nr. 2. Ihre Grab- 
schrift CIL X 5086 Helviae T. f. Proeule . . . 
(unvollständig). Ihrem Hausstande gehörte ver- 

10 mutlich an der Albanus Beluifae) Proculaes dis- 
pefnsator) CIL VI 9324 ©es sau Prosop. i. E. 
II 134). [Kadlec] 

21) Helvia T. f. Procula, Gemahlin des C. Dil- 
lius Vocula, dem sie die Grabschrift setzte (CIL 
VI 1402; s. o. Bd. VS. 643fF.). Sie gehört zweifel- 
los der Nachkommenschaft des T, Helvius Basila 
(Nr. 2, besonders zu beachten CIL X 5057) an. 

[Groag,] 
Helymt s. Elymi. 
20 "Hftai&ov s. "HfAdiftov. In letzterer Schrei- 
bung von Hesych (=Hultsch Metrol. seript. I 
318, 7) als fißiwßoXiov ■ dtcoßoXov siagä Kv£txtj- 
votg erklärt, in derselben Schreibung für Kolo- 
phon durch Phoinix (KoQcoviatai v. 3), durch Heron- 
das in 45 (wahrscheinlich also fih>Kos), in der 
anderen Form inschriftlich für Rhodos bezeugt. 
Vgl. IG XII i 891. f [Viedebantt.] 

'Hfiidtfivov s. 'Hfiifiebtp.vov. 
Hemera i^Hfiiga), 1) Das personifizierte Tages- 
30 licht. Tochter a) des Chaos und der Caligo, 
Schwester von Erebos und Nyx, Hyg, prooim. 26, 2; 

b) des Erebos und der Nyx, Schwester des 
Aither, Hesiod. Theog. 124, s. auch Aisch. Ag. 
266. Serv. Aen. m 73, die nach Hesiod. Theog. 
748 regelmäßig sich mit der Nyx ablöst, im- 
X&ovtotoi <pdog TtoXvöeQxhq «jtoiKja; 

c) des Helios, der hymn. Orph. 7, 4 als Vater 
der Eos genannt wird, Gruppe Gr. M. 421, 3; als 
solche TiTcb Etym. M. 760, 52. Kallim. frg. 206. 

40 Lykophr. 941. Tizd> = Tixavoyhsia nach Gruppe 
a. a. O. Mit Helios hat H. einen durch einen 
Grenzstein bezeugten Temenos auf Kos, Arch. 
Anz. 1895, XX 12. 

Sie erscheint als Gemahlin: a) des Aither, 
Hesiod. frg. 114 (Etym. M. 215, 37) und von ihm 
Mutter: 1. des Brotos ,des Sterblichen', Hesiod. 
a. a. 0. ; 2. des Caelus, Uranos, Cic. nat deor. III 
44; 3. von Erde, Himmel und Meer, Hyg. prooem. 
26, 9 ex Aethere et Die Terra, Caelum, Mare\ 

50 b) des Uranos (hiermit hängt wohl auch die 
Bemerkung des Macrob. Sat. I 15, 14 Oretemes 
Aia zip? rjfiEQav vocant irgendwie zusammen) und 
von ihm Mutter: 1. des Hermes, Cic. nat. deor. HI 
56. Int. Serv. Aen. IV 77. AmpeL 9, 8. SchoL 
Stat. Theb. IV 482; 2. der Aphrodite, Cic. nat. 
deor. m 59. Ampel. 9,9; 

c) des Astraios, des ,SternenvateTs', von ihm 
Mutter der , Jungfrau' Astraia, SchoL Arat 98 
(sein Bruder bei Tzetz. theog. 188). 

60 Alle diese genealogischen Verbindungen sind 
Resultate durchsichtiger mystisch-theogonischer 
Spekulationen ans orphischen Kreisen, die wohl 
alle noch ins 6. Jhdt. gehören. Wie schon hei 
Hesiod kein deutlicher Unterschied zwischen H. 
und Eos zuerkennen ist, so tritt hei den Tragikern 
und spater H. oft direkt für Eos ein (Belege s. o. 
Bd. V S. 2605 B scher und Röscher Myth. Lei. 
I 2032 Dreiler), selbst in den Sondermythen der 
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Eos. So wird H. als Gemahlin des Tithonos und 
Mütter Memnons genannt, Schol. Pind. Ol. II 148; 
Kern. VI 89. Philostrat. eik. 1. 7; auch Paus. V 
22, 2. Luc. Zeus trag. 42. Dietys VI 10, als Ge- 
liebte des Kephalos, Paus. HI 18, 12 (Relief des 
amykläischen Throns) und I 3, 1 (Akroter der Stoa 
Foifcile). Es hat sich also auch kein eigener 
Typus für sie ausgebildet. Als selbständige Ge- 
stalt neben Eos ist H. in der Kunst sehr selten; 
sicher nachzuweisen nur in der Gigantomachie 10 
des Pergamener Zeusaltars, Südseite, hinter Se- 
lene, bis auf wenige Reste (Teile des rechten 
Armes und des linken Flügels , s. XsvxdstteQog 
H. Eurip. Troad. 848; volucris dies Hör. carm. 
Tu 28, 6. IV 13, 0) verloren, sie kam Aither zu 
Hilfe, und mit Nyx, Eos, Mesembria neben Ge 
und Uranos im Triumphzug des Antiochos Epi- 
phanes, Polyb. XXXI 3, 15. [Weicher.] 

2) Epiklesis der Artemis in Lusoi in Arka- 
dien, Kaliim. hymn. III 236 nebst SchoL He- 20 
sych. s. TifiiQa, inschriftlich : Beichel- Wil- 
helm Österr. Jahresh. IV 83f. nr. 15 und 18 
(nr. 17: Artemis Aovatäng). Paus. VIII 18, 8 
hat die Nebenform Ufitgaöta, was Wilhelm 
a. a. 0. 83 durch die Korrektur beseitigen will: 
xavzr\v ['Hfiegav] xaXovot [xal dytöva] Hfisga- 
cia [ayovoivj oi KXeizogioi. Über die Ausgra- 
bung des Heiligtums Reichel-Wilhelm 
a, a. 0. 1—89. Asylrecht: Polyb. IV 18, 10 (vgl. 
auch IV 25, 4. IX 34, 9). Spiele: Inschr. von 30 
Olympia nr. 184*= Rei chel - W i lhelm a. 
a. 0. 85 nr. 20: xal fxav xal Aovaol (iE xaziozE- 
tpov. Darstellungen der Göttin in altertümlicher 
Gewandung teils mit Bogen und Hirsch, teils 
mit Fackel und Mohn: Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1899 II 566ff. nebst Taf. I. 
Reichel-Wilhelm a. a. 0. 34h\, die 
Bronzestatuette mit Fackel und Mohn (Furt- 
wängler a. a. 0. 576 Fig. 6. 7) auch Archäol. 
Zeitg. 1881 Taf. II 2 und S. R ei nach Reper-40 
toire de la statuaire II 643, 2. Das Heiligtum 
galt nach Bakchylid. X 110 und Kaliim. a. a. 0. 
nebst Schol. für eine Stiftung des Proitos, weil 
hier an der aus einer Höhle hervor strömenden 
Quelle Lusos (Bakchylid. X 96. Vitruv. VIII 
3, 21. Ps.-Sotiou (Isigonos) 24 = West er- 
mann Paradox. 186, vgl. Preger Inscr. Graec. 
metr. p. 169f. nr. 215. Ovid. met. XV 322ff. 
Phylarch. bei Athen. II 43 f. Steph. Byz. s. 
s A£avta und ÄovaoL Etym. M, 519, 50 s. KXixo- 50 
ßtov. Plin. XXXI 16; vgl. auch Antigon. Karyst. 
137. Ps.-Aristot. mirab. ausc. 125) oder nach 
Paus. VIII 18, 7f. in dem schon vor Proitos be- 
stehenden Heiligtum die Proitides, die Töchter 
des Proitos, von ihrer ftavia geheilt worden 
waren, und zwar nach Bakchylid. und KalHm. 
a. a. 0. durch Artemis selbst auf Bitten des 
Proitos, nach der geläufigeren Version durch 
Melampus (so auch Paus. Vitruv. Ps.-Sotion. 
Steph. Byz. Ovid. a. a. 0.). Auf einem rot- 60 
figurigen Vasenbild in Neapel nr. 1760 (abgeb. 
Hillingen Vas. grecs Taf. 52. Müller- 
Wieseler Denkm. d. alt. K. I 2, 11. Röscher 
Hyü*. Lei. n 2574^111 3010) entsühnt Me- 
lampus die Proitides am Altar der Artemis, 
deren Kultbild in den Händen Speer und Mohn 
hält. — Ans dieser Sage von der Heilung der 
Proitides wird die Epiklesis H. erklärt bei Kal- 



iim. a. a. 0. : aSvexa -ffopiüv dsi 1 äygtov etXeo nat-* 
öa>v, Schol. Kaliim.': dtdzt xal tag x6gag $ft£Qco- 
asv. Paus. a. a. 0. Allein die Epiklesis H. kenn- 
zeichnet die Göttin ganz allgemein als ,gnädigV 
wie Asklepios z. B. bei Pind. Pyth. III 6 a/iegog 
heißt; vgl. auch Euamerion o. Bd. VI S. 838w 

[Jessen.] 

Hemerasia ('HfMgaoia). 1) s. Hemera. 

2) Fest der Artemis Hemera (s. den Art. He- 
mera Nr. 2) in Lusoi. _ [Weicker.] 

Hemerides CBfisgiSrjg), Beiwort des Dio- 
nysos, Anon. Laur. 5, 16 (Schoell-Stude- 
mund Anecd. 268). Plut. de virtut. moral. 
451 C: 6 (pvzdXptog &sög xal tf/Ltsgityg. Plut. de 
esu cam. 994 A: zov ^/jtEgidrjv xal (i£iXi%iov 
afoxvv£T£ Atowaov. Das Wort kennzeichnet den 
Dionysos als den gnädigen freundlichen Gott, 
vgl. Asklepios apegcg Pind. Pyth. III 6 und 
Artemis Hemera. Es wird insbesondere ge- 
braucht, um ihn als den Beschützer aller anbau- 
fähigen Pflanzen (fjfiegoi xagnol; Plut. de esu 
carm. a. a. 0.; rtöv ^fiigcov öevöqojv biicxo%og 
wv xal öozjjq: Cornut. 30), oder des Weinstocks 
{fifiEQk, Hom. Od. V 69) zu bezeichnen; vgl. 
Tjftegiöwv ßaadevg: Nonn. Dionys. XXI 34. Kol- 
luth. rapt. Hei. 264. Plut. quaest. conviv. 663 D. 
692 E spricht auch vom Weine selbst als /nsdi- 
Xtog und ^fiegidijs. [Jessen.] 

Hetnerios i^Rfiigiog), Ortschaft in der Oshroene, 
nahe dem Euphratufer und bei Europos (s. o. 
Bd. VI S. 1B10 Nr. 6): Georg. Cypr. (ed. Geizer) 
nf. 906. Procop. de aedif. II 9. Als Bischofssitz 
begegnet es mehrmals in den Konzilsakten unter 
dem Namen IpeQta, Himeria-, s. die Nachweise 
bei Geiz er Georg. Cypr. 1551 und vgl. auch 
F. Schulthese Die syrischen Kanones (= Abh. 
Akad. Gott. N. F. X nr. 2) 115 nr. 45 (syrisch 
Emeris und Emerios). [Streck.] 

Hemerodromos {^goSgofiog , auch rjftego- 
dgdfiag, Dittenberger Syll. 2 156 — .Olympia 
V p. 403 n. 276), Tagläufer, Eilbote. Die Er- 
klärung des Namens gibt Liv. XXXI 24 hemero- 
dromos votxmt Oraeci ingens die uno eursu 
emdientes spatium. Als gleichbedeutend gilt 
auch dQOfioxrjev£ : Hesych. s. ÖeopoxrJQv!;, 6 kxl 
oaovdrjg Ms^uiöfisvog zag imxtjgvxiag 3iOtrj<faod'{u T 
T}nsQoÖQOfiog. Harpokr. s. v. ÖQOfioxqovxsg • AU 
aZt'vtjs ■ ol Xeyafisvoi rjfiegodgofioi (vgl. Aischin. 
II 130. Polyaen. V 26. Bekker Anecd. 1 239. Cass. 
Dio LXXVm 35. Phil. Gymn. 4 und darnach 
Schol. Plat. Prot. 335 E. führen auf die Sqo^o- 
xrjQvxeg die Entstehung des Dolichos in Olympia 
zurück). Ein solcher H, war Pheidippides oder 
Philippides, der in zwei Tagen 1160 Stadien von 
Athen nach Sparta zurücklegte, um die Nach- 
richt von der Schlacht bei Marathon zu über- 
bringen (Herod. VI 105. Plin. n. h. VTI 84. 
Com. Nep. Milt. 4). Nach Luc. pro lapsu int. 
samt. 3 brachte ihm die Anstrengung den Tod. 
Nach der Schlacht bei Plataiai lief der Platäer 
Euchidas an einem Tage 1000 Stadien nach Delphi 
und zurück und brachte seinen Mitbürgern reines 
Feuer vom Altar des Apollon, gab aber erschöpft 
den Geist auf (Plut Aristid. 20f.). Den gegen 
240 km betragenden Weg Ton Elia nach Sikyon 
legte Anystis aus Lakedahnon nach Plin. a. O. 
an einem Tage, Alexanders H. PhÜonides in neun 
Standen zurück. Über letzteren vgl Paus. VI 
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16, 5. Plin. a. 0. und II 73. Solin. 1. Aus dem 
Angeführten geht hervor, daß die Definition des 
Schol. Plat. Prot. 335 E. tf/iegoÖgofioi fä oi zatg 
ßaatXtxatg Stawg'eot ta^trtaxa Staxovovpevot ZU 
eng ist. Loebker Gymn. d. Hellen. 36f. Krause 
Gymn. 374. Bussemaker in Daremberg- 
Saglio III 71. [Jüthner.] 

Hemeron, ein Emporion von Kalchedon, 
Migne Gr. 114, 1369. [Buge.] 

Hemer oscopium s. Dianium Nr. 2. 

'Hftiaftq>6Qiov (seil. fistQov), Hohlmaß im Be- 
trag der halben römischen Amphora (s. d.), d. i. 
13,13 1 = 24 Sextare, im Gewicht gleich 40 römi- 
schen Iibren, d. i. 13,098 kg bei Wein- bezw. 
Wasaerfüllung, gleich 36 Libren, d. i. 11,788 kg 
bei ölfüllung; von den Körnern wird es urna 
(s. d.) T im Orient mancherorts xdSog (s. d. und 
Cadus) genannt. Stellennachweis bei Hultsch 
Metrol. Script. Ind._s. i]fitafnjp6Qtov, semiampkora, 
urna, 
Leipzig 



und sich sonst bei Teilungen des Chors mit der 
Paragraphos begnügt. Da die Untersuchung über 
die Teilung in Hemichorien in engem Zusammen- 
hange mit den solistigen Teilungen steht, so hat 
sie kaum eine besondere Literatur; es kann in 
dieser Hinsicht im allgemeinen auf den Artikel 
Chor verwiesen werden. Im besonderen sei 
etwa auf die Stellungnahme Arnoidts zu den 
früheren Untersuchungen (Chorpartien hei Ari- 
lOstoph. 183ffi), desgleichen die Muffs (Die cho- 
rische Technik des Soph. 17), ferner auf Zie- 
linskis Kritik der Aufstellungen Muffs (Glie- 
derung der altatt. Kom. 277ff.), auf Alb. Müller 
Griech. Bühnenaltertümer 202ff. und Oehmi- 
chens Buhnenw. d. Gr. u. R, 274ff. hingewiesen. 
Die Überlieferung über Teilungen de3 Chors 
ist sehr unsicher und der Streit darüber sehr 
alt. Zu dem ersten Verse der Gruppe von 18 
trochäischen Tetrametern im Mystenchore der 



na, ovgva (dazu Viedebantt Quaest. Epiphan, 20 Frösche des Aristophanes (v. 354) haben wir das 
„jipzig 1911, 58, 5), xddog, eadus. Vgl. Hultsch Scholion: 'Agtoxagxog ixt tovzcov Xdyst xov %oqbv 
Metrologie 3 116ff. Bemerkenswert ist eine Notiz ftsfiegio&at (etg ftsgtxä dvdjtaiaza,aXXa 3« «,»«- 
Isidors von Sevilla (Etymol. XVI 25 = Metrol. ßea&at xov ^ogöV. xal ti äga avvstSsv 6 Agi- 

t. lr ~WA TT 10A Qf ^ rloft A\a nnr«int\ vttva /»Vi l aA OTI f. nrnnviv ■ ftviitfirrtt Ai- vttt ttvm'lFltvnv KLVttt TO AeVO« 



Script. II 120, 8f.), daß die urna verschiedent- 
lich auch quartarius genannt werde und daß auf 
eine ihrerseits eadus genannte ampkora Graeea 
3 urnae gehen. In ersterer Angabe nämlich liegt 
das Verhältnis des H. zu dem (phönizisch-?)sizili- 
schen Großmaß (fiedtfitvog von Leontinoi, vgl. 



Hultsch a.a. 0.655. Niesen Iw. Müller Handb. 30 Hon: ivzev&sv 'Agiaxagzog vnsvotjce w oXov xov 



ozagx°S; dvvazat de xal svav^vyov elvat to Aeyo- 
fievov , 7ioXXa%ov Öe ftEfisgio&ai xal Big dixogtav 
xo Xomov mtsxs slg StoÖexa xal debdexa Stafiefis- 
Qto&at). Und wo sich an den Satz der 18 Te- 
trameter mit v. 372 ein anapästisches Strophen- 
paar anschließt, lautet das entsprechende Scho- 

l£ nn * 2 bftJtl — ** * 4 _ /__ M « i, __ .'«A..AMrfA MtVt f\ll\11 T/Hl 



12 842. 883) von 52,524 1, dem Duplum der römi- 
schen AmphoTa ausgedrückt, das seit dem 2. Jhdt. 
v. Chr. am Mittelmeer die weiteste Verbreitung 
gehabt hat, die andere Definition gibt das Ver- 
hältnis des Maßes zu dem sizilisch-unteritalischen 
Großmaß von 39,398 1, das aus Inschriften für 
Tauromenion und Herakleia erweisbar ist (vgl. 
Hultsch a. a. 0. 657. 670, wo jedoch die Be- 
rechnungen durchweg irrig sind), und das seit _ 
dem Ende des 5. Jhdts. v. Chr. auch nach Athen 40 starch ist also der Ansicht gewesen, der Mysten- 



Xogov etvai rä TtQ&xa. xovzo de ovx afidmaxov* 
aoXXaxtg yag alX^koig ovxat staQaxsXevoYrat {ot 
xsgl zbv x°Q° v )* üna schließlich erscheint _ der- 
selbe Gegensatz zu 440, wo die Aristarchiache 
Auffassung in den Worten öiatgs&evzog <*£#« zov 
%oqov hervortritt, und sein Gegner sagt: Övvav- 
zai Jidvzsg oi xaza zov x ^ äXX^Xoig jtagaxe- 
Xevso&ai, xal ftij «fe äpotßala StatQslc&at. dXXh 
zovto sig ovSev qtaivotzo av otxorofwOfUvog. Ari- 



sowie später von den ersten Ptolemäern (aus 
Kleinasien?) nach Ägypten übernommen wurde. 
Vgl. vorläufig die Art. Heraina, Hfit^idiff 
vov, später Kddog, Midifivog^ Urna. Ge- 
nauere Nachweise (demnächst) Viedebantt Her- 
mes 1912. [Viedebantt.] 

Hemiasgarion. Als Münze der halbe As, s. 
d. und Semis; ausgeschrieben HMIACC AP10N 
auf Münzen von Chios aus der Kaiserzeit, Head 
HN2 601. 

'Hfitß6Xiov s. TIfttcoßoXtov. 

t Hfiixa, von Hesych. (= Hultsch Metrol. 
Script. I 319, 2) als Tjfitoxazrjga (sie) erklärt. 

[Viedebantt.] 

I Hfitx6Qw>. Die Ansichten über die Ver- 
wendung von Halbehören im griechischen Drama 
haben sich von G. Hermann an, der El. d. m. 727 
sagt: omnium u&itatissima videtur divisto in 
duo hemichoria fuisse, stufenweise bis zur Mei- 



chor sei in Gesamtaufstellung mit dem Strophen- 
paare 324ff. o* 34 Off. eingezogen, was auch rich- 
tig sein wird; denn bei den ersten Rufen 'Iaxx f 
& "laxxs 316f. ist er noch nicht sichtbar, naht 
aber von einer Seite, also zunächst als Einheit. 
Dann aber habe er sich mit den 18 Tetrametern, 
die doch wohl der die Feier leitende Priester 
spricht, zu den anapästischen Strophen, die sich 

, anschließen, geteilt. Wie freilich sich Aristarch 

[Kegling,] 50 den Vortrag der dann folgenden Sätze gedacht 
hat, wird nicht ganz klar wegen des undeutlichen 
und schwerlich richtig überlieferten äXXa £e apei- 
ßeaüat zov yogov. Es scheint zwar, als ob sein 
Kritiker einwerfe, es könnten ja die genannten 
nächsten anapästischen Strophen auch von dem 
Gesamtchore, evoufryor, vorgetragen und tö lot- 
xov hinwiederum vielfach den Halbchören zu je 
12 zugewiesen sein, so daß Aristarch also ange- 
nommen hätte, der Chor habe wahrend der Verse 



nung Oehmichens entwickelt (Bühnenwesen 60 382f. sich wieder lusaramengescMössen und habe 
der Griechen und Kömer 276): ,Nur ausnahms J -*~* 0+ - 11 Ki - ^^ *■•»"** "nd fr«lmh 



weise kam eine Teilung in Halbchöre vor*. Man 
hat sich allmählich von dem, was irgend denk- 
bar war, auf das zurückgezogen, was beweisbar 
ist Derselbe Unterschied liegt auch in den 
Ausgaben Hermanns und etwa in dem lotsten 
Aischylos-Teite Weils vor, der nur im Schlüsse 
der *£W 1*1 S. zweimal du Zeichen 9. setzt 



diese Stellung bis 439 bewahrt. Und freilich 
hier finden wir auch wieder die auf ihn zurück- 
zuführende Bemerkung duugtÖirtoc ovo* xov 
Zoqoü, abermals tos seinem Gegner, hier mit 
offenbarem Unrecht, bestritten. Aber man kommt 
so darauf, daß man «Jr xogdr ä+uißtc&w vom 
Vortrage def Gesamtohon, wenn auch entsprechend 
der Aufforderung des Priesters, verstehen muß, 
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dagegen töV %oqov etg Aftoifiata dtcueeto&ai von ber rücken in der Parodos nacheinander ein, 
der Teilung in Halböhflre. Doch mag dies der jeder von einer Seite, sie treten sich feindselig 
besondern Betrachtung dieser Chorsätze über- gegenüber und sprechen und singen getrennt, 
lassen bleiben; festzustellen ist im allgemeinen, Hier tritt nun sogleich wieder derselbe Gegen- 
daß der Verfasser des Seh olions voraussetzt, Ari- satz der Ansichten auf, wie einst schon zwischen 
starch stütze seine Ansicht nicht auf irgend Aristarch und seinem Kritiker. Arnoldt näm- 
welche Überlieferung. Er sagt mit Selbstsicher- lieh glaubt (a. 0. 80ff.) aus der wiederholten 
heit: xi äga ovvsidev 'ÄQioxaQxog i vu.ä nachher Aufforderung zum Vorwärtsgehen mit ^6^« 254 
ausdrücklich vuievoyoev. Wir werden schließen und exevocüpisv 266 usw., aus der Wiederkehr 
dürfen, daß Aristarch, wenn ihm auch nicht bloß 10 desselben Gedankens oder dem unvermittelten 
Textausgaben , sondern auch noch vollständige Eintritt eines neuen und den mehrfachen nament- 
Partituren , Aufführungsexemplare bekannt ge- liehen Anreden einzelner Personen auf Vortrag- 
wesen sind, doch auch hier keine Angaben über durch die zwölf Choreuten nacheinander, zum 
die orchestischen Bewegungen vorgefunden und Teil auch durch die Hälften, also sechs, sehließen 
durch mehr oder weniger sichere Kombinationen zu müssen. Auch Zielin ski, der im allgemei- 
ersetzt hat. Er fand wohl nur die Paragraphos nen die weitgehenden Aufteilungen Arnoidts 
vor, die nichts beweist. Wenn wir uns also wesentlich einschränkt, meint (a. 0. 270ff.), eine 
auch im wesentlichen auf Aristarchs Seite stellen, doppelte Antichorie annehmen und die Parodos 
besonders hinsichtlich des Eingangs und des an die Führer von Viertelchören verteilen zu 
Ausgangs des ganzen Mystenreigens , so bleibt 20 müssen. Jedoch es ist sehr wohl denkbar, daß 
doch bestehen, daß auch seine Auffassung nur der Führer des Männerchors und nachher die 
subjektiv ist und daß dann die in den Hss. sich Führerin des Weiberchors allein das Wort hat, 
hier und da findenden Vortragsbezeichnungen H. hier und da in die Mannschaft anfeuernd hinein- 
erst recht keinen Anspruch auf Überlieferung ruft und an frühere tapfere Taten erinnert, wie 
machen können, was auch um ihrer selbst willen etwa NiMas, als es vor Syrakus so ernst wurde, 
allgemein zugestanden wird, nachdem sie zu- Hier geht die Mannschaft zum Streite, und da 
sammengestellt und auch auf ihren inneren Wert redet nicht dieser und jener. Ferner stehen sich 
geprüft sind (vgl. Arnoldt a. 0. 180. Zie- hier zwar die beiden H. gegenüber, die Viertel- 
linski a. 0. 266 und dazu Müller a, 0. 219). chöre aber nebeneinander. Das ist ganz anders, 
Zu dem Ausdrucke {lEfiegio^ai elg Öixoglav in 30 als wenn z. B. in der Parodos der Hiketider* 
dem ersten der angeführten Scholien stimmt des Aischylos die Jungfrauen einzeln auf di& 
auch die Hypothesis zur Lysistr.: ot 8h yeQovxeg Szene stürmen; da nimmt der Zuschauer^ die- 
eis xavtbv xats ywai^lv dsioxaxaoxdvxsg iva Sprecher als solche wahr. Wenn aber in einem 
roQov ix Tiys di%oQias ajioxekovaiv. Damit ist geschlossenen Chore das Wort von einem zum 
ferner die Stelle bei Poll. IV 107 in Überein- andern geht oder auch nur von dem Führer der 
Stimmung: xal ^fiixogiov Sh xal Sty^ta xal avxi- einen Hälfte zu dem der angeschlossenen anderen, 
xoqla- sotxs 8e xavxov elvat tavü xä xgia ovo- so ist der Zuschauer allein auf die Verschieden- 
fiaxa ' onoxav y&Q 6 x°Q°s «V ovo fisQ*} x(ir)&fj> heit der Stimme angewiesen, das Bühnenbild hat 
xo fiev xoäypa xaXelxai Stzogia, exaxsoa de Jj keinen Vorteil davon und man sieht nicht, was 
twioa t'ifuzÖQtov, ä de ävxföovotv, dvxixoota. Nun 40 der Dichter bezweckt haben könnte; stg oydhv 
wird es in der Natur der Sache liegen, daß man tpaivotxo av otxovofiov/uevog , sagt der Scholiast. 
genauer unter Antichorie diejenige besondere Art Auch der Beweis, den Zielin ski (a. 0. 272) 
von Dichorie versteht, in der die beiden Chöre aus den Chorsätzen 614ff. für die Doppelteilung 
einander gegensätzlich gegenübertreten , wie in in Viertelchöre entnehmen zu können glaubt, ist 
der Lysistrata. Es ist klar, daß die Antichorie nicht stichhaltig. Er meint, die Sänger der 
für den Gang der Handlung und für das Ver- ersten Hälfte legen zuerst ihr Gewand ab {v. 615) 
ständnis der Vorgänge auf der Bühne von be- und ebenso die ersten Sängerinnen (637); das- 
sonderer Wichtigkeit sind, während die Hai- selbe täten aber auch die beiden zweiten Hälften, 
bierung der Chöre nur etwa zur Abwechslung die Sänger 662, die Sängerinnen 686. Indes von 
im Vortrage von Strophe und Gegenstrophe, ohne 50 den Männern wird 401 und 470 ausdrücklich 
daß eine Gegensätzlichkeit des Standpunkts her- gesagt, daß sie auch iftaxiöta trugen; diese also 
vorträte, vielmehr gewöhnlich ein gewisser Par- legen sie zuerst ab, nachher 662 die ifatiidag-, 
allelismus der Gedanken , nur ein wesentlich und entsprechend heißt es von den Weibern 637 : 
theoretisches Interesse hat, über das man sich xdde xq&xov. 

ohne besonderen Schaden auch hinwegsetzen kann. Die Strophe 701ff. singt der Halbchor^ der 

Und es wird die Antichorie besonders da hervor- Manner, die Gegenstrophe 805ff. der der Weiber, 

treten, wo dem Chor eine bedeutende und mit- Wir haben zu schließen, daß unter Umständen 

eingreifende Stelle gegeben ist, also in der alten ein Strophenpaar unter H. verteilt wird. Aber 

Komödie und in der alten Tragödie, bei Aristo- nachdem die Versöhnung zustande gekommen 



phanes und Aischylos. Da ferneT die Komödie 60 ist, schließen sich die beiden Halbchöre zusammen 
-:„*- n oa svkr.«.«+* n ■k«*- «.u« ^«TioH (v. 1042 aXXa xolvfj froxa&evxtjs xov fiiXovg äg- 

ftfytstfa) und singen das Steophenpaar 1043ff. 

c*> 1057ff. gemeinsam. Dies sieht so aus, als oh 



einen Chor von 24 Choreuten hat, also doppelt 
so viele wie die alte Tragödie, und die Tanz- 
reigen in ihr eine wichtigere Stelle und einen _ „ 

breiteren Baum einnahmen, so lag wieder für der Dichter, nachdem der Anlaß, aus dem er 

■ie die Teilung des Chors in Hemichoria noch gerade in der Lysistrata den Chor halbiert hat, 

naher. Bas anschaulichste und klarste Beispiel weggefallen ist, zu der üblichen Znsammen- 

#fbt die Ifltslstra*», von der man also ausin- fessung «urtckgekehrt ist; er hatte .ja sonst auch 

gehen hat Die Halbchöre der Männer und Wei- sehr wohl Männer und Weiber sieh jetat freund- 
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lieh ansingen lassen kennen. Auch daß dasselbe und das Scholion zu unserem Verse. Auch ist 
CTi — -lTtTz u _. 1 ~:.j»uaj nooff (jie Personenverteilung unsicher. Diesen wird 



Strophenpaar noch einmal wiederkehrt, 1189ff., die Personenverteilung unsicher. Diesen wird 
natürlich wieder gemeinsam gesungen, spricht der Allantopole s haben müssen; dann sagt der 




nicht; man könnte einwenden: gerade] , 

der Dichter nach dem Zwiste die Einigung an- wenn er jtavov^yia zu siegen pflegte , wird er 
schaulich darstellen und verkörpern, und darum gerade durch navovQyla besiegt werden, 
hat er hier im besonderen Falle den Chor zu- Daß unvermittelte namentliche Anreden von 
sammengenommen. 10 Einzelchoreuten seitens des Chorführers und 
Antichorie liegt ferner unzweifelhaft in den Abgebrochenheit in der Gedankenfolge auf Tei- 
Acharnern 557ff. vor. Hier ist es Dikaiopolis lung in Halbchöre oder noch weiter schließen 
gelungen, die eine Hälfte des Chors zu seiner lasse, haben wir schon bei Besprechung der Pa- 
Ansicht zu bekehren; die andere beharrt in rodos der Lysistrata bestritten. Mit der Parodos 
Feindseligkeit. Demgemäß lautet das Scholion der Vespen wird es nicht anders stehen. Auch 
zu 557: kvxavda öiaiQeTxat 6 x°6°e *fc °v° ^m da fenert <* er Führer seine Mannen kriegsmäßig 
xal rö fxtv ogytCexai, i<p* olg Xsyst <> dtxaiöaofag, an und behält sich wohl selbst bei einem so 
xo 8h krbixsxai, und zu 564: xö rjfuxoQtov xo harten Übergange wie mit 235 :_ si6.qbg^ o 8rj 
ovvaycoviCöfievov avx0 Uyei xtX. Auch hier wird Xomöv y ex sotlv das Wort vor, indem er selbst 
also vorausgesetzt, daß der Chor vorher vereint 20 mit ye sich seine Frage bejaht. Doch mag selbst 
gewesen ist und demnach, sobald auch die noch in solchen Fällen auch ein zweiter und dritter 
widerstrebende Hälfte bekehrt ist , sich wieder- Choreut zu Wort kommen, von einer Teilung in 
vereinen wird. Die Verse, in denen sich der HalbchöTe kann nicht gut die Bede sein. 
Streit vollzieht, sind zuerst einfache Trimeter, Ernstlicher handelt es sich darum bei den 
die sich zuletzt zu Dochmien steigern; es sprechen Parabasen. Der in der hsl. Überlieferung hier 
also die beiden Führer als Vertreter ihrer Halb- häufiger als sonst begegnenden Bezeichnung 'H. 
chöre, wozu auch 564 stimmt: ovxog, av not &eig ; (Arnoldt 181) werden wir freilich keine Au- 
der Feindselige läuft also auf Dikaiopolis los ; der torität zuerkennen, aber man wird doch dem be- 
zweite läuft ihm nach und hält ihn fest: iyat sonders von Zie linski hervorgehobenen Gesichts- 
yag fy !** 11 f** °s 571 * Aucn nier als0 sprechen 80 punkte nicht den Anspruch auf Erwägung ab- 
die beiden von verschiedener Stelle , so daß den sprechen können, daß man der Komödie 24 Cho- 
Zuschauenden die Auffassung zweier Personen reuten, also doppelt soviel wie der alten Tra- 
leicht ist. Ob auch der ganze Chor sich in zwei gödie, gegeben habe, um die beiden Hälften in 
Teile sondert, mag unsicher erscheinen; indes der gewohnten Stärke einander gegenüberzustellen, 
ist wahrscheinlich , daß die Gesinnungsgenossen Jedoch in der Parabase wendet sich der Chor m 
ihren Führern nacheilen, um die Szene durch ihr den Zuschauern (Schol. zu Slg. 733 ek %r\v äv- 
Spiel zu verstärken. Wann sich der Gesamtchor zixqv xov öedxQov oiptv) und stand zu 6 in 
vereint, wird nicht deutlich markiert; man kann der Front und 4 tief {xal iylvovxo moixoi Ö'). 
die einleitenden Verse der Parabase darauf deuten Also war er doch nicht in zwei H. auseinan- 
(626f.): avijQ vtxq. xxL, die doch der Hauptchor- 40 dergezogen , trat danach auch nicht in Gegen- 
führer spricht. überstellung {etxa disX&ovxeg xt]V xcdovf*evt}v aa- 
Außer den beiden angeführten Beispielen Qaßaoiv eor@£<povxo nältv sig ttjv ngoregar otdoiv) t 
hält Zie linski noch zwei für sicher. Demo- da er sich in der ganzen Parabase an die Zu- 
sthenes ruft 'brn. 242f. dem Chore zu: g> Zifuov, schauer wandte. Wozu aber und mit welcher 
<5 üavaixt, ovx iXäxe jigog xo ds^tov xigag ; also Wirkung der Dichter bei dieser geschlossenen 
wende er sich an denjenigen Halbchor, der zuerst Aufstellung einmal die eine Hälfte und ihren 
erscheinen mußte. Ahnlich ist die andere Stelle. Führer und dann wieder die andere singen und 
~Oqv. 353 sagt der Chorführer, wie die Vögel sprechen lassen sollte, ist nicht abzusehen. Und 
zum Angriff gegen die beiden Athener vorgehen die größere Zahl von Choreuten hat die Komödie 
wollen: nov 'od' ö xa^tagxog; enayixoi xo Se%i6v 50 vielleicht eher um ihrer reich ausgebildeten 
xtQag. Nun schließt Zie linski a. 0. 262, der Reigentänze willen erhalten. Wenn ferner Zie- 
Standort des rechten Halbchors heiße schlechthin linski meint, auch aus der Bezeichnung der 
to Se£iöv xtQag. Aber das Scholion hat die ein- wiederholten Teile als Antode und Antepirrhema 
fache Erklärung: avxi xov jtQOJ}yeta&& xo öe^tov schließen zu dürfen, daß mit ihnen eben der 
fiigog. d>s hui noXtpov de xovxo <pr}otv. Und Ode und dem Epirrhema entgegen gesungen und 
ähnlich lautet das Scholion zu der vorher frage- gesprochen werde, während die Apostrophe nach 
führten Stelle der Ritter: wj im räfribs ytjotv. alter Überlieferung ihren Namen daher habe, daß 
Hier erhalten die genannten Ritter nur ehren* der ganze Chor, der zuerst sich zur Rechten ge- 
halber ihren Platz auf dem rechten Flügel; in wendet habe, sich nun surLinken wende (vgl. 
der Stelle der Vögel soll wohl der rechte Flügel 60 die Zusammenstellung der_ üherli »«nrng darüber 
vorrücken, weil die feindliche Front zu zwei bei Crusins Comment Ribbeck. 10f.), so hat 
Mann zu schmal ist Jedenfalls tritt eine Tei- Crusins a. O. 12ft üDewengend nachgewiesen, 
lung des Chors im weiteren Gange des Stückes daß diese Nachricht hexaasgeponnen ist aus der 
nicht hervor. Denn v. 271, auf den Zielinski Etymologie der Wftrter ox&Mpj und avxhxQo<pos 
besonderes Gewicht legt: <UT M» tavtp y* «*$, und mit einer rauSnnigen pythagoreischen Sym- 
zavrnl xtnUßnm kann keine Zweiteilung he- bolikde«PtaÄewaiM«nisainnie^to^ Z*Q°W 
weisen; tavxn geht schwerlich auf den Ort, viel- und <£rrfc*ffO«off smd musikalische Begriffe, Da- 
mehr auf die Art und Weise, vgL 275 und 837 mit fallt Zielinakis Kombination, wenn es auch 
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möglich bleibt, daß tatsächlich der tragische Chor 
üeh bei Strophe und Antistrophe hin- und zu- 
rttckbewegte, worüber nachher zu sprechen ist. 
Im ganzen steht die Sache so, daß, wenn wir 
wüßten, daß für die xatä ox&air gebildeten Teile 
der Parabase der Chor sich in Halbchöre teilte, 
es zwar auffällig wäre, daß die entsprechenden 
Teile nicht mehr Gegensätzlichkeit zeigten, es 
aber doch hingenommen werden könnte, da ja 
der Chor hier den Dichter vertritt. Aber um- 10 
gekehrt von den vorliegenden Texten auf Teilung 
des Chors zu schließen, geht nicht an. So ist 
es denn zur Entscheidung über dieselbe Frage 
für die übrigen Vorträge des Chors von beson- 
derer Wichtigkeit, sich über den Widerspruch 
klar zu werden , der zwischen deT Angabe bei 
Hephaistion S. 73 W. xaXeTxai jj nagaßacig, inetöi} 
eioeld-ovzeg sig zo &£az(>av xat dvztJiQ6aoijiov aX- 
XtjXotg ozdvtsg ol ^o^evrat staQeßaivov xai ig zo 
dsaTQOv dnoßXenovzeg eXsyov ziva , und den son- 20 
stigen mehrfachen Berichten besteht, wie de com. 
XX 11 Dübner: eloslftcw ovv 6 x°QQS s *£ r tf v 
ÖQxrjOTQav ftetgoig ziat dtsXeyeto zotg vnoxQizatg 
xal ziqo; ttjv axrjvrjv kdtga zrjg xa>{tq)öi'ag. Um 
diesen Widerstreit zu lösen, erkfart Amol dt 
(a, 0. 188), es hätte als ausgemacht gelten sol- 
len, daß dieses Vis-ä-vis der Choreuten nicht 
während der Epeisodien statt hatte; es blieben 
dafür nur die antistrophischen Stasima übrig. 
Demgegenüber macht Oehmichen (a. 0. 280)30 
geltend, daß eine Parabase niemals einem Stasi- 
mon unmittelbar folgt oder vorhergeht, daß also 
mit dem dvxinQÖozoxov nur diejenige Stellung 
gemeint sein könne, in welcher der Chor sich 
während eines Aktes befand, d. h. die Epeiso- 
dienstellung. Wie lasse sich auch eine regelmäßige 
Halbchorstellung mit der Meldung vereinigen, 
daß die Aufstellung des Chors beim Vortrag eine 
viereckige war (Bekker Anecd. 746, 27 oi yag 
%0Q£vzal a-ötcöv ev zszgaydivcp Qyjfyfiazi ioxdfttvoi 40 
tä zwv TQayixäv Sjzefeixvvvzo , was Vit. Arist. 
p. 158 A zu v. 78 Westermann auch vom ko- 
mischen Chor sagt)? Das sind ja wohlbegrün- 
dete Einwände; aber andererseits kommt man 
wieder mit Oehmichen zu dem wunderlichen 
Schlüsse, daß, wenn der Chor seine oxaoifta vor- 
trug, er sich zur leeren Bühne wandte, wenn er 
oder der Führer in seinem Kamen dagegen mit 
den Schauspielern sprach, ja vielfach zu lyrischen 
Maßen überging und sang, sich abwandte und 50 
sich in Halbchören gegenüberstand. Und außer- 
dem muß man doch die Stelle Hephaistions, 
wenn man ihn beim Worte nimmt, so verstehen, 
die Choreuten hätten sich alsbald nach ihrem 
Eintritte überhaupt bis zur Parabase und nach- 
her wieder einander gegenübergestellt. Wollte 
man ihn ferner entschuldigen, er habe an die 
Lysistrata und die Chorstellung dort gedacht, 
so zieht wieder der Chor in diesem Stücke gleich 
in H. ein, und zweitens hat gerade dies über- 60 
haupt keine Parabase, ja es scheint so, als ob 
der Dichter gerade deshalb ausnahmsweise von 
ihr abgesehen habe, weil er seine feindlichen 
H. noch nicht zusammenfuhren und zu früh in 
Vereinigung zeigen wollte. So käme man schließ- 
lich Auf den üblen Ausweg Arnoidts (a. O. 
192), es habe wohl anch Komödien gegeben, wie 
die Lysistrata, aber mit Parabasen. Es seheint 
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vielmehr, daß sowohl die Notiz bei Hephaistion 
als die ihr widersprechenden Nachrichten unge- 
nau und einseitig sind, so daß wir uns vielmehr 
auf eigene Erwägung angewiesen sehen. Der 
entscheidende Punkt scheint mir zu sein, daß 
beim Vortrage der Stasima die Bühne leer ist 
oder der Chor sich nicht um Bühnenpersonen 
kümmert, daß es also widersinnig wäre, wenn er 
den Zuschauern den Bücken drehte, um dahin 
zu sprechen, wo niemand auf ihn hört. Da aber 
die volle Wendung zu den Zuschauern nach 
allem, was wir wissen, auf die Parabase be- 
schränkt war, so bleibt nur die seitliche Stel- 
lung übrig, entweder der Chorhälften rechts und 
links vom Flötenspieler einander gegenüber, was 
bei den 24 Choreuten der Komödie an sich das 
wahrscheinlichere ist, oder zusammen an einer 
Seite mit Bewegung hin und zurück, wofür in 
der Tragödie die geringere Anzahl und die spä- 
tere ungerade Zahl 15 spricht. Zusammen singen 
konnte der ganze Chor auch bei Gegenüberstel- 
lung. Ja, es scheint mir nicht ausgeschlossen, 
daß , wenn wir einmal unsere Überlieferung nur 
in Bausch und Bogen für richtig halten, selbst 
in der Parabase der Chor für die Ode und Ant- 
ode jedesmal in Gegenüberstellung umschwenkte. 
Wenn dagegen der Chor mit den Schauspielern 
sprach, wandte er sich naturgemäß ihnen zu. 
Man muß freilich nach dieser Vorstellung eine 
lebhafte Bewegung des Chors auf der Orchestra 
annehmen, ohne daß sie sich im Text markierte ; 
indes auch von der Freiheit im Wechsel der 
Chorstellungen, deren sich die Komödie auch 
abweichend von der Norm in praxi erfreut, sehen 
wir nur ab und zu Spuren auftauchen. So for- 
dert Oeop. 954 der Chorführer den Chor auf: 
ay ig xvxXov, x st Ql avvanzs #«ioa. Also schließt 
sich in den mit 969 folgenden Strophen der 
ganze Chor zum Ringelreigen zusammen. Avo. 
1247ff. singt eine Lakon (1243) und der Chor der 
Lakonen tanzt dazu; 2<p. 1516 macht der Chor 
zuerst den Tänzern Platz , , schaut ihnen zu und 
singt dabei, und schließlich tanzt er hinaus, 
ihnen nach ; der Dichter selbst bezeugt sich hier, 
daß er Neues wage (1536). Auf eine Freiheit, 
die der Dichter sich unteT gewissen Umstanden 
der Norm gegenüber nahm, ist vielleicht auch 
zu beziehen, was das Schol. zu 'Ian. 589 be- 
richtet: sozi (5 1 oze xal ^ftt^ogta Taravzo fjzot i£ 
dvÖQwv xai ywaix&v, tv 6k xoiovrotg xopoig , ei 
/äev £$~ avÖQ&Y $Tr) xal ywaixötv 6 jjoock;, mXeo- 
vixzei zo t&v dvÖgwv fxsQOg xal tjoav ty , ai 8s 
yvvaixeg evöexa, et 6k naidwv eh) xai yvvatxcäv, 
ai jusv yvvatxeg %y rjoav, oi 8k ytäiösg la . st ök 
TiQEößvxäiv xat yecoy, zovg ngeaßvzag jrXeovsxzeiv 
öeiv (jpaatv. Davon würde wenigstens der erste 
Fall auf eine erhaltene Komödie zutreffen, auf 
die Lysistrata. Da nun hier die beiden Halb- 
chöre kriegsmäßig gegeneinander anrücken und 
beide ihren Anführer haben, so ist es denkbar, 
daß dieser als einzelner seinem Trupp voran- 
stand; dann aber mußte dieser auf eine gerade 
Zahl gebracht werden, der eine auf 2x6, der 
andere auf 2 X 5. Auch wenn "Oßr. 353 ge- 
rufen wird; nov J o0' 6 TO$iaQX<oe; ixayizco xd 
fetiöv xigag, konnte man au ahnliche Aufteilung 
denken. 

Bei Aischylos findet »ich kein« Antichorie, 
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keine gegensatzliche Stellung zweier H, , wohl 
aber mehrfach am Dramenschluß Dichorie, Aus- 
einandertreten des Chors in H. in widerstrei- 
tender Meinung. Das Scholion zu 'Em. 1054 
lautet: öiatgslrat 6 x°QQ$> T(Sr f*^ ^h^IIo- 
Xvveixovg, x&v 8e vxkq 'EzeoxXeovg ovotav. &>an£Q 
de psfieQtozai 6 x°ß°$ > ovzü)g xai ai ddeXyat. 
Die Ausdrücke dtatgetzai und (iGfi&QtGxai erinnern 
an die Aristophanesscholien zur Lysistrata. Wenn 
auch in den ersten Systemen bis 1065 wohl der 10 aufträten, sehen wir nicht. 



HftixOQiov z4H 

richtig sagt, weder mit der Überlieferung noch 
mit sonstigen Analogien im Einklang. Auch ist 
darauf hinzuweisen, daß nach der richtigen Vers- 
teilung bei Dindorf und Mekler dieser Satz 
nicht 14, sondern 13 Eeihen, das folgende Strophen- 
paar des Kommos je 39, d. h, S\x 13 Reihen um- 
schließt. So ist es auch bei Euripides. Teilungen 
des Chors zu Einzeläußerungen , wie z. B. im 
Ion, sind nicht selten ; daß aber die H. als solche 



xoQvyaiog noch als Vertreter des ganzen Chors 
das Wort hat und ein hin nnd her schwankendes 
Erwägen ausspricht, wie es in den Homerischen 
Monologen zu geschehen pflegt, so ist doch kein 
Zweifel, daß die dann folgenden beiden Systeme 
je einem H. oder vielmehr seinem Führer zuzu- 
weisen sind. Der Chor tritt auseinander, je sechs 
nach jeder Seite; so unterstützt auch das Auge 
die Wahrnehmung des Wechsels der Sprecher. 



Von der chorischen Lyrik sagt Zielinski 
a. 0. in Übereinstimmung mit der allgemeinen 
Auffassung: ,Der Übergang des Gedankens aus 
der Strophe in die Antistrophe, häufig bei Pindar, 
nicht selten bei den Tragikern ~ lassen keinen 
Zweifel daran zu, daß in Lyrik und Tragödie 
sowohl die Strophe wie auch die Antistrophe 
vom selben, also wohl vom gesamten Chor ge- 
sungen wurde*. Das ist im ganzen, doch nicht 



Die schwache Zahl wird durch den Zutritt der 20 ohne Ausnahme, richtig, wie wir an den letzten 



Begleiterinnen der Schwestern gestützt sein. Daß 
gegen die Echtheit dieser letzten Szene gegründete 
Bedenken geltend gemacht sind, tut hier wenig 
zur Sache; jedenfalls ist sie alt. 

Der Schluß der Hiketiden ist ähnlich. Frei- 
lich konnte der Dichter die Bedenken, die sich 
gegen die leidenschaftliche Abwehr der Bewerber 
erheben lassen, nicht durch die Danaiden selbst 
zum Ausdruck kommen lassen; er zieht also zu 



Chören in Aisch. 7weV. für die Tragödie und für 
die Lyrik am Mädchenreigen Alkmans sehen. 
Hier singt zum Teil der ganze Chor, zum Teil 
singen einzelne; denn die gepriesene x°Q a 7^ 
Agido und die erste Sängerin Hagesichora können 
sich nicht gut selbst so rühmen. Ein Anzeichen 
des Wechsels zunächst des Chors mit Einzel- 
sängerinnen bei v. 49 und dann der einzeln sin- 
genden und tanzenden Mädchen ist auch wohl 



den Strophen des Schlußchors die Dienerinnen 30 in dem Eintritt des Schlußrhythmus -^-= statt 



heran, die man sich älter und lebenserfahrener 
vorzustellen hat. Die Verteilung der vier Stro- 
phenpaare ist freilich sehr umstritten ; das erste 
mag den Danaiden, das zweite den Dienerinnen, 
das dritte kurzen Wechselreden, das vierte wieder 
den Danaiden gehören. Jedenfalls aber darf man 
schließen, daß der Dichter, der hier im dritten 
Strophenpaare Rede und Gegenrede so eng ver- 
flochten hat, sich für die Teilung des Chors, wo 



_ww- zu sehen, da er auf Einhalten und Zur- 
ruhekommen des Tanzschrittes hinweist. Gegen 
den Schluß jedoch, den Diel s Herrn. XXI 372f. 
aus den Versen 98f., in denen er die Ergänzung 
von Blass annimmt; dvzl $ svöexa | jra/öW Se- 
xßg oF delJSst (,wie schön singen doch auf ihrer 
Seite die zehn Mädchen den elf entgegen'), daß 
Agido elf, Agesichora aber nur zehn Choreutinnen 
zur Verfügung habe, bleiben sehr starke Be- 



sie angebracht war, volle Freiheit bewahrt hat. 40 denken. Zunächst, daß ja damit Agesichora gegen 



Indes ist die Teilung in Halbchöre offenbar nicht 
die übliche odeT gar normale Kunstweise. Sie 
wird angewandt, wo auch eine räumliche Tei- 
lung der Chorhälften eintritt; bleibt aber der 
Chor in vereinter Stellung, so liegt es in der 
Natur der Sache, daß eine etwa angestrebte Man- 
nigfaltigkeit der Wirkung wesentlich nur durch 
Unterschiede in der Fülle des Klanges hervor- 
gebracht werden kennte, indem erst einer oder 



Agido erhoben würde, was der Chor vorher weit 
von sich gewiesen hat, ferner, daß jenes Lob recht 
dürftig wäre; es ginge ja ebensogut auf die an- 
dern Sängerinnen des Zehnerchors, und schließ- 
lich, wie Crnsius in der Anmerkung zur Stelle 
hervorhebt, die Verse müssen im Zusammenhange 
mit dem Vorangehenden verstanden werden, wo 
es von Hagesichora heißt: d de zäv .St/oj/WoW 
äoiöozEQa ftkv [ovxQ \ oiai yä@. Man erwartet 



einige sangen, dann der volle Chor z. B. im Ephym- 50 also, daß sie nun mit etwas , was statthaft ist, 



nion einfiel u. ä. Auch war gewiß damals so 
gut wie heute eine ausgezeichnete Stimme und 
Gesangeskunst selten, und es ergab sich wohl 
von selbst, daß diese, nicht etwa die Chorhälften, 
ausgenutzt wurden. 

Bei Sophokles und Euripides tritt die Bedeu- 
tung der H. noch mehr zurück. Bezeichnend ist 
die Teilung des Chors anläßlich des Szenenwech- 
sels im Aias. Hier lag es wirklich nahe, daß der 



verglichen werden wird. Das ist nun wohl zu- 
nächst das etwas triviale Lob : sie singt wie zehn, 
aber in der leicht scherzenden Weise Alkmans 
aus dem Gewöhnlichen hinaufgesteigert: wenn 
zehn singen, so singt sie ihnen gegenüber für elf. 
Vielleicht ist also zu ergänzen : drxi 9 % frdexa J 
naßcov Mx [kvavz' äet[det. Es wäre wohl denk- 
bar, daß der Scholiast daraus den pedantischen 
Schluß auf wirklich vorkommende Chöre von un- 



Dichter den Chor in sozusagen organisierte H. zer- 60 gleicher Zahl hier auf 10 und 11, zusammen 21, 
legte. Er hat es aber nicht getan, sondern läßt ohne die Führerinneii jff, gezogen httte. So 



nur etwa die Hälfte der Choreuten, von der einen 
Seite acht, auf der andern sieben, vereinzelt auf- 
treten, und nur einige wenige, vielleicht nur zwei, 
für die andern mit das Gespräch fuhren. Denn 
aus dem Abschnitt 866—878, hei dem der Chor 
noch getrennt steht, mit Hermann, Muff u. a. 
zwei Strophenpaare zu machen, stände, wie Nauck 



wäre jedoch weitexen Folgerungen, wie die Heran* 
ziehung des oben besprochenen Scholions zu Arist. 
'bin. 589 über die Teilung der 24 Choreuten 
zu 11 und 13 und auf die Teilung zu H. im 
Tanxreigen die Grundlage genommen. Auch was 
Weniger in seiner Progr.-Abhandlung über daa 
Kollegium der 16 Frauen in Elia, Weimar 1883, 



15 am der Pauaaniasstelle T 16» 5 schließt, ai 
b% Ixxctfdsxa ywaix&c xai xoQoi>e Svo taräat xal xbv 
ftkv 0vox6ag twv yogfav, xbv 6k T ht3to&aftslag xa- 
Xofoi, daß nämlich jeder der beiden Beigen aus 
acht Frauen bestanden habe, bleibt mindestens 
sehr unsicher. Denn wenn die Gestalt der Phys- 
koa der Landschaffe Elis entsprach, Hippodameia 
aber der Pisatis, und wenn das Frauenkollegium 
wohl wirklich die Vereinigung der beiden Landes- 
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itfd%ow erklart, mithin 1/24 /*«e*r«fc» s. d. und 
Xoyg. ^ [Viedebantt] 

^ 'Hfii&gaxfiov, die halbe Drachme (s. d.), Stellen 
bei Hultsch Metrol. Script. Index; sie zeigt als 
Münzbild in Korinth den halben Pegasos, He ad 
HN2 400. _ [Eegling.] 

'Sfitexzatov s. 'H^tlsHtov. 
'Hfuenreov s. Hpiexrov. 
„ „ 7Ki*.Uxtov, yjuexzeov , r}[iiexxalov (letzteres 

teile ausdrückte, so wird gerade diese hergestellte 10 ala «0 ^-Schreibung für ^fitexxtov von Schol. Ar. 
Einheit dadurch ausgedrückt sein, daß die Ge- nub. 638 zu Unrecht verworfen; vgl. B. Keil 
samtheit der Sechzehn einmal einen Reigen zu Herrn. XLVII 1912, 152), seil, fthgov s. vöfnofux, 
Ehren der Physkoa, ein andermal einen zu Ehren 1) Griechisches Hohlmaß für Trockenes vom halben 
der Hippodameia aufführte. Indes wird man Betrage des zugehörigen ixxevg, des Sechstels eines 
nicht mehr sagen können, als daß bisher für die Medimnos, mithin 1/12 Medimnos. Stellennachweis 
Chorlyrik Reigen in H.- Stellung noch nicht nach- unter obigen Lemmata bei Stephanus Thes. 1. 
weisbar sind. [Conradt] Gr. Hultsch Metrol. script. und MetrologieS In- 

'HttixQvüos, der halbe Goldstater, von Poll. dices; s. 0. 'ßxxevg. [Viedebantt] 

IX 59 aus Anaxandrides zitiert; über sein Yor- 2) Als Münze bei Hesych. s. tffdexTov als 

kommen in den erhaltenen Münzen s. Hfitatd' 20 ^tiuoßdXiov erklärt, d. h. i/ 12 Drachme. Die halbe 
*V& ov - [Regling.] Hekte des Elektronstaters (s. Hekte) ist gemeint 

Hemicyclium (rjfttxvxXwv) , Halbkreis. Mit bei der Gleichsetzung mit acht Obolen (attischen) 
diesem Worte bezeichnete man besonders : 1) Halb- bei Poll. IX 62 aus dem Komiker Krates, was 
kreisförmige Bänke. Schöne Beispiele davon bieten eine delphische inschriftliche Umrechnung (B ur- 
dio beiden Sitze vor den Gräbern der Priesterin guet Bull. hell. XXVII 26 E) bestätigt hat, Keil 
Mamia und des Aulus Veius an der Gräberstraße Herrn. XXXIX 650. Allgemein als Münzstück 
zu Pompei. Wir sehen da einfache Steinbäuke erwähnt bei Hesych. s. rjfiiov, vgl. auch s. ftvarj- 
in Form von Halbkreisen, die in Löwentatzen fiiepftov. [Regung-] 

enden und mit niederen Rücklehnen versehen sind. 'HfitxdSStov s. Kdöog. 

Ihr Durchmesser beträgt 6 und 7,8 m. Sie boten 30 'HfitxdSioy s. KdSog, 
also Platz für mehrere Personen; vgl. Over- c Hftix6XXiov s. KoXta. 

b eck -Mau Pompei 401 mit Abb. 199. Mazois *Bpux6yytov, Hohlmaß für Flüssiges. Stellen- 

Les ruines de Pompei I Taf. VII 1. 12M. 10K. nachweis bei Hultsch Metrol. script. Index; der 
Ein weiteres Beispiel vom Forum trianguläre halbe römische Congius (s. d.) von drei Sextaren, 
Overbeck-Mau 76. Mazois HI Taf. IX 12. d.i. 1,64161, mit dem Gewichtsbetrage von fünf 
Solche Sitze waren auch in halbrunde Nischen römischen Libren = 1,637 kg bei Wein- oder 
und Exedren eingebaut, z. B. in die Exedra des Wasserfüllung, bezw. 4V 2 Libren ~ 1,4735 kg 
Herodes Atticus zu Olympia und in der Gräber- bei Ölfüllung; vgl. Hultsch Metrologie^ 118. 
Straße zu Pompei. Vgl. Daremberg-Saglio 704 (Tab. XI A). [Viedebantt.] 

II Abb. 2855. 2856. Overbeck-Mau 406. Bot- 40 t H f iLx6 e tov s. KÖQog. 

ticher Olympia 401. Ob der Name H. von den 'BfiixorvXtov (seil, phgov), Hohlmaß für 

Bänken auf die ganze Nische oder Exedra über- Flüssiges und Trockenes vom halben Betrage der 
tragen wurde, wie man aus Plut. Alcib. 17 (iv Kotyle gleichen Systems ^s.KozvXt} und Hemina. 
xaig naXa.lotQO.tg xal toi? ^fiixvxXiotg xa&e&odat) [Viedebantt.] 

schließen möchte, bleibe dahingestellt. Mau (0. tHjatxiSatfor (seil. /w^oy), Hohlmaß vom halben 

Bd. VI S. 1582) und mit ihm P. Paris (bei Betrage des xva&og gleichen Systems; s. d. 
Daremberg-Saglio III, 883) vermuten um* [Viedebantt] 

gekehrt, daß die H. auch Exedra hießen. H. be- "BfilxvnQov, Hohlmaß für Trockenes. Kach- 

fanden sich nicht nur an Straßen und auf öffent- weislich, wie sein Name anzeigt, kyprischen Ur- 
lichen Plätzen, sondern auch in Speisesälen, Gär- 50 sprungs, gelangt es frühzeitig über die östlichen 
ten usf.; Poll. VI 9. Plut. de garrul. 2; Nicias Inseln (Lesbos) und die kleinasiatische Küste 
12. Cic. Laelius 2. (Ephesos) bis an den Pontos, während es in seiner 

2) Die Orchestra der späteren Theaterart, Heimat, d. h. auf Cypem, in historischer Zeit direkt 
Phot s. 6 eX tjoTQa. Poll. IV 127. 181. Dörpfeld- nicht mehr nachweisbar ist (vgl Hultsch Me- 
Reisch Griech. Theater 305. trologie^ 561). Stellen: Poll. IV 169 (vgl. X 113) 

3) Dieim römischen Reiche stark verbreiteten = Hultsch Metrol. script. I 207, 1: Kvxqov 8s 
und wie ein Kugelabschnitt ausgehöhlten Sonnen- xb ovtco xaXovftevov fUxQov svqotg äv naoa jU- 
uhren, Vitruv. IX 8f. Ein Beispiel bei Over- xaiq> h öevzcqq fieX&v, xal TJfäxtmQov nag 7nxd>~ 
b eck -Mau 460 Abb. 256 = Blümner Rom. vaxri iv Ttp ngojxtp xßv läfißtov. Hesych. (s. v- 
Privataltert 377 Abb. 56 = Schreiher Bilder- 60 = MetroL script I 318, 15): TJfüxvjiQov, fjfitov 
atlas LXII 6. 7. Weiteres darüber in dem Art. fuöifivov. Die Bestimmung des Maßes vermittelt 
Horologium. Dazu Caillemer bei Darem- Epiphanios (de Lagarde Symmikta II 198, 83 
berg-Saglio HI 1, 259 mit Abb. 3885. 3886. = MetroL script I 264, 16 tu a.): Rvstgog nagä 

[K. Schneider.] joig avxolg Bovxixöig iUxqoy i(tti £%>&r ytvwj- 

HemMaaaldon v6juofia jioiöv, Hesych. s. v. ftartov fwöitw 9vo. Xr/exat öi ttnu (6 füfdtoc) 

Sonst nicht nachweisbar. [Begling,] nag afcote %o&ixa» »At», 6 öi %<**& «v' o*io*s 

Tfp tfima f xnTor, als Maßbezeichnung von He- cem&r ovo, äme dwat t&r xvxqot £*tt&r ebcoat 

»yeh («s Hultsch Metrol. «cript I 318, 10) dmch (sciL 'AlM&xri&rtfo). Der dieser Stelle zugrunde 
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liegende , als alexandrinischer bezeichnete Sextar 
ist nicht der vulgäre alexandrinische Sextar von 
16 Unzen Ölgewicht — 0,4864 1, das Duplum 
der bekannten alexandrinischen Kotyle von 8 Unzen 
(vgl. Viedebantt Quaestiones Epiphaniae, Leip- 
zig 1911, 117), auch nicht, wie Hultsch (Metro- 
logie 2 573ff.) annimmt, der von ihm selbst (a. a. 
O. 585ff.) übrigens nicht glücklich als ,syrisch- 
alexandrinischer' bezeichnete, weil in den Quellen 



(vgl. Metrol. script. I 208, 14—15. 233, 13— 14) 10 nungsmünze vornehmlich auf Sizilien = V20 des 



noch nicht als absolut gesichert gelten, aber den 
Medimnos von 68,64 1, den diese Ergänzung vor- 
aussetzt, werde ich doch in Kürze (Herrn. 1912; 
vgl. daselbst auch im übrigen alle Einzelnachweise 
für vorstehende Ausführungen) für das kyprische 
Ursystem erweisen können. [Viedebantt.] 

'HftlXlTQlOV S. llftiXttQOV. 

'HfiiXtTQovy tffidfrgiov (seil, orad'fiov s. vo- 
fitofia), die halbe Utqo. (Libra), s. d., als Rech- 

-rmncrsmii-iw*» vmTiA>iTnlif>i nnf Sizilien = Vfin des 



stets 'MXrjvixog genannte Sextar von zwei römi- 
schen Libren bezw. 24 Unzen Ölgewicht — 0,7296 1, 
sondern das alte ägyptische Maß »10» (d. i. Mine, 
s.u. Hemina) von 0,608 1; vgl. Hultsch Ztschr. 
f. ägypt. Sprache X 1872, 122ff.; Metrolog. 2 371, 
woselbst Literaturnachweis. Ebers Abb. Gesellsch. 
d. Wiss. Leipzig XI 1889, 162) = 20 Unzen Öl- 
gewicht, das zwar in der metrologischen Literatur 
für Alexändria nicht direkt bezeugt ist, aber in- 



direkt durch sein Gewichtsäquivalent, die Mine von 20 He ad 138. 166. 



attisch - korinthischen Staters, geteilt in sechs 
ovyxieu, dem römischen Semis entsprechend. Aus- 
geprägt und mit sechs Wertkugeln bezeichnet in 
Silber in Entella und Leontinoi, in Kupfer in 
Akragas, Himera, Kenturipai, Mytistratos, Piakos, 
Solus, Lipara, von den Mamertinern und auf 
sikulo-punischen Münzen, s. Head HN 2 137. 
149. 122. 146. 135. 158. 164. 170. 191. 156. 162, 
mit H bezeichnet in Eryx und Segesta (Silber), 



20 Unzen erschlossen wird. Diese Mine nämlich, die 
auch Galen 77. ovr$. qpaop. yiv. a., Kühn Xin 
789 = Metrol. script I 214, 9 = Pernice Galeni 
de pond. et mens, testim., Bonn 1888, 19, 18 
u. a. (vgl. Metrol. script. Ind. s. pvä 9) erwähnt, 
wird in einem noch unpublizierten Text des Cod. 
Vat Reg. 172 in doppelter Definition also be- 
stimmt: jj 5k 'AXet-avdQtvij (ftvä) exttXiTQav ü ovyylas 
tj. j; &e ftvQonooXtxr} «;fa Xitoclv ä ovyylag f) (da- 



[Regling.] 



'Hpifitöifivov, seil, [xetqov, griechisches Hohl- 
maß für Trockenes, vom halben Betrage des zu- 
gehörigen Medimnos, d, i. drei Hekteis (s. "Sxrevg). 

a) Athen. 1. Das pheidonisch-vorsolo- 
nische H. hat drei Hekteis (von 8 Choiniken 
zu 0,57 1 d. L), 24 Choiniken = 13,68 1; vgl. 
'ExtEvg al). — 2. Das solonische H. (noch aus 
Herodot. 1 192 nachweisbar) ist gleich der halben 
(babylonisch-)großpersischen Artabe (vgl. Polyaen. 



nach bei Viedebantt a. a. O. 63, 15 gegen 30 IV 3, 32 über die Zeit des älteren Kyros) von 



Cod. V statt oyxtag rj mit C zu lesen t, 16 gegen 
C zu ändern r). Ausschlaggebend nun für die 
Voraussetzung des dieser Mine entsprechenden 
Sextars in der obigen Epiphanios-Stelle ist die 
Tatsache, daß Epiphanios selbst anderwärts (La- 
garde a. a. O. 193, 75) den Sextar von Niko- 
medeia in Bithynien ebenfalls zu 20 Unzen, d. i. 
also = 0,608 1 ansetzt. Hat aber der Sextar diesen 
Betrag, so stellt sich der xvjtgog mit 20 Sextaren 



35,0208 1 und hat drei Hekteis (von 8 Choi- 
niken zu je 0,7296 1 d. i.) 24 Choiniken = 17,51 L 

— 3. Vom Ende des 5. bis ins 2. Jhdt hat 
das H. , nachdem die kleinasiatiscli-phtinikische 
Artabe von 39, 39 1 als Medimnos übernommen 
ist (erweisbar aus Herodot. a, a. O. im Vergleich 
mit Xen. An. I 5, 6) , drei Hekteis (von 6 Choi- 
niken zu je 1,094 1 d. i.) 18 Choiniken = 19,69 1. 

— 4. Im 2. Jhdt. v. Chr. bringt man, nach- 



auf 12,16 1, das H. also mit 10 Sextaren auf 40 dem in Ägypten die thesaurische Artabe auf 
id aus dieser Erkenntnis wiederum ergibt 52,52 1, bezw. 36 ptolemäische Choiniken (vgl. Pap. 



6,08 1; und 

sich der Schluß, daß die obige Hesych-Glosse, 
nach der das H. = V2 Medimnos zu setzen wäre, 
verderbt ist, da meines Wissens der kleinste der 
bekannten Mediinnen der pheidonisch-vorsolonische 
von 27,36 1 ist (s. 'Extevs, 1I^ifie8if*vov), 
unter den höchstens in vorpheidonischer Zeit ein 
dem Volumen der romischen Amphora von 26,26 1 
entsprechendes Maß des Namens noch herab- 



Tebt 61b Anm. 38b) erhöht worden ist, den 
Medimnos auf eben diesen Betrag aus, so daß 
jetzt das H. mit 26,26 1 das Volumen der römi- 
schen Amphora erreicht. — 5. Für die Zeit des 
Atticus (88 v. Chr.) ist nach Nepos Attic. 2, 2 
das H. zu 3Va römischen Modien = 30,649 1 
anzusetzen. In der Einteilung hat es jetzt drei 
Hekteis von 10,216 1 bezw. 24 Choiniken von 



gegangen sein dürfte. Demnach könnte für die 50 1,2768 bezw. 144 Kotylen von 0,2128 L wobei 



Glosse die Emendation fjfttav {^fii)fte6iftvov nahe- 
liegen, die einen Medimnos von 24, 32 1 voraus- 
setzen würde; allein in Anbetracht der Tatsache, 
daß die xvxQog-Glosse Hesychs (= MetroL script. 
I 321, 5) die im Vergleich mit der jj. -Glosse 
zu erwartende Gleichsetzung des xvnqog mit 
einem Medimnos — die Glosse heißt xvnqog, fii- 
tqov aixtjQÖv — vermissen läßt, verleiht dieser 
Konjektur nicht viel Wahrscheinlichkeit. Man 
könnte noch an eine Konfusion zweier Einzel- 60 
glossen denken und demgemäß folgende "Wieder- 
herstellung vorschlagen : H., {ifpiov xvoqov. 'Hfii- 
fiiötftvov) tjfjtiov fuöifivov; indes da auch diese 
Änderung nicht übermäßig befriedigt, möchte ich 
einer Ergänzung wie 27. t yftiov^xfacQov, 6 hmv 
Öydooy) ftedifirov (vgl. Hesych. s. ^iZwew = Me- 
troL script I 318, 11) den unbedingten Vorsug 
geben. Zwar kann auch hierbei die ergänzte Zahl 



zu bemerken ist, daß diese Kotyle ausdrücklich 
bezeugt ist(s.E«TciJ?a5). — 6. Etwa seitBeginn 
der Kaiserzeit erhöht sich dasH. auf 32,83 1, 
während die Einteilung bei entsprechend ge- 
steigerten Beträgen die gleiche bleibt, nur daß 
die Choinix jetzt häufiger als Achtundvierzigstel 
mit 0,684 1, seltener mit 1,368 1 als Vierund- 
zwanzigstel des H. begegnet (vgL MetroL script 
I 242, 12—14 und ebd. IncL s- %<*»$ 3). 

b) Peloponnes. 1. Bas pheidonisch- 
aginäisch-peloponnesische H. ist V2 Me- 
dimnos von 54,72 1 (Nachweis o. 'Extevq bl); 
es hat 27,36 1 und igt gegenüber dem pheidonisch- 
attischen H. von 27,36 1 große Einheit (Duplum). 
2. In dem lakonischen Hafenort Gytheion gilt 
in der Kaiaeneit indirekt nachweisbar an einem 
ebd. gefundenen Maßtiach im Archäologischen 
Museum zu Athen (über dessen metrologischen 



HfUpLiyusttv 

Wert vgl vorläufig o. 'Ex%ti>g b 2), ein H. von 
21,888 I ab Hälfte eines Medimnos von 43,776 L 
o) Belphoi und Apollonia in Epiros. 
Das H. von Gytheion ist seiner Norm nach im 
4. Jhdt. t. Chr. in Delphoi nachweisbar, wo nach 
Bull. hell. XXVII (1903) 13 n lff. im J. 361/60 (?) 
3000 von der Stadt Apollonia in Epiros zum 
Tempelneubau an die Priesterschaft gespendete 
sog, pheidonische Medimnen Gerste auf 1875 
delphische Medimnen umgerechnet werden. Der 10 
pheidonische Medimnos aber, zu dem für Ägina 
ermittelten Betrage von 54,72 1 angesetzt, ergibt 
für den delphischen Medimnos 87, 552 1, mitbin 
ganz genau die große Einheit (Duphun) des gy- 
theischen Medimnos von 43, 776 1, wobei es frei- 
lich vorläufig problematisch bleibt, ob das del- 
phische Maß große oder kleine Einheit war, weil 
es nicht zu entscheiden ist, in welcher Einheit 
der pheidonische Medimnos der Berechnung zu- 
grunde zu legen ist. Übrigens gelangt in der 20 
Frage Bourget Rev. arch. II 1903, 23 zu einem 
von vorstehendem abweichenden Resultat, dem 
sich Lehmann-Haupt ZDMGLXIII 1909, 728,5 
und bei Ger cke -Norden Einl. ILT 20 anschließt. 

d) Großgriechenland. Für Leontinoi ist 
nach Cic. Verr. III 110. 116 das H, zu 3 römi- 
schen Modien {3 X 8,754) = 26,26 1 anzusetzen 
(Hultsch a. a. 0. Nissen in Iw. Müllers Handb. 
I 2 883); es steht also gleich mit der römischen 
Amphora. ,. 30 

e) Im Orient und in Ägypten gibt es ein 
H. zunächst nicht, da hier die orientalischen, 
von den Griechen nicht mitübernommenen Be- 
zeichnungen wie epkäkf ägz&ßr) in Brauch sind. 
Das Maß von 26,26 1 begegnet später in Ägypten 
als fthgov (Brugsch Aegyptologie 381). Auf 
Kypros hat, wie es scheint, ein H. existiert, das 
ursprünglich dhzzvov genannt (Hesych.: Hxzvov 

KvJlQtOt [KvftQiOV HultSCh] jUETQOV, ol Ö£ TO VjfXt- 

fiEÖiftrov), 21/2 kyprische Modien von je 11,6733 l, 40 
d. i. 29,183 l gehabt hat (vgl. Hultsch a. a. 
0. 557ff., wo indes die Berechnungen irrig sind). 
Bezüglich der Schreibung ist e H. die vulgäre 
Form. Pollux IV 168 (= MetroL Script. I 206, 5. 
10) verwendet das Maskulinum ^fiifäöt/ivog. Über 
die auch inschriftlich für Groß-Griechenland (IG 
XIV 423. 644. IV 932. 943 Aj bezeugte Form 
fl/ieöt/uvos (-ov) sagt Didymos bei Priscian de fig. 
num. 18 (~ MetroL script II 86, 26): &oti£q bh 

TjfliStflVOV XfyoVOlV 'AttlXOt UVZl TOV TjfUfieblfAVOV, 50 

ovtcüs xaX ovtoi (seil, ol Tcofiaioi) arjfAobiovfi, 
3iXeova£ovTög tov 0; vgl. Böckh KL Schrift. IV 
410, 1. Hultsch Metrol. script. Index; Metro- 
logie _2 657,2 Die für Epidauros (IG IV 914) 
tiberlieferte Form ^fitSiftfivov ist orthographisch 
fehlerhaft. Für genauere Einzelnachweise vor- 
stehender Ausführungen vgl. vorläufig den Art. 
'Exievs 0. Bd. VII S. 2803f. t später Viedebantt 
MetroL Beitrage, Herrn. 1912. [Viedebantt.} 

*Hfitf*£yiOTOY, als Gewichts- oder Münzbezeich- 60 
nnng von Hesych (= Hultsch Metrol. Script. I 
318, 16) als fimiwaXov (s. d.) erklärt. 

[Viedebantt.] 

^*^»«uoy, rtfupvaiov (seil, ara&^iov), die 
halbe Mine, zumeist Utqol {libra) genannt; s. 
Alt q a und Mine. Nicht ausgeschlossen wäre 
«£ daß da» S. gelegentlich auch als halbe römische 
™<» 18*644 g) begegnete, da in einem me- 



Hemina 
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trologischen Text (Viedebantt Quaest. Epiphan., 
Leipzig 1911, 58, 24) ein ftvatov genanntes Ge- 
wicht zu oyxta a angesetzt wird. [Viedebantt.] 

*Hftifi6Stov s. Modi us. 

Hemina, auch (griechisch) eotyla oder xoxvXrj 
(s. d.), ijpigsoTöv genannt, römisches Hohlmaß 
für Trockenes und Flüssiges mit dem zu allen 
Zeiten konstanten Betrage von 0,2736 1 (0,2729 
Nissen); in der Einteilung, ebenfalls stets kon- 
stant, 1/96 Amphora oder quadrantal (26,26 1), 
1/48 urno (13,13 1), V32 modius (8,755 1), y i6 semo- 
dius (4,377 1), V 12 congitis (3,2832 1) haltend. 
Als Duplum ist der H., wie allen, Kotylen, ein sex- 
tariiis (s. d. u. Siairjg) seil, congii von 0, 5472 1 
zugeordnet, während ihre Unterteile, der quar- 
tarius seil, sextarii als Hälfte (0,1368 1), das ace- 
tabulum als Viertel (0,0684 1) und der cyathus 
als Sechstel (0,0456 1) sind. Stellenverzeichnis bei 
Hultsch Metrol. script. Index unter obigen Lem- 
mata. Nachweis des Systems und Literatur ebd. 
Metrologie 2 1 1 2ff. 704. N i s s e n Iw. Müller Handb. 
12 844. 888. 

Ihrer Genesis nach entstammt die H. letzten 
Endes dem altbahylonischen Sexagesimalsystem, 
dem Muttersystem der Völker; hier nämlich war 
sie in ihrer erhöhten oder vollen Norm ( — meine 
Auffassung über das Nebeneinanderbestehen der 
sog. erhöhten und gemeinen Norm in einer großen 
Zahl der antiken Hohlmaß- und Gewichtsysteme 
werde ich kurz -u. s. den Art. H i n darlegen — ) 
d. h. im Betrage von 0,2849 1 gebildet als i/eoo 
des Cubus der (babylonischen) Königselle von 
555 nun (vgl. jedoch Lehmann-Haupt Verh. 
Berl. anthropol. Gesellsch. 1889, 306; Actes du 
8. Congres des Orientalistes ; S.-A. 1892, 37). Im 
Hohlmaß betrug die H. in Babylon V 12 o eines 
Maßes von 32,832 1, des Zehnfachen des römischen 
Congius (s. 0.) , das man nach anderweitigen Paral- 
lelen als Maris bezeichnet hat (Hultsch a. a. O. 
391ff.) , und Vaio des Großmaßes von 65,664 L 
das als /uezQjjrrjg für Syrien bezeugt ist (Hultsch 
585ff.) und als Medimnos seit der Kaiserzeit in 
Athen und anderwärts Geltung hatte (zu Nissen 
a. a. O. 879, wo die Berechnung unrichtig ist, 
vgl. o. 'Exxtvs a6). Indem nun das babylonische 
System nach Westen wanderte, wurde fast allent- 
halben seine sexagesimale Einteilung 1 : 60 : 120 
usw.) durch eine duodezimale Gliederung ersetzt. 
Dadurch kommt es, daß in denjenigen der abge- 
leiteten Systeme, welche die H. übernommen 
haben, dieselbe mit anderen Großmaßen ver- 
bunden erscheint. Übernommen aber wurde die 
H. vermutlich im lydischen Reiche und von den 
Phoinikern. Lyder und Phoiniker vermittelten 
sie ihrerseits weiter, einmal mit einem Großmaß 
von 39,393 1 verbunden an die Griechen, bevor 
diesen Pheidon von Argos, der mir ins 7. Jhdt. 
zu gehören scheint, sein nach ihm benanntes Sy- 
stem gab, sowie nach Ägypten und durch die 
Karthager nach Afrika und Spanien (vgl. die 
Nachmessung antiker Vasen aus Madrid bei 
Hultsch a: a. 0. 690, 1), sodann mit einem 
Großmaß von 26,26 1 bezw. von 52,52 1 ver- 
bunden, ebenfalls an die Griechen vor _ Pheidon. 
Endlich scheint dann das Maß durch die kartha- 
gische wie durch die griechische Kolonisation nach 
Sizilien und Italien gekommen an sein, wo wir 
es in Tauromenion und Herakleia mit einem Groß- 
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maß von 39,393 1, in Rom mit der Amphora von 
26,26 1 , in Leontinoi mit einem Medimnos von 
52,523 1 verbunden finden; und in letzterer Ver- 
bindung beherrscht es im 2. Jhdt. v. Chr. das 
ganze Mittelmeer von Spanien bis nach Ägypten 
und dem übrigen Osten (vgl. Hultsch a. a. 0. 
655. Nissen a. a. 0. 883j. 

Auch die Benennung der H. ( die eine di- 
rekte halb lateinische Weiterbildung des griechi- 
schen iipa-iAva {rifuifivaiov) ist, stammt aus Babylon 
und kennzeichnet die Beziehung des Maßes zum 
Gewicht. Gefüllt nämlich hält das Maß auf der 
Wage einer halben Mine, griechisch pvä, ägyptisch 
?nen(s. 0. 'HftixvnQov), hebräisch mäneh (jidvr) 
Epiphanios), babylonisch ähnlich (vgl. Brandis 
Münz-, Maß- u. Gewichtswesen in Vorderasien 34f. 
Hultsch a. a. 0. 392, 1), bezw. einer libra (zu 
Haeb erlin Berlin. Ztschr. f. Numism. XXVII 
1909, 45 vgl. Pernice Eh. Mus. XL VI 495f. 
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Metrol. script. Index; Metrologie 2 211, 1), %fito>- 

ßiXiov (Aristot. Rhet. I 14. Hesych s. ^juo*^ov 
= Metrol. script. I 318, 7. 13. IG VII 406 aus 
Theben. XII 530 ausKarthaia auf Keos), tjf£ia>deXiov 
(auf unteritaüsehen Gewichten IG XIV 2406, 77. 
87), rjfitcbdelog (Inschrift aus Delphi bei Dod- 
well Itiner. vol. II p. 507; vgl. Stephanus s. 
y}fXi<oß.). 

renenaiu mwum™« w«^^ B — s 1) Gewichts- und MünznomjnaL in der grie-. 

sehen *muvä (yuiuvaiov) ist, stammt aus Babylon 10 einsehen Welt gemeinhin vom halben Betrag des 
../fff.w^r,. J ., , „ n._ ______ Oboios ( s d> ) d { 1/is D rac i) m e (s. d.) gleichen 

Systems. Häufig begegnet das H. in Rechnungen 
des athenischen Staates, zu dessen Rechnungs- 
stöcken es also gehört; vgl. Böckh-Fränkel 
Staatsh. s LI (passim). Hultsch Metrologie 2 133. 
207. Das normale Gewicht des attischen Ge- 
wichts-H. ist ebensowenig wie die Norm des 
Gesamtsystems für alle Zeiten konstant gewesen, 
und es muß vorausbemerkt werden, daß völlige 



626ff.) das Gleichgewicht, und zwar bei Wasser- 20 Klarheit über das gesamte attische Gewichtswesen 



füllung einer solchen von 10 Unzen = 272, 80 g, 
bei Ölfüllung einer solchen von 9 Unzen = 245,6 g 
(Hultsch a. a. 0. 118. Nissen a. a. 0. 844]. 
Identisch mit der H. ist das von Galen des 
öfteren für Rom bezeugte Xitqcliov xe^ag (Kühn 
XIII 435 = Hultsch Metrol. script. I 211, 16 = 
Pernice Galeni de pond. et mens, testim., Bonn 
1888, 25, 13. KühnXHI 443 = 211,22 = 28, 16 
u. a.), das Ton ihm selbst auch Xtzgalov pixQov, 



und seine Entwicklung heute noch keineswegs 
erreicht ist. Immerhin lassen sich, zumeist mit 
Sicherheit, folgende Daten geben. Vor Solon ist 
das H. höchstwahrscheinlich in doppelter Aus- 
bringung d. h. nach der sog. gemeinen und nach 
der sog. erhöhten Norm vorhanden gewesen (beide 
— abgek. g. N. und erh. N. — als nebeneinander- 
bestehend zuerst an babylonischen Gewichten 
nachgewiesen und dann über die abgeleiteten 



Xt-wa sXalov (K. XIII 894 = 217,13 = 26,15), 30 Systeme verfolgt von Lehmann-Haupt; s.Ver- 

* ..... ^ t ._ j_ ■ j i i T Ji ü»-i »«4-V.^^t.^I /ifloollo^Vi 1 HSQ QK-iTf * 



c P<ofiaixi] XlxQa und anders genannt wird (vgl. 
Hultsch a. a. 0. Index s. Xlzga 4 und den 
übrigen Lemmata), Dasselbe, ein zum Ölmessen 
bestimmtes, durchsichtiges Glasgefäß, in das von 
außen eine Skala von 12 Maßstrichen eingeritzt 
ist, faßt 12, durch die Striche gekennzeich- 
nete metrische Unzen (Galen K. XIII 616 = 213,2 
= 16,23), die ihrerseits 9 Gewichtsunzen be- 
tragen; vgl. Hultsch Metrologie 2 . 120, 1 und 



handl. Berl. anthropol. Gesellsch. 1889, 253fl\; 
Actes du 8« Congres Internat, des Orientalistes 
1889, S.-A. 1893, 6ff.; Hermes XXVII 544ff. u. a.; 
vgl. die Zusammenstellung der Arbeiten Lehmanns 
bei Haeb erlin Berl. Ztschr. f. Num. XXVLT 
1909, 5, 1, ergänzt von ihm selbst ebd. 120, 1 
und die zusammenfassende Übersicht der Beweis- 
momente und Resultate gegen Einwendungen 
Weißbachs ZDMG LXI 1907, 379ff. durch 



(heiser Pernice a. a. 0. 36ff.; doch haben beide 40 Begling ebd. LXIII 1909, 70 lff.) .Dies wenig- 



Gelehrte übersehen, daß die an sich der obigen 
Gleichsetzung von 12 metrischen mit 9 Ge- 
wichtsenzen entgegenstehende Galen stelle K. 894 
(= 217.17 = 26,17) also zu emendieren ist: evqov 
Sk xai zälg ora& t aiftaTi dixa_ovyyiat$ loa? zag 
fteTQixas tov eXaiov (xigazog) iß. 12 metrische 
Unzen sind gleich 10 Gewichtsunzen Wasser. Galen 
bestimmt also das ölhorn nicht nach Öl-, sondern 
nach Wassergewicht, und daraus ergibt sich eine 



stens muß daraus geschlossen werden, daß die 
pheidonisch-vorsolonische Mine und Drachme, wie 
durch Combination und richtige Interpretatiou 
der Angaben des Aristoteles {noX. 'Ad. c. 10) und 
Androtion (bei Plutarch. Sol. c. 15) über Solons 
Reform zu entnehmen ist, tatsächlich in dieser 
doppelten Form nachweisbar sind. Und da die 
Drachme sich hierbei zu 0,112 bezw. 0,1166 
■0,1168 Unze d. i. 3,056 bezw. 3,18178—3,1872 



Textverstümmelung in dem Wort iXaiov, die wie 50 g stellt, so berechnet sich das zugehörige H. zu 



angegeben zu bessern ist. 

Verschieden^von der besprochenen H. ist die 
als internationales Maß der Ärzte seit dem An- 
fang der Kaiserzeit ebenfalls unter dem Namen 
H. auch in Rom gebräuchliche jüngste Kotyle 
von 71/2 Unzen (ölgewicht) - 0,228 1. Plin. n. h. 
XXI 185 (vgl. u. KozvXrj und o.'Exrevg a 6). 

Vorstehende Ausführungen sind ein Auszug 
aus einer umfangreicheren Untersuchung über die 



0,2547 bezw. 0,265—0,2656 g. Solon seinerseits 
führte in Athen das sog. euböische. System mit 
der Drachme von i/ 6 , 25 bezw. Ve Unze d. i. 4,366 g 
(n. N.) bezw. 4,546 g (erh. N.) ein, dessen H. sich 
zu 0,3638 bezw. 0,3786 g stellt. Daneben scheint 
er das alte pheidonische System nicht völlig ab- 
geschafft, sondern nur (nach ägyptischem Vorbild?) 
um einen mäßigen Normalbetrag erhöht zu haben, 
so zwar, daß dessen Drachme auf 0,1176 bezw. 



aus einer umiangreicneren uurersucimug uuci uic w *,««., v«^ ^^w* ^— — -~- — -> - 
antiken Hohlmaßsysteme, ihre Wanderung und 60 0,1225 Unze d. L auf 3,203 bezw. 3,342 g, das- 



gegenseitige Beeinflussung, die mit genaueren 
Quellen- und Literaturangaben unter dem Titel 
Metrologische Beiträge II in Kürze (im Hermes) 
vorgelegt werden wird. [Viedebantt.] 

'HfueoßiXiov s. 'HftuoßöXtov. 

1lfuoß6Xtov s. Huit»ß6Xiov. 

*Hpu»ß6Xiov fäfudtßoXor, yfuaßoXtvr, ^/uß6X*w t 
Stellennachweis Stephanus Thes. L Gr. Hultsch 



H. mithin entsprechend auf 0,265 bezw. 0,278 g 
zu stehen kam. Letzteres System müßte nach 
dem Berichte des Aristoteles u. a. sogar der so- 
Ionischen Münzprägung zugrunde gelegen haben, 
eine Nachricht, die indes mit dem vorhandenen 
Münzmaterial und dem, nach Mitteilung R e |T~ 
lings einhelligen Urteil der Numismatiker, die= 
bereits für Solons Prägung den sog. enboischea 
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Faß annehmen, ia Widerspruch steht (vgl. Viede- 
bantt Hermes 1912). Nebenher sei erwähnt, daß 
von den übrigen Staaten, die das euböische System 
rezipieren, Kyrene in seiner ältesten Prägung im 
Vergleich zu Athen an sich die sog. leichte Einheit 
bevorzugt (s. o. 'Exxevg), so zwar, daß das attische 
H. hier Obolos ist; doch darf dabei nicht über- 
sehen werden, daß die Einheit seihst hier 
nicht die kyrenäische Drachme von sechs Obolen, 
sondern die Stater genannte Doppeldrachme von 
zwölf Obolen bildet (Hultsch Metrologie 2 651f. 
He ad HN 492f). Für die weitere Entwicklung 
des H. im attischen Verkehrsgewicht lassen sich 
noch folgende Punkte feststellen. Die attische 
Handelsmine steht zu bestimmter Zeit (etwa 
3.-2. Jhdt, s. u.) auf 120 Drachmen - 17i/ 7 
Unzen, die zugehörige Drachme auf J/7 Unze 
= 3,898g, : »j oynia . . £%£i siaQa zoig "Axztxöig 
ÖQaxßac £, 7} fiva äysi . . Jigog, zo Äxxtxbv dQa%(iag 
qh • . ., äaze elvai avzfyv atQog ro *Azztxbv XtZQav ä 
oyxiag e ÖQaxfi^r ä (unedierter, in mehreren Hss. 
überlieferter metrologischer Test). Das H. dieser 
Drachme steht also zu 0,3249 g. Als dann die 
Drachme von 1/7 Unze durch die jüngere von 
i/ 8 Unze = 3, 411 g (ca. 200? vgl. Nissen Iw. 
Müller Handb. 13 = S.-A. 45, wo jedoch Livius als 
Quelle nicht einwandfrei ist), abgelöst wird, 
reduziert sich das H. auf 0,2842 gr. Die Herab- 
setzung der Drachme aber bringt es mit sich, 
daß die Handelsmine , damit für sie ein runder 
Betrag erreicht werde, um ein Geringes auf 138 
(statt 137,142) neue Drachmen erhöbt wird, was 
hier deshalb erwähnt werden muß, weil das ins 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. gehörende bekannte 
athenische Psephisma über Maß und Gewicht IG 
II 476 diese Mine von 138 Drachmen bereits als 
vorhanden voraussetzt und damit den äußersten 
Terminus ante quem für die ältere Drachme von 
3,898 g und deren H. von 0,3249 g bildet; vgl. 
Viedebantt a. a. O. 2. 

Nicht unbesprochen darf hier eine an sich unklare 
und leicht irreführende Parallel-Defmition zweier 
verschiedener H. in einer Gruppe verwandter metro- 
logischer Teste (Metrol. script. 1 234, 20. 237, 6. 255, 
5. 256, 17) bleiben. _Sie lautet: zo rjfiiwßoXov s%si 
HEQaTioväg\x a ^ xo ^s d...z6 (add. cod. Vat. Gr. 1174) 
'Azztxov öh jjfticößolov (stsqov ^ftKoßoXov) zsooaQa 
Ttifinxa (so Metrol. script. 234, 20; vgl. 255, 5, 
wo das von mir in Klammer Gesetzte fehlt). 
Die Erklärung dieser Stelle, von Hultsch Metrol. 
script 1 126 gegeben, vermittelt der Eingang der 
Texte, wo zwei Minen bestimmt werden, die eine 
— es ist keine andere wie die alte solonische 
Gewichtsmine g. N. — als ^vä schlechthin zu 
16 Unzen = 128 Drachmen, die andere als pvä 
*Axxtxr\ zu I21/2 Unzen = 100 Drachmen. Beide 
Minen stehen zueinander im Verhältnis 25 : 32, 
und ebendasselbe ist auch für die beiden in Rede 
stehenden H. -Definitionen anzunehmen; denn es 
ist durchsichtig, daß das für sie gegebene Ver- 
hältnis 4:5, d. i. 24 : 30 nur jenes genauere 
Verhältnis in Abnindang darstellt. Nun hat 
das H. der solonischen Mine, bei einer 
Drachme von 4,366 g, 0,3638 g; das andere H. 
stellt sich demgemäß auf 0,2842 g und ergibt 
seinerseits die Drachme von 3,411 g, mit andern 
Worten" es ist kein anderes als das jüngste 
attische E. (b. 0.). Hultsch nun, der im Grunde 



dies alles richtig erkannte, hat doch, abgesehen 
davon, daß er die Mine von 12 ty 3 Unzen zu Un- 
recht von Athen trennen will, die Konsequenzen 
aus seiner Beobachtung nicht gezogen. Der Text 
macht auch sonst durchaus den Eindruck späterer 
Überarbeitung, worüber hier das letzte Wort nicht 
gesprochen werden kann, da eine befriedigende 
Lösung dieser Frage nur in größerem textkriti- 
schem Zusammenhang möglieh ist. Nur darauf 

10 sei hingewiesen, daß die zweite Definition, also 
die des jüngeren H. , sonderbarerweise nicht un- 
mittelbar auf die Definition des solonischen H. 
folgt, sondern eTst zwei Zeilen tiefer hinter der 
Definition des -ßegjao^. Das läßt doch gewiß 
darauf schließen, daß wir es bei ihr mit einem 
späteren Zusatz zu tun haben, und demgemäß 
ist zu emendieren._ Also alte Fassung des Textes: 
zo jj. s. x. äs' x- ^ ! späterer Zusatz : zo Azxtnbv 
dk tffMcbßoXov SxEQOv zdooaga Tzs/üTixa oder vielleicht 

20 tov 'Aztixov ös jj{tia>ßoXov ezegov z. st. 

Das pheidonisch-äginäische H. ist das phei- 
donisch-vorsolonische H. in großer Einheit (vgl. 
0. 'Exxevg), mit andern Worten: es ist das 
Duplum desselben und ist normal mit 0,5094 g 
g. N, bezw. 0,530-0,5312 g erh. N. gleich dem 
vorsolonischen Obolos. 

Das jüngste attische H. findet in der Kaiser- 
zeit (seit Nero) zusammen mit den übrigen Teil- 
größen der Drachme von 3,41 1 g und mit dieser 

30 selbst Aufnahme im römischen Reichssystem, wo 
es die Hälfte des Scripulum, das Sechzehntel der 
alten Sextula, das Sechsunddreißigstel der Unze 
usw. bildet (Hultsch Metrologie* 149f.). 

Mancherorts, wo man, umgekehrt wie in Kyrene, 
ein Gewichtssystem schwerer Einheit bevorzugte, 
hat das H. den Betrag des normalen attisch- 
römischen Obolos, wie dieser seinerseits hier mit 
dem Scripulum gleichsteht. Ein solches H. ergibt 
sich aus dem Bericht des Metrologen Dardanios 

40 (s. 0. Bd. IV S. 2163) bei Priscian de flg. num. 10 
(= Metrol. script. II 83, 9) und aus einem Text 
bei Viedebantt Quaest. Epiph. (Lpz. 1911) 59, 4. 
Für weitere Gewichtsmöglichkeiten des H., die 
hier nicht alle ausgeführt werden können, vgl. 
Hultsch Metrol. script. Index s.'OßoXög 8—12. 

[Viedebantt.] 
2) Der halbe Obol, s. d.; als Münzbezeich- 
nung ausgeschrieben auf Münzen von Aigion 
(Kaiserzeit) als HMIOBEAW, He ad HN* 413; 

50 abgekürzt z. B. mit H in Korinth, Head 400, 
Sikyon, Head 409, Kranioi, Head 427, (Argos? 
dagegen Head 437), E in Klei^r, Head 446, 
Mantineia, Head 449, Pallantion, Head 451, 
Psophis Head 453, Tegea Head 454, Mono- 
gramm aus HM in Kolophon, Head 569; ander- 
wärts durch das Münzbild kenntlich gemacht 
(z. B. in Athen, Korinth, in Orchomenos und 
andern böotischen Städten). [Eegliog.] 

'HfiMoßoXov s. 'HfitO}ß6/.tOV. 
60 'HfutodeXtov s. H fttoj ßoXiov. 

'HfttwSeXos s. llfiicüßoXiov. 

'Hfiuiyöoov, als Maßbezeichnung von Hesycb 
(= Hultsch Metrol. script. I 318, 18) zu ovo 
yotTg bestimmt; s. u. die Art. 'Oy86ff und 
Xovg. [Viedebantt] 

Hemiolios, Beiname des Theodotos, eines 
Feldherrn AntiocW HL (s. cL). Ob es sieh hier 
um einen Spitznamen, veranlaßt durch die außer- 
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fswönnliche Größe des Theodotos, handelt (so 
ehweighäuser zu Polyb. V 42, 5), oder ob 
andere Gründe für den Namen maßgebend ge- 
wesen sind (Müller FHG IH 167 möchte ihn 
mit Piratenschiffen, den faioXia, zusammenbringen, 
was uns auf Ereignisse aus dem früheren Leben 
des Theodotos hinweisen würde), laßt sich auf 
Grund unseres Materials nicht entscheiden. 

[Walter Otto.] 

'HpiöAxiov s. VXxtj. ^ 

llemionoi, nach Ps.-Skylax 21 Meto, ds 
"Iozqovs Atßvgvoi daiv efhog. 'Er 6s xovxq) T# 
e&vei noXsis etat xaoä ÖäXazrav Aiäg .... 'ifjwt'o- 
voi die Bewohner einer liburnischen Küstenstadt. 
Wohl identisch mit den Himani bei Plin. n. h. 
III 139: Arsiae gern Libumorum iungitur us- 
que ad flivmen Titium. Pars eius fuere Men- 
tores, Himani .... Patsch Die Lika in röm. 
Zeit 21. [Patsch.] 

f Sfitovyyiov seil, ara&tttov (vgl. Metrol. script. 
I 304, 15), die halbe römische Unze (s. Uncia) 
im Betrag von 13,644 g. [Viedebantt.] 

'HfiirtiJXVS S. Jlqxvs. 

*Hftuz£XexKOV s. ÜiXsxv. 

'Hfiin68iov s. Hovg, 

Henrisiklion, als voptopaxiov bei Hesych, s. 
v. erwähnt, d. h. ein halber Siglos, s. d. 

[Eegling.] 

Hemisphaerium. 1. Seinen Bildungselemen- 
ten gemäß wird das Wort A. zunächst für den 
rein mathematischen Begriff der Halbkugel ver- 
wendet, d. h. zur Bezeichnung desjenigen Kör- 
pers, der durch den Schnitt der Kugel in einem 
Maximalkreise entsteht; s. Euclid. opt. rec. Theon 
c. 23—27. 

2. Unter den griechischen Naturphilosophen, 
welche die ursprüngliche naiv- sinnliche Auffassung 
von einer flachgewölbten Himmelskuppel, die auf 
dem äußersten vom Okeanos gebildeten Rande 
des Horizontes aufsetze, überwanden und das 
Weltganze als Kugel ansprachen, ja wie Thaies 
<s. Cic. de rep. I 22) den Fixsternhimmel angeb- 
lich bereits unter dieser Form nachbildeten und 
veranschaulichten, scheint Empedocles zuerst die 
beiden Teile dieser Weltkugel, in welcbe der 
Horizont dieselbe zerlegt, als obere und untere, 
als lichte und dunkle h., als Götter- und Toten- 
reich bezeichnet zu haben (s. Stob. Ecl. Phys. I 
25, 3 [530]. Ps.-Plut. bei Euseb. praep. ev. I 
8, 10. Plac. H 11, 2 und überhaupt Zell er I 
2 5, 788, 1. Von Empedokles übernahm Piaton 
(Ax. 371 A) Wort und Bild, bei Aristoteles ist es 
durchaus geläufig (s. B on i t z Index Arist. p. 318), 
und auch bei Theophrast (frg. V 47 und bei 
Macrob. Somn. Scip. 1, 15) finden wir es wieder, 
und nach ihm ist es natürlich in dieser Bedeutung 
Gemeingut der griechischen Philosophen, Geo- 
graphen und Astronomen. 

3. Als mit fortschreitender Erforschung der 
bewohnten Erde die Lehre von der Kugelgestalt 
der Erde immer sicherer and fester begründet 
wurde, übertrug man zunächst jene Zweiteilung 
der Himmelskugel durch den Horizont auch auf 
die Erdkugel, ohne sich darüber Eechenachaft zu 
geben, daß der Horizontkreis nur ein sehr ge- 
ringes Stück der Erdkugelobernäche umspannte, 
und diese Auffassung erhielt sich das ganze Alter- 
tum hindurch, obwohl die mathematisch richtige 



Teilung des Himmels- wie der Erdkugel durch 
den Äquator schon in vorchristlicher Zeit (Posi- 
donius) bekannt war und neben die erstere trat. 
Stellen für h. eaeli : Hygin. astr. 6. Scholia Basil, 
ad Germ. Arat 187, 13. Macrob. Somn. Scip. I 
15, 4. 18, 11. 20, 18. 22, 12. Mart. Cap. 8. 873. 
Cassiod. de artibus (Migne) 590 ; h. terrae ; Pomp. 
Mela 1. Agenn. Urbicus (Rom. Feldm, I 62, 2). 
Mart. Oap. 6. 602. Macrob. Somn, Scip. n 5. 29. 

10 In die lateinische Sprache versuchte zuerst 
Naevius das Wort k. als Lehnwort einzuführen 
(Varro de 1. 1. VII 7), während Ennius, der ja als 
Purist schon von Cicero gelobt wird, mit caeli 
ingentes forniees augenscheinlich eine Übersetzung 
desselben versuchte, die freilich von Cicero (de 
orat in 162) abgelehnt wird. Das Wort bürgert 
sich anscheinand zunächst nicht ein, denn noch 
Cicero, Seneca und Plinius vermeiden den Aus- 
druck k. gänzlich und nehmen zu mehr oder minder 

20 umständlichen Umschreibungen des Begriffes ihre 
Zuflucht. Selbst Varro und Vitruv, die unser 
Wort auf einem anderen Gebiete als Terminus 
technicus verwenden, umgehen es in ihren astro- 
nomischen Kapiteln, Auch die Dichter astrono- 
mischer Stoffe wie Lucrez, Cicero, Manilius und 
Germanicus behelfen sich mit Umschreibungen. 

4. Varro (r. r. IH 5. 17) und Vitruv (V 10. 
5) bezeichnen mit h. ein halbkugelförmiges Kuppel- 
gewölbe. Bei Vitruv tritt der Gegensatz zur 

30 concameratio, dem Walzen- oder Tonnengewölbe, 
und zum fornix, dem Tragebogen, scharf hervor. 
Die spätere lateinische Sprache setzt dafür das 
Wort cupida ein, das dann in die romanischen 
Sprachen übergeht. 

5. Als h. bezeichnet Vitruv (ES 8, 1), ferner 
eine auch scapke benannte Sonnenuhr, deren Er- 
findung er dem Aristarch von Samos zuschreibt. 
Dieselbe Sonnenuhr erwähnt Macrobius (Somn. 
Scip. II 7. 15) und gibt (ebd. I 20. 26) eine An- 

40 Weisung, mittelst dieses Instrumentes den Durch- 
messer der Sonnenkugel zu ermitteln. 

6. Die latinisierte Form semispkaerium ver- 
wendet Boethius inst, niath. 4. 18 als Benennung 
halbkugelförmiger Spannstege des Monochords. 

[Degering.] 

'HfitatdSiov s. Zxdöiov. 

'HftiardzTjeov, als Goldmünze von Kyrene bei 
Pollux IX 63 erwähnt und auch in den erhaltenen 
Münzen nachweisbar, Head HN2 869f. Auch in 
50 der Goldprägung von Athen , Philipp LT. , Ale- 
xander IIL, Pyrrhos, in Tarent, Syrasus, Kition, 
bei den Brettiern usw. ist der halbe Goldstater 
(meist eine attische Drachme an Gewicht) ver- 
treten-, vgl. den Art. 2xar r}g. [Kegling.] 

"Hfjiiav. Die mit %iaigv- beginnenden Maß-, 
Gewichts- und Munzbezeichnungen s. 27 ju; vgl. 
HeTödian bei Theognost. (Cramer Anekd. II 83, 
10): rä ex tov jj/ttov; ovyxeifieva .. . . s^Qf}zat 
naga totg xaXatoig onaviag puxä vf)S ovXXaßjjs 

60 WS £V Z§ fjfttCVXOtQOS, T]fiLOVXOtVt£ ' ovzcog Hqq}- 

9tavo; kv t<£ neoi nä&wv. [Viedebantt.] 

'HfuTdlarrov, das halbe Talent; s. TäXavzov. 
Hemithea. 1) Göttin, die in Kastabos auf 
der karischen Chersonnes ein weitberühmtes Heilig- 
tum hatte. Sie vollzog Heilungen durch Inku- 
bation und half besonders den Frauen bei der 
Entbindung fDiod. V 621; vgL Rohde Psyche 
I« 188), Opfer war fulhtgaTov, Wein also Ter- 
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boten; wer ein Sehwein berührt oder vom Schwein 
gegessen hatte, durfte das Temenos nicht be- 
treten; vgL Deubner De incubat. 40. 44. Zwei 
abweichende Geschienten von H. werden be- 
richtet Diodor (a. 0.) wählt ans den ,zahl- 
reichen und mannigfaltigen Erzählungen die 
herrschende' aus. Danach hat Staphylos von der 
Chrysothemis drei Töchter, Molpadia, Rhoio, Par- 
thenoB. Rhoio gebiert dem Apollon den Anios 
(s. d.); die beiden andern haben zusammen eine 
Geschichte. Der Vater gibt ihnen seinen Wein zu 
bewahren. Sie schlafen ein. Ein Schwein zer- 
bricht das tönerne Weinfaß. Apoll setzt um der 
Schwester Rhoio willen (nur so hängt die Rhoio- 
Anios-Geschichte mit der uns angehenden zu- 
sammen) der Parthenos in Bubastos, der Molpa- 
dia in Kastabos einen Kult ein. Molpadia erhält 
den Namen H. dm zrjv ojzo zov &eov yevofjtEvqv 
smcpdvsiav^i). Die Geschichte ist wesentlich 
ätiologisch. Erklären will sie den Kult der beiden 
Göttinnen in Bubastos und Kastabos, die äußer- 
lich oder innerlich irgendwie zusammenhängen 
mochten. Der Name Molpadia für H. mag dar- 
um gewählt sein, weil ,Halbgottin' kein Men- 
schenname zu sein schien, hat aber vielleicht 
noch Begründung im Kult. Die Anknüpfung der 
Aniosgeschichte ist willkürlich und nachträglich 
gemacht. Warum Dionysos und Staphylos herein- 
bezogen wird, ist nicht ersichtlich. Anders er- 
zählt Parthenios (cap. 1) nach Nikainetos (iv 
Avqhoh) und Apoll. Rhod. (Kavvcot); Inachos 
schickt den Lyrkos, Sohn des Phoroneus, nach 
der Io aus. Er geht nach Kaunos zu Aibialos 
(Konon cap. 2 AtytaXog), heiratet dessen Tochter 
Heilebie und bekommt einen Teil Landes. Da 
die Ehe kinderlos bleibt, fragt er beim Didymaion 
an. Antwort: die erste Frau, die er beschlafe, 
würde ihm einen Sohn gebären. Er kommt nach 
Bubastos zu Staphylos. Der macht ihn trunken 
und legt ihm die H. bei. Vorher geht ein Streit 
der H. mit Rhoio um den Gast. Erwacht, ver- 
wünscht Lyrkos den Staphylos und gibt der H. 
einen Gürtel als Erkennungszeichen. Er kehrt 
nach Kaunos zurück. Aibialos will ihn vertreiben. 
Es entsteht ein langwieriger Kampf zwischen der 
Partei des Lyrkos und der des Aibialos, an dem 
auch Heilebie auf seiten ihres Gatten teilnimmt. 
Der Sohn der H. und des Lyrkos, Basilos, kommt 
nach Kaunos, wird vom Vater erkannt und über- 
nimmt die Herrschaft. Diese komplizierte Ge- 
schichte, deren Formung vom Aithrasehema beein- 
fiußtist (Maass Wien. Jahresh. IX 163 Anm.), läßt 
sich nicht vollkommen in ihrer Entstehung erken- 
nen. Doch scheint die Person der H. nur äußerlich 
eingefügt zu sein, da jede andere Frau an ihrer 
Stelle stehen könnte. Für das Verständnis fehlt 
uns die Kenntnis der historischen Bedingungen. 
So könnte Basilos auf ein Basüidengeschlecht 
(wie in den ionischen Städten) deuten. Ist Lyr- 
kos Eponym eines uns unbekannten Orts jener 
Gegend? (Useners Kombinationen, Sintfluts. 93, 
scheinen mir fehlzugehen). Zum Sohn des Pho- 
roneus wird er wohl um des argolischen Ortes 
Lyrkeia willen, der sonst gewaltsam mit Lynkeus 
zusammengebracht wird. Aibialos und anderes 
bleibt unaufgeklärt Gerade darum muß Älteres, 
Vorhellenistisches zugrunde liegen. 

2) Tochter des Xyknos von Kolonai (Troas) 



und der Prokleia; Schwester des Tennes. Sie teilt 
das Schicksal des Bruders, wird mit ihm in der 
iAßvaS ausgesetzt und treibt in Tenedos an: Apol- 
lod. ep. 3, 24ff. Plut. qu. Gr. 28 (ohne den Namen 
H. zu nennen). Konon 28. Paus. X 14. Apostol. 16, 
25, Schol. Lycophr. 232. SchoL BT zu IL I 38 (in 
Schol. A heißt sie Leukothea; °Afnpi&ea % 'HfAt&da 
bei Stepb. Byz. s. TivsSog). Als Achill nach 
Tenedos kommt, verfolgt er die H. und gerät 

10 darüber in einen Kampf mit Tennes, welcher fällt. 
H. entkommt (Plut.), und zwar wird sie von der 
Erde verschlungen (Schol. Lycophr.). Die Aus- 
setzung der H. war schwer zu motivieren. Meist ge- 
schieht das gar nicht. Gelegentlich wird ihre Teil- 
nahme für den beschuldigten Bruder als Grund an- 
gegeben (Konon, Apostol.). Vermutlich ist sie erst 
später in die Tennesgeschichte eingefügt worden, 
in der sie dem Lycophr. 232 bereits bekannt ist. 
Aber Herakleides (d. h. Aristoteles) in der TloXit. 

20 Tsveä. erwähnt nur den Tennes, so daß hier viel- 
leicht noch das Ursprüngliche vorliegt (unursprüng- 
lich ist hingegen Schol. A zu IL I 38, wo ,Leuko- 
thea* zwar genannt, aber nachher nur Tennes 
ausgesetzt wird. Denn H. gehört nicht nach 
Kolonai, sondern eben nach Tenedos). Für die 
Erklärung wird auszugehen sein von der Ent- 
rückung in die Erde, und da die Tennesgeschichte 
sich an ein Grab und einen Kult anschließt, wird 
auch H. kultliche Verehrung gehabt haben, und 

30 ihr Verschwinden in der Erde ist zu beurteilen 
wie bei Amphiaraos, Trophonios, Althaimenes 
usw. (Rohde Psyche 12 113ff.). H. Nr. 1 und 
2 gleichen sieb, wie es scheint, nicht nur ihrem 
Namen, sondern auch ihrem Wesen nach. Den- 
noch ist der Name ,Halbgöttin* so wenig be- 
zeichnend, daß er an beiden (und vielleicht noch 
mehreren) Orten unabhängig aufgekommen sein 
kann. Für H. vgl. üsener Sintfluts. 90ff. 
3) Wohl irrtümlich : Tochter der Elektra von Sa- 

40 mothrake nach SchoL Eur. Phoen. 7 (Demagoras). 
Valckenaer vermutete 'Hsrtcova statt 'H/j.f&iav, 
möglich scheint auch (Philol. Unters. XIX 14, 1) 
'Ufiadiova. [P. Friedländer.] 

'Hfiixiovy Hohlmaß, von Hesych. (= Hultsch 
Metrol. Script. I 319, 1) als zezgdxovv erklärt. 

[Viedebantt.] 
3Zjuc£ eazov , Hohlmaß für Trockenes und 
Flüssiges vom halben Betrage des %sott}g (s. d.) 
oder sexiaritts, zumeist xötvIt} (s. d.) oder Immina 

50 (s. d.) genannt. Stellennachweis bei Hultsch^ 
MetroL Script. Indei s. v. Die Notiz des Schol* 
Ar. PL 436: xozvÄy elSog fthQov, o rjfteig (vvv 
Suid. s. v.) rjuigeazov Xiyofiev nach der 17. als 
jüngere Bezeichnung der Kotyle aufzufassen ist, 
hat insofern ihre Richtigkeit, als der Name i,iozr\g, 
der nach Philoxenos jr«g. Poop. Sied, im EtymoL 
Genuin. (Cod. Vat, Gr. 1818) und im Etym.M. (Oros- 
Glosse) = MetroL script. I 350, 16 (ebd. weiterer 
Stellennachweis Index s. f ioz^g 1) und nach Galen. 

60 n. ow&. <pa.Qfi. yev. ä (XHI 435 K. = MetroL Script. 
I 211, 2 = Pernice Galeni de ponöL et mens, tes- 
tim., Bonn 1888 25, 3) eine Rückbildung aus dem 
lateinischen sextarius darstellt, in Griechenland 
sekundär ist und wahrscheinlich die ältere Benen- 
nung Stxotvlov verdrängt hat [Viedebantt.] 

Hemutae, von Plin. n. h. VI 157 als ein 
Stamm im Innern Arabiens unter anderen binnen- 
landischen Stammen und Städten (mediterran**) 
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nach den Arreni (vgL Araceni und ATre) und 
vor den Auaütae und den Städten Domata (s. Du- 
matha) und Haegra (s. Egra Nr. 2) erwähnt, 
im nordwestlichen Teile von Arabia felix, noch 
im westlichen Binnenlande nordwestlich von Me- 
dlna in der Nachbarschaft der Aualitae unweit 
von der Grenze von Arabia deserta, nach Glaser 
Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens 
II 1890, 811, 115 nördlich von den Aualitern 
(in welchen er die Bewohner von Owäl el-hi- 10 
gäzlja, der Gegend ungefähr eine Tagreise nord- 
westlich vonMedlna, erblickt; s. Egra Nr. 2), un- 
weit von Medlna, etwa bei Khaibar (er hält sie zu- 
gleich für Stammesgenossen der Einwohner der 
Stadt Homna, Plin. n. h. VI 149, am Persergolf; 
s. Homna). Nicht wenig bedenklich ist die 
von Sprenger Alte Geographie Arabiens 1875, 
203 übrigens nicht ohne Zweifel vorgetragene 
Zusammenstellung der H. ,mit dem Horitischen 
Stamm Hemäm (Gen. 36,22)'. [Tkac.] 20 

Hemona, statt des weit gebräuchlicheren (vgl. 
MommsenCILIIIp.409)Emona(s.d.). [Patsch.] 

oi "EvSexa werden von Arist. resp. Ath. 7, 3 
schon zu Solons Zeit erwähnt, später sind sie 
xh}Q<x>tol, ebd. 52, 1, so daß für diese Zeit die 
Angabe des Poll. VIH 102 : sl$ dg?' ixdoTijg (pvlijg 
iyivexo Hai ygafzfiazsvg avzotg awijQf&fietzo Gel- 
tung behalten darf, zumal dieser Schreiber nach 
IG LT 811c Z. 130. 144 eigene Verantwortung 
hat. Bei Späteren heißen sie &eotto<pvkaxeg Schol. 30 
Demosth. XXH 26. XXIV 80, und so ist wahr- 
scheinlich SchoL Arist. Vesp. 1108 für fteofio- 
<pvXaxes und vielleicht bei Pollux a. O. statt 
vofKxpvXaHsg zu schreiben (v. Stoj entin De Poll. 
auet. 29), so daß die Umbenennung zur Zeit des 
Demetrios erfolgt wäre. Sie führen die Aufsicht 
über das Gefängnis (s. AtopLmzr\Qiov) und seine 
Insassen, Arist. resp. Ath. 52, 1, mit Hilfe zahl- 
reicher zmqehat, die jiagaotdzai genannt wurden, 
Bekker Anekd. I 296. Sie haben Verhaftungen 40 
vorzunehmen, Xen. hell. DT 3, 54, das Entweichen 
der Verhafteten zu hindern, Din. n 14, haften 
für willkürliche Freilassung unter Umständen mit 
ihrem Leben, Isae. IV 28, vollziehen die Hin- 
richtung geständiger oder verurteilter Verbrecher, 
Arist. a. O. Daher der Ausdruck yzagaöovvai zoig 
i., Lys. XIV 17. XXII 2. Ant. V 70. Sie werden 
deshalb Ant. V 17 sJcifieXtjzal z&v xaxovQycov 
(s. d.) genannt. Von Klagen gehören vor ihr 
Forum die äjtayoytf (s. d.) , wahrscheinlich die 50 
k<p7jyriatg (s. d.), ein Teil der kvdäg'eig (s. d.) und 
die cutoyQa<pij (s. d.). Eine außergewöhnliche Mit- 
wirkung der s. bei Eintreibung von Staatsschulden 
wird Demosth. XXII 49 erwähnt. Abzahlungen 
auf Staatsschulden, wegen deren eine Güterein- 
ziehung erfolgt war, soll ihr Schreiber eintragen, 
IG Et a. O. Ein Gesetz des Timokrates (Demosth. 
XXIV 63) weist sie an, Leute, die auf Grund 
eines Eisangeliebeschlusses des Kats verhaftet 
sind, wenn dieser Beschluß nicht binnen 30 Tagen 60 
an die Thesmotheten gelangt, baldmöglichst selbst 
vor Gericht zu stellen. Die S. unter den Dreißig 
haben dieselben Aufgaben, waren aber von jenen 
ernannt, Arist resp. Ath. 35, 1, wurden des- 
halb auch wie sie von der Amnestie ausgeschlossen, 
39, 6. VgL Lipsius Att Recht 74. Wachs- 
muth Stadt Athen H 1, 386. [Thalheim.1 

Henetl s. Veneti. 

PftOty-WlaMwa-Kron Till 



Heuetoi s. Enetoi. 

Henioche (Uvwxn). 1) Epiklesis der Hera 
in Lebadeia (Paus. IX 39, 5), wo sie im Heilig- 
tum des Trophonios neben Zeus Basileus Opfer 
empfängt und auch selbst die Epiklesis Basilis 
führt (IG VII 3097). Daß Hera, die in Olympia 
als Hippia verehrt wurde (Paus. V 15, 5), auf 
einem Wagen fährt, ist eine geläufige Vorstel- 
lung der Ilias (vgl. IV 27, V 720. 732ff. VLTI 
382), wo sie zusammen mit Athena fährt, wie 
auf Vasenbildern (z. B. auf der Francoisyase) 
zusammen mit Zeus. Hera allein auf einem 
Viergespann auf Münzen von Chalkis (He ad 
HN 2 359 Fig. 201). Im Kultkreis der Hera von 
Argos wurde vermutlich erzählt, daß Hera dem 
Argivex Trochilos oder Orsilochos bei der Er- 
findung des Wagens geholfen habe; ihr heiliges 
Gespann war hier ein Kuhgespann, — Röscher 
Selene 30 betont, daß Hera auf dem Wagen 
fahre wie andere Lichtgottheiten. Gruppe 
Griech. Myth. 1126, 1 stellt diesen Zug zu den 
charakteristischen Merkmalen der Kriegs- und 
Siegesgöttin Hera. E i t r e m Videnskabssels- 
kabets Skrifter Jl 114 sieht in Hera H. von 
Lebadeia eine Persephone. [Jessen.] 

2) Gemahlin Kreons in Theben, mit dem sie 
den aus Tiryns geflüchteten Amphitryon auf- 
nimmt, Hesiod. scut. 83. SchoL IL XTV 323. 

3) Tochter Kreons, Schwester derPyrrha; ihre 
Standbilder standen rechts vom Tempel des Apol- 
lon Ismenios, Paus. IX 10, 3. 

4) Tochter des Pittheus von Troizen, Gemahlin 
des Kanethos und Mutter des Skiron, Plut. Thes. 25. 

Es ist klar, daß es sich in allen diesen Fällen 
um dieselbe boiotische Lokalgöttin ritterlichen 
Charakters (wenn der Name wirklich ursprünglich 
griechisch ist) handelt, die mit Hera identifiziert 
wurde — andere gleichfalls ritterlichen und krie- 
gerischen Gottheiten entlehnte Epikleseis der 
Hera s. Preller-Robert Gr. M. 169, 1 und 
Gruppe Gr. M. 1126, 1 — und in ihren the- 
banischen Hypostasen, wichtig ihr Standbild am 
Apollontempel , deutlich erkennbar ist. Troizen 
steht in enger Beziehung zum boiotischen An- 
thedon, Gruppe Griech. Mythol. 190. Weniger 
sicher ist der Zusammenhang mit 

5) Tochter des Harmenios oder Armenios, eines 
Urenkels des Admetos, Gemahlin des Andropompos 
(s. o. Bd. I S. 2169), Mutter des Melanthos und 
Großmutter des Kodros, Hellanikos im Schol. 
Plat. symp. 208 d, in der Tümpel o. Bd. H S. 1187 
die eponyme Heroine der den Armeniern benach- 
barten Heniochen sieht. 

6) Amme der Medea, Val. Flacc. II 357. 

[Weicker.] 
Heniochide§, Athenischer Archon im J. 615/4, 
Dionys. Hai. antiq. Rom. HI 46. [Kirchner.] 

'Hvtoxoi (auch rjviöxijeg). 1) Zügelhalter, 
Wagenlenker, unterschieden von jiaoaßdzai (Wagen- 
kämpfer) Hom. IL XXm 132; vgl. XI 104. Jedoch 
bedeutete i$- auch allgemein Wagenkampfer wie 
fcüwfe(s. d\). Hom.ILVni89. XIX 901. XI 161. 
- Nach Eustath. IL 408, 18 und Phot. Lei. 71, 20 
wurden in Athen (wohl in älterer Zeit) die reichsten 
Bürger, .die Streitwagen halten sollten wie die 
baieig', ij. genannt. — i}. aal sragaßdrat war der 
Titel eines vermutlich adligen Elitekorps der 
Thebaner, das 300 Mann stark in der Sehlacht 

9 



bei Delion vor der Schlachtlinie kämpfte (Diod. 
XII 70), aber schwerlich noch zu Wagen, sondern 
wahrscheinlich zu Fuß wie die spartanischen 
txmls (s. d.); vgl. Droysen Heerwesen und Krieg- 
führung der Griechen 84, 2. Dagegen dienen im 
Heere der Kyrenäer noch zur Zeit des Agathokles 
mehr als 300 tf. xai jzaQaßdzai als Wagenkämpfer 
piod. XX 41). [Lammert] 

2) 'Hvio%oi, im Altertum eines der Haupt 
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die sich besonders im 1. Jhdt v. und n. Chr. an 
der kaukasischen Küste vollzogen, in Einklang 
zu setzen, in einer heillosen Verwirrung zum 
Scheitern gebracht. In rühmlicher Ausnahme 
unterscheidet nur der anonyme Periplus des 
Schwarzen Meeres (FHG V 180) genau die neuen 
ethnographischen Zustände; die alte Völkerreihe, 
die er ihnen gegenüberstellt, ist überraschend 
genau die des Skylax, nur heißen ihm die 



Völker an der kaukasischem Küste des Pontus. 10 Gelones Machelones, worüber weiter unten. 



Was sich von der Geschichte, den ältesten 
Sitzen, der Ausbreitung und dem Verschwinden 
des Volkes ermitteln läßt, heischt dringend, 
einem tieferen Verständnis zu liebej im Rahmen 
der ethnographischen Verhältnisse und Völker- 
verschiebungen des westlichen Kaukasus wäh- 
rend des Altertums dargestellt zu sein. Hier 
sei darum eine Skizze derselben versucht, die, 
der einzelnen Behandlung der Stämme als Fun- 



Weniger sorgfältig Mela I 110, wo die schwer 
verstümmelten Kamen wiederherzustellen sind: 
Melaneklaena r Toretica (über deren Erscheinen 
an dieser Stelle siehe untenl), sex Colieae, Cora- 
xici, Phthiropkagi (= Gelones, s. d.), #., Achaei, 
Cercetici, Sindones (vgl. Plin. n. h. VI 15). 

Gingen die südöstlichen Stämme der kauka- 
sischen Küste frühzeitig in den Kolchern auf, so 
haben die Kerketen und Toreten, Achaier, H. 



dament dienernd, helfen wird, lästige WiedeT- 20 Jahrhunderte lang im wesentlichen dieselben 



holungen zu vermeiden. 

Im beginnenden 5. Jhdt, lehrt uns der 
älteste Bericht, den wir besitzen {Skylax 72 — 80; 
diese Abschnitte sicher aus dem alten ionischen 
Periplus!) folgende Reihe unabhängiger Völker 
an der kaukasischen Küste kennen: auf der Halb- 
insel von Taman die Sindoi, dann die Kerke- 
tai, Toretai, Achaioi, H., Koraxoi, Kolai (Hekat: 
KoQa^ot 7iXr)öiov KtoXcov), Melanchlainoi, Gelones 



Sitze eingenommen, da sie noch von dem Autor 
des geographischen Gedichtes (FHG V 177. 1821) 
und vor allem von Artemidor (bei Strab. C. 496 
Ende) in derselben Reihenfolge aufgezählt wer- 
den. Artemidor bestimmt auch die Küstenlänge 
der einzelnen Stammesgebiete: ä^o 8s xG>v 
Batcöv xv\v Ksqxezwv Ttagaliav oaov Im otadtove 
850, eha rrfv räv A%ai(bv araöicov 500, eha zfyv 
röjv Uvio^tov 1000, eha xov ützvovvza zöv fieyav 



und Kolchoi, Jedoch verloren die mehr nach 30 360 peXQ 1 AtooxovQi&dos. Das Eingeborenendorf 



Südosten wohnenden Stämme, von den Koraxoi 
angefangen, bald (um 400) ihre Freiheit und 
wurden Untertanen des kolchi sehen Staates (s. 
u. K o 1 c h i s). Die griechischen Kolonien Dios- 
kurlas an der koraxischen Küste (s. u. Koraxoi) 
und Gyenos (s. über dieses Suppl.-Heft II) 
werden bereits in kolchi schem Gebiet gegründet. 
Das beweist der zwischen dem § 81 (KöXxoc) 
des Periplus des Skylax und den voraufgehen- 



Bata (die im 4. Jhdt. gegründete griechische 
Kolonie gleichen Namens bestand nicht mehr; 
s, u. Gorgippia) lag westlich vom Eingang 
der Bucht von Noworossisk; von hier führen 
850 Stadien bis Tuapse. Mit den Kerketen 
verbunden treten die Toreten auf; sie er- 
scheinen nur als der am weitesten nach Osten 
vorgeschobene Stamm dieses Volkes (s. u. 
Kerketai und Toretai). Darum nennt 



den Abschnitten klaffende Widerspruch; diese 40 sie auch Artemidor nicht besonders, sie sind 



führen den im Osten von Dioskurias gelegenen 
Küstenstrich unter dem Namen der hier an- 
sässigen und freien Völkerschaften auf, jener 
dagegen beginnt das kolchi sehe Gebiet eben mit 
Dioskurias und verrät damit die Tätigkeit des 
Überarbeiters, der die neuen hellenischen Kolo- 
nien nachtrug, ohne des näheren über ihre 
Lage unterrichtet zu sein und danach die nicht 
mehr gültigen und den jüngeren Zuständen 



ihm offenbar in den Kerketen einbegriffen. Wenn 
nun die Ptolemaioskarte zwischen der xd>f*r) Bäta 
und einem sonst nirgends mehr erwähnten ,Tore- 
tischen Vorgebirge* der Küste gerade 850 Stadien 
Länge gibt; wenn dieses Kap im Osten einen 
sehr ansehnlichen und tiefen ,Kerketischen 
Golf abschließt, den wir gleichfalls nirgends 
mehr genannt finden; wenn an der Bucht ohne 
Rücksicht auf den gegenwärtigen Zustand noch 



widersprechenden Angaben seiner Vorlage vor- 50 die damals längst verschwundenen Kerketen an- 



bessern zu können (vgl. den Art Gorgippia). Im 
kolchischen Staat sind die unterworfenen Stämme 
meist spurlos verschwunden; denn dem unbe- 
kannten Verfasser des geographischen Gedichtes, 
der neben der ältesten auch die neuere Literatur 
ausnutzt, ist f} Koga^ixi} xal r\ Kföktxr} zo vvv 
MzXayxXaivcov nai MaxeXtbvwv &(ho; (s. FHG 
V 175; hier ist Machelonon statt loyymv zu ver- 
bessern, worüber weiter unten), das heißt, er 



gesetzt werden, so kann die Übereinstimmung 
jener Zahl mit der Artemidorischen Schätzung 
der Kerketenküste nicht auf Zufall beruhen. Ma- 
rino s und Ptolemaios haben ihrer kartographi- 
schen Zeichnung Artemidors Angabe im ganzen 
zugrunde gelegt. Im Westen begrenzen sie ihren 
Kerketischen Golf durch die Ortschaft Achaia; 
an der Ostseite der Bucht liegt zwischen dem 
inneren Winkel und dem Toretischen Vorgebirge 



verbessert seine alte Quelle nach der Gegenwart, 60 der Ort Lazos, von letzterem, das der kerketi- 



die in den ehemals von Koraxen und Kolen be- 
wohnten Küstenstrichen vielmehr Melanchlainen 
und Macheionen findet. Trotzdem hat sich die 
alte Völkerreihe unausrottbar, ganz oder zum 
Teil, selbst noch in die römische Geographie 
hinübergerettet und hier, aber auch in der Erd- 
kunde des Marinos und Ptolemaios, die Ver- 
suche, sie mit den tiefgreifenden Veränderungen, 



sehen Otsgrenze entspricht, noch 250 Stadien ent 
fernt. Ps.-Arrian und der Anonymos rechnen vom 
Heiligen Hafen an der Bucht von Noworossisk 
bis Palaia Lazike 680 Stadien; so ist der Ab- 
stand dieser Stadt von der kerketischen Ost- 
grenze nach der Maßangabe Artemidors an- 
nähernd derselbe wie auf der Ptolemaioskarte 
zwischen Lazos und ToretUchem Vorgebirge. Da- 
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durch wird Lazos unzweifelhaft als ursprünglich 
kerketische Ortschaft erwiesen, was sich als eth- 
nographisch bedeutsam herausstellen wird. Auch 
die Ortschaft Achaia oder Altachaia, wie Ps.- 
Arrian und der Anonymos sie bezeichnen, im 
Westen von Lazos, fällt unleugbar in das ur- 
sprüngliche Kerketenland. Nun kann aber na- 
türlich der Name nicht von dem Ethnikon 
Achaioi getrennt werden, und die Stadt muß 
zu irgend einer Zeit von Angehörigen dieses 10 
Stammes gegründet und bewohnt, geradezu die 
achäische Hauptstadt gewesen sein. Der Wider- 
spruch erklärt sich nur, wenn die Achaier zu 
jener Zeit aus ihren, vorher weiter im Osten 
gelegenen Sitzen in das kerketische Gebiet vor- 
gedrungen waren (s. u.). Nach Artemidor woh- 
nen sie auf einer Küstenstrecke von 550 Sta- 
dien Länge, also annähernd zwischen den heu- 
tigen Orten Tuapse und Soßi. Ungefähr in der 
Mitte dieser Küste mündet der Sache, den die 20 
von Ps.-Arrian und Anonymos überlieferten Ent- 
fernungsangaben bis Pityus als den antiken 
Achaiüs erweisen (vgl. den Art. Herakleion 
ühqöv). Auch dieser Fluß läßt sich ebensowenig 
wie die Stadt Achaia von dem Volksstamm tren- 
nen; er bestätigt die aus Artemidors Messungen 
erschlossene Ansässigkeit der Achaier zwischen 
Tuapse und Soci, 

Auf die Achaier folgen die H. mit 1000 Sta- 
dien Küstenlänge, darauf, behauptet Strabon, 30 
bis zur Stadt Dioskurias noch ein Küstenstrich 
von 360 Stadien, mit Namen ,der große Pinien- 
wald'. Danach müßten von Soci bis in die 
Nachbarschaft des heute noch den Namen der 
antiken Stadt fortsetzenden Kaps Iskura insge- 
samt 1360 Stadien sein. Auch wenn man in 
Betracht zieht, daß diese Küste reich an größe- 
ren Vorsprüngen und Buchten ist, bleibt die 
Stadiensumme erheblich zu groß. Über die wirk- 
liche Lage des ,großen Pinienwaldes' ist ein 40 
Zweifel nicht möglich. Da natürlich die an 
dieser Küste gegründete griechische Kolonie 
Pityüs von ihm ihren Namen hatte, muß er bei 
Pitsunda begonnen haben, wo noch heute ein 
herrlicher Hochwald von Aleppokiefern (pinus 
maritima Lamb.) die Berghänge bekleidet, der 
erste und einzige am kaukasischen Teil der pon- 
tischen Ostküste, auf den nordwestlich bis No- 
worossisk noch vereinzelte und ganz lichte Be- 
stände dieses Baumes folgen; vgl. Rad de Ost- 50 
ufer des Pontus 59. Heute nur noch ein Schat- 
ten einstiger Pracht, zog sich der Porst im 
Altertum in ununterbrochenem Laufe 360 Sta- 
dien weit auf dem Küstengebirge entlang, bis 
Sebastopolis oder Suchumkale; denn 350 Sta- 
dien beträgt nach Ps.-Arrian und Anonymos der 
Abstand zwischen dieser römischen Lagerstadt 
und Pityus. Folglich irrt Strabon offenkundig, 
wenn er als Endpunkt des fäyag Utzvovg viel- 
mehr Dioskurias angibt, das noch 240 Stadien 60 
von seiner römischen Nachfolgerin Sebastopolis, 
590 Stadien von Pityus ablag (Plin. ed. May- 
hoff VI 16; vgl. den Art. Herakleion 
ä x qov und Sebastopolis). Die Zahlen 
widersprechen aber ebenso energisch dem von 
Strabon behaupteten Zusammenfallen der heni- 
ochischen Ostgrenze mit dem westlichen Ende 
des großen Pinienwaldes. Dieses fallt ins Gebiet 



der Stadt Pityus, wie wir oben sahen. Von 
Pityus bis zu dem östlichen Heraklesvor- 
gebirge am Nesisfluß, dem heutigen Soci (s. 
Herakleion äxQov) messen Ps.-Arrian und 
Anonymos 420 Stadien. Daraus folgt, daß Pi- 
tyus nicht an der östlichen Grenze, sondern in- 
mitten des H. -Landes lag. Benutzen wir die 
antiken Messungen, so reichten die H. in Wahr- 
heit nach Osten bis nahe an Dioskurias (biß 
Pityus 420 + 850 bis Sebastopolis, +240 nach 
Plinius bis Dioskurias). Es scheint, daß die be- 
treffende Angabe Strabons sachlich in diesem 
Sinn zu verbessern ist. Der Geograph hat wohl 
bei Verarbeitung seiner Exzerpte in die nach 
ethnographischen Gesichtspunkten gegliederte 
Küstenvermessung Artemidors die Angabe einer 
anderen Quelle über den großen Pinienwald 
falsch eingereiht; bei Artemidor folgten sicher- 
lich auf die H. die Kolcher, mit Dioskurias be- 
ginnend. Die Nachbarschaft der H. und Kolcher 
ist vielfach bezeugt, so auch von Strab. C. 506. 
492. Die hellenische Kolonie war im 4. Jhdt. 
an der den Kolchern unterworfenen koraxischen 
Küste gegründet worden (s. o.; Plin. VI 15: 
Coraxi urbe Colekorum Dioscuriade); noch unter 
Mithridates Eupator gehörte die Stadt zur Statt- 
halterschaft Kolchis, wie sich aus App. Mithr. 
lOlf. erkennen läßt und Strab. C. 497 nach 
Theophanes ausdrücklich angibt. Der Name des 
längst verschwundenen Stammes der Koraxoi 
lebte an dem höchsten Teile des Kaukasus, etwa 
vom Chychykara bis zum Elbrus, und in einem 
Flusse fort, den nur die Ptolemaioskarte bewahrt 
hat. Sie setzt ihn 260 Stadien nach Westen von 
Dioskurias; er ist demnach der Gumista bei 
Suchumkale und nicht der Kodor, dem er zu- 
meist verglichen wird. Bis wenigstens Gumista 
müssen also im 5. und 4. Jhdt. die Koraxoi ge- 
wohnt haben, und die älteste uns erreichbare 
Ostgrenze der H. fällt nach Westen von diesem 
Fluß. Das bestätigen auch andere Beobach- 
tungen. VI 13 führt Plinius als kolchische Stadt 
am Phasis Cygnus auf (griechische Kolonie nach 
Melal); der Periplus des folgenden Abschnittes 
(14) nennt offenbar dieselbe Stadt Cygnus an 
der Küste der heniochischen gens Sanigarum 
(s. u.) westlich von Sebastopolis. Ihre genaue 
Lage lehrt uns Mela I 110 kennen: at in primo 
Hexu iam curvi litoris oppidum est quod Qraeci 
mercatores constitmsse et ... . Cygnum adpeU 
lasse dieuntur. Die große Umbiegung des pon- 
tischen Nordgestades zur Ostküste wurde von 
den antiken Kartographen zwischen dem großen 
Pinien wald und Dioskurias angenommen, Strab. 
C. 497, d. h. an der Koraxmündung, wie auch 
die Ptolemaioskarte zeichnet. Cygnus wurde 
also von den hellenischen Kolonisten bei Gu- 
mista oder Suchumkale gegründet und zwar auf 
kolchischem Territorium wie die benachbarte 
Dioskurenstadt, da sie Plinius in älteren Quellen 
unter den bedeutenderen kolchischen Städten 
neben der oben erwähnten (Tyndarida), neben 
einer Kirkestadt und Aia genannt fand. 

Die älteste Ostgrenze der H. gegen Kolchia 
ist damit ausreichend sicher und genau im We- 
sten von Gumista bestimmt. Artemidors Küsten- 
messung hat entweder noch denselben Funkt im 
Auge, oder wenn sie, wie oben wahrscheinlich 
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gemacht wurde, eher, bis zum Kap Iskuxa reicht, 
so würde auf ein langsames Vordringen der H. 
nach Osten schon im 2. Jhdt. zu schließen sein. 
Die Hauptbewegung beginnt aber erst im letzten 
Jhdt. v. Chr., unmittelbar nach jenem Geogra- 
phen, in der Zeit der Kämpfe zwischen Mithri- 
dates Eupator und den Römern. Darum ist 
Theophanes (bei Strab. C. 497 Anfang) der erste, 
welcher uns bedeutsame Umwälzungen erkennen 



gesucht werden muß; und aus Plin. VI 17 
leinen wir, daß nunmehr die Achaioi nordwest- 
wärts mindestens bis zum Heiligen Hafen in 
der Bucht Noworossisk reichten: Achaei eum, 
oppido Biero et üumine (so liest neuerdings wieder 
Mayhoffin unbedingt richtiger Anerkennung 
der alten Textverbesserung des Hermolaus Bar- 
baras für das handschriftliche Achessum oder 
Acaescum), ab Heracleo CXXXVI; inde promun- 



läßt, ohne daß er selbst oder Strabon sie recht 10 turium Crunoe, a quo supereikum arduum tenent 



aufgefaßt zu haben scheint Auf der Flucht vor 
Pompeius hatte Mithridates den Winter 66/65 
in Dioskurias, an der Westgrenze seiner Provinz 
Kolchis zugebracht (Appian. Mithr. 101); im 
folgenden Frühjahr durchzog er dann von hier 
aus bis zur sindischen Halbinsel längs des 
Meeres die Stämme der H„ die ihm die Passage 
ihres Landes gestatteten, der Zygoi, die sich 
feindselig gegen ihn verhielten, und der Achaioi, 



Toretae. Dieser kerketische Stamm war schon 
vorher am Tuapse den Achaiern benachbart ge- 
wesen; jetzt muß er vor ihnen und den ein- 
dringenden Zygen in den äußersten Nordwesten 
des alten Eerketenlandes zurückgewichen sein, 
wo er sich gegen die Achaier behauptete. Im 
Nordwesten grenzte das neue toretische Terri- 
torium an das sindische und die Stadt Gorgippia- 
Sinda, Nach Norden reichte es von der Steil- 



die ihn wieder freundlich aufnahmen (Strab. 20 küste {arduum supercihum) über die letzten 



C. 496; Appian 102 weniger genau). Im Ein- 
klang mit der Topographie jenes Marsches 
Stellte Theophanes die folgende ethnographische 
Gliederung der kaukasischen Küste fest; es folg- 
ten sich von dem Territorium der Sinder nach 
Südosten die Achaioi, Zygoi, K, Kerketai, Mo- 
schoi und Kolchoi (Strab. C. 497 Anfang; vgl. 
C. 495 Ende. 492 Ende. 839. 129). Von diesen 
sind die Zygen ein neues, an der Küste vorher 



westlichen Ausläufer des Kaukasus wohl bis an 
den Kuban heran, da von Strab. C. 495 unter 
den Völkerschaften der Maioten auch die Tore- 
ten aufgezählt werden. Ein bei Steph. Byz. ge- 
rettetes Fragment aus dem geographischen Ge- 
dicht Apollodors (s. Wyoool) macht die Toritai 
zu einem Stamm der Psessoi (TvQirai de tg>v 
Wrjöowv e&vos, wo der ursprüngliche Text den 
handschriftlich schwankend überlieferten Namen 



Sinu lliu Jjyuvu. ein neue», <*n uci iiuö«, iwu" *™^^ ,..-,-— -— - 

niemals genanntes Volk, das sich zwischen die 30 gewiß Toretai geschrieben hat, da Steph. Byz 



bisher benachbarten H. und Achaier eingescho- 
ben hat. Wir können noch erkennen, woher diese 
Zygen gekommen sind. Denn naeh einer deut- 
lich älteren Quelle verzeichnet sie Plinius (VI 19) 
als Zigae in dem Völkergewirr ostwärts von 
Maiotis und Tanaisunterlauf und nördlich vom 
Kaukasus; läßt sie Ptolemaios auf die Tyrambai 
und Aspurgianoi des sindischen Territoriums 
folgen bis zum Koraxberg; nennt Strab. C. 495 



an anderer Stelle diese Form aus demselben 
Apollodor zitiert). Diese Psessoi wohnten am 
Psisflusse, der sich gegenüber dem Tuapse unter 
dem Goicpass entwickelnd zum Kuban hinab- 
strömt. Wir müssen darum folgern, daß sie im 
2. Jhdt. v. Chr. über den genannten Paß ans 
Schwarze Meer vordrangen und sich die Toreten 
am Tuapse unterwarfen. Sie waren also die 
Vorläufer der nachhaltigeren Wanderung ihrer 



die Arichoi und Zinchoi unter den Stämmen der 40 östlichen Nachbarn, der Zygen. 



Maioten. Nun können wir aus der Vergleichung 
moderner Namen erschließen, daß gegen die 
Kubanmündung und Temrjuk die Tyramben 
saßen; dann längs des Kuban im Süden des 
Flusses die Dandarier; darauf am Psis, einem 
Nebenfluß des Kuban vom Kaukasus, die Psessoi; 
dann an einem weiteren Nebenflusse, dem Psecha, 
die Psacae: also müssen die Zygen oder Zinchen 
und die Arichoi ziemlich weit nach Osten zwi- 



Das neuerliche Eindringen der Zygen und die 
dadurch verursachte Verschiebung der Toreten 
und Achaioi ist den antiken Geographen so 
wenig zum Verständnis gekommen, daß sie viel- 
mehr in der Periegese der kaukasischen Küste 
mancherlei Verwirrung angerichtet haben. Wäh- 
rend das geographische Gedicht des Dionysios 
(v. 687) das neue Volk einfach in die alte Völ- 
kerreihe neben den H. einschiebt, gibt die Ptole- 



sehen Laba und Kubanoberlauf gesucht werden. 50 maioskarte zwar richtig die Achaier in ihren 

... ■....-! i •...■ ojj. t„n n.mV. Ai^ TnVi Tont n-io nt>r* 



Von hier sind sie notwendig über den einzigen 
westkaukasischen Übergang, der einem wandern- 
den Stamm offen steht, über den Goicpass, zum 
Tuapsefiuss hinabgestiegen. Die Küstenstriche 
zu beiden Seiten dieses Flusses, d. h. die östliche 
Mark der Kerketen und das ganze altachäische 
Land bis zu den H. wurden ihre Beute. Die 
Achaioi, die das anonyme geographische Ge- 
dicht als alte Erbfeinde der Kerketen schildert, 



neuen Sitzen (so auch die Tab. Peut., die den 
Namen zweimal bringt und ihn einmal unmittel- 
bar über Sindecae schreibt!), unterdrückt aber 
die Zygen oder besser verzeichnet sie in ihrem 
alten Territorium jenseits des Kaukasus, und 
behält an ihrer Stelle die Kerketai bei (also 
die Reihe Achaioi, Kerketai, H.), obwohl dieses 
Volk bis auf die Toreten sicher völlig von den 
westlichen Strichen der kaukasischen Küste ver- 



entwichen nordwestwärts und besetzten ihrer- 60 drängt war. Denn dje den neuen Zustanden 

— «.i gewissenhaft Rechnung tragende Liste des Ineo- 

phanes setzt die Kerketen nunmehr im Osten 
der H. an, — auf kolchischem Gebiet, wie Stra- 
bon erkennen laßt (C. 492 Ende, wo er ethno- 
graphisch die Kerketai unterscheidet, aber 
politisch den H.-8taat unmittelbar an Kolchis 
grenzen läßt), folglich nicht unabhängig, sondern 
dem Statthalter von Kolehis tributar. Sehr ge- 



seits den Hauptteil des kerketischen Feindes- 
landes. Denn hier (s. o.) verzeichnen die spä- 
teren Geographen, Ptolemaios und Ps.-Arrian, 
den aehaisehen Hauptort Achaia oder Altachaia, 
der nach den Distanzangaben unzweifelhaft bei 
Btdanskaja oder dem benachbarten Guba, dieses 
schon auf den italienischen Seekarten des Mittel- 
altere Goba, einige 50 km westlieh von Tuapse 
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nau scheint der neue Wohnraum der Kesketen 
bestimmt durch ein interessantes geographisches 
Fragment, das Steph. Byz. (s. Xaeipatai), wir 
wissen nicht auf welchem Irrwege, aber unbe- 
dingt falsch dem Logographen Hellanikos in den 
Mund legt: Ksßxerattov S'avm olxovai Moajot 
xal XaQtfmrai, Jtara 8"Hvtoxoi Hai Koga^ol (so 
wohl wenigstens dem Sinn nach für das unmög- 
liche ävco ös Xagifidtat der Handschriften). Im 
Südosten der H. und der kolchischen KoraxikelO 
lag die Regio Coliea, hier haben wir folglich die 
kolchischen Kerketen zu suchen. Mit ihnen muß 
auch ein Teil des Toretenstammes nach Kolchis 
abgewandert sein, da Toretica bei Mela I 110 
in der Völkerreihe der kaukasischen Küste, ge- 
wiss nicht zufällig, zwischen den kolchischen 
Distrikten Melanchlaena und Colica angeführt 
wird (s. o.). 

Ebensowenig zufällig oder versehentlich ist 
eine andere Stelle Melas (I 13), wo die Cercetae20 
neben den Moschi auftreten, also gleichfalls in 
Kolchis. Wir müssen wohl glauben, daß dem 
aus seinen alten Sitjzen vertriebenen, streifenden 
Stamm Mithridates Eupator freiwillig und ab- 
sichtlich die kolchische Grenzmark eingeräumt 
hat, um ihn als Grenzwacht gegen die wilden 
Bergbewohner des Kaukasus zu verwenden und 
seine seemännische Tüchtigkeit der pontischen 
Flotte zunutze zu machen. Und neben den Ker- 
keten hat er ganz offenbar die Moscher ange-30 
siedelt, die ihm anscheinend in ihrem alten 
Lande zwischen dem oberen Coroch und dem 
Quellfluß der Kura unbequem geworden waren. 
Jedenfalls ist unanfechtbare Tatsache, daß die 
Moscher im 1. Jhdt. v. Chr. unter dem Kaukasus 
in Nordkolchis wohnen; die Völkerliste bei Theo- 
phanes-Strabon bezeugt das ebenso sicher wie 
Mela, wie das Fragment des Ps. -Hellanikos und 
ein anderes Pseudofragment, das unter demselben 
Stichwort des Steph. Byz. aus den Troika des 40 
Palaiphatos zitiert ist, aber notorisch erst im 
letzten Jahrhundert v. Chr. niedergeschrieben 
wurde (es lautet: KeQxetaia>v sxovrat M6o%oi 
xal Xaoifxdrat .... rov ÜaQ'&eviov xqckovöiv 
eU tov Ev^stvov Ilöviov); schließlich Lucan. 
III. 2695., wenn er nacheinander nennt H. 
saevisque adünis Sarmata Moschis, Colchis und 
Pkasis; und Apoll. SicL Panegyr. auf J. Val. 
Ma. 477, auf Avit. 77. wo immer Sauromaten 
und Moscher neben einander genannt werden. 50 
So konnte auch Strabon oder wohl eher sein 
Gewährsmann Theophanes dazu kommen, die 
Moschischen Berge im N o r d e n von Kolchis und 
im Kaukasus zu suchen (C. 492). 

Finden wir einen Teil der Toreten und Ker- 
keten in Nordkolchis wieder, so ist ein anderer 
kerketischer Stamm Bogar übers Meer nach Klein- 
asien hinübergegangen; denn in der kleinarme- 
nischen Küstenregion zwischen Trapezunt und 
Pharnakeia nennt zuerst Strabon (C. 548) neben 60 
den Tibaranoi, Chaldaioi und Sannoi (über diese 
s. u.!) die lAjatäZiat ot xqJteqov KtQxlxai, Der 
Ersatz von t durch * hat seine Parallele in dem 
Stammesnamen Toretai, die das anonyme geogr. 
Gedicht (FHG V 182) ähnlich Toritai schreibt. 
Eine trotz der angehefteten geographischen Un- 
geheuerlichkeit nicht verächtliche Bestätigung 
der kleinasiatischen Cercetae bringt dann auch 



Curt. Ruf us VI 4, 17; sie sind ihm ebenfalls 
Nachbarn der Chalybes und Mossyni, aber alle 
drei werden freilich in arger Verwechslung der 
Meere von der Schwarzen an die Kaspische See 
verschoben. 

Eine Ortschaft, ein wichtiger Hafen des alten 
nordwestkaukasischen Kerketenlandes war Lazos 
gewesen (s. o.); die neuen Bewohner (Zygoi) 
nannten es Alt-Lazike (so Ps.-Arrian und Ano- 
nymos). Zuerst Plinius (VI 12) kennt an der 
Küste des südlichen Kolchis den Stamm der 
Lazi; damals vielleicht noch unscheinbar hat er 
später die ganze Phasislandschaft erobert und 
seine Herrschaft auch weit in den Kaukasus 
hinein und an der kaukasischen Küste entlang 
ausgedehnt, wie lange vorher die Kolcher. Das 
Ethnikon Lazi ist nun sicherlich mit dem völlig 
übereinstimmenden Ortsnamen Lazos zusammen- 
zustellen (so vermutet©, wie ich nachträglich 
sehe, auch schon Karl Müllers überreicher 
Scharfsinn, zu Ptolem. I 909). Daraus folgt, 
daß die neuerdings am pontischen Östgestade 
aufgetauchten Lazen aus Palaia Lazike gekom- 
men (die Tab. Peut. verzeichnet neben der sin- 
dischen Halbinsel Lazi. Eniochi!) und einer der 
zwischen 100 und 75 v. Chr. ausgewanderten 
Kerketenstämme waren, die in jenen bis auf 
den heutigen Tag fortleben. Eine chronologische 
Schwierigkeit scheint dabei allerdings vorzu- 
liegen. Es läßt sich gewiß nicht dem Zufall 
aufbürden, daß von den zahlreichen Geographen 
dieses letzten vorchristlichen Jahrhunderts keiner 
uns die südkolchischen Lazen nennt und erst 
Plinius, deutlich auf allerneusten Nachrichten 
fußend, ihrer gedenkt. Demnach fällt die la- 
zische Einwanderung in Südkolchis nach aller 
Wahrscheinlichkeit fast ein Jahrhundert später 
als der Auszug der Kerketen von Lazos. Die 
beiden Ereignisse lassen sich nur durch die An- 
nahme einer Zwischenstation miteinander ver- 
knüpfen, die Lazen können nicht unmittelbar 
in ihre neue Heimat gelangt sein, sondern müs- 
sen mehrere Jahrzehnte lang noch andere Sitze 
innegehabt haben. Wenn nun die Beobachtung 
gilt, daß die, sei es von Plinius schon vorge- 
fundene, sei es von ihm selbst zusammengestellte 
Periegese der kleinasiatisch-pontischen und kau- 
kasischen Regionen (VI 11 — 17), in welcher 
neueste Erkundungen der gegenwärtigen Zu- 
stände mit den lange veralteten Angaben frühe- 
rer Küstenbeschreibungen bunt durcheinander 
gemischt auftreten, in Nordkolchis schon nicht 
mehr die noch von Strabon festgehaltene ethno- 
graphische Darstellung der Mithridatesschrift- 
steller bringt, sondern an Stelle der kürzlich 
hier angesiedelten Kerketen und Moscher wieder^ 
um neue Stämme, Saltiae, Sanni, Absilae, auf- 
gezählt, so werden doch wohl die im Norden 
des Phasis verschwundenen Kerketen eben die 
nun im kolchischen Süden erscheinenden Lazen 
sein, da diese, wie notwendig anzunehmen, ein 
Hauptstamm jenes Volkes waren. 

In den Zusammenhang dieser Völkerbewe- 
gungen der kaukasiseh-kolchischen Küstenzone 
reihen sich nun anch als die vielleicht bedeu- 
tendsten die Wanderangen heniochischer Stämme 
ein. Anch sie sind nirgends direkt überliefert, 
aber spiegeln sich in den geographischen Werken 
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und Fragmenten der römischen Epoche deutlich 
wieder. Die Geographen und Historiker ver- 
zeichnen heniochische Klane in mehreren Stri- 
chen des pontischen Ostufers, vom Stammlaöd 
des Volkes an bis nach Trapezunt und sogar ins 
armenische Binnenland hinein. Zwischen Trape- 
zunt und Corochmündung nehmen sie eine zu- 
sammenhängende Küste ein, die ausgedehnter ist 
als die ihrer kaukasischen Heimat (s. o,). Das 
läßt uns Plinius VI 12 erkennen: in ora ante 10 
Trapexunta flumen est Pyxites, ultra vero gens 
Sannorum Heniockorum; flumen Ab- 
sarrum cum ea&tello eognomine in faucibus . . . 
eins loei a tergo montium Hiberia est, in ora 
vero Heniochi, Ampreutae, LaxL ante bedeutet 
hier .östlich', denn noch heute heißt der 3 km. 
von der Stadt ins Meer auslaufende Fluß Piksit 
ultra muß dann auf diesen bezogen werden und 
kann gleichfalls nur die Ostrichtung anzeigen, 
da kurz vorher im Binnenland hinter Trapezunt 20 
die Araenochalyber und Großarmenien angesetzt 
werden. Also beginnen die Sannen am Piksit 
ihre Ostgrenze bestimmen die Angaben andrer 
Autoren. Arrian (periplus 15) schildert die San- 
nen als die ungemein kriegerischen, immer feind- 
seligen und auf Raub spähenden Nachbarn der 
Trapezuntier; sie wohnen in festen Ortschaften, 
haben kein gemeinsames Oberhaupt, sondern zer- 
fallen in lauter unabhängige Klane, die sich 
immer mehr der römischen Steuereintreibung 30 
zu entziehen gewußt haben. An anderer Stelle 
(8) nennt Arrian ihren Distrikt Qiavvixfj (vgl. 
den Ort xä Gidwea der Kaukasusregion in einer 
Inschrift von Phanagoreia [Inscript. ant. o. 
s. P. Eux. ed. Lat II no. 353]) und begrenzt 
ihn im Osten gegen die Macheionen durch 
den Ophisfluß (noch heute Of su). Diese 
Namensform nähert sich der von Prokop über- 
lieferten, de bell. Goth. IV 1,8 (nach Haurys 
trefflicher Textrezension): , als Nachbarn der Tra-40 
pezuntier führt man auf 2dvovg ol xavvv TC&vot 
smxaXovvxat' (2, 5f. Tt,avtxr\ und TCavixd ogn). 
Beide geben offenbar den Lautwert treuer wieder. 
Zu Prokops Zeiten sind die Sannen von der Küste 
abgedrängt und bewohnen die Täler des Hoch- 
gebirges bis Armenien. DeT Geschichtsschreiber 
Herakleias, Memnon (um 100 n. Chr.; § 54, FHG 
III 555) nennt sie Saneges, also genau wie die 
kaukasischen. Und die kaukasische Namens* 
form bringt für die kleinasiatischen Sannen auch 50 
Chron. Pasch, p. 61 B. : ol de xalovpevoi SdXXoi 
(natürlich Sannoi) oi xai Savltat {natürlich 2a- 
vtyat) PtexXrjftivoi ol ea>g xov Ilovxov ixzelvovreg 
wtov iaxiv 7\ TzaqeußoXr} jiipaQog xai Seßaatö- 
xoXiq Hai 6 Yoöov (d "Yoaov) Xtfttjv xai $äots no- 
xafiög. iaig xov TgajiiCovvrog sxxeivei xd Khx} 
xavta. Ebenso Exzerpte aus Eusebius: Sarmi 
aittem qui dieuntur Sannigii qui et usque Pon- 
tum extendunt ubi est eongregatio Apsari et 
Sebastopolis et Causolimin et Fasis ftunius, us- 60 
que t ad Trapesuntem extendunt istas gentes; 
und Liber generationis: Sarmi qui appeUantur 
Saniees usque Pontum extendentes tibi est acces- 
aus Abaorus et Sebastopolis et Hyssulimen et 
Ptumi flumen. usque Tra/pexonto extenduntur 
haee gentes. 

Zum erstenmal werden uns die Sannen von 
Strabon, wohl nach Theophanee, genannt, 0. 548 



Ende: rijff de TgaflrefotJrTOff üsieQXttvxat xai tijff 
<fragvaxias TißaQavol ze xai XaXSaioi xai 

S&vvoi ovg jiQoxeQov kxaXovv MdxQOivas xai 
•f} utxga 'AQfisvta, xai oi lAxnaixai de n a>g ziltjoid- 
£ovot xolg ^cog/oiS" xovxoig ol siqÖxsqoy KeQxirat. 
Zitiert bei Steph. Byz.: Makrones ot vvv Hdvvoi; 
vgl. auch Eustath. zu Dionys. P. 765. Wenn 
der Lexigraph zugleich auch Hekataios und 
Apollonios Buch II zitiert, so ist der letzte 
Name wohl versehentlich für Apollodoros gesetzt, 
beide gelten aber nur für die Makronen ohne 
den Zusatz. Dieselbe neue Völkerreihe TtßaQij- 
virjv xai XaXdlyv xai üavvtxrjv teilte deT Augu- 
steische Geograph Menippos in der Beschreibung 
des pontischen Königreichs Polemons mit (Frag- 
ment bei Steph. Byz. s. Xaldla). Wir müssen 
schließen, daß die Sannen zu Beginn des 1. Jhdi 
v. Chr. im trapezunti sehen Gebiet eingedrungen 
sind. Plinius bezeugt ausdrücklich, daß sie ein 
H.-Stamm waren; Strabon kennt in ihrer Nach- 
barschaft die kerketi sehen Appaiten. So mag die 
Sannenwanderung sehr wohl im Zusammenhang 
stehen mit der durch die Zygen hervorgerufenen 
kaukasischen Völkerbewegung, Der kerketische 
und der heniochische Stamm sind offenbar damals 
ziemlich gleichzeitig über das Schwarze Meer 
an die trapezuntische Küste gekommen. Aber 
Strabon, der doch in der Nähe zuhause war und 
nicht lange nach jenen Ereignissen geboren 
wurde, weiß nichts von gewaltsamer Eroberung 
der Sannen, er scheint sogar zu glauben, daß 
sie nicht verschieden von den alten Makronen 
seien. Wenn danach die Zuwanderung in das 
Reich des Mithridates auf friedlichem Wege vor 
sich gegangen sein dürfte, so wird es immer 
weniger möglich , in diesen Neusiedlungen nicht 
eine gewisse kolonisatorische Tätigkeit des pon- 
tischen Königs anzuerkennen; er hat, scheint es, 
mit Absicht die in Bewegung geratenen wilden 
Stämme des Kaukasus herbeigerufen, um sich 
ihrer in seinen Kämpfen gegen Rom als Söldner 
zu bedienen. Als seine Bundesgenossen nennt 
Appian. M. 69 ausdrücklich die Achaier und die H. 
An der kaukasischen Küste treten die Sannen 
zuerst im 1. Jhdt. v. Chr. hervor; ein heniochi- 
scher Stamm, wie Plinius bestimmt bezeugt, 
werden sie vor Plinius von den Geographen 
neben dem ganzen Volke der H. nicht besonders 
aufgeführt. Der Küstenperiplus des Plinius, der 
in bunter Mannigfaltigkeit nach zeitlich weit 
auseinander stehenden Quellen die modernsten 
Zustände mit den ältesten und solchen des 
1, Jhdts., wie sie Theophanes filiert hatte, zu- 
sammenmischt, verzeichnet (VI 14) zunächst in 
Nordkolchis zwischen den Flüssen Rhoas und 
Chobus die gens Sanni; darauf die gens Sani- 
garum (bessere Schreibart bei Steph. Byz. und 
Tab. Peut. Sannigai; die Handschrift des Ano- 
nymos hat, unwesentlich verschrieben, Sannitai; 
für Arrian ist dagegen Sanigai überliefert), die 
von der neugegründeten römischen Lagerstadt 
Sebastopolis beginnend nach Nordwesten reichen, 
während sie im Osten der Stadt durch das Volk 
der Apsilai und die Regio Egritice von den kol- 
chischen Sannen geschieden werden; in ihrem 
Gebiete liegt die griechische Kolonie KygnoB, 
mündet ein Floß Penias; deinde d. h. nord- 
westlieh von diesem Floß multis nominibus 
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Heniockorum gentes. Wir sehen, die Sannigen 
nehmen die östlichen Gaue des alten H.-Landes 
ein, aber sie werden zugleich scharf von den 
übrigen H. unterschieden. Da diese Unterschei- 
dung keinesfalls in ethnographischem Sinn gilt, 
muss sie politisch gedeutet werden; der henio- 
chische Stamm der Sannen hatte sich offenbar 
von dem Gesamtvolke losgelöst und begonnen, 
einen selbständigen Staat zu bilden. Aber die 
Abtrennung muss eben erst in Plinius Zeit er- 10 
folgt sein, da Mela (I 111), der unter Kaiser 
Claudius schreibt, die Stadt Dioskurias, die östlich 
von Sebastopolis und darum sicher im sanni sehen 
Teil Heniochiens gelegen war in Heniockorum 
ßnibus ansetzt, und die Eroberung von Dios- 
kurias durch die H. ein ganz neues Ereignis 
gewesen war, das Mela miterlebte. Noch unter 
König Polemons pontischer Herrschaft gehörte 
die Stadt als Grenzplatz gegen die H. zur Statt- 
halterschaft Kolchis, wie Strabon beweist; die 20 
heniochische Eroberung fällt frühestens unter 
Kaiser Tiberius. Sie war eine gewaltsame; denn 
die altberühmte Handels- und Seestadt lag seit- 
dem in Trümmern und verlassen (Pün. VI 15: 
nunc de$erta ? quondam adeo clara usw.), an ihrer 
Statt erbauten die Römer 30 römische Meilen 
entfernt Sebastopolis. Das Schicksal von Dios- 
kurias teilte zur selben Zeit ihre Rivalin Pityus, 
die zwar in dem ältesten heniochi sehen Stamm- 
land lag, aber sich frei und unabhängig gehalten 30 
hatte; auch sie wurde von den H. erstürmt und 
geplündert (Plin. VI 16: P. oppidum opulentissi- 
■mum ab Heniochis direptum est). Erst nachdem 
die H. von Dioskurias Besitz ergriffen hatten, 
kann die Legende aufgekommen sein, daß die 
Wagenlenker der Dioskuren nicht bloß die 
Stammväter der H., sondern zugleich auch die 
Gründer der Dioskurenstadt seien. Plinius VI 16 
sagt: sunt qui conditam eam ab Amphito et 
Telckio, Castoris et Pollueis aurigis, putent, a40 
quibus ortam Heniockorum gentem fere constat; 
also galt dem Geographen die Abstammung der 
H. von den Wagenlenkern als nahezu sichere 
Tatsache, die Begründung der Stadt Dioskurias 
durch ebendieselben als bloße Hypothese. Und 
sie war eine ganz junge Hypothese, Mela teilt 
sie zuerst mit und hat sie wahrscheinlich er- 
funden; sonst findet sie sich wiedergegeben bei 
Amm. Marc. XXIII 8, 24 und Dionys. Perieg. 
688, die Namen der Wagenlenker werden ver- 50 
schieden überliefert (zusammengestellt von K. 
Müller, FHG V 178). Sie bestätigt Melas 
topographische Angabe (Dioscurias in Heniocho- 
rum ünibus) und gibt den bündigen Beweis, daß 
die politische Abtrennung der Sannen von den 
H. damals noch nicht erfolgt war. Wir würden 
die Grenze des neuen Staates gegen die H. be- 
stimmen können, wenn sich der Peniusfluss iden- 
tifizieren ließe. Auch Ovid erwähnt ihn und 
schreibt den Namen wie Plinius, man darf also 60 
nicht mit Hermolaus Barbaras Pineus korri- 
gieren und den .Pinienfluß- bei Pityus suchen. 

Wir entnehmen aus den mitgeteilten Notizen, 
dass die H., nachdem sie bereits um 100 — 75 
v. Chr. eine Anzahl sannischer Klane übers Meer 
ins Trapezuntische entsandt hatten, frühestens 
unter Kaiser Tiberius von neuem in starker Be- 
wegung begriffen sind und gegen Kolchis vor- 



wärtsdrangen. Sie erobern nicht bloß die hei* 
lern" sehen Handelsstädte ihres Stammlandes und 
besetzen den kolehischen Grenzbezirk um Dios- 
kurias, sie stoßen auch bis ins Herz der Phasis- 
landschaft selbst vor, wo wir nach Plinius neue- 
sten Nachrichten zwischen Rhoas und Chobus 
Sanni gens finden. Offenbar weichen damals vor 
ihnen die Kerketen-Lazen aus Nordkolchis und 
setzen sich zwischen Phasis und Coroch fest, 
wo sie Plinius erwähnt. Damals dringen aber 
auch heniochische Klane selber zum zweitenmale 
in Nordostkleinasien ein, nur diesmal nicht 
zur See, sondern ganz zweifellos in Fortsetzung 
der kolehischen Wanderungen auf dem Landweg. 
Denn in dem oben mitgeteilten Stück der PH- 
manischen Küstenbeschreibung sind scharf von 
den trapezuntischen Sanni Heniochi andere 
H. unterschieden, die gegen den Apsaros und 
Coroch siedeln. Strabon kennt sie noch nicht, 
sein Schweigen ist in diesem Fall ein ausschlag- 
gebender Beweis, daß diese H. noch nicht da 
waren. Ihre Wanderung fällt darum frühestens 
unter Kaiser Tiberius und ist gewiss mit der 
zu beobachtenden allgemeinen Expansion der H. 
in dieser Periode zu verbinden, ist ein Glied 
derselben. Im Gegensatz zu ihren wilden Stam- 
mesverwandten und Nachbarn, den trapezun- 
tischen Sannen, standen sie unter Königen. Zur 
Zeit Traians und auch noch unter Hadrian 
regierte Anchialos über diese kleinasiatischen 
H. und zugleich über die Machelones (Cass. Dio 
LXVIII 18, 3. 19, 2. Arrians Reisebericht 15), 
Später hat sich die Union der beiden Völker 
wieder aufgelöst; denn für die Regierungszeit 
Marc Aureis spricht Dio Cassius LXXI 14) nur 
vom ,König der H.' und erzählt, daß dieser 
den Nachstellungen des armenischen Satrapen 
Tiridates zum Opfer fiel. 

Nach allem Anschein sind nun diese Mache- 
Ionen gleichfalls ein kaukasisches Volk und erst 
im Gefolge der H. nach Kleinasien abgewandert. 
Aelian.fr. 135 (Hercher) gedenkt eines räuberischen 
Barbarenvolkes der Machlyes in der Nachbar- 
schaft von Kolchis; er scheint sie sogar an der 
Maiotis zu suchen , wie Lucian Toxar. 44 — 55, 
der also dieselbe ältere Quelle benutzt, die vor 
der Auswanderung der Machlyes nach Kleinasien 
schrieb. Die Tabula Peutingeriana verzeichnet 
sie als Malichi neben den Svanen am Kaukasus 
(vgl. Geogr. Rav. . 368, 5. 77, 1). Schon K. 
Müller wies ihnen mit vollem Recht die Stadt 
Machlessos zu, die der Ptolemaiosatlas an der 
kolehischen Nordgrenze unter dem Kaukasus 
ansetzt. Am interessantesten ist die schon früher 
zitierte Angabe des anonymen pontischen Peri- 
plus (18, FHG V 180). Der Anonymos stellt der 
gegenwärtigen ethnographischen Gliederung deT 
Kaukasusküste die Völkerreihe der alten Zeit 
gegenüber, sie stimmt genau mit der uns be- 
kannten ältesten Liste des Skylax, nur werden 
an Stelle der Gelones zwischen den Melanch- 
lainen und Kolchern die Machelones aufgeführt. 
Diese Neuerung ist natürlich keine zufällige, sie 
rührt auch nicht vom Anonymos selbst her, der 
die Völkerliste vielmehr einem vor den oben ge- 
schilderten Völkerbewegungen, wohl im 2. vor- 
christlichen Jhdt. sehreibenden Autor entlehnt. 
Dieser Geograph muß durch die Ähnlichkeit der 
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Namen geleitet, die kolchischen Macheionen für 
die ihm nicht mehr nachweisbaren Gelonen ge- 
nommen haben. Ihn in dem Verlasser des ano- 
nymen geographischen Gedichtes zu identifizie- 
ren, gibt uns der Anonymos des Schwarzen Meeres 
selbst die Mittel an die Hand. Die poetische 
Erdkunde war ihm für die Namen, Art und 
Sitze der pontischen Völker der Vergangenheit 
überhaupt das Handbueh, das er für lange Par- 
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selben Bericht (8) der gemeinsame König der 
beiden Stämme am Prytanis (oder Pordanis, 
noch heute Furtuna) residiert, so ist der mache- 
ionische Küstenstrich zwischen diesem Fluß und 
dem Grenzfluß der Sannen, Ophius (Of zu), ge- 
nau genug bestimmt. Die H. reichten vom Fur- 
tuna weiter nach Osten bis zum Fluß Archabis 
(heute Archawe), wenigstens im 5„ Jhdt. (Ano- 
nymos, FHG V 174); auch der Schlangenfluß 



tien wörtlich ausschrieb oder dessen topogra- 10 schied damals noeh Sannen und Macheionen. 



pbische Angaben er wenigstens benutzte, um, 
vor allem in Kleinasien, die Grenzen der alten 
Stammesgebiete auf das genaueste, aber nicht 
gerade sehr glücklich zu bestimmen. Die Verse, 
welche die kaukasische Küste von den H. bis 
Kolchis betreffen, hat K. Müller (FHG V175. 
177) wiederhergestellt. Die letzten Völker lau- 
ten im Text: tö vvv Melay%Xaircov xai Xoyxwv 
&ho$. Für das verstümmelte loyjmv verbessert 



Zwischen dem Archabis und Prytanis mündet 
im Küstenland der H. ein Fluß Pyxites (Ar- 
rian 8; heute Vitse su); oben wurde der Fluß 
gleichen Namens erwähnt, der die Sannen gegen 
das trapezuntische Stadtgebiet begrenzte. Nun 
finden wir schließlich im kaukasischen Stamm- 
land der H. ein Vorgebirge an der Mündung 
des Nesis (Soci, s. den Art. Herakleion 
äxQov), das die hellenischen Siedler Herakles- 



K. Müller K6Xx<ov y aber es ist ganz gewiß, 20 kap, die Eingeborenen selber Pyxites nannten 

— i. _..t,. 1. .-...<. _i.i_.-i__ -na-....,.'. „„ (Anonymos 15, FHG V 179: Nrjaig siota/nos sv <$ 

WEgätiXeiov olxqov £#«?, zrjv X$yo/uiv7}v Ilv^k^v). 
Also haben die beiden Abteilungen heniochischer 
Auswanderer diesen Namen aus dem gemein- 
samen Heimatland mitgenommen, er wird so 
ein merkwürdiger Beleg ihrer Herkunft von der 
kaukasischen Küste. 

Lassen sich die maiinen Grenzen der klein- 
asiatischen H. recht genau bestimmen, so fehlt 



auch paläographisch, vielmehr Maxelcbveov zu 
lesen. 

So ist wohl unanfechtbar, daß die kleinasi- 
atischen Macheionen im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. 
in Nordkolchis als Nachbarn der H. gesessen 
haben. Daß ihre Auswanderung zeitlich und 
damit wohl auch ursächlich mit dem zweiten 
Vorstoß der H. nach Kleinasien zusammenfällt, 
läßt sich gleichfalls beweisen. Denn nur schein- 



b a r fehlen sie in dem kleinasiatischen Periplus 30 es nicht ganz an freilich bisher unbeachteten 



des Plinius. Hier sind in die topographische 
Küstenbeschreibung (VI llf.) nicht sehr glück- 
lich nach verschiedenen Quellen längst veraltete 
und für die Gegenwart richtige ethnographische 
Notizen eingelegt. So werden in richtiger Rei- 
henfolge die alten Stämme vom Thermodon ost- 
wärts bis nahe an den Öoroch aufgezählt: Ge- 
neten, Chalyber, Tibarener, Mossynen, Makro- 
kephalen, Bechiren, Buxeren. Die Liste schließt 



und verlorenen geographischen und historischen 
Notizen, um die binnenländische Ausdehnung 
dieser Zuwanderer wenigstens in groben Um- 
rissen zu umschreiben. Man erkennt noch aus 
ihnen wenigstens die auch anthropologisch und 
ethnographisch höchst beachtenswerte Tatsache, 
daß die H. weit ins Innere gegen das armenische 
Hochland vorgedrungen waren. Ihre Wande- 
rungen waren alles andere als auf das pontische 



ab flumm Melas, gens Machorones; dann beginnt 40 Gestadeland beschränkte. Sie erscheinen dadurch 

wieder, fast die ganze Küste zurückspringend, L - -"- 1 U - J — - t — J — — J — « — rr ^ 1 -— ^+ 

der topographische Periplus mit Sideni Humen- 
que Svdenum. Da die Buseri nahe am Coroch 
wohnten, müssen die Machorones sehr weit _ im 
Osten des Pontus gesucht werden und sind kei- 
nesfalls die Makrones, die Plinius zudem an der 
richtigen Stelle als Makrokephalen aufführt. Den 
richtigen Namen, nur leise alteriert, hat uns 
unbedingt der Codex a gerettet, nämlich Mache- 



sehr viel bedeutender und müssen an Zahl nicht 
unansehnliche Volksmassen in Bewegung gesetzt 
und über das nordöstliche Kleinasien verbreitet 
haben. Die Taler der nördlichen und südlichen 
Quellbäche und den Oberlauf des Öoroch hielten 
die Sannen besetzt (Prokop. bell. Goth. IV 1, 8. 
2,5). Über das wilde Küstengebirge hinüber 
zum mittleren Coroch reichten die allgemein 
H. genannten Klane und erstreckten sich von 



doni, muß heißen Macheloni — M a y h o f f 50 hier bis an die Quellen des Cyrus, wo sie die 



merkt selbst im Apparat zur Lesart von a Ma- 
chelones an. Wenig macht aus, daß Plinius dieses 
Volk der älteren Völkerreihe angeheftet hat und 
nicht der jüngeren Sanni, H., Ampreutae, Lazi 
des folgenden § (s. o.); er hat ja beide Listen 
ohne jede Ahnung ihres wahren Verhältnisses 
nebeneinander gestellt. Aus der gesonderten 
Aufführung deT Macheionen und H. möchte man 
vielleicht nur schließen, daß die beiden Völker 



Nachbarn der Iberer waren; Plin. VI 26: der 
Cyrus entspringt in Heniochis montibus quos 
olii Coraxieos vocavere. Es wäre nicht unmög- 
lich, daß wirklich die H. den Namen des Korax 
(Eiburs) aus ihrer Heimat nach Armenien mit- 
gebracht hätten, aber vielleicht liegt nur der 
Irrtum eines Geographen zugrunde, der auf die 
kleinasiatischen übertrug, was für die kauka- 
sischen H. und Berge galt. Wenn Mela (III 41) 



noch nicht politisch miteinander vereinigt waren 60 sowohl den vom Rand des armenischen Hoch- 



wie unter Traian und Hadrian. Aber zweifellos 
saßen die Macheionen schon damals und sofort 
nach ihrer Einwanderung zwischen den Sannen, die 
schon länger in Kleinasien ansässig waren, und 
den erst kürzlich eingedrungenen H., diese engst 
verwandten Stämme räumlich voneinander tren- 
nend, Arrians Reisebericht zählt nacheinander 
anf Sannen, Macheionen, H., und da nach dem- 



landes ausgehenden Cyrus wie den von Norden 
her in diesen einmündenden, vom Kaukasus 
geborenen Cambyses in den Coraxischen Bergen 
entspringen läßt, so scheint das mehr für die 
erstere Annahme zu sprechen. 58 n. Chr. ver- 
anlaßt Corbulo die kleinaeiati sehen H., die als 
besonders trene Untertanen Roms gerühmt wer- 
den, in Armenien einzufallen, an dessen Grenzen 
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sie wohnen. Da sie anscheinend zugleich Unter- 
tanen des Ibererkönigs Pharasmanes sind, so 
können nur die eben erwähnten, am Cyrus an- 
sässigen Klane gemeint sein; Tacit. an. XIII 37 
(beste Lesart im cod. Mediceus bietet Insonchv, 
vgl. Berl. phil. Wochenschr. 1911, 1609). End- 
lich gehört hierher eine sehr merkwürdige No- 
tiz in den Politien des Ps.-Herakleides Pontikos 
(XVIII; FHG II 218). Der Abschnitt ist über- 
schrieben $aoiav(_vv und berichtet, daß am Pha- 10 
sis ursprünglich die H. gewohnt hätten, dann die 
Milesier; sie sind Menschenfresser und doch 
wiederum so gastlich, daß sie die Schiffbrüchigen 
mit Reisezehrung und je drei Minen ausrüsten 
und heimsenden. Hier sind natürlich nicht zu- 
sammengehörige Dinge miteinander verquickt. 
Schuld trägt die alte, seit Xenophon ver- 
hängnisvolle Verwechslung des kolchi sehen mit 
dem armenischen Phasis, dem Oberlauf des Ära- 
xes. An diesem sitzt in alter Zeit der Stamm 20 
der Phasianoi, den auch die Überschrift jener 
Notiz im Auge hat. Am Oberlauf des Araxes 
haben wir darum als Nachfolger der Phasianen 
die heniochisehen Klane zu suchen, weiche die 
Politien im Auge haben. Ebenso Solin. 15, 18 ; 
Henioehorum montes Araxm, Moschorum Pha- 
sidem fundunt. So ergibt sich als wich- 
tiges Resultat der verstreuten Bemerkungen, 
daß die kaukasischen Einwanderer das ganze 
Bergland zwischen der oberen KuTa und dem 30 
Aras in Besitz genommen hatten. Und da die 
Landschaft Phasiane, nur durch eine ganz flache 
Wasserscheide abgetrennt, auf das leichteste 
und nächste unmittelbar mit dem Hochtal der 
Euphratquellen und Erzerum kommuniziert und 
von hier wiederum ein viel begangener Paß an 
den oberen Coroch leitet; so dürfen wir die 
heniochisehen Grenzen getrost von diesem Fluß 
zum Euphrat, Aras und Cyrus ziehen. Zwischen 
ihnen liegt aber im wesentlichen das alte Mo- 40 
scherland, das leer geworden war, weil Mithri- 
dates seine Einwohner in den Kaukasus ver- 
pflanzt hatte (s. o.). 

Die starke Expansion der H., wie sie eben 
geschildert wurde, ihre Kolonisation eines so 
ausgedehnten Territoriums bezeichnen gewiß den 
Höhepunkt im Leben dieser Nation; sie lassen, 
auch wenn man die überaus ungünstigen natür- 
lichen Bedingungen der oreva xal J.vxga xcaQia 
(Strab. 839; vgl. Senec. Thyestes 1048) des henio- 50 
chischen Wohnraums gebührend in Rechnung setzt, 
auf ein zumindest numerisch ansehnliches Volks- 
tum schließen; die H. erscheinen damals als das 
Hauptvolk des ganzen ostpontischen Gebietes (vgl. 
die weiter oben zitierten Stellen der Chro- 
nographen). Aber die enorme Abwanderung im 
1. Jhdt. v. und n. Chr. hat offenbar auch eine 
ungewöhnliche Schwächung der heniochisehen 
Volkskraft im Stammland verursacht und hier 
wesentlich beigetragen zu dem immer fortschrei- 60 
tenden Rückgang der Nation. Als Ar rian seine 
Inspektionsreise unternimmt, sind die kolchischen 
Sannen verschwunden; Kolehis nördlich vom 
Phasis ist damals geteilt unter die Apsilai, die 
Plinius zueret erwähnt, und die Abasken. Die 
Abchasen, während des Mittelalters und bis zur 
russischen Okkupation neben den Üerkessen das 
Hauptvolk des westlichen Kaukasus, treten erst 



nach Plinius auf, müssen also in der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. von Nordosten her aus den 
mittleren Teilen des Gebirges oder dem nörd- 
lichen Vorland desselben in die Randzone der 
mingreliBchen Tiefebene eingedrungen sein (Tzetz. 
zu Lycophr. Alex. 174: A. zöiv.JtQiY Maooayex&v ; 
ebenso 887 ; das deutet wohl auf Skythien als Ur- 
sprungsland). Bare Grenze gegen die H. ist an- 
nähernd die frühere kolchische. Das römische Se- 
bastopolis (bei Suchumkale) liegt noch immer im 
Territorium der Sannigen, über die damals, von 
Kaiser Hadrian eingesetzt, König Spadagas herrscht 
(Arrians Reiseber. 15). Über ihr Verhältnis zu den 
stammverwandten H. in dieser Zeit erfahren wir 
leider nichts, da der authentische Reise- 
bericht Arrians an seinem Ziel Sebastopolis ab- 
schließt. Die in dem uns erhaltenen Werk fol- 
gende Beschreibung der übrigen Küste gehört in 
Wahrheit nicht dem römischen Statthalter an, 
sondern einem unbekannten Autor des ausgehen- 
den 2. Jhdts; dieser Anonymos hat den Reise- 
bericht Arrians, ungeschickt genug, zu einem 
Periplus des Schwarzen Meeres erweitert. Wie 
ich nachträglich sehe, hat schon Karl Georg 
Brandis (Rhein. Mus. LI 1896, 109—126) 
den apokryphen Charakter des Periplus gegen- 
über dem authentischen Reisebriefe Arrians zu 
begründen gesucht. Ich gebe in Kürze zum Be- 
weis lieber folgende Beobachtung, die mir 
durchschlagender scheint und mich zuerst den 
wahren Sachverhalt erkennen gelehrt hat. 

Die auf Sebastopolis folgende Küstenbeschrei- 
bung nennt den Fluss Abaskos, der dem heutigen 
Psou, westlich von Pityus, entspricht und unbe- 
dingt nach dem Volksstamm der Abaskoi heißt. 
Also gehört die ganze Küstenregion bis zu 
diesem Fluss eben den Abchasen, wie wir das 
für das 5. Jhdt. bestimmt aus dem Anonymos 
wissen (s. u.). Die römischen Lagerstädte Se- 
bastopolis und Pityus lagen damals im Abchasen- 
land. Dagegen meldet der echte Reisebericht 
Arrians noch ausdrücklich, daß Sebastopolis zum 
Territorium der Sannigen gehöre; die Abasken 
fand der römische Statthalter noch auf einen 
kleinen Küstenstrich in Nordkolchis beschränkt. 
Damit ist zwischen dem sicher echten Reisebrief 
und seiner Fortsetzung ein innerer Widerspruch 
aufgedeckt, wie er nicht stärker sein könnte. 
Die Fortsetzung ist unzweifelhaft jüngeren Da- 
tums, zwischen ihr und Arrians Reise haben 
höchst bedeutsame ethnographische Umwälzungen 
stattgefunden. Ferner! Der Kompilator des 
Periplus bringt die gewiß historische, weil 
von Prokop (IV 4, 3) bestätigte Notiz, daß auch 
die Zygen (Ziehen, Zechen, Zilchen), westlich von 
den Sannigen, dem Kaiser Hadrian unterworfen 
waren; denn er setzte ihnen ihren König 
Stachemphai ein. Trotzdem behauptet der Peri- 
plus, im Widerspruch gegen den Zustand der 
Zeit, die er vortäuschen wDL die römische Herr- 
schaft reiche nur bis Pioekttrias-Sebastöpolia. Er 
reflektiert also wider Willen die Reichsgrenze 
einer spateren, d. n. seiner Periode. Nun 
wissen wir, daß in spitrömischer und by- 
zantinischer Zeit sehen der alten Garnison- 
stadt Sebastopolis Pityus ein wichtiger Waffen- 
platz und StÜtipunkt römischer Herrschaft war 
(Zosim. I 32. 88. Prokop. IV 4, Sff., der aber 
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in schwerem Irrtum beide Orte in sannigischem 
Territorium ansetzt, bloß weil er zufällig wußte, 
daß unter Kaiser Traian dieses die römische 
Grenzmark gebildet hatte. Darum für die Be- 
stimmung des Umfanges des Sannigengebietes 
wertlose Angabe!). Pityus war in der ersten 
Hälfte des 1. Jhdts. von den H. zerstört worden 
{s. o.); es fehlt darum noch auf der Ptolemaios- 
karte und war offenbar unter Hadrian und 
Antoninus Pius noch nicht wiederhergestellt. 10 
Wenn anderseits Zosimos (I 32. 33) berichtet, 
daß es unter der gemeinsamen Regierung Vale- 
riana und Galliens (253 — 260) neuerlich von den 
Skythen erobert und geplündert wurde; wenn 
wir bei dieser Gelegenheit erfahren, daß die 
Stadt sehr starke Befestigungen und einen vor- 
zuglichen (sicher durch Kunstbauten geschaffenen) 
Hafen besitzt (t(£S Tlixvovvxi . . . xsixsi te fi£ylotq> 
sieQißeßhjfisvq) xai Xifiiva zvoQfxoxaxov lx ovu )i 
so fällt die auf so ansehnliche Werke gegründete 20 
Wiederherstellung natürlich einige Zeit vor jene 
skythische Eroberung, also in die erste Hälfte 
des 3. Jhdts. Nur in dem kurzen Zeitraum von 
diesem Datum rückwärts bis etwa auf Kaiser 
Antoninus kann der Küstenstrich zwischen Pityus 
und Sebastopolis, ,der große Pinienwald', vor- 
übergehend dem römischen Reiche nicht ange- 
hört haben. Nur damals kann folglich der Be- 
arbeiter des Periplus die entsprechende Bemer- 
kung geschrieben haben. Er schreibt aber auch 30 
nachweislich vor der Begründung der 
römischen Lagerstadt Pityus; denn seine Küsten- 
beschreibung erwähnt nur die Stelle der zer- 
störten griechischen Kolonie; sie findet dort 
ausdrücklich nur eine offene Rhede (oQfios), nicht 
den vortrefflichen Kunsthafen, den Pityus bei 
seiner Wiederherstellung erhielt (evoQfj-öxaxos 
Xtpy); sie sagt: ,nach der Abfahrt von Dios- 
kurias (Sebastopolis) xq&zos äv ety ogitos iv 
IJavovvxC , es könnte ein geeigneter Lande- 40 
platz, eine geeignete Rhede in Pityus sein, — 
wir müssen ergänzen, aber es ist keine, weil die 
Stadt zerstört liegt. 

Innerhalb der neuen, nicht von Arrian her- 
rührenden Teile des Periplus unterscheidet sich 
merkwürdigerweise die Periegese der kaukasischen 
Küste von den Stücken, welche das kleinasiatische 
Gestade und die skythisch-thrakische Region 
zwischen den beiden Bosporus beschreiben. Diese 
sind notorisch einem geographischen Werk der 50 
augustischen Periode entlehnt; jene trägt ebenso 
sicher ein jüngeres Alter zur Schau. Es ist, 
anscheinend nach eigner Kenntnis des Kompi- 
lators, Rücksicht genommen auf die einschneiden- 
den ethnographischen Umwälzungen an der kau- 
kasischen Küste, die sich nach Arrian, wohl 
gegen Ende des 2. Jhdts., vollzogen haben. Die 
Völkerverteilung, die sich damals herausbildete, 
ist im wesentlichen bis auf die russische Okku- 
pation dieselbe geblieben. Das wichtigste Er- 60 
eignis ist die Ausbreitung der Abchasen. Von 
Nordkolchis aus haben sie bis auf einen geringen 
Strich im Norden das ganze alte Stammland der 
H. erobert. Der Grenzfluss im Norden heißt 
nach den Eroberern Abaskos und ist identisch 
mit dem Pson. Der H.-Name ist völlig verschwun- 
den. Was von ihrem Territorium nicht den 
Abehasen zugefallen ist, d. h. die altheniochisehe 



Nordmark vom Psou bis zum Soßi und ein 
schmaler, wahrscheinlich schon um 100 v. Chr. 
unmittelbar nach der Auswanderung der Achaier 
von den H. besetzter Küstenstrich vom Soßi bis 
zum Achaius oder Sache, wird jetzt von den. 
Sannen eingenommen. Also ist dieser heniochische 
Stamm, der im 1. Jhdt. im südlichsten Teile 
des H.-Landes um Sebastopolis einen eigenen 
selbständigen Staat gebildet hatte, entweder da^ 
mals vor den vordringenden Abchasen zurück- 
gewichen und hat das Gebiet der übrigen Stämme 
gewaltsam okkupiert. Oder der sannische Staat 
hatte bald nach Plinius das ganze alte Henio- 
chien sich einverleibt; aus der vielgeteilten, lose 
gefügten heniochischen Nation war eine Art 
Einheitsstaat geworden mit einem König aus 
dem Stamm der Sannen an der Spitze, und von 
diesem Staat blieb nun nach der abchasi sehen 
Invasion ein kleines Stück im Norden übrig, das 
weiter nach den Sannen hieß und wohl den 
letzten Resten aller heniochischen Stämme Zu- 
flucht geboten hatte. Dann würde unter Hadrian 
der von Arrian erwähnte Spadagas der König 
des staatlich geeinigten Heniochien gewesen 
sein; und schon damals wäre der Volksname H. 
vor dem Stammesnamen der Saanen-Sannigen 
verschwunden. 

Den reduzierten Küstenstrich haben die San- 
nen noch einige Jahrhunderte behauptet. Wir 
sehen das aus dem Periplus des Schwarzen Meeres, 
den im 5. Jhdt, ein unbekannter Byzantiner zu- 
sammengestellt hat. Er schildert genau die Völ- 
kerverteilung an der kaukasischen und benach- 
barten kleinasiatischen Küste in seiner Zeit und 
macht den Versuch, die gegenwärtigen mit den 
früheren Zuständen und Grenzen zu vergleichen, 
so gut er eben vermag. Dabei werden die neueren 
ethnographischen Grenzen ohne Bedenken auf 
die älteren, jetzt verschwundenen Stämme über- 
tragen. Darum haben die Angaben über die 
älteren Grenzen, so weit sie nicht nachweislich 
authentisches Quellenmaterial unverändert wie- 
derholen, sondern erkennbar vom Anonymos 
selber zurechtgemacht sind, historisch gar keinen 
Wert. Wertvoll bleibt dagegen, was über die 
Gegenwart gesagt wird. Für die kleinasiatischen 
H. und Sannen wurde es schon oben ausgenutzt. 
Für den kaukasichen Zweig des Volkes heißt es 
(16, FHG V 180): cbio ovv 'Axaiovvxog Tiozafiov 
Etog 'Aßdoxov swxajxov Zävixzs olxovot. Saniches 
heißen die Sannen zuerst beim Kompilator des 
Arrianischen Periplus. Im 6. Jhdt. schreibt wie- 
der Prokop den älteren Namen mit Metathesia 
Saginai und verlegt das Volk nicht östlich, 
sondern westlich von den Zechoi (Zygoi) gegen 
die sindische Halbinsel hin (bell. Goth. IV 3. 4). 
Das ist offenkundig ein schwerer geographischer 
Fehler. Nach dem byzantinischen Anonymos 
reichen die Zichoi vom Achaius bis zum Hafen 
Pagra (Gelengik): danach folgen bis Sindike die 
Eudusianoi gotischer Herkunft (siehe über 
diese die Supplemente II). Den letzteren sind 
also die kerketischen Toretai erlegen, die im 
1. Jhdt. v. Chr. vor den Zygen in die Vorberge 
des Kaukasus zwischen Anapa und Noworossisk 
zurückgewichen waren. Damals waren die gleich- 
falls von den Zygen verdrängten Achaioi ihre 
Nachbarn gewesen. Wir wissen nicht» zu wel- 
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chem genauen Termin innerhalb des Zeitraums 
vom 2. — 5. Jhdt. die Zygen auch dieses neu- 
achäische Territorium erobert haben. Jedenfalls 
waren sie seitdem das Haupt volk der westlichen 
Kaukasusküste; auch das altsindische Gebiet 
wurde ihnen untertan (s. Zygoi). Sie sind die 
Urväter der Öerkessen. Freilich ihre ältesten 
Sitze an der kaukasischen Küste, das altachäische 
Territorium, von dem aus sie allmählich das 



Gestadeland unbedingt einen Annex des ost- 
pontischen, kolchischen und dessen binnenlän- 
discher Fortsetzung in Iberien-Georgien. Wir 
müssen darum erwarten und vermuten, daß dies 
auch vom ethnographischen Standpunkt gilt. 
Nun sind die Lazen, die heute nur noch am 
Öoroch sitzen, unzweifelhaft ein kerketischer 
Stamm (s. o,), der vor den Cerkessen-Zygen ge- 
flohen war. Daraus folgt, daß wir anthropolo- 



ganze Gestadeland bis nahe an den kimmerischen 10 gisch die an der kaukasischen Küste am weite- 



Bosporos sich unterworfen, vermochten sie doch 
nicht zu behaupten. In den Jahrhunderten zwi- 
schen Prokop und Konstantin Porphyrog. dringen 
die Östlichen Nachbarn der Sannen, die Abaskoi, 
vor bis Nikopsis (heute noch Negepsuko bei 
(■ruba), das einst Lazos und Palaia Lazike hieß 
(s. o.). Nachdem sie schon um 200 den größten 
Teil des sannisch-heniochischen Staates erobert 
hatten, sind den Abchasen damals auch die 



sten nach Nordwesten vorgeschobenen Kerketen, 
ursprünglich ein sehr ansehnliches Volk, wirk- 
lich dem georgischen Zweig des kaukasischen 
Völkerkreises zuzurechnen haben. Dem also aller 
Wahrscheinlichkeit nach auch die geographi- 
schen Zwischenglieder, Achaioi und H, ange- 
hörten. Große Teile dieser georgischen Urbe- 
völkerung sind seit dem ersten vorchristlichen 
Jahrhundert vor den eindringenden Cerkessen 



letzten Reste der heniochischen Nation zum 20 oder freiwillig nach Kolchis und dem nordöst- 



Opfer gefallen und verschwinden seitdem. 
Fortan zerfällt die kaukasische Küste in Zichia 
und Abehasien (so Konstantin und die italie- 
nischen Seekarten vom 14. Jhdt ab; s. Zygoi). 
Das kolchische Hohlbecken beherrschten seit 
dem 3. Jhdt. die kerketischen Lazen; bis auf 
Iustinian waren ihnen auch die Abasken unter- 
worfen gewesen (Prokop. bell. Goth. IV 2, 17. 
3, 12). 



liehen Kleinasien gewandert, die verbliebenen 
Reste haben Zygen und Abchasen aufgesaugt. 
Sie mögen einen wesentlichen Teil des numerisch 
außerordentlich starken Sklavenstandes der Cer- 
kessen ausgemacht haben. Aber dasselbe Schick- 
sal traf fast zwei Jahrtausende später auch die 
Eroberer. Auch sie mußten vor der russischen 
Okkupation die kaukasische Küste räumen und 
wanderten größtenteils nach Anatolien und 



Die Sprachen der Zygen-Cerkessen und der 30 anderen Teilen der Türkei aus. 



Abchasen bilden innerhalb des kaukasischen Krei- 
ses eine besondere, völlig abweichende und isolierte 
Gruppe. Es bleibt noch näherer Forschung vor- 
behalten, die mögliche Verwandtschaft der beiden 
Sprachen als sicher zu erweisen. Historisch- 
geographische Gründe sprechen entschieden für 
dieselbe. Denn als die älteste Heimat der Zygen 
(s. auch dort) haben wir oben das nordkauka- 
sische Vorland um Laba und Kuban festgestellt. 



Die H. heißen in dem anonymen geographi- 
schen Gedicht (b. FHG V 177) ein ftgoyevic 
s&voz, was aber wohl schwerlich auf anderes 
zu beziehen ist als die legendäre Vermischung 
autochthoner Barbaren mit den Nachkommen 
der durch Zufall an dieser Küste zurückgelasse- 
nen Wagenlenker der Dioskuren, von denen das 
ganze Volk seinen Namen haben sollte. Die 
Anwesenheit der Dioskuren bezeugte ja die Stadt 



Ostwärts vom Oberlauf dieses Flusses, also in 40 Dioskurias an der kolchischen Grenze gegen die 



der Nachbarschaft der cerkessischen mußten wir 
auch die ursprünglichen Sitze der Abaskoi 
suchen, da der Stamm am Ende des 1 . Jhdts. aus 
dem mittleren Kaukasus, wohl auf der Grusini- 
schen Heerstraße durch die sarmatisch-kauka- 
sischen Pforten, im nördlichen Kolchis einfällt 
und von hier aus sich allmählich an der kauka- 
sischen Küste entlang ausbreitet. So sehr später 
das pontische Gestadeland des Kaukasus als die 



H. Wirkliche griechische Kolonien hat es seit 
dem 3. Jhdt. v. Chr. mehrere in Heniochien ge- 
geben: vor allem Pityus (oppidum opulentissi- 
mum), dann Kygnos und Oinantheia und viel- 
leicht KaQXEQov rcizos. Zweifellos haben diese 
hellenischen Städte nicht bloß die Produkte 
des Kaukasus ausgebeutet und eingehandelt, son- 
dern auch einen gewissen zivilisatorischen und 
kulturellen Einfluß auf die umwohnenden Bar- 



eigentliche Heimat der cerkessisch-abchasischen 50 baren ausgeübt. Bei Ankunft der Griechen müs- 

Völkergruppe erscheint, sie ist doch ursprünglich sen sie noch auf der allertief sten Stufe mensch- 

" "" " -------- ■ - hoher Gesittung gestanden haben, da Aristoteles 

die Achaioi und H. der Anthropophagie zeiht 
(Pol. VIII 3, 4; offenbar nach Aristoteles wieder- 
holt, aber fälschlich auf die eingewanderten H. 
am Phasis-Araxes übertragen von Ps.-Heraklei- 
des Pont. x8Qi noltx. 17, FHG II 218). Wie 
es das wilde Gebirge nicht anders erlaubt, waren 
die H. vorwiegend Viehzüchter (roftadee, die iv 



fremd hier und verhältnismäßig spät erst ein- 
gewandert (1. Jhdt. vor bis 1. Jhdt. n. Chr.), 
die seit den frühesten Zeiten des Altertums alt- 
ansässigen Völker der Kerketen, Achaier, H. ent- 
weder verdrängend oder völlig aufsaugend. Frei- 
lich sind im Gefolge der bekannten skythischen 
Einfälle nach Iran schon früh ostindogermanische 
Sprachen redende sk} r thische Horden auch nach 



Kolchis versprengt worden, wir kennen von 60 mvcSs xai XvxQdic z^e* * J eben » Strab. C. 839), 
ihn™ Hin \i*iBTii.iiiain*»n nnri ftplmiPTi ( K a.y mit dem notdürftigsten und primitivsten Acker- 



ihnen die Melanchlainen und Gelonen (s. d.), 
aber in der Hauptsache bildete doch der lang- 
gezogene, schroffe, kaum übersteigliche Kamm 
des westlichen Kaukasus anfänglich eine scharfe 
ethnographische Grenze zwischen dem steilen 
pontischen Abhang und der breit gelagerten 
nördlichen Gebirgsflanke. Nach seinen geogra- 
phischen Bedingungen bildet das kaukasische 



mit dem notdürftigsten und primitivster 
bau (Ivstßa* oqo&vxk yffrr, Strab. C. 496). Ihre 
Wohnplätze waren Schlupfwinkel fern von der 
offenen, immer bedrohten Küste, hoch droben 
in den unzugänglichen Wäldern des Gebirges 
(Strab. a. a. O.). Trotzdem war das Meer ihr 
Element. Sie gftHeu als unvergleichliche See- 
fahrer und gefährlichste Seeräuber (Strab. a. 
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a. 0. u. 839). Ihr gewöhnliches Operationsfeld 
waren der Osten des Schwarzen Meeres und die 
anatolische Küste, aber sie wagten sich selbst 
bis an die thrakischen Küsten heran (Ovid. ex 
Pont. IV 10, 25ff.). Sie bedienten sich auf ihren 
Fahrten ganz leichter, dünnwandiger und schma- 
ler Schiffe, die gewöhnlieh 25, höchstens 30 
Mann Besatzung faßten und bei den Griechen 
xafiaQcu hießen. Eine ethnographisch höchst 
interessante Beschreibung dieser Fahrzeuge gibt 10 
Tacitus (hist. III 47): camaras vocant artis la- 
teribus latam alvum sine vineulo aeris aui ferri 
conexam; et tumido mari prout fluctus attolitur, 
summa navium tabulis augent, donec in modum 
tecti claudantur. sie intet updus volvuntur pari 
utrimque prora et mutabili remigio, quando 
hinc vel illinc appellere indiscretum et innoxium 
est. Danach wurden die schlanken schmalen 
Boote völlig ohne Verwendung eiserner oder 
bronzener Nägel, lediglich mit Holzpflöcken und 20 
Stricken zusammengefügt, um offenbar in jedem 
Augenblick ohne weiteres auseinander genommen 
und wieder zusammengesetzt werden zu können. 
Außerdem konnten bei stürmischer See die Sei- 
ten durch weitere Planken überhöht und fast 
ganz geschlossen werden. An beiden Enden lie- 
fern die Boofce spitz aus, ohne Steuerruder. Ganz 
falsch darum Eustathius (ad Dionys. Per. 700), 
wenn er die xafidQat als utXoXa. otQoyyvXa Xr\- 
otQixä beschreibt. Sie mußten auseinander- 30 
nehmbar sein, weil man sie niemals am Strande 
liegen ließ, sondern auf den Schultern in die 
hochgelegenen Schlupfwinkel der UrwäldeT trug. 
Auch auf den Freibeuterzügen an fremden 
Küsten nahm man die Boote heraus und versteckte 
sie in den Wäldern, die man kannte, um dann 
des Nachts ins Land vorzudringen. Aus den 
Kamaren pflegten die H. ganze Flotten zusam- 
menzustellen, die auch die Kauffahrer auf hoher 
See überfielen (für alles Strab. C. 496). ,Die40 
Kamaritai kommen' wurde ein Schreckensruf 
der Anwohner des Pontus; nachher haben ge- 
wisse Geographen aus den Kamariten (s> d.) ein 
besonderes, rätselhaftes Volk in der Nachbar- 
schaft von Kolchis gemacht und gefabelt, daß 
es aus Indien gekommen sei. Auf Menschenraub 
war es bei den Streifzügen der Kamariten vor- 
züglich abgesehen (Strab.). Die Gefangenen wur- 
den gegen hohes Lösegeld wieder freigegeben, 
zumeist aber in die Sklaverei verkauft. Die 50 
hellenischen Städte am Bosporos hatten selber, 
diesen Handel zu begünstigen, an der unwirt- 
lichen Steilküste gewisse Ankerplätze ausgebaut 
und veranstalteten dort regelmäßige Märkte zum 
Einkauf der Menschenware. Es ist wohl mög- 
lich, daß erst der Verkehr mit den Hellenen 
und das Vorbild griechischer Seefahrt die kau- 
kasischen Küstenstämme auf das Meer gewiesen 
und ihnen dies Element vertraut gemacht hat. 
Zu Zeiten waren sie die souveränen Beherrscher 60 
des östlichen Pontus {&akaxxoxQaxovoi> Strab.), 
die allen selbständigen Seehandel der Griechen 
lahm zu legen drohten. Dann rafften sich wohl 
die bosporanischen Herrscher zu einem ener- 
gischen Vorgehen auf, wie es am Ende des 4. 
Jhdte. för Eumelos berichtet wird (Diod. Sic 
XX 25,2). Noch in der römischen Kaiserzeit 
sind die H. in aller Munde wegen ihrer wilden 



Kriegslust (Lucan. H 590. m 270. Val. Flacc. 
VI 41. tacit. an. H 68. Vell. Paterc. II 40. 
Orph. Arg. 751). Die außerordentliche Wildheit 
und unbezähmbare Fehdelust und Raubgier der 
trapezuntischen Sannen schildert für seine Zeit 
aus eigner Kenntnis Arrian. Daß die H. Pferde- 
züchter waren (wie ihre Nachfolger, die Abchasen 
und besonders die Cerkessen), ist gewiß nur ein 
unverbindlicher Schluß aus ihrem Namen (Schol. 
zu Lucan). 

Nach Plinius (VI 30) zerfallen die H. in 
plurima genera (VI 14: multis nominibus Henio* 
chorum gentes). Gemeint sind kleinste bluts- 
verwandte Verbände oder Klane unter Ältesten 
oder Häuptlingen. Awaazeiovrat de xal ovxot 
VTzo xcöv xalovfiivoyy axijjnovxcov f sagt Strabon; 
xal avtoi de ovvoi inö TVQdvvocg tj ßaoihvalv 
slow. Also waren die Klane zu Stämmen zu- 
sammengefaßt, die unter Königen standen. 
Deren gab es, als Mithridates die Küste entlang 
zog, vier. Wenn wir aber von Arrian ausdrück- 
lich hören, daß die trapezuntischen Sannen e&vog 
äßaaiXevrov waren, so scheint es, daß die Zu- 
sammenfassung der heniochischen Klane zu 
größeren Verbänden oder Stämmen in Mithri- 
dates Eupators Zeit eben erst erfolgt war und 
noch nicht bestand, als zwischen 100 und 75 
v. Chr. die Sannen nach Kleinasien auswander- 
ten. [Kiessling.] 

Henlochos. 1) Sternbild der nördlichen Hemi- 
sphäre zwischen dem großen Bären, dem Schwänze 
des Drachen, dem Perseus, Stier und Zwillingen, 
in der Milchstraße (Hyg. astr. III 12 p. 86, 19. 
IV 7 p. 105, 11. Manil. I 696). Nach antiker 
Astrothesie {Eudoxos bei Hipparch. I 2, 10 p, 
14. 2, 18 p. 20, 15, von ihm abhängig Arat. v. 
156—164. 174—176. 482, übereinstimmend 
Comm. in Ar. rel. p. 112 s. M., Sphaera v, 18S. 
Germ. v. 157ff. Vitruv. IX 6, 2 p. 228 R. Hyg. 
astr. III 12 p. 86, 18. IV 2 p. 99, 22. Avien. 
II 41 IS. 953. Mart. Cap. VIII 828ff.) stehen 
die Schultern gegenüber dem Kopfe des großen 
Bären, der Körper ist schräg über den Füßen 
der Zwillinge (Xo$6$ Eud., xexXifiEvog Arat., Irans- 
versus Vitr.; bei Avien. v. 421 eurvus vielleicht 
von der Körperhaltung), der rechte Fuß ist ge- 
bildet aus einem Stern, der mit dem Ende des 
linken Hornes des Stiers gemeinsam ist (ß 
Tauri); die Knie liegen auf dem nördlichen 
Wendekreis {gegen diese Angabe von Eudoxos- 
Arat. wendet sich Hipparch. I 10, 3). Die Ge- 
stalt, wie schwebend mit rückwärts nachschlei- 
fenden Unterschenkeln (vgl. z. B. Globus Far- 
nese, Thiele Ant. Himmelsb. Taf. P7), paßt 
zum Standschema eines Wagenlenkers durchaus 
nicht, überhaupt lassen sich die Sterne nur müh- 
sam zum Schema eines Mannes verbinden. Daher 
ist Buttmanns Einfall (Abh. Akad. Berl. 
hist.-phil. Cl. 1826, 383.), wonach ursprünglich 
allein die Sterne aße £ ? das Sternbild ausgemacht 
hätten und zwar einen Wagen mit Lenker (a) 
und Zügeln (i) f), gewiß erwägenswert. Boll 
hat sie (Sphaera Ulf.) wieder aufgenommen, 
indem er auf solche Astrothesie die Angaben 
der Literatur bezieht, die von einem Fuhrmann 
mit Wagen sprechen (Teukrös — Antiochos — 
Rhetorios, Boll 108. ManiL V 20. 67ff.; ebenso 
Nonn. Dion. XXXVW 425ff.) nnd damit die 
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Darstellung des Einzelbildes in Handschriften 
kombiniert (Thiele Ant Himmelsb. 146 Fig. 63. 
Bethe Rh. Mus. XLVHI 105. LV 425f.); aber 
ob diese Tradition hinter Eudoxos zurückweist, 
ist zweifelhaft (vgl. E eh m Berl. phil. Wochenschr. 
1904, 1041): die betreffenden Bilder jedenfalls 
hängen nach Thiel es gewiß richtiger Ansicht von 
dem Katasterismenbuch (s. u.) ab, das beim H. den 
attischen Apobaten erwähnt; aber einen Apo- 
baten, der selber seine Pferde lenkt, gibt es 
natürlich nicht: der Apobat ist gerade nicht 
Fuhrmann. Von einem H. ,im Typus der Apo- 
batenreliefs, der von dem attischen Globus 
stammt' (Bethe), kann demnach keine Rede 
sein; man wird auch im Hinblick auf Himation 
und Schale oder Lanze (in der Rechten) nicht ein- 
mal entfernt an Vorlagen attischer Kunst denken 
dürfen (wie Thiele tut); der Typus ist rein zu 
dem Text erfunden. 

Wie immer das Sternbild entstanden sein 
mag, es konkurriert mit den drei Einzelsternen 
AW (a) und "J$Qt<pot [tj £), von denen der erstere 
seit uralter Zeit beobachtet und meteorologisch 
viel stärker berücksichtigt war als der H. (s. o. 
Bd. IH S. 1544. VI S. 2427—2430); die ,Böcklein< 
hingegen sind eine datierbare Schöpfung, wenn 
die Überlieferung bei Hyg. astr. II 13 p. 48, 20 
(= Diels Vorsokr.2 n. 70 B 3) richtig ist, 
daß Kleostratos von Teriedos sie aufgebracht 
hat. Die Al% bildet die linke Schulter des H., 
die "Epttpot befinden sich an seiner linken Hand 
(Arat. v. 162—166. Hipp. II 2, 57. II 3, 33); 
es ist nicht wahrscheinlich, daß die Ai$ jemals 
eine andere Stelle in dem Sternbild eingenom- 
men hat; das Beiwort diXevty, das von Arat. v, 
164 den Atog vxotpiJTat (Musaios nach den Katast. 
cap. 13, Epimenides nach Maaß Aratea 341) 
zugeschrieben wird, war gewiß schon für Arat 
eine unverständliche Glosse; auch wir vermögen 
nicht strikte zu entscheiden, ob damit, ab- 
weichend von der späteren Astrothesie, die Lage 
am Ellenbogen bezeichnet werden soll oder ob 
ein Eigenname darin steckt (s. Maaß Aratea 
a. a. O.; Aratausg. z. d. St. Hyg. astr. II 13 
p. 48, 8 [aus reicheren Scholien]. Rehm My- 
thogr. Unters. 45, 2). 

Die Sternsagen zum H. sind von G. 
Knaack Quaest. Phaethont. 53ff. vollständig 
und sorgfältig behandelt, nur nicht unter dem 
Gesichtspunkte der Entwicklung und mit irrtüm- 
licher Hereinziehung des Sternbildes des Wagens. 
Arat kennt keine Sage zum H., und nichts spricht 
dafür, daß es zu seiner Zeit eine gegeben habe. 
Die Katasterismen (c, 13 p. 98ff. R.) geben die 
Deutung auf Erichthonios, den Erfinder des 
äo/m — wohl ein Einfall des Eratosthenes — , 
als maßgeblich (hienach Germ. v. 157. Manil. 

I 361—364 [ohne Nennung des Namens, aber 
deutlich von den Katasterismen abhängig] . Avien. 

II 409f. Isidor. etym. III 71, 34); sekundär 
führen die Katasterismen die Deutung auf Myr- 
tilos, den Wagenlenker des Oinomaos, an (so 
auch SchoL Ar. v. 161. Germ. v. 160. 1 81. 183, 
also mit offenbarer Vorliehe. Nonn. Dion. XXX III 
292ff. Hyg. fab. 224). Reicheres Material 
geben erst die Schol. Ar. v. 161 und Hygin 
(astr. II 13), beide übereinstimmend die Sage 
vom Argiver Trocbilos (so stellt Knaack bei 
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Hyg. statt, Orsüochos her), dem Sohne der Kalli* 
thyia (zur Namensform s. Knaack 59), der 
als Erfinder des aQfta bezeichnet wird (ebenso 
Tertullian de spect. 9); die Schol. Ar. allein 
bieten ferner die Deutungen auf Bellerophon, auf 
Killas, des Pelops Wagenlenker, also ein nahe- 
liegendes Gegenstück zu Myrtilos, endlich auf 
Oinomaos, eine ebenso einfache Variante. Die 
Gleichung H.-Bellerophon ist vielleicht auch 

10 Manilius bekannt (V 97ff.) , vgl. K n a a c k 79. 
Möller Stud. Manil. 51 Boll Berl. phil. 
Wochenschr. 1902, 1546. Von all diesen jünge- 
ren und den noch zu erwähnenden Deutungen 
kann eine einzige, die auf Trochilos, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit auf einen bestimmten Autor 
zurückgeführt werden, auf Hermippos; bestimm- 
ter noch als Hygins sonst den Hermippos ver- 
ratendes ,nonnuÜi 7 qui de sideribus scripserunt', 
spricht dafür der Umstand, daß Trochilos als 

20 Vater des Triptolemos in den Kreis der Demeter 
gehört, den Hermippos in seiner Katasterismen- 
dichtung besonders bevorzugt, ja vielleicht aus- 
schließlich behandelt hat (vgl. Boll Sphaera 
110f., 1). Nicht eingedrungen ist in diese 
mythographische Literatur die von Pau- 
sanias II 32, 1 den Einwohnern von Troizen 
zugeschriebene Sage, H. sei Hippolytos; die 
Zurückführung dieser sicherlich späten Version 
auf einen Dichter ist unsicher, noch unsicherer, 

30 weil ohne alle antike Bezeugung, die Hinzu- 
fügung des Sternbildes des Stieres zu diesem 
Katasterismus (Knaack 55f.). Sonderbarer 
Weise ist der mythographischen Literatur auch 
die Deutung H. = Phaethon fremd geblieben, 
obwohl gerade sie von einem einflußreichen Dich- 
ter aufgebracht worden ist — aus Claudian. de 
VL cons. Honorii v. 168ff. und Nonn. Dion. XXXVIEl 
424fi. hat das Knaack erwiesen — , und 
obwohl sie dort mit einer Reihe anderer Kata- 

40 sterismen verkettet gewesen sein muß. Sehr 
zweifelhaft bleibt endlich, ob Manil. V 91ff. 
eine Deutung des Sternbildes im Auge hat, wenn 
er unter dem H. den Salmoneus geboren sein 
laßt. 

Als Bezeichnung ist der Name H. bei den 
Griechen durchaus herrschend, ja sogar hei den 
Römern ist keniochm sehr verbreitet, bei Mani- 
lius z. B. ist es regelmäßig, so daß in der Zusam- 
menstellung der Sternbilder Corp. gloss. lat DJ 241 

50 mit gutem Grund für das griechische Wort 
aurtga und henioehus steht. Auriga ist die Be- 
nennung bei Cicero (Arat. v. 468), auch bei Ger- 
manicus, vorherrschend ist es bei den astrono- 
mischen Dichtern und in der Popularastronomie 
(Österr. Jahresh. V (1902) Taf.V. Hyg. astr. hat 
H. nur als Stichwort, sonst immer auriga. 
Weiteres s. Thes. ling. lat. s. v.). Sonst wird 
nur poetisch -spielend variiert (Sphaera v. 18, 
34 a^auTTjXdrtjg , v. 21 tjrtooTßwpoz ; aurigator 

60 Avien. II 405 [neben auriga]). Ganz spät 
scheint agitator aufzukommen, zuerst Schol. 
Genn. Bas. p. 74, 2. 6. Niemals hat ein mytho- 
logischer Name das Appellativnm verdrängt 
(anch Germ, v. 181. 183 ist nur eine scheinbare 
Ausnahme). 

Von den bildlichen Darstellungen ist die- 
jenige, die vos den Katasterismen abhängt (ver- 
treten nur in Einzelbildern), bereits behandelt 



Heniochos 

(o. & 281)1 die Katasteiismen selbst aber setzen 
wie die anderen älteren literarischen Zeugen 
(Eudoxos, Arat, Hipparch) augenscheinlieh eine 
Figur ohne alle Attribute voraus; nicht einmal 
das gewiß schon für den Eudoxischen Globus 
anzunehmende typische Kostüm des Wagenlen- 
kers, der lange, hochgegürtete Ärmelchiton, wird 
angedeutet, den doeh das älteste erhaltene Bild, 
der Globus Farnese (Thiele Ant. Himmelsb. 
Taf. TV) zeigt. Dort hält der H. in der gesenkten 
Rechten die Peitsche; die Füße sind, wenn ich 
recht sehe, beschuht, wie denn auch in den Dar- 
stellungen der Hss. die Schuhe nicht fehlen. 
Später wird die Ausstattung etwas reicher: im 
Cod. Voss. (Thiele a. a. 0. 100) erscheint 
H. mit Zackenkrone (vom Herausgeber wohl rich- 
tig als Übertragung aus dem Soltypus erkärt) 
und mit kurzem, flatterndem Mantel (so auch 
Dresd. 183. Vatie. 1087; vgl. Boll Sphaera 
Taf, I). Es muß auch Darstellungen gegeben 
haben, wo außer der (üblichen) Peitsche in der 
Rechten auch die Zügel in der Linken zu sehen 
waren (Hyg. astr. III 12 p. 86, 21 manuutlora 
tenens figuratur), was dann Germanicus ge- 
schmackvoll für seine Deutung der wunderlichen 
Figur auf Myrtilos benützt (v. 161 ruptis mae- 
stus habenis). Ziege und Böcklein fehlen auf 
dem Globus Farnese (waren dort auch schwer 
darzustellen), während sie sonst sogut wie immer 
vorhanden sind, und zwar möglichst korrekt an- 
gebracht. Erst späte Verderbnis (beim ,Apo- 
batentypus' nur Cod. Bas. Thiele a. a. 0. 146) 
führte dazu, daß Ziege und Zicklein neben den 
H. gestellt oder (wie in unpublizierten Einzel- 
bildern des Cod. Dresd. 183 und Vatic. 1087) 
die Ziege allein auf solche Weise abgesondert 
wurde. 

Die Sternzahl beträgt nach den Kataster is- 
men acht (mit ß Tauri neun); ebensoviele bei 
Hipparch nach dem Sternkatalog Bibl. math. 
1901, 186; wenn Hipparch in der Schrift über 
Arat neun Sterne berücksichtigt, so ist die Diffe- 
renz nur scheinbar, indem eben ß Tauri meist 
als Bestandteil von H. erwähnt wird. Die acht 
Sterne bei Hipparch sind übrigens nicht durch- 
gängig dieselben wie in den Katasterismen; ein 
ähnlicher Fall ist für das Kijtoc (s. d.) nachge- 
wiesen von W. W i n d i s c h De Perseo, Leip- 
ziger Diss. 1902, 43: beidemal scheint der Kata- 
log der Katasterismen in seinen Einzelheiten un- 
zuverlässig zu sein. 

Kalendarische Bedeutung kommt dem H. so- 
gut wie gar nicht zu; in dieser Hinsicht hat, 
wie erwähnt, die All; das ganze Interesse in 
Anspruch genommen; nur der Frühuntergang 
3./4. Okt. wird erwähnt bei Plinius (wo Asia 
et Caesar als Beleg angegeben sind), Columella 
und Clodius (in Wachsmuths Lydus de ost 
328. 27. 311, 8. 148, 15). [Eehm.l 

2) Heniochos, Dichter der mittleren Komödie, 
nach Suidas, der folgende Titel von ihm aufzahlt: 
Tgoxlkog, *Ejtix\i}Qoe , roQyörsg , IIoXvxodyf*G>v, 
Stogyxtor^}), IIolvevxTös, 0tXhaiQoe, Alg i£a- 
xattoftsvoe. Bei Athenaios sind vier Fragmente 
aas den Gorgonen. Polyeuktos, Polypragmon, 
Trochflos erhalten, die alle wenig ausgeben. Daß 
der Polyeuktos nach dem bekannten Parteige- 
nossen des Demosthenes (Prosop. Att. 11950) 
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benannt sei, ist eine wahrscheinliche Vermutung 
Meinekes (I 422, vgl. Breitenbach De genere 
quodam titul. com. Att. 38). Am interessantesten 
ist ein von Stobaios (ecl. IV 1, 27 Hense = frg. 5 
Kock) ohne Nennung des Stückes mitgeteiltes 
Bruchstück eines Prologs, in dem eine unge- 
nannte Person, wohl eine Gottheit, die im Kreise 
der Orchestra (vgl. Dörpf eld-Reisch Das griech. 
Theater 264) versammelten IldXsig vorstellt. Sie 

10 sind nach Olympia gekommen, um ein Dank- 
opfer für ihre Befreiung darzubringen, werden 
aber durch zwei Frauen, A^^oxQazla und 'Agtoro- 
xoazia, die sie beunruhigen, von diesem Zweck ab- 
gehalten. Leider läßt sich nicht bestimmt sagen, 
in welche Zeit diese politische Komödie, die Mei- 
neke UöXstg benennen möchte, gehört. Bergk 
Griech. Literaturgesch. IV 168, 193 dachte an 
360 v. Chr., Kock (II 434) nicht glücklich an die 
Zeit nach dem Chremonideischen Krieg 262, 

20 Breitenbach (a. a. O. 40) sehr ansprechend an 
die Zeit des Korinthischen Bundes unter Philipps 
Führung 338. Meineke I 421f., Fragmente 
Meineke IH 560. Kock n 431. [A. Körte.] 

3) Bildhauer, von welchem Asinius Pollio 
nach Plin. n. h. XXXVI 33 Marmorstatuen des 
Okeanos und des Zeus besaß. Der Name ist im. 
Bambergensis in der Genitivform eniochi über- 
liefert, v. Jans Lesung stellt also nicht einmal 
eine Konjektur dar. Brunn Gesch. d. griech. 

30 Künstler I 528. Urlichs bei Seilers The eider 
Plinys chapters on art 205. [Pfuhl.] 

Tlvioxoe äUog Boll Sphaera 108f. 223ff. 
(in seinen Testen, nicht bei Valens). Er erschließt 
aus den Angaben über das ^laoavaxiXXeiv für das 
Sternbild Lage in der Gegend unseres Sextanten 
und weist es der ägyptischen Sphäre zu. 

[Rehm.] 
Henna, die alte Stadt im Zentrum Siziliens, 
heute Castro Giovanni. 

40 Namensform. Die gesamte literarische grie- 
chische Überlieferung (Kallim., Polyb., Diod., 
Dion. Hai., Strab., Plut., Arist., Pfcolem., Polyaen., 
Suid., Etym. M.) gibt die unaspirierte Form "Ewa, 
*Ewaios, und natürlich fehlt auch auf den in der 
Mehrzahl der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. oder 
noch jüngerer Zeit entstammenden Münzen das 
H. Ebenso konstant schreibt die römische Über- 
lieferung an sehr zahlreichen Stellen Henna, Hen* 
naeus, Hermensis (ältestes Zeugnis CIL I 530: 

SOitf. Claudius M. F. consol Hinnad cepit, dann 
Cic, Liv., Val. Max., Frontin., Flor., Oros., Auct. 
de vir. ill,, Lact., Firm. Mat, Ovid., Stat., Sü. Ital., 
Claudian. u. a.). Daß sie gegen die Griechen im 
Recht ist, beweist die einzige uns erhaltene hen- 
näische Münze aus dem 5. Jhdt. (Cat. Brit. Mus. 
Sicily 58 nr. 1 = Holm nr. 116), welche die 
Umschrift BENNAION zeigt. Prinzipiell ist dies 
von Wichtigkeit für die Frage der Schreibung 
von Hadranon, Hadranos, Halaisa, Halontion u. 

60 a., bei denen das anlautende H nur durch die 
Römer bezeugt ist. Der Name Castro Giovanni 
ist volksetymologisch aus Castrum Ennae über 
arabisch Kasr Jänna entstanden. 

Topographie. Die berühmte Beschreibung 
Ciceros lautet (Verr. IV 107) : Henna autem , . . 
est loco perexeelso atque edito, quo in tummo 
est aequata agri plamtfu et aquae peremnes, 
tota vero ab omni aditu drcumoisa atque de- 
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tecta est; quam eirea locus lucique sunt plu- 
rimi atque laetisszmi flores omni tempore anni, 
locus ut ipse raptum illum virginis, quem tarn 
a puerts accepimus t declarare videatur. Etenim 
prope est spdunea quaedwri eonversa ad aqui- 
lonem infinita altitudme, qua Ditetn patrem 
ferunt repente cum eurru extittsse, abreptamque 
ex eo loco virginem secum asportasse ... Im 
ganzen und bis in die Details stimmt damit die 



naiern aus, gibt aber seine Eroberung wieder auf, 
um Vertrauen zu gewinnen (Diod. XIV 14, 6-8). 
396 nimmt er H. durch Verrat (Diod XIV 78, 
7 ; hier ist H. ausdrücklich zu den Sikelerstädten 
gerechnet). 309 gehört H. mit zu den ersten 
Städten, die im Anschluß an Akragas und Gela 
von Agathokles abfallen (Diod. XX 31, 5). 263 
oder 262 dürfte H, sich den erstmalig eindrin- 
genden, stammverwandten Kömern angeschlossen 



Beschreibung Diodors V 3, 2f. überein, der indes 10 haben, denn 259 gewinnt es Hamilkar durch Ver- 



irrtümlich die Wiesen auf die Höhe versetzt, 
welche tatsächlich nur von der Stadt eingenommen 
wurde, wie er auch die vjiö rtvcov gebrauchte Be- 
zeichnung StxeXiag dfzcpaXog auf die Wiesen be- 
zieht, obwohl sie natürlich in Wahrheit nur auf 
die Bergstadt geprägt ist (richtig Cic. Verr. IV 
106). Holm I 367 will daher eine* Umstellung 
vornehmen, offenbar den Autor korrigierend. Vgl. 
Strab. VI 2, 6 p. 272: *Ev 6s rfj fieooyaiq, xr\v 



rat zurück (Diod. XXIII 9, 4), allerdings nur 
vorübergehend, da es im nächsten Jahr, eben- 
falls durch Verrat, an die Römer zurückfällt (Diod. 
XXIII 9, 5. Polyb. I 24, 12). Eine schwere Ka- 
tastrophe trifft die Stadt 214. Als die Hennenser 
die Stadt an die Karthager ausliefern wollen, 
läßt der römische Kommandant Pinarius, dessen 
Kriegslist von Liv. XXIV 37—39, Frontin. IV 
7, 22 und Polyaen. VIII 21 ausführlich erzählt 



fisv "Ewav, iv fi xö tsoov xfjg AtjfAyxoos, $x OVfiiV 20 wird, das zur Versammlung berufene Volk nieder- 



oXlyoi, xetftevqv sm Xoqxp, 3tsQtsdt}/ifJ.£vtjv Jika- 
xEGtv oQOJtsdioig äoooiftots Jiäotv. VT 2, 7 p. 273 
zitiert er das Wort des Poseidonios ohv axoo- 
TtoXstg hm, {h.Xdrxt)g dvo rag SvQaxovooag idovodai 
xai tov 1£Qvxa 7 fteotjv de äfi<pdiv imeoxüo&at za>v 
xvxXqi nedioov xi\v "Ervav. Uneinnehmbar wegen 
ihrer Festigkeit nennen die Stadt Diod. XXXIV 
2, 21 und Liv. XXIV 37, 2, äxoonoXiv oXr\s xr ( s 
vnoov Diod. XXXIV 2, 24 b. Der höchste Punkt 



metzeln. Auf ein Ereignis dieser Zeit (Gewin- 
nung eines Beutestückes Binnad = aus H.) dürfte 
die oben zitierte Inschrift CIL 530 bezüglich 
sein. Innerlialb der römischen Provinz Sizilien 
gehörte H. seiner rechtlichen Stellung nach zu 
der dritten Klasse der Städte, den eivitates decu- 
manae (Cic. Verr. III 100). Eine verhängnis- 
volle Bedeutung gewann H. in dem großen Skla- 
venkriege der 30er Jahre des 2. Jhdts. Von hier, 



der Stadt, der höchsten Siziliens, ist der Burg- 30 wo damals viel Reichtum zusammen gewesen sein 
^ -i — <_ 1T " ;| ™ /fiA " — -"- J "* T ^ TT — J ~- "** — muß, ging die Empörung aus. Die Sklaven des 

reichen Hennaiers Damophilos bilden den Grund- 
stock der 400 Empörer, die unter Führung des 
Zauberers Eunus von Apameia, Sklaven des Hen- 
naiers Antigenes, sich der Stadt H. bemächtigen, 
die gesamte Bewohnerschaft, außer den Waffen- 
schmieden, hinmorden und H. für mehrere (wohl 
vier) Jahre zum festen Mittelpunkt der ganzen 
gewaltigen Insurrektion und zur Residenz des 



felsen im Norden (997 m ü. d. M.). Von der Burg 
und ihrer beherrschenden Lage ist bei Liv, XXIV 
37, 2ff. (und Polyaen. VIII 21) die Rede. Sie 
bietet eine großartige Aussicht. Die durch den 
Koreraub berühmten Xet{*&ve$ liegen im Süden 
der Stadt und umschließen den etwa 5 km süd- 
südwestlich von ihr gelegenen See Pergus (heute 
Pergusa), in dem der Räuber mit seiner Beute 
verschwand. Der Reiz der blumenreichen Wiesen 



ist vielfach in den poetischen oder rhetorischen 40 »Königs* Eunus machen. Die Stadt trotzt 133 



Darstellungen des Koreraubes ausgemalt; vgl. 
Preller-Robert Griech. Mythologie I* 759, 6. 
Foerster Raub und Rückkehr der Persephone, 
Stuttgart 1874. Zucker Philol. LXIV 471. 
Malten Herrn. XLV 506ff. Über den Kult, die 
Tempel und BildeT der Demeter und Köre, ist 
alles Nötige o. Bd. IV S. 2739f. gesagt und die 
Hauptzeugnisse ausgehoben. 

Geschichte. Die Notiz des Steph. Byz. s. 



den Angriffen des Consuls L. Calpurnius Piso 
Frugi (mit dessen Namen bezeichnete Schleuder- 
bleie an der Nordseite gefunden sind, CIL I 
642. 643), in sicherer Stellung verspottet Eunus 
die machtlosen Belagerer (Diod. XXXIV 2, 46), 
und nur durch Aushungerung und Verrat ver- 
mag, nach Zurückweisung eines Ausfalls des Stra- 
tegen Kleon, der Consul P. Rupilius 132 die 
starke Festung zu nehmen (Poseidonios bei Diod. 



v. {"E. xtiotia Svgaxootcov, fisxh o sr?] Zvoaxov- 50 XXXIV 2, besonders §§ 5—16. 21. 24 b. 34-42. 



ocjv), wonach H. 664 als Kolonie von Syrakus 
gegründet wäre, wird mit Recht von Holm I 142 
und 396 in Zweifel gezogen, während für das 
J. 552 durch Philist. bei Dion. Hai. ep. de hist. 
5, 5 Griechen in H. festgestellt scheinen. Doch 
dürfte Holm recht haben, wenn er sich diese nicht 
als Herrscher der Stadt, sondern als eine fried- 
lich von den sikelischen Ureinwohnern aufge- 
nommene kaufmännische Kolonie denkt. In der 



46. Flor. II 7, 8. Öros. V 9, 7; o. Bd. m 
S. 1392. Bd. VI S. 1144f. Moderne Literatur 
bei Holm Ltl 398). Nach dieser Katastrophe, 
der schwersten, die H. je getroffen (Strab. VI 272)» 
vermochte die Stadt nie wieder zu dem alten 
Glanz und Reichtum aufzusteigen. Der Zehnte 
beträgt zur Zeit des Venres nur 8200 Medimnen, 
und Apronius, Verres 1 Kreatur, vermag den Acker- 
bürgern von H. nicht mehr als 18 000 Modii und 



zweiten Hälfte des 5. Jhdts. prägte H. Münzen 60 3000 Sesterzien darüber hinaus abzupressen (Cic. 



griechischen Charakters und mit griechischer In- 
schrift. Bei der großen athenischen Invasion 
wird H. nicht erwähnt. 403 beredet Dionysios 
einen Aeimnestos unter Zusicherung seiner Hilfe 
zur Errichtung einer Tyrannis, veranlaßt, als er 
sich ihm dann nicht willfährig erweist, einen 
Aufstand gegen ihn, dringt bei dieser Gelegen- 
heit ein und liefert den Aeimnestos den Hen- 



Verr. HI 100). Schwerer als diese Erpressung 
wog in den Augen der Hennaier und ganz Si- 
ziliens der Raab des ältesten TempelbÜdes der 
Demeter und der Nike, die ein vor dem Tempel 
stehendes Demeterbüd auf der Hand trug. Aus 
der wirkungsvollen Darstellung dieser Affäre bei 
Cic. Verr. IT 105— 115 erfahren wir, daß das 
Heiligtum tob den aufständischen Sklaven nicht 
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angetastet worden war (112), und daß es nach 
einem 138 eingeholten Bescheide der Sibyllini- 
schen Bücher Gererem antiquissimam placari 
oportere von einer priesterlichen Gesandtschaft 
aus dem Decemviralcollegium aufgesucht worden 
war (108). Zu Beginn unserer Ära ist H. eine 
ganz unbedeutende Stadt (Strab. VI 272 "Evmv 
. . . s'xavatv oXiyoi) , dürfte indessen infolge ihrer 
außerordentlichen natürlichen Festigkeit nie ganz 
verlassen worden sein. Geschichtliche Erwäh- 10 
nung findet sie erst wieder nach 800 Jahren in 
den Kämpfen zwischen Arabern und Byzantinern. 
828/9 wird ,Kasr Jänna' längere Zeit von den 
Arabern belagert, aber von dem griechischen Feld- 
herrn Theodotos entsetzt, worauf die Griechen 
H. zu einem vielumstrittenen Stützpunkt machen. 
Nach längeren vergeblichen Kämpfen gelingt den 
Arabern 837 die Erstürmung der Vorstadt von 
H., die sie aber wieder aufgeben müssen, da die 
Burg uneinnehmbar bleibt. Erst 859 fallt die 20 
Festung durch Verrat in ihre Hände (Holm III 
S29f. nach den 509ff. aufgeführten Quellen). 
Antike Beste fehlen völlig. 

Kulte sind außer dem der Demeter und Köre 
nicht bezeugt. Über diesen vgl. o. unter ,Topo- 
graphie' und , Geschichte' und Bd. III S. 1974. 
IV 2740. Ein Hermeskopf auf einer Münze römi- 
scher Zeit (Cat, Brit. Mus. Sicily 59 nr. 8 = Holm 
nr. 640) läßt auf einen Hermeskult schließen. 

Inschriften sind (außer den Schleuderbleien 30 
CIL I 642. 643) nicht gefunden. 

Münzen sind aus dem 5. und 4. Jhdt. und 
aus der römischen Periode vorhanden: Holm 
nr. 116. 399-401. 638—640. Als Münzbilder 
erscheinen : öfters Demeter, Ähren, Gerstenkörner, 
Fackeln, Ochsenköpfe, den Pflug ziehende ge- 
flügelte Schlangen, einmal Hermes u. a. m. Als 
Inschrift erscheint: HENNAION (einmal), EN- 
NAJÜN K ENNAI, ENNA, ENN, EN. Holm 
Gesch. Sicil. im Altert. I 72 Freeman-Lupus40 
Gesch. Siciliens I 146ff. 478ff. usw. [Ziegler.] 

Hennetoi (ot'EwijToi Psilosis statt Ewt)ioi% 
Bewohner einer Ortschaft im Gebiet von Miletos 
im kleinasiatischen lonien, Le Bas-Wadding- 
ton Voyage en Asie Min. III nr. 219 , Inschrift 
in Ak kjöi. S. den Art. Ennetoi o. Bd. V 
S. 2588. [Bürchner.] 

Heoos {'E&og, Ewiog). 1) Epiklesis des 
Apollon auf der kleinen Insel im Schwarzen 
Meer , die bald Qvviag vfjaog, bald Apolloma, 50 
bald Daphne oder Daphnusia heißt; über die 
verschiedenen Namen s. o. Bd. DI S. 115 (Apol- 
lonia Nr. 14), Bd. m S. 512, 56ff. (Bithynia), 
Bd. IV S. 2149 (Daphnusia). Auf dieser 
dem Apollon heiligen Insel sollte der Altar des 
Apollon H. von den Argonauten errichtet worden 
sein, weil sie hier in aller Morgenfrühe gelandet 
waren (Herodor. bei Schol. Apoll. Rhod. II 684), 
oder weil Apollon ihnen dort in der Frühe 
{t}<pog n?ii(bv) erschienen war (Apoll. Rhod. II 60 
6743.), Darnach wäre Apollon H. der Beschützer 
der früh an ihr Tagwerk Gehenden, der Gott der 
ersten Morgenstunde, ein deus matutinus, wie 
Apollon Enauros (Hesych. "EvavQag ' 6 'AnoXXojv. 
— - havQco : stgeot, Kqtjtes) und Apollon Avqevs 
(Herond. IQ 84) und wie vielleicht auch Artemis 
Z7eo<»7<j5a auf Euboia und die ötol 'Acpot von 
Samothrake, während die rhodischen Öalftoveg 



JlgooTj^ot (Diod. V 55) unholde Wesen zu sein 
scheinen, die gerade beim Morgengrauen Gefab- 
ren bringen. Es ist wohl kein Zufall, daß sowohl 
die freundlichen Götter der ersten Morgenstunde 
wie die feindlichen Dämonen an Plätzen mit 
Seeverkehr auftreten. Fischer und Schiffer sind 
früh an der Arbeit. Über andere Auffassung der 
Aooi und Proseooi, vgl. o. Bd. I S. 2657 und 
Röscher Myth. Lex. III 3138ff. 

2) Der von Phileas im Etym. M. 117, 38 
'Acöog genannte Sohn des Kephalos und der Eos 
auf Kypros (vgl. o. Bd. I S. 2658 A o o s Nr. 4) 
heißt 'Eqjos im Schol. Dionys. Perieg. 509, wo 
erzählt wird, Kephalos habe zwei Söhne gehabt, 
H. und Paphos, des letzteren Sohn sei Kinyras, 
der Vater des Adonis, gewesen. Der Autor dieser 
Genealogie trennt somit Aoos-H. von Adonis 
und sieht in ihm den £<jiog äoxrjQ (Euripid. Jrg. 
999 Anthol. Pal, VII 670 = Plat. epigr. 15), 
den Morgenstern Heosphoros-Phosphoros, der als 
Sohn der Eos und des Astraios (Hesiod Theog. 
381) oder der Eos und des Kephalos (Hyg. astr. 
II 42) bezeichnet wird. 

3) Eines der Rosse des Helios heißt 'E<$og 
= !Eq>os bei Eumelos (Hyg. fab. 183), E<ms bei 
Ovid. met. II 153. [Jessen.] 

Heorta. 1) Ein Vorort der Skordisker: Strab. 
VII 5, 12 (318) rjoav 5k xai TtoXetg ameöv 'Eogxa 
xai Kanedowov. Seine Lage wird einigermaßen 
dadurch fixiert, daß Capedurmm mit Uzice in 
Westserbien geglichen wurde, Patsch Österr. 
Jahreshefte 1902 Beibl. 41. A. Holder Altkelti- 
scher Sprachschatz s. v, [Patsch.] 

2) Nach Ptolemaios VII 2, 13 eine der 
vier Ortschaften der Tanganoi, im Osten des 
oberen Ganges am Sarabos gelegen. Dieser ent- 
spricht der sagenberühmten Sarayü des Veda, die 
heute von den Indern Gagra genannt wird und 
der bedeutendste nördliche Zufluß des Ganges 
ist. Wie der Hauptstrom, wie die Yaraüna und 
die meisten nördlichen Nebenflüsse entsteht die 
Sarayü aus Quellflüssen, die in wesentlich nord- 
südlich gerichteten Quertälern die Himälayaketten 
durchbrechen, und durchfließt nach der Vereini- 
gung jener in langem Laufe die Tiefebene in 
südöstlicher und östlicher Richtung. Diese cha- 
rakteristische gleichförmige Anordnung und Ge- 
staltung der Hauptwasseradern Hindostans ist der 
griechischen Erdkunde immer verborgen geblieben. 
Auf der Ptolemaioskarte laufen sie gar in ent- 
gegengesetzter ostwestlicher Richtung der Gangä 
zu. Noch auffälliger erscheint auf der Karte die 
außerordentliche Verkürzung der Lauflänge der 
Sarayü und nicht weniger der Yamüna; annähernd 
nord-südlich gerichtet, vereinigen sich beide mit 
dem Ganges schon kurz nach seinem Austritt aus. 
dem Gebirge in die Tiefebene, sind also als sehr be- 
scheidene Nebenflüsse aufgefaßt (s. die Art. Ioma- 
nes und Sarabos). Dadurch geschieht es, daß 
die Sarayü, deren Mündung in Wahrheit nur 
wenige 100 Stadien von Patälipntra entfernt ist, 
auf der Karte über 4000 Stadien westlich von 
dieser Stadt den Ganges erreicht, eine Entfernung, 
die der Länge der Gagra auf ihrer östlichen Bahn 
innerhalb der Ebene gleichkommt; Mittel- und 
Unterlauf des Flusses scheinen geradezu wegge- 
schnitten. Diese kartographische Merkwürdigkeit 
ist gewiß nicht kurtweg als grober Fehler zu 
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verurteilen, sondern erklärt sich offenbar daraus, 
daß die Marinos zu Gebote stehenden Angaben 
irgendwelcher Reisender eben nur den Oberlauf 
der SarayU bis zu ihrem Austritt in die Ebene 
betrafen ; die Gewährsmänner müssen einer ober- 
halb des Knies auf den Fluß stoßenden Handels- 
oder Kultusstraße von der oberen Ganga ins Ge- 
birge hinein gefolgt sein. Da weitere Aufklärung 
fehlte, erscheint es ganz verständig, wenn Mari- 
nos den Fluß in derselben Bichtung und auf der 
kürzesten Linie zum Ganges kommen ließ. 

Der Gewinn solcher Betrachtung für die Auf- 
hellung der allgemeinen Lage und der Topo- 
graphie des Tanganenlandes leuchtet ein. Es 
entspricht dem westlichsten Nepal und reichte 
augenscheinlich nicht über den Dschungelgürtel 
des Tarai, der die südlichen Vorketten des mitt- 
leren Himälaya begleitet, in die Gangestiefebene 
hinaus (s. weiteres u. Tanganoi). Die vier Städte, 
die Ptolemaios namhaft macht, lagen im Innern 
des Gebirges an den Hängen der wilden, unzu- 
gänglichen Hochtäler. Diese werden von zwei 
Quellflüssen der Gagra durchströmt, die selb- 
ständig bis in die Ebene durchbrechen. Der 
längere ist der Kurnalli ; er durchschneidet selbst 
den zentralen Hauptkamm des Himälaya und 
greift mit seinen letzten Ursprüngen und dem 
Längstal seines Oberlaufs auf das Tibetische 
Hochplateau hinauf. Es scheint aber, daß eher 
der andere, der die neuere Westgrenze Nepals 
bildet, als die Sarayü gegolten hat, wie er auch 
heute dem Fluß der Tiefebene den Namen gibt. 
Denn wären jene Eeisende zum Kurnalli vorge- 
drungen, so hätte ihnen die starke Abbiegnng 
des Flußlaufes außerhalb des Gebirges schwerlich 
verborgen bleiben können. Zu voller Sicherheit 
der Entscheidung verhilft uns aber das Studium 
der Ortsnamen, da wenigstens eine der vier 
Tanganenstädte noch in den Hochtälern der Gagra 
bestimmt sich nachweisen läßt. Die Reihe der 
vier Städte am Sarabos beginnt mit Sapolos, das, 
gegen 700 Stadien von der Quelle des Flusses 
entfernt, zutiefst im Gebirge gesucht werden 
muß. Und wirklich finden wir noch heute über 
dem wilden Quellbach, den die Gletscher des 
Milam auf dem Hauptkamm des Himälaya speisen, 
mit völlig unverändertem Namen die Ortschaft 
Sobalu. Von hier bis zur vierten Stadt, Bappha, 
rechnet die Ptolemaioskarte 1100 Stadien; die 
Zahl führt uns Dach Darinde am Austritt der 
Gagra in den Dschungel des Tarai, wo sich offen- 
bar die Straße nach Westen oder Südwesten von 
dem Fluß ab zum Ganges hinüberwandte. Wir 
sehen, die Ausdehnung des Sarabos zwischen der 
ersten und vierten Stadt entspricht vorzüglich 
der Länge der Gagraoberlaufes. Die zweite Stadt, 
Stoma, dürfte das heutige Askot sein , über der 
Einmündung des Gorigangä in die Gagra ge- 
legen. L T nd schließlich H. suchen wir in Pito- 
ragarh auf der Höhe des Gebirges zwischen der 
Gorigangä und Bamgangä. Onomatologisch ver- 
gleicht sich die Stadt H. der keltischen Skor- 
disker an der Donau (Strab. C. 318), also war 
die Tanganenstadt eine arische Gründung? 

[Kiessling.] 

Heortios, Bildhauer, arbeitete gemeinsam mit 
Persaios zu Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. eine 
dem Dionysos Eleuthereus in Athen von Dio- 

Pftuly-Wlfisowa-ZroU VIII 



skurides geweihte Statue des Agonotheten Theo - 
phanes, Vaters des Weihenden, IG DZ Add. 1402 b 
p. 308. Münz er Athen. Mitt. XX 220. [Pfuhl.] 

Heortius. An ihn gerichtet Liban. epist. 12. 
461. 494b. 618. 1192, erwähnt Liban. epist. 225. 

[Seeck.] 
Heorton. Eustath. zu Od. 1698, 36 'Eoqtwv 
fif)v 'Arrixög; ,eine ganz apokryphische Erschei- 
nung' K. F. Hermann Über griech. Monatsk. 

10 132. [Bischoff.] 

Heper, Comes, vir illustris, nach Bekleidung 
dieser weltlichen Würden Diakon in Volsinii, CIL 
XI 2885. [Seeck] 

Hephaesti insulae (HyatoTov vf^aot), Name 
von Inseln in der Landschaft Adiabene, <L h. in 
Assyrien, vermutlich im Tigris gelegen. Exzerpt 
aus Arrians IlaQ&ixä lib. XLTI bei Steph. Byz. 
s. v. [Streck.] 

Hephaestiades insulae, Plin. LTI 92 XXV 

20 ferme p. ab Italia Septem Aeoliae, appellatae 
eaedem Liparaeorum } Hephaestiades a Graeeis, 
a nostris Volcaniae, Cic. nat. deor. III 55 in- 
sulas propter Sictliam, quae Volcaniae nomzna- 
bantur. Solin. VI 1 Hephaestiae insulae . . . 
Itali Vulcanias vo can t. Vgl. AiSXov v^aoi (o . 
Bd. I S. 1041) und Lipara. [Ziegler.] 

t H<pai<sria ^Hfpaiorda) hieß ein dem Hephai- 
stos gefeiertes Fest, Die wichtigste Urkunde 
hierüber ist die viel behandelte Inschrift IG I 

30 35b = Ziehen Leg. gr. sacr. 12 (s. außer den 
Bemerkungen Kirchhoffs 64f. und Ziehens 
Kommentar 51ff. namentlich Schoell S.-Ber. 
Akad. Münch. 1887, lff. v. Wilamowitz Ari- 
stoteles und Athen I 229. Reisch österr. Jahresh. 
I 52ff.). Sie ist aus dem Jahr 421/20 (Ad. Wil- 
helm Anz. d. Wien. Akad. 1897, 180 nr. XXVI 
2f. ; Österr. Jahresh. I Beibl. 43). Da die Schrift 
an mehreren Stellen zerstört ist, ist es zu er- 
klären, daß die Ansichten, ob es sich um die 

40 Stiftung eines bis dahin noch nicht existierenden 
Festes oder um die Neuordnung und Ausgestal- 
tung eines älteren handle, auseinandergehen. Wahr- 
scheinlich trifft das erstere zu. Mit der Z. 6 
und 33 begegnenden sievzETTjQig werden die großen 
Panathenäen gemeint sein, die damals einzige 
athenische Penteteris, an denen fortan, wie an 
dem Fest des der Göttin so nahe stehenden He- 
phaistos. die Zafinäg stattfinden sollte (v. Prott 
Athen. Mitt. XXIII [1888] 167. Stengel Berl. 

50 Philol. Wochenschr. 1907, 1065. Vgl. Harpokr. 
Suid. und Phot. s. ?.apjtäg). Die Feier fand lange 
Zeit alljährlich statt, erst seit dem Archontat 
des Kephisophon 329/8 gehörten auch die 'H. zu 
den Penteterides (Arist. 'A&. tioL 54, 7. Keil 
Herrn. XXX 39ff. v. Prott a. a. O.). Zwanzig 
eigens gewählte tegonotoi werden mit der Leitung 
des Festes beauftragt, eine Pompe und ein großes 
Opfer, bei dem zweihundert Bürger assistieren, 
werden erwähnt, und mehrere Einzelheiten be- 

60 stimmt. Seine Besonderheit aber und seinen 
Glanz verlieh dem Fest der Fackelwettlauf. Mu- 
sische Agone von Knaben und Männern sind durch 
die Inschrift IG II 553 (= Dittenberger Syll. 
712) und Xenoph. resp. Ath. DU 4 bezeugt, doch 
scheint es auch an anderen Wettkämpfen nicht ge- 
fehlt zu haben (Ziehen a. a. O. nr. 12 Z. 34. 42f.). 
Die Datierung des Festes ist nicht sicher. Am 
meisten Wahrscheinlichkeit hat der Ansatz Wil- 

10 
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heims (österr. Jahresh. I 60} auf den 28. Pya- 
nopsion, so daß es kurz vor die ebenfalls dem 
Hephaistos (und deT Athena Ergane) gefeierten 
Chalkeia gefallen wäre (vgl. Robert Gott. Gel. 
Anz. 1899, 535). Die Vermutung A. Mo m Ol- 
sens Athen. Feste 339ff., die 'H. (und Prome- 
tbeen) hätten sich als eine Art Nachfeier den 
Apaturien angeschlossen, ist haltlos; das Schol. 
Patra. zu Demosth. LYII 43 nennt als dritte die 



linken (nördlichen) Ufer des Kophen folgend, in 
Indien einrückte, marschierte die Hälfte des 
Heeres unter H.s und Perdikkas' Führung auf 
dem Südufer, stürmte nach 30tägiger Belagerung 
die Felsenburg, in die sich Astes, der Purst von 
Peukelaotis. zurückgezogen hatte (Arrian. IV 22, 
8), und eilte , während Alexanders Zug . nach 
Aornos und Dyrta, an den Indos voraus, Uta 
Schiffe und eine Brücke zu hauen (Arrian. IV 



Xaim&s zu Ehren des Pan, während man nach 10 22, 7. 23, 5. 30. 9. V 3, 5. Cort. VIII 10, 2. 12, 



Polemon bei Harpokr. s. lafimdg und Schol. Arist. 
Ran. 131 Athena und die Panathenäen verlangt, 
und bei Istros (Harpokr. a. a. 0.) ist von einem 
Fackelwettlauf überhaupt nicht die Rede {vpvovai 
zov "Hcpaioxov Movzsg). S. ferner Andok. Myst. 
132. Herod. VHI 98. Hermann Gottesdienstl. 
Altert. * §62, 36. Schoemann-Lipsius Griech. 
Altert.11543. Daremberg-Saglio V75. Sten- 
gel Griech. Kultus altert. 2 205. 217. Preller'- 



4). Bei Alexanders kühnem Übergange über den 
Hydaspes zur Schlacht mit Porös (Hai 326) hielt 
H. die Übergangsstelle besetzt (Droysen Gesch. 
Hell. I 2, 132, 1). Am Westufer des Hydraotes 
angekommen , entsandte Alexander den H. mit 
einem Teile des Heeres südwärts mit dem Auf- 
trage, das Gebiet Porös des Jüngeren zwischen 
Akesines und Hydraotes zu unterwerfen und dem 
Reich des älteren Porös anzufügen (Diod. XVII 



Robert Griech. Myth. I 180f. Pfuhl De Athen, 20 91, 2. Arrian. V 21, 5). H. stieß dann, bevor 
pompis 61. Sauer Theseion 23 lff. [Stengel] Alexander in das Gebiet des Königs Phegeus ge- 



Hepkaistiadai, Demos in Attika, s. Iphi- 
stiadai. [Kolbe.] 

Hephaistion. 1) Ort in Lykien bei dem Berge 
Chimaira, Plin. n. h. U 236. V 100. Solin. 39. 
Skylax 100 erwähnt ein lsqqv 'Htpaiozov. Über 
die Lage usw. vgl. Chimaira Nr. 2. [Rüge.] 

2) "HfpaioTttbv, Kalendcrmonat bei den Magne- 
ten, IG IX 2, 1118,4 und r H<pulonog Kalender- 



langte, wieder zum Hauptheere (Gurt. IX 1, 35, 
Diod. XVII 93, 1). Er erhielt (sofern dies nicht 
schon in die eben erwähnte Expedition H.s hinein- 
fällt) den neuen Auftrag, am Akesines eine Ale- 
xanderstadt zu gründen, die dann Alexander auf 
dem Rückwege vom Hyphasis und Hydraotes im 
September 326 berührte (Arrian. V 29, 3). Zum 
Hydaspes zurückgelangt, fuhr Alesander [unter 



monat auf Lesbos, falls die Inschrift CIG IV 30 den 33 Triarchen, die die Flotte bauten, stand 



6850 A. , die ihn überliefert, wirklich, wie man 
vermutet, nach Lesbos gehört (vgl. Pottier. 
Hauvette-Besnault Bull. hell. IV [1880] 440). 
Der Name weist auf ein Hephaistosfest, Hephaistia, 
hin, wie es allerdings bisher nur für Athen be- 
kannt ist; vgl. Schümann Griech. Altert. H± 
543. Gruppe Gr. Myth. 298, 1. [Bischoff.] 

3) Hephaistion, Sohn des Amyntor, aus Pella 
(Arrian. VI 28, 4 ; Ind. 18, 3), Jugendfreund Ale- 



naturgemäß H. als oojuatocpvla^ obenan, er wird 
bezeichnenderweise an erster Stelle genannt (Ar- 
rian. Ind. 18, 3)] mit einem geringen Teile des 
Heeres den Fluß hinab, während die Hauptmacht 
zum Teil auf dem rechten Ufer unter Krateros, 
zum größeren Teile (hier befanden sich bis zur 
zweiten Vereinigung der Kolonnen auch die 200 
Elefanten) auf dem linken Flügel unter H.s Füh- 
rung zu Lande stromab zog und Alexander drei 



xanders d. Gr. , nahm in seiner Umgebung als 40 Tage abwärts erwartete (Arrian. VI 2, 2. 4, 1 : 



einer der acht ö<ofiazo(pv?.axeg (Arrian. VI 28, 4), 
Inhaber hoher militärischer Würden und intimer 
Vertrauter eine hervorragende Stellung ein. Ur- 
sprünglich, wie es scheint, Hetärenoffizier, wurde 
er bald mit selbständigen Kommandos betraut. 
Alexander übertrug ihm die Regelung der Ver- 
waltung in Sidon (Januar 332; Droysen Gesch. 
Hell. I 281); während Alexanders Marsch von 
Tyros nach Ägypten führte H. die Flotte eben- 



Ind. 19, 1). Von dort wurde nach kurzer Frist 
der Zug ebenso fortgesetzt bis zur Mündung des 
Hydaspes in den Akesines und zur Grenze des 
Landes der Maller; von hier aus begannen die 
Operationen gegen die Maller, in denen H. eines 
der vier Korps führte , in die das Landheer ge- 
teilt war (Arrian. VT 5, 6), bis Alexander an der 
Vereinigung des Hydraotes und Akesines wieder 
zur Flotte und zu H. stieß (Aman. VI 13, 1). 



dorthin (Curt IV 5, 10). Bei Gaugamela wurde 50 Die Formation der Heeressäulen scheint dann 



er am Arm verwundet (Arrian. IH 15, 2. Curt. 
IV 16, 32. Diod. XVII 61, 3). Bei der Erstür- 
mung der persischen Tore (Dezember 331) wird 
er mit Philotas zusammen von Polyaon. IV 3, 27 
im Widerspruch mit Arrian. ni 18, 4 erwähnt. 
Nach deT Philotasaffäre (Herbst 330) übernahm 
an dessen Stelle H. mit Kleitos zusammen das 
Kommando der Hetären (Arrian. HI 27, 4). Im 
Frühjahr 328, als Alexander abermals in die auf- 



dieselbe geblieben zu sein, mit vorübergehenden 
Änderungen (Arrian. VI 15, 4, 5), bis Alexander, 
von der Espedition gegen Musikanos, Oxykanos, 
Sambos nach der Hauptstadt des Musikanos zu- 
rückkehrend. Krateros durch Arachosien nach 
Karmanien sandte, und H. das Kommando der 
auf dem linken Ufer marschierenden Hauptmacht 
erhielt, während Peithon die auf dem rechten 
Ufer soeben unterworfenen Inder im Auge be- 



ständische Sogdiana einrückte, kommandierte H. 60 halten sollte (Arrian. VI 17. 4. Die Vertauschung 



eine der fünf Kolonnen , die sich in Marakanda 
vereinigten (Arrian. IV 16, 2. Gurt. VHI 1, 1), 
und hatte dann die Besiedelung der neugegrün- 
deten Alexanderstädte vorzunehmen (Droysen 
Gesch. HelL I 2, 69, IH 2, 224). Für das Winter- 
quartier inNautaka (328/7) brac hte e r in Baktrien 
Lebensmittel zusammen (Curt. VELT 2, 13). Als 
Alexander im Frühjahr 327 von Baktrien ans, dem 



von links und rechts bei Droysen Gesch. Hell. 
I 2, 200 ist, wie Anm. 2 zeigt, wohl ein Lapsus 
calami). Bei Pattala (Ende JuU 325) vereinigte 
sich Alexander wieder mit dem Landheer; H. 
befestigte dort die Burg (Arrian. VI 18, 1) und 
richtete Hafen- und Werftanlagen ein, während 
Alexander die beiden Indosarme bis zum Meere 
hinab berühr. Beim Zuge nach Gedrosien (Herbst 



325) führte, während der König die Oreiten unter- 
warf, H. die Hauptmacht nach (Arrian. VI 21, 3. 
Curt. IX 10, 6). In Rhambakia blieb er zurück, 
um den Ort zur Stadt auszubauen. An der ge- 
drosischen Grenze holte er Alexander wieder ein 
(Arrian. VI 22, 3). Nach dem Zuge durch die 
gedrosische Wüste führte H. (Dezember und Ja- 
nuar 325/4) den größten Teil des Heeres mit 
Troß und Elefanten auf dem besseren Wege am 



die Zeit der Rückkehr Alexanders aus Ägypten 
sich ihm zu nähern versucht, so beweist das 
zum mindesten, daß es den Athenern sowie De- 
mosthenes als ein aussichtsreicher Weg zum Ziele 
erschien, sich an H. zu wenden. Die intime 
Stellung H,s dem Könige gegenüber fand dann 
ihren sinnfälligen Ausdruck, als bei der Hochzeit 
zu Susa (324) Alexander sich mit ihm ver- 
schwägerte, indem er ihm die Schwester seiner 



Meere entlang nach Su3a (Arrian. VI 28, 7). So 10 eigenen Gemahlin, ebenfalls eine Dareiostochter, 



hat also H. seit dem Aufbruch nach Indien, 
neben Krateros, ständig die höchsten Kommando - 
stellen innegehabt. Seine amtliche Stellung bei 
der Rückkehr vom indischen Feldzug war die 
eines Chiliarchen; damit scheint er das Kom- 
mando der gesamten Hetären verbunden zu haben. 
Nur so läßt sich das Material deuten, das uns 
folgende Einzelangaben macht. Nach Philotas' 
Tode (330) wird dessen Stellung als Oberst der 



Drypetis mit Namen, zur Frau gab (Arrian. VII 
4, 5. Diod. XVII 107, 6. Curt. X 5, 20. Über 
Aetions bildliche Darstellung dieser Hochzeit 
s. Luk. Herod. 5; vgl. o. Bd. I S. 700). Unter 
den mit einem goldenen Kranze Ausgezeichneten 
befand sich natürlich auch H. (Arrian. VII 5, 6), 
Noch einmal fungierte H. als stellvertretender 
Führer der Hauptarmee: von Susa führte er die 
Hauptmacht südlich zum Tigris in die Nähe der 



Hetären geteilt und H. und Kleitos als iTzxaQxai 20 Mündung , während Alexander zu Schiff den 



der Hetären eingesetzt (Arrian. III 27, 4). Diese 
Hipparchenstellen hat Alexander jedoch bald ver- 
mehrt auf mindestens vier im J. 329, acht (außer 
dem ayt](Aa) in Indien (327). Nach dem Zug 
durch die gedrosische Wüste scheinen es nur noch 
vier zu sein, die weder um eine fünfte vermehrt 
werden (Genaueres s. Hipparchos). Es scheint 
nun, daß, H. (seit dem Tode des Kleitos?) als 
rangältester Hipparch ohne besonderen Titel mit 



Eulaios hinab und den Tigris hinauf fuhr und 
sich mit ihm vereinigte (Arrian. VII 7, 1, 6). 
Von dort ging es den Tigris hinauf, augenschein- 
lich in derselben Anordnung, nach Opis und von 
dort nach Ekbatana. Nähere Angaben Arrians 
fehlen wegen der Lücke VII 12, 7. [Arrian spricht 
hier über das Verhältnis H.s zu Eumenes und 
ihre Versöhnung, und zwar scheint er die Über- 
lieferung über ihren Zwist und ihre Versöhnung 



seiner Hipparchenstellung das Kommando über 30 für glaubwürdig zu halten, VII 14, 8, 9 npog 



die gesamten Hetären und damit über seine Hip- 
parcbenkollegen (Arrian. V 12, 2) verbunden hat 
(Diod. XVIII 3, 4. Appian. Syr. 57), in welcher 
Stellung Perdikkas und dann nach Alexanders 
Tode Seleukos seine Nachfolger wurden (zu der 
schiefen Angabe Plutarchs über Eumenes s. o. 
Bd. VI S. 1083). Irgendwann hat er dann den 
Titel Chiliarchos bekommen, der zwar einerseits 
dieses Hetärenkommando bezeichnete (daher hieß 



xävz<üv.i;vv<p<ovovti8ra. Anders Kaerst o. Bd. VI 
S. 1083.] Während der üblichen Festlichkeiten 
und Trinkgelage hier in Ekbatana (Oktober 324) 
erkrankte H. am Fieber. Nicht ohne eigenes 
Verschulden, wie es scheint (Plut. Alex. 72. Diod. 
XVII 110, 8), verschlimmerte sich sein Zustand. 
Als am siebenten Tage Alexander auf die Nachricht, 
es stehe schlecht um ihn, zu ihm eilte, traf er 
ihn nicht mehr lebend an. "Ev&a drj xal alloi 



dieser Truppenteil H<pcuoua>vog yäiaoyja (Arrian. 40 äXla äveygayav vtisq zov tisv&ovq zov 'Als^dvÖQov 



VII 14, 10), andererseits jedoch ihm eine Fülle 
von Kompetenzen gab, die aus dem persischen 
Hofamt des Chiliarchos (s. o. Bd. III S. 2276) 
hergeleitet waren und zusammengefaßt werden 
als eine sjiizoojri] zfjg sviiTtaar)-; ßaadsiag (Arrian. 
succ. Alex. 3. Diod. XVIII 48, 5). Alexander 
ehrte nach H.s Tode sein Andenken, indem er 
^niemanden mit dem Charakter eines Chiliarchos 
in das Kommando der Hetären einsetzte' (Arrian. 



likya fisv ysvso&ai avzfd zb nsv&og, aävreg rovzo 
avsyQaipav. So Arrian. VII 14, 2 im Eingange 
seines Überblicks über die vielen Varianten der 
Überlieferung über Alexanders Verhalten diesem 
schweren Schlage gegenüber, die uns zum Teil 
bei Plut. Alex. 72. Diod. XVII 11 Off. Aelian. 
var. hist. VII 8. lustin. XII 12, 11. Luk. cal. 
17 wiederbegegnen. Als übereinstimmend bezeugt 
berichtet Arrian (VII 14, 8), daß Alexander drei 



"Vn 14, 10), vielmehr die Bezeichnung 'Hyai- 50 Tage lang völlig fassungslos , ohne Speise und 



ozitovo; ydiag/Ja für die Hetären auch unter 
H.s Nachfolger Perdikkas (der also wohl das 
Kommando als einfacher Hipparch, wie früher 
H., führte) bestehen und die Truppe weiter H.s 
Bild (oder Wappen?) als Abzeichen führen ließ. 
[Erst nach Alexanders Tode wurde Perdikkas 
Chiliarchos (succ. Alex. 3)]. Diese Chiliarchen- 
stellung war der Ausdruck des Vertrauens- und 
Freundschaftsverhältnisses, das Alexander mit 



Trank , bald klagend , bald schmerzvoll vor sich 
hin brütend dagelegen habe. Dann gab er dem 
Perdikkas Befehl, H.s Leichnam nach Babylon 
zu bringen, und ließ dort mit ungeheurem Auf- 
wand ein glänzendes Begräbnis vorbereiten. [Die 
Gesamtkosten des Begräbnisses, vor allem des 
mit unerhörter Pracht ausgestatteten Scheiter- 
haufens, von dem Diod. XVII 115 eine Schilde- 
rung gibt, sollen 10000 Talente betragen haben 



dem Jugendgefährten verband, und dessen In- 60 (Arrian. VII 14,8. Plut. Alex. 72. Diod. a. O. 
nigkeit uns eine ganze Reihe von mebr oder T x TrTT ''" ^ 1l 1 ' ' «^--"- * — • 

minder glaubwürdigen Anekdoten veranschau- 
lichen (z. B. Arrian. I 12, 1. VII 18, 2. Aelian. 
var. hist. XH 7. Plut. Alex. 39. 47. Arrian. II 
11, 6. Curt. IH 12, 15. Diod. XVH 37, 5, 
114, 2). Wenn Aischines (III 162; Harpokra- 
tion s. 'AqufzIkov; vgl Schäfer Demosth. IH 
195) dem Demoathenes nachsagte, er habe um 



Iust. XII 12, 11); zu der unklaren Stelle Arrians 
VII 14, 9 TiokXol za>v iiaigcov . . . aq>äg ze avzovg 
xai ra ojtXa 'H<paiaziG>vi ävefcoav vgl. die ojiXa 
Diod. XVII 115, 4. Aelian. var. hist. VH 8]. Im 
ganzen Lande ordnete er offizielle Trauer an 
(Aman. a. O. Diod. XVH 114, 4). Daß er den 
Vertrauensposten des Chiliarchos nicht wieder 
besetzte, ist oben erwähnt. Im Mai 323 — Ale- 
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xander unternahm inzwischen die Expedition 
gegen die Kossäer und rüstete zu neuen Zügen, 
die er nicht mehr ausführen sollte — wurde in 
Babylon das Leichenbegängnis mit aller Pracht 
gefeiert. Alexanders Gesandte an das Arnmon- 
orakel, die anfragen sollten, oh H. als Heros oder 
als Gott verehrt werden solle, waren mit dem 
Bescheid zurückgekehrt, der Gott ordne heroische 
Verehrung an. (Über solche Orakel s. Deneken 
in Boschers Myth. Lex. I 2489). Erst jetzt gab 
Alesander den Befehl, einen heroischen Kult H.s 
einzusetzen [Deneken a. 0. S. 2544 hat Arrian. 
III 14, 7 meines Erachtens mißverstanden ; Arrian 
sagt ganz allgemein : daß Alexander heroische Ver- 
ehrung H.s angeordnet, habe er in der Mehrzahl 
seiner Quellen gefunden. Ein Teil davon habe 
dann noch die näheren Umstände, d. h. die Be- 
fragung des Ammonsorakels, erzählt. Das ol de 
Xsyovatv Arrians gibt keine Variante der Über- 
lieferung an , wie ein Vergleich mit VII 23, 6 
lehrt. Es enthält übrigens auch keine Kritik 
der Glaubwürdigkeit.] Die Überlieferung , daß 
das Orakel eine göttliche Verehrung H.s ange- 
ordnet habe (Diod. XVII 115, 6. lustin. XII 12, 
11 und die journalistische Ausschmückung bei 
Luk. cal. 17) hat Deneken a. 0. zu Unrecht 
gleichberechtigt neben die andere Tradition ge- 
setzt; sie ist dem Zeugnis Arrians und Plutarchs 
(Alex. 72) gegenüber strikt abzulehnen (vgl. auch 
Droysen Gesch. I 2, 335, 3). Dem Kleomeiies 
von Naukratis, der in Ägypten augenscheinlich 
auch andere Tempel zu bauen hatte (vgl. Arrian. 
VII 23, 8 xa legä zä iv Alyvnxcp), gab Alexander 
Befehl, in Alexandreia zwei rjgc^a zu bauen, 
eines in der Stadt und eines auf der Insel Pharos. 
Daß Alexander darum die Gebeine H.s habe nach 
Ägypten bringen lassen, ist nicht nötig anzu- 
nehmen. Heroenkult mit Kenotaphion ist an 
sich nicht unmöglich (Deneken bei Koscher 
Myth. Lex. I 24951) und zumal in der durch 
diese Heroisierung eingeleiteten Periode, als der 
Heroenkult einen universelleren Charakter ge- 
wann (Deneken a. 0. 2544) verständlieh. Arrian 
fährt in seinem Berichte über den Brief Ale- 
xanders fort: xal OTtoig mixgazrjarj imxaXsioVat 
anb ' Htpaioztcovog (seil, zb fjQQOv), xal xotg avp- 
ßoXatotg xaiy öaa ol E^Tiogoi alXrfLoig 1-vnßäM.ov- 
aiv iyygä<peodat to ovofia r H<fatoztcovog. Wilcken 
(Aren. Pap. TV 184) hat das dahin gedeutet 
daß ein eponymer Priester eingesetzt werden 
solle, nach dem die Verträge der Handelsleute 
usw. datiert werden sollten. Er wies auf die in- 
zwischen beseitigte (Rubensohn P. Eleph. S. 28. 
Wilcken Arch. V 202) Möglichkeit hin, daß 
Vertrage mit einer solchen Datierung nach Epo- 
nymen des H. uns in einigen Papyri erhalten 
sein könnten. Doch mangelt für die Eponymi- 
tät der alexandrinischen H.-Priester noch heute 
jedes positive Zeugnis. Und wenn sich auch 
sicher die Worte Arrians in dem angegebenen 
Sinne deuten lassen, so sind sie doch merkwürdig 
geschraubt (,damit das Heiligtum es durchsetze, 
nach H. genannt zu werden'). Das sieht eher 
danach aus, als ob die Namensnennung des H. 
in den Verträgen nicht zur zeitlichen Datierung 
(durch den eponymen Priester, was Arrian bezw. 
Alexander viel klarer hatte ausdrücken können)* 
sondern zur Ortlichen Datierung hätte verwandt 
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werden sollen. Von den beiden ^Q^a lag das 
pharische sicher, das städtische vermutlich (s. o. 
Bd. I S. 1385) in der unmittelbaren Nahe des 
großen Hafens, der Warenlager und des Empo- 
rium. Die sfiaogot werden ausdrücklieh genannt, 
trotzdem doch keineswegs sie allein in Alexandria 
Verträge abschlössen. Vielleicht sollten also die 
hier im Emporium abgeschlossenen Vertrage in 
der Datierung den Vermerk im e Hyaiaxifovog oder 

10 ml r II<paioTia>vö$ fjQtyov tragen, wie Eheverträge 
römischer Zeit istl 'lovXlag ^sßaozijg geschlossen 
wurden (Wilcken Ztsehr. Sav.-Stift. 30, 504). 
Doch ist es ungewiß, wieweit Alexanders Befehl 
überhaupt zur Ausführung gelangt ist. Später sind 
die Dioskuren (s. o. Bd. V S. 1096) hier Schutz- 
götter. [Plaumann.] 

4) Sohn des Herodes aus dem Demos 'Agot- 
voevg; ob dieses Demotikon Alexandrien, Ptole- 
mais oder möglicherweise etwa auch Naukratis 

20 zuzuweisen ist, läßt sich nicht feststellen und 
damit auch nicht der Heimatsort des H. (über 
die ägyptischen Demen s. Breccia Bull. Soc, Ach. 
Alex. nr. 10 18 Off. und dazu Schub art Arch. f. 
Papyrusf. V 82ff.). H. hat in der späteren Ptole- 
mäerzeit gelebt (wohl Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.) 
und ist Gymnasiarch gewesen; als solcher dürfte 
er den ersten Kreisen seiner Vaterstadt angehört 
haben (Preis igke Stadt. Beamtenwes. im rönu 
Ägypt. 54). Inschrift bei Kubensohn Arch. f. 

30 Papyrusf. V 162. [Walter Otto.] 

6) Schüler des Rhetors Iulianus in Athen, 
Freund des Proairesios, lehrt selbst in Athen nach 
dem Tode seines Lehrers, stirbt aber schon um 
die Mitte des 4. Jhdts. Eunap. vit. soph. p. 483. 
487 Boissonade. 

6) Hofbeamter in Mailand zwischen 382 und 
389. An ihn gerichtet Symmach. epist. V 34 — 37, 
erwähnt II 18. [Seeck.] 

7) Hephaistion, den Verfasser des uns er- 
40haltenen Encheiridion negl /nhgov, pflegt man 

mit dem H, welchen Hist. aug. Verus 2 als einen 
Lehrer des Verus nennt, zu identifizieren und setzt 
ihn demnach in das Zeitalter der Antonine, Zwei- 
mal wird ein H. als Vater des Grammatikers IlxoXe- 
ftalogAXe^avdgevg bezeichnet von Suidas s.'Enatpgo- 
dixog Xaigcovsvg und JlroUfialOQ 'AXs^avögevg, was 
sich in der Weise deuten ließe, daß dieser H. der 
Großvater des Metrikers ist, der Metriker also ein 
Sohn des Ptolemaios Chennos. Vgl. Westphal 

50 Metr. der Gr. II 2 123. 175. G leditsch Metr.» 71. 
Sei dem wie ihm wolle, die vereinzelte Notiz, 
welche Ioannes Tzetzes in seiner versifizierten 
Bearbeitung des Encheiridion gibt Cramers Anecd. 
Öx. m 316, 28 6 tov KeXXeqqv 8k vlbg iv fis- 
xgoig HqeaiOTiow , wo Westphal nicht KUegog, 
d. i. Celeris vermuten durfte (vgl. Eh. Mus. XXV 
1870, 319), ist für uns zum mindesten heute un- 
kontrollierbar, und so bleibt die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, daß sie der Phantasie des Tzetzes 

60 ihren Ursprung dankt. Vgl. Consbruch Progr. 
des Stadtgymn. von Halle a. d. S. 1901, 29, 1; 
Heph. praef. XlXf. 

Je weniger wir über die Lebensverhältnisse 
des H. erfahren, umso ausgiebiger sind die Nach- 
richten über seine SchriftstellereL Was beiHe- 
liodor zum Teil erst auf dem Wege der Kombi- 
nation gemutmaßt werden konnte, ist bei H. mehr 
oder weniger direkt Überliefert Die bei Suidas 
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s. 'HqxttöTlcov genannten Schriften liegt r&v iv 
jzoirjftaoi TaQax&v, K(Ofitx<^v djtogrj/ndzcov Xvoug, 
Tgayixöiv Xvo&aiv (ßißXfa'}} xal aXXa nXeToxa xal 
räv fiirgcov tovg jtodiof&ovs (die letzten Worte 
xal r&v — üiodtofiovg werden mit Recht von B ern- 
hardy getilgt) lassen durch ihren Titel erkennen, 
wie der Metriker auch den sich ihm in der hsl. 
Überlieferung der Dichter entgegenstellenden Apo- 
rien nicht aus dem Wege ging, und wären diese 
Schriften erhalten, so würden sie uns den H. 
wohl in ähnlicher Weise wie die Aristophanische 
Kolometrie den Heliodor in seinem Bemühen vor- 
führen, die in den avxiygarpa seiner Zeit kursie- 
renden Korruptelen, sei es durch diorthotische Ver- 
suche oder auch durch eine ihm richtiger er- 
scheinende Abteilung der Kola ins reine zubringen. 
Aber diese fisxgtxa dtaqpoga, wie sich Suidas aus- 
drückt, waren doch nur Spezialuntersuchungen, 
während die systematischen Werke durch die Worte 
iy%etgtSia jisqi phgoav wenigstens angedeutet sind. 
Den Schlüssel aber für das richtige Verständnis 
dieses durch den PluTal iyxugi&ia zunächst etwas 
befremdenden Ausdrucks und zugleich volle Auf- 
klärung über die größeren Werke überhaupt gab 
die eindringliche Untersuchung, welcher Ross- 
bach eine wichtige Nachricht des Georgios Choi- 
roboskos- Kommentars zu Heph. 181, llff. Consbr. 
unterzog in der Breslauer Programmabhandlung 
(1857) De Hephaestionis Alexandr. libris pars 
prior 7ff. Nach Tilgung der Worte ovxog 6 'HXw- 
Sa>gog, die Rossbach als späteres Einschiebsel 
aus dem Vorhergehenden erkannte, erfahren wir 
hier folgendes über H. [ovxog 6 'HXiööcogog] ngSi- 

XOV ETZOlljOE JtEQC flSXQCOV fit]' ßtßXlO., sW VOXSQOV S71S- 

XEitsv avxä slg svösxa, slxa naXtv slg xgia, slxa szXsov 
slgEv. xovro zb ey/eigidiov. Und die Probe auf die 
Richtigkeit dieser Auffassung gibt Choiroboskos 
selbst 249, 15 Consbr., wo es von H. heißt, d>g iv 
xotg xaxa JiXdxog eigrj^evotg avxov k'vdexa ßißXioig 
<pt}öi, also das zweite, elf Bücher umfassende Werk 
ausdrücklich als Hephaistioneisch zitiert wird. Übri- 
gens heißt es ja auch in der früheren Stelle p. 181, 
5 von H. mtzotitjv yag nouüzai zojv iv nXdxti avxqj eI- 
gt]/.isvo>v und p. 229, 16' iv ds xfj xaxa nXaxog avxov 
TiaayuaTtiq, wobei wiederum, wie es scheint, auf 
das Werk von 11 Büchern Bezug genommen wird. 
Wenigstens ist diese Auffassung Rossbachs (a. a. 
O. 9) einfacher als die Vermutung Westphals 
Metr, I 2 178, nach welcher für die ausführlicheren 
Werke überhaupt der Name Txgayuazeia aufge- 
kommen sei. Mag nun aber auch das Hauptwerk 
in 48 Büchern gelegentlich gleichfalls unter dem 
Namen Ttgayfiaxsia zitiert worden sein, der Auszug 
in 3 Büchern trug diese Bezeichnung nicht. Denn 
da Suid. von iy/jigiSta, nicht von einem eyyei- 
Qtdiov spricht, so kann außer dem uns erhaltenen 
Encheiridion nur noch das diesem an Kleinheit 
zunächst stehende Werk von 3 Büchern gemeint 
sein. Ob deT Metriker vielleicht nicht ohne Re- 
signation wahrnehmen mochte, wie das Interesse 
für sein groß angelegtes Werk, welches natür- 
lich auch allerhand Auseinandersetzungen mit 
seinen Vorgängern Raum gewährte (vgl. Heph. 
6,21. Longin. proleg. 86, 2 Consbr. Rosabach 
De Heph. AI. libris I llf.), in einer Zeit, in wel- 
cher das Strombett der Gelehrsamkeit sich aUge- 
mach verengerte, ein nur mäßiges war? Wir 
wissen nur, er zog das große Werk ron 48 Bü- 



chern in 11 Bücher, dann diese sogar in ein Hand- 
buch von 3 Büchern zusammen, während das uns 
erhaltene kleine Encheiridion wohl besonders den 
Bedürfnissen des Unterrichts seine Entstehung 
dankte. Ein paar Fragmente, die sieh mit Wahr- 
scheinlichkeit auf jene größeren Werke zurück- 
führen lassen, stellte Rossbach zusammen a. a. 
O. lOff. Vgl. Westphal Metr. 1^ 178. Gewiß 
ist auch in dem Corpus der H.-Scholien, wie 

10 Westphal wiederholt erinnerte (Metr. I 2 184. 
189), nicht weniges aus jenen größeren Werken 
mitgeteilt, aber wissenschaftlich brauchbar wer- 
den solche Vermutungen erst, wenn ihre Richtig- 
keit im einzelnen erhärtet ist, zumal dort auch 
gar manches aus Heliodor geschöpft ist. Die 
aXla nXsiaza, die Suidas schließlich dem H. zu- 
schreibt, bleiben für uns im Dunkel, wenn nicht 
etwa der schon erwähnte Choiroboskos wenigstens 
ein ßißXtov noch etwas aufzuhellen vermag p. 180, 

20 19ff. Consbr. , nämlich mit den Worten yvfaov 
ds iazt xo zzagbv avyyga^fia c H<patözicovog (näm- 
lich tu iyxsiQtStov) TZQüixov fisv ix xf^g xoivijg [tag- 
xvgiag xeov vjiofxv^fiaxa Tzot^öavtav etg avxö, slxa 
6i xai ix zov jw^v j^f^ck avxov xovxov xal iv xoig 
ixigoig avxov Tioirjuacsi,' noieT yag ßißXiovftegi 
vzoif/fAaxog, ojzsq xal a.sl avvevgiaxsxai zovxcp 
töJ jieqI (j,ixQcov ßißXiqi. Darnach hätte also H. 
eine eigene Schrift Ilsgl noirjuazog verfaßt, in 
welcher er des Encheiridion Erwähnung tat, und 

30 dies wäre in den dem Choiroboskos (6.— 10. Jhdt.) 
bekannten Hss. überliefert worden. Damit steht 
im Einklang, daß derselbe Gewährsmann seine 
Aufzählung der Kapitel des Encheiridion 181, 
17ff. mit den Worten schließt: dxa £ijxei xal, 
ziegl n.oX.vayr\aaxioxo3v xal ovza) stXr}ooi. Und man 
hat mit Recht darauf hingewiesen, daß sich der 
in unseren Hss. des Encheiridion auf das Kapitel 
Tlzgi jxoXvayrjßaxioxoiv folgende Traktat (p. 58, 
12 Consbr.) gleichfalls mit einer Art selbständigen 

40 Titels einführt, nämlich mit der Aufschrift e Hg?ai- 
ozton'og /uevotxtjg stoay(oyr;g Ilsgl Tioifytaxog, ebenso 
der sich an den ersten Abschnitt anschließende 
zweite Traktat c H<patori(ovog Ilsgl notrn.i6.zoiv (62, 
15; vgl. die Note Consbruchs), worin man we- 
nigstens im Titel noch eine Hindeutung auf die 
Selbständigkeit des einst folgenden ßißXtov nsoi 
Tioujfxaxog erblicken könnte. Da nun freilich dieser 
Schein von Selbständigkeit durch den in unseren 
Hss. vorausgehenden Satz zooavxa Titgl xo>v fxi- 

50 xgaiv, Tisgt Sh notr\uaxog kq~ fjg grjxeov (p. 58, 
10) sofort zerstört wird, andererseits aber der in 
dem ßißXiov negl jtotrjfiatog nach Choiroboskos 
Zeugnis enthaltene Hinweis auf das Encheiridion 
in den beiden uns erhaltenen Traktaten mgl jioifj- 
fiaxog nirgend enthalten ist, so ist klar, daß die 
letzteren mit dem dem Choiroboskos bekannten 
selbständigen ßißXtov keineswegs identisch sind, 
während wir hinsichtlich jenes ßißXtov lediglieh 
auf Vermutungen angewiesen bleiben. Und zwar 

60 trifft wohl Consbruch mit seiner Annahme das 
Richtige, daß die Selbständigkeit des dem Choi- 
roboskos bekannten ßtßXlov eine im Grunde doch 
auch nur scheinbare waT, insofern sie schon durch 
die mit dem Encheiridion gemeinsame Tradie- 
rung des ßißXiov fraglich wird. Diese regelmäßige 
Verbindung desselben mit dem Encheiridion für 
zufällig zu. halten, sind wir umsoweniger be- 
rechtigt, als ja auch anderwärts ein solches Ka- 
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pitel über die stichische und systematische Kom- 
position den Schluß der Darstellung der Metrik 
büdet {vgl. Arist. Quintil. 28, 20 Jahn). Auch 
ist es wenig wahrscheinlich , daß H. durch den 
Verzicht auf eine Darstellung liegt noirjfiazog 
der Brauchbarkeit seines Encheiridion selbst Ein- 
trag getan hätte (vgl. Hense Heliod. Unters, 
154). Man wird also zu der Annahme gedrängt, 
daß H. eine ziemlich umfängliche Darstellung 



also einen vollständigen hsl. Apparat zu sammeln 
unternahmen, W. Hoerschelmann in Deutseh- 
land, Frankreich, England, W. Studemund in 
Italien. Vgl. Hoerschelmann Eh. Mus . XXXVI 
1881, 260ff. Studemund Anecd. varia I (Berol. 
1886) 106—109. Hoerschelmann Gott. Gel. 
Anz. 1887, 595—602. Aber es war ihnen nicht 
beschieden, den vollen Abschluß ihrer Studien zu 
erleben. Das Erbe der beiden der Wissenschaft 



ttegi noirjfiazog seinem Encheiridion als eine Art 10 leider zu früh entrissenen Gelehrten trat Maxi- 



Anhang beigefügt hatte, eine Darstellung, die, aus 
dem enger gefaßten Rahmen des vorangehenden 
Encheiridions einigermaßen heraustretend, das 
Ansehen eines selbständigen Büchleins gewinnen 
konnte, zumal sich H. darin auf das Encheiri- 
dion bezogen hatte (Consbruch Bresl. Phil. 
Abh. Y 3, 21). Vielleicht sind mit dieser An- 
schauung selbst die am Schlüsse des Kapitels 
He gl Tiolvoyjrniaxloxmv sich findenden Worte unserer 



milian Consbruch an, ein Schüler Studemunds, 
der sich durch die gehaltvolle, hier und da viel- 
leicht etwas hyper kritisch ausgefallene Studie 
De veterum Ttzgi jzoirjfi.atog doctrina, Bresl. Philol. 
Abh. V 3 (1890) einführte, insbesondere aber 
durch die eindringliche Programniabhandlung Zur 
Überlieferung von H.s iyx £ (QiSiov Kegl fithgcov 
Stadtgymn. zu Halle a. d. S. 1901 seine Kom- 
petenz erwies. Abschließend war dann die schöne 



Hss. Toiavxa siegt x&v {.tirgfor, sisgi ök Tioitjjuaxog 20 Ausgabe : Hephaestionis enchiridion cum commen- 



'^fjg Qtjreov nicht unvereinbar. Man möchte zu- 
nächst meinen, daß Choiroboskos angesichts dieser 
Worte der Auffassung eines vom Encheiridion zu 
unterscheidenden ßtßUov mgl aorffiazog kaum 
hätte Raum geben können. Aber da er das Enchei- 
ridion, d. h. die Darstellung siegt fiezgcov, mit 
dem Kapitel liegt tioXvox^^xiotwv für abge- 
schlossen hielt (vgl. die Inhaltsangabe dxa tyztl 
xai sisgl sxoXvoyjr\{i<xxiözwv xai ovxoo TtXrjgoi), so 



tariis veteribus edidit M. C. Accedunt variae 
metricorum graecorum reliquiae Lips. 1906, nach 
welcher hier im folgenden zitiert wird. Die be- 
nutzten Hss.-Kollationen verdankt man Stude- 
mund und Hoerschelmann, während für das 
weitere Consbruch selbst die Verantwortung 
trägt. Da in der praef. VIff. jetzt eine sorgfäl- 
tige Beurteilung der drei Hss.-Klassen bequem 
zugänglich ist, sei hier nur auf das Wichtigste 



konnte ihm der nun folgende Abschnitt immerhin 30 hingewiesen. Für den Umstand, daß sämtliche 



als eine Art Schrift für sich erscheinen. 

Eine etwas nähere Beleuchtung des Enchei- 
ridion kann natürlich auch der Frage nach der 
Provenienz der uns heute vorliegenden Traktate 
liegt noivj^taxoQ nicht ausweichen. Bevor wir auf 
solche Fragen eingehen, wird es geraten sein, 
von der Überlieferung des uns so wichtigen Büch- 
leins in Kürze zu berichten. 

Mit dem Encheiridion ging es ähnlich wie 



Hss., von denen keine über das 13. Jhdt. zurück- 
geht, aus einem gemeinsamen, wohl dem 9. — 10. 
Jhdt. angehörenden Archetypus abstammen, spre- 
chen mancherlei in allen Hss. sich findende Glos- 
seme (vgl. z. B. Heph. 47, 12. 48, 8. 21. 52, 24. 
57, 11. 18 u. a.) und Lücken, wie die größere 
61, 1. Die zuverlässigste Grundlage für die Kritik 
ist jetzt der cod. Ambros. I 8 ord. sup. , saec. 
Xlli— XIV. Da diese Hs. durch äußere Einflüsse 



mit nicht wenigen aus dem Altertum übeTkom- 40 ziemlich gelitten hat, so tritt der aus ihr abge- 



menen Werken, es wurde lange Zeit auf unzu 
reichender hsl. Grundlage herausgegeben, so daß 
zwar die emendatio, soweit das bei unzuläng- 
lichem Apparat möglich war, Fortschritte machte, 
die recensio aber im argen blieb. Dieser Zu- 
stand währte von der Editio prineeps (Florenz 
1526), welche auf einem heute nicht näher be- 
kannten Codex der dritten Hss.-Klasse beruht, 
bis beinahe inklusiv der Ausgabe von Westphal, 



schriebene cod. Venetus Marc. 483 saec. XFV mit 
Nutzen ein. Dazu kommen andere Exemplare 
der ersten Klasse, z. B. aus Cambridge und Paris. 
Der seit Gaisford vielgenannte cod. Saiban- 
tianus (jetzt Bodieian. Auct. T IV 9 saec. XV— 
XVI), ist aus dem gen. Venetus Marc, abgeschrie- 
ben, nachdem dieser durchkorrigiert waT, vgl. 
Studemund Anecd var, I 91. Hoerschel- 
mann Gott Gel. Anz. a. a. 0. 602ff. Bei der 



die Leipzig 1866 als vol. I der nicht fortgesetzten 50 Klassifizierung dieser und der übrigen hier nicht 



Scriptores metrici erschien. Von den dazwischen- 
liegenden Ausgaben sei hier wenigstens die post- 
hum (Oxon. 1855) erschienene zweite Ausgabe 
von Gaisford erwähnt, insofern hier zuerst einige 
Vertreter der besten Hss.-Klasse herangezogen 
wurden und auch das exegetische Material aus 
dem cod. Saibantianus , wenn auch nur mit ek- 
lektischer Willkür vermehrt wurde. Auf dieser 
Grundlage fußte Westphal, dessen Scharfsinn 



erwähnten Hss., unter denen der cod. Darmsta- 
diensis 2773 miscell. Graec. eine Art Sonderstel- 
lung einnimmt (vgl. Denig Quaest. Hepbaestio- 
neae, Gymnasialprogr. Bensheim 1886. Cons- 
bruch Progr. 34 — 36), bot übrigens nicht nur 
die Textesbeschaffenheit des Encheiridion die Hand- 
haben, sondern auch der Scholienbestand und die 
Alt seiner Redaktion. 

In die Zusammensetzung der sog. H.-Scholien, 



bereits die beste Überlieferung erkannte und die 60 die zum größeren Teile nicht eigentlich Schotten, 



Emendation erheblich förderte. Nachdem insbe- 
sondere Iolius Caesar sich eindringlich und glück- 
lich um den Text bemüht hatte (Einend. Hepbaestio- 
neae, Marburger ind. lect. 1869 und 1869/70), 
setzten dann die umfassenden Nachforschungen und 
Untersuchungen der beiden Gelehrten «in, welche 
die Arbeit rar die Metrici Graeci zuerst syste- 
matisch und im großen angriffen, in erster Linie 



sondern im Anschluß an H. tradierte Schriften 
verschiedenen Wertes sind, hat zuerst Hoer- 
schelmann iRh. Mus. a. a. G.) Licht gebracht. 
Seiner eindringlichen Untersuchung gelang es, 
die einzelnen Bücher voneinander zu sondern. 
Zunächst unterscheidet man zwei Gruppen, die 
Scholia A und Scholia B. Die ersteren, die in 
verhältnismäßig wenigen Hss. überliefert sind 



(Hoerschelmann Eh. Mus. a. a. O. 262ff. Stu- komplexes ist ein gutes Handbuch auf Grund des 
demund Anecd. var. 1 118f. Hoerschelmann dem Verfasser vorliegenden alten Kompendiums, 
Gott. Gel. Anz. 1887, 596ff. Consbruch Progr. während die Appendix Dionysiaca und die Appen- 
34ff.; Heph. praef. XIII), enthalten den eigent- dix rhetorica bloße Ausgaben des alten Kom- 
lichen Bestand älterer Gelehrsamkeit, Stu de- pendiums sind. Das Nähere darüber gibt die 
mund Anecd. var. 1 119— 152. Hephaest. 91-174 scharfsinnige Untersuchung Hoerschelmanns 
Consbr. Man hält sie für die kümmerlichen Beste Ein griechisches Lehrbuch der Metrik, Dorpat 
der Kommentare des Longinos und des Oros. 1888. Über die H.-Hss., in welchen die Scholia 
Die seit Westphal sog. Scholia B verdienen A und die so verschiedenen Bestandteile der Scho- 
diese Bezeichnung insofern nicht, als sie nur zum 10 lia B überliefert sind, kann hier nur auf die schon 
kleinsten Teil sich auf das Encheiridion des H. wiederholt zitierten Arbeiten Hoerschelmanns 
beziehen. Auf Grund seiner hsl. Untersuchungen und Studemunds, sowie auf C n sb r u c h s Heph. 
hat Hoerschelmann fünf Bücher unterschieden, praef. XVf. verwiesen werden. 
Bh. Mus. a. a. O. 265ff., und zuerst die über- Es gibt außer den Scholia A und dem unter 
lieferte Gestalt abgedruckt Scholia Heph. altera der Bezeichnung Scholia B zusammengefaßten 
Dorpat 1882. Das erste Buch (in Consbruchs Schriftenkomplex noch einige andere textgeschicht- 
Heph. 79 — 89) bildet den Anfang eines Kommen- lieh für das Encheiridion nicht unwichtige Hilfs- 
tars des Longinos zum Encheiridion des H. ; d. mittel, die man bei Consbruch Heph. praef. 
h. die Prolegomena und die sich auf den ersten XIX aufgezählt und unter dem Texte des H. 
Satz des Encheiridion, die Definition der kurzen 20 verwertet findet. Es gehören hierher eine An- 
Silbe, beziehende Erläuterung. Ludern zweiten zahl Scholien zu Dionysios Thrax und Hermo- 
Buche (Heph. p. 257—264) folgen vier in sich genes, die Schrift des Tricha (Heph. 363—399) 
abgerundete Kapitel, und zwar 1. Tlsgi i.7iisiXoxr i g 7 und anderes. Von hervorragender Wichtigkeit ist 

2. IJegl öta<pogäg oxtyov xälov xai xö^fmxog f der schon oben erwähnte Kommentar des Geor- 

3. IJsgl ovoTrtfiaxog, 4. Ilsgl ax^azog. Von diesen gios Choiroboskos, welchen Hoerschelmann Bh. 
berühren sich 2 und 3 mit dem Stoffe, wie er Mus. XXXVI 282ff. zuerst als solchen erkannte 
in den im Encheiridion sich findenden beiden und in Studemunds Anecd. var. I 31ff. ver- 
Traktaten Tlsgi notrjftazog behandelt wird , 1 und öffentlichte. Vgl. dazu Hoerschelmann Gott. 
4 betreffen Themen, die im Encheiridion fehlen, gel. Anz. 1887, 600ff. Die Vermutung Hoer- 
und zwar nr. 4 die a^fzaza des Hexameters und 30 schelinanns, daß diese auch für die Geschichte 
iambischen Trimeters, nr. 1 die nicht unwichtige der griechischen Metrik wichtige , auf die Kapitel 
Lehre von der Epiploke. Hoerschelmann ist I-XIV 2 des H. bezügliche Exegesis dem Choi- 
geneigt, den Kern des die Epiploke behandelnden roboskos zuzuweisen sei (Rh. Mus. a. a. O. 300), 
Traktats auf eines der größeren Werke des H. wurde, wie Leop. Cohn bemerkte (Piniol. LVII 
zurückzuführen. Das dritte Buch der sog. 1898, 360 A.), durch den cod. Paris, suppl.gr. 
Scholia B besteht aus einer 'EntTo^ z&v Iwia 1198 bestätigt, eine Hs., in welcher der An- 
fiirgcov {Heph. p. 266—276). Aber der Verfasser fang der Exegesis erhalten ist. Auch diese ist 
dieses mit Zusätzen versehenen Auszugs aus den jetzt neben dem cod. Vat. graec. 14, dem Venetus 
betreffenden Hephaistioneischen Kapiteln ist nicht Marc. 483 und dem Cod. Saibantianus in der von 
über den lambus, Trochaeus und Daktylus hinaus- 40 Consbruch hinter seinem H. p. 177 — 254 ge- 
gekommen; Heph. 272, 14 Consbr. an der Stelle, botenen Ausgabe verwertet worden. 

wo über die anodioEis des Saxxvhxöv gehandelt Fassen wir jetzt das Encheiridion, wie es uns 

werden sollte, bricht die erste Hss.-Klasse ab. hsl. überliefert ist, etwas näher ins Auge, so wäre 

Was in anderen Hss. noch über das Saxzvhxov es von vornherein nicht zu verwundern, wenn ein 

und dann über das uvanaionxöv gesagt wird, be- für den Unterricht so vielbenutztes Buch im Laufe 

kündet sich, wie Consbruch darlegte (Progr. der Zeit auch hier und da einen Zusatz oder eine 

381), als die Ergänzung eines Späteren, der aber stärkere Veränderung erfahren hätte, zumal in 

auch seinerseits den ursprünglichen Plan nicht einer Zeit, als man noch von den umfänglicheren 

zu Ende führte. Das vierte Buch (Heph. 277 Werken des H. und auch von Heliodor, wie die 
—279), welches Hoerschelmann ohne genü- 50 Exegesis des Choiroboskos lehrt, genügende Kennt- 

genden Grund auf den Grammatiker Oros zurück- nis hatte. So ist man denn wohl wenigstens 

führen wollte, ist nach Consbruch (Progr. 39) heute darüber einig, daß die beiden nach dem 

nichts als eine Zusammenstellung von Bandscho- 16. Kapitel ÜEgl nokvaxw aT ^ azCÜV s * cü anschließen- 

lien aus einer H.-Hs. Das fünfte Buch ist ein den Traktate liegt sioif}[tatog p. 58, 12 — 62, 14 

metrisches Trivialkompendium aus frühbyzantini- und Hsgi xotTj/täxcov p. 62, 15 — 72, 9 Consbr., 

scher Zeit, das uns in drei gesonderten Bezen- welche wir oben aus einem andern Grunde zu 

sionen vorliegt. Und zwar zunächst im Anschluß berühren hatten, in dieser Gestalt schwerlich von 

an H. innerhalb des Komplexes der sog. Scholia H. selbst seinem Encheiridion eingefügt wur- 

B (p. 280—304), dann als andere Becensio in Ver- den. Da dieser Gegenstand schon in dem Artikel 
bindung mit der grammatischen zezvq des Dio-60Heliodoros etwas eingehender behandelt wurde, 

nysios Thrax (Appendix Dionysiaca" in C ons- so möge an dieser Stelle nur der von Consbruch 

bruchs Heph. 305— 334), endlich noch in dritter {Brest PhiloL Abh. V 3) verfochtenen Ansicht 

Eecensio in Verbindung mit dem Corp. rhet. des Erwähnung geschehen. Consbruch meint (a. a. 

cod. Paris. 1983 f. 3—4 (über den Studemund O. 14 und sonst), äaß keiner der beiden Trak- 

handelte Jahrb. f. PbiloLCXXXI 1885, 753. 757ff.), täte von H. selbst verfaßt sei, daß aber beiden 

in Consbrnchs Heph, 335—343. Diese drei eine Schrift des H. (libeüus quidam Bephae- 

Rezensionen sind untereinander recht verschieden, stionem) zugrunde liege, welche freilich unter den 

die innerhalb des Hephaistioneischen Scholien- Händen von Gra mm at ike rn nicht wenig gelitten 
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hätte* (a grammaticis quibusdam non leviter cor- dem Abschnitt ITegl szagaßdaeois treten Unter- 
m/ptus). Ton diesen Sätzen wird man dem ersten schiede in der Benennung der einzelnen Teile 
und letzten ohne weiteres zustimmen dürfen. Die gegenüber Heliodor hervor (Hense Heliod. Unters, 
beiden Traktate sind von unberufener Korrektoren- 163f.), nur sehr wenige in der Semeiotik (Cons- 
hand nicht verschont geblieben, und so, wie sie bruch Bresl. Philol. Abh. V 3, 64), insofern die 
dastehen, dem H. nicht zuzutrauen. Dagegen ver- kolometrisehen Semeia seit den Tagen des Aristo- 
mögen wir die Ansicht, daß beide Traktate in phanes von Byzanz aus einem Exemplar in das 
ihrem ganzen Umfange auf eine Hephaistioneische andere übertragen sich wohl im wesentlichen un- 
Schrift zurückzuführen seien, im Hinblick auf die unverändert fortgepflanzt hatten. Vgl. auch C o n- 
Terminologie nicht zu teilen. Die Schlußhälfte lOradt N. Jahrb. f. Philol. CLI (1895) 273ff. Und 
des ersten Traktats Heph. 60, 9—62, 14 weist solche Differenzen, mögen es ihrer viele oder we- 
darnach eher auf Heliodor hin; vgl. Art. Hello- nige sein, können ja die Hephaistioneische Her- 
doros. Da das noch von Choiroboskos in Yer- kunft der genannten Partien, wenn es dessen be- 
bindung mit dem Encheiridion gelesene ßtßXlov dürfte, nur bekräftigen. Aber es gibt noch an- 
tieqI üioirjuaxog aus den schon eingangs erwähnten dere Abschnitte in unseren von H. selbst durch 
Gründen mit den in unseren Hss. überlieferten mehr als ein Jahrtausend getrennten Hss., welche 
Traktaten Tlsgl noirniaxog nicht identisch sein man sich schwer in der Form, wie sie heute ge- 
kann, so liegt die Annahme nahe, daß in anderen lesen werden, für das Handbuch von dem Me- 
als den dem Choiroboskos bekannten Hss, sich triker selbst geschrieben vorstellen kann. Wenig- 
jenes ßißliov jisqi jtotrfftaxog wohl bald nach der 20 stens wird man Westphal- Gleditsch Metr. 
Zeit des Choiroboskos ablöste, sei es durch me- III 3 1, 300 nicht Unrecht geben können, wenn 
chanische Ursachen, oder weil ein Schreiber seiner sie hinsichtlich Kap. XV xfqI dowagvqxwv be- 
Verpflichtung gegenüber dem syiEigidiov siegt /ue- tonen, daß dies ganze Kapitel nachweislich nicht 
tqwv auch ohne das ßißliov tzeqI nQvqi.ia.xoq ge- mit der Verständlichkeit wie die vorausgehenden 
nügt zu haben glaubte. Die nun im Hinblick ausgearbeitet sei, insofern hier die den Unter- 
auf die eigenen Worte des H. (p. 58, 10) rocavxa arten der Asynarteten gegebenen Namen uner- 
TtsQi xS)v justqcov, negi ds zio itf /j, cltos st-fjc klärt bleiben, und sich der Anfänger, für den doch 
gtjrsov fühlbar werdende Lücke konnte dann zu das Encheiridion bestimmt sei, hier ohne Hilfe 
solchen Ergänzungsversuchen Veranlassung geben, der Scholien schlechterdings nicht zurecht finden 
wie sie in unseren Hss. vorliegen. Nach der Ter- 30 könne. Wenn aber diese richtige Beobachtung 
minologie zu schließen, sind diese Ergänzungen a. a. O. durch die Annahme erklärt werden soll, 
ihrem Hauptbestande nach p. 58, 12—60, 8 und ,daß hier H. aus einem seiner größeren metri- 
p. 62, 15—72,9, wenn auch nicht ohne Miß ver- sehen Werke exzerpiert, ohne die Lücken gehörig 
ständnisse im einzelnen mit Hephaistioneischer überarbeitet zu haben', so vermögen wir dem 
Doktrin bestritten worden, sei es, daß diese jenem nicht beizustimmen. Oder ist es wahrscheinlich, 
von Choiroboskos noch gelesenen ßißliov oder daß ein Mcfcriker von den schriftstellerischen Lei- 
einem größeren Werke des H. entlehnt wurde stungen H.s seinem Handbuch, welches übrigens 
(vgl. auch Westphal Metr. 12 187ff.). Ver- Westphal selbst .ein schönes Denkmal der gram- 
gegenwärtigt man sich zumal das lebhafte Be- matisenen Schriftsteller ei der Alten' nennt, und 
dürfnis des byzantinischen Lehrbetriebs, das für 40 dem er ,ein gewissermaßen klassisches Gepräge' 
die Dichterlektüre notwendigste technische Büst- zuspricht, durch mangelhaft überarbeitete Ex- 
zeug möglichst in einem Handbüchlein beisammen zerpte selbst die Brauchbarkeit beeinträchtigt 
zuhaben, so kann man sich kaum wundern, wenn habe? Glaubhafter dürfte sein, daß durch den 
sich an diese Abschnitte über die Komposition an das Büchlein sich anlehnenden Lehrbetrieb 
der Metra noch ein kürzerer Traktat über die derlei Exzerpte in eine Hs. des Encheiridion Ein- 
Parabase und ihre Teile und ein längerer, der gang gefunden hatten und die echte Fassung ver- 
kolometrischen Technik gewidmeter Abschnitt .TfDt drängten, mag man nun in ihnen die unfertige 
otjfieiüiv anschloß. Was Westphal Metr. I 2 Niederschrift eines Lehrvertrags oder ein wenig 
187 von der Abhandlung evegt a^fxsioiv bemerkte, gut ausgefallenes Exzerpt aus einem größeren 
man brauche sie nur vollständig durchzulesen, 50 Werke des H. erblicken wollen. Erschwert wird 
um zu erkennen , daß das hier Vorgetragene (z. freilich die Beurteilung solcher Fragen durch den 
B. die Mitteilung über die oijusia in den alten Umstand, daß das Handbuch auch sonst arm an 
iy.öoastg des Alkaios usw.) ,viel ausführlicher und Definitionen und allgemeinen Kategorien ist. Selbst 
spezieller ist, als daß es zu der ganzen Haltung eine Definition des fiizgov wird in dem iyysigi- 
des Encheiridions passen könnte', das gilt auch Ötov Ttegi ahgov vermißt Auch einen die metra 
von dem Abschnitt über die Parabase, und das eonexa (vgl. Mar. Vict. 141, 3 K.) gegenüber den 
umsomehr, als die in der Parabase üblichen dawdgz^za (ineonexa) zusammenfassenden Aus- 
Kompositionsfonnen (die äxolslvuiva , die xaxa druck sucht man vergebens. 
tfyjotr) schon jieqi Troirj/xaros besprochen waren, Wenn das Encheiridion für uns nichtsdesto- 
abgesehen davon, daß in dem Aufsatz negi oij- 60 weniger von hervorragender Bedeutung ist, so 
/ustojv in einer dem Artikel ütoi jzagaßdasatg ent- liegt das vor allem daran , daß uns in ihm eine 
sprechenden Weise nochmals über die Parabase einigermaßen zusammenhängende Darstellung des 
gehandelt wird (vgl. Hense Heliod. Untersuch. älteren und bedeutenderen der beiden metrischen 
163). Man mag also Recht haben mit der Ver- Systeme des Altertums gegeben wird. Und das 
mutung, daß diese Stücke, an deren Hephaistio- ist umso wichtiger, als weder Philoxenos noch 
neischem Ursprung kein Zweifel aufkommen kann, Heliodor noch gar H. als Begründer dieses Sy- 
aus einem der größeren Werke des H., etwa aus stems gelten können, Philoxenos schon deshalb 
der Epitome in drei Büchern, entlehnt sind. In nicht, weil sein Schwerpunkt in den grammati- 
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sehen Studien lag. Bei allen dreien aber werden 
wir, das hat zuletzt Leo kräftig betont (Herrn, 
XXTV 1889, 284), nach Alexandreia gewiesen. 
Heliodor ist der Lehrer des ygatifxaxixog 'Alsfav- 
dgsvg Minucius Pacatus (Suid. s. Eigrjvaiog und 
Ilaxäzog), Philoxenos und H. sind Alexandriner 
(Suid. s. &d6&vog AXe$avdgev; und "Htpaiouaiv 
Ale^avdgsvg), die Aristophanische Kolometrie des 
Heliodor wie das Kapitel Uegl arj/nsttov des H. 
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meter bezeichnete, während er doch in Wahrheit 
ein i^dfisroov dixazdlrjMTov ist. Die Lehren dieser 
Metriker haften an der äußeren Form. Über die 
ein- und zweizeitige Messung der Silbe gehen sie 
nicht hinaus, und. schon aus diesem Grunde ist 
es nicht zu verwundern, wenn ihnen das Ver- 
ständnis zumal der melischen Metra vielfach ver- 
schlossen blieb, und sie sich eigene Kategorien 
schufen, wie die avyxe%v[A.Eva, confusa (vgl. Heim- 



führen in gerader Linie auf die grundlegende Tä- 10 dor und Iuba bei Priscian de metr. Ter. 420 = 
tigkeit des Aristophanes von Byzanz. Die An- Iuba frg. 149 H.) , in welchen die der gewöhn- 



sicht Westphals, der man noch hier und da 
begegnet, nach welcher Heliodor als Erfinder der 
das ganze System charakterisierenden antispasti- 
schen Messung zu gelten habe, war verfehlt, vgl 
den Art. Heliodoros. Besonders bezeichnend 
ist, daß sich die Nomenklatur der Versarten des 
Systems, was Leichsenring (De metris Graecis 
Quaest. onomatologae , Greifsw. Diss. 1888, 28) 



liehen Bildungs weise zuwiderlaufenden naga rd- 
£w oder uxaga xojxov (Schol. Heph. 162, 9ff.) sich 
einstellenden, d.h. im Grunde unverstandenen For- 
men notdürftig unter Dach gebracht wurden; vgl. 
Westphal Metr. 12 183. Christ Metr. d. Gr. 
u. ßöm. 2 99. H. hat sich in dieser Beziehung 
von seinen Vorgängern, speziell von Heliodor, 
schwerlich unterschieden, und man hat mit Recht 



darlegte, als im Kreise des Kallimachos abge- 20 vermutet, daß er in seinen größeren Werken die 
11 -■<- --'--"■l -i_ !__•__ j_„ x._n — :..a:„„i — ouyxe%vf*£va und äjtsutpaivovva nicht unberück- 

sichtigt ließ, vgl. Heph. 78, 2. Schol. Heph. 162, 
8. KossbachDe Heph. Alei. libris I 12. Auch 
die eingangs erwähnten Schriften Jlsgl zäv iv 
noiiqfiaai raoaxäv, Kojiuxöjv djiogriudxotv Xvmtq, 
Tgaytxiov Ivoeow (hinter Xvascov wohl die Bücher- 
zahl ausgefallen) mögen neben anderen auch solche 
, Lösungen' gebracht haben. Befremdlicher als die 
aus der Unkenntnis der Rhythmik für das Sy- 



schlossen darstellt, da keiner der hellenistischen 
Dichter, mit deren Namen man eine Reihe da- 
mals zuerst stichisch verwendeter Metren bezeich- 
nete, der Zeit nach Kallimachos anzugehören 
scheint; vgl. Susemihl Gesch. d. griech. Lit. 
II 230. Leo Abh. Gott. Ges. phil.-hist. Kl. N. 
F. I 7 (1897); Nachr. Gott. Ges. phil.-hist. Kl. 
1899 Heft 4, 505. So begegnen wir denn auch 
einer nicht unerheblichen Reihe Hephaistionei- 



scher Versnamen, wie 'Palaixsiov, 'AvaxgsovzEtov, 30 stein sich ergebenden Konsequenzen ist die Wahr- 



Ilgai-äfoiov , \Aonlrjma8siov , und auch der anti- 
spastischen Messung in dem Lehrbuch, aus wel- 
cher der mehr poetisierenden Zwecken dienende 
Verfasser des metrischen Fragments von Oxyrhyn- 
chos (Oxyrh. Pap. vol. II n. CXX p. 41) seine Weis- 
heit schöpfte, so daß uns hier, wie unter Helio- 
doros bemerkt wurde, ein über H. und Heliodor 
hinaufreichendes Zeugnis für ihr System vorliegt, 
und zugleich ein interessanter Beleg dafür, wie 



nehmung, daß es H. in einzelnen Fällen an Akribie 
in der Einzelbeobachtung des metrischen Gebrauchs 
fehlen läßt, vgl. Westphal Metr. 12 185f. 

Den Kern des Systems bildet bekanntlich die 
Lehre von den Grundmetren, fiitga TigcoToxv^a, 
metra principalia, deren Philoxenos 10, Heliodor 
8, H. unter Einbeziehung des szaim>tx6%> und Aus- 
schließung des 7iQOHslEva(.tatix6v 9 annahm. Wäh- 
rend im Encheiridion entsprechend dem Kapitel 



sich die später auftauchende ,Uerivations'theorie 40 Umi nobüv, wo von den zweisilbigen Taktformen 
des Einflusses des älteren Systems nicht erwehren ™ Aa ™ A ™- " nA ™™n»<*'™ aiif<wwti«m»Vi wird, 
konnte (Leo Abh. Gott. Ges, d. Wiss. phil.-hist. 
Kl. N. F. I 7 S. 65). Kurz, der von Leo zu- 
erst mit voller Entschiedenheit gezogene Schluß, 
daß uns in H. im wesentlichen die alte alexan- 
drinische, vielleicht von Aristophanes von Byzanz 
begründete Metrik vorliegt, ist hinreichend fun- 
diert, zumal eben in jener Zeit, wo sich die Tren- 
nung von Poesie und Musik vollzog, auch die 
rhythmische Auffassung der Metrik mehr und 50 Hense De Iuba artigr.^36) die Reihenfolge 6ax- 
mehr verloren ging. Die rhythmischen Grundbe- xvltxöv, dvaxatoztxöv, iajißtxov, zgoxaittov, dvu- 
griffe waren ja freilich auch in diesem System 
nicht völlig übergangen ; das lehrt, abgesehen von 



zu den drei- und viersilbigen aufgestiegeh wird, 
und unter Berücksichtigung der ixtxkoxt) Sva- 
Öixrj xgiarjuo; das taußtxov und xgoya'ixöv vor- 
angehen und sich daran das öaxxvlixdv und dva- 
TtaioxiHÖv anschließen (vgl. Schol. Heph. 115, 21), 
scheint H. in seinen größeren Werken oder einem 
derselben wie die meisten anderen Metriker und 
auch Heliodor (vgl. Schol. Heph. 115, 18ff. 126, 
lff. Rossbach a a, O. 12. Mar. Vict. 69 K. 



den durch Vermittlung Iubas auf Heliodor zu- 
rückgehende Stellen römischer Metriker, eine Schol. 
in Hermog. Rhet. Gr. VH 892, 10 überüeferte 
Stelle = Heph. frg. I 76 Consbr. Vgl. Hense 
Heliod. Unters. 107. Aber die rhythmische An- 
schauung vermag das System selbst nicht zu durch- 



oxaözLHöv, /ogiaußtxov, lOivtxov ano ftziQovog, ta>- 
vixov dx sldaaovog, xorjzixov (Schol. in Hermog. 
Rhet. Gr. VII 936, 26 = Frg. Heph. III Consbr.) 
geboten zu haben. Sie stimmt auch mit Aristid. 
Quintil. 32, 17 Jahn, nur daß der Scholiast zu 
Hermogenes wohl irrigerweise das avuoxcurztxöv 
vor dem /ogtafißtxov genannt hat. Auffallend ist 
dabei, daß im yho; laov mit dem sinkenden Rhyth- 



dringen. So zeigt z. B. die Lehre von der ditö- 60 mus, im öuddotor dagegen mit dem steigenden 



deoig fäzgoov bei H. (c. IV) wie bei Heliodor (vgL 
Hense Heliod. Unters. 113) eine lediglieh silben- 
zählende und darum verkehrte Auffassung. Wie 
hoch hinauf freilich solche Entfremdung von der 
Rhythmik geht, lehrt die von Weil (Jahrb. f. 
PhüoL XCI 1865, 655) hervorgehobene Tatsache, 
daß schon Hermesianax (Leontion HI 36 1 den 
zweiten Vers des elegischen Distichon als Penta- 



begonnen wird. Es scheint darin dem SaxzvXt- 
xor und laußtxor vor den übrigen Metren, wohl 
im Hinblick auf den heroischen Hexameter und 
den iamhischen Trhneter, ein gewisser Vorrang 
eingeräumt zu werden, und vielleicht darf man 
die Vermutung wagen, daß diese Betonung des 
daxzvkxdr und Aaptßtnfo den Begründern der De- 
rivationstheorie als Ausgangspunkt diente. Wollte 



au/ 



nepüaistion 



Hephaistion 



308 



man dagegen einwenden, daß in der Reihenfolge 
öaxzvXixöv, dvcaiatattxSv, lapßixov, xqoxöXxov auch 
hei dem zweiten Paare die innerhalb der im&Xoxij 
übliche Stellung maßgebend war (Tgl. Hense 
De Inba artigr. 45), so würde dadurch zwar die 
Reihenfolge iafißtxöv, tqo%oix6v, nicht aber das 
Nacheinander der beiden Paare daxzv?ax6v, dva- 
jiatOTixov, iafißixov, %Qo%aCx6vf~ d. h. das Voran- 
treten der ejiiuiXoht) fivaöixtf retgdaijßOQ vor der 
SvaStxr) TQlat}ftog erklärt werden. Akzeptiert man 10 
dagegen die eben geäußerte Vermutung, so be- 
greift sich umso besser, daß die Derivations- 
theorie, wie schon oben bemerkt wurde, auch sonst 
sich dem Einflüsse des älteren Systems nicht ent- 
ziehen konnte. Wie sich umgekehrt in der Auf- 
zählung der prototypa bei römischen Metrikern 
dactylieum, iambicum, trockaicwm , miapaesti- 
cum usw. eine Beeinflussung durch die Ablei- 
tungstheorie erkennen läßt, wurde De Iuba ar- 
tigr. 43ff. dargelegt. Auf dergleichen spätere 20 
Kreuzungen der beiden Systeme ist hier nicht 
einzugehen. Dagegen sei hervorgehoben, daß 
die Derivationstheorie von dem älteren System 
nicht nur vielleicht Ziel und Richtung, wie eben 
vermutet wurde, empfing, sondern auch das tech- 
nische Handwerkszeug, durch welches die Ab- 
leitung vollzogen wurde. Es ist das, wie Christ 
(Jahrb. f. Philol. XCIX 1869, 374) und auch 
Leo (Herrn. XXIV 1889, 300) durchschauten, die 
alexandrinische Lehre von der hier schon ein paar- 30 
mal erwähnten imixÄox}} oder avyyivsta. Die 
Stellen bei Mar. Vict. 63, 11. 75, 3. <M, 6 gehen 
durch Vermittlung Iubas (frg. 33. 119 H.) auf 
Heliodor zurück, und daß H. nichts änderte, 
lehrt das Schol ion in Hermog. Rhet Gr. VII 983, 
26 = Heph. frg. II Consbr. Vgl. auch Schol. 
Heph. 257, 5. Durch die Imnloxii dvadtxi) rgi- 
orjfAog leitete man den Trochäus aus dem lambus 
ab, durch die tTimloxr} dvaötxrj zEtgdorjfiog den 
Anapäst aus dem Daktylus, durch die zszqadixr} 40 
e^dor^og aus den trochäischen und iambischen 
Dipodien die Ionici, den Choriambus und den 
Antispast. Und die technischen Mittel, durch 
welche man diese Ableitungen ermöglichte, waren 
die dfpatQsotg, npoodsoig und ftszä-dEots, d. i, die 
Hinwegnahme eines Zeichens, die Hinzufügung 
oder auch die Umstellung. Es kann diese Lehre 
hier nicht im einzelnen erörtert werden, aber ein- 
leuchtend ist, daß von der Epiploke zur Deri- 
vationstheorie kein weiter Weg war. Und von 50 
hier aus versteht man denn auch vollends, wie 
Heliodor (aber schwerlich er zuerst) darauf kam, 
die Päonen aus denmetra prototypa auszuschließen 
und als rhytkmus zu behandeln: tö de jiatcon- 
Kvv, sagt das Scholion zu Heph. 110, 18, ejtutXo- 
xt)v ovx fyu, d. h. es hat keine (vollständige) 
exixXoxtj. Die beiden einzigen Takte aber, die 
sich durch äyatoEOis voneinander ableiten lassen, 
nämlich der Creticus und der Bacchius, sind nicht 
avtixaßovvza wie der lambus und Trochäus oder 60 
der Daktylus und der Anapäst, Schol. Heph. 150, 
2£ff. Diese eximierte Stellung, welche die Päonen 
hinsichtlich der Epiploke einnahmen, und die 
natürlich mit der Vielgestaltigkeit ihrer Takte, 
mit der tarietas eompositi nü , wie sich Mar. 
VkL 96, 10 K. <= Inba frg. 125 H.) ausdruckt, 
aufe eaigste zusammenhängt, veranlaßte Heliodor, 
die Päonen von den prototypa fernzuhalten. H. 



hat diese Folgerung nicht gezogen, kehrte" also 
zu der Auffassung anderer, wie des Philoxenos, 
zurück, und er konnte dies umso eher, als er 
wenigstens in seinem Encheiridion die Lehre von 
der Epiploke beiseite ließ. Keine Frage, daß er 
in den größeren Werken wie die Epiploke so auch 
die innerhalb der Prototypa unterschiedliche Stel- 
lung der Päonen, ohne sie darum wie Heliodor 
zu den Rhythmen zu rechnen, beleuchtet hatte. 
Im Einklang befand er sich wieder mit Heliodor 
hinsichtlich des nQoxFfevßanxöv, beide Metriker 
gehörten im Unterschiede zu Philoxenos den %a- 
qUctsqoi an, welche dieses Metrum dem dvanat- 
onxov unterordneten, Heph. 27, 22ff. Die übrigen 
Zeugnisse zu Iuba frg. 132 H. Die Heliodorische 
Beschränkung auf die acht Prototypa liegt auch 
der Schol. Heph. 152, 15 und Mar. Vict. 104, 30 K. 
(= Iuba frg. 138 H.) gegebenen Darstellung der 
Asynarteten zugrunde, welche Julius Caesar De 
versibus asynartetis, Marburger Sommerprooem. 
1864 verständnisvoll beleuchtete. Daß die ins- 
besondere bei Mar. Victor, überlieferte Theorie 
von den Klassen und Spezies der Asynarteten 
auf Heliodor zurückgeht, hatWestphal gesehen 
Metr, 112 190 (vgl. Hense De Iuba artigr. 59) 
und zugleich erwiesen, wie die dort herausge- 
rechnete Zahl von insgesamt 4096 asynartetischen 
Versen eine aus unfruchtbarem Schematismus ent- 
springende Verkehrtheit ist. Daß in den größeren 
Werken des H. auch von diesen Dingen die Rede 
war, und zwar im Sinne Heliodors, ist nur wahr- 
scheinlich. Auch dabei wird das naitovixöv ähn- 
lich wie bei der Epiploke, obwohl es H. unter 
die prototypa aufnahm, nicht in Betracht gezogen 
sein. Wie H. im Encheiridion über die Asynar- 
teten gehandelt hatte, läßt sich bei dem jetzigen 
Zustand des Büchleins nicht mehr sicher erkennen. 
Auch dieser wichtige Teil der Lehre dieser Me- 
triker kann von uns nur eben berührt werden, wie 
denn auf eine erschöpfende Darstellung und 
Beurteilung des Heliodorisch-Hephaistioneischen 
Systems hier schon aus Eaumrücksichten zu ver- 
zichten ist. Es sei hervorgehoben, daß man eben- 
sosehr von der Überschätzung, welche W T est- 
phal dem System entgegenbrachte, wie von der 
gewöhnlichen Nichtachtung desselben zurückge- 
kommen ist. Um dies wenigstens an einem Punkte 
klar zu machen, so war die Aufnahme des ävzi- 
anamtxöv unter die prototypa freilich eine Ver- 
irrung. Aber zunächst übersieht man gewöhn- 
lich, daß auch den Metrikern selbst das Bedenk- 
liche dieser Lehre nicht entging. Die Worte des 
Mar. Met 87, 27 Scio quosdam super anti- 
spasti speeie reeipienda inter novem prototypa 
dubitasse. nam raro admodum teteres integrum 
ex eo Carmen, quod sit natura scabrum inter 
rhythmos atque asper um, composuisse perki- 
bentur werden schwerlich einem andern als dem 
gleich darauf genannten Iuba (p. 88, 4) entnommen 
sein iWestphal Philol. XX 267. Hense De 
Iuba artigr. 33), und es spricht nichts gegen die 
Annahme, daß wie demnach bei Heliodor so auch 
in den größeren Werken des H. solchen Bedenken 
Ausdruck gegeben war. Aber die in Verbindung 
mit anderen sechszeitigen Takten vorkommende 
Form - — w und die Neigung zum Parallelismus, 
von der diese Metriker beherrscht wurden, ließen 
die Bedenken so weit zurücktreten, daß man dem 
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avxianamixov neben dem %OQiapißix6v eine Stelle 
unter den prototypa anwies. Andererseits hat 
sich die Zahl derjenigen Forscher stark vermehrt, 
welche wie Weil vor bald 50 Jahren (Jahrb. f. 
Philol. LXXXV 1862, 346$.}; vgl. auch XCI 
1865, '649ff.; Revue er. VI 1872, 49ff.) auf der 
Übereinstimmung fußend, welche zwischen der 
Metrik des H. und der rhythmischen Auffassung 
des Aristides Quintil. de mus. 37 Meib. = 25 Jahn 



ginn einer Tatigke.it Die Bedeutung seines Werkes 
ruht für uns gerade darin, daß er keine Ansprüche 
auf Selbständigkeit erhebt, sondern durchaus 
älteren Quellen folgt und sie in weitem Umfang 
— freilich nicht immer — ausdrücklich zitiert: 
diese Quellen sind in erster Linie Ptolemaios* 
Tetrab., die er manchmal auch ohne Hinweis 
wörtlich ausschreibt ; ebenfalls in ganzen Kapiteln 
die ,alten Ägypter' Neehepso— Petosiris (zu I 21 



in Bezug auf eine Anzahl der von den Metrikern 10 ist die direkte Überlieferung des Nechepso — Pe- 



sog. phga pixtd besteht, auch den vielgeschmähten 
Antispasten wieder ihren Platz unter den sechs- 
zeitigen Füßen anweisen. So z. B. in dem Zan- 
(ptxov ixxaidexaovXXaßov (Heph. 34, 11) /uySev 

aXXo tpVTSVCfiS 7TQÖISQOV SevSQlOV dfl7lSA03 ^ ^ - w ; 

w __ w | ,_,_'__ j w-w-. Und es ist bekannt, 
wie auch bei den Glykoneen und Pherekrateen 
die logaödisch-kyklische Auffassung neuerdings 
mehr und mehr der der antiken Metriker Platz 



tosiris jetzt neben seinem Text ediert im Catal. 
codd. astr. gr. VII 129ff.; vgl. auchVIH2, 135t); 
ferner benützt er den Dichter Dorotheos von Si- 
don, dessen Verse er ebenso wie auch einige des 
Manetho zitiert (vgl. Catal. VI 92ff.), und den 
Elegiker Anubion; von andern Astrologen, wohl 
sicherlich zum Teil durch Mittelquellen, die SaX- 
tiEGXOiviaxa (alte hermetische Schrift), Hipparch, 
Kritodemos, Thrasyllos, Apollinarios, Antigonos 



gemacht hat, welche diese Pieihen als aus zwei 20 und Protagoras von Nikaia, Porphyrios, Pan- 
sechszeitigen Füßen bestehende Dimeter ansehen charios, also eine nicht geringe Anzahl vonsonst 
(Heph. 32, 13). Hier begegnet dann also der 
Antispast bei iambischem Anlaut im sog. zweiten 



(^--«_, | ^ -.-.-) und dritten (---^ j -o^-) 
Glykoneion, ebenso bei iambischem Anlaut im 

Phorekrateion *- — ^ j ^ . Und so ließen 

sich andere, mit diesen verwandte Metra nennen, 
in deren Erläuterung neuere Darstellungen, wie 
z . B. die sorgfältigen Handbücher von Masqueray 



zum Teil wenig bekannten Schriftstellern. Nach- 
dem 1532 Camerarius Auszüge Ix t&v Tlyai- 
OTicovog zov Grjßaiov djtOTEXEG^iazixUiv xai ezeqwv 
naXaicov (über diese jetzt Boll S.-Ber, Akad. 
Münch. 1899, 91ff. Cumont Catal. VIÜ 2,38, 
1) publiziert hatte und anderes durch Salma- 
sius, Iriarte, Köchly, Ludwich bekannt ge- 
macht worden war, hat Engelbrecht Heph. 



(Traite de metrique Grecque, Paris 1899) und 30 von Theben und sein astrologisches Compendium, 
Gleditsch (Metrik^, München 1901) die Lehren Wien 1887, das 1. Buch ausschließlich aus Pa- 



H.s zur Geltung bringen. Freilich muß hier auch 
der prinzipiell Überemstimmende auf der Hut sein. 
Das 0aXaizewv faßt Heph. 33 als antispastischen 
Trimeter, indem er von der mit dem Trochäus 
anlautenden Form ausging, v. Wilamowitz 
brachte die Ansicht Varros bei Caesius Bassus 
261, 18 K. zu Ehren, der ihn als lonicus tri- 
meter auffaßte - -* - | ww-^ | _ . , vgl. Leo 



riser Hss. ediert (Variae lectiones dazu ans den 
soeben genannten, nichtnurauf H. zurückgehenden 
Auszügen Catal. VIII 2, 38ff.) und in der Ein- 
leitung die Überlieferung, soweit ihm bekannt, 
Biographisches und Quellen zusammengestellt. 
Über die Notwendigkeit der Benutzung der ita- 
lienischen Hss. neben den Pariser, die vielleicht 
nur Exzerpte aus dem vollständigen H. enthalten, 



Nachr. d. Gott. Ges. phil.-hist. Kl. 1899, 499.40 s. Olivieri Stud. ital. di fil. class. VI 2ff., der 



Und mit einem Worte, welches v. Wilamowitz 
bei jener Gelegenheit äußerte Melanges Henri Weil 
(Paris 1898) 450, mag hier geschlossen werden: 
cuitts [antispasti] inventi ?ve ego quidem patro- 
cinium suseipio, quamvis multo konorificentius 
de inventore seniio quam de plerisque eorwm, 
qui liune despieere solent. |H ense -] 

8) Hephaistion von Theben, wohl dem ägypti- 
schen, Astrolog des 4. Jhdts. Er hat an einen 



hier weiteres namentlich aus dem 3. Buch be- 
kannt gemacht hat. Weitere Kapitel sind ediert 
Catal. codd. astr. I 90ff. V 3, 80ff. VI 62 (durch 
arabische Vermittlung gegangen). 67ff. 72; be- 
sonders VIII 2, 57ff. (eine große Anzahl Kapitel 
des zweiten und dritten Buches ed. Ruelle). 
Eine Gesamtausgabe ist wohl in naher Aus- 
sicht, [Boll.] 
9) Sohn des Myron, Bildhauer aus Athen, 



gewissen Athanasios, vielleicht einen kirchlichen 50 hat um 100 v. Chr. auf Delos gearbeitet Er- 

W,*;../},vn4-».Km-.rv* An ar ilin *-T^.$.„.Ä~„- rr . tJ s.) Ä^,,!-,^ Vi q1+hti oinrl mfllirorfl cncrm»r+ii T^aeATI CflWfilbtftr 



Würdenträger, da er ihn anorbatojaie xai ooixh- 
TaxE xai (päo/ua&taiait; anredet, ein astrolo- 
gisches Werk in drei Büchern gerichtet, dessen 
Titel schwerlich IJeqI xazagywv, sondern 'Ano- 
TEizofiaTixa geheißen hat, da von den y.aiaoyai 
nur Buch ITJ handelt. Aus den Anfangsworten 
des Buches {Elv dz$) und aus der Widmung an 
Athanasios hat Engelbrecht (s. u.) wohl mit 
Recht geschlossen, daß der Verfasser Christ war. 
Seine Lebenszeit wird bestimmt durch LTI 1 , wo 60 
ein Beispiel aus dem J. 97 nach Diokletian (diese 
Datierung paßt gut zu ägyptischer Herkunft des 
Verfassers) = 381 n. Chr. genommen ist; weiteres 
wissen wir nicht über sein Leben. Sein Werk 
enthält im 1. Buch die übliche Darlegung der 
astronomischen Grundbegriffe, im 2. die eigent- 
liche Genethlialogie, im 3. die Lehre von der 
xazaqx ai, d. h. dem richtigen Zeitpunkt zum Be- 



halten sind mehrere signierte Basen geweihter 
Porträtstatuen von Männern und Frauen, deren 
eine Vater und Sohn nebeneinander trug, wie so 
oft auf hellenistischen Grabreliefs. Die Datierung 
zwischen 1 28 und 98 v. Chr. ist durch die Weih- 
inschriften gegeben. Löwy Inschr. griech. Bildh. 
nr. 252-255. Bull. hell. XI 256 nr. 8, vgl. 262, 
22 XVI 152. 483f. (Hom olle). Kirchner Pro- 
sopogr. att. 6553. [Pfuhl.] 

Hephaistios. 1) s. Hephaistion Nr. 2 
o. S. 291. 

2) Hephaistios, Sohn des odeogov aus 

Kalynda, wohl ein Unterführer des ptolemäischen 
Nauarchen und Strategen Hermaphilos (s. d.), 
der sich auf Theri als Führer ptolemäischei Sol- 
daten und theraiacher Bürger im Kampfe gegen 
kretische Seeräuber auszeichnet, IG XII 3, 1291. 

[Walter Otto-5 
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Hephaistos (*ifya«rroff). Literatur: Haupt- Dimensionen berichten. Daß unter diesen Statuen 

sächliche zusammenfassende Darstellungen: Eme- nur die Kultbilder des H.-Tempels gemeint sein 

ri c -David Vulcain. Recherches sur ce dieu, sur können, igt eine sichere Schlußfolgerung von 

aon culte et sur les principaux monuments qui le Reiseh (Eranos Vindob. 21; Österr. .Tahresh. I 

repr<Ssentent, Paris 1838 (veraltet). M. Müller 1898, 55ff.). Als Künstler für diese 417/6 vollen- 

Contrib. to the science of mythology II 791ff. deten Götterbilder wird mit "Wahrscheinlichkeit 

(wenig ergiebig), Welcker Griech. G-ötterl.16599:. Alkamenes vermutet (Reiseh a. 0. Sauer Das 

Preller-Robert Griech. Myth. ± 174ff. Rapp in sog. Theseion, Leipzig 1899, 245f.), von dem Gie. 

Boschers Myth. Lex. I 2036ff. (extrem natursym- nat. deor. I 83 und Val. Max. VIII 11 eine H.- 
bolische Auffassung). L. v. Schröder Aphrodite, 10 Statue bezeugen. Rekonstruktionsversuche der 

Eros, H., Berlin 1887 (vom Standpunkte der ver- Gruppe bei Reiseh Österr. Jahresh. I 64ff. 79. 

gleichenden Mythologie). Gruppe Griech. Myth. Sauer 231n\; dazu Gardner Journ. hell. Stud. 

1034ff. Farneil Cultaof the Greok states V374ff. XIX 1899, Öf. Muß durch diese Kombinationen 

Weitaus das Bedeutendste, das über H. geschrieben, für erwiesen gelten, daß der H.-Tempel, von dem 

ist der H.-Aufsatz von v. Wilamowitz Götting. die literarischen Zeugnisse sprechen, spätestens 

Gel. Nachr. 1895, 21 7ff. Die vorliegende Darstel- 417 fertig war, so ist die Frage nach seiner 

lung stimmt mit dieser Untersuchung überein in topographischen Ansetzung noch nicht einwand- 

der Auffassung, daß H. im griechischen Mutter- frei gelöst. Nachdem zuerst Lolling (Götting. 

lande unursprünglich ist, ebenso, daß er an der gel. Anz. 1874. 17ff.; Topogr. von Athen 318, B) 
Erde haftet und in den Olymp erst nachträglich 20 mit Nachdruck auf den bestcrhaltenen Tempel 

aufgenommen wurde; sie weicht darin ab, daß der Unterstadt, das , Theseion', als auf das gesuchte 

sie H. nicht für einen Griechen hält, sondern für Hephaisteion verwiesen hatte, ist diese Hypothese 

einen Gott, der der karisch-Iykischen Bevölkerung auf breitester Basis von Sauer ,Das sog. Theseion' 

Kleinasiens und der ihm vorgelagerten Inseln, ausgebaut worden. Eine unbefangene Prüfung, 

zumal Lemnos, eigentümlich war, ferner darin, wie sie besonders wertvoll von Dragendorff 

daß sie die Beziehung des Gottes zum Feuer für (Götting. gel. Anz. 1899, 985ff.) angestellt wurde, 

ursprünglich, dagegen die Verkrüppelung für einen kann Sauers auf nicht zureichendem Material 

sekundären Zug hält. Hinsichtlich der Nationalität kühn errichteten Schlüssen nur sehr bedingt folgen, 

des Gottes nimmt jetzt auch v. Wilamowitz, Die Rekonstruktionen und Deutungen des Ost- 
wie der Verfasser mitzuteilen ermächtigt ist, un- 30 giebels auf die Sage der Erichthomosgeburt (ohne 

griechischen Ursprung au. Eine ausführlichere Beisein desH.; Sauer 68—72), des Westgiebels 

Darlegung der hier über den Ursprung und die auf den Aufenthalt des H. im Meere (77—80), 

Natur des H. vertretenen Ansichten erscheint sowie die Deutung des Ostfrieses, in dem H. 

demnächst im Arehäol. Jahrb. XXVII 1912. mit dem Hammer vermutet wird (124f.) f gehen 

I. Verbreitung und Ursprung des über die Grenzen wissenschaftlicher Folgerungs- 

Hephaistoskultes. möglichkeit hinaus , in jedem Falle müssen sie 

AA. Hephaistos im griechischen Mut- als Beweismittel für die Identifizierung ausscheiden, 

terlande und den vorgelagerten Inseln. Topographische Gründe sowie die geringe Anzahl 

Einigermaßen fest haftet H. im Mutterland nur in der ernsthaft zu nehmenden konkurrierenden Gott- 

1. Athen. Hier ist er in die lokale Sage ein- 40 heiten und Heroen (Sauer 9ff.) müssen jedoch 

bezogen, hat er seinen Tempel und Feste, kehrt veranlassen, auch in Zukunft mit der Möglichkeit 

sein Name in theophoren Eigennamen Verhältnis- der Identität von ,Theseion< und H.-Tempel zu 

mäßig zahlreich wieder. rechnen. Zu den von Sauer 12 gesammelten zu- 

Der H.-Tempel lag in der Unterstadt am stimmenden Äußerungen neuerer Gelehrten treten 

Kerameikos, Paus. I 14, 6. Harpokr. s. KoXfovlxas. u. a. Petersen Athen (= Ber. Kunstst. 41) 225ff. 

Andok. I 40. Isokr. XVII 15. Demosth. XXXIII FarnellCults of the Greek states V378. Esche r 

18. Augustia. de civit. dei XVIII 12. Bekker o. Bd. VI S. 441; skeptisch bleiben Pfuhl De 

Anecd. 316, 2'i. Ein H.-Priester wird genannt CIA pompis sacr. 62. Weil Berl. phil. Woch. 1909, 

II 1203. IH 288. 1280 e, der Tempelschats I 197, 1443. Die Vorgeschichte des ,Theseion' bedarf 
273, ein Weihgeschenk des Rates an den Gott 50 noch genauerer Untersuchung : einen älteren Tem- 

II 114, eine (nach der Ergänzung) an H. gerichtete pel an seiner Stelle, den sie dem H. allein, ohne 

Weihung der Bule II 1157, eine Inschrift am Athene, zuschreiben, nehmen Reiseh 85 und 

Asklepieion^a/Vötty? III 4019. Daß der Gott Sauer 237 an. 

in dem Tempel gemeinsam mit Athene verehrt Am Eingang der Akademie erwähnt Apollo- 
wurde, lehren die literarischen Zeugnisse; in- doros (Schol. Soph. Oed. Kol. 56. v. Wilamo- 
schriftlich werden H. und Athene (ohne Beinamen) witz a. O. 229, 26) eine ßaaig aQ/aia mit Relief- 
verbunden CIA IV S. 64, 35 b (5. Jhdt.) ; den bildern des Prometheus (der in der Akademie auch 
Namen 'A&rjvä 'Hyaioxia nennt im 4. Jhdt. II seinen eigenen Altar hatte, Soph. Oed. Kol. 55f. 
114B. Unsicher ist II 16b$d r Hrpaioriag 'A&rjvfä;. und Schol., Paus. I 30, 2) und des H. und einem 
Von einer Festordnung der Hephaistien zu Ehren 60 in Relief gearbeiteten, ihnen gemeinsamen Altar, 
des H. und der Athene handelt CIA IV S. 64, Prometheus war von dem Künstler als der Ältere 
35b; daß die Inschrift ins J. 421/0 gehört, erwies dargestellt; er führte das Zepter; H. folgt an 
Wilhelm Anz. der phil.-hist. Klasse der Wiener zweiter Stelle in jugendlicher Bildung. 
Akad. XXXIV 1897, 180; österr. Jahresh. Beibl. I Einen H.-Tempel in dem Demos der Aka- 
43 darch Kombination mit CIA I 46. In die mantischen Phjle r H<jHuoTiäöcu nennt Steph. Byz. 
gleiche Zeit (421/0-417/6) gehören die Rechen- s. 'Hyaiaziädat. Dieser Tempel mnß jung sein, 
schaftabenchte CIA I 318. 319, die von der An- da der gleichfalls rar AkamanUschen Phyle ge- 
fertigung eines Doppelgötterbildes umfänglicher hörige Demos sich selbst erst und zwar spät ans 
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'IvuntABat, den Verehrern des Heros Iphistios Welcker Bh. Mus. 1859 519 mit Recht auf H. 

(Hesych. Suid. s. v.) in Hephaistiadai umwandelte bezogen j Genaueres über ■ d» epidaunschen Sym- 

PrPller-Robert 180 1 v. Wilamowitz 229). bole bei Blmkenberg Athen. Mitt. XXIV 1899, 

1 üerattiscLH. ist, worauf die Lage seines 391rT. Die Ergänzung IG IV 932 34 ^«W«. 

Hauptheiligtums und auch die Feste (s. u. S. 862f.) [r]&[v ^«J.a/r/o» övatai , die Hephaisteia für 

weisen ein Gott der Handwerker, in deren Mitte Epidauros ergeben wurde, ist wie Nilsson griech 

er wohnt Zur Burg hat er keine ursprünglichen Feste 428 zutreffend bemerkt, ganz unsicher und 

Beziehungen Paus. 126, 5 erwähnt im Erechtheion innerlich wenig wahrscheinlich, 
drei Altäre einen des Poseidon, auf dem auch b) Methan a. Hier erscheint auf zwei Münzen 

dcmErcchtneus geopfert weide, einen zweiten des 10 ein H.-Kopf mit Pilos (Catal. of the Greek coms, 

Butes! einen dritten des H. An den Wänden seien Pelop. 163 11 Head HN* 442), feiner ein H - 

Gemälde die sich auf den Stammbaum des liier Sohn Periphetes, der Eeulenschwmger (Ovid. met. 

amtierenden Friestergeschlechts, der Eteobutaden, VIT 436. Apd. III 217 Paus. 111,4. Hyg. fab. 

bezögen. Ergänzend berichtet Plutarch (de vit. 158); bei Apollodoros hat er wie U.aoöag ao&e- 

X orat, 843E), daß die Inhaber des Poseidon- reis. H. ist hier augesiedelt worden um des 

kultes, die Eteobutaden, ihr Geschlecht ableiteten vulkanischen (D effner Athen. Mitt XXXIV 1909, 

ujtÖ Bovzov (so Sauppe für xuvxmv) xai >E Q e r 342«'.) Bodens der Halbinsel willen. _ 
Mco; tov ms *ai 'Hvalarov. Die drei Altäre ent- c) In Trozen nennt die Tradition emeiiH- 

sprechen den drei göttlichen Ahnen des Geschlechts; Sohn Ardalos, Paus II 31, 3; er stiftet den Mcv- 
darum ihre Vereinigung an diesem Orte; für die 20 aat AgbaMfa ein Heiligtum und einen Altar iur 

attische Religion ist das unverbindlich. Ganz Musen und Hypnos. Aus dem Namen der ,Be- 

problematisch ist der Athen a-H.- Tempel , den netzenden« für die Musen die hier also die wei- 

Petersen Athen 167 auf der Südseite der Burg tere Funktion von 1 ruchtbarkeit spendenden 

aus Paus. I 24, 3 erschließt. Wesen gehabt haben (anderes bei Malten Kyrene 

Künstlerische Darstellung fand H. am Par- 13,7), ist der Name des Heros entwickelt worden 

thenon wo er im Ostfries neben Athene sitzt, und erst durch volksetymologisches Spiel mit 

sich ihr zuwendend. Ein spezieller Wert wohnt äqöalovv ,rußig machen' kombiniert worden, was 

der Barstellung an diesem Orte nicht inne; H. dann den, hier also i ^ursprünglichen \ater H. 

ist hier Mitglied des Zwülfgfittervereins, das er nach sich zog (v. Wilamowitz Herrn. XXV l\6\ 
nach seiner Rezeption in den Olymp geworden 30 Gott Nachr a. O. 230 29). ~ r(Wr 

ist Nach einer in Attika besonders beliebten d) Kormth. H. mit Zange, Imhoof- Gardner 

u." S. S49ff.) Verbindung hat ihn der Künstler Numism. comment. on Paus, lal, G nr. l*>t». 

neben Athene gruppiert. Unsicher ist, ob H. an Heads 405. 

der Parthenonbasis bei der Pandorageburt (Paus. e) Mothone. Imho of-G ardner Numcomm 

I 24 7 Plin n h XXXVI 19) beteiligt war; wir on Paus. Taf. P nr.9. Monn. Grecq. 1701 Head- 

wissen nicht,' ob Pheidias sich hier dem Hesiod 433. H. ist hier, nach einem vereinzelten Typus, 

anschloß (Theog. 561ff. ; Erg. 60ff.) und etwa wie laufend mit der Fackel in der Hand dargestellt, 

der Maler der Anesidoraschale (abgeb. Röscher woTaus man mit Wahrscheinlichkeit aut lan- 

I 2057) Pandora zwischen H. und Athene dar- nadrjdgoßta geschlossen hat. 
stellte, oder ob er aus attischer Lokalsage den 40 f) Olympia, Altar des H., Paus. V 14, 6, von 

Prometheus heranzog; eine Mittelgruppe von nur anderen dem Zeus Areios zugewiesen 
zwei Personen nimmt Winter Arch. Jahrb. XXII g) Nach unsicherer Ergänzung ^Wowe im 

1907, 69 an. Ebenso ungewiß ist, ob am Ost- achaischen Dyme, Bull. hell. 11 18/8. 44. bit- 

giebel bei der Athenegeburt (Paus. I 24, 5) der tig 98. 

Torso H< den Prometheus oder H. vorstellt; da 3. So gut wie im Peloponnes fehlen echte 

nach attischer Sage Prometheus den Beilschlag H.-Spuren auch in Thessalien (ein theophorer 

auf Zeus' Haupt führt (Eurip. Ion 455. Apd. I Name), Boiotien (fünf Namen), im Graerlande (zwei 

20), entscheiden sich die meisten Forscher für Namen); Sittig 97f. -.«^.„w, 

ersteren (Michaelis Parthen. 171. 175 Taf. 6, 4. Auf den unmittelbar unter mutterlandischem 

6H v Wilamowitz 240. Bapp in Eoschers 50 Einfluß stehenden Inseln finden sich sechs theo- 

Myth Lex in 3085); anders Petersen Burg- phore H.-Namen in Euboia, einer m Aigina (feit- 

^«^SS": die'H.'mit A 8 tliene und Eri- %»k.. aus Kultus Münzen theophoren 
chthonios in Verbindung bringt, s. S. 349ff., über Namen für das ^f***£^££^ 
sein Verhältnis zu Prometheus b. S. 359f. , über gebende Bild lehrt, daß H. nur " ™en ™n 
die attischen Hephaisteia S. 362. . Bedeutung war, ^jSj^^^Ji^^ 

Die attischen theophoren Eigennamen (Hephai- Gnechenlands nahezu TftUyfe "»«• ™» *** Zeit 
stion, Hephaistiades, E ephaistodemos, Hephaisto- der ^^^ der ^.^ p^^ä fn Vr^ T^.v 
doros) zählt Sittig De Graecor. nomin. theoph., 5. VöUig fehlt der <* ott ***^^ te - ^. er 

H^le 1911 96f auf: dazu die 'IJtfcuozia XatQ*- 60 umfangreiche, den Kretern m den Mund gelegte 

&ä &** ta Pei ^ as ' Athen - i^AÄÄrffSÄÄ; 

n ^/Ä ^ geri.^ sind die ^^»ftKf'Ä t 

t Wilamowitz 230, 27 zutreffend bemteüt. logischer Abfolge »res-Talos-a-B^imanihys. 
Dm W deTkamen stehende S^nbel, Hammel Unter «D dl«en feto Halt H »M an, der 
mid Zange in einem Kreise, wurde schon ™ Keihei eine lochte Indenmg erg.bt *a«««, den 
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Eponym der kretischen Stadt, Unter den massen- 
weisen ijyouezozsvxm (s. u. S. 331ff.) erscheint 
auch der eherne Riese Talos; diese Verbindung, 
die von einer genealogischen Beziehung- soweit 
wie möglich abliegt, mag den Irrtum verursacht 
haben, wenn nicht einfach ein Schreibfehler vor- 
liegt. Theophore H.-Namen gibt es auf Kreta 
nicht; der Gott erscheint auf keinem Stein noch 
Münze; fehlt also auf der Insel völlig. 



Ther. 458. Unser ältestes Zeugnis für den Gott, IL 
I 590ff., läßt den Gott auf Lemnos niederstü rzen, 
wo ihn die Sintier aufnehmen; darnach Od. VTH 
283f M wo Lemnos ihm yaidcov ytokv tpikzartj ajcaaioav 
heißt. In Lemnos kennt ihn auch der Demodokos- 
schwank (Od. VIII 266ff.), die Argonauten feiern 
ihn bei ihrer Ankunft auf der Insel (Apoll, Rhod. 
I 859IT. Ovid. fast. III 82); er ist der Lemnieola 
met. II 757. IV 173. 185, der Lemnius Verg. 



BB. Dagegen begegnet H. häufiger auf den öst- 10 Aen. VIII 454, der Arjfivtog EQyonovog Nonn. Dio- 



lichen, nach Kleinasien zu gelegenen Inseln. 

1) In Lesbos ist ein Monat Rrpaiazio; belegt 
(CIG TV 6850 A 5. Bull. hell. 1830, 440), in 
Eresos begegnet der Frauenname 'Ayaiazig IG 
XII 2, 535, in Lesbos dichtet Alkaios seinen 
H.-Hymnus (u. S. 315). Dagegen beruht die bei 
v. Wilamowitz 232 für Lesbos zitierte Stadt 
Hephaistia auf Verwechselung mit dem leninischen 
Hephaistia (Plin. n. h. IV 73). 



nys. III 133. XLIII 403; die Insel ist ihm ij&dg II 
224, ifyftcov II 593, er ist Atfpvios V 579. XXX 
65; äß<pvywr}si; Arjuvtog V 580. 

Unweit der Stadt Hephaistias liegt der von 
Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 2531 identi- 
fizierte Mosychlos, auf dem weithin sichtbar ein 
Erdfeuer (kein Vulkan: Neumann-Partsch 
Physik. Geogr, von Griechen! 377. Fredrich 
a. a. O. 2-54) brannte; svrav&a yaq dvlsvzai iyye- 



2) In Samos heißt der Vater des Iadmon 20 vovg xvoög avzöftaxot <pX6ye; (Heraklit. Allegor. 



^RcpaioxonoXig (Herod. II 134); eine Münze He ad 2 
606 stellt H. Waffen schmiedend neben Athene 
dar; es begegnet der theophore Name RqjaioxUov 
Collitz-Bechtel 5706. In Samos ist H. wohl zu 
Hera in Beziehungen getreten (v. Wilamowitz 
233. Friedländer Herakl. 87). 

3) Naxos. Nach Schol. Hom. IL XIV 296. Schol. 
Nik. Ther. 15 gibt Hera den H. bei dem Schmied 
Kedalion in Naxos in die Lehre. Nach Schol. Theoer. 
VII 149 unterliegt er dem Dionvsos im Streit um 30 
die Insel; nach Schol. IL XXIII 92 findet auf 
Naxos eine Begegnung beider Götter statt (über 
Stesichoros 1 Anteil an dem Scholion v. Wila- 
mowitz 235, 42). In Naxos wurde die Verbin- 
dung des H. mit "Dionysos vollzogen, wie sie zahl- 
reiche Vasenbilder (u. S. 358f.j zur Voraussetzung 
haben und an die auch der Homerische H.-Hymnus 
von der Rückführung des H. auf den Olymp an- 
knüpft. 



Homer, c. 26), oxi txvq xal kxsl yrf&sv dvsdidoro 
siotE avzoptazov (Eustath. IL 157, 37). Mit dem 
Mosychlos ist H. aufs engste verbunden. Sein 
scayxgaxsg aekag nennt Sophokles Philokt. 98 6f. 
7)<paioz6zsvxzov , nach Antimachos (frg. 44 K.) 
Rrpalöxov (ployl sinsXog , fjv qu xttvoxsi 8aip<ov 
axooxdxrjg xoovqprjöi MoovxXov, nach Eustath. H. 
157, 37ff. stürzte der Gott deshalb auf Lemnos nieder, 
weil dort das ihm gehörige Erdfeuer brannte. 

Wie H. hier das Feuer des Berges erzeugt, so 
hat er bei Accius Philoct. frg. 525 Ribb. nach 
griechischer Quelle (nach Zielinski Eos XXVII 
129 Aischylos) und Cic. nat. deor. I 119 seinen 
Tempel am Fuße des Berges : Volecmia iam templa 
sub ipsis aollibuSf in quos delatus locos dieüur 
dito ab limine oaelo, nemus expirante vapore 
vieles. Dort hat der Gott seine Werkstatt (Cic. 
nat deor. III 55. Schol. IL XIV 23 1, wahrscheinlich 
schon bei Aischylos IToo^rj&. X.vnu. frg. 193 N. s ), 



4) Direkte Zeugnisse für H. auf Chios fehlen. 40 sein yaXwüov daselbst nennt Schol. IL XIV 231. 



Nach Eratost. Catast. 32 S. 162t. Rob. begibt sich 
der geblendete Orion durchs Me:r von Chios nach 
Lemnos und trifft dort den H. , der ihn durch 
Kedalion zur Sonne führen läßt. Das beweist 
schwerlich mehr, als daß man in Chios von der 
Esse des H. am lemnischen Mosychlos wußte und 
daran eine heimische Sage anschloß. Ein Gemälde, 
in dem diese Szene dargestellt war, beschreibt 
Luc. de domo 28 f. : Kedalion sitzt auf Orions 
Schultern, H. bückt ihnen von Lemnos aus nach. 50 
Ein zweifelhafter Urpaiozüor bei Sittig 100. 

5) Einige theophore Eigennamen , die nur 
schwach für den Gott zeugen, auf Ehodos (drei 
Beispiele), Kos (2), Thera(l), Melosfl), Tenos (4), 
Nesos(l), Thasos(l) bei Sittig 100. 

6) Weitaus zahlreicher und sehr bedeutend 
sind die H. -Spuren auf Lemnos. Hier trug die 
Stadt Hephaistias, die älter ist als die Besetzung 
durch Miltiade* (Fredrich Athen. Mitt. XXXI 



Valer. Flacc. II 88n\; vom Aripviog ax^oiv spricht 
Nonn. Dionys. XXVIII 6, von den lemnischen Rtpat- 
orov xäfuvot XXIX 376, Anacreontea 27 a H.-Cr. ; 
zur Esse des Mosychlos ließen die Chier ihren 
Orion wandern (Eratosth. Cat. 32 S. 162f. Rob.). 
Lemnos muß also als ein Zentralpunkt der Ver- 
ehrung des Gottes gelten ; aber gleichwohl hat er 
weder dort noch durch den Mosychlos seinen Ur- 
sprang. 

CC. Denn in überraschender und bisher nicht 
gewürdigter Fülle, wie sie auf griechischem Boden 
nirgends auch nur annähernd begegnet, findet sich 
der Gott über ganz Kleinasien, am häutigsten 
auf karisch-lykischem Gebiete, verbreitet. Wir 
begegnen hier altbezeugtem H.-Kult, Erdfeuer, 
an denen Name und Erinnerung an H. haftet; 
für die weite Verbreitung zeugen am deutlichsten 
die von mir gesammelten Münzen; eingefügt sind, 
Sittigs S. 100 aufgestellte Tabelle mehrfach ver- 



1906,248), seinen Namen, cmeMunzeCatal.of Greek 60 voilständigend, die theophoren Eigennamen, die 
coins, Thrace 214, 12. Head 2 263 zeigt einen ebenfalls in Kleinasien zahlreich sind wie nirgends. 



bärtigen H. mit Pilos und Chlamys, auf dem 
Revers eine Fackel; ein ieoevs xov Ltcovifiov xtfs 
stokecog Uyatazov begegnet IG XII 8, 27, 2 ; H.- 
Priester, die (mit Hilfe der heilkräftigen Erde) 
Schlangenbiß zu heilen verstehen, werden Schol. 
IL II 722 genannt; Afavog e H<patozov hod Schol. 
Apoll Rhod. I 850 j Aff/tvos vrjaos "H<patazoto Nik. 



A. Karien und ursprünglich karischer Boden, 

1. Didyma. CIG 2879 'Hycuoxitov. 

2. Branchidai. Le Bas -Waddington 222. 
Journ. hell. Stud. VI 1885, 352 t R<patoxt<av. 

3. Smyma (über den Namen Kretschmer 
Einleit. 406, 3). CIG 3141f. Hyatoxitov. 

4. Notion. t H<patotto>v Athen. Mitt. XI 1 886, 426 . 
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5. Knidos. Athen. Mitt. XXI 1893, 153 nr. 
Ulf. 157 nr. 144. 174 nr. 264 'Etpaiaticov. 

6. Theaggela, Österr. Jahresh. XI 1908, 63 
'R.wataufüv. 

7. Kaunos. IG XII 8, 170, 47 'Hyouoztcov. 

8. Mughla. Bull. hell. X 1886, 488. Athen. 
Mitt. XI 203 'R<patozta>v. 

9. Nysa. Cat. Greek coins, Lydia 185, 74 He- 
phaistos mit Hammer und Helm (?). 

10. Zwischen Aphrodisias und Nysa. Bull. hell. 
XIV 1890, 234 'Htpatom;. 

11. Aphrodisias. Rev. des dtud. grecq.. XIX 
1906, 122. Imhoof Blumer Monn. gresq. 305 
Rq?atöuoiv. t 

12. Plarasa. Cat. Greek coins. Cana Introi. 
XXXIV. Imhoof- Blumer Monn. grecq. 305 
'II<pataxicov, 

13. Mylasa, H M der einen Schild fertigt; dabei 
die sonst nicht wiederkehrende Inschrift AXIjAAE. 
Imhoof-BlumerK(ema^.Münz.(-Sonderschr.d. 
österr. Inst. 1/2) 146 Taf. V 26. Head HN* 622. 

14. Antiochia in Karien; H. schmiedet auf Am- 
boß Helm. Rev. num. 1831 Taf. 12. Babelon- 
W r addington 2176. 

15. Magnesia a. M. 162, 4 'H<paiorta)v; die 
Münze Rev. num. 1840 Taf. XKI 3. Imhoof- 
Blumer Monn. Grecq. 232. Babelon-Wad- 
dington 1759 zeigt H.. wie er an einem Helm 
arbeitet;. vor ihm steht Athene. H. allein, in der 
Esomis, auf einem Stuhl sitzend, in der Rechten 
Hammer, davor Amboß auf der Münze Numism. 
Ztschr. XXIII Taf. I 6. Besonders wichtig ist 
eine Münze, auf der vier Handwerker in der 
Exomis eine Tragbahre tragen, auf der H. sitzt, 
mit spitzer Mütze, Esomis, Hammer und Am- 
boß bezw. mit einem Schild auf den Knien. In 
dieser Darstellung hat v. Schlosser Numism. 
Zeitschr. XXIII 1891, 9 nr. 4 mit Recht einen fest 
liehen Umzug von Handwerkern gesehen, die das 
Kultbild ihres Schutzgottes tragen. H. wird hier 
also als Gott der Zunft verehrt. Ein zweite* 
Exemplar des gleichen Typus erwarb das Wiener 
Museum nach Mitteilung Knbitscheks 1907 
(Griechenl. nr. 32979). v. Schlosser vergleicht 
ein pompeianisches Wandgemälde, das den fest- 
lichen Umzug einer Tischlermnmig darstellt, Jahn 
Abh. sächs.' Gesellsch. d. Wissensch. XII 1870, 
312f. Taf. IV 5; vier Handwerker tragen ein Fer- 
culum, auf dorn Athene Ergane und die Sinnbilder 
mehrerer Arbeiter dargestellt sind. 

16. Assos s. K 5 u. S. 321. 
B. Lykien. 

1. Benndorf-Niemann Reisen im südwest- 
lichen Kleinasien I 83 R<paioxox?S]g. 

2. Kalynda. IG XII 3, 1291. 

3. Bei weitem am bedeutsamsten und für 
unsere Kenntnis am ergiebigsten ist der H.-Kult 
in und um Olympos an der Ostküste Lykiens 
unweit von Phas'elis. In der Stadt selbst begegnen 
wir Münzen mit H. (sitzend vor Amboß und 
Schild schmiedend) bei Imhoof-BlumerMonn. 
Grecq. 326. Cat. of Greek coins, Lycia Pamphyl. 
Pisid. Einl. LXVI. Head2 696; ein theophorer 
'R<patoxi(ov Le Bas- Waddington 1346, ein 
'B<paiötoxXr}g noch unpubliziert. Wie bedeutend 
der Kult war, lehrt eine auf Grabinschriften 
wiederholt wiederkehrende Drohung, die den, 
der unbefugt in einem Erbbegräbnis Tote bei- 



setzt, mit Geldstrafe bei H. bedroht, CIG Add. 
4325 c, d, i, k. Le Bas-Waddington III 1344. 
1352. 1354. Heberdey-KalinkaDenkschr.Akad. 
Wien XLV 1897, 34 nr. 42. /Von den noch un- 
publi zierten Grab Schriften überweisen sehr viele 
die Buße dem Gotte H, ; einmal wird ein xanoog 
isff6dov?.og xov $eov THyalotov genannt' (Mitteil. 
von Kaiinka). Für das Verbot vgl. man die 
ähnliche Inschrift aus Termessos bei Lancko- 
lOronski Städte Pamphyl. u. Pisid; II 154 und die 
phrygischen Inschriften (Ca 1 der Journ. hell. Stud. 
XXXI 1911, 166ff. 208), die bei der Erdgöttin 
Semele drohen. In Lykien selbst entspricht dem die 
Drohung bei Leto (Le Bas -Waddington 1273 
mit Parallelen; Tituli Asiae minor. Vol. I ed. Ka- 
linka-Heberdey nr. 56 [ Antiphellos] ), die hier 
ihren Tempel hat (Strab. 665. Appian, Mithrid. 
27. Ramsay Journ. hell. Stud. X 1889, 228f.) 
und, wie das lykische Lada beweist, eine einge- 
20borene lykisme Gottheit ist (v. Wilamowitz 
Herrn. XXXVIII 1903, 583, 3; Greek historic. wri- 
ting and Apollo 31). Allgemeiner gehalten sind 
die Ivkischen Inschriften, die hei den yßövioi 
drohen (Lo Bas -Waddington 1274. 1230. 1301) 
oder bei den ««a/Wwot (L275. 1281. 1299f. 1309. 
1320); wenn in Olympos dafür H. eintrat, geschah 
dies, weil er zugleich Hauptgott der Gegend war und 
als der das Feuer schaffende Dämon dort im Erd- 
innern wirkend gedacht wurde. Oberhalb der Stadt 
30 auf einem Bergzug, den Hepkassti montes, brannte 
ein Erdfeuer, an dem ein H.-Tempel gelegen war. 
Der auf den Namen des Skylax lautende Periplus 
S. 39 H. (= S. 29 Fabricius) nennt unmittelbar 
vor Phaseiis: .... xal Xi^v Stdrjoovg ' vtihq Sk 
zovxov eoziv Isqqv 'H<paiörov f.v r<p ogsi xal 
Jivg zzoiv aviOfiOLTOv ix rrjg y fj g xalstcu xal 
ovöexoTs aßevvvxai. Aristot. de mirab. auscult. 
39 Xiyszai ds xal sisgi Avxlav (so Beckmann 
aus Äv&tav; mehr Pra echt er Byz. Zt3ßhr. XIII 
40 1904, 7f.) ävaq?sosoi l )au jzöq JidajzXtj&s; xal xais- 
oß-ai sep fjUEpag hzzd. Eine besonders anschauliche 
Schilderung liefert Scnec. Epist. _79 in Lyeia 
regio notissima est, Rephavstium ineolae vooant, 
foratum pluribus locis solum, quod sine ullo 
naseentium damno -ignis innoxius cireumit. 
Laeta itaque regio est et kerbida, nihil ftammis 
adureMibus, sed tantum vi remissa ac languida 
refulgentibus. Einige andere Zeugnisse übertragen 
fälschlich den Namen der in den älteren Berichten 
50 (IL VI 179. Strab. 665 u. a.) im Westen Lykiens, 
beim Xanthos uud Kragos. angesetzten Chimaira 
auf daä Erdfeuer im Osten Lykiens, während sie 
das Phänomen zutreffend beschreiben. Nicht gewiß 
ist, ob schon Ktesias den Namen der Chimaira 
hineinmengte; bei Phot. cod. 72 S. 46 Bekk. xal 
6zi ado EGtlv syyv; <Paot)Xi5og iv Avxia a&ävazov 
xal oziael xalszai Inl netoag Hfü vvxxa xal Tjuioav 
xal vdati ah ov aßevyvzai aXXa avaxpXf-yEt, tpöovxqy 
öe aßhwiu fehlt er; er findet sich erat bei Antig. 
60 Karrst. 166 ed. Keller jzsgi fe sivgog Kx^ajav 
q?r}oiv iorogstv, oti sisqi zijv xäv $aor]XtTÖv zujQa.v 
ml xov tjj? Xiftaigag ogovg eoxtv xo xaXovfj,evov 
adävaxov sivq ' xoüto 8i r iav psy sie v8o>g eptßdXflg, 
xaUofrai ßsXuov, iav de q>OQvrbv imßaXow Tzj^tj 
ns oßevwo&ai und Plin. II 106 (236) fiagrat in 
Phaselitis mons Chimaera, et quidem immor- 
tali diebus ao noctibus ftamma ignem eius ac- 
cmdi aqua, extingui vero terra aut faeno Onidius 
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Ütesias narrat. Eadem in Ly&ia Hephaesti 
moniea (Plinius verkennt die Identität mit der ins 
Gebiet Ton Phaseiis transponierten Chimaira) taeda 
flagrante taeti flagrant, adeo vi lapides quoque 
ritorum et harena in ipsis aquis ardeant alitur- 
que ignis ille pluvius. Baeulo si quis ex his 
aceenso traxerit suleum, rivos igniwm sequi 
narrant; V 28 (100) in Lycia igitur . . . mons 
Ckimaera noetihus flagrans, Hephaesiium eivitas 



gesenkten Hechten, mit der Linken einen Schild 
auf den Knien haltend, vor ihm Amboß; so auf 
Münze Imhoof-Blumer Klemas. Münzen 323. 
Babelon- Waddington 3243. Svoronos Journ. 
intern, d'arch. et de numism. VI 1903, 197. Head» 
701. 

2. In Attaleia Münze, IL Schild schmiedend. 
Head 2 701. 

3. In Perge Münze wie Kr. 2. Imhoof- 



et ipsa saepe flagrantibus iugis. Öppidum Olym- lOBlumer Kleinas. Münzen 381. Babelon-Wad- 



pus ibi fuit . , . Ähnlich Solin. ed. Moinmsen 2 
164f. Nymphodoros FHG II 379. SchoL II. YI 
181. Quant. Smyrn. VHT 107. Serv. Aen. VI 288. 
Benndorf -Niemann Reisen im südwestlich. 
Klemas. I 83. II 138ff. und Parts ch Festschr. 
für Hertz 118 nehmen an, daß die Kombination 
von Chimaira und dem Erdfeuer von Olympos 
noch nicht dem Ktesias, sondern erst dem Anti- 
genes zur Last falle. Den von ihnen gesammelten 



dington 3423. Svoronos a. 0. 211. Cat. Greek 
coins, Lycia Pamphyl. Pisid. 132. 62. 35, 77. 
Heads 703. 

4. Side. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 
343. Babelon-Waddington 3480. 

D. Pisidien. 

1. Auf einer Inschrift aus Termessos (Lancko- 
ronsky Städte Pamphyl. und Pisidiens LI 9 
nr. 1781) widmet faß zxtjxocd 'Y^iototvx . . (S. 32 



eugnissen füge ich zu Quint. Smyrn. XI 93ff. f 20 als HyatoTÖxvxcs erklärt, anders Drexler Jahrb. 
,««-- a,^i™w^t^ /„ ^_._^. «_ vii:^™. Masg phü XXXVIII 1892, 841, der an T V *- 

orÖTvxog denkt) ovv r& sx;6v[ti] ?%vei ■deov einen 
Fuß oder Sandale an den Gott, der ihn erhört, 
zur Erinnerung an dessen Erscheinung; Wein- 
reich Athen. Mitt. XXXVII 1912, 37. 

2. Seleukia, H. Schild schmiedend. Imhoof- 
Blumer Griech. Münzen 700. Babelon-Wad- 
dington 3899. Cat. Greek coins, Lycia Pamphyl. 
Pisid. CIX. Head 2 710. 

3. Selge, Münzen gleichen Typus. Babelon- 



wo ein Archilochos die KwQvxlr} deigdg (in Kilikien) 
und die jistqi} 'Etpaiozoio (im benachbarten 
Lykien) bewohnt, i}xe ßqoxoToi -Oavfia Ji&et ■ d-rj yäg 
ot ivaWetat axdftatov tivq, äoßeozov vvxxög xe xal 
rj/xaxog * d/x<pl ö 1 ctg 1 avr<p <poivixeg' fiaÄs-dovot, 
q>SQOvat Ö' aTtdgova xaQ7iov y Qt£tjg xatopisviys apa 
Aäsmv. Recht charakteristisch schließlich für die 
von einem Vulkan streng geschiedene Art des Erd- 
feuers und für „den Kult, der dort getrieben wurde 
und der unmittelbar an die Flamme anknüpfte, 30 
ist ein Zeugnis des Maximus Tyr, Diss. II 8 Hob. 
(v. Wilamowitz Griech. Lesebuch II 341) Av- 

HIOIC. 6 "Gfa>f*&0$ 7ZVQ SXÖtdoT, OV% Ö'fiOtOV T(p 

Ahvaifo, alV dgrjvixov xal avjUfAzxQOV ' xai eotiv 
arxoig rö vivQ xovzo xal tsgov xai ayalfia. 
Im J. 1811 wurde das Erdfeuer von Beaufort 
wieder aufgefunden. Aus den, großenteils auf 
Autopsie beruhenden Beschreibungen des Phä- 
nomens bei Spratt and Porbes Travels in Lycia 



Waddington 8980. Head2 712. 

4. Sagalassos, H. mit Mütze, in der Rechten 
Hammer schwingend, in der Linken Schild auf 
Knie haltend. Imhoof-Blumer Kleinas. Mün- 
zen 397. Svoronos Journ. intern, d'arch. et de 
numism. VI 1903, 238. 

E. Kilikien. 

1. Colybrassus (nahe der pisidischen Grenze 

gelegen), H. Schild schmiedend. S v o r o n o s a. a. O. 

1193. Le Bas-Waddington Voyage archeolog. 40 252. Cat. Gr. coins, Lykaonia 62. Head 2 719. 

„,. ITT 10in BUi.. T7-.J1 J T^l-- 1 TT T" TVI ..•_.. J 



zu ILI 1340. Ritter Erdkunde von Kleinasien II 
751ff. Humb oldt Kosmos IV296f. TietzeBeitr. 
zur Geologie von Lykien, Jahrb. der K. K. geolog. 
Reichsanstalt XXXV 1885, 353ff. v. Lu s ch an bei 
Benndorff-Niemann a. a. O. Partsch a. a. O. 
ergibt sich, daß auf der Höhe eines unweit Olym- 
pos und Phaseiis gelegenen Berges aus Erdlöchern 
ein Erdfeuer, heute Janartasch geheißen, lodert, 
,die nähere Umgebung auf etwa 30 Schritte ist 



F. Phrygien. 

1. Temenothyrai Cat. Greek coins, Phrygia 
414,31. Head- 687; H. , nackt, schmiedet mit 
Hammer und Zange Schild auf Amboß. 

2. Iulia, Ucpaioxioyv Imhoof-Blumer Klein- 
asiat. Münz. 247. 

3. Aizanis, H. Helm schmiedend. Head 2 664. 

G. Lydien. 
1. Daldis 'HtpaioTttov. Imhoof-Blumer Lyd. 



fast ohne jede Vegetation, während ringsum alles 50 Stadtmünzen 62, inschriftlich Bure seh Aus 
grünt und blüht. Überall strömt Gas aus, das Lydia nr. 27. 



genau so lodert wie die ihren Ort wechselnde 
Hauptnamme' (v. Luschan II 140f.). ,In der 
Nähe der Flammen finden sich Spuren eines alten 
Vulkantempels und Ruinen einer spät byzanti- 
nischen Kirche* (Tietze 353). Tempel Kult an 
einer heiligen, dem Boden entströmenden Flamme, 
der Name Hephaesti montes für den Bergzug, 
ferner die Zeugnisse der Grabinschriften, die H. 



2. Sardes 'Hifcuoziw. Cat. Greek coins, Lydia, 
XCIX 255, 127. 

3. Tialleis TlyaioTicüv. Athen. Mitt. VTLT 
1883, 318. 

4. Philadelphia Htpataxicov. Le Bas -Wad- 
dington 649. 

5. Thyatira. H., in Exomis, hält mit Zange 
einen Helm in der Linken, in der Rechten einen 



als den Hauptgott dieser Gegend erkennen lassen, 60 Hammer, Cat. Greek coins, Lydia 295, 23. HeadS 

Münzen, theophore Namen, sie alle beweisen ganz * tra " - J -- 1 - — J — - 1 - " j«-.i_-i -r.. 

anders als die dürftigen Spuren auf griechischem 
Boden, daß an dem Erdfeuer Lykiens und weiter 
am lemnischen Mosychlos die eigentlichen Sitze 
des H. zu finden sind. 

C. Pfcmphjlien. 

1. AuBÄapendostEtytucmW. IG II 2837. Xu 
8,831. Sitzender H. mit Mütze, Hammer in der 



658. H. stehend, mit Hammer und Fackel. Im- 
hoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen 154. H. und 
Athene j er schmiedet den Helm, sie scheint dar- 
nach zu greifen. Babelon- Waddington 7066f. 
Hunterian collect. II 469, Cat. a, a. O. 306. 

6. Menje r B<patmlcov. Keil und Pre m e ra te in 
Bericht über eine zweite Reise in Lydien, Denkschr. 
Akad. Wien LIV 1911 nr. 178. 
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7. Ak Tasch r H<paiorkov ebd. nr. 240. 

8. Gjölde 1H<patoTia>v Humann-Puchstein 
Beis. in Kleinas. und Nordsyr. 341. 

H. Bithynien. 

1. Nikaia, H. nackt mit Hammer, Cat. Greek 
coins, Pontus Paphlag. Bithyn. Bospor. 158, 41 j 
H. schmiedet sitzend Helm 181, 13. 

2. Nikomedia, Hunterian collection II 253. 
Babelon-Reinach Eecueil genöral des monn. 
grecq. d'Asie min. I 524 Taf. XC 16. 10 

L Pontus. 

1. Kausa bei Amaseia. Epigramm an die Nym- 
phen, in dem H. als Gott des tellurischen Feuers 
gedacht ist, der die hohe Temperatur des Wassers 
verursacht (Rüben söhn Berl. phil. Wochenschr. 
1895,380,603). ßubensohn zitiert Anth. Pal. IX 
632, wo der Zusammenhang von Erdfeuer und 
Quellwärme direkt ausgesprochen ist. Ähnlich ist 
es, wenn H. im Kolcherlande eine Quelle auf- 
schießen läßt, die beim Untergang der Pleiaden20 
heißes, dann wieder kaltes Wasser entsendet 
(Apoll. Rhod. III 223ff.). Auch die Thermopylen 
läßt H. für Herakles quellen (Schol. Aristoph. 
Wölk. 1050); hier alterniert mit ihm Athene. 

K. Mysien und Troas. 

1. Pergamon 'HyaioTtojv. Athen. Mitt. XXVLT 
1902, 127; 'H]<pcuot[os Athen. Mitt. XXXII 
1907, 462. 

2 . Adramyttion Hyatoxiaiv. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 11. 30 

3. Apamea H<paioxioiv. Bull. hell. IX 1885, 
172. Pottier-ßeinach N^crop. de Myrina 115. 

4. Abydos HqxtioTöXEatg, Cat. Greek coins, 
Troas 3. Herrn. VII 1873, 49. 

5. Assos (eine ursprünglich karische Stadt, 
v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 77, 2) 
HyaicToyevyg Amer. school at Athens I 54. 

6. Kyzikos. Sitzender H. mit Hammer. Cat. 
Greek coins, Mysia 45, 204. 

7. Antandros. H. in Exomis mit Hammer. 40 
Cat. Greek coins, Troas Aeolis Lesbos 34, 12. 

8. Hion. Von besonderer Wichtigkeit ist der 
H.-Tempel, den II. V 10 voraussetzt; H. rettet hier 
einen Troer; der H.-Kult wird von einem Priester 
bedient, der den phrygischen (Kretschmer Ein- 
leit. 184) Namen Dares führt. Da Buch V zum 
ältesten Gut der Hias gehört, ist dies Zeugnis für 
das hohe Alter des kleinasiatischen H. besonders 
beweisend. 'Hcpataticov in Hion Schliemann Ber. 
über d. Ausgrab. 1890, 37. Michel Recueil 667 B. 50 

L. Anschließend sei erwähnt der "Htpaiat. . . 
und llipaunuov aus Sofia, Kaiinka Ant. Denkm. 
in Bulgarien nr. 255 u. 134, und in Varna (Odessa), 
Athen. Mitt. X 1885, 318. 

Ein Monat Hephaistios auf einer kleinasia- 
tischen Inschrift, die aber aus Lesbos stammt, 
CIG IV 6850 A 5; vgl. o. S. 315. 

DD. Bevor wir die Schlüsse formulieren, die 
eine Gegenüberstellung der reichen kleinasiatischen 
H.-Zeugnisse und der dürftigen hellenischen er- 60 
gibt, sind die italischen Spuren zu verfolgen, da 
sie das Bild, das sich für Ursprung und Entwick- 
lungsgang des Gottes ergibt, in bedeutsamer Weise 
vervollständigen. H. sitzt im Westen am festesten 
auf den Liparischen Inseln; auf Sizilien« am Ätna, 
löst er einen älteren einheimischen Gott ah, auf 
dem italischen Festlande sind seine Spuren nur 
noch rereinzelt. 

Pfttily-Wlssowfr-Xroll VIII 



A. Insgesamt heißen die Liparischen Inseln 
Hephaistiades bei Cic. nat. deor. III 55 und Plin. 
LH 92. Im einzelnen werden von den sieben fol- 
gende mit H. in Verbindung gebracht: 

1. Lipara. Theoer. II 133 AmaQaiov Hyai- 
ßxoio. Kallim. hymn. auf Artemis III 46 und Schol. 
(Schiffer finden dort das Material verarbeitet, das 
sie am Abend an der H.-Esse hingelegt, s. u. S. 331). 
Kallias von Syrakns bei Schol. Apoll. Rhod. ITJ 
41 vgl. SchoL IV 46. Valer. Flacc. II 9Q. Iuvenal 
I 8. XUI 44f. Claudian de LU consul. Honor. 191. 
196; derapt. Proserp. LT 174f. Zahlreicherscheint 
H. auf Münzen von Lipara. So Greek coins in 
the Hunterian collect. I 261, 7-12. Cat. Greek 
coins, Sicüy 256, 1 H.-Kopf mit Klos. 258, 17 
— 19 jugendlicher H. sitzend, nackt, mit Hammer. 
20—60 ähnlicher Typus, öfters mit Kantharos; 
(vgl. auch Hunterian Collection I 260, 1—4.) 263, 
77 Obvers Kopf des jungen H. mit Pilos, Revers 
jugendlicher H., mit Zange und Stab; 78 Obvers 
ähnlich, Revers junger H., laufend, mit Hammer ; 
79 mit bekränztem Pilos; vgl. auch Head 2 191. 

2. Hiera. Die Werkstatt des Gottes auf Hiera 
kennt schon Thukydides III 88, 2f., dann Agatho- 
kles (wohl der Schüler Zenodots, E. Seh wart z 
o. Bd. I S. 759), Schol. Apoll. Rhod. TV 761; vgl. 
SchoL m 41. Ptolem.rV4,17. Strab. 275 mit aus- 
führlicher Schilderung, die, wie ein anschließendes 
Polybioszitat lehrt, wohl auf diesen zurückgeht. 
Nach Strabon liegt die Insel, tjvvvv leQav'Htpat- 
arov xaXovat, zwischen Lipara und Sizilien. Den 
älteren Namen, den er voraussetzt, können wir 
durch Kombination erschließen. Ebenfalls zwi- 
schen Lipara und Sizilien, also an gleicher Stelle 
wie f} rvv hga llfpaiaiov nennt Strabon eine Insel 
OeQfiEGaa (Lipara liegt eyyvtdx<o t^g ZixsUag 
juerd ye xvjv <ds(>fj.sooav). Daß beide identisch sind, 
lehrt Plin. ILI 93 inter haue (sc. Iripwam) et 
Sicüiam altera ante TheraszaQ) appellata, nunc 
Hiera. Hier erscheint der bei Strabon voraus- 
gesetzte ältere Name; daß bei Plinius das un- 
sinnige Therasia eine Verschreibung für Thermessa 
ist, lernen wir wiederum aus Strabon. Die .heiße' 
Insel ist also die ältere Bezeichnung für die 
jheilige' H.-Iusel. Da die Insel Hiera eine icgä 
Hqpaiozov ist, konnte sie schließlich auch ,Hephai- 
stosinseV genannt werden. So bei Verg. Aen. VIII 
422 Volcania tellus {= "Hfpataxid^ wo die geo- 
graphische Ansetzung zwischen Lipara und Sizilien 
die Identität lehrt; 'Hqpaiozov v^oos bei SchoL 
Apoll. Ehod. IV 761. Ptolem. IV 4, 17. 

3. Strongyle, Agabhokles Schol. Apoll. Rhod. 
IV 761. 

B. Von den Vulkanen der Liparischen Inseln 
ward H. an den gegenüberliegenden Ätna über- 
tragen; beide Orte stehen nach Euphorion Berl. 
Klassikertexte V 1 , 60 in unterirdischem Zu- 
sammenhang. Daß H. am Ätna nicht ursprüng- 
lich ist, sondern hier mit dem einheimischen Ar- 
danos identifiziert wurde, lehrt eine Gegenüber- 
stellung zweier AeliankapiteL De nat. anim. XI 
20 spricht Aelian von dem. Tempel des Adranos, 
imxwgiov dalftovog in der Stadt Adranos am Ätna 
(die LHonysios nach dem Heros benannte; DiocL 
XIV 37, 5), und Ton den tausend heiligen Hunden 
im Tempelbezirk; XI 3 heißt es von dem gleichen 
Heiligtum *H^pakncv ttftätai ved>g not eou szeqi- 
ßoXoe xal 6£rb*QCL tegä xal jtvq äaßeaxdv t« xal 

11 



328 



Hephaistos 



Hephaistos 



&24 



Axotjjtijrov • siel de xvve: xxq{ tb t&v vemv xal xö 
älaöe tsQol Die beidemal erscheinenden heiligen 
Hunde sind den H.-Kulten fremd; das ewige 
Feuer im Tempel lehrt, daß Adranos eine in ihrer 
Art dem H. verwandte Gestalt war; daher auch 
seine Lokalisierung an den Feuern des Ätna. 
Daß H, den Adranos beerbt, lehren schließlich 
auch die Genealogien für die sizilischen Paliken, 
die bald Söhne des Adranos, bald des H. heißen 
(u. S. 355). Charakteristisch ist, daß auch in 10 
den Dichterzeugnissen, die IL mit dem Ätna in 
Verbindung bringen, der Gott nicht eigentlich 
der Erreger der vulkanischen Eruptionen des Berges 
ist; vielmehr verursachen diese die Kiesen, die 
unter dem Ätna liegen; H. verkörpert nur den 
Feuerschein des in Bewegung befindlichen Vulkans. 
So Aischyl. Prometh. 366, bei dem Typhoeus unter 
dem Berge wütet, H. am Kraterrand schmiedet; 
noch unpersönlicher Pind. Pyth. I 25 , bei dem 
Typhon aus dem Ätna »Lavaströme' , e A<paiarov 20 
xQowoi, ausschleudert. Bei Kallimachos hegt Bria- 
reos unter dem Ätna (IV 141fr.; TVfpopsvoio weist 
auf die Typhonversion zurück. Malten Herrn. 
XLV 1910, 552); zugleich hat H. dort seine 
Werkstätte. Euripides Kykl. 594 nennt den H. 
,Herr des Ätna'; er bewohnt die fiv%ol tW Ativfl 
lij TzvQtöxäxxoy nsxQa; die Kyklopen sind hier seine 
bösen Nachbarn (v.'20. 295; vgl. Verg. Aen. VIII 
440 Aetnaei O/clopes; Georg. I 471. IV 170ff. 
Cic. de divin. H 19, 43. Statt, silv. III 1, 130). 30 
Auf diese Weise sind die Kyklopen zu H.s Dienern 
geworden (u. S. 359). In der Ilias Latin. 857f. 
excitat (sc. Volcanus) Aetnaeos validis fomaci- 
busignes (Brüning Aren. Jahrb. IX 1894, 141f.). 
An die Feuer des Ätna denkt auch Simonides 
frg. 200 Bgk. 4 , wenn er H. mit Demeter um 
Sizilien sich streiten läßt. Eine Münze vom sizi- 
lischen Mytistratos zeigt H.-Kopf mit Pilos (Im- 
hoof-BlumerMon.grecq.23f. Cat f of Greekcoins, 
Sicily 116, 1—3). In Syrakus *Eyauntwv IG XIV 40 
269; ebenso in Centuripae am Ätna 2393, 268. 

C. Auf dem italischen Festlande begegnen 
folgende H.-Spuren; hier liegt öfters deutlich 
erkennbar Übertragung auf den römischen Vol- 
canus vor. 

1. In Samnium Aesemia; Münze mit jugend- 
lichem H. mit bekränztem Pilos. Cat. Greec coins, 
Italy 67, 1-4. Hunter. collect. I 22; die Um- 
schrift lautet Voleanom. 

2. In Kampanien unweit Dikaiarcheia-Puteoli 50 
nennt Strab. 246. Lyd. de mens. IV 115 eine 
c H<paioxov äyogd, neÖtov jisqixsxXei^l£vov , Sta- 
icvQotc 6<pqvoi xajutrebdEts c^owffaig avaxvoäs. Sil. 
Ital. XTT 141 Muleiber immugit von den Vul- 
kanen der Phlegräa, der heutigen Solf atara (Heß 
Golf von Neapel 2 96ff. Beloch Campan.2 123). 
Der H. auf dem Relief in Neapel (Engelmann 
Arch. Ztg. 1873, 133. FarnellCults V 388) wird 
von v. Wilamowitz 228, 24 auf den römischen 
Volcanus bezogen. Hcpcutnicov in Neapel IG XIV 60 
701. 

3. In Rom 'Hyatotäc IG XTV 1643. 

4. In Umbrien Münze aus Ariminum Hunter. 
collect. I 19. 

5. In Et rurien nennt Appian. bell. civ. V 49. 
Gas«. Dio XLVm 14 einen H.-Tempel. In Popu- 
lonia Münze mit H. in bekränztem Pilos. Hunter. 
collect 1 17. Cat. Greek coins, Italy 5, 26. 6, 27f. 



Die etruskasche Bezeichnung für H. ist fe&hms 
{G. Körte Rom. Mitt. XX 1905, 365., C. Pauli 
Roschers Myth. Lex. IV 785ff.). 

Die Reihe der kleinasiatischen H.-Zeugnisse, 
die oben zusammengestellt, umfaßt rund 50 ver- 
schiedene Orte. Verglichen mit der dürftigen Zahl 
der griechischen Bezeugungen lehrt diese Reihe 
rein äußerlich, daß im vorderen Kleinasien, we- 
sentlich bei den stammverwandten (G. Meyer 
Bezz. Beitr. X, 1886, 200. v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 74) Karern und Ly- 
kiern, der Ursitz dieses Gottes zu suchen ist. 
Aber auch inhaltlich ergeben die kleinasiatischen 
Zeugnisse die wesentlichen Züge des Gottes, 
die uns später in den griechischen Zeugnissen 
als charakteristisch für H. entgegentreten. Zu- 
nächst sein Zusammenhang mit dem Feuer. Auf 
den H.-Bergen in Lykien steht sein Tempel, un- 
mittelbar an der heiligen Erdflamme, an die sein 
Kult geknüpft ist, die selbst als das äyalfia des 
Gottes bezeichnet wird (0. S. 3 1 8). Die Erdflamme des 
lemnischen Mosychlos wird ausdrücklich ein Er- 
zeugnis des Gottes genannt (S. 316. 330), der in 
ihrer Nähe sein Heiligtum hat. Mehrfach führen 
Münzen, wie in Thyatira sowie auf Lemnos, die 
Fackel, anderwärts, wie in Kausa. vorursacht deT 
Gott die Glut der Thermalquelle. Ferner lehren die 
mannigfachen Münzen, daß die Vorstellung von H. 
als dem kunstfertigen Schmied über ganz Klein- 
asien verbreitet ist. Wenn hier auch im einzel- 
nen das aus dem Epos bekannte Bild des Gottes, 
der Achills Waffen schmiedet, beeinflußend ge- 
wesen sein mag — obwohl nur in einem Falle 
die Legende 'AxdU beigefügt ist, Mylasa in der 
Münztabelle A 13 0. S. 317 — , so ist es unmöglich, 
die Fülle dieses weitverbreiteten Münz- und Inschrii- 
tenmaterials aus griechischer Quelle herzuleiten : wo 
sollte diese fließen? Vielmehr kommt die epische 
Gestaltung der Sage nur alten Vorstellungen ent- 
gegen, denen sie hier und da die Form gegeben 
haben wird. Unzweideutig für die Geltung des 
emsigen Schmiedes im Glauben dieser Gegenden 
zeugen die Münzen von Magnesia a. M., auf 
denen die Handwerker der Stadt das Bild ihres 
Patrons im Festzuge herumtragen. Schließlich 
führt auch die Fülle der theophoren H.-Namen 
in Kleinasien eine beredte Sprache. Von den 
wenigen H.-Tempeln, von denen wir wissen, lie- 
gen drei auf kleinasiatischem Boden: zu Olym- 
pos in Lykien, Magnesia (wo die Prozession den 
Tempel fordert), Troia; einer, der lemnische, 
auf einem Boden, den einmal Karer bewohnt 
haben. Dem steht auf griechischer Erde allein 
gegenüber das Hephaisteion in Athen. Damit 
harmoniert das Alter unserer Zeugnisse: ins 9. 
oder 8. Jhdt. hinauf führen uns Ilias B. V 10, das 
den H.-Kult in Troia bezeugt, und I 590fl\, das den 
Sturz des Gottes auf Lemnos kennt. Wenn 
schließlich in Olympos dem Grabschänder bei 
H. Strafe angedroht wird, so lehrt dies im Ein- 
klang mit den übrigen lykischen Zeugnissen, daß 
hier H. der Hauptgott der Bevölkerung gewesen 
ist. Von der anderen Seite lehrt das völlige 
Fehlen des H. in Kreta, daß die Lykier, die zu 
Schiff in ihr Land gekommen sind und zu Kreta 
alte Beziehungen haben, den Gott nicht von 
außen mitgebracht haben; auch auf diete Weise 
bestätigt sich, daß die lyküwhe Entflamme der 
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Ursitz und der Ursprungsort für den H.-Glauben 
gewesen ist 

Von Kleinasien und seinem karisch-lykischen 
H.-Zentrum aue läßt sich die Verbreitung des 
H.-Kultes in ihren zwei Hauptverästelungen deut- 
lich verfolgen. Zunächst findet sich der Gott ver- 
hältnismäßig häufig auf den Kleinasien vorge- 
lagerten Inseln, Lemnos, Naxos, Samos. Für Lem- 
nos ist eine karische Urbevölkerung von F r e d- 
r i c h Athen. Mitt. XXXI 1906, 83. Inscr. Gr. XII 10 
8 Testim. S. 2 mit Sicherheit erschlossen worden; 
schon die für das benachbarte Imbros überliefer- 
ten Karer zeugen dafür (Steph. Byz. s. v. 
Kr et schmer Einleit. 358f., Fredrich Athen. 
Mitt. XXXIII 1908, 991). In Lemnos hat der H.-Kult 
besonders tiefe Wurzeln geschlagen, der Gott ist 
mit dem Erdfeuer verbunden wie in Lykien. Der 
Glaube ist der gleiche, weil die Bevölkerung eine 
verwandte ist. Die Übertragung an den Mosychlos 
führt in hohe Zeit hinauf, da das dortige Erd- 20 
feuer früh erloschen ist (Fredrich a. 0. 1906, 
75). Der uns literarisch als der ersten überlie- 
ferten Bevölkerung von Lemnos, den thrakischen 
Sintiern, den Gott zuzuweisen, ist nicht geraten; 
in Thrakien kennen wir außer vier dürftigen 
theophoren H.-Namen (Sittig 99) keine Spuren 
des Gottes. H. in Lemnos ist auch darin von 
besonderer Bedeutung, daß von hier aus die 
hellenische Rezeption des Gottes ausgegangen 
sein muß; so erklärt es sich, daß IL 1 593 den 30 
Gott vom Himmel aus in Lemnos zu Boden 
stürzen läßt. v. Wilamowitz 239 hat zu- 
treffend bemerkt, daß sich darin noch das Be- 
wußtsein ausspricht, daß dieser Gott nicht ur- 
sprünglich auf den Olymp gehöre, nur reicht 
diese Formulierung nicht hin, den Sturz gerade 
auf der lemnischen Insel zu erklären. In Naxos 
sind Karer direkt bezeugt (Steph. Byz. s. v., 
Diod. V 51, 3), ebenso in Samos, wo die Karer- 
phyle Chesia neben der griechischen Astypaleia40 
bestand (v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1906, 74) und der karische Name Imbrasos als 
Fluß (Kallim. frg. 213) und als älterer Name 
der Insel (Steph. Byz s. Ifißgaoog) erscheint; 
Kretschmer Einleit. 358f. Hinsichtlich des 
H. nicht nur auf Lemnos, sondern auch auf 
Naxos und Samos wird es bei diesem Befunde 
richtiger sein, den Gott schon der karischen 
Urbevölkerung zuzuweisen, als ihn erst durch 
Vermittlung des Homerischen Epos, das 50 
diesen fremden Gott rezipierte, von Hellenen 
auf diesen Inseln angesiedelt zu denken. Nach 
W T esten zu wird dann der Strom immer dünner; 
in Kreta fehlt der Gott ganz, ein Zeichen, daß 
er so wenig wie Apollon (Berl. phil. Wochenschr. 
1910, 332ff.) seinen Weg über Kreta genommen 
hat. Nicht ganz sicher läßt sich bestimmen, 
wann H. bis Attika vorgedrungen ist. Genannt 
wird der Gott zuerst bei Solon 12, 49, der wohl 
den attischen mit Athene verbundenen H. im 60 
Sinn hat (v. W i 1 a m o w i t z Gott. Nachr. 1898, 
232, 3). Also um 600 ist der Gott dort gesichert. 
Ob er viel älter ist, erscheint fraglich. Der 
Tempel ist jung, der Gott mit der Unterstadt- 
bevölkerung eng verbunden, die erst allmählich 
zu sozialer und politischer Bedeutung gelangt 
iBt, er steht zurück gegenüber Prometheus. Dar- 
nach wird die Übertragung von Osten hei kaum 



vor dem 7. Jhdt. erfolgt sein. Es müßte denn sein, 
daß der Gott in alter Zeit, aus der die karischen 
Ortsnamen auf hellenischem Boden stammen, auch 
in Attika einheimisch gewesen ist und später nur 
hinter der tiefer konzipierten Gestalt des Prometheus 
zurückgetreten ist. Genauere Zusammenhänge zu 
fixieren, ist zur Zeit noch nicht möglich; zu 
warnen ist nur davor, uralte attisch-lemnische 
Beziehungen gründen zu wollen auf die attische 
Pelasgersage; diese ist, wie E, Meyer Forsch. 
I Uff.; Gesch. des Altert. III 297 und v. Wila- 
mowitz Arist. u. Ath. II 73, 4, Hephaistos 
23] sahen, ein später Reflex aus der Zeit des 
ersten Miltiades. Über Attika ist der Gott kaum 
hinausgedrungen; im Peloponnes fehlt er außer 
im vulkanischen Nordosten nahezu ganz, im Nor- 
den Griechenlands völlig. 

Dieser Entwicklungsreihe tritt eine zweite an 
die Seite, die von Kleinasien nach Italien führt. Hier 
fanden wir den ursprünglichen Herd der H.-Vereh- 
rung auf den Liparischen Inseln, wo Sagen und zahl- 
reiche Münzen ihn bezeugten. Auf Sizilien war 
er sekundär, auf dem italischen Festlande nur 
sporadisch. Die öfters geäußerte Ansicht, daß 
erst alexandrinische Poesie den H. an den Vul- 
kanen des Westens angesiedelt, ist unzutreffend; 
schon Thukydides weiß dort von der Esse des 
H. (III 88, 3 vofil£wct de oi kxdvfl äv&Qcoaot 
h tfj Isgq. dyg 6 Ti<patarog lahtvvet, ort zrjv 
vvxxa tpaivsrat tzvq avaÖiÖovoa nolv xal rqv 
TJfieQav h&tzvov). Daß der Gott nicht aus dem 
griechischen Mutterlande auf diese Inseln gelangt 
ist, ist bei der kargen Verbreitung des Kults in 
Griechenland von vornherein klar; dagegen berich- 
tet Thukydides (HI 88, 2), daß die Liparischen In- 
seln von Knidos besiedelt wurden, d. h. einer der 
Städte auf kleinasiatischem Boden, die selbst 
Zeugnisse für den Gott bot und in der karischen 
Ursprungssphäre des Gottes liegt. Natürlich 
kannte man in Knidos auch den Homer; beides 
vereint veranlaßte zu der Neuansiedelung des 
Gottes, der seit alters mit dem Feuer in Be- 
ziehung stand, an den Vulkanen der neuen Hei- 
mat. Daß es nun ein Vulkan war, an dem der 
Gott Wohnung nahm, gegenüber den Erdfeuern 
in Lykien und am Mosychlos, hat die Grundvor- 
stellung seines Wesens nicht geändert, wir be- 
obachteten, wie auf den Liparischen Inseln und am 
Ätna die eigentlich vulkanische Eruption nicht 
auf H. zurückgeführt wurde, sondern er nur mit 
den feurigen Begleiterscheinungen der Eruption 
verbunden wurde (o. S. 323). 

Wenn H. auf kleinasiatischem Boden zu Haus 
ist, in Gegenden konzipiert wurde, in denen es 
Erdfeucr gab — im eigentlichen Griechenland 
kennen wir ein solches nur aus dem arkadischen 
Trapezunt, Paus. VIII 29, 1, aber bis Arkadien 
ist H. nie gedrungen — , so ist damit bewiesen, 
daß der Gott ein Grieche nicht war, sondern 
der kleinasiatischen Bevölkerung angehört, vor- 
zugsweise den Karern und Lykiern. Das neue klein- 
asiatische Material entscheidet die Alternative, 
ob Karer oder Grieche, die aufgeworfen zu haben 
v. Wilamowitz' Verdienst bleibt (239), zu 
Gunsten des ,Karers'. Die positiven Momente, 
zu denen der ungriechische Name des Gottes 
tritt, veranlassen, wie oben (S. 311) bemerkt, nun 
auch v. Wilamowits, den Ursprung des H. außen- 
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halb von Hellas zu suchen. Ebenso hält auch 
Fred rieh, der dem Zusammenhang des Gottes 
mit Lemnos besonders nachging, laut brieflicher 
Mitteilung den Gott für einen Nichtgriechen. 
Ähnlich, wieder in Anknüpfung an Lemnos, ent- 
schied sich F a r n e 1 1 Cults V 388. 390, der um 
Lemnos willen auf einen ,pelasgi sehen Gott' 
gerät; doch ist zu betonen, daß Lemnos nicht 
das letzte Stadium der H. -Religion darstellt. Den 



bungen, alten wie neuen, die Ungefährlichkeit 
des Feuers betont, das nichts von vulkanischer 
Art hat; nahe im Umkreise um die durch die 
Flammen ausgebrannte Stelle entfaltet sich eine 
üppige Vegetation. Unmittelbar an den Flam- 
men erhob sich ein Heiligtum, dessen Blöcke 
mit Inschriften versehen waren, von denen leider 
nur eine notiert ist: S p r a 1 1 and F o r b e S 
Trav. in Lycia I 193, CIG 4304 und Add. p. 



ungrieehischen Gott erkennt in H. auch P e 1 1 a- 10 1 144. LeBas-Waddington III 1340: zum 
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z o n i Riv. di filol. e d'istr. ciass. XXXVII 1909, 
170S., doch führt seine Verknüpfung mit Philo- 
ktetes — Esmun — Kadmilos auf falsche Wege. 
Auf Grund allein der theophoren Eigennamen 
war Sittig 99 auf die Kleinasiaten als be- 
sondere Träger deT H.-Religion aufmerksam ge- 
worden. Leider ist er zu meines Erachtens unzu- 
treffenden Folgerangen veranlaßt worden durch 
einen Gedanken Ficks (Bezz. Beitr. III 1879, 



Teil liegen sie noch an Ort und Stelle, zum Teil 
sind sie in eine benachbarte byzantinische Kirche 
verbaut. Daß der hier geübte Kult an die 
Flamme anknüpfte, man im Feuer den Gott sieb 
wirkend dachte, ist eine selbstgegebene Folge- 
rung. Direkt ausgesprochen finden wir sie in 
der mit gutem Material arbeitenden Dissertatio 
II 8 Hob. des Maximus von Tyrus, über die Be- 
rechtigung des Bilderdienstes. In seiner Zusam- 



167), der den kretischen fsXxavog mit dem 20 menstellung der verschiedenartigen Verehrungs- 
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römischen Volcanus identifizierte und diesen 
wiederum wegen angeblicher Wesensgleichheit 
mit H., für dessen kretische Existenz die Stadt 
Phaistos zeugen sollte. S i 1 1 i g bringt den 
römischen Volcanus vermittels der etruskischen 
Wurzel velch mit dem kretischen foXzavös zu- 
sammen und läßt mit letzterem den H. verwandt 
sein; das Bindeglied nach Osten hin bildet die 
kleinasiatische Etruskerhypothese; die Etrusker 



formen von Gottheiten bei verschiedenen Völkern" 
in Bäumen, Elementen usw. sagt er vom Feuer 
des Olympos: Avxioig 6 TlXvfinog tivq kxbibot? 
ov% ofioiov T(p Aizvaitpt akV eiQjjvixov xal avft- 
fiSXQOV • xal iatlv avzots to jzvq zovzo xal Zeqov 
xal äyaXfia. Wie die korrekte Beschreibung 
des Erdfeuers nahelegt, geht die Angabe wohl 
auf Autopsie zurück; der Autor sagt unmittelbar 
anschließend, er habe selbst den Marsyas und 



und die Verehrer des feXxavog, die Eteokreter, 30 Maiander gesehen; eine Reise von seiner Heimat 



sollen einmal Nachbarn gewesen sein. Von dieser 
Nothypothese abgesehen sind erstlich H. und 
Volcanus in ihrer Art streng zu scheiden; auch 
sprachlich sind sie nicht mit Hilfe des Etrus- 
kischen zu verbinden; denn im Etruskischen ent- 
spricht dem H. nicht velx-, sondern se&lans 
(Körte Rom. Mitt XX 1905, 365, bei Sit t ig 
104, 1); drittens fehlt H. in Kreta ganz und gar, 
so daß dieses nicht als Mittelglied zwischen 



Tyrus dorthin mochte ihn über Lykien geführt 
haben. Die Flamme also ist das äyaXfm des Gottes, 
sie selbst das Ieqov. Um sich der Bedeutung 
dieses Urzusammenhangs des H. mit dem Feuer 
voll bewußt zu werden, vergleiche man den aus 
denselben Bedingungen hervorgegangenen, jahr- 
hundertelang geübten Kult der Parsen an der 
heiligen Flamme zu Baku, die wie die lykischen 
Feuer ein Erdfeuer ist. Noch heute stehen dort 



dem Osten und Westen gelten kann, schließlich 40 an der Flamme die Tempel, und die Verehrung' 

hat der kretische FsXxavog in seiner Art nichts 3 ~- L ~' 1 ' — ™ -'~ L u "~ ™ -- 1 -*- 

mit H. gemein. Münzen von Phaistos zeigen 
den feXxavog -üf einem Baumstamm sitzend 
(Svoronos Numism. de la Crete ancienne 
S. 259, Taf. XXIII 24H.); daraus scheint zu 
folgen, daß der Gott eine Art Vegetationsgott 
war, vergleichbar dem Zevg sjuqvvtios ,der auf 
dem Strauch' (Hesych. s. 'EniQvvxiog und tQvvxag • 
£ovrj, ßXaöTqpam, xXdSot). 

IL Das Wesen des Hephaistos, 



des heiligen Feuers ist bis in unsere Tage nicht 
unterbrochen worden (Ch. M arvin The region 
of the eternal fire, London 1884, 1701 176. Nöl- 
decke Vorkommen und Ursprung des Petroleum,. 
Celle 1883, 5. 12). Wie hier, so ist auch in Lykien, 
das dem Boden entquillende Feuer die Erschei- 
nungsform des Gottes, der sich im Wechsel der 
aus dem Boden züngelnden Flammen bald an 
dieser, bald an jener Stelle offenbart. Die gleichen: 
50 Voraussetzungen wie in Lykien finden wir am 
lemnischen Mosychlos wieder; auch hier entströmte 
auf der Höhe eines Berges dem Boden ein Erd- 
feuer; den Tempel hat man hier am Fuße des 
Hügels gebaut (Accius Philoct. frg. 525 Ribb.). 
Mit der Heiligkeit der Flamme hängt auch der 
Brauch der jährlichen Einholung neuen Feuers 
zusammen, von der der Lemnier Philostrat (Her. 
p. 207 K) für seine Heimatinsel berichtet. Neun 
Tage löschte man die Feuer, um die feol x&ovtoi 



1. Hephaistos und das Erdfeuer. 

Die geographische übersieht des vorigen Ka- 
pitels ergab für das Wesen des Gottes zugleich 
einen wichtigen Faktor: seine ursprüngliche Zu- 
sammengehörigkeit mit Erdfeuern, wie sie so- 
wohl in Lykien wie in Lemnos sich beobachten ließ, 
(vgl. o. S. 315ff. 317ff. 324). Als Beaufort 1811 
mit seinem Schiff an der lykischen Küste vor Anker 
lag, leuchtete ein Feuer auf der Höhe des Olympos 
so intensiv durch die Nacht, daß am nächsten 60 xal äggr^zot, d. h. H. und die Kabiren , zu ver- 



Morgen eine Kolonne sich aufmachte, die geheim- 
nisvolle Feunrquelle zu suchen, und so das Erd- 
fener wiederfand (Ritter Erdk. v. Kleinasien II 
751 ff,). Nach den Beschreibungen neuerer Rei- 
ßender (s. o. S. 319) wechselt die Zahl der Flam- 
men; tun eine Hauptflamme herum entzündet sich 
bald hier, bald dort das Gas in den Binnen des 
Bodens. Ausdrücklich wird in allen Beschrei- 



söhnen, bis das Schiff mit dem neuen Feuer aus 
Delos einlaufen durfte. Wie Fredrich Athen. 
Mitt. YXXT 1906, 75 richtig bemerkt, war die* 
Einholung aus Delos ein späterer Ersatz für die 
ursprüngliche Entzündung des Feuers an der 
Flamme des Mosychlos. 

Nicht an all den fünfzig Orten Kleinasiens, arc 
denen wir den Gott nachweisen konnten, gab es, 
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Erdfeuer ; mit der Loslösung von den Stellen, die 
seinen Kult erzeugt, wurde der Bereich des Gottes 
«in weiterer; er^ verfügte nunmehr über jedes 
Feuer. In dieser Form haben ihn die Hellenen 
rezipiert. Als Gebieter über die Flamme tritt H. 
in einer Erweiterung der IL XXI (330ff.) entgegen; 
der Gott, ganz persönlich gefaßt, steht völlig über 
dem Element (342 zizvcxsxo; 355 fliehen die Feinde 
Tivoiri zstQOfisvoi TzoXvfzrjztog Hfpai'ozoio; 366 zsiqb 
SC das Wasser ö' dvzfit} *H(paiozoio noXvq>govog\ 10 
381 "IL Sk xardaßece tcvq -, 358 erscheint der Gott 
scvqI (pXsys&cov). Für jegliche Art von Feuer, auf 
dem Herde und für die Opferflamme, wird auch die 
häufige Wendung (pXö!~ 'Mtpaiazoto verwendet (IX IX 
468. XXni 33. XVLT 88 ; Od. XXIV 71). Bei Eurip. 
Phaet. N.2 781 werden H. und Persephone um Gnade 
gebeten, auch bei Archilochos frg, 72 H.-Cr. findet 
sich ein persönlicher Anruf an den äva£"H<paioTos. 
Kratos sagt zu H. bei Aischyl. Prometh. 7 zo oov 
yag av&og, 7zavxe%vov jcvgog aiXag. Weitaus häufiger 20 
jedoch als die persönliche Ausprägung ist der met- 
onymische Gebrauch des Namens , beginnend mit 
einer Stelle des Epos (IL II 426) onXayyva «5 1 äo 1 
dfutBiQavTEg vzi£Iqe%ov 'Etpaiazoto) ; ebenso rein met- 
onymisch Archilochos frg. 16 xs<paXrjv ütpaiaxog 
a(i<pfxiavt]$Yi, Homer. Hermeshymn. 115 jzvq dvexaie 
ßitj Urpatozoio (ohne daß der Gott dabei ist) ; Pind. 
Pyth. 1 25 r H<paiozov xqovvoI (Lavaströme, v. Wi - 
lamowitz 227, 17), um den Leichnam asXag afMp- 
sd e a{iev XaßQÖv Htpaioroio Pyth. ILT 39f. Aischyl. 30 
Agam. 281 "JJtpaiazov'ISrjg Xa/mgov exnefmcov aiXas 
vom Feuerfanal; 7zevxdsv&' "Hqpatazov kXstv sciL 
Troia, Soph. Antig. 133 (,Kienfackel', v. Wila- 
mowitz 227, 19 mit Parallele); 1006f. ix de 
■&vfidz<ov "Htpataxog ovx sXafinev ; Euripides Troer. 
345 "H<paioze f 6qdov%Eig kv ydpois ßgozwv ; ebenso 
metaphorisch ävrjfpaiozov tivq Orest. 614. Empe- 
dokles (Diels Vorsokr.2 199, 98) ^aiozc^ t ofißgto 
zs; S. 199, 96: H, in Knochen enthalten; vgl. 
S. 175 frg. 6. Aristophanes Plut. 660f. ist der 40 
Opferkuchen auf dem Altar geweiht pisXavog e H<pai- 
mov <pXoy( t d. h. der Opferflamme, Prodikos Vor- 
sokr. 2 571, 5, Theagenes a. gl. 0. 511, 2 mq "H. 
Kallimachos Frg. incert. Schneider 84 ygowol ftkv 
datovzo, (teyas 3' "Hqpaiaxog dveozr}. Eubulos nennt 
die Asche unter der Glut tpvXaxsg H<patozov xvveg 
(Athen. 108 B), Alexis ebenso die Funken (Athen. 
379Cjerklartvonv.Wilamowitz 227,22). Anti- 
philos (Anth. Pal. IX 34) kontrastiert daXacoa und 
"H. Berytoswird zerstört dmch"II<patözogficTaxX6- 50 
vov 'Evvoaiyaiov ,Feuer und Erdbeben' (Anth. Pal. 
IX 425, vgl. XIV 21, 54). Nonn. XXXVI 416 ver- 
bindet tSfioveg EvTiaXafioio xal Hyaloxov xal 1 A'&^- 
vr\g ; XXLX 351 sind die Kyklopen Buoreg 'H<pai- 
moio, !Ejt iaxäg?) Tltpaiozoio bei Quint. Smym. 

V 380 ,auf dem Feuerherd*. Diodor. I 12, 3 zö 
6s stvQ fie&SQfitjvsvofitvov "Hfpaiazov ovofidoat, vgl. 

V 74, 3. Plut. aqu. an ign. 12; de Isid. et 
Osirid. 32 (H. ist ij eis nvg aegos fiezaßoXi}). 
Hesych. s. "Hqxuozog. Euseb. praep. evang. LTI 2 60 
CB<pai0zov de <paotv etvat zo nvg). Als volkstüm- 
lichen Ausdruck führt Aristoteles MeteoroL II 9, 
369a 32 an, daß das Volk das Knistern der 
Flamme ,Lachen des EL' nenne. In Attika werden 
nach SchoL Aristoph. Vögel 436 am Herd tönerne 
H.-Bilder als itpogot verwendet; daher heißt der 
Gott bei Studemund Anecd. I 268 xafitrewrjc 

Die außerordentlich starke metonymische Ver- 



wendung des Namens H. in der gesamten grie- 
chischen Poesie kann nicht als eine nachträgliche 
Umsetzung erklärt werden, in der Art etwa wie 
Ares und Aphrodite schon im Epos in über- 
tragener Bedeutung verwandt werden. Ares, der 
blutige Mord, ist nie im eigentlichen Sinne Kult- 
person gewesen (v. Wilamowitz 226, 14}. Auch 
Beispiele wie Sophokles Antig. 338, worä^wr 
vTisQxäxr} siavtoiv von den Pflügen bearbeitet wird, 
sind nicht vergleichbar, da in Ge das Element 
unmittelbar empfunden wird. Vielmehr ist in H. 
das Elementare immer stark in Geltung geblieben; 
daher vermag sich auch H. als Person so wenig 
durchzusetzen ; nur Athen hat die anthropomorphe 
Umsetzung, die in dem Schmiede des Epos greif- 
bar wird, aufgenommen und auf griechischem 
Boden dem Gott einen Kult gewidmet. 

Daß H. erst auf sekundärem Wege an die Vul- 
kane gelangt ist, hat o. (S. 326) die geographische 
Entwicklungsfolge gelehrt ; für die Natur des Gottes 
ist aus diesen Beziehungen nichts zu gewinnen. 

Die hier gegebene Übersicht lehrt, daß der 
Zusammenhang des H. mit dem Feuer, zuerst dem 
Erdfeuer, dann jeder Flamme, echt und ursprüng- 
lich ist. Er wies in die kleinasiatische Epoche 
des Gottes zurück; am Feuer haftet geradezu der 
Ursprung des Gottes. Das neu beigebrachte Ma- 
terial erlaubt nicht mehr, mit v. Wilamowitz 
227, 239 den Zusammenhang des Gottes mit der 
Flamme als einen sekundären Zug zu betrachten. 

2. Hephaistos der Schmied. 

In Lykien und am Mosychlos ist H. das Elemen- 
tarwesen, das in der Erdflamme erscheint. In der 
IL. XVIII 369ff. ist er der kunstfertige Schmied. Es 
hat also eine anthropomorphe Umsetzung des Ele- 
mentargeistes in einen persönlich vorgestellten 
Gott stattgefunden. Die Art der Umsetzung ver- 
steht man nicht leicht, wenn man, wie dies die 
frühere Forschung mußte, von einem allgemeinen 
Feuer ausgeht, unmittelbar, sobald man, wie jetzt 
gefordert, den Ausgangspunkt von der Erdflamme 
nimmt. Das Feuer, einst der Gott selbst, wird 
nun Symbol des Gottes, der dort am Feuer seinen 
Sitz hat, wird die Esse eines dort geheimnisvoll 
wirkenden Schmiedes. Die weiterschaffende Phan- 
tasie ist an den Ort gebunden, an dem die Erd- 
flamme bei Tag und Nacht leuchtet; hier haust 
der göttliche Schmied, der sich diese Flamme 
geschaffen hat. ,Geschaffen von H.' nennt So- 
phokles Philokt. 987 das Erdfeuer des Mosychlos 
{^tpaiczoxevxtov cilag Moov%Xov), und ähnlich sagt 
Antimachos (Schol.Nik.Ther.472) s H<pa&rTov <pXoyl 
eixeXov, fy Qaztzvoxsi öalficov axQOzazfls oqeos^ 
xogv<pr}öi MoovxXov. Auf den äxQozazai xogvq>ai 
des Berges brennt das Erdfeuer; der Dämon be- 
reitet es dort in seiner Esse (Aeschyl. Jlgoft. Xvoft. 
N.2 193. Cic. nat. deor. III 55. SchoL IL XTV 
231), wie es IL XXI 342 heißt Wtpawzos Sb 
ztzvoxezo Öeontdaeg Jtvg. Persönlich im Boden 
wirkend gedacht wird H. auch, wenn er den Ther- 
malquellen die Hitze verleiht (s. o. S. 321), oder wenn 
er im lykischen Olympos für die Rohe der Toten 
sorgt (vgL S. 317t 3411). Auch die Verpflanzung 
des Gottes an die Vulkane der Lipariachen Inseln, 
wo er in der Nacht geheimnisvolle Arbeiten ver- 
richtet (u. S. 331), und an den Ätna basiert 
auf der Vorausseteung, daß der Gott im Innern 
des Erdbodens seine Wirksamkeit ausübt H. den 



331 



Hephaistos 



Hephaistos 



332 



Schmied weist die große Zahl der kleinasiatischen 
Münzen auf, H. der Schmied wird von den Hand- 
werkern in Magnesia a, M. in der Prozession herum- 
getragen (o. S. 317). Als Schmied hat man ihn sich 
auch in dem Hügel hei Neukarthago wohnend 
gedacht, den Htpaiarov ßowol (Polyh. X 10. 11; 
eine Münze mit H. aus Malaca Hunter. collect. 
TTT 658, von unbekanntem spanischem Ort III 
733), als Hüter der Erzschätze; der Nachbarhügel 



Beschreibungen der Schmiede IL XVIII 369ff. 
XV 310 xaXxsvs "Hyatozog; im Anschluß an das 
Epos Luc. st. Ovc. 6 und 8; an irdischen Punkten 
lokalisiert ist sie hei Thuc. III 88, 3. Kallim. III 
46ff. IV 141 ff. frg. 129 ; nachgeahmt hat ihn Euplio- 
rion Berl. Klassikert V 1, 58. 60. Weitere Beschrei- 
bungen bei Apoll. Rhod. IH 36ff. IV 761 (Situation 
nach IL XVIII). Verg. Aen. VIII 4U - ff. 440; 
Georg. 1 471. IV 170. Ilias latin. 857f. (Brüning 



hieß nach Aletes, der die dortigen Silberberg-lOArch. Jahrb. IX 1894, 141 f.). Schmied ist H. 



werke entdeckt haben sollte. Besonders wichtig, 
weil die alten sagenhaften Motive hier noch rein 
in Erscheinung treten, ist die Sage auf den Lipa- 
rischen Inseln , wo man abends ein Stück un ge- 
schmiedetes Eisen hinlegt und es am Morgen von 
einem geheimnisvollen Schmiede fertig verarbeitet 
wiederfindet (Pytheas h yrjg siegiodco Schol. Apoll. 
Ehod. IV 761. Schol. Kallim. Artemish. 46). Vgl. 
u. S. 336. Eine schöne Parallele für die Fort- 



auch bei Aischyl. Prometh. 56f. Plat. sympos. 
197 B, seine %alxzia Dialex. Vorsokr.2 648, 9; 
in Athen werden ihm die XaXxsta gefeiert (u. 
S. 363). Liste der ■fjyaiotozevxTa oder y<pat~ 
otoöastza (H esych . s. v.): 1. bei Homer: Waffen 
Achills IL XVHI 410ff.; Zepter für Zeus n 101 
(Paus. IX 40, 11. 51, 1); Aigis für Zeus XV309L; 
selbstbewegliche goldene Mädchen XVIII 417; 
selbstbewegliche Dreifüße XVIII 373; goldene und 



entwicklung des Elementarwesens in einen per- 20 silberne Hunde des Alkinoos Od. VII 92; Woh- 



sönlichen Gott, ebenfalls einen Schmied, liefert 
eine Sage von Kama in Birma, ,dort kommen 
Gase aus einer Höhlung, die während der trockenen 
Jahreszeit brennen; das Volk meint, sie kämen 
aus der Esse eines geisterhaften Schmiedes, der 
nach seinem Tode dort unten fortarbeite' (Frazer 
Golden bough III 251. Fredrich Athen. Mitt. 
XXXI 1906, 75). Auch hier ist das Erdfeuer, an 
dem, wie berichtet wird, alljährlich das neue 



nuugen aller Götter H. I 607; des Zeus XIV 
338. XX 12; der Hera XIV 166; eigene XVIII 
371 (dazu Heibig Homer. Epos 2 100); Ge- 
schmeide XVIII 401. Im Anschluß an das Epos 
steht die Barstellung auf der Kypseloslade ; nach 
Paus. V 19, 8 liefert H. der Thetis die Waffen 
für Achill ab; wie LoeschckeDorp. Progr. 1880, 
5 , Athen. Mitt. XIX 512, 2 zutreffend ausführt, 
waren auf dem obersten Streifen der Lade die 



Feuer für die Gemeinde entzündet wurde, selbst 30 Nereiden dargestellt, wie sie unter Anführung 



Trager des Göttlichen, dann das Symbol eines dort in 
anthropomorpherForm wirkend gedachten Wesens. 
Während wir hier allenthalben H. an den Erd- 
boden gebunden finden, ist er an einem Orte von 
seinem Elemente gelöst und mitsamt seiner Esse 
auf den Olymp versetzt: im Homerischen Epos (IL 
XVm 142f. 616. Od. Vin266f. 331, darnach Luc. 
st. &vo. 8). Durch die Rezeption in den griechischen 
Götterkreis ist der alte Dämon der Erdfeuer ent- 



des Chiron, Peleus und Thetis die von H. ge- 
schmiedeten Waffen überbringen. 2. Mit Hesiod 
frg. 37f. beginnend eine Reihe von Zeugnissen für 
die r}<patoTorsvxTog fiäxaiQa , mit der Peleus die- 
Tiere des Pelion tötet; Pind. Nem. IV 58 und 
Schol. 88. Apollod. III 16. Philostrat. imag. 418 K. 
Zoega Bassirel. 52; Panzer des Herakles Aspis 
123. 244. 297. 313. 319 (Apollod. II 93); Keule 
und Panzer Diod. IV 14, 3. 3. Aischyl. N.2 69. 



wurzelt, der Gott entgöttlicht. Denn auf dem 40 Mimnerm. frg. 11, 6 Becher des Helios. 4. Bei 



Olymp spielt er die Rolle der komischen Person ; 
hier ist er dem Gelächter der Götter verfallen 
(I 599), und Zeus und Hera entledigen sich des 
unpassenden Sohnes, indem sie ihn über die 
Schwelle des Olympos schleudern, zurück auf die 
Erde, seine ursprüngliche Heimat. Was Lo e sehe ke 
zuerst vermutet (bei L. v. Schröder Aphrod. 
Eros und Hephaistos 83ff. Athen. Mitt. XLS 
1894, 512, 2), v. Wilamowitz scharf und be- 



Apoll. Rhod. III 222ff. wunderbare Quellen für 
Aietes; eherne Stiere III 230 (Apollod. I 128); 
eherne Pflugschar für Helios III 232 ; Palast der 
Kypris III 37. 5. Nikander bei Poll. X 39 eherner, 
mit Seele begabter Hund, der von Zeus an Europe, 
Minos. Prokris, Kephalos gelangt. 6. Verg. Aen. 
VIII 384 Memnons Schild. VIII 370ff. Waffen 
des Aeneas. Ovid. met. II 5 Verzierungen am Palast 
des Helios. 7. Quint Smyrn. II 138ff. goldener 



stimmt formuliert hat (Heph. 238), Kaibel (Göt- 50 Becher an Zeus für Aphrodite, IV 386 Misch- 



ung. Nachr. 1901, 517) und Fredrich (Athen. 
Mitt. XXXT 1906, 74ff.) weitergeführt haben, daß 
H. auf die Erde gehöre, empfangt seine letzte 
Begründung, sobald man die kleinasiatische Pro- 
venienz des Gottes und seine Gebundenheit an 
bestimmte irdische Stätten hinzunimmt. 

Die Reihe der kunstvollen Arbeiten, meist 
Metallarbeiten (Diod. V 74, 2f.), die H. der Schmied 
fertigt, ist lang und nicht gleichwertig; so sagen- 



krüge an Dionysos für Ariadne; dazu das Stirn- 
band für Ariadne, Epimenides Vorsokr.2 498, 25. 
Erat. Katast. 5 (Robert Katast 66). TertulL 
de coron. 7. Verg. Georg. I 122. 8. Stat. Theb. 
271fr. Nonnos V 131 Stephanos für Harmonia. V 
138ff. Geschmeide für Aphrodite, XXIX 200 feuer- 
schnaubende Stiere nach Art derer für Aietes 
(vgl. ApolL Rhod. III 230). Norm. XLH 321 
Jagdgeräte des Adonis. III 129 Haus der Elektra. 

um in-» ■***•_! i __ 17" :_ *k_ ti;_ ™*„. 



haft echten Motiven, wie dem nächtlichen ge-60XEK 121 Weinkrater an Kypris für Dionysos, 

heimnisvollen Schmieden in den Höhlungen von XXV 384 Schild des Dionysos. XT . TTT 400f, Ge- 

Lipara, begegnen wir nicht mehr. Das glänzende schmeide, ebenso V 580. XXV 336 Waffen. 9.Mytho- 

Prototyp aller H.-Werke ist die Waffenschmiede, graphische Tradition: Apollod. BiM. 127 Poseidon 

Achills (IL XVIII 41 Off.); spater wird es Topos, schafft dem Oinopion einen t}<jxu<n&%*vxTov Imo 

irgend einen kunstvollen Gegenstand, auf den die yrfv otxor. TU 25 Halsband an Kadxnos für Har- 

UtaHiltmc fßlirf sId »'.»«iriiniwni. tu lu»«AiWtiYiAn • mm»* T 1 4fl der eherne Talos Geschenk an Minos. 
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Athene schenken der Harmonia eine vestis sce- 
leribus tineta; fab. 140 Pfeile des Apollon und 
der Artemis. Eratosth. Eatast. 22 Harpe des Per- 
seus. Schol. Apoll. Rhod. IV 983 Sichel der De* 
meter. Schol. IL XXLII 92 Becher für Dionysos 
(schwerlich Stesichoros : v. Wilamowitz 235, 
42). Dreifuß der sieben Weisen Vorsokr. 2 5; bei 
der Hochzeit von Eros und Psyche emam coquebat 
Apul. met. VI 24. Rationalistische Kritik an dem 
göttlichen Ursprung von H.-Werken bei Strab. 41 
hinsichtlich des Kraters, den Menelaos dem Telema- 
chos gibt, bei Paus. IX 41, 1 hinsichtlich des Kra- 
ters, den Telephos im Apollontempel in Patara 
weihte, IX 41, 2 und VH 19, 6 (Kalkmann 
Paus. 190) hinsichtlich der X&Qvag~ des Eurypylos 
in Patrai, X 5, 12 bezüglich der Erbauung des 
dritten delphischen Apollontempels, des ehernen, 
durch H. In philosophischer Spekulation Procl. 
in Piaton. Tim. III 163F (= Abel Orph. 195). 

Als der kunstfertige Schmied wird H. öfters 
mit Athene gepaart; so auf der Münze von 
Magnesia o. S. 317, der von Thyateira o. S. 320 
und der von Samos o. S. 315. In diesem Sinne wird 
er auch in einem Vergleich Od. VIH 233f. mit ihr 
vereint genannt iögig , ov "Hcpatazog ösSaev xal 
IlaXXäg "A&rjvrj, ebenso im Homerischen H.-Hymnus 
20 og (itr *A&i]vafys . . . dyXaä e@ya dv&gfOJiovg 
eölSasev und bei Solon 12, 49 H.-Cr. A&qvairjg zs 
xal r B<patozov sioXvzixveco egya. Als Künstler sind 
sie bei Hesiod (Theog. 573; Erg. 63. 72) vereint 
tätig bei der Schmückung derPandora, und ebenso 
stehen sie schmückend rechts und links von Ane- 
sidora auf der Schale des 5. Jhdts. (abg. Röscher 
I 2057); in demselben Sinne vereint sie der Par- 
thenonostfries (o. S. 313). Im ,Theseion' stellt 
das Kultbild den Gott und die Göttin neben- 
einander dar als Schützer dar Handwerkerkünste ; 
ebenso läßt sie Piaton (Protag. 321 C; Politic. 
274; Ges. 920 D; Krit. 109 C) in einer gemein- 
samen Werkstatt nebeneinander tätig sein. Die 
Verbindung zwischen H, und Athene als Ergane 
ergab sich naturgemäß aus ihren Punktionen als 
Förderer von Handwerk und Kunst; sie ist in 
Attika so eng geworden, daß man von einer 
wenigstens angestrebten Liebes Verbindung zwi- 
schen beiden Göttern erzählte (u. S. 348ff.). 

3. Hephaistos als Krüppel. 

Übereinstimmend stellt die ältere poetische 
und bildnerische Tradition der Griechen den H. 
mit verkrüppelten Füßen dar, wobei, wie besonders 
v. Wilamowitz 228, 23 betont hat, die Miß- 
bildung meist nicht auf einen Fuß beschränkt ist, 
so daß der Gott hinkte, sondern sich gleicher- 
maßen auf beide Beine bezieht. Mit der Zeit ließ 
man diesen Zug mehr und mehr zurücktreten, 
besonders in- der bildenden Kunst; ihre ideali- 
sierende Tendenz im 5. Jhdt. wird an den ver- 
änderten BL-Darstellungen besonders auf den Vasen 
recht deutlich. Im Epos ist am ausführlichsten 
IL XVm 410f. (danach XX 37) : das jUXvq mtizor 
erhebt sich xoaXevcav • vao Se jcvrjpai $dwno agaiat; 
er kann sich nicht allein fortbewegen, die künst- 
lich gefertigten Jungfrauen stützen ihn, 417f£; 
aber auch so kommt er nur mühsam vorwärts 
(beatr 421). Beide Beine des Gottes sind also 
verkrüppelt; x^XAr iörta 397, womit der Sturz 



nur einem Fuß zum Ausdruck gebracht werden, 
so setzt der epische Dichter dies ausdrücklich hinzu 
wie IL II 217 von Thersites ^«^ ezegov sioda. 
Auf beide Füße bezieht sich auch Qtxvög stodas, 
Apollonhymn. 317; die Beine sind steif und 
krumm wie sonst bei alten Leuten (Apoll. Rhod. I 
669 yrjQai' de gwroioi imaxä£ovoa sioöeaai ßdxzgcp 
EQetÖofihr} ; ähnlich n 198). Allgemeiner gehalten 
ist rjsisdavog schwächlich* im Apollonhymn. 316 ; 
10 so wird IL Vffl 104 der Wagenlenker genannt, der 
nichts mehr tun k ann, da die Pferde verwundet 
sind ; aber Od. TOI 308, 3101 steht #raöWs vonH. 
im Gegensatz zum ägzistog^Ag^g. Verwandt mit 
Qixvog Jiodag ist xvXXonobicov (IL XVTH 371. XX 
270. XXI 331 in der Anrede der Hera) und x a ^ ai ~ 
movs (Nik. Ther. 458; nach Schol. &a zo x«#a- 
Xaafihovg tovs szoöag zdig ägfioviatg); beide nach 
Analogie des vorigen auf beide Füße zu beziehen ; 
jtr}Q<oMvta zag ßäoeig Apollod, I 19. tJberein- 
20 stimmend wird von den Alten afi<piyvfei$ auf die 
Lahmheit bezogen (z. B. Schol. IL I 609 sxaUqovg 
zovg sioöag x™^- Scno1 - 0d - V* 11 300 *fupa**e° v e 
xovg Tzodag %(äX6g ; Vgl. yviöeo ,lähmen l H. VIII 402. 
416), eine Deutung, die ein Teil der Neueren (o. Bd. I 
S. 1902) durch den ,starkarmigen' ersetzen will. 
Außer XVIII 614 {pdvtog afuptyv^ets), XIV 239 {näig 
äix(piyvrjsig) findet es sich verschiedentlich ^ in der 
Verbindung jteQtxXvzog äfi<piyvrj£ig oder ayaxXv- 
Tog dfKftyv^stg (Hes. Theog. 945). Als Eigen- 
30name erscheint 'Afttptyv^eig Theog. 571. 579; 
Erg. 70. Aspis 219 ; das Wort ist später selten 
verwendet; in einer Homerimitation findet es sich 
nochmals bei ApolL Rhod. TJI 37 und dann wieder 
bei Nonn. XXX 95. Auch die Worte bei Valer. 
Flacc. II 88 alternos aegro eunetantem popUte 
gressus werden zu Unrecht auf ein Hinken ge- 
deutet: der Gott setzt mühsam Schritt für Schritt, 
da er in den Kniekehlen schwach ist. 

Der gleichen Vorstellung, in derber Realistik 
40 zum Ausdruck gebracht , begegnen wir auf den 
älteren Kunstwerken. Von H. auf der Kypselos- 
lade sagt Paus. V 19, 8 ovte zovg Ttdöag iailv 
£QQcoft£vog (wo man nach dem Wortlaut am ersten 
an eine Lähmung beider Füße denken wird), 
und die alten Vasenbilder, voran die ionischen, 
stellen den Gott mit verkrüppelten Beinen und 
Füßen dar. So vor. allem die ,Caeretaner Hydria 
des österreichischen Museums (Masner Samml. 
ant. Vas. und Terrak. des K. K. Üsterr. Mus. 
50Taf. II 218 Text S. 22. Dumm ler Rom. Mitt 
in 1888, 167. Loeschcke bei v. Schröder 
Aphrod., Eros und Hephaistos 91; Athen. Mitt. 
XIX 1894, 512), wo H., knabenhaft klein gebildet, 
mit krummen Beinen und Klumpfüßen, die Tier- 
klauen ähneln, auf einem Maultier dem Dionysos 
entgegensprengt. Ähnlich grotesk ist die Dar- 
stellung auch bei dem Künstler des korinthischen 
Amphoriakos, erste Hälfte des 6. Jhdts., der den 
Gott mit zwei verkrüppelten Füßen auf seinem 
60 Tier reiten läßt Die Vase ist von Loeschcke 
in einem grundlegenden Aufsätze Athen. Mitt 
XIX 1894, 510Ä behandelt worden. Aus etwa 
gleicher Zeit entstammt die attische Francois- 
vase. Auf Ihr ist H. zweimal dargestellt, im 
Got&erzuge, der sich zu Peleus und Thetis be- 
gibt und in der Szene der Rückführung auf den 

&.. ^ 1*1. __..!_ J.1« Ol TW J 



895 



Hephaistos 



Hephaistos 



336 



und Peitsche. Die Füße sind weiß gemalt und, 
tun die Abnormität zn kennzeichnen, beide ganz 
nach außen gedreht (Furtwängler-Reichhold 
I 1/2 Text I 6). Auf der zweiten Darstellung ist 
der rechte Fuß ganz herumgedreht, so daß die 
Ferse nach vorn gerichtet ist, die Spitze nach 
hinten zeigt (Furtwängler-Reichhold I 12, 
Test I 58). Nut noch schwach angedeutet ist 
die Mißbildung des einen Fußes auf der attischen 



volle Schmied seine "Werke schafft (11. XVEI 415 
aixsva re anßaQov xcu erlöset XaxrfevTa. XX 36 
a&dvei ßXe/ieaivcov. Orph. bymn. 66, 1 ftsya(y&ev^g t 
3 XQarsgoxsiQ). 

Die Terkrüppelnng beider Füße finden wir bei 
zwei H.- Söhnen wieder, bei dem Keulenschwinger 
Periphetes Apollod. DI 217 (nööas äo&evetg extov) 
und bei Palaimonios; er ist nod$ cupXog (Apoll. 
Rhod. I 204, daraus Orph. Argon. 211). H. alter- 



Vase Ende des 6. Jhdts. bei Gerhard Auserl. Yas. 10 niert hier mit dem sterblichen Vater Lernos aus 



38; Grerhard Nr. 57 muß für H. ausscheiden (u. 
S. 366), auch ist hier die Krümmung des einen 
Fußes durch das Schalenrund bedingt. Auf einer 
Amphora aus der Fabrik d er Phineusschale ist wenig- 
stens der eine Fuß verrenkt (Bulle Silene8,14). 
Vgl. auch Dümmler Bonn. Stud. für Kekule" 79. 
Usener Eh. Mus. 1901, 184. EndtBeitr. zur Jon. 
Vasenmal. S. 1 VII. Pernice Arch. Jahrb. XXI 
1906, 44, 6. Die Vasenkunst schon der periklei 



Olenos (Apoll. Khod. a. a. 0.), und zwar dem 
ätolischen Orte dieses Namens; daher Apollod. I 
111 TIalaificüv 'Hfpaiazov rj AhcoXw*, selbst Vater 
des Olenos ist H. bei Hygin. astron. II 13. Wahr- 
scheinlich hat bei beiden Gestalten die Lahm- 
heit dazu geführt, sie zu H.-Söhnen zu machen 
(v. Wilamowitz 240, 48). 

Wie ist die Verkrüppelung der Beine zu er- 
klären? Die Spekulation der Alten bringt sie 



sehen Zeit, z. B. die bei Furtwängler-Reich- 20 meist mit dem Feuer in Verbindung, das in irgend 

LnU.IInno/i» T H Od IT 1 (In t „1 T,:iJ^i. ' -o l i . ■. t PI-,, , ö , 



hold-Hauserl 7, 29. n 120, 1 abgebildeten 
Gefäße perikleischer Zeit verzichten auf die Dar- 
stellung der verkrüppelten Füße; die Plastik be- 
schränkt sich auf leise Andeutung oder entsagt 
ihr ganz. Am Parthenonfries stützt der Gott, ob- 
wohl sitzend, die Schulter mit einem Stabe (wie 
schon IL XVDZI 416). Für den etwas jüngeren H. 
des Alkamenes haben wir die Nachricht Cic. nat. 
deor. 1 30. 83 und Valer. Maxim. VIII 11, 3 (in quo 



einer Form als hinkend vorgestellt wurde (u. 
S. 339f.). Abgesehen von der vagen Phantastik 
dieser Deutung geht sie von der unrichtigen Grund- 
voraussetzung aus, daß das Hinken der ursprüng- 
liche Beinschaden des Gottes sei. Andere dichteten 
weiter an den Motiven des Homerischen Epos 
und erklärten, daß H. durch seinen Fall vom Him- 
mel gelähmt worden sei (Val. Flacc. Argon. II 
""** Apollod. 119. Luc. n. {ha. 6). Die Vasen- 



stante atqtwvestito Imiter apparet elaudicatio non 30 maier, die die Füße bald zu Klumnen ballen, 

/7jA«™«»\ . ™r.*, !,„*. J„ \,z TT JJ.1 n J- n tt n-i i . . r . , 



deformis) ; man hat, da hier H. mit langem Gewände 
bekleidet war, die Richtigkeit der Beobachtung ent- 
weder in Zweifel gezogen (v. Wilamowitz 228, 
23) oder auch hier den Gott sich auf einen Stab 
stützend vorgestellt (Sauer Theseion 248ff.; das 
epidaurische Relief, das Sauer heranzieht, wird von 
Svoronos Athen. Nationalmus. Deutsche Ausg. 
370f. auf Asklepios gedeutet). Dagegen wissen wir 
vom H. des Euphranor durch ausdrückliches Zeug- 



bald verdrehen oder nach unten biegen, sind auch 
keine primären Zeugen ; sie suchen, jeder auf seine 
Art, sich mit den Angaben des Epos abzufinden. 
Die Neueren haben zum großen Teil eine der natur- 
symbolischen Deutungen des späteren Altertums ak- 
zeptiert, ohne sich über deren Alter und Ursprung 
Rechenschaft zu geben und sich bewußt zu werden, 
daß sie damit über die Deutungsversuche der 
Stoiker nicht hinauskommen. Einen Deutungs- 



ms in derKonnth. des sog. Dio Chrysost. XXXV II 40 versuch von besonderem Interesse gab v. Wila- 



43 (u. S. 364), daß er auf jede Andeutung der 
Beinschwäche verzichtete. In der Vasenmalerei 
und Plastik des 5. Jhdts. ist also gleichmäßig 
ein Verzicht auf die Wiedergabe der Verkrüppe- 
lung zu beobachten. Dies hängt kaum damit zusam- 
men, daß die Vorstellung verloren ging — noch 
die stoische Mythendeutung operiert konstant mit 
dem Beinschaden des Gottes — , sondern ist darin 
begründet, daß dem Stilgefühl der Kunst dieser 
Zeit alles Anormale zuwider ist. 

Während die ältere Literatur und Kunst in 
der Auffassung des Gottes als eines Krüppels 
konform und konstant sind, spielt der hinkende 
Gott eine bedeutsame Rolle in den Kreisen, in 
denen Mythendeutung getrieben wird, vornehmlich 
bei den Stoikern : die angebliche Eigentümlichkeit 
des Gottes wird hier dazu benutzt, um daraus Rück- 
schlüsse auf das angebliche Wesen des Gottes zu 
ziehen (u. S. 338fl\). Einige spätere Zeugnisse 



m o w i t z Heph. 241ff. ; Reden und Vorträge 176,1; 
vgl. Pfuhl Arch. Jahrb. XXI 1906, 150, 12, in- 
dem er in der Verkrüppelung das Anzeichen für 
eine ursprüngliche Zwerggestalt des Gottes sah 
und H. als Zwerg mit Wesen parallelisierte wie 
den Pygmäen und den idäischen Daktylen, die 
TiQ&xot tixvrjv TtoXvfi^ziog 'Htpaiaxoio evqov sv 
ovQsCflOi vaxflo\ lÖEVta oiörjqov, ig sivq t tjveyxav 
xal ägm^Ejüg egyov iöei£av (Phoronis bei Schol. 
50 Apoll. Rhod. I 1129) und den erzbereitenden Tei- 
chinen. Einzelne Züge, die uns von H. berichtet 
werden, stimmen in der Tat mit den Zwergsagen in 
anderen Ländern überein. So wurde die Erzäh- 
lung, daß auf den Liparischen Inseln H. des 
Nachts schmiede, was man ihm des Abends 
hingelegt (Pytheas iv yfjg nsgiöSa? Schol. Apoll. 
Rhod. IV 761. Schol. Kallim. Artemishymn. 46), 
schon von J. Grimm (Myth.2 440) mit ähn- 
lichen Zügen aus nordischen Zwergensagen und 



reihen sich an: so Favorin (Corinth. des Ps.-Dio 60 von Jiriczek (Deutsche Heldensage 1898 I 6f.) 
Chrvaost XXXVTT 43V .W Am hmkmAim \<™- ™,-f *i*,*- .»«iui™ w^i„..,j„ * i:„i ' 



Chryaost. XXXVII 43), der den hinkenden Age- 
silaos mit H. vergleicht, oder Nonnos IX 230 
oxa£orra nodtöv stsQaXx&i toqöcö, wohl auch V 141 
oxdttor (doch vgL Apoll. Rhod.' I 669); anders, in 

«l* 611 Weise » <*»**«* yovvaxa ovQ<av II 225. 

über den schwachen Beinen erhebt sich ein 
triftiger Rumpf mit behaarter Brust, starkem 
Nacken and kräftigen Annen, mit denen der kunst- 



mit einer parallelen Wielandsage vergüchen. 
Allerdinga genügt im letzteren Falle die Existenz 
des göttlichen Schmiedes für den Vergleich; 
auch die sonst, z. B. auch aus Ceylon, beige- 
brachten Parallelen (E. A. Meyer Indogerm. 
Myth. II 678f.) ergeben nicht, daß es sich in 
diesen Schmiedsagen um Zwerge handelt. Charak- 
teristisch auch Ar die nordischen Zwerge ist 
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die Verunstaltung der Fuße, wenngleich insofern fordert, daß sie da vorgenommen wurde, wo die 
verschieden, als diese Gänse- und Entenfüße, keine Erdflamme als das Substrat an die Eristenz des 
Verkrüppelung, aufweisen (Grimma 419), bei Göttlichen mahnte. Auch finden wir den H. per- 
"Wieland ist die Vorstellung wieder eine andere; sönlich gefaßt als Hauptgott des lykischen Olym- 
ihm sind in der altnordischen Völundarkvidha pos, in dessen Nachbarschaft das Erdfeuer lodert ; 
die Sehnen an den Kniekehlen durchschnitten dazu stellt die Summe der kleinasiatischen Münzen 
und ebenso stellt ihn das angelsächsische Käst- H. in der Person des Schmiedes dar. Diese Mo- 
chen aus dem 8. Jhdt. (abgeb. bei Jiriczek mente scheinen dahin zu weisen, daß die Ver- 
Deutsche Eeldens. 1897, 162) mit eingeknickten suche, das Elementarwesen im menschlichen Bilde 
Knieen dar. Eerodot. III 37 identifiziert den 10 zu fassen, schon in die vorhellenische Epoche 
H. mit dem zwerggestalteten ägyptischen Ptah; des Gottes zurückreichen, 
will er jedoch dessen Zwerggestalt verdeutlichen, III. Die Beinamen des Hephaistos. 
so wählt er als Beispiel nicht die Gestalt des Die wesentlichsten Epitheta des Gottes beziehen 
E., sondern die der phönizischen Pataiken, die sich auf den Gott des Feuers, den Krüppel und 
an den Schiffsschnäbeln geführt wurden. Die den Schmied; nur vereinzelt sind sie anderen 
vergleichbaren Züge sind also nirgends völlig Sagenvorstellungen entnommen. Die Stellennach- 
konform, andererseits treten aus dem Kreise der weise bei Bruchmann Epith. deor. 155ff. 
oben für H.s Wesen neu gefundenen Züge nicht 1. H. und das FeueT: ai&aUeis , at&car, tiv- 
geringe Widerstände entgegen. Die Zwerge sind qvkvoos , jivQhrjg (Studemund Anecd. I 268), 
Gattungswesen , H. im Gegenteil als der Da- 20 jivqoeis, nvQöocpooos, GsXaö<poQos. 
mon, der in der ETdnamme verkörpert ist, eine 2. H. der Krüppel: ä^qyiyv^sig, ß^aSvans/.^, 
für sich existierende göttliche Erscheinung; auch elXixo&Tjg, xvXlonobitöv , Qtxvös nödas , vsioxcolog 
als Schmied wirkt er folgerichtig in der Ilias noch (Studemund a. a, 0.), jfcwaurovs', ^wAö?, tarddpes 
allein und erst die Übertragung an die Vulkane (Catull. 36, 7). 

hat ihm die Kyklopen als Diener verschafft. Ferner 3. H. der Schmied: äyaxlsrjg, ayaxXyrög, Aqi- 

ist für v, Wilamowitz, der den ursprünglichen oxonovog, darjficov, iQyaötrjQ, eQyatLvrjg, sQyonövog, 

Zusammenhang des H. mit dem Feuer leugnete, xqglzeqöxeiq , Henaa/iivog, xXvzoeQyog, x/.vxöftTjxtg, 

die Zwerggestalt folgerichtig der Primärzustand xXvxög, Kkvxoxi%vY\g , ualegög^ fiEyao&evTjg , ueoi- 

des Gottes; nun aber träten mit dem Feuerdämon xlv%6g^BQi(pQ(üv,7iolv}^xig,nolvtexvrig,nolv^oiVy 
und dem Zwerge zwei mythische Primärstufen 30 nvxivöyQCtiv, xExvfjeig, rexv^^v, rexvtrrjg, xexvobi- 

nebeneinander. Es ist oben gezeigt, wie sich das atxog, xcdxsozsxvys, Xülmvg, xa^xovQyös, ^(göwa! 

Feuerwesen in einen Schmied umsetzen konnte und (Studemund a. O.). 

dieser Vorgang ist durch die Parallele aus Birma 4. Auf die Sage von der Abstammung und 

(o. S. 331) belegt worden; in diese Entwicklungs- vom Sturz deuten äxdzcoQ, biaewog, iiaxQÖQQxixog, 

folge paßt der Zwerg, der selbst eine Ursprungs- A^viog. 

stufe repräsentiert, nicht hinein. Nicht also ist H. 5. Auf die Sage von der Erschaffung der 
der kunstreiche Schmied, weil er ein kunstreicher Athene bezieht sich ftoyoazoxog. 
Zwerg ist, vielmehr als Schmied hat er die ver- IV. Allegorische und natursymbolische 
krüppelten Beine. Er hat sie wie der nordische Mythendeutung. 
Völundr -Wieland, der ein kunstreicher Schmied 40 Von Chrysipp wissen wir, daß er H., älteren 
und an beiden Füßen gelähmt, aber kein Zwerg Zeugen folgend (o. S. 329f.) , mit dem Feuer 
ist (Grimm 2 350, unzutreffende Kombinationen gleichsetzte (Philod. it. svoeß. 1% 20 S. 79 G.1, der- 
bei Schaub Über d. Ursprung d. deutschen Zwer- selbe Stoiker hat auch die Sage von der Geburt 
gensage, Berlin 1904, 4). Vorbild für beide ist der Athene durch H.s Beilschlag allegorisch als 
das Leben, das die Verkrüppelten und zum Kriegs- Verbindung von (poövqoig und xkxvr) erklärt (Phi- 
dienste Untauglichen zwang, Berufe zu wählen, lod. 16, Uff. S. 83 G.). Reichlicher strömen die 
in denen sie nur durch ihre kunstreichen Werke, Deutungen in den stoischen Kompendien des 
besonders Waffen, mit dem Krieger rivalisieren 1. Jhdts. n. Chr., in Herakleitos' Homer. Allegor. 
konnten. H. der Gott des Erdfeuers ward zum c. 26, 27 und bei Cornut. 19, denen sich einige 
Schmiede, H. als Schmied wurde in der Gestalt 50 spätere Zeugnisse unmittelbar angliedern. Beide 
des Krüppels gedacht. gehen, wie C. Reinhardt De Graecor. theolog., 
4. Zusammenfassung. Überblickt man Berlin 1910 erwiesen hat, auf eine gemeinsame 
rückschauend die Stellung des Epos zu dem Mittelquelle zurück; diese wiederum führt auf 
von ihm rezipierten kleinasiatischen Gotte , so Krates von Mallos zurück, der in dem H.-Kapitel 
ergibt sich, daß alle wesentlichen Merkmale den 27 bei Heraklit direkt zitiert wird, während er 
epischen Dichtern vertraut sind : persönlicher Ge- als Gewährsmann für c. 26 nicht erweislich ist 
bieter über das Feuer ist er Hom. IL XXI 330ff.; (Reinhardt 64, 1). Andere auf H. bezügliche 
Elementar wesen II 426; kunstreicher Schmied Nachrichten finden sich bei Eustathios, von ihm 
XVHI 369ff,; mit Lemnos verbunden I 593; ge- auf den Namen der Demo zitiert; auch sie fuhren 
lähmt XVIH 371. 410f. usw. Von besonderer Wich- 60 auf Krates zurück (Reinhardt 64f.). Wieviel 
tigkeit, aber schwer zu entscheiden, ist die über Krates hinaus schon auf die älteren Stoiker, 
Frage, ob die Umsetzung des Elementarwesens zumal Chrysipp, zurückgeht, ist nicht in jedem 
in den persönlichen Gott, den Schmied, erst im Falle unmittelbar nachzuweisen, jedoch öfter noch 
Kreise der Homerischen Dichtung vorgenommen kenntlich (Reinhardt 77ff.j. Der gegebene Aus- 
wurde, oder ob sie schon in die kleinasiatische gangspunkt für die stoischen Deutungen war die 
Epoche des Gottes zurückreicht. Die Parallele aus Gleichung H. — nvg, und zwar x&ovtor tivq 
Birma lehrte, wie solche Umsetzungen am gleichen (Job. Lyd. de mens. II 8 = 25, 10 W.), t6 br 
Orte vor sich gehen konnten, die innere Logik XQW" w5 Ö (Cornut. 19), *d estl yijs nvg (HerakL 



26), x6 3ie$i yijv «% (Eustath. H. 151, 30). Den 
Gegensatz, das al&iQtov siVq, setzte man mit Zeus 
gleich (Herakl. 26 u. &). DieBe Gleichungen trag 
man an die mythischen Bilder bei Homer und 
schloß, daß Homer die Verbindung zwischen 
beiden Arten von Feuer allegorisch durch den 
Himmelssturz des H- andeute und daß unter dem 
Mittler das vom Himmel entstürzte Feuer, der 
Blitz, zu verstehen sei (Herakl, 26. Krates bei 
Herakl. 27. Cornut. 19; damit spielend Nonn. 10 
X 299f.). Das irdische Feuer, schloß man weiter, 
habe den Weg durch die Luft machen müssen, 
sei aeQopttyis', da üfa aber der Hera gleichbe- 
deutend sei, erkläre sich so die Geburt des H. 
von Hera (Cornut. 19, ähnlich Plut. de Isid. et 
Ösir. 32); da femer aus der Luft der Blitz herab- 
fahre, sei H. auch als Herasohn der Blitz (Serv. 
Aen. VHI 414. 454. Eustath. H 151, 41ff.). Diesen 
Blitz hätten die Menschen aufgefangen und von 
ihm das Feuer bezogen (Cornut. 19. Eustath. 20 
152, 8), in ehernen Werkzeugen fingen sie ihn 
auf {Herakl. 26) oder fanden ihn in einem blitz- 
getroffenen Baum in Lemnos (Tzetz. Lycophr. 227). 
In ähnlicher Form wird von der Gleichung 
H. — TivQ aus die Lahmheit des Gottes gedeutet. 
Die geläufigste Deutung ist, das Feuer sei lahm, 
da es des Holzes bedürfe wie ein Gelähmter des 
Stockes: Herakl. 26. Cornut. 19. Euseb. praep, 
eyang. III 11 p. 112. Die erste Hälfte des euse- 
bianischen Zitates findet sich wörtlich wieder bei 30 
Lyd. de mens. IV 86 und wird hier auf den 
Namen des XatQwvevg zitiert. Lydus kürzt den 
Plutarch; daß dieser die Deutung vom Stock 
kennt, lehrt de facie in orbe lun. 5, wo Plutarch 
diese Deutung als einen Philosophenscherz anführt. 
Andere Deutungen der Lahmheit gehen aus von 
der doppelten Natur des Feuers, der ätherischen 
und irdischen; so heißt es bei Cornut. 19, die 
Bewegung des Feuers von oben nach unten sei 
rascher als die umgekehrte. Herakl. 26 erklärt 40 
das Hinken mit dem Aufflammen und Verlöschen 
des irdischen Feuers, damit zusammenhängend 
findet sich bei Serv. Aen. VIII 414 claudm est, 
quia per naturam numquam reetus est iqnis, 
Eine^ große Zahl von Neueren hat, ohne Einsicht 
in Wert und Zusammenhang solcher Zeugnisse, 
diese Serviusstelle zum Erklärungsprinzip genom- 
men, um mit ihrer Hilfe das angebliche Hinken 
des Gottes zu deuten. 

Von derselben Grundgleichung H. = jivq (oder 50 
allgemeiner fo^or^, Eustath. IL 151, 25ff.) geht 
schließlich ein letzter antiker Deutungsversuch 
aus, der H. als die Sonne faßt. Diese Deutung 
begegnet zuerst (auf den römischen Volcanus 
bezogen?) bei römischen Grammatikern. Cincius, 
der vor Varro gesetzt wird (o. Bd. III S. 2555), 
kannte die Gleichsetzung und erklärte daher die 
Lahmheit aus der änoog jioQda der Sonne (bei 
Lyd. de mens. IV 86]; dann findet sich die Deu- 
tung wieder bei Varro, der bei Serv. Aen. III 35 60 
vorliegt {v. Wilamowitz 234, 36), aufgenommen 
wird sie von Numenios, dem H. *; xov rfkiov Cowyo- 
rtxy fcefukys ist (Lyd. c. 86; vgl. Hesych. s. 
Htpaunoc). Auch diese Lehre hat in der echten 
Bagentradition nicht die geringste Unterstützung: 
Talos, d en man heranzog, ist mit H. nur in einer 
twnrapten ^ Überiwtfenrog verbunden (o. S. 314f.), 
m$m (Gerhard Auseri. Vau. I 57, 1), die h! 
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auf einem Flügelwagen darstellen soll, hat mit H., 
nichts zu tun (u. 8. 366). Aber auch Kaibels 
Ansicht (Götting. Nachr. 1901, 516), daß H. als 
Helios eigentlich den Gott als Tträv bezeichne, 
läßt sich durch die Photiosglosse Raßetgor "fftpat- 
otoi % TttSves nicht stützen; sie lehrt nur, daß 
man die Deutung der Kabiren bald im Bereiche 
des H., bald in dem der Titanen suchte. Mit dem. 
All und seinen Teilen, soweit sie feurig sind, wird 
schließlich H. gleichgesetzt in dem orphischen 
Hymnus 66. 

H. als nvQ spielt schließlich auch in der stoi- 
schen Elementenlehre eine Rolle; so bei Eustath. 
1154, 50ff. aus Demo, sog. Probus zu Verg. Ecl. 
VI 31; Quelle ist Krates (Reinhardt 56, 64f.). 
Mit einem gegenseitigen Übergang der Elemente 
ineinander, des Feuers in Luft, der Luft in Wasser, 
deutete schon Chrysippos (bei Schol. BD zu IL XV 
21. Reinhardt 78f.) den Sturz des H. aus dem 
Himmel ins Meer. 

Entsprechend den Grundvoraussetzungen werden 
nun auch die sonstigen Homerischen H.-Sagen alle- 
gorisch gedeutet: H. und Charis bezw. Aphrodite 
symbolisieren die x^Q^y ^ie den xs-gyma h'gya inne- 
wohnt (Cornut. 19), oder sie gilt als die vypä 
ovoia gegenüber der tiv&ü&vjg (Lyd. de mens. IV 
34 = 92, 8W.). H. und Ares stellen die Kraft 
des Feuers über das Erz dar (Cornut. 19). Da 
durch das Feuer die Ausübung der Künste erst 
möglich wurde, galt H. auch als Vertreter der 
vfyvat (Apollod. bei Schol. Hesiod. Erg. p. 36 
Gaisf. Reinhardt 109f. Plut. aqu. an igni 12); 
so symbolisiert die Geburt der Athene durch H.s 
Hammerschlag eine Verbindung von zs/v?} und 
<PQ6vrjoig; Cornut. 19 aus Chrysipp. o/S. 338. 
Eine allegorische Deutung der Aufnahme desH. bei 
Thetis und Eurynome bei Eustath. IL 1149, 40ff. 
Nur eine unhistorische Betrachtungsweise hat 
verkennen können, daß alle diese Deutungen des 
H. auf bestimmte Kreise des Altertums zurück- 
gehen, die die gleichen Umdeutungen auch mit 
allen übrigen Göttern vornehmen. Meist ist daher 
dieser Weg der Mythendeutung neuerdings auf- 
gegeben ; noch einmal kehrt auf den mythendeu- 
tenden Standpunkt zurück E. Petersen Burg- 
tempel der Athene 87, indem er in H. den Blitz 
sieht. Nur darf dabei nicht die Homerische (pti£ 
HtpaioToio verglichen werden, die immer dem irdi- 
schen Feuer gilt, und ebensowenig dürfen die 
Blitzlöcher im Erechtheion herangezogen werden, 
die weder mit H, noch Erichthonios etwas zu tun 
haben, sondern allein dem Poseidon gelten. Auch 
hat.H. mit Erechtheus, mit dem Petersen Athen 
108 ihn identifizieren möchte, nichts gemein. 
V. Der Name Hephaistos. 
Das Epos nennt den Gott "Hrpatazog^ ebenso 
die vielen kleinasiatischen theophoren H.-Namen 
und Münzen. In Pisidien 'Yqptaxötvxog, Lancko- 
ronski Städte Pamphyl. und Pisidiens II 178 
(doch s. o. S. 320). Auf attischen Vasen in 
zwei Fällen (Kretschmer Griech. Vaseninschr. 
127). deren einer Schreibfehler ist (Wolters 
bei Kretschmer 233), "Hyaozog; dazu v. Wi- 
lamowitz 239, 47. Für das Äolische ist die 
Form %<patöTog von Grammatikern bezeugt (Mei- 
ster Griech. DiaL I 59, 1) und bei Schrift- 
stellern and ^schriftlich belegt So bei ,Sappho\ 
richtiger Alkaios Bergk* 66. v. Wilamowita 
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Heph. 219, auf Lesbos der Frauenname "A<pai- 
oztg IG XII % 535, in Nesos 'Ayaivximv IG XII 
2, 646. Ebenso im Dorischen: Pind. Pyth. I 25 
'Atpalözov xQövvoi', Pyth. IH 40 asXag 'A<paiatov ; 
Ol. VII 35 'AyaioTov T£%paunv. In Boiotien 'At- 
axia aus Thisbe IG VH 2264, A^rjoztwv aus 
Anthedon 4172, "A^oxioav aus Orchomenos S175, 



ihnen wird die Strafe angedroht entweder bei einer 
Organisation, die Qla oder Mindis heißt, oder bei 
der Stadtbehörde oder bestimmten Göttern. So 
haben wir für Leto eine entsprechende Form in lada, 
dem öfters zitierten Ausdruck für ,Frau' (o. S. 318) ; 
für Apollon haben wir die lykische Namensform 
Pilenni (Sittig 34), für Hekate, die als Person, 
ebenfalls im südwestlichen Kleinasien zu Haus 




Rhodos 'Atpeaziog XII 1, A 1269. Auf der taurisehen 
Chersones 'AtpaiozoöcoQog , Latyschew Inscript. 
antiq. oris septentr. Ponti Euxini I 226 a. IV 80 
B 1, 2. 

Etymologische Versuche des Altertums: 1. bei 
Plat. Kratyl. 407 C als cpäeog taxeog, yaioxog der 
^Glänzende* mit vorgesetztem r\ ; 2. bei den Stoikern 
äxdtov ? t rpdat Cornut. 19. Schol. Od. VIII 297, mit 
axxco ä<pri zusammengebracht als ein äyavoTog, 



lykischen ecatamla (Sittig 65, 1). Genaueres 
Jahrb. XXVII 1912. Der (allerdings kaum zu 
erhoffende, Tit. Asiae min. 1 10) Fund einer lyki- 
schen Bilingue in Olympos könnte die Hoffnung 
erfüllen, die lykische Urnamensform auch für H. 
zu finden. Darf man von der Art des Kults aus 
einen vorläufigen Rückschluß wagen, so liegt es 
am nächsten, eine Hindeutung auf das Erdfeuer, 
die ursprüngliche Erscheinungsform des Gottes, 



da das Feuer nicht zu berühren ist, oder mit ä<pt) 20 auch in dem Namen zu suchen. 



und äiorog, da das Feuer bei der Berührung durch 
Verbrennen etwas unsichtbar macht (Etym. M. 
s. "Htpaimog). Keine größere Gewähr als die an- 
tiken Etymologien bieten die modernen. An U%r<ov 
oder SaÖcor atpal dachte Kuhn Zeitschr. V 214f. 
Preller-Robert 174, 3. Fick Griech. Personen- 
nam. 2 440 nimmt mit Bezzenberger Beitr. II 
155 Zusammenhang mit tpaiög , altlit. gaista-s 
, Schein 1 an, das a »7 soll ,mit' bedeuten, oder es 



VI. Hephaistossagen. 
1. Abstammung. Die Verbindung des H.. 
mit Zeus und Hera als Eltern ist eine Folge der 
Rezeption des ursprünglich un griechischen Gottes 
auf den hellenischen Olymp, vorgenommen wurde sie 
wahrscheinlich im samischen Külturkreis (v. Wi- 
lamowitz 234); für das Wesen des Gottes ist sie 
ohne Bedeutung. Gemeinsam als H.s Eltern werden 
Zeus und Hera nur genannt IL XIV 338, Hera ohne 



soll %<paiorog aus 'Ayä-fpaiomg entstanden sein, 30 Zeus wird angeführt I 572. XIV 166, nachdrück- 
welch letzteres mit anxco zusammenhinge. Anderes VVT ° ßCi '""-- -■' 

bei Ebeling Lex. Homer. ,Hephaistos' und bei 
Rapp in Roschers Myth. Lex. I 2037f. Gruppe 
Griech. Myth. 1305, 1. Auf der prinzipiell ver- 
kehrten Grundanschauung, daß H. aus dem Indi- 
schen abzuleiten sei, beruht die Deutung von 
v. Schröder Aphrod. u. Hephaistos 81 H. = yä- 
bhayishtha ,fuiationis cupidissvmzis' ; anderes bei 
Gruppe a. a. O. Den Namen mit der kretischen 



lieber XXI 3301 369 {"ügn, tItztz 06g vi6g). 378f. 
Der Anteil Heras an dem Sohn ist bedeutend 
stärker markiert; dem entspricht auch H.s Ein- 
treten für seine Mutter I 572—590. So war der 
Schritt nicht weit, den Hesiod. Theog. 927ff. tat, 
als er den H. zum Kind allein der Hera machte, 
die ihn aus sich gebar wie auch den Typhoeus 
(Homer. Apollonhymn. 307). Sachlich mit Hesiod 
identisch, formell anklingend ist das bei Galen 



Stadt Phaistos zusammenzubringen , ist schon 40 über die Lehrmeinung, des Hippokrates und Piaton 



darum nicht geraten, weil H. gerade in Kreta völlig 
fehlt (0. S. 314), ebensowenig existiert ein Zu- 
sammenhang mit dem kretischen psXxavög oder 
dem römischen Volcanus (0. S. 327). Petta- 
zonis Deutung auf den amante degli averi (Riv. 
di filol. e d'istr. class. XXXVII 1909, 170ff.) hat 
weder sprachlich noch sachlich einen Anhalt. 

Eine Deutung des Namens zu geben, ist zur 
Zeit noch nicht möglich; in welcher Richtung sie 



III 8 (Bd. V S. 351 K.) aus Chrysipp erhaltene 
Bruchstück (üaener Rh. Mus. LVI 1901, 174ff.). 
In der Selbstzeugung der Hera sieht Kaibel 
(Gott. Nachr. 1901, 517), wohl zu tief greifend, 
eine Übertragung aus den Kultbräuchen der Ge 
und der Göttermutter; Gruppe Griech. Myth. 
1312, 5 faßt die Selbstzeugung bei Hesiod als das 
Primäre gegenüber Homer. Umstritten ist, ob der 
pythische Apollonhymnus 311—326 sich an Homer 



zu suchen ist, lehrt die oben dargestellte Ent- 50 oder Hesiod anschließt; für ersteres B er gk (Jahrb. 



Wicklungsgeschichte des Gottes. Sie ergab zunächst, 
daß der Gott vorgriechisch ist; für vorgriechisch 
wird der Name H. jetzt auch von Fick Vorgriech. 
Ortsn. 66 erklärt so wie der lenraische Mosychlos, 
an dem der Gott in früher Zeit festsitzt. Da H. 
bei den karisch-lykischen Völkern Kleinasiens 
seinen Ursprung hat, muß die Deutung im Kreise 
dieser Sprachidiome gesucht werden. Von be- 
sonderem Werte wäre es, lykische Inschriften 

3 i_l- _i /\i „.. .-.„„;_„„„ w;». 



f. Philol. 1860, 302 und Allen in seiner Ausgabe 
der Homer. Hymnen; anders Usener a. a..0. 182). 
Mehrfache Gründe ergeben, daß Anschluß an Homer 
vorliegt (Genaueres im Arch. Jahrb. XXVII 1912). 
Näher an die Hesiodische Auffassung schließt 
sich von Späteren Apoll. Rhod. an (I 859), wenn 
er die Argonauten auf Lemnos "Hg^s via xlvxov 
preisen läßt; so auch das Scholion zur Stelle; un- 
zweideutig Luc. st. &vo. 6. Nonn. 1X228 {äxaxoiQ), 



aus dem lykischen Olympos zu gewinnen. Wir 60 Hyg. Argum. vor fab. 1 (sine patre). Serv. Aen. 
wissen aus mehreren dort gefundenen griechi- ™rr aka t ot »-m^ a»^+ Pvt>, ft aft. Rmda Auf- 
sehen Inschriften, daß hier die Beisetzung in 
einem fremden Grabmal mit Strafandrohung bei 
H. bedacht war, da dieser, des Erdfcpers wegen, 
Hauptgott dieser fegend war (mehr 0. S. 317f.). 
Daß die griechischen Inschriften hier nur einen 
einheimischen Brauch wiedergeben, lehren die 
anderwärts gefundenen lykischen Bilingnen ; nach 



VIH 454. Iamblich. de vit. Pyth. 8, 39. Beide Auf- 
fassungen nebeneinander Cornut. 19. Apollod. BibL 
1 19. Schol. Apoll. Rhod. 1 859. Eustath. IL 987, 
7ff. Um Konkordanz zn schaffen, knüpft SchoL 
AD zu IL 1 609 (Eustath. 987) an das Motiv eines 
vorehelichen Verkehrs des Zeus mit Hera (IL XTV 
295f.) an: H. ist danach Sproß dieser außerehe- 
lichen Liebe (nach Euphorion SchoL IL XTV 295 
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war es vielmehr Prometheus); um aber den Fehl- 
tritt wegzuleugnen, sei H. als Geschöpf ävsv psl- 
£e<oe erklärt worden. 

Mehrere Paare von Eltern des H. führen Cic. 
nat. deor. m 55 und Lyd. de mens. IV 86 an 
und unterscheiden danach vierH.: 1. nach Cicero 
Sohn des Caelus, nach Lydus des Uranos und der 
Hemera; bei beiden, wie schon bei Aristoteles b. 
Clem. Ales. Cohort. p. 24 R, ist sein und der Athene 
Sohn der athenische Apollon Patroos. 2. Sohn des 
Nil, identisch mit Ptah (ans Herodot. III 37). 
3. Sohn des Zeus (hei Lydus des Kronos) und der 
Hera. 4. Einen vierten nennt Cicero Memalio natus, 
qui tenuit insulas propter Sieiliam, quae Vbl- 
eania nominabantur ; Lydus xhaqxog 6 Mavtovg 
6 ütxshonrjg , i£ ov 'Hytuotidöeg al vfjöoi. Der 
Vergleich lehrt zunächst, daß Creuzers Conjektur 
pavrtpog falsch ist ; es liegt ein Eigenname zugrunde, 
der in der ursprünglicheren Form bei Cicero er- 
halten ist Vermutlich ist bei Cicero Cedalione 
zu schreiben und Kedalio hier für den sizilischen 
H. als Vater gefaßt, der sonst sein Lehrer heißt, 
bei dem Hera den Sohn die Schmiedekunst lernen 
läßt (Schol. II. XIV 296); man vergleiche Chiron 
ursprünglich als Lehrer des Aristaios, dagegen 
in einer ähnlichen genealogischen Sammlung für 
verschiedene Aristaioi auch als sein Vater {Schol. 
Apoll. Rhod. II 498. Malten Kyrene 78, 3). Für 
sich steht die Notiz bei Harpokr. s. avrox&oveg 
aus der Danais und Pindar, nach der H. Erd- 
geborener ist: 'Emx&ovtov Hai "Etpawzov ex yijg 
<paviivai, die man bisher vergeblich durch Ände- 
rungsvorschläge zu heilen suchte. Vielleicht ist 
die Überlieferung nicht anzutasten, wenn man 
sich erinnert, daß H. an seinen ältesten Kult- 
stätten, in Lykien und Lemnos, im Boden hausend 
gedacht wurde, von wo die Erdflamme aufschoß, 
daß er als das tellurische Feuer in der Erde auch 
die Thermalquellen erhitzt, daß er endlich auch 
in dem vulkanischen Boden der Argolis wohnend 
gedacht wurde. 

2) Der Sturz vom Himmel, Aufnahme 
bei Thetis, Fesselung der Hera, Rück- 
führung auf den Olymp. Daß die hier ver- 
einigten Sagenzüge eine innere Einheit ausmachen 
und daß sie den Gegenstand eines Homerischen 
Hymnus bildeten, ist eines der gesicherten Er- 
gebnisse von v. Wilamo witz 1 H.-Aufsatz. Zitiert 
wird das Gedicht von Piaton Staat 378 D °Zfea ff 
öe öeafiovg vjiq vtiog xal Hqpaiovov QtyfEtg vnb 
naxoog, fxil).ovxog rf} fxrjtQi rvnzöfisvfl ä/uvveiv, 
xal deofiaxiag ooag X>ptr)pog nenotyxsv. Piaton 
zitiert aus dem Kreise der H.-Sagen zwei ver- 
schiedene Darstellungen : mit den Tlcpaioxov qi-ysig 
yjio jtazQog wird auf IL I 590f. Bezug genommen; 
in den "Bgag fcopot dagegen muß die Mutter Ur- 
heberin des Sturzes sein, wofür der Sohn sie straft: 
diese Erzählung stellt sich also zu II. XVIII 39 5f. 
und führt die hier berichteten Motive weiter. Über 
den Wert der bei Photius und Suid. s. "Hpag 
Ssofiovg vjio vliog auftauchenden Piatonkonjektur 
wo At6g v. Wilamo witz 217. Malten Arch. 
Jahrb. XXVII 1912.. 

Von den beiden Hiasstellen, die auf den Sturz 
Bezug nehmen, berichtet I 590ff , wie Zeus den 
(schon erwachsenen) H., der seiner Mutter in einer 
häuslichen Szene zu Hilfe kommt, am Fuß feßt 
und von der Schwelle des Olymp schleudert Bei 



Sonnenuntergang fiel er in Lemnos nieder, wo die 
Sintier ihn aufnahmen. Die Einführung von Lem- 
nos geht darauf zurück, daß hier einer der Sitze 
ursprünglicher H. -Verehrung war (o. S. 325) ; in 
diesen Gegenden muß H. zuerst in den Horizont der 
Griechen getreten sein. IL XVni wirft Hera den 
Sohn gleich nach der Geburt, da er mißgestaltet 
war, vom Olymp ; Thetis und Eurynome nehmen ihn 
im Meere auf, wo er neun Jahre in einer gewölbten 
10 Grotte bei den Göttinnen haust und kunstvolle 
Waffen zu schmieden lernt. Im Anschluß an XVILT 
erzählt der Dichter des pythischen Apollonhymnus 
318ff.: Hera wirft das Kind, Thetis nimmt es auf. 
An IL I schließt sich die Vorlage von Accius 1 Philo- 
ktet an (Bibb. frg. 525), ferner Valer. Flacc. II 
88ff. Luc. 7t. {fog. 6 und das römische Relief Ger- 
hard Ant. Bildw. 81, 6; Kgl. Mus. zu Berlin, 
Beschreib, d. Skulpt. nr. 912, auf dem Zeus und Hera 
über die Wolken herabsehen und H. durch die Luft 
20 nach unten fällt; unten ist Thalassa und die Insel 
Lemnos, auf der Athene steht. Die Darstellungen 
des Hias erscheinen in der Mythographie mitein- 
ander kombiniert; so stammt bei Apollod. 1 19 der 
Wurf durch Zeus und der Sturz auf Lemnos aus 
H. I, die Aufnahme durch Thetis ausXVin, die Mo- 
tivierung, daß Zeus die Hera um des Herakles 
willen gefesselt, aus XV 18ff. Bei Serv. Aen. VHI 
454 wird der Sturz durch Hera aus XVIH mit dem 
Lemnos von I verbunden, Bukol. IV 62 ist Hera 
30 erzürnt über die Mißgeburt nach XVIII, aber Zeus 
wirft den Sohn nach I auf Lemnos nieder. Von 
den beiden im Epos berührten Traditionen über 
den Sturz des H. kann für ein Gedicht wie den 
Homerischen H.-Hymnus, der auf die Fesselung 
Heras auslief, nur die Fassung in Betracht kommen, 
in der Hera sich an dem Sohn versündigt, also 
XVILT; da der Sturz für den Gott nicht schmeichel- 
haft war, glaubt v. Wilamo witz 223, daß der 
Hymnus dies Motiv dahin abschwächte, Hera habe 
40 den mißgefälligen Sohn bei kunstreichen Dämonen 
in die Lehre gegeben, wie solches uns z. B. im 
Schol. IL XIV 296 von einer Erziehung bei Ke- 
dalion auf Naxos berichtet wird. 

Weitergeführt wird die Geschichte in größerem 
Zusammenhang erst durch späte Zeugen, doch lassen 
sich für alle wesentlichen Punkte alte Zeugnisse 
einsetzen, die wiederum auf den homerischen H.- 
Hymnus zurückführen. Liban. narr. 30, 1 (West e r- 
mann Mythogr. 372) schließt an eine Rekapitula- 
50 tion von IL XVHI die Erzählung vom Zauberthron, 
den H. aus Rache seiner Mutter zuschickt , die 
durch ihn^ (mit den sprichwörtlich gewordenen 
<S«cr/W, Suid. S. 'Htpaiaruag dsopog ' im zcov dtpv- 
xtwv) gefesselt wird. Ares verheißt, den H. mit 
Gewalt zu zwingen, den Bann zu lösen, doch H. 
treibt ihn mit seinen Feuerbränden zurück. Darauf 
macht Dionysos den Bruder trunken und führt ihn 
in den Olymp zurück. Ähnlich Paus. I 20, 3 (wo 
Ares fehlt); die alii bei Serv. Buk. IV 62 bringen 
60 das Motiv, H. habe Hera gefesselt, um zu erfahren, 
wer seine Eltern seien; dies ist eine Verballhor- 
nung der bei Hyg. fab. 166 sich findenden Version, 
daß der aus dem Himmel geschleuderte Gott sich 
weigert, die Fesseln zu lösen, da er keine Mut- 
ter habe. 

Für das Alter dieser in sich zusammenhängen- 
den Erzählung bürgen gleichermaßen alte Dichter* 
zitate wie Kunstwerke. Die Verzauberung durch 
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den Thron wird für Pindar und Epicharms £eo,ua- 
aral fj "Stpatozog belegt durch Phot. Suid. s. °Hgas 
Secf*ovs t>x6 'RyaioTov. Eine Spur des Pindarischen 
Gedichtes finden wir möglicherweise bei Plutarch 
amator. 751 d: wg xal IHvdaQog ecptj xov "Hyat- 
orov ävsv XaQhoiV ex rfjg "Hgag yevio&ai, ent- 
sprechend dem ov <piX6xT}zi piyeioa bei Hesiod. 
Theog. 927 ; ävsv Xaotzeov nennt Pind. Pyth. II 
43 auch die Geburt des Kentauros von der Nephele. 
Weiter führt ein Zitat aus Alkaios, mit Sicherheit 
dem Hymnus auf die yovai des Gottes zugewiesen 
(Bergk 4 11) &ozs ftewv f/rjösv 'OXvfiJiicw Ivoai 
ätag oi&sv. Mit ihm korrespondiert ein angeb- 
licher Sapphovers (66) 6 o" "Aoevg rpaidi xsv "Ayai- 
ötov äyyv ßla, den v. Wilamo witz 219, als im 
gleichen Metrum gebildet, mit hoher Wahrschein- 
lichkeit dem Alkaios zuweist. 

Ist durch diese Fragmente die Beteiligung des 
Ares für alte Zeit gesichert, so fließen unsere 
Quellen besonders reichlich für den folgenden Akt 
der Geschichte, die Rückführung des H. auf den 
Olymp durch Dionysos. Literarisch war sie, wie 
der Titel lehrt, behandelt in Epicharms Kwpaotal 
rj *Hcpaio%og; ein heliebter Gegenstand ist sie in 
der älteren Vasenmalerei. In einigen Darstellungen, 
voran der Francoisvase und zwei rf. Darstellungen 
(Camp. IV 870. WaentigDe Vulcano in Olym- 
pum reducto, Leipzig 1877, 27 und Bulletin. 
1879, 222. Loeschcke bei L. v. Schröder 84, 1) 
ist die wartende Götterversammlung mit darge- 
stellt, während die übrigen, so zumal altionische 
Darstellungen (Dumm ler Stud. für KekuL4 79. 
Loeschcke Athen. Mitt. XLX510. v. Wilamo- 
witz 219, 6) H. und Dionysos auf der Wanderung 
zeigen. Kaum zu bezweifeln ist, daß in Darstel- 
lungen letzterer Art öfters eine abgekürzte Dar- 
stellung der Rückführungsszene vorliegt (v. Salis 
Arch. Jahrb. XXV 1910, 137), obwohl daneben 
ein ursprünglicher Typus läuft, der eine freie 
Vereinigung von H. und Dionysos repräsentiert 
(Loeschcke bei v. Schröder 84, Athen. Mitt. 
XIX 1894, 516, 1). Auf der Francoisvase zieht H. 
auf einem Maultier reitend (diesen Zug belegt auch 
Aristid. Dionys. I 49) in den Olymp ein, von Diony- 
sos und Satyrn geleitet. Sie ziehen auf die sie er- 
wartende Götterversammlung zu. Hera, durch ihre 
steife Haltung als gefesselt gekennzeichnet (die 
Fesseln selbst sind nicht gezeichnet; mehr u. 
S. 360), sitzt vor Zeus, ganz hinten Ares, wie 
Robert sah (Myth. 177, 3), niedergeschlagen über 
seinen Mißerfolg und verspottet von Athene; vorn 
Aphrodite, hier, wie v. Wilamo witz 221 erkannte, 
die dem H. verheißene Braut, die auch Ares nach 
dem Zeugnis des Alkaios für sich gewünscht. In 
der Zeit der rf. Malerei wird das Motiv der 
Rückführung, auch in der abgekürzten Form der 
Wanderung, mit neuem Eifer bearbeitet. Man hat 
öfters gemeint, daß diese Vasen sämtlich oder 
doch zumeist von dem Gemälde in dem jüngeren, 
zwischen 421 und 415 erbauten Dionysostempel 
in Athen (Paus. I 20, 3. Reisch Eran. Vindob. 
1893, lff. v. S alis Arch. Jahrb. 1910, 134) abhängen, 
doch sind die Vasen, wie v. Salis zeigt, zum Teil 
alter; zugrunde liegt vielmehr ein um 440 ent- 
standenes, nach v. Salis der monumentalen Malerei 
angehöriges Original, das vorliegt in einem Stam- 
nos Gerhard AuserL Vasenb. I 58, einem Krater 
in München (Furtwängler-Beichhold Griech. 



Vasenmal. Taf. 7), einer Vase Elite ,ceramogr. 
I 43 und einem Krater im Louvre (Elite I 46. 
Waentig41ff. v. Salis 135). Daneben finden sich 
jüngere Vasendarstellungen, die von dem Gemälde 
im Dionysostempel beeinflußt sind, so besonders 
der Bologneser Krater (Ant. Denkm. I Taf. 36. 
v.Wilamowitz 218,5. v. Salis 136). Aufzählung 
der Vasen mit Rückführung bei Waentig 18fi% 
Abbüd. beiLenormant-Witte Elite ceramogr. 
10 1 41— ±9. Gerhard AuserL Vasenb. I 58, einige 
Abbildungen (z. B. Elite ceram. 42 = Stackel- 
herg Gräber der Hellen. Taf. 40, wo H.s Trunken- 
heit angedeutet ist), in Roschers Myth. Lex. I 
2055. 

Die Folge der Rückführung war die Lösung der 
Mutter, eine Szene, die von Gitiadas im Tempel der 
Chalkioikos in Sparta dargestellt war (Paus. HI 17, 
3), wohl die gleiche Szene (wenn auch Paus. HI 
18, 16 von einer Bindung spricht) war von Bathy- 
20 kies am amykläischen Throne gefertigt worden. 
Gegenüber der Francoisvase, nach der Aphro- 
dite der Preis für die Lösung der Mutter ist, 
bedeutet die Angabe bei Hyg. fab. 166. Serv. 
Verg. Buk. IV 62, H. habe die Athene verlangt, 
eine unursprüngliche Kontamination; hier ist die 
attische Sage eingefügt worden (v.Wilamowitz 
222), Für Aphrodites Priorität spricht auch der 
Demodokossang Od. VHI 266ff., der, wie v. Wila- 
mo witz 224 überzeugend darlegt, eine Weiter- 
SO bildung der in dem Homerischen H.-Hymnus ge- 
gebenen Motive liefert, indem hier die Konse- 
quenzen aus der ungleichen Ehe zwischen dem 
Krüppel und der schönsten Olympierin in Schwank- 
form gezogen werden. An diesen Stoff von Od. VIII 
scheint sich Achaios in seinem Satyrspiel "R. an- 
geschlossen zu haben (Philod. jt. evoeß. 127 Gomp. 
S. 48. v. Wilamowitz 217, 2). 

Mit dem Ende des 5. Jhdts. schließt die Reihe 
der künstlerischen Darstellungen aus dem Bereich 
40 der "Bgag deo/tol; auch von dem Homerischen Hym- 
nus ist nach Piaton ein direktes Zeugnis nicht 
mehrerhalten (v.Wilamowitz 217. v. Salis 137). 
3. Hephaistos bei der Erschaff iing der 
Pandora und der Athene. Im Auftrage des 
Zeus (Kgovtöeoy dia ßovldg) knetet H. aus Erde 
das erste Weib in der Hesiodischen Theogonie 
571f.; Formung der Pandora Rein ach Rupert, 
des stat. I 105; über die mutmaßliche Darstellung 
an der Parthenosbasis von Pergamon Winter 
50 Arch. Jahrb. XXH 1908, 68f. ; dagegen Petersen 
Bürgt, der Athen. 51, 1. Nach der einen Version 
schmückt Athene sie mit Blumenkranz, (576f.; 
dargestellt z. B. auf dem rf. Krater des Brit. 
Mus. Journ. hell. Stud. XI 1890 Taf. 11/12, abgeb. 
Röscher HI 1527), nach der Parallelversion 578 
—584 mit einer goldenen Stephane, die H. ge- 
fertigt; er selbst legt sie der Anesidora um auf 
dem Vasenbild Gerhard Festged. an Winckel- 
mann 1841 Taf. 1 . Murray White Vases pl. XLX; 
60 abgeb. R o s ch e r IH 1525. Auch in den Erga ist 
H. der Vollstrecker von Zeus' Willen; sowohl in 
der Partie 60—68 wie in dem Parallelstück 69 
— 82. Nach diesem Befunde ist es ebenso unmög- 
lich, in BL den eigentlichen Schöpfer des Menschen- 
geschlechts zu sehen (Rapp bei Bosch er I 2058) 
oder sich eine Urform zu konstruieren, nach der 
EL sich seine Gemahlin, die Erdgöttin, aus der 
Eide zu seinem Weibe geschaffen (Weizsäcker 



4>et 3toseß«* Öl I526X -vielmehr ist H. nur der 
Handlang«, aar den Gedanken anderer die kunst- 
reiche Form gibt. Auch Luc- Hermot. 20 6 "Htpcu- 
orog äy$Q<»noY owsortfoazo führt diese Tat nur 
äIb Beweis seiner svtsxvta. an, lovis iussu wieder- 
holt Hyg. fab. 142, bei Serv. Aen. in 35 ist Vul- 
canus genfrts omnts princeps nur auf Grund der 
Theorie, die ihn hiermit Sol identifiziert (o. S. 339). 
Ebenso ist auch bei Piaton (Protag. 321 E; Politik. 
274 C) H. der TSfvhrjg, im Gegensatz zu Prome- 
theus, der den Menschen das beseelende Feuer 
bringt, und es gibt eine literarische und künst- 
lerische Tradition, die den Prometheus an H.s 
Statt zum Bildner des Menschen und im speziellen 
der Pandora macht (BappbeiRoscherlLI 3044ff. 
3103ff.) ; unter dem Hammerschlag des Epimetheus 
entsteigt Pandora dem Boden auf dem Vasen- 
bild in (Mord (abgeb. Arch. Jahrb. XXVI 1911, 
110); sekundär ist die Teilung Hyg. fab. 142, 
Prometheus habe die Männer, H. das erste Weib 
geschaffen. 

Ebenso untergeordnet ist die Rolle des H. bei 
der Geburt der Athene. Hesiod. Theog. 924ff. 
erwähnt seine Beihilfe gar nicht. Titpatarov Tzyyai- 
atv xa/Msldry jielsxsi springt Athene aus des Vaters 
Haupt bei Pind. Ol. VII 35 ; vgl. Pind. Hymn. frg. 34 
Sehr. Philod. n. evosß. 59 Gomp. S.31. Cornut 19. 
Luc. diaL deor. 8. Nonnos VIII 80. XXVLT 324. 
Daneben liefen auch hier Traditionen für Prome- 
theus; so vor allem nach attischer Sage bei Euri- 
pides Ion 467 K. Schol. Pind. Olymp. VII 66; 
beide vereint Apollod. I 20. Prometheus steht 
seinem Namen wie seiner Bedeutung nach aufs 
engste in Verbindung mit der bei Hesiod. Theog. 
886ff. berichteten Sage, nach der Zeus die mit 
Athene schwangere Metis verschluckt (v. Wi- 
lamowitz 240); hier liegt also eine ursprüng- 
liche Verbindung vor, in die H. nur äußerlich 
als der rezvinj; eingedrungen ist. Öfters ist in 
den figürlichen Darstellungen die Entscheidung 
zwischen H. oder Prometheus schwer ; so auf dem 
Madrider Puteal, auf dem R. Schneider Die 
Geburt der Athene, Abhandl. d. archäoL-epigr. 
Seminars der Universit. Wien 1880, 36ff. Prome- 
theus erkennen will, ebenso im Parthenonostgiebel, 
wo in dem Torso Michaelis Parthen. S. 171. 175 
Taf . 6, 6 H meist Prometheus gesehen wird (Schnei- 
dert Bapp Koseber III 3085; anders Petersen 
Jahrb. f. Philol. 1881, 383; Bürgt, der Athene 
87, 1). Musaios (Schol. Pind. Ol. VII 66) wie Eumol- 
pos (bei Philod. n. eva. 59 Gomp. S. 31) nannten 
als poyooToxog Palamaon, in dem man den ,Mann 
der geschickten Hand' gefanden haben muß ; dar- 
um ist er Vater des Daidalos (Paus. IX 3, 2). 
Eumolpos bei Philod. a. a. O. fügt als dritten 
den Hermes hinzu nach dem Zeugnis von vvioi, 
hinter denen Sosibios steht (Schol. Pind. a. a. O.). 
Sosibios zitierte, wie die Worte bei Philodem. a. 
a. 0., vereint mit Paus. III 17, 3, lehren, den 
Hermes aus der Darstellung der Bronzereliefs am 
Tempel der Chalkioikos in Sparta. An die Sage 
von der Geburtshilfe knüpfen spätere Autoren die 
Werbung um Athene an : Luc. dial. deor. 8. Phi- 
lMtrat imag. II 27 p. 430 K. Etym. M. s. 3 Ege- 
X#«v; dieselbe Vorstellung liegt zugrunde bei dem 
ApoUoraos des Schol. Pin£ OL VII 86, nach dem 
i ^S°J wr "* »"""geborenen Göttin deshalb ferner- 
low Opfer bringen, weil H. wegen seines Angriffs 
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auf die Göttin ihr verhaßt ist (Mommsen Feste 
der Stadt Athen 346). 

Die Vasendarstellungen sind gesammelt bei 
E. Schneider a. a. 0. 9ff., dazu Walters Hist. 
of anc. potter. II 36f. Darnach ist H. auf den 
30 schwarzfigurigen Darstellungen des Mythus zehn- 
mal beteiligt, mehrfach inschriffclich gesichert, auf 
den 5 rotfigurigen viermal. H. trägt auf diesen 
Vasen immer die Axt; seine Haltung ist wenig 
10 selbstbewußt, meist flieht er in schnellerem oder 
langsamerem Schritt (nr. 1. 3. 13. 15. 22) oder er 
weicht vor der schon geborenen Göttin zurück 
(nr. 18. 19), nur in nr. 21 hält er mutiger aus 
(Schneider 16ff.). Auf dem etruskischen Spiegel 
Gerhard Etr. Spiegel 3, 67 Taf. 66 erscheint er 
in der gleichen Szene als seMam (Pauli Eo- 
schers Myth. Lex. IV 785). 

4. Hephaistos und Athene; die Eri- 
chthoniosgebu r t. Als Vertreter verschiedener 
20 Künste werden H. und Athene, einem natürlichen 
Zuge entsprechend, ohne irgendwelche kultliche 
Grundlage, schon im Epos nebeneinandergestellt, 
Od. Vm 233f. tdeig, Svllyatoxos dsöaev xat ZZctJU«? 
'J&tfvri, ebenso im erhaltenen Homerischen H. -Hym- 
nus 20 und bei Solon 12, 49. Als Künstler sind 
sie im gleichen Sinne bei Hesiod (Theog. 573; 
Erg. 63. 72) vereint tätig bei der Schmückung 
der Pandora, und ebenso stehen sie schmückend 
rechts und links von Anesidora auf der dem 5. Jhdt 
30 angehörigen Schale (abg. Koscher 12057, mehr 
bei Walters Hist of anc. potter. II 361), viel- 
leicht auch an der Partbenosbasis und im Ostgiebel, 
wenn hier nicht Prometheus dargestellt war; in 
demselben Sinne vereint sie der Parthenonostfries 
(o. S. 313). Auf der rf. Schale im Euphroniosstil 
bei Wolters Athen. Mitt. XIII 1888, 104f. reicht 
H. (inschriftlich) der Athene eine Schale; ebenso 
auf dem archaisierenden Relief der Sammlung 
Jacobsen (Arndt Glypoth. Ny-Carlsberg Taf. 20. 
40 Bei seh Österr. Jahresh. I 1898,82). Vielleicht 
sind beide auch dargestellt auf der athenischen 
Scherbe, Dörp f eld Ath. Mitt. XHI 1888, 1091, wo 
ein beschuhtes Bein mit Inschrift 20T2IA$E[H 
und der Unterteil einer langbekleideten Figur kennt- 
lich sind. Hin und wieder begegnet die gleiche 
Zusammenstellung auch auf Münzen: so auf Samos, 
in Thyateira und Magnesia a. M. o. S. 333. 

Neben diesen Zeugnissen einer ungezwungenen, 
von selbst gegebenen Paarung finden wir eine 
50 Sagenform, die H. und Athene in geschlechtliche 
Verbindung zu bringen sucht; H. stellt der Athene 
nach, sie wehrt ihn ab und der Same fällt auf 
die Erde, aus der Erichthonios geboren wird 
(Euripid. Ion 277ff. ; frg. 925 NK KaUim. Hekale 
bei Gomperz S. 10 frg. 61. v. Wilamowitz Gott. 
Nachr. 1893, 7331 [Eratosth.] Katast. 13. Hyg. Astr. 
n 13. Apollod. HI 188f. Hyg. fab. 166. Serv. 
Georg. I 205. m 113, Nonn. XHI 177. XVI 180. 
XXVn 317ff. XLI 63. XLII 248ff. Luc. de 
60 dorn. 27 zitiert ein Gemälde, das den Stoff dar- 
stellte; damit vergleicht Eeisch österr. Jahresh. 
I 1898, 83 das Relief auf einem Altar vor dem 
Faustinaterapel, Arndt-Amelung Einzelaufn. 
antik. Skulpt. Ser. III 818). Die Sage begegnet 
(die Richtigkeit der Interpretation der Dar- 
stellung bei Pausanias vorausgesetzt) zuerst 
am Thron des Bathykles (Paus. III 18, 13 
'Äfhjvä •duoxovta dnoiptvfovod iaxiv "Btpatotav), 
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sonst nur in Attika. Um des Bathykles willen 
leiten neuere Gelehrte sie aus Ionien her; Bei seh 
österr. Jahresh. I 83. Sauer Theseion 57 (hier 
wird durch ein Versehen v. Wilamowitz 230 
für die gleiche Ansicht namhaft gemacht, der 
jedoch nur vonH. und der Töpferei spricht; vgl. 
besonders auch S. 237). Gruppe Berl. phil. Woch. 
1908, 1598. Escher o. Bd. VI S. 441. Jedoch 
finden sich bei Bathykles auch speziell attische 



■11; die männliche Gestalt, die Sauer auf H. 
deutet, wird von Robert Archäol. Märchen 192, 2 
auf Kekrops bezogen; Reisch a. a. 0. 84 verzichtet 
auf dies Bild; wie Sauer entscheiden sich Kuh- 
nert Boscher I 1578. Ermatinger Att. Autoch- 
thonensage 54. 4. Hydria aus Vulci, abg. Sauer 
S. 60, auf Dionysosgeburt gedeutet von Robert 
a. a. O. 1911, ebenso Ermatinger 54. 91, was 
Kuhner t Röscher 1 1578 wohl mit Recht abweist. 



Sagen (Malten Arch. 1 Religionswiss. Xn 1909, 10 5. Hausersche Amphora, abgeb. Arch. Jahrb. XI 
4241), und in Ionien ist, wie der von Wilamo- 1896,189. Sauer 61. Studniczka Arch. Jahrb. 
witz rekonstruierte Homerische H.-Hymnus lehrt, XXVI 1911, 108. Kekrops, Athene, Ge und Kind, 



die Verbindung von H. mit Aphrodite zu Haus. 
Aus Attika dagegen besitzen wir nicht nur eine 
Fülle von literarischen und bildlichen Zeugnissen 
für den Mythus, sondern können hier auch sein 
Entstellen schrittweise verfolgen, so daß kein 
Zweifel sein kann, daß hier der Ursprung dieser 
Sagenform zn suchen ist, 



H. 6. Schale aus Corneto, abgeb. Sauer 621 Mit 
Beischriften. Kekrops, Ge und Kind, Athene, H., 
Herse, Aglauros, Erechtheus, Pandion, Aigeus. 
Pallas. 7. Krater aus Chiusi, abgeb. Sauer 64. 
Studniczka a. a. O. 109. H., Ge und Kind, 
Athene, Kekrops; dazu vgl. das Relief aus dem 
Ende des 5. Jhdts. , Sauer 651, berichtigt und 



H., uns auf griechischem Boden allein in At- 20 ergänzt von Amelung Skulpt. des Vatik. Mus. 
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tika in seinem Wesen greifbar, ist in Athen durch- 
aus der Schmiedegott und als solcher Patron der 
Handwerker, in deren Mitte er zusammen mit 
Athene wohnt (o. S. 3111). Allgemein nennt Kal- 
limachos im Zeushynmus 76 die Schmiede den 
Anteil des H. ; nach Diod. V 74, 3 oi r&v xzyv&v 



643 mit Erichthonios, Gaia, H, während der links 
sitzende Zeus nach Amelung nicht zur ursprüng- 
lichen Komposition gehört. Von den Vasen ist die 
letztgenannt e jünger als das SauerscheHephaisteion ; 
die übrigen führen meist höher hinauf; die Schale 
aus Corneto, uns wegen der ausdrücklichen in- 
schriftlichen Bezeugung des H. besonders wichtig, 
wollte Reisch 84 gar bis 460 hinaufdatieren, 
während Robert Marathonschlacht 75 und Sauer 



ÖTjfiiovgyoi ras svx&s xal -&voiag tovtoj reo $eä> 
fidXiara xotovoi; "Vgl. die athenischen Xakxela 
(u. S. 363). Attischem Glauben entsprechen Pia- 
tons Worte Gesetze 920 D e H<pa!öT<w xai 'A&rj- 30 212, 1 um etwa 437 stehen bleiben, was immerhin 
väg Ieqov jo t&v SyfiiöVQyäv ysvog. Die Verbin- älter wäre^als das präsumptive Hephaisteion. Die 
düng 




wi 

Österr, 

Wellmann Herrn. XLV 1910, 557 sahen, den An- 
sprüchen der Unterstadtbevölkerung, die auf diesem 
Wege Anschluß an die Göttin der Burg suchte. 
Ihren Ansprüchen wurde darin Rechnung getragen, 
daß von der Burggöttin eine Adrjvä 'Htpatazla (s. 



wie auch Wellmann Herrn, a. a. O. 556 schließt, 
in die erste Hälfte des 5. Jhdts. hinauf. Darüber 
steht im letzten Viertel des 6. Jhdts. (für die Zeitbe- 
stimmung Malten Archiv für Religionswiss. XII 
1909, 425. 446) das Zeugnis des Bathykles ; die 



auch Hesych. s. Htpaiotia) differenziert und dem H. 40 Sage der Hephaisteia ist darnach in der zweiten 



beigesellt wurde. Inschriffclich begegnet der Name 
der neuen Göttin nicht in der Hephästien-In- 
schrift des 5. Jhdts., CIA IV p. 64, 35b, son- 
dern erst im 4. Jhdt., CIA II 114. Mit Wahr- 
scheinlichkeit findet Reisch Österr. Jahresh. I 
1898, 891 den Namen 'A&rjraia 'Etpataria auf der 
von Curtius Arch. Anz. 1894, 36ff. unrichtig 
gedeuteten Tontafel athenischen Ursprungs in 
Berlin; das würde den Namen ins Ende des 



Hälfte des *6. Jhdts. da. Wir kommen also, 
ähnlich wie Reisch 84, in die peisistratisch- 
kleisthenische Zeit hinauf. Auch Sauer 232 führt 
den Ursprung der Sage ins ausgehende 6. Jhdt. 
zurück; den Namen der Hephaistia dagegen hält 
er 233 für nicht älter als den Tempel; das Gegen- 
teil ist nicht zu erweisen, aber wahrscheinlich. 
Erscheint H. seit der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. 
mit Athenein einem wenigstens angestrebten Bunde, 



5. Jhdts. hinaufrücken. Sicherer als den Namen 50 so fragt sich, ob die schmutzige Fabel der Eri- 



künnen wir die Sage der Hephaistia durch und 
über das 5. Jhdt. hinauf verfolgen. Literarisch 
ist diese Sagenform für dies Jahrhundert bezeugt 
durch Euripides frg. 925 und Hellanikos (im 
1. Buch der Atthis; Harpokr. s. IIava^vaia.% der 
von der Stiftung der Panathenäen durch Erichtho- 
nios, die natürlich als Dank für die Pflegschaft 
erfolgte, berichtet. Höher hinauf führt Amelesa- 
goras (Antig. von Karystos 12), wenn wir ihn 



chthonioserzeugung ein abgeschwächter Nachklang 
einer alten Götterehe zwischen H. und Athene ist 
(so nach O. Jahns bekannter These Archäol. Aufs. 
60ff. z. B. noch van der Loeff De lud. Eleusin. 
1903, 54 u. a.), oder ob sie den Versuch einer Annähe- 
rung zwischen beiden Göttern darstellt, der nicht 
zu Ende geführt wurde. Für das letztere sprechen 
die eingangs (s. o. S. 348) angeführten Zeugnisse, 
die H. und Athene in harmloser Form nebeneinander 



mit Wellmann Herrn. XLV 1910, 560 ins 5. Jhdt. 60 nennen, ausschlaggebend zeugt dafür die Wesensart 



setzen dürfen. Dazu treten die Vasen, zusam- 
mengestellt bei Sauer 58 — 64: 1. rf. Amphora 
aus Bologna mit einem bärtigen Mann, der die 
Hand nach Athene, die vor ihm flieht, ausstreckt. 
2. Tonrelief ans Athen, abgeb. Röscher I 1577. 
Sauer 59, umfassend Athene, Ge mit dem Kinde 
und den fischschwänzigen Kekrops; H. fehlt. 
S. Stamnos ans München, Monum. <L Inst. 1 10, 



des Erichthonios. Aus der Darstellung der Vasen- 
bilder ergibt sich unmittelbar, daß Erichthonios zu 
Ge in nattirücliem Verhältnis steht, während Athene 
künstlich das Kind aus den Händen der echten 
Mutter empfängt. Die Erde als Mutter bezeugen 
ebenfalls die älteren literarischen Quellen : ex ytfs 
rnttgSs oov jtQdyovoe sßlaorsr siarijg; ÜSgc/Afpufc 
ye (Enrip. Ion 277, vgl 553 y^? äg 1 hai&pwca fty- 
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t&4g); Tatjtog xovpog nennt ihn Nonn. XXVH 322. 
Den gleichen Urzusammenhang von Erde und 
Eriehthonios bezeugt schließlich der Käme des 
Gottes, den ab igi-x&6vtog zu verstehen der LTegi- 
X$6vios des attischen Dinos (Gr äf Yasen der Akro- 
polis I Taf. 33 b) aus dem Akropolisschutt gelehrt 
hat (Malten Kyrene 83, 4). Der .gewaltige Chtho- 
nios' trägt die Chthon im Namen ; der Erdensohn 
ist die erste Fortentwicklung; Athene tritt spät 
und fremd zu diesem Auffassungskomplex hinzu. 10 
Wenn diese Gestalt Pflegekind der Athene wird, 
so ist das ein Vorgang, der seine Parallele darin 
hat, daß derselbe Dämon als Schlange, in deren 
Gestalt der Chthonios erscheint (Brygosvase Wien. 
Vorlegebh VIII Tai 2. Paus. 1 24, 7. Apollod, IH 
189. Frickenhaus Ath. Mitt. XXXIII 1908, 171), 
am Fuße der Athene sichtbar wird, wie an der Par- 
thenosstatue und der der Hephaistia (Paus. I 14, 
6. Eeisch 59); der uralte Gott ist in Abhängig- 
keit zu der in Athen jüngeren Athene getreten. 20 
Ein wertvolles Zeugnis aus peisistratischer Zeit 
(v. Wüamowitz Homer. Unters. 243ff.) II. II 547 
dijfiov 'Egezdijog fiEycdrjröQog, ov tiox lA&rjv?] fipsiye 
Aiög dvyairjQ, xsxs de Cetdcogog aQovQa hat die 
Erdgeburt erhalten und verbindet damit die Pfleg- 
schaft der Athene; daß hier, wo unverkennbar 
die Sagenform vorliegt, die sonst auf Eriehthonios' 
Namen lautet (ähnlich z. B. Nonn. XXVII 113f.), 
der Heros Erechtheus heißt, lehrt nur wieder die 
ursprüngliche Einheit von Erechtheus und Eri- 30 
chthonios , die erst allmählich in zwei Personen 
differenziert wurden. Die Hiasstelle nennt den H. 
nicht, und es wäre schwerlich richtig, ihn still- 
schweigend als Vater hinzuzudenken, obwohl die 
Jugend des Zeugnisses es gestattete; die Bezie- 
hungen zwischen Athene und Eriehthonios einer- 
seits und Athene und H. anderseits scheinen aus so 
verschiedenen Vorstellungskreisen zu stammen, daß 
die Verbindung der drei zu ihrem unnatürlichen 
Bunde als das mißratene Endprodukt .schwachsin- 40 
niger Lüsternheit und eines theologischen Kon- 
kordan zbedürfnisses' (Dieterich Mutter Erde 44) 
angesehen werden muß. Einige spätere Zeugnisse, 
denen es in erster Linie auf die Konstatierung des 
genealogischen Verhältnisses ankommtund die daher 
auf Erwähnung der Pflegemutter Athene verzichten, 
nennen nur H. und Ge als Eltern des Eriehtho- 
nios; eine besondere Entwicklungsstufe der Sage 
ist darin nicht mit Sauer Theseion 57 zu er- 
kennen. So erklärten die Eteobutaden, sie stammten 50 
tbid Bovrov xal ax 'Egex^oig tov Fqg xal e H<pai- 
ozov (Plut. yit X orat 843 E), Isokr. Panath. 126 
'Eqix&ovios 6 <pvg if Tlipaioxov xal rijg ; Kallimachos 
Hekale vtp ll<paioxq> xsxe Fala (v. Wüamowitz 
Götting. Nachr. 1893, 734, 1 vermutungsweise für 
xixev aia). Paus. I 2, 6; in genealogischen Ta- 
bellen heißt es noch kürzer Egiz&ovtog 6 "Htpaioxov 
(Hellanik. hei Harpokr. s. Ilava&yvata. und Steph. 
Byz. s. Msyaga, wozu Wellmann Herrn. XLV 
1910, 555). Aischylos Eumenid. lSff. nennt die 60 
Athener geradezu aatöeg e E<paiaxov; es ist nicht 
ohne Absicht, daß er für sie als die Künstler der 
Zivilisation, die xsXsv&onoioi , f&ova ävqptßQov 
tt{k£yr££ $fteQa}pevt]v, den Gott nennt, der sie diese 
Künste gelehrt; vgl. Homer. H.-Hymnus 20. Bei 
Apollo«! HI 187 steht für Ge der speziellere Begriff 
der attischen Erdmatter: Eriehthonios, Sohn des 
H. and der Atttas; dazu tritt die übliche Pflege- 



muttersage der Athene mit antistipierendem oi de 
Ttyaiozov ttai 'A&ijväg, ähnlich ungeschickt in der 
Fassung Schol. II. U 547. Bas Tempelbild des Al- 
kamenes im Hephaißteion brachte die schmutzige 
Sage nur in leichter Andeutung darin zum Aus- 
druck, daß die Erichthoniosschlange am Schilde 
der Athene erschien ; in veredelter Form, anklingend 
an die alten Zeugnisse, die von geschlechtlichen 
Beziehungen zwischen beiden Göttern noch nichts 
wissen, erwähnt auch Piaton öfters die Verbin- 
dung von H. und Athene ; Politik. 274 nennt er 
H. und seine avvrsxvog; Gesetze 920 D sind beide 
die Patrone der Handwerker; Profcag. 321 C haben 
sie eine gemeinsame Werkstatt — vereinzelt zeigen 
spätere Darstellungen Athene in H.s Werkstatt, 
so die zwei Medaillons des Antoninus Pius, Fröh- 
nerMed. de Fempire Rom. 51, 65. Eeisch Österr. 
Jahresh. I 1898, 81 — Krit. 109C haben sie Attika 
durchs Los erhalten , <ptXooo(pia und <piloxexvla 
vereinend, dann mit bezeichnendem Ausdruck äv- 
ögag Ss ayaftovg ifiaoiyoavxes avrox&ovag. Unter 
den vier Phylen zu Eriehthonios 1 Zeit wird eine 
mit Hinsicht auf die Beziehungen zwischen beiden 
Göttern 'Etpatxm&s genannt (Poll. VIII 109). 

Bei Marathon setzt die Verfolgung an Nonn. 
XXVII 318; dort wird ein Atheneheiligtum voraus- 
gesetzt Od. VTI 80; dort wohnt auch Erechtheus 
(Nonn. XXXIX 213); bei Eratosth. Katast. 18, 
wo ein angeblicher Ort H. genannt wird (vgl. 
Hyg. astr. II 13 qui propter Vulcani amorem 
Hephmstius est appellatus), ist die Überlieferung 
unsicher (Gruppe 744,2). Bei Späteren werden 
die Beziehungen zu Athene öfters als Motiv für 
die sonstigen H.-Sagen verwendet, so erhält H. 
die Göttin für die Befreiung der Hera von ihren 
Fesseln, Hyg. fab. 166, oder als Lohn für die Ge- 
burtshilfe bei der Athenegeburt, Luc. dial. deor. 8. 
Philostrat. imag. II 27 u. a. (Gruppe 1317, 4). 
5. Hephaistos in der Gigantomachie. 
Eine attische sf. Vase aus dem Perserschutt (Graf 
Vas. der AkropoL I 8. 70 Taf. 35 s) führt als 
Gegner des Axistaios, der hier der Gigant dieses 
Namens ist(Suid. s/AgtaTalog. Malten Kyrene 83), 
den H. ein; im Gigantenkampf zeigen ihn ferner 
einige rf. Schalen, Berlin 2293, wo er mit Bein- 
schienen, Chiton, Panzer mit Lederstreifen, Helm, ein 
Feuerstück schleudernd, einem fliehenden Giganten 
nachsetzt, Brit. Mus. E 47. de Eid der Cabin. des 
med. 573 S.429. Reinach Repert. devasesLT256. 
M. Mayer Gigant, und Titanen 335f.; ebenso 
deutet Karo Athen. Mitt. XXXTV 1909, 176 auch 
den Kantharos von der Akropolis, Hartwig Bull, 
hell. 1896, 364 aus der Mitte des 6. Jhdts. In 
dieselbe Zeit (Pomtow Delphica LI 177) oder 
etwas später (Karo 176, 2) gehört die Darstellung 
am Fries des Siphnierschatzhauses in Delphi; 
Ehomaios 'Efpijiu. ägx. 1908, 254 und Karo 
175ff. erkennen hier den H. in der bärtigen, mit 
langem Gewand bekleideten Gestalt in der linken 
Ecke des Frieses, die die Blasebälge drückt, um 
das Feuer im Ofen für die zum Wurf bestimmten 
Eisenstücke zu entfachen; andere halten an der 
älteren Bezeichnung Aiolos fest. Für die Götter- 
versammlung am gleichen Schatzhaus wird H. von 
Karo 176 postuliert. Am pergamenischen Altar 
schlendert er Feuerklumpen auf seine Gegner 
(Ov erb eck Atlas der griech. Knnstmyth. Taf. 
IV 12b. V lb; Gesch. d. Plast H 235). Aus 
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hellenistischer Zeit entstammt der Fries im Ma- 
gazino comunale (Heibig Fuhrer 727), wo H. 
einen Hammer hält, während ein zweiter, sowie 
die Zange, am Boden liegen. 

In der Literatur spielt Apoll. Ehod. HI S23ff. 
auf den Gigantenkampf an: H. fertigt dem Helios 
eine goldene Pflugschar zum Dank für die Eettung 
auf seinem Gespanne. Eratosth. Katast. 11 (Ro- 
bert 91f.) berichtet, daß H. mit Dionysos und 



liegt, die es zu einem normalen Verhältnis zwischen 
beiden Gottheiten nicht gebracht hat. In der Le- 
gende der Ocrisia, in der die Jungfrau nach dem 
Verlöschen der Flamme auf dem Herde ein männ- 
liches Glied gewahr wird, von dem sie den Servius 
gebiert, nennen unsere Zeugen den phallischen 
Gott entweder den Lar oder H. (Dionys. Hali- 
karn. IV 2. Plut. de fort. Eom. 10); daß in dieser 
römischen Sage der Lar primär ist, scheint deut- 



dem Satyrnchor auf Eseln den Giganten entgegen- 10 lieh. Nicht ernst zu nehmen sind Stellen wie Serv. 



zogen; die Esel iaten, und vor diesem Laut flohen 
die Giganten. Diese Darstellung ist für den dio- 
nysischen Chor charakteristischer als für H. Glü- 
hende Eisenmassen wirft er auch nach Apol- 
lod. I 37. 

6. Bei der Räderung des Ixion ist H. an- 
wesend auf der italischen rf. Vase aus Cumae, 
Berl. Vasen-Kat. 3023. Reinach Eep. de vases 
I 330, wo er, mit Chlamys und Pilos bekleidet, 



Aen. VHI 389 : Vulcanus ist Gatte der Venus, quod 
Venerium officium non nisi ealore eonsistit. 
Theoretische Spekulation liegt vor, wenn Nume- 
nios t der H. mit Helios identifizierte, ihn ein 
yövtfiov hvq nannte (Lyd. de mens. IV 54). Natür- 
lich ist auch H. mit weiblichen Gestalten gepaart, 
ohne daß jedoch darin etwas für den Gott 
Charakteristisches läge. 

1. Im Homerischen H.- Hymnus ist Aphrodite 



den weißgelben Hammer in der Hand, mit bezeich- 20 der Preis für die Lösung der Hera; so stellte es 



nender Handgeberde dem Vorgange zuschaut. 

7. Als Mitglied von Götterzügen er- 
scheint H. zuerst auf der Francoisvase , wo sich 
die Götter zur Hochzeit des Peieus und der Thetis 
begeben (Furtwängler-Eeichhold I 1/2); H. 
beschließt hier den Zug. Innerhalb zweier Götter- 
züge an einer Brunnenmündung ist er eingereiht 
in einem Relief dos Kapitolinischen Museums, 
Heibig Führer 447. Mehr S. 365. 



schon die Francoisvase dar, und darauf bezieht 
sich Demodokos (Od. VIÜ 266ff.) in seinem Sang 
vor den Phaaken (vgl. o. S. 346); nach 0<L VLTI 
3181 hat H. um Aphrodite in aller Form ge- 
worben. An die Voraussetzungen der Odyssee 
knüpft Apoll. Rhod. III 37ff., dann Verg. Aen. VIII 
372fl\ Valer. Flacc. LI 315. Philostrat. Heroik, 
p. 740. Nach Nonn. V 138ff. XXIX S28ff. Serv. 
Aen. I 664 ist Eros Sohn dieser Ehe. Daß die 



8. Auf eine nicht näher bekannte Sage spielt 30 Verbindung lemnischen Ursprungs sei (Preller- 



Panyassis in der Heraklee (Clemens Protrept. 30 P.) 
an, wenn er den H. gleich Demeter in Eleusis 
und Poseidon und Apollon in Troia bei einem 
sterblichen Manne in Dienst gehen läßt. 

9. Bei der Erschaffung des peese, des Pegasos, 
erscheint Sethlans auf dem etruskischen Spiegel, 
Gerhard Etrusk. Spiegel III 219 t 235,2. Blüm- 
ner De Vulc. in veter. artib. flg., Bresl. 1870, 23. 
Pauli in Eoschers Myth. Lex. III 1723. 

VH. Hephaistos in genealogischen 
Verbindungen. 

Angeblich soll H. starke geschlechtliche Nei- 
gungen zeigen, so daß L. von Schröder diese 
Seite des Gottes zum Grundprinzip für seine Deu- 
tung des Gottes wählte (Aphrodite, Eros und He- 
phaistos 81). Die Anschauung resultiert wesent- 
lich aus der Sage der Rückführung auf den Olymp, 
wo aber der Satyrnchor dem Dionysos zugehört 
(v. Wüamowitz 237), mit dem H. zumal in 



Robert 176), ist schwerlich anzunehmen, auch 
nicht als Nachklang der dortigen Verbindung zwi- 
schen H. und Kabeiro ; das Motiv, dem häßlichßten 
Gotte die schönste Göttin zu paaren, ist wohl von 
den homerischen Dichtern gefunden (v. Wüamo- 
witz 238). 

2. Nach IL XVIH 382 hat H. eine Charis zum 
Weibe ; den Einzelnamen Aglaia nennt ein Zusatz zu 
der Hesiod. Theog. 945f . (v. Wüamowitz Herakl.2 

40 1 90, 1), Thaleia Schol. Towl. XVLTI 383, Pasithea 
Schol. 5TV 231. Eupheme und andere Töchter 
aus der Ehe mit Aglaie nennt Proklos Plat. Tim. 
II 101 D (= Orph. frg. 140 Ab.). Nach der späteren 
Mythendeutung (Cornui 19) verkörpert die Charis 
die x a Qt EVZa £Q7 a des H. Nach Luc. d. deor. 15 
hat H. zwei Frauen, Charis und Aphrodite; nach 
Nonn. XXLX 328ff. ist Charis eifersüchtig. 

3. Speziell lemnisch ist die Verbindung des 
H. mit Kabeiro. Nach Akusilaos (bei Strab. 472 



Naxos in engere Verbindung trat. Auch Kedalion, 50 und Steph. Byz. s. Kaßstßta) stammt von H. und 



der nach dem Geschlechtsgliede , dem xtjöoAov, 
heißt (Hesych. s. xrj&aXov), gehört in diese Dä- 
monenschar; ist er doch ebenfalls gerade in Naxos 
zu Haus (Schol. H. XTV 296). Der Esel bezw. das 
Maultier (Olck o. Bd. VI S. 669. 671), auf dem 
H. in den Olymp einzieht oder auf dem er ge- 
meinsam mit Dionysos in die Gigantomachie reitet 
(Eratosth. Kat 11. Robert 92), gehört ebenfalls 
dem dionysischen Kreise an (Silen reitet ihn) und 



Kabeiro Kamillos, von diesem die Raßeigoi und 
KaßeiQifeg, nach Pherekydes (Strab. a. a. O.) ent- 
stammen die drei Kabeiren und ihre Schwestern 
unmittelbar aus der Verbindung des H. und der 
Proteustochter Kabeiro. Nonnos fuhrt öfters die 
Söhne dieser Ehe, Eur vmedon und Alko n, ein 
(XIV 21. XVn 195ff. XXVn 329. XXTX 194ff. 
XXX 49. XXXVn 503. 543 u. s.), nach XIV 22 
heißen sie da^ftovog iozaQeävoe, was von der Esse 



ist aus der Verbindung mit diesem dem H. zn- 60 des H. im Moeychlo* entlehnt ist (AeschyL /Tjwp. 



gekommen; für geschlechtliche Neigungen des Got- 
tes (Gruppe Gr. Myth. 1811) sagt er nichts aus. 
Daß H. bei der Erschaffung der Pandora und der 
Athene nur der Vollstrecker fremden Willens, nicht 
ein Zeugender oder Schaffender ist, ist o. S. 3461 
bemerkt; die in der attischen Sage stark betonte 
Geschlechtslüsternheit fällt weniger dem Gotte 
zur Last, als sie vielmehr in der Art der Sage 

P»oly-WiMOw»-Kr©n VIH. 



Iv6/i. K.8 193. Cic* nat deor. HI 55. SchoL H. 
XIV 231) ; in der Photioagloßse Kaßei&H • Wyounot 
werden sie dem Wesen des Vaters direkt gleich- 
gesetzt Die Verbindung des EL mit diesen Ge- 
stalten ist keine u rsprüngliche; wie Fredrich 
Athen. Mitt XXXI 190«, 77£ dargetan hat, sind 
die Kabeiren in Lemnoe erst später sagewandert, 
wie sieh das gleiche auch für Imbros erschließen 
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läßt (Fredrich Athen. Mit*. XXXHI 1908, 100); 8. Der wxzm6ko$ «Pa^öw Sohn des H. und 

die lokale Berührung ergab dann die genealogi- der Athene in dem Bätsei Anthol. Pal. XIV 53 ; 

sehen Zusammenhänge, die jedoch eine kultliche wxTaioXog rfgco? in dem Sibyllenvers bei Luc. 

Vereinigung nicht zur Folge hatten; während H. Peregr. 29. 

seinen Tempel am Fuße des Mosyehlos hat, wohnen Als Eltern des H. gelten Zeus (bei Lyd. de 

die Kabeiren auf der Höhe (Aocius Philoct. 525 E.: mens, IV 86 irrtümlich Kronos) und Hera oder 

eelsa Cabirum dehtbra tenes — - Vulcania {iarri) Hera allein (o. S. 342f.), als Vater irrtümlich Talos 

iempla sub ipsis eollibus). Ungewiß bleibt Fred- (o. S. 31 4f.), in einer Tradition vielleicht Keda- 

r ich s Rückschluß (Athen. Mitt. XXXI 1906, 80), es lion (o. S. 343). 

seiKabeiro als Gattin des H. die Nachfolgerin der 10 VIII. Hephaistos in seiner Beziehung zu 
eingeborenen Göttin Lemnos geworden, die in anderen Göttern und Heroen, 
älterer Zeit mit H. gepaart war; auch wenn dies 1. Hephaistos und Dionysos. Daß die Be- 
zutrifft, so ist doch auch der Zusammenhang der Ziehungen zwischen H. und Dionysos sich im 
H. mit der Göttin Lemnos nicht ursprünglich, naxisch-samischen Kulturkreis entwickelt haben, 
da H. in Kleinasien seine Urheimat hat und hier hat v. Wilamowitz 237 gesehen. Nach Schol. 
wie in Lemnos ursprünglich Elementarwesen war. Theokr. VII 149 haben beide Götter um den Besitz 
Daß die homerischen Dichter, als sie Aphrodite der Insel gestritten, wobei H. unterlag ; in Naxos 
oder Charis einführten, ältere lemnische Verbin- wurde H. selbst bei dem kunstreichen Schmiede 
düngen des Gottes zum Vorbild genommen haben, Kedalion erzogen (Schol. XIV 296). unklar bleibt, 
ist nicht wahrscheinlich. 20 wie sich im Schol. H, XXIII 92, das von einem 

4. Über die Verbindung des H. mit Athene Geschenk des H. an Dionysos auf Grund von 
und Erichthonios s. o. S. 348ff. Eine Kopie dieser Od. XXP7 74ff. berichtet und daran eine Be- 
sage ist es wohl, wenn H. die Thetis angreift gegnung beider Götter auf Naxos anschließt, auf 
und diese vor ihm flüchtet (Phylarch. FHG I 357. Stesichoros bezogen werden darf (v. Wilarno- 
Tzetz. Lycophr. 175). Eine sekundäre Sagenklitte- witz 235, 42). Die Beziehungen zwischen bei- 
rung ist Apollon Patroos als Sproß der Ehe mit den Göttern fanden einen besonderen Ausdruck 
Athene, Aristoteles bei Clemens Alex, cohort. p.24{P. in den häufigen gemeinsamen Darstellungen auf 
Cic. nat. deor. III 55. 57. Lyd. de mens. IV 86. Vasenbildern , darüber hinaus verdichteten sie 

Als H -Söhne erscheinen: 1. Periphetes in Epi- sich zu der lustigen Geschichte der Heimführung 
dauros, Apollod. LH 217. Hyg. fab. 158. Paus. 30 des H. durch Dionysos in den Ohmp (o. S. 345ff.t 

II 1, 4. Ovid. met. VLT 436f. (s. o. S. 314. 336). Daß beide Auffassungen nicht miteinander iden- 

2. Ardalos in Trozen, Paus. II 31, 3 (o. S. 314). tifiziert werden dürfen, keineswegs in jeder Dar- 

3. Palaimonios, Apoll. Rhod. I 202ff.; daraus Stellung, auf der die wartende Göttergesellschaft 
Orph. Arg, 212 ;Palaimon Apollod. 1112 (o.S. 336). fehlt, eine Abkürzung der Heimholung erkannt 
Hyg. fab. 158 Vuleawi füii PcUaemon, Cecrops* werden darf, hat Loeschcke scharf und zu- 
Eriekthonius, Corynetes , Cercyon (gemeint ist treffend betont (bei v. Schröder Griech. Götter 
der xoQvvrjtys HeQt<pr}zr}$ ; dieselbe Verwechselung und Heroen 1. Heft, Berlin 1887, 85, Athen. Mitt. 
fab. 38. 238), Philoetus (?), (Sjpinther (vgl. Luc. XIX 1894, 516, 1); ebenso Furtwängler Arch. 
n. &vo. 6 von H. <fmv&t}ea>v avanXetov). Mit H. Jahrb. VI 1891, 122, v. Wilamowitz 237, Ch. 
identifiziert wird ein Palamaon, Musaios Schol. 40Fränkel Eh. Mas. 67, 1912, 97, 1; anders Bulle 
Pind. Ol. VH 66. Eumolpos bei Philod. n. svaeß. Silene, Münch. 1893, 52f. f Kuhnert Roschers 
59 S. 31 G (o. S. 347). Myth. Lex. IV 457. Zuweilen sind H. und Dio- 

4. Ein H.-Sohn Pylios, der den Philoktet auf nysos auf den verschiedenen Seiten des Gefäßes 
Lemnos heilt, nur bei dem Schwindler Ptolem. dargestellt (Liste bei Wantig De Vuieano in 
Hephaist. 6 p. 334. Olympum redueto, Lips. 1877, 23ff.); so reitet 

5. H., Vater des Olenos, Hyg. astron. II 13 auf der Vase Brit. Mus. 527 H. auf der einen 
(o. S. 336). Seite auf ithyphallischem Maultier, bekränzt mit 

6. Die sizilischen Pauken nennt Aischylos in Efeu und Eebenzweig, auf der anderen ist Dio- 
den Aitvai N.2 7 Söhne des Zeus und der H.- nysos für sich. Ähnlich getrennt sind beide auf 
Tochter Thaleia; der gleiche Name Thaleia, der 50 der Amphora Gerhard Auserl. Vas. XXXVIII, 
nicht mit Welcker Götterl. III 190 in Aithaleia Beinach Eepert. de vas. H 31, wo auf der einen 
zu ändern ist, kehrt wieder Macrob. Sat. V 19, 18. Seite Dionysos mit dem Löwen erscheint, auf der 
CLem.Eom.Homil.V13. Schol. IL XVILI 383. Serv. anderen H. Am Phallus von H.s Maultier hängt 
Aen. IX 584 und auf der Vase Overbeck Kunst- eine Kanne, da, wie Loeschcke (bei v. Schrö- 
myth. des Zeus 418 Taf. 6, 6, zur Deutung Prel- der 85) beobachtet hat, der Gott beide Hände 
ler-Eobert 182, 2. Thaleia, eine der Chariten, voll hat; er führt Hammer und Rebenzweig und 
in ihrer Beziehung zu allem, was der Erde ent- zügelt sein Pferd. Ein zweiter Typus stellt eine 
sprießt, deutlich z. B. bei Piut. quaest sympos. Begegnung beider Götter dar; so die Caeretaner 
9, 14, 4, ist hier eine Ausdrucksform der Erd- Hydria, Dümmler Rom. Mitt. LU 166f. nr. 7f, 
göttin, die die Quellen dem Boden entfließen läßt. 60 Masner Vas. d. Wien. Mus. Tf. II nr. 218, Bulle 
Für Thaleia führt Silenos bei Steph. Byz. s. na- Silene 9, 18. Loeschcke bei v. Schröder 91; 
XitcTf H. und Aitne als Eltern ein. Die Verbin- auf der Vase des 4. Jhdts., Gerhard Ges. Abh. 
düng des H. mit den Paliken ist sekundär; ur- Taf. 71, 2, tritt H. in die Gemeinschaft des Dio- 
sprünglich sind sie Söhne des einheimischen Adra- nysos ein. Ein Abschied der Götter ist darge- 
»08 (Hesych. s. üafoxot), an dessen Stelle H. am stellt auf der sf. Amphora ans der Fabrik der 
Xtna getreten ist (o. S. 322f.), Phineusschale Bulle Silene 8,14. Wie sonst 

7. H, Stammvater der Eteobutaden, Flut, de die Mitglieder im dionysischen Zuge, so sind 
.vit % «rat. 843 E {o. S. 313). schließlich zuweilen auch die Gesellen des H. sa- 
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tyrartig gebildet; so auf dem Eelief im Louvre 
(Loeschcke hei v. Schröder 87) und auf der 
rf. Darstellung des 5. Jhdts,, Wantig 27, wo 
ein Satyr des Gottes Hammer und Zange trägt. 
Die Szene der eigentlichen Rückführung ist am 
ausführlichsten dargestellt in der ersten Hälfte 
des 6 . Jhdts. auf d er Franeoisvase (Furtwängler- 
Beichhold I 12), o. S. 345. Etwa der gleichen 
Zeit gehört der korinthische Amphoriskos an, abgeb. 



über der Handwerkerkappe mit dem dionysischen 
Efeukranz. Diese und andere Darstellungen sind 
sicher verkürzte Abbildungen der Heimholung j 
das Ziel selbst, HeTa, ist mit dargestellt auf dem 
jüngeren Bologneser Krater, Ant. Denkm. I 36; 
auch hier vertritt wie bei der Franeoisvase die 
steile Haltung des Körpers die eigentliche Fes- 
selung. Über das Verhältnis dieser und ver- 
wandter Monumente zu den Gemälden im Tempel 



bei Loeschcke Athen. Mitt. XIX 1894, 510ff. 10 des Dionysos Eleuthereus in Athen (Paus. I 20, 3) 



Taf. VIII, Collignon-Couve 628 Taf. XXVI. 
H. ist reitend dargestellt, mit völlig ver- 
krüppelten Füßen; Dionysos rindet Loeschcke 
in einem rebenzweigtragenden Mann, Graf Herrn. 
XXXVI 1901, 95 vermutet ihn in der bisher für 
weiblich gehaltenen Gestalt, die Loeschcke auf 
Thetis, v, Wilamowitz 223, 13 auf Aphrodite, 
Schnabel Kordax, München 1910, 56 auf eine 
belanglose Nymphe deutete. Wie Loeschcke er- 



s. o. S. 345f.. Mit Dionysos, Athene und vielleicht 
Hermes erscheint H. vereint auf einer Athener 
Basis Welcker Ant. Denkm, V S. lOlff. Taf. 5. 
Bei der Mysterieneinweihung des Herakles und der 
Dioskuren auf der Vase Brit, Mus. IV F 68 sind 
Dionysos und der trunkene H. beteiligt. Auf einem 
etruskischen Spiegel von Chiusi (Gerhard Etr. 
Spiegel 3, 95 Taf. 90) sind sedians und Bacchus 
(fufluns) dargestellt, zu ihren Seiten mari$ und 



klärt Ch. Fränkel Eh. Mus. 67, 1912,97, 1 20 laran. Die Darstellung ist nicht .gedeutet (Pauli 
den Kebzweigträger für Dionysos und deutet die in Boschers Myth. Lex, IV 7""' 



2. Hephaistos und Kedalion. Nach einer 
naxischen Sage (Schol. H. XIV 296) gab Hera ihr 
voreheliches Kind H. bei dem Naxier Kedalion 
in die Lehre, daß es bei ihm die Schmiedekunst 
lerne. In der Orionsage durchschreitet der ge- 
blendete Orion von Chios aus das Meer; in Lemnos 
gibt H. ihm den Kedalion als Geleiter, der auf 

__ __ __ . r den Schultern des Riesen sitzend diesen zum Auf- 

XXI) heran, um daraus zu folgern, daß auch die 30 gang der Sonne führt, wo er sein Augenlicht 



vor ihm schreitende Frau zutreffen d auf eine 
matronale Gefährtin des Gottes, die entweder mit 
Ch. Fränkel als Thyone-Semele oder allgemeiner 
als eine aus dem Kreise der Dämonen um den 
Gott, der Nysai, zu deuten ist. Zum Vergleich 
sieht Ch. Fränkel den altattischen Krater Louvre 
E 876 und den korinthischen Krater Brit. Mus. 
B 42 (abg. Walters Hist. of anc, potter. I Taf. 



Darstellung des Amphoriskos schwerlich als ab- 
gekürzte Rückführungsszene zu deuten sei, sondern 
das freiere Verhältnis zwischen beiden Göttern 
zum Ausdruck bringe. Eine Zusammenstellung der 
auf die Heimholung bezüglichen Vasen bei Wan- 
tig 19ff.; Loeschcke (bei v. Schröder 84) be- 
rechnet die Zahl der jetzt bekannten Darstellungen 
auf etwa 50, wovon nur drei die Gßtterversamm- 
lung selbst mitdarstellen (vgl. Bulle Silene 50). 



wiedergewinnt (Eratosth. Katast. 32, Robert 
S.162L Schol. Nik. Ther. 15). Auf einem Gemälde, 
das Luc. de domo 28 anführt, war dargestellt, 
wie H. dem Kedalion, der den Orion zur Sonne 
emporträgt, nachblickt. Wie sein Name lehrt 
(Hesych. S. xydalov ' alöotov , xigag, oxdXa&Qov, 
letzteres hier obszön gemeint, wie öfters oxala- 
■&vea>, also nicht ,Dämon des Schüreisens', Preller- 
Robert 179, 1), gehört Kedalion in die Schar der 



Abbildungen bei Lenormant-Witte Elite 40 phallischen Dämonen (v. Wilamowitz 24S, 60), 



«eramogr. Taf. 41 — 49 a. Inghirami Pitt, 
di vasi Etr. HI 112—116. CCLXDX Gerhard 
Auserl. Vas. I Taf. 39, 58 ; einzelne Beispiele bei 
Loeschcke bei v.Schröder a.a.O. Athen. Mitt. 
XIX 1894, 51 6f. Schnabel Kordax 58, 1. Jahn 
Beschreibung der Vasensamml. in München 776. 
780. 1179. Reinach Eepert. de vases I 53. 141. 
■233f. 487. H 3. 38. 193. 195. 203. 261. 311. 329. 
Dazu der Kantharos in Dresden, P. Herrmann 



die das Gefolge des auf Naxos besonders ver- 
ehrten Dionysos bilden. In Naxos ist zuerst die 
Verbindung des H. mit Kedalion vorgenommen 
worden, als H. dort mit Dionysos und seinen Ge- 
sellen in Beziehung trat (o. S. 356); von Naxos ist 
Kedalion auf die berühmteste H.-Insel, Lemnos, pro- 
jiziert worden. Die Verbindung des Kedalion mit 
Lemnos ist also keineswegs so eng, daß man um 
Lemnos willen in Kedalion einen Feuergott und in 



Arch. Anzeig. 1896, 209f. Hervorgehoben seien der 50 dem Sonnenlicht, dem Orion entgegengeführt wird, 



das Erdfeuer des Mosychlos erkennen dürfte (Fred- 
rich Athen. Mitt. XXXI 1906, 75). Nach einer mehr- 
fach kontaminierten Erzählung bei Apollod. I 25f. 
liegt die Schmiede, in die Orion sich begibt, auf 
Chios ; von dort raubt er sich für seinen Sonnen- 
gang Jtcuda eva. Eine weitere Verschlechterung 
liegt bei Serv. Aen. X 463 vor: Orion ladet einen 
Kyklopen auf seine Schultern. In der echten Sage 
ist Kedalion, der den Riesen dirigiert, möglicher- 
en Fuß, H. trunken u\A gestützt von einem 60 weise als Zwerg gedacht; so hat man den Zwerg 
Silen, Dionysos voranschreitend und sich um- auf dem Relief im Louvre, das H. und seine 



attische Krater aus perikleischer Zeit (um 440), 
Furtwängler-Reichhold I 7, auf dem ein 
Silen führt, Dionysos folgt zu Fuß, sich zu H. 
umwendend, der ab edeigestalteter Jüngling auf 
einem Pferde sitzt, mit pelzverbrämten thraki- 
schen Stiefeln, in kurzem Gewand, auf der Zange 
Klümpchen von feurigem Metall. Wenig jünger 
ist die attische Pelike aus Gela in München (Furt- 
wängler-ReichholdI29);hier sind beide Götter 



blickend; ein Silen und eine musizierende Frau 
führen den Zug. Auch noch ans perikleischer Zeit, 
venn auch später als die vorigen, ist die attische 
Oinochoe, Furtwängler-Reichhold-Hauser 
120, 1. Hier sitzen beide Götter auf einem gemein- 
samen EseL Dionysos voran mit Becher Wein in den 
Händen, dahinter H. mit Hammer und Zange und 



Gesellen darstellt, wohl auf Kedalion beziehen 
wollen (Müller- Wieseler XVHI 194. v. Wila- 
mowitz 243,60, abgeb. Röscher H 1681. Rei- 
nach Rep. des atai I 76). Ein Satyrspiel Keda- 
lion wird für Sophokles zitiert (N.a 305C); der 
Inhalt ist ungewiß; v, Wilamowitz 237, 46 
denkt eher an die rgoipq des H, als an die Orion- 
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sage. In einer bei (Sc. nat. deor. IH 55 und noch 
mehr korrupt bei Lyd. de mens. IV 86 erhaltenen 
Tradition, die vier H. scheidet, ist als der Vater 
deB einen wahrscheinlich sein Lehrer Kedalion 
gedacht (o. S. 343). 

3. Hephaistos und Kyklopen. Als das 
Elementarwesen, das in der Flamme des Erdfeuers 
erschien, menschliche Form angenommen und zum 
Schmiede geworden war, der an der Flamme seine 
Esse hatte, ergab sich naturgemäß zunächst die 10 
Vorstellung, daß dies Wesen dort allein seine 
wunderbare Tätigkeit verrichte. Erst als H. an 
die Vulkane des Westens übertragen war, wurden 
die im Vulkan tätigen Kräfte, die Kyklopen, mit 
ihm in Beziehung gesetzt, die Schmiede ihm nach 
dem Vorbild der menschlichen Schmiede mit Ge- 
sellen bevölkert. Das Epos kennt noch in der 
alten Weise nur den allein arbeitenden Schmied ; und 
auf den davon abhängigen Darstellungen, in denen 
Thetis sich die Waffen holt, ist er dementsprechend 20 
allein dargestellt (Gerhard Trinksch. 9, 2. 
Wandgemälde Mus. Borbon. 10, 18). Die Kyp- 
seloslade gibt ihm dann einen Diener, der dem 
Gotte mit einer Zange folgt (Paus. V 19, 8). Die 
Verbindung mit den Kyklopen wird vorbereitet 
an Stellen wie Euripides Kykl. 297. 559, wo H. 
am Ätna wohnt und der Kyklop sein böser Kachbar 
ist; sie ist ganz entwickelt in der hellenistisch- 
römischen Poesie, zuerst bei Kallim. in 46ff., 
nachgeahmt durch Euphorion Berlin. Klassikertexte 30 
V 1, 58, 60, ferner bei Verg. Aen. VIII 418. 425. 
Horat. od. 1 4, 7 ; ähnlich Apoll. Rhod. HI 4 1. In der 
Kunst erscheinen drei Kyklopen bei H. auf den ili- 
schen Tafeln erste Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. (B rü- 
ning Arch. Jahrb. IX 1894, 141t) ; die Kyklopen 
in umgekehrter Abfolge auf einem Sarkophag- 
deckel des Museo Capitol. (Eobert Arch. Jahrb. 
III 1888, 49; Sarkoph. H Taf. 21 nr. 43), ähn- 
lich dann, auf Volcanus übertragen, im Giebel des 
kapitolinischen Iuppitertempels: vgl. die Beliefs40 
im Konservatorenpalast, Heibig Führer 561. 587. 
Baumeister Denkm. Abb. 820. Brüning 152f. 
H, , vor einer Felsenhöhle schmiedend , zuweilen 
in Anwesenheit der Thetis auf Prometheussarko- 

?hagen, Heibig 457; Erlief Bull. com. munic. VI 
'af. 10, im kapitolinischen Museum Inghirami 
Gall. om. II 163. Furtwängler Vasenkatal. 
2294 Vase aus Vulci mit Waffenübergabe an 
Thetis j H. arbeitend an Achills Schild auf Am- 
phora aus Suessula Rom. Mitt. n 1887, 242. H., 50 
Achills Waffen schmiedend, auf drei der sieben 
goldenen Kapseln im Etruskischen Museum im 
Vatikan. Heibig Führer 1409, auf pompeiani- 
schen Bildern Heibig 1316—1318. 

4. Hephaistos und Prometheus. Sie 
stehen in Athen nebeneinander; in ihrer Beziehung 
zum Feuer wie in ihrer Beteiligung an der Geburt 
der Athene scheinen sie miteinander zu alter- 
nieren, jedoch sind die Ähnlichkeiten nur äußer- 
licher Art Das Feuer, das Prometheus den Men- 60 
sehen bringt, symbolisiert den Kulturfortschritt, 
das Feuer, über das EL gebietet, ist das Element 
des Schmiedes. In diesem Sinne kontrastiert auch 
Piaton Politik. 274 C die Tätigkeit beider Götter. 
Auch in der Sage von der Entbindung des Zeus 
von Athene ist Prometheus' Anteil tiefer als der 
des H. (Material o. S. 347). Als den älteren, 
in Attika Ursprünglicheren, verstand den Pro- 



metheus auch der Künstler, der das Kelief an der 
Akademie schuf, wo Prometheus mit dem Zepter in 
der Hand voransteht, H. als der Jugendlichere ihm 
folgt (Apollod. im Schol. Ödip. Kol. 56. Preller- 
Eobert 102, 3. v. Wilamowitz 229, 26). Daß 
Prometheus wahrscheinlich in Attika der ältere der 
beiden Götter sei, nehmen auch v. Wilamowitzs 
229. v. Pro tt Athen. Mitt. XXIII 1898, 168. Marx 
Ber. Sachs. Gesellsch. 1906, 121 an. Aus Paus, I 
25, 5 wissen wir, daß im Parthenonostgiebel die 
Athenegeburt dargestellt war, vermutlich unter 
Beihilfe des Prometheus, auf den auch der Torso 
H. auf Taf. 6, 6 bei Michaelis meist gedeutet wird 
(Welcker Änt. Denkm. I 89f. Mommsen Feste 
der Stadt Athen 346,* 1. Bapp in Eoschers Myth. 
Lex. III 3085, anders Peterseo Burgtempel der 
Athen. 87, 1); Fesselung des Prometheus durch 
H. bei Aischyl. Prom. 56. Müller- Wieseler II 
18, 193. Prometheus entwendet das Feuer aus H.s 
Werkstatt, Plat. Protag. 321 C. (nach Protagoras). 
Luc. Prometh. 5 ; diese ist am Mosychlos gedacht 
bei Aischyl. Jlgoft. Ävöft.lÜ.Z 193, daher furtum 
Lemnium (Cic. Tuscul. II 10, 23). Prometheus und 
H. sind miteinander vermengt bei Duris Schol. 
Apoll. Ehod. II 1249, der das Verlangen nach 
Athene dem Prometheus zuschreibt. Über Hephai- 
steia und Prometheia u. S. 362. 

5. Hephaistos und Typhon. Identität des 
H. mit Typhon hat nach einer Andeutung Ficks 
Personennamen 2 463 besonders Gruppe Gr. Myth. 
1305 zu erweisen gesucht. Im einzelnen findet 
Gruppe eine Ähnlichkeit beider darin, daß auch 
Typhon gelähmt gewesen sei, da nach Plut. de 
Isid. et Osirid. 55 top r E^fiijv (iv&oXoyovmv i£e- 
Xovra xov Tv(pä>rog rä vsvqcl xooöatg xQfj&M&ai. 
Jedoch ist diese Notiz wahrscheinlich eine miß- 
verständliche Formulierung der von Apollod. 1 42 
und Nonn. I Sllff. berichteten Sage, daß Typhon 
dem Zeus die Hand- und Fußsehnen ausgeschnitten, 
die nach Apollod. Hermes dem Zeus wiederver- 
schaffte, nach Nonnos Typhon dem Kadmos gab, 
der für seine Phorminx Saiten nötig hatte. Seinem 
Wesen nach ist der Dämon des Erdfeuers von der 
Personifikation der dem Boden entfahrenden Winde,, 
die Typhon verkörpert (v. Wilamowitz Herakl.2 
II 262f.), weit entfernt. 

6. Hephaistos und Daidalos. Ein viel- 
umstrittener Phlyakenkrater (Brit. Mus. Cat. IV F 
269. Elite ceram. 136. Müller-Wieselerüenkm. 
alter Kunst II 18, 195) stellt den Enyalios und 
Daidalos dar, wie sie mit dem Speer vor der 
sitzenden Hera kämpfen (v. Wilamowitz 222f. r 
dagegen Eobert o. Bd. IV S. 1995 mit Litera- 
tur). Zunächst ist nicht daran zu zweifeln, daß 
Hera hier gefesselt gedacht ist; das lehrt ihre 
steife Haltung, die ebenso auf der Francoisvase 
(Furtwängler-Eeichhold Taf, I 12) und auf 
dem Bologneser Krater (Ant. Denkm. I 36) das 
einzige Merkmal für die Fesselung ist. Also findet 
ein Kampf um die Lösung der Hera statt. Wenn 
nun Daidalos von H. ganz gesondert wäre, so 
müßte man, wie Eobert zutreffend bemerkt, eine 
parallele Sage fingieren, nach der Daidalos die 
Hera gefesselt hatte; in diesem Fall rückt er aber 
dem H. umso naher. Ferner werden Enyalios 
und Ares häufiger identifiziert; Daidalos ist der 
kunstvolle Handwerker wie H.; in Athen, wo e& 
Daidalidai gab, sind beide ansässig. Daidalos heißt 
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in Athen Sohn des Palamaon (Paus. IX 3, 2); 
Palamaon aber ist in attisch-mystischer Poesie mit 
H. gleichgesetzt (Mnsaios Schol. Pind. Ol. "VH 66. 
Eumolpos bei Philod. de piet. S. 31 G.). Allerdings 
sind darum H. und Daidalos nicht miteinander 
identisch, sowenig wie ihre Partner es sind; doch 
sind sie beide als Meister des Handwerks, als 
welche sie schon II. XVIII 590ff. nebeneinander er- 
scheinen (Pinsle r Homer 93f.), einander so ver- 
wandt, daß einer für den andern substituiert 
werden konnte, unterschiedlich ist nur die Lanze, 
die Daidalos führt, im Gegensatz zu dem Feuer- 
brande des H. Daß im übrigen auch sonst an 
die Fesselung der Hera Szenen sich anschlössen, 
die uns nioht mehr in allem verständlich sind, 
lehrt der Spiegel von Corneto (Heibig Bull. d. 
Inst. 1870, 60. Fabretti C. 1. 1. Suppl. 1 nr. 394. 
Pauli Eoschers Myth. Lex. IV 785f.), auf demluno 
<w»£) auf einem Thron sitzt, SedUms-TL mit dem 
Hammer sich dem Thron naht und ein anderer 
Jüngling daran ist, einen Nagel in den Thron 
einzuschlagen. Zu letzterem darf man schwerlich 
den unteritaischen Krater, Compte rend. 1862 Taf. 6. 
E ein ach Eepert. d. vas. I 14 vergleichen, in dem 
Schreiber Kulturhist Atl. Taf. 8,1 .und Bern- 
hardi im begleitenden Test S. 62 wohl mit Eecht 
einen an einem Götterbild arbeitenden Künstler 

7. Hephaistos und Philoktet. Gegen den 
bestechenden Versuch von F. Marx (Neue Jahrb. 
XIII 1904, 673ff.), H. mit Philoktet als identisch 
zu erweisen, hat schon P. Corssen (Philol. XX 
1907, 846ff.; vgl. Oldf ather ebd. XXI 1908, 463ff.) 
schwerwiegende Gegengründe vorgebracht. Hin- 
zuzufügen ist, daß auch die Art des Beinschadens 
bei beiden verschieden ist; während Philoktet 
hinkt, ist H. in der älteren Tradition an beiden 
Beinen gelähmt (o. S. SSSff.). Philoktet wird von 
der Schlange auf Chryse gebissen ; die Herrin der 
Insel, Chryseis, deren ursprünglich größere Be- 
deutung Corssen mit Eecht betont, die Meter 
von Chryse (Maaß Österr. Jahresh. IX 1906, 174, 
86), führt als solche wie ähnliche autochthone 
Gestalten Schlangengestalt; als Schutzgöttin ihrer 
Insel verwundet die göttliche Schlange den Ein- 
dringling. Ganz anderem Bereich gehören die Vor- 
stellungen an, die sich an die Gelähmtheit des H. 
knüpfen. Ganz und gar unmöglich aber wird die 
Identität beider Gestalten, nachdem H. nach Klein- 
asien zurückverfolgt und in seinem Ursprungs- 
charakter als Dämon des Erdfeuers erkannt ist (o. 
S. 316ff. 327ff.) ; von hier führen zu Philoktet keine 
Beziehungen mehr. Von der Identität zwischen H. 
und Philoktet geht auch Pettazoni (Eiv. di filol. 
e d'istr. elass. XXXVII 1909, 170ff.) aus, um dann 
den Gott auf Grund weiterer Identifikation mit 
Kadm(il)os als emante degli averi zu deuten. Da- 
gegen schon E. Wün seh Arch. f. Eel.-W. XIV 1911, 
577. Nicht. zugänglich ist mir Zielinski Philok- 
tetes und Chryse im Euss. Herrn. VHI 1911, 127rt 
8. Hephaistos undHera. Die Beziehungen 
zwischen beiden entwickelten sich im samischen 
Kulturkreis, dem Sitae besonderer Heraverehrung 
(v. Wilamowitz 233); über die literarische Aus- 
prägung s. o. S. 342ff. 

9. H. und Aphrodite, Charis S. 354. 

10. H. nnd Athene, Erichthonios S. 348ff. 

11. H. und Ares, S. 344. 



12. H. und Talos, S. 3141 
18. H. und Giganten, S. 352f. 

14. H. und Helios, S. 339. 

15. H. und Paliken, S. 323. 355. 

16. H. und Kabeiren, S. 354f. 

17. H. und Kyklopen S. 353. 

18. H. in der Gigantomachie gegen Euryalos 
auf der Vase Brit. Mus. E 47. 

19. H. undPtha, S. 337. 343. Auf ihn bezieht 
10 sich Hekataios von Abdera, VorsokT.2 460, 7, 

sowie Dittenberger Orient, graec. inscr. seleet. 
90 mit Anm. 6. 

IX. Hephaistosfeste. 
Entsprechend der geringen Verbreitung des 
H. über griechischen Boden sind H.-Feste fast nur 
für Athen bezeugt. 

1. Hephaistia. Aus der von Blaß ergänzten 
Stelle der Aristotelischen xohz. 'A&tjv. 54, 7 (vgl. 
v. Wilamowitz Arist. und Athen I 229, 89) 
20 folgt, daß es mindestens 329/8 penteterische He- 
phaistien gab (Keil Herrn. XXX 473ff. Stengel 
Kultusaltert.2 217). Ob sie älter sind, hängt von 
der Deutung einer Stelle in der Hephaistieninschrift 
aus dem J. 421/0 ab (CIA TV 1 S. 64f.) Z. 23: zi}v 
Öe IfatiTiaba notslv xij jtsv] tsrr}Qiöi [xal tols'SfJat- 
oxfotg. Nach Scholl S.-Ber. Akad. Münch. 1887, 
1, 14 und v. Wilamowitz Arist. u. Ath. I 228, 
87 bedeutet dies, ,sie sollen die Lampas aus- 
führen an dem penteterischen und alljährlichen 
30 H.-Fest 1 , wofür v. Pr ott Athen. Mitt. XXITI 1898, 
167f. t# jiEVzsrrjQidt xai xfj äfMpiSZijQtdi r&v 'Htpai- 
azicov verlangt. Das grammatische Bedenken würde 
nur dann schwinden, wenn Hyaioxta der alte Name 
der Jahresfeier war, der hier im alten ursprüng- 
lichen Sinne verwendet wird und zu dem die xevx- 
gttjQig einen innerhalb derselben Inschrift nicht 
mißverständlichen Gegensatz bildete. Kirchhoff, 
dem v. Prott a. O. Sauer Theseion 234, 264. 
Mommsen Feste der Stadt Athen 43,341 sich 
40 anschließen, nimmt eine inhaltliche Verschieden- 
heit beider Feste an und deutet die jtsvTetrjQig 
aui die Panathenäen, für die Fackelläufe auch 
sonst bezeugt sind (Polemo bei Harpokr. s. kap- 
mic); aber konnten die Panathenäen ohne weiteren 
Zusatz als die nsvxEtr\qk an sich verstanden werden ? 
Da zwei andere Stellen der Inschrift (Z. 13 und 
24) von Kirchhoff und v. Wilamowitz ver- 
schieden ergänzt werden und hier nicht einmal 
die Erwähnung der rrevr*«/^ gesichert ist, muß 
50 die Frage noch in der Schwebe bleiben. Inhalt- 
lich erfahren wir aus der H. -Inschrift , daß an 
dem Feste Fackelläufe stattfanden, was auch sonst 
berichtet wird (Polemon a. a. O. Herod. VIII 98. 
Schol. Arist Frosch. 131. 1087. Patmisches Schol. 
zuDemosth.LVH43[Momm 3 en339,3]. Themiat 
or. 19 p. 230 H. 'Eyw- WZ- 1883, 167. CIA LU 
111); auch musische Spiele fanden an der Feier 
statt (Xenoph. Staat der Athener 3, 4. CIA II 
553). Die Festkommisaion wurde aus der Bule 
60 durchs Los gewählt und erhielt Sold für ihre 
Tätigkeit (H.-Inschrift Z. 10ff.); au der Spitze 
stand ein Gymnasiarch (Andok. I 132. Patm. 
SchoL zuDemosth. a. a. O. CIA H 1340). Das 
Datum des Festes ist unbekannt; Ilvavotf/Jt&voc 
xfnUv w&irorroe nach Wilhelms Ergänzung Z, 7 
(B eisen österr. Jahresh. I 1898, 60). Ähnlich 
müssen auch die Promethien gefeiert worden sein; 
auch für sie ist FackeUanf (Polemo a. a. Ö. Patm, 
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Schol. a. a. CM, musischer Agon (Xenoph. Staat Götter teilgenommen; außer einigen geringen An- 
<L Ath. a. a. 0. CIA H RB3) erwähnt; auch sie s&tzen, die ihn um der Kultunnission des Feuers 
leitete ein Gymnasialen (IL-Inschr. Z. 28). Über halber zu einem Kultarbringer erheben wollten,, 
die Art des Fackellaufs Wecklein Herrn. VII ißt er immer der ßdvavuog geblieben. So hat auch 
4431 A. Körte Arch. Jahrb. VII 1892, 149ff. die Kunst keinen Idealtypus för H. geschaffen; 
Farne 11 Cults V378. Über Umgangs- und End- wo einmal eine Idealisierung angestrebt wird, 
ziel der Laufe sind wir mangelhaft unterrichtet; lehnt sie sich an fremde Typen, zumal des Zeus, 
Paus. I 30, 2 nennt als Ausgangspunkt den Pro- an. Die meisten bildlichen Darstellungen des 
metheusaltar der Akademie, der von manchen Gottes sind redende Zeugnisse und als solche dem 
Forschern mit der Prometheus-H.-Basis identMO jedesmaligen Sagenzusammenhang, den sie illu- 
fiziert wird (DümmleT o. Bd. II S. 1967 mit strieren, eingereiht worden; der Sturz aus dem 
Literatur), von da muß der Lauf durch den Ke- Himmel, o. S. 3431, der Krüppel S. 333ff, Losung 
rameikos geführt haben (Schol. Arist. Frösche 131), und Fesselung der Hera S. 343ff., Rückführung auf 
möglich, daß er an den Hephaisteia am H.-Tempel den Olymp S. 345ff., H. und Aphrodite S. 346, 
der Unterstadt endete (Körte a. a. 0. 152). Den die Geburt der Athene S. 3471, H., Athene und 
Sinn dieser Läufe sieht Preiler-Eobert 181 in Erichthonios S. 348ff.. H. und Pandora 8. 3461, 
dem Ausdruck der Freude über das neugewonnene H. und Prometheus S. 359f. , H. im Giganten- 
Feuer, Wecklein Herrn. VII 440 und Farnell kämpf S. 352f., H. in der Schmiede, mit Kyklopen, 
V 385 erkennen darin Reinigungsriten, vor Thetis S. 359, H. und Ixion S. 353; der 

2. Im Pyanopsion, an unbekanntem Datum , wur- 20 Phlyakenkrater S. 3601 

den die Apaturien begangen, au denen auch des H. Von prominenteren plastischen Darstellungen 

gedacht wurde ; nach Istros (Harpokr. s. Aajwrac) besitzen wir den H. im Parthenonines (C o 1 1 i g n o n 

nahmen die Männer, gehüllt in ihre schönsten Ge- Gesch. der griech. Plast. II 62); der Gott sitzt 

wände, brennende Fackeln vom H.-Altar, opferten hier gemäß der in Attika bevorzugten Auffassung 

dem Gotte (dvovreg) und priesen ihn in Hymnen neben Athene, sich ihr zuwendend; trotzdem er 

für die Gabe des Feuere (vgl. den Homerischen sitzt, stützt er mit einem Stab die Schulter, ein 

Hymnus 20). Daß hiervon einem Wettlauf (#eVw£ leiser Nachklang an die ursprüngliche Lähmung 

konjizierteValesius)keineRede sein kann, beweist der Beine. Über den Torso H. in der Athenegeburt 

der Gesang und die kostbare Tracht der Teil- am Parthenon, der auf H. oder Prometheus gedeu- 
nehmer (Stengeis 205, 5. A. Mommsen 3391). 30 tet wird, s. o. S. 313. 360 und Overbeck Gesch. 

_ 3. Am letzten Pyanopsion wurden die Chal- d. griech. Plast. I 300, 3061 Jünger als die Par- 

keia gefeiert; das Material bei v. Schoeffer thenondarstellungen war die Kultstatue des Gottes 

o. Ed. IIIS. 20671 und Sten gel Kultusaltert 2 205. im Hephaisteion , ein Werk des Alkamenes (Cic. 

^ 4. Vereinzelt stehen die Lampadedromien, die nat. deor. I 30, 83. Valer. Max. VIII 11, 3), nach 

wir auf Grund der Münze, die einen laufenden Reis chs zutreffender Kombination (ÖsterrJabresh. 

H. mit Fackel aufweist, vermutlich für Mothone I 1898, 62. Sauer Theseion 2451) im J. 417/6 

annehmen müssen (o. S. 314). gefertigt. Der Gott war auch hier vereint mit 

5. Unsicher ist, ob aus der Münze aus Hephai- Athene; über die Eekonstruktion der Doppelgötter- 
stias, deren Revers eine Fackel zeigt (o. S. 315), auf bilder o. S. 312. Über die Darstellung des ,Hin- 
Fackelspiele in Lemnos geschlossen werden darf. 40 kens' an dieser Statue o. S. 335. Von dem zweiten 

6. Daß die 'Ayaiotta in Epidauros, IC IV 932 berühmten statuarischen Bilde des H. , dem des 
Z. 34, auf einer mehr als unsicheren Ergänzung Euphranor, ist ausdrücklich bezeugt, daß er den 
beruhen, bemerkt Nilsson Griech. Feste 4281 Beinschaden ni cht a ndeutete (Corinth. des sog. 
mit Recht. Die gesicherten H.-Feste auf griechi- Dio Chrysost. XXXVII 43; v. Arnim II 27, 25. 
schem Boden bleiben also auf Athen beschränkt. Nach Emperius Opusc. 18ff. Maass Philol. 

7. Über das H.-Fest in Magnesia a. M. s. o. Unters, ni 188ff. v. Wilamowitz 228, 23 ist 
& 317. vielmehr Favorinus der Verfasser). Daß der 

Wieweit sonst H.-Feste in der kleinasiati- Künstler der vatikanischen Büste des Gottes in 

sehen Heimat des Gottes begangen wurden, ist den ungleichen Gesichtshälften das Hinken habe 

zur Zeit noch unbekannt. 50 andeuten wollen, ist eine heute anfgegebene Mei- 

X. Heilige Tiere. nung Brunns (Ann. d. Inst. 1863,421; Griech. 

1. Ein Kongos iegööovlog zov &eov H<pai'azov Götterideale 16ff. Baumeister Denkm. 642ff.). 
o. S. 318. H. ist hier in Anlehnung an Zeustypen darge- 

2. Heilige Hunde, die aber in den Dienst des stellt, doch hat der Künstler mit der ungleichen 
Adranos gehören, o. S. 322f. Bildung der Gesichtshälften einen unedlen Zug 

XI. Hephaistos in der Kunst. festgehalten, der an die Herkunft und soziale 

t Für den H. der älteren Kunst, der ionischen Stellung des Gottes mahnt (Amelung Skulpt. 

wie der korinthischen und altattischen Vasen- des vatik. Mus. I nr. 420). Der Kopf geht aaf 

malerei, ist die Verkrüppelung der Beine charak- ein Original des 5. Jhdts. zurück, kann aber trotz 
teristiach, die ihn als Schmied kennzeichnet. Die 60 der zeitlichen Koinzidenz nicht auf Alkamenes 

idealisierende Richtung, die die Kunst im 5. Jhdt zurückgeführt werden. Der Casseler Torso , den 

nahm, fahrte dazu, diesen Zug fallen zu lassen; Furtwängler Meisterwerke 120 Fig. 712 mit 

n«n beschränkte sich nunmehr darauf, durch seine dem Kopfe verband, wird ihm heute meist ab- 

Kl ffidnn g den Gott als Handwerker zu kennzeich- gesprochen , zum Teil sogar überhaupt nicht für 

""t ®J* wem * der iir^rünglich ungriechjsche Gott einen H. erklärt (Amelung a. a. O.). 

rieh Mi ßer in Athen irgendwo Kult und Feste hatte Aus späterer Zeit sind gesicherte Küizeldar- 

"55? 01 SP *"* "° weni l? nat * r aBCB »n dem Stellungen des H. kaum eruiert (Blümner De 

gebogen Entwicklungsprozeß der hellenischen Vulcan. in veterib. arttb. fig. ?£)• der Gott scheint 
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bicht sehr häufig dargestellt worden zu sein, was 
bjöi der geringen Ausdehnung des IL-Dienstes be- 
greiflich ist. Zuweilen ist die sichere Zuweisung 
ah eine bestimmte Person schwierig; wie öfters 
zwischen H. und Asklepios geschwankt wird, so 
auch zwischen H. und Odysseus, die beide den 
Pilos tragen, z. B. bei dem bärtigen Kopf der 
Dresdener Antikensammlung Arch. Anzeig. 1894, 

174; anderes bei Blümner 9. Naturgemäß „ — . — t 

zahlreicher erscheint H. in Göttervereinen; so auf 10 7), wo der jugendliche H. zu Pferd sifest, in vor- 

* . r. i . l tt. T 1 1T_"li — — ~«— „■»„'U ir. Asvw Ulinrln-ntr H0T1+. 



stelfOQ afyzov X VHI410), dazu geben ihm die alteren 
Darstellungen, wie die Francoisvase, einen spitzen 
Bart (Blümner llff.), doch erscheint er bald 
auch als unbärtigeT Jüngling (Walters Hist. 
of anc. pott. II 190); so auf dem Relief am Ein- 
gang der Akademie, das Apollodor (Schol. Oed. 
Kol. 56) beschreibt, und in einer der edelsten 
Darstellungen, dem attischen Krater perikleischer 
Zeit in München (Furtwängler-Keichhold I 



der sf. attischen Vase, Gerhard Auserl. Vas. I 
39. Gardner Journ. hell. Stud. XXIV 1904, 3001 
der archaisierenden Athener Basis, Blümner 10. 
Overbeck Gesch. der griech. Plast. 1 193 Fig. 44, 
auf dem früher borghesischen, jetzt Pariser Zwölf- 
götteraltar (Overbeck I 197. Reinach Repert. 
des stat. I 66), wo H. wieder mit Athene ver- 
bunden ist, an der Zeusbasis im Kapitolinischen 
Museum (Heibig Führer 529), auf Musenreliefs 



nehmer Haltung, wenn auch in der Kleidung deut- 
lich als Arbeiter charakterisiert. Auch Münzen 
von Lipara zeigen den Gott jugendlich und un- 
bärtig (o. S. 322). Auf den Münzen wird H. meist 
sitzend dargestellt, als Schmied bei der Arbeit 
begriffen, stehend ist er belegt nur aus dem lem- 
nischenHephaistias,Korinth, Nikaia, Thyatira, aus- 
schreitend in Lipara, als Fackelläufer in Mothone 
(Imh o o f -B lum er Lydische Stadtmünzen 154 ; die 



von Mantinea(Curtius BerL phil. Woch. 1910, 20 Einzelbelege o. S. 31411). Einige besondere Attri- 



527), neben Herakles und Kerberos auf der Basis 
im Mus. nazion. in Neapel (Engelmann Arch. 
Zeitg. XXXI 133. v. Wilamowitz 228,24). 

H. auf Gemmen Blümner 331, auf modernen 
Gemmenfälschungen Furtwängler Arch. Jahrb. 
III 1888,311. H. auf etruskischen Spiegeln B lü m - 
ner 32f., auf Münzen o. S. 316ff., H.-Tonbildei 
am Herd o. S. 329 , der Kopf mit spitzer Mütze 
an Kohlenbecken wird von Rein ach (Le Bas 



bute sind dem Gott aus seiner Verbindung mit Dio- 
nysos zugeflossen. So trägt er auf der attischen 
Oinochoe (Furtwängler -Reichhold-Hauser 
II 120, 1) auf einer Rückführung;; darstellung noch 
über seinem Handwerkerkäppchen den Efeukranz, 
sonst einen Zweig (Blümner 23. 29), mit dem 
auch die übrigen Gestalten dieser Szene geschmückt 
sind. Aus der gleichen Verbindung rührt auch der 
Kantharos; auf der eben genannten Oinochoe hält 



Vovaee arch 1241) und Loeschcke (bei 30 ihn Dionysos dem begehrenden H. hm, selbst tragt 
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v. "Schröder 86f.) auf H. gedeutet, während 
Gonze Verhandl. XXIV. Philologenv. zu Heidel- 
berg 1866, 140; Arch. Jahrb. V 1890, 138 allge- 
meiner einen hephaistosähnlichen Dämon, Furt- 
wängler a. a, O. VI 1891, HOff. Kyklopen er- 
kennt. VgL auch BenndorfReisein Lykien und 
Karien 11. Mau Rom. Mitt. X 1895, 4L 

Gemäß dem eng begrenzten Wirkungskreis des 
Gottes ist auch die Zahl seiner Attribute be- 



ihn H. auf Vasen wie Labor de Vases Lamberg I 
52. Inghirami Vas. fitt Tal 263. (Blümner 
20, 23), ebenso auf liparischen Münzen (o. S. 322); 
ein Trinkhorn führt er zum Munde auf dem korin- 
thischen Amphoriskos, Loeschcke Athen. Mitt. 
XIX 1894, 511 Tal VIIL Schließlich stammt aus 
dem dionysischen Kreise auch der ithyphallische 
Esel oder das Maultier, auf dem H. häufig in den 
Olymp einzieht. Beide Götter sitzen gemeinsam 



schränkt Meist charakterisiert ihn — freilich 40 auf demselben Tier auf der attischen Oinochoe, 

Furtwängler-Reichhold II 120, 1, auf Eseln 
jagen sie auch gemeinsam die Giganten in die 
Flucht (o. S. 353). Gerne stellten ihn die Vasen- 
maler dar auf bequemer Decke sitzend und nach 
Frauenart ruhend wie auf der Francoisvase (Furt- 
wängler-Reichhold I 1/2) oder rittlings mit 
hochgezogenen Beinen, die auf eine Schnur gestützt 
zu denken sind , wie auf dem Krater im Louvre, 
Mon. d. Inst, SuppL Tal XXIV, dazu Beazley 



nicht auf den ältesten Denkmälern nachweisbar 
und für den jugendlich gestalteten Gott nicht 
gültig — der Pilos des Handwerkers, den Euseb. 
praep. evang. III 11. 23. Arnob. adv. gent. 6, 12 
besonders nennen. Typen bei Rein ach Repert. 
des stat. H 391 Als Schmied führt er Hammer 
und Zange (symbolisch verwendet in Epidauros, 
Blinkenberg Athen. Mitt. XXIV 1899, 387), zu- 
weilen oben auf der Zange Feuerklümpchen, wie 



auf dem attischen Krater perikleischer Zeit, Furt- 50 Journ. hell. Stud. XXX 1910, 66, seltener gibt 
w ä n g 1 e r - R e i c h h o 1 d 17 und der jüngeren man ihm ein Pferd wie schon auf dem tonnthischen 
attischen Pelike a. gl. O. I 29 ; im Gigantenkampf " " """' 

schleudert er Feuerstücke (o. S. 3521). Von ihm 
ging der Hammer auf die mit ihm verbundenen 
Kabeiren über (Fredrich Athen. Mitt. 1906, 78,2). 
Seine Gewandung ist verschieden ; D. XVJUi 416 
zieht er sich den Chiton an, um Besuch zu empfan- 
gen; zuweilen wird er nackt dargestelltauf Reliefs 
(Baumeister 643. Blümner 18) und Vasen 



Amphoriskos aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
(L o e s c h c k e Athen. Mitt. a. a. OJ und auf dem atti- 
schen Krater, Furtwängler-Reichhold I 7. 

Aus den H.-Darstellungen muß ausscheiden die 

Vaseßlite ceramogr. Tal 38. Gerhard Auserl. 

Vas. 1 Tal 57, 1, mit männlicher Gestalt im langen 

Chiton, auf Flügelwagen, in der Rechten einen 

(üaumeis^er o*>. »mmner *o; uuu ,™ Kantharos in der Linken idn Doppelbeü , mit 

Blümner 22) : Als Handwerker trägt er die 60 r^Äf^Ätei 5 



kurze Exomis oder die Chlamys, auch einen kurzen 
ärmellosen Leibrock (Blüroner 18), zuweilen, 
wie bei der Tempelstatue des Alkamenes, ist er 
mit einem langen, die Füße bedeckenden Gewände 
bekleidet Nur im Gigantenkampf erscheint auch 
dieser Gott in glänzender Rüstung (o. S. 3521). Im 
Epos ist er der kräftige, behaarte Arbeiter {a&zhv 
<mßae<Ss H. XVHI 415, cfievtt ßXetuafrwr XX 36, 



las. Wie Furt wänglerVasenkat. 2273 feststellte, 
ist ' Kti<pifa]toe xa[l]6e m lesen. [L. Malten.] 

'Hyaiezov Hf«*- 1) B « Pt* 16 "- HI 4, 8 
Name der ItQa llipa&nov (die aber bald darauf 
noch einmal unter dem Namen lega vfjeog er* 
scheint, beute Volcano in der liparischen Gruppe), 

s. <L 

2) s. Hephaesti insulae. [Ziegler.] 
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Heplenta und hetplenta, etruskische Namen 
der Amazonenkönigin 'Lmolvxa, 'htJtoXixr^. Bei 
Gerhard-Körte Etr. Spiegel V Taf. 58 (Monte 
Venere bei Chiusi), vgl S. 71f. sinkt die nur durch 
ihre langen Haare als Weib gekennzeichnete (von 
Gamurrini Appendice al CII nr. 384 für männ- 
lich gehaltene) heplenta vor herelfej zusammen; 
wie die links davon stehende elinai (Helena) zu 
dieser Gruppe kommt, ist nicht recht ersichtlich. 



'Enrdpmrof arod 
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Auf einer ähnlichen Darstellung Gerhard Etr. 
Spiegel IV Taf. 341, 2 (Orbetello), vgl. XV 1 
S. 85f. ist elinai durch die menerva (Minerva) 
ersetzt, aber der Schluß des Nameng der besiegten 
Amazone h&pknta (oder h&ple&a ?) undeutlich ge- 
schrieben. Die Endung -ta wäre als altetruski- 
sches Femininsufnx -&a, -ta (Deecke Etr Fo. 
u. St Y HOff. W. Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 
77) ohne weiteres verständlich; das merkwürdige 
-enta f&r-vra sucht D e ecke bei Koscher Myth. Lei. 
I 2074 durch Anlehnung an atlenta {'Atakdvxa) 
zu erklären; über etr. e:i s. Deecke a. a. 0. 
und Latte s Rendic. d. E. Ist Lomb. di sc. e 
lett Ser. II. Vol. XLI 1908, S17f.; s. den Art. 
Hippolyte ; ^ ^ [Herbig.] 

Hepta, 'Erra (pQsaja (falsch ist die noch von 
Glaser aufgenommene Schreibung "Eväexa (p Q £- 
aro), nach Strab. XVI 782 eine nach den daselbst 
befindlichen sieben Brunnen so benannte {xaXov- 
fisva anb zov ovftßeßTjxÖTos) Örtlichkeit des nord- 
westlichen Arabien, welche Aelius Gailus auf dem 
Bückzuge von seiner mißglückten Expedition nach 
Arabien (im J. 24) 11 Tage nach seinem Auf- 
bruch aus Negrana (auch bei Plin. VI 160 er- 
wähnt, das noch in Inschriften nachweisbare 
Negran, im heutigen Wädl Negrän) erreichte. 
Diese örtlichkeit wird nur eine Oase gewesen 
sein, rhre Lage läßt sich nur annähernd be- 
stimmen, nach Glaser Skizze der Geschichte 
und Geographie Arabiens II 1890, 63 ,etwa in 
der Breite von 18 ° in Aslr*. Gailus schlug, wie 
Glaser 130 ansprechend bemerkt, von Negrana 
aus ,die alte Karawanenstraße ein, die sich zum 
großen Teile mit der Pilgerstraße der ersten 
Jahrhunderte des Islam deckt*. Doch über die 
Achoali bei Plin, n. h. VI 157, mit welchen 
Glaser 129 ohne Wahrscheinlichkeit den Flecken 
Chaalla, die nächste Station zusammenstellt, zu 
welcher Gailus nach Strabons Zeugnis von H. 
aus gelangte, angeblich nördlich von H. bei 
Banät Harb, etwa 19° nördl. Breite, vgl. Foda 
und Achoali. |Tkac.] 

Heptagoniai {*Eizxa ycovlai), eine Örtlichkeit 
in Sparta, vermutlich an der Südwestseite. 
Nach Liv. XXXIV 38, 5 greift Flamminus 195 
v. Chr., von Gytheion her kommend, Sparta an 
drei Stellen gleichzeitig an: am Phoibaion, am 
Diktynnaion und ab eo loco, quem Heptagonias 
appeüant — omnia atäem haec aperta &ine muro 
loea sunt. Die Stadtmauern, die Pausanias sah, 
waren damals noch nicht vorhanden; s. über die 
Geschichte der Mauern Spartas Frazer Paus 
III 324. Wace Ann. Brit. School Ath. XII 
J87 und den Plan von Sparta eb. XIII PL 1. 
Das Phoibaion lag am rechten Eurotasufer 
JBursian Geogr. II 128, 1, den Robert 
Fans, als Schriftsteller 158 nicht widerlegt hat), 
dag Diktynnaion (Je b sen o. Bd. V S. 587, 53ff.) 
wesöieh davon am Ende der Aphetals (Paus 



III 12, 1), die vom Markt nach Süden führte 
(Curtius 232, 243. Bursian 125. Frazer 
331). H. wird man also wieder westlich oder 
nordwestlieh vom Diktynnaion ansetzen, so daß 
Livius' Aufzählung von rechts nach links fort- 
schritte (C u r t i u s 244. Robert 160. B u r- 
sians Zweifel 128, 1 sind mir unverständlich). 
Ob H, ein Platz war oder etwa ein Bau, Cur- 
tius 317, 44 denkt an ein Befestigungswerk, 
10 läßt sich nicht entscheiden; jedenfalls brauchte 
es alsdann noch nicht mit dem Hellenion (s. d ) 
oder mit den Phruria (Paus. III 12, 8) identisch 
zu sein, wie Robert 160 meint. [Bölfce.] 

Heptakometai , wilde Völkerschaft im Sky- 
dises-Gebirge, oberhalb von Trapezus und Phar- 
nakia. Die Mossynoiken gehörten dazu. Strab. 
XII 548f. Steph. Byz. [Rüge.] 

Heptanesis, Insel an der Westküste Vorder- 
indiens. Ptolem. VII 1,95. [Kiessling.] 
20 Heptanomia und Repta?wmis Ptolem. IV 5, 
55ff. (richtiger 'Enra vojuoi, im 3. Jhdt. n. Chr! 
'Ejiravofiia', Dionys. perieg. 251 Heptapolis), 
Mittelägypten in römischer Zeit nach der Zahl 
der dazugehörigen Gaue. In ägyptischer wie auch 
in ptolemäischer Zeit hatte es nur eine Teilung 
in Ober- und Unterägypten gegeben. Dagegen 
sind in der Kaiserzeit die sieben südlichsten 
Gaue des bisherigen Unterägypten , Memphites, 
Herakleopolites , Arsinoites , Aphroditopolites, 
30 Oxyrrynchites, Cynopolites, Hermopolites, als ge- 
sonderte Provinz verwaltet worden. Zu diesen 
sieben Gauen ist später unter Hadrian der Anti- 
noites hinzugekommen. Auch die beiden Nomoi 
Oasitai (s. d.) wurden zur Heptanomis gerechnet. 
Was zu dieser Neueinteilung geführt hat, ist 
nicht ganz sicher. Mindestens 71/72 n. Chr. war 
sie bereits vorhanden, Tebtunis Papyri H 302, 25. 
Nach V. Martin und Wilcken [Gründzüge der 
Papyruskunde I 35) ist es wahrscheinlich, daß 
40 die Einrichtung der Heptanomis schon auf Augustus 
zurückgeht Nach Wilcken ist die Neuerung 
so zu erklären: nach dem Muster der anderen 
Provinzen hat Augustus auch in Ägypten die 
Conventus (s. d.) eingeführt, und damit der Statt- 
halter keine weiten Reisen zu machen brauchte, 
Alexandriä, Pelusium und Memphis als Konvents- 
städte bestimmt. Memphis war die Konventsstadt 
für die oben genannten sieben Gaue und zugleich 
für äie ganze Thebais d. i. Oberägypten. Das 
50 hat dann zwar nicht dazu geführt, die sieben 
Gaue mit der Thebais zu einem Verwaltungsbe- 
zirk zu vereinigen, aber doch zur Lostrennung 
der Gaue von Unterägypten und zur Einrichtung 
eines neuen Verwaltungsbezirks. Die H. war einem 
Epistrategen unterstellt, von denen uns zahlreiche 
aus Inschriften bekannt sind (gesammelt Martin 
Les epistrateges p. 96. 180ff.; vgl. für diese 
Fragmente die, Studie von Martin Les Epistra- 
teges dans TEgypte Gräco-Bomaine, bes. 86ff. 
60 und Wilcken in Wilcken-Mitteis Grundzüge 
der ^ Papyruskunde I 38ff. [Pieper.] 

'Ejtra (piXtov jcijjziov (= Gärtehen der sieben 
Freunde), ein Grandstück bei der Stadt Mytilene 
auf Lesbos, dessen Maße in der Inschrift IG XU 
2, 78 b, 7 genannt werden. [Bürchner.] 

ISmatfHiovQs trtodia Olympia (Plut. de garr. 
1. Lukian. de morte P er. 40) verdankte diesen 
Namen nach. Plin. n. h, XXXVI 100 dem sieben- 



Heptaporos 

fachen Echo. Aus Paus. V 21, 7 ergibt Bich, daß 
die IloaetXTj axod in der Altis dies Phänomen 
aufwies und deshalb auch 'HxoSg arod genannt 
wurde. Auf Grund der Pausaniasstelle hat 
Dörpfeld Ausgrabungen von Olympia IV 48 
in der großen Halle an der Ostseite der Altis 
die Echohalle oder Heptaphonos wiedererkannt. 
Olympia Ergebnisse der Ausgrabungen; Tafel- 
band I Taf. 49—51 ; Teitband II 70. Frazer 
Paus. III 628. Hitzig-Blümner Paus. 
II 426. t [Bölte.] 

Heptaporos (öEntäaöQog seil, noxapog = der 
Fluß mit sieben Furten; auch IIolxmoQog genannt 
Strab. XHI 602), Flüßchen Mysiens, Hom. II. XII 20. 
Strab. a. a. O. sagt nur, daß man über ihn sieben- 
mal gehen muß, wenn man aus der Gegend der 
Kali} Ilsvxrf nach Melaival Käpr} und zum 
Asklepieion des Lysimachos zieht. Seinen Lauf 
festzulegen, ist schwierig. H. Kiepert setzt ihn 
in Atlas Ant. 7 tab. V gleich dem jetzigen Flüß- 
chen von Demotika, das kurz vor dem Süd- 
westrande der Propontis (s. d.) fallt; vgl. 
E. Kiepert Karte v. Kleinas. B I (nicht ver- 
zeichnet bei v, D i e s t Karte des nordwestl. Kleinas. 
A). Da er in der Ilias a. a. O. neben Flüßchen 
genannt wird, die nach Norden fließen, so scheint 
sein Lauf nach dieser Himmelsrichtung gerichtet 
zu sein. Schon im Altertum vergessen, Plin. V 
33 (Flußgott Hesiod. Theog. 341). Nonn. IEE 193. 
Hesych. [Bürchner.] 

'Ertraorddiov , 'EjtxaardSios IIoq&}a,6s, 
Durchfahrt, die sieben Stadien breit ist. 

1) = Hellespontos, Strab. DZ 124. XIII 591 
(s. For big er Handb. d. alt. Geogr. II 23 und 
den Art. Hellespontos), zwischen Sestos und 
Abydos. 

2) Strab. XIV 637 7zq6s rrjv MvxdXyv xov £jzxa~ 
crdSiov 3ioQ&ti6v schreiben die neueren Ausgaben. 
Es ist aber wegen des Artikels xov wohl 'Enxa- 
oxdbiog ÜoQ&fiög zu schreiben. Es ist damit die 
engste Stelle des jetzigen Dar Bogäs (— Große 
Meerenge) zwischen Mykale (jetzt Kamüa) und 
der Südostspitze der ionischen Insel Samos ge- 
meint; s. Bürchner D. ion. Samos I 1, 23ff. 

[Bürchner.] 
'EjzTtfgrjs, Jiepteris, ein Kriegsschiff mit sieben 
Ruderreihen jedeTseits. Nach Curt X 1, 19 (vgl. 
Plin. VII 208) baute Alexander septiremes am 
Euphrat. Verläßlich tritt die H. erst unter 
Demetrios Poliorketes auf als größtes Linien- 
schiff der Schlacht bei Salamis, 306 v. Chr., wo 
sieben phönizische H. fochten (Diod. XX 50, 52). 
In der Flotte des Philadelphos war die H. zahl- 
reicher als jede andere Klasse oberhalb der Te- 
trere vertreten (Athen. V 203 d). Zu derselben 
Zeit eroberte Duilius die einzige H. der Karthager- 
notte 260 v. Chr. (Polyb. I 23. CIL I 195 : sep- 
ter(esmomj). Antiochos III. besaß 190 v. Chr. 
einige H. (Liv. XXXVII 23. 30). Pollux I 82. 

[Assmann.] 
Hera. 1) 

L Der Name. 
Gemeingriechisch ist Sga, boiot Etga (Mei- 
ster Gr. DiaL I 67. 220). In dem alten Ver- 
trage zwischen Elia nnd der arkadischen Stadt 
Heraia heißen die Einwohner der letztern VSqPbuhoi 
IGA 321 = Imag.2 p. 36 (Blase bei Collitz- 
Bcchtel Dial.-Inschr. 1149. Meiate,r a. O. H 
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17f. Solmsens Auswahl! 39), auf der alten 
Eisenmünze, welche Köhler Athen. Mitt. VII 
377ff. derselben Stadt zuschreibt, nach der Lesung 
desselben IHgaoat (sonst 2?ea«f, s. die Münzen 
und Athen. Mitt. XXXIV 239 Z. 9). Man hat 
infolgedessen eine Form "H$fa angesetzt und diese 
mit lat. servare zusammengestellt (Röscher, 
Brugmannu. a.); nach Fick-Bechtel Griech. 
Personennam. 361 ist H. die , Schützerin'. Andere 
10 wiederum (Leo Meyer, U sen er) leiten den Namen 
ohne Wahrscheinlichkeit von der Wurzel smr 
jleuehten' ab. Über andere Erklärungsversuche 
s. Gruppe Gr. Myth. 1122, 1. Vorläufig darf 
man nur einen Zusammenhang mit HQQxXffi und 
rJQ(ö$ als überaus wahrscheinlich bezeichnen (vgl. 
den Art. Heros und u. Absehn. Vlll 7). 
IL Verbreitung des Kultus. 
A. Das eigentliche Griechenland. 

1. Thessalien. Die Spuren eines Kultus sind sehr 
20 dürftig. Aus der Iason- und Isionsage hat man 

freilich auf alte H.- Verehrung geschlossen, sie tritt 
aber sonst auffallend zurück. Apollodoros I 9, 8 
erzählt von Sidero, die sich in einen H.-Tempel 
flüchtete, wo Pelias sie auf dem Altar erschlug. 
Auf Münzen findet sich H. : bei den Perrhaibern, 
He ad HN2 304; in Gomphoi (= PhiUppopolis), 
Head HN2 295 (4. Jhdt. v. Chr., auf dem Rev. 
Zeus Akraios). 

2. Lokris. Kult zu Pharygai, der vom argivi- 
30 sehen Pharygai abgeleitet wird, Strab. 426. Steph. 

Byz. s. v. 

3. Phokis. a) Delphoi: Es fand hier im Herbst 
ein Familienmahl der Labyaden, "Epata, statt, 
Dittenberger Syll. 2 438 Z. 169 (Ziehen Leg. 
sacr. nr. 74 D 4. Collitz-Bechtel 2561 D). 
Daher hieß wahrscheinlich der vierte Monat des 
delphischen Jahres 'RgaTog. b) Krissa: Alte In- 
schrift aus dem 6. Jhdt. mit Weihnng eines Altars 
an Athena und H., IGA 314. Imag.3 87. Pom- 

40 tow Philol. LXXI 90. c) Elateia: Inschrift vom 

2. Jhdt. v. Chr., IG IX 1, 98, wo im Eide mit den 
Boiotern Zeus Basileus und H. Basileia neben 
anderen aufgerechnet werden; vgl. IG IX 1, 320. 

4. Boiotien. a) Orchomenos; Weihung an H. 
Teleia und Zeus Teleios, IG LX 1, 3217. Münze 
bei Head HN2 347 (2. Jhdt. v. Chr.), H. mit 
Stephanos und Schleier, b) Lebadeia: Im Tro- 
phonioshaine lag ein Tempel mit Kultstatuen, 
dem Kronos, der H. und Zeus geweiht, Paus. IX 

50 39, 4 ; vor dem Herabsteigen mußte der Orakel- 
suchende u. a. außer Apollon dem Kronos, Zeus 
Basileus, H. Henioche und Demeter Europe opfern, 
ebd. § 5. H. ßaatXeia (ßaodig) erwähnt auf Inschr. 
CIG 1603; vgl Athen. Mitt. HI 23. c) Alalke- 
menai: In einem Eichenhain bei der Stadt such- 
ten die Plataier das bei den Daidala zu ver- 
wendende Eichenholz, s. n. Kithairon. d) Koro- 
neia: Tempel mit altem Kultbild, das auf der 
Hand Seirenen trag, Paus. IX 34, 3, der daran 

60 einen Mythus von den musikkundigen Acheloos- 
Töchtern anknüpft e) Theben: Agonistischeß 
Fest, Heraia, Plut de gen. Socr. 587d. f) The- 
spiai: Ein Klotz als altes Knltbild der H. Kithai- 
ronia, Clem. Alex, protr. P7 46 (Arnob. adv. gent 
VI 11 ramum pro Oinxia learios coluisse). 
g) Plataiai. Tempel der H. mit Kultbildern der 
H. Teleia und H. Nympheuomene von der Hand 
des Praxiteles und des Kallimaehos, Paus. ES 
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2, 7, neuen großen H.-Tempel mit zugehöriger 
Hetbezge und Klinen aus Bronze und Eisen er- 
bauen die Lakedaimonier nach der Schleifung 
der Stadt, Thuk. m 68, Nach Herod. IX 52 lag das 
Heraion TorderStadt, 20 Stadien von der Gargaphia- 
queÜe, von den Amerikanern im nördlichen Teil der 
Ruinen entdeckt, Amer. Journ, of Archaeol. VII 
(1891) 329ff. Münzen zeigen H.-Kopf mit Stepha- 
noß (4. Jhdt v. Chr.), Head HN* 347. Cat. 



kommt sie auf Inschriften sehr sparsam vor, 
IG II 1, 197, vielleicht II 2, 1099. Ein Zeus 
"ßgatos wird erwähnt in einer alten Opfer- 
ordnung, IG II 1, 4 Z. 21 = v. Prott Fast. 
Gr. nr. 1 S. 4 (5. Jhdt.). Priesterin der H. 
erwähnt Plut. bei Euseh. pr. ev. III 83 (de 
Daed. 2). b) Phaleron. Am Wege nach Athen 
verfallene H.-Tempel, Paus. I 1, 5. X 85, 2. 
c) Eleusis. Tempel erwähnt Serv. Verg. Aen. 



Brit. Mus., Centr. Gr. 58. h) Eithairon. Zum 10 IV 58; vgl. den Art Daeira. d) Halai Aixoni- 



Gipfel des Kithairon ging der Brautzug bei den 
großen Daidala, welche die H. Nympheuomene 
feierten, Paus. IX 3, 3, Euseb. praep. ev. III 
1, 6, s. Art. Daidala. Auf der Wiese der H. 
wurde Oidipus ausgesetzt, Eur. Phoin. 24 m. 
Schol.; vgl. Schol. v. 1760. H. Kithaironia wird 
als Hauptgottheit neben Zeus, Pan und den 
sphragitischen Nymphen (Paus. IX 3, 9) er- 
wähnt, Plut. Arist. 11 und 18. 



des. Priesterin der H., IG II 1, 631 (Ziehen 
Leg. sacr. 24), 4. Jhdt. e) Thorikos. Grenzstein 
der H. Eileithyia, Keil PhiloL XXI (1866) 619. 
7. Megara. 'B^aeig als ehemaliger Name 
eines Teils des megarischen Gebietes bei Plut 
qu. gr. 17 (vgl. die argivische Phratrie des- 
selben Namens). Von ausgedehnter H.-Verehrung 
legen die vielen theophoren Personennamen be- 
redtes Zeugnis ab, s. Index zu IG IV S. 391, 



5. Euboia. Die Insel war der H. heilig, 20 vgl. ebd. nr. 926 (Dial. Inschr. 3025) und IG 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1138, hierhin zieht die IX 1, 42. 



zürnende Göttin sich zurück, Paus. IX 3, 1, 
Makris war ihre Amme oder ihre Gegnerin, s. 
den Art. Makris. Auf dem Ochagebirge lokali- 
sierte man die heilige Hochzeit der H. und des 
Zeus, Steph. Byz. s. Kagvozog. Die Brautgrotte 
fand man auch am Nymphikon Elymnion wieder, 
Schol. Arist. Pax 1126 und Steph. Byz. s, v., 
Bursian Geogr. II 434, oder man verlegte 



8. Korinth. Beim Aufgange zum Akrokorinth 
erwähnt Paus. II 4, 7 einen Tempel der H. Bou- 
naia, nach einem Hermessohne Bounos genannt. 
Vor allem war der Kultus der H. Akraia wegen 
der Beziehungen zur Medeia, die ihn gestiftet 
haben sollte, bekannt, ihren Altar erwähnt 
Apollod. I 9, 28, ihren Bezirk Eur. Med. 1379. 
Die Heraia waren ein Trauerfest, das mit einem 



das Brautlager nach dem Berge Dirphys, wes- 30 Sühnopfer (Voropfer) an die im Tempel der H. 



halb H. Dirphya genannt wurde, Steph. Byz. 
s. v. (vgl. dens. s. Mfeyos, wo W e 1 c k e r Gr. 
Götterl. I 365 die Lesart ÜQas statt Tiag 
festhält). Hier trägt sie auch den Beinamen 
Parthenos, Schol. Pind. Ol. VI 149. a) Chalkis. 
Münzen mit H.-Kopf, Head HN 2 359 (seit dem 
4. Jhdt.). Man sieht auch H. auf Wagen mit 
Viergespann dahinfahren, Cat. Br. Mus., Central 
Greece 114, Head a, O. (2. Jhdt. v. Chr.), 



begrabenen Kinder Medeias verbunden war, Paus. 
II 3, 7. Aelian. var. hist V 21. Schol. Eur. 
Med. 273 und 1379. Apollod. I 9, 28 u. a. 
N i 1 s s o n Gr. Feste 57ff . (vgl. den Art. Heros 
Abt. V), über das Ziegenopfer s. u. Zwischen 
Lechaion und Pagai lag ein alter Tempel der H. 
Akraia, wo man Orakel suchte, Xen. hell. IV 5, 5. 
Strab. 380. Liv. XXXII 23. 

9. Sekyon. Tempel der H. Aleksandros, von 



zuweilen auf konischem Steine sitzend, in Chiton 40 Adrast, Paus. II 11, 1 (Schol. Pind. Nem, IX 



und Peplos gekleidet, Phiale und ein mit Binden 
versehenes Skeptron haltend, Head 360. I m- 
hoof-Blumer Monn. gr. 222 (Sept. Severus). 
Auch die vielen Münzen, die auf der einen Seite 
einen weiblichen Kopf mit Ohrring und Hals- 
band, auf dem Rev. Adler, eine Schlange haltend, 
zeigen, Cat. 109ff., mögen sich auf den Kultus 
der H. und des Zeus beziehen (zuweilen ruht der 
weibliche Kopf auf einer ionischen Säule, Cat. 



30), und Tempel der H. Prodromia. der Weg- 
weiserin, von seinem Sohn Phalkes gestiftet, 
Paus. a. O. § 2. 

10. Phlius. Tempel beim Hebetempel auf der 
Akropolis, Xen, hell. VII 2, lff. Paus. II 13, 4; 
vgl. Ross Reisen im Peloponnes 32. Horosstein 
Bull. hell. VI 444 nr. 2. 

11. Argos. Nach Hom. II. IV 51 liebt H. von 
allen Städten Argos, Sparta und Mykenai am 



113, 117). b) Eretria. Fest Heraia erwähnt 50 meisten, Pind. Nem. X *2 nennt Argos ,ihr Heim, 



Inschr. 'Etp^u. agx. 1902, 97ff., Ziehen Leg. 
sacr. nr. 88, 27, Agonenfest mit Opfer. Münzen 
mit weiblichem verschleiertem Kopfe, Cat. a. O. 
123f., werden sich wohl auf H.-Kultus beziehen 
(ebenso der Ochs oder die Kuh, vgl. Cat. Einl. 
60f.). c) Karystos. Münzen Head HN 2 357 
(2. Jhdt), Cat. Brit. Mus., Centr. Gr. T. 19, 5. 
Auf den Münzen sieht man sehr oft Stier oder 
Kuh, die ebenfalls mit dem H.-Kultus am Ocha- 



ihrer Hoheit würdig', hier wurde H. allgemein 
mit Zeus Nemeios verehrt, Paus. IV 27, 6. Luk. 
sacrif. 10. Sie heißt liygdrj II. V 908. Hes. 
Theog. 12. Phoronis frg. 4K.; vgl. außerdem 
Aisch. Hik. 299, frg. 168. Soph. frg. 248, 3. 
Eur. Troad. 23; Herakl. 349. Philisk. 2 p. 819 N. 
Wie in Athen Athene und Poseidon haben sich 
hier H. und Poseidon um den Besitz des Landes 
estritten, und H. hat gesiegt, Paus, n 15, 5. 



berge zusammenhängen mögen (Catal. S. 100ff.). qq 22, 4. Man rechnete die Zeit nach ihren Prie- 



6. Attika. a) Athen. Aus Hesyeh. s. Fafiij- 
Xuav wissen wir, daß der 7. Monat der H- heilig 
war, ans Phot s. v., daß die Athener die Hie- 
rogamie des Zeus und der H. feierten — sie 
wild eben dem Monat den Namen gegeben 
haben, Mommsen Feste 383. Man feierte die 
H. als Teleia, Göttin der Ehe, bei den Hoeh- 
»eiten, Arirt. Thesm. 973ff. mit Schol. Sonst 



sterinnen, wie sonst nach den Olympiaden, Polyb. 
Xn 11, 1. Obszöne Darstellung der heiligen 
Hochzeit H.s bezeugt dem. AI. hom. V 18. 
a) In der Stadt selbst werden mehrere Tempel 
erwähnt. Beim Aufgang zur BnrghShe, Larissa, 
lag der Tempel dei H. Akraia, unweit desjenigen 
des Apollon Dairadiotee (Pvthaens), Fans. II 
24, 1. Hesyeh. s. v., wahrscheinlich die' jetzige 
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Panagia rot ßgdxov, Vollgraf Bull. hell. 
XXXI (1907) 160. Unweit des Marktes hatte die 
H. Antheia einen Tempel, Paus. II 22, 1; vgl. 
Pollui IV 78 über die Blumen tragenden Frauen 
zu Argos. Nicht weit davon befand eich das 
Kultmal des Zeus Machaneus, ein bronzener 
Tripus, Paus. a. O. § 2; die Kultverbindung 
zwischen ihm und H. steht durch eine neulich 
gefundene Inschrift sowohl für Argos wie seine 



Dial.-Inschr. nr. 3290, wird noch im 2. Jhdt. 
n. Chr. gefeiert, IG XIV 1102. Als die bedeu- 
tendsten Asyla nennt Plut. Pomp. 24 das sa- 
mische, argivische und lakinische Heraion. An 
das Fest knüpft die Legende von Kleobis und 
Biton, den Söhnen einer H. -Priesterin, s. den 
Art. Kleobis. Auf das Kultbild nimmt wohl 
die Erzählung von der Priesterin Kallithoe Be- 
zug, die zuerst die H., eine große Säule, mit 



Kolonien auf Kreta, Knossos und Tylissos, fest, 10 Binden und Troddeln geschmückt hätte, Gem. 



Neue Jahrbücher XXV (1910) 312. Außer- 
dem werden uns bezeugt der Kult einer 
H. Eileithyia, Hesyeh. s. v. (vgl. Welcker 
El. Sehr. III 199), wie derjenige einer H. Euer- 
gesia, Hesyeh. s. v., und einer H. Basileis, 
Kaibel Epigr. 822; vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 161, 2. Nach H. hieß eine Phratrie, 
Vollgraf Bull. hell. XXXIII 184. Vgl. In- 
schr. IG IX 586. Auf den schönen Münzen sehen 



Alex, ström. I 164; vgl. das samische Kultbild 
auf den älteren Münzen. Thyestes flüehtet sich 
zum Altar H.s. Tzetz. Chil. I 460. 

c) Mykenai, Hom. II. IV 51. Eur. El. 674. 

d) Tiryns. Hier befand sich ursprünglich 
das alte Sitzbild aus Birnbaum (ä/gas), das 
Peirasos, der Sohn des Argos, geweiht hatte und 
das die Argeier später nach dem Heraion über- 
führten, Paus. II 17, 5. Clem. Alex. protr.IV47. 



wir H. schon seit ältester Zeit der Münzprägung 20 Euseb. praep. ev. III 8. Die Stadt der H. nennt 
(5. Jhdt.), Head HN 2 437 (I m h o o f - B 1 u- sie Moschos IV 38. 



mer Monn. 'gr. 174ff.), mit Blütendiadem ebd. 
438. Die Münzen zeigen auch den Tempelschlüs- 
sel der H. mit heiligen Bändern als Stempel 
(vgl. Heydemann Ztschr. f. Numism. III 
1133.), außerdem Granatapfel, Head HN 2 4381, 
vielleicht Blume der H. Antheia, 437; H. mit 
Hebe und Pfau Head HN 2 440. 

b) Heraion. Unter den argivischen H.-Festen, 



e) Nauplia, Hier badete H. jährlich in der 
Quelle Kanathos und wurde wieder zur Jung- 
frau nach der Mysterienlegende, Paus. II 38,2. 
Schol. Pind. Ol. VI 149. 

f) Arachnaion, Berg weiter nach Epidauros 
belegen, mit Altären des Zeus und der H., wo 
man um Regen flehte, Paus. II 25, 10. 

g) Nemea, der Berg Aphesas (Apesas) hieß 



die in den Quellen erwähnt werden, war das be- 30 auch Nemea nach den Kühen der H. ( die Argos 
deutendste dasjenige, das beim alten, von der hier weidete, Etym. _M. 176, °° 



Stadt in der Richtung nach Mykenai ungefähr 
eine deutsche Meile entfernten Heiligtum statt- 
fand, s. Art. Heraia. Das Heiligtum lag am 
Berge Euboia, einer Höhe Akraia gegenüber, 
oberhalb einer dazu gehörigen Ebene Prosymna, 
vorbei floß der Asterion, etwas weiter abwärts 
der Bach Eleutherion, dessen Wasser zu Reini- 
gungen und zu den Geheimriten verwendet 



12. Epidauros. Auf einem Vorgebirge Tem- 
pel der H., Thuk. V 75. Paus. II 29,1. Weih- 
inschr. IG IX 1298. 

13. Aigina. H.-Fest mit Agon nach dem 
Muster der argivischen Heraia (Hekatombaia), 
Pind. Pyth. VIII 113 mit Schol. 

14. Hermione. Die Stadt wollte von der Lan- 
dung des Zeus und der H., die von Kreta kamen, 



wurde; die drei ersteren örtlichkeiten nannte 40 den Namen haben, Steph. Byz. s. v. (vgl. den 



man Töchter des Asterion und Ammen der H., 
Paus. II 17, lf. Strab. VIII 372; vgl. B u r s i a n 
Geogr. n 47. Curtius Peloponn. II 396ff. 
Nach Strabon 372, 2 war es anfänglich das ge- 
meinsame Heiligtum sowohl für die Stadt Argos 
wie für das nur zehn (d. h. nach Steffen 
Karten von Mykenai fünfundzwanzig) Stadien 
entfernte Mykenai. Das Heiligtum (der ältere 
Tempel verbrannte im J. 429 v. Chr.) wurde 



Europs als Vater des Eponymen Hermion, Paus. 
II 34, 4 und s. u. Abschn. VIII 8). Tempel der H. 
7iaQÜho$ oder teleia (Aristot.) auf dem Berge 
Pron belegen, demjenigen des Zeus Kokkygios 
auf der Spitze des Berges Kokkygion (ursprüng- 
lich Thornax gegenüber, Paus. II 36, 2, Aristot. 
im Schol. Theokr. XV 64.). 

15. Arkadien. Das Gebirge Parthenion sollte 
nach einigen nach H. Parthenos benannt sein, 



in der letzteren Zeit von den Amerikanern aus- 50 Schol. Pind. Ol. VI 148f. Drachm., was übrigens 



gegraben, s. Waldstein The Argive Herae- 
um I (1902), II (1905), vgl. Frazer Pausa- 
nias III 165ff. V 561. Wahrscheinlich wurden 
im einen Giebelfelde die Geburt des Zeus, im 
anderen die Abfahrt nach Troia, auf den Me- 
topen die Gigantomachie und Amazonenkämpfe 
dargestellt, obgleich die Worte des Paus. II 
17,3 über die Verteilung Zweifel lassen. 



keine Wahrscheinlichkeit hat. a) Heraia, nach 
dem Lvkaon-Sohne Heraieus benannt, Paus. VIII 
3,4. 26,1. Tempel nach PauB. VIII 26,2. H. 
bieten wahrscheinlich die Darstellungen der 
Münzen (gewöhnlich Demeter oder Despoina be- 
nannt), Imhoof-Blumer Monn. gr. 189B. 
Head HN 2 447. Cat. Brit. Mus., Pelop. XXXIV 
1—6 (auf Rev., wie es scheint, auch Zeus und 



Weihinschriften vom Heraion finden sich Pan). Über alte Eisenmünze (Rev. Athene) s. 

I. 517. 522.60Köhler Athen. Mitt VII 877. b) Manti- 



IG IV 507 (Amphora). 508 (Nadel) 
loQopväfiwes 517. 530. 542. Ehreninschrift auf 
den salaminischen König Nikokreon aus Cypern 
(ca. 331 v. Chr.), der Kupfer zur Verfertigung 
der heiligen Schilde geschickt hatte, IG IV 583. 
Das Fest Heraia oder Hekatombaia, wird mit 
den Nemeen gleichgestellt, Dittenberger 
Syll. 2 I 291, 13, es nimmt unter mehreren ande- 
ren die erste Stelle ein, Colli tz-Bechtel 



neia, Tempel beim Theater mit Bildern von H., 
Athena und Hebe, von der Hand des Praxiteles, 
Paus. VIII 9, 3; vgl. F o u g e r e s Mantinee 189. 
c) Megalopolis, Tempel der H. Teleia, Paus. 
VIII 31,9 (vor dem Eingange des Aphrodite- 
tempels standen Bilder der H., Apollon und der 
Musen, Paus. VIII 31,5, aas Trapezus herge- 
führt). d) Stymphaloe. Es gab hier drei Tempel, 
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der H. Pais, Teleia und Chera, Paus. VIII 22, 2. 
H„ wäre hier geboren und von Temenos, dem 
Sohne des Pelargos, erzogen, und er hahe ihren 
Kult gegründet, Paus. a. O. Pind. Ol. VI 84 
nennt sie H. Parthenia. -e) Trapezus, vgl. oben 
Megalopolis. 

16. Lakonien. Monat Herasios, wahrschein- 
lich nach einem Feste Herasia, Hesych. s. v. 
Sparta wird II. IV 51 als eine der am meisten 



auch Bronzen und Terrakotten (Tiere, Wagen, 
menschliche Figuren, welche statt der Weihen- 
den selbst der H. zu eigen gegeben wurden) in 
Menge gefunden hat, Ergebn. Textb. II 163. IV 
lff. Paus, erwähnt auch einen Kult der H. Am- 
monia, V 15, 11. Vor allem war der Chor der 
sechzehn Frauen mit dem Kulte H.s beschäf- 
tigt: jedes vierte Jahr brachten sie einen von 
ihnen selbst gewobenen Peplos der Göttin dar 



die H. verehrenden Städte neben Argos und 10 und arrangierten das Fest Heraia mit Wettlauf 



Mykene erwähnt. Ein Tempel der H. lag am 
Markte neben demjenigen des Apollon, Paus. 
III 11, 9, ein anderer der H. Argeia, von der 
Gemahlin des Akrisios, Eurydike, gegründet, lag 
auf einer Anhöhe, Paus. III 13, 8, ein dritter 
der H. Hypercheiria wurde anläßlich einer Über- 
schwemmung des Enrotas gebaut, Paus. a. 0. 
Das Tempelbild hieß dasjenige der Aphrodite H. 
Außerdem opferten die Lakonen einer H. Aigo- 



der Jungfrauen, Paus. V 16, 2f. Die Sage er- 
zählte, daß Hippodameia zuerst den Chor der 
sechzehn Frauen eingerichtet und die Heraia 
veranstaltet hätte (s. Weniger Das Kolleg, 
der sechzehn Frauen, Progr. Weimar 1883). 
Außerdem stellen sie zwei Chöre, denjenigen 
der Physkoa (eine Heroine, die mit dem Diony- 
sosdienste aufs engste verbunden ist) und den- 
jenigen der Hippodameia (eigentlich die Pisatis 



phagos, Paus. III 15, 9. Hesych, s. v. (Zenob. 20 vertretend, B u s o 1 1 Lakedaim. 178, 135), Paus. 
1^27), und man weihte ihr einen Kranz, namens V 16, 7ff. 

19. Achaia. a) Patrai. Münzen im Catal. 



Pyleon, Athen. 678 a. In Sparta wurde eine 
Statuette die eine Kuh vorstellt, nach Inschrift 
der H. geweiht, gefunden. 

17. Messenien. Schwurgöttin, mit Zeus Itho- 
matas zusammen, Dittenb erger Syll. 2 I 244. 

18. Elis. Einen Kult der H. Hoplosmia er- 
wähnt Tzetz. Lycophr. 858; vgl. zu 614. Der 
alte Tempel der H. zu Olympia, am Fuße des 



Brit. Mus., Peloponnesus 26. b) Aigion. Tempel 
mit Kultbilde, das nur die Priesterin sehen 
durfte, Paus. VII 23, 9. c) Pellene. Fest Heraia, 
Suid. s. v. und Schol. Aristoph. Av. 1421. 

20. Thrakien und nordwärts, a) Anchialos? 
vgl. Münzen im Cat. 86 (mit Modius, Patera, 
Scepter). b) Bessaparo, Weihinschrift an Kyrios 



Kronoshügels, Paus. V 16, ist der älteste grie-30 Zeus und Kyria H., Dumont Inscr. et monu- 



chische, noch vorhandene Tempel. Die unter 
den Fundamenten gefundenen äußerst primi- 
tiven Votivtiere und menschliche Figuren aus 
Bronze und Terrakotta, ebenfalls die daselbst 
gefundene sehr einfache Töpferware berechtigen 
eine sehr hohe Datierung der H.-Verehrung (s. 
Olympiawerk IV Taf. 17, S. 43—45. IVTaf. 10f., 
sowohl Kühe wie Stiere; Furtwängler Er- 
gebn. Textband IV 2; über den Tempel selbst 



ments figtires de la Thrace nr. 9 und 10, vgl. 
nr. 23. c) Bizya, Münze im Cat. Brit. Mus., 
Thrace 90 auf Thron (mit Scepter und Pfau). 

d) Heraion, Stadt bei Perinthos, Herod. IV 90, 
Steph. Byz. s. v., der auch Teichos Heraion nennt. 
H.-Kultus wird man hier voraussetzen müssen. 

e) Markianopolis? Vgl. Münzen im Cat. Brit. 
Mus., Thrace 35. 37. f) Nicopolis ad Haemum, 
Altar dem Zeus Olympios, der H. Zygia und der 



B o r r m a n n ebd. II 198ff.). Den Tempel hätten 40 Athene Polias geweiht (Kaiserzeit), J i r i c e k 



die Einwohner von Skillus acht Jahre, nachdem 
Oxylos König von Elis geworden war, gegründet, 
Paus, a. O. Die Eleier haben dann folglich, nach 
der traditionellen Chronologie für die Rückkehr 
der Herakleiden, den Tempelbau schon ins 
J. 1096 v. Chr. angesetzt, was Dörpfeld für 
sehr möglich hält, Ergebn. Textb, II 27H. und 
Athen. Mitt. XXXI (1906) 205ff. Der H.-Kult 
ist natürlich noch viel älter, was aus den Fund- 



Monatsber. Ak. Berlin 1881, 459. g) Pan- 
tikapaion. Zeus Soter mit H. Soteira auf In- 
schrift, Latyschew Inscr. or. sept. pont. 
Eux. H nr. 29 A 6. h) Pautalia. Münzen im 
Cat. a. O. 142, vgl. Imhoof-Blumer Num. 
Ztschr. XVI 8. i) Perinthos, samische Kolonie. 
Münzen zeigen Zeus und H., auch H. allein 
am Vorderteil eines Schiffes, Head HN 2 270f. 
j) Philippopolis, Weihung an Kyrios Heros und 



tatsachen bei den beiden benachbarten Aschen- 50 H., auch an H. (Kyria) in Verbindung mit den 



altaren hervorgeht (s. u.). Den Kopf der Kult- 
statue (verschleiert, mit Stephanos aus empor- 
stehenden Blättern?) hat man aller Wahrschein- 
lichkeit nach wiedergefunden, Ergebn. Tafelband 
III 1. Für den H.-Kult gab es außerdem: im 
Stadion einen Altar der H. Hippia, Paus. V 15, 5, 
neben demjenigen des Poseidon Hippios; einen 
Altar der H. und Athena, Schol. Pind. Ol. V 10; 
einen Aschenaltar der H. Olympia, von Klyme- 



Nymphen, Dumont a. O. nr. 32f. k) Plotino- 
polis, vgl. Münzen im Cat. a. 0. 169 (mit 
Patera und Scepter). 1) Serdica, vgl. Münzen im 
Cat. a. 0. 171. m) Thasos, Heiligtum der H. 
erwähnt Hippokr. II 716 Littre. n) Andere 
Weihungen aus Thrakien geben A. v. Domas- 
zewski Arch.-epigr. Mitt. X 239ff. nr. 4. 
242 nr. 9 (die kapitolinische Trias), Jiri- 
cek ebd. X 144 (Zeus Soter und H.). 52 (aus 



nos errichtet, Paus. V 14,8 — wahrscheinlich 60 Dacia mediterranea, an Kyria H. und Kyrios 



gerade südlich vom Heraion beim Pelopion be- 
legen, wo Asche und archaische Votivgaben 
aus Bronze und Ton (darunter Tiere, Wagen, 
Bäder, Doppeläxte, Tripoden) massenhaft ge- 
funden wurden, Furtwängler Ergebn. a. 0. 
(Vgl Hitzig- Blumner Pans. HI 368). 
Andere glauben, daß Pausaniag den direkt östlich 
vom Heraion belegenen Altar meint, wo man 



Zeus) und Dobruski Bull. hell. XXI (1897) 
138f. (zwei Weihreliefs mit den drei Nymphen 
neben Zeus und H., aus einem Nympheion bei 
Saladinovo). 

21. Troaa. Monat Heraios, Athen. Mitt VI 229. 

22. Aiolis. Kyme mit dem Kulte der H. 
vvfupn* Dittenberger SylLS H 000, 126 (183). 

23. lonien. a) Epkeaoa, in der Nahe das 
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Gebirge SolmisBOs, wo die Kureten die eifer- 
süchtige H. durch Waffenlärm von der gebären- 
den Leto wegscheuchten, Strab. XIV 640. 

b) Brythrai. H. Teleia, Dittenberger Syll. 2 
II 600, 133. c) Mykale, Panionion, Priester des 
Zeus Bulaios und der H., CIG 2909. d) Phokaia, 
Münze im Cat. Brit. Mus. 209 (kurzes Haar, 
Polos und Stephanos). 

24. Doris. Halikarnass, Monat Heraion, D i t~ 
tenberger Syll. 2 I 10. 10 

25. Mysien. a) Lampsakos, Monat Heraion, 
Bull. hell. XVII 555, H. auf Münzen Head 
HN 2 530. b) Pergamon. Tempel der H. ober- 
halb des Gymnasions belegen, Architrav mit 
Weihung des Attalos II. (oder III.) an H. ßaalhta, 
Athen. Mitt XXXIII 402, 27, ebd. nr. 28 
Weihung einer Priesterin an dieselbe. Der 
erste Monat des Jahres hieß Heraios, Inschr. v. 
Perg. I. 5, S. 164, 398 (vgl. die theophorcn 
Personennamen). Auf Münze im Cat. Mysia 139 20 
Livia als Hera (Rev. Iulia als Aphrodite). 

26. Lydien. Dioshieron, Münzen im Cat. Brit. 
Mus. 74ff. (mit Patera und Scepter), Kaiserzeit, 

27. Karien. a) Antiocheia, Münzen Head 
HN 2 608. b) Aphrodisias, Priesterin CIG 2820. 

c) Mylasa, H. neben dem Zeus Strateios, Athen. 
Mitt. XV 269; Fest Heraia CIG 2693 nach der 
Ergänzung Boeckhs. Münze im Cat. Brit. Mus. 
20 (Kaiserzeit), d) Stratonikeia. Hier wurden 
von den Frauen (auch Sklavinnen) jährlich 30 
große Mysterien der H, Teleia, welche Heraia 
benannt wurden, gleichzeitig mit dem Feste des 
Zeus (Komyrios, Panamaros) gefeiert, s. Des- 
c h a m p s und Cousin Bull. hell. XI. XII. 
XV. XXVIII passim {N i 1 s s o n Gr. Feste 28ff.). 
Die Freigebigkeit der Priester (so z. B. Geld- 
spenden an die Frauen) wird oft gerühmt, das 
Fest dauerte zwei Tage, s. a. 0. XII 383ß., und 
wurde jedes vierte Jahr besonders glanzvoll ge- 
feiert. Es sind sowohl Priester wie Priesterin 40 
und Mystagog am Feste tätig. Sowohl Zeus wie 
H. decken mit ihren griechischen Namen ein- 
heimische karische Gottheiten, Strab. XIV 2, 25, 
vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert. 2 i 2, 638. 
H ö f e r in Koschers Mvth. Lex. III 1496. 

28. Pisidien. H. Lrfxoog Bull. hell. III 336, 
H. Basilis Journ. Hell. St. VIII 256, vgl. CIG 
Add. 2447 und 2465 c. 

29. Kilikien. a) Aigai, die kapitolinische 
Trias mit Kaiserkult, Inschr. Denkschr. Ak. 50 
Wien 1896, 14. b) Tarsos, Mün2e, H. im Paris- 
urteil darstellend, Cat. Brit. Mus., Lycaonia 
usw. 205, Arch. Jahrb. III 293. (Vgl. auch 
Münzen bei B a b e 1 o n Invent. Wadd. 4458, die 
eine auf einer Kuh sitzende Göttin darstellen). 

30. Bithynien. Der erste Monat des Jahres 
hieß Heraios (September) nach Inschrift aus 
KiÖs (Prusias), Athen. Mitt. XXIV 416 B 1 und 
Hemerol. Flor, a) Es gab eine Stadt Heraia 
nach Steph. Byz. s. MeyctQtxov. b) Herakleia, 60 
Münzen Head HN 2 516. c) Kalchedon, Vor- 
gebirge Heraion, Demosth. bei Steph. Byz. und 
Etym. M. 437, 10, mit einem Tempel der H. 

.(Cedren. Orig. Const. p. 122). d) Nikomedeia, 
Münzen mit Darstellung der Inno Lanuvina, 
Imhoof Monn. gr. 604, Head HN» 517. 
e) Tion, vgl. Münzen im Cat. Ponte« nsw. 205 
(Rev. Eleutheria). 



31. Paphlagonien. a) Amastris, Münzen im 
Cat. Pontus usw. 89 (Kaiserzeit), b) Kandara 
mit Tempel der H, Steph. Byz. s. v. c) Kromna, 
Münzen Head HN^ 506 (?) (4. Jhdt.). 

32. Phrygien. a) Ankyra, Münze im Cat. 
Brit. Mus. 65f. (mit Zackenkrone, Granatapfel? 
und Scepter). b) Bruzos, Münzen im Cat. Brit. 
Mus. 113 (Kaiserzeit), mit Zeus zusammen, 
c) Laodikeia, Münze bei Imhoof-Blumer 
Kleinas. M. 267, H. verschleiert, hält Granat- 
apfel in der vorgestreckten Linken. 

33. Syrien. Stadt Heraia, Appian Syr. 57. 
Vgl. Münze des Antiochos IV. im Cat. Brit. 
Mus. 38. 

34. Ägypten, a) Alexandria, Münzen mit Dar- 
stellung der H. Argeia, Head HN 3 862. 
b) Naukratis. Hier hatten die Samier nach 
Herod. II 178 einen milesi sehen Tempel der H. 
gebaut (neben demjenigen des Apollon belegen), 
Inschrift Journ. Hell. St. XXV (1905) 117 (Col- 
litz-Beehtel DiaL-Inschr. 5770). Sonst 
wurde H. in Ägypten mit der Göttin Sati gleich- 
gestellt, Dittenberger Inscr. Or. Gr. I 111, 
3. 4. I 130, 7 und 168, 7. 

B. Die Inseln im Osten, a) Äolische Inseln. 

35. Lesbos. Schönheits wettkämpfe beim H.- 
Tempel, Schol. Hom. II. IX 128. Anth. Pal. IX 
189. Hesych. s. TlvXambks. Athen. XIII 610 a. 
Münze Cat. Br. Mus., Troas usw. 163. 171 (Rev. 
Donnerkeil), vgl. 167. 

ß) Ionische Inseln. 

36. Tenos. Monat TIqcuov, 

37. [Sikinos im Gedichte IG XII 5, 30.] 

38. Paros. Großer heiliger Bezirk H.s, Dio- 
skor. Anthol. Gr. VII 351, vgl. Archilochos VI 
133 (PLG II 388). Weihung den *Hqclis A^tqi 
xal KovQfi IG XII 5, 228, Weihung der H. De- 
meter Thesmophoros, der Köre, dem Zeus Em- 
bouleus und der Baubo ebd. nr. 227 (1. Jhdt. 
v. Chr., nach Kindergeburt?), s. Athen. Mitt. 
XXVI 210f. 

39. Delos. Tempel erwähnt Bull. hell. XIV 
510 nr. 6 und XXVII 71. XXIX 448 Z. 10. Das 
Schmücken des Kultbildes im Monat Metageit- 
nion ebd. XXVII 72 Z. 68 (vgl. XIV 94 A. 4); 
ebd. XXIX 447 Z. 22 f., vgl. S. 453. Weihung 
ebd. VI 29n\, Dittenberger Syll. 2 II 588, 
46, Inschriften ebd. XXIX 449 Z. 22f. Neulich 
haben die Franzosen ein uraltes H.-Heiligtum 
auf dem Westabhange des Kynthosberges gefun- 
den, mit zahlreichen Vasen vom 7.-6. Jhdt. 
v. Chr. und Tonmasken, Journal des savants 
1911, 383. 477. 

40. Amorgos. a) Aigiale. H. mit Apollon 
IG XII 7, 389, 17, H. mit Zeus und Poseidon 
ebd. nr. 438. Münzen mit H. und Apollon aus 
der Kaiserzeit, Head HN 2 481. b) Arkesine. 
Tempel der H. öfters erwähnt, s. IG Xn Index 
S. 141, 2. Verbot gegen Fremde, ins Heiligtum 
hineinzutreten, IG XII 1, 2 (Dittenberger 
Syll. 2 II 565, Ziehen Leg. sacr. nr. 96); H. 
erwähnt ebd. nr. 1, 30. 67 Z. 83. 69 Z. 52. 
Fest Heraia ebd. 225, 11. c) Minoa. Münzen 
mit Kultstatue aus der Kaiserzeit Head HN 2 
481, Num. Zeitschr. 1891, 4. 

41. Samos. Hier war der Kult der H. sehr 
alt und berühmt Die Argonauten hätten das 
Kultbild von Argos mitgenommen und den Tem- 
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pel gegründet, Paus. VH 4, 4, auf Argos weist 
auch die Legende von der ersten Priesterin 
Admete zurück, Menodot bei Athen. XV 672a. 
Die ganze Insel war der H. lieb, JleXaaylöog 
eSgavov "Hgag, Dion. Perieg. 534. H. heißt 
auch nach der Insel Samia, Athen. Mitt. IX 
256. Hier hätte die Hochzeit des Zeus und der 
H. stattgefunden, Augustin. civ. deiVI 7; ihr von 
Smilis verfertigtes Kultbild wie auch die Mün- 



48. Astypalaia. Priesterin der H. erwähnt 
IG XII 3, 196. 

44. Kos. Fest am 10. Kameios für H. Argeia 
Eleia Basileia Dittenberger Syll.a 617 Z. 
5 (= Paton-Hicks Inser, of Cos nr. 38. 
v. Prott Fast. sacr. nr, 6). Fest mit Aus- 
schließung der Sklaven erwähnt Makareus bei 
Athen. VI 262 c und XIV 639 d. H. Urania, 



Inschr. Bull. hell. V 229 nr. 19; vgl. ebd. XVII 
zen stellen sie als Braut dar, Varro bei Lact. 10 208 nr. 10. Münzen vgl. Cat. Brit. Mus., 
inst. div. I 17, 8, s. u. Das von Ehoikos erbaute Caria 219. 

Heiligtum war der größte von allen griechischen 45. Rhodos. Kultbüder der H. Telehinia, 

Tempeln, Herod. III 60. Strab. XIV 637, brannte von den Teichinen gemacht, zu Kameiros und 



später ab und wurde durch einen noch größeren 
ersetzt, vgl. Girard Bull. hell. IV 3833., 
Wiegan d Erster vorläuf. Bericht über die 
Ausgr. in Samos, 1911. Der Tempel wird er- 
wähnt Dittenberger Syll. 2 I 162 und 183 
(Athen. Mitt. IX 193) und öfters auf Münzen 



abgebildet. Nach einer Inschrift wird der Zehnte 20 Caria usw. 251. 



Ialysos nach Diod. V 55. Zu Pontoreia erwähnt 
eine Inschrift Zeus und H, Horolytoi, außerdem 
H. Basileia, IG XII 1, 786 (über die oußddsg 
des Altars s. die Anmerkung von Hiller v. 
Gärtringen; vgl. Wilhelm Athen. Mitt. 
XVII 190f.); vgl. Münzen im Cat. Brit. Mus., 



der Beute der H. geweiht, L. C u r t i u & Athen. 
Mitt. XXXI 152ff., was mit der Geschichte bei 
Herod. IV 152 stimmt. An einem Feste für 
H. organisierte Polykrates seinen Staatsstreich, 
Polyaen. strat. I 23. Obszöne Darstellung des 
Ieqös yäftos bezeugt Orig. Cels. IV 48, 54 und 
Varro bei Lact. inst. I 17. Über die HeTaia &. 
den Art, H e r a i a (über die Ionaia s. u.). Ein 
Inventar über die im Tempel aufbewahrten Votiv- 



46. Kreta, a) Im Heiligtume am BeTge Dikte 
Bild der H„ Egn^*. ä &x . 1908, 200. b) Gortyn, 
Opferverordnung bei Comparetti Mon. ant. 
III 22S. » Colli tz-Bechtel Dial.-Inschr. 
nr. 4963, wahrscheinlich auch nr. 4990 (Schaf- 
opfer), nr. 5024, 61 (Eid), c) Hierapytna, Inschr. 
(Eidschwur) bei Co 11 i t z-Becht el nr. 5039 
und 5041. Altar, dem Zeus Meilichios und der 
H. Meilichia geweiht ebd. nr. 5046 (röm. Zeit). 



gaben vom J, 346/5 (darunter viele Gewänder 30 Vgl. Münzen bei H e a d HN 2 468? d) Itanos, 
,,„a b;„j™\ „;u* -.„ t„^„-* a r, n .. „ iffl g chwur bei C o 1 1 i t z - B e c h t e 1 nr. 5058. 

e) Knosos, Hierogamie des Zeus und der H. am 
Flusse Theren, daselbst Tempel und jährliche 
Wiederholung derselben, Diod. V 72. H. soll 
die Eileithyia beim Flusse Amnisos geboren 
haben (zwei Bilder im athenischen Tempel der 
Eileithyia stammten aus Kreta), Paus. I 18, 5. 
Alte Verbindung zwischen Knosos und dem Mut- 
terlande Argos bezeugt die argivische Inschrift 



und Binden) gibt uns eine Inschrift, C. Cur- 
tius Inschr. und Stud. zur Geschichte von 
Samos 10, s. auch Köhler Athen. Mitt. VII 
367ff. Hier steht Euangelis als Amtstitel der 
Priesterin (nach Köhlers Vermutung), wahr- 
scheinlich gehörten der H. auch Tempelsklaven. 
Neoonotai der H. erwähnt Athen. Mitt. IX 255 
u. o., yvvaixovofioi Collitz-Bechtel nr. 
5711. Nach Schol. Pind. Ol. VI 149 Dr. war 



H. Parthenos, der Fluß Imbrasos hieß früher 40 bei Vollgraf Bull. hell. XXXIV 331 Z. 10. 
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Parthenios, Kallim. frg. 213, die ganze In- 
sel Parthenia, »unter der Karerherrschaft', StTab. 
XIV 637. Umgekehrt heißt H. Imbrasie bei 
Apoll. Rhod. I 187 und II 866 mit Schol. Arche- 
getis heißt sie mehrfach auf Inschriften aus der 
Kaiserzeit, Bull. hell. II 181, vgl. die Inschr. 
ebd. V 485ff. VII 79 (Rh. Mus. XXII 314, ge- 
meinsame Priesterin mit der vergöttlichten Iu- 
lia Augusta). Bei Steph. Byz. s. v. wird sie 



Münzen bei He ad HN2 461. f) Kydonia. Sa- 
mier hatten sich hier niedergelassen, Herod. III 
59. 44. Ein Stadtteil hieß 'Hgatg, IG IX 1, 693, 
s. Ziebarth Athen. Mitt. XXII 218ff. Der 
H.-Kult muß berühmt gewesen sein; vgl. Th. 
R e i n a c h Rev. des et. gr. X (1897) 148. Über 
die kydonischen Äpfel im athenischen Hochzeits- 
ritus s. Gruppe Gr. Myth. 384, 8 und vgl. u. 
g) Latos, Monat Heraios, Collitz-Bechtel 



Ipnuntis (Ipnusia) nach einem Orte Ipnug mit 50 nr. 5075, B 5; ebd. H. im Schwur A33 (1. Jhdt. 



H.-Tempel genannt. 

Die samischen Münzen zeigen den Tempel, 
die alte Kultstatue allein oder zwischen zwei 
Pfauen (H. trägt Modius, der zuweilen von 
Sehlangen umwunden ist, in beiden Händen eine 
Schale), die H. in Verbindung mit Vorderteil 
eines Schiffes, He ad HN 2 606f. Catal. Brit. 
Mus., lonia 363ff. Andere Typen sind: H., Rev. 
Pfau; H. mit Nemesis (?) zusammen; H., zu 



v. Chr.). h) Olus, Monat Heraios. i) Tylisos, 
Abhängigkeit von Argos, auch in religiöser Be- 
ziehung, bezeugt die oben erwähnte Inschrift, 
s. Vollgraf a. O. 340. Münzen bei Head 
HN 2 478 (4. Jhdt. v. Chr.). — Aus unbestimm- 
tem Orte Weihung an Zeus Olympios und H. 
Olympia, Collitz-Bechtel nr. 5145. Mo- 
nat Heraios CIG 2554. 

47. Kypros. H. in Verbindung mit Aphro- 



den Seiten Sonne und Mond; H. im Tempel, zur 60 dite und Zeus Polieus CIG 2640. Zu Amathus 



Seite Topf mit Strauch; H. als Eileithyia (?) 
neben Eirene mit Kind (der Pfau kommt auch 
in Verbindung mit Imbrasos und Hermesstab 
vor), Cat. a. 0. 382. 388. 

y) Dorische Inseln. 

42. Thera. Inschrift einer Priesterin der 
H. Dmmaia (1. Jhdt. n. Chr.), IG XII S, 513, 
Yotivtafel an H. ebd. nr. 433. 



gab es einen Tempel der H. CIG 2643. Inschrift 
Bull. hell. III 166 nr. 10. Nach Hesych. s. v. 
hieß H. auf der Insel TIXeia. 
C. Die Inseln im Westen und Italien. 
48. Ithaka. Weihung an Athena und H. 
Teleia, IG IX 1,653 (Collitz-Bechtel 
Dial.-Inachr. II nr. 1669; vgl. Vollgraf Bull, 
hell. XXIX 165). 



881 



Hera 



Hera 



882 



49. Korkyra. Tempel in der Stadt beim 
Meere (dem jetzigen Kastell gegenüber), Thuk. 
I 24. III 75. 81. Dion. Hai. Thuc. 28. Grenz- 
stein der H. Akria, IG IX 1, 698; vgl. B. 
Schmidt Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 313ff. 

50. Sizilien. Inschrift (einer Stadt chalki- 
dischen Ursprungs gehörig nach Kaibel) mit 
H. IIsöko IG XIV 595f. Tempel der sizilischen 
H. erwähnt Ael. v. h. VI 11. a) Akragas, Arch. 



zen im CataL 152. p) Vibo Valentia? Münzen 
im Catal. 360 (Rev. Füllhorn). — Bei den Hene- 
tern erwähnt Strab. V 215 einen Hain der H. 
Argeia als Stiftung des Diomedes. — Bei Gadeira 
und den Heraklessäulen lag eine Insel der H., 
Strab. III 168 und 170. ' 

III. a) Beinamen im Kultus. 
(Quellenangaben s. o. S. 370f.). 
Alyorpayog Sparta (vgl. Zeus), s. Abschn. V. 



Ztg. XXIX 128. b) Akrai, Weihung an H. undl0^ Ke(U ' a K orm th, Ax Q (a Kerkyra. 



Aphrodite IG XIV 208. c) Heraia, s. Steph. 
Byz. s. "YßXat. d) 'BgaZa oqt) Gebirge südlich 
von Eima, Diod. IV 84. e) Panormos, Münzen 
Head HN 2 163 (H.-Kopf mit Stephanos). f) 
Selinus, IG XIV 271, wahrscheinlich aus einem 
Tempel der H.; vgl. Arch. Ztg. XXIII 138. XXIX 
128f. XXX 101. g) Thermai Himeraiai, Mün- 
zen (Av. H. mit Stephanos, Rev. Herakles), 
Head HN2 147, Cat. Brit. Mus., Sicily 83f. 

51. Italien, a) Calabrien (S. Agata), Kupfer- 20 
axt mit Weihinschrift an H. iv TiEÖttp, als Zehnte 
der Beute, IG XIV 643; vgl. D i 1 1 e n b e r g e r 
Herrn. XIII 391. b) Campanien, Theatertessera 
mit H.-Kopf und Inschrift, IG XIV 2414,32. 
c) Capua, Münzen Cat. Brit. Mus., Italy 82ff. 
(H.-Kopf mit Scepter, Donnerkeil; auch mit 
Zeus zusammen), d) Fenseris (beim Vesuv), Mün- 
zen Head HN 2 37. e) Hyria, Münzen mit Dar- 
stellung der H. Lakinia, Head HN 2 38. f) Kro- 
ton, auf dem benachbarten Vorgebirge Lakinion 30 Bowala Korinth. 
lag das bedeutende Heiligtum der H. Lakinia raß^kca Plataiai. 
(Lakinias), das vormals Herakles zur Sühne für 
den getöteten Heros Lakinios gestiftet haben 
sollte, Serv. Aen. III 552, dessen Stiftung aber 
auch direkt in Verbindung mit der Anlage Kro- 
tons von Kerkyra aus gesetzt wurde, Schol. 
Theokr. IV 32f.; vgl. Diod. IV 32f. und Tzetzes 
zu Lyk. 856. Es wurden dort heilige Herden 
gehalten und Votivkühe werden erwähnt Liv. 



'AlalxopiEvritg Gramer Anecd. I 76, 23. Etym. M. 

56, 8, wohl Beiname in Boiotien. vgl. das 

Daidalenfest zu Plataiai, wo der Heros Alal- 

komeneus eine Rolle spielte (auch Beiname des 

Zeus und der Athena), vgl. Usen er Göttern. 236. 
AXHgavÖQog Sikyon. 
'Afi/naivfa Elis. 
'Avßsia Argos. 
"Agyeia Argos, Kos, schon IL V 908. Hesiod. Theog. 

12. Aisch. Snppl. 299. Pind. Nem, X 2. Eur. 

Troa. 23; Herakl. 349. 
'AexVY&'S Samos. 
Baaüsm (oder Baadig) Argos, Lebadeia, IG XII 

1, 786. Phoron. bei Clem. Alex, ström. I p. 418. 

Aisch. Suppl. 291. Sen. Ag. 349. Apul. inet. 

VI 6. Kaibel Epigr. 822, vgl. Plat. Phaidr. 

253 a. 
Baadig Pisidien, vgl. Plat. Phaidr. 253 a. IG II 

3, 172. 



rarfhog Dio Chrys. or. VII (Dind. 1 139) rechnet 
auf Zeus Genethlios, H. Gamelios, Moirai Teles- 
phoroi, Artemis Lochia, Rhea Meter. 

rafiooroXog Pisander bei Schol. Eur. Phoen. 1748. 

dtgtpva Euboia, Steph. Byz. s. v. 

Edeiftvia Argos. 

Eksia Samos, Kypros (vgl. Aphrodite, Artemis, 
Demeter). 



XXIV 3. Cic. de div. I 24. 48. Man opferte 40 'EiaxsarrJQtog Zeus oder H. nach Hesych. s. v. 



Stiere, Theokr. IV 20ff., Frauen zugleich leinene 
Kleider, Anth. Pal. VI 265. Die Krotoniaten 
versuchten durch reiche Preise mit ihren He- 
raien, zu denen sich alle Italioten einfanden (Ari- 
stot. de mirab. 96), die olympischen Spiele aus- 
zukonkuTrieren. Athen. XII 522 a. Die kroto- 
niatische H. heißt V^oa/xia, Lykophr. 856. 614 
mit Schol. Nachfolgerin der H. Lakinia ist Ma- 
donna del Nao geworden. Münzen bei Head 
HN 2 97; vgl. 100 (Rev. Herakles), g) Metapont, 50 
Tempel, wovon Plin. n. h. XIV 9 sagt: vitigineis 
columnis stetit. h) Pandosia (Bruttium), Mün- 
zen Head HN 2 106. i) Peripolium (Samnium), 
Cat. Brit. Mus. 398 (Rev. Herakles), i) Posei- 
donia (von Sybaris angelegt). Tempel der H. 
Argöia am Silarus, von Iason gegründet, Strab. 
VI 252. Plin. n. h. ni 70; vgl. Gaz. arch. VIII 
139ff. Kopf der H. Argoia mit Stephanos Head 
HN= 81. k) Rubi? vgl. Münze Cat. 143 (Av. 
Zeus). 1) Sybaris, Tempel und musische Spiele, 60 Aaxivia Kroton. 
Plut de sera n. v. 12. Aelian. var. hist. HJ 43. Msdizw Kreta. 
Athen. Xn 521 d ff. Steph. Byz. s.v. Bei Plut. 
a. O. heißt diese Hauptgöttin der Stadt Leu- 
kadia (?). m) Tarent. Tempel mit heiligen Her- 
den, Porph. vit. Pyth. 24. Münzen Head HN« 
58f. Catal. flow. 160(?). n) Thorion. Mfinzen 
der H. Lakinia Head HN» 86, vgl. 87 (ver- 
schleierter Kopf mit Scepter). o) Vennaia, Mttn- 



(Schwurgottheit nach Pollus VIII 142). 
Evßoia Argos. 
Evegyeota Argos (Hesych. s. v. , vgl. Artemis 

Ev7tQag~ia als Geburtshelferin). 
Evgcoma Hesych. s. v. 
Zevfrdta Argos, Etym. M. s. v. 
Zvyia Dion. Hai. ars rhet. II 2. Clem. Alex, protr. 

p. 31 P. Apoll. Rhod. IV 9.6. Inschr. v. Pergam. 

324,16. 576B, 5. Hesych. s. v. Pollux III 39. 

Norm. Dionys. XXXLT 57. Musaios Hero und 

Leander 275. 
"Evioxv Lebadeia. 
ße?£tria Athen (Hesych.). 

'Ifißgaoty Samos. 

"Ivaxk Argos, Nonn. XLYHI 4 (vgl. Io). 

'Ixvovvzig, 'bivovaia Samos. 

'Lisila Olympia. 

Ki&aiQtövta Plataiai. 

KvQia Thrakien (neben Zens Kyrios). 



Nvfupevofihti Plataiai. 

Nvptpri Kyrae. 

•OXvfmia Olympia (Elis), Kreta (vgL Aristoph. Av. 

1731). 
Xhdoofda Elis (vielleicht Arjros), Kroton. 
OvQarla Kot (Tri. Stat Theb. X913 caeUttis regia), 
ltdig Stvmpnalos (vgl Fersephone). 
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Jlavofupala Etym. M. 768, 51 (Tgl. Zeus Panom- 
phaios). 

IlaQ&svia Pind. Ol. VI 88. 

Hclq&svos Argos, Stymphalos, Samos, Euboia. 

Ilsdicb Sizilien. 

IJohov^os Argos ((Palaiph. 51). 

JlQoÖQOfiia Sekyon. 

ügöovfiva Argos (Heraion). 

JIvvva Hesych. s. v. ; s. u. Abschn. VIII 1. 

£v£vyia Kallim. im Schol. H. I 609. PolL m 38. 

SföxsiQa Pantikapaion. 

TavQ&ms Nonn. XXXVTI 711. 

Telda Erythrai , Hermione, Ithaka, Megalopolis, 
Plataiai, Stratonikeia , Stymphalos {vgl. Zeus 
Teleios). 

TtXxivia Rhodos. 

Teojiaia Lykophr. 1328. Etym. M. 768, 51 (vgl. 
Zeus Tropaios). 

YaeQ%eiQia Sparta. 

Xyga Stymphalos. 

'QqöXvtos Kameiros. 

b) Wichtigere poetische Beinamen (vgl. 

auch Bruchmann Epitheta deorum, Anhang zu 

Boschers Myth. Lex. s. v.) a&avaiü>v ßaaiXtta 

Hom. hymn. XII 2 ; aiSotij, aQyvQÖ&Qorog Sappho j 

ßocömg häufig in der Ilias (nicht in der Odyssee, 

s. Ebelings Lex. s. v.); yaftoaxoXog Peisander 

bei Schol. Eur. Phoin. 1760; yXavx&mg Anth. 

Pal. IX 189; ijeQoftooyog Orph. hymn. XVI 1; 

yvxofios IL Pind. ; xaXXtozeqpavog Tyrtaios ; xvöqij, 

xvdiart], XevxtbXsvog ; fisyaXoo&eviqg Pind. ; /xsyiorod- 

vaooa Bakchyl. ; £av$ä Bakchyl. ; 'OXvftniäg ßaoi- 

Xeia Clem. AI. protr. I p. 418; nafißaoiXtia Orph. 

hymn. XVI 2; jiavofi<paia Etym. M. 768, 53 ; nav- 

xoyeveftXog Orph. hymn. XVI 4; üeXaayig Apoll. 

Ehod. 1 14. Dionys. Perieg. 534 (von der samischen 

H.); JTeXaoytäs Nonn. Dionys. XLVIH 534 (von 

der argivischen H.); hoq<pvq6£ cavog Bakchyl.; nöxvux 

(jcorvia aXo%og dXßia sc. Awg Ar. Lys. 1286); 

oxamovxos PLG HI* 718, 87, 1; vgl. Myth. Vat. 

HI 4,5); tavQ&mg Nonn. Dionys. XL VIII 711; 

TixTjvias ebd. XXXI 265 ; q>8Q£aßiog Emped. D iels 

Frgm. d. Vorsokr.i frg. 6; xevoo&eovog Hom. Pind. 

u. a.; zetKHwräSJo? Hesych., vgl. Theog. 454; 

XQvoomniXog Bakchyl. Andere Beiwörter bei Nonn. 

Dionys. (vgl. Köchlys Index) sind ßaQv£r)Xog, 

ßaevfiqvis, £i)Xyfjr(ov f aoXvfiyx av °£- 
IV. Attribute. 
Tiere. 

Eisvogel?, vgl. die Sage von Keyx (,Zeus'), der 
seine Frau Alkyone H. nannte, Apollod. I 
7, 4. Schol. Ar. Av. 251. Clem. protr. p. 47. 

Habicht Nach Apollod. II 1, 3 gibt ein iiea£ 
der H. Nachricht vom Versuche des Hermes, 
die Iokuh zu stehlen (bei Ant. Lib. f. 3 an 
Demeter angeknüpft). itQaxiov hieß das Lied 
bei dem Blumenlesen der argivischen Jung- 
frauen, Hesych. s. v. (wenn hier nicht vielmehr, 
xeqclkiov, sc. {tiXog, gestanden hat, vgl. die 
Hörner tragenden Frauen auf Kos und die 
Proitiden zu Tiryns, die xvQttxoi im Dienste 
der Korythalia, Hesych. s. ravQtvbav und 
x£(mx£ s= atdoiov u. a.). 

Kuh. Heilige Kuhherden wurden an den Heilig- 
tümern zu Argos (Heraion) und Tarent, vgl 
die Münzen ans Euboia, Samos, Süditalien 
u. a. mit Stier auf dem Rev. Zahlreiche Votiv- 
kühe worden am argiviBchen Heraion und zu 



Olympia gefunden (auf Kos trugen die Weiber 
Kuhhöraer, Ovid. met. VII 368). Vgl. übrigens 
die Sagen von der Iokuh, die sie als Gabe des 
Zeus besitzt (Apollod. II 1, 3, 3), vom kre- 
tischen Zeus und Europa u. a„ g. Abschn. VII. 

Kuckuek. Auf dem Skeptron des argivischen 
Tempelbildes im Heraion saß ein Kuckuck, 
Schol. Theokr. XV 64, weil H. sich als Jung- 
frau am Kuckuck, d. h. dem in einen Kuckuek 
10 verwandelten Zeus, gefreut hätte, Paus. II 17, 4. 

Pfau, der H. heilig auf Samos, Antiphan. frg. 
175 K. Menodot. bei Athen. XIV 655 a. b, 
vgl. Varro r. r. III 6, 2. Gell. VI 16, 5. Ovid, 
met. I 722f XV 385, 70. Lyd, p. 166 Rs. 
Nonn. Dion. XII 70fl. Schol. Eur. Phoen. 
1114. Koscher Philol. LVII 215fi\, der bei 
Theophr. char. 4, 15 6 aywv in radtv emendiert 
(Hehn Kulturpflanzen und Haust. 7 349ff.). 
Dem Heraion bei Mykenai hatte Hadrian 
20 einen goldenen Pfau gestiftet, Paus. II 17, 6. 
Auf samischem Kelief mit H.-Darstellung 
Athen. Mitt. XXV 171 nr. 44. Auf argi- 
vischen und samischen Münzen, s. o. und 
Münzen von Bizya (Thrakien). Auf Münzen 
von Leptis magna bezeichnet der Pfau Li- 
via als Iuno, Müller Num. de l'anc. 
Afr. II 13. Auf pompejanischen Wandgem. 
Zahn II 54. Heibig nr. 169, auf Mosaik 
in Palermo S.-Ber. Sachs. G. d. W. 1873 Taf. 2. 
30 Pferd? vgl. H. Henioche zu Lebadeia, Hippia 
zu Olympia. 

Eeiher, Hesych. s. vvxTaiEtog • 6 xai eQo&diog der 
H. heilig (in der Ilias wahrsagender Vogel). 

Storch, Porphyr, ab st III 5. 

Pflanzen (vgl. Röscher Myth. Lex. I 2090): 

Ähren des Getreides, in Argos, Etym. M. s. 
£ev!;tdta. 

Asterion, dies Gras wurde der H. im argi- 
vischen Heraion dargebracht. 
40 Birnbaum, aus äxgdg {oyx vr i Plut, de Daed.) 
war das alte Kultbild zu Argos geschnitten 
(aus Eiche wurden die boio tischen Daidalai 
gemacht). 

Granate, hielt ihr Kultbild von Polyklet im 
argivischen Heraion, vgl. Philo str. v. Ap, IV 
28, auf Münzen von Laodikeia und auf Vasen- 
bildern, bekanntes aphrodisisches und se- 
pulkrales Symbol (Paus. II 17, 4). Ihr Seep- 
ter endet in Granatenapfel auf Vasenbildern 
50 Cat. Brit. Mus. B237 und 238. 

Helichrysos im spartanischen H.-Kult. Athen. 
XVI 678a (vgl. Plin. n. h. XXI 169). 

Kypeiros im spartanischen Kulte, Athen. XVI 
678a (vgl, Plin. n. h. XXI 118). 

Lilie, Clem. AI. paed. II 213 Potter, vgl. die 
Sage Geopon. XI 19 und Plin. n. h. XXI 126. 

Lorbeer, der H. dargebracht Sen. Ag. 356. 

Lygos, auf Samos im Heilig turne der H., vgl. 

Athen. XV 12 und zu Metapont, aphrodi- 

60 sisches Mittel (sekundär ,Keuschheitsmitter), 

Galen XI 807 Kühn, vgl. VI 550. Plan. n. h. 

XXIV 59fi\, Diosk. I 134, Schol. Nik.Ther.71. 

Wein, Tertull. cor. 7 (vgl. Münzen aus Euboia, 
bes. Eretria, Cat Brit. Mus. 123 und ebÜ 97ff.). 
Sonstige Attribute. 

Diadem (Stephanos), auch Modiue.und Kalathos 
in der Kunst ständige Attribute, s. die Mün- 
zen und Abschn. VTL 
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Kleider, vgl. Hesych. jidxog . . . ivSvfia xfjs "Rqcls, 
s. unter Opfer. 

Kränze, vgl. Beinamen. 

Schere (aus Bronze) trug ein Kultbild zu Argos, 
Suid. s. "Hga, vgl. W e I c k e r Kl. Schriften 
III 1991, der sie auf eine H. Eileithyia als 
6fifpaXr}t6{xos bezog. 

Scepter, vgl. Beiname üxamov%os. Die Künstler 
geben es ihr ständig, Abschn. VII. 

Schild, Kampfespreis zu Argos an den Heraien 
(Hekatomb.) Name des Agons äonlg h %Qyei, 
s. den Art. Heraia, vgl. Hyg. fab. 170 
und 273 über die Schilder des Danaos, Lyn- 
keus und Abas, und H. Hoplosmia (auch die 
schildtragende Iuno Sospita und die Iuno zu 
Tibur), s. u. VIII 9. 

Schleier, sehr häufig auf Kunstwerken und Mün- 
zen, vgl. Inschr. aus Samos und Abschn. VIII 1 . 

Wagen? vgl, die Henioche zu Lebadeia (O ver- 
beck Kunstmyth. II 1 Taf. 3, 17). 

V. Beziehungen zu anderen Gottheiten. 

1. Aphrodite. Sparta, Kypros, Sizilien (Akrai), 
Etym. M. und Hesych. s. ya/urjXta, vgl. Diod. 
V 73. 

2. Apollon. Argos, Megalopolis, Amorgos, Nau- 
kratis (?) , vgl. V e r r a 1 1 Journ. hell. Stud, 
XIV 25 über Hom. hymn. in Apoll. Del. 805ff. 

3. Artemis. H. erhält mit ihr und den Moiren 
Voropfer bei der Hochzeit, Poll. III 38, vgl. 
Hom. IL XXI 488ff.; beide von Oinoe ver- 
achtet, Ant. Lib. fab. 16. 

4. Athene. Mantinea (vgl. Heraia), Ithaka; mit 
Dionysos und H. auf Stuhllehne, Journ. 
hell. Stud. XXIX .162; vgl. die Sage II. I 
3963. 

5. Chariten. H. Mutter der Chariten nach 
Com. 15, vgl. den Stephanos des Polykle- 
tischen H.-Bildes (Paus. II 17, 4). 

6. Demeter. Lebadeia, Phlius, vgl. Paros und 
Eleusis. 

7. Dionysos. Elis. 

8. Eileithyia. Argos, Athen (Beiname). 

9. Hebe. Argos, Phlius, Mantinea. 

10. Hephaistos. Samos. (Naxos?) Der Hephai- 
stos von Lemnos war Sohn des Zeus (Hom. 
II. XIV 338; Od. VIII 312. Cic. n. d. III 
23, 55) oder des KTonos (? Lyd. mens. IV 54) 
und der H. Sonst wird berichtet, daß H. 
ihn ohne Beischlaf geboren hat, Hes. Theog. 
927. Hom. Hymn. II 139. Com. 19, Hyg. 
fab. 30, 11 u. a. (die Selbstzeugung von 
Gaia übertragen? Kaibel Gott. Nachr. 
1901, 517). 

11. Herakles. Argos^ Olympia, Lakinion (Tem- 
pelgründer), vgl. Münzen aus Kroton, Sizi- 
lien (Thermai Himerai?). 

12. Hermes. Vgl. Eratosth. frg. 2 u. 16; am 
4. Monatstage, der für Hochzeiten günstig 
war, Hes. opp. 800, beteiligen sie sich beide. 

13. Horai. Argos, Paus. II 17, 4, Olympia (beim 
Kaltbild H.s, Paus. V 17, 1); nach Ölen 
bei Paus. II 13, 3 Ammen der H. 

14. Leto. Vgl. die Sage von den Daidala; nach 
Plut. de Daed. 3 teilte sie in Boiotien Altar 
mit H. und erhielt als Mvzia (Nvxia) Vor- 
opfer (auf Kithairon?). 

15. Musen. Vgl. Paus. IX 34, 3. 

16. Nymphai. Thrakien. 

Pvoly-WlMom-KroU VIII 



17. Pan. Vgl. Sekyon (Tempel des Pan und deB 
Helios hinter dem Heraion, Paus. II 11, 1), 
Heraia, Paus. VIH 26, 2 und Münzen von 
Pandosia. Pan als Sohn des Aither und der 
Iuno (korr. freilich in Oenoe) Serv. Georg. I 
16, vgl. 17. Röscher Philol. LIII (1894) 
362ff. 

18. Persephone. Vgl, Paros. 

19. Poseidon. Olympia, Amorgos [Aigiale]. In 
10 Sagen von Argos und Sparta, vgl. IL I 

396S. 

20. Prometheus. H. gebiert ihn dem Giganten 
Eurymedon nach Euphorion, Schol. IL XIV 
295. Meineke Anal. 145 frg. 134 (die Ge- 
nealogie stammt vielleicht direkt aus einem 
Kabirenheiligtum , vgl. Gruppe Gr. Myth. 
399. 416). 

21. Zeus. Argos (Arachmaion) , Heraion (in der 
Sage von Hermione), Olympia, Athen, Kithai- 

20 ron, Lebadeia, Mykale [Samos], Amorgos, 
Kreta, Kypros, Pantikapaion. 

VI. Kultus. 
Die Opfertiere waren gewöhnlich Kühe 
(Stiere), an den argivischen Hekatombaien hun- 
dert Kühe, die dem Festzuge vorangingen und 
deren Fleisch später unter die Bürger verteilt 
wurde, Schol. Pind. OL VII 152, vgl. Pind. Nem. 
X 24. An den kithaironischen Daidala wurde 
der H. eine Kuh, dem Zeus ein Stier geopfert, 

30 Paus. IX 3, 4; die von Herakles erbeuteten Kühe 
des Geryoneus opfert Eurystheus der H., Apollod. 
II 5, 10, 12. Kühe erwähnt Cic. de div. I 24, 48, 
weiße junge Kuh Sen. Ag. 365, fioaxoi Anth. 
Pal. VI 243, Ochsen Theokr. IV 20 (in der 
faliskischen Pompe Kühe, Kälber, Stier, Schwein, 
Ov. am. III 13). Sowohl am argivischen Heraion 
wie in Olympia hat man eine Menge tönerner 
Votivkühe ausgegraben (zu Argos ragen be- 
sonders eine bronzene und eine elfenbeinerne 

40 Kuh hervor). Der H. Lakinia weihte Hannibal 
eine goldene Kuh, Cic. a. O., goldenes Schaf 
der samischen H. Mandroboulos (nach dem Auf- 
finden eines Schatzes), Aelian. hist. an. XII 40. 
Zenob. in 82. Von den 60 Widdern, welche die 
Argiver und ihre kretischen Kolonien dem Zeus 
Machaneus Opfern, erhält H. von jedem den Schen- 
kel, Bull. hell. XXXIV 331. Über Schafopfer auf 
Kreta s. o. (Ziege als Kampfespreis zu Falerii Ovid. 
am. IH 13, 18). Goldenen Pfau hatte Hadrian 

50 dem argivischen Heraion geweiht, Paus, n 17, 
6; hier wurden außer bronzenen Pferden und 
Ziegen auch ein Pfau aus Bronze gefunden. 
Außerdem fand man hier hunderte von Tieren 
aus Ton, Stiere, Kühe, Stierköpfe, Ziegen, Schafe, 
Hähne, Enten und anderes Geflügel, Wald st ein 
a. O. Nach Plut. de Daed. 2 (praec. coniug. 27) 
grub man die Galle des Opfertieres am Altar nieder, 
,daß man sich die Ehe nicht vergälle' — vielmehr 
aus altem Aberglauben (über Rindsgalle s. o. 

60Riess Bd. I S. 76). Ebenso war ihrer Priesterin 
zu Argos der Genuß der Fischart TgiyXij ver- 
boten (Seelentier , vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1295, 1), Plut. de soll. an. 35. Aelian nat. an. 
IX 65. — Der H. opfert man allerlei Pflanzen, 
die für das Geschlechtaleben der Frauen Be- 
deutung haben, Granate, Helichrysos, Kypeiroß, 
Lilie, Lorbeer, Aßterion (b. Abschn. IV). Vor 
allem liebt sie Blumen und Kranze, vgl. über 

13 
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das argivißche Heraion Paus. II 17, 7, die 
»Blumenträgerinnen' zu Argos Poll. IV 18, die 
H. Antheia (Pfister RGW V 1, 54ff.) und Hesych. 
b. Atzeevavait der Erklärung bei Preller-Robert 
Gr. Myth. I 165, 2 (über den nvls&v zu Sparta 
s. u,). Im athenischen Heiligtum war Efeu Ter- 
boten, was auf ihre Abneigung gegen Dionysos ge- 
deutet wurde, Plut. qu. Rom. 291 a; de Daed. 
% vgl. Wächter a. 0. 108, 1. In Elis webt ihr 
Frauenkollegium ihr zu Ehren alle vier Jahre 10 
einen Peplos, Paus. VI 6, 2, leinenes Gewand 
webt ihT eine Mutter Anth. Pal. VI 265, ein 
gesticktes leinenes Gewand schickt Konig Amasis 
zum samischen Heraion, Herod. II 182, vgl. das 
Inventar ebd. ; s. o. Die Bräute weihen ihr Haar 
und Schleier, AxcMl. frg. 15B., vgl. das Kultbild 
auf Delos. Man gibt ihr auch Klinen, Schilder (Ar- 
gos), bronzene Krateren (Samos), ja den Zehnten 
der Beute (Samos, nach Hesych. s. Bdoxa K&Qas 



VIL Hera in der Kunst 
(zum folgenden Abschnitt vgl. man Overbeck 
Kunstmyth. II 1 [J. Vogel in Koscher Myth. 
Lex. I 2107ff. Farnell Cults I 205flVj). 

1. Die ältesten Kultmale H.s waren aniko- 
nisch: wir hören von einem Baumstumpf zu 
Thespiai (s. o.), einer hohen Säule zu Argos, 
Clem. Alex, ström. I 25, einem Brette zu Samos, 
Clem. Alex. a. 0. Euseb. praep. evang. III 8. 

2. Als das älteste Kultbild H.s erwähnt Paus. 
H 17, 5 ein Schnitzbild, von Peirasos oder Argos 
gefertigt, zu Tiryns (später im argivischen 
Heraion), Diod. V 55 berichtet von rhodischen 
H,-Bildern, die den Teichinen zugeschrieben 
wurden. Ein Xoanon hat der Zginete Smilis ca. 
Mitte des 7. Jhdt. für die Samier gemacht und 
damit ein älteres Kultbild ersetzt (Paus. VII 
4, 4. Clem. Ales, protr. IV 47, die Einwohner 
schrieben es dem idäischen Bergdämon Skelmis 



auch die Jagdbeute); ebenso hat ein Schlächter 20 zu, s. v. Wilamowitz Herrn. XXIX 245). 

-, n~r -n .- -, rr , , . -t .* __ „i ,,-!._-: y on diesem können wir uns ungefähr eine Vor- 

Stellung machen, indem wir die samischen Mün- 
zen (s. o.) und die Nachricht Varros (bei Lact. 
inst. I 17), demzufolge H. als Braut dargestellt 
war, heranziehen (Overbeck Kunstm. II 1, 
Taf. 1): eine aufrecht stehende Statue aus Holz, 
verschleiert und reich bekleidet, mit Kalathos 
auf dem Kopfe, in jeder Hand, von welcher 
heilige Bänder herabhingen, eine Sehale haltend. 
30 Die Münzen zeigen mehrere Variationen in der 



der H. Pedio den Zehnten geweiht, vgl. übrigens 
Herod. III 123 (der Secretar des Polykrates) und 
IV 88 (der Baumeister Mandrokles). Der Sieger 
weiht ihr die Tänie auf Relief aus Samos, Athen. 
Mitt. XXV 169 nr. 43 (vgl. Nero in Argos, Paus. 
II 17, 6). Während der samischen Festfeier 
hat man sein Haar aufgelöst, Athen. XII 525 c 
(W ä c h t e r a. 0. 22), vgl. Eileithyia und Iuno 
Lucina, Serv. Aen. IV 518. Röscher Myth. 
Lei. I 2092. 

Teilnehmer. In Argos waren die Frem- 
den von der eigentlichen Feier ausgeschlossen, 
was aus der Geschichte von Kleomenes hervor- 
geht, Herod. VI 81, ebenfalls auf Amorgos, 
Ziehen Leg. sacr. nr, 96 (3. Jhdt.). Auf Kos 
war der Zutritt den Sklaven verboten, Athen. 
VI 262 c. XIV 639 d. An den Panamareia zu 
Stratonikeia teilten sich die Teilnehmer nach 
dem Geschlechte. 



Bekleidung: wir dürfen mit Overbeck 
schließen, daß man das Bild mit den von den 
Adoranten geweihten Kleidern schmückte (s. o, 
Abschn. II 41). Von dem kolossalen archaischen 
Kultbilde zu Olympia besitzen wir aller Wahr- 
scheinlichkeit nach noch den Kopf aus Kalkstein, 
Ergebn. Tafelbd. III 1, vgl. Paus. V 17, 1. Sie 
trägt einen hohen Polos, Schleier, hat wellen- 

_ ... förmig angeordnetes HaaT, niedrig sitzende 

Anlaß und Zeit. Aus Anlaß seiner Ver- 40 Ohren, der Ausdruck ist steif und leblos (vgl. 



heiratung gab man den Phratoren einen Hoch- 
zeitsschmaus, das Opfer dabei, ya^Xia, galt der 
H., Aphrodite und den Chariten, Etym. M. 220, 
55, Hesych. s. v. Zu Sparta opferte man vor 
der Ehe der H. Aphrodite (s. o.), ebenso natür- 
lich wie man z. B. zu Hermione der Aphrodite 
bei derselben Gelegenheit opferte, Paus. II 34, 
12. Bei der Hochzeit sang man einen Hymnos, 
der H. pries, Musaios Leand. und Hero 275. 



Furtwängler Arch. Ztg. 1879, 40). Eine 
von Cheramyes geweihte, die Rundung des Bau- 
mes wiedergebende Marmorstatue wurde auf 
Samos gefunden, Brunn-Bruckmann nr. 
56 (Collignon Gesch. der griech. Plast. I 
171), vgl. Eqnift. clqx. 1888 Taf. 6. Von den 
übrigen alten, literarisch überlieferten Kult- 
biidern (Sparta, Paus, ni 13, 8, Megalopolis, 
Paus. VIII 31, 5, Koroneia von der Hand des 



Der Neumond war für Hochzeiten geeignet, des- 50 Thebaners Pythodoros, Paus. IX 34, 3, vgl. u. 



halb H. heilig (wie in Italien der Iuno): jeden 
Monat am Neumonde zeigt ein gewisser Demos 
zu Athen seine Pfauen vor, Athen. XIV 654f. 
Aelian. nat. an. V 21. Die ,heilige Hochzeit' 
wurde in Athen um Neumond des Monats Game- 
lion gefeiert, Prokl. zu Hes. op. 784, vgl. Me- 
nander bei Athen. VII 243 a = FCG IV 162Kock. 
A. M o m m s e n Feste 382f . (UsenerEh. Mus. 
XXXIV 428). Deshalb war der ganze Monat 



VIII 8) wissen wir nichts Genaueres. 

3. Zu den ältesten erhaltenen Darstellungen 
H.s gehört der Ostfries des siphnischen (kni- 
dischen) Schatzhauses in Delphoi, aus der pei- 
sistratischen Zeit, wo H. (?) bei der Aufnahme 
des Herakles in den Olymp zwischen Athene und 
Nemesis (?) in der Götterversammlung sitzt, 
Homolle Fouilles de Delphes IV Taf. 11 F.; 
außerdem war sie auf dem Nordfries in der 



der H. heilig, Hesych. s. raftrjhcbv (auch der 60 Gigantomachie dargestellt, P o u 1 s e n Bull. hell. 



vierte Monatstag war für Eheschließungen 
günstig, Hes. op. 800 — dies mag den Her- 
mes der H. angenähert haben, vgl. Eratosth. 
frg. 2 u. 16). Zu Athen wurde H. am Neu- 
jahrstage gefeiert und der erste Monat des 
Jahres nach ihr benannt, Geogr. Gr. Min. HI 2, 
vgl. Athen. IX 397 d. — In Argos hat das eigent- 
liche Fest drei Tage gedauert, Eur. El. 171. 



XXXII 185f. Viel lebhafter wirkt die Metope 
aus dem Heraion E in Selinunt, Benndorf 
Met. v. Sei. Taf. 7. Collignon a. 0. 1 436f. (vgl. 
Relieffrg. ans Athen» Cat. Brit. Mus. Sculpt. 770), 
wo H. sieh dem Zeus entschleiert, nach der Be- 
schreibung der IL XIV 152B. Die heilige Hoch- 
zeit wird außerdem dargestellt: auf einem archa- 
ischen Relief der Villa Albani (Götterprozession), 
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Overbeck Atlas X 29, einer Metope von 
Phigaleia, Sauer S.-Ber. Sachs. Ges. d. W. 1895, 
230, und vielleicht auf einem pompeiamschen 
Wandgemälde, Overbeck a. 0. Taf. X 28. 
Heibig Camp. Wandg. 34, 714. Ann. d. Inst 
XXXVI 270ff- Das aphrodisische Motiv des Ent- 
schleierns kehrt bei Pheidias auf dem Ostfries 
des Parthenon wieder, wo Zeus und H. (neben 
ihr Iris oder Nike) in der Götterversammlung 



Polyklet hat beziehen wollen: die ernste und er- 
habene Iuno Farnese in Neapel (Mueeo Borbon. 
V Taf. 9, 2. Mon. d. Inst. VIII 1. Brunn 
Götterideale lff.) und die majestätische, das 
Ideal der Frauen anmutig wiedergebende Iuno 
Ludovisi (Brunn-Bruckmann nr. 389. 
Baumeister Denkm. Fig. 1505), vgl. F r i e- 
derichs-Wolters 1272. Schreiber 
Villa Ludovisi nr. 104. Furtwängler Mei- 



den Panathenaien zuschauen, Michaeli s Par- 10 sterw. 557f. Heibig Führer» nr. 917. Die Far- 
- ™ • ~ ** """ ' ' nese wird dem 5. Jhdt. gehören, gibt aber mit 

dem strengen, beinahe leidenschaftlichen Aus- 
druck, der durch die Augen- und Lippenpartie 
besonders accentuiert wird, ein ganz anderes 
Ideal als das Polykletische wieder. Die Iuno 
Ludovisi (die Furtwängler freilich für eine 
idealisierte Dame des iulisch-claudischen Kaiser- 
hauses hielt — die Farnese erklärte er mit Conze 
Göttergesch. 11; Meisterw. 76f. für eine Arte- 



thenon 14. 28, vgl. Hertz Parthenons Kvinde- 
figurer 67fi. 180ff. (H. war auch am Bathron 
des olympischen Zeusthrones abgebildet, Paus. 
V 11, 8). Aus ungefähr derselben Zeit stammt 
H. in der Götterversammlung auf dem Fries 
des athenischen ,Theseions\ Overbeck a. 0. 
IX 29. S a u e r Das sogenannte Thes. 123 Taf. 3, 
und am Niketempel, Furtwängler Meisterw. 
219. Die archaische Terracottagruppe aus Sa- 



mos welche Förster Die Hochzeit des Zeus20mis), wird allgemein einer bedeutend spateren 



und der H. (Progr. Breslau 1867) 24 als Dar- 
stellung der Theogamie beansprucht (Abb. bei 
Farnell Cults II Taf. 5, b), stellt wahrschein- 
lich einen verschleierten Zeus und eine ver- 
schleierte H. dar, bleibt übrigens aber ganz 
dunkel. 

4. Von mehreren berühmten Bildhauern 
werden uns H. -Darstellungen überliefert. Als 
Braut und Göttin der Ehe hatten sie Kallima- 



Zeit zugeschrieben (nach H e 1 b i g Ann. d. Inst. 
1869, 149 proto-alexandrinisch) und gehört viel- 
leicht in letzter Linie dem jüngeren Praxiteles. 
Dem ersten strengeren Typus schließen sich an 
eine Kolossalbüste in den Ufflzien (Overbeck 
Atl. IX 3. Brunn-Bruckmann nr 547, 2. Hälfte 
des 5. Jhdts.) und die H. Castellani im Brit. Mus. 
F r i e d e r i c h s - W o 1 1 e r s nr. 501 (doch vgl. 
Furtwängler Arch. Ztg. 1885, 275). Wei- 



chos (Sitzbild) und Praxiteles (der ältere, der30tere bemerkenswerte Typen sind eine Kolossal- 
L x- . xT..ui;.i j„_ bi, a mj..\ f« T Pia. sia+no Hot TT infor Demeteri in der vatikam- 



konservative Nachfolger des Pheidias) für Pia 
taiai gebildet, Paus. IX 2, 7. Kopien der Praxi- 
telischen Kolossalstatue hat Overbeck Kunst- 
myth. II 54 nach Visconti in der vatikanischen 
H. Barberini (Rotunde nr. 546, Overbeck Atlas 
10, 33) und anderen Statuen nachweisen wollen, 
indem er die Iuno Pronuba auf einem römischen 
Sarkophag in St. Petersburg (S. 57, 6) herbei- 
zieht. Nach Furtwängler Denkm. 21 ge- 



statue der H. (oder Demeter) in der vatikani- 
schen Rotunde mit Scepter und Schale nr. 542 
(Brunn-Bruckmann nr. 172) und eine 
sich daran schließende Statue im Kapitolinischen 
Museum (nr. 24. Brunn-Bruckmann nr. 
358), die nach Heibig a. 0. nr. 519 derselben 
Zeit wie zwei attische Urkundenreliefs (Collig- 
non II 125) mit H. -Darstellung angehört, d. h. 
vor J. 405; weiter zwei Köpfe im Vatikan 



hört sowohl das Original der H. Barberini wie das- 40 (0 v e r b e c k Atl IX lOf.), zwei Büsten der 
■ ... _ j__. ._x £„„j rr D^«™i,A 0fl ;« TZVnan. vi lia T.nHnvi'ai (ahA fi und 12. oenreiber 



jenige der entsprechenden H. Borghese in Kopen- 
hagen, Arndt Glyptothek Ny-Carlsberg Taf. 5öff. 
(nach Furtwängler Meisterw. 742 augusteischer 
Zeit) dem Alkamenes und ist zur Zeit des 
Peloponnesischen Krieges entstanden (vgl. aber 
H e 1 b i g Führer 2 zu nr. 308). Die Göttin trägt 
ein dünnes Untergewand, schweren Mantel, die 
Hechte hält das Scepter, die Linke vielleicht die 
Opferschale, den geneigten Kopf schmückt ein 



Villa Ludovisi (ebd. 6 und 12. Schreiber 
nr. 35 und 78, die letztere mit Schleier und 
hoheT Stephane), ferner ein Kopf in Venedig 
(F a i n e 1 1 a. 0. Taf. 6), den v e r b e c k , vor- 
nehmlich auf süditalische Münzen gestützt, mit 
seiner reich ornamentierten Stephane für eine 
Wiedergabe der H. Lakinia hält, Friede- 
rich s-Wolt er s nr. 1517, Dütschke 
Ant. Bildw. in Oberitalien V nr. 346. Dem 5. Jhdt. 



hohes Diadem, der Ausdruck ist majestätisch, 50 gehört das Original, auf welches die sceptertra- 



doch wohlwollend. Berühmt war die sitzende 
Kultstatue des Polvklet im argivischen Heraion 
aus Gold und Elfenbein, Paus. II 17, 4, die Scep- 
ter und Granatapfel, am Kopfe einen mit Cha- 
riten und Hören geschmückten Stephanos trug. 
Argivische Münzen der Kaiserzeit (s. o.) geben 
diese H. mit der Hebe an der Seite (dazwischen 
Pfau) wieder; den Kopf im Profil mit nur orna- 
mentiertem Stephanos sehen wir auf autonomen 



gende H. der barberinische Kandelaberbasis zu- 
rückgeht. Amelung Die Sculpt. II 631 nr. 413, 
vgl. Overbeck Atlas Taf. X 30—32. Hauser 
Die neuatt. Reliefs 153. Über andere Reihen von 
Statuen, die H. mit und ohne Schleier zeigen 
(darunter der schöne Wiener Torso, Brunn- 
Bruckmann nr. 507. Friederichs-Wolters 
nr 1273), s. OverbeckAtLX S. lllff. Reinach 
Rep. stat I 198ff., Ind. H 840. Amelung a. 0. 



mentiertem Stepnanos senen wir aui auiumnucu *«p- ■«"■■ * '""V' ft Q ~ a o a 1 . t1 j+ t* „i™+ 
M«™» ar.rt-ln«l.r Meisterw. «f. 442 . 60 U ,464 »r_268, 198 , ■: * Ar»«!. ^glg t 



Mit diesen stellt W a 1 d s t e i n , wahrscheinlich 
richtig, Journ. hell. Stud. XXI 30ff . Taf. 1 und 2 
einen im Brit. Mus. befindlichen jugendlich aus- 
sehenden Kopf zusammen (vgl. L e c h a t Rev. 
et. gr. XIV 436). Er zeigt dieselben vollen For- 
men und gelösten Locken wie die Münzen. Da- 
durch wird aber zugleich erwiesen, daß man 
unrichtig zwei weitere berühmte H.-KÖpfe auf 



Ni-Carlsberg 92 nr. 5. Der hellenistiachen Zeit 
gehört die sog. EL Pentini, wo die Gottin mit 
runden, vorquellenden Augen unter einer mäch- 
tig ausladenden Stephane schmächtig, madonnen- 
haft heronterhlickt (Helb ig Führers nr.51. Ke- 
kule Hebe 70fL Winter Kunatgesch. in Bildern I 
74, 3); nach Amelung Die Sculpt des vatii. 
Mus. 1. 136f. (nr. 112) stellt vielmehr die Köre dar. 
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Einem perg&menißchen Künstler gehört eine mäch- 
tig« Gewandstatue (mit Scepter,, die linke in die 
Hüfte gestützt), die in Pergamon gefunden wurde 
(Winter Arch. Jahrb. IX Anz. 43f. Sprin- 
ger-Michaelis Handb. Fig. 676). Wenn 
auch die Archäologen in der Bestimmung der 
H.-Statuen vielfach im ungewissen herumtappen, 
so viel darf man sagen, daß die Künstler das H.- 
Ideal, wie es in den Herzen ihrer Verehrer, nicht 



vor der auf einem Thron sitzenden H. mit 
Lanzen bekämpfen, 6. u.; den Angriff frecher 
Satyrn auf H. gibt die Brygos-Schale des Brit. 
Mus., Furtwängler-Reichhold Taf. 47 
(Text 240). 

6. Auf Gemmen begegnet H. nicht so oft. 
Ein Brustbild der H. in steifem klassischen Stil 
gibt Furtwängler Gemmenwerk Taf. 59, 1 1 
(mehrfache Repliken bei v e r b e c k a. 0. Gem- 



in den Gedanken tändelnder Dichter lebte, zum 10 mentafel I 1, 2 S. 107); auf Taf. 44, 63 wird 



Ausdruck gebracht haben: sie geben ihr sowohl 
Anmut wie Schönheit und Majestät, Eigenschaf- 
ten, welche die Göttin nach Dio Chrys. or. I 
p. 67 R. gerade auszeichnen. 

5. Von den großen Malern, Zeuxis (Plin n. 
h. XXV 63), Euphranor (ebd. XXXV 129. Paus. 
I 3, 3. Luk. im. 7), und Asklepiodoros (Plin. 
XXXV 107) wissen wir, daß sie H. in Götter- 
Versammlung darstellten. 



sie nach der Vorlage einer Statue jüngeren 
Stiles mit Scepter und Schale dargestellt. Unter 
den Sarkophagreliefs, wo H. abgebildet wird 
(s. Roberts Sarkophagwerk z. B. II 1 S. 4 
luno Pronuba bei der Hochzeit der Thetis, 
Taf. 4f. Parisurteil, Taf. 61 f. Hochzeit der 
Medea), ist der Neapler Sarkophag mit der Dar- 
stellung der Menschenschöpfung durch Prome- 
theus bemerkenswert: hier übergibt H. dem 



In der Vasenmalerei gab es oft Ge- 20 Hermes einen Beutel, nach welchem auch Hades 

lrihaif J"I^A Uimmnlnlrnnimn ^AWntiniAll a*< AJlT-» u — ^.t*^*. TT 1 i t^A. J*"l ^ ^ _ _ "T*_ * rtnft 



legenheit, die Himmelskönigin darzustellen. Wir 
begegnen der H. auf der Francoisvase, Furt- 
w ä n g 1 e r-R e i c h h o 1 d Gr. Vasenm. I Taf. 1 : 
sie fahrt mit Zeus zusammen, ist mit einem 
reich geschmückten Peplos gekleidet und wird 
von den Musen begleitet, während die Hören 
vorangehen. Eine H.-Schale strengen Stiles (ca. 
J. 470), in München befindlieh (H. mit Scepter, 
goldenem Stephanos, die Linke auf die Hüfte 



seine Hand ausstreckt, C o n z e Ps. im. 27f. 
Großes Mosaik zu Palermo, wo H. auf einem 
Pfau reitet, s. Ber. Sachs. Ges. d. W. 1873 
Taf. 2. 

VIIT. Religiöser Charakter. 
1. H. igt vor allem Göttin der Ehe (Bei- 
namen ya/nT)?.la, yaptffaog, Tsfoia, £vyi.a u. a): 
ihr gemeingriechischer Kult ist in der Heiligung 
der Ehe begründet — er blieb auch im wesent- 



gestützt), gibt Furtwängler-Reichhold 30 liehen darauf beschränkt (v. W i 1 a m o w i t z 



Tai 65, wo auf eine schöne, von Amelung 
Rom. Mitt. XV Taf. 3, 4 rekonstruierte, in ihren 
Mantel ganz verhüllte Statue verwiesen wird. 
Sehr oft sehen wir sie in Götterversammlungen 
(z. B. G e r h a r d Trinkst. Taf. 4f.) und Szenen 
mythologischen Inhalts. Die Theogamie stellt 
ein sf. Vasenbild dar, Cat. Brit. Mus. II B 197. 
Der Einführung des Herakles in den Olymp 
wohnt sie bei, z. B. Furtwängler-Reich- 



Staat u. Gesellsch. 33). Dadurch ist H. eine 
ethische Größe ersten Ranges geworden; ihre 
elementare Macht aber wurde nicht vergessen, 
dies spricht die Hesychglosse: H. = nvwa un- 
umwunden aus (so richtig von Voss korrigiert, 
zur Etymologie s. Brugmann Gr. Gramm. 3 
99; Johannson Gott, gel, Anz. 1890, 766 
zieht den altindischen Püshan herbei, vgl. 



Oldenberg Bei. des Veda 231, 3, den Aus- 
hold Taf. 20 (5. Jhdt), wo sie, mit Dia- 40 druck bei Aristoph. Thesm. 976 xXfjbag ydfiov 
dem und Schleier geschmückt, hinter dem Throne tpvlaxxzi und Köhler Arch. f. Rel. VIII 216 229) 
des Zeus steht, Cat. Brit. Mus. B 379. Sie 
. säugt den Herakles (?), Overbeck Kunst- 
myth. III 141 L, Berliner Vasensamml. nr. 2913, 
s. Furtwängler Samml. Sabour. zu Taf. 21 , 
Sie (mit Poseidon zusammen) ist anwesend, wenn 
Herakles dem Eurystheus die Äpfel bringt, 
Ann. d. Inst. 1859 Taf. GH, wenn Herakles und 
Apollon sich versöhnen, Reinach R6p. II 4. 
Sie kämpft gegen Herakles, Gerhard A. V. 50 in Argos, den Sohn einer H.-Priesterin. auf die 

TT 10T tn^ir TJ_:± "HC D CB O M 17 .. !•_ i'"l__ Cl-n. n tt - i- tit 



229) 

vgl. ihre Tochter fjßrj von SchamhaaT und Scham- 
gegend (Hippokr.). Deshalb lockt die Schönheit 
H.s sowohl den phallischen Aloaden Ephialte& 
(Apollod. I 7, 4, 4) wie den Endymion (Hes. frg. 
148 Rz.) und den Satyrnchor des Dionysos (Bry- 
gosschale, Furtwängler-Reichhold I 
Taf. 47, Text 240) an. Für die Lrionsage (s. 
Art. I x i o n) ist auf den Wagenbauer Trochilos 



II 127 (Cat. Brit Mus. B 57, S. 66, aus Kyme 
nach Furtwängler, die luno Lanuvina dar- 
stellend), s. u. H. im Parisurteil wird überaus 
oft dargestellt, z, B. Furtwängler-Reich- 
hold I Taf. 21 (H. sich entschleiernd), ebd. 
Taf. 30 (vielleicht Vasenbild des Meidias), Mon. 
d. Inst. IV 18 (betrachtet sich im Spiegel), Ber- 
liner Vasensamml. nr. 1804. 1894f. 2536. 3240. 
Cat. Brit. Mus. B 237f., E 178. 257. 289. 445, 



boiotische Sitte, vor dem neuen Heim die Wagen- 
achse des Brautwagens zu verbrennen, Plut. qu. 
Rom. 29, auch auf das Zauberrädchen Iynx, das 
Hesych. s. xtvalötov nennt, das den Zeus be- 
zaubert (Kallim. frg. 100 c. f. Sehn.) und nach 
Phot. s. v. von H. verwandelt wird, hinzuweisen, 
was alles auf den Analogiezauber des Heram- 
drehens und des Feuerreibens für den geschlecht- 
lichen Verkehr ausläuft. Mancher Hochzeits- 



auf Kopenhagener Pyiis bei Röscher Myth. 60 scherz nimmt auf diese Grundbedeutung H.s Be- 



Lei. s. Paris S. 1617 (s. ebd. nr. 39). Man sieht 
sie bei der Geburt Athenas, den Ioabenteuern, 
der Bestrafung des Iiion (Cat. Brit. Mus. E 155), 
in der Gigantoroachie (ebd. nr. 469) usw. H. 
am verzauberten Thron gefesselt wird auf der 
Francoisvase dargestellt, Furtwängler- 
Reiehhold a. 0. T. 11/12, vgl. M. ceram. 
I 86 (S. 96), wo Daidalos und Enyalios eich 



zug, wie Apollod. III 6, 7, 5. Ant. Lib. 17. 
Hyg. fab. 75 u. a. (Aspasia als H. mxXXcac^ ge- 
schimpft, Kratin. frg. 241 K.). Im Mythos ßpie- 
gelt sich dieselbe Auffassung, wenn auch der 
Entwicklung gemäß meistens »eg»tiv, wieder: 
aus Eifersucht veranlaßt sie, daß Tityoa sich an 
Leto vergreift, Hyg. fab. 55, aus gekränktem Stolz 
verhängt sie über die Proitostoehter Wahnsinn, 
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der in Mannestollheit {ftaxXoo^vij, olotQog ßaxxi- 
x6g) besteht, und damit zusammenhängende häß- 
liche Hautkrankheit, Akusilaos bei Apollod. II 
2, 2. Pherekydes bei Schol. Od. XV 225. Bakchyl. 
X 44ff. Serv. Verg. Ecl, VI 48, vgl. Hes. Kat. 
frg. 28f. Rz, Der Wahnsinn, womit H. Dionysos 
als Erfinder des Rebenbaus trifft (Apollod. III 
51) und sich an der Iokuh rächt, und welcher 
sich in rastlosem Herumstreifen äußert, mag 
auf ähnlichen olotgog zurückgehen. Auch Pros- 
ymna, die Niederung beim argivischen Heraion 
und Wärterin H.s, Paus. II 17, lf., von Stat. 
Theb. I 383 der H. selbst als Name beigelegt, 
mag mit der Demeter Prosymna, dem obszönen 
Prosymnos zu Lerna und den Phallophorien 
irgend welche Verbindung haben (vgl. Gruppe 
Gr. Mvth. 181. Höfer bei Röscher Myth. 
Lex. III 26591), 

2. Von dieser elementaren Grundlage aus ist 
H. die ewige Braut geworden, die vvficprj, 
vvft<psvo/*ivrj. Ihre Verbindung mit dem mäch- 
tigen Himmelsgotte ist die göttliche Potenz der 
menschlichen Ehe, ihre Hochzeit wird ein ydpog, 
nach menschlicher Weise vollbracht, von proto- 
typischer Bedeutung. Heilige Hochzeiten kennen 
wir ja auch sonst, z. B. die Verbindung der 
Köre mit Pluton, der Demeter mit Iasion, des 
Dionysos mit Ariadne; man erinnere sich auch 
des jährlichen Beilagers des Dionysos mit der 
Basilinna im athenischen Bukolion am Antheste- 
rienfeste (Aristo! *A&. jioX. 3, 5. Hesych. s. 
Aiovvaov ydfiog). Aber keiner von diesen wohnt 
die hohe ethische, allgültige Bedeutung inne 
wie der Hochzeit der H. mit Zeus, die ihre 
nächste Parallele in derjenigen der Rhea mit 
Kronos, der Gaia mit Uranos, der Chthonie mit 
Zeus (Pherekydea aus Syros, Grenfell-Hunt 
Greek Papyri Ser. II fr. 11, Oxford 97. Di eis 
S.-Ber. Akad. Berl. I 1897, 145ft\) hat. Ein ie Q og 
yäftog [§£oyä{xta Schol. Hes. op. 784) ist ent- 
weder belegt oder näher zu erschließen für 
Argos, Hermione, Stymphalos, Plataiai, Euboia, 
Athen, Samos, Kreta, Falerii (Diod. V 72). An 
vielen Orten mögen Festnamen und Monats- 
namen ähnliche Theogamien voraussetzen: He- 
raia sind auch für Eretria, Theben, Pellene, 
Arkesine bekannt, der Monatsname Heraios 
(Kreta. Delphoi, Troas, Bithynien, Pergamos), 
Heraion (Lampsakos, Halikarnass), Heraon 
(Tenos) und Herasios (Lakonien) wird auf ein 
hervorragendes H.-Fest und meistens auf die im 
Zentrum des H. -Kultus stehende heilige Hoch- 
zeit hinweisen, Falerii (Diod. V 72). Die sami- 
schen Tonaia dagegen gehören wahrscheinlich 
nicht hierher (trotz F e h r 1 e Rel. Vers, und 
Vorarb. VI 142, 173. Nilsson Feste 46ff.) — 
von Hochzeitsriten enthält die Legende nichts, 
entspricht vielmehr der Entdeckung der Artemis 
Orthia Lygodesma zu Sparta, Paus. III 16, 9ff., 
und der Artemis Daitis zu Ephesos, Etym. 252, 
Hfl. Das Bild H.s wird als Braut gebadet, ge- 
schmückt, im Brautwagen von Kühen (Stieren) 
gezogen, während die Nympheutria dabei ist, 
die Priesterin mit Fackeln und der Flötenbläßer 
vorangehen und der fröhliche xwpog der Fest- 
genossen folgt; zuletzt erklingt der Hvmenaioa 
vor dem Nymphon (Einzelheiten gibt besonders 
Plut. de Daed., außerdem aus der argivischen 



Sage von Kleobis und Biton zu erschließen, vgl. 
außerdem Ovid. am. III 13 und Dion. Hai. ant. 
rom. I 21). Die Mädchen, die das Brautbad be- 
schaffen, hießen nach Hesych, s. v. TJQSölöeg] in 
Argos hören wir von Blumenpflücken, Pollux IV 
78, Asteriongras wird hier zu Kränzen geflochten 
und vielleicht auch für das Brautbett verwendet, 
Paus. II 17, 2. Hesych. s. Hxsqvo., Welcker 
Gr. Götterlehre I 368f. (Klinen standen in der 

10 Vorhalle des argivischen Heraions, in Theben und 
Olympia, vgl. auch die rhodischen otißd&sg und 
Ziehen Leg. sacr. 138f.). Wie sehr H. nur 
das Abbild der griechischen Braut ist, sieht man 
daraus, daß sie auf argivischen Münzen mit 
geschorenem Haare dargestellt wird (vgl. Mün- 
zen aus Phokaia), gerade wie die griechischen 
Mädchen bei den Proteleien der H. und Artemis 
ihr Haupthaar weihten, Pollux III 38, über den 
spartanischen Brauch Plut. Lyk. 15. Deschamps 

20 und Cousin Bull. hell. XII 481. H. tanzt 
selbst im Chore mit, Ar. Thesm. 973ff. Sowohl 
das samische wie das argivische Kultbild stellten 
H. als Braut dar (vgl. die Münzen und das 
samische Inventar), der Schleier ist eines der 
häufigsten Attribute H.s in den Darstellungen 
der Kunst. Auf Delos weiht man ihr einen kost- 
baren Brautschleier, Sie schützt die junge Braut, 
,sie habe schon alles zuerst durchgemacht' 
(Theokr. XV 64. Diod. V 73): sie ist selbst eine 

30Parthenos, Parthenia, vgl. den samischen Fluß 
Parthenios und Samos als Parthenia eine junge 
Frau, frisch und blühend [F e h r 1 e Rel. Gesch. 
Vers. u. Vorarb. VI 1645.]. Deshalb weiht ihr 
die Frau nach der Hochzeit den Schleier, Archil. 
frg. 18 B. (der jtvXEcov zu Sparta, Athen. XV 
678 a, vgl. 681 a wird wohl eben der Kranz sein, 
der, wie sonst die Korythale, bei Hochzeiten an 
der Tür aufgehängt wurde, s. Etym, M. 531, 34. 
£1. ceram. IV 72 und Samt er Familienfeste 

40 86). Als Braut hat H. einen wundervollen Gür- 
tel getragen, welchen Aphrodite ihr geschenkt 
habe, Philostr. ep. 20. Phot. bibl. I p. 148, 26 
Bekk. (vgl. luno Cinxia). Mit schönen Kleidern 
hat man ihre Statuen geschmückt (Argos, Samos, 
Olympia, Lakinion, s. o. Abschn. VI, vgl. Hesych. 
s. Jtdtog • evövfta zfjg "Hgag), dem Peleus gibt sie 
eine Chlamys zut Hochzeitsgabe, Phot. I p. 125, 
25 a Bekk. Die kydonischen Äpfel, die nach 
Solon im athenischen Hochzeitsritus erforderlich 

50 waren (Plut. qu. rom. 65), stammten vielleicht 
aus dem H.-Garten zu Kydonia, Kreta, Gruppe 
Gr. Myth. 384, 8. Auch im Mythus spiegeln 
sich griechische Sitten direkt wieder: die Sitte 
des Kiltganges, die für Samos und Naxos fest- 
steht und für Argos und Boiotien (Euboia) aus 
der Geschichte von Zeus auf dem Kokkygion und 
aus der Daidalenlegende bei Plut. sicher zu er- 
schließen ist, hat auch für Zeus und H. auf ein 
Zusammensein vor der Heirat geführt, IL XIV 

60 295. Schol. Townl. II. XIV 296. Kallim. Ait. 
frg. 20 und in Oxyrh. Pap. VII frg. 1011, 4 mit 
der Erkl. Hunts (,dreihundert Jahre lang'). 
Dagegen hat die ursprüngliche, bei den Doriern 
noch rudimentär erhaltene Raubehe im Mythus 
kaum weitere Spuren hinterlassen (Plut. de 
Daed. 3: H. auf Kathairon verborgen), während 
sie im Koremythus der Hauptzug ist (die Dorier 
haben sich ja dem H.-Kultus gegenüber Über- 
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haupt negativ verhalten). Die kydonischen Äpfel 
kehren in der Erzählung des Pherekydes aus 
Athen wieder: Gaia habe sie als ihre Gabe zur 
heiligen Hochzeit . ersprießen lassen, Eratosth, 
cat. 3, 60, 7 Bob. Zur Hochzeit lädt Her- 
mes ein, Serv. Aen. I 505. Myth. Vat. I 101. 
II 67. 

3. Als göttliche Braut, der die Hochzeits- 
feier gehört, vermählt H. als Teleia die The- 



darstellenden Puppe, Mannhardt Baumkul- 
tns 497fi. Als die Göttin der Schönheit (der 
Liebe nach Plut. Pericl. 13, 13) hat sie den nach 
dem Urteile des Altertums schönsten Vogel, den 
Pfau, erhalten (aus dem Blute des Argos ent- 
standen, Mosch. II 58 u. a., nach Ovid. met. I 
723 hat sie seine Augen auf den Pfauschwans 
gesetzt). Die Chariten und Hören gehören ihr 
(Argos, Olympia), nach der Aussage bei Plut. 



tis mit dem Pelias, II. XXIV 60 (Beiname 10 de adul. 2, 49: Xagirag zs xai "IfUQog otxC «ftsrro* 
r^/^-r^ vat, a«. TW«+ Q A ar T««^ — D -i,«*+ j™ un( j die schöne, ewig junge Hebe wird ihr Toch- 
ter (für Zeug und Europe bereiten die Hören 
das Ehebett, Mosch. I 164). 

5. Wie die Ehe gehört der H. überhaupt das 
weibliche Geschlechtsleben, sie wird 
eine Schützerin der Frau in aller Kot der Frau. 
Hier hält sie mit der italischen Iuno gleichen 
Schritt. Koscher Iuno und Hera 40ff. nimmt 
als Ausgangspunkt das Verhältnis der Mondpha- 



coQÖkvios von der Blüte der Jungfernschaft, der 
die Ehe ein Ende setzt, vgl. die Redensart 
<hQata yafiov). Ihr eigener yäftos gilt als 
etwas Unverletzliches, Luk. d. d. VI 3, bei 
ihr (und Hestia) schwört der Liebhaber, der sich 
redlicher Absichten rühmt, Schob Ar. Thesm. 
973. Poll III 38. Luk, de mer. VII 7 (hier macht 
sie der Aphrodite Konkurrenz, Luk. Charid. 10). 
Vor der Ehe opfert man ihr und dem Zeus 



(Sparta, Kreta), nach Plut. quaest. rom. II 264b 20 sen zu den Katamenien und die Bedeutung der 
beten die Brautleute an Zeus Teleios, H. Teleia, Selene für das Wochenbett, Aber von Anfang 

an ist H. deshalb keine Mondgöttin, obgleich 



Aphrodite, Peitho, vor allem doch an Artemis, 
vgl. Diod. V 73 und Schol. Ar. Thesm. 973. H. 
ist die Göttin der ehrbaren Ehe, Plut. Alex. 3, 
sie verlangt, daß man sich bei passendem Alter 
heirate (Plut. legg. VI 774a: die Unverheirate- 
ten sollen der H, Buße zahlen). Sie kann aber 
auch die Ehe zerstören: sendet Aphrodite den 
Eros, schickt H. die Eris, wie in der Geschichte 



ihre Beziehungen zum Neumond, s. o. Abschn. 
VI, offenbar sind, vgl. außerdem die Liebe Endy- 
mions zu H., Hes. frg. 148 Ez. Steph. Byz. p. 
104, 13 vom nemeischen Löwen, Io als Name 
des Mondes (Gruppe Gr. Myth. 184, 1) und 
unten über den Zusammenhang von Zeus, Stier 
und Sonnengott § 8 und Schol. Hes. op. 184 
von Aedon und Polytechnos, Ant. Lib. f. 11. 30 über die Ehe von Sonne und Mond. H. wird 



Im thebanischen und troischen Sagenkreise rächt 
sie ebenfalls Versandungen gegen die heiligen 
Gesetze der Ehe, wird gewissermaßen der ethi- 
sche Hintergrund, ja die Triebfeder der Ereig- 
nisse. Die ionischen Dichter haben ihr jeden- 
falls ihre zentrale Stellung belassen, wenn auch 
die Handlung durch neue Motive immer be- 
reichert und gekreuzt wird. Nach der H.-Wiese 
auf dem Kithairon wird der kleine Oidipus ge- 



also Geburtshelferin, eine Eileithyia (= o>öT$, 
Argos, Maas s De Aesch. Suppl. 11), die Mutter 
der Eileithyia (Hes. Th. 922) oder der Eilei- 
thyien (II. XI 270f. Anth. Pal. VI 244), vgl. 
Anth. Pal, II 143 und 185 (Opfer an die sa- 
mische Göttin am Geburtstage). Sie kann die 
Geburt beschleunigen (Eurystheus) oder verzö- 
gern (Herakles, IL XVIII 118). Durch Handauf- 
legung bewirkt sie die Geburt des Priapos 



bracht, Eur. Phoen. 24, womit Bethe Theban. 40 (W ü n s c h Arch. f. Rel. VII 103f.), den sie aber, 



Heldenlieder 16 (vgl. 9) den Zorn H.s gegen 
Laios wegen seines Vergehens gegen Chrysippos 
kombiniert (auch Amphion und Zethos wurden 
ebendahin gebracht, FHG III 629t). Vollends die 
Danaiden, die ihre Gatten ermorden, müssen von 
H. (Athena) gesühnt werden, daß das argivische 
Land nicht vertrockne, Hes. frg. 49 Rz. (im 
Hades durch ewiges XovT@o<poQetv gestraft, vgl. 
Dieter ich Nekyia 76). 



der Aphrodite zürnend, häßlich macht, Etym. M. 
s. 'AßctQviöa. Schol. Apoll. Rhod. I 932, vgl. die 
Sage von Zeus und Epaphos. Eine schwangere 
Frau als Votivgabe wurde im argivischen He- 
raion gefunden, Wald st ein The Argive 
Heraeum I Taf. 8, 10. Auf diesem Gebiete macht 
H. der Artemis Locheia starke Konkurrenz (Mvth. 
Vat. 1 37. P. Bauer Philol. Suppl. VIII 4921), 
ja sie hat dem Zeus selbst von ihrer Macht mit- 



4. Als Braut war H. natürlich außerordentlich 50 geteilt, Anth. Pal. VI 244 (vgl. Bybilakis 



schön, Hom. hymn. IV 41, XII 2. Pind. Pyth. 
II 38. Aristain. ep. I 1. Luk. d. d. XX 107. 
Arnob. IV 22. Mart. Cap. II 149 u. a., s. o. 
Abschn. III b. H. kann Schönheit geben, Hom. 
Od. XX 10, und Schönheit rauben (Proitiden- 
sage). Im Parisurteil streitet sie mit Athena 
und Aphrodite um den Schönheitspreis, nach 
Apollod. I 4, 3 mit Side. Dadurch hat sie so- 
wohl Zeus wie andere tollkühne Bewerber (s. 



Neugr. Leben usw., Berlin 1840, 74 über den 
jetzt auf Kreta verehrten heiligen Eleutherios, 
und von B a s i n e r Rh. Mus. LX 622 über den 
mit ihm zusammenzustellenden Zeus Eleutherios, 
außerdem die Rolle des Adlersteines bei der Ge- 
burt, Ael. n. a. I 35). H. hat auch selbst Kinder 
zur Welt geboren, Hebe Eleutheria, Hyg. fab. 
S. 30 Bunte (s. Art. Hebe), Hephaistos, Ares, Ty- 
phon (Etym. M. 772, 43. Homer. Hvmn. Apoll. 



o. 1) berauscht. In ihrem Kultus hat man Schön- 60 305ff.), die Chariten (Com. 15, s. u.* Argos und 



heitswettkämpfe organisiert, die Kallisteia (Les- 
boe, vielleicht Tenedos, Athen. XIII 610a), — 
sonst aus dem Kultus der Demeter zu Basilis, 
vgL den Zeus zu Aigion, Paus, VII 24, 4, be- 
kannt. Die Braut der heiligen Hochzeit wurde 
nämlich auch zur Maibraut gekoren, Usener 
He». Bl. für Volksk. I 226 (Anax. bei Athen. 
VI 342e), vgL die Daidala mit der die Maibraut 



Olympia, vgl. H. XIV 269 und den Ausdruck 
bei Plut. de adul. II 49), Eileithyia. Von Ammen 
wurde sie erzogen (von den Lokalitäten beim ar- 
givischen Heraion, Makris, Hören Paus, n 13, 3, 
vgl. Apul. met. 6, 4 von Samos, Temenos zu 
Stymphalos, Okeanos und Tethys H. XIV 202t> 
vgl. Myth. Vat. m 4, 1 von Poseidon). Selbst 
säugt sie Gotterkinder, die der Unsterblichkeit 
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teilhaftig werden sollen: Herakles, Eratosth. ca- 
tast. 44. Lyk. 39 SchoL 1327 Schol. Diod. 

IV 9, 6. Anth. Pal. IX 589, auch den bärtigen 
Herakles, Körte-Klügmann Etr. Spiegel 

V Taf. 60 (mit der Inschr. ,Herakles der H. 
[Uni] Sohn', Torp Etr. Beitr. 22ff.), vgl. V 
Taf. 50. Ameluug Führer Florenz 245f . Ger- 
hard Etr. Spiegel II Taf. 126. Weiter säugt 
sie den Hermes, Eratosth. frg. 2 Hiller (vgl. 
Arch. Ztg. 1880 Taf. 17), den Dionysos (vgl. 
auch Oidipus in der H.-Wiese, s. o. § 3). Thetis 
hat sie erzogen, ja selbst den nemeischen Löwen 
(Bakchyl. VIII 8), die lernäische Hydra, Hesiod. 
Theog. 314, hat sie groß gezogen. Interessant 
ist die Version von der »Wiedergeburt 1 des Hera- 
kles, daß er bei der Aufnahme in den Olymp 
durch H.s Gewand durchgezogen wäre, Diod. 
IV 39 mit W e s s e 1 i n g s Anm. Lyk. 39 Schol. 
vgl. Plut. quaest. rom. 5. Hesych. s. ösvteqo- 
notpos. Dieterich Mithraslit. 160 (vgl. die 
sonderbare Sage vom heiligen Bernhard, Fried- 
länder Herakl. 165). — Vielleicht trägt ihr 
Kultbild als Eileithyia zu Argos eine Schere 
(s. o. Abschn. IV, sonst gebraucht man auch das 
Messer, den 6n<pafoozr}@), Die Fackel haben 
mehrere auf eine der Iuno Lucina ähnliche Vor- 
stellung bezogen (das Kultbild auf der Iovase 
mit Bogen und Fackel, Overbeck Kunstm. 
II 1, 18 stellt doch wohl eine Artemis dar), 
vgl. Paus, VII 23, 6. über die in Frauenkrank- 
heiten benutzten Pflanzen, die der H. eigen sind, 
s. o. Abschn. IV. 

6. Von einer Ehegöttin zu einer allgemeinen 
Fruchtbarkeitsgöttin scheint kein 
weiter Schritt zu sein. Als solche tritt aber H. 
wenig hervor, nur die Philosophen haben sie 
auf die Weise verallgemeinert, die Orphiker sie 
als allzeugend gefeiert, Hom. hymn, XVI 4 (vgl 
Schol. Pind. Ol. VI 149 yafir/Ua xal altta 
ysvEöecos). Sonst rinden sich nur sparsame An- 
sätze: sie liebt, wie so viele andere Gottheiten, 
Blumen und Pflanzen, s. o. Absehn. IV, vgl. 
Anth. Lat 2 ed. Riese nr. 732, 14 und die Ety- 
mologie von Antheia Etym. M. 108, 47. Der erste 
König von Argos habe die zur Pflügung ver- 
wendeten Kinder ihr geweiht, die Kornähren 
wären die Blumen H.s genannt, Etym. M. s. 
Ztv^iUa 409, 28. Selbst dem Weinbau war sie 
nieht abhold (s. o., oppos. Apollod. III 5, 1). 
Die boiotischen Daidala sind sowohl Hierogamie 
wie allgemeiner Fruchtbarkeitszauber (s. Fra- 
zer Golden Bough 2 III 236ff. Nilsson Gl, 
Feste 54ff.). Dagegen hat H. als mächtige 
Stammesgöttin viele Beziehungen zur Natur 
überhaupt. Ihre Tempel lagen oft auf Berges- 
spitzen, wo zuweilen auch von ihrem Beilager 
erzählt wird (vgl. Beilager auf dem Ochagebirge, 
Steph. Byz. s. Kägvotos und auf dem Idagebirge 
in der Szene Hom. II. XIV 1525.): Argos, Her- 
mione, Korinth, Kithairon, Euboia; oder auf 
Vorgebirgen: Epidauros, Korinth, Lakinion (Bei- 
name Akraia, Bunaia), aber auch in Niederungen 
(Beiname Heleia, Pedio). Sie gebietet über Wol- 
ken und Stürme: beide sendet sie im Epos 
(II. XI 45. XXI 6; Od. IV 513), dem Herakles 
sendet sie Sturm auf dem Troiazuge, Apollod. 
I 3, 5 (ebenso dem Aeneas Verg. Aen. I 65ft\), 
dem Paris auf der Rückreise nach Troia, Apollod. 



ep. 3, 4. Sowohl Endymion wie Ixion umarmen 
statt H. eine Wolke. Der Kuckuck, der den 
Regen verkündet (Hes. op. 4861, vgl. die 
Nephelokokkygia des Aristoph.), ist ihr Vogel 
(s. o. Abschn, IV). Hier mag ihre Vereinigung 
mit Zeus funktionelle Übertragungen veranlaßt 
haben (auf dem argivischen Arachnaion flehte 
man beide um Regen an, vgl. die Sage von 
Zeus Kokkygios zu Hermione): eine Wolken- 
10 göttin der Luft, wie sie vornehmlich die Stoiker 
und Spätere unter Gleichstellung von H. und 
a.7}Q erklärten (vielleicht Empedokles, Diels 
Fragm. der Vorsokr. 1 frg. 6. Plat. Kratyl. 404 c, 
über die Stoiker s. Diels Doxogr. 549. 
Macrob. IV 8. Serv. Aen. VII 311, weiteres 
bei Gruppe Gr. Myth. 1125, 4, der selbst 
sie zu eineT Wettergöttin macht, im orph. 
Hymn. XVI 1 heißt sie geradezu ^sQofioQ<pog), 
kann H. jedenfalls nicht sein. Die merkwürdige 
20 Iliasstelle XV 18fl., wo Zeus die H. im Äther 
und unter den Wolken mit Ambossen, welche 
die Ciceronen in der Troas zeigten (Eust. p. 15, 
30), hoch aufhängt, ist auch kein Beweis für 
diese Deutung (eig. von einem aufgehängten Dai- 
dalon?, vgl die boiotischen Daidala; vielleicht 
wäre die delphische Charila oder Verg, Aen. VI 
7401 heranzuziehen). Dagegen scheint H. mit 
dem Wasser intimer verbunden zu sein, vgl. 
ihre Beinamen Inachis, Imbrasie, ihre oft bei 

30 Flüssen oder dem Meerwasser belegenen Tempel, 
ihr Beilager am Okeanos (Eur. Hippol. 743ff. 
Pherek. frg. 33. Athen. III 83 c), den Schutz 
welchen sie dem Seefahrenden gewährt, Kallim. 
in Dion. 223 mit Schol. Man denkt zunächst 
an die Braut, die sowohl vor wie nach der 
Hochzeit badet (ebenso H. im Asopos und 
in der Quelle Kanathos, s. o.), auch an das im 
Kultus zur Reinigung und mysteriösen Vor- 
gängen verwendete Wasser (z. B. des Eleuthe- 

40 rion beim argivischen Heraion). Allein im My- 
thus tritt die Verbindung mit dem Wasser noch 
stärker hervor. Nach einer argivischen Sage hat 
der zornige Poseidon Prosklystios auf H.s Bitten 
die Überschwemmung des argivischen Landes 
zurücktreten lassen, Paus. II 22, 4. Auf die- 
selbe Weise tritt sie auf bei einer Überschwem- 
mung des Eurotas (H. Hypercheiria und Aphro- 
dite H., Paus. III 13,81, vgl. ihr Eingreifen gegen 
Xanthos Hom. II. XXI 330Ö.). In Argos opfert 

50 Inachos der H., Paus. II 15, 4, und im Streite 
zwischen Poseidon und H. stimmen die Flüsse 
für H., ebd. § 5. Die Erklärung, daß H. hier 
als mächtige Landesgöttin den Boden schützt 
(vgl. Athena), liegt vielleicht doch am nächsten. 
Antike Mythendeuter wurden freilich dadurch 
zur Gleichsetzung der H. mit Wasser, Io. Lyd. 
mens. IV 16, veranlaßt (vgl. die Deutung der 
eleusinischen Daeira, ,der Schwägerin', Tochter 
des Okeanos, Schwester der Styr, als vyga ovoia, 

60 Pherek. bei Eust. zu IL p. 648, 37). 

7. Mehrere Berührungspunkte zwischen H. 
und den chthonischen Gottheiten haben 
schon in der antiken Zeit die Gleichstellung 
von H. mit der Erde veranlaßt (Etym. M. 434, 
53 [von Iqo\, Varro de 1. 1. V 65, 67 u. a., vgl. 
Hesych. fjga = yfjv, vielleicht schon Empedokles, 
Diels Fragm. der Vorsokr. 1 frg. 6). Pytha- 
goraa nannte die Persephone eine unterirdische 



aw nera 

H., Lact. Theb, IV 527 (Über die Daeira s. o. t 
v. Prött Athen. Mitt.XXTV 258, anders Kern s. o. 
Bd. IV S. 1981). Von Neueren hat bes. Welcker 
Gr. Götterlehre I 363 diese Deutung verfochten 
(dagegen Farn eil Cults I 181ff.). H.s Be- 
ziehungen zur Pflanzenwelt (s. o.), ihre Er- 
scheinung als Kuhgöttin, sind noch nicht ge- 
nügende Beweise. Immerhin mag sie vielfach 
einer strengen, zornigen Erdengöttin, einer 
Demeter Erinys oder Graia, ähnlich sein; die 10 
gegensätzliche Stellung, die sie zu Zeus, zu- 
weilen zur olympischen Götterwelt einnimmt 
und die durch die ehelichen Verhältnisse nicht 
genügend erklärt wird, mag hier ihre Erklärung 
finden. Sie gebiert Unholde, wie Typhaon (Gegen- 
stück zur Geburt Athenas, Hom. hymn. II 130, 
dagegen Schol. Hom. II. II 783 aus einem Ei ge- 
boren), ernährt die lärnäische Hydra, steht überhaupt 
den Titanen nahe (Il.VIII478ff.), den nemeischen 
Löwen, sendet den Thebanern die Sphinx 20 
(Apollod. III 5 T 8, 2) u. a M zieht sich als ge- 
kränkte vidua zürnend vom Olymp zurück (Sen. 
Herc. für. 3), verwandelt sich in eine alte Frau, 
die auf Erden herumgeht und die Menschen 
prüft (Apoll. Rhod. III 66ff. Serv. Ed. IV 
34 u. a, Hyg. fab. 13, 22), vgl. Diogen. ep. 34 
Hercher. Sie ist XVQ* in Stymphalos, nähert 
sich der Semele als alte Frau, Lact. Theb. I 12. 
Oft schickt sie Schlangen, die den chthonischen 
Mächten gehören, um ihre Rache auszuführen: 30 
zu Zeus -Konkubine Aegina, Hyg. fab. 52 u. a., 
Philoktet, Hyg. fab. 102, zu Herakles bei der Ge- 
burt, vgl. auch das Vasenbild Gerhard Ant. Vas. 
127, wo zwei Lebetes mit Schlangen gefüllt 
zwischen den Kämpfenden, H. und Herakles, 
stehen (dazu vgl. die Schlangentopf werf er in auf 
dem pergamenischen Altar, Puchstein Beschr. 
34, und die Sage von Teiresias, der dem Coitus 
zweier Schlangen beiwohnt, Lact. Theb. II 93). 
Ihre Rache macht oft die Sünder oder Gegner 40 
wahnsinnig: Io, Proitiden, Herakles (Lykos), Diony- 
sos, Athamas und Ino, die Lamia, die Töchter des 
Lamos, Nonn. IX 38, die Kühe des Geryones, 
Apollod. II 5, 10, 11, den kretischen Stier, Lact. 
Theb. V 431. öfters raubt sie, einer Erinys 
gleich (vgl. Pero), den Unglücklichen das Augen- 
licht: dem Teiresias, Hyg. fab. 75 (Eitrem 
Nord. Tidskr. f. Philol. 1912, 73). Luk. d. mort. 
28, 3, der Lamia, Herakl. de incred. 34 (oder 
sie macht sie schlaflos), dem Hannibal droht 50 
die H. Lakinia mit völliger Blendung, Cic. de 
div. I 24, 48 (die Augen des Argos setzt H. in 
den Pfauenschweif, Ovid. met. I 723, vgl. XV 
385. Io. Lyd. de mens. IV 16). Man könnte 
hier auch eine andere Erklärung versuchen und 
an die luno Lucina erinnern, der die Frauen 
zuweilen ihre Augenbrauen geweiht haben, Fest. 
s. svpercilia. Zur Koroneia halt sie die Seirenen 
auf der Hand (Crusius Philol. L 101 A.). Ihr 
Fest zu Korinth, von Medeia gestiftet, war ein 60 
Trauerfest, Schol. Eur. Med. 1379, im Heiligtum 
der H. Akraia lagen die Kinder Medeias be- 
graben, Paus. II 3, 6 u. a. (s. Art. Heros V), 
die sieben Knaben und sieben Mädchen, die jähr- 
lich hier Tempeldienste verrichteten, trugen 
Tranergewand und geschorene Haare, Ni 1 s 8 o n 
*«*f 58ff. (über das Ziegenopfer s. S. 386). 
Alien ihre Priesterin Admete (Argos nach der 
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farnes. Tafel, Samos) mag in diesen Kreis 
chthonischer Beziehungen gehören. Wer H. als 
eine ursprüngliche chthonische Göttin auffaßt, 
könnte dafür auch die Sitte anführen, bei der 
Hochzeit der Ahnenseelen und der unterirdischen 
Mächte (Aisch. Choeph. 486ff.) zu gedenken (in 
Athen z. B. Opfer an die Tritopatoren und die 
Eumeniden, Aisch. Eum. 821, sonst an die 
Erinyen, Hekate und Gaia), an Persephone als 
Geburtshelferin erinnern und die Theogamie 
hier anschließen. Ja H. verleiht auch wie nur 
irgend ein IIXovrcov Reichtümer, Hyg. fab. 92. 
Myth. Vat. III 4, 5. Zu einseitig darf man aber 
die mächtige Göttin nicht auffassen (wie neulieh 
Wide Arch. f. Rel.-Wiss. X 260ff., der doch 
nicht aus der Zusammenstellung des thrakischen 
,Heros' und der H. auf die Urbedeutung H.s 
schließen durfte). Ihre Wurzeln sind weit ver- 
zweigt und reichen besonders tief auf dem chtho- 
nischen Gebiete, als Ehegöttin muß sie doch vor 
allem der menschlichen Gesellschaft direkt ent- 
sprossen sein und von hier aus Himmel und 
Erde erobert haben. 

8. An die chthonischen Beziehungen H.s 
schließt sich ihre Erscheinung in Kuhgestalt. 
Eine Kuh blieb ihre Hypostase, die Priesterin 
Io, welche bald von Zeus, bald von der eifer- 
süchtigen H. verwandelt wurde (s. den Art. I o). 
Im Kultus tritt die Bedeutung der Kuh be- 
sonders hervor (s. Absch. IV. VI). In einem 
schönen silbernen Kuhkopf, mit goldenen Hör- 
nern und mit einer Rosette (vgl. Zeus Asterios?) 
geschmückt, Schliemann Mykenae 250 
(Karo Arch. f. Rel. VII 125), und ähnlichen 
tönernen und goldenen Figürchen hat man 
vielleicht mit Recht die H. selbst erkannt 
(E. Meyer Forsch. I 69). Im Mythus kehrt 
die Kuhgestalt immer wieder, vgl. außer Io die 
Sage von den Proitiden, die als Kühe brüllten 
(s. o.), von Herakles, als Diener der H. (Eury- 
stheus, Omphale), der mehrmals Kühe bezwingen 
und von der Ferne dem Eurystheus oder der 
H. bringen muß (s, Art. Herakles), der 
selbst ßov&oivr}$, ßov<pdyog, ßov^vyrjg, ravQoepovog 
heißt, auf Sizilien gegen Buphonas und Butaias 
kämpft (Diod. IV 23) und einen Sohn Bukolos 
hat. Der Beinamen ßo&Jttg, den Homer vorzüg- 
lich der H. und der Selene beilegt (s. Ebe- 
lings Lex.), hat MilchhÖfer Anf. der 
Kunst 120 auf eine ,kuhköpnge' H. zurück- 
geführt (A. Reichel Arch. Jahrb. XXV 9 
setzt ihn dagegen unwahrscheinlich in Ver- 
bindung mit der mykenisch-kreti sehen Malerei, 
welche die Augen besonders groß zeichnet, Rö- 
scher luno und H. 38 bezieht das Wort eben- 
falls auf die Größe der Augen). Heilige Rinder- 
herden finden sich oft bei ihren Tempeln, s. o.; 
vgl. den Beinamen Evßoia. Die Erscheinungs- 
formen der H. und des Dionysos als Kuh und 
Stier mögen ihr Zusammentreffen im eli sehen 
Kultus erklären (Paus. V 16, 6 über den Chor 
der Physkoa und Plut. quaest. gr. 299a, vgl. 
zavgog und ßovßaXtov in obszöner Bedeutung). 
In Stiergestalt begattet Zeus die Io, die Europe 
und die Paeiphae (Epiphanios Aneor. § 106, 
doch vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
BerL 1911, 767). Daß viele, wenn auch schwer 
entwirrbare Fäden zwischen diesen Kulten und 
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dem H.- Kultus hin und herlaufen, scheint sicher: 
H. heißt Europia, die Pasiphae leidet an Manns- 
tollheit (wie die Proitiden), der Daidalos, der 
ihr die Kuh macht, hängt mit den boiotischen 
Daidala zusammen (E. Meyer Gesch. des Alt. 
II 1 380, vgl. Zeus Machaneus zu Argos, El, 
«6ram. 136 [s. u.]; Zeus macht bei Plut a. O. 
selbst die Daidala), eben hieher gehört das koische 
H.-Fest, das Dendrokopion (über das karische 
Vorgebirge Daidala, Strab. XIV 2, 26, s. T ö p f- 10 
f er Ath. Gen, 165, 2, vgl. die Europe im Gipfel 
eines Baumes). Auch der Heliossohn Augeias 
(avyrj), der reiche Kuhbesitzer, der Auftraggeber 
und Gegner des Herakles, schließt sich hier an, 
vgl. den kretischen [Zeus] Asterios oder Aste- 
rion als den Gemahl der Europe und den Aste- 
rionbach (Pflanze) beim argivischen Heraion (Zeus 
liebt die Asterie, Toehter des Titan = Sol, Hyg. 
fab. 53). Zu Hermione erzählte man, daß die Stadt 
den Namen daher hätte, weil Zeus und H. von 20 
Kreta aus hier gelandet wären, und Europs wäre 
der Vater des Hermion (s. o.); die argivischen 
Kolonien auf Kreta sind am Kultus lebhaft in- 
teressiert, s. o. S. 372, 49 und 372, 45. Die atti- 
schen Buzygen leiteten ihren ersten , Stierbän- 
diger' aus Kreta her und verwalteten zugleich 
das Priesteramt des Zeus Teleios, des Schützers 
der Ehe (vgl. T ö p f f e r a. 0. 146 und die Sage 
von den der H. Zeuxidia gewährten ersten Pflug- 
rindern zu Argos, s. o.). Hier mag man vielfach 30 
auf eine kretisch-mykenische Unterlage treffen: 
der Stiergott war auf Kreta zu Hause (vgl. die 
Funde in der diktäischen Höhle), und die ihm 
beigegebene Göttin fällt mit der vorderasiatischen 
Magna Mater, Kybele usw. und der chetitisch- 
syrischen Göttin , die auf einem Stier steht und 
Festons in den Händen hält, in wesentlichen 
Punkten zusammen, vgl. Prinz Athen. Mitt. 
XXXV 169, vor allem E. Meyer Geschichte 
d. Alt. 12 6331 646ff. Nach Herod. II 50 40 
wären H., Themis und die Chariten pelasgische 
Göttinnen. 

9. Die mächtige Himmelskönigin sämt- 
licher Hellenen wurde H. zuerst, als sie mit Zeus 
vermählt wurde. Als seine Gemahlin entspricht 
sie der Dione in Epeiros (vgl. H. D. Müller My- 
thol. der griech. Stämme I 249). Aber H. ist 
die größte unter den Gattinnen des Zeus — in 
der ,heilgen Hochzeit* ist er ihr zuerst zur Seite 
getreten. In dieser spielt er zunächst eine neben- 50 
sächliche Rolle, was aus dem Kultus zu Argos 
(Samos), Olympia, Plataiai u. a. deutlich hervor- 
geht: in der Theogamie hat sich alles Interesse, 
wie natürlich, auf die ,Braut ( konzentriert. In 
Athen begegnen wir einem nach H. benannten 
Zeus Heraios (s. o.. die Erklärung v. Protts hält 
nicht Stich), im Epos heißt Zeus öfters ,der laut- 
tosende Gemahl der H.' (D. VII 4111 u. a.). In 
der griechischen Theogamie tritt die Bedeutung 
des Festes als symbolischer Ausdruck für das 60 
Wiederaufstehen des Naturlebens nicht dermaßen 
hervor, wie an vielen anderen Orten, vgl. z. B. 
über den vorderasiatischen Mä-Kultus E. Meyer 
a. 0. 646ff. (S. 629 über die Theogamie bei den 
Chetitern), ja die Lage des Monats Gamelion im 
attischen Kalender widerspricht der Deutung auf 
ein Frühüngsfest. Die menschliche Ehe, nicht 
kosmische Vorgänge, wird hier die Grundlage 



sein (anders mag das Verhältnis liegen im Kultus 
der Köre, der Ariadne, der Demeter). Neben dem 
Zeus Basüeus (Tyrannos, Hypsistos) wird H. die 
Königin, Basileia (Kyria) , auf Mon. Ancyr. wird 
luno regina mit Hera Basilis übersetzt. In der 
Göttergenealogie tritt sie als Tochter des Kronos 
und der Rheia neben Hestia und Demeter, Hesiod. 
Theog. 454 (von der H. Teleia ausgehend ist 
man auf H. als die »letzte Frau' des Zeus ge- 
kommen, Luc. de sacrif. 5). Dir Wirkungskreis 
erweitert sich dementsprechend: sie kann König- 
tum und Reichtum verleihen, Luc. d. d. XX 11. 
Hyg. fab. 92, gibt Krieg und Frieden, Sen. Ag. 
355, wird in großer Gefahr — als Göttin der 
Frauen hauptsächlich von Frauen — angerufen, 
AischyL Sept. 152. Eurip. Hei. 1094; El. 674. 
Ar. Thesm. 973. Medeia setzt sich an den Altar 
der H. Akraia nieder (wo sie getötet wird), 
Apollod. I 9, 28, 3. Den Flehenden kann sie, 
mit Zeus zusammen, auch Regen geben (Argos). 
Sie wird Urania, Tropaia, Hoplosmia (vgl. Zeus 
Hoplosmios zu Methydrion, Dittenberger Syll. 3 
I 178), Meilichia, Panomphaia — umgekehrt wird 
Zeus Zygios, Teleios, vielleicht Aigophagos. Ihre 
Ehe mit Zeus wird im Epos als keine ideale 
geschildert: es gibt Schläge (Hom. IL I 586ff.) und 
Schimpfworte (Hom. Tl. VTH 483 u. a.). Sie selbst 
erwidert mit Schmähungen (Hom. II. XVHI 396. 
IV 35. V 711ff. 892. VIII 408 u. a.), ja die Artemis 
prügelt sie, Hom. H. XXI 489ff. Die vielen Kon- 
kubinen (Io, Semele, Leto, Kallisto usw.) und 
Stiefkinder (die Letoiden , Dionysos , vor allem 
Herakles) des Zeus verfolgt sie mit grimmigem 
Haß. Zuweilen versucht sie Aufruhr zu machen, 
verbündet sich mit Poseidon und Athena, um Zeus 
zu fesseln , Hom. H. I 396 , macht mit den Ti- 
tanen gegen den HimmelskQnig Aufruhr, Hyg. 
fab. 150. Schol. Stat. Tneb. II 4. Myth. Vat. 
I 183 : im Zorn gebärt sie den Typhon , s. o. 
Sie wird aber selbst gefesselt, wie sie dargestellt 
wird auf der Francoisvase. Furt wängler-R eich - 
hold Gr. Vasenm. I Tal 11/12, und El. ceram. 
I 36, vgl. S. 96, wo Daidalos und Enyalios sich vor 
H. mit Lanzen bekämpfen; einen verlorenen Ho- 
merischen Hymnus mit diesem Inhalte rekonstruiert 
v. Wilamowitz Gott. Nachr. 1895, 220ff., 
s. auch v. Schlosser Numism. Ztschr. XXHI 
3ff. (nach Hyg. fab. 166 habe Hephaistos für 
die H. soleas aureas ex adamanie gemacht , s. 
v. Wilamowitz a. 0. 222, 11). Am Himmel 
hängt Zeus sie auf, Hom. II. XV 18ff. Am Kampfe 
um Troia nimmt sie teil, auch hier als 'Ag ysfy, 
als Schützerin der Griechen, Hom. IL IV 27ff. VTH 
352f£ 461ff. u. a., die dem Mykenaier Agamemnon 
besonders gewogen ist (Hom. IL 1 195) — den Iason 
schirmt sie als Korintheriii , v. Wilamowitz 
Herakl. I 296. Auch am Gigantenkampfe beteiligt 
sie sich, vgl. z. B. den pergamenischen Altar (mit 
Hebe als Wagenlenkerin, Beschr, 26), das knidische 
Schatzhaus zu Delphoi , Brit. Mus. Vases E 469 
und Phot. bibl. I 147 b, 17 B. Gegen Herakles 
kämpft sie in Gestalt einer Amazone, Apollod. II 
5, 9. 7. Herakles selbst erbaut nach glücklichem 
Kriege der Athena Asiopoina und der H. Aigo- 
phagos einen Tempel , Paus. HI 15, 6, 9. Eine 
Kampfgöttin ist H. dennoch nicht, obgleich sie zur 
Verteidigung des heimatlichen Bodens die Waffen 
zuweilen ergreifen mag, als Hoplosmia, Dromaia, 
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Prodromia, Tropaia verehrt wird und Ares ihr Sohn 
geworden ist. Als allmächtige Himmelskönigin 
lenkt sie Krieg und Frieden, Sen. Ag. 355. Die 
Schilde als Kampfespreise zu Argos, s. den. Art. 
Heraia, mögen indessen ursprünglich für den 
H.-Kult apotropäische Bedeutung haben — über 
Waffenlärm hei der Hochzeit s. Saint er Gehurt 
usw. 60£E.; vgl. den Kuretentanz bei der Gehurt 
und die Athenapriesterin, welche mit ihrer Aigis 
die Neuvermählten besucht, Zonar. lex. p. 77. 
So bleibt denn H. vor allem die hehre Him- 
melsgöttin, bei welcher Staaten schwören (wie 
z. B. Polyb. VII 9,2), die nörvta , die wohl- 
wollende Helferin, svsoysaia, die besonders, mit 
beschränkterem "Wirkungskreis, ihr Interesse den 
Frauen betätigt. Sie ist das Ideal der Frauen, 
IG XIV 607 S. 147 Kaib., als Trauraerscheinung 
bedeutet sie den Frauen Gutes, Artemidor, onir. 
II 35. Als H. oder Iuno lassen sich gerne römische 
Kaiserinnen verehren; so Livia in Pergamon (auf 
Münzen, Rev. Iulia als Aphrodite), Leptis magna, 
auf Inschriften auch als ,via Hera' bezeichnet, die 
Gemahlin Hadrians ebenso in Patara (auch via 
Demeter genannt). H. wird sowohl der syrischen 
Atargatis wie der ägyptischen Isis (Diod. I 25) 
und der babylonischen Hauptgöttin (Hesych. b. 
'Ada) gleichgestellt. 

10. Was die Verbreitung ihres Kultus be- 
trifft, ist auf ihr spärliches Vorkommen in Nord- 
griechenland oft hingewiesen worden, vgl. die 
Sage von Pelias. In Mittelgriechenland konzentriert 
das Interesse sich um Kithairon. Dagegen bieten 
in der Peloponnes Argos mit Stymphalos und 
Heraia mit Olympia die ursprünglichsten Centra. 
Von Argos aus ist sie nach Samos gewandert 
(,von den Argofahrern gestiftet', Paus. VII 4, 4) 
und dann nach den samischen Kolonien: Perinthos, 
im 7. Jhdt. Amorgos (mit dem pythischen Apol- 
lon zusammen, die Verbindung stammt von Argos 
her) , Kydon , Naukratis. Im Westen haben die 
Chalkidier und Eretrier ihren Kult nach Kyme 
und Carapanien gebracht, die Achaier (wohl 
Eleer auch) nach Kroton, die Megarer nach Se- 
linus. Die Dorier haben sich sonst dem Kultus 
H.s gegenüber passiv verhalten. 

Literatur: F. G. Welcker Griech. Götter- 
lehre I 362ff. Preller-Robert Gr. Mythol. I 
160ff. W. A. Koscher Stud. zur vergleich. My- 
thol. II Iuno und Hera; ders. im Lex. der gr, 
und röm. Myth. I 2075ff. Farnell Cults of the 
Greek States I 179ff. J. A. Hild in Darem- 
berg-Saglio Dict. desant. IUI, 668ff. Gruppe 
Griech. Myth. 1122ff. Nilsson Griech. Feste 
40ff. [Eitrem.] 

2) Hera kommt auf lateinischen Inschriften 
mehrlach als Göttin vor. So nach Ihm Bonn. 
Jahrb. LXXXIH 98 in Istrien, CIL V 8126 
Herae saerfum) ; 8200 Haerae d&minae Sextüüt 
Propontis pro salute ei reditu filiorum suorum 
v. s. $., ferner nr. 32* bezw. 8970 a Erae saerfumj, 
parallel mit Diti patri sacr(umj, auf die beiden 
Seiten eines Altars verteilt. Die letztere In- 
schrift führt aber hinüber zu Hereeura oder He- 
rieura> die öfters als Genossin des Dis pater 
erscheint; s. Here-Cura und Aerieura. Auch 
auf einer Inschrift der Pyrenäen soll nach Da 
Möge Archeol. pyren. 257 eine Hera dea vor- 
kommen; diese Inschrift wird jedoch im CIL XIII 



nr. 39* beanstandet. Ferner ist die rätselhafte 
aquitanische Inschrift ebd. 409 anzuführen, welche 
besonders Desjardins Geogr. II 391f. besprochen 
hat: Fano \ Heraus j eorritse \ he sacrum \ Q. 
Val. VaU | rianus. Man könnte lesen Fano 
Herfae) AuseorfumJ Bitsekfaje ; andererseits klingt 
aber der Text an Boecus Harauso und an Bai- 
corrixo an, Götternamen, die in der Gegend 
vorkommen. [Haug.] 

10 Heraelea, 1) Lag an Stelle des heutigen Poli- 
coro in Lucanien (CIL VI 3884 q. 4 v. 21. Skylax 
14 erwähnt iv rfj 'lajivyia 'HgaiiXeiov) zwischen; 
den Bächen Aciris und Siris (Plin. n. h. III 97), 
den Städten Metapont und Thurii (Appian. Hann. 
35), 24 Stadien nordwärts von der an der Mün- 
dung des Siris gelegenen gleichnamigen Siedlung, 
die für das landeinwärts liegende H. den See- 
handelsplatz bildete, Strab. VI 264; vgl. Varro 
r. r. II 9, 16. Die falsche Angabe bei Flor, 

20 epit. I 13. Oros. adv. pag. LTI 1, 8. Iord. Korn. 
154, H. wäre in Carapanien gelegen, beruht auf 
einer Verwechslung des Siris mit dem Liris. H. 
wurde im J. 433/2 v. Chr. von den im Kampf mit 
Thurii überlegenen Tarentinern (vgl. E. Meyer 
Gesch. des Altertums IV 27) gegründet, welche 
den größten Teil der Bevölkerung von Siris und 
Taren tin er Kolonisten hier ansiedelten. Diodor. 
XTI 36. Strab. a. O. Liv. VIII 24. Den dorischen 
Dialekt der Bewohner zeigt die große , wohl 

30 dem 3. Jhdt. angehörige Verpachtungsurkunde 
IG XIV 645 = Collitz DiaL-Inschr. LTI 2 p. 88, 
die uns zugleich einen Einblick in die Stadtver- 
waltung gewährt (dXia die Volksversammlung; 
stpogot, aoXiav6f.wi und anaysQzcu Behörden; vgl. 
IG a. 0. 161). Das von Tarent zunächst ab- 
hängige H. — Mommsen Eöm. Münzwesen 104 
vermutet, daß aus diesem Grunde das Münzrecbt 
der Stadt auf Kleinsilber beschränkt war — wurde 
Sitz des Bundestages der unter der Führung Ta- 

40rents vereinigten Italioten, Strab. VI 280, vgl. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten I 473ff. 
E. Meyer a. 0. V 169. Im Kriege gegen die 
das Griechentum der Küste bedrohenden Lucaner 
riefen die Tarentiner Alexander den Molosser zu 
Hilfe, der später in Zwiespalt mit den Taren- 
tinern H. erobert haben soll, Liv. VLTI 24 (zum 
J. 327) und den Sitz des Bundestages auf das 
Gebiet der mit ihm verbündeten Stadt Thurii 
verlegen wollte, Strab. VI 280. H. begegnet uns 

50 wieder im J. 280 als Schauplatz der für die Rö- 
mer unglücklichen Schlacht gegen Pyrrhus und die 
Tarentiner, Plut. Pyrrh. 16. Liv. XXII 59, 8. Das 
prope singulare foedtis, welches H. mit Rom ge- 
schlossen hat — nach der etwas unsicheren An- 
gabe Ciceros pro Balb. 22 C. Fabricio conside 
= 278 v. Chr. ; vgl. pro Arch. 6 — läßt darauf 
schließen, daß H. noch während des Tarentiner 
Kriegs mit Rom in Verbindung getreten ist; vgl. 
Bei och Griech. Gesch. HI 1, 665. Niese K. 

60 Gesch. 4 78. Im zweiten Panischen Krieg hat 
Hannibal aus der Gegend von H. Getreide re- 
quiriert (Liv. XXTV 20 zum J. 214), und die 
Stadt mußte sich ihm Öiei ftäXXor rj yvmpLji an- 
schließen, Appian. Hann. 35. Im Bundesgenossen- 
krieg ist das Archiv der Stadt abgebrannt, Cic. 
pro Arch. 8. Die durch die Lex Plautia Fapiria 
erfolgte Verleihung des romischen Bürgerrechts 
war einem Teil der Bevölkerung zuwider, mim 
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magna pars foederis sui Hbertatem civitati ante- 
ferret Cic. pro Balb. 21. Der Versuch von Le- 
gras La table latine d'Heraclee, Paris 1907, das 
auf der Rückseite einer der oben erwähnten Ta- 
feln eingegrabene lateinische Gesetz (die sog. 
Lex Iulia municipalis CLL I 206) dieser Über- 
gangszeit zuzuweisen, muß als willkürlich be- 
zeichnet werden, vgl. Frese Deutsche Liter atur- 
Ztg. 1910, 2872; über die dieses Gesetz betreffen- 
den Hypothesen vgl. neben Legras besonders 10 
Hackel Wiener Studien XXIV 522f. H. hat in 
späterer Zeit keine Eolle mehr gespielt ; wir fin- 
den die Siedlung, von gelegentlichen Erwähnungen 
wie bei Liv. I 18. Steph. Byz. s, v. abgesehen, 
noch in den Itinerarien genannt, Tab. Peut. Geogr. 
Eav. IV 31. V L Itin. Ant. 113. Münzen der 
Stadt sind im Cat. Greek coins Italy 225—235 
veröffentlicht. Vgl. im allgemeinen L e n o r m a n t 
La Grande-Grece I 163ff. Nissen Ital. Landesk. 

11 915. Racioppi Storia dei popoli della Lucania 20 

12 (1902) 142ff. Legras a. 0. 318ff. [Weiss.] 
2) Heraclea an der Mündung der Rhone nach 

Plin. n. h. HI 47, nach Desjardins Geogr. de 
la Gaule Rom. I 212. II 131. 163 jetzt St. Gilles, 
wo griechische Inschriften gefunden wurden. 

8) Heraclea Caccabaria, im Itin. Ant. 505 
genannt, nach Desjardins ebd. I 180. LT 131. 
172f. in der Bai von Cavalaire, wo Altertümer 
gefunden worden sind (zwischen Toulon und Can- 
nes). Da der Name von Kaxxaßri , einer Neben- 30 
form für Karthago, herstammt, so ist phönizische 
Gründung anzunehmen. Die von Steph. Byz. an- 
geführte Stadt 'Hgaxleia Ks?.tix?j$ kann sich auf 
Nr. 2 oder 4 beziehen. 

4) Heraclea, in der Nähe der Nordsee und 
des Rheins, nach Libanios (Epit. in Iul. p. 550) 
von Kaiser Iulian im J. 358 wiederhergestellt, 
wahrscheinlich identisch mit Castra Herculis (s. 
d.). [Hang.] 

5) s. Herakleia. 40 
Heracleanus. 1) Presbyter. Gesandter Iusti- 

nians an Theodehat im J. 535 (Cassiod. var. X 
25). [Benjamin.] 

2) s. Heraclianus. 

Heracleum flumen et promunturinm, zwi- 
schen Phasis und Bathys (Batum), Plin. n. h. 
VI 12. [Kiessling.] 

Heraclianus. 1) Tribunus et magister of- 
ficiorum, erwähnt am 17. Dec, 320, Cod. Theod. 
XVI 10, 1. 50 

2) Redner, dem große Hoffnungen durch den 
Tod des Kaisers Iulian zerstört wurden, reiste 
363 nach Konstantinopel (Liban. epist. 1488). An 
ihn im Winter 355/356 gerichtet, Liban. epist. 
1198. 

3) Statthalter einer Provinz im J. 390; ihm 
wird durch Liban. epist. 888 der Dichter und 
Grammatiker Diphilos empfohlen. Da dieser um 
jene Zeit sein Lehramt in Palästina verließ, um 
nach Kilikien überzusiedeln (Liban. or. LTV 55), 60 
dürfte H. Consnlaris dieser Provinz gewesen 
sein. 

4) Comes Aegypti, erwähnt am 30. Sept. 395, 
Cod. Theod. XI 24, 3; vgl. Synes. epist 145. 

5) Corrector Paphlagoniae, erwähnt am 3. Juli 
395. Cod. Theo! LT 8, 22. 

6) Offizier des Honorins. gransam, geldgierig 
und dem Trunk ergeben (Hieron. epist. 130, 7 



= Migne L. 22, 1112), ermordete am 23. August 
408 den Stilicho und wurde dafür durch die Er- 
nennung zum Comes Africae belohnt (Zosim. V 
37, 6 ; vgl. 34, 7). Als Ättalus 409 durch Alarich 
zum Gegenkaiser erhoben wurde, behauptete er 
Africa gegen die Abgesandten des Usurpators für 
Honorius (Zosim. VI 7, 5. 6. 8, 3. 9, 1. 2. Sozom. 
IX 8, 3. 4. 7. 8. Oros. VII 42, 10. Procop. bell, 
Vand. I 2, 30. 36. Mommsen Chron. min. I 
654, 75), unterstützte diesen durch reiche Geld- 
sendungen (Zosim. VI 10, 2) und hielt die Korn- 
zufuhren zurück, so daß in Rom und wahrschein- 
lich auch im Gotenlager eine schwere Hungers- 
not ausbrach (Zosim. VI 11. Sozom. IX 8, 7. 8). 
An ihn als Comes Africae wurde am 25. August 
410 ein Gesetz gegen die Donatisten gerichtet 
(Cod. Theod, XVI 5, 51 = 56). Mit seinem Do- 
mesticus Sabinus, den er zu seinem Schwiegersohn 
machte (Oros. VII 42, 11), führte er in Africa eine 
grausame Wülkürherrschaft; namentlich beutete er 
die Flüchtlinge aus, die sich bei der Eroberung 
Roms durch Alarich im J. 410 zu ihm gerettet 
hatten (Hieron. a. O.). Trotzdem wurde er durch 
das Consulat des J. 413 belohnt (Oros. VII 42, 
10) und trat es auch an; doch wurde sein Name 
später aus den Fasten getilgt (Cod. Theod. XV 
14, 13. Mommsen Chron. min. 1467, 1249; vgl. 

III 527). Denn noch in demselben Jahre erhob er 
sich gegen den Kaiser, hielt zuerst die Kornzu- 
fuhren, die für Rom bestimmt waren, in Africa 
zurück und setzte dann mit einer ungeheuren 
Flotte, die man auf 3700 Schiffe schätzte, nach 
Italien über (Oros. VII 42, 12. 13. Mommsen 
II 71). In der Nähe von Rom gelandet, scheint 
er die Absicht gehabt zu haben, gegen Ravenna 
zu ziehen, wo sich damals Kaiser Honorius auf- 
hielt. Doch schon bei Utriculi trat ihm der Comes 
Marinus entgegen und besiegte ihn in einer Schlacht, 
in deT 50 000 Mann gefallen sein sollen (Momm- 
sen II 18, 56. 71. Oros. VLT 42, 14). Dies ge- 
schah vor dem 3. August 413, an dem Honorius 
das Todesurteil über ihn aussprach und sein An- 
denken ächtete (Cod. Theod. XV 14. 13; vgl. IX 
40, 21). Er floh, von allen verlassen, zu Schiffe 
nach Karthago, wo er im Tempel der Memoria 
getötet wurde (Mommsen II 18, 56; vgl. 51. 
71, 413. I 246. 467, 1249. 654, 75. Oros. a. O. 
Philostorg. XU 6). Sein Schwiegersohn Sabinus 
entfloh nach Konstantinopel, wo er einige Zeit 
später mit Verbannung bestraft wurde (Oros. VII 
42, 14). Sein konfisziertes Vermögen wurde dem 
Constantius geschenkt (Olymp, frg. 23 = FHG 

IV 62 ; vgl. o. Bd. TV S. 1100). Erwähnt Hieron. 
adv. Pelag. LTI 19. in Ezech. IX 28, Praedest. 1 96 
= Migne L. 23, 588. 25, 268. 53, 611. [Seeck]. 

7) Heracleanus. 

Heraclidas s. Ulpius. 

Heraclitus. 1) Kaiser Septimius Severus be- 
auftragte H., Britannien seiner Herrschaft zu 
sichern, Hist. aug. Sever. 6, 10; Pesc. Nig. 5,2 
(an der ersten Stelle steht Brittanias. an der 
zweiten Bithyniam; Hübner Rhein. Mus. XTT 
64f. [auch Höfner Rhein. Mus. XXIX 208], zeigt, 
daß Britannien gemeint ist, und will daher auch 
Brüanniam anstatt Bükyn iam schreiben; H. Pe- 
ter Jahrb. f. Phüol. CXXtX 76—78 läßt den über- 
lieferten Text stehen, hält aber gleichfalls Britan- 
nien für das Richtige); diese Sendung ist gleich- 
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xeitig mit den Vorbereitungen zur Bekämpfung 
des Pescennius Niger, im J. 193 n. Chr. Welche 
amtliche Stellung H. bekleidete, läßt sich nicht 
mit Sicherheit bestimmen, jedenfalls irren Hübner 
a. a. 0. 65 und Peter a. a. 0. 77, wenn sie ihn 
"bloß auf Grund des Namens als Freigelassenen er- 
klären. Hingegen ist die Termutung Peters an- 
nehmbar, daß er der Vertrauensinann des Sevems 
ist, der nach Dio exe. LXXIII 15, 1 die Spezial- 
mission erhielt, dem Clodius Albinus in Britannien 10 
den Cäsartitel anzubieten, wobei Severus Neben- 
absichten verfolgte (Herodian. II 15); vgl. v. Wo- 
tawao. Bd. IVS. 71. Daß er vielleicht identisch 
sei mit dem Präfekten von Ägypten Septimius 
Heraklitus, glaubt Wilcken Herrn. XX 469. Er 
könnte aber auch derselbe sein wie der Procurator 
im J. 201 (s. den Folgenden), dem er zeitlich viel 
näher steht. Schließlich ist auch die Möglichkeit 
nicht von der Hand zu weisen, daß er dem sena- 
torischen Stand angehörte und mit dem Legaten 20 
der Legio VI Ferrata im J. 196 (wofern nicht etwa 
273 gemeint wäre) n, Chr. gemeint ist, der IGE 
III 1107 erwähnt wird: 'HgJaxXsirov ijyepovo? 
Xfiyfi&vos g'xTtjgJ. [Stein.] 

2) Heraclitus. An ihn ist ein Reskript der 
Kaiser Septimius Severus und Caracalla vom 17, 
Februar 201 nach Chr. gerichtet, welches den Be- 
wohnern von Tyras die Abgabenfreiheit bestätigt, 
CIL III 781 (vgl. p. 1009f. und nr. 12509) 

= Dessau I 423 = IGE I 598 = Bruns-Gra-30 
denwitz Pontes iur. Eom.7 261—263, 89. Er 
war anscheinend procurator publici portorii vee- 
tigalis Illyrici. Mit dem Vorhergehenden nnd 
mit dem Präfekten von Ägypten Septimius Hera- 
clitus könnte er identisch sein. [Stein.] 

3) s. Antonius (Nr. 98) nnd Septimius. 

4) s. Herakleitos. 

Heracling. 1) Chrom min. II 196 fälschlich 
als Consul des J. 519 genannt. [Benjamin.] 

2) s. Herakleios. 40 

Ueraeis. 1) H. s. Heraia. 

2) r Hga$Tg t nach Plut. qu. Gr. 17 (H 329, 
24ft\ B) eine der 5 Komen, aus denen die Me- 
garis einmal bestanden haben soll. Bursian 
Geogr. I 372 vermutet, daß, damit der westlichste 
Teil der Perachöra beim Vorgebirge der Hera 
Akraia (s, Heraion) gemeint sei. [Bölte.] 

Heraeus mons s. "Hgala 6@ij. 

Heragoras. 1) Sohn des Numenios, Gouver- 
neur von Kypern (L e Bas 2780), und zwar, da 50 
er nur den oTgaT^oV-Titel führt (Dittenberger 
Syll. (or.) I p. 134), noch in der Zeit vor dem 
fünften Ptolemäer. [Walter Otto.] 

2) Eponymer Priester des Helios auf Rhodos 
(IGXni, 1133). [Sundwall.] 

3) s. Hereas. 

Heraia (Hgaia). 1) Hauptort der Hera(i)eis 
CHQa(i)sU) im westlichen Arkadien. Es lag nach 
Paus. VILT 26, 1—3 am rechten Ufer des Alpheios 
15 Stadien vom Ladon nach Osten entfernt (Bob- 60 
laye Eecherches 159). Hier springt von den 
höheren Bergen im Norden ein Hügel nach Süden 
vor, der im Osten und Westen durch Bacheinschnitte 
begrenzt ist (Gell Itinerary of the Morea 113. 
Curtins Pelop. 1365. Vis eher Erinnerungen 
und Eindrücke aus Griechenland 461). Seine 
Oberfläche, die nach Buden sanft geneigt ist (xttzcu 
&r t)gif*a Jipoorirr« Paus.), bricht mit steilen Bän- 



dern nach Osten und Westen ab nnd auch nach 
Süden gegen den Alpheios hin. Nahe dem öst- 
lichen Eande lagen früher dicht beieinander die Dör- 
fer Hagios Joannis (Agianni, Aianni) und Anemo- 
dtiri. (Leake Mor. II 91); letzteres existiert nicht 
mehr. Die Stadt lag nach Pausanias teils auf dem 
Plateau, teils in der Talaue am Alpheios. Bei 
Part seh Olympia. Mappe Bl. I müßte das Stadt- 
gebiet mehr nach Nordosten verschoben und über- 
haupt weiter ansgedehnt sein. Die Reste der alten 
Stadt waren zu Anfang des 19. Jhdts. ausgedehnt, 
aber unbedeutend (Boblaye,Blouet Expedition 
de Moree, Architecture usw. II 32): ein runder 
Turm beim Aufstieg nach Aianni von Osten (Gell), 
Stücke einer breiten, schöngebauten Mauer aus 
großen Quadern im Osten und im Westen des 
Plateaus (Curtius. Buchon La Grece continen- 
tale et la Moree 495. Vischer. Wyse Excursion 
in the Peloponnesus II 71), ein paar Saiden aus 
Kalkstein und dorische Aichitekturstücke (Gell. 
Curtius), in der Aue am Alpheios Eeste von 
römischen Bädern (Blouet Curtius 366. Bu- 
chon), am Fluß eine Quadermauer, vermutlich 
zum Schutz des Ufers (Curtius). Infolge des 
gesteigerten Anbaus ist jetzt fast alles verschwun- 
den (Frazer Paus. IV 295), aber das ganze große 
Dorf Agianni samt der neuen Kirche ist aus 
zerschlagenen Werkstücken erbaut (F u r t w ä n gl e r 
Kleine Schriften I 242). 

Das Gebiet der Heraeis nimmt zusammen mit 
dem des nördlich angrenzenden Thelpusa den 
östlichen Teil des großen Einbruchs ein zwischen 
den Ausläufern des Olonos (Erymanthos) und dem 
Gebirge von Andritsena (Philip pson Pelop. 429, 
vgl. dessen geologische Karte). Letzteres bildet 
mit dem Schieferrücken von Sächa die südliche 
Grenze. Im Osten erhebt sich wie eine Mauer 
das kahle, hellgraue Kalkgebirge (Wyse Excur- 
sion II PI. II), das der Alpheios in einer in Luft- 
linie 15 km langen, meist unzugänglichen Schlucht 
durchbricht (Philip pson 104; gute Photographie 
bei Marsden Greece and the Aegean Islands 
226). Die plateauartig ausgebreiteten Rücken des 
Gebirges erreichen 1200—1300 m Höhe. Der 
Einbruch ist nachträglich von mächtigen Ablage- 
rungen gelbbrauner Sande und Mergel ausgefüllt 
worden (Philippson 316), die im Süden und 
Norden den Fuß des Gebirges bis 500 m hinauf 
umhüllen und von da in flachgeneigten Schollen 
langsam zum Alpheios abfallen (Philippson 335). 
Den Fluß begleitet eine schmale Talaue frucht- 
baren Alluvialbodens (an der Einmündung des 
Ladon 72 m ü. M.). Am nördlichen Fuß des Ge- 
birges von Andritsena ziehen sich diese Mergel 
und Sande in einem etwa 6 km breiten Streifen 
weiter nach Westen hin. Nördlich vom Alpheios 
dagegen sind sie von einer mächtigen Konglome- 
ratdecke überlagert, die durch Bruchlinien von 
annähernd ostwestlicher Richtung in Schollen zer- 
legt und nach Süden in Stufen abgesunken ist. 
So entsteht eine riesenhafte Treppe von dem 
800 m hohen Plateau der Pholoe bis zum H. 
Dias (320 m), der alten Sauru Deiras (Paus. VI 
21, 3), um dessen Südfuß der Alpheios herumzieht. 
Die wasserlosen flächen dieses Gebiets sind meist 
mit Wald und Busch, bestanden wie im Altertum 
(Ken. anab. V 3, 10), und die senkrechten, intensiv 
toten Bänder der Stufen, die eine Hohe von 100 m 
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and darüber erreichen, bieten außerordentliche 
Schwierigkeiten für den Verkehr (nach Philip p- 
son S16fF.; vgl. Partsch Olympia. Textbd. I 3; 
der Weg an der Sauru Deiras bei Wernick 
Olympia 164. W. Lang Peloponnes. Wanderung 
84). In der Furche zwischen den von Norden 
und Süden abgesunkenen Schollen durchzieht der 
Alpheios die Landschaft. Yon Norden strömen 
ihm der Ladon (Ruphias) zu, der von links wieder 
die Tuthoa (Bach von Langädia) aufnimmt , und 
der Erymanthoa (Doäna), von Süden eine Anzahl 
wasserreicher Bäche, unter denen der dem Ery- 
manthos gegenüber mündende Diagon (Tsimberü- 
las) der bedeutendste ist. In den lockeren Ter- 
tiärboden haben die Gewässer sich tief einge- 
schnitten ; die Talhänge des Ladon und Eryman- 
thos sind 300—400 m hoch und zum Teil außer- 
ordentlich steil. Die Mergel und Sande bieten 
wie überall im Westen des Peloponnes bei der 
reichlichen Befeuchtung für jede Art von Vege- 
tation einen geeigneten Boden (Philippson506. 
97). Die Vegetationsfülle der Landschaft preist 
Welcker Tagebuch I 280ff., die Anmut der 
Gegend E. Beule Etudes sur le Peloponnöse 165. 
Über den Wein von H. Theophr. h. plant. IX 
18, 10. Athen. I 57 (31 F). Aelian. v. h. XIII 6. 
Plin. n. h. XIV 116. Leake Morea II 92f. Furt- 
wängler (s. o.). 

Die Grenzen des Gebiets der Heraeis sind uns 
zum Teil durch Pausanias bekannt; sie sind zu- 
meist in geradezu typischer Weise durch die 
physischen Verhältnisse vorgezeichnet. Nach Nor- 
den gegen Thelpusa bildete die Tuthoa die Grenze 
(Paus. VTII 25, 12); von deren Mündung wird 
sie sich geradlinig nach Westen über den Rücken 
gezogen haben, der den Ladon vom Erymanthos 
trennt. Dieser Fluß bildete dann nach Westen 
die Grenze gegen Elis (Paus. VIII 26, 3). Die 
Lage des Koroibosgrabes brauchen wir nicht zu 
erörtern (Frazer Pausanias IV 297 mit der 
älteren Literatur. Heberde y Reisen des Pau- 
sanias 75, 73. Bob er t Pausan. als Schriftst. 
237, 1); als praktische Grenze kommt es über- 
haupt nicht in Frage. Südlich vom Alpheios bil- 
dete der Diagon die Westgrenze der Heraeis 
(Paus. VI 12, 4), im Oberlauf eine tief eingerissene 
unwegsame Engschlucht (Part seh Olympia. Text- 
band I 9), im Unterlauf von Buchon (499) über- 
schritten. Die südliche Grenze gegen Aliphera 
(Paläokastro von Nerovitsa, Leake MoreaII71ff. 
Bursian Geogr. II 234. Hirschfeld o. Bd. I 
S. 1494. Frazer Paus. IV 297ff. mit weiterer 
Literatur) und die Kynurier gibt Paus. VEII 26, 5 
nicht an, die Inschrift aus Olympia (n. 48), die 
möglicherweise eine Grenzregulierung enthielt, ist 
hoffnungslos zerstört; Kiepert FOA XIII läßt 
die Grenze im wesentlichen dem Nordfuß des Ge- 
birges von Sächa folgen. Nördlich vom Alpheios 
gegen Osten kann die Grenze nicht gut anders 
verlaufen sein als auf der Wasserscheide gegen 
den Gortynios (Fluß von Dimitsäna); Kiepert 
führt sie soweit nach Norden, daß sie das Tal 
des linken Zuflusses des Baches von Langädia 
noch umschließt. Pausanias überschreitet die 
Grenze auf dem Wege nach Gortys (VHI 26, 8. 
27, 17. 28, 1). Dieser wird mit dem heute noch 
üblichen Wege nach Ataicholos zusammenfallen, 
und die Quellen des Buphagos werden in der 



Nähe von Trüpes zu suchen sein (Gell Itiner. 111. 
Curtius Pelop. I 356. Frazer Paus. TV 301. 
Leake Pelop. 232 wenig glücklich). Beloch 
(Die Bevölkerung der griech.-römischen Welt 115) 
berechnet das Gebiet der Heraeis auf 250 qkm. 
Davon entfallen gut 3 / 5 auf das fruchtbare Schollen- 
land des Neogens, so daß die Schätzung (129) der 
Zahl der Bürger auf 2000 am Ende des 5. Jhdts. 
zu niedrig erscheint. Nach Strab. VTII 337 

10 hatten die Heraeis im 4. Jhdt. neun größere Sied- 
lungen {dfißoi = xcwjuch); man weiß nicht, ob der 
Hauptort dabei mitgezählt ist. Wir kennen nur 
zwei Ortsnamen, Melaineai und Buphagion (Paus. 
VIII 26, 8) ; ersteTes wird bei Kakura'ika gelegen 
haben (Gell Itin. Ulf. Frazer Paus. IV 303 
mit weiterer Literatur), letzteres an den Quellen 
des Buphagos bei Trüpes (s. o.). An zwei Stellen 
finden sich außerdem Reste von Befestigungen: 
erstens das Hellenikon am Bach von Palümba, 

20 südlich von Papadfe (Gell Itin. 113. Blouet 32f. 
Curtius 357; auf der französischen Karte fehlt 
es), zweitens das Kastron tu Leodöru, südlich von 
Trüpes, Lavda gegenüber (Leake Mor. II 66), 
das nie untersucht zu sein scheint (Lidorea oder 
Liödora heißt die ganze Landschaft am rechten 
Alpheiosufer nach Curtius 395, 18. Buchon 
495). Trotz ihrer scharf ausgeprägten natürlichen 
Grenzen spielt die Landschaft eine wichtige ßolle 
für den Verkehr (Part seh 9). Die Gegend von 

30 H. ist die westlichste Stelle, wo der Alpheios bei 
normalem Wasserstand durchfurtet werden kann, 
unterhalb der Einmündung des wasserreichen 
Ladon ist das nur ganz ausnahmsweise möglich. 
Bis in die neueste Zeit haben die Reisenden diese 
Furt benützt (Curtius I 365. Philippson 321. 
Ploss Reisen 107. Clark Peloponnesus 264. 
v. Fahrenheid Reise durch Griechenland 168. 
Taylor Reisen in Griechen!., übers, von Hausen- 
Taylor 184f. W. Lang Peloponnes. Wanderung 99. 

40Farrer A Tour in Greece 175. Engel Griech. 
Frühlingstage 160ff. v. Speth-SchülzburgAuf 
klass. Boden 105). Im 3. Jhdt. v. Chr. bestand 
zudem bei H. eine Brücke über den Alpheios 
(Polyb. IV 77, 5. 78, 2). Südwärts erreichte man 
über Aliphera eine wichtige nach Nordwest und 
Südost führende Route (Xen, anab. V 3, 11. 
Partsch 11); durch das Tal von Tsorvantsi führte 
der bequemste Weg nach Triphylien hinüber 
(Polyb. IV 77ff. Partsch 9. Philippson 328). 

50 Dem rechten Alpheiosufer folgt meist in weiterem 
Abstand die Straße von Olympia nach dem Becken 
von Megalopolis (Paus. VI 21, 3. VIII 26, 3. 8. 
Xen. hell. III 3, 1. Paus. III 8. 7. Plut. Lys. 22. 
Polyb. IV 80, 16. Partsch 11, 2). Nordwärts 
führte ein Weg über Thelpusa nach Achaia (Polyb. 
H 54, 12), in nordöstli cher Richtung ein anderer 
über Pheneos (Liv. XXVHI 7, 17) zum Isthmos. 
Über die Geschichte der Heraeis besitzen wir 
nur ganz spärliche Kunde (Boeckh CIG I p. 27. 

60 Curtius Pelop. 1364. Imhoof-Blumer Mon- 
naies grecques 195ff. Weil Ztschr. f. Numism. 
XXTX 142f.). Djr Name setzt den der Ortschaft 
voraus; es ist ein Ethnikon. Daß der Kult der 
Hera durch Pheidon von Argos begründet worden 
sei (Gruppe Griech. Myth. II 751), entbehrt 
angesichts der Verbreitung dieses Kultes (Solm- 
sen Idg. Forsch. TXX 25) aller Wah rechei nlich- 
keit. Der Oikistes Heraieus (Paus. VHI 3, 4. 
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ApoUod. m 97 [8, 1« 3]) stammt aus der genea- 
logischen Fabrik; das Münzbild Imhoof-Blumer 
191 n. 204. Head HNS 448 auf ihn zu beziehen, 
ist nicht notwendig, vgl. Imhoof-Blumer 198. 
Röscher Lexikon I 2134. Mit der Notiz Steph. 
Byz. 'SQaia . . . TioXig 'ÄQicaöiag, »J iXeysio £olo- 
yoQy<k fttX. ist nichts anzufangen. Kämpfe mit 
den Eleern sind vorauszusetzen (Rhianos bei Steph. 
Byz. s. MsZatvai, Meineke Anal. Alex. 184); daß 
die Heraeis sich den übermächtigen Nachbarn 10 
gegenüber behaupten konnten, verdankten sie un- 
zweifelhaft in erster Linie den geographischen 
Verhältnissen an ihrer Westgrenze. Das Ergebnis 
wird der bekannte hundertjährige Symmachie- 
vertrag gewesen sein, CIG I 11. Cauer Del. 2 
352. SGDI 1 336. Inschr. v. Olympia 9, Facsimile 
B. 795. Epfoioioig las zuerst Gell Class. Journ. 
XXIV 402. Daß der zweite Buchstabe ein g ist, 
darf man jetzt nach Weil Ztschr. f. Numism. 
XXIX 142, 4 als sicher annehmen. Nur N i e s e 20 
Genethliakon für Robert 20, 1 hält an der Lesung 
JEvfaioioig fest. Koehl er Athen. Mitt. VII 372 
deutete das Wort als 'Egfatoots aus 'Hgßxoaio^, 
gestützt auf die Legende einer von ihm veröffent- 
lichten Eisenmünze (s.u.) HPA OAI(aiv). S o 1 m - 
sen Beitr, z. griech. Wortf. I 81, 1 liest 'HQ^faoiot. 
Der Vertrag macht durchaus den Eindruck eines 
foedus aequum (gegen Weil 143). Die Zeit ist 
ganz unsicher. Boeckh 28 versuchte durch An- 
knüpfung an den Untergang von Pisa ihn auf 30 
572 zu datieren, ebenso Busolt Griech. Gesch. 
12 706. Hillcr v. Gaertringen o. Bd. II S. 1124, 
33ff. Indessen die Überlieferung über Pisa ist 
ganz unzuverlässig (Niese Genethl. 42), und der 
Zusammenhang des Vertrages mit den Schick- 
salen von Pisa durch nichts erwiesen. Hicks und 
Hill Greek Histlnscr. 10 bei Head HN2 447 setzen 
den Vertrag zwischen 550 und 500. Eine Paral- 
lele bildet das Bündnis zwischen Sparta und 
Tegea. In die zweite Hälfte des 6. Jhdts. führen 40 
auch die Münzen der Heraeis zurück, die damit 
im Peloponnes die Zweitälteste Stelle einnehmen, 
nur von Korinth übertroffen. Sie sind zuerst von 
Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. X 106, 99 er- 
kannt, dann Monnaies grecques 189fr". gesammelt, 
vgl. HeadHNS 447. Babelon Traite des mon- 
naies grecques et romaines II 1, 838ff. Die zahl- 
reichen Emissionen sind für das kleine binnen- 
ländische Gemeinwesen sehr auffällig. Das Ende 
dieser archaischen Prägung wird von den Numis- 50 
matikern um 490 angesetzt. Eine zweite Reihe 
von Prägungen beginnt nach 425. Da nun in 
diese Lücke von ca. 490 bis ca. 425 die Münzen 
des arkadischen Bundes (Hiller v. GaeTtringen 

0, Bd. II S. 1124, 59ff. Imhoof-Blumer Mon- 
naies grecques 184ff.) zeitlich genau hineinzu- 
passen und oben wie unten gleiche Typen den 
Übergang von der einen Reihe zur andern zu 
bilden schienen, so nahm Imhoof-Blumer (196) 
an, die Bundesmünzen seien von H. geprägt wot- 60 
den. Head HN2 444. 448 und Babelon Traitt 

1, 843ff. 850f£ haben das angenommen. Die schwa- 
chen Pu nkte d ieses Schlusses hat Weil Ztschr. 
f. Num. xxtx I39tf. aufgezeigt. Erstens ist es 
durchaus nicht bewiesen, daß die Münzen von 
H. aufhören, ehe die Bundesmünzen beginnen; 
zweitens läßt sich die Ähnlichkeit der Typen 
durch die Tätigkeit desselben Stempelschneiders 



erklären; drittens kann man hinzufügen, daß das 
Aufgeben der eigenen Prägung mit dem Eintritt 
in den Bund erklärt ist, einerlei, wo die Prägung 
erfolgte. Umgekehrt zeigt die Tabelle bei Weil 
145, daß um 425 eine große Anzahl arkadischer 
Gemeinden zu prägen beginnt, um dieselbe Zeit 
also, wo die Bundesmünzen aufhören ; ein Unter- 
schied besteht nur darin, daß bei diesen die 
archaische Prägung fehlt. Die Münzgeschichte 
ergibt also nur, daß die Heraeis im 5. Jhdt. dem 
arkadischen Bunde angehört haben j daß sie eine 
besondere Rolle in ihm gespielt haben sollen, 
ist unbewiesen. 520 siegt Demaratos aus H. (so 
IG LT 978, 7 = Syll.2 669 mit Dittenbergers 
Note 8) als erster im Waffenlauf und wieder 516 
(Förster Die olymp. Sieger, Prgr. Zwickau 1891 
n. 135. 140. Hyde De Olymp ionicarum statuis 
a Pausania commemoratis , Halis 1903, n. 94), 
sein Sohn Theopompos erringt zweimal den Sieg 
im Fünfkampf (Förster 168. 169. Hyde 95), 
sein Enkel Theopompos um 468 und 464 zwei- 
mal den Sieg im Ringkampf (Förster 216. 217. 
Hyde 96). Außer dieser Familie hat H. noch 
drei olympische Sieger gestellt und nimmt so 
auch in dieser Hinsicht eine hervorragende Stel- 
lung ein nicht nur unter den arkadischen Städten: 
Alexibios, Sieger im Pentathlon, 460 f?), Förster 
236. Hyde 177; Nikostratos, Kingkampf der 
Knaben, nach 450, Förster 331. Hyde 32; 
Lykinos, Lauf der Knaben, Anfang 4. Jhdts. (?), 
Förster 336. Hyde 100. Dabei ist ein Absinken 
der Leistungen unverkennbar. Unter den in Olympia 
gefundenen Münzen stehen die von H. an dritter 
Stelle ihrer Zahl nach hinter denen von Elis und 
Sikyon (Weil Ztschr. f. Numism. VII 368). Nach 
425 muß sich, wie gesagt, der arkadische Bund 
aufgelöst haben, vermutlich infolge der Erobe- 
rungen der Mantineer (Thuc. IV 134. V 29. 33), 
und Sparta beginnt nun in konsequenter Politik, 
die Gemeinden von Westarkadien und Triphylien 
an sich zu ziehen, 422 Lepreon Thuc. V 31, 421 
die Parrhasier Thuc. V 33. In diesen Zusammen- 
hang gehört das Bündnis mit H. , dessen Kon- 
tingent infolgedessen 418 bei Mantineia auf Seiten 
der Spartaner kämpft (Thuc. V 67, 1). So ist es 
auch begreiflich, daß die vertriebenen Aristo- 
kraten von Phigaleia 375 eine Zuflucht in H. 
finden (Diod. XV 40, 2 xaxeXdßovio zi)v xedov- 
fisvtjv Ugatav, i<aqlov dyyqov). Sievers Gesch. 
Griechenlands 251, 5 wollte allerdings wegen der 
Entfernung ein Kastell in der Nähe von Phiga- 
leia darunter verstehen, Curtius Pelop. I 346 
aus sprachlichen Gründen die Beziehung auf unser 
H. ablehnen; s. auch Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. II S. 1127, 63ff. Aber diese Bedenken 
sind hinfällig, sie rechnen nicht mit den Eigen- 
tümlichkeiten des Diodoreischen (oder Ephorei- 
sehen?) Sprachgebrauchs; Diod. XV 77, 1 ist eine 
schlagende Parallele. Sie erweist auch, daß man 
aus unserer Stelle nicht zu schließen braucht, es 
habe damals nur eine kleine ummauerte Akropole 
in EL gegeben (Boeckh CIG I p. 27. Kuhn Über 
die Entstehung der Städte der Alten 28. Bur- 
sian Geogr. II 257, 1), Vielleicht in der Absicht. 
einer ähnlichen Erhebung der Demokraten in H. 
vorzubeugen und zugleich den vertriebenen Phi- 
galeern eine neue Heimst zu geben (Diod. s. o. 
Sievers 254, 17), könnten die Spartaner ihre An- 
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hanger veranlaßt haben, ans den Demen in den 
Hauptort Überzusiedeln (Strab. VHI 337 <rwq>- 
xio&i) !£ iwia hripuov ixo Kleofißgdtov r} KXefö- 
vvpiov). So etwa kann man sich. Anlaß und Aus- 
führung des Synoikismos denken. Daß eine Er- 
weiterung der Befestigung damit verbunden war, 
ist wahrscheinlich; die schönen Mauern, deren 
Keste erwähnt wurden, mögen allerdings erst aus 
makedonischer Zeit stammen. Jedenfalls ist der 



34, 9. Polyb. XVlll 47, 10). Eine Antwort der 
Heraeia auf die Gesandtschaft von Magnesia am 
Maiandros 207/6 bezeugt die Inschrift n. 38, 65 
der Kern sehen Sammlung, Syll. 2 258, Über die 
Datierung Dittenberger zu Syll. 2 256 Note 2 und 
10. Die Inschrift gibt eine in Magnesia erfolgte 
Zusammenfassung gleichartiger Dekrete verschie- 
dener arkadischer Staaten, bezeugt also nicht die 
Existenz eines arkadischen Bundes (Niese Hermes 



Synoikismos vor der Schlacht hei Leuktra erfolgt 10 XXXIV 551). Ins 2. Jhdt. setzt Dittenberger 



(so auch Hiller v. Gaertringen o. Bd. II 
S. 1129, 28ff.); bei Strabon liegen ja nicht zwei 
verschiedene Datierungen vor, dann müßte es ixt 
heißen, und Boeckhs Vorschlag, den unbekannten 
Kleonymos durch Kleomenes zu ersetzen, ist auch 
aus dem Grunde abzulehnen, weil Kleomenes als 
Kind zur Regierung kam (S iever s 254, 16). Dem 
Bündnis mit Sparta blieben die Heraeis auch nach 
der Katastrophe von Leuktra treu; 370 senden 
sie ihr Kontingent zu dem Zuge gegen Manti-20or. 1, 52; aber seine Schilderung gilt der Gegend 



die Inschrift aus Olympia n. 48, in der, wie es 
scheint, ein Schiedsspruch über Streitigkeiten mit 
Aliphera gegeben war. In dieselbe Zeit gehört 
eine Inschrift aus Alexandreia in der Troas (Syll. 2 
291, 21), in der unter den Ehrungen eines Kassan- 
dros auch die Verleihung eines goldenen Kranzes 
durch die noktg der Heraeis erwähnt wird. Erst 
im letzten Dezennium des 1. Jhdta. n. Chr be- 
gegnet der Name H. wieder bei Dion von Prusa 



neia (Xen. hell. VI 5, 11). Dafür verwüsteten die 
Arkader 369 ihr Gebiet; Xen. § 22 evemfutQOiv 
zs zag olxlag xal exosizov za bhÖQa meint die 
Wirtschaftsgebäude auf den Feldern, wie VI 5, 
27. 30, nicht die Häuser der Stadt, wie Bursian 
LT 257, 1 voraussetzt. Die Unfähigkeit Spartas, 
den Bundesgenossen zu helfen, nötigte dann H. 
doch zum Anschluß an den arkadischen Bund. 
Damit wird die Verfassungsänderung zusammen- 



an der Sauru Deiras und weiter westlich (Gur- 
litt Über Paus. 226). Paus. VIII 26, lf. er- 
wähnt Spaziergänge am Alpheios mit Bäumen 
und Büschen bei den Bädern ; von Gebäuden nennt 
er nur zwei Tempel und ein Mysteriengebäude des 
Dionysos, vermutlich alles in einem Temenos ver- 
einigt, einen Tempel des Pan und einen zerfallenen 
Tempel der Hera {Gurlitt 228). Unter Severus 
und Caracalla hat H. noch geprägt. Zuletzt wird 



hängen, durch die die Ämter losbar wurden (Aristot. 30 H. von Ptolem. III 14,40 genannt, auf der Tab. 
Pol. V 3 p. 1303 a 13). Das Dekret des Bundes zu Peuting. fehlt es. 



Ehren des Phylarchos 362/61 (Syll. 2 106, nach 
Abklatsch neuherausgegeben von Hiller von 
Gaertringen Athen. Mitt. XXXVI 349ff., die 
Datierung 358) zeigt, daß die Heraeis 5 Damiorgoi 
zur Bule stellen. In dem Synoikievertrag von 
Orchomenos (Athen. Mitt. XXXTV 239) A9 wer- 
den Schiedsrichter aus H. erwähnt. Der Heraus- 
geber, von Pr einerstein, setzt die Inschrift um 



Die Kulte von H. sind zusammengestellt bei 
Immerwahr Die Kulte und Mythen Arkadiens 
I 263. Imhoof-Blumer und Gardner Numis- 
matic Commentary on Pausanias, Journ. Hell. 
Stud. VII 106f. Bezeugt sind durch Paus. VIII 
26, 2 Hera, Dionysos, Pan; durch Aelian. v. h. 
II 33 Alpheios; Inschr. Martha Bull. corr. hell. III 
190 *AaxXaniov naioiv; durch Münzen Pallas, 



300, So lms en Rhein. Mus. LXV 324 möchte auf 40 Artemis, Tyche. Die beiden weiblichen Typen 



Grund einer orthographischen Eigenheit möglichst 
weit ins 3. Jhdt hinabgehen. Nach 240 trat H. 
dem achäischen Bunde bei. Einen Versuch, sich 
wieder frei zu machen, vereitelte Dioitas, der da- 
malige Stratege des Bundes. Polyaen. II 36. Aen. 
Tact. 18, 8. Freeman History of Federal Go- 
vernment 2 315, 1. Die Strategie des Dioitas fällt 
zwischen 240 und 235 (Freeman 470, 1), für 236 
entscheidet sich Bayer Fasti Achaici. Comment. 



der ältesten Münzen, der eine mit Schleier, werden 
jetzt meist als Demeter und Despoina gedeutet. 
Daß Hera auf den Münzen fehlen sollte, ist schwer 
zu glauben, trotz Babelon 843f. Zu den Münzen 
vgl. außer den genannten Werken Babelon Tratte 
III PI. XXXVLTI. Head-Svoronos Igt. r. No/*. 
I 559. 526. Gardner Catal. of Greek Coins, 
Peloponnesus 181. 14. PL XXXIV 1—17. Flo- 
rance Ethniques des Peuples et Vüles grecques 



Acad. Petropol. 1738 Tom. V 382ff. Merleker5016 (tableau). Eisenmünze (400?) Köhler Athen. 



Achaica 150; vgL Droysen Gesch. des Hellenis- 
mus 2 III 2, 29. In die Zeit vor 234 setzt Head 
HN 2 418 die achäischen Bundesmünzen mit 
A%aiutv Ugaäoiv. Die Wichtigkeit seiner Lage 
bewirkt, daß H. in den folgenden unruhigen Zeiten 
von einer Hand in die andere übergeht. 227 wird 
es von KLeomenea besetzt (Plut. Kleom. 7. B e lo c h 
Griech. Gesch. III 1, 725), 222/21 von Antigonos 
(Polyb. II 54, 12. Beloch 738. Klatt For- 
schungen z, Gesch. d. ach. Bundes 92). 218 nimmt 60 
König Philippos die Stadt (Polyb. IV 77, 5ff.), 
und in makedonischem Besitz ist sie geblieben 
bis zum Ende des zweiten makedonischen Krieges, 
obwohl Philippos den Achäern die Rü ckgabe 
wiederholt in Aussicht stellte (208 Liv. XAVlii 
8, 6 j 199 Liv. XXXH 5, 4). 196 er hoben zwar 
die Aitoler Ansprüche (Polyb. XVlll 42 t 7), aber 
FLunininua gab H. an die Achaer (Liv. xxxm 



Mitt. VII 377f.; den Charakter als Münze und die 
Lesung bezweifelt Head HN* 447, 1. [Bölte.] 

2) "Hgaia tj (axoa), Vorgebirge Kalchedon 
gegenüber, auch 'Hsgia und "Hqiov (Etym. M. 
'Hqiov = Grab) genannt, Demosth, Bith. hei Steph. 
Byz., vgl. Etym. M. 437, 10. Cedren. Orig. Con- 
stant. 122 'Hgätor nach einem Tempel der Hera 
genannt; s. o. Bd. VI S. 459 Art. Erion und den 
Art Hiereion. [Burchner.] 

8) 'HgaTa hießen die der Hera gefeierten Feste, 
sofern sie nicht einen besonderen Namen trugen. 
Am berühmtesten sind die 'H. von Argos, wo 
Hera die Stadtgöttin war und ihre Priesterin epo- 
nym. Die ersten Agonisten Griechenlands rangen 
dort um den Preis (Pind, OL VH 83 [153]. XHl 
107 [151] ; Nem. X 22 J40J). Demetrios Polior- 
ketes übernahm die Lentrag der Spiele person- 
lieh (Plut Dem. 25), und Kflnig Philipp von Ma- 
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bedonien fungierte als Agonothet (Liv. XXVH 
30). Hanptschauplatz der Feier war jedenfalls 
das jetzt wieder ausgegrabene Heraion, das un- 
gefähr 8 km von Argos , nicht weit von Mytene, 
lag. Dorthin begab sich die Priesterin auf einem 
von weißen Kühen gezogenen Wagen (Herod. I 
31. Palaiph. 51. VgL Paus. H 17, 1. Strab. 
VTQ 372). Die Menge folgte in festlicher Pro- 
zession, eine Hekatombe von Opferrindern mit 
sich führend, nach der das Fest auch Hekatom-10 
baia genannt wurde (Schol. Pind. OL VII 152. 
Hesych. s. ayoov xaZxeiog), die Waffenfähigen gingen 
im Schmuck der Rüstung (Aen. Tact. Poliork. 
17). Dem Opfer folgte die übliche Fleischver- 
teilung und der Festschmaus (Schol, Piud. Ol. 
VII 152). Die Wettkämpfe waren sehr mannig- 
faltig und hatten zum Teil einen kriegerischen 
Charakter (Le Bas-Foucart Inscr. du Pelop. 
112 a ägfia noXsfitoz^gtov. Über das Schildstechen 
vgl. Daremberg-Saglio V 76. Welcker Alte 20 
Denkm. IH 514ff. Wolters Zu griech. Agonen, 
Progr. Würzburg 1901) ; es beteiligten sich Kna- 
ben (Dittenberger Syll. 676, 6 e H. za kv "Agyet 
naTdas doXtxov) und Männer an den Spielen (ebd. 
Z. 10 ävSpag tkmov). Zur Zeit des Pausanias 
fanden sie in dem Stadion statt, das auch zu den 
nemeischen Spielen benutzt wurde (Paus. II 24, 
2). Der Preis bestand in einem Schild (Schol. 
Pind. OL Vn 152. IG II 3, 1320. III 1, 127. 
128). Die Schildfabriken von Argos waren be-30 
rühmt, und das als Preis ausgesetzte Exemplar 
wird besonders kostbar gewesen sein, tjjv &%"Aq- 
yovg aojtföa vixäv heißt es wiederholt in In- 
schriften, und ein Sprichwort lantet: a%tog etrtjg 
iv 'Agysi damdog (Zenob. Paroim. H 3. VI 52). 
Ihn erhielten nicht nur die Sieger in den gymni- 
schen Spielen, sondern auch Kitharö'den (CIG 
3208), Flötenspieler (CIG 2810), Herolde (IG 
m 129) und Ehetoren (IG LTI 116). Außer dem 
Schild empfing der Sieger einen Myrtenkranz (Schol. 40 
Pind. Ol. VH 152). Das Fest erhielt sich sehr 
lange ; aus der Zeit des Septimius Severus haben 
wir eine argivische Münze mit der Aufschrift 
Hqcuo. und dem Bild einer von einem Kranz um- 
gebenen Palme (Mionnet Suppl. IV p. 247 n. 79. 
Arch. Ztg. 1843, 151). Sonst s. noch Eur. EL 
171. Hyg. astrol. II 13. Schol. Arat 161. Plut. 
Kleom. 17. Hermann Gottesdienstl. Alt. 2 § 52, 
Anm. lf. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. DT 
539f. Preller-Robert Griech. Myth. I 180.50 
Nilsson Griech. Feste 42ff. Daremberg-Saglio 
V 76f. Röscher Hera und Inno 78ff. Eine Nach- 
ahmung des argivischen Festes waren die *H. in 
Aigina, die auch wie jene bisweilen Hekatombaia 
hießen (Schol. Pind. Fyth. VHI 113; vgl. Müller 
Aigin. 148f.). Bedeutender waren die'if. in Samos, 
wo, wie in Argos, Hera die am meisten verehrte 
Gottheit war. Auch sie setzte die Sage in Beziehung 
zu dem argivischen Kult (Athen. XV 672 A. Po- 
lyaen. strateg. I 23). Eine Prozession, an der, 60 
wie in Argos, die streitbaren Männer im Waffen- 
schmuck teilnahmen, Opfer, gymnische und mu- 
sische Agone sind bezeugt (Journ. heU. Stnd. 
VH (1886) 147. Athen. Mitt. IX (1884) 196. 
256. 263. Stamatiades Samiaca nr. 36. 44. 
58). Es scheinen auch Begehungen vorgekommen 
zu sein, die an den Uqoc ydftog des Zeus und 
der Hera erinnern sollten (Nilsson Griech. Fette 

Fiulr-WInowa-KroU Till 



46ff.). Nach Plutarch Lysand. 18 hat man nach 
der Schlacht bei Aigospotaraoi das Fest — ge- 
wiß nicht lange — Lysandreia genannt (vgl. 
Gruppe Griech, Myth. 1503, 1). Ferner hieß 
ein Agon, den die Eleer alle vier Jahre der Hera 
Olympia feierten, 'H. Am bemerkenswertesten 
waren dabei Wettläufe von Jungfrauen verschie- 
dener Altersstufen (Paus, V 16, 2). Ein Kolle- 
gium von sechzehn Frauen, die der Göttin auch 
einen Peplos webten und am Feste stifteten, hatte 
die Leitung (Weniger Das Kolleg, der 16 Frauen 
in Elis, Progr. Weimar 1883). Vgl. noch Schol. 
Arist. Av. 1421. SchoL Pind. Ol. VH 156; Nem, 
X 82. Noch an manchen andern Orten feierte 
man 'S"., so in Stratonikeia (Dittenberger Syll. 
420, 1. 32. Bull. hell. XI 357 nr. 1. XH 100 
nr. 18), in Delphoi (Dittenberger Syll. 438, 
169) und Amorgos (CIG add. 2264 e. Bull. hell. 
XU 229. XV 593. XVI 268). [Stengel.] 

"Hqclui $qij. Dieser Name erscheint nur ein- 
mal in der griechischen Literatur, bei Diod. IV 
84, 1, der ihre starke Bewässerung und ihren 
Reichtum an fruchttragenden Bäumen rühmt, 
über ihre Lage aber nur die allgemeine Angabe 
xaxa xi}v 2txsl(av gibt. Etwas weiter hilft die 
einzige Erwähnung in der lateinischen Literatur, 
bei Vib. Sequ. s. Chrysas, wonach der Chrysas- 
fluß (heute Dittaino, s. o, Bd. LH S. 2486) ex 
morde Heraeo herabströmte. Demgemäß gehörte 
das Bergland von Henna zu den 22. o. Da dieses 
einen Teil des Gebirgsastes bildet, der von dem 
westöstlich streichenden Hauptbergzuge Siziliens 
bei Gangi nach Süden abzweigt, dann nach Süd- 
osten umbiegt, da ferner diese südöstlich strei- 
chende Fortsetzung heute noch den Namen Monti 
Erei führt, so ist die Annahme naheliegend, wenn 
auch unerweislich, daß die ganze Kette von Gangi 
bis zur Südspitze Siziliens den Namen H. ö. 
trug. Verschiedene nur als ein Raten anzusehende 
Versuche genauerer Begrenzung sind bei Holm 
Gesch. Siciliens im Altertum I 335 verzeichnet, 

[Ziegler.] 

Heraleis s. Heraia. 

Heraion (HqclTov oder "Hqcuov). 1) Das weit 
nach Westen vorspringende Vorgebirge der Halb- 
insel Perachöra (Peiraion Xen. Ages. LT 18f.) Sikyon 
gegenüber (Plut. Kleom. 20. Liv. XXXII 23, 10); 
der moderne Name ist H. Nikolaos, auf der äußer- 
sten Spitze steht ein Leuchtturm. Eine flüchtige 
Schilderung der ganzen Gegend gibt Forch- 
hammer Halkyonia 11 ff., das eigentliche Vor- 
gebirge beschreibt Le Bas Revue arch. 1844, 174, 
abgedruckt in Le Bas Voyage arch. publ. par S. 
Reinach 20. Die Skizze bei Forchhammer 
32 ist wertlos, der Plan von Le Basltin. 15 in 
der Wiedergabe des Geländes verschwommen, ein 
Fehler, den die Wiedergabe bei Curtius Pelop. 
II Taf. XX noch verschlimmert. Eine genauere 
Aufnahme dürfen wir von Frickenhaus und W. 
Müller erwarten. Den Namen trug das Vor- 
gebirge von einem Heiligtum der Hera Akraia 
(Liv.), mit dem ein Orakel verbunden war ; in 
Strabons Zeiten (VIH 380) existierte das Orakel 
nicht mehr. SkyL peripL 40 ist verderbt. Nahe 
beim Leuchtturm ist durch Abarbeitung des an- 
stehenden Kalkfelsenß eine große ebene Flache 
hergestellt; hier sind zwei zierliche kannelierte 
Sauen, einige Quadern und Fundamente ansge- 

14 
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graben (A bei Le Bas). In dem Bchmalen Tal, 
das sich über dem kleinen Bootshafen bei der Ka- 
pelle dea H. Joannis zwischen den Kalkklippen 
nach Osten zieht, läuft quer eine Mauer aus großen 
Quadern. Hier sind durch Raübgrabungen große 
Mengen von Scherben äußerst feiner Gefäße an 
die Oberfläche gekommen, die etwa der Zeit von 
800—400 angehören. Am Ende des Tales erhebt 
sich eine Felskuppe mit der Kapelle des H. Ni- 
kölaos (bei Le Bas irrig H. Elias). Hier wird 
das Heiligtum der Hera gestanden haben. Xen. 
hell. IV 5, 5tT. bezeichnet als H. ein großes Kastell, 
in das die gesamte Bevölkerung des Peiraion samt 
ihren Herden 391 beim Einfall des Agesilaos 
flüchtet. Stattliche Stücke polygonaler Mauern 
aus großen Blöcken haben sich bei der Kapelle 
des H. Nikölaos und an der Nordseite der Halb- 
insel beim Leuchtturm erhalten; sie erreichen hier 
eine Höhe von über 2 m. Zisternen und andere 
Spuren dauernder Besiedlung finden sich hier und 
weiter östlich (s. den Art. Gorgopis). Curtius 
Pel. n 5511 598. Bursian Geogr. I 383. Ich 
besuchte die Stätte flüchtig am 20. Juli 1909. 

[Bölte.] 

2) tö "Hgaiov, Heiligtum (oder Tempel) der 
Hera, auf samischen Inschriften offiziell tö ieQov 
xijs TlQag, Athen. Mitt. 1884. 1. Auf Kerkyra, 
Thuc. I 24— III 81. Dion. Hai. Thuc. 28 ; s. Art. 
Herais. 2. An der Südküste der ionischen Insel 
Samos,Herod.I 70-1X96. Strab. XIV 637. Athen. 
XII 525 e. Diogen. I 50. Grammat. Gregor. Cor. 
125; s. den Art. Samos und Wiegan d Erster 
vorläufiger Bericht über die von den K. Museen 
unternommenen Ausgrabungen in Samos, Berlin 
1911. [Bürchner.] 

3) örtlichkeit im nordöstlichen Sardinien, 
Ptolem. DI 3, 7. Es handelt sich wohl um 
eine Kultstätte der Astarte, die auch in Malta 
mit Hera identifiziert erscheint, Mayr Die Insel 
Malta im Altertum, München 1909, 125. Müller 
in dem Kommentar zu der Ptolemaiosstelle sieht 
in Sacerci des Geogr. Rav. p. 411 eine Verschrei- 
bung für Sae. Brei und setzt H. auf Grund dieser 
Gleichsetzung bei Olbia an. [Weiss.] 

4) 'Hgaicöv, Monat in Lampsakos, Bull. hell. 
XVH (1893) 555, in Magnesia am Maiaudros, 
Inschr. 6. 9. 15 b, 19. 98, 13. 101, 5, in Phokaia, 
Inschr. von Priene 64, 11, und in Tenos, New- 
ton Anc. gr. inscr. II 377 = Collitz DiaL- 
Inschr. 5492. Dagegen ist der Monat bis jetzt für 
Amorgos nicht überliefert ; denn die Pachturkunde 
von Arkesine, Bull. hell. XVI (1892) 277 = Dit- 
tenberger Syll. 2 531, 28 bietet nach der ge- 
naueren Abschrift von Delamarre Rev. phü. 
XXV (1901) 166 nicht den Namen H., sondern 
Eiraphion (s. d.). Für Tenos und somit für die 
andern ionischen Kalender überhaupt hat man auf 
Grund der oben angeführten Inschrift die Glei- 
chung des H. mit dem athenischen und delischen 
Metageitnion gewonnen (Bischoff Leipz, Stud. 
VDI 393), und eine Bestätigung dieses Ansatzes 
hat sich in der für den delischen Metageitnion 
nachgewiesenen Existenz einer x6afiijaig xi\$ "Hgag 
(Bull. hell. XIV [1890] 494) gefunden, eines Hera- 
festea, wie ea der Name H. zur Voraussetzung 
hat und wie es unter dem Namen Heraia für 
Amorgos, Argos, Delphoi, Euboia, Kortnthoe, 
tfegata, Olympia, Samos und Stratonikeia Über- 



liefert ist und in nichtionischen Kalendern zur 
Benennung der Monate Heraios, Eraos (*ffpao?), 
Herasios ^H^amos), s. d., geführt hat. [Bischoff.] 

Heraios, Eraos ( Hgatog, "Sgaog). 1) Heraios 
ist Monat in Delphoi, Collitz Dial.-Insclur. 1693. 
1825. 1727. 1787, in Olus, CIG 2554, 210 = 
Collitz Dial.-Inschr. 5075 BS, in Zeleia, Athen. 
Mitt. VI (1881) 229, 17 = Dittenberger Syll.2 
154, im hellenistischen Kalender von Bithynien 

10 nach dem Hemerologium Florentinum. (I de ler 
Handb. d. Chronol. I 421), inschriftlich überliefert 
für die Stadt Kios, Bull. hell. XV (1891) 484, 15 
= Athen. Mitt. XXIV (1899) 416. Dagegen ge- 
hört Heraios nicht in den Sonnenjahrkalender 
der Provinz Kreta; denn die vom Hemerologium 
Florentinum (Ideler Handb. d. Chronol. 1426) 
überlieferte Form Eiman (s. d.) ist zu korrigieren 
in Himalios, nicht wie Homolle [Bull, hell. 
in (1879) 306] wollte, in H. — In der Form 

20 v J3oaö? erscheint der Monat in Temnos und in 
Pergamon, Fränkel Altert, von Pergamon VIH 
1, 15 = Dittenberger OGI 265. Er entspricht 
in Delphoi als vierter Monat, ebenso vielleicht 
als erster Monat in Zeleia dem athenischen Pya- 
nopsion d. h. dem September/Oktober (Bischoff 
Leipz. Stud. VH 351f. 389) und kann, wie er ja 
auch nach dem Hemerologium Florentinum in 
Bithynien das Jahr am 23. September beginnt, 
in Pergamon und Temnos um dieselbe Zeit an- 

30 gesetzt werden. In Olus scheint er dagegen mit 
dem athenischen Maimakterion geglichen werden 
zu müssen (Bischoff a. a, O. 385). 

Der Monat hat, wie der ionische Heraion, 
seinen Namen von dem Feste der Hera, den 
Heraia, deren Vorhandensein für Amorgos, Argos, 
Delphoi, Euboia, Korinthos, Megara, Olympia, 
Samos und Stratonikeia zu belegen ist. Daß der 
Monat H. den Delphiern zu einem Totenfeste 
geeignet erschien, lehrt die Inschrift We scher- 

40Foucart Inscript. recueillies ä Delphes 436 
= Collitz Dial.-Inschr. 2101; vgl. Mommsen 
Delphika 248 und Usener Götternamen 361, 
der ohne Angabe von Belegen den H. auch in 
Bithynien und Byzantion (?) als Monat der Toten- 
feier bezeichnet. S. auch die Art. Heraion und 
Herasios ['ffgaotog). [Bischoff.] 

2) Heraios, der Name auf den Münzen frei- 
lich nicht ganz sicher gelesen — auch Mia(i)os. 
Seine Münzen erweisen ihn kaum, wie dies noch 

ÖOJusti Grundriß d. iran. Philol. II 489 tut, als 
König der Saka-Skythen, sondern als irgend einen 
Herrscher (s. den Titel ruggaväiv, nicht ßaodevg) 
der Kushan, die im 1. Jhdt. n. Chr. in Nord- 
indien ein großes Reich gegründet haben. Die 
Tatsache, daß dem H. mit Sicherheit nur Münzen 
mit griechischer Aufschrift, keine bilinguen zu- 
zuschreiben sind — bei allen anderen Kushan fin- 
den sich dagegen keine rein griechischen Mün- 
zen — verbunden mit dem griechischen Namen 

60 und dem eigenartigen Titel des Herrschers legt 
es nahe, bei ihm an einen Griechen zu denken, 
der irgendwie bei den Kushan zur Herrschaft ge- 
langt ist, und zwar in der Zeit, als sie gegen 
Indien und das Beich dea Hermaios (s. d.) an- 
stürmten (erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.); 
denn die Münzen sind alle in Westaighanistan 
gefunden, eine von ihnen zusammen mit gemein- 
samen Münzen des Hermaios und Kadpmses I. 
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(der Münztypus paßt auch gut zu dieser Zeit). 
Das Münzmate rial b ei Cunningnam Numism; 
Chron. 3. Ser. Vm 47ff. Auch Gardner Coins 
of the Greek a. Scythic längs of Bactria a. India 
XLVIIf. 116. V. A. Smith Catal. of the coins 
in the Indian museum I 94. [Walter Otto.] 

Herais (d Ugatg seil. xd>iir\ oder %&Qa [CIG 
1840, 16]), örtlichkeit (Vorstadt?) der Stadt Ker- 
kyra auf der gleichnamigen Insel, in der ver- 
mutlich das Heraion (Thuc. III 75. 81) lag. Da 10 
in der Nähe de3 Heraions ein Inselchen ange- 
geben wird, so glaubte man, die Euinen des He- 
raions seien auf dem südwestlichsten Punkt der 
Landzunge gegen IJovrixovrjöt gelegen (Bursian 
Geogr. v. Griechen! II 361). Der Tempel der Hera 
Akria befand sich aber wohl auf dem ansteigen- 
den Vorgebirge östlich von der neuen Stadt orovg 
Kqq<pov$, wo sich heutzutage die Fortezza Vecchia, 
nördlich von der alten Stadt und dem sog. Hafen 
des Alkinoos, befindet; s. Partsch Karte zu Peter- 20 
mauns Mitteilungen Erg.-H. 88. Dort wird die H. 
gelegen haben. Diese Vermutung bekräftigt, daß 
in der Inschrift deutlich der Gegensatz zwischen 
flachem und höhergelegenem, mit Bäumen nicht 
besetztem Platz hervorgehoben wird. Bei Ge- 
legenheit der Wiederausgrabung des 1822 ent- 
deckten kleinen dorisch-ionischen Tempeis (des 
Poseidon?) im Bezirk der Villa Monrepos (Villa 
Reale), südlich von der Fortezza Vecchia, wurde 
von Archäologen die Meinung ausgesprochen 30 
CEoua [Athen] 1912, 21. 'Ang. — 4. Mai, 'Efmoog 
[Athen] 1912, 22. April = 5. Mai), daß das Heraion 
in demselben Bezirk zu suchen sei. [Bürchner.] 

Heraiskos aus Ägypten, Neuplatoniker unter 
Kaiser Zenon (474— 491), Über ihn Damasc. vit. 
Isid. bei Phot. cod. 242 p. 343a 22ff., b 17ff. 
(S 107. 112ff. West) und bei Suid. s. 'Hgatoxog I. 
II (die letztere Glosse Damaskios abzusprechen 
ist kein Grund; s. auch J. E. Asmus Byz. 
Ztschr. XVni [1909] 460, 3), s. 'ÜQcmöklcov , 40 
s. Fsöios; Damasc. dubit. p. 324, 2. 6. 12 
Buelle. Asmus' Vermutung, daß Suidas 1 'Iaidco- 
Qog II in seinem zweiten Teile auf H. gehe (Byz. 
Ztschr. XVni [1909] 439. 459), beruht auf flüch- 
tiger Lektüre von Suidas "Hgatoxog I Anf, Über 
die Einordnung der H.-Stücke in die Biographie 
des Isidoros stellt Asmus a. a. O. 458ft\; Byz. 
Ztschr. XLX (1910) 273 eine Hypothese auf, auf die 
ich unten zurückkomme. Wie Iamblich u. a. das 
orientalische, so vertritt H. im Verein mit Askle- 50 
piades das ägyptische Element in dem religiös- 
philosophischen Synkretismus der neuplatonisehen 
Schule. Wie Iamblich, so erscheint auch er in 
unserer Überlieferung in der Doppelgestalt des 
religiösen Mystikers und des Philosophen. Von 
seiner Geburt, seiner auf übernatürlich feiner 
Empfindung beruhenden ETkenntniskraft, die ihn 
befähigte, die von der Gottheit belebten und 
nicht belebten Götterbilder beim ersten Anblick 
zu unterscheiden, und von einem wunderbaren 60 
Vorgang an seiner Leiche weiß Damaskios mancher- 
lei Geheimnisvolles zu erzählen. Sein Leben spielte 
sich ab in Tempeln und Weihestätten und galt 
der Pflege väterlicher Kulte, wie in Ägypten so 
gelegentlich auch im Auslande. Den propheten- 
haften Eindruck seines Auftretens unterstützte 
eine starke Stimme, die ihm den Scherznamen 
4 Evßotvt eintrug, sowie sein lang herabwallen- 
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des Haupthaar (vielleicht auch dieses an dem 
Aufkommen des Scherznamens beteiligt, vgl. 
Asmus a. a. O. 460). Ein Gegner des Christen- 
tums (Suid. s. ' Qqoji611<ov) , gründete er seine 
Philosophie auf ägyptische religiöse Überlieferung 
(der dritte Kamephis ist der votjrog vovg, Damasc- 
dub. a. a. O.) und ägyptische Natur (vöo>q und 
yfa(jL(.iog sind seine agxat). Daß die Verwertung 
dieser Elemente im neuplatonischen Sinne geschah, 
zeigt neben dem von Damasc. dub. a. a. O. Be- 
richteten das hohe Lob, das ihm Proklos spendete 
(vit. Isid. § 107). Gleichwohl deckten sich seine 
Anschauungen nicht durchaus mit denen des Pro- 
klos. Nach Damasc. dub. a. a. 0. zerteilte er 
vielfach, was (nach Proklos und seiner Schule) eine 
Einheit ist und schrieb auch in diesem Sinne 
gegen Proklos. In seiner philosophischen Gesamt- 
auffassung stimmte er mit seinem älteren, wie 
es scheint ihm befreundeten, Zeitgenossen Askle- 
piades überein, nur war letzterer infolge seines 
dauernden Aufenthaltes in Ägypten gründlicher 
in ägyptischer Weisheit bewandert, als H., der 
lange im Auslande lebte. Jedenfalls einen Teil 
dieser Zeit scheint er nach Suid. s. v. a. E., 
'Ügcmotkcnv , 'ÄQsioHQag) in Byzanz verbracht zu 
haben, wo er in den Händeln seiner Landsleute 
Ammonios, Erythrios u. a. seine von Damaskios 
gerühmten Charaktereigenschaften bewährte, da- 
für aber durch Folterung büßen mußte. Auf der 
Flucht vor den Häschern des Zenon starb er 
(Suid. s. rimog). Ungewiß bleibt, wo H. die 
schulmäßige Lehrtätigkeit ausübte, in der seine 
Stärke lag, während er zu kraftvoller Verteidigung 
der Wahrheit im Kampfe und zu ihrer Verbrei- 
tung in weiterem Kreise weniger beanlagt war 
(Suid. s. v. II). Asmus a. a. 0. vermutet in 
Asklepiades und H. das Brüderpaar, unter dessen 
Leitung Isidoros in Alexandreia sein philosophisches 
Studium begann (Suid. s.'IoidcoQog II: i<pdoo6q>j]oe 
fikv vjiö rolg aösAtpoig). In deT Tat legt die Art, 
wie beide von Damaskios miteinander genannt 
und als nQeaßvxegog und vstorsgog (dublt I p. 

324, 3. 6K.) unterschieden werden, den Gedanken 
an ein brüderliches Verhältnis nahe. Suid. s. v. 
'Hgatoxog : (nach Bernhardys Text) 6 8"hegog o/aog 
%i\$ tov staigov (nicht ädeX<pov) xoxa jiolv iksi- 
ni-To (pvaecog möchte ich nicht als Gegeninstanz 
geltend machen, da ich gegen die Ersetzung des 
überlieferten higov durch haigov Bedenken hege, 
wäre aber doch eher geneigt, bei den — wenn 
man aus dem Wortlaute des Suidas auf die Art 
der Erwähnung bei Damaskios schließen darf — 
Hari^ox^v so genannten adeXtpotsax Ammonios und 
Heliodoros, die Lehrer des Damaskios, zudenken, 
die nach der von Asmus Byz. Zeitschr.XLX (1910) 
282 aufgestellten Chronologie sehr wohl auch die 
Studien des Isidoros geleitet haben können. — 
Die Unterscheidung eines älteren und eines jünge- 
ren H. bei Zeller PhiL d. Gr. LH 2* 900, 2 
beruht anf Mißverständnis von Damasc. dub. I 
p. 324, 6 B. (vgL p. 324, 3). [Praechter.] 

*H£a.Tnjs"Oeftof t 6 (= Beede südlich vom Hera- 
tempel), Menodot FHG LH 108, 1, am sandigen 
Strand, jetzt 'Oßftoe »Jftf Kotävvas (von der einzigen 
noch erhaltenen Saide des Heraions) an der süd- 
liehen Küste der ionischen Insel Samos. Bürch- 
ner Das ionische Samos I 1 Kärtchen. 

[Bürchner.] 
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Heraklammon« Advokat, dann Nachfolger die man früher dem akarnanischen H. zuwies 

des Dioskwidee als Praesea Thehaidos, Leipoldt (Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. X lOlff.), 

Schemite von Atripe 168. 165, 6. [Seeck.] werden neuerdings andern Städten des Namens 

Heraklas. 1) Chirurg, wahrscheinlich Schüler zugeschrieben, die Prägungen mit dem Pegasus 

des Heliodor (s. d. Nr. 18); Crönert Arch. f. Pap. und Monogramm aus Korkyra hergeleitet (Gard- 

H 480. Mit diesem hat er nämlich einige sprach- ner Catal. of Greek Coins in the British Museum 

liehe Eigentümlichkeiten gemein, z. B. xazcofav VI. Thessaly to Aetolia 137). He ad HN a fuhrt 

ävto, ävco&ev xdxoo. Oreihasios (IV 253 — 270 B-D) H. in Akarnanien überhaupt nicht an. 

hat einige längere Bruchstücke einer Schrift von 8) Herakleia in Elis wird von Strab. Vlll 856 
ihm erhalten, die nach dem Inhalte der Frag- 10 und Paus. VI 22, 7 erwähnt, 'die beide auf die- 

mente zu schließen jedenfalls jigqi imdsofiwv be- selbe Quelle zurückgehen. Nach Pausanias lag 

titelt war. [Gossen.] H. an der Bergstraße von Elis nach Olympia (VI 

2) H., der zwölfte Bischof von Alexandreia, 22, 5), deren Verlauf Part seh Olympia, Textbd. 

von 231—246 im Amte (Euseb. hist. eccL VI 26. I 4ff. nachgewiesen hat. und zwar nach Strabon 

35). Er war Heide von Geburt (Euseb. hist. eccl. etwa 40 , nach Pausanias etwa 50 Stadien von 

VI 3, lf.) und wurde Schüler des fcödoxalog Olympia entfernt am Kytherios (Strab.) oder Ky- 

z&v <pdoo6<po)v pa&TjttaTc&v (Ammonios Sakkas?), theros (Paus.), in den sich die Heilquelle der 

bei dem ihn Origenes kennen lernte (VI 19, 13). Nvß<pat 'lomdösg (Strab.) oder ''Iawlds; (Paus.) er- 

Dann besuchte er die Vorträge des Origenes (ebd. goß. Leakes Ansatz (Mor. II 192f.) = Strephi 
VI 3, 2. 29, 4) und wurde nach ihm Vorsteher 20 ist verfehlt, weil dies abseits von der Bergstraße 

der Katechetenschule (VI 26): Iulius Africanus liegt (Erazer Paus. IV 100). Boblaye Recher- 

wurde durch seinen Ruhm angelockt (VI 31, 2). ches 129 und Karte setzte H. etwas westlich von 

Origenes stellt ihm (VI 19, 14) das Zeugnis aus, Bruma an, Partseh 5f. sucht es in Brüma selbst, 

daß er im Philosophenmantel ßtßXta 'EAXrjvcav Eine Quelle in der Nähe des Dorfes, deren Name 

xarot Övva/Mv ov navsxm <ptXoXoy<ov. Nach dem Vromövrysis (Stinkquelle) allein noch auf einsti- 

Tode des Demetrius wurde er Bischof und hat gen Schwefelgehalt deutet, hält er für die alte 

sich in dieser Stellung veranlaßt gesehen, den Heilquelle. Nach Strabon war H. eines der acht 

Origenes zu maßregeln (Gennad. vir. inl. 33. Gemeinwesen der Pisatis; s. darüber Niese Ge- 

Phot. interrog. decem c. 9 bei Döllinger Hip- nethliakon für Robert 1910, 33n\ Curtius Pelop. 
polyt u. Kaliist 2641). Über disziplinare Grund- 30 II 72. Bursian Geogr. II 288. Curtius und 

sätze des H. berichtet sein Nachfolger Dionysos Adler Olympia u. Umgegend 9. Hitzig-Blüm- 

(Euseb. bist. eccl. VII 7, 4. 9, 2). Als Schrift- ner Paus. II 2, 663. Karten: Olympia, Mappe 

steller wird er nicht genannt. Vgl. Harnack BL I. Curtius und Adler Karte 1. [Bölte.] 

Gesch. d. altchristl. Lit. I 332. Bardenhewer 4) 'HgäxXsia tf iv T$a%Xvi oder v\ Tgapvia. 

Gesch. d. altchristl. Lit. n 160f. [Lietzmann.] Topographie: Die Lage von H. ist durch die ge- 

Herakleia* 1) H. im Lande der Athamanen nauen Angaben alter Schriftsteller, die erhaltenen 

erwähnt nur Liv. XXXVIII 1,7. Bursian Geogr. Reste und einen Inschriftfund IG IX 2, 1 gesichert. 

I 40. Es lag 6 Stadien vom alten Trachis, Strab. IX 

2) Herakleia in Akarnanien erwähnen nur 428, 13, 20 Stadien vom Meer, 40 Stadien von 
Steph. Byz. s. ÜQdxXeia und Plin. n. h. IV 5 40 den Thermopylen, Thuc. III 92. Strab. IX 429, 
Acarnamae .... oppida Seraclia, Echinus, 17 ; anders Plin. n. h. IV 7, 28. Die Stadt lag an 
in ore ipso colonia Augusti Actium usw. Bei der Stelle, wo der Asopos aus der Oite tritt, am 
der Fehlerhaftigkeit der Plinianischen Aufzäh- linken Ufer. Die Burg lag auf einem ringsum 
lungen (Leake N.G. IV 23) kann man daraus nur steilen Felsen. Am Abhang und bis in die Ebene 
mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit schließen, hinein breitete sich die Stadt aus. Liv. XXXVI 22. 
daß H. an der südlichen Küste des ambrakischen L. Stephani Reisen durch einige Gegenden d. 
Meerbusens lag, und zwar östlich von Echinos; nördl. Griechenlands 1843, 57—58. Dodwell 
auch dies kommt nur bei Steph. Byz. und in der Classical tour through Greece 1819 U 73. Leake 
angeführten Pliniusstelle vor, s. Philippson o. Travels Northern Greece IV 346. Bortsela ##*<&- 
Bd. V S. 1921. Alle Versuche einer genaueren 50 w?, Athen 1907, 462f. Kr omay er Antike Schlacht- 
Lokalisierung müssen unsicher bleiben. Leake felder IT 139ff. und Karte 5. Grundy The Great 
N. G. IV 24 verlegt H. nach Vönitsa. Heuzey Persian War and its preliminaries, London 1901, 
Le Mont Olympe et l'Acarnanie 380ff. sucht es 26 lf. mit genauer Karte, Bursian Geogr. v. Grie- 
in den Ruinen einer kleinen Stadt auf dem Berge chenl. I 94f. Skylai 62. Scymnos 587-589. Über 
H. Hias östlich von Vönitsa; die Gründe gegen die Mauern hinaus erstreckte sich nach einer un- 
diese Ansetzung bei Bursian Rh. Mus. XVI sicheren Lesart bei Liv. XXXVE 22 eine volkreiche 
436. Bursian selbst (Geogr. I HOf.) hält die Vorstadt. Am Asopos lag das Gymnasium. Auf 
Festung von Kravassaras {Kervassarä, Karavassera) der anderen Seite der Stadt floß der Melas. Hier 
für H., während Leake 243ft und Heuzey 327 stand ein Tempel der Artemis. Die Stadtmauer 
in dieser Lhnnaia sehen wollen. Eine genaue Be- 60 hatte zahlreiche Ausfalltore, Liv. X XX VI 22f. Von 
Schreibung der Festung bei Heuzey 319ff., dazu der Akropolis sind noch Mauerreate teils auf dem 
PI. V u. VT. Oberhummer Akarnanien 212f. Hügel, teils im Asopos, der den Burghügel ange- 
(vgL 371) sucht beide Vorschläge zu vereinigen nagt hat Stephani a. a. O. Von Besten der 
durch die Annahme, Limnaia, daß nach Thuc. II Unterstadt ist nichts zu sehen. Am Fuß des 
80 eine offene Ortschaft war, sei später befestigt Burgberges auf der Seite des Asopos fand Leake 
worden und habe bei der Gelegenheit den Namen Grabkammem in die senkrechte Felswand ge- 
ll, erhalten. Die Technik der Mauern widerspricht schnitten. Leake a. a. 0. n 96. 
einer Amsetimig ins 3. Jhdt nicht Die Münzen, EL beherrscht durch seine Lage den Xtarch- 
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sw «: durch die Thennöpylen und war aus diesem 
Grunde ein von den Lakedaimoniern (Thuc. HI 92), 
von Iason von Pherai (Xen. hell. VI 4, 27) und den 
Aitolern (Paus. X 20, 9) begehrter Punkt. H. 
sehließt zugleich den wichtigen Weg ab, der von 
Mittelgriechenland und dem Kephisostal über 
den niedrigen Oitesattel und durch das Aaopostal 
führte, Streb. VIII 389. Diesen Paßübergang be- 
nutzt die heutige Kunststraße und die Eisenbahn. 



H Thuc Vm 3. Jedoch schon 410 erlagen 
die Herakleoten infolge dea Verrates der Achaier 
wieder mit großen Verlusten den Oitaiern. Es 
müssen phthiotische Achaier gewesen sein, da die 
peloponnesischen von der Gründung ausgeschlossen 
waren. Xen, hell I 2, 18. Kip Thessal. Studien 
43 Nach Beendigung des Peloponnesischen 
Krieges versuchten im J. 399 die Lakedaimomer 
wieder, diesmal mit brutaler Gewalt, die Stadt 



;zt die heutige Kunststraüe unaaie -Gasen Daiiu. www», «»*»"~ '" u .j "711 rT" J+' lieft ^00 
Das Klima von H. war als mild bekannt, 10 zu kräftigen. Henppidas, ^lhi Gesandter , liett 5UU 
vm ™ von £• whinWhe Altbüreer treulos hinrichten, die 



Theophr. hist. plant. IV 15, 2. Die Ebene gegen 
den Malischen Golf zu war durch den Asopos 
(jetzt Karbunariä) und Melas {jetzt Mauronena) 
gut bewässert und mit großen Bäumen bewachsen, 
Liv. XXXVI 22. , . . . 

Zu H. gehörten die DörfeT der Trachmier in 
der Oite, Diod. XIV 38, 4. 82, 6—7. Im Westen 
grenzte H. an die Ainianen, Strab. IX 442. Nach 
371 wurde H. einer der 14 Demen von Oitaia, 



trachinische Altbürger treulos hinrichten, die 
anderen aus ihren Wohnsitzen an der Oite ver- 
treiben, Diod. XIV 38, 4. Polyaen II 21. 
E. Meyer Theopomps Hellenika, Halle 190U, 
116. 118. 280. Busolt Hermes 1908, 277. 

395 werden die Herakleoten selbständig neben 
den Oitaiern und Maliern im spartanischen Aufge- 
bot angeführt, Xen. hell. IH 5, 6. Aber nach der 
Schlacht bei Haliartos eroberten die Boioter und 
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biet und damit auch das Einnußgebiet von H. auf 
Kosten der Malier bis zum Spercheios aus, der im 
J, 279 die Nordgrenze bildete, Kip Thessal. Stu- 
dien, Halle 1910, 32. Von Gebäuden werden außer 
den oben angeführten noch die äyogä IG IX 2, 
103, 9 und das Grab der Deianeira Paus. II 23, 5 
genannt. Ein Kultus ist für Artemis Liv. XXXVI 
22 und für Herakles bezeugt. Zu Ehren des 
letzteren wurden Wettspiele 'H^axleia abgehalten. 
IG IX 1, 229, 9. 

Au der Spitze von H. standen im 2. Jhdt. v. 
Chr. drei Archonten IG IX 2, 1 (Proxeniedekret 
für einen Körner) und SGDI 1895 vom J. 156/155. 
In letzterer Urkunde ist auch der herakleotische 
Monatsname "Haxog überliefert. 

Geschichte: H. wurde auf Bitten der trachi- 
nischen Malier und Dorier, die beide von den 
Oitaiern bedrängt wurden, von den Lakedaimoniern 
auf malischem Boden gegründet 426. Die beiden 

^ __ j. 1!.A«„ C4-:;<»»™a Ai& "ParaliAr TITlfl MlÖ- 



Peloponnesier schickten sie fort, den Trachimern, 
die fünf Jahre vorher aus ihren Dörfern an der 
Oite verjagt worden waren, übergaben sie die 
Stadt zum Bewohnen. Die Argiver blieben als 
Besatzung in der Stadt Diod. XIV 82, 6-7. 
Im Königsfrieden wurde H. wieder den Lakedai- 
moniern Untertan. Vor der Schlacht bei Leuktra 
371 sind Herakleoten als Reiter im spartani- 
schen Heer, Xen. hell. VI 4, 9. Ini gleichen 
30 Jahre riß Iason von Pherai die Mauern H.s nieder, 
Xen hell VI 4, 27, zerstörte die Stadt und 
schenkte das Land den Oitaiern und Maliern, 
Diod. XV 57, 2. Schon 369 folgten aber wieder 
Herakleoten dem thebanischen Heer gegen Sparta, 
Xen hell. VI 5, 23. Also hatten die Oitaier 
nach Iasons Tod die Stadt bald wieder aufgebaut. 
In ihrem Besitz blieb die Stadt. Deshalb sind 
auch die Münzen von H. mit denen der Oitaier 
fast gleich; sie tragen vornen einen Löwenkopi, 
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res, waren nicht beteiligt. Thuc. IH 92f. Diod. 
XII 59, 3—5. Die Neubürger waren 4000 Lake- 
daimonier und Peloponnesier und 6000 andere 
Hellenen, Diod. XII 59, 5. Scymnos Geogr. gr. m. 
I 220 v. 587 Müller. lonier und Acbaier waren von 
der Kolonie ausgeschlossen, Thuc.UI 92. Die Lake- 
daimonier wählten den Namen H. wegen des in 
Trachis alteinheimischen Kultes ihres Vorfahren 
Herakles, Preller 112 247. Diod. XII 59, 4. 

Die nichttrachinischen Malier und die Thes-50 
saler waren von der Neugründung nicht erfreut 
Sie griffen sogleich die Stadt an und verminderten 
ihre Einwohnerzahl. In der Stadt selbst gab es 
Bürgerzwist und Verbannungen, Thuc. IH 93. Sie 
wurde durch ein Erdbeben zerstört, Strab. I 60, 
20. Neumann-Partach Geogr. v.Griechenl.321. 

424 kam Brasidas auf seinem Zug nach Thra- 
kien durch H., Thuc. IV 78. 420 erlitten die 
Herakleoten von den Ainianen, Dolopern, Maliern 



Buchstaben Hqo.. Catal. of Greek Coms Bnt. 
Mus., Thessaly to Aetolia by P. Gardner p. 21 
pl III 7-11. Head HN 251/2. Schlosser 
Münzen des allerh. Kaiserhauses, Wien 1893, p. 
9 Bull. hell. V 290. Hermes VII 1873, 389. 
Bald nach 336 beteiligte sich H. an einer Geld- 
sendung zu unbekannten Zwecken nach Argos 
mit fünf Drachmen aiginetischer Währung, IG 

H. stellte vielleicht schon seit semer Grün- 
dung (Kip Thessal. Studien 19) den einen Ver- 
treter der zwei malischen Stimmen in der delphi- 
schen Amphiktionie. Die Trennung der zwei 
malischen Stimmen in eine von Lamia und eine 
von H. tritt zuerst inschriftlich im Herbst 344 
auf. Die delphischen Hieronmemonen der Malier 
aus IL sukL 344 Wo®*** o. Bd. IV S. 2682. 
343 Mvr/uaroc 0. Bd. IV S. 2682, 340 &vqos o. 
Bd- IV T 2681 Z. 38, 339 ÄriWac o. Bd. IV 



Herakleoten von den Ainianen, uoiopern, a"«^" 1 £%£« v Vo «qa «107 Avh&omov o Bd. IV 
und negier» eine schwere .KU« Th^ 6 0|. 26S1 Z. ^ "£« *TSEu %?%£ 



V 51. Diod. Xn 77, 4. Da Sparta nicht helfen 
konnte, baten die H. die Boioter um Hilfe. Die 
sandten 1000 Hopliten und schickten den Lake- 
daimonier Hegesippidas vegen schlechter Begie- 
rung fort 419. Das nahmen die Lakedaimonier 
übel, Thuc. V 52. 412 stärkte der König Agis 
durch einen Winterfeldzug von Dekele» aus den 
lakedftimonischen Einfluß in der Umgehung von 



S 2684 Z. 45, 2685 Z. 2. Obwohl die wirk- 
lichen Inhaber der Stimme die Oitaier als Be- 
sitzer tob H. wafen, wurde die Stimme doch bis 
280 unter dem Kamen der Malier gefuhrt. 

Am Lamischen Krieg 323 nahmen die OhaToi 
„Xijr 'H&Mxk&T&r teil, Diod. XVIII 11. In der 
festen Stadt «efbffe lag eine makedonische Be- 
satzung ebenso wie in Lamia. Bei H. fand das 
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erste Troffen des Krieges statt, Niese a. a. 0. 
I 202. Hyperides epitaph. ed. Blaß p. 57. lustin. 
13, 5, 8. Paus. 11,3. 

Aus welchem Grunde H. 319 von der Am- 
nestie, die der König Philipp Arrhidaios und Poly- 
sperchon für alle Verbannten erließ, ausgeschlossen 
wurde, ist nicht klar. Diod. XVIII 56, 5. Niese 
Gesch. d. maked. Staaten I 38/237. E. Meyer 
a. 0. 118. 304 gewann Demetrios Poliorketes H. 
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Phil. XLm 1897, 761. Niese Gesch. d. maked. 
Staaten III 12. 

184 präskribiert der Freilasser Msldvzag aus 
IL den aitolischen Strategen in einer delphi- 
schen Inschrift, SGDI 1959. Vielleicht ist der 
Sohn dieses Melantas 130/29 Eüeromnemon der 
Oitaier, o. Bd. IV S. 2691. 

_ Die zu H. gehörige Hieromnemonenstimme 
wird jetzt nicht mehr unter dem Namen MaXiimv 



„,, w Av-ft,ii V j ™ j X; *"-«« ix. nuu jcLat iinuiu ineiix unter aem JNamen MfMis&v 



Niese a. a. 0. I 334. 280 wurde H. mit Gewalt 
dem Aitolischen Bund einverleibt, Paus. X 20, 9. 
Damit wurde auch die bisher von einem Herakleo- 
ten geführte eine Hieromnemonenstimme der Malier 
aitolisch. Pomtow Neue Jahrb. f. Phil. XLm 
1897, 752. Dafür verteidigten die Aitoler 279 H. 
gegen die Gallier unter Brennos aufs tapferste, 
Paus. X 20, 9. Schließlich aber führten die 
Herakleoten den Brennos über die Oitepässe, um 



'HQaxZsojTäv &cur£ag Ntxia 2o>o&£vevg. Dieser 
gewesene aitolische Strateg führt die Stimme der 
Herakleoten. Kip Thessal. Studien 40. SGDI 
2536, 14 = o. Bd. IV S. 2691. Pomtow a. a. 0. 
762—764. Zwei Herakleoten erscheinen als Zeu- 
gen einer Freilassung in Delphi, der der aitolische 
Stratege präskribiert ist, Wescher-Foucart 198 
im J. 176. SGDI 1863. 

Aus den Inschriften geht also hervor, daß H. 



•x, n n „ -, ^ ~ " , r ~"~r"*">y t ^ aus ucu. riiöcuinteii gern; aiso nervor, aais n. 

t fSi? —' PaXl /' ? 2 t' 10 - P 0Ch ließen 20 tote der Eroberung durch die Römer doch aito- 
die Galher m einem festen Lager bei H. ihre li^.h Wiah K* J M a i^i» ;™ tv.j " ,£, 



die Gallier in einem festen Lager bei H. ihre 
Schätze zurück. Paus. X 22, 13. 23, 12. 

An den Soterienspielen in Delphi, die von 
den Aitolern zur Feier ihrer Galliersiege einge- 
richtet wurden, nahmen die Herakleoten als die 
einzigen unter allen Thessalern (abgesehen von 
SGDI 2563, 40) lebhaften Anteil. 272-269 be- 
gegnen uns in den Siegerlisten die Namen von 
Herakleoten SGDI 2563, 53. 77. 2564, 64. 79 
2565, 67. 2566, 66. 

232 wird Theodoros der Sohn des Damoxenos 
von H. Proxenos von Hestiaia, Bull hell. XV 
1891, 414f. Z. 23. Pomtow Jahrb. f. klass. Phil 
XLLU 1897, 834. Er ist im gleichen Jahre aito- 
lischer Hieromnemon in Delphi s. o. Bd. IV S. 2687. 
Sein Sohn Aa/iogevos @eoöd>Qov 'HgaxXeiozag ist 
bei dem Schiedsgerichtsvertrag zwischen Meliteia 
und den Pereern ungefähr vom J. 200 als Zeuge 
unterschrieben, IG IX 2, 205, 37. 213/12 ist ein 



lisch blieb, bis es die Aitoler im Frieden 167 
verloren, Niese a. a. 0. III 184. 

H. wurde nun autonom als Hauptort des 
hoivov t&v Ohadwv, das auf der Ehreninschrift 
des Kassandros erscheint, Dittenberger Syll. 
I 291. Pomtow Hermes 1906, 359. Im J. 156/5 
präskribiert auf einer delphischen Urkunde SGDI 
1895. IG IX 2 p. XXH ein Freilasser aus H. die 
drei Archonten von H. Immer ist ein Herakleote 
30 der erste unter den drei Bularchen der Oitaier 
IG IX 1, 226-230. In nr. 226, 6 werden nach 
den Oitaiern die Achaioi (Vollgraf f Bull. hell. 
XXV 1901, 226) genannt, in deren Bund H. «in- 
trat 147 sprachen die Römer H. dem Achaiischen 
Bund ab, Paus. VII 14, 1. Als die Achaier und 
Thebaner unter Kritolaos die widerspenstige Stadt 
belagerten, erlitten sie von den anrückenden Römern 
eine vernichtende Niederlage Paus. VDZ 15, 2. 3: 
9. 16, 10. H. blieb unter römischer Herrschaft 



xf ' tt 77 £. i .1 , '~ °" CI11 y * ±u » lv > a - D-ueo unter römischer Herrschaft 



monen, SGDI 2527 Z. 10 = o. Bd. IV S. 2689. 
Wenn die Amphiktionen ihre Versammlung in den 
Thermopylen hielten, fand in der Regel gleich- 
zeitig die Tagung des Aitolischen Bundes in H. 
statt, Holleaux Bull. hell. XXTX 1905, 371. 
Einen solchen Aitolertag wollte Philipp V. 207 
überfallen, Liv. XXVm 5. Polyb. X 92. 4. Sal- 
vetti Studi di Storia ant. II 1893, 121. 

200 trafen in H. der römische Legat König 



Delphi wird jetzt mit dem Namen Oitaicav, nicht 
mehr^ MaXäwv oder t HQaxXeo>x&v angeführt. 
Überliefert sind als ttQOfiv^fioveg tö>v Ohaiwv 
vom J. 130/29 <MXog xov MeXdvxa o. Bd. IV S. 
2691, um 120 Seo<pd[vqg . . . ]ßov o. Bd. IV 
S. 2692, von 117 EvßovXog rov Zaßvzra o. Bd. 
IV S. 2694, sämtliche aus H. Erwähnt wird H* 
noch im J. 43 Cic. epist ad Brut. I 6. 

Nach der Neuordnung Griechenlands unter 



A+tai™ nnr) »ir,* n u«i,- "— ™- .-&—» «««ig r^ii uer lueuoronung lineeneniands unter 



Pyrrhias zusammen, Liv. XXXI 46. 

206 sind die 'HQoxXeüxai bei einem aitolischen 
Psephisma in Magnesia unterschrieben, dessen 
Wortlaut nicht erhalten ist, Kern Inschr. v. Mag- 
nesia 28, 13. 197 beriet in H. Titus Qumctius 
mit der Aitolerversammlung über die gegen Phi- 
lipp zu stellenden Hilfstruppen, Liv. XXXIII 3. 

Ein große Rolle spielte H. im Krieg der 

Aitoler gegen die Römer. 191 lagerten die Aitoler 

mit4000 Mann bei H., Appian. Syr. 18. Liv. 

XXXVI 16. Nach der Niederlage des Antiochos in 

den Thermopylen belagerte M.' Acilius Glabrio 

dieArtoler in der Stadt Der Verlauf ist bei Liv. 

JUJLVI 22— 24 geschildert Die Stadt wurde von 

dcai Soldaten geplündert und die beträchtliche 

Beatedmenverteüt Polyb. XX 9,1. Liv. XXXVI 

• tF£ ? ttt8 15 * H " blieb "* Frieden von 189 
Mi .Beate der Aitoler, Pomtow Jahrb. f. klass. 



Landschaft Phthiotis, Ptolem. III 13,46. Plin. 
n. h. IV 7, 28. Als thessalische Stadt erscheint 
H. auch in der Inschrift IG IX 2, 103, 9. 
Iustinian ließ H. neu befestigen, Procop. aedif. 

Sonstige inschriftliche Erwähnungen von H 

sind: IG XH 5, 542 Z. 33 Verleihung der Pro- 

xenie einer unbekannten Stadt Euboias an einen 

™+ irtftrru aM v"~i" ~a" tö™"— -'"'r 1 H - Mitte des 4 * Jhdts.; SGDI 2507 Ehrung eines 

mVTlfl S. ^ A ? P1 ^ Sy T' }\ Uv - 60in H - ^^nden Lamiers durch die Amphiktionen 
XXXVI 16. Nach d«r N,«1« T 1 B *. A„ a „« MtM ;„ Uffi ^ y Chr . gGDI %lfyg delphisch ^ p roienJ6 

unter Archon Aristion 212/211, o. Bd. IV S. 2630 
Z. 20 für KlsooMvTjg 'Av&qovUov Ahatl&c «f r H.; 
IG LX 2, 216, 13 Proxenie von Thaumakoi für 
UvQQtae TifiaySgov 'Hgoxieuürtje , Anfa ng des 
3. Jhdts.; SGDI 2581 chronologische Proienen- 
liste von Delphi: Z. 76 'Ay&itr SaoqrCLao Tl. vom 
J. 190, Z. 308 "AU£i$ 'Aqunia. *B. vom J. 170* 
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SGDI 2580A LH 42 delphische Thearodokenliete 
zwischen 178 und 171 : er 'SqaxX^a £ptösog 
EhyodvoQos', SGDI 2682 (140-100 v. Chr.) del- 
phische Proxenie für Aataras Avtavo&og H. We- 
scher-Foucart Inscr. de Delphes 471 t# Beschluß' 
der Aitoler für die Herakleoten. Unsichere Er- 
gänzung von [^eaxXEiJcöras auf der Grenzin- 
schrift von Angeiai und Ktimenai Arvanito- 
n ull os Rev. d phüol. XXXV 1911, 289 nr. 41a 
Z 18. [Stählin.] 

5) Lynkestis, Stadt in Makedonien an der Via 
Eenatia in der Landschaft Lynkestis, an Stelle 
des ietzigen Monastir, Strab. Vn 323 (= Polyb. 
XXXIV 12, 7). Ptolem. III 12, 30 (13, 13) Avy- 
HV]oxLboc. • 'HeättXsia, im cod. Paris. Coislin. mit 
dem Zusatz « IleXayovia. Itin. Ant. 330. Itin. 
Hieros. 606. Bei Caes. bell. civ. HI 78, 3 ist 
mit Heracliam quae est subieeta Candaviae offen- 
bar unser H. gemeint und der Zusatz Sentzca 
(s. H. Nr. 6) der Hs. wohl die irrige Zutat eines 
Abschreibers. Dagegen müßte das Plin. n. h. 
IV 38 genannte H. nach dem Zusammenhang auf 
der Halbinsel Chalkidike zu suchen sein, wo 
allerdings ein solches sonst nicht bezeugt ist. Auf 
unser H. bezieht sich wahrscheinlich auch 'ifea- 
kXsul Adxxov Hieroki. 639. Const. Porph. them. 
I 49 Bekk., wo Tafel Const Porph. (Tub. 1846) 
Aiyxov hergestellt hat s. Wesseling zu 
Hieroki. und Tafel Via Egnatia 38ff. Leake 
North. Gr. III 281f. 

6) Sintike, Stadt in Makedonien auf der rechten 
Seite des Strymon, im Gebiet der Sintoi, Liv. 
XLLX 51, 7 Heraelea ex Sintis. XLV 29, 6 eis 
Strymonem — Bisalticam omnem cum Heraelea 
quam Sinticen appellant. Plin. n. h. IV 35 
Heraelea Sintica. Diod. XXXI 8, 7 xfjs iv zff 
ZtvTtxri 'RQaxXeias (rechts von Strymon). Ptolem. 
Dil 12, 27 (13, 30) 'MQdxXsia Sivzix^. Tab. Peut. 
VIII Heraelea Santica, Hieroki. 639 'BgdxXeta 
StQVfivov {ZxQVfiörog). Daß bei Caes. bell. civ. 
LU 73, 3 der Zusatz Sentica irrig ist, wurde 
o. H. Nr. 5 bemerkt. Wahrscheinlich bezieht sich 
auf unser H. Steph. Byz. T.QaaUta — «/ Afa- 
xeSoviag, 'Afivvzov rov <PiXbi?iov xrhfia. Die 
Lage suchte Leake North. Gr. LTI 226ff. nach 
Tab. Peut. bei Zervochori, südwestlich von Seres, 
nachzuweisen, während Kiepert (Formae XVI) 
es erheblich weiter im Norden, westlich von De- 
mir Hissar ansetzt. S. auch K. Müller in der 
Pariser Ausgabe des Ptolem. I 1 p. 510. 

7) So hieß seit dem 4. Jhdt. n. Chr. mit oder 
ohne Zusatz die Stadt Perinthos in Thrakien an 
der Propontis. Näheres s. u. Perinthos. 

8) Stadt in Thrakien an der Propontis un- 
weit der Wurzel des Chersones, gegenüber von 
Parion, Skyl. 67. Ptolem. HI 11, 13 (7). Zweifel- 
haft scheint, ob bei Cedren. I 615. II 90 Bonn 
diese Stadt oder H. Perinthos gemeint ist. Jeden- 
falls lebte der Name in byzantinischer Zeit fort, 
da die Ortschaft noch jetzt Heraklitza heißt. 

[Oberhummer.] 

9) Plin. n. h. IV 59. Ptolem. m 15, 4M. 
und an siebzehnter Stelle von Stephanos von 
Byzantion als Stadt auf der Insel Kröte genannt; 
s. denArtHerakleionaufKrete. 

10) Herakleia bei Amorgos, KvldadOTeiland 
(Pün, n, h. IV 70. vgL IG XU 7 nr. 509), 23, 
9 km» [18 Wisotzki Peterm. Mitt Erg.-Bd. 
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XXII 1891, 34], von dreikantigem Umriß und 
ziemlicher Höhe, nach Süden steil, nach Nor- 
den sanfter geneigt, aus Marmor, darunter 
Schiefer bestehend, zwischen der Nordostseite 
von los, der Südseite von Naxos und der 
Westseite von Amorgos gelegen, jetzt unter dem 
Namen TaxXeia eines der dortigen TJQtj/wv^oia, 
nach N. Kotsowillis Neos XipEVoMxxris 41 
eines der Kov<povr)cta (zeitweise besucht von 
10 Amorginern) , nach Plinius im Altertum auch 
"Ovog genannt, wohl von irgend einer Naturähn- 
lichkeit. Auf einem steilen Felsblock oberhalb 
der Bucht ohne Ankergrund sind Beste einer 
kleinen befestigten Ortschaft (jetzt IIaXr}6xaotQov), 
die ein Heiligtum der Tyche Tvxalov und eines 
des Zeus Lopheites hatte (Baumeister Phüol. 
LX 392f. Pitton de Tournefort Voyage I 92ff. 
Fiedler Keisen durch alle Teile Griechenl. II 
313ff. Ross Eeisen auf den griech. Inseln 1 173. 
20 II 34ff. Bursian Geogr. v. Griechenl. II 510. 
H Kiepert FOA. Philippson Peterm. Mitt. 
Erg.-Bd. CXXXIV 97). Vielleicht ist das von Steph. 
Byz. an 12. Stelle genannte Inselchen im Kar- 
pathischem Meer mit diesem identisch (s. Nr. 11). 
11) Insel Herakleia im Karpathischen Meer — . 
an 12. Stelle von Hermol.- Steph. Byz. als In- 
selchen im Karpathischen Meer genannt. Viel- 
leicht Irrtum der Quelle und identisch mit H. 
südlich vonderKykladeninsel Naxos ; s. H. Nr. 10. 
30 12) Kcöfirj in einem Küstengebiet der klein- 
asiatischen Aiolis, gegenüber der Insel Lesbos 
und den Eilanden Hekatonnesoi , Strab. XIII 
607. Anlage der Mytilenaier, denen das Gebiet 
gehörte; neben H. wird Koryphantis genannt 
Von H. Kiepert FOA IX mit Fragezeichen nahe 
an die Stätte des heutigen Aiwaly (Kisthene, 
Kydoniaiä) von K. Kiepert Karte von Klein- 
asien BI 51/2 k m südöstlich davon bei JediMa- 
halle gesetzt, vgl. Clarke Pap. Arch. Inst Amer. 
40Class. S. I 1882, 3, von E. Kiepert Karte von 
Kleinas. (1906) B I von Kisthene (jetzt Aiwaly) 
14 km südöstlich an einem Nebenbach des Gry- 
lios (Ajasmänd tschai), beim jetzigen Dörfchen 
Beschik angesetzt. In der Nähe antike Berg- 
werke. In späterer Zeit wird ein Landstrich nach 
dieser Stadt Herackotes tractus genannt (Plin. 
n. h. V 122). 

13) Steph. Byz. an 17. Stelle HßdxXeta jiöXig 
nqbg xj\ Kv/xalq ttjs AioXibog, Städtchen in der 

50 kleinasiatischen Aiolis nahe der Grenze Lydiens 
bei den Städtchen Neonteichos, Melampagos und 
Temnos, Inschrift auf einem Grenzstein gegen 
Temnos gerichtet: 'HQaxXeonßv Journ. hell Stud. 
II (1881) 297, vgl. Eamsay Hist Geogr. of Asia 
Min, 297. H. Kiepert FOA IX, in den Bergen 
nördlich vom Hermosdurchbruch der westlichen 
niedrigen Fortsetzung des Sipylos zwischen zwei 
Quellbächen genannten Flusses, gefunden 1877 
von Mr. Brockshire in abgeschiedener, aber 

60 nicht unfruchtbarer Öde, jetzt Nemrtid Kalessi 
am Hasanlardagh (B. Kiepert Karte von Klein- 
asien CI) ApaX&tta (Smyrna) 3./16. Juli 1903; 
jj MEXÄ/mayos i\ Ramsay und Schuhhardt 
haben die Ruinenstatte für die von Temnos (Tam- 
nos) erklärt, Buresch setzte da 'RQaxksta xq6$ 
t0 Kv/uäq an (s. EL Nr. 14). 

14) H. am Sipylos (Lydien). Ramsay (Jonrn. 
helL Stnd. H (1881) 297, vgl. As. Min. 12 und 



IQ&) nimmt nach einem Inschriftenfond au, daß 
im Sitnrios in der Ideinasiatischen Aiolis eine 
Stadt Beracleia ad Sipylum liege. Der Name findet 
sich nicht mehr in byzantinischer Zeit, und so 
vermutet er, daß er in den Namen Axchangelos 
(zu Smyrna als Metropolis Not. episc. III 627.' 
X 708) aufgegangen oder daß (nach Eustath. 
II. II 756 ff.) H. und Magnesia am Sipylos eins 
gewesen sei oder daß Magnesia am Ende des 
3. Jhdts. H. geheißen habe. Er hält aber für 
wahrscheinlich, daß das Gebiet nördlich und 
westlich vom Sipylos zwischen Magnesia und H. 
aufgeteilt war und daß der Magnetstein, den man 
dort fand, unterschiedlos Mdyvye M&og und Hgd- 
xlsios hieß und Anlaß zu dem Mißverständnis ge- 
geben habe, daß Magnesia und H. Namen desselben 
Platzes gewesen seien. Imhoof-BlumerLydische 
Stadtmünzen, Genf-Leipzig 1897, 73ff. führt aus, die 
Münzen mit EPAKAM1QN oder RPAKAEQN 
(Mionnet Suppl. Vn 349/350. 148—156. Se- 
stim Classes gener. 108. Head HN 549), die 
man H. am Sipylos zugeteilt hat, überhaupt nicht 
nach einem H. in Asien gehören. Die Stadt habe 
nicht geprägt. Nach der von Eam say gefundenen 
Grenzsteininschrift hatten sich die Einwohner 
nicht 27grf*2aof, sondern 'BQaxXecöxai genannt. 
Es sei die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daßj 
insofern Magnesia (am Sipylos) und H. wirklich 
verschiedene Städte gewesen seien, wie man an- 
zunehmen Grund habe (Eam say As. Min. 12, 
109), der letzteren einige der zahlreichen klein- 
asiatischen Münzen mit der Aufschrift BPA- 
KAEQN gehören. Vielleicht beziehen sich die 
Worte bei Diogeneianos-Hesychios s. UgäaUta- 
mos .. . . xixXijxai öe ovxcag owö 'ÜQaxXelag 
■njs ev Avdiq n6h<og (andere Überlieferung bei 
Plin. n. h. XXXVI 127) auf dieses H • vgl 
Zenob. II 22 p. 90. Hellad. Phot. bibl. 1580 it! 
Keil und Prem erst ein (Denkschriften der 
Akad. Wien Philos. Kl. LHI [1908] 95) nehmen 
an daß H. bei Melampagos (s. Nr. 1 1) dicht west- 
lich von Emir Alem südlich von Hermos (R. Kie- 
pert Karte von Kleinasien CI) das H. in Lydien ist. 
^ 15) "Heäxhta jj ngoe Adxficö, jj vno Adtfico, 

V em Aazpq), ad Latmum [am südlichen Fuß 
des Latmosgebirges], in manchen Notitiis Episco- 
patuum mit den verschriebenen Zusätzen Aaxfacw, 
Awvi*o>v, Aaxp&v, Geogr. Eav. II 18 Braclea; 

V 8 Eraeliä), Stadt im ionischen Kleinasien in 
der Nähe der karischen Grenze und daher von 
manchen Schriftstellern (ScvL 99. Strab. XIV 635) 
zuKarien gerechnet, vor der Zeit des Hekataios 
(FHG I p. 15 frg. 227; vgl. Plin. n. h. V 118, 
Polyaen. VII 23, 3. VHI 53, 4 Hesych.) Latmos 
genannt (ihr Gebiet hieß $ Aax/4a, Diod. V 51), 
kam erst nach der Niederlage Antiochos 1 bei Mag- 
nesia am Sipylos (190 v. Chr.) zur Bedeutung, so 
daß es silberne Münzen prägte (Av. Athenakopf, 
1* Keule m Eichen- oder Lorbeerkranz), Head- 
Sworönos lazoo. Nop. LT 114. Inihoof Klein- 
as. Münzen 64 f. ^-Münzen Av. Athenakopf, bär- 
^ e * Herakleskopf, Nike ' Artemis oder Aphrodite 
ft BPAKAEQTüN Keule, nackter Herakles, 
Aiexandrmertetradrachmen und unter römischer 
±Jerrschaft (Angustus bis Geta: Stehender Hera- 
kles; die unter Antoninus Pias und Marcus Aure- 
us Wägten Münzen haben den Strategennamen 
Attato* mit dem Titel aexUttQos). Inschriften- 
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CIG 2896-2898. 3800. J^Bas Asie Minenre 
m nr 588. Kai bei Epigr. 292. Athen. Mitt. 
XV (1890) 25Sf. Bull. hell. XIV (1890) 628f 
XXI (1898) 371f. Joum.heU;,Stud. XVI (1896) 
226. ßev Philo! XXIH (1880) 274f. .Ditten- 
berger Syll. 2 287; Orient. 24,, 289. Hicks 
Manual 193. Hausso ullier .Etudessur l'Hist 
deMilet67. Euinen (abgebüdet bei Laborde 
Voyage de l'As Min. Taf. 48 und Plan bei 

lOChoiseuI-Gouffier Voyage pitt.pl. 111 und 
p. 176f. : 7 Stadien südlich von der Stadt Hain der 
Göttermutter), beim jetzigen Kapy Keren am Nord- 
ostufer des Kapy Keren göl oder Bafi deniz, des 
Uberrests des antiken Aaxfuxds xdlkog. Zur Zeit 
Choiseul-Gouffiers waren Eeste eines Tempels und 
des in einen Felsen eingeschnittenen Theaters im 
Süden der Stadt sichtbar. Der Akropolishügel 
liegt nördlich von diesem, E. Kiepert Karte von 
Kleinas. CL Der Mythos verlegte in die. Nähe 

m dieses H. das äÖvzov des Endymion, Paus. V 1 
5, sein Grab nach Strabon (XIV 636) in eine Höhle 
des Latmos dicht südwestlich an der Stadt (s. o. 
Bd. V S. 2557). Die Latmier (wenn nicht etwa 
die Einwohner der Aaxpta [s. o.] darunter zu ver- 
stehen sind) steuerten zum KaQtxo; <p6 Q os des 
dehsch-attischen Seebundes ein Talent (Larfeld 
Handbuch der griech. Epigr. LT 1, 36 ff.)- 361 von 
Idneus belagert, Unabhängigkeit 36 Ov. Chr. Maus- 
sollos IL, Herrscher von Karien 375—351 v Chr 

30 erobert durch Kriegslist nach 361 die Stadt Latmos- 
Herakleia, gab die Geiseln, die Hidrieus im Krie* 
ihr abgenommen hatte, zurück, erbat sich 300 Leib- 
wächter aus der Stadt und nahm sie ein, da die 
Stadt von Kriegern entblößt war (Polyaen. VU 

7orn ) o m 352 ' Später feierte Art emisia von Karien 
(352—349) im Hain der Göttermutter, der sieben 
Stadien (a. o.) von der Stadt entfernt war, ein orgia- 
stisches Fest und nahm die von Verteidigern 
entblößte und nichts ahnende Stadt durch ihre 

40 im Hinterhalt liegende bewaffnete Macht ein (Po- 
lyaen. VIII 53, 4). Im J. 51 v. Chr. waren die Ein- 
wohner dem römischen Bankier M. Cluvius aus 
Puteoli (s. o. Bd. IV S. 120f. Nr. 6) Geld schulde 
(Cic. fam. Xin 5S}. Im 6. christlichen Jhdt. 
gehörte H. zur Provinz Karia unter einem Kon- 
sularen, war unter 50 Städten die zweite und 
trug den Zusatz 'Oypov; ob der Name mit dem 
keltischen Wort für Herakles (Luc. Heracl 1) 
zusammenhängt, ist ungewiß. Der Bischof von 

50 H. war dem Metropoliten von Stauropolis an 6 
später an 4. Stelle suffragan. Vgl. den Art' 
Latmos. 

16) TledxXeta Vyfiov Hierocl. 687; 9, s H. 
-Nr. 15 und den Art. Oginos. 

17) 'H Q dxUta laXßdxyj. Bei Strab. XIV 658 
ohne Zusatz in Karien (an der Grenze gegen 
Phrygien), neben Amyzon, Euromos und Chal- 
ketor, Städtchen im Binnenland Kariens genannt. 
Münzen: Head-Sworonos7or. Nopioju. LT 157f. 

oOImhoof-Blumer Kleinas. Münzen 131; Zur gr. 
und röm. Münzkunde 1906, 90 : HPAKAEQTQN. 
Plin. n. h. V 109 Heraetea; Ptolem. V 2, 19 N. 
= V 2, 15 M.: B. nQos 'AXß4va>(\) (var. X)Xßa 
recte: *AXßdxq>); Steph. Byz. an 19. Stelle: KaQiag 
% Xeyoftevy 'AXßdxuK (codd. 'AAfuixuK, 'AXxfuxxtoe, 
'AXx/*drtos corr. Wesaeling) fuo^yetog-, HierocL 688 
c HpixX£la$2alßaxovog{2al*ß<xx6voe t 'Alaßox6*os) ; 
Said, (daraus Eudoe.) b. Auyftvtavdg & |£ 
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'AXß&xr]s HQOutXetax -xris &> Kaptq largdg; Conc. 
Chalc. 581 'HgiaxktcK; ZaXßäxr}? Kagiag; Notit. 
episc. I 324 "R^axhsiag SaXßäxrjg , sonst: 2a>- 
ßdxw, vgl. Boe^Kh CIG LT 2761. Nach Mün- 
zen (Head-Swbronos II 157 9 km östlich 
vom ?VeeA»fc-Fluß gelegen. Inschriften: CIG 
3953 b— k. Le Bas-Waddington As. Min. 
1693 a. 1694—1698 bis Bull. hell. IX (1885) 
330f. Sterrett Papers Amer. Schol. H 16. 13 
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a. a. O. Aristot. Polit. V 5. lustin. XVI 4, 5. 
Memnon, FHG III 536—558). Über die Thun- 
fischerei der Herakleioten vgl. Aeüan. hist. an. 
XV 5. Jetzt Eregli, wo noch ziemlich viel 
Ruinen sind. Inschriften: CIG LT 3801. Hom- 
maire de Hell Voyage enTurquie et en Perse 
IV 339—341. Perrot Galatie et Bithynie 1 15f. 
Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. XXX 1888, 881 
nr. 43—51. Bursians Jahresber. 1895, 378. 



—24, Anz. Wiener Akademie 1893 nr. 12. Arch.- 10 Münzent Head HN 440. Imhoof-Blumer 



epigr. Mitt. XX (1897) 64. Aus den Inschriften 
lernen wir an Beamten: Prytanis, Stephanephoros, 
Gymnasiarches , Agoranomen und Agonotheten 
kennen. Ruinen bei Makuf (Le Bas-Wadding- 
ton Asie Min. Inscr. LTI * 402 nr. 1695, vgl. 
Eadet Bull, hell. IX [1885] 330. Sterrett Amer. 
Journ. Arch. 1885, 75f. Lagekärtchen bei S. Eei- 
nach Chron. d'Orient I 310 [Vall^e du Lysis]. 
H. Kiepert FOA LX am Südostabhang des Teiles 

des antiken Salbakos, der heutzutage Baba-dau 20 Heft 94, 79 mit Karte, 
heißt). Die Münzen der Stadt fangen unter nr. 2387. 
Augustus an und reichen bis Macrinus. Auf- 
schrift: HPAKAEÜTQN; Münzbilder: Amazone 
mit Doppelbeil, Isis, Serapis, ballspielendeNymphe, 
Flußgott Timeles; Magistrate: Stratege, isgsvg, 
doyiaTQog. Heraklespriester vgl. CIG II B953c. 
Bei Hierokles (688, 11) erscheint es unter den 
19 karischen Städten an elfter Stelle, der dem 
Metropoliten von Staurupolis untergebene Bischof 
von H. an zweiter (unter 27). 



18) Herakleia-Bolbai (s. o. Bd. HI S. 688). Nach 
Steph. Byz. in Karien. [Bürchner.] 

10) Herakleia Tlövxoy und XIovxov (Münzen), 
er Ilovxcti (Schol. Apoll. Ehod. II 845. Münzen); 
17 TIorxixT} (Schol. Nikandr. ALexipharm. 13); 
IIvvTOTiQdxXeia (Not. episc'. IV 18. XI 20. XII 20; 
Per rot Galatie et Bithynie 18 nr. 12); in der 
Kaiserzeit nannte sich die Stadt noch M^xqÖTtoXtq 
(Münzen). Stadt in Bithynien im Lande der 



Journ. internal archeol. numism. I 1898, 21; 
Kleinas. Münzen I 8. Waddington, Babelon, 
Eeinach Eecueil general des monnaies grecques 
d'Asie Mineure I 2, 343—383. Literatur: Ritter 
Erdkunde von AsienXVin 755—768. Schneider- 
wirth Progr. Kath. Gymn. Heiligenstadt 1882. 
1885. E. Meyer Gesch. d. Altert. §413. Eei- 
nach-Goetz Mithridates Eupator 1895. beson- 
ders 316f. v. Diest^Petermanns Mitteil. Erg.- 
Englische Seekarte 
[Rüge.] 

20) -Stadt an der Küste von Pierien (Syri en), 
zwischen Posidium und Laodieea. Strab. XVI 
751. Plin. n. h. V 18. Stad. maT. magni. Ptolem. 
Steph. Byz. 

21) Stadt in Syria Cyrrhestica, östlich von An- 
tiochia, 20 Stadien von dem Heiligtume der Mi- 
nerva Cyrrhestis. Strab. XVI 751. Ptolem. Spä- 
terhin hieß diese Stadt Gagalice, und lag auf 

30 dem Wege von Antiochia über Apamea nach Dara, 



Euagr. hist. eccl V 10. [Beer.] 

22) H. (Herajilea oppidum), von Alexander ge- 
gründet, dann verfallen und nach der Wiederher- 
stellung durch Antiochos Achais genannt. So Plin. 
n. h. VI 48 in einer geographisch ungemein 
schwierigen Partie. Die c. 46 — 49 sollen eine Be- 
schreibung Transkaspiens geben, aber es scheint 
ganz unmöglich, eine Erklärung der sie beherr- 
schenden Verwirrung zu finden, durch die mehr- 



Mariandynen, 4 Milien vom Flusse L3 kos, an dem 40 mals die geographische Kontinuität erstaunlich 

Tj T 1Viß^ J U rtw, A ^.1^ K ««.«. ^. -1 AU C ÄÄ ^^.*± A .- ^ ^^ ~.^^ • j l. .. . _l • _ 1 rf ...... . . . . l. ±. * .. . 



Flüßchen Acheron oder Soonautes, von megari- 
schen und böotischen (tanagräischen), nicht, wie 
Strabon angibt, von milesischen Kolonisten um 
560 v. Chr. angelegt (Skylax 91. Skymn. 972f. 
Xen. anab. VI 2, 2. Diod. XIV 31 , 3. Strab. XII 
542. Mela I 103. Paus. V 26, 7. Plin.n.h. VI 4. 
Aman, peripl. Pont. Eux. 18. Anonymus, peripl. 
Pont. Eux. 9. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 8. 
Schol. Apoll. Ehod. LT 746. Ptolem. V 1. 3. 



unterbrochen ist, eng Zusammengehöriges aus- 
einandergerissen und an Stellen eingefügt wird, 
wo es wiederum den Zusammenhang empfindlich 
stört. Und doch erkennt man deutlich ein geo- 
graphisches Prinzip, das der Darstellung zugrunde 
gelegt werden sollte und von dem Geographen, 
dem Plinius hier folgt, auch zugrunde gelegt 
war ; es ist die strenge Anordnung nach xMfiaxa, 
nach der geographischen Breite. Die erste Zone 



Tab. Peut. IX 4 [Miller]. lustin. XVI 3f. lustin, 50 umfaßt den nördlichen Streifen des Eratosthe- 



novell. 29. Hierokles 694, 6 [in Honorias], 
Kot. episc. I 261. III 211. VHI 313. IX 222. 
X 332. XHI 192). Die Stadt hatte einen guten 
Hafen und wurde bald mächtig und unab- 
hängig, so daß sie selbst wieder Kolonien 
gründete, Chersonnes (s. 0. Bd. LH S. 2261) 
und Kaliatis; naeh mancherlei Schwankungen 
in der Staatsverfassung und bürgerlichen Zwistig- 
keiten kam sie 364 unter die Herrschaft von 



nischen Diaphragmas, ihm gehören an das Kas- 
pische Südgestade, Nordparthien (Apavortene), 
Margiana (Merw), Baktrien und Sagdiana. Wenn 
Margiana noch in das große asiatische Scheide- 
gebirge hineingelegt wird, so läßt sich aus der 
Vergleichung mit Strab. C. 510 Ende nachweisen, 
daß die Karte Artemidors als Vorlage gedient 
hat. Die folgenden Zonen enthalten die Striche 
zwischen dem Gebirge und dem Oius, zwischen 



Tyrannen , deren erster Klearchos war. Da erst 60 diesem und dem Iaxartes, endlich das skythische 

J»»*>i-kly*ln4-A TT ™^^*,^ 1.WVL-.X* Dl^i, XT_-1™^— „_ _~ "V Jl^— J ■ J' _._ T7"t' J_ *_J_ *1___ •_ 



erreichte H. seine höchste Blüte. Nachdem es 
kurze Zeit in der Gewalt des Lysimachos ge- 
wesen war, gewann es 281 seine Freiheit wieder. 
Aber das Aufblühen der bitbynischen Macht und 
die Ankunft der Galater in Asien, noch mehr 
aber der dritte Mithradatische Krieg, in dem die 
Stadt nach zweijähriger Belagerang von Cotta 
zerstört wurde, vernichteten ihre Blttte .(Strab. 



Nordland. Aus dieser KlimateHeinteilüng , in 
welche jener Geograph Mittelasien eingespannt 
hatte, erklärt sich, daß Plinius in die Beschrei- 
bung des transkaspischen Gebietes auch das El- 
burzgebirge and noch westlichere Gebirgsgegenden 
einbezogen hat. Nur hat er den hier beginnen- 
den, wie man glaubte, gleichmäßig nach Osten 
verlaufenden Gebirgstreifen so unerklärlich ans- 
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einander gerissen. Jene ersten Glieder finden 
sich mitten unter den Völkerschaften des trans- 
kaspischen Zweistromlandes eingereiht: Arsi 
= Arsitis der Ptolemaioskarte, gegen den Dema- 
wend gelegen, Gaeli oder Cadusii an der Süd- 
westecke des Kaspischen Meeres, Matiani im 
nordwestlichen Medien; oppidum H. Dann 
wird die Keihe der transoxanischen Völker fort- 
gesetzt; den Beschluß machen die östlichen Teile 
der Gebirgszone, Baktrien und Sugdiana. 

Daraus ergibt sich, daß IL entweder am Osus 
oder in der genannten Gebirgszone von Matiane 
bis Baktrien gesucht werden muß. Ohne weiteres 
schließen sich darum aus das EL, das die Ptole- 
maioskarte (VI 2) sudöstlich von Hamadan an- 
setzt, und die bei Ragai (Bei, Teheran) gelegene 
Ortschaft des medisch-parthischen Grenzstriehes, 
an die v. Gutschmid (Iran 26) gedacht hatte, 
diese auch darum, weil sie ihren Namen H. 



chronologisch die von Strabon bezeugte Paten- 
schaft des Achaios ^AXegdvÖgeia xai *A%ata htco- 
wfiot t<5v xrtodvTcov), da dieser nur der Schwieger-i 
vater des Seleukos KallMkos und des Attalos 
sein kann. Wir werden darum lieber Appian 
einer nicht ungewöhnlichen Ungenauigkeit zeihen 
und an Antiochos II. Theos, den Vater des Se- 
leukiden Kallinikos denken, unter dessen Regie-i 
rang (261—246) Achaios zweifellos eine sehr 
10 große und einflußreiche Bolle gespielt haben 
muß. Nach Antiochos II. Tode gingen Parthyene> 
an Andragoras , Baktrien und Aria an Diodotos 
verloren, und es schloß sich aus, daß damals 
Achaios in diesen Gebieten noch eine Stadt hätte 
gründen und nach sich benennen können. 

23) Nach Steph. Byz. Stadt fisza^v 2xv&iag 
xal *Ivdixrjs f d. h. Indoskythiens. Sie war doch 
wohl eine Gründung Alexanders im Lande der 
Sibi, denen Abstammung von Herakles angedichtet 



dauernd bewahrt hat (Apollodor von Artemita 20 wurde , weil sie, ein halbwildes, kriegerisches 



bei Strab. C. 514 Ende). Aus demselben Grunde 
ist darum auch K. Müllers geistreiche Kon- 
jektur zu Strab. C. 524 Ende zurückzuweisen: 
für f} stQos 'Päyaig, wo man zumeist 'SgdxXEta 
ergänzt, fj nobg 'Pdyq. Ajatg. Aus Matiane, aus 
Sugdiana und Baktrien ist uns kein H. oder 
Achaia überliefert. Wohl abeT in den angren- 
zenden Landschaften Aria und Parthyene. Von 
ihnen wurde die erstgenannte in ihrer ganzen 
Breite von Artemidor ausdrücklich in der Zone 30 
des großen Scheidegebirges angesetzt (bei Strab. 
C. 510-511 ; vgl. 522. 514. 516), und ebendort- 
hin verlegt Plinius selbst den parthischen Distrikt 
Apavortene. Strab. 516 noXeig (lys Agiag) z Aq- 
raxdyva xal *AXe£avSQ£ta. xal A%aia, istaiwfwt 
Ttbv xzioävnov. Appian. Syr. 57: iv zfj IlaQ- 
■&vrjv?} Soteira. Kalliope, Charis, Hekatompylos, 
Achaia, aUe hellenische Kolonien des Seleukos. 
Dazu ist zu bemerken, daß, wenn die genannten 



Volk, in Tierfelle sich kleideten und als Waffen 
Keulen gebrauchten. Sie wohnten in dem Mittel- 
gebirge zwischen Indus und Hydaspes, im Süden 
von Taiila und nach Westen von Alexandreia 
Bukephalos und Nikaia (Strab. C. 701). Ale- 
sander drang vom Hydaspes aus, auf dem er eben 
den xatanXovg begonnen hatte, in ihr Land ein 
(s. Sibi). [Kiessüng.] 

24) Auf der Krim; s. Chersonesos. 

25) Stadt in Medien, nach Strab. XI 514 in 
der Gegend von Bhagai, nach Ammian. Marc. XXIII 
6, 39 am Iasonius mons. Ptolemaios (VI 2, 16) 
setzt sie südöstlich von Ekbatana an, wahrschein- 
lich an die Straße nach Persepolis. [Weissbach.] 

26) Eine nur bei Ps.-Skylax 22 . . . nagoi- 
xovoiv ol 'IXlvQwl Jiaga &dXazzav (.ä%Qi Xaovtag 
. . . Kai nohg ioxlv 'EXXrjvis evzavda, fj bvo^ta 
'ÜQaxXsia, xal Xiprjv genannte, dagegen durch 
zahlreiche Münzen des 4. Jhdts. v. Chr. (Brun- 



Städte in späteren Zeiten wirklich in PaTthyene40 smid Die Inschriften u. Münz, der griech. Städte 

liegen, das keinesfalls für die Zeit ihrer Anfänge twi™»«<™„ «u*n t,^™^ "i^^^ s««tf»lt. in 

gilt. Denn Kalliope und Charis (doch wohl 

= Charax westlich von den Kaspischen Toren, 

aber parthisch auch nach Ammian. Marc. , vgl. 

Apollodor. bei Strab. C. 514; im 1. Jhdt. wieder 

medisch nach Isidor. Char.) wurden in Medien 

gegründet, und Soteira setzen noch Ptolemaios, 

Ammian. Marc, und Steph, Byz. {sioXig 'Aqu^v^ 

zu der ionischen Form s. v. Gutschmid Iran 27), 



Dalmatiens 54ft\) belegte griechische Seestadt in 
Dalmatien, die auf die Insel Lesina verlegt wird, 
da ihr Geld dort besonders häufig gefunden wird, 
Imhoof-Blumer Numismat. Ztschr. 1884, 246. 
R. v. Schneider Archäol.-epigr. Mitt. IX 56, 15. 
A. Bauer ebd. XVIII 130. 

27) Eine noch nicht lokalisierte griechische, 
vielleicht von Heraklea Pontica begründete, später 
bedeutungslose Kolonie an der mösischen Pontus- 



nach einer alten Quelle, in Aria an. Dadurch 50 küste zwischen Callatis (Mangalia) und Bizone 
wird wahrscheinlich genug, daß Appian und Stra- (Kawarna): Plin. n. h. IV 44 Thracia . . . pul- 



bon dieselbe Stadt Achaia im Auge haben (so 
auch schon K. Müller in der Strabonausgabe 
1016) und diese ursprünglich in Aria gelegen 
war, offenbar in dem Grenzbezirk Sirakene am 
unteren Areiosfiuß (heute Tegend), den dann Isi- 
dor von Charax mit Apavarktikene oder Apa- 
vortene Parthyenes vereinigt fand. 



ckerrimas in ea parte urbes habet, Histropolin 
Müesiorum, Tomos, CaUatim quae antea Cer- 
batis vocabatur , Heracleam haSuit et Bizonem 
terrae hiutu raptam, J. Weiß Die Dobrudscha 
im Altertum (Sarajevo 1911) 73. [Patsch] 

28) Herakleia in Sizilien. Nach der von Holm 
Geschieht« Siciüens im Altertum I 196 ange- 



Diese Lage der Stadt gibt uns auch das richteten Verwirrung (er spricht vom Besetzen 

Becht, die Notiz des Plinius auf sie zu beziehen 60 von H., während sowohl Herodot als Diodor nur 

~ " " ' das Wort xti&iv gebrauchen) ist es nötig, die 

Frage der Gründung ausführlicher zu behandeln. 
Quellen sind Herod. V 43. 46 und Diod. IV 23, 
3. Nach Herodot gibt dem Dorieus nach seinem 
kolonisatorischen Mißerfolg in Nordafrika der 



und auf ihrem Boden das von Alexander gegrün- 
dete und bald wieder verfallene H. zu suchen. 
Wenn von Appianus Seleukos, von Plinius An- 
tiochos als Gründer Achaias genannt wird, so 
müßte unter diesem Soter gemeint sein und die 
Wiederherstellung der Stadt in die Zeit der ge- 
meinsamen Regierung beider Könige fallen. Dem 
widerspricht aber auf das stärkste und tot allem 



Eleonier Antichares den Bat ix «Br Adtov xe*jo- 
fitöv 'Sgdxixtar Tip h Sixdltf *rtf«r, <päe zr/r 
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HoaxXioe ttxtjcafisvmr. Von der Pythia in diesem wie Plutarch, Dio 25 beweist, wo derselbe Name 
Vorhaben bestärkt, landet Dorieus in Sizilien, in derselben Geschichte gebraucht ist. Daß zu- 
fällt aber mit der Mehrzahl seiner Gefährten im 'Axeayavttvtis fj ovofiaCofievtj Mwcpa, wie Dio- 
Kampf gegen Phoiniker und Egestaier ; natür- dor, Mtvya, noXiofidziov iv t$ 2txtXia X7}$ KaQxv 
lieh doch nicht ohne die An Siedlung im Gebiete boviwv ijiixQatsias t wie Plutarch sagt, mit der be- 
des Eryx begonnen zu haben, die ebenso natür- kannten Stadt H. Minoa identisch ist, dürfte nach 
lieh sogleich den Namen H. erhielt. Einen, wenn dem Gesagten ebensowenig zweifelhaft sein, wie 
auch nicht langen, Aufenthalt des Dorieus im kein Leser Diodors über dessen mangelhafte Kennt- 
Emgebiet und den Beginn einer Ansiedlung nis der Topographie seiner Heimatinsel erstaunt 
nimmt auch Niese o. Bd. V S. 1559 an (mit 10 sein wird. Das Nebeneinanderbestehen zweier 
Hinweis auf Herod. VII 158). Es besteht also Namen für einen Ort und daraus resultierende 
durchaus kein Gegensatz zwischen den Angaben Verwechslungen Unkundiger sind gerade auch in 
Herodots und denen Diodors (IV 23, 3), wonach der sizilischeu Topographie durch mehrere Bei- 
Dorieus in Sizilien landet, ein Stück Land be- spiele belegt, vgl. o. Bd. VII S. 952f. 
setzt und die Stadt H. gründet, die infolge ihres Aus der Geschichte der offenbar zu allen Zeiten 
raschen Aufblühens den Neid der Karthager er- unbedeutenden Stadt sind folgende Daten be- 
weckt und von ihnen zerstört wird; denn diese kannt: 357 landet Dion mit seinem kleinen Korps, 
von den Karthagern im Keime erstickte Ansied- vom Sturm verschlagen, in Minoa £Diod. Plut.) r 
lung hat offenbar nichts mit der im akraganti- das xara xohg vxöxeifievovg xaiqovg (Diod.) der 
nischen Gebiete gelegenen, weit vom Eryx und 20 karthagischen Herrschaft untersteht. Durch diesen 
dem damaligen Machtbereich der Karthager ent- Ausdruck wird bestätigt, was wir nach der Lage 
fernten H. Minoa zu tun, dessen Geschichte Herod. von H. im griechisch-karthagischen Grenzgebiete 
V 46 gibt: von den ovyxTforai des Dorieus über- zu erwarten haben: daß diese selbst jederzeit 
lebt allein Euryleon die Katastrophe ; ovXXaßwv griechische Stadt wechselnd karthagischer und 
6s oZtog z^g oTQaziijg rovg sieQiysrOfMvovg saye griechischer Oberhoheit unterworfen gewesen ist. 
Miva>t]v zrjv ZsXtvovalfov cutoixitjv xal oweXev- Im Laufe des 5. Jhdts. jedenfalls dauernd selb- 
ddgov ZEXtvovaiovg zov fxowaQxov TIei&ayÖQeoi . , . ständig oder mit einer griechischen Macht ver- 
Wir haben also nach diesen beiden sich aufs bunden, muß H. notwendig schon vor der Er- 
beste ergänzenden und in nichts widersprechen- oberung von Akragas (406) in die Hände der 
den Berichten mit Sicherheit — was bisher Bru- 30 Karthager gefallen sein, und in den großen wech- 
net de Presle und Grote nur schwankend er- selvollen Kriegen zwischen Dionysios und den 
wogen (Holm 1410); richtig Freeman-Lupus Karthagern muß seine Zugehörigkeit wiederholt 
II 7off. 430ff. ( der aber fälschlich Diod. IV 23, 3 gewechselt haben. 368 bei dem letzten großen 
auf H. Minoa bezieht — zwei sizilische Städte und erfolgreichen Vorstoß des Dionysios mit Se- 
namens H. anzusetzen: Huus und Entella jedenfalls dem Griechentum 

a) Herakleia im Eryxgebiet, von Dorieus zurückgewonnen, muß H. bald danach wieder 
nicht lange vor 500 gegründet und nach kürze- in die karthagische Gewalt zurückgefaUen sein, 
ster Frist von Karthagern und Egestaiern zerstört ; in der wir die Stadt 357 finden. 314 wird seine 

b) Herakleia Minoa, an der Südküste Si- Zugehörigkeit zu Karthago durch den Frieden 
ziliens, etwa 25 km westlich von Akragas, nicht 40 bestätigt, den Akragas, Gela und Messana unter 
weit von der Mündung des Platani, in der Nähe Vermittlung Hamilkars mit Agathokles schließen 
des heutigen Cattolica Eraclea (das aber zu weit (Diod. XIX 71, 7). Bald darauf muß H. von 
vom Meer liegt; das alte H. war Seestadt; viel- Agathokles gewonnen worden sein, der es nach 
leicht hat sich auch das Ufer verändert), zu un- einer versuchten Proklamierung seiner Freiheit 
bestimmter Zeit von Seimus (dies seit 628 be- im Anschluß an die von Akragas geleitete Be- 
stehend) gegründet unter dem Namen Minoa wegung 308 wieder zur Unterwerfung zwingt 
(wegen der sagenhaften Zurückführung der offen- (Diod. XX 56, 3). In der Hand des Agathokles 
bar schon vorhandenen vorgriechischen Siedelung dürfte H. bis zum Tode des Tyrannen geblieben 
auf Minos, Diod. IV 79, 1. 5. XVI 9, 4), kurz sein, da dessen mit Karthago 306 geschlossener 
vor 500 von den lakedaimonischen Kolonisten 50 Friede den Halykos (Platani) östlich von H. zur 
unter Euryleon eingenommen und, der Ursprung- Grenze machte. 278 ist H. wieder von den Kar- 
lichen Aufgabe der wesentlich mißglückten Ex- thagern besetzt und wird ihn en al s erste Beute 
pedition des Dorieus getreu, H. umbenannt oder von Pyrrhos entrissen (Diod. XXII 10, 2) , bald 
zubenannt. Den Doppelnamen gebrauchen nur nach dem Fiasko des Pyrrhos in Sizilien aber 
Süid. s. v., Polyb. I 25, 9 und Livius (XXIV 35, von den Karthagern zurückgewonnen, die es in 
3 H. quam voeant Minoam. XXV 40, 11 Ä den ersten Jahren des ersten Panischen Krieges 
Minoa), gebräuchlich ist der neue Name H. (Polyb. zu einem wichtigen Heer- und Elottenstützpnnkt 
I 18, 2 9. 19, 2. 11. 30, 1. 38, 2. 53, 7. Diod. machen (Polyb. I 18, 2 9. 19, 2. 11. 25, 9. 30, 
XTX 71, 7. XX 56, 3. XXH 10, 2. XXHI 8. 1. 38, 2. 53, 7. Diod. XXHI 8). _ Wann es von 
XXXVI 4, 2. 3. Cic. Verr. H 125. m 103. V 112. 60 den Römern genommen wurde, ist nicht uber- 
129. Mela H 118). Minoa gebraucht derselbe liefert, doch dürfte e« sieh nach dem Falle von 
Diodor, der im übrigen sechsmal H. schreibt, zwei- Akragas (262) kanm noch lange gehalten haben, 
mal: bei der Erzählung der mythischen Gründlings- Im zweiten PanwchOT Kriege gehört R zu den 
geschiente IV 79, 1. 5 und einmal bei Darstellung Städten, die sogleich «ch dem Tode Hierons zu 
eines historischen Ereignisses : XVI 9, 4, ohne zu Karthago abfallen. HÜHJ* lande* 214 mit seinem 
wissen, daß der Ort derselbe wie R ist Kein Heer in R (Ijr. XXIV 85, B). Anch 212 ist 

nr <■ i __ *__J J- li VT__™ ;„ Vt ~*Vk t*> VavHtMAVllMn Kant* /T.nr VW Aft 



Wunder, denn er fand diesen seltenen Namen in 
der Quelle, der er die Geschichte Dions entnahm, 



H. noch in karthagiichem Besitz (Liv. XXV 40» 
11) und dürfte ab» wohl erst mit dem Fall von 
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Akrugas (210) den Kömern wieder zugeführt wor- 
den sein. In der römischen Provinz Sizilien ist 
Et. eivitas dzcumana (Cic. Verr. DI 103). Im 

Soßen sizilischen Sklavenkriege (136 — 132) muß 
, verödet worden sein, da der Bezwinger der 
Sklaven, P, Kupüius, dorthin eoUmos deditxü 
(Cic. Verr. II 125), woher es sich erklärt, daß 
sich in H. nonnulla Latina nomina fanden (V 112), 
Vorübergehende Erwähnung findet H. im Sklaven- 



Kynosarges (Aristoph. Ran. 652 mit Schol. Athen, 
VI 234 E), deren fabelhafte Gründqngsgeschichte 
wir zwar erfahren, von denen wir aber sonst wenig 
wissen. Beide Feste fielen in den Sommer (De- 
mosth. und Harpokr, a. a. 0. Mommsen Athen. 
Feste 159fr.). 

Bedeutender noch als in Attika war der Hera- 
kleskult in Theben. Das Hauptfest feierte man 
dort im Iolaosgyrnnasion, weshalb es auch den 



kriege von 104 (Diod. XXXVI 4, 2. 3). Verres 10 andern Namen Iolaeia führte (Schol, Pind. Ol. 
bat H. . wif» all« artrlArn sizilisriiATi S+ii^+o ano. VTT 1 PiQ vmi/ia. t„+i — tii\ tv:« t -u *jj.__. 



hat H., wie alle andern sizilischen Städte aus- 
geplündert (Cic. Verr. IH 103) und seine von 
d.em Kolonisator Rupilius gegebene Senatsver- 
fassung angetastet (II 125). Zum Seeräuberkrieg 
des Verres stellte H. ein Schiff unter Führung 
des Furius (V 86. 112. 129), der dann von Verres 
wegen angeblicher Feigheit hingerichtet wurde 
(falsch o. Bd. VII S. 315 Nr. 3). H. beteiligte sich an 
der Klage gegen Verres (III 103). über die ge- 



Vn 153. XDI 148; Isthm. 1 11). Die Inschriften 
erwähnen das Pentathlon und andere gymnische 
wie hippische Agone, auch Festgesandtschaften 
von auswärts (IG II 1358. ITC 127. 129. VII 48. 
1857). Auch in Thisbe und Tiphai in Boiotien 
feierte man 'H. (Paus. IX 32, 2. 4). In Sikyon 
gab es ein zweitägiges Fest, an dem Herakles 
teils als Gott mit ^o/at, teils als Heros mit 
ivayiofmta verehrt wurde ; der zweite Tag des 



wohnlich H. zugewiesenen Münzen Holm nr. 264 20 Festes hieß e H. (Paus, n 10 1^ Die Steine 

Ofifl v ~l aWA TTT RIA ,,„J TT„„l.^l„: J.'„_ „ J t \tt . -r, -, , '. ,iT. . , , 



—266, vgl. ebd. HI 674 und Kephaloidion 
und Melkart. Holm Gesch. Siciliens im Altert. 
I 196f. usw. Freeman-Lupus Gesch. Siciliens 
n 75fT. 430ff. usw. 

29) Eine von Mela II 120. Itin. Mar. p. 517 
Wess. Geogr. Rav. V 23 p. 406, 5 P. genannte 
kleinere Insel der liparischen Gruppe, vielleicht 
identisch mit der Hereidis insula der Tab. Peut. 
und der im Itin. Mar. p. 516 (außer H.) ge- 



nennen dann noch 77. in Delphoi (Dittenb erger 
Syll. 438, 176. Wesen er-Foucart Inscr. rec. 
ä Delphes nr. 8, 4. Vgl. Mommsen Delphica 
322. Couve Bull. hell. XVIII [1894] 88), in 
Rhodos (oväStov xai oTilirav öohxov ävdgag Dit- 
tenberger Syll. 679, 7. 11), in Halasarne (ebd. 
614, 47), in Kos (ebd. 734, 155 mit Wahrschein- 
lichkeit ergänzt), in Teos (IGA 497, 31), in Mi- 
tylene (IG XII 3, 480), in Kedreai (Bull. hell. 



nannten Insel Beracleotes. Man hat auf Basi- 30 XVIII 28 Z 7), in Syros (GIG 2347), in Tralles 



luzzo geraten, das größte der fünf kleinen Insel- 
chen bei Panaria (= Euonymos, s. o. Bd. VI 
S. 1158 Nr. 2), deren antike Namen nicht be- 
kannt sind, doch könnte es ebenso gut eines der 
vier anderen sein (Bottaro, Dattolo, Lisca Bianca, 
Lisca Nera). [Ziegler.j 

30) s. Heraclea. 

llegl 'HganXeiag s. unter Nymphis, Pro- 
math i d a s, A m p h i t h e o s (o. Bd. I S. 1963 



(CIG 2936. Athen. Mitt. VITI 830t nr. 11), in 
lasos {x&vzaüXov rcövjiaiöoiv Dittenberger Syll. 
677, 19), im politischen Herakleia (CIG 2102. 
2120 b), in Tyros {'S. Ko^6&sta CIG 4472), in 
Agyrion in Sizilien (Diod. IV 24). Vgl. Darem- 
berg-Saglio V 78. Nilsson Griech. Feste446ff. 
Hermann Gottesdienstl. Altert. 2 und Schoe- 
m a n n - L i p s i u s Gr. Altert. II s. ind. [Stengel.] 
32) Tochter Hierons II., Gemahlin des Zoippus, 



Nr. 2), (Domitius)Kallistratos, Mem-40 ward bald nach ihres Bruders Hieronymos Er- 

II O T1 TT? TaArtk», 1 mni-^nn» a«^TT„11,„V> 1,1 „ D / 1 TV' J WtTT 1 t>\ 



n <>n. [F. Jacoby.] 

31) HoaxXsia hießen Feste, die man dem 
Herakles zu Ehren feierte. Sie sind für eine Reihe 
von Orten durch Schriftsteller und namentlich 
durch Inschriften bezeugt, selten aber erfahren 
wir etwas Genaueres über die Feier; auch ist die 
Erwähnung, wie natürlich, mehr ode: weniger 
zufällig, und sicher hat es unendlich viele Hera- 
klesfeste gegeben, von denen uns nichts über 



mordung auf Volksbeschluß (vgl. Diod. XXVI 16) 
nebst ihren beiden jungen Töchtern getötet (Liv. 
XXIV 26, lff.). [Lenschau.] 

Herakleidai. Mythisch. Von ganz her- 
vorragender Wichtigkeit für die Ausbildung und 
Entwicklung der H.-Mythen ist die Bedeutung, die 
Argos unter seinem Tyrannen Pheidon etwa zu 
Beginn des 7. Jhdts. erlangt hatte, Busolt 
Griech. Gesch. P 611—624. Ed. Meyer Gesch. 



hetert ist. Beginnen wir mit Attika, so haben 50 des Altert. II 544f., weitere Belege bei G r u p p e 



wir hier gleich das Zeugnis des Harpokration s. 
TT.: aoV.äv övzow zibv xara zi]v 'Azztxrjv c Hf>a- 
xlefav vvv av 6 Af]{io0$Ert}$ [XIX 50 p. 125] fivtj- 
fiovevot tätv iv MaQa&wvt tj jwv £v Kwocagyet * 
Tavza yäg jiid/uoza Sta ztuijc ci%ov 'A&tjvawi (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 499, 4). Die marathoni- 
schen 77. wurden penteterisch begangen (Arist. 
*A&. tzoX. 54). Sie gehörten zu den bedeutenderen 
Festen. In den Agonen traten ayivsioi und avdges 



Griech. Myth. 176, 4. Wie Pheidon seinen Ur- 
sprung von Herakles herleitete, also sich selbst 
für einen Herakleiden ausgab, Gruppe a. a. O. 
113 u. ö., so sahen sich eine ganze Reihe von 
Fürstenhäusern, die in ein Abhängigkeitsverhält- 
nis mit Pheidon geraten waren oder sonstwie 
mit dem tüchtigen Mann in Verbindung standen, 
veranlaßt, ebenfalls mit Herakles und dadurch 
mit Pheidon sich mythisch zu verknüpfen. So 



auf (Pind. Ol. IX 88f. [134]), der Preis bestand 60 finden sich denn H. zumeist erst in verhältnis- 
in einer silbernen Rehala (Sehnl PinrJ m VTTT mäftio. <, n ^n. 7«?+ tj-«ii n„*„i. it^-i. mo™ 



in einer silbernen Schale (Schol. Pind. Ol. VIII 
148) und war neben dem Ansehen des Festes 
lockend genug, Agonisten aus der Ferne herbei- 
jaziehen. Besonders erwähnt wird das Kollegium 
der Parasiten, die wohl die Opferschmänse zu be- 
■oijgen hatten (Athen. VI 235 D. Mommsen 
Attwn. Feste 127. 159ff.). Schauplatz der andern 
M. war der Demo« Diomeia und das Gymnasien 



mäßig später Zeit, Preller Griech. Myth. n s 278 
(um 600 hat die Entwicklung ihren Abschluß er- 
reicht, Gruppe a. a.0. 479), anderseits wird die 
Zahl der Heraklessöhne in fortschreitender Zeit 
eine immer größere, Plut. de frat. 21 zahlt 68, 
Antigon. mirab. 111 (120) 71 Söhne; vgl. 
Apollod. II 161 ff. Im folgenden sollen zuerst 
die Mythen kurz aufgezählt werden, die mit der 



argivischen HerakleGsage irgendwie im Zusam- 
menhang stehen. 

Zunächst kommt der ganze Komplex von 
Mythen in Betracht, der, wie man lange geglaubt 
hat, den Niederschlag eines geschichtlichen Er- 
eignisses darstellt: das sind die Mythen von der 
Wanderung der Dorier in die Peloponnes. (Die 
,dorische Wanderung' ist ganz unhistorisch, sie 
gehört ganz dem Mythos an, Beloch Griech. 



Nach Ablauf von drei Jahren versucht er von 
neuem, über den Isthmos in die Peloponnes ein- 
zudringen. Es stellt sich ihm Atreus, der Nach- 
folger des Eurystheus, mit einem großen Heere 
entgegen. Hyllos bietet einen Zweikampf an 
und verspricht für den Fall, daß er besiegt wird, 
daß die H. innerhalb von 50 Jahren keinen Ver- 
such wagen würden. Echemenos, der König von 
Tegea, wagt den Kampf und besiegt und tötet 



SS 146« v. Tu^witz" sLTTndlO^ Hyllol H«od. IX'26. Sehol. Pind Ol XI 



Gesellsch. der Griechen-Kultur der Gegenwart II. 
IV 1, 18.) Den ganzen Mythos berichtet Apollod. 
II 167fl., bis zum Tode des Hyllos berichtet ihn 
Diod. IV 57. Nur wo beide voneinander ab- 
weichen, wird auf sie verwiesen. 

Beim Tode des Herakies sind die H. durch 
Griechenland zerstreut: in Tiryns nimmt sie an 
Pherekydes bei Anton, üb. 33 = Mythogr. 
Graeci ed. Martini II 1, 114; einige läßt auch 



79. Paus. I 44, 14 (die Erzählung vom Tode des 
Hyllos fehlt bei Apollod. Überhaupt ist dessen 
Bericht von der zweiten Rückkehr des Hyllos 
bis zum Unternehmen der Söhne des Aristo- 
machos recht konfus). Die H. ziehen zurück 
nach Trikorythos, Diod. a, a. O., oder nach der 
Doris zu Aigimios, Diod. a. a. O.; s. auch 
Strab. IX 427, der von dorther den Rückweg 
der H. in die Peloponnes sich vollziehen läßt. 



Sonh. Trach. 11515. in Tiryns weilen, andere 20 Die H. halten aber ihr gegebenes Versprechen 
aber a. a. O. in Theben. Sie sind aber nicht nicht; denn des Hyllos Sohn Kleodaios^und sein 



sicher vor den Nachstellungen des Eurystheus. 
Deshalb fliehen sie zum Könige Keys von Tra- 
ehis. Aber auch dort läßt ihnen Eurystheus keine 
Ruhe. Sie müssen also auch Trachis verlassen 
und suchen jetzt Schutz in Athen. (Pherekydes 
a. a. O. läßt die H. von Tiryns gleich nach 
Athen fliehen.) Hier in Athen wurde in späterer 
Zeit noch der Altar des Mitleidens gezeigt, bei 



Enkel Aristomachos wagen erneute Einfälle über 
den Isthmos von Korinth, Paus. VIII 5, 4. 
Wiederum ohne Erfog; ja, Aristomachos fällt 
gar im Kampfe mit Tisamenos, dem Sohn des 
Orest, der zu der Zeit über die Peloponnes 
herrscht, Apollod. a. a. 0. Erst den Söhnen des 
Aristomachos: Temenos, Aristodemos und Kre- 
sphontes gibt das Orakel Aufklärung _ darüber, 



dem die H. um Schutz gefleht haben soUen, 30 weshalb die früheren Zuge mißglückt seien denn 
. _. _n j tt iot tju:i„„^_ qo -^ OAn-\ v oa oPi wpTnpint gewesen mit der dritten JPrueni; 



ApoUod. II 167. Philostr. ep. 39 p. 2471 K. 
Zenob. II 61. Die Athener siedelten die H. in 
der attischen Tetrapolis an, wo man in Marathon 
und Trikorythos von ihren Niederlassungen er- 
zählte. Folge dieser Sage war, daß die Spartaner 
im Peloponne sischen Kriege die Tetrapolis ver- 
schonten, Diod. XII 45. Schol. Soph. Oed. Col. 
701. Eurystheus macht den H. auch hier 
Schwierigkeiten, deshalb ziehen sie unter dem 



es sei gemeint gewesen mit der dritten Frucht 
das dritte Geschlecht und mit der Wasserenge, 
über die Hyllos in die Peloponnes vordringen 
sollte, die Enge von Rhion und Antirrhion, 
Apollod. a. a. O. Paus. VIII 5, 4 (nach Paus. V 
3, 5 befiehlt erst Oxylos, zu Schiffe in die Pelo- 
ponnes zu fahren). Darum sammelt Temenos in 
Naupaktos Schiffe zur Überfahrt. Hier stirbt 
Aristodemos und überläßt seinen Söhnen Eury- 



öcnwiengKeiiitiii, uesuaiu aiciicu oic uu«u «v,^ *«- ~ -- - , T , i~ 

Oberbefehl des Theseus und des Hyllos gegen 40 sthenes und Prokies sein Erbe. Die Lakeda- 
_i__ tti -_j t?i_ n..i„i l»4-4.„ — ,-k«;R a « Ai*. tt mnninr hfihsiiTiteten allerdings, wie Heroa. VI DJ 



den Feind. Ein Orakel hatte verheißen, die H. 
würden nur dann siegen, wenn sich eines der 
Kinder des Herakles dem freiwilligen Tod über- 
antworte; das tut Makaria, die Tochter des 
Herakles und der Deianeira, Paus. I 32, 6. Die 
Schlacht ist demgemäß siegreich für die H. 
Eurystheus flieht und wird auf der Flucht bei 
den skironischen Felsen von Hyllos erschlagen. 



monier behaupteten allerdings, wie Herod. VI 52 
berichtet, diese Erzählung der Dichter sei falsch, 
Aristodemos selbst habe sie in ihr Land geführt. 
Neues Unglück verzögert die Fahrt. Der Hera- 
kleide Hippotes erschlägt in Naupaktos einen 
Seher mit Namen Karnos, von dem er glaubt, 
er sei von den Peloponnesiern gesandt, um 
das H.-Heer zu verzaubern. Die Flotte wird 
daraufhin zerstört, und im Heer bricht eine 



Nach einer anderen Version erschlägt Iolaos, der u <».. u * — — ^ --- -— . , All * u „ 

die H begleitet, den Eurystheus, so bei Paus. 50 Hungersnot aus. Das Orakel verspricht Abhille, 
144 14 Strab. VIII 377. Pind. Pyth. IX 79ff. wenn die H. den Dreiäugigen zum Fuhrer 
Schol. Nach dieser Schlacht dringen die H. in nähmen. Ein solcher wird ihnen in der Person 



die Peloponnes ein. Es bricht aber Unglück über 
die Peloponnes herein, und das Orakel schiebt 
die Schuld den H. zu, die zu früh zurückgekehrt 
seien. Deshalb suchen sie wieder ihre alten 
Wohnsitze in Marathon auf, Apollod. ü 169. 
Nach anderen ziehen die H. nach Theben, wo 
auch Alkmene stirbt, Pherekyd. bei Anton. Lib. 



des Oxvlos von Aitolien, der ihnen auf einem 
einäugigen Pferde (Maultiere bei Paus. V 3, 5) 
begegnet, Apollod. a. a. 0. Paus. a. a. 0. Polyai- 
nos I 9. Unter des Oxylos Führung dringen die 
H. jetzt glücklich vor. Es kommt wieder zur 
Schlacht mit Tisamenos, in der dieser fällt. Nach 
und nach gerät das ganze Land in den Besitz der 



a. a. 0., und hier in Theben soll sich auch das 60 H., und es muß nunmehr zur Teilung geschritten 



alte Geschlecht der Aigeiden der dorischen 
Wanderung angeschlossen haben, Ephoros bei 
SchoL Pind. Pyth, V 92. 101; Isthm. V Hf. (Diod. 
a. a. 0. berichtet von diesem Rückzug der H. 
aus der Peloponnes nichts). Hyllos verhält eich 
nun drei Jahre ruhig, weil das delphische Orakel 
die dritte Frucht abzuwarten befohlen hat, ehe 
ein erneuter Vorstoß gewagt werden dürfe. 



werden. Man einigt sich auf eine Teilung durchs 
Los. Das ganze eroberte Gebiet wird in drei 
Bezirke eingeteilt: in Argos, Lakedaimon und 
Messene. Die drei Söhne des Aristomachos, oder 
vielmehr für den verstorbenen Aristodemos des- 
sen beide Söhne Prokles und EuryBtheneB, sollen 
ein Steinlos in ein mit Wasser gefülltes Gefäß 
werfen; das Los, daB zuerst herausgezogen 
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werde, Bolle Argos zusprechen, das zweite Lake- 
daimon. das dritte Messene. Kresphontes will 
gerne Messene erhalten; darum wirft er in das 
Gefäß eine Erdscholle, die sich im Wasser auf- 
löst. Temenos und die beiden Söhne des Aristo- 
demos gehen dagegen ehrlich zu Werke. Es er- 
halten schließlich Temenos Argos, Prokies und 
Enrysthenes Lakedaimon und Kresphontes Mes- 
senien, Apollod. II 177. 



.andere' bei Porph. a. a. O. Thuk. II 99. 
Parallel zu dieser Sage geht eine andere. Diese 
erzählt folgendes: Archelaos, des Temenos Sohn, 
kommt von seinen Brüdern vertrieben nach 
Makedonien und wird vom Könige Kisseus gast- 
lich aufgenommen. Bald jedoch ändert der 
König seinen Sinn und trachtet seinem Gast 
nach dem Leben. Das erfährt Archelaos und 
tötet den Treulosen. Er flieht deshalb und ge- 



Es ist klar, daß in diesem Mythos verschie- 10 langt, einer Ziege folgend, an einen sicheren 



dene Schichten übereinanderliegen. Das zeigt 
sich rein äußerlich besehen schon darin, daß der 
Aufenthalt der H. beim Tode des Herakles so- 
wohl wie nach dem ersten und zweiten Versuche 
des Hyllos ganz verschieden angegeben wird. 
Den ursprünglichen Kern vollständig rein her- 
auszuschälen ist wohl nicht möglich, dafür ist 
der Mythos zu sehr überarbeitet. Die Grund- 
sage ist wahrscheinlich in Argos während dessen 



Platz, wo er die Stadt Aigai gründet: Hyg. fab. 
ed. Bu. 219; vgl. FTG 427. Es ist wahr- 
scheinlich, daß dieser Mythos seine Entstehung 
dem Bestreben verdankt, die Abstammung von 
Pheidon zu begründen, Gruppe a. a. 0. 219. 
Trifft diese Voraussetzung zu, dann muß er erst 
spät, wahrscheinlich erst im 5. Jhdt. entstanden 
sein und vermutlich auch auf Euripides zurück- 
zuführen sein, der einen Archelaos dichtete, vgl. 



Blütezeit unter Pheidon entstanden, G r u p p e 20 FTG 427. Gruppe a. a. 0. 



a. a. 0. 175f. Argos sollte mythisch verknüpft 
werden mit der Doris und zugleich sollte wohl 
auch begründet werden, wie die drei argivischen 
Phylen der Hylleer, Dymanen und Pamphylen zu 
ihrem Namen gekommen seien. So erzählte man 
denn, daß Hyllos bei Aigimios, dem Dorier- 
könige, Schutz findet, adoptiert wird und zu- 
sammen mit dessen beiden Söhnen Pamphylos 
und Dymas erzogen wird, wie später die Dorier 



Auch die Sagen der H. auf Rhodos und 
Kos stammen wahrscheinlich direkt von Argos. 
Von Tlepolemos, dem Sohne des Herakles und 
der Astyocheia aus Ephyra am Selleeisflusse, 
erzählte man, er sei mit Likymnios, einem Halb- 
bruder der Alkmene, einige Zeit nach dem Tode 
des Hyllos aus der Tetrapolis nach Argos aus- 
gewandert und dort mit offenen Armen emp- 
fangen worden, Diod. IV 58. Dort habe er ans 



unter dem Schutz des Dreiäugigen zu Schiff nach 30 Versehen den Likymnios getötet und deshalb 



Argos kommen unter Fühlung des Herakleiden 
Temenos, der hier in Argos den Grund legt zu 
einem neuen Reiche, Gruppe a, a. 0. 175f. 
Argos dehnte seine Einflußsphäre auch über 
Messenien und Sparta aus: so werden dessen 
Heroen Kresphontes und Aristo demos zu Brü- 
dern des Temenos gemacht und beide läßt man 
am Zuge der Dorier teilnehmen, Gruppe a. a. 
0. 153f. Auf spartanischen Einfluß ist es wahr- 



nach Rhodos auswandern müssen. Am Zuge 
gegen Troia nimmt er mit neun Schiffen teil 
und fällt auch im Kampfe. Seine Gebeine wer- 
den nach Rhodos gebracht und sind dort Gegen- 
stand religiöser Verehrung, II. II 653S, Pind. 
Ol. VII 20ff. Schol. zu v. 36. 40. 42. (Pindars 
Bericht unterscheidet sich von den andern nur 
dadurch, daß er als Namen der Mutter nicht 
Astyocheia, sondern Astydameia angibt). Diod. 



scheinlich auch zurückzuführen, daß nach der 40 a. a. 0. Apollod. II 169. Bei diesem Mythos 



Sage Kresphontes durch Betrug in den Besitz 
von Messene gerät; so hatte Sparta ein Recht 
auf Messene, das ihm durch Betrug vorenthalten 
worden war, B. Niese Histor. Zs. n. F. XXVI 
1889, 70. Daß die H. bei den Athenern Schutz 
suchen und finden, davon enthielt sicher die alte 
Sage nichts; das ist von den Athenern, die den 
Ruhm ihrer Stadt durch die Aufnahme der 
H. und durch die Teilnahme am H.-Zuge ver- 
mehren wollten, hinzugefügt worden, Prell er 50 
a. a. 0. II 2 281. Gruppe a. a. 0. 491, 7. 
Die Verknüpfung mit Theben, die sich im Be- 
richt vom Aufenthalte der H. dartut, lag an sich 
sehr nahe, da diese Stadt durch Alkmene mit 
dem Heraklesmythos eng verwachsen war. 

Die makedonischen Könige rech- 
neten sich ebenfalls zu den H., was sich fort- 
setzte über Alexander d. Gr. hinaus (auf seinen 
Münzen ließ er deshalb einen Herakleskopf prä- 



weisen alle Personen auf Argos hin. Likymnios 
ist der Eponym der Burg Likymnia von Tiryns, 
Strab. VIII 373. Des Tlepolemos Heimat ist Ephyra 
in Thesprotien, einer Landschaft, die unter dem 
Einflüsse des Pheidon gestanden hat, Gruppe 
a. a. 0. 351. Schließlich steht fest, daß Rhodos, 
wie es die Ortsnamen ausweisen, seine ersten 
dorischen Bewohner aus Argos bekam; Material 
bei Gruppe a. a. 0. 267, 10. 

Ebenso wie die H. von Rhodos werden auch 
die von Kos schon in der Ilias im Schiffskatalog 
erwähnt. Es heißt dort II 676S., daß die Söhne 
des Herakleiden Thessalos, Antiphos und Phei- 
dippos, von Kos und den benachbarten Inseln 
mit 30 Schiffen gegen Troia gezogen seien. Thes- 
salos ist der Sohn des Herakles und der Chal- 
kiope auf Kos, Pind. Nem. XXV Schol. v. 40. 
Weitere Belege bei Preller IP 236, 6; vgl. 
Gruppe 492, 1 . Nach der Rückkehr von 



;en, L. Müller Numism. d' Alex, le Grand 60 Troia werden beide Söhne des Thessalos oder 



12ff.) bis zu den Ptolemaiern, Material bei 
Gruppe a. a. 0. 1516, 4. Die makedonischen 
Könige leiteten ihren Ursprung her von Pheidon, 
der _ vermutlich auch mit Makedonien politische 
Beziehungen angeknüpft hat, Gruppe a. a. 0. 
219. So hieß ihr Urahn Karanos bald ein Sohn 
Pheidons, Theop. bei Diod. VII 16f. Porph, 
WBQ m 690, bald wenigstens ein Temenide, 



nur einer (z. B. nach Apollod. epit. V 15b kommt 
Antiphos zu den Pelasgern und nennt das Land 
nach seinem Vater Thessalien) nach Epeiros ver- 
schlagen. Ihre Nachkommen rücken unter einem 
jüngeren Thessalos über den Pindos in Thes- 
salien ein und benennen das eroberte Land nach 
ihrem Ahnen, Polyaen. VTH 44. Strab. X 444. 
Vell. Pat. I 3. SchoL Apollon. m 1090. Letztere 
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Sagenform von der Fahrt nach Epeiros und der 
Einwanderung in Thessalien ist sicher erst in 
nachhomerischer Zeit entstanden, um zu erklären, 
weshalb das ,pelasgische Argos' Homers in hi- 
storischer Zeit Thessalien hieß, Beloch a. a. 
147f. Daß aber Thessalos ein Sohn des Hera- 
kles ist, das ist nach G x u p p e 113. 492 zurück- 
zuführen auf Pheidons Einfluß, der einmal nach 
Kos, das von seinen Argivern kolonisiert wurde, 
seinen Stammbaum verpflanzen wollte, das an- 10 
dere Mal nach Thessalien, wo er den Landadel 
«ich gewinnen wollte. 

Zum Schluß noch eine kurze Zusammenstel- 
lung der Geschlechter, die sich unabhängig von 
Argos und von Pheidon für H. ausgaben. Dem 
allgemeinen Zuge der Zeit, auf Herakles den 
Stamm zurückzuführen, konnten sich die Ad- 
ligen aus Korinth nicht entziehen, nachdem 
si? die Tyrannis der Kypseliden zerstört hatten, 
Beloch a. a. 0. 319K. Gruppe 134. So20 
machten sie denn den Herakleiden Hippotes 
{s. o. S. 442) zum Vater ihres Ahnherrn Aletes, 
Paus. II 4, 3. 

Auch die lydischen Könige aus dem Hause 
derMermnaden, zu denen Kroisos gehörte, be- 
zeichneten sich als H. Als Stammvater gaben 
sie an den Agelaos, den Sohn des Herakles und 
der Omphale, Apollod. II 165. Daneben geht 
eine andere, wahrscheinlich ältere Sage her 
(denn von dieser weiß Herodot. I 7, während 30 
er von der anderen a. a. 0., wo er vom Hause 
der Mermnaden spricht, nichts verlauten läßt), 
nach der von Herakles und einer lydischen Skla- 
vin eine Dynastie abstammt, deren letzter Sproß 
bei Herodot a. a. 0. Kandaules heißt. Dieser 
wird von Gyges, dem Begründer der Dynastie 
der Mermnaden, gestürzt. Ob es sich hier wirklich 
um eine ältere Dynastie handelt, die zu Beginn 
des 7. Jhdts. entthront und später dadurch als 
illegitim charakterisiert wurde, daß man sie 40 
von° Herakles und einer Sklavin abstammen ließ, 
Gruppe 496, oder ob der ganze Bericht aus- 
schließlich der Sage angehört und deshalb er- 
dichtet wurde, weil Gyges die erste geschicht- 
lich faßbare Persönlichkeit auf dem lydischen 
Königsthron ist, und man, um die Grenze zwi- 
schen Mythos und Geschichte — wenn auch un- 
bewußt — zu bezeichnen, mit Gyges eine neue 
Dynastie beginnen ließ, Beloch 292, das läßt 
sich mit Sicherheit nicht entscheiden. Schließ- 50 
lieh wird auch noch der lydische Heros Tyrsenos 
(Tyrrhenos) auf Herakles zurückgeführt. Bei 
Herodot I 94 ist dieser noch ein Sohn des ur- 
alten lydischen Königs Atys. Später wird er 
zum Sohne des Herakles und einer Lyderin, 
PauB II 21, 3, oder zum Sohne des Herakles 
und der Omphale, Dion. HaL I 28, oder man 
verquickt die ältere und die jüngere Sage so, 
daß man Tyrsenos für einen Sohn des Atys er- 
klärt und diesen von Herakles abstammen laßt, 60 
Strab V 219. Dieser Tyrsenos fuhrt eine Kolo- 
nie nach Etrurien, Herodot. I 94, waruni die 
Etrnsker auch Tyrrhener, ja Lyder, so Verg. 
Aen. IX 11 heißen. Von einem Sohne des Tyr- 
senos, Hegelaos, wurde später in Argos erzMüt, 
er habe fei der Rückkehr der H. in d» Pelo- 
ponnes durch den Schall seiner Trompete Ver- 
wirrung in die feindlichen Reihen gebracht, 



Paus. II 21, S. Schol. II. XVIII 219. 

Wie die Mermnaden leiteten auch die Atta- 
liden von Pergamon ihr Geschlecht von Hera- 
kles ab. Ihr Stammvater ist Telephos, der Hera- 
kles und der Auge von Tegea Sohn, Nikander 
bei 0. Schneider Nie. lfi. . 

Schließlich nahm manH. auch auf Sardinien 
an. Es wurde nämlich erzählt, Iolaos habe die 
von Herakles und den Töchtern des Thespios 
gezeugten Kinder nach Sardinien geführt, Diod. 
IV 29fi. V 15. Strab. V 225. Paus. VII 2, 2. 
X 17, 5. [Tambornino.] 

Historisch. H. sind die Söhne des Herakles 
und deren Nachkommen. Herakles hatte außer 
den 51 Söhnen von den 50 Töchtern des The- 
spios, die auf die Sagengestaltung in Griechenland 
weiter keinen Einfluß ausgeübt haben, von der 
Deianeira den Hyllos, Ktesippos, Glenos und Onei- 
tes; von der Megara den Therimachos, De'ikoon 
und Kreontiaäes; von der Omphale den Agelaos; 
von der Chalkiope den Thessalos; von der Epikaste 
den Thestalos; von der Parthenope den Eueres; 
von der Auge den Telephos; von der Astyoche 
den Tlepolemos ; von der Astydameia den Ktesip- 
pos; von der Autonoe" den Palaimon. In dieser 
Reihenfolge überlieferte Apollodor die Namen 
(II 161-166). Außerdem erwähnt Herod. I 6 
noch als H. den Sohn von einer Sklavin des Iar- 
danos, des Vaters der Omphale, Alkaios; und 
Pausanias (Vni 12) den Aichmagoras. Von der 
Tochter des Phylas, des Königs der Dryoper, hatte 
Herakles den Antiochos. Weiter erwähnt nach 
Paus. II 6, 7 als H. den Phaistos. Der Name 
des Hyllos kehrt nochmals wieder als Name des 
Sohnes der Melite, der Tochter des Flußgottes 
Aigaios in Phaiakien. Doppelt kommt auch der 
Name des Ktesippos vor, als des Sohnes sowohl 
der Deianeira als auch der Astydameia. Als 
Sohn der Chalkiope, den wir sonst nur unter 
dem Namen Thessalos kennen, wird auch Eury- 
pylos genannt. 

Wie kommen die Hellenen dazu, dem Herakles 
eine so große Nachkommenschaft zu geben? Hera- 
kles ist ein Gott, wenn auch ursprünglich viel- 
leicht kein dorischer (E. Meyer Gesch. d. Alter- 
tums II 166). Wenn es nun auch für ein hel- 
lenisches Adelsgeschlecht nicht unbedingt notwen- 
dig war, seine Herkunft von einem Gotte abzu- 
leiten (Meyer a. a. 0. 203), so war dies doch 
sicherlich das Gewöhnliche; je vornehmer und 
wichtiger ein Geschlecht war, um so bedeutender 
wird auch vielfach der Gott gewesen sein, von 
dem es seine Abstammung herleitet. Daher, wie 
allgemein in Griechenland, die zahlreichen Mythen 
von Ehen und Kindern des Zeus, als des höch- 
sten Gottes, so speziell bei den Dorern ebenso 
zahlreich die Mythen von des Herakles Nach- 
kommen. So ist Herakles und so sind die vielen 
H. die Ahnherrn der dorischen Fürstengeschlech- 
ter und der Gründer der dorischen Kolonien ge- 
worden. 

Wo es möglich gewesen ist, hat man die An- 
knüpfung an Herakles direkt angestellt. So gilt 
Tlepolemos als Gründer der rhodischen Kolonie. 
Die Sage berichtet, er sei wegen einer Blutschuld 
aus Argos geflohen; wodurch verraten wird, daß 
Argos, das, in» wir noch sehen werden, die größte 
dorische Kolonisation, entfaltet hat, auch das 
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Mutterland wenigstens «Ines Teiles der dorischen 
Kolonie von Rhodos war. Thessalos und seine 
beiden Söhne Pheidippos und Antiphos werden 
Herrscher auf Kos und den kalydonischeu Inseln. 
Phaistos wird von Sikyon aus Kolonist von Kreta 
und gründet dort die Stadt seines Namens. 
Schwieriger verhält sich die Sache mit zwei an- 
deren Söhnen des Herakles. Von ihm und seinem 
Sohne Alkaios, der hei Diodor IV 81, 8 Kleodaios 



Peloponnes liegt, zu füllen. Nur eins berührt die 
Historie. Daß Temenos, der älteste, Argos er- 
hält, läßt erkennen, was wir auch sonst noch wissen, 
daß Argos die Haupt- und Vormacht der Dorer in 
alter Zeit gewesen ist. Argos ist es auch vor 
allem, das eine reiche kolonisatorische Tätigkeit 
entfaltet hat. Bas geht schon hervor aus der 
Sage von Tlepolemos und den anderen (s. o.), die 
von Argos ausgegangen sind. Dasselbe gilt auch 



heißt, leiten nämlich auch die Herrscher von Sar- 10 besonders für die engere Heimat, dieArgolis, wo 



des, die Könige von Lydien, ihr Geschlecht ab. 
Des Alkaios Sohn ist Belos, dessen Sohn Ninos 
und dessen Sohn Agron. Dieser wird König von 
Sardes, und sein Geschlecht herrscht dort in 22 
Gliedern von Herakles ab gerechnet bis auf Myr- 
sos und dessen Sohn Kandaules. Alkaios (s. o.) 
ist der Sohn einer Sklavin des Vaters der Omphale, 
und ,nicht aus einheimischer Überlieferung stammt 
das lydische Königshaus der H., sondern aus der 



die einzelnen Städte ihre Fürstengeschlechter an 
das Haus des Temenos anknüpfen. Nur zwei 
Geschlechter leiten ihre Herkunft direkt von 
Herakles ab, die Herrscher von Korinth und Sikyon. 
Und das hatte seinen guten Grund : sie gehörten 
nicht der Phyle der Hylleer an, konnten also 
nicht an Temenos anknüpfen, der ein Nachkomme 
des Hyllos war, sondern mußten einen andern 
Sohn des Herakles als ihren Urahnen nominie- 



griechischen Sage, die Herakles zur Omphale führt' 20 ren. Die Herrscher von Korinth verfolgten ihren 



(Meyer Forschungen z. alt. Gesch. 1 167). Ebenso 
sekundär wie dieses ist die Anknüpfung der Aleu- 
aden in Thessalien und des makedonischen Herr- 
schergeschlechtes an Herakles (s.o. Tambornino). 
Noch schwieriger zu erklären ist es, daß Telephos, 
der Sohn der Auge, der nach Mysien kommt und 
dort Nachfolger des Teuthras wird, H. ist. Tele- 
phos hatte von seiner Gattin Astyoche, der Toch- 
ter des Priamos, den Eurypylos. Außer Teuthra- 



Stammbaum bis auf den H. Antiochos. Vor diesem 
stammen der Eeihe nach ab: Phylas, Hippotes, 
Aletes. Dieser wird der Oikist Korinths, Inm 
folgen Ixion, Agelas und Prymnis ; diesem Bakchis, 
der Eponym seines Geschlechtes, der sieben Söhne 
und drei Töchter hat, die Ahnen derBakchiaden. Er 
und seine Nachfolger regieren als Prytanen, d. h. 
als erste unter den andern Backchiaden ,mehr 
als 200 an der Zahl' (Meyer Gesch. d. Alt- II 



nien werden später noch manche Völker und Städte 30 227. 231). Auf Backchis folgen Agelas. Eudemos 



an ihn angeschlossen: das karische Bargasa, Ama- 
thus, Brundisium, Olynthos, die Skythen. 

Alle diese Herrschergeschlechter haben ihren 
Stammbaum direkt an Herakles selbst angeknüpft. 
Das war für die Peloponnes und die dortigen Dorer 
durch die Entwicklung der Sage nicht mehr mög- 
lich; nur in Korinth und Sikyon ist es noch ge- 
schehen (s. u.). Die Dorer zerfielen in drei Fhylen: 
die Hylleer, Pamphyler und Dymanen; die Könige 



und Aristomedes. Für dessen unmündigen Sohn 
führt des Aristomedes Bruder Agemon die Herr- 
schaft und darauf dessen Sohn Alesander, bis Te- 
lestes schließlich selbst zur Regierung kommt 
Um die Mitte des 7 Jhdts. wird dieser durch 
Kypselos, der durch seine Mutter auch noch dem 
regierenden Geschlechte angehörte, gestürzt, und 
damit hört die Königswürde in Korinth auf zu 
existieren. Nie. Dam. berichtet, die Bakchiaden 



gehörten der Phyle der Hylleer an. Das erklärte 40 seien nach ihrer Vertreibung aus Korinth nach 



man sich natürlich so, daß der Stammvater dieser 
Phyle Hyllos sei, wie der der andern Pamphylos 
und Dymas. Da nun aber der Urahn der Könige 
Herakles sein muß, so wird Hyllos, der anfangs 
nur der Sohn des Aigimios, des Königs der Dorer, 
ist, um beides miteinander zu vereinbaren, des 
Aigimios Adoptivsohn (die beiden andern, Pam- 
phylos und Dymas, bleiben seine Söhne) und Sohn 
des Herakles. An seinen Namen und den seiner 



Korkyra ausgewandert (vgl. Meyer Gesch. d. Alt. 
II 394 A.). Die letzten Namen von Agelas an sind 
vielleicht schon historisch (M ey er a. a. O. 203 A.). 
Auch Korinth hat eine ausgebreitet kolonisato- 
rische Tätigkeit entwickelt, was in der Sage da- 
durch zum Ausdruck kommt, daß die Oikisten und 
Herrscher der neugegründeten Städte sich auch 
als Nachkommen des Bakchis betrachteten, so 
z. B. die Fürsten der Lynkesten im nördlichen 



Nachkommen knüpft sich die Sage von der ,Rück- 50 Makedonien (Strab. VII 7, 8) und die Oikisten von 



kehr der H.' Vom Oeta aus machen diese mehr- 
mals Versuche, in die Peloponnes einzudringen 
doch gelingt das vorläufig weder dem Hyllos 
selbst , noch seinem Sohne Kleodaios , noch 
seinem Enkel Aristomachos. Erst den Ur- 
enkeln des Herakles, den drei Söhnen des Aristo- 
machos, Temenos, Kresphontes und Aristodemos, 
gelingt es, dort festen Fuß zu fassen. Das er- 
oberte Gebiet wird unter die Sieger verlost, und 



Syrakus, Archias, und von Kerkyra, Chersikrates. 
Auch für Sikyon ist der Versuch gemacht 
worden, das dortige Herrschergeschlecht direkt 
von Herakles abzuleiten (Paus. II 6, 7) und zwar 
von dessen Sohn Phaistos, der später der Oikist 
von Kreta geworden ist (s. o.). Sein Sohn ist 
Khopalos, und dessen Sohn Hippolytos wird König 
von Sikyon, ist aber Untertan Agamemnons. Des 
Hippolytos Sohn Lakestiades wird, nachdem Phal- 



Temenos erhält Argos, Kresphontes Messenien und 60 kes, ein anderer R (s. u.), die Herrschaft über 



die Zwillingssöhne des frühverstorbenen Aristode- 
mos, Eurysthenes und Prokies, Lakonien. Auf die 
Geschichte gestattet diese Erzählung keinen Rück- 
schluß. Die Namen des Kleodaios und Aristo- 
machos sind erfunden, oder wenn sie existierten, 
in die H.-Geschicbte hineingekommen, nur um 
den Zwischenraum, der in die Sage zwischen 
der Zeit des Hyllos und der der Eroberung der 



Sikyon gewonnen hat, dessen Mitregent. 

Der Versuch, die Fürsten von Sikyon direkt 
mit Herakles zu verbinden, ist also nicht voll- 
ständig gelungen, sondern es zeigt sich vielmehr 
auch hier schon die Erscheinung, die von die- 
ser Ausnahme abgesehen (Paus. HI 22, 11 berich- 
tet, die Stadt Boiai an dem nach ihr genannten 
Meerbusen sei von einem H. Boios gegründet Wie 
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dieser Boios mit den H. zusammenhängen könnte, 
ist'gan« rätselhaft. Was Paus, berichtet, ist jeden- 
falls ganz spät analog der Sage der andern Städte 
der Argolis gebildet), allgemein zu beobachten 
ist, daß nämlich die Herrschergeschlechter in den 
einzelnen argolischen Städten sich an das Haus 
des Temenos anschließen, den Fürsten von Argos, 
des mächtigsten Staates in der Peloponnes auch 
noch in dorischer Zeit Die Sage, die sich um 
Temenos und sein Haus gesponnen, gibt für die 
Geschichte noch mancherlei Anhalt. Des Teme- 
nos Söhne waren Kissos (oder Keisos), Phalkes, 
Kerynes und Agaios (Apollodor, bei dem sich die 
Sage nur ganz entstellt findet, nennt II 8, 5 an 
deren Stellen den Agelaos, Eurypylos und Kallias) ; 
außerdem hatte Temenos noch eine Tochter Hyr- 
netho. Deren Gemahl Deiphontes, der selbst über 
Antimachos, Thrasyanor, Ktesippos von Herakles 
abstammte, zog Temenos seinen eignen Söhnen 
vor und bestimmte ihn zu seinem Nachfolger. 
Temenos soll deshalb von seinen Söhnen erschlagen 
worden sein. Deiphontes aber wurde die Herr- 
schaft über Argos von Kissos entrissen; nur Epi- 
dauros, in dem er sich schon vorher festgesetzt 
hatte, behielt er in seiner Gewalt.. Auch Hyr- 
netho, seine Gemahlin, wurde von ihren Brüdern 
verfolgt und schließlich getötet. Diese Sage, die 
,weit älter und echter ist, als die Heraklidenge- 
schichte* (Meyer a. a. O. 175), hat die Erinnerung 
an die Kämpfe bewahrt, die schließlich die Erobe- 
rung der Argolis durch die Dorer zur Folge hatte. 
In Argos gab es noch in späterer Zeit neben 
den drei dorischen Phylen der Hylleer, Pamphyler 
und Dymanen die hyrnethische und dei phontische 
Phyle; deren Eponyme sind Hyrnetho und Dei- 
phontes, ,Das sind offenbar Bestandteile der ein- 
heimischen Bevölkerung, welche, vielleicht mit ge- 
ringeren politischen Eechten, Aufnahme in den 
dorischen Staatsverband gefunden haben und nach 
voller Gleich berech tigung, ja nach der Herrschaft 
streben' (Meyer a. a. O.). Nun haben die ein- 
heimischen Elemente sich zumeist an der Küste 
behauptet ; dasselbe läßt auch die Erzählung von 
Epidauros als dem Stützpunkte des Deiphontes 
durchblicken. Über eine de'iphon tische Phyle in 
Mykene s. 'Ey. agx* 1887, 156. Die Führer der 
Kolonien, die nun im Laui'e dieser Zeit von Argos 
ausgehen, werden an das Haus des Temenos an- 
geschlossen Das geschah meistens in der Weise, 
daß der Eponym der Eeihe der Namen der Herr- 
scher, die sich in der Tradition des betreffenden 
Hauses erhalten hatte, vorangestellt wurde; das 
konnte direkt geschehen, wo es die Sagengestal- 
tung erlaubte, aber auch indirekt durch Ein- 
schiebung von Zwischengliedern nach dem Namen 
des Eponymos. Verhält fach dies so, so ist die Be- 
stimmung, von wo an die H. historisch sind, nicht 
schwer zufallen; historisch ist frühestens der Name 
hinter dem Namen des Eponymos. Dessen Name 
selbst, der nun in unserem Falle wieder an die 
H. angeknüpft wird, ist also meistens wohl nicht 
historisch (vgl. Meyer Forsch. I 284). 

In der Herrschaft von Argos folgte dem Teme- 
nos sein Sohn Kissos. Phalkes gewinnt Sikyon (s.o.); 
doch scheinen die Dorer hier nicht die volle Gewalt 
in die Hände bekommen zo haben und daher der Sieg 
nicht vollständig gewesen zu sein, da er .die Herr- 
schaft mit Lakestiades teilen muß. Das Geschlecht 
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des Phalkes hat in Sikyon noch lange existiert. 
Ähnlich liegen vielleicht die Verhältnisse für 
Phlius, das des Phalkes Sohn Ehegnidas sich er- 
obert haben soll (Paus. U 13, 1). Agaios, ein 
anderer Sohn des Temenos, soll sich zum Herrn 
von Troizene gemacht und 4ort die Herrschaft 
der Dorer begründet haben. Ein Sohn des Kissos, 
Althaimenes, ist der Oikist von Kreta und Eho- 
dos. Sein anderer Sohn Medon folgt ihm in der 

10 Herrschaft von Argos; von diesem stammt im 
8. Gliede (doch schwankt die Angabe, s. Meyer 
Gesch. d. Alt. II 344), im 14. von Herakles, über 
Thestios, Merops, Aristodamidas ab Pheidon. Phei- 
don ist für die griechische Geschichte die älteste 
Persönlichkeit, deren Taten die Tradition lebendig 
erhalten bat. Er wird für die Mitte des 7. Jhdts. 
anzusetzen sein. UnteTPheidons Vorgängern, schon 
von Medon an, war die Föderation von Argos 
zerfallen, die Königsgewalt geschwächt worden 

20 und Argos nicht mehr die Vormacht der Dorer 
gewesen. Pheidon war es, der noch einmal 
das alte Verhältnis wiederherstellte und das 
ganze ,Los des Temenos' unter seinem Zepter 
vereinigte. Er war jedenfalls der mächtigste König 
zu seiner Zeit. "Wie mächtig er war, geht daraus 
hervor, daß er den Eliern den Vorsitz bei den 
olympischen Spielen nahm, was Herodot veran- 
laßt, ihn als einen Tyrannen voll Überhebung 
und Anmaßung hinzustellen. Seine Maß- und 

30 Gewichtsordnung gewann Geltung auf der gan- 
zen Peloponnos mit Ausnahme Korinths; später 
hat sich dieses System unter dem Namen des 
aigine tischen auch über Attika und fast ganz 
Mittelgriechenland verbreitet. Mit Pheidon ging 
die Macht von Argolis dahin. Unter seinem Sohne 
Lakedas und seinem Enkel Meltas, dem letzten 
Könige, verfiel seine Herrschaft im Kampfe gegen 
Sparta und Korinth, das Pheidon, freilich ver- 
gebens, unter seine Herrschaft zu bringen ver- 

40 sucht hatte. Als Schattenkönige lebten seine 
Nachfolger wenigstens noch bis in die Zeit der 
Perserkriege hinein. 

Dem zweiten Sohne des Aristomachos 7 Kre- 
sphontes, fiel bei der Verlosung Messenien zu. Von 
ihm erzählt die Sage, seine Dorer hätten ihn, 
weil er die Urbewohner begünstigt habe, er- 
schlagen und seine Söhne außer Landes gejagt. 
Des Kresphontes Gemahlin sei Merope gewesen, 
die Tochter des Kypselos, des Königs von Ar- 

50 kadien. Den einen Sohn des Kresphontes, Aipy- 
tos, soll Kypselos erzogen und ihn später mit 
Hilfe seiner Oheime in Argos und Sparta wieder 
in Messenien eingesetzt haben. Was aus dieser 
Erzählung für die Geschichte hervorzugehen 
scheint, ist nur das eine, daß in Messenien in noch 
höherem Grade als in Argolis eine starke ur- 
sprüngliche Bevölkerung nach der Einwanderung 
der Dorer übrig geblieben war, die ihre Bedeu- 
tung gar nicht verloren hatte, ja sogar, wie die 

60 Erzählung von der Ermordung des Kresphon- 
tes und der Vertreibung seiner Söhne vermuten 
läßt, zeitweise übermächtig gewesen ist. Die 
Verbindung des Kreephontos mit dem Königs - 
geschlecht von Arkadien und die Erziehung und 
spatere Wiedemnseteung seines Sohnes Aipytos 
durch Kypselos, laßt ferner den Schluß gerecht 
fertigt erscheinen, da& die Arkader auch nach 
ilixer Zurtckdrtngung durch die Dorer in den 

15 
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nimmt, oder so, daß das Doppelkönigtum der 
Effekt unentschiedener Kämpfe zwischen den bei- 
den Geschlechtern ist, wie das die Sage von der 
Feindseligkeit der beiden Brüder anzudeuten 
scheint, oder noch anders, möge hier unentschie- 
den bleiben. Jedenfalls hat aber das Hans des 
Agis späterhin eine gans andere Rolle gespielt 
als das der Eurypontiden. Das deuten schon, 

„ v _„ D worauf Meyer a. a. 0. 357 hinweist, manche 

HesiodL frg. 133); die enge Verbindung mit Ar- 10 Namen der Könige dieses Hauses an: Eurykrates, 



Nördwesten der Peloponnos stark genug gewesen 
_&_*, den Borern selbständig gegenüberzutreten. 
Kicht Kresphontes ist der Eponym des Ge- 
schlechtes der measenischen Könige, sondern sein 
Sohn Aipytos. Man sieht also, wo das messenische 
Königshaus an die H. angeknüpft ist. Aipytos 
selbst ist ein Name, der für Arkadien in vielen 
Sagen belegt ist; sein Grab am Gebirge Kyllene als das d 
ist schon im Schiffskatalog erwähnt (H. II 604; s. worauf M 



kadien wird dadurch noch wahrscheinlicher ge- 
macht (vgl. Niese Hermes XXVI 1. Meyer 
Gesch. d. Alt. II I70A.). Von Aipytos stammen 
der Reihe nach ab: Glaukos, Isthmios, Dotadas, 
Sybotas, Phintas. Phintas hatte zwei Söhne: 
Antiochos, der ihm in der Herrschaft folgte, und 
Androkles. Dieser ist der Stammvater einer jüngeren 
Linie, der Androkleiden, die in den Kämpfen der 
Spartaner gegen Messenien es mit den Spartanern 



Anaxandros, Eurykratidas , Anaxandridas, denen 
man noch andere Namen, wie Echestratos, Ta- 
leklos hinzufügen könnte. Das äußert sich ferner 
durch die selbstherrliche Art ihrer Herrschaft 
und ihrer Politik, die neben der Erweiterung der 
Macht Spartas auch eine erhöhte Machtstellung 
ihres Hauses bezweckte; daher auch der an- 
dauernde Konflikt zwischen dem Agiadenhause 
und den Ephoren. Dagegen sind die Eurypon- 



gehalten haben sollen. Des Antiochos Nachfolger 20 tiden die weniger vornehmen, und mehr demo- 
ist Euphaea; dieser soll es gewesen sein, unter !«•««_*__ » Aa { nn f T?;nm. Ma üimam ßMK.bWbtA 
dem der Kampf der Spartaner gegen die Messe- 
nier am heftigsten getobt habe (gegen Ende des 
8. Jhdts.). Nachdem Euphaes in diesen Kämpfen 
gefallen war, wurde Aristodemos , ebenfalls ein 
Mann aus dem königlichen Geschlechte, sein Nach- 
folger. Mit ihm ging Messenien unter. Die 
Androkleiden sollen nach Sparta übergesiedelt 
worden sein und als Lohn für ihren Verrat die 



Landschaft Hyameia bei Korone erhalten haben. 30 Meyer a. a. 0. 



kratisch gesinnt. Einer aus diesem Geschlechte, 
Theopomp, soll es ja auch gewesen sein, der dem 
Ephorate die gewaltige Macht gab; vgl. Her- 
mann Griech. Staatsalt, 6, Heidelberg 1875, § 43. 
Namen von Enrypontiden sind im Gegensatze zu 
denen der Agiaden: Eunomos, Charilaos, Archi- 
damos, Zeuxidamos, Anaxidamos, Damaratos. Die 
Agiaden ,herrschen über die Mannen und das 
Land, die Eurypontiden sind die Führer des Volks', 



Was an der Erzählung geschichtlich ist, ist schwer 
zu entscheiden; vgl. Niese a. a. 0. Die Namen 
der Herrscher seit Aipytos sind wohl der Eeihe 
nach unhistorisch. 

Das Tal des Eurotas wurde der Sitz der Nach- 
kommen des dritten Sohnes des Aristomachos, 
des Aristodemos. Ob er selbst oder seine zwei 
Söhne, Eurysthenes und Prokies, Sparta einge- 
nommmen haben, darüber schwankt die Sage. 



Nach der Sage folgen dem Agis der Reihe 
nach Echestratos, Labotas, Doryssos, Agesilaos, 
Menelaos, Archelaos, Talekloa, Alkamenes, Poly- 
doros. Polydor ist der erste, dessen Zeit an- 
nähernd bestimmbar ist; er hat um 720 gelebt. 
Echestratos, dessen Namen vielleicht der erste 
historische dieser Reihe ist (E. Meyer a. a* 0. 
182 A. ; Forschungen I 284f.), hat dann, von 
Polydor an rückwärts gerechnet, etwa um 900 



Eurysthenes und Prokies führen zusammen die 40 gelebt. Im Eurypontidenhause sind für dieselbe 

*-_•■ _ «1 u _ n > TXT _ _ _____ * 1 ______ __)__»___. f_F _ Ü J Jh_ T_t __.IL. __l __ _ __T» JiA \TnMn nn 4t ■____•_* __#■___•_* <■ ___F_*_T 



Herrschaft über Sparta. Wer von ihnen der Erst- 
geborene gewesen sei, sei nicht sicher gewesen, 
wahrscheinlich aber Eurysthenes, Die beiden 
Brüder seien zwiespältig und einander feindlich 
gewesen, solange sie gelebt hätten (Herod. VI 
52. IV 147. Paus. HI 1, 6). Nicht Eurysthenes 
und Prokies sind die Eponymen der späteren 
Königsgeschlechter, sondern ihre Söhne Agis und 
Eurypon. Hier ist also die Fuge, die die Ver- 



Zeit der Reihe nach die Namen überliefert : Pry- 
tanis, Eunomos (nach Plut Lyk. 2. Suid. s. _4v- 
xovQyog) oder Poiydektes (nach Ephoros bei Strab. 
X 4, 19), Charilaos. Charilaos war noch un- 
mündig, als sein Vater starb, und für ihn soll 
Lykurgos die Herrschaft geführt haben. Doch 
steht es in der Überlieferung nicht fest, zu wel- 
chem Hause Lykurgos gehört habe, da auch die 
Agiaden den berühmten Mann für sich in An- 



bindung der spartanischen Königsfamilien mit 50 Spruch nahmen (vgl. Herod. I 65) und ihn ab 

i _ __ tt * _l T\* _ xT ____.-„ .-.____ 17 _____._-» _-!_-■_ _ __*__-*__ _■_*__ T_m. *______■ _____<_ ______ Tiüü _-_•«_ _-_*_o _nn__ olo ft_"_a]__. 



den H. anzeigt. Die Namen Agis und Eurypon 
sind also wohl nicht historisch, sondern frühe- 
stens die ihrer Söhne. Zwischen Prokies und 
Eurypon hat die Sage später, um bei beiden 
Geschlechtern die gleiche Gliederanzahl bis auf 
Herakles herzustellen, den Soos eingeschoben. 
Die Erzählung von den Zwillingssöhnen des Ari- 
stodemos soll die Erscheinung des Doppelkönig- 
tums in Sparta erklären. Daß beide vollständig 
in allem gleichgestellt gewesen seien, das ist erst 
spätere Erfindung. In Wirklichkeit ist das Haus 
des Eurysthenes, wie es schon durch die Sage 
angedeutet wird, das geeintere und ä ltere ge- 
wesen (Herod. VI 52. Xen. Ages. VHI 7. Strab. 
(nach Ephoros) X 4, 18). Ob das nun so zu er- 
ULben ist, daß das andere Hans eines dem Kö- 
nige koordinierter Beamten gewesen ist, wie E. 
Msjer Gesch. d. Alt H 226 das als gewiß an- 



jüngeren Bruder des Echestratos und als Stell- 
vertreter für Labotas ansahen. Doch überwiegt 
bei weitem die Überlieferung für das Eurypon - 
tidenhaus, worüber die Sage allerdings auch nicht 
einheitlich ist ; das ist erst seit dem 4. Jhdt der 
Fall {Meyer Forsch. I 213f.). Möglich ist es, 
daß die überragende Stellung, die sich die Eury- 
pontiden Archidamos, Agis, Agesilaos gerade da- 
mals den gleichzeitigen Herrschern aus dem Agia- 
denhause gegenüber einnahmen, die Veranlassung 
dazu gewesen ist, daß die Sage sich so entschie- 
den hat (Meyer a. a. O. 276, 2). Wahrschein- 
licher aber ist mir, daß dieses geschehen ist, weil 
Lykurg mit seiner volksfreundlichen Gesinnung 
besser in die Seihe der Eurypontiden hineinpaßte. 
Lykurg ist jedenfalls noch ganz mythisch, eine 
Gottheit, auf die die Spartaner ihre bestellende 
Ordnung zurückführten. Gerade das Schwanken 
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darüber, wo er anzusetzen sei, beweist, daß sein 
Name nicht in derselben Weise aufeufessen ist, 
wie die seiner Nachfolger und auch seiner Vor- 
gänger, die vielleicht schon historisch zn fassen 
sind. Auf Charilaos soll Nikandros gefolgt sein 
und diesem Theopompos. Theopomp ist der Er- 
oberer Messeniens; das sagt Tyrtaios. Er ist 
der Zeitgenosse des Polydoros aus dem Hause 
des Agis, hat mithin auch um 720 gelebt. 



ehenland zu erlangen, ca, 488 (Herod. VI 74f. 
84); vgl. Kaegi Jahrb. f. Philol., VI Supplem. 
1872, 472. Sein Nachfolger war sein Stiefbruder 
Leonidas, der 480 bei den Thermopylen mit noch 
zwei anderen H. (Plut. de Herod. malign. p. 886) 
den Heldentod starb. Leonidas hinterließ einen 
Sohn, Pleistarchos, der beim Tode seines Vaters 
noch ein Kind war ; er starb 458 und hatte nur 
kurze Zeit selbst die Regierung geführt (Paus. 



Dem Polydoros folgten im Königshause der 10 III 5, 1). Regent an seiner Stelle war der Bruder 



Agiaden : Eurykrates, Änaxandros, Eurykratidas, 
Leon, Anaxandridas; dieser ca. 560 — 520. Des 
Eurypontiden Theopompos Sohn starb vor seinem 
Vater j es folgte diesem also sein Enkel Zeuxi- 
damos, und weiter Anaxidamos, Archidamos, Age- 
sikles und Ariston. Des Agiaden Anaxandridas 
Ehe blieb lange Zeit kinderlos ; auf Veranlassung 
der Ephoren nahm er also eine zweite Frau, die 
ihm den Kleomenes gebar. Bald darauf abeT 



des Leonidas, Kleombrotos; als dieser noch vor 
Pleistarchos starb (Ende 480), folgte ihm in der 
Regentschaft für Pleistarchos sein Sohn Pausa- 
nias, der Sieger von Plataiai, der demselben Ver- 
suche, wie ihn Kleomenes geplant hatte, erlag und 
frühestens 469, wahrscheinlich aber 468 im Tem- 
pel der Athene Chalkioikos des Hungertodes starb. 
Dem Pleistarchos folgte Pleistoanax, der unmün- 
dige Sohn des Pausanias, für den des Pausanias 



gebar seine erste Frau den Dorieus und in der 20 Bruder Nikomedes, der 457 die Schlacht bei Ta- 



Folge noch zwei andere Söhne , den Leonidas und 
den Kleombrotos. Kleomenes, der älteste der 
Brüder, wurde des Anaxandridas Nachfolger. Do- 
rieus wanderte mit noch einer Anzahl Spartiaten 
gegen 515 aus und versuchte an der afrikani- 
schen Küste eine Kolonie zu gründen. Von den 
Karthagern aber verjagt, soll Dorieus mit den 
Krotoniaten gegen Sybaris gekämpft haben. An 
der Westküste Siziliens hat er dann die Stadt 



nagra gewann, die Herrschaft führte. Pleisto- 
anax wurde 446 wegen Bestechung verurteilt und 
abgesetzt (Thuc. II 21. V 16). Für seinen Sohn 
Pausanias war während seiner Verbannung Kle- 
omenes Regent (Thuc. III 26). 426 wurde Plei- 
stoanax zurückgerufen, und mit Nachdruck plä- 
dierte er für den "Frieden. 408 ist er gestorben. 
Dem Eurypontiden Leotychidas folgte Archida- 
mos II. (gezählt sind die Könige gleichlautenden 



Heraklea gegründet : aber auch das wollten die 30 Namens so, wie sie die Alten gezählt haben) von 



Karthager nicht dulden, und im Kampfe gegen 
sie ist Dorieus mit vielen seiner Anhänger ge- 
fallen. Zur Zeit des Kleomenes herrscht von den 
Eurypontiden der Sohn des Ariston, Damaratos. 
Der ständige Hader der beiden Familien tritt 
hier wieder einmal offen zutage. Kleomenes, ge- 
treu der Tradition seines Hauses, verfolgte eine 
kraftvolle äußere Politik. Damarat, ebenso im 
Sinne der Tradition des Hauses der Eurypontiden, 



468—426, der Enkel des Leotychidas; des Archi- 
damos Vater Zeuxidamos hat niemals regiert. 
Archidamos, der während des Erdbebens im Som- 
mer 464 durch seine Umsicht das Schlimmste 
verhütete, ging, ganz den Traditionen seines 
Hauses entsprechend, mit den Ephoren und dem 
Volke Hand in Hand (Meyer Gesch. d. Alt. III 
335) und hielt an einer besonnenen Politik auch 
vor dem Ausbruche des Peloponnesischen Krieges 



hält im Verein mit der Bürgerschaft zurück. 40 fest (a. a. O. 541); nur schwer konnte er sich 



Mehrmals, so auf dem Zuge gegen Attika im 
Frühjahr 507, und später, als Kleomenes von den 
Aigineten wegen ihres freundlichen Verhaltens 
■zu den Persern zehn Geiseln verlangte, trat die- 
sem sein Mitkönig entgegen, was dem Kleomenes 
schließlich die Veranlassung dazu gab, auf einen 
Spruch der Pythia hin beim Volke durchzusetzen, 
daß Damarat für illegitim erklärt und abgesetzt 
werde; das geschah im J. 490. Damarat ging 



im Mai 431 zum ersten entscheidenden Schritt 
entschließen. Ihm folgte 426 auf dem Throne 
sein Sohn Agis I., der, wie sein Vater, ohne po- 
litische Aspirationen war und nicht viel Einfluß 
entwickelte; er starb im Sommer 399. Dem 
Agiaden Pleiatoanai folgte 408 sein Sohn Pau- 
sanias. Er machte sich zum Führer der Reform- 
bestrebungen, die die alte Tradition im Hause 
der Agiaden verfolgend eine Rückkehr zu den un- 



daraufhin nach Persien und erhielt dort vom 50 veränderten Gesetzen des Lykurg und damit eine 



Könige die halbgriechischen Städte Teufchrania 
und Halisarne in Mysien, wo Nachkommen von 
ihm noch zu Anfang des 4. Jhdts. regiert haben 
(Xen. hell. HI 1, 6). Die Schlacht bei den Ther- 
mopylen hat Damarat auf persischer Seite mit- 
gemacht. An seine Stelle trat in Sparta Leoty- 
chidas, auch aus dem Geschlechte der Enrypon- 
tiden, aber ein Nachkomme von Theopomps zwei- 
tem Sohne Anaxandridas; dessen Nachkommen 



Wiederherstellung der Macht des Königtums be- 
zweckten. Nachdem er schon einmal wegen Preis- 
gabe der Interessen Spartas angeklagt, aber, trotz- 
dem sein Mitregent Agis gegen ihn stimmte, frei- 
gesprochen war, wurde er, weil er 403 Athen ge- 
schont habe und B95 bei Haliartus zu spät ge- 
kommen sei* angeklagt (Xen. hell. HI 5, 25); 
infolgedessen floh er 895 oder Anfang 394 nach 
Arkadien. In der Verbannung schrieb er eine 



waren Archidamos, Anaxilaos, Leotychidas, Hippo- 60 Schrift über Lykurg, in der er das, was er er- 

kratidas, Agesilaos und Menares gewesen. Me- -*— vr 1 "' w " - 1 " '"" ffi "™" A ' ~ — «— 1: - 1 -- 

nares war der Vater dieses Leotychidas, der als 
«in Schwächling, ohne zu persönlicher Bedeutung 
zu kommen (Herod. VI 85) von 490—468, in 
welchem Jahre er abgesetzt wurde, regierte. Kle- 
omenes starb bei dem Versuche, in Verbindung 
mit den Arkadern die spartanische Verfassung 
.EU stflnen und die Herrschaft Aber ganz Grie- 



strebt hatte, als im Sinne der ursprünglichen 
Gesetze des Lykurg darstellte. Ihm folgte sein 
Sohn Agesipohs, flr den Aristodemos zunächst 
die Regentschaft übernahm. Schon weil durch 
die Verurteilung seines Vaters die Macht der 
Opposition seines Haates gebrochen war, war er 
seinem ttbennichtigeA MitkGnig Agesilaos gegen- 
über nicht Stade geaSg, die Politik seiner Vor. 



±vi cuumwu 
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fillnm durchzusetzen. Im Sommer 380 ist er 
auf 4em Znge gegen Olynth am Fieber gestorben 
Xett. helL v 8, 19). Agesilaos, der Nachfolger 
des Eurypontiden Agis (seinen älteren Sohn Leo- 
tychides hatte König Agis seihst als einen Ba- 
stard.des Alkihiades bezeichnet), verfolgte in enger 
Anlehnung an die Überlieferung seines Hauses 
und im Gegensatz zu seinem Kollegen eine Politik, 
die im Einklänge mit der Absicht der Bürger- 



verfolgen auch konsequent ihre letzten Vertreter ; 
und, wie zu einer letzten Bestätigung dessen, 
daß das Haus des Agis das erste und älteste ge- 
wesen sei, endigt der Kampf der beiden Familien 
damit, daß das Haus des Eurypon vom Königs- 
sitz verdrängt wird, und so die Agiaden, wie am 
Anfange so auch am Ende, die einzigen Könige 
von Sparta sind, Leonidas, der Agiade, durch- 
aus aristokratisch gesinnt, stand von vornherein 



schaft und der Ephoren stand ; durch diese Unter- 10 mit den Bürgern nicht gut (Hut. Agis 3). Im 
Ordnung unter den Willen des Volkes hat er sich J. 256 wurde er, weil kein H. auf dem Königs- 
den Weg zu einer Machtstellung geebnet, wie «— — - o — 1„ ~.m.„_ j....^. .-■_.. 
sie seit 100 Jahren kein spartanischer König mehr 
in Griechenland gehabt hatte, und die ihn, der kräf- 
tig unterstützt wurde von seinem Bruder Teleutias, 
zum ,anerkannten Regenten des europäischen Grie- 
chenlands* gemacht hatte. Während seiner Krank- 
heit, die er sich Ende 377 beim Rückmarsch von 
Theben in Megara zugezogen hatte, vertrat ihn 



thron von Sparta sitzen durfte, der von einer 
ausländischen Mutter abstammte (Plut. a. a. 0. 
11) — Leonidas war der Sohn einer Asianerin — , 
auf Veranlassung des Agis abgesetzt, und Kleom- 
brotos, sein Schwiegersohn, auch aus königlichem 
Geschlechte stammend, sein Nachfolger. 243 aber 
kehrte Leonidas zurück und vertrieb den Kleom- 
brotos. Sein Mitregent Agis III. (etwa seit 245) 



sein Sohn Archidamos III., der 361, als sein 20 wollte durch Wiederherstellung der alten Lykur- 



Vater nach Ägypten zog, Regent wurde. Wahr- 
scheinlich im Sommer 359 ist Agesilaos 84j ährig 
auf dem Heimwege von Ägypten in Kyrene ge- 
storben. Archidamos ging 340, um den Taren- 
tinern zu helfen, nach Italien. Regent für ihn 
wurde Agis IL, der ihm, als er im August 338 
in einer Schlacht gegen die Messapier gefallen 
war, auf dem Throne folgte, Agis IL suchte 
sich gegen Alexander mit Persien zu verbinden 



gischen Ordnung den Staat wieder aufrichten , 
indem er nach Vernichtung der Grundbücher Grund 
und Boden aufs neue verteilte und die Bürger- 
zahl ergänzte. Diese volkstümliche Politik wurde 
von der Gerusia, also den Aristokraten, verworfen, 
und 241 wurde Agis HI. von seinen Gegnern er- 
mordet mach Paus. VLTI 10, 4 und 27, 9 wäre er in 
einem Treffen vor Mantinea gefallen). Sein Sohn 
Eurydamidas, der, noch ein Jüngling, 236 auf 



und fiel im Herbst 331 tapfer kämpfend in der 30 Veranlassung Kleomenes III. von den Ephoren 

Schlacht bei Megalopolis gegen Antipater ; sieben '*" ^ n /T * TT n " v ' ' ' 

Jahre hatte er regiert (über Diodors XVI 88 u. 
XVII 63 Angabe von neun Jahren vgl. E. Meyer 
Forsch. II 505). Dem Agiaden Agesipolis war 
380 sein Bruder (Xen. hell. V 4, 59. Polyb. IX 
23, 7} Kleombrotos gefolgt. Dieser stand der 
Politik des Eurypontiden Agesilaos, wenn auch 
nicht offen, feindlich gegenüber; er fiel am 6, 
Juli 371 in der Schlacht bei Leuktra. Ihm folgte 



vergiftet wurde (Paus. II 9, 1), war der letzte 
Eurypontide auf Spartas Thron. Den Präten- 
denten Archidamos V. rief Kleomenes aus Mes- 
senien, wohin dieser geflohen war, zurück; der 
starb aber bald darauf, und man hatte Kleomenes 
in Verdacht, ihn ermordet zu haben. Leonidas, 
der Agiade, hatte natürlich fortwährend auf seiten 
der Reichen und der Gerusie gestanden, wenn er 
auch nicht offen gegen Agis vorging (Plut. Agis. 



Agesipolis IL, der aber nur ein Jahr regierte; 40 7 und 11). Nach des Agis Tode gab er dessen 



diesem sein Bruder Kleomenes IL, der bis 309 
regierte. Sein Sohn Akrotatos, der sich in Sparta 
verhaßt gemacht hatte, zog mit einer kleinen 
Schar aus und wollte Syrakus von Agathokles 
befreien, erwies sich aber seinen eigenen Partei- 
gängern gegenüber hochfahrend und tyrannisch 
und mußte wiederum fliehen (Diod. XIX 71). 
Dem Kleomenes folgte 309 in der Regierung sein 
Enkel, der Sohn des Akrotatos, Areus I. , der 265 



Weib seinem Sohne Kleomenes, der 236 nach 
seines Vaters Tode dessen Nachfolger wurde. 
Zu seinem Mitregenten ernannte er nach des Eury- 
damas Ermordung seinen Bruder Eukleidas, der 
aber ohne Einfluß blieb, so daß jetzt zwei Agi- 
aden Könige von Sparta sind. Kleomenes III.,. 
der Letzte seines Hauses auf dem Königsthron 
in Sparta, war ein echter Agiade. Nach Ermor- 
dung der Ephoren, die immer die Feinde seines 



bei Korinth fiel. Auf Areus I. folgte Akrotatos, 50 Hauses gewesen waren, und nach Vertreibung 



der aber noch in demselben Jahre, 265, starb, 
und diesem sein Sohn Areus IL, für den aber 
Zeit seines Lebens Leonidas, der Sohn des Kleo- 
nymos, des jüngeren Sohnes des Kleomenes LT., 
die Regentschaft führte (vgl. Plut. Agis 3). Als 
im J. 331 der Eurypontide Agis IL gefallen war, 
trat für ihn sein Bruder Eudamidas I. ein, dem 
sein Sohn Archidamos IV. auf dem Throne folgte ; 
dessen Nachfolger wurde sein Sohn Eudamidas IL, 
der Vater des 



ihrer Anhänger, dehnte er, gestützt auf sein Heer, 
die Macht des Königtums weiter aus, vermehrte 
die Anzahl der Bürger durch Aufnahme von Pe- 
riöken und schaffte das Ephorat ab, an dessen 
Stelle die ,Patronomen' traten. Für einen Augen- 
blick konnte Sparta noch einmal auf eine Herr- 
schaft über die ganze Peloponnes hoffen. Aber 
das Bündnis der Achäer mit Antigonos Doson 
und die unglückliche Schlacht bei Sellasia machte 



is Agis und Archidamos. Nach dem 60 dem Reiche der H. in Sparta ein Ende, 221.. 
Tode seines Vaters bestieg Agis HL wahrschein- KlenmeTies flüchtete, naoh Xt^mten wn *>r 91 u 
lieh 245 den Thron. Zwischen dem Agiaden Leo- 



nidas II. und seinem Sohne Kleomenes LTL einer- 
seits und dem Eurypontiden Agis III. anderer- 
seits kommt der historische Gegensatz der Königs- 
häuser kurz vor ihrem Erlöschen noch einmal 
zum Ausbruch, und die Politik, der die beiden 
Oeac M eehter seit Jahrhunderten angehangen halten, 



Kleomenes flüchtete nach Ägypten, wo er 219 ; 
seinen Tod fand. Als in Sparta nach Vertrei- 
bung des Kleomenes die Verfassung wiederher- 
gestellt worden war, wurde von den Ephorea 
Agesipolis, der Sohn des Agesipolis, des Sohnes 
des Kleombrotos (Polyb. IV 35, 10), zum Könige, 
gewählt j er wurde aber bald von seinem Mit- 
könige _ Lykurgos vertrieben. Dieser Lykurgos, 
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■ war kein H. mehr, und ist nur dadurch auf den 
Thron gekommen, daß er die Ephoren bestach, 
ihn als H. auszugeben. Hippomedon, der Sohn 
des Agesilaos, der Enkel des Eudamidas, war bei 
dieser Regelung der Königsfrage übergangen wor- 
den (Hermann Griech, Staatsalt. § 49, 16 und 
§ 50). [Hey.] 

2) oi'UeaxXetdai (Demotikon), Bewohner eines 
Quartiers (zovog) der Kykladeninsel Tenos, Bur- 
sian Geogr. Griechen!. II 449. Anc. Inscr. in 
the Brit. Mus. H nr. 377 1. 68; vgl. Miliarä- 
kis KvxXadixd 12. [Bürchner.] 

Herakleidas. 1) H. I, Archon in Delphoi 
um 282 (Bull. hell. XXI 290. 293. 314; vgl. 
Pomtow o. Bd. IV S. 2619). 

2) Herakleidas II, Archon in Delphoi 228/7 
(Curtius Anecd. 46. Bull. hell. V 403. Jahrb. 
f. Phil. 1894, 526. 536; vgl. Pomtow o. Bd. IV 
S. 2627). 

3) Herakleidas LTI (Sohn des Kallias), Archon 
in Delphoi um 119/3 während der IX. Priester* 
zeit (Curtius Anecd. 26. 29. Bull. hell. V 431. 
Pomtow o*. B. IV S. 2646). 

4) Herakleidas IV, Sohn des Eukleidas, Ar- 
chon in Delphoi um 81 v. Chr., während der 
XIV. Priesterzeit (Bull. hell. XXn 29. Pomtow 
o. Bd. IV S. 2651). 

5) Herakleidas, Strateg der Thessaler nach 48 
v. Chr. (IG IX 4, 206). [Sundwall.] 

6) Herakleidas von Soloi, Bildhauer, bekannt 
durch eine vollständige und eine zu ergänzende 
Signatur aus Lindos , wird von Blinkenberg 
und Kinch in ihrer vorläufigen Künstlerliste 
kurz angeführt (Bull, de l'acad. de Danemark 
1907, 24). [Pfuhl.] 

7) Herakleidas, Gemmenschneider, dessen 
sichere, wenn auch in den beiden ersten Buch- 
staben verstümmelte Signatur auf einem pracht- 
vollen Goldring des Neapler Museums erhalten 
ist, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
in Capua gefunden wurde. Er gibt ein feinge- 
schnittenes bartloses Männerporträt wieder, nach 
der Haartracht zu schließen wahrscheinlich einen 
Eömer. Der Charakter der Inschrift weist auf 
das 2. Jhdt. v. Chr., und dazu stimmt auch der 
Stil des Kopfes, in dem noch die Weichheit und 
die zarte Durcharbeitung des Gesichtes, wie sie 
hellenistischen Porträtarbeiten eigen ist, zu Tage 
tritt. Die Heimat des dorischen Künstlers war 
vermutlich Sizilien oder Unteritalien. Vgl. 
Braun Mon. Ann. e Bull. d. Inst. 1855 p. XXXIff. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 504ff. Furt- 
wängler Arch. Jahrb. 1888, 207ff., woselbst ein 
Faksimile der Inschrift. Journ. hell. Stud. 1891, 
322, wo die alte falsche Lesung Anaxilas ver- 
treten wird. Furtwängler Antike Gemmen Taf. 
XXXIII 15; s. o. Bd. III S. 163. A. Euesch 
Guida del Museo di Napoli 404. Kossbach s. 
o. Bd. VII S. 1083. [Sieveking.] 

8) Münzgraveur in Katana vom Ende des 
5. Jhdts. v. Chr., signiert ein Tetradrachmon 
HPAKAEIA AS und eine Drachme HPAKAEIA A. 
Head HN2 133. Weil Künstlerinschriften 16. 

9) s. Herakleides. [Begling.] 
Herakleides. 

I. Staatsmänner. 
1) Athenischer Staatsmann der Restitutions- 
zeit. Gebürtig aus Klazomenai (Plat Ion 541 d), 



stand in persischen Diensten und leistete der um 
423 zum Großkönige gehenden athenischen Ge- 
sandtschaft des Epilykos wertvolle Dienste, die 
ihm Athen mit der Ernennung zum Proienos 
dankte (Dittenberger SylL 12 58, vgl. Andok. 
LTI 29. Köhler Herrn. XXVII 75). Im Anfange 
des 4. Jhdts. wurde er athenischer Bürger (Dit- 
tenberger a. a. 0.) und beteiligte sich an der 
Politik der restaurierten Demokratie, er veranlaßte 

10 die Erhöhung des Ekklesiastensoldes auf zwei 
Obolen, augenscheinlich um Agyrrhios den Rang 
abzulaufen, wurde aber von diesem durch die Er- 
höhung des Soldes auf drei Obolen übertrumpft 
(Arist. 'A&. tzoX. 41, 3). Da letzterer Stand bereits 
zur Zeit der Aufführung der Ekklesiazusen (392 
im Frühjahr) erreicht war, gehört H.s Gesetz 
spätestens 393, seine Aufnahme als athenischer 
Bürger wahrscheinlich mehrere Jahre vorher. Er 
ist sicher nicht erst mit Konon nach Athen ge- 

20 kommen (393), was v. Wilamowitz Aristot. 
u. Athen I 188, 4 annahm. Er hat die Strategie 
und mehrere Ämter anderer Art bekleidet (Plat. 
a. a. 0., daraus Aelian. var. hist. XIV 5, 2 und 
Athen. XI 506 a); daß er Finanzbeamter war, folgt 
trotz Köhler a. a. 0. 77, 4 aus Aristot. a. a. 0. 
nicht. H. führte den Beinamen 6 ßaodevc, nach 
Köhler 76 wegen seiner Beziehungen zum Hofe 
von Susa (d ßaö. s7tixa.AovfA.evog Arist. a. a. 0.). 
Bei den Historikern und Ttednern kommt H. nicht 

30 vor, seine politische Rolle war bald nach 393/2 
vermutlich ausgespielt. [Kahrstedt.] 

2) Herakleides aus Ainos, Schüler des Piaton 
(Diog. Laert. LTI 46), ermordete 359 v. Chr. 
mit seinem Bruder Python zusammen, um seinen 
Vater zu rächen, den Odrysenkönig Kotys I. und 
wurde zum Lohn dafür von den Athenern als 
süeQyezTjs mit dem Bürgerrecht und mit goldenem 
Kranze beschenkt. Demosthenes gegen Aristo- 
krates (XXILT) 119. Aristoteles Pol. V 10 (1311b). 

40 Plut. adv. Coh 32 p. 1126 C. Philostr. vita Apoll. 
Tyan. VII 2. Index Hercul. Acad. col. VI 15ff. p. 35f. 
Mekler. Vgl. Hoeck KUo IV 269. [Stähelin.] 

3) Athenischer Archon (IG II 5, 1226. Delische 
Inschriften: Bull. hell. XXIX 1905, 229 und 
Löwy Bildhauerinschr. nr. 244 mit Homolle 
Bull. hell. XVILT 1894, 337) im J. 108/7. Fer- 
guson KUo VII 1907, 224. Kirchner Berlin. 
phil.Wochenschr. 1908, 883. KolbeAtt. Arch. 131. 

4) KXavöco; 'Hoaxhidrjg MeXtvsvs, athenischer 
50 Archon zwischen 172—180 n. Chr., IG LTI 1136. 

[Kirchner.] 

5) Herakleides aus Alexandreia, siegt zu Olym- 
pia im Faustkampf, Ol. 218 = 93 n. Chr. Paus. 
V 21, 12ff. 

6) Herakleides, Athener, Trierarch um 307/6 
v. Chr., IG II 736 B 9. 

7) Herakleides, Athener, Thesmothet 213/2 
v. Chr., IG LT 859, 39. Pros. Att nr. 6444. 

8) Herakleides, Athener, Sohn des H. aus 
60 Phlyga, Polemarch 14/3 v. Chr. (Smndwall Nach- 
träge z. Pros. Att 89). 

9) Herakleides, Athener, aus Ptelea, Thesmo- 
thet 223/2 t. Chr., IG II 859 fcg. d 2 ; vgl. Pros. 
Att nr. 6480. 

10) Herakleides, Athener aas Philaidai, Thes- 
mothet 222/1 t. Chr., IG H 859 frg. d 11; Tri. 
Pros. Att nr. 6485. 8 

11) Herakleides ans Byzanz, übergab mit Arche- 
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Mos seine Stadt dem athenischen Feldherrn Thra- 
sybnloB im J. 889 v. Chr.; wurde später ans 
seiner Stadt verbannt (Dem. XX 60 ; vgl. Schäfer 
Dem. I* 27). 

32) Herakleides ans Gyrton, Thessaler, Be- 
fehlshaber der Keiterei im Heere Philipps V. 
von Makedonien (Polyb. XVIII 22, 2). Entweder 
dieser oder ein anderer gleichnamiger Feldherr 
Philipps {H. aus Tarent) befehligte ein make- 



24) Vornehmer Syrakusier am Hofe Dionys II., 
Oberbefehlshaber der Söldner (Diod. XVI 6, 4 
nach Nep. Dio 5, 1 praefectus equitum) mit 
Dion befreundet; beide wurden beschuldigt, die 
Abschaffung der Tyrannis zu betreiben (Plut. Dio 
12). Bei der Verbannung Dions blieb er zunächst 
in Sizilien (anders Diod. XVI 6, 4), ward aber 
bald darauf bei einem Söldneraufstand dem Ty- 
rannen verdächtig, trotzdem sich sein Oheim Theo- 



donisches KoTps, das im J. Ü08 v. Chr. bis nach 10 dotes und Piaton für ihn verwandten (Plat. ep. 



PhoMs vordrang (Bull. hell. VI 171. Ditten- 
berger Syll.2 253). 

13) Herakleides aus Iulis auf Keos, Strateg 
der Iiüieten, von den Athenern geehrt, IG II 5, 
54b. Dittenberger Syll.2 101, 16. 52. 

14) Herakleides aus Kyme, Praefect von Hera- 
kleia unter König Lysimachos von Thrakien, wurde 
wegen seiner Härte gegen die Einwohner von 
Herakleia nach dem Tode des Lysimachos von 



HI 318 c. 319. VII 348f.), und zog es vor, eben- 
falls nach dem Peloponnes zu flüchten (361/0 
nach Meyer Gesch. d. Altert. V 509; nach Diod. 
XVI 6, 4 358/7, der aber, da er 357 Dions Eiick- 
kebr bringt, nun die gesamte Vorgeschichte in 
das Vorjahr zusammengedrängt hat). Im Pelo- 
ponnes traf er wieder mit Dion zusammen ; beide 
erscheinen als ßsagoSöxct in Epidauros (Kav- 
vadias Fouilles d'Epidauros no. 243 p. 106) und 



diesen festgenommen und ins Gefängnis geworfen 20 hatten auch zu Sparta Beziehungen (Plat. ep. 



(FHG HI 531, 7. 532, 9). 

15) Herakleides, Kalchedonier, von Alexander 
d. Gr. im Lager des Dareios gefunden und frei- 
gelassen (Arrian. anab. III 24, 5. Niese Gesch. 
d. griech, u. maked. Staaten I 109). 

lft) Herakleides, Sohn des Argaios, Makedonier, 
323 v. Chr. von Alexander d. Gr. um das Kas- 
pische Meer zu erforschen gesandt (Arrian. anab. 
VII 16, 2; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. röm. 
Staaten I 182). 

17) Herakleides, Sohn des Antiochos, Makedo- 
nien Befehlshaber Alesanders d. Gr. im Kriege 
gegen die Triballer (Arrian. anab. I 2, 5), später 
Harch in der Schlacht bei Arbela 331 (Arrian. 
anab. III 11,8). 

18) Herakleides, Sohn des Ibanollis aus My- 
lasa, Feldherr der Karier, brachte den Persern 
unter Daurises während des karischen Aufstandes 
im J. 498 v. Chr. eine schwere Niederlage bei 
(Herod. V 121). 

19) Herakleides aus Salamis auf Kypern, siegt 
zu Olympia im Laufe Ol. 144 = 204 v. Chr., 
Afric. bei Euseb. chron. I 207. 

20) Herakleides, Sohn des Charikleides aus 
Salamis auf Kypern, Kornhändler, geehrt von 
den Athenern 325/4 v. Chr. wegen Hilfe in der 
Teuerung (IG H 5, 179 b und Athen. Mitt. Vm 
211). [SundwalL] 

21) Herakleidas, Sohn des Lysimachos, Syra- 



4, 321b). Doch trat bald ein Zerwürfnis zwi- 
schen Dion und H. ein , so daß dieser an der 
ersten Ausfahrt 357 nicht teilnahm (Plut. Dio 
c. 32), vielmehr erschien er erst im folgenden 
Jahre mit 20 Kriegsschiffen und 1500 Soldaten 
(Diod. XVI 16, 2, nach Plut. Dio c. 32 waren 
es nur sieben Kriegs- und drei Lastschiffe), als 
Dionysios bereits in der Burg von Dion belagert 
ward. Da er beim Volke sehr angesehen war, 

30 so ward er sofort zum Nauarchen gewählt (Plut. 
Dio 32. Diod. XVI 6, 2), was Dion für einen 
Eingriff in seine Eechte erklärte. Auf seinen 
Einspruch hin ward H. daher abgesetzt, bald 
darauf jedoch auf Dions Empfehlung wiederge- 
wählt, wodurch zunächst ein gutes Vernehmen 
zwischen beiden hergestellt ward (Plut. Dio 33) ; 
nach Plutarch allerdings bestand dies nur äußer- 
lich und wurde von H. dazu benutzt, im geheimen 
gegen Dion zu wühlen. Als Admiral führte er 

40 dann die syrakusische Flotte in der Seeschlacht 
gegen Philistos und errang mit ihr einen glän- 
zenden Sieg (Diod. XVI 17, 3; bei Plut. Dio 
35 wird sein Name nicht genannt). Die See- 
schlacht und die unmittelbar darauf folgende 
Flucht des Dionysios brachte den geheimen Ge- 
gensatz zwischen H. und Dion zum Ausbruch. 
Den Vorwurf, er habe Dionys durch seine Nach- 
lässigkeit entwischen lassen, parierte H. damit, 
daß er durch einen gewissen Hippon eine Land- 



kusier, ward beim Herannahen der Athener 415 50 aufteilung vorschlagen ließ. Als Dion sich dem 
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mit Hermokrates und Sikanos zum Feldherrn er- 
wählt (Tmic. VI 73, 1. Diod. XIII 4, 1), aber 
schon im folgenden Jahr nach den ersten un- 
glücklichen Gefechten abgesetzt (Thuc. VI 103, 4). 
22) Sohn des Aristogenes, syrakusischer Feld- 
herr, stand mit Eukles an der Spitze des Ersatz- 
geschwaders von fünf Schiffen, das im Frühjahr 
409 (nach andern 410, vgl. den Art. Hermo- 
krates) auf dem kleinasiatischen Kriegsscbau- 



Vorschlag widersetzte, ward er genötigt, die Stadt 
zu verlassen und nach Leontinoi zu gehen (Plut. 
Dio 37). Hierauf wurden 25 Feldherrn gewählt, 
unter ihnen H. (Plut. Dio 37. 38 um Mittsommer 
356) und der spätere Historiker Athanis (Theop. 
frg. 212. Steph. Byz. s. Avftr}). Allein unmittelbar 
nachher trat bei den Überfällen des Nypsios (Diod. 
XVI 18, 1. Plut. 42-44) die Unfähigkeit der viel- 
köpfigen Leitung so augenfällig zatage, daß H., 



platz eintraf (Xen. hell. I 2,8). Wahrschein- 60 selber verwundet, erst seinen Bruder, dann seinen 



lieb ist er identisch mit dem Thuc. VI 103, 4 
erwähnten Nachfolger von H. Nr. 21. 

28) Knabe aus vornehmem syrakusischen Ge- 
schlecht, wagte sich bei der Schlacht im Hafen 
von Syrakus zu weit vor (413) und geriet in die 
Hfade der Athener. Sein Oheim Polüchos eilte 
ihm mit mehreren Schiffen zu Hilfe und eröffnete 
dmduxch die Seeschlacht, Flut Nie. 24. 



Oheim Theodotes zu Dion sandte, um ihn zurückzu- 
rufen (Plut. Dio 45). Nach dessen siegreicher Bück- 
kehr erfolgte eine Aussöhnung (Plut Dio 47—48), 
obwohl schon damals die Freunde Dion rieten, 
den Gegner beiseite zu schaffen, H. selber stellte 
den Antrag, Dion xom nnmneehrinkten Oberbe- 
fehlshaber xu machen, was jedoch am Widerstand 
des Volkes scheiterte (Plut Bio 48). Dem- 
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gem&ß behielt er selber den Oberbefehl zur See 
und begab sich nach Messana, wo er nach Plut. 
Dio 48 abermals gegen Dion zu wühlen begann 
und durch den Spartaner Pharax mit Dionys DT. 
in hochverräterische Verbindung trat. Bald dar- 
auf kehrte er zurück und schloß sich Dions Zug 
gegen Pharas an; durch seine Verleumdungen 
bewogen nahm Dion den Kampf an, in dem er 
geschlagen ward (Plut. Dio 49}. Sofort segelte 
H. mit der Flotte nach Syrakus zurück, angeb- 10 
lieh, um sich der Stadt zu bemächtigen, woran 
ihn jedoch Dions schnelle Rückkehr verhinderte. 
Auch sein Versuch, den Spartaner Gaisylos gegen 
Dion auszuspielen, mißlang; doch brachte dieser 
noch einmal eine Versöhnung der beiden Führer 
zustande (Plut. Dio 49). Allein bald nachher 
begannen neue Streitigkeiten, indem H., der durch 
die Auflösung der Flotte seines Kommandos be- 
raubt war und nun in der Volksversammlung die 
demokratische Verfassung vertrat, Dion der Hin- 20 
neigung zur Aristokratie verdächtigte, und nun 
endlich gab Dion dem Drängen der Freunde nach, 
die H. ermorden ließen (Plut. Dio 53. Nep. 
Dio 6, 5). Doch veranstaltete er dem Gegner 
ein prachtvolles Leichenbegängnis und wußte den 
Unwillen der Syrakusier durch eine offene Dar- 
legung seiner Motive zu besänftigen. 

Quellen. Die Erzählung Diodors im XVI. 
Euch, die allerdings im Anfang ziemlich ungenau 
ist und H. bald zurücktreten läßt (in c. 17 bei 30 
der Seeschlacht wird er zuletzt erwähnt) ; wie eine 
Vergleichung mit Plut. Dio 35 ergibt, ist Epho- 
ros die Quelle Diodors gewesen. Weit ausführ- 
licher ist Plutarchs Darstellung im Dion, der auf 
Timaios (s. auch den Art Hiketas Nr. 1) und 
vielleicht auf Timonides zurückgeht, einen Ge- 
nossen Dions, der in einer an Speusippos ge- 
richteten Schrift den Verlauf von Dions Unter- 
nehmen schilderte {vgl. Sill Untersuchungen über 
die piaton. Briefe, Halle 1901). Diese Darstellung 40 
nimmt sehr lebhaft gegen H. Partei (vgl. die Cha- 
rakteristik c. 32 ebenso c. 49 und die Verschweigung 
seines Namens bei dem Seesieg c. 35), der durchweg 
als die Seele des Widerstandes gegen Dions edle und 
selbstlose Absichten erscheint. Allerdings vertrat 
H. die einheimische Demokratie gegenüber den ari- 
stokratischen Plänen Dions, der sich wesentlich 
auf die Fremden stützte. Plutarchs Darstellung 
ist daher mit Vorsicht zu benutzen; daß auch 
die gelegentlichen Bemerkungen über H. in Pia- 50 
tons Briefen nicht sehr freundlich ausgefallen 
sind, ist ganz natürlich. Nepos erwähnt H. nur 
ganz kurz. Vgl. die neueren Darstellungen von 
Holm Gesch. Siziliens II 181-185. Freeman 
Hist. of Sic. IV 214f. 265ff. Beloch Griech. 
Gesch. n 330ft Ed. Meyer Gesch. d. Altert 
V 511-521. 

25) Vornehmer Syrakusier, Sohn eines Aga- 
thokles und Oheim des großen Agathokles, der 
in seinem Hause erzogen ward (Diod. XIX 2, 5 60 
— 6). Wenn Diod. XLX 2, 2 sich so ausdrückt, 
als ob H.s Schwester, Agathokles Mutter, eine 
Person aus den niedrigen Bevölkerungsschichten 
von Thermal gewesen sei, so beruht dies auf der 
Gedankenlosigkeit, mit der ei Timaios ausschreibt, 
der bekanntlich in seinem Hasse Agathokles jeden 
möglichen Schimpf anzuhangen trachtete. Viel- 
mehr wird EL einem vornehmen Hanse angehört 



haben, da er als Haupt einer aristokratischen 
Regierung neben Sosistratos erscheint (s. u.) : 
auch der Name von Agathokles älterem Bruder 
Antandros in seiner eigentümlichen Form deutet 
auf die Xen. hell. I 1, 21 erzählte Geschichte 
hin und läßt vermuten, daß das Geschlecht die 
Proxenie der Antandriten ausübte. Möglicher- 
weise entstammte H. demselben Geschlecht wie 
Nr. 1, das dann seit mehreren Menschenaltern 
in Syrakus ansässig war. H. erscheint zuerst bei 
Diod. XIX 3, 3 zugleich mit Sosistratos als Führer 
des Heeres, das Syrakus den Bewohnern von Kro- 
ton gegen die Bruttier zu Hilfe sandte (etwa 330 
nach Beloch Griech. Gesch. III 1, 185, 1); wenn 
Diodor dabei auf früher erzählte Schandtaten 
beider hindeutet, so zeigt sich abermals die 
Gedankenlosigkeit, mit der er Timaios (oder eine 
Mittelquelle? Beloch Griech. Gesch. HI 2, 0) 
ausschreibt, im hellsten Licht; denn da er selber 
im XVIII. Buch beide Persönlichkeiten gar nicht 
erwähnt, so ist selbst der Hinweis unbesehens 
aus der Vorlage mit herübergenommen. Später 
finden wir H. noch einmal mit Sosistratos zu- 
sammen als Oberfeldherrn des syrakusanischen 
Heeres, das Khegion belagerte (Diod. XLX 4, 3), 
vgl. Freeman Hist. of. Sic. IV 361ff. 

26) Jüngerer Sohn des großen Agathokles, den 
dieser 314 mit nach Afrika nahm. Nach Polyaen. 
V 3, 4 war er damals ein heranwachsender Jüng- 
ling, den Agathokles Ophelias als Geisel zusandte, 
um ihn zu betören. In der Tat fand Ophelias 
großes Gefallen an dem Prinzen, nach lust. XXII 
7, 6 adoptierte er ihn sogar und ließ sich infolge- 
dessen zu seinem Verderben von Agathokles über- 
listen. Bei seinem ersten Fluchtversuch wollte 
der Vater H. mit nach Syrakus zurücknehmen, 
ward aber daran von den Soldaten verhindert 
(Diod. XX 68, 3) ; als er dann später die Flucht 
unter Preisgabe seiner Söhne bewerkstelligte, wur- 
den Agatharchos sowohl wie H. von den erbit- 
terten Soldaten ermordet (Diod. XX 69, 3. Spät- 
herbst 307, vgl. die Darstellung bei F t e e m a n Hist. 
of Sic. IV 316ff. 514f. Niese Gesch. d. griech. 
u. maked. Staaten I 458. Beloch Griech. Gesch. 
m 1, 200-205). 

27) Um 280 Tyrann von Leontinoi, ergab sich 
und seine Stadt Pyrrhos bei dessen Ankunft (Diod. 
XXII 8, 5). [Lcnschau.] 

28) Herakleides begegnet uns als der Epony- 
mos des einen der drei großen Verwaltungsbezirke 
{jisqis) des Faijüm ('Agaivotzrjg vopoe) — ^ Uga- 
xleidov fiSQtg umfaßt den östlichen und den nord- 
östlichen Teil des Faijüm — mit Sicherheit zu- 
erst im zweiten Jahre Ptolemaios' III. Euergetes I. 
(P. Petr. H 18, 1 und 2 a), vielleicht aber auch 
schon um 250 v. Chr., d. h. in den letzten Jahren 
des zweiten Ptolemäers (P. Hiheh I 133). Die 
eponyme Bezeichnung der Landschaft nach H. ist 
bis ins 4. Jhdt n. Chr., bis zur Abschaffung der 
pegideg erhalten geblieben (Grenfell-Hunt P. 
Tebt II p. 350 n. 0-). Man sieht in H. zumeist 
den ersten Vorsteher der wohl noch unter Phila- 
delphos neugeschaffenen /tegfc (s. z. B. Gren- 
fell-Hunt a. a. O. p. 350), und dies wird richtig 
sein. Seine Wahl mm Eponymos wird aber noch 
verstandlicher, wenn man des weiteren annimmt, 
daß er lugleich die p*ok eingerichtet hat, also 
einer der EegUr der großartigen Kolonisation»- 
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t&tigkert im Faijüin gewesen ist (s. Beuche"- unseres H. handeln; der auch von ihm geführte 
Leclerq Hist. des Lagides m 133, 4; das beste Titel tcüv aQxtocoftazoyvXaxoiv beweist nichts für 
Gegenstück zu einer derartigen Benennung bieten die Gleichsetzung, eher könnte man noch das Fehlen 
wohl - manche Ortschaftsnamen des Arsinoites des Titels mstaQx^g sn ävSptäv gegen sie anführen 
[Grenfell-Hunt a. a. 0. p. 365ftY| und die durch (Peyron F. Tor. I p. 50 hat z. B. die beiden 
einen Personennamen charakterisierten Eleruchien miteinander identifiziert, Gerhard a. a..O. 539f. 
[Otto Priest, u. Temp. i. hellen. Ägypt. II 98, 1]). bestreitet aber wohl mit Recht die Gleichsetzung). 
Die Tätigkeit des EL hat man in die Regierung Verlockender ist es dagegen, einen H. x&v o.q%i- 
Ptolemaios 1 IL Philadelphos zu setzen. aaifiaxofpvXaKwv xai yvjxvaaiaQxoi, der im J. 117 
29) Herakleides, hat im Februar -März des 10t. Chr. in Theben als Mitglied des beratenden 
J. 120 oder 119 v. Chr. das Amt des smotaTTjg Konsiliums bei einem von dem event. H. Nr. 30 ge- 
des Gaues IIeqI 6>v/?cc* bekleidet, d. h. die Stel- leiteten Schiedsgerichtsverfahren erseheint (P. Tor. 
lung des dem Strategen untergeordneten ,Gau- I 1, Col. 1, 4f.), mit dem i^tatdr^ von 120 (119) 
Vorstandes' (vgl. Dittenberger Syll. (or.) I v.Chr. gleichzusetzen. Daß dieser H. einst ein 
139, 5). Der nähere Charakter dieses Amtes ist höheres Amt bekleidet hat, darauf weist uns sein 
noch ungewiß; so z. B. ob es rein zivilen Charak- Titel hin, der ihm natürlich nicht als Gymnasiarchen 
ters war (dafür Taubenschlag Arch. f. Papyrusf. verliehen worden ist. Das Fehlen jeder früheren 
IV 28ff. ; hängt ferneT etwa die Einsetzung eines Amtsbezeichnung darf ferner gegen eine Gleich- 
Eüzitnarqs^ vielleicht damit zusammen, daß der Gau setzung nicht verwertet werden, da auch seine 
damals nicht für sich allein, sondern mit anderen 20 Kollegen im Konsilium, soweit sie Titel tragen, 
zusammen einen Strategen besessen hat? s. den Art. ohne jede Amtsbezeichnung aufgeführt werden (P. 
Hermias Nr. 7), jedenfalls aber sind auch ge- Tor. I 1 Col. 1, 4ff.) und ihre Titel uns auf ge- 
rade Militärs zu diesem Amte verwendet worden. wesene Beamte hinführen. Die Berufung unseres 
So hat auch H. vorher ein militärisches Kommando H. gerade in dieses Konsilium wäre außerdem sehr 
innegehabt, denn er führt den Titel innaQxnq kri passend, da er als Beamter bereits mit diesem Prozeß 
avögätv, d. h. den Titel des Kommandeurs einer zu tun gehabt hat. Bei Nichtidentifi zierung müß- 
Hipparchie (s. P. Tebt. II 382, 32. Gr. Inschr. publ. ten wir schließlich eventuell drei höhere Beamte 
Arch. f. Papyrusf. V 161 und hierzu Wilcken H. aus derselben Rangklasse, derselben Zeit und 
Arch. f. Papyrusf. V 241, dessen Auffassung frei- demselben Orte annehmen, und dies ist doch 
lieh etwas zu modifizieren ist). Da aber hier in der 30 immerhin nicht sehr wahrscheinlich, wenn ja 
offiziellen Titulatur die dem H. unterstellte Hip- auch freilich nicht unmöglich. Kulturgeschicht- 
parchie nicht genannt ist, so wird man ihn als lieh wäre die Gleichsetzung ganz bemerkenswert; 
vollaktiven Kavallerieobersten nicht fassen dürfen, wir sähen , wie der alte gewesene griechische 
zumal eine Vereinigung dieser Stellung mit dem Offizier und Beamte an der Stätte seiner letzten 
Amt emmmtöxatrjs an und für sich unwahr- Wirksamkeit in Oberägypten geblieben ist und 
scheinlich ist, sondern man hat offenbar in ihm sich hier als Gymnasiarch in führender Stellung 
etwa einen abkommandierten Kavallerieoffizier zu am echt griechischen Yereinsleben beteiligt hat. 
sehen, dem eine Beamtenstellung übertragen wor- 80) Herakleides , wohl zu unterscheiden von 
den ist. Die ehemalige militärische Stellung dem vorherbehandelten H. (s. Nr. 29), hat von 
schließt es auch aus, unseren H., wie dies Pey- 40 117 bis mindestens Ende 116 v. Chr. das Amt 
ron P. Tor. I p. 49 getan hat, mit einem für des smoxdzr^ zov szsqi Grjßag nnd zugleich das 
das J. 126 v. Chr. bezeugten ayogavöfio; H., dem des im xwv jcqooööwv dieses Gaues versehen ; er 
,Notar' des Gaues liegt ßrjßas (P. Tor. H 4, 2), führt den Titel xäv aQxiow(iazo<pvXax(ov P. Tor. 
zu identifizieren. Auf die Bedeutung des von H. II Col. 1, 2ff, 3, 9 und 17. II 8, lf. 
innegehabten Amtes weist uns dann der von ihm 31) Herakleides aus Byzanz, muß bei Antio- 
geführte Titel räv dgxto^fxaroqrvXdxcov hin, der chos ITI. in hohem Ansehen gestanden haben, 
dritthöchste der ptolemäischen Amtstitel (Bouch^- denn dieser hat ihn 190 v. Chr. nach dem raschen 
Leclerq Hist. des Lagides TU 113f.). Noch 120 und glücklichen Übergang der Kömer über den 
oder 119 v. Chr., geraume Zeit vor dem Juni Hellespont zu der wichtigen Gesandtschaft an den 
dieses Jahres , ist H. von seinem Amte zurück- 50 Consul L. Cornelius Scipio und dessen Bruder 
getreten. Für H. s. P. Tor. I 2. P. Par. 15, 27 Publius verwandt, durch die der König noch im 
(das Datum ist nicht mit Sicherheit festzulegen, letzten Augenblick zu einem billigen Frieden mit 
da das in der Eingabe P. Par. 15, 26 genannte Rom zu kommen hoffte. Auch bei diesen Ver- 
laufende Jahr nicht unbedingt das 51. Jahr Euer- handhmgen des H. tritt uns P. Scipio, der als 
getes' IL zu sein braucht, in dem dann über die außerordentlicher militärischer und diplomatischer 
Eingabe verhandelt wird — so Gerhard Philol. Berater seinem Bruder beigegeben war, als die 
LXLTJ 539 — , sondern es kann auch das Jahr auch von den Syrern erkannte Seele der römi- 
vorher gemeint sein ; ein früheres aber nicht, s. sehen Expedition entgegen. Denn H. wartet im 
Z. 23). Ob H. später, in der zweiten Hälfte des römischen Lager mit der Aufnahme der Verhand- 
J. 117 v. Chr., noch einmal in sein altes Amt 60 hingen, bis auch der zuerst noch in Europa zu- 
zurückberufen worden ist, ist alsdann recht zweifei- rückgebliebene Publius nach Asien hinüberge- 
haft. Denn bei dem H., der von 117 bis mindestens kommen ist, und als sich die offiziellen Verhand- 
Ende 116 v. Chr. imoxdtys zov liegt Bqßas und hingen zerschlagen, da hat er sich gemäß einer 
zugleich auch der hnel xa>v jiqooööqw, d. h. der ihm für diesen Fall im voraus erteilten Instruk- 
Finanzintendaut des Gaues (Bouch e> Leclerq tion des Antiochos noch einmal an Afrieaona pri- 
Hiirt. des Lagid, III 38f.) gewesen ist (P. Tor. I vatim gewandt und den freilich vergebhclten Ter- 
1 Col. 1, 2f. 3, 9 und 17. n 8, lf), kann es sich such gemacht, diesen durch. Bestechung rar Ge* 
«ehr wohl um einen namensgleichen Nachfolger wahr eines für den Syrerköaig günstigen Frie- 
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dens zu gewinnen. Polyb. XXI 18—15, 12. Liv. 
XXXVII 34—36. Diodor. XXIX 7f. Appian. 
Syr. 29. Iustin. XXXI 7, 4ff. (seine Darstellung 
kehrt den Verlauf der Verhandlungen gleichsam 
um ; Appians Darlegung gibt uns dann einen Hin- 
weis, wie bei flüchtiger Quellenbenutzung eine 
derartige Verschiebung leicht entstehen konnte). 
Be van The house of Seleukus II 107. Niese 
Gesch. der griech. und maked. Staaten II 739. 



{Polyb. XXVIII 1, lff. 22. Diodor. XXXI 27 a). 
Freilich scheint mir der Einfluß des H. auf die 
Regierung des Antiochos allgemein überschätzt zu 
werden (Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
III 97. Bevan The house of Seleukus II 132. 
Wiegand a. a. O. 98); der aus Appian. Syr. 45 
und 47 zu gewinnende allgemeine Eindruck bedarf 
der Korrektur. Denn bei den Gesandtschaften ist 
H. niemals die Führung übertragen gewesen, und 



Weiteres über das Leben und die doch wohl sehr 10 als Antiochos, Übrigens erst 164 v. Chr. (Well- 



einflußreiche Stellung des H. ist nicht mit Sicher- 
heit zu ermitteln. Es ist freilich eine sehr lockende 
Vermutung, diesen H. mit dem gleichnamigen Vater 
des Brüderpaares Timarchos und Herakleides 
{Nr. 32), das seit der Regierung Antiochos' V. (IV.) 
Epiphanes eine so bedeutsame Rolle im Seleukiden- 
reiche gespielt hat, zu identifizieren. Zeitlich würde 
es sehr gut passen, sachlich scheint dem allerdings 
entscheidend entgegenzustehen, daß dieser H. als 



hausen Nachr. Gott. Ges. ph.-h. XL 1905, 143), 
seinen Zug in die oberen Satrapien angetreten hat, 
da ist von diesem als Reichskanzler und Vormund 
des jungen Antiochos Eupator Lysias und nicht 
etwa H. bestellt worden (I Makk. 3, 32f. II Makk. 
11, 1. 13, 2. Joseph, ant. lud. XII 295f.); sollte 
aber damals H. den Antiochos begleitet haben, 
so tritt uns bei dem auf dem Zuge erfolgten 
Tode des Königs wiederum nicht er, sondern ein 



Byzantiner bezeichnet wird, während als Heimat 20 anderer, Philippos, als der Mann des besonderen 

n ■" ■* n *«-•"!_ i 1- — _ :-3 /t^-j.„ königlichen Vertrauens entgegen (I Makk. 6, 14f. 

Joseph, ant. lud. XII 360 ; beide übertreiben aber 
offenbar die Stellung des Philippos). Diodor. 
XXXI 27 a dürfte daher ein richtiges Bild von 
der Bedeutung des H. bieten, wenn bei ihm der 
ältere Bruder Timarchos durchaus in den Vorder- 
grund tritt und H. immerhin mehr eine Neben- 
rolle gespielt zu haben scheint. Emporgekommen 
ist H. noch vor 169 v. Chr., da wir ihn bereits in 



des BrüderpaaTes Milet angegeben wird (Diodor. 
XXXI 27 a). Aber in hellenistischer Zeit sind 
Heimats Veränderungen doch ziemlich häufig ge- 
wesen, und bei der Familie unseres H. würde 
eine solche besonders begreiflich sein, da seine 
Heimat Byzanz gerade in dem Kriege des Antio- 
chos gegen die Römer diese unterstützt und auch 
sonst auf römischer Seite gestanden hat (s. etwa 
Tac. ann. XII 62). 



32) Herakleides, der jüngere Sohn eines H. aus 30 diesem Jahre in Rom als Mitglied der syrischen 



Milet (Diodor. XXXI 27a und Gr. Inschriften publ. 
Milet, Heft II S. 100 nr. 1 und 2). Wiegand 
Milet, Heft LT 97f. hat auf Grund des Namens 
des Bruders des H., Timarchos, die Vermutung 
geäußert, daß H. ein Enkel des milesischen Ty- 
rannen Timarchos gewesen sei, der seinerzeit von 
Antiochos IL beseitigt worden ist (Appian. Syr. 
65). Aber diese Vermutung ist sehr unsicher 
und noch mehr die hieran geknüpfte weitere, daß 



Gesandtschaft unter Meleagros finden, welche den 
römischen Senat davon überzeugen sollte, daß in 
dem damaligen syrisch-ägyptischen Konflikt Syrien 
der angegriffene Teil sei (Polyb. XX VHI 1). Auch 
an der zweiten syrischen Gesandtschaft des J. 169 
v. Chr. nach Rom hat H. teilgenommen; diese 
hat auch verschiedene Städte Griechenlands auf- 
gesucht und überall reiche Geschenke in Form 
des otetpavog überbracht, um Antiochos in seinem 



die Familie des gestürzten Tyrannen am Seleu- 40 Kampfe mit Ägypten neben der Gunst Roms all- 



kidenhofe sogar zu hohen Ehren gekommen und 
daß hierdurch der Grund ku der späteren Stel- 
lung des H. gelegt worden sei. Sehr viel ver- 
ständlicher wäre dagegen die Laufbahn des H. 
und seines Bruders, wenn wir in dem treuen 
Diener Antiochos 1 in., in dem Byzantiner H., ihren 
Vater zu sehen hätten (s. Nr. 31), aber irgend 
welche Sicherheit ist hierüber nicht zu erlangen. 
H. ist ebenso wie sein älterer Bruder Timarchos 



gemeines Wohlwollen zu verschaffen (Polyb. XXVni 
22). Es scheint, als wenn H. dann auch noch zu- 
sammen mit seinem Bruder Timarchos als Ge- 
sandter in Rom tätig gewesen ist; jedenfalls hat 
er es aber bei seinen Gesandtschaften und viel- 
leicht auch schon früher (s. vorher) verstanden, 
sich in den Senatskreisen viele Gönner und Freunde 
zu verschaffen: er war ein Meister in der Kunst 
der Bestechung (Diodor. XXXI 27 a). Noch in 



■erst unter Antiochos V. (IV.) Epiphanes*) hoch- 50 die Zeit des Epiphanes fällt dann die von H. zu- 



gekommen, und zwar nach Appian. Syr. 45 beide 
Brüder als ehemalige naibind des Antiochos. Es 
erscheint mir mithin sehr wohl möglich, daß sie 
während des römischen Aufenthaltes des Antiochos 
in dessen Umgebung gewesen sind; in dieser Zeit 
würden sie dann auch bereits Gelegenheit gehabt 
liaben, Rom und die römischen Verhältnisse näher 
kennen zu lernen. H. dürfte jedenfalls zur Zeit des 
Regierungsantritts des Epiphanes noch ein jüngerer 



sammen mit seinem Bruder gemachte Stiftung 
des prächtigen Rathausgebäudes und der Vorhofs- 
baulichkeiten des Rathauses in ihrer Heimatstadt 
Milet (s. die vorher erwähnten Inschriften. Wie- 
gand a. a. O. 98f. hebt fälschlich den König als 
Stifter hervor [vjisq ßaadicog heißt nicht ,im Namen 
des Königs', sondern bedeutet ,zu Ehren des Königs']. 
Wenn Thiersch Arch. Jahrb. XXV 93f. auch 
das im Vorhof des Rathauses gelegene Ehrengrab 



Mann gewesen sein. Er hat aber trotzdem die hohe 60 als Werk der beiden Brüder, als deren von ihnen 
Würde des 6 sxi x<3r jigooddarr, d. b_ des Reichs- im voraus für sich errichtete Grabstätte ansieht, 



finanzministers, erlangt (Appian. a. a. O.xesii zcüs 
jz@o0odots) und ist von dem König zu wichtigen 
Gesandtschaften nach Rom verwandt worden 



*) Für die von der üblichen Zahlung abwei- 
chende Numerierung des Antiochos Epiphanes a. 
meinen Art Hcliodoros Nr. 6 o. S. l2flL 



so ist diese Auffassung nicht genügend fundiert 
[z. B. der von ihm postulierte wichtige Treppen- 
bau ist architektonisch nicht nachzuweisen, und 
vor allem spricht meines Erachtens das Technische 
des Baus, die bei den Übrigen Rathausbauten 
nicht nachzuweisende Anwendung von Mörtel gegen 
die Gleichseitigkeit der Entstehung des Enron- 
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grabes und damit gegen T h i e r s c hl). Diese Bau- 
ten sind ein Zeichen des großen Reichtums der 
Stifter; E. wird ihn wohl sicherlich wie sein 
Bruder (s. Appian, Syr. 47) gewaltsam zusammen- 
gebracht haben. H. hat sich in seiner Stellung 
(daß er später Satrap von Medien geworden sei, 
erschließt Willrich ludaika 30 zu Unrecht 
aus Diodor. a. a. 0.; dagegen auch Appian. Syr. 
47) auch noch unter dem Nachfolger des Epi- 
phanes, unter dem unmündigen Antiochos VI. 
(V.) Eupator, gehalten; als jedoch der junge 
König und sein Eeichsverweser Lysias nach kurzer 
Regierung 162 v. Chr. von Demetrios I. gestürzt 
worden waren, da hat dieser auch den H. seines 
Amtes entsetzt (Appian. Syr. 47), und zwar an- 
scheinend sofort. Denn dem Sturz des H. dürfte 
doch die Erhebung seines Bruders Timarchos, 
des Gouverneurs der östlichen Provinzen (Bevan 
a. a. 0. II 132), gegen Demetrios I. (Appian. 
Syr. 47. Diodor. XXXI 27 a. Trog. Prol. XXXIV) 
so ziemlich auf dem Fuße gefolgt sein (Appian. 
a. a. 0.), und dieser bedeutsame Aufstand muß be- 
reits im Laufe des J. 161, spätestens Anfang 160 
v. Chr. niedergeworfen gewesen sein, da seit dieser 
Zeit in Babylonien, das auch zu dem Statthalter- 
gebiet des Timarchos gehört hat, nach Demetrios 
datiert worden ist (babylonische Texte in Ztschr. 
f. Assyr. VIII 110 aus dem 151.— 154. Jahre der 
Seleukidenära, d. h. infolge des babylonischen 
Jahresanfanges im März— April vom April 161 
an [nicht Herbst 162 v. Chr.] ; ein genaues Da- 
tum für das 151. Jahr liegt leider gerade nicht 
vor. Niese a. a. 0. III 248, 1 irrt in seiner 
Datierung, da er die speziellen babylonischen Ver- 
hältnisse nicht berücksichtigt). Es ist dann recht 
wahrscheinlich, daß H. nach seinem Sturz sich 
zu seinem Bruder begeben und an dessen Auf- 
stände gegen Demetrios teilgenommen hat; bei 
dem Zusammenbruch der Herrschaft des Timar- 
chos ist es aber H. gelungen, sich zu retten. Wir 
finden ihn im Sommer 153 v. Chr. in Rom wieder, 
wo er sich aufs eifrigste der Sache des von Per- 
gamon lancierten syrischen Thronprätendenten 
Alexandros Balas, des angeblichen jüngeren Sohnes 
des Epiphanes, angenommen hat. Da H. den 
Prätendenten nach Rom geleitet hat, muß er 
schon vorher bei ihm gewesen sein. Inwieweit 
er, der natürlich auf Rache gegen Demetrios sann, 
auf den Entschluß, Rom anzugehen, eingewirkt 
hat, ist schwer zu entscheiden ; jedenfalls ist aber 
sein Wirken in Rom zum mindesten durch Per- 
gamon beeinflußt und unterstützt worden (vgl. 
Polyb. XXXIII 18, lff. über die damals in Rom 
weilende pergamenische Gesandtschaft und beachte 
in § 13 die dem römischen Senatusconsultum für 
Alexandros ausdrücklich eingefügte Erlaubnis des 
,ßoti&eiv% H. hat erst längere Zeit, wohl vor allem 
durch Bestechung — er ist auch damals in jeder 
Hinsicht ganz skrupellos vorgegange n --d as Ter- 
rain in Rom gut vorbereitet (Polyb. XXXIII 15); 
Demetrios hat damals vergeblich dagegen zu wirken 
versucht H. hat schließlich die Sache des Ale- 
xandros vor den Senat gebracht und sie hier wie 
schon vorher aufs geschickteste vertreten. Der 
Senat hat dann in seiner Mehrheit in seinem 
SenataMConsttltum die Berechtigung der Thron- 
aasprtteh e des Alexandros Balas anerkannt (Polyb. 
XXXHI 18, 5C). Daraufhin hat H. sofort von 



Ephesos aus die eifrigsten Rüstungen zu einem 
Einfall in das syrische Reich unternommen; er 
erscheint durchaus als der spiritus rector des 
ganzen Unternehmens (Polyb. XXXIII 18, 14f.). 
Insofern ist es um so bemerkenswerter, daß als 
allmächtiger Günstling des Aleiandros Balas, nach- 
dem dieser sich den Thron erkämpft hatte, nicht 
unser H., sondern ein gewisser Ammonios (s. o. 
Bd. I S. 1862 Ammonios Nr. 7) erscheint, und 
10 daß außer ihm uns nur noch Hierax und Diodotos 
in wichtigen Stellungen bei Balas entgegentreten 
(Diodor. XXXII 9 c. XXXIII 3). H. dürfte also 
entweder die Zeit der Herrschaft des Balas nicht 
mehr erlebt haben, oder dieser hat den Mann, dem 
er so viel verdankte, bald fallen lassen, sei es, daß 
H. ihm zu mächtig geworden war und ihm des- 
halb zu gefährlich schien, sei es aus anderen 
Gründen; dem H. würde dann seine ränkevolle 
Diplomatie nicht die erhofften Früchte gebracht 
20 haben. Er ist jedenfalls eine wenig erfreuliche, 
aber nicht unbedeutende Erscheinung. Bevan 
a. a. 0. II 132. 135. 141. 209f. Niese a. a. 0. 
97. 219. 245. 247. 260f. Wiegand a. a. 0. 96f. 
33) Herakleides, Kommandeur der Besatzungs- 
truppe des Demetrios Poliorketes im Peiraieus im 
J. 286 v. Chr., Polyaen. V 17 zum Teil zu be- 
richtigen nach Paus. I 29, 10. (So zuerst richtig 
Droysen Gesch. d. Hellenism. II 2,272). Die 
Athener haben damals den Versuch gemacht, 
30 sich des Peiraieus wieder zu bemächtigen , doch 
ist H. von dem Plan rechtzeitig durch seinen 
Söldneroberst Hierokles benachrichtigt worden, 
den die Athener vergebens zu bestechen ver- 
sucht hatten — dieser ist nur scheinbar auf ihre 
Anerbietungen eingegangen. H. hat dann die 
Athener in eine Falle gelockt; sie wurden in die 
Festung eingelassen, hier sofort von den Truppen 
des H. empfangen und sämtlich niedergemacht, 
v. Wilamowitz Antigonos v. Karystos 2301 
40Nie3e Gesch. d. griech. u. maked. Staat. II 231. 
Beloch Griech. Gesch. III 1,247. Beloch (a. 
a. 0. III 2, 384) vermutet nun, daß H, seinen 
sehT wichtigen Posten im Peiraieus von etwa 294 
bis ca. 283 v. Chr. bekleidet habe, d. h. seit der 
Besetzung des Hafens durch Demetrios. Es ist 
dies freilich eine äußerst unsichere Vermutung. 
Der Name des H. ist uns ja eigentlich nur durch 
Zufall überkommen; die Annahme, daß die Na- 
men anderer Kommandanten, die vor und nach 
50 286 v, Chr. fungiert haben, für uns verloren sein 
können, liegt also besonders nahe. Wir können 
nur, falls H. nicht bald nach 286 v. Chr. ab- 
berufen worden ist, einen spätestmöglichen End- 
punkt für das Kommando des H. festlegen, näm- 
lich die Zeit der freilich von de Sanctis Studi 
di stör, antica II 32ff. und Beloch Griech. Gesch. 
HI 2, 379ff. bezweifelten Wiedergewinnung des. 
Peiraieus darch Athen, die man aber doch wohl 
anzunehmen hat, wenn sie auch nicht von langer 
60 Dauer gewesen sein dürfte (v. Wilamowitz a. 
a. 0. 257. Niese a. a. 0. Kolbe Athen. Mitt, 
XXX 111); für sie erscheint mir nun das J. 28$ 
v Chr am wahrscheinlichsten, d. h. zufällig das 
Belochsche Endjahr. [Walter Otto.] 

84) Herakleides aus Temnoe, Belastungszeugo 
im Prozeß des asiatischen Statihattew L. Vale- 
rius Flaccus 695 s= 59 (Cie. Hace. 42. 45—50). 

{Homer.] 



469 



Herakleides 



85) Senator, durch dessen Verrat Eom von dem 
Heere des Magnentius eingenommen wurde, als 
dieses im J. 350 den Usurpator Nepotianus dort 
belagerte, Hieron. chron. 2366. 

36) Ägypter aus Memphis (Liban. epist 229. 
230 294. 295. 759), Arzt und epischer Dichter 
(Liban. epist. 759), in den Briefen des Libamus 
in den J. 360-363 erwähnt. [Seeck.] 

II. Schriftsteller, 



Herakleides 4/u 

für identisch halten mit t HQaxhi$r)£ Kvfimog 
(Nr. 14), den Arsinoö IL zum Praefecten der 
ihr von Lysimachos geschenkten Stadt Herakleia 
Pontica machte und der im J. 281 von den Hera- 
kleern vertrieben wurde (Memnon. c. 7. 9). 
Denkbar wäre allein Gleichsetzung ^ mit < Hqo.- 
xXetörjg 'A^avÖQevg , der Tlsgoma IdiiOfiata 
schrieb (Diog. Laert. a. a. 0.). Das ergäbe dann 
eine genauere Zeitbestimmung. Denn H. hat seine 



ii cwiftctpllßr eine genauere /jen-uesLimmiuig. ^onu j-l. *«.« a ^±" 

17) Heraklemes Dcbter di mittleren Ko- 10 n*L& (Diog. Laerta. Athen IV 145 A XII 
37) Heraiieiaes , ^^f" " . , . . ,, KUiyi in 5 Büchern flMoe. Laert. a. 0. ledenfalls 



modle.' Uns nur bekannt durch ein bei Athen. 
XII 532 e erhaltenes Fragment, das die Bewir- 
tung aller Athener durch Chares nach dem über 
Philipps Feldherrn Adaios (353) errungenen Siege 
behandelt. In einem nicht datierbaren Bruch- 
stück der didaskalischen Inschrift IG II 5 9 /4b 
(Wilhelm Urkunden 41) erscheint sein Name 
hinter Alexis. Meineke (I 422) will mit ihm 
Herakleitos identifizieren, von dem Athenaios 



514 B) in 5 Büchern (Diog. Laert. a. 0.) jedenfalls 
kurz vor dem Sturz des Perserreiches geschrieben, 
Eühl zählt ihn mit Recht zu denen, die wie 
Dinon und Aristagoros von Milet ,zur Zeit des 
Königs Philippos ihre Studien Persien. . zu- 
wandten und somit gleichsam eine geistige 
Eroberung des weiten Reiches unternahmen, um 
die kriegerische vorzubereiten'. Daß er ein 
ernst zu nehmender Autor ist, der sieh von ro- 



38) Herakleides von Sinope, Epigrammatiker 
des Philipposkranzes: VII 392 Grabschrift eines 
Schiffbrüchigen in Philipposreihe; wohl dem- 



selben gehört das lafißtxöv VII 281 ( ifc««*"- 
dov) mit einem bei Philippeern beliebten i Thema 
,das vom Pfluge aufgewühlte Grab' ; vgl VII 175. 
176 281. [v. Radmger.] 



die zwar gering an Zahl, aber ausgiebig sind. 
Dem Fortschritte der Ethnographie trug er da- 
durch Rechnung, daß er das deskriptive Ele- 
ment vom Erzählenden sonderte und die Schilde- 
rung von Land und Leuten in zwei einleitenden 
Büchern gab, den IlaQaoxevaoTtxol (sc. ßlßlot) 
kmyQaydpevoL (Athen. IV 145 A. XII 517 B) die 
übrigens auch einfach als Uegoma a ß zitiert 



: o ai " r v . Radinger. 1 übrigens aucn einiacn aas i^™*« U / B " uv " 

391 Herakleides von Bargyüa in Karlen, ,dia- 30 werden (Athen. XII 514 B wo in der Lücke vor 
.? ö l ^Xm!?!! J 2: . 52?A na ia«f«n d^me- SÄ t»c t&v u«Xow6q<ov aUvs ein zweites Zitat 



lektischer* Philosoph (zu den Ausläufern der me- 
garischen Schule zu rechnen? s. o. Bd. V b. 641) 
schrieb gegen Epikur. Diog. Laert. V 94. 

[iNatorp.J 
40) Herakleides aus Tarsos, Stoiker des 2. 
Jhdte. v. Chr., Schüler des Antipatros von Tarsos, 
der bei Diog. Laert. unmittelbar nach diesem und 
vor Panaitios behandelt war; s. Ind. vit. Paris, 
bei Usener Epicurea praef. XI adn. 2. Er be- 

.... -i •..._■!__ T\_ -,~„ Ja- n.lfii/>lnViölf nAr 



werueii ^iucu. ^^ «*^^, ••« "- — - 

dia xflg täv fii)XofpÖQ<ov avkfjg ein zweites Aitat 
ausgefallen zu sein scheint; Etym. M. 247, 415.). 
Aus diesen Büchern hat namentlich Athenaios 
(II 48 CD. IV 145 A— 146 A. XII 514 B C. 
517 BC) wertvolle Exzerpte erhalten. Auch in 
Kallimachosscholien (Etym. M. 247, 41ff.) und 
vielleicht von Kallimachos selbst (frg. 110) sind 
sie benutzt. Die historischen Bücher (III— v), 
deren Existenz Wachsmuth Einleit. l. d. 



fe^asÄW^^SSS-säiä'ai: 



Fehltritte {Sri ?oa xd a^Qxrifiaxa). Diog. Laert. 
VII 121. Zeller Phil. d. Griech. IV» 48. 568. 
41) Pyrrhonischer Skeptiker aus der ersten 
Hälfte des 1. Xhdts. v. Chr., Schüler des Ptole- 
maios von Kyrene, LehTer des Ainesidemos von 
Knossos. Obgleich er wahrscheinlich der Schule der 
empirischen Ärzte angehörte, kann er mit dem be- 
rühmten Empiriker H. von Tarent (Nr. 54), wie 
Zeller gezeigt hat, aus chronologischen Gründen 



sollen, verwertet Plutarch neben Dmon im Leben 
Artaxerxes' II (c, 23 coli. c. 27). Auch m einem 
Zitatennest im Leben des Themistokles (e. ZI) 
wird H. genannt. Doch ist es völlig unbeweis- 
bar und durchaus unwahrscheinlich, wenn ihm 
v Gutschmid Kl. Sehr. IV 104fi\ den Be- 
richt über Themistokles' letzte Schicksale (c. 26. 
28—32) zuweist. Auch der von Dionys. Hai. 
n. ovv». ov. 4. II 21, 3 UR mit anderen helle- 



Z eller eezeiet hat, aus chronologischen Gründen 11. ow#. ov. 4. ii *i, o y^ T.,"" __. 
„icit ideSzTert wd«,. Aoch%on dem Stab. 50 dstisch™ H Utonte n semes Stte wegen ge 
XIV 645 als Zeitgenosse genannten Arzte H. yon tadelte H. istgewiß_ nicht ^^^^ 

■n Li : /xr- c fi ;«+ a- xrflTa^>n*Mli>Ti Tier rturfth Ptole- 



Erythrai (Nr . 55) ist er verschieden. Der durch Ptole 
maios erneuerte Pyrrhonismus fand erst in Aine- 
sidemos einen erfolgreichen, schriftstellerisch und 
philosophisch bedeutenden Vertreter. Daher sehen 
wir nicht, inwieweit H. ihm vorgearbeitet hatte. 
Diog. Laert. IX 115. Zeller Phil. d. Gr. V 2 
mit Anm. 3 mit Anm. [?-_^ ] ™ I, i 



43) Herakleides von Magnesia (l Htr Ui ib/ ), 
als Verfasser von Mi&Qiöartxä im Homonymenkata- 
log bei Diog. Laert. V 94 zitiert. H. ist sonst un- 
bekannt, gehört aber jedenfalls in ndlanud» 
Zeit t Jac0D y-J 

44) Herakleides 6 Avxtog, Sophist ansvor- 
nehmem lykischen Geschlechte r*i^ ijachPhilo- 
_i__x _ii. „™u tt QA n Tis i bei Adnanos (s. o. 



mit Anm. 3 mit Anm. iy- *™ n, *-l ™^ ci V j ~ Z"tx 9fi* M l'bei Adrianos (s. o, 

421 Herakleides von Kyme (FHG H 95-98. strat. vit. soph. II 26 p. 115, i oei ^" rrTO ^ KA 

Rühl N. Jahrb. CXXXVII 12H.), wird von 60 Bd. VII .8. 2176) ui 

i.i nr <<r i vtt ei^h anftar HnT<»Vi Ahr £\ in Athen stuoie] 



Athen. IV 145 A. XII 517 B außer durch das 
Ethnikon 6 Kvpdtos (Diog. Laert. V 94. Plui 
Artoi. 23) noch durch das Epitheton 6 xa 
UeQöaia ovyyQayae von den vielen homonymen 
Autoren, unter denen ein zweiter Kymaier, ein 
Rhetor, ist, unterschieden. Man wird bei der 
Hanfigkeit des Namens jede Ident^erung 
unterlassen. Insbesondere wird man ihn nicht 



m. v ii b. bi idj und Chrestos (s. o. Bd. ffl - S 2450, 
5) in Atben studiert; daß er Herodes Schüler ge- 
wesen, bezweifelt Philostrat (p. 114, : S2) ; auch An- 
Btoklesfs. o. Bd. HS. 937, 19) soUer(inPergamon?) 
gehört haben (p. 115, 2). Seine Leistungen lobt 
Philostrat besonders wegen des Ausdrucks, der 
im y«wff dtxavtxfo (den controttertw) als schlicht 
(fatotTzoe), im yivoe xavtffVQutfo (den suasonae) 
als nicht schwülstig (ov X 1attQßaH%e6<m>) he- 



471 



Herafcleides 



Herakleides' 



472 



zeichnet wird (p. 112, 31). Von Natur wenig 
beanlagt, mußte H. , was er leistete, mit vieler 
Mühe erarbeiten. So entsprach seinem Wesen 
die Ausarbeitung eines iyx&fitov utovov, das Philo- 
strat ein q>Q6vxta{ta ovx dtjSsg nennt (p. 114, 22), 
ein Thema, das in den Augen der Griechen jeden- 
falls zu den xaQaSo$a gehörte. Der Sophist Ptole- 
maios aus Naukratis, der ihn daran arbeitend 
fand, erlaubte sich den Witz, in dem Manu- 



eponymen Archon, die auch inschriftlich mehr- 
fach belegt ißt (CTG 8137 = Dittenberger 
Orientis gr. inscr. I 229, 34 m. N. 19. Catal. of 
Greek Coins, Jonia 1892, 248 Anm.). Durch seinen 
Unterricht wurde er selbst ein reicher Mann, der 
bei seinem Tode seiner Tochter und unnützen frei- 
gelassenen ein Landgut bei Smyrna, dem er den 
Namen VrjxoQixr) gegeben hatte, im Werte von 
zehn Talenten hinterließ (p. 115, 7). Eine ge- 



skripte das zr zu streichen mit der höhnischen 10 richtliche Konfiskation eines großen Teils seines 

■d 1, « j.„ ..,a- -a ~. y ermo geas, weil er heilige Zedern gefällt hatte 

(vgl. bezüglich ähnlicher Vergehe i Thuc. III 70, 4. 
Lys. VH. Die römische Haininschrift CIL 12 366. 
Ovid. met. VIII 741 ; last. IV 753. Aelian. var. 
bist. V 17), kann ihn also nicht dauernd ge- 
schädigt haben. Trotzdem er ein übertrieben 
starker Esser war, erreichte er ägxiog zd acö^a ein 
Alter von 80 Jahren j(p. 115, 5). Sein Tod fällt 



Bemerkung wga aoi ävayiyvmoxsiv xo ovo^ia xov 
iyxaifitov. Anscheinend hat sich also H. zunächst 
in Naukratis niedergelassen, dort aber gegenüber 
der Konkurrenz einheimischer Sophisten wenig 
Erfolg gehabt. Wenigstens berichtet Philostrat 
(p. 114, 29) auch von öiaXQsis des Naukratiten 
Apollonios (s. o. Bd. II S. 144, 87), die gegen 
H. gerichtet waren. Trotzdem erreichte H., was 



man als höchstes Ziel der Sophisterei erstrebte, vor die Publikation von Philostrats ßht eoipiözäv, 
den kaiserlichen rhetorischen Lehrstahl in Athen 20 die in den J. 230—238 erfolgte. Begraben wurde 



{wohl nicht lange nach Hippodromos). Auch dort 
hatte er aber unter der Rivalität seiner Kollegen 
zu leiden, zunächst eben jenes Naukratiten Apol- 
lonios (p. 102, 14), der damals wohl in Athen 
soz. Privatdozent war, mehr noch des geborenen 
Atheners und Inhabers des städtischen noXmxds 
ÖQovog Apollonios (s. o. Bd. II S. 144, 88). Als 
dieser im Auftrage Athens zu Septimius Severus 
nach Rom ging, folgte ihm H., Intriguen fürch- 



er, wie es scheint, in seiner Heimat Lykien (xä<pog 
avxt$ Avxla Xsystat p. 115, 6), mit der er auch 
sein Leben lang in enger Fühlung geblieben sein 
muß, da er sogar einmal die leitende Stellung 
eines aqx t£ Q £ ^ Avxicov (p, 112, 28) inne gehabt 
hat, mit welchem Priesteramte (der aQxisQcoovvri 
t&v Seßaotüv) die politische Leitung des xotvov 
jötv Avxioiv verbunden war (vgl. Dittenberger 
a. a. Ö. II 556 N. 2). Im allgemeinen vgl. 



tend, zumal er^ vom Neide deseinflnßreichen kai- 30 Hertzberg Gesch. Griech. unter der Herrschaft 



serlichen Geheimsekretärs Antipatros (s. o. Bd. I 
S. 2517, 29) aus Hierapolis (dem phrygischen, 
vgl. Cichorius Altertümer v. Hierapolis, Berlin 
1898, 26. Leo Weber Charites f. Leo 1911, 466, 
wohl nicht dem syrischen, wie Münscher Philol. 
Suppl. X 1907, 474 annahm. Als Caracalla im 
Winter 215/4 in Kleinasien weilte, war aber Anti- 
patros wahrscheinlich schon tot, Münscher a. 
a. O, 475) nichts Gutes erwartete. In einem 



der Rom. III 1875, 103. [Münscher.] 

45) Herakleides 6 JJovxixög zubenannt, weil 
aus Herakleia am Schwarzen Meere stammend 
(über das Ktetikon Dittenberger Herrn. XLII 
6), Sohn des Euthyphron, der sein Geschlecht 
auf einen der Gründer von Herakleia, den The- 
baner Damis, zurückführte, reich, verließ die 
Vaterstadt (vielleicht weil sie 364 in die Tyrannis 
des Klearch geriet, Voß 9), schloß sich in Athen 



äycov weg pcXtojs erlitt nun H. , wie mancher 40 zunächst Speusippos an, also vermutlich während 

flTASftr KfiTvhintmi mir vnr (\ar aiironan lioifallc. PU+™» „«,»;-<-,»*. p^.'l^.k.« A .,*„-, 4.1. „li- oßrj *>/■• > 



dieser Sophisten nur vor der eigenen, beifalls- 
freudigen Schülerschaft zu sprechen gewohnt, an- 
gesichts des glänzenden kaiserlichen Hoflagers 
ein völliges Fiasko, und der Kaiser entzog ihm 
die den Professoren zustehende Abgabenfreiheit, 
während sein Gegner Apollonios reich beschenkt 
heimkehrte (p. 103, 21ff.). Diese Szene, von Phi- 
lostrat nicht als Augenzeuge geschildert (p. 113, 
30 tpaaiv avxov o^sdiov Xöyov exxeoetv), gehört 



Piatons zweitem sizilischen Aufenthalte 367—364, 
dann dem Piaton. Unter dessen vorzüglichsten 
Schülern wird er öfter, und gerade von der guten 
Tradition, aufgezählt, Diog. IL! 46. Acad. ind. 
VI 33 MekL Strab. XII 541 ; er wurde von ihm 
beauftragt, in Kolophon die Gedichte des Anti- 
machos zu sammeln, Prokl. Tim. I 90 Diehl. v. 
Wilamowitz Herrn. XII 357, und gab mit an- 
deren Piatons Vorträge jxeqi tov ayaftov heraus, 



ms J. 196 oder 197, vor oder nach dem Ent- 50 Simpl. Phys. 453 Diels. Nach Suidas hat Pla- 

scheidungskampf des Severus mit Clodius Albinus i ~- v - J ~- J - :ij — * i *- "■ ■*■ «*« " 

(Münscher a. a. 0. 478, 20). Den fortgesetzten 
Anfeindungen der Anhänger des Naukratiten Apol- 
lonios, unter denen sich ein gewisser Markianos 
aus Doliche besonders hervortat (p. 113, 3), gab 
H. schließlich nach, verließ Athen und ließ sich 
in Smyrna nieder. Hier fand er als sophisti- 
scher Lehrer großen Zulauf aus den Nachbarge- 
bieten wie dem festländischen Griechenland und 



ton bei der dritten Abreise nach Sizilien 361 H. 
als Schulvorstand zurückgelassen; das erregt chro- 
nologische und andere Bedenken, wird aber be- 
stätigt dadurch, daß Xenokrates und Speusippos 
nach Plut. Dio 22 und Diog. IV 11 den Meister 
begleiteten, und durch boshafte Worte des Ari- 
stosenos von einer Sezession einiger Platoniker 
Euseb. pr. ev. 15, 2, welche wahrscheinlich auf 
H. zielen (v. Wilamowitz Phil. Unters. TV 280. 



Ägypten, wo er durch den Streit xbq! ooyiag 60 Susemihl Berl. phil. Woch. XVLII 1893, 259! 



mit Ptolemaios doch bekannt geworden war (p. 1 13, 
14). Ffir den Glanz Smyrnas sorgte er durch 
Forderung öffentlicher Bauten (p. 113, 21); eine 
xßyry to$ etdovs Haiov mit goldigem Bgotpo;, 
dia er ins Asklepioagymnasiimi stiftete, erwähnt 
ffaüorirat p. 113, 26. Er wurde seitens der 
Smyrnaer mit dem höchsten städtischen Amte 
betraut, der <nM<pavr}<p6Qos &qxÜ (p- 113, 27) des 



Jacoby Apoll. Chron. 326. Zeller D> 1, 990). 
Die Vita führt als dritten Lehrer Aristoteles an; 
damit können des letzteren Kurs e in der Aka- 
demie bezeichnet Bein, Strab. XTH 610. Die Doxo- 
graphen nennen H. manchmal Peripatetiker; ja 
seine Vita, die im Akademikerindei hinter Xeno- 
krates den rechten Plate hat, bildet bei Solion- 
Diogenes den Schluß der Peripatetiker. Dies 



4YÖ 



xieraKieiaes 



ixtji OH.J.C1UDO 



mag seinen Grund darin haben, daß H.s kosmolo- 
gische Lehren als unplatonisch, Plut. adv. Col. 14, 
seine Schriftstellerei als peripatetisch (Leo Gr. 
röm. Biogr. 101) empfunden wurden. Freilich 
scheint zwischen Aristoteles und H. kein gutes 
Verhältnis bestanden zu haben: v. Wilamowitz 
Arist. u. Ath. I 265; mehrfache Polemik ist ver- 
mutet worden. Manches »Peripatetische* im Schrift- 
tum des H. ist übrigens gewiß der Akademie 
zuzuschreiben. Auch Pythagoreer soll H. gehört 
haben, was vielleicht mehr als bloßes Mißver- 
ständnis einer Dialogstelle oder falscher Rück- 
schluß aus dem pythagoreischen Einschlag in 
H.s Lehre ist. Vielfach sprach er ja in seinen 
Schriften von Pythagoras und den Seinen. Ab- 
hängigkeit von den Pythagoreern, bei einem Pla- 
toniker nicht verwunderlich, zeigt er in den lite- 
raturgeschichtlichen Arbeiten der Movaixä, in der 
Atomtheorie und der Lehre von der Achsendrehung 
der Erde (diese beiden nach Ekphantos) in der 
Seelenvorstellung und wohl auch da und dort 
auf ethischem Gebiete. Keisen sind erwähnt 
nach Kolophon, Keos (Cic. div. I 57, 130), wohl 
auch in der Peloponnes, Athen. XIV 625, und 
(mit Piaton ?) nach Sizilien, wo einige Dialoge 
spielen, einer an Gelons Hofe, ne.Qi vogcov in Akra- 
gas. Bei Speusippos Tode 338 wurde Xeno- 
krates zum Haupte der Akademie gewählt, Mene- 
demos und H. unterlagen mit geringer Minorität, 
und H. kehrte in die Heimat zurück, Acad. ind. 
VI 39 M. Dort hat er wohl selbst eine Schule 
gestiftet: sein Sohn Euthyphron und Dionysios 
Metathemenos waren vielleicht seine Schüler; 
Diog. 1 107. VII 166. Voß 17. In diese spätere 
Lebenszeit gehören die grammatischen Schriften; 
ygafifiazodtÖdoxalos nennt ihn Acad. ind. LX. 
Außer dem sicheren Jahr seiner Abreise ans Athen 
und dem erschlossenen seiner dortigen Ankunft 
lassen sich für die Chronologie noch verwerten, 
daß er des Unglücks von Helike 378 als Zeit- 
genosse, der Einnahme Roms durch die Gallier 
als ov siolv Tovxoiv xü)v iQOVtov anofoiTiofiiEvog 
Erwähnung tat, Strab. VIII 385. Plut. Cam. 22, 
und als Greis einen ärgerlichen Handel mit Dio- 
nysios Metath. hatte, Susemihl AI. Lit.-Gesch. 
II 72; Rh. Mus. XLTX 475. Über chronolo- 
gische Schlüsse aus Plut. Alex. 26: Voß 91. 
Schrader DLZ 1897, 896. So kommt man 
auf 390—310 als ungefähre Lebensgrenze, Suse- 
mihl Berl. phil. Wochenschr. XVIII 1898, 260. 
H. war eine würdevolle Persönlichkeit; die Spott- 
lust der Athener und des Antiphanes (Athen. 
IV 134b, dazu Schrader Philol. XLIV 252. 
v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 197) fand den 
fremden gravitätischen Herren, der , sanften' 
Ganges einherwandelte, den abnorm großen Kör- 
per in weiche Stoffe gehüllt, komisch und nannte 
ihn ITofintxös. — Seine Vita bei Diog. V 86, 
die durch den Suidasartikel ergänzt wird, geht 
auf Sotion, Hippobotos, Hermippos, Demetrios 
Magnes, Thr asyllos zurück (v. Wilamowitz 46. 
Crönert Kolotes u. Menedemos 139) und besteht 
aus ungleichwertigen Teilen. Sie verwechselt 89 
H. mit seinem Namensvetter aus dem thraüschen 
Arnos (Zell er 420. 989) und erzählt zwei Ge- 
schichten in der Manier der peripatetischen Bio- 
graphie, die beweisen sollen, daß wie seine Bücher 
so H.B Leben nicht frei von Wunderlichkeiten 



war: von der Schlange, die er sich hielt, um 
seinen Mitbürgern einen ajxa&avaxtoftog vorzu- 
täuschen (ist das etwa eine boshaft erfundene 
Parallele zu dem, was H. selbst von Empedokles 1 
Ende vorgetragen hatte? Diog. 89. M ekler Add. 
zu Acad. ind. X 10), und von einem durch Be- 
stechung der delphischen Priesterschaft erlangten 
Orakelspruch, der den Landsleuten Ehrung des 
lebenden, Heroisierung des toten H. auferlegte; 

10 das göttliche Strafgericht traf alle Beteiligten 
wundersam bei der Überbringung des Orakels im 
städtischen Theater, und H. starb am Schlag, 
Acad. ind. IX. X MekL Crönert Herrn. XXXVIII 
368. 400. Wieweit hier Wahrheit und Persiflage 
der Dialoge des H. verbunden sind , läßt sich 
nicht sagen. Sein Leben fällt jedenfalls in die 
Zeit, wo hervorragende Menschen beginnen ver- 
göttlicht zu werden (Wendland Ztschr. f. neu- 
test. Wissensch. V 1904, 338. Gomperz Griech. 

20 Denk. HI 11). 

Schriften. Viele seiner Schriften waren 
Dialoge (Voß 23. Hirzel 321). Diese zeichneten 
sich durch große schriftstellerische Vorzüge aus; 
Diog. '88 scheidet sie in xwpix&s und zgayixäg 
TtmXaophat (Voß 21. Susemihl Berl. phil. 
Wochenschr. XVin 1898, 264. Schmid inChrists 
Lit.-Gesch. II & 1909, 53); sie boten eine interes- 
sante Mischung von ernsthafter wissenschaftlicher 
Erörterung und phantastischen Elementen. Zum 

30 Teil mehrere Bücher umfassend zerfielen sie in 
Rahmenerzählung und eingeflochtene lange Ge- 
spräche. Prominente geschichtliche Persönlich- 
keiten und überhaupt viele Gesprächspersonen 
traten auf; die Szene war oft in entfernte Ver- 
gangenheit verlegt und wechselte mit bunter 
Beweglichkeit Mirakel aller Art, rätselhafte 
Seltsamkeiten wurden vorgebracht als Belege für 
kühne Behauptungen auf metaphysischem und 
spiritistischem Gebiete. So lebhaft und anschau- 

40 lieh die Schilderung war, wissen doch die Alten 
zu rühmen, daß der einfache Ton ^ der üblichen 
Konversation (fte<s6rr]$ zig dfidrjxixtj) darin fest- 
gehalten war (Diog. V 89. Cic. ad Att. XIII 
19, 4; ad Quint. fr. LH 5, 1). Die Dialoge 
hatten xQooifua, Vorreden, gleich den aristote- 
lischen und theophrasteischen, Prokl. inPlatParm. 
IV 54 Cous. ; hier war wohl manche Zeitanspie- 



von 



hing und Persönliches von H. selbst erzählt. 
Der Schriftenkatalog Diog. 86, offenbar 

50 Diog. selber aus andrer Quelle dem ßiog einge- 
fügt, ist nicht einwandfrei überliefert: Hirzel 
322. Susemihl Berl. phil. Wochenschr. 1898, 
264. Er scheidet die Gruppen 'Hdtxä, $voixä, 
rgafiptatixa, Movoixd, (Jvftfuxtä?}, 'PrjTOQiieä, 
'loxogixd, reoopezQtxd, AiaXzxzixd. Für die beiden 
letzten sind keine speziellen Titel angegeben. 
Ich folge möglichst der auch von Voß beibehal- 
tenen Ordnung des Diogenes. 

I. Die ethischen Schriften. 

60 1. Ilegi ffiovijs, ein Titel der auch bei Theo- 
phTast erscheint; Dialog, xw^iixtäs nejxXaofth'ov, 
für und wider wurde gesprochen, auf die Zu- 
sammenhänge der Lust mit pathologischen Zu- 
ständen hingewiesen. In lebhaften Farben und 
mit Einstreuung zahlreicher Anekdoten von be- 
rüchtigten Lüstlingen und Historien war die 
x@wp7\ der alten Zeit geschildert, besonders die, 
der Marathonhelden, Athen. XH 512 (die Stelle 



^*" JJ.01 »B.ieiues 

ist für das Xrobylos-Tettiges-Problem von zen- 
trier Bedeutung] Polemik zwischen Studniczka, 
Hasser, Petersen Arch. Jahrb. XI 251. 273. 
ÖBterr. Jahresh. IX 78. 83. Beibl. 77. X Beibl. 
9. XI Beibl. 87. Rh. Mob. LXII 540. So sehr 
recht Hauser dabei offenbar behalten hat, 
acheint mir doch Studniczkas Ansicht besser 
zu der sonstigen Methode des H. zu passen) 
Athen. XII 554 E. 525 F. 552 F. 536 F. Perikles 
spielte eine Bolle darin, von seinen Anklägern 10 
und von Aspasia war die Eede, Athen. XII 533 C 
Plnt Perikl. 35. 

2. liegt i&volag, ein tragisch gehaltener 
Dialog. 

3. IIeqI dtxaioovvtjg, 3 Bücher, von den Epi- 
kureern bekämpft, Diog. 92. Hirzels Korabi- 
nation 329 hat Voß 42 widerlegt. Auch hier 
waren historische Beispiele vom Fluch der Un- 
gerechtigkeit aus der milesischen und sybariti- 
schen Geschichte gebracht, Athen. XU 523 F 20 
521 F. Ael. v. h. in 43. Vom Riesenpfeil des 
Apollo (Abaris?): Eratosth. catast 29. 

4—7. liegt aaxpQoovvijg a, jzsqI svasßeiag a, 
xsqi avÖgsfag, xsqi aQszfje. 

8. IlsQt evSaiftoviag, Clem. Strom. II 417 ge- 
hört schwerlich hierher: Döring Aren. f. Gesch. 
Philos. V 1902, 503. 

9. IJsqI oQxns a, nach Diog. I 94 war von 
Periander und seiner Familie die Rede; mit guten 
Gründen hat deshalb Blaß Arch. f. Pap. Forsch 30 
III 498 den Pap. Oxyr. IV 664 für ein Stück 
aus diesem Dialog erklärt {dagegen Schmidin 
Christs Lit.-Gesch. 115 53). Diog. I 98 muß dann 
dem Lembos gehören. Die Vermutung von 
Menzel S.-Ber. Sachs. Ges. Wiss. LXII (1910) 
201 ist unwahrscheinlich. 

10. Ilsgi vofioyy. Hieraus allein ist bezeugt, 
daß Protagoras die Gesetze von Thurii verfaßt 
hat, Diog. IX 50. Jacoby Apoll. Chron. 50. 263. 
Menzel 191. Mit großer Wahrscheinlichkeit 40 
gehört hierher aber auch Plut. Sol. 1. 22. 31 
32 sowie 20. 24 (Voß 48. 53) über Solon als' 
Gesetzgeber ; diesen ließ H., was auf dialogische 
Natur des Werkes deutet, noch lange unter 
Peiaistratos leben, Jacoby 174. v. Wilamo- 
witz Arist. u. Athen I 265. Zu dem Gesetz 
über die Hetärenkinder Joel d. e. u d xenonh 
Sokr. n 2, 1002. r ' 

11. Ilsffi ovoftdrcoy, nirgends zitiert, von Voß 
29 fälschlich in vojUKT/idrwv geändert, ist wohl 50 
identisch mit negi irvfioXoytag oder etvfuoXoyt&v, 
welches, wie nach Deswerts Vorgange Cohn 
Comment. in hon. Reifferscheid 1884, 84 nach- 
gewiesen hat, in Orions Etymologikon 4mal zi- 
tiert, aber noch vielfach sonst benutzt ist, wo 
Orion oder andre Etymologika nur den Namen 
H. bieten. Die daraus rekonstruierbare Methode 
ähnelt der im Kratylos befolgten; nicht die Form, 
sondern die Bedeutung der Worte, wie es scheint 
vorzüglich ethischer, andrer philosophischer und 60 
medizinischer Begriffe soll erklärt werden; es wird 
mit der Ähnlichkeit von X und g, * und x ope- 
riert; die Onomatopoeia wird bei Erklärung der 
Worte verwendet; der Philosoph verrät sich allent- 
tÜ * WMfamgwi zur grammatischen Termino- 
logie fehlen, dadurch ist der jüngere Pontiker 
(«. d.) ausgeschlossen. 

11 Zv*fc}Kcu a. 
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IS. *A*ov<ftog. Unsichere Vermutungen bei 
Hirzel 322 und Voß 80. 

14. Einen Erotikos hatte H. gleich vielen 
Philosophen verfaßt, Hirzel 345. Athen. XIII 
602 B. Mit Sicherheit zuzuweisen ist noch die 
echtplatonische Definition des Ig«? Hermias Plat 
Phaedr. 76. Sehr ad er 254. Die Geschichte vom 
schönen Phaenon frg. 43 Rob. kann auch anders- 
wo erzählt gewesen sein. 

15. KXEtviag a, vielleicht ein nach dem Bruder 
des Alkibiades benannter Dialog. 

II. Die physischen Schriften. 

Sehr schwer ist es, in dieser Gruppe die Frag- 
mente auf die einzelnen Schriften zu verteilen, 
welche sich inhaltlich berührten (Zusammenhang 
zwischen stsgi yyxr}g und xeqi z<bv iv $Sov, tzeqi 
<pvoe<x>s und negi, xätv iv ovgavq>) und die, zumeist 
Dialoge, an Mannigfaltigkeit des Stoffes überreich 
gewesen zu sein scheinen, 

16. IIsol vov xal tpvx^g- 

17. HsqI yjvxfjg wird Plut. Cam. 22 für die 
berühmte Nachricht von Roms Einnahme durch 
die Hyperboreer zitiert, Hirzel 326. Hier hatte 
H. aber natürlich seine Seeienlehre entwickelt, die 
Platonisches und Pythagoreisches verschmolzen 
zeigt. Ein aidiotöv oä>fia, (pcozostdig, ein luvten 
sei die Seele, Aet. 388 Dox. Tertull. de an. 9, 
Macrob. somn. Scip. I 14. Philopon. 214 Dox 
Roh de Psyche 112 320. Zeller 1038. Vor ihrem 
Eintritt in den Körper verweilen die Seelen in der 
Milchstraße, Stob. flor. 378 Wachsm. Diese Seelen- 
vorstellung ist, dank den viel gelesenen Schriften 
des H., populär geworden; sie wirkte über Posei- 
donios auf die Folgezeit. 

18. Große Paralleldialoge scheinen tieqi xmv 
ev^ qöov und jieqi x&v h ovq<xv<P gewesen zu 
sein. Der erstere wurde von manchen dem H. 
abgesprochen, Plut. utr. an. an corp. 5. 

18a. Der Abaris, in 2 Büchern, ist nicht im 
Diogenes-Katalog genannt; Hirzel 328 versuchte 
ihn mit nsgl dtxatoavvt)$, Voß 56 wahrschein- 
licher mit stegl x&v h q8ov zu identifizieren. 
Hier war eine Hauptperson Pythagoras, der 7i@6g 
"Aßaqtv von seiner Vorgeburt und einer Hades- 
fahrt im entrückten Zustande berichtete, DW. 
VIII 4. Schol. Od. I 371. Bekk. Anecd. 178 
145. Rohde Psyche 112 91. 418. Die Figur 
des wunderlichen Heiligen Abaris erhob H. durch 
seine Darstellung in eine ideale Höhe (Dyroff 
Philol. LIX 610), vielleicht dabei abhängig von 
Antisthenes, Hirzel 329. Joel 216. 220. Das 
Buch ist der älteste Vertreter des Pythagoras- 
romanes und ist nicht selber von einer altpytha- 
goreischen ttazdßams Eig*Atöov abhängig (Rohde 
KL Sehr, n 106; Psyche 112 420. Susemihl 
II 331) sondern hat im Gegenteil spätere Pseu- 
dopythagorika hervorgerufen: Di eis Arch. Gesch. 
Philos. HI 469; Parmenid. 15. Ettig Acherun- 
tica 290. Joel II 1, 214ff. Um der phantasti- 
schen Art willen, mit der die psychologische 
Erörterung durch spiritistische Erzählungen aus- 
geschmückt war, ist dieser Roman ein berühmtes, 
noch bis auf Iambüchos und Hhnerios einfluß- 
reiches Buch gewesen, Plut aud. poet 1. So 
geistreiche Einfälle, wie der von der sonnenhaften 
Natur des Auges, ProkL in Tim. H 8 Diehl, 
waren hier zu lesen. 

18b, Ob der Empedotimos ein besondrer Dia. 
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log war, oder nur eine Dialogfigur wie Abaris, 
irgendwo dort in den Physika, wo auch Pytha- 
goras mit vorkam und die Seelenlehre vorgetragen 
wurde, ist nicht klar. Jedenfalls ist er eine Phan- 
tasiegestalt des H., ähnlich dem Armenier Er; 
ihm erschienen Pluton und Persephone in der 
Einsamkeit; das Schattenreich und die Wege zu 
den 3 Toren des Totenreiches, aber auch der 
Himmel ward ihm sichtbar. Prok. Plat. r. p. U 
119 Kroll. Suidas s. 'IovXiavog. 'Efimdoxi^og. Serv. 
georg. I 34. Rohde Psyche II 2 95. Di eis 
Parmenides 16. Ettig 347. Voß 58. Rader- 
m ach er Festschrift f. Gomperz 203. 

18c. Eine ähnliche Dialogfigur, die von den 
himmlischen Dingen zu erzählen hatte, mag der 
Mann, der vom Monde gefallen war, gewesen 
sein; um deswillen schalt Timaios den H. einen 
nagaSo^oloyog, Diog. VIII 72. Hirzel 327. 

19a. Seine astronomischen Ansichten hatte H. 
eher in Jisgl x&v iv ovQavß entwickelt als in 
m-qI <pvotQ>g. Sie sind nach Schiaparelli Vor- 
läufer d. Kopp ernikus i. Altert., dtseh. v. Curtze 
Altpreus. Monatschrift XIII 1876, lff. , der die 
Fragmente übersichtlich bietet, 0. Bd. II S. 1836 
von Hult seh besprochen worden; außerdem vgl. 
Staigmüller Progr. Stuttgart 1899, 26 und 
Arch. f. Gesch. d. Philos. XV 1902, 141. Tan- 
nery Rev. Etud. Grecq. X 129. XII 305. Arch. 
f. Gesch. d. Philos. XI 1897, 263. Hult seh 
Jahrb. f. Philol. CLIH317. Zeller 1037. Bergk 
5 Abhandl. z. Gesch. d. gr. Philos. u. Astron. 
1883, 142. Piaton hatte dem astronomischen 
Hauptproblem seiner Zeit die berühmte Formu- 
lierung gegeben (Simpl. de caelo 493 Heib.), 
für die beobachteten Unregelmäßigkeiten der 
Planetenbewegung seien ErklärungsmCglichkeiten 
au suchen auf Grund gleichmäßiger, im Kreis 
verlaufender, geordneter Bewegungen. H. hier- 
von ausgehend lehrte erstens eine Umdrehung 
der Erde um ihre eigene Axe, von West nach 
Ost, ungefähr im Zeitraum eines Tages, zur Er- 
klärung des täglichen Sonnenlaufs und ümsch wungs 
der Fixstematmoaphäre. Aet. 378 Dox. Euseb. 
pr. ev. XV 58. SimpL de caelo 444. 519. 541 
Heib. Schol. in Aristo! 505 b 46 Brandis. ProkL 
in PL Tim, III 138 Diehl. Kopp ernikus in der 
Dedikationsepistel an Paul III (und I 5) seines 
Werkes de revolutionibus orbium caelestium be- 
zieht sich auf H. Es scheint, daß bei H. diese 
Lehre von einer Dialogperson, dem Pythagoreer 
Ekphantos, den er auch für seine AtomiehTe zi- 
tiert hatte, als Hypothese vorgetragen wurde. 
Dieser Philosoph ist, ebenso wie BÜketas, deswegen 
natürlich noch keine fingierte Persönlichkeit; 
Theophrasts Autorität schützt beide (S t a i g m ül 1 e r 
143. Tannery 133. Susemihl BerL phil. 
Wochenschr. XVIH 1898, 266. Lortzing Jah- 
resber. CXII 1902, 223). Zweitens lehrte H., 
wohl ausgehend von Beobachtungen über Hellig- 
keitvariation bei Merkur und Venus, daß diese 
beiden Planeten um die Sonne kreisen, welche 
selbst um die Erde sich bewege. Diese Lehre, 
zuerst von Böckh Unters, über d. kosmische 
System des Piaton 1852, 138 erläutert, ist aus 
dem Timaioskommentar des Adrastos bei Theon 
Smyrn. 197 und Chalcidius 161 (Switalski 
Chalc. Komm. 60) erhalten; doch ist sie da schon 
mit der Epizyklentheorie verbunden (Hult seh 



308), die H. nicht kannte. Aber gerade in der 
erst nach Apollonios und Hipparch möglichen 
Verbindung mit jener Lehre von den Epizyklen 
hat das Herakleidische System weiter bestanden; 
als ägyptisches System tritt es bei den Römern 
auf und hat so auf das Mittelalter, ja noch 
auf Tycho de Brahe (und Reimarus Ursus 
und Longomontanus) gewirkt: Macrob. Somn. 
Scip. I 19. Vitruv. IX 220. Mart Cap. VIII 854. 

10 Schiaparelli 103. Hultsch 322. Schmekel 
Philos. d. mittl. Stoa 282. 462. Der Ausbau 
des Systems zum vollen tychonischen mit Rota- 
tion auch der äußeren Planeten um die Sonne 
ist für H. nicht nachweisbar. Drittens aber 
scheint H. als eine der Forderung Piatons eben- 
falls genüge leistende Arbeitshypothese auch die 
aufgestellt zu haben, bezw. von einer Dialogfigur 
(Susemihl BerL phil. Wochenschr. XVIH 263) 
entwickeln lassen (auch verschiedene Seelentheo- 

20rien hatte er ja nebeneinander vorgetragen, Ber- 
nays Ges. Abh. I 44), bei welcher die Sonne in 
Ruhe, die Erde in Bewegung ist, d. i. das Kop- 
pernikanische System. Dies hat, nach Schia- 
parelli 116, gegen Tannerys Widerspruch 
307, Staigmüller in scharfsinniger Interpreta- 
tion von SimpL de cael. 444. 552 Heib.; Phys. 
292 Diels zur Wahrscheinlichkeit erhoben. Doch 
ist die letzte, über Geminos auf Poseidonios zu- 
rückgehende Stelle Sio xal nagsl-^dtv xig, tpr^alv 



30 f iT. 6 II., {sXeysv), Sxt xal xivov/xivrjg^ Jtcog^ t^g 
yfjg, xov 8k yXlov (isvovxog dtWrcct r\ nsQi w 
ijXtov tpaivofiivtj ävco/ncdia ocp&aftai immer noch 
nicht restlos erklärt, sicher nicht einwandfrei über- 
liefert (Susemihl Jahresber. LXXIX 1894, 288. 
Bergk 199. Diels S.-Ber. Akad. Berlin 1893, 
18). Beweisen konnte H. jedenfalls diese Ansicht 
ebensowenig wie Kopp ernikus oder Aristarch ; ob 
er diesen beeinflußt hat (Straton, der H,s Mole- 
kulartheorie weiter ausbaute, war Aristarchs 
40 Lehrer, Diels 117. Bergk 152) und etwa schon 
dessen berühmten Grund vom Größenverhältnis 
zwischen Erdkörper und Sonne angeführt hat, 
wissen wir nicht. 

19b. Auch über andere Probleme der Astro- 
nomie und Physik hat sich H. in den Schriften 
dieser Gruppe ausgelassen. Das Weltall galt dem 
Schüler Piatons natürlich als unendlich (328 
Doxogr.), aber auch als beseelt, ebenso wie die 
Himmelskörper, Cic. n. d. I 13, 34. Jeder von 
50 den Sternen sei eine Einzelwelt für sich mit Erde 
und Atmosphäre, dieser kühne Gedanke ist un- 
sicher überliefert Aet. 343 Doxogr. Die Kometen 
hielt er für atmosphärische Bildungen, den Mond 
für einen der Erde ähnlichen, von Nebel um- 
gebenen Körper, Diels Dox. 356. 366. Gilbert 
Meteorol. Theorien 8. 590. 598. Seine wunder- 
lichen Ebbe- und Fluthypothesen Doxogr. 382 
scheint Pytheas der Beachtung wert gehalten zu 
haben. 
60 20. Hegl (pvaecog enthielt sicher die Moleku- 
lartheorie ; seine Atome waren a&udena \ er nannte 
sie Syxot wtaQftot — angefügte Körperchen und 
hat, die Demokriteische Theorie damit modifi- 
zierend, Veranderungsfthigkeit derselben im Sinne 
moderner chemischer Theorien behauptet So hat 
er wohl taA hur «rae gewaltige Hyyothese ge- 
nial der Nachwelt vorweggenommen. Göttliche 
Vernunft bat die Atome sur Welt susammenge- 
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tilgt Eüseb. pr. ev. XIV 28, 3. Seit. Pyrrh. m 
82. Math. X 318. Diels Doxogr. 252. 312, 
Zeller 1085. Gomperz LTI 12. 399. Biese 
Lehren haben Straton und Asklepiad.es von Prosa 
weiter ausgebaut, Susemihl Jahresber. LXXLX 
1894, 288. Zeller-Wellmann III* 1 (1909) 
571. 

%1. Hegt EtödtAatv sigog Aijftdxgirov, Clem. Protr. 
V 66, eine Auseinandersetzung mit der Demo- 
iriteischen Wahrnehmungslehre, Zell er 1038. 

22. liegt ßioiv aß'. Vermutungen über den 
Inhalt Schrader PhiloL XLIV 240. Unger Eh. 
Mus. XXXVIII 491. Xenokrates Schrift gleichen 
Titels hatte wahrscheinlich ethischen Inhalt. 

23. Ilegi xi^g anvov oder aiztai Tiegi voacov, 
ein Dialog, in dem Empedokles seinem Freunde 
Pausanias von der Erweckung eines toten Mäd- 
chens zum Leben erzählte; die Szene spielte auf 
dem Landgute seines Freundes Peisianax und war 
breit ausgeschmückt; Empedokles ward wunder- 
sam gen Himmel entrückt und danach göttlich 
verehrt: Diog. VIII 51. 60. 61. 67. 69. Galen. 
VIII 415K. Plin. VII 175. Orig. c. Cels. II 70. 
Zu Diog. VHI 52 zuletzt Jaeoby Apoll. Chronik 
272. Die historischen Jrrtümer' hieran kritisierte 
Timaios scharf, Diog. VIII 71 ; doch waren natür- 
lich Empedokles Schriften ausgiebig benutzt, 
Hirzel 325. Daß Pythagoras zuerst das Wort 
<pdooo(pia gebraucht habe Leon von Phlius gegen- 
über, hatte H. hier gleichfalls in glänzender Dar- 
stellung vorgebracht (berühmter Vergleich des 
menschlichen Lebens mit einer navr'jyvgig, Eohde 
Kl. Sehr. II 135), ohne Zweifel auch hierbei roman- 
haft frei Späteres auf den verehrten Meister über- 
tragend, Diog. prooem. 12. VHI 8. Cic. Tusc. V 
3, 8, s. o. Bd. V S. 752. An Erörterungen über 
die physiologische Möglichkeit des Scheintodes 
schlössen sich wohl längere Ausführungen siegt 
vooeov, Galen, diff. resp. I 8. VII 733; de trem, 
VII 614; de loa äff. 6.^ VIII 414K. Hirzel 323. 

24 — 26. liegt jov aya&ov a, wohl nicht die 
Platonischen Vorträge, sondern etwas Eigenes; 
jzq6$ to Zyveovog a und jiqos zo M^zgcovog a , über 
diese beiden unhaltbare Vermutungen Voß 17. 

LH. Die Gruppe der Grammatika, welche 
eng mit der folgenden verbunden ist, ohne daß 
wir den Grund der Absonderung zu erkennen ver- 
möchten, enthält bei Diog. nur 2 Nummern: 27. 
liegt zfjg 'OfirjQov xai 'Hoiööov rfiixtag a ß' und 
28. IJfqI *AQ%d6xov xai 'OfitjQov a ß" . Hier war 
Homer für älter als Hesiod erklärt, Vita Hom. VT 
p. 31 West.; manche wunderliche Notiz über Ho- 
mers und andrer Dichter Leben fand sich (Diog. 
II 43, vgl. aber FHG III 170, 13); auch über 
Aischylos gab es hier eine seltsame Geschichte, 
Comm. in Arist. Eth. Nikom. III 2, 145 Heylb. 
Freilich beschuldigte auf Grund einer dieser Schrif- 
ten Chamaileon den H. des Plagiats, welcher Vor- 
wurf, so ungern man der Chronologie wegen trauen 
mag, noch heute kontrollierbar scheint: Diog. V 
92. Plut Per. 27. Athen. XLT 533 E. Schrader 
250. Wendling o. Bd. III S. 2103. Hiernach 
und auch wegen der Polemik gegen Ephoros 
(Niese und Schwartz Herrn. XLIV 177. 482) 
sind diese Werke dem Greisenalter des H. zu- 
zuweisen. Sowohl diese wie die übrigen literar- 
historischen Schriften zeigen schon die sog. peri- 
patetische Methode, erlesene Gelehrsamkeit,, viel- 



seitige Ausnützung aller Quellen, ans denen Kunde 
von den alten Dichtern erlangbar schien. 

IV. Mit der Gruppe der Movaixä scheint 
die der Zvptfuxrä zusammengeraten zu sein. 

29. liegt zwr nag 1 Evgutiöfl xai Sotpoxlst 
<x ß' y behandelte nicht die Metra, wie Voß 31 
will, sondern die Mythen, war gewiß ähnlichen 
Charakters wie das ähnlich betitelte Werk Dikai- 
archs, Plut. non posse 12, wird von Antiphanes 
10 in seinen Spottversen zitiert, Schrader 252, von 
Aristoteles vielleicht befehdet, Susemihl Arist 
über die Dichtkunst 2 24. 

30 a. Hegt fxovmxfjg, 3 Bücher zitiert, Diog 
gibt nur 2 au, kein Dialog (Voß 82), ein viel 
benutztes (Duris schrieb es aus: FHG LT 488. 
E ein ach VHI), groß angelegtes Hauptwerk des 
H., worin er auch gegen Aristoxenos polemisierte 
(Westphal Musik d. gr. Altertums 1883 passim). 
Ein größeres Stück daraus ist der Exkurs über 
20 die archaische Musik in der Bede des Lysias, Plut. 
demus. §25— 103, wie zuletzt Bei nach mW eils 
Ausgabe dieser Schrift 1900 p. VII dargelegt hat. 
Der dort verderbt überlieferte Titel avvaytoyr) zwv 
(evdotttju-tjoavrwv'y iv zf) fiovoixf/ ist wohl Unter- 
titel für einen historischen Abschnitt. Mit großer 
Gelehrsamkeit, eingehender Kenntnis der alten und 
modernen Dichter und Zurückgehen auf gutes 
archivalisches Material, z. B. auf die Festordnung 
für den musischen Agon am Panathenäenfest, wird 
30 die Geschichte der alten Musik bis Ende des 6. 
Jhdts, skizziert. Drei Hauptquellen deutlich er- 
kennbar: eine Steinchronik aus Sikyon, Glaukos 
von Ehegion ,über die alten Dichter und Musiker* 
(Hiller Eh. Mus. XLI 401) und die agpovixot, 
das sind die Musikgelehrten des 5. und 6. Jhdts. 
Daß auch mythische Fabeleien von den Anfängen 
der xv&aQfphia mitgeteilt werden, darf man H. 
natürlich ebensowenig zum Vorwurf machen (vgl. 
Schob Ehes. 346) wie dies, daß er § 46 auf eine 
40 wohl gefälschte pythische Siegerliste sich beruft. 
Was H. über die sieben kitharodischen vdfioi Ter- 
panders § 44 vorbrachte, steht auch Poll. IV 65 
und Phot. Suid. s. vofxog, v. Wilamowitz Timo- 
theos Perser 90. Den gleichen Charakter um- 
sichtiger und gelehrter Forschung zeigt der dem 
dritten Buch entnommene wertvolle Abschnitt über 
die Harmonien, Athen. XIV 624 C— 626 A, in dem 
H. nur die dorische, äolische, ionische, nicht die 
lydische und phrygische Harmonie als echte an- 
50 erkennt und geistreiche Beziehungen zwischen 
Musik und Stammescharakter statuiert, Westphal 
Harmonik und MelopooieS 1886, 183. Aus dem- 
selben Buche stammt auch Athen. X 455 C, wäh- 
rend Photios s. Xivov auch in ein anderes Werk 
dieser Gruppe gehören kann. Vom sonstigen 
reichen Inhalt gibt Philodem de mus. TXTTT 30, 
p. 92 Kemke eine Vorstellung ; wie Piaton verlangte- 
H. von der Musik sittliche Wirkung und beklagte 
darum den Verfall der alten, strengen Musik,. 
60 v. Arnim Quellenstudien zu Philo 121. 

30 b. Irgendwo in den Movotxd hatte H. auch 
mit genialer Kühnheit die Hypothese gewagt, daft 
in dem dreifachen ty xatdv des pythischen Gottes 
der Urvers beschlossen liege, ans dem Trimeter 
wie Hexameter und damit die ganze komplizierte 
Vielheit der Metra abzuleiten sei, Athen. XV. 701 E^ 
ein fruchtbarer Gedanke, welcher in dem bei 
Caeaius Baesus vorliegenden jüngeren* , perga-r 
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menisch-römisehen Systeme ausgebaut wurde, 
Kießling Philol. Unters. II 65. 

30 c. Seit Heinz e Xenokrates 6 nimmt man 
allgemein an, die interessante, ganz modern an- 
mutende Schallwellentheorie aus der yiovatxri tfo~ 
ayayy eines Herakleides bei Porphyr. Ptol. 213 
gehöre nicht dem älteren Pontiker, weil sie sich 
als ein Abriß aus Xenokrates erweise. Doch bedarf 
die Frage noch genauerer Untersuchung, Zeller 
LT* 1, 1036; Jahn Mus. scr. gr. 53ff. 135ff. nahm 
auch an, das jetzt gewöhnlich dem Straton ge- 
gebene [Arist.] liegt äxovaxwv gehöre unserem H. 

31. AvaEdov'OfjrjQix&v a ß. Aus diesen Bü- 
chern stammen offenbar die H.-Zitate der Homer- 
scholien (und des Porphyrios) zu D, II 649. III 
236 ; Od. n 51. 63. XIII 119. XIX 174 und Etym. 
M. 513.43. Vgl. Eohde Eh. Mus. XXXVI 430. 
556 = XI. Sehr. I 54. 92. Sie zeigen H. ohne 
chorizontische Neigungen, mit derselben rationa- 
listischen Methode wie Aristoteles in den ajiogrj- 
fiata arbeitend; einer wirklich historischen Auf- 
fassung ist er natürlich bar, doch nützt er geist- 
reich und umsichtig seine Kenntnisse von barbari- 
schen Sitten, kleinasiatischen Völkern und vom 
menschlichen Herzen für die Interpretation. 

32. ©e(OQ7}fi,axix6v a. 

33. liegt zeäv zqi&v zQaycpdojrotcov a', für die 
Späteren wohl eine Quelle über Aischylos Leben; 
auch hier berührt sich H, mit Chamaileons und 
Dikaiarchs Schriftstellerei. 

34. XaQaxTfßEs a. Da nichts erhalten, bleibt 
es im dunkeln, ob dies eine Schrift nach Art der 
Theophrasteischen , oder des Antisthenes liegt 
legeios i? TtsQi xaQaxtrJQcov war, Schrader 240. 

35. Hegt nmi\xtxr{s xai xCJv Tiotrjx&v. Leider 
keine Fragmente; vielleicht war hier von der For- 
schung nach Antimachos erzählt; jedenfalls er- 
scheint hier zum erstenmale die Geschichte der 
Gattung und der ihr zugehörigen Persönlichkeiten 
verbunden. Leo Gr. röm. Biographie 101. 

36 — 43. liegt öxoxaoftov a. — IIqoojixixov a ' , 
nach Voß- gehören Cic. de div. I 23, 46. 57, 130 
hierher. — 'HgaxXeixov StyyqoEtg in vier Büchern, 
auch Diog. IX 15 zitiert und wohl von Antiphanes 
gemeint, Athen. IV 134B. — llgdg zov Ar)fi6- 
xgtzov i^Tjy^ostg et'. — Avosoov igtazix&v a ß ' . 
— - 'A£iaifjia Tisgi elft&v. — Avoeis a. — ' Ytio- 
dijxai jigog Atovvoiov. Ist der Jüngere von Syra- 
kus oder der Tyrann von Heraklea oder der Meta- 
themenos gemeint? 

V. Die Ehetorika. Nur ein Titel genannt: 

44. Hegt xov gtjxogevw fj ügforayögag ; viel- 
leicht zitiert Acad. Ind. Herc. X 15, 27 Mekl; 
bezieht sich hierauf der Hohn des Antiphanes? 
Schrader 252. 

VI. Die Historika. 

45. liegt zcov Jlv&ayogeitöv. Hier stand wohl 
die wertvolle Nachricht über den Bohnenaber- 
glauben, Lyd. de mens. IV 42. Bernays Theophr. 
Schrift ü. d. Frömmigkeit 10. 142 vermutet, daß 
die bei Porphyrios de abst. I berichteten Dinge vom 
Leben der Pythagoreer von hier entnommen sind. 

46. liegt evQi}fidr(ov. Voß hat in Plut. Per. 
27 dazu ein Fragment finden zu können geglaubt. 
Vgl. Dümmler Akademika 243ff. 

VII. Bei Diogenes nicht genannte 
Schriften. 

47. Ilegi xq*icz*{qIo*¥ 7 Etym. Magn, 8. Jlaya- 
P»nly-WlMom-Eroll Till 



otov 'AnoXXcovos^ Hier waren zuerst mehrere Si- 
byllen unterschieden, Clem. Strom. I 139 Syib. 
Lact. inst. 16. Maaß De Sibyll. indic. diss. 
passim. Rohde Psyche 2 H 64. Buchholz in 
Eoschers Myth. Lex. s. Sibylla 792. Voß setzt 
noch Strab. XTTT 604 hierher. Weissagende Träume 
spielten bei H. mehrfach eine Eolle, Zeller 1038. 
Die Schrift könnte mit dem IIqoo^zixov iden- 
tisch sein. 
10 48. Ktiastg teg&v. dem. Protr. 25 D , dazu 
Voß 90. 

49. Ilegi Twr tpvaiHÖig anogov^tho>v. Plut. 
adv. Colot. 14. 

50. Zwgodozgijg. Plut. adv. Col. 14 ; vielleicht 
der Dialog, in welchem an Gelons Hofe ein Mager 
auftrat und von einer Umschiffung Afrikas be- 
richtete: Posid. bei Strab. II 98. Neumann 
Philol. XLV 385. Berger Gesch. d. Erdk. 2 569. 
Bernays Ges. Abh. I 42. Hirzel 336, 

20 51. Die Thespistragödien. Aristoxenos hatte 
nach Diog. V 92 behauptet, H. habe Tragödien 
abgefaßt und als solche des Thespis umlaufen 
lassen. Die unter Thespis Namen erhaltenen 5 
Trimeter FTG 832 frg. 1— 3 scheinen genaue Lek- 
türe des Aischylos und Sophokles verauszusetzen. 
Vgl. Hiller Eh. Mus. XXXIX 337. Gerhard 
Phoinix von Kolophon 235. 

In der Zuweisung der Fragmente an die ein- 
zelnen Titel muß man vorsichtig sein. Mit Be- 

30 stimmtheit den Platz zu nennen, ist o ft unm ög- 
lich, z. B. Nonius s. vulgus, Strab. VLH 384 
dazu Voß 44, Antig. mirab. 152, Plut. gl. Ath. 3, 
besonders auch, weil H. offenbar gern extra cau- 
sam sprach. Viele nur mit dem Lemma 'HgaxXei6r}g 
überlieferten Fragmente haben die Sammler bis 
Voß sich gescheut, unter die unseres H. aufzu- 
nehmen, obwohl große Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, daß auch wo der Zusatz 6 Hovzixös fehlt, 
er sehr oft gemeint ist, z. B, Lyd, de mens. IV 

40 83. 89. Die Verwechslung mit dem jüngeren 
Pontiker scheint selten möglich, Voß 91. Doch 
auch 6 $voixög 'Hgaxlsidijs Schob Eur. Alk. 968 
ist wohl unseT H,, Bernays Ges. Abh. I 45. 
Fälschlich gab man dem H. früher nach einem 
Irrtum Conr. Gesners die 'Akkriyoglat 'O^gixat 
des Herakleitos und die Politienexzerpte des Hera- 
kleides Lembos. Die Zuweisung der drei Frag- 
mente negi r&v lv rf} 'EXXdÖt tiöXewv (s. Hera- 
kleides Kritikos) und des Buches jiegi rfeo jy 

50 an H. ist aufgegeben (Unger Eh. Mus. XXXVIII 
483). Die Überlieferung verwechselt ihn mehrfach 
mit Heraklit von Ephesos und Herakleides Lem- 
bos (Schrader 237. Jaeoby Apoll. Chron. 274). 
H.s Wirkung ist groß gewesen. Seine Dia- 
loge wurden viel und gern gelesen; die Erzäh- 
lungen darin galten als iueunda memoratu et 
miranda, Prise, inst. 61. Schon die pseudoplato- 
nischen Minos und Hipparchos zeigen seine Art, 
Hirzel 329. Varro, CiceTo, Atticus bewunderten 

60 die Dialoge. Über das ' Egaaleidetov Varronis 
wissen wir zu wenig; de re rustica zeigt Hera- 
kleidischen Charakter ; die Logistorici hatten viel- 
leicht die Verbindung von Erörterung des Pro- 
blems und Erzählung einer Geschichte aus H. 
entnommen, Bitschi Opusc. III 482. Hirzel 
329. Voß 25. In de re publica und de oratore 
hat ihn wohl Cicero mit Glück als Muster sieh 
vorgesetzt; derselbe redet in den Briefen Öfters 
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davon, selbst ein 'HganksiSstov zu schreiben; ein 
solches war auch mit dem Dialog über Cäsars 
Ermordung geplant, Schwartz Herrn. XXXII 558. 
In den überladenen Jugenddialogen Daem. Socr., 
Sympos., Gryllos nahm Plutarch ihn zum Vorbild, 
und noch Lukian scheint es für nötig gehalten 
zu haben, ihn zu parodieren, Roh de Psyche 2 II 
83. 418. Helm Luk. und Menipp 1906, 270. 326. 
Hirzel 152. Nicht bloß der glänzenden schrift- 
stellerischen Kunst, auch dem gediegenen und 
geistreichen Inhalt seiner Schriften dankt H. sein 
Nachleben, Wichtige Grundgedanken seiner Prä- 
gung rinden sich, ohne daß direkte Wirkung 
überall nachweisbar wäre, bei Seleukos (Unend- 
lichkeit des Kosmos, heliozentrisches System), 
Aristarchos, Agatharchides, Panaitios {Sc hm ekel 
Philos. d. mittl. Stoa 380), Poseidonios, Straton, 
Asklepiades und anderen. Seine Gelehrsamkeit 
wurde von Cicero gepriesen (Tusc. Y 3, 8 ; divin. 
I 23, 46). Apollodor traute ihr gern (Jacoby Ap. 
Chr. 273. 268. 174), Sotion nützte seine Schriften 
aus (Diog. I 25. 98 und in der Empedokles-Vita, 
Crönert Kol. u. Mened. 136). Freilich schien 
anderen die Gelehrsamkeit nicht immer eigen und 
sorgsam erarbeitet; so mag sich der Vorwurf des 
Plagiats erklären lassen, den Chamaileon in be- 
treff der Schrift tisqi 'O^qov xal 'Hoiodov rjXtxiag 
erhob, und die Fehde um den Parthenopaios 
(Diog. V 92. C r ö n e 1 1 1 0). Harte Tadelsworte 
schrieb über das Mystische in H.s Büchern Timaios j 
er schalt ihn Ttaqabo^oXöyog, Diog. VIII 72, dazu 
Reiske-Diels Herrn. XXIV 321; vgl. auch Plut. 
Cam. 22; de aud. poet. 1. Mannigfach und grob 
waren die Invektiven Epikurs und der Seinen 
gegen H.: üsener Epicurea 97, 12. 176, 5. Cic. 
n. deor. I 13, 34. Diog. V 92 mit Crönert Kol. 
u. Mened. 25. 

Herakleides Pontikos, ein rechter Platojünger, 
und doch fast ebensosehr pythagoreisierend, Poet 
und Forscher, Denker und Phantast, eine roman- 
tische, künstlerische, aristokratische Natur voll 
idealen Strebens, aber zugleich ein Mann, der 
schriftstellerischer Wirkung mit allen Mitteln 
nachging, voll breiter Produktivität auf allen 
Gebieten des Wissens, wie sie die Akademie da- 
mals in Besitz nahm, ist von der Nachwelt teils 
gerühmt worden um der genialen Kühnheit willen, 
mit der er den glücklichen Wurf großer Hypo- 
thesen wagte, unbekümmert darum, ob seine Zeit 
sie restlos beweisen könnte, und wegen der reichen 
Gabe glänzender, fesselnder Darstellung, teils ge- 
scholten worden um der romantischen Lust willen, 
mit der er kritiklos Wundergeschichten nacher- 
zählt habe, und wegen seiner Eitelkeit und Un- 
wahrhaftigkeit, als Charakterschwächen, die zum 
Philosophen am wenigsten passen mögen. Sicher 
haben ihm die Tadler wie Timaios und L o b e c k 
Unrecht getan; ein Charlatan war er nicht. Aber 
etwas Abenteurerhaftes an seiner Persönlichkeit 
und der ausgesprochene Hang zum Spiritismus 
in seiner Wissenschaft darf aus dem Bilde 
des jedenfalls bedeutenden Menschen nicht weg- 
korrigiert werden. Der ,Paracelsus des Altertums', 
ein wunderlicher Heiliger, mag er gewesen sein, 
vielleicht gerade um deswillen einer der gelegen- 
sten Philosophen der Antike. 

Charakterisiert haben den H. von modernen 
Forschern vor allen Zeller Philos. d. Griechen 



II 1* 1889, 989. 1034. Hirzel Dialog I 823. 
Schwartz Vorträge über d. gr. Roman 110. 
Gomperz Gr. Denker I 98. III 10. v. Wila- 
mowitz Griech. Literatur 80. Die älteren Mono- 
graphien von Eoulez, Deswert, Hoogvliet, 
F. Schmidt sind von Voß aufgearbeitet worden, 
der De H. P. vita et scriptis diss. Rostock 1896 
eine gute Fragments ammlung gegeben hat. Wich- 
tig noch Unger Rhein. Mus. XXXVIII 481. 

lOSchrader Philol, XLIV 236. Müller FHG 
H 197. 

46) HeTakleides ö Kqczixos. Im Cod. Paris. 443 
und in dessen vatikanischer (das erste Stück z. Tl. 
auch in der Münchner) Abschrift stehen mitten in 
der [dixataQ%ov\ avayQa<ptj 'EXXdöog, die Diony- 
sios, Kalliphons Sohn, verfaßt hat, zwei Ab- 
schnitte, de Qraeciae urbibus (I) und de finibus 
Graeeiae (III) handelnd. Der Anfang des letz- 
teren deckt sich mit dem Ende eines im Paris. 

20 571 (und einem Gudianus) hinter den Excerpta 
Straboniana überlieferten Stückes de monie Pe- 
lio (II). Editio prineeps: Stephanus 1589; 
frg. II zuerst hei Hudson Geogr. min. II; dann 
siehe Fuhr üicaearchi quae supersunt 1841. 
Müller FHG II 254. Geogr. Gr. Min. I 97. 
Stück II übersetzt und botanisch kommentiert 
von Ernst Meyer Bot. Erl. zu Strabos Geogr. u. 
e. Fragm. d. Dikäarch, Königsberg 1852. I über- 
setzt von Seeliger Zittauer Einladungsschrift 

30 21. Dez. 1900. Beschreibung Athens in I ediert 
von Kaibel Strena Helbigiana 1900, 143. Alle 
drei Stücke, vielfach lückenhaft und verderbt 
(Wilhelm Wiener Eranos z. Grazer Philol.- 
Vers. 1909, 129), tragen den Charakter einer 
Epitome und entbehren der Überschrift. Denn 
der Titel 'A&qvaiov xolstov oxcofiftara xal bdot 
xal jieQiTtXovg steht nicht am rechten Platze, 
ist unklar und wohl erst aus dem Inhalt zu- 
sammengestellt: Geogr. Gr. Min. I praef. LI. 

40 FHG LT 232. Die Zuweisung an Dikaiarchos 
ist jetzt mit Recht aufgegeben: Martini 
o. Bd. V S. 562. Für den Verfasser hält 
man allgemein H. ö Kqizixos, aus dessen 
Buche tisqi twv iv rfj 'EXXddi nöksav bei Apollon. 
mirah. 19 einige Worte über eine Akanthosart 
des Pelion zitiert werden, die sich in II wieder- 
finden. Von diesem H. wissen wir sonst nichts; 
Unger Rh. Mus. XXXVIII 488 wollte in ihm 
den Lembos sehen. Auch hat man gemeint, er 

50 sei derselbe, der bei Harpokrat. s. HzQVfirj zitiert 
wird { C H. rj $dooze<pavos er rep ntQi vrjocov) bei 
Steph. Byz. s. 'QXtagög {'iL 6 Üovzixdg iv zip 
Ttsgl vtfocov), von Suidas über Naxos, von Plin. 



IV 70 über Melos (Susemihl Alex. Lit. II 4). 
Wie der Beiname Criticus zu verstehen wäre, ob 
im Sinne der pergamenischen Schule oder in der 
älteren Weise = 6 ygapt/naTixog, würde abhängen 
von der Datierung der Fragmente. Indessen die 
Überlieferung gibt JEJo^tixo?; Cretensis müßte 
QQKgtjg heißen; aber auch Ktetika werden auf 
Männer angewendet; H. könnte ab Freigelassener 
das Ethnikon entbehren, oder das Ktetikon könnte 
irgend welche andere Beziehung haben (Ditten- 
berger Herrn. XLI 83. 87. XLH 17. 20. 
24. 32), oder die Analogie von 'S 6 TIomix6g 
könnte Einfluß geübt haben. VgL noch den Ho- 
mereditor ^tXqt*oav * K&ittxfc {Susemihl I 
374), den Villoison auch in Cribcas umtaufen 
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wollte (Welcker KL Sehr. I 456). Stttck I ist 
«ine frisch und anschaulich geschriebene, auf 
Autopsie beruhende Periegese von Attika und 
Boiotia. Wohl von Eleusis kommend wandert 
H. durch Athen, Oropos, Tanagra, Plataiai, The- 
bai, Anthedon, Chalkis (zu letzterem s. o. Bd. III 
S 2087). Er disponiert bei den einzelnen trotz 
ailer Lebendigkeit nach festem Schema: 1. ev- 
rev&ev, von wo, wohin, Stadienzahl, Zwischen- 
stationen; 2. 686g, Art des Wegs und der Fluren, 
allgemeiner Eindruck der Gegend, Wirtshauser; 
3 & dk 7t6hg a) Lage, Bodenbeschaffenheit, Um- 
fang, Aussehen, b) Straßenzüge, Privathäuser, 
c) öffentliche Gebäude ; 4. za yiyvopEva sx xi\g y?ff, 
Getreide, Wein, öl, Wasserverhältnisse, Fisch- 
reichtum, Rossezucht; 5. ol de svoixovvtes, Ab- 
stammung, Charakter, Gewerbe, Wohlhabenheit, 
Männer, Weiber, Hetären, Verhalten gegen 
Fremde, wie lebt sich's dort?; 6. oxiyot. Diese 
Disposition ist fast peinlich eingehalten; Aus- 
nahme § 2 ; die Digressionen 24. 29. 30 sprengen 
den Rahmen des Schemas nicht. Die Dispo- 
sition sfugen sind zum Teil scharf markiert durch 
rekapitulierende Wendungen. Der Verfasser ist 
ein trefflicher Schilderer und scharfer Beobachter 
des Lebens (24 Fingerspitzen der Fischer von 
Anthedon) und erinnert in seiner Art an den 
flotten Realismus gewisser hellenistischer Kunst- 
werke. Zu der bösen Charakteristik deT böotischen 
Städte mit ihrem interessanten Lasterkatalog vgl. 
Boll Archiv f. Bei. XLH 632. Das Stück II vom 
Pelion lehnt sich offenbar an eine Beschreibung der 
Stadt Demetrias an. Inhalt: Allgemeines über das 
Gebirge, Vegetation (2), ein seltenes Kraut, das wider 
Schlangenbiß hilft, und eine Akanthosart (3—6), 
Flüsse des Gebirgs und eine interessante Höhle 
(de V isser Die nicht menschengestaltigen Götter 
d. Gr. 1903, 42. 7—8). Allgemeine geographische 
Bemerkungen über die zwei Seiten des Pelion 
scheinen einen Abschluß zu bringen; sonderbarer- 
weise wird noch einmal zu den heilkräftigen 
Pflanzen zurückgekehrt und eine davon näher 
besprochen (10—12). Nach resümierender Notiz 
über Demetrias und Pelion folgt der Anfang von 
III: Hellas reiche bis zum magnesischen Städtchen 
Homolion, Thessalien gehöre zu Hellas, weil das 
thessalische Hellas, von Hellen gegründet, dem 
Ganzen erst den Namen gegeben habe. Das wird 
breit aus Hom. II. II 184 und Eurip. frg. 14 nach- 
gewiesen (1—4). Die gegenteilige Ansicht, die 
Thessalien nicht zu Hellas rechne, sei falsch; 
BXrpl&iv heiße ,Griechisch sprechen', nicht kor- 
rektes Griechisch sprechen'; Athens Anspruch, 
das eigentliche Hellas zu repräsentieren, sei zu- 
rückzuweisen (5—7; schon 2 ist das Beispiel 
von den 'Ä^hjvätoi'Arttxoi nur im Lichte dieser 
Polemik zu verstehen : die Athener reden attischen 
Dialekt). Nach kurzer Rekapitulation wird die 
Polemik und der ganze X6yog de ßnilms Graeeiae 
geschlossen. Auffällig an III ist manches: der 
Euripidesvers paßte besser hinter § 4; Hellen 
heißt erst der Sohn, dann der Vater des Aiolos ; 
die Gedanken sind schwerfällig nebeneinander 
gestellt, doch gebt hierin III mit II znsammen: 
beide heben Bich durch tote, langweilige Gelehr- 
samkeit und wirre Unordnung von der Lebendig- 
keit, Gedankenfülle, Klarheit des I. gtftckee i un- 
vorteilhaft ab (Schrader PhüoL XLIV 260). 
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Dennoch ist an der Zusammengehörigkeit aller 
drei wohl nicht zu zweifeln; dafür sprechen die 
Zitate überhaupt, die des Poseidippos im beson- 
deren (zitiert werden: I Lysippos Xenon Posei- 
dippos al latogiai Sophokles Laon Pherekrates 
Philiskos; H — ; IH Homer Euripides Poseidip- 
pos); ferner die rekapitulierenden Bemerkungen 
I 25. II 12. III 8; das pharmazeutisch-medi- 
zinische Interesse in II paßt, wie Fabricius 
10 Bonn. Stud. f. Kekule 59 hervorhebt, zu dem 
hygienischen in I ; I 30 ot 6h "EXXyvsg usw. o* 
III passim; wie die Digression von II an De- 
metrias, so lehnt sich I 25 an die Beschreibung 
der letzten boiotischen Stadt ; vgl. auch I 4 mit 
III 2 und dazu Dittenberger 19, ferner den 
subjektiven Ton in III 5 mit I. Über die Ab- 
fassungszeit der drei Stücke, besonders des ersten, 
hat man viel gestritten: Wachsmuth Aren. 
Ztg. 1860, 110; Stadt Athen I 44 (dem folgend 
20Seeligerl0zu einem Ansatz 146—85 gekommen 
ist) wollte aus I 1 folgern, erst das Olympieion 
des Antiochos IV. Epiphanes (175—164) könne 
gemeint sein. Doch ist wohl Fabricius 60 
Recht zu geben, daß gerade diese Worte besser 
auf das Olympieion zwischen Peisistratos und 
Antiochos passen. Sichere Termini post quos 
sind vielmehr die Gründung von Demetrias (294 
—287) und das Aufkommen des Poseidippos 289, 
ante quos die Zerstörung von Haliartos 171 und 
30 die Auflösung des boiotisch-attischeu Seebunds 
172/171. Die weitere Einengung hängt davon 
ab , ob man annimmt, was allerdings sehr nahe 
liegt , die Zustände in Theben I 14ff. seien die- 
selben, die Polybios als 216-187 bestehend 
schildert, wie es Unger 485 tut, der die Schrift 
auf 192/191 datiert. Hiergegen ist freilich von 
Fabricius 58, dem Susemihl II 683 und 
Reisch Berl. phil. Woch. 1891, 1578 beistimmen, 
neben anderem vor allem eingewendet worden, 
40 daß 192 die Spuren des Überfalls von Chalkis 
und der Verwüstung der athenischen Gymnasien 
(200) noch nicht verwischt sein konnten; H. hätte 
sicher davon gesprochen (I 10 xaTevdrjaa). Fa- 
bricius weist mit Recht auch die Datierung 
228—201 zurück (v. Wilamowitz Herrn. XXI 
103), bei der man eine Zeit nimmt, wo Athen 
frei war, was zu I 2 im Widerspruche steht. 
Athen war im 3. Jhdt. nur nach dem Chremo- 
nideischen Kriege bis 229 frei, und so wird man 
50 260— 229 als Grenzdata angeben dürfen. Denn 
aus der Nichterwähnung des Gymnasions des 
Ptolemaios vom J. 247 kann man bei dem Cha- 
rakter der drei Fragmente nichts folgern. Frei- 
lich nötigt Fabricius' Ansatz zur Annahme, 
daß die traurigen thebanischen Rechtsverhaltnisse 
schon vor 216 bestanden haben! So sind die 
Kenntnisse vom Verfasser der drei Fragmente 
sehr zweifelhafte (vielleicht ergibt genauere sprach- 
liche Untersuchung noch einiges; Beziehungen zu 
60Teles: H. de MuelleT De Teletis eloc. Freib., 
diss. 1891); umsomehr muß betont werden, daß 
er in I sich als selbständiger Kopf erweist, 
der durch die flotte Manier der Schilderung und 
den kühlen Blick für das Wesentliche, durch 
sein Interesse für Kulturzustande und die scharfe 
Beobachtung des Gegenwartlebens unser Bedauern 
weckt, daß von diesem geistvollen Schriftsteller 
nicht mehr erhalten ist. 
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47) Heiratleides der Pythagoriker wird im 
Kompendium 'des Ioseppos rar ein Werk über die 
Ph Ücsop heiiBchulen zitiert, Usen er Eh. Mus. 
XXVIII 431. Es ist wohl das Werk des H. Lern- 
bos (s. ,d.) gemeint. Wie der Beiname zu er- 
klären ist, scheint ganz unsicher. Vielleicht liegt 
einfache Verschreibung statt Peripatetiker vor 
(Beziehungen des Herakleides Lembos zum Peri- 
patos hat man vermutet) oder Verwechslung mit 



mit Hertz (Rh. Mus. XVII 580) den verderbten 
Kamen von dessen Auetor Elidis in Heraolidis 
verbessern und somit darunter unseren Pontiker 
verstehen; da aber nach Suidas die Verfassung 
der Asaxai vor H.s Kommen nach Rom fällt, 
was mit der Gellianischen Stelle kaum in Ein- 
klang steht, so war Hertz genötigt, für sie einen 
Platz in anderen Schriften des H. in Anspruch 
zu nehmen. Artemid. oneirokr. IV 63 stellt das 



dem pythagoreisierenden Pontiker. Schwerlich 10 Werk neben Lykophrons Alexandra und Parthe- 



ist es Bezeichnung eines Verfassers von Pseudo- 
pythagoreischer Literatur. Vgl. noch Di eis Do- 
xogr. 150. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 504, 
Roh de Kl. Sehr. I 324. Crönert Kolotes u. 
Menedemos 137. 

48) Herakleides, Vater des zu Neros Zeit le- 
benden Grammatikers Didymos, s. o. Bd. V S. 473 
Nr. 11. Diels Doxogr. 151, 3. Beruh ardy 
hat zu Suidas s. Aiövfiog vermutet, daß er der 



nios Elegien; Etym. Gudian. 297, 49 wird dar- 
aus, oder aus einem Kommentar dazu, eine singu- 
lare Version der Kanobosgeschichte angeführt 
(Ritschi Opusc. I 666; dazu Plut. Is. et Osir. 
361 F nach Schrader PMlol. XLIV 1885, 238). 
Bekker Anecd. 1196 ist es zitiert für die Form 
tag ßovg; s. auch Steph. Byz. s. MoxpoTtla Ma~ 
ptedovia. Suid. s. Akcyr}. Den Titel, dem der 
Verfasser den Beinamen AsoxyvevzTjs verdankt, 



Herakleides Ponticus Minor sei, welcher seinen Sohn 20 erklärt Maass De biogr. Graecis, Phil. Unters, 
i- _.: t-i. ä. T..-L. rT*._i._;i._i jjj jggo^ 28 durch Verweisung auf Photios s. 

%£0%r}. Mit den Leschai sind wohl (trotz Roh de 
Kl. Sehr. I p. XX) die <pXvaQiai des Homonymen- 
katalogs identisch. Von seinen notv\(iata intxa 
noXXä und den vivqqIx<u wissen wir nichts weiter. 
Wahrscheinlich ist H. aber der Verfasser der 
Bücher mgl xa&oXixfjg jtQogatdtag, die Ammonios 
s. Mv, Apoll. Dysk. de synt. 332. 334 für spitz- 
findige Bedeutungsunterschiede und Akzentfragen 



nach seinem Lehrer genannt habe. [Daebritz.] 

49) Herakleides Pontikos der Jüngere, Gram- 
matiker aus dem pontischen Herakleia (Suidas in 
dem schlecht überlieferten Artikel 'HQaxXsiÖrjg 
Jlovrixdg ygafiftaTixög und s, 'Avtsgeog. Diogen. 
V 93 der zweite in der Homonymentafel), war 
Schüler des Alexandriners Didymos, lehrte später 
in Rom unter Claudius und Nero. Die chrono- 
logischen Bedenken von Bergk Kl. Sehr. I 607 



sind hinfällig, s. o, Bd. V S. 445. Daß der von 30 zitiert sind. Ihm möchte v. Holzinger (Philol, 

Suidas erwähnte Grammatiker Didymos 6 rov T A '<*""* — ^ J - TT — i-i-*j---— i-— ™ *- 

'HgaxkeiÖov sein Sohn war, hat man vielfach be- 
hauptet, nachdem Bernhardy angenommen (zu 
Suid. s. Atdvfzog und 'HqoxX. üovxixog), er habe 
seinen Namen dem Didymos Chalkenteros zu Ehren 
bekommen ; bei der Häufigkeit der 'Heaxfotdai ist 
es aber ratsam, auf bessere Zeugnisse zu warten, 
als bisher beigebracht sind (vgl. auch Cohn o. 
Bd. V S. 473, 10f.). Gegen Angriffe eines Aristar- 



L 442fl.) noch die sog. Heraklideischen Exzerpte 
tisqI nolixsitäv (Müller FHGni97ff.) zuschreiben. 
Vielleicht gehört ihm auch die Schrift über öe2 
und X6V> die Etym. M. s. öoviog einem 'HgaxXfjs 
zugeteilt ist: seit Sylburg schreibt man dort 
'HgatiXeldris. Dagegen ist der in Orions Etymo- 
logikon benützte H. nicht der jüngere (Kleist 
De Philoxeni studiis 1865, 22), sondern der ältere 
Pontiker (s. d.). Literatur: Meineke Anal. Alex. 



cheers Aper (s. o. Bd. I S. 2697, 21. Funaioli 40 377. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 196. Über 



Gram. Rom. fr. p. XXILT) verteidigte er seinen 
Lehrer (s. Herakleides Nr. 50) in den Aso%ai, 
einem Gedichte von drei Büchern in sapphischen 
Elfsilbern ; einer ist Athen. XIV 649 c zitiert. 
Das Versmaß hat nach ihm zu längeren Gedich- 
ten Statius verwendet, dessen Silvae an die Akoyai 
im Titel erinnern.' Ausgesuchte Erudition voll 
großer Rätsel und iöxoQta>v dtgtsixcov xai JeVcur, 
in der Art etwa der Dichter Lykophron und Par- 



den Auszug aus den Politien des Aristoteles vgL 
Herakleides Lembos. [Daebritz-Funaioli.] 

50) Herakleides von Odessos, nur Steph. Byz. 
s. 'Oöeooög erwähnt als lazogioygdqpog. Zeit ebenso 
ungewiß wie bei seinem Landsmann Demetrios. 

51) Herakleides Lembos. Von ihm berichten 
ein Suidasartikel ('HQaxXeiöijg 'OfvQvyxirqg, Phi- 
losoph, Sohn des Sarapion, og snexXiföii Asftßog, 
unter Ptolemaios VT., schloß den Waffenstillstand 



thenios oder der sog. Grammatiker kvoxaxtxoi und 50 mit Antiochos, schrieb philosophische und andere 



Xvuxoi, war das Hauptkennzeichen des Werkes, 
so daß es einen Kommentator fand (Etym. Gud. 
297, 50; vgl. Ritschi Opusc. I 666). Behandelt 
waren offensichtlich mythisch-historische und gram- 
matische Dinge. Nach einer sehr ansprechen- 
den Vermutung von Meineke, der die wenigen 
Reste dieses Gedichts gesammelt und erläutert 
hat (Anal. Alex. 377ff., dazu die Anmerkung des- 
selben bei Steph. Byz. 265, 16. S ehr ad er Philol. 



Schriften) und eine kurze Notiz in der Homo- 
nymenliste Diog. Laert. V 93 (fünftens H. au» 
Kallatis oder Alexandreia, schrieb die diado%TJ in 
sechs Büchern und einen Ae/ußsvzixog Xöyoc, wo- 
nach er Aifxßo; genannt wurd e). Der Name des 
Vaters auch Diog. Laert. VTH 7. 44. 58 bezeugt. 
Man nimmt an {Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 
501), daß er aus Kallatis gebürtig (ein H. in 
Kallatis: Wilhelm Beitr. z. gr. Inschr.-Kunde 



XLTV 238, 3. Ghoerob. in Theodos. Can. 238, 60 204), später als ägyptischer Verwaltungsbeamter 



35 Hilg.; im allgemeinen Lentz zu Herod. I 
CLXVTI und Index), war es in der Form eines 
Gesprächs zwischen gelehrten Männern gehalten, 
unter denen sich der überkluge Angreifer des 
Didymos befand, vielleicht bei einem erdachten 
Mahl Zu einem solchen Werk würde gewiß 
wich an sich die antiquarische Nachricht von 
Gellius XUI 14, 7 passen, wollte man hier 



in Öxyrhynchos, wo die Papyri von Namensvet- 
tern wimmern, und Alexandria gelebt und als 
solcher 170 den Vertrag zwischen dem Philo- 
metor (181 —146) u nd Antiochos IV. geschlossen 
hat (Polyb. XXVIII 1, 1. 22, 2 wird ein H. als. 
Gesandtex des Antiochos erwähnt? vgL den Lider 
von Büttner-Wobst &4. Rohde KL Sehr. I 
234. Müller FHG ffl 167. 6wgr. gi. min. I, 
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L1V. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
HI 172). Ein vornehmer Herr war er also; er 
hatte den Agatharchides zum vaoygafpsvg xai 
avayvGMtirfg, Phot. cod. 213. Daß er gleich diesem 
und Sotion Peripatetiker war, hat Rohde 235 
vorsichtig geschlossen ; auch Satyros von Kallatis 
war Peripatetiker. Der Beiname Lembos, den 
Suidas und Photios zunächst dem Vater geben, 
führt auf den Doppelnamen SaQcuiioiv 6 xai Aep- 



sonst nichts bekannt davon ; die über den Inhalt 
vorgebrachten Vermutungen registriert Susemihl 
I 502. Vielleicht war es e ine Schrift über Ho- 
mer: zu XI 639 (und VLH 448) ist ein H. aus 
Aleiandreia von Eustathios zitiert, Lud wich 
Arist. Hom. Textkritik I 334. 294. 

3. Die Epitome der Bloi des Satyros und 

4. die Epitome der AiaSoxrj des Sotion in 
sechs Büchern. Beide Werke scheinen irgendwie 



ßog und ist wohl dann erst auf den Sohn über- 10 eine Einheit unter gemeinsamem Titel gebildet 



tragen wie bei Apollonios Molon. Im fachen' 
eine Beziehung auf die ,literarische Freibeuterei' 
des Epitomierens zu sehen, ist verfehlt. Ein 
Zeitgenosse hieß Theodotos 6 c H{ii6hos, VgL 
Müller FHG HE 167. Diels Doxogr. 148. Crö- 
nert 136. Schwartz o. Bd. V S. 738, 12. 
Selbst hat sich H. wohl nicht Lembos genannt; 
Diogenes, der ihn direkt benutzt, sagt r H. 6 tov 
2aQ<wt(Ovo$\ dagegen Athenaios und Festus, welche 



zu haben, doch so , daß -Satyros von Sotion scharf 
geschieden war (Diels Doxogr. 148. v. Wi- 
lamowitz Ant. v. Kar. 88). In beiden waren 
die Vorlagen nicht sklavisch epitomieit (v. Wi- 
lamowitz Epist. ad Maassium 149); so war die 
Reihenfolge der Biographien eine andere als bei 
Sotion; das lehrt die von Usen er aus Ioseppos 
beigebrachte Liste der 20 aigeoetg, Rh. Mus. XX VICE 
431. Rohde KL Sehr. I 233. Diels 149. 152, 



die Zitate übernehmen, schreiben 'S". 6 Ä4/ißog,20s. Herakleides der Pythagoriker. Verbes- 



Lembos qui appellatur Heraclides. Die Dis- 
harmonie zwischen Suidas und Diogenes, die wir, 
was die Vaterstadt anlangt, mit einem Verweise 
etwa auf Apollonios Rhodios aus Naukratis auf 
sich beruhen lassen möchten, hat verschiedene 
Lösungen gefunden. Entweder hat man einzelne 
Angaben bezweifelt, wie die von der Vaterstadt 
Kallatis, in die Sarapion nicht passe; so Diels 
148 ; wahrscheinlich ist der Name aber gerade 



gerungen waren auch am Satyrostexte angebracht : 
Schwartz Herrn. XXXIV 488. Dieses weit- 
schichtige Doppelwerk der Philosophenbiogra- 
phien hat Bedeutung erlangt, nicht sowohl weil 
das durch Sotion aufgebrachte diaöoy^ -Prinzip 
weiter ausgebaut war, als besonders dadurch, daß 
hier das Material der Phüosophengeschichte zu 
bequemer Benutzung verarbeitet war. Hippo- 
botos und Alexander Polyhistor haben damit weiter 



in der Südwestecke des Pontos heimisch (Weitz 30 gearbeitet. Diog. Laert. hat es direkt benutzt 

^« T? rt rtrtVi j-m*£i ftfl it»4-Vt 1 av j-i Q n-vF.-N -»-i^sv ÖCi ~W1 *. .*_ T ~ A _ J. im\. n.— Ji-1 ™ TH"L mK. t_ *. mi_ . i /t rt k ... tt n i 



in Roschers Myth. Lex. s. Sarapis 354. Diog. Laert. 
VI 63. IG III % 3633). Oder man hat zwei H. 
geschieden, so geistreich, aber doch gewaltsam 
Crönert Kolotes u. Menedemos 136. Er will 
einen Staatsmann und Historiker Herakleides Lem- 
bos aus Oiyrhynchos von dem Epitomator H., 
Sarapions Sohn aus Kallatis, trennen. Das über- 
zeugt nicht; denn epitomatorischen Charakter 
tragen auch die iozoQiai, und die Epitome des 



über die Philosophen Thaies (I 25, vonVoß als 
47 unter die Fragmente des Pontikos aufgenommen, 
was Crönert 136 billigt), Periander (I 98, könnte 
trotz Sotions Namen allenfalls auch dem Pontikos 
gehören, würde dann gegen Blass Hypothese zu 
nsQi aqxn^ sprechen; vgl. Crönert 136), Sokrates 
(II 43 = FHG ILT 170 frg. 13; gehört aber viel- 
leicht, zusammen mit der vorhergehenden Notiz 
über Anytos, eher in die Grammatika des Pon- 



Agatharchides kann man, wenn man sie mit Crö-40tikos; die Scheidung des Lembos vom Pontikos 



nert dem Kailatianer zuschreibt, doch kaum von 
dem mit Agatharchides befreundeten H. losreißen. 
Unbewiesen und unwahrscheinlich ist auch die 
ältere Annahme Ungers Rh. Mus. XXXVIII 
488fl\, der Lembos sei, weil am Pontos behei- 
matet, auch Pontiker genannt worden, ihm ge- 
hörten einige grammatische Schriften aus dem 
Katalog des Herakleides Pontikos bei Diogenes, 
und er sei auch identisch mit dem Kritikos, dem 



ist auf diesem Gebiete schwierig, Diels Doxogr. 
150), Stilpon (H 113. 120), Menedemos (II 135. 
138. 143. 144, doch geht fast dessen ganze Vita, 
wie wohl auch die des Euphantos II 110, auf 
Herakleides Lembos zurück, vor allem die Anti- 
gonosbenützung v. Wilamowitz Ant. 91. Ep. 
ad M. 86. Leo Griech.-röm. Biographie 75), Pia- 
ton (Diog. Laert. III 26 ; auch hier besteht Ver- 
dacht, daß der Pontiker vorliegt), Demetrios Pha- 



Verfasser des Inselbuchs und der Städtebilder 50 lereus (V 79), Pythagoras (VTLT 7. 40.44. Leo 
(s. o. BL Nr. 46. ^ Susemihl I 502). _ _ 82), Empedokles (VLtt 52, dies wohl aus nsQi 

Schriften: 1,'IatoQiat, mindestens 



37 Bücher, 
Lesefrüchte aus mythographischer und histori- 
scher Literatur; das Prinzip der Anordnung ist 
nicht erkennbar. Ein offenbar wenig gelesenes 
Buch, da nur fünf Fragmente bekannt sind : Festus 
269 (wohl aas Aristoteles, Rose Ar. Pseudepigr. 
541)/ Athen, m 98. Vm 383. XUI 566. 578 
(v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 203). Auf 



vooeov des Pontikers, anders Voß 71; VHI 53. 
58, Leo 77), Zenon Eleates (IX 26. Diels Vor- 
sokT. 12 126), Epikuros (X 1). Außerdem ver- 
dankt Diog. Laert aber die Mehrzahl der Sotion- 
und Satyroszitate dem Herakleides Lembos. 

5. Der ßiog des Archimedes bei Eutokios in 
Arch. circ. dim. 266 Heib. und in ApolL Conic 
168 Heib. (hier 'H^axUiog überliefert) gehört wohl 
dies Werk bezieht man g ewöhnlich (Rühl Jahrb. 60 weder in die Philosophengeschichten noch in die 
f. Philol. Suppl. XVLTI 1892, 704) den Tadel, IotoqIcu, sondern vielleicht gar nicht dem Lern 
den Dionys. comp. verb. 4 über den Stil eines bos. Heiberg Archhnedes-Ausg. ILT 524. Suse- 
AsianersH. ausspricht (aus Kallatis stammte auch mihi I 724. 

der cbendort getadelte Geograph Demetrios and 6. Ton den berühmten Politien des Aristoteles 

der Asianer Thaies). Heron von Athen hat die ist ein Aussog ix x&v 'SgcaeXsiSov nsgi xolt- 
Schrift epitomiert, FHG IV 428. m&r in einer Beine Ton Hss. , mit Exzerpten von 

2. Asftßtvtixog loyog, nach Demetrios Magnes Aelian. rar. bist zusammen, schlecht überliefert 
sicher irriger Meinung Ursache des Beinamens; auf ans gekommen. Das Stemma der Codices 
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ist noch nicht sicher erkannt; die besten Vati- 
eanus 997, Parisini 1657. 1693. Ausgaben : Cam. 
Peruscus Rom 1545 hinter Aelian. var. bist., 
Xoeler Halle 1804, Schneidewin Göttingen 
1847 mit Proleg. und Kommentar, Müller FHG 
H 208, Val. Rose Aristot-Fragm. 3 1886, 370. 
Der Abschnitt über die athenische Verfassung 
auch in den Ausgaben der 'A&yv. sioL des Ari- 
stoteles von Kaibel-v. Wilamowitz, Blass, 
Sandys. Es sind 43 ungleich große Abschnitte, 
der über die athenische Verfassung ist der erste. 
Daß sie aus Aristoteles stammen und von un- 
aristotelischen Zusätzen frei sind, hatte schon 
Schneidewin gesehen; der Fund des 'A&tjv. 
jtoL erwies es ; vgl. die sorgsamen Untersuchungen 
von v. Holzinger Philol. L 436. LH 58. Einige 
Kapitel stammen wohl aus den röfii/xa ßagßaqtxa. 
Die Auszüge sind von geradezu kümmerlicher 
Dürftigkeit, aber sorgsam angefertigt; was sie 
bieten, ist genau und echt. Der Aristotelische 
Wortlaut ist nur wenig verändert, es sind nur 
fragmenta excerptorum, aber nicht exeerpta e%~ 
eerptorum (Holzinger). Zum Text vgl. noch 
Diels Herrn. XXIII 285. Nauck Herrn. XXIV 
465. Peppmüller Philol. XLIV 556. Zum In- 
halte Keimann Philol. LIV 703. Susemihl 
Bursians Jahresb. LXXIX 1894, 265. Kühl Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVIII 701. Schneidewin und 
noch v. Wilamowitz Arist. u. Athen I 292 er- 
klärten es für unmöglich, einen der bekannten 
Träger des Namens H. als Verfasser der Exzerpte 
anzusehen. Der Ponticus inaior war es sicher 
nicht, der seit der Ausgabe von Cragius 1593 
vielfach dafür gehalten wurde (Welcker Kl. Sehr. 
I 451. Unger Eh. Mus. XXXVIII 504). Rose 
und v. Holzinger haben sich für den Ponticus 
minor, den Didymosschüler, Unger mit größerem 
Rechte für Herakleides Lembos entschieden; zu 
dessen Exzerpiertätigkeit passen die Auszüge am 
ehesten, während sie in der Schriitstellerei des 
Didymeers keine Analogie haben. 

7.— 11. Crönert Kol. u. Men. 137 hat auch 
die Vermutung gewagt, daß die bei Phot. cod. 
213 in der zweiten Schriftenliste des Agathar- 
chides genannten Werke : imxoftTj xä>v xgqI xqg 
igv&Qäg &aXäcoijg avaysygafifihcov , ixciofiij xf { g 
'AvTtjidzov AvSrjg, kntxofjirj zäv avyysyQaq?6t(ov 
skqI övvaycoyrjg "&aVftaOi<ov ävspcov, neQt xr ( g sigog- 
(pikovg SfuXtag, jieqi TQCoyXoSvx&v e' (s. o. Bd. I 

S. 740) dem Herakleides, Sarapions Sohne, ge- 
hören. Dies ist zwar eine verlockende Hypothese, 
aber unbeweisbar, nötigt auch zur Annahme wei- 
terer Konfusion bezüglich der ixloyai lozogiütv. 

12. Daß Herakleides jxeqI xQ T i G H- <Sv De i Bekk. 
Anecd. HI 1189 dem Lembos gehöre und iden- 
tisch sei mit der für den Pontiker bezeugten 
Schrift jregt xev aT VQ^ v > ist eme unwahrschein- 
liche Vermutung von Voß De Heracl. Pont. 91. 

[Daebritz.] 

52) Herakleides Milesios, griechischer Gram- 
matiker um 100 n. Chr., Vorläufer des Herodian. 

Über sein Leben ist nichts überliefert ; seinen 
Beinamen Milesios nennt Herodian IL Pros, zu 
IL IX 178 (H 60, 24Lentz), bei der Überein- 
•ti mmnng der Fragmente ist er zweifellos mit 
dem von Eustathios mehrfach (Frye 102, 1) ge- 
nannten Alexandriner H. zu identifizieren and 
die doppelte Benennung wie bei Aristarch, Zeno- 



dotos von Hallos, vielleicht Oros aus der Diffe- 
renz zwischen Heimat und Ort der späteren Wirk- 
samkeit zu erklären (Frye 102. Cohn 611). 
Die Datierung auf etwa 100 n. Chr. ergibt sich 
daraus, daß H. einerseits Aristonikos (s. o. Bd. II 
S. 964, 56) benutzt, andererseits von Apollonios 
Dyskolos zitiert wird (Frye 97. Cohn 611); 
unsicher ist die Benutzung des Charax bei H. 
(Cohn 611 gegen Frye 97). 

10 Von seinen Werken sind nur noch zwei kennt- 
lich: Jiegi xa&oXtxfjg jiQoacoiölag und tibqI 8va~ 
xXixcav ovo/wdrwv: ein besonderes etymologisches 
Werk, von dem FTye 111 Spuren finden wollte, 
und die von Wackernage 1 17 angesetzten Mo- 
nographien jcegi xov fy und sieqX jtXeovaa/iov hat 
Cohn 613ff. mit Recht abgelehnt. In der Be- 
handlung der Prosodie hatte H. Vorgänger an 
Philoxenos und Tryphon (Frye 120), aber soviel 
wir sehen, ist er der erste, der eine zusammen- 

20 fassende Darstellung wagte (Cohn 627). Na- 
türlich wurde gerade dieses Werk durch die Auto- 
rität deT Herodianischen Behandlung verdrängt 
(Cohn 620); Herodian benutzt es in der Kegel 
ohne Zitat, nennt es nach seiner Gewohnheit nur 
in polemischer Absicht (Frye 101. Cohn 615), 
und Eustathios hatte wohl nur noch ein Exzerpt, 
denn er nennt den Titel mgl xa^oXixijg uzqqo- 
(oidiag niemals (Frye 117). So ist uns die Zahl 
der Bücher unbekannt (Frye 105), und von der 

30 Anordnung nach einem Zitat aus dem ersten Buch 
nur soviel deutlich, daß sie von Herodian abwich 
(Cohn 612). 

Die Byzantiner, vor allem Eustathios, der 
aber trotz der Ehrentitel, die er H. gibt (Frye 
117), mit Vorsicht zu benutzen ist (Cohn 623ff.), 
die etymologischen Leiika, die Homerischen Epi- 
merismen und die Traktate ntgi nagaytoycöv dvo- 
xXiicov Qtinaxoiv (Cramer An. Par. II 116) und 
xagaycoyat dvoxXizcov gtj/Ädxa?v (Aldus Manutius 

40 Cornu Copiae Ven. 1496 folg. 204 b— 204 a , mir 
unzugänglich) ; Sturz Et. Gud. app. 661, 34 aus 
Darmstadt. 2773; als ,Herodian* aus Wiener Hss. 
bei La Boche Progr. Wiener Akad. Gymn. 1863) 
benützen besonders das zweite Werk, jteqI Sv- 
axXttwv ovofidxoiv (Frye 106ff. ; zum Teil be- 
richtigt von Cohn 619ff.). H. beruhtauch hier 
auf den Vorarbeiten von Demetrios Ixion, Try- 
phon, Philoxenos {Cohn 630), aber seine Eigen- 
art ist hier viel kenntlicher. H. ist deutlich 

50 Analogist, aber doch gemäßigter als die Ultras 
wie Pamphilos, deren Manier Herodian IL Pros, 
zu IL XIII 103 (Lentz II 85, 4) so instruktiv 
zeigt, allerdings weitergehend als vor ihm Ari- 
starch und nach ihm Herodian (Frye 145. Cohn 
628). So sind ihm die isolierten Erscheinungen 
auch Tt&dr}, f}jAa(>?r}ft&va, wie im Gegensatz zu 
Herodian seine Terminologie ist (Frye 146). Sehr 
bedeutsam ist der Versuch, nach dem Vorgange 
Tryphons den literarischen Dialekten, die ja immer 

60 im Mittelpunkt des Interesses stehen, vor allem 
der Homerischen Sprache durch Heranziehung der 
Dialekte beizukommen (Frye 130ff. Cohn 681ff.) 
und die verschiedenen Elemente des Homerischen 
Mischdialektes zu scheiden (Frye 161). Dadurch 
wird EL für uns eine wichtige Quelle für die 
Dialekte, wie Ahrens De dial. aeol 6 und 165 
zuerst hervorgehoben hat ; er hat seine Zeugnisse 
in enter Linie mit den inachriftlicben verwertet 



493 



Herakleides 



Herakleides 



494 



Die Fragmente sind nach der unbrauchbaren 
Sammlung von Osann und nach Frye, der durch 
den Mangel übersichtlicher Ordnung und die fort- 
gesetzte Vermischung der historischen Darstel- 
lung mit eigenen Lösungsversuchen im Sinne von 
Curtius unbenutzbar ist, ganz musterhaft mit 
sorgfältiger Heranziehung der Nebenüberlieferung 
und guten Indices herausgegeben von Cohn 643 
— 717. Die Gewaltsamkeit des Verfahrens bei 



GaL Xin 726. Von letzterer lagen dem Galen 
mehrere Rezensionen vor, GaL XII 638. XIII 721 ; 
3) JSxgazicoztjg , eine Militärpharmakopöe, GaL 
XIII 725. 

Die Pharmazie ist das Gebiet, auf dem sich 
H. besonders auszeichnete, GaL XH 989 aXeiaxwv 
<pa.Qpa.xuyv fynetQog. Er tadelte diejenigen scharf, 
die über Heilmittel geschrieben hatten, ohne sie 
zu Gesicht bekommen zu haben , GaL XI 796 ; 



H. illustriert gut frg. 20 mit der formalen Gleich- 10 da er die Heilpflanzen genau studiert hatte, konnte 
" " ' "" " -•—■■■-■ er sc hon ihre Beschreitung unterlassen (Diosc. 

m. m. I praef. 2) und mehr Wert auf ihre Be- 
reitung zu Medizinen und ihre Wirkungen legen. 
Besonders Harz und Balsamarten, auch Pfeifer, 
Zimt, Opium; Silberglätte, Alaun, geschabter 
Grünspan u. a. kommen in seinen Rezepten vor. 
Viele Stellen (z. B. Gal. XII 402. -435. 454. 638. 
730. 741. 785. 957. 992), an denen Haarwuchs- 
und Schönheitsmittel von ihm beschrieben werden, 



Setzung von ßlisiea und Xevogoj (Cohn 635), aber 
eine Eeihe seiner polemischen Bemerkungen wie 
frg. 46 die über £Wco, das nicht aus einem nur 
postulierten Imp. Fut. *eoha> abzuleiten sei und 
frg. 47, wo die Erklärung von etV Od. XXI 195 
als 2 Pers. Plur. Praes. wegen des dabeistehenden 
x(e) abgelehnt wird, sind sehr zutreffend, und 
wegen der Auflehnung gegen die herrschende 
Autorität Aristarchs haben seine Homerischen 



Lesarten einen besonderen Wert (Cohn 640ff.). 20 scheinen daraufhinzuweisen, daß auch die Kos- 



Literatur: Ahrens De graecae linguae dia- 
lectis I, De dialectis aeolicis et pseudaeolicis 1839. 
Osann Quaest. Hom. partic. IH/IV, Gießen 1853/4 
(wertlos). Wackernagel De pathologiae vete- 
rum initiis, Diss. Basel 1876. Frye De Hera- 
clidae Milesii studiis Homericis, Leipz. Stud. VI 
1883, 93—188. Cohn De Heraclide Milesio gram- 
matico, Berliner Stud. f. Philol. I 2 (1884), 609 
—717 (Hauptschrift). [H. Schultz.] 

IM. Ärzte. 

53) Aus Kos, der Vater des Hippokrates. Steph. 
Byz. s. Kcög. Suid. s. 'Ijmoxgaxtjg. Tzetz. Chil. 
VII 944f. Er verfaßte nach einigen die Aphorismen 
und das Prognostiken, Gal. XVII A 678. 

54) Aus Tarent, der bedeutendste empirische 
Arzt des Altertums, Gal. IX 775. Cael. Aur. a. m. 
I 17 p. 64. Seine Blütezeit, die früher viel- 
fach ganz verschieden angesetzt wurde (Kühn 
Opusc. acad. et philol. II 151ff. Meyer Ge- 



metik zu seiner Zeit schon in hoher Blüte stand. 
Wie selbständig auch H. auf diesem wie auf 
anderen Gebieten der Heilkunde war, so steht er 
doch auf den Schultern seiner Vorgänger. ,Er 
war kein einseitiger Schriftsteller', sagt Well- 
mann Herrn. XXIII 558, ..der, unbekümmert um 
die Resultate seiner Vorgänger, nur auf Grund 
seiner eigenen Beobachtungen und Experimente 
ein eigenes System aufzubauen suchte, er arbeitete 
30 vielmehr auf dem festen Grunde, den seine Vor- 
gänger geschaffen hatten, weiter'. So hat er in 
der Pharmakologie besonders den Ndgtiijg' des 
Andreas, die Schriften des Andron (Gal. XHI 
984), des Demetrios von Apameia (Gal. XII 722) 
und des Hikesios (Gal. XHI 811) benutzt; im 
2zQazta>tr}s speziell seinen Lehrer Mantias. An- 
schließen will ich hier seine Schrift über Gifte 
und Gegengifte : 4) jregi {hjQitov jigayfiaxsta (Gal. 
XIV 186) oder # W taxa (Gal. XIV 7) betitelt, 



schichte der Botanik 234. 243. Zeller Phil. d.40in der er vermutlich (Wellmann a. a. O. 559) 



Griech. HI* 2, 3 Anm. 1), ist durch das neu ge- 
fundene Heliodorosfragment (Archiv f. Papyr. IV 
269) festgelegt und von Ilberg ebd. 279 mit 
Eecht auf etwa 75 v. Chr. bestimmt worden. 
Anfangs war er Schüler des Herophileers Man- 
tias (s. d.), dem er viel verdankte (Gal. XHI 462), 
wandte sich aber später der reinen Empirie zu, 
GaL XH 989. Cels. I praef. 2. Galen schätzt 
ihn sehr (XII 989 laxQog agtazog) und rühmt vor 



von dem gleichnamigen Werke des Iologen Apol- 
lodor abhängig war. 

Nicht minder Bedeutendes hat er in der Thera- 
peutik geleistet; zwei umfangreichere und ein 
Spezialwerk werden zitiert, nämlich : 5. z<£v ix- 
zog fcQfwevzMwv ßißXia ö (Gal.XVIII A 735); 
6. (xöJv ivzog feganevtixäv ßtßXia Ö). Titel grie- 
chisch nicht überliefert, lateinisch eurationes de 
intemis passtonibm bei Cael. Aur., und zwar 



allen Dingen seine große Wahrheitsliebe (XVIII 50 das erste Buch a. m. I 17 p. 64. U 19 p. 94 — 



A 735 al~io7iiox6xa.zGs avrjQ, ovff srsxa doy/uazog 
xaxaoxevfjg ytvaafievog . . . om dyvfivaazog xeqi 
xtjv t£xvt}v. XHI 717 mazog yag avr)Q). Da er 
höchst wahrscheinlich menschliche Leichen seziert 
hat (Cael. Aur. a. m. HI 17 p. 236), so nimmt 
man Alexandreia als Stätte seineT Wirksamkeit an. 
Schriften: Ob tieqi oxEvaotag xal doxipa- 
oiag qtagfiaxtov der Titel eines Werkes von H. 
war (Gal. XI 795), ist zweifelhaft, da Galen, der 



das zweite a. m. IU 8 p. 214; chron. min. I 4 
p. 323. HI 8 p. 468 — das dritte a. m. LH 4 
p. 195 — das vierte a. m. LH 17 p. 236. 246 
III 19 p. 263; 7. NixöXaog — auch nur lateinisch 
Cael. Aur. a. m. I 17 p. 15. 

Aus dem ersten Werke haben wir außer dem 
bei Gal. a. a. O. zitierten Fragment, das über 
die Luxation des Oberschenkels handelt (H. muß 
als Zeuge dafür dienen, ort kvioxt fievst ßXtjdsig) 



ihn häufig benützt, die Schriften über Zubereitung 60 und das auch Cels. VIII 20 p. 359 heranzieht 



und Würdigung der Medikamente sonst anders 
zitiert, nämlich 1 . ngog jivztoxida, GaL XU 847 . 
957. 983. XHI 726. 727. 812. Mit Ausnahme 
von XTTI 727 xata . . . xo ßtßiiov heißt es he 
w»y . . . oder «*• zotg. Doch ist man nicht be- 
rechtigt, deshalb mehrere Büch er anzunehmen; 
2. «eig 'Aaxvöduarra Gal. XHI 717. XIV 181. 
Beide Schriften behandelten hie und da dasselbe, 



(wobei er den H. einen darum admodum aueto- 
rem nennt), nur noch die Erwähnung einer Augen- 
operation, Cels. VH 7 p. 275, die jetzt durch das 
neue Heüodorfragment dahin erweitert wird (Archiv 
f. Papyr. IV 270; I 26), daß wir erfahren, EL 
habe Wert darauf gelegt, bei ophthalmochirnr- 
gischen Sehädelschnitten die Entstellung durch 
häßliche Narbenbildung zu vermeiden. Außer 



4^5 



Herakleides 



Herakleides 



496 



Hippokrates und Diokles hat er hier besonders 
den Andreas , Euenor und Frotarchos benutzt. 
Aus der Therapeutik der inneren Krankheiten, in 
der er u. a. auf Serapion fußt (Cael. Aur. m. 
chron. I 4 p. 322 at Serapion primo libro etwa- 
ttonum multis ex rebus dUigentiam curandi 
eonfundü : so gebe er z. B. Gehirn und Galle von 
Kamelen, geronnenes Robbenblut, Krokodilkot, 
Eber- und Hahnhoden; ff. Tarentinus seeundo 
libro interiorum eurationum eadem mediea- 
menta conscripsit), ist uns mehr bekannt, wäh- 
rend wir vom Nicolaus kaum mehr als den Titel 
kennen. Von seinen Krankheitsbehandlungen er- 
wähne ich als besonders interessant die der Ner- 
vosität (da halte man sich viel in dunklen Zimmern 
auf), der Lungenentzündung, Bräune, Cholera, Cael. 
Aur. m. a. m 4 p. 195. 21 p. 263. Gal. XII 
983. Die Lethargie, die er für eine Überfüllung 
des Magens hielt, heilte er durch Klystiere aus 
Wasser mit einer Beigabe von Wermut oder 
Tausendgüldenkraut, Cael. Aur. m. a. II 9 p. 94. 
Über die Quartana handelt er bei Cels. III 15 
p. 96; ein Mittel gegen nächtlichen Husten ebd. 
T 25 p. 184; gegen Quecksilbervergiftung Plin. 
n. h. XX 35, gegen Aufblähung des Magens 193, 
gegen Pfeilgift- und Akonitvergiftung XXII 8, 
gegen Nasenbluten Gal. Xu 691; über kritische 
Tage IX 775. 

Diätetik: Cael. Aur. m. a. III 22 p. 264 er- 
wähnt einen 8. Über regtdaris sive diaeteticon; 
Athenaios siebenmal (II 53 c. 64 a. e. 67 e. 74 b. 
79 e. LTI 120 b) ein 9. Svftnömov, das nach den 
erhaltenen Bruchstücken ebenfalls über die Nah- 
rung Gesunder und Kranker handelte und jedenfalls 
in Gesprächsform abgefaßt war. So wurde darin 
a. B. die Frage untersucht, ob man das Dessert vor 
oder nach dem Diner zu geben habe, ob man 
nach dem Genüsse von Feigen kaltes oder warmes 
Wasser trinken solle; auch wurde hier die wichtige 
Forderung aufgestellt, vor dem Trinken stets ein 
wenig Festes zu genießen. Eine Suppe von 
Mangold und Linsen empfahl H. nicht nur für 
Gesunde, sondern auch für Kranke, Gal. VI 529. 
Wellmann a. a, 0. 561, 3 bezeichnet den H. 
als eine nicht unwichtige Quelle des Athenaios 
in diätetischen Fragen, auch wo dieser den Hippo- 
krates, Diokles, Philotimos, Mnesitheos, Erasi- 
stratos, Diphilos und Euenor zitiert; 

10. Hippokrateskommentare. H. hat das ganze 
Corpus Hippocraticum, soweit er es für echt hielt, 
kommentiert, Gal XVI 196. XVIII B 631. Die 
Schrift tzeqI xvfiöv hielt eT für unecht. Er hatte 
mit H. Erythraios (s. Nr. 55) die Hippokratischen 
Krankheitssiglen erklärt (Gal. XV111A 608) und 
nachgewiesen, daß die Charaktere zum dritten 
Buche der Epidemien von einem gewissen Mnemon 
hinzugefügt seien. Er war einer der ersten, der 
die Aphorismen erklarte, Gal. XVDZA 187. Be- 
sonders genannt werde n no ch die Kommentare 
zu nax IrjTQtXov, Gal. XVIIIB 715 und zu Tteqi 
T&xptje XV 286 (ein bisher unbeachtetes längeres 
wörtliches Fragment) und 293. Seine Erläute- 
rungen zum vierten Buche der Epidemien um- 
faßten mindestens zwei Bücher (Erotian. 115 
*' P *£779"xqj Tijff d imStj/iiae). 

11. agof Baxxstov xbqI t&v 'btnoHaaxovg Xi- 
**»r (BrotiaiL 22, 19) in drei Büchern, also ein 
grammatisch-kritisches Werk, das wir hauptsäch- 



lich aus Erotian kennen (31, 8). Dieser Lexiko- 
graph hat uns seine allerdings zum Teil falschen 
Worterklärungen von üslov nddog (7, 19), qoix6v 
(14, 3), $jzo<p 9 ov (128, 14), &Qdoost (76, 14) und 
näaoov (95, 6) erhalten, von denen die letzten 
beiden noch jetzt die Polemik gegen Bakcheios 
erkennen lassen. Apollonios von Kition (s. <L), 
der auch gerade kein Freund des Bakcheios war 
— er nennt ihn p. 7, 1 Schöne xavteküg sfyfcjg 
10 — nahm ihn doch in einem 18 Bücher um- 
fassenden Werke gegen die Angriffe des H. in 
Schutz (Erotian. 32, 2). 

Zum Schlüsse sind noch drei Spezialschriften 
des H. zu nennen: 

12. TiQog tö (etwa ra? denn Herophilos schrieb 
mindestens zwei Bücher ytegi oq?vy[idjv) Ttsgl a<pv- 
- yprav 'HQotpüov (mehrere Bücher? vgl. Gal. VIII 
726 iv olg ävxdeyst). H. hielt den Puls für eine 
Bewegung des Herzens und der Arterie; aus- 
20 ruhrlicher Beweis bei Gal. VIII 720ff. 13. negl 
tfjg sfmsiQtxTjg aiQSGSoig in vielen Büchern, deren 
von Galen angefertigter Auszug allein sieben um- 
faßte: scr. min. n 115. Vgl. die Bemerkung Gal. 
subfig. empir. Q&, 8 Bonnet: si v&ro est aliqua 
talis virtus in anima nostra, sicut H. Taren- 
tinus et alii quidam viri qid nominaverunt se 
empiricos exisUmant 14. ÜQog rä? XQ ™™* 
{ivQfijjxias, erhalten im Cod. Cantabrig. der Hip- 
piatrica p. 245; Oder Rh. Mus. LI 63. Eine 
30 Vase mit der Aufschrift HPAKA EJO Y AYKON, 
lies 'ffgoxfoidöv Xvxtov, d. i. ein Gefäß für eine 
kostbare Augensalbe aus dem dornigen Jasmin 
(Lycium europaeum L.), beschreibt O sann Phil. 
IX 762. 

55) H. aus Erythrai, häufig bloß 6 'Eqv&qoZos 
genannt, Schüler des Chrysermos, ein angesehener 
Herophileer (Gal. I 305), lebte zu Strabons Zeiten 
(Strab. XIV 645 ht 6" Eqv&qcöv xaV f^äg 'ff 
HpoyiXetog latQos, ovoxoXaotfyg 'AxoXXcoviov tov 

40 Mvog). Er kommentierte das dritte und sechste 
Buch der Hippokratischen Epidemien (Gal. XVLI A 
793. B 208), vielleicht auch das zweite (Gal. 
XVII A 794), und hatte nachgewiesen, daß die 
Siglen im dritten Buche von Mnemon herrührten 
(Gal. XVII A 608). Ferner schrieb er mindestens 
sieb en Bücher ttsqI xrjg 'Hqo^IXov aigdoerog (Gal. 
VIII 741ff. 955), in denen er eingehend über den 
Puls handelte, den er als eine Zusammenziehung 
und Ausdehnung des Herzens und der Arterien, 

50 bewirkt durch £a>n»^ und rpvxixrj dvvafiig, de- 
finierte. 

56) Der achte in der Reihe der medizinischen 
Schule des Hikesios (s. d.), Diog. Laert. V 6. 

57) Ein Chirurg aus Ephesos: Heliodor bei 
Orib. IV 346f. 

58) Küchenschriftsteller aus Syrakus ; von ihm 
wird bei Athen. XIV 6 61 e wie von Glaukos (s. 
dort, und streiche daselbst das ,nicht' und 
schiebe ,durchaus' vor , würdig' ein) nach der ein- 

60 leuchtenden Ergänzung von Kaibel gesagt ovx 
OQfioxxeiv (paoi (ßovXoiot) trjv /MtysiQtx^r, ÖXI" 
ov&e zoTg tvxovoi t&v iXsv&egatr. Beide hielten 
also die Kochkunst für eine Beschäftigung, die 
nicht einmal dem ersten beuten Freien, geschweige 
denn Sklaven zukomme. Daß das "<tya#nm*ör 
des H. in Versen geschrieben gewesen sei, ist 
unwahrscheinlich; Athenaioa litiert hier offenbar 
einen Komiker. H. hielt die Pfaneneier für die 
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besten Eier, dann kämen die der Nilgans (Che- 
nalopex aegyptiacus L.) und dann erst die Hühner- 
eier (Athen. H 58 b). Vgl. fernei Athen. HI 
105 c. 114a. VII 328d. Eine andere Schrift 
scheint dagegen XIV 647 a in folgenden Worten 
gemeint zu sein : 'ff. 6 SvQaxooiog sv z<p t IIsQt 
&so/mSv 1 iv ZvQdxovoatg (prjot rotg jiavreXeioig tmv 
&eo(to<poQia)v sx oqodfiov xal fxsXizog xataatesv- 
dCso&ai stp-fjßsta yvvaixsta, a xaXeta&ai «am jtäaav 
Hixeliav ftvXXovg Hai TtsQttpeQea&ai teug d-eatg. 10 
Man hat ,llsgi iäso/uaTotv 4 vorgeschlagen; aber 
dieser Titel für öyfaQrvziKÖv ist ungewöhnlich; 
und weshalb sollte Athenaios hier das Buch unter 
einem anderen Titel nennen als an den übrigen 
Stellen? Außerdem gibt uns der Satz ein &ra£ 
X&y6fiBvov {TtavriXEiog) und ein sizilisches Idio- 
matikum (jivXXös), enthält ferner etwas kultur- 
geschichtlich Wichtiges, daß der Titel ,Über Ge- 
bräuche' mir nicht unhaltbar scheint. Doch mag 
das Buch einen andern H. zum Verfasser haben, 20 
deren es ja so viele gibt, vielleicht den 

59) den Athen. XU 516c neben Nr. 58 erwähnt, 
'ffQaxXeiSal te 6vo yivog SvQaxoawi. [Gossen.] 

IV. Künstler. 

60) Herakleides von Phokaia, Bildhauer nach 
Diog. Laert. V 94; vgl. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 519f. 523. 

61) Sohn des Agauos von Ephesos, Bildhauer, 
s. Harmatios. 

62) Herakleides, Maler aus Makedonien, dessen 30 
Blütezeit in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. fällt. 
Plinius (n. h. XXXV 135) bezeichnet ihn als 
namhaften Meister, während er ihn XXXV 146 
aus anderer Quelle unter die non ignobiles, in 
transcursu tarnen dieendi einreiht. Kalkmann 
(Quellen d. Kunstgesch. des Plinias 226) nimmt 
deshalb an, daß die ausführlichere Angabe an 
der ersten Stelle nachträglich eingeschoben sei. 
Plinius gibt dort die Datierung : H. sei nach der 
Niederlage des Perseus von Makedonien nach 40 
Athen gezogen, und erzählt, daß er ursprünglich 
Schiffe bemalt habe — eine Anekdote, die auch 
von Protogenes berichtet wird, wo sie ätiologi- 
schen Charakter hat (Seilers The eider Plinys 
chapters on art 137); hier ist sie an sich nicht 
unglaublich und könnte als gut bezeugt gelten, 
falls Kalkmanns Vermutung, daß sie aus Apol* 
lodors Chronik stammt, das Richtige trifft (a. a. 
O. 35). Brunn Gesch. der griech. Künstler U 
294. [Pfuhl.] 50 

68) Architekt aus Tarent, der bei Philippos 
V. von Makedonien zeitweilig eine große, ver- 
hängnisvolle Rolle gespielt hat. Polybios, 
auf den alle historischen Nachrichten über 
H. zurückgehen, bezeichnet ihn als einen Mann 
niederer Abkunft, der zu jeder Schandtat fähig 
gewesen sei. In Tarent mit Wiederherstellungs- 
arbeiten an der Stadtmauer beschäftigt, kam er 
in den Verdacht, die Stadt den Römern ver- 
raten zu wollen, entfloh zu diesen, suchte aber 60 
dann wieder Verbindungen mit den Tarentinern 
und Hannibal anzuknüpfen (also zwischen 212 
und 209 v. Chr.), und als da8 an den Tag kam, 
machte er sich abermals ans dem Staub und kam 
zu Philippos (Polyb. Xin 4, 6). Auf diesen ge- 
wann EL einen verderblichen Einfluß, and man 
gab ihm Schuld, durch Verdächtigung and Ver- 
leumdung die früheren Vertrauten des Königs 



verdrängt zu haben. Insbesondere sollte der Kö- 
nig durch H. zur Hinrichtung von fünf ange- 
sehenen Mitg lieder n des Rates bestimmt worden 
sein (Diod. XXVHI 2. 9). Im J. 204 wurde er 
von Philipp zu einem Anschlage gegen die rho- 
dische Flotte nach Rhodos gesehickt. Gegen den 
Verdacht, ein Agent Philipps zu sein, gab H. 
vor, vielmehr vor dem König die Flucht ergriffen 
zu haben, und teilte den Rhodiern Aktenstücke 
über die gegen sie gerichteten Umtriebe Philipps 
in Kreta mit. Die Sache kam aber doch an das 
Licht und trug allem Anscheine nach wesentlich 
zu dem Zerwürfnis Philipps mit den Rhodiern 
bei (Polyb. XIII 5, 1—5; vgl. Polyaen. V 17, wo 
die ganze Geschichte romantisch zugespitzt er- 
scheint und behauptet wird, daß H. das Arsenal 
der Rhodier wirklich in Brand gesteekt und 13 
Schiffshäuser mitsamt den darin liegenden Trie- 
ren zerstört hätte, was aber zu der Angabe des 
Polybios, die Wahrheit sei trotz aller Lügen des 
H. doch an den Tag gekommen, nicht recht 
stimmt; vgl. besonders Niese Gesch. d. griech. 
u. maked. Staaten II 572, 2). Jedenfalls muß H. 
aus Rhodos entkommen sein. Denn im J. 201 
nach dem Siege Philipps über die rhodische 
Flotte bei Lade, wurde H. zusammen mit dem 
König von den Milesiern bekränzt (Polyb. XVI 
15, 6). Er war also damals bereits Admiral der 
makedonischen Flotte. Als solcher nahm er, 
während der König selbst das Landheer an- 
führte, im folgenden Jahre an der Eroberung der 
thrakischen und hellespontischen Küstenstädte 
teil (Liv. XXXI 16, 3), und als im Winter 
200/199 gegen den drohenden Angriff der Römer, 
Rhodier und Pergamener die makedonischen See- 
streitkräfte in Demetrias zusammengezogen wurden, 
erhielt H. hier wieder den Oberbefehl über die 
Flotte und über das Küstengebiet (ebd. XXXI 
33, 2), wagte aber gegen die Verbündeten nichts 
Entscheidendes zu unternehmen (ebd. XXXI 46, 
8). Das führte zu seinem Sturz. Der König 
opferte ihn im Winter 199/98 der Stimmung 
seiner makedonischen Untertanen, die auf ihn 
besonders erbittert waren (Liv. XXXII 5, 7. 
Diod. XXVIII 9). — Nach Athen. XIV 634 B 
hatte der Mechaniker Moschos ff. als Erfinder 
einer bei den Römern gebräuchlichen Belage- 
rungsmaschinen, der Sambyke, bezeichnet; aber 
Marcellus benützt diese be reits bei der Belage- 
rung von Syrakus (Polyb. VUI 6 (8), 6), als H. 
noch Baumeister in Tarent war. 

64) Architekt, der in den Granitbrüchen Ton 
Gebel Fatireh des Mona Claudianus (s. Bd. DI 
S. 2661) die Ausführung der bestellten Werk- 
stücke zu überwachen hatte. Die dort gefundene 
Inschrift CIG 4713 d (= IGE III 1260): 'Eni 
OvXovswiqt n^eiaftep £xazovtdQX<P Xsysf&rog) Hp* 
ötä *HQaxX£l&ov &Qxtxex(xovo$) ist augenschein- 
lich die Signatur eines nicht zum Veraand ge- 
langten Werkstückes, während- die nur in Ab- 
schrift erhaltene stadtrömische Inschrift IG XIV 
2421, 2 (= IGR I 530): 'Ext Aovnqt ix&ez<P 
Alywttao StA 'ffgaxXsidw aQX tz * >trovo S aux " ßhiem 
nach Born gelieferten Stück, z. B. wie 2421, l auf 
der Unterseite einer Säule, gestanden haben wird. 
Die 22. Legion (Deiotariana) hat von Angnstos 
bis Hadrian in Ägypten gelegen, und der in 
der zweiten Inschrift genannte Proefectus Aegypti 
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ist entweder TL Iulius Lupus (71 — 72 n. Chr., 
Prosop. irap. Rom. J. 263) oder M. Rutilius 
Lupus (115—117 n. Chi., Prosop. imp. R. 173). 

[Fabricius,] 
Herakleion. lyHgdxlswv (Strab. X 476. 484. 
Anon. stad. m. m. 348f. Ptolem. m 17, 6. EU 15, 
5 M.), sonst auch TUgätdeta (Plin. n. h. TV 59. 
Steph. Byz. Hs. des Ptolemaios zum Unterschied 
von andern H. zo Kvatootov genannt, Strab. X 484), 



n. h. IV 34. Im Krieg der Römer gegen König 
Perseus von Makedonien (167/68) stand die Stadt 
im Mittelpunkt der militärischen Operationen 
und wurde von den Römern erobert, wird auch 
sonst mehrfach genannt, Polyb. XXVIII 11. 13, 
3. 17, 1. Plut. Aem. 15. Liv. XLIV 2, 12. 8, 8f. 
(in rupe amni imminente positum). 9, lf. 10. 
35, 13 mit Weißenborns Anmerkungen. Plin. 
n. h. IV 34 in ora Heraclea, flumen Apilas. 



Hafenstadt von Knosos an der Nordküste von 10 Steph. Byz. ÜQaxXsia — is' IIisQidg, Zur Lage 



Kreta, s. Strab. X 476. Stadiasm. 341, in der Nähe 
des heutigen Iraklion (auch Megalökastron oder 
Kandia, das mittelalterlich von Xdvda^ oder 
Xdvbaxov [J. 1185 n. Chr.] = Befestigungsgraben 
genannt ist, 9. oder 10. Jhdt n. Chr. unter den 
Sarazenen). Strabon berichtet (X 476), daß zur 
Zeit des Minos die Hafenstadt von Knosos Amni- 
sos (o. Bd. I S. 1871), nordöstlich von diesem 
gelegen, war. H. lag etwas westlicher, wie die 



s. noch Leake North. Gr. HI 405f. Heuzey 
Miss, en Maced. 77. 88. [Oberhummer.] 

6) Herakleion, Vorgebirge mit Heiligtum 
und Hafen an der Küste von Pontos, zwischen 
Amisos und Polemonion, Strab. Xn 548 ( e HQa- 
x?.sio$ äxQa). Ptolem. V 6, 3 ('HgaxMovg äxQov). 
Aman, peripl. Pont. Eus. 20, dazu die Anmerkung 
von Müll er. Anonymus peripl. Pont. Eux. 29. Tab. 
Peut. X 2 (Miller). Heute Tschaiti Burun. Hamil- 



Hafenbautenreste beweisen, und 5 km von den 20 ton Reisen in Kleinas. (Übers.) I 269. [Rüge. 



Ruinen von Knosos. Pashley Travels I 1891 
(vgl. Hoeck Kreta I 408f.) und H. Kiepert 
(Atlas von Hellas usw.) setzten nach Plinius (s. o.) 
Mation an die Stelle von Kandia, H. aber weiter 
östlich an der Mündung des Amnisos (jetzt Ho- 
rdfxi tov KaQTtQov) an. Spratt Travels and 
Researches in Crete I 66f. und Bursian Geogr. 
von Griechen!. H 560, 3 nehmen das nicht an; 
denn in diesem Fall wäre Amnisos gleich mit 



7) Ort bei Gindarus in Cyrrhestica, wo Ven- 
tidius den Parther Pacorus schlug, Strab. XVI 
751. [Beer.] 

8) Auf der Halbinsel von Kertsch, nach Strab. 
C. 494 in der Nachbarschaft des Dorfes Myr- 
mekion, das wir unmittelbar bei der heutigen 
Stadt Kertsch zu suchen haben. Mit ihm gehört 
doch wohl das von Ptolem. IJI 6, 4 an der Süd- 
küste der Maiotis angesetzte H. zusammen, ob- 



H., was nach Strabon und andern nicht angenom- 30 wohl nach der Karte seine Entfernung vom Bos- 



nien werden darf. H. und Mation sind nach 
Pitton de Tournefort Relation dun voyage 74 
und Sworönos Numism. de Crete 150 gleich Ma- 
tion. JE Münzen bei Sworönos Av. Schiffsvorder- 
teil, Kr Stern mit acht Radien, Granatbaum. Durch 
die mannigfaltigen Befestigungsbauten (xdvdaxes 
u. a.) hat das Terrain vielfache Einwirkung er- 
fahren, so daß das heutige Iraklion (Megaloka- 
stron) Sitz eines Metropoliten, der den Titel eines 



porös und Myrmekion über 800 Stadien beträgt. 
Aber die Zeichnung der Südkiiste des Azowschen 
Meere» im Ptolemaiosatlas ist voll von ähnlichen 
Ungeheuerlichkeiten, für die es genügt, an das 
Beispiel des Psathis zu erinnern. Dieser Fluß 
mündet 180 Stadien von Achilleion und Bosporos 
entfernt, aber Ptolemaios rückt ihn 1900 Stadien ab. 
9) und 10). Nach Herakles waren an der kau- 
kasischen Steilküste des Pontos zwei Vorgebirge 



efagjfOff zr}$ EvQobmjs hat , nicht an der Stelle 40 genannt (Arrian. peripl. 27. 28 und Anonymos 



des antiken H. liegt; s, die Art. Herakleia Nr. 1 
und Knosos. 

2) Tempelgebiet in Erythrai im kleinasiatischen 
Ionien. Inschriften : Movoeiov II 2, 1878, 58 nr. 139 
'Hgoxleov; Movoeiov V 1884/5, 20 nr. V&h'Hgd- 
xieiov, Paus. VII 5, 5; s. Hamilton Researches 
in As. min. (1842) II 6ff. Lamprecht De rebus 
Erythr. publ. 9. Gabler Erythr. 81. G. Weber 
Athen. Mitt. XXVI (1901) 112 und Bürchner 
o. Bd. VI S. 580 und Plan. 



3) H. im karischen Gebiet, der Insel Samos 
gegenüber, das zwischen den Prieneern und Sa- 
miern streitig waT, Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. 
DI 407 c. 2 ov ijii zÖ)v v3t£Qxstf*£vaiv kotpojv loxlv 
zo 'HQaxXstov. 

4) Akropolis von Kaunos beim jetzigen Da- 
lian (= Fischteich) in Karien in der Peraia der 
Rhodier (Diod. XX 27). In dem Aufsatz M. Col- 
lignons Bull. hell. I (1876) 338f. nicht erwähnt, 
wohl aber die Citadelle (<pqovqiov) von Kaunos 60 
namens Imbros (Strab. XTV 651). Vielleicht war 
IL ein Teil von Imbros; s. die Art. Imbros und 
Kaunos. [Bürchner.] 

5) Hemdeum, befestigte Stadt am therm aei- 
sehen Golf in der makedonischen Landschaft Pie- 
ria, an der Mündung des Flüßchens Apilas, 
jetet Platamona. SkjL 66 nennt sie die erste 
makedonische Stadt (von Süden her), ebenso Hin. 



in FHG V 179. 180), das eine an der Mün 
düng des Flusses Nesis, 420 Stadien nach Nord- 
westen von Pityus (noch heute Pizunda), das 
andere noch 300 Stadien weiter. Die Reihe der 
in den Periplen auf Pityus folgenden Örtlich- 
keiten ist diese: nach 150 Stadien Nitike (~ Ga- 
gri), nach 90 Stadien der Fluß Abaskos (= Psou, 
und nicht der etwas westlicher mündende Mdzymta, 
wie Tomaschek Bd. III S. 732 Art. Borgys an- 
50 nimmt , einfach durch die Vorstellung verführt, 



es müsse in der Küstenbeschreibung dieser ge- 
nannt sein, weil er der größere Fluß sei; noch 
früher, Bd. I S. 1980, erklärt Tomaschek in 
merkwürdigem und unberechtigtem Schwanken 
die Mdzymta für den Borgys); nach weiteren 120 
Stadien der Borgys (— Mazesta südöstlich von 
Soci), nach 60 Stadien das erste Herakleavorge- 
birge, das also auf das flache Kap an der Mün- 
dung des dem Nesis entsprechenden Soci fällt. 
Dann folgt nach 90 Stadien ein Fluß, der an- 
geblich Masaitike heißen sollte und dem Gebirgs- 
bach Vardane gleichgesetzt werden muß; ,nach 
60 Stadien der Achaiüs (— dem heute Sache 
genannten Floß). Endlich das zweite Herakles- 
vorgebirge nach 150 Stadien, also das Kap an 
der Mündung des Flusses Ase. In byzantinischer 
Zeit hieß es ra ~Eevp* and das Vorgebirge am 
Nesis Pyiiteß (ß. d. und Heniochoi). 
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Plinius n. h. VI 16f. nennt für den kauka- 
sischen Küstenstrich ein oppidum JHeraeleum, 
das jedenfalls an einem der beiden gleichnamigen 
Vorgebirge und der benachbarten Flußmündungen 
lag. Die Entfernung des Ortes vom ,Heiligen* 
Hafen im Nordwesten (an der Bucht von Nowo- 
rossisk) wird auf 136 romische Meilen angegeben; 
im Südosten C a Dioseuriade diatat, a Sebasto- 
poli TjXX (wie neuerdings May hoff in einer 
sehr glücklichen und gewiß richtigen Textgestal- 1U 
tung für ca oder da Diose. der Hss. liest; diese 
neue Verbesserung ist topographisch bedeutsam 
zur Bestimmung der genauen Lage der Neustadt 
Sebastopolis gegenüber Dioscurias !). Die Di- 
stanzen sind auffälligerweise für beide End- 
punkte, den Heiligen Hafen und Dioscurias, zu 
kurz bemessen ; das Heraklesvorgebirge am Nesis 
liegt fast genau in der Mitte der zwischen ihnen 
klaffenden Lücke. [Kiessling.] 

Herakleios (VedxXeiog). 1) Ein Trocken- 20 
bach {xsifiaQQos), der am Südabhang des östlichen 
Helikon in der Nähe des Klosters Dobö seinen 
Ursprung hat und bei Bulis in Phokis in den 
korinthischen Meerbusen mündet. Paus. X 37, 3. 
Oberhummer o. Bd. III S. 1046f. Leake N. 
G. II 518. Forchhammer Halkyonia 27. 
Frazer Paus. V 456. Hitzig-Blümner Paus. ' 
III 2, 830. 

2) Ein jiozafidg in Boiotien bei [Plut.] parall. 
7 (II 360, 5 B ! ; vermutlich Schwindel. [Bolte.] 30 

3) 'HedxUtos, 'HQdxXijog, elfter Monat des 
delphischen Kalenders (Bise hoff Leipz. Stud. VTI 
352); außerdem belegt für Halikarnassos , CIG 
2651, 1. 20 — Dittenberger Syll.2 601, ferner 
nach'Dittenbergers Ergänzung (OGI 233, 69) 
für Antiocheia inPersis und schließlich in Überein- 
stimmung mit dem bithynischen Kalender des He- 
merologium Florentinum (Ideler Hdb. d. Chronol. 
I 421) für Kios, Bull. hell. XV (1891) 485, 11. 
XXIV (1900) 402, 78, 4. 5. Während er in Del- 40 
phoi dem athenischen Thargelion ((Julian. April/ 
Mai) entspricht, umfaßt er in Bithymen nach dem 
Hemerologium die 28 Tage vom 24. Januar bis 
20. Februar. Seinen Namen verdankt der Monat 
dein Feste der Herakleia, das über ganz Griechen- 
land verbreitet war (Schömann G riech. Altert. 
H* 561) und für Delphoi z. B. durch die La- 
byadeniDschrift (Bull. hell. XIX [1895] 11 = Dit- 
tenberger Syll. 3 438, 176) belegt ist. S. auch 
den Art. Herakleon. [BischofT.] 50 

4) H., Sohn des Hieron, vornehmer und reicher 
Syrakusaner, stand schon in vorgerückteren Jahren, 
als er im J. 73 von seinem Verwandten H. ein 
wunderbar eingerichtetes Haus und drei Millionen 
Sesterzen in bar erbte (Cic. in Verr. II 14, 35). 
Diese Erbschaft erregte die Habgier des Verres, 
und da H. nur wenig Verbindungen in Rom be- 
saß, auch selbst eine wenig tatkräftige Natur 
war, so beschloß er, ihn womöglich um das Erbe 
zu bringen. Er ließ deshalb das Testament durch 60 
die Vereinigung der Palaestriten anfechten; Ende 
73 ward die Klage eingereicht. Zunächst ent- 
stand ein Streit um die Zusammensetrang des 
Richterkollegiums, wobei Verres nach der Dar- 
stellung Ciceros bereits Ungerechtigkeiten beging. 
Doch, gab er schließlich den Vorstellungen des 
H. Gehör und bestellte die drei gesetonaßigen 
Richter; von ihnen wardH., der inzwischen die 



Flinte ins Korn geworfen hatte und nach Rom 
gegangen war, in contumaciam verurteilt (Cic. 
Verr. H 15, 38—17, 42). Nunmehr ward nicht 
bloß die Erbschaft, sondern auch das Gesamt- 
vermögen der Stadt zugesprochen, was indessen 
nicht hinderte, daß Verres sich schmählich be- 
reicherte und auch seinen Spießgesellen Gewinn 
zuwandte, deren Hühe selbst im Senat von Sy- 
rakus Skandal erregte (Cic. Verr. II 19, 47). 
Ein TeU davon ward übrigens zurückgezahlt (§ 47 
—50); aus dem Gelde wurden nach Cic. IV 51, 
167 die Verria eingerichtet, doch behielt Verres 
immer noch den Löwenanteil (Cic. Verr. IV 62, 
139). Inzwischen kam der gänzlich verarmte H. 
nach Rom, wo es ihm durch Benutzung seiner 
Verbindungen gelang, die Behörden für seinen Fall 
zu interessieren. Der neue Praetor von Sizilien, 
Metellus, mit dem H. nach Syrakus zurückkehrte, 
hob das Urteil auf: doch erhielt H. nur seinen 
Immobiliarbesitz zurück, das andere war in alle , 
Winde zerstoben (Cic. Verr. II 25, 62). Als dann 
plötzlich Metellus seine Ansichten änderte und 
eine Verres günstigere Haltung annahm, wandte 
H. sich an Cicero, der in Sachen seines Prozesses 
das Land bereiste, ward auch von ihm als Zeuge 
nach Messana berufen, jedoch von Metellus in 
Syrakus festgehalten, so daß er auch in Rom 
nicht als Zeuge auftreten konnte (Cic. Verr. II 
27, 65). So die Darstellung Ciceros; vgl. Holm 
Gesch. Siziliens HI 144f£ Daß dabei keines- 
wegs alles in Ordnung ist, hat ebenfalls Holm 
(XJj 411—414 in den Anmerkungen) angeführt, 

5) Vornehmer Syrakusier, Oberpriester des 
Zeus und Eponym des Staates, lud Cicero und 
seinen Bruder, die nach Sizilien gekommen waren, 
um Material gegen Verres zu sammeln, ein, der 
Sitzung des syrakusanischen Senats beizuwohnen 
(Cic. Verr. IV 61, 137). 

6) Vornehmer Mann aus Kentoripae, der als 
Zeuge gegen Verres auftreten sollte (Cic. Verr. 
EL 27, 66). Gegen ihn schwebte ein Prozeß um 
100000 Sesterzen, der indes bereits durch einen 
einheimischen Richter zu seinen Gunsten ent- 
schieden war. Verres kassierte zunächst den 
Spruch dieses Richters, den er außerdem noch 
mit dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
bestrafte, und wußte von H. das Vierfache der 
Prozeßsumme zu erpressen (Cic. II 27, 66—67, 
vgl. Holm Gesch. Siziliens DU 146). 

7) Angesehener Mann aus Egesta, Kapitän 
des Schiffes, das die Stadt zur syrakusanischen 
Flotte stellte, und das mit dieser zugleich von 
den Seeräubern vernichtet ward (Cic. Verr. V 43, 
111). Während dieses Ereignisses befand er sich, 
wegen einer Augenkrankheit beurlaubt, in Sy- 
rakus, ward aber trotzdem später mit den übrigen 
Kapitänen auf Betreiben des Verres angeklagt, 
verurteilt und hingerichtet (Cic. Verr. V 44, 115 
—120). Selbst seine Bestattung mußte von dem 
elenden Tirnarchides erkauft werden ; vgl. Holm 
Gesch. Siziliens DI 140. 

8) Angesehener Mann aus Amestra, der eben- 
falls den Erpressungen des Verres zum Opfer fiel 
(Cic. Verr. ftt 39, 88ff.). [Lenschau.] 

9) Demos in Alexandrien, zugehörig zu der 
Phyl« $vla£i#ala0ois, belegt seit der Zeit des 
S. Ptolemäers bis zum J. 95 n. Chr. Inschriften 
bei Breccia BulL Soc Areh. Alex. nr. 7, 59 und 
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daiu Wilcken Arch. i Papyrusforsch. III 238. 
Pap. Octt. H 273, 12£ 

10) Demos in Antüioupolis in Ägypten , der 
ra der Pliyle Ssßaat^ gehört,- geschaffen zugleich 
mit der Gründung der Stadt durch Hadrian 180 
n. Chr., P. Lond. III 1164 c 10, e7, f 4, k 4 
nnd 24 und dazu W. "Weber Unters, z. Geseh. 
Hadrians 168ff. 249ff. [Walter Otto.] 

11) Herakleios aus Amestratos auf SieiÜen 



Anz. 1900, 474. Kolbe Att. Arch. 137. 

[Kirchner.] 

2) Herakleitos aus Samos, siegt zu Olympia 
im Lauf, OL 143 = 208 v. Chr., Afric. bei Euseb. 
chron. I 207. 

3) Herakleitos, "Archon in Delphoi 357/6 (vgl. 
Pomtow o. Bd. IV S. 2696). 

4) Herakleitos, Archon auf Delos, Anfang 
des 2. Jhdts. t. Chr., nach Scboeffer o Bd. IV 



681 = 73 (Cic. Verr. m 88). [Münzer.] 10 S. 2501 199 t. Chr. (BuU. hell. VI 36 Z. 68). 



12) Kynischer Philosoph, hielt erst dem Kaiser 
lulian, dann dem Usurpator Procopius Ennah- 
nungsreden (Eunap. frg. 18, 3. 31 = FHG IV 
22. 26). Gegen ihn schrieb lulian seine siebente 
Bede. 

18) Iovianorum Tribunus, fiel 388 im Kampfe 
gegen die Franken, Greg, Tur. II 9. 

14) Hofeunuche Valentinians III, , reizte diesen 
zur Ermordung des Aetius an und half ihm da- 



5) Herakleitos, Athener, Sohn des Poseidippos, 
Hoplitstrateg nach 167 t. Chr. (IG II 593, 9). 

6) Herakleitos, Athener, Strateg, bewältigte 
im J. 133 t. Chr. den Aufstand der Sklaven in 
Laurion (Oros. V 9; vgl. Hertzberg Gesch. 
Griech. unter d. Köm. I 319). 

7) Herakleitos, Athener, Sohn des Asklepiades 
aus Athmon, Parteigänger des Antigonos Gonatas, 



wurde nach dem Chremonideischen Kriege Be- 
bei. Mit dem Kaiser zugleich wurde er 455 er- 20 fehlshaber der königlichen Truppen in Attika ■ 
mordet, loh. Ant. frg. 201, 1—5 = FHG IV in zwei Dekreten um 278 und Mitte des 3. Jbdts! 
614. Mommsen Chron. jnin. I 483, 1373. 484, gelobt (IG II 5, 371 b. 591 b; vgl. Dittenberger 

* "" '"" " '" Syll.2 207 nr. 3. 5. 220 nr. 4). [SundwalL] 

8) Herakleitos, Sohn des Zoes, nach Ditten- 
berger SylL (or.) I 233, eponymer Priester der 
verstorbenen SeleuMdenkönige und des Antio- 
chos III. nebst dessen Mitregenten und Sohn An- 
tiochos, und zwar für die Landschaft Persis (zu 
dem Prinzip der Bestellung der seleukidischen 



1375. II 86, 455. Iord. Born. 334. 

15) Sohn des Florus, Edessener (Theophan. 
5963), oströmischer Feldherr, kühn, aber unbe- 
sonnen (Suid. s. t BQäx\eto$) , wohnte 451 als ex 
comite dem Konzil von Cbalkedon bei (Mansi 
Concil. coli. VII 29), befehligte unter Kaiser Leo 
ein Heer im Orient (Prise, frg. 41 = FHG IV 



109), wurde 468 mit Marsus gemeinsam von 30 Königspriester Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 



Ägypten aus zu Lande gegen die Vandalen ge- 
schickt, besiegte sie in einer Schlacht und eroberte 
Tripolis und andere Städte (Procop. bell. Vand. I 
6, 9. 11. Theophan. 5963). Als er später von den 
Goten gefangen war, ließ ihn Kaiser Zenon aus- 
lösen; doch wurde er bei seiner Rückkehr nach 
Konstantinopel unterwegs bei Arkadiupolis von 
ihnen getötet, Malch. frg. 4 = FHG IV 115. 

[Seeck.] 



448f.)j er hat wohl im J. 205 v. Chr. amtiert; 
vgl. Dittenberger SylL (or.) I 231. 

[Walter Otto.] 
9) Herakleitos (Heraclitus Hi . . . ,[f]) und 
Hermokrates Sohn des Dem(etrios ?) aus Ephesos, 
Gesandte ihrer Vaterstadt in Rom nach dem 
ersten Mithridatischen Kriege, etwa um 673 = 81 
(CIL I 588 = VI 373 = Dessau 34). Die Namen 
kommen (nach freundlicher Mitteilung aus Wien) 



16) Herakleios, Kyniker, Zeitgenosse des Kaiser s40 auf ephesischen Inschriften nicht vor. [Münzer. 



Iulianns Apostata, der gegen ihn seine or. VII stQog 
'HqolxXsiov xvvixov jz&s xwioiiov schrieb. Zell er 
Phil. d. Griech. IV » 775, 2. [v. Arnim.] 

17) Herakl[e]io3, im cod. Cantabrig. der Hip- 
piatrica findet sich auf S. 240 Moaxicovog tiqq$ xa 
avvTQavfiara xal avev xQavfiarcov xazdy/j,aia ix 
t&v 'HßaxXsiov. Vielleicht c HQaxXei{6)ov. Vgl. 
Oder Rh. Mus. LI 63 und die politischen 
Verse eines H. im cod. Barocc. 220 f. 47^. 



10) Sohn des Blyson oder Herakon (Diog. 
Laert. IX 1), aus Ephesos — nur lustin. cohort. 
3 nennt, H. mit dem oft mit ihm zusammen ge- 
nannten Hippasos verwechselnd, als seine Vater- 
stadt Metapont — stammte aus einem vornehmen 
Geschlecht , in dem von Androklos , des Kodros 
Sohn, dem Gründer von Ephesos, her das Priester- 
amt des ßaadEvg erblich war, das H. verschmäht 
und seinem jüngeren Bruder überlassen haben soll 
[Gossen.] 50 (Antisthenes bei Diog. Laert. LT 6). Seine Blüte- 
18) s. Heraclius. zeit setzt Diogenes Laertios nach Apoilodoros (vgl. 

'HQaxXsVorai, Kultverein zu Ehren des Hera- J a c o b y Apollodors Chronik, Berl. 1902, 227ff ) in 
kies, nachweisbar in Rhodos (Belege s. Poland Ol. 69 (504/0 v.Chr.), hält ihn also für einen Zeit- 
Gesch. d. griech. Vereins w. 204) und auf Delos, genossen des Perserkönigs Dareios I.; ebenso der 
wo die Tvqioi 'HQaxlelazcu eine Landsmannschaft Verfasser der untergeschobenen Briefe bei Diog. 
bilden (s. Wilhelm^ Beitr. z. griech. Inschrift- Laert. IX 13. Nach einer andern Überlieferung 
künde). Die isoa avvodog ztöv ' ' HqoxXeCoz&v in (bei Euseb. Chron. Ol. 80, 2. 81, 2) sollte 
Pagai IG VII 192 (2 n. Chr.) wohl eine Athleten- er erst etwa ein halbes Jahrhundert später ge- 
verbindung, s. Poland 150. [Ziebarth.] lebt haben; denn der Hennodoros, der die rö- 

Herakleitos. 1) Athenischer Archon. 1. (IG 60 mischen Decemvirn bei ihrer Gesetzfeststellnng 
n 619 = t RQdxXsixo[s l A]$no(vebs) IG II 859 b, unterstützte, nahm man an, sei H.8 ans Ephesos 
5W)un J. 213/2. Kirchner Gott. Gel. Anz. 1900, verbannter Freund ffnr. 114 Bvw. = 121 Diftlal 
449$ 36. Kolbe Att. Arch. 50. 2. (IG H 5. 385e 
+ H 5, 496<5-hIG H Add. 453b nach Wilhelm 
JtarL phfl. Wochenschr. 1902, 1098) im J. 137/6, 
Njtcfeplgar des Timaichos. 3. (IG H 468. 627. 
«g» U 12. 985E H 34. 1207. BnlL helL XV 
.1801, 268) im J. 9^4. Kircb.net Gott. OeL 



verbannter Freund (frg. 114 Byw. — 121 Dieb) 
gewesen. Aber diese Voraussetzung steht auf 
sehr schwachen Füßen (Zell er De Hermodoro 
Ephesio, Marburg 1859. Bosch De Xu tabnlia, 
Gottingen 1893). Für die Richtigkeit des Apol- 
lodorischen Ansatxes spricht außerdem der um- 
stand, daß H. auf Xenophanes, Pythagoras und 
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Hekataios Bezug nimmt, wahrend er selbst (nach 
der wahrscheinlichsten Erklärung) von Parmenides 
(frg. 6, 4 Diels) bekämpft wird. Den Erzäh- 
lungen über seinen Tod und dessen Ursache (Diog. 
Laert. 3 — 5) liegt schwerlich etwas Wahres zu- 
grunde. Aristokrat nach Geburt und Gesinnung, 
Verächter der urteilslosen Menge, die seinen 
Freund Hennodoros verjagt hatte, ungesellig und 
finster, mit tiefsinnigem Ernst sich in sich selbst 
vergrabend und in das Rätsel der Welt versenkt, 
so tritt er uns noch heute in den Besten seiner 
Schrift entgegen, und so zeichnet ihn die Über- 
lieferung der Alten, schon bei Theophräst (Diog. 
IX 6) und noch spät in grober Verzerrung als 
ewig weinenden Philosophen bei Lukian (vitar. 
auet. c. 13). 

H.s Schrift, die einzige, die er hinterjieß — 
denn die angeblichen Briefe sind augenscheinlich 
gefälscht, wie Jacob Bernays (Die Heraklitischen 
Briefe, Berlin 1869) überzeugend nachgewiesen 
hat — war in einer bilderreichen, von Antithesen 
wimmelnden, orakelhaften Prosa abgefaßt, über 
deren halb gewollte, halb ungewollte Dunkelheit 
im Altertum nur eine Stimme herrscht (Arist. 
rhet. HI 5. 1047 b 11. Diog. Laert. H 21). Ihrem 
Hauptinhalte nach betitelte man sie nzgi <pvoecog 
und unterschied einen kosmologischen, einen po- 
litischen und einen theologischen Teil. Der an- 
gebliche Titel Movaai verdankt wohl nur einer 
witzigen Äußerung Piatons (Soph. 242 e) sein 
Dasein. Die spärlichen Überbleibsel des Werks 
(gesammelt von Bywater und von Diels) und 
die Nachahmungen (Hippocr. de victu I 3 — 24; 
de nutrim. IX 98ff. Littre") lassen keine syste- 
matische Gliederung erkennen , zeigen vielmehr 
eine aphoristische Darstellung wie die Prosa der 
gleichzeitigen Gnomik. H. soll sein Buch im 
Tempel der ephesischen Artemis niedergelegt 
haben. Wie schnell sich die in ihm ausge- 
sprochene merkwürdige Weltanschauung von 
Kleinasien aus bis in weite Fernen des grie- 
chischen Kulturgebiets verbreitete, geht daraut 
hervor, daß in Großgriechenland schon zu An- 
fang des 5. Jhdts. Parmenides auf sie Bezug 
nehmen konnte. Die Versuche, aus den erhal- 
tenen Überbleibseln die Gestalt des Ganzen, wenn 
auch nur annähernd, herzustellen (Schuster, 
Bywater u. a.), haben sich als aussichtslos er- 
wiesen, weil offenbar bloß ein verhältnismäßig 
kleiner Teil erhalten ist und von den aus dem 
Zusammenhang gerissenen Bruchstücken mehrere 
wichtige sich verschieden deuten lassen. Ja über 
die Grundanschauung H.s herrscht noch heute 
keine Einigkeit unter den gelehrten Kennern. 
Zwar daß er sich an die ionischen HylozoisteD, 
zumal an Anarimandros , in vielen Einzelheiten 
anschloß und daß er ihre Vorstellungen wesent- 
lich vertiefte, das steht wohl allgemein fest. 
Aber ob wir uns H wesentlich nur als Physiker 
oder vielmehr als Metaphysiker vorzustellen haben, 
ist schwer zu sagen. Nach dem Erhaltenen zu ur- 
teilen bestand Ha Größe mehr in einer genialen 
künstlerischen Znsammenfassung der Naturer- 
scheinungen und Lebenserfahrungen xu einem 
fesselnden Gesamtbilde als in der sorgfältigen 
Untersuchnng und besonnenen Prüfung von Einzel- 
heiten. In seinen Hauptzagen stellt sieh das 
Weltbild des Ephesiers folgendermaßen dar. Alles 



in der Welt ist in ewigem Werden begriffen, 
nichts beharrt; auch die unsern Sinnen als etwas 
Festes erscheinenden Dinge entstehen und ver- 
gehen unablässig, indem Abgang und Zugang 
ihrer Teile sich ausgleichen wie das Wasser in 
einem Flusse, frg. 41 (91)- Das allem unauf- 
hörlich Bewegten zugrunde Liegende bezeichnet 
H. mit wechselnden Ausdrücken als Feuer, d. h. 
Wärmestoff, vgl. frg. 20 (30). 21 (31). 22 (90). 
10 Die Veränderungen dieses einheitlichen Substrats 
stellt sich H. nicht als bloß quantitativ durch 
Ausscheidung oder Verdichtung und Verdünnung 
hervorgerufen vor, wie Anaximandros und Ana~ 
ximenes es angenommen hatten, sondern als eine 
nie ruhende qualitative Verwandlung des Ur- 
feuers. Diese Verwandlungsfähigkeit des Urwesens 
setzt nach der Ansicht unseres Philosophen vor- 
aus, daß in ihm Entgegengesetztes, auseinander 
Strebendes verbunden sein und zusammenstoßen 
20 muß, daß mithin der Krieg aller Dinge Vater 
und König ist und alles Entstehen auf Zwist 
beruht, frg. 46 (8). 45 (51). 62 (80). 44 (53). 
Trotz diesem ewigen Streite herrscht doch in der 
Welt eine ebenso ewige Harmonie, nämlich das 
bestimmte Gesetz und die feste Ordnung, nach 
dem der Wechsel vor sich geht. In seiner bilder- 
reichen Sprache nennt H. diese Weltordnung nicht 
bloß Notwendigkeit, Verhängnis, Weisheit, Logos, 
Aeon, sondern auch geradezu Gottheit, Blitzgott 
30 (KeQavvos) und Zeus. Nach seiner Grundanschau- 
ung ist alles in der Welt dem innersten Wesen 
nach bei allem Wechsel doch eines und dasselbe : 
Weltstoff und Weltordnung, Weltursache und 
Weltentwicklung, Weltall und Gottheit werden 
in der phantastischen Vorstellung des ephesischen 
Sonderlings nicht auseinander gehalten und unter- 
schieden, frg. 1 (50). 36 (67). Was dem Ein- 
fältigen wie das nichtige Spiel eines Kindes vor- 
kommen muß, enthüllt sich dem Philosophen als 
40 das Wirken höchster Vernunft, frg. 19 (41). 

Genauer stellt sich diesem die Entwicklung 
der Welt als ein ununterbrochener Kreislauf dar. 
Aus dem Urfeuer wird zunächst Wasser, fialaaoa, 
frg. 21 (31), ans dem Wasser dann Erde — dieser 
Teil des Laufes heißt der Weg nach unten — ; 
die Erde verwandelt sich darauf in Wasser und 
endlich das Wasser in Feuer — das ist der Weg 
nach unten — , und damit ist der Kreislauf voll- 
endet. Keine dieser drei Verwandlungsformen 
50 dauert beständig, sondern beständig ist allein das 
Gesetz der Verwandlung in dieser Folge._ H, 
überträgt es auch auf einzelne Naturvorgänge. 
So hält er die Sonne (wie die Gestirne) für einen 
mit Feuer angefüllten Nacben von etwa einem 
Fuß Durchmesser, dessen Brennstoff während der 
Dauer eines Tages verbraucht wird, um dann 
während der Nacht durch aufsteigende Dünste 
ersetzt zu werden; so kommt es, daß wir an 
jedem Morgen eine andere neue Sonne zu sehen 
60 bekommen. Die Welt als Ganzes hat nie einen 
Anfang genommen, wohl aber beginnt nach Ab- 
lauf eines großen Weltjahrs von 30. 360 = 10800 
Jahren (Censorin. 18, 11) eine neue Periode, wenn, 
alles Vorhandene durch einen allgemeinen Welt- 
brand vernichtet und in das Urfeuer znrückge- 
bildet ist (das ist der Zustand der Übersättigung^ 
des x6goe), um alsbald sich aufs neue auszuge- 
stalten (im Zustande der * e^o/www;, des Mangelsjp 
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,Die Lehre vom Weltbrande hielten Schleier- 
macher und Lassalle für einen späten Znsatz 
stoischen Ursprungs, der mit der echten Ansicht H.s 
nicht zu vereinigen sei, allein diese Behauptung 
ist unhaltbar, wie Zeller I& 688 überzeugend 
nachgewiesen hat. Aus Feuer besteht nach H. 
auch die menschliche Seele, und je trockener sie 
bleibt, desto besser ist sie ; die schädlichen Wir- 
kungen der Feuchtigkeit auf sie zu beobachten, 



Stoiker erlebte H. eine teilweise Auferstehung 
und wirkte noch auf die Theologie der jungen 
christlichen Kirche bestimmend ein. Zur vollen 
Würdigung gelangte er eigentlich erst seit 
Schleiermachers Tagen, und wenn von da 
an eindringende Forschung manchen rätselhaften 
Ausspruch des Ephesiers verständlich gemacht 
hat, bleibt doch auch heute noch der Sinn bei 
anderen, deren Deutung von entscheidender Wien- 



bietet jeder Rausch Gelegenheit. Ihren Fort- 10 tigkeit ist, so ungewiß, daß dadurch die Auf- 



bestand verdankt sie trockenen Dünsten, die ihr 
von außen zuströmen, Schließen sich aber die 
Pforten der sie einlassenden Sinnesorgane, wie es 
während des Schlafs geschieht, so wird die Ver- 
nunft in der Seele verdunkelt. Beim Tode ver- 
läßt die Seele den Körper und kann entweder 
den Weg nach oben oder nach unten einschlagen. 
Ehrenvoll Gestorbene werden herrlichen Lohn 
ernten, und Menschen können zu Dämonen werden. 



fassung des gesamten Systems in Frage gestellt 
wird. 

Literatur. Fragmentsammlungen :J. Bywater 
Heracliti reliquiae, Oxford 1877. H. Die ls He- 
rakleitos von Ephesos griech. u. deutsch, Berlin 2 
1909; Die Fragmente der Vorsokratiker, griech. 
und deutsch, Berlins 1906. 1907. I 54. JI 660. 
Schleiermacher H. d. Dunkle v. Ephesos, 
Berlin 1807 (Werke III 2, 1). J. Bernays Ges. 



Statt sich auf das Zeugnis der Sinne zu ver- 20 Abh. I 1, Berlin 1885, F. Lassalle D." Philo- 



lassen und ihnen zu folgen, wie es die meisten 
Menschen tun, soll man die gemeinsame in allem 
waltende Vernunft zu begreifen suchen (Sext. 
Emp. math. VII 126) und sich nicht in nutzlose 
Vielwisserei verlieren wie Pythagoras und Xeno- 
phanes, sondern Heraklits Beispiele folgen und 
sich forschend in sich selbst vertiefen. Während 
die große Menge wie das Vieh stumpfsinnig da- 
hinlebend in Schmutz versinkt, wird der Weise 



sophie H.s d. Dunkl. v. Eph., 2 Bde., Leipzig 
1858. P. Schuster H. v. Eph., Leipzig 1873. 
G. Teichmüller Neue Studien z. Gesch. d. 
Begriffe H. 1. 2, Gotha 1876. 1878. A. Patin 
H.s Einheitslehre, München 1885; Heraklitische 
Beispiele I. II, Neuburg a. D. 1892. 1893. E. Sou- 
HerEraclitoEphesio, Rom 1885. E. Pflciderer 
Die Philosophie des H. v. E. im Lichte d. My- 
sterienidee, Berlin 1886. A. Brieger Hermes 



seine Begierden beherrschen und sich dem Gesetze 30 XXXIX (1904),. 182. M. Wandt Archiv f. Gesch. d. 



der göttlichen Weltordnung unterwerfen. Wenn 
H. dem religiösen Glauben des Volks auch nicht 
grundsätzlich feindlich entgegentritt wie Xeno- 
phanes, wenn er sich selbst als Propheten fühlt 
und in der Weissagung einen Beweis für die 
Verwandtschaft des menschlichen mit dem gött- 
lichen Geiste sieht, so weist er doch unwürdige 
Anschauungen von den Göttern, sinnlosen Aber- 
glauben, schamlose Feiern, blutige Opfer- und 



Ph. XX (1907) 431. Außerdem vgl. Zeller P 
623. Gomperz Griech. Denker 149. Burnet 
Early greek philosophy, Londons 1908, 143. 

[E. Wellmann.] 
11) Herakleitos aus Tyros, namhafter Philo- 
soph der neueren Akademie, langjähriger Schüler 
des Kleitomachos und des Philon von Larisa. Die 
bekannte Schwenkung Philons machte er nicht 
mit, sondern blieb korrekter Karneade'er. Cic. 



Bilderverehrung als anstößig and einfältig schroff 40 Luculi. 11 f. läßt ihn mit L. Lucullus und An- 



zurück. Anklänge an das Mysterienwesen seiner 
Zeit lassen sich nicht völlig abweisen, doch hat 
E. Pfleiderer (Die Philosophie des H. im Lichte 
der Mysterienidee, Berlin 1886) sie überschätzt und 
mit Unrecht in Mittelpunkt des Herakleitischen 
Gedankenkreises gestellt. Dazu ist H. zu originell 
gewesen, wenn auch nicht so sehr, wie er selbst 
es zu sein glaubte. Denn er ist von dem ioni- 
schen Hylozoismus, besonders von Ansichten des 



tiochus während des ersten Mithridatischen Krie- 
ges in Alexandreia über die damals aktuellen 
Streitfragen bezüglich der echt-akademischen An- 
sicht disputieren. Ob er im Ind. Acad. Herc. 
col. 25, 34. 34, 16 genannt war, ist ungewiß. 

[v. Arnim,] 
12) Herakleitos, sonst unbekannter Verfasser 
homerischer Allegorien. Der späteste Autor, den 
er zitiert, ist Alexander von Ephesos; wonach 



Anasimandros, abhängig, und er berührt sich mit 50 man ihn in augusteische oder neronische Zeit 



Anschauungen der Pythagoreer und des Xeno- 
phanes, gewiß nicht bloß zufällig. Spuren ägyp- 
tischer Theologie und des Dualismus der per- 
sischen Religion lassen sich bei H. nicht nach- 
weisen, vgl. Zeller I& 744. 

In Ephesos und in lonien überhaupt hatte 
H. noch zu Piatons Zeit zahlreiche Anhänger 
(Plat. Theaet. 179 D), and seine Ausdrucksweise 
wurde in weiteren Kreisen nachgeahmt (vgl. 



rückt; s. Osann Quaest. Hom. 6. 7. Oel- 
mann Heracliti Quaest. Hom. ed, Societas Phi- 
lologa Bonnensis XXV. In das 1, Jhdt. n. Chr. 
weist nach W e n d 1 a n d die enge Verbindung 
mit der grammatischen Gelehrsamkeit Alexandrias 
und Pergamons (Kultur des Hellenismus GQ). 
Der Titel lautet nach der Unterschrift der älte- 
sten maßgebenden Handschrift: ÜQaxtelxov 
'OpyQtxä stQoßXrjfmxa eis « siegt &eärv Xtfiygog 



Hippocr. de viefcu I 3; de nutrim. bei Di eis 60 yXiifyoQTjoEv (Oelmann XXXVII). Der Inhalt 



Herakleitos 2 C), aber von einem Schüler, der das 
System des Meisters würdig vertreten oder ge- 
fordert hätte, hören wir nichts. Was wir durch 
Piaton über Kratylos (s. d.) und über an- 
dere Herakliteer erfahren, zeigt sie in ungün- 
stigem Lichte. Von Antisthenes (vgl. o. B& I 
8. 2537 Nr. 7) ist nichts bekannt, als daß er 
ILs Sohrift kommentiert hat Erst durch die 



vereinigt eine emphatische Verteidigung Homers 
gegen Piaton und Epikur mit einer Art alle- 
gorischen Kommentars zur Dias und OdyBsee. 
Auf die Einleitung (1^) folgt (5), ans einem 
Handbuch über die Tropen geschöpft, eine kurze 
technische Erörterung über die Allegorie, worin 
erlesene Fragmente des ArcMkwhos, Alkaios and 
Anakreon erhalten sind. Dann werden nach 
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stoischem Rezept die Göttermythen in der 
Reihenfolge der Rhapsodien umgedeutet in Offen- 
barungen philosophischer Weisheit. Homer ist 
dem Verfasser 6 (teyas ovqolvov xai detov leqo- 
<pdvt7, S) 6 ras dßäxovs «at *«*A«o/«ww Av ^&%T 
jtivat? wvxatg argcuiovs m ovqavov ävoi£a$ (76, 
100). Eine himmlische Seele muß empfangen 
haben, wer seine olympischen Weihen übermit- 
teln will {64. 3, 4). Auf Mysterienoffenbarung 



Allegorien H.s zusammenhängt, wird wohl diese 
Gruppe in der Fassung der Vita Homeri und H.s 
aus Pergamener Schule stammen. Bemerkenswert 
in diesen Allegorien wie in den bezeugten Krates- 
bruchstücken ist das Bestreben, das homerische 
Weltbild aus der Kugelgestalt des stoischen Kos- 
mos zu erklären (M a a s s Aratea 173ff. Rein- 
hardt 59fi\). Die übrigen Heraklitischen Alle- 
gorien lassen sich in ein System nicht einordnen 



SlftVr U 6,' 10': Der Schluß stellt in poi,- 10 und ^vorwiegend , ethischen Inhal. , B-* 



tierten Sätzen homerische Frömmigkeit platoni- 
scher Unzucht gegenüber und fertigt zuletzt Epi- 
kur kurz ab. Der Stil schwelgt in Metaphern 
und poetischen Anklängen, Hiate werden streng 
gemieden (Oelmann XXXIX). Sprachliche 
Untersuchungen fehlen. 

Hinsichtlich der Quellen sind zwei Arten 
von Allegorien zu unterscheiden. Einen Begriff 
der einen Überlieferung gibt Ps.-PlutaTchs Vita 



tung verdienen die Fragmente aus Apollodor 
jkqI decöv (7, 10. 72. 74; s. o. Bd. II S. 2873. 
Hefermehl Studia in Apollod., Berol. 1905, 
23. 37). Der Krateteer Herodikos begegnet m 
dem alten Zetema zu Hom. IL I 50. Vielleicht 
hängt auch die überaus heftige Polemik gegen 
Piaton mit der Pergamener Tradition zusam- 
men; s. C. Schmidt De Herodico Crateteo, 
Elbing 1886. Ein beliebtes Thema ist der Streit 



Hörne™ 91- 1BC iE, 5 Traktat verlötet den 20 um Pkon und Homer in der Epoche Hadrians 

uumv - . -m -1 1 J JZ^ A .. + nrnTi d VI f TtO.1 <J h T hfl K, 1 Tl- 



Zweck, die Dogmen der anerkannten Philosophen, 
besonders Piatons, Aristoteles und der Stoiker, 
in systematischer Folge aus den Homerischen 
Epen abzuleiten. Damit übereinstimmend preist 
H Homer als aQxrjyog züv <pvmxcäv öoypä-zcov 
22, 32. Beide führen die Urstofflehre des Thaies 
und Xenophanes, die Elementenlehre des Empe- 
dokles und Aristoteles (H. 21—25. 36. 40-41) 
und Piatons Dreiteilung der Seele (H. 17 — 20) 



geworden; die Autoren aufgezählt bei Rein- 
hardt22. In denselben Kreis gehört auch Maximus 
von Tyrus, dem für or. IV. XXVI eine ähnliche 
Allegoriensammlung vorgelegen hat wie H. 
Spuren der Schrift sind vor dem 11. Jhdt. 
nicht nachgewiesen. Sie begegnen zuerst in den 
alten Homerscholien des Venetus B (Oelmann 
XXI), darauf bei Tzetzes und Eustathios und in 
den jüngeren Scholienmassen, hauptsächlich den 



■: *! ^TÄmer Äluch E 7 30 Ve^Än Iweiter Hand .Jon der festen 
; e n — - tt „^„i^f+ ; a ,wvi ihn miß- Handschrift, dem Mediolanensis B 99 sup., ist 



kur soll aus Homer geschöpft, jedoch ihn miß- 
verstanden haben (H. 79). Daß es der Quelle 
auf Allegorien allein nicht ankam, zeigt sowohl 
die Anlage der Vita wie bei H. die Auslegung 
der Verse Hom. Od. XX 351 f., die streng ge- 
nommen aus dem Rahmen des Werks herausfallt. 
Sicher ist die systematische Anordnung der 
Vita die ursprüngliche; s. Reinhardt De 
Graecor. Theologia, Berlin 1910, 163. Weiter ^ ™~. _ 

ist dieselbe Ableitung der Urstofflehre, doch in 40 s. jedoch auch Oelmann XLV. Da die hcho 
euer besonderen doxographischen Fassung, zu Hasten mit K zusammen auch Porphyrie^ ; exzer- 
Sextus Empiricus adv. phys. X 313 p. 539 B und pieren ^ und bisweilen bgfc ^temander jer- 

t> t._.i V„,~ TJ,n„ VT '-*1 rrolanoff Dl P IS 



Handschrift, dem Mediolanensis B 99 sup., ist 
nur der Schluß mit der Unterschrift erhalten, 
das übrige aus Apographen zu ergänzen. Nahe 
verwandt ist außer einem Oxoniensis der Vati- 
canus 305 (D), derselbe, der Porphyrios ^xr}(mxa 
VpyQixa, de antro nympharum und den Ps.-H. 
steQl ämarcov (Palaephatus ed. Festa; s. Proleg. 
LH) erhalten hat. Die gemeinsame Überliefe- 
rung erklärt den falschen Namen zur Genüge; 



Ps.-Probus zu Verg. Euc. VI 31 gelangt (D i e 1 s 
Doxographi 88fi\, dessen Versuch jedoch, die 
beiden Exzerpte auf den Grammatiker Her akleon 
zurückzuführen, wenig überzeugend ist; s. H. 
Sehr a der Porph. Quaest. Hom. I 406). Da 
im Grunde die Deutungen H.s auf älterer 
stoischer, zum Teil Pergamener Gelehrsamkeit 7 ' 
beruhen (Chrysipp: s. Reinhardt 78), sind 50 33ff. 
sie weit in der Literatur verbreitet, erscheinen 
leicht variiert u. a. bei Cornutus 26 (Lang) und 
Porphyrios (Schrader I 393ff.) und haben 
zuletzt durch eine ,Philosophin' Demo eine um- 
ständliche Bearbeitung erfahren, die Eustathios 
viel benützt .(Reinhardt 36ff .). Eine Be- 
sonderheit ist innerhalb dieser Literatur die 
Einführung der doxographischen Vergleiche. 
Seit die GenfeT Iliasscholien (ed. Nicole, zu XXI 



wechseln (Oelmann XXIV), werden sie das- 
selbe Corpus ausgeschrieben haben, das zum Teil 
in D erhalten ist (Schrader Porph. I 362. 
407). Kritische Ausgaben von M e h 1 e r , Leiden 
1851; von der Societas Philo! Bonnensis, Leipz. 
1910. Dazu M eis er Ber. Akad. Münch. 1911, 
Crönert Berl. Phil. Wochenschr. 1911, 

[Reinhardt.] 

13) H. von Lesbos (FHG IV 426. Susemihl 
Gr. Lit.-Gesch. II 390) wird im Homonymen- 
katalog bei Diog. Laert. IX 17 als Verfasser 
einer MotKedorixrj IotoqLo. genannt. Fragmente 
sind nicht erhalten, falls dem Lesbier nicht die 
Anekdote über Pittakos (Diog. Laert. I 76. 
Susemihl Rh. Mus. XLII 144, 1) gehört, 
und jede nähere Bestimmung ist unmöglich. 

14) H. von Sikyon (FHG IV 426. Susemihl 



bracht habend worin Homer aus Hippon mul Schwindelautor des Ps.-Plutarch de fluv^3, 4. 

15) Autor jtsQt SbiiöTtov. Unter seinem Namen 
sind 39 Wundererzählungen erhalten, die : mit 
anderen von unbekannter Hand zuerst von Alla- 



Xenophanes erläutert wird, liegt es nahe, diese 
Überlieferung von Krates abhängig zu denken. 
H. zitiert ihn 27, 42; daß die Allegorie der 
Schildbeschreibung von ihm stammt l*^]); 
ergibt sich aus Eustath. II. XI 32; H. X 394 
(WachsmuthDeCrat.M.42); und da wiederum 
diese Allegorie eng mit den übrigen kosmischen 



tius Exeerpta varia Grase, soph. ac rhet., Rom 
1641, dann von Gale Opera mythologica, Cam- 
bridge 1671, weiter von Teuscher, Lemgo 1796, 
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und Westermann Mythographi, Braunschweig 
1843, zuletzt und am besten von Festa Mytho- 
graphi Graeci m 2 S. 73-87 (88—99 die Ex- 
cerpta Vaticana), Leipzig (Teubner) 1902 heraus- 
gegeben sind. Der Titel lautet in den Hand- 
schriften dvaoxevq rj &SQ<mrfa (xv&cav zwv Tiaga 
(pvotv deSofj.£V(ov. Der bei Athen. I 20 a nnd XII 
538 e erwähnte -&avfiazojioi6g ist kaum mit H. in 
Verbindung zu bringen; die bei [Plut.] de fluviis 
13, 4 erwähnte Schrift tizqI XWcov ist sowohl wie 
der Name ihres Verfassers ('H. Htxva>viog} er- 
schwindelt. [Gossen.] 

16) 'HgdxXEizog von Halikarnassos , Dichter 
und Freund des Kallimachos. Diog. Laert. IX 
17 im Homonymenverzeichnis : zqUog (sc. 'Hqü- 
xXttzog) iXeyeiag szotrjzijg AXtxaovacaevg , sie ov 
KaXXifiaxog asnofyxev ovzojg j es folgt die Grab- 
schrift, die wohl aus Diogenes in die Anth. Pal. 
VII 80 gekommen ist; auch Strab. XIV 656 wird 
'HQ&xXsizog 6 xoiqzyg 6 KaXlifidxov haTgog ge- 
nannt. Von ihm in Meleagrosreihe ein schönes 
Grabgedicht VII 465 {'HqoxX^tov, falsch Plan. 
'HQaxXeiSov) auf eine Kniderin Aretemias, nach- 

rhmt von Antipatros von Sidon, VII 464 ; vgl. 
Weisshäupl Grabgedichte 87f. Von seinen 
elegischen Dichtungen (drjödvsg), denen Kallima- 
chos v. 5. 6 die Unsterblichkeit verheißt, hat sich 
sonst nichts erhalten. Knaack bei Susemihl 
n 534, 79. [v. Radinger.] 

17) s. Heraclitus. 
Herakleodoros* 1) Athenischer Archon (IG II 

Add. 1388b) bald nach 86 v. Chr. Kirchner 
Gott. Gel. Anz. 1900, 479. Kolbe Att. Arch. 
146. [Kirchner.] 

2) Herakleodoros, Wiederhersteller der demo- 
kratischen Verfassung in Oreos, nachdem er das 
Strategenamt erlangt hatte (FHG II 142, 109 a. 
Arist polit. V 2, 9) [Sundwall.] 

3) Herakleodoros, Sohn des Apollophanes, Ale- 
xanderpriester in Alexandrien im J. 174/3 v. Chr. 
P. Amh. II 43, 2. P. Gießen I 2, 2ff. (hier bietet 
Wilcken auch die richtige Lesung des 1. Pa- 
pyrus; Otto Priest, u. Tempel im hell. Aegypt. I 
182 verwertet noch die falsche). [Walter Otto.] 

Herakleon {^HQaxXemv). 1) Monatsname auf 
einer Inschrift aus Stratonikeia in Karien, Bull, 
hell. XI (1887) 226, 2. Es ist der Name des 
Heraklesmonats, der als Herakleios (s. d.) in ver- 
schiedenen Kalendern überliefert ist, in der Form 
des ionischen Dialekts. [Bischoff.] 

2) Befehlshaber der kleinen Piratenflotte, die 
unter Verres Regierung die römische Provinzial- 
flotte an der sudöstlichen Küste Siziliens ver- 
nichtete (Cic. Verr. V 34, 90—91). Am folgen- 
den Tage fuhr er am hellichten Tage mit vier 
kleinen Schiffen in den Hafen von Syrakus, ver- 
höhnte die Behörden und fuhr unbehelligt wie- 
der von dannen (Cic. Verr. V 99—100). 

[Lenschau.] 

3) Herakleon aus Beroia (wohl sicher dem 
syrischen) war der allmächtige Günstling Antio- 
chos 1 IX. (Vill.) Grypos *) ; er scheint sich um die 
Hebung der Kriegszucht des syrischen Heeres wirk- 
lich ernstlich und auch mit Erfolg bemüht zu 
haben (Athen. IV 153btt aus Poseidonios). H. 

*) Besüglich der Umnumerienuig des Antiochos 
>0iypos b. o. Art. Heliodoros Nr. 6 S. 12ff. 



hat seinem Herrn die Treue nicht bewahrt; er hat 
im J. 96 v. Chr. Antiochos ermordet oder ihn 
wenigstens ermorden lassen (Joseph, ant. lud. 
XIII 365) und hat den Versuch gemacht, sich 
des syrischen Königsthrons zu bemächtigen (Trog. 
Prol. XXXIX). Freilich ist ihm hierbei kein 
irgendwie dauernder Erfolg beschieden gewesen, 
denn der Sohn des Antiochos, Seleukos VI. Epi- 
phanes Nikator, tritt uns als so gut wie unmittel- 

10 barer Nachfolger seines Vaters entgegen. Sehr 
unwahrscheinlich ist es dann, wie Bevan (The 
house of Seleukus LI 259) annimmt, daß es da- 
mals, wo freilich das Seleukidenreich infolge der 
ständigen inneren Kämpfe ganz aus den Fugen 
ging, H, wenigstens gelungen sei, sich ein kleines, 
selbständiges Fürstentum im nordöstlichen Syrien 
am Euphrat, zu dem neben den Orten Bambyke 
und Herakleia auch H.s Heimat BeToia gehört 
habe, zu gründen. Dagegen spricht nämlich die 

20 Erwähnung dieses Fürstentums bei Strab. XVI 
751, derzufolge man als Gründer vielmehr den 
Sohn des H., Dionysios, ansehen möchte. Auch 
ist demgegenüber zu beachten, daß uns für 88 
v. Chr. als anscheinend eingewurzelter Herrscher 
von Beroia ein gewisser Straton entgegentritt 
(Joseph, ant. lud. XIII 384ff.), So ist über die 
späteren Geschicke des HL nichts Sicheres fest- 
zustellen; die spätere Stellung des Sohnes ge- 
stattet in jenen bewegten Zeiten natürlich keine 

30 Bückschlüsse auf das endgültige Geschick des 
Vaters. Bevan a. a. O. FI 258f. Bouche'-Leclerq 
Hist. des Lagides n 101. 106. [Walter Otto.] 

4) Herakleon, Führer der Seeräuber, schlug 
682 = 72 die von dem sicilischen Statthalter C. 
Verres aufgebotene Flotte und fuhr mit seinen 
Schiffen sogar in den Hafen von Syrakus ein 
(Cic. Verr. V 91. 97—100). Oros. VI 3, 5 be- 
richtet dasselbe von einem Pyrganio, den schließ- 
lich der Nachfolger des Verres, L. Metellus, 684 

40 = 70 aus Sicilien vertrieb, nachdem er die Insel 
lange gebrandschatzt hatte (vgl. dazu noch Liv. 
ep. XCVIJI. Appian. Mithr. 93 Anf.). Obgleich 
Pyrganio bei Mommsen (E. G. ITI 81) von H. 
unterschieden wird, ist er bei der Übereinstim- 
mung des von beiden Berichteten doch vielleicht 
mit ihm identisch; der anscheinend sonst nicht 
vorkommende zweite Name könnte ein Beiname 
des H. sein. [Münzer.] 

5) Griechischer Grammatiker. Nach Suidas 
50 s. v. Sohn eines Glaukos (so auch Steph. Byz. 

s. 'Ayvta, 'Age&owa, KgoxvXeiov) , stammte aus 
der ägyptischen Dorfschaft Tilotis bei Herakleo- 
polis und lehrte später in Rom. Vgl. dazu 
SchoL Hom. IL XXI 581 zum Lemma aamda 
fiev jtQÖa& s'xsro: <pt]olv 'H. ev 'Poop?} tovzo xs- 
&Eäo$ai, und die Bezeichnung oi tzeqI c B.QaxXicova t 
was zwar häufig als Umschreibung des Individual- 
namens gebraucht wird, aber immerhin ein Ver- 
hältnis zu Schülern voraussetzt. Er schrieb nach 
60 Suid. vnofivtjpta (lies vjtoftvqftaza) dg X)f*t]Qov 
xazä gatpfpölav (also 48 B.) xal elg zovg Xvgixovg. 
liegt xwv nag e O[tyQq> üiqooxoxzix&v grjfidxwv (Im- 
perativische Verbalformen). Seine Zeit ist nicht 
bestimmbar, doch weisen einige Indizien in die* 
augusteische Epoche. So maß er jünger gewesen 
sein, als jener unbekannte Allegorist, dem Vitr. 
arch. 8 praef. 1 folgte und der auch dem H. als. 
Quelle gedient hat (Diel» Doiegr, 95V Waran 
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seine uns erhaltenen Etymologien, wie es den 
Anschein hat, von der Wurzeltheorie des Fhilo- 
xenos beeinflußt, so kämen wir ebenfalls in diese 
Zeit Denselben Schluß endlich dürfen wir mit 
Beccard De Schol. in Hom. Iliad. Ven. A 1850 
p. 76 aus SchoL Apoll. Bhod. 1, 769 ziehen: 
ol ds 'AQiotägx £t01 &' ireQov ,j>' sx ovat T & ^oiav- 
rag yqafpdg (vgl. auch über denselben Gegenstand 
3, 37) wg 'HQaxXscav tpijotv iv U rfjg 'Rtdöog (vgl. 



Doch wie dem auch sei, zweifellos echte Bei- 
spiele seiner Homerexegese haben uns die Sche- 
uen und Steph. Byz. erhalten. Sie betreffen die 
Prosodie, Orthographie und Interpunktion (H. I 
298. V 638. XIII 107. XXIV 45, vgl. auch 
Steph. Byz. s. Bfjooa zu II. II 532), die Ana- 
strophe (IL VI 357), den Pleonasmus (H. VI 
495), Widersprüche (II. VTI 177), eine Text- 
variante (IL XV 44), Etymologisches (IL XVIII 



damit Didymos im Schol. Hom. D. XVI 228). 10 546. Steph. Byz. s. 'Ayvta , vielleicht zu II 12 ; 

Er wird demnach ein Zeitgenosse des Didymos — 1 w ~±-' tV - J Ci — J - ■'-"- — — ti 

Chalkenteros gewesen sein. Chronologisch nicht 

zu verwenden ist eine Notiz des Suid. s. Alöv- 

/nog 6 KXavöiog, wonach dieser unter Claudius 

lebende Gelehrte (s. Bd. V S. 473) eine imtofii) 

'HgaxXioivog verfaßt habe. Auch abgesehen davon, 

daß dies einen zu weit vorausliegenden Terminus 

ante quem ergäbe, wird man mit Kohde De 

Pollucis . . fontibus 13, 3 annehmen müssen, daß 



vgl. Eustath. z. d. St. und s. 'Agiß-ovoa zu II. 
XIII 408), die Semasiologie (IL XXIV 45) und 
endlich Steph. Byz. s. KqoxvXsiov über die topo- 
graphische Einteilung Ithakas, eine Erörterung, 
die im Hinblick auf Eustath. IL II 632f. an 
dieser Stelle gegeben worden sein mag, falls die 
Bemerkung nicht zum Odysseekommentar gehörte. 
Daß H. nun aber auch sonst der sachlichen Exe- 
gese Homers, insbesondere der allegorischen, ein 



es sich hier um das glossographische Werk des 20 besonderes Interesse zugewandt hat, erhellt aus 

Herakleon Ephesius (s. u.) handelt. Dieser ist -~ — <-~^~-^ - v^is«*»^ tswst, ;„ 

oft, wie es scheint, mit seinem ägyptischen Na- 
mensvetter verwechselt worden, vor allem aber 
paßt eine lexikographische Epitome weit besser 
in das uns bekannte Arbeitsgebiet des Claudius 
Didymos als ein Auszug aus einem Homerkommen- 
tar. Endlich muß zwar eine Beziehung zwischen 
Epaphroditos (unter Nero, s. Bd. V S. 2710ff.) und 
einem H. angenommen werden, da eine Erklärung 



seiner scheinbar ganz beiläufigen Erwähnung in 
dem gelehrten, unter dem Namen des Probus 
erhaltenen mythologischen Exkurs zu Verg. Ecl. 
6, 31 (in Hagens Servius m 2, 331—344), der 
durch die Vermittelung des H. auf eine unbe- 
kannte doxographische Quelle zurückgeht, wie dies 
zuerst von Di eis a. a. O. 90ff. durch eine Ver- 
gleichung mit Sext. Emp. adv. math. X 313— 318 
erkannt wurde. Die etwas seltsam formulierte 



des letzteren bei Steph. Byz. s. "ÄQs&ovoa (gegen 30 Stelle lautet (334, 28): in quo animadwrtendwn 

Didymos), wörtlich bei Epaphroditos in Schol. —- 1 XT - ——*-■-* m».-.*i«-i- -* tj^^ 

Theoer. 1 117 wiederkehrt. Steph. Byz. s. B^aoa: 
Hotoötavog dt svog ,ö' ygatpet, AitoXXoöosQog öi xal 
3 Encupe68iTog xal 'Hqaxkecov dia, ovo wirft aber 
kein Licht auf das zeitliche Verhältnis, da die 
scheinbar absteigende Reihenfolge nicht genau 
eingehalten ist. Die eben zitierte Stelle aus den 
Apollonios-Scholien, und einige andere in den Ho- 
merscholien (D. I 298. VI 319. XXIV 45) zeigen 



quod Homerus eonsmtiat Empedodi et Hera- 
cleoni Oiceronis dtversa opimone. Sollte, wie 
derselbe Gelehrte vermutet, auch das Schol. H. 
VTI 99 aus dieser Quelle geschöpft sein, dann 
dürften noch zahlreiche andere Stellen daselbst 
und besonders bei Eustathios ebenfalls auf H. 
zurückzuführen sein. Doch dies bedarf noch einer 
genaueren Untersuchung, Was die primäre Quelle 
des Ps.-Probus betrifft, so kann dies schon der la- 



überdies, daß H. ein Gegner des Aristarch, wenn 40 teinischen Dichterzitate wegen kein Grieche gewe- 



auch kein fanatischer war, was bei einem Ge- 
lehrten der augusteischen Epoche, wo die schroffen 
Gegensätze der beiden Schulen sich schon abge- 
schliffen hatten, nichts Auffälliges hat. Seine al- 
legorische Exegese (s. u.) steht ebenfalls gut mit 
seinem antialexandrinischen Standpunkt in Ein- 
klang, doch braucht er deshalb weder der Stoa 
noch der pergamenischen Schule, die damals im 
eigentlichen Sinn auch gar nicht mehr existierte, 



sen sein, aber auch nicht Varro, obwohl er öfter 
genannt wird (S. 336, 22. 340, 10. 341, 10. 344, 
1). Man ist versucht an Hygin zu denken, falls 
er H. zeitlich nicht zu nahe steht, um von ihm 
noch benützt zu werden. Des Ps.-Probus unmittel- 
barer Gewährsmann war aber wohl Aemilius Asper, 
der zweimal zitiert wird (S. 337, 25. 341, 18). 

Alles in allem wird man nach den uns vor- 
liegenden Proben sagen dürfen, daß H. in der 



angehört zu haben. Im übrigen ist gerade ein ge- 50 allseitigen Exegese Homers sich stets ein selb- 



wisser Eklektizismus für die erste Kaiserzeit eine 
ganz häufige Erscheinung auf dem Gebiete der 
Philologie. 

Von den oben erwähnten Schriften haben sich, 
mit einer bemerkenswerten Ausnahme, unter sei- 
nem Namen wenigstens keine sicheren Spuren 
erhalten. Dagegen wird auf den Homerkommen- 
tar häufig Bezug genommen. Gelegentliche Zi- 
tate finden sich bei Steph. Byz. (s. o.), Harpo- 



kration s. uazmXstov, Hesych. s. ystpvQtg, TavXrjQÖv, 60H 20—22. 

^ /•• a'ü xn i. - 'y ä*\ tt 



ständiges Urteil gebildet, seine von der Vulgata 
abweichende Meinung umsichtig begründet — in 
den Scholien wird er den großen Kritikern wie 
ebenbürtig an die Seite gestellt — und ihr zuweilen 
wohl auch mit einem kräftigen Wörtlein beson- 
deren Nachdruck verliehen hat. Vgl. Schol. IL 
XX 439 «-Tt tÖ avoifl ßgaxv diaozaltiov Tigog xo 
oa<pi<mQov. xazayiXaora zavta, a>g (prjaiv 'Hga- 
xXkiav. Im allgemeinen vgl. Susemihl a. a. O. 



zs&T}oezat f riyydßoQi, TQtx$dfcs, Bhot. s. Tsvzä£stv, 
Eustath. H. V 77 und SuicL 8. Aayylvog- Eygaipe 
. . . Xi&ig 'Artiptaxov xal 'HgtucXitavos, felis nicht 
alle Stellen der Lexikographen sich auf Herakleon 
Ephesius beziehen, namentlich die Suidas-Notiz 
wurde sich durch diese Vermutung einigermaßen 
erklären lassen, indem man eine Epitome oder Be- 
arbeitung der rXwooai von seiten Longins an nimmt . 

Pauly-WlWOW«-KroU VIII 



6) Herakleon von Ephesos. An sechs Stellen 
erwähnt Athenaios glossographische Bemerkungen 
eines Herakleon d 'Eytotog (II 52b. IH 76 a. VTI 
303 b. 308 e. XI 503 a. XTV 647 b), einmal zu- 
sammen mit einem Nikandros ö Qvaz£t(>r}v6g. 
Ohne jenen Zugatz III 111 c, zusammen mit einem 
Polemaichos (auch bei Erotian Lex. Hippocr. 
93 zitiert) und Artenüdoros (vermutlich identisch 

17 
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mit dem Tarsier dieses Hamens, und ebenfalls 
Verfasser einer Glossensammlung, vgl. Bd. II 
S. 1331). In XI 479 a aber ist HgaxHmv, &g 
<pt)oi IläfMpdtK nur eine willkürliehe Änderung 
Valckenaers für 'Hgdxlstzog. Ist die sehr an- 
sprechende Vermutung, daß die inizo/ir} 'HgaxXsco- 
vog des Claudius Didymos sich auf den Ephesier 
bezieht (s. o.), richtig, so ergäbe dies einen Ter- 
minus ante quem, der aber noch einen weiten 
Spielraum für dessen Lebenszeit übrig ließe. Es 
ist ferner bereits angedeutet worden, daß die unter 
dem Namen des H. überlieferten Glossen bei 
einigen späteren Lexikographen möglicherweise 
dem Ephesier und nicht dem Ägyptier entnommen 
waren. Damit würde dem Werke immerhin eine 
gewisse Bedeutung zuzusprechen sein ; doch kom- 
men wir hier über Wahrscheinlichkeitsgründe 
nicht hinaus. Sicher ist nur, daß wir die beiden 
nicht mit Schmidt Didymos 47, 1 einfach iden- 
tifizieren dürfen. Vgl. F. Ranke De lex. Hesych. 
origine 110—112 und Suse mihi II 22. 187, 
221. 190. [Güdeman.] 

Herakieopolis (»? 'HgaxXsonoXig). 1) Act. 
concil. Nie. wohl =: Herakleion auf der Insel 
Kreta, [Bürchner.] 

2) s. Sebastopolis. 

8) Herakieopolis magna [ägyptisch h{t)-nn- 
nSw(t} } assyrisch hinin&i, koptisch Ihtäs, arabisch 
Ahnäs], Stadt in" Mittelägypten auf dem West- 
ufer des Nils am Bahr Yüsuf (.Josephskanal') 
südlich vom Eingang in das Fayum. Hauptort 
des 20. oberägyptischen Gaus ,vorderer Baumgau', 
des späteren Nomos Herakleopolites. Kultusstätte 
des bocksköpfigen Gottes Harschef 'Agoayrjg, den 
die Griechen dem Herakles gleichsetzten (Plutarch 
de Iside 37. L, Stern Ztschr. für ägypt. Sprache 
Bd. XXI [1883] 23) ; Reste eines Tempels dieses 
Gottes von Sesostris III. (um 1870 v. Chr.) und von 
Ramses II. (um 1250 v. Chr.). Religionsgeschicht- 
lich wichtiger Ort, Schauplatz verschiedener Götter- 
sagen. Historisch wichtig als Heimatsort der 9. 
und 10. manethonischen Dynastie (Ed. Meyer 
Gesch. d. Altertums 2 I 2 § 273ff. Breasted 
Gesch. Ägyptens 1910 [deutsch von Ranke], 140f.) 
und als Stützpunkt der Libyerherrschaft in der 
21. Dynastie (Breasted a. O. 391 f.). Heute ist 
der Gau bekannt als Fundstätte griechischer Pa- 
pyruskartonnage (vgl, BGU Bd. IV). 

4) H. parva, unbedeutender Ort im östlichen 
Delta in der Nähe von Pelusium. [Grapow.] 

Herakleotes. 1) legoxotog, d. h. der eponyme 
Beamte in Erythrai; er hat sein Amt etwa um 
die Mitte der 60er Jahre des 3. Jhdts. versehen, 
also zu einer Zeit, wo die Stadt offenbar noch 
ptolemäisch war. Dittenberger Syll. II 2 600, 
120. Gabler Erythrae 66. 90ff. Bei och Griech. 
Gesch. III 2, 273ff. [Walter Otto.] 

2) Heracleotes tractus (Plin. n. h. V 122), ein 
Landstrich südöstlich von der Stadt Kydonia (jetzt 
Stiwaly oder Kydonia) in der kleinasiatischen Aiolis, 
wo ehemals eine Ortschaft Herakleia (s. d. Nr. 4), 
angegeben auf Blatt B 1 (A'iwalyk von Kieperts 
Karte von Kleinasien). [Bürchner] 

8) Herakleia Nr. 29. 

Herakleotte (tj'HgaxXs&ztg, zu ergänzen £<»pa) 
= Gebiet, daa zu einer Herakleia genannten Ört- 
lichkeit gehört. 

Gegend in Ionien im lydischen Tauros in der 



Nähe von Ephesos, das zu dieser Stadt gehört 
hatte, dann abtrünnig geworden war und durch 
Vermittlung des Geographen Artemidoros aus 
Ephesos (o. Bd. II S. 1329, 27) von den Römern 
der Stadt wieder zugesprochen wurde (Strab. X IV 
642). Nach Guhl Ephesiaca 21f. Cramer Asia 
Min. I 472 soll es im lydischen Tauros (d. h. in 
der Mesogis) gelegen gewesen sein und von einer 
Stadt Herakleia den Namen gehabt haben. Diese 

10 Stadt kann aber nicht Herakleia am Latmos 
(s. Herakleia Nr. 7) gewesen sein, das um 100 
v. Chr. selbst Münzen prägte. [Bürchner.] 

'HgaxXiovg äxgov, Vorgebirge an der West- 
küste von Mauretania Tüigitana, Ptolem. IV 1, 
3 p. 579 Müll., nach Tissot Recherches sur la 
göographie de la Mauretanie Tingitane 252 Ras 
el-Hadid (nördlich von Mogador). [Dessau.] 

"HgaxXeovg t sc. %a>Qiov , Flurname auf der 
Insel Lesbos, IG XII 2, 76k 4. 78b 2. [Bürchner.] 

20 Herakleous bomoi {HgaxXmvg ßQ>t*o!, Pto- 
lem. V 17, 1 [zweimal]. VI 3, 4; ad Hereulem 
Tab. Peut.; Avis Geogr. Rav. 81, 18), Stadt in 
Mesopotamien am Tigris, von Ptolemaios, der ihr 
V 17, 1 zweimal 80° L., 34° 20' Br., VI 3, 4 
jedoch nur 34 ° 5' Br. gibt , an die Grenze von 
Susiana verlegt. Vielleicht ist sie die helleni- 
stische Nachfolgerin der alten Stadt Assur, in 
deren Ruinen (Kai' ah Sergät) 1903 eine Herakles- 
Stele gefunden wurde (Mitteilungen der Deutschen 

30 Orient-Gesellschaft nr. 21 S. 26). [Weissbach.] 
'HgaxXiovg Xtfttfv hieß nach Strab. X 459 
der Hafen von Alyzia in Akarnanien (Hirsch- 
feld o. Bd. I S. 1712), benannt nach einem 
Heiligtum des Herakles (vgl. Dion. Kall. 54 = 
Geogr. gr. min, I 240), an der Bucht zwischen 
Kap Kamilavka im Westen und der Spitze von 
Mytikas im Osten. Admiralty Chart 203. Ober- 
hummer Akarnanien 36- und Karte. The Me- 
diterranean Pilot * III 309. Die Carte de la Grece 

40 ist für diese Gegend durchaus unzureichend. Lol- 
ling Urbaedeker CXC (Bulle Orchomenos I 116, 
2) bemerkte an der Westseite der Bucht bei einer 
Kapelle der Hag. Trias einen alten Mauerrest und 
im Wasser Spuren von Gebäuden. [Bölte.] 
Herakles. 

I. Namensform. 
A. Orthographie. Wie in "Hga und den 
vielen Ableitungen davon, ist auch in HgaxXsg 
der Spiritus asper überall erhalten, vgl, Thumb 

50 Der Spir. asper im Griech. 98 (selten: tcö 5 Hga- 
xUioy IG XII 2, 526 a 37 ETesos; Ho ff mann 
Griech. Dial. II 465 mit äolischer Psilose fiex 
'Hgaxhhco). Das Hauchzeichen ist in alten und 
dialektischen Inschriften zuweilen ausgeschrieben, 
so auf einer archaischen Inschrift von Tegea 
(Collitz-Bechtel Griech. Dial.-Inschr. 1217, 
vgl. IF XVIII 78) Hr}paxti{a)g; HEFAKUEEZ 
= HrjgaxXetjg auf attischen Vaseninschriften bei 
Kretschmer Griech. Vaseninschrift. 194. 238; 

WHtjgaxXfe Collitz-Bechtel a.a. 0.3132 Aigina; 
HriQaxUa ebd. 3046, 3 Megar. Kolonie; vgl. 
HqgdxXeta auf der Labyadeninschrift Collitz- 
Bechtel a. a. O. 2561D 11, vgl BB XXVI 327. 
Auf einer kampanischen Vase mit oskischer (?) 
Inschrift steht hsgtxXete s. Planta Osk.-Umbr. 
Dial. II 605. Nur in den spatiateinischen For- 
men Eraclem, Eraobotieum, Eraelio usw. (Chron. 
min. 202, 19. 244, 9. 300, 20 n. s. Friek) fehlt 
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das Hauchzeichen, während der griechische Pa- 
ralleltext auch hier immer 'HgaxXtjs usw. bietet. 
Erst unter dem Einflüsse der lateinischen Formen 
schrieb man im späten Griechisch "EgxovXtaroi 
(bei Zosimos), 'EgdxXiog (Bull. hell. XIII 400, 
12) , JZgxovXiog 'EgxoXiog usw. (vgl. Marx 
Hilfsbüchlein der lat. Aussprache 2 s, Hercules), 
während sonst überall und zu allen Zeiten das 
Wurzel-37 in 'HQaxXrjs erhalten blieb, wie es für 



Wiederholung an sehr vielen Stellen; vgl» auch 
Sophronius a. a. O. II 387, 7. Die Grundlage bildet 
Herodian an mehreren Stellen, z. B. 1 65, 15 Lentz : 
rot staga zo xXsog exlftsza 8vza 6§vvsrat } syxXetfg, 
axXerfs-, ftvaxXefis • xvgta Ss ovra sv fxkv xfj evxeXeia 
ßagvvezai, sv db xfj owaigioei Tzsoionazat, HgaxXSrjg 
HgaxXrjg . . . vgl. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 
3. TlgaxX^g ist namentlich in attischer und 
späterer Prosa die allgemein gebräuchliche Form, 



den delphischen, arkadischen, böotischen, thessa-lOso bei Plat Phaed. 89 C. Xen. mem. II 1, 26 



lischen usw. Dialekt ausdrücklich erwiesen wird 
(vgl. Valaori Der delph. Dialekt 13. Meister 
Griech. Dial. I 220. II 94. Meyer Griech, Gr. 3 
80. Hoffmann Griech. Dial. I 147 usw.). Nur 
einmal findet sich EigaxXsX bei Lolling Athen. 
Mitt. VIII 112, I 2. An die lateinische Form 
herde, an etruskisch herchle, erele> an oskische 
und andre Formen der italischen Dialekte (vgl. 
Hercules: Wortformen) erinnern die Schreibungen 



u. s. Plut. mor. p. 60 C = I 145, 23 Bern. Anton. 
Liber. 4, 2. Clem. Ales. Strom. I 21, 137, 2 = II 
85, 11 Stähl. Steph. Byz. p. 60, 6 Mein. Pol- 
lux I 45 u. s. Plotin. Enn. 11,12. Tzetzes 
Lycophr. 662 u. s. ; auch poetisch, öfter bei Ari- 
stophanes. Soph. Trach. 156 u. s. Eurip. H. f. 581 
u. s., vgl. Nauck Trag. dict. Ind. s. HgaxXijg. 
Orph. F. 39 Abel. Herond. mim. n 96 Grus. ; ein- 
mal bei Herod. II 145 (s. 0. S. 517, 42). Kaibel 



'HgxXävov bei Marc. Anton, ng. s. IV 48 und die20Ep. Gr. 1138, 1; inschriftlich IG II 947. IV 



Mannesnamensform 'HgxXäg bei Cagnat IGR I 
798 u. s. 

B. Flexion. Die Eigennamen auf •xXh?\g 
{als Grundformen sind anzusetzen Hga-xXSfrig, 
-xUJioog, -xXefeat, -xXefeaa, -xXifieoeg ; über die 
Entwicklung der einzelnen literarischen Formen 
aus diesen Grundformen s. z. B. Eulenburg IF 
XV 154. 198; vgl. BrugmannGriech. Gr.^65 u. s. ; 
auf attischen Inschriften s. Meister hans Gramm. 



9401, 8. Xn 7, 253 u. s. Roehl IGA 34. 
Auch die dorische Namensform lautet HgaxXsg. 
C r s s e n Etrusker 1 826 glaubte wegen etruskisch 
hercla eine dorische Form 'HgaxXäg voraussetzen 
zu müssen. Doch ist diese Form nirgends nach- 
weisbar und hat wohl überhaupt nie existiert, 
vgl. Jordan Krit Beitr. 15f. Zwar findet sich 
nicht selten eine Form 'HgaxXäg (z. B. Euseb. hist. 
eccl. VI 3, 2 u. s. Cagnat IGR I 881 u, s. IG 



4. att. Inschr.3 132ff.) unterliegen einer doppelten 30 XIV 678 u. s.), aber das ist ein auf HgaxXeag zu- 



Kontraktion, die aber durchgängig nur im Dativ 
HgaxXsT (einzige Ausnahme 'HgaxXhi Aristoph. 
Av. 567), selten im Accusativ (-?}, ~ijv) und, trotz 
-der Grammatikerzeugnisse, nie im Genetiv {'Hga- 
xXovg s. u. S. 519, 62) stattfindet. Die bei den Tra- 
gikern, Aristophanes, in attischer und späterer Prosa 
überwiegenden Formen sind unkontrahiertes 'Hga- 
xXhjg, die einmal kontrahierten Formen 'HgaxX^g, 
-iovg, -Eä, -stg und der doppelt kontrahierte Dativ 



rückgehender Mannesname, das Original des latei- 
nischen Liberten namens Heracia (Ritschi Opusc. 
II 492. Lambertz Die griech. Sklavennam. 35). 
HgaxX^s ist die epische Form bei Hesiod. Theog. 
318. 527. Orph. A. 302 u. s. Abel. Kallim. hymn. 
V 30 u. s. Apoll. Rhod. Arg. I 349 u. s. Quint. 
Smyr. IV 448. Nonnus XI 227 u. s. Christod. 
eephr. 136 u. s.; sodann ionisch bei Herod. II 43 
u. s. Arr. Ind. V 10 und sonst zuweilen poetisch 



"HgaxXeT. Bei den ionischen Prosaisten, d. h. also 40 Pind. Ol. II 5; Isthm. V (VT) 51. Eurip. Heraclid. 



vor allem bei Herodot, bleibt der Nominativ der 
Eigennamen auf -eqg meist offen (einzige Ausnahme 
für C H. Herod. II 145 codd.), im Genetiv usw. tritt 
statt Kontraktion Elision des einen « ein, sodaß die 
Formen Hgaxlsog, -ei) -iä, -ssg entstehen. Die 
Homerisch-epische Sprache zog die zwei ersten 
Vokale zusammen und bildete UgaxXijog, -r}i t 
-j}a (über die Homerische Deklination sowie über 
die Versuche HgaxXhog oder 'HgaxXeiovg usw. bei 



210; H. f. 924. Theoer. XIII 64 u. s. ; inschriftlich 
überwiegt die Form 'HgaxX^g, z. B. schon auf den 
alten korinthischen Inschriften Collitz-Bechtel 
a. a. O. 3132f. ; auf attischen Vasen mehrmals 
HgaxXetjg (Kretschmer Griech. Vaseninschrift. 
194), auf attischen Inschriften, vgl. Meisterhans 
Gramm, d. att. Inschriften 3 132. 

2. Vokativ. Als Vokativformen werden bei 
Theodos. a. a. 0. p. 8, 11 als vollere Formen 



Homer einzusetzen vgl. Monro Gramm, ofthe ho- 50 'HgäxXsEe (var. 'HgaxXESEg) und HodxXetg (var. 



meric dialect§ 105, 5. Bechtel Vokalkontraktion 
bei Homer 240ff.*, die Literatur bei Kühner- 
Blass Griech. Gr. I 1, 437. Ludwich Ari- 
starchs hom. Textkr. II 457 u. s.). Über die 
zahlreichen Variationen in den Wortformen von 
HgaxXfjg sind wir schon durch antike Zeugnisse 
unterrichtet, da Theodosius Alexandrinus in seinen 
Kavövsg (Gramm. Graeci IV 1 ed. Hilgard) Hga- 
xkrjg als Paradigma verwendet (a, a. O. p. 8, 4ff.) 



'HQaxXrjg, 'HgaxXerjg; add. xal "HgaxXsg usw.), 
als verkürzte Formen a. a. 0. p. 9, 7 & 'HgaxXeg 
(var. HgaxXseg 'BgaxXsXg; 'HgaxXsg xal "HgaxXrjg, 
vgl. ebd. p. 176, 39) genannt Bei Georg. Choirob. 
z. St. a. a. 0. 190, 3. 23 u. s. werden außer Hgd- 
xteeg, Hgdxleig, "HgaxXsg als speziell attische 
Formen <5 HgaxX^ (190, 23) c5 SpoU«; (190, 
7) und HgaxXtfg (176, 39: oi 'A^rfwaloi ttjv 
avzrjv og&rjv xal xX^ztxrjv, olor . . . 6 llQaxXijg, 



und der ausführliche Kommentar des Georgios 60 (5 "HgaxXifc) angeführt (vgL auch Sophronius 

Choiroboskos dazu (a. a. O. 182, 28-190, 31) - - « « - *™ « — *** ^ ™~*> — ^ 

erhalten ist, dessen Erweiterungen oft als var. 
in den Text des Theodosius übertragen sind (vgl. 
a. a. 0. var. zu p. 8, 10—9, 11). 

Singular. 1. Als Nominativformen gibt Theo- 
dos, a. a. 0. p. 8, 10 unkontrahiertes Hßo*a%, 
p. 9, 6 kontrahiertes HgaxXys; ebenso Georg. 
Choirob. a. a. 0. p. 183, 5. 167, 17 und In endloser 



a. a. 0. H p. 387, 18 var. r HeaxX&). Doch sind 
die meisten dieser Formen literarisch nicht über- 
liefert, z. B. auch nicht der Gebrauch des Nom. 
HgaxXrfc als Vokativ, den Georg. Choir. aus Hero- 
dian. II 695, 22 Lentz kannte. Literarisch über- 
liefert sind nur Bpdxiwf, HgdxXetg und °Hgaxlsg. 
Hnaxlteg findet sich z. B. Archil. frg. 119 Bergk 
PLG* * Schol. Aristoph. Av. 1764; Ach. 1230 
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Dftbn. Find. Nem. VH 126. Eurip. H. f. 175 am 
Seoarende. Kaibel Ep. Gr. 831, 2. H, Die, 
namentlich auch im Attischen, allgemein übliche 
Form ist HgaxXstg, mit oder ohne <S, z. B. Xen. 
eonv. 4, 53 u. s. Hat. Eutyphr. 4 A; Men, 91 C; 
Cham. 154 D u. s. Hut. raor. 4 F = I 9, 26 
Bern; Pyrrh. 20 = LI 309, 13 Sint Lueian. 
Iup. Tr. 32; Necyom. 1. 14; Nigr, 1* u. s. Iul. 
Apost p. 351, 9. 357, 4 Hertl. Eurip. Ale. 478. 
517 u. s. Aristoph. Vesp. 420; Av. 814 u. s.; 
Nub. 184; Plut. 374 u. s. Menand. Epitr. 315. 
542 u. s. Körte. Eupol. II 521 (2) Mein. Anaxandr. 
m 167 Mein. Babr. frg. 216, 3 Cras. IG IV 856, 4. 
Über den Gebrauch von EgdxXeig vgl. z. B. Schol. 
Lueian. Iup. Tr. 32 p. 69, 24 Rabe : xovxo sicö&aoiv 
im ■&avftaoft.ov Xsysiv — T6 EQ&xXsig imqr&eyfta 
ixjiXrjxxtxov. Phot. Lex. s. 'EqülxXsis • sm<pd i syfjta 
■&avfj.aoTixov. Hesych. s. v. u. a. ; verbunden mit 
einem Genetiv, Plat. Com. bei Athen. VII 287 d, 
vgl. Greg. Corinth. ed. Schäfer p. 193 nr. 66; 
vgl. Lob eck Phryn. p. 640. Der Vokativ "Ega- 
xXeg (vgl. Herodian. II 952, 3 Lentz), der als 
Ausruf im späteren Griechisch beliebt ist, ist 
eine Neubildung zum eigentlichen Vokativ, ana- 
log den Formen "AjioXXov , JIöoeiSov usw. , vgl. 
WheelerD. Griech. Nominalakzent 50. Kühner- 
Blass Griech. Gr. I 1, 414,1. So kommt er 
vor Nonn. XL 369. Planud. 90. 91. 96. 103 Dübner. 
Orph. H. 12, 1. Anthol. Gr. VIII 29 Jacobs; vgl. 
die var. zu Lueian. deor. dial. 13, 1 ; Alexandr. 4 ; 
Gall. 2 u. s. , jedoch auch in einem sehr alten 
metapontinischen Epigramm IG XTV 652, 1 : Xatge, 
fävai; "Egatdes . . . Nach Ahrens (Gr. Dial. II 
235) sollte es die dorische Form sein; vgl, auch 
Lobeck Phryn. 640f. 

Vokativ "EgaxXs, Diese Vokativform anzu- 
setzen, könnte uns verleiten Etym. Florent. p. 151 
(Schneider Callim. II 732): "EgdxXetg • ötav 
yhrjtai "HgaxXs, xaza ovyxoatjv toxi zov s asio 
xov Egoxfoe, otov "EgaxXs %alxs6£cove.< Formell 
würde den Vokativen EQaxXes = EgaxXet und 
'EgaxXs nichts entgegenstehen; sie wären abzu- 
leiten von einer Kurzform "EgaxX-o-g, wie z. B. 
n&xQoxXs (II. XLX 287 u. s., vgl. Usener Sintfiut- 
sagen 55) von TldzQoxXog neben IlaxgöxXeig von 
UaxgoxX^g, und würden passen zu lateinisch 
herele, hercule, sowie zu den unteritalischen For- 
men von Hercules, die nach der o-Deklination 
flektieren (vgl. Hercules: Wortformen). Doch 
ist dieser Vokativ nirgends nachweisbar außer an 
der obigen Stelle, und dort ist entweder "EqaxXeg 
xakx6C<ovE (vgl. Etym. M. p. 436, 19) oder EgaxXk 
ae %aXxBÖ£(ovE zu schreiben (Schneider a. a. O. 
und Schulze bei Zimmern Kuhns Ztschr. 
XXXn 195). 

3. Als Genetivformen werden bei Theodos. a.a. O. 
p. 8, 10 als vollere Formen "EgaxXhog 'HoaxXiovg, 
als verkürzte ebd. p. 9, 6 'HgaxXiog EqaxXovg 
aufgezählt; ebenso Georg. Choirob. a. a. O. p. 183, 
28f. und Sophron. ebd. LT 387, 16. Hiervon kommt 
aber 'HgaxXieog in der Überlieferung ebensowenig 
vor wie "HgaxXovg (Georg. Choirob. 190, 20: 
toxiov Öe, ort y EgaxXovg yevixt) ov% Evgiaxszat b> 
XQV<fM = Herodian. II 331, 20 Lentz, ebd. H 
703, 15, vgL Theodos. p. 9, 6 var. Sophron. a. a, 
0. II 387, 19). Die namentlich in attischer und 
späterer Prosa zumeist vorkommende Form ist 
'HqoxUovc, z. B. Thuc. I 24, 2. Xen. he& m 



3, S u. s.; Plat. Leg. 685 D u. s. Plut. mor» 
p. HOB = I 268, 26 Bern. Polyb. II 1, 6 u. s. 
Theophr. hist. pL IV 6, 4 u. s. Pollur IV 99 u. s. 
Pausanias pass. Anton. Liber. 4, 1. Parth. 30, 1. 
Orac. Sibyll. V 87 Geffek. Clem. Alex. Pr. H 39, 6- 
= I 30, 1 Stähl. Theodoret. eccl. V 24, 4 p. 324, 
25 Parm. ; aber auch bei den Tragikern, vgl. Nauck 
Trag. dict. Index p. 280. Kai bei Ep. Gr. 492, 5. 
874. 6 u. s.; inschriftlich: IG I 360 u. s. LT 

10 603. in 736. XII 2, 76 k, 3 Mytilene. IX 2, 359 
Pagasai. XU 8, 351, 3 Thasos u. s.; hierzu gehört 
der aus der Literatur nicht belegbare Genetiv 'Hga- 
xXeiovg IG XII 5, 1, 234 Paros. XII 8, 19, 5. 
13 Lemnos. 

Die ionische Form war EgaxXiog, so Herod„ 
H 42 u. s. Arr. Ind. V 8 u. s. ; aber auch episch, 
z. B. Orpb. hymn. prooem. 13 Abel; sodann 
bei Pind. Ol. III 20; Nem. XI 35. Theoer. II 121. 
Nicet. Eugen. V 322. Eurip. H. f. 806 und öfter in 

20 späterer Prosa, z. B. Lueian. Charon. 4; de Syr. 
dea 3 u. s. Schol. Pind. Isthm. IV 104. Tim.. 
Soph. s. ßaXX" dg usw. Menander rhet. bei Walz 
Eh. Gr. IX 273, 16. Max. Tyr. or. 34, 8. Eustath. 
Od. 1494, 1 u. s. Kaibel Ep. Gr. 1088b. Eoehl 
IGA 94 Arkadien = Collitz-Bechtel a.a.O. 
1217. IGTV606, 16 Argos; 950, 11 Epidauros;. 
XII 8, 264, 14. 16. 265, 2 Thasos u. s. Andere 
Genetivformen sind bei Theodosius (vgl. o. S. 51 9 r 
56) nicht angeführt, doch vgl. Georg. Choirob. a. 

30 a. O. p. 183, 29 : 'Iazeov de, Sri ov pdvov xeaaageg 
slat (vgl. o. S. 519, 57) yevtxal dXXa itXdoveg. Dar- 
unter gehört, außer dein bereits genannten 
"HgaxXeiovg (o. S. 520, 12), namentlich a) *Hga- 
xXfjog. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 29 
'HgaxXfjog jioitjTixöjg. Sophron. ebd. LI p. 387 r 
17 EgaxXrjog i<avixöig. 'HQaxXfjog ist die spe- 
ziell epische Form, vgl. Hom. II. XIV 266. XVHI 
117 u. s. Hesiod. Theog. 530; Scut. 74 u. s. Orph. 
Ä. 118. L. 772 Abel u, s. Kallimach. frg. 448 

40 Sehn. Apoll. Rhod. Arg. 1 122. 197 u. s. Nicand. 
Ther. frg. 104 Sehn. Quint. Smyrn. LH 772 u. s. 
Nonn. XXV 175; sodann Tyrt.frg. 11,1 Bergk* 
Theoer. XXV 110 u. s. Dionys. Perieg. 790. 
Kaibel Ep. Gr. 724, 5. 946, 3. b) der dorische 
Genetiv 'HgaxXsvg bei Pind. Pyth. X 4 var., 
sowie IG XII 1, 705, 24 Rhodos = Collitz- 
Bechtel a. a. O. 4124, 24. IG XLT 1, 8. Col- 
litz-Bechtel a. a. O. 3634 a 23. d 16. 3705, 
6 Kos. c) genet. 'RQaxXeoig Mas. Tyr. 14, 8 

50 p. 180, 9 Hob. Theophan. Chron. p. 482, 5 
Boor. Antig. Caryst. Hist. Mir. 131 Keller; var. 
Alkiphron ep. LH 38 var. Paus. IX 11, 7 var. 
Lueian. Asin. 10. IG II 3, 1665 Athen, vgl. 
Bast zu Gregor. Corinth. p. 777. d) EPAKAI02 
IG IX 2, 258, 12 Gerium. e)'ffQaxktiog Collitz- 
Bechtel a. a. 0. IH 1 p. 57 nr. 3052 a 4, 11. 
IG VTI 1739 r<5 EgaxXetog (böot.) = Collitz- 

Bechtel a. a. O. 802. 

4, Für den Dativ gibt Theodos. Alex. a. a. O. 
60 p. 8, 10 als vollere Formen 'HoaxXiei c HQaxXesi t 
ebd. p. 9, 6 als verkürzte 'HqoxXI'C 'HgaxXei 
Georg. Choirob. im Kommentar zu Theodos. a. a. O. 
189, 31. 190, 22 fügt noch hinzu r H&xxXi)t. Von 
diesen Formen ist 'H&axXisX nicht belegbar; die 
bei weitem häufigste und besonders in der Prosa 
fast allein übliche Form ist 'EeaxleT; vgLz. B, 
Nauck Trag, dict Ind. p. 280. Thttc. VII 73, 
2. Xen. aaab. IV 8, 25. Hut. Mor. p. 267 B = H 
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-260, 9 Bem. Polyb. XXTX 17, 5. Anton. Liber. 
■26, 4. Palaeph. 38 p. 56, 3 Festa. Apost. 
YTTT 66 — Paroemiogr. II 449, 3. Nicet. Eugen. 
HI 211. Clem. Alex. Pr. H 38, 4 = I 28, 26 
Stähl. Pollux I 45 u. s. Pind. Nem. X 99; Pyth. 
IX 152. Babr. fab. 20Crus.; inschriftlich: IG 
H 3, 1535. 1563ff. HI 77. 752. IV 760, 8. VLT 
436. 1829. TX 2, 580, 2 EfflAKAEL XSI 3, 
193, 5. 339, 25. XH 5, 512. 913, 11. XTV 1323. 



Attizismus HI 21. Excerpt. Vatic. 6 = Palaeph. 
p. 90, 5 Festa. Schol. Plat. Apol. 893 b 4 Baiter- 
Orelli. Schol. Aristoph. Proll. XIII 14 p. XXIX 
Dübner. Schol. Luc. Prom. 20 p. 97, 28 Babe; 
bis acc. 2 p. 137, 21; Paroemiographen Zenob. 
V 56 = 1 143, 12 Schneidewin-Leutsch. Diogen. 
Vindob. HI 49 = ebd. II 44, 4. Append. prov. II 
24 = ebd. 1 898, 10. Euatath. Schol. Dionys. perieg. 
791. [Aleidamas] Odyss.24 = Orat. att. LT 158b, 20 



Oollitz-Bechtel a. a. O. 1618, 4. 3634 a 2, b24 10 Baiter-Sauppe (var. 'EoaxX^). Eustath. H. 561, 



u. s. Kaibel Ep. Gr. 790, 2. 7; 942 u. s. IG XII 
7, 423 HPAKA Ell (Aigiale). Unkontrahiert 'Hga- 
xXiet findet sich Aristoph. Av. 567. 

In ionischer Prosa und sonst zuweilen lautet 
der Dativ verkürzt 'HgaxXei, so Herod. II 145 
u. s. Arr. Ind. 86, 3. Theoer. XXV 71. Archias 
Myt Anth. G. IX 19 Jacobs. Ion bei Athen. XI 
463. Epistol. Gr. p. 290, 4 Hercher. Kaibel 
Ep. Gr. 943, 2. 



42 (var. ebd. 989, 44 "Hgoxki^v). Cramer Anecd. 
Par. II 380, 22. Tzetz. Lycophr. 871 ; Arg. et Alleg. 
in Tl. XIX = Matranga Anecd. Gr. 172 v. 59; 
ebd. p. 150 v. 175. Inschriftlich: Kaibel Ep. 
Gr. 1082 a. 

Die gewöhnliche epische Form des Akkusativs 
ist 'HeaxXija, vgl. Georg. Choirob. a. a. O. p. 190, 
2 und 189, 33 (richtig: novryux&g). Wir finden 
sie z. B. bei Hom. Od. XI 267 u. s. Orac. Sibyll. 



Episch dagegen lautet der Dativ EgaxX^t ; 20 XU 210 Geffek. Orph. F. 36. A. 655. L. 10 



vgl. Hom. Od. Vm 224 u. s. Orph. A. 229. 
417 u. s. Abel. Kallim. hym. III 108. Apoll. 
Ehod. Arg. I 397 u. s. Nicand. Ther. 688. Quint. 
Smyrn. I 505 u. s. Nonn. X 377. XVII 54; ebenso 
Hnd. Isthm. IV (V) 47. Theoer. IV 8. VH 150 
u. s. Inschriftlich EgaxXiji IG XII 7, 424ff. 
Aigiale; ebd. 425. XII 8, 581, 2 als SchiflV 
name. 

5. Accusativ. Die für alle Akkusativformen 



Abel. Apoll. Khod. Arg. I 341 u. s. Theoer. XIII 
70 u. s. Mus. Hero et Leand. 150. Quint. Smyrn. 
VI 215. Nonn. XXV 224. XXXV 335 u. s.; in- 
schriftlich [HP AK] AB A IG Xn % 384, 7 Mytilene. 
Der Akkusativ 'HQaxXeqv wird fälschlich von 
Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 33 speziell attisch 
genannt, ort (p. 189, 38) ol 'A&tjvatoi im xtbv elg 
tjg elg ovg %%6vxg>v xr}v ysvixt}v xvqiojv sig v noiovai 
xr}v alxiaxixrjv. In Wahrheit ist diese ir regn- 



anzusetzende Grundform 'HQaxXisa (Theodos. Alex. 30 läre und seltene Form poetisch, vgl. Theoer. Xlll 



a. a. O. p. 8, 11. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 
32) ist ebensowenig wie die davon abgeleitete 
Form 'EoaxXeri (a. a. O. p. 8, 11 var. p. 189, 
32) irgendwo überliefert. Die weitaus gebräuch- 
lichste Akkusativform bleibt für alle Zeiten 'Hga 
xXea (a. a. 0. p. 8, 11. 9, 7. p. 189, 32. Phryn. 
p. 156 Lobeck. Thom. Magister p. 171, 14 Bitschi), 
So z. Hom. hymn. XV 1. Hesiod. Scut. 448. 458. 
Pind. Ol. X (XI) 21. Aristoph. Ran. 463; Vesp, 



73. Apoll. Rhod. Arg. II 767. Anthol. Plan. 97 
Jacobs. Orac. bei Eustath. 11. 989, 44 (aber das- 
selbe Orac. ebd. 561, 42 'HQaxlfj). 

'HgaxXrjv. Diesen Akkusativ verbieten aus- 
drücklich Phrynichus p. 156 Lobeck (äXXä w 
EgaxXrjv) und Thomas Magister p. 171, 14 Bitschi 
mit denselben Worten. Dagegen wird eine speziell 
attische Form 'EqaxXrjv angeführt als var. zu 
Theodos. Alex. Gramm. Gr. rV 1 p. 9, 7 Hilgard 



757. Theoer. XXIV 1. Kallimach. ep. ine. 10, 40 («m äxttxäg 'H^ax^r), ebd. p. 8, 11 var. (»fea- 

J!C " L - A - iT - ™ — ' ,riA ino - 1 aoA T — *-" xXrp>\ als unkontrahierte, -fjQaxXrjv als kontrahierte 

Form), sowie bei Theodosius 1 Commentator Georg. 
Choiroboskos bei Hilgard a. a. O. p. 190, 22: 
'HqaxXia 'HgaxXij xal äxtixiäg EqaxX^v , oiamQ 
Anfioad-Ev^v. Doch ist der attische Gebrauch dieser 
Form nicht nachweisbar, während sie sich im 
spateren Griechisch öfters vorfindet; bei Babrius 
216 Crus. Paus. VTII 31, 3 var.; bei den Paroe- 
miographen Zenob. I 47 = I 18, 16 Schneidewin- 



6 Sehn. Anth. Plan. 104. 123 ; append. 234 Jacobs. 
Herod. II 42f. Isoer. XII 205. [Demosth.] LXI 
30 A. Xen. mem. II 1, 21. Plat. Theaet. p. 175 A 
u. s. Polyb. IV 59, 5. Plut mor. 181 D = II 
26, 15 Bern. Anton. Liber. 4, 1. Parth. 30, 1. 
Palaeph. 38 p. 57, 7. 8 Festa. Philostr. II bei 
Schmid Attizismus IV 16. Clem. Alex. Strom. 
I 21, 105, 2 n. s. Porph. vit. Pyth. 14 u. s. 
Orig. in Cels. VIT 54. Steph. Byz. 20. 18 Mein. 



Pollux I 46 u. s. Geopon. II 42, 2. XI 19, l.SOLeutsch. Apost. Vm 63 = ebd. U 448, 9. V 93 



Euseb. or. ad Const. tric. 13. I p. 236. 22 Heikel. 
€hron, min. p. 239, 22 Frick. Tzetz. in II. XV 
~ Matranga Anecd. Gr. p. 119 v. 51. Cramer 
Anecd. Paris. II 380, 27; inschriftlich IG III 
119. VE 192. Roehl IGA 515. Kaibel Ep. 
Or. 350, 5. 863, 8. 

'HQaxXrj. Diese Akkusativform wird im Ge- 
gensatz zu 'RQaxXfjv (s. u.) ausdrücklich aner- 
kannt bei Theodos. a. a. O. p. 9, 7, vgL Georg. 



= ebd. II 361, 1. Schol. Aristoph. Pax 752 
p. 194 a, 25 Dübn.; ebd. Schol. Ean. 52. SchoL 
Theoer. XHI 68. 72 Ahrens. Schol. Apoll. Rhod. 
Arg. I 1213 = II p. 103 Brunck. Aesop. fab. 
424 Halm; bei den Erotikern Nicet Eugen. V 
318 = n p. 496 Hercher und Eustath. Macremb. 
XI 21, 2 a. a. O. II p. 284, 27. SchoL Clem. 
Alex. Protr. H 33, 3 = 1 306, 19 Stahlin. Anthol, 
append. 250 Jacobs, wo [Aleidamas] Odyss. 24 



Choirob. a. a. O. p. 190, 22. II 330, 12, bei 60 EfmxXrj hat; Eustath. IL 562, 45. 591, 26; Od. 
Tzetz. Lycophr. AL 801 (öi X a zov v yeaxxiov) 1593, 16. InschrifÜichDitt eub erger SylL 321. 
^und bei Thomas Magister p. 171, 14 R. Doch 



bleibt r HQaxX.i} für die klassische Zeit selten, erst 
bei Späteren kommt es in Gebrauch. Die Form 
findet sich: Plat. Phaed. 89 C (von C ob et und 
Sehanz getilgt). Soph. Trach. 233 (var. *Be*- 
xXia vgl. Jebb z. St). 476 (im Senawchhiß). Ly- 
«ophron AL 801. Aelian öfters, vgl. Schmid 



Über die Akzentuierung 'EqaxX^v vgl. Herodian. 
I 417, 12 Lentz: tl 6* moutaätat i} «vdsia, jisqi- 
onöbnat (sc auch die andern Kasus), oTov Uga- 
xX?g 'Rfrixlote Ugcudfy — Georg. Choiroboskos 
a. ä* O. p. 883, 35. (über Akkusative auf Jr von 
anderen Eigennamen auf ^c vgl. tl a. die Heraus- 
geber zu Phrynichus p. 156 Lob. und Thomas 
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Magister p. 171, 14K, vgl. auch Wecklein Curae 
epigr. 23). , . „ 

Dual. Als Dualformen zählt Theodosius Alex, 
in seinem Kanon a. a. 0. p. 9, 1 auf: EgaxXiss 
EgaxXitj (var. xal EgaxX^e), EgaxXeioiv Ega- 
xlsoiv, EgaxXhs EgaxXh} (var. xal EgaxXijs), 
oder dieselben* Formen verkürzt a. a. 0. p. 9, 8: 
'Hgaxt.ee Egaxlfj, EgaxXioiv EgaxXotv, faxten 
EgaxXij. Auch der Kommentar des Georg. Choi- 



°Egav t äöofog %v • /Aixgov yäg avtov övxog , ix' 
avxav inEfitpev "Hga Ögdxovxag otptiXovxag äveXeiv 
atoöv ' ovosisg avxög etpovevoev. "H nagd xr^v tgmr 
xal xo xkiog, 6 sv xfj yfj h>8o$~og. "H ort NsiXoe 
ex ysvexfjg xaXoifxevog, iv xq> «crrd ytydvxcov xo- 
Ispci)) ävthvviiov eva x<bv yiydvxojy xvgixvoov meg- 
XÖfitvov Ega <pov£voag, EgaxXfjg obvofida&t), "AXXoc 
6k 7 Tiaga %r\v fjga, xijv arjfxaivovoav xr\v ftst ixi- 
xovgiag x&qiv, xal xb xXiog , yiyovtv EgaxXfjg' 



rob. z. St., a. a. 0. p. 190, 8. 24, gibt nur die 10 xgo xovxov yäg 'AZxslSrjs SxaXe'izo. äXX ix toi) 
eben aufgezählten Formen samt den var. EgaxXffi xäot ßon&tiv txXnfh EoaxXfig. &g xal 6 wvo- 



und der zu eben diesen var. passenden Genetiv- 
Dativnebenform EgaxX^otv (p. 190, 9). Für uns 
haben diese in der Poesie vielleicht ehedem vor- 
handenen Dualfomien nur theoretische Bedeu- 
tung; erhalten ist nur eine Dualform: za> ä/u<pco 
'EgaxXh Philostr. vita Apoll. 5, 5 p. 190 Ol. 

Plural. Eine noch größere Fülle von Formen 
ist uns bei Theodos. Alex, und Georg. Choirob. 



xäot ßoij&tiv exXrj&rj EgaxXfjg, d>g xai 6 %gr}0- 
fiog 5r]Xot, XiyüiV 
EgaxXitjv Öi as $oißog ixa>vv{iov egovo/AaCer 
rjga yag äv&gatnoioi tpigcnr xXkog ay&ixov 'igeig ' 
"ff dxo xov "Ega, o ay/mtvet xijv öaifiova , xal xov> 
xXsog, ytvszat Egoxlfjg, o>? Egödorog, EgoyiXog * 
xal asto tov Egoxlfjg yivezai EgaxXfjg xaxä xgo- 
uitjV tov o slg xo ovveoxaXftivov a T o>? im tov xo- 
Öövixxga, nohdviTzxga. "ff ort xo a xov dxXeovg. 




zu"p. 8, 10 xoig EgaxXeToi~ zurückgewiesen Georg. Notizen über die Etymologie von H. bei Geor 

Choirob p. 190, 16), EgaxXieag (var. xal Ega- gios Choiroboskos in Theodosium 1 186, 6ff. Hil- 

xXisig xal EgaxXfjag xal) EgaxXiag , EgaxXieeg gard {Gramm. Gr. IV); bei Eustatli II p 561, 

EgaxXktg , und die entsprechenden zusammen- 38. 989, 43 ; im Etym. Gud. p. 247, 48ft. Sturz ;. 

gezogenen Formen a. a. 0. p. 9, 10: EgaxXicg im Etym. (Monis p. 186, 23ff. Sturz; sowie ge- 

EgaxXelg, EgaxXscov EoaxXüv, EgaxXdai povv>g, legentliche Bemerkungen in den Scholia Marciana 

EgaxUag EgaxXeig, Egaxlkg Egaxh'ig. Der in art. Dionys. Gramm. Gr. III 380, 20 Hilgard 
Kommentar des Georg. Choirob. (a. a. O. p. 182, 30 bei Tzetz. Lycophr. 6621, bei Herodian. I 65, 15 

7. 190, 9ff.) gibt, außer den bei Theodosius auf- Lentz u. s. 



gezählten Formen, zu den offenen Formen: Nom. 
EgaxXfjeg a. a. 0. p, 182, 7. 190, 10; Gen. Ega- 
xXtjtov 190, 10; Dat. EgaxXeTai 190, 16 (s. o. var.); 
Akk. EgaxXmg und EgaxX^ag 182, 8. 190, 17 
(s. o. var.); Vok. EgaxXysg 190, 19; zu den^ zu- 
sammengezogenen Formen: Nom. EgaxXäi {äzxi- 
xüg) 190, 25 (var. EgdxXat); Akk. EgaxXäg {dzxi- 
xwg) 190, 31 (vaT. EgäxXag)', Yok. c5 EgäxXai 



Fassen wir die hauptsächlichsten Notizen der 
antiken Literatur zusammen, so ergeben sich fol- 
gende Etymologien für H. : 

1. Herleitung aus Eoa und xXtog Etym. M. 
p. 435, 4. Etvm. Gud. p. 247, 55. 248, 1 Sturz. 
Etym. Orion, p. 186, 25 Sturz. Georg. Choirob. 
in Theod. I 186. 7 Hilgard. Eustath. II. p. 561, 
38. Apollod. II 73. Diod. I 24, 4. IV 10, 1. 



(atux&s) Var. 190, 31. Nach Herodian I 424, 9 40 Prob. Verg. Ecl. VII 61 ; vgl. Herodian. I 65, 
Lentz muß der Nom. PI. Egaxketg, nach I 425, 4 15 Lentz, 



der Gen. PI. EgaxXswv EgaxXuiv heißen. Daß 
manche der heute nicht mehr belegbaren Formen 
in der Literatur vorkamen, beweisen die Bemer- 
kungen bei Georg. Choirob. xotijztxiög 190, 18; 
ärzcxäg 190, 25. 30 usw. Zu belegen sind: Nom. 
PI. 'EgaxXkg Plat. Theaet. 169 B neben &i]ohg 
(diese Stelle auch einziger Beleg z. B. Lex. Se- 
guerian. bei J. Bekker Anecd. Gr. I 98, 21). 



2. Aus "Ega und axXx^g Etym. M. p. 435, 6. 
Etym. Gud. p. 248, 2. Etym. Orion, p. 186, 26. 
Georg. Choirob. in Theod. I 186, 17. 188, 36. 

3. Aus fjga und xXeog Etym. M. p. 435, 14_ 
Etym. Gud. p. 247, 51. Georg. Choirob. in Theo- 
dos. I 188, 8; vgl. ebd. XCVII 32. Schol. Marc, 
in art. Dionys. Gramm. Gr. III 380, 20 Hilgard. 
Tzetz. Lycophr. 662f. Eustath. II. p. 561, 42. 



Procl. in Plat. CratvL p. 38, 12 Pasquaü: Eustath. 50 989, 43. Aelian. var. hist, LT 32. 
IL V 638 p. 589,40; Nom. PI. EgaxXetg Plut. A *" D ° n — ( - ^»"■•^ »«^ * 

mor. p. 56 F = I 137, 16 Bern.; Acc. PI. EoaxXüg 
Plut. de Herod. malig. 14 p. 857E = V 216, 19 
Bern. loh. Lyd. de mens. IV 67 p. 121, 25 W. 
Gramer Anecd. Par. II 381. 9; Joh. Kinnamos 
p. 72 A Meineke; Acc. PL EgaxXtag Aristoph. 
Pax 741. Luc. mort. dial. 16, 4. 
IL Etymologie des Namens Herakles. 
Bereits das Altertum hat sich mit der sprach- 



4. Aus "Eoa (— Saiftwv) und x?Jog Etym. M. 
p. 435, 20. Georg. Choirob. in Theodos. I 188, 32. 

5. Aus ärjg und xXiog Etym. Gud. p. 247 r 
56 ; vgl. Cramer Anecd. Gr. Oxon. II 445, 31 : 
EgaxXtjg aegiov xlsog toxev und dazu ebd. 445, 
4 : "Hga ' dvayga^iartCofitrt] ät)g ; Vgl. Plat. Crat^ 
404 C. 

6. Aus ega und x?Jog. Etym. M. p. 435, 9. 

7. Aus Eoa xmHaXxelv über *Ega)-xi)g zu Bra- 



uchen Erklärung des Namens des größten grie- 60 xX^g Etym. Gud. p. 248, 7. Etym. Orion, p. 186 



chischen Heroen beschäftigt. Der Niederschlag 
der antiken Forschung ist uns namentlich in 
lexikalischen Sammelwerken und in Seholien er- 
halten. Am vollständigsten finden wir die Frage 
behandelt im Etym. M. p. 435, 3ff. : EgaxXkg • 
X) $q<»$- ov »agÄ tö ix xijs Ttgag to xXiog Icxn- 
x&ai, wg oi noXXol Xdyovaiv, äXXa ftäXXov nagä 
tö axo xijg 'Bgag äxhsä elvai ' ooov yaQ xaxa t^v 



31 ; vgl. Etvm. M. p. 435, 10. Phot. bibL 147b 
16, vgl. West ermann Mythogr. p. 185,2. 
Prob. Verg. Ecl. VLX 61. 

8 Aus "Hga und xaXzlr ,der tob Hera im 
Kampfe zu Hilfe Gerufene*; Enstath. II. 44 vgL 
p. 989, Etym. M. p. 435, 10. 

Gegen alle diese Etymologien erheben sieb 
aber schwerwiegende Bedenken, die zum großen 
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Teile schon den Gelehrten des Altertums bekannt 
waren (vgl. die eben zitierten Stellen alter Gram- 
matiker und Scholiasten). Was die Endung -xX*is 
anlangt, so unterliegt es keinem Zweifel, daß 
diese zu xXsog (aus xXb fo-g) und xaXetv gehört ; 
sie kehrt wieder in urnord. hleva^- in hUva-gasfo 
(Rune auf dem goldenen Hörn von Gallehus ; vgl. 
Kretschmer Einltg. i. d. griech. Spr. 101, 2). 
Dagegen genügt für Ega- inhaltlich kerne einzige 
der im Altertum vorgebrachten Etymologien, laut- 
lich käme in Betracht die Herleitung von der 
Gottin Hera. Diese letztere Etymologie, H. = 
der Heraberühmte, hat sich als die relativ noch 
immer richtigste seit dem Altertum bis in unsre 
Zeit erhalten (vgl. z. B. Stephan us Thes. 
lhig Gr. s. v. Pomey Pantheum mythi- 
cum, Frankfurt 1713, 234. Welcker Griech. 
Götterlehre II 753rT. Liddell-Scott Greek- 
English Lexicon s. v. u. v. a.). Man beruhigte 
sich bei ihr, obwohl auf den ersten Blick klar 
war, daß die Deutung H. = der durch (die Göttin) 
Hera berühmte, unhaltbar ist. Denn H. ist nicht 
durch Hera berühmt geworden, sondern durch 
seine Taten, die er der Feindschaft der Hera zu 
verdanken hatte, und dieses Verhältnis könnte 
keinesfalls durch EgaxXfjg = der Heraberühmte 
ausgedrückt werden. Dazu kommt, daß die Be- 
trachtung der sonstigen, zahlreichen, mit -xXfjg 
zusammengesetzten Eigennamen (aufgezählt bei 
Pape-Benseler Wörterb. d. griech. Eigennam.s 
XXIX und Fick-B echte 1 Griech. Personen- 
namens 165. 394) lehrt, daß deren erstes Kom- 
positionsglied gewöhnlich die Eigenschaft angibt, 
durch die jemand berühmt ist. So waren die 
alten Grammatiker sicherlich auf dem rechten 
Wege, die H- von fjga und xlsog herleiteten (s. 
o.), so daß sich EgaxXfjg inhaltlich mit Xagt- 
xXijg gedeckt hätte; nur irrten sie in der Wahl 
des Wortes rjga. Neuere Etymologien gehen von 
dem Grundsatze aus, daß H. von Hera und Heros 
nicht getrennt werden kann, suchen aber eine 
allen drei Worten zugrunde liegende Wurzel auf- 
zufinden und den Namen H. nicht mehr als den 
,Heraberühmten' zu erklären, sondern als den, 
der durch die Eigenschaft berühmt ist, die jene 
Wurzel ursprünglich bedeutet. So erklären sich 
für eine gemeinsame Wurzel der Worte Hera, 
Heros, H. mit mehr oder weniger Entschieden- 
heit Boisacq Dict. etym. de la langue Grecque, 
wie aus seinem Lemma ijgcog S. 329 zu erschließen 
ist Fick-B echt el Griech. Personennamen 2 391. 
Froehde BB XX 228. XXI 206. Gruppe 
Griech. Myth. I 452. Laistner Iiätsel der 
Sphinx I 259. Leo Meyer Griech. Etym. I 630 
s. ww, Prellwitz Etym. Wörterb.2 s. %go>$. 
Koscher Inno und Hera 58. Thumb Spir. 
asper im Griech. 98. v. Wilamowitz Eurip. Her. 
I 296, 52. Zimmermann BB XXV 51 u. a. 

Aber auch so ergehen sich eine Anzahl Schwie- 
rigkeiten, die einer zur Sicherheit erhobenen An- 
nahme im Wege stehen. Soweit ich sehe, smd 
in neuester Zeit namentlich zwei Ansichten ver- 
treten worden. Die eine will den Namen H. in 
Verbindung bringen mit einem Stamme «"■-. 
die andere mit skr. särfrs, *sar-. Der Haupt- 
vertreter der zweiten Ansicht ist */°« hde » de 5 
in dem Aufsatze ,Zur Homerischen WoTtforscn^lng , 
BB XX 228 mit Recht darauf aufmerksam macht, 



daß die Sippe des H., des Ideals der Helden- 
kraft, vorzugsweise Namen führt, die »Stärke 1 , 
,Kraft' bedeuten. Sein Großvater 'AXxatog, Bruder 
des'KtsxTgtW und UMveXog, seine Mutter *AXx- 
uJjvt] , sein Halbbruder 'IytxXijg, sein Wartenge- 
fährte dessen Sohn 'loXaog, seine Geliebte 'I6Xr}, 
seine unsterbliche Gattin Eßy, die jugendliche 
Kraft 1 , beweisen das. Froehdes Ansicht pflichten 
bei Leo Meyer Griech. Etym. I 630 s. fjgcog 
10 und Prellwitz Etym. Wörterb.2 s . fj Q cog, der 
zu diesem Stamme auch lat. serius ,ernsthaft' 
zieht. Übrigens würde die Zusammenstellung von 
tfga>g mit skr. säras »Festigkeit, Härte, Stärke, 
Kraft' sich decken mit Hesych. fjg<og ' övvaxog, 
lo%vg6g. Die erste Ansicht, daß Hera, Heros, 
H. von einer Wurzel *serv- herzuleiten seien. 
ist schon von Röscher Iuno und Hera 58 ver- 
treten worden und fand den Beifall von Fick- 
Bechtel Griech. Personennamen 2 391. 440 und 
20 Zimmermann, der BB XXV 51 auch lateini- 
sche Namen wie Sems (— Servus), Serviamts, 
Sereüius usw. hierher stellte, während Bechtel 
sogar igvoi, 'Egvftag, *Egvfiav&og hierher ziehen 
wollte (Fick-Bechtel Griech. Personennamen'^ 
114). Die Herleitung der Namen Hera usw. vom 
Stamme *serv- rindet sich auch bei Gruppe 
Griech. Myth. I 452, 2 und zuletzt bei Boisacq 
Dict. etym. de la langue Grecque 329 s. ijgatg 
. . . sens premierz J^rotecteur 1 , vgl. arg."ffea - • - 
30 la protectrice, lat. jervo' usw. Beide Ansichten, 
die Herleitung von skr. säras wie von *serv- 
sucht zu vereinigen Froehde BB XXI 206, 
indem er die beiden Lautgruppen säras und serv- 
miteinander verbindet, zumal da ja auch begriff- 
lich ,schirmen, schützen, bewahren 1 sich leicht 
aus .Festigkeit, Stärke' ergebe. Weiter zu gehen 
erlaubt uns der derzeitige Stand der Wissenschaft 
nicht; H. ist also entweder ,der durch seine 
Stärke, Kraft Berühmte', oder ,der durch seinen 
40 (den Menschen zuteil werdenden) Schutz Be- 
rühmte'. Über andere abzulehnende Etymolo- 
gien von "H&0S, EgaxXfjg vgl. z. B. S ehr a der 
Curtiusstudien X 321 und Curtius Griech. 
Etym. 5 589. Lang Encycl. Brit. s. Mythology 150f. 
Ehrlich Kuhns Ztschr. XXXVIII 67. Boisacq 
a. a. O. Welcker Griech. Götterlehre II 754, 10. 
Hierunter gehört auch Üseners Hypothese. H. 
bedeute ,der kleine Heros*. An verschiedenen 
Stellen sind uns nämlich Koseformen fürH. über- 
50 liefert, so bei Hesych s. 'BgvxaXov tov BgaxXea 
Zoxpgoiv vTioxogiorixtig; 'EgvXXov (trag, adesp. 
frg 493) vTzoxogiozixüg xov EgaxXia (ebenso Hero- 
dian im Etym. M. 142, 57. 437, 25 und Eustath. 
IL 989,49 "EovXXog h xotg oaxvgixolg, vgl. Mei- 
neke FCG I p. 348); "Hgatov EgaxXia*, Photios 
Lex. s. EoaxXäbnV xov EgaxXia ovxmg tXeyov, 
ebenso Eustath. IL 989, 49 ; Od. 1593, 18 (Nah er 
bei Phot. a.a.O. schlägt vor zbv dtp BgaxXzovgy, 
über EgaxXloxog vgl. L o b e c k Path. El. 252, über 
60 Kosenamen im allgemeinen Schulze bei Zim- 
mern Kuhns Ztschr XXXLT 195, über *EgaxXo- 
vgL Vokativ "HqoxXs o. S. 519, 36. Die Hesychglossen 
"EgvXXoe (aus **BgvxXog) und EgvxaXog sind iden- 
tisch; 'Hßvxalog im sizilianischen Griechisch ist 
mit anaptyktischem Vokal gebildet, wie etrnsk. 
Eeracdi usw.; vgL Immisch De gloss. Hesych. 
ital. p- 810. Diese Form EßvxaXog, die wohl 
mit fJQO>c, aher nicht mit xUog zusammenhange, 
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erklärt Usener Sintfluteagen 58 (vgl. 51f.) für 
<Ue ursprüngliche Form des Heroennamens, aus 
der (über **HqvxXos * t n Q faxXog **HQaxXo$) 'Hga- 
xXijg entstanden sei (Stamm tjgfa- = heru-). 
Unter Benutzung der Formen w Hgog und *Hgvg = 
ygcoG erklärt er H. für den ,kleinen Heros' oder 
für den ,der sich schon in früher Kindheit als 
Heros bewährt hat.' Demgegenüber halten wir 
fest am Zusammenhange von "Hga und "HgaxX-fjg, 



Keller endlich glaubte nach Mo Vers Vorgang 
(vgl Pauly B.E. HI 1188.), EL als einen syro- 
phoenizischen Gott erweisen und seinen Namen mit 
dem des syrophoenizischen Gottes 'AgzaXevg (vgl. 
Röscher Myth. Lex. I. 471 und o. Bd. II S. 436, 
50) identifizieren zu können (Lat. Volksetymologie 
236f. 241 und Latein. Etymologien 180). Nach 
Keller ist H. auf Grund des tyrischen, viel- 
leicht ältesten', und des Homerischen Typus ein 



wenn auch zuzugeben ist, daß das a in H.Schwie- 10 Bogenschütze , ,also sicher der Sonnengott' (vgl. 



rigkeiten macht. Analog den Namen Hgööoxog, 
Hgoq.uog, "Hgodcogog usw. sollte man 'Hgoxkijs 
erwarten (vgl. v. Wilamowitz Eur. Her. F 47). 
Schweizer Gramm, d. Pergam. Inschr. 68 erklärt 
gerade den den Doriern charakteristischen Laut 
ä statt 6 für sehr passend im Namen des H., da der 
Heros auf diese Weise auch lautlich als ,dorischer 
Einwanderer', wie ihn ja eben v. Wilamowitz 
auffasse, charakterisiert werde. Doch scheint mir 



ähnliche antike und moderne Deutungen oben 
527, 53). Das Wort H. kommt nach Keller her 
von der semitischen Wurzel hz>% zu der z. B. 
hehr, ^Sn ,der Krämer' gehört, und die er hebr. 
53 "? »umherziehen ,umherwandern' ansetzt. ,H, 
ist also der am Himmel herumziehende Sonnen- 
gott, dem Wesen nach identisch mit Baal-Melkart, 
dem Namen und Wesen nach mit dem Archaleus, 



auch der Ton und die Lautgruppe xl in 'Hgaxlijg 20 dem tyrischen Heros, der Gades gegründet haben 

IVtfl. hf fifrxrftiv rJ nrtv Iiimi* K ß-tr\rv7 £s.vip iiqiit iti Hon o^vlT it>v\ Ä 1 n Q^hIa» ^a^ TT j-.4- n -nJ M . T— J ^_ ^ J 



(vgl. Hgdxoiv, 'HgaxXvwv, HgaXeov usw. in den 
Indices zu IG und Collitz-Bechtel a. a. 0. 
gegenüber sonstigem 0) für die Vokalisation von 
Bedeutung zu sein. Vollends verunglückt sind 
alle Versuche, H. mit einer Gestalt einer außer 
griechischen, sei es einer indogermanischen oder 
einer semitischen Mythologie zu identifizieren. 
Es ist bekannt, daß von den zahlreichen, ehedem 
aufgestellten mythologischen Gleichungen der in- 



soll, wo die Säulen des H. standen. In der ersten 
Silbe von H. und Archaleus mag der semitische 
Artikel ha- aus hol- stecken' (Volksetym. 236). 
Aus Archaleus ist dann nach Keller (a. a. O. 
241) sekundär durch Volksetymologie ein Hera- 
kles = Heraberühmter geworden, und daraus 
, wieder durch italische Volksetymologie ein an 
herctum und kercisei anklingender Hercules, 
Hercoles, Herdes'. Diese Meinung fand u. a. den 



dogermanischen Sprachen, (von Dyäus, Ztvg, lovis 30 Beifall von L ewy Die semitischen Fremdwörter 
a Wo Ä ;™\ v™+„ a.,4- !,„-..„ „:„„:_ — -u- a„ - m Griechische ^\h (über frühere Anhänger 

dieser syrophoen. Deutung des Namens H. siehe 
Meister Griech, Dialekte II 94). Aber Archa- 
leus ist in der semitischen Mythologie überhaupt 
nicht bekannt, der Name Archaleus ist auch in 
der griechischen Literatur nur einmal überliefert 
(Etym. M. 219, 35 Agxalevg vtog $otvixog), der 
Name AgxaXsvg läßt sich selbst wieder sehr leicht 
aus der griech. Sprache etymologisieren, bezw. ist 



abgesehen) heute fast keine einzige mehr An- 
spruch auf Berechtigung erheben kann (Schrader 
Sprachvergleichung und Urgeschichte 2 586ff.; 
KretschmerEinltg.i. d. Griech. Spr. 76ff. ; Hirt 
Die Indogermanen 485ff. 730ff.). Für H. und dessen 
lateinische Form Hercules ist auch in der Blüte- 
zeit jener mythologisch-sprachlichen Kombinatio- 
nen nur in geringem Maße versucht worden, 
Korrespondenzen im mythologischen Namens- 



schatze anderer Sprachen nachzuweisen. Über 40 überhaupt erst aus lat. Hercules entstanden (Prel- 



ältere verunglückte Versuche, den Namen aus 
dem Hebräischen, Phoinikischen, Keltischen usw. 
herzuleiten, vgl. Welcker Griech. Götterlehre 
n 754, 10; Herodot II 43 schien den Namen für 
ägyptisch zu halten, (vgl. Wiedemann Herodots 
2. Buch 205). Grimm Geschichte der Deut- 
schen Sprache I 349 hatte es wenigstens nicht für 
ausgeschlossen gehalten, daß got. fairguni, lit. 
Perkunas, Egxvviog dgvfiog — Hercynia silva, (vgl. 



ler-Plew Griech. Myth. 113 208), während die 
ital. Formen Hercoles, Hercules, Ercoles, Erde usw. 
auch ohne AgyaXevg verständlich sind (s. dagegen 
Meister Griech. Dialekte II 94). [Zwicker. *)] 

Heraklianos ( r HgaxX£tar6g), Lehrer des Galen 
(XV 136 $ ovveysvofirjv ml xfjg 'AXe^avögsiag ovx 
ev siagegycp). [Gossen.] 

Herakon. 1) Makedoner, Truppenführer des 
Alexander d. Gr., wegen Gewalttaten hingerichet 



KretschmerEinltg. i.d. Griech. Spr. 81) zu !H a- 50 (Arrian. anab. VI 27, 3. 5; vgl. Niese Gesch. 
„ JÄ . «.*,* — u«™±™. ^-u :^ ii^ m _._!.___ d griech u mated Staaten I 151. 154f.). 

2) Herakon, Sohn des Tyrannen Phrikodemos 
von Oinantba, von den Akamanen erschlagen (Po- 
lyaen. VLTC 46). [Sundwall.] 

Herapions. Aure[lius] Serapio, Suppl.-Heft 
I S. 231 Nr. 220 a. 

Heras. 1) H. aus Chios, siegt zu Olympia im 
Lauf, Ol. 234 = 157 n. Chr., Afric. bei Euseb. 
chron. I 218. 

2) Heras ausLaodikeia (in Phrygien?), siegt zu 



xlfjg gehören könnten; doch ist diese Gleichung 
schon von S c h w e iz e r Kuhns Ztschr.1 155 f. zurück- 
gewiesen worden. Ebenso fristete nur ein kurzes 
Dasein die von Sonne Kuhns Ztschr. X 366 aufge- 
stellte Vermutung HgdxXefeg = skr. Vasrdkra- 
vas, woraus Sonne unter Vergleichung von skr. 
tisra ,die [lichte] Kuh'. ,das Sonnenlicht', ,der 
Frühling' usw. die Bedeutung , Stieres,- Tages-, 
Frühlingsherrlichkeit habend' für H. ableiten 
wollte, (vgl. die antiken allegorischen Deutungen 60 
H. = ijhog z. B. Tzetz. Arg. et Alleg. in Iliadem 
XV bei Matranga Anecd. Gr. p. 118 v. 28). Auch 
die Ansicht Max Müllers vom solaren Ursprung 
des H. und seine Etymologie, H. gehöre als 
Sonnen- oder Himmelsgott zu tjqtj = skr. *svärä 
(hypostasierte Form zu skr. svar = 90V) fand keinen 
Anklang (vgL Wissenschaftl. MythoL H 179; 
Fhye, Religion 236; Essays II 81 u. b.), Otto 



Olympia im Pankration Ol. 201 = 25 n. Chr., und 
außerdem Sieger in den Olympien zu Smyrna und 
Pergam on, in den Aktien zu Nikopolis und in anderen 
Kampfspielen (Antbu Plan. 52). [SundwalLj 

*) Wegen Erkrankung des Verfassers hat der 
Best des Artikels anf die Supplemente aufge- 
schoben werden müssen. 
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8) Kyniker, der unter Vespasian wegen seiner 
Schmähungen gegen die kaiserliche Familie hin- 
gerichtet wurde. Cass. Dio LXVI 15, Zell er 
PhiL d. Griech. IVS 768, 6. [v. Arnim.] 

4) "Hqos, ein gelehrter Arzt aus Kappadokien 
(GaL Xm 338), Empiriker (812), lebte zu Rom 
(416) nach Herakleides von Tarent und vor 
Andromachos (Gal. XII 989. Cels. V 22) , also 
zu Beginn unserer Zeitrechnung. Galen beschreibt 



nannter Monat anzusehen. S. auch die Art. He- 
raion und Heraios. [Bischoff.] 

Herasius, Proconsul Africae im J. 381, an 
ihn gerichtet Cod. Theod. XV 7, Ö. [Seeck.] 

Heratemis {'Hgazs^ig), ein Kanal, der bei 
der persischen Küstenstadt Hieratis (s. d ) in das 
offene Meer mündete, Arrian. Ind. 39, 1. Viel- 
leicht ist mit Tomas chek (S.-Ber. Akad. Wien 
CXXI Abh. VIII S. 63) QQ&xepts. {Phristimus 



im 12. und 13. Bande eine große Menge von H. 10 Plin. n. h. VI 99) herzustellen. Vgl. auch Herz- 



hergestellter Arzneien, auch Cels, V 28, 4. VI 9, 
an letzter Stelle ein Mittel gegen Zahnschmerzen. 
H. scheint nur wenig (Gal. XHI 462), aber Gutes 
geschrieben zu haben, Galen wenigstens ist seines 
Lobes voll; man vgl. besonders XHI 414 — 434 
und 462 ovz aMxifiov ygatpag tt rpaQfiaxov qvte 
rag oxevaoiag avx&v xarah^atv Tag- ts xara fiegog 
ygrjOEig aadaag dtstöcöv* Sein Buch , das sich 
demnach mit der Pharmakologie befaßte, hatte 



feld KUo VHI 9, < [Weissbach] 

Herbanum, nach Plin. n. h. III 52 Gemeinde 
in -Etrurien. [Weiss.] 

Herhelloni s. Helvillum. 

Herbes 80s heißen zwei deutlich zu schei- 
dende Städte Siziliens. 

1) Herbessos bei Akragas wird nur bei 
Gelegenheit der ersten Belagerung von Akragas 
im ersten Punischen Kriege erwähnt. Der ge- 



verschiedene Titel: N6lq^ Gal. XH 398, 430. 20samte römische Train für die Belagerung wird 



XHI 764; $aefmxTzts ßißlog TU 593. 912. XHI 
1042; Bißlog t&v yagfiaxoiv XIII 765; BißUov 
rc5v bvvdfieiov XIII 441. Daß immer dieselbe 
Schrift gemeint ist, sagt Galen an mehreren 
Stellen XHI 441. 786 und besonders ^416 sv %0 
ßißXtcp tcöv tpagiuäxcov , o rtvhg fiev Biriygäcpovai 
vdg&tjxa, rtvhg Se x6vov (iwv richtig schon Fabri- 
cius Bibl. Graec. XHI 178) dwäftsa». Daß er 
ein besonderes Buch über die Ischias geschrieben 



stg TäQß-qoöv, eine 716hg ov fiaxgav vjtdgxovoa 
gebracht (Polyb. I 18, 5). Doch gelingt es Hanno 
nach einiger Zeit ttjv tcöv 'Egßrjasayv itohv zu 
gewinnen (18, 9) und zwar durch Verrat, vgl. 
Diod. XXIII 8, 1 : zu dem in Herakleia gelan- 
deten Hanno t]X$6v uveg anayyellovTtg tov 'Eq- 
ßqaoov stagaötooEtv. Zur Strafe wird der Ort 
von den Kömern für immer vernichtet: er wird 
258 verlassen (Diod. XXIII 9, 5) und nie mehr 



habe, schließt Sprengel Gesch. d. Mediz. I* 596 30 wieder erwähnt. Diod. XX 31, 5, welche Stelle 

iS:l_-T.1r_l. n„1 VTTT OOO ;• ^ ' ' TT « 1 ™ T QKO n.i£ Ainaac TJ VinmoU l«/l+T^flF+ TT-Inl. 



fälschlich aus Gal. XIII 338 xovxo xo <pa.Qfiaxov 
xal avxög 6 "Hgag iv xq> idiqt ßtßXito Ti}£ zeXev 
zrjg jilyoior zygayjsv. Der Sinn ist vielmehr der: 
,dies Mittel hat H. nicht nur hergestellt, sondern 
hat es auch selbst in seinem Buche beschrieben*. 
Noch Aetios von Amida HI 1, 49. 2, 22. 4, 44,1V 
3, 13. 18, Paulos vonAigina VH 12, jaNikolaos 
Myrepsos IX 2. XLIV 10 zitieren den H., freilich 
durch Vermittlung des Galen. [Gossen.] 



Holm I 359 auf dieses H. bezieht, betrifft viel- 
mehr Nr. 2, s. d. Zu einer Gestimmten Lokali- 
sierung fehlt jeglicher Anhalt (F a z e 1 1 o : Le Grotte, 
weil Egßrfoaog von sgeßog kommt und Grotten 
finster sind!). 

2) Herbessos die Sikelerstadt. ('Egßyo- 
06; Diod. XX 31, 5. Paus. VI 12, 4. Steph. 
Byz, s. v. Ptolem. III 4, 7; Eoßtjolvog Diod. XTV 
7, 6; EgßriaoZvog XP7 78, 7; Herbesus Liv. 



5) Heras, von Ärzten gern angenommener 40 XXIV 30, 2. 10. 11. 35, 1; Herbesos Sil. Ital. 



Käme, z. B. Martial. VI 78, 3; vgl. Friedländer 
z. St. [Stein.] 

6) Weiblicher Lieblingsname auf rf. Vasen: 

1. auf einer nolanischen Amphora im Britischen 
Museum E 299 abg. El. Cer. I pl. 75 s. S. 245 ; 

2. auf einer fragmentierten Pyxis aus den Scher- 
ben von der Akropolis, Athen, Akropolis Museum : 

3. auf einer Schale im Wiener Privatbesitz (Dr. 
Bankö). Klein Liebl. Inschr. 158. Wernicke 



XIV 264; Herbessemes Pün. IE 91). Die Daten 
sind : 1. Dionysios beginnt 404 seinen Krieg gegen 
die Sikeler mit einem Angriff auf H., den er 
infolge einer Meuterei seines Heeres aufgeben 
muß (Diod. XIV 7, 6). 2. Dionysios schließt 
396 Frieden mit H., das unter den Sikelerstadten 
aufgezählt wird (Diod. XIV 78, 7). 3. Die Akra- 
gantiner, welche Henna vom Joch des Agathokles 
befreit haben (309), jzaorjXdov sm xov 'Egßrjooov 



LiebL-Namen 14 ; s. auch Kretschmer D. griech. 50 und verdrängten die Besatzung nach heftigem 



Vaseninschriften 190 und 238. [Leonard.] 

Heras lutra, Insel an der Südostküste (?) 
Sardiniens, Plin. IH 85. [Weiss.] 

"Hqcls vtjoos s. lunonia. 
Herasios ('Hgaotog), ;xr}v Tiaga Adxatoi He- 
sych. ; er ist zehnter, dem athenischen Heka- 
tombaion entsprechender Monat (Bischoff Leipz. 
Stud. VII 369). Für die Bildung des Namens 
führt O. Gruppe Gr. Mythol. 1122, 1 die Worte 



Kampf (Diod. XX 31, 5). Das H., zu dem die 
Akragantiner nach dem Passieren Hennas ge- 
langen, kann nicht die dicht bei Akragas ge- 
legene Stadt sein, sondern nur die in Ostsizilien 
gelegene Sikelerstadt (so richtig Freeman IV 34, 
falsch Holm I 359). 4. Hippokrates und Epi- 
kydes fliehen bei der Eroberung von Leontinoi 
214 nachts heimlich nach H. (Liv. XXIV 30, 2) ; 
darauf greifen die Rtfmer H. an, und Hippokrates 



Kogiaata (von Köre, IG Vll 47), Atdaia und 60 und Epikydes begeben sich nach Syrakus (Liv. 

V» jQ' „„ ~.~.A -KTn^nralal famn* anf AI* «™ VYTT7 Qfl Ifi 11 Pan<< VT 10 A\ K Mqt/>c11tic 



'Ogeoddoiov an und verweist ferner auf die von 
Lob eck PathoL serm. Gr. prol. 426, 15 ge- 
sammelten Ableitungen. Auch lassen sich zum 
Vergleich die Nebenformen sigoTegcuog, jigazegdatog 
(G. Curtiua Ber. Sachs. Ges. (L W. 1864, 234) 
heranziehen. Danach ist H. für Heraios zu 
nehmen und, wie dieser, als ein nach einem 
HerafeBte (*H<?aSa oder vielleicht 'Hgdoia) be- 



XXIV 30, 10. 11. Paus. VI 12, 4). 5. Marcellus 
gewinnt Helorus, H. und Megara (Liv. XXIV 35, 
1). Hiernach muß H., das mit Helorus und Me- 
gara zusammen genannt und von allen Sikeler- 
stadten^ zuerst von Dionysios angegriffen wird, 
im östlichen Sizilien, nicht sehr fern von Syrakus 
und Leontinoi gelegen haben. Doch ist Holms 
Meinung (I 70), es müsse weniger als eine Tage- 
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reise von Leontinoi entfernt gewesen sein, hinfällig, 
weil es unzulässig ist, den Worten des Liv. XXIV 
30, 2 eUxm nocte Herbesum perfugiunt den Sinn 
unterzulegen, daß jene beiden noch in der Nacht 
nach H. gekommen seien; in ihnen ist über die 
Zeit der Ankunft in H. nichts enthalten. Mangels 
näherer Angaben sind also alle Versuche einer 
lokalen Fixierung haltlos (Fazello: Pantalica 
wegen der dort befindlichen Grotten; Cluver: 



Sperlinga, westlich von Nicosia. Holm Gesch. 
Siciliens im Altertum I 66. 361 usw. Fr eem an- 
Lupus Gesch. Siciliens I 126 usw. [Ziegler.] 

Hercl(anenses3)> Bewohner eines in der Ge- 
gend von Tortosegno (Feltre) gelegenen vicu$ f 
erwähnt in der Inschrift CIL V 2072. [Weiss.] 

Hercle s. Herkle. 

Herculaneum. 1) Samnitische Siedlung unbe- 
kannter Lage, im J. 293 von Spurius Carvilius 



Palazzolo; Parthey und Weissenborn: am 10 erobert, Liv. X 45, vielleicht in Verbindung zu 



Mylas; vgl. Schubring Phüol. XXII 633). Die 
Erwähnungen bei Plinius (der H. zu den civi- 
tates Lalinae eondieionis rechnet, falsch, vgl. 
Mommsen CIL X 2 praef.), Sil. Ital., Ptolem. 
und Steph. Byz. dürften sich auch auf dieses H., 
nicht das seit 258 verlassene H. bei Akragas be- 
ziehen. Da die Stadt von Cicero nicht als zu 
einer der drei eisten Klassen der sizilischen Städte 
gehörig erwähnt wird, so hat man geschlossen, 



bringen mit dem Herculaneus pagus, CIL IX 
1455. [Weiss.] 

2) Herculaneum (der Name Herculanum findet 
sich nicht; vgl, Sisenna frg. 54 Peter. Vell. Pat. 
II 16. Plin. n. h. III 5, 62. Sen. nat. quaest. VI 
26, 5. Cass. Dio LXVI 23 'HqxovXölveov; Mela 
II 4, 70 hereulanaeum aus kerculanaeum ; Tab. 
Peut. herelanium.; Marc Aurel IV 48 'IlQaxXavov 
Sen. nat. quaest. VI 1, 2 Herculaneiise oppidum; 



daß H. zu der vierten Klasse gehörte, deren Ge- 20 övid. met. XV 711 Hereulea urbs, Ethnikon 



biet atfer publieus war (Holm III 861 377ff.). 
Der Grund der Deklassierung war offenbar das 
römerfeindliche Verhalten der Stadt im zweiten 
Punischen Kriege. Münzen: Holm nr. 349. 350. 
Holm Geschichte Siciliens im Altertum I 62. 
69. 359. 365. Freeman-Lupus Gesch. Siciliens 
I 104. 128. Freeman The historv of Sicily IV 
14f. 354. " [Ziegler.] 

HerMta ("E e ßiza oder 'Egßha, 'EQßitaiog, die 



Herculanensis [CIL X 1, 1410. 1424. 1426 u. 
ö.; vgl. Cic. ad fam. IX 25, 3 Herculanensis fundus 
und Sen. a. a. O.] und Hermlaneus [vgl. Cato de 
agric. VIII 1. Plin. n. h. XV 18, 70. 72. XXI 
15, 92. XXX 4, 29], bei den Griechen Hod- 
xletov [Strab. V 4, 8 p. 246]), Stadt in Kampa- 
nien, etwas weniger als 7^2 km südöstlich von 
Neapel am westlichen Fuße des Vesuvs, in der 



Nähe des Meeres an der Straße gelegen, die als 
Hss. zum Teil 'Epß. ; Herbita, Herb-itemia), eine 30 Fortsetzung der Via Domitiana von Neapolis über 
nicht unbedeutende Sikelerstadt (Ptolem. III 4, Oplonti nach Pompeji und Nuceria Alf atema führte^ 
6 nennt sie neben Messana, Katane, Segesta vgl. Tab. Peut. ; nach derselben Quelle Geogr. Rav. 

IV 32 p. 265. V 2 p. 333P. und Mommsen 
CLL X 1 p. 58. Übersichtskarte im Atlas zu 
Belochs Campanien (1 : 400000) PL 1; vgl. die 
Topografia dei Villaggi di Portici, Resina usw. in 
Ruggiero Storia degli scavi di Erc. Tav. I. 

Lage. Die Stadt selbst lag auf einem sich 
in südwestlicher Richtung erstreckenden Vorge- 
VLT 1, 4) scheint H. eine bedeutende Rolle ge-40birge von geringer Breite und war von zwei 
^; u ™ i„i™ ai\q — :« n; rt „„„,^„ xr „„ schützenden, früher einmal vielleicht Wasser füh- 
renden Schluchten eingeschlossen (Nissen Ital. 
Landeskunde II % 759; Sisenna frg. 53 Peter 
quod oppidum tumtdo in excelso loco propter 
mare . . . infer dtms ßuvias infra Vesuvium 
conlocatum; ebd. bei der Belagerung durch T. 
Didius: iransgressus fluviam, quae seoundum 
Herculaneum ad mare perflitebat und Strab. V 
4, 8 p. 246; vgl. dazu Ruggiero Scavi VII und 



und Syrakus) im Innern Siziliens i Ptolem. und 
Diod. XIX 6, 1 : sv tä> ftsaoysiq)), aus deren Ge- 
schichte uns nur wenige Notizen erhalten sind: 
447/6 beteiligt sich Archonides 6 ztov 'Eeßiraiuyv 
dwaoTEvoiv (s. o. Bd. II S. 565 Nr. 1) an der 
Gründung von Kaie Akte (Diod. XII 8, 2). Unter 
der Regierung dieses einflußreichen Fürsten (Thuc. 



spielt zu haben. 403 greift Dionysios H. an, 
schließt aber nach kurzer erfolgloser Belagerung 
Frieden mit Archonides dem Jüngeren, dem zf { g 
Weßhijs imotdztjg (o. Bd. II S. 565 Nr. 2), der 
hierauf mit seinen überschüssigen Söldnern und 
sonstigem zusammengelaufenen Volk Halaisa Ar- 
chonideios (o. Bd. I S. 1274) gründet, das später, 
größer als H. geworden, es als Mutterstadt ab- 
leugnet (Diod. XIV 15, 1. 16, 1—4). Auch bei , , dd 

dem Sikeierfeldzug des Dionysios im J. 396 ver- 50 Waldstein-Shoobridge Herculaneum 59). Die 
+räo+ as *\oh mit A&™ Tt™™^ (tk^a vtv tö Stadt erfreute sich, wie die Ausstattung der Ge- 
bäude und die außerordentlich zahlreichen Funde 
von Marmorwerken und Bronzestatuen auf einem 
verhältnismäßig nur kleinem Räume beweisen, 
großer Wohlhabenheit, muß jedoch schon infolge 
ihrer Lage auf dem schmalen Stadtfels nicht von 
besonderer Größe gewesen sein. Cicero nennt 
neben Capua nur Neapolis, Puteoli, Cumae, Pom- 
peji und Nuceria als bedeutendere Ortschaften 



trägt es sich mit dem Tyrannen (Diod. XIV 78, 
7). 317 sammeln sich die ausgewiesenen syra- 
kusischen Oligarchen in H. (Diod. XIX 6. 1—2). 
Als dvitas decumana in der römischen Zeit ist 
es reich genug, um Verres und seinen Kreaturen 
als besonders ergiebiges Erpressungsobjekt zu 
dienen (Cic. Verr. LTI 75—80; vgl. II 156 und 
III 47. 172), und beteiligt sich an der Klage gegen 
ihn. Zum Seeräuberkrieg des Verres stellte H. 



ein Schiff (V 86. 110). Erwähnung noch beim 60 Kampaniens (de lege agr. 1135, 96); dazu stim- 



Geogr. Rav. V 23 p. 404, 14 P. Eine in Nicosia ge- 
fundene griechische christliche Inschrift, die den 
Namen H. erwähnt (Holm III 476), macht es 
wahrscheinlich, daß H. in der Nähe von Nicosia 
zu suchen ist, das auch etwa in der Höhe der 



men die Bezeichnungen Sisennas a. a. O. parvis 
moenibus, Strab, a. a. 0. <pqovqiov 'Hq&xXswv und 
Dion. Hai. I 44 nolix**)- Heute sind die Schluch- 
ten zu beiden Seiten des Vorgebirges gegen Gra- 

„ natello und Marinella di Eesina hin durch Erup- 

von IL aus begründeten Kolonien Kaie Akte und tionsprodnkte späterer Zeit und die Lavamassen 
Halaisa liegt. Amico vermutete Casalini nörd- vom J. 1631 ausgefüllt, das Land selbst erscheint 
lieh von Nicosia, wo sich Ruinen finden, andere um einige Hundert Meter vorgerückt, die Küste 
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streicht jetzt in gerader Richtung: das Bild der mit dieser ^* ?07 rate i^te He^baft 

Landschaft ist gründlich umgestaltet worden. Conway The Ital. Dial 182). Zum Benehfe 

Gegen Pompeji hüdeten (zwischen Torre del Greco des Livius X 45 zum J. 293 {Carvthus Veham 

und Torre deir Annunziata) Lagunen die Grenze, et Palumbmwm et Heretdaneumex Sammhbm 

die beide Städte zur Salzgewinnung benützten; eeperat) vgl. Bei och Campanien 219. Im Bundes- 

vei Columella X 135 dulcis Pompeia palus vi- genossenknege blieb die Stadt aniangs vielleicht 

eina salinis Hereuleis; zu den Salinienses, Sa- den Kömern treu- erst seit der Invasion des Sar- 

Uneses (CIL TV 128 1611. 4106), vgl. Mau nustales durch Papius Mutilus nahm es mit. 

Rom Mitt 1889, 299. Die Bewohnerzahl von H. Pompeji und Surrentum an der Empörung der 
wird' der geringen Ausdehnung der Stadt nach zu 10 Italiker teil und wurde 89 von T. Didms und 

schließen, keine besonders große gewesen sein; Min atius Magnus erobert (vgl. Veüeius II 16 und 

vd. Beloch Campaniena 460 und Mau Pomp. Sisenna frg. 54 Peter). Es wurde als Muiiicipium 

in L. u. K.« 534. Öfter wird sie wegen ihres (vgl. CIL X 1 p. 156 und n. 1416. 144 < u. o > 

Dünstigen Hafens (Dion. Hai. I 44) und ihres ge- der Tribus Menenia zugewiesen (CIL X 1. l*lt>. 

sunden Klimas (Strab. a. a. 0. 'HgdxXswv ixxtt- 1442. 1446 u. ö.; Kubitschek Imp. Rom. trib. 

ahnv slg rfv öäkartav äxqav ^or, xaxanveo- discr. 22). Aus den Inschriften erfahren wir von 

uhnv Aißl #avuaoT<ög. £<t& vyietvnv noisTv xi)v dem Stadtrat der deewnones (CIL X 1, 1414. 

xatoixiav) gepriesen. Über den Irrtum, in dem 1422 u. ö\), von den duovut qutnquennales (1U2. 

Namen der modernen Stadt Eesina eine Modifi- 1443. 1444. 1461), von duoviri iure Acundo. 
kation des Namens vom alten Hafen - Eetina 2d (Uhl) oder einfach duovtri (1441. 14ö3; vgl. 

(Plin ep VI 16 8) — zu erblicken. B e 1 o e h Cam- 1460); mit Ausnahme des Kollegiums der Augu- 

panie'n2 469f. und Waldstein-Shoobridge 59. staks (Uli. 1412 1448 u. 0.) finden sich wei- 

Die Stadt trug ausgesprochen römischen Cha- tere Magistrate oder Pnesterschaften nicht er- 

rakter. Zusammenstellung der Kleinfunde, die wähnt. . 

das Leben und Treiben in H. charakterisieren, Von der Geschichte der Stadt in der Zeit vom 

Puggicro Scavi Xlf. Dipinti und Graffitti flu- Bundesgenossenkriege bis 63 n. Chr. wissen wir 

den sich in den Ausgrabungsberichten öfter er- so gut wie nichts. 

wähnt (vgl. Waldstein-Shoobridge 93), Wand- Erdbeben 63 und Verschattung 79. 

Inschriften fehlen in den jetzt offen hegenden Schwer litt die Stadt durch das Erdbeben, das. 
Teilen der Stadt gänzlich; an Ausdehnung, Be- 30 am 5. Februar 63 n. Chr. H scheinbar viel 

volkerungsziffer und Lebhaftigkeit des Verkehrs ärger verwüstete als Pompeji, das ebentalls zum 

läßt es sich mit dem bedeutenderen Pompeji nicht größten Teile zusammenstürzte (Wal d s t e i n - 

vergleichen Shoobridge 9Sff.). Tac. ann. XV 22 erwähnt 

Geschichte der Stadt. Die Erbauung neben dem eekbre Campamae oppidum (Pom- 

der Stadt verlegte man in mythische Zeiten und pei) das unbedeutendere H. überhaupt nicht. Über 

nannte als Gründer Hercules, der auf seiner das Erdbeben, bei dem auch der spater von 

Rückkehr aus Iberien hier den Göttern geopfert, Vespasian wiederhergestellte Tempel der Götter- 

die Stadt gegründet (Dion. Hai. a. a. 0. 'Hqcl- mutter einstürzte (CIL X 1, 1406), Sen. nat. 
xlrk de . . . Moag zdis fcotg rag öexdzag zvöv quaest. VI 1, 2 und XXVI 5. Gegen die Ver- 
/.awvooiv xal jiolixvrjv bi<hwfiov avzov xxioag, 40 mutung Nissen s (Ital. Landeskunde U io9: 7 daü 
&0a 6 ozolog avtäi havloytizo, 1} nai vvv vno der regelmäßige Wiederaufbau der Stadt mit 
'Pvuatcov ölxovuhn Neos Hölecüg xal Jlofinriias ihren auffallend breiten Straßen und insbesondere 
h fäam xstzar, vgl. Ovid. met. XV 711) und das Fehlen der Stadtmauer (vgl CIL X 1. 142o> 
nach seinem Namen benannt haben soll (zur auf eine äußerst rasche Durchführung der Eekon- 
EtymohWe Mommsen Unterit. Dial. 262). Zur struktions arbeiten zwischen 63 und der Kata- 
Notiz des Theophrast (List, plant. IX 16, 6), der strophe im J. 79 schließen ließe, bei der die 
H. scheinbar zuerst erwähnt (so u. a. Beloch Kingmauer gefallen wäre, wendet sich wohl mit 
Campanien 218, Sogliano Studi di Topogr. Recht zuletzt Waldstein-Shoobridge 03t. 
Storica 24) und von TvQQTjroTg zotg iv 'HgaxXeia Vgl. Beloch Campanien 234. 
spricht, Wald st ein- Shoobridge 90. Nach der 50 Die eigentliche Katastrophe trat unter der 
geschichtlichen Überlieferung hat H. denselben Regierung des Titus am 24. August 79 ein, bei 
Wechsel der Bevölkerung mitgemacht wie Pom- welcher der Vesuv länger als 24 Stunden seine 
pei- zuerst hätten hier Osker gewohnt, dann heftigste Tätigkeit entfaltete und bei der H. nebst 
Etrusker, bis endlich (wohl seit der Mitte des den nahe gelegenen Städten Pompeji ™dfc>ta-- 
5 Jhdts.) die Samniten die Bewohner unter- biae gänzlich vernichtet wurde (Plin. ep. VI 16 
warfen (Strab. a. a. 0. 'Oaxot Ök el/ov xal zav- und 20. Suet. Tit. 8. Cass. Dio LXVI 22. Mart. 
tnv xairnv s<pc$ijg IlofiXTjiav . . . slza Tvqq V voI IV 44); doch war die Art der Verschüttung deT 
xai nelaoyoi, pna tavra de lawitai ' xal ovxoi genannten Städte eine wesentlich verschiedene 
d'&exeoov ix «&v tojhdv). Spuren griechischer (Nissen a. a. 0. I 281f.; vgl. Mau Pompeji in 
Kolonisation lassen sieb in H. wie im ganzen 60 L. u. K.* 20). Während über Pompei und die 
Sarnustale nicht nachweisen (Beloch Campanien Sarnusebene zuerst Bimstein (lapiili) bis zur 
218- vgl Duhn Grundz. einer Gesch. Campan. Höhe von 2^3 m und dann vulkanische Asche 
rVer'h d. 34 Vers d Phü. 1878, 14HL], dazu fiel, so daß noch die Dächer der Häuser, die 
Hülsen ArtCam'pania o. Bd. V S. 1436); ein nicht eingestürzt waren, hervorragten, wälzte 
Meddix Tuticus stand in vorrßmischer Zeit an der sieb über H. Asche und Bimstein, die, nicht wie 
Spitze der Gemeinde (Fabretti Gloss. ItaL 2784). in Pompeji, regelmäßig geschichtet, sondern 
Seit der samnitischen Eroberung stand EL wahr- drachemamdereemischt und infolge der gleicn- 
scheinlich in Abhängigkeit von Nuceria und kam zeitigen, mit Ausbrüchen gewöhnlich verbundenen 
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stärken Begengüsse schlammartig gemengt» die es schon im 15., 16. und 17. Jhdt. nicht an Ver- 
ganze Stadt mit solcher Vehemenz verschlangen, suchen gefehlt zu haben, an die Stadt heranzu- 
daß die Stücke der zertrümmerten Statuen und kommen (De Jorio Notizie sugli Scavi di Erc. 
Bronzen weit weggetragen, die Häuser weit über [1827] 13ff. Waldstein-Shoobridge 126)! 
die Giebel zugedeckt und das ganze Land bis Die Veranlassung zur Aufdeckung der Stadt gab 
Torre Annunziata um ca. 12— SO m erhöht und ein Zufall. 1709 hatte der österreichische Gene- 
auf Kosten des Heeres hinausgeschoben wurde; ral, Fürst Em. v. Elboeuf in Eesina von den 
Bimstein und Asche erhärteten dann unter Ein- Frati Alcanterini eine Villa in der Nähe der 
ivirkung des Wassers zu einer Art Tuff (heute heutigen Station Portici gekauft und ließ, angeb- 
Pappamonte oder Terra vecohia genannt). Lava 10 lieh um trinkbare Quellen zu suchen, einen noch 
■selbst ist über H. nicht genossen; an der Ober- heute sichtbaren Schacht graben, durch den er 
fläche lagernde Lavamassen gehören späteren hinter die Bühne des antiken Theaters und später 
Eruptionen an. Nach dem Berichte Suetons Tit. durch horizontale Gänge auf die Bühne selbst 
8 und des Cassius Dio LXVI 24, 3 sandte Titus und die Orchestra desselben gelangte (über die 
«eine aus Konsularen durchs Los erwählte Korn- Funde Elboeuf s und deren Schicksale Rüg- 
mission nach Kompanien, die sich mit der Gut giero Scavi XVII; zur Aufdeckung des Theaters 
machung des durch die Katastrophe angerichte- vgl. Tav. V und deren Dilucidazione p. XXVI). 
-fcen Schadens beschäftigen sollte, und wies den Doch folgte diesen Nachforschungen bald ein 
heimgesuchten Städten das Vermögen der beim Verbot der italienischen Regierung, den Spuren 
Ausbruche Umgekommenen zu, die keine Erben 20 der Stadt weiter nachzugehen (Gori Symbolae 
hinterlassen hatten. litt. Dec. II vol. II, 2). Erst Oktober 1738, als 

Die Zerstörung der Stadt war eine vollständige. Karl III. den Thron Neapels bestiegen hatte, ließ 

'Ob wirklich ein Versuch gemacht wurde, die die Regierung durch Militäringenieure planmäßige 

Städte wiederherzustellen, bleibt zweifelhaft. Zur Nachforschungen anstellen, die sie 28 Jahre lang 

Notiz des Florus I 11, 6 aus älterer Quelle urbes (bis 1766) fortsetzte und bei denen wieder das 

■ad mare Formiae, Oumae, Puteoli, Neapolis, Theater den Ausgangspunkt bildete. Die Notizen 

Hercidaneum, Pompeii und zur Bezeichnung der über die anfangs peinlich gehüteten Funde und 

Stadt auf der Tab. Peut. vgl. Moramsen CIL Ausgrabungen finden sich teils im Original, teils 

X 1, p. 157. "Wenn der Name auch vielleicht in Abschriften in den Ausgrabungsberichten die 
nach der Zerstörung an der Örtlichkeit haften 30 teilweise unvollständig im Archiv des National- 

blieb, das Gebiet der Stadtgemeinde wurde wahr- museums in Neapel aufbewahrt werden und von 

.■scheinhoh zu Neapel geschlagen (J. A. Galante Buggiero Storia degli scavi di Erc. (Napoli 1885) 

De Herculanensi regione Neapoli, 1879; vgl. Mela publiziert worden sind. Mit ziemlichem UnveT- 

II 70. Plm. n. h. LH 5, 62, Marc Aurel IV 48. ständnis leitete zuerst EoqueJoaquin de Alcu- 

■Gass Dio LXVI 23 und Geogr. Bav. IV 32. V bierre die Grabungen bis Mai 1741; diesen löste 

£). Bis ms U. Jhdt. hören wlt von H. nichts Juli 1742 Francesco Borro und der franzö- 

Tne1 ^- , . , , . sische Architekt Pierre Bardet ab, worauf 

Geschichte der Aufdeckung (vgl. zu- Alcubierre 1745— 1750 die Leitung der Arbeiten 
letzt Kugeier o Scavi Xlllff., Waldstein-Shoo- wieder übernahm. Äußerst rührig waren seine 
bridge 125ff. und Barker The Class. Eev. 40 Nachfolger, der Schweizer Karl Weber und nach 
XXII 1908, 2ff.). Schon die überaus harte Konsi- dessen Tode (Februar 1764) Franc esco La Ve^a 
«tenz und die Mächtigkeit der Bimstein- und der zuerst unter Alcubierres Kontrolle, später 
Aschenschichte, ferner das Fehlen von Zeichen, aber selbständig beschäftigt war. Dem letzteren 
an denen die Bewohner einen Anhaltspunkt für verdanken wir die wichtigste Karte von H., einen 
die Orientierung ihrer Häuser hätten finden können, Generalplan der erforschten Partien der antiken 
hat naturgemäß bewirkt, daß die Zahl der Funde Stadt (publ. zuerst bei C. Rosini Dissertatio 
viel reichlicher ausfiel als in Pompeji, wo die isagogica ad Herculanensiura voluminum expla- 
Überlebenden ihre Kostbarkeiten ohne Mühe bergen nationem 1797; zuletzt wiederholt bei Wald- 
konnten, and daß die besonders im 18. und 19. stein-Shoobridge PL 11 und Mau Pompeji 
Jhdt. gemachten Ausgrabungen so reiche Ausbeute 50 in L. u. K.2 532). Nach mehr als fünfzigjähriger 
für Kunst- und Literaturgeschichte liefern konn- Pause — inzwischen war das Hauptgewicht aut 
ten. In H. nämlich begegneten die Ausgrabungen die Bloßlegung von Pompeji gelegt worden — 
den größten Schwierigkeiten und konnten zum wurden erst Anfang 1828 die Arbeiten in H. 
weitaus größten Teile nur mittels eines Laby- anläßlich der zufälligen Aufdeckung eines älteren 
Tinthes von unterirdischen Gängen, sogenannten Grabungstunnels an der Südostseite des Vico di 
.Grotten' bewerkstelligt werden ; zahlreiche be- Mare wieder ernstlich in Angriff genommen und 
gemnene, m den Ausgrabungsberichten des 18. dauerten mit mehreren Unterbrechungen bis 1855 
Jndts. erwähnte Schachte zeugen von dem aus- (vgl. Kuggiero Scavi XVII). Die letzte Gra- 
sichtslosen Beginnen alter Schatzgräber. Diese bungsperiode fällt 1869 bis November 1875; in 
Schwierigkeiten werden dadurch vermehrt, daß 60 dieser wurden mehrere Privathäuser und ein Teil 
sich über dem größten Teile des alten H. eine der Thermen aufgedeckt. Seither ruhen die Ar- 
moderne, dicht bevölkerte Stadt — Besina — er- beiten gänzlich. Die Ausgrabungen des 19. Jhdts , 
hebt, die, wenn H. bloßgelegt werden sollte, die sog. Scavi nuovi (Ansichten bei Walds tein- 
schwmden müßte, wodurch die Kosten plan- Sh o ob ridge PL 6 und 7) T beschränkten sich auf 
mäßn?er Durchforschung (wie es z. B. in Pompeji das Gebiet des westlichen Teiles der Stadt und 
«er _ballist) unverhältnismäßig steigen. auf das Theater und sind heute zugänglich; die 

Die Erinnerung an H. nach der Katastrophe Ausgrabungsberichte dieser Periode sind erhalten, 

war ment ganz geschwunden; wenigstens scheint In der letzten Zeit war vor allem Charles 
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Waldstein (vgl. W. and L. Shoobridge Her- 
culaneum, Past, Present and Future [London 1908] ; 
die übersichtliche Zusammenstellung aller Doku- 
mente, welche die Idee der internationalen Aus- 
grabung illustrieren sollen, App. I p. 187ff.) um 
die Wiederaufnahme der Grabungsarbeiten in H. 
bemüht. Da sich die italienische Regierung 
wegen der Größe der Schwierigkeiten und Kosten 
zu einer systematischen Arbeit nicht verstehen 



neruuiaiiBuiu. ww^- 

mit eingeschlossen haben soll, ist nicht recht 
wahrscheinlich. Andererseits bezeichnen die im 
Osten der Stadt 1750 und 1751 aufgefundenem 
(auf der Karte La Vegas mit Sepulcreta be- 
zeichneten) Gräber, die ungefähr zur linken Seite 
der modernen von Portici und Eesina nach Torre 
del Greco führenden Straße gelegen sein müssen* 
(vgl. Bei ochs Übersichtsplan von H. [Atlas, PL 
VIII], wo die Angaben La Vegas rot eingezeich- 



woUte^faßte 8 Waldstein den Plan, in verschie- 10 net erseheinen; Waldstein-Shoobridge PI 
. UW ' T . , « n .: ,i.:4.™ „„a Ai a im A\e (±r m *.o dm* Stadt in dieser Richtung hm 



denen Ländern Sammlungen einzuleiten und die 
Aufdeckung der Stadt und ihrer villae subur- 
banae mit Hilfe der von ihm selbst in Vorschlag 
gebrachten Verbesserungen der Grabungsarbeiten 
zu einer internationalen Musterausgrabung zu ge- 
stalten, die unter Oberaufsicht des italienischen 
Staates ausgeführt werden sollte. Die italienische 
Regierung nahm den Plan zuerst mit Begeiste- 
rung auf; in Deutschland, Österreich, England, 



10), die Grenze der Stadt in dieser Richtung hin,, 
da die Gräber doch außerhalb der Stadt liegen, 
mußten. Ferner zeigt die Orientation beider 
Landhäuser am südöstlichen Ende der Stadt (von* 
La Vega mit Templa bezeichnet) und die bau- 
liche Anlage der 1752 aufgedeckten Casa dei 
Papiri nordwestlich von H., daß alle diese Ge- 
bäude bereits außerhalb des eigentlichen Weich- 
bildes der Stadt gelegen haben müssen,_ da sie 



Frankreich und Amerika wollte man bereits mit 20 sich in das sonst vollständig regelmäßig ange- 



Geldsammlungen beginnen, als durch eine ent- 
stellte Nachricht, daß sich Eoosevelt an die 
Spitze der Unternehmung stellen wolle, Italien 
sich plötzlich verletzt fühlte und trotz mehr- 
facher Versuche, die Sache m regeln, auf die 
Bemühungen Bonis hin das ganze Projekt zu- 
rückwies. Das Land betrachtet die Ausgrabung 
der Stadt als Ehrensache der Nation, ist aber 
derzeit noch nicht an den Beginn des Unter- 



legte Straßensystem der Anlage selbst nicht ein- 
fügen lassen. 

Über die am sog. Fosso di Calollo bei der 
Kirche S. Maria di Pugliano im Nordosten der 
Stadt gemachten Grabungen vgl. Bug giero- 
Scavi VTI und Waldstein-Shoobridge 79f.. 

Genauer sind wir über den Verlauf der Straßen 
der Stadt orientiert. Wenigstens scheinen nach 
dem Plane der Dissertatio isagogica alle Straßen 



derzeit noen meut au ueu wcgimi u™ ^±±«^x ~~^ -.- — — r . , ,. ° r o j. „ 

nehmens herangetreten; vgl. dazu Eevue arch 30 der Stadt nach einem bestimmten System ange- 



V(1905) 423ff. und IX (1907) 470ff. Zu den 
Vorarbeiten einer von Bava ernannten Kommis- 
sion in Eesina zur Ausgrabung von H., zu deren 
Führung der amerikanische Ingenieur A. Del 
Mar in Aussicht genommen ist, und über den 
Plan der Arbeit Wochenschr. f. klass. Phil. 1908, 
387 und 1133f. 

Grundriß der Stadt (Zum Plane L a V e- 
gas in Bosinis Diss. isag. s. o.). Daß H. mit 



legt, gradelinig verlaufen zu sein und sich in 
einem rechten Winkel geschnitten zu haben. Auf- 
gedeckt wurden zwei Straßen, die, wie die Karte 
zeigt, parallel von Nordwesten nach Südosten 
verliefen. Es sind dies die beiden Deeumani: 
die östliche derselben, der Decumanus maximus,. 
war breiter und zu beiden Seiten von Kolonnaden 
flankiert, die westliche, schmälere, verlief genau 
in der Mitte zwischen dem Decumanus maximus 



gas in nosinis uiss. isag. h. u.i. a/<*w xx. mm ±±± m.^ «*_.— ~.,^v.~™ 

Befestigungsmauem umgeben war, ergibt sich 40 und dem durch die Ausgrabungen koostabertea 
-?Zl JL * «+„«™iiL Wn«»«, /Kia«i,im W TCnäfi der Stadt (s. oX In rechtem Winkel nun 



nicht nur aus literarischen Notizen (Sisenna frg. 
52 Peter; Strab. V 4, 8 p. 246 vqovqiov . . . 
'HqöhXsiov), sondern auch aus inschriftlichen 
Zeugnissen (vgl. Buggiero Scavi XXXVI. CLL 
X 1, 1425 M. Nonius M. f. Baibus proeos. basi- 
Ueam portas rnurum peeunia Sita). Obwohl nun 
einerseits durch die Ausgrabungen — bei den 
sog. Scavi nuovi im Westen der Stadt, wo sich 
der alte Boden ziemlich unvermittelt zum Meere 



Ende der Stadt (s. o.). In rechtem Winkel nun 
zu diesen beiden Hauptstraßen liefen in viel kür* 
zerem Abstände von einander von Nordost nach 
Südwest fünf Querstraßen von ungefähr derselben 
Breite wie die schmälere der beiden Hauptstraßen 
und teilten so die ganze Stadt in sechs insidae ein. 
Ob nun außer den bekannten Deeumani viel- 
leicht noch eine dritte Hauptstraße vorhanden 
war, die im Nordosten vom Decumanus maximus 



der aite uoaen ziemuun uuveium-ucm ^uu mw»« »»*, -~ ~~ „™- ; 7 . „■«+.„ laßf 

hin abzusenken beginnt - der Rand der Stadt 50 mit diesem parallel verlaufen sein mußte, läßt 
■ A .:_„ ci,n„ „j„-u „+jh w^wu« =i^ TiAiito tiiVM entscheiden, da der nordöstliche 



wenigstens an einer Stelle sichergestellt worden 
zu sein scheint, andererseits eine Reihe von Ge- 
bäuden — wenigstens ihrer Orientation nach zu 
schließen — mit Sicherheit nicht mehr innerhalb 
des eigentlichen Stadtgebietes gelegen haben kann, 
hat man von der Stadtmauer selbst bisher keine 
Beste konstatieren können; vgl. Waldstein- 
Shoobridge 60; zur Analogie mit den Gebäu- 
den am westlichen Bande der Stadt in Pompeji 



sich heute nicht entscheiden, da der nordöstliche- 
Teil der Stadt noch unberührt erscheint; auch 
liegen _ genaue Aufnahme vorausgesetzt — die 
von La Vega auf seinem Plane eingezeichneten 
Gräber (s. u.) fast zu nahe dem südöstlichsten 
Gebäudekomplexe, als daß man an die Existenz 
einer dritten Hauptstraße glauben könnte, die 
sich eben nur auf dem Wege der Bloßlegung 
dieser Stadtpartie konstatieren ließe. Allerdings 



aen am westiicnen ihuiuo w* ww»«u ^ ^ «n»^^! u*™^ „»u» r .,.v»v m ....™ _- — - _ 

Bei och (Campanien 229). Es bleibt also nur 60 würde der Verlauf einer dritten Hauptstraße eine 
i- -.r__*-_vi__il „se a*ti Aia S+^ilf aYxan an o<cTrrmrw»"fcrisf>iF' F.inteilrmp' dfir stanzen Stadt in 



die Möglichkeit offen, daß die Stadt eben an 
dieser Stelle keine Mauern besaß, also gegen 
das Meer hin offen war, oder daß die Mauer- 
linie an dieser Stelle mit der Stadtgrenze nicht 
zusammenneL Denn der Vorschlag (Waldstein- 
Shoobridge 65), daß die Stadtmauer gerade 
auf dieser Seite die Hafen der Stadt und das 
offene Land, das zwischen See und Stadt lag, 



symmetrische Einteilung der ganzen Stadt in 
vier Zonen ergeben, die überdies jener von Neapel 
nicht unähnlich wäre. Auch die Annahme Be- 
lochs (Campanien 230) scheint sehr ansprechend, 
welcher meint, ob nicht auch im Nordwesten 
vielleicht noch eine sechste Querstraße sich be- 
fanden haben könnte, deren Verlauf jedoch schon 
im Altertum durch das Theater und den Südwest- 
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Tich vom Theater liegenden Tempel (nach La 
Tögas Platt) gestört worden wäre. Zu der un- 
wahrscheinlichen Annahme RuggieTos Scavi VII, 
-welcher glaubte, daß sich die Stadt gegen Nord- 
•osten hin bis über die Kirche S. Maria di Pug- 
liano erstreckt hätte, und die Orientation des 
Theaters im Norden der Stadt vgl. Waldstein- 
Shoobridge 63; zur Straßenanlage vgl. auch 
Mau Pompeji in L. u. K.2 533f. 

Je nachdem wir also zwei oder drei Deeu- 
mani zu den durch Ausgrabungen und durch 
Pläne als sicher bezeugten Gebäudekomplexen 
ergänzen, berechnet Beloch Campanien a. a. 0. 
{bei Annahme von 3 Hauptstraßen) die Länge 
der Gardines, somit die Ausdehnung der ganzen 
Stadt in südwestlich-nordöstlicher Richtung auf 
■ca. 370 m, bei Annahme von zwei Deeumani 
auf ca. 288 m. Die Ausdehnung der Stadt 
in nordwestlich-südöstlicher Richtung, also die 
Länge der Deeumani bestimmt er durch die Ent- 
fernung vom Theater zu einem der südöstlich 
von deT Stadt (nach dem Plane La Vegas süd- 
westlich von den Sepulereta) gelegenen ,Tempel' 
und mißt sie mit ungefähr 320 m (vgl. dazu 
Waldstein-Shoobridge 65). 

Die Straßen sind mit polygonalen Blöcken 
:aus ältester Vesuvlava gepflastert und zu beiden 
Seiten mit Gehsteigen für Fußgänger umsäumt, 
deren Einfassung wieder aus vesuvischem Tuff 
gearbeitet ist. Alle Wege befinden sich in über- 
raschend gutem Zustande, Wagenfurchen fehlen — 
wohl infolge der Unbedeutendheit des Verkehres — , 
Trittsteine von einem zum andern Trottoir konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

Die Breite der Straßen scheint überhaupt nicht 
an allen Stellen dieselbe gewesen zu sein; nach 
einem vom 24. März 1749 datierten Plane wenig- 
stens (publ. von Ruggiero Scavi Tav. VII) be- 
trug die Straßenbreite ungefähr 8 m (30 Pal- 
men); doch berichten die Fundnotizen auch von 
Straßen, die 25 Palmen (6,61 m), und von solchen, 
die sogar 34 Palmen, also ca. 9 m breit waren 
'(Ruggiero a. a. 0. 101 und 208). Auch in dem 
jetzt aufgedeckten Teile der Ausgrabungen variiert 
die Breite der Straßen von 4,79 bis 5,45 m 
{Waldstein-Shoobridge 66; zn der unwahr- 
scheinlichen Berechnung der Breite des Decu- 
manus maximus auf 18,15 m, die Beloch Cam- 
panien 230f. in Vorschlag brachte, vgl. ebd.). 

Von öffentlichen Brunnen fanden sich nach 
den Grabungsberichten nur drei, einer aus Mär- 
mol rustico (Ruggiero Scavi 289), ein zweiter 
aus Travertin vor dem Tempel der Göttermutter 
und ein dritter aus Marmor (vgl, Ruggiero a. 
a. 0. 269 und 308). 

Die Gebäude der Stadt. Zur Form der 
Häuser von H., die ebenso wie im Baumaterial 
und in der Anordnung der einzelnen Räume selbst 
von der in Pompeji üblichen Form keine beson- 
deren Verschiedenheiten aufweisen, vgl. Rug- 
giero Scavi VIIK. und danach Waldstein- 
Shoobridge 68. 

a) Das Theater. Literatur: Marcellode 
Venuti Descrizione delle prime scoperte della 
cittä d" Erc. (Roma 1748) gibt 57—99 nach 
«igener Anschauung einen Bericht über die Aus- 
grabungen im Theater und seiner Umgebung in 
■den J. 1738 und 1739. Cochin et Bellicard 



Observations sur les antiquites d'Herc. (Paris 1757) 
9-15 mit Plänen. Fr. e J. B. Piranesi Teatro di 
Erc. con X tavole (Roma 1783 ; opere Band XIX). 
D e Jorio Notizie sugli scavi di Erc. (Napoli 1827) 
30—35 tav. 4. 5. F.Mazois LesRuines dePom- 
pCi (part IV) 71—76 und pl. 35—41 mit Plan, 
Aufriß und Restauration. Zur Geschichte der 
Aufdeckung und zu den Plänen von Alcubierre, 
Bardet, Weber, La Vega u. a. vgl. Ruggiero 

10 Scavi XVEIff. Tav. III— VI (dazu Dilucidazione 
della Pianta, Tav. IV p. XXVIi) und Wald- 
stein-Shoobridge 69ff. (PI. 12 und 13); vgl. 
auch Mau Pompeji in L. u. K. 2 540ff. 

Das Theater von H., dessen Räumlichkeiten 
von allen öffentlichen Gebäuden der Stadt allein 
durch in den Tuff hineingearbeitete Gänge noch 
vollständig zugänglich sind, liegt unteT den Häu- 
sern des modernen Resina; über den östlichsten 
Teil des Baues verläuft die Straße, die von Neapel 

20 über Pompeji nach Castellamare führt. Die ver- 
tikale Entfernung des heutigen Straßenniveaus 
vom Boden der Orchestra beträgt rund 24 m. 
Das Theater lag am nordöstlichen Ende der Stadt 
etwa 50 m vom nördlichen Beginne der Kolon- 
nadenstraße entfernt; daß es sich, wie Beloch 
Campanien 232 meint, mit seinem Zuschauer- 
räume an den Hügel lehnte, der sich im Norden 
der Stadt zu einem Tale senkte, scheint wider- 
legt (Ruggiero Scavi XX). Die räumliche Aus- 

30 dehnung des Gebäudes ist keine besonders große: 
der Durchmesser des Halbrunds betrug bloß ca. 
54 m, jener der Orchestra 9 m ; der Fassungsraum 
desselben wurde bisher weit überschätzt, vielleicht 
ist selbst die Zahl von 5000 Zuschauern (nach 
Winckelmann sogar 30000) zu hoch gegriffen. 
Das Theater selbst fand sich in leidlichem 
Zustande; nur die obersten Partien deT Umfas- 
sungsmauer und Teile der Bühne scheinen wäh- 
rend der Katastrophe härter hergenommen worden 

40 zu sein. Das Halbrund des Gebäudes, das mit 
dem großen Theater in Pompeji in gewisser Be- 
ziehung große Ähnlichkeit hat, ruht auf zwei 
Reihen von je 19 Bogen, welche von je 20 in 
radialer Richtung angeordneten Pilastern getragen 
werden, so daß sich unteT den Sitzreihen der 
gewölbte Gang in einer Bogenstellung nach außen 
öffnet. Zwei symmetrisch angeordnete Stiegen 
an den beiden Enden des Halbkreises vermittelten 
den Zugang zu dem Korridor, auf dem man 

50 durch sieben vomüoria in die media cavea ge- 
langte. Diese cavea, die sich in ungefähr nord- 
westlicher Richtung gegen die Ebene hin öffnete, 
umfaßte sechs eunei mit je 16 Sitzreihen. Ober- 
halb des Korridors befanden sich noch drei wei- 
tere Sitzreihen — die summa enrea — , die auf 
vier zwischen den äußeren Pfeilern angeordneten 
Stiegen erreichbar waren. Die Höhe der Umfas- 
sungsmauer des Zuschauerraumes krönten in 
gleichen Zwischenräumen auf Postamenten stehende 

60 überlebensgroße Bronzestandbilder von Männern 
und Frauen und drei mit Bronzestatuen ge- 
schmückte aedietdae, von denen eine in der Mitte, 
die beiden anderen an den Enden des Halb- 
rundes angeordnet waren; zu beiden Seiten dieser 
Nischen standen auf in die summa eavea vor- 
springenden Postamenten je zwei Beiterstatuen 
aus vergoldeter Bronze. Um die Orchestra herum 
befand sich wie in Pompeji die ima eavea mit 
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Vier breiten und niederen Stufen für die Bisel- 
Hen der Ratsherren. In der Mitte der mit einem 
Belag aus weißem Marmor und Giallo antico be- 
deckten Orchestra stand eine Bacchusstatue; der 
Raum selbst war auf beiden Seiten durch > die 
äußersten Bogen des Halbrunds zugänglich tTber 
den Seiteneingängen neben der Orchestra befanden 
«ich wie in Pompeji die Tribunalien, kleine 
viereckige, mit Marmor belegte Plattformen, die 



uercuianeum o<k& 

wohnlich mit Basüica bezeichnet wird (Rug- 
giero a. a. 6. möchte es Basilica oder Palaestra 
nennen, Mau a. a. O. hält es wieder für das Fo- 
rum). Die Aufdeckung des Gebäudes und seiner 
Umgebung begann im Mai 1739 unter Alcu- 
bierres Leitung (Ruggiero Scavi 25) 80 tue- 
sas (156 m) del Theatro etwas südlich vom heu- 
tigen Vico di Mare und wurde dann von Weber 
bis Oktober 1761 weitergeführt. Plan bei Cocrftn 



Zuschauer; diese waren durch eine Treppe, die publ 1754; wiederholt u. |. »ei Jorio Ercolano 
Zuerst ansteigend, dann wieder absteigend führte, tav. III und ^»Wstein-ShoobTidge PL 14). 
zuerst *"*<*4£" ' -D^^^a^ «i« ,„<,aTw- übfir die Gestalt und Einrichtung des Gebäudes 



ZUVIEL ÖUOVVl^^ii^l v»*«.^- .._, ,_, 

rechts und links vom Bühnengebäude aus zugäng- 
lich (vgl. Ruggiero Scavi XXIV). 

Die Bühne erhob sich nur etwa 1 m über 
die Orchestra und war von dieser aus durch 2 an 
beiden Seiten symmetrisch angeordnete Stiegen 
zugänglich (zu den Inschriften, die sich in der 
Orchestra fanden, Ruggiero Scavi XXIII; vgl. 



Über die Gestalt und Einrichtung des Gebäudes 
geben Bellicard und Weber treffliche Notizen. 
Der Grundriß selbst zeigt eine rechteckige, 
mit der Schmalseite dem Decumanus zugekehrte 
Säulenhalle. Die in die Straße hinein vorspringende 
Vorhalle wurde von einer Doppelreihe von je 6 
Pfeilern gebildet. Das Innere des Gebäudes ist 



Ct7™peia 505^ Die - «ie Ö3Ä»* rechter offener, ungefähr 40x20 m 
Breton rumpe«. ^^ — ft „ - , , h« den Seiten nahe dem 



stoßende Vorderwand der Bühne war reich mit 
Marmor geschmückt und hatte 7 Nischen; drei 
waren rechteckig, vier halbrund geformt (über 
den Zweck derselben Mau Pompeji i. L. u. K. 2 
145). Die Hinterwand der Bühne (vgl. die Rekon- 
struktion Mazois 1 , wiederholt bei Waldstein- 
Shoobridge PI. 13) war in zwei Stockwerke 
gegliedert und mit korinthischen Marmorsäulen 
geschmückt. Die Bühnenwand zeigt die drei üb- 



<Toßer Hof, in dem zu beiden Seiten nahe dem 
Eingänge {g, g auf Bellicards Plan) je eine 
größere Basis stand. Dieser Hof nun ist wieder 
an beiden Längsseiten und an der Rückwand von 
einer Porticus umgeben gewesen, deren Säulen 
an den beiden Längsseiten der Umfassungsmauer 
Halbsäulen entsprachen. Zwischen diesen Halb- 
säulen befanden sich in der Mauer rechteckig 
geformte Nischen mit Postamenten für Statuen, 
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Uchen Eingänge; in jedem der beiden Stockwerke 30 die, wie die Ausgrabungsnoüzen berichten ab- 
iu.uwiim& b .» ,_ J. , -, j;„ Tw«rta >*« ™»,>wlnH ans Marmor und Bronze gefertigt 



wechselnd aus Marmor und Bronze gefertigt 

waren; über den Nischen lief ein Bilderfries. In 

die Rückwand des Gebäudes war eine größere, 

viereckige Nische eingebaut, zu der drei Stufen 

emporführten; im Hintergrunde derselben befand 

sich eine Basis für drei Statuen, von denen die 

mittlere nach Bellicard das Bild Vespasians 

gewesen sein soll; zu beiden Seiten sollen sich 

stutnm sind nie meiswn trauz mwnuuoü ui.v. zwei marmorne Sitzfiguren (Titus und Domitian?) 

nur aus dl ATsgr^ungsbeSten bekannt, eine 40 befunden haben. An den beiden Enden der Rück- 

grdßere Zahl befindet sich im Neapler National- wand fand sich außerdem noch je eine -mit Sta 

* 3_ • n jß (At* » n » TWinilo. tu An und Gemälden nheseus nach der lötunt 



standen Statuen in Nischen. Vgl die Details bei 
Ruggiero Scavi Tav. VI. 

Was die dekorative Ausschmückung aller Teile 
des Theaters mit Marmor, Bronzewerken und 
Reiterstatuen anbelangt, so muß sie, nach den 
aufgefundenen Resten zu urteilen, außerordentlich 
reich, ja sogar überladen gewesen sein. Heute 
fehlt alles Wertvolle fast vollständig; von den 
Statuen sind die meisten ganz verschollen und 



museum, drei Gewandfiguren (die sog. Herkula- 
nerinnen) in Dresden ; vgl. die Notizia degli oggetti 
rinvenuti nel teatro di Erc. -- 22 ottobre 1738 
bei Ruggiero Scavi XXVIDX; über die Aus- 
schmückung der Außenwand a. a. O. XXII. 

Das Theater ist zum größten Teile aus Back- 
stein und Tuff gebaut, die Wände waren ganz 
mit Marmor verkleidet, der jetzt zum Teile ver- 



tuen und Gemälden (Theseus nach der Tötung 
des Minotauros, Hercules und Telephos, Cheiron 
und Achilles, Marsyas und Olympos) reich ge- 
schmückte Nische. Vor diesen Nischen wiederum 
standen nach Bellicard zwei Postamente {e, e 
auf dem Plane), auf denen angeblich die Bronze- 
figuren des Nero und Germanicus gestanden sein 
sollen. Das Niveau des umlaufenden Säulen- 
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gebildet (Ziegelstempel CIL X 2, 8042, 31. 4L 
58. 98). Eine in mehreren Exemplaren gefun- 
dene Bauinschrift (CIL XI, 1443 L. Annius 
L. f. Mammianus Bufus II vir quinq. theatr, 
weh. s. p.; Numisius P. f. archiiecius; vgl. 
1444—1446). gehört in das erste Jahrhundert der 
Kaiserzeit (Beloch Campanien 233) und scheint 
sich auf eine spätere Restauration, nicht aber 

auf dfm Bau des Theaters selbst zu beziehen. nuiuua j^-^w™ v — ~ - — --. ' . ._ ... 

b> Forum oder Basilica (Beloch Cam-60Mau2 538 auf den beid^ kleineren (auf Belli- 
paniin333f Ruggiero Scavi XxW Wald- cards Plane_ eingezeiclme^^tomenten glemh 



liehen Hofraumes und durch drei Stufen von 
diesem aus zugänglich. 

Zur vermutlichen räumlichen Ausdehnung des 
Gebäudes vgl. Beloch Campanien 234f M Rug- 
giero Scavi XXXVIf. und Waldstein-Shoo- 
bridge 67; zu den Funden (Statuen, Inschriften, 
Gemälden u. a.) berichtet genau Ruggiero a. a. 
O. XXX Vf. Die beiden Reiterstatuen des M. 
Nonius Baibus (Vater und Sohn) standen nach 



stein-Shoobridge 70ff. Mau Pompeji i. L. 
u. K.2 534ff.). An der nordöstlichen Seite des 
Decumanus mannras fast in der Mitte ihres Ver- 
laufes fand sich eines der wichtigsten Gebäude 
der Stadt, das von Bellicard und Tiftlleieht auch 
von La Vega Forum, von Alcubierre und 
Weher ,lemplo L genannt wurde und heute ge- 



nehen dem Mitteleingang. Die Bauinschrift CIL 
X 1, 1425 besieht sich auf die Restauration des 
Baues nach dem Erdbeben 63. 

Der 3asilüa' gegenüber, mit der Front dem 
Decumanus nuadmus zugekehrt, fanden sich (vgl. 
Bellicard« oben gen. Plan) zwei kleinere, eben- 
falls rechteckige Gebäude von verschiedener Größe, 
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4ie Bellicard selbst und Kuggiero /Tempel', 
Jorio Notizie sugli scavi und Beloch (zuletzt 
auch Man 2 589) nach Analogie der drei Säle an 
der Südseite des Forums in Pompeji) »Kurien* 
oder ,Tribunalien' nennen möchten. Das kleinere 
von beiden (etwa 11 >c 10 m) hatte an seiner 
Bückwand ein erhöhtes Podium, das größere 
(etwa 20 x 15 m) mündete mit zwei Toren auf 
die Straße und schloß im Hintergrunde mit einer 
größeren Nische ab. Zwischen den Türen stand 10 
eine Basis (m auf dem Plane), bei der sich nach 
den Ausgrabungsberichten die Beste einer Qua- 
driga aus Bronze fanden. Die Decken beider 
Räume waren gewölbt, das Innere war mit Säulen 
und Wandgemälden geschmückt. 

c) Die Tempel. Auf der oben erwähnten 
Karte La Vegas finden sich an drei Stellen 
,Tempel' verzeichnet, einer im Nordwesten der 
Stadt zwischen dem Theater und dem nordlichen 
Ende des Decumanus maiimus und zwei andere 20 
an der Südostseite der von ihm skizzierten Kom- 
plexe. Doch wird die Zahl der Tempel dieser 
Stadt sicher eine größere gewesen sein (vgl. 
Euggiero Scavi XXXVIHf.). 

Bekannt sind der Tempel der Göttermutter, 
der sich im Juli 1757 fand und von dessen 
Wiederherstellung im J. 76 durch Vespasian eine 
Inschrift (CIL X 1, 1406) Kunde gibt. Seiner 
Lage nach erscheint derselbe vollkommen bestimmt 
(Skizze Webers bei Euggiero Scavi 252). Er 30 
lag mit der Front nach Nordost ca. 132 m von 
der Straße, che mma a Torre del Greco andan- 
do verso la Marina, ehe corrisponde quasi sotto 
al seniiero ehe traversa la terra de Bisogno, 
movendo dal cantone meridionale del giardino 
Ferrara (vgl. Euggiero Tav. II). Der Tempel, 
zu dem Stufen emporführten, war ein Anten tempel 
mit zwei Säulen in der Front. Das Innere maß 
15,60 m in der Länge und 7,93 ra in der Breite, 
mit dem Pronaos betrug seine Länge über 23 m. 40 
Seine Decke bildete ein auf weißem Grund mit 
roten, grünen und gelben Sternen geziertes Tonnen- 
gewölbe (Probe bei Euggiero Tav. VHI 3). 
Architektonisch bemerkenswert ist, daß sich über 
dem Tempel scheinbar ein zweites Stockwerk be- 
fand, da das Tonnengewölbe wenigstens oben hori- 
zontal ausgeglichen und mit einem weiß-schwarzen 
Mosaikpflaster bedeckt gefunden wurde. Über 
die nächste Umgebung des Tempels und die Klein- 
funde daselbst Euggiero a. a. O. XXXIXf. 50 

Von einem zweiten, ungefähr 12 m breiten 
und 30 m langen Tempel in deT Nähe des ersten 
sotto alla terra de Bisogno spricht Weber in 
einem Berichte vom 22. September 1759 (Eug- 
giero Scavi 289). Dieser hatte auf beiden Seiten 
je eine Vorhalle in antis mit je zwei (vielleicht 
ionischen) Säulen ; der Fußboden war mit schwarz- 
gelbem Mosaikpflaster bedeckt. 

Über drei andere (nur aus den Ausgrabungs- 
notizen bekannte) 1743 und 1744 gefundene Tem- 60 
pel Euggiero XL,; zu den sog. jTempehV gegen- 
über der Basilika s. o. 

Daß" auch Hercules, der Eponym der Stadt, 
einen Tempel in H. besessen haben wird, läßt 
sich nicht abweisen (vgl. CLL X 1, 1405); von 
der Erbauung oder Restauration eines Iuppiter- 
tempek durch M. Calidius (vgl. Beloch Campa- 
nien 225) berichtet CIL X 1, 925 (vgL auch 926), 



wenn nicht, wie Mommsen annahm, beide In* 
schriften aus Pompeji stammen; die Verehrung 
der Venus bezeugt Zvetajeff Syll. inscr. Ose. 
60 ab Herentateis smum. L, Slabiis L. Äukil 
meddiss tuitiks Herentatei Hertücinae projfed 
(vgl. Wissowa bei Eoscher Art. Herentatis), die 
des Genius Civitatis) [Mommsen liest CfoUegiifl 
CIL X 1, 1404, der Salus ebd. 2, 8167. 

d) Das Macellum. Die Existenz eines 
Macellum ist durch CIL X 1, 1457 erwiesen. 

Die sog. Scavi Nuovi; vgl. Beloch 
Campanien 235ff. und Euggiero Scavi XLVIn\ 
Plan der Ausgrabungen 1828—1875 ebd. Tav. 
XII; zur Lage vgl. Tav. II, wo sich die Scavi 
rot eingezeichnet finden. 

1827 begann man wieder auf der Ostseite- 
des Vico di Mare, dort, wo sich das antike 
Terrain zum Meere hin zu neigen beginnt, zu 
graben. Zwar hatte man hier schon im 18. Jhdt. 
geforscht; die aufgedeckten Gebäude wurden aber 
damals nur ihres wertvollsten Schmuckes beraubt, 
dann aber wieder zugeschüttet. Diese heute offen 
liegende Partie der Stadt umfaßt Teile von vier 
Gebäudekomplexen, die durch den westlich von 
der antiken Hauptstraße laufenden Decumanus- 
und durch jenen von einem Kanäle (Euggiero 
a. a. O. XLVIf.) durchzogenen Cardo geschieden 
werden, der gegenüber der ,Ba,silika' in den Decu- 
manus maximus mündet. Die insula im Nord- 
osten der Ausgrabungen ist von den Thermen 
eingenommen, die drei anderen bestanden an- 
scheinend aus Privathäusern. 

Die Thermen, von denen 1874—1875 nur ein 
Teil bloßgelegt wurde — sie werden sich längs 
des Cardo gegen die ,Basilika' hin gezogen haben — t 
waren vom Decumanus aus durch zwei Tore zu- 
gänglich, durch die man zuerst in einen lang- 
gestreckten Gang und durch diesen wieder in einen 
schmucklosen, schmalen, rechteckigen Hof mit 
Wänden von Netzwerk gelangte. An diesen schloß 
sich im Osten die geräumige, mit Portiken um- 
gebene Palastra mit Mauervorsprüngen zum Sitzen. 
Weiter nach Osten lagen die eigentlichen Bade- 
räume, von denen sich noch das Apodyterium 
mit den Nischen zum Ablegen der Kleider und 
das Tepidarium aus ihrer Einrichtung erkennen 
lassen. Die Decken dieser nur zum Teile auf- 
gedeckten Käume waren gewölbt und mit Stuckor- 
namenten verziert, der Fußboden war mit weißem 
Mosaik bedeckt. Südlich an das Tepidarium 
schloß sich das Caldarium. von dem nur ein Teil 
einer Seitenwand mit einer Nische bloßgelegt ist. 
An der Nordseite, die einen Ausgang auf die 
Querstraße hatte, lag eine Flucht von Gemächern, 
deren Bestimmung nicht sicher ist und von denen 
Euggiero a. a. O. XLLX eines caupona oder 
hospitium nennen möchte. 

Auch von der insula-, die nördlich von der 
ersten liegt, wurde 1873 nur ein kleiner Teil 
aufgedeckt. Ganz an der nordöstlichen Ecke 
führten zwei Treppen zu dem oberen Stockwerk 
eines Hauses; daneben befindet sich ein von der 
Straße aus zugänglicher Laden, vor dessen Tür 
auf dem Trottoir zwei gemauerte Pfeiler stehen. 
Nördlich neben dem Laden ist ein Peristyl mit 
12 kanelierten Tuftsüulen zu erkennen, das in 
der Mitte ein kreuzförmig angeordnet« Impluvium 
besaß ; der rückwärtige Teil des Hauses ist noch 
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nicht ausgegraben. Noch einfacher ausgestattet 
scheint das sich anschließende Eckhaus gewesen 
zu sein, dessen Haupteingang am Decumanus 
lag; 

Den größten Teil der Scavi Nuovi nimmt die 
Südwestinsula des aufgedeckten Teiles ein. Das 
erste Haus (vom Norden her) besitzt nebst mehreren 
kleineren Gemachem einen Laden mit Marmor- 
tisch; in diesen sind Gefäße für Flüssigkeiten 



storbenen waren zumeist Freigelassene der Gens 
Nonia (CIL 1, 1473-1475). 

Die Vorstadt. Die Stadt war, wie die 
Ausgrabungen lehrten, an den zum Vesuv an- 
steigenden Höhen mit einem Kranze prächtiger 
Villen geschmückt. Seneca dial. V 21, 5 be- 
richtet von einer kaiserlichen Villa in Heretda- 
nensi, die Caligula zerstörte, weil seine Mutter 
dort gefangen gehalten worden war, und Plin. 
eingelassen. Es folgt ein Gewirre von Mauern, 10 ep. VI 16, 9 rühmt die frequens amoenitas orae. 



in dem man deutlich nur ein Peristyl von Ziegel- 
säulen erkennt. Das am besten erhaltene und 
größte der offenliegenden Privathäuser ist die sog. 
Casa di Argo, die mit ihrer Bückseite an den 
Cardo zu stoßen scheint. Vor dem Tore stehen 
4 Pfeiler, zu beiden Seiten des Einganges je eine 
Bank. Durch ein geräumiges Zimmer betritt 
man das Viridarium, das auf drei Seiten von 
Säulen umgeben war; nördlich von diesem ge- 



langte man zu einem zweiten Peristyl, das aber 20 Shoobridge 79f. 



Schon unmittelbar im Südosten der Stadt ver- 
zeichnet La Vegas Karte zwei , Tempel', die 
jedoch nach ansprechender Vermutung (Beloch 
Campanien 237) eher als Peristyle von Villen 
zu fassen sein werden. Zu den Ausgrabungen im 
Westen der Stadt am Epitaffio di Portici 1752 
— 1754 und vor der ungefähr 800 m vom Theater 
entfernten Scuderia Eeale in Portici 1755 — 1756, 
vgl. Euggiero a. a. O. XI und Waldstein- 



heute zum größten Teile vom Vico di Mare be- 
deckt wird. Das obere Stockwerk des Hauses 
(vgl. den Grundriß bei Euggiero Scavi Tav. 
XII) ist heute zerstört; vgl. Breton Pompeia 
T. LX und p. 518. Das letzte Haus an der 
Grenze der Ausgrabungen, gewöhnlich Casa di 
Aristide genannt, wird zum Teile von gewaltigen 
Substruktionen getragen. Vor seinem Eingang 
erhebt sich eine Porticus von vier Säulen; von 



Unter allen bisher aufgedeckten Landhäusern 
aber nimmt unstreitig die sog. Casa dei Papiri 
(auch Villa des epikureischen Philosophen, von 
Euggiero einfach Villa Suburbana genannt) 
den ersten Platz ein. Ihre Lage ist nach den 
Notizen Webers genau bestimmbar; sie lag im 
Norden der antiken Stadt östlich vom Theater 
zwischen dem heutigen Vico di Cecere und dem 
Vico di Mare ungefähr 140 m von der Straße 



dort gelangt man zum Atrium mit Impluvium 30 entfernt, die von Portici nach Torre del Greco 



und links zu mehreren Wirtschaftsräumen. Die 
Bestimmung der anderen Gemächer, von denen 
der größte Teil auch noch nicht ausgegraben ist, 
ist bis auf das Tablinum unsicher; mehrere waren 
mit Mosaikböden und Wandgemälden geschmückt. 
Auch die vierte Insula ist nicht vollständig 
bloßgelegt. An das Eckhaus mit einem gegen 
den Decumanus hin sich öffnenden Laden schließen 
sich die sog. Casa dello scheletro mit einem 



führt (Literatur: Comparetti e de Petra La 
Villa Ercolanese dei Pisoni : i suoi monumenti e 
la sua biblioteca, Turin 1883; dazu Mau Bull, 
d. Inst. 1883, 87ff.; vgl. Mau Pompeji i. L. 
u. K.2 545ff. Plan Webers bei Euggiero 
Scavi Tav. IX [vgl. p. XLff.] und bei Wald- 
stein-Shoobridge PI. 48 [vgl. App. IV p. 
297ff.]. Comparetti-Petra Tav. XXIV. Über 
die Orientierung des Gebäudes und seine in den 



Atrium und einem mosaikverzierten Nymphaeum 40 J. 1750— 1765 mit Unterbrechungen durchgeführte 



(Details bei Euggiero Scavi Tav. XII) und meh- 
rere Gebäude — nach Beloch 237 eine Herberge 
mit Ställen, dann die Grundmauern eines aus- 
gedehnten Peristyls und gegen das Meer hin eine 
Terrasse auf gewölbten Substruktionen (vgl. dazu 
Ruggiero a. a. O. XLVIIf.), — von denen nur 
die Front gegen den Cardo hin offen liegt. 

Die Gräber. Die Lage der aufgefundenen 
Gräber bezeichnet La Vega auf seinem oben ge- 



Aufdeckung Euggiero a. a. O. XLI). Den Ein- 
gang bildete eine im südwestlichen Teile des 
Komplexes gelegene Porticus mit 12 Säulen in 
der Front, durch die man zu den Fauces, dann 
durch ein 10 X 15 m großes Atrium mit Im- 
pluvium und zwei Alae und durch drei im Hinter- 
grunde sich öffnende Türen in ein Peristylium 
gelangte, das (der offene Eaum mißt ca. 20 m 
im Quadrat) scheinbar den Mittelpunkt des Ge- 



nannten Plane mit Sepulereta und setzt sie östlich 50 bäudes bildete und von 36 Säulen umgeben war ; 



von der antiken Stadt jenseits der modernen 
Straße von Neapel nach Pompeji an. Nun be- 
richtet, ohne die Stelle genau zu bezeichnen, 
Bellicard 1750 auch von einem Grabe (Eug- 
giero 526; Skizze ebd. Tav. VIII Fig. 2); 
scheinbar von einem zweiten Grabe unterhalb des 
Podere Hoscardino berichtet Weber (Euggiero 
111) November 1750, das ebenso wie das erste 
scheinbar unter dem antiken Niveau lag und 



in der Mitte verlief von Südwest nach Nordost 
ein langes, unverhältnismäßig schmales Bassin, 
das an beiden Enden nischenförmig abschloß. 
An die nordöstliche und südöstliche Seite des 
Peristyls schloß sich eine lange Flucht von Ge- 
mächern in verschiedener Größe, die zum großen 
Teile noch nicht aufgedeckt sind; über die Be- 
stimmung der einzelnen Bäume lassen sich kaum 
Vermutungen äußern. In der Mitte der nord- 



durch eine Treppe zugänglich war. Euggiero 60 westlichen Seite des Peristyls öffnet sich mit zwei 

'\^"V~'tr'\7 1 1 i~ ü i x -™«.»-i- MitiA« i-L**«% ** *4 a« it a*^ j%. /i _^ v. *-._ eis 1 - j "n j. _ •__ m _ i. 1 ■ j ... 



XXXVII halt mit guten Gründen beide Gräber 
für identisch: das Grabmal war in Nischen ge- 
teilt, über jeder Nische stand der Name des Toten 
in roten Lettern. Als von einem eben entdeckten 
svpolcreto o colombario intero spricht Gori wohl 
von demselben Grabmal Symb. litt. Dec H vol. 
II Brief 23 vom 7. April 1750. Nach seiner 
Angabe maß es 7 Palmen im Viereck \ die Ver- 

Paaly-Wissows-Kron VIII 



Säulen in der Front ein Tablinum, von dem man 
durch drei Tore in das Viridarium gelangt, das 
ungefähr 104 m in die Länge und 41 m in die 
Breite maß und nach Webers Plan von 65 Säulen 
umgeben war; in seiner Mitte verlief ein 65 m 
langes und 7 m breites Bassin. An die rück- 
wärtige Mauer der Gartenanlage schlössen sich 
zwei Gemacher, von denen aus in nordwestlicher 

18 
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Bichtung eine lange, gerade Mauer verläuft. Neben 
dieser lief wohl eine Allee, auf der man zu einer 
Marmortreppe gelangte, welche wieder auf eine 
erhöhte, mit Mosaikboden (Euggiero a. a. 0. 
Tav. XI) belegte, von Weber ,Belvedere' benannte 
Terrasse führte; daß sich hier eine größere Park- 
anlage ausdehnte, läßt sich wohl aus dem Funde 
von drei Brunnen schließen. Über die piseina 
Hmaria, von der aus das Haus selbst mit Wasser 



Den ersten Schritt zur Veröffentlichung der 
Funde bildet O. A. Bayardis mangelhafter 
Prodromo delle antichitä di Erc. (Neapel 1752) 
in 5 Bänden und 1755 der erste Band seines 
Catalogo degli Antichi Monum. dissotterati dalla 
discoperta citta di Erc. 1755 erfolgte die Grün- 
dung der Beale Accademia Ercolanese, deren Le 
Antichitä di Erc. in 9 Bänden, Neapel 1757 -1792 
erschienen. 1780-1803 folgt F. A. David Les 



versorgt wurde. Euggiero a. a. 0. XLII. Die 10 antiquitös d'Herc. . . . avec les explications par 



Ausstattung des Hauses war prächtig (Wald- 
stein-Shoobridge 821), die Fußböden fast aller 
Zimmer waren mit Mosaik bedeckt (Proben bei 
Euggiero Tav. X). Neben dem reichen Schatze 
von Statuen und Büsten verdankt das Neapler 
Nationalmuseum diesem Hause auch die Biblio- 
thek seines Besitzers. Ein Zimmer, östlich vom 
Peristyl gelegen, war mit übermannshohen Schrän- 
ken an den Wänden und einem Bücherschrank in 



Sylvain Mar^chal 12 Bde., Paris ; 1789—1807 T. 
Piroli Le Antichitä di Erc. 6 Bde., Born; 1797 
C. Bosinis Dissertationis isagogicae ad Herc. 
Voluminum explanationem, Pars prima mit dem 
Plane deT antiken Stadt nach der Aufnahme La 
Vegas; 1827 A. de Jorios Notizie su gli scavi 
di Erc., Neapel; 1835 C. Bonuccis Ercolano, 
Neapel; 1837—1841 H. Boux-M. L. Barre" Her- 
culanum et Pompei, Eecueil general des pein- 



der Mitte des Raumes als Bibliothek eingerichtet 20 tures, bronzes, mosaiques 8 Bd., Paris (deutsch 



(vgl. Buesch Guida ill. del Mus. Naz. di N. 
[1908] 419ff.): hier und in anderen Bäumen zer- 
streut fanden sich nach den Berichten C. Pader- 
nis vom 19. Oktober 1752 bis 25. August 1754 
ungefähr 1860 Papyrusrollen und Fragmente, die 
hauptsächlich Schriften späterer griechischer Phi- 
losophen, bei weitem zum größten Teile aber 
Werke des Epikureers Philodem enthielten (Com- 
paretti-Petra 64. Waldstein-Shoobridge 



von A. Kaiser in 6 Bd., Hamburg 1838— 1841, 
neue Ausg. in 9 Serien 1847); 1870 E. Breton 
Pompeia^, Paris 505ff. und 1879 die Festschrift 
Pompei e la regione sotterrata dal Vesuvio . . Neapel. 
Die Veröffentlichung der Herc. Volumina 
geschah in den Herculanensium voluminum quae 
supersunt 1763—1855 und 1862—1877 in je 11 
Bänden (Neapel); ergänzend treten W. Scott Frag- 
menta Herculanensia (Oxford 1855) und Coin- 



83f.; ihre Veröffentlichung geschah seit 1763 in 30 paretti-de Petra La Villa Ercolanese dei Pi- 
den Herculanensium voluminum quae supersunt soni (Turin 1883) hinzu. 



(vgl. weiter unten). Einen Elenco der in diesem 
Gebäude gemachten Funde gibtRuggiero a. a. 
O. XLIIIff. ; zu dem V ersuche Comparettis, 
den Besitzer der Villa (L. Piso, Consul 58 v. 
Chr.) und sein Porträt nachzuweisen, Mommsen 
Arch. Ztg. 1880, 32 und Mau Bull. d. Inst. 
1883, 87—96); vgl. auch E. Barker Biblio- 
graphy of the Herculaneum Pap. (The Class. Ee- 
view 1908, 7ff.). 

Die Inschriften von H. sind gesammelt 
CIL X 1, p. 156ff„ nr. 1401-1477; vgl. ebd. 
p. 970 und 1008 (Mommsen Inscr. regni Neap. 
Lat. p. 122 nr. 2383—2443). Kaibel IGS p. 
189f. nr. 707—713. Conway The Italic Dial. I 
87f. (Zvetaieff 1. It. int dial. p. 50 nr. 1401). 

Die Literatur. Schon 1688 hatte Fr. 
Balzano sein Lantica Erc. veröffentlicht, in 
dem aber von dieser Stadt eigentlich nicht die 



Grundlegend als Sammlung der noch erhal- 
tenen Ausgrabungsberichte ist M. Euggiero 
Storia degli scavi di Ere. (Neapel 1885). 

In neuester Zeit erschien Ch. Waldstein- 
L. Shoobridge Herculaneum, Past, Present and 
Future (London 1908), A. Mau Pompeji in Leben 
und Kirnst^ (1908) 528ff, und E. R. Barker 
Buried Herculaneum (London 1908) ; vgl. auch 
40 J. Beloch Campanien (1879) 214ff. mit Atlas 
(Tai I Campania 1 : 400 000 und Taf. VIII mit 
der alten Stadt und dem modernen Kesina auf 
einem Blatte) und zweite Ausgabe (1890) Erg. 
u. Nachtr. 468ff. H. Nissen Ital. Landeskunde 
LT 2 (1902) 7591 

Wandgemälde: W. Zahn Die schönsten 
Orn. u. merkw. Gem. aus Pomp., H. u. Stabiä 
(Berlin 1827—1859). W. Ternite Wandgemälde 
aus H. u. Pomp. (Berlin 1839-1855). W. Hel- 



Rede ist Da die Regierung das Recht der ersten 50 big Wandgemälde der vom Vesuv versch. Städte 



Publikation aller Funde für sich in Anspruch 
nahm und die offiziellen Ausgrabungsberichte 
geheim hielt, ist der Wert der ersten Publika- 
tionen ein geringer. Nachrichten über die ersten 
Ausgrabungen sammelte u. a. A. F. Gori Sym- 
bolae litt, opusc. var. usw. Dec. I (vol. I — X), 
Florenz 1748-1753; Dec. H (vol. I-X), Rom 
1751 — 1754, ferner Marc. De Venuti (Descri- 
zione delle prime scoperte dell* antica cittä di 



Camp. (Leipzig 1868 mit Atlas; fortgesetzt von 
A. Sogliano Le Pitture Murali Campane scop. 
negli a. 1867—1879, Neapel 1879). 

Zusammenstellung der Literatur über 
H.: Fr. Furchheim Bibliografia di Pomp. Erc. 
e Stabia 2. Ausg., Neapel 1891. Waldstein- 
Shoobridge Herc. 306ff. (App. V); vgl. E. 
Gabrici Bibliografia Ercolanese (Boll. dArte 1907 
fasc. VLT) und R. Barker Bibliography oi the 



Erc, Eom 1748) und M. Darthenay (Memoire 60 most important authorities on H. (The Class. 



historique et critique sur la Allle soutenaine 
usw., Avignon 1748). Bekannt wegen ihrer Pläne 
sind Cochin et Bellicard Observations sur 
les antiqnite's d' Herc. (Paris 1757), wichtig femer 
J. Winckelmanns Gemeinverständliches Send- 
schreiben von den Herc. Entdeckungen an . . . von 
Brühl 1762 und die Nachrichten von den neuesten 
Herc. Enti an FueßH 1764. 



Review XXLT 1908, 5ff.). ' [GaU-] 

Herculaneus pagus. 1) Genannt CIL X 
3772 (vgl, 3783), vielleicht das heutige Ercole 
bei Caserta, Nissen ItaL Landesk. II 704; 

2) Auf der velciatischen Alimentartafel als zu 
Placentia gehörig erwähnt, CIL XI p. 225. 

3) Im Gebiet der Ldgures Baebiani, CIL LX 
1455. [Weiss.] 
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Herculaneus rivus. 1) Ein Nebenarm der 
Aqua Marcia, zweigt sich südlich von der Porta 
Tiburtina post hortos Pallantianos (Frontin aq. 
19) von der Hauptleitung ab (vgl. Jordan- 
Hülsen Topogr. I 3, 358), ging unterirdisch 
p&r Gaelium duetus ipsius montis usibus nihil 
ut inferior sumministrans (Frontin a. a. O.), 
wo er in bedeutender Tiefe auf ca. 2000 m Länge 
:als Bohrleitung konstatiert ist (Überreste in der 
Villa Wolkonsky, Not. degli scavi 1888, 59 und 
Hülsen Eöm. Mitt, 1889, 235; vgl. Narducci 
Fogn. 30), dann über die Porta Capena (vgl. luv. 
sat. IH 11; arcus stillans ante septemsolium 
•des Einsiedler Itinerars) auf den Aventin hinüber. 
Nach Fertigstellung der Aqua Claudia (52 n. Chr.) 
verfällt die Leitung (Frontin 76), wird aber von 
Traian wiederhergestellt (Ei cht er Topogr. 2 318). 
Auch der 10 n. Chr. von Oolabella und Silanus 
erbaute Travertinbogen diente wohl ursprünglich 
für diesen rivus (Lanciani Le acque lOOf. gegen 
Henzen CIL VI 1384); weniger sicher ist dies 
bei dem von Lentulus und Crispinus 2 n. Chr. 
■erbauten Bogen (CIL VI 1385), der wahrschein- 
lich südlich von S. Maria in Cosmedin stand, 
leute aber nicht mehr existiert (Beschreibung bei 
Flavio Biondo Borna instaur. I 18). [Gall.] 

2) s. Anio no v us. 

Herculanus. 1) Ihm widmet Plutarch sein 
Buch iregl rov eavTÖv ejiatreTr avB7it<p§6v(üg, III 
394 Bern. Vielleicht identisch mit C. Iulius 
Eurycles Herculanus. [Stein.] 

2) Herculanus s. Aurelius (Nr. 146) und 
Iulius Eurycles. 

3) Herculanus, Sohn des Magister Equitum 
Hermogenes, der 342 ermordet wurde, Schüler 
des Libanius, der ihm das Hochzeitscarmen dich- 
tete, reiste als Protector domesticus 354 von An- 
tiochia an das Hoflager, 363 nach Konstantinopel, 
Ammian. XIV 10, 2. Liban. epist. 740. 1137. 

4) Pomponius Maximus Herculanus, Sohn des 
Pomponius Maximus und der Iulia Dryadia, der 
Schwester des Dichters Ausonius; starb schon in 
der Jugend, Auson. parent. 19; vgl. 14. 17. 

5) Philosoph, Freund und Landsmann des 
Synesios von Kyrene, hielt sich in Ägypten auf 
(Synes. epist. 146), während Heraclianus dort 
Comes war, d. h. um das J. 395 (Synes. epist. 
145; vgl. Cod. Theod. XI 24, 3). An ihn gerichtet 
-Synes. epist. 137—146. 

6) Flavius Bassus Herculanus, als Consularis 
mit Honoria , der Schwester Valentinians HL, 
verlobt, Consul Ordinarius im J. 452. De Bossi 
Inscr. Christ, urb. Eom. 757 mit Anm. [Seeck.] 

Herculea porticus und Iovia porticus, Bei- 
namen der porticus Pompeianae nach der Be- 
stauration durch Diocletian (vgl. CIL VI 255 
und 256); s. Pompeianae porticus. [Gall.] 

ad Herculein. 1) Station der Küstenstraße 
zwischen Vada Volaterrana und Pisa, 12 m. p. 
von diesem entfernt. Itin. Ant. 293. Geogr. Bav. 
IV 32. V 2. Vielleicht identisch mit Portus 
Pisanus, Kiepert Text zu Formae XX 

2) Straßenstation im nordwestlichen Sardi- 
nien, Itin. Ant. 83. [Weiss.] 

8) Station der Straße von Malaca nach Gades, 
bei dem großen Tempel des phönizischen Gottes, 
der über 12 Millien östlich von der Stadt lag, wahr- 
scheinlich bei dem Castillo de Sancti Petri (Guerra 



Discurso ä Saavedra, Madrid 1862, 94). Itin. 
Ant. 408, 3; s. Gades. [Hübner.] 

4=) Donaukastell in Pannonia superior, besetzt 
von den Equites Dalmatae (Not. dign, occ. XXXIV 
9 ad Hercules; 20 ad Heretdem), 

5) Station der Donauuferstraße Aquincum-Bri- 
getio (Itin. Ant. 266, 12 ad Herculem Castro) 
und später von den Equites Dalmatae und den 
Auxilia Herculensia besetztes Kastell (Not, dign, 

10 occ. XXXIII 11. 32. 46 ad Bereutem) in Pannonia 
inferior, wohl mit dem Vorwerk Contra' Herculia 
(s. d.) am linken Donauufer. Nach Mommsen 
CIL III 459 und H. Kiepert Formae orbis an- 
tiqui XVII sowie E. Kiepert CIL III S. tab. 
VII (vgl. Kenner Noricum und Pannonia 101) 
das heutige Pilis-Maroth , östlich von Gran, wo 
Ziegel der legio II adiuirix (CIL III 3750 z) und 
solche aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. (CIL 
LTI 3762 b. 376 7 e. f. 3772 a. 10 676 e. 10.684 a. b) 

20 gefunden wurden. 

6) Kastell an der Donau im heutigen Syr- 
mien von Pannonia inferior, besetzt von den 
Auxilia Herculensia und den Auxilia Praesidiensia 
(Not. dign. occ. XXXII 20 Ad Hercules; 39 
Ad Herculein; 42 in castris Herctilis). 

7) Die erste Station der von Naissus (Nisch) in 
Moesia superior transversal nach Lissus (Alessio) 
an der Adria führenden Straße (Tab. Peut.), er- 
wähnt im J. 471 bei Iord. Get. 285; Thiudimer 

30 . . . Naissum primam urbem invadit Myrioi filio- 
que suo Theodorieo soeiatis Astat et InviUa 
comitibus per Castro Heroulis transmisit Ulpiana, 
mit einem unter Iustinian wiederhergestellten 
Kastell (Procop. de aedif. 284, WE&tovla). Nach 
F. Kanitz ßöm. v Stud. in Serbien 114f. bei dem 
serbischen Dorf e Zitoradje. Vgl. Mommsen CIL 
III 268. W. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
XCIX 1881, 442. H.Kiep er t FOA XVLT Beibl. 
S. 4f. v. D o m a s z e w s k i Arch.-epigr. Mitt. XIII 

40145ff.; Westd. Ztschr. 1902, 175. L. Schmidt 
Gesch. d. deutsch. Stämme bis zum Ausgang d. 
Völkerwanderung 134. [Patsch.] 

Hercnlente, ein von Iustinian erbautes Donau- 
kastell in Moesia inferior (Procop. de aedif. 307, 
14 'EqxovXev™). C. Jirecek Die Eomanen in 
den Städten Dalmatiens während des Mittelalters 
I 15. [Patsch.] 

Hercules. 1) 

I. Namensform. 

50 Am ausführlichsten handelt darüber Jordan 
Krit. Beitr. zur Gesch. d. lat. Spr. 15. Zu vgl. ist 
u. a. Corssen Ausspr.2 H 77. 140. 377. 386. 
Grassmann K. Z. XVI 103. Preller Rom. 
Myth. LI3 278. v. Planta Gramm, d. osk.-umbr. 
Dial. 1 253. P e t e r in Eoschers Myth. Lex. 1 2, 2253. 
Walde Etymol. Wörterb. i 284 (in der 2. Aufl. 
fehlt der Artikel). Weitere Literaturangaben bei 
Planta a. a. O. 254. 1. 

a) Die ursprüngliche lateinische Form Herde 

60 liegt vor in der Beteuerungsformel hercle und 
mehercle, vgl. Spengel Plantus 70. Saalfeld 
Tensanrus Italogr. 542. Neue FormenL HS 988. 
Inachriftlich ist sie belegt durch eine pränesti- 
nische Cista mit einer Darstellung, die von Marx 
Arch. Ztg. XLTTT 170 als ein Arestnythus gedeutet 
wird. Unter den die einzelnen Götter bezeich- 
nenden Überschriften findet sich au vierter Stelle 
Hercle (CIL XIV 4105. Zu der Inschrift vgl 



551 



Hercules 



Hercules 



552! 



Michaelis Ann. d. Inst. XLV 221). Die Form formen war offenbar Berclos, die aus dem Testini- 
Sereies ist durch die pränestinische Cista CIL I sehen Hercio und dem pälignischen Heroolo am 
15Ö0 _ xiV 4106 belegt, dargestellt ist darauf deutlichsten hervorgeht (vgl. lat. Herdes). Anf- 
eine Versammlung von Göttern und Helden, da- recht K. Z. I 37. Corssen Ausspr. II 2 377 
runter Achilles und Aiax; das Bild des H. hat (vgl. jedoch 77). Grassmann K. Z. XVI 103. 
die Überschrift 4^RCV££. Xu dem anlautenden Jordan a. a 0. 16 nehmen an, daß das zweite- 
f erklärt Jordan a. a. 0. 50, daß die Annahme e in den Formen Herekhis, Hereklui usw. un- 
eines Versehens berechtigt sei, da auch Nachah- mittelbar aus dem a von 'Hgattkris entstanden 
nrang etruskischer Formen nicht vorliegen könne. sei, während es von Planta II 253 durch Ana- 
Dat. Hereli CIL V 4213. 5498. XII 5733. Durch 10 ptyxe erklärt wird. 

Anaptyxe entstanden die Formen a) Herceles (Akk. Über die etruski sehen Namensformen s- 

Eercele auf einem etruskischen Spiegel CIL I 56 den Art. Herkle. 

= XIV 4097), von Corssen a. a. 0. 77 als nicht II. Die Heiligtümer des Hercules am 

echt lateinisch bezeichnet; ß) Hereoles, die übliche Forum Boarium. 

Form der älteren Steininschriften. Papirian bei a) Als ältester Kultplatz des H. in Rom gilt 

Prise. I 35 S. 27, 10 H: Romanorum quoque der Sage die Ära Maxima, die sie unmittelbar 

letustissimi in mtdtis dictiorribus loeo eins (sc. nach der Tötung des Cacus von H. selbst (Ovid. 

u) o posuisse inveniuntur . . . dicentes et Herrn- fast. I 581. Prop. IV 9. 67. Liv. I 7, 10. IX 34,. 

km pro Bereutem. Die älteste datierbare In- 18. Solin. I 10. Auch Verg. Aen. VTII 271: 
schrift, auf der sie auftritt, ist die des Dictators 20 hane aram lueo statuit ist offenbar H. als Sub- 

Minucius vom J. 217, CIL I 1503 = VI 284. jekt zu denken) oder, dem H. zu Ehren, von 

Auch CIL I 1175 = X 5708, die von Henzen Euander errichtet werden läßt (Tac. ann. XV 41. 

Bull. d. Inst. 1845, 71; Eh. Mus. V 70 in die Mythogr. Vat. II 153. Strab V 3, 3). Varro bei 

Zeit von 154 — 134 v. Chr. gesetzt wird, hat Macrob. III 6, 17 gibt an, daß die Gründung der 

Hereolei. Dagegen wird in dem Titulus Mum- Ära Maxima entweder dem H. selbst oder dessen 

mianus vom 3. 145 CIL I 541 — VI 331 (s. n. in Latium zurückgelassenen Gefährten (Ovid. fast. 

IV c 1) bereits die Form y) Hercules angewendet, V 650) zugeschrieben werde. Jedenfalls nahm 

die späterhin die übliche bleibt. Über die Dekli- man an, wie Macrob. a. a. 0. aus Gavius Bassus 

nation dieser Form vgl. Lindsay Ar eh. f. lat. berichtet, daß der Altar vor der Ankunft des 
Lex. XV 144. Der Genitiv Herculi, der von Varro 30 Aeneas in Italien errichtet worden sei. Eine von 

de 1. 1. VIII 26. Plin. bei Charis. I 132, 17 K., der üblichen Form abweichende Überlieferung 

vgl. Quintil. I 5, 63 bezeugt wird, weist nicht findet sich bei Dion. Hai. I 39, wo H. nach dem 

etwa auf eine Nominativform Herculus hin. Miß- Fall des Cacus dem luppiter Inventor einen Altar 

bildungen barbarischer Herkunft sind die Dative gründet und darauf eins der wiedergewonnenen 

auf -nti, Hereulenti CIL VII 1032; Herclenti Rinder opfert, während ihm Euander, nachdem 

XIII 7693 ; Herclinti XIII 8188 ; vgl. dazu Prob. er seinen Namen und seine Herkunft erfahren,, 

append. IV S. 197, 25 K. : Hercules non Hercu- die spätere Ära Maxima weiht. Eine Anspielung 

letis. Schucbardt Vokalism. I 112. Schmitz darauf liegt auch in Ovids Worten fast, I 579: 

Beitr. z. lat. Spr. 28. Hierher gehört auch das Immolat ex Ulis taurum tibi luppiter unum, 
Cognomen Herculentius CIL IX 3073. 40 Der Verfasser der Origo gentis Romanae (c. 6) 

b) Namensformen in den italischen setzt törichterweise diesen uralten AltaT des Iup- 

Dialekten. Pälignisch:Dat. Herec. — Hereeloi piter Inventor an der Porta Trigemina mit der 

(Molina) Zvejateff Inscr. It. Med.nr.29. Planta Ära Maxima gleich. Nach Tac. ann. XV 41 war 

nr. 253 I 21. 269. LI 658 Dat. Hercolo (Super- mit dem Altar, der selbst einen bescheidenen 

aeemum) Not. d. seav. 1898, 75 Prosop. Imp. Eindruck machte (Dion. Hai. I 40, 6: rfi xaza- 

Rom. LI 3421. Graeven Arch. Anz. 1899, 65; oxevjj nolv xr}z öofys xaraSeeoTEgo;), ein Fanum 

Herclit. = Heraelitus (Pentima = Corfinium) CIL verbunden , dessen Stiftung man , wie die des 

IX p. 298a. Zvejateff nr. 15. Planta nr. 259. dort verehrten Kultbildes (Plin. n. h. XXXIV 33),, 

— Vestinisch: Dat. Hercio (Navellij CIL IX ebenfalls dem Euander zuschrieb. Solinus I 10 
3414. Corssen K. Z. XV 241. Zvejateff 50 spricht von einem consaeptum sacellum des H.^ 

nr. 9. Planta nr. 276. I 21. 276. II 663. — Strabon V 3, 3 von einem iepsvos, Plutarch quaest. 

Äquisch: Dat. Hereklei (Nesce) CIL IX p. 388. Rom. 90 mit deutlicher Beziehung auf die Ära 

683. Planta nr. 278, von Mommsen der Un- Maxima von xeQißolot. Daß auf dem eingefriedig- 

echtheit verdächtigt. Weitere Literatur bei ten. geheiligten Bezirk auch ein Kapellchen stand,. 

Planta I 22. II 663. Zvejateff 40, — ergibt sich nicht sowohl aus den Bezeichnungen 

Oskisch: Gen. Herekleis (Cippus Abellanus v. fanum, xeusvog und consaeptum sacellum, als 

11. 24. 30. 32) Mommsen Unterital. DiaL 119. daraus, daß die Angabe des Varro bei Solin a. 

Zvejateff Inscr. Ose. nr. 56. Planta nr. 127. a. 0. (vgl. Plut. a. a 0.), in das sacellum con- 

Buck Grammar of Oscan and Umbrian S. 226 saeptum kämen weder Hunde noch Fliegen (s. 
nr. 1. Gen.(?) Ireoexlsts (Tönerne Basis, Her- 60 u.), sich bei Plin. n. h. X 79 findet mit den 

kunft und Verbleib unbekannt). Mommsen a. Worten: Romae in aedem Hereulis in foro boario 

a. 0. nr. 33. Zvejateff nr. 153. Planta nr. 20; nee muscae nee canes intrant. Die Bezeichnung 

II 605, wo die Lesung HgetiXeog oder IeqsxUv; aedes ist hier, wie häufig, im Sinne von aedtetda 

als möglich hingestellt wird, wodurch die Form verwendet (Jordan Herrn. XV 571). Dagegen 

zu einer griechischen wurde. Dat. Hereklui (Taf. kann wohl die Angabe Macr. HI 6, 17: euttodi- 

von Agnone, zweimal) Mommsen S. 128. Zve- tur in eodem loeo, td omnes aperto capite sacra 

jateff nr. 9. Planta nr 200; H 642. Bück faeiant. hoc fit, ne quis in aede de* Habüum 

nr. 45. Die Grundform dieser italischen Namens eius imitetur, nam ipse tbi operto ett eapüe 
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'kaum auf dies ursprüngliche Bauwerk bezogen nach Cornelius Baibus bei Macr. EH 6, 16. Serv. 

werden, das man sich eher als kleine Zelle für Aen. VEtl 176 ein Lectisternium und damit wohl 

«das Kultbild, denn als größeren Tempeliaum, in aller decemvirale Ritus ausgeschlossen war. Wis- 

dem ein saera faeere möglich war, zu denken sowa ist der Ansicht, daß die Prokuration des 

hat. Vielmehr galt die Vorschrift, die Macrobius J. 218 beim Tempel des H. Magnus Custos in 

hier mitteilt, wohl für einen der Tempel, die cireo Flaminio (s. u. IVa) stattfand, der (Ovid. 

später in nächster Nähe der Ära Maxima erbaut fast. VI 210) auf Befehl der Sibyllinischen Bücher 

wurden, oder es handelt sich um einen allge- errichtet wurde. Dort wurden schon 219 (Liv. 

meinen Brauch (vgl Serv. Aen. VIII 288. III 407). V 13, 6) Lectisternien, also Kulthandlungen nach 
Ob das von Livius XL 51 ohne Ortsangabe er- 10 griechischem Ritus vorgenommen, 
wähnte fanum Hereulis mit dem Kapellchen bei Ein weiterer, von den bisher erwähnten nicht 

4er Ära Maxima gleichzusetzen ist, kann nicht fern gelegener H.-Tempel ist die Aedes Hereulis 

mit Sicherheit entschieden werden. Pompeiani, die Pompeius d. Gr. angeblich er- 

b) Lage der Ära Maxima und der be- bauen und mit einer H.-Statue Myrons schmücken 

Tiachbarten Heiligtümer. Die Angaben der ließ. Sowohl die Beschreibung dieses Tempels 

alten Schriftsteller besagen , daß der Altar am bei Vitruv. III 3, 5 wie die Erwähnung bei Plin. 

Forum Boarium, nicht weit vom Tiber neben n. h. XXXTV 57 enthält die Lagebezeichnung 

bezw. hinter dem Eingange des Circua Marimus, ad bezw. apvd eireum maximum. 
innerhalb des palatinischen Pomeriums lag (Dion. Bei dem Stadttore, das dem Forum Boarium 

Hai. I 40. Diod IV 21, 4. Schol. Veron. Aen. 20 am nächsten liegt, der Porta Trigemina, befand 

VHI 104. luven. VIII 14. Interp. Serv. Aen. VIII sich, wie die oben angeführte Stelle des Macro- 

271. Tac. ann. XLT 24). Um den Altar grup- bius besagt, ebenfalls ein Heiligtum des H., und 

pierten sich jedoch noch andere Heiligtümer des zwar des H. Victor, also an dem Orte, wo H. 

H., sodaß das Forum Boarium geradezu als Mittel- nach seinem Siege über Cacus dem luppiter 

punkt der römischen H. -Verehrung angesehen Inventor selbst einen Altar errichtet hatte (Dion. 

werden kann. Macr. III 6, 10 berichtet: Romae Hai. I 39). 

jtutem Victoris Hereulis aedes duae sunt, una Aus dem Gesagten ergibt sich, daß am Forum 

ad portam Trigeminam, altera in foro boario Boarium bezw. in dessen nächster Nähe minde- 

(= Interp. Seiv. Aen. VIII 363), und von zwei stens vier Heiligtümer des H. lagen, nämlich: 
Altären spricht auch Plut. quaest Rom. 90, wo- 30 1. die Ära Maxima mit dem damit verbundenen 

mit offenbar die Ära Maxima und der hier ge- Fanum; 2. die Aedes rotunda; 3- die Aedes Pom- 

nannte Tempel des H. Victor gemeint sind. Ein pei Magni; 4. der Tempel an der Porta Trige- 

H.-Tempel am Forum Boarium wird ferner er^ mina. Bei dem nahen Zusammenliegen zumal 
wähnt von Liv. X 23, 3, wo er als aedes rotunda der drei erstgenannten Tempel ist es nicht ver- 
und dem Heiligtum der Pudicitia benachbart be- wunderlich, daß die Ansichten der Neueren über 
.zeichnet wird. Dieselbe Beziehung liegt vor bei die genauere Lokalisierung derselben weit aus- 
Fest. p. 242: Pudieitiae Signum in foro boario einandergingen und zum Teil noch nicht zu einer 
■est, ubi Aemiliana aedes est (so Seal ig er für endgültigen Entscheidung gekommen sind. Aus- 
familiana aedisset, über die Berechtigung dieser gehen muß heute jede Erörterung dieser topo- 
Konjektur s. u) Hereulis. Plinius n. h. XXXV 40 graphischen Frage von dem Aufsatz e deKossis 
19 nennt ebenfalls eine auf dem Forum Boarium Dell' ara raassima e del tempio d'Ercole nel foro 
gelegene und mit Malereien des Dichters Pacu- boario, Ann. d. Inst. 1854, 28. de Rossi gibt 
vius geschmückte aedes des H. Dagegen ist aus zuerst einen kurzen Bericht über die Ansichten 
Liv. XXI 62, 9 nichts für die Lage des dort er- früherer Forscher (Canina, Becker, Urlichs, 
wähnten H.-Tempels zu entnehmen. Dort wird RitschL Eine noch genauere Sammlung der 
•erzählt, daß im J. 218 zur Sühnung von Prodi- früheren Hypothesen bei Peter S. 2904), deren 
gien ein Lectisternium für die luventas und eine Wiedergabe sich hier erübrigt , da erst durch 
Supplicatio ad aedem Hereulis stattgefunden habe. de Rossis Ausführungen eine sichere Grundlage 
Klügmann Arch. Ztg. XXXV 107 nimmt an, für weitere Forschungen gelegt ist. Ihre Be- 
-daß hier der Tempel am Forum Boarium gemeint 50 deutymg besteht darin, daß de Rossi bei der 
sei, weil eines der Prodigien an diesem Forum Feststellung der Lage der H.-Heiügtümer am 
vorgefallen war und die luventas ein Heiligtum Forum Boarium als erster auf die Nachrichten 
in circo maximo erhielt. Daß diese Folgerung römischer Archäologen aus dem 15. und 16. Jhdt. 
K 1 ü g m an n s unhaltbar ist, hat W i s s o w a nach- zurückging. Diese, z. B. Pomponius Laetus und 
gewiesen (Analecta Romana topographica 1897 Albertinus, kannten, wie de Rossi 29f. ausführt, 
= Ges. Abb. Münch. 1904, 66). Wissowa außer dem noch jetzt erhaltenen Rundtempel am 
weist erstens mit Recht darauf hin, daß das von Ufer des Tiber fS. Maria del Sole, abgeb. Noack 
Liv. a. a. 0. genannte Heiligtum der luventas Baukunst des Altert. Taf. 164, früher fälschlich 
«rst 207 von M. Livius Salinator gelobt und als Tempel der Vesta, jetzt meist nach Hülse ns 
16 Jahre später geweiht wurde. Außerdem habe 60 Vorschlag als Tempel des Portunus bezeichnet) 
der Ort, an dem ein Prodigium geschah, nichts einen anderen Rundtempel auf dem Forum Boa- 
mit dem der Prokuration zu tun, was sich schon rium, den sie als Tempel des H. schlechthin oder 
^daraus ergibt, daß zwei der von Livius angeführ- des EL Victor bezeichneten. Genau genommen 
ten Prodigien sich auf dem Forum Holitorium können freilich nor die Trümmer dieses Tempels 
ereigneten, die entsprechenden Prokurat^onen aber später diesen Namen erhalten haben, da erst die 
nicht dort stattfanden. Ferner konnte eine Sup- Auffindung des vergoldeten, später in das kapi- 
plicatio, wie sie damals vorgeschrieben wurde, tolinische Museum gebrachten Bronzestandbildes 
nicht bei der Ara Maxima stattfinden, da dort desH. (Heibig Führer I« 425) beim Abbruch des 
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Tempels den Anlaß zu dessen Benennung gab . Dieser 
Abbruch erfolgte unter dem Papste Sixtus IV. (1 471 

1484). Der Tempel lag, wie die genannten alten 

Gewährsmänner berichten, bei der Schola Graeca 
(S. Maria in Cosmedin), und ebendort wurden 
sowohl beim Abbruch des Tempels wie auch 
noch im 16. Jhdt., wie aus Angaben des Alber- 
tinus und Apianus hervorgeht, die zahlreichen 
auf den Kult des H. Victor bezüglichen Inschriften 
von Praetores urbani (CIL VI 312-319) gefunden. 10 
Mit Benutzung der nach dem Abbruch erhaltenen 
Trümmerstücke und des aus der Ruine erkenn- 
baren Grundrisses fertigte Baidassar e Peruzzi 
(148t_1536) unter der Regierung des Iulius II. 
(1503— 1513) eine Zeichnung des Tempels und 
einiger Architekturstücke an. Sie wurde von de 
Eossi tav. 3 aus dem cod. Vat. 3439 (Zeichnungen 
antiker Monumente, ges. v. Fulvio Orsini) ver- 
öffentlicht. Wichtig ist für uns besonders die 
von Peruzzi der Zeichnung beigegebene Angabe, 20 
daß die Fragmente gefunden seien avanti al cireo 
massimo in eapo al burdeletto al foro boario. 
de Ro ssi stellt S. 31 diese und die Äußerungen der 
anderen alten Topographen zusammen und kommt 
zu folgendem Ergebnis: Der Tempel lag hinter 
den Mauern von S. Maria in Cosmedin, genauer 
gesagt, zwischen diesen und dem Circus Maximus, 
nach Westen und zwar an der dem Tiber zuge- 
kehrten Ecke, während sich der Circus Maximus 
östlich davon erhob, dicht am Fuße des Aventin. SO 
de Rossi weist sodann (S. 32) von den Praetoren- 
inschriften, die sich zumeist an H. Invictus, nicht 
Victor, richten, nach, daß sie sich auf den Kult 
bei der Ära Maxima beziehen. Mit diesen Ergeb- 
nissen vergleicht nun de Rossi die o. zusammen- 
gestellten antiken Zeugnisse, um festzustellen, 
um welchen H.- Tempel es sich bei dem unter 
Sixtus IV. abgebrochenen Rundbau handelt. Zu 
dessen Lage stimmen durchaus die von Serv. Aen. 
VIII 271 und Diod. IV 21, 4 über die Lage der 40 
Ära Maxima gemachten Angaben (post ianuas 
drei maximi, naga xov TißeQiv). Auch die 
Kalenderangabe der Fasti Amiterni und Allifani 
(CIL 12 p. 324): pridie Idus Augustas Her- 
culi Invieto ad eireum maximum ist wegen der 
Ortsangabe und des Beinamens Invictus auf das 
Heiligtum am Forum Boarium zu beziehen, nicht 
auf das an der Porta Trigemina. Zu der Rund- 
form des Tempels stimmt die Notiz des Liv. X 
23, 3 Pudicitiae Patriciae quae in foro boario 50 
est ad aedem rotundam Her cutis sowie Prudent. 
c. Symm. I 120 : Nunc Salus cantugue domus 
Pinaria templum collis Aveniini convexa in 
serle frequentat, mit welchen Versen Prudentius 
auf Aen. VIH 268 anspielt. Von den beiden 
Tempeln des H. Victor, die Macrob. III 6, 10 er- 
wähnt, ist der zweite {altera in f. b.) auf das 
vorliegende Heiligtum zu beziehen, dagegen ist 
das von Tac. arm. XV 41 erwähnte, mit der Ära 
Maxima aufs engste verbundene , primitive euan- 60 
dreische Fanum natürlich von dem zierlichen 
Tempelchen, das die Zeichnung Peruzzis wieder- 
gibt, durchaus zu trennen. Ja, es ist, wie d e R o s s i 
S. 33 sagt, nicht einmal anzunehmen, daß der 
Bandtempel spater an die Stelle des Fanums ge- 
treten sei, doch waren beide so dicht beieinander 
gelegen, daß Hin. n. h. X 75. XXXV 19 ungenau 
mit aedes Bereuiis in foro boario das Heiligtum 



der Ära Maxima bezeichnete ; zu scheiden ist vort 
dem Rundtempel auch die Aedes Pompei Magnü 
Für die Geschichte des Rundtempels kommt Liv. 
X 23, 3 (J. 296) nicht in Betracht, da es sieb 
hier nur um eine für die Leser des Livius ver- 
ständliche Lagebezeichnung handelt. Dagegen ver- 
wendet de Rossi für die Zeitbestimmung die bei 
Macr. III 6, 11 (= Interp. Serv. Aen. VIII 363) 
nach den Memorialia des Masurius Sabinus er- 
zählte Geschichte von dem Pfeifer M. Octavius 
Herrenus oder, wie das Cognomen bei dem Interp. 
Serv. lautet, Hersennus (über die Namensformen, 
vgl. W. Schulze Zur Geschichte latein. Eigen- 
nam. 82. 280. 467; die korrekte Schreibung ist 
Herennus). Dieser widmete sich, da ihm seine 
Kunst nicht genug einbrachte, dem Handel, hatte 
hiermit Erfolg und weihte zum Dank H. den 
Zehnten von seinem Gewinn. Auf einer späteren 
Geschäftsreise wird er von Seeräubern überfallen,, 
aber vietor recessit. Im Traum belehrt ihn H.,. 
daß er seine Rettung ihm zu verdanken habe. 
Darauf errichtet Octavius auf einem ihm von den 
Behörden überlassenen Grundstück einen Tempel 
mit einem Standbild, das die Aufschrift H. Victor 
trägt. Diese Erzählung kann sich nach de Rossi 
nur auf den Tempel am Forum Boarium, nicht auf 
den an der Porta, Trigemina. der a. a. O. von 
Macr. neben jenem genannt wird, beziehen, da 
nur bei der Ära Maxima die Weihungen des 
Zehnten stattfanden (s. Tllb). An die Ära Maxi- 
ma denkt offenbar auch Mamertinus im Paneg. 
Maxim. 13, wo auf die Erzählung vom Octavius an- 
gespielt wird. Dieser Octavius ist nach d e R o s s i s 
Meinung (S. 34) mit größter Wahrscheinlichkeit 
mit dem von Macr. III 12, 7 als Verfasser eine* 
Buches /le sacris saliaribus Tiburtinum* ge- 
nannten Octavius Hersennius gleichzusetzen. Da. 
nach Macr. III 6, 11 Octavius der erste war, der H. 
den Beinamen Victor gab, so nimmt de Rossi an r 
daß der von ihm geweihte Tempel jedenfalls älter 
war, als der von Mummius errichtete (609 = 145 ' v 
s. u. IV c, 1); seine Gründung fällt nach de Rossi 
noch ins 6. Jhdt. der Stadt, womit die Nach- 
richt übereinstimmt, daß der Tempel mit Male- 
reien des Pacuvius, der um die Wende des 6. und 
7. Jhdts. lebte, geschmückt war. Die von Festus- 
— wenn die Konjektur Scaligers richtig ist — 
erwähnte Aedes Aemiliana trennt de Rossi von 
dem Tempel des Octavius, indem er liest für 
familiana aedisset Herculis: Aemiliana aedes 
et Herculis, Der Tempel des Octavius wurde- 
möglicherweise beim neronischen Brande zerstört,, 
ebenso wie die Ära Maxima und das Heiligtum 
des Euander (Tac. ann. XV 41), sodaß der bis 
zur Zeit Sixtus IV. erhaltene Rundtempel einen 
Neuaufbau der Kaiserzeit darstellte; jedenfalls 
weist die unter den Trümmern gefundene H.- 
Statue auf nachhadrianische Zeit. Nach einem 
Exkurs über die obenerwähnten Praetorenin- 
schriften wendet sich de Rossi dem zweiten von 
Macr. erwähnten Tempel des H. Victor (vgl. auch 
Plut. qu. E. 60), dem an der Porta Trigemina zn. 
In ihm sieht er das an der Stelle des angeblich von 
H. selbst dem Iuppiter Inventor geweihten Altar* 
errichtete Heiligtum. Er setzt ihn, wenn auch. 
mit gewissem Vorbehalt, mit dem von Mnminiua 
geweihten Tempel de* BL Victor gleich und ver- 
weist auf ein Mftnzbild des Antonimis Pins 
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(Eckhel D. N. VII 29, 47), das das Opfer des 
H. und dahinter einen tetrastylen Tempel zeigt. — 
Dies der Inhalt der Abhandlung de Rossis, 
deren Vorzuge und Schwächen sich vielleicht trotz 
der angewendeten Kürze erkennen lassen. Seine 
Hauptergebnisse lassen sich folgendermaßen zu- 
sammenfassen: 1) Der unter Sixtus IV. abge- 
brochene Rundtempel am Forum Boarium war 
die von Liv. X 23, 3 erwähnte Aedes rotunda, 
bezw. ein Neuban der Kaiserzeit auf gleicher 
SteUe. Auf denselben Tempel beziehen sich die 
Stellen: Serv. Aen. VLTI 271. Diod. IV 21, 4. 
Fasti Am. et Allif., CIL 12 p. 324. Prudent. in 
Symm, I, 120. Macr. III 6, 10. 2) Der Tempel 
lag hinter der heutigen Kirche S. Maria in Cos- 
medin, d. h. zwischen dieser und dem Circus 
Maximus, an dessen dem Tiber zugekehrten West- 
ecke, dicht bei deT Ära Maxima. 3) Er wurde 
durch M. Octavius Herennus um die Wende des 
6. und 7. Jhdts. als Tempel des H. Victor ge- 
gründet und von Pacuvius mit Malereien versehen. 
4) Beim neronischen Brande ging er wahrschein- 
lich zu Grunde, wurde aber nach dem alten Vor- 
bilde wieder aufgebaut. 5) Zu unterscheiden von 
diesem Rundtempel sind a) das mit der Ära 
Maxima aufs engste verbundene sog. Heiligtum 
des Euander, b) die von Aemilius Paulus erbaute 
Aedes Aemiliana, c) der wahrscheinlich von Mum- 
mius erbaute Tempel an der Porta Trigemina. 

Von de Rossi nimmt füglich alles seinen 
Ausgangspunkt, was seitdem über die Topographie 
der H.-Heiligtümer am Forum Boarium geschrieben 
ist, besonders folgende Abhandlungen: a) Klüg- 
mann Aren. Ztg. XXXV 107; b) R. Peter 
Roschers Myth. Lex. I 2, 2901; c) Hülsen 
Dissert. della pontif. accad. Romana Ser. II Tom. 
6,231, Rom 1896; d) Wissowa Ges. Abb. 260; 
e) Jordan Top. I 2, 477. Als Ergebnis dieser 
Untersuchungen ist erstens hervorzuheben die von 
Hülsen festgestellte genauere Lagebezeichnung 
des Rundtempels, wodurch Punkt 2 der oben 
aufgestellten Ergebnisse de Rossis richtiggestellt 
wird. Auf Grund neuerer Untersuchungen der 
in der Kirche S. Maria in Cosmedin eingebauten 
antiken Reste sowie einer Nachprüfung der An- 
gaben des Pomponius Laetus und Albertinus und 
Heranziehung weiterer Zeugen aus dem 16. Jhdt. 
kommt Hülsen zu dem Ergebnis, daß die von 
den alten Topographen gebrauchten Ausdrücke 
post wiuros sekolae Oraecae (Laetus) und post 
ecclesiam S. Mariae in Cosmedin (Alb.) nicht 
vom Forum Boarium, also östlich der heutigen 
Kirche, gegenüber den Carceres des Circus Maxi- 
mus, sondern von Süden her zu verstehen seien. 
Somit lagen die Ära Maxima und der Tempel 
vom Forum Boarium, der heutigen Piazza della 
boeca di verita ans gesehen, nicht hinter, son- 
dern neben der Kirche, ungefähr da, wo die 
heutige Via della bocca di verita auf den gleich- 
namigen Platz einmündet. Dies wird bestätigt 
durch die Anmerkung des Cittadini (vgL CIL 
VI 2215) zur Inschrift des Aedituns P. Vettius 
Philologns: in basi lapidis Tümrtini effossa a. 
1590 in foro boario inter aedem rotundam et 
aedem S. Mariae sekolae Qraeeaej ubi erat Ära 
Maxima Bereuiis Victoria* Damit ist die von 
Jordan (S. 479) gegebene I^gebezeichirang, die 
sich ziemlich mit der deRosBis deckt, -widerlegt. 



Am meisten angefochten wird de Rossis 
Lesung der verderbt überlieferten Festusstelle n. 
242: ubi Aemiliana (Seal., familiana Hs.) aedis 
et (de R., aedisset Hs., aedis est Seal.) Beroiüis. 
Über die Bedeutung dieser Aedes Aemiliana spricht 
sich de Rossi nicht näher aus.. Preller R. M. LT 3 
296 sieht darin eine Art Familienheiligtum des 
H. Victor, nach dem Triumphe des Siegers von 
Pydna gestiftet. Sonst hat kein Neuerer deRossis 
10 Konjektur aufgenommen, vielmehr teilten sich 
die Meinungen zwischen Scaligers und M o m m - 
sens Emendation. Dieser (CIL I p. 150) schreibt 
famüia edisset (od. sedisset) Bereuiis, ihm folgten 
Jordan und Hülsen. Doch darf diese Lesart 
heute wohl als abgetan gelten. Klügmann 
wies schon darauf hin, daß auch Liv. X 23,3 wie 
Festus das Sacellum Pudicitiae als der Aedes 
rotunda benachbart nennt, ferner, daß die Aus- 
malung des Tempels durch Pacuvius offenbar auf 
20 Veranlassung von dessen Gönner, Aemilius Panlus, 
erfolgt sei (Urlichs Malerei in Rom lv). Es war 
natürlich, daß dieser das Heiligtum des H. Invictus 
reich ausstattete, da er diesem Gotte seinen Sieg 
bei Pydna zu verdanken glaubte (Plut. Paul. 17. 19). 
Derselben Ansicht sind Peter und Wissowa, der 
der von Klügmann beigebrachten Entsprechung 
Aedes Iovis Metellina (Fest. p. 363) noch die Aedes 
Honoris et Virtutis Mariana (Vitruv. III 2, 5. VII 
praei 17) und die Aedes Iovis Mariana (Val. 
30 Max. I 7, 5) hinzufügt. Auch vervollständigt Wis- 
sowa Klügmanns Beweisführung durch den 
Hinweis auf die sachlichen und grammatischen 
Unmöglichkeiten der Lesung Mommsens. Mit 
dieser Feststellung ist für die Erbauungszeit des 
Rundbaus freilich nichts gewonnen, da nicht zu 
entscheiden ist, ob deT Tempel von Aemilius er- 
baut oder nur ausgeschmückt wurde, wiewohl 
Peter ersteres behauptet. Andrerseits wird de 
Rossis Zeitansetzung sehr erschüttert durch die 
40 von Wissowa geübte Kritik an der Erzählung 
von dem früheren Flötenbläser und späteren Groß- 
kaufmann M. Octavius Herennus (Punkt 3). Diesen 
setzte de Rossi mit dem Verfasser des Buches de 
saeris saliaribus Tiburtinum gleich. Wissowa 
lehnt dies als unbegründet ab, sieht jedoch infolge 
der Namensgleichheit in dem Pfeifer^ ebenfalls 
einen Bürger von Tibur, wo ein uralter Kult des H. 
Victor in Blüte stand (s. u. Via). Wissowa faßt 
die Geschichte als Gründungssage des H.-Tempels 
50 in Tibur auf, indem er mit Recht die auf Rom 
bezüglichen Schlußworte nicht mehr dem Masu- 
rius , sondern dem Macrobius selbst (Subj. Ver- 
gilius) zuweist {dedit ergo epitketon deo, quo et 
argumentum veterum vietoriarum Bereuiis et 
commemoratio novae kistoriae, quae recenti 
Romano sacro causam dedit, contineretur). Oc- 
tavius hat also aus der Geschichte der römischen 
H -Tempel gänzlich auszuscheiden. Damit werden 
die Annahmen de Rossis über die Erbaunngs- 
60 zeit des Rundtempels und die Klügmanns, der 
in Octavius den Gründer des Tempels an der 
Porta Trigemina sieht, hinfällig. Auch Richter, 
Top 2 S. 188, 1 folgt Wissowas Darstellung. 

Fast alle Forscher seit de Rossi sehen in 
dem Rundtempel den H.-Tempel am Forum Boa- 
rium, der neben der Ära Maxima selbst die 
größte Bedeutung gewonnen habe. (Die Rnnd- 
form erklart Peter daraus (S. 2910), daß der 
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Tempel nach d«m Vorbild dea Euanderheüigtums 
angelegt worden sei» welches entsprechend dem 
ältesten italischen Bauernhause wahrscheinlich 
rund gewesen sei, Tgl. Heibig Bull. d. Inst. 1878, 
9j Die Italiker in der Poebene 50; eine sichere 
Entscheidung dieser Frage ist kaum möglich). 
So wird allgemein die Kalendernotiz zum 12. Au- 
gust (CIL l 2 p. 324: Hereuli Invicto ad eircum 
maximum) auf diesen Tempel bezogen. Diese 
bevorzugte Stellung wird von Wissowa a. a. 0. 10 
(vgl. Rel. d. R. 223) erschüttert. Er geht davon 
aus, daß der von Plin. n. h. XXXIV 57 und Vitr. 
HE 3, 5 erwähnte Tempel des H. Pompeianus die 
Bezeichnung ad oder apud eireum maximum, 
führt. Auch die Beste dieses Tempels, auf den 
de Rossi nicht näher eingeht, sind, wie Hülsen 
(Dissertazioni 271) nachweist, in die Kirche S. 
Maria in Cosmedin eingebaut worden. Nun zeigt 
die Beschreibung des Tempels bei Vitruv deut- 
lich, daß es sich hier um einen lange vor Pompeius 20 
gebauten, nicht runden, sondern etruskischen , 
rechteckigen Tempel handelt, der mit Tonbildern 
von altertümlicher Art geschmückt war (vgl. Ur- 
lichs Ärchäol. Analekten, Würzb. 1885, 18, wo 
zum ersten Male Pompeius nicht als Erbauer, 
sondern Wiederhersteller des Tempels bezeichnet 
wird). Der von Plin. n. h. XXXV 157, vgl. Mart. 
XIV 178, erwähnte H. ßetilis des Volcas aus 
Veii gehörte offenbar zu diesem Tempel, Den 
Namen Pompeianus erhielt er wahrscheinlich in- 30 
folge einer Erneuerung oder der Schenkung der 
Statue Myrons, die Plinius erwähnt, durch Pom- 
peius. Dieser wurde von seinen Schmeichlern 
wegen seiner über die ganze Welt verbreiteten 
Taten mit H. verglichen (Plin. n. h. VII 95), und 
ein Denar Sullas, der dem Pompeius zu Ehren 
geprägt wurde, zeigt auf der Vorderseite einen 
H.-Kopf (Cohen MeU cons. Taf. 15 S. 107. 112. 
Mommsen Gesch. d. röm. Münzw. 628. Babe- 
lon Monn. republ, I 423). Bei Pharsalus hieß 40 
die Losung der Pompeianer H. Invictus (Appian. 
II 76). Die myronische Statue identifiziert Ste- 
phani Der ausruhende Herakles 193 mit der 
von Verres aus Messana geraubten des Hesus 
(Cic. Verr. II 4, 4); dagegen Urlichs Chrestom. 
Plin. 139. Wissowa versteht die oben ange- 
gebene Kalendernotiz nicht von dem Bundtempel, 
sondern wegen des Zusatzes ad eircum maximum 
von diesem Langtempel, da die streng amtliche 
Ausdrucksweise der Fasten eine Beziehung auf 50 
jenen nicht zulasse, der immer die Lagebezeich- 
nung in foro boario trägt. Der 12. August war 
also der Tag der Begründung oder Neueröffhung 
dieses Tempels, und zwar ist letzteres wahrschein- 
licher, da dieser Tag auch der Einweihungstag 
des Tempels der Venus Victrix war, den Pom- 
peius im J. 54 eröffnete (Tertull. de spect. 10. 
Plin. n. h. VLTI 20. CIL 12 p . 324). Jedenfalls 
zeigt die Kalendernotiz, daß nicht der Rundbau, 
sondern der rechteckige Tempel des Pompeius 60 
der des H. Invictus war. Für den 13. August 
bemerken die Fasti Allifani (a. a. 0.) Herculi 
Invieto ad portam trigeminam. Damit haben 
wir die beiden von Macrobius und Plutarch er- 
wähnten Tempel des H. Invictus. Wenn Macro- 
bius den ersten als in foro boario gelegen be- 
MüClmßt, so ist dies eine Ungenanigkeit, die durch 
aas enge Zusammenliegen des Rundtempels und 



des H. Pompeianus noch entschuldbarer wird. 
Eine ähnliche Ungenanigkeit begeht Macrobius, 
wenn er H. hier den Beinamen Victor beilegt, da 
H. bei der Ära Maxima und den benachbarten 
Heiligtümern amtlich als H. Invictus verehrt 
wurde (s. nia). 

Fassen wir alles über die Kultstätte bei der 
Ära Maxiina Gesagte zusammen, so gewinnen wir 
mit großer Wahrscheinlichkeit folgende Haupt- 
ergebnisse: 1) Die älteste Kultstätte des H. war 
die am Forum Boarium gelegene Ära Maxinm 
mit dem sog. Fanum des Euander. 2) Südlich 
von ihr lagen a) der rechteckige Tempel des H. 
Invictus ad eircum maximum (Hercules Pompeia- 
nus, Gründungstag 12. August), b) der bis auf 
die Zeit Sixtus IV. erhaltene Rundtempel (Aedes 
Aemiliana). c) der Tempel des H. Invictus an 
der Porta Trigemina (Gründungstag 13. August). 

III. Kult des Hercules Invictus am 
Forum Boarium. 

a) Der in den Heiligtümern am Forum Boa- 
rium verehrte H. führt bald den Beinamen Invic- 
tus bald Victor. Die auf das jährliche Staats- 
opfer bei der Ära Maxima bezüglichen Praetoren- 
inschriften (CIL VI 312—319, s. u.) bieten bis 
auf die metrisch abgefaßte Inschrift 319 den 
Beinamen Invictus, ebenso die Kalendernotizen, 
die sich auf das Opfer am 12. August beziehen 
(s. o.) Macr. IXI 12, 6 ist von Mommsen (CIL I 
p. 150) das unverständliche de multo Bereute un- 
zweifelhaft richtig gelesen worden de Invieto 
Eereule, sodaß also auch Varro in der Satire 
aMog ovtog 'HgaxXijg (frg. 2, S. 99 Riese; frg. 20 
Buch.) diesen Beinamen gebraucht hat. Andrer- 
seits findet sich in der Weihinschrift des Mum- 
mius, die an Alter die genannten inschriftlichen 
und kalendarischen Zeugnisse weit überragt, der 
Beiname Victor. Trotzdem ist es nicht statt- 
haft, den Beinamen Victor auch für den auf dem 
Forum Boarium verehrten H. als den älteren zu 
erklaren, wie Peter (S. 2923) tut, denn bei der 
Starrheit der sakralen Formen, wie sie in den 
Inschriften und Kalendernotizen vorliegen, ist 
kaum anzunehmen, daß hier ein Übergang von 
Victor zu Invictus eingetreten sei. Wenn Macr. 
III 6, 10 sagt, daß es in Korn zwei Tempel des 
H. Victor gebe und damit, wie oben gezeigt, den 
sog. H. Pompeianus und den an der Porta Trige- 
mina meint, so ist dies als nachlässige Ausdrucks- 
weise des Schriftstellers zu erklären, der die be- 
sonders durch den Gebrauch der Dichter in Auf- 
nahme gekommene Beinamensform Victor (vgl. 
Wissowa Ges. Abh, 264) für das offizielle Cog- 
nomen Invictus einsetzte. Victor wurde H. am 
Forum Boarium offenbar wegen der Besiegung 
des dort hausenden Cacus genannt. (Eine allge- 
meinere Begründung gibt Varro bei Macr. IH 6, 10). 
Dieser Beiname wird umsomehr an Verbreitung 
gewonnen haben, je allgemeiner diese ursprüng- 
lich griechische Sage Aufnahme fand. Außerhalb 
Korns finden wir dasselbe Schwanken zwischen 
Invictus und Victor, wie die von Peter S. 2923 
aufgezählten inschriftlichen Zeugnisse beweisen 
(s. jedoch das Abschn. Via über die Beinamen des 
H. von Tibur Gesagte). 

Die von Verg. Aen. VHI 102ff. 268ff. geschil- 
derte Opferfeier des Euander an der Ära Mmriwin 
dürfte in ihren Hauptzügera dem noch zur Zeit 
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4es Dichters gebräuchlichen Verlauf entsprechen. 
Als Hauptpersonen bei diesem Opfer treten bei 
Vergil der Stifter des Hauses der Potitier und 
■die Familie der Pinarier auf {268: ex illo cele- 
bratus konos, laetigue minores Servavere diem 
primusque Potitius auetor Et domus Hereulei 
citstos Pinaria saeri. 281: Iamque sacerdotes 
primusque Potitius ibant). Die weiteren auf die 
Priestersehaft der Potitier und Pinarier bezüg- 



Dienst an der Ära Maxima ursprünglich den zwei 
patrizischen Gentes der Potitii und Pinarii über- 
wiesen war. Selbstverständlich wurde damit der 
Kult des H. Invictus nicht zu einem saerum, 
privatum, zu welcher Annahme der Ausdruck 
des Liv. I 7, 12: sollemne familiae ministerium 
und IX 29, 9 familiäre saeerdotium, vgl. Val. 
Max. 11,17: ritum hereditarium, verleiten könnte. 
Dies zeigt schon sein Fortbestehen nach dem 



liehen Zeugnisse s. bei Seh wegler R. G. I 353; 10 Aussterben der Potitier und seine Übernahme 
vgl. CIL VI 313. Die Mehrzahl von ihnen gibt durch den Praetor urbanus und die Staatssklaven 



.an, daß H. selbst oder Euander diese beiden Ge- 
schlechter, die damals zu den vornehmsten ge- 
hörten (Liv. I 7, 12: quae tum familiae mamme 
inelitae ea loea ineolebant), in die bei dem Opfer 
an der Ära Maxima anzuwendenden Gebräuche 
eingeweiht habe. In den Worten Vergils ist an- 
gedeutet, daß die Sage den Potitiern die vor- 
waltende Stellung bei dem Opfer zuschrieb, 



s. u.). Vieimehr handelt es sich um einen der 
zahlreichen Fälle, wo die Ausübung eines Staats- 
kultes einem Geschlecht übertragen wurde (vgl. 
Arnob. III 38 : solere Romanos religiones urbium 
supsratarum partim privatim per familias 
[fälschlich für #erc£es angewendet] spargere partim 
publice eonseerare. Mommsen de coli, et sodal. 7. 
Marquardt Rom. St.-V. ins 131. Wissowa 



während die Pinarier eine mehr untergeordnete 20 Rel. d. Born. 340). Ferner ist als Tatsache fest- 



Rolle als eustos sacri .spielten. Dieser Umstand 
und allerlei Vermutungen über die Ableitung der 
beiden Namen führten dazu, daß verschiedene 
ätiologische Legenden aufkamen. Die vorbreitetste 
von ihnen (Serv. Aen. VIII 269f. Mythogr. Vat. 
in 13, 7. Macr. III 6 , 14. Festus p. 237. Origo 
gent. Rom. 8. Liv. I 7, 12. Plut. quaest rom. 60. 
Dion. Hai. I 40,4) besagt, daß bei der Einsetzung 
der Opferfeier Pinarius sich verspätet habe und 



zuhalten, daß die Potitier die eigentlichen Träger 
des Kults waren, während die Pinarier mit dein 
niederen Opferdienst und der Aufsicht des Heilig- 
tums betraut waTcn. Sie hatten die Obliegen- 
heiten des Aeditaus bei der Ära Maxima wahr- 
zunehmen. So bedeutet der von Vergil absicht- 
lich gewählte Ausdruck eustos CIL III 1158. VI 
435. IX 1609 geradezu dasselbe wie aedituus. 
Tatsache ist ferner, daß Appius Claudius als 



erst eingetroffen sei, als die exta schon darge- 30 Censor im J. 312 den Kult an der Ära Maxima 



bracht waren. Zur Strafe habe H. bestimmt, 
daß die Pinarier in Zukunft von den Opfermahl- 
zeiten an der Ära Maxima ausgeschlossen bleiben 
und nur zu den untergeordneten Diensten bei 
der Feier zugelassen werden sollten. So erkläre 
sich auch der Name Pinarii (dnd rjfc itstvag), 
denn vorher, so sagt Servius, habe Pinarius anders 
geheißen. Andrerseits leitete man (Interp. Serv. 
Aen. VIII 270) den Namen Potitius von potiri 



in der Weise umgestaltete, daß er die Obliegen- 
heiten der beiden Geschlechter den Staatssklaven 
übertrug, deren Verwendung im Kulte ja sehr 
gewöhnlich war. (Mommsen St.-R. I 3 325). 
Die Angabe des Serv. Aen. VLTI 179, Appius habe 
die sacra in libertos übertragen, ist nur durch 
die vorhergehende Nennung der liberti (in saeris 
Hereulis nee servi intererant nee liberti) zu er- 
klären und demnach wertlos. Dieselbe Stelle ent- 



ab, indem man erzählte, bei dem ersten Opfer 40 hält eine ebenfaUs durch Nachlässigkeit ^ entstan- 



habe Potitius versehentlich an Stelle des anzu- 
rufenden Gottes, offenbar des luppiter Inventur, 
den H. selbst genannt. Dieser habe das Omen 
angenommen und dem Potitius und seinen Nach- 
kommen das Priesteramt an der Ära Maxima über- 
tragen. Ihr Name erkläre sich quod auetor 
eorum eptdis saeris potifus sit, wobei freilich 
nicht verraten wird, wie er vordem geheißen habe. 
All das sind natürlich nichts anderes als Ver- 



dene Verwechslung der Pinarier und Potitier. In 
der Überlieferung wird fast einstimmig berichtet, 
daß Appius die Potitier durch Bestechung zum 
Rücktritt bewog (Interp. Serv. Aen. VIII 269. 
Macr. III 6, 12. Aurel. Vict. de vir. ill. 34, 3. 
Origo 8, 5. Fest. p. 237 nennt sogar die Be- 
stechungssumme 50 000 As). Eine Bestechung wird 
nicht erwähnt von Liv. IX 29. 9. Val. Max. I 1. 
17. (vgl. Lact. II 7, 15 aus Val. Max. Die Worte 



suche, die von Vergil angedeutete Verteilung der 50 adversus responsum, die sich in einer Handschrift 
priesterlichen Obliegenheiten und dessen Ausdruck des Lact, finden, sind übrigens nicht, wie Peter 
domus Hereulei eustos Pinaria saeri zu erklären. S. 2925 angibt, ein Zusatz, sondern eine Verschrei- 



Diesem Zwecke dient auch die Angabe des Interp. 
Serv. Aen. VLTI 269. Macr. III 6, 12, daß die 
Pinarier bei einem Brande die Ära Maxima ge- 
rettet und sich so den Namen eustos verdient 
hätten, sowie der Hinweis bei Serv. Aen. VIII 269 
auf Verg. Aen. XI 836, wo eustos in dem Sinne 
von ministra gebraucht sei. Bemerkenswert ist, 



bung für ad servos pubücos). Dion. Hai. I 40 
erwähnt ebenfalls die Neuordnung des H.-Kultes 
und eine damit zusammenhängende Epiphanie des 
H.; die spätere genauere Darstellung dieser Er- 
eignisse, auf die er verweist, ist nicht erhalten. 
Der Eintritt der Staatssklaven für die Potitier 
und Pinarier bleibt unverständlich, wenn damit 



daß Diod. TV 21, 2 von einer Beteiligung der 60 nicht die Übernahme der Opferleitung durch den 



Pinarier bei dem Opfer nichts berichtet, sondern 
den Pinarius nur neben Kakios als Wirt des H. 
bei dessen Ankunft in Latium nennt und darauf 
hinweist, daß noch zu seiner Zeit das Geschlecht 
der Pinarier bestand. Versuchen wir aus diesem 
Wust ätiologischer und etymologischer Sehein- 
weisheit das Tatsächliche herauszuheben, so kann 
wohl als feststehend betrachtet werden, daß der 



Praetor verbunden wird, was in den angezogenen 
Stellen nicht der Fall ist. Denn selbstverständ- 
lich waren die Sklaven als solche unfähig, bei 
einem Saerum. publicum als Priester zu fungieren; 
ihnen blieben die untergeordneten Dienste über- 
lassen, die vorher in erster Linie die Pinarier ver- 
sehen hatten, während die Obliegenheiten der 
Potitier wenigstens zum größten Teil eben an 
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den Prätor übergingen. Das Geschlecht der Pina- 
rier blühte noch lange (Mommsen Rom. Forsch. 
I 116. Prosop. Imp. Rom. ni 39. Der Verfasser 
der Origo sagt, nach dem Aussterben der Potitier 
hätten die Pinarier ihre alten Obliegenheiten be- 
halten. Es ist dies eine ebenso sinnlose Behaup- 
tung wie die Angabe desselben Verfassers, daß 
Appius die Potitier verleitet habe, entgegen den 
Satzungen Frauen zum Kult des H. zuzulassen. 



dem des H. Magnus Cnstos (4. Juni, s. Fasti Venu- 
sini CIL 12 p. 221) verwechselte. Zu der An- 
nahme, daß der 12. August der Tag des praeto- 
rischen Opfers war, berechtigt vor allem der 
römische Brauch, daß die neben den ursprüng- 
lichen Heiligtümern und Altären später erbauten 
Tempel den Jahresfesttag von diesen übernahmen. 
(vgl. Aust De aedib. sacr.34). Opfertier war für 
praetorische Opfer ein Rind, tiber dessen 



Mit Unrecht schenkt H alkin Mus. Beige VI 10 Geschlecht gehen die Nachrichten auseinander- 



172 unter Berufung auf Prudent. c. Symm. I 
120 der Angabe der Origo Glauben), dagegen 
starb das der Potitier nach der Zensur des 
Appius auffallend schnell ab, Auch an diese 
Tatsache knüpfen sich zahlreiche Legenden, die 
sie als die Wirkung göttlichen Zorns erklären. 
Liv. IX 29, 15 erzählt, die aus 12 familiae mit 
30 puber es bestehende Gens sei innerhalb eines 
Jahres ausgestorben, ähnlich Val. Max. Lact. a.a.O.; 



Ovid. fast. I 579 läßt den H. nach der Tötung des 
Cacus dem Juppiter Inventor einen taurus opfern,. 
ebenso ist Verg. Aen. VIII 180 bei dem Opfer an 
der Ära Maxima von tawri die Rede, und Interp. 
Serv. Aen. VEII 183 sagt: ad aram maximam 
aliquid servari de tauro nefas est ; nam et eorium 
eius mandunt. Dagegen spricht Liv. I 7, 12 von 
einer eximia bos und Varro de 1. 1. VI 54 mit 
ausdrücklicher Beziehung auf das prätorische 



nach Festus a. a. 0. und Origo 8,6 geschah dies 20 Opfer von einer iuvenea. Bei Dion. Hai. I 39. 



sogar innerhalb von 30 Tagen. Auch die Erblin- 
dung des Appius wurde auf diese Ursache zurück- 
geführt, wie dieselben Zeugnisse besagen. Man 
darf wohl annehmen, daß die Erklärung des Aus 
Sterbens der Potitier als göttliche Strafe eine 
sekundäre, an die Erblindung des Appius ange- 
glichene Erfindung ist, da für das Fortbestehen 
der Pinarier keinerlei Gründe angeführt werden. 
Andrerseits liegt kein Grund vor, die Hinzuziehung 



40 ist offenbar däualiv in dafxälqv zu ändern. 
Größere Wahrscheinlichkeit scheint mir für die 
Annahme eines männlichen Opfertieres vorzuliegen. 
Denn nach altrömischem Zerimonialgesetz richtete 
sieh das Geschlecht der Tiere nach dem der an- 
gerufenen Gottheit (Arnob. VII 19. Krause De 
Romanorum hostiis, Marb. 1894, 19). Auch wenn 
man diesen Grundsatz für H. als nicht ursprüng- 
lich römische Staatsgottheit nicht gelten läßt, 



der Staatssklaven erst nach dem Aussterben der 30 bleibt doch die Wahrscheinlichkeit bestehen, daß 



Potitier anzusetzen und durch dieses als benötigt 
zu erklären, wie dies Gilbert Gesch. und Top. 
I 81 tut, da dann eher die Pinarier in die Stelle 
der PotitieT hätten einrücken können. Auch die 
mythologische Erklärung Seh weglers (ß. G. I 
370), der von der Etymologie der Namen aus- 
geht, ist abzulehnen, da mindestens von den Pi- 
nariern urkundlich feststeht, daß es ein Geschlecht 
dieses Namens in Eom gab. (Übrigens ist das 



ihm ein Stier oder Ochse geopfert wurde, da 
auch im griechischen Gebrauche, wo sonst jene 
Regel häufig durchbrochen wird, Herakles nur 
männliche Opfertiere erhält (Stengel Opferbr. 
194). Es läge dann in den Ausdrücken bei Liv. 
und Varro eine Ungenauigkeit vor; die Änderung 
iuveneum statt iuveneam bei Varro, wie sie 
Peter S. 2927 für nötig hält, scheint mir nicht zu- 
lässig, da man dann auch bei Liv, eximio statt 



Sprichwort stultior es barbaro Poticio Plaut. 40 eximia schreiben müßte. Bei dem Opfer benutzte 



Bacch. 123. Fest. p. 217, bisher weder von den 
Herausgebern noch von Otto Sprichw. d. Rom. 
285 genügend erklärt. Auch Büchelers etymo- 
logischer Erklärungsversuch: poticius adj. etwa 
= pusilltts ist wenig einleuchtend). Welche Gründe 
Appius zu der Neuordnung bewogen, ist nach 
dem vorliegenden Material nicht mehr festzu- 
stellen, denn Niebuhrs Ansicht (R, G. III 362), 
der sie auf ein Gebot Delphis zurückführt, ent- 
behrt der urkundlichen Begründung. 

Der Tag des alljährlich vom Praetor voll- 
zogenen Opfers wird nicht ausdrücklich überliefert. 
Man nimmt im allgemeinen an, daß es der 12. 
August war, zu dem die Fasti Allifani und Ami- 
terni (s. o.) anmerken: Hercidi Invicto ad circum 
maximum. Wie oben gezeigt, ist unter dem 
H. -Tempel am Circus Maximus wahrscheinlich der 
von Pompeius erneuerte Tempel gemeint, der dicht 
bei der Ära Maxima und dem Rundtempel lag. 
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der Praetor zur Spende einen mit Pech gedich- 
teten, alten Holzbecher, der in einem der Heilig- 
tümer bei der Ära Maxima aufbewahrt wurde. 
Angeblich war dies der Becher, den H. selbst 
mitgebracht und beiEuander zurückgelassen hatte. 
(Serv. Aen. VILT 278). Eine Abbildung dieses 
Bechers will Fröhner auf einem Medaillon des 
Antoninus Pius sehen, das die Bewirtung des H. 
beiEuander darstellt (Les me'd. de Vemp. rom. 58). 
50 Der Becher findet sich häufig als Attribut des 
H. oder allein auf bildlichen Darstellungen des 
H. bei Griechen und Römern (s. das reichhaltige 
Material bei P e t e r S. 291 2, wo auch weitere Litera- 
tur angegeben ist. Hinzuzufügen ist die Dar- 
stellung eines Scyphos über der Nische des am 
Monte Verde aufgefundenen H.-Kapellchens, Abb. 
Rom. Mitt. VI 149 ; s. u. lVc 5), zum Teil wohl mit 
Anspielung auf den Sonnenbecher, in dem der 
Sage nach H. zu Geryones fuhr. Außer diesem 



Der in der Xähe gelegene Tempel bei der Porta 60 Becher wurde auch eine Keule als Reliquie bei 
Trigemina beging nach den Fasti Allifani seinen der Ära Maxima gezeigt (Solin. I, 11), deren Ge- 



Stiftungstag am 13. August. Die Fasti Vallenses 
(CIL 12 p. 240) bemerken zum 12. August: Her- 
ctdi Magno Oustodi in eireo Flaminio; es 
bandelt sich, wie Wissowa Ges. Abb. 266 aus- 
ffthrlich nach Mommsen CIL 12 p. 324 begrün- 
det, um einen Irrtum des Steinmetzen, der den 
Stiftungstag des Tempels an der Ära Maxima mit 



ruch die Hunde verabscheuten, wie überhaupt an- 
geblich weder Hunde noch Fliegen sich dem Heilig- 
tum an der Ära Maxima zn nahen wagten (Plni. 
n. h. X 79. Plut. q. r. 90.) Solin a. a. O. erzählt, 
daß H. bei dem Einsctznngsopfer den Gott Myia- 
gras gegen die Fliegen angerufen habe; vgL dem. 
Alex, protr. II 38. Über den griechischen Hera- 
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kies als Beseitiger der Stechmückenplage in Olym- 
pia durch Stiftung eines Altars des Zeus äxo- 
fivtog s. Paus. V 14, 1. Über den elischen Myia- 
cores und den arkadischen Myiagros vgl. Plin. n. 
h. X 75. Pausan. VIII 26, 7. Gruppe Gnech. 
Myth. II 1107, 1. Es liegt also der römischen 
TempeUegende deutlich eine griechische Sage zu 
Grunde. Der Praetor trug beim Opfer an der 
Ära Maxima einen Lorbeerkranz, ebenso das an 
den Opfermahkeiten teilnehmende Volk (Macr. 
in 12,2. Serv. Aen. VHI 276). In der Beschrei- 
bung der Opferfeier Euanders bei Vergil heißt 
es dagegen v. 276f.: Dixerat: Herculea bicolor 
cum popukis uwibra Vdavitque coma foliisque 
innexa pepewdit Macr. und Serv. z. d. St. be- 
merken, auf Varro sich berufend, das Pappellaub 
im Kulte des H. sei erst lange nach der Gründung 
Roms durch den Lorbeer verdrängt worden, nach- 
dem auf dem Aventin ein Lorbeerhain herange- 
wachsen sei, andrerseits berichtet Dion. Hai. I 40, 
das Volk habe nach der Tötung, des Cacus den 
H. und sich selbst mit Lorbeer, der in der Gegend 
reichlich wuchs, bekränzt. Wissowa Rel. d. R. 
222 ist geneigt, hierin, sowie in anderen Einzel- 
heiten, die bei Vergil abweichend von dem spä- 
teren Brauch berichtet werden, Spuren einer älteren 
Form des H.-Kultes zu sehen, wie er bis zu der 
Neuordnung durch Appius Claudius in Übung 
gewesen sei. Denn auch von Saliern, die, in zwei 
Halbchöre von .Jünglingen und älteren Männern 
geteilt, durch ihre Lieder die Taten und den 
Ruhm des H. feierten (Verg. Aen. VLTI 285), und 
von der aus Fellen bestehenden Kleidung der 
Priester (v. 282) ist in historischer Zeit nichts 
bekannt. Dagegen wurde in Tibur H. Victor in 
der Tat durch Salier verehrt (s. u. Via), und es 
ist wohl anzunehmen, daß Vergil bei sßiner Schil- 
derung den Verlauf des H.-Opfers im Auge hatte, 
wie er noch zu seiner Zeit in Tibur geübt wurde. 
Dort mochte auch Pappellaub zur Bekränzung 
der Opfernden benuzt werden, und es ist be- 
merkenswert, daß Vergil auch von den Sa- 
liern v. 286 sagt, sie hätten Pappelkränze ge- 
tragen. Über die Pappel als heiligen Baum des 
Herakles s. u. a. Cook Folklore XV 422. Un- 
entschieden muß die Frage bleiben, ob auch im 
rorappischen Kult des H. in Rom Salierchöre, 
Pappellaub und Fellbekleidung in Gebrauch waren. 
Wissowa a. a. O. hält dies für wahrscheinlich 
und gibt als mögliche Begründung dafür an, daß 
die Potitier und Pinarier wahrscheinlich aus Tibur 
stammten, indem er auf die tiburtinische Inschrift 
eines Cn. Pinarius Severus, Consuls unter Trajan, 
hinweist, CIL XIV 3604. Doch genügt diese eine 
Inschrift wohl kaum, zumal der Name Pinarius auch 
für andere Teile des romischen Reiches inschrift- 
Ik-h belegt ist (s. auch W. Schulze Zur Gesch. 
lat. Eigenn. 366. 416 , wo eine Ableitung des 
Namens Pinarius aus dem Etruskischen als mög- 
lich erwiesen wird. Über den Namen Potitras 
s. ebd. 216). In den Nachrichten über das prä- 
torische Opfer an der Ära Maxima wird hervor- 
gehoben, daß es ritu Graeeo vollzogen vnrde 
(Varro bei Macr. LH 6, 17. Interp. Serv. Aen. W 
276. Liv. I 7, 3. Strab. V 3, 3. Dion. HaL 1 40, 3). 
Begründet wird dies mit der griechischen Her- 
kunft des Herakles bezw. des Euander, der Be- 
gründer des Opfere. Als Hauptmerkmal des grie- 



chischen Zeremoniells wird angeführt, daß der 
Prätor unbedeckten Hauptes opferte, während beim 
Kult deT heimischen Götter bekanntlich Verhül- 
lung des Hauptes geboten war (Macr. LU 6, 17, wo 
aus Gavius Bassius notiert ist, daß erst Aeneas- 
die Sitte der vclaüo eapitis eingeführt habe. 
Quelle dafür ist offenbar Varro, wie oft hei Gavius 
Bassus, s-. Samt er Quaestiones Varronianae, BerL 
1891, 12; vgl. Interp. Serv. Aen. III 407. VIII 

10 276. Dion. Hai. Xn 22. Fest. p. 322. Flut, quaest. 
rom. 11). Auch für diesen Brauch fehlt es nicht 
an einem aluov. Macr. a. a. 0. und Interp. Serv. 
1X1 288 führen ihn darauf zurück , daß man es- 
vermeiden wollte, die Haltung des Gottes, der in 
seinem Kultbilde operto capite dargestellt war, 
nachzuahmen. Dieselbe Abweichung vom alt- 
römischen Ritual ist für den Kult des Saturnus 
und des Honos belegt (s. d.). Über den Kult 
des Honos ist nichts Näheres bekannt, die Nach- 

20 richten über den des Saturnus beziehen sich sämt- 
lich auf eine Zeit, in der das griechische Ritual 
denselben völlig beherrschte (Wissowa Rel. d. 
R, 169). Auch im vorliegenden Fall handelt e& 
sich wohl nicht, wie Peter S. 2928 vermutet, um 
einen Rest uralten römischen Opferbrauchs, son- 
dern vielmehr um einen Bestandteil griechischen 
Rituals, der in das Opfer eindrang, vielleicht 
unter dem Einfluß anderer, rein griechischer 
H.-Kulte in Rom (s. u. IV). Fine andere Ab- 

30 weichung vom römischen Zeremoniell liegt darin, 
daß beim Opfer für H. die übliche Anrufung aller 
Gottheiten unterblieb (Plut. qnaest. rom. 90, ge- 
meint ist auch an dieser Stelle, wie der weitere 
Inhalt des Abschnittes ergibt, das Opfer an der 
Ära Maxima), ferner in der Sitte der Zehnten- 
darbringungen und Volksbewirtungen. Andrer- 
seits ist ein wichtiges Element des ritus Graecus, 
das Lectisternium, vom Kult an der Ära Maxima 
ausdrücklich ausgeschlossen (Macr. HI 6, 16: 

40 Cornelius Balbm'E^yrjzwwv libro oetavo deeimo 
ait apud aram maximam observatum ne lec- 
tisternium fuit. Serv. Aen. VHI 176). Alle für 
Rom belegten Lectisternien beziehen sich auf 
andere Heiligtümer, in denen von Anfang an das 
griechische Ritual galt. Daß Klügmann Arch- 
Ztg. XXXV 107 die von Livius XXI 62, 9 berichtete 
Supplieatio, ebenfalls ein griechischer Brauch r 
fälschlich dem Forum Boarium zuweist, ist oben 
(IIb) gesagt worden. Weitere Emzelbestimmungen 

50 für das Opfer bei der Ära Maxima. über deren 
griechischen oder römischen Ursprung mit Sicher- 
heit nichts festgestellt werden kann, sind: Der 
Ausschluß der Frauen (Macr. I 12, 28. Gell. XI 
6,2. Plut. quaest. rom. 60. Prop. V9.69: TertulL 
ad nat. Jl 7 berichtet Ahnliches vom H.-Kult in 
Lanuvium. Vgl. Paul. p. 82: lietor in quibus- 
dam savris clamitabat hostis, vinetu«. midier, 
virgo exesto). Die Legende führt das Verbot auf 
H seihst zurück, der nach der Tötung des Cacus 

60 von den Frauen, die in der Nähe das Fest der 
Bona Dea feierten, mit seiner Bitte um einen 
Trunk abgewiesen wurde. Aus Zorn darüber habe 
er den Potitiern und Pinariern befohlen, in Zu- 
kunft keine Frauen zu seinem Opfer zuzulassen. 
Andere Aitia bei Plut a. a. O., Tgi Origo 6. Über 
den Ausschluß von Frauen, vom Opfer an Süvanus 
s IX d, in griechischen Kulten vgL Lobeck AgL 
1096. Leg. saer. ed. Ziehen -Prott II 1.105.117. 
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Dion. Hai. IV. 25. Artemid. on. IV 4. Ferner der 
Ausschloß von Sklaven und Freigelassenen (Serv. 
Aen. VTU 179) und die Sitte, beim Opferschmause 
zu sitzen (Macr. m 6, 16. Auf dem oben 
•erwähnten Medaillon des Antoninus Pins, abge- 
bildet bei Peter S. 2290, sitzen die Teilnehmer) 
und von dem Opferschmause nichts übrig zu lassen 
(Interp. Serv. VIII 183. Die Angabe des Serv. 
2. d. St., daß das Fleisch des Stieres verkauft und 
3um Ankauf eines neuen verwendet wurde, ist 10 
■offensichtlich eine törichte Erfindung zur Erklä- 
rung des Ausdrucks Vergils perpetui tergo bovis, 
s. Wissowa Bei. d. R. 22i>, 7). Die mehrfach 
»erwähnten Prätoreninschriften CIL VI 312— 319, 
die bis auf die letzte an der Stelle der Ära Maxima 
gefunden worden sind, lassen erkennen, daß das 
prätorische Opfer bis in die Zeit Constantins ge- 
übt wurde. (Über die Zeit der Inschriften vgl. 
de Eossi a.a.O. und Mommsen zu den ein- 
zelnen Inschriften). Ob es noch länger bestand, 20 
ist mit Sicherheit nicht festzustellen, de Rossi 
sehließt aus Macr. IH 12. 2 videmus, daß es zur 
Zeit dieses Schriftstellers, im Anfange des 5. Jhdts., 
noch in Kraft stand. 

b) Eine hervorragende Rolle im religiösen 
Leben der älteren Zeit spielt die Ära Maxima 
insofern, als sich an sie die Sitte der Darbringung 
des Zehnten (deeuma, deeumae) knüpft. Wie die 
Errichtung des Altares, so wurde auch dieser 
Brauch auf H. selbst zurückgefühlt. Plut. quaest. 30 
rom. 18 führt neben anderen Aitia an, daß H. in 
Rom (!) den zehnten Teil der Rinder des Geryones 
geopfert habe, dasselbe berichtet Pest. p. 237; 
bei Dion. Hai. I 40, 3 opfert H. einige Rinder und 
weiht den zehnten Teil seiner übrigen Beute. 
Während es sich hier um ein bloßes Dankopfer 
•des H. handelt, spricht sieh die spätere Bedeutung 
der Sitte deutlicher aus in der von Diod. IV 21 
überlieferten Form der Einsetzungslegende. Dort 
■opfert H. nicht selbst, weissagt aber den Be- 40 
wohnern des Palatiums, daß diejenigen, die ihm 
nach seiner Vergötterung den Zehnten von ihrem 
Vermögen opfern würden, eine Vermehrung ihres 
Wohlstandes erfahren .sollte». Varro in der Satire 
siegi xsgavvov (Macr. III 12, 2 = frg. 413 Buch. 
S. 196 Riese) berichtet von einer weiten Ver- 
breitung dieses Brauches bei den Altvorderen, 
und es fehlt nicht an literarischen und inschrift- 
lichen Zeugnissen dafür. Die Xotiz des Paul. p. 
71: decima quaeque veteres diis suis offerebanthO 
ist offenbar durch entstellende Exzerpierung ver- 
derbt, denn im römischen Gottesdienst ist die 
Sitte fast ganz auf H. beschränkt. Inschriftlich 
belegt ist nur noch eine Deeuma für Diana (Inschr. 
v. Celsa. CIL PI 3015). Ferner gelobte der Sage 
nach Camillus vor der Einnahme von Veii dem 
pythischen Apollo den Zehnten der bevorstehenden 
Beute (Liv. V21, 5 und die weiteren von Schweg- 
ler R. G. III 214 angeführten Stellen). Eine ähn- 
liche Weihung an Apollo hegt vor in der In- 60 
schrift der Aedilen M. Mindius und P. Condetius, 
<lie den Zwanzigsten widmeten (CIL I 187 = VI 
29). Die berühmtesten Beispiele für die Dar- 
bringung der Deeuma waren die des Sulla (Plut. 
JShIL 35), Lucullüs (Diod. IV 21) und Crassus (Plut. 
Cos». 2. 12), die bei den damit verbundenen Volks- 
bftwirtungen ungeheure Pracht und Verschwen- 
dung entfalteten. Bereits erwähnt ist die Ge- 



schichte von dem Flötenspieler M. Octavius Heren- 
nus, der Kaufmann wurde und dem H. die Deeuma 
weihte (Macr. LH 6, 11). Möglich ist, daß auch 
Marius bei seinem Triumph im J. 104 die Deeuma 
opferte (Peter S. 2933). Inschriftliche Zeugnisse 
für die Deeuma in Rom selbst sind nicht vor- 
handen, (s. jedoch #), doch zeigen eine ganze Reihe 
von Inschriften, daß der Brauch auch im übrigen 
Italien verbreitet war. Es sind dies a) die in 
Saturniern abgefaßte Inschrift der Gebrüder Ver- 
tuleius aus SoraCIL 11175 = X 5708 — Bücheier 
Anth. epigr. 4, ausführlich besprochen von Hen z e n 
Bull. d. Inst. 1845, 71. Rh. M. V 70. Ritschi 
Opusc. IV 130. Die von Ritschi ans Ende des 
6. oder an den Anfang des 7. Jhdts., von Henzen 
in die erste Hälfte des 7. Jhdts. gesetzte Inschrift 
besagt, daß die beiden Brüder auf Grund eines von 
ihrem Vater in bedrängter Vermögenslage geleiste- 
ten Gelübdes dem H. die Deeuma dargebracht und 
dem Gott das vorliegende Weihgeschenk gewid- 
met haben. Denn von den beiden Erklärungs- 
möglichkeiten der Worte d&num danunt , die 
Henzen Bull. a. 0.77 bespricht, kommt wohl nur 
die in Frage, daß die Inschrift an der Basis eines 
Weihgeschenkes angebracht war, das dem H. außer 
der Deeuma dargebracht wurde, nicht die, daß 
sie gewissermaßen als Begleiturkunde zu der 
Deeuma gedacht war (s. auch Mommsen CIL 
I p. 150. Henzen Rh. Mus. V 75). ß) der 
sogenannte Titulus Mummianus, eine 1483 
in Reate ausgegrabene, später verschollene In- 
schrift, mit der L. Mummius Achaicus nach 
seinem Triumph im J. 145 ein Weihgeschenk für 
H. Victor begleitete (CIL I 542 = IX 4672, Er- 
läuterung bei Ritschl Opusc. IV 97. Mommsen 
a. a. O.) Auch hier ist zwischen Deeuma und 
Donum zu unterscheiden, denn Mummius erklärt, 
daß er das Weihgeschenk dem Gotte als Zins 
von der Deeuma darbringt, und bittet um den 
Beistand des H. für eine leichte und gerechte 
Aussonderung des Zehnten, y) CIL I 1113 = XIV 
3541 (Tibur), betreffend eine wiederholte Dar- 
bringung der Deeuma durch den Censor C. An- 
testius. Auch diese Inschrift begleitete eine Votiv- 
gabe {decima facta Herum dat). 6) CIL I 1290 
= 1X3569 (Pagus Fificulanus), berichtet in alter- 
tümlicher Form von einer wiederholten Deeuma 
eines L. Aufidius. t) CIL IX 4071a (Carsioli; 
sehr verstümmelt), Weihung eines Cilius. £) CIL 
X 3956 (Capua), betrifft dreimalige Deeuma eines 
P. Ateius P. 1. Regillus. v ) CIL IX 6153 (Tarent), 
doch ist die Beziehung auf die Deeuma hier nicht 
sicher, da die Auflösung der Abkürzung d. f. in 
deeuma facta nicht unzweifelhaft ist, betrifft 
Weihung eines T. Septumulenus. &) Nicht un- 
möglich ist es, daß auch die Weihinschrift des 
Altars CIL VI 277 Herculi saerum P. Decirrrius 
Lucrio v. s. mit einer Weihung der Deeuma zu-, 
sammenhängt. Mommsen bemerkt dazu: A'o- 
mina liberto videntur data esse in honorem 
Hereulis, cui dominus cum lucri dedmrnn sol- 
veret, simul fortasse kune servum manu misü. 
Die in Lugnano gefundene Inschrift Orelli 1756, 
betreffend die Deeuma eines Cn. Flaccus wird von 
Mommsen CIL Ip, 149 Anm. als unecht er- 
wiesen. Die vorstehenden Inschriften zeigen die 
Verbreitung der Sitte in Italien, sie stammen 
fast ausschließlich aus republikanischer Zeit und 
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gehören zum Teil überhaupt zu den ältesten la- 
teinischen Inschriften. Dies, sowie der Ausdruck 
Varros bei Macr. HI 12, 2 maiores solitos und die 
Worte moribus antiqueis im Titulus Mummianus 
weisen darauf hin, daß die Sitte in der Kaiserzeit 
abkam. Daß sie in älterer Zeit in Rom sehr verbrei- 
tet war, zeigen die häufigen Anspielungen darauf 
in der Komödie (Plaut. Stich. 232, 386; Bacch. 
ri66; Most. i'84; Truc. 562. Kaevius frg. 26—29 
Ribb.); auch Diod. IV 21 und Dion. Hai. erwähnen 
die Häufigkeit der Decumaspende. Doch werden 
die Worte Varros a. a. O. maiores solitos deei- 
mam Herctdi vovere nee decem dies intermittere 
quin poüueerent meist in falschem Sinne für die 
Verbreitung der Sitte ausgelegt (s. u.). In den 
meisten Fällen waren die Darbringer Privatper- 
sonen, die durch dieses Mittel ihr Vermögen zu 
vermehren hofften. Dies zeigt die Einsetzungs- 
legende bei Diod. IV 21, der dazu bemerkt, daß 
es sich dabei meist um solche handelte, die ovfi- 
uhQovg ovoiag besaßen, und daß Dezimierungen 
von Riesenvermögen, wie die des Lucullüs, zu 
den selteneren Fällen gehörten. Wenn Plut. quaest, 
rom. 18 fragt: Sta xi reo 'HqglxUT tzoXXoi rwv 
xlovoiwv edexätevov Tag ovoiag; so denkt er an 
solche Ausnahmefälle, wie die von ihm selbst 
berichteten des Sulla und des Crassus, Die In- 
schriften, abgesehen von der des Mummius, dürften 
ebenfalls meist auf Privatpersonen zurückgehen, 
am deutlichsten ist dies erkennbar am Wortlaute 
der Vertuleierinschrift. Auch Sulla hat die De- 
euma nicht im Zusammenhang mit seinem zwei- 
tägigen Triumph, sondern offenbar später dar- 
gebracht, wenn auch hier die ursprüngliche Be- 
ziehung auf einen zukünftigen Vermögens Zuwachs 
fortfällt und die Deeuma nichts anderes als ein 
Mittel zur Popularität war. Ähnlich steht es 
mit der Deeuma des Lucullüs, wenigstens sind 
die Worte Plutarchs (Luc. 87), daß Lucullüs bei 
seinem Triumph vr\v rs sioXtv doztaos XafinQ&s 
aal zas siEQtotxi&ag xtopag nicht mit Sicherheit 
auf das mit der Deeuma verbundene Volksmahl 
zu beziehen. Diod. IV 21 heißt es nur, Lucullüs 
habe nach Abschätzung seines Privatvermögens 
(Staztfitjodfisvog ttjv IStav ovaiav) den Zehnten 
geopfert. Auch Crassus, der die Deeuma während 
seines Consulates mit Pompeius darbrachte (Plut. 
Crass. 12), tat dies von seinem Privatvermögen. 
Bezüglich der Deeuma des Mummius wird nach 
Mommsen s Vorgang allgemein angenommen, 
daß diese von der korinthischen Beute genommen 
wurde. Es wäre dies eine Abweichung von dem 
oben festgestellten Gebrauche, da es sich hier 
um die Dezimierung von staatlichem, nicht von 
Privatbesitz handelte. Zwar stand dem siegreichen 
Feldherrn über die Beute ein weitgehendes Ver- 
fügungsrecht zu, doch mußte die Verwendung immer 
im öffentlichen Interesse stattfinden (Mommsen 
St.-R. I* 241). Die Deeuma aber ist, wie sich 
aus den vorstehenden Beispielen ergibt, ein durch- 
aus zu eigenem Nutzen erfolgender Akt, und ge- 
rade in der Mnrnmiusinschrift geht dies ans den 
Schlußworten proque hoc aique alieü donis des 
t .i.- j 4.1 ,*„i. VA-*»»- TTimI wann luinh 




den Feldherren das Volk im Tempel Jw.H- **- 
wirteten, so ist doch nicht gesagt, daß diese Be- 



wirtungen aus dem Erlös der Beute bestritten* 
wurden. Ferner muß darauf hingewiesen werden*, 
daß der Wortlaut der Inschrift von Beate nicht 
ohne weiteres zu der Annahme berechtigt, daß 
Mummius die Deeuma von der Beute nahm; diese 
ist ebensowenig erwähnt wie die Einnahme Ko- 
rinths überhaupt. Anders steht es mit der Mum- 
miusinschrit't, die von der Dedikation eines Heilig- 
tum des H. Victor in Rom berichtet (CIL I 541 
10 = VI 331). Dort heißt es ausdrücklich : L. Mummi 
L. f. cos. duet(u) auspieio imperioque eins Acham 
capt(a) Gorinto deleto Bomam redieit triumphans 
ob hasee res bene gestas quod in hello voverat 
hane aedem et signufm) Herculis Victoris Im- 
perator dedieat Wenn Mommsen zu dieser 
Inschrift bemerkt, daß diese Aedes zweifellos eben- 
falls aus dem Erlös der Deeuma errichtet wurde,. 
so ist es erstens unerfindlich, wie Mummius ge- 
rade bei dieser wichtigen Stiftung die Deeuma, 
20 unerwähnt lassen konnte. Ferner ist kaum an- 
zunehmen, daß er eine derartige Teilung der 
Deeuma vornahm, ohne auf der Reatiner Inschrift 
etwas davon zu erwähnen. Auch ist hervorzu- 
heben, daß Mommsen nur durch eine Konjektur 
des nur handschriftlich überlieferten Titulus Rea- 
tinus eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den beiden 
Inschriften hergestellt hat, indem er anstatt des 
überlieferten Wortlautes de deeuma moribus anti- 
queis pro usura hoc dare sese visum animo 
'iOsuo perfecit . . . schreibt: de deeuma m. a. pro- 
miserat hoc dare sese. visum . . . , wovor ohne 
ZweifelRitschls Lesung, der hinter koe ein quod 
einschiebt und den Satz bis perfecit fortsetzt, 
den Vorrang verdient. Wenn es auch sehr wahr- 
scheinlich ist, daß Mummius die Deeuma nach 
der Eroberung Korinths darbrachte, so ist es 
also mindestens als zweifelhaft hinzustellen, daß 
sie von der Beute genommen wurde. Damit ver- 
lieren auch die Vermutungen Mommsens an 
40 Boden, daß die Zehntenweihe des Mummius die 
Erneuerung eines uralten, kriegerischen Brauches 
bedeutete, da die Entstehung der Sitte in einer 
Zeit zu suchen sei, in der die Kriegsunterneh- 
mungen der Römer lediglich auf Beutezüge hinaus 
liefen. Vielmehr scheint der Brauch zuerst bei 
Privatleuten, besonders im Kaufmannsstande, auf- 
gekommen zu sein, während später auch die sieg- 
reichen Feldherrn daran anknüpften, um für die 
bei Triumphen üblichen Volksspeisungen einen 
50 passenden Rahmen zu haben. 

Der übliche Ausdruck für die Darbringung 
der Deeuma ist, wie die Inschriften lehren, deeu- 
mam facere. Eine feste Regel, in welcher Form 
dies geschah, hat es offenbar nicht gegeben. Es 
bestand aber, wenigstens in den älteren Zeiten, 
der Grundsatz, daß dem Gelöbnis die Ausfahrung 
in 10 Tagen folgen mußte. Dies ist der Sinn 
der oft mißverstandenen Stelle Varros bei Macr. III 
12, 2: maiores solitos deeimam Herculi vovere 
60 nee decem dies intermittere quin pollucerent. 
Bei dem begleitenden Opfer waren bis auf Appius 
Claudius die Potitier und Pinarier tätig (Fest. p. 
237), die Teilnehmer trugen, wie beim Staats - 
opfer, Lo rbeerk ranze (Macr. HI 12, 2. Interp. 
Serv. Aen- V3H 278). Auf ein Weihgeschenk be- 
ziehen sich verschiedene der oben angeführten 
Inschriften, doch wurde dafür gewöhnlich wohl 
nur ein TeÜ des Zehnten verwendet oder e3 wurde 
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-der Decuma als Beigabe zugefügt. (Bei Gelegen- 
heit der Decuma von triumphierenden Feldherrn 
■dürfte auch die von Plin. n. h. XXXIV 33 be- 
achtete Bekleidung des angeblich von Euander 
.gestifteten H.-Bildes mit dem Triumphalgewande 
üblich gewesen sein.) Diese selbst wurde offen- 
bar in den meisten Fällen in der Form einer 
öffentlichen Bewirtung kleineren oder größeren 
Maßstabes dargebracht, wozu Eß- und Trinkwaren 



auf Anordnung der von den Duumvirn verwalteten 
SibylHnisehen Bücher zum erstenmal ein Lecti- 
sternium veranstaltet wurde, gehörte IL zu den 
damit bedachten Göttern neben Apollo, Leto, 
Artemis, Hermes und Poseidon (Liv. V 13, 6. 
Dion. Hai. XII 9). Die nächsten Lectistemien 
fanden in Rom statt in den J. 364, 348, 326 
(Liv. VLT 2, 1. 27, 1. VHI 25, 1). Aus den 
Worten des Livius zu dem letzten der angeführten: 



jeder Art geboten wurden (Fest. p. 253. Das von 10 iisdem quibus ante placandis habitum est diis 



Cassius Hemina bei Plin. n. h. XXXLt 20 ange- 
führte Verbot, Fische mit Schuppen darzubringen, 
braucht nicht auf das Opfer an der Ära Maxima 
bezogen zu werden, da der Ausdruck pollucere auch 
in anderen Kulten gebräuchlich war, s. Mar- 
quardt Rom. Staatsverw. III 2 149). Nur ein 
Teil der in dieser Form dargebrachten Opfergabe 
verblieb dem Tempel; Tertullian apol. 14 spottet 
darüber, daß kaum der dritte Teil der Decuma 



ist zu entnehmen, daß die 399 gewählten sechs 
Götter bis dahin beibehalten wurden. Dagegen 
wurde H. in dem dreitägigen Lectisternium des 
J. 217 nicht berücksichtigt. Ebenfalls zum griechi- 
schen Kultbrauch gehört die dem H. im J. 218 
gefeierte Supplicatio (Liv. XXI 62, 9), von der 
oben bemerkt wurde, daß sie keinesfalls in 
einem der H. -Heiligtümer auf dem Forum Boa- 
rium stattgefunden haben kann, da dort die Lee- 



auf den Altar gelegt wurde. Der Rest wurde 20 tisternien und damit auch die Supplicationen aus- 



von dem an der heiligen Stätte versammelten 
und von dem Darbringer zu Gaste geladenen Volke 
verzehrt. In der sakralen Terminologie wurde 
der dem Gotte verbrannte Teil mit polluctum, 
der dem Volke preisgegebene als profanatum 
bezeichnet (s. die verderbte Stelle Varro de 1. 1. 
TI 54. Marquardt Rom. Staatsverw. a. a. 0. 
Lübbert Comment. pontif. S). Marquardt 
weist von den die Decuma betreffenden Stellen 



geschlossen waren (dorne 1. Balb. bei Macr. LTI 6, 
16. Serv. Aen. VILT 17ö. Über den engen Zu- 
sammenhang der beiden Zeremonien vgl. Mar- 
quardt Köm. Staatsverw. III2 48). Von einem 
der Heiligtümer des H. in Rom wird ausdrück- 
lich berichtet, daß es auf Geheiß der Sibyllinischen 
Bücher errichtet wurde, nämlich dem Tempel 
des H. Magnus Gustos in cireo Flaminio' (Ovid. 
fast. VI 209: altera pars drei Gustode sub Her- 



ausgehend nach, daß die Ausdrücke poliueere und 30 eule tuta est, Quod deus Euboico carmine munus 



profanare häufig vertauscht werden. Bei diesen 
Speisungen wurde von reichen Gastgebern ein 
großer Aufwand getrieben, die Ausdrücke polluc- 
tum, polluetwa und andere Ableitungen des 
Stammes bedeuten, besonders in der Komödie, 
geradezu ein herrliches Mahl (s. die Wörterbücher), 
vgl. auch Posidon. bei Athen. IV 38. Tertull. apol. 
39. Von den Bewirtungen des Sulla und Crassus 
führt Plut. a, a. O. Züge sinnloser Verschwen- 
dungssucht an. 

Die Sitte der Decuma ist etwas durchaus 
"Griechisches; s..Dittenberger Ind. lect. Hai. 
1890/L TW xsftdiojv ÖsaaTsv/naTa werden ge- 
weiht in dem Epigramm des Kallimachos Anth. 
Pal. XIII 25. Nach Her. IV 52 weihten die 
Samier nach großem Handelsgewinn t^v btaarnv 
tcöv iTztxegötcov der Hera (über die ÖExarrj bei 
-den Griechen vgl. d, Art. Aexdz?] und Rouse 
Greek Votive Offerings, Cambridge 1902, 39 ff. 



habet). Der Gründungstag ist der 4. Juni (Ov. 
v. 211. Fasti Venus. CIL ia p . 221 = IX 421. 
Die Fasti Vallenses CIL 12 *p. 240 = VI 2298 
setzen das Opfer auf den 12. August. Es handelt 
sich, wie oben bemerkt, offenbar um eine Ver- 
wechslung mit dem Staatsopfer an der Ära Maxima). 
Der Tempel wurde von Sulla amtlich abgenom- 
men (Ov. v. 212: Si titulos quaeris Sulla proba- 
vit opus). Die Lage des Tempels zum Circus 
40 Flaminius ist nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Denn sowohl die des Bellonatempels, nach dessen 
Erwähnung Ovid. a. a. O. mit altera pars fort- 
fährt, als auch die Auffassung eben dieser Worte 
ist strittig. Becker Top. 618 verlegt den Tempel 
der Bellona an die Carceres des Circus (Ostseite) 
und versteht altera pars in dem Sinne: auf der 
anderen Seite der Carceres, also ebenfalls im Osten, 
etwa an der Stelle des Palazzo Venezia. Klug- 
mann Comment. Momms. 267 erklärt dagegen 



besonders 55. Die Möglichkeit einer Übertragung 50 mit Recht altera pars als die den carceres ent- 



des Brauches von Phünizien her nimmt Winter 
The myth of Hercules 265 an, im Anschluß an 
Fowler Roman Festivals 196 und E. Curtius 
Deutsche Rundschau XLIH 192). 

IV. Weitere Heiligtümer und Kulte 
des Hercules in Rom. 

a) Hercules Magnus Custos. Der Kult 
des H. Invictus an der Ära Maxima und in den 
anderen Heiligtümern am Forum Boarium galt, 



gegengesetzte Seite des Circus, nimmt also den 
Tempel an der Rundung (Westseite) an. Doch 
ist die Lage des Bellonatempels nicht sicher; 
Jordan-Hülsen Top. I 3, 353 setzt ihn west- 
lich, ebenso Richter Top. 2 215, Procksch 
bei Röscher Myth. Lex. I 775 dagegen östlich 
vom Circus an, Wissowa Rel. d. R. 137, 
8 und Aust o. Bd. HI S. 254 rücken ihn 
viel weiter nördlich an die Ära Martis und 



wie oben erwähnt, für uralt. Obwohl in den 60 die Villa publica. Diesen verschiedenen Loka- 



Zeugnissen ausdrücklich hervorgehoben wird, daß 
das Opfer daselbst ritu Oraeco vollzogen wurde, 
gehörte der Kult, wie die Rolle des Prätors hei 
-dem jährlichen Opfer zeigt , nicht zum Amtsbe- 
reich der Decemvirn, denen die übrigen griechi- 
4ehen Kulte unterstanden. Schon sehr früh wurde 
jedoch auch für H. ein solcher in Rom einge- 
-ftthrt. Bereits im J. 399, als wegen der Pest 



lisierungen des Bellonatempels entsprechen die 
des H.-Tempels. Positive Zeugnisse für dessen 
Lage sind nicht erhalten, und die von Richter 
a. a. O. geäußerte Ansicht, daß der Tempel des 
.Wächters' vor den Eingang, d. h. auf die Seite 
der Carceres gehöre, sowie der Hinweis darauf, 
daß auch am Forum Boarium die HeiHgtfimer 
vor den Carceres lagen, besagen wenig. Ebenso 
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-entbehrt die Beziehung^ noch erhaltener Reste 
einea Rundtempels im Hofe des Klosters S. Nicola 
ai Cesarrni auf den Tempel des H. Custos der 
Beweise (Beschr. d. Stadt Rom III 3, 27. Jor- 
dan-Hülsen a. a. 0. 552). Es ist daher nach 
dem bisher vorliegenden Material über die Tat- 
sache, daß der Tempel in unmittelbarer Nähe 
des Circus Flaminius lag, nicht hinauszukommen. 
Die Worte Ovids : Sulla probavit opus brauchen 
nicht auf Sulla als den Erbauer des Tempels 
hinzudeuten. Klügmann a. a. 0. 266 ; 7 er- 
innert mit Recht daran, daß Sulla überhaupt 
nur als Restaurator, nicht als Neuerbauer von 
Tempeln bekannt ist (über ähnliche Üngenauig- 
keiten Ovids im Unterscheiden von Bau und 
Wiederherstellung s. Wissowa Ges. Abh. 267). 
Klügmann und nach ihm Wissowa Rel. d. 
Rom. 224. Jordan-Hülsen Top. 552 nehmen 
an, daß Sulla einen längst bestehenden Tempel 
nur erneuern ließ, indem sie die Angabe des Liv. 
XXXVIII 35, 4 eo anno (189) in aede Hereulis 
Signum dei ipsius ex decemvirorum responso 
positum auf den Tempel des H. Custos beziehen. 
Jedenfalls geht daraus hervor, daß keins der 
Heiligtümer am Forum Boarium gemeint } sein 
kann, da diese vom decem viralen Amtsbereich 
ausgenommen waren, und es liegt nahe, an den 
Tempel beim Circus Flaminius zu denken und 
dessen ursprüngliche Erbauung als auf Befehl der 
Sibyllinischen Bücher {Euboico carmine) geschehen 
anzunehmen. Der benachbarte Tempel des H. 
Musarum (s. u.) kann nicht in Frage kommen, 
da er erst nach der Einnahme Ambrakias gelobt 
und sicher erst geraume Zeit darauf erbaut wurde. 
Von dieser Annahme ausgehend sieht Wissowa 
Ges. Abh. 265 in der bei Liv. XXI 62, 9 ge- 
nannten Aedes Hereulis, bei der im J. 218 die 
Supplicatio stattfand, den Tempel fies H. Custos. 
Als Beweis für das Alter und die Bedeutung 
dieses Kultes führt er a. a. 0. und Rel. d. Rom. 
224 an, daß der 4. Juni sogar in den Bauern- 
kalender (CIL 12 p. 280) als sacrum Hereulis auf- 
genommen und noch in der Kaiserzeit durch 
Spiele gefeiert wurde (CIL 1^ p. 319. Hist. aug. 
Commod. 16, 5. Die Beischrift im Kalender des 
PMlocalus ludi in Minicia, d. h. in porticu 
Minueia erklärt sich aus der Nachbarschaft 
dieses Bauwerkes und des Circus Flaminius ; vgl. 
Jordan-Hülsen Top. I 3, 546). Die Bedeutung 
des Beinamens Custos steht nicht fest. Ihn mit 
dem Herakles Parastates der griechischen Gym- 
nasien gleichzusetzen (Merkel Prol. zu Ovid. 
fast. 200) liegt kein zwingender Grund vor, da 
weder Custos diesem Beinamen entspricht noch 
für H. eine so enge Verbindung mit Gymnasien 
und Wettkämpfen feststeht, wie sie Herakles in 
späterer Zeit bei den Griechen bekam (Prell er 
Griech. Myth. LT 2 259). Auf einen gewissen Zu- 
sammenhang zwischen dem Kult des H. Custos 
und den im Circus Flaminius seit dem J. 220 
gefeierten ludi plehei schließt Mommsen Gesch. 
<L röm. Münzw. 619 auf Gnmd einer Münze der 
Gens Volteia, Eckhel D. N. V S44. Diese, 
auf der Vorderseite einen IL-Kopf mit Löwen- 
feil, auf der Rückseite einen laufenden Eber zei- 
gende Münze gehört mit vier anderen desselben 
Mnnzmeisters zu einer Gruppe zusammen, die 
sich nach Mommsen auf die ältesten römischen 



Volksfeste, die Ludi Romani, pleber, Ceriales, 
Apollinares und Megalenses beziehen. Über die 
Gottheit, der die Ludi plebei geweiht waren, ist 
sonst nichts bekannt, doch ist es, da die Be- 
ziehung bei den andern vier Münzen wohl fest- 
steht, sehr wahrscheinlich, daß. H. den Ludi ple- 
bei vorstand, vielleicht verbunden mit Iuppiter. 
Darin liegt jedoch nicht ein wesentlicher Zug 
des röm. H., und die Lehre Vitruvs I 7, 1, daß 
lOH.-Tempel in den Städten, in denen keine Gym- 
nasien und Amphitheater seien, an den Circussen 
zu errichten seien, fußt wohl uut auf den römi- 
schen Verhältnissen, wo der Circus Maximus und 
der Circus Flaminius die örtlichen Mittelpunkte 
für die Heiligtümer des H. bedeuteten. Auch 
mit anderen Spielen ist H. in Verbindung ge- 
bracht worden, so mit den seit dem J. 46 am 
24. oder 25. September, später vom 20.— 30. 
Juli gefeierten ludi Veneris genstricis oder vie- 
20 toriae Gaesaris, da H. mit Venus Genetrix, Vic- 
toria und Apollon auf einem Relief erscheint, 
welcher das Opfer bei den genannten Spielen dar- 
stellt (Reifferscheid Ann. d. Inst. XXXV 361. 
Mon. d. Inst. VI/VII Tal 76). Den Zusatz ludi 
in circo, den die Fasti Allifani, Pinciani und 
Maffeiani CIL 1^ p. 217. 219. 225 aufweisen, be- 
zieht Reifferscheid auf den Circus Flaminius. 
Doch ist damit nicht gesagt, daß H., bei diesen 
Spielen in bemerkenswerter Weise gefeiert wurde. 
30 Die verstümmelte Inschrift CIL 1 1538 = VI 335 

. . . r. mag. ludos . . . [Serjcolei Magno 

neo feeit bezieht Mommsen auf die von den 
Magistri vicorum geleiteten Ludi compitalicii, doch 
ist bei dem Zustande der Inschrift ein sicherer 
Schluß nicht möglich. Auf dieselben Spiele be- 
zieht Mommsen CIL VI 30 888 (IV c). 

b) Hercules Musarum. Ebenfalls am Circus 
Flaminius lag der Tempel des H. Musarum. Er 
wurde von M. Fulvius Nobilior nach der im J. 
40 189 erfolgten Einnahme von Anibrakia gestiftet. 
Der Rhetor Eumenius sagt in seiner ums J. 297 
n. Chr. gehaltenen Rede pro rest. schol. 7, Ful- 
vius Nobilior habe die aedes Hereulis Musarum 
in eireo Flaminio mit censori sehen Geldern er- 
baut, veranlaßt durch seine literarischen Interessen 
und seine Freundschaft mit dem berühmten Dichter 
(Ennius), besonders aber aus dem Grunde, weil 
er während seines Feldzuges in Griechenland er- 
fahren habe, daß H. Musaget sei. Er habe neun 
50 Statuen der Musen aus Anibrakia nach Rom ge- 
bracht und sie dem Schutze der starken Gottheit 
anvertraut. In diesem Tempel brachte Nobilior 
seine Fasten unter (Macr. 112, 16), in welchem 
Werk wir das älteste seiner Art und das Vorbild 
der späteren Fastenliteratur, z. B. Verrius Flaccus. 
zu sehen haben. Cic. pro Arch. 27 spielt auf 
den von der Kriegsbeute den Musen geweihten 
Tempel an, und von der Versetzung der Musen 
nach Rom spricht Plin. n. h. XXXV 36. Nach 
60 Interp. Serv. Aen. I 8 gab es eine eherne aedicula 
der Musen, die auf Numa zurückgeführt wurde. 
Diese wurde später vom Blitze getroffen und 
darauf im Tempel Honoris et Virtutis unter- 
gebracht, bis sie Nobilior in die Aedes H. über- 
trug, die deshalb aedes Hereulis et Musarum hieß. 
Dieselbe 'Form des Namens setzt Plut. quaest. 
Rom. 59 voraus (d«i t£ xotvüg rjv ßaftos 'Hga- 
xleovc Kai Movo&r; die sonst nicht belegte Ant- 
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wort lautet: oxt ygdfifiaza rovs tisqI Evav&Qov 
idiSa^ev 'BoaxXffs, <£>£ 'loßag iozÖQTjxs), doch ist 
die Namensform Herculis Musarum als die übliche 
anzunehmen, da sie auf den Münzen und dem 
kapitolinischen Stadtplan angewendet ist. Gestiftet 
wurde der Tempel im J. 1 89, dem Consulatsjahre 
des Nobilior. Die Angabe des Eumenius, er sei 
ex peeunia eensoria erbaut, die auf das J. 179 
hinweisen würde, kann nicht richtig sein, denn 
Cicero sagt ausdrücklich, daß er die Kriegsbeute 
den Musen gewidmet habe, ferner befindet sich 
unter den zahlreichen von Fulvius Nobilior wäh- 
rend seiner Censur unternommenen Bauten bei 
Liv. XL 51, 4—6 weder der fragliche noch sonst 
ein Tempel (vor acdem Apollinis in § 6 ist ad 
oder dgl. zu ergänzen), da den Censoren die Er- 
richtung von Tempeln aus den ihnen überwiesenen 
Staatsgeldern überhaupt nicht gestattet war 
(Mommsen St.-R. 113 456j. Peter S. 2971 er- 
klärt den Irrtum in der Weise, daß Eumenius in 
der Aufzählung bei Livius die porticus ad fanwm 
Herculis mit einem H.- Tempel verwechselte. Mit 
dem Bau wird natürlich erst nach der Heimkehr 
des Nohilior aus Griechenland im J. 187 begonnen 
worden sein, was man auch aus dem freilich stark 
übertriebenem Ausdruck Cicero s a. a. 0.: quare 
in qua urbe imperatores prope artnati poetarum 
dornen et Musarum delubra coluerunt entnehmen 
mag. In keinem der vorliegenden Berichte ist die 
Rede davon , daß auch das Standbild des H. aus 
Ambracia nach Rom gebracht wurde. Bei Cicero 
und Eumenius ist diese Unterlassung aus dem Zu- 
sammenhang leicht zu erklären. Cicero kommt es 
darauf an, nachzuweisen, daß die Musen in Born 
seit alter Zeit und sogar von Kriegern geehrt 
worden seien, um dann fortzufahren: in ea non 
debent togati iudiees a Musarum honore et a 
poetarum salute abhorrere. Und Eumenius konnte 
den H. nicht in enger Gemeinschaft mit den Musen 
nach Rom kommen lassen, da er auf die Pointe 
hinauswollte, daß der Kaiser Constantius, der den 
Beinamen Herculius führte (s. V), es seinem Namens- 
gott nachtun und den Musen in Autun einen 
würdigen Sitz bereiten solle. Viel auffallender 
ist, daß auch Plin. n. h. XXXV 66 H. fehlt 
(Zeuxis .... feeit et figlina opera, quae sola in 
Ambracia relicta sunt, cum inde Musas Fulvius 
Nobilior Jtomam transferret). Die Auslassung ist 
wohl so zu erklären, daß die in dem Tempel auf- 
gestellten zehn Standbilder eine so geschlossene 
Einheit bildeten, daß neben den Musen H. nicht 
besonders genannt zu werden brauchte. Ob diese 
Einheit bereits in Ambrakia bestand, ist fraglich, 
es ist nicht einmal überliefert, daß auch das Bild 
des H. daher stammte, wenn es auch nahe liegt, 
es unter den vielen Statuen zu suchen, die No- 
bilior dort erbeutete und in seinem Triumphe vor- 
führte {Liv. XXXIX 5, 13). Jedenfalls darf man 
nicht etwa vermuten, daß die nach Liv. XXVIII 
35, 4 auf Befehl der Decemvim aufgestellte Statue 
die des H. Musarum gewesen sei, da diese im 
J. 189 in einem damals schon bestehenden Tempel 
errichtet wurde, wahrscheinlich dem des H. Magnus 
Custos ls. o.). Klügmann a. a. 0. meint, No- 
bilior habe überhaupt keinen Tempel des H., 
sondern nur ein kleines Heiligtum errichtet, erst 
der Neubau des Marcius Philippus (s. u.) hätte 
die Bezeichnung Aedes verdient. Doch besagt die 



von Klügmann als Beweis herangezogene Stelle* 
Cic. a. a. 0. gar nichts, da Cicero dort, ent- 
sprechend dem ganzen Ton der Archiasrede, den 
poetisch gehobenen Ausdruck delubrum noch dazu 
im verallgemeinernden Plural anwendet. Durchaus 
unbegründet ist Klügmanns Meinung, jenes an- 
geblich von Nobilior gestiftete Tempelchen sei 
die von Serv. a. a. 0. erwähnte aedieula aenea, 
die auf Numa zurückgeführt wurde und in der 

10 die Fasti aufbewahrt wurden. Ein anderes ehernes 
Kapellchen gab es seit alter Zeit in Rom, die im 
J. 304 von dem Aedil Cn. Flavius gestiftete Aedi- 
eula Concordiae (Liv. IX 46. Plin. n. h. XXXIII 
19). Livius berichtet, daß Flavius als erster die 
bis dahin geheim gehaltenen Fasten auf dem 
Forum in albo öffentlich ausgestellt habe. Doch 
ist es gänzlich unzulässig, diese beiden vonein- 
ander völlig verschiedenen Nachrichten zu ver- 
binden und damit die Aufstellungsart der Fasti 

20 des Nobilior zu vergleichen, wie dies Klügmann, 
tut. Was es mit dieser ehernen Kapelle der Musen 
für eine Bewandtnis hatte, ist nicht festzustellen, 
doch scheint die Serviusstelle auf eine gute Quelle,, 
vielleicht Varro, zurückzugehen. Im J. 1867 wurde 
in der Via S. Ambrogio eine Basis mit der Inschrift, 
M. Folvius M. f. Ser, N. Nobilior eo$, Ambracia 
cepit (CIL VI 1307J gefunden. Da die Fund- 
stelle nicht weit von der Stätte des Tempels ent- 
fernt ist, sah de Rossi Bull. d. Inst. 1869, 7 

30 in ihr die Basis einer der neun Musenstatuen und 
folgerte aus ihrer Kleinheit, daß diese unter 
Lebensgröße ausgeführt waren. Die Möglichkeit, 
ist zuzugeben, wenn auch bei der Masse der von 
Nobilior mitgebrachten Kunstschätze die Basis 
leicht zu einem anderen Stück gehört haben kann. 
Dagegen sind wir über das Aussehen der Statuen 
des H. und der Musen durch Münzbilder unter- 
richtet, deren Beziehung wohl unzweifelhaft ist. 
Eine Anzahl Denare des Münzmeisters Q. Pom- 

40 ponius Musa aus republikanischer Zeit tragen auf 
der Rückseite Bilder des H. und der Musen | E c k he 1 
D.N. V 283. Mommsen Gesch. d. röm. Münz- 
wes. 643. Cohen MeU cons. 266 Tai 34,4. 
B a b e 1 o n Monn. rep. II 361). Die den H. selbst 
aufweisende Münze zeigt auf der Vorderseite einen 
Apollokopf mit Binde, auf dem Revers H. nach 
rechts gewendet, nackt bis auf das von den Schul- 
tern herabhängende Löwenfell, die Leier spielend j 
zur Seite, unterhalb der Leier, lehnt die Keule. 

50 Die Beischrift lautet Hercules Musarum. Die- 
selbe Anordnung findet sich auch auf der Arch. 
Jahrb. III Taf. 11,6 abgebildeten Gemme, s. dazu 
FurtwUngler Arch. Jahrb. IV 40. Auf eine 
Darstellung mit der Leier weisen auch die Worte 
Ovids bei der Erwähnung des Tempels am Schluß 
der Fasti VT 812: anmiit Aleides increpuitque 
lyram. Ähnliche Typen des leierspielenden H. 
vgl. bei Klügmann a. a. 0. 264. Furtwäng- 
ler in Roschers Myth. Lex. I 2910. Die anderen 

60 Denare des Pomponius Musa weisen vorn einen 
meist ebenfalls als Apollo erklärten jugendlichen 
Kopf, auf der Rückseite je eine der neun Musen 
mit den üblichen Attributen auf. Seit Eckhel 
wird fast allgemein anerkannt, daß es sich bei 
diesen Münzbildern um Nachbildungen der in dem 
Tempel des Nobilior aufgestellten Statuen handelt. 
Urlichs Griech. Statuen im republ. Born 8 ist 
allerdings wegen des auf allen Münzen auftreten- 
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den Apollokopfes zweifelhaft, ob eine solche Be 
ziehung vorliegt. Daß Herakles im griechischen 
Kult oder Mythus, und um griechische Vor- 
stellungen handelt es sich hier natürlich, als Mu- 
säget auftrete, wie dies für den Tempel am Circus 
Flaminius von Eumenius berichtet wird und aus 
den Musamünzen wohl mit Sicherheit hervorgeht, 
wird von Klügmann 262 geleugnet. Allerdings 
sind die Inschriften Herculi Paeifero et Musis 



mit den Musen beherbergte, eine andere als die 
griechische, den Decemvim unterstehende Kult- 
form geherrscht habe. Gegenüber dem so volks- 
tümlichen, alten H.-Kult an der Ära Maxima und 
am Circus Maximus hat es der am Circus Flami- 
nius offenbar nie zu großer Popularität gebracht. 
Darauf lassen die spärlichen, noch dazu meist nur 
die Tatsache der Statuenübertragung betonenden 
Schriftstellernotizen und das Fehlen von beglau- 



CIL VI 5, 8256*, Herculi Musarum IX 36*10bigten Inschriften schließen. (Mit Hinweis auf 

und CIG 5987 'HeaxXjj r<p Movaayh^ mit Recht Ma *"»^<»n tw^i „™ r« M « n iria™;™,« ^^^^ 

der Unechtheit für verdächtig erklärt worden. 

Doch ist die Vereinigung des Herakles und der 

Musen durch bildliche Darstellungen zweifellos 

nachgewiesen (Stephani Compte rendu 1868, 35. 

Sybel Katalog d. Skulpt. in Athen 548. Arch. 

Ztg. XXIX Taf. 49. Furtwängler bei Koscher 

I 2190). Die von Fiorelli Not. d. seav. 1884, 

377 besprochenen Gefäße von Aretium aus der 



die beiden Tempel am Circus Flaminius ergänzt 
Premerstein Herrn. XXXLX 334 in der scherz- 
haften Lex Tappula : [ad cireum pro ae] de Her- 
culis). 

c) Außer den an diesen beiden Hauptmittel- 
punkten des römischen H.-Kultes liegenden Tem- 
peln gab es in Rom noch eine Anzahl kleinerer 
Heiligtümer, über deren Lage und Kultform 
Bestimmtes zumeist nicht zu ermitteln ist. Es 



letzten Zeit der Republik mit der Darstellung des 20 sind dies, abgesehen von unbedeutenden, auf In- 



auf die Keule gestützten H. neben den Musen 
und der Beischrift HPAKAHC MOCCJN sind für 
den vorliegenden Zweck wenig beweiskräftig, da 
sie trotz der abweichenden bildlichen Darstellung 
von dem römischen Kult beeinflußt sein könpten. 
Durch ein Fragment des kapitolinischen Stadt- 
planes ist die Lage des Tempels bekannt. 
(Jordan Forma urbis Taf. V 33 S. 33). Er lag 
südlich vom Circus Flaminius dicht an der nach 



schriften erwähnten Kapellchen, 1. der bereits 
erwähnte (s. III b) von L. Mummius Achaicus aus 
der korinthischen Beute errichtete Tempel des 
H. Victor, dessen zum Teil in Satumiern abge- 
faßte Weihinschrift erhalten ist und zu den ältesten 
lateinischen Inschriften gehört (CIL I 541 = VI 
331. Bücheier Anthol. Lat. II 1, 3. Ritschi 
Opusc. IV 82). Die Einweihung des im J. 145 
gelobten Tempels fand im J, 142 statt, als Mum- 



Westen gerichteten Rundung, nordwestlich von30mius Censor war (vgl. Urlichs Griech. Stat. im 



der Porticus Octaviae (Becker Top. 612. Jor- 
dan-Hülsen Top. I 3, 544. Richter Top. 2 
219). Unter Augustus wurde der Tempel durch 
L. Marcius Philippus, den Stiefvater des Kaisers, 
neugebaut (Suet Aug. 29. Ovid. fast. VI 801. 
Tac. ann. HI 72). Ovids Darstellung erweckt den 
Anschein, als ob Marcius Philippus der erste Be- 
gründer des Tempels sei, eine Ungenauigkeit, die 
für die Bewertung von Ovidischen Zeugnissen von 



republ. Rom. 13. Plut. praec. ger. reip. 20, 4). 
Über den dort geübten Kult ist nichts bekannt. 
Wegen der Kleinheit des Steines wird vermutet, 
daß es sich nur um eine Aedieula handelt, in der 
das Bild des Gottes, wohl aus der Beute stammend, 
aufgestellt war. Mommsens Ansicht, daß dieser 
Tempel aus dem Erlös der Decuma errichtet sei, 
ist oben angefochten worden. Auch über seine 
Lage fehlt jedes Zeugnis. Hülsen (Top. I 3, 227) 
Wichtigkeit ist (s. o.). Philippus erbaute außerdem 40 vermutet ihn wegen des Fundortes der Weih- 
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in unmittelbarer Nachbarschaft des Tempels eine 
Säulenhalle, die Porticus Philippi (J ordan Forma 
urbis S. 34), Da Ovid den 30. Juni als den 
Stiftungstag des Neubaus bezeichnet, so ist an- 
zunehmen, daß an demselben Tage auch der Fest- 
tag des Fulvianischen Tempels gefeiert wurde (vgl. 
über diesen Brauch Au st De aedib. sacr. 34. 
Marquardt Röm. St.-V. LU2 578). Über die 
Formen des in diesem Tempel geübten Kultes ist 



inschrift hinter dem lateranischen Hospital auf 
dem Caelius und weist ihm die von Mommsen für 
H. Custos in Anspruch genommene, verstümmelte 
Inschrift CLL VI 30888 zu, die nicht weit von 
der Fundstätte der ersten in der Via Annia beim 
Kloster SS. Quattro Coronati gefunden wurde (vgl. 
Gatti Bull. comm. 1887 S. 325), Doch ist es 
sehr fraglich, ob für ein so unbedeutendes Heilig- 
tum, wie es das des Mummius offenbar war, die 



ebensowenig etwas überliefert, wie in Bezug auf 50 Veranstaltung von Spielen in Frage kommt. 



den Tempel des H. Magnus Custos. Zu bemerken 
wäre nur, daß dem H. Musarum offenbar Haar- 
opfer dargebracht wurden. Ovid. ars am. DI 
165 — 168 spricht von gekauften Haaren und sagt: 
nee pudor est emisse, palatn venire videmus 
Herculis ante oculm virgineumque chorum. Auch 
dem Herakles wurden Haaropfer dargebracht, 
Athen. XI 89; vgl. Desehamps -Cousin Bull. 
hell, XTI 481, wo S. 484 das vorliegende Beispiel 



2. Ebenfalls dem H. Victor war eine Aedes 
geweiht, deren Weihinschrift auf dem rechten 
Tiberufer vor der Porta Portese gefunden wurde 
(CIL VI 332). Das Heiligtum war errichtet von 
einem P. Plotius, Consul suffectus nach Marc 
Aurel und vor Severus Alexander (Henzen z. d. 
Inschr.). Die Angabe der Mirabilia Romae 50 
S. 46 Parth.: ad ripam fiuminis, ubtnaves <mo- 
rantur, templum Herculis bezieht sich auch auf 



für die Sitte des Haaropfers in Rom nachzu- 60 das rechte Tiberufer, doch läßt sich bei der Un 



tragen ist. Doch ist es selbstverständlich, daß 
in beiden durchaus der griechische Ritus galt. 
Für den Kult des H. Custos ist dies durch den 
Sibyllinischen Einführungsbefehl bewiesen, und es 
ist nicht anzunehmen, daß in dem so nahe da- 
bei liegenden Tempel des H. Musarum, der in 
griechischen Statuen den H. in der nur aus grie- 
chischen Vorstellungen zu erklärenden Verbindung 
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Zuverlässigkeit der Mirabilia Genaues nicht be- 
haupten. 

3. Bei dem Erscheinen Hannibals vor Rom im 
J. 211 erwähnt Liv. XXVI 10, 3 einen H.-Tempel 
am collinischen Tor, Von Klügmann Arch. Z%. 
XXXV 1Ö9 wird mit diesem Tempel eine Altar- 
insehrift in Verbindung gebracht, die 1862 auf 
dexa Campo Verano bei S. Lorenzo fuori le mura 
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gefunden wurde (CIL 1 1508 = VI 284: Rercolei vember 82 hin, der in der Nahe zur Entscheidung 
sacrom M. Minuei Ö. f. diotatar vovif), offenbar gekommen sei. Gleichwohl ist die Frage, oh es 
eine Weihgabe des Minucius nach seinem Siege sich um einen Tempel oder ein Standhild handelt, 
Über Hannibal hei Gerunium 217. Klügmann offen zu lassen. Denn erstlich erweckt die ver- 
meint, da die Kirche S. Lorenzo in nordöstlicher schiedene Reihenfolge in Notitia und Curiosum 
Richtung tot dem alten esquilinischen Tor liegt, Verdacht, ferner kann die Inschrift CIL VI 330 
so habe die Rekognoszierung Hannibal auch zu bei der großen Verbreitung des Kultes des H.Victor 
der jetzt von der Kirche eingenommenen Stelle in der Kaiserzeit nur wenig besagen. Die An- 
geführt. Die Reiter Hannibals hätten die Aedes gaben der Mirabilia über die Zugehörigkeit von 
des Minucius als ein Denkmal ihrer Niederlage 10 Tempeln an bestimmte Götter sind bekannter- 
verwüstet, sodaß dieser Tempel später nicht mehr maßen sehr unzuverlässig, und der Rivus Hercula- 
erwähnt werde. Wegen der weiten Entfernung neus konnte seinen Namen ebensogut von einem 
der Fundstätte von der Porta Collina (über 2 km) Tempel wie von einem Standbild haben. Auch 
erklärt Hülsen in Jordans Top. I 3, 416 die Be- wäre es auffallend, daß Sulla außer der Erneuerung 
ziehung der Inschrift des iTinucius auf das von des Tempels am Circus Flaminius noch einen 
Livius erwähnte Heiligtum für eine haltlose Ver- zweiten Tempel erbaute, ohne daß davon ander- 
mutung. Eine andere Inschrift bringt La nciani weitig irgend etwas berichtet wird. 
Bull. com. 1878 , 94 mit der Gründung dieses 5) Ebenso ist die Frage, ob es sich um einen 
Tempels in Verbindung (CIL VI 30899) : Publieia Tempel oder ein Standbild bandelt, ungeklärt be- 
L. f. On. Gorneli A. f. uxor Hercole aedem val- 20 züglich des H. Olivariiis, den die Stadtbeschrei- 
vasque feeit aedemque expolivit aramque saeram bung in der 11. Region, Circus Maximus, nennt 
Hercole restitufit). Haec omnia de $u(o) et virei (S. 18 Prell.) Becker Top. 493 neigt letzterer 
feeit faeimidum curavit. Der Fundort der In- Ansicht zu und erklärt den Namen daraus, daß 
schritt ist nicht genau bekannt, aufbewahrt wurde in der Nähe des Bildes der Ölverkauf stattfand, 
sie bis zu ihrer Veröffentlichung in einem Hause s. auch Urlichs Rh. M. V 152. Jordan -Hülsen 
deT Via del Principe Amedeo, nicht weit vom I 3, 415. Für die Annahme einer Statue spricht 
Bahnhofe. Lanciani vermutet, daß sie beim Bau die unweit vom Rundtempel am Platze Bocca della 
des Finanzministeriums gefunden sei, das ander verita aufgefundene Marmorplinthe mit der Inschrift 
Stelle der Porta Collina steht. Bei dieser Un- . .. o olivarius opus Seopae minoris CIL VI 33936. 
Sicherheit der Herkunft läßt sich jedoch aus der 30 Not. d. sc. 1895, 458. Bull. com. 1897, 55. Rom. 
Inschrift nichts Sicheres schließen, zumal auch Mitt. XI 99. XII 56. 144. Frothingham und 
das Haus der Via del Pr. Am. noch 1 km von Marquand Am. Journ. of arch. XI 286. Über 
der Porta Collina entfernt ist (Jordan Bursians das kleine Heiligtum des H. cubans, s. u. 
Jahresber. XV 420. Jordan-Hülsen Top. I 3, Angeführt seien an dieser Stelle Spuren von 
417. Hülsen Rom. Mitt. VI 114, dort auch ge- solchen Kulten des H. in Rom, deren Festzeiten 
bührende Abweisung der an die Liviusstelle ge- überliefert sind, die sich aber nicht lokalisieren 
knüpften Vermutungen Bossis Di un tempio di lassen. Auson. in dem Gedicht De feriis Romanis 
Ercole Tutano o Redicolo, Studi e documenti di v. 24 p. 105 Peiper nennt unter den cultus pere- 
storia e diritto XI 67). Einer Aedicula privater grinaque saera deorum den Natalis Hereuleus, 
Gattung schreibt die Inschrift Jordan Herrn. 40 und als NfatalisJ Hereulis mit der Beischrift 
XIV 592 und in Prellers R. M. 11^ 296 zu. cfireensesj m(issus) XXIV ist im Kalender des 
4. In der konstantinischen Regionenbeschrei- Phüocaks CIL 12 p. 258 der 1. Februar bezeichnet, 
bung wird in der 5. Region, Esquiliae, ein H. Ferner spricht Lyd. de mens. IV 46 von einem 
Sullanus genannt. Die Notitia hat die Reihen- sonst nicht belegten Fest des 'Hgoxlijs ijiirixcog 
folge: Nymphamm divi Alexandri, cokortem JI (H. Victor) ola vyslag dorqg am 3. April. Be 
vigüum, Bereutem Sullanwn, hortos Pallantia- Stattungsvereine, die sich nach H. nennen, werden 
nos, amphitheatrum castrensem ; im Curiosum für Born mehrfach durch Inschriften nachgewiesen 
folgt H. Sullanus erst auf die horti Pallantiani. CIL VI 285. 327. 338. 339. 9485. Bull. com. 1891, 
Die Frage, ob es sich um einen Tempel oder nur 185; vgl. Waltzing Mus. Beige II 292; Etüde 
um ein von Sulla geweihtes Standbild handelt, 50 histor. sur les corporations chez les Rom. I 185. 
wird verschieden beantwortet. Für die erste Mög- Ruggiero Diz. epigr. I 755. 
lichkeit wird besonders die nicht weit vom Nym- V. Kult des Hercules in der Kaiserzeit. 
phäum bei den sog. Galluzze gefundene Inschrift Einen außerordentlichen Aufschwung nahm der 
Hercu(li) Victor(i) CIL VI 330 angeführt (Becker Kult des H. unter den Kaisern. Wir beschränken 
Top. 551. Preller Reg. 132; Ausgew. Aufs. 436. uns hier auf die Hauptpunkte und verweisen im 
Richter Top.2 331). Klügmannn Arch. Ztg. übrigen auf die das ganze Material an Schrift-' 
XXXV 109 bringt damit den Rivus Herculaneus stellernotizen, Inschriften, Münzen und Künst- 
ln Verbindung (Frontin. de aqu. I 19: Marcia denkmälern für die einzelnen Kaiser beibringende 
autem partem sui post hortos Pallantinos in Behandlung von Peter S. 2980-3002, vgl. außer- 
rivum, qui voeatur Hereulaneus, deieit. vgl. 15), 60 dem Preller R. M. II 3 299. Wissowa Rel. d. E. 
der in der konstantinischen Stadtbeschreibung 229. Der wegen seiner Natur als Alexikakos als 
Herculea heißt (Preller Reg. 226. Jordan Top. Schützer des privaten Grundstückes und Hauses 
II 224). Die Mirabilia S. 25 Parth. nennen einen verehrte Gott (s. u.) wurde auch zum Patron des 
Tempel des H. in Palatio Susurriano (d. h. Sesso- Kaiserhauses. Als solcher tragt er außer dem auf 
riano ~ S. Croce in Geruaalemme, vgl. Jordan- Inschriften äußerst häufigen Beinamen Augustus 
Hülsen Top. I 3, 249), vgl. Anon. Magliabecch. die ans dem privaten Kult bekannten Beinamen 
S. 167 UrL Bereits Becker und Preller a. a. O. Cornea, Conservator (z. B. CIL VI S05: Dto Her- 
weisen auf den Sieg Sullas über Marios am 1. No- euli Comiti et Conservatori donUnorum nostro- 
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rum), Defensor. Als Besieger der Ungeheuer, zu- 
mal des Cacus (Victor, Invictus), und als Stifter 
von Ordnung und Ruhe auf der Erde (Pacifer) war 
■er der Schützer und das Vorbild der Kaiser bei 
kriegerischen Unternehmungen. So leisten die 
Fratres Arvales u. a. dem H. Gelübde für eine 
glückliche Heimkehr des Traian von dem Zuge 
gegen die Dacier (Acta Arv. ed. Henzen p. CXL). 
Ferner ist H. das Sinnbild aller Tugenden der 



zum erstenmal zu einem Sonderreich zusammen* 
faßte, der H.-Kult im Heere besonders verbreitet 
war. Unter Diocletian und Maximinian wurde 
gewissermaßen der dem Commodus vom Größen- 
wahn eingegebene Gedanke, sich als H. verehren 
zu lassen, zu einer offiziellen Einrichtung gemacht, 
indem Diocletian den Beinamen Iovius und Maxi- 
minian den Beinamen Herculius annahm (Lact, 
de morte persec, 52, 3. Aurel. Vict. Caes. 39, 



Augusti, weshalb zahlreiche Münzen mit der Auf- 10 18. Peter 2997. Wissowa Rel. d. R. 83). Der 



schrift Virtus Augusti bezw. Virtus mit dem 
Namen des Kaisers oder Fortitudo Augusti Bilder 
des H. zeigen. Wie schon Pompeius von seinen 
Schmeichlern mit H. verglichen worden war (s. o.) 
und Horaz c. III 3, 14 dasselbe in Beziehung auf 
den gleich H. siegreich aus Spanien zurückkehrenden 
Octavian tat, so liebten es Caligula, Nero, Galba 
und Domitian, sich mit H. zu vergleichen und ver- 
gleichen zu lassen, vgl. u. a. Mart. IX 64, 6. 101, 



Grund für die Wahl der Beinamen liegt vor allem 
in dem Vergleich des Kaisers und des Mitre- 
genten mit dem obersten der Götter und seinem 
Sohne, s. Claud. Mam. paneg. Maxim. 11. Die beiden 
Herrscher widmeten dem Dienste ihrer Namens- 
götter durch Bauten besondere Sorgfalt (z. B. 
die Porticus Herculea, Jordan-Hülsen Top. I 
3, 352. Richter Top.2 229). Den Beinamen 
Herculius trugen später Constantius I. Chlorus 



11. Der aus Spanien gebürtige Hadrian verehrte, 20 und dessen Söhne, wie durch Münzinschriften er- 



wie die Münzen beweisen (Peter 2984), besonders 
denH. Gaditanus, über diesen s. Art. Mclikertes 
und o. Bd. VTI S. 446; vgl. außerdem Weber 
Untersuchungen zur Gesch. des Kaisers Hadrianus, 
Leipzig 1907, 8. 168. Am auffallendsten ist die 
Vorliebe, die Commodus für H. zeigte, s.' Peter 
2987 und Bd. II S. 2478, 30. Nur einiges sei 
liier angeführt: Er trat im Kostüm des H. als 
Gladiator auf und führte dessen Abenteuer auf 



wiesen wird (Peter 3001; vgl. o. IV b, die 
Rede des Eumemus an Constantius I). 
VI. Kulte des Hercules in Italien außer- 
halb Roms und in den Provinzen. 
Dion. Hai. I 40 bemerkt, daß man in Italien 
kaum einen Ort finde, wo H. nicht verehrt werde, 
und daß es in allen Städten und an allen Wegen 
Heiligtümer dieses Gottes gebe, a) Unter den 
Städten Latiums nimmt Tibur als Kultort des 



{Cass. Dio LXXII 20 , 2. 3. Hist. aug. Comm. 30 H. die erste Stelle ein. Über die H.-Verehrung 



9, 6. Herod. I 14, 8. Athen. XH 53). Er nannte 
sich H. Romanus, und dieser Beiname wurde in 
seinen offiziellen Titel aufgenommen (Cass. Dio 
a. a. O. 15, 5. CLL XIV 3449, vgl. die classis 
Afrieana Gommodiana Herculea, Comm. 17, 7). 
Auf den ihm errichteten Bildsäulen trug er eben- 
falls die Attribute des H. ? Löwenfell und Keule 
(Cass. Dio a. a. O. 15, 6. Comm. 9, 2), eine Büste 
des Commodus mit H. -Typus abgebildet bei Bau- 



in Tibur vgl. Bor mann Altlat. Chorogr. 225. 
Foucart Rev. arch. VII 81. Dessau CIL XIV 
p. 367. Peter 3002. In der Literatur be- 
weisen dies Ausdrücke wie urbs Herculi saera, 
Hereuleum Tibur (Mart. VI 62, 1. Prop. LT 32, 
5 vgl. IV 7, 82), Hereuleas Tiburis arees (Mart. 
I 12, 1), Hereuteos eolles (Mart. IV 57, 9. VII 
13, 3), Hereulei muri (Sil. Ital. TV 424) ut ur- 
bem Tiburtem .... communem lunont et Her- 



meister Denkm. 398, Daremberg-Saglio III 40 culi faeias (Symm. ep. 7). Der Tempel des H. 



128, auf Münzen ist der Kaiser ebenfalls viel- 
fach als H. abgebildet (Peter 2988). Auf die 
Kolossalstatue Neros ließ er an Stelle von dessen 
Kopf eine Darstellung des seinigen setzen (Cass. 
Dio 22,3. Herod. I 15, 9. Comm. 17, 10), was 
zu der Parodie des unten besprochenen häufigen 
Verses Veranlassung gab: 6 zov Aiö; xaig xaX- 
Xlvatoq 'HoaxXrjs, ovtc etat Aovxtog, äXl" 1 dvayxd- 
Covot us (s. u. VII d; dort auch die Beziehung 



gehörte neben den Wasserfällen zu den Haupt- 
sehenswürdigkeiten der Stadt (Strab. V 11 ; vgl. 
luv. XIV 90. Stat. süv. ILT 1, 182. Über seine 
angebliche Stiftung durch M. Octavius Herermus 
s. üb), er enthielt eine ansehnliche Bibliothek 
(GeU. XIX 5, 4. IX 14, 3). Bei dem auch in- 
schriftlich erwähnten Tempelschatz (themaum^ 
Hereulis CIL XIV 3679) nahm Octavian im J. 42 
eine Anleihe auf (Appian. bell. civ. V 24), in den 



des Epigramms CIL VI 327 = 30738 auf Com- 50 Säulenhallen des Tempels sprach er öfters Recht 



modus durch Boirmann: Wissowa (Religion 
der Römer 83) weist darauf hin, daß Commo- 
dus als erster sich unter dem Deckmantel des H. 
Romanus bei Lebzeiten Götterrechte angemaßt 
habe. Unter den Nachfolgern des Commodus 
widmete Septimius Severus dem Kulte des H. 
besondere Sorgfalt. Er verehrte ihn, wie die 
Münzen beweisen, zusammen mit Bacchus als die 
di patrii, da der phönizische H. und Dionysos 



(Suet. Aug. 72). In der späteren Kaiserzeit wurde 
mit dem Kult des H. der des Kaiserhauses ver- 
bunden, das alte Collegium Herculaneorum über- 
nahm den neuen Kult und nannte sich, wie aus 
zahlreichen Inschriften hervorgeht, von da ab 
Collegium Herculaneorum Augustaliuin. Der Tem- 
pelschatz war dem H. und dem vergötterten Kai- 
serhause gemeinsam (CIL XIV 3679 : tkensaurus 
Hereulis et August(i) bezw. AugustfbrumJ). Über 



die Schutzgottheiten seiner Vaterstadt Leptis 60 die durch die Ausgrabungen erschlossene mutmaß 



waren. Nach Cass. Dio LXXVI 16, 3 erbaute 
er ihnen einen gewaltigen TempeL Seine Söhne 
Geta und Caracalla pflegten, nach ihren Münzen 
zu urteilen, diesen Kult beider Götter weiter. 
Für Postumns wird durch die Münzen eine be- 
sondere Vorliebe für H. .bezeugt (Peter 2994). 
Es hangt dies wahrscheinlich damit zusammen, 
daß in den westlichen Provinzen, di» Postumm 



liehe Lage des Tempels in Tibur vgL die oben 
aufgeführten Abhandlungen, außerdem Dessau 
Ann. <L Inst UV 128. Im allgemeinen herrscht 
heute die Ansicht, daß er in den Besten der 
sog. Maecenasvilla vorliege. Unterhalb derselben 
fand manW der Anlage eines Elektrizitätswerkes 
zahlreiche Weihgaben, tönerne Tiere, Vasen und 
klewe JfetaDgerate, die offenbar bei einer Bau 
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mutig des Tempels als wertlos hinabgeworfen wur- 
den, s. Not. d. sc. 1898, 832. Arch Anz. XIV 
61. Dagegen denkt Nissen Ital. Landest. II 
2, 614 an das Burgviertel im Nordosten, da 
dort die Sibylle hauste, die Ton der Orakelstätte 
des H.-Tempels (s. u.) nicht getrennt werden 
könne ; doch scheint nach B or sari s Ausführungen 
und dessen neuesten Funden (Not. d. sc. 1902, 
1 20, s. u.) diese Ansicht unhaltbar zu sein. Näheres 
über die topographischen Fragen s. im Art Ti- 
bur. Der in Tibur verehrte E. hatte, wie der 
des Forum Boarium, die Beinamen Victor und 
Invictus, wie aus der Geschichte der angeblichen 
Begründung des Tempels durch M. Octavius He- 
rennus bei Macr. HI 6, 10 sowie aus zahlreichen 
tiburtinischen Inschriften hervorgeht, und zwar 
war der Beiname des H. von Tibur wahrschein- 
lich in erster Linie Victor (Wissowa Ges. Abh. 
265). Eine weitere Ähnlichkeit mit dem H.-Kult 
in Rom liegt darin, daß angeblich H. selbst auf 
seiner Wanderung durch Italien nach Tibur ge- 
kommen sei und dort dem Iuppiter Praestes einen 
Altar errichtet habe, CIL XIV 3555: loviPrae- 
stiti Hercules Victor dicavit, Blandus prfaetor) 
restituit. Dies entspricht genau der römischen 
Sage von der Gründung des Altares für Iuppiter 
Inventor durch H. nach der Besiegung des Ca- 
cus. In dem Kulte des H. spielten, wie Ula 
erwähnt, Salier eine Rolle, ihre Gebräuche legte 
vielleicht Vergil seiner Schilderung des Opfers 
des Euander zugrunde. Salier werden auf den 
Inschriften öfters genannt (3601. 3609, 18. 3612. 
3673. 3674. 4253. 4258. Salii Collini 3604, betref- 
fend einen Cn. Pinarius, Consul unter Traian, 3609, 
12. 3689? 4237, 7. 4240. 4242, 10. 4245; vgl. das 
Collegium der collinischen Salier in Rom). Außer- 
dem diente dem Kulte des H. das auf den In- 
schriften öfters genannte Collegium Herculaneo- 
rum, später mit dem Zusätze Augustalium (s. o ). 
Das Collegium stand unter einem Magister (3540. 
3652. 3665. 3681. 3687. 3688. 4254. Ephem. 
epigr. IX 903. 904) und hatte außerdem einen 
Curator (3675. 3679) und Quaestoren (3601. 3675). 
Zu diesen Kultvereinen kommen zur Zeit Cara- 
callas die iuvenes Anto(niniani) Hereulanfii) 
hinzu (3638 ; vgl. 3684), genannt wird außerdem 
auf einer beim Campo Verano, nahe der Via Ti 
burtina, gefundenen Inschrift CIL VI 9485 ein 
eollegium iumentariorum qui est in cisiaris 
Tiburtinis Hereulis. Als Tempelbeamte nennen 
die Inschriften sehr häufig den curator fani, 
darunter zahlreiche vornehme Römer, vermutlich 
solche, die in Tibur Villen hatten (Dessau CIL 
XIV p. 368), und, wenn die Ergänzung der sehr 
verstümmelten Inschrift 4257 zu Recht besteht, 
atditui des Heiligtums. Näheres über die Kult- 
formen steht nicht fest, die Sitte der Decuma ist 
durch die alte, oben besprochene Inschrift CIL 
I 1113 = XIV 3541 auch für Tibur bezeugt. Der 
Reichtum des Tempelschatzes schrieb sich viel- 
leicht zum Teil aus häufiger Anwendung dieser 
Sitte her. Mit dem Tempel war vermutlich eine 
Stätte für Losorakel verbunden, wie man ans Stat. 
silv. I 3, 79 (Preller Rom. Mythol. DZ* 139. 
Vollmer z. d. St.) entnommen hat und wie es 
auch die 1902 in der sog. Villa des Mäcenas ge- 
fundene verstümmelte Inschrift Not d- scav. 1902, 
120. Ephem. epigr. IX 898: . . dekmei K V. 



Sortiar. zu beweisen scheint. Außer den Bei- 
namen Victor und Invictus finden sich auf tibur- 
tinischen Inschriften u. a. Victor Certencinus 3533,. 
unerklärt, Domesticus 8542, Saianus 3543, wozu 
Dessau bemerkt: Hoc titulo Tiburtino optimae 
aetatis (79 n. Chr.?) vidmtur refelli qui Ber- 
eutem Sa&anwm habent pro numine veterum Ger- 
•manorum, doch weist Peter S. 3016 mit Recht 
darauf hin, daß auch eine keltische Gottheit, wie 

10 Epona, schon sehr frühzeitig in Italien auftrete. 
Dem tiburtinischen H. ist auch die römische In- 
schrift VI 342 = 30742 = XIV 3552 gewidmet. 
Über das Aussehen des in Tibur verehrten Kult- 
bildes gibt vielleicht eine im J. 1902 in Tivoli 
aufgefundene, merkwürdige Darstellung Auskunft, 
s. Borsari Not. d. scav. 1902, 117. Auf einem 
Marmorpilaster ist der bärtige H. mit dem auf" 
der Brust zusammengeknüpften Löwenfell dar- 
gestellt. Außerdem ist er mit einem faltigen,. 

20 die Füße völlig und die Arme bis zu den Hän- 
den bedeckenden, gegürteten Gewände bekleidet. 
Mit der Rechten stützt er sich auf die Keule r 
der linke Arm ist ebenfalls gesenkt, die Hand 
fehlt. Die Haltung macht einen müden, fast nach- 
lässigen Eindruck. Da die Darstellung an der- 
selben Stelle mit zwei von einem Magister Her- 
culaneus herrührenden Baseninschriften (CIL XIV 
3687/8) gefunden wurde, so meint Borsari, es- 
sei nicht unmöglich, daß das Relief den Typus 

30 des H. Victor von Tibur darstelle. 

Vi Hinter dem in ganz Italien berühmten Kult 
in Tibur treten die übrigen Stätten Italiens, für 
die sich eine Verehrung des H. dureh Inschriften 
oder Literaturzeugnisse nachweisen läßt, weit zu- 
rück. Im Gebiete deT Latin er wurde H. außer 
in Tibur verehrt in: Lanuvium. Tert. ad nat. 
II 7 berichtet, daß in Lanuvium Frauen von dem 
Herculeum polluctum nicht essen durften; der 
Kult zeigte also ähnliche Züge wie der an der 

40 Ära Maxima. Eine Reihe neuerdings in Lanu- 
vium gefundener Inschriften beweisen, daß der 
Kult des H. in Lanuvium in Blüte stand, Ephem. 
epigr. IX 600—605. Not. d. scav. 1907, 125. 
657 ; 1892, 236, ut. 605 ist dem H. Sanctus und 
der lanuvinischen Hauptgottheit Inno Sispes ge- 
weiht. Praeneste. Durch Ausgrabungen ist 
das Vorhandensein eines H.-Tempels nachgewiesen, 
Stevenson Bull. d. Inst. 1883, 9. CIL XIV 
2890 (= I 1134). 2891. 2892, außerdem Not. d. 

50 scav. 1903, 24. Ephem. epigr. IX 762. Tu- 
sculum. Vielleicht wurde hier H. mit Inno Lu- 
cina zusammen verehrt, s CIL 1 1200 = X 3807/8, 
dazu Wilmanns Exempla nr. 33 a (vgl. die VII d 
besprochene Sitte in Rom, dem H. und der Inno- 
Lucina mensa und leetus aufzustellen). 

c) In der folgenden Znsammenstellung , die 
einen Überblick über die Verbreitung des H.- 
Kultes im übrigen Italien geben soll, sind nur 
die wichtigeren Zeugnisse angeführt, während von 

60 den einfachen Weihinschriften im allgemeinen kein 
Gebrauch gemacht worden istj über sie geben 
die Indices der Bände V. IX— XI des CIL hin- 
reichende Auskunft. 

Regio I: 
Abellinum. CIL X 1125: Nennung eines so- 
eerdot Hereulis eontularü, die Inschrift stammt 
aus spater Kaisoraeit. 
Aquinum. X 5386, euMortt Hertmli* Vidoris. 
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Über diese, noch häufig, zu nennenden Vereini- 
gungen s. Waltzing Etüde historique sur les 
corporations I 211f. und Art. Collegium o. 
Bd. IV S. 380ff. Das Bestehen eines sich nach 
H. nennenden Collegiums dürfte in den meisten 
Fallen das Vorhandensein eines H.-Tempels in 
der betreffenden Stadt voraussetzen. Aufzählung 
sämtlicher collegia Hereulis bei Waltzing a. 
a. O. IV 185; Musee Beige II 281ff. IH ISOff. 
<€apua. X 3956: Sitte der Decuma. 10 

<Cosilinum. portieus Hereulis belegt durch eine 
Inschrift aus dem 3. Jhdt. n. Chr. Not. d. scav. 
1900, 111. 
Pabrateria vetus. CIL X 5647 eultores Her- 
eulis Fabraterni veteres. X 5657 iuvenes Her- 
eulam (über collegia iuvenum vgl. Demoulin 
Les coli, iuv., Löwen 1897; Encore les coli, 
iuv. ebd. 1899. Rostowzew Rev. numismat. 
1898, 271. 457. Dort auch Münzen mit der 
Inschrift HerfculaneiJ). 20 



Eundi. Ein H. Eundanius oder Fimdanus wird 
erwähnt von Porph. zu Hör. ep. I 1, 4 und 
Hist. aug. Florian. 17. CIL VT 311 ist dem H. 
Eundanius geweiht, eine Weihung an H. belegt 
ein in Fundi ausgegrabener Stein, Not. d. 
scav. 1902, 512. 

Neapolis. CIL X 1478: aedicula des, H. In- 
victus, private Stiftung. 

Signia. CIL I 1145 = X 5961, der Kult des 
H. bestand hier offenbar seit alter Zeit. 30 

Sora. CIL I 1175 = X 5708: Decuma der Ver- 
tulei. Magistri Herculanii nennt die neuer- 
dings in Sora gefundene Inschrift Not. d. scav. 
1910, 296. Bull. com. XXXVIII 268. 

Surrentum. Der von Stat. silv, III 1 be- 
sungene Tempel des H. Surrentinus war eben- 
falls eine private Gründung des Pollius (Voll- 
mer z. d. St. gibt einen Überblick über die 
Verbreitung des H. in Campanien). 



hört die alte vestiniBche Inschrift von Navelli 
CIL IX 3414, s. I b, dem H. Iovius gewidmet. 

Reate. CIL I 542 = IX 4672, der oben be- 
sprochene titulus Mummianus, beweist das 
Bestehen eines Kultes des H. Victor. LX 4673: 
eultores Hereulis Bespieientis. 

Superaequum. Not. d. scav. 1898, 75: alter- 
tümliche Weihinschrift, s. I b. Ins Gebiet von 
Superaequum gehört auch die ebenfalls bei 
Behandlung der Namensformen angeführte In- 
schrift von Molina, Zvejateff Inscr. It. med. 
nr. 29. 

Supinum. CIL IX 385 7: magistri Hereulis, vgl . 
Heibig Bull. d. Inst. 1866, 67. 
Regio V: 

Interamnia Praetuttiorum. Not. d. scav. 
1893, 355: Ausgrabungen erweisen möglicher- 
weise das Vorhandensein eines H.-Tempels. 
Nicht weit von Interamnia lag der CIL IX 
5052 erwähnte H.-Tempel. 



Truentum. Ephem. epigr. VILT 210 : eultores 
Hereulis. 
Regio VI: 
Tuder. CIL XI 4669: eultores Hereulis Fron- 
toniani. 
Regio VII: 
Pisa. CIL XI 1449: eultores Hereulis Som- 
nialis. Ins Gebiet von VeÜ gehört CIL XI 
3778 (Monte Mosino): Weihung an Iuppiter 
Tonans und H. Musinus (?). Vgl. außerdem 
das unten VTI c über die Entstehung des 
eiminischen Sees Gesagte, das vielleicht auch 
auf eine Verehrung des H. schließen läßt. Über 
den H. der Etrusker s, Art. Herkle. 
Regio VIII: 
Veleia. CIL XI 1159: sodalieium eultorum 
Hereulis. 
Regio IX: 
Feltria. CIL V 2072: Herelanemes. 



Velitrae. Liv. XXXII 1, 10 (im J. 199) erwähnt 40 Iulium Carnicum. CIL V 1830f.: aedes 



einen H.-Tempel in Velitrae. 

Vena fr um. CIL X 4850: Arnicitia Hercula- 
niorum Hervianiforum). 4851 : Arnicitia Her- 
eulis Neriani. — Über die oskischen In- 
schriften, die sich auf die Verehrung des H. 
beziehen, s. Ib. 
Regio II: 

Beneventum. CLL IX 1681 : studium iuvenum 
eultorum dei Heroulis. 



Hereulis. 
Regio XI: 
Mediolanum. CIL V 5593: Herculi Imicto 
deo eultores. Nicht weit von Mediolanum bei 
dem heutigen Orte Cedrate wurde die das Vor- 
handensein eines H.-Tempels erweisende In- 
schrift CIL V 5558 gefunden, 
d) Von den Provinzen nehmen, was die Ver- 
ehrung des H. betrifft, die germanischen und kel- 



Tarentum. CIL IX 6153; vielleicht bestand in 50 tischen eine gewisse Sonderstellung ein (S. 609). 



Tarentum die Sitte der Decuma, s. III. 
Regio IV: 

Aesernia. CIL IX 2679: collegium eultorum 
Hereulis Gagillani. 

Alba Fucens. CIL IX 3961: eultores Hereulis 
Sala . . -, die Ergänzung ist unsicher. 

Amiternum. Für das Gebiet des alten Ami- 
ternum bezeugen einen H.-Kult CIL LX 4183. 
4498 (?). 4499 (Cese). 

Auf in um. CIL LX 3383: cotlegius Herc. 

CarsiolL CIL LX 4071a: Sitte der Decuma. 

Pagus Fificulanus. CIL I 1290= LT 3569: 
Sitte der Decuma. LX 3578: ütvenes Fißculani 
Hereulis eultores. Die Grundmauern des Tem- 
pels sind erhalten, Not. d. scav. 1902, 471. 

luvanum. CIL IX 2964: eoüegwm Earcula- 
niorum. 

Peltuinuxn. In die Gegend von Peltuinnm ge- 



Für die übrigen beweisen zahlreiche Inschriften, 
daß der Kult äe& H. von den Römern auch in 
den eroberten Ländern gepflegt und verbreitet 
wurde. Näheres ergeben, soweit erschienen, die 
Indices der die einzelnen Provinzen behandelnden 
Bände des CIL ; eine Auswahl von Provinzial- 
inschriften, die sich auf Weihungen von Tem- 
peln oder Statuen des H. beziehen, bei Peter 
S. 3010. Dazu kommt u. a. Osten. Jahresh. VII 
60Beibl. 21. Schiavazzi Jfitt. d. Zentr.-Komni. 
LT 347: Bauinschrift eines H.-Tempels in Pola. 
Feiner zahlt Waltzing Mus. Beige IH 147f. 
(vgl Stade IT 1851) für folgende Orte der außer- 
italischen Provinzen Kultvereine auf, die sich 
nach H. benennen: Dertoea (Hisp. Tarne.) CIL 
n 4064. Ampelum (Dieb) HI 1303. Micia (Da- 
da) m 1889. Cetinm (Norienm) IH 5657. Thi- 
büis (XnmidU) Till 5523. 
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"VTL Vorstellungstypen des Hercules. haupt Beschützer des Verkehrs, wie der 'HeaxXije 
a) Hercnles als Gott des Handels, Ver- fyftpdviog der Griechen (Preller Griech. Mytlu 
kehrs rtnd Erwerbs. H. spielt, wie sich bei Ü 3 274). Man opferte ihm vor Antritt einer 
Behandlung der Sitte der Decuma zeigte, eine Reise, Fest. p. 229 : Propter viam, fit saerifieium, 
bedeutende Rolle als Gott der Kaufleute. Als quod est proßeiscendi gratia, Herculi aut Sanco, 
solcher tritt er bisweilen in Verbindung mit Mer- qui scilicet idem est dem (vgl. IX a— c). Nach 
cur auf, z. B. CIL III 633. 12887. Vt 46. VIII Macrob, Sat. H2,4 mußte bei dem Opfer propter 
2498. 4578. XII 1904. Xm 26081, auf Reliefs viam der etwaige Rest des Opfermahles verbrannt 
s. Furtwängler in Roschers Myth. Lex. I 2185. werden, was an die Sitte des Decumaschmauses 
Peter ebd. 2961, auf Doppelhennen, HettnerlOan der Ära Maxima erinnert. Doch geht Wis- 
Steindenkmäler 47 7 und Münzen, s. u. Über die sowa wohl zu weit, wenn er (Kel. d. Rom. 226) 
häulige Verbindung des Herakles mit Hermes s. annimmt, daß auch dies Opfer an der Ära Ma- 
Fougeres Bull. hell. XIV 238. Jouguet ebd. rima stattfand und mit der Decuma insofern zu- 
XXIII 77. Horat. sat. II 6, 10 spielt auf eine sammenhing, als man dabei den Zehnten gelobte, 
Fabel an, in der H. einen Tagelöhner auf dem von den man nach glücklichem Ausgange der Reise 
ihm bearbeiteten Acker einen Schatz finden läßt, darbrachte. Als Opfertier für solches Reiseopfer 
nachgeahmt von Pers. 2, 10. Porphyrie berichtet nennt Laberius (Eon. p. 72, 21 M.) das Schaf. Als 
dazu, daß in der Fabel auch Mercur vorgekommen dem Beschützer der Straßen wurden H. an wich- 
sei; er habe auf Fürbitte des H. dem Arbeiter tigen Stationen Heiligtümer errichtet. So wur- 
den Schatz gezeigt. Selbst die Kleinkrämer ver- 20 den bei Sinahmga im Val di Chiana, wahrschein- 
ehren ihn als ihren Schutzpatron, vgl. die In- lieh der alten Station ad Graecos an der Via 
schrift aus Mainz, Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. Cassia, Reste einer H.-Kapelle aufgefunden, zwi- 
XXV 5 nr. 3 : in h. d. d. Herculi posuit M. Mur- sehen, denen noch mehrere Häufchen der stips 
ranius Patiens manticu(larius) ; vgl. Mo mm- votiva, 30 Unzialasse des 2. Jhdts. v. Chr. lagen r 
sen ebd. m 81. Als Gott kaufmännischen Ver- s. Not. d. seav. 1898, 271. Arch. Anz. XIV 61. 
kehrs und Erwerbs tritt H. in verschiedenen Be- Auf H. als Reisegottheit bezieht sich auch der 
Ziehungen auf: 1. als H. ponderum wacht er über in der Kaiserzeit häufige Beiname Cornea fPeter 
Richtigkeit der Gewichte und Münzen, CIL VI 2981). 3. Nicht allein im kaufmännischen Ver- 
336, weshalb ihm die magistri viei einen Altar kehr ist H. der Beschützer der Verträge und Eid- 
errichten, nachdem sie pondera auraria et ar- 30 schwüre. Bei der Ära Maxima auf dem Forum 
gentaria viciniae posuerunt (CIL VI 282) und Boarium, dein Mittelpunkte des Handelslebens 
'Münzarbeiter (offieinatores et nummulari offi- der alten Stadt (Gilbert Gesch. u. Top. I 75. 
einarum argentariarum familiae monetari CIL Richter Top. 2 187), wurden nach Dion. Hai. 
VI 298, signatores, suppostores, maUiatores VI I 40, 6 Eide abgelegt und Verträge geschlossen, 
44) Weihgaben darbringen. Eine 1590 auf dem offenbar besonders in Geldgeschäften, vgl. Dana 
Aventin gefundene, jetzt im kapitolinischen Mu- Der sacrale Schutz im rom. Rechtsverkehr 112; 
seum befindliche Statue des H.-Knaben besteht die Sitte, bei H. mit den Worten hercle, mefier- 
völlig aus Probierstein (Heibig Führer I 2 348 eule u. dgl. zu schwören, ist allgemein bekannt, 
nr. 528). Ob das Material mit der geschilderten der Titel einer menippeischen Satire Varros : .Her- 
Natur des H. zusammenhängt oder aus einem 40 eules tuam fidem, Bücheier frg. 213—216. 
anderen Grunde gewählt wurde, wage ich nicht Riese Sat. Men. 148 weist auch darauf hin. Zu 
zu entscheiden. Wünsch Antikes Zaubergerät vergleichen ist damit der beteuernde Ausruf 'Hgä- 
40 hält die Statue für ein Apotropaion. Ein un- xleig im Griechischen. Frauen war der Schwur 
bärtiges H -Köpfchen aus Bronze, in Italien ge- bei H. verboten (Gell. N. A. XI 6, 1. Charis. 
funden, diente als Gewicht an einer Wage (Bull. 198, 17 K.), womit der Ausschluß der Frauen 
d. Inst. 1877, 55. Arch. Ztg. XXXV 86. Der vom Opfer an der Ära Maxima zu vergleichen 
Brauch, H.-Köpfe als Gewichte zu verwenden, ist. Plut. quaest. R. 28 berichtet, daß es den Kna- 
ist wohl griechischer Herkunft und war offenbar ben verboten wurde, in einem bedeckten Räume 
weit verbreitet, s. Furtwängler bei Röscher bei H. zu schwören. Derselbe Brauch galt für 
Myth. Lex. I 2178). H. als Mehrer des Vermö- 50 den Schwur bei Dius Fidius (Varro de 1. 1. V §6- T 
gens wurde auf den römischen Quadranten ab- bei Non. 494 M.). 4. H. ist nicht nur der Spender 
gebildet (Momm sen Gesch. d. Münz w. 184). Bis- des durch Arbeit, besonders kaufmännische, er- 
weilen geht er auch auf Münzen mit Mercur, dem worbenen Gewinnes , sondern auch unvorherge- 
üblichen Münzbilde des Sextanten, engste Ver- sehener Reichtümer und Schätze. In dieser Stel- 
bindung ein, so daß ein Doppelkopf entsteht, s. lung trat er oben in der von Horaz erwähnten 
Willers Rom. Kupferprägung 1909. Taf. VII 3 Erzählung in Verbindung mit Mercur auf. Acro zu 
S. 80. Auf einer von Caylus R ecueil des anti- sat. II 6, 12 sagt: amico Her eule, qui praeesse 
quites IV 157 Taf. 53, 3. 4 veröffentlichten, jetzt thesauris dicitur, und Porphyr, z. d. St.: quin 
verschollenen Sparkasse, die auf dem Caelius ge- thesauris praeest et sunt, qui eundem Incubvnem 
funden wurde, ist ein H. -Kopf abgebildet. Grae- QOquoque esse velint. Gemeint ist mit Incubo hier 
ven Arch. Jahrb. XVI 177 meint zwar, daß dieser natürlich nicht der den Alptraum verursachende 
Schmuck auf den Zweck des Gerätes keine Be- Dämon, sondern der Petron. sat. 38 genannte 
ziehung habe. Da aber auf den anderen von ihm schatzhütende Kobold des Volksglaubens- Die 
veröffentlichten Sparkassen Mercur und Fortuna hier auftretende Identifizierung von H. und In- 
dargestellt sind, also Gottheiten, deren Beziehung cubo zeigt, wie vorsichtig derartige Gleichungen 
auf den Gelderwerb klar ist, so ist wohl anzu- zu beurteilen sind. Ein EL cubans wird in der 
nehmen, daß auch H. hier als Vermögensmehrer Notitia (564 Jord.) und im Curiosum {563 J.j in 
gemeint ist. 2. Im weiteren Sinne ist H. über- der 14. Region auf dem rechten Tiberufer er- 
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wähnt. Die Ausdrucksweise der Regionsbeschrei- 
bung scheint auf die Bildsäule eines ruhenden 
H. hinzuweisen. Hülsen sieht darin das inner- 
halb der Caesargärten am Abhänge des Monte 
Verde 1889 aufgefundene kleine, in den Tuff ge- 
hauene Heiligtum des H. mit mehreren Statuen, 
die den Gott zum Mahle gelagert darstellen, und 
zwei Altären, errichtet von einem L. Domitius 
Pennissus (Jordan -Hülsen Topogr. I 3, 644. 
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H.-Tempels an f der Mündung^ der Isöre^in die 
Ehone dureh Q. Fabius Maximus Allobrogicus, 
den Enkel des Paulus, nach seinem Siege Über 
die Kelten (Strab. TV 185). Die Gens Fabia, 
der er durch die Adoption seines Vaters angehörte, 
verehrte den H. besonders eifrig, da sie in ihm 
ihren Stammvater sah (s. Peter 2291 o. Bd. VI 
1739). Auch die Überführung der tarentinischen 

^.lx».— ~ - - iU H.-Statue durch Q. Fabius Maximus Cunctator 

Maxchetti">rot.~d. seav. 1889, 243" Rom. Mitt. 10 nach Rom ist ein Zeichen dieser Sonderverehrung 



VI 149. CIL VI 308901). Richter Topogr. 2 
272 erklärt H. cubans als den Namen eines vi- 
eus, der in die Via Portuensis einmündete, ab- 
geleitet von dem Heiligtum des Pennissus. Später 
Volksglaube behauptete, daß unter dem Bilde des 
H. cubans ein großer Schatz lagere, wie aus einem 
Glossem zu der Angabe des Curiosum hervor- 
geht: Hereulem sub terra medium cubantem, 
sub quem plurimum auri positus (sie) est. Die 



(Strab. VI 278. Plön n. h. XXXIV 40. Plut. 
Fab. Max. 22. Aurel. Vict. de vir. ill. 43, 6), 
Eine H.-Statue wurde femer nach Liv. IX 44, 
14ff. nach Beendigung des 2. Samnitenkrieges im 
J. 305 auf dem Kapitol aufgestellt. Lucullus 
stellte eine erbeutete H.-Statue, den sog. H. tuni- 
catus, neben den Rostra auf (Plin. n. h. XXXrV 
93. über die Statue vgl. Peter 2491 und Art. 
Herakles). Ebenso ließ M. Aurelius Cotta im 



Bedeutung des H. als Schatzhüter und Schatz- 20 J. 70 eine in Hcraklea am Pontus erbeutete H.- 



weiser spricht sich auch in seinem Beinamen Som 
nialis (CIL XI 1449) aus, der von Stephani 
Der ausruhende Herakles 125 , 1 mit Unrecht auf 
den Todesschlaf bezogen wird. Auch Prell er 
Rom. Myth. II 3 297, 1 will den Beinamen ent- 
weder mit dem Todesschlaf oder mit Inkubationen 
in Verbindung setzen. Letzteres trifft offenbar 
zu, denn es war der Glaube verbreitet, daß H. 
den Seinen im Traume Anweisungen zum Er- 



Bildsäule in Rom aufrichten, Memnon FHG III 
554. Über die H.-Statue des Polykles in Rom, 
neben der nach Cic ad Aft. VI 1, 17 ein Denk- 
mal des Scipio Minor stand, s. Peter 29431 und 
Art. Herakles. Zusammen mit kriegerischen 
Gottheiten wird H. inschriftlich genannt erstens 
auf den Weihin Schriften von Equites singulares 
(CIL VI 31138-31187; vgl. Henzen Ann. d. 
Inst. LVII 235), beginnend mit dem J. 118 n. 



werb oder zur Auffindung von Schätzen gäbe. 30 Chr. Fast regelmäßig gehört H. zu den hier 
So hatte er dem Octavius Herennus im Traum aufgezählten Göttern, meist unmittelbar lunter 
' -— "■ ' T --■■--•«— — :- ^tt Mars und Victoria eingereiht. Näheres über 

diese Inschriften s. am Schluß des Art. Aus der 
Zeit des Antoninus Pius stammt wahrscheinlich 



Aufklärungen gegeben, und Inschriften wie CIL 
VI 301. 308901 VTII 9610 beziehen sich auf 



Weihungen, die H. im Traum anbefohlen hatte. 
Die oben erwähnte Inschrift XI 1449 enthält die 
Namen einer ganzen Reihe von eultores Hereulis 
Somnialü, Dagegen ist CIL XII 235* : Herculi 
Somniali ex responso unecht. 

b) Auch mit Mars wurde H. gleichgesetzt. 



CIL VII 1114 d (Marti Minervas Campestribus 
Rercl(i) Eponae Victoriae) : vgl. ferner CIL VIII 
2498 (Mercurifo e)t Rercu(l)i et Mafrßi, Wende 
des 2. und 3. Jhdts.). CIL VI 2819, Weihinschrift 

YOn Prätorianern aus dem J. 266 n, Chr., auf 

Varro in der menippeischen Satire^JUo? ovvog 40 der ein collegium^ Hereulis et Martis genannt 



Heaxk^g bei Macrob. Sat. III 12, 6 frg. 20 Buch. 
p. 99 Riese, in der von H. Invictus die Rede war 
{de Tnvicto Her eule für de multo Her eule Momm- 
sen CIL I p. 150, s. o. LTIa), wies die Identität 
beider Götter nach. Auch für die Pontifices galten 
angeblich beide als gleichbedeutend. Macrob. a. 
a. O. Serv. Aen. VTII 275 = Mythogr. Vat. III 
13, 8. Varro wurde bei seiner Gleichsetzung 
wohl von der Beobachtung geleitet, daß außer 



wird, CIL VLTI 4578 (L O. M. Iunoni Reginac 
Minervae Sanctae Soli Mithrae Hereidi Marti 
Mercurio Genio loci dis deabusque omnibus, 
aus dem J. 283/4), CIL m 22 (I. O. M. Herculi 
Victoriae, aus dem J. 288) III 5193 (Marti Her- 
culi Victoriae Noreiae). Auf Münzen der Gens 
Antia ist H. mit Keule und Tropaeum, ähnlich 
den Münztypen des Mars, abgebildet (Eckhel 
D. N. V 139. Cohen M6d. cons. 22 Tai 3. 



Mars nur H., und zwar der H. Victor in Tibur, SOBabelon Monn. republ. I 155), Babelon 154 



durch Salier verehrt wurde (Interp. Serv. VIII 285. 
Serv. Aen. Macrob. a. a. O.). Marquardts Er- 
klärung (K. St.-V. ni2 377), daß Mars mit H. 
identifiziert sei nicht wegen seiner FAgenschaft 
als Kriegsgott, sondern als Abwehrer des Übels 
und Gott des Landbaues, steht auf schwachen 
Füßen, da jene Bedeutungen des Mars, besonders 
die agrarische, umstritten sind. Näher liegt doch 
wohl die Begründung aus der, griechischer Vor- 



meint, daß die Antii in Antiades, dem Sohne des 
Herakles und der Aglaia (Apollod. II 7, 8), ihren 
Stammvater verehrten, doch ist darüber nichts 
überliefert. 

c) Hercules als Gott des Naturlebens. 
Porphyrio zu Horat. sat I 6, 12 sagt: res rustica 
in tutela eins (sc. Rerctdü), und als Rusti- 
cus wurde H. vom Kaiser Commodus verehrt 
(Hist. aug. Comni. 10, 9). Für gewöhnlich tritt 



itellung entnommenen, Natur des H. als Besieger 60 H. als Spender ländlichen Segens nicht allem, 

jeglichen Gegners, s. cL Beinamen Victor, Invictus, ™ J — -- tt~w-* :+ «-J-™ w Q *™w±. 

Triumphalis. So sind auch die Weihnngen sieg- 
reicher Feldherren zu erklären, in Rom die Tempel 
des Minucius (IV e 3), des NobilioT <H. Musarnm 
IV b), des Aemilius Paulus (üb), des Mnmmius 
(Dlb) und wahrscheinlich die EmeuOTong des 
Tempels des H. Magnus Custos durch Sulla (XVa). 
Dazu kommt die Erbauung eines Mars- und eines 



sondern in Verbindung mit anderen Naturgott- 
heiten auf, besonders mit Silvanus. Die Inschriften 
(zuerst zusammengestellt von ZoSga Bassiril. II 
115) z. B. CIL VI 295—297. 309. 310. 629. 645. 
3690 begleiten Weihungen an ihn und Silvanus, 
VI 288. '597. 607 solche, die H. auf Befehl des 
Silvanus (ütsm Sifoaiü dei, imperio domvni 8*1- 
vani) dargebracht wurden, d. h. auf Grund von 
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Träumen, vgl. z. B. CLL VI 677 : SÜvaiw Saneto 
ex visu, 681 ex viso T. Geserni Memmdri amict 
karisstmi u. o. VII a 4. Zu H. und Silvanus treten 
auf den Inschriften bisweilen noch andere Natur- 
gottheiten, so Liber VT 294, Epona VI 293. VII 
1114, Terra Mater HI 152. Ferner treten neben 
H. und Silvanus auf der Genius domus XIII 8016, 
Mars, Iuppiter Zabasius XIV 2894. Auch auf 
den Veteraneninschriften der Equites singulares, 



wig a. a. 0. 15. Preller Griech. MythoL 113 
274. Gruppe Griech. Myth. 454; zu H.: Jahn 
a. a. 0. 62. Prell er Rom. Myth. 113 144. 297. 
Peter 2965). Auf Weihinschriften ist zwar H. 
mit 'den Nymphen nirgends vereinigt, wohl aber 
auf dem oben erwähnten Relief des Codex Pighia- 
nus und auf einem solchen des kapitolinischen 
Museums (Mus. Cap. IV 54. Jahn a. a. 0. 63, 
1 Taf. 4, 2. CIL VI 166). Letzteres, von einem 



CIL VI 31138ff., wird Silvanus meist in der Nähe 10 Freigelassenen Marc Aureis Epitynchanus Fon- 



von H. genannt. Die Beinamen des H. Custos, 
Sanctus, Salutaris, Domesticus u. a. m, werden 
auf den Inschriften auch dem Silvanus beigelegt, 
z. B. CIL VI 640. 651. 655ff. III 11161-11175. 
In Verbindung mit Silvanus wird H. ferner auf 
einer Anzahl von Reliefs dargestellt, zusammen- 
gestellt von Jahn Archäol. Beitr. 62. Hartwig 
Herakles mit dem Füllhorn, Leipz. 1883, 30, am 
reichhaltigsten bei Peter 2951. Am bekannte - 



tibus et Nymphis sanctissimis geweiht, zeigt im 
Vordergründe einen Flußgott, links davon die 
drei Grazien, rechts den Raub des Hylas durch 
zwei Nymphen, im Hintergrunde H. und Mercur. 
Mit den Fontes calidi und dem Genius loci ist 
H, auf einer Weihinschrift von Mehadia vereinigt. 
Besonders nämlich die heißen Quellen mit Heil- 
kräften galten als unter dem Schutze des H. 
stehend, auch dies in deutlicher Anlehnung an 



sten ist das des Altars des Museo Chiaramonti 20 griechische Anschauung (Preller Griech. Myth. 
I 21, Visconti-Guattani 165, darstellend H. und 113 269). Die berühmtesten H.-Quellen sind die 



Silvanus, dazwischen ein mit Früchten belegter 
Altar vor einer Pinie. Silvanus nackt mit dem 
üblichen krummen Messer, Fruchtschurz und Pi- 
nienzweig, vor ihm ein Hund, H. ebenfalls nackt 
mit Löwenfell und Keule, vor ihm ein Schwein, 
dazu Reif f erscheid Ann. d. Inst. XXXVLU 
210. Zu H. und Silvanus treten auf den bild- 
lichen Darstellungen andere Naturgottheiten, so 



noch heute nach ihm benannten (H.-Bad) und zu 
Heilzwecken benutzten bei Mehadia in Ungarn. 
CIL IU 1563—1573 sind die dort gefundenen 
Weihinschriften für H. gesammelt; er tritt in 
ihnen allein, mit den Beinamen Invictus, Sanctus, 
Salutifer und Augustus, sowie in Verbindung mit 
dem Genius loci und den Quellgottheiten (s. 0.) 
und mit Venus auf, die datierbaren Inschriften 



Diana auf einem Relief im Louvre (Clarac Musee 30 reichen vom J. 157 bis zum J. 254. Ein fons 



de sc. II 164), vgl. CIL III 5657, wo collegia 
Her&ulis et Dianae genannt werden. H. Silvanus 
und drei Nymphen waren dargestellt auf einem 
in einer Zeichnung des Codex Pighianus erhal- 
tenen Relief, Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
phiL-hist. Kl. XX 189 n. 64. CIL VI 834. Ähn- 
lich ist die Darstellung auf einem Relief des Mu- 
seo Pio-Clementino, Visconti 7 Taf. 10. CLL VI 
549, abgebildet auch bei Jahn Arch. Beitr, Taf. 



Ueretdis war offenbar die Hauptquelle der Bäder 
bei Caere (Liv. XXII 1, 10). H.-Thermen wer 
den auf einer Inschrift von Allifae erwähnt, CÜj 
IX 2338. Als Gott der Quellen tritt H. auch 
auf in der Sage von der Entstehung des cimini- 
schen Sees in Etrurien. Nach Serv. Aen, VI 697 
~ Mythogr. Vat. I 54 stieß dort der aus Spa- 
nien zurückkehrende H., von den Bewohnern des 
Landes zu einer Kraftprobe gereizt, einen eisernen 



4, die Gestalt des H. allein mit charakteristischer 40 Hebebaum so fest in die Erde, daß ihn niemand 



Haltung der rechten Hand über dem rechten Auge 
bei Peter 2954. Auch auf einem geschnittenen 
Stein ist H. mit Silvanus und Mercur vereinigt 
(Lippert Dactyliothec I 230 nr. 624). Neben 
den Trümmern eines von Domitian am 8. Meilen- 
stein der Via Appia erbauten H.-Heiligtums (Mart. 
IH 47. IX 64. 65. Canina Ann. d. Inst. XXIV 
293; Mon. d. Inst. V Taf. 47) sind Inschriften 
gefunden worden (CIL VI 543. 659. Jordan - 



wieder herausziehen konnte. Auf die Bitten der 
Leute riß H. ihn wieder heraus' und aus dem 
Loche ergoß sich eine ungeheure Wassermenge, 
die den See bildete. Auch für dieses Auftreten 
als Quelleneröffner bietet die griechische Sage ent- 
sprechende Züge, s. Hartwig a.a.O. 16. Gruppe 
Griech. Myth. 454, 5, Mit dem auf einer der 
Inschriften von Mehadia (1572) genannten H. Sa- 
lutifer ist zu vergleichen der H. Salutaris zweier 



Hülsen Top. I 3, 189), die auf ein dort gele- 50 Inschriften (CIL VI 338f. =30740f.), begleitend 



genes Heiligtum des Silvanus hinweisen, der da- 
selbst im 2. Jhdt. von kaiserlichen Freigelassenen 
verehrt wurde; von einem gemeinsamen Heilig- 
tume des H. und Silvanus ist jedoch nichts über- 
liefert. Über den Ausschluß der Frauen von dem 
Cato de agric. 83 geschilderten Opfer an Silvanus 
s. IX d. Auch der griechische Herakles hat mannig- 
faltige Beziehungen zum Landbau (Hartwig 
a. a. 0. 19), somit ist die Verbindung von H. 



Weihungen einiger Mitglieder von Vereinen der 
in den Horrea Galbana tätigen Arbeiter (dies die 
Erklärung von Hülsen z. d. Inschr.), vgl. CIL 
VI 237 : Genio korreorum Leonianorum et Her- 
eidi Salutari. 

Eine andere für die Bedeutung des H. als 
Gott des Naturlebens wichtige Verbindung ist 
die mit Ceres. Beiden wurde nach Macrob. Sat. 
HI 11, 10 am 21. Dezember, also zur Zeit der 



und Silvanus nicht verwunderlich. Auch die Ver- 60 Winteraussaat, eine trächtige Sau, Brote und Honig- 



bindung, in die Herakles mit den Gewässern, be- 
sonders den Quellen und deren Gottheiten tritt, 
hat ihr Gegenstück in H. (Zu Herakles s. An- 
statt. V 35 jfctfgiff Se nqyai jioxapUmv vddxcov sstat- 
wftot xai avzai xov &eov • xoaavxijr Jtaga rate 
Mt^ats stXtfxf tifv nQoe&Qlav. Athen. 512 F: 
3*4 %i xa &eQ(Aa Xovjga rot watvofitva ex vife yijs 
x&nsg 'SeaxUovc ipaaiv eivat &$<£j vgL Hart- 



wein geopfert, v. Premerstein Herrn. XXXIX 
335 meint, daß sich das mit dem Opfer verbun- 
dene Mahl, da es in der Zeit der Saturnalien 
stattfand, meist lange ausgedehnt hatte, so daß 
in den eisten Standen des folgenden Tages die 
scherzhafte Lex Tappnla conrivalis inr Abstim 
mang kommen konnte (s. IV b). Krause De Rom. 
host 23 will eine Teilung der genannten Opfer 
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gaben annehmen, so daß die Sau allein für Ceres 
bestimmt gewesen wäre. Peter 2965 meint, 
4aß H. als Vertreter des männlichen Prinzips ein 
männliches, Ceres als Vertreterin des weiblichen 
ein weibliches Schwein erhielt. Das Schwein war, 
abgesehen von dem Staatsopfer an der Ära Ma- 
xima, offenbar das übliche Opfertier für H., wes- 
halb es häufig auf sakralen Bildwerken neben 
ihm abgebildet ist (Aufzählung und Beschreibung 



327 = 30738 zu verstehen: Heroides (Dnvicte 
Sanfcte) Silvani nepos Huc advenisti, rae quid 
hie fi&t mai(i). Darunter: GfemoJ pfapuli) 
B(omani) ffelieiter); vgl. Bücheier Anth. lat. 
lat. II 1 n. 23, Bitschi Opusc, IT 85. Die 
Verse sind eine Umbildung der als apotropäischer 
Türinschrift mehrfach belegten griechischen 6 xov 
Atog Ttatg xaXXtvtxog 'HQaxlijg iv&aÖe xatoixeT- 
/ti V 5h siaufo xax6v (Kaibel Ep. 1138. Dilthey 



der hierher gehörigen Eeliefs bei Peter 2912. 10 Epigrammata Graeca in muns picta, Ind. Lect. 

. P - i^ . • 1 TT—U. TT Z± n Ä X4. 1Q7Q Q\ UnTumonn Knll r\ Inst 1 M7VI. 



2965). Es stand also im römischen Kult H. mit 
der Göttin des Landbaus in Verbindung, ebenso 
wie Herakles häufig zu Demeter in Beziehung 
gesetzt wurde (Hartwig a. a. O. 23). Als Spen- 
der ländlichen Segens führt H. auf zahlreichen 
Darstellungen als Attribut ein Füllhorn, auch 
hier ist die Abhängigkeit von griechischer Dar- 
stellungsart völlig klar. Der Bedeutung dieses 
Attributes und der entsprechenden Kunstwerke 



Gott. 1878, 3). Borrmann Bull. d. Inst. 1879, 
43 ; Arch. Ztg. XXXVIII 42 bezieht das Epigramm 
auf den Kaiser Commodus, der sich als H. Roma- 
nus verehren ließ. Da Silvanus, wie inschriftüch 
bezeugt, zur Zeit des Commodus Patron der Gla- 
diatoren und der Kaiser auf die Tüchtigkeit 
seiner Banden stolz gewesen sei, so erscheine die 
Verbindung mit Silvanus als dessen Enkel nicht 
unerklärlich. Dagegen erklärte Mommsen Arch- 



ist die bereits öfters angeführte Dissertation von 20 Ztg. a.a.O. 43, daß die Beziehung auf Commo- 
-rr ._*„ tt i.i n. j„™ ■p.-iiii,^-™ «.aTjri/iTviaf iins ■z.wfl.r nTi7Tinfihmfln wäre, hielt es aber für 



Hartwig, Herakles mit dem Füllhorn, gewidmet, 
als Stoffsammlung brauchbar, aber wegen zahl- 
reicher Fehler in den Zitaten mit Vorsieht zu 
benutzen. Seltener findet sich der Fruchtschurz, 
das übliche Kleidungsstück des mit H. so häufig 
verbundenen Silvanus (Peter 2963). Die Bedeu- 
tung des H. als ländlicher Gottheit geht auch 
aus dem Opfer hervor, das ihm nach Porphyrio 
zu Horat. sat. II 6, 12 von den Bauern gebracht 



dus zwar anzunehmen wäre, hielt es aber für 
unmöglich, ,daß die Herkunft des als H. geltenden 
Commodus von der des H. verschieden gedacht 
werden könne. Es müsse eine Sage gegeben 
haben, nach welcher die Mutter des H. eine 
Tochter des Silvanus war'. Wenn Mommsens 
Ansicht richtig ist, so handelt es sich natürlich 
um eine ganz junge Sage, wie schon die genea- 
logische Verknüpfung zeigt, die außerdem nie- 



wurde, wenn sie einen Jungstier zum erstenmal 30 mals zu weiterer Verbreitung gelangt ist. Doch 



unters Joch gezwungen hatten. H. spielt hierbei 
die Kolle des griechischen 'SganX^g ßov^vyijs, 
Hartwig 26. 

d) Als Beschützer von Haus und Hot und 
dem ganzen Landbesitz tritt H. unter ^ mehreren 
Beinamen auf, so Domesticus CIL XIV 3542, 
Tutor X 3799. VI 343 = 30743 (wo Henzen 
Hereuli Tutafi&rij, ergänzt), Defensor VI 210. 
308. 309. 333, wenn Henzens Lesung H. V. 



stehen beide Erklärungsversuche auf zu schwachen 
Grundlagen, um überzeugend zu wirken, sodaß 
eine Entscheidung über den Sinn der Worte Sil- 
vani nepos nicht zu treffen ist. Als Beschützer 
des Hauses tritt H. sehr häufig unter den Penaten 
auf. Dies zeigen die pompeianischen Bilder, auf 
denen H. allein, mit Keule, Becher und Schwein, 
oder mit dem Genius abgebildet ist. Heibig 
Wandgem. S. 10 nr. 27. S. 22 nr. 69, S. 25 nr. 



D. = Serculi Victor i Defensori richtig ist, Con- 40 77. de Marcin Culto privato 89. Auch landen 



servator VI 305-307. III 1026. 1027. V 5606. 
VTTT 14808, möglicherweise gehört auch der V 
5534 genannte keltische H. Mertronnus Antepor- 
tanus in diesen Vorstellungskreis. Als dem Be- 
schützer des Grundstücks werden dem H. von 
der ganzen Hausbewohnerschaft Weihungen dar- 
gebracht, so CIL X 3799: Hereidi Tutori domus 
Novelliana. VI 309 Hereidi Defensori Papirii; 
von den Gentilnamen der Besitzer von Grund- 



sich in pompeianischen Larenkap ellchen Bronze- 
statuetten des H. zusammen mit denen anderer 
Gottheiten, so Heibig S. 23 nr. 69b, zwei ge- 
malte Laren über einer Nische, in diesen fünf 
Statuetten, von denen vier als Genius, H., Iupiter 
und Isis-Fortuna festzustellen sind, de Marchi 
88 bringt die Abbildung einer Larenkapelle, auf 
deren Hinterwand der Genius familiae zwischen 
zwei Laren abgemalt ist, davor stehen die Sta- 



stücken werden neue Beinamen gebildet, so CIL 50 tuetten von zwei Laren, Apollo, ^esculap, Mercur 
trrnoHT..i! in AK p Tii:<,«t,s ^tia^TnTriUTi und TT Di« zahlreichen H.-ötatuetten der m- 



VI 337 lulianus, VI 645 Romanillianus zusammen 
mit Silvanus Naevianus, VI 3687 Cocceianus, IX 
1095. Aetianus, IX 2679 Gagillanus, X 4851 Heri- 
aiius, XI 4669 Frontonianus. In allen diesen 
Fällen ist H. erstlich der Schützer des ländlichen 
Besitzes, wie Silvanus, bei dem z. T. die gleichen 
Beinamen zu belegen sind, außerdem aber über- 
haupt der Abwehrer aller unheilvollen Einflüsse, 
der 'Hoaxlik äke&xaxos der Griechen (Preller 



und H. Die zahlreichen H.-Statuetten der Mu- 
seen sind sicher zum Teil dem gleichen Zweck 
gewidmet gewesen ; vgl. auch Not. d. scav. 1910, 
141. Die apotropäische Kraft, der H. seine 
bevorzugte Stellung als Gott des Hauses zum 
Teil verdankt, geht auch auf seine Attribute 
über. Von deT die Fliegen abwehrenden Wirkung 
seiner Keule ist bei Gelegenheit der Aia Maxima 
die Rede gewesen. Eine besonders wichtige Rolle 



cnljs = Religionswiss. Yen. u. Vorarb. IX 3 f 



sehen Übersetzung der Inschrift CiL VI 309 
wird Defensori durch *AXe£uiaxq> wiede^egeben, 



Hill! X^t/PT»*'«' " 1i.>»*vm» *— ^ — f- »_~ 3 

vgl, die auf dem Forum Romanran gefundene 
Inschrift 'M&xomoy 'fleoxXAt rß xvej* xarefdt 
ÄXkwt üosatalog xai 'AcxXnntödofoc f Böm. Mitt. 
XX 10. In diesem Sinne ist das auf eiiner Keinen 
Bans gefundene iambische Epigramm CIL VI 



Gießen 1911, 104. Woher die Bezeichnung 
gtammt, ist nicht sicher. Peter S. 2948 meint, 
der Nodtts H. sei der Knoten, der bisweilen in den 
Bildwerken, die H. mit dam von dem LOwenrachen 
umhüllten Kopfe darstellen, durch Yerschlingang 
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der beiden Vorderbeine des Felles unterhalb des 
Halses oder auf einer der beiden Schultern ge- 
bildet wird. Überliefert ist davon nichts, und 
es muß dahingestellt bleiben, ob in der Tat die 
Verknüpfung des Felles den ersten Anlaß zn der 
Benennung gab. Die von Oribas. de laqueis 8 
(IV 261 ed. Bussem. u. DaTemb.) beschriebene 
Herstellung des Knotens ist allerdings so schwierig, 
daß er sich aus den Beinen eines Felles auf keinen 
Fall herstellen läßt. Doch ist es möglich, daß 
der in der Medizin als Nodus H. bezeichnete 
Knoten besonders kompliziert war. Jedenfalls 
galt der H. -Knoten als äußerst schwer auflösbar 
und wurde in diesem Sinne zum Sprichwort, s. 
z. B. Apost. prov. YIII 64a: 'Hq&hXslov ap,(ia 
sjzi zov Swcltov xal Io%vqov ÖEOrtov XeyEzat. Der 
H.-Knoten spielte eine Rolle im antiken Volks - 
aberglaub en, wie überhaupt die Knoten im Volks- 
glauben aller Zeiten und vieler Völker zu ab- 
wehrendem, heilendem und schadendem Zauber 
gebraucht wer den; vgl, u. a. Heckenbach 69ff. 
Hin. n. h. XXvTH 63 sagt, daß der Nodus H. 
beim Verbinden von Wunden angewendet besonders 
heilsam sei, und auch beim täglichen Gürten der 
Kleidung habe seine Anwendung einen gewissen 
Nutzen. Dieser abergläubischen Vorstellung liegt 
offenbar die Vorstellung von der apotropäischen 
Kraft des H.-Knotens zu Grunde. Noch deut- 
licher geht dies aus dem bei Paul. p. 63 über- 
lieferten Hochzeitsgebrauch hervor : hunc (cingu- 
lum novae nuptae) Hereulaneo nodo vinetum vir 
solvit ominis gratia, ut sie ipse felix sit in 
suseipiendis Uberis, ut fuit H. } qui septuaginta 
liheros reliquit. Die antike Erklärung des aber- 
gläubischen Gebrauches trifft wie meistens in 
derartigen Fällen nicht das Richtige. Die Braut 
ist nach römischer Vorstellung besonders dämo- 
nischen und magischen Einflüssen ausgesetzt und 
daher mannigfacher Schutzmittel bedürftig; vgl. 
Samter Geb. Hochz. und Tod 26, zu denen auch 
der Nodus H. zu rechnen ist, wie schon Roßbach 
Rom. Ehe 278 erkannte. Die Henkel 'von Trink- 
gefäßen (oxixpot) wurden nach Athen. XI 500 A in 
Form eines Nodus H. hergestellt, was durch Gräber- 
funde in Südrußland bestätigt wurde (Stephan! 
C. R. 1880, 38), Lampen werden damit versehen 
und Schmucksachen, wie Ringe, Fibeln u. dgl. 
in dieser Form hergestellt (Stephani a. a. 0. 
Heckenbach 107. Pollak Österr. Jahresh. 
XU 160). In allen Fällen ist bewußt oder un- 
bewußt die apotropäische Bedeutung des nodus 
II. der Grund für seine Anwendung. Wie aus 
den Funden und Zeugnissen hervorgeht, handelt 
es sich dabei nicht um einen speziell römischen, 
sondern über die ganze antike Welt verbreiteten 
Aberglauben (weitere Literatur bei Heckenbach 
a. a. O. Peter S. 2948). 

Schol. Bern. Verg. ecL 4, 62 heißt es: twbi- 
libus pueris editis in atrio domus Junoni Luei- 
nae lectus Herculi mensa ponebatur. In diesem 
Gebrauche sieht Peter S. 2947 eine Bestätigung 
der besonders von Rei ff erscheid verteidigten 
Hypothese, daß sich hinter H. der italische Ge- 
nius verberge, der mit Inno zusammen als Ehe- 
gottheit verehrt wurde (IX c). In der durch den 
SchoKasten notierten Sitte erscheine der göttliche 
Ehebund als getreues Abbild des menschlichen: 
,wie die Frau nach der Geburt darniederliegt, 



während der Hausherr am Tische sich gütlich 
tut, so erhalten die das eheliche Leben beschüt- 
zenden Gottheiten dementsprechend einen Lectus 
und eine Mensa*. Abweichend von der Darstel- 
lung des Brauches in dem Scholion heißt es. 
Mythogr. Vat. I 177: Tempkvm Iunonis fuit, 
in quo mensam Bereules et Diana lectum ha- 
buit; ubi portabantur pneri, ut de ipsa mensa 
ederent et inde aeeiperent fortitudinem, et in 

10 leeto Dianae dormirent, ut Omnibus a/mobiles 
fierent, et illorum generatio suecresceret. Ob 
diesem Zeugnis selbständige Bedeutung beizu- 
messen oder ob es für eine späte Interpolation 
zu halten sei, ist schwer zu entscheiden. In 
jedem Falle ist unter Diana natürlich luno Lu- 
cina zu verstehen. Ganz ähnlich war der Brauch, 
dem Pilumnus und Picumnus, die als di coniu- 
gales eine Rolle spielen, nach der Geburt eines 
Kindes im Hause einen Lectus aufzustellen (Varro 

20 b. Non. p. 528, 11; vgl. Interp. Serv. X 76). 
Mit Recht erklärt Wissowa Ret. d. R. 228 es 
für unzulässig, die Varronotiz mit dem Berner 
Scholion zu verbinden und daraus zu folgern, daß 
luno und H. hier als Ehegötter auftreten. Als, 
solche könnten doch nur der Genius des Haus- 
vaters und die luno der Gattin verehrt werden, 
hier aber sei luno ausdrücklich als Lucina be-, 
zeichnet, also als Geburtsgöttin aufgefaßt (vgl. 
Tertull. de an. 39, wo von luno allein die Rede 

30 ist: per totam hebdomadam (sc. vor der Geburt) 
lunoni mensa proponitur). Picumnus und Pi- 
lumnus gehören zu den ältesten römischen Gott- 
heiten; der Brauch, ihnen einen Lectus aufzu- 
stellen, wurde offenbar später durch jenen anderen 
abgelöst (vgl. Wissowa Rel. d. R. 357, 1). 
Wenn darin H. neben die Beschützerin der Ge- 
burt gestellt wird, so berechtigte dazu seine aus 
griechischem Vorstellungskreise stammende Auf- 
fassung als Abwehrer alles Unheils. Daß man 

40 bei der Geburt eines Kindes auf allerlei apotro- 
päische Maßregeln eifrig bedacht war, ist bekannt;, 
vgl. Samter a. a. O. 

e) Eine Anzahl von Beinamen des H., die 
gelegentlich auf Inschriften vorkommen und teils 
ganz allgemein geh alten, teils in ihrer Bedeutung 
nicht genau festzustellen sind, seien hier aufge- 
zählt. H. Adiutor CLL XI 319; vgl. Conser- 
vator, Comes u. dgl. H. Barbatus XIII 7694 
(Brohl), von Peter S. 2968 von einer Statue mit 

50 dem gewöhnlichen Typus des Gottes verstanden, 
wobei nicht ausgeschlossen sei, daß dieser H. in 
ähnlicher Weise wie Fortuna Barbata um Ver- 
leihung des Bartes angefleht wurde. Zange- 
meister Neue Heidelb. Jahrb. V 55 sieht mit 
größerer Wahrscheinlichkeit in H. Barbatus den 
germanischen Donar, dem gerade in Brohl 
zahlreiche Weihungen gelten. H. bullatus VT 
302, nach der Ergänzung Mommsens Herculi 
bullfato), während Visconti bidlfam) vorschlug. 

60Hommsen vergleicht damit H. Puerinus und 
H. Pusillus (s. u.), versteht also unter H. bulla- 
tus eine Statue des H. als Kind mit der Bulla, 
wobei er auf VaL Max. HI 1, 1 verweist, der 
eine statua bullata des Aemilius Lepidus auf dem 
Capitol erwähnt. Über Darstellungen des H. im 
Kindesalter s. Furtwangler bei Koscher Myth. 
Lei. I 2192. H. Celer I 815 = VI 304 = 807S3, 
vielleicht auf H. als Beschützer der Reisenden (s. o.) 
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zu beziehen. H. Compos LT 5731 gehört viel- 
leicht zu dem gleichen Vorstellungskreis wie De- 
fensor und Conservator. H. Impetrabilis V 5768, 
Beiname allgemeinen Charakters. H. Iovius, auf 
der oskischen Inschrift IX 3414 Hercto lomo 
(s. Ib), ferner Not. d. sc. 1880, 479. Bull. com. 
1880, 286 ; vgl. CLL VI 291 : sacrum lovis Her- 
culi Der Beiname Iovius findet sich auch bei 
anderen Göttern, s. Reif ferscheid Ann. d. Inst. 
XXXVni 216. Preller R. M. H 3 18/- H. 10 
luvenis V 5693, die Herkunft der Inschrift ist 
verdächtig, nach Peter S. 2968 bezog sie sich 
auf eine Darstellung des H. als Jüngling. H. 
Malliator XIII 6619 (Obernburg a. Main): Her- 
ridi Malialorfi), wird von Zangemeister Neue 
Heidelb. Jahrb. V 55 ebenfalls mit Donar, dessen 
Attribut der Hammer war, gleichgesetzt. Daß 
in der Inschrift H. pondemm gemeint sei, dem 
VI 44 die Malliatores eine Weihung darbringen, 
muß wegen der Herkunft der Inschrift als aus- 20 
geschlossen gelten. Die Inschrift war, wie Zange- 
meister meint, von einem oder mehreren Sol- 
daten geweiht, die in die Steinbrüche von Brohl 
ku Holz- oder Steinarbeiten abkommandiert waren. 
H. Primigenius II 1436. IX 2795/6, wenn die auf 
beiden Inschriften wiederholt vorkommende Ab- 
kürzung B. P. D. von Mommsen richtig zu 
Herculi Primigenio dedit ergänzt wird. Die 
Grabschriften VI 7655. 9645 enthalten nach der 
Angabe des Namens und Gewerbes des Toten die 30 
Worte: ab Hercule Primigenio. Es handelt sich, 
wie Visconti Bull. d. Inst. 1861, 19 nachweist, 
um eine Ortsangabe, entweder einen Tempel oder 
ein Standbild, oder um die Bezeichnung eines 
Hauses durch ein Ladenschild. Den Beinamen 
Primigenia führte die Fortuna von Praeneste; 
vgl. Jordan Symbolae ad historiam religionum 
Italicarum alterae. Ind. lect. Regim. 1885; o. den 
Art. Fortuna. Peter bei Röscher Myth. Lex. 
I 1541. Er bedeutet, wie Jordan 6 ausführt, 40 
nichts anderes als erstgeboren, der Beiname ge- 
hört also in dieselbe Reihe mit H. Iovius (,amore 
fuisse Bereutem patri primigenium licet non 
fuerit natura, Graecorum religionibus familiäre 
fuü ( , Jordan 8). H. Puerinus VI 126, wird 
gewöhnlich von einer den H. im Kindesalter dar- 
stellenden Statue verstanden, s. o. H. bullatus, 
dasselbe gilt von H. Pusillus, der nach Mart. LH 
47 bei der Porta Capena ein Heiligtum hatte. 
Friedländer zu dem Epigr. denkt an ein kleines 50 
Standbild des H. H. Pugil VI »37, könnte mit 
der Bedeutung des H. als Schutzpatron der 
Gladiatoren (vgl. z. B. Bull. com. 1891, ^ 185 
T. VH : fj tsQa gvözixrj avvoboQ rcSv jtegi rov 
'Hgaxksa, dazu Ricci a. a. O. und bei Ruggiero 
Diz. ep. I 755. Waltzing Mus. Beige LT 292, 
28) zusammenhängen, doch äußert Mommsen 
Bedenken über die Echtheit der Inschrift, die 
den Gott selbst zum Gladiator macht. H. Re- 
spiciens IX 4673 (Reste) : Loc(us) wUorum Ber- 60 
eulis Resp. Mommsen z. d. Inschr. _ verweist 
auf die Fortuna Respiciens s. den Art. Fortuna. 
Peter bei Röscher Myth. Lei. I 1513. H. 
RestitutoT in 6867, möglicherweise auf H. als 
Vermögensspender zu beziehen. H. Sanctos, sehr 
häufigauf Inschriften, z. B. HI 832. 1573. 1578a. 
6450? VI 340. 341. 3689. X5160 (Weflrang vom 
1. Juli); vgl. Höfer bei Koscher Myth. Lei. 



IV 311, 41. Unerklärt ist die vielleicht einen 
Beinamen enthaltende Inschrift von Alba Fuc. 
IX 3961: eult. Bereut Sola. Die Auflösungen 
der Inschriften HI 3651 : Bereute m. d. sac. in 
Bereuli magno deo und LI 3009 : HereuH quiet. 
gentum in quietori oder quieti sind unsicher. 
Ein H. Ampl(iator) patrius wurde von Mommsen 
Eph. ep. IT 877 aus einer Ofener Inschrift er- 
schlossen, doch läßt die erneute Prüfung der er- 
haltenen Buchstaben diese Lesung nicht zu, CIL 
ni 10405 liest Hirschfeld Eer(euli) Ampßw- 
senjsi patrio. Über die Beinamen des H. in der 
poetischen Literatur s. Carter Epith. deor. 42, 
über die in den germanischen und keltischen 
Provinzen s. u. 

VILL Aetiologische Sagen. 
Über den Zug des H. durchltalien s. Herakles. 
An seinen Aufenthalt an der Stätte des späteren 
Rom knüpfen sich außer den bei der Besprechung 
der Ära Maxima erwähnten noch mehrere Sagen 
meist ätiologischen Charakters. Die wichtigste 
von ihnen ist die vom Kampfe des H. mit Cacus y 
s o Bd. HI S. 1165. Hinzuzufügen ist als bildliche 
Darstellung das Aren. Anz. 1897, 10 erwähnte 
Terrasigillatagefäß mit einer auf die Erlegung des- 
Cacus bezogenen Szene, gefunden bei Tarquinpol 
unweit Dieuze, dem alten Decempagi : ebendarauf 
bezieht Haug das Westd. Ztschr. X Taf. 2, 120c 
abgebildete Relief eines Viergötteraltares. Als Er- 
gänzung weniger für die mythologische als die 
literarische Seite der Sage kommt ferner das 
unten genauer zitierte Werk von Winter The 
Myth of H. at Rome, New York 1910, dazu. 
W„ der sich in der Beurteilung des Mythus selbst 
an Wissowa anschließt und gleich diesem in 
H. den griechischen Herakles sieht, versucht m 
einer ausführlichen Untersuchung die älteste Form 
desselben und die Quellen seiner prosaischen und 
poetischen Darstellungen festzustellen. Für die 
Prosaiker sind die ältesten Quellen, die er nach- 
weisen zu können glaubt, Timaios (Diod. IV 21), 
Tubero (Dion. Hai. I 39. 40. Liv. I 7), Varro r 
der seinerseits dio Annalisten Piso und GeUrns be- 
nutzt habe (Macr. I 12. Fest 270. Serv. Aen. 
VLLT 203. Origo 6—8. Plut quaest. Rom ^O; 
Caes. 9. Tert. ad nat. 2, 9. Lact. I 22) Ver- 
di dagegen benutzte nach Winters Ansicht vor 
allem die Schilderung des Kampfes zwischen 
Zeus und Typhoeus Hesiod. Theog. 820 und den 
homerischen Hymnus auf Hermes. Die Dest- 
stellungen Winters verdienen bezüglich Hesioas- 
nnd Tuberos Beachtung, da diese Quellen in den 
bisherigen Untersuchungen nicht ausführlich be- 
handelt worden waren, unter den von Varro 
bezw. Verrius Flaccus abhängigen Darstellungen 
mißt Winter der der Origo entschieden zu 
großen Wert bei. Die Untersuchungen lüber die 
von den genannten HauptaueUen abhängigen 
Versionen bringen zum Teil ^^^JjP** 5 ; 
so die Abhängigkeit Ovids (fast. 543. VI 80) und 
Pronere' (IV 9) von VergiL, andrerseits sehr viel 
Uiicheres, worüber auch daa der Abhandlung 
beigegebene Stemma der Quellen nicht hinweg 
helfen iann; TgL «"h die »wrohrhehe Be- 
Hnrechune der Winterechen Abhandlung durch 
Gruppe BerL IWL WochenBchr. XXXI 998. 
Zu venrleichen sind außer Oaeus die Art. Aeca 
Bd. I S. 181, Akron Bd. I S. 1199, wo hinzu- 
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anfügen ist, daß Akron nach. Frop. V 10, 9 
wahrscheinlich als Abkömmling des H. zu denken 
äst, vgl. Preller Köm. Myth. II 3 285, 1. 
Argei Bd. TL S. 2285. Fabius Bd. VI 
S. 1740, Latinus, Pallas. Als Einzelheit sei 
noch erwähnt, daß der Sage nach H. in Italien 
■die Kunst des Düngens (Plin. n. h. XVLT 50) 
und die Buchstaben (Flut quaest. Rom. 59) ein- 
geführt hat, letzteres nach einer Notiz des Iuba. 



richtet wurde, und kommt dazu, den Kecaranus 
wenn auch nicht offen mit luppiter zu identifi- 
zieren, so doch ihn als eine »endliche Erscheinungs- 
form desselben' hinzustellen. Als weiteren Be- 
weis für die enge Verwandtschaft führt er dann 
die antike Gleichung H. — Dius Fidius = Semo 
Sancus an. Diesen hatte Härtung 137, fußend 
auf einer noch dazu verderbten Stelle der inter- 
polierten Regionsbeschreibung des angeblichen P. 



IX. Wesen und Herkunft des römischen 10 Victor (Urlichs Codex Eomae Topogr. 37. Reg. 



Herculeskultes. 
a) Im Altertum galt im allgemeinen die An- 
schauung, daß H. der griechische Herakles und 
sein Kult in Rom ein saerum peregrinum sei. 
Nur vereinzelt finden sich Versuche , H, mit 
anderen Göttern gleichzusetzen. So versuchte 
Varro, Mars und H. als dieselben Götter zu er- 
weisen, und angeblich galt diese Anschauung so- 
gar bei den Pontifices als die richtige, s. VII b. 



VH 4), als wesensgleich mit dem Genius zu er- 
weisen gesucht, doch geht er noch nicht so weit, 
H. auf dem Wege über luppiter Inventur — Dius 
Fidius — Semo Sancus mit dem Genius zu iden- 
tifizieren. Während Heffter Jahrb. f. Philol. 
XXX 283 der kühnen Hypothese Hartungs 
zweifelnd gegenübersteht, wurde sie von Metz- 
ger inPaulys R.-E. III S. 1177 in vollem Umfange 
aufgenommen, wenn er auch seine Besprechung der 



frber die ganz vereinzelte Gleichung H. = Incubo 20 Frage damit beginnt, den italischen H. mit Hera- 
s. Vlla 4. Verhältnismäßig am meisten ver- 1 - 1 — A " — '---t-^-j— j-— j — --"=— °-^ 



breitet war die ebenfalls von Varro berichtete 
Identifikation mit Dius Fidius — Semo Sancus, 
•die er auf Aelius Stilo zurückführt (de 1. 1. V 66 
. . . Dius Fidius. Itaque inde eius perforatum 
teetum ut fea videatur divum i. e. eaelum. Qui- 
•dam negotii sub teeto per hunc deierare oportere. 
Aelius Dium Fidium dieebat Diovis filium, ut 
Graed Aioohoqop Castorem, et putabat hunc 



Mes für gleichbedeutend zu erklären. Schweg- 
ler Rom. Gesch. I 364 suchte die Ansicht Har- 
tungs zu vertiefen, indem er mannigfaltige Ent- 
sprechungen im Wesen des Sancus einerseits und 
des H. andererseits feststellte. Beide seien gleicher- 
weise Bekämpfer feindlicher Mächte, Schützer von 
Recht und Eigentum und Götter der Eidschwüre 
gewesen (Plut. quaest. Rom. 28. Varro de 1. 1. V 
Q<j und bei Non. 494), auch die Sitte der Decuma 



-esse Sancum ab Sabina lingua et Hercukm a 30 sei aus der Idee des Sancus geschöpft. Möglicher- 
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Graeca. Fest, p, 229: Propter viam fit saeri- 
fieium , quod est proficiscendi gratia , Herculi 
aut Sanco, qui seilicet idem est deus. Paul, 
p. 147: Medius Fidius compositum videtur et 
significare Iovis filius i. e, Hercules . . . Qui- 
dam existimant iusiurandum esse per divi fidem, 
quidam per diurni temporis i. e. diei fidem. 
Prop, IV 9, 73f.: hunc, quoniam manibus pur- 
gatum sanxerat orbem Sic Sanctum Taiiae com- 



weise habe Sancus als Beschützer des Eigentums 
den Beinamen Hercidus geführt (von hereere). 
Auch die bei Härtung noch im Keime befind- 
liche Identifikation von H. mit Genius tritt wieder 
auf und wird neu gestützt (S. 367, 17), Schweg- 
ler bemerkt, ausgehend von dem Brauche, daß 
in Rom die Frauen nie bei H., sondern immer 
bei ihrer luno schwuren, der ,römische H. er- 
scheine hier als identisch mit dem Genius oder 



posuere Cures (vgl. z. d. St. Türk De Propertii40 luppiter der Männer', und fährt zur Unterstützung 

-carminum auetoribus, Hai. 1885, 35. Über die J - 1 * J — T - ^--^ — * J — TT 

Entstellung des Namens Saneux in Sanctus s. 
Wissowa in Roschers Myth. Lei. IV 316). Tert. 
de idol. 20: eeterum eonsuetudinis vitium est 
Mehercule dicere, Medius Fidius, aeeedente igno- 
rantia quorundam, qui ignorant iusiurandum 
■esse per Herculem. Noch wichtiger als diese 
<*leichsetzung wurde für die kritische Behand- 
lung des H.-Kultes und Mythus die Serv. Aen. 



dessen das auf der Inschrift von Agnone dem H. 
beigelegte Epitheton keriios = gemalis an. Da- 
gegen erhielt Hartungs Gleichung Recaranus 
— luppiter, in der im Grunde genommen seine 
ganze Beweisführung hängt, durch Schwegler 
keine neue Bekräftigung. Doch wird von ihm 
zum erstenmal ausführlicher der Cacusmythus 
mit den vedischen Indrakämpfen verglichen (erste 
Hinweise bei Rosen Amn. zu Rigveda S. XXI. 



VIII 203. Origo gent. Rom. 6 aus Verrius Flac-50Kuhn Ztschr. f. deutsch. Altert. VI 128. Über 



«us bezw. Cassius (Hemina?) beigebrachte Va- 
riante des Cacusmythus, in der als Besieger des 
Cacus nicht H. , sondern Garanus (Serv.) oder 
Recaranus (Origo), ein Hirt von riesigen Körper- 
kräften, auftritt (s. Art. Garanus und Cacus). 
b) Eine Reihe von Forschern gelangte durch 
•eine genaue Untersuchung der vorliegenden Zeug- 
nisse und durch die Verbindung der Sancus - 
gleichung mit der Garanusversion dazu, die Frage 



den Ausbau dieser Hypothese durch Br£al vgl, 
den Art. Cacus). In erster Linie von sprach- 
lichen Gründen ausgehend, sprach sich Momm- 
sen Unterital. Dial. 262 gegen eine Entlehnung 
des H., des nationalsten aller römischen Götter, 
von Herakles aus, indem er den Namen von 
hereere ableitete und in H. einen Ausschließer 
des Fremden und Störenden, also eine Art Zsvg 



,....„_ igxsios sah, welche Etymologie, wie oben gezeigt, 
nach der Herkunft des H. in dem Sinne zu be- 60 auch von Schwegler aufgenommen wurde. Doch 
antworten, daß sich hinter ihm eine uralte italische sprach er sich später (Rom. Gesch. I 7 178) für 
Gottheit verberge. Von maßgebender Bedeutung 
ist Hartungs Behandlung deT Frage geworden 
(Erlanger Progr. 1835 = Rel. d. R. U 21—31. 
I S6f£.). Er vergleicht Namen und Wirken des 
Keearanus, des , Wiederbringers' mit dem des 
luppiter Inventor, dem nach einigen Berichten 
ttber das Cacnsabenteuer von H. ein Altar er- 



dle griechische Herkunft des H. aus, während 
die Ableitung von hereere von Walde Etymol. 
Wörterb. * 284 doch für möglich gehalten wird. 
Von Preller Rom. Myth. II» 278 wurden keine 
wesentlichen neuen Gesichtspunkte beigebracht. 
Auch er spricht sich (S. 286) für einen nationalen 
Ursprung des H.-Kultes ans, der durch die grie- 
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chische Hülle erst später verkleidet worden sei, 
doch geht er nicht soweit, H. mit einer be- 
stimmten italischen Gottheit gleichzusetzen. Die 
Ähnlichkeiten zwischen H. und Sancus werden 
auch von ihm hervorgehoben und einige neue 
Züffe dafür beigebracht, auch verweist er auf die 
Verwandtschaft mit Silvanus. Die Garanussage 
erklärt er für ,eine keineswegs zu verachtende 
Tradition' und setzt Garanus = Genius (zurück- 
gewiesen von Jordan 283,4). 

c) In eine neue Bahn wurden die Untersu- 
chungen über das Wesen des H durch den Auf- 
satz Reifferscheids Ann. d. Inst. XXXIX 6bZ 
—362 gelenkt (De Hercule et Iunone dus lta- 
lorum coniugalibus). Schon durch die ^fi- 
schen Zeugnisse wird nach Reif fers che ids Mei- 
nung bewiesen, daß H. und luno nicht nur, wie 
schon Schwegler bemerkt hatte, als Schutzgott- 
heiten des männlichen und weiblichen Geschlechts, 
sondern geradezu als Ehegottheiten galten. Aus 
diesem Grunde sei die Ausschließung der Frauen 
von dem Kult der Ära Maxima zu erklären. Ein 
Verbot für Männer, sich am Kulte der luno zu 
beteiligen, ist nicht nachzuweisen , doch benutzt 
Reifferscheid die Tatsache, daß Männer vom 
Kulte der Bona Dea ausgeschlossen waren, dazu, 
um die Entsprechung herzustellen, denn Bona 
Dea Iunoni mawme propinqua est (354). Be- 
sonders bezeichnend sei die Sitte, nach einer Ge- 
burt im Atrium der luno einen lectus und H. 
eine mensa aufzustellen, vgl. VII d. Da nach 
Varro bei Non. 518 die Ehegötter Pilumnus und 
Picumnus auf dieselbe Weise geehrt wurden, so 
schließt Reifferscheid: eiiwn Herculem ei Iu- 
nonem deos coniugales fuiase et ideo Herculem 
]%oc loco coli, quod sub eo Genius Meat mihi 
concedes. Diese auf Grund der literarischen Über- 
lieferung gewonnene Ansicht will Reifferscheid 
durch eine Reihe von Kunstwerken bekräftigen. 
(Die in der archäologischen Literatur ziemlich zer- 
streuten Beschreibungen, zum Teil auch die Ab- 
bildungen, sind mit reichlichen weiteren Iiteratur- 
von Peter 2259—2267 zusammenge- 



stellt). Diese Kunstwerke sind: 1. Etruskischer 
Spiegel (Gerhard Etr. Sp. Taf. 147. CIL I 56, 
s. Ia): luppiter auf einem AltaT sitzend, vor 
ihm H. und Inno, durch Überschriften gekenn- 
zeichnet. Die Szene gibt nach Reifferscheid 
nicht die Versöhnung des Herakles mit Hera, son- 
dern die Vermählung des H., d. i. des Genius 
mit luno wieder. Für die Richtigkeit dieser Er- 
klärung sprächen die zur Seite der beiden Ehegott- 
heiten angebrachten Geschlechtssymbole. 2. Prä- 
nestinische Cista (Mon. d. Inst. VI Taf. 54. CIL 
I 1500, s. o. I a) : Versammlung von Göttern und 
Heroen, in der Mitte luppiter, rechts von ihm 
H., links Inno. 3. Etruskische Lampenbasis aus 
Perusia (Vermiglioli Saggio di bronzi Etr. Taf. I 
8 Schorn Glyptothek 42, Abb. u. a. Cook 
Olass. Rev. XX 375). Auf den drei Füßen der 
Basis sind dargestellt Venus, H. und luno, letztere 
mit den Attributen der Inno Sispes von Lanu- 
vium. (Daß in Lanuvium H. mit Inno Sispes 
zusammen verehrt wurde, zeigt die oben erwähnte 
Inschrift Ephem. epigr. IX 605 : Hereul% Sancto 
et Iunoni Sispüi). Was die Znsammenßtellnng 
der letzten beiden Gottheiten besage, gehe ans 
der Hinrafügnng der Venus als dritter und deren 



Gestus, dem Anheben des Gewandes, zur Genüg* 
hervor. 4. Goldring aus der Sammlung Waterton. 
(Ann. d. Inst. XXXIX Taf. H), von Reiffer- 
scheid als Verlobungsring (anulus pronubus r 
Tert. apol. 6) erklärt : H. und Inno, letztere wie- 
der als Sispes, dargestellt mit einander zuge- 
kehrten Köpfen. H. erfaßt das Lanzeneisen der 
luno, diese die Keule des H. Das schaftlose 
Lanzeneisen erinnert an die hasta eaelibaris des 
10 römischen Hochzeitsrituals. Wenn auf diesem 
Ring zugleich eia Kampf und eine enge Vereini- 
gung der beiden Gottheiten dargestellt sei, so 
komme dies Verhältnis noch deutlicher auf emigea 
etruskischen Mischkrughenkeln zum Ausdruck^ 
auf denen H, im Kampfe mit einer Frau darge- 
stellt ist, die die Keule des H. mit einer Waffe 
abwehrt, die der auf dem Ring dargestellten Lan- 
zenspitze genau gleicht. Auf dem ersten der von- 
Reifferscheid aufgezählten Griffe (Micali Mon- 
20 ined. Taf. 21, 5) stehen sich die beiden Gestalten 
kämpfend gegenüber, angebracht auf den ausge- 
streckten Händen eines Satyrs, auch hier erscheint 
Inno als Sispes mit Ziegenfell, Schild und Lanze. 
Auf drei weiteren Handgriffen kämpfen H. und 
Inno um ein aus den Arbeiten des H. bekanntes- 
ter (Eber, Hindin, Hydra), das beide mit der 
einen Hand festhalten und einander zu entreißen, 
suchen, während sie sich mit Keule und Lanzen- 
eisen bedrohen (Mus. Greg I Taf. 6, 3. 61, 8- 
30 Mon. d. Inst. V Taf. 52). Vorbild waren nach 
Reifferscheid die bekannten Darstellungen, 
des Dreifußraubes. Zweifelhaft erscheint es ihm 
(357, 2), ob hierher gehören die Darstellungen- 
Mon. d. Inst. VI/VII Taf. 69, 2b: Eurystheus 
in einem Dolium versteckt, von einer Frau be- 
schützt, und Mon. d. Inst. V Taf. 25, Cista von 
Capua: Ein Mann tut einer Frau Gewalt an. Eine 
Bronzefigur in Florenz (Gori Mus. Etr. I 25), 
stellt luno Sispes mit kampfbereit erhobenem 
40 Arm dar. Der fehlende Gegner war nach Reif- 
ferscheids Überzeugung eben H. Die auffal- 
lende Tatsache, daß die als Ehegottheiten doch 
eng verbunden zu denkenden Gottheiten auf den 
aufgezählten Kunstgegenständen im Kampfe dar- 
gestellt sind, erklärt Reifferscheid dadurch,, 
daß auf ihnen luno und H. noch nicht als Ehe- 
paar erscheine, sondern daß luno sich noch Bträube, 
sich dem H. zu ergeben. Die Natur dieses Kampfes 
werde gut angedeutet durch den Satyr auf dem 
50 ersten der angeführten Mischkruggriffe, auch deute- 
der auf dem Goldring sichtbare Gürtel der Inno 
darauf hin, daß die Ehe noch nicht geschlossen 
sei (Paul. p. 63). Für die Erklärung dieses durch 
die natürliche Scheu der Braut bedingten Braut- 
kampfes verweist Reifferscheid auf entspre- 
chende Sagen bei den Griechen (Peleus i und The- 
tis) und Germanen (Siegfried nnd Brunhüd), eine 
Spur für das Vorhandensein der gleichen Vor- 
stellung im italischen R-Inno-Mythus sei der 
60 Gegensatz der Kulte des H. nnd der Bona Dea 
m Rom (Prep. V 9, 21. Macrob. H 12, 28; vgl. 
o. Bd. HI S. 68ö). Reifferscheid verweist 
ferner auf den Kampf des Mars mit Nerio (Porph. 
in Hol. ep. H % 209), den Banb der Sabinerinnen 
und gewisse Hoctaeitsriten, die auf einen ursprüng- 
lichen Brautraub schließen ließen. Auf mehreren 
DreirußdarßteUungen (Mus. Greg. I Taf. 56 h. 
Mon. d. Inst II T*f. 42. HI Taf. 43; NouYelles- 
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anaales. Monum. inödits. Taf. 24) wird H. von 
■einer festlich gekleideten Frau vorwärts gezogen. 
Auch diese bezieht Rei ff er scheid auf den iegö$ 
yäfA.os der beiden Ehegottheiten (nee a rerum 
natura dissidet mulierem quae ante gravata sü 
virginitatem amittere nime festinare 360). Bis- 



Ashmolean Mus, 211 Taf. 1 A) als der Einder- 
raub des Cacus gedeutet wurde. Nach einer Zu- 
rückweisung dieser Erklärung durch Pernice 
Arch. Jahrb. XXI 45 gab auch Gardner die 
sichere Beziehung auf Cacus auf (Journ. hell, 
stud. XXVI 226). Für einen phönizischen Ur- 



teilen tritt auf etruskischen ^Darstellungen Ger- sprang des Mythus kann die Vase ebensowenig 
i"£ S* T * ?■ £ 0) a ? , eUe ^Ihino Minerva als Beweismittel herangezogen werden, wie da! 
als Gattin des H. auf. dem sie den Tages ge- ebenfalls von Gardner angeführte kyprische Re- 
^a^ 1011 ^ 6 ^' V0 -^ der ^ eunds ^ft des H. 10 lief (Abb. bei Voigt in Roschers Myth. Lex. I 
^Ä^JÄÄJäÄ^ I 63 ; 5 ', ^-Winter in *** * lei <* ™ -tierenden 



nis dargestellt wird (360, 3), beeinflußte etruski- 
sche Vorstellung, verwendet Reif f er scheid für 
seine Theorie, indem er darauf hinweist, daß von 
Festus p. 359 Tages als Sohn des Genius und 
Enkel des Iuppiter bezeichnet wird. Ebenso er- 



Aufsatze S. 273) oder die Sitte der Decuma, zu- 
mal Fowler selbst (S. 195) feststellt, daß dieser 
Gebrauch an den verschiedensten Stellen der Erde 
anzutreffen sei. Dürrbach (Daremberg-Sa- 
glio TU 124) nimmt zwar auch an, daß H. ita- 



klare sich die Darstellung eines Kampfes zwi- Ksche Elemente aufgenommen habe, doch seien 
sehen H. nn Minerva auf einem etruskischen diese als ziemlich unwesentlich zu veranschlagen. 
bpiegel (Gerhard a. a. 0. 159). R. se i aus Griechenland eingeführt, und zwar 
. d) Peter 22^9-2270 schließt sich der Be- 20 nicht unmittelbar, sondern einerseits durch die 
weisfuhrung und Ansicht Reifferscheids, daß griechischen Kolonien in Unteritalien und Sizi- 
±L eine untalische Ehegottheit sei, unbedingt an. lien, andererseits von Etrurien her. Daß in diesem 
Wenn seine Darstellung auch keine wesentlichen Lande der H.-Kult sehr verbreitet war zeigen 
neuen Gesichtspunkte und Beweise .beibringt, so u. a. die von Reiff erscheid beigebrachten etrus- 
wurde sie wegen ihrer lückenlosen Sammlung und kischen Kunstgegenstände, deren Zusammenstel- 
Aufzahlung der Literatur für alle Nachprüfungen hingen von H. und Inno jedoch als rein deko- 
der Frage von unschätzbarer Bedeutung. Diese rativ zu erklären seien. Die eingehendste Kritik 
bleibt ihr gewahrt, wenn auch, wie heute fast der Reifferscheidschen Ansicht ist die von 
allgemein der Fall ist die auf den ersten Blick Wissowa Rel. d. Rom. 227, an ihn schließt sich 
so einleuchtende Hypothese Reifferscheids nur 30 eng an und bringt zum Teil wertvolles neues Ma- 
zum Teil oder gar nicht aufrecht erhalten wird. terial Winter The Myth of Hercules at Rome, 
Sie wies vor allem v W ilamowitz Herakles 2 University of Michigan Studies, Human. Ser. IV 
Ih schart zurück (,die Versuche eine urverwandte 2. New York 1910, 171—273 bes 179ff Es 
oder auch durch zu^lhge Namensähnlichkeit iden- versteht sich von selbst, daß Wissowa sich zu- 
tinzierte italische Gottheit in ihm zu sehen, sind erst gegen das von Eeifferscheid aufgeführte 
zum Glucke fast allgemein aufgegeben'. 25, 49 kunstgewerbliche Material wendet. Er gibt zu, 
,der interessante Versuch von Reiff er scheid daß die anderweitigen Deutungen dieser Dar- 
operiert mit einem Materiale, das immer viel- Stellungen nicht befriedigen, doch sei es anderer- 
deutig, nicht selten sicherlich fremdartig ist'). seits nicht zulässig, aus diesen Denkmälern so 
\on den spateren Bearbeitern der H.-Frage ist 40 verschiedener Herkunft Folgerungen für die reli- 
Aust Die Eehg. d Römer, Münster 1899, 146 giösen Vorstellungen der Römer zu ziehen. Selbst 
von Keifferscheid noch ziemlich abhängig, in- wenn auf ihnen mythologische Beziehungen ita- 
dem auch er H. mit dem Genius gleichsetzt, lischer Götter zum Ausdruck kommen sollten 
wenn er auch für eine mittelbare Entlehnung was Wissowa nicht annimmt, würden sie doch 
von den Griechen eintritt Etwas weiter von nur für die Religion Etruriens als Zeugnisse gelten 
Reifferscheid entfernt sich Fowler Roman können. Andererseits sei es falsch, zur Deutung 
Festivals London lb99 IM. Er hält zwar auch etruskischer Denkmäler das heranzuziehen, was 
4aran fest, daß H. = Genius zu setzen sei (nicht uns von dem römischen Genius und Dius Fidius 
= (xenras Iovis, s. ö. 142), vergleicht aber dann bekannt ist, wozu Wissowa die Worte v. Wi- 
mit dem Opfer an der Ära Maxima die Vor- 501amowitz (HerakU 25, 49) anführt: ,Übrigens 
Schriften, die Cato de agric. 83 für ein Opfer folgt aus der Entlehnung, daß es unerlaubt ist, 
gibt das dem Mars hilvanus für das Gedeihen die Vorstellungen , die der Latiner mit H. ver- 
des Viehs zu bringen sei: eam rem divinam bindet, ohne weiteres auf den Carapaner, Sam- 
velservus velhber faetat, UM res divina facta niten, Brettier zu übertragen, vielmehr wird nur 
ertt, statim ibidem consurmto. Mulier ad eam die Ditferenziierung ein wissenschaftlich haltbares 
rem dwtnam ne adsit neve videat, qwmiodo Ergebnis liefern'. Der Zweifel Wisso was daß 
pat Hoc votum tn annos stngulos, si voves, es sich bei den Reifferscheidschen Darstel- 
heebit vovere, und hält es, zugleich mit Hin- iungen um italische Mythen handle, wird durch 
7-°? ? o 7 C ^ 3 Identifikat *o n . fü r mög- die Kritik, der Winter die einzelnen Gegen- 
hch, daß der H. der Ära Maxima wesentliche 60 stände unterzieht, zum Teü sehr verstärkt. Er 
Zuge des Mars m sich aufgenommen habe. Wäh- sucht jedesmal ähnliche Darstellungen griechi- 
rend der Kult des H. 3ich aus italischen Vor- scher Kunst beizubringen, um zu zeigen, daß 
Stellungen erklären lasse, sei der Mythus viel- auch der etruskische Künstler nur fremde Mythen 
leicht semitischen Ursprungs und über Sizilien darstellte, was Winter freilich nicht immer ganz 
nach Kom gekommen. Er geht dabei aus von gelungen ist. So kann die Erklärung, die er für 
1 me ^ ^uS? 1 ^ 11 Z*^ 6 ™* 1 * attischen Vase die erste SpiegeldarsteiLung gibt (8. 179, 1), nicht 
Si ^Y*Ü? Mn BQd TOtt Gardner (Journ. überzeugen, denn es geht kaum an, die Anbrin- 
helL stud. Xm 70. Catal. of Greek Vases in gong der Geechlechtwymbole nur auf die der 
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Versöhnung mit Hera folgende eheliche Verbin- 
•dung mit Hebe zu beziehen. Sollte es nicht mög- 
lich sein, phallus und euntrns von dem darge- 
stellten mythologischen Vorgang ganz loszulösen 
und sie als Apotropaia zu fassen, wie sie auf Ge- 
brauchsgegenständen häufig angebracht werden?; 



Herakles were a matriarchal pair of deities corre- 
sponding to the patriarchal pair Zeus and Dia or 
Dione* ist durchaus unbewiesen; vgl. Prickartz 
Mus. Beige 313. 326. 

Auch die literarischen Zeugnisse, aus denen 
nach Ansicht der Früheren die Identität des H. 



DraucnsKeticiiaiiiuiu.cii innuug auguw^«^» „ v ^^.^^., ™. — -.__—_-.- — 

vd Jahn Ber. Leipz. Ges. VII (1855) 68. 79. mit Dius Fidms und Genius hervorging, werden 

Dagegen lehnt Winter mit Recht die zweite von Wissowa (228) nachgeprüft und als nicht 

Darstellung auf der Cista als nicht beweiskräftig beweiskräftig erwiesen. Da H. bereits im Alter- 
ab Die hier außer den drei genannten abge- 10 tum mit Dius Fidius gleichgesetzt wurde, so 

bildeten Götter und Heroen, Victoria, Mereur, sei auf die Nachricht desPlutarch, daß man bei 

AchiUeus, Aias, Hektor u. a. müssen entweder H. nur unter freiem Himmel schwöre , kein Wert 

für die Deutung der Szene mitberücksichtigt wer- zu legen. Denn offenbar folge Plutarch hier einer 

den oder — was wahrscheinlicher ist— es han- Quelle, die bei Erwähnung des Brauches, bei 

delt sich nur um ein Beispiel für die rein orna- Dius Fidius in jener Weise zu schwören, für diesen 

mentale Zusammenstellung mythologischer Ge- einfach H. einsetzte. Auch könne für die Glei- 

stalten, wie sie auf etruskischen Denkmälern, in chung IL = Genius nicht angeführt werden, daß 

Nachahmung späterer griechischer Vasenbilder, H. auf der Inschrift den Beinamen kerrüos = ge~ 

auch sonst belegt ist. (Über die Vorliebe etrus- nialis habe, denn dasselbe Epitheton erhalten 
kischer Künstler für H. und ihre Art, ihn auf 20 auf der Inschrift auch andere Götter. Auch spre- 

allen mögliehen mythischen Darstellungen anzu- chen gegen die Gleichsetzung die Inschriften, auf 

bringen vgl. Körte Strena Helb. 168). Winter denen H. neben dem Genius genannt werde, z. B. 

führt als Beispiele anderer Cisten mit Götter- CIL VI 210 -224. 226f. 337 und das Vorkommen 

Versammlungen an Mon. d. Inst. VI Taf. 55. CIL des H. neben dem Genius auf pompeiamschen 

I 1501. Mon. d. Inst. IX Taf. 58/59, wo zwi- Wandbildern (s. VII d). Die Garanusversion der 

sehen Mercur und Apollon H. steht. Zur Deu- Cacussage, die, wie oben erwähnt, von einigen 

tung s. Ann. d. Inst. XLV 221. Auch >die Fi- Forschern ebenfalls für die Gleichung H. = Ge- 

guren der perusinischen Basis erklärt Winter nius ins Feld geführt wurde, erklärt Wissowa 

als rein dekorativ und verweist (180. 1) auf ahn- 230 für eine nichtsnutzige euhemeristische Um- 
liche Basen Mon. d. Inst. III Taf. 43. Ann. d. 30 deutung der Geschichte vom Kampfe des H. und 

Inst. XIV 62. Die Zusammenstellung von Iuno Cacus'; vgl. Wissowa o. Bd. III S. 1168. Daß 

und H. auf dem Ringe erklärt er aus mytholo- aus dem Brauch, nach der Geburt im Atrium 

gischen und künstlerischen Gründen (181, 1). Iuno einen lectus für Iuno und eine mensa für H. 

Sospita entspreche der Hera Eileithyia, ihre Attri- aufzustellen, nichts für die Bedeutung des H. als 

bute, besonders das Ziegenfell, machten sie auch Ehegottheit gefolgert werden kann, ist schon oben 

aus Gründen der Symmetrie zu einem geeigneten (VII a) gesagt worden. 

Gegenstück für H., doch ist auch diese Erklä- e) Die von Wissowa gegen die Verwertung 
rung, besonders in ihrem ersten Teile, nicht sehr der Bronzen gemachten Einwände sind so klar 
überzeugend. Die Beweiskraft der Darstellungen und treffend , daß sie eines Zusatzes kaum be- 
auf den Kraterbasen wird von Winter ebenfalls 40 dürfen. Verbärge sich hinter H. in der Tat der 
in Abrede gestellt (182); während seine Erklärung römische Genius, so wäre es völüg unbegreiflich, 
für den Kampf zwischen H. und Iuno auf der ersten daß die Erinnerung daran lediglich auf jenen zum 
der angeführten Darstellungen sehT allgemein ge- Teil höchst minderwertigen Gebrauchsgegenstän- 
halten ist, kann er sich für die griechische Her- den erhalten blieb, die auf fremdem Gebiet her- 
kunft der Szenen, in denen um ein Tier des Do- gestellt waren und deren Ornamentik durchaus 
dekathlon gekämpft wird, auf Keifferscheid unter griechischem Einfluß steht, während Männer 
selbst berufen, der an die Dreifußraubszenen er- wie Varro davon nichts, wußten. Wie soll man 
innerte. Von Bedeutung für diese Kampfszenen es sich ferner erklären, daß auf Geräten alltag- 
ist übrigens die von Cook Class. Rev. XX 376 liehen Gebrauches mythische Beziehungen dar- 
erwähnte Vase des Britischen Museums (Brit. 50 gestellt waren, deren Sinn erst auf den Umwegen 
Mus. Cat. — Xr. 427 Greek Vases Gerhardt gelehrter Forschung und durch Heranziehung von 
Auserl. Vas. Taf. 127), auf der Hera mit einer allerlei Vergleichsmaterial erschlossen werden kann. 
Ziegenfellkappe in Gegenwart von Athene und Denn daß den Römern von einer Identität des 
Poseidon mit Herakles kämpft. Was endlich H. mit Genius nichts bekannt war, dafür spricht 
die auf den etruskischen Dreifüßen darge- das Fehlen jeglichen Iiteraturzeugnisses und das 
stellten Verbindungen von H. mit einer Frau be- Vorkommen des H. neben Genius aiif Inschriften 
triflt, so erklärt sie Winter (184) als Szenen und Bildern. Ebenso darf man annehmen, daß 
zwischen Herakles und seinen Geliebten; für ahn- außer einem ganz kleinen Kreis antiquarisch ge- 
liche Zusammenstellungen mit Athene bringt büdeter Gelehrter kern Bömerden U. mit Dius 
Winter zahlreiche literarische und künstleri- 60 Fidius Semo Sancus glßichsetete. Der Grund, 
sehe Belege bei, für eine erotische Verbindung der Aelius Stilo dazu veranhißte, war, wie oft in 
mit Hera fehlt es an solchen. Das was Cook solchen Fallen, ein rem anßerlwner, näinbch die 
a. a. O. zum Beweise eines Ehebundes zwischen Häufigkeit der Betfineroiigen Barde ww. einer- 
Hera und Herakles vorbringt (vgL H^rrison seits andJfcA«Mw andawraeits, wozu die 
Class. Rev. VH 75), beweist wenig, da es zum Etymolog» Dt** &*»* = Jon» fitoj* = H.kam 

faßten Teü in einer Wiederholung der strittigen (Varro de V 1. TW. MLp. 74. 147 ; vgl. Wis - 

eifferacheidschen Argumente besteht Die sowa EeUg. d. »ömj^). Diese ist natiTrUch 

Ton Cook 377 angestellte Hypothese: ^Hera and falsch, und der Ausruf titrele findet durch den 
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griechischen 'HßdxXete eine genügende Erklärung, 
b der Notiz des Paul. p. 284, daß auch dem 
Sancus ein Opfer propter viam dargebracht wurde, 
auf Wahrheit beruht oder ebenfalls auf eine ge- 
lehrte Quelle zurückgeht, in der die Identifika- 
tion von H. mit Saneus (d. i. Ding Fidius, s. 
Cato bei Dion. Hai. II 49. Sil, Ital. VIII 421. 
Lact I 15, 8. August, civ. d. XVIII 19) an- 
gemerkt war, kann dahingestellt bleiben. Auch 
im ersten Falle würde daraus keine Wesensgleich- 
heit abzuleiten sein. 

f) Es ist oben gezeigt worden, wie sich fast 
für jeden Zug des römischen H. bei Herakles Ent- 
sprechungen oder wenigstens Ähnlichkeiten und 
Keime nachweisen lassen, daß sein Name nur eine 
Ableitung des griechischen 'HgaxZrjs ist und daß 
in dem ältesten Kulte, dem an der Ära Maxima, 
der griechische Ritus vorwaltet. So ist der Schluß 
berechtigt, daß H. kein anderer ist, als der schon 
früh in Born eingeführte griechische Heros. Über 
die Zeit seines ersten Auftretens in Rom fehlt 
es an jeder sicheren Bestimmung ; denn daß der 
Kult an der Ära Maxima bereits längst bestand, 
als H. im J. S99 sein erstes Lectisternium er- 
hielt, geht daraus hervor, daß Livius, der dar- 
über berichtet, den dortigen Kult als einen der 
ältesten fremden Dienste bezeichnet und die Grün- 
dung des Altars, der Meinung seiner Zeit fol- 
gend, in die Urzeit verlegt. Für das hohe Alter 
des Kultes spricht die Lage der Ära Maxima 
innerhalb des palatinischen Weichbildes (Tac. ann. 
XLT 24. Wissowa Bei. d. Rom. 221. Heibig 
Herrn. XL 111. 114, wo es als möglich hinge- 
stellt wird, daß der Dienst des H. Invictus bis 
in die Periode der Vierregionenstadt hinaufreicht). 
Jedenfalls geht daraus hervor, daß der Kult gegen- 
über denen der meisten anderen Götter griechi- 
scher Herkunft eine Sonderstellung einnahm, da 
diese ursprünglich extra pomeriwn angesiedelt 
wurden. Dies läßt darauf schließen, daß der 
älteste Kult des H., also der des H. Invictus, 
nicht auf dem üblichen Wege unmittelbar aus 
Griechenland in Rom eingeführt wurde, wie z. B. 
der des H. am Circus Flaminius, sondern von 
den griechischen Kolonien Italiens aus. Von 
diesen wird seit Prell er (Rom. Myth. 113 280) 
meist Cumae als Vermittlerin der H.-Eeligion für 
die italischen Völker angesehen (so auch von 
Wissowa Bei. d. Born. 220 und Gruppe Berl. 
Philol. Wochenschr. XXXI 999). Der von Prell er 
zuerst hierfür angeführte Grund, daß wir schon 
durch das im J. 399 von den Sibylüni sehen Bü- 
chern angeordnete Lectisternium auf Cumae hin- 
gewiesen würden, besagt zwar wenig, da es da- 
mals sicher schon den Kult an der Ära Maxima 
gab, wichtiger ist die leider verderbte Festus- 
stelle p. 266 : Antigonus, Italicae historiae scrip- 
tor, att Bhomum quendam nomine low coneeptum 
urbem condidisse in Palatio Romae eique f dedisse 
nomen . . , historiae Cumanae compositor Atkenis 
guosdam profectos Sicyonem Thespiasque (M : 
Thespiadasque)* ex quibus porro civitatiims ob in- 
opiam domiciliorum eompluris profectos in ex- 
tera$ regiertes, delatos in Italiam, eosque mtdto 
errore nominatos Aborigines f f quorum sub- 
*eetf qui fuerint caeximparum f viri uniea- 
rumque virüim imperio montem Falaiium, in 
quo frequentitsimi coruedertnt, appeUavisse a 



viribus regeniis Valentiam: quod nomen ad~ 
ventu Euandri Aeneaeque in Italiam cum magna 
Graeee loquentium copia interpretatum dici coep- 
tum Bhomen. Es geht daraus hervor, daß in 
einer cumanischen Stadtgeschichte von den römi- 
schen Gründungssagen und von Euander die Rede- 
gewesen ist. Freilich ist damit nicht gesagt, 
daß auch H.s Ankunft bei Euander erwähnt sein 
mußte. In dem korrupten caeximparum ver- 

10 mutet man meist seit Niebuhr (Rom. Gesch. I 
225, 595 : Caci improbi vir%) den Namen de* 
Cacus mit irgend einem Zusatz (andere Emen- 
dationsversuche bei Peter 2277). Mag dies mit 
Recht geschehen, - so kann aus der Stelle trotz- 
dem nichts für das Alter des Cacusmythus ent- 
nommen werden, denn über den Verfasser der 
hier erwähnten Historia Cumana ist nichts be- 
kannt, und die zu der Frage gemachten Hypo- 
thesen, besonders die Reifferscheids, der die 

20 Stelle dem Lutatius Daphnis, dem Freigebissenen 
des Qu. Lutatius Catulus, zuteilt (Rh. Mus. XV 
609. Peter 2277), sind weit davon entfernt^ 
als sicher gelten zu können. Trotz dieses immer- 
hin zweifelhaften Zeugnisses hat die A nna hme, 
daß Cumae der Ausgangspunkt der ältesten ita- 
lischen H. -Verehrung sei, vieles für sich, denn 
die Gegend um Cumae spielt unter den Orten, 
die H. auf seiner Wanderung durch Italien be- 
rührte, eine sehr bedeutende Rolle. Er kämpfte 

30 auf den phlegräischen Feldern mit den Giganten 
und baute den Damm zwischen dem Meere und 
dem Averner- und Lucrinersee, Herculaneum er- 
innert an ihn, Pompeii führte seinen Hamen von 
der pompa, mit der er seinen Triumph über Ge- 
ryones feierte, und Bauli bei Baiae von der Stal- 
lung seiner Kinder (Prell er Griech. Myth. II s 
214; Rom. Myth. H» 280. Gruppe Griech. 
Myth. I 373; s. den Art. Herakles). Möglicher- 
weise gab es auch eine in Campanien heimische 

40 Sage von der Bestrafung eines Binderdiebes duTch 
H., ähnlich der Cacussage. Ein Bronzegefäß von 
Capua (Mon. d. Inst. V Taf. 25. Ann. d. Inst. 
XXm 36) zeigt H. mit Löwenfell, Keule und 
Bogen, sieben Binder und einen Hund vor sich 
hertreibend und sich nach einem an Hand- und 
Fußgelenken an einem Baum aufgehängten Men- 
schen umblickend, den ein Löwe im Begriff ist, 
zu zerfleischen, während andere wilde Tiere die 
Szene beleben. Von dem ersten Veröffentlicher 

50 des Stückes, Minervini, dem sich Peter 2275 
anschließt, wird die Darstellung als eine beson- 
dere Fassung des Cacusabenteuers gedeutet, was 
von Wissowa o. Bd. III S. 1169 abgelehnt wird, 
der jedoch das Vorhandensein einer ähnlichen Sage 
für möglich hält. 

g) Von Cumae aus dürfte sich der H.-Kult 
allmählich nach Nordwesten hin ausgedehnt haben. 
Von den latinischen Städten hatte Tibur, wie 
oben ausgeführt, einen weitberühmten H.-Kult, 

60 und es wird von Wissowa Rel. d. Rom. 220 
mit größter Wahrscheinlichkeit angenommen, daß 
von hier aus der Kult des H. Victor, wie er meist 
in Tibur genannt wird, bezw. Invictus, wie der 
amtliche* Beiname des H. am Forum Boarium 
lautete, nach Rom gelangte. Es ist oben darauf 
hingewiesen worden, daß es in Tibur Salier des 
H. sowie die Sitte der Deeuma gab, und bei der 
Behandlung des Opfers an der Ära Martina wurde 
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es als möglich hingestellt, daß in Tibur eine ältere 
Form des Kultes bestehen blieb, als die später 
in Rom Übliche, und daß Vergil bei seiner Schil- 
derung des Einsetzungsopfers vielleicht die ti- 
burtinischen Kultbräuche seiner Tage benutzte. 
Nach Wissowas Ansicht stammten sogar die 
Familien der Potitier und Pinarier aus Tibur. 
Bezeichnend für den Zusammenhang der beiden 
Kulte ist ferner die auch bereits hervorgehobene 
Tatsache, daß es in Tibur einen angeblich von 10 
H. selbst errichteten Altar des Iuppiter Praestes 
gab, wie in Rom den des Iuppiter Inventor, und 
Wissowa Rel. d. Rom. 221 weist mit Recht 
darauf hin, daß schon ein Vergleich dieser Bei- 
namen des Iuppiter erkennen lasse, welcher von 
beiden Kulten die ältere Form darstelle. 

Über die auf den römischen H. bezüglichen 
Kunstwerke vgl. Art, Herakles. 

Literatur: Härtung Rel. d. Rom. II 21ff. 
Metzger in Paulys R.E. III 1175ff. Schwegler 20 
Rom. Gesch. I 364ff. Hillen De Herculis Ro- 
mani fabula et eultu, Monast. 1856. Prell er 
Rom. Myth. II 3 278ff. Peter in Roschers Myth. 
Lex. I 2253ff. 2901ff. Dürrbach bei Darem- 
berg-Sagüo LH 124ff. Wissowa Rel. d. Rom. 
219ff. Winter The Myth of H. at Rome, Uni- 
versity of Michigan Studies, Human. Ser. IV 2, 
New York 1910, 171ff. [Bdehm.] 

2) Hercules (Herakles) bei Kelten und Germanen. 
Schon von dem phönizischen Herakles (Melkarth) 30 
finden sich an der Südküste Galliens Spuren seiner 
Verehrung (s. Heraclea Nr. 11); an seine Stelle 
trat später unter dem Einfluß von Massilia der 
griechische Herakles (s. Herculis portus). Die 
griechische Sage ließ auch den Helden selbst auf 
seinen Wanderungen durch das Keltenland ziehen, 
bei seiner Rückkehr mit den Rindern des Geryones. 
So erzählte, nach Camille I u 1 1 i a n Hist. de la Gaule 
LT 145 vielleicht mit Anknüpfung an einheimische 
keltische Sagen, Diodor (IV 19), daß H. die 40 
Stadt Alesia gründete, die wilden Sitten der Ein- 
geborenen zu mildern strebte und auf dem Weg 
vom Rhonetal durchs Gebirge nach Italien das 
Räuberwesen unterdrückte, ferner (V 24), daß er 
mit der Tochter des keltischen Königs einen Sohn 
Galates zeugte und so der Stammvater der Gallier 
wurde. Vgl. Preller Griech. Mythol. 113 21 2f. 
Als aber die Römer die Rheinlande kennen lernten, 
dehnten sie die Fahrten des H. auch dorthin aus ; 
sie bezeichneten, wie es scheint, Klippen an der 50 
Nordsee unweit der Rheinmündungen oder nach 
Herrmann Deutsche Myth. 343 Grabdenkmäler 
friesischer Helden oder uralte Pfeiler, Weihge- 
schenke phönizischer Seefahrer, als ,Säulen des 
Hercules' (Tac. Germ. 3. 34) und nannten eine 
Straßenstation im Bataverland ,Lager des H.' (s. 
Herculis castra). 

Sie identifizierten aber auch ihrer Sitte gemäß 
ohne weiteres einen germanischen Gott mit 
ihrem H. (Tac. Germ. 3 Herctdem — ituri in 60 
proelia eanunt ; ebd. 12 Herctdem — animalibus 
placant; ann. II 12 silvam Eerculi sacram jen- 
seits der Weser). Daß dieser germanische H. der 
Gott Donar (Tkunar, Thorr) sei, darüber sind 
seit Zeus s (Die Deutschen und ihre Nachbar- 
stumme 23ff.) alle Germanisten einig, wenn auch 
in der Reihe der Planeten- oder Wochengfltter 
Donar an die Stelle luppiters trat. Es handelt 
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sich aber um das Maß der Ausdehnung dieser 
Kombination Hereides — Donar. Hier sind ver- 
schiedene Fälle zu unterscheiden. 

1. Wenn die in den römischen Steinbrüchen 
bei Pont-ä-Mousson (CIL XIII 4623-4625) und 
noch mehr bei Brohl (ebd. 7697-7712. 7716-7719) 
arbeitenden römischen Soldaten dem Hercules Sa- 
xanus eine Anzahl von Votivsteinen setzten, so 
ist die Ableitung des Beinamens Saxanus von 
dem deutschen Wort saks, Steinwaffe, Steinmesser 
(Grimm Deutsche Myth. 1*2031 Simrock Hdb. 
d. deutschen Myth. 5 244f. 410), zu künstlich im 
Vergleich mit der naheliegenden, schon von Keys- 
ler Antiquitates selectae septentrionales et cel- 
ticae (1720) aufgestellten und jetzt auch fast all- 
gemein angenommenen Ableitung von dem lat. 
saxum (Grimm ebd. I 4 302f. J. Becker Bonn. 
Jahrb. XVTI 168. Braun ebd. XXIX— XXX 
125ff. Freudenberg ebd. XXXVm83ff.). Be- 
sonders hat E. H. Meyer Beitr. z. Gesch. d. 
deutschen Sprache und Lit. 1894, 106ff. darauf 
hingewiesen, daß das Steinbrechen bei den Ger- 
manen ganz unbekannt war, daß die genannten 
Inschriften überdies in die Zeit von Nero bis 
Traian fallen, als in den römischen Legionen noch 
wenige Germanen dienten, und daß endlich der 
Kult des Hercules Saxanus in Italien schon in 
der ersten Kaiserzeit nachweisbar ist (Inschrift 
von Tibur CIL XIV 3543). Auch die andern in 
den Brohler Steinbrüchen auftretenden Attribute 
des H., barbatus (CIL XHI 7694) und invictus 
(ebd. 76951), und die Verbindung lovi o. m. et 
Herculi Saxano (ebd. 7716—7719) passen minde- 
stens ebensogut zu dem römischen H. Das gleiche 
gilt von dem auf einer Inschrift aus den Stein- 
brüchen von Obernburg (ebd. 6619) stehenden 
Attribut maliator (von malleus, Hammer), wel- 
ches allerdings auch an den Hammer Donars er- 
innert. 

2. Die aus der Zeit von 118—141 n. Chr. 
stammenden vierzehn Votivinschriften der equites 
singulare^ in Rom, welche eine fast konstante 
Gruppe von 18 Gottheiten enthalten, beginnen 
mit der kapitolinischen Trias Iuppiter o.m., Inno, 
Minerva und schließen hieran drei Götterpaare: 
Mars und Victoria, H. und Fortuna, Mercurius 
und Felicitas. In den drei Göttern Mars, H. 
und Mercur wollte nun Zangemeister (Zur 
germ Mythol. in den N. Heidelb. Jahrb. V 46ff.) 
die germanische Trias Ziu (~ Mars), Donar 
(= H.), Wodan (— Mercur) erkennen. Mit wel- 
chen germanischen Göttinnen Victoria, Fortuna, 
Felicitas geglichen sind, hat er den Germanisten 
anheimgestellt zu ermitteln. Diese haben abeT 
vollständig versagt, da entsprechende deutsche 
Göttinnen sich nicht finden lassen. Damit ist 
aber wohl auch der angenommenen männlichen 
Trias auf diesen Steinen der Boden entzogen ; es 
bleibt keine Spur einer Andeutung, daß germa- 
nische, nicht römische Götter geraeint sind, wenn 
auch für einige der Dedlkanten deutsche Herkunft 
bezeugt ist. Eher wahrscheinlich sind die Aus- 
führungen v. Domaszewskis (Die Religion des 
röm. Heeres 47ff.), daß der H-Kult in den Heeren 
des Westens seit Seotimioa Severus auf germa- 
nischem Einfluß beruhe und eigentlich dem Donar 
gelte (s. nr. 4 und 5). 

8. Im Anschluß an die obige Erklärung der 

20 
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Votivsteine der equites smgulares in Born hat 
Zangemeister (a. a. 0. 55ff.) auch auf den sog. 
Viergöttersteinen Obergermaniens (vgl. Hang 
Westd. Ztschr. X) Spuren jener germanischen Trias 
finden wollen. Da aber auf diesen gewöhnlich 
Inno, Mercur, H. t Minerva in Reliefs abgebildet 
sind, also nur zwei Glieder der Trias, und die 
ganze Trias, d. h. Mars neben Mercur und H. 
nur auf zwei von mehr als 200 Denkmälern dieser 
Gattung vorkommt, da ferner alle diese drei Göt- 10 
tergestalten durchaus den griechisch-römischen 
Typus darstellen, so dürfte die Grundlosigkeit 
jener Annahme Zangemeisters keinem Zweifel 
unterliegen. Ebensowenig haltbar scheint uns die 
neuestens von Hertlein (Die Iuppitergiganten- 
säulen 94ff.) aufgestellte Ansicht, daß die vier 
oben genannten Gottheiten dieser Denkmälerklasse 
als germanische zu fassen seien und die vier Jah- 
reszeiten bedeuten, nämlich Inno = Fria den Früh- 
ling, Mercur = Wodan den Sommer, H. = Donar 20 
den Herbst, Minerva = Holda den Winter (143fL). 
Weder die hier genannten römischen noch die 
ihnen angeblich entsprechenden deutschen Gott- 
heiten sind als Gottheiten der Jahreszeiten nach- 
zuweisen. 

4. Auf einen sichereren Boden gelangen wir 
mit den Inschriften des Her etiles Magusamts. 
Wir ^finden sie auf Münzen des Postumus (Cohen 
60. 239), der ein Reich deutscher Art auf galli- 
schem Boden gründen wollte (v. Domaszewski 30 
Gesch. d. röm. Kaiser II 3081). Wir finden sie 
ferner auf Yotivsteinen aus dem Gebiete der Ba- 
taver (CIL XIII 8705 [s. Haeva]. 8771. 8777) 
oder von Batavern in Rom (Mommsen Korr.-Bl. 
d. Westd. Ztschr. V nr. 40), aber auch von Tun- 
grern in Schottland (CIL VII 1090), endlich auf 
dem Votivstein eines Centurio der legio IM. p. f. 

in Bonn (CIL XITI 8010) und auf einem anderen 
aus Deutz (ebd. 8492). Hiernach ist Hercules 
Magmamts als ein germanischer Gott der unteren 40 
Rheingegend zu erkennen, dessen Name sogar in 
dem mittelalterlichen Makuserikem bei Durstede 
fortlebte. Da nun aber auf den zahlreichen Yo- 
tivsteinen der Göttin Nehalennia im Bataver- 
land öfters die Figuren eines Neptun und eines 
H. auf den Nebenseiten abgebildet sind (ebd. 
8786. 8790. 8792. 8801). so ist eine Beziehung 
zum Meer und zur Schiffahrt bei diesem H. an- 
zunehmen (H. Peter nach Cannegieter, Jansen, 
Klein u. a. in Roschers Myth. Lex. 301 8ff.). 50 

5. Als ein germanischer Gott des Niederrheins 
ist auch Hercules Deusoniensis anzusprechen, der 
ebenfalls auf Münzen des Kaisers Postumus er- 
scheint, einmal mit dem Beisatz Aug(ustus) (C o - 
hen 232) und einmal mit den Zügen des Kaisers 
(ebd. 237). Da Postumus seinen Sitz in Köln 
hatte, so könnte man versucht sein, den Bei- 
namen von der Stadt Deutz herzuleiten, allein 
diese hieß Divitia (CIL XLTI 2 p. 587). Die 
Erwähnung eines Ortes Deuso bei Hieronymus 60 
zu Eusebius (198) : Saxones caesi Deusone in 
regione Franeorum (im J. 373), läßt einen großen 
Spielraum, und so ist auf Duisburg oder auf Does- 
borgh an der Tssel geraten worden (H. Peter a. 

a. O. 3017f.). 

Einem keltischen H. hat Caesar nicht ge- 
kannt, da er (belL Gall. VT 17) nur Mercur, Apollon, 
Mars, Iuppiter und Minerva ab Götter der Gal- 
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lier nennt. Dagegen hat Lucian (Herc. lfiv) den 
griechischen Herakles mit einem keltischen Gott 
Ogmios für identisch erklärt und dessen Bild be- 
schrieben: ein betagter Greis mit spärlichen, 
grauen Haaren und runzeliger Haut, aber mit 
Löwenfell und Keule, Bogen und Köcher. Die Ab- 
leitung und Bedeutung dieses Namens ist jedoch 
ganz unsicher (H. Peter a. a. O. 3020f.). Vgl. 
übrigens Cam. Iullian Hist. de la Gaule IE 120. 
142. Auch was die römischen Inschriften sonst bieten, 
sind bloße Namen. In dem samnitischen Städt- 
chen Allifae erscheint ein Hercules Qailieus (CIL 
IX 2322). In der transpadanischen Inschrift CIL 
V 5534 wird ein Hercules Mertronnus Antepor- 
tanus genannt, also anscheinend ein Haus und 
Hof beschützender Gott mit keltischem Beinamen 
(H. Peter a. a. O. 2958. 3022). In Narbo findet 
sich auf einer Altarmschrift (CIL XU 4316) die 
Dedikation Herculi Munno Andose, und in Aqui- 
tanien bei den Auskern CIL XLTI 434 Herculi 
Toliandosso (oder Toli Anäosso^) invieto. Vgl. 
den Art. Andossus o. Bd. I S. 2130, aber auch 
Keune (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XV 58, 21), 
der wohl mit Recht Hunnus und Andosa als ein 
besonderes keltisches Götterpaar faßt. In den 
Pyrenäen kommt auch Ilunnfo] sc. deo aBein 
vor (CIL XILT 27) und Asto llunno deo (ebd. 
31). Vgl. Dessau 4529. 4535. Endlich ist noch 
zu nennen die britannische Inschrift CLL VII 6 
von Süchester : Deo Herfeuli] Saegon . . . Dieser 
H. ist wahrscheinlich der Stammgott der Segon- 
tiaci (Caes. bell. Gall. V 21). [Haug.] 

Herc(uleug) vicus im Gebiet von Brescia 
CIL V 4488. [Weiss.] 

Herculia, Station der Straße Sopianae — 
Brigetio in Pannonia inferior (Itin. Ant. 265, 
1 Herculia, vgl. 264, 4 G&rsio sive Hertwle), 
wird seit alters her (vgl. Kenner Noricum 
und Pannonia 103. H. Kiepert CIL HI tab. 
IV ; Forma orbis ant. XVLL v. Domaszewski 
Westdeutsche Ztschr. 1902, 180. 183) mit Stuhl- 
weißenburg (südwestlich von Budapest) identi- 
fiziert, aber ohne einen zwingenden Beweis, so 
daß es R. Kiepert CIL LH S- tab. VII nun süd- 
licher, nach Puszta Föveny, wo Ziegel der Legio 
I adiutrii (CLL LTI 11345) gefunden wurden, ver- 
legt. Stuhlweißenburg, nach prähistorischen Fun- 
den (O. Kaemmel Die Anfänge deutschen Le- 
bens in Österreich 44, 1) eine alte Siedlung des 
Stammes der Eravisci (s. d.), wurde bis zur Erhe- 
bung von Aquincum zum Muni cipium, dem esattri- 
buiert wurde, ein selbständiger sakraler Bezirk, als 
hierher unter Traian offenbar, wie anderwärts, in 
Anlehnung an ein angesehenes epichorisches Hei- 
ligtum (vgl. die Widmungen an Hercules und Se- 
datus CIL in 10333. 10335 [v. Domaszewski 
Die Religion des röm. Heeres 55]), der Haupt- 
sitz des provinzialen Kaiserkultes mit der Ära 
Augusti und später einem besonderen Templum 
Divi Marci (CIL HI 3345, vgL p. 1041) und der 
Sitz des Landtages von Pannonia inferior ver- 
legt wurde (Mommsen CIL LH p. 432. 1686. 
Jung Römer und Romanen in den Donaulän- 
dern 41. Kornemann o. Bd. IV S. 808 unter 
Concilium; Klio I 130. lSSff.). Neben den 
Kultbauten bestanden Canabae, eine Siedlung von 
Händlern und auch von Veteranen, da der Ort 
ans weiterer Umgebung, so aus Brigetio (CIL LTI 
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3355. 10338), Ansiedler anzog. Unter der Dy- 
nastie des Septinüus Severus erfreute er sich be- 
sonderer Blüte (CLL Hl 3342, 3345. 3346. 10333, 
J0335). [Patsch.] 

Contra Herculia (Not. dign. occ. XXXIII 6 : 
Conradeuliaj 27: öuneus equitum stablesiano- 
rum r Bipa Alta, nunc Cowradcuha), wohl ein 
am linken Donauufer, gegenüber von dem mit 
Pilis-Maröth geglichenen Ad Herculem castra (s. 
4.) gelegenes Kastell in Pannonia inferior, wo 
beim Dorfe Szobb Ziegel aus der zweiten Hälfte 
.des 4. Jhdts. (CIL III 3761 g-k. 3762 c-e. 
10684 c. 10715) gefunden wurden. patsch.] 

Herculiani, die Soldaten der Legionen, Alen 
und Kohorten, welche dem Kaiser Maximianus 
Herculius zu Ehren den Beinamen Herculia führten 
-(Seeck Gesch. des Untergangs der antiken Welt 
H 1901,480—483); s. Art. Legio. [Fiebiger.] 

Herculis castra, nach der Tab. Peut. die 
erste Station der Straße von Noviomagus (Nym- 
uregen) nach Lugdunum (Leyden, 8 milia pas- 
suum von Noviomagus, auch von Ammian. XVJULI 
% 4 genannt, aber bis jetzt nicht bestimmbar; 
vgl. CLL XIII 2 p. 619. [Hang.] 

Herculis insula(e). 1) Die dem Gorditani- 
schen Vorgebirge, der Nordwestecke Sardiniens, 
vorliegenden zwei Inseln , Plin. n. h. HI 84, von 
•denen die viel größere, heute Isola delT Asinara 
genannte allein als Herculesinsel bei Ptolem. LTI 
3, 8 und auf der Tab. Peut. erscheint. [Weiss.] 

2) s. Herakleia Nr. 29. 

8) Insel, zu Hispania Baetica gehörig, vor 
ünoba, jetzt Salles vor Huelva, Strab. 170. 

4) Insel vor Neu-Karthago, 24 Stadien davon 
-entfernt, auch Scombraria genannt, jetzt Escom- 
hrera. Strab. 159. Athen. III 121. Plin. XXXI 
94. [Schulten.] 

Herculis Monoeci portus, nach Strabon (IV 
201f.) mit einem tegov 'Hqo.xUovs Movoixov (des 
allein im Hause waltenden Herrschers), wahr- 
scheinlich schon phönizische Gründung, jetzt Mo- 
naco. Obgleich der Hafen nach Strabon weder 
für große noch für viele Schiffe geeignet war, 
wird er doch in der Kriegsgeschichte und sonst 
mehrfach genannt (Val. Max. I 6, 7. Luc. Phars. 
I 405ff. Sil. Ital. I 585f. Plin. n. h. III 47. 
Tac. hist LTI 42). Vgl. auch Itin. Ant. 503 und 
CLL V p. 908. [Haug] 

Herculis petra, die vor der Saraomündung 
im Golf von Neapel gelegene Klippe Revigliano, 
Plin. XXXn 17. [Weiss.] 

Herculis portus. 1) Hafenplatz an der See- 
alpenküste, nach Ptolem. III 1, 2 zwischen Ni- 
kaia (Nizza) und Tropaia (Turbia) gelegen und 
von Herculis Monoeci portus zu trennen. Auf die 
örtlichkeit bezieht sich wohl Obsequ, 24. VaL 
Max. I 6, 7. Die Identifizierung mit dem im 
Itin. Ant. 504 erwähnten Olivula (Nissen Ital. 
Landesk. LT 137) ist nicht begründet. Wahr- 
scheinlich ist die Bucht von Villafranca gemeint. 

2) Herculis portus an der Südwestküste von 
Bruttium zwischen Vibo Valentia und Medma 
gelegen, Strab. VI 256. Plin. n. h. LTI 73; zu 
suchen bei C. Vaticano. 

3) Herculis portus an der Südkttste Sardi- 
niens zwischen Bithia und Nora, PtoL HI 3, 3, 
wohl Porto di Malfattano. Auf den Ort bezieht 
«ich vielleicht Steph. Byz. Hgdxleta Saßdovs, 
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Vgl. Pais Memorie acad. dei Linoei, cl. dißcienze 
. . . ser. ni tom. VH (1881) 303. 

4) An der Ostküste des Orbetello vorgelager- 
ten M. Argentario gelegen, erwähnt von Strab. 
V 255. Rutil. Nam. I 293, im Itin. Ant. marit. 
499 und auf der Tab. Peut. Heute Porto Ercole. 
Identisch mit Portus Cosanus, s. Cosa. Vgl. 
Kiepert Formae XX. Nissen Ital. Landesk. 

II 310. Anziani Melanges d'arch. et d'hist. 
10 XXX (1910) 372ff. [Weiss.] 

5) Herculis portus, 'HgaxXeovg Xi/ir/v (Ptolem. 

III 1, 2) nach Desjardins (Ge"ogr. de la Gaule 
II 139. 163) das heutige Villafranca. [Haug.] 

Herculis promunturium (HpäxXsiov äxQto- 
xriQiov). 1) Die Südostecke der bruttischen Halb- 
insel, Strab. VI 259, j. C. Spartivento. [Weiss.] 

2) Unter dem Namen 'Hgatelcovs äxQov von 
Ptolemaios (II 3, 2) erwähnt, jetzt Hartland point 
am Südufer des Eingangs in den Bristolkanal. 
20 [Hang,] 

Herculius. 1) Beiname des Kaisers Maximian, 
der sich für einen Sohn des Hercules ausgab; 
s. Maximianus. 

2) Nonius Marcellus Herculius ließ im J. 324 
in dem numidischen Thubursicum eine Straße 
neu pflastern und stellte öffentliche Gebäude, 
die im Verfall waren, wieder her (Dessau 2943 
= CLL VIII 4878). Da der Grammatiker Nonius 
Marcellus sich in den Subskriptionen seines Werkes 

30 peripateticus Tuburticensis nennt, wird er mit 
jenem H. jedenfalls verwandt, vielleicht dieselbe 
Person gewesen sein, Mommsen Herrn. XILT 
559. Vgl. Nonius. 

3) Vir clarissimus (Symmach. epist. "VT 44), 
Advokat in Rom (Symmach. epist. IX 43). An 
ihn im J. 398 gerichtet Symmach. epist. VLTI QQ. 

4) Praefect des orientalischen IUyricum, im 
Amte nachweisbar vom 24. Mai 410 (Cod. Theod. 
XII 1, 172; vgl. XI 22, 5) bis zum 9. April 412 

40 (Cod. Theod. XV 1, 49 = XI 17, 4 mit falscher 
Unterschrift). Er scheint als Beschützer der Kunst- 
und Wissenschaften gegolten zu haben, da ihm 
Sophisten in Athen und Megara Statuen errich- 
teten (CIA LTI 637. 638). An ihn gerichtet Joh. 
Chrys. epist 201 = Migne G. 52, 723. [Seeck.] 

Hercuniates, ein noch nicht lokalisierter 
keltischer Stamm in Pannonia inferior (Plin. 
n. h. HI 148 Hercuniates; Ptolem. II 15, 2 
xaTE%ovoi Öe zavrrjv ttjv STtOQXtav sv (jlev toiq 

50 8vofiixoT$ fiBQEOiv 'AftavTivöl aQXTtxa>tEf>Oi } v(p y ov; 
'EgHowidtes, eha 3 Avöi$Tjteg). H. Kiepert Lehr- 
buch der alten Geographie 363; Formae orbis 
antiqui XVLT. K;aemmel Die Anfänge deutschen 
Lebens in Österreich 306. 309. Kretschmer 
Einleitung in die Geschichte der griechischen 
Sprache 253, 5. Holder Altkeltischer Sprach- 
schatz s. Ercuniates. [Patsch.] 

Hercynia silva^ ein zusammenfassender Aus- 
druck für die Waldgebirge nördlich der Donau, 

60 von den Griechen meist als dgvpos (auch oqt} 
oder v/Lrf), von den Römern gewöhnlich als silva 
oder aaltus, auch iugum (Plin.) bezeichnet Der 
Name ist wohl keltisch, nach Holder eigentlich 
Ereumon lautend, nach Zeuss mit kymr. erchy- 
niad .Erhöhung* verwandt, nach Much (Deutsche 
Stanuneakimde 48. 56) Ton urkelt. perhmia, got. 
fairgum, ahd. fargwma lautend (daher der Vir- 
gundwald im Fränkischen). Nebenformen sind 
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bei Aristoteles (meteorol. I 13, 20) Sqij "Aqhvviv., 
• - - ~ - - ~ bell. Gall. VI 



bei andern Griechen nach 
24f., auch bei Ptoiem. H 11, 5 'Ogtevvtos Sgy- 
fi6g t bei den Römern und sonst auch bei Grie- 
chen mit anlautendem h. — Die Ausdehnung des 
Waldgebirgs ist zueist von Caesar (a. a. 0.) und 
von Strabon (IV 207. VH 29Qff.) einigermaßen 
Destimmt worden ; hiernach umfaßt es alle Mittel- 
gebirge rechts vom Rhein und links von der oberen 
Donau. Am Rheinknie bei Basel oder nach Stra- 
bon weiter nördlich bei den Donauquellen be- 
ginnend reicht es in nördlicher Richtung bis zum 
Anfang der Tiefebene (vgl. Tac. Germ. 30), ja 
sogar nach Timaios irrtümlicher Ansicht (bei 
Diodor. V 21, 1) und nach Plinius (n. h. XVI 6) 
bis zur Nordsee. Vom gleichen Punkt aus in 
östlicher Richtung erstreckt es sich, im ganzen 
dem Lauf der Donau folgend, bis zu den Dakern, 
Iazygen und Sarmaten (Caes. a. a. 0. Plin. n, h. 
IV 80). Die Breite, d. h. die südnördliche Aus- 
dehnung berechnet Caesar auf neun Tagreisen für 
einen rüstigen Wanderer, die Länge, d. h. die 
westöstliche Erstreckung auf mehr als 60 Tag- 
reisen (ebenso Mela III 3, 29). — Seit dem Ein- 
dringen der Römer in Deutschland treten all- 
mählich auch die Bezeichnungen einzelner Teile 
auf: silva Bacenis (Caes. bell. Gall, VI 10), vXt) 
rapQ^xa (Strab. a. a. 0.), saltus Teutoburgiensis 
(Tac. arm. I 60), mons Taunus (ebd. I 56. XII 
28), mons Abnoba (Plin. n. h. IV 79. Tac. Germ. 
1. Ptoiem. II 11, 5f.), 'Ahtsia ogr} (Ptoiem. ebd.), 
der Melibocus, die Sudeten und die andern Böh- 
men umgebenden Gebirge. — Caesar rühmt den 
Reichtum des Hercynischen Waldes an sonst un- 
bekannten wilden Tieren, die er eingehend schil- 
dert (Renntier'?, Elch, Auerochs, bell. Gall. VI 
25 — 28). Plinius hebt die invisitata genera ali- 
tum hervor (n. h. X 132) und die mächtigen 
alten Bäume (ebd. XVT 6). Wenn schon bei 
Caesar und Plinius auch märchenhafte Züge her- 
vortreten, so wird bei Suidas (frg. d) der über- 
wältigende Eindruck des Urwalds mit dem Aus- 
druck jte^wa i£a(otov bündig bezeichnet. [Haug.] 

Herd. Der H. (fayaoa [s. d.], iczta, ßcopög, 
bei den Römern focus, vesta, ara [s. d.j, lar; 
diese Bezeichnungen gehen jedoch durcheinander, 
da ihnen eine feste Bestimmung fehlt; doch 
scheint sozio, der Ausdruck für den sakralen H. 
zu sein) bildete in älterer Zeit den Mittelpunkt 
des ursprünglich runden, später viereckigen Hauses 
(Schrader Reallex. d. indog. Alt. 339). Er genoß 
stets eine gewisse Verehrung, die sich aus ver- 
schiedenen Ursachen herleiten läßt; man gab ihm 
als dem nahrungspendenden H. eine ziemlich hohe 
Bedeutung, man verehrte ihn wegen des ständig 
auf ihm brennenden Feuers , das in den Augen 
primitiver Menschen stets etwas Heiliges in sich 
hat (s. die Erklärung bei Röscher Myth. Lex. 
I 2622), man hielt ihn für das Sinnbild der Fa- 
milie. Mit der Erweiterung des Hauses fand eine 
Trennung statt zwischen dem Küchenherd und dem 
Opferherd, dem man eine hervorragende Stelle im 
Hause anwies, im fteyagov , bei den Römern im 
atrium, vestibulum (Preuner bei Röscher I 
2625ff.). V 

^ Sowohl bei den Griechen wie bei den Römern 

Sielt sich am H. der ganze häusliche Kult ab. 
: ist der Sitz der Hausgötter, deren Bilder an 



ihm aufgestellt waren, bei den Griechen der 
ßsol itpsortot (ß. d.) oder laxto$%oi (Drexler bei 
Röscher I 2653), besonders in Zeus konzentriert 
(Gruppe Griech. Myth. 1115. 1405 r 2); in Rom 
sind es die lares (Samter AtcIi. f. Rel.-Wiss. X. 
367ft\ und die dort angeführte Literatur). Die- 
Gsol itpsaziot und die lares sind wahrscheinlich 
die Seelen der Ahnen, die als gute Geister nach 
ihrem Tode bei der Familie weilen und das Hau& 

10 schützen. Die Anfänge ihrer Verehrung gehen in 
eine Zeit zurück, da es noch Sitte war, die Toten 
im Hause, am H. zu begrahen ([Plat] Minos- 
315 D. Serv. Aen. V 64. VI 162. Plut. Phoc. 37. 
Rohde Psyche^ 228,3. Pernice bei Norden- 
Gercke EM. in d. Alt.-Wiss. II 60). 

Der H. ist also ein heiliger Platz. Beim H. 
schwört man (Od. XIV 159. Herodot. IV 59 von 
den Skythen. Soph, El. 881 u. a. ; s. Preuner 
a. a. 0. 2611. 2623. Hirzel Der Eid, Leipzig 

201902, 8, 6. 35). An ihn richten die Familien- 
mitglieder in der Bedrängnis ihre Bitten , ihm 
dankt man für empfangene Wohltaten. An dieser 
Stätte fand der Schutzfiehende Zuflucht (Hom. 
Od^ VI 304f. Vn 153f. ; Odysseus heißt VII 24& 
sqmaxiog als Schutzflehender, vgl. Aesch. Eum. 
577. 669; SuppL 365. 503; Äg. 1587. Eur. Heracl. 
715. Thuc. 1 136. Plut. Them. 24. Soph. Oed. CoL 
632f.) und der Schuldbeladene Entsühnung (Aesch. 
Eum. 280ff. 168ff. 1030ff.). Andererseits verlangte 

30 die religiöse Scheu, daß man sich dem Familien- 
heiligtum nur rein nähern dürfe (Hesiod. op. et 
d. 733f. u. Schol.). 

Der Kult des H. besteht in der ständigen 
Unterhaltung des heiligen Feuers (Aesch, Choeph. 
629. Preuner a. a. O. 2608t). Vor und nach 
der Mahlzeit brachte man dem H. Opfergaben dar 
(Fustel deCoulanges Der antike Staat, übers.. 
von Weiß, Berlin 1907, 24, 65), ein Brauch, der 
sich aus der Sitte, das Mahl am H. einzunehmen, 

40 erhalten za haben scheint (vgl. Hör. sat. II 66. 
Ovid. fast n 631—633. luven. XII 83—90. Pe- 
tron. Sat. c. 60). 

Der H. bezeichnete den Bestand des Hauses,, 
der Familie. Daher die häufige Gleichsetzung mit 
diesen beiden Begriffen (Fustel deCoulanges 
a. O. 65. Herodot. V 73. I 176. Plut. Rom. 9). 
Es war aber natürlich, daß jede Familie nur einen 
H. haben konnte, an dem nur die Familienmit- 
glieder, an erster Stelle der paterfamüias, opfern 

50 durfte (vgl. das Sprichwort iarla {Hmv Preuner 
a. a. 0. 2624). 

An diesem Mittelpunkte des Familienlebens 
mußten alle Familienereignisse sich vollziehen. 
Die Hochzeit bedeutete für die Braut die "Über- 
führung vom H. ihres Vaters zu dem ihres Gat- 
ten. Das Mädchen wird daher aus dem Hause 
ihres Vaters abgeholt und zu der Wohnung ihres 
Bräutigams geleitet, der sie zum H. führt und 
damit in seine Familie aufnimmt (Schol. Aristoph. 

60 Plut, 768. Hesvch. s. xa.Tayvofia.za ; s. Br ü ckn er 
Athen. Mitt. XXII 80. Fustel de Coulanges 
a. a. O. 43. Samter Familienfeste der Griechen 
und Römer. Berlin 1901, lff., der diesen Brauch 
durch die Gewohnheiten anderer Völker erläutert). 
Ähnlich ging die Aufnahme der Braut in den 
Familienverband vor sich bei den Römern (Non. 
p. 112, 23. 302, 6); hei dieser deduetio brachte die 
Braut drei As mit, von denen sie einen auf dem 
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H. niederlegte (Non. p. 531, 8. Rossbach Unter- 
suchungen über die röm. Ehe 374ff. Samt er 
=a. a. 0. Uff.). 

Ebenso wird der neugekaufte Sklave der Haus- 
gemeinschaft einverleibt, indem man ihn an den 
H. führt (Schol. Aristoph. Plut. 768. Samter 29ff.). 

Einige Tage nach der Geburt wurde das Kind 
in Griechenland um den H. getragen oder an diesem 
Orte niedergelegt und durch diese Zeremonie in 



H. Bischofssitz gewesen, Mon, Germ. Auct. ant. 
XTI p. 401. 410; Märtyrer nennt das Martyrolog, 
Hieron. a. 0. : In viüa Herdona in Apolia Si~ 
racusa Euodi Hermogenis Gatesie. [Weiss.] 

Herdonius. l)Appius Herdonius. Beide Namen 
geben Liv. HI 15, 5. 9. 17*, 2. 8 und Dionys. X 14, 
1, den Namen H. allein Liv. III 18, 10 und Dio- 
nys X 16, 7 beim Tode des Mannes, ferner Flor. 
II 7, 2 und entstellt zu Iferbonius Gros. II 12, 



-die Gemeinschaft der Familie aufgenommen; die 10 5 und zu ZsQÖmvtoc Ioann. Antioch. (Müller 



Feier hieß äftgnSQ6/ua (Suid. s. v. Harpokr. Etym. 
M. Schol. Aristoph. Lysistr. 758. Hesych, s. v. 
und dQOfiiä{,i<piov futoLQ; s. Samt er a. a. 0. 59ff. ; 
-die Zeugnisse gesammelt von Vürtheim Mne- 
mosyne XXXIV [1906] 73ff.); ihr entspricht bei 
den Römern der dies lustricus , es ist jedoch 
nicht überliefert, daß diese Feier am H. stattfand 
(Samt er 62). 

Wie die Familien, so besaßen auch die aus 



FHG IV 556, 47) ; ohne H. zu nennen, erzählen 
Augustin. civ. dei ni 17 und Zonar. VH 18 Anf. die 
von ihm berichteten Ereignisse. Als Sabiner 
bezeichnen ihn einstimmig alle fünf Autoren, die 
ihn mit Namen nennen; dazu stimmt das Prae- 
nomen, das allgemein als sabinisch angesehen und 
in Rom nur von dem als sabinisch geltenden 
Cbudischen Geschlecht geführt wurde (s. o. Bd. 
II S. 242. 2259. HI S. 2664). Über die Per- 



4er Familie entwachsenen größeren Verbände, 20 sönlichkeit des H. berichtet Dionys. X 14, 1 und 



das Geschlecht, die Gemeinde, die Stadt und 
schließlich das Land als Zeichen der Zusammen- 
gehörigkeit einen gemeinsamen H. In den tzöIeis 
befand sich die xoivr) korla meist in dem Pryta- 
neion (Schol. Pind. Nem. XI 1 ; s. Preuner Hestia- 
Vesta, Tübingen 1864, 59ff., bei Röscher Myth. 
Lex. I 2630ff.), an der öffentliche Mahlzeiten statt- 
fanden. Die Landschaften und Völkerschaften 
hatten ihren Stammherd, so Arkadien in Tegea 



16, 7, daß er durch Ansehen und Wohlhabenheit, 
wie durch Stärke und Tapferkeit ausgezeichnet 
gtsvresen sei ; diese Züge gehören zu den spätesten 
Zutaten. Nach der verbreiteten Überlieferung 
soll H. im J. 294 = 460 mit bewaffnetem An- 
hang das Capitol besetzt haben. Sein Anhang 
wird von Liv. III 15, 5 auf etwa 2500 und von 
Dionys. X 14, 1 auf 4000 Mann angegeben; er 
bestand nach Liv., dem Flor. Oros. Augustin. 



(Paus. VILT 53, 9) u. a., und für ganz Griechen- 30 Zonar. folgen, aus exsules servique, während 



land befand sich der H. in Delphi (Plutarch, 
Arist. 20, vgl. Preuner bei Röscher 2640), wie 
-der Mittelpunkt Roms im Vestatempel. 

Literatur: Fustel de Coulanges Der antike 
Staat, übers, von Weiß, Berlin 1907. Preuner 
Hestia- Vesta , Tübingen 1864; ders. Röscher 
Myth. Lei. I 2605ff. Samter Familienfeste der 
Griechen und Römer, Berlin 1901. Gachon bei 
Daremberg-Saglio II 1194. [Heckenbach.] 



Dionys. zwar ausdrücklich nur seine Clienten und 
Sklaven nennt, aber die Verbannten sehr wohl 
In seiner Vorlage gefunden und nur aus Versehen 
übergangen haben kann (vgl. Bonghia.O.406). 
Was Dionys. X 14, 2 über die Art und Weise, 
wie sich H. des Capitols bemächtigt habe, be- 
richtet, ist wiederum späte und wertlose Aus- 
schmückung. Über Zweck und Ziel der Unter- 
nehmung des H. stimmen Liv. LII 15, 9 und 



Herdonia(e), heute Ordona in Apulien (Plin. 40 Dionys. X 14, 31 im wesentüchen überein : Er 



III 105. Lib. col. 210. Martyrol. Hieron. Act. 
Sanct. Nov. II 1, kl. Septb.), war eine alte dau- 
nische (Ptoiem. III 1, 63) Siedlung, die nach 
-den keramischen Funden zu schließen (Not. d. 
seavi 1907, 28ff. Mayer Röm. Mitt. 1908, 184) 
schon im 5. Jhdt. v. Chr. bestanden hat. Die 
Bezeichnung obscura Herdonia Sil. Ital. VIII 
569 deutet auf ein bescheidenes Gemeinwesen; 
ob diesem Münzen mit der Signatur H angehören, 



habe selbst erklärt, daß er den Verbannten die 
Rückkehr, den Sklaven die Freiheit und allen 
Bedrängten Besserung ihrer Lage verschaffen wolle, 
und zwar, wenn das römische Volk dazu bereit 
sei, mit dessen eigenem Willen und Beistand, 
wenn nicht, mit Hilfe auswärtiger Mächte. Die- 
ses angebliche Programm des H. erinnert ein 
wenig an das Catilinas (Cic. Mur. 50f. Sali. Cat. 
35, 3), wie auch sein Ausgang von Dionys X 16, 



ist nicht sicher, Grueber Coins of the Roman 50 7 ähnlich dem Catilinas (Sali. Cat. 61, 4) dar- 



repnblic II (1910) 193. Noch 216 auf römischer 
Seite (Sil. Ital. a. O.) ist H. gleich nach Cannae 
Hannibal zugefallen, Liv. XXVII 1, 3. Die Be- 
mühungen der Römer, es wiederzugewinnen, sind 
gescheitert (Liv. XXV 21. XXVII 1. Appian. Hann. 
48 ; vgl auch Liv. XXIV 20, 8) , und Hannibal 
hat die Siedlung niederbrennen lassen — die Be- 
wohner wurden nach Thurii und Metapont ver- 
pflanzt — , da sie 210 mit den belagernden Rö- 



gestcllt wird ; immerhin ist es dies, was Liv. und 
Dionys. gleichmäßig in ihren 'Quellen als die von 
H. selbst ausgesprochene Absicht fanden, während 
andere Angaben darüber lediglich eigene Vermu- 
tungen der Autoren sind, so die Gerüchte bei Liv. 
III 15. 2f. 7. 16, 1—5, die drei verschiedenen 
Möglichkeiten bei Dionys. X 14, 1, die Notiz des 
Ioann. Antioch.: Saßtvoi SeqÖwviov xqos zvgav- 
vida ixivrjoav. In den erhaltenen Berichten wird 



mern konspirierte (Liv. XXVLT 1). Wohl seit 60 nun die ganze Begebenheit in Verbindung ge- 
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dem Bundesgenossenkrieg ist H. Municipium, in 
älterer Zeit mit Praetoren, später mit Quattuor- 
viri an der Spitze. CLL IX 689. 690. Die Via 
Traiana führte durch die Stadt, Itin. Ant. 116; 
Hieros, 610. Tab. Peut. Geogr. Eav. IV 34. 35. 
Strab. VI 282, eine andere Straße verband sie 
mit Aeclanum, CDL IX. 1156. Nach den Sub- 
skriptionen der romischen Synode von 499 ist 



bracht mit dem gerade damals heftig tobenden 
Kampfe zwischen Patriziern und Plebeiern um 
die Terentilische Rogation : Die Consuln C. Clau- 
dius (o. Bd. LH S. 2863f. Nr. 322) und P. Va- 
lerius hatten, sobald sie die Lage übersahen, das 
Heer zum Sturme gegen das Capitol aufbieten 
wollen, die Volkstribunen hätten sich dem wider' 
setzt, weil sie darin nur ein gegen sie gerichtetes 
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Spiel des Patriziats erblickten ; die Tusculaner 
unter ihrem Dictator L. Mamilius seien unauf- 
gefordert Eom zu Hilfe geeilt ; schließlich sei der 
Sturm gegen das Capitol zu stände gekommen 
und geglückt, wobei H^ und fast alle der Seinigen 
fielen ; doch habe dabei auch der Consul Valerius 
seinen Tod gefunden, der in den vorhergegangenen 
Verhandlungen sich ebenso als der Vertreter der 
traditionellen pleb eierfreundlichen Politik des Va- 
lerischen Geschlechts gezeigt hatte, wie sein Col- 
lege als der typische plebeicrfeindlichc Claudier 
(Liv. III 15, 71 16, 1—18, IL Dionys. X 15, 
1—17, 1). Obgleich sich in diesen Berichten, 
auch wo sie nicht voneinander abweichen, eine 
ganze Keine von Widersprüchen und Schwierig- 
keiten ohne Mühe auffinden läßt, hat man sie 
doch zur Grundlage der kritischen Prüfung ge- 
nommen und ist infolgedessen zu den verschieden- 
sten, einander gerade entgegengesetzten Ansichten 
über das ganze Ereignis gelangt, sodaß es bei 
dem einen als eine Unternehmung auswärtiger 
Peinde, bei dem andern als eine rein revolutio- 
näre Bewegung, bei diesem als ein Staatsstreich 
des Patriziats, bei jenem als eine Erhebung der 
Plebeier hingestellt wird. Die ünhaltbarkeit al- 
ler dieser Hypothesen hat K, Bonghi in einer 
gründlichen Untersuchung dargetan (Nuova Anto- 
logia 1880. II serie. XIX 899—442); er hat 
richtig erkannt, daß am Anfang und am Schluß 
die ältesten Bestandteile der Tradition vorliegen 
(besonders a. 0. 430), und hat nur nicht scharf 
genug betont, daß dann die ganze Verknüpfung 
mit dem Ständekampf als späte Erfindung weg- 
fallen muß. An den Anfang der Berichte, H. 
habe mit seinem Anhang das Capitol besetzt, 
fügt sich unmittelbar der Schluß, das Capitol sei 
mit Gewalt zurückgenommen worden, wobei H. 
mit den Seinen niedergemacht wurde. Capitolium 
purgatum atque lustratwm schließt Liv. III 18, 
10 und läßt damit erkennen, worauf die ganze 
Überlieferung beruhte. Gerade auf dem Capitol 
konnte sich ein zuverlässiges Zeugnis auch über 
ein knge ™r der gallischen Katastrophe liegen- 
des Ereignis erhalten haben, wenn dieses Ereig- 
nis die Veranlassung zu sakralen Handlungen ge- 
boten hatte, und in demselben Zusammenhange 
mußte es auch in den ältesten priesterlichen Auf- 
zeichnungen Aufnahme finden. Der Tod des Con- 
suls Valerius konnte tatsächlich in dem Kampfe 
mit H. erfolgt sein, konnte aber auch einfach in 
den Fasten dieses Jahres verzeichnet und erst 
künstlich damit in Verbindung gebracht worden 
sein. Vollständig künstliche Kombination ist da- 
gegen die Verbindung des Unternehmens des H. 
mit dem Zwist der beiden Stände in Rom ; ledig- 
lich weil es in die Zeit fällt, in die man den 
Streit um die Terentilische Rogation setzte, hat 
man es damit kombiniert. In Wahrheit wußte 
man bei der Einsilbigkeit der ältesten Aufzeich- 
nung überhaupt nicht, wer jener Ap. Herdonius 
war der das Capitol besetzt und entweiht hatte, 
noch warum und wie er es getan hatte; deswegen 
erscheint die ganze Begebenheit durchaus isoliert 
als eine seltsame und unerklärliche Episode in 
«ä ältesten republikanischen Geschichte, ohne 
«tt ** ri>ier TatsächHchkeit um der Seltsamkeit 
JglWi ra zweifeln wäre. Wenn Ton den Einzel- 
heiten der Berichte noch etwas auf höheres Alter 



Anspruch erheben darf, so ist es vielleicht die- 
Hilfeleistung des L. Mamilius von Tusculum, doch 
bleibt auch das ganz unsicher (vgl. Pais Storia 
di Roma I 1, 440, 1 ; s. auch Nr. 2). Der Ver- 
such von Pais (a. O. 529—531), die Tradition 
über H. in ihre Elemente aufzulösen, ist von D e 
Sanctis (Storia dei Romani EL 32, 2; vgl. 124) 
mit Recht abgelehnt worden; er faßt das Gamie- 
viel zu sehr als Einheit und unterscheidet den 
10 Kern nicht von den Zutaten. Keiner der beiden 
jüngeren italienischen Gelehrten führt die altere- 
Arbeit von Bonghi an, die ihrerseits über die- 
Quellen und die früheren deutschen Untersuchungen- 
erschöpfende Auskunft gibt. 

2) Turnus Herdonius aus Aricia (Liv. I 50,. 
3; dagegen iv nolst oixmv KoqiHv} Dionys. IV 
4-5, 4, was z. B. Hülsen o. Bd. IV S. 1234, 47 
für verderbt hält, Pais Storia di Roma I 1, 260 r 
2 mit anderen für Corioli hält und zu erklären 
20 sucht) soll bei der latinischen Bundesversammlung 
heftige Anklagen gegen den römischen König 
Tarquinius Suporbus vorgebracht haben, darauf 
von diesem des Verrats beschuldigt, durch hinter- 
listig beschaffte falsche Beweise überführt und 
sofort von den Versammelten mit schimpflichem. 
Tode bestraft worden sein (Liv. I 50, 3—52, 1; 
vgl. 52, 4. Dionys. IV 45, 4—48. 3 etwas ab- 
weichend). Daß H. bei Dionys. IV 45, 4f. (vgl, 
47, 3f.) als Nebenbuhler und Gegner des Octavius 
30 Mamilius von Tusculum erscheint, hat sein Gegen- 
stück in der Tradition über Ap. Herdonius Nr. 1, 
sodaß wohl eine bestimmte Erinnerung an eine 
zwischen Mamiliern und Herdoniern bestehende 
Feindschaft vorliegt. Alle weiteren Vermutungen 
über die Geschichte des H. und ihre Beziehungen 
zu der des Ap. Herdonius (vgl. z. B. Pais a. O. 
356) bleiben naturgemäß unsicher. [Münzer.] 

Here-Cura, eine Göttin, über deren eigent- 
liche Namensform, Ursprung und Bedeutung die 
40 Ansichten sehr geteilt sind: nach Mommsen 
eigentlich Aereeura, lateinisch, die Geldschafferin*. 
nach andern (Bertrand, Becker) keltisch, Here- 
cura oder Hericuris, nach Gaidoz aber ursprüng- 
lich griechisch (Rev. arch. XIX [1892] 198fl\). 
Sie kommt teils allein vor, so in Vieu, Departe- 
ment de l'Ain (CIL XIII 2539), in Rottenburg 
(nr. 6359f.) und Cannstatt (nr. 6438f.) auf Be- 
gräbnisplätzen, teils als Genossin des Dis pater,. 
so in Sulzbach (nr. G322) und Carnuntum (CIL 
50 IH 4395); einmal auch in Afrika mit Terra maier 
und mater deum magna Idaea (CIL VDH 5524). 
Der Lösung der Frage ist Gaidoz nahegekommen r 
indem er hinwies auf Era (ebenfalls mit Dis pater 
gepaart) in Aquileia (CIL V 8970 a) und Hera, 
Haera domina (allein) in Istrien. Hienach wäre 
Hera domina eine halbe Übersetzung aus "Hqo, 
Hvgia wie Hera Laeinia (CIL XI 106). Da aber 
die Göttin in Istrien, Pannonien und Obergerma- 
nien nicht mit Iuppiter, sondern wie Proserpina 
60 mit Dis pater, dem Gott der Unterwelt, verbunden 
wird, da ferner ihr Beiname nicht Curia, sondern 
öura oder Öure heißt, so ist an die unterirdische 
Hera {Inno inferna Verg. Aen. IV 138), an die 
Herrscherin der Unterwelt, die griechische K6qi} 
{KovQtl, Kovqo, K6ga) zu denken. Hienach erscheint 
Herecura als Todesgöttin auf den Begräbnisstätten 
hei Rottenburg und Cannstatt (Haug-Siit nr. 
124ff. 270flF.) in Bild und Inschrift. Aber im 
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Bilde tritt nun neben dem Begriff des .Furcht- 
baren' auch der Begriff des »Fruchtbaren' hervor, 
der ja auch sprachlich in dem Namen HXcvzajv 
und Dis pater (= dives) zum Ausdruck kommt. 
So erscheint Herecura auf den Relief bildern bei 
Cannstatt sitzend, mit einem Früchtekorb im 
Schoß, wie eine der segnenden Matronen, und 
ebenso in Sulzbach neben Dis pater. Auf diese 
Weise wird die Göttin endlich in der Volksety- 
mologie zur Aereeura, zur geldschaffenden Erd- 
mutter. — Neuestens hat Cuntz aus Anlaß 
einer neuen Votivinschrift aus Uranje in Steier- 
mark: Ereure (ohne e in der Mitte), zu der er 
auch CIL XIII 3594 mit der Lesung D(eae) 
Ereure s(aerum) stellt, die Frage in dem Jahrb. 
f. Altertumsk. von Kubit sehe k HJ 13ff. wieder 
behandelt. Er vermutet in der Gegend von Aqui- 
leia, wo griechische und römische Elemente sich 
mischten, den ältesten Sitz dieses Kultes. Mit 
Wissowa bleibt er bei der Erklärung von Gaidoz, 
°HQa xvQia, während wir mit Sist. Kiese und 
Weizsäcker (Haug-Sixt 93. 379) die Ableitung 
von "Hga hovqtj vorziehen. D r e x el , OGE Limes, 
Kastell Miltenberg, S. 47f., erklärt auch eine dort 
gefundene sitzende Göttin für Herecura. [Haug.] 

Hereas oder mit vollem Namen Heragoras 
(Schol. Apoll. Rhod. I 211. v. Wilämowltz 
Comm. gramm. II 8) von Megara (Plut. Thes. 
20; Solon 10. FHG IV 426f. Susemi hl Gr. 
Lit.-Gesch. I 6021.) schrieb MeyaQtxä (Schol. 
Apoll, a. a. O.), die durch Vermittlung von 
Hermippos und Istros (v. W i 1 a m o w i t z Phil. 
Unters. VII 259, 22. Well mann De Istro 
Callim., Greifswald 1886, 18H.) in Plutarchs 
Biographien des Theseus und Solon benutzt 
werden. Danach bestimmt sich seine Zeit; und 
die Identifikation mit Hoias lAXeiov, der als 
deagog auf der megarischen Inschrift IG VII 39 
aus dem Anfange des 3. Jhdts, erscheint, ist 
wahrscheinlich, obwohl der Name (vgl. Etym. 
M. 436, 35. Herodian. 77. fxov. Jlef. 34, 8) 
nach Ausweis der Steine in Megara nicht ganz 
selten war. Aus den J. 223 — 192 v. Chr.: ein 
Polemarch IlolvbwQog tov Hgia IG VII 28, in 
dessen Jahr ein Ephebe AvoavÖQoe Hom (sein 
Grabstein ebd. 145) in die jäyfiata aufgenom- 
men wird. Das kann die Familie des Chronisten 
sein. Aus der gleichen Zeit der Ephebe Aio- 
vvato* Hoia in Aigosthena ebd. 216 ; unbekannter 
Zeit ein KaXhxQaTrjs Hgia in Megara ebd. 141. 
Der Vollname kommt nicht vor. — Danach ist 
H. jünger als Dieuchidas, dessen litterarische 
Polemik gegen Athen er fortsetzt. Er wirft 
Peisistratos weitere Interpolationen im Homer 
(Od. XI 631) und Streichungen bei Hesiod zu 
gunsten des attischen Nationalhelden Theseus 
vor (Plut. Thes. 20, vgl. Athen. XIII 557 A); 
widerlegt Athens Ansprüche auf Salamis durch 
den archäologischen Befund der Gräber (Plut. 
Sol. 10. Der Einfluß von Thukyd. I 8, 1 ist 
deutlich) und verwickelt unter Anführung von 
Versen eines unbekannten Epikers Theseus in 
die Niederlage der Athener bei Aphidna (Plut. 
Thes. 32). Was an nicht benannter Polemik 
besonders bei Plutarch und Pausaniae steht, ist 
H. und Dieuchidas zuzuweisen. Auf die Urzeit 
geht SchoL Apoll, a. a. O., Baub der Oreithyia 
mit rationalistischer Färbung. [F. Jacoby.J 
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Hereditarium ins bedeutet in den Quellen einer- 
seits das objektive Erbrecht, die Summe der die Erb- 
folge regelnden Normen, Dig. XI 7, 6 pr. XVII 1 , 49. 
XVTTI 1, 37. XXXV 2, 91. XVTI 2, 34. XXII 1, 27. 
XXXV 2, 74; anderseits das sich aus jener ergebende 
subjektive ius heredis. So wird h. i. gleich hereditas 
in Gegensatz gestellt zum ius proprium Dig. 
XXXV 2, 14 pr. XXI 2, 73 , zum ius legatorum 
Dig. XXXV 2, 74, insbesondere zur bonorum 

10 possessio und jeglicher honorarischer Succession 
Inst. HI 9. Dig. L 17, 117. Const. V TB, 1 (Les- 
art P. u. E.). Es werden h. i. und hereditas 
aber auch generell gebraucht und umfassen die 
prätorischen Institute. Hereditatis appeüatione 
bonorum quoque possessio continetur. Dig, L 16, 
138 (Faul.). Vgl. ferner die terminologischen 
Zusammenstellungen bei Brisson. V. S. s. here- 
ditarius ) hereditas und her es und dieselben bei 
Heumann -S eck el. 

20 I.DasklassischeRecht kennzeichnet dasms 
heredis in klarer Fassung als Universalsucces- 
sion, d. h. als Nachfolge des Erben in die Gesamt- 
rechtslage des Erblassers. Nihil est aliud here- 
ditas quam sueeessio in Universum ius, quod 
defunetus Itabuit Dig. L 16, 24 (Gai.). Ebenso 
L 17, 62 (Iulian.) Pomponius lehrt: her es in 
omne ius mortui, non tantum singularum rerum 
dominium succedit, eum et ea } quae in nomini- 
bus sint , ad keredem transeant XXIX 2, 37, 

30 Hiernach tritt der römische Erbe nicht wie der 
deutsche in einzelne Sachgruppen des Nachlasses 
ais deren Eigentümer ein, vielmehr succediert er 
in die gesamte, ihre Einheit durch den Erbfall 
nicht einbüßende Rechtslage des Erblassers. Ganz 
andere Begriffe der Erbfolge treten uns auch im 
griechischen und hellenistischen Recht entgegen ; 
vgl. Mitteis bei Mitteis-Wilcken Grundzüge 
der Papyruskunde LI 1 S. 234f. und dortige 
Literatur. 

40 Der Praetor hatte das Bestreben, die bonorum 
possessio der hereditas möglichst ähnlich zu ge- 
stalten; vgl. Dig XXXVII 2, 2. So finden wir 
in den sich mit jenem Institut beschäftigenden 
Fragmenten gelegentlich die erwähnten Grund- 
sätze der Universalsuccession wieder. Das Objekt 
dieser possessio ist der Nachlaß selbst. So 
begegnet man bei der erb rechtlichen Kommen- 
tierung des Terminus bona denselben Gedanken 
wie bei der Kennzeichnung der hereditas ; vgl. 

50 insbesondere Dig. XXXVII 2, 3 (Ulp. ad. ed.), 
wo die Idee der Universalsuccession überhaupt 
charakterisiert wird. 

Dem entspricht es, daß die Iwredü as im sach- 
rechtlichen Sinn (vgl. etwa Dig. XXVHI 5, 49 pr.) 
bei den Römern als Sachgesamtheit aufgefaßt 
wird. Vgl. schon Savigny System IH lSff. 
Bonorum appellatio sieut hereditatis unwersüa- 
tem quandam ae ius sueeessionis et non sin- 
gulax res demonstrat Dig. L 16, 208. Gai/ II 191 

60 (Inst. H 20 pr.) stellt gerade ans diesem Grunde 
das legatum der hereditas gegenüber. Während 
hei dieser die res per umversüatem nobis ad- 
quiruntur, gewahrt jenes nur den Erwerb von 
ftinyHi*** 11 Gegenständen. So ergibt sich sogar die 
Umkehrtng bei PanL Big. L 17, 128, 1. 

Gemäß Big, I 8, 1, 1 ist die hereditas eine 
res ineorporalis, obgleich sie res corporales 
enthält. In gleichem Sinne lehrt Papinian : 
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hereditas etiam sine uüo corpore iuris intellec- 
tum habet V 3, 50 pr. Wenig juristische Schärfe 
zeigt Cicero top. c. 6, der hereditas als pectmia 
qttae morte alicuius ad quempiam pervenit de- 
finiert. Über das Wesen der Erbfolge Tgl. auch 
Inst. II 2, 2. Da die hereditas eine universitas 
iuris ist, gilt für sie auch das Surrogationsprinzip, 
Dig. V 3, 22. 20 pr., 1 und 6; s. auch L 16, 178, 1. 
Terminologisch von Interesse ist in Dig. L 



auch den Römern nicht fremde Idee der mate- 
riellen Familiengemeinschaft hinter der Ausbil- 
dung des persönlichen Eigentums schon in der 
vor den XII Tafeln liegenden Periode hat zurück- 
treten müssen. Das germanische Eecht kennt nur 
geborene, nicht gekorene Erben. Über die lange 
Zeit festgehaltene Unzulässigkeit einer letztwilligen 
Verfügung in den hellenischen Rechten vgl. Thal- 
heim Griech. Rechtsaltert. § 10, Girard 




104; s. auch Dig. L 16, 65. 70. 178, 1. Die alte 
Doktrin unterschied zwischen heredes und sueces- 
sores necessarii, Glück Comm. zu Dig. XXVIII 
2 {§§ 1420 und 1421 h) und zu Dig. V 2 (§ 543 
Anm. 1). Bekannt, aber fragwürdig ist die Ab- 
leitung heres von [hjerus — Besitzer, Herr (Plaut.). 
Auch Inst. II 19, 7 berichten : veteres enim heredes 



Mitteis-Wilcken Grundzüge der Papyruskunde 
II 1, 231ff. mit Literaturangaben. " 

Die XII Tafeln bestimmen, daß der Vermächtnis- 
nehmer als bloßer Singularsuccessor den Nachlaß- 
gläubigern nicht haftet, diese sich vielmehr nur 
an den Erben zu halten hätten, Const. IV 16, 7. 
Die Schulden gehen auf die Miterben ipso iure, 



pro dominis appeüabant Ebenso Fest. s. heres. 20 ohne daß es einer Auseinandersetzung bedürfte^ 



S. auch Dig. XXVIII 5, 49 pr. 

Daß die Erbschaft infolge des Prinzips der 
Universalsuccession auch die die Passiva um- 
schließende Sachgesamtheit ist, zeigt sich schon 
im Hecht der XII Tafeln (s. u.) und bei Qu. 
Mucius und Pomponius gemäß Dig. L 16, 119. 
So ergibt sich diesen Juristen die praktische Kon- 
sequenz, daß auf den Erben schließlich doch 
nur käme, was nach Abzug der Passiva übrig 



zu verhältnismäßigen Teilen über, und zwar haftet 
jeder Miterbe gesetzlich nur für diese Quote ; ein 
entgegengesetztes Paktum der Miterben, das die 
Solidarhaftung eines Erben festsetzen wollte, ist 
im strengen Anschluß an das Eecht der XII Tafeln 
nach Const. II 3, 26 wirkungslos. In demselben 
Sinne spricht Paulus gemäß Dig. X 2, 25, 13 
von einer nach XII-Tafelrecht erfolgenden divisio 
obligationia unter die Miterben. Ergänzend lehrt 



bliebe, L 16, 165. Zu den Verbindlichkeiten ge- 30 Marcellus , daß für unteilbare Schulden der Mit- 



hören von jeher auch die sacra (s. u.), und zwar 
sowohl die privaten der farnilia wie die der 
fjentes d. h. der sich zu Verbänden zusammen- 
schließenden Adelsgeschlechter. Da die Erfüllung 
der Sacralpflichten oft mit großen Kosten ver- 
bunden war, galt eine hereditas sine saeris für 
ein großes Glück. Diese Phrase wurde generell 
und sprichwörtlich für einen Vorteil ohne Mühe 
gebraucht (Plaut.). 



erbe in solidum hafte, Dig. L 17, 192 pr. 

Nach altem Zivilrecht wird das Prinzip der 
Universalsuccession auch in dem komplizierteren 
Falle der Erbenmehrheit schon mit Sicherheit 
durchgeführt. Jeder Miterbe repräsentiert den 
Erblasser, wenn auch mittels eines aliquoten Teils 
(denn uni duo pro solido heredes esse non possunt, 
Dig. L 17, 141, 1), vollständig; und mag der An- 
teil noch so gering sein, der cofieres ist doch 



Da der Erbe nur Successor ist, kann er, nicht 40 Universalsuccessor im strengen Gegensatz zu dem 



anders als der Singularsuccessor, durch die Nach- 
folge nicht mehr focht erlangen als der Erb- 
lasser hatte, Dig. L 17, 120. 160, 2. Wer da- 
gegen, sei es auch die ganze kereditas auf Grund 
eines Spezialtitels wie Kauf, Eos oder Schenkung 
erwirbt, kann von Legataren und Fideicommis- 
saren nicht als heres in Anspruch genommen 
werden, Dig. XXIX 4, 30. 

IL Dieses bis in die jüngste Entwicklung des 



mit Aktiven etwa noch so reich bedachten Lega- 
tar. Zur Schuldenfrage vgl. auch Ulp. Dig. XXIX 
2, 8 pr. 38 u. 40. Eine Konsequenz der angegebenen 
Stellung des Miterben liegt in dessen Akreszenzrecht. 
Die XU Tafeln befaßten sich auch mit dem 
Übergang der Forderungen und Rechte und ge- 
stalteten diesen in entsprechender Weise: je nach 
der Teilbarkeit entweder zu solidarer (Dig. X 2, 
25, 9) oder nur aliquoter Berechtigung (Const. 



römischen Rechts durchgeführte Prinzip der here- 50 III 36, 6 u. Dig. X 2, 25, 13) des Miterben. Zum 



ditas ist aber schon in den ältesten Zeugnissen 
lebendig. Die XII Tafeln kennen den Grundsatz 
der Universalsuccession bereits. Nach späteren 
Berichten wie in Dig. X 2, 25, 13. Const. II 3, 
26. IV 16, 7 ist dieser Grundsatz den XII Tafeln 
völlig vertraut, ist von ihnen offenbar nicht erst 
geschaffen, sondern zeigt hier vielmehr schon eine 
konsequente Durchbildung. Jnsbesondere gehen 
die Schulden auf die Erben über: ex lege XII 



ältesten Recht s. auch Const. VIII 35, l. Hier 
wird VIII 31, 1 die Bestimmung der XII Tafeln 
angeführt, daß die actio personalis sich auf die 
Erben des Gläubigers verteile, und daran die 
Verordnung geschlossen, daß das bestellte Pfand 
dagegen jedem Erben auf das Ganze hafte. 

Die Geschlossenheit der farnilia findet von 
alters her ihren Ausdruck in dem Familiengüter- 
recht, in dem rechtsnotwendigen Erwerb der Haus- 



tab. aes alünum hereditarium pro portionibus 60 angehorigen für den Hausvater, in der rechts- 

quaesitis singulis ipso iure divisum. Const. -- J »-*—"_, , . ^ _• t_ 

II 3, 26. — Ursprünglich mögen die Schulden 
an der Person gehaftet haben, vgL Cuq Institut. 
I p. 248ff. und v. Mayr unten a. O. 93. 

Es fällt ferner auf, daß die XU Tafeln be- 
reits beide DeUtionsgründe , Gesetz und Testa- 
ment, kennen, daß also die bei den meisten 
anderen antiken Völkern länger nachwirkende, 



notwendigen Universalsuccession der sui wie auch 
in der zwischen den Miterben bestehenden com- 
munio and consortium (Gell. I 9. 12. Paul, Diac. 
p. 72, 8. p. 82, 16. Dig. XXVII 1, 31, 4. 
XXIX 2, 7ri), dem nur durch die a. familiär 
ereiseundae ein willkürliches Ende gesetzt werden 
kann. Diese Klage ist aber auch schon den XII 
Tafeln bekannt, Dig, X % 1 pr. (G*i). — Über- 
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liefert ist von Val. Max. IV 4. 8, Hut. Aem. Paul. nicht nur Herr des Vermögens wird, sondern auch 

V6. XXVIII 9 die dauernde Miterbengemeinschaft in ius und potestas des Erblassers succediert. 

der sechszehn Aelier, die in demselben Hause Hierher gehört auch der von Qu. Mucius gelehrte 

wohnten, und durch Varr. r. r. III 16, 2 das Satz: quo tutela redit, eo et hereditas pervenit, 

Geschwisterkonsortium der Kinder des App. Claud. Dig. L 17, 73 pr., nach dem die Erbfolge die 

Pulcher. materiellen und personenrechtlichen Wirkungen 

in. Ob die successio heredis die Nachfolge in sich vereinigt. Diese Grundauffassung wird 
in die rechtliche Persönlichkeit des Erblassers dadurch nicht berührt, daß gemäß Inst, in 10 
o-ewesen ist, ist bis zuletzt bestritten worden. pr. der pater arrogans als Universalsuccessor 
So jüngst Holder Sav.-Ztschr. XXX 89ff. gegen 10 bezeichnet wird und doch lediglich die Vermögens- 
Mitteis Rom. P.-R. I 96 und Sohm, Der Gegen- rechte des arrogatus auf ihn übergehen. Gai. III 
stand 1908, 42 und Institutionen § 108, die die 82 vermeidet bei der Darstellung dieses Kechts- 
herrschende Auffassung aufs neue vertreten. Da- Verhältnisses auch den charakteristischen Ausdruck 
gegen früher auch Brinz Pand. l 670; s. auch per universitatem, den Tribonian in erstere Stelle 
Holder Sav.-Ztschr. XVI 221 ff. und die dort an- hineininterpolierte. Der Klassiker hatte danach 
gegebene ältere Literatur; ferner Windscheid einen reineTen Begriff der Universalsuccession. 
Krit. Überschau I 194ff. Wir werden die herr- Schließlich darf man sich bei der Fundierung des 
sehende Auffassung als gesichert ansehen müssen. Prinzips der Universalsuccession nicht die berühm- 
Der nicht erst durch die XII Tafeln geschaffene ten Texte der hereditas iaeens entgehen lassen; s.u. 
Urfall des römischen Erbrechts ist der unten dar- 20 In dem Satze: hereditas personam defuneti sustinet 
austeilende gesetzmäßige Eintritt der heredes do- ist die Idee der Vererblichkeit gerade der Person 
mestici in die vakante Rechtsposition des pater- des Erblassers zu unzweifelhaftem Ausdruck ge- 
familias. Je mehr wir dazu neigen, das Prinzip langt, nur daß vor dem Erbschaftserwerb die 
der Universalsuccession als ein ursprüngliches des Repräsentation dieser Person der hereditas auf- 
römischen Rechts anzusehen, desto mehr sind wir gebürdet werden mußte. Wir brauchen aber gar 
meines Erachtens genötigt, dieses Prinzip mit dem nicht auf dieses in den Quellen immerhin singulär 
genannten ursprünglichen Erbfall in engste Be- behandelte Institut der ruhenden Erbschaft Zurück- 
ziehung zu bringen. Beide Prinzipien müssen zugehen. Mancher Text ist bisher offenbar ohne 
dieselbe Wurzel haben, Das Prinzip der Person- Grund auf die kereditas iaeens bezogen worden, 
lichkeitsnachfolge ist innerhalb jenes Urfalls ent- 30 Man ließ sich durch die Ähnlichkeit der Aus- 
standen und wird durch seine Eigenart mit erklärt. drucksweise bestimmen und beachtete nicht, daß 
Der suus heres erbt auf Grund einer Art natu- eine Beziehung zu dem besonderen Fall der ruhen- 
ralis ratio, deren urwüchsige Kraft in der Fassung den Erbschaft dort fehlt. Insbesondere Dig. XLI 
der gesetzlichen Erbfolge der XII Tafeln zu un- 1, 34: hereditas enim non heredis personam, sed 
verkennbarem Ausdruck gelangt. Der suus wird defuneti sustinet, ut multis argumentis iuris 
zum homo sui iuris und ist natürlicherweise civilis comprobatum est (Ulp.). Ohne daß hier 
legitimiert, das Bild der Vermögens- und per- an die ruhende Erbschaft gedacht wird, erhellt 
sonenrechtlich geschlossenen farnilia weiter fort- hieraus gerade, daß die Person des Erblassers 
zusetzen. Das aber ist nur durch die Vorstellung schon im Sinne des Zivilrechts nicht tot ist, daß 
möglich, daß der suus den Erblasser in aller Hin- 40 die hereditas nicht nur eine Sachgesamtheit, son- 
sicht repräsentiert, mit andern Worten seine Per- dem Repräsentantin der Persönlichkeit des Erb- 
sönlichkeit im Rechtssinne fortsetzt. So waren lassers ist. Der heres folgt danach nicht nur in 
Intestaterbrecht und Universalsuccession des suus die vermögensrechtliche hereditas, sondern er 
vorbildlich für die Ausgestaltung der Rechtslage succediert notwendig auch in das, was die here- 
auch der übrigen gesetzlichen und der Testa- ditas außerdem noch vertrat, nämlich die persona 
mentserben. defuneti. Eine treffliche Ergänzung hierzu liefert 

Diese Repräsentation des Erblassers durch die noch Dig. XLI 3, 22: heredts et hereditas tametsi 
Kinder zeigt sich auch in ideeller Hinsicht in der duas appellationes reeipiunt, unius persona» ta- 
Vererbung der familiären Sakralpfticht (Cic. de men vice funguntur. Mit größter Deutlichkeit 
leg. II 19ff.), ferner des hospitium und des Pa- 50 ergibt sich die Personalsuccession aus Iustimans 
tronats, sowie andererseits der Pflicht zur Blut- nov. 48 pr.: xotg rjusTsootg boxet vopotg sv nag 
räche; so Mitteis Rom. P-H- I 94; vgl. auch eivac. xQÖooinov to zov xtygovouov nal zo zov eis 
Schulin Gesch. d. röm. R. 176 und 439, 2. avzov .tagoTzifmovrog zov xXfjQov, wo also Person 
Savignv Verm. Schriften I 157ff,; s. auch die des Erblassers und des Erben identifiziert werden. 
Numa zugeschriebene Vorschrift bei Bruns- Der römische Begriff der successio per uni- 
Gradenwitz Fontes, Numa 13. Wie angelegen versitatem zeigt sich ferner auch noch bei der 
dem alten Recht die bündige Translation der in iure cessio hereditatis (s. n.), je nachdem diese 
Sakralpflichten war, zeigt sich bei Gai. II 55. vor oder nach dem Erbschaftsantritt vorgenommen 
Bezeichnend ist auch, daß gemäß Dig. XLVH 10, wird. Die Erbenqualität ist auch hier etwas über 
14 eine der Leiche des Erblassers oder diesem 60 den materiellen Nachlaß Hinausgehendes, welches 
selbst zugefügte Injurie den Erben trifft: spectat post aditam kereditaUm nicht mehr ftbertragbar 
enim ad existimationem nostram si quae ei ßat ist. Ähnliches ist bei tot abweichenden Quali- 
iniuria; s. auch 1, 6 h. t. Auch diese Auffassung fizierung des ErbschateWUUfera su beobachten. 
ist ein untrügliches Argument für die persönlich Inst HI 12 pr. und Gm. HL 77. 
iic_!— r_j_ m_i. ° :_« a«,«, n;» tt T^a XTVviKjfj»! Inner von dar Fort« 




entspricht 'es, daß gemäß Dig. L 17, 59 der Erbe entgegen: qui propter funus aliquid impendii. 
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eum defwncto contrahere creditur , reo» cum 
herede, Dig. XI 7, 1. 

Eine Konsequenz des so verstandenen Prinzips 
der Succession des Erben war offenbar die mit 
dem Erbfali ipso iure eintretende eonfusio bo- 
norum,, die mit der unbeschränkten persönlichen 
Haftung des Erben für die Nachlaßschul- 
den verknüpft war. Eeredüas autem quin obliget 
nos aeri alieno, etiam si non sit solvetido . . . 



Anfall der Erbschaft das Inventar errichtet, darf 
die Gläubiger und Legatare, so me sie sich 
melden, aus dem Nachlaß befriedigen, soweit dieser 
reicht, und darf darüber hinaus jede weitere Leistung; 
verweigern: in tantum hereditariis creditoribus 
teneantur, in quantum res substantiae ad eos 
devolutae valeant, Const. VI 30, 22, 4. Nicht 
befriedigte Gläubiger werden auf die befriedigten 
Legatare verwiesen. Der Erbe zieht sich vorweg; 



Dig. XXIX 2, 8 pr. Es bleibt wohl für eine vor den 10 die Unkosten ab , die durch Begräbnis, Testa- 



uns bekannten Quellen liegende Zeit die entfernte 
Möglichkeit, daß die Passiva des Nachlasses sich 
mit dem Privatvermögen des Erben nicht ver- 
mischten und für sie nur der Nachlaß haftete, 
Es ist kein primitiver Gedanke, dass die Gläu- 
biger auf Kosten des Erben Vorteile haben 
sollen. Vielleicht ist sogar die spätere Vor- 
schrift, nach der die Begräbnistosten nur den 
Nachlaß belasten (Dig. XI 7, 45. 12, 4), noch 



mentsausfertigung und Inventarerrichtung ent- 
standen sind, 22, 9 h. t. Der Prätor hatte ferner 
die Nachlaßgläubiger bereits durch das beneficium 
separationis geschützt, wodurch sie den Privat- 
gläubigern des verschuldeten Erben den Zugriff 
auf den Nachlaß entziehen konnten, Dig. XLII 6. 
Näheres hierzu bei Girard Manuel a. a. 0. — 
Von Interesse ist Inst. nov. LX, die sich mit 
Straf Vorschriften gegen Nachlaßgläubiger richtet,. 



ein Residuum früherer Entwicklungsstufen. Aber 20 die zur Sicherung ihrer Forderungen den im Ster- 



diese Vorschrift ließe sich besser mit der singu- 
lären Natur der sumptus funerum erklären, die 
in jenem Digestentitel auch sonst hervortritt, und 
es ist wahrscheinlicher, daß gerade mit dem Ge- 
danken der Personalsuccession auch die eonfusio 
bonorum in strenger Konsequenz gegeben war, 
so daß mit dem Moment des Erbschaftserwerbs 
zwischen Nächlaß und Privatvermßgen des Erben 
gar nicht unterschieden wurde, vielmehr die Ein- 



ben liegenden Schuldner bedrängten und nach 
dessen Tode eigenmächtige Siegelungen vornahmen. 
Bestimmte Gesetz oder der letzte Wille des- 
Erblassers diesem einen suewssor per universi- 
tatem, so konnte dieser eine solche Funktion nicht 
nur auf Zeit übernehmen. Vielmehr galt von altera 
her der Satz : semel heres semper keres. Anfangs- 
und Endtermin galten bei Testamenten als nicht 
hinzugefügt, Dig. XXVTH 5, 34; vgl. auch Dig. 



heitlichkcit der familia in saehenrechtlichem 30 XXVILT 5, 88 (Gai.). Aufschiebende Bedingungen 

c:..„ _:± .: n.u^ __.i_ ^ ^ ^ sind dagegen zugelassen, XXVIII 5, 4ff. XXVIII 7. 

Inst. II 14, 9 und 10. Eine institutio sub condi- 
cione liegt z. B. bei der substitutio vor, der Ein- 
setzung eines Ersatzerben für den Fall, daß der 
instituierte Erbe nicht Erbe wird, Dig. XXVHI 
6. Inst. II 15. Nur der im Erbrecht überhaupt 
privilegierte Soldat kann auch sub die wirksam 
testieren. Das Prinzip der Unvereinbarkeit der Erb- 
folge mit einer Zeitbestimmung oder einer Resolu- 



Sinn mit einer solchen, wenn auch durch das 
Interesse des Erben erwünschten wirtschaftlichen 
Trennung unvereinbar war. Vgl. über die Be- 
gräbniskosten auch nov. LIX. S. auch v. Mayr 
unten a. O. 94. 

Je mehr man hier an ursprüngliche Entwick- 
lungsstufen denkt, desto weniger besteht juristisch 
die Möglichkeit von eigenem Vermögen des heres 
neben dem ererbten, so daß gerade für die hier in 



Frage kommende Zeit, in der es nur ein Vermögen 40 tivbedingung wurde schließlich durch das Insti- 



des paterfamilias gab, in dessen Schoß auch alle 
Errungenschaften der Hausangehörigen fielen, die 
Konstruktion einer beschränkten Haftung des Erben 
für die Nachlaßschulden gegenstandslos ist. Diesen 
ex aequitate geborenen Gedanken sehen wir viel- 
mehr erst in viel späterer Entwicklung des römi- 
schen Rechts auftreten. lustinian berichtet Inst. 
n 19, 5 und 6 gemäß Gai. II 163 kurz über die 
Geschichte des Haftungsgedankens. Ursprünglich 



tut des Universalfideikommisses durchbrochen. 
Der Universalfideikommissar erwirbt unter einem 
dies a quo, der Fiduziar sub die ad quem bezw. 
auflösender Bedingung. Das Universalfideikommiß 
entwickelte sich allerdings ganz außerhalb des 
Rahmens der Universalerbfolge auf der Grund- 
lage des Vermächtnisses und konnte daher von 
den formalen Grundsätzen der Erbeseinsetzung 
von Anfang an bis zum letzten Schritt der Ent- 



kam der Prätor nur den Minderjährigen, falls sie 50 Wicklung abstrahieren ; vgl. Inst. II 23, 2. 



durch Erbschaftserwerb übervorteilt waren, zu 
Hilfe. Hadrian restituierte in ähnlicher Weise, 
aber nur aus besonderen Gründen des Einzelfalls 
auch den benachteiligten Volljährigen in inte- 
grum, Gordian dehnte dieses Privilegium auf alle 
Soldaten aus. und erst lustinian schuf gemäß 
Const. VI 30, 22 das allgemeine beneficium in- 
veniarii, indem er die Regelung der Frage inso- 
fern auf eine wesentlich andere Grundlage stellte, 



IV. Ob gewisse Rechtsverhältnisse von jeher un- 
vererblich waren, ist uns nicht überliefert; vgl. 
dazu Mitteia Rom. P.-R. I 95. 108ff. In erster 
Linie tritt diese Frage für die pönalen Wirkungen 
des Delikts auf. Vermutlich griff der ursprüng- 
liche Gedanke der Familienerbfolge auch auf diese 
Rechtsverhältnisse durch, und Blutrache wie öffent- 
liche Strafe richteten sich, wie bei anderen Völ- 
kern, auch hier gegen die Familie des Delin- 



als er ein Auescheiden des Erben aus der here- 60 quenten. Derart rationelle Erwägungen, wie wir 
diias verhütete und die Voraussetzung der igno- sie später bei den Klassikern für die Unvererb- 
rantia und imprudentia fallen ließ. Unrichtig war 



übrigens die Meinung, daß lustinian durch das 
beneficium inventarii die Universalauccesaion des 
Beben beschränkt und dadurch dessen Identität 
mit dem Verstorbenen praktisch verneint hätte. 
So Holder Sav. Ztschr. XVI 226. Der Erbe, der 
innerhalb 80 Tagen seitTestamentserörfnung bezw. 



lichkeit der Strafe antreffen, spiegeln vielleicht 
auch den Kampf gegen einen ursprünglich ab- 
weichenden Rechtszustand vergang ener Zeiten 
wieder. So lesen wir z. B. Dig. XLVHI 19. 20 
(Paul): fit poena alieui irrogatur, reeeptum est 
commentiew iure, ne ad hertdu tranteat, öuiut 
rei Uta ratio viddur, quod poena eonstituüur 
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in emendationem hominum: quae mortuo eo, in 
quem eonstitui videtur, desinit; vgl. auch Dig. 
XLVH 1, 1 pr. ^ v jt TT 

Entsprechend wurde dann auch die Unvererb- 
lichkeit der privaten Deliktsklagen durchgeführt, 
ülpian lehrt im Bahmen der a. quod metus 
causa, daß die Frage der aktiven Veierblichkeit 
der Deliktsansprüche von der Natur der jeweiligen 
Klage abhängt: kaee actio heredi datur, quo- 
niam rei habet persecutionem, Dig. XLII 16, 2. 
Zu diesem unterscheidenden Merkmal der Delikts- 
klagen vgl. Gai. IV 6ft ülpian äußert sich a. a. O. 
auch zur passiven Vererbung: in heredem autem 
in id, quod pervenit ad cum datur non inmerito : 
licet mim poena ad heredem non transeat, at- 
tamen quod turpiter ml scelere quaesitum est, 
ut est et rescriptum, ad compendium heredis 
n-on debet pertinere. Gaius stellt Dig. L 17, 111, 1 
den Satz auf: in heredem non solent aetiwies 
transire, quae poenales sunt ex maleßcio veluti 
furti, damni, iniuriae, vi bonorum raptorum, 
iniuriarum. Die römischen Juristen stritten öfters 
über die entscheidende Natur einer Klage, so z. B. 
der ct. de peeunia constiiuta, Dig. XIII 5, 18, 
2. Wie die Begründung ülpians zeigt, war es 
bisweilen wesentlich, ob die Erben des Delin- 
quenten im Besitz eines Vorteils waren. Ent- 
sprechend wird dem Verletzten auch bei pönal 
zu verfolgenden Delikten gegen die Erben des 
Täters auf den Betrag der Bereicherung Klage 
gewährt, Const IV 17, 1. un. 

Auch im übrigen bilden sich sog. höchstper- 
sönliche Bechte heraus, deren Wesen gerade 
darin besteht, daß sie an einem individuell be- 
stimmten Subjekt haften und hinsichtlich ihrer eine 
erbrechtliche Succession daher ebensowenig möglich 
ist wie eine successio inter vivos: die persön- 
lichen Dienstbarkeiten und die actione* mndietam 
spirantes, wie etwa die querela inoffieiosi testa- 
menti (Dig. V 2, 6. 3. 7) und die actio iniu- 
riarum, die daher auch aktiv unvererblich ist, 
Inst. IV 4. Ferner Besitz, Mandat und Sozietät. 
Dig. L 17, 196 unterscheidet ferner Privilegien, 
die an eine causa, von solchen, die an eine 
persona anknüpfen, indem nur die ersteren ver- 
erblich sind. Das allgemeine Prinzip für diese 
Frage scheint von Paulus Dig. L 17, 68 formuliert 
zu sein. Hier wird die condicio personae dem 
genus actionis gegenübergestellt. 

V. Das XII-Tafelrecht zeigt in der Ge- 
staltung des Erbrechts auch im übrigen schon 
einen entwickelten Rechtszustand. Es enthält nach 
Ulp. reg. XXVI 1 die Regelung der gesetzlichen 
Erbfolge: si intestato moritur, cui suus heres 
nee eseit, adgnatus proximus familiam habeto. Si 
agnatus nee, escit, gentiles familiam kabento. 
8. auch Coli XVI 2 und 4. Der Satz der XU 
Tafeln : si intestato moritur } cui heres nee escit . . 
lehnt sich in der Fassung bei aller Verschiedenheit 
des Inhalts auffallend an ein attisches Gesetz an, 
das in der Bede des Demosthenes c. Makartatos 
§ 51 zitiert wird: Sozis äv fiij Stade p.evo$ ano- 
&ävw, iäv filv Tiatdag xaiaXvnn {hjXeias, ovv zav- 
tfjoi, iäv di firfj zcvtovs xvgiovs elvat t&v %qv- 
uäxwv. Dazu F. Hof mann Krit. Studien 1885, 
212. — Daß die Kinder die Eltern beerben, wird 
aneb von der klassischen Jnrisprndenzals ein 
Gebot der Natur bezeichnet. Dig. XXX.VXU 6, 7, 



1 (Pap.) und XliVHI 20, 7 pr. (Paul.): cum votier 
naturalis quasi lex quaedant taeita liberis paren- 
tium hereditatem addieeret velut ad debitam 
succesionem eos vocando. Das Urprinzip reagiert 
hier in Gestalt einer debüa successio bereits- 
gegen die Überspannung des auf zweiter Ent- 
wicklungsstufe sich einstellenden Prinzips der 
Testierfreiheit. 

Schon in jenen Normen der XH Tafeln liegt 

10 ein offenbarer Hinweis auf die erbrechtliche Sonder- 
stellung der sm«. Die XII Tafeln statuieren in ihrer 
uns vollständig erhaltenen Intestaterbfolgeordnung 
keinen Delationsgrund für die sui. Eine Anord- 
nung über die familia, d. h. das Hausvermögen 
erscheint nicht nötig, wenn ein suus existiert;; 
es bedarf vielmehr einer besonderen Regelung der- 
Erbfolge anscheinend überhaupt nur für den ent- 
gegengesetzten Fall. Nur der suus wird andrer- 
seits als heres bezeichnet, während es von den- 

20 übrigen Berechtigten nur heißt: familiam ka- 
bento. Daß der Ausdruck familia hier rein sach- 
liche Bedeutung hat, lehrt ülpian unter Anführnng^ 
des Wortlauts nach Dig. L 16, 195, 1. Vgl. zu 
familia peeuniaque auch Kariowa Bö m. Bechts- 
gesch. II p. 78ff. 

Im Gegensatz zu dieser materialistisch orien- 
tierten Position steht die persönliche der sui. 
Diese Grundauffassung, die sich auch in der 
weiteren Erbrechtstellung der sui dokumentiert,. 

30 geriet im Laufe der Zeit in Vergessenheit, ülpian, 
der a. a. O. die Gesetzesworte erläutert, geht 
darüber z. B. schon hinweg und stellt einfach 
drei Erbklassen hintereinander. So auch Gai. III 



1 und entsprechend lustinian Inst. III 1. Dagegen 
berichtet noch Cic. d. inv. II 148 über die XTI- 
Tafelnorm so, als wenn diese in der Tat die Erb- 
folge des suus gar nicht zu regeln brauchte: si 
paterfamilias intestato moritur, familia peeunia- 
que eins agnatum gentiliumque esto. 
40 Dem entspricht auch, daß der Prätor bei der 
bonorum possessio der Klasse unde legitimi die 
sui nicht eingestellt hatte. Vgl. S ch ir m e r Erbr. 
§ 5 und Sav.-Z. II 169. Offenbar klingt jene- 
älteste Auffassung sogar noch in der klassischen, 
Zeit nach, denn Paulus schreibt unvermittelt: 
legibus hereditates et tutelae ad proodmum quem- 
que adgnatum redire eonsuerunt Dig. XXXVIII 
10, 10 pr. Papinian leitet XXXVIII 6, 7, 1, das- 
Erbrecht der Kinder von einem votum naturae 

50 ab, und Paulus spricht XLVIII 20, 7 pr. von 
einer sozusagen stillschweigend gegebenen Gesetzes- 
norm, die dieses Erbrecht gewähre. Cuiacins be- 
zeichnet in gleichem Sinne den suus heres als 
ahioKKrjQovöuos. S. auch Glück Commentar zu 
Dig. XXVHI 2 (§ 1421 h) über die früheren Lehren 
zu dieser Frage. 

Einen quellenmäßigen Anhalt für die Art der 
Bechts Stellung der sui gewährt der Paulus- 
test Dig. XXVIH % 11 : in suis keredibus evideti- 

60 tius apparet continttationem dominii eo rem per- 
ducere, ut nulla videafur hereditas fuisse f quasi 
olim hi domini essent, qui etiam vivo patre 
quodammodo domini existimantur .... itaque 
post mortem patris non hereditatem perdperfr 
videniur, sed magis liberam bonorum admim- 
sirationem consequwtfur . . . Daß es sich hei 
dieser Aufdeckung der Grundlagen nicht bloß um 
eine persönliche Meinung dieses Juristen handelt,. 
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seigt die Wiederkehr ähnlicher Gedanken bei Gai. 
II 157 : sed sui quidem heredes ideo appellantur, 
•quia domestici heredes sunt et vivo quoque patre 
quodam modo domini existimantur. So auch 
Inst. II 19, 2. Ferner Paul. sent. IV 8, 6: in 
suis heredibus adeo a morte testatoris verum 
hereditariarum dominium continuatur^ ut nee 
tutoris auetoritatis pupillis nee furioso curator 
$it neeessarius . . . 

Das ursprüngliche, von den XII Tafeln nicht 10 
erst zu schaffende Erbrecht der sui wird danach von 
*iner Art Familieneigentum an dem gesamten 
Familiengut abgeleitet, an dem die Gewaltunter- 
worfenen teilnehmen, zu dem sie ihrerseits infolge 
■des rechtsnotwendigen Erwerbs für den Hausvater 
■auch beisteuern. Es kann nicht entschieden 
werden, ob diese Gütergemeinschaft auf recht- 
licher Basis stand, oder ob jene Juristen nur mehr 
das äußere Bild der Familieneinheit und der 
Teilnahme der Gewaltunterworfenen am Familien- 20 
gut im Auge haben. Bei Lebzeiten des Haus- 
vaters ist diese gewisse Gütergemeinschaft frei- 
lich durch das autoritative, alleinige Verfügungs- 
Techt des Hausvaters absorbiert, jedoch so, daß 
-diese administratio bonorum bei dessen Tode 
ipso iure für die sui frei wird. Insofern konnte 
Paulus nicht unrichtig sagen nulla videatur here- 
diias feeisse; und dem entspricht andererseits die 
XII-Tafelnorm. Zum Begriff der familia vgl. 
Dig. L 16, 195, 2ff. XX 1, 15 und XXIX 2, 87. 30 
S. auch im Sinne jener Auffassung Paulus Dig. 
XXVIII 2, 11, der von den sm sagt: licet non 
sint heredes instituti, domini sunt; nee obstat, 
quod licet eos exheredare, quod et oeeidere lice- 
hat. Dieser Rechtslage entsprach es, daß das 
Hauskind bei der Emanzipation das peculium als 
eine Art Abschichtung behielt, Frgm. Vat 225. 
261. Der Gedanke eines Familieneigentums wurde 
u. a. abgelehnt von Brocher 68. Padeletti 
125. F. Hof mann Krit. Studien 209ff., ohne daß 40 
diese Autoren überzeugten. Dagegen Dan z Lehrb. 
II §160. Schirm er Sav.-Ztschr. II165ff. Kar- 
Iowa Rom. Rechtsgesch. II 842f., 881. Vgl. 
ferner Kabel Elterl. Teilung 524, 3 (Festschr. 
2. 49. Philolog.-Vers., Basel 1907). 

Die Rechtsvergleichung zeigt übrigens 
auch bei anderen Völkern auf den ersten Stufen der 
Rechtsentwicklung die gleichsam einer naturalis 
ratio entspringende Vermögensgemeinschaft der 
Hausangehörigen mit ihren Konsequenzen. So 50 
4as germanische Recht, nach dem Sohn und 
Tochter, die sich separierten, Abschichtung bezw. 
Ausstattung als Anteil am Hausvermögen erhielten, 
andererseits die Veräußerung hindernde Wart- 
und Beispruchsrechte wegen ihres Anteils hatten 
-und nach dem Satze ,Der Tote erbt den Leben- 
digen' ohne Antretung erbten. Brunner Deutsche 
Rechtsgesch. 12 322f. und Grundzüge 210f. sowie 
dortige Literatur. Schröder Deutsche Rechts- 
gesch. 271. 322f. S. auch Rabel Elterliche Tei- 60 
lung a. a. O. 522. Ganz Entsprechendes zeigt das 
*ltägvp tische Recht. Nach dem enchorischen 
Recht bestand offenbar wahres Familienvermögen, 
T 8 J* 1 * , Eltem nur verwalteten und das zu 
Gunsten der Kinder gebunden war. Es bestand 

J^^SK^ 1 ^ f** 10 * 1 ?)' die nach Ausbildung 
<der Testierfreiheit durch Erbvertrag der Eltern 
begründet wird. Vgl, Näheres Mitteis bei 



Mitteis- Wilcken a. a. O. II 1, 231ff. und 
dortige Literaturangaben. Die Hausgemeinschaft 
findet sich auch in Griechenland, Beauchet 
Hist. d. droit pr. I 6ff. III 424. Rabel Elterl 
Teilung 528ff. und dazu Kubier Sav.-Ztschr. 
XXIX, 489ff. Brück Schenkung a, d. Todesfall Iff* 
und dazu Rabel Sav.-Ztschr. XXX, 465ff., insbe- 
sondere 466 Anm. Vgl. zu der Frage auch die ge- 
legentlichen Ausführungen bei Mitteis Reichs- 
recht 68f ? zum griechischen Noterbrecht 336ff., zur 
Notwendigkeit der Erbenzustimmung bei Freilas- 
sungen 373f., zur Authebung des Erbrechts der aus- 
gesteuerten Tochter 236f. 244. 319. Die Solonische 
Gesetzgebung verbot dem, der Kinder hatte, die 
Testamentserrichtung. Glück Komm, zu Dig V 
2 (§ 543). Isaios de Philoct. § 28 (s. auch 9) 
berichtet über ein attisches Gesetz dieser Art: 
6 vouog avro<; äjioöt'dcaai rrtj viel zä vov naioog 
xai ovÖe dta$eo&ai sä, oxo) äv coai nalöeq yvnatoi 
Wie Paulus Dig. XLVIII 20, 7 pr. auch Philo de 
vita Mosis c. 3 6 rouog cpvos(ag ian xXnQovo/ieio- 
&cu xovq yoveTs vno x\hv staiScop. Plat, leg. II 
922 d bekämpft die schrankenlose Testierfähigkeit, 
die das alte Recht gewährte. Dazu neuestens 
Brück Sav.-Ztschr. XXXII 353ff. Zum syrisch- 
römischen Rechtsbuch vgl. Mitteis Reichsrecht 
335. Die Hausgemeinschaft findet sich auch im 
indischen Recht. Kohler Ztschr. f. vergl. Rechts- 
wissensch. VH 195. S. auch Cohn ebd. XIII 04. 
Zur Frage des römischen Familieneigentums 
vgl. noch Holder Sav.-Z. HI 211. Voigt Die XII 
Tafeln II 372. F. H o f f m a n n a. 0. 197ff. S. auch 
die Institutionenlehrbücher von Sohm (1911) 
766ff. R. Leonhard 328. 838 und jetzt v. Mayr 
a. a. 0. 34ff. 

VI. Über den Kreis der sui berichtet Paul, 
sent. IV 8, 4: sui heredes sunt ki: primo loco 
filius filia in potestate patris constituti: nee 
interest, adoptivi sind an naturales et seeundum 
legem luliam Papiamve quaesiti : modo maneant 
in potestate. Vgl. auch die noch genauere Auf- 
zählung bei Gai. HI lff. und entsprechend Iust. 
Inst. III 1, 2ff. Danach ist auch die uxor in manu 
sua keres und ßliae loco; entsprechend der po- 
stumus, dagegen nicht der emaneipatus. Frauen 
selbst können nicht sui heredes haben, Dig 
XXX VIII 16, 13. Vgl. über den Begriff der sui 
heredes noch Glück Cominentar zu Dig. XXVLTI 
2 (§ 1421h). Über den Begriff der Agnaten s. 
Moriaud unten a. 0. 7ff. 

Gai. II 152ff. nimmt danach folgende Grup- 
pierung der Erben vor: Heredes autem aut ne- 
cessarii dieuntur aut sui et necessarii aut ex- 
tranei. Neeessarius heres est servus cum libertate 
keres institutus ... 156 sui autem et necessarii 
heredes sunt velut filius filiave, nepos neptisve 
ex fiUo et deineeps eeteri, qui modo in potestate 
morientis fuerunt. Nach dem Folgenden hängt 
das Successionsrecht der Enkel aber außerdem 
noch davon ab, daß ihr Vater im Moment des 
Erbfalls entweder bereits verstorben oder aus der 
Gewalt des Erblassers entlassen war, so jedoch, 
daß die Enkel in jener Gewalt zurückblieben. 
Lebt der Vater des nepos dagegen und ist er dem 
Erblasser gewaltunterworfen, so schließt er den 
nepos ans; s. auch Inst. HI 1, 2b. Hier wird § 6 
entsprechend Gai LH 7f. das Sepräsentationsrecht 
der Kinder und die darauf beruhende Erbfolge 
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nach Stämmen fixiert: quia placebat nepotes . . . 
in parentis sui locwm sueoedere, conveniens esse 
visum est non in capita sed in stirpes keredi- 
tatem dividi, ita tä filius partem dimidiam here- 
ditatis ferat et ex altero filio duo pluresve ne- 
potes aiteram dimidiam Gai. HI 8. Diese Art 
der Verteilung schärft übrigens Iustinian gelegent- 
lich der Fixierung des Erbrechts der Enkel noch- 
mals nachdrücklich ein, Inst. III 1, 16; s. auch 
Dig. XXXVHI 16, 2, 4: si ßius suus heres esse 
desiit, in eiusdem partem succedunt omnes ne- 
potes neptesque ex eo naii qui in potestate sunt. 
Falls ein suus fehlte, war der proximus agna- 
tus, d. h. der nächste agnatische Seitenverwandte 
berufen; s. auch Inst. IH 2 pr.ff. Gai. I 155ff. 
und HI 9ff.: vocantur autem adgnati, qui legi- 
tima cognatione iuneti sunt. Legitima autem 
cognatto est ea, quae per ririlis sexus personas 
coniungitur. In dieser Klasse erben also des 
Erblassers Bruder, Oheim, Vetter, Neffe usw. 
Hier herrscht jedoch keine successio graduum; 
es ist vielmehr nur der dem Grade nach nächste 
adgnatus berufen, Gai. IH 11, und es findet bei 
Fortfall des Berufenen keine weitere Delation statt, 
Gai. III 12. In legitimis hereditatibus successio 
non est, Gai. III 22, 28. ülp. XXVI 5. Paul. sent. 
IV 8, 21. S. auch den interessanten Bericht über 
die Agnatenerbfolge der XII Tafeln bei Iustinian 
Inst. IH 2, 3 a. Hier §§ 4—7 auch Näheres über 
das fehlende Successionsrecht entfernterer Grade 
und die geschichtliche Entwicklung. Vgl. auch 
Paul. sent. IV 8, 19. 21. 

Zu der bald außer kraft tretenden Erbfolge 
der Gentilen, die dann berufen sind, wenn weder 
ein suus, noch ein Seiten verwandter in Frage 
kommt, vgl. Gai. IH 17. Über den Begriff der 
gentiles s. Cic. top. 6. 

Ohne suus zu sein, erbt gemäß Gai. II 153 
und Inst. XL 14, 1 auch der servus des Erblassers, 
aber nur auf Grund eines Testaments, das ihm 
zugleich die Freiheit und Rechtsfähigkeit gewährt. 
Er ist als libertus oreinus beim Erbfall zugleich 
frei und Erbe. War er vom Herrn schon bei dessen 
Lebzeiten freigelassen, so erbt er als heres volun- 
tarius. Übrigens ist in den Quellen nicht zu be- 
obachten, was in der Literatur behauptet wird, 
daß nämlich der servus auch als heres domesticus 
bezeichnet wird. So wird Gai. H 157 und Inst, n 
19, 2 gerade im Hinblick auf seine dort fixierte 
Rechtslage nur der suus genannt. Im Einklang 
mit dieser Terminologie steht auch Dig. XXIX 
5. 1 pr. 

Necessarii sind die Erben ohne Rücksicht auf 
den Berufungsgrund allein wegen der von ihrem 
Willen unabhängigen Art des Erwerbes. Die Haue- 
kinder sind necessarii aus anderem Grunde als 
die Sklaven des Erblassers. Es war gemäß Gai. 
n 154ff. Inst II 19, 1 üblich, Sklaven dann testa- 
mentarisch einzusetzen, wenn der Erblasser ver- 
schuldet war, damit die Gläubiger sich derzeit 
an den libertus hielten und dem Erblasser die 
iqnominia der konkursmäßigea vendäio bonorum 
erspart bliebe. Aus Billigkeit haftete der liber- 
tus für die Schulden des Erblasser« aber nnr mit 
dessen Nachlaß, nicht anch mit dem «poen, 
inzwischen erworbenen Vermögen, ö» Rechts- 
stellung des servus institutus wifih aoefc insofeni 
von der der sui ei necessarii ab, ata er nicht 



das Ausschlagungsrecht erhielt. Gemäß Gral, H 
160 genoß diese Wohltat nur der in dem müderen 
Sklavenverhältnis eines in causa mancipii Stehen- 
den. Vgl. zur Frage des Sklavenerbrechts auch 
Gai. II 185ff. Ülp. reg. XXII 7ff. und Inst. H 14. 
Dieses alles hing offenbar so zusammen. Die 
sui hatten als rechtsfähige Personen das Familien- 
gut schon bei Lebzeiten des Hausvaters, wenn 
auch durch dessen alleiniges Verfügungsrecht 
10 beschränkt, inne ; es bedurfte daher beim Erbfall; 
keiner Antretung und keines besonderen Besitz- 
erwerbs ihrerseits. Das Ausschlagsrecht erhielten, 
sie später wegen eventueller lästiger Folgen der 
Universalsuccession. Der libertus dagegen erwirbt 
die Erbschaft ipso iure nicht als schon früherer 
Mitinhaber der familia, sondern auf Grund des 
einseitigen Willens des Testators, dem er sich 
auch hier zu unterwerfen hat und zwar dauernd,, 
so daß hier das beneßeium abstinendi keinen. 
20 Platz hat. Vgl. auch ülp. reg. XXII 24. 

Alle übrigen Personen, insbesondere die nicht 
hausangehörigen Kinder, der emaneipatus, mütter- 
licherseits eingesetzte Kinder und die erst vom 
Erben gemäß Testament freizulassenden Sklaven 
erben als extranei Jieredes, Gai. II 161. Iust. TL 
19, 3. Ob sie die ihnen deferierte Erbschaft er- 
werben, hängt von ihrem Willen ab. Ihrerseits 
ist aditio cretio heredüatis notwendig, und sie 
haben die potestas deliberandi de adeunda here- 
30 ditate vel non adeunda, Gai. II 162. Der Erwerb 
vollzieht sich aber auch formlos durch pro herede 
gestio, d. h. durch Handlungen, die den Willen 
zu erben anzeigen. Vgl. hierüber die Spezial- 
vorschriften Gai. II 164ff. Ulp. reg. XXII 25ff. 
Inst. II 19, 7 und Dig. XXIX 2, 12ff. 

Die obige Ableitung der Sonderstellung der 
sui findet auch in der weiteren Ausgestaltung der- 
selben ihren Ausdruck, insbesondere darin, daß 
die sui als heredes necessarii angesehen werden 
40 und es eines Erbschaftsantritts ihrerseits behufs 
Inbesitznahme und Erwerbs der Erbschaft im 
Gegensatz zu den extranei nicht bedarf: neces- 
sarii vero ideo dieuntur quia omni modo, sive 
velint sive nolint, tarn intestato quam ex testa- 
mento heredes ßunt, Gai. II 157. Gemäß Gai. 
III 87 werden beide Gruppen von Erben hin- 
sichtlich des Effekts des Erbschaftserwerbs aus- 
drücklich gleichgestellt : nihil enim interest, uirum 
aliquis cernendo aut pro herede gerendo heres f%at 
50 an iuris neeessitate hereditatiadstringatur. Jenen 
Satz erhielt noch Iustinian aufrecht: in suis he- 
redibus aditio non est necessaria, quia statim 
ipso iure heredes existunt, Dig. XXXVHI 16, 14. 
Wenn auch aus Billigkeit der Magistrat später 
den sui das Ausschlagungsrecht gewährte, Gai. 
n 158. Inst. H 19, 2. Dig. XXIX 2, 57, und sie 
dies nur verloren, sobald sie sich in die Erb- 
schaftsangelegenheiten eingemischt hatten, Inst, 
n 19, 5. Gai. H 163, so blieb jenes Prinzip doch 
60 immer bestehen; Dig. XXIX 2, 15 (Ülp.) und 59 
(Nerat.) zeigen sogar äußerste Eonseqnenzen des- 
selben. Hangt der Erwerb der sui von ihrem 
Wollen nicht ab, so ist auch ihre Kenntnis und 
ihre Geschäftsfähigkeit dabei unwesentlich: Sui 
autem etiam ignoranies fkmt heredes et, licet 
fttriosismt, heredes possunt ernstere ...et statim 
morte paremtU quasi continuatur dominium . . - 
Inst Iu 1, 3. So ergibt sieh hier auch die ün- 



inuttelbarkeit ihrer Nachfolge. Eine hereditas 
meens findet nicht statt. Niemand kann den 
Nachlaß in Usukapionsbesitz nehmen. Necessario 
tarnen kerede extante nihil ipso iure pro herede 
wntcapi potest, Gai. II 58. III 201. Const. VII 
29, 2. 

Die Erbanwartschaft des suus zeigt sich in 
■der Notwendigkeit seiner exheredatio, falls andere 
zu Erben eingesetzt werden sollen. Der suus 
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tordai bonorum possessionem, loco heredum con- 
stttuuntur, Gai, m 82. Zur weiteren Charakteri- 
sierung der bonorum possessio, die im Gegensatz 
zur tere<htas auch den Peregrinen zugänglich 
wurde (Ulp. XX U. XXII 2), sei verwiesen auf die 
^.^^^Lfinö. Dig. XXXVII lff. Gai. 

tit XXV und den Art Bonorum possessio Ver- 
fehlt ist meines Eraehtens das Bestreben, die bon 






kommt, Gai. III 87. 

vTrIi^r Das XII - Taf elgesetz stellte gemäß Dig. 
XXXVin 16, 6 das Prinzip auf, daß nur derjenige 
der den Erbfall erlebt, erben kann. Andererseits 
griff aber auch bereits der Satz nasciturus pro iam 
siato habetur im Erbrecht durch; denn Ulpian lehrt - 
*tt*que et ex lege XII tab, ad Itgitimam here- 



-editus. inde soht remorari insequentes sibi ad- 
^io^quibus praefertur, st fuerü editus . . . 
Dig. XXXVni 16, 3, 9; s. auch die weiteren Be- 
stimmungen hierselbst, die wohl auch auf die 
XU Tafeln zurückgehen. Vgl. auch Kariowa 
ßöm. Eechtsgesch. II 847. 

Die XU Tafeln normieren im übrigen ein 
-gesetzliches Erbrecht des Patrons nach dem Frei- 
gelassenen, wenn dieser nicht einen suus heres 



agnitio bonorum possessionis aus dem J 249 
n. Chr in Pap. Giss. Inv. nr. 40 (publiziert und 
besprochen von Eger Say. Ztschr. XXXII 378ff ) 
Das an den Präfekten gerichtete Gesuch lautet: 
Hogo domzne des mihi bonorum possessionem 
matrts meae . . ex ea parte edieti quae legi- 
tvmis heredtbus bonorum possessionem äaturum 

te 1)f>f.l'tAAV"».a Tl\a finTiol^:^« J ■»*-_■.. 






über die Konkurrenz des legalen und honora- 
nschen Erbrechtstitels, vgl. z. B. Dig t XXXVIII 
14, 1, 2. 

DasKognationsprinzip wird im Gefolge der 
weiteren Entwicklung immer mehr durchgeführt 
Das senatusconsultum Tertullianum gab der 
Mutter, die das ins liberorum hatte, gesetzliches 
^rbrecht nach ihren Kindern; vgl. Inst in 3 



erbt nach entwiclJtem iSt te k"5 ^^ *" K "" ,em daS ""■*■ I"««*-*- 



darüber Gai II 150, Ulp. XXVin 7 Dig. XLIX 
H, 1, I und 11. XXX 96, 1. über spätere An- 

w"SP? ?• T > VI 2 - L Const - J 3 ' 2 ° ™<* 

^ ' }' £* J ber die Stell ™S des Fiskus als 
Erbe vgl. D. XXX 96, 1 und IL 14, 11. 

VII. Das gesetzliche Erbrecht der XII 
1 ateln wurde vom P r ä t o r in verschiedener Hinsicht 



- ; — -- ~- «» "-»jJüiuxaiiu.jii rau Ulli- 

gekehrt den Kindern das nächste Intestaterb- 
recht nach ihrer Mutter ; vgl. Inst, in 4. Const. 
j Ä' W-™ten* den für die Gleichstellung 
der Geschlechter in erbrechtlicher Hinsicht auch 
historisch interessierenden Erlaß Iustinians, Const. 
VI 58, 14. Hier und c. 15 hebt der Kaiser die Rück- 
Kenr zum XII-Taielprinzip hervor. Entsprechend 
inst. H 13, 5. Die endgültige Gestalt erhielt das 



Tafeln wurde vomPrätor in verschiedenPrH, r ^i7h+ ZlZ v i. V\ l «"^^ge Gestalt erhielt das 
als unbillig und dem fo i™SÄ^1^4oSf^ Uche * Erb ^ lt Unter T ° 1Ier D ™*führung 
empfinden nicht entsprechend erkannt' ^im°^l^ n F^ Z ^Tl d ^ l**™*** *«■ 
18ff. berichtet in interessanter Weise über die das 
Tjratorische Eecht in Bewegung setzenden Ge- 



Sichtspunkte. So war es z. B. zwar strengen 
Kechts, daß der emancipatus filius, da er auf- 
gehört hatte, suus zu sein, kein Erbrecht nach 
meinem Vater besaß ; aber diese und andere Kon- 
sequenzen mußten als unbillig erscheinen, sobald 
man erkannte, daß sich das Kindeserbrecht nicht 



so sehr aus der väterlichen Gewalt als Tu de 50 GeXisTen ^'^^rr^f ^ 11 ha ? b .? rtigen 
natürlichen Verwandtschaft ableite, daß A i« JZ l^l^^'ot 3 SS ^ alI i ^^ Seitenver- 



naturhchen Verwandtschaft ableite, daß also nicht 
die Suitat, sondern die Blutsverwandtschaft ent- 
scheidend hierfür sei. So schuf der Prätor die 
bonorum possessio unde liberi. über diese vgl 
jetzt Moriaud unten a. 0. 55ff. Der eman- 
etpatus hatte hierbei aber collatio bonorum vorzu- 
nehmen, aus der sich später eine Eeihe anderer Kol- 



118 (vom J. 543) und 127 (vom J. 548), wo der 
Dualismus zwischen heres und bonorum possessor 
aufgehoben und ein gesetzliches Erbrecht aufge- 
stellt wird. Es erben nach Nov. 118 in der I.Klasse 
die Abkömmlinge des Erblassers, 2. Klasse die 
Aszendenten, vollblütigen Geschwister und die 
Kinder von vorverstorbenen vollbürtigen Ge- 
schwistern; 3. Klasse die halbbürtigen Geschwister 
und die Kinder von vorverstorbenen halbbürtigen 



wandten gemäß Gradesnähe. Daß bloße Schwäger- 
schaft kein Erbrecht erzeugt, wird Const. VI 59 7 
ausdrücklich verordnet; vgl. auch den Gesichts- 
punkt von c. 10 h. t 

Vin. Das Institut der letztwilligen Ver- 
* u ?5 n g» insbesondere des testamentum, setzen 
lationsfälle zwischen jSS^dmten mbST' TeX' n^SJ^ 11 ff + hon ) ™ us D ^ L ^ 130. Für das 
capitis deminutio hob SSSmÄ f üln Wr ^ ^ ^ S^* 8 der letz twilligen 
XXVn 5) und die durch T^r^^^^^^^l 1 die E ^^™ g bei Plutarch * 
wandtschaftbüeb unbeachtet. So ffi£ mtor ''auX L v ° ^M'SflSS^ l 
überhaupt an neues gesetzliches und Testaments- auch G ir a r I Manuel' U* ' * O LI t S ° 
erbrecht. Aber er konnte hier wie sonst dag Zivil- b e r t und r KT T ,üw %?' g ^nL L *£' 
ShtSSÄS^^ Xn rt Ta?e d m C we q rden !? Ä/ffiJÄ S 

Z^ ^mZ'J^ ^ tp8 r qm(kmmre?wn sc ^ankenlo S en TestierfreMt beherrscht üln 

WWBm tervtefitmt ...,sed cum ets prae- 245. Liv. I 34 t 3 und Di* t 16, 120 In 



stinian geht nov, XXTT c. 2 anch vom Prinzip der 
Testierfreiheit aus und. verordnet im Anschluß 
daran: Disponat itaque unusqwisqm in sww, vi 
dignum est, et sit lex eius voluntas, sicut et 
antiquissima nobis lern et prima paene reipub- 
iieae Romanorum disponens ait {aHdmus autem 
XT7 tabularum) secundum antiquam et patriam 
linguam ita dieens: Uti legasset quisque 
de sua re, ita ius esto. 

Gai. I 155 berichtet: quibus testamento — 
iutor datus non sü, iis ex lege XII tab. agnaii 
sunt tutores. Ferner Dig. XXVI 2, 1. Im Testa- 
ment wurden danach seit den XII Tafeln neben 
der ihm wesentlichen institutio heredis vormund- 
schaftsrechtliche Verfügungen getroffen. Von 
Interesse ist die Motivierung der Erbeseinsetzung 
bei Cic. pro Quinctio 4 : ut ad quem summus 
moeror morte sua veniebat, ad eundem summus 
honor quoque pervenerit. 

Wie schon eingangs bemerkt wurde, tritt ge- 
mäß den XII Tafeln die Intestaterbfolge hinter 
der testamentarischen Succession zurück. An der 
Spitze der gesetzlichen Erbfolgeordnung der XII 
Tafeln steht die Bedingung si intestato moritur. 
Vgl. hiezu die Konsequenz für den Erbschafts - 
antritt Dig. XXIX 2, 89. Wahrscheinlich war 
das Testament zunächst besonders ein Mittel, um 
gesetzliche Erben durch exheredatio auszuschlie- 
ßen und einer Zersplitterung des Familienguts vor- 
zubeugen. S. auch v. Mayr 98ff. 

Intestatus ist auch der, auf dessen Testa- 
ment hin die Erbschaft nicht angetreten wird. 
D. L 16, 64; XXXVUI 16, 1 pr. Inst. HI 1 pr. 
Eine Konkurrenz zwischen beiden Delationstiteln 
ist ausgeschlossen. Neque enim idem ex parte 
testatus et ex parte intestatus decedere potest Inst. 
II 14, 5. Setzte der Testator den einzigen heres 
nur auf eine Quote ein, so erbte dieser doch das 
Ganze, und die Intestaterben waren auch hin- 
sichtlich des Restes ausgeschlossen. Andererseits 
«rwirbt der als Alleinerbe Instituierte, trotzdem 
er sich nur eines Teils der Erbschaft bemächtigen 
will, doch die ganze Erbschaft, Dig. XXIX 2, 10 ; 
s. auch XXIX 2, 1, auch 2 und 55. Dieses Prin- 
zip der Inkompatibilität der Berufungsgründe ist 
wohl der Auffassung von der ausschließenden, 
zwingenden Kraft der Privatwillkür entsprungen. 
Anders Mitteis Rom. P.-R I 161. S. auch Hol- 
der Sav.-Ztschr. XXX 67. 

Die Eigenart der letztwilligen Verfügungen 
im Gegensatz zu denen inter vivos tritt auch in 
ihrer Behandlung hinsichtlich Auslegung und 
Durchführung hervor. Sie gelten als causae 
favorabiles. Vgl. D. L 17, 12. XXXIV 5, 24. 
VTI 8, 12, 2. Auch Iustinian geht nov. XL pr. 
von dem Grundsatz der Aufrechterhaltung der 
Testamente aus und verspricht diese Const. VI 
43, % 3 ausdrücklich: Et nemo moriens putet 
suam legitimam voluntatem reprobari, sed nostro 

semper utetur adiutorio S. auch nov. 66, 1, 4 

und 73, 9. 

Die beiden ältesten Testamentsformen waren 
das testamentum calatis eomüii* und das 4n 
procinctu, Gai. H 101. Ulp. XX 2 rad Inst H 
10, 2 , wo Iustinian über die Bntwicktang be- 
richtet Das erstere Testament «riäuelt eine 
Arrogation, die dem Erblasser den fehlenden *wws 
und dem Arrogierten das Erbrecht gab. Diese 



ursprüngliche Art des Testaments beruhte da- 
nach immer noch auf der ßechtsauffassung, daß 
nur Familienangehörige Erben werden können, 
und hat nicht den Zweck der Aufhebung, son- 
dern den der Ergänzung der gesetzlichen Erb- 
folge. S. auch v. Mayr 97. Korn hat diese Epoche, 
über die uns aus dem germanischen und dem griechi- 
schen Eecht Gewisses überliefert ist, allem Anschein 
nach auch durchgemacht. VgL Brunner Grund- 
10 züge d. deutsch. E.-Gesch. 1903,2101 Bücheler- 
Zitelmann K. von Gortyn 160f. Schulin 
Das griech. Testam. 15. 5Öff. Brück Schenkung 
a. d. Todesfall I 1909, Iff., 96 und Sav.- 
Ztschr. XXXn 353fi. In den Xu Tafeln aber 
scheint jenes Stadium der Entwicklung des Ko- 
mitialtestaments schon überwunden. Über das 
letztere vgl. Holder Sav.-Ztschr. XXX 67ff. Das 
Testament ist ein Instrument der Privatwillkür 
des Eigentümers. Dies deutet wohl auch der 
20 erste oben angeführte Satz der XU Tafeln an. 
Über dessen Sinn herrscht allerdings Streit; vgl. 
Schirmer Sav.-Ztschr. II 173. Holder ebd. in 
215 und XXX 73. Kariowa Rom. E.-Gesch. II 
76. Glück Komm, zu Dig. XXVTII 2 (§ 1421h). 
Mit legassü ist meines Eraehtens jede erhrecht- 
liche Verfügung gemeint. So auch Qu. Mucius 
und Pomponius gemäß Dig. L 16, 120: verbis 
legis XII t. hü ,uti legassü suae rei, ita ius 
esto 1 latissima potestas tributa videtur et heredis 
SO instituendi et Ugata ei libertates dandi, tutelas 
quoque constituendi. So auch Ulpian nach Dig. 
L 16, 130. Paul. Dig. L 16, 53 pr. Erst in der 
Folgezeit werden dieser hier ausdrücklich als 
latissima potestas bezeichneten Testierfreiheit zu- 
nächst in der Praxis des Centumviralgerichts, dann 
durch Gesetz zugunsten der Noterben Schranken 
gesetzt. So fährt Pomponius 1. 120 fort: sed id 
interpretatione coangustatum est vel legum vel 
auetoritate iura constüuentium. VgL über das 
40 Testamentsrecht auch Ulp. XX lff. Hier XX 9 
über die Testierformel. So auch Ulp. XXI. 

Wollte der Erblasser, trotzdem er einen suus 
hatte, einen extraneus zum Erben einsetzen, so 
war vorerst die exheredatio des ersteren not- 
wendig, Gai. II 123ff. Inst. II 13. Auch hierin 
verrät sich offenbar noch die Anerkennung des 
Familieneigentums. Der suus mußte nominatim 
im Testament enterbt werden. Wurde er mit 
Stillschweigen übergangen, so war das ganze 
50 Testament auch im übrigen nichtig. Die anderen 
Hausangehörigen brauchten nur ,inter ceteros' 
enterbt zu werden. Ursprünglich beeinflußte ihre 
Übergehung die Gültigkeit des Testaments gar 
nicht, Inst II 13 pr. Hier auch historische Notizen 
§ 5. Derselbe Gedanke zeigt sich auch in der 
Paroemie adgnoseendo {postumi) testamentum 
rumpitur, Cic. pro Caec. c. 25. Vgl. neuesten* 
zu diesem Satz Holder Sav.-Ztschr. XXX 79. 
Über die erbrechtliche Behandlung des postumus 
60 vgl GaL II 130Ü und Inst II 13, 1. 

Zwar definiert Modestinus: testamentum est 



voluniatis nostrae iutta sentenUa de e o, quod 
quis post mortem, suam fieri vtUt Dig. XXVIU 
1, 1 ; jedoch ist nach Inst II 20, 34 entsprechend 
GaL H 229 die heredis meHtutfo das eaput at- 
aue fundammhm Müu t ettame nüj vgl dazu 
Veiter GaL H 280A Ulp. XXIV 15. PauL HI 
6, 2. Sine letotwfllige Verfügung, die eine Erbes- 
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einsetzung nicht enthält, ist ein Kodizill. Durch 
eine solche Urkunde kann ein Universalsuccessor 
nur als Fideicommissar bestellt werden, Inst. II 
25, 2. Iustinian setzte dieser formalen Spaltung 
ein Ende. Const. TI 23, 24. Über die vorgeschrie- 
benen Erbesem setzungsformeln vgl. etwa Ulp. 
XXL 

Eine testamentarische Erbschaft wurde regel- 
mäßig in zwölf Teile (unciae) eingeteilt, deren 
Gesamtheit als as bezeichnet wurde. Der heres 10 
ex asse, z. B. Dig. XXIX 2, 10, ist der Allein- 
erbe. Habcnt autem et hae partes proprio, nomina 
ab uncia usque ad assem, puta haee: sextans 
quadrans triens quincunx s&mis septunx bes 
dodrans dextans deunx as Dig. XXVLTI 5. 51, 2. 
Inst. II 14, 5 ; s. aber auch das Beispiel Dig. XXVIII 
5, 87. Vgl. ferner Cic. ad Att. XIII 29. 48. VII 8; 
p. Caec. 6. Horat sat. II 5, lOOf. Im Testament 
Caesars z. B. bekam Octavian drei Vierteile, Pedius 
undPinarius ein Viertel usw. Es war bei den Römern 20 
Ehrensache, zu Erben naher Freunde eingesetzt 
zu werden, Cic. p. Quinct. 4; Phil. H 16; ad 
Att I 15. Tac. ann. III 76. 

Über die weitere Entwicklung des testamen- 
tum per aes et libram (vgl. etwa Ulp. XX 9), die 
testamenta militum (vgl. Dig. XXIX 1 und 
XXXVIII 12) die prätorischen Reformen und das 
Iustinianische Testamentsrecht s. den Art. Testa- 
ment um und die Lehrbücher. Hier sei nur auf 
die Darlegungen bei Gai. II 104ff. und Inst. II 10 30 
hingewiesen. 

Es sind uns eine Anzahl römischer Testamente 
aus den nachchristlichen Jahrhunderten über- 
liefert. S. bei Bruns Fontes ed. Graden witz 
1909 I 304ff Neuestens bei Mitteis, Mit- 
tel s-Wilcken a. a. O. II 2, 364ff. Eine Reihe 
römischer Testamente ist uns durch ägyptische 
Papyri überliefert, woselbst sie in griechischer 
Sprache abgefaßt sind. Über dieses durch eine 
Verordnung von Severus Alexander geschaffene 40 



Privileg der Ägypter vgl. Mitteis a°a. O. II 1 
247. Hier II 2 nr. 319 auch das bekannte 
Testament des Abraham von Hennonthis aus dem 
6. Jhdt. n. Chr., unterschrieben von fünf Zeugen, 
dem Notar und einem Subskriptor für den des 
Griechischen nicht mächtigen Testator. 

Über die Fähigkeit, ein Testament zu er- 
richten, iestamenti factio actim, vgl. Ulp XX 
lOff. Dig. XXVin 1. Inst, n 12. über die iesta- 
menti factio passiva d. h. die Fähigkeit im Testa- 50 
ment bedacht zu werden, Ulp. XXII. Inst. II 
19, 4. Über juristische Personen, vgl. Cod VI 48 
und Savigny System II 299ff. 

Über Eröffnung, Einsicht und Abschrift 
von Testamenten s. Dig. XXIX 3 und 5. Paul, 
sent IV 6. Die Eröffnung des Testaments war ur- 
sprünglich wohl ein durchaus privater Vorgang, der 
den Erben überlassen blieb. Paul, sent. IV 6, 2 a 
berichtet aber, daß die private Eröffnung später 
unter Strafe gestellt wurde. Neben anderen hier 60 
angedeuteten Gründen waren bei dieser Maßregel 
wohl Steuerzwecke erheblich. So auch Girard 
Manuel IL Teil V. Paulus behandelt den Ge- 
genstand der Testamentseröffnung jedenfalls im 
Titel de vicesima. Nach einer Lei lulia wurde 
jedes Testament mit 5 % besteuert. Cass. Dio LV 
25. Mommsen Jurist. Schrift. I 441. Die Eröff- 
nung des Testaments des C. Long. Caetor (bei 



Mitteis-Wilcken II 2 nr. 316; s. auch 
Mommsen Sav.-Ztschr. XVI 198ff.) findet auch 
im Bureau der Erbschaftssteuer statt; s. auch Pap. 
Amh. II 72 (Bruns Fontes nr. 125) und jetzt 

Tj y j VIn 1117 ( eine P ro f essio hereditatü zu 
Händen des proewator vicesimae). Entsprechend 
den Dig. XXIX 3, 4ff. gegebenen Vorschriften hatte 
der Magistrat die Zeugen behufs Rekognition ihrer 
Siegel zum Eröffnungstermin zu laden. Nach 
Paul, sent IV 6, 1 genügte übrigens die Zuziehung 
des größten Teils der Zeugen, und auch sonst 
gab es Erleichterungen. Vor den Zeugen war dann 
mittels Zerreißens des umschließenden Fadens die 
Eröffnung und die Verlesung der Urkunde vor- 
zunehmen. Instruktiv sind die Gesta de aperiundc« 
testamento (a. 474) bei Bruns a. a. O. 317 nr. 
123. Hier agnoszieren die vom leitenden Magistrat 
befragten Zeugen Siegel und Unterschriften mit 
den variablen Worten ; In hoe testamento interfui. 
Ägnosco (anuli mei) signaeulum et superscrip- 
tionem meam (sed ed infra [intrensicus] sub~ 
scribsi). Das Testament wird den beiden Magi- 
stratspersonen, von denen es diese Urkunde nicht 
erkennen läßt, ob sie aus der Steuerbehörde res- 
sortieren, von der als Alleinerbin eingesetzten 
Ehefrau des Erblassers vorgewiesen und auf den 
Antrag der letzteren von jenen schriftlich eröffnet 
und verlesen; s. auch die römischen Eröflhungs- 
protokolle bei Mitteis a. a. 0. II 2 nr. 316 
(insbesondere Col. II Z. 5ff.) und nr. 317. Von 
allgemeinerem Interesse sind die uns überlieferten 
Testamente griechischer Philosophen, Piaton, Ari- 
stoteles, Theophrast, Straton, Lykon und Epikur. 
Vgl. dazu Bruns Sav.-Ztschr. I lff. 

Das Institut des Testaments eröffnete von jeher 
die Möglichkeit, hinsichtlich einzelner Nachlaß- 
gegenstände Singularsuccesoren zu ernennen. 
Dies geschah vorzüglich durch legatum, Vermächt- 
nis; s. den Art. Vgl. dazu Gai. II 192ff. Ulp. XXIV. 
Darüber, daß sich in klassischer Zeit in einem 
Testament die Anordnung eines Legats gültig nur 
an eine Erbeseinsetzung anschließen durfte, Gai 
II 229ff. Ulp. XXIV 15. Bemerkt sei hier, daß 
nach Const. VI 43, 1 Iustinian die Legate durch 
gesetzliche Hypothek am Nachlaß sicherte. Über 
Fideikommisse, vgl. Gai. II 246ff. Ulp. XXV. Paul. 
IV 1. Inst LT 23 und den Art. In einem Testa- 
ment konnte ferner eine donatio mortis causa (vgl. 
Lex Furia und Voconia) angeordnet werden. Vgl. 
über Begriff und Arten Dig. XXXLX 6, insbeson- 
dere 1. 2 und Cod. VIII 56. Auf diese Art letztwil- 
ligen Erwerbs wurden im Laufe der Zeit die 
Grandsätze des Legats übertragen, insbesondere 
auch die Lex Falcidia. Dazu Paul. III 7. Was auf 
sonstige Art testamentarisch zugewendet wurde, 
war mortis causa capio. Vgl. Dig. XXXIX 6, 31 
pr. 36 pr. und über den Unterschied zwischen 
donatio und capio m. c. 1. 38 eod. 

Gegenüber der zur Zeit der XII Tafeln herr- 
schenden vollen Testierfreiheit setzte sich all- 
mählich der Gedanke durch, daß es rechtswidrig 
sei, wenn der Erblasser aus Privatwillkür seine 
nächsten Angehörigen im Testament übergehe. 
Die ursprünglichen Grundsätze des Intestaterb- 
rechts reagieren gegenüber der Eigentumafreiheit 
des Individuums. Über die Entwicklung des No t- 
erben- und Pflichtteilsrechta kann hier nur 
folgendes gesagt werden. Ursprünglich haben T 



641 



Hereditarium ins 



Hereditarium ius 



642 



wie schon oben bemerkt wurde, nur die sui heredes 
ein formelles Noterbrecht. Es genügt aber, daß 
sie enterbt sind, um volle Testierfreiheit des 
Erblassers zu erzeugen. Einen Anspruch auf eine 
materielle Zuwendung haben die sui nicht. War 
ein suus filius übergangen, so war das Testament 
unwirksam. Waren andere sui übergangen, so 
erben diese neben den Testamentserben. Der 
Prätor setzte an die Stelle der sui wie sonst 
auch in dieser Hinsicht die liberi. Er gewährte 
den Übergangenen, vorausgesetzt, daß sie nicht 
exherediert sind, die bonorum possessio contra 
tabulas. Das Testament bleibt gültig ; aber die 
Noterben erlangen als bonorum possessores ihre 
Intestatportion. Schon gegen Ende der Republik 
stellte sich neben dieses Institut rein formalen 
Enterbungsrechts die materielle Schutzmaßregel, 
daß der Erblasser gewisse nahestehende Ver- 
wandte nicht ohne triftigen Grund enterben darf, 
sondern ihnen einen bestimmten Anteil am Nach- 
laß, den Pflichtteil, gewähren muß. Nicht nur 
die Gewaltunterworfenen, sondern alle Deszen- 
denten, ferner Aszendenten und Geschwister 
des Erblassers haben beim Centumviralgericht die 
querella inofficiosi testamenti gegen die bedachten 
Erben, indem der Testator gegen das officium 
pietatis verstoßen und ein pflichtwidriges Testa- 
ment errichtet hätte. Vgl. Inst. LI 18. Dig. V 2. 
Ferner H, Hellwig Erbrechtsfeststellung und 
Rescission des Erbschaftserwerbes 1908. Bekker 
Aktionen I 272ff. Schulin D. griech. Testam. 
16, wo die römische Praxis des Centumviral- 
gerichts auf das griechische Recht (dixr) fiavlag) 
gegründet wird; s. auch Schulin Rom. R.- 
Gesch. 488ff. Marcian lehrt Dig. V 2, 2: Hoc 
colore inofßcioso testamento agitur, quasi non 
sanae mentis fuerunt, ut testamentum ordi- 
nareni. Das Testament wird infolge der querella 
auf die volle Intestatportion rescindiert. Das 
Maß der debita portio hat gewechselt. Analog 
der Lex Falcidia setzte man sie auf l/ 4 der Inte- 
statportion fest. Iustinian erhöhte sie auf i/ 3 der 
Intestatportion für Deszendenten, falls höchstens 
vier Kinder vorhanden, auf i/ 2 , wenn mehr als 
vier hinterblieben. Auch im übrigen wird in der 
Novellengesetzgebung das Pflichtteilsrecht der Des- 
zendenten, Aszendenten und Geschwister endgültig 
geregelt. Eine exJieredatio ist nur aus bestimmten 
Gründen zulässig, die im Testament angegeben 
sein müssen. Nov. 115. Hat der Pflichtteils- 
berechtigte nicht den vollen Pflichtteil erhalten, 
so hat er nur die actio ad supplendam legitimum 
auf Ergänzung. Const. ILT 28, 30ff. 

LX. Beruf ung zur Erbschaft und Erwerb der- 
selben fallen bei den heredes domestiei als not- 
wendigen Erben zusammen, während bei den 
extranei, wie oben dargelegt, der Erwerb erst 
durch nachfolgende Antretungshandlung bewirkt 
wird. Die Delation fällt regelmäßig mit dem Tod 
des Erblassers zusammen. Eine hereditas viverdis 
gibt es nicht. VgL Labeo und Pomponius Dig. 
XXLX 2, 27. S. auch L 13, 1 und 94 h. t So 
sind auch Verträge über den Nachlaß eines noch 
Lebenden gemäß Dig. XVHI 4, 1 ni chtig , hier 
mit anderer Begründung als in Cod. Vm 38, 4. 
Iustinian nimmt Const LI 3, 30 zu der Frage der 
Gültigkeit von Verträgen über den Nachlaß eine« 
lebenden Dritten aufuhrliche Stellung und erklärt 
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sie der alten Rechtsauffassung entsprechend für 
unsittlich und nichtig. Nur in einem Fall wird 
ein solcher Vertrag hier entsprechend älterem 
Recht zugelassen, wenn nämlich der lebende Dritte 
demselben zustimmt. 

Die Delation kann aber -durch Bedingungen 
hinausgeschoben sein. Der Substitut z. B. wird 
erst bei Eintritt der gesetzten Bedingung berufen. 
Der Antritt der Erbschaft kann erst nach erfolgter 

10 Berufung erfolgen. Delata hereditas dicitur, quam 
quis potest adeundo consequi Dig. L 16, 151. 
Der Berufene muß den Zeitpunkt der Delation 
erleben. 

Über die Ausschließung der Stellvertretung, 
auch der vormundschaftlichen, beim Erwerb der 
Erbschaft vgl. Const. VI 30, 5 und Dig. XXXVI 
1, 65, 3. 

Der extraneus voluntarius hat nach erfolgter 
Berufung das ius deliberationis Gai. II 162f. 

20 Inst II 19, 5. Dig. XXVLU 8. XXLX 2, 28f. 
Const. VI 30. Den extranei pflegt der Testator das 
Recht der cretio zu gewähren, indem er ihnen 
eine bestimmte Überlegungsfrist setzt, innerhalb 
deren sie sich zu entscheiden haben. Er ver- 
fügte dann etwa: heres Titius esto, cernitoque in 
centum diebus proximis, qutbus seies poterisque. 
Quod ni üa ereveris, exheres esto Gai. II 165. 
Der Erbe trat nach Gai. LI 166 mit folgender 
Erklärung an: Quod me P. M. testamento suo 

SOheredem imtituit, eam fiereditatetn adeo cerno- 
que. Von Interesse hierzu ist die auf einem aus 
dem J. 170 n. Chr. stammenden Diptychon (Mus. 
Kairo nr. 29808, abgedruckt in Bruns Fontes ? 
(ed. Gradenwitz) nr. 124A, jetzt auch bei Mitteis- 
Wilcken II 2 nr. 327) überlieferte cretio here- 
ditates der unmündigen Römerin Valeria Sara- 
pias in Arsinoe. Die Urkunde bezeugt, daß die 
Erbin durch ihren Vormund (procurator) die Erb- 
schaft ihrer Mutter angetreten habe: adiisse 

40 crevisseque. Diese Testatio ist in lateinischer, 
die Subscriptio des Vormunds (hier insirgostog) 
in griechischer Sprache aufgesetzt. Von derselben 
Erbin stammt der Dipt. Cair. 29810 (bei Bruns 
Font. a. a. O. sub B). Hier tritt sie die Erb- 
schaft ihres Vaters in ganz entsprechender Weise 
an. Über die Form en des Antritts vgl. Varro 
de 1. 1. VI 81. VLT 98 (Bruns Font? II 51ff.). 
Cic. ad Att. XIII 46. 

Der Erbschaftsantritt hat rechtsgeschäft- 

50 liehe Natur. Seine Wirksamkeit hängt daher von der 
Geschäftsfähigkeit des Handelnden ab, wie die 
soeben angeführten Urkunden auch lehren. Da- 
her auch die Entscheidungen in Dig. XXLX 2, 47 
und 63; vgl. ferner Const. VI 30, 5 und 10: ein 
Wahnsinniger kann selbständig nur als Iieres 
tieeessarius acquirieren. Für ein Kind treten dessen 
Aszendenten an, Const. VI 30, 18. Gewillkürte 
Stellvertretung ist ausgeschlossen XXLX 2, 90 pr. 
Entsprechend hindert metus die Vollwirksamkeit 

60 des Antritts XXLX 2, 85. Const VI 30, 16. Die 
beschwerliche Form der cretio wurde durch Ho- 
norius und Theodosius im J. 407 aufgehoben, 
Const VI 30, 17. 

Wer sine cretione oder als Intestaterbe be- 
rufen ist, kann außer durch eretio auch durch 
formlose pro kerede gestio oder sogar nuda volun- 
tate acquirieren, Gai. II 167. Bro herede gerere 
ptdetvr is r qui aliquid faeü quasi heres . . . pro 

21 



Hereditariiun ins 



644 



Hereditarium ius 

herede cuttern gerer e tum esse facti quam animi: 
nam hoc animo esse debet ut velit esse heres. 
Dig. TTTY 2, 20 pr.; vgl. auch Const VI 30, 6 
pr. Über die Reehtsnatur des durch 'pro herede 
gestio vollzogenen Erbschaftserwerbes des römi- 
schen Rechts vgl. Manigk Willenserklärung und 
Willensgeschäft 1907, 239ff.; vgl. ferner über pro 
fierede gestio und Einmischung in die Nachlaß- 
geschäfte noch Dig. XXIX 2, 12. 21. 24. 40. 87 
und 88. 

Da die keredes domestici } von den Sklaven 
abgesehen, das im abstinendi haben (Ulp. XXII 
24ff. Dig. XXIX 2, 57 und 66. Const. VI 31), ist 
die mit der Delation eintretende Acquisition bei 
diesen Erben noch keine definitive. Andererseits 
können auch die anderen Erben durch Ausschlagung 
ein Definitivum herbeiführen. Dig. XXIX 2, 13 pr. 
Die Ausschlagung ist an keinerlei Torrn gebunden, 
Dig. XXIX 2, 95 : recusari hereditas non tantum 
verbis, sed etiam re potest et alio quovis indieio 20 nicht angetretene kereditas wird mit Eecht als 



1, 3 pr. HI 5, 3, 6. Xm 5, 11 pr. IX 2, 13, 2. 
XXX VH£ 9, 1 pr. Konsequent daher Paulus 
nach Dig. XLVII 19, 6: rei hereditariae furtum 
non fit sicut nee eius, quae sine domino est . . . 
So auch XLI 1, 61; vgl. auch Paul. seht. II 31, 
11 und Dig. XLI 1, 33, 1. Andererseits: ereditum 
est hereditatem dominum esse defuncti locum 
obtinere XXVIll 5, 31, 1. Hereditas errim non 
keredis personam, sed defuncti sustinet, ut multis 
10 argumentis iuris civilis eomprobatum est Dig. 
XLI 1, 34 (Ulp.). Ebenso Inst. II 14, 2; s. auch 
Inst. III 17 pr. Dig. XXX 116, 3. Gemäß Dig. 
XL VI 2, 24 repräsentiert die kereditas dagegen 
den heres: siipulatio transit ad heredem, euius 
personam interim kereditas sustinet Dig, XL VI 
1, 22 sagt einfach : kereditas personae vice fun~ 
gitur, sicuti muneipium et decuria et societas. 
Und doch ergibt sich aus diesen Texten ein 
ziemlich einheitliches Bild der Rechtslage. Die 



(nicht iudiciOf wie ed. XI der Digesta von P. 
Krüger enthält) voluntatis. Im übrigen ist die 
Ausschlagung aber unter die gleichen Grundsätze 
gestellt wie der Antritt XXIX 2, 18. Insbesondere 
kann weder diese noch jene grundsätzlich zurück- 
genommen werden Const. VI 31, 4; vgl. aber c. 6, 
Ferner kommen für die Ausschlagung die Willens- 
mängel entsprechend in Betracht, so z. B. dolus 
Dig. XLIV 4, 4, 28. 



noch nicht im Eigentum eines Rechtssubjekts 
stehend angesehen ; nicht mehr im Eigentum des 
Erblassers und noch nicht im Eigentum des Erben. 
Die Eechtsordnung mußte aber dafür sorgen, daß 
die hereditas als Universum iuris während dieser 
Zeit einen Erwerb zu machen in der Lage ist, 
daß z. B. ein servus hereditarius für den Nach- 
laß etwas aquirieren kann, vorausgesetzt, daß es 
dabei auf kein im dominus selbst wurzelndes 



Da es für denjenigen, der den Erben in An- 30 factum personae operaeve sübstantia, z. B. ein 



spruch nahm, meist schwierig war, den Erbschafts- 
antritt des letzteren zu beweisen , erließ der Prae- 
tor das edictum de interrogationibus. Vgl. dazu 
D. XI 1. Der Berechtigte hat darnach die die 
Passivlegitimation feststellende aetio interroga- 
toria und stellt hier in iure die Frage an den 
Beklagten, ,an heres sit et ex guota parte'. Nach 
einem spatium deliberandi (1. 5 n, t.) hat der 
Bescheid des Beklagten zu erfolgen, der selbst 



iussum ankommt Dig. XLI 1, 61. Ferner kann 
gemäß Dig. XLVI 1, 22 für eine Nachlaßschuld 
vor dem Erbschaftsantritt eine Bürgschaft bestellt 
werden. Infolge einer dem Verstorbenen ange- 
tanen Injurie erwächst die Klage vor Antritt 
,kereditati' Dig. XLVII 10, 1, 6. Andererseits 
mußte für die Möglichkeit der Fortsetzung einer 
vom Erblasser begonnenen Ersitzung gesorgt wer- 
den, Dig. XLI 3, 31, 5. Die Ersitzung kann so- 



dann bindend ist, wenn er auf Unwahrheit be- 40 gar für die hereditas iacens f vollendet werden 



ruht (1. 11, 1 h. t.). Über die Klageformel s. 
Lenel Ed. p. § 53. Im späteren Recht kam 
dies außer Gebrauch (1, 1 h. t.). 

X. Wenn auch die Antretung gemäß Dig. XXIX 
2, 54. L 17, 138 und 193 bis auf den Moment 
der Delation mit rückwirkender Kraft ausgestattet 
ist und auf solche Weise auch bei den extranei 
für Kontinuität der Succession gesorgt wird, so 
tritt bis dahin doch ein Pendenzzustand ein, über 



XLI 3, 40. IV 6, 30 pr. Pompeius glaubt Dig. 
XI 1 , 15 pr. beim Nachweis der dortigen pro 
herede gestio auch nicht ohne das hereditas do- 
mini loco auszukommen. Und schließlich mußte 
der Nachlaß vor Ausplünderung geschützt werden. 
Da furtum logisch unmöglich, wurde in solchem 
Falle gemäß einer oratio divi Marei (Dig. XLVÜ 
19, 1, siehe aber auch Const. IX 32, 6) ein be- 
sonderes crimen expilataehereditatis angenommen ; 



dessen rechtliche Natur Meinungsverschiedenheiten 50 vgl. Dig. XLVII 19, insbesondere 2, 1 und 6. 



bestehen. Der Zustand der Erbschaft vor dem 
Antritt wird bezeichnet als : hereditas iacet Dig. 
XLLTI 24, 13, 5. Dieser Text ist auch insofern 
lehrreich, als das praedium, um das es sich dort 
handelt, vor dem Antritt des Erben strikt als res 
nullius bezeichnet wird. Die hier getroffene Ent- 
scheidung, daß der Erbe nach Antritt das inter- 
dictum quod vi out dam gegen Dritte habe, ent- 
spricht ganz der rückwirkenden Kraft der aditio. 



Danach greift die extra ordinem anzustellende 
aeeusatio expilatae hereditatis gegenüber einem 
entweder vor dem Erbschaftsantritt oder nach 
diesem vor Inbeiitznahme des Nachlasses durch den 
Erben begangenen Delikt Platz. Zuständig sind 
der Praefectus urbi bezw. Praeses provinciae. 
Daneben steht der ordentliche Weg der hereditatis 
petitiooSm (1. 3 h t). S. auch den ArtExpilatio 
und Mommsen Rom. Strafr. 777ff. Die expilatio 



Labeo hält aber daran fest, daß der Nachlaß bis 60 führte andererseits nach klassischem Recht zur 



dahin herrenlos sei. Dennoch fügt Ulpian hinzu: 
hereditas dominae loeum optineL S. auch Pomp. 
D. XI 1, 15 pr. Dig. IX 2, 13, 2 : dominus ergo 
hereditas kabebitur. Dieser eigenartigen Auffassung 
begegnet man auch sonst. Einerseits: Potest 
autem et nullius in bonis esse: nam res here- 
düariae, antequam aliquis heres eaästat, nullius 
in bonis sunt Dig. I 8, 1 pr.; vgl. auch Dig. XV 



usucapio pro Jierede, außer wenn ein heres neees- 
sarius dies hinderte Gai. II 52 — 58. 

Es ist unbegründet, die hereditas ia- 
eens im Sinne der römischen Klassiker 
als juristische Person zu bezeichnen. 
Wenn man die interessierend«! Texte naher 
prüft, ergibt sich meines Brachten« einmal, 
daß gerade solche Fragmente die wirkliche 
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Oleichung hereditas — domina enthalten, die 
-den rechtsnotwendigen Erwerb des servus here- 
ditarius kontinuierlich durchführen wollen: Dig. 
XXVm 5, 31, 1. XLI 1,61. Der Sklave kann 
nur für den dominus erwerben; daher hat 
die hereditas iacens diese Rolle zu über- 
nehmen, was "besonders letzterer Text zeigt. 
Andere Juristen kommen hier auch ohne diese 
Konstruktion aus, vgl. Dig. XLI 1, 33, 2: 
•quotiens servus hereditarius stipulatur vel per 
traditionem aeeipit, ex persona defuneti vires 
assumit, ut luliano placet Der Sklave erwirbt 
.also im Grunde noch für den Erblasser. So auch 
Inst. II 14, 2, wo auch nur die Repräsentation 
•des Erblassers durch die kereditas angenommen, 
-diese selbst aber nicht als domina bezeichnet 
wird; ebenso Dig. XXX 116, 3. Außerhalb dieses 
Rechtsverhältnisses des servus hereditarius be- 
gegnen wir der Personifizierung der hereditas in 
Dig. XLILT 24, 13, 5, aber in vorsichtigerer For- 
mulierung : hereditas dominae locum optinet, und 
mit dem alsbald erläuterten Sinn, daß die Erb- 
schaft die Stelle des dominus nur insofern ver- 
tritt, als der Erbe die daraus sich ergebenden 
Ansprüche hat. Und in der erwähnten Stelle Dig. 
XLVI 1, 22 figuriert die hereditas doch nur per- 
sonae vice. Andere bei der Charakterisierung 
der hereditas iacens meist mitverwendete Texte, 
wie Dig. XLI 3, 22 und XLI 1, 34 sprechen nicht 
von kereditas iacens, sondern von der hereditas 
im allgemeinen und sind oben schon in dieser 
Richtung verwertet worden. 

Auch sonst werden an die hereditas iacens 
noch mancherlei Wirkungen geknüpft, ohne daß 
•dies auf dem Wege einer Personifizierung oder 
.auch nur einer angenommenen Repräsentation 
geschieht. So werden gemäß Dig. XXX VIII 9, 1 
pr. vom Edikt gelbst die bona kereditaria als 
vacua sine domino bezeichnet und doch im In- 
teresse der Gläubiger ohne weiteres Rechtsbehelfe 
gegenüber dem Nachlaß gegeben. Übrigens ge- 
währte das entwickelte römische Recht zugunsten 
der hereditas iacens und während des spatium 
deliberandi eine Nachlaßpflegschaft, Dig. XLII 
4, 8. XXVn 10, 3. L 4, 1, 4. 

So zeigt sich ohne Zweifel, daß der Ge- 
sichtspunkt, unter dem überhaupt nur eine wirk- 
liche Personifizierung der hereditas iacens in 
einigen Texten vorgenommen wird, viel zu be- 
schränkt ist, als daß behauptet werden könnte, 
die Römer hätten jene als juristische Person an- 
gesehen. Damit verträgt sich auch ganz und gar 
nicht, daß die kereditas iacens als res nullius 
der freien Okkupation und Usukapion seitens jedes 
Dritten unterliegt, um dadurch auf die Ent- 
schließung des berufenen Erben einen Druck aus- 
zuüben, Gai. IH 201. II 9. II 52ffi Paul. LT 31, 
11. Die hereditas bleibt also Sache und wird 
nicht Person. Im Grunde wollen die Juristen, 
die die hereditas als domina, und andererseits 
diejenigen, die sie bloß als Vertreterin des do- 
minus bezeichnen, nichts Verschiedenes von ihr 
Aussagen. Und auch die beiden Fassangen, nach 
4enen die hereditas einerseits den defunetus, 
andererseits den heres vertrete, scheinen sich im 
Grunde kaum zu widersprechen. Denn der Nachlaß 
überhaupt repräsentiert nach römischer Auffassung 
-den Erblasser gerade insofern, als der Erbe als 



dessen Universalsuceessor die Persönlichkeit des 
Erblassers fortsetzt und so auch Herr des Nach- 
lasses wird. 

Der beschränkte Wert, ja der Unwert der 
ganzen Konstruktion der hereditas iacens als Sub- 
jekt zeigt sich deutlich in Argumentationen wie 
Dig. XI 1, 15 pr. Oder Dig. IX 2, 13, 2: m 
servus hereditarius oeeidatur, quaeritur, quis 
Aquilia agat, cum dominus malus sit huius 

10 servi. et ait Gelsus legem domino damna salva 
esse voluisse : dominus ergo kereditas kabebitur. 
quare adita hereditaie heres poterit experiri. 
Das Ziel ist danach doch nur der schließliche 
Schutz des Erben durch Klagegewährung. Ganz 
ähnlich ist der Gedankengang der Juristen in Dig. 
XLHI 24, 13, 5. Gegen Schluß wird zwar gesagt, 
hereditas dominae locum optinet, dies aber nur in- 
sofern, als sich daraus erst ergeben soll, daß deT 
Erbe nach Antritt die eingetretenen Befugnisse 

20 wahrzunehmen hätte. Dieselbe Schlußfolgerung 
findet sich in Inst. III 17 pr., wonach der servus 
hereditarius vor Antritt durch den Erben zwar 
,hereditaW erwirbt, aber: ac per hoc etiam he~ 
redi postea facto acquiritur. Ganz dasselbe ist 
bei iniuria gegen den Verstorbenen in der Ent- 
scheidung Ulpians Dig. XLVII 10, 16 zu be- 
obachten. Wie schließlich die Repräsentation des 
defunetus und andererseits die des heres in eines 
verschmilzt, ein Gegensatz zwischen beiden Fas- 

30 sungen also nicht besteht, zeugt deutlich ein noch 
nicht beachteter Text: Dig. XLV 3, 18, 2: servus 
Jtereditarius defuneto aut etiam heredi futuro 
stipulatus fuisset. Andererseits zeigt XLV 
3, 35 die unbekümmerte Gleichstellung von heres 
futurus und hereditas. Und Iavolen sagt: heres 
et kereditas tametsi duas appellationes reeipiunt, 
unius tarnen personae vice funguntur. 

Heute ist uns der Streit der römischen Klassiker 
über die Natur der hereditas weens, der sich mit 

40 ungeminderter Kraft in die Pandektenwissenschaft 
übertrug (vgl. Windscheid-Kipp Pand. III 
§ 531 insbesondere bei Anm. 10. Dernburg 
Pand. III § 61. Vangerow Pand. II § 394, der 
juristische Persönlichkeit annahm [I § 53]), nur 
ein Beweis, wie schwer einer verflossenen Juris- 
prudenz die rechtliche Fassung eines Pendenz- 
zustandes fallen mußte , dessen Begriff keine 
Schwierigkeiten mehr bietet, wenn man ihn, wie 
die moderne Rechtswissenschaft, als eine besondere 

50 Erscheinung nimmt und darauf verzichtet, ihn 
anderen allgemeineren Elementen des Rechts- 
systems unterzuordnen, die ihn nicht erklären 
können. Vgl. aber schon die treffenden Aus- 
führungen Savignys im System LT, 363ff. 

XI. Das Recht aus der Berufung wird zu- 
nächst als streng persönliches gehandhabt, so daß es 
sich, falls der Berufene vor Antritt stirbt, nicht 
weiter vererbt. Das römische Ziv ilrecht ken nt keine 
transmissio hereditatis, Dig. XXXVII 1, 3, 7. 

60 Const. VI 30, 7. VI 51, L un., 5: hereditatem mim, 
nisi fuerit adita, transmiUi nee veteres c<m- 
eedebant nee not patimur. In der spateren Kaiser- 
zeit wurde aber in einigen besonderen Fallen diese 
Möglichkeit geschaffen (Const VI 30, 18. 19. 
VI 52, 1), und das Pandektenrecht hat eine ganze 
Reihe von Tnuisrnhwionsfallen ausgebildet 

Nicht zutreffend wäre es jedoch, das Recht 
aus der Berufung als unveräußerlich zu bezeichnen. 
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So Dernburg Pand, m § 1«5. Denn noch nach 
klassischem Recht besteht die Möglichkeit der *« 
iure cessio hereditatis wo» adttae. Der be- 
rufene Erbe kann die Aquisition verhindern, indem 
er die deferierte Erbschaft einem Dritten durch m 
cessio überträgt, Gai. II 34ff. IH 85f. 



Ülp. XIX 12ff. Dies ist aber nur dem gesetz- 
lichen Erben gestattet, dem testamentarischen 
offenbar mit Rücksicht auf den Willen des Testa- 
tors verschlossen. Durch die in iure eessio wird 
der Zessionar wirklicher Erbe. Er acquiriert die 
kereditas per universitatem und zwar: ae si ipse 
heres legitimus esset Die Acquisition erfolgt durch 
die eessio selbst, ohne daß etwa noch die An- 
tretung naehzuholen wäre. 

Es ist natürlicherweise eine in iure cessio 
auch nach erfolgtem Erbschaftsantritt möglich, 
die übrigens auch dem Testamentserben offen 
steht. Diese Zession hat aber, wie jene Texte 
übereinstimmend betonen, selbst wenn sie den 
gesamten Nachlaß betrifft, nicht die Übertragung 
der hereditas als solcher zur Folge; vielmehr 
bleibt der Zedent, da ja die Acquisition der Erb- 
schaft auf seiner Seite bereits definitiv einge- 
treten ist, heres, haftet als solcher den Gläubigern 
weiter und überträgt nur die Rechte an den ein- 
zelnen Gegenständen, mit andern Worten: der 
Zessionar ist hier lediglich Singularsuccessor. 
Eigenartiger Weise gehen aber die Nachlaßforde- 
rungen unter. Von der nach Antritt vorgenom- 
menen Übertragung einzelner Nachlaßgegenstände 
handelt Const. VII 75, 1. Über die von einem 
suus vorgenommene in iure eessio vgl. Gai. JH 
87. II 37. Im Iustinianischen Recht verschwand 
auch diese in iure cessio. Es findet sich aber 
Dig. XLIV 4, 4, 28 noch ein solcher, hier als 
cessio bezeichneter Rechtsakt. 

Juristisch steht letzterer Vorgang dem Erb 
seh a fts kauf nahe; vgl. Gai. H 252 undDig. XVm 
4 Der Erbe verkauft hier gleichfalls nach erfolgtem 
Erwerb der Erbschaft nur die einzelnen Gegen- 
stände, auch die Nachlaßforderungen. Bezüglich 
des Ausgleichs von Forderungen und Schulden 
fanden hier Stipulationen zwischen heres und 
emtor statt. Ersterer haftet nur für seine Erben- 
qualität, Dig. XVm 4, 7 u. 8. 

Xu. Zur Verfolgung seiner Rechte dient 
dem heres im entwickelten Recht die hereditatis 
pe^io, Dig. V 3,5,4. Const. IH 31. Aber schon im 
Sakramentsprozeß wurde gemäß Gai. IV 17 der 
Erbe als solcher geschützt. Da er mittels dieser 
Klagen gegenüber einem Drittbesitzer sein Erb- 
recht geltend macht, wurde andererseits dem Erb- 
schaftsbesitzer seit der Lex Aebutia die exceptio 
ne praeiudicium fiat hereditati gewährt, falls 
der Erbe ihn mit irgend einer dinglichen oder 
obligatorischen Singularklage beklagt, Gai. IV 
133. Entsprechend der eingangs dargelegten Natur 
der hereditas als einer wandelbaren Sachgesamtheit 
(vgl. auch speziell Dig. V 3, 20ff.) nimmt der Erbe 
mit der hereditatis petitio die Erbschaft als Ganzes 
auf Grund seines Erbrechts in Anspruch. Passiv 
ist nur legitimiert, wer pro kerede oder pro 
possessore possidet, d. h. wer entweder unter 
der Behauptung, Erbe zu sein, oder auch ohne 
besondere Titoliening etwas aus dem Nachlaß 
besitzt; vgl. Dig. V 3, llff. Dies kommt auch 
in der lüageformel zum Ausdruck; vgl. Lenel 



Ed. perp. § 65: s. p. keredikUem q. d. a. ät 
iure Q. Ai A* esse, quod N* N* ex ea heredi- 
tate pro kerede aut pro possesasore possidet ne~ 
que id arbürio tuo A° A° restituetur, quanti ea 
res erit, tantam peeuniam etc. Entsprechend der 
vindicatio ging die hereditatis petitio gegen der» 
flatus possessor, Dig. V 8, 45. Wegen des vnter- 
dictum quorum bonorum vgl. Dig. XIJH 2. 
Gai. IV 144, wegen der possessoria hereditatis 
10 petitio s. Dig. V 5 und wegen ßdeicomissaria- 
hereditatis petitio Dig. V 6; s. auch Lenel Ed. 
perp. §§ 67, 68. . 

XIII. Literatur. Appleton Le testamairt 
Romain 1903. B r o c h e r Etüde hist. et philos. 
sur la legitime et les röserves en matiere de 
succession hfreditaire 1868. Czyhlarz Institu- 
tionen §§ 123ff. Danz Gesch. d. röm. Rechts IE 
8 160 Fadda Concetti fondamentali del di- 
ritto ereditario romano, 2 Bde. 1900. 1902. Gans- 
20 Erbrecht. Greif f De l'origine du testament Ro- 
main 1888. Girard Manuel II. Teil V des HI. 
Buchs und Girard-v. Mayr Gesch. u. Syst. d.. 
röm. R. 1908 Bd. II 862ff. Holder Beitr. z. 
Gesch. d. röm. Erbr. 1881. Koeppen Lehrb. 
d. h. römischen ETbr. 1887ff. Lambert La tra- 
dition Romaine sur la succession des formes dui 
testament devant l'histoire comparative 1901. 
R. Leonhard Institutionen 326ff. B. W. Leist 
Alt arisches ius civile 1892. I 220ff. Erbrechts- 
30 besitz. Mommsen Zum römischen Grabrecht r 
Sav.-Ztschr. XVI 203ff. Moriaud, de la simple- 
famiUe paternelle en droit romain 1910. Puchta 
Institutionen II § 303ff. Rivier Traite elemen- 
taire des successions ä cause de mort en droit 
Romain 1878. Schirmer Handbuch d. römischen. 
Erbr. 1863. Das Familien-Vermögen und die Ent- 
wicklung des Noterbrechts bei den Römern, Sav.- 
Ztschr. H 165ff. Sohm Institutionen 1911, 676ff. 
Thalheim Griech. Rechtsaltertümer 61flv, s. 
40 ferner die oben im Text zitierten Werke und die- 
Lehrbücher. Vgl. auch die jüngst* Darstellung 
des röm. Erbrechts bei R. v. Mayr Römische- 
Rechtsgeschichte I, Die Zeit des Volksrechts. 
2 Hälfte, das Privatrecht S. 91ff. '(Sammlg. Gö- 
schen nr. 578, 1912). [Manigk.] 
Herelenva s. Erelieva Bd. VI S. 412. 
Heremigarius s. Hermengarius. 
Herennianus. 1) Wird neben Timolaus in der 
Biographie des Galüenus und der Tyranni triginta 
50 als Sohn des Odaenathus und der Zenobia genannt,- 
die nach dem Tode des Vaters für sie die Regie- 
rung geführt habe, Hist. aug. Gallien. 13, 2; tyr. 
trig 15, 2. 17, 2. 24, 4. 27, 1. 28, l._30 2 
Der Biograph Aurelians bestreitet ausdruckten. 
(Hist. aug. Aurel. 38, 1) diese Nachricht, indem 
er berichtigt, daß Zenobia im Namen ihres Sohnes 
Vaballathus (die Hss. Babalatus), nicht der beiden 
erwähnten regiert habe, eine Tatsache, deren 
Richtigkeit uns durch Münzen, Inschriften und 
60 p ap¥ ri bestätigt wird. Doch steht in derselben 
Vita" 22, 1, daß Zenobia ßliorum nomine Ren- 
scherin war. Hier und an den oben angegebenen 
Stellen hat daher wohl dieselbe Quelle ^«gelegen, 
während Aurel. 38, 1 der Name VabalJathus nach- 
träglich einer anderen, ßehr guten Quelle <nri> 
nommen ist. aHem Anschein nach der Ton En- 
m^ (Ä^PPL 1884, 3ä7^fe»t^teUten 
verlorenen biographisch abgefaßten ,Kaiserge- 
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schichte*; so auch Groag o. Bd. V S. 1380. 
Dennoch ist die Erklärung, daß der Biograph die 
beiden Namen H. und Timolaus einfach erfunden 
habe (so Mo mmsen R. G. V 436, 4. Peter Abh. 
Leipz. Ges. XXV 11 1909, 217f., zweifelnd auch 
Dessau Prosop. Imp. Rom. n 135, 66. IH 212) 
■unbefriedigend und daher zu verwerfen; ebenso 
die Vermutung Dessaus a. a. O., daß er viel- 
leicht Haeranes hieß, weil dieser Name in der 



marios, seinen Namen, um unter ihm eine Samm- 
lung von Auszügen aus verschiedenen antiken 
Philosophen sowie aus dem Byzantiner GeoTgios 
Pachvmeres in Umlauf au setzen, die er iH?y™s 
eh ta peta. t« tpvmtea. betitelte und die von Simon 
Simonides (Samosc' um 1604) -und von A Mai, 
Class. auet. IX 5l3t£ herausgegeben ist. Vgl. E. 
Heitz Die angebliche Metaphysik des Herennios, 
S.-Bot. Akad. Berl. 1889, 1167—1190. Über die 



Familie Odaenaths vorkomme. Einleuchtender er- 10 näheren Umstände der Fälschung, sowie über 

_ . . „ i s-f. i r* _■__ -K-1 ■ __i? _i» _. 3 na.'i.' ! ■Di^T. T?n n t. a + a.-* 



acheint der Versuch Clermont-Ganneaus, in 
-dem Septimius Herod[ia]nus, der in einer Inschrift 
von Palmyra genannt ist (IGR III 1032), H zu 
-erkennen; daß wir es dort jedenfalls mit einem 
Angehörigen der pahnyrenischen Fürstenfamilie 
zu tun haben, zeigt der Anfang [BaoJdsT ßaat- 
Xeow und der Gentilname Septimius, auch würde 
für die Richtigkeit des Namens Herodianus sprechen, 
-daß der ältere Sohn Odaenaths (aus seiner ersten 



Überlieferung und Editio prineeps Rieh. Foerster 
Rh. Mus. LV (1900) 439ff. Victor Hahn Wochen- 
schrift f. Mass. Philol. XVII (1900) 1325f. Rieh. 
Foerster ebd. XVHI (1901) 221f. und die im 
wesentlichen mißglückte Erwiderung Hahns ebd. 
223f. [Praechter.] 

2) Herennios Philon von Byblos (in Phönizien), 
griechischer Grammatiker. Nach Suid. s. &iX<ov 
BvßXiog, yeyovsv eai t&v xqovcov kyyvq N&qcovog 



Ehe) Herodes hieß (s. d.). Daß H. und Timolaus 20 ml naoizstvsv slg fiax & 6v . "Ynazov yovv Seßpoor 



sonst nicht in unserer Überlieferung vorkommen 
(auch das Stillschweigen des über die pahnyreni- 
schen Ereignisse gut unterrichteten Zosimus darf 
nicht beirren), mag damit zusammenhängen, daß 
sie vielleicht nur einen örtlich beschränkten Teil 
der Herrschergewalt ihres Vaters erbten, während 
in seiner Stellung dem römischen Reich gegenüber 
Vaballath sein Nachfolger wurde (vgl, Groag 
a, a. O. 1361). Diesen hat Zosim. I 59 wahr- 



xov 'Eotvvtov (vermutlich der gelehrte Freund des 
jüngeren Plinius, vgl. epist. iy_28) xGW aTi< l avza 
aviög sivai (prjOiv, otav rjyev otj (78) stog f oXvp.- 
madt Öe an' (220 = 101—103 n. Chr.) und gleich 
darauf am Schluß des Schriftenverzeichnisses^TIeoj 
rifc ßaodeias 'AÖQiavov (117—138), $q? ov xai 
rjv 6 <Pil(ov. Diese Notiz gibt zu schweren Be- 
denken Anlaß, die von Roh de Kl. Schrift. 1 130 
132 eingehend erörtert wurden. Zunächst ist 



scheinlich im Auge, wenn er von einem Sohne 30 das Consulatsjahr des Herennius Severus nicht 



:Zenobias spricht, den Aurelian gefangen nahm. 
Möglich wäre auch, daß H. und Timolaus mit den 
Aurel. 33, 5 erwähnten im Triuraphzug befind- 
lichen Palmyreni, qui super fuerant, prineipes 
civitatis gemeint sind (Groag 1381); tyr. trig. 
24, 4 werden sie unter den im Triumph Aufge- 
führten genannt. Bei dem Tode ihres Vaters 
Odaenath (267/8; denn mit diesem Jahr, nicht, 
wie man bisher annahm, 266/7, beginnt die Zäh- 



überliefert. Nach Borghesi war er unter Ha- 
drian nur Consul suifectus zusammen mit Arrian, 
dem Geschichtschreiber; vgl. Dessau in der 
Prosopogr. imp. Rom. II 139. Auf dieselbe Zeit 
führt auch Suid. s. "Equitztios BtjQvnog ... ^a- 
fhjzqg <I?iXcovgs tov BvßUov , ixp 1 o$ diXsitod-T] 
'EgEvrtq) 2sßf}Q<p , mi 'ASoiavov tov ßaodemg. 
Zweifellos falsch ist die Angabe des Olympiaden- 
jahres, aber den Test zu ändern ist ebenso wohl- 



lung der Regierungsjahre Vaballaths in Ägypten, 40 feil, wie methodisch unzulässig. Es kommt hinzu, 

■" "■ oi ^" ^ - -" ■-■ J n - « n ™ s daß Roh de ysyove = natus est für die Zeit nach 

den Diadochen nicht gelten lassen will. War aber 
Philon unter Hadrian 78 Jahre alt (vgl. noch Suid. 
s. Tlavlog Tvqios . . . yeyovoig xarä <PlXa)va tov 
Bvßliov, dg £7r' 'AÖQiavov tov ßaciXeajg Jiotoßsv- 
oag und s. 'Hgcodiavo; . . . yeyove xaxa xbv Kal- 
oaga Avzarivov tov xai Maqxov , <bg vswtsqov 
Eivat dtowoiov tov tijv Movaixrjv totoqiav yQ&- 
yavroc xai 4>iX(ovo$ tov BvßXiov), so fiele seine 



Pap. Straßb. 1 8, dazu Preisigke S. 30f.) waren 
sie noch unmündig, so daß sie unter der vormund- 
schaftüchen Regierung ihrer Mutter standen. 

2) Herennianus, unter Gallienus ein Freund 
<ies späteren Kaisers Claudius Gothicus, Hist. aug. 
Claud. 17, 3 (in einem gefälschten Schriftstück). 

3) Herennianus, einer der bedeutenden Feld- 
herren, die unter Kaiser Probus emporgekommen 
sind, Hist. aug. Prob. 22, 3. 



4) Herennianus, angeblicher Sohn des Usur- 50 äxw zwischen 79 und 100, ein Spielraum von 
"- - ™ ™ ■ - " gl Jahren, also selbst im günstigsten Falle nicht 

,nahe an die Zeiten Neros*. Um dieser Schwie- 
rigkeit aus dem Wege zu geben, nimmt Roh de 
zu der nichtigen Hypothese seine Zuflucht, daß 
für den Standpunkt des Hesychios-Suidas der 
Zeitraum zwischen Nero und Traian so eng zu- 
sammengerückt sei, daß er chronologisch nicht 
unterschieden zu werden hranente. Auch muß 
nun.»!«?... *^™. Rohde annehmen, daß Philon eine Schrift über 

Herennios. 1) Schüler des Ammonios Saikas, 60 die Regierung Hadrians schon m Lebzeiten des 



pators Procutus, Hist. aug. Firm. Sat. Proc. Bon. 
12, 4. [Stein.] 

5) Verconnius Herennianus, Praefectus prae- 
•torio Diocletians, Hist. aug. Aurel. 44, 2. Es ist 
fraglich, ob er in der Tat gelebt hat oder nur 
■eine jener erfundenen Persönlichkeiten ist, wie 
sie bei den Fälschern, welche die Historia 
Augusta zusammengeschrieben haben, nicht selten 
vorkommen. [Seeck.] 



soll nach Porph. vit. Plot. 3 die zwischen ihm, 
■Origenes und Plotin geschlossene Übereinkunft, 
über die von Ammonios in seinen Vorlesungen 
Torgetragenen Lehren Stillschweigen zu bewahren, 
.zuerst gebrochen und dadurch auch Origenes und 
Plotin zu gleichem Vorgehen veranlaßt haben, 
Wohl mit Bücksicht auf diese Erzählung wählte 
«in später Fälscher, wahrscheinlich Andreas Dar- 



Kaisers verfaßt habe, was zwar nicht gerade un- 
möglich, aber doch kaum das natürlichste wäre. 
Es empfiehlt sieh daher doch, hier yeyove im 
Sinne von .geboren* *a nehmen, wie dies auch 
allgemein geschehen ist Demnach wäre Philons 
Geburt etwa in die iwefte Hälfte der Regierung 
des Claudius (41— 54) zusetzen. Eine genauere 
Datierung ist mit dem uns tu. Gebote stehenden 
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Material nicht möglich. Ganz hinfällig ist jeden- 
falls der Ansäte Nies es De Steph. Byz. aucto- 
ribus, Kiel 1873, 28, dem die Neueren mit 
Unrecht meist folgen. Denn abgesehen von der 
willkürlichen Änderung einer Inschrift, in der 
ein ins Jahr 141/142 gehöriger Consul T. Eoe- 
nius Severus in H. umgetauft wird (von Roh de 
a. a. 0. schlagend widerlegt), ist 64 (141—78) 
als das sich nun ergebende Geburtsjahr mit im 
ztäv xQ° VOiv e'yyvg Negtovog schlechterdings un- 10 
vereinbar. Philon war Termutlich ein Klient des 
Herenmus Severus, wenn nicht gar sein Sklave, 
der nach seiner Freilassung oder nach Erwerbung 
des römischen Bürgerrechts dessen Namen an- 
nahm. Auch seinen namhaften Schüler und Lands- 
mann Hermippos Berytius (exöovXog a\v yevog nach 
Suid. a. a. 0.) hatte Philon dem Severus empfoh- 
len. Daß er sich ganz als Kömer fühlte, mag 
vielleicht aus Steph. Byz. s. Botazia erschlossen 
werden: rtfteis 8h negi xtjv voptaiv evxa^iav r\o%6- 20 
Xiprrm, falls nicht die Bemerkung von Stephanos 
selbst herrührt. Philon gehörte zweifelsohne zu 
den fruchtbarsten und vielseitigsten Gelehrten 
seiner Zeit. Wir kennen zahlreiche Schriften von 
ihm, von denen einige aber wohl nur Teile seiner 
größeren Werke bezeichnen, andere mit Unrecht 
ihm zugeschrieben werden , da neben seinem 
großen Namensvetter Philon Iudaeus noch eine 
Anzahl homonymer Schriftsteller uns bekannt ist. 
Vgl. die Liste bei Pabricius Bibl. Gr. IV 750ff. 30 

1. Ilegi xifg ßaotXetag 'Aögtavov. Nur 
von Suidas erwähnt und ganz verschollen. 

[2.1 Ilegi i&odtwW vgl. C. Müller FHG 
III 372 eigjjzat de ■qfliv Jiegi avzov iv zotg ijit- 
yga<pofievotg 'E&w&möv vjioßvtffiaaiv ejiixXeiov von 
Eusebius praep. ev. 1 10 zitiert, der die ganze Stelle 
mit den Worten einleitet: 6 S* avzog sidXtv negi 
t&v 0oivtx(ov ozoi%sicov ex ztüv ^ayyovvtd&at- 
vog fiszaßcdwv. Der Titel hat viel Kopfzerbrechen 
verursacht und ist wohl aus einem griechischen 40 
und nicht phönizischen Worte verstümmelt. Es 
handelt sich um ein Kapitel der Tier-, im beson- 
deren der Schlangensymbolik. Ob wir es hier 
aber mit einem wirklichen Selbstzitat des Philon 
oder mit einer Interpolation zu tun haben, läßt 
sich nicht entscheiden. Vgl . dazu O.Gruppe Kulte 
und Mythen I 370, der für letztere Alternative 
mit beachtenswerten Gründen eintritt. 

3. üagddo^og iozoqla in drei Büchern nach 
dem Eusebianischen Exzerpt der $oivixixt] Iqzq- 50 
gut von Philon selbst zitiert: zqv ötaytoviav ogtaat 
zi)V nag* "EXXtjai siegt %g piot zgia aeqpdozifiTjzai 
ßtßXta zr)V ijiiygaqpijv £%ovza Tiagädok'og iaxogla 
(C. Müller FHG ILT 563). Eine weitere Spur 
des Werkes findet sich in einer leider korrum- 
pierten Stelle des Suidas s. IIaX<u<paxog : aat- 
ötxä ök 'AgtozoxeXovg zov (piXooötpov } tag $iltov 
sv x<p et (?) azoixsiüi (?) zov jtegt Jiaga86£ov ioxo- 
glas ßtßiiov (ov?) o'. Eine alphabetische Anord- 
nung in einer solchen Sammlung ist nicht eben 60 
wahrscheinlich, doch bleibt es selbst bei dieser 
Annahme unverständlich, unter welchem mit ,«' 
beginnenden Lemma diese Notiz gestanden haben 
konnte. (Ob hcügoe ?). Bei der Popularität, deren 
sieh die Werke dieses Mannes erfreuten, und bei 
dem Interesse, das man allenthalben den Ku- 
riositaten entgegenbrachte (vgi Peter Ge- 
ttbiehtL Literat, der Kaiserzeit I 108ff.), darf 



man ohne weiteres annehmen , daß in der spä- 
teren paradoiographischen Literatur viel Phi- 
lonisches Gut versteckt liegt, so z. B. in den be- 
treffenden Notizen des Steph. Byz., obwohl Stemp - 
linger (Studien zu den Ethnica des Steph. Byz. T 
Gymn. Progr. München 1902, 27—31) mehr dazu; 
neigt, Favorinus als Primärquelle zu statuieren^ 
ohne jedoch die Vermittelung Philons, Herodians 
oder Oros" auszuschließen. Die Frage bedarf noch 
dringend und zwar in größerem Zusammenhanger 
einer genaueren Untersuchung. 

4. liegt To3fialtov dtaXixxov, nur aus 
Etym. M. s. äXzrjg bekannt. C. Müller FHG 
III 560 vermutete, daß Lydus de mag. 12 p. 17,. 
6 W. dieser Schrift entnommen sei : z& 8e Bd&gm- 
vog sTztovvfiov zov ävögetor xaza xrjv xcöv KeXxtüv 
tpwvtfv, xaza de $oivtxeg zov Iovdatov oi]ftaivet r 
Sg 'Egewtog <prj<ftv (so, nicht <Pi'Xwv, wie Müller 
schreibt. Wiederholt c. 23 p. 27, 1, aber ohne- 
Quellenangabe). Weit wahrscheinlicher stammt 
die Stelle, die übrigens ganz aus dem Zusammen- 
hang herausfällt und den Eindruck eines spätere» 
Zusatzes oder einer Parenthese macht, aus nr. 5 r 
möglicherweise aus nr. 8. In jedem Falle unterliegt 
die Annahme einer Spezialschrift Philons de lin- 
gua Latina erheblichen Bedenken. 

o. liegt Sta<pög(ov üfjftatvoftdrtov. Dieses 
Synonymenlexikon, dessen fundamentale Bedeu- 
tung und weitreichender Einfluß erst in neuerer 
Zeit erkannt worden ist, wird häufig von Eusta- 
thios zitiert (IL XI 430. XIII 310. 337; Od. XI 
538. XII 387. XIX 431) und zwar stets mit dem 
vollen Namen Egewiog &ila)v, dreimal auch mit 
Hinzufügung des Titels. Das nützliehe Buch 
wurde schon vor Eustathios wiederholt, vermut- 
lich zu Schulzwecken, exzerpiert und überarbeitet 
und dann teils anonym, teils unter falschem Na- 
men weiter in Umlauf gesetzt. Hierher gehören^ 
von der Epimerismenliteratur abgesehen, z. B. 
Schriften des Ps.-Ptolemaios Askalonita, Simeon, 
Eranios Philon (ein besonders durchsichtiges 
Pseudonym) und vor allem das vielbenützte Büch- 
lein Hegt 6/totcov xai dtayogow oyuaivofiivtov 
eines Ammonios, dessen Unterscheidungen sich 
mit denen des Philon bei Eustathios völlig 
decken. Über all diese Fragen hat zuerst grund- 
legend gehandelt Kopp De Ammonii, Eranii, 
aliorum distinetionibus synonymicis earumque 
eommuni fönte, Diss. Königsberg 1883, 108. 
Vgl auch L. Colin zu Ammonios (o. Bd. I 
S. 1866f.), wo weitere Literatur verzeichnet ist. 
Demselben Werk bin ich geneigt, zwei isolierte- 
Glossen zuzuweisen. Schol. Apoll. Rhod. III 118 
s(pt6(üvzo, dvzi zov exaiCov, 0tlo>v 8e. dvxl xotr 
thfit'Xow izaga xo ijiog und Eustath. Dionys. Per. 
752 (pgvv oi yag, xada xai 6 &iXcov ygdqpet, ot ßd- 
zgaxoi , wo die teilweise Übereinstimmung mit 
Hesych. S. <pgvvog: ßdzgaxog rj ndxvg vielleicht 
eine beiden gemeinsame Quelle verrät, ob Pam- 
philos bezw. Diogenian, wie Stemplinger a. 
a. 0. 18 vermutet, ist aber unsicher. 

[6]. Tä Qnftaxtxd. Vgl. Etym. M. s. aßo- 
Xyztog, atazog, äxfiti TO $ und ^f" 1 » wo ""* ^* Mül- 
ler FHG IQ 560 wohl fazogtxfo in fattazutör 
zu ändern »ein dürfte. Es ist auch wahrschein- 
lich, daß alle diese Stellen nicht einem Spexial- 
werk entnommen sind, sondern ebenMb tu m. & 
gehörten. 
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7. JltQl KTiJffsfitfff xai ixXoyfjg ßißXt&v 
in zwölf Büchern. So Suid. s. 'Egsryiog &&wv. 
Im Schol. Oribas. m 687 * wird ein neuntes Buch 
aus demselben Werk unter dem Titel nsgl ßtßXio- 
$fyti\g xxqosoyg zitiert Es handelt sich um die 
Erklärung eines Beinamens des Dionysos, xvgzov, 
und um dessen Akzentuierung. Da als weitere 
Gewährsmänner gleich darauf Hermippos liegt 
hdog'fov iaxQwv und Soranos ev ratg x<5v iaxgßv 



wohl auch die Vermutung, daß der grundge- 
lehrte Artikel bei Steph. Byz. s. "Aßdnßa: stltT* 
oxoi 8' 'Aß3t}oZzai vxd xüv ntvaxoyQOupotv &vtt- 
ygätpovrat, als Beispiele folgen Protagoras, De- 
mokritos und Mkainetos der Epiker, aus ZJfejjt 
xzrjoecog stammt, denn der Plural würde in An- 
betracht der bekannten, antiken Zitiermethode 
keinen Gegenbeweis ergeben. Niese De Stephani 
By^antii auetoribus, Kiel 1873, 31^ und Aten- 



ÖtaöoYdl; angeführt werden, so folgt daraus mit 10 st ädt Quellenstudien zu Steph. Byz. Gymn. Progr. 



Notwendigkeit, daß das neunte Buch des Philoni- 
schen Werkes auch medizinischen Inhalts war, 
was durch Steph. Byz. s. xvgzog ) wo für dieselbe 
Notiz 'Egevvtog <PlXcov iv xtp IIeqI lazgtx&v (mit 
der Variante tatgtöv) als Quelle genannt wird, 
bestätigt wird. Ein eigenartiger Zufall hat es 
gefügt, daß das einzige andere Zitat aus liegt 
xxrjaeoig usw. ebenfalls dem Buche Hegt iaxgixcov 
entnommen ist. Vgl. Steph. Byz. s. Avggä%iov: 



Schneeberg 1910, 8f., weisen obige Stelle und einige 
andere, in denen zwar auch das Verbum avaygdtpetv 
begegnet, aber in unserer Epitome keine berühmten 
Männer erwähnt werden (s. Alvog . . . ovtcog yag 
avaygd(fsxat ev xolg siivag'iv, *AXdßa¥da,"Avxiooa, 
MqxvßeQva. Mrj&vfiva) dem größeren Werke 
Hegt noXeow zu. Dies ist mir aber darum we- 
niger wahrscheinlich, weil die Zitate aus diesem 
stets nur mit <bg &{Xa>v angeführt werden, in 



'Egiwiog <PtXiov iv xoig 'laxgmoig Avggaxrjvov äva- 20 einer der unzweifelhaft liegt xxyoewg entnom- 



ygdipei <&iX<oviöt}v ovza>g' 'AaxXijmadqg äxovozäg 
röxz Tizov Avtpidtov 2ixeX6v xai <PtXa)vtd?}v . . . 
xai Nixwva. So überaus dürftig nun auch 
unsere Kenntnis dieses umfangreichen Werkes 
ist — die Benützung seitens eines Scholiasten 
des Oribasios zeugt für seine Verbreitung — so 
ergeben sich aus obigen Zitaten und dem Titel 
selbst doch einige zwingende Schlußfolgerungen 
in Bezug auf Inhalt und Disposition. Zunächst 



menen Stellen bei Stephanos (s. o.) aber eben- 
falls dvaygd(p£iv gebraucht wird. Doch wie dem 
auch sei, Philonisches Gut wird wohl sicher in 
allen diesen Fällen vorliegen. 

8. liegt xQyoxofta&elag. Nur Etym. M. 
s. yigavog erwähnt. Vielleicht war dies nur ein 
Abschnitt aus dem vorigen Werke, wie schon 
Fabricius Bibl. Gr. IV 753 vermutete. 

9. liegt ji6Xbo>v xai odg ixdaxtj avxüv 



muß es nach Fachdisziplinen geordnet gewesen 30 iv 8 6%ovg rjveyxe in dreißig Büchern. Nach 



sein, unter denen die Medizin, bezw. die Ärzte, 
im neunten Buch behandelt waren. Das Ver- 
bum dvaygdtpetv beweist, daß die Vertreter der 
verschiedenen Fächer pinakographisch aufgezählt 
waren, und der Titel läßt keinen Zweifel dar- 
über, daß wir es nur mit einer Auswahl be- 
rühmter und zwar schriftstellerisch bedeutender 
Männer iv ndafl xatdeiy zu tun hatten, deren 
Werke sich anzuschaffen auch lohnend war. Da 



Suidas, dem wir allein den vollständigen Titel 
und die Bücherzahl verdanken (s. $iXwv BvßXiog), 
verfaßte ein athenischer Grammatiker, Aelius 
Serenos imxo^v xfjg $iXtovog ngayftaxetag liegt 
nöXscov xai xiveg i<p ixdmt]g evSofyt in drei 
Büchern, und derselbe Auszug wird im Etym. 
Gen. s. 'Agotvdtj und Bovxegatg (wohl aus Oros) 
zitiert. Während sonst in der lexikographischen 
Literatur keine weiteren, sicheren Spuren auf die 



ferner selbst die Schüler der erwähnten Viri 40 Kenntnis dieses großen Sammelwerkes hinweisen, 



illustres genannt wurden , so können die weit 
wichtigeren biographischen Angaben über Ge- 
burts- und Todesort, die Lebenszeit und Ähn- 
liches unmöglich gefehlt haben. Sodann müssen, 
falls der Titel Ilegi xzr\oeo>g xai ixXoyFjg ßißXicor 
überhaupt einen Sinn haben soll, auch die Haupt- 
werke der betreffenden Schriftsteller Aufnahme 



ist es in ausgiebigster Weise von Steph. Byz. 
benützt worden; denn obgleich uns dieses Werk, 
ursprünglich in 52 Büchern, nur in einer arg 
verstümmelten Epitome, wahrscheinlich des Her- 
molaos (s. d.) vorliegt, begegnet der Name des 
Philon nicht weniger als 33mal, darunter drei- 
mal mit dem Zusatz Ilegi noltfov (s. v. "Afu- 
aog, 'Avödvia, "Avxeoaa). In dem Originalwerk 
wird er zweifellos weit öfter genannt worden 



gefunden haben. Unsicher ist, ob die Namen 

innerhalb der einzelnen Gruppen in alphabetischer 

oder chronologischer Reihenfolge aufgezählt wur- 50 sein. Wir sind daher im allgemeinen zudem 

den, auch über die Anordnung der Gruppen selbst Schlüsse berechtigt, Philons umfangreiches Sam- 



ist eine Entscheidung nicht möglich, da einige Ana- 
logien, z. B. bei Kallimachos, Varro und Hesychios, 
für Philon keinen entsprechenden Schluß erlauben. 
Für sehr wahrscheinlich halte ich es , daß das 
gleich zu nennende große Sammelwerk Ilegi noXetov 
dem Verfasser die direkte Veranlassung gab, dessen 
reichen Inhalt in der kürzeren Form eines ZZfral, 
mit spezieller Beschränkung auf die schriftstelle- 



melwerk als eine der Hauptqnellen des Ste- 
phanos anzusprechen, und zwar ist dieser Schluß 
besonders zwingend für die Nachrichten des Ste- 
phanos über die berühmten Männer, denen Phi- 
lon, wie der Titel seines Werkes auf das unzwei- 
deutigste bezeugt, ein ganz besonderes Interesse 
zugewandt hatte. Ausiugehen ist in enter Linie 
von Stellen wie den folgenden: Steph. Byz. s. 



risch hervorragenden Männer und zu dem im GO'Avdarta^ ek Qua» i* r$ x*&x6As&*. in xavzpg 



Titel angegebenen Zweck übersichtlich zusammen- 
zustellen. Endlich, und dies ist für Quellen- 
untersuchungen auf diesem Gebiete überhaupt 
von großer Bedeutung , enthielt diese ^ Schrift 
nachweisbar (s. o.) auch manche Details, die 
nach dem Titel zu urteilen niemand dort zu 
suchen sieh veranlaßt fühlen konnte. Dieser 
pinakogxaphische Charakter des Werkes gestattet 



y AQunof**r>K h****** IwyafAmiww atQaxtiydg ; 
s. Bovga: ex vtöxtfg fr Ilv&iag Cwr&WS, <& 
«wir s«w 6 h IltQydtup &i*p*s, 6*6 x<h X o- 
ygartae £r* & #Oa>r; s. /epM»: e£ avzrjg 
y Aeüxa» &ft*>Qjun*tac, As *Ümr, xai Kfavxog 
öo<pt<rT$c Mal WAwm rafUM&c föxoQ, näoav xai- 
devatr *f p&m AftetfMsttf$a>r und s. Kgacx6g, 
Uli* KU» a- a. O. 21 mit seiner sehr be- 
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stechenden, aber, wie mir scheint, unnötigen 
Änderung der Überlieferung {&il<x>v, statt $iXtf- 
ficav) das Richtige getroffen haben sollte. Nun 
finden sich bei Stephanos an 130 Stellen 
(bequem zusammengestellt von Daub De Sui- 
dae biographicorum oiigine et fide, Jahrb. f. 
Phil. Suppl. XI 441—454), die durchaus den 
gleichen Charakter tragen, wie die obigen als 
Philonisch bezeugten. Aus dieser Tatsache hat 



tritt, wie in diesem Falle, dennoch hat Wentzel 
a. a. 0. 275-283. 290-312 den Versuch gemacht, 
obiges Ergebnis durch den Nachweis zu erschüttern, 
daß der Gewährsmann des Stephanos nicht Philo«, 
sondern Hesychios gewesen sei. Die mit gewohntem 
Scharfsinn und Gelehr aamkeit geführte Untersu- 
chung hält aber einer vorurteilsfreien Prüfung nicht 
stand. Die Hauptargumente, die W e n t z e 1 zur Stütze 
seiner Hypothese ins Feld fuhrt, sind denn auch 



denn auch, einer Vermutung von Wachsmuth 10 von Atenstädt a. a. 0. 12—20 in durchaus über- 
Symb. philol. Bonnens. I 145 folgend, Niese zeugender Weise widerlegt worden. Ich könnte 
a. a. 0. 26—51 und nach ihm Daub a. a. 0., mich mit einem Hinweis auf diese Arbeit be- 
den einzigen möglichen Schluß gezogen, daß eben gnügen, zumal die hier in Betracht kommenden 
in diesem Werk des Philon eine primäre Quelle Fragen weniger für das Werk des Philon als für 
des Stephanos und für die Nachrichten über die Stephanos und dessen Quellenbenutzung von Be- 
berühmten Männer, einige nachphilonische ausge- deutung sind und daher auch dort in größerem 
nommen, die alleinige zu suchen sei. Fragen, Zusammenhang erörtert werden sollen. Dennoch 
wir nun nach der etwaigen Beschaffenheit und seien schon hier einige weitere Instanzen gegen 
Anordnung des reichhaltigen Werkes, so ergiebt Wentzel zur Ergänzung der Darlegungen von 
eine Durchmusterung derjenigen Artikel des Ste- 20 Atenstädt in aller Kürze angeführt. Zu- 
phanos, die, wie wir sahen, mit wünschenswer- nächst muß mit allem Nachdruck betont wer- 
tester Sicherheit auf Philon zurückgeführt werden den , daß die Übereinstimmungen zwischen Ste- 
können, etwa folgendes: Das geographische Ma- phanos und Hesychios— Suidas ziemlich gering an 
terial war alphabetisch, und nicht wie z. B. bei Zahl und lediglich durch die Behandlung des 
Strabon, ethnologisch und nach Ländern in der gleichen Gegenstandes bedingt sind, während die 
Art eines Periplus angelegt. Homonyme Städte weit zahlreicheren Diskrepanzen sehr auffällig 
und Metonomasien waren ebenso sorgfältig ver- wären, falls Stephanos nur die ffivag~ des Hesy- 
zeichnet, wie die davon abgeleiteten Ethnika. chios ausgeschrieben hätte. Wenn Wentzel be- 
An diese knüpften sich allerlei Erklärungen bi- hauptet, daß das Werk Philons wohl für die geo- 
storischer,* etymologischer und auch prosodischer 30 graphischen, nicht aber für die biographischen 
Art, obgleich hier Stephanos außerdem wohl He- Angaben, deren ursprüngliche Reichhaltigkeit 
rodian und Oros zu Rate gezogen haben mag, denn selbst unsere klägliche Epitome nicht gänzlich 
ersterer wird, trotzdem wir nur eine Epitome vor verwischt hat, eine genügende Fundgrube hat 
uns haben, allein 80mal, sei es mit Namen, sei abgeben können, so ist dies einfach eine mit den 
es durch einen Buchtitel zitiert, letzterer Hmal wirklichen Tatsachen in Widerspruch stehende 
erwähnt Nach Erledigung des geographischen Annahme, wie oben gezeigt wurde. Ferner findet es 
Teils mit den dazu gehörigen Erörterungen folgte Wentzel sehr merkwürdig, daß der im Zitieren 
bei Philon die Erwähnung der den Städten an- seiner Gewährsmänner doch gewiß nicht geizende 
gehörigen berühmten Männer und zwar mit Hin- Stephanos bei den weltberühmten Männern seine 
zufügung reichhaltigen biographischen Details. 40 Quelle verschweigt, während wir den Namen Phi- 
Vgl. besonders s. "AßSrfga und "Egeoog als Be- Ions einigemal bei verhältnismäßig unbekannten 
weis, daß Philon auch auf Kleinigkeiten einging. Größen vorfinden. Daß dies die Schuld des Epito- 
Dafür, daß auch bibliographische Angaben nicht mators war, wäre an sich wahrscheinlich, aber 
fehlten, geben folgende 33 Artikel: 'Avätagßa, selbst wenn der vollständige Stephanos ein ähnliches 
'AvTi4z*ta, 'AaxdXwv, "Ayvai, Bcdaviai, Barr}, rd- Verfahren befolgt hätte, so wäre dies ein durchaus 
deiga, Avggdxtov, 'EQv&gai, "Ixog, 'Izvxr], Kalla- verständliches und vernünftiges gewesen, da bei da- 
xig, KajiQit], Koudstov, Kai$ s Msyälrj jzöhg, Mi- mals weniger bekannten oder gar verschollenen Na- 
yaga, Mi6(iT} t MtjxvßeQva, Mllrjzog, Nlxaia, 'Oör;ö- men deren Erwähnung durch die Nennung des Ge- 
aog , 'Ol6<pv£og } Tdgag, Tdgga, Tageöe, Ticog, währsmanns gewissermaßen gerechtfertigt wurde. 
Tißegidg , Tgdydog, Tgydg , "Yaaig , &dör}Xig, 50 Ferner ist es unter den vorliegenden Umständen 
&ltovg einwandfreie Belege. In welcher Reiben- doch sehr auffällig, daß Stephanos den Hesychios 
folge aber die Viri illustres aufgezählt wurden, niemals erwähnt; denn Wentzel s Annahme, daß 
ob chronologisch , alphabetisch oder nach den unter den mvaxoygdfpot Hesychios sich versteckt, 
Literaturgattungen , läßt sich bei der jetzt be- bedarf nach den obigen Ausführungen wohl keiner 
stehenden Inkonsequenz, die sicherlich nur dem Widerlegung mehr. Siehe Wentzel selbst 296 
Epitomator zur Last fällt, nicht ermitteln. Falls und Atenstädt a. a. 0. 13. Sollte nun aber 
die Anordnung von liegt x%<t\tss<t>$ usw. auch hier gar der *OvofiazoX6yog erst nach den Ethnika (c. 
befolgt wurde, war es die zuletzt angegebene 530) erschienen sein, was bekanntlich nicht nur 
nach den genera litter arum, deren Vertreter aber möglich, sondern so gut wie sicher ist, dann wäre 
xaxa. tt%ot%e~iov aufgezählt wurden, ein Prinzip, das 60 der Hypothese Wentzels ohne weiteres jede Exi- 
s. "AßÖJiQa, 'Avttdxeta, 'Aoxdloov , MsydXr) noUg, stenzberechtigung abzusprechen. Vgl. Bohde 
Mfövptva, MUrirog, Tdgag noch deutlich durch- EL Sehr. I 367, 1. Sakolowski Beiträge zu 
zuschimmern scheint. Vgl. hierzu Daub a. a. 0. Ehren Wachsmuths 1897, und dazu Stemplinger 
454f. E. Roh de Philon v. Byblos und Hesychins a. a. 0- 6— 8. Es wird also dabei bleiben müssen, 
t. Milet in Kl. Schrift. I 369, 2 und E. Wentzel daß für Stephanos nicht Hesychios, sondern Phi- 
Hesychiana in Hermes XXXHI (1898) 301 f. Ion eine Hauptquelle war. Auch bei den mannig - 
Es ist selten, daß ein Quellenverhältnis bei fachen Beringungen f die .sonst zwischen jenen 
dem Verlust des Originals so sonnenklar zutage bestehen, wird man kaum darüber hinwegkommen, 
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Philon als den gemeinsamen Gewährsmann anzu- 
nehmen, beweist doch die Erwähnung Philons 
bei Suidas s. 0ilijft(ov 1 UavXoe Tvgiog und bes. 
"Bgcodtavös (o. S. 654, 45), daß Hesychios jenen 
kannte, und zwar als so bekannt voraussetzte, 
daß er seinen Namen synchronistisch verwenden 
konnte. Ja in der Herodianvita werden sogar in 



ganz naiver Weise die Movatxij iatogCa des Aelius 
Dionysios und Philon Byblius für jeden Unbe- 
fangenen als seine Hauptquellen deutlich be- 10 auf eigene Paust weitere drei ,Athenae* hinzu, eine 
zeichnet. Diese Schlußfolgerung ist von Went- Kenntnis, die gerade bei einem so berühmten 



nerennios voo 

fanden. Für dieses Verfahren spricht auch die 
einzige Stelle, in der Philon und Oros zusammen 
genannt werden, s. 'AJHjvcu: nölstg xaxa ftkv 
r Qgov jcsvts, xarä ds <PiX(ova £?, worauf nicht 
weniger als neun Städte des Namens aufgezählt 
werden! Die geringere Zahl bei Oros ist auf 
Kosten der Epitome des Serenös zu setzen, Ste- 
phanos notierte aber die Diskrepanz als solche 
und fügte aus irgend einer anderen Quelle oder 



zel a. a. 0. 277—283 energisch bestritten wor- 
den, indem er nachweist, daß ähnliche synchro- 
nistische Bestimmungen für Hesychios charak- 
teristisch sind. Es ist das von seinem Stand- 
punkt aus durchaus begreiflich, ja für seine Hypo- 
these unerläßlich, aber für unsere Stelle dennoch 
in keiner Weise beweiskräftig. Denn wenn Hero- 
dian unter IVIarc Aurel gesetzt wird, so muß doch 



Namen ihm leicht zugänglich sein konnte. 

Es bleibt nun die schwierige Frage nach den 
Quellen, die Philon selbst für sein umfangreiches 
Werk benutzt hat. Wir müssen uns aber hier, 
wie so oft bei dem Verlust der Originale, mit 
mehr oder minder wahrscheinlichen Vermutungen 
zufrieden geben. Die Untersuchung wird inso- 
fern einigermaßen erleichtert, weil die antiken 



eine ganz bestimmte Erwägung den Hesychios 20 Kompilatoren bekanntlich sehr häufig neben der 



veranlaßt haben, dieser vollauf genügenden Zeit- 
bestimmung noch hinzuzufügen, ,er sei demnach 
jünger als Dionysios und Philon von Byblos*. 
Wentzels Erklärung, daß für Hesychios Hero- 
dian etwa dieselbe hervorragende Stelle unter 
Marc AuTel einnahm als jene beiden Zunftge- 
nossen unter Hadrian, ist eine unbewiesene und 
unbeweisbare Behauptung, und seine Berufung 
auf die Suidasstelle (s. o. S. 650, 26) ig? 1 ov 



Erwähnung ihrer direkten Quellen auch deren 
Gewährsmänner mitzitieren, meist allerdings, um 
mit ihrer Gelehrsamkeit zu prunken, eine Eitelkeit, 
die dem modernen Forscher aber sehr zu statten 
kommt. Dies trifft nun auch für Stephanos zu, 
auf dessen Angaben wir fast ausschließlich an- 
gewiesen sind. Ganz sichere Ergebnisse sind aber 
höchstens da zu erzielen, wo Philonisches Gut 
evident nachweisbar ist, in allen anderen Fällen 



(sc. 'Adgtavov) xal fy $lla>v beweist, wie xal zeigt, 30 — sie sind begreiflicherweise sehr zahlreich — 
^her das Gegenteil. Aber auch R o h d e s Deu^ liegt die Gefahr eines Zirkelschlusses sehr nahe, 



tung der Notiz (a. a. 0. 379) kann ich mir nicht 
völlig aneignen. ,Über Herodiau konnte ich mich 
(seiner Lebenszeit wegen) unterrichten, weder bei 
meinem Hauptgewährsmann, dem Dionys, noch 
bei demjenigen Autor, den ich in zweifelhaften 
Fällen zur Aushilfe heranzuziehen pflege, dem 
Philon von Byblos', denn dies legt den klaren 
Worten unter, was einfach nicht dasteht, wohl 



und mithin haben sich die scheinbar plausibel- 
sten Ergebnisse oft in Wahrheit als 'Phantasie- 
gebilde eT wiesen. Um hier festeren Boden zu 
gewinnen, gilt es vor allem, diejenigen Schrift- 
steller, die in den Ethnika besonders häufig zi- 
tiert werden und als Vorgänger für ein Werk, 
wie das des Philon, in Betracht kommen, zu- 
sammenzustellen. Von diesen wiederum werden wir 



aber zu der Anschauung, die Eohde sich von 40 diejenigen Autoren in erster Linie als wahrschein- 



der Qaellenbenutzung des Hesychios gebildet hat, 
vortrefflich passen würde. Auch des Oros Ver- 
hältnis zu Stephanos und Philon muß hier we- 
nigstens mit einigen Worten gedacht werden. 
Daß Stephanos den Oros häufig zu Rate gezogen, 



liehe Gewährsmänner ansprechen können, die neben 
Philon ausdrücklich erwähnt werden. Unter den 
meistgenannten Fachschriftstellern der vorphilo- 
nischen Zeit begegnen nun bei Stephanos die 
folgenden, die ich in chronologischer Reihenfolge 
aufzähle: Hekataios (über 300 mal), Apollodoros 



haben wir oben gesehen, ob in dem weiten Um- aufz 

fange, den Ritschi Opusc. I 637ff. Reitzen- {82 mal), Artemidoros (ca. 80 mal. Daß daneben 
stein Gesch. der griech. Etym. 320 und ihnen die Epitome des Markianos an 40 mal zitiert wird, 
folgend Wentzel 2921 annehmen, mag vorläufig ist für die Quellen des Stephanos wichtig, aber 
dahingestellt sein. Nun hat aber Reitzenstein 50 für Philon natürlich belanglos), Strabon (über 
-- - - ' - J " ' 200 mal), Alexander Polyhistor (ca. 100 mal). In 

Verbindung mit Philon erscheinen eine oder meh- 
rere der obigen nur in folgenden Artikeln: 'Alt- 
xagvaooo; und "Ayxovga (Apollodoros), 'Agzefuro. 
(Apollodoros, Artemidoros, Strabon), Äöro? (Heka- 
taios), Magöva (Aleiandros), MeXitei* (Alexan- 
dros), Mvovg (Apollodoros, Strabon), T$kfxij0o6g 
(Artemidoros, Strabon), Itog (Strabon). Außer- 
ions vor sich hatte, dennoch daneben eine Schrift dem s. 'ACarta (Eudoxos), *AH™ (Ephoros), 
verwertet haben sollte, die dasselbe Material einer 60MX&«? (Pherekydes), ^iwo« (Demooanuw jfcle- 
des großen Werkes entnahm, also erst sius), AvQeaz«» (EratoeäMHM* Iwg&^fteva), 



auf Grund zweier Glossen des Etym. Gen. (s. 0. 
S. 654, 37) auch den Nachweis geliefert, daß Oros 
das Werk Philons in der Epitome des Serenos 
<s. 0. S. 654, 33) benützt hat. Daraus ergibt sich 
aber eine Schwierigkeit, die schon Wentzel 293 
richtig gefühlt, aber meines Erachtens nicht richtig 
gedeutet hat. Wie soll man es erklären, daß 
Stephanos, der doch das vollständige Werk Phi- 



Epitome des 

aus dritter Hand ihm gab, was ihm im Original 
in weit reichhaltigerer und authentischerer Form 
stets zur Verfügung stand? Diese Aporie löst 
sich meines Erachtens und zwar in höchst ein- 
facher Weise durch folgende Annahme : Stephanos 
hat aus Oros nur solche Details übernommen, 
die sich in dem Origin&lwerk des Philon nicht 



Msydlr) x6l*s (Akestodoroe **e* xSXeoor), MeXi- 
rsta (Ephoroe) und Ttee (Demoethenes h Btihr- 
vtaxoU). Hiernach durfte der Schluß berechtigt. 
sein, was ja a priori wahrscheinlich ist, daß Heka- 
taios, Apollodoro« und Artemidoros (über deren 
creographiBche Wwke s. o, Bd. VH 8. 2690, Bd. I 
S. 28G3ff., Bd. Et 8. 1829t) tu den Hauptquellen 
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Philons gehört haben, und Alexander Polyhistor 
wiid wohl nach der Untersuchung von Aten- 
stadt a. a. 0. 1—12 ebenfalls zu diesen gezählt 
werden müssen. Nur bei Strabon scheint mir 
eine direkte Benutzung von Seiten Philons eine 
etwas gewagte Annahme, und zwar aus folgenden 
Gründen. Zunächst ist Strabon ein ganz unselb- 
ständiger Forscher, der namentlich in den Par- 
tien, die für Philon in Betracht kämen, sich eng 



teressiert hier lediglich die Stellung, die Philon- 
jenem Werke gegenüber einnimmt Nach dem 
Zeugnis des Eusebios (bezw. des Porphyrios),. 
das ohne Zweifel aus Philon selbst geschöpft ist, 
hatte Philon, der ausdrücklich als der Byblier 
von Philon Iudaeus unterschieden wird , die phö- 
nizische Götterlehre eines gewissen Sauchunia* 
thon aufgefunden und aus dem Phönizischen ins 
Griechische übersetzt. Dieser Sanchuniathon soll 



an Artemidoros anschloß (s. Susemihl Alex. 10 lange vor dem Troianischen Krieg unter der Kö- 



Lit. I 69Sff. mit der dort angegebenen Literatur). 
Sodann ist Strabon bekanntlich bis zur Zeit der 
Antonine ein so gut wie völlig verschollener Autor. 
Sollte aber dennoch Philon das Werk gekannt 
haben, so hatte er keinerlei Anlaß, das für ihn 
wichtige Material daselbst erst mühsam zusam- 
menzusuchen, da dies ihm bei Artemidor bequem 
zu Gebote stand. Daß Philon außerdem zahl- 
reiche geographische Spezialschriften, wie z. B. 



nigin Semiramis gelebt und seine Angaben au& 
alten Schriften (vxofivqfiaTa) und heiligen Tem- 
pelurkunden (legal avayeayxxi), die nur wenigen 
bekannt waren, mit peinlicher Sorgfalt (ijr 1 o.xqi- 
ßeiq xal aXrj-freiq) aufgezeichnet haben. So habe 
er den alten Mythen und Göttersagen, die von 
den Priestern durch allerlei Allegorien verdunkelt 
worden waren , ihre ursprüngliche Gestalt wieder- 
gegeben, aber dennoch hätten die Priester aber- 



die des Agatharchides, direkt zu Rate zog, ist20mals die gefundene Wahrheit entstellen wollen. 



sehr wahrscheinlich, aber nicht mehr zu beweisen. 
Weit schwieriger, ja mit unseren Mitteln unlös- 
bar sind die Prägen nach seinen biographischen 
Quellen. Werke dieser Art standen einem Philon 
noch in reicher Fülle zur Verfügung, doch ist man 
unter anderem sehr geneigt, auf Pamphilos, bezw. 
Diogenian, falls dessen Epitome bereits vorlag, 
zu raten (vgl. Stemplinger a. a. 0. 19), aber ein- 
wandfreie Indizien für diese sehr plausible Ansicht 



Diese Wahrheit bestand aber in der Erkenntnis, 
daß die Götter ursprünglich Menschen gewesen,, 
ein Euhemerismus, der nach dem erhaltenen Wort- 
laut der Philonischen Übersetzung dem Sanchu- 
niathon selbst zugeschrieben wird. Daß wir es 
hier mit einer romanhaft ausgeschmückten Fik- 
tion zu tun haben, kann keinem Zweifel unter- 
liegen. Schon die ganze Tätigkeit eines so ur- 
alten Historikers gestattet es nicht, an seine wirk- 



gibt es nicht Stephanos hat jedenfalls jene alten 30 liehe Existenz zu glauben und die ihm ange- 



Spezialwerke nicht selbst exzerpiert, sondern hat die 
Zitate aus seiner Quelle mit herübergenommen, 
ja Philon mag ebenfalls in einigen Fällen ähn- 
lich verfahren sein. War aber, wie ich im obigen 
zu zeigen versucht habe, das Werk szsqI noXtwv 
eine der Hauptquellen der Ethnüta des Stephanos, 
dann ist es wohl kein anderer als eben Philon 
gewesen, der den ungeheuren Wissensstoff, soweit 
er für seine geographisch-biographischen Zwecke 



dichtete euhemeristische Tendenz ergibt allein 
den Terminus post quem. Daß ein so umfang- 
reiches und wichtiges Geschichtswerk in phöni- 
zischer Sprache so frühzeitig vorhanden gewesen 
sein sollte, ohne daß auch die geringste Kunde 
davon vor Philon nachzuweisen ist, nicht einmal 
bei Philon Iudaeus und Josephoe, ist ebenfall» 
ganz unwahrscheinlich. Die ganze Art der Auf- 
findung und die Beschreibung der methodischen 



dienlich war, gleichsam in einen Brennpunkt ver- 40 und objektiven Forschung des Sanchuniathon er- 



einigte. Und mag er auch auf Originalität in 
höherem Sinne keinen Anspruch erheben, so wird 
man dem fleißigen Gelehrten das Prädikat pein- 
licher Gewissenhaftigkeit und Zuverlässigkeit auch 
da nicht wohl vorenthalten dürfen, wo wir nicht 
mehr imstande sind, seine Angaben zu kontrol- 
lieren. 

10. <Potvixtxt] iatogia (&oivtxtxd) in acht Bü- 
chern. So Porphyr, de abst. Et 56 (wohl mit Aus- 



innert lebhaft an andere literarische Fälschungen 
im Altertum, wie die des Akusilaos, der Bücher 
des Numa, des Dares Fhrygius und, besonders 
analog, der Ephemeris des Dictys Cretensis, die ja 
ebenfalls phoenieeis litteris geschrieben war und 
auf das Geheiß Neros ins Griechische übersetzt 
wurde. Liegt uns nun eine ähnliche Fälschung 
auch hier vor? Ich glaube, man wird dies, wie 
bereits Gruppe a. a. O. 374 ganz kurz ange- 



lassung des Einleitungsbuches, d'aEuseb. praep. ev. 50 deutet, verneinen müssen. Nicht deshalb, weil 



I 9 von neun Büchern spricht). Diese Geschichte 
wird außer von Porphyr, a. a. 0. und Euseb. praep. 
ev. I 9. IV 16, auf dessen langem Exzerpt aus 
dem ersten Buche überhaupt unsere Kenntnis 
des Werkes beruht, auch sonst gelegentlich er- 
wähnt, so bei Athen. HI 126 A und Suidas s. 
Sayxwvtd&tav, mit Nennung Philons bei Joh. Lyd. 
de mens. 154 p. 170 (vgl. auch 53 p. 111) und 
Steph. Byz. s. Nloißig, denn Theodoret de cus. 



die Form oder der Inhalt der Einleitung ihren 
romanhaften Charakter an der Stirn tragt, denn 
was der naiven Glaubensfreudigkeit im Altertum 
geboten werden konnte, grenzt ans Unglaubliche, 
sondern hauptsächlich deshalb, weil das Werk 
durchaus den Eindruck einer philosophischen Ten- 
denzschrift erweckt. Ihr Verfasser mag der Über- 
zeugung gewesen sein, daß er durch die Fik- 
tion einer uralten historischen Überlieferung für 



Gr. äff. serm. 2 ist fast wörtlich dem Euseb. a. 60 seine euhemeristische Weltanschauung mit be- 



a. O. I 9, bezw. dessen Gewährsmann Porphyrios, 
entlehnt. Über diese angeblich älteste und authen- 
tische Kosmogonie und Anthropogonie der Phö- 
nizier, der auch jetzt noch eine große, aber ganz 
unverdiente Bedeutung zugemessen wird, vgl. den 
Art. Sanchuniathon und die eingehende In- 
hajittngabe und Analyse bei Gruppe Die griech- 
KulU und Mythen, I (1887) 350—40». uns in- 



sonderem Erfolg Propaganda machen könne. fiä 
scheint aber außerdem eine Art pia fraut in 
Tuaiorem patriae gloriam dabei mit im Spiele 
gewesen zu sein, wie dies aus der ausgesprochen 
antihellenischen und antisemitischen Tendenz des 
Buches und besonders aus der scheinbar gering- 
fügigen Tatsache hervorgeht^ daß er «ein» gewiß 
stets unbedeutende Vaterstadt von Saturnus be- 
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gründen laßt und sie als die bedeutendste Stadt nische Form des oskischen Ewnm (Planta Gram- 
Ihoniiiens bezeichnet (C. Müller FHG HI 568 matik der osk.-umbr Dialekte H 526 nr. 166> 
mU* stow*«* xTtfa TW frl &*vi* vs B6ßXtov>, und erscheint so bei dem Samniterfeldherrn, der 
vgl auch LTt 566). Daß Philon in der Abfas- die Römer bei Caudium überwand, oder bei seinem 
sung seines Werkes zahlreiche Geschichtsquellen, Vater (s. daher diese unter Pontius) und bei einem 
chaldäische, ägyptische, griechische, darunter so- der campanischen Cemmi (o. Bd. m S. 1986 Nr. 1) ;. 
gar gnostische, benutzt hat, ist ohne weiteres als Beiname kommt dagegen H. nicht vor, son- 
anznnehmen und zum Teil noch nachweisbar. dem nur Hermnus (Bücheier Carm. epigr. 479 
4uch phönizische mögen ihm zu Gebote gestanden und die besten Hss. bei Macrob. Sat. III 6, 11, 
haben wenn auch kaum in phönizischer Sprache, 10 wonach ebd. 12, 7 und Serv. Aen. VLTI 363 zu 
wie dies Gruppe a. 0. 375 für wahrscheinlich ändern ist; vgl. Octavius Herennus). Aber schon 
hält Freilich wenn er behauptet, Sanchuniathon in oskischer Zeit findet sich H. auch als Gentil- 
verdanke seine jüdischen Angaben, deren Zuver- name (vgl. Nr. 17) und als solcher außerhalb 
lässigkeit Porphyrios a. a. 0. besonders rühmt, des oskischen Sprachgebiets bereits auf einer der 
einem Jahvepriester Hierombalos (d. h. Gideon), ältesten Grabschriften aus Praeneste {P. Heremo 
der seine jüdische Geschichte dem Könige der CIL I 111 = 5IV 3148) und vielfach anderswo,. 
Berytier, Abellalo dediziert habe, so ist auch diese aodaß man ihn nicht ausschließlich für die Osker 
Quelle gewiß nur erfunden f um seinen Nach- in Anspruch nehmen darf, sondern ein Zusammen- 
richten größere Glaubwürdigkeit zu verleihen. treffen verschiedener Stammbildungen konstatieren 

In dem Eusebianischen Exzerpt (I 10) und bei 20 muß {ygl. Mommsen Untental Dialekte 261. 

Orig. c Cels. 1, 15 erscheint Philon noch als der Planta a. 0. I 439. II 685. W. Schulze Zur 

Verfasser eines o^yga^a ttsqI xü>v 'lovöatcov, Gesch. lateinischer Eigennamen 82. 282) Viel- 

und in dem ersteren wird aus einer angeblichen leicht ist es gerade für die Verbreitung des Gentil- 

Spezialschrift neol x&v &otvixo>v prot/etW eine namens in verschiedenen Landschalten bezeich- 

Stelle zitiert. Der ganze Zusammenhang lehrt nend, daß sich manche seiner Träger, und zwar min- 

aber deutlich, daß dies nur Abschnitte aus der destens teilweise in verhältnismäßig früher Zeit, 

Qoivtxtxh loxooia gewesen sein können. ein Ethnikon als Cognomen beilegen, so Etruscus 

Den Zweck, den Philon mit seiner pseudo- (Nr. 25), Gallus (Nr. 27), Picens {Nr. 13. la. 84), 

phönizischen Geschichte erstrebte, hat er jeden- Siculus (Nr. 46, vgl. Nr. 10). In Rom erlangen 
falls erreicht. Im Altertum hat man an dem 30 sie abgesehen von dem sehr verdachtigen rl. 

antiken Ursprung seiner Erzählung nie gezweifelt Nr. 4 erst im letzten Jahrhundert der Republik 

und auch in der Neuzeit hat man wenigstens einiges Ansehen und sind wohl meistens erst da- 

den Berichten selbst, obwohl nur ein ganz kleiner mala in die Bürgerschaft abgenommen worden. 
Bruchteil des Originals vorlag, stets die größte 1) Herennius. Im J. 582 ~ 1^2 wurde König 

Beachtung geschenkt Durch eine merkwürdige Perseus von Makedonien m Korn angeklagt, er 

Ironie des Schicksals sollte aber hier gleichsam habe einen angesehenen Mann m Brundisiunv 

der Fluch der bösen Tat' nicht ausbleiben. Am bei dem sowohl die römischen nach dem Osten 

18 Oktober 1835 nämlich benachrichtigte ein reisenden Gesandten wie die von dort nach Korn 

gewisser Wagenfeld, der in Göttingen von gehenden fremden Gesandten gastliche Aufnahme 
1829—1832 studiert hatte, den bekannten Histo- 40 fanden, zu bestimmen gesucht, er solle die ihm 

riker G H. Pertz, daß eine vortrefflich erhaltene von dem Könige zu bezeichnenden seiner Gaste 

Hs der vollständigen Übersetzung des Philon in mit Gift aus dem Wege räumen Der Brundi- 

neun Bänden in einem portugiesischen Kloster siner heißt bei Liv. XLII H.2L. Rammius 

entdeckt worden sei. Ein kurzer Auszug mit einer (ebd. 3. 8. 41, 4 Bammüts ohne Praenomen), da- 

EinleitungvonGrotefend, dem berühmten Ent- gegen bei Appian. Mac. 11, i dreimal Kqsvvioq. 

zifferer der Keilinschriften, erschien 1836 und im Man hat diese letztere Lesart zu Gunsten der 

folgenden Jahre der ganze Text mit einer latei- ersteren verworfen (vgl. Nissen Krit. UntersucJi. 

nischen Übersetzung, obwohl inzwischen einige 115. 251), doch hegt die Wahrheit vielleicht in 

Momente aufgetaucht waren, welche die bona fides der Mitte. Denn in genau denselben Jahren 
des iugendlichen Herausgebers in einem sehr ver- 50 nennt eine Inschrift in Dodona (Gnech. üiaieK- 

dächtigen Lichte erscheinen ließen. Bald darauf inschr. II 1339, angeführt o. Bd. IV 8. te\ü r 

wurde denn auch der ganze Schwindel von K. 0. 65 und V S. 2589, 48) einen ^«? «™"£ 

Müller in einer berühmten Besprechung der Aus- 'Pevvios Bgevteaivo^ und Rennius wird uaner üie 

gäbe in den Gott. Gel. Anz., 1. April 1837 (= Kl. echte Form des Namens auch ^nes hteraxisch 

deutsche Schrift. I 445-452) in seiner ganzen bezeugten Brundisiners sein, der mit dem anöera 

Größe aufgedeckt. Bei aller Geschicklichkeit, der die Beziehungen zu Makedonien und Epiius gemein, 

Müller seine Bewunderung nicht vorenthielt, hat und gewiss nahe verwandt war. [Äanzer.j 
hatte Wagenfeld unter anderen Versehen auch 2) Herennius. ^^^^pj? g. ^8 

Druckfehler einer Eusebios-Ausgabe in seinen Text ^' d ^^ < ^JJfÄ*en^re^ vers^t 
mit aufgenommen. Der talentvolle Fälscher starb 60 U k* « ÖMTO . ^J^*f SSl^S^t 

bereits 1845 in dem jugendlichen Alter von 36 während das .^^^^^J-^*; 

Jahren. Über den ganzen Verlauf der Affiure vgl chron. H 189d. e Sjho«» _ Säet. p. 81, b Keii£> 

J. A. Farrar Liter^y Forgeries, 1907, 191-201. ein Soldat J-^*S^ **jfe £ ™?™*> 

Die Fragmente Philons stehen bei C. Müller als der Torgeseteto Trum» «achfflnt ja dA 
FHG HI 560-576, andere einschlägige Literatur - - EÄ5SL. 

ist bereits oben angeführt. [Gudeman.1 fiH«p»*« m^m* **&*&*** maUten 

Herennius ist sowohl Vorname vde Ge- A^M™«* 1 ,» 114 ' 6 ist nelleieht 

schlechtsname. Als Vorname ist H. die latei- M. Hewnmns Pieens Kr. 34. 
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4) C. Herennius, nach einigen Annalen einer wohl ein überzeugter Feind der Sullanischen Ee- 
<<ier Triumviri coloniae deducendae, die im J. 536 stauration gewesen und sehr bald nach seinem 
= 218 in Mutina von den Galliern gefangen ge- Abgang vom Amte durch eine Anklage beseitigt 
nommen wurden; indes sind diese Annalen in worden sein; um 677 = 77, als auch Perperna 
Bezug auf die Namen des IL und des M.' Acilius zu Sertorius ging, sind nach Plut. Sert. 22, 4 
schwerlich glaubwürdig (Liv. XXI 25, 3 — 8; vgl. mehrere Senatoren aus Rom zu diesem geflüchtet, 
dagegen Polyb. III 40, 9), und einer von ihnen wird der damals verurteilte 

5) C. Herennius wurde 638 = 116 als Zeuge H. gewesen sein, über die Beziehungen der He- 
gegen C. Marias vorgeladen, der nach der Wahl rennier zu der Partei des Marius vgl. noch Nr. 6. 9. 
zur PraetuT wegen Ambitus angeklagt worden 10 8) C. Herennius, Sohn des Sex. Nr. 14, Volks- 
war, und verweigerte sein Zeugnis unter Berufung tribun 694 = 60, ließ sich — da er arm war, 
darauf, daß die Familie des Marius in der Clientel vielleicht durch Bestechung — - dafür gewinnen, 
seiner eigenen stände, worauf Marius selbst be- den Übertritt des P. Clodius zur Plebs eifrig zu 
hauptete, daß dieses Verhältnis durch seine Be- befördern (Cic. ad Att. I 18, 4. 19, 5). 
Meldung eines Amtes bereits gelöst sei (Plut. 9) L. Herennius, römischer Kaufmann aus 
Mar. 5, 5; vgl. über die Bechtsfrage Mommsen Leptis in Afrika, wurde von C. Yerres in seiner 
Staater. III 69. 78; Strafr. 402; auch J. Binder sicilischen Statthalterschaft 681—683 = 73—71 
Die Plebs [Leipzig 1909] 226f. ; über das von unter der Beschuldigung, ein flüchtiger Sertorianer 
Marius gemeinte Amt J. Seidel Fasti aedilicii zu sein, in Syrakus hingerichtet, obgleich zahl- 
[Diss. Breslau 1908] 91). Vielleicht stammte die 20 reiche römische Bürger ihn kannten und für ihn 
Familie dieses H. gleich der des Marius aus Ar- eintraten (Cic. Verr. I 14. V 155f.). Wahrschein- 
pinum, ist aber inschriftlich dort nicht nach- lieh war H. ein Verwandter des gleichnamigen 
weisbar. Sertorianers Nr. 7. 

6) C. Herennius wird von dem Verfasser der 10) M. Herennius, vielleicht Sohn des Heren- 
um 670 = 84 entstandenen Rhetorik am Anfang nius Siculus Nr. 46 und Münzmeister nach 650 
-{Auct. ad Her. II) mit beiden Namen angeredet, =104 (s. d.), wurde bei der Bewerbung um das 
mit dem Gentilnamen allein noch II 1. IV 1. 69. Consulat zu allgemeiner Überraschung dem vor- 
Eine Andeutung über das Verhältnis beider zu- nehmen, angesehenen und begabten L. Marcius 
einander gibt nur der Schluß IV 69; Verwandt- Philippus vorgezogen (Cic. Mur. 36; Brut. 166) 
schaft, Freundschaft und Gemeinsamkeit der gei- 30 und führte das Amt zusammen mit G. Valerius 
stigen Interessen verbindet sie. Mit dieser An- Flaccus im J. 661 = 93 (M, Herennius allein er- 
gäbe verträgt sich aufs beste, daß auch ihre poli- halten Fasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch, 
tischen Ansichten übereinstimmten, da sowohl Delische Inschrift Bull. hell. XXIII 71. Amphoren- 
<der Verfasser der Rhetorik, wie die bekannten aufschrift Eph. epigr. VIII 202 nr. 806. Tessera 
Herennier dieser Zeit zur Partei des Marius und CIL X 8070, 1. Plin. n, h. XIX 40. Obseq. 52. 
der Demokraten gehörten (vgl. Nr. 7. Marx in Cassiod.). Er war ein mittelmäßiger Redner (Cic. 
seiner Ausg. 86. 153. Brzoska o. Bd. IV S. 1608). Brut. 166). 

Ob C. Herennius, dem die Schrift gewidmet ist, 11) M. Herennius. Ein MäaQxos "Eqwviös 

mit Nr. 7 oder Nr. 8 identifiziert werden kann, Madgxov 'Pauaiog siegte im Faustkampf bei Fest- 
ist nicht zu entscheiden. 40 spielen in Chalkis Ende des 2. oder Anfang des 

7) C. Herennius. Drei verschiedene Nach- 1. Jhdts. v. Chr. (Österr. Jahresh. Beibl. I 48ff.). 
richten können ohne Muhe auf eine einzige Per- Nach Vornamen und Zeit könnte er mit Nr. 10 
sönlichkeit bezogen werden: 1. C. Herennius, verwandt sein. 

Volkstribun 674 = 80, widersetzte sich dem An- 12) M. Herennius. Unter den Prodigien, die 

trag des Consuls L. Sulla, daß Cn. Pompeius, die Catilinarische Verschwörung von 691 =- 63 vor- 

■obgleich er Privatmann und nicht einmal in her verkündeten, führt Cicero in dem Gedicht 

amtsfähigom Alter war, für seine Erfolge in Afri- über sein Consulat (de div. I 18) an, daß ein 

ka einen Triumph erhalten sollte (Sali. hist. II Bürger bei heiterem Himmel vom Blitz erschlagen 

21 Maur. aus Gell. X 20, 10). 2. Ein Senator worden sei. Nach Obseq. 61 stieß dieser Unfall 
C. Herennius wurde nicht lange nach 674 = 80 50 einem Vargunteius in Pompeii zu, nach Pün. n. 

verurteilt, weil er Unterschlagungen begangen und h. II 137 dagegen einem Decurio des Munici- 

als Richter Geld genommen hatte (Cic. Verr. act. piums Pompeii mit Namen M. Herennius. Die 

I 38f.)- 3. Ein Unterfeldherr des Sertorius C. letztere Angabe verdient den Vorzug nicht nur 

Herennius stand 678 = 76 in Hispania citerior, wegen ihrer größeren Genauigkeit, sondern auch 

wurde hier zusammen mit M. Perperna 679 = 75 weil Vargunteii in Pompeii nicht vorkommen, 

■von Pompeius bei Valentia (noch jetzt Valencia) Herennii aber zu der Munizipalaristokratie der 

völlig geschlagen und fiel in der Schlacht. Sein Stadt gehören. So hat namentlich ein M. He- 

Name lautet C. Herennius bei Sali. hist. II 98, 6 rennius A. f. Epidianus (vgl. über die Epidii in 

<epist. Pompeii), 'Eoswiog bei Plut. Pomp. 18,3, Pompeii o. Bd. VI S..58f.) dort in Augustischer 
i^ewrewfeiusbeiLiv.XCIfrg.Vatican. (22 Wssnb.) 60 Zeit das höchste Gemeindeamt, das Duumvirat, 

anit einer leichten Verderbnis, die durch die Nach- verwaltet (CIL X 802. 831 [= Dessau 5619]. 

barschaft des Namens Hirtuleius (s. d. Nr. 3) 939), ein anderer H. das zweithöchste im J. 32 

verursacht ist; ohne Namen des H, berichten sein n. Chr. (CLL X 89 9f. = Dessau 6395), und 

Ende Sali a. O. 53—54 und Zonar. X 2. — Daß häufig werden Herennii in Waldempfehlungen und 

der Volkstribun von 674 —80 dem Sulla auf sonst genan nt (vg l. CIL IV p. 230; auch noch 

dessen eigenes Anstiften nur scheinbar Wider- Eph. epigr. VIII 212 nr. 853, Notizie degti sca- 

•tand geleistet habe (ex eomposito Sali.), mögen vi 1910, 390). 

Sullas Gegner ausgestreut haben; er kann sehr 1$) M. Herennius, Consul suffectus in den 
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beiden letzten Monaten von 720 = 34 nach dem 
einzigen Zeugnis der Fasti Venusini (CIL I a p. 
66). Wahrscheinlich ist er der Vater des gleich- 
namigen Consuls von 754 = 1 n. Chr. (Nr. 34) 
und dann Sohn eines BT. ; da jener den Beinamen 
Pieens führt, wird man vermuten dürfen^ daß 
auch er diesen führte und ein Enkel des Picen- 
ters T. Herennius Nr. 15 war. Der durch eine 
ephesische Inschrift bekannte Statthalter von Asien 
t£~ f^i.«,,^ tt/v«^ fVi ßrftck Sermo Grae- 



ncrenniuH ww 

sem H. als dem einzigen, der zu Cicero in Be- 
ziehungen stand, die Erwähnung der coheredes 
Herenniani bei Cic. ad Att. XTIT 6, 2 aus den* 
J. 709 = 45 etwas zu tun hat, ist unbekannt. 
19) Herennius Bassus, Senator in Nola, hielt 
539 = 215 trotz der karthagischen Lockungen 
und Drohungen treu zu Born. (Liv. XXI II 43, 9 
—44, 3). Ob H. hier Vorname oder Geschlechts- 
name ist, kann zweifelhaft erscheinen, doch kommt 



2Z C ^w m* n Q (Viereck Sermo Grae-lOes gerade in Nola schon in oskischer Zeit auch 
-*e „. % _ a™v iiw«rm*imiR of the Brit. * als Geschlechtsname vor, nämlich auf der oski- 



cus 8 nr. 7 = Greek inscriptions of the Bnt. 
Mus. LTI 521) wird eher für den Consul von 754, 
als für den von 720 zu halten sein. Die Zutei- 
lung von Amphorenstempeln mit M. Herfennii) 
Pie%ni(ü) u. dgl. (CIL XV 2, 3466 u. ö.) ist 
ebenfalls zweifelhaft. 

U) Sex. Herennius, Vater von Nr. 8, m 
Sullanischer Zeit als Divisor in seiner Tribus 
tätig (Cic. ad Att, I 18, 4; vgl. Mommsen St.-K. 
III 196, 2). Andere Sex. Herennii s. Nr. 15. 

15) T. Herennius. Vom Bundesgenossenkriege 
des J. 664 = 90 sagt Eutrop. V 3, 2 : Duces 
autem adversus Romanos Piccntibus et Marsis 
fuerunt T. Vettius, Herim Asinius, T. Herennius, 
A. Cluentius, Von diesen vier Männern war 
Vettius Marser, Asinius Marruciner (o. Bd. II 
S 1583 Nr. 5) und Cluentius wahrscheinlich 
Samnite (o. Bd. IV S, 111 Nr. 1); folglich wird 
H. für einen Picenter zu halten sein und für den 



als Geschlechtsname vor, nämlich auf der oski- 
sehen Inschrift zweier Meddices Num. Herenmus 
Num. f. und Percennus Qamus Pereemii f. 
(Mommsen Unterital. Dialekte 178 nr. XV — 
Planta Gramm, der osk.-umbr. Dialekte II 512: 
nr. 124). [Münzer.] 

20) C. Herennius C. f. Pal(ati<na) CaecManus,. 
unter den Zeugen des senatusconsultum de nun- 
dinis sattus Beguensis (15, Okt. 138) genannt 
20 (Merlin Compt. rend. de Tacad. d. inscr. 1906, 
451 = Rev. archeol. IX 1907, 350, verbesserte 
Lesung von CIL VIII 270 = 11451). Sein Name 
folgt auf den des C. Oppius Severus, der noch 
unter Hadrian (f 10. Juli 138) den Consulat be- 
kleidete (vgl. CIL IX 5833); H. war vielleicht 
noch Praetorier. Die Tribus Palatina deutet auf 
geringe Abstammung (vgl. Mommsen St.-B. HI 
4421). Julia Flavia Herennia Caeeilia Hono- 
ratiana Optata, elarissima puella aus Africa 



i± iur einen ricenxer au naiten &cm ium nu uvu . ,„™.«-™ v^™.-, . : -, -~— r- — 

Annherrn der späteren Herennier, die den Bei- 30 (CIL VIII 11536) könnte eine Verwandte des H- 



naraen Pieens führen (Nr. 13 und 34). Ein Marser 
T. Herennius, Sohn eines Sex., kommt allerdings 
auf einer alten Weihinschrift zusammen mit zwei 
Brüdern P. und Sex. ebenfalls vor (CIL I 1169 
= IX 3906 = Dessau 4022 ; vgl. o. Bd. VI S. 
228, 26). [Münzer.] 

16) Herennius gehört zu denjenigen, die den 
Buhm Vergils zu verkleinern suchten; er sammelte 
nur die Fehler, die der Dichter begangen hat, 



gewesen sein. [Groag.] 

21) Herennius Capito (so bei Joseph, [und 
Zonar.], während Philo ihn nur Capito nennt), 
kaiserlicher Procurator der Stadt Iamnia und ihres 
Gebietes, die seit dem Tode der Salome, der 
Schwester des Königs Herodes d. Gr., kaiserlicher 
Hausbesitz war (vgl. Joseph, ant. lud. XVLTI 31), 
Joseph, ant. lud. XVLTI 158: 6 rijg 'lafxveias exi- 
iQoxog; Philo leg. ad. Gaium 30, II 575 Mangey,. 



nur uie jenier, tue uer i^iouloi ucgtmgtn ^«, »r"-»i -~— - — -, — — , -, _ - z. 

Donatus Tita Verg, Sueton ed. Reifferscheid 40 nennt ihn unrichtig yo&ov ^oysvg.. ... t<ov x^s 



S. 65. [Stein.] 

17) C. Herm[ni]us . . . [Ajpellas oder [Ca]- 
peäfty Consul suffectus im Dezember 119 n. Chr. mit 
[Rjufus (CIL VI 2080 Acta Arval. vom 23. Dez, 
119; Henzen Acta fr. Arv. p. CLVIII ergänzt 
[Doljabella, doch ist nach seiner eigenen Angabe 
iPELLA auf dem Steine zu lesen). H. ist viel- 
leicht der von Aristides erwähnte Pergamener 
Apellas, der Sohn des hochangesehenen Consu- 



'lovöaias (eine Textänderung, wie Schür er Gesch. 
d. jüd. Volkes 13- 4 503, 176 will, wird man nicht 
vornehmen dürfen). Er hatte sich in seiner Stellung 
durch unredliche Mittel rasch bereichert, wie der 
ihm wegen seines Judenhasses übelgesinnte Philo 
a. a. O. berichtet. Daß er ein strenger Finanz- 
beamter war, zeigt sein Vorgehen gegen den 
späteren König Agrippa L, der, als er sich m 
Anthedon einschiffen wollte, von H. aufgehalten 



krTc'. Antius A. lulius Quadratus (b. o. Bd. I 50 wurde, weil «r de, ^kaiserlichen Kasse noch 300000 



S. 2564* Nr. 10; Suppl. Heft I S. 95), Vater des 
Fronto, Großvater des Apellas (Aristid. or. X 
USf. Dind.; vgl. o. Bd. I S. 2686 Nr. 5 ;_ Ari- 
stides sagt von ihm : twv fikv ä?J.o>royäh strwtfi 
ftv . . . , ov% oocüv ißvtiüv inijegsv, ovo -1 öoa$ Tifiaz 
ix ßaodicov kxaQndjoaroy Die Annahme, daß 
Apellas Nomenklatur mit dem Gentilnamen H. 
begonnen habe, begegnet bei der Polyonymie dieser 
Zeit keinen Schwierigkeiten. [Groag.] 



Sesterzen schuldete, Joseph, a. a. O. 158. Ab 
dann Agrippa doch heimlich absegelte (im J. 36 
n. Chr., Joseph, a. a. O. 126) und vom Kaiser 
Tiberius in Capri freundlich empfangen wurde, 
erstattete H. dem Kaiser die schriftliche Anzeige 
von dem ganzen Vorfall, so daß Agrippa wieder 
in Ungnade fiel, Joseph, a. a. 0. 163. 164. Zonar. 
VI 7 p. 21 Dind. II erzählt die Geschichte nach 
Josephus. Unter Caligula war H. noch in seinem 



t keinen öcnwiengKeuen. L vriuag.j « w ^^^. ^~^ ^__„__ . 

18) L. Herennius Baibus, mit Cicero befreun- 60 Amte und nahm (nach Philo a a. O.), um die Aui- 
, J ^.,. -j- ■ t rr. ' „^.„ r>\„ rs^i om «lOT-irfifl.nVIreit Tmi seinem unlauteren 1 reiben anzu- 



det (meus familiaris L. Herennius Cic. Cael. 25), 
doch politisch dessen Gegnern nahestehend, da 
er 698 = 56 gemeinsam mit P. Clodius und an- 
deren den M. Caelius Rufus anklagte (L. Heren- 
nius noch Cic. CaeL 49. 56; Baibus ebd. 27, 53) 
und 702 = 52 die am Morde des Clodius betei- 
ligten Sklaven Milos und seiner Frau (Ascon. Hü. 
30, 4 K.-S. ; L. Herennius Baibus). Ob mit die- 



merksamkeit von seinem unlauteren Treiben abzu- 
lenken, einen Hauptanteil an den Vorfällen in 
Iamnia, die dem Kaiser Veranlassung zu dem Be- 
fehl gaben , seine Kolossalstatue im Tempel zu 
Jerusalem aufzustellen. [Stein. j 

22) Herennius Dexippus, Athener aus dem Demofr 
Hermos (Phyle Akamantis), der jüngere Sohn des- 
Geschichtschreibere (s. Schwaitz o. Bd. V S. 28b 
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— *298J, setzt gemeinsam mit seiner Schwester 
Hermonakteia dem Vater die Statue mit der In- 
schrift IG m 717. In der Ephebenliste IG HI 
1202 ist er stets nach seinem Bruder Ptolemaios 
genannt (coL II 17. 63. m 18. 146); die Liste 
ist nach Dittenberger z. St, und Comment. 
HonrntK. 248 wahrscheinlich aus dem J. 262/3 
-(Zweifel dagegen Schwartz o. Bd. V S. 289). IG 
HI 716 ist dem Geschichtschreiber von seinen 
si€ü8eg gesetzt, worunter auch H. ist. [Stein.] 10 

23) P. Herennius Dexippus, der Geschieht- * 
schreiber, s. o. Bd. V S. 288—293 (Schwartz). 

24) C. Herennius [Dol]abelia s. C. Herennius 
Apellas Nr. 17, [Gfroag.] 

25) Q. Herennius Etruscus Messius Decius, der 
Sohn des Kaisers Decius, s. Messius. 

26) M. Herennius M. f. [Q]ui[r(ma)] Fau- 
stus [Ti(?)] lulius Clemens Tadius Flaoeus ver- 
ewigte seinen Namen auf dem Memnonskoloß, 
dessen berühmten Klageton er — wenn die Le-20 
sung Oeta eofsj richtig ist — im J. 205 (also 
kurz vor der Renovierung der Statue) gehört hat 
<CIL m 52, verbesserte Lesung p. 968, doch ist 
•die Inschrift schlecht erhalten). H. hat es auch 
für nötig gehalten, auf dem Koloß seine Ämter- 
laufbahn ^ anzubringen ; er war X[vir stliti]- 
bus i[udieand]is, [sejvfir] tu[rmar(um) eque- 
xtrfium), trib(unus)] müfitum) legfionisj III 
[A]u[g(ustaeJ] — Garnisonsland Numidien — , 
[qfuaestorJ], [tribfunus) pl]eb(isj, prfaetorj, U- 30 
gfatusj Aug(usti) legfionisj XII — Garnisonsland 
Kappadokien — endlich nach anderen, in der In- 
schrift nicht lesbaren prätorischen Ämtern eofn)- 
s(uX) — suffectus vermutlich kurz vor 205 — , 
VHfvir epul(onum)] und sodalis Augustalis. 

[Groag.] 

27) Herennius Gallus, Schauspieler in Gades 
711 =43, von dem jüngeren L. Cornelius Baibus, 
der Caesar nachäffte, mit dem Ritterringe aus- 
gezeichnet (Asinius Pollio bei Cic. fam. X 32, 2; 40 
vgl Mommsen Staatsr. III 518). Er ist viel- 
leicht identisch oder verwandt mit dem Duum- 
vir von Caiatia M. Herennius M. f. Gallus (CIL 
I 1216 = X 4587). [Münzer.] 

28) Herennius Gallus, während des Bataverauf- 
standes im J. 69 n. Chr. Legat deT legio I Germ. 
in Bonn; Tac. hist. IV 19; vgl. 20. 26f. Auf 
schriftlichen Befehl des Legaten von Germania 
superior Hordeonius Flaccus sollte er die meu- 
ternden Cohorten der Bataver, die von Mainz aus 50 
zur Armee des Civilis stoßen wollten, am Durch- 
marsche hindern. Da dieser Befehl in einer 
zweiten Staffette widerrufen wurde und daher 
jede Maßregel unterblieb, vermuteten die Soldaten, 
daß die Legaten absichtlich in frauduloser Weise 
den Krieg schürten; ebd. IV 19. Bei der Ankunft 
dieser Cohorten vor Bonn wird der unschlüssige 
H. von seinen Soldaten zu einem Kampf ge- 
zwungen, der von Seite der Römer ohne alle Ord- 
nung geführt, mit deren Niederlage endet; ebd. 60 
20. Als dann der kranke Hordeonius Flaccus 
auf dem Zuge gegen Civilis in Novaesium das 
Oberkommando an Dillius Vocula, den Legaten 
^ T X ? 11 -. J*gM>n, abgibt, wird diesem H., der 
sieh mit seiner Legion der Expedition angeschlossen 
h«t, als Adlatus beigegeben; ebd. 26 addüus 
Viumae ü» partem eurarum. Im Lager von 

43elduba mrockgelssaen, entsendet er rar Befreiung 



eines gestrandeten Getreideschiffes, dessen sich 
die Germanen bemächtigen wollen, eine Cohorte, 
die sich aber mit großen Verlusten zurückziehen 
muß. Da die Soldaten die Schuld dieses Miß- 
erfolges einer Verräterei des Legaten beimessen, 
meutern sie; H. wird mißhandelt, zeiht, durch 
Drohungen eingeschüchtert, den Hordeonius des 
Verrates und wird schließlich durch die Da- 
zwischenkunft des von einem Streifzuge heimkeh- 
renden Vocula befreit; ebd. 26f. Als im J. 70 
Vocula in Novaesium von den meuternden Sol- 
daten ermordet wird, wird H. zugleich mit Nu- 
misius, dem Legaten der XVI. (?) Legion, ge- 
fangen gesetzt (ebd. 59) und vor Ankunft des 
Petilius Cerialis getötet (ebd. 70; vgl. 77). Vor- 
fahren des H. sind möglicherweise der bei Cicero 
ad fam. X 32 erwähnte gleichnamige Schauspieler 
Nr. 27 (Willems a. a. O.) und der auf einer in 
zwei Exemplaren gefundenen Bauinschrift CIL X 
4587 = 1 1216 genannte Ilvir quinquennalis von 
Caiatia, M. Herennius M. f. Gallus (Prosop. imp. 
Rom. und Willeros aa. OO.). — Prosop. imp. 
Rom. II 137 nr. 75. Fabia Onom. Tacit. 344f. 
Willems S<mat Romain 47 nr. 84. [Gaheis.] 

29) Herennius Gemellinus, v(%r)e(gregius},pro- 
cfuratarj Aug(ustorum trium) nfostrorum von 
Dada Apulensis, unter Septimius Severus und 
seinen Söhnen), agens vfices) pfraesidisj. Seine 
Gemahlin heißt A[el(ia)] oder Afurfelia)] Satur- 
nina, seine Söhne sind Herennii Ursus, Gemel 
[linus] und Supfejr Satuminus, CIL m 1625 
(vgl. S. 1018. 1424). 7901 (Sarmizegethusa). Er 
ist wohl der unmittelbare Vorgänger des Ulpius 

(CIL III 1464, vgl. p. 1407), der als Pro- 

curator der Dacia Apulensis für denselben Statt- 
halter wie H. afgensj vtfees) pfraesidisj war. 

80) Herennius Macer begrüßte den Kaiser Gaius 
(Caligula) mit diesem seinem Vornamen, worüber 
sich der Herrscher beleidigt fühlte, Sen. dial. n 
18, 4. [Stein.] 

31) Herennius Modestinus, hervorragender rö- 
mischer Jurist aus der späteren Zeit des Prin- 
zipates, gewöhnlich als der letzte klassische Jurist 
bezeichnet. 

I. Name und Lebensgeschichte. 1) In 
den Rechtsquellen und der sonstigen Überlieferung 
erscheint er unter dem Namen Modestinus mit 
oder ohne Hinzufügung des Nomen gentile He- 
rennius; das Pronomen ist nicht überliefert. In 
der unten II A 2 zitierten Schrift wird er nur mit 
dem Geschlechtsnamen bezeichnet. 2) Über seine 
Herkunft und Lebensgeschichte wissen wir nur 
sehr wenig. Man hat aus dem Umstände, daß 
er eine umfangreichere Monographie in griechischer 
Sprache verfaßt hat, auch sonst sich dieses Idioms 
in seinen Schritten bedient (vgl. die Verwandt- 
schaftsbezeichnungen in Dig. XXXVm 10, 4, 6 
mit Anführung von Stellen aus Homer) und Gut- 
achten über in griechischer Sprache abgefaßte, 
letztwillige Verfügungen abgegeben hat (Dig. 
XXXI 34, 1. 7. XXXIV 1, 4 pr. L 12, 10), den 
Schluß gezogen, daß das Griechische seine Mutter 
spräche war und er aus einer der hellenisierten 
Ostprovinzen stammt. Indessen erklärt sieh die 
Verwendung der griechischen Sprache wohl daraus, 
daß das Werk in erster Linie fftr die Bewohner 
der östlichen Reichsproviii»» bestimmt war, in 
welchen in jener Zeit ein auffallender Rückgang 
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des Lateinischen sich bemerkbar macht. (Beide 
Auffassungen kombiniert Kariowa a. a. 0. 752). 
M. gehörte jedenfalls, wie die spätere Bekleidung 
des Amtes eines praefeetus vigilum zeigt, dem 
Ritterstande an; in dieser Stellung hat er an den 
Entscheidungen in der sog. lis fullonum (CIL 
VI 266 = Bruns Fontes 362), welche zwischen 
226—244 ergangen sind, mitgewirkt. Sicher be- 
zeugt ist seine Tätigkeit als Lehrer des jünge- 
ren Maximin, der im J. 238 eines gewaltsamen 
Todes starb (Hist. aug. Maxim, iun. 1). Aus 
dem im J. 438 erlassenen Zitiergesetz geht noch 
mit Bestimmtheit hervor, daß er das ins respon- 
dendi besessen hat. In einer Konstitution aus 
«lern J. 239 (Cod. lust. III 42, 5) wird seiner als 
*iner noch am Leben befindlichen Persönlichkeit 
Erwähnung getan. Seine Beziehung zu Ulpian, 
der ihn als seinen studiosus bezeichnet (XL VII 
% 52, 20) und von ihm in der Schrift de excu- 
sationibus mit dem Epitheton 6 xQ&rtaxog wieder- 
holt genannt (XXVII 1, 2, 9, 4, 1. 5) und neben 
Scaevola und Paulus zu den ttoQvtpalot r&v vo- 
fuxatv gerechnet wird (XXVII 1,13, 2), steht nicht 
ganz fest. Es ist möglich, daß ihn Ulpian mit 
dem obigen Ausdruck als seinen Schüler kenn- 
zeichnen will. Der Gebrauch des Wortes Stu- 
diosus verträgt sich aber sehr wohl mit der An- 
nahme, daß ihn Ulpian zu seinen Anhängern 
(und dies mit vollem Rechte) zählt (so Schweppe 
a. a. 0.). Ebenso unsicher ist es , in welchem 
Verhältnisse Modestin zu Dalmatien stand. Ulpian 
berichtet in der oben erwähnten Stelle aus dem 
37. Buche des Ediktkommentars (verfaßt unter 
Caracalla) über ein responsum, das er ihm auf 
«ine Anfrage aus Dalmatien erteilte. Man hält 
es mit Rücksicht auf diese Notiz und die fest- 
stehende Tatsache seiner Zugehörigkeit zum Ritter- 
stand nicht für unwahrscheinlich, daß Modestin 
vor Übernahme der Stellung eines praefectus vi- 
gilum ein ritterliches Amt (etwa eine Procuratur) 
in Dalmatien verwaltet hat. 

IL Literarische Tätigkeit. A. Über- 
lieferung. Von den literarischen Arbeiten Mode- 
stins ist nur ein Teil erhalten ; von einigen seiner 
Schriften kennen wir nicht mehr als den Namen. 
Die Hauptmasse der Stellen zur Rekonstruktion 
seiner Werke ist in den Rechtssammlungen ent- 
halten (in Corpus iuris und der collatio legum 
Romanarum et Mosaicaru/n), wobei die Texte 
der meisten Schriften glossierten Ausgaben ent- 
nommen zu sein scheinen (vgl. Lenel a. a. 0. 
zu Dig. I 7, 40. XXVI 3, 1, 1. XXVLT 1, 6, 1. 
10 pr. XXXI 32, 4. XXXIV 3, 19. XXXVLT 4, 
21. XL 12, 21. XL 16, 3, 13). Nur wenige, dem 
Umfange nach unbedeutende Bruchstücke bieten 
Schriften außerhalb der Rechtssammlungen; es 
sind dies folgende: 1) ein Fragment, das zuerst 
von P. Pithoeus aus einem Manuskript seines 
Vaters publiziert wurde, in welchem die Frage 
der Gültigkeit eines undatierten Testamentes be- 
handelt wird (darüber unter B la). 2) ein Bruch- 
stück in Isidors differentiae (ed. Bom. V 26), 
welches den Unterschied zwischen den beiden 
Formen der Aufenthaltsbeschränkung, Relegation 
und Deportation, erörtert; daß dieses Fragment 
aus Modestin entlehnt ist, ergibt die Zitierung 
des Juristen in einer Isidor-Hs. {Oremm ist Kor- 
rupte! für Herermiu»). 



B. Art der literarischen Tätigkeit. 
Modestins literarische Tätigkeit hat einen großen 
Umfang gehabt und erstreckt sich auf sämtliche 
Gebiete des Rechts; er hat nebst einigen um- 
fassenderen Werken auch eine große Zahl von 
mehr oder minder umfangreichen Monographien 
über privat- und kriminalrechtliche Materien ver- 
faßt und auch eine Sammlung von Responsen 
veröffentlicht. 1) Die umfassenderen Werke, a) In 

10 die Kategorie dieser Schriften sind zu zählen: 
a) die differentiarum libri IX; aus diesem Werk 
stammt, wie aus dem Inhalt mit Recht ange- 
nommen worden ist, das oben erwähnte Fragment 
in Isidors differentiae. Böckings (Ulp. frg- 4 
170ff.) Vermutung, daß es mit Rücksicht auf Dig. 
III 19, 22 dem ersten Buche angehöre, hat sieh 
Lenel (a. a. 0. 102) in seiner Rekonstruktion 
angeschlossen ; ß) pandeetarum libri XII; y) re- 
gularum libri X; aus diesem Werke (u. zw. aus 

20 dem Hb. 3, Titel de bonis lihertorum et de te- 
stamentis) stammt das oben sub A 1) erwähnte 
Fragment. In den Digesten Iustinians sind nur 
Bruchstücke aus den ersten neun Büchern auf- 
genommen ; das letzte Buch wurde, wie dies auch 
sonst mitunter vorkommt, von den Kompilatoren 
nicht exzerpiert, b) Die angeführten Werke sind 
durchweg für die Zwecke der Praxis und des 
Unterrichtes bestimmte Handbücher, nicht Kom- 
mentare. Ob Modestin einen Kommentar ad 

30 Q. Mucium geschrieben hat, ist mit Rücksicht 
auf den Stand unserer Überlieferung sehr zweifel- 
haft. Aus diesem Werke sollen zwei Fragmente 
in dem 41. Buche der Digesten (XLI 1, 53. 54 
mit der Inskription idem libro 14 ad Q. Mueium 
bezw. idem lürro 31 ad Q. Mucium) stammen. 
Für die Annahme der Autorschaft Modestins 
spricht, daß unmittelbar vorher ein Fragment 
aus dem 7. Buche seiner regulae steht. Dagegen 
wird geltend gemacht , ' daß dieses Werk in der 

40 Aufzählung seiner Werke im Index Florentinus 
fehlt, und in Bas. Schol. XIII 1, 13, 2 dem Pom- 
ponius zugeschrieben wird; es ist auch nicht 
wahrscheinlich, daß Modestin im 3. Jhdt. einen 
Juristen, der damals schon zu den veteres zählte, 
zum Gegenstand eines Kommentars gemacht hat, 
und wenn er es wirklich getan haben sollte, daß 
von diesem Werk, das nach den Inskriptionen 
zu schließen mindestens 31 Bücher umfaßt hat, 
nur zwei Fragmente in die justinianische Kom- 

50pilation aufgenommen wurden. Es dürfte daher 
die Zuweisung des Fragmentes an Pomponius im 
Bas. Schol. richtig sein. 2) Monographien; sie sind 
teils in griechischer, teils in lateinischer Sprache 
abgefaßt: a) In griechischer Sprache: die Schrift 
nagatTtjaig hmxQOJif^ xai xovgatoQiag (s. Dig. 
XXVI 1, 1 pr.) unter dem Buchtitel de exeu- 
sationibtu libri VI in den Digesten zitiert; sie 
behandelt einen Gegenstand, der in der späteren 
Kaiserzeit eine bedeutende Rolle spielt (die mu- 

60 nera), in ziemlicher Ausführlichkeit und mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Verhältnisse in 
den östlichen Reichsprovinzen; b) in lateinischer 
Sprache: die Ubri »mguiares de differmtia do- 
li», de m uM eatU eattbut (KrUnterung schwie- 
riger BeeJrisJtik), d* hmtrtmafois (ein Werk der 
KAmteluuisptodenx), de moffieioto iestamento, 
de ItfOtu et fideieommiuU, de manumissio- 
mtm$ «od eis franoriptiombtu. Zweifelhaft ist, 
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ob Modestui neben dieser Monographie noch 
eine Schrift de praescriptionibus in vier Büchern 
verfaßt hat. Auf die Annahme einer solchen 
führt die Überschrift von Dig. XLV 1, 101 (idem 
[seil. Modestinus] libro quarto de praeseriptio- 
nibus), dagegen spricht, daß der Index Floren! 
nur eine Schrift de praescriptionibus (unter den 
fiovoßtßla) anführt. Es ist möglich, daß hier 
ein Versehen des Index vorliegt und den Kom- 



des Textes nnd mit genauer Bezeichnung vo» 
Werk und Buch angeführt sind, nicht von Mo- 
destin herrühren , hat keinerlei Zustimmung ge- 
funden. Papinian begegnet nirgends und vrir& 
auch nicht unter den Koryphäen (Dig. X 1, 
13, 2) genannt, vermutlich aber nur deswegen r 
weil über die dort behandelte Frage in seinen 
Schriften nichts bemerkt -war. b) Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß Modestin von diesen 



pilatoren tatsächlich zwei verschiedene Werke 10 Autoren Ulpian und Paulus unmittelbar benutzt 

vorlagen (so Krüger a. a. 0. 227. Kariowa 1 — t flV — ™~" — ** - 1 "* — v J — **■— J ~° 

a. a. 0.7 52 a. A. Lenel a. a. 0. I 723); daß 
ein Jurist dieselbe Materie in zwei Werken (einem 
kürzeren und einem umfangreicheren) behandelt, 
ist durchaus denkbar. Zu Gunsten dieser Auf- 
fassung spricht auch eine Beobachtung über die 
Prinzipien, welche bei der Anordnung der Di- 
gestenfragmente von den Kompilatoren einge- 
halten worden sind. In den Bigesten folgen die 



hat. Übereinstimmung herrscht auch darüber, daß 
er die republikanischen Juristen Brutus und Scae- 
vola nicht aus erster Hand zitiert hat. (Fitting 
nr. 128 vermutet, daß sie aus Pomponius lib. 37 
ad Q. Mueiu/ni stammen , einem Juristen , den. 
Modestin selbst, so weit wir sehen, nicht be- 
nützt hat). Bezüglich der anderen Autoren gehen 
die Meinungen der Gelehrten auseinander. Nach- 
einer Ansicht hat er alle anderen Schriftsteller- 



Fragmente aus dem liber singtdaris solchen aus 20 zitate dem Ulpian und Paulus entnommen (Kr tiger 

den responsa, während das Bruchstück mit der - - nN - ™- ™™+» 4«^„-k+ «„v*. a^^ a„h z^. 

Inskription libro 4 de praescriptionibus einem 

Exzerpt aus dem Gutachtenwerk vorangeht (vgl. 

Dig. Y 2, 11. 12. II 1, 18. 20. 14, 9, 10. L 16, 

105, 106 einerseits und Dig. XLV 1, 101. 

102 andererseits) j 3) responsa in 19 Büchern. 

Die ersten 13 Bücher folgen der Edikts Ordnung, 

die Bücher 14 — 17 behandeln Gesetze und Se- 

natuskonsulte , woran dann im 18. Buch sich 



a. a. 0.) ; eine zweite Ansicht geht dahin, daß die 
Zitate aus Neratius und lulian in den regulae 
auf unmittelbarer Benützung beruhen, ebenso das 
aus lulian in den Pandekten, dagegen das lulian- 
zitat in lib. 7 different. aus Marcellus, den Mo- 
destin selbst eingesehen hat, stamme. 2) Kaiser- 
erlasse. Die Schriften Modestins lassen eine* 
fleißige Benützung der Konstitution sgesetzgebung 
erkennen : Es werden bei ihm fast in allen Werken 



Gutachten über Fragen des Fiskalrechtes an- 30 zahlreiche Kaisererlässe von Augustus bis auf 



schließen. Aus dem 19. Buch sind Gutachten 
in die justinianische Kompilation nicht aufge- 
nommen worden. 

C.Benützung der Literatur undKaiser- 
gesetzgebung. 1) Literatur: a) Von älteren 
Juristen werden bei Modestin zitiert ohne An- 
gabe des Werkes Brutus und Q. Mucius Scaevola 
im lib. 3 regularum (Dig. II 15, 4), von Juristen 
der Kaiserzeit, gleichfalls ohne nähere Bezeich- 



Severus Alexander zitiert; nur in den Responsen 
sind sie selten, sie finden sich hier nur zweimal 
und zwar in der dem Juristen zur Erstattung 
des Gutachtens vorgelegten quaestio (Dig. XXVLL 
1, 16. XLIV 1, 11). Erlässe von Augustus sind 
angeführt im lib. 1 pand. (Dig. XL VI 2, 21), von 
Vespasian im lib. sing, de manum (Dig. X XXVII 
14, 7 pr.) , von Traian im lib. 12 pand. (Dig.. 
XLVHI 17, 5, 2), von Eadrian im Üb. 6 de excus. 



nung des Werkes, lulian im Üb. 7 different. (Dig. 40 (Dig. XXVII 1, 15, 17), lib. 12 pand. (Dig. 
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XXXVLtt 4, 8) im lib. 5 regul. (Dig. II 14, 3, 
4) und lib. 1 pandeot. (XL 7, 27. 9, 21), Publi- 
cius im lib. 5 different. (Dig. XXXV 1, 51, 1). 
Claudius Saturninus im lib. 4 de poen. (Dig. 
XLVLH 3, 13, 7, wobei wohl auf des zitierten 
Autors Schrift de poenis paganotum Bezug ge- 
nommen ist) , Marcellus im lib. VII different. 
(Dig. XXXVHI 4, 8), Cervidius Scaevola im lib. 4 
de excus. (Dig. XXVII 13, 2). Ulpian und Paulus 



XLVIII 9, fl pr.) , lib. 1 de poen. (Dig. XLVLH 
10, 32, 1), lib. 6 reg. (Dig. XXXVII 14, 8 pr.) r 
von Antoninus Pius (divus Pius oder [divus] 
Antoninus genannt) in den different. lib. 1 
(Dig. XLVIH 11), 2), lib. 2 (Dig. XLI 1, 20) 
und lib. 4 (Dig. L 12, 9), im lib. 2 de excus. 
(Dig. XX VLt 1, 6, 2. 7), im lib. sing, de /teurem, 
(XXVILI 6, 4, 1) und lib. sing, de manum. (Dig, 
XL 5, 12 pr. 2), in den pand. lib. 8 (Dig. XXXV 



werden in Modestins Hauptwerk de excusalionibus 50 2, 59), lib. 11 {Dig. L 4, 11 pr. 12, 12, 1), im 
wiederholt und zwar vielfach unter wörtlicher Wie- lib, 3 de poen, (XLVIH 18, 16) und lib. 6 reg. 

(XT.VTTT 8, 11 pr-\ von Marc Aurel in der Schrift 
de excus. üb. 1 (Dig. XXVH 1, 1, 41 Hb. 2 (Dig. 
XXVH 1, 13, 2) und Hb. 6 (XXVH 1, 15, 2), 



dergabe ihrer Ansichten zitiert, und zwar der erstere 
ohne Angabe von Werk und Buch in Dig. XXVH 
1, 2, 9. 4, 1. 5 (= Vat. frg. 190). 8, 9 (= Vat. 
frg. 177 a). 10, 8. 12, mit näherer Angabe von 
Werk und Buch im Üb. 2 (Dig. XXVII 1, 6. 6 
aus dem lib. 4 de off. procons. und Dig. XXVH 
1, 6, 13 aus dem lib. sing, de off. praet. tut.) 
und lib. 6 (Dig. XXVH 1. 15, 6 aus dem lib. 



in den pand. lib. 6 (Dig. XXXVH 8, 4), lib. 11 
(Dig. L 4, 11, 1. 10, 6), im lib. 1 de poen. (Dig. 
XLVIII 19, 30), im lib. 19 respons. (Dig. XXVH 
1, 16), von Marc Aurel und L. Veras im lib. 2 
de excus. (Dig. XXVH 1. 6, 18), im lib. sing. 



sing, de off. praet. tut.) Paulus ohne nähere Be-60rfe heitrem. (Dig. XXVHI 6, 4 pr.), in de npan d. 
I der Schrift, welcher das Zitat entlehnt lib. 11 (Dig. L 4, 11, 2), lib. 12 (Dig XLVLH 9, 



Zeichnung 

ist, in Dig. XXVH 1, 6, 5. 10. 19 (vgl. Vat. 
frg. 244) und außerdem im lib. 1 (Dig. XXVI 
t>, 2, 5 aus dem lib. 9 respons.); seiner Schrift 
de inofficioso tesiamento entstammt offenbar das 
Zitat Dig. V 2, 9 in Modestins gleichnamigem Werk. 
Iienele Annahme , daß die Stellen, in welchen 
Ulpian und Paulus unter wörtlicher Wiedergabe 



9, 2) , im lib. 3 de poen, (XLVHI 18, 16) , von 
Commodus in der Schrift de excus. lib. 2 (Dig. 
XXVH 1, 6, 7) und lib. 6 (XXVH 1, 15, 2), im 
lib. sing, de manum. (Dig. XXV Ä, 6, 1), von 
Pertinax in demselben Werk (Dig. XL 5, 12, 2)„ 
von Septimius Severns in de eeeeus. lib. 1 (Dig. 
XXVI 5, 21, 1. 6, 2, 2. XXVH 1, 1, 4), lib. 2 



(Dig. XXVH 1, 2, 4. 6. 9. 6, 17), lib. 3 (Dig. 
XXVH 1, 10, 6. 12, 1) und Üb. 6 [Dig. XIX 2, 
49) und im lib. 11 pand. (Dig. L 12 , 12 pr.), 
Reseripta divi Severi et Antonini, besonders 
häufig, im lib. 4 different. (Dig. L 12, 9), in der 
Schrift de excus. lib. 1 (Dig. XXVI 6, 2, 6. 7, 
31), lib. 2 (Dig. XXVn 1, 2, 8. 4 pr. 1. 6, 9. 
11), Hb. 3 (XXVn 1, 8, 10. 10, 4), lib. 4 (Dig. 
XXVH 1, 13 pr. 5. 6. 7. 12) und lib. 6 (Dig. 
XXVH 1, 15 pr.), im lib. sing, de heurem. (Dig. 
XXVHI 6, 4, 2), in äenpand. lib. 4 (Dig. XXVH 

8, 9), lib. 11 (Dig. L 4, 11, 3) und lib. 12 (Dig. 
XLVIH 17, 5, 1) in de poen. Hb. 2 (Dig. XXXIX 
4, 6), Hb. 3 (XLVLH 19, 31, 1) und lib. 4 (Dig. 
XLLX 16, 3 pr.) und im lib. 6 regul. (Dig. I 

9, 3), von Caracalla im lib. 5 de excus. (Dig. 
XXVH 14, 2) und Üb. 11 pand. (Dig. L 4, 11, 
4. 12, 1), von Severus Alesander im lib. sing, de 
enucl. cos. (Dig. XLVLH 10, 29), ohne Nennung 
von Namen im lib. 3 de excus. (Dig. XXVH 1, 
8, 12), im Üb. sing, de manum. (Dig. XXXVn 
14, 7, 1) und in dm pand. lib. 8 (Dig. L 12, 11), 
lib. 10 (Dig. XH 1, 33), lib. 11 (Dig. X 1, 7) 
und Hb. 12 (Dig. XLVIII 17, 5 pr.), im lib. 3 de 
poen. (Dig. XLVHI 1, 12, 1) und Hb. 13 resp. 
(Dig. XLIV 1, 11). 

D) Chronologie der Schriften Mode- 
stins. Un datierbar sind die Monographien de 
hgatis et fideieommissis und de poenis, welche 
nur durch den Ind. Flor, bekannt sind, und 
die beiden Schriften de differentia dotis und de 
ritu nuptiarum, von welchen nur je ein Frag- 
ment erhalten ist. Anhaltspunkte für die Da- 
tierung der anderen Schriften Modestins bilden 
die Zitierungen der Kaisererlässe und Juristen- 
schriften, indes ist es auch hier bei der geringen 
Zahl der Fragmente einzelner Werke nicht mög- 
lich, zu voükommen sicheren Resultaten zu ge- 
langen. Es können demnach vor Caracalla ver- 
faßt sein die drei Monographien de inofficioso 
tesiamento, de manumissionibus und de heure- 
maticis. Von der ersterwähnten Schrift ist ein 
einziges Fragment (Dig. V 2, 9) erhalten, in 
welchem Paulus und zwar offenbar seine nach 
dem J. 180 verfaßte Schrift de inoff. testam. 
zitiert wird. Die Monographie de manumissio- 
nibus (sieben Fragmente) ist nach Pertinax (Dig. 
XL 5, 12, 2) publiziert. Unter dem divus An- 
toninus, der in diesem Werke in zwei Erlässen 
angeführt wird (Dig, XL 5, 12 pr. 2), ist Anto- 
ninus Pius zu verstehen; denn der ersterwähnte 
Kaisererlaß ist an den Titianus cos. 127 ge- 
richtet, im zweiten zeigt die Aufeinanderfolge 
der Namen (divus Antoninus et Pertinax), daß 
nur dieser Kaiser gemeint sein kann. Für die 
Schrift de heurematicis ergibt sich aus der Be- 
zugnahme auf den Erlaß im Cod. Iust VI 26, 
2 , daß Sie nach 204 verfaßt ist. Alle anderen 
Werke gehören der Zeit nach Caracallas Tod an. 
Bei der Datierung der Schriften de poenis, der 
differentiae und pandeetae, muß man sich mit 
dieser Feststellung begnügen, bei den excusatio- 
nes und regulae ist mit Eücksicht auf die Zi- 
tierung d er resp onsa des Paulus (Dig. XXVI 6, 
2, 5 und XXIX 5, 18) soviel sicher, daß diese 
Werke nach Elagabal verfaßt sind; daß ihre Ab- 
fassung in die Zeit Alexanders fällt, konnte man 
nur dann annehmen, wenn feststünde, daß Pau- 
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lus die Responsen auf einmal publiziert hat. 
Unter Alexanders Regierung ist die Monographie 
de emtcleatis casibus und vielleicht auch die 
Sammlung seiner Responsen erschienen. Diese 
letztere Annahme stützt sich auf die Vermutung, 
daß Modestins Gutachten in Dig. XL 5, 14 der 
Anlaß zu Alexanders Entscheidung in Cod. Iust. 
VH 4, 8 (aus dem J. 225) war; bei dem gänz- 
lichen Mangel an Zitierungen aus Juristenschriften 

10 und dem Umstände, daß nur ein einziger Erlaß 
zitiert wird, ist es schwer, hier etwas Gewisses 
zu sagen. 

E. Sprache. 1) Von Modestins Latinität ist 
behauptet worden, daß sie sich bereits jenem 
Kunstlatein nähere, das in den Konstitutionen 
der späteren Zeit, ganz besonders aber in den 
im Cod. Iust. aufgenommenen Erlässen lustinians 
zutage trete (vgl. Kalb Roms Juristen 141ff.). 
Als charakteristisch für seine Sprache gelten 

20 insbesondere die Anwendung von Archaismen 
(ncqueo und progigno) und manche andere Eigen- 
tümlichkeiten im Gebrauch der Substantiva (iussio, 
aequa lanoe), Adverbien (minime — non, tan- 
tummodo, mdslicet), Pronomina (ipse = w), Verba 
(resolvere = solvere, passiver Gebrauch von uti 
und nientiri) und Konjunktionen (quando ~ quon- 
iam). Aber alle diese Eigentümlichkeiten* des 
Modestinschen Sprachgebrauches erklären sich 
(mit Ausnahme der kausalen Bedeutung von 

30 quando) teils durch iustinianische Interpolation, 
teils aus der Beibehaltung des Wortlautes der 
quaestio in der Einleitung zu dem Gutachten 
des Ju risten . (Vgl. Brassloff in Wiener Stu- 
dien XXXIV 136ff). 2) Sein Hauptwerk, die 
Schrift de exeusationibus, hat Modestin in grie- 
chischer Sprache verfaßt, mit Rücksicht auf die 
Bestimmung des Werkes (s. o. I) und vielleicht 
auch in der Erwägung, daß eine Übertragung 
seines Buches ins Lateinische leichter sein werde 

40 als umgekehrt eine Übersetzung aus der lateini- 
schen in die griechische Sprache (Kariowa a. a. 
O.). Die Schwierigkeiten einer Behandlung des 
von Modestin gewählten Stoffes in griechischer 
Sprache tritt deutlich zutage in dem Gebrauch 
zahlreicher (gräzisierter) lateinischer Worte i£- 
xovoariojv (Dig. XXIV 6, 6. XXVH 1, 13 pr.), 
tvxoXas (Dig. XXVI 5, 21. XXVH 1, 13, 12), 
orgarsia aiib xaXtyog (Dig. XXVH 1, 10 pr.), 
xaXxovlaQios (Dig. XXVH 1, 15, 5), xovQdzo>Q 

50 (Dig. XXVI 6, 2, 4. 5 usw.), xovQaxogia (Dig. 
XXVH 1, 1 pr. 2 pr. usw.), xovQaxOQevei v Dig. 
XXVH 1, 15, 3. 4 usw.), xcodixllXog (Dig. XXVI 
3, 1, 2), hyewvdQio; (Dig. XXVH 1, 8, 6), Xtß ~ 
odQtos (Dig. XXVH 1, 15, 5), uOtov (Dig. XXVH 
1, 13, 1), TtQtuuitXog und jtQtfJtufiXdQtog (Dig. 
XXVH 1, 10 pr. XXVH 18, 12), nfagw (Dig. 
XXVH 1, 14, 1), anddoov (Dig. XXVH 1, 15 pr.) 
und cvvßexzQavog (Dig. XXVH 1, 8, 6). 

LH. Literarische Bedeutung und Be- 

60 nützung in der späteren Literatur. 1) Mo- 
destin ist der letzte klassische Jurist. Er muß 
sich bereits bei seinen Lebzeiten hoher Wert- 
schätzung erfreut haben ; das ergibt sich nicht 
nur aus der Tatsache, daß er das ius respon- 
dendi gehabt hat und, wie die Sammlung seiner 
Gutachten zeigt, ein vielbeschäftigter Respondent 
war, sondern auch aus einer Äußerung Gordians 
(Cod. Iust LH 28, 36, 2), der ihn als einen Ju- 

22 
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ristm ntf» contemnendae <wotorüat%s bezeichnet. 
Für das Ansehen, das er im 4. Jhdt. genoß, ist 
ein Zeugnis bei Arcadins Charisius (Dig. H, 
8 26) erhalten, der von ihm in sehr lohenden 
Worten spricht (bene et optima ratione decremt). 
Anzeichen der beginnenden Deeadence in der 
römischen Rechtswissenschaft treten aber schon 
bei ihm zutage; als solche werden bezeichnet in 
inhaltlicher Beziehung, daß er sich in einem 
Hauptwerk es professo mit der Lehre von den 
munera beschäftigt, welche in der späteren ju- 
ristischen Literatur fast das einzige Objekt wissen- 
schaftlichen Interesses bildet, in formeller Be- 
ziehung ,eine scholastische Vorliebe für Distink- 
tionen'. 2) Seine Werke sind (abgesehen von 
der justinianischen Kompilation) benützt in der 
collatio legwm, Romanarum et Mosaiearum (I 
12, 1 aus dem lib. 6 diferent.) und in den Schal 
Sin. frg. 6 (aus lib. 2 different.) und frg. 13 
(aus dem lib. 1 regtd.). In den Fragm. Vatic. 
ist er nicht exzerpiert, was sich aus der Ent- 
stehung dieser Rechtssammlung in der west- 
lichen Eeichshälfte erklärt (s. o. Art. Fragment a 
iuris Yatic. 

Literatur. Schweppe Rom. Eechtsgesch. 
191 (daselbst die ältere Literatur). Kar Iowa 
Köm. Eechtsgesch. I 752ff. 777. Krüger Gesch. 
der Quellen und Literatur des röm. K. 226fT. 
Kipp Gesch. der Quellen des röm. B. 124f. 131. 
Fitting Alter und Folge der Schriften der 
röm. Juristen a 127ff. Rekonstruktion der Werke 
Modestins bei Lenel Palingen, iuris civ. I 701ff. 

[Brassloff.] 
32) Herennius Nepos, einer der von Septimius 
Severus nach dem Sieg über Albinus (197) sine 
oausae dictione getöteten nobiles (Hist. Aug. Sev. 
13 7). 

38) Herennius Orbianus, in den Arvalakten 
eines unbekannten Jahres unter Pius oder in der 
Frühzeit des Marcus genannt (CIL VI 2087 ; in 
den Protokollen der J. 145 und 155 ist er nicht 
erwähnt). Die Gemahlin des Kaisers Severus 
Alexander, Gnaea Seia Herennia Sallustia Orba 
Barbia Orbiana, dürfte von H. abstammen. 

34) M. Herennius M. f. M\ n. Picens (der 
vollständige Name in den Capitolinischen Fasten), 
wahrscheinlich Sohn des Consuls des J. 720 = 34 
v- Chr. (Nr. 13), Consul suffectus im zweiten 
Halbjahr 754 = 1 n. Chr. (CIL I 2 p. 29 Fasti 
Capitolini ; er trat an die Stelle des L. Aemilius 
Paullus und war Amtsgenosse des C. Caesar). 
Proconsul von Asia (Herrn. IV 195 = Anc. gr. 
Inscr. Brit. Mus. HI 2 p. 176 n, 521. Frag- 
ment eines Dekretes des Mägxos 'Egswiog ntxne 
av$[v3iato$], das sich auf den Wiederaufbau eines 
Gebäudes in Ephesos bezieht). Sein Proeonsutat 
gehört (nach der Kegel des fünfjährigen Inter- 
valls) frühestens in das J. 6/7 n. Chr., ander- 
seits noch in die Regierungszeit des Augustus 
(Volusus Valerius Mesalla, der erst vier Jahre 
nach H. Consul war, ist noch unter Augustus 
Proconsul gewesen ; wenn nur das Amtsalter maß- 
gebend war, müßte der Proeonsulat des H. zwi- 
schen jene des L. Calpumius Piso augur, cos. 753, 
und des P. Vinicius, cos. 755, fallen). H. war 
Patron von Veii (CIL XI 3797 = Dessau I 
922 M. Barermio M. f. Fieenti cos. municipes 
mtmieipi Augusti Veientis intrdmtirdni patrotto 



und errichtete in Veii mehrere Bauten, von denen 
die Bauinschriften — allerdings in sehr verstüm- 
meltem Zustand — erhalten sind (CIL VI 29739 
statt der ursprünglichen Inschrift M. H[er]e[n]- 
niufs] M. f. Pifeens] co[s] wurde bei einer Re- 
staurierung auf der Rückseite desselben Steines 
ein anderer Text angebracht, der nach Bormanns 
Ergänzung folgendermaßen beginnt: [M. Heren- 
nius] M. f. Pie(ms eos. lege] Faleifdia usus 

10 — s. o. Bd. VI S. 1969 — [f]eeit; CIL VI 29740 
vielleicht: [M. Herennius M. f.] Pieefns] eos. 
pat[ronus munieipi lege Fale]id[ia usus aedem 
portieus eu]lina[m? feeit usw.; endlich das Bruch- 
stück M. Ber... vgl. Hülsen zu CIL VI 29739). 
H. scheint demnach die Bestrebungen des Augu- 
stus, dem alten Veii wieder zu neuer Blüte zu 
verhelfen, mit seinen reichen Mitteln unterstützt 
zu haben. Sein Name (M. Her. Picent. u. ä.) be- 
gegnet auf Amphoren, die in Rom, Athen, Ac[ui- 

201eia, Cividale, Karthago gefunden wurden (CIL 
XV 3466. III 7309, 10. V 8112, 44. Vm 10477, 
4; Dr es sei [zu XV 3466] zweifelt, fraglich, ob 
mit Recht, an der Identität des Weinbergebesitzers 
mit dem gleichnamigen Consul). 

35) C. Herennius Piso, dem M. Mettius Mo- 
destus in Rom die Grabschrift setzte (CLL VI 
19321), s. Mettius. 

36) M. Herennius Pollio, Ziegeleienbesitzer, 
dessen Fabrikmarke auf Ziegelware — zumeist 

30 aus Rom und Ostia — begegnet (der vollständige 
Name CIL XV 1179. 1180; M. Her. Pol XV 
1181; M. HP. XV 1182; neben H. sind Werk- 
meister und Sklaven genannt). Wie schon Ma- 
rini vermutete (vgl. Dressel 2u XV 1179), ist 
H. wahrscheinlich der Consular Herennius Pollio, 
der im J. 103 oder 104 gegen den von den Bi- 
thynern vor dem Senate angeklagten, von Pli- 
nius dem Jüngeren verteidigten Iulius Bassus 
Stellung nahm (Plin. ep. IV 9, 14: respondit 
40 Herennius Pollio instanter et graviter \ vgl. im 
folgenden: post duos et eonsulares et disertos). 
Ein Grenzstein aus der Zeit des Pius, der nord- 
östlich von Bostra gefunden wurde (Röm. germ. 
Korr.-Bl. 1909, 36; vgl. v. Domaszewski ebd.), 
bezeichnet f(ines) M. Herrennii) P . . . . Viel- 
leicht ist P(ollionis) zu ergänzen und dieser Groß- 
grundbesitzer in Arabia ein Sohn unseres H. ; 
wie die Ziegelstempel lehren, war ja H. ein reicher 
Mann. [Groag.] 

50 37) Q. Herennius Potens, pr(ae)f(ectus) pr(ae)- 
tforio), CIL VI 1427 (in nur einer Abschrift 
überliefert); die zweite Inschrift ebd. auf einer 
andern Basis von demselben Orte, Q. Herennio 
Potenti, vfiroj c(larissimo), bezeichnet vielleicht 
denselben Mann. 

38) Herennius Ptolemaeus. ein Sohn des Ge- 
schichtscbreibers P. Herennius Dexippus, Athener 
CEgpeios); wahrscheinlich der ältere Bruder des 
Herennius Dexippus (Nr. 23). In dem Epheben- 

60katalog IG m 1202, der nach Dittenberger 
dem J. 262/3 angehört, erscheinen beide (coL II 
16. 62. m 17); IG HI 716 ist von den xd&sg 
des Geschichtechreibers gesetzt. 

89) P. Herennius Ptolemaeus, der Vater des 
Gescbichtschreibere P. Herennius Derippus, Athe- 
ner aus dem Gau Bennos (Fhyle Akamantia), be- 
kleidete die angesehene Stellung eine« Herolds des 
Areopag (*?$»£ »flfc %'Ae*fov näyov ßovXijc), IG 
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ffi 714. Aus einer Inschrift von Eleusis, "Etp^fA. 
*xqx* 1896, 44, 35, erfahren wir, daß er Sophist 
war. In der Zeit des Commodus (180—192 n. Chr.) 
war er noch Ephebe, IG m 1149. In Megara 
-ehrte er den Konsular Cn. Cl(audius) Leontieus, 
dem er zu Dank verpflichtet war, IG VII 91 (nicht 
mit Sicherheit ist das zweifelhafte Fragment VII 
3475 auf ihn zu beziehen). Als Sohn des Ptolemaeus 
ist Dexippus IG III 716. 717. IGIII ladd. p. 484 
n. 70a = Dittenberger SyU. II 582 genannt. 

40) Herennius Bufinus war der Urheber aller 
Verleumdungen gegen den Schriftsteller Apuleius, 
den auf sein Betreiben Sicinius Aemilianus für 
«einen Neffen Sicinius Pudens anklagte. Die Apo- 
logie des Apuleius, wegen des Hauptvorwurfes, den 
■er abzuwehren hatte, de magia genannt, ist zu 
Sabrata vor dem Prokonsul von Afrika Claudius 
Maximus in einem der letzten Begierungsjahre des 
Pius gehalten worden. Die Tochter des H. war 
mit Sicinius Pontianus, dem früh verstorbenen 
Stiefsohn des Apuleius und Bruder des Pudens, 
yermählt (apol. 76). Apuleius verteidigt sich, in- 
dem er seinen Gegner schonungslos bloßstellt und 
ihn als höchst verächtlichen Menschen schildert, 
dessen Sehandtaten an den Pranger gestellt wer- 
den (74); auch die Gattin und Tochter des H. 
gibt der Bedner der Verachtung preis (74. 76. 97). 
Außer an den zitierten Stellen wendet sich Apu- 
leius im Verlauf seiner Bede oftmals gegen ihn, 
■c. 60. 67. 71. 75 (H. war der Sohn eines römi- 
schen Ritters). 77. 78. 81-84. 87. 90. 92. 94. 
96—98. 100. [Stein.] 

41) M. Herennius M, f. Maefcia) Rufus, 
praeffectus) Capfuam) Cum(as) qfuaestor). CIL 
XI 3717 (Alsium). Die Stellung der praefecti 
Capvam Oumas wurde vor 741 = 13 v. Chr. 

aufgehoben (vgl. Mommsen St.-K. TI* 609). 

42) L. Herennius Saturninus, Proconsul von 
Achaia im J. 98/99 (in Delphi gefundene Schrei- 
ben Traians, Bourguet De rebus Delphicis imp. 
aetatis, Montpellier 1905, 70, 6 : [r<a ajvdvaazcp 
aal q>iX(o y,ov r Eq^vv[i](^ Sazogveivo) und ebd. 
v. 16 : [TjQEwtfov 2a.xooveivov [zov xQaziazov] 
äv&vjtdzov zffi ['Axattag] Consul suffectus am 
8. Mai 100 n. Chr. mit T. Pomponius Mamilianus 
[(Militärdiplom, veröffentlicht von Brunsmid 
Vjesnik, Agram 1911, 3f. : L. Herennio Satur- 
nino). Das Consulnpaar wird auch in den Fasti 
feriamm Latinarum genannt, in denen jedoch nur 
-die Cognomina der Consuln erhalten sind (CIL 

12 p. 59 vgl. die Anm. ; die Lesung P Sa- 

turnifno] sowie die bisherige Datierung des Con- 
sulates ist, wie sich jetzt zeigt, irrig). H. ist viel- 
leicht der SaroQvTvog (Hs. Sarogvilog:), dem Plut- 
areh die gegen die epikureische Lehre gerichtete 
Schrift adv. Coloten widmete ; er nennt ihn <pdo- 
xaXov xai ^Ulqxoxov (Plut. mor. ed. Bernardakis 

VI 422, vgl. Bourguet71; daH. Proconsul von 
Achaia war, konnten sich leicht Beziehungen zu 
Plutarch ergeben; vgl. o. Suppl.-Heft IS. 228 
Nr. 8). Ob man berechtigt ist, auch in dem 
Freunde des Plinius, Saturninus, an den die Briefe 

VII 7 (vgl. 8). 15. IX 38 gerichtet sind, unseren 
H. zu erblicken, ist fraglich, da ebensogut an 
Pompeius Saturninus gedacht werden könnte. 

43) H. Herennius Secundus, Consul suffectus 
im Hai 183 n. Chr. mit M. Egnatius Postumus 
<CIL VI 2099 Acta Arvalium). [Groag.] 



44) Herennius Senecio t geboren in der Provina 
Hispania Baetica, bekleidete er dort auch die 
Quaestur (Plin. ep. VH 33, 5), nahm aber andere 
Ämter nicht mehr an, trotzdem er ein hohes Alter 
erreichte, Dio LXVLT 13. Im J. 90 trat er als An- 
walt für den des Umganges mit der Obervestalin 
Cornelia beschuldigten Valerius Licinianus auf 
und meldete dem Domitian dessen Geständnis; 
Plin. ep. IV 11, 12. Im J. 93 (vgl. Tac. Agr. 45) 

10 wurde er in dem Erpressungsprozesse, den die 
Provinz Baetica gegen ihren Procurator Baebius 
Massa angestrengt hatte, zugleich mit dem jüngeren 
Plinius vom Senate zum Anwalt dieser Provinz 
bestellt; Plin. ep. VII 33, 4. Nach der Verur- 
teilung des Angeklagten begeben sich beide zu 
den Consuln, um für die in gerichtliche Verwahrung 
genommenen Güter desselben bessere Sicherstel- 
lung zu verlangen. Bei dieser Gelegenheit be- 
klagt sich Massa über Voreingenommenheit des 

20 H. und zeiht ihn der impietas d. i. der Maje- 
stätsbeleidigung; ebd. 7. Bald erfolgt auch die 
förmliche Anklage durch Mettius Carus, Plin. ep. 
VII 19, 5; vgl. I 5, 3. H. hatte nämlich eine 
Lobschrift (libros Plin. ep. VII 19, 5) über das 
Leben des unter Vespasian hingerichteten Stoikers 
Helvidius Priscus (s. d. Nr. 3) veröffentlicht, Dio 
LXVII 13; vgl. Tac. Agr. 2. Dies war auf Bitten 
von dessen Witwe Fannia geschehen, die ihm 
auch Aufzeichnungen {commentarii) einhändigte. 

30 Plin. ep. VTI 19, 5. Einen weiteren Punkt dieser 
Anklage bildete die Nichtannahme der auf die 
Quaestur folgenden Ämter, worin man ein Maje- 
stätsverbrechen erblickte. Er wurde daher von 
Domitian hingerichtet, Dio a. a. O.; vgl. Plin. 
ep. III 11, 3. Nach Tac. Agr. 45 geschah dies 
bald nach Agricolas Tod, d. i. nach dem 23* Aug. 
93. Die erwähnte Schrift wurde auf Senatsbe- 
schluß hin vernichtet; Plin. ep. VH 19, 6. Tac. 
Agr. 2. Fannia rettete jedoch ein Exemplar da- 

40 von, Plin. a. a. O. Über die mit jener Verur- 
teilung zusammenhängende Philosophenaustrei- 
bung s. o. Bd. VI S. 2578. Des H. Andenken 
schmähte (in einer Schrift) der Schwätzer M. Aqui- 
lius Begulus (Plin. ep. I 5, 3), den er durch ein 
Scherzwort beleidigt hatte (ebd. IV 7, 5). Ob- 
wohl nirgends ausdrücklich erwähnt, erhellt doch 
insbesondere aus den Beziehungen zu dem Stoiker 
Helvidius Priscus (s. o.), daß auch H. der stoi- 
schen Richtung angehörte. — Prosop. imp. Born. 

50 II 138 nr. 92. Mommsen Ind. zu Keils Plin. 
ep. Teuffei Lit.-Gesch. 11« 334. Peter Hist. 
Born. rell. II 173. Gsell Essai sur le regne de 
l'emp. Domitien (Paris 1894) 278—281; vgl. o. 
Bd. VI S. 2577. [Gaheis.] 

45) Herennius Severus, vir doctissimus, er- 
suchte Plinius den Jüngeren um Kopien der Bilder 
des Cornelius Nepos und T. Catius für seine Bi- 
bliothek (Plin. ep. IV 28, 1 ; das vierte Buch 
der Briefe des Plinius ist anscheinend im J. 105 

60 herausgegeben; vgL Mommsen Ges. Sehr. IV 
379). Derselbe Mann ist der Consul Herennius 
Severus, der nach Suidaa (s. #Oow BvßXun) der 
Gönner des hervorragenden Grammatikors Heren- 
nius Philon ans Byblos war (er hat diesem offen- 
bar auch das rornisehe Bürgerrecht verscharrt). 
Auch PhilonB Schul«, der Gnunmatiker Her- 
mippos ans Berytoa, wurde von seinem Lehrer 
in das Hans des H. eingeführt (Said. s. "Eqpw~ 
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xos). "Wenn Suidas Angabe üsiaxov yovv 2sß*iQov^ 
tov TSQsWtov XQrumttaavxa avrog (Philon) sivai 
(pnoiv, oxav tfysv orf etog, oXvfmidöt dh ox zu- 
verlässig und die Olympia äenzahl richtig über- 
liefert ist, müßte H. in der 220. Olympiade, d. i. 
zwischen 101 und 104, den (Suffect-) Consulat 
bekleidet haben. Dem widerspricht jedoch, daii 
Philon nach Suidas yeyorev ml rüv xqovcov x&v 
iyyvg Mqo>vos und noch eine Schrift siegt rijg 
ßaciXsiag 'Äbotavov (ly ov xai yv 6 <Mcuv fügt 
Suidas hinzu) verfaßt hat (von Hermippos sagt 
Suidas: ftaßvjTTjc; 0t2,covog zov Bvßkiov, vy ov 
cpxetwdrj 'Eosvvifp 2eßtfocp, int 'Adoiavov xov ßa- 
odifog) ; der oben mitgeteilten Angabe des Suidas 
zufolge müßte aber Philon beim Regierungsan- 
tritt Hadrians (117) mindestens 91 Jahre alt ge- 
wesen sein. Demnach ist wohl eher anzunehmen, 
daß bei Suidas ein Irrtum vorliegt (vgl. Roh de 
Kl. Schrift. I 130f., irrig Niese De Steph. Byz. 
auct. 27t) und der Consulat des H. erst in hadriani- 
sche Zeit gehört. Ob H. freilich, wieBorghesi 
vermutete, der Consul Severus ist, der zusammen 
mit Arrianus — anscheinend Flavius Arrianus, 
dem berühmten Geschichtschreiber — auf Ziegel- 
stempeln der hadrianischen Zeit genannt wird 
(Borghesi Oeuvr. IV 157. VI 466. CIL XV 
244. 552; vgl. Dresseis Anm.), ist recht frag- 
lich, da das Cognomen Severus allzu häufig be- 
gegnet und die Ziegelstempel erst der zweiten 
Hälfte der Regierung Hadrians anzugehören schei- 
nen, während uns H. doch schon um 105 (vgl. 
Plin. ep. IV 28, 1) als gereifter Mann begegnet 
(der auf den Stempeln genannte Eigentümer der 
Ziegelei ist in den J. 123—132, der Werkmeister 
im J. 133 nachweisbar; Arrian war im J. 131/2 
— wahrscheinlich bald nach seinem Consulat — 
Legat von Kappadokien). 

In Valentia hat sich eine Weihegabe gefunden 
(CIL II 3731), die dem Serapis pro salute P. 
Herenni Severi von dem Sklaven Callini[e]us 
gestiftet ist (Freigelassene desselben Mannes sind 
offenbar auch P. Herennius Abascantus, Herennia 
Bmftiea] und Herenma Land [ata] CLL II 3779). 
Möglicherweise nennen diese Inschriften den hoch- 
gelehrten Consul ar und Mäcen der traianiseh- 
hadrianischen Zeit, der dann — gleich seinen 
Kaisern — hispanischer Abstammung gewesen 
wäre. Ob die Familie der P. Herennii aus Athen, 
der Deiippus angehörte (s. Nr. 23. 38f.), ihr Bür- 
gerrecht unserem H. verdankte? [Groag.] 

48) Herennius Siculus war nach Val. Max. 
IX 12, 6 ein Haruspex und Freund des C. Grac- 
chus, wurde nach dessen Untergang 633 =121 
verhaftet und gab sich den Tod, indem er sich an 
dem Türpfosten des Gefängnisses mit Gewalt den 
Kopf einrannte. Vell. II 7, 2^ erzählt dasselbe, 
bezeichnet H., ohne seinen Namen zu nennen, 
als harttspex Ikiscus und laßt ihn die Tat voll- 
bringen, um dem jüngeren Sohne des M. Fulvius 
Flaccus (o. Bd. VII S. 243, Uff.) ein Beispiel zu 
geben. Beide Darstellungen sind miteinander 
wohl vereinbar und ergänzen sich gegenseitig. 
Auf den Denaren eines M. Herenni/us), die um 
etwa zwei oder drei Jahrzehnte jünger sind, zeigt 
die Vorderseite den Kopf der Pietas, die Rück- 
seite die Darstellung einer sicilischen Lokalsage, 
nämlich der von dem frommen Brüderpaare aus 
Katana, das seine Eltern bei einem Ausbrach 



des Aetna rettete (vgl. darüber Wissowa o. Bd. I 
S. 1943f. Amphinomos Nr. 5). Man erklärt 
dies damit, daß der Münzmeister ein Sohn oder 
Enkel des Herennius Siculus war und einerseits- 
auf die durch den Tod bewährte Freundestreue r 
anderseits auf die sich in dem Beinamen ver- 
ratende Herkunft des Mannes aus Sicilien, und 
zwar aus Katana, anspielte. Wenn der Münz- 
meister der Sohn des Haruspex und der Consul 

10 von 661 = 93 Nr. 10 war, wie wahrscheinlich 
ist, so könnte auch der überraschende Erfolg 
seiner Bewerbung ums Consulat (Cic. Mur. 36 - T 
Brut. 166) zum Teil durch die populären Sym- 
pathien für die Gracchen und ihre Getreuen her- 
beigeführt worden sein (vgl. Mommsen Rom. 
Münzwesen 566-568 nr. 185 mit Anm. Babelort 
Monn. de la rep. rom, I 539f.). Das Beispiel 
des H. schwebte wohl auch dem Cato bei den 
von Plut. Cato min. 68, 3 berichteten Worten 

20 vor. [Münzer.] 

47) Q. Herennius Silvias Maximus aus Telesia, 
in Samnium, bekannt aus der Inschrift CIL IX 
2213 (Dessau 1164, Telesia): Q. Hermnio Sil- 
vio Maximo cßarissimo) vfiro), legat(o) legfio- 
nis) II Italicae et alae Antoninianae, iurid(ico) 
per Calabr(iam) Luccmiam Brittios, pr(aetoriJ r 
aedfili) ca&rfiali), quaestfori) urbfanoj, ewrioni, 
semrfb) turmae equit(um) Romanor(um), civi 
et patronfoj colfoniae), colleg(ium) fabrum tig- 

30 nuarfiorum) usw. Das Kommando der Ala An- 
toniniana muß er unter Caracalla oder Elagabal 
gehabt haben (Borghesi Oeuvr. IV 294ff., vgl- 
V 281 und Cichorius o. Bd. I S. 1226. 1229), 
woraus sich seine Lebenszeit ergibt. Über die- 
Stellung des Legatus der Legio II Italica, welche,, 
von Marcus Aurelius ins Leben gerufen, in No- 
ricum stand (Cass. Dio LV 24, 4. Marquardt 
St.-V. 12 291. Cagnatbei DarembergDict, des. 
ant Art. Legio 1078), s. v. Domaszewski Bang- 

40 Ordnung des röm. Heeres 173. Die auffällige Er- 
wähnung des Kommandos einer Ala neben dem 
einer Legion unter demselben Titel (legatus) ist 
wohl so zu erklären, daß diese zwei Truppen- 
körper damals für einen Feldzug außerhalb der 
Provinz Noricum zu einem Korps unter dem Ober- 
kommando des Legatus legionis vereinigt wurden^ 
vgl. Marquardt St.-V. II 2 458 und v. Doma- 
szewski a. a. O, [Kadlec] 

48) Herennius Sup(e)r Saturninus, wahrschein- 
50 lieh ein Sohn des Herennius Gemellinus, CLL HL 

7901 (Sarmizegetusa). [Stein.] 

491 M. Herennius Victor, M. fü. Quir(ina) 
(CIL Y TTT 18892), v(ir) e(gregius), advocatus [ßsci, 
pmcfuratorj] — die Ergänzung adiutor, die v. Do- 
maszewski Die Rangordnung des röm. Heeres- 
237, vermutet, ist von der Eitterlaufbahn in der 
vordiokletianischen Zeit ausgeschlossen ; vgl. auch 
Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsb.* 333f. — ad 
studia, proe. [(vicesimae) heredijtatium per Um- 
60 briam Tufseiam Piee]num et tractum Gam- 
[paniae], proe. [regiojnum sacrae urbis, proe. 
Aug(ustorum) ad fu[nct(ümemj frujmenti et res 
populi per tfraeius] utriusque Numidiae. Auch 
lokale Ämter in Rusicade bekleidete er, CIL VUl 
18909 (Thibilis); die genannten Stellungen des 
Kitterranges einschließlich der in Numidien ge- 
hören der untersten Gehaltsstufe an, vgL v, Do- 
maszewski a. a. O. 194; die Zeit seiner Wirk- 
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samkeit fällt in das Ende des 2. oder den Anfang 
des S. Jhdts. n. Chr. Ein M. Herennius Victor 
mit seiner Familie kommt auch auf einer Inschrift 
aus Carales (Tribus Quirina) vor, Ephem. epigr. 
Vm 173, 717. 

50) Herennius Ursus, wahrscheinlich Sohn des 
Herennius Gemellinus, CIL III 7901 (Sarmize- 
getusa). [Stein.] 

51) Herennia M. [f. ?], Priesterin, wahrschem- 



Heres Martia, Göttin des Marskreises, wie 
der Beiname zeigt, von der wir nur durch Paul. 
Fest. p. 100 hören : Heren Marteam antiqui ac- 
cepta hereditate eolebant, quae a nomine appella- 
batur heredum et esse una ex Martis comitibus 
putabatur. Also nicht einmal die Form des No- 
minativs ist genau bekannt. Im Anschluß an 
die Behauptung des alten Grammatikers sieht 
auch Corssen Ausspr. 1^ 470 in H. eine Erb- 



lich der Ceres, der sie ein Weihgeschenk dar- 10 schaftsgöttin. Allein die mit scheinbarer Tat- 



brachte, in Capua in spätrepublikanischer Zeit 
<CIL I 1209 = X 3911), vielleicht mit einem der 
bekannten HeTennier, die das Praenomen M. führ- 
ten (vgl. Nr. 26 — 41. 18. 19) zusammenhängend. 

[Münzer.] 
52) Herennia, einer der Namen der Kaiserin 
Clnaea Seia Herennia Sallustia Orba Barbia Or- 
biana, der Gemahlin des Kaisers Severus Alexander, 
■b. Seius. 



sachenkenntnis vorgetragene Erklärung muß an- 
gesichts so vieler ähnlicher, die uns aus Varros 
Sammlungen der , Sondergötter' bekannt sind, mit 
großem Mißtrauen entgegengenommen werden. 
Für uns liegt es nahe, in diesem, wie auch in 
dem Namen Heries (s. d.), ein abstraktes Verbal- 
substantiv zu sehen, von dem in den italischen 
Dialekten verbreiteten Verbum her- (,begehren l ), 
das im Lateinischen als horior, hortor erscheint. 



53) Herennia Cupressenia Etruscilla, Gemahlin 20 Dem Akkusativ Heriem läge oskisch heriam 



des Kaisers Deeius. Ihr voller Name CIL IX 
4056 und auf Münzen von Alexandria und Mallos 
{Eckhel D. N. VII 348. Cohen V2 213), ab- 
gekürzt oft auf Münzen und Inschriften ; als Gat- 
tin des Deeius CIL III 4011. IX 4056 (wo auch 
mater Aitgg* nn. et castror.). Sie ist die Mutter 
des Q. Herennius Messius Deeius Nr. 25. Prosop. 
II 139. [Kroll.] 

54) Herennia M. f. Helvidia Aemiliana, Ge- 



;, Wille', .Befehl' Conway ItaL Dial. I 125. 
"ü che ler Oskische Bleitafel 68f.) am näch- 
sten (s. Lindsay-Nohl Lat. Spr. 395; vgl. 
Preller Rom. Myth.s I 343), Dem würde aller- 
dings der Boden entzogen, wenn in dem Frag- 
ment des Ennius bei Gell. XIII 23, 18 Nerienem 
Mavortis et erdem (herelemj wirklich, wie fast 
allgemein geschieht, Herem einzusetzen wäre. 
Aber das ist völlig unsicher, und so dürfen wir 



mahlin des Consul suffectus unbekannten Jahres 30 auch getrost mit W. Schulze Zur Gesch. latein. 



L. Claudius Proculus Cornelianus (o. Bd. III 
S. 2846 Nr. 288), von welcher zwei Ehrenin- 
schriften erhalten sind : CLL XIV 4239 {= D e s s au 
1013, Tibur) gesetzt reginm suae von dem Ritter 
Ti. Claudius Liberalis Aebutianus (o. Bd. III S. 2729 
Nr. 206) im Verein mit seiner Gattin Claudia 
Nectarea, und CIL X 7828 vgl. Ephem. epigr. 
VUl 173 nr. 718 (Ager Caralitanus), errichtet vom 
Gemeinderat der Stadt Carales. Nach Dessaus 



Eigenn. 468 den Personennamen Hfyrius von dem 
Namen der Göttin ableiten (wie Horaiius von 
Hora). Wenn die Etymologie von her (/wollen', 
,begehren') das Richtige trifft, so bleibt immer 
noch zweifelhaft, in welchem Sinne das zur Be- 
zeichnung der Göttin gewählte Substantiv ge- 
braucht worden ist. Der Vergleich mit der oski- 
schen Herentas (d. i. Venus) ist nicht so über- 
zeugend, wie Preller a. a. 0. glaubt; viel näher 



Vermutung, welcher die erstere Inschrift dem 40 läge es, an die Bedeutung arbitrium, potestas 



1. Jhdt. n. Chr. oder einer nicht viel späteren 
Zeit zuweist, wäre die Lebenszeit der H. etwa 
in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. an- 
zusetzen. Über die Anrede regina (der Patronin 
gegenüber) vgl, FTiedländer Sittengesch. Borns 
18 455 und 453. [Kadlec] 

55) Herennia Hermonaktia, Tochter des Ge- 
schichtschreibers P. Herennius Dexippus, setzt 
mit ihrem Bruder Dexippus dem Vater das Denk- 



zu denken, die das oben angeführte osk. heriam 
offenbar gehabt hat. Auch die Übersetzung, die 
Bröal Memoires de la Soci^te" de Linguistique 
de Paris 1909, 59ff. gegeben hat, üa gräce de 
Mars (wie er auch Heries Iunonis mit la gräce 
de luno übersetzt) scheint mir willkürlich zu 
sein. An einen Zusammenhang mit den Namen 
der marsischen Gottheiten Vesune Erinie und 
Erine patre (beides im Dativ CIL IX 3808) wird 



mal IG HI 717, Dieselbe und vielleicht auch 50 schwerlich noch jemand mit Mommsen Unt. 



Herennius Ptolemaios sind unter den jiaTSsg des 
Geschichtschreibers, IG III 716, gemeint. 

[Stein.] 

56) Iulia Flavia Herennia Caecilia Hono- 
ratiana Optata (CIL VIII 11536) s. den Art. 
lulius. 

Herennuleius (bei Liv. XCI frg. Vatic. 22 
Wssnb.) s. Herennius Nr. 7. 

Hereoa nach dem Vokabularium des Papias 



Dial. 347 denken wollen. Vgl. die ausführliche 
Besprechung von Wissowa in Röscher Myth. Lex. 
I 2298; Relig. u. Kult. d. Röm. 2 148. 

[W. F. Otto.] 

Hergates, ligurischer Stamm, eis Apaminum, 
Liv. XLI 19, der 175 v. Chr. von P. Mucius unter- 
worfen wurde. [Weiss.] 

Heries Iunonis, eine zum Kreis der Inno 
gehörige Göttin, einzig bekannt durch Gell. XTTT 



(Mailandl476,Venedigl485,91,96;vgl.Bröcker6023, 2, wo aus eompreeatumes deorum immor- 



[1847] 246ff.) bithyniensium lingva 
nsis, H. ist eine leichte Variante für 



Philol. II . 
oeiober mensis. 
Heraios, dessen Existenz im bithynischen Kalender 
■und dessen Gleichung mit Oktober auch durch 
die andern Jtfenologien bestätigt wird (K. F. 
Hermann Üb. gr. Monatsk. 87). Vgl den Art. 
Heraios. [Bischoff.] 

Heret s. Hereditarium ins. 



talium, quae ritt* Romano fkmt und expositae 
sunt in iibris saeerdotum populi Romani et 
in pierüque antiqui» oratiombus, der Akku- 
sativ Heriem btnom* angeführt wird. In wel- 
cher Beziehung diese H. *u luno stehend ge- 
dacht wurde, ist nicht klar. Für das Wahrschein- 
lichste kann gelten, daß sie, wie auch andere 
Göttinnen desselben Veneichnisses, eine selb- 
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ständig und persönlich vorgestellte Eigenschaft 
der größeren Gottheit darstellte. Ihr Name 
konnte sehr wohl ,Machtf bedeuten, gerade wie 
die neben ihr genannte Maia Voleam offenbar 
eine Göttin der Größe und Majestät ist. C o r s s e n 
Ausspr. IM71 erklärt ,Herrlichkeit' f .Herrschaft' 
der Iuno. Für die Ansicht aber, daß H. etwas Ähn- 
liches bedeute, wie im Oskischen Eermtas (d. i. 
Venus), die Göttin also speziell zu der eheschütr 



Laert. a. a. 0. lesen, H. habe ziXog und wro-» 
reXl$ t Zweck und Unterzweck, unterschieden, von 
denen jenem nur die Weisen, diesem auch die- 
Nichtweisen nachstrebten, eine Unterscheidung,, 
die auch Cicero (oder vielmehr seine Quelle, An- 
tiochos) meint, wenn er de fin. IV 40 von IL 
sagt : faeit enim ille duo seiuncta ultima bono- 
rum, quae ut essent vera, eoniungi debuerunt,. 
so ergibt sich die Folgerung, daß H. als eigent- 



zenden Iuno in Beziehung stehe (Preller Rom. 10 liehen und Hauptzweck die emonjW ^t in 

Myth. 13 275) , spricht nichts. Nach v. Doma- a ~ ' T — — «— - 1 - w ^— -™ 1 TT " f ~- 

szewski Abh. z. röm. Rel. 108 bedeutet H. den 
Glanz, das Strahlen der (als Mondgöttin aufge- 
faßten) Iuno. Im übrigen vgl. Wissowa in 
Koscher Myth. Lex. I 2298 und desselben mit 
Recht sehr zurückhaltende Äußerung in Rel. u. 
Kult. d. Röm. 2 186. [W. F. Otto.] 

Herila, christlicher Comes, im J. 462 in Rom 
begraben, CIL VI 31996. [Seeck.] 



dem oben erläuterten Sinne, als Neben- und Unter- 
zweck das folgerichtige wissensgemäße Leben auf- 
gestellt hatte. 3. Der dritten Aussage des Diog. 
Laert., bisweilen habe H. die Einheitlichkeit desr- 
xeXog geleugnet (^ ev ctvai tkXog möchte ich jetzt 
statt ßfjösv efvai rsXog schreiben) und gemeint, 
es ändere sich je nach den Umständen und Ver- 
hältnissen, sowie dasselbe Erz zu dem Standbild 
eines Alexander oder eines Sokrates geformt wer- 



Herillos aus Karthago, Stoiker, Schüler des 20 den könne — dieser Aussage läßt sich meines 
-rr'j.-.„ i-f„.-t„ j .- — u AC ,-»;iai.an SnVfo "Prar-li+mis pin vprniinftip-er Sinn nur abgewinnen. 



Zenon von Kition, Gründer einer besonderen Sekte, 
die sich nach ihm 'HqiXXsioi nannte. Biogenes 
Laertios rechnet ihn, wie den Chier Ariston, zu 
den disvtx&svxss , den von der Lehre Zenons (und 
noch mehr von der durch Klean thes und Chry- 
sippos entwickelten und dann kanonisch gewor- 
denen Auffassung der Lehre Zenons) abgewichenen 
Philosophen. Auch hebt er ausdrücklich hervor, 
daß die mehr inhalts- als umfangreichen Schriften 



Erachtens ein vernünftiger Sinn nur abgewinnen, 
wenn man sie auf die vTioxeXlg, nicht auf das 
züog bezieht. Der Einheit des Erzes entspricht 
die sTZLoxriw, die konkreten Ziele dagegen, die 
sich der handelnde Mensch im Leben zu stecken 
hat, den Standbildern des Alexandros und So- 
krates. Sie lassen sich nicht unter einen einheit- 
lichen Gesichtspunkt bringen, sondern wechseln 
mit den Umständen. 4. Zu dieser Deutung paßt 



uao nie mein hiubilö- <*l» uuiit»,xigic4.n±v-i± utU iixuvu -^ — -- — -~- — — ~ T ■"-,- u 

des H. Polemik gegen einzelne Punkte der Ze- 30 trefflich die vierte Aussage des Diog. Laert., ri. 



nonischen Lebre enthielten. Über das Leben des 
H. ist uns nichts überliefert als eine wertlose 
Anekdote. Was wir von seiner Lehre erfahren, 
bezieht sich direkt nur auf die Ethik, genauer 
die Güterlehre; nur indirekt erfahren wir auch 
etwas über seine erkenntnis - theoretischen An- 
sichten. Den genauesten Bericht über H.s Lehre 
gibt Diog. Laert. VII 165. Derselbe enthält vier 
Aussagen: 1. für das höchste Gut (züog), auf 



habe za (xeta^v ülqstjjs xal xaxiag für Adiaphora 
erklärt. Er mußte natürlich die Tugend dem 
Wissen als %%ig in dem oben erläuterten Sinne 
gleichsetzen. Diesem gab er keine Beziehung auf 
die natürlichen Güter des Lebens und die unter 
ihnen zu treffende Auswahl, sondern betrachtete 
sie als eine Sache, die ihren Wert ganz in sich 
selber trägt.. Die Adiaphorie der sog. natürlichen 
Güter und Übel ist daher für ihn eine absolute. 



Aussagen ; ±. iui uas iujvhouc uuu \w"'>/i "■*" u^"«* «™— ~ — — - ■,,•/>• \ 

dessen Aneignung sich alles menschliche Streben 40 Die Sekte der 'HgOXsioi hat, wie Cicero aus An- 



beziehen sollte, erklärte H. das Wissen (imoz^/nr/) 
und definierte das Wissen, ganz ähnlich wie vor 
ihm Zenon, als et-tv iv <pavzaat(ov jigoodet-Ei dvvjtö- 
sitojzov vjio Xöyov. In dieser Definition sind meines 
Erachtens die Worte iv (pavraotöjv nQoofti&t aufs 
engste mit äwjzÖJiTCJzov zu verbinden; vtzo Xöyov 
bezeichnet die Ursache der bei der Aufnahme der 
Vorstellungen bewährten Unerschütterlichkeit. Ge- 
meint ist also ein dauernder, gefestigter Seelen- 



tiochos weiß und oft hervorhebt, das 3. Jhdt. 
v. Chr. nicht überlebt. Chrysippos hat noch gegen" 
sie gepredigt und geschrieben, die Späteren nicht 
mehr, weil sie durch ihn ausreichend widerlegt 
schien. In diesem Sinne wird sie von Cicero 
mit den Sekten der IIvqqwveioi und 'Agtoraivetot 
zusammen genannt de orat. III 62; de off. I 6. 
Stoicorum vet. fragm. I 91 sind die Fragmente 
gesammelt. Vgl. Zell er Phil. d. Griech. IV 3- 



zustand, der gegen Zustimmung zu trügerischen 50 37. 53. 236. 259. \s u, 2. [v Amim.j 



Vorstellungen gefeit ist, die Irrtumslosigkeit als 
dauernde seelische Eigenschaft. Gegensatz der 
lntüxr\[ir\ ist die äyvota. Wenn Diog. Laert. a. 
a. 0. neben der imar^fij] selbst mit omq iari, 
als ob es mit ihr identisch wäre, das folgerichtig 
dem Wissen gemäß durchgeführte Leben (Cijv 
aet sidvra ava(peQovxa tzqqs rö fisr intaTrjprjg £ijv) 
als H.s TeXog nennt, so liegt wohl ein Mißver- 
ständnis vor. Denn wenn dies H.s Definition des 



Herippidas, Spartaner, ward 399 von den 
Behörden nach Herakleia in Trachis gesandt, wo 
Unruhen gegen die lakedämonische Herrschaft 
ausgebrochen waren {Diod. XIV 38, 4). Durch 
eine List (Polyaen. II 21) gelang es ihm, sich 
der Rebellen zu bemächtigen, die sämtlich ge- 
tötet wurden; sodann führte er gegen die Berg- 
bewohner am Oeta Krieg und zwang sie, nach 
Thessalien auszuwandern (Diod. XIV 38, 4 — 5). 



suuiums vor. -i/emi wenn uic» ±.l.& jvciiihlivii uto auv^öwuv" -^- ^^~~ v „^„_. __, - , , 

x&os gewesen wäre, so hätte ihm die stoische 60 Wenige Jahre später ging er mit Agesilaos naen 
^_*-i,«j*_^ Ä _:»i.i z \t ™._f mnn i. nn Lc..» n Aciöti <^\qü\ n-nü ward -mit zwei anderen fepar- 



Orthodoiie nicht den Vorwurf machen können, 
er hebe durch seine einseitig theoretische Auf- 
fassung des teXo; das Prinzip der praktischen 
Betätigung und den Zusammenhang von Theorie 
und Praxis auf (frg. 412. Cic. de fin. IV 40). 
Denn jene zweite Bestimmung (£ijv äei nsw.) ent- 
hfilt ja in sich die Anwendung des Wissens auf 
'das praktische Leben. Da wir nnn 2. bei Diog. 



Asien (396) und ward mit zwei anderen Spar- 
tanern zu Tissaphernes geschickt, um diesen auf 
den Waffenstillstand zu vereidigen (Xen. hell. 
IDT 4, 6). Anfang 395 trat er an die Spitze der 
30 Spartaner, die Agesilaos als Berater irod Be- 
obachter im Auftrag der Ephoren zur Säte stan- 
den (Xen. hell, ffl 4, 20); als solcher übernahm 
er das Kommando Über die Kyreer. Bei der Yer- 



685 



Heris 



Heriteios 



686 



mittlung der Heirat zwischen dem Paphlagoner- C. Herius & f. Clufsturnina tribu), der unter Cn. 

forsten Otys und der Tochter des Spithridates Pompeius Strabo 664 = 90 gegen die abgefal- 

leistete er dem Agesilaos gute Dienste (Xen. hell, lenen Bundesgenossen kämpfte (Bull. com. XXXVI 

IV 1, 11—14); auch führte er einen glücklichen 170). [Münzer.] 

Überfall auf Pharnabazos aus (Xen. hell. IV 1, 2) Herius Priscus , Proconsul von Sardinien 

20). Unklugerweise aber beraubte er hierbei die im J. 88 n. Chr. (Militärdiplom CIL III p. 1964 

Paphlagonier und Spithridates ihres Benteanteils, dipl. XX). [Groag.] 

worauf jene abzogen und dieser zum größten Leid- 3) Herius, ein Küstenfluß der Bretagne, dessen 

wesen des Agesilaos sich Tissaphernes zuwandte Mündung Ptolem. II 8, 1 anführt. Gosselin 
(Xen. hell. IV 1, 21—28). Im Frühsommer 394 10 hat ihn mit dem Flüßchen Auray identifiziert, 

war er auf dem Chersones Preisrichter bei der d'Anville und D es j ardin s (Geogr. de la Gaule 

Bevue über die von den Bundesgenossen gesandten I Ulf. 198) wohl richtiger mit der Vilaine, an 

Truppen (Xen. hell. IV 2, 8), bei Koroneia kom- der die Stadt Rieux liegt, mit Spuren römischer 

mandierte er immer noch die Kyreer, mit denen Gebäude und Straßen. [Haug,] 

er den Kampf auf lakedämonischer Seite eröffnete Herkeios (EgnsTog) , Epiklesis des Zeus, der 

(Xen. hell. IV 3, 15 = Ages. 2, 40). Im folgenden innerhalb des sgxog, im Hof des Hauses seinen 

Jahr übernahm er nach Podanemos Tod undPollis Altar hatte als der Beschützer des Hausfriedens, 

Verwundung das Kommando über die spartanische $ ßcofiol evtbg ggxovg iv zrj avXfl TÖQvvzac, Har- 

Flotte im korinthischen Golf, gab sie aber bald an pokrat, Suid., Hesych. s. egxeiov Aiog, Etym. 
Teleutias ab (Xen. hell. IV 8, 11). [Lenschau.] 20Magn. s. sqxws Zsvg-, Athen. V 189 f: "Ofi^og 

Heris (Dittenberger Syll. (or.) II 736), be- de zt}v avXijv aei zärzst imt&v imatöecav zotzmv, 

kleidet zur Zeit des Ptolemaios XIII. Neos Dio- sv&a fy 6 zov Iqxbiov Zyvog ßoi t u6g. 
nysos (speziell 69/8 v. Chr.) das Amt des vjio- In der Dias XVI 231 tritt Achüleus aus seinem 

uv7i/LtazoyQd(pog am königlichen Hofe, d. h. des Zelte heraus und opfert czäg fisoqj egxsi dem 

einen der beiden königlichen Kabinetsekretäre — Zeus. Nach Schol. Ven. B und Townl. zu dieser 

der andere ist der smaroXoyQa<pog. Bei der Er- Stelle (vgl. Eustath. 1057, 32 ; Hesych. s.jiEoie- 




Laqueurs Quaest. epigr. et papyrol. select. 7ff., 30 In Troia sollte Priamos am Altar des Zeus H. 

es ist vielmehr von den königlichen Amtstage- getötet worden sein. Das wird seit der Iliupersis 

büchern, den v7tQfivri(.taza, auszugehen, das Amt (p. 49 Kinkel Ep. Gr.) oft wiederholt, vgl. Paus. X27, 

also als Vorgänger des « commmtariis zu fassen 2. Eurip. Troad. 16 (nebst Schol.). 483, Hekab. 23. 

(so auch jetzt Paul M. Meyer Griech. Papyrus- Apollod. epitom. 5, 21. Quin! Smyrn. VI 147. XIII 

urk. d. Hamburg. Stadtbibl. I 78, 4); freilich 222. 434. Tryphiod. 400. 635. Tzetz. Posthorn. 733. 

hat der Inhaber auch mit den Eingaben an den Seneca Agamemn. 469. 830. Lucan. Pharsal. IX 

König näher zu tun gehabt, wie dies auch bei 979. Serv. Verg. Aen. 11 506 = Myth. Vat, I 

H. der Fall gewesen ist, s. also auch über die- 213; vgl. auch die Inschrift auf einem der sog. 

ses Amt Otto Priest, u. Temp. im hellen. Aegypt. Homerischen Becher, Robert 50. Berlin. Winckel- 
I 56f. Schub art Arch. f. Papyrusf. V 69, 3. 40 mannsprogr. S. 44. Winter Aren. Jahrb. XIII 

Mitteis Ber. Leipz. Ges. LXII 86ff. Die Bedeu- S. 80ff. Taf. V. An diesen Altar des Zeus H. 

tung des Amtes und seines Trägers H. zeigt sich sollte sich einst Paris geflüchtet haben, Hygin. 

in seinem Titel ,avyycvrjs\ dem höchsten aller lab. 91. Alexander der Große ehrte ihn durch 

ägyptischen Titel (abgesehen etwa von dem eng ein Opfer, Arrian. anab. 1 11, 8. In Argos zeigte 

verwandten Titel ,Bruder des Königs 4 , den es zu man das dreiäugige Kultbild des Zeus, das einst 

seiner Zeit wohl schon gegeben haben dürfte, beim Altar des Zeus H. in Troia gestanden hatte 

Otto a. a. O. II 253, 4). [Walter Otto.] and von Sthenelos nach dem AthenaTempel von 

Heristlion(?) {"Hqig&ov Anc. Greek Inscr. Argos gebracht war, Paus. II 24, 3. VIII 46, 2. 

Brit. Mus. n nr. CCCLXXVII [41] 99), örtlich- vgl. IV 17, 4. X 27, 2. 

keit auf der Kykladeninsel Tenos; s. den Art. 50 In Olympia zeigte man in den Ruinen des 

Eriston Bd. VI S. 467. JBürchner.] Oinomaos-Palastes den angeblich von Oinomaos 

Herius. 1) Ein oskisches Praenomen, so bei selbst errichteten Altar des Zeus H., Paus. V 14, 7. 
Herius Potilius , einem Führer des samnitischen In Athen stand der Altar des Zeus H. im 
Bundesgenossenkontingents im ersten Punischen Pandroseion. Philochor. frg. 146beiDionys. Halik. 
Krieg (Zonar. VHI 11 ; vgl. ohne Namen des Führers de Dinaren. 3. Ein Bnndaltar trägt die Inschrift 
Gros. IV 7, 12), bei Herius Petrins, einem Senator Ato; egxeiov, 'E&fiov, 'Axäfiavrog, IG II 1664. 
von Nola im zweiten Punischen Kriege (Liv. XXHT Jedes adelige Geschlecht verehrte hier seit alter 
43, 9), und bei Herius Asinius, dem Feldherrn der Zeit den Zeus H. und ApoUon Patroos, und als 
Marruciner im Bundesgenossenkriege (o. Bd. II die unteren Stände in die Phiataien aufgenommen 
8. 1583 Nr. 5). Doch schon bei einem erfundenen 60 waren, nahm jeder Borger an diesen Kulten teil. 
H., den SiL Ital. XVII 452 als Ahnherrn des Bei der Dokimasie der B«unten wurde n. a. ge- 
letzteren und seines berühmten Nachkommen C. fragt: st Moxtv avt$ Axm*m Uaißwos koi Zevg 
Asinius Pollio einführt (ebd. Nr. 4), ist es möglich, Epxwoff xai nov tafca **«e* «^ Anstot. 
daß der Name Gentüname sein soll. Ebenso ist resp. Athen, 55, 3. FoIL VÜI 85, vgLDemosth. 
dies möglich bei einem H., der nach ClantLQuadrig. LYIH 67- Bd Ha*. Enthrdem. 302D betont 
frg. 75 Peter (vgl. dazu Bücheier Rh, Mus. Sokrates Bern attisches Staateburgertum durch den 
LIV 8) am Nnmantinischen Kriege teilnahm. Hinweis auf dieee Götter^rgi auch Kratin. min. 
Bezeugt ist jetzt diese Verwendung für einen flg. 9 Koek (bei Athen. XI 460f.): Zevg Zart f*oi 
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'EQxetoi;, sort &QdtQtos; Harpokrat. Suid, g. 7?y- 
nsZos Zebq t . . . pevifv Sa rtfs xoforsias, olc stjj 
Zsve UtQxsios. Schoemann Opuscula I 318f. 
Griech. Altert-* II 577f. Toepffer Att. Geneal. 
6f. Sophokl. Antig. 487 gebraucht den Ausdruck 
toö stavtot .... Zijvos eQxetov metonymisch, für 
,die ganze Familie 1 , wie die Schollen und Eustath. 
Hom. Od. 1980, 31 richtig bemerken, vgl. Rei- 
chenberger Entwicklung des metonym. Ge- 
brauchs der Götteruamen 64. 

In Sparta opfert Demaratos in seinem Hause 
dem Zeus, ruft seine Mutter herbei und fragt sie 
beim Zeus H., wer sein Yater ist, Herodot VTJ 68. 

Am Pangaion: Grenzstein Aids eqxsiov sta- 
jqwov xal Atog x%7\olov y BulL hell. XVHI 441. 

Auf Delos : Weihung an Zeus H., Bull. hell. II 
397 nr. 3. 

In Bithynion= Claudiopolis : Inschrift, Perrot 
Exploration arch. de la Galatie 55 nr. 40. 

Sonstige Erwähnung des Zeus H. z. B. Ari- 
stoph. frg. 245 Kock (Schol. Aristoph. in Pac. 
923). Trag, adesp. frg. 71 Nauck^ p. 852. Maxim. 
Phil. Kat&Qx. 325. Ps. Aristo! de mundo 7 
p. 401 a 20. Cornut. 9. Myth. Vat. in 4, 4. 

Oi *Eqhüoi Übersetzung von Penates, Dionys. 
Hai. I 67. [Jessen.] 

Herkion, Megareer, Sohn des Teles, Strateg, 
3. Jhdt. v. Chr., Le Bas II 1, 29f. [SundwaU.] 

Herkle {hercle, herxle, erele), die gewöhn- 
lichen und nach den etruskischen Lautgesetzen 
ohne weiteres begreiflichen etruskischen Namens - 
formen für griechisch HQaxXrjg, lateinisch Her- 
eides; daß die Formen und mit ihnen der Be- 
griff unmittelbar aus dem Griechischen und nicht 
etwa ans dem Lateinischen oder Oskischen über- 
nommen wurden, beweisen die gelegentlichen 
Formen [kerjakle Fabretti CII 2531 bis (orig. 
ine. = Gerhard Etr. Spieg. II Taf. 143. HI 
S. 136, wo aber die Namen übersehen sind), heraele 
Gerhard a. a. 0. IV Taf. 340 (orig. ine). IV 1 
S. 83; heraeeli IV Tai 344 (orig. ine), IV 1 S. 88 ; 
bei der angeblichen Lesung herkole LI Taf. 134 
(orig. ine), III S. 129 würde das griechische k, 
neben o gleich lateinisch o und u {Hereoles, 
Hercules) befremden: es steht aber da herkle, das 
unetruskische o ist sehr klein und wieder aus- 
gekratzt. Belege für die Formen bei Corssen 
Spr. d. Etr. I 826. De ecke Bezz. Beitr. LT 1877 
-78, 167. Jordan Krit. Beitr. z. Gesch. d. 
lat. Spr. 15—17; weitere Literatur s. Peter in 
Röscher Myth. Lex. I 2252f. 2255. 2269ff. Der 
etruskische Gentilname Jier-e-le und seine etruski- 
schen und lateinischen Ableitungen haben nach 
Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 199 mit dem Götter- 
namen nichts zu tun (Zweifel bei L att es Eendic. 
d. K. Ist Lomb. di sc. e lett. Ser. II Vol. XLTV 
1911, 452). 

Kultstätten des H. oder örtlichkeiten, die 
nach ihm benannt sind, kennen wir eine ganze 
Anzahl ans Etmrien; doch mögen sie zum Teil, 
namentlich an der Küste, von griechischen An- 
siedlern gegründet, zum Teil erst in römischer 
Zeit entstanden sein: Ugov HQaxUovg zwischen 
Luna und Arnomündung (Pfcolem. ILT 1), Statio 
ad. Hercnlem an der Via Aurelia südlich von 
Fisae (Itin. Ant. 293. Geogr. Kay. IV 32. V 
2J, Portus Hereulis zu Cosa (Strab. V 8), Föns 
Hereulis bei Caere (Liv. XXII 1, 10), Templum 



et castellum Hereulis bei der Gemeinde der Sor- 
rinenses (Dennis- Meissner Städte und Be- 
grabnisplätze Etruriens I 132, 8. 133, 13). Da- 
gegen ist Telafiav, der Hafen von Vetulonia, nicht 
nach dem Waffengefährten des Herakles (De ecke 
bei Röscher Myth. Lex. I 2299. Milani Museo 
topogr. 91), sondern nach dem etruskischen Ge- 
schlecht der Üam(u) (Tolumnius) benannt 
(Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 245. 572). Auch 

10 Münzen von Vetulonia, Populonia, Volaterrae 
zeigen Kopf oder Attribute des Herakles (Deecke 
Etr. Forsch. II llOff.). Weitere Literatur über die 
Verehrung des Herakles in Etrurien bei Peter 
in Roschers Myth. Lex. I 30091 

Von den Mittel-Kegionen der Bronzeleber von 
Piacenza gehört eine dem herc(le) (Thulin 
Götter d. Mart. Cap, u. d. Bronzeleber von Pia- 
cenza 22. 28); zahlreiche Statuetten des Heros 
sind als Votivgabeu gefunden worden; vielleicht 

20 hat er sogar zu den blitzschleudernden Gott- 
heiten der Etrusker gehört (Seneca Herc. Oet 
1991ff. ; Zweifel bei Thulin Etr. Disc. I 36. 46f.). 
Besonders bezeichnend für die Auffassung der 
Etrusker sind indes die Darstellungen der Per- 
son und der Abenteuer des Helden auf Vasen. 
Sarkophagen, Aschenkisten, Bronzen, Spiegeln 
und Gemmen : am wenigsten vielleicht die Vasen- 
bilder, da hier zu vieles aus Griechenland im- 
portiert ist, am meisten die Gravierungen auf 

30 Bronzen, Spiegeln und Gemmen, da hier fast 
durchweg etruskische Arbeit vorliegt, und häufige 
etruskische Beischriften beweisen, daß die Gegen- 
stände von Etruskern und für Etrusker gefertigt 
sind. Es ist zwar auch hier schwer, griechische, 
römische und etruskische Züge der Sage scharf 
zu scheiden: es kann bei dem reichen Fluß der 
etruskischen monumentalen Überlieferung vieles 
mit unterlaufen, was wir nur deswegen für etrus- 
kisch halten, weil die griechischen und römischen 

40 Quellen zufällig versagen. 

Es soll nur auf ein paar Züge hingewiesen 
werden. Furtwängler hat Antike Gemmen LTI 
196ff. 208f. 282f. 330 die Entwicklung des Hera- 
kles-Typus auf etruskischen Gemmen geschildert. 
Auf den älteren Skarabäen wird er noch kämp- 
fend, aber auch müde sinnend, krank, Wasser 
holend und mit Amphoren hantierend, als Spen- 
der und Beschützer der Quellen, als heilbringen- 
der Gott der Bäder dargestellt; vgl. Peter in 

50 Roschers Myth. Lex. I 2956. Die Quellen des 
Lacus Ciminus auf etruskisch-faliskischem Gebiet 
hat er nach Serv. Aen. VII 697 durch Einrammen 
eines eisernen Hebebaums in die Erde entfesselt 
(Deecke Falisker 9f.). Auf den Jüngern Skara- 
bäen erscheint er daneben in seinem Verhältnis 
zu uni und turan (s. u.) , aber auch auf dem 
Scheiterhaufen und bei der Himmelfahrt. In der 
hellenisierenden Gruppe deT italischen Gemmen 
wird er der heitere gewaltige Genußmensch: 

60 trunken einhertaumelnd , von Eros überwältigt, 
von Eroten geneckt. 

Auf den Spiegeln und Bronzen kommt neben 
seinen Kämpfen und Siegen, der Freundschaft zu 
seinem Waffenbruder Iolaos namentlich sein Ver- 
hältnis zu turan, menrva, uni (Aphrodite, Athene, 
Hera) zum Ausdruck. Er scheint wie Paris 
zwischen den drei Göttinnen, besondere zwischen 
menrva und turan zu schwanken, und die drei 
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Himmlischen werben um seine Gunst oder fliehen 
vor ihm. Bei Gerhard Etr. Spiegel LI Taf. 
155. 156 (Tarquinii). 157; vgl. HI S. 14Sff. wett- 
eifern menrva und turan um ihren Einfluß auf 
den Helden; H Taf. 159. 160, 1. 2. 161. IV Taf. 
344, vgl. HI S. H7ff. IV 1 S. 88ff., sowie auf 
zwei Gemmen Furtwängler III 208 trägt er 
göttliche Frauen (Athene und Aphrodite, einmal 
IV 344 ist der unverständliche Name mlaeux 



Den Beweis, daß hier wirklich ein altitalisches 
oder altetrnskiscb.es Götterpaar sekundär mit 
Herakles identifiziert ist, halte ich freilich nicht 
für erbracht; die weitergehenden Schlüsse Reif- 
ferscheids sind von den meisten mit Recht ab- 
gelehnt worden (Petersen Rom, Mitt. IX 1894, 
296f. v. Wilamowitz-Moellendorff Herakles 
12 25. Savignoni Mon. ant. VII 1897, 360 und 
Anm. 3. Dürrbach bei Daremberg-Saglio 



beigesebrieben) auf den Schultern davon oder ent- 10 III 125. Furtwängler Ant. Gemm. III 88. 208. 
führt sie am Handgelenk. Er ist der Geliebte Wissowa Rel. und Kult. d. Römer 227f. Thulin 
der turan auf dem Spiegel V 64 c, S. 82f., der 



Geliebte oder Gatte der menrva auf den Spiegeln 
II Taf. 164. 165. 167 ; vgl. III S. 153ff. (Braun 
Tages und des Hercules und der Minerva heilige 
Hochzeit, München 1839. F. Marx Arch. Ztg. 
1885, 169ft Peter bei Röscher Lex. d. Myth. 
I 2266f. Gerhard-Körte Etr. Spiegel V 220. 
Thulin Götter d. Martianus Capella u. d. Bronze- 
leber von Piacenza 27). 

Am merkwürdigsten scheint indes sein Ver- 
hältnis zu seiner ursprünglichen Feindin uni. 
Die etruskische Kunst kennt zwei wesentlich ver- 
schiedene Darstellungs typen: einmal den erwach- 
senen Herakles an der Brust der Göttin saugend, und 
dann H. mit der jungfräulichen Göttin kämpfend 
und nach dem Sieg mit ihr vereinigt. 

Der erste Typus ist vertreten bei Gerhard- 
Körte Etr. Spiegel II Taf. 126. V Taf. 59. 60. 



Götter d. Martianus Gapella und d. Bronzeleber y. 
Piacenza 57f.). 

Eine Monographie über den etruskischen herkle 
auf Grund des zerstreuten monumentalen Materials 
bleibt noch zu schreiben; ältere Literatur bei 
Deecke in Roschers Myth. Lex. 1 2299f.; s. auch 
die Art. Herakles und Hercules. [Herbig.] 

Herkulf anos , Neuplatoniker. Nur bekannt 
20 aus Synes. epist. 137— 146, die an ihn gerichtet 
sind. Er war Hörer der Hypatia (ep. 137), Stu- 
diengenosse und vertrauter Freund des Synesios. 
Vgl. bes. ep. 137. 139. 140. 143 (hier S. 728 Herch. 
von Herkul. : tov t u6rov tpilov 7} fiszct dvotv {lakiaia 
yllov). 144—146 (nach diesen Briefen vielleicht 
in einflußreicher Stellung in Ägypten [vgl. ep. 
146 g. E. an AiyvjiTov]). Weiberfeind nach ep. 
146 g. E. Für genauere chronologische Bestim- 
mung der Briefe ergab die Untersuchung von O. 



iVulci. Volterra); vgl. dazu III S. 125. V S. 72ff.30Seeck Philol. LH (1893) 458—483 keine An- 



Auf den beiden zuletzt genannten Spiegeln reicht 
uni im Olymp vor anderen Gottheiten dem er- 
wachsenen hercle feierlich die Brust. Auf Taf. 
60 findet sich eine quadratische Tafel mit der 
etruskischen Inschrift : eca *. sren : | tva : ixna \ c : 
hercle : \ unial : cl \ an : $ra \ see. Die Inschrift 
gibt offenbar den Inhalt der Darstellung kurz an; 
verstehen können wir trotz Torp Etr. Beitr. I 
22f. (Lattes Rendic. d. ß. Ist. Lomb. Ser. 2, 



haltspunkte (vgl. ebd. 483), Spätgrenze ist 408 als 
wahrscheinlich letztes Lebensjahr des Synesios 
(ebd. 467). [Praechter.] 

Herkyna, "Eqxwo. Plut. am. narr. 1 (IV 463, 
9 B). Paus. IX 39, 2ff. Philostr. vit. Apoll. VTII 
19, 2. "Egxvwa Epigr. des 1. Jhdts. n. Chr. 
IG IX 2, 614; dieselbe Form ist auch wohl bei 
Plin. n. h. XXXI 15 einzusetzen für hsl. iuxta 
flumen Ercynnum. In die verwitterten grauen 



Vol. XXXH 1899, 665) nur die Worte hercle : 40 und roten Felsen, die vom Gebirge von Granitsa, 



unial \clan ,Herakles, der Sohn der Iuno' (vgl. 
Berl. phil. Wochenschr. 1903, 148). Die Säu- 
gung des Erwachsenen scheint nicht erst eine 
etruskische Wendung der Sage zu sein: nach 
J. Kohler Milchverwandtschaft bei den Etrus- 
kern, Ztschr. f. vgl. Rechts wiss. XVJJI 1905, 73 
— 75 (vgl. auch M. K ovale wsky Coutume con- 
temporaine et loi ancienne. Droit coutumier 
oss^tien, eclairce" par i'histoire comparee, Par. 1893, 



dem alten Laphystion, nach Westen vorspringend, 
Lebadeia im Süden umkränzen, ist gerade nach 
Süden eine enge Schlucht eingeschnitten; über 
ihrem westlichen Rande erheben sich die maleri- 
schen Ruinen einer fränkischen Burg (Buchon 
La Grece continentale et la More~e 223f.)._ Nur 
während der Regenzeit durchbrausen sie die Ge- 
wässer (Fiedler Reise durch Griechenland I 130), 
die sich auf der öden Hochfläche zwischen dem 



204) bedeutet sie den Akt der Kindesannahme 50 Xerovuni und dem GebiTge von Granitsa sam- 



durch Herstellung der Milchverwandtschatt, die 
im Kaukasus üblich und durch den Islam Welt 
recht des Orients geworden ist; Friedländer 
Herakles 164, 3. 180 weist auf verwandte Vor- 
stellungen bei den Griechen und sonst hin. 

Auf den zweiten Typus hat zuerst R ei ff er- 
geh eid Ann. <L Inst. 1867, 352ff. aufmerksam 



mein (Leake 129. Mahaffy Rambles and Stu 
dies 3 216); sonst ist sie wasaerleer. Erst an 
ihrem unteren Ende, oberhalb der modernen Bo- 
genbrücke, neben dem fränkischen Turm, ent- 
steht aus starken Quellen ein immerfließender 
Bach, der rauschend die Stadt durchströmt, das 
Potämi tis Livadias, die alte H. Der nördlich 
der Stadt nach Osten umbiegende Unterlauf bis 
zur Einmündung in den Kephisos hieß im Alter- 



gemacht, und Peter ist ihm in Roschers Myth. 

Lex. I 2259ff. gefolgt: er hat auch die Beweis- s 

stücke Eeifferscheids (einen Spiegel und eine 60 tum Probatia (Theophr. h. . pL IV 11, ,8 ül- 
praenestinische Ciste mit lateinischen Inschriften richs 165. Bursian 197). Die eigentliche Quelle 

* — - - - - - des Flusses liegt an der östiichen Seite der Schlucht, 

wo das klare« lauwarme Wasser in vielen starken 
Strömen unter dem Felsen hervordringt (Leake 
126); die schönste Quelle in Griechenland nennt 
sie ViBcher 589; sie fuhrt den Namen ^ Xihti 
(Ulrichs 164. 174, 5; hei Leake tä rhxpa rs^a). 
Über der Chflia befindet sich in den Felsen der 



CLL I 1 56. Ii 1500, die Basis eines etruskischen 
Bronzekandelabers aus Perusia mit Hercules, Iuno 
und Venus, einen etruskischen Goldring, auf dem 
Hercules und Iuno als Ehegötter erscheinen, Füße 
und Henkel etruski scher Bronzegefasse, auf deren 
Beschlagen Hercules und Iuno um den Eber oder 
die Hirschkuh kämpfen) zum Teil reproduziert. 
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östlichen Talwand eine halb verschüttete Höhle 
(Leake 126f. Ulrichs 165). Wenige' Schritte 
unterhalb der Chiliä bricht eine schwächere kalte 
Quelle an der linken Seite der Schlucht hervor, 
rj Kgtia. Zu Anfang des 19. Jhdts. floß sie aus 
einem künstlichen runden Loch in der Felswand 
durcli einen türkischen Brunnen mit elf öfihungen 
(Dodwell 217. Leake 126. Walpole 335. Ul- 
richs 166. 168);1838sahUlrichs sie mitten in dem 
laulichen Strom an drei Stellen emporsprudeln ; 10 
1853 floß sie wieder unter dem Felsen hervor 
(Vis eher 589). Jetzt ist ihr Wasser in ein 
ldeines Brunnenhaus geleitet. Etwas oberhalb 
der Krya führt ein niedriger etwa 25' langer "Gang 
in die Felswand hinein ; er endet in einer kleinen 
Kammer, deren Boden mit Wasser bedeckt ist 
(Robb 37. Ulrichs 167). Über der Öffnung 
des Ganges und weiter nach rechts hin sind in 
die Felswand an 50 Nischen eingehauen (Ulrichs 
168) und weiter rechts endlich eine große Kammer, 20 
deren Eingang etwa 2 m über dem Boden liegt 
(Walpole 335. Ulrichs 167). Sie ist etwa 
4 m breit und tief und 3 m hoch'; unter dem An- 
satz der leicht gewölbten Decke konnte man im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts noch Reste eines 
aufgemalten Palmettenstreifens erkennen (Boss 
36 ; vgl. D o d w e 1 1 21 6). Mit den geschilderten Ver- 
hältnissen lassen sich die Angaben bei Paus. IX 
39, 2ff. nur schwer in Einklang bringen (Leake 
127), wie das bei den vorauszusetzenden Umgc- 30 
staltungen der örtlichkeit durch Aufhöhung des 
Gerölls im Flußbett und Veränderungen im Lauf 
der Wasseradern und bei dem Mangel an Anschau- 
lichkeit in Pausanias' Darstellung ganz begreif- 
lieh ist. Gewöhnlich erblickt man in der Chilia 
die Quelle der H. {Leake 127. Boss 36. Ulrichs 
166. Bursian 207), die also zu Pausanias' (§ 8) 
Zeit in der halb verschütteten Höhle hervorge- 
treten sein müßte. In der Kr/a erkennen L 1 - 
richs 166. Ross 36. Vi seh er 589 die Quellen 40 
der Lethe und Mnemosyne wieder (Paus, § 71), 
die also damals an zwei Stellen hervorgetreten 
sein müßte, vielleicht in dem langen Gang und 
an der Stelle des türkischen Brunnens (so Lol- 
ling im Urbaedeker 121; vgl. Bulle Orcho- 
menos I 116. 27). Die große Kammer erklärte 
Ulrichs 167 als das oXxtjfia Aaipovos ze äyadov 
xal Tvxijs isgov ayaftrfi (Paus. % 5), den Gang 
derselbe und Vischer 590 als die Grube des 
Agamedes (Paus. § 6). Bedenken gegen die Deu- 50 
tungen bei Bursian 208, 2. Ross 37 hielt die 
Kammer für ein Grab. Philippson Ztschr. Ges. 
Erdk., Berl. 1890,^3561 Leake Travels in Nor- 
thern Greece IL Ulrichs Reisen und Forschun- 
gen I. Bursian Geogr. I. W. Vischer Er- 
innerungen und Eindrücke aus Griechenland. 
Dodwell Tour I. Ro ss Wanderungen I. Walpole 
Memoire relating to Turkey. Frazer Paus. V 169f. 
(mit weiterer Literatur). Hitzig-Blumner Paus. 
in 1, 511. 514f. Photographien des Deutschen 60 
Arch. Inst, in Athen, Boot. 6. 43. [Bölte.] 

Hermaea insula, 'Eguaia vf^aos, an der Ost* 
iüste Sardiniens, Ptolem. III 3, 8. [Weiss.] 

Hernwemu proniuntnrium, "EQftatav äxpov, 
heute C. Marragiu. 1) An der Westküste Sar- 
dinien^ Ptolem.^ m I. [Weiss.] 

8) ÜSfeput/a axoa an der ägyptischen Küste. 
Ptolem. IV 5, 7 p. 679 Müll. 



8) USQftaiov, Landungsplatz an der tripolita- 
nischen Küste, 5 (richtiger, nach C. Müller 15) 
Stadien westlich von Leptis Magna, Stad. mar. 
magni94.95. Vgl. Tissot Geogr. derAfriqueI211. 

4) 'ISofiala äxga, lat, Mercurii promunturium r 
das den Meerbusen von Karthago im Osten ab- 
schließende Vorgebirge, Skyl. 110. 111. Polyb, 
I 29, 2. 36, 11. Strab. XVII 834. Mola I 134. 
Hin. in 87. V 23. 24. Ptolem. IV 3, 8 p. 621 
Müll. It. marit. 493, 7; vgl. Liv. XXIX 27, 8. 
Heutzutage Kap Bon (bei den Arabern Ras Ad- 
dar). Ein anderer Name für dieses Vorgebirge 
scheint Kalbv äxQcoTrjgiov gewesen zu sein (dies 
auch die Bedeutung des arabischen Namens), Po- 
lyb. m 22, 5. 23, 1 ; wenn auch Liv. XXLX 27 r 
12 Pulehri und Mercurii promunturium unter- 
scheidet. Vgl. Zielin ski Die letzten Jahre des 
zweiten Punischen Krieges 22. Tissot Geogra- 
phie de 1' Afrique I 157ff. 

5) c ßg[i,aia äxga, an der Westküste Maureta- 
niens, Skyl. 112. [Dessau.] 

Hermagoras* 1) Eponymer Priester des Helios 
auf Ehodos (IG XII 1, 1125). 

S) Eermagoras, Sohn des Nelideios, Prytanis- 
(Eponymos) von Mytilene in vorrömischer Zeit 
(Athen. Mitt. IX 90). 

3) Hermagoras, Athener, Hieromnemon in Del- 
phoi 178/7 v. Chr. (Bull. hell. VII 427; vgl. 
Pomtow Neue Jahrb. 1894, 663). [Sundwall.] 

4) Hermagoras von Amphipolis, Stoiker des 
3. Jhdts. v. Chr., Schüler des Persaios, nur be- 
kannt durch Suidas s. v. Er schrieb negl oo<pt- 
areiag jtgos zovg 'Axadijfiai'xovg. Offenbar ist es 
die durch Arkesilaos in die Akademie eingeführte 
Lehrmethode, die H., im Gegensatz zu dem dog^ 
matischen Unterricht seiner eigenen Schule, als 
ooquozda bezeichnet und bekämpft. Der Schrift- 
titel Miooxvcov rj jisqI üzv^rffidzcov (das y und 
damit der Doppeltitel ist unsicher!) scheint Po- 
lemik gegen den Kynismus zu beweisen, von dem 
die stoische Orthodoxie bereits abrückte. Eine 
"Ex%vtov betitelte Schrift handelte nach Suidas- 
von dem Wahrsagen aus Eiern, gehörte also zu 
den stoischen Apologien der Mantik. Wenn wir 
Suidas trauen dürfen, hatten alle drei Schriften 
dialogische Form. [v. Arnim.] 

5 — 8). Unter dem Namen H. sind uns drei, 
wenn nicht vier RhetoTen bekannt, von denen 
5) der älteste, aus Temnos (Strab. XIII 621, 
dazu Susemihl Alex. Litgesch. II 472, 82), der 
bedeutendste ist (Piderit De Herraagora rhetore 
1839. Susemihl Gr. Literatur in der Alexan- 
drinerzeit II 471—477, dort weitere Literatur- 
angaben. G. Thiele Hermagoras. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Rhetorik 1893. JaenekeDe 
statuum doctrina ab Hermogene tradita, Leipzig 
1904). Seine Zeit bestimmt sich dadurch, daß 
Quintilian ihn ausdrücklich vor Molon setzt (EI 
1, 16), daß in Ciceros Jagend ein Lehrer seiner 
Richtung in Bora lehrte und Poseidonios gegen 
ihn schrieb, von dem man ihn doch nicht zu 
weit wird abrücken dürfen. So kommt jnan auf 
ca. 150 v. Chr. Sein Werk heißt ars bei Cic. 
de inv, I 6, 8, rhyat QTfxoQixai bei Strab. A J11 
621, und hat sechs Bücher umfaßt, wenn wir 
die Suidasangabe auf ihn beziehen dürfen (s. 
HermagorasU). Quintilian (EU 5, 14) schreibt 
ihm de hoc arte mirabüüar rnulta zu, ein Aus- 
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druck, der auf umfangreichere Schriftstellerei 
schließen läßtj daß er Reden hinterließ, folgert 
man aus Cicero a. a. O. verum oratori (d. i. 
Qrftogt) minimum est de arte loqui, quod hie 
fecit; multo maximum ex arte dieere, quod eum 
minime potuisse omnes videmus, doch kann diese 
Kritik auch auf den Stil des Lehrbuchs gehen. 
Daß es im Tone der Darstellung überaus trocken 
war, sagt Tacitus dial. 19 ausdrücklich. Die 
Rekonstruktion dieses Buches ist eine mehrfach 10 
versuchte und recht schwierige Aufgabe; denn 
so weitreichend auch die Spuren sind, die es 
hinterlassen hat, so liegt doch die Lehre des 
Meisters anscheinend nirgendwo rein vor (bes. 
Jaeneke 79ff.), und selbst die Angaben unter 
seinem Namen widersprechen sich zum Teil; 
man braucht dabei nicht immer an Irrtümer zu 
denken, sondern öfters liegt auch die Möglich- 
keit vor, daß jüngere Schulmeinungen unter dem 
Namen des H. angeführt werden; denn daß er eine 20 
Schule begründet hat, steht außer Zweifel, und Her- 
magorei werden von Quintilian und anderen (Fuhr 
Khetorica 10) öfter erwähnt. Gegenstand der 
Darstellung war die Theorie der Feststellung des 
für die Rede gegebenen Cn T Vß a (^ as ^. ™ 
wesentlichen der status), seiner Topik und Gliede 
rung, dagegen war von der M£tg nicht gehandelt. 
Als besonderes Verdienst hat die Gestaltung der 
Statuslehre (vgl. Hermogenes xsgi ozdascov) ge- 
golten, wie sieH. gab. Die Grundzüge des Sy-30 
stems sind bekannt und neuerdings öfters darge- 
stellt (s. o. die Literaturangaben) ; daß es in seinen 
Einzelheiten vornehmlich aus den Angaben Cice- 
ros {de inventione), Quintilians und Augustinus 
de rhetorica entwickelt werden müsse, steht 
weiter ziemlich fest; der Wert anderer Quellen 
ist kontrovers; so ist die Bedeutung des Auetor 
ad Herennium, der bei Thiele noch eine große 
Bolle spielt, von F. Marx und Jaeneke (91 ff.) 
energisch bestritten worden; schon Netzker40 
hatte das getan (Hermagoras Cicero Cornificius 
quae docuerint de statibus 1879, 32ff.) und, 
wie wir glauben, mit vollem Recht. Daß Cicero 
und Quintilian ohne Augustinus nicht reichen 
würden und dieser geradezu die wichtigste, aller- 
dings gleichfalls in manchen Punkten getrübte 
Tradition liefert, hat Jaeneke zu erweisen ver- 
sucht. H. war nicht Erfinder der Statuslehre; 
dies ergibt sich schon aus den antiken Angaben 
(de inv. 1 11, 16. Auetor ad Her. I 11, 18), nach 50 
denen er die uszäXi)ipig als vierte azdoig zu drei 
bestehenden (azoxaof,i6g , öqo$ , ^oiöztjg) hinzu- 
fügte. Tatsächlich ist die Lehre von den Status 
recht alt (Jaeneke lff. Claus Peters De ra- 
tionibus inter artem rhetoricam quarti et primi 
saeculi intercedentibus , Kiel 1907, löff.). Daß 
schon Lysias die Hauptarten scharf charakteri- 
siert, und daß sie sich aus dein drakonischen 
Blutrecht unmittelbar ableiten lassen, zeigt. Le dl 
Wiener Studien 1911, lff. Eichtige Frage- 60 
Stellung, von der dann ja die ganze Beweisfüh- 
rung abhängen muß, die Auffindung des Punktes, 
um den sich der Prozeß zu drehen hat, ißt im 
Grunde eine Aufgabe der gerichtlichen Beredsam- 
keit, und so kommt denn auch zunächst nur für 
sie die Lehre von der oz&w in Betracht (QnintiL 
m 6, 1); H. hat die Grundlage verschoben (ob 
zuerst, ob nach anderen, wissen wir nicht), in- 
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dem er bei der Teilung der czdaig thhottjs auch 
der epideiktischen und im modernen Sinne po- 
litischen Beredsamkeit eine Unterkunft gewährte- 
(de inv. I 9, 12). Die Freude am Einteilen, die 
er zeigt, hat nach ihm noch manche andere dazu 
geführt, ihren Scharfsinn an . dem System der 
ozäoEig zu erproben; Quintilian gibt über die 
Entwickelung im dritten Buch eine Übersicht. 
Daß die Lehre unter dem Einfluß philosophischer 
Dialektik, namentlich der stoischen, ausgebildet 
worden ist, kann nicht bezweifelt werden, aber 
es ist ein Seitentrieb , und jedenfalls ist H. aus 
Temnos kein Philosoph gewesen. Seine Identi- 
fizierung mit dem Stoiker gleichen Namens, von 
Harn eck er (Jahrb. für Phil. CXXXT 1885, 69ff.> 
versucht, ist nicht nur durch äußere Gründe ausge- 
schlossen. Indem H. die Aufgaben des Redners 
von der Fachschriftstellerei abgrenzte, hat er die 
jtoktzixa irjrt^aza, die er ihm zuwies, in ftsoeis 
(allgemeine Themen) und vitod-saeig (Themen, die 
auf einen bestimmten Fall gehen) geteilt und ein 
Gebiet beansprucht, das die Philosophen den 
Bhetoren bestritten; denn sie nahmen die Be- 
handlung allgemeiner Fragen für sich in An- 
spruch (St rill er De Stoicorum studiis rhetoricis 
23fT. Philodem. rhet. II 173, 5. Cicero de oratore 
in 107. Quintil. III 5, 12. II 21, 12). Da wir 
den Streit der Philosophen und Rhetoren heute 
genauer kennen (v. Arnim Das Leben und die 
Werke des Dion von Prusa I lff.), können wir 
H. nicht mehr als Parteimann für irgend eine 
Philosophenschule in Anspruch nehmen; er war 
eben Rhetor. Dabei ist freilich die Einschrän- 
kung zu machen, daß sein Einfluß auf die prak- 
tische Beredsamkeit gering geblieben ist. Quin- 
tilian , der sich im dritten Buch der Institutio 
mit H. eingehend beschäftigt, bringt am Schluß- 
ein höchst bezeichnendes Urteil über die gesamte 
Richtung (III 11, 21): Verum haee adfeetata 
suptilitas circa nomina verum ambitiöse tabo- 
ret, a nobis in Iwe adsumpta solum, ne parum^ 
düigmter inquisisse de opere, quod adgressi 
sumus , videremur . simpiieius autem insti- 
tuenti non est necessc per tarn minutas^ rerum 
partieulas raiionem docendi coneidere. Nachdem 
er dann festgestellt hat, daß H. den Fehler [Vi- 
tium) mehr als alle anderen zeige und daß es 
ffir den Schüler bequemere und kürzere Wege zur 
Beredsamkeit gebe, fährt er mit deutlichem Hin- 
weis auf die Statuslehre fort: nam qui viderit r 
quid sit, quod in controversiam ven-iat. quid in 
eo et per quae velit efficere pars diversa, quid 
iwstra, quod in primis est intuendum, nihil 
eorum ignorare, de quibus supra didrirmts, po- 
terit. neque est fere quisquam, modo mm stultus 
atque ab omni prorsus usu dicendi remotus r 
quin sciat , ei quid litem faciat (quod ab iUts 
causa vel continens dieüurj , et quae sit tnter 
litigantes quaesUo, et de quo iudieari oporteat : 
quae omnia idem sunt Man Jiat den Emdruck r 



daß Quintilian seihst in der Folge mit Absicht, 
überall auf die ältere rhetorische Lehre zurück- 
greift; im siebenten Bach bei der Behandlung der 
dispositio kehrt er dennoch in denen zurück,, 
deren adfeetata suptÜitas er im dritten als un- 
nftti bezeichnet hatte, und geht auf die <mio^ 
genauer ein, aber immerfort mit Hinweisen ant 
den Betrieb der Rhetoren«hule ; ein so rein 
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•scholastisches Buch , wie , dieses , hat er sonst 
nicht geschrieben, und es mag ihm sauer ge- 
worden sein. Dionys von Halikarnass, der von 
^vQsoig und oixövofila oft genug handelt f weist 
-auf die Hermogenianische Lehre auch nicht mit 
4er leisesten Andeutung (falsch Spengel Rh. 
Mus. XVHI 494, s. Striller De Stoicorum stu- 
diis rhet. 18, 3). Da lassen sich also verschiedene 
Dichtungen noch scheiden, und es fragt sich nur, 



abzugrenzen, wenn sich davon greifbare Spuren er- 
halten hätten. Von seiner Tätigkeit als Deklamator 
hat der ältere Seneca einige Proben aufbewahrt. 
7) Dieser Hermagoras hat sich wiederum mit den 
azdastg beschäftigt. Schon PideHt (De Herma- 
gora 15ff.) hatte einen jüngeren Vertreter der 
Statuslehre von dem älteren getrennt, wie denn 
auch in der Scholienliteratur ein vecbtsgog mit 
einem fxovoßtßXov tisq'l jrgayfiazixijg (axdßEcog) 



wie wir die des H. bestimmen. Im wesentlichen 10 ausdrücklich eingeführt wird (Walz V 337,23). 



zutreffend hat es bereits Cicero getan de inv. II 
U, 8 ex his duabus diversis sicuti famüiis, qua- 
rum altera cum versaretur in phüosophia, non~ 
nullam rhetoricae quoque artis sibi euram ad- 
sumebat {die Philosophen), altera vero in dieendi 
erat studio et praeeeptione occupata (die rheto- 
rischen Praktiker ; Lehrbücher nach Art des Ana- 
ximenes) , unum quoddam est confiatum genus 
a posterioribus, qui ab utrisque ea, quae com- 



Über Zeit und Leben des Mannes gibt es keine 
bestimmten Angaben bis auf eine kurze Bemer- 
kung des Sopatros (Walz V 8, 20), der ihn nach 
Lollianus setzt; vgl. Walz VII 1219, 13. Jeden- 
falls hat ihn Hermogenes und Minucian bereits 
benützt (Glöckner Quaestiones rhetoricae 56). 
Die Datierung Thieles — ca. 150 n. Chr. — 
wird wohl richtig sein (Hermag. 20). Zitate sind 
dürftig, und die Zuweisung seines Eigentums ist 



modedieividebantur,insuasarteseontulerunt. H. 20 nicht überall sicher (Fuhr DLZ XV 1894, 677. 



hat als Ehetor den ernsthaften Versuch gemacht, 
-die Theorie seiner ze/ry zu vertiefen, und wenn 
-sein Einfluß auf die praktische Beredsamkeit ge- 
ling geblieben ist, so ist er für den antiken 
Jugendunterricht umso bedeutsamer geworden; 
denn es scheint, daß die Rhetoren da der Status- 
lehre und dem, was mit ihr zusammenhängt, den 
Platz angewiesen haben, den am modernen Gym- 
nasium die philosophische Propädeutik besitzt; 



Göekner Quaest. rhet. 54ff.). Die Annahme, daß 
er neben dem fiovoßißÄov noch eine tiyyv] schrieb, 
kann nur aus Walz IV 63 herausgelesen werden, 
ohne irgend einen Anspruch auf Sicherheit zu 
haben; die Angabe Walz II 683 beruht auf 
blöder Kompilation und wahrscheinlich auf Kon- 
fusion mit dem älteren H. 

8) Hermagoras. Quintilian bemerkt Inst. IIE 
5, 14 sunt tarnen insoripti nomine Hermagoras 



ihre Aufgabe 'war die logische Schulung. Ihrer 30 libri, qui confirmant ülam opinionem (seil, in- 



Stellung in der Schule entspricht, daß sie immer 
mehr mit fingierten Themen arbeitet ; vergeblich 
sucht Quintilian in seiner Institutio den Biß 
zwischen Schule und Praxis zu verschleiern; die 
xsxvt} des Hermogenes ist nur mehr für Schule 
and Sophistik bestimmt. 

6) Hermagoras, Ehetor, von Quintilian (inst. 
IDT 1, 18) als Schüler des Theodoros von Gadara 
mit den Worten erwähnt: plura scripsit Theo- 



utiles oratori esse universales quaestiones, s. Iü 
5, 12, d. h. die theseis) sive falsus est titulus 
sive alius hie Hermagoras fuit; nam eiusdem 
esse quomodo possunt, qui de kae arte mirabi- 
liter multa composuit, eum, sicut ex CHceronis 
quoque rhetorieo (de inv. 16,8) primo •manifestum 
est, materiam rhetorices in thesis et eau&as di- 
viserit? Die Annahme einer Fälschung gilt als 
die wahrscheinlichste (Literatur bei Susemihl 



dorm , cuius auditorem Hermagoran sunt qui 40 Alex. Literaturgesch. II 479 , 93b) , wenn man 



viderint. Die Zeit des Theodoros (in dessen Bio- 
graphie bei Suidas Konfusion infolge Verwechse- 
lung mit einem gleichnamigen ao<ptartjg hadria- 
nischer Epoche entstanden ist) bestimmt sich 
-dadurch, daß er Lehrer des Kaisers Tiberius war, 
der 42 v. Chr. geboren ist. Wir werden also 
die dxfit} des Theodoros ca. 30 v. Chr. setzen. 
Sein Schüler H. muß sehr alt geworden sein, 
wenn ihn Zeitgenossen Quintilians noch persön- 



auch nicht versteht, wie solch ein Mann, der 
zwischen H. Kr. 1 und Quintilian gelebt haben müßte, 
dazu kam, gerade die Grundlage des ganzen Sy 
stems auf den Kopf zu stellen; ein Fälscher pflegt 
sich doch nicht in den offenbarsten Gegensatz 
zu einem bekannten Original zu stellen. Aller- 
dings ist Identifizierung mit H. Nr. 6 und 7 aus- 
geschlossen, dagegen ist wohl erlaubt, an den 
Stoiker H., den Schüler des Persaios, zu denken. 



lieh gekannt haben. Nun lautet der Suidasartikel 50 Man beachte, daß Quintilian durchaus nicht von 



über H. folgendermaßen: c £Q/u.ay6ga$ Ttfurov xfjg 
Aiolidog , 6 ijitx).ri$ti$ Kagitov , QrjttoQ , zE%va; 
vtjTOQixäg iv ßißXotg g , xeqi i^egyaoiag, jregl oiqe- 
xovtos, TieQt tpQaosmg, tieql ax^f^ärcov . sTzaldsvae 
<S« ovxo; fiera KatxiXhv er 'Pütfirj im Kaioagog 
Avyovazov xat xekevzä. tiÖqqch tt\q tfhxtag. Hier 
ist die Zeitbestimmung des Temniers sicher falsch 
und, wie man schon sieht, durch Einmischung 
des homonymen Theodorosschülers entstanden. 



einer rhetorischen Schrift, sondern einfach von 
libri redet; nun wissen wir, daß die Philosophen 
den Ehetoren die Behandlung der universales 
quaestiones, der theseis, energisch bestritten und 
daß die Frage im Streit der Rhetoren und Phi- 
losophen eine große Eolle gespielt hat. Da wir 
aber von dem Stoiker H. eine Schrift nsQt ao- 
<piaxtiag aus dem Verzeichnis des Suidas kennen, so 
ist anzunehmen . daß er sich dort mit der Frage 



Diesem werden wir also die rhetorischen Schriften 60 der Thesen beschäftigt habe. [Radermacher.] 



im Suidasverzeichnis zuzuschreiben haben, die dem 
Älteren nicht gehören (neQi £&gya<tiag — sibqi 
■owpuixför, so richtig Blass Die griechische Be- 
redsamkeit in dem Zeitraum von Alesander bis 
Augustes 160). Da die Lehre des Theodoros in 
"klarem Gegensatz zu der des älteren H. und der 
Staatslehre überhaupt stand, wurden wir wohl 
in der Lage sein, das Eigentum seines Schülers H. 



Hermai (griech. igpai, lat. tiermae (masc. oder 
fem.). Unter diesem Worte versteht man ge- 
wöhnlich Kultsteine pfeilerartiger Bildung, mit 
ausgearbeitetem Kopfe und aufgesetztem Phallos. 
Ursprünglich den Hermes darstellend wurde die 
H. später auch für andere Götter und Gottinnen 
verwendet und zuletzt als Poiträt-H. der Sterblichen 
überall in der antiken Welt verbreitet. Das Wort 
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hängt direkt mit dem Gotte Hermes zusammen, 
die H. als Kaltsymbol gehörte ursprünglich aus- 
schließlich diesem Gotte, Das Deminutiv lautet 
auf griech. eQfiiStov, Arist. Eir. 924, lat. her- 
mulae. 

I. Entstehung. Hermes wurde aniangs 
durch die Steinhaufen verehrt, die man 

1. am Wege aufrichtete, indem jeder der Vor- 
übergehenden einen Stein hinzuwarf. Htre eigent- 



Körte Athen. Mitt. XXIV Gfi.), in Lydien (auf 
dem Grabhügel des Alyattes, Olfers Abb. Akad- 
Berl. 1858), in Etrurien (Gerhard Abb.. I 31 6^. 
61f.), ja im nördlichsten Europa (die sog. ^ei- 
ligen weißen Steine' von ca. 400 n. Chr., s. Pe- 
tersen in den Schriften der Ges. d. Wiss. zu. 
Drontheim 1905 nr. 8). In Griechenland selbst 
ist die vormalige Sitte sowohl literarisch wie 
monumental zu belegen ; vgl. das öaxtvlov fivf}fta. 



liehe Bestimmung war, als Wegweiser zu dienenlOin Arkadien, Paus VIII 34 1 (Beiger Arch. 
r&iid st) und sie wurden genannt ig/iatoe Anz. 1892, 63), und den sf. Lekythos, Journ. hell.. 

\, ' /^"j £Vi Am TJ„™^ ^\ S„„„r«, rR!t.vm Sind. XTX 528. "" " ' 



Utpos (Od. XVI 471. Hesych. s. v.) f sQ^ialov (Etym. 
M. s. v. Suid. s. v.), sQfieTov (Strab. VIII 343. 
XVH 818), EQfisov (Hesych. s. v.), £Qfia% (Schol. 
Nik. Ther. 149), § 9 ms (Tzetz. Chil. XII 591. 
Hesych. s. v.). Darauf beziehen sich Anth. Pal. 
VI 253; Plan. IV 254. Zur allgemein verbrei- 
teten Sitte vgl. Schol. Od. a. O. Eustath. z. St. 
Cornut. c. 16.' Babrius 48. Liebrecht Zur Volks- 



Stud. XIX 228. Man muß sich alles dies ver- 
gegenwärtigen, um die Entstehung und vielsei- 
tige Verwendung der H. zu erklären. Die H. 
tritt vielfach an die Stelle sowohl des Phallos 
wie des Steinhaufens, weil sie gewissermaßen- 
beides in sich vereinigt, sowohl Pfeiler wie Phallos. 
ist (an den ehemals aufrechtstehenden Phallos 
erinnert das ursprünglich vertikal sich aufrieb- 



künde 267ff." Haber land Ztschr. f. Völkerpsych. 20tcnde Glied der H.). Die H. ist von vornherein; 



XII (1880) 289ff. Frazer Golden Bough III 2 
4ff. mit allerlei Parallelen für dies Steinwerfen, 
womit seiner Ansicht nach der Wanderer seine 
Müdigkeit, die in den Stein übergegangen wäre, 
von sich wirft. Dann wurde Hermes durch die 
Steinhaufen verehrt, womit man 

2. die aufgeräumten Felder abgrenzte und 
auch die Landesgrenzen kennzeichnete, wenn man 
aus der späteren Verwendung der H. einen Eück- 



nicht Grabmal allein, wie vielfach angenommen, 
wurde, wenn auch die pompeianischen ,Büsten- 
steine' und die Bologneser Stelen daran erinnern 
(Abbildungen bei Curtius a. O. 14. 16): sie war 
überhaupt ein Phylakterion gegen alle bösen Gei- 
ster. Charakteristisch ist die viereckige Bildung, 
TEXQaymvog i^yaola oder o^fia rezoayo>vov , des 
Pfeilerschaftes, dessen Form Thuc. VI 27. Paus.. 
Yffl 39, 6. Artemid. II 37 als wesentlich für 



aus aer spaueieu ^lweimuug u« u . i>imui «u U u .-— ~«, -■ ------ TTTM „ *_ Ai 

schluß machen darf. Für neuere Zeit s. Boss30dieH. hervorheben (nach Paus^ IV 33 3 für die 



Pelop. I 18 und 174, auch ist Genesis 31, 46ff. 
(und die mensek heds der syrischen Araber, Cur- 
tiss Ursem. Religion 86) zu vergleichen. Dann 
gedachte man des Hermes bei den Steinhaufen, die 
3. als Fluchmäler im alten wie im neuen 
Griechenland dastanden (die kathartische Bedeu- 
tung des Steinwerfens geht aus dem aitiologi- 
schen Mythus von Antikleides hervor, Etym. M. 
s. v. Schol. Od. XVI 471, s. B. Schmidt N. 



H. ,attischen Charakters 4 ). Einige haben mit 
Macrob. Sat. I 19, 14f. darin einen Hinweis auf 
die vier Himmelsgegenden, andere auf die dem 
Hermes heilige Vierzahl gesucht. Eine viereckige- 
Form ist bequem, wenn man die Vorderseite mit 
einer Inschrift versieht, erfordert auch weniger 
Arbeit als die Herstellung eines runden Pfeilers. 
Sonst ist aber gerade diese Form auffällig, wenn 
man einen hölzernen Pfeiler als Vorstufe der 



Jahrb. 1893, 369ff., für Ägypten Diod. I 91). 40 steinernen H. voraussetzen darf. Die ,Arme' (*«- 



Diese Bedeutung des Steinhaufens, der ursprüng- 
lich als Grabplatz eines, auch wohl in effigie 
gesteinigten Verbrechers galt (vgl. Altes Testa- 
ment Jos. 7, 24ff.), scheint eine Identifizierung 
des steinigen Grabhügels mit dem Kulthügel vor- 
auszusetzen. Vgl. die Steinigung des Hermes und 
des Lykiers Skylakeus (Quint. Smyrn. X 147ff.) 
— in letzterem Falle bezeichnet die Strafe den 
Durchgang zur göttlichen Ehre, nicht zur ewigen 
S~ • '" * "' ~ " a ° ~^ 



Qsg\ die viereckigen Seitenvorsprünge, haben w 
wiß ursprünglich einen anderen Zweck gehabt,, 
als zur Andeutung der Wege oder Aufhängen der 
Kränze zu dienen (O. Müller). Vielleicht sind 
sie die verkümmerten Reste der Stangen, wo- 
durch die H. zu einem Geländer, wie die spätere 
Verwendung es nahe legt, verbunden wurden? 
(vgl. Gerhard). Der ursprüngliche Steinhügel, 
den die H. krönte, scheint sich noch als konven- 



jurensanir zur ^utuicuuu ßmc, mwi ^± ewigen — " -"- —• „_~__, ~~- . ~- 

Jchmach (Schmidt a. 0.377). Demgemäß galt 50 tionelle Basis der eingefügten H. erhalten zu 
Hermes als das Vorbild für die auf solche Weise haben. 



Verewigten und Verehrten. Endlich wurde Her- 
mes durch einen auf einer Basis aufrechtstehenden 
4. Phallos (signum Mercurii, Ammian. Marc. 
XXVHI 4, 24) verehrt, auf dem arkadischen 
Berge und in der gleichnamigen elischen Stadt 
Kyllene (s. Art, Hermes). Die Verwendung des 
Phallos deckt sich aber gewissermaßen mit dem- 
jenigen des Steinhaufens. Zwar ist kein Zeugnis 



II. Künstlerische Gestaltung. Die H. 
als anerkanntes Symbol des Hermes wurde in 
Griechenland überall beliebt und verbreitet. Einen 
entscheidenden Einfluß auf diesen Verlauf schreibt 
Herodot. II 51 den Pelasgern zu, die die älteste 
H.-Form mit dem gereckten Glied von SamothTake 
und Lemnos mit sich nach Athen gebracht haben 
von wo sie überall verbreitet wäre (vgh Paus. IV 



lenigen des Bteinnauiens. z<war ist Kein Zeugnis vvm «u ^ "-«» ;/„ .rr * a tt<.™w j„ t ^ 
Vorhanden, daß der Phallos in Griechenland wie 60 33, 3. I 24 3) Vielleicht wur *>^^ ?™* 



in Etrurien und sonstigem Italien (Gerhard 
Abh. I 316, 62 Taf. 34, 3 — man darf auch an 
die konischen oder ovoiden Kudurru-Steine Alt- 
babylons erinnern, Delitzsch ZtschT. f. Assyr. 
H 258. XXH 98ff. Perrot- Chipiez H 607) — 
als Grenzstein verwendet wurde. Aber als Gräber- 
schmuck war der Phallos ehemals weit verbreitet: 
man findet ihn in Altphrygien (2. Jahrtausend, 



die ithvphallische Bildung des .urgnechischen , 
samothfakisch-pelasgischen Mystenengottes zu 
dieser Schlußfolgerung verleitet, oder aber die 
Urgricchen haben wirklich das allbeliebte Kult- 
symbol des Hermes den Späteren vermittelt, unter 
denen die Attiker (wie die Arkader) sich durch 
zähes Festhalten am überkommenen Typus (vgl. 
Plut. an seni 27) auszeichneten. Schon durch 
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-das Anbringen des männlichen Gliedes in der 
Mitte des Pfeilers, hatte man zwar die Vorstel- 
lung vom menschlichen Körper zur Anschau ge- 
bracht, und der Phallos selbst lud mit seinem 
,Kopfe' zur anthropomorphen Ausarbeitung ein 
>{bakchische Phalloi mit Auge vorne Arch. Anz. 
1892, 102 ; vgl. etruskische Grabstele bei Cur- 
tius a. 0. 15). Man blieb aber zunächst mit 
•dem Kopfe und dem Halse des Pfeilers stehen. 



Arch. Jahrb. XX 79ff. (sogar eine bartige H. mit 
Polos ; vgl. Arch.-epigr. Mitt. XVI 84), auf Vasen 
Gerhard Abh. Taf. 63ff., auf Gemmen Furt- 
wängler Taf. 9, 25 (5. Jhdt.). In späterer, 
besonders in der hellenistischen Zeit, gab die H. 
zu vielerlei Variationen und Neugestaltungen An- 
laß, als man den Schaft oben auszuarbeiten anfing 
und dementsprechend der H. Arme, die Attribute 
tragen können, zu geben (vgl. Für t w ä ngler Arch. 



Auf die ikonische Gestaltung der griechischen 10 Anz. 1889, 46). Einen schönen Typus gibt die Hüf- 



Götter hat die H. (trotz Winckelmann und 
Brunn S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 3, 507) keinen 
Einfluß ausgeübt, obgleich die Pfeilerform und 
die stark hervorgehobenen Genitalia zur Anthropo- 
morphisierung geradezu prädestiniert schienen. 
Vereinzelte Ausnahmen, wie der etruskische Bronze- 
pfeiler bei Gerhard Akad. Abh. Taf. 35, 6 (wo 
der SdxrvXos zu einer vollen Hand gestaltet ist), 
können nicht in Betracht kommen. 



ten-H. aus Rhamnus wieder, °E<pij/x. d^. 1891, 56ff., 
von Lampadophoren dem jugendlichen Hermes im 
3. Jhdt. v. Chr. geweiht. Damit vergleiche man 
die marmorne H. des Hermes, die beim pompeia- 
nischen Apollontempel gefunden wurde (Mau 
PompeiiS 83, Overbeck Pomp.* 101) und die 
gleichartige aus den Stabianerthermen ebd. (vgl. 
auch den sog. Epheben aus Tralles, Arch. Jahrb. 
XVII 104 Änz.), die den ausruhenden, ins Ge- 



Mit Rücksicht auf die weitere Entwicklung 20 wand eingehüllten jungen Gott, wie er das Ge- 



lder H. scheidet man zwischen bärtigen und un- 
bärtigen H., auch zwischen denjenigen mit ge- 
recktem und schlaffem Gliede. Die bärtige H. 
ist die ältere, geht auch später neben der un- 
bärtigen hei, weil sie wegen ihres altertümlichen 
Aussehens dem religiösen Gefühle mehr zusagte. 
Nach dem Vorgange der prüden Athener gab 
man infolge Paus. I 24, 3 die ithyphallische 
Form der H. auf, wie wir es schon für das 6. 



sieht leise nach unten neigt, wundervoll in H.- 
Form wiedergeben : vgl. die H. in Phigalia, Paus. 
VIII 39, 6) und Winter Typenkatal. II 237ff. 
Auch die Grab-H. der vatikanischen Sammlung, 
sie seien Originale oder Kopien, Amelung Katal. 
I 84 (s. u. Abschn. IV) schließen sich hier an. 
Dann konnte der Schaft selbst verschiedentlich 
gestaltet werden, indem er sich nach oben oder 
nach unten verjüngen konnte (die letztere Form 



Jhdt. am Berlinerpfeiler (abgeb. bei Curtius 30 erst in hellenistischer Zeit entstanden nach Th. 

^ -,-n i j i> . i...„„ -n i-.__.li • _!.„ O -1 11 »1,1, „:;„!,„ n^r, A W;™ 1 QQA AKO\ 



a. O. 18) konstatieren können. Der künstlerische 
Ausdruck war schon in archaischer Zeit gefunden 
und fest formuliert worden: das in mehreren 
Reihen aufliegende, in Schneckenlöckchen ge- 
drehte Stirnhaar, die zopfartigen Seitenlocken, 
das lang herabwallende oder in einen Krobylos 
aufgebundene Nackenhaar, der keilförmige Bart 
(o<pt]vojia>yG)v, Artemid. II 37). Mit zähem Kon- 
senatismus wurde später an diesem hieratischen 



Schreiber Abh. sächs. Ges. d. Wiss. 1894, 452). 
Wenn man die Länge des Schaftes nach dem 
Oberkörper bestimmte, durch eine Spalte vom 
Glied herab die Beine andeutete oder die Füße 
ausarbeitete, hatte man dem Anthropomorphismus 
noch weiteren Spielraum gegeben. 

Die Größe der H. war sehr verschieden. Auf 
den Vasenbildern sieht man bald mannshohe, 
bald ganz niedrige H., zu denen sich die Ver- 



Stile festgehalten, wenn er auch allmählich moder- 40 ehrer bücken müssen oder an die sie sich mit 



nisiert oder individualisiert wurde (zuweilen trägt 
die H. später einen Modius auf dem Kopfe, z. B. Ca- 
tal. of Trctt des Brit. Mus. C 528). Wir wissen 
jetzt, wie eine berühmteH. des 5. Jhdts. aussah, näm- 
lich diejenige, die Alkamenes für die athenischen 
Propyläen in den 30er Jahren machte : eine schöne 
Kopie haben die Ausgrabungen in Pergamon zu- 
tage gefördert, s.' Athen. Mitt. XXIX 179ff. Taf. 
18ff. (wo Alt mann weitere Repliken anführt), 



dem Arme anlehnen, s. z. B. Furt wängler- 
Reichholdt Vasenmalerei II Taf. 68 (4. Jhdt.) 
und Furtwängler Gemmen Taf. 21, 54. Eine 
H. wird von einem Silenen bequem getragen, 
C. R. 1874, 37. Der Stoff, aus welchem man 
H. mac hte, war Stein oder Bronze ; vgl. Schol. 
luven. Vm 53 und die erhaltenen H.; H. aus 
Holz erwähnt Ulpian ad orat. Dem. c. Lept. 590, 
jedenfalls selten (Gerhard Hyperb. Stud. II 225). 



Conze S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 69ff. und Win- 50 H.-Köpfe aus Bronze bei Cic. ad Att. I 88. Durch- 



ter Athen. Mitt, ebd. 208 (gegen Lösehcke 
Arch. Jahrb. 1904, 22 und Anz. 76). Den Auf- 
stellungsort in der Nische zur linken Seite der 
Mittelhalle, der entsprechenden Charitengruppe 
rechts gegenüber, hatte schon Bohn Arch. Ztg. 
1880, 851 festgelegt, Paus. I 22, 4 (vgl. Pe- 
tersen Jahrb. XXIII 17). Der archaische Stil 
wirkt noch im Kreise des Praxiteles und in viel 
späteren Kreisen nach, s. die schöne bronzene H. 
des Boethos, beiMaheMia (Tunis) gefunden, Cur- 60 steht ein Altar nebenbei, wie z. B. auf der be- 



gehend steht die H. auf einer Basis, auch, wie 
ursprünglich, auf einem Steinhaufen. Von der 
H. zu Pharai hebt Paus. VII 22, 2 ausdrücklich 
hervor, daß sie direkt auf der Erde stand. Auf 
Münzen von Ainos (s. Art. Hermes) ruht die 
H. auf einem Thronos, sonst gewöhnlich auf einer 
viereckigen oder zylindrischen Basis, zuweilen auf 
einem ganzen Tragpfeiler (bei Heibig Wandgem. 
aus Campan. nr. 572 auf einem Tische 1 ). Oft 



tius Arch. Jahrb. XXIV Anz. 212. Weitere 
erwähnenswerte Kopien griechischer H. sind: eine 
H. kanonischer Zeit aus Athen, Furtwängler 
Abh. Akad. Münch. 1897, 572f. Taf. 9; griechi- 
sche Kopie einer archaischen H., Athen. Mitt. 
THI Tai- 12, 4; römische Kopie Maller-Wie- 
«eler Antike Denkmäler H 18, 191. Abbildungen 
jimf Grabreliefe ans Ostgriechenland gibt Pfuhl 



rühmten Ferservase, Mon. d. Inst. IX 50, wo 
Asia auf solchem sitzt. 

in. Verwendung der Hermeshermen. 
Die H. haben die Rolle der alten Steinhagel mei- 
stens übernommen. So findet man sie 

1. an den Wegen, wo man Heim« als Be- 
schützer der Wanderer verehrte, fr xguidote Anth. 
PaL IX 314, an Kreuzwegen, Harpokr. Etym. 
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M. S. TQixi<pcdoe, Hesych. Phot. s. Tet^axeqpaXog. 
Eustath. zu IL XXIV 336. Beim Wege nach 
Pellene stand nach Paus. VII 27, 1 eine H., und 
^ie Brückenköpfe werden auch zuweilen mit H. 
versehen sein (Ammian. Marc. XXXI 2, 2). Vor 
allem sind sie aber aus Athen bekannt, wo Hip- 
parch, Sohn des Peisistratos, an den Wegen von 
der Hauptstadt nach den verschiedenen Demen 
H. mit Distanzangaben und sehönmoralischen 
Denksprüchen versehen aufgerichtet hatte, in 10 
sicherer Fühlung mit der konservativen und po- 
pulären Kultuspolitik seines Vaters (Plut. Hip- 
parch p. 228 d. 229 a b. Anth, Plan. IV 254ff. 
CIG 12. 6022. Suid. Harpokr. s. v. Hesych. s. 
*l7t7ta.QX£toi 'EQfiaT); 

2. an den Straßen der Städte, besonders aus 
Athen bekannt, wo ,die H.' von der Stoa poi- 
kile und der Stoa basileios aus der Feststraße 
folgend eine Keihe bildeten (Xen. Hipp arch III 



Duhn Ant. Bildw. in Rom nr. 3053. Auf Cameo 
in Berlin Bie Arch. Jahrb. IV 133. 135. Furt- 
wängler a. O. Taf. 13, 22 (bärtig und ithy- 
phalliseh). Palästriten und Gymnasiarchen haben 
sehr oft eine H. des Hermes (oder Herakles) ge- 
weiht, s. Art. Hermes. Vgl." auch den 'Epfiäv 
äyerfaiav Anth. Pal. IX 319 (und II. XVIII 326?); 

8. in den Bibliotheken, Cic. ad Att. I 4 ; vgl. 
o. 6; 

9. in heiligen Bezirken, zu Megalopolis Paus. 
Vin 32, 4. Der Charakter des Hermes im Tem- 
pel der athenischen Polias, Paus. I 27, 1, bleibt 
zweifelhaft. 

10. auf Gräbern. Aus Cic. de leg. II 26, 65 
ersieht man, daß es zu Solons Zeit ganz gewöhn- 
lich war, H, auf Gräbern zu setzen, und zwar 
Hermes-H., wie in so alten Zeiten allein mög- 
lich. Den ausgedehnten Gebrauch und den über- 
triebenen Luxus wollte Solon eben einschränken. 



% Aischin. IH 186. Harpokr. Suid. s. v.), wahr- 20 Dieselbe Sitte wie in Athen wird für Thessalien 
scheinlich beim Eintritt in den Markt, Milch- J — ** J: " ™ 1 — «■—*">*-*! ™ i«™«+- ai* «j™ ti 
höfer Topogr. 106. Judeich Topogr. v. Athen 
299, 1; 

3. an den Mark- und Landesgrenzen, Paus. 
II 38, 7. in 10, 6 (zwischen Lakedaimon, Tegea 
und Argolis — die tragenden Steinhügel stehen 
vielleicht noch da, s. Frazers Anm.). VTH 34, 
6 (zwischen Messenien und Megalopolis, wo auch 
4as Grenzgebiet Hermaion heißt), Polyaen. strat. 



durch die vielen Grabstelen bezeugt, die eine H. 
in Relief wiedergeben, ohne sie mit dem übrigen 
bildnerischen Schmuck in organischen Zusammen- 
hang zu bringen, s. Lolling Athen. Mitt. VHI 
115ff. XI 52ff. XH 348ff. Curtius a. O. 21f. 
F. 15f. und vgl. Arch.-epigr. Mitt. XVI 84 aus 
Polä. Daß wir es mit dem Totengotte Hermes 
zu tun haben, bezeugt die Grabschrift 'Egpdov 
X&oviov (sonst kennen wir ja Weihreliefs mit 



VI 24. Hesych.' s. v. (nicht aber brauchte jeder 30 Darstellung einer H, aus Attika, Athen. Mitt. 

Grenzstein eine H, zu sein, wenn sie auch dem ^ rTTT oon — J -*■* x ^" mU -+™™+ ™«- ™- 

Hermes gehörte; vgL Roehl IGA 60); 

4, an den Stadttoren und an den Eingängen 
au den Häusern : 'Eg^fjg Ttgonvlatog auf der athe- 
nischen Akropolis, Paus. I 22, 8 (Kopie neuer- 
dings in Pergamon gefunden, s. o.), am Tore von 
Megalopolis, Paus. IV 33, 5. Vor den Häusern 
{oft neben dem Apollon Agyieus) ; Thuc. VT 27 
{Hermokopidenprozeß) , Athen. X 437 b. Aelian. 



XHI 380 und anderswo). Damit stimmt, was wir 
aus sekyonischen Münzen über die dortigen Heroa 
wissen, s. Imhoof-Blumer und Gardner Journ. 
hell. Stud. VI 77. Cat. Brit. Mus. Peloponnes 
Taf. IX 20, Paus. II 7, 2 mit Frazers Anm. 
und Abb. Hier befanden sich neben den Grab- 
tempeln an jeder Seite eine Pappel und eine H. 
Ebenso stand neben dem Grabmale der Sibylle 
Herophile im Haine des sminthischen Apollon in 



v. h. H 41. Poll. VHI 72. Etvm. M. Suid. Phot. 40 der Troas eine steinerne H. des Hermes, die Ge- 



s. v. Schol. luven. VIII 53; vgl. Preger Inscr. 
metr. 119. In allen diesen Fällen darf man mit 
Wahrscheinlichkeit H.-Form voraussetzen; 

5. auf dem Marktplatze, in Pharai Paus. VII 
22, 2. In der ,H. -Halle' am Nordende des athe- 
nischen Marktes standen die von Kimon zur Er- 
innerung an die Einnahme von Eion im J. 475 
gestifteten H., Demosth. XX 112. Aisch. III 183. 
Plutarch Kimon 7, 5ff. Jude ich Topogr. 69, 
329; 

6. im Hofe des Hauses, Luc. navig. 20. Aelian. 
v. h. II 41. Athen. X 437. Wir sehen die H. 
sehr häufig auf späteren attischen Vasenbildem 
mit Genreszenen aus dem Frauenleben bei Vor- 
bereitung zu einer Hochzeit (Furtwängler- 
Reichhold Griech. Vasenmalerei II Taf. 68), 
neben Lesenden und Schreibenden (Furtwängler 
Gemmen Taf. 30. 40. 42. Heibig Pomp. Wand- 
gem. nr. 1459); 



storbene ,ruhe unweit der Nymphen und des Her- 
mes', Paus. X 12, 6. Diese Gewohnheit treffen 
wir wieder in den verschiedensten Teilen der 
griechischen Welt verbreitet, bis in die spätesten 
Zeiten und die untersten Kreise der Bevölkerung, 
in welchen Hermes immer beliebt war, s. über 
die ostgriechischen Grabreliefs vor allem Pfuhl 
Arch. Jahrb. XX 79ft. (der auch H. des Herakles 
auf Grabreliefs anführt), bulgarische Grabreliefs 
50 in den Schriften der Balkankommission IV 239ff. 
Es trat allmählich die Veränderung ein, daß man 
sehr oft die Porträtzüge des Verstorbenen in der 
Grab-H. wiedergab, s. das Epigramm bei Kaibel 
nr. 109 (CIA m 1327). Nach Babrios fab. 30 
hatte der Steinmetz H. vorrätig, die er bald als 
Gottesbild, bald als Grabmal verkaufen konnte. 
Im letzteren Falle konnte von einer Porträtähn- 
lichkeit nicht die Bede sein: der Tote wurde 
eben als ,hennesähnlich', als idealisiert darge- 



7. in Gymnasien und Palästren, in Athen 60 stellt (vgl. Boss Aufe.1 51). Wie derartige Grab- 



Paus. I 17, 2, Phigaleia Paus. VIII 39, 6, s. 
Jahn S.-Ber. sächs. Gea. d. Wiss. 1869, 30. Hei- 
big Führers 869, 1467 und Ziehen Arch. Anz. 
1906, 49. VgL die ,Campana'-Reliefs, Arck-epigr. 
Mitt österr, VI (1903) 16, 31 und Taf. 3, GalL 
•candeL des Vatikan nr. 118; das Grabrelief im 
Lateran, Benndorf-Schöne nr. 189 und Mi- 
chaelis Arch. Ztg. 1866, 145. Sarkophag bei Mat z - 



H. aussahen, kennen wir nns durch noch vor- 
handene Monumente deutlich vorstellen (Aufzäh- 
lung bei Curtius a. O. 27). Die vatikanische 
Sammlung berätst drei Exemplare, Amelung 
KataL 18. 84. 88. 158, die zugleich zeigen, wie 
ein für den Totengott Hermes verwendeter Typus 
variiert wurde. 

Dia weite Verbreitung der H. des Hermes 
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geht u. a. auch ans den zahlreichen Münzbildern 
hervor, die Kult-H. als Darstellung tragen. So 
sehen wir solche auf Münzen aus Pheneios, Patras, 
Eorinth (neben stehendem Apollon), Megara (im 
Tempel), Asine, Athen, Ainos u. a. (vgl. den Art. 
Hermes). Im Münzenkatalog des Britischen 
Museums werden H., die wohl meistens den Her- 
mes darstellen, angeführt für Troas S. 161 {Dio- 
nysos und Priap?). 169. 182 (aus Methymna). 



barkeitszauber ?). Auch Vögel und Hasen gehörten 
vielleicht zu den dargebrachten Opfern, vgl. Ger- 
hard Abh. Taf. 64, 1 und die Bilder vom römi- 
schen Hause bei der Villa Farnesina; bei Hei- 
big Wandg. nr. 575 kommt noch dazu die heilige 
Schwinge im Eitus vor. Die H. wurden — wie 
die Kultmale Hekatens - — gesalbt (Tonplatte hei 
Visconti Mus. Worthl. H 15. Müller-Wiese- 
ler I 4, vgl. Theopomp, bei Porphyr, abst. II 16. 



1 93ff. (Mytilene). 202ff; Lydien 331 (Tralleis) ; 10 Lykophr. 680 s. fpaiÖQÖs m. Schol.). Die Adoran- 



Mysien 104 (Parion); Karien 133 (Myndos). 247 
(Rhodos). 263 ; Pontus (Zeit des Mithradates Eupa- 
tor); Parthien (Phraates IV.); Ionien 371 (Samos); 
Italien 174 und 201 (Tarent). 260 (Metapont). 
370 (Pandosia). Auf Reliefs aus Mitylene ver- 
tritt eine H. den Hermes neben der Göttermutter 
(Conze Eeisen auf Lesbos 10f.); vgl. die H. 
neben der sitzenden Erdgöttin aus Sestos. Eine 
H. des Hermes Dolios aus Pellene bezeugt Paus. 



ten konnten vertraulich den Kopf, den Bart oder 
den Phallos während des Betens berühren (Ger- 
hard A. V. Taf. 294, 3. Furtwängler Gemm. 
Taf. 21, 54. Lessing-Mau Villa Farnesina Taf. 
7 r.) oder andachtsvoll davorstehen. Zweifels- 
ohne ist die H. als vertrauter Ratgeber im eroti- 
schen Leben der Jungen und Alten von großer 
Bedeutung gewesen, die uralte phallische Kraft 
der H. war hier die ausschlaggebende, vgl. z. B. 



VII 27, 1 ; eine Grab-H. steht wahrscheinlich neben 20 Heibig Wandg. nr. 1459. Mon. d. Inst. XU 7a 
Arkas auf Münze aus Mantineia (Journ. bell. Stud. Vn * ia ~ *™ Aar ™ 11q ^™<^™ ™* ß^Tiura 



VTI 9S). Natürlich entsprach der Umsatz der 
Hermoglyphen der Beliebtheit ihrer Erzeugnisse, 
s. z. B. die Vasenbilder bei Klein Meistersign. 
109; vgl. Paus. I 24, 3. IV 33, 4. 

IV. Der Kultus der Hermes-Hermen. 
Daß die H. Gegenstand eines allgemeinen, weit 
verbreiteten Kultus war, wird uns mehrmals 
literarisch bezeugt. Vor allem war das Bekränzen 



Taf. 19 r. von der Villa Farnesina und Gerhard 
Abh. Taf. 64ff. Es handelt sich hier um Liebe 
und Fruchtbarkeit, die ein Hermes oder eine 
Aphrodite gewährt; deshalb wird eine H. auf 
einer rf. Lekythos in Kassel von Eros bekränzt» 
Arch. Jahrb. XIII Anz. 190. Besonders ist der 
wichtigen Bolle, welche die H. auf Vasenbildern 
in bakchischen Kreisen spielt, zu gedenken. Die- 
Satyrn, zuweilen mit Hacken versehen, und die 



üblich. Der Philosoph Xenokrates soll einen 30 Mainaden, die mit Thyrsos eder Tympanon aus- 

" Tr ""— — - 1 - oj— » ™ t\.:-i™„4.j. gestattet sind und die H. umkreisen, haben auch 

zur wenig berechtigten Erklärung dieser sämt- 
lichen H. als Dionysosbilder Anlaß gegeben (s. 
u.). Für die große Verehrung der H. in den 
breiteren Volksschichten zeugt mehr als anderes 
die große Entrüstung, die in Athen durch das 
Verbrechen der Hermokopiden im J. 415 hervor- 
gerufen wurde — zugleich aber ein Zeugnis der 
lasierten Geringschätzung von seiten der Jugend 



goldenen Kranz, den er als Sieger im Trinkwett- 
kampfe davontrug, einer H. aufgehängt haben, 
Diog. Laert. IV 8. Athen. X 215. Aelian. var. 
bist. XI 41. Allbekannt ist das ovxov itp" c EQ[ifj 
(vgl. Hesych. s. v., die Lexikographen s. eQfxaiov), 
die trockene Feige, die man an den H. nieder- 
legte, sowohl für den Gott wie für arme Wanderer 
bestimmt. So wurden diese Feigen in eigent- 
lichster Bedeutung egfiata, Geschenke des Hermes 



statt Geschenke für Hermes. Zu Pharai in Achaia 40 der hohen Gesellschaft (Thuk. VI 27, 1. Andok. 



mit dem abends zu begehenden Hennesorakel 
äao xlrjöovcov, wo man seine Wünsche direkt ins 
Ohr der H. flüsterte, stand ein Herd mit Lam- 
pen vor der Hermes-H., auf den Altar zur Rech- 
ten des Kultmales legte man eine einheimische 
Kupfermünze nieder. Auf den Vasenbildern (s. 
Gerhard Akad. Abh. Taf. 63) sieht man öfters 
Votivbildchen, eine altertümliche H. darstellend, 
neben der H. aufgehängt. Dieselben führen uns 



1 39, 62. Plut Alk. 18, 4. Diod. XIII 2, 3. Aristoph. 
Lys. 1098f. m. Schol.). 

V. Götter und Menschen als Hermen 
dargestellt. Die H. als verkürzte Wiedergabe 
des ganzen Körpers war zu bequem, um nicht 
sehr früh auch für andere Gottheiten als Hermes 
verwendet zu werden. Eine H. war billiger, er- 
füllte auch manchmal, besonders wenn an einen 
Pfeiler oder eine Wand gebunden, den dekorativen 



klar vor die Augen die große Popularität, deren 50 Zweck besser wie eine Vollstatue. Die einmal 
diese Kultmale, nicht zum mindesten beiden gefundene Form wirkte auch jetzt nach: die 



niederen Klassen und in den Kreisen der Jungen 
beiderlei Geschlechts, sich freuten. Man sieht 
hier die H. von Zweigen und Kränzen umbanden, 
Gerhard a. O. Taf. 64, 3, mit Efeu und mit 
Binden von Mädchen geschmückt (Cat. of Trctt. 
im Brit. Mus. C 528 und Münchner Relief, Furt- 
wängler Beschr. d. Glypt. nr. 264), von Libie- 
renden und Kitharspielenden angegangen (Ger- 



Schulterlocken folgten mit, selbst wenn man eine 
Amazone von Kresilas in H. -Form umsetzte, 
Furtwängler Meisterw. 291. Die Sprache hat 
mit der künstlerischen Entwicklung gleichen 
Schritt gehalten und Formen wie Hermathene, 
Herrn aphrodit, Hermares, Hermero s usw. geschaffen. 
Inwieweit das alte Erosidol zu Parion als 
H. dargestellt war, bleibt zweifelhaft (Paus. LX 



hard ebd. Taf. 64, 1 und 65, 2), mit Früchten, 60 27, 1), vgl. doch die Münzen Journ. hell Stud. 



Trauben (Winter Typenkat. d. Tctten I 232, 2 
und Cat. of Trctt. a. O.), Ähren (Münzen aus 
Arnos, s. den Art. Hermes), Opferkuchen (vgl. 
die Gemüsetöpfe bei Arist. Eir. 923 m. Schol.) 
und B&ueherei verehrt (Gerhard a. O. Tat 67, 1 ; 
Abh. H 570 A., vgL die H. zu Pharai). Auch 
ein Spiel mit Beeren um die H. herum nimmt 
Gerhard an, ebd. Taf. 65, 1 mit Erkl. (Frucht- 



1883, 270 (im Cat. der Trotten des Brit, Mus. 
C 550 stützt sich Eros auf eine H. des Hermes), 
Hermeros (Plin. n. h. XXXVI 5 erwähnt Herm- 
erotes des Tauriskos von Tralles) als Hüftenherme 
hellenistisch-römiflcher Zeit, auch mit angedeute- 
tem Phallos, ist bekannt, Muller-Wieseler Ant, 
Denkm/n 56, 719. Gerhard a. O, Tat 12, 1. 
Furtw&ngler Gemm. Tal 28, 9 und 15. 



705 



Hermai 



Hermai 



706 



Dionysos als H. scheint nicht so alt und zum Poseidon Furtwängler Meisterw^ Taf. 61 

verbreitet gewesen zu sein, wie man früher ge- und Clarac PI. 749 B, 1792 B), Ammon in Me- 

wöhnlich annahm. ZoSga trat viel richtiger für galopolis Paus. V1U 32, 1, Athene bei Cic. ad 

Hermes ein, De obelisc. 217 (anders Visconti Att. I 10 (,Hermathene* für die Bibliothek be- 

Mus Pio-Clem. III 190, 6 S. 65ff. , vorsichtiger stimmt), Apollon (Clarac PI. 542, 1136. Arndt 

Gerhard Abh. LT 126£; Hyperb. Stud. H 270f.). La glyptotheque Ny- Carlsberg Taf. 59f. CIA 381 

Selbst ein Kranz aus Weinlaub ist für eine H. aus dem PytMon bei Daphni, vgl. Ulp. zu Dem. 

des Dionysos nicht entscheidend. Vgl. übrigens Mid. p. 652 und auch Imhoof -Blumer Num, 

die H. des Dionysos im Vatikan, Am elungKatal. Comm. PL 65 nr. 17 über das H.-Aussehen des 
I 6 (ähnliche H. auf Melos gefunden, Journ. hell. 10 Apollon Amyklaios auf Münzen) — für die &eoi 

Stud. 1898, 74ff. Taf. 6), 804 und 909, wo das £Qyaxai> d. h. Athene Ergane und Apollon Agyieus 

Pantherfell für Dionysos entscheidet; ebenso das in Megalopolis, Mitte 5. Jhdts., bezeugt von Paus. 

Kelief im Casino Borghese, Strena Helbigiana 44 VIII 32, 4. Außerdem standen ebenda Paus. VHI 

(RoscherMyth. Lex. 1464), Sarkophag in Subiaco 37, 7, im Mysterienheiligtum vereint H. von 

(Benndorf-Schöne zu Lateran nr. 374), Over- Hermes Agetor, Apollon, Athena, Poseidon, Helios 

beck Pompeji 4 557 u. a. Soter und Herakles, Aphrodite [Urania] in Athen 

Dagegen hatte sich Herakles in viel höherem Paus. I 19,2 (s. Gerhard Abh. PL 29, 1, 2), 

Grade als H. bei den Griechen eingebürgert. Auf auf Delos , Paus. IX 40, 3 , von Theseus dem 

ein attisches Kultbild, das eine Statue strengen Apollon geweiht, daidalische Arbeit, mit voll aus- 
Stils in H. -Form wiedergibt, weisen nach Furt- 20 gearbeiteten Armen. Ebenso dürfen wir für 

wängler Koschers Mytb. Lex. 2158 s. Herakles Hephaistos H,-Bildung voraussetzen (Gerhard 

einige attische Münzen bei Imhoof-Blumer und Hyp. St. LT 273). Archaistische Kronos-H. in 

Gardner Numism. Comm. on Paus. Taf. DD 12: München, Furtwängler Beschr. d. Glypt. nr. 59 

Herakles hat hier gesenkte Keule in der Rechten, [Demeter? s. CIG I 1518, Mantinea]. Ein Zyklus 

Füllhorn in der Linken (vgl. zum Motiv Clarac von fünf H., die Hermes, Herakles, Theseus, 

Taf. 796, 1992). Bärtige Herakles-H. aus Sparta Athene und (wahrscheinlich) Dionysos in treff- 

(von ca. 300 v. Chr.) bei Furtwängler ebd. liehen Kopien nach Originalen des 5./4. Jhdts. 

S. 2170 (Gemmen Taf. 43, 32) mit schönem Ver- darstellen, befindet sich im Museo Boncompagni, 

hüllungsmotive, das eben eine H. vorzüglich her- Heibig Führer 2 nr.905h\ —wahrscheinlich einem 
vorhebt, vgl. auch Clarac Taf. 347. Amelung 30 alten Gymnasium zugehörig. Der berühmte Eubu- 

rr J 1 TT _ J ?"!_ T (\f\Ci iVil- _-~ ~ — 1 ~1~ — TT ^i.^« ^1 n « 1 nva .-» J « j-m l^nwii^l rt <*» 'wm k4-a s** Sh\\ *\\\ A«Tftll n niA l_J U*/m*wy* 



KataL Vatik. I 308. Ebensolche H. standen 
häufig in Gymnasien und Palästren, wo Hermes 
und Herakles sich in der Macht teilten (in Sekyon, 
Paus. H 10, 7; in Elis, Paus. VI 23, 5), und 
solche Hermeraclae bestellt sich Cic. ad Att. I 
10 aus Athen — als yvfivaottöör). Die Herakles- 
H. zeigen wie die Hermes-H. eine immer mehr 
hervortretende Neigung zur jugendlichen Bildung. 
Wie Hermes das Dionysoskind, so hält ein Satyr 



leus des Praxiteles mußte sich ebenfalls die H.-Form 
gefallen lassen, Amelung Katal. Vat. I 188. 

Eine weitere Entwicklungsstufe in der Ge- 
schichte der H. bezeichnet diemehrköpfigeH. 
Literarisch bezeugt sind ein Hermes TQt-xsqpakog 
(Lykophr. 680. Phot. Hesych. Harpokr. _ s. v.) 
und ein Hermes T£ZQax£<palog im athenischen 
Kerameikos (Lexikogr.). Doppelbildung lag ge- 
rade bei der H., die man ursprünglich von allen, 



das Satyrkind (Amelung Katal. Vat. I 461,40 wenigstens zwei Seiten sehen sollte, ganz nahe, 
Lateran nr. 810 Satyr mit Hirschkalb) und He- die Form kam gerade dem den Griechen wie 
rakles das Telephoskind , Amelung a. O. I anderen Völkern innewohnenden Triebe zur Zwil- 
nr. 680 B und C, wo der lebendig bewegte Kleine lingsbildung (Usener Strena Heibig. 316ff. 331f.) 
einen vorzüglichen Gegensatz zur unerschütterlich entgegen. Seit alters her haben sich die Griechen 
feststehenden H. bildet. Weitere H. des Hera- einen Argos Panoptes, einen Boreas, einen Ker- 
kles finden sich auf Münzen aus Megalopolis beros — wie die Römer ihren Ianus — als zwei- 
(Imhoof-Blumer und Gardner a. O. Taf. 5, 6 köpfig gedacht. SehT früh treffen wir H. mit 
und 24) und auf Grabreliefs, s. o. S. 702. zwei ganz gleich oder auch verschiedentlich aus- 
geben Herakles hat vor allem die H.-Form sehenden Köpfen, vgl. z. B. archaische Gemme 
des Pan (Hermopan bei Bekker Anecd. 1198. 50 bei Furtwängler Taf. 7, 65, die vatikanischen 
Anm, zu 986, 11) Furore gemacht, vgl. die H. Doppelköpfe, sog. .Dionysos 1 , Visconti Museo 
der Villa Borghese, mit polykletischen Zügen, Pio-Clem. VI Taf. 8. Amelung Katal. I 803. 805. 
Nibby Mon. Borghesiani Taf. 31, 1. Furt- Galler. dei Candel. nr. 83e. 262 (geflügelt), die 
wängler Ann. d. Inst. 1877, 202, besonders in kleine Bronze in Paris, Babelon-Blanchet Cat. 
hellenistischen Zeiten, s. Th. Schreiber Hellen. des bronzes 322 nr. 734, Eostowzew Tesser. 
Relief büder Taf. 17 und 4 7ff. Wer nicke in sylL nr. 2542. Auf ursprünglicher Verdoppelung 
Roschers Myth. Lei. s. Pan 1420 und besonders als zweiköpfige H. weist vielleicht der doppelte 
Michaelis Anc. Marbles II 35 (vgl. den Priapos Silenkopf auf den Münzen aus Thasos, Head 
bei Kekule" Terracotten von Sic. S. 35). Auch HN 228 (vgL Amelung Kat -Vatik. U 462. 
Hypnos kommt als H. vor, was uns nicht ver- 60 Gerhard Hyp.-rOm. Stud. II 272). Die Be- 
wundern darf, wenn wir die Stellung der Hermes- mer, die oft einen männlichen oder weiblichen 
H. im Schlafzimmer bedenken; so auf Gemmen Doppelkopf anf ihren Münzen setzten, waren die 
bei Furtwängler Taf. 26, 41f. (im Stile des lehrwffligen Schuler der Griechen. Die Statue 
5. Jhdts.) und Taf. 30 , 24ff. Ebenso Psyche, des Skopas, JfeAMOstns «u Ägypten mitbrachte 
Furtwängler ebd. Taf. 30, 27. Taf. 33, 53. (Fun. n. Il'XUVI 28), war wohl eigentlich eine 
Aber auch die höchsten Gottheiten wurden H. des doppelköpflgen Hermes , g. Wernieke 
als H. dargestellt, so Zeus Teleios und Poseidon Ardu Jahrb. T I48f, Sonst finden sich folgende 
in Arkadien (Paus. VIDI 48. 6 und 35, 6; vgl. erwähnenswerte doppelkopflge H., die Hermes 
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darstellen: mit weiblicher Gottheit (Aphrodite?) 
vereint im römischen Thermenmuseum nr. 601. 
611. 1033 (alle altertümlichen StÜes), 1121f. t mit 
Tyche(?) in kyprischer H. römischer Kaiserzeit, 
Arch. Jahrb. XIX lS7ff., mit Dionysos Amelung 
KataL Vat. I 469, mit Herakles Museo Pio-Clem. 
VI 13. Weitere bedeutendere Doppel-H. gött- 
lichen Charakters sind: Dionysos und Amnion, 
Amelung a. 0. I 657; Dionysos und Ariadne, 



Silvanus als Hüften-H. gebildet (Boetticher 
Baumkultas 79 Fig. 18 = Daremherg-Saglio 
a. 0. Fig. 3189) und auch die Doppel-H. (vgl. 
ihren lanus) in mehreren Fällen verwendet, so 
für Faunus und Tutanus (Daremberg-Saglio 
Fig. 3820, vgl Amelung KataL Vatik. I 340: 
Faunus und Mars oder Flußgottheit), für die 
benachbarten latinischen Seen, den Nemi- und 
den Albanersee (?) , Heibig Führers nr. 459, 



Amelnng ebd. I 469; Mänade und Satyr ebd. 10 wohl nach griechischem Vorbilde. Natürlich finden 



I 7S1B. C; Satyr und Satyrin, Overbeck Pom- 
peji* 557; Athene und Demeter (?), ebd. ; Doppel- 
H. im Neapeler Museum, Sammlung der Wand- 
gemälde nr. 8480. nr. 109 517 (jnnger und alter 
Kopf, beide mit gesträubtem Haare). Dann 
kamen auch dreiköpfige H. vor: Hermes, Herakles, 
und Pan wurden in einer H. vereint nach Anth. 
Pal. IV 234, vgl. Clarac Tat 613, 1367 und 
die vatikanische H. Chablais, wo Gerhard Aut. 



wir auch H. da, wo die Kömer griechisches Kul- 
turleben nachahmten, vgl. z. B. das Athleten- 
mosaik aus den Caracallathermen, Heibig a. 0. 
nr. 2725; die siegreichen Zirkuskutscher bei Hei- 
big ebd. nr. 1048. 

In Griechenland verlor die H. in den höheren, 
mehr kultivierten Kreisen allmählich ihre reli- 
giöse Bedeutung. In der romantisch angehauch- 
ten alexandrinischen Epoche wurde die H. ganz 



Bildw. Taf. 41 einen Dreiverein Dionysos-Kora- 20 genrehaft verwendet: zurückgesunken oder um- 



Hermes (Kadmilos) erkennen wollte (auch eine 
dreiköpfige Hekate Epipyrgidia in Athen ? T r en - 
delenburg Arch. Ana. 1908, 519, vgl.Schreiber 
Hell. ReHefe 38). Eine vierköpfige H. (wahr- 
scheinlich Hermes und drei Hekaten darstellend) 
befindet sich in Athen, Friederichs-Wolters 
Baust, nr. 15S6, zwei andere (zwei männliche und 
zwei weibliche Köpfe) am Anfange der alten 
Fabriciusbrücke in Rom. 



gestürzt am Boden liegend, trugen sie zum idylli- 
schen Zuge der ländlichen Genre bei — so am ßeüet 
des im Walde ausruhenden Jägers, Schreiber 
Hell. Bei. Taf. 76, in der pompeianischen Wand- 
malerei, Heibig Wandgem. nr. 340 (Verscheiden 
des Adonis). 569. Zuletzt hat man die H. rein 
dekorativ als Schmucksäule verwendet : sie trägt 
einen Vorhang oder trennt eine fortlaufende bild- 
liche Darstellung (Heibig Wandgem. 1519), teilt 



Nachdem die Götter als H. dargestellt wur- 30 die Felder eines Sarkophags ein, wird als Stutze 



den. kamen auch die Menschen an die Reihe 
(Demosth. c. Leptin. 112. Harpokrat. s. v.). Zu- 
erst wurde ein Sterblicher durch die Inschrift 
einer H. verehrt, wie die H. des Hipparch, der 
Hermes siqqq ty nvilöi in Peiraieus (aus dem 
J. 493/2, Philoch. Vb. Harpokr. Suid. s. v.), vgl. 
das Epigramm einer H. auf den Sieg Kimons am 
Strymon (J. 476, Preger Inscr. Gr. metr. nr. 153). 
Porträt-H. begegnen uns später überall in der 



für Gestelle, für Dreifüße (Hildesheimer Silber- 
schatz, Arch. Jahrb. XIV Anz. 124), für Tempel- 
gebälk (Mon. d. Inst. Suppl. Taf. 32m — aus 
der Villa Farnesina, davor die stehenden Gottes- 
bilder als Gebälkträger), für sonstige Gebäude 
(z.B. Lateran nr, 310 bei Benndorf-Schöne). 
Auf Wandgemälden, die römische Villenanlagen 
darstellen (Pompei, Westdeutschland u. a.) ( sehen 
wir sie häufig den Uferrand eines Bassins schmücken, 



griechischen und auch in der römischen Welt; 40 zuweilen eine ganze Balustrade bilden, Arch. Jahrb. 
rr -n.-ia— j__ ai xi...*. a ,„«.,,« n« Al-oo^-nVi YTY 193 fWI anfth Amn Inner TCafc. Vat. I nr. 



H.-Bilder der Sieger erwähnt Aischin. in Ctesiph. 
184. Tzetz. Lyk. 417, der Palästriten Kaibel 
Epigr. 949, 4, die schöne Grab-H. eines ins Ge- 
wand eingehüllten, lächelnden Mädchens (AlXla 
IIaTQo<plXa) ist abgeb. bei Bothari Mus. Capit. 
I Taf. 2 (Nuova descr. 302). Schon die alther- 
gestammte H.-Fonn schloß sich wie ein feier- 
licher Bahmen um den Verehrten, und selbst 
altertümliche stilistische Züge gingen zuweilen 



XIX 123 (vgl. auch Amelung Kat. Vat. I nr. 
680 B. C). Die Römer haben die H. sowohl für 
die eareeres des Circus Maximus wie für die 
cancelli der Rostra und überhaupt für Einzäunen 
verwendet. Auf ihren Familienmünzen (Calpur- 
nier, Iulier, Papier u. a.) sieht man öftere eine 
H., ohne bestimmt sagen zu können, welche Gott- 
heit gemeint wäre. In der statuarischen Kunst 
diente endlich die H schon ziemlich früh als 



mit der H.-Form auf die so Dargestellten über 50 bequeme Stütze für eine stehende Figur (so für 



(vgl. die Athleten-H. Mon. d. Inst. X 57). Die 
Verdoppelung machte sich auch hier geltend. 
Zwei Dichter (wie Homer und Archilochos, Ari- 
stophanes und MenandeT), zwei Historiker (wie 
Thukydides und Herodot). zwei Philosophen (wie 
Epikur und Metrodor) wurden auf diese Weise 
gleichgestellt oder verglichen. Die Form war 
ökonomisch und gab das Charakteristische einer 
Persönlichkeit wieder. Wenn man den H.-Schaft 
fortließ (vgl. Cic. ad Att. I 8), dann hatte man 60 
die einfache Büste — mit gutem Grunde hat man 
deshalb alle Porträtbüsten als verkürzte H. auf- 
fassen wollen (Bienkowsky bei P. Paris in 
Daremberg-Saglio Dict. s. v. 133). 

Di* Römer, denen seit den ältesten Zeiten die 
H. nr Bildung ihrer Grenzsteine, termini, ver- 
traut war (TibulL I 1, 15. Gerhard Abh. Tal 
54* 8 = Ann. d. Inst XTJt 327ft, 5), haben ihren 



Hermes selbst, Tctt. aus Priene S. 335); aber 
ursprünglich mag sie neben einer Aphrodite die 
Fruchtbarkeit symbolisiert haben. 

Literatur: G. Zoe"ga De origine et usn obeli- 
scorum (Rom 1797). Ed. Gerhard Hyperboreisch- 
römische Studien für Archäologie H 199ff. (Ber- 
lin 1852). P. Paris Art, Herme in Daremberg- 
Saglio Diction. des antiquitCs. L. Curtius Die 
antike Herme (Leipz. 1903). [Eitrem.] 

'Egfiata hießen die dem Hermes gefeierten 
Feste. In Athen gab es ein solches, wie es scheint 
ausgelassenen Charakters, das Knaben und eben 
heranreifende Jünglinge in den Gymnasien und 
Palästen feierten. Den Gymnasiarehen war es 
bei strenger Strafeverbo*en,EnmaiienesBiiiIaaBen, 
da man die Verfahrung der Knaben befürchtete 
(Aischin. I ft 10. Schal Fiat Ljw 260 C): *E. 
in Salamis, an denen «te Wetttaati stattfand, nennt 
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•die Inschrift IG H 594. Eine in Eleusis ge- sam Gefundenen xotvos'Ee^ sagte (z.B. Menand. 

fundene Ehreirinschrift für Demetrios Poliorketes epitr. 67, 100), so auch xotitov zo igficuw, Luk. 

verzeichnet einen Sieg desselben 'E. äqftan (Dit- enc. Dem. 2. Was viele Naturvölker des dämo- 

tenb erger Syll. 165 XII). Ferner sind "E. be- nischen Charakters wegen den Ahnen (vgl. Arch. 

zeugt für Pallene, wo der Siegespreis in Aen f. Rel.-Wiss. 5H 99), germanische Völker den 

Agonen in einem Mantel bestand (Schol. Pind. Geistern, Hexen u. a. (Wuttke Der deutsche 

•Ol. Vit 156. Hesych. s. Ilsklrivwat x^vat. Suid. Volksabergl. 3 § 87, 452, 458), die alten Inder dem 

s. IT€XXt}vtx0s x iT <*> v - Inschr. v. Olympia V 184. Wegegotte und Totenführer Pashan (Oldenberg 

Schol. Aristoph. Av. 1421. Schmidt Rh. Mus. Rel. des Veda 233, 1), haben die Griechen ihrem 
VI 599), Kydonia in Kreta, wo bei der Feier die 10 gleichartigen Hermes zugeschrieben, s. den Art 

Herren ihre Sklaven bedienten (Karystios bei Hermes Abschn. VIII 7. [Eitrem.] 

Athen. XIV 639 B: vgl. Ephoros bei Athen. VI 3) Heiligtum des Hermes? an der Gemeinde- 

263 F), Pheneos (Paus. Vffl 14, 10), Teos (CIG straße nach Chalazoi auf Chios. Chiische Inschr. 

3087), Syrakus (Schol. Plat. Lysis 206 D). Wahr- Bürchner Berl. Philol. W, 1900, 1629, B 25. 

scheinlich haben auch andere dem Hermes zu "Afojvä XX (1908) 167 s. Bd. V S. 1611. 

Ehren gefeierte Feste oder Agone 'E. geheißen, 4) *Eefmlov (Polyaen. VI 24), Ort in My- 

wiein'Tanagra, wo alljährlich der schönste Ephebe sia minor, bekannt durch den Wettlauf und die 

«inen Widder um die Stadtmauer trug, wie einst Überlistung der Parianer an der Propontis und 

Hermes xgio<p6gog getan, um die Bürgerschaft der Lamp sakener am Hellespontos in deren Streit 
von einer Seuche zu befreien (Paus. IX 22, 1), 20 um die Grenze der beiderseitigen Gebiete. Der 

in Samos, wo es beim Opfer oder Fest erlaubt Name hat wohl die Bedeutung eines Grenzmals 

war zu stehlen (Plut. quaest. gr. 303 D), und in aus Steinen oder Hügelerde. Von Parion lag es 

Delos (Fougeres Bull. hell. XV 238ff. Lebeque 70 Stadien, von Lampsakos 200 Stadien ab. Ver- 

Eecherches snr Dolos 252). Sonst s. Preller- mutungsweise wird H. von R. Kiepert Karte 

Robert Griech. Myth. I 417. Nilsson Griech. von Kleinasieu B 1 13, 5 km südlich von den 

Feste 393f. Daremberg-Saglio V 134. Her- Ruinen von Parion, 39 km südöstlich vonLarapsa- 

mann Gottesdienstl. Altert. 2. Schoemann- kos bei Karadschaly am Karapunar (= Schwarz- 

Lipsius Griech. Altert. II ind. [Stengel.] brennen) Dan angesetzt. SehT wahrscheinlich hieß 

'EQftaiaaKQa (Ptolem. IH 17, 3 [DU 15, 3M.], H. in späterer Zeit Hermoton (Arrian. exp. AI. I 
var. 'Egpicuov axQov), Vorgebirge der Insel Kreta, 30 12, 6); s. d. 

jetzt Kdßos nidxa am westlichen Teil der Süd- 5) Hügel innerhalb der Lysimachischen Mauer 

küste, Bursian Geogr. von Griechenl. H 548. von Ephesos (s. o. Bd. V Plan nach S. 2780. 

H. Kiepert FOA XH. [Bürchner.] 6) "jE^iaTor Qveooov Kicol. Damasc. 49, 28. 

Uermaiens. 1) Nach Di tten berger Syll. (or.) FHG III 382 im Lyderreich; s. den Art. Her- 

n 703 Demos in Alerandrien. zugehörig zu der mokapeleia. [Bürchner.] 

Phyle IlQOTKWJtooeßaoTri , welche von Nero ge- 7) Ionischer Kalendermonat in Halikarnassos, 

schaffen worden ist (Wilcken Arch. f. Papyrus- Newton Greek inscript. Brit. Mus. IV 886. 896 

forsch. V 182f.); der Demos nur aus römischer = Dittenb erger Syll.2 10. 641, in Keos IG II 

Zeit (147/8 n. Chr.) bisher belegt, doch dürfte er 1, 546, 34 und auf der Halbinsel Magnesia IG IX 
wohl auch, wie die anderen alexandrinischen 40 2, 359c in. 1111,5. Seine Stelle im Jahre ist 

Demen , schon in ptolemäischer Zeit eingerichtet unbekannt. Der Name hat , wie der Hermaios 

worden sein. nichtionischer Kalender, Hermaia, ein Fest des 

2) Hermaieus, Demos in Antinoupolis in Ägyp- Hermes, zur Voraussetzung, wie es zwar nicht 

ten (s. vorher den gleichnamigen alesandrinischen); gerade für die genannten Orte, wohl aber sonst 

die Phyle, zu der er gehört hat, kennen wir nicht. überliefert ist, z. B. für Athen IG II 1217. 1223, 

Er ist erst für 188 n. Chr. belegt, doch dürfte für Kreta Athen. XIV 639 B, für Pheneos in Ar- 

auch er durch Hadrian zugleich mit der Grün- kadien Paus. VHI 14, 10; vgl. Schol. Pind. OL 

düng de,r Stadt 130 n. Chr. geschaffen worden VII 153. S. auch die Art. Hermaios und 

sein, P. Oxy. Vm 1110, lf. [Walter Otto.] Hermios. [Bischoff.] 

Herinaion. 1) fgr.ee/iatoi' oder ignatov, bei 50 Hermaiondas aus Thebe, kam 428 v. Chr. 

Strab. VHI 3, 12 kgfiuov, bei Schol. Nik. Ther. als Gesandter zu den Mytilenäern (Thuc. 111 5, 

150 auch ?o,uat genannt). Steinhaufen an den 2) [Sundwall.] 

Wegeseiten und auf den Bergen. Schol. Hom. Od. Hermaios (Tg/iatog oder "EQ/Mtoe, s. G«tt- 

XV 471 (wo ein Igfiaiog koyos erwähnt wird), 1 in g Lehre vom Accent der griech. Sprache 235; 

Eustath. Od. p. 1809. 26ff., Hesych. Etvm. M. boiot. 'Eefiüog). 1) Ein dem Hermes geweihter 

Phot. s. v. An den Namen anknüpfend erzählte Monat in den aiolisch-dorischen Kalendern, der 

man, daß Hermes die H. aufgsworfen hätte, Anth. bei den Ioniern Hennaion (s. (L) heißt 1. Im 

Pal. VI 253. Diese Wegezeichen haben einen kul- Bundeskalender der Aitoler siebenter Monat des 

tischen Charakter mit einem praktischen Zweck mit der Herbstgleiche beginnenden Jahres, ge- 
vereinigt, und sind mit den apotropäischen Her- 60 glichen mit dem Theoxenw» der Betonet, d. i. 

men auf eine Linie zustellen, s. den ArtHermen dem Elaphebolion der Athener, a. B. Colhtz 

Abschn H DiaL-Inschr. 1745. 1965. 2043t 2053. 2059. 

2) (gr.Ve/wuav, s. Enst. a. O. und zu H. p. 2067. 211ßt 2. Li Aya de r TJerte, dem 

960, 11), ein Glücksfund, eigentlich wie der Name athenische» GaiMDan en tourecne nde Monat des 

besagt, ein .Geschenk des Hermes% räch Suid s. v. Jahns ^f£^^ £ff?~ **J ■ *■* Jahr 

der unverhoffte Gewinn oder ein Fund überhaupt mit de* Hertetgtelflh« Mgomnan habe, Plut mor. 

<TgL Eust a. O.). Soph. Ant 393, PUt Phaed. p. 245K. W*JW «"?■»; ^5."% ^V ?• f; 

107c; symp. 217a u. a. Wie man vom gemein- Hermann üb. griech. Mönatst 58. Bischoff 
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Leipz. Stud. Vn 379. 3. Zweiter, dem atheni- 
schen Gamelion entsprechender Monat des boio- 
tisehen Bundeskalenders, Proclus ad Hesiod. op. 
504 vd Bischoff a. a. 0. 343; häufig in In- 
'chriftfn, z. B. IG Vn 289. 379 399 3305. 
3315. 3358. Nach Dittenh ergers Beobachtung 
ist fiir Boiotien die viersilbige Form *EQpaCo$ 
anzunehmen, da auch in dialektischen Inschriften 
das at nie in n übergeht, weder beim Monats- 



chisch indischen Aufschriften versehenen Münzer* 
des H. gehen uns sein Bild sowohl jugendlich 
als alt; also muß' er immerhin längere Zeit re- 
giert haben. Einige Münzen des H. bieten uns- 
neben dem König auch den Namen und das mit 
dem Diadem geschmückte Bildnis einer Frau Kal- 
liope (also auch hier wohl ein griechisches Ele- 
ment). Die Vermutung Kahrstedts Klio X 
286, Kalliope sei die Mutter des H. gewesen und 



Hna ns nie m « uuergreni , weuer uciiii iiiumuD- üuv, a».«.^^- ™ »„ ~— =>- 

namen noch bei dem gleichlautenden häufig vor- 10 die betreffenden H. und Kalliope zusammen neu- 
. " i . iw _. „~i ir fll -» + 01 . tWa «m^™ Miinzmi seien als Anzeichen der Vormund- 



kommenden Mannesnamen; vgl. Meister Die 
<n:iech. Dialekte I 240. 4. In Epidauros vierter, 
zeitlich dem athenischen Pyanopsion entsprechender 
Monat, IG IV 1485. 1492. 5. In Thessalien 
Kalendermonat a) in der Hestiaiotis : in Aiginion 
und in Matropolis; b) in der Peliasgiotis : in 
Larisa und in Pherai; c) in Perrhaibien: in Azorus 
und in Doliche; d) in der Phthiotis: in Thau- 
raakoi; vgl. IG IX % Index VI 4. Welche Stelle 



nenden Münzen seien als Anzeichen der Vormund- 
schaft der Mutter über den Sohn zu fassen, er- 
scheint freilich nicht genügend gesichert (es fehlt 
der bei Vormundschaftsmünzen übliche ßaoOaaaa- 
Titel); Münzanalogien gestatten es durchaus > 
Kalliope einfach als die Gemahlin des H. zu fassen.. 
Eine zeitweilige Samtherrschaft des H. und seiner 
Gemahlin ist aber auch kaum aus den Münze» 
mit irgend welcher Sicherheit zu folgern, zumal 



r » ff atntdUcn- Kalendern, ein- 20 HKftto fö«*«™ *± °« <£ 



genommen habe, wissen wir nicht; die letzten 
Bearbeiter des Materials stimmen nur darin über- 
ein, daß sie ihn dem ersten Halbjahr zuweisen, 
Bischoff Jahrb. f. Philol. 1892, 479ff.^ Hiller 
von Gaertringen im Index zu IG IX 2. 
6. Ferner ist H. zweiter Monat der romischen 
Sonnen] ahrkalender von Bithynien und von Kreta; 
er ist in beiden dreißigtägig und umfaßt die Zeit 
vom 24. Oktober bis 22. November, Ideler 



chisch-indischen Herrschaft ist dann, wie uns- 
chinesische Quellen zeigen, etwa um 50 n. Chr. 
ein Ende gemacht worden durch die aus Bak- 
trien weiter nach Süden vordringenden Yuetschii 
unter denen der Stamm der Kushan die Füh- 
rung hatte. Der Herrscher dieser Kushan, Kad- 
phises I., hat freilich den Münzen zufolge den H. 
nicht sofort vollständig beseitigt, sondern er hat 
eine Zeitlang zusammen mit ihm regiert; wir haben 



CaMZT^l^^^^ 



bithynische Monat nur im Hemerologium Flo- 
rentinum Hermaios, die Mehrzahl der andern 
Quellen nennt ihn Hermos, wofür sich bei Ste- 
phanus und Usserius die Variante "Eqfitog. und 
"Hqiuos findet (vgl. K. F. HermannÜb. griech.Mo- 
natsk. 59), während wir im Vokabularium des 
Papias bei Bröcker Philol. II (1847) 246ff. 
lesen- Ermeos bithyniensium lingua november 
memis; vgl. Corp. gloss. lat. VI 692. Dennoch 



tun. Dieses mag vielleicht bis zu dem Tode des 
H. beibehalten worden sein. Denn bei späterer 
gewaltsamer Beseitigung des H. würde Kadphises 
kaum dessen Bild auf den von ihm allein her- 
rührenden Münzen noch eine Zeitlang beibehalten 
haben, v. Gutschmid Geschichte Irans 109ff. 
(was er aus chinesischen Quellen Näheres über 
die kriegerischen Erfolge des H. bietet, ist an 
und für sich schon hypothetisch; die neue Da- 

jj J TJ „„VKaR* nliar A\a \rriit ntim rftlffin- 
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belegten und so weit verbreiteten Monatsnamen 
H. den Vorzug. 7. Er mim tuscorwm lingua, 
augustus memis Vokabularium des Papias bei 
BTöcker a. a. O.; vgl. Hermann Üb. griech. 
Monatsk. 133, der unter acht etruskischen Monats- 
namen aus einem lateinischen Glossar der Pariser 
Bibliothek auch Hermius nennt; s. Corp. gloss. 
lat. VI 692. Ermius ist offenbar Variante für 
Hennios bezw. H., wie die obenangeführten Namen 



struierten Beziehungen direkt aus). Smith The 
early history of India2 222f. 234f ; hier über die 
chinesischen Quellen. Für die Münzen v. Sallet 
Nachfolger Alexand. d. Gr. I16ff. Gardner Coins 
of the Greek a. Scythic kings of Bactria a. India 
62ff. 120ff. 172. V. A. Smith Catal. of the coins 
in the Indian museum Calcutta 1 31ff. 65f. 

[Walter. Otto.] 
4) (FHG IV 427. v. G u t s c h m i d Kl. Sehr. 



Hennios bezw. H., wie die ODenangeiimrwju ^»men -y ^ "~ . ■ . . , , „ ■ tu-,»\>*™ 

|T« ™d-W,„, Vgl. die \rt. Hennaion 50 1 Ml) . jin* » ™"~ * ' »g£ 



und Hermio s. [Bischoff] 

2) Hermaios, Archon in Thebe um 200 v. Chr. 
(Athen. Mitt. XV 3801). [Sundwall.] 

8) Hermaios mit dem Beinamen Soter, letzter 
indogriechischer König und somit auch letzter 
griechischer Herrscher im Osten. S'-ht ausge- 
schlossen ist es, daß er, was chinesische Quellen 
nahelegen, irgendwie unter parthischer Oberho- 
heit — natürlich nur formeller — gestanden hat. 



JJenl Äiywnitov und wird nur von Plutarch. 
de Is. et Os. 37. 42 (p. 365 EF. 368 B) für 
die Bedeutung der Namen des Osiris zitiert. 
Die Codd. geben an beiden Stellen Egpalo? 
{"Eptia.og akzentuiert der sog. Arcadius p. 47, 15 
Schmidt); Reiske schreibt Ee^ag. Danach 
vermuten C. M u e 1 i e r und v. Gutschmid 
in ihm den Vater des unter Hadrian blühenden 
alexandrinischen Grammatikers Nikanor. Das 



tieit — naturlicn nur iormeuer — gesuuiueu u*- «i^u«— u ~- - T . wfi , f . 

Sein Eeich umfaßt im ^entliehen das Kaoul- 60 Me,bt ebenso ™^™ <»"«£?£?£ 



(Kophen)tal und Teile des Pendschab (dies Reich 
jedoch nicht, wie z. B. v. Gutschmid will, das 
das Kipin der chinesischen Quellen). Seine Re- 
gierungszeit fällt nicht, wie früher angenommen, 
in die zweite Hälfte des letzten vorchristlichen, 
sondern in die erste Hälfte des 1. Jhdts. n. 
Chr. (V. A. Smith Jonrn. Boy. Asiatic. Soc. 
1908, lff.). Die häufigen, mit hilinguen = grie- 



mit Trägern des Namens 'E^lae. Auch aus der 
Zusammenstellung mit 'J^tora» 6 WW"»f 
'Afyvaiav (?) äJioixiav H»äk « a r k I a n a) 
an der ersten Stelle läßt rieh Näheres für seine 
Zeit nicht gewinnen, da Ariston ganz ^bekannt 

S) HermaioB, attischer Schateafobrikant au* 
der Zeit des strengrotfignrigen Stiles, zum Kreise 
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4es Epiktet <s. o. Bd. VI S. ISlf.) gehöri«. Wir 
besitzen von ihm fünf signierte — Msgftatog 
sstoisoev — Schalen: 1. Schale aus Vulci (Klein 
mr 1). Innenbild: Hermes hält in der rechten 
Hand eine Schale, ahgeb. EL Cor. HI 73 s. S. 244f. ; 
2. Schale des Brit. Mus. E 34, früher m der 
Sammlung van Branteghem, Fröhner Coli, van 
Br. nr. 29, abgeb. pl. III. Innenbild: unbekleidete 
Frau ein Becken aufhebend; 3. Schale, früher in 
4er Sammlung van Branteghem, Fröhner nr. 28, 10 
abgeb. pl. HL Innenbild: bärtiger Dionysos mit 
Phyton und Efeuzweig in den Händen; 4. frag- 
mentierte rf. Schale des Brit. Mus. mit der Dar- 
stellung des Hermes und der Signatur des H. 
Arch. Anz. 1897 S. 196, Pottery nr. 3; 5. Schale 
in Boston. Innenbild: ein nach links reitender 
Jüngling. Bost. nras. rep. 1903 nr. 52. Lit. Brunn 
Künstlergesch. II 693. Klein Meistersig. 2 115 u. 
221 Fröhner Coli, van Br. 28 u. 29. Walters 
Pottery 1 424. [Leonard.] 20 

"EQfjuuog A6<pos {= Hermesliügel), eine Boden- 
erhöhung hinter der Homerischen Stadt Ithake 
auf der gleichnamigen Tnsel am Homerischen 
Berg Neion, Od. XVI 471; vgl. Herrn. I 274 
und den Art. 1 1 h a k e. [Bür ebner .] 

Hermaiscus, Name auf einem Stein der Samm- 
lung Montigny, wo er nach Furtwängler den 
Besitzer bedeutet, dann in griechischer Form im 
•Genitiv auf einer gefälschten Ledagemme ange- 
bracht (Cat. Brit. Mus. nr. 598); vgl. Furtwäng- 30 
ler Arch. Jahrb. 1889, 74. [Sieveking.] 

'EQfiai'oTcti, Kultverein zu Ehren des Hermes, 
4es Schutzgottes von kaufmännischen und Jugend- 
vereinigungen, nachweisbar in Lesbos, Kos, Rhodos 
sechsmal, meist in Verbindung mit Kultvereinen, 
die nach den andern Göttern der Stadt benannt 
sind (Belege bei Poland Gesch. d. griech. Ver- 
einsw. 192), nach Hermes allein benannt nur das 
^EqiioXoz&v avTOvo/iKov avvoy.avoyv xotvov 101, das 
identisch ist mit dem 'Eo/iaiGiäv avz(ov6fi)wv 40 
xotvöv, nicht nach Tralleis oder Smyrna, sondern 
nach Rhodos gehörig (s. Hiller v. Gaertringen 
Österr. Jahresh. 1906 Beibl. 86 und 1907 Bei- 
bl. 57). Singular die C E. von Delos, die nicht 
einen Verein, sondern die sechs magistri der 
römischen Kolonie bedeuten, s. Poland a. a. O. 
560 Daremberg-SaglioIII 1 (1900) s. Her- 
maistai. [Ziebarth.] 

Kermakotas/ECiiaxötas'EQiiiovaxTosixoirjOEv 
steht unter der Weihung einer Freigelassenen an 50 
ihre verstorbene Herrschaft auf dem Unterteil einer 
Stele aus Trysa in Lykien. Löwy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 304, abgeb. bei Ben ndorf und Nie- 
mann Heroon von Giölbaschi-Trysa S. 26. Das 
Bruchstück ist nach dem Vorbilde hellenistischer 
Grab- und Weihreliefs, von deren Mehrzahl es 
sich nur durch das Auftreten eines plastischen 
Perlstabes unterscheidet, als hohe Stele zu er- 
gänzen Falls kein besonderer Sockel, wie oft 
bei Grabstelen (z. B. Brit. Mus. Cat. of sculpt, 60 
nr. 636), vorhanden war, könnte die Stele in eine 
Stufe des Tempels, neben welchem sie gefunden 
wurde eingezapft gewesen sein; bei den lykischen 
ßarkophagbauten ist eine solche Anbringung von 
Stelen sehr häufig. Gerade aus KUanaaien be- 
«tzen wir Signaturen selbst auf gans b«scheidenen 
Grabmalern, z. B. Löwy nr. S86£, wo die Ver- 
fcrtiger sieh zum Teil selbst als Latypoi oder 
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Lithourgoi bezeichnen. H. ist nach seinem Namen 
von IrMscher Abkunft, die Schriftformen sind 
spatheUenistisch. [Pfuhl.] 

Hernuraaricos s. Hermenericus. 
Hermanifridus (Serminifridus, Herminfrid), 
König der Thüringer. Theoderich d. Gr. gab ihm 
seine Nichte Amalaberga zur Gemahlin, Iord. 
Get. 58, 299. Procop. bell. Goth. 1 12. Momm- 
sen Chron. min. I 324. Cassiod. var. IV 1 ; vgL 
Prooem. XXTV. Über seine Bedeutung innerhalb 
der deutschen Geschichte Gebhardt Handb. d, 
deutsch. Gesch. I» 134. [Benjamin.] 

Hermanubis CEg/idvovßtc Plut. de Is. et Os. 
61, 'EQfmvovßrts Anth. Pal. XI 360) ist die grä- 
zisierte Form des ägyptischen Totengottes Anubis. 
Der erste Bestandteil ist natürlich Hermes; wie 
Hermes so ist auch Anubis der Gott der Abge- 
schiedenen; s. den Art. Anubis. Doch ist die 
dort I 2647 Z. 56 gegebene Etymologie aus 
sprachlichen wie sachlichen Gründen gänzlich 
unmöglich. L p ieper.] 

Hermaphüos (? , ergänzt auf Grund von da- 
stehendem .... a<pd[o]g, Ergänzung auch z. B. 
ku [Mosr] oder [TifiJdcpcXog möglich), Sohn des 
Philostratos aus Rhaukos auf Kreta, wohl in der 
zweiten Hälfte des 3. Jhdts. (genauer läßt sich 
meines Er achtens die Zeit nicht bestimmen), 
ptolemäischer Admiral {volvciqxos), der im Kykla- 
dengebiet stationiert gewesen ist, und zugleich 
ptolemäischer Resident auf Thera (otQarayoc; räfs 
x6]höQ\ Hiller v. Gaertringens Herrn. XXXVI 
446 Beziehung dieser Strategie auf die ganze 
Kykladenprovinz ruft starke staatsrechtliche Be- 
denken hervor, s. etwa König Der Bund der 
Nesioten 64ff. 78ff., wo freilich manches, auch das 
über Thera Gesagte, zu modifizieren ist. Man 
hat den Strategen-Titel des H. vielmehr in Ver- 
bindung zu bringen mit denselben Titeln, die uns 
für Alesandrien und Pergamon bezeugt sind; 
für diese s. Sehubart Klio X 67ff.). Er hat 
sich um die Insel Thera dadurch verdient ge- 
macht, daß er einen gefährlichen Überfall kre- 
tischer Seeräuber auf die Insel noch im letzten 
Augenblick abwehrte, ohne freilich den Räubern 
die Theräer, welche bereits gefangen genommen 
worden waren, ganz abjagen zu können; diese 
scheint er jedoch einige Jahre später gegen von 
ihm gemachte Gefangene ausgewechselt zu haben. 
IG XII 3, 328. 1291 und dazu Hiller v. Gaert- 
ringen Thera HI 88t [Walter Otto.] 

Hermapbroditos (EQfm(pQ68txog). Die Vor- 
stellung von mannweiblichen Zwittergestalten bei 
den Griechen beruht nicht auf einfacher Über- 
tragung eines orientalischen androgynen Kultes 
nach Griechenland. Verschiedene Quellen fließen 
nebeneinander. Der Dichter rühmt die mfUlchen- 
hafte Schönheit eines Jungbngs, der Kfinstier 
jnbt der Brust des schönen Jünglings weiche, 
weibische Formen, der Denker setet an die Spitze 
der Schöpfung ein dojpelgewWecWagea Wesen, 
das Volk stellt sich insbesemdere den Hochzeits- 
gott. unter desteu Sehnte sich Mann und Frau 
verbinden, im Anschluß an alte Bräuche man- 
cherorts als mannweibliche Gottheit vor. Es 
handelt sieh dabei um Brauche, die einen Aus 
tauseh der Funktionen iwischen Mann und Frau 
3jeigen# ins da* Wochenbett der Manner, um den 
KleidertauBch xwiscbea Braut und Bräutigam auf 
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dem Hochzeitslager, um den Beischlaf der Braut Siproites, Hypermestra-Mestra, Sithon; sie b*- 
bei einem ithyphalHaohen Kultbild in weiblicher richtet attch in verschiedenem Zusammenhang von» 
Kleidung oder bei einem androgenen Götterbilde; manchen Helden und Göttern, die hier oder dort 
vgl. Dümmler Philol. LVI (1897) 22ff. = Kl. Frauenkleidung trugen. Man darf nicht in jedem 
Sehr. II 233ff. Nilsson Griech. Feste 369ff. einzelnen Fall auf alte androgyne Torstellungen 
Gruppe Griech. Myth. 903ff. Um den Vorstel- schließen. Allein darüber kann kaum ein Zweifel 
lungskreis, dem H. anzugehören scheint, kurz zu bestehen, daß der Glaube an mannweibliche Gott- 
charakterisieren, sei hier auf einige Parallelen heiten auch der älteren griechischen Welt nicht; 
zwischen Bräuchen, Sagen und androgenen Gott- fremd gewesen ist. 

heiten hingewiesen. In Sparta trägt die Frau 10 In Athen wurde das Interesse an der andre- 

auf dem Brautbett Männerkleidung (Plut. Lykurg. gynen Gottheit gegen Ende des 5. Jhdts. neu 

15), in Argos bindet sie einen JMännerbart um belebt, sei es durch nähere Beziehungen zu andro- 

(Plut. de virtut. mulier. 245 F). In Amathus auf gynen Kulten von Kypros und Kleinag ien, sei es,. 

Kypros gebärdet sich bei dem Fest der Ariadne wie auch vermutet worden ist, durch die künst- 

Aphrodite ein Jüngling wie eine in Geburtswehen lerisehe Lösung des Problems, Männliches und 

liegende Frau (Paion v. Amathus bei Plut. Thes. . Weibliches in einer Statue harmonisch zu ver- 

20 ; vgl. o. Bd. II S. 808), und auf Kypros, ver- einen. Vielleicht hat sich erst damals das Be- 

mutlich ebenfalls in Amathus, wird eine bärtige dürfnis nach einem charakteristischen Sonder- 

mannweibliche Aphrodite verehrt (Paion v. Ama- namen der Zwittergottheit geltend gemacht. Die 
thus bei Hesych. s. 'A<pq6öito$ u. a. ; vgl. Aphro- 20 bärtige mannweibhehe Göttin hieß auf Kypros. 

ditos o. Bd. I S. 2794). Auf Kos trägt der und in Pamphylien (Joh. Lyd. de mens. IV 64) 

Bräutigam ebenso wie Herakles und sein Prie- wohl einfach Aphrodite, wie auch andere Gott- 

ster Frauenkleidung (Plut. quaest. Graec. 304 Cff.). heiten , wenn sie gelegentlich androgyn gedacht 

Der attische Hymenaios (Serv. Verg. Aen. IV §ty, sind, ihren Namen nicht verändern. In Athen 

der elische Leukippos (Paus. VLTI 20, 2. PaTthen. spricht Aristophanes (Macrob. Sat. III 8, 2 ge- 

15) und Achilleus auf Skyros gehen in Mädchen- kürzt bei Serv. Aen. II 632) von Aphroditos. Der 

kleidung der Geliebten nach. An dem attischen übliche Name aber wurde H. 
Hymenaios wird die mädchenhafte Schönheit ge- Im Gegensatz zu fast allen anderen andro- 

rühmt (Cornel. Baibus bei Serv. Aen. IV 127; vgl. gynen Gestalten, kommt H. niemals als einge- 
IV 99: adeo puleher fuit, ut aduleseens pitella 30 schlechtiges Wesen vor. Jeder sah in diesem 

putaretur). Neben die Darstellung des Hymenaios Namen sprachlich und sachlich eine Bildung wie 

auf dem pompeianischen Wandbild aus der Casa di ävÖQÖyvvog, eine Verbindung der Namen Hermes- 

Meleagro (Heibig Wandgem. Campan. 855, abgeb. und Aphrodite (Athen. X 448 e), ein Kind dieser 

Mus. BorDon. XH Taf. 17. Koscher Myth. Lex. beiden Gottheiten, das in seiner Gestalt das Ge- 

I 2802) tritt eine androgyne Darstellung auf dem schlecht beider Eltern vereinte. So bezeichnen 

bei Koscher Myth. Lex. I 2333 publizierten pom- ihn als Kind des Hermes und der Aphrodite z. B. 

peianischen Wandgemälde. In Argos, wo Frauen Diod. IV 6, 5. Luc. dial. deor. 15, 2 ; muscae 

in der Brautnacht sich den Männerbart umbinden, encom. 12 nebst Schol. Anth. Pal. II 102. IX 

wurde in dem Monat Hermaios (gleich dem atti- 783. Joh. Lyd. de mens. IV 64. Auson. epigr. 




bei dem die Männer Frauenkleidung, die Frauen a<po68txoi als Kindern des Hermes und der Aphro- 

Männertraeht trugen (Sokrat. v. Argos bei Plut. dite Ps.-Lukian. Philopatr. 24, Eine abweichende- 

de virtut. mulier. 245 E. Polyaen. VIII 33). Phi- Genealogie gibt es nicht. 

lochoros sprach in seiner Atthis (Macrob. Sat, Die einzige Sage, die von H. handelt, will 
IJJ 8, 3) von einem ähnlichen Fest, bei dem zugleich die Entstehung der Zwitterbildung und 
Männer und Frauen ihre Kleidung vertauscht die besondere Eigenschaft der Salmakis-QueUe bei 
hatten, und bezeichnete die Gottheit dieses Festes Halikarnassos erklären, der eine verweichlichende 
als androgyn, indem er sie zugleich in Überein- 50 Wirkung zugeschrieben wurde (vgl. Ennius bei 
Stimmung mit der von Plat. sympos. 190 B ent- Cic. de offic. 161 und Fest. s. Salmaeis. Strab. 
wickelten Theorie als Mondgottheit deutete. In XIV 656. Vitruv. II 8, 11). Ovid. met. IV 285ff. 
Phaistos auf Kreta, wo das Ekdysiafest gefeiert beginnt die Erzählung dieser Sage mit dem Hin- 
wurde, schliefen die Bräute vor der Hochzeits- weis auf die allgemein bekannte Wirkung dieser 
nacht bei dem Kultbild des von dem schon er- Quelle: unde sit infamis, quare male fortibus 
wähnten elischen Leukippos im Wesen nicht zu undis \ Salmaeis enerzet taetosque remolliat ar- 
trennenden Leukippos von Phaistos (Nikand. bei tus, \ discite; causa lafet, vis est notissima fontis. 
Anton, über. 17), und dieser galt für androgyn. Dann erzählt er ausführlich: der Sohn des Her- 
Die griechische Sage, wie sie nach dem Ans^ mes und der Aphrodite wurde von Nymphen auf 
druck Herodots II 53 Hesiod und Homer schufen, 60 den Ida großgezogen; als er 15 Jahre alt ge- 
hat freilich keine Zwittergottheiten anerkannt. worden war, durchschweifte er die Länder, auch 
Sie behandelt den Androgynismus jenes Leukippos, Lykien und Karien , und kam zu jener Quelle, 
an dessen Stelle Ovid. met IX 666ff. Iphis von deren Nymphe Salmakis ihn lieb gewann, wider 
Phaistos nennt, als einen Wechsel des Geschlechts : seinen Willen in das Wasser hinahloekte und 
Leukippos bezw. Iphis sei als Mädchen geboren zur Liebe zwang; ihr Wunsch, ewig mit dem Ge- 
nnd erst später in einen Mann verwandelt wor- liebten vereint zu sein, wird dadonia exf&llt» . daß. 
den. Die Sage berichtet von einem ähnlichen beide zu einem einzigen Zwitterweseo «sammen- 
Weehael des Geschlechts bei Kainens, Teiresias, wachsen; der Quelle aber verleiben Herme» und 
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Aphrodite die nunmehr von H. erflehte Eigen- d. Inst. 1884 tav. L), dem British Museum (An- 
schafft : quisquis in kos fontes vir venerit, exeat eieat marbles X 30. Clarac Musee d. seulpt. 
tnde j semivw et tactis subito moüesccti in tm~ 608, 1515 B), in Stockholm (Clarac 668, 1554 A); 
dis. — Alle sonstigen Erwähnungen dieser Sage letzterer entspricht im Typus die bei J. Beinach 
gehen einzig und allein auf Ovid. zurück, z. B. Repertoire de la statuaire II 526, 1 abgebildete 
Martial. VI 68, 9. X 4,6. XIV 174J Stat silv. Herme aus dem römischen Kunsthandel. 
I 5, 21. Auson. epigr. 69, 11. Ebenso beruht Berechtigte Bedenken gegen diese Namens- 
es lediglich auf flüchtiger Lektüre Ovids, wenn erklarung erheben Furt wän gier Antike Gemmen 
Hyg. fab. 271 unter den schönsten Jünglingen HI 98 und Gruppe Griech. Myth. 1331, 2. Es 
nennt: Atlantius, Mereurii et Veneria filiits, gwlOist zweifelhaft, ob Worte wie Hermathene, Her- 
Hermapkrodütts dicius est. Der Irrtum ent- merakles, Hennerotes im Sinne von Hermen der 
stand daraus, daß Ovid a. a. O. zwar gleich im betreffenden Gottheit in Athen schon im 5. Jhdt. 
Anfang deutlich sagt, daß der Sohn des Hermes üblich waren, und ebenso zweifelhaft, ob der Name 
und der Aphrodite ,nomm quoque traxit ab Ulis 1 Aphroditos für den androgynen Gott überhaupt 
(291), aber den Namen H. hier nicht ausdrück- der ursprünglich allgemein anerkannte war. Daß 
lieh nennt; im Vers 368 heißt er Atlantiades H. an dem Hermes-Tage verehrt wurde, weistauf 




aphroditus. 20 — Aphrodite auch nur nach Analogie (vgl. U s e n e r 
Über den Kult des H. ist nur weniges bc- Götternamen 35f.) als ursprüngliches Götterpaar 
kannt. Aus dem ältesten Zeugnis, in dem der auffassen kann, so sind doch Hermes und Aphro- 
Name H. vorkommt, Theophrast. char, 16, dite oft gemeinsam verehrt worden als aäeeÖQoi 
geht hervor, daß innerhalb des Hauses oft eine und oüftßcopoi (Kornut. 24. Plut. coniug. praeeept. 
Mehrzahl von H.-Bildern aufgestellt war; es heißt prooem.j, wie sie z. B. auch auf dem alten Ter- 
hier in dem Abschnitt jieqi ösiaidatfioviag: xai rakottarelief aus Unteritalien (abgeb. Ann. d. Inst. 
talg xerdgratg de xai tatg kßdopdxaig ngoatägas 1867 tav. D = Röscher Myth. Lex. I 1351) und 
oivov eiffscv ToTg svbov, H-eI&öw dyogdaag (ivpoi- auf Münzen von Mallos (Gardner Types of Gr. 
raff, foßavcot&v mvaxa, xai ehsX&wv sioat otb- coins Taf. X 31) nebeneinanderstehen. Gerade 
rpavovv zovs'EQfiaqfQodhovg oXijvxyv yfiegav. Der 30 solche Orte, mit denen H. in Beziehungen steht 
vierte Tag ist der Tag des Hermes (Koscher oder wo die oben erwähnten Bräuche die An- 
Hermes der Windgott 101), und er ist nach Proklos nähme eines älteren mann weiblichen Hochzeits- 
zu Hesiod. 800 auch hgä 'Aygodtrijg xai 'Eqjuov gottes nahe legen, haben auch gemeinsame Kulte 
xal Öta zovzo jigog owovaiav sTturjdeia. Wer des Hermes und der Aphrodite (vgl. Gruppe 
den H. an diesem Tage verehrt, sieht in ihm den Griech. Myth. 1331). So findet sich in Athen z; B 
androgynen Hochzeitsgott. Vielleicht hängt die Hermes Psithyristes neben Aphrodite Psithyros 
Verehrung am siebten Tage mit der Bedeutung und Eros Psithyros (Harpokr. s. ¥tdvQioj^g), in 
zusammen,, die dieser Tag für das neugeborene Halikarnassos gab es ein Heiligtum des Hermes 
Kind hat (Röscher Ennead. und hebdomad. und der Aphrodite (Vitrav. II 8, 11), und in 
Fristen, Abb. d. sächs. Ges. d. W. 1903, 41 ff.). — 40 Argos, woher die griechischen Kolonisten von 
Ein besonderes Heiligtum des H. ist nur aus dem Halikarnassos gekommen waren, standen nicht nur 
attischen Demos Alopeke bekannt durch Alkiphron im Heiligtum des Apollon Lykios die Statuen der 
epist. III 37, wo es von der verwitweten Epi- Aphrodite und des Hermes nebeneinander (Paus, 
phyllis heißt: eiqeoiojv^v s$ dv&vHv uke^aoa ^siv II 19, 6), sondern es scheint auch das oben er- 
sk 'EQuatpQoblxov iqj täojnsitifäv ravir^v ava- wähnte Hybristika-Fest mit dein Kleidertausch 
ßrjaovca. Ob dieses Heiligtum im Zusammenhang der Männer und Frauen dem Kulte der beiden 
steht mit dem Kult der Aphrodite von Alopeke Gottheiten anzugehören; denn es wurde gefeiert 
(Gruppe Griech. Myth. 885, 8), ist fraglich. im Hermaios-Monat, und die spätere, an Telesilla 
Sicherlich aber ehrt die Witwe Epiphyllis mit anknüpfende Legende (s. o. Bd. II S. 735) läßt 
dem Kranze H. als Hochzeitsgott. — Was Diod. 50 vermuten, daß es als Hochzeitsfest zugleich jener 
IV 6, 5 über H. sagt , t.ovtov ö' oi (xw <paoiv Aphrodite galt, neben deren Kultbüd die Statue 
slvat &eov xal xaxd zivag /qovovs tpairta^at jzaQ der Telesilla stand (Paus. II 20, 8). Li Kyllene 
dv&Qamotg xxk., bekundet nur die abergläubische stand neben Aphrodite das ogdor aidötov tut tov 
Furcht vor menschlichen Zwitterbildungen. ßd&@ov als TSopov äyalfia (Paus. VI 26, 5. Arte- 
Zur Erklärung der Namensform 'E. wird seit midor. I 45. Philostrat. vit ApoH Tyan. VI 20 
C. F. Heinrich Commentatio academica, qua p. 120). H. vereint das hier getrennte in seiner 
Hermaphroditorum origines et causae explicantur, Gestalt. An einem der Kultorte des Götterpaaree 
Hamburg 1805, zumeist auf Bildungen wie Herrn- Hermes -Aphrodite dürfte für den androgynen 
athene (Cic. ad Att I 1, 5. 4, 3), Hermerakles Hochzeitsgott nach Analogie der Wortbildung 
(Cic. ad Att. I 10, 3), Hermerotes (Plin. XXXVI 60 dvdetywos der Name j£ gebadet sein zugleich 
33) verwiesen und vermutet, in Athen, seien der- mit der Sage, daß er ein Söhn jenes Götterpaares 
einst ,Hermen des Aphroditos' so häufig gewesen, gewesen sei, wie Eitw nach dem Gtitterkatalog bei 
daß daraus der Sondername H. entstanden sei; Cic. nat deor. IQ 60. 

vgl. Preller- Robert Griech. Myth. I 510 und Weil das ungewöhnlkh gebildete Wort die 

P. Herrmann Myth. Lex. I 2315. 2319t, wo ungewohpl iehe Z w itUtg o la tt so deutlich charak- 

auch die erhaltenen, allerdings einer spateren tensietrte, wvde es nadtuub auch adjektivisch 

Zeit angehörigen hermaphrodituehen Hennen auf- ab i. ^ennaphredrtfach* im Baue von av&Q&yvvog 

gezählt sind ans der Sammlung Barraeco (Ann. gebraucht fftr raensehüche und tierische Zwitter- 
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büdungen (PUn. VII 34. XI 262. Gell. noct. Att. 
IX 4, 16. Myth. Tat. ni 9, 2), zur Kennzeich- 
nung mann-weiblicher Bildung für Priapos. (Mna- 
seas bei Schol. Lukian. lup. trag. 6), Sardana- 
palos (Schol. Lukian. dial. meretr. 6. 2), Adagyus 
(Hesych. s. 'ASayvovs), dann auch für eine be- 
sondere Bedeweise (loh. Lyd. de mensib. IV 64: 
tov £v<pQadi) xat Agieiov Xdyov, röv s£ fjdovrjg to 
roaxv dijlvvovTa; Myth. Vat. III 9, 2: qwandam 



d. Inst. XI 43. Reinach Rupert. II 177, 9), mit 
den Repliken in der Villa Borghese, im Louvre, 
in der Ermitage in Petersburg und in Florenz; 
vgl. Kieseritzky Ann. d.Inst, 1882,245ff. Frie- 
derichs- Wolters Gipsabgüsse ant. Bildw. 1481. 
Röscher Myth. Lex. I 2380. Reinach Repert. 
I 153, 1-8. 371. II 173, l. 5. Die tanzenden 
hermaphroditischen Gestalten mit dem Thyrsos 
auf Reliefs aus Athen und Rom (Ann, d. Inst. 



sermonis lascivitate?n, quia plerumquß neglecta 10 1882 tav. V und VV) haben ihre Vorbilder m 



veritatis ratione superfluus sermonis ornatus 
requiritur). Über die Verwendung des Wortes 
in unzüchtigen Beziehungen vgl. Suid. und Etym. 
Magn. s. v., Suid. und Hesych. s. avögöyvvo^, 
Lukian. dial. meretr. 5, 3. Anth. Pai IX 317. 
Nach Analogie von E. bildet Palladas Anth. Pal. 
XI 353 das Wort 'EQfjiom&rjy.iädr}?. 

Hermaphroditische Darstellungen waren seit 
dem 4. Jhdt überaus beliebt und blieben es in 



anderen tanzenden Gestalten des dionysischen 
Kreises. Und dieselbe Umgestaltung älterer Typen 
in hermaphroditische hat Beinach Cultes TJ 319ff. 
auch an anderen Beispielen nachgewiesen, so z. B. 
für die dort von ihm S. 321 und 335 publizierten 
Bronzen aus Pont-Sainte-Maxence und Rom, die 
hermaphroditische Gestalten zeigen, welche mit 
beiden Händen eine Schale vor sich hielten, wie 
bekannte Nymphen- Statuen. Manche Motive werden 



der ganzen hellenistisch-römischen Zeit. Im Privat- 20 von Priapos-Darstellungen auf H. übertragen. Wie 



haus (Theophrast char. 16), in Gymnasien 
(Anth. Pal. II 102), in Baderäumen (Anth. Pal. 
IX 783 : ävdQoyvvois XovjQolg. Martial. XIV 174) 
als Statuen, Hermen, Statuetten, als Wandgemälde 
(Heibig Wandgem. Campan. 1368ff.), als Schmuck 
an Geräten, überaU finden sich hermaphroditische 
Gestalten. Die beste Übersicht über die ver- 
schiedenen Typen gibt P. Herrmann Myth. Lex. 
I 2319fi\; weiteres J. Rein ach Cultes, mythes 



Aphrodite sich oftmals auf Priapos oder Priapos- 
hermen stützt, so stützt sich die sitzende Aphrodite 
einer attischen Terrakotta auf einen kleinen nackten 
H. (Gerhard Ges. akad. Abhandl. Taf. LHI 5); 
wie Priapos Eroten im Bausch seines Gewandes 
hält, so auch H. (Clara c 670, 1548); wie Priapos 
mit beiden Händen das Gewand hebt, um das 
Glied zu zeigen, so wird auch H. häufig in Statuen 
(z. B. Clarac 667, 1549A. 670, 1549), Hermen 



et rehVions II 319ff.; die statuarischen Typen bei 30 (Clarac 668, 1554A. RcinachRepert II 526, 1) 



Clarac Musee de sculpture Taf. 666—672. Rei- 
nach Repert. de la statuaire II 176ff. III 54 
u. ö., vgl. den Index IV 596. 

Stets ist H. jugendlich dargestellt, im 4. Jhdt. 
als schöner Jüngling mit weiblicher Brust, später 
erst als Aphrodite mit männlichem Glied. Je 
stärker die weibliche Bildung im ganzen Körper- 
bau, zumal durch das breitere Becken, betont 
wird, desto widernatürlicher wirkt die Z witter- 



und Statuetten (Rein ach Cultes II 325) darge- 
stellt. Auf einem Wandbild aus Pompeii, das die 
Schmückung des H. schildert (Heibig Wandgem. 
Campan. 1369, abgeb. Arch. Ztg. 1843 Taf. V. 
Daremberg-Saglio Dictionn. des antiquit^s III 
138 nr. 3822), hält übrigens Priapos selbst dem 
H. den Spiegel vor (vgl. Furtwängler Samml. 
Sabouroff Text zu Taf. 127). 

Das lascive Spiel, das die Phantasie der Künstler 



gestalt. Nicht jede hermaphroditische Darstellung 40 mit der Gestalt des H. trieb, zeigt sich am deut- 
gilt dem Einzelwesen H.; neben hermaphroditischen "«w**. ^n ^n vtm V TIerTmann a. a. O. 2336Ü. 
Eros-Figuren (z. B. aus Myrina, Pottier und 
Rein ach Nöcropole de Myrina) gibt es z. B. den 
hermaphroditischen Dionysos mit Thyrsos und 
Kantharos auf einem Ring aus Sizilien, den Furt- 
wängler Antike Gemmen Taf. X 50 dem 4. Jbdt. 
zuweist, dann den hermaphroditischen Satyr aus 
Pompeii (Clarac 671, 1731. Gerhard Neapels 

ant. Bildw. 427), hermaphroditische Priapos- ^-„ e , v * m "-er -i 

Figuren und andere. Aber auch die meisten 50 Kreis hineingezogen, wie er auch bei Uem. Homil. 

- ~ ■- "* '" V 15 unter den Lieblingen des Dionysos genannt 

wird. Am anmutigsten gibt dies das Relief aus 
dem Palazzo Colonna in Korn wieder (Schreiber 
Hellenistische Relief bilder Taf. XV), auf dem der 
noch ganz als Jungling mit weiblicher Brust ge- 
bildete H. einen Eros auf dem Arm hält, der eine 
Dionysos-Herme bekränzt. 

Unter der verhältnismäßig geringen Zahl von 
statuarischen H.-Typen, denen der Charakter eines 

• ii- ,i T7-—-1J.V ■! J ~~ .«IrnTnmim VAnn+ji nimmt. 



lichsten in den von P. Herrmann a. a. O. 2336tf. 
behandelten Gruppenbildern. Bald sucht ein Eros 
dem H. das Gewand fortzuziehen (Furtw Angler 
Ant. Gemm Taf. XXXI 32), bald staunen Satyrn 
oder Pan über die Zwittergestalt, und in ver- 
schiedenen Gruppen, deren Repliken die Beliebtheit 
der Typen bekunden, wird dezenter oder obszöner 
der Liebesverkehr zwischen H. und Satyrn oder 
Pan geschildert. H. ist ganz in den dionysischen 

IT" _"_ 1 * _*__ ^_^^^ 1 — y»*i r*M j-hL-h lrtJ^t i 'ln»Y4 XJ rtTWl 1 



anderen Darstellungen der späteren Zeit gestatten 
keine näheren Schlüsse auf das Wesen des H. 
Denn in der Vorliebe für die Zwitterbildung und 
in mehr oder minder laseiver Absicht gestaltete 
man ältere Typen in hermaphroditische um. So 
wird aus der von Eroten umgebenen ruhenden 
Aphrodite ein von denselben Eroten-Typen um- 
gebener ruhender H., vgl. die Kline aus Südruß- 
land (Stephani Compte rendu 1880, 93 Taf. IV 



lauu iOLCJJuaa.1 uuiuuic icnu.ii iuuu, t/u j.»j.. a ■ B wi»uuaiuwi»ii ". »ji-«. , — 

10) und Gemmen des British Museum (Furt- 60 eigentlichen Kultbildes zukommen könnte, nimmt 

™s 1^_ A_J- n ™ iTV-ff TTTT OQ P n »»linT flon ö-refan PI ata: (tnn /lie Statue m Berlin ÜT. 19ö 



w an gl er Ant. Gemm, Taf. LVTI 23. Röscher 
Myth. Lex. I 2328), des Berliner Museums (Furt- 
wängler Beschreib, d. geschnitt. Steine in Berlin 
nr. 3911f. 11167. 11242), sowie weitere Repliken 
(Stephan i a. a. 0. 1869, 185, 9). Aus der schlafen- 
den Mainade (in Athen, abgeb. S. Reinach Cultes 
II 829; Eepert H 400, 1—3) wird der bekannte 
schlafende H. des Thermen-Museums in Rom (Mon. 



den ersten Platz ein die Statue in Berlin nr. 193 
(abgeb. Clarac 669, 1546C. Koscher Myth. Lex. 
1 2324. Furtwängler Über Stataentopien, Abh. 
d. Akad. Münch. 1896 Tat XU. Keknle Gnech. 
Skulptur 284; über M 1 **» T ^ «icb Fne- 
derichs-Woltersa.a-0.1482. PJHeirmann 
a. a. O. 32 24): deriugendliÄhe H- ist Töllig un- 
bekleidet, nur auf dem Kopf tragt er über dem 
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halblangen Lockenhaar ein charakteristisches Kopf- 
tuch* dieses Tuch allein und die mädchenhaft 
gestaltete Brust kennzeichnen die Figur, die in 
ihrer sonstigen Bildung dem künstlerischen Jüng- 
lingstypus aus der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
entspricht, als Zwitterwesen; das von einem Ge- 
wandstück bedeckte Gefäß, das der Marmorstatue 
als Stütze dient, fehlte bei dem vermutlichen 
Bronze-Original. Furtwängler a. a. O. 582 und 



und Polyainos und für die Verheiratung und Aus- 
steuer der Tochter des Metrodoros. Überhaupt 
sollen sie dem H. ein Mit verfügungsrecht über 
die Einkünfte aus Epikurs Nachlaß einräumen 
(iwieioftwoav de (tetf avt&v aal "Eq^oqxov xv- 
Qtov zwv üiQooodwv). Ferner wird dem H. die 
ö-esamte Bibliothek Epikurs vermacht. H. wird, 
Sehen Epikur selbst, Metrodoros und Polyainos, 
von den Epikureern selbst zu den in dogmati- 



ÄÄken in mZl 261 neimen wohl 10 scher Ee/ehu.g maßgetoden Vertretern der 
mit ftKh fan daß das Original jene Bronzestatae Schuldoktrin gerechne daher auch seil* Briefe 

IülT, _ V ,, u ', . _ .-,. & .,,i '' x>„i„vi™\ ™r \ n Act hP>n.TiTit.pn F.nitnme mitexzermert. Em 



des Polykles (und zwar des älteren Polykles) war, 
die Plin. XXXIV 80 mit den Worten rühmt: 
Polyeles Hermaphroditum nobil&m fecit. 

[Jessen.] 

Hermapias (Eermappias). Ein nach Ari- 

starch lebender Grammatiker. Die Homerscholien 

zur Hias zitieren ihn dreimal für orthographische 

und prosodische Kontroversen. II. IV 235 (aus 

-tt ¥• \ :-J ,._ Ä 1„ fl nn .r.c.r. Imofnrnriu lind dpa 



in der bekannten Epitome mitexzerpiert. Ein 
Bruchstück seines Briefes an Theopheides, das 
bei Philodem erhalten ist, bespricht Gomperz 
Ztschr. f. die österr. Gymn. 1865, 825. Diog. 
Laert. X 25 nennt von ihm Schriften ,too? /Hd- 
TQ?va, xoog 'Agiozorelrj}', smarolixa neoi 'JSpns- 
ÖoxlF.ovg'. deren Titel Polemik gegen die genannten 
Philosophen (vgl. auch Cic. de^nat. deor. I 93) 



und nrosoaiscne jvonxrovetäen. xi. ^t w« \™m> i^^^t— ^• -- t . 

Herodianos) wird er als Gegner Aristarclis und des 20 ankündigt, und ^ r*v^ m iaro>v wohl eben- 
neruLLi* ; & ., ,„'*„„,„. ^11« fl ne Dolemiache Schrift sesren die Vertreter 



PtolemaiosAscalonita für die Schreibung yjsvdsoiv, 
statt yevöeooiv, angeführt, wozu der Scholiast 
die denkwürdige Bemerkung macht xat [taüov^ 
xsiozsov 'ÄQiatäQXfp 1] xai 'Eopama, sl xal SoxbT 
&Ij1&evfav\ XI 326 jiahvoQfihws: Thqavvtow^ ovo 
stow, 6 de c Eo},i<mla$ avv&sror hdijfstai xat 3 Agi- 
ovagxos usw." XIII 137 Über den Akzent von 
oXooitQozog: AtjfiTJvQios 6 yovvnsaog öaovvsi, ebenso 
H. T ISTikias, Aristeas, Axistonikos. Dagegen rpt- 



falls eine polemische Schrift gegen die Vertreter 
aller lyxvxlia fia^iara, nicht nur die Mathe- 
matiker im engeren Sinne. In dieser mag auch 
seine zu Epikurs Ansicht stimmende Äußerung, 
daß die sophistische Rhetorik eine riz^n sei, vor- 
gekommen sein. Epicur. frtr. 49 Usen. Die Leug- 
nung der Existenz des Leukippos Epieur. l'rg. 232 
Usen. spricht er ebenfalls seinem Meister nach. 
Bei Ambros. epist (classis I) LXHI 19 t I 



M jNisias, Ansxeas, iuris boniM-u». v^cgen y i " v± ""*■■"—■ -r — . ^ - , TT ' . . A n 

fc« «» ;a,^oi., Komano, und der .W 30 p. 1027 d e . ^™«™«r<Z£> 



erwähnte Ptolemaios. Nach der Art, in der H. 
selbst in diesen dürftigen Proben angeführt wird, 
scheinen seine Untersuchungen nicht unbedeutend 
gewesen sein. [Gudeman.] 

Hermarcho». 1) Aus Mytilene, Sohn des Age- 
mortos, bedeutender Epikureer, Epikurs Schüler, 
Freund und Nachfolger im Scholarchat. H. , der 
von armen Eltern stammte, hatte sich, nach an- 
fänglichem ßhetorikstudium (Diog. Laert. X 24), 



marekm, der als Zeuge für eine Sentenz Epikurs 
aus dem Brief an Menoikeus angeführt wird, mit 
Wahrscheinlichkeit H. erkannt. Eine Porträt- 
büste des H. wurde in Hereulaneum gefunden. 
Comparetti-de Petra La villa Ercolanese 263 
tab. XII 8. [v. Arnim.] 

2) Hermarchos aus Chios, in Eom gegen 698 
= 56 (Cic. har. resp. 34). [Münzer.] 

3) Hermarchus, wird von luven. 3, 120 bei- 



langncnem ß.neTOriK.siuuiu«i ^wg. uaci«, ^ *-*„ -^ > - ^„:„„-u ail Ai a .^»i, 

noch im Jünglingsalter stehend an Epikur an- 40 spielsweise genannt unter den Griechen die »wn 



geschlossen. Ofifenbar geschah dies, als Epikur 
in Mytilene, H.s Vaterstadt, lehrte, bevor die 
Schule nach Lampsakos verlegt wurde, im J. 310 
v. Chr. Als Epikur 270 v. Chr. starb, hinter- 
ließ er diesem treuesten Freunde und Anhänger 
— da der geistig bedeutendere Metrodor bereits 
277 gestorben war — das Scholarchat. H. hatte 
etwa 40 Jahre in Gemeinschaft mit Epikur ver- 
lebt und war, als dieser starb, ein alter Mann 
(tov ovyyeyrjgaxÖTOS fjtüv h rpiXooOfpiu, Epicur. 50 
testam. Usen. p. 167, 10). Er hatte sich, wie 
Epikur selbst frg. 192 bezeugt, nicht ohne Wider- 
stand zu dessen Lehre bekehren lassen, war aber 
dann ein ebenso rechtgläubiger Anhänger der- 
selben wie Metrodor geworden. Aus frg. 176 
ergibt sich, daß H. den Epikur auf einer von 
Athen aus nach Lampsakos unternommenen Reise 
begleitete. In Epikurs Testament wird, neben 
den Privaterben Amynomachos und Timokrates, 



in Rom breit machen. [Stein,^ 

Hermas. 1) Sohn des Ision aus Daphne (Vor- 
stadt von Antiocheia), siegt zu Olympia im Pan- 
kration Ol. 191. 192 = 16. 12 v. Chr. (Archäol. 
Zeit. 1830, 164 nr. 366). [Sundwall] 

2) Hermas, Sohn des Demetrios, eponymer 
Priester des Ptolemaios III. Euergetes I. in Pto- 
lemais im J. 152 v. Chr. Griffith Dem. P. Ry- 
lands 16. [Walter Otto.] 

3) Ein Arzt, dessen Mittel gegen Blutverlust 
(27, 288 g Rotkupfererz , Eisenvitriol und Spinn- 
gewebe zusammengerieben) Philumenos Corp. med. 
Graec. X 1, 1 p. 13, 23 erwähnt. [Gossen.] 

4) Hermas nennt sich der Verfasser einer 
altchristlichen Apokalvpse, welche den Titel Hot- 
u,' } v führt (Vis. I 1, 4. 2, 4 u. ö.). Er war von 
seinem Ögitpas (Pflegevater? Herr?) nach Korn 
an eine gewisse Rhode verkauft worden (Vis. I 
1, 1): zur Zeit der Abfassung des »Hirten' ist er 



den Privaterben Amynomacnos una nmuitiara, *, i.;. ^ ««- — _ ^»»»— „ --- * 

dem H. ein weitgehendes Mitverftigüngsreeht über 60 aUem Andern nach «6^ "» J**-* » m « 



Epikurs Nachlaß eingeräumt. Nicht allein sind 
die Privaterben gehalten, das Schullokal im Garten 
und das Wohnhaus in Melite dem H. und seinen 
Schülern zur Verfügung zu stellen; auch für die 
Kosten der in der epikureischen Gemeinde üb- 
lichen Feste haben sie im Einverständnis mit IL 
au sorgen und ebenfalls im Einverständnis mit 
ihm für die Erziehung der Söhne des Metrodoros 



Familie in Rom. Der Canon Muratorianns (s. d.) 
behauptet, der römische Bischof Kus sei sem 
Bruder gewesen. Er war einst ein rewner Mann, 
hat aber Unglück in seinen Geschäften gehabt 
und sein Vermögen verloren (Vis- m 6, 7 vgl- 
I 3, 1. II 3, 1). An seiner Familie hat er nicht 
viel Freude erlebt : seine Frau hat eine böse Zunge 
(Vis. II 2, 3), und seine Kinder haben in einer 



hiermaa 
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Chrigtenverfolgung nicht nur den Glauben ver- die wahre Heimat des Christen. Es ist das gleiche 
leugnet, sondern sogar ihre Eltern denunziert Bild, welches bei Augustin anders gewendet ala 
(Vis. H 2, 2, Tgl. 3, 1; Sim. VII 2). Sein Un- Kampf der civitas dei mit der civitas terrena 
glück faßt er als Strafe des Himmels für die begegnet. Es folgen drei Baumgleichnisse (Sim. 
schweren Sünden der Seinigen und seine eigene II- IV), ein Gleichnis vom treuen Weingärtner 
Nachlässigkeit in der Erziehung der Familie (Sim. mit zwiefacher Auslegung (Sim. V), dann schaut 
VH; Vis n 3, 1): ein Trost ist es ihm, daß H. den Strafengel im Bilde eines Hirten (Sim. 
die Seinen von ganzem Herzen Buße tun (Sim. VT) und spürt sein Wirken im eigenen Hause 
VII 4). Christenverfolgungen haben vor kurzem (Sim. VII), schließlich kommt eine breit ausge- 
gewütet und manche zum Abfall gebracht (Vis. 10 führte Allegorie an das Bild eines Weidenbaums 
II 2, 8. III 2, 1 ; Sim. VIII 3, 6. 6, 4. 8, 2. angeschlossen (Sim. VHI). Als Nachtrag zu Man- 
4. IX 19, 1. 26, 3 u. ö\), aber die Märtyrer und data und Similitudines gibt sich deutlich Sim. 
Bekenner sind in hohem Ansehen (Vis. III 1, 9. IX zu erkennen, deren verwunderlicher Schau- 
2, 1. 5, 2): nun stehen neue Verfolgungen be- platz Arcadia sieh wohl als Reminiszenz aus Her- 
vor (Vis. II 2, 7. 3, 3. III 6, 5 u. ö.). Da erhebt metischer Literatur erklärt (Reitzenstein Poi- 
H. in der Schrift vom ,Hirten' den Bußruf und mandres 33) : in größter Ausführlichkeit wird das 
predigt noch eine einmalige Vergebung für alle, bereits Vis. III behandelte Bild vom Bau eines 
die mit Schuld beladen sind. die Kirche bedeutenden Turmes (über den Zu- 

Erhalten ist uns der Text des Ilotfiijv fast sammenhang mit Cebes -nlva£ vgl. Taylor Journ. 
vollständig durch einen teils auf dem Athos, teils 20 of Piniol. XXVII 1901, 276ff.} wiederholt und 
in Leipzig befindlichen Codex des 14./15. Jhdts., weiter ausgeschmückt. Sim. X bringt den Ab- 
in welchem nur der Schluß (Sim. IX 30, 3— X schied des Bußengel-Hirten von H. 
4, o) fehlt. Das erste Viertel (bis Mand. IV 3, Die krausen Gedankengänge, das unvermittelte 

6* äXXa iyd>aot Uyw qnj\) steht im Codex Sinaiticus Überspringen von einem Thema zum andern, die 
der Bibel (n saec. V), kleinere Stücke sind mehr- gelegentlich sehr starken Widersprüche zwischen 

fach auf Papyri erhalten (Liste bei C. Schmidt Bild und Deutung, dazu eine Reihe von direkten 
und Schubart Berliner Klassikertexte VI 16, Sinnlosigkeiten gehen hier über das Maß weit 

wo auch die koptischen Reste gebucht sind), zahl- hinaus, welches man ohnehin apokalyptischen 
reiche Zitate bei Kirchenschriftsteilern kommen Schriftstellern zu konzedieren pflegt. So haben 
dazu. Sodann besitzen wir das ganze Buch in 30 sich zahlreiche Hypothesen über die Entstehung 

zwei lateinischen Übersetzungen, einer in vielen des Werkes eingestellt, welche durch Aufteilung 

Hss. sich findenden, der sog- Vulgata, und einer unter mehrere Autoren bezw. Interpolatoren die 

jüngeren, die ein Palatinus Vaticanus saec. XIV Rätsel zu lösen suchen (Tliiersch Kirche im 

bietet (Versio Palatina). Eine äthiopische Über- apost. Zeitalter 2 3501F. de Champagny Les 

setzung hat Dillmann 1860 veröffentlicht (Abb. Antonins^ I 144. Hilgenfeld Nov. Test, extra 

f. d. Kunde d. Morgenlandes II nr. 1). Der in can. reo. 2 Proleg. p. XXIff. Haussleiter Do 
Hilgenfelds Ausgabe von 1887 gedruckte grie- versionibus past. Herrn, latinis 1 884) : am ein- 

ehische Schluß beruht auf einer Fälschung des druck s vollsten hat dies F. Spitta (Zur Geschichte 

Entdeckers des Cod. Athous, K. Simonides. und Literatur d. Urchristentums II 1896) mit 
Das Buch ist vom Verfasser selbst in fünf 40 der Annahme einer jüdischen Grundschrift getan 

oQdoeig (Vistones), zwölf ivzoXdg {Mandata) und (ähnlich Völter D. apost. Väter I 1904 mit Re- 

zehn napaßoXäg [Similitudines) geteilt. Die ersten traetatio in Die älteste Predigt aus Rom 1908). 

vier Visiones werden dem H. auf einem Acker Harnack nimmt successive Entstehung aus der 

an der Straße nach Cumae zuteil: die Vermitt- Feder desselben Autors an (Chronologie I 262ff.) : 

lerin der Offenbarungen ist eine ehrwürdige Alte, I. Der Kern von Vis. II (d. h. 2, 2—3, 4) ist 

welche H. zunächst für die Sibylle hält, bis ihn zuerst zu Vis. I— TU, dann zu Vis. I-IV er- 

ein schöner Jüngling darüber belehrt, daß es die weitert worden. II. Darnach ist der Ho^wjr, 

'Exxtyöia sei (Vis. II 4, 1). In der fünften Visio d. h. Vis. V bis Sim. VIII geschrieben. HI. Beido 

erscheint ihm ein Hirte, den Reitzenstein Werke werden verbunden und durch Sim. LX er- 
(Poimandres 1904) als Doppelgänger des Herme- 50 weitert. IV. Schließlich ist Sim. X hinzugesetzt, 

tischen Poimandres erkannt hat. Er bezeichnet Mit glänzendem Scharfsinn und unerbittlich strenger 

sich als Schutzengel des H. sowie als ayysXoe zfc Einzelinterpretation ist endlich Grosse -Brauck- 

[i£Tavoia$ und heißt seinen Schützling die fol- mann (De compositione Pastoris Hermae, Göt- 

genden Mandata und Similitudines aufzeichnen. tingen Diss. 1910) an das Problem herangetreten. 

Die Mandata sind zumeist allgemein ethische Er- Auch ihm ist mit Recht die Einheit des Ver- 

mahnungen, unter denen besonders die Erörte- fassers unzweifelhaft erschienen. Er nimmt an, 

rangen über Ehescheidung sowie Taufe und ein- daß das Werk ursprünglich vom Verfasser nur 

malige Buße (Mand. IV 1 , 4—4, 2), sowie die zur Bekehrung seiner Familie geschrieben sei und 

Darstellung der wahren und falschen Prophetie anfangs lediglich Visionen enthalten habe, die 
<Mand. XI) Interesse erwecken. Dem zaghaft 60 nach einem Jahre durch Mandata erweitert seien. 

* ragenden versichert am Ende der Bußengel sehr Vis. I. H. (IV). Mand. I-IV. Sim. VL Vis. V. 

energisch, diese Gebote könne und müsse der Sim. VTL Mand. V. IX. X. S.U. Sim. X ent- 

y^J? .h?tt en ' Ohne Übergang beginnen dann halten in dieser Reihenfolge den Grundstock de» 

die bimüitudines, nur durch den Titel nagaßoXai, Buches. Dann habe H. sich entschlossen, das 

"** vZ? W fl "' ^*° 5 als neuer Abscnnitt gekenn- Werk zu einer Bußmahnung för die Gesamtkirche 

»fflfiimet Das erste Gleichnis stellt in Form einer umzugestalten, und dabei eine völlige und viel- 

JMwnrede die beiden wesensfremden n6Ute ein- fach entstellende Umarbeitung vorgenommen, 
ander gegenüber : diese Welt und die künftige, Für die Entstehungszeit gibt die Nbti* des 
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Muratorischen Fragmentisten einen festen Anhalt : 
Pastorem vero nttperrime temporibus no&tris in 
urbe Borna Sermas eonscripsit sedente eathedra 
urbis Bomae ecelesiae Pio episeopo fratre eins. 
Die Zeit des Pius meint Harnack (Chronologie 
1 158. 201. 258) mit einiger Wahrscheinlichkeit um 
150 ansetzen zu können: Schwartz (Eusebs Kir- 
chengesch. IH p. CCXXV. CCXXIX) urteilt freilich 
ganz skeptisch über den chronologischen Wert 



Mermems 



<ZQ 



1. VHE 2498. 4578. XII 1904; vgl. Peter in* 
Roschers Myth. Lex. I 2, 2961. Wissowa a. O- 
227. So werden beide auf Eeliefen als gleich- 
wertige Götter zusammen dargestellt, als Götter 
des Reichtums, der Quellen; s. Peter a. O. 2955 
und 2961. Ebenso wird ihr Bildnis als Doppel- 
herme auf Münzen, besonders sizilischen, wieder- 
gegeben, Cat. Brit. Mus., Sicilv 32. 53. 58ff. 97. 

_„ o 113. 123. 236. Babelon Descr. lüst. et chron. 

der römischen Bischofsliste, aber hier tritt die 10 des monn. de la rep. Eom. 1886, II 406. 408, 6. 



von ihm betonte, übrigens im Pastor Hermae 
deutlich erkennbare Tatsache ins rechte Licht, 
daß ,vor Soter ein monarchischer Episkopat in 
Rom nicht vorhanden war', und die Successions- 
liste deshalb notgedrungen ,die Presbyter, die 
nebeneinander in der Zeit Hadrians und des An- 
toninas Pius besonders hervorgetreten waren, in 
eine Liste von Bischöfen, die aufeinander folgen 
mußten' einstellte. Denn der Vis. II 4, 3 ge- 



Weitere Literatur hierzu Stoll bei Roschers 
Lex. 2342, 18ff. Milne Journ. hell. Stud. XXI 
1901, 281ff. Hüftehermen mit der Darstellung 
des Herakles allein sind daneben öfters geschaffen 
worden und erhalten, vgl. Ath. Mitt. II 243, 
83. Furtwängler bei Röscher I 2, 2170; 
Antike Gemmen II 24, 64. 43,32. HI 334. 
S. Reinach Repertoire de la Stat. Gr. et Rom. 
I 1887, 469. 478. W. Amelung Die Skulpt. d~ 



nannte Clemens, welcher das Bußschreiben e fc20Vatik. Mus. I 308. 772 nr. 680 B. 773 nr. 680 c 



ras £?<w TiöXng senden soll, wie es seines Amtes 
ist (iiteivq> yag imrhfja^Tai), dürfte mit dem an 
sechster Stelle vor Pius in der Liste genannten, 
vor 100 lebenden Verfasser des ersten Clemens- 
briefes identisch sein. Auch wenn Grosse- 
Brauckmann mit seiner Hypothese recht haben 
soUte und die Umarbeitung des Pastor für die 
Gesamtkirche erst die spätere Stufe darstellt, muß 
doch Clemens persönlich in den Gesichtskreis des 



A. Joubin La sculpt. Gr. 1901, 134. 243. 

[Gundel.] 

Hermatus (d 'Egnarovs), Lesart mancher Hss, 
statt Harmatus (s. d.). [Bürchner.] 

Herrn ei as (vgl. auch die Art. Hermias). 

1) Hermeias ein Karer, wohl als seleukidi- 
scher Untertan in den zum Seleukidenreich ge- 
hörenden Teilen Kariens geboren (Droysens Gesch. 
des Hellenism. IH 2, 133. 136 Schlüsse über die 



H. getreten sein : dann wird man Pius nicht gerne 30 Politik des H. , die er auf die Herkunft des H. 
■ — - - -* ' - ] und die späteren makedonischen Eroberungen in 

Karien aufbaut, werden schon hierdurch hin- 
fällig; über Karien s. Bei och Griech. Gesch, 
III 2, 266ff.). Er dürfte schon unter dem zweiten 
Seleukos und nicht erst während der kurzen Re- 
gierung Seleukos' IH. hoch gekommen sein, denn 
im J. 223 v. Chr., als Seleukos III. zu seinem 
Zuge nach Kleinasien gegen Attalos I. von Per- 
gamon aufbricht, ist er bereits der erste Mann 



über ein Menschenalter von Clemens abrücken 
und die letzte Redaktion des IToi/u^v durch H. 
spätestens 130—140 ansetzen. Dazu stimmt, was 
Harnack (Chronol. I 258) betont, daß von einer 
Auseinandersetzung mit den großen römischen 
Gnostikern, die um die Mitte des 2. Jhdts. ein- 
trat, noch nichts zu merken ist. 

Ausgaben mit Kommentar von A. Hilgen- 
feld Novum Testamentum extra canonem re- 



ceptum III 2. ed. 1881. v. Gebhardt-Har- 40 des Reiches gewesen. Er ist damals zum Reichs- 
-'---■ "" — -- verweser, zu einer Art von Reichskanzler, 6 ?xl 

t&v itQayfidTCQv (Corradi Saggi di stör, antic 
e archeol. off. a Bei och 172ff.), bestellt worden 
und ist es auch nach dem bald darauf (noch 223 
v. Chr.) erfolgenden Tode des Seleukos unter 
dessen Nachfolger Antiochos HI. geblieben (Po- 
lyb. V 41, 1. 2). Polybios zeichnet uns ein sehr 
ungünstiges, direkt feindseliges Bild dieses Man- 
nes. Die Charakteristik des Polybios halten für 



nack-Zahn Patrum apostolicorum opera III 1877. 
Funk Patres apostoüci ed. 2, 1901. Überset- 
zung mit Kommentar von H. Weinel bei E. 
Hennecke Neutest Apokryphen I 217ff. II 290ff. 
Handausgaben von v. Gebhardt-Harnack. und 
Funk. Weiteres bei Bardenhewer Altkirchl, 
Literatur I 557ff. Harnack Gesch. d. altchristl. 
Lit I 49tf. ; Chronologie I 257ff. [Lietzmann.] 
Hennatbene und Hermerakks. Man ver- 



steht darunter sowohl Doppelköpfe von Hermes- 50 richtig Droysen a. a. O. 136 und Bevan The- 



Athene und Hermes-Herakles als auch Hermen 
mit dem Kopfe oder dem Oberkörper dieser Gott- 
heiten allein. Sie werden hauptsächlich in den 
Gymnasien und Paläatren aufgestellt, Paus. IV 
32, 1. Cicero (ad Att 11,5 und I 4, 3) erwähnt 
eine H., die einen besonderen Schmuck seiner Aka- 
demie bilde, quod et Hermes commune omnium 

et Minerva singulare est insigne eins gymruzsii, w ™^ — --^ -—...- , ~ , 

vgl. dazu Samt er Rom. Mitt X 1895, 93f. gebotenen Tatsachen, soweit au uns den Gang ^der 
Wissowa Eelig. u. Kultus der Köm.; Handb. 60 Ereignis« kennen lebieii, w^mannchaUerdings- 
f. kl. Altertums*. V 45. 249. Overbeck Pom- ^ * -* 1 -*- «« *-«•—- u 



house of Seleukus I 301—311, dagegen bringen 
ihr mehr oder weniger Mißtrauen entgegen Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staaten II 371, 1. 
Bouchö-Leclerq Hist. des Lagides I 294ff. 
Beloch Griech. Gesch. III 1, 712, 2. Bei einem 
abschließenden Urteil muß man hier, wo Polybios 
nicht durch andere Quellen ergänzt wild, natürlich, 
besonder« vorsichtig verfahren; auf die von ihm 



pei 91; Büste der Athene mit Helm, Aigia und 
Schild auf einer Herme Overbeck a. <X S. 92 
fig. 61, 282(?). S. 491 findet sich eine marmorne 
Doppelherme der Athene und Demeter. Auch 
Hermes und Herakles werden vielfach gemeinsam 
verehrt und im Kultus nebeneinandergestellt 
(Gic. ad Att. I 10, 3, CIGr. 5648. CIL UI 638, 



mi allgemeinen verlaeaen dürfen. So tritt uns H. 
i D der ersten Zeit der Regierung Antiochos 1 IIL 
noch durchaua ab dar alhnaehtige Regent des Syrer- 
reiches entgegen: der junge, noch nicht 20 Jahre- 
alte, uner&hrew Xftftjg steht gani unter seinem 
Einfluß (Polrb. V4S, ML 45, 5C 50, 5), und es ist 
dem H. gerungen, die ihm feindliche Hofpartei 
" ~" ' tu machen (Poljb. V 41 , 3). Die 
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meisten seiner Gegner in der Umgebung des Königs 
sind entweder darch Anhänger des Kanzlers er- 
setzt worden (Polyb. T 50, 5. 56, 7) oder haben 
sich aus Furcht vor ihm auf seine Seite gestellt 
{Polyb. V 50, 9. 14). Auch seinen gefährlichsten 
Eivalen, den erprobten und bei den Truppen be- 
liebten General Epigenes (Polyb. V 41, 4), hat 
schließlich H. zu beseitigen verstanden. Den 
■offenen Zusammenstoß «wischen beiden Männern 



des gerade erfolgten Thronwechsels in Ägypten 
(Holleaux Melang. Nicole 273ff.) noch besonders 
aussichtsreich erschienen. H. soll jetzt, um den 
König ganz für sich zu gewinnen — und es ist 
ihm dies auch gelungen — t einen Privatbrief des 
Statthalters in Kleinasien, Achaios, an sich selbst 
gefälscht haben, in dem dieser von ägyptischen 
Aufforderungen an ihn, sich zu empören, be- 
richtete und sich zugleich sehr selbstbewußt gab 



liat die auswärtige Politik des H. gebracht, die uns 10 (Polyb. V 42, 7ff. Niese a. a. 0. II 371 spricht 
zugleich seinen bestimmenden Einfluß auf die fälschlich von einem Briefe des Königs Ptole- 
Entschlüsse des Königs besonders deutlich zeigt. ",«;«<=. ™ A/Vi™^^ t\i„ ™k+™„„ t?-„: .„:_„_ 
H. hat in ihr mit Becht die unbedingte Notwen- 
digkeit einer endlichen, sofortigen Abrechnung mit 
Ägypten, deren erstes Ziel die Wiedergewinnung 
von Koilesyrien war, vertreten. Die Gelegenheit 
erschien zur Zeit des Begierungsantrittes des drit- 
ten Antiochos besonders günstig. In Kleinasien 
war Pergamon wieder zurückgedrängt, und Agyp- 



maios an Achaios). Die späteren Ereignisse — 
der Abfall des Achaios — bewegen sich nun 
durchaus in der Richtung, auf die der Brief hin- 
weist, so daß die Polybianische Annahme der 
Fälschung doch Zweifeln unterworfen ist (s. auch 
Bouche-Leclerq a. a. 0. I 2941). Der von EL 
bewirkte erste Angriff des Antiochos auf Koile- 
syrien ist dann freilich erfolglos verlaufen, und 



ten war von seiner einst so stolzen Höhe in der 20 als zugleich immer weitere Erfolge Molons in den 
lofo+an 7oi+ j aa JotU-ot. w,j n ™ n 4 rtD ™™J« i^^i, oberen Satrapien gegenüber den Generälen des 

Königs gemeldet wurden, der Aufstand eine immer 
größere Ausdehnung annahm, da hat H., der mit 
dem König zu Felde gezogen war, trotz heftigen 
Widerstrebens nicht den vorläufigen Abbruch des 
Krieges gegen Ägypten und den Beschluß, daß 
Antiochos selbst gegen die Aufständischen vor- 
gehe , verhindern können (Polyb. V 43, 5—49, 6). 
Epigenes hat hier über H. gesiegt, allerdings war 



letzten Zeit des dritten Ptolemaios rapide herab- 
gesunken. An der Politik des sofortigen Angriffes 
auf Ägypten hat H. nun auch festgehalten, als 
■221 v. Chr. einer der großen Satrapen, der Statt- 
halter von Medien, Molon, abfiel. Er hat in einer 
stürmischen Staatsratssitzung gegenüber Epigenes 
es durchgesetzt, daß sich der König nicht selbst 
gQgQn den Empörer und seine Helfer wende, son- 
dern daß nur ein General hingeschickt werde, um 



nicht den Herrscher dadurch von dem geplanten 30 damit sein Untergang besiegelt. H. hat übrigens 

!7p1(l7TlCra CCOcfpn X crvnfcfttl a.lwn "halten (P/\lir>i V t-mi-r oa\na-w HinAlmin« r.™™ Ai.* „„,,„ TÄ-„ Ä J:,i: 



Feldzuge gegen Ägypten abzuhalten (Polyb. V 
41f.*J. Dieser ist ihm damals ^221 v. Chr.) infolge 



*) Die Darstellung des Polybios ist hier in 
ihrer Feindseligkeit gegen H. geradezu raffiniert ; 
3ie erscheint aber symptomatisch, und daher sei 
sie kurz zergliedert. Einmal (c. 41, 1) wird das 
gewalttätige Auftreten des, H. als der Haupt- 
grund des Abfalls Molons hingestellt, ohne daß ^ o v 

irgend ein spezieller Beleg für die allgemein ge-40 der König hat ihm als Entgelt für°sein Eingreifen 
haltene Beschuldigung geboten wird (s. ebenso zugestehen müssen, den Epigenes von der Teil- 



trotz seiner Abneigung gegen die neue Expedition 
des Königs für diese voll Eifer gerüstet und hat 
eine wegen rückständigen Soldes in Apameia aus- 
gebrochen e Meuterei des Heeres beigelegt, indem 
er aus seiner Tasche alle Forderungen der Sol- 
daten befriedigte, dies ein Hinweis auf einen un- 
gewöhnlich großen Reichtum des Kanzlers. Dieser 
steht jetzt auf dem Höhepunkt seiner Macht; das 
Heer hat er nun ganz für sich gewonnen, und 



■c. 41, 3. 42, 6); die anderen an sich sehr viel 
•einleuchtenderen Gründe werden ohne weiteres 
als weniger triftig bezeichnet. In der Schilderung 
der Staatsratsitzung (c. 42, 6ff.) wird dann der 
Hauptgrund für den Widerstand des H. gegen 
die Vorsehläge des Epigenes, die ägyptische Po- 
litik des Kanzlers, gar nicht berührt« sondern 
-diese wird überhaupt erst nachher erwähnt, als 



nähme am Feldzuge auszuschließen (Polyb. T 
49, 7 — 50, 7]. Der General, der in Apameia zu- 
rückblieb , ist dann nach Polybios V 50, 10 — 14 
bald der Tücke des H. zum ÖpfeT gefallen. Der 
Kanzler hat nämlich unter die Papiere des Epi- 
genes einen gefälschten Brief des Molon ein 
schmuggeln lassen; der vonH. gewonnene Gouver- 
neur von Apameia hat dieses Schreiben bei einer 



wenn sie für die in der Sitzung vertretene Auf- 50 Haussuchung gefunden und hat daraufhin den 



fassung des H. positiv von keiner Bedeutung ge- 
wesen wäre. Als Grund für das Auftreten des 
H. wird vielmehr allein Furcht vor dem Kriege 
mit Molon angegeben , und dasselbe Motiv wird 
später noch einmal, als H. Kriegsplänen des 
Antiochos widerstrebt, verwertet (Polyb. V 55, 
3). Demgegenüber betont Polybios 'aber das 
stete Drängen des H. zum Kriege mit Ägypten, 
und mag auch H. diesen für leicht gehalten 



Epigenes sofort hinrichten lassen. Dieses summa- 
rische Gerichtsverfahren zeigt uns deutlich die 
innere Berechtigung des einschlägigen Berichtes 
des Polybios. Der im Winter 221/20 v. Chr. an- 
getretene Feldzug gegen Molon — H. begleitet 



men, sondern Polybios beurteilt sogar das ganze 

damalige Vorgehen des H. mit den seinen vor 

herigen tatsächlichen Angaben ganz widersprechen 

haben, so ist doch ein derartiger Kriegseifer mit 60 den Worten ,xixQtav äxatQov (iäXl<n> rj hvoy.i- 

rjersönlicher Furcht vor Kämpfen wenig verein- vstav ixiqpyvas' (auf das hieraus sich ergebende 



bar; persönlichen Gefahren setzte sich doch H. 
auch in dem ägyptischen Kriege aus. In der 
Staatsratssitzung soll ferner H. den Epigenes 
«ffen als Verräter und Feind des Königs be- 
zeichnet haben, aber trotzdem hat der allmäch- 
tige, rücksichtslose Kanzler nach Polybios nicht 
nur nichts weiteres gegen Epigenes unternom- 



interessante quellenkritische Problem kann ich 
hier leider nicht näher eingehen). Schließlich sei 
noch hervorgehoben, daß nach Polybios fflr die 
ägyptische Politik des H. allein persönliche Rück- 
sichten des Kanzlers maßgebend gewesen sein 
sollen: auch dies ein Kennzeichen für die ten- 
denziöse Art der Darstellung. 
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natürlich den König auch auf diesem Feldzuge des H., zugleich aber auch wohl dafür, daß wirk- 

— ist dann sehr schnell und erfolgreich ver- lieh gravierendes ^Material gegen ihn nicht vor- 
laufen. Molon ist ohne große Mühe im Frühjahr gelegen hat. Bei einem gemeinsamen Morgen- 
220 v. Chr. besiegt worden — seine Truppen Spaziergang des Königs und des H. ist dieser von- 
waren ihm nicht treu — , und mit Molons Tod den Verschwörern ermordet worden. Es ist die* 
ist der ganze Aufstand sofort zusammengebrochen ; etwa noch im Spätsommer 220 v. Chr. bei der Eück- 
die abgefallenen Satrapien unterwarfen sich ohne kehr des Königs aus dem Osten, die wohl durch 
weiteres wieder dem Könige (Polyb. V 51—54). die Kunde von dem Abfall des Achaios (Polyb. 
Die schnelle Niederwerfung der Erhebung zeigt, V 57, 1—3) bewirkt wurde, erfolgt. Auch die- 
daß ihre innere Kraft nicht allzu bedeutend ge- 10 Familie des H. wurde in seinen Sturz hineinge- 
wesen sein kann, daß es also seiner Zeit kein zogen — Frau und Kinder sind von der Be- 
Leichtsinn von H. war, trotz des Auf Standes an Völker ung von Apameia sofort gesteinigt worden 
seiner Angriffspolitik gegen Ägypten festzuhalten, (Polyb. V 56). Polybios hat als echtes Kind 
Für deren sofortige Wiederaufnahme ist denn seiner Zeit auch hierfür kein Mitleid. Die Be- 
auch H. nach der Niederwerfung Molons einge- völkerung soll die Beseitigung des Kanzlers mit 
treten. Dagegen hat sich jedoch jetzt Antiochos allseitiger Freude begrüßt haben (Polyb. V 56, 
erklart; er war vielmehr gewillt, im Osten erst 14). Eine rücksichtslose und grausame Natur 
die dem Reich benachbarten unabhängigen Fürsten, ist allerdings H. wohl unbedingt gewesen, ein- 
weiche die Bebellen unterstützt hatten, vor allem Mensch von gewaltigem Ehrgeiz und großer 
Media Atropatene zu bestrafen. Er erstrebte also 20 Herrschsucht. Er scheint aber auch die nötigen 
hier neue Eroberungen, d. h. er hat damals bereits Fähigkeiten zum Herrschen besessen zu haben, 
in die Bahnen seiner späteren östlichen Offensiv- zum mindesten einen vorzüglichen Blick für die- 
politik eingelenkt. H. hat seine für den Augen- Erfordernisse der äußeren Politik. Polybios stellt 
blick jedenfalls richtigere Ansicht — man durfte ihn alsdann als militärisch unerfahren hin {V 42 r 
Ägypten keine Zeit zu Rüstungen gewinnen lassen 4), ein Urteil, gegen das man anführen könnte, 

— nicht durchgesetzt, sondern hat sich dem daß in der Schlacht gegen Molon der linke Flügel 
Könige gefügt (Polyb. V 55, 1-5). Wenn Polybios des königlichen Heeres, auf dem H. mit das Kom- 
behauptet, er habe dies erst getan auf die Kunde mando führte (Polyb. V 53, 6; in c. 54, 1. wo die 
von der Geburt eines Sohnes des Antiochos und Erfolge des Flügels erwähnt werden, wird H. 
in der Erwartung , der König würde bei diesem 30 eigenartigerweise nicht mehr genannt) , den Sieg 
Feldzuge den Tod finden durch Feindeshand oder erfochten hat. Es ist zuzugeben, daß H. seine 
durch seine, des Kanzlers, eigene Hand, und er mächtige Stellung mißbraucht hat, um sich in ihr 
würde dann als Vormund des unmündigen Kindes unbedingt zu erhalten, aber auf keinen Fall liegt 
herrschen, so tritt hier die H. feindliche Tendenz auch nur der geringste Beweis dafür vor, daß H. 
des Berichtes besonders deutlich zu Tage (es seinem Herrscher die Treue nicht bewahrt, sondern 
handelt sich offenbar um die offizielle Version, die diesen sogar zu beseitigen versucht hat; dies ist 
zur Kechtfertigung deT späteren Ermordung des H. vielmehr genau so wie etwa später bei Seian erst 
verbreitet worden ist). Denn mehr Chancen, den durch eine subjektive tendenziöse Tradition her- 
König zu beseitigen, bot doch dieser Feldzug im vorgerufen worden. Droysen a. a. 0. III 2, 133 
Osten auch nicht, als einer gegen Ägypten, und 40 —140. Niese a. a. 0. II 364—372. Bevan 
daß gerade die Geburt eines Sohnes die Pläne des a. a. 0. I 204f. 301—311. Bouche-Leclerq 
H. gegen den König gezeitigt haben soll, ist auch a, a. 0. I 294—297. 301. Beloch a. a. 0. III 
so unwahrscheinlich wie möglich; in der Zeit vor- 1, 709 — 712. 

her, wo noch kein Nachkomme vorhanden war, 2) Hermeias aus Magnesia am Sipylos, Führer 
hätte doch die Beseitigung des Herrschers dem der einen der beiden großen Parteien, die in der 
Ehrgeiz des H. fürwahr viel größere Aussichten er- Stadt vor dem Ausbruch des ersten Mithridati- 
öffnet. Wenn H. sich dann dem Plan des Königs sehen Krieges bestanden haben, ein sehr ehr- 
gefügt hat, so mag dies geschehen sein, weil er all- geiziger, aber nicht besonders fähiger Mann. Als 
mählich seinen allmächtigen Einfluß auf Antiochos zu Anfang des Krieges die Gefahr der Belagerung 
entschwinden sah; war doch schon während des 50 der bei Rom ausharrenden Stadt durch Mithri- 
Feldzuges sein Operationsplan nicht gebilligt dates heranrückte, hat sich H. mit dem Führer 
worden (Polyb. V 51, 4-52, 1), und hatte doch der Gegenpartei, die gerade am Regiment gewesen 
nach der Beendigung des Krieges der König die von zu sein scheint, Kretinas, auf dessen Betreiben 
H. über Seleukeia am Tigris für dessen Abfall ver hin ausgesöhnt. Der selbstlose Vorschlag des 
hängte grausame Bestrafung bedeutend gemildert Kretinas, daß einer der beiden Parteihäupter vor 
(Polyb. V 54, 10f.)! Antiochos beginnt sich eben Beginn der Belagerung freiwillig in die Verbannung 
von der Bevormundung seines allmächtigen Kanz- gehen sollte, um die Gefahr der inneren Zwie- 
lers zu befreien, sie unleidlich zu finden; zwei tracht möglichst auszuschalten und die Einheit 
Männer wie EL und der König konnten nicht des Kommandos zu sichern» schob die Entscheidung 
iange neben einander wirken. Diese Stimmung 60 über die Person dem H. «n, und darauf hat dieser 
des Königs ist dann von den Gegnern des EL he- in richtiger Selbsterkenntnis, daß er militärisch 
nützt worden. Vor allem hat der vom König sehr weniger befähigt sei, auf die Fuhreretellung ver- 
geschätzte Leibarzt ApoUopbanes diesem deo Ver- richtet und ist mit jwnner Familie in die Ver- 
dacht eingeflößt, iL wolle ihn beseitigeiL So hat banmmg ««&*»; Pfafc jraec. ger. reip. 14, 31 
sich Antiochos zum Sturz seines Sander» in eine und toertu Th. Beinaeh Ifithradates Eupator, 
Verschwörung mit dessen Gegnern eingelassen; deiit^ tot Qoeti 123, Ito dessen Beziehung 
offen gegen ihn vorzugehen wagte der König unseres EL auf M a gn es i a am Sipylos auch Appian- 
nicht, ein deutliches Zeichen für die große Macht Mithrid. 31 £0 verwerten ist, da das hier ge- 
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nannte erste Magnesia, das eich anders als unseres Consbr. Das Metrum weist auf die Zeit des 

-dem Mithridates anschloß, die Stadt am Maiander Simmias (ca. 300), Bergk PLG IIT 4 639 identi- 

gewesen sein muß ; denn an dieser Stelle werden fiziert ihn mit dem Folgenden, 

Städte von Süden nach Norden aufgezählt, und es 10) Aus Kurien (Kypros), schrieb 'lapßot (d. i. 

ergibt sich darnach für das hier genannte Magne- Choliamben), ca. 3. Jhdts. v. Ohr. Den Anfang 

sia eine südlichere Lage als Ephesos, was ja eben eines seiner Gedichte (Axovoax* . . .), das die 

bei Magnesia am Maiander der Fall gewesen ist. Stoiker mit kynischer Grobheit bekämpft, zitiert 

Mittelhaus De Plut. praeceptis ger . reip. (B erl. Athen. XIH 563 d. e . Meineke Choliamb . 147 

Diss. 1911)24 hat sich mit Unrecht im Anschluß Gerhard Phoink von Kolophon 213. 
an Kern Inschr, v. Magnesia p. XVI wieder für 10 11) Aus Hermupolis, ca. 4. Jhdts. n. Chr., 

Magnesia am Maiander entschieden. schrieb in Iamben IlaxQid re 'EgfiovitoXeois xal 

[Walter Otto.] h 8 Q& ztva, Phot. bibL 279 (Sammelband ägypti- 
ä) Von Hermupolis in Ägypten (FHG II scher Iambographen des 4. Jhdts. n. Chr.) p. 536, 8. 
80 a\ v. G u t s e h m i d Kl. Sehr. I 164) schrieb Müller FHG II 81a Note (falsch). [Maas.] 
nach Phot. bibL cod. 279 p. 536 a 8 iambische 12) Ein H., der bei Plutarch (sympos. probl. 
UäxQia ir f g ^EQfiovsioXs^s. Schon dieser Titel IX 2, 2—4) als yscofidx^g bezeichnet wird, 
weist ihn in spätere Zeit und machte die M u e 1- nimmt an der Erörterung der Frage (probl. 8) 
ler sehe Identifikation mit Hermaios, der vor teil, nach welchem Verhältnis die Vokale und 
Plutarch IJe^l Äiyvmicov schrieb (s. o. S. 712) Konsonanten im Alphabet gerade die Zahl von 
unmöglich. Photios liest ihn in einem Sammel- 20 24 Buchstaben ergeben. Bei der Begründung ver- 
band, in dem neben anderen Ägyptern auch die wendet H. neupythagoreische Spekulationen über 
Werke des Hermupoliten Andronikos (s. o. Bd. I vollkommene (zshiot) Zahlen, über die Theon von 
S. 2163 Kr. 21) aus der zweiten Hälfte des Smyrna S. 45, 9ff. Hiller ausführlich gehandelt 
4. Jhdts. n. Chr. standen. H. mag etwa in die hat. Cantor Vorle.s. über Gesch. der Mathem. 
gleiche Zeit gehören. 13 167. [TitteL] 

4) Von Methymna (FHG II 80 — 81. 6 My&v- 13) Hermeias aus Alexandreia, neuplatonischer 
ftvaios Diod. XV 37, 3. Athen. X 438 C) schrieb Philosoph. Über ihn Damasc. vit. Isid. bei Phot. 
^txeXtxd {fi tcÖp SineXix&v ovvxa$ig Diod.). Sie cod. 242 p. 341 a 7ff. (§ 74 West.) und bei Suid. 
begannen, da das einzige Fragment aus Buch III s, 'EQfteias Tl. III; Atdsoia u. a. (den Suid. s. 
auf das J. 404 geht, vielleicht wirklich erst mit 30 IlafjjtQimog c gegen Ende erwähnten ßhetor 
dem Aufkommen Dionysios' I (so C. M u e 1 1 e r) H. aus Alexandreia mit ihm zu identifizieren 
und reichten bis Ol. 101, 1 = 376/5 (Diod. — [ZelleT Phil. d. Gr. in 2*, 890, 1], ist kein 
E. Meyer Gesch. d. A. V § 826). H. war jeden- Grund. Dagegen spricht, daß letzterer in Athen 
falls Zeitgenosse des älteren Dionys; und wenn lehrte, der Neuplatoniker wahrscheinlich in Ale- 
sein Werk in 10 oder 12 Bücher {d>g 8s nveg xandreia; s. u. Auch stünde . . . r Eofieiov xov 
Staigovoi ötäöexa Diod.) zerlegt wird, so war der QyzoQog, mv zö xXsog vJssQßaXeTv ionovöaxei xf\g 
Grund wohl der, daß er selbst noch keine Buch- TioXvfict&lag im Widerspruch mit afidXwfuvog fy 
teilung kannte, C. Mu eller dachte an Fort- nQoq ootavxag xXijv Hq6xXov fiovov xal tcöv äXXcov 
setzung in zwei Büchern durch einen Nachfolger. <pdoo6(pa>v, wenn es sich um die gleiche Person 

5) Von Samos, Sohn eines Hermodoros (FHG 40 handelte). Über die Einordnung der Angaben über 
II 81 a*), erzählte von der Liebe einer Gans zu H. in die Isidorosbiographie J. E. Asmus Byz. 
dem Philosophen Lakydes (Athen. XIII 606 C), Ztschr. XVIII (1909), 455f. XTX (1910), 271. 
Vielleicht war er Schüler des Lakydes (im Index H. studierte gleichzeitig mit Proklos in Athen 
Acad. Hera kommt er nicht vor) und das Buch unter Syrian. Wohl im Kreise des letzteren lernte 
ein philosophischer 'Eqöitixos. Doch läßt sich er dessen Verwandte Aidesia kennen, die er hei- 
Sicheres nicht sagen. ratete, und die ihm Ammonios (s. ArtAmmonios 

6) (FHG II 80—81) schrieb in mindestens Nr. 15) und Heliodoros (s. Art. HeliodorosNr. 6) 
zwei Büchern Iltgi xov Fqvvbiov 'AnoXlwvog. gebar. Sein Charakter wird von Damaskios aufs 
Athen. IV 149 D — 150 A hat daraus ein in die höchste gerühmt, der zur Kennzeichnung seines 
Einzelheiten gehendes Stück über Festgebräuche 50 feinen Gerechtigkeitsgefühls erzählt, daß er 
bei den Naukratiten erhalten. Daß er mit dem beim Einkauf, insbesondere von Büchern, den 
Metbymnaier Nr. 4 oder dem Samier Nr. 5 durch Unwissenheit des Verkäufers zu niedrig 
identisch sei (jenes vermuteten Otfr. M u e 1 1 e r bemessenen Verkaufspreis selbst zu erhöhen 
Dorier I 227 und C. M u e 1 1 e r; dieses K a i b e 1 pflegte. Daß er in Alexandreia — jedenfalls 
Index Athenaei p. 624), ist bei der Genauigkeit, in der letzten Zeit seines Lebens nicht in Athen 
mit der Athenaios an allen drei Stellen zitiert, — lebte und ohne Zweifel auch lehrte, ist ans 
nicht wahrscheinlich. Suidas s. Aldsaia zu schließen, wo Aidesia als 

7) (FHG II 81), Verfasser einer Periegese, xaXXloxr} xai ägtorr] yvvmxcör xüv sv Aüs^avÖgeia 
zitiert nur von Steph. Byz. s. XaXxig. Nähere geschildert und berichtet wird, daß sie nach 
Bestimmung ist unmöglich, M u e 1 1 e r s Ver- 60 H.s Tode die Übertragung der ihrem Gatten 
mutung einer Korruptel des Namens erscheint gewährten öij^oaia ohtjotg auf ihre Söhne bis 
haltlos. zum Beginne ihrer philosophischen Studien er- 

8) _H. schrieh nach Aelian. Taxi, fotög. 1, 2 wirkte und diese Söhne alsdann ssu Proklos nach 
juqI tyg xox 1 TtfajQov Taxrixfjg. Er wird zwischen Athen begleitete. Für Alexandreia spricht ferner 
Stratokies und Fronto genannt. [F. Jacoby.] H.s enge Freundschaft mit Aigyptos, dem Hntter- 

flf) IL, als Dichter eines rein päonischen bruder des Isidoros. 

Stöcke«, du anfing 'Ext* /u* die xQukxorm Boot- Weniger ab durch seinen Charakter leuchtete 

Xevg «jr«9oV, zitiert ron Hephaistion p. 66, 1 H. nach Damaskios' Urteil durch seine phileeo- 
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phisehe Beanlagung hervor. Zwar brachte er es ausgezeichnet passende*) Stück 8, 4 nsgl sqwtqs 

<Inrch große Arbeitslust zu ansehnlicher Gelehr- — 14, so bleibt doch der Zusaromenhangnach 

samkeit, aber es fehlte ihm an Kraft zu selbstän- 8 t 4 xotovzov unterbrochen, und das gleiche Thema 

diger Leistung und an dialektischer Schlagfertig- ist immer noch doppelt, 8, 16ff. und 10, 27ff. 

keit. So war er nicht imstande, Einwendungen (hier wieder 11, 2fl. = 1, lOff.) behandelt. 12,26ff. 

nachdrücklich zu bekämpfen, obwohl ihm alles, ist eine Übersicht über die Personen des Dialogs, 

was er in der Exegese Syrians gehört und in die sich natürlich nicht auf die nach Co uvTeurs 

Büchern gelesen hatte, gegenwärtig war. Athetese allein übrig bleibenden Kamen be- 

Große Abhängigkeit von Syrian zeigt auch schränken kann, sehr wohl am Platze, und an 
der erhaltene Kommentar zu Piatons Phaidros, 10 sie schließen sich vor Eintritt in die Exegese 
der zuletzt von P. Couvreur, Paris 1901, heraus- gut Bemerkungen über den Stil des Werkes, von 
gegeben wurde (leider fehlen in der von fremder denen freilich das 12 , 30ff. Erhaltene nur ein 
Hand zu Ende geführten Arbeit genügende In- dürftiger Überrest zu sein scheint. Eher als an 
dices). Hier S. Xff. über die Überlieferung, S. Vf. eine Tilgung dieser Partie möchte man daran 
über frühere Veröffentlichung einzelner Abschnitte denken, die Ausführungen im Vorhergehenden, 
durch Verschiedene und der ganzen Schrift durch die mit dem Abschnitt 12, 26— 13, 2 nicht wohl 
Ast Schon Zeller Ph. d. Gr. III 2 * 890f. er- bestehen können, so die Inhaltsübersicht 1, 10—8, 
kannte, daß H.s Standpunkt durchaus der seines 3, die das Personenverzeichnis überflüssig macht, 
Lehrers ist, und wies auf einige Übereinstim- und das Stück 9, 11—10, 22 auszuscheiden, und 
mungen hin. Diese ließen sich leicht vermehren. 20 in der Tat lassen sich diese Abschnitte sauher 
Man vergleiche beispielsweise H. 171 , 8ff. mit aus dem Ganzen herausheben. Gleichwohl wäre 
Syr. in Met. 82, 20ff. Kroll und beachte dabei eine Athetese auch hier verfehlt. Denn im In- 
die bei Syrian beliebten (s. Krolls Index) Ter- halte dieser Partien deutet nichts auf einen Ein- 
mini vaxsQoysrrjg 171, 11. 15. 20, xotvozTjzss schub von fremder Hand. Es sind Erweiterungen, 
(171, 10), xaxazszayfitvog 171, 9; s. auch 172, die der Verfasser selbst bei der Ausarbeitung 
15, wo das Syrianische dxazdxaxzog erscheint. des Syrianischen Kollegs vorgenommen hat. 
Der ganze Kommentar ist nichts als eine Wieder- Zu der Abhängigkeit des H. von Syrian stimmt 
gäbe von Syrians Phaidros exegese , er ist ein auch seine Interpretationsmethode. Wie bei den 
Kollegheft aus des Verfassers Studienzeit in Athen. übrigen neuplatonischen Piatonkommentaren, so 
Das geht klar aus S. 92, 6ff. 154, 21. 28 hervor, 30 ist auch bei dem des H. der Gewinn für das 
wo von Einwendungen, die 6 halQog ÜQoxXog und Verständnis Piatons sehr gering, sieht man ab 
der Schreibende selbst machten, und ihrer Wider- von einigen Resten älterer exegetischer Gelehr- 
legung durch den <ptX6ao<po$ berichtet wird. Da samkeit, die z. T. in unseren Platonscholien wieder- 
sah diese Stellen in keiner Weise von den um- kehren; groß hingegen ist seine Bedeutung für 
gebenden Partien des Kommentars abheben, so unseie Kenntnis neu platonischer Interpretations- 
bleibt kein Zweifel, daß alles nur ein Niederschlag weise. Die Syrianische Schule verrät der Phai- 
von owovolai des H. und Proklos mit Syrian ist. droskommentar nun auch darin , daß durchweg 
So erklärt sich auch das xal ht xovxo TjnÖQijoa die Iamblichische Methode der Exegese obwaltet. 
24, 5f. und das von Couvreur nicht verstandene an der Syrian wie die athenische Schule Überhaupt 
und deshalb verdächtigte <pijaiv 169, % sowie der 40 festhielt (vgl. Genethliakon für Carl Robert Ber- 
aus der Sphäre des Auditoriums stammende Ver- lin 19H>, 139ff.), befolgt ist. H. steht so mit dieser 
gleich 185. 29ff. Daß Syrian den Phaidros er- Jugendarbeit in einem gewissen Gegensatze zu der 
klärte, seht aus Procl. in Parm. p. 944, 17 (d. großen alexandrinischen Exegetensippe , deren 
Ausg. vri864) hervor, wo allerdings nicht ge- geistiger Vater er ist (Genethl. 145ff.). Iamblich 
sagt ist. ob der Verfasser die mündliche Exegese ist auch für ihn ,der Göttliche'. Seine Erklärungen 
im Kolleg oder einen herausgegebenen Kommen- werden mehrfach mit Beifall erwähnt, die für 
tar im Auge hat. Mit dem, was Proklos hier von Iamblich charakteristische umfassende Bestim- 
Syrians Interpretation berichtet, stimmt H. überein; mung des axonog der Platonischen Schrift (Genethl. 
nach beiden meint Plat. Phaedr. 247 D mit avrrj 138) wird übernommen (p. 9, 9f.; 11, 19f.; 13, 6). 
ötxatoovvri die in göttliche Wesenheit eingegangene 50 Aber auch ohne Nennung Iamblichs werden seine 
öixatoavvf], nicht die Idee der Stxatoovrr} (Herrn. Gedanken verwertet. So erweist sich p. 41, 22ff.;4d, 
153, 33ff.). Vgl. ferner Herrn. 152. 15ff. mit 241 durch Vergleichung mit Procl. in Tim. 1 p. 
Procl. p. 944, llff. Auch die Stellung der Götter 19, I8ff. ; 62, 31 als sein Eigentum. Vor allem aber 
des Phaidros als Gottheiten einer ftemj zäfrg (Procl. ist iamblichisch das den ganzen Kommentar benerr- 
944, 10. 13) ergibt sich aus Herrn, p. 145ff. (vgl. sehende Streben, die Erklärung auch da, wo meta- 
besonders 146, 2). physische Beziehungen dem Texte nach seinem 

H.s Kommentar rückt somit in die Reihe der Wortlaute ganz fem liegen, dnreh aUeprache 

uns in nicht geringer Zahl erhaltenen L-io <p<ovn$ und symbolische öeirtmig ^^^^Sf^S? 

eines Lehrers nachgeschriebenen und alsdann aus- hineinzuspielen <vgL GwethLlSBff.}. V*«"« 115 * 
gearbeiteten Kathederexegesen, und aus diesem 60 ^a»o^«wff oder Äopi^wttöwfi«» interpretieren 

Charakter — besser als aus einer teilweisen Zer- - , ^ 

Störung und Wiederersetzung der Anfangspartie *) Zu <irar»W *** £8£L^!2jJ2-/ ' 

der Schrift - erklären sich auch die mehrfachen 26 ; ra We*™** ^ZS^l^^^L 

Dubletten und Störungen des Zusammenhanges (8^)1;«:; 1 M t ?7? Bdl SL Il g£ FhÜ08 ^ 11 

(vgl. Byz. Ztschr. XVIII [1909] 525). Mit Athe- sein (8, «ft "*g*A 6 - SÄE ^ 

tesen T wie sie Ast und Couvreur vornahmen, Nutoena (8, 14) «*«*«» » ™JJ Stellen des 

ist dem Wirrwar nicht abzuhelfen. Tilgt man KoMMOtaa fe. H. Vlit, 5; 18, 10; 19, 7; 21. 

a. B. mit Couvreur das (übrigens zum Ganzen 15; 24, 25; 27, l. l»j w, z). 
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im Gegensatze zur Erklärung xatä to ^paivdfisvov ; 
Tgl. 1, 8; 39, 26; 64, 24f. (xsxQv/ifisvij &eü>Qia)- } 
189, S4ff.; 202, 25; 214, 19; 235, 3 (s. auch 30, 
30f.; 203, 17; verschieden tpaivößsvov— voovftevov 
16, 14ff.) Mit j &sa>Qf}Ttstü)c und &ea>gr}tix(6reQov 
charakterisiert Simpl. in Categ. mehrmals (s. Kalb- 
fleischs Index) die metaphysische Exegese Iam- 
blichs, und auch der hier in Beziehung- auf Iam- 
blich gebrauchte Ausdruck vosqcl ftecogia ist H. 



mantxricus Iord. Get. 14, 81 und sonst; vgl. über 
die Ifamensform M u e 1 1 e n h o f im Index zu M o m m ^ 
sens Iordanes 143). Die einzige, sicher historische 
Nachricht über ihn bietet Ammian. Danach war 
er ein kriegerischer König der Ostgoten, der weite 
und fruchtbare Gebiete beherrschte und sich durch 
seine Taten den Nachbarvölkern furchtbar gemacht 
hatte. Doch als um das J. 375 die Hunnen und 
die Alanen in sein Reich einfielen, verzweifelte 



nicht fremd (40, 12). An den Gegensatz von 10 er daran, ihnen zu widerstehen, und gab sich 
Porphyrios und Iamblich (Genethl. 129), zu- selbst den Tod (Ammian. XXXI 3, 1. 2). Nach 



gleich aber auch an Iamblichs eigene Methode 
(ebenda 132) erinnert die Gegenüberstellung und 
Verbindung der ethischen und der physika- 
lisch-metaphysischen Deutung p. 28, 24ff., und 
wenn die letztere unter den Gesichtspunkt des 
sjiI %a öXa, iistafitßä&iv gerückt wird, so stimmt 
auch das zu Iamblich (Genethl. 133. 137. 141). 
Auch die Nebeneinanderstellung logischer, ethi- 



Cassiodor gehörte er zum Geschlechte der Amaler 
(Iord. Get. 14, 79. 23, 116), war Sohn des Achiulf, 
Bruder des Ansila, Ediulf und Yultvulf, Vater 
des Hunimundus, von dem Eutharicus seinen 
Stammbaum ableitete (Iord. Get. 14, 79. 81. 48, 
250; vgl. o. Bd. VI S. 1496). Seine Kriegstatea 
(Iord. Get. 23, 116—120. 24, 129. 48, 247) und 
sein gewaltsamer Tod (Iord. Get. 24, 129—130. 



scher, physikalischer und theologischer Ausdeu-20 48, 246) sind schon im 5. Jhdt. von Sagen um- 



tung 15, 13. 19. 28; 54, 19. 23. 25 (vgl. auch 
10, 23ff.) ist im Sinne Iamblichs (Genethl. 137f). 
Andererseits fehlt die in den alexandrinischen 
Kommentaren übliche Scheidung der einzelnen jigä- 
g~eig und innerhalb dieser wieder der ßecogiai und 
der Erklärungen der H&g (Genethl. 154). 

Neben diesen Punkten wäre noch mancherlei 
zu beachten, wenn Hs. Kommentar für unsere 
Kenntnis neuplatonischer Exegese fruchtbar wer- 



sponnen, die dann im Heldengedicht des späteren 
Mittelalters ihre weitere Ausgestaltung gefunden 
haben. L. Schmidt Geschichte der deutschen 
Stämme bis zum Ausgang der Völkerwanderung. 
Quellen und Forschungen zur alten Geographie 
und Geschichte VII 99. X 106. 

2) Jüngster Sohn des Flavius Ardabur Aspar 
(Bd. II S. 607), Consul im J. 465 (Mommsen 
Chron. min. III 535). Als sein Vater und sein 



den soll, so die gelegentlich, z.B. 14, 3ff. geäußerten 30 ältester Bruder 471 auf Befehl des Kaisers Leo 



methodischen Grundsätze, die Aufstellung ver- 
schiedener möglicher Erklärungen, die durch tj, 
älktog, y xai aU.a>g , bvvazov Öh xai ovzcog e^rj- 
yyoao&ai (49, llf.) geschieden werden, die sehr 
zahlreichen Etymologien (zu 18, 12ff. vgl. Hermes 
XLn [1907], 647). 

Ob dem Altertum von H. außer dem Phaidros- 
kommentar noch weitere Schriften vorlagen, ist 
zweifelhaft. Wenn Ammon. in Anal. pri. 31, 24f. 



ermordet wurden, entging er dem Tode, weil er 
nicht in Konstantinopel war (Candid. FHG IV 
135). Er rettete sich nach Isaurien, wo Zenon 
ihn mit der Tochter seines Bastards vermählte. 
Nach dem Tode Leos (374) kehrte er nach Kon- 
stantinopel zurück und lebte hier in hohen Ehren. 
Theophan 5964. [Seeck.] 

Hermengarius (überliefert Heremigariivm, 
Ermigarium, Ermengario), König oder Feldherr 



bemerkt, sein Vater habe nach dem Vorgang 40 der Sueben, wird 429 von Geiserich bei Emerita 



anderer alle Schlüsse der zweiten und dritten 
Figur für vollkommen gehalten, so kann sich dies 
auf eine mündliche Interpretation der Aristote- 
lischen Analytik stützen. Barvoets Katalog der 
Hss. der Eskurialbibliothek verzeichnet : Hermiae 
Medici Mathematica et in Phaedrum Piatonis 
K. LH. 16, A. VII. 7. B. m. 7 (E. Miller Catal. 
des mss. grecs d. 1. bibl. de TEscur. p. 528). Diese 
Hss. sind 1671 verbrannt. (Näheres ergibt viel- 



geschlagen und ertrinkt dabei im Anas. Momm- 
sen Chron. min. II 21, 90; vgl. o. Bd. VII S. 937. 

[Seeck.] 
Hermericiis, König der Sueben, kämpfte 
419 unglücklich gegen die Vandalen in Spanien 
(Momm sen Chron. min. II 20, 71. 74). 430 
plünderte er in Gallaecia, wurde aber durch das 
Volk, das sich in die Kastelle des Landes zurück- 
gezogen hatte und ihn von dort aus bekämpfte, 



leicht der anonyme Katalog der Eskurialbibliothek 50 gezwungen, seine Gefangenen herauszugeben und 



in der Pariser Bibl. Nat. Coisl. 356, vgl. E. Miller 
a. a. O. p. XXVIIf.). 

14) H. aus Phönizien gehörte nach Agath. 
2. 30. Suid. s. zigeoßeis zu den Philosophen, 
die sich nach Schließung der athenischen Schule 
529 n. Chr. an den persischen Hof begaben, um 
nach kurzer Zeit in ihren Hoffnungen getäuscht 
zurückzukehren. [Praechter.] 

"EQfteios ycoXjtog — Meeresbucht, in die der 
Hermos (s. d.) mündet [Herod.j vit. Hom. 2, jetzt 60 
Golf von Smyrna, gebildet von der Mimashalbinsel 
im Westen und der aiolisch-lydischen Küste im 
Osten. DerMeeresboden ist durch die Einströmungen 
der Flüsse, besonders des Hermos (s. d.) vielfach ver- 
ändert So sind die Mvgfiyxeg (Myrmeces scopuli 
Plin. n. h. V 119) versandet [Bürchner.) 

Heraenericus. 1) (Ermenriehus Ammitn, 
XXXI 3, 1; Hermenerig Iord, Get. 14, 79; Eer- 



Frieden zu schließen (Mommsen II 21, 91). 
433 wurde von ihm nach neuen Plünderungen 
wieder Frieden geschlossen (Mommsen II 22, 
100). 438 übertrug er, durch eine langjährige 
Krankheit gezwungen , die Herrschaft seinem 
Sohne Rechila und starb 441 (Mommsen II 
23, 114. 24, 122. Isid. bist. Suev. 86). Er soll 
32 Jahre regiert haben (Isid. hist. Suev. 85 
— Mommsen II 300). [Seeck.] 

. Hermeros. 1) Spottname (?) für einen Kahl- 
köpfigen. Martial. X 83, 8. [Stein.] 

2) Hermeros = Claudius Hermeros. Im cod. 
Monac. lat 243 s. XV, der sonst mittelalterliche 
Ärzte enthält, fand W. Meyer eine Mulomedicina, 
die früher auch in einer jetzt verschollenen Hs. 
des G. Thomasras (1660—1746) vorhanden war. 
Sie ist in zehn Bücher geteilt und wird in der Sub- 
scriptio von Bach 1 und 2 dem Chiron Centaaras» 
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in der von Buch 9 dem Chiron Centaurus et Ab- 
syrtus, in der von Buch 10 dem Claudias Herrn e- 
ros veterinarius zugeschrieben. Es ist also das- 
selbe Werk, über das Veget mulom. praef. 8 sagt: 
Chiron vero et Apsyrttts diligmtvus euneta ri~ 
matt eloquentiae inopia ae sermonis ipsius 
vilitate sordeseunt. (4) praeterea indigesta et 
confma sunt omnia, ut partem aliquam eura- 
tionis guaerenti neeesse sit errare per titulos, 
cum de eisdempassionibus alia remedia in capite 
alia itwmiantur in fine. (5) additur etiam qztod 
studio lueri quaedam ita simt eompositae potiones, 
ut pretium enorme coniineant et eurae taxatio 
animalis aestimationem prope mdeatur aequare, 
id plerumque aut parei komwes aut eertepru- 
dentes animalia stia easibus dedant aut dam- 
nosam curationem dissimulent. Es ist eine Über- 
setzung aus dem Griechischen und hat in einzelnen 
Teilen (besonders 122—164 und 266— 306) auch 
die ursprünglichen Quellenangaben erhalten; außer 
Chiron und Apsyrtos werden Sotion, Polykletos 
und Pharnax d. h. Pharnakes genannt; das Werk 
des Chiron ist durch Suid. s. v. — wenn nicht 
schon durch Verg. Georg, in 550. Colum. praef. 
32 — bezeugt und scheint älter zu sein als 
das des Apsyrtos, der unter Constantin lebte 
und nach J. 334 schrieb (Wellmann o. Bd. LT 
S. 286); Claudius H. ist also der Übersetzer; H. 
ist Sklavenname (z. B. Petron. 59). Durch den 
von ihm benutzten Apsyrtos und den ihn aus- 
schreibenden Vegetius ist seine Zeit auf etwa 
400 zu bestimmen ; damit verträgt sich, daß der 
nach 383, vielleicht erst nach 408 schreibende 
Pelagonius ihn noch nicht kennt. In der Hs. 
fehlt der Anfang der Praefatio und am Schlüsse 
sind einige nicht zugehörige Paragraphen (977 
— 999) angehängt. Andere Lücken ergeben sich 
daraus, daß Vegetiuß Rezepte des Chiron und des 
Apsyrtos kennt, die in der Hs. fehlen ; auch das 
strichweise Auftreten von Autornamen spricht 
für eine Epitome. Wie der Vergleich mit den 
griechischen Hippiatrika (s. d.) zeigt, in denen 
viel von Apsyrtos steckt, übersetzt H. ziemlich 
getreu, nicht ohne schwere Fehler (vgl. 455 et 
hoc guod a rusticis magis inventum est, non 
praetermittamits, guod appellant ostium Okar- 
cedontttm = xai tovxo 6s ix twv I ecoyQtxätv Mdyta- 
vog iov [H. las ftdycov 6axov\ Kacxydoriov evgrjrai 
und 420 sugglutü = ovyxdfmrei, wofür er ovy- 
xfoixsi las) und mit vielen Gräzismen, z. B. debet 
= Set 452, contingit {— ovftßaivst) mit Acc. c. 
Inf.; Nom. und Accus, absol. neben Abi. absol.; 
stilistischen Ehrgeiz hat er überhaupt nicht und 
ist dadurch eine überaus wertvolle Quelle für 
Vulgärlatein. Nominativ und Akkusativ, Masku- 
linum und Neutrum, Aktivum und Passivum 
purzeln ihm durcheinander (s. Oders Index 300), 
eine Form wie eonstringebis oder edidit ,er hat 
gegessen* fällt kaum noch auf, die Präpositionen 
werden in zelm Prozent der Fälle mit falschem 
Kasus (ut und m unbedenklich mit dem Indi- 
kativ) konstruiert. Griechische Worte werden 
herübergenommen {ga/mba = »a^wij , parceüides 
= staQaxtQxUitg, polippus ~ jzoXvkovs, trumbus 
- ÖQtfißoc) oder weitergebildet {stremmare, tra- 
gonatio), lateinische erscheinen in ihrer vulgaren 
Form {creteUae statt cUtettae, iosu etatt deorstun, 
stentmum statt integtmum), für die literarischen 



Worte treten die volkstümlichen ein (pusülus fÄr 
jmww», meist iumentivm für eqtms). Pirson 
Festschr. zum 12. Neuphil.-Tage, Erl. 1906, 390 
(Syntax des Verbnms). Ahlquist Stud. z. Mulom. 
Chironis, Upsala 1909 (Kasus und Präpos.). 
LoHimatzseh Arch. f. Lex, XH 401. 551. Eine 
Probe edierte Wölfflin Arch. f. Lex. X 413, das 
Ganze vortrefflich E. Oder (Claudii Hermeri 
Lips. 1901; vgl. Teuf fei 
[Kroll.] 



mulom. Chironis) , 
10L.-G.6 § 431a, 4. 
Hermes. 1) 
I. 
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Der Name. 
Im Epos gewöhnlich 'Eqfisiag, auch 'EQfiBirjg, 
^EQfieas, "Egpi^g (wie später gewöhnlich), zuweilen 
'Egfidojv; auf attischen Vasen auch 'E^sfiijs und 
'EQt(if}$\ dor, Eqp&v, e EQ(Aäg; lesb. "E^ftag ; thessal. 
"EQ/icuog, "EQftavog, "Egfiaog, Auch "EQfitjg (Gen. 
'Eq/4^to$) kommt später vor. Außerdem darf man 
aus theophoren Menschennamen auf eine Form 

20"-E&« o £ schließen. 

Der Name ist seit den ältesten Zeiten sehr 
verschiedentlich gedeutet worden. So leitete 
Piaton Krat, 408 a H. aus etgsiv her (%6v to Xi- 
ystv te aal xbv Xoyov fitjodftsvov), vgl. Etym. M. 
376, 20 (jrapä to sqw xb Uyco) , Diod. I 16 aus 
iQ/iijvEvo) , Cornut. 16 aus igv/ia. Von neueren 
Deutungsversuchen erfreute sich Kuhns (Haupts 
Ztschr. VI 128) von skr. Särameyas lange Zeit 
lebhaften Beifalls, man hat auch an eine Ab- 

30 leitung von Saranyu-Erinys (Mehlis Die Grund- 
idee des Hermes II 130ff.) gedacht. Neuerdings 
hat man wiederum die Ableitung vom Stamme 
oQ/i.- (oQfidai usw,) vorgezogen (schon Welcker 
Götterl. I 342. Eoscher Herrn. 100. Gruppe 
Gr. Myth. 1319). Wahrscheinlicher ist O.Mül- 
lers Zusammenstellung mit eqfia ($Qf*a$), Handb. 
d. Arch. § 379. 

II. Verbreitung des Kultus. 
A. Das eigentliche Griechenland. 

40 1- Thessalien. Schon die Ilias kennt den 
Eudoros aus Phthia als Sohn des H., XVI 181, 
und aus alter Quelle führt Apoll. Rhod, I 51 ff. 
die H.-Söhne Aithalides, Echion und Erytos aus 
Alope an (die beiden letzten befinden sich schon 
bei Pind. Pyth. IV 178ff., wenn man den Eurytos 
mit dem ebengenannten Erytos identifiziert, unter 
den Argonauten, vgl. Hyg, fab. 14). Am boibe- 
ischen See wurde die Liehesgeschichte von H. 
und der Todesgöttin Brimo ans Pharai lokalisiert 

50(Prop. II 2, 11, vgl. Cic. nat. deor. HI 22, 56. 
Preller-Robert I 388). An einen Kult in 
Pharai darf man aus Kallim. frg. 117 ($£qcuo$ 
teög) schließen. Heimat der von H. im Homeri- 
schen Hymnus gestohlenen Rinder. Weihungen 
an H. x&ovtog kommen im thessalischen Gebiete 
öfters vor, in Azoros IG IX 2, 1316, Gonnos 1055, 
Krannon 471, Larisa IG IX 2, 638. 687. 695. 
698. 708. 710. 715f. 725. 736. 841. 848. 881b. 
903. 984. 999— 1003ff., Phalanna 1266. Trikka 

60 307 (vgl. Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. I 348f. 
356t 362 und für Trikka Kaibel Epigr. 505; 
vgl. Athen. Mitt. XI 60). Außerdem finden sich 
Weihungen an H. in Amphanai ebd. nr. 356f., 
Hypata 31. 50, Larisa 122 und Larisa Kremaste 
94. EL-Kopf auf Grabrelief ans Larisa Athen. 
Mitt Vm Tal 7, vgL XU 80 Heberdey ebd. 
XV 205, Bev. de phüoL 1911, 127, ni. 29. Der 
Monatsname Hermaios begegnet in Perrhaibia, 

24 
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Laiisa, Aiginion, Metropolis, Fherai, Thaumakoi 
(entsprechend dem attischen Gamelion). 

2. Akarnanien, vielleicht auf Münzen, s. Cat. 
Brit. Mus. Thess.-Aetol. 172 und Imhoof-Blu- 
mer Wien, rmmism. Ztschr. 1878, 92. 

3. Epeiros. Nikopolis, Münzen beilmhoof- 
Blumer Zur gr. n. röm. Münzk. 273; Illyrien, 
vielleicht Münzen in v. Sallets Ztschr. f. Num, 
XIH 68 aus dem Lande der Daorser (angezweifelt 
von Drexler in Eos eher Myth. Lex. 2351). 

4. Aitolien. Im Schiedspruche der Aitoler 
zwischen Melitaia und Pera wird ein Ort Her- 
mai on erwähnt, Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. 
LT 1415. Für Lysimacheia machte vielleicht Praxi- 
teles eine H, -Statue, Plin. n. h. XXXTV 56. Aus 
Narykos Weihung eines Gymnasiarchen an H. 
und Herakles, Le Bas 240. 1009. Keil Philol. 
Suppl. LT 572. Der siebente Monat hieß hier, 
wie in Thessalien, Hennaios, entsprechend dem 
attischen Elapheholion. 

5. Lokris (vgl. A. Oldfather Philol. LXVII 
469f.). a) Korseia. Bild in einem Haine, Paus. IX 
24, 5. b) Larymna, Münze mit bärtigem Kopf 
und Petasos, erwähnt bei Oldfather a. 0. Viele 
opuntische Terracotten stellen einen leiertragen- 
den und myrtenbekränzten Jüngling dar, der einen 
Hahn oder Hasen hält, nach Ray et Gaz. d. Beaux 
Arts 2. Ser. XI (1875) 556 H. Enagonios (von 
Lenormant Gaz. arch. I 89ff. Taf. 24 als Gany- 
medes gedeutet), c) Opus, Weihung der Gym- 
nasiasten an H. und Herakles IGS III 1, 285; 
Opfer der Dionysostechniten an Apollon, H. und 
die Musen Collitz-Bechtel H 1502 = IGS 
IH 1, 278. Münzen in Cat. Brit. Mus. 6. Statue 
(jetzt in Athen), P. Girard De Locris Opuntiis 
86 Taf. 22. d) Skarpheia, Münzen Cat. Brit. Mus. 
11 (2. Jhdt.). e) Thronion. Als Eltern desArabos 
galten Hennaon und Thronie (Hesych. frg. 23 Rz. 
Stesich. frg. 64). H. galt als Vater des Abderos 
(Hellanikos bei Steph. Byz. s. "AßdrjQa. Apollod. 
TU 2, 5, 8 , aus Thronion nach IGS 1293, 97. 

6. Phokis. Heimat des H.-Sohnes Autolykos 
und der zukunftskundigen Thrien. a) Delphoi, 
Demeter 'Egpovxog (,Hermenträgerin' ?) erwähnt 
Polemon bei Athen. X 416 c, sehr zweifelhaft 
(Meine ke korrigiert ojisQ^tov^og). H. ivaycavwg 
sv r<p IIv[d-ixq? otaÖiq)] Collitz-Bechtel II 
2516 A Z. 5. Bull. hell. XX 584 suppliert (3. 
Jhdt. v. Chr.). H. und Herakles als Palaestragöt- 
ter Bull. hell. XXILT 571. H, Kathegemon als 
avvvaog Oocßio bezeichnet Inschr. Invent. nr. 299 
(2. Jhdt. n. Chr.). Pomtow Philol. LXXI 65. 
b) Elateia. Als Zeuge einer Freilassung IGS III 
1, 110. Mit Apollon und den Chariten zusammen 
verehrt, Bull. hell. XI 341. 

7. Boiotien. Monat Hennaios, Bischoff Fast. 
Gr. 343, dem athenischen Gamelion entsprechend, 
&) Akraiphion, Ehrendekret auf Epameinondas 
(Hoplitenagon für H. . Herakles und tot? JZsßa- 
oxoXg, Neros Zeit), IGS I 2712 Z. 22. b) Chairo- 
neia, wo erzählt wurde vom Skeptron des Aga- 
memnon, das ursprünglich Zeus dem H. gegeben 
haben sollte, c) Helikon, im Musenhaine Apol- 
lon und H. um die Lyra streitend, Paus. IX 30, 1. 
d) Koroneia, auf dem Markte Altar des H. «™- 
prjltos, Paus. IX 34, 3. e) Lebadeia, Grabwei- 
hunganH.(?), Collitz-Bechtel 455, Weilrang 
einer Herme CIS I 3093; ebd. 3095. f) Hyka- 



lessos, in der Nähe ein H.-Heiligtum , Thuk. 
VII 29. Liv. XXXV 50 (daraus erklärt Ro scher 
Myth. Lex. 2350 die Abstammung des Glaukos 
von H. durch Polybos). g) Onchestos, wo im 
Homerischen H. -Hymnus v. 88. 186ff. Apollon die 
Kunde vom Binderraube des H. erhält, h) Orcho- 
nienos, Weihgeschenk der Gymnasiasten an H. und 
Minyas, IGS I 3218 = Keil Syll. inscr. Boeot. 
77 nr. 15. i) Tanagra, Ort Kerykeion als Ge- 

lOburtstätte des H., Paus. IX 20, 3. Tempel des 
H. Kriophoros mit Kultstatue von Kaiamis, Paus. 
IX 22, 1. Tempel des H. Promachos mit dem 
heiligen Erdbeerbaume, an dem die Ziegen gerne 
fraßen, Paus. ebd. 22, 2. 28, 1. H.-Fest, an Pest- 
vertreibung durch H. anknüpfend, Paus. IX 22, 1. 
Hier lebte auch die Vorstellung von H. als Gott 
des Kampfes, Paus, ebd., vgl. Korinnafrg. 11, die 
in der Erzählung vom Faustkampfe des Ares und 
des H. gewiß einheimischer Tradition folgt. Dem 

20 H. Aevxog opfert man vor der Schlacht, Schol. 
Lyk. 680. Über Terracotten s. u. Münzen Journ. 
hell Stud. VIII llf. Cat. Brit, Mus. Centr. Gr. 
64 (Kaiserzeit}, j) Theben. Amphion sollte von 
H. das Lyraspiel gelernt haben, Paus. IX 5, 8, 
und nach Myro aus Byzanz habe derselbe dem 
H. zuerst einen Altar errichtet, Paus, ebd., H. 
rettet hier den feuergeborenen Dionysos, Apoll. 
Rhod. IV 1137. Am Eingange zum Ismenion 
standen Statuen der Athena und des H. als tzq6- 

30 vaot, Erzeugnisse der Kunst des Skopas und Phei- 
dias, Paus. IX 10, 2, vgl. Wolters Athen. Mitt. 
XV 362, 1. H. dyoQatog in der Nähe des Artemis- 
tempels Geschenk des Pindar, Paus. IX 17, 2. 
Im Kabirionheiligtum hat H. eine große Rolle 
gespielt, s. Wolters Athen. Mitt. XV 359 (H. 
mit dem Lamme, vielleicht auch mit dem Hahn, 
in hundert Exemplaren vertreten). Boiotische Tra- 
dition darf man wenigstens auf der Bostonervase 
im Kabirionstile voraussetzen, Arch. Anz. 1900, 

40 220; archaische Terracotta im Louvre, Arch. 
Jahrb. 1899, 95; in Berlin Arch. Anz. 1892, 108. 
k) Thespiai, Weihung an H. auf Hermenfrg. IGA 
262 = Collitz-Bechtel I 770; IGS I 1793, 
an H. als Vorstand der Gymnasien Dittenberger 
IOG 749 (Bull. hell. XXVI 156). Zweifelhaft 
ist die Weihung IGS I 1822. 1) Thisbe, Säulen- 
halle an H. Herakles und die Stadt von einem 
Gymnasiarchen geweiht, IGS I 2235. 

8. Euboia. Steph. Byz. s. "AqyovQa will auch 
50 die Insel als Lokal der Argostötung gelten lassen, 

vgl. das Fragment aus Aigimios bei Kinkel I 83. 
Nach Hesych s. hiiO(dafitxr}g hieß H. so auf der 
Insel, a) Eretria, Inschr. Amer. Journ. Arch. XI 
1896, 188 nr. 2. Münzen aus dem 2. Jhdt. v. Chr., 
Cat. Brit. Mus. Centr. Gr. 99. b) Karystos auf 
Münzen mit Darstellung eines (dem Ktfevg eignen- 
den?) Hahnes, vgl. Koscher Hermes 101. 

9. Attika (vgl. auch Art. Hermai), a) Ana- 
phlystos s. u. b) Athen. Eine Basis eines Opfer- 

60 tisches mit drei Escharen für EL, Aphrodite, Pan 
— die Nymphen — Isis aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
wurde am Südabhange der Burg gefanden, CIA 
H 3, 1671. Nach He sych stan d H. äptyToc aui 
der Burg, Arch. Ztg. XXXIII 46), Hesych. s. v. 
Clem. Aler. protr. 10, 102. Mögen, prov. IV 63. 
Im Tempel der Athena Polias holiemes Bild de b 
EL, ,von Kekrops' geweiht, mit Myrtenzweigen 
bedeckt, Paus. 127, 1. H. nQoicvhuog auf Akro- 
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polis, Paus. I 22, 8, vgl LX 35, 3 und Hesych. 
«. v. CIA I 208, 3f.; über den Standplatz s. 
B o h n Propylaeen 25, 1 . L o 1 1 i n g Topogr. 342, 1 . 
Über die in Pergamon gefundene Replik des H. 
des Alkamenes s. u. Diesem H. gilt vielleicht 
die Weihinschrift eines Herolds, CIA IV 1, 3 
p, 156 nr. 482. H. nqog tfj xvltöi erwähnt Philoch. 
frg. 80f. Auf dem Areopag Bild des H. (zwischen 
Pluton und Ge, voran gehen die Semnai), Paus. 
.1.28, 6. Neben der Stoa poikile stand H. Agoraios, 
Paus. I 15, 1. Altar desselben erwähnt Plut. X 
orat. 8, 2. Im Dipylon Rundaltar des Zeus Her- 
keios, H. und Akamas, 3. Jhdt. v. Chr., CIA LT 

3, 1664. In der Nähe der Gigantenhalle wurde 
eine Herme des H. als Quellengott gefunden, 
^Begleiters der Naiaden', CIA I 1, 196; Münzen 
Journ. hell. Stud. VUI 44ff. Beim Delphinion 
H. 6 ex Alyscog nvlaig Plut. Thes. 12, 7. In 
der Akademie Altar des H., Paus. I 30, 2. Eüx 
Gymnasien hieß dasjenige des H., Paus. I 2, 5. 
Hautgelderlisten des Lykurg vom J. 333/2 ver- 
zeichnen Opfer für H. Hegemonios, CIA n 2, 741, 
frg. a Z. 20; b Z. 15. Weihung eines Paidagogen 
an H. Hegemon, CIA III 1, 197; dreier Strategen 
an H. Hegemonios snl zov IJeigcuä, J. 95/4 
v. Chr., CIA LT 3, 1207; vgl. Aristoph. Plut. 
1159. Weihung eines Gymnasiarchen an H. Ena- 
gonios, CIA II 3, 1181, vgl. Kaibel Epigr. 924, 1. 
Aristoph. Plut. 1161. Siegerinschrift eines Agono- 
theten, CIA II 3, 1298; auch nr. 1543, im Theater 
gefunden. Weihungen an H. ( CIA HI 1, 104 
—106 (um Christi Geburt), auch 1397, Kaibel 
Epigr. 817. ebd. II 3, 1605; von Epheben ebd. 
II 3, 1224—1226 (2. Jhdt. v. Chr.). IV 1225f. (aus 
Peiraieus); an H. Phalantheus ebd. n 3, 1606, 
4in H. Soter(?) ebd. 1549. Weihung eines Abderiten 
Python an H. nach Reise, CIA Suppl. I 204, 
5. Jhdt v. Chr., aus Peiraieus. H. yftßvQtar^g 
zu Athen bei Harpokr. s. v. (in Verbindung mit 
Aphrodite ipühgog und Eros yftdvgog). 

Ein bei Neu-Phaleron gefundenes Relief, dem 
H. und den Nymphen geweiht, stellt H. als der 
Entführung der Basile durch Echelos beiwohnend 
dar, Athen. Mitt. XVIII 212f. Auf Vase, im 
Marathongebiete gefunden, dem fahrenden Dio- 
nysos (?) voraneilend, ebd. 51. In Anaphlystos 
Weihung eines Gestorbenen (?) an H. (wohl den 
Totenführer), CIA IV 2, 1512c (wenn eine Grab- 
schrift, gehört sie nach Dragendorff Arch. 
Jahrb. Xn 4, 8 einem Fremden). Weihung einer 
Herme an H. SfpoQog x<u voftiog aus Attika. Athen. 
Mitt. XLT 315 nr. 387. H., Pan und Nymphen 
mit Bendis zusammen verehrt von den Thiasoten 
der Göttin zu Peiraieus, Demargne Bull. hell. 
XXIII 373, vgl. Hartwig Bendis T. I, mit Pan 
und den Nymphen in der Höhle des Parnes, Relief 

4. Jhdts., 'E<pr]n. ao 7r . 1905. 102. Inschrift aus 
Aigina CIG 2140 a Ädd. 2423b Le Bas n 1696f. 

Im Kulte spielt H. eine wichtige Rolle im 
attischen Festkalender. Bei den Eleusinien 
wurde der Ge, dem H. Enagonios und den Chariten 
zusammen eine Ziege geopfert, Ziehen Leg. 
•Gr. sacr. II 7. An den Thesmophorien im Pya- 
nopsion Opfer an Ge, H. und die Chariten, Aristoph. 
Thesm. 295ffi (Im Opferkalender von Akropolis 
CIA 14 = Prott Fasti sacr. 1 ist Kirehhoffs 
-Ergänzung ganz unsicher). Am Chytrenfeste im 
Anthesterion wurde dem Dionysos und dem H. 



allein geopfert, xäv onigpa tig %vtQav hp^eavreg, 
Schol. Aristoph. Av. 1076 , vgl. Schol. Ran. 218 
(Opfer für H. Chthonios allein für die Toten), 
und Pas 650, Dem H. el Avxsio wurde ein Schaf 
als Opfer dargebracht, Ziehen Leg. sacr. LT 67 
(Athen. Mitt. XXLTI 24), vgl. H. im Tempel des 
Apollon Lykeios zu Argos und im thebanischen 
Ismenion. Im Voropfer für Asklepios in Peiraieus 
wurden dem H. drei Popana geopfert, Ziehen 

10a. 0. LT 71 = Dittenberger Syll.2 631 (als 
Traumgott oder auch als Arzt, vgl. Cic. nat. deor. 
II 56). Ein Fest Hermaia erwähnt Schol. Aisch. 
Tim. 10 p. 13, 20, vgl. Piaton Lys. 206 d und 
Schol. 223b. CIG 108 (Salamis); Demetrios aus 
Phaleron hat an diesem Feste mit Wagen gesiegt, 
CIA II 3, 1217, vgl. 1223 (2. Jhdt. v. Chr.). 
Außerdem feierten die Athener den H. an jedem 
vierten Monatstage, Schol. Arist. Plut. 1126. 
Opfer werden auch erwähnt CIA I 41 Aristoph. 

20Pax 386f.; Plut. 1126, vgl. Schol. Plut. 1132. 
Strattis frg. 2, 771 Mein. Telekles frg. 2, 370 
Mein, und Hes. s. *EQ/nijg. Eine Klasse für sich 
bilden die attischen FTuchtafeln, Wünsch Defix. 
tab. 79ff., Index. Münzen bei Beule Les mon- 
naies d'Athenes 362f. 152ff. Cat. Brit. Mus. 107 
(vgl. ebd. Index s. eadueeus). c) Eleusis, Inschr. 
CIA 15, s. o. Der Eponym war Sohn des H. 
und der Daeira, Paus. I 38, 7 (außerdem galt 
der Ogygos als Vater des Eleusis). Hyg. fab. 275. 

30 Die eleusinischen Keryken leiteten sich von H. 
und der Aglauros ab, Paus. I 38, 3. CIG 6280, 
30—33. Kaibel Epigr. 1046. Schol. Aischin. 
I 20. Poll. VHI 103. Bull. hell. 1906, 316 (Kaiser- 
zeit), d) Euonymeia, s. Anakreon frg. 112 B. 
e) Koropi, Weihung CIA Suppl. 2, 1605. f) Lau- 
rion, großer Altar, dem Hennaios geweiht, Athen. 
Mitt. XVI 136. g) Oropos, wo der dritte Teil 
des Gesamtaltars der Hestia, dem H., dem Amphia- 
raos und den Kindern des Amphilochos geweiht 

40 war, Paus. I 34, 3. h) Phlyeia, Hesych. <Ph>fioiog 
o'EQfiijg xai ^.rpf Tic Hippon. frg. 31 B. i) Rhamnus, 
Weihung eines Siegers, CIA Suppl. 2, 1571. 

10. Megara (?), s. Münze im Journ. hell. Stud. 
VI 57. 

IL Korinth. Bunos, Nachfolger des Aietes, 
Sohn des H. und der Alkidameia, Paus. LT 3, 16. 
Ebenso Polybos (Nikol. Damask. frg. 15). Zwei 
Tempel, der eine am Markte, Paus. II 2, 8 ; Münze 
im Journ. hell. Stud. VI 69. Bild am Wege nach 

50Lechaion, Paus. LT 3, 4. H. in doppelsäuligem 
Tempel auf Münze, Journ. helL Stud. VI 72, 
s. auch ebd. VHI 53 nr. 28 und Cat. Brit. Mus. 
Corinth 76f. (Zeit Anton. Pius). 

12. Sekyon. Mit der Tochter des Sekyon 
Chthonophyle hatte H. den Sohn Polybos, Paus. 
LT 6, 6. Auf dem Markte neben Herakles Bild 
des H. Agoraios ; Hesych. s. v. erwähnt einen H. 
biaxxtog. 

13. Troizen, Bild des H. Polygios, Paus. LT 
6()31t 10; «wei metrische Inschriften an H. nach 

Volksbeschluß einer Herme aufgesc hrieb en, IGP 
1783. Münzen s. Journ. helL Stud. VHI 58 (Zeit 
Septiroius Serenu), Statue BalL hell XVI 165ff., 
Tal 17 und 2. 

14. Methana, Bild am Markte neben Herakles, 
Paiw. n M, 1. 

15. Aigina, Weihung eines Gymnasiarchen, 
CIP I 4 Z. 5. Münze Journ. hell Stud. VI 95. 
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16. Asine, Münzen Journ. helL Stud. VI 100 
und YIII 60 (Zeit des Sept. Severus). Der Name 
Hermiones wird auf H., *Hermion zurückgehen; 
Münze mit H. aus der Zeit der Iulia Domna bei 
Mionnet II 240. 

17. Argos. H. mehrfach in die Sagengeschichte 
verflochten, Pelops, Sohn des H. und der Kalyke, 
Schol. H. II 104 , vgl. v. 100. Im Tempel des 
Apollon Lykios, neben der Aphrodite Nikephoros 



f) Megalopolis, Tempel des H. Akakesjos neben 
der Phüipposstoa am Markte, Paus. Tm 80, 6* 
Ebenso (mit Aphrodite) im Heiligtume der »großen 
Göttinen' ; gemeinsames Heiligtam der Musen, de& 
Apollon und des H., Paus. VIII 32, 2. Beim Sta- 
dion Altar des Herakles und des H., Paus. ebd. § 3v 
Im Bezirke der Artemis Agrotera Hermen von 
den Göttern, die 'Egyarat hießen, darunter auch 
diejenige des H., § 4. An der messenischen Grenze 



Bild des EL, Paus. II 19, 6, vgl. Münze Journ. 10 lag ein Hermaion mit Tempelbild, Paus. VIII 34, 6 r 



hell. Stud. VI 86. H. mit Schildkröte, woraus 
er eine Lyra machen will, Paus. ebd. § 7. Inschrift 
an H. Dikaios IGP I 56, 3. Kaibel Epigr. 814. 
Dreißig Tage nach einem Todesfalle wurde dem 
H. geopfert, Plut. quaest. gr. 24. Monat Hermaios, 
dem athenischen Gamelion entsprechend, Plut. de 
mul. virt. c. 4. Polyaen. Strat. VIII 33. 

18. Lakonien. a) An der Grenze zwischen 
Argos, Lakonien und Tegea standen steinerne 



auch in der Richtung nach dem Karnasion der 
Messenier lag ein Grenzgebirge Hermaion mit 
Kultbild, Paus. c. 35, 2, g) Methydrion, Theo- 
pomp bei Porphyr, de abstin. II 16; dem H. 
wurde ebensowohl wie Hekate an jedem Neu- 
monde Käucherei, ysatozd, und Kuchen geopfert, 
h) Nonakris, Lycophr. 680 mit Tzetzes, Steph. 
Byz. s. v. i) Pallantion, Euander war Sohn der 
Tochter Ladons und des H., Paus. VIII 43, 2. 



Hermen, Paus. II 38, 7 mit Er azers Anmerkung. 20 Dion. Hai. I 31, 1. j) Phalanthos ? Den Bei- 



b) Hermaion im oberen Eurotastale, Bursian 
Geogr. II 113. c) Gytheion, Münze im Cat. Brit. 
Mus. a. O. 134 (Zeit Getas). d) Las, im Gymna- 
sion altes Bild, Paus. HI 24, 7. e) Sparta. Nach 
Pind. Nem. X 53 (96) mit Schol. stehen H. und 
Herakles mit den Dioskuren den Kampfspielen 
zu Sparta vor. Weihung eines Siegers an die 
Dioskuren und H. Enagonios, CIG I 1421, vgl. 
auch 1462; erwähnt in der beim Amyklaion ge- 



namen des H. auf der attischen Inschrift IG H 
3, 1606 Phalantheus hat Bhangabe' Ant. hellen. 
LT 2371 p. 1016 mit Wahrscheinlichkeit aus dem 
arkadischen Gebirge Phalanthos abgeleitet (Paus. 
VHI 35, 9, vgl. Steph. Byz.). k) Pheneios, s, 
Pind. Ol. VI 77 mit dem Schol. zu v. 129 und Ol. 
VH 153. Cic. nat. deor. TU 22, 56. Kaibel Epigr. 
781. Inschrift Arch. Ztg. 1872, 47. H. wurde- 
hier ,am meisten von allen Göttern verehrt', Wett- 



fun denen Inschrift "Eyripi. oq%. 1892, 23. Tod 30 spiele, Namens Hermaia, wurden ihm gefeiert,. 



und Wace Cat. Sp. Mus. 70, nr. 544; vgl. Le 
Bas-Foucart H 167. Auf dem Markte H. Ago- 
raios mit dem Dionysoskinde im Arme, Paus. HI 
11, 11, Kopien vermuten Imhoof-Blumer und 
Gardner auf Kaisermünzen, Journ. hell. Stud. 
Vit 59 ; vgl. den amyklaeischen Thron Paus, ni 

18, 11, die Darstellung am Hyakinthosgrabe ebd. 

19, 2 und die Version bei Alkman, der zufolge H. 
die Dioskuren von Pephnos nach Pellana bringen 



Paus. VHI 14, 10. Myrtilos, der geile Wagen- 
lenker, galt für einen Sohn des H. ( Paus. V 27, 8. 
Schol. Apoll. Khod. I 752. Dio Chrysost. 32" 
p. 385 M. (690 R. ). Den H. xQio<p6gog des Onatas 
hatten die Einwohner zu Olympia gestiftet, Paus. 
V 27, 8. Bronzener Eberkopf dem H. geweiht,. 
s. Imhoof-Blumer Monn. gr. 205, 74, Münzen 
Cat Brit. Mus. Pelop. 193ff. Journ. hell. Stud. 
VII 101. Mionnet n 252, Suppl, IV 285 (Kaiser- 



läßt, Paus. IH 26, 3. Dunkler Stein, vielleicht 40 zeit) nr. 77ff. und 28 6 f. 1) Phigaleia, Bild im 



ein Grenzstein, dem H. geweiht, hei Sparta ge- 
funden, IGA 60. f) Zwischen Boiai und den 
Ruinen von [Etis] steinernes Bild, Paus, in 22, 13. 
19. Arkadien, s. Immerwahr Kulte Arkadiens 
72ff. Über die allgemeine Beliebtheit der Hermen 
s. Paus. VHI 48, 6, vgl. Hom. hymn. in Mercur. 2: 
»derjenige, der über Kyllene und das schafreiche 
Arkadien waltet', Pind. Ol. VI 80. a) Akakesion, 
mit Kultbild des Gottes, der hier vom Akakos, 



Gymnasion, Paus. VHI 39, 6. Münzen Mionnet 
Suppl. IV 290 nr. lOOf. (Zeit Caracallas). Journ. 
hell. Stud. VII 110. m) Stymphalos, hier als 
Vorfahr der Einwohner verehrt, Aristoph. Ran.. 
1266. n) Tegea, Tempel des H. Aipytos, Paus. 
VHI 47, 4. IGA 94 (Kirchhoff Studien* 158, 
Basis dem Poseidon, H., Herakles, den Chariten [?] 
geweiht), o) Thalidai (bei Kleitor), Münzen von 
der vorpersischen Zeit bei Babelon Tratte" H 



dem Sohn des Lykaon, erzogen wurde, Paus. VHI 50 1, 873 (als jung abgebildet), p) Thelpusa, Münze 
36, 10. b) Basilis, Münzen bei Mionnet Suppl. Journ. hell. Stud. VH 106. 



IV 274, 23. c) Hermupolis, s. Steph. Byz. s. v. 
d) Kyllene. Auf der Bergspitze uralter Tempel 
des H. Kyllenios, von Kyllen oder Lykaon ge- 
stiftet, Paus. VHI 17, 1." Gemin. Eiern, astron. 
I 14, das Bild war aus Wacholderholz, fruov. 
Hier sollte H. in einer Höhle geboren sein; in 
der Nähe erinnerte der Berg Chelydorea an die 
Erfindung der Kithara (Paus. ebd. § 5), im Ge- 



20. Messenien. a) Abiai (oder Gernia), Wei- 
hung CIG I 1461. b) Ithome, am arkadischen 
Tore eine Herme, Paus. IV 33, 3. c) Messene, 
Bilder des H., Herakles und Theseus im Gymna- 
sion, Paus. IV 32, 1. d) Pharai, der Oikist wurde 
ein Sohn des H. und der Danaide Phylodameia 
genannt, Paus. IV 30, 2. e) Im karnasischen 
Haine Bilder des Apollon Karneios, [der Hagne] 



biete der Pheneaten die drei Quellen des Gebirges 60 und des widdertragenden H. , Paus. IV 33, 5 



Trikrena an die Waschung des neugeborenen Gottes, 
Paus, c 16, 1. Hier wuchs das Kraut friolv, das 
den Odysseus gegen Zauber schützte, SchoL Ari- 
stoph. Ran. 1266; hier wurde H. der Vater Pans, 
Hom. hymn. 19. 36. Er selbst wurde allgemein 
als der »kyllenische' gefeiert (Hom. hymn. 19. 31. 
Find. », 0., vgl. H. II 603), e) Kynosura, nach 
einem Sohn des H. benannt, Steph. Byz. s. v. 



Näheres über den Geheimkult zu Andania, wo 
H. im Kreise der Demeter und der Hagna auf- 
tritt, s. Inschrift bei D ittenb erger SylLS II 
653, dem H. wurde ein Widder geopfert; vgl 
Inschrift des Methapos Paus. IV 1, 8, wo Andania, 
,die Wohnung des EL* genannt wird, 

21. Elia. Nach Paus. V 1, 6 hat Pelops zu- 
erst zur Entsühnung des Myrtfloa dem H. ge- 
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opfert und einen Tempel für ihn gebaut, a) Olym- Hahn als Symbol des H. bei Mionnet Suppl. 

<pia, an der Basis des Zeusthrones Charis, H., H 103. Pick a. O. 218 u. ö. n) Nikopolis, Cat, 

Hestia, Paus. V 11, 8. Gemeinsamer Altar des Brit. Mus. 42ff., Münze mit Hahn Mionnet 

ApoUon und H. in der Altis, Herodor. bei Schol. Suppl. II 140 nr. 491. Pick a. O. 401. 340. 

Pind. Ol. V 10 und Paus. V 14, 8. Beim Ein- nn) Odessos , Vereinsinschrift der Neoi, Athen, 

gange zum Stadion zwei Altäre für H. und den Mitt IX 228f. X 314. o) Olbia, Weihung einer 

Kairos. Die Eleier spenden der Hera Ammonia Nike an H. Agoraios, Latyschew Inscr. Pont, 

und dem H. Parammon, Paus. V 15, 11. Im Eux. I nr. 75; ebenso nr. 76 = CIG H 2078, 

Heratempel der wiedergefundene H. des Praxi- vgl. AddL S. 1000. Weihung an H, und Herakles 
teles, Paus. V 17, 3. b) Kyllene. mit hochalter- 10 Latyschew a. O. IV nr. 459 S. 300ff., vgl. 

trtmlichem Gottessymbole, einem auf einer Basis Journ. hell. Stud. TYTTTT 39. p) Pantikapaion, 

aufrecht stehenden Phallos, Paus. VI 26, 5, vgl. Fluchtafel Arch. Anz. 1907, 127 (an H., Hekate, 

Luk. Iup. tr. 42 (H. als <PdXt]s). Pluton, Leukothea, Persephone — alle als chtho- 

22. Achaia. a) Dyme, Weihung eines Gym- nioi — und Artemis Strophaia). pp) Pautaleia, 

nasiarchen an H. und Herakles, Bull. hell. IV Cat. Brit. Mus. 145. q) Perinthos, Cat. Brit. 

531 nr. 2 (Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. n Mus. 147ff. r) PhiUppopolis, ebd. 164ff. s) Ser- 

1618). b) Patrai, Münzen Cat. Brit. Mus. Pe- dike, ebd. 172. t) Sestos, ebd. 198, Head HN 

iop. 29. Journ. hell. Stud. VH 86. Macdo- 225 (Mitte des 4. Jhdts.) : sitzende Demeter hält 

nald Hunt. Coli. II 128; zuweilen mit einer eine Kornähre vor einer phallischen H.-Herme. 
Herme dahinten, c) Pellene, bärtige Herme des 20 Mit Herakles zusammen im Gymnasion, Ditten- 

H. Dolios, ,bereit, die Wünsche des Menschen berger IOG 339, 62 (Michel Bec. nr. 327). 

zu vollführen', Paus. VII 27, 1. Agon, namens u) Skione (?), Cat. Brit. Mus. 102f. (5. Jhdt. v. Chr.). 

Hermaia oder Theoxenia, mit einer Chlaina als v) Thasos, bekanntes Nymphenrelief aus der Insel, 

Kampfespreis, Schol. Pind. Ol. Vn 156. Schol. Arch. Ztg. XXV Taf. 217; Weihung IG XII 8, 

Aristoph, Av. 1421 , vgl. Hesych. und Suid. s. 357 ; Bull. hell. XXIV 266 nr. 4 ; Weihung einer 

JleXkijvt}. d) Pharai. In der Mitte des nach Handelsgesellschaft an den H. Kerdemporos, Journ. 

altertümlicher Weise großen Marktplatzes eine hell. Stud. Vin 415. w) Thessalonike, Belief 

kleine steinerne, auf der Erde stehende Herme Athen. Mitt. XVI 443 (vgl. die athen. Münze 

des H. ayoQoXog, mit Weihinschrift eines Messe- Journ. hell. Stud. VHI 45 DD 22f. ; Münze mit 
niers, davor ein Herd, wo man auf eigentümliche 30 Rhyton des Kabiren Arch. Jahrb. VI 123) ; Mün- 

Weise Orakel einholte. Ebenda ein H.-Bach, wo zen im Cat. Brit. Mus. Macedonia 109. x) Tomoi, 

die Fische dem H. gehörten. Beim Agalma 30 Cat. Brit. Mus. 59. y) Tragilos, Macdo nald 

Hermen, die von seiten der Einwohner Kult ge- Hunter. Coli. I 281. z) TraiUon, Cat. Brit. Mus. 

nossen (aeßovoiv), Paus. Vn 22, 2ff., vgl. Eustath. 131 (4. Jhdt. v. Chr.). zz) Traianopolis, ebd. 178. 
Öd. p. 1881, 1. 25. Samothrake. Der Eponym, Saos, Saon 

23 und 24. Makedonien (vgl. Cat. Brit. Mus. oder Samon, heißt Sohn des H. und der Rhene, 
109, 2. Jhdt. v. Chr.), Thrakien und nordwärts. Diod. V 48. Aristot. bei Schol. Apoll. Ehod. I 
Über die wichtige Verehrung des H. von seiten 917. Dion. Hai. I 61. H. wurde hier unter die 
der thrakischen Könige Herod. V 7 (,sie verehren Kabeiren aufgenommen, die Samothrakier hätten 
ihn mehr wie die anderen Städte, schwören am 40 von den Pelasgern die ithyphallische Bildung der 
meisten bei ihm und behaupten, seine Abkömm- Hermen übernommen, und die Kultlegende han- 
linge zu sein'), a) Abdera, Münzen Cat. Brit. Mus. delte vom pelasgischen, ithyphallischen H., Herod. 
Thrace usw. 71. 75. 230. Svoronos Münzen II 51. Schol. Apoll, Khod. a. O., demzufolge H. 
der Ptolemäer I 215f. ; vgl. Inschr. IGA 349. hier Kasmilos hieß, nach Schol. Lycophr. 162 
b) Ainoej von starkem H.-Kult legen zahlreiche und Herodian. I 162. H 446 L. Kadmilos, nach 
Münzen Zeugnis ab, Cat. Brit. Mus. 77ff. Macdo- Eustath. IL 487, 36 Kadmos. Kadmilos war nach 
nald Hunt. Coli. I 377f. Mionnet I 368f. Strabon X 472, vgl. Steph. Byz. s. Kaßetqia und 
Friedländer-SalletMünzk.2nr. 311ff. v.Sal- Herodian. I 348, 7 L. Sohn des Hephaistos und 
let Ztschr. f. Num. V 178ff. Gerhard Abh. II der Kabeiro und Vater der Kabeiren. Für die 
124 Taf. 51, 7. 9. Leake Num. Hell., Eur. Gr. 6. 50 Identifizierung dieses Kadmilos mit H. sprechen 
«) Anchialos, Münzen Cat. Brit. Mus. 84f. B.Pick die, freilich späten Münzen, die das Kerykeion 
Arch. Jahrb. XIII 174. d) Byzanz, Inschrift tragen, Welcker Aischyl. Tril. Taf. 1, 2. Conze 
■CIG 2034; Münzen Cat. Brit. Mus. 97. dd) Ge- Reisen auf thrak. Inseln Taf. 20, 6, und das Vor- 
biet derDerronen, Münzen bei Babelon Traite" gebirge Hermaion, Preller-Bobert*S86. Vgl. 
H 1, 1045 (H. führt zwei au einen Wagen ange- außerdem Champoiseau Bull, des mus&s 1892, 
spannte Zugochsen), e) Deultum , Cat. Brit 65 (= 'Aj-ioxtQtfoe der Henne Chablais). .Heilige 
Mus. 112. f) Gorgippa (in der Sindika), Fest Hennen' (oppos. die profanen?) werden erwähnt 
Hermaia, Latyschew Inscr. Pont Eux. nr. 432 IG XU 8, 188. Ithyphallische Herme, wohl dem 
S. 239. g) Hadrianopolis , Cat. Brit. Mus. 120, Heiligtume entstammend (?gL die bronzenen ithy- 
vgL Münzen bei Pick a. O. 138, der eine Dar- 60 phalhschen Knaben Tor dem Eingänge d« Heilig- 
stellung des Orpheus-Eurydikemythus daselbst tums, Hrppo l, let haer. V8y. 152), bei Kern 
wiederfindet h) Hermaion (am Bosporos), Polyb. Athen. Mitt XVHI 888; demzufolge der Kabeiren- 
IV 43. CIG 2034 Weihung an H. und Hera- kult hier an H. wie in Theben an Dionysos an- 
wies, i) Istros, Pick Die ant Münz. Nordgrieeh. geschlossen wttrde. iMehrift anf einer bronzenen 
I 1. 167. j) Kaliatis, Pick a, O. 105. 111. H . fl fe atm IG HI 8, 887. Dar Pothos, denSko- 
k) Koila, Cat Brit Mus. 191. 1) Lysnnacheia (? mw fto die Iaeat maebte, findet sich vielleicht 
Plin. n. h. XXXIV 56, vgl doch o. unter Aito- anf Gemme bei f urtwingler Gemmen ru Taf. 
lien). m) Xarkianopolis , Cat Brit Mus. 32ft 48, 53. tJbrigw» mag ja hier die Vorstellung 
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vom -widderopfernden H. und die Rolle des Wid- Athen. Mit*. XIX 54, vgl. 59. Phyle namens* 

deroprers im Kabirenkult, die v. Fritze Ztschr. Hermeis Inschr. v. Magn. nr. 6. 10. Vielleicht 

t Num. XXIV Ulf. hervorhebt (vgl. Ebene als stammt ein H. -Kybele-Relief auch aus dieser 

Goirtin der Schafherde), zur Kultvermengung wenn Stadt, Conze Athen. Mitt. XUE 203 (ähnliches 

nicht den Anlaß gegeben, wenigstens beigetragen aus Magnesia a. Sip. ebd. 202). e) Milet (oder 

haben. Über die samothrakischen Weihreliefs Halikarnass), Parthen. 14, 11, vgl. den H.-Kult 

der .großen Göttermutter' s. u. Nymphenrelief in den Kolonien Olbia und Trapezus. Nach, 

bei Conze Reisen Taf. 12; Neue Untersuch. Taf. 9. Konon 44 war Euangelos im Apollontempel auf- 

26. Imbros, Heimat des H. Imbramos, Steph. gewachsen, f) Phokaia, Cat. Brit. Mus. 207f. 
Byz. s. Imbros. Eustath. zu Dion. Perieg. 524.10 217 (5.-2. Jhdt), Imhoof-Blumer Kleinas. 
Strab. X 472. Die Weihe von Imbros erwähnt Münz. 02. g) Priene, Hiller v. Gaertringen 
Iamblich. vit Pythag. 151. Marmorgebälk mit Er- Inschr. v. Pr. nr. 320 (mit Eros zusammen), 
wähnung der teteXechevoi 'Egpfj, IG XII 8, 70 bei Weihungen der Agoranomen (4.-3. Jhdt.) ebd. 
Conze Reisen Taf. 15, 1 S. 96, der hieraus auf nr. 179ff., nr. 183 mit Aphrodite zusammen, 
das Vorhandensein eines H.-Heiligtumes schließt. Weihung eines Gymnasiarchen ebd. nr. 181.. 
Weihung IG XH 8, 68. 69 (= Conze a. O. 95), h) Smyrna, nach H. der Monat Euangelios be- 
an H. Agornios ebd. 67 (Kaibel Epigr. 772). nannt(?), Bull. d. Inst. 1874, 751. Cat. Brit., 
Kaofutteävat auf Inschrift bei Conze 91 Taf. 15, 9. Mus. a. O. 278. i) Teos, Fest Hermaia, CIG 

Beil" " ■ ■-- ■-' ~ " "' ' " ~ " T '* nn 

@£og° 

1888, ,...., 

Conze Reisen Taf. 20, 9. 11. Cat. Brit. Mus. Münz. 101. j) Theben an der Mykale, Hiller 

Thrace usw. 211. Imhoof-Blumer Monn. gr. v. Gaertringen Inschr. v. Priene nr. 361. 363 

48, vgl. auch v. Fritze a. 0. Macdonald Hun- (4. Jhdt), Opfer an H. Ktenites im Opfergesetz 

ter. Coli. I 388. Svoronos Münzen der Ptole- nr. 362 erwähnt. 

mäer I 350. 31. Doris, a) Halikarnass, Tempel für Aphro- 

27. Lemnos. Die Kabeiren (die hier beson- dite und H., Vitruv. II 8, 11. Newton Halic. 
ders chthonische Bedeutung haben) , stammen usw. S, 705 nr. 63. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
nach Pherekydes bei Strab. X 472 von Hephaistos 104. b) Knidos, Kaibel Epigr. 783 (vgl. 78L 
und Kabeiro, nach Akusilaos ebd. durch das Mittel- 30 785), H. als Aphrodites Beisitzer. Weihinschrift 
glied Kamillos-Kadmilos, vgl. Herod. VI 136ff. ; Newton a. 0. II 714 nr. 14 Taf. 89 (an Demeter, 
s. 0. nr. 25. . Vorgebirge Hermaion, Aisch. Ag. 270. Köre, Pluton, Epimachos und H.); ebd. nr. 15. 
Soph. Phil. 1459 mit Schol. Münzen mit Kery- Als Ilsiairovg (?) ebd. nr. 30. Münzen Cat. Brit. 
keion Conze a. 0. Taf. 20, 6. Gegen die Iden- Mus. 89. 93 (4.-2. Jhdt.). 

tifikation des jungen Kabiren mit H-Kadmilos 32. Mysien. a) Apollonia am Rhyndakos, Iin- 

macht Bloch bei Röscher Myth. Lex. 2524 hoof Blumer Kleinas. Münz. 14, b) Atarneus, 

Zweifel geltend, und v. Fritze a. 0. 117 schließt Cat. Brit. Mus. Troas usw. 14 (3. Jhdt. v. Chr.). 

die Darstellung des die Exomis tragenden Kabiren, c) Blaudos, Weihung an H. und Apollon, CIG 3568b 

mit Berufung auf Photios s. Kabeiroi, vielmehr add. d) Germe, ebd. 65 (Kaiserzeit), e) Hadrianoi, 
an den Hephaistos an. 40 ebd. 73f. Kaibel Epigr. 247. f) Kyzikos, Cat. 

28. Troas. a) Im heiligen Bezirke des Apol- Brit. Mus. a. 0. 40. 43f. 48. 56 (1.— 2. Jhdt.); In- 
lon Smintheus Tempel des H. und der Nymphen, schrift H. aaxofyÖQog] Athen. Mitt. X 208. Relief, 
Paus. X 12, 6. b) Abydos, Cat. Brit. Mus. Troas H. und die Göttin Andeiris darstellend, Journ. hell, 
usw. 3f. (4.-3. Jhdt. v. Chr.). c) Alexandreia Stud. XXIV 190. g) Lampsakos, Cat. Brit. Mus. 
Troas ebd. 12. d) Dardanos, H. als xrJQv^ vgl. a. 0. 80. 85, vgl. Imhoof-Blumer Kleinas. 
alte Münze bei Lübbecke Ztschr. f. Num. XVII Münz. 27, s. flg. h) Hermaion zwischen Parion und 
(1890) 8 mit Darstellung eines Hahnes, e) Ilion, Lampsakos, Polyaen. VI 24. i) Miletopolis, Cat. 
ebd. 58 (2.-1. Jhdt. v. Chr.). f) Kehren {?), Brit. Mus. a. 0. 92f., vgl. die Herme Arch. Jahrb. 
ebd. 42ff. g) Neandria(?), Cat. Brit. Mus. 73 XX 56 (Athen. Mitt. XXIX 305) und Imhoof- 
(4. Jhdt. v. Chr.). 50 Blumer 28f. j) Parion, Cat. Brit. Mus. 101 

29. Aiolis. a) Larisa Phrikonis, Cat. Brit. (2. Jhdt. — 0). k) Pergamon, Bildnis des H. Dia- 
Mus, a. 0. 134 (4. Jhdt. v. Chr.). b) Pitane, H. ktoros, den Nymphen geweiht, auf dem Markte, 
als KXeqöwiog, Le Bas Asie min. nr. 1724a. Inschr. v. Pergam. I nr. 183, wohl nach Kirch- 

30. Ionien. a) Ephesos, Berg Kerykeion, wo hof S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 10 Erinnerungs- 
H. die Geburt der Artemis verkündet haben sollte zeichen eines Agoranomen; Conze ebd. verweist 
(Hesych.), womit Gruppe Gr. Myth. 1323, 6 auf Schöne Gr. Reliefs nr. 118 und Arch. Ztg. 
Evayytita "ÄgrifAidi kombiniert , vgl. Vitruv. X XXXVIII 8 Taf. 2, 4. Weihung eines Hierokeryi 
2, 7. Cat. Brit. Mus. Ionia 65. 87. Imhoof- an denselben H. Diaktoros Ath. Mitt. XXXV 
Blumer Kleinas. Münz. 60. Kybele-H.-Relief 451 nr. 33. Tempel Inschr. TL 256, Fest 
in Athen. Mitt. XIH 204. b) Erythrai, H. Ago- 60 Hermaia Inschr. II 256 und nr. 252 Z. 13, 
raios, Dittenberger Syll. 2 600 (92. 101), vgl. CIG 6819. Auf dem großen Altar war H. 
Pylios Harmateus ebd. und 142. Münzen im Cat. neben den Nymphen dargestellt, Inschr. nr. 82 W 
Brit. Mus. Ionia 134. c) Klazomenai, Weihung vgl. Einl. S. XLX. Über die Kopie der Alka- 
Athen. Mitt YYTTT 63. Münzen Cat. Brit. Mus. meneshenne s. u. Abscnn. IV. Wejhinschrift eines 
a. O. 21«. 28 (4. Jhdt. v. Chr.). d) Magne- Gymnasiarchen Inschr. I 9, der Gymnasiaster* 
sia a. M., Inschrift des 1. Jhdts. v. Chr., Kern ebd. II 323 (vgl Fougeres BnU. hell XY 252), 
Inschr. v. Magn. a. M. nr. 217; H. Tychon auf eines Agoranomen ebd. I 243; Weöimscniift an 
Inschrift des 3. Jhdts. v. Chr. , Kern ebd. und H. Sveatoe ebd. II 325 (tpvXax* tov «<5 *<u 
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QVToga), vgl. ttl 322 und I 244. Münzen im Mus. 118 (5. Jhdt. v. Chr.). d) Side, Imhoof- 

Cat. Brit. Mus. a. 0. 128. 143. 158. 162 (Traian), Blumer a. 0. 335. 

vgl. auch Wroths Anm. zu nr. 334. 37. Pisidien. Münzen im Cat. Bnt. Mus. a. 0., 

33. Lydien. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lydia meistens aus dem 1. Jhdt. v. Chr. und der Kaiser- 

(meistens aus der Kaiserzeit), a) Akrasos, Cat. zeit, a) Antiocheia, Cat. Brit. Mua. 176. 185. 

Brit. Mus. a. 0. 9. b) Bagis, ebd. 33. c) Blaun- b) Colonia Antiochia, Imhoof-Blumer Kleinas. 




kanis, ebd. 122. g) Kaystrianoi, ebd. 60. h)Klan- lOmer a. 0. 373; Monn. gr. 333. e) Kodrula, Im- 
nudda, ebd. 68. i) Mostene, Imhoof-Blumer hoof-Blumer Zur Münzk. 187. f) Kremna, 
Monn. gr. 387. Macdonald Hunter. Coli. II 459 Cat. Brit. Mus. 215. Imhoof-Blumer Monn. 
(berittener Lokalheros, von H. geführt), j) Nysa, gr.337. g) Perga, Cat. Brit. Mus. 138. h) Prostanna, 
Cat. Brit. Mus. a. 0. 182. k) Philadelphia, ebd. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 390 (1. Jhdt. 
198. 203. 205. Imhoof-Blumer Monn. gr. 387. v. Chr.). i) Seleukeia, Cat. Brit. Mus. 254. Im- 
l) Sala, Cat. Brit. Mus. a. 0. 228. m) Sardes, hoof-Blumer Zur Münzk. 195f. j) Sagalassos, 
ebd. 238. 258. n) Silandos, ebd. 278. 0) Tralleis, Cat. Brit. Mus. Einl. 1071 S. 241. 245f. 248. 
Inschrift aus Rhodos, Rh. Mus. XXVII 467 (Fou- Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 391. 395; Zur 
cart Assoc. rel 59); ebd. 337f. 348. 35 3f. Münzk. 194. H. Enagonios auf Inschrift CIG 4377 
p) Tripolis, ebd. 366. 20 (= Kaibel Epigr. 407). k) Termessos maior, 
34. Karien. Münzen im Cat. Brit. Mus. Caria Cat. Brit. Mus. 271. Imhoof-Blumer Kleinas. 
(meistens aus der Kaiserzeit), a) Alabanda, Cat. Münz. 41 Of. 1) Termessos minor, Cat. Brit. Mus. 
Brit. Mus. a 0. 5f. b) Antiocheia a. M. ebd. 16. 276. m) Timbriada, ebd. 278. n) Tityassos. ebd. 380. 
e) Aphrodisias, CIG 2770 (= Le Bas-Wad- 38. Kilikien. Nach Schol. Opp. Hai. LH 8 
dington Asia min. nr. 1601. Bull. hell. 1885, 78) ; wurde H. hier in außerordentlicher Weise ver- 
Münzen Cat. Brit. Mus. a. 0. 36. 52. cc) Plarasa ehrt. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lyc, Isaur., 
und Aphrodisias, Cat. Brit. Mus. a. 0.26. d)Athym- Cilicia. a) Adana, Cat, Brit. Mus. a. 0. 16 (2. 
bria, Weihung an Pluton, Köre, Demeter, H., Jhdt.— 0). 18. Imhoof-Blumer Monn. gr. 348. 
Anubis, Bull. hell. 1887, 274. e)Harpasa,Imhoof- b) Aigeai, Cat. Brit. Mus. a. 0. 25. c) Anazar- 
Blumer Kleinas. Münz. 130f. f) Hydisos, ebd.BObos mit Tempel des H., Schol. Opp. Hai. 3, 8. 



Imhoof-Blumer Zur Münzk. 94. j) Mylasa, Invent. Wadd. 4326 (vgl. Cat. Bnt. Mus. Galatia 
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k) Apollonia Salbake, Cat. Brit. Mus. 56. 1) Hera- mer Monn. gr. 679 nr. 462f. Babelon Invent. 
kleia Salbake, ebd. 118. m) Sebastopolis , Im- Wadd. nr. 4429ff. j) Kolybrasos, Cat. Brit. Mus 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 151 (H. mit40 62f. k) Korakesion (zwischen Ki byra und Syedra, 
Strahlenkrone), n) Stratonikeia, H. als der ,gute Heberdey und Wilhelm Reisen in Kilik. 136), 
Bote' neben Zeus Hypsistos, Bull. hell. V 182,3, Münzen Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 461. 




39. 284 (5. Jhdt. v. Chr.). a) Aperlai, Cat. Brit. Journ. hell. Stud. Xn 240 (die Weihenden aus 
Mus. a. 0. 10 (5. Jhdt. v. Chr.). b) Artumpari, 50 Cypern). Münzen im Cat. Brit, Mus. a. 0. 66f. 
284, ebenso c) Balbura, Imhoof-Blumer Zur 69f. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 463. 
Münzk. 170. d) Kragos, S. 54. e) Kyaneai, In- 1) Laerte, Imhoof-Blumer a. 0.464. m) Mal- 
schrift der Neoi an H. und Herakles, Denkschr. los, Cat. Brit. Mus. a. 0. 100 , vgl. 97f. (offen- 
Akad. Wien XLV 1897, 28 nr. 28. f) Masiky- bar das männliche Gegenbild zu Taf. XVI 1-7). 
tes, S. 64ff. 68. Imhoof-Blumer Monn. gr. 325; n) Magarsos?, vgl. Six Num. Cbr. 1895, 197ff. 
Kleinas. Münz. 306. g) Megiste, Weihung eines 0) Olba, Cat. Brit. Mus. a. 0. 119. p) Seleukia, 
Rhodiers an H. Propylaios, CIG 4301 (= Le Bas- Imhoof-Blumer Monn. gr. 364 nr.47. q)Syedra, 
Wad dington Asia min. nr. 1268), vgl. Bull. Cat Brit. Mus. a. 0. 159. r) Tarsos, Cat. 191. 221. 
hell. XVHI 390. h) Myra, Imhoof-Blumer In der sog. Kilikia Tba/eia stoßen wir auch 
Zur Münzk. 171. i) Patara, CIG 4284 = Kaibel 60 sonst öfters anf einen interessanten H.-Kult. So 
Epigr. 411 (Weihung eines Palaistrophylakeni. a) drei englische Meilen nördlich von Elaiussa- 
j) Telmessos, Cat. Brit. Mus. 86. Imhoof-Blu- Sebaste auf Felsen Tempel des H., Journ. hell, 
mer Monn. gr. 328. k) Termessos bei Oinoanda, Stud. XU 210. 232f.; zwei spätrömische Inschnf- 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 308. ten ebd. 232 nr. 12. 13 - b) Etwas nördlicher 
36. Pamphylien. a) Aspendos, Münze im Cat. in einem Pelsentale drei Hönlentempel nberein- 
Brit Mus. 103 (2. Jhdt. v. Chr.), vgL Imhoof- ander, Journ. helL Stud. Xu 211; Inschrift ebd. 
Blum er Kleinas. Münz. 318f. b) Attaleia, Im- 236£ nr. 18f. (der Tempel war lange im Gebrauch. 
hoof-Blumer a. 0. 323. c) Olbia, Cat. Brit. Wiederbelebung des Kultus unter Augustus), 
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c) Im wilden Lamastale intensiver Kult des H., 
das Kerykeion sieht man an vielen Festungs- 
wänden. ebd. S. 31 7f., vgl, die Karte. 

39. Pontos. Inschrift Athen. Mitt. XIV 210. 

a) Amisos, Münze bei Imhoof -Blumer Klein- 
as. Münz. I 2. b) Trapezus, Tempel und Bild 
des H. bei Arrian, peripl. p. Eni. 3. Ein Nach- 
komme war der Heros $iXrjöto$. 

40. Bithynien, Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Pontus usw. 211. Münze des Prusias n (2. Jhdt. 
v. Chr.). a) Apamea, Cat. Brit. Mus. ebd. 111. 

b) Bithynien, ebd. 118. 120. Regung in 
Ztschr. f. Num. XXV 44. c) Herakleia, ebd. 142 
(4. Jhdt. v. Chr.). d) Kalchedon, ebd. 125. 128. 
e) Nikaia, ebd. 152. 162f. f ) Nikomedia, ebd. 190. 
g) Prusa ad Olymp., Inschrift Bull. hell. XXIV 
368 (Mysten); Münzen Cat. Brit. Mus. 196. 
h) Prusias ad Hyp., ebd. 200. i) Tion, ebd. 206. 

41. Paphlagonien. Auf Münze des Pylaimenes 
Euergetes, Cat. Brit. Mus. 103. a) Amastris, 
ebd. 87. b) Sinope, ebd. 99. 

42. Phrygien. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Phrygia (Kaiserzeit), a) Aizanis, ebd. 23ff. Im- 
hoof-Blumer Kleinas. Münz. 189f. b) Akmo- 
neia, Inschrift CIG 3858 Add. Le Bas- E3 754 
(1. Jhdt. n. Chr.). Cat. Brit. Mus. 8. 10. 19f. 
Imhoof-Blumer a. O. 194. c) Apameia, Cat. 
Brit. Mus. 104. d) Appia, ebd. 106. e) Bria, 
Imhoof-Blumer Zur Münzk. 146. f) Bruzos, 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 394. g) Dionyso- 
polis, Cat. Brit. Mus. 184. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 221. h) Dokimeion, Cat. Brit. Mus. 
189f. i) Eukarpeia, ebd. 2031 207. Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 399. j) Eumeneia, Cat. Brit. 
Mus. 214f. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 228. 
k) Grimenothyrai, Cat. Brit. Mus. 223. kk) In- 
schrift der Sauazosmysten aus Karamanli bei 
Hadriana Ormelcnsium, Pap. Amer. School of 
Athens II 53. 1) Hierapolis, Cat. Brit. Mus. 231. 
233. 249. Imhoof-Blumer a. 0. 234. m) Hyr- 
galeis, Cat. Brit. Mus. 274. n) Kadoi, ebd. 118. 
121. 123. o) KibjTa, ebd. 136f. 143. p) Kotiaion, 
Mionnet Suppl. VII 548 nr. 292. q) Laodikeia, 
Cat. Brit. Mus. 279ff. 297. r) Nakoleia, ebd. 339f. 
s) Peltai, Münze beilmhoof-BlumerZur Münzk. 
163 (H. mit Dionysoskind), t) Synnada, Imh o o f - 
Blum er Kleinas. Münz. 292. u) Temenothyrai, 
Imhoof-Blumer a. 0. 169. v) Themisonion, 
mit Herakles und Apollon als osnjlaixys verehrt, 
Paus. X 32, 4. w) Thiunta, Inschrift (2. Jhdt. 
n. Chr.), Am. Journ. Arch. IV 278f. (Ziebarth 
Eh. Mus. LV 512f.). x) Traianopolis , Kybele- 
H.-Eelief Arch. Anz. 1902, 124. 

43. Galatien. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Galatia (S. 4 Münze des Königs Amyntas), 
a) Germa ebd. 16. b) Pessinus, ebd. 19f. 

44. Kappadokien. Kaisareia, ebd. 58; vgl. 
Macdonald a. 0. H 587. 

45. Lykaonien. Münze bei Hyde Invent 
Wadd. 4759. 

46. Kommagene. Cat. Brit. Mus. a. 0. 112. 
Samosata, ebd. 117. 

47. Seleukis und Pieria. a) Antiocheia bei 
Orontes (Caesars Zeit), ebd 165. b) Gabala, ebd. 
243. 

48 - Syrien, zur Zeit der Seleukiden, ebd. 83. 
101. a) Antiocheia, Liban. nQoe 'lovL p. 480, 4 
(J. 363, ,der erste der stSdischen Götter*), vgl. 



Liban. I 87, 1. 103, 2. 450, 10. Malal. p. 318, 8. 
287, 16. Bronze Förster Arch. Jahrb. XTH 180. 
b) Heliopolis (Baalbek), Weihnng der römischen 
Kolonisten an die dei Eeliopolitam, Arch. Jahrb. 
XVI 154. XVH 91. 102. Cat. Brit. Mus. a. 0. 
293f. c) Kaisareia Phil., Weihung CIG 4538b 
= Kaibel Epigr. 827. 

49. Parthien. Münzen vom 1. Jhdt. v. und 
n. Chr., Cat. Brit. Mus. 88. 120. 122. 176. 189. 

10 207; vgl. Münze des Phraates IV. 

50. Ägypten. Weihungen CIG 4682. 4708. 
4767. 4893. 5073—5077. 5080. 5083. Journ. hell. 
Stud. XXI 286 (Ephebeninschrift des 2. Jhdts. 
v.Chr.). Arch. f. Papyr. II 548 nr. 26. In griechi- 
schen Inschriften der Ägypter gibt der H. der 
Griechen den Thoth, auch mit dem Beinamen 
ITavtvov<pig, wieder, so z.B. Dittenberger IOG 
nr. 131. 206 u. ö. a) Alexandreia, Münzen im 
Cat. Brit. Mus. 12. QQ. 103f. 107. 144. 284. 301. 

20 Imhoof-Blumer Arch. Jahrb. IH 293. Mion- 
net VI 115 (mit Serapis); 241 (mit Hund). 229; 
Ztschr. f. Num. XXI 335 (Zeit des Commodus). 

b) Oxyrhynchos. Anrufung des musikkundigen H. 
im Hymnenstile, Oxyrh. Papyri VH 1015. 

51. Syrtis. Leptis, Münze beiMionnet VT 576. 
B. Die Inseln im Osten. 
a) Äolische Inseln. 

52. Lesbos. Münzen im Cat. Brit. Mus. Troas 
usw. 156 (5. Jhdt. v. Chr.). 163. 171. a) Antissa, 

30 Cat. Brit. Mus. 175. b) Eresos, ebd. 176. Im- 
hoof-Blumer Monn. gr. S. 278 (H. mit Füllhorn). 

c) Methymna, Imhoof-Blumer a. 0. 276ff. 

d) Mytilene, Inschrift eines Altars IG Xu 2, 73. 
Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. I 293; Weihung 
ebd. nr. 96f. 476 {= Collitz-Bechtel I 297). 
Hermaistenkollegium ebd. 22. Münzen Cat. Brit. 
Mus. usw. 186ff. 

ß) Ionische Inseln. 

53. Andros. Weihung an H. und Herakles, IG 
40 XU 5, 729. H. = dem äggyptischen Thoth, IG ebd. 

54. Tenos. Weihung der Palaestriten an H. 
und Herakles, Kaibel Epigr. 948. 

55. Keos. a) Iulis, Gymnasiarchenweihungen 
IG XH 5, 6201 b) Karthaia, IG XU 5, 558: 
Add. 1076. 

56. Siphnos. Weihung an H. und Herakles, 
IG XH 5, 484. 

57. Syros, Inschrift in IG XII 5, 677. Münzen 
bei He ad HN 420, auch mit der Aufschrift ,H, 

SOder Syrier*. 

58. Sikinos, Weihung eines Agoranomen IG 
Xn 5, 26. 

59. los, H. = ägypt. Thoth, im Isishymnus IG 
XTI 5, 14. 

60. Paros, Weihung eines Hypogymnasiarchen 
an H., IG XU 5, 232, ebenso ebd. 220. 235 (an 
die ,großen Götter' und H.). 290 (H. und Herakles). 

61. Delos, Inschriften und Weihungen in Bull. 
hell. 1 87f. T 284 (H. und Maia wie öfters). VI 342. 

60 VHI 94ff. 118 126 an H. und Apollon wie auch 
XV 251, vgl. IV 190 (Dittenberger Syll.2 321). 
XI 245. XV 264 und XXX 438 an H., Apollon 
und Herakles. XXXHI 491 an H. und Herakles. 
XXTTT 57 Weihung der Hennaisten an H. und 
Maia wie auch TTSTT 237 (Ms). S. noch XV 257. 
261. 263. 265. 282. XIX 478 archaisierendes Be- 
lief, wo H. Athena, Apollon und Artemis cm 
Opferung leitet. XXTX 227 Weihung der Agora- 
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nomen. XXIX 239. 541. XXXTTT 504 Weihung 
*ines *jfet/£. XXXIH489 eines Knaben als Priesters 
-des H. XXXVI 209 nr. 21. 211 nr. 27. Übersicht 
der Weihungen der Hennaisten bei Pol and Gr. 
Vereinsw. 560, vgl. 192f. 

62. Amorgos, Weihungen an H. und Herakles 
TG XH 7, 254. 422—426. Mus. ital. di antich. 
class. I 1885, 231 nr, 7. S. außerdem Athen. Mitt. 
I 332 nr. 2 (H. Soter?). IG XH 7, 249. Als 



71. Thera, Weihungen aus den Gymnasien 
herrührend, IG XIL 3, 331 Z. 22. 339. 368b. 

370. 390ff. Suppl. 1314. 1352. 1374; 'nr. S45 
Z. 14 heißt ein Feldstück H. Münze z. B. bei 
He ad HN 421. Arch. Ztg. VII Taf. 9, 24. 

72. Astypalaia, Weihung IG XH 3, 193 (= 
Collitz-Bechtel HI 1, 3480, 2. Jhdt. v. Chr.). 

73. Nisyros, Weihung eines Fruhstückvereins, 
IG XH 3, 93f. (3. Jhdt. v. Chr.), Dekret der 



Schutz des Toten angerufen ebd. nr. 499. Epi- 10 ,Hermaizonten' nr. 104 (als Mannesname 107). 



karpios genannt nr. 252 (römische Zeit). 

63. Skiathos, Münzen Cat. Brit. Mus. The's- 
saly 54. 

64. Peparethos, Weihung IG XH 8, 641 (Bull, 
hell. IH 184). 

65. Chios, H. ,derDieb< CIG 2229; vgl.Hesych. 
s. "Evriog, Weihung eines Gymnasiarchen an H. 
und Herakles Athen. Mitt. XIII 178. Münzen 
Cat. Brit. Mus. Ionia 336ff. 



74. Karpathos, in Toteninschriften IG XII 
1, 981. 

75. Kos, Stadt Hermupolis, Steph. Byz. s. v. 
Fest 'Eg/iov oxovdai Ant. Lib. 15. Hermaiaten 
Dittenberger Syll.2 748 (Paton-Hicks 156). 

76. Kalymna, Kybele-H.-Relief, Athen. Mitt. 
Xm Taf. 5. 

77. Ehodos, Grabinschrift IG XU 1, 141 (My- 
sterien des Pluton, Köre, H., Hekate Daduchos, 



66. Samos, H. Charidotes Plut. quaest. gr. 55. 20 wahrscheinlich nach eleusinischem Vorbilde), vgl. 



Statue des H. im Tempel Aphrodites, Collitz- 
Bechtel nr. 5702, 33. Bull. hell. V 481f. nr. 4 
mit Widmung der Sieger an Ptolemaios (PhÜo- 
pator?), H. und Herakles. Athen. Mitt VTI 371 
H. EuangeKs im Heraion (Gruppe Gr. Myth. 
1324 leitet den Beinamen von der Imbrasosgöt- 
tin ab). Münzen Cat. Brit. Mus. a. O. 356 (? 5. 
Jhdt. v. Chr.). 

67. Ikaria, Kaibel Epigr. 295. Patmos In- 



Schol. Aristoph. Pax 650 H. als Kataißdzijs, 
Hesych. s. srnnoXiatog. Weihung eines Strategen 
an den xa^yjjvrjQ xslev&ov (nach O. Kern), IG 
XII 1, 44. Hermais ten weih ungen (1. Jhdt. v. Chr.) 
IG XH 1, 101. 157. 162. 701. Abbüdungen auf 
dem rhodischen Schulmeisterrelief Herrn. XXXVH 
121 (2. Jhdt.). Münzen Cat. Brit. Mus. Caria, 
sehr oft Kerykeion seit dem 5. Jhdt. (S. 255). 
78. Kypros, Münzen im Cat. Brit. Mus. Cyprus, 



Schriften der Lampadisten, Dittenberger Syll. 2 30 aus unbekannter Stadt (5. Jhdt. v. Chr.) 67 und 70. 



«81 Z. 13. 

y) Dorische Inseln. 

68. Kythera, Athen. Mitt. V 232 (Weihung 
^ines Gymnasiarchen). 

69. Kreta. Eigentümliches H.-Fest erwähnt 
Athen. XIV 639 b. H. Dromios, Bull. hell. XHI 69. 
H. KTanaios, Halbherr Mus. ital. n913ff. Taf. 14. 
Münzen Cat. Brit. Mus. Crete. Imhoof -Blume[r 
Monn. gr. 217. 220. a) Aptera, Cat. Brit. Mus. 9. 



b) Dreros, in einem Eide Collitz-Bechtel ni40l02 (Obvers Herakles). 



a) Golgoi? (sekyonische Kolonie), Einleitung 96. 

b) Kition (5. Jhdt. v. Chr.) 9f. c) Lapethos, Epheben- 
inschrift Dittenberger IOG 583. d) Marion? 
71. e) Salamis 46ff. 60f., vgl. Einl. 85ff. (6. Jhdt. 
v. Chr.). 54f. 56ff. 60f. (4. Jhdt. v. Chr.). f ) Soloi, 
mit Herakles zusammen, Inschrift 3. Jhdt. v. Chr. 
Dittenberger IOG 230. Michel Kec. nr. 1229. 

C. Die Inseln im Westen und Italien. 
79. Zakynthos, Münzen Cat. Brit. Mus. Pelop. 



2, 4952 Z. 28. c) Gortys, H. mit dem Beinamen 
Hedas, Etym. M. 315, 23; im Eide Collitz- 
Bechtel IH 2, 5024 (dagegen ausgelassen im 
Eide von Hierapytna ebd. 5039 und 5041). Wei- 
hung ebd. HI 2, 5032. Münze Cat. Brit. Mus. 45. 

d) Hermaia Akra an der Südküste, Ptol. m 17, 3. 

e) Itanos als Totenführer in Grabepigramm an- 
gerufen *E(p7]/Li. aQx- 1908, 238. Münze Mionnet 
Suppl. TV 343. f ) Kydonia. Der Epomny galt als 



80. Kephallenia, der Eponym Sohn des H., 
Apollod. in 14, 3, 1. Münzen (? Widder) bei 
He ad HN 358f. 388. 

81. Ithaka, ,H. -Hügel«, Hom. Od. XIV 435. 
XIX 471. 

82. Kerkyra, Weihung an H. und Herakles 
IGS m 713/722. Monat ¥vÖQev$, wahrscheinlich 
H. als ,Lügner' geweiht, Vi scher Kl. Sehr. H 
13ff. (Bischoff Fast. Gr. 373 zweifelt). Münzen 



Sohn desH, Paus. VHI 53, 4. Schol. Apoll. Ehod. 50 bei Postolakas Kar. vop. KtgxvQag 29 nr. 365. 



TV 1492. Schol. Theoer. 7, 11. g) Latos, Cat. Brit. 
Mus. 54. h) An der Grenze von Lato und Olus, 
CIG 2554 = Collitz-Bechtel LH 2, 5075 
Z. 55, vgl Z. 76. i) Phaistos, Cat. Brit. Mus. 61 
(5.-4. Jhdt.). j) Bhitymna. Jährliche Opferung 
erwähnt die Inschrift aus dem Eingange zur Ida- 

f rotte, CIG 2569 = Kaibel Epigr. 815. k) Sy- 
rita, Münzen Mionnet H 298 8, IV 342. Cat. 
Brit. Mus. 79 (4. Jhdt. y. Chr.). Macdonald 



83. Sizilien. Däphnis galt hier als Sohn des 
H. Münzen Cat. Brit. Mus. Sicily. a) Enna, 59 
(5. Jhdt.). b) Gela? 75. c) Himera, 79f. (5. Ihdt.). 
d) Kaiakte (3. Jhdt. v. Chr.), Macdonald Hunt. 
Coli. I 169. Cat Brit Mus. 32. e) Eatan«, 53. 
f ) Kephaloidiom 58. g) Mamertini, 113 (3. Jhdt. 
v. Chr.). h) Menainon, 97. i) Panonnos, 122f. 
125. j) Syrakos, H.-Fest {nafasv djnÄr) beieagt 
Diogen. bei S choL Hat. Lys. 206 d. k) Taurome- 



Hunt Coli. H 199. Zweifelhaft bleibt die Be-60nion, IG XIV 432. 2396 (H. und Heraklee). IJTyn- 
«ehung an BL auf der Inschrift ans Critsa, BuE. daria t Cat Brit Mus. 286 (t^. Hill Coms of 



hell. XXIV 241, TgL 524 ( H. Pylostiophog). 
XXVH 291ffi und Herrn. XXXVI 452. 

70. Melos. Eredra und Bild (der Yemw Ton 
Müo? s. FnrtwänglerMeistenr. 616)» dem H. 
und Herakles von einem Unteig ymnairi a w hatt «e- 
weiht (2. Jhdt v. Chr.?). Insär. KHn*. 10901 
1092 (vgL 1662, 4. Jhdt t. Chr.). 



Ancient Bmüt 202), einer der Haaptovtter nach 
Cie.inVerr.rV24(jalirlkhMgioß<s«Feet). V185 

ein Grnniaaion, tob den Karthai 
mnd Ton Betoio AMeanw wieder hergestellt). 
84. Italien. Am Ifittelitalien stammen die 
Mftaw» im Cat Brit Mna. Italj 48t SO: 61. 
Maedonild H«nt CoH I 9. a) Alba Faeentis 
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(inLatium), Cat. Brit. Mus. 44. b) Capua? Fluch- 
inschrift IG XIV 872. c) Etrurien, imbestimmte 
Stadt, Cat. Brit Mus. 13 {15?); vgl. Garrucci 
Monete delV Italia ant Tat 73, 13. d) Frentani, 
Cat. Brit. Mus. 69f. e) ffipponium, ebd. 357. 
f ) Laus, ebd. 236f. g) Lokroi Epizephyrioi, viele 
Votivtafeln aus Tctta mit Darstellungen des H. 
als Kriophoros und als Diener der Totengott- 
heiten. Quagliati Ausonia HI 1908, 179ff. 
Orsi Bollettino d'arte 1909, 406ff. h) Metapont, 10 
H. als Eukolos und Paidokores, Hesych s. v., 
Münzen Cat. Brit. Mus. 259. 261. 264 (auch 246. 
258. 262?). i) Neapel, ebd. 117, vgl. die Tessera 
mit H. j) Pandosia, ebd. 370. k) Picenum, ebd. 
40. 1) Populonia in Etrurien? ebd. 4. 7. 397. 
m) Ebegion, Inschrift aus Olympia IGA 536 
(5. Jhdt. v. Cur.), vgl. Paus. V 27, 8; Münze 
Cat. Brit Mus. 387 (5.-4. Jhdt). n) Eom, 
Henneirinschrift IG XIV 978. o) Sardinien. Norax, 
Sohn des H., gründet Nora, Paus. X 17,5. p) Signia, 20 
Cat. Brit. Mus. 44. q) Siris, Münzen vgl. Ger- 
h ard Gr. Myth. 273, 3. r) Suessa Aurunea, 
Münzen Cat. Brit. Mus. 125. s) Teanum Sidi- 
cinum, ebd. 399. t) Velia, ebd. 315. n) Vcnusia, 
ebd. 151. v) Verona, Grabstele Dütschke Ant. 
Bildw. in Oberit. IV 316. w) Vibo, Trcttarelief 
Ann. d. Inst. 1867 D; Münze Cat. Brit Mus. 363. 

85. Frankreich, a) Massilia, jugendlicher H.- 
Kopf, der von einem mit einem Bade verzierten 
pileas bedeckt ist, Habel Wochenschr. klass. 30 
Phil. 1888, 1285. b) Paris, Altar Arch. Jahrb. 
XVI 46. Vgl. Relief in Speyer Arch. Anz. 1899, 18. 

86. Spanien. Emporiai, Macdonald Hunter. 
Coli. HI 621 (2. Jhdt v. Chr.). 

87. Algier. Relief, Arch. Anz. 1903. 105. 
Tunis, Inschr. Eev. arch. XXXV 12 nr. 38. 

HI. a) Beinamen des Hermes im Kultus 
(vgl. Wentzel 'EmxXrjang VTI 51. Die Quellen- 
angaben s. o. Abschn. H). 
'Ay-fjxcoQ, Megalopolis (Welcker Ant D. n 18 40 

vergleicht Hesych. s. dytjrt'is und dydg). 
AyogaTog Theben, Athen, Sekyon, Sparta, (Pharai), 

Imbros, Olbia. 
'Aycbviog Sparta, vgl. Pind. Isthm. 160 (OL VI 79). 
Ahtvzog Tegea. 
'Axaxjjotog (Kallimach. hymn. LTI 143. Paus. 

VTH 3, 2. 36, 10, vgl dxdx V za Hom. II. XVI 

185. Hesiod frg. 43 Kink. Stesich. frg. 64 B.). 
['AX^ixaxog 1 ? Aristoph. Pax 422]. 
"Afivijrog Athen. 50 

'Ag/uazevg Erythrai. 
[Av&dijfws'? Hesych.]. 
Aidxzogog Pergamon is. u. b). 
AdXiog Pellene; auf att Fluch tafel 'Efptfpt. aQ%. 

1903, 60; auch bei attischen Dichtern; als 

Parole Aineias poliorc, 24, 2. 
Agd^itog Kreta {vgl. Hesych. ovviog' dQopevg 1 ?). 
'EMg Kreta, Gortys (vgl. Eitrem H. und die 

Toten 7). 
'Eftnoiatog, Aristoph. Ach. 816; Plut 1155.60 

Studemund Anecd. I 268. Com. 16 S. 74. 

Norm. Abb. ad Greg. Naz. c. Iul. 1, 90-36, 

1034 Migne. 
*Eva.yannog Athen, Delphoi, Olympia, Mytilene, 

Sagalaseos; Pind. Pyth. H 10 (Nem. X 52). 

AischyL frg. 384. Philox. trg. 15, 3. Oxyrh. 

Pap. VH 1015, 8. Orph. h. 28, 2. Athen. XI 

«0.4901 Zauberpap. Brit Mus. 46, 415. 



"Ewiog Chios. 

'Evödiog (Hesych.) = Theokr. 25, 4. Anth. PaL 

X 12. VI 299. 
'ETzäxTtog Sekyon. 

Em-daXa^lztjg Euboia (Hesych. s. v.). 
'EmxaQJuog Amorgos. 
% Eni}iri).tog Koroneia. 
'Emnokiatog Bhodös. 
'EmreQfttog (Hesych.). 
'EQt<pvXXog (Hesych.). 

'EqtxOoviog Etym, M. 371, 49. Etym, G. 208, 31. 
EvdyyeXog (Hesych.) Smyrna und Ephesos? 
Evyb£ (Anth. Pal. IX 744, 3). 
EvxoXog Metapont 

EvrayiaoTijg (Welcker Gr. Götterlehre n 442). 
'Hys/,i6vtog Athen. 
'Hyefubv Peiraieus. 
QvQaTog Pergamon. 
"IpßQafiog Karien. 

Käd/uog, Kaöfiikog, Ko.Gy.lXog Samothrake. 
Ka&tjysfiwv Delphoi. 
Kafl-qyrjzrjQ xeXsvSov^ EhodoS. 
Kazaißdx?]g Athen, Rhodos. 
Kaxax&övtog in Verwünschungen, Audollent 

Tab. def. Eeg. 402. 
Kdtojog ebenso, Audollent a. O. 402. 404 

(auch in der Form Kazovxiog). 
Keqöwos Niket bei Studemund Anecd. I 268. 

279. 283. Com. 16 S. 740. Nonn. Abb. a. O. 

(s. 'E/imoXalog). 
KrjQvg''} Dardanos, Karystos. 
Khrjdoviog Pitane. 
KgavaZog Kreta. 
Kgiotpögog Tanagra, Andania. 
KzäQog bei Lykophr. Alex. 679 (.Bestatter?'). 
Krrjvizijg Theben an der Mykale. 
KvXXrjriog Arkadien. 
KvQiog'l (Myth. Vat IH 9, 3). 
AdtpQcog (Lyk. 835). 

Asvxög Tanagra (Tzetz. zu Lykophr. 680). 
N6fuoe1 Aristoph. Thesm. 977 mitSchol. Oxyrh. 

Pap. Vn 1015, 7. 
"OStos (Hesych. Phot). 
Ilatdoxofiijs Metapont (vgl. Eitrem a. O. 62 r 

wohl »derjenige, der die Kinder sättigt'). 
{Üagdfififav ,der neben Ammon stehende*, Olympia] 
üeiaivovg^ Knidos. 

üoXvyiog Trozen (= üoXvXvyiog^, vgl. u. S. 757. 
IloXvovijtog (?) auf Inschr. Athen. Mitt. XXIV 456. 
ÜQOfiaxog Tanagra. 
Ilgoraog Theben. 

ÜQonvXaiog Athen, Messene. Megiste (Lyk.). 
IlvXiog Erythrai, IJvX^zijg bei Wilhelm Beitr. 95. 
TlvkooTQÖcpog! Kreta. 
UvqUvovq Pergamon (auf Zaubergerät, s. Wün seh 

Arch. Jahrb. Beiheft 1905, 27). 
2axo(<poQos) Kyzikos. 
ETzijXatTrjg Parnass. 
SrootpaTog Athen. 
2zQoq?svg (Photios). 
SiLxog? (TL XX 72). 
2<axf}Q i i Amorgos. 
Tvywv Magnesia a. M-; vgL Hesych. Clem. Alex. 

Protr. X 102. Anth. PaL IX 384. Diod. IV 6. 
Qcdavfefc Attäa (? Xö hier IG H 3, 1606 8. 91 

zweifelt an dem attischen Ursprung). 
#<Uijff? Kyllene. 
Quitos Parole des Iphikrates, Aineias poL 24, 16. 
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<PiviJ(woff Hesych., ^Xv^oicüvt Hippon. frg. 32 B. 

XagtStbzrjg Samos. 

XaQ/*6<p(>cov (Hesych.). 

X&dvioe Attika, Thessalien; in Verwünschungen 

(Audollent a. O. 402) und bei Dichtern. 
Wf&vQiozm Athen. 

Wvyojzound^ (Com. 16 S.66. Diod. 1 96. Eustath. 
IL V 395 S. 361, 36; Od. XXIV 1 S- 1951, 11). 
b) Wichtigere poetische Beinamen 
(s. Bruchmann Epitheta deorum s. v.): 10 

Aiog äyyeXog, ava£, dQysMp6vrr]g (s. O. Art. 
Argeiphontes) osoTtoryg, didxrooog (s. Art. 
Diaktoros; nach Solmsen Indog. Forsch. IH 
90ff. ,Geber ( , vgl. Bury Bezz. Beitr. VVIII 
205, der es ebenfalls zu xxsQsa, vgl. Kzdgog, 
stellte), EQiovvqg, igiovvtog, evyXag , xfJQvg, 
xvötftog, xvvdyx^S, Xöyiog, fidxag, nofmalog, zzop- 
7i6$ (vgl. IL XXIV 153 u. a.), coyög, orgsyatog, 
xvQEvzrjQ, %Xa{ivÖ7)<p6Qos (im Zauber, Pap. Lond. 
121, 670 Kenyon, vgl. Apul. apol. c. 63 und Abt 20 
Bei. Vers. u. Vorarb. IV 302), zQVGÖQQaxig, d>xvg. 
In Inschrift aus Amorgos heißt H. ovvxQotpog (sc. 
£<pr}ßa>v). In der Anrufung Oxyrh. Pap. VH 
1015, 6 povoönoXog, 9 yvfivaoioiv imaxojrog, 10 
avag- (Aristoph. Paz 389). Zu den mannigfaltigen 
ISamen im späteren Synkretismus, vgl. Pap. Lond. 
46, 414ff. Ken. 

IV. Attribute. 
Tiere (vgl. Hymn. in Merc. 568, wo H. die 
Herrschaft über Kühe, Pferde, Maultiere, Löwen 30 
und Eber, Hunde und Kleinvieh erhält, und die 
auf Delos gefundenen Hermen, Bull. hell. XIH 
1889 Taf. 12f. S. 375, wo sich abgebildet finden : 
Ziegenbock, Hunde, Pferde, Hahn, Panther und 
Delphin, 1. Jhdt. v. Chr.?). 
Adler? Zeus verwandelt den H. in einen Adler, 
Myth. Vat. 1 78 (s. Gruppe Gr. Myth. 1333); 
mit Adler auf archaischer Gemme dargestellt, 
s. Abschn. VTI. 
Delphin, vgl. die Sage von Dionysios und , Her- 40 
mias', Duris bei Athen. XIII 606 d und Hege- 
sid. bei Plin. n. h. IX 27. Usener Sintäuts. 
166f. (Eitrem Herrn, und die Toten 59). 
Eidechse, Welcker Gr. Gotterl. II 441. Rostow- 

zew Tesserarum syll. 2840f. 
Hahn, Myth. Vat. ILT 9, 3. Eulg. I 18. Luk. 
Gall. 2 u. a. Wieseler Bonn. Jahrb. XXXVLL" 
121f. und vgl. Eitrem Herrn, und die Toten, 
Videnskabsselsk. forhandl., Kristiania 1909 nr. 5 
S. 30f. H. einen Hahn in der Rechten haltend 50 
auf Relief aus Lokroi Epizephyrioi (5. Jhdt.), 
Auson. III 186. Hahnopfer bringt der Magier 
einem -zauberischen H.-Bilde, Pap. Paris. 2358ff. 
Wess. Hahn mit H.-Kopf auf Gemmen hell.- 
röm. Zeit, s. u.; sitzender H., Bronze im Brit 
Mus., Farnell Cults usw. V 58 Taf. 28. 
Auf Münzen von Nikopolis ad Istrum, Mar- 
kianopolis (s. d,), Kotiaion, vgl. Cohen 2 3,54 
nr. 534f. Dreiler in Eoschers Myth. Lei. 
2387 und Pick a. O.). Vielleicht bezieht sich 60 
der Hahn auf Münzen von Karystos auch auf 
H. (s. o.). Auf Bleim arken Rostowzew Tesse- 
rar. syE 2664ff. 2747ff. 2782ff. 2802ff. 2837 a; 
auf römischen Sparbüchsen Arch. Jahrb. XVI 
179; auf rh einisc hen Denkmälern Weicker 
Athen, Mitt TTTT 209C 
Hirsch halt H. in der Linken, auf alter Gemme, 
s. u. Abechn. VJU. 



Hund. In der Sage von Kydon, den eine Hündin 
säugte, Eossbach Neue phil. Jahrb. IV S95_ 
H. entdeckt den gestohlenen Hund des Panda- 
reos (Tantalos), vgl. Harris on Prolegg. 82, 
verursacht Hundekrankheiten, Eos eher RK 
Mus. LHI 189ff. Er heißt. xvvayxn^ weil er 
die Kehle zuschnürt, Hippon. frg. 1, vgl. Hymn. 
in Merc, 145. H. mit Hund auf Vasenbild mit 
Darstellung des Parisurteils Journ. hell. Stud. 
XXIV 299. Auch in der statuarischen Kunst, 
s. u. Abschn. VI 1 a, vgl. die Herme auf Delos 
oben. S. auch Eitrem a. O. 32. 
Möve?, vgl. Hom. Od. V 51. Gruppe Gr. Myth. 

1334, 4. 
Eosse. Die <hxta rsxva JIodaQyag werden dert 
Dioskuren von H. geschenkt, Stesich. frg. 1 B.^ 
vgl. auch die delische Herme oben. 
Schaf, vgl. den Beinamen irnfz^Xiog; mit Schaf- 
herden öfters auf Vasenbüdern. 
Schildkröte. Chelone wird von H. in eine Schild- 
kröte verwandelt, Serv. Verg. Aen. I 505. 
Myth. Vat I 101. II 67, vgl. unten Skorpion. 
H. mit Schildkröte auf Gemme bei Müller- 
W'ieseler D. a. K. II 327a, auf Bleimarkc» 
Eostowzew a. O. 2756. 2840f.; vgl. Paus, n 
19,6. 
Schlange?, vgl. die Schlangenköpfe des Herold- 
stabes, s. u., Gerhard A\>h. Taf. 51, 8. Eitrem 
a. O. 31. 
Schmetterling, vgl. die Gemmen Abschn. VI 3d. 
Schwein, Aristoph. Pax 374. 38ßf. (vgl. 396) und 
vielleicht Vasenbild bei Studnizcka Arch. 
Jahrb. VI 258ff. (und VH 144ff.), wo H. ein 
Schwein, d. h. den im Schwernefell steckenden 
Hund zu opfern scheint (nach Haus er bei 
Furtwängler-Reichhold Vasenmal. II Text 
8. 337, vgl. Abb. 60 S. 179, opfert H. einen 
Hund). Bronzener Eberkopf dem H. von der 
arkadischen Stadt Pheneios geweiht, s. o. H. 
erhält Schweinsopfer, Hom. Od. XTV 435. 
Skorpion, mit Schildkröte zusammen auf Mercur- 
relief aus Algier, Arch. Anz. 1903, 105 und 
Toutain Bull, de la soctete des ant de la 
France VI 3 (1893) 195 mit Abb. Eostow- 
zew a. O. 2760. 
Widder. H. einen Widder tragend, fester Typus 
der statuarischen Kunst, s. u. Mit Widder in 
Trozen und in den Lokroi Epizephyrioi; vgl. 
Fröhner M6d. de l'emp. Eom. 71. Habich 
Arch. Jahrb. XIII 65. Hartwig Meistersch.. 
44 nr. 3. Furtwängler Meisterw. 424. (Har- 
ri son Prolegg. 297 Abb. 81). H. einen Wid- 
der an den Vorderbeinen heranschleppend, auf 
Münzen aus Pergamon, vor ihm ein Pfeiler,. 
auf welchem Widderkopf (seit Commodns), t S. 
oben ; vgl. den Fund in Lokroi Epiienhynoi 
(Ausonia IH 154ff.), die Vatikan. Kandelaber- 
basis, Amelung KataL II 6316% athem Altar, 
Collignon Sculpt gr. I 401. *j* TOdder- 
horn Furtwängler Gemmen zu Tat 43. 52 
(vom Pothos des Skopae?), TgL den Ehyton 
des Kabiren auf thessaliscnen .Münzen, Arch. 
Jahrb. VI 123. Widdarhoni m der Rechten hält 
die Bronzeatatnetto Arch. Jahrb. II 133£ Auf 
Bleimarken Eostowzew Tesser. üyll. 892. 
2657C 2731C 2782tt 1708. Auf römischer 
Sparbüchse Arch. Jahrb. XVI 182. VgL n. Ab- 
schn. VI 1 a. H. erhalt Widderopfer in Andania. 
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Näheres bei Bitrera Beitr. zur griech. Reli- 
igesch. I 6ff. 
Als Ziegenbock nahte er der Penelope, 

dial. deor. 22. Schol. Theokr. TU 109. 

.Sott. Aen. II 44. Westermann Myth. Gr. 
381, 12 und vgl. die Aphrodite btixQayla. 
Lämmer und Böckchen werden ihm auch Hom. 
Od. XIX 897 geopfert, ebenso wird ihm ein 
Ziegenhook geweiht Antb. Pal. IX 744, 3, 
{Vasenbild in Boston, Arch. Jahrb. XVII 98), 10 
vgl. Opfergesetz aus Theben an der Mykale 
■o. und H. mit dem Ziegenbock auf dem kapitol. 
Pnteal mit Darstellung der zwölf Götter (vgl. 
u. Absctm. VHT). Auf Aschenkiste im Lateran 
nr. 298, s, Benndorf-Schöne Katal. (keine 
■gedankenlose Wiederholung von der ,Erziehung 
des ,Aesculap', wie Kekule" meinte, Nuov. mem. 
123ff. Taf. 4,2). Rostowzew a. 0. 2799ff. 
Pflanzen. 

Ähre, auf Gemmen, Fingerringen und Bleimarken, 20 
Eostowzewa. 0,2837a. 1703. Eitrema.0.6. 

Blume hält H. auf altertümlichen Vasenbildern 
und auf altionischer Gemme (s. Abschn. VH la). 

Ebenholz, daraus wurden Zauberbilder des H. 
gemacht, Apul. apol. c. 61, Pap. Lond. 122, 12 
Ken., vgl. Abt BeL Vers, und Vorarb. IV 302. 

Erdbeerbaum, vgl. die tanagräische Sage Paus. 
IX 22, 2 (Eitrem Hermes usw. 29). 

Hermodaktylon, TSquov noo. (herba MercttrüUis), 
Dioscor. IV 42. Eoscher Rh. Mus. LIII 189ff. 30 

Lorbeer, Aelian. var. hist. II 41. Ovid. fast. V 
673ff., im Zauber Pap. Lond. 46, 370 und 453 
Ken. und Pap. Paris. 2582 und 2648 Wess; 
vgl. Daphnis, Sohn des H. 

Lotos, vielleicht als Siegeszeichen, s. Abschn. VII 
3b. 

Moly, Hom. Od. X 305. 

Mohn, auf einem Altare archaisirirenden Stiles in 
Athen hält H. einen Mohnkopf, Colli gnon 
Sculpt. gr. I 401. 40 

Myrte, Hymn. in Merc, III 81. Paus. I 27, 1 
(altes Bild in Athen), vgl. Myrtilos, Sohn des H. 

Olive, im Zauber Pap. Lond. 46, 206 Ken.; vgl. 
Eitrem a. O. 26 und Abt a. O. 145 (Gemme 
bei Müller-Wieseler D. a. K. H 316 a). 

Palme, Rostowzew a, 0. 2670ff. t vgl. u. die 
Alesanderbronze in Alexandria. 

Weinblätter? in typischer Hennenbildung des 
4. Jhdts. (L. Curtius Arch. Anz. 1909, 213). 
Auf römisch-kleinasiat. Henkelkrügen in der 50 
Sammlung Arndt, München (Führer 33) finden 
sich H. und Pan irp Beben dargestellt ; vgl. 
Abschn. VHL 

iZauberpflanzen, ,Herz des H.' genannt Pap. Paris. 
2983 Wess., vgL V. 2993. 
Sonstige Attribute. 

Diskos, auf Münzen aus Amastris, Cat. Brit. Mus. 
Pontns Taf. 22, 7. Auf Gemme bei MülleT- 
Wieseler LT 310 (vgl. The Athenäum 17. März 



1888). Den berühmten vatikanischen Diskobol 60 4a. Andeiris, Kyzikos. 



Müller- Wieseler D. a. K. II 306d(vgL u.); 
Münze aus Eresos, 

Geldbeutel durchgängig, vgl. den H. oaxotpjgos, 
schon auf Münzen von Ainos (3. Jhdt. v. Chr.), 
s. u. Abschn. VII 3. 

Kerykeion, s. u. Stab. 

Kithara, als Erfinder und Spieler der Leier, vgl. 
den Hom. hymn. in Merc. und Abschn "VII 
(auf Bronze-Diskos im Brit. Mus., Farneil 
Cults usw. V S. 42 Taf. 7; Vasenbild 5. Jhdts 
Mon. d. Inst. IV 33 ; Statue im Vatikan nr. 417 ; 
Bostoner Intaglio Arch. Ztg. 1900, 220). Orph, 
Argon. 383 erwähnt die <p6gfity$ #&ta;«<iloVov 

Ledersack, vgl. den Beinamen Kc&Qvxtcbxtjs, 
Gruppe Gr. Myth. 150. 

Nebris, H. -Büste in der Villa Borghese nr. 32 
und vgl. Abschn. VII. 

Schale hält H. auf der Terracotta aus Myrina, s. 
Pottier-Reinach Myrina 398 (mit weiteren 
Angaben), nr. 200, und auf Vasenbildern (s. u.). 

Scheibe, vor sich herschiebend, auf Gemme, s. u. 

Schwert, Arch. Jahrb. VTII 159, 4; gibt Hera- 
kles ein Schwert Apollod. LT 4, 11, 8; vgl. die 
Eurystheusschale des Euphronios , Wien. Vor- 
legebl. V 7. Lenormant El. ceram. LTt Taf. 92 
(Opferszene). 

Sichel, in der Tötung des Argos, Ovid. met. I 
717. Val. Place. IV 390. Myth. Vat. HI 9, 3, 
vgl. Müller- Wieseler a. 0.30,336. Weihung 
einer Mondsichel bei A. Wilhelm Beitr. zur 
gr. Inschr. 90. 

Stab, sowohl die gäßdog, die Reichtum gibt und 
Schutz verleiht (zQVGetyv xQmixr\\ßv im Hom. 
hymn. III 529, vgl. den Beinamen xQvooQQastic:)^ 
wie das axijjttQov (das dem Pelops gegeben 
wird Hom. IL XVT 103), wie endlich das xr}Qv~ 
xstov, der Heroldstab im engeren Sinne, der ihn 
z. B. auf dem Relief Nuov. descriz. Museo 
Capitol. 318f. repräsentiert, s. Abschn. VLT 1 a, 3 d 
und Rostowzew a. O. 2661ff. 2747ff. Auf 
Grabrelief aus Bukarest sowohl Kerykeion wie 
Stab, Arch. Anz. 1889, 145. Den Stab führt 
er auch als Aufseher der Palaestra, Hyg. astr. 
II 7. Im Hom. hymn. HI 497 erhält er von 
Apoll on (idaxtya tpaziVTJv aal ßovxolia$. 

Syrinx, Hom. hymn. in Merc, 511, Euphor. bei 
Athen. IV 82. 184a. Apollod. HI 115 (Röscher 
Herrn. 52f.) ; Vater des syrinxspielenden Daph- 
nis, Parthen. 29. Doppelflöte blasend, Arch. 
Anz. 1900, 111. 
V. Beziehungen zu anderen Gottheiten. 

(Quellenangaben s. o. Abschn. LT). 

1. Akamas mit H. verbunden, Athen (Dipylon: 
Zeus Herkeios, H., Akamas). 

2. Alkidamas, Korinth. 

3. Amphiaraos, Oropos (Hestia, EL, Amphiaraos, 
die -Kinder des Amphilochos). 

4. Amphilochos 1 Kinder, s. vorher. 



faßt als einen H. auf Hab ich Arch. Jahrb. 
Hü 57ff. Auf attischem Diskos war der ge- 
bügelte H. dargestellt, Athenaeum 17. März 1888. 
Füllhorn, in der statuarischen Kunst, Reliefs, 
Vasen und Gemmen, Schöne Gr. EeL nr. 118 

msich dem Acheloos). Arch. Ztg. 1880 Tal 
, iaileient Terracotta bei Pottier-Bei- 
**eh Hecrop, de Myrina 8. 400); Gemme bei 



5. Aphrodite, Athen (H., Aphrodite, Pan-Nym- 
phen-Isis, auf der Akropolis; außerdem die 
Verbindung H, JFt^Mrttfo Aphrodite YMvqos, 
Eros WfaQoe), Kyllene, MegaWlü, Argos 
(im Tempel des Apollon Lvkeioe), Prione, Hali 
karnass, Lesboa, SttttO«, Kni^ Aphrodisias 
VgL Aristoph. Pai 4W (EL Charit«, Hören, 
Aphrodite, Pdtho), An*i*nir. frg. S7K. Hör. 
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18. 



19. 

20. 



21. 



c 1 80, 8, Plut com. praec 188 c Artemid. 145. 

Luk. Iupp. trag. 42; auf rl Hydria Arch. Jahrb. 

IV4Ü8ff.; Relief aus Vibo, Michaelis Ann. d. 

Inst. 1867 Taf. D ; Pinai aus Lokroi Epizephyrioi 

(erste Hälfte des 5. Jhdts., Ausonia IH 189). 

Furtwängler Gemmen werk Taf. 43. 58. 

Nach dem Götterkataloge bei Cic. nat. deor. 

III 23, 59. Lyd. de mens. IV 44 p. 78 Be. 

ist Eros, nach Diod. IV 6. Luk. dial. deor. 

15, 2 (vgl. Hyg. fab. 271) u. a. Hermaphrodi- 10 

tos ihr Kind. Vielleicht entstammte auch 

Priapos derselben Ehe, vgl, Hyg. fab. 160 

und Gruppe Gr. Myth. 855, 3. 
6. Apollon (s.Wernickeo. Bd. IIS. 37): Delphoi, 

Elateia (mit den Chariten zusammen), Opus 
(Apollon, H., Musen), Theben (H. vor dem 
Tempel des Apollon Ismcnios), Kyllene (?), 
Pellene (Paus. VII 27, 4 Theoxenien für Apol- 
lon, die nach den älteren Pindarscholien zu 
Ol. IX 146 und VTI 156 dem H. und Apollon 20 
gemeinsam gelten; die jüngeren Scholien 
machen daraus zwei Agone), Megalopolis (H., 
Apollon, Musen), Karnaseion (Andania, Mes- 
senien), Olympia, Blaudos (Mysien), Themi- 
sonion(Phrygien : H., Apollon, Herakles), Delos. 
H. gegen Apollon auf dem Helikon darge- 
stellt. Das gegenseitige Verhältnis der beiden 
im Hom. hymn. in Mercur. besungen. Auf 
Kreta konkurrieren sie in der Liebe der Aka- 
kallis, in der späteren Ausgleichung deT kydo- 30 24. 
nischen Sage , Schol. Apoll. Rhod. IV 1492. 25. 
Der große Altar in den Hiketiden des Aischylos 
ist dem Zeus, Helios, Apollon, Poseidon und 
H. geweiht, v. 206ff. H. mit Apollon und Dio- 
nysos mehrmals auf Vasenbildern, vgl. auch 
Vasenbild bei Massner Kat. österr. Mus. 
233. 245. 342. 

7. H. gegen Ares wahrscheinlich im Mythus von 
Tanagra. 

8. Artemis Eukleia, Paros. Bei Cic. nat. deor. 40 28. 
TTT 23, 60 erzeugt H. mit Artemis den Eros. 29. 

9. Asklepios, Peiraieus. 

10. Athene, H. im Tempel der Athene Polias auf 
Athens Akropolis, Theben. 

11. Brimo, Thessalien. 

12. Chariten, Attika (Ge, H. Enagonios, Chari- 
ten), Olympia (am Zeusthrone: Charis, H., 
Hestia), Tegea (? Poseidon, H., Herakles, 
Chariten); vgl. Plut. rect. rat. and. 13 und 
Aristoph. Thesm. 295; Pax 456 (H., Chari- 50 33, 
ten, Hören, Aphrodite, Pothos). 

13. Daeira, Eleusis. 34 
13a. Demeter, Andania, Athymbria (Karien), Kni- 
dos, Sestos, vgL Demeter 'Egpov%og in Delphoi 35 
Wandgem. in Pompei Mus. Borbon. IX 38. 36 

14. Dionysos, Athen (Choenfest), Sparta. Im 
Götterkataloge Myth. Vat. H 41 f= Schol. 
Stat. Theb. IV 482 ist H. der Sohn von 
Bakehos und Persephone; in Opferszenen bei 
Lenormant El. wSram. IH Taf. 88 und 91. 60 
Vgl. übrigens Abschn. VTI. 

15. Diosknren, Sparta(H., Herakles, die Dioskuren). 

16. Eros, vgL Athen. 561d (Zenon) und u. Ab- 
schn. vm. 

17. Ge, Athen (Pluton, H., Ge auf dem AreopagJ; 
Aisch. Pers. 628; Grabrelief in Verona MüL 
ler-Wieaeler H 329 S. 250 (DtttBchke 
Ant Bildw. OberitaL IV nr. 416 S. 178). 



22. 
23. 



26. 
27. 



27 



30 
31. 



32 



Hades, Athen, Rhodos; Samothrake. s. u^ 

Pluton. 

Hekate, Athen, Methydrion (Arkadien), Rhodos.. 

Hera Olympia; vgl. athenischen Krater bei 

Furtw&ngler-Reichhold Gr. VasenmaL 

I Taf. 20. 

Herakles (vgl. Pol and Gr. Vereinswesen lÖ8) r 
Aitolien, Delphoi, Lokris, Thisbe, Akraiphion, 
Methana, Megalopolis, Tegea, SpaTta, Messen* 
(H., Herakles, Theseus), Dyme (Achaia), Her- 
maion (Thrakien), Tenos, Amorgos, Chios, 
Samos, Melos, Kerkyra. H. wird von Herakles 
geholfen, Luk. Katapl. 4. Vgl. sf. Napf 
Arch. Anz. 1892, 111 ; Votivrelief in Boston 
ebd. 1897, 73; auf tyrrhenischer Amphora 
im Kentaurenkampfe ebd. 1898, 132; auf 
Bleigewicht (Keule und Kerykeion) Arch. 
Jahrb. 1901, 158. H. trägt den kleinen 
Herakles auf sf. Vase, Arch. Ztg. 1876 T. 17 - r 
sf. Amphora in München bei E. Schmidt 
in den Münchener Stud. dem Andenken Furt- 
wänglers gew. 349; Relief bei Visconti 
Museo Pio-Clem. IV 37. H. ist überhaupt neben 
der Athene ständiger Begleiter des Herakles 
auf Reisen und in allerlei Gefährlichkeiten auf 
den Vasendarstellungen (s. Abschn.VIIu.VTLT).. 
Hestia, Oropos (s. Amphiaraos), Olympia, (s.. 
Charis), vgl. Abschn. VH. 
Isis, Athen (s. Aphrodite), Andros. 
Kabiroi, Lemnos, Imbros, Samothrake. 
KairoB, Olympia. 
Kybele, s. u. Abschn. VH. 
Maia, Delos; Pompei (CIL X 885ff., aueft 
als Hermen beim Apollontempel?), Gallia 
Cisalpina (CIL V 6354), Narbonensis (ebd. 
XH 2570), bei Byzanz (ebd. HI 740), (auch 
Cypern? Doppelherme, Arch. Jahrb. XIX. 
187ft) 

Maia, Delos. 
Minyas, Orchomenos. 
Musen, Megalopolis, Opus (s. Apollon). 
Kaiaden, Athen (IG H 3, 196). 
Nymphen, Athen (s. Aphrodite), Thasos, Sa- 
mothrake, Troas, Pergamon. H. erhält mit 
den Nymphen zusammen den siebenten Teil 
eines Schweineopfers, Hom. Od. XTV 435 (vgl. 
Simon, frg. 20 B. und Aristoph. Thesm. 977). 
Odysseus, s. Abschn. VTH und vgl. Wien. 
Vorlegebl. 1890/91, 10. 
Orthanes, vgl. Phot. Lex. s. hxexaxxat 'Egfiff 
xai Nvpi(paTg. 

Pan, Athen (s. Aphrodite), Korykos, vgl. Journ.- 
hell. Stud. XH 240. Oppian. Hai. LH lff- 
Persephone (Hagna), Andania; s. folgend. 
Pluton, Athen (s. Ge), Knidos. Auf großem 
Relief aus den Hateriergräbern im laterani- 
schen Museum nr. 721 (Benndorf-Schöne 
KataL nr. 359 und Pe tt a z o n i Ausonia LTJ 79ff.) 
ist H., einen Stab haltend, zusammen mit Plu- 
ton, Ceres, Proserpina dargestellt. Auf Lampe 
im Konservatorenpalast mit Gott und Göttin r 
s. weh Wien. VorlegebL Ser. E Tal 4. Mit 
Pluton und Proserpina auf einer Ära, Gall. 
Giust. II 126, ebenfalls au f dem r hodischen 
SchulmeisterreUef, Hermes XXXVH 121 (2. 
Jhdt t. Chr.) und auf rhodischem Marmor- 
block, einem Grabe entstammend, Brunn 
Brück mann nr. 579. 
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37 Poseidon, Tegea (s. Chariten); rf. Vasenbild 

in Boston, Arch. Anz. 1897, 73. 
38. Theoi BQydzat, Megalopolis. 
89. Theseus, Messene (8. Herakles), s. u. 
40. Trophonios, Lebadeia. 
41 Tyche, Pompei (oft am Eingange der Häuser 

gemalt (Heibig Wandgem. nr. 18f.); CIL 

VI 23845, vgl. H. Tychon. 
42. Zeus Herkeios, Athen (s. Akamas), s. u. Vor 

dem Iuppiter Heliopolitanus in Baalbek, 10 

Arch. Jahrb. XVH 102. 

VI. Kultus. 
H. genoß sowohl unblutige wie blutige 
Opfer. Er liebte sehr Backwerk (Arist. Plut. 1126. 
1121. 1136; vgl. Schol. Arist. Fax 1040. Telekl. 
frg. 4. Meineke II 370); vgl. das Voropfer des 
Asklepiospriesters in Peiraieus. ,Hermes' hieß 
auch ein Kuchen in der Form eines Heroldstabes 
(Hesvch. s. v.). Dann opferte man ihm Fruchte 
aller Art; am dritten Tage der Anthesterien, am 20 
sog. Chytrentage, brachte man ihm und den Toten 
Töpfe dar (#i>*oat), die von allerlei gekochten 
Früchten und Gemüsen gefüllt waren (Schol. Arist. 
Acharn. 1076 und Schol. Ran. 218. IMomrasen 
Feste 397ff.), und wenn man Altäre, Hermen und 
sonstige Götterbilder errichtete, wurden auch 
diese mit eben solchen Töpfen geweiht (Arist. 
Pax922; Plut. 1198). H. nimmt als Hirtengott 
mit den Nahrungsmitteln dieser einfachen Leute 
vorlieb, Anth. Pal. IX 72. Weihrauch liebt er 30 
auch, Arist. Flut. 1114. Porphyr, de abst. H 16, 
in Methydrion (Arkadien). Die Trankopfer — 
Wasser und Wein gleich gemischt (Arist. Plut. 1 133) 
— waren in seinem Kultus sehr häufig. Man 
spendete ihm vor dem Schlafe, am Schlüsse der 
Mahlzeit (Hom. Od. Vß 136. Poll. VI 100. Athen. 
I 16b. Longus IV 34). Aber auch blutige Opfer 
werden seit alten Zeiten erwähnt, ja für Tanagra 
war die Erinnerung an altes Menschenopfer (Knaben 
und Mädchen) noch lebendig. Sonst werden 40 
Schweine (Hom. Od. XTV 422, Attika, Arkadien ?), 
Widder uud Ziegen (Eleusis), Stiere (Plataiai, Akrai- 
phia), Lämmer und Zicklein Hom. Od. XIX 398) 
und überhaupt allerlei Tiere (Mytilene) geopfert. 
Zu Mytilene waren doch Schweineopfer verboten, 
Ziehen Leg. saer. nr. 119. Besonders verfielen 
ihm, als dem göttlichen Vorbilde der Priester, 
die Zungen der Opfertiere (Schol. Arist. Plut. 1111. 
Athen. I 16b, vgl. v. Prott bei Bursian -Kroll 
Jahresber. CH 88). Opferzeiten: morgens (vgl. 50 
Philol LXVni) und abends, an jedem Neumond- 
tage (Prop. LT % 11. Porphyr, de abst. H 16), 
am Chytrentage der athenischen Anthesterien, am 
30. Tage nach einem Todesfalle in Argos (Plut. 
quaest. Gr. 24 ; vgl. Val. Max. H 6, 8). Vielleicht 
legt der Monatsname Hermaios in Thessalien, Argos 
(dem attischen Monat Gamehon entsprechend), 
Aitolien { = att. Monat Elaphebolion) vom alten 
Kultus des H. als Totengottes Zeugnis ab (vgl. 
Eitrem Herrn, und die Toten 42j. Seine Feste, 60 
Herrn aia, sind besonders für Athen, Salamis, Ta- 
nagra, Pellene, Pheneios, Syrakus und anderswo 
bekannt. Auf Kreta haben sie (wie auf Samos?) 
«inen satornalienhaften Charakter gehabt. Der 
4. Monatstag war dem H. heilig. An diesem war 
•«i geboren (Hom. hymn. m 19) und wurde ct 
verehrt (Amt Plut. 1126 mit SchoL Plut. symp. 
TX 8, 2; mehr bei Boscher Kenn, als Windgott 



101, 388), und die Vierzahl war ihm, wie dem 
Planeten, der seinen Namen trug (Apul. de mund. 
2 — man schwankte zwischen H. und Apollon) 
heilig, Lyd. de mens. II 8. Cic. nat. deor. II 20 
Der vierte Wochentag der romanischen 



u. a. — „ 

Völker ist mit seinem Namen ein letztes Zeugnis. 
VTI. Hermes in der Kunst. 

1. Älteste Periode und Übergangszeit. 

a) auf Vasenbildern. Der Gott erscheint auf 
sf. und rf. Vasen strengen Stiles gewöhnlich als 
älterer Mann, mit Spitzbart (vgl. auch die Hermen) 
und langem Haare, das entweder tief in den Nacken 
herunterfällt oder in altertümlicher Weise auf- 
gebunden ist (krobylos), sehr oft mit auf die 
Schultern herunterfallenden Seitenlocken (vgl. die 
Hennen). Auf sf. Vasenbildern ist er äußerst 
selten unbärtig, wie Gerhard Ant. Vas. 290, 170 
und die melische Vase (Anfang 6. Jhdts.) 'Eqnjfi. 
dgx- 1894 Taf. 14 (Perdrizet Bull. hell. XXVII 
307 hält allerdings an dem ionischsn Ursprung 
der Bartlosigkeit fest; Für twängler findet darin 
eine Eigentümlichkeit der altionischen Vasen- 
malerei, s. Furtwängler-Reichhold I T. 21 
und Text S. 93. Furtwängler Meisterw. 254). 
Seine Tracht ist gewöhnlich ein kurzer Chiton 
mit darüber geworfener Chlamys, welche mehr 
oder weniger reichlich verziert sein können. Zu- 
weilen trägt er Nebris (z. B. Gerhard Ant. Vas. 
16. Arch. Ztg. V p. 2), einmal ist er ganz nackt 
(Gerhard a. O. 2). Auf der attischen Franc ois- 
vase (erste Hälfte 6. Jhdts.) erscheint er in Fest- 
tracht fahrend, wie die anderen Götter, und als ein 
Wanderer mit einem Fell über dem kurzen Rock 
(Furtwängler- Reichhold Vasenmalerei I 
lf.). Als Kopfbedeckung hat H. entweder den 
aufrechtstehenden Filzhut der Hirten, die xwdr}, 
oder den Reisehut der Wanderer, den neraoo? 
(mkog), mit verschiedentlich, gewöhnlich nach 
hinten, aufgebogener oder auch gerader Krempe 
(übrigens mit vielerlei Variationen, s. Blümner 
Leben u, Sitten der Gr., Wissen der Gegenwart 
B. LX 1, F. 35) ; der Petasos wird mit der Zeit 
niedriger und die Krempe breiter, der allmäh- 
lichen Verjüngung des Gottes entsprechend. Ge- 
flügelter Petasos bei Gerhard Ant. Vas. 110, 
dann auf rf. Vasen häufiger. Die Stiefel sind 
als große Reisestiefel charakterisiert, mit her- 
vortretendem Ansätze vorne, den man als Zug- 
stück aufzufassen hat. Daraus wurden mit kleiner 
Veränderung Flügel gemacht, die dann wiederum 
an der entsprechenden Stelle nach hinten ange- 
bracht wurden. In der Hand trägt der Gott 
gewöhnlich den für ihn charakteristischen Stab 
{gdßSos, xtjQvxEiov) , der entweder wie ein ganz 
einfacher Stab gezeichnet wird oder gewöhnlich 
an dem nicht gehaltenenen Ende eine eigentüm- 
lich gespaltene und gewundene, verschiedentlich 
variierte Form aufweist, die von mächtig aus- 
ladenden hornartigen Spitzen allmählich das Aus- 
sehen einer 8-Zahl (mit dem oberen Zirkel ge- 
schlossen oder geöflnet, auch zweimal über sieh 
selbst gestellt), annimmt — man fesse den Stab 
als Hirtenstab, Heroldstab oder (wanracheinhßher) 
Zauberstab — oder endlich als eine Kombination 
dieser Elemente auf (den wahrscheinlich orien- 
talischen Ursprung des Zwieselstabe» hat man 
ans phönikisohem, hettitisenem oder raesopotarni- 
schem Kultnrkreise ableiten wollen, Tgi L. Mül- 
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ler GeseUsch. d. Wiss. Kop«b^ 18^ 171C 
und O. A. Ho ff mann H. und KOTjaaon 1890), 
Müns terb erg Arch.-epigr. Mitt. XV 141* Jeden- 
Ss eätiert g die MögUchkeit daß der Künstler 
dem Stabe je nach der verschiedenen Situation 
^cMedentliche Bedeutung unterlegte. Er kann 
12 dem H. in die eine Hand das Kerykeion, 
tndie andere einen gewöhnlichen Stab geben. 
Zuweilen ist das Kerykeion mit heiligen Wollen- 
den geschmückt (um so den Sinn der Zauber- 
knoten des Stabendes hervorzuheben?), auf der 
Memnonschale Wien. Vorlegebl. 1890/91 Tat 10 
He ad HN 81. Auch eine stilisierte Blume 
sieht man in seltenen Fällen in der Hand des 
Gottes ?Mon d. Inst. VI 67; mit Blume m 
Götterversammlung sitzend auf der Euxrtheos, 
vase, Wien. Vorlegbl Ser. D Tat 1 und 2 ca. 
J. 500), und das Kerykeion endet auch m Bluten- 
spitzen hei Furtwängler Vasenkat. Berl. 494 
Große Schulterflügel hat H bei Lenormant 
Elite ceram. HI 75, vgl. Micali l Stona Taf. 8 o 3 
Ein Schwert trägt er verhältnismäßig selten, 
7, B Gerhard Ant. Vas. I 16 (der Athena gegen- 
überstehend); Cabinet Durand 32 im Giganten- 
kampfe; Arch. Ztg. 1882 Taf. 11 und Joum .hell. 
Stud. Xm 70 im Parisurteil vgl. jedoch Fuit- 
wängleTa. O. zu 2005). Jugendlich als Ephebe 
und Vorbild der Palästriten, Schale haltend 
seiner Mutter Mala gegenüber Gerhard Ant. 
Vas 19 m. Erkl., auch als Bote des Zeus, Ger- 
hard Taf 4-6, und als Verfolger der Nymphen, 
El ceram HI 93 (ebd. 77 redend zwischen zwei 
Sphinxen). Als Kind wird er dargestellt auf einer 
8 f P ionischen Hydria, Pottier Vases ant B 702, 
die den kleinen Rinderdieb darstellt (vgl. Catal. 
n 510. Nuove Mem. 1865 Taf 15 2). 

Die Lyra spielt H. Mon. d. Inst. IV laf. 11. 
El. ceram. TU 89, die Syrinx hält erOverbeck 

0al Als Tkre^egleiten ihn sehr oft Widder auch 
Ziegenbock (beide zusammen Gerhard Ant. Vas. 
XIX IV auf einem Widder liegend, einen kantna- 
ros tragend, Mon. d. Inst. VI 67 {um dem um- 
stehenden, auf einem Bock in ähnlicher Haltung 
liegenden Dionysos zu entsprechen). Einen Widder 
in den Armen trägt er auf der Sosiasschale, Ant. 
Denkm I 9. Selten begleitet ihn ein Huna st. 
Amphora, Joum. hell. Stud. VI 282 Von einer 
näheren Charakteristik der seelischen Eigen- 
schaften des H. kann in diesen Kunsterzeugnissen 
nur sehr beschränkt die Rede sein, aber immer- 
hin tritt die lebendige Bewegung des oft mehr 
fliegenden als gehenden Gottes, auch der Gestus 
der Arme des eifrig Redenden hervor das Ver- 
schmitzte scheint man auch ^^^htsansdruck 
und Körperhaltog zuweilen ausdrucken zu wollen 
(z B. Daremberg-Saglio Fig. 4938. Joum. 

relief aus Thasos, OverbeckPlastik I *> **; 
fnlliffnon I 290, sehen wirH. mganwm enenso 

g'büdft TiitzbarW, «a- fa^MJÄ 

Kerykeion, oft in starker Bewegmg^ rgL. im Fw* 
am knidiachen (sipronschen) S^£iT » ™ 
phoi, Homolle FoniUes de »^» ™f™; 
?_8, das Meffragment ^^^g^SS? 
Mon. d. Inst T. IS (Perrot-Chipie« -TOI .«&«£). 
Noch altertümHcfceren Eindruck macht eine 



archaische Bronzeplatte aus Perugia, abgebildet 
bei Farnell Cults usw. V tTaf. 9. Auch eme 
Keihe archaisierender Reliefs kommt hier m 
Betracht, wie die Götterbasis aus Akropolis, 
Mon d Inst. VI 45, die kapitolinische Brunnen- 
Sündung, Denkm. a. K. LT 197 der Zwölfgötter- 
altar im Louvre, ebd. I 12 - H. ist hier nackt 
oder bekleidet, bärtig oder unbärtig, mit und 
ohne Fußflügel (Näheres bei Scher er s Hermes 
10in Koscher! Myth. Lex. 2397). Vor allem ist 
erwähnenswert das Votivrelief aus Tctta. das aus 
Süditalien herstammt und den bärtigen, kraitig 
gebildeten, großen Reisehut und Kerjrkeion tragen- 
den Gott im schönsten archaischen Stile wieder- 
sieht, wie er der Aphrodite, die den kleinen kros 
auf der Hand trägt, gegenübersteht, abgebildet 
Farnell Cults usw. H Taf. 48. Die Pmakes aus 
Lokroi Epizephyrioi führen uns die allmähliche 
Verengerung des archaischen Typus deutlich vor 
20 Augen, Ausonia III 154ff. Bollettino d'arte 1909, 

ci in der statuarischen Kunst. Uralt sollte 
das hölzerne Bild des ,Epeios' in Argos sem, 
Paus. H 19, 6, aber über diesen H. wie über 
denjenigen des Eleers Kallon oder den hölzernen, 
von Myrtenzweigeu bedeckten im Tempel L der 
Athene Polias wissen wir nichts Näheres. Hocn- 
berühmt war das Erzbild des Hermes Agoraios 
mit einem Altar davor auf dem athenischen 
30 Marktplatze - jedenfalls der vorper s i S ch en Zeit 
gehörig, Paus. I 15, 1. Die zwei ältesten Dai- 
stellungen, die wir einigermaßen aus Repliken 
und Nachahmungen genauer kennen sind die- 
ienken des Onatas und Kalarais, und zwar hat 
der erstere den Gott dargestellt, wie er unter 
dem Arme einen Widder hält, Kaiamis dagegen, 
wie er dasselbe Tier über den Schultern tragt. 
Das Werk des Onatas, auf Bestellung der Phe- 
neaten gemacht und wohl auch ihren Wim^ien 
40 entsprechend ausgeführt, stellte H. mit Fdzhut 
in Chiton und Chlamys, die er mit dem Rand 
umfaßt, gekleidet, wahrscheinlich auch bartig, 
■lar Paus V 27, 8, vgl. das Tanagrafigurchen 
Snzr Ann. d. Inst. 18% 347 Tai O ^tische 
Terrakotte in Dresden, Arch. Anz. 1895, in, 
Terrakotten aus dem Kabinon, Athen. Mitt AV 
359 auch die vielen Knabenstatuetten mit Hahn 
odei Hasen ebd.). Aus altertümlichen Benzen wie 
Reinach Rep. stat. TI 2, 553 nr. 4. 8 (aus 
5 olkyon) und 'der Bull. hell. XXVIi Tat ab- 
gebildeten (ans Andritzena in Arkadien, hier so- 
gar mit merkwürdigem, dreigeteiltera ; .jMg£; 
förmigem Aufsatze an der Spitze der «njg schheBt 
P. Perdrizet a. O. 3061 auf das J^nanden- 
sein des Typus schon lange vor Onates Zeiten 
Der IL des Kaiamis war, wie man annehmen 
darf, unbärtig und nackt, vghdie tonagraischen 
Münzen, JoSn. hell. Stud. VTH ^Taf .74 (vgh 
Berlin Gipsabg.nr. 418. Athen, lfitt.a.0.) Auch 
ßO Kaiamis hat nur einen schon nerkOmmhcnen 
Kiinsttyjma Wergegeben, s. Fra.erj ra Paus. 
TX 22.1. Collignon Gesch. der Plast I421f. 
mit Abladungen des| H. Kriophoros des athe- 
niwhen Altars nnd A- Veyries Lesfigures eno- 
Dborea, Faria 1884. Zu vergleichen ist auch der, 
illerdiii« Tiel iltere, berfthmte ^albtrager* auf 
der aSemschen AkropoH». Das Motiv wurde 
«pttor Tön den Koroplasten selbst karikiert, 
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Martha Cat des fig. d'Athenes nr. 923. Einen 
entwickelteren Typus zeigen uns die wahrschein- 
lich boiotische Terrakotte in der Collect. Kot n 
1895 Taf. 20, wo H. den Widder unter dem Arm 
trägt, und die Graz, des beaux arts XXL 112t 
abgebildete Terrakotte aus Thespiai. Endlich 
lieferte uns Arkadien selbst eine Bronzestatnette, 
die mit ihrer jugendlichen Eildung, Bartlosigkeit, 
Befiügelung an den Schuhen und Abzeichen des 
Kerykeions direkt in die klassische Zeit hinüber- 
führt, "mptj/i. äQx- 1904 Taf. 9. Eine in Priene 
gefundene Herme des bärtigen EL mit vorne ein- 
gemeißeltem geflügelten Kerykeion (Anf. 5. Jhdts.) 
zeigt Winter Typenkatalog I 232, 4, vgl. Priene 
178. 179. 

d) auf Gemmen. Merkwürdig ist die Dar- 
stellung auf einer Gemme in Newyork altionischer 
Arbeit, Furtwängler Taf. VI 49: unbärtiger 
H. mit Blüte in der Rechten, Kerykeion in der 
Linken, im langen ionischen Chiton, trägt Mütze, 
,die in einen großen aufgebogenen Flügel aus- 
läuft' (vgl. die arkadische Bronze aus Andritzena), 
die Fußflügel gehen vom Fersen aus, vor ihm 
steht ein Adler. S. auch Taf. VII 37. Seh er er 
in Boschers Myth. Lex. I 2406. Burlington Cat 
(1904) 170. Anf Taf. XVI 1 trägt H. in der 
Linken einen Hirsch (Lagobolon daneben). Hoch- 
interessant sind die Darstellungen, die auf H. 
als Totengott und Seelenführer hinweisen: Taf. 
XVI 54'(= Müller-Wieseler D. a. K. LT 331) 
trägt der ganz nackte Gott in der Linken ein 
Seeleneidolon empor (vgl. Taf. XVm 12, etrusk.), 
Taf. XXI 64—72 ruft er einen menschlichen 
Kopf (der auf nr. 65 bärtig ist) aus der Erde 
empor, Taf, XIX 49f. setzt er einen menschlichen 
Kopf auf einen Schwanenkörper {Grabsirene ?) 
zurecht. Vgl. Taf. XXLT 32 (etrusk.), wo H. sich 
über eine Urne verbeugt und einen Geist in der 
Gestalt eines bärtigen Kopfes heraufruft, und 
Taf. XVIil 22 , wo ein Schmetterung auf seiner 
rechten Schulter sitzt (eine Psyche? fragt Furt- 
wängler), während er sich an einen Altar lehnt 
und das Kerykeion in der Linken trägt. 

e) auf Münzen aus der Mitte des 5. Jhdts. 
von Ainos in Thrakien (aiolische Gründung) 
Kopf des H., unbärtig, mit altertümlicher Haar- 
flechte nach hinten und dicht anschließendem, 
unten mit Perlenschnur versehenem Hute, Fried- 
länder-Sallet Berlin. Münzk.2 Taf. IV 311ff. 
2. Klassische Zeit. 

a) Anf Vasen. Sehr konservativ verfahren 
die attischen Lekythenmaler, wo H. gewöhnlich 
bärtig erscheint, in Chiton und Chlamys gekleidet, 
z. B. Pottier Löcythes blancs Taf. 3 (mit Flügeln 
an den Fersen auf Bostoner Lekythos, Arch. Anz. 
1901, 158). Und auch sonst ist die bärtige 
Bildung in der älteren Periode dieser Zeit ganz 
gewöhnlich (auf rf. Vasen z. B. Mon. d. Inst. II 
10. LX 32 u. a, Arch. Anz. 1897, 73). Aber 
allmählich bricht die jugendliche Bildung durch, 
der Gott behält nur den Chiton, der in mannig- 
faltiger Weise die schönen Körperformen hervor- 
hebt. Der Petasos, dessen Form von der archaisch 
spitz zulaufenden bis zum .Dreimaster* oder ganz 
runden, dicht anschließenden variiert, ist ihm zu- 
Tjjuea in den Nacken heruntergeglitten, das Zug- 
*g<* der Stiefel verschwindet und die Flügel 
<«r(*t am Kopf e festeiteend zuerst auf einem 
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Vasenbild im Stile des Meidias, ca. J. 420, Furt 
wangler-Beichhold I T. 20) werden immer 
häufiger, so auch die Hntflügel (über die Be- 
flügelung des H., vgl. Steinmetz Arch. Jahrb. 
XXV 32ff., 42). Durchgängig hat er das Kerykeion 
(so z. B. Gerhard Auserl. Vas. 174. 178 usw.; auf 
der Memnonschale mit Binden versehen Wien Vor- 
legebl. 1890/91 Taf. 10; wie eine Waffe zum'stoß 
gehoben auf Vasenbild in Villa di Papa Giulio 
10 3. Zimmer, G, nr. 128. Eead HN 81). Eine vor- 
zügliche Darstellung bietet die Brygosschale des 
Britischen Museums, Furtwängler-Reichhold. 
I T. 47, wo vier Satyrn sich an Hera vergreifen 
wollen und vom H. Logios zur Eede gestellt werden.. 
Über den im Laufe sich umwendenden H. auf Vasen 
im Stile Kachrylion-Epidromos s. Hartwig Arch. 
Jahrb. Vm 169; auf der desselben Meisterschalen 
44 nr. 2 erwähnten trägt er einen Widder auf 
den Schultern; beflügelt, die Kithara im Laufe 
20 über Meereswellen hertragend auf rf. Kylix ilit. 
ceram. HE 89. Mit Schwert im Gigantenkampfe, 
im Iomythus (Jahrb. XVTII 37ff., bärtig oder un- 
bärtig), am Kerberosabenteuer des Herakles (ebd. 
159 A. 4, vgl. die Enrystheusschale des Euphro- 
nios Wien Vorl. V 7), beim Parisurteil Cat. 
Aschin. Mus. Taf. I A. Auch die etruskischen 
Spiegel zeigen in der Hauptsache dieselbe Auf- 
fassung, s. Gerhard Etr. Sp. Taf. 74, 235 u. a. 
b) Auf Reliefs. Im Parthenonfriese flankiert 
30 der sitzende H. die Götterversammlung, er ist 
jugendlich gebildet, trägt Petasos, herunter- 
geglittene Chlamys, Stiefel und Kerykeion; auch 
auf einer der Gigantomachie zugehörigen Me- 
tope war er abgebildet (mit Chlamys). Unge- 
fähr auf dieselbe Weise wird wohl Pheidias auch 
den H. auf der Basis der olympischen Zeusstatu^ 
gebildet haben, Paus. V 11, 8. Unter attischem 
Einfluß der klassischen, man möchte gerne sagen 
der pheidiasischen» Zeit stehen auch die drei 
40 bekannten Orpheus-Eurydikereliefs in Neapel, 
Villa Albani und Louvre, die auf ein gemein- 
sames Original zurückgehen (Mon. d. Inst. X 
Taf. 50. Conze Vorlegebl. Ser. TV Taf. 12, 1), 
wo der kurzlockige H. den Petasos im Nacken 
und aufgeschürztes Untergewand trägt. Für 
Massenverbreitung waren die ,Kybelereliefs' und 
die .Nymphenreliefs' bestimmt, deren erste Klasse 
hauptsächlich in Attika, Boiotien und Klein- 
asien gefunden wurde und den H. als Jugend* 
50 liehen göttlichen Mundschenken mit Prochus als 
Kadmilos zeigt, die anderen (s. Michaelis 
Ann. d. Inst. 1863, 315ff. Benndorf Arch. Ztg. 
1869. Pottier Bull. hell. 1881, 351; Oesterr. 
Mitt. I Taf. 1) in rascher Bewegung die Reihe 
der Nymphen an der Hand führend, mit oder 
ohne das Kerykeion. Noch aus dem 4. Jhdt. 
scheint das ephesische Säulenrelief im Brit. Mus. 
(Arch. Ztg. 1873 Taf. 66 und Myth. Lei. abge- 
bildet) zu stammen, wo der vorwärts schreitende 
60 H. mit der von der Chlamys umwickelten, in 
die Seite gestemmten Linken, nach oben seit- 
wärts gespannt blickend dargestellt ist (Alkestig- 
mythus nach Robert ArcL Märchen 160ff. f 
Parisorteil nach Benndorf, Pandoiamythns nach 
A. H. Smith Journ. hell. Sted. XI 278 m. Abb.). 
Eine Modinkation desselben Motivs findet sich 
auf einem silbernen Becher ans Nord-Frankreich 
Journ. bell. Stud. m Tat 22. 
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c) In der statuarischen Darstellung. 
Pheidias *hat für das Ismenion zu Theben den 
H. ÜQivaog gemacht (Paus. LX 10, 2), dann auch 
einen jugendlichen H. im Westgiebel des Par- 
thenon geschaffen, neben den Pferden (vgl. die 
Vasenbilder oben) der siegenden Athena hervor- 
stürmend. Unter dem Einflüsse der pheidiasischen 
Zeit, wenn auch nicht direkt seines Kreises, steht 
die fälschlich als ,Phokion' ergänzte Statue des 



beredtes Zeugnis ab, obgleich man auch hier in 
den feinen Zügen des bärtigen Gottes sein freund- 
liches Wohlwollen beobachten kann. Auch sonst 
mag die ältere Auffassung sich manchmal, besonders 
in Knltstatuen, erhalten haben, wie die schöne 
Büste der Sammlung Jacobsen Taf. 12 zeigt. Aber 
die Neigung der statuarischen Kunst zur jugend- 
lichen Gestaltung des H. dem Einfluß der Pa- 
lästra allein zuschreiben zu wollen, wo eben die 



H. im vatikanischen Museum (Museo Pio-Clement. 10 bärtigen Hermen vorherrschten, ist nicht haltbar. 

— ■" ~ ' « «.«r, ^____. y on durchlagender Bedeutung ist indessen der 

das Dionysoskind tragende H. des Praxiteles 
gewesen, der, eine küns tlerisch e Idee seines Vaters 
erneuernd (Plin. n, h. XXXTV 87), den jugend- 
lich kräftigen' Gott als Ephebenideal und zugleich 
in jedem Zuge und jeder Körperfläche durch- 
geistigten Götterjüngling mit dem Götterknaben 
spielend (wahrscheinlich mit einer Traube in der 
Linken, nach Hirsch feld und Furtwängler 



II Taf. 43), s. Scherer a. O. 2408. Furt- 
wängler Meisterw. 120 setzt den H. des Or- 
pheusreliefs in Verbindung mit Alkamenes. Myro- 
nischen Einfluß zeigt ein H. im Vatikan, Furt- 
w an gier a. O. 361 mit Abb. Heibig Führet 
I 134 nr. 221 ; ebenso der H. Ludovisi (Müller- 
Wieseler II 318. Heibig a. O. nr. 916), der 
mit dem leise geneigten Kopfe und der erhobenen 
Rechten den H. als Redner in konzentrierter Hai- 
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tune gibt Sicherer läßt sich der nachhaltige 20 Der Satyr von Pergamon 2. v. Roh den Arch. 
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Einfluß des Polyklet in anderen und späteren 
Arbeiten verfolgen. In Lysimacheia befand sich 
ein H. von seiner Hand, Plin. n. h XXXTV 56. 
Deutliche Nachwirkungen des Meisters des griechi- 
schen Athletenideals verspürt man in der Annecy- 
bronze mit dem Gestus des Redenden, Mon. d. 
Inst. X Taf. 50, 4 (Curtius Arch. Ztg. XXXHI 
57 und Michaelis Ann. d. Inst L 26L), und 
in einer spätgriechischen von Conze veröffent- 



Jahrb. LT Taf. 6) darstellte. Näheres bei Seh er er 
a. O., Literaturangaben bei Preuner Bursians 
Jahresb. XXV 204ff. und Gruppe Gr. Mythol. 
1343. Vgl. auch die Münzen von Pheneios (H. 
mit Arkas), Cat. Brit Mus. Pelop. 193ff. Unter 
dem Einflüsse dieses Praxitelischen H. stehen u. a. 
der schöne ,Antinous von Belvedere' des vati- 
kanischen Museums, Amelung Sculpt. des vat. 
Mus. H 132ff. {Clarac Tai 665, 1514), und der 



lichten Statuette, wo H. (mit Chlamys und San- 30 sog. Jüngling von Andros, dei wahrscheinlich den 



dalen) in der Rechten das Hörn eines Widders 
hält. Ebenso hat man polykletischen Einfluß in 
dem H. von Troizen, der einen Widder am Hörn 
greift und zu einem Altar heranführt, sehen wollen 
(Fnrtwängler a. O. 424. 461); s. auch ebd. 428 
und Sammlung Somzv-e Taf. 7, 8 S. 8. He kl er 
Osten. Jahresh. XI 237f. über römische Mercur- 
bronze). Sicherer läßt sich dies von dem sog. H. 
Boboli, einem Kopfe im Bostonermuseum u. a. 



H. als Gott des Grabes darstellt (vgl. den H. 
Farnese im Britischen Museum und Waldstein 
Journ. hell. Stud. 1886, 241ff.), ebenso die ver- 
lorene Gruppe, aus welcher der Dionysosknabe 
im römischen Thermenmuseum stammt (Klein 
Praxit. 402ff. Heibig Führers n 218), vgl. 
Körte Athen. Mitt. m lOOff. Eine bronzene 
H.-Herme aus dem Kopistenatelier des Karthagers 
Boethos, die L. Curtius dem praxitelischen Kreise 



behaupten, s. Sieveking Arch. Jahrb. XXIV lff. 40 zurechnet, wurde neuerdings bei Mahe"dia (Tunis) 

-ra.-__j.f_* ' i .- - n iOJ ti„1_-1.1_.4. „„__^- _, ~ n f,^A™ \r.»\, Atw 10HS Oli+F f H_or _1oti Trimmst 



FurtwängleT a. 0. 424 — Polyklet zeigt uns 
weniger einen Gott als einen idealisierten Jüngling, 
wenn auch das Aufmerksame und Ruhelose deut- 
lich aus den Zügen spricht (über Gemmen s. u.). 
Dagegen wissen wir übeT den H. seines Schülers, 
des Naukydes von Argos, Plin. n. h. XXXTV 80, 
nichts Sicheres. Allerdings will G. Hab ich 
Arch. Jahrb. XTTT 57ff. die bekannte vatikanische 
Diskobolstatue als H. auffassen, unter Hinweis 



gefunden, Arch. Anz. 1908, 21 lff. Über den lanus 
pat&r des Skopas (oder Praxiteles?), den Augustus 
aus Ägypten mitbrachte, wissen wir nichts 
Näheres. Aber aus der Anth. Pal. IV 165. 233 
sehen wir, dass Skopas auch eine H.-Herme 
machte. Eine Jugendarbeit des Skopas sieht 
Fnrtwängler Meisterw. 520ff. mit Abb. (Rei- 
nach Rep. stat. II 1, 151 nr. 7) in der H.-Statue 
des Thermenmuseums; vgl. auch Journ. hell. Stud. 



auf Münzen aus Amastris (Cat. Brit. Mus. Pontus 50 XXI 215 über den schönen Kopf in Chatsworth 
rr„f on n\ ._»___ _____ ___.«iwi__ „f f. l !__«_ W___.c__l ___• TTrmco TiTii. r..a Wprmp Villa Albani nr. 52. 



Tai 20, 7) und die Gemme Müller-Wieseler 
H 310 [muß dann allerdings das et in der Plinius- 
stelle streichen; dagegen auch Heibig Führer 2 
I nr. 338 und S. 502, der vielmehr für eine Über- 
tragung des Motivs auf H. eintritt]. Den H. 
Landsdowne, z. B. Müller-Wieseler n 304, 
schreibt Fnrtwängler a. O. 503ff. dem Nau- 
kydes zu. Über den ,H. des Sokrates' bei den 
athenischen Propyläen s. Paus. I 22, 8. Dieser 



House und die Herme Villa Albani nr. 52, 
Amelung Antik, in Florenz nr. 43. Sowohl 
in der Kopfbildung unter dem Einflüsse des Praxi- 
teles wie im Motive des aufgestützten Fußes 
unter demjenigen des Skopas steht die wahr- 
scheinlich als H. X6yto$ zu benennende Statue 
im kapitolinischen Museum, Clarac V Taf. 859 
nr. 2170. Heibig a. O. nr. 521. Besonders hat 
sich aber Lysippos mit der Daratelhing des H. ab- 



atnemsenen rropyiaen »- jraua. x ____, o. _lw.sci »ruu nuci uj«^™ ___^.*™. — ~--^— — o — 

stark ausgeprägten Verjüngung gegenüber, die 60 gegeben. Literansch bewagt ist eine ; Bronze- 
• i • _„„__ ■_._,! n.«_i__ v_»_ ____». ■_+_,*-_,« «vw-nnA _>nf dem TT«llk«n. di« den Streit des H. 



sich in immer höherem Grade bei der statna- 
rischen Bildung des Gottes verfolgen läßt und 
die immer stärker den überlegenen Verstand, das 
verständnisvolle Wohlwollen und den schönen 
Körper des H. akzentuiert (vgL O. Müller Handb. 
§ 880), verhält sich, wie natürlich, die Hermen- 
bildnng viel konservativer. Davon legt der un- 
längst aufgefundene H. Propylaios des Alkamenes 

Fftolj-WlaMWft-Eron Till 



grappe auf dem Helikon, die den Streit des H. 
und Apollon um die Lyn darstellte , Paus. IX 
30, 1 (vgl. die enttiprecbenden Vasenbilder). Anf 
Lysippos lassen eich außerdem mit Wahrschein- 
lichkeit zww bekannte statuarische Motive zurück- 
führen: der Saadalbinder im Louvre, München 
und I__mdsdowne House, Clarac V 814. 2048 
vgL Chrigtodoros *E*<pq. 1. 397), Michaelis 

25 
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ÄttC Marbl. 465, L, Lange Über das Motiv des 
aufgestützten Fußes 2ff. und Lambeck De Mer- 
curii stat. usw. und die Neapeler Bronzestatue 
Denkm. a K. H 309, der den augenblicklich aus- 
ruhenden , am Bein geflügelten , ganz jungen H. 
mit deutlicher Anlehnung au den Parthenon-Fries 
wundervoll wiedergibt. Dieser Typus läßt sich 
weiter verfolgen in zahlreichen Nachahmungen und 
Anlehnungen. S. auch Mariani Ausonia 1908, 
207ff. über eine Replik des H. von Atalanti. 

d) Ly sippis chen Einfluß sieht Furtwängler 
in einer Gemme Tai 81, 36 mit Erkl. 

e) Bemerkenswerte Münzen, die H.-Bilduagen 
dieser Epoche wiedergehen, sind die arkadischen 
aus Pheneios und vielleicht diejenigen aus Patrai. 

3. Hellenistisch-römische Zeit. 

a) In der Malerei. Hier ist besonders die 
Darstellung auf pompeianischen Wandgemälden 
zu bemerken, wo H. als jugendlicher Götterbote. 
mit Chlamys, auch gegürtetem Chiton, mit ge- 
flügeltem Petasos (auch zuweilen mit beflügelten 
Füßen oder Stiefeln), dazu mit Kerykeion und — 
als neuem Attribute — Geldbeutel dargestellt 
wird, den er auch einer sitzenden Demeter über- 
geben kann (Heibig Wandgem. 362), oft mit 
Tyche-Fortuna, Apollon oder Aphrodite gruppiert. 

b) Reliefs. Auch diese Kunstgattung ver- 
waltet hauptsächlich nur das übernommene Kapi- 
tal früherer Zeiten, so z. B. die Sarkophage mit dem 
H. als Totengeleiter (s. Roberts Sarkophagwerk 
Reg,), um direkt archaisierender Kunstwerke wie 
der kapitolinischen Brunnenmündung (Müller- 
Wieseler II 18, 197) oder der vatikanischen 
Prachtkandelaber (Visconti Mus. Pio-Cl. IV 
1 — 8) nicht zu gedenken. Hervorzuheben ist die 
Salpionvase in Neapel, wo H. einer sitzenden 
Nymphe das kleine Dionysoskind übergibt, abg. 
bei Brunn-Bruckmann nr. 345 (Hanser Nen- 
att, Reliefs 8f.) Auf dem Stuckrelief Mon. d. Inst. 
Suppl. Taf. 32 dient H. sogar als Gebälkträger (vgl. 
die H., die zuweilen Garten umfaßten). 

c) In der statuarischen Kunst. In der 
Literatur hören wir von einem Bilde des H. von 
Eueheir, dem Sohne des Eubulides, der in römi- 
scher Zeit für die Einwohner von Pheneios arbeitete 
(Paus. VHI 14, 10), vgl. Journ. hell. Stud. VII 
101 Taf. 68; außerdem hat Zenodoros aus der 
Zeit Neros für die Arverner einen großen H. aus 
Bronze geliefert, Plin. XXXIV 45. Von epoche- 
machenden künstlerischen Eroberungen in den 
H.-Darstellungen kann in dieser Zeit nicht die 
Rede sein. Beliebt seheint die Darstellung des 
H. Agoraios gewesen zu sein, s. Rein ach Re'p. 
stat, H 152, 6ff, besonders nr. 8 (Müller - 
Wieseler II 318}, wo die erhobene Rechte die 
scharfe Argumentation des etwas nach unten [auf 
die Agora?] blickenden Gottes begleitet, ebenso 
bei dem römischen Redner, den der sogenannte 
.Germanicus' als IL wiedergibt (Abbildung Bau- 
meister Denkm. Fig. 729). Aber vor allem ist 
der H. als Gott des Handels, dessen redendes 
Symbol der Geldbeutel ist, beliebt geworden, 
nicht zum mindesten, als die Römer durch den 
Namen Mercurius diese Seite des griechischen 
Gottes hervorgehoben hatten (ßeinach a. 0. II 
154&) — die Beflügelung folgt auch mit, wie an 
einem Gotte des vom flüchtigen Zufall abhängen- 
den Gewinns ganz natürlich. Besonders sind die 



Kopfflügel des H. , im Haare angebracht , zu er- 
wähnen, z. B. dem Myronischen H. des Vatikan 
(s. o.) aufgesetzt (Heibig Führers I 13ft), von 
neulich nachgewiesenen Beispielen führe ich an 
die römische Statuette im Boston Arch. Anz. 
1899 138 nr. 34, den interessanten Kopf eines 
verstorbenen Knaben als H., Arch. Anz. 1895, 
53 (spät), die Statue des jugendlichen H. in 
archaisierendem Stile, Arch. Anz. 1897, 72, die 

10 Ringergruppe aus Antiocheia (s. u.). Auch ein 
Füllhorn treffen wir an, Reinach a. 0. 159, 4. 
165, 5. Vor allem aber erfreut sich das Kerykeion 
einer reichen Variation in der Hand des Gottes. 
Um die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. beginnt die 
Beflügelung hervorzutreten, und diese wird in der 
römischen Zeit ganz geläufig (vgl. Hab ich Arch. 
Jahrb. XLTI 60 A. 8). Die Zweige des Stabes 
erhalten jetzt auch die Form der Schlangen, die 
eigentlich dem chthonischen H, eignen ; die beiden 

20 Enden streben einander entgegen in der Form 
von Schlangenköpfen. Außerdem dehnt sich die 
Beflügelang auch anf das Kerykeion aus (mit 
Widderköpfen Müller-W T ieseler H 337c). 

Dieser Zeit gehört wohl auch die Bildung des 
H. als göttlichen siegreichen Ringers (vgl. den 
H. als Diskos werf er oben). So in einer Gruppe 
aus Bronze aus Antiocheia, R. Förster Arch. 
Jahrb. Xm 178ff. mit Abb. Taf. 11, wo H. 
Flügel am Kopfe trägt und dazwischen ein auf- 

30 recht stehendes Lotosblatt; derselbe Arch. Jahrb. 
XVI 39ff. (Verzeichnis der vorhandenen H.-Statuen 
mit Lotosblatt, am häufigsten aus einem Kranze 
mit Lorbeerblättern hervorragend), s. auch Babe- 
lon-Bl. 167 nr. 356—360 (auch die Kairo-Terra- 
cotta aus dem 3. Jhdt. v. Chr., mit Binde und 
vorne ,zwei Federn'?). Förster scheint darin 
Recht zu behalten, daß wir hier ein Blatt, keine 
Feder haben (gegen Furtwängler Bonn. Jahrb. 
Cm 6f., vgl. Arch. Anz. 1898, 241 — die Regens- 

40 burger Bronze hat vielleicht doch auch Blatt) und 
daß das Lotosblatt auf die in Ägypten übliche 
Lotosblume hinweist (vgl. die H.-Thot-Bronze in 
Kairo, Arch. Anz. 1903, 148 und die alexandri- 
nischen Kupfermünzen aus der Zeit des Antoninus 
Pius) [auf Herakles übertragen auf einer Bronze 
in Louvre, Förster Arch. Jahrb. XVI 49] — 
,als Zeichen des Sieges' sagt Förster unter Hin- 
weis auf Heliodor Aith. IX 22. X 3. Aber es 
fragt sich doch, ob dies Symbol nicht vielmehr 

50 auf den Totenkult zurückzuführen sei, vgl. H. 
auf dem Marmor Sarkophag aus Kairo, Arch. Anz. 
1901, 207 (Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 
66). Von sonstigen statuarischen Typen ist noch 
der angelehnte H. zu erwähnen, Müller -Wie- 
seler II 311. Reinach Rep. stat. TL 1, 151 
nr. 4. 153 nr. 3 und 7. Scherer a. O. 2429; 
s. Art, Hermai Abschn. LT. 

Bezeichnend für die Zeit ist die Vorliebe für 
die knabenhafte Bildung des H. und für seine 

60 naive Schelmerei (z. B. Museo Pio-Cl. I Taf. 5 
= Clarac 655, 1507, vgl. Reinach II 1, 171L). 
besonders wie er den Geldbeutel findet und über- 
gibt (Reinach Rep. H 1, 154ff.). Die esqui- 
liniache Statue im römischen Konservatorenpalast 
stellt ihn dar, wie er die Kröte entdeckt — ein 
Vorwurf, der schon im homerischen Hymnus eine 
glänzende dichterische Behandlung erfahren hatte. 
An dieser Stelle führe ich ftueh *n die Teiacotte bei 
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Fröhner Cat. Greau Taf. 160, die das schlaue 
LL-Kind in Hermenform als Gott der Palästra 
-darstellt. Jetzt wurde die Bekleidung mit einer, 
zuweilen ganz tiefen Chlamys beliebt (Rein ach 
-a. O. 164ff.). Dieser Zeit gehört wohl die schöne 
Gruppe des H., eine Nymphe umarmend, Mon. 
d. Inst. X 12, 17 Clarac PL 667, 1545A. (Rei- 
nach a. 0. LT 1, 175 nr. 3), vgl. auch Themistios 
orat. H p. 29 a (Seh er er a, 0.). Die symbo- 



Hennes 

Am tiefsten scheint seine Bedeutung als Geilt 
der Fruchtbarkeit zu liegen. Im elischen 
Kyllene und vielleicht auch auf dem arkadischen 
Gebirge gleichen Namens wurde er als Phallos 
dargestellt (Paus. VI 26, 5. Artemid. 1 45. Lukian. 
Iupp. tr. 42 u. a.), ihm waren ursprünglich und 
vor allem die Hennen, deren wichtigstes Kenn- 
zeichen das männliche Glied war, geweiht (s. 
den Art. Hermai), er wurde endlich geradezu 

olci fftAlmy TmvaVm*4- /T-hIt^a*« » A ^ P7._ Ä — _i. •!_!_ 



lischen Tiere werden in einen innigeren Zusammen- 10 als ^dXrfg verehrt (Lukian. a. 0.). Zuerst gilt 



hang mit dem Gotte gebracht, wie der winzig 
kleine Hund. Clarac 655, 1505 — eben weil 
die Kinder am liebsten mit Tieren spielen. 

d) Auf Gemmen u. ä. Hier arbeitet man 
immer weiter mit alten statuarischen Motiven, 
die zuweilen mit modernen vermengt werden, wie 
z. B. Furtwängler Taf. 39, 12 (Kerykeion groß 

wie ein Zepter auf den Boden gestellt). Taf. 61, seine eigenen vielen Liebschaften zurück (Lukian. 
32 (Goldring, griechische Arbeit 5. Jhdts.: H. die Philopatr. 7 doslyofiavovvta im zoig fioi^ixots). 
Linke auf Säule anlehnend, statuarisches Motiv, 20 Schon im Homerischen Hymnus in Vener. 262ff! 



iliese Seite seines Wesens der Fruchtbarkeit der 
Menschen. Darauf beziehen sich wahrscheinlich 
die Beinamen smöalatihyg und av^ibt^iog (Hesych. 
s. v.), ebenso Tv%a)v y wie er in Magnesia a. M. 
hieß, s. Clem. Ales. Protr. p. 81. Strab. XHI 587f 
Diod. IV 6. Anth. Pal. IX 334. Hesych. s. v. 
Kern Athen. Mitt. 1894, 54. Darauf gehen auch 



Schale auf der vorgestreckten Rechten). Taf. 38, 
15 : H. als Erfinder der Leier aus der Schildkröte, 
das neue Instrument stimmend. Den .Phokion* 
pheidiasischer Zeit gibt eine Gemme des Diosku- 
rides wieder, Taf. 51, 21. Polyklet wirkt noch in 
•dem die Rechte auf den Rücken legenden H. nach 
Taf. 42, 15; ferner in dem auf der Rechten einen 
Schafskopf haltenden und die Linke auf eine 
Säule stützenden H. Taf. 44, 54 (nach einem Origi- 



buhlt er und die Seilene mit den Nymphen, deren 
ständiger Begleiter er auch sonst ist, Hom. Od. 
XTV 435 mit Schol. Semonid. frg. 20. Soph. Oid. 
T. 1101. Aristoph. Thesm. 977. Aristid. LT p. 708 
Dind. Die Reihe seiner Geliebten ist auch eine 
stattliche: Artemis (Cic. nat. deor. HI 23, 59), 
Brimo in Thessalien, Daeira in Eleusis, Penelope 
in Arkadien, Persephone (Cic. a. O. und 23, 60), 
außerdem Aglauros, Akakallis, Alkidameia, Ape- 



nal des 5. Jhdts., Furtwängler weist auf 30 mosyne, Arsinoe (?}, Astabe, Chione, Chthonophyle, 

-p„i™«. a am ™ a tt „-„ M w:;m™i™# t>«i+ Daphnis, Erytheia, Eupolemeia, Herse, Iphthime, 

Kalyke, Kreusa, Myrto, Palaistra, Phylodameia, 
Philonis, Polymele, Rhene, Soso, Thronie und 
Urania — durch diese wird er Vater von Göttern 
(Eros, Pan, Priapos), Oikisten und sonstigen Heroen. 
Vor allem ist seine Verbindung mit Aphrodite 
von Bedeutung (s. o. Abschn. V), den beiden war 
der vierte Tag des Monats als Geburtstag heilig, 
und der vierte war eben auch gerade für Ehe- 



Berliner Gemmen, wo H. einen Widderkopf hält, 
hin [Taf. 44, 54 steht neben ihm der Widder]). 
Den myronischen Gestus des Nachsinnens finden 
wir Tat. 43, 71 wieder. An das berühmte Pra- 
idtelische Werk erinnert der laufende H. Taf. 43, 
72; an die Herkulanenser Bronze Taf. 44, 64! 
Ein etwas verändertes Motiv gibt Taf. 61, 35 
{4. Jhdt.), wo H. die Flügel an den frei schweben- 
■den linken Fuß bindet. Sonstige auffallende 



Darstellungen geben Taf. 65, 8 (hellenistisch) Füll- 40 Schließung günstig (Hesiod Erg. 800). Die Liebes- 



hörn in der Rechten, Taf. 52, 7 kurzen Mantel 
um die Hüfte. Taf. 43, 70 leitet er mit dem 
Kerykeion einen Widder, in der Linken hält er 
eine $äßdo$, Die Gestalt eines Hahnes hat er 
Taf. 46, 29 (griechisch-römische Zeit), wo der Hahn- 
körper einen H.-Kopf tragt. Taf. 65, 37 (Kaiser- 
zeit) schiebt er mittels eines Stabes mit der Linken 
eine Scheibe vor sich her — als ,H.-Tychon' nach 
Furtwängler (auch mit Federn am Kopfe?). 
VHI. Wesen und Entwicklung. 
1. Die Gestalt des H. geht in die Urzeit der 
Griechen zurüek, hat dann die reiche Entwick- 
lung der griechischen Kultur mitgemacht, bis sie 
zuletzt im wüsten Synkretismus der späteren 
Zeiten eine Hauptfigur wird — aber noch immer 
kann man ursprüngliche Züge wiederfinden. Wenn 
«uch im offiziellen Kultus mehr zurücktretend, 
hat der Gott doch immer in den breiten Schich- 
ten der Bevölkerung, zumal unter der Jugend, 



gunst, die Aphrodite schenkt, weiß er deshalb ge- 
bührend zu schätzen, Hom. Od. VHI 339ff., wie 
er Lukian. dial. d. 15, 1 (17, 2) den Hephaistos 
um die Liebe Aphrodites beneidet. Die Geschichte 
von Aphroditens Sandale (Gruppe Gr. Myth. 
1332), die ein Adler ihm zuwirft, wird viel- 
leicht auch aus einem obszönen Mysterienritus 
stammen (Hyg. P. astr. II 16. Aeüan. var. hist. 
XIH 33; über das Schuhwerfen s. Samt er Ge- 
50burt usw. 195ff. Ei t rem Hermes usw. 44). 
Yt&vQioTrjs ist H. , vgl. Aphrodite, vornehmlich 
als Liebesgott (s. o. , vgl. das Orakel zu Pharai 
Paus. VII 22. 2, und das Auftreten des H. Ari- 
stoph. Nub. 1481ff. ; Pas 661ff. 693ft Gerhard 
Abh. H 129. Athen. XIII 561 d). Der den beiden 
heilige Bock deutet auch die Wesensverwandt- 
schaft der beiden an (vgl. Aphrodite Epitragia). 
Ebenso wurde e r in den Palästren mit Eros ver- 
bunden (Athen. XLH 561 d). Geradezu als Nym- 



einen fester* Anhalt gefanden, und auch die Ge- 60 phagog tritt H. auf Aristoph. Pax 706ff. (vgl. die 



danken der Dichter und Künstler, zuletzt der 
theologisierenden Philosophen nat er manchmal 
lebhaft beschäftigt. Schwer ist es in einer der- 
maßen zusammengesetzten Gestalt (er selbst klagt 
bei Lukian dial. d. 24, lff. über alles, was er zu 
tun bat) das ursprüngliebe religiöse Substrat 
wiederzufinden : es mögen ja auch FUle vorliegen , 
»o andere Gottheiten in H. aufgegangen sind. 



Heirat von Demeter und Iasion auf dem Felde), 
als s pätes Zeugnis kommt hinxu Theodor. Pro- 
drom. Vm 529, vgL HI 73 (als Herold der Hoch- 
zeit) und LX 474ff. (Horchers Script erot.) 
hinzu. Der Schmftckung der Braut, wohnt er bei 
anf dem sizilischen Vasenbild Benndorf Gr. u. 
stz. Vasenb. Taf. 40. ObsHme Witze darf er sieh 
erlauben, Arist. Pai 502 (vgl Hom. Od. VHI 
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839} " Er wird überhaupt in Liebesangelegen- 
heiten angerufen, Inschr. v. Prione nr. 320 mit 
Eros zusammen (wie v. Wilamowitz die Inschrift 
deutet) Als Herr der Liebe kommt er auch m den 
Zauberpapyri vor (s. u.). Die Blume in der Hand 
des H. ist vielleicht ebenso zu deuten (vgl. die 
Sage von Hera, Ovid. fast. H 251ff. Usener 
Sintfluts. 108), wahrscheinlich jedenfalls das Spiel 
mit .Beeren' um die Herme herum als Frucht- 



ziehehden Stoff darbot, s. Ann. d. Inst IL 1& 
und Aren. Zig. H Taf. 20. BolttXey nennt ihm 
deshalb Soph. frg. 927, und in der Sage von der 
in eine Kuh verwandelten Io, die Argos bewacht» 
soll er auch die Kuh durch List dem Wächter 
entwenden (Apollod. H 1, 3, 4. Lukian. dial. d. 3). 
Der Gott, dessen derartige Wirksamkeit Apollor* 
im Hom. hymn. 286ff. vorhersagt, bewegt sich 
hier offenbar auf denselben frevelhaften Wegen r 



ÄÄ^^Ä^^^.x s*. — ssrsa:s?s£Ä 



schaft, mit derjenigen des ,Oeleiters' und ,Weg- 
weisers' verbunden, führt er (im 4. Homerischen 
Hymnus) Aphrodite zu Ancliises, Eurydike zu 
Orpheus, Alkmene zu Rhadamanthys (Ant. Lib. 
33) Kndlich verkauft er den Herakles der Om- 
phale (Apollod. H 6, 3, 1). Es wäre gar nicht 
auffallend, wenn er in einem römischen Drama 
als leno aufträte (vgl. Wiesel er Theatergebäude 
zu Taf. XH 44). — In der abergläubischen Medi- 



in alten Zeiten. Aber nicht allein die Haustiere 
(auch Pferde, Maulesel und Hunde, vgl. Abschn. V) 
o-ehören zum Machtbereich des H., der sich auch 
über Löwen und wilde Eber (Hom. hymn. iu Merc. 
569) ausdehnt. 

Dann ist H. ganz allgemein zu einem trotte 
für das ganze Wachstum der Natur geworden, 
vgl den Beinamen ^vrdXfiio;. Als solcher gibt 
er, als Herme in einem lesbischen Wemgarterj 



zu Taf. XH 44). — In der abergiautosenen ivieui- tu , *« ^- ^^"ariuVA'Je, - Kaibel 



Kraut Hermupoa (Mercurialts, s. o.) findet in Ge- 
burtszauber und bei Krankheiten der Geschlechts- 
teile Verwendung (Plin. n. h. XXV 39) , und die 
Arznei Hermesias (aus Pinienkeraen f Honig, 
Milch u. a. bestehend), ist nützlich zur Erzeugung 
schöner Kinder (Plin. n. h. XXIV 166). 

Dann wirkt H. auch als Fruchtbarkeitsgott 
vornehmlich unter den den Menschen nützlichen 
Tieren, als der Gott der zeugungskräftigen 



Epigr. 812), verspricht er im Hom. hymn. lii yi 
gute Weinernte (vgl. den Kabirenkult auf Lem- 
gos), läßt er ebd. v. 410 die Weiden am Boden 
festwachsen, vgl. Philol. LXV 275. Damit hängt 
wahrscheinlich der H. IIoMym in Trozen (Paus. 
II 31 10) zusammen, der von Torp-Eitrem Kb. 
Mus. LXVI 334 als IlolvUyiöQ gedeutet wurde: 
beim dortigen H. -Bilde wächst die Keule des 
Herakles fest und wird zu einem Ölbaume, üb- 
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Der Widder und der Bock sind ihm heilig (s. 
Abschn. IV). KqiocpoQQz ist er in Andania und 
Tanagra, vgl. die Münzen aus Ainos; er schenkt 
der Nephele und dem Pelops einen goldenen 
Widder, man opfert und weiht ihm eherne Böcke 
(Anth. Pal. IX 744, 3) , er liebt und bereichert 
seinen herdenreichen Liebling 06eßas (Hom. II. 
XTV 490), er vermählt sich mit einer Ilokv-fi^p 
(II XVI 179) oder — auf Samothrake — mit 



schenk der Götter den Weinbau in seinen Bereich 
eingezogen haben, oder er mag einfach den Gar- 
ten wie das sonstige menschliche Besitztum, 
schützen. Nach tanagräischer Sage wäre er unter 
einem Erdbeerbaume aufgewachsen (Paus. IX 22, 2); 
Hier ist auch die Beziehung des H. zum 
fließenden Wasser zu besprechen. Auf Kreta* 
heißt er Kgavalos, bei Kaibel Epigr. 813 Neu- 
ö&v wvoutaoiv, er wird Kegengott, Gruppe Gr. 



einer £V vr h *" ,_ „ __. 1jL . j„„ tut^t. 9 PIiora nhallische Seite des H. tritt 



bos. Der Widder des H. spielt in den Meter- 
mysterien eine obszöne Rolle, Paus. II 3, 4. TTber 
den engen Zusammenhang des H. mit einem vor- 
dorischea Widdergotte, Krios oder Karnos, in 
Lakonien und Messenien, s. Eitrem Beitr zur 
gr. Rel.-Gesch. I 18ff. Selbst in der Schild- 
kröte mag er kuhähnliche Züge entdecken, 
Hom. hymn. in Merc, 26. Die Herden, deren 
Zahl er durch Förderung der Zeugungskraft 



2. Diese phallische Seite des H. tritt auch in 
seiner Stellung als Mysteriengott hervor, vor- 
nehmlich im Kreise der Kabirengötter (vgl. Prel- 
ler-Robert I 847ff.), Der lemnische Kadmiloa 
(Kasmilos) wurde wenigstens später mit H. gleich- 
gesetzt, und im Namen des Vorgebirges Hermaiort 
wird auch H. festsitzen; die Münzen zeigen Wid- 
derkopf und Kerykeion. Wenn er später in den 
Daimonenchor der Kabiren geriet, der mit Bitten 



vergrößern joaerauuii, & ö derselben mit ihm identifiziert wurde (Aischyl. 



ringern) kann, stehen überhaupt unter semer Aut- 
sicht, Hesiod. Theog. 444ff. Paus. H 3, 4, er 
heißt *Ejuft$Xtos, Mrjlooooog (Anth. Pal. VI 334, 3), 
Nöfiioq, Kxr\vhr\$. Als Vorsteher der not/ivat wird 
er zum notfitjv, dem Hirten, wie ihn die Kunst 
in alter Zeit zuweilen darstellt (s. Abschn. \ H), 
als einfacher Hirt erscheint er Ant. Lib. 15, der 
Satyr Poimenios ist sein Sohn Nonn. Dion. XIV 
105, ebenso der Hirt Daphnis auf Sizilien. Auf 



Ulli g"vc Ti i-"" w " — "B~£> O ' . . - - 

derselben mit ihm identifiziert wurde (Aischyl. 
frg. 31f. N. 2 ) , ist der Hauptanlaß dazu in einer 
wichtigen Seite des Gottes, nämlich seiner Be- 
deutung für alles Wachstum, zu suchen. Ebenso 
wenn Akusilaos (bei Strab. X 472) den Kadmilos- 
Kamillos mit ,Kabeiro' zum Vater der Kabiren 
und dadurch zu einem Urmenschen macht. 

Ein pelasgischer, itbyphallischer H. wird uns- 
für Samothrake durch Herod. H 51 verbürgt 



105 ebenso der Hirt Daphnis aut bizmen. aui mr osujuiui^ ^^ T . ■&. T r> tttt « 9^7i 
Mildern treibt.« <Xrs eine Herde ™r J »ich 60 «vgl. *. »*—*•£* £ ™A^ 



her (z. B. Gerhard Ant. Yas. I 19). Aus frevel- 
hafter Liebhaberei für Kühe stiehlt er von seinem 
Brader und Nebenbuhler auf diesem Gebiete, dem 
Apollon N6ßitog, fünfzig oder hundert Kühe weg, 
eine seit dem Hom. hymn, in Merc. 74ff. viel be- 
handelte Sage (Alkaios, Paus. VH 20, 4. Ovid. 
meb II 679ft Hör. c 1 10, 9. Philostr. im. I 26, 
YgL Ant. Lib. 23), die auch den Künstlern aB- 



und denselben hat Dionysodoros im SchoL ApolL 
Ehod. I 917 im 4. Kabiren des heiligen Bundes, 
dem Kasmilos, wiedergefunden. In ta«te 
wurde dieser (auch durch Iasion Lvertoeteng ah 
Gatte Demeter gefeiert, Theok^ nT50»ut SchoL 
Endlich wird wohl H. in lfttrter Li»« als My- 
Bterienbegrönder gegolt« habe«, wm aein und 
der Bhene Sohn Saon (Samon) »ls Uibewohner 



Samothrakes die Weihe einführt, Dion Hai. I 61. Hauptstraßen a ^^^^gf ^ h S £ 

Das Verschwinden und die Zurüpkfuhrung der Bedeutung als Gott des Marktes hat ^*™ 

HarmonS^KTe, die in den heiligen VorfüSngen immer mehr nach der ^ d «s ^delsverkeh« 

Sne Hauptrolle spielte, wie auch ihre Vermäh- geneigt, wie auch der Markt selbst *«««"*• 

lSff^d sich in späterer Zeit an H. als Ur- kehrSeben in steigendem Maße rn Anspruch ge- 

& de?Meuschen angeschlossen haben, s. Kern nommen wurde. Als Gott der Wege wurde er 

SSlEttOTI 383 (ebd. zwei ithyphallische selbst als Wanderer gedacht oder als derjenige der 

Tdole erwähnt/und Hermes XXV 14 Mit der andere auf den rechten Weg führt: J e <V»w,4^ 

sich immer mehr verbreitenden samothrakischen wq, '^«fe/ji^p&iac (vgl. Hom. hymn m Merc 

WdhTSiist Pas 277) hängt vielleicht auch das 10 392), Ka#t}yw<f> v , S^^-ffo^iRw 

Hervortreten des Schweineopfers an H. zusammen (den lokrischen 'OdotxoQog, ,den auf den Wegen 

SwlSJ 387), s o. Abschn. IV. Auflauernden', faßt als eine Hypostese des tt 

( Auf Imbros treffen wir Mysten, die dem H. ßovxXj ^v^rwd ]^ ^Jg. Xjm 

^weiht sind- er wurde auch in Gebeten als 0«fc 69, anders Oldf ather Philol. LXVII 449). behr 

STS J^eSin^en und den Namen der Insel früh taucht das Motiv in der griechischen Vasen- 

^^T*!^^^™« ** dem H. maierei auf, H. drei weibliche Reiten zum 

?2T Da*e*en scheint H. im boiotischen Opfer oder zu anderen Gottheiten führend. Dann 

Äfekultebe unbedeutende Rolle zu spielen, wird er häufig in Keliefdarstellungen verwendet, 

Ä'^tllSä T^TSf dTJÜS; nÄ-chnelH^it « ^»t und ™ 
Zdten in Griechentod angewandt ( S . den Art. diese «oA mehr herTorznheben wurde ^er ge- 

(6 ws *V ™AÄ), &v e ato g (6 iv xqoMqok Preger in Merc. 80. In ^J^^m^JtS^ 

TnsT metr nr 119 vgl. Hom. hymn. in Merc. Wege sieht man H. sehr oft Götter una Heroen 

ml' UvhiöZs n e lU. Aber H. öffiiet auch begleiten er steht entweder ™™ ^"» 

5ip TfiTP (vel Hom TL XXIV 446ff.): deshalb oder an der Seite der Pferde (z. B Gerhard 

ÄÄÄ& ^- (»J *™ ^Tvm^Tw aÄ'cgT: 

Plut 1 1&\ Ztoaveve Zwowovros, IIoMoTQo<po$. t O t - C h l p l e z VIII * lg. Ib4) , Apollon \u er 

Daher ■ ftSit 22^ih ?eiS Bild auf Schlüsseln, hard Au.erl. Vas 21. P«l\egTxni Mna.^ civ. 

\tT aTi%2 78 fTrier) Bonn. Jahrb. XIV di Bologna nr. 233 aus Athen), Poseidon, Diony- 

mt wfe er ^m Hom hymn. in Me c 146 selbst sos, Demeter, Triptolemos Helios Hades (wo der 

S Z S MüssSh keinschlüpft. Deshalb Jon« ünterweltsgott die Köre raubt .^makes 

Se ein bronzener H.-Stab in die Mitte der aus Lokroi Epizeph. ca 500, Ausoma HI 154), 

Sd^dTSlmfacheii Concordientempels ein- der Selene stürmt er voran z B. fj™*»*™; 

^: 5t rJLn$r^Z Türstlrzen, ist ein (von eifernden drei Rinnen ^^ Wj« togjB. 

Einern Adler gehaltenes) Kerykeion eingearbeitet, Gerhard Auerl. Vas. Taf. 171. . Jornn .heu. wu. 

Arch, Jahrb.^XVn 98. Die Hennen standen VII 196ff .Art. Paris m Bosch ers g^J«j 

tuch als Grenzmarken, H. '£™%«<*, Te^rov- auch auf ^™ ui ™^ a ^ H S^^ m 

,oV (auf Grabstätte bei Knidos, Kaibel EW Antonmus J^A g^J ^ÄnJchen d^n 

781) und als Wegezeichen, sowohl in der Stadt 4bo). Aber er zeigi aueu d* ^«g Attroneus 

wle } auf dem linde (hie in Verbindung mit Weg: so dem He -f^f^^f?^ 

den swala oder i ef *a7ot X6<pot), die für die Ter- ^^^«^^'^L^den^einiaoiÜeTn im 

schiedentUchen griechischen Landschaften (vgl und Herakles ^^J^^^^Tx 32 , 
auch Kern Strena Helbigiana 157) bekannt sind. 60 Traume an i^* ^SSrt ieißt er &q- 

Später hat man dann die Sage erfunden, daß H 4). ^,^Sl LOTflsST 

der erste wäre, der die Wege fahrbar gemacht ^ teMJ^y^ 

hätte (SchoL Hom. Od. XVI 471). So wurde H. 4 * ÄlS J j?^ r «^tt in genauem Zu- 

W»«»* (-Pit« de-nt^hend auf dem JJ^g«*™ "$£ ^^ 108ffl 
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Epigr. 948). Als Gott des Feuers ist er früh 
morgens mit dem Sonnenaufgang geboren (Hom. 
hymn. in Merc. 17), morgens fängt seine Arbeit 
an und empfängt er schon Opfer der Gläubigen 
(Aristoph. Plut. 1120). Deshalb ist er auch als 
der vorbildliche Opfer er gedacht worden {bei 
ihm schwört der Sklave in der Opferszene, Arist. 
Pax 963), vgl. die Stellung Agnis in der Veda- 
religion. , Für Olympia hat es eine Sagenversion 



näher als die anderen Olympier getreten: r er habe 
allerlei menschliche Tätigkeit, auch die geringste,. 
anziehend und angesehen gemacht' (Hom. 04. XV 
320). Die niedrigsten Klassen der Griechen haben 
in ihm ihr göttliches Vorbild zum Guten und 
Schlechten gefunden, und die Dichter haben ihn 
mit einer Laune und mit einer intimen Vertrau- 
lichkeit behandelt wie keinen anderen der Olym- 
pier. Er passiert alle Grade der Einschätzung, 



gegeben, der zufolge H., nicht Herakles, zuerst 10 von Bewunderung bis zur höhnischen Verachtung,, 



den zwölf Göttern zur Vollmondzeit geopfert hat 
(Hom. hymn. in Merc. 128ff. Robert Herrn. XLI 
423. Eitrem Philol. LXV 257). Ein Schwein 
opfert er vielleicht auf dem Vasenbild Arch. Jahrb. 
VI 258ff.; einen Widder Lenormant El. ceram. 
HI Taf. 88; als Widderopferer hatte ihn Naukydes 
dargestellt, Plin, n. h. XXXIV 80 (s. Hab ich 
Arch. Jahrb. XIH 65. Fröhner Medaill. de 



wie auch seine Gleichgestellten in der mensch- 
lichen Gesellschaft, Schon in der Odyssee fuhrt- 
er als willenloses Werkzeug den Befehl des Höch- 
sten aus, bei Aischyl. Prom. 941 wird er in 
höhnischer Weise auf seine dienende Stellung 
aufmerksam gemacht, und dadurch von Prome- 
theus entwaffnet; bei Aristoph. Pax 180ff. ; Plut. 
1102ff. wird er erst recht als ein typischer Diener 
travestiert, und Lukian, z. B. in Dial. d. 24^ 



l'empire Eom. 71. Für tw an gl er Meisterw. 424; 

Ziegenbock opfert er auf Vasenbild bei Benn- 20 führt im Anschluß an die Komödie dies Bild 
dorf Heroon v. Grjölbaschi I 168. Miliin I 51. mit allen grellen Farben weiter aus. 
In Lebadeia hießen die jungen Opferdiener 'EgfiaZ, 
Paus. IX 39, 7 , vgl. noch die Opferszenen bei 
Lenormant Elit. ceram. LH Taf. 76, 91f. und 
Taf. 73. Opfersehale hält er Galleria dei candeh 
nr. 249 und auf einem Eelief, Sehr, der Balkan- 
konimission TV 164. 

Von der Stellung des göttlichen Opferers 
zu derjenigen des göttlichen Hauskochs und 
Dieners ist der Weg kurz (vgl, z, B. dieselbe 30 gleitet auf Vasenbild Gerhard Etr. Vasen Taf. 8. 
Entwicklung des chinesischen Küchengottes Tsau- Journ. hell. Stud. 1901 Taf. 1 ; vgl. Winter Wien, 
kyun). Er hat hier mit dem Apollon Mayigtos Jahresh. 1900 Taf. 3f. S. 121ff. Als göttlicher 



Als Koch und Diener überhaupt wartet H. 
auch als Mundschenk, oivo%6og , beim Mahle 
auf (vgl. Hom. Od. XV 322), so bei Alkaios und 
Sappho, Athen. X 425 c, vgl. Aristoph. Pax 433.. 
Cic. de div. I 23, 46. Longus IV 34, 2; Abb. 
z. B. El. cöram. HI 73. 76. 89. Arch. Jahrb. 
XXI (1906) 42ff. Taf. 1 (vgl. Mau Pompei2 421). 
Mit Oinochoe und Kantharos von einem Silenen be- 



konkurriert. Was diese Wirksamkeit des H. heißt, 
ersieht man aus Hom. Od. XV 319ff., wo Odys- 
seus seine Gewandtheit als Hausdiener dem H. 
verdankt; in Athen war diese Auffassung des 
Gottes in der von H. sich ableitenden Keryken- 
familie lebendig (Athen. XIV 660 a), und diesen 
H. travestiert mit genialem Humor Aristoph. Pas 



Mundschenk erhält er wohl auch vorzugsweise- 
Trankopfer, man libierte ihm mit Wasser und Wein 
gleichmäßig zusammengemischt; vgl. Aristoph. 
Plut. 1132. Strattis frg. 22. Phot. und Hesych. s. 
*E S W? (s. Eitrem Philol. a. 0. 361). Jährliche- 
re*^ auf Kreta Kaibel Epigr. 815 (CIG 2569) ;. 
"Egfiov ojiovdai hieß ein koisches Fest (Anton. Lib. 



und Plut. (s. Eitrem Philol. LXVLH 348ff.), 40 15). Hierher gehören auch die sog. Kybelereliefs, 



nachdem schon im Homerischen Hymnus seine 
frevelhafte Liebe zum Fleisch, wie der Dichter 
die Forderung des jungen angehenden Olympiers 
nach ordentlichen Opfern drastisch auffaßt, ihn 
zum Dieb gemacht hatte {v. 63). 

H. erhält als göttlicher Koch das Werkzeug 
eines Kochs, Anth. Pal. H 258 (vgl. Brunck 
Anal. H 258, 1); vom Hausherde kommt er ge- 
schwärzt hervor bei Kallim. hymn. IH 69 (wie 



die wir aus den verschiedensten griechischen Orten 
kennen (Athen, Peiraieus, Koropi, Karanda in 
Boiotien, Tanagra, Andros, Ephesos, Smyrna, 
Magnesia a. M., Magnesia a. S., Akrai auf Sizilien) 
und auf denen H. als Mundschenk neben der 
thronenden Göttermutter und einer anderen weib- 
lichen fackeltragenden Figur dargestellt, s. Conze 
Arch. Ztg. XXXVHI lff. XXXIX 51. Gurlitt 
ebd. XXXVm 187ff. Athen. Mitt. XIII 202. XVI 



ein anderer Hephaistos, Lukian. Dial. d. 5 p.215). 50 191ff. *E<pr}ft. dgx- 1894 Taf. 7. Friederichs- 



Kein Wunder, daß H.-Kadmilos zuweilen als der 
Sohn des Hephaistos ausgegeben wurde, Strab. X 
472 (vgl Gruppe Gr. Myth. 1312ff.). Mit Hestia 
wird H Hom. hymn. in Merc. XXLX 7ff. ange- 
rufen und mit derselben Göttin auch verehrt (s. 
Abschn. V); auf der Sosibiosvase Athen. Mitt. 
1889 Taf. 1 folgt er ihr nach, vgl. die Basis der 
Zeusstatue in Olympia (Paus. V 11, 8), die Ära 
Borghese und die Ära Capitolina. 



Wolters nr. 1846. Arch. Anz. 1902, 124. Furt- 
wängler Samml. Sabouroff zu Taf. 137. Der 
Mundschenk kann, wie auch die große weibliche- 
Figur, verdoppelt vorkommen. 

5. Die eben besprochenen schlechten Charakter- 
züge des H. gipfeln im H. dem Diebe (xksjitijSy. 
X^iözrjo, (prjXrjTrjq, tolzojqvxqs, Aristoph. Pax 1141) T 
vgl. o. den ßoixUrp, wie ihn schon die Eoiea 
nach Anton. Lib. 13 dargestellt haben. Nach 



Als gewöhnlicher Diener des Zeus und der 60 Eratosthenes (Hyg. Astr. II 43. Ach. Tat. zu Arat 



Götter überhaupt (s. Eitrem Philol. a. 0. 352) 
ist H, das ganze Altertum durch viel gefeiert 
worden, zuerst Hom. H XXIV 333; AischyL Prom. 
941 nennt ihn Aide tgöx^s im ^ Sidxovoe [war 
ihm vielleicht der Kuchen dtaxoviov geweiht?, 
TgL Hesych. s. v. H. liebte ja überhaupt Kuchen 
MnrL Bot. Ion 4 Xdzßic. Er ist vielleicht eben 
in dieser Eigenschaft den Herzen seiner Verehrer 



p. 146. 168) muß H. als Säugling an der Brust 
Heras den ersten Diebstahl begangen haben. Im 
Hom. hymn. in Merc. wird er mehrmals als Führer 
der Diebe bezeichnet (175. 292), vgL ffippon. 
frg. 1. Eurip. Rhes. 218. Kaibel EpigT. 1108-, 
sein Wirken fällt in die Nacht, wo es scharf zu 
spähen gilt. Die Kunst bat er «ich seinen Sohn 
Autolyko« gelehrt, Hom. Od. XIX 395, der auf 
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die Weis« eine ebenso gefüllte Höhle wie sein 
Vater besitzt, Pherekyd. frg. 62. Seinen rituellen 
Ausdruck fand dieser Charakterzug des H. im aus- 
gelassenen (karnevalähnlichen ?) samischen Feste 
des H Charidotes, wo es erlaubt war, zu stehlen 
(Plut. quaest. gr. 303 d). In Pergamon pflegten 
die Kaufleute, die unerlaubte Wechselgeschäfte 
gemacht hatten, sich von der eidlichen Versiche- 
rung durch eine Abschlagszahlung loszukaufen, 
die man ,das Geld für H.' nannte, v. Prott 10 
Athen. Mitt. XXVH 88. Dittenberger IOG 
484, 34. Viele Geschichten waren im Umlauf 
von dieser diebischen Wirksamkeit des Gottes: 
er habe die Io-Kuh gestohlen (Apollod. H 1,3), 
dem Achilles den toten Hektor (Hom. H. XXIV 
24), dem Typhon die Sehnen des Zeus (Apollod. 
I 6, 3, 9), den Aloaden den Ares (ebd. I 7, 4, 4) 
entwendet, die Helena nach Ägypten diebischer- 
weise gebracht, dem Apollon außer den Kühen 
den Köcher und den Bogen (Hör. carm. I 10, 7. 20 
Schol. Hom. II. XV 256; vielleicht schon bei 
Alkaios), dem Hephaistos die Zange, dem Posei- 
don den Dreizack (Lukian. dial. d. 7), seiner 
badenden Mutter und den Tanten ihre Kleider 
(Eratosth. bei Schol. Hom. E. XXIV 24) geraubt. 
Als Parolengott bei einem diebischen Überfalle 
empfiehlt Aineias poliorc. 24, 2 den H. döhos. 
Umgekehrt hilft H. zur Entdeckung der Diebe, 
magisch. Papyr. in London, Denkschr. Akad. Wien 
1888, 131, 176ff. 30 

6. Aus dem Opferer scheint die Stellung des 
H. als des Opferherolds und dann des Herolds 
überhaupt sich entwickelt zu haben. Im primi- 
tiven Staate erfüllen die Diener beiderlei Ge- 
schäfte, Athen. X 425 e. XIV 660. Noch bei 
Aristoph. Pax 433 ruft er die Spende aus. So er- 
setzt H. allmählich die göttliche Botin Iris, er 
wird der Bote, äyyeXo?, des Zeus und der Götter 
(Hom. H. XXIV 169; Od. V 29, vgl. Schol. Od. 
XIX 518. Paus. X 30, 2. Pind. Schol. Ol. I 90), 40 
der Herold, xtjqv% ä&avätcov oder ßscöv (Theogn. 
938. Pind. Ol. VI 78). Den Menschen gilt er 
überhaupt als xf^vi xrjQvxoiv, Aischyl. Ag. 485. 
Er bezeichnet somit eine wichtige Etappe in dem 
internationalen Verkehr und in der menschlichen 
Zivilisation: der betrügerische Herold soll nach 
Plat, leg, 941 a als ein Verbrecher gegen H. und 
Zeus angeklagt und verurteilt werden. Er wird 
überallhin mit Botschaft geschickt, von Zeus 
zu Kalypso (Hom. Od. V 28), zu Aigisthos (Od. 50 
I 38), zu Priamos (IL XXIV 336), zu Tros (Hom. 
hymn. in Vener. 212), in die Unterwelt (hymn. 
in Cerer. 340. 407), mit Helena (Eur. Hei. 44), 
zu Deukalion (Apollod. I 7, 2, 5), zu Atreus 
(ebd. epit. 2, 12). Als Bote verwandelt er Eumelos 
ZU einem wtcrixögafc xaxdyysXos (Anton, Lib. 15, 
4). Bei Pindar Ol. VIII 82 ist 'AyyeUa seine 
Tochter. 

Als Herold hat er natürlich eine starke Stimme, 
Anth. PaL I 207. Hom. II. XLX 250. Durch 60 
dieselbe hat er Stentor besiegt, SchoL Hom. EL 
V 785, den Fisch ßoa£ als Eigentum erhalten, 
Athen. VH 287 a. Er gibt Pandora die Stimme, 
Hesiod. erg. 79, heißt später Verkünder adilecht- 
hin (iQptjrevg Orph. frg. 161 Ab.; idjw W»&» 
xgwpfaie Orph. hymn. 28, 4. 10. Norm. Dwn. 
XXVI 283t), wird zum Gott der Bede, Phrt 
Erat 28, 407c Kaibel Epigr. 816. Dioä. 1 16. 
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Schol. Hom. n. H 104 — zum Xoyics, dem Gott 
sowohl des Redens (die Richter tragen Herold- 
stäbe auf der Agora, Hom. II. XVILT 504), wie 
des Denkens, der späterhin Mythologen und 
Philosophen, besonders der Stoa (vgl. lamblichos 
bei Stob. 61, 17) gleichermaßen beschäftigte (durch 
Aithalides wurde H. Großvater des Pythagoras, 
Schol. Apoll, ßhod. I 645. Schon dem Theagenes 
von Rhegion (ca. 525 v. Chr.) repräsentiert H. 
den Xöyos, SchoL zu Hom. IL XX 67). Über 
die Identifikation mit dem ägyptischen Thoth 
s. Beitzenstein Zwei relig.-gesch. Fragen 68ff. 
87ff. und Bouchö-Leclercq AstroL gr. Index 
(H. mit Schriftrolle auf Bronze aus Regensburg, 
Bonn. Jahrb. H. 103 Taf. 1 ; Österr. Jahresh. XI 
237), über seine Bolle in der Magie Abt a. O. 
192, 7. Der Zuname äyoQaios nimmt auch oft nur 
auf das Reden Bezug, weil die Politik sich auf den 
Markt konzentrierte. Endlich wird er als Iletai- 
vovs zum Gott der Beredsamkeit (Strab. II 4, 2. 
Hör. c. I 10, 1. Ovid. fast. V 668) und zum 
Sohne der Erinnerung, der Mvfyiii (Zauberpap. 
hymn. Lond. XLVI 429). Er wird ein Gott der 
Erziehung, wie Apollon, die Musen und Mnemo- 
syne, Arrian. de ven. 35. 

Witz und scharfer Verstand werden ihm schon 
in den Homerischen Gedichten nachgerühmt (Od. 
Vin 338; IL XX 35; bei Eratosth. frg. 1 Hiller 
stiehlt er nur, um Lachen zu erregen). Wenn 
diese Eigenschaft travestiert wird, findet man 
auch hier Züge, die zu dem Charakter eines 
schlechten Sklaven stimmen: man nennt den Gott 
schwätzig, ein Plappermaul (Hom. hymn. in Merc. 
282. Luk. Prom. 4; dial. d. 24, 1 u. a,). Seine 
Gabe an die Pandora bestand in Lügen und 
Schmeichelei (Hesiod. erg. 78); die Araber ver- 
danken den lügenhaften Charakter ihrem Vater H. 
(Strab. I 42. Babr. 57): H. wird dokog (vgl. § 5), 
xolvtQoxog, dolo/uriTrjs usw., und für Kerkyra hat 
man gar aus dem Monat 'FvÖgevs einen H. ¥vdeo$, 
,den Lügner', erschließen wollen (Welcker Gr. 
Götterl. H 460). Er wird der Gott des Meineids, 
Hom. Od. XIX 395; hymn. in Merc. 274. 383f. 
S. überhaupt näheres Philol. LXVIH 357ff. 364. 
Auf der anderen Seite wurde plötzlich eintretende 
Stockung der Unterredung dem H. zugeschrieben 
(Plut. de garr. 503a): als x?fei;£ bei der Opfer- 
handlung bot er ja Stillschweigen, daß er allein 
spreche. Dem neugeschaffenen Menschen hat er 
die Zunge gegeben (Maximos Planudes nach neu- 
platonischer Quelle, Riv. di filoL II 152). Des- 
halb verfielen ihm auch die Zungen der Opfer- 
tiere, zum Dank für gute Botschaft, als evayye- 
Xo$, Athen. 1 16b. Aristoph. Plut 1110 m. SchoL, 
Com. 16. Od. III 332 und 341 (vgL VH 137) m. 
SchoL, und Eust p. 1470. SchoL ApolL Bhod. 1 517 
(vgL v. Prott Jahresh. CII 88, andere Stengel 
Opferbr. 172ff.). Ab Gott der Opferung kann er 
übrigens überhaupt die gewöhnlichen Ehrenanteile 
der Priester erhalten (Schinken, Arist Plut. 1128, 
Eingeweide 1180; YgL Eitrem FhiloL LXV 259). 

Eine besondere AbiweJgniig des Heroldamtes 
ist die Stelling des H. alt Friedens bringer. 
Schon im Hern. hymn. 819 Terweist er den Streit 
anZem ab SddiairJftnttf; ba Arirtoph. Pax 456 
fi. SchoL nndT^n t) lebte t er gute Hilfe, um 
Bdensgtötla hervorzuziehen, und 
lobt t. m ftre herrlichen Eigenschaften; vgl. 
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auch Conze S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 10 (In- 
sehr, ans Pergamon). Ain. Soph. 7. Plaut. Amph. 
32. Ovid. met. XIV 291; fast. V 565f.; sein 
Heroldstab ist Orph. hymn. XXVHI 28 ein 
Werkzeug- des Friedens, ebenso bei Serv. Aen. 
VIC 138. In dieser Eigenschaft scheint er eben 
in Athen während des Peloponnesischen Kriegs 
einen intensiveren Kult als sonst genossen zu 
haben (Aristoph. Pax 401), welcher Umstand 
zur Schärfe des Hermokopidenprozesses beige- 10 
tragen haben mag. Deshalb redet Horaz carm. 
I 2, 41ff. Augustus als Mereur an (Kiessling 
z. St.), als solcher erscheint er auf einer neu- 
lich in Eom gefundenen Ära Augusta und in 
ägyptischer Inschrift aus Dendereh (Mau Pom- 
pei 2 85) ; vgl. Alexander als H. in Alexandria, einen 
Seleukiden in derselben Gestalt, Schreiber Abh. 
Ges. d. Wiss. Leipzig XLVHI (1903) 273. 

Aus dem Boten des Friedens hat sich weiter 
der H. als Gott des Eechts entwickelt, dlxcuog ; 20 
vgl. Kaibel Epigr. 814, und H. in Pergamos 
(Conze S.-Ber. Akad. Berl. a. O.), dixaoxoXos, 
neidodutatoöwoe Hymn. mag. in Merc. 3 Wessely 
(Denkschr. Akad. Wien 1893, 2, 13); vgl. 77««'- 
vovg o. 

7. H. als Gott des Glücks schließt sich un- 
schwer an die verschiedenen guten, für das Wohl 
der Menschen überhaupt bedeutungsvollen Seiten 
des Gottes , die vorher besprochen wurden. Als 
spezifischer Gott der Wege schenkt H. den Glücks- 30 
fund, das zQpcuov (s. den Art. Hermaion) — wie 
er selbst zuerst diesen macht (Hymn. in Merc. 30, 
auch den kleinen Oidipus hat er vielleicht auf dem 
Kithairon gefunden , Robert Hom. Becher 76), 
das so Gefundene diente allen zusammen Gehenden 
'gemeinschaftlich zum Gewinne: xoivog'EQ^ijg, wie 
man sagte, Menander epitr. 67, 100 K. Piaton 
Phaid. 107c (H., die Tyche krönend, Cat. Brit. Mus. 
,Finger Rings' nr. 1170). Als Gott des Marktes, 
dyogmog, bringt er den Handelnden Gewinn, xsg- 40 
Smog (Luk. Timon41. Plut. de tranq. an. 472b. 
Cosm. Indicopl. II 141, vgl. den Hercules der Ära 
maxima in Rom, Wissowa Bei. der Rom. 227), 
er wird selbst 'EpjioXaiog {esitnoXtatog auf Rhodos? 
Hesych.) , Kegöe^jiogog Orph. hymn. 28, 6 und 
im phrygischen Würfelorakel (Bull. hell. VIH 504), 
von Aristoph. Plut. 1156 zu einem naXiyxäxqXog 
travestiert, d. h. dem Kreise zugerechnet, wo er 
seine eifrigsten Verehrer hatte. 'EQfxoxQ<mT)Xla, 
,Hermesmarkt\ hieß ein Handelsplatz nach Steph. 50 
Byz. s. Oveoaog. Als göttliches Emblem der ge- 
schäftstreibenden Vereine, der Hermaisten, folgt er 
den unternehmungsfreudigen Handelsleuten über- 
all, wo sie sich unter seinem Namen organisieren 
(Pol and Griech. Vereinswesen 192). Dem H. als 
solchem gehört die Wage, die mit Kerykeion ge- 
schmückt wurde (Arch. Jahrb. XIH 76. Ephern. 
epigr. VIU 4811, Arch. Museum Perugia nr. 757 
ist deshalb die Wagzunge mit zwei Widder- 
köpfen geschmückt), wie die Gewichte auch (Mon. 60 
d. Inst VHI Taf. 14; vgl. Kaibel Epigr. 814). 
,H. habe Maß und Gewicht, Gewinn und Betrug 
zuerst erfunden', sagt Diodoros V 75. Selbst 
römische Sparbüchsen wurden mit den Symbolen 
des lieben gewinnsüchtigen Gfltterjunglings ge- 
schmückt. Der seelenwägende H. der Aithiopis 
{*. B. Mon. d. Inat. H 10b. Overbeck Heroen- 
gaU. hWB. Robert Bild und Lied 148ffi) ist 



dem ägyptischen Dhuti nachgebildet (Gruppe 
Gr. Myth. 681, 6). Der gefüllte Geldbeutel wird 
sein Symbol (Beiname 2axo(pdgog), und bei Hör. 
sat. II 3, 25 hat der Makler Damasippus vom 
Mereur seinen Beinamen (vgl. das Gebet des 
römischen Kaufmannes am 15. Mai an der Mer- 
curquelle, Ovid. fast, 673ff.). Als Gott der Tiefe 
spendet er aber auch den Schatzgräbern (Aisch. 
Emn. 946), als Gott der Bergwerke und der 
Bergesspitzen (ogstog d-eög) den Jägern (Arrian. 
de ven. 34), als Gott der Meeresfahrten den 
Fischern eine igpaia Ö6oig. Bei Kaibel Epigr. 
812 gibt der Anas überhaupt ,Reichtum in Fülle', 
dasselbe bringt sein zauberisches Bild dem Hause, 
wo es aufbewahrt wird, Pap. Paris 2370ff. Wess. 
Im Spiele bezeichnet der H.-Wurf, 'Eg/nov xXrjgog, 
den Treffer oder den ersten Wurf, bei den Köchen 
und beim Mahle die erste und die beste Portion 
(Arist. Pas 365 mit SchoL, vgl. Hymn. in Merc. 
128. Philol. LXV 258). Die Lose standen über- 
haupt unter seiner Aufsicht. Er gibt den sich um 
einen Preis Bewerbenden Sieg (Luk. Charidem. 1). 
H. wird einfach zum Gott des Schicksals, des 
Glücks und Unglücks. Er bringt evEgpia und 
SvaeQfita t doch ist seine Bedeutung als glucks - 
bringend vorherrschend (vgl. Hom. hymn. in Merc. 
531f.). Er wird H. Tv^cov (allerdings mit be- 
sonderer Bezugnahme auf das erotische Leben), 
die viri Mercurial.es sind eben die Glückskinder, 
Hör. carm. II 17, 29f. 

Eine ganz eigentümliche Abart der Würfel- 
mantik sind die uralten Thrien, &Qtai, die H. 
infolge der späteren Sage im homerischen Hym- 
nus 552f. von dem alles Orakelwesen in seinen 
Bereich hineinziehenden Apollon erhalten hat. 
Die weißhaarigen Greisinnen (s. Apollod. III 10, 2. 
Etym. M. und Hesych. s. v. Lob eck Aglaoph. 
814f.) , die ihre Köpfe mit weißem Gerstenmehl 
bestreuten, sind Personifikationen des alten Orak eins 
durch Feigenblätter, statt deren später die xpfjyoi 
verwandt werden, s. Diels Sibyll. Blätter 57 
(vgl. Varro bei Serv. Aen. TU 444. VI 74), wo- 
für auch die alte Sitte beim Losen, aus der 
Urne zuerst ein ölblatt, namens 'Egßijg, zu Ehren 
des Gottes herauszuziehen sich vielleicht anführen 
läßt (Photios p. 169, 7. Suid. g. xXrjQog 'Egfiov). 
Diese Blätter scheinen ihn in seiner Entwicklung 
aus Fruchtbarkeitsgott zum Glücksgott begleitet 
zu haben. An H. als Gott der Stimme hat sich 
die Wahrsagung aus begegnenden Lauten ange- 
schlossen, so besonders zu Pharai in Achaia (vgl. 
auch Paus. IX 11, 7 über ähnliches Orakeln in 
Smyrna, Aristid. I p. 754). Aber auch diese 
Seite seines Wesens wurde in eine niedere Sphäre 
hinabgezogen. So sendet er selbst einen olwvog 
ganz eigentümlicher Art im Hom. hymn. 294, den 
er dann selbst als Riposte eines gesättigten 
Kochs, Aristoph, Plut. 1133, empfängt. Auch das 
Wahrzeichen des Nießens ab ottavioftös gehört 
ihm (Hymn. 297, im erotischen Leben überhaupt 
günstig bei Catuli c. 45 mit Friedrichs Anm.), 
s. Philol. LXV 270t und 279. LXVIU 347 (vgl. 
Eitrem Herrn, und die Toten 30). Als Gott 
der die Zukunft verkündenden Traume (§ 12), 
Pap. Lond. 46, 422. Pap. Lngd. V 4<t Diet. 
(DieteriehAbraxas64) f wird er Gott der Man- 
tik ebd. V. 427, sowohl der Ljdmonuirtie, Wes- 
sely Denkschr. Akad. Wien 1898, 88, 560 f wie 
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-der Hydromantie, ApuL apol. c. 42* vgl. Deub- 
ner De ineub. 21 Anm. und 34. 

8. Dann ist H., vielleicht mehr wie die Olym- 
pier sonst, ein Freund der Götter, aber besonders 
der Menschen geworden, ein qplXos, vgl. Hom. Od. 
V 88. Hymn. in Merc. 525. Hippon. frg. 16B. 
Aischyl. Ag. 493. Arist. Par 393 ipiXavd'QOTKoxaxog 
u. &.; Plut. 1134; Kub. 1478. Orph. hymn. 28, 4 
ipüavdgog. Luk. Charid. 1. Heliod. V 15. Plaut. 



löst Ares aus den Fesseln, Hom. IL V 385ff. 
als derjenige, der selbst binden und festhalten 
kann; vgl. Philol. LXV 255. 275), auf Befehl 
des Vaters tötet er den starken Kuhhirten Argos 
woher man den Beinamen 'Agysupövzijg ableiten 
wollte, Apollod. n 1, 3, 5. Ann. d. Inst. 1865 . 
Taf. Jf. Elite ceram. HI 98. 

Hier mag auch die Verbindung des H. mit 
den Chariten erwähnt sein, wenn auch die Be- 



Gas. 238. Als Parolengott diente H. (piXw; dem 10 deutung sowohl des H. wie der Chariten für die 



Iphikrates, Polyaen. III 9, 21 (vgl. Eos eher Jahrb. 
f. cl. Philol. 1879, 345ff.). Er hat Göttern, Heroen 
■und Menschen schon manchmal geholfen, seine 
Anwesenheit ist für das olympische Milieu not- 
wendig. Wie oft erscheint er nicht auf Vasen- 
bildern, die Szenen aus dem olympischen oder 
heroischen Lehen darstellen! Im Gigantenkampf 
holt er gegen den Gegner mit dem Schwerte 
kräftig aus (Vasenbilder). H. ist anwesend, als 



Fruchtbarkeit zuerst sie zusammengebracht haben 
mag. H. wurde als TJyepow Xagttcov (Com. 16) 
mit ihnen in Athen und Eleusis verehrt. Auf 
Bildwerken sehr oft zusammen abgebildet, so am 
Throne des olympischen Zeus und auf den tha- 
sischen Reliefs (Jahn Entführung der Europa 
38ff.). Deshalb wird H. Xagidatryg (SÖTijg t vgl. 
xaefioygtov im Hom. hymn. 127) genannt und 
an dem entsprechenden Feste mit Ausgelassen- 



Kore geraubt wird und wieder zur Mutter zu- 20 heit gefeiert (s. o.). Als Xaoidcbrrjg im eigent- 



rückkehrt (Arch. Anz. 1892, 166). Mit der Athena 
sieht man ihn oft zusammen, er wohnt ihrer Ge- 
burt bei (Gerhard Auserl. Vas. 12. Mon. d. 
Inst. IX 55), begleitet ihren Wagen (ebd. 136ff. 
252), folgt ihrem fliegenden Lauf über Meer 
(De Witte El. ceram. II Taf. 115), steht mit 
seinem Sohne Pan vor ihr, Mon. IX Taf. 32f. — 
sie scheinen sich gegenseitig angezogen zu haben. 
Und in Herakles' Erfolge vereinigen sich ihre 
Interessen (vgl. o. Abschn. V 21), H. geht vor 30 
dem Heros einher, die Zither spielend (Mon. 
d. Inst IV Taf. 11), er nimmt an seinem Bade 
(Gerhard A. Vas. 134) mit demselben Inte- 
resse teil wie an seinem Kerberosabenteuer (Hart- 
wig Arch. Jahrb. VHI 157ff.), er ist an seinen 
großen Athla anwesend, er geleitet ihn in die 
Unterwelt, zum Hades (Arch. Ztg. 1859 Taf. 125) 
und zum olympischen Götterkreis (Gerhard A. 
Vas. 69), zeigt ihm den Weg zur Höhle des Alky- 



lichen Sinne tritt er auch im Hom. hymn. 446. 
48 Off. dem Apollon, zusammen mit der Kithara, 
die Chariten ab (Philol. LXV 278), welche hier 
geistvoll auf die Festfreuden bezogen werden. 
Bald wurde aber die Kultverbindung ganz all- 
gemein auf die , Anmut' des H. und der Cha- 
riten zurückgeführt (Plut. de aud. 44 e), besonders 
auf die Anmut der Bede (Orph. hymn. 12). Aller 
Wirksamkeit verleiht auch der Gott , Chans', s. o. 
9. H. ist früh, selbst jung, zum Gotte der 
Jugend und des jugendlichen Lebens und Sports, 
besonders der Palästra, geworden. Er nimmt 
Götterjünglinge bei der Geburt in Empfang, so 
Erichthonios aus den Händen der Ge, Baumei- 
ster Denkm. Abb, 537, wie er auch den neuge- 
borenen Bakchosknaben zum Aristaios auf Euboia 
(Apoll. Rhod. IV 1137) oder zu den nysäischen 
Nymphen bringt (s. Preller-Robert I 662 und 
vgl. o. Abschn. IV Delphin : so hatte ihn sowohl 



oneus (Arch. Ztg. 1878 Taf. 10), beruhigt ihn in 40 Kephisodot wie sein Sohn Praxiteles dargestellt, 



Betreff des Gorgonenhauptes (Pedias. § 31 Wagn.), 
wohnt seiner Apotheose im Olymp bei (Gerhard 
A. Vas. 108). Auch den anderen Heroen steht 
er helfend bei, so dem Theseus, der die Waffen 
seines Vaters findet und mit Minotauros kämpft 
(de Ridder Cat. nr. 172 S- 79). und dem Perseus 
(Gerhard A. Vas. Taf. 88. Ann. d. Inst. 1851, 
Taf. Q,, vgl. Walters History of Ancient Pottery 
ü 51 ff.), Phrixos gibt er einen goldenen Widder 



s. Abschn. VH, auch am Relief des athenischen 
Proskenions Mon. d. Inst. IX 16) oder zum Himmel 
trägt, Paus. HI 18, 11. Er trägt auf dieselbe 
Weise die Dioskuren nach Pellana (Alkman frg. 
14), den Asklepios vom Scheiterhaufen (Paus. TL 
26, 6), den Herakles (vgl. Vasenb. Arch. Ztg. 
1876 Taf. 17), den Arkas (pheneatische Münzen), 
den Ion (Eur. Ion 1606) und den Aristaios (zu 
den Hören, Pind. Pyth. IX 59). Er heißt bei 



(Apollod. I 9, 1, 4), dem Odysseus das gegen 50 Luc. dial. d. XXVI 2 der beste Paidotrib (vgl. 



Kirkens böse Anschläge schützende Moly (Epit. 
Apollod. 7, 16 Wagner), beim Dolonabenteuer (d e 
Ridder Cat. nr. 526), wie bei der kalydonischen 
Jagd ist er anwesend (Vasenbilder und Sarko- 
phage , z. B. Lateran nr. 494) , am Geschicke 
des Aineias nimmt er Teil (auf der ilischen Tafel 
fuhrt er den Helden aus dem brennenden Troia, 
bei Naevius zimmert er sein Schiff, Serv. Verg. 
Aen. I 170) usw. 

Mit den andern Göttern kämpft H. gegen die 60 
Titanen (Mon. d. Inst. Ylf. Taf. 78. LX Tal 46). 
Er beschützt Hera gegen freche Silene (die Ne- 
gation seiner Bedeutung als Gott der Frucht- 
barkeit? mit Herakles zusammen auf Brygosvase, 
Furtwängler-Reichhold I Tat 47), tötet mit 
Apollon und Artemis den Frevler Trtyos, Mon. 
d. Inat 1856 Taf. X I (hat dagegen Orph, ftg. 
289 Abel selbst Kampfe mit Leto zu bestehen), 



Artemid. oneir. II 37 p. 217 Reiff.), 'Egfulq. f*e- 
Xia&at wird mit .Gymnastik treiben' einsbedeu- 
tend, Kaibel Epigr. 247 (vgl. 295). Er hat 
den Ringkampf erfanden (SchoL Pind. OL VI 
134), und die Üb unge n in der Palaestra inaugu- 
riert (Serv. Aen. VHI 138). Schon bei Homer, 
D. XX 72, mit dem Beinamen o&xoe charak- 
terisiert (vgl. Hymn. in Merc. 117) und in Meta- 
pont als evxoXog bezeichnet (Hesych. b. v.) wird 
er bald der eigentliche Gott der Turnspiele, 
'Ayamog oder i Erafdtrtot benannt, Pind. OL VI 
79; vgL Kaibel Epigr. 407, 8- Hier macht er 
dem Apollon, Herakles, den Dioakuren, Theseus 
den Bang strittig, aber er teilt auch, vor allem 
mit Herakles, brüderlich die Verehrung der Pa- 
Ustriten (s, o. und Bjnes. ep. 22). In Athen tritt 
Herakles neben ihm entschieden zurück, aber auch 
außerhalb Athens ist H. der Bevorzugtere (Po- 
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land a. 0. 193). Er wird selbst als Ephebe im 
pergam einseben Hymnus an Zeus bezeichnet, In- 
schr. v. Perg. II 324, Z. 19, erscheint als Läufer 
hei Heiakl. Incred. 9, als Palästrit auf athenischen 
Münzen (auch als Diskohol? s. o. Abschn. IV s, Dis- 
kos). Sein Sohn Harpalykos war ein hervorragender 
Lehrmeister im Bingen und hatte seihst Herakles 
die Kunst gelehrt, Theoer. XXIV 109ff. Im neu- 
gefundenen Fragment aus Didynioi schwören die 



des Xenokles, Raoul-Roehette 49, 1, führt, 
entschädigen lassen. 

H. wird außer den schon besprochenen, vielen 
nützlichen Seiten seiner Wirksamkeit auch als 
ein Gott nützlicher Erfindungen überhaupt 
dargestellt {ji7i%avi<x>%^q Hymn. in Merc. 436). 
So hat er wohl als leichtgehender Kuhdieb die 
Sandalen erfunden (s, PhiloL LXV 255, dazu 
Eratosth. frg. 9 Hiller, wo er auch [als Opferer 



Paidotriben hei H. (die höheren Elementarlehrer 10 in Olympia?] vielleicht die Reichten', weißen 



en bei Apollon und den Musen), daß sie 
sich bei ihrer Wahl richtig betragen haben, vgl. 
auch die Anrufung des H. aus Oxyrhynchos (s. 
o.). Sein Stab wird ein Zeichen der Turnerjugend, 
Hyg. astr. II 7, mit der Strigil sieht man ihn 
auf attischen Münzen, Beule - Monn. att. 362, 
sein Bild wurde iu eine bronzene Strigilis ein- 
gegraben, Pottier-Reinach Myrina 579 nr. 482. 
Seine erotische Natur bewirkt, daß auch diese 



Schuhe, (patxddss, der athenischen [alexandrini- 
schen] Priester und Gymnasiarchen, die beide in 
ihm ihr göttliches Vorbild hatten, zuerst ge- 
macht hat), und Tertull. de Pall. 3 wird er als- 
auetor primae vestis bezeichnet, womit der Sieges- 
preis in den Kampfspielen zu Pellene zusammen- 
hängen mag (Schol Pind. Ol. VII 156. Hesycb. 
s. TlEXkr}vtxal %Xa.Tvai. Suid. s. IleXXrjvaTog %i- 
twv}> Er hat immer eine gewisse Schwäche für 



Wirksamkeit in eine Liebesgeschichte mit einer 20 Kleider gehabt : er stiehlt die Kleider seiner 



Königstochter seiner alten Heimat Arkadien, Pa- 
laestra, umgedichtet worden ist, Serv. Aen. VIII 
138. Feste namens Hermaia waren besonders 
Kampfspiele von Knaben und Jünglingen, so zu 
Pheneios (Arkadien), Pellene, Athen, Salamis, 
Teos, Kydonia (Kreta). In solchen Kreisen stellte 
man sich den Schutzgott gerne als hervorragen- 
den Diskos werter oder Läufer vor. Als der ide- 
elle Götterjüngling taucht er wieder im Namen 



Mutter weg (s. o. und Schol. H. XXTV 24), und 
seine Höhle war auch mit glänzenden Kleidern 
seiner Mutter gefüllt (Hom. hymn. 250). 

11. Eine Seite des H. scheint wenig hervor- 
zutreten, nämlich der Arzt. Allerdings mag seine 
helfende Tätigkeit auf diesem Gebiete verschie- 
denen Ursprungs sein (vgl. Rh. Mus. LXVI 334). 
Es ist ganz natürlich, daß H. als Gott der Frucht- 
barkeit die männliche Kraft wiederherstellen 



des vergöttlichten Antinous, ,dem neuen H.', em- 30 konnte (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1312. Aristoph. 



por, IGl978a add. und Münze aus Bithynien. 

10. Schwieriger ist es, die Stellung des H. 
als Lei er spieler in den stufenweise sich ent- 
wickelnden Bereich seiner vielseitigen Wirksam- 
keiten und Attribute einzuordnen. Doch liegt 
es vielleicht am nächsten, das Leierspielen in 
Beziehung zum H. als Opferer zu setzen. Wenig- 
stens liegt dies näher, als es zum notwendigen 
Ingredienz des Hirtenlebens zu machen (wofür 



Pax 711f. Petron. sat. 140 Buch, und die Ab- 
bildungen Mus. Pio-Clem. IV 13?). Nach der 
Geburt des Bakchos steht er Zeus helfend zur 
Seite, Luc. dial. d. IX 2 und in Luc. Char. 7 
macht er durch eine mwdri Homer Charon hell- 
sehend. Die Töchter des Danaos ,reinigt' er mit 
Athene zusammen, Apollod. II 1, 5, 11, und durch 
das Umfragen eines Widders heilt er Tanagra 
von Pest, Paus. IX 22, 1. Im magischen Hymnos 



man allerdings H. als syrinxbiasenden einschlä- 40 Pap. Brit. Mus. XLVI 10 = Denkschr. Akad. 



i'ernden Hirten, der den Argos Panoptes tötet, 
Aisch. Prom. 574, anführen könnte). BeiEitrem 
Herrn, und die Toten 44 wurde die Vermutung aus- 
gesprochen, daß die Kithara dem H. als Gott 
der Toten und der Totenmusik gegeben wurde. 
H. hat infolge des Hom. hymn. 25ff. aus der 
Schildkrötenschale die siebensaitige Leier gemacht, 
welche Sage sehr alt sein muß und auch allge- 
mein — besonders, wie es scheint, unter der 



Wien 1893, 13 und 56 wird er ganz allgemein 
als Heilgott angerufen. Hier aber mag ägypti- 
scher Einfluß des Dhuti vorliegen, ebenso wenn 
ihn Cornutus c. 16 mit Hygeia paart. Als Arzt 
erwähnt ihn auch Inschrift aus Peiraieus, IG 
II 1651 (Ziehen Leg. sacr. 18). In Olbia 
stellten die Agoranomen dem H. Agoraios Votiv- 
gaben auf ,für die bürgerliche Ruhe und eigene 
Gesundheit* (s. o.), wie die gewöhnliche Wen- 



Jugend der Palästra — verbreitet war (in Argos, 50 düng auch in den Dedikationen an Apollon Pro- 



Paus. n 19, 7. Apollod. LTI 10, 2, im Ägypti- 
schen Oxyrhynchos. Oxyrh. Pap. VII 1015. Hör. 
oarm. I 10, 6; vgl. Arrian. de ven. 34. Müller- 
Wieseler Denkm. a. K. II 326fL), von H. hat 
Amphion das Instrument empfangen, Philostr. 
Ekphr. I 10. Auch auf diesem Gebiete hat er 
einen Konkurrenten in Apollon gefunden (mit den 
Musen verbunden Aen. Soph. Ep. 17), den Streit 
stellte eine Gruppe auf Helikon künstlerisch dar, 



states und Achilles Pontarches am selbigen Orte 
wiederkehrt. Wie H. durch Pflanzen, wie das 
Moly , heilen kann (vgl. o. § 1) , vermag er auch 
durch dieselben zu schaden, und mit Wahrschein- 
lichkeit hat Röscher Rh. Mus. N. F. LTII 189ff. 
die prototypische Benutzung sowohl des ,Hunde- 
krauts' xwoxgdfißtj (oder xvvta, 'Egfiov Jioa USW.) r 
die Bräune (xwdyxt}) verursacht, wie das tQjxoüa- 
xivkw, das Lethargie und Träume herbeiführt, 



Paus. LX 30, 1 ; man hat später auch den Streit 60 auf den Kuhdieb H. als Erfinder zurückgeführt 



zum Vorteil Apollons so entschieden, daß H. 
die viersaitige, Apollon die siebensaitige Leier 
erfunden habe, Macrob. Sat. I 19, 15 (vgl. Diod. 
V 75). Oder man hat auch, wie schon im Hom. 
hymn. 475ff., den H. freiwillig die Kithariß dem 
Bruder abtreten und eich selbst durch die Er- 
to? 111 * <*er Syrinx v. 512 (vgL Euphorien bei 
Athen. IV 184 a), die H. schon auf der alten Schale 



(s. besonders Dioscur. IV 189f. Wellm. und Carm, 
de vir. herb. 40ff. Haupt). Dadurch wird das 
Fragment des Hipponar tßgj«? «wyoy^a, MjjoviotI 
KavSavZa, q>wQÖiv hatQs hinreichend erkürt (vgL 
Hesych. s. KavdavXtjs: EL oder Herakles). Die 
Xtj&aQyla ist die Negation der Mneraoeyne: bei 
Lac. ApoL 3 bringt H. alles in Vergessenheit 
12. Damit haben wir eine neue wichtige Eigen- 
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schaft des H. berührt: seine Stellung als Gott 
des Schlafes und der Träume. Er gibt und 
nimmt den Schlaf, z. B, Hom. H. XXTV 445 j Od. 
XXIV 8f. Stak Theb. I 3071 Soph. Aias 832 
Schol. ; er führt die Träume herbei, Homer. Hymn. 
III 14 rjyyzaiQ SysiQcov , orph. Lithik. 20 Abel., 
s. o. § 7. Vor dem Schlafengehen wurde dem 
H. gespendet, Hom. Od. VII 138. Heliod. HI 5. 
Longos IV 34, 2. Poll. VI 100. Der letzte Trunk 
hieß H., s. o. Sein Bild stand als Stütze des 
Bettes im Thalamos als ,Wächter des Schlafes', 
und man kehrte im Schlafe das Gesicht gegen 
ihn (d. h. gegen den Ausgang), Schol. Od. XXIH 
198 V. Er macht die Hunde des Admet (s. o.), 
den Höllenhund Kerberos (Stat. Theb. n 301) 
schläfrig, und nach einem Traume verehrt ihn 
Euphemos, Apoll. Rhod. IV 1732. 

Vom Gotte des Schlafes zum Gotte des Todes 
ist der Weg kurz und leicht. Noch schimmern 
Reste des, wie wir annehmen dürfen, älteren 
Glaubens durch, demzufolge dem H. ein weit 
größerer Machtbereich in der Unterwelt zu- 
kam, als gewöhnlich dem unterweltlichen Boten 
zugestanden wird (zum Folgenden vgl. Eitrem 
Herrn, und die Toten, in den Verhandl. der Ge- 
sellsch. d. Wiss. zu Kristiania 1909 nr. 5, 41ff.). 
Im samothrakischen Mysterienglauben hielt sich 
die Legende von einem Verhältnis, das H. mit 
der Persephone hatte, das gewiß nicht nur auf 
Geilheit oder Frechheit beruhte, und zu Eleusis 
hatte er sich mit Daeira, einer mächtigen Inno 
inferna, vermählt, Paus. I 38, 7. Auf alte volks- 
tümliche Vorstellungen werden die Ausdrücke 
vom H. als dem Todesbringer zurückgehen : nach 
Plut. Mer. 843 bringt H, als ,Demeters Diener' 
plötzlichen Tod, während Persephone die lang- 
samen Todesfälle herbeiführt, und bei Aisch. 
Choeph. 622 ist der Ausdruck xiyxdvei de viv 
r EQ(iTje gleichbedeutend mit dem Homerischen 
vvv fis fxoXga xi/dvei. Dies ist eigentlich nicht 
auffallend, wenn man seine Bedeutung für die 
Regeneration alles Lebenden und das Wohler- 
gehen aUer Wesen, seine Stellung als chthoni- 
sche Gottheit bedenkt (vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1320, 9; auf Fluchtafeln, s. Roh de Psyche 2 
II 88 A.). Bei Aisch. Choeph. 1 hat er als Chtho- 
nios ^Aufsicht' mit dem Reiche seines Vaters (s. u.), 
ebd. 147 kann er überhaupt gute Hilfe hinauf- 
senden, Soph. EL 110 wird er — auch als %$6vtog 
— neben Hades und Persephone genannt, und mit 
der letztgenannten Oid. K. 1547L auf eine Stufe 
gesteUt (a. a. O., Aisch. Pers. 629, wird er auch 
mit Ge und Hades in einem Atem genannt). Als 
Xüovtog (nach Etym. M. s. v. und Etym. Gud. 
208, 31 auch EQtyßovioQ, in einem magischen 
Hymnus xaxaz$6vto$) wird er besonders auf thes- 
salischen Grabstelen angerufen (s. o.), und als 
solcher stand er selbst auf Gräbern, Cic. de leg. 
n 26. 65. Hesych. s. xdroxot Xi&ot. Solche sind 
auf Melos und Andros gefunden (vgL auch v. Duhn 
Arch. Anz. 1895, 53 über einen Knaben als H.). 
Neben den chthonischen Gottheiten steht er so- 
wohl in Eleusis, Andania und Megalopolis wie 
bei Knidos. Über H. als rapide tat ywx<öv auf 
Kunstwerken s. Pottier Lee. bL 41. Als die 
Auffassung sich geltend machte, daß das Seelen- 
reich vom Grabplatze weit entfernt lag und der 
Tote — wenn nicht Charon ihn am Grabmale 



selbst abholte, wie bei Pottier Lee. bl. 49 — 
die Reise ins Jenseits in göttlicher Begleitung 
antreten mußte, dann bot sich der schnellfüßige- 
H., der schon vorher, ein Gott zweiten Ranges, 
den anderen Göttern unterstellt war, von selbst. 
Ein Führer der Menschen auf Erden wurde er 
ein Eührer der Toten, yviottöfixog oder yv%a- 
ya>y6g , auch vexvayo>ydg auf karthagischer Fluch- 
tafel (Wünsch Rh. Mus. LV 249), vEXQ07tofi7i6 Sy 

10 vsxvi}y6s, xeonofmos (Kaibel Epigr. 411; vgl. 
fjyefjiovevcov im Hom. hymn. in Merc. 259 und 
&Quia&iv Kaibel Epigr. 272), nofutalog (Soph. 
Aias 832) oder bloß nofuiö? (Soph. Oid. K. 1547 
— in Hom. H. XXTV ebenso vom Geleiter in 
der Oberwelt gebraucht). In Hom. Od. XXIV 
geleitet H. die Seelen der Freier zur Unterwelt. 
Dies ist aber augenscheinlich keine freie Erfin- 
dung des späten Dichters, sondern eine Entlehnung 
aus einem verbreiteten Volksglauben (vgl. Rohde- 

20 Psyche 2 19. Ramsay glaubt diese Auf fasbung 
schon auf den altphrygischen Felsengräbern nach- 
weisen zu können, Journ. hell. StucL III 9). H„ 
und Athene führen den Herakles in den Hades 
hinab beim Kerberosabenteuer, Hom. Od. XI 626 
(H. hält selbst den Höllenhund am Strick fest 
auf dem sf. Vasenbild de Ridder Cat. bibl. nat. 
nr. 269; vgl. seine Rolle auf Vasenbild Arch. 
Jahrb. VIII 159, 4). Bei Aischyl. Pers. 630 wird 
er, in Verbindung mit der Ge und Pluton, darum 

30 gebeten, die Seele des Dareios hinaufzuschicken r 
ebenso wenden sich Orestes und Elektra an ihn, 
,weil er mit dem Herrschergebiet seines Vaters 
Aufsicht hat' Choeph. 1 (vgl. 124. 147 und Ar. 
Ran. 1145, der es von der ihm vom Vater ver- 
liehenen Macht versteht) ; vgl. auch FTG 843, 19. 
Val, Flacc. I 737. Stat. Theb. IV 4821 Augustin. 
c. d. VIII 35. Von Bildwerken seien besonders 
das Orpheusrelief, die ephesische Säule, die Vas& 
der Myrrhine (Collignon Griech. Plastik II 

40 372) erwähnt (s. auch Florentz, Arch. Museum 
nr. 75218 aus Tarquinii, wo Turms eine Seele zu 
Charon geleitet). Er begleitet auch Herakles bei 
der Rückführung der Alkestis, Louvre F 60. Aus 
einem Seeleng eleitcr ist er — seiner Stellung 
im Olymp analog — zu einem Dienstboten der 
unterweltlichen Gottheiten geworden und dann 
zu einem Diener überhaupt, äyyekos Hom. hymn. 
in Merc. 527. Kaibel Epigr. 575 (= CIG 5816);. 
xi}Qv$ Aisch. Choeph. 165; arbiter Ovid. fast. 

50 V 665 ; als derjenige, der den Seelen der Frommen 
fröhliche Sitze anweist (vgl. Grabepigramm au& 
Itanos, Kreta) und die ganze Schar überhaupt in 
Ordnung hält, Hör. carm. I 10. 17ff. Auf einem 
Sarkophag sieht man H. in der Hadestür sitzen,. 
Österr. Jahresh. VI 173. Auf römischen Grab- 
denkmälern wird endlich der Tote selbst aU 
Mercur dargestellt, besonders seit dem 1. Jhdt. 
n. Chr., Br. Schröder Stud. zu d. Grabdenknu 
19f. — Als Seelenföhrer wird H. mit Anubis 

60 gleichgestellt, auf einem Siegelringe Arch. f. ReL 
XII 2 (H ennannhifi mit Kerykeion), vgl. Serv, 
Aen. VM 698 zu Utirator Amtbü. 

Xrfl «hrnkebi Zanberweeen, im niedrigen Aber- 
glaube» tritt doch der alte Glaube immer wieder 
kräftig hervor. H. Ufc hier xAtoros ,der die Seelen 
festbiütf (▼»« ««k Ge). » w «ft ™ e Lebenden und 
die Toten in «einer Herrechaft sind', wie sich 
der SehoKut in Axist Plut. 1132 ausdruckt. 



791 



Hermes 



Er gebietet über alle nvsvfiaza (mit Ibiskopf, vgl. 
Thot), Zauberpap. Leyden bei Dieterich Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XVI 802, 7. Hier tritt er der Gaia, 
der Persephone, der Hekate (so besonders in Attika), 
den Erinyen, dem Hades (so auf Cypern) und 
■anderen Gottheiten (Venus, Luna, Trivia nennt 
Apul. apol. c. 31) als der Bevorzugte zur Seite. Vor 
allem wird er unter den Beinamen ;r#oV«>? und 
xdzoxog angerufen. Er kann ja vorzüglich Zunge, 
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Todesfalle, s. o. Ebenso feierten die Eleutheria 
in Plataiai den H. Chthonios als Totengott, vgl. 
das Allerseelenfest zu Apollonia auf Cnalkidike, 
Athen. VHI 334 f und o. Abschn. VI über den 
Monatsnamen Hermaios. 

Literatur: F. G. Welcker Griech. Götterlehre 
I (1857) 333ff. n (1860) 435ff. H. D". Müller 
Mythologie der griech. Stämme II (1869) 219ff. 
W. H. Koscher Hermes der Windgott (1878). 



FüßeundHände binden, weil er sie wie kein anderer lORoscher und Scherer in Roschers Myth. Lex. 



auch zu gebrauchen weiß (er wird gebeten, ge- 
radezu die Zunge des Verfluchten durchzustechen, 
mit einem Ausdrucke, der uraltem Aberglauben 
Tom Nachzehren entlehnt ist; vgl. Ei t rem Herrn, 
und die Toten 47), Gerade er kann auch den 
Sinn verwirren, die Leibesfrucht vernichten, den 
Gewinn vereiteln und das Lebensglück zerstören. 
Oft wird er gebeten, die Rachegeister, die vexvo- 
Saifiovsg, zu senden oder fernzuhalten ; eine statt- 



Art. Hermes. Preller-Robert I (1894) 385ff. 
L. R. Farnell Cults of Greek States V (1909) 
lff. S. Eitrera Herrn, und die Toten (Kristiania 
1909). 0, Gruppe Griech. Mythologie ISISff. 
(mit weiteren Literatur angaben). [Eitrem.] 

2) 6 'EQprjs (wohl von einer Hermessäule), 
Grundstückname auf mehreren Inseln und Eilanden 
des Ägäischen Meeres. 1. 'Eopf/g auf der Insel 
Thera, IG XII 2 nr. 345, 14. 2. Flurname zur 




Atticae (Appendix zu den attischen Inschriften 
VI 18ff. ; vgl. Audollent Def. tab. Ind. 462—464. 
Abt a. O. 303ff. H. wird geradezu xävzcov päycov 
aQxrjyhrjq, Pap. Paris. 2289f., der den Magier in 
geweihter Stunde beseelt, Pap. Lond. 122, 2. 

Hier hat der hellenistische Synkretismus, be- 
sonders mit ägyptischem Glauben und semitischen 



der Zeit Domitians , wird von Martial V 24 be- 
sungen. 

4) Hermes, ein Freigelassener des jüngeren 
Plinius, epist Villi, 1. 6. 

5) Heimes, Name eines Arztes, Martial. X56, 7. 

6) .... lerius Hermes, ist im Testament des 
Dasumius unter den Erben, vornehmen Freunde« 



Vorstellungen, wirksam ansetzen können. H. wurde 30 des Verstorbenen, genannt (CIL VI 10229, 26); 

der Kristallisationspunkt der vielfältigsten Götter- — '- ^ — iM -- ■ 1 - ' ^ - ■ ■> ~, . 

Vorstellungen, Sonnengott und Weltherrscher, 

Afyog und Novg zugleich. Die Entwicklungslinie 

führt von den Jenseits Vorstellungen der Pytha- 

goreer und den Orphikern, denen H der loyov 

jzQocp^xTjs ist (Orph. hymn. 38), über die Stoiker 

mit ihrem Aoyog oxeofiaxtxog (Cornut. 16. [Plut.] 

de vita usw. Homeri 126) und die chaotischen 

Torstellungen der hellenistischen Zauberpapyri 



sein Gentilname könnte Galerius oder Valerius 
sein. [Stein.] 

7) s. Iulius. 

Hermes Trismegistos. I. Der Gott. H. 
Trismegistos ist die spätere griechische Benen- 
nung des ägyptischen Gottes Tehuti oder Thoth 
(s. d.), der den Griechen schon früh bekannt ge- 
worden war und dessen Name als Sev& (Plat. 
Phileb. 18 b; Phaedr. 274 c. Gic. nat. deor. HI 



und der hermetischen Weisheitsbücher (z. B. Pap. 40 56), Ga>v&, B<o&, Tax usw. transskribiert wurde 



Lond. 46, 414ff. und Poimandres XIII) bis zur 
valentinischen Gnoais und naassenischen Lehre 
vom großen Demiurgen (Hippol. V 7) und zu dem 
die Sinnenwelt beseelenden Logos der Neuplato- 
niker (Plotin, Zell er Gesch. d. Philos. m 2, 624). 
Es entstand zunächst aus dem Totengotte ein 
H. nawoxQäzwQ (Kaibel Epigr. 815), der zuletzt 
in einem xOGfitoxodzaiQ , fi.fr ag xai fifrag (Dit- 
tenberger IOG 90) oder rotofthioxog (Ditten- 



(Pietschmann 37, Spiegelberg Travaux re- 
lat. ä la philol. egypt. XXIII 199). Thoth war 
der Gott des Maßes und der Zahl, der Schrift, 
der bildlichen Darstellung und der Bibliotheken, 
der Künder des Verborgenen und Verfasser alter 
heiliger Schriften, der Lehrer der Isis (Diod. I 
27, 4). Als Erfinder haben ihn die Griechen früh 
mit H. gleichgesetzt und die seinen Kult pfle- 
genden Städte Hermupolis (s. d.) genannt ; wenn 



h erger ebd. 716) gipfelt (vgl. Dieterich Abra- 50 diese Gleichung nicht von den Ptolemaeern aus- 



xas 64). Als Seelenführer konnte H. auch mit 
Mithras gleichgestellt werden, wie auf dem Grab- 
monument des Antiochos aus Kommagene auf 
Ncmrud-Dagh, Dittenberger a. O. 883. 

Über den H. als Nekromant s. Furt- 
wängler Gemmen Taf. XXI 62ff. und den die 
Seelen mit dem Stabe aus einem Fasse hervor- 
zaubernden H., Gruppe Griech. Mythol. 761, 
9. Harrison Journ. hell. Stud. 1900 Taf. 1. 



gegangen ist, so verdankt sie mindestens ihnen 
ihre Verbreitung. Auch in PsalMs in Aithiopien 
(Dakkeh) wird der einheimische Gott Thoth- Payt- 
nuphis (s. Höfer bei Röscher Myth. Lei. HI 
1722) als xvgtog oder fifrag oder fifrtazog e Eofii\g 
bezeichnet, vgl. CIG IH 5073 (aus J. 136 v. Chr.Jund 
Diod. I 16, 1 schreibt (nach Hekataios von Teos 



zu Anfang des 3. Jhdts.) dem ägyptischen BL 

_. die Erfindung der Bachstaben, des Götterdienstes, 

Es wäre wohl möglich, daß die bei Pick Ant60der Astrologie und der Musik zu (vgL Strab. 

Münzen Nord-Griechenlands I 1, 508 besprochene, XVII 816. Plut. d. Is. 3. Cyrill. 76, 548), Ma- 



Taf. 16 nr. 23 abgebildete Münze aus Nikopolis 
(Zeit des Gordianus) in diesen Zusammenhang 
einzureihen wäre. 

Dem sepulcralen H. und den unter seiner 
Herrschaft stehenden Seelen galt der dritte Tag 
des Aatheaterienfestes in Athen, der Chytrentag, 
und dag Opfer in Argos am 30. Tage nach einem 



rius Vict. (Rhet. lat. 223, 34 Halm) die Eintei- 
lung des Tages in zwölf Stunden (Reitzenstein 
Poimandres [fortan ohne Titel zitiert] 265, 3). 
Nach dem von Cicero nat deor. IH 56 benutzten 
Götterkatalog war er der fünfte H. (verschieden 
von dem vierten Nüo fahre, quem Äemptii ne- 
fas habend nommare), der nach der Tötung des 
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Argos aus Arkadien nach Ägypten floh und dort Ägypter, später (Iambl. a. O.) über die Grund- 

Ifyes et m&ras einführte. Diese Vorstellungen lagen aller Theologie erblickte (vgL Dio XI 322).. 

wirkten auf den griechischen H. zurück und be- Daher heißt es z. B. in einem Gebet an H. m 

wirkten seine Benennung als Xöytog (Preller- einem Londoner Papyrus (Wessely Denkschr. 

Robert 419. Reitzenstein Zwei religions- Akad. Wien XLH 56): zb de äly&ivbv ovo/ta 




Sein Bild verschwimmt zuletzt so, daß er mit ygatpov Ugäg ßtßXov rr\g evö£x(or}S fr zoig xov 
Novg tj $q£vs$ gleichgesetzt werden (Dieterich 10'Epfiov rafiieiotg (Pap. Oxyrh. VI 200). Da diese 
Abraxas 62), Logos zu seinem Sohne gemacht wer- Schriften natürlich für sehr alt galten, so sollten 
den kann (Straßburger Kosmogonie bei Reit zen- sie Pythagoras und Piaton auf ihren angeblichen 
stein Zwei religionsgeschichtl. Prägen 56; vgl. ägyptischen Reisen bereits benutzt haben (Tert. 
Plat. Crat. 408 c). Über sein Herabsinken zu de an. 2 ; adv. Valent. 15. Clem. Alex, ström. I 
einem menschlichen Weisen s. u. S. 799. Im 2. 15. Iambl. myst. I 2; vgl. Zeller H l 4 412) r 
Jhdt. v. Chr. setzte ihn Artapanos mit Moses eine Behauptung, die in dieser Form erst auf- 
gleich und behauptete, dieser habe den Namen treten konnte, als es bereits Schriften des H. pla- 
H. erhalten dia rijv räv Ieoüv ygafifiäxtav eQfit]- tonisch-pythagoreischen Charakters gab. 
vEtav (Fr eudenthal Hellenist. Stud. I 146). Er Über die Entstehung dieser Literatur sagt 
erscheint also als der eigentliche Inhaber der ge- 20 Syncell. p. 40 a: Manethon, og ... hx zöv fr z?} 
samten uralten Weisheit der Ägypter, die den 2r)Qtadtxfj yfj (SsiQtada Joseph, ant. lud. I 71, 
Griechen dadurch nahegebracht werden sollte, d. h. Ägypten; vgl. Pabricius Bibl. gi\ I 81 
daß sie von ihrem H. loytog herstammte. Der ed. 1790. Reitzenstein 183) xsififriov cxv\l&v 
angebliche Sanchuniathon glaubte den Principat hqq. yqoi öiakexrcp xai i£Qoy(m<ptxoi$ ygafifmoi 
der phönizischen Kosmogonie nicht besser dartun xexctQaxtfjQtcfifrcav vnb &&& rov stqmzov 'Eqfiov 
zu können, als indem er diesen H. zum Schüler xai sq^vev^sioojv /xsxa xov xaxaxXvofxov [ex ry? 
des Phöniziers Taautos machte, der die Buch- hQäs öiälsxtov ei$ tijv'EXXijviöa <pcovr}v\ (del. Reit- 
staben erfunden und zuerst Schriften verfaßt zenstein) ygafifiaotv kQoylvtpixolg xai aitoxtÜEv 
haben sollte (Euseb. pr. ev. I 9). t&>r fr ßlßXotg vno xov lAyaihhatfiovog vlov xov- 

Sein ägyptischer Beiname aä aä ,der Große, 30 ösvxsqov "Eq^ov, staxqbg 6s xov Tat fr xoig adv- 

Große' auf derInschriftvonRosette(Dittenberger rotg xö>v teowr Älyvxzov. Vgl. Boeckh Manetho 

Or. Gr. Inscr. 90, 19) noch mit ytfrag xai phas 399. Ähnlich läßt Iamblich de myst. VHI 4 die- 

übersetzt, wird später durch zQMfteytozog wieder- hermetischen Lehren über die obersten Götter 

gegeben {tQiofj.iyag Pap. Mus. Brit. 121, 560); vn avögäv (ptloooyias ovx äxetQtog i%6vz<j0v aus 

I darauf deutet zuerst hin Mart. V 24, 15 if. omnia dem Ägyptischen ins Griechische übertragen sein 

^solm et ter unus. Dieser Beiname bezeichnet und nennt VIII 5 als Übersetzer Bitys (s. d.): 

fast nur H. als Verfasser einer theologischen Li- ^qju^vsvos 8s BUvg nootprjxrjg "Apftwvi ßaoüü fr 

teratur (Weihung eines Soldaten an ihn aus der ädvxoig svqwv avaytyQa(i(dvr}v (sc. odbv jtgbg xä 

Zeit Gordians UL, Dittenberger Or. Gr. Inscr. vtptjXozsQa) fr ieooyXvtpixoig yga^aoiv xazä SaXy 
716); allegorisch gedeutet wird er von Hermias 40 xtjv fr Alyimzq). In der KoQt} zeichnet H., wie 

94, 21 Couvr. Zosim. 137, 21. 424, 9 Berthelot. es scheint, seine Himmelsbeobachtungen selbst 

Suid. s.v. Vgl. Pietschmann Hermes Tris- auf Papyros auf und verbirgt sie, damit sie später 

megistos, Leipzig 1875. von den Menschen gelesen werden (Stob. 1 387, 15)» 

IL Die Schriften. Über Schriften des H. Von Schriften des H. sind uns folgende be- 
finden sich fabelhafte Angaben bei Iambl. de kannt (Fabricius a. O. 51): 
myst. VIII 1 (vgl. 2E.), wonach Seleukos (wohl 1. Das hsl. überlieferte Corpus, oft nach der 
der bei Porph. abst. II 55. Suid. s.v. genannte ersten Sehrift Poimandres genannt, das wir wohl 
Theologe) ihre Zahl auf 20000, Manetho auf 36525 dem Michael Psellos zu verdanken haben (vgl. 
angab; letztere Zahl entspricht der der Jahre Reitzenstein 319 und Psellos polemisches Scho- 
von 25 Sothisperioden. Clem. Alex, ström. VI 50 Hon zu I 18 ebd. S. 333, 13). Es besteht aus 
449, 27 St weiß von 42 sidvv ävayxalai ßißXot 17, nach Reitzensteins Zählung 18, Schriften,- 
des H. , von denen 36 die gesamte ägyptische nämlich (ich gebe die überlieferten meist jungen 
Philosophie enthielten und von den Priestern aus- und zum Teil verkehrten Titel wieder) : \. IIoi- 
wendig gelernt wurden, während 6 medizinischen {xävögns (Dialog erst zwischen dem Nus-Poiman- 
lnhaltes waren und sich in den Händen der Pa- dres und einem Propheten [H.], dann zwischen 
stophoren befanden. Vier von jenen 36 Büchern diesem und der Menge). Das Schlußgebet auch 
waren astronomischen Lihaltes; von dreien gibt im Pap. Berl. 9794 saec. III (Reitzenstein 
Clemens denlnhalt an: Beschreibung des Sternhim- Gott. Nachr. 1910,324). 2. 'Egfiov noog Tax 
mels; Sonnen- und Mondphasen; Sternaufgänge Xöyog xa&oXtxo; (bei Stob. "Eq^iov jiqo; 'AoxXtj- 
(Riess o. Bd. HS. 1808. Boll Sphaera 370. Pap. 60,-woV). 3. Aoyog «ed?. 4. 'Eopov ngog Tax 6 
Oxyrh. III 127). Alte Texte dieser Art hat es in Kgaxfe % Moväg. Diese Schrift wird der Alchi- 
Ägypten wirklich gegeben, und sie mögen auf Ge- mist Zosimos (4. Jhdt. ?) meinen, wenn er an Theo- 
heiß der Ptolemaeer ins Griechische übersetzt sein sebeia schreibt (p. 245, 6) xaxaÜQapwvaa ixi rov 
(s. u. nr. 17) ; an sie knüpft die Fabrikation aatro- IIoi^fravbQa xai ßaxztofeloa x<p xgaxijQi drd- 
logischer Schriften unter H.s Namen an. Anlaß dgafie frii xb yfrog xb oör. 5. c Eßfwv Jigog Tat, 
zu diesen Nachrichten hat die große Menge der ort aqpavyg (cbv o) &ebg q>arsQ<oxar6c itniv. 6. "Ort 
Hieroglyphentexte gegeben, in denen man zu- fr ftovtp T<p #«i$5 xb dya&6v icxtv, aXXaxö&t de ovda- 
nfichst Aufklärungen über die Philosophie der fiov (an Asklepios). 7. "Ort fieytcxow xaxbv fr xok: 
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dv&pcbnoig tf siegt rot; &60v dyvojcia (Predigt an 
■die Menge). 8. "Ott ovdiv ztäv avzeav ästdXXvzai, 
dXXd zag fiezaßoXag anoiXeiag xai davdxovg TtXa- 
v<bfievot Hyovaiv (Dialog zwischen H. und Tat). 
9. TTsqi vor^asoog xai ato&yaeoog [ou iv . . . ovöa- 
jiov wie 6] (an Asklepios). 10. Klag (Dialog 
mit Tat). Die Schrift wird von Lact, inst, 1 11, 
61 zitiert. KXsiötov heißt eine alchimistische 
Schrift des H., s. u. } xlug begegnet öfter als 
Titel von Zauberbüchern (Dieterich Abraxas 
71), 11. Novg xgog 'Eq^v (Dialog). 12. liegt 
vov xoivov jtgog Tat. Diese Schrift kennt Lac- 
tank inst. VI 25, 10. 13. Hgbg zbv vibv Tat 
iv ÖQEt Xoyog ajz6xQv<po$ ziegi jiaXiyysvEciag xai 
otyfjg sjiayyeXiag (Dialog). Dazu gehört die 'Yft- 
vqiSca xgvTnr). Der Poimandres (Nr. 1) wird in § 15 
zitiert. 14 Ilgcg 'AoxXrjmöv oder AoxX^m^i e% 
(pQovetv. Dem Cyrill (adv. Iulian 76, 597 d' M.) 
bekannt. 15. "Ogat 'AoxXtjjiiov nobs "Appaiva ßa- 
oiUa, Von Lactanz zitiert, s. Reitzenstein 
192. 16. Fragment aus einem Dialog zwischen 
dem Propheten Tat und einem König (Ammon ?). 
17. Hegt rffi vnb xov Tid&ovg tov awfiatog i[i- 
TcodiCojuevtjg ipvxtfs (ursprünglich zu 16 gehörig?), 
Untertitel vor § 11 nsgl ev<pt]ßlag xov xodxtovog 
xai eyxcofiiov ßaotXeoig. Eine am Schlüsse ver- 
stümmelte Rede auf regierende Kaiser, die nach 
den Untersuchungen von Reitzenstein 207 
(dazu Keil 371) in die Zeit um 302 gehört. Mit 
der Hermetik hat sie gar nichts zu tun, sondern 
ist nur wegen des religiösen Tones vom Redaktor 
(Psellos?) der Sammlung angefügt; Stellen wie 
14 : 6 &£og ydg, dya&bg vjidg%a>v xai, dsupsyyrjg 
xai iv savx<p ötä Jiavzbg r^g oixEiag astTCQEnEiag 
{aitetgtag ?^ e%g>v rb mgag, dMvaxog ös cbv xat 
sv «utöj zfjv aTsXsvxijTov Xt}q~iv sieQtexcov xai dta 
jravrbg ahaog erinnerten genügend an Äußerungen 
■des H., um sie für die Poimandressammlung ge- 
eignet scheinen zu lassen. Reitzenstein ver- 
mutet micht stichhaltig), daß der Redner den 
Kaisern die überlieferte Sammlung hermetischer 
Schriften überreicht habe. Vgl. DibeliusZtschr, 
f. Kirchengesch. XXVI 168. 

Da der Alchimist Zosimos, der dem 4. Jhdt. 
anzugehören scheint (ßiess o. Bd. I S. 1348), 
die ganze Sammlung unter dem Titel Poimandres 
zu kennen scheint, so wäre sie schon gegen Aus- 
gang des Altertums zusammengestellt, also wohl 
in neuplatonischen Kreisen, wofür auch die Ana- 
logie der Cyrillsammlung spricht (s. u.). Das 
einzige erkennbare Ordnungsprinzip besteht außer 
der Voranstellung der Kosmogonie darin, daß in 
den beiden letzten Schriften nicht mehr H. oder 
Nus } sondern Asklepios und Tat als Lehrer auf- 
treten (Reitzenstein 191). Da im übrigen 
keine Beziehungen zwischen den einzelnen Stücken 
hergestellt sind, die einzigen Anknüpfungen, ab- 
gesehen von nr. 10 (nr. 9. 13) auf außerhalb 
des Corpus stehende Schriften weisen, so hat der 
Redaktor kaum stark eingegriffen. Auch Ful- 
.gentius kennt wohl das Corpus, vielleicht auch 
Stobaios; die Zitate des Hermippos asgi aazgo- 
Xoyiag scheinen erst dem 14. Jhdt. anzugehören.*) 
Die hsl. Überlieferung des Corpus beginnt 
fflr uns mit dem 14. Jhdt.; sie zeigt arge Ver- 
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^ *) Ich zitiere die Schriften des Corpus mit 
lateinischen Ziffern ohne Zusatz. 



derbnisse und Lücken, besonders am Ende von 
nr. 15. 15 Hss. nennt Reitzenstein 328, ich 
kenne noch Marcian. 242. 263 Nanian. 247 Bodl. 
Seiden. 51 misc. 36. 131 Angelic. B 5, 9 Veson- 
tion. Im J. 1463 übersetzte Ficinus den Text 
nach Laurent. 71, 33, ganz durchdrungen von 
der mystischen Weisheit des H. (gedruckt Tar- 
vis 1471 u. ö.); das Original gab Turnebus 
Paris 1554 heraus mit Unterstützung des A. Ver- 
lOgicius; ihm folgte Flussas C and alle Bordeaux 
1574, an dessen Ausgabe Scaliger mitwirkte. P. 
Patricius bot in seiner Nova de universis phi- 
losophia, Perrara 1591 (Venedig 1593) außer dem 
Test des Corpus auch eine trotz aller Mängel 
dankenswerte und vielbenutzte Sammlung der 
Fragmente. Manches Gute enthielt die deutsche 
Übersetzung von Tiedem an n, Berl. 1781. Par- 
theys Ausgabe (Berl. 1854) benutzte zwar einige 
Kollationen, war aber nachlässig gearbeitet und 
20 enthielt nur die Schriften 1 — 14. Französische 
Übersetzung von Menard H. Trismegiste, Paris 
1866 mit verdienstlicher Einleitung; englische von 
Mead Thrice Greatest H. ? London 1906. Sehr för- 
derlich sind Reitzensteins Untersuchungen über 
die Überlieferung und seine tief eindringende Re- 
zension der Schriften 1. 13. 15—17. Zur Text- 
kritik Zielinski a. O. Kroll Phil. N. F. V 
230. VII 422. Eine kritische Ausgabe aEer Über- 
reste ist ein dringendes Bedürfnis. 
30 2. Ein dem erhaltenen ähnliches Corpus von 
15 Schriften kennt Cyrill contr. Iulian. I 30 b 
(76, 548 M.) Jiejioirjxat äs xai zovzov (der Ab- 
hängigkeit des H. von Moses) [iv^v iv löiatg 
ovyygatpaig o ovvrs&stxüig 'A&rjvrjöi xa inixXtjv 
'Eöftattta TteviExaidsxa ßißXla • ygd<pst Öh ovzwg iv 
t(p TZQiaxqi liegt avxov, rfoxsxoftixE de ztva zäv 
tEQovQyiÖv Xeyovta usw. Während hier der Prie- 
ster über den Gott berichtet, redet in den übrigen 
Fragmenten (13 Lb. 33 d. 35 a. b. 52 b. 130 a) 
40 H. selbst,^ und zwar antwortet er einmal auf die 
Frage zivbg ztöv iv Alyimztp zs/usvtzäv (eine in 
der erhaltenen Sammlung nicht vertretene Form) ; 
von Titeln wird genannt iv X6y<$ ngwza> z&v 
ngbg xov Taz dte^oötxäv (nach Reitzenstein 
Gegensatz zu den yEvtxd ; im Ascl. 1 ad Tai ... 
filium mvlta physica exoticaque qitamplurima 
will Thomas diexodicaqtie, Mönard exoterica- 
que herstellen) ; iv X6yq> zgittp rätv jigbg 'AoxXt)- 
mov ; Jigbg zbv savxov Novv ; h r<p ngbg 'AoxXrj- 
50 Tiiöv. Also hat ein Athener (Mitglied der dortigen 
neuplatonischen Schule? Reitzenstein Poim. 
211) 15 Schriften des EL zusammengestellt und 
durch einen Dialog eingeleitet. Doch kennt Cyrill 
auch die 14. Schrift des erhaltenen Corpus, die 
vielleicht in beide Sammlungen aufgenommen war. 
Wiederum verschieden waT die von Iamblich be- 
nutzte, angeblich durch Bitys aus dem Ägypti- 
schen übersetzte Sammlung (s. u. S. 802, 66): 
man sieht, wie die Fabrikation dieser Literatur 
60 im großen betrieben wurde. 

3. Die unter Apuleius' philosophischen Werken 
(aber nicht unter seinem Namen) überlieferte latei- 
nische Übersetzung einer griechischen Schrift de 
fhlera (aus &ea?) ad Asclepium mit der Unter- 
schrift ßißXog Isqo. jtßos 'AoxXtfxtor XQtHfqpannj- 
deioa (o. Bd. II S. 25f.); im folgenden als Ascl. 
zitiert. Die schon dorn Augustin bekannte Über- 
setzung 1 stammt ans dem 4. Jhdt.; einen zaver- 
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lässigen Text bietet nur die Ausgabe von Tho- 
mas, Leipz. 1908. Das griechische Original kennen 
Lactanz IV 6, 4. VI 25, 11. VII 13, 3 und Ly- 
<los mens. 70, 22. 90, 24. 167, 15 W. als kdyog 
zsXsiog; es wird zitiert IX Ant %&k <5 'AoxXr/- 
jrts zbv ziXeiov anodsdoixa Xöyov] vgl. Zielinski 
Arch. Bei. VILI 335, 1. S. auch Anthimos bei 
Mercati Studie testi V 97f. Das Schlußgebet 
(= Ascl. 41) ist in den Zauberpapyros Mimaut 
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nutzten Schrift zusammenhängen; doch fehlt 
gerade die oben genannte ßozdrij äeroS. Ver- 
wandt war die Schrift des Tenkros von Babylon, 
über die Boll Sphaera 7. Da die Lehre von 
den Dekanen spezifisch ägyptisch ist, so ist die 
von Pamphilos genannte Schrift vielleicht unter 
Benutzung alter ägyptischer (ins Griechische über- 
tragener) Teste entstanden. 

10. "laxQOfjta^rifiartxa (oder TteQi xazanXi- 




(rijg) imxaXovfiEV7)g Koor/g xöoftov (über den 
Titel Reitzenstein 146. Zielinski Arch. ReL 
VHI 356) bei Stob. I 385, 11-414, 13. 458, 22 
—472, 2W, in der Hauptsache ein Dialog zwi- 
schen Isis und Horos; daß S. 458, 22 die Über- 
schrift steht c Eppov X6yog v Iotdog siQog^ügov, hat 
nichts zu besagen (Reitzenstein 135 will beide 



d. antik. Ärzte DI 44 ; Nachtr. 53. Sie stimmen 
stark überein mit Ps.-Galen ji. xazaxX. voo. XfX 
529 K. und mit dem Astrologen Pancharios (Catal. 
I 118); zugrunde liegen wird eine Schrift des 
Nechepso und Petosiris (Riess Phil. Suppl. VI 
378). Der Astrologe des J. 379 n. Chr. kennt 
eine von dieser verschiedene Schrift des H., iv 



Schriften voneinander trennen). Dagegen ist III 20 n largopaihiftaTucä nXslaza eygayjEV (Catal. cod. 



467, 12 'Egftov ix xov "Iaidog nqog *Qqov ( f Qqov 
om. S) fernzuhalten, da die Anrede w juiytate 
ßaadsv zum Tone der übrigen Fragmente nicht 
paßt. Verschieden davon scheint die von Lyd. 
mens. 116, 18 genannte xoofxoitoua, 

5. Fragmente aus einer Schrift stqbg "Afitiwva 
bei Stob. I 72, 3. 82, 1. 281, 19. 289, 13; dar- 
aus wohl auch das Stück mit dem Titel uieqi xrjg 
oXrjg olxovoßiag ix top Tigog 'Afiovv 79, 21 und 
-einige ohne Aufschrift (z. B. 321, 28). 

6. Fragment aus einer Schrift 'A<pßodixrj bei 
Stob. I 295, 16; diese ist vielleicht von Lactanz 
benutzt (S. 822). 

7. Zahlreiche Fragmente ix täv {tov) jigbg 
Tax oder ohne Überschrift bei Stobaios (vgl. den 
Index LT 277 W., wo LT 9, 3 fehlt). 

8. revixol Xoyoi an Tat, von denen die xXsig 
(nr. X) eine Epitome sein will (vgl. X 1. 7) und 
über deren Dunkelheit sich Tat XIII 1 beklagt ; 



astrol. V 209, 9) ; auf sie mag auch Heph. Theb. 
46, 20 hindeuten: ot uiaXaiol Alyvnzioi . . . dia zöir 
xaXovfiivcov nag avxolg lazQonvSi]pux%ix&v avv- 
rdg-Eoiv. Heeg S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 394. 

11. Miftodog etg näoav xaxaqxw iß Astro- 
logen-Hss., ungedruckt, s. Catal. cod. astrol. I 
32. II 21. V 75 u. ö. 

12. JIsqI zi\g tätv Ö<ooexa zonatv ovö/naoiag 
xai 8vvdfi£o>g in Astrologen-Hss. erhalten, bereits 

30 benutzt von Vettius Valens II 5—14 (s. Curaout 
Catal. astrol. V 2, 156). 

13. Ilsai osioft&v, 66 Hexameter über die 
Weissagung aus Erdbeben je nach der Stellung 
der Sonne in den zwölf Zeichen, auch unter Or- 
pheus 1 Namen gehend (Orphica ed. Abel p. 141). 
Prosaparaphrase in Catal. astrol. VII 167. 

14. BQovzoXöyiov, herausg. im Catal. cod. astrol. 
VII 226. 

15. Andere kleinere Traktate astrologischen 



sie werden auch bei Stob. 1 189, 21. 322, 26 40 und medizinischen Inhalts (zum Teil in lateini- 
zitiert. Das braucht nicht mehr als eine be- sehen Übersetzungen aus dem Arabischen), über 

är die Einlei- welche die Indices des Catal. astrol. und Di eis 



queme Fiktion zu sein, die teils für d 
tung des Dialoges verwertbar ist, teils auf die 
große Ausdehnung dieser Literatur hinweisen soll ; 
eine Verweisung iv äXXotg XII 6 könnte auf Stob. 
I 73 gehen (Zeller LTI 2t 248, 5). Ob dem Syn- 
kellos zu trauen ist, der die yercxä zov 'Eoftov 
für astrologische Lehren zitiert (p. 52 b), ist sehr 
zweifelhaft. 



a. O. Auskunft geben. Auch die KvQavlöeg 
(s. d.) werden ihm bisweilen zugeschrieben, vgl. 
Lapid. grecs 3, 6 Ruelle (s. ebd. XI) : Üeov bü- 
gov fiiyioxov dyyiXXoiv Xaotg 'Eq^g 6 TQto/.i£yt- 
ozog &£bg av&Qtonotg naaiv ftezi^axev votjTtxotg 
(ein Hymnos an H. steht p. 15, 29). In cod. 
Paris. 2502 steht Buch LTI der Kyraniden unter 



9. Galen. XI 798 K: Pamphilos (1. Jhdt. n. 50 dem Titel: ßißXog lazotx?) ovvxo{tog zovzQtafM- 



Chr.) ßoxdvtjs {iifivrjzat xaXovpthr\g , c&f avzög 

<pijctv, dsTOv, TiEQt rjg SftoXoyet ftqdiva xü>v 'E?.Xtj- 

voiv eiQr/xivat fjtijtiiv, äXX' sv xtvi zärv Etg 'Eq^v 

xov Aiyvjixiot' dvatpsgofievwv ßtßXlwv eyyeygd<p&ac 

sisodxorti zag lg' x€iv dtgoaxostcov (= Dekane) 

tsQag ßozdvag. Traktate unter H. Trismegi- 

stos Namen siegt ßozar&v zäv mxd xXavtjzaiv 

gibt es noch in mehreren Fassungen; herausg. 

Catal. cod. astrol. gr. IV 134. VI 83. Pitra AnaL ,-:,-„ an „ 

sacra V 2, 279: besser Catal VXH 3, 151 (hiereodelte (CataL cod. aatroL V 204). 

an Asklenios gerichtet). Z7«ffi ßotarä* rör tödsxa 17. UardQMXog , in darer *ber <be asirolo- 

gnehea xAtow gehandelt hatte, benutzt von Pau- 
los Alexandrino« (vgl auch Heliodoros im CataL 



yioxov 'Egfiov siegi fiavhjfiaxixrjg imottjfMig xat 
<pvoixrjg dnoQQoiag x&v £(putv ixdo&eioa ngbg zbv 
fia&Tjzi/v avzov Aaxltjjudv (p. 275). Tannery 
Rev. e-tudes gr. XVH 335. 

Nur oder fast nur dem Titel nach kennen 
wir folgende Schriften: 

16. Kootuxa äxotsl£afiaja (falls das ein Titel 
ist), in denen nach dem Astrologen des J. 379 
n. Chi. H. vom Aufgange des Hundssternes han- 



an Asklepios gerichtet). IltQlßo 

ZoSter Cafed. VII 231 (s. d. Boll). VHI % 
159. 'Egfiov sigds 'Aoxltixiar $ **W*"l *^« 
ßißXog (vgL o. nr. 3) über die 36 Pe kane, d ie 
ihnen zugeteilten Pflanzen nnd die Hmlwjrknn^ 
der als Amulette getragenen Itekaatonea bei 
Pitra a. O. 284, besser bei Buelle Ber. FbiL 
Xitvil 247, kann mit der von Pantphflo* be- 



eod. artroL IV 81); vgL Bonchö-Leclerq Lastrol. 
grewn» 807. Im Leidener Papyrus bei Diete- 
rieh Ataaoe WS, 5 wird zitiert h t$ e ' x&v 
nroiMfiaüt&r jtr [xalj xi m&* bityQatpofihy Uav- 
aetttp ßtßhp, <?> m&k%u yBmjotr stvwpaToe 



-neuuea ±nsmegiSTOS 



xvqos Hat oxötoys (Vorstellungen von Büchern 
«f raig ßißfao&rjxatg zcöv ITxoXe/^aioop , die ein 
Hohenpriester [?] Asenas ans dem Hebräischen 
übersetzt hat und welche die Lehre von Adam 
enthalten, hei Zosimos: Berthelot Les alchi- 
mistes grecs 230 [s. auch 89, 6]; vgl. Eeitzen- 
stein Poim. 106). 

18, 'O ftdoxaxog ixeivog 'Epfiijg <Pißi 6 Tqio- 
fisyiazog wird für einen astrologischen Satz im 
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smgtdis, ut Humanität potmt. Lact. inst. I 6; 
3 gm tametsi homo fuii, antiquissimus tarnen* 
Daher Thot als der erste Mensch und mit Adam 
identisch hei Zosimos p. 233, 18 B.; vgl. Reit- 
zen stein 102); er kann daher auch n 9 6g ii> v 
savzov vovv schreihen (Cyrill. 76, S80bM.), was- 
Eeitzenstein 128 für ein Mißverständnis er- 
klärt; nur die Wendung dwinus Gupido Ascl 

Catal cod. ^-1 16775 SOT3t ist wc-M 10 £ if^^l^f^T^ ^ 
eme besondere Schrift gemein m der er als gerade dieser H. soll ein Nachkomme d^Thotb 
5^. !_^ eb H < * Plut > * ezei <* n et ™ ; vgl. sein (37 p. 77, 14); man sieht, daß kaum eine 



Eeitzenstein 118. 

19. Bißlog Töiv fivoitjQicov, genannt in einem 
mittelalterlichen Katalog astrologischer Schriften 
Catal. cod. astrol. 184, 14; vgl. Steinschneider 
ZDMG L 192. Vielleicht daraus das Zitat des 
Apomasar (f 885 n. Chr.): thtov zw Au xai ems 
ftot 6 Zeig (Catal. V 1, 149), das 'auf Offenba- 
rungsliteratur schließen läßt 

20. IIxeqv£. Pap. in Leiden bei Dietericb 
Abraxas 170, 6 ßx öh xavxr}$ tijg ßißXov EQ/uijg 
xlsyjag xd im&vftaza JiQoaeqxbvrjoev iavzov tsgä 
ßißXq> imixoXovfxh'Q JJzkqvyi. 

21. Alchimistische Werke, zitiert von Zosimos 
(oft, vgl. Berthelot 462) und Olympiodoros 
p. 84, 20. 89, 10. 18; als Titel erscheinen Tlv- 
Qafiig 101, 13, &Q X alxij ßlßXog 101, 17 (wohl 
ebensowenig eigentlicher Titel wie ev xolg xoc- 



plastische Anschauung von ihm vorhanden ist. 
Wenn der Dichter der Straßburger Kosmogonie 
(Eeitzenstein Zwei relig. Fragen 53) sagt xel- 
vog dlj viog iaxlv ky.bg xarewtog 'Eofifjg, so be- 
zeichnet er sich vielleicht als Nachkomme dieses 
H., also als H. Trismegistos? (vgl, Zielinski 
IX 30). Die Scheidung eines ersten und zweiten 
20 H. auch Aug. civ. dei XVIII 39. Syncell. 40 b; 
ein dritter bei Iulian. in Christ. 193 N. (Cyrill. 
76, 770 M.) 'Eq/iov toS xqixov tfj Aiyvnx<p im- 
örjprjaavxog, wo er der Ausgangspunkt einer öia- 
So X ij von Weisen ist (Eeitzenstein 175). Ais- 
Menschen faßt ihn auch Ammtan. XXI 14, 5 auf r 
der ihn mit Pythagoras, Sokrates und Apollonios 
von Tyana zusammenstellt; vgl. Suid. s. v. ovxoe 
r\v Alyimxtoq oo<p6g, rjxßa£e ds jzqo tov <P<xQaw. 
In der KÖQt) dagegen wird H., der zuerst die 




281, 15, xketäiov ebd. Auch wenn Isis an Horos 
schreibt (p. 28. 33), so knüpft das an hermeti- 
sche Literatur an. Da die überlieferten Alchi- 
mistentexte uns durchweg in späten, stark über- 
arbeiteten Passungen vorliegen, so unterliegt ihre 
Verwendung zu weittragenden Schlüssen, wie sie 
Eeitzenstein zieht, vielen Bedenken. 



Asklepios soll Imuth (Imhotep) sein, auf den 
sich wirklich alte Schriften zurückführten, aber 
die einzige seinen Kult erwähnende Notiz (AscL 
37 cuitemplum eonsecratum est in monte Li- 
byae circa litus croeodillorum, in quo eius iacet 
mundanus Jwmo id est corpus: Kyrene nach 

90 jt - ~Vr """•;" Z TZ" . nnn „ Zielin ski 371) nimmt deutlich auf die griechi- 

c, 2 ?- ^V«« irfyo ff ntiert toii Chaiu. 239, 7 40 sehen Legenden über Gräber des Asklepios Bezug 



vbg iXsz&V oeuzgd OTtoga • xb yäg vanoQÖg (v aa- 
siqov^ Fabricius) toxi, xo ök vov (ov Fabr.) ovota, 
xa&ozi to yevog dvÜQamcav ix nvQog xai tiavdxov 
ozoXtfg lysvsxo. 

HL Die Einkleidung der Literatur. 
Daß diese Schriften in Ägypten entstanden sind, 
ergibt sich aus einer Betrachtung des in ihnen 
auftretenden Götterkreises; Ascl. 27 weist den 
über die Welt herrschenden Göttern, die zuerst 



(o. Bd. II S. 1654). Auf seine Mitteilungen über 
Offenbarungen des H. beriefen sich Kechepso und 
Petosiris (Firm. math. LTJ 1, 1) seeuti Aescu- 
lapium et Hanttbium, quibus potentissimum 
Mercurii numen istius scientiae secreta com- 
misit (vgl. IV pr. 5 ; übereinstimmend der Pap. 
Salt, Eeitzenstein 119); auch in seiner fivoio- 
yheoig (ebd. LTJ 1, 2) wollte er von H. Beleh- 
rung empfangen haben (quam sibi venerabilem 



auf dem mons I^bycrn ; gewohnt haben, später 50 Mercurii stellam intimasse professm est ebd. 
Alexandreia als Wohnsitz an. Aber wenn man VI, 36). 



von Einzelheiten in der Köre und im Ascl. ab- 
sieht, so haben die Götter ihren spezifisch ägyp- 
tischen Charakter so ziemlich eingebüßt. Daß 
H. der Gott von Hermupolis ist, wird nur AscL 
37 erwähnt, und auch da ist es nur der erste H., 
der Vorfahre des Eedenden. Dieser selbst aber, 
der seine Offenbarungen vom Nus empfängt (I. 
XI), legt seinen göttlichen Charakter eigentlich 



Mitteilungen des TiQwxoyövog teög (XLT 8) 
Agathos Daimon will H. in XLT empfangen haben; 
bei Cyrill. 76, 588 M. teilt er dem Asklepios eine 
Offenbarung des Agathos Daimon an Osiris mit, 
bei der er zugegen gewesen war; ebd. 553 redet 
nicht Agathos Daimon (so Eeitzenstein 1S1), 
sondern es wird über seinen Namen gesprochen. 
XJJ 1 verrät H. einen Spruch des. Agathos Dai- 



ganz ab und wird zum Menschen; so auch XIII60mon, der in Wahrheit demHeraküt (fcg. 62) ge- 

eres (og&v hört. Alles das ist Fiktion und berechtigt nicht 



3, wo er durch Versenkung in sein Inneres v „ t „ r 
h kfiol ajtlaoxov &dav yeyevrjfievrjv) zu einem 
neuen geistigen Menschen wird (eipii vvv ox>% 6 
jiglv, akX iy£wt}&t}v h vQ) und nun erst zur 
Tiefe des Wissens vordringt. Überhaupt spielt 
er ganz die Rolle eines menschlichen Weisen, 
der sich den Göttern gegenüber als Mensch fohlt 
<z. B. XI 5. 12. Ascl. 40 dictum est vobis de 



zu der Annahme der Eiisten» .einer Sammlung 
von Sprüchen des Agathos Dai mon* (Eeitzen- 
stein 127); ähnlich sagt H. HH 15 6 Hot- 
ftdvdßijt . . nUor /tot t&* Svfaygati/iivw ah sta- 
gedioxzv. In der a lf.MmiB ti a c t iep Ltteratqr tritt 
er als selbständiger Schriftsteller aof nnd richtet 
z. B. an Osiria eme Schrift (angeblich schon die 
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vierte) über einen Ausspruch des Orpheus (Kopp P&av, d. h. Ägypten (Eeitzenstein 139, anders 

Beitr. z. Gesch. der Chemie 386. Berthelo;t = ,Chemie' Zielinski 356 mit weiteren be- 

Alchim. grecs 25, 13. 80,4 u. ö., vgl. 461); eine deutlichen Folgerungen), die Feinde der Seele 

alchimistische Sekte nennt sich nach ihm Aya&o- (Dämonen?) heißen Tvydwioi (461, 10). Agypti- 

Saifj,ovuat (p. 208, 1 B.). Woher Michael Italikos sches LokaBkolorit wird erstrebt; so ist die Eede 

(12. Jhdl, bei Cramer Anecd. Ox. ILT 171) seine von ,unseren Krokodilen' (460, 17), so ist die 

Gleichsetzung mit Chnubis (Sethe o. Bd. ILT Überzeugung vom Vorrange Ägyptens lebendig, 

S. 2349) hat, wissen wir nicht; sie würde gut das im Herzen der Oikumene liege und daher 

zu Firm. math. IV pr, 5 stimmen: omnia qua& die klügsten Menschen hervorbringe (411, 3, vgl. 
Aesöulapio Mereurim et Chnubis (M. einhmtsuix 10 Ascl. 24) , ein auch sonst häufiger Gedanke 

Hss., corr. Eeitzenstein) tradiderunt, quae (Pietschmann o. Bd. I S. 993. Eeitzenstein 

Petosiris exeogitavü et Neehepso. Viel zu be- Zwei relig. Fragen 60). Das berechtigt aber nicht, 

sagen hat sie nicht, da man ihn auch mit Kmcph einen Satz wie al ^cö^oat avxat vsto xwv nQoyovwv 

identifiziert (Zaubergebet bei Eeitzenstein 29. xakovvrat v^?' wv fihv t,mvat v<p* <5v Ss oxeqsw- 

Philon von Byblos bei Euseb. pr. ev. I 10, 48). tiara vno ök hsQOJv jm^cu (463, 10) auf ägypti- 

Man wird auch an die dya&oi öafaoveg genannten sehe Quellen zu deuten • vielmehr ist hier alles 

Hausschlangeu der Ägypter erinnern dürfen (Aus- griechisch (zu den ?ixvx<ti vgl. Pherekydes asvxs- 

feld Eh. Mus. LV 280), da er Schlangengestalt fiv%og Diels 506, 32). Ägyptisch sind übrigens 

annimmt (Pariser Zauberpap. 994. 1638); nament- auch in 7 (Stob. 1197, 14) die vaoUixovQyoi 
lieh aber an den Agathos Daimon der Astrologen 20 (B oll Sphaera 393). Im ganzen aber ist auch 

(Bouche'-Leclercq L'astrologie grecque 280), hier weniger ägyptisch, als namentlich Eeit zen- 

dessen Herkunft mehr in der Philosophie als im stein anzunehmen geneigt ist (Zielinski VIDI 

Kultus zu suchen ist; und willkommen war es 322. IX 27). 

jedenfalls, daß auch die griechische Eeligion einen Auch an der äußeren Einkleidung dieser Otfen- 
Agathos Daimon kannte (Wernicke o. Bd. I barungsliteratur ist nicht allzuviel spezifisch ägyp- 
S. 746). Der Alchimist Olympiodor (p. 80, 4 tisch. Am ehesten noch die Vorstellung von der 
Berthelot) ist über sein Wesen ganz im unklaren ; Aufzeichnung religiöser Teste auf Säulen (doch 
Zosimos (p. 116, 21) macht ihn zum [toXvßd- vgl.Euemeros o. Bd. VIS. 963); außer o. S. 794 
äv$QQ>jTo$ und läßt ihn als ganz alten Mann er- vgl. Maneth, V 1 J| äövxtov ieqcöv ßißkcov, ßa- 
scheinen; da in der nächsten Vision (p. 118, 3) 30 odev Hxoleiiait, xai xQv(pifio>v aztjXfov äg rjvQato 
das fieaovgdvtjfia 'HXiov personifiziert erscheint, (iJQaxol&.oeQ}ilj)jtdvoo(pos t EQfj,^sovQavicoväoTQ(ov 
wird er an die astrologische Bedeutung des Aga- t* ixdgal-e jtgovoiaig ovfißovXov mwrfjg oo<pi^g 
thodaimon denken. Er fließt auch ganz mit H. 'AaxXrjmav svqcov, vgl. Stob. I 386, 22 (von H.) 
zusammen (Eeitzenstein 18) und ist so abge- xai yaQ ä ho^oev 1%uqo£* aal ^agafa? MQvye 
blaßt, daß ihm kaum noch Züge eines bestimmten %a utXstoza (vgl. 406, 14. 24). An solche Tempel- 
Gottes anhaften (ebd. 30. 143). inschriften denkt auch der Pariser Zauberpapyrus 

Ammon ist zugegen im Uyog xüeiog, Ascl. 1 (Wessely Denkschr. Akad. Wien XXXVI 42) 

mdla invidia Hammona prohibet a nobis; ete- 885 oov Xsya> ra. ovöpaxa, a eygayjev iv 'HXtov- 

nim ad eius nomen mulia meminimus a nobis noXet 6 rgia^ytozog 'EQfifjg isQoyXvyixotg yga/*- 
esse eonseripta. An ihn sind Schriften des H. 40 paoi (ähnlich Plut. de ls. 61). An die Her- 

(nr. 5. 10), Asklepios (XV) und Tat (XVI) ge- metik knüpfen wohl die Kyraniden mit ihrer 

richtet; einen Ausspruch von ihm über das Wesen oxrjXrf ygä/a/naoi üegcixoTg iyxsxagay^svr] an (La- 

Gottes teilt lustin coh. ad Gr. 38 mit (o. Bd. I pid. gr. 3, 11. 4, 23. 5, 29). Aber in der er- 

S. 1857). haltenen Literatur spielt diese Fiktion kaum eine 

Der eigentliche Jünger des H. aber ist sein Eolle; nur XV 2 heißt es: 6 Sh Xoyog Tfj ia- 

Sohn Tat, in Wahrheit eine blutleere Verdoppe- xQ<pa StaXexxcp igßrjvevö^svog e%st ocuprj xbv x&v 

lung des Thoth selbst ; daß sie auch für den Xdycov vovv • xai yag amö xb xrjg tpcovfjg notbv 

Kultus Bedeutung gehabt habe, ist aus dem von xai tf zßv Aiyvjixiav övo/tdzcov **er eavijj i'xet 

Eeitzenstein 117 herangezogenen Zaubergebet xr\v ivegyeiav xwv Xsyofisvaw. ooov olv Swaxov 
nicht zu schließen. Eine Abwechslung der Offen- 50 soxl oot ßaoiXev ■ ■ ■ xbv Xoyov diaryQijoov oveq- 

barungen an ihn und Asklepios setzt X 1 voraus ; firjvevxov, Xva fiiyts tig "EXArjvag £X&p xoiavxa ftv- 

er selbst figuriert in XVI als lehrender Prophet. ar^gta ftyze ij xwv 'EXXqvtüv yn^q>avog <pQÖoig 

Engeren Anschluß an die ägyptische Mytho- ... l^iz^Xov norfofl xb osftvov usw. (vgl. Ascl. 

logie hat die Köre (nr. 4) gewahrt; hier spricht 14; es mag, abgesehen von leerer Wichtigtuerei, 

Isis zu ihrem Sohne Horos (ebenso Alchim. grecs etwas von der kynischen Verachtung der Rhetorik 

28. 33, vgl. 375, 3 B.), sie erzählt ihm von H., mitwirken, s. Schmid o. Bd. V S. 866. Posei- 

der nach Erkennung der Schönheit des Himmels donios bei Sen. ep. 104, 22. Philo de congr. 67). 

zu den Sternen aufsteigt und seinem Sohne Tat, Welche Schwierigkeiten der angeblich altägypti- 

\sklepios-Imutbes (467, 2. 5) n. a, seine Weis- sehe Ursprung der Schriften im Gegensatz zu 
heit hinterläßt (387, 1, vgL Eeitzenstein 122). 60 ihrer griediischplnlosophjacheii Sprache machte, 

Er verbirgt die heiligen Symbole der Gestirn- zeigt IambL de my«L VJLU 4 xa. ukr Y oq ipego- 

götter jiXrioiov xäv 'OoiQtdog xqwfi^ß (387, 10). p**a fäc *EqimoS •Efanfkac **&ipi ASfof, tl xai 

Osiris tritt als Herr der Toten auf (466, 21), t0 tat fdoo&pw ylux*B «M*»we z&jtatuGta- 

Isis und Osiris als Bringer der Kultur und Bnt- ykfQaxuu 7 aq dxo t«c Afyvxxtae^ ylmxxrjg irf 

zifferer der alten Schriften des H., Amebeschenis faÖQOr frilooopfcg ««« üMfawe *xbn<&y. Und 

als Gott der Philosophie (Eeitzenstein 135), iwar i»t diewr Übeneteer Brfcs, ebd. 5: *^- 

Kamephis (d. h. Kmeph, s. Drexler bei Koscher yfaawo dt xai zäun? xwp 66br *Een*je, fai*y- 

Myth. Lex. II 944) schenkt der Isis das rü$u» rtvo* 6* Btxvs xßoq^c Zip/wn fiaatlel ev ddv~ 

P*nly-WiMow»-Eroll Till 26 
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rots svqcov dvaysyoafifjtsvyjv fr tsQoyXvfpixoig yßdfi- 
ftaot xaxä 2div ttjv fr Alyvnxtp (vgl. X 7). Über 
Bitys Riess o. Bd. HI S. 550. 

Im allgemeinen pflanzt H. seine Weisheit 
mündlich weiter, und wenn er XIII 15 sagt: 6 
Uotjudvög^g siXiov fioi rcov syysygafifievoyv ov 
siaQsdcDXEv , so fällt er aus der Bolle (vgl. Xu 
8). Und zwar wendet er sich gewöhnlich an 
seinen Sohn Tat (in der Köre an Isis [Stob. I 
392, 21, wo zu schreiben ist "Eq^g 6 xäfiol li- 10 
ycov] oder an Eamephis, der es Isis weitererzählt, 
p. 394, 26), den er oft verpflichtet, diesen Schatz 
sorgfältig zu hüten und nicht leichtfertig zu pro- 
fanieren (Xm 13. 22. Cyrill. 76, 556 M. ov yag 
iqpixxov ioziv dg afivrjxovg zoiavta fivoxrJQia vtag- 
cQXeö&au Ascl. 32). Dabei mag die alte Anschau- 
ung mitwirken, daß zauberisches Wissen nur vom 
Vater auf den Sohn fortgepflanzt werden darf 
(Dieterich Abraxas 162; Mithraslit. 52. 134. Cu- 
mont Rev. instr. publ. 1904, 8; Firm. math. VHI 20 
33, bes. p. 360, 26 quapropter filüs tuis trade. 
Lapid. grecs 42, 29 xovxo ftrjdk !diq> xzxvtp aa- 
Qadtöov rj äiäaaxe. 43, 20), auch wohl das Vor- 
bild der orphischen Dichtung, in der Orpheus 
oft den Musaios anredet (Gruppe bei Boscher 
Myth. Lei. IH 1067) und ein Lied ebenso an 
ein früheres anknüpft oder anzuknüpfen vorgibt 
wie in den Hermetica (s. o. S. 795), vgl. frg. 25 
Abel. Orpheus erscheint auch geradezu als Vater 
des Musaios (frg. 4 FHG II 66, 10. Diod. IV 24) ; als 30 
cplkov rsxog redet er ihn in der vierten Rhapsodie 
an (Buresch Klaros 116, 61). Wenn Musaios 
in einem Gedicht (Diels Vorsokr. 494, 22) sich 
als den Sohn der Selene einführte, so wäre nicht 
unmöglich, daß er sich auf die von ihT erhal- 
tenen Offenbarungen berufen hätte. Piaton las 
ein Gedicht, in dem Movoalog vsavixwxega zd- 
ya$ä xal ö* viog avxov iraga v^stüv öidoaot xoig 
dtxaioig rep. II 363 c, vielleicht zu verbinden mit 
der Notiz bei dem. Alex, ström. I 397 P., daß 40 
Orpheus Schüler des Musaios war. Auch in den 
Mysterien denkt man sich die Tradition vom Vater 
auf den. Sohn forterbend (Schol. Soph. OC 1053, 
vgl Mann. Par. A27 bei Diels a. 0.484, 10), um 
von den zahlreichen isgstg dia yevovg nicht zu 
reden. Von den Chaldäern hatte PoseMonios (?) 
bei Diod. LI 29, 4 berichtet naga xoig XaXdaloig 
ix ysvovg f) xovxcov <ptXoaoq?ia xagaöedoxat xal 
TtoZg naqit naxqog bta&sxszai. Über Unterweisung 
des Sohnes durch den Vater in der römischen 50 
Literatur s. Norden Herrn. XL 520. 526; Aen. VI 
S. 43. Wenn Salomon die vooopavzsia seinem 
Sohne 'Poßodft oder Harpokration di e Ky ranides 
seiner Tochter widmet (Catai. astrol. VDI 2, 143. 
Lapid. gr. 4, 8), so wird Nachahmung der her- 
metischen Literatur vorliegen. Heidel Amer. 
Journ. Phil. XXXI 468. 

Je mehr nun E. seinen göttlichen Charakter 
einbüßte, desto weniger konnte eine von ihm vor- 
getragene Weisheit genügen, wenn er sie nicht 60 
auch von einem höheren Wesen empfangen hatte ; 
und da die Vererbung von seinem Ahnen, dem 
Gotte H., zu wenig augenfällig war, so ließ man 
ihn vom Nus selbst belehrt sein, ebenso wie der 
Urheber der chaldäischen Orakel von Hekate, der 
Gnostiker Markos von der Sige belehrt zu sein 
vorgab (Kroll 28). In I wird diese Belehrung 
zu einer vollständigen Vision, die trotz ihrer Ähn- 



lichkeit mit der des Nechepso (Keitzenstein 4) 
kaum spezifisch ägyptisch ist ; wir wissen viel zu 
wenig von der griechischen Literatur dieser Art 
(Diels Parmenides 15). 

Auf die Inszenierung des Dialoges ist wenig 
Mühe verwendet, und man sieht deutlich, daß diese 
Form nur gewählt ist, um die Offenbarung von 
Mund zu Munde weitergeben zu lassen. Es ist 
schon etwas Besonderes, wenn in der Köre Isis 
dem Horos den Ambrosiatrank kredenzt (Stob. I 
385, 13) oder im Asclepius sich H. und Askle- 
pios im Heiligtum befinden (vgl, Tempeldialoge 
wie den des Plutarch de def. orac., Hirzel Dia- 
log I 558. II 66. 189. Zaubertext bei Diete- 
rich Abraxas 187, 16 &>s it-atQxiod as zixvov, 
fr z<p ieo(p z0 sv 'lEQOoolv/bKp aXrjO&eig z^g fiso- 
oo<ptag) und erst Tat, dann Ammon herbeirufen. 
XIII 1 erinnert Tat den H. daran, daß er ihm 
im Ttfc rov ogovg xaxaßdoecog versprochen habe, 
ihm vor seinem Abschiede von der Welt das Ge- 
heimnis der jiaXtyysveota mitzuteilen; das mag 
mit dem in christlicher Offenbarungsliteratur häu- 
figen Führen auf einen Berg zusammenhängen 
(Keitzenstein 33, der den arkadischen Berg 
bei Hermas Sim. IX heranzieht und dies mit der 
Tradition von der arkadischen Herkunft des H. 
verbindet). 

IV. Die Lehre. Von einer einheitlichen her- 
metischen Lehre kann man streng genommen 
nicht sprechen \ es fehlt nicht an Widersprüchen 
sogar innerhalb derselben Schrift (S7«j 19), 
Besonderheiten (z. B. Verehrung der Götterbilder 
in XVI. Ascl. 24) und sogar an Polemik (LX 4; 
Zielinski 350 faßt auch XU 8 css XHI 15 so 
auf, s. o. S. 803, 5). Indes ist doch eine gewisse 
Einheit vorhanden, die auch die Verfasser ver- 
anlaßt, die Schriften dem H. und seinen Traban- 
ten in den Mund zu legen; sie ist durch die 
Hoffnung auf die Erlösung und die Erlösungs- 
lehre gegeben, und dieser gegenüber ist alles 
andere so unwesentlich, daß es auf Widersprüche 
wenig ankommt. Ich kann daher weder Keitzen- 
stein noch Zielinski 1 ^) beistimmen, wenn sie 
an der Hand solcher Widersprüche spätere Ein- 
lagen ausscheiden oder gar die verschiedenen 
Phasen der Hermetik sondern; Zielinskis Schei- 
dung einer nüchternen peripatetischen, einer eksta- 
tischen platonischen und einer pantheistischen 
Periode läßt sich nicht aufrecht erhalten, obwohl 
die verschiedenen Gedankenreihen vorhanden sind 
und sich auf dem Papier auseinanderhalten lassen. 
Ich gebe in Folgendem eine Skizze, für deren 
genauere Ausführung ich auf die Arbeit meines 
Schülers J. Kroll verweise.**) Vgl. auch Zeller 
m*2, 242. 

Die Grundlage bildet der mehr oder weniger 
gesteigerte platonische Dualismus, der sich wohl 
oder übel mit dem stoischen Pantheismus ver- 
tragen muß (Keitzenstein 46. Kroll Rh. Mas. 
L 638; sehr weitgehend V 11 ov yaQ et S iav 
&. av el S av ttot&, ov ei S av lfra>' <rv T oq 



*) Christliche Zusätze (z. B. tfwowrioe yaq Ijr 
I 10J wollte schon Moehler (Patrotogie I 954) 
als Interpolationen beseitigen. 

**) Wo im Folgenden Kxoll ohne Zusatz zitiert 
wird, ist meine Arbeit De oracofis Chaldaicis 
(BresL phiL Abb, VII 1) gemeint 
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Ttdvxa st xal aXXo ovdfr ioxiv, o ftij st' av sfnav 
xo ysvopisvov, av to fifj ysvdfisvov). Auf der einen 
Seite steht die Gottheit und die Welt der bvxa 
<IX 9. X 8. XIV 1) oder der äXfösia (LX 10), 
auf der anderen die Materie. Wie Gott das Prin- 
.zip des Guten , so ist die Materie die Wurzel 
alles Bösen, Stob. I 275, 27 ovökv äya&ov hzl xfjg 
yi\g, ovdfr xaxov ev r<p ovgavip, vgl. 276, o. 277, 
8. Wie bei Gott das Licht ist (I 4f. 21. II 12. 
VII 2), so ist die Materie das Dunkel (1 19f. III 
1); wie im vorjzov Kühe, so herrscht im vfoxov 
Bewegung (X 1 1) ; wie dort der aiwr, so hier der 
X& 6vo5 (XI 2f. Ascl. 31: aus Plat. Tim, 37 d); 
vgl. Schrift an die Seele LH 7. Andererseits soll 
doch die diesseitige Welt durchaus ein Abbild 
and Ausfluß der jenseitigen sein, vgl. z. B. I 8. 
Stob. I 467, 18 ovx e'anv o py ävm&ev xara- 
ßsßr}xs xal ndXiv avsQ%exai Iva xaxaßf\. Gottes 
Erhabenheit über die Sinnenwelt kann gar nicht 
genug hervorgehoben werden; er ist ävovaiaaxog 
{U 5) und tiqoov (Stob. I 293, 12; nahe kommt 
Onatas Stob. I 49,2, näher Plotin, s. Zeller 
543, 1; Kroll Orac. chald. 12), man muß alle 
endlichen Bezeichnungen von ihm fernhalten 
(Ascl. 20 non spero totius matestatis effeotorem 
omniumque rerttm patrem vel domirwm uno 
posse quamvis e multis composüo mmcupari 
nomine)} man kann ihn höchstens gut nennen 
{II 14. IV 1. VI 1. 3. Stob. I 275, 22. 277,17; 
vgl. Plat. Tim. 29 d; rep. VI 508 e. 517 b. Ek- 
phantos bei Stob. flor. 48, 65 p. 269, 20 M.) oder 
Ursache oder Vater aller Dinge (n 12, 17. V 8; 
M(x%f\o übliche Benennung auch in den chaldä- 
ischen Orakeln; vgl. Binder Dio u. Pos. 86). 
Auch die Monas ist nur sein Abbild, er ist ov% 
,eU oXV <V ov 6 sTg (IV 10. V 2). Soweit er ein 
Wesen besitzt, kann man es als Nus bezeichnen 
oder vielmehr den Nus daraus herleiten (XII 1), 
-er selbst ist a<p$aQzos vovg (Stob. I 399, 8). Dem 
Bestreben, seine Transzendenz zu erhöhen, ent- 
spricht es, wenn sein Wohnsitz noch über den 
Himmel hinaus in die sternlose Kegion versetzt 
wird (Ascl. 27, vgl. Manil. I 802. Cumont Relig. 
Orient. 153); auch die arabische Schrift an die 
Seele, welche ytvxtf, vovg und &e6g jenseits des 
Äthers setzt, vertritt diese Anschauung (I 10f.). 
Sein Verhältnis zur Welt wird oft stoisch-pan- 
theistisch als völlige Identität aufgefaßt, so V 9 
ovdkv y&Q iaztv iv Ttavxl ixEivqj (dem Kosmos), 
o ovx eaxiv avzog. IH 4 xo yäg fctov ff Tiäaa 
xoo[i.txr} avyxgaatg (pvosi ävavsovfievt] ' iv yag zqi 
$eia> aal f} <pvat; avyxa&iaxTjxev (IX 9. XI 20). 
Er ist die die Welt durchwaltende Lebe nskra ft 
(XI 14), er schafft und erhält die Welt (VHI 2. 
IX 8; bes. XI 9ff., wo die Identität des Schöpfers 
der Sinnenwelt mit dem höchsten Gotte bewiesen 
wird. Stob. I 407, 23 avm fr ovgaytp öeoi xaxot- 
.xovotv, o'v &Q%st fisxa xai x&y aXKmv 7zdyza>v 6 
x&v oXatv dijfiiovQyos); denn sein Wesen ist un- 
unterbrochenes Schaffen (XI 5; oft bei Philen, s. 
Wendland Schrift üb. d. Vorsehung 5, 1) und 
^r kann ohne Tätigkeit nicht sein (XI 17). Bis- 
vreüen aber wird er von der Berührong mit der 
Welt befreit und die Weltschöpfung^ einem be- 
sonderen Demiurgen, dem Nus oder Logo« über- 
tragen; vgL I 9. H 12. Cyrill. 552d 4 löyot afco& 
xgotX&wy jxavtilsuK <är xal yärtßtos xai dtjftwvg- 
yo? fr yovifiß <pvoet neaow Sxl yorifHp tidart fyxvor 
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to v3(oq inofyasv. Auch der feurige Nus in X 
18,. der Si}fiiovQy6g x&v sidvxtov ist, soll vom 
höchsten Gotte verschieden sein (ähnlich Philon, 
Jfumenios, die Gnosis und die chaldäischen Orakel, 
Kroll 68 ; in der Straßburger Eosmogonie schafft 
H,, eine Emanation des höchsten Gottes, mit 
Hilfe seines Sohnes Logos die Welt). Oder er 
wird wenigstens über die niedere Schöpfung 
hinausgehoben; so überträgt er in der Köre die 

10 Schöpfung der Einzeldinge den Seelen , die den 
vsot Ösoi des Timaioa (41a) entsprechen (Stob. 
I 391, 10, vgl. 290, 27). XI 2 bildet er den Aion, 
dieser den Xosmos, dieser den %qovoq und dieser 
wieder die yfrsmg. Oder er schafft durch seinen 
bloßen Willen (die ( ßovfy faov I 8) X 3. Ascl. 
26. IV 1 ov x s 9 0lv «^« ldy<p ... r^f ^ avzov 
■&sk-f}GEi (or. chald. 18 ov xo -&sXetv xaxevevce, xai 
ijdr} ndvx szizjitijxö. Firm. math. I 280, 17; de 
err. 68, 11, vgl. Dieterich Abraxas 31). Die 

20 Götter der Volksreligion, die in der Sinnenwelt 
walten, sind daheT ganz von ihm zu scheiden; 
Iuppiter z. B. ist nur sein dispensator (Ascl. 27). 
Der Nus oder Logos durchdringt in seinen 
Ausstrahlungen das All bis zum Menschen her- 
unter, er ist %a>Qi]xtx6g zSv Jidvzcov xal acoxrjQtög 
xayv ovtcov (LT 12); er ist Licht (I 6) oder Feuer 
(X 16. 18, vgl. Kroll 12ff. 68, 3; nach Posei- 
donios ist Gott zivsvfta vobqov xal xvQtödeg Doxogr. 
302, 19. Kroll 24, 1. Cumont La the'ologie 

30solaire, Paris 1909, 15); daher erscheinen seine 
Wirkungen als Strahlen (LT 12. X 22), ganz wie 
die des sichtbaren Gottes Helios (s. u.). Oder 
er ist das Pneuma (Tzvevfta Xeszxov vosq6v DU 1), 
das alles bewegt (I 13. Stob. I 389, 9 wsviia 
. . . dnb rov tdiov Xaßtov xal vosqo} zovxo Jtvgi 
fiifag) und belebt (Ascl. 6 p. 41, 17 spiriim quo 
plma sunt omnia permixtus etmetis euneta vivi- 
ßeat. 16 p. 51, 10. Cyrill. 556 c zovzov xov avsv- 
fiaxog ndvxa XQV^ U * T & y&Q ndvta ßaazd£ov xaz" 1 

40 ag~iav xä itdvxa ^coojtoist xal zgitpei). Als der 
Mittler zwischen Gott und Welt gibt er dem H. 
Offenbarungen (I. XI). Um i hn ist der vorzog- 
xoofxog, d. h. die Ideen (XVI), nach deren Vor- 
bild die Welt gestaltet ist (I 8. Kroll 23. Plat. j 
Tim.), ebenso wie er selbst das Vorbild für die 
Seele ist (II 12). 

Dieser göttlichen Sphäre steht die Materie 
gegenüber, die schlecht ist (s. o. S. 805 ; Stob. I 
63, 1 dv&QcoTccov yfrog . . . ix xax7\g vXrjg owsaxog, 

50 vgl. Kroll 44) oder doch Wurzel des Schlechten 
werden kann (Ascl. 15 E) und a ls Geg ensatz zu 
der Lichtwelt das Dunkel heißt (XTTT 9. 11; s . 
o. Kr oll 63). Aber auch sie ist unsterblich 
(Vm 3) und von Gott geschaffen (HI 1? V 9. 
XLT 22, vgl. 3taxqoyevf}t $X*j or. chald. bei Lyd. 
mens. 175, 9); man kann daher eine Stufenfolge 
vXtf, äqa, y>vxy, vovg, Äwfe aufstellen (V 11, vgl. 
XI 4). Anderwärts scheint sie Gott ab zweites 
Prinzip gegenüberzustehen, so Ascl. 14 und I, 

60 dort aber mit der anderen Vorstellung in unklarer 
Weise vermischt Sie wird tob Gott mit Hilfe 
der Ideen oder das Logos gestaltet (T 10. VHI 
3) und bildet die Unterlage der rfrtate (Stob. I 
131, % das Substrat fox die Sinnenwelt. Sofern 
diese von Gott geschaffen und erhalten wird, ist 
sie Tollkommen und to schon, daß man ans ihrer 
Schönheit, inmal der des gestirnten Himmels 
(AscL 26. XI et Stob. I 886, 2) auf das Dasein 
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Gottes zurückschließen kann (Ascl. 27, vgl. XI der gewöhnliche Mensch seufzt (Maas 3 Tages- 

8} Der Kosmos heißt (platonisch) das größte götter 24). Sie sind die eigentlichen Herrscher 

rad mächtigste £$ov (VI 2. XI 4. Edw. Müller in der yivsaig und werden deshalb in I 9 am 

, De Posid. Manilii auctore 32); er ist nach Gottes Anfange der Schöpfung geschaffen (vgl. Leidener 

^Ebenbild gestaltet (Till 2. XII 15, vgl. Kroll Kosmogonie bei Dieter ich Abraxas 7, o); Ascl. 

^ 35 vov uev yao fiiwpa niXei) und heißt deshalb 3 eaelum . . . administrator est ommum eorpo- 

" auch Gottes Sohn (IX 8. X 14 ; so heißt der rum, quorum augmenta detrimentaque sol et luna 

Logos I 6 vgl XIII 4. Poseidonios hat die Welt sortiti sunt (s.Bouche-Leclercct521. Eob.de 

parem noster genannt, Manil. IT 884, auf ihn Roman 228, 1. Boll Stud. üb. Ptolem. 135; läßt 
werden also auch die philonischen Äußerungen 10 sich auf Poseidonios zurückführen). Sie sind die 

über die Welt als Sohn Gottes zurückgehen, die Ursachen der Veränderung, die durch die üm- 

Reitzenstein 41 aus Ägypten herleitet; Gott drehung des Himmels bewirkt wird, Ascl. 35- 

ist Vater der Welt, Plut. quaest. Plat. 1001b) (formae) immutantur totiens quot hora momenta 

" oder der zweite Gott (Till 1. 2. IX 8. Ascl. 10. habet circuli cireumeurrentis. I 11. LH 3. IX 

Stob. I 275, 3, vgl. Manil. I 523). Kr ist als 5 fj xoo/zixr] <poQa zolßovaa^) rag ysveastg notag 

Ganzes unvergänglich , aber in seinen Teilen in nom, vgl. 6. 7 zo 6e xdyog artoü xfjg yogäs ztjv 

unahlässigem Werden begriffen (XI 3, XII 18; noixiliav x&v jioiüv yevsosMv seyd&zai (zugrunde 

Gedanke des Poseidonios: Capelle Schrift von liegt die astrologische Lehre, nach der jeder Grad 

der Welt 24). Eben weil er der Veränderung des Tierkreises [III 4] einen eigenen Einfluß aus- 
unterliegt, ist er nicht gut (VI 2 öfter äSvvazov 20 übt , vgl. Cic. div. LT 89; die Meinung, daß diese 

iv yEviost elvai zo äyaftov, iv ftövy bs z0 dysvvrjtq}. ,zooiakale' Astrologie spezifisch ägyptisch sei [z. B. 

' X 10. 12. XI 15), ja er kann geradezu nXfaatua Reitzenstein 231], trifft aber mindestens für 
«fr xaxiag genannt werden (VI 4, vgl. Schrift die Entstehungszeit unserer Schriften nicht zu), 
an die Seele IV 1 mundus naturae ex rebus Stob. I 321, 20. Ihr Walten in der Sinnenwelt. 
puris et immundis constat; er ist ein eurarum ist die EtpaQfisvr] , I 9. XV 16. Ascl. 19. 39f. 
atque aegritudinum domicÜium [ebd. 8] ; es gibt Stob. I 82 , 6 zjj 8e eijtaQft&rjj vnrjQezovmv <n 
in ihm nur res ietrae aspeetu, terribiles atque äoxeosg . . . onlov yäo eifiaßpevys ol («rage? (vgl.. 
horribilesaudüu,molestae atque ingrataegustatu, über die Lehre des Valentinos Clem. exe. Theod.. 
graves foetidaeque odoratu, squaMdae spurcae- 69—71, Dieterich Abraxas 74) oder dvayx^ 
que tactu, ebd. XI 1), während andere diese Be- 30 (IX 8. Kroll 63) oder ngovoia (Stob. I 62, 16.. 
Zeichnung nur der Erde beilegen wollen (IX 4. 72, 4. 277, 15), die über die gesamte p^s 
Schrift an die Seele XI 5, vgl. Kroll 62f.; de herrscht (I 15. Stob. I 63, 4. 278, 10). fco ist 
mund. 400 a 5 6 doXeodg zöjiog ovzog; über Posei- unser Leib, der nach XIII 12 aus dem Tierkreis 
donios Heinz e Xenokrates 135. Capelle 9, 2); stammt, dem Fatum unterworfen und hat jedem, 
auch die Schrift an die Seele bekämpft in c. 2 der zwölf Zeichen eine Leidenschaft zu verdanken, 
die Ansicht, daß die Welt fcdlaciae et fraudis I 16 schafft die Physis sieben Menschen ent- 
domieilium sei. Wie überall, so steht auch hier sprechend der Natur der sieben Planetengötter, 
neben der abstrakten Form der Lehre eine faß- wobei man durchaus nicht (mit Reitzenstein 
liehe. Zwar von den Göttern des griechischen 111) an sieben Volker denken muß, sondern an 
Olymp ist kaum die Rede (Ascl. 19. 27), aber 40 verschiedene Temperamente usw. (Vett. Val. I 1 
an ihre Stelle tritt der sichtbare Gott, der Himmel Bouche-Leclercq 428ff.). Bei den von den 
(AscL 3, platonisch, vgl- Wendland Schrift üb. t^öta gebildeten Menschen in der Köre {Stob. I 
die Vors. 72) und die sich an ihm bewegenden 394, 4) braucht man nicht an die Tierkreiszeichen 
Gestirne. Den ersten Rang unter ihnen nimmt zu denken, da das Wort auch die Planeten be- 
Helios ein, der geradezu als niederer Demiurg zeichnet (Maass Tagesgötter 126). Diese sind 
auftritt, Stob. I 293, 21 tfkiog elxcov hxt zov damals als ozoixela verehrt worden (Kroll 25> 
faovoaviov ötjfiiovgyov fcov • xa&dneo yao exeivog und dadurch halb und halb mit den ebenso ge- 
ro oXov lSr}fitovQy7]ae , xal 6 tfXtog Örjfuoveyei xä nannten vier Elementen zusammengeflossen, die 
£<üa xal yevvä rä <pvza xai xüv Tzvevfidtcov jiqv- als personifizierte Mächte in der Köre erscheinen 
tow&i. V 8 6 ijkios **<* fOytaros zwv xaz* 50 (Stob. I 403, 12; s. Di eis Elementum 44). Der 
ovoavov üeüiv, $ zidvxsg Etxovatv 01 ovgdvioi feal Sonne (s. 0. S. 807) steht dabei gewissermaßen 
cboavEt ßaoäst xai 6vvdoz n . X 3. XV 5ff. Ascl. der Mond gegenüber, der recht eigentlich die- 
29. Filastr. 10, 2 quem Hermes üle vanus paga- Veränderungen in der Materie bewirkt und die 
nus Trismegistus doeuit post deum omnipotentem Grenze zwischen sterblicher und unsterblicher 
non alium nisi solem debere ipsum et homines Welt bildet (XI 7. Stob. I 461, 18), ganz ent- 
adorare. Er ist das Abbild der Welt und das sprechend der aristotelischen, durch Poseidonios 
Vorbild des Menschen (XI 15). Das ist die aus populär gewordenen Anschauung (Ca pell« a. ü. 
der syrischen Religion stammende, nach Cum onts 9,2. M. Apelt Comm. Jenens. VIU 96). 
überzeugendem Nachweis (La theologie solaire, So große Mühe auch auf die theoretische tfe- 
Paris 1909 = Mem. de TAcad. des inscr. XLT 2; 60 grimdung der Lehre von Gott und der Welt vct- 
s. auch Binder 78) durch Poseidonios aufgenonv wendet wird (z. B. wird in II die lÄüre vonuer 
mene Vorstellung, welche die Religion des Kaiser- Bewegung eingehend erörtert), bo bat sie aocft 
reiches übermächtig bestimmt (Dieterich Abra- ihre Bedeutung nur als Unter bau Mr peitf- 
xas 54. Reitzenstein 197). Aber während seine lösunglehre; das tritt «efleiclit am deutschsten 
Wirkung segensreich ist, während ein Strahl von in den nur arahisch OTMjteM Fredigten an die- 
flun die uns schädUchen Dämonen lähmt (XV 16, menschliche Seele (nu S. 825) Jwfffor. Diese Lehre 
▼gl. Cum out 18), erscheinen die übrigen Plane- beruht darauf, daß der Mensch fwwehen Gottes- 
ten als göttliche Gewalten , unter deren Macht und Sinnenwelt in der Mitte steht, Ascl. 8 p. 43, 
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30 itaque hominem eonformat ex animi et cor~ 
poris td est ex aeterno, atque mortali natura, 
ut animal ita eonformatum utraeqtte origind 
suae satisfaeere possiL 10. 22. 1 15 waget Ttdvza 
rä bii yrß Cqia SmXovg iottv 6 äv&Qcajtog, dvrj- 
rog fihv Sia zo o&ßa, äftdvaxog 6h dtä zov ovoid>dtj 
<tvftQa>jtov {vgl. z. B. Philo de opif. 73. 135). 
Sein Körper nämlich stammt von der Materie, 
seine Seele oder doch ihr vornehmster Teil ist 



frg. 32 Schm. (nach Poseidonios): anvnms tum 
transit in vitia corporis, sed ex eins comunc- 
ttone impedüur nee exereet mm suam. Das Gute 
im Menschen ist daher nie ganz frei von Schlech- 
tigkeit (VI 3). Bisweilen heißt es auch nach 
der von Poseidonios aus Piaton übernommenen 
Anschauung (Sen. ep. 92, 8. Apelt 110),^ daß die 
beiden niederen Seelenteile, -dvfiog und sjiv&vftia, 
dem Körper, d. h. der Sünde dienen (Xu 4. 



^ein Absenker des göttlichen Nus (oder Logos oder 10 Stob. I 322, 2. 323, 18). Daher klagen in der 
^_ ^a t on* it. „v v vn k ^4. Eore die g ee i en ^ ergreifenden Tönen ort. .. 

ano zfjg fiaxagtag fiszä dseiv nolttslag £iV axifm 
xal roTisiva oviatg syxaxsiQX&ofie&a ox7]V(ofiara 
(Stob. I 395, 20); die Einschließung in den Kör- 
per ist eine Strafe für frühere Sünden (398, 3. 
461, 13 ; nach 392, 2 haben die Seelen ihre Be- 
fugnisse überschritten; vgl. Schrift an die Seele 
XI 2. 7. Cic. consol. fr. 8 M.), und erfolgt durch 
einen Fall, wenn nämlich die Seelen ihre gött- 



Pneuma, Stob. I 396, 15 ; aher nach XH 14 ist 
-das Logos slxwr vov) , IY 2 : o äv&Qa)jzog zwv 
£<fi<ov iitXsovsxzei xal xov xoGfiov Sta zovXoyov 
y.al zov vovv. XII 12 dvo zavra tqj äv&QG>7zcp 
■6 $eos iraQa siavta xb. dvtjzä Cqia. E%aQtoaxo ? tov 
rs vovv xai rov Xoyov , loörbfia xfj dd-avaala. 
Beides ist im Grunde identisch, vgl. Plut. de Is. 
62 E. Philo migr. Abr. 8ff. Doch ist nach X 13 
(17) der Logos eine notwendige Zwischenstufe, 



weil der irdische Körper nicht ohne weiteres die 20 liehe Natur vergessen (409, 11; orphisch, s.Diete- 

tt ._ L _ Li-.-,., _.,j. a ._ xt.._ __i. 1 1 ...„. rieh Nekyia 90). Danehen findet sich freilich 

auch die Auffassung, daß die Vereinigung von 
Leib und Seele aoftovia -d-sov vttö dvdyxijg yevo- 
lihr\ sei (Stob. I 460, 3, pythagoreisch: Diels 
Vorsokr. II % 93. Plut. de proer. an. 22. Iamhl. 
bei Stob. I 364, 19. Kroll 48), und das mag 
auf den Sprachgehrauch einwirken, nach dem 
ägfiovta — ei/uaQfisvrj ist (I 15; s. auch Diö or. 
III 76. XL 35. Onatas bei Stob. I 139, 19. 



Unsterblichkeit des Nus ertragen kann: 6 vovg 
iv Tcp Xdycp, Xoyog Iv zfj yw;(j}, fj y3E>7 ? v T <t> 
7tvGV[Aari, zo jcvsvfta sv xrp otbfiazt, (Kroll 47. 
Über den Logos bei Poseidonios Binder Dio u. 
Pos. 54. Schwanken zwischen Logos und Pneuma 
bei Philo: 51. Apelt 135). Als Ausfluß des gött- 
lichen jtvQ ist unaer Nus ein XQW a #e#/*oV (Stob. 
I 469, 22, vgl. Philo de fuga 133 6 vovg, h>®sg- 
fxov xal nsjzvQcoftivöv jzvEVfia, Dio or. XVLT 19); 
.■er kann geradezu nazijQ &sog genannt werden (130 Binder 76f.). 



ß, wo der göttliche und der menschliche Nus so 
4urcheinandergewirrt sind, daß auch durch An- 
nahme von Interpolationen, wie sie Reitzen- 
stein und Zielinski versuchen, keine Klar- 
heit zu schaffen ist). So können die Seelen ge- 
radezu den Himmel als ihren Ahnen bezeichnen 
<Stoh. I 396, 8, vgl. Manil. IV 884. Sen. ep. 120, 
14); sie streben ebenso zu ihrem Element zurück 
wie alle anderen Dinge in der "Welt (Schrift an 



Nun besitzen freilich nicht alle Menschen den 
Nus, sondern nur wenige Auserwählte. Auch das 
knüpft teils an stoische Lehre vom Vorrange der 
Weisen und poseidonische von singtdares viri 
quorum neminem nisi iuvante deo talem fuisse 
credendum est (Cic. nat. deor. I 1650ff. III 14. 
Manil. I 758 ; vgl. Philons avzofia&k yevog congr. 
erud. 36; mut nom. 84. Plut. gen. Socr. 24. 
Binder 69), teils an Mysterienlehren. Vgl. IV 



-die Seele V 4). Dazwischen schiebt sich manch- 40 3. XII 1. 4. Ascl. 7. 9 p. 44, 26 aliqui ergo ipsi- 
— i a:„ „i„^^^^«t,^ a„„-»i,„..„„™ ,.™ An„ -wTvu. qyg paueissimi pura, mente praediti. 18. Diese 

wenigen erkennen Gott, sind glücklich und haben 
göttliche Gedanken, die sie von der Masse unter- 
scheiden (IX 4). Die übrigen, die vXixol (IX 5, 
vgl. Clem. exe. Theod. 56) haben keine teoxxtxtj 
övvafiig (Stob. I 63, 2) , besitzen nur den Logos 
und kennen den eigentlichen Zweck des Daseins 
nicht (IV 4). Sie dagegen sind zur vorjöig be- 
der kynisierenden Predigt VII 2 heißt (Norden fähigt (IV 2. IX 1), d. h. zur Erkenntnis Gottes, 
In Varr. sat. 289. M. Apelt 99), er ist ein 50 die nur durch die Verwandtschaft mit ihm mög- 



mal die platonische Anschauung von der "VVelt- 
seele, deren Teile die Einzelseelen sind (X 7. 15. 
Philo quod det. 90); aus Plat. Tim. 35 a. 41 d 
stammt auch das Bild vom Krater IV 4, vgl. Stob. 
I 389, 11. (Symbol on rgitov xgaTfjoog eyevaco 
Dieter ich Mithraslit. 214). Dagegen ist der 
Körper das Gewebe der Unkenntnis, die Stütze 
der Schlechtigkeit, der lebendige Tod, wie es in 



äyystov (Stob. I 414, 9, vgl. Sen. ep. 92, 13. 34) 
und axrjvog der Seele (XIII 12. Stob. I 291, 19, 
vgl. Onatas ebd. 139, 18), eine immunda restis 
(Schrift an die Seele II 8). So kommt es zum 
Kampfe zwischen den beiden Teilen des Menschen, 
bei dem xo fihv zzgog zo dyaßov okevÖei (vgl. 
IV 5. Kroll 52), ra dh Tzgog za xaxa xa&eXxsi 
{xaxoixst Hss.). Stob. I 274, 11, vgl. X 15. XH 



lieh wird (XI 20. AscL 5 prope deos accedit, 
qui se mente qua diis iunetus est divina reli- 
gione diis iunxerit, vgl. Poseidonios bei Seit, 
log. I 93. Cic. leg. I 24); , daher bedürfen sie 
keiner Belehrung, sondern nur einer Erinnerung 
(Xm 2, platonisch-orphisch, d. h, poseidonisch; 
s. Boll 0. Bd. VI S. 2368. Philo mut. nom. 84? 
Ev. Joh. 14, 26 [Reitzenstein 247] ist fern- 



6 (Plat. Phaidros). Der Körper zieht die Seele zuhalten). Der Nus ist ihr Führer auf dem Wege 

zu sich herab, beschwert sie (Stob. I 414, 4. 60 zur Gnosis (X 21 nach Plat Phaedr. 247 c, nicht 

------ -.-._.. ägyptisch trots Keitsenstein 23, 5), die sich 

auf Erden am leichtesten durch Betrachtang des 
Himmels, des tennbüu deus (AscL 8) betätigt 
(V 3); dazu ist der Mensch befähigt (AscL 6 
suspieÜ eaelum. 9 p. 45, 1. 10 p. 46, 3. III 3. 
XII 20, TgL Dicker mann De argumenta qui- 
busdam usw., Haue 1909, 15. 92), und dies hebt 
ihn über die anderen Geschöpfe empor und nähert 



Schrift an die Seele V 9), taucht sie in Fleisch 
-und Blut unter (ebd. 461, 12) und wirkt durch 
seine Zusammensetzung, die je nach dem Vor- 
herrschen eines der vier Elemente verschieden 
ist, auf die Seele zurück (ebd. 468,9), hindert 
«ie namentlich an der vdrjoig Gottes (XI 21), die 
nur xamaxe&gttfcSv xäv ocjftattx&* tdo&qoscor 
mögKch ist (II; s. u.). VgL Varr. ant. div. 
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ihn der Gottheit. Nach der Schrift an die Seele 
(II 11) ist es der Zweck des menschlichen Da- 
seins, die richtige Erkenntnis und damit die 
Bichtechnur für das Handeln zu gewinnen. Darum 
will I 13 der eben geschaffene Mensch zo xgäzog 
xov ixcxMfiivov hxl rov nvgog xaxavofjGat (nicht 
xaxaxovrjocu). Es ist aber auch eine ,selige Schau', 
in einem Augenblick die ganze Schönheit der 
Welt zu überblicken (V 5. Binder 70f. Bad- 



oxi xotg stoXXolg Soests xazayeXaoxog elvat (vgl. 
Pythagoras' Gebot xäg Uw<p6govg py ßabtCuv)* 
Aber sie sind auch vor dieser bevorzugt, denn 
sie unterliegen nicht der schweren Herrschaft der 
dfxaQßevrj, deren Sklave der gewöhnliche Mensch 
ist (I 15). Das entspricht ganz der gnostischen 
Lehre: ov yag üy ElpäQxrjv aye).r)v nlzixovoi feovo- 
yoi (Kroll 59. Bousset o. Bd. VLT S. 1518; 
auch der Zauberer betet: diayvXagov ps änä- 
stübner 9); sie ist ,voll von Unsterblichkeit' 10 ndotje x-tjg Ibiag pov aoxgixfig, äväSvoöv uov xhv 



(X 4), denn der Mensch, der sich ganz in Gottes 
Wesen versenkt, kann schon im Körper zum Gotte 
werden (X 6). Dann muß er aber seine Sinne 
ruhen lassen, XTTT 7: xardgyfjoov xov oto/xaxog 
zag aiadtfoEis xal sozcu % yhsmg x9\q &s6i7}Zog, 
vgl. IL 13. I 1. Schrift an die Seele X 7; so 
gerät er zuletzt in einen ekstatischen Zustand, 
XI 2<) ovvav^Tjcov osavzov z<p aftezQijxq) fiEys&ei, 
navxog oojfiaxog sxjirjdrjoag xal navxa %govov 



axh^Qav^ elfiagfisvqv, Dieterich Abraxas 178, 9. 
Vorbereitet ist das durch Anschauungen wie Sen, 
ep. 65, 20 quae sedes expectet animam solutam 
legibus servitutis kumanae?). Vgl. Xu 7 9 
Stob. II 161,2. Lact. LT 15,6. CyrilL 701h 
evosßovg yag ävftgcbnov xal äyvov xal osjxvov ovr* 
av daittüiv xi; xaxog ovze slfiag^isv^ XQaxyaai stoxs 
r\ äg£atsv. Diese Freiheit von der Herrschaft des 
Schicksals zeigt sich darin, daß sie nach dem 



vnsgdgag aitovyevov, xal votfaetg zov üeov; vgl. 20 Tode zu Gott eingehen, Ascl. 11 E.utemerifosatque 
X 5f. XLT 1 . XLTI 3. Philo leg. all. II 25. III exutos mundana custodia nexibus mortalitati» 
41 (von hier aus wird auch der ajia&avaxtofiog absolutes nalurae suverioris narii id mt divina* 



äjia&avaztofiog 
des Pariser Zauberbuches verständlich). So wird 
der Mensch mit Gott vereinigt (X 23) oder oXov 
avxov stg ovaiav $eov fiszaßaXXei (X 6. Stob. I 
408, 14), er ist der sterbliche Gott (X 25. XII 1 
nach Heraklit frg. 62. Reitzenstein 128). Es 
heißt auch, daß Gott, von Liebe zu der schönen 
von ihm erschaffenen Welt erfüllt (vgl. YI 4E. 



absolutes nalurae superioris parti id est divittae 
puros sanctosqw restüuat I 19. 21. X 19, vgL 
Sen. ep. 92, 30 deos aequat, illo tendit originis 
suae memor. Auf diese Rückkehr zu Gott dürfen 
sie schon hier hoffen (IV 4 fj moxevovoa oxt ävt- 
Xevofl), halten daher den Aufenthalt im Diesseits 
für ein Unglück und verachten den Körper mit 
seinen Lüsten (IV 5). Ganz ausgebildet findet 



Binder 70), den Menschen bildet, damit er 30 sich die von Poseidonios aus älterem Glauben. 



diese Schönheit betrachten (I 12. Ascl. 8) und 
ihn auf Erden vertreten könne (X 22. 25. Ascl. 
8 p. 43, 23, vgl. Sen. ep. 92, 32. Eurypham. bei 
Stob. flor. 103, 27 p. 11, 1 M.). Ja, weil der 
Mensch auch an der sterblichen Natur Anteil hat, 
ist er sogar vor Gott bevorzugt (X 24. Ascl. 22). 
Weil er die Sinnenwelt auch wissenschaftlich er- 
forscht, macht er sich zum Herrn der Natur (X 



aufgenommene und von den Gnostikern weiter- 
gebildete Lehre von der Himmelfahrt der Seele 
(Dieterich Mithraslit. 201) in I; hier kehrt der 
Körper und die niederen Seelenteile zu ihrem 
Ursprung, nämlich zu den vielen Planeten Sphären 
zurück, während das Göttliche in uns zur Ogdoas 
d. h. zu Gott eingeht: xovxo eaxi xo aya&ov reXo$. 
xotg yvvooiv iöxrjxöotv, üear&rjvai (I 26 vgl. X 6), 



25. XIII 11 ; nicht echt ägyptisch [Reitzenstein Das v^veXv xov "natega (vgl. XIII 15) beim Aufstieg' 
238], sondern poseidonisch: Manil. IV 392 et 40 auch in den chaldäischen Orakeln (Kroll 54), 



transire tuum pectus mundoque potiri. Sen. ep. 
88, 28. Philo congr. erad. 50. Cumont Le my- 
sticisme astral, Brüssel 1909). Doch ist der 
menschliche Wissensdrang auch bedenklich (Stob. 
I 399, 18). So verdient denn der Mensch den 
Namen des dritten Gottes nach Gott und der 
Welt (Ascl. 10, dazu Thomas. VLXI 5. Stob. I 
275, 3; £äov #üov X 24). Weil die Lehre vom 
göttlichen Nus im Menschen recht eigentlich im 



die Ogdoas hei Valentinos und den Ophiten, nicht 
ägyptisch (Reitzenstein 53), sondern die über 
die sieben Planetengötter erhabene Welt Das 
Trinken von äfißgöotor vdmq (I 29 j vgl. Stob. I 
385, 13, wo die ägyptische Vorstellung herrscht* 
s, Diod. I 25, 6 Reitzenstein Arch. f. Rel. VII 
402), das die Menschen für die Heimkehr zu Gott 
stärkt (und die JijJ&y aufhebt, X 15), gehört mit 
den orphischen Vorstellungen vom Trinken aus- 



Mittelpunkt steht, so kann geradezu von einer 50 der Mnemosynequelle zusammen (Dieterich Ne- 

religio mentis gesprochen werden(Ascl. 25 p. 63,2). u ™~ ric - ™' AT - — i:i ■" 7i — a — n * x J -•- 

Die Auserwählten heißen xüetoi (IV 4), evos- 
ßelg (X 19), ovoitoÖEtg (TX 5, vgl. I 15), xovxo 
tÖ yevog (XIII 2, vgl. Philo mut. nom. 256; 
gigant. 53), vgl. I 22; ihre Zahl ist nur gering, 
AscL 22 sutU autem non multi aut admodum 
pauei, Ua ut numerari etiam in mundo possint, 
religiosi. 23. Stob. I 277, 25. Sie sind bei der 
großen Menge, die ohne Nus ist, die Übel, zu- 



kyia 95; Mithraslit. 171, anders Reitzenstein 
337; vgl. Schrift an die Seele VI 8f.). Die Seele 
muß durchgehen durch xogovg datfiovtov xal (xara ?} 
awB%uo.v xal dgofiovg daxigtov TV 8, ganz wie in 
der Gnosis (Anz Texte u. Unt XV 4, 27); in der 
Nähe des Mondes findet sie oa>ztjQtxoi daiftong^ 
die ihr beim Aufstiege helfen (Lyd. mens. 91, 8 r 
vgl. Kroll 44). Dabei wird der Nus frei Ton 
den materiellen hövfiaxa (= oxyftaxa Kroll 47), 



mal yaaxgifiagyia und jzXdvt}, für ein Glück hält 60 nimmt seine ursprüngliche feurige Gestalt an und 



(VI 3. 6, vgl. Sen. ep. 92, 7) , und den Namen 
Menschen gar nicht verdient (X 24), unbeliebt, 
8 - IX 4 6ta xovxo ol sv yvoioei örxee ovze xotg 
nolXoZc^ agianovoiv ovze ol izoXXol avzots, (&}**)- 
viral ök öoxovot xal yeXcoxa dqtXtoxavovoi fttoov- 
p*rot Je xal xazaipQovovftevot xal %a%a xov xal 
*p™*>6t**v<H. (ygL Dio or. 8E.). Stob. I 277,21 
We fitvtot ptgog xove JioXXove 6fuXlae jzagatxoB . . 



wandelt frei in der Welt umher (X 16, vgL Bad- 
stübner Beitr. z. ErkL <L Schriften Senecas,. 
Hamburg 1901; z. B. Sen. qu. nat I fr. 8 totutn 
eircumü mundum). Doch soll nach X 15 die 
Erkenntnis Gottes der Aufstieg mm Olymp sein; 
(scandere caelum Manil. IV $90), d.h. die ganze; 
Lehre ist stäxitualinext; eben» XLH 7fL, wo, 
statt körperlicher Höllen vielmehr Leidenschaften 
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bei der Hhnmelfahrt abgelegt werden (vgl. I 25) ; 
damit hangt die Lehre in den Versen des H. bei 
Stob. I 77, 14 zusammen (vgl. Labeo bei Serv. 
Aen. VI 714 Reitzenstein. 53; vergröbert ist 
sie im Berliner Zauberpapyrus, Reitzenstein 
227). Der ganze Vorgang heißt naliyyEVEota, eine 
Wiedergeburt im Geiste, die in XILT ausführlich 
geschildert wird; der Ausdruck ist ursprünglich 
orphisch (Roh de Psyche 428, 2). aber damals weit 



furcht besteht darin, ftr) slvai xaxov (XH 23, Tgl. 
Sen. ep. 92, 30 eapax est noster cmirnus, per- 
fertw illo, si vüia non deprimemt). Besonders 
die Schrift an die Seele ist voll von moralischen 
Paräneaen und Warnungen vor den Verlockungen 
der Sinnenlust (z. B. XI 7), Aber es heißt doch 
auch, daß die Bewegung des Himmels an dem 
Unterschiede von ovctdtösig und vXmoi die Schuld 
trage (LX 5V, und es wird die schon von Chry- 



verbreitet; vgl. die Defixion aus Karthago beilOsipp behandelte Präge erörtert, wie sich die 
w«„ D „i,p^r„ a Tvwo^„„^^.,.i, Prädestination durch die eifioQftevr} mit Lohn 

und Strafe verträgt (XTt 5. Stob. I 73, 5V, Es 
heißt ferner, daß schon im Himmel die Wohn- 
sitze der ßaodixat (vgl. Sen. ep. 90, 5. Philo de 
opif. 148), evyevstg \pv%ai usw. geschieden sind 
(Stob. I 408. 8. 409, 19. 463, 14), und die Lehre 
von diesen verschiedenen Wohnsitzen wird ein- 
gehend spezialisiert (462, 2). 

Zeigt schon der auf diesen Erörterungen 



Wünsch Rh. Mus. LV 249 6qxi£(ü oe xov $eav rov 
xfjg naXiyysveotag &(6d 'Aggaßav. Hier ist er ver- 
geistigt und bedeutet die Wiedervereinigung mit 
Gott (doch s. III 3); Reitzenstein 215; Myste- 
rienrel. 33. 105. Dieterich Mithraslit 157. Sen. 
ep. 92, 31 magnus erat labor ire in caelum: 
redit. Für christlich (Menard LXL) wird das 
heute niemand mehr halten; aber es ist auch nicht 

ägyptisch. . ..._ „ „„ 

Die äocßijgiftvxrjiX 19) dagegen erleidet Strafen, 20 ruhende Nachdruck, daß wir es mit nicht eigent- 



indem Gott sie iurbinibus aeris ignis et aquae 
saepe diseordantibus tradit, ut inier eaelum et 
terram mundanü fluetibus in diversa semper 
aeternis poenis agitata rapiatur (Ascl. 28, Lehre 
des Poseidonios: Norden Aeneis VI S. 31; vgl. 
auch über Strafen der ßioMvazot Ascl. 29 mit 
Norden 11. Kroll 61,3). Namentlich aber werden 
bei ihrer Bestrafung die Dämonen verwendet (LT 
17, Philo conf. ling. 171), die durch die ganze 



lieh philosophischen, sondern eher mit theo- 
logischen Schriften zu tun haben, so wird das 
bestätigt durch den bisweilen sehr drastischen 
Predigtton, in den die Verfasser oft verfallen 

(T 27. V 8. VH 1 7101 (p£Q£(F&£ 7 (5 äv&QOMOl 

{= Plat. Clitoph. 407 a) (as&vovxss, xov rfjg ayv<o~ 
aiag äxgazov olvov ixaiovxsg; ov ovöe tpsgeiv dv- 
vao&s , aXV i)dr] avzov xal ifzstze. oxrjxs vf}\pav- 
rsg usw. (vgl. Kroll 15, 2; mit Dieterich 



Welt verteilt sind und den Mensehen zu schlimmen 30 Abraxas 134 direkten Einfluß des Valentinos an- 



Gedanken und Taten verleiten (IX 3. 5. X 21 
rfoÖvg stg xijv aosßeor6.xt}v tpvy^v alxlt,Exat avxrjv 
xalg rmv dfiagzrjftdrojv fidozig~tv. Ascl. 25 noeentes 
angeli vgl. Kroll 45. 61: weist auf jüdischen 
— philonischen? — Einfluß). Sie stehen unter 
einem daemoniarches, in dem natürlich Lact. H 
14, 6 den Teufel wiedererkennt. Die ganze Welt 
ist voll von Seelen, die bis zu den Wohnsitzen 
der Götter vordringen (Stob. I 391, 8. 461, 21, 



zunehmen, ist unnötig. Ganz aus Predigten be- 
steht die arabische Schrift an die Seele), ferner 
die oft stark an Christliches erinnernden Schluß - 
gebete (z. B. I 31. XLTI 16. 21. Ascl. 41, vgl. 
Dieterich Abraxas 67. Reitzenstein 220. 
Skutsch Arch. f. Rel. XLTI 291. Wendland 
Gott. Nachr. 1910, 330) und plötzlichen An- 
reden an die Gottheit (V 10f.); mit faoXoysiv 
wird auch in XVI das gemeinsame Disputieren 



Poseidonios : vgl. Philo somn. 1 135, Mas. Tyr. VHI 40 bezeichnet. Vgl. über die Stellung der Gebete 



8 und Plutarchs Lehre, über die zuletzt Bock 
Unters, zu Plut., München 1910). Schon bei ihrem 
Falle in den Körper geleiten äyysXoi und öaipoveg 
die Seele, und nach ihrem Wesen richtet sich das 
Leben der Menschen (Stob. I 408, 24) ; dabei spielt 
Piatons elXrjxtog balfiow mit, den Poseidonios auf- 
genommen hatte (Sen. ep. 41, 2). Die göttliche 
Vorsehung bedient sich bei der Einschließung der 
Seelen in Leiber zweier Diener, des yjvxozafitag 



zu den christlichen Reitzenstein Gott. Anz. 
1911, 550. Als das eigentliche Ziel erscheint 
die Erlösung des Menschen , das hoQfti£eo$at t 
xotg xrjg coozygiag Xtfieot (VTI lf.); Gott selbst 
führt den Menschen zu diesem Ziel (IX 5. Ascl. 
41 p. 81, 8; oojCetv braucht schon Poseidonios, 
Wendland Arch. Gesch. Phil. I 208) und zwar 
aus Mitleid (XHI 8; Liebe Gottes VI 4. So 
schon die Stoa: Diog. Laert. VH 151. Philo 



und ywxojiofjjiog (Stob. I 464, 1, vgl. Max. Tyr. IX 50 somn. I 147. Max. Tyr. VIH 7). Die Erlösung 



6 mit Hob eins Anm. ; H. als xapciag \pvx&v hei 
den Pythagoreern Diog. Laert. VIII 31). Strafende 
Dämonen also peinigen die sündhafte Seele mit 
Feuer (I 23. Lyd. mens. 91, 3. Dieterich Nekyia 
196) und zwingen sie, in immer neue Menschen- 
und Tierleiber einzugehen (H 17. IV 8. X 7f. 20. 
Stob. I 397, 17. 465, 17; nur in Menschenleiber 
nach X 19; s. Kroll 62. Schmekel De Ovid, 
Pythag. doctrinae adumbratione 64). 



beruht auf der Erkenntnis Gottes und der ihn 
umgebenden Ideenwelt, z^v zarv ovzoiv <pvoiv 
tLa&uv (XTV 1) ist eine wichläge Aufgabe des 
Menschen. Daher ist yytöais ein dominierender 
Begriff (TV 8. VII 2. X 9. XHI 8; sie wird 
XTLT 18 sogar apostrophiert, vgl. Dieter ich 
Abraxas 148), und man betet tri Gott (itj aq>a- 
Xfjvat xrjg yväxucK tiJt x*x ovetar fcör (I 32); 
sie ist außer Nus und Logos Gottes Hauptge- 



Unklar bleibt, wie bei allen Mysterienlehren, 60 schenk an uns (AscL 41). Wer erkennt, ist gut, 
. — „i — 4-ii_i. j:„ a_„ — n-ui-i. :_j ^x. ^ fromm und bereits gotukh (X 9); xovxo ftovov 



wer nun eigentlich die Auserwählten sind, ob sie 
durch Geburt oder eigenes Verdienst zu ihrem 
Vorrang gelangen. Betont wird meist das letztere 
(s. o., Stob. I 397, 12) und gern das Bild von 
der aXqtots gebraucht (TV 6, vgL Plat. rep. X 
617e; der dort stehende, auch sonst [Dieterich 
Nekyia 115, 11 beliebte Spruch aUla Uouerov, 
*eof avaiziog wird IV 8 zitiert) ; die wahre Gottes- 



aotzrjotor aw^tft&xm Math, ij jv&otc toV {hov (X 
15), und umjKftkehrt ist das Unglück der Seele 
die ärwota (VH 1, X 8; ähnlich schon stoisch 
die toota Kleanth. hymn, 17, ayvota Epid I 
26, 6). Daher heißen die Auserwahlten oi h 
yr&ou Srttf (1X4), womit yvtooxixoi nur um- 
schrieben wird. Wie die ursprüngliche Beden- 
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tung von yvwoig dabei verloren geht, zeigt der 
Satz, daß die wahre Erkenntnis zuletzt zum 
Glauben (IX 10, vgl. Leidener Zauberpap. VII 
17. Kroll 26, 2) und zum Verstummen fährt (X 
5 vgl. XHI2. Kroll 16. Reitzenstein 264, 3. 
Pariser Zauberpap. 557ff.). Namentlich aber muß 
sie mit Frömmigkeit gepaart sein (VI 5): #eo$ 
yao QVEtm zov Evozßrj ix Tiavxog xaxov ' to ydo 
ev xal fiovov iv dv&QdOTTotg eativ dya&ov svas- 
ßsia (Lact. LT 15, 6; vgl. Kroll 65). äy<bv ds 
evaeßsiag to yv&vai xov fieov xal fitjöiva adixrj- 
aai (X 19), und diesen Kampf muß die Seele 
ausfechten; die ärgste Strafe ist für sie nicht 
die Pein im Jenseits (s. o.), sondern die dasßeta 
(X 20), ihre schlimmste Krankheit die d&eozqg 
(XII 3). 

Bei dieser abgeblaßten Religion bleibt es. 
Die einzigen Spuren, die auf eine Kultübung 
gedeutet werden könnten, bestehen darin, daß 
am Schluß des zdletog loyog gesagt wird: haee 
optantes convertimus nos ad puram et sine cmi- 
malibus eenam, daß I 29 vor dem Schlafengehen 
gebetet wird, und daß man das Gebet XIII 16 
sprechen soll iv vTcatöQtp xonsp vdxcp avi t uq> dizo- 
ßXeaaiv neoi xatatpoQav tov tjXiov övvovxog. Aber 
die anoyji i/j.ipvxojr war gerade in philosophischen 
Kreisen weit verbreitet (man denke an die Sertier), 
und gerade in XIII wird das Gebet als Xoyixi] 
^ #vö(a bezeichnet (18. 21; vgl. I 31), d. h. der 
>■■" •'■' Kenner der Lehre bringt keine wirklichen Opfer, 
■)-■ vgl. Ascl. 41 hoc enim sacrilegii simüe est, cum 
deum roges, tus eeteraque inomdere; nihil enim 
deest ei, qui ipse est omnia aut in eo sunt om- 
nia (neupythagoreisch, s. Zell er III 2 4 159; 
über Poseid. Binder Dio und Poseidon 83, 
über Philon Schermann Phil. 69, 386). Das 
Abendgebet aber ist bereits den Griechen ver- 
traut gewesen, Plat. leg. X 887 e dvaxiXXovxog 
je tjkiov xal asX^VTjg xal oiq6$ öva/j.dg lovrcov 
üiooxvXiOEtg dfia xal JZQoöxvvrftistg dxovovzsg xs 
xal öo&vzeg 'Ellfjvcüv xs xal ßagßdgoyv. Ovid. 
fast. II 635. Heraclit. alleg. 72 xsXevxaiqt im 
ftotrrjv tovxeg 'Eqfxjj ajtsvdovatv. Heliodor. HI 
4 E. äiydfiEvoi te Xvyyov jiqozeqov xal xd xotxala 
xolg vv/Jotg &soig ixitmcicfavTeg <bg dv tc5v Etat- 
■&6tcov rsxeXeofisvcov evwxxeqeveiv. . . eyytvoito. 
Auch der ßajtziofids der Seelen im Krater des 
Nus in IV 4 ist zu einem bloßen Bilde herab- 
gesunken, bei dem Christliches kaum mitspielt 
(Kroll Arch. f. EeL VIII Beih. 81. Prings- 
heim Archaeol. Beitr. München 1905, 20). 

V. Die Herkunft der Lehre. Die Dogmen 
entstammen durchaus der griechischen Philoso- 
phie, nicht der ägyptischen Religion, wenn auch 
Einzelheiten ägyptisch sein mögen. Namentlich 
Keitzenstein hat vieles aus dem Ägyptischen 
herleiten wollen, was sich ungezwungen in den 
Entwicklungsgang der späteren hellenischen Phi- 
losophie einfügen läßt. Ich habe durch die in 
§ 4 gegebenen Parallelen, die sich leicht ver- 
mehren ließen, bereits angedeutet, daß gerade 
die zentralen Lehren (aber auch viele Einzel- 
heiten) in die Richtung weisen , deren markan- 
tester Vertreter für uns (sicher aber nicht der 
einrige) Poseidonios ist. Doch sei auch hier 
darauf hingewiesen, daß er den grandiosen Ge- 
danken gefaßt hat, der Kenach könne durch 
Betrachtung der Schönheit der Welt und des 
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gestirnten Himmels in dauernder Verbindung mit 
Gott leben; denn die Gestirne gehören bereits 
der Welt jenseits des Mondes an und zeigen ihre 
Unveränderlichkeit und dl^-&sta (s. o. Gic. Tusc. 
I 44; nat. deor, II 56. Capelle Schrift von der 
AVeit 6, 4). Bei ihm wie in den Schriften des 
H. steht die Lehre im Mittelpunkt habitäre deum 
sub pectore nostro in caelumque redire cmimas 
eaeloque venire (Manil. IV 886; vgl. Firmic. 

lOmath, VIII pr., vielleicht der bequemste Über- 
blick über die Lehre, und Dio or. XII, dazu 
H. Binder Dio Chrys. und Pos., Tübingen 1905), 
er hat den Menschen bereits ein Ebenbild Gottes 
(ebd. 895. Ovid. met. I 83. Cic. nat. deor. I 
103 vgl. I 12 [VIII 2]) oder einen Mikrokosmos 
genannt (Cic. somn. Scip. 26. Oder Phil. Suppl. 
Vn 296. 312). Wie populär solche Gedanken 
damals waren, zeigt am besten ihr Eindringen 
in die Grabdichtung (Rothstein zu Prop. III 

20 18, 31). Das Verhältnis zu Poseidonios ist auch 
Reitzenstein nicht entgangen, aber er versucht 
z. B. S. 804, diesen in der begeisterten Scliilderuug 
der Schönheit des Himmels von der .ägyptisch- 
hellenistischen Literatur 1 abhängig zu machen 
und hat überhaupt die Tendenz, die Mystik des 
Poseidonios aus einer ägyptisch-hermetischen 
abzuleiten. Aber wenn er die Stelle bei Vettius 
Valens 241, 19 — 33, die sich mit Poseidonios bei 
Sen. ad Marc. 18, 2 berührt, aus Nechepso her- 

30 leitet, der bereits den Poseidonios beeinflußt habe, 
so ist er im Irrtum; denn das Zitat aus Ne- 
chepso reicht nicht so weit, und jene Stelle des 
Valens geht auch schon auf Poseidonios zurück. 
So groß nun auch dessen Einfluß ist, so müssen 
wir sie durchaus als eine indirekte auffassen, da 
für die religiös gestimmte Philosophie jener Zeit 
seine Gedanken Gemeingut waren ; neben Philon 
denke ich mir namentlich die üppig ins Kraut 
schießende neupythagoreische Literatur als Ver- 

40 mittlerin seiner Theologie. 

Die Mystik des Poseidonios beruht teils auf pla- 
tonischen teils auf orphisch-pythagoreischen teils 
auf stoischen teils auf syrischen Elementen (Son- 
nenkult), und alle diese können wir in unseren 
Schriften nachweisen. Von Pia ton wirkt be- 
sonders der Timaios (namentlich auch auf die 
Köre), der durch den stark mit Mystik getränk- 
ten Kommentar des Poseidonios erst wieder po- 
pulär geworden war; vgl. (außer schon Ange- 

SOführtem) XI 7 (die Erde als v7iooxd-&fxt} und n- 
d^vt}) mit Tim. 49a; der Satz, daß Neid der 
Gottheit nicht zugesprochen werden dürfe (IV 3. 
V 2), steht Tim. 29 e. Phaidr. 247 a; die jfvßafitg 
bei Cyrill. 76, 552 d stammt aus Tim. 56 b, die 
Wendung ^ydo&rj re xal im Xdyog xikstog (Lact. 
IV 6, 4) aus Tim. 37d (Reitzenstein 304); 
die dXrjteta (VH 3. Stob. I 397, 4. 459, 21) aus 
Phaidr. 248b (Brinkmann Rh. Mus. UV 104; 
den Phaidrosmythos hatte natürlich Poseidonios 

60 stark herangezogen, Altmann a. O. 42. Schme- 
kel Philos. d. mittl. Stoa 271. 280); die Be- 
schreibung des rorjxov als d%^HMXw do%r^taxiaxov 
dad>ftarav (XIII 6) und der vovc »U xvßserr}t v $ 
der Seele (X 21. XU 4) ms Phaidr. 247c; die 
Schilderung der Wetterneiiernng ilmch Gott 
AscL 26 au Polit 2S 7d (Bernays Ges. Abb. I 
336); das ,Auge der Seele* flt 4. 5. IUI 17. 
CvrilL 549 rt aua polit VH 519b. 533b (sicher 
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von Poseidonios gebraucht: Cic. Tusc. I 45. Cu- 
mont Mystic. astral 10, 1); axhv^g XTT7 11 aus 
Phaid. 109 a. Auch bei der Verwendung des 
Aion (XI 2. XEI 20? Ascl. 32, s. o.) spielt 
Piaton mit, daneben wohl religiöse, noch nicht 
hinreichend aufgeklärte Vorstellungen (Cumont 
MithTas I 76. Reitzenstein 270. Kroll 27); 
schon auf der vielleicht noch augusteischer Zeit 
angehörenden Weihinschrift Dittenb erger 757 
ist Aion ganz philosophisch aufgefaßt. An Py- 
thagoreisches erinnert (außer bereits Notiertem) 
die Benennung Gottes als «>, der Preis der Mo- 
nas in IV, die Ogdoas in I. XIII (doch s. u.), 
die Ssxdg der Tugenden XIII 10, welche die 
dwöexdg der Laster austreibt : dabei erklärt sich 
die Zwölf zahl aus den Tierkreiszeichen, die tpv- 
xoyövog benag aus Lehren wie Philol. frg. 11. 
Theol. arithm. 59; vgl. Altmann De Posid. 
Timaei commentatore, Berlin 1906, 21 (s. auch 
ßeitzen stein 232. 290, der dies aus jüdischem 
Zahlenspiel herleiten will); zum Hervorgang der 
Zehn aus der Eins vgl. Orph. frg. 143. Hierher 
mag auch die Mannweiblichkeit Gottes gehören 
{I 9. Ascl. 20), die nicht auf dem Kultus, sondern 
auf Spekulation beruht; Gott enthält ojTSQpazi- 
xmg alle Wesen in sich und ist deshalb dgoe- 
vödf}Xvs (auch Nus, wie I 9), Nicom. theol. ar. 5 
(vgl. Altmann 53). Die orphischen Vorstel- 
lungen von der Doppelgeschlechtigkeit des Phanes 
{frg. 46, 4. 62. hymn. 6. 1. 30, 2. Avien. 2, 26) 
mögen unter pythagoreischem Einflüsse stehen; s. 
auch Lyd. mens. IV 17 bei Diels Vorsokr. 498 
{Reitzenstein Arch. f. Rel. VII 398). Stoisch 
ist der Pantheismus (o. S. 804, vgl. V 9. IX 9, XV 
3; zu der Spekulation über er und Sv vgl. Plat. 
Parm. 142 d u. ö.) und die ganze teleologische Natur- 
betrachtung: schön und zweckmäßig ist die Welt, 
der Mensch (V 6. Lact, de opif. % 6. 5, 13. 7ft. 
Capelle 25) und alle Lebewesen (Stob. I 464, 
19; zu dem Argument von der zweckmäßigen 
Ausrüstung für den Kampf ums Dasein vgl. 
Dickermann a. O. Rossbroich De Ps.-Pho- 
•cylideis, Münster 1910,76); aus dieser Schönheit 
und Zweckmäßigkeit kann man auf Gott als den 
Schöpfer und Ordner des Alls zurückschließen 
{Ascl. 27. V 3ff. ; über den Vergleich mit Kunst- 
werten s. Wendland Schrift üb. d. Vorsehung 
14. Manil. I 483; de mund. 400 a 25). Stoisch 
ist das jtvq voeqov als Prinzip der Bewegung 
(Stob. I 389, 10) und Soaarixov (I 5, vgl. Zell er 

III l 4 , 134); die Vorstellung einer tbioxaxdaxamg 
{XI 2. XII 5; sie ist auch mit der tibqIoSo; I 
17 gemeint, wobei astrologische Lehren mitwir- 
ken: Hnltsch-Kroll zu Procl. in remp. H 
386), die als eine von Gott zur Strafe verhängte 
Zerstörung inluvione vel igne vel morbis pesti- 
leniibm geschildert wird (gerade dies nach Po- 
seidonios, s. Wendland 12. Binder 63. ManiL 

IV 828); ferner das Weltbild der Kosmogonie in 
I (vgl. Wendland 64. Eeitzenatein Zwei 
Fragen 65); endlic h der läjag n&xpogtxog (XU 
12) und ivdtd&BTog (Xm 7, wohl JWjw für ow 
zu schreiben). 

Aber es wäre freilich verfehlt, die Lehren des 
BL ohne weiteres mit denen des Peeeädonioe oder 
eines verwandten Philosophen gkiehweetaen; 
denn der bei ihm nur gelegentlich herTOi- 
bxechende Mysticisnras hat hier alle theoretischen 
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Elemente aufgesogen und dominiert völlig. Da- 
durch werden wir in die Richtung des jüngeren 
Pythagoreismus gewiesen, der schon bei Nigidius 
Figulus einen ganz religiösen Charakter annimmt 
und hier besonders auf die Lehre von der Tran- 
szendenz Gottes gewirkt zu haben scheint; vgl. 
auch die Heraushebung Gottes über den Nus bei 
Ps.-Archytas (Stob. I 280, 15): to rotovxov ov 
vöov fiovov slfiev Set dXXd xal vöo) xt xqeooov 

10 (Zeller IIT 24 ; 133); Ahnliches aus Archai- . 
netos und Brotinos bei Syrian. 166, 4 (168, 19). 
Berührungen mit Numenios (o. S. 806) notiert 
Reitzenstein 305. Namentlich aber werden 
wir an die Keligionsphilosophie Philon s erinnert, 
dessen Wirkung sich besonders in I in den Vor- 
stellungen vom Logos und Urmenschen, ja viel- 
leicht auch vom Menschenhirten zeigt (Reitzen- 
stein 116; vgl. I 15 mit Philo de opif. 135); 
das fügt sich gut zu den philonischen Spuren 

20 in den chaldaeischen Orakeln (Kroll 65). Um- 
gekehrt Philon zum Exponenten der ägyptisch- 
griechischen Mystik d. h. der Hermetik zu machen, 
wie Reitzenstein will (z. B. 188. 238, 3), er- 
scheint mir nicht angängig. Durch Philon mag 
wenigstens zum Teil die Bekanntschaft mit der 
LXX vermittelt sein, die bisweilen hervortritt; 
so in I 18 vgl. Gen. 1, 28; LH 8 vgl. Gen. 1, 
11. 26. 22 (Dieterich Abraxas 40); so wird 
auch Ttäoav iv aaoxi y?v%qv ebd. aus der LXX 

30 stammen, obwohl die Philosophie seit Epikur den 
Sprachgebrauch kennt. In der Köre erinnert 
sIttev 6 #eog xal fjv (Stob. I 388, 20) an Gen. 
1, 3; ETtlaaa xal xaXov VJiifQxe xal ixEQTioftrjv 
ßXsftayv fiov rö sgyov ebd. 394, 19 an Gen. 1, 31 ; 
vgl. auch dßvaao; III 1. XV 5 (oft in Zauber- 
testen), xzl&iv , erschaffen* usw. XIII 17. 20 
(Schermann Texte u. Unters. XXXIV 2b, 31), xv- 
qioq (? s. Deissmann Licht vom Osten 253), oxö- 
xog XIII 9. 11 (VH 2??) vgl. Reitzenstein 77. 

40 Kroll 63; s. auch Reitzensteins Anmerkungen 
zu den Texten. 

Aber die eigentliche Parallele bietet doch 
nicht Philon , sondern die gnostischen Systeme, 
insofern auch sie auf einem nicht allzu fest ge- 
fügten philosophischen Unterbau eine Erlösungs- 
lehre basieren. Daß in der sog. Gnosis das 
Christliche nebensächlich ist, wissen wir heute, 
und ich habe daher hauptsächlich Analogien aus 
den von christlichen Elementen ganz freien chal- 

50 däischen Orakeln angeführt, um den Zusammen- 
hang daTzutun. An die Gnosis erinnern die 
Kosmogonieen im Poimandres und der Köre ; 
namentlich die in dieser häufigen Abstraktionen, 
Physis, Phonos, Heuresis, Phobos, Sige, Hypnos, 
Nomos usw., sind in gnostischer Spekulation be- 
liebt (Dieterich Abraxas 86. Deubner bei 
Boscher LH 2091). Gnostisch ist der starre 
Dualismus (Bonsset o. Bd. VH S. 1509), die 
Vorstellung von den Anserwahlten, die allein dem 

60 gewöhnlichen Men«chenschicksal zu entrinnen 
berufen sind (so gemeint der orphische Vers 
Diele Vorsokr. 480,26 tcvxltm & If&rrar ßagv- 
MrMbcieTwUow. Bousset 1537), die Vorschrift 
der Gehamhaltang («. o. & 810. Kroll 59, 2. 
Beitienatein 1431, die Mischung platoni- 
scher und, vtoteher Elemente mit pythagorei- 
schem Bbaeaug d. h. der Anschluß an Posei- 
donios. Gnostisch ist die Anschauung, daß <pt- 
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Xoooipia. xtü ftayefa ywxijr TQsipsi (Stob. I 407, 4), 
ohne daß freilich u»Bere Schriften irgend welche 
Beziehungen zur magischen Praxis haben, ferner 
die Anschauung vom Einfluß der Planetengötter, 
welche die Brücke zur Astrologie schlägt und 
die Fabrikation so vieler astrologischer Bücher 
unter H.s Namen bewirkt hat. Jfach Anz (Ur- 
sprung des Gnosticismus, Leipzig 1897) braucht 
man darüber nicht mehr ausführlich zu bandeln; 



-mente in der bloßen Erkenntnis der göttlichen 
Transzendenz die Erlösung fanden (Iren. 1 21, 4. 
Eeitzenstein Arch. f. Rel. VH 408); er ist 
Theosoph, nicht Theurg. Sehr nahe berührt sieb, 
mit dieser Anschauung Apollonios von Tyana bei 
Euseb. pr. ev. IV 13 (vgL ep. 43). 

Nach alledem kann ich an Gemeinden des 
Poimandres (um Christi Geburt) Nus und An- 
thropos usw., wie sie Eeitzenstein 248 u. ö. 



nur hat er den Fehler gemacht, diese Astrologie 10 annimmt, nicht glauben, also auch unsere Schrif- 



ffir babylonisch zu erklären, während sie vielmehr 
in der Form, in der sie seit dem 2. Jhdt. v. Chr. 
den ganzen hellenistischen Kulturkreis eroberte, 
griechisch war; auch hier hat Poseidonios, der 
das Svstem des Nechepsa und Petosiris aufnahm, 
eine wichtige Vermittlerrolle gespielt. Während 
nun im allgemeinen die Hennetik als eine Pa- 
rallelerscheinung zu den übrigen gnostischen 
Bildungen aufzufassen sein wird, ist die Mög- 



ten nicht für Liturgien dieser Gemeinden halten, 
vielmehr ist ihr Dasein rein literarisch. Das. 
geht namentlich auch aus den gegenseitigen Zita- 
ten hervor (s. o, S. 796; vgl. XIII 15 co I 26, 
IS 9 cnj 115?); eine Liturgie zitiert nicht. Die 
Aufnahme hermetischer Stellen in Zauberpapyri 
beweist nichts dagegen, ganz abgesehen davon, 
daß auch hinter diesen Texten nur ein Zauberer 
und keine Gemeinde steht. Sind aber unsere 



lvchkeit einer Rückwirkung solcher Systeme auf 20 Schriften nicht in ägyptisch-hellenistischen My- 
einzelne Schriften des H. doch nicht ganz abzu- sterienvereinen entstanden, so ist auch die Vor- 
zuweisen. Sie liegt besonders bei der ersten ~ + ~ 1T — * — - 1 -— JD — --- M -"-- 

Schrift vor, wo außer der Ogdoas (o. S. 812) 
die Lehre vom Urmenschen auf gnostische Herkunft 
weist (Bousset Hauptprobleme der Gnosis, o. 
Bd. VII S. 1540), Eeitzenstein (81) Willemen 
hellenistischen Mythos vom Gotte "Av&qovxos 1 
wiedergewinnen, an den ich nicht glauben kann; 
vielmehr scheint Philo n für die Entwicklung 



Stellung aulzugeben, daß uns in ihnen eine 
ägyptische Philosophie überliefert sei (Mö- 
nard XXXHL). Daß sie eine ekstatische Gottes- 
verehrung lehren, die man bei einem .wirklichen 
Griechen' vergebens suchen würde, ist richtig» 
aber Poseidonios und Philon sind eben auch 
keine wirklichen Griechen — ebensowenig frei- 
lich Ägypter. Die Anklänge an alte ägyptische 



dieser Lehre eine entscheidende Eolle zu spielen ; 30 Texte sind zweifellos interessant, aber ob sie bei 
ich kann also auch nicht in dem Poimandres- der Verschwommenheit dieser Äußerungen zu 
abschnitt über den Anthropos ,das älteste gno- irgend welchen Schlüssen berechtigen, erscheint 

stifiC.TlA Svst.PiTn rla.s wir lrisnTmn' /SJ 11 A\ xniaAar^. r™™-fVIV.n-F+ T\^n Tr™„ rt TU„:.i.™ K—i:»..!. _„:_ 



stische System, das wir kennen' (S. 114) wieder- 
finden, habe vielmehr gerade von dieser Schrift 
den Eindruck eines späten Synkretismus. Von 
einzelnen Berührungen mit der nächstverwandten 
gnostischen Bildung, den chaldäischen Orakeln, 
nenne ich noch den anscheinend übersinnliche 
und Sinnenwelt trennenden vptrjv (X 11, vgl. 



zweifelhaft. Daß Einzelheiten ägyptisch sein 
können, wird man nicht bestreiten dürfen j aber 
auch bei ihnen müßte die Frage aufgeworfen 
werden, ob sie wirklich direkt aus der ägyp- 
tischen Religion in die schon in hellenistischer Zeit 
unter priesterlichem Einfluß entwickelte Hennetik 
eingedrungen und durch diese weiter verbreitet 



Kroll 22. Bidez Rev. phil. 1903, 80. Cumont40sind, wie Eeitzenstein glaubt. Daß ägyptische 
Cosroog. Manich. 26); das Bild Xvntj xäi rjdorf, Priester diese Schriften verfaßt hätten, ist schon 

eis äg kfißäoa y \pvxn ßtutrgsmt (XH 2. IV 4. * — rtAX - ^-^ * m * " <»-«»-— «—■"-— 

6. Stob. I 461, 11, vgl. Heraclit. frg. 77. 117) 
2, 1; die svsQyeiai Gottes als ««- 



von Otto Priester und Tempel LT 218 bestritten 
worden; die vagen Vorstellungen von der Weis- 
heit z. B. der Ptahpriester (Reitzenstein 121, 
vgl. Dio or. XI 322. Pietschmann o. Bd. I 
S. 993) beweisen für die Abfassung der unter 
Asklepios 1 Namen gehenden Schriften nicht das 
mindeste. Da mit dieser Grundanschauung Reit- 

... . „, zensteins auch viele seiner einzelnen Behaup- 

iv T<p nvevftart, zo aveö/ta iv r<p oiöpaxt (vgl. XII 50 tungen fallen, so ist eine eingehende Bestreitung 
13) es? Kroll 47 vovv (xkv hl yvxff yvx*! v $ *** derselben nicht am Platze; doch sei soviel aus- 
ocöfuiTi dgytp awOslg lyxaTt&rjxe narr)(> dvÖQwv drücklich gesagt , daß von einem Einfluß der 



vgl. Kroll 52 ; 

rivsg X 22 (wo bei Gott im Grunde als die 
Sonne gedacht ist) ff** Kroll: 20 sidvza yäg sv&ev 
aQX^xai elg tö xdica relvttv dxjivag dyijzdg. *X 
13 yjvx*} öe dv&QWstov oxelzat xov zqohov tovrov 
6 vovg h T(p Adyö>, 6 loyog h tjj yjvxßt V W V XV 



ze dscov xe\ doch wirkt die ebd. besprochene 
neupythagoreische Lehre vom nvsvfia mit, vgl. 
Poseidonios bei Plut. de facie 28. [Plut.] de 
Hom. 122. 128. Plotin. LT 9, 5. Porph. de antro 
11. 25; de abst. I 31. Aber während die Chal- 
däer einen Feuerkult und magische Praxis trei- 
ben, während auch die übrigen Gnostiker sa- 



Hermetik auf die Bücher des Numa, die Bacchana- 
lien, Messalla und Nigidius Figulus meines Erach- 
tens keine Rede sein kann (Reitzenstein 160). 
VI. Entstehungszeit und Geschichte. 
Aus diesen Darlegungen ergiebt sich, daß man 
die Entstehnngszeit unseres Corpus und der ver- 
wandten Schriften nicht gern über das 2. Jhdt 



kramentale Handlungen kennen (Bousset a. O. 60 n. Chr. hinaufrücken wird. Dazu stimmen auch die 

"IKO/n io4- liüi- aIIa« "Wie, ™ „i „11 J n_D TT • fe t_V_Q_l ZA~~ TU. XlJ-iuJ-j»* 



1521), ist hier alles bis zu einer allgemeinen, 
äußere Formen kaum innehaltenden Gottesver- 
ehrung abgeschwächt; der Hermetiker strebt, 
ähnlich wie Philon und Plotin, einer Ekstase 
su, in der er sich mit Gott eins fühlt, und 
schöpft aus ihr die Gewißheit eines besseren 
Loses im Jenseits. Dadurch steht er jenen Mar- 
ködern nahe , die unter Ablehnung aller Sakra- 



äußeren Zeugnisse für solche Schriften. Die ältesten 
sind die des Athenagoras, der in c 28 den H. 
Trismegistos als Zeugen für den menschlichen Ur- 
sprung der heidnischen Gotter anführt (Geffcken 
Zwei Apologeten 224), und des Tertulban de 
an. 2 pierosque aueton» etiam «bot .eataiitmwü 
antiquttas, nedmn dimm, «f M m v m i mm Aegyp- 
Hum, etii praeoipm Fktio nt m uwit 93 q%tod et 
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Mereurim Aegyptius novit, diems ammam di- 
gressarn a eorpore nan refundi in cvnimam um- 
versi, sed manere determinatam , tUi rationem 
inquit patri reddat eonvrn qttae in eorpore 
gesserit^ ad Valent. 15 age nunc diseant Py- 
thagoriei . . . unde materia, quam wmatam vo- 
liwt, ei originem et substantiam traxeril . . . 
quod nee Mereurius ille Trismegistus, magister 
omnium physicorum, reeogitavit. Von diesen 
Stellen geht die zweite sicher auf keine der er- 
haltenen Schriften, und die dritte braucht es 
wenigstens nicht. Die übrigen älteren Zeugnisse 
lassen sich nicht mit den erhaltenen Büchern 
und solchen verwandten Inhaltes in Zusammen- 
hang bringen; so waren die von Plut, de Is, 61 
genannten Schriften, in denen die Namen der 
Götter standen und ägyptische Gottheiten mit 
griechischen gleichgesetzt wurden, anderer Art. 
Astrologische Offenbarungen des H. wollen zuerst 
Nechepso und Petosiris (2. Jhdt, v. Chr.) durch 
Vermittlung des Asklepios empfangen haben 
(s. o. S. 800. Manil. I 30 tu prineeps auetorque 
saeri Cyllenie tanti ... 41 regales (mimos pri- 
mum dignata movere) , d. h. es bestand schon 
damals die Form der Mitteilung an den jüngeren 
Gott, die später von den theosophischen Schriften 
übernommen wurde (Kroll Neue Jahrb. VII 572). 
Maßgebend war dabei, daß H. zugleich Planeten- 
gott war; doch ist das s päter verschleiert worden; 
s. Aug. civ. dei XVJJI 39 Atlans ille magrms 
astrologus . . . materrms avus Mermrti Tnaioris, 
cuius nepos fuit Trismegistus iste Mereurius 
(zu verbinden mit Serv. Aen. I 741: Atlas der 
Astronom nepotem suum Mercurium et Hereu- 
lem doetdsse dieitur). Die erste bezeugte Schrift 
dieser Art ist das Buch des Pamphilos (frühestens 
unter Tiberius) Über die Pflanzen der Dekane 
(o. S. 797). Die Fabrikation astrologischer Schrif- 
ten ist dann immer weiter gegangen; wenn dem 
Malalas (XIII 343 D.) zu trauen ist, hat Theon 
(unter Gratian) sich mit ihrer Erläuterung ab- 
gegeben. 

Die erhaltenen Schriften setzte man früher 
zu weit herunter, weil man erst christliche, dann 
neuplatonische Einflüsse in ihnen zu finden glaubte 
(Dieterich Abraxas 86. 134). Von jenen kann 
gar nicht die Rede sein; Einwirkung der Lehre 
Plotins ist nicht von vornherein abzulehnen, 
scheint aber nicht nachweisbar zu sein, da die 
Transzendenz Gottes schon von Pythagoreern 
mit ähnlichen Farben geschildert war und theo- 
logische Schriften in ihren Äußerungen darüber 
naturgemäß weiter gehen als philosophische. 
Aber freilich beweist das Fehlen plotinischer 
Lehren in dieser Literatur auch nicht, daß sie 
unbedingt alter sein muß. Wichtig ist, daß das 
Schlußgebet des Poimandres in einem Papyrus 
des 3. Jhdts. steht (o. S. 794). So mochte ich 
das 3. Jhdt, als die mittlere Entstehungszeit 
annehmen; Reitzenstein 208 will die Mehr- 
zahl ins 2. Jhdt setzen. Offen bleibt dabei 
immer die Frage, ob die Schriften uns in der 
ursprünglichen Gestalt vorliegen, und die Mög- 
lichkeit kleiner Abänderungen Ist «angeben; 
aber an eine Umgestaltang in der Gemeinde 
(Reitzenstein 213) kann ich aas den ange- 
fahrten Gründen nicht glauben, und stehe auch 
dem Versuche, die Urform des Poimandres durch 



Ausscheidung jvon Interpolationen wiederzuge- 
winnen, sehr skeptisch gegenüber, weil die phi- 
losophische Logik hier versagt. 

Was den Xdyog rekstog anlangt, so läßt sich 
die von Bernays Ges. Abh. I 327 gegebene- 
Zeitbestimmung nicht aufrecht erhalten. Er 
wollte Ascl. 251 auf Constantius' Parteinahme- 
gegen das Heidentum beziehen und diesen Ab- 
schnitt als einen jüngeren Zusatz in eine zu 

10 Beginn des 3. Jhdts. verfaßte Schrift erklären. 
Doch sind Stimmungen wie die hier geäußerter* 
vielleicht schon gegen Ende des 3. Jhdts. mög- 
lich , und auf diese Zeit scheint auch c. 12. 14. 
24 zu weisen (Zeller HE 2* 244). Doch ist es- 
mißlich, den lateinischen Text ohne weiteres inr 
allen Einzelheiten mit dem von Lactanz ums 
J. 310 benützten griechischen Original gleichzu- 
setzen (Reitzenstein 195), und so mögen jene 
Äußerungen vom Übersetzer herrühren, ohne des- 

20 halb weit unter den Beginn des 4. Jhdts. ge- 
rückt werden zu müssen. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die Christen; 
früh auf diesen Kronzeugen für ihre Dogmen 
aufmerksam wurden, und es mag sein, daß manche 
seiner Sätze durch sie eine leise Umformung er- 
fahren haben. Zuerst beruft sich auf ihn Cy- 
prian quod idol. 6 S. quoqiie Trismegistus unum 
deum loquitur eumque incomprekensibilem adqw 
inaestimabilem cowftjtetur-, dann Ps. -lustin. co- 

30 hört. 38 und besonders Lactanz (s. Brandts- 
Index), der in den List. (IV 6, 4. 7, 3. VII 13, 
3. 18, 4) hermetische Lehren heranzieht und in 
de opificio dei eine Schrift benützt, in der die 
Schönheit und Zweckmäßigkeit des menschlichen 
Körpers eingehend gepriesen war (Brandt Wien. 
Stud. XIII 272), vielleicht die 'A<pQoShr} (s. o.) ; 
ferner Kyrillos. Was er von der Erhabenheit 
Gottes, von Gottes Sohn, vom Wert der Fröm- 
migkeit gesagt hatte, wird von ihnen mit Vor- 

40 liebe angeführt. Christlich mußte auch der Name 
Poimandres erscheinen; doch mag an die weit- 
verbreitete Vorstellung von Attis als Hirten 
erinnert sein (Hepding Attis 103), namentlich 
aber an H. xQiwpÖQog (Preller-Robert 398)^ 
IJotfiavögog und IToifidvcoQ begegnen als Eigen- 
namen (G. Neumann De nominibus Boeotorum,. 
Königsberg 1908, 28). Lebendig ist das Bild 
des Hirten noch im christlichen Hermas Pastor, 
auf den schon Hilgers a. O. hingewiesen hat; 

50 doch ist nicht etwa dieser «n Poimandres des- 
H. benützt, sondern (wie Reitzenstein 11 zeigt) 
beide gehen auf eine ältere BL-Vision zurück^ 
die freilich in unserer Schrift stark abgeblaßt 
ist. Wenn er in riesenhafter Gestalt erscheint,. 
so ist das nichts der hermetischen Literatur 
Eigentümliches (Reitzenstein 12, 2), sondern 
bei Geistern allgemein üblich (Stein zu Herod_ 
I 68. Heinze Vergib Technik 60, 1. Ovid. fast, 
n 503. PUn. ep. VLT 27, 2). Wichtig ist, daß- 

60 Philon de agric 39 das Bild vom Hirten als dem 
Erzieher der Menschheit, der zuletzt (48. 50) mit 
dem Nus und der Gottheit gleichgesetzt wird, 
breit ausfahrt (M<5nardXLV), so daß die Annahme 
der Abhaiigigkeit sehr nahe Hegt. — Anthimos- 

SJ. 802) tuhrt gnostische Lehren auf H. zurück, 
ereatiStadietestiV, Born 190! ; 96ff 
Obwohl die erhaltenen Sehriften desH. keinen 
Kult T ora nss et aen, haben sich doch in spaterer 
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Zeit, als sein Name einen großen Klang- hatte, Nikander ein eigenes Werk aegl %G>v eh KoXo- 

Xultgemeinden gnostischen Charakters auf seine <pcovog xotrjt&v schrieb (SchoL Nie. Ther. a. 0.). 

Offenbarungen berufen und heilige Bücher unter Mit dem H. , dem Nikander seine &r}Qia?iä wid- 

seinem und Agathodaimons Namen besessen, mete, hat übrigens unser H. aus chronologischen 

nämlich die mesopotamische Sekte der Sabier Gründen nichts zu tun {Bach 107). Die Zeit 

oder Harraniter, die bis tief in die islamitischen des H. hat man vordem zu frühe angesetzt mit 

Zeiten hinein bestanden hat (Chwolsohn Die bezug auf Paus. I 9, 8, der in den Gedichten 

Ssabier, Petersburg 1856. Dozys-Goejes Actes des H. eine Klage über die Zerstörung Kolophons 

des congres des Orientalistes ä Leide II 1, 281. durch Lysimachos vermißte und deshalb annahm, 
Beitzenstein 165). Eine große Rolle spielte 10 er habe dieselbe nicht mehr erlebt; diese Zer- 

H. bei den Arabern, denen er als Verfasser phi- Störung aber glaubte man aus Diodor. XX 107 

losophiseber ; astronomischer und medizinischer auf das J. 302 ansetzen zu müssen. Mit Recht 

Bücher galt; Masala (um 800 n. Chr.) behauptet hat schon Bach 91 demgegenüber betont, daß 

H£ astrologische Werke von ihm zu kennen (Ca- H. den Philitas nicht vor 302 als einen so hoch- 

tal. cod. astrol. I 82, 8 vgl. V 1, 98ff.); ein angesehenen Dichter feiern konnte, wie er es 

Werk über magische Wirkung der Buchstaben frg. 5, 75ff. tut (Philitas hat etwa von 340—285 

nennt z. B, Boll Sphaera 469, 1; eine Schrift gelebt, vgl. Susemihl I 176). Und die Bild- 

.an die menschliche Seele hat Fleischer Leipzig säule, mit der nach H, (a. 0.) den Philitas seine 

1870 und Bardenhewer (De castigatione ani- dankbaren Mitbürger von Kos ehrten, wird doch 
mae libellus) Bonn 1873 herausgegeben; sie be- 20 auch erst nach seinem Tode errichtet worden sein 

wegt sich in der Hauptsache in hermetischen (Susemihl I 176, 14). Trotzdem braucht man 

^Gedanken, bietet aber manche Besonderheiten, nicht mit Bach 90 und Häberlin Carmina 

-die noch untersucht werden müssen. Vieles da- figurata 2 53, 4 das Argumentum ex silentio des 

von wurde ins Lateinische übertragen und z. B. Pausanias vollständig zu verwerfen. Der Fehler 

im Speculum astronomicum des Albertus Magnus liegt in der Ansetzung der Zerstörung Kolophons 

benützt und so der Name des H. als eines großen auf 302. Rohde 75, 1 hat gezeigt, daß Diodor 

Weisen der Vorzeit dem Abendlande übermittelt a. O. für dieses Jahr keine Zerstörung Kolophons 

^Steinschneider ZDMGL 187, Ztschr. f. Math, berichtet, sondern nur eine Einnahme, und daß 

ti, Phys. XVI 371. Bardenhewer a. O. X). Als die anläßlich der Verlegung von Ephesos erfolgte 
solchen schätzte ihn die Florentmische Akademie, 30 Vernichtung der Städte Lebedos und Kolophon 

-durch die Ficinus beeinflußt war (o. S. 796), durch Lysimachos sicher nicht vor B00, wahr- 

vielleicht auch der Künstler . der ihn auf dem scheinlich aber nicht vor dem völligen Sturze des 

Fußboden des Domes von Siena verewigte. H. Demetrios (287) erfolgt ist. Immerhin gehört 

der Alchemist wurde besonders durch die sog. also H. der älteren Generation der alexandrinischen 

Tabula Smaragdina berühmt, eine kurze Samm- Dichter an. Als epilog xal yvmQtfxog des Philitas 

lung orakelhafter Aussprüche, hinter denen man erscheint er SchoL Nie. Ther. 3, gehörte also wie 

den Schlüssel zur Kunst der Goldmacherei suchte Theokrit zu den Schülern des Koers. Auf ganz 

(Kopp a. Ö. 375). unsicherem Boden aber bewegen wir uns, wenn 

Nachdem in neuerer Zeit der um H. lagernde wir ihn mit Häberlin a. O. 52 als den Agea- 
mystische Nebel zerstreut war, hat namentlich 40 nax in Theokrits 7. Jdylle, wo dieser das koische 

Kellers lichtvolle Darstellung seiner Lehre auf- Poetenleben um Philitas schildert, deuten, vgl. 

klärend gewirkt. Eine religionsgeschichtliche Susemihl I 184, 54. Christ-SchmidGr. Lit- 

Einordnung hat nach einem mißglückten Ver- Gesch. Hl 5 148, 4. H, veröffentlichte drei Bücher 

•suche von Hilgers De H. Tr. Poeraandro, Bonn Elegien (Athen. 597a), nach seiner Geliebten, die 

1855, den Poimandres auf die Therapeuten zu- mit der Hetäre des Epikur und der Epikureer 

xückzuführen, und dem ersten Vorstoß von Me'- nur den Namen gemeinsam hat (Susemihl I 

nard zuerst Dieterich und mit umfassender 185, 57). ,Leontion' benannt. Sie redet er öfters 

Gelehrsamkeit und eindringendem Scharfsinn direkt an (frg. 5, 49 yivcooxstg, 75 olo&a, 73 

Rei tzen st ein versucht , dessen Resultate aber yivataxetg aiaoovoa. Vgl. Rohde 77, 1), und 
vielfach der Korrektur bedürfen (Kroll Berl. 50 diese Anrede und Widmung an das gehebte Mäd- 

Woch. 1906, 481. Cumont Relig. Orient. 274. chen ist das Band, das die verschiedenen Liebes- 

Zielinski Aren. Rel. VIII 321. LX 25, der aber erzählungen, die H. vorbringt, zu einem Ganzen 

selbst ins Phantasieren gerat). Unwissenschaft- vereinigt. Denn erzählend ist diese ganze Elegien- 

lich sind die Arbeiten von F. Gregor Journ. Sammlung. VonBuchl und II können wir unsaller- 

theol. stud. V395. FlindersPetrie Personal dings eine deutliche Vorstellung nicht mehr machen. 

Religion in Egypt, London 1909. [Kroll.] Der einzige aus Buch I erhaltene Vers bei Hero- 

Hennesia (% 'Eq^oIo), Plin. n. h. V 107 zur dian x. fiov. U$. 116 belehrt uns, daß hier von 

Zeit des Naturforschers Plinius untergegangene Polyphems Liebe zu Galateia gehandelt war, ein 

Stadt des kleinasiatischen Ioniens. [Bürchner.] Thema, das nach Philoxenos bei den Alexandrinern 

Hermesianax. 1) Sohn des Agoneas aus Kolo- 60 sehr beliebt war (Rohde 77,2). Sicher ist hier 

phon. siegt zu Olympia im Ringkampf der Knaben ; übrigens H. von Philoxenos beeinflußt, denn aus 

sein Standbild in Olympia, Paus. VI 17, 4; nach v. 69ff. des großen Fragments geht hervor, daß 

Siebeiis zu Pausanias Zeitgenosse Alexanders er dessen Dithyrambus kannte (vgL Holland 

■d. Gr. [SundwalL] De Polyphemo et Galatea, Leipz. Stud. VII 230). 

8) H.. elegischer Dichter. Seine Heimat ist Im 1. Buche mögen nun auch, wie man nach 

die des Mimnermos und Antiinachoa, Kolophon dem Vorgange von Bach 96t ziemlich allgemein 

(Athen. 597 a; vgl. auch SchoL Nicandr. Ther. annimmt, die anderen HtrtenUebeagesclnehien ge- 

3) , das öberhatmt so reich an Dichtern war, daß standen haben, die von Menalkas und Euippe auf 
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Eaboia (frg. 3 = Argum. ad Theoer. Idyll. IX) 
und die von Menalkas und Daphnis (frg. 2 = Schol. 
ad Theocrit. VTH 55). Letzteres Liebesverhältnis 
möchte Rohde 78, 1 allerdings auf einen Irrtum 
des Theokritscholiasten zurückführen, um damit 
die einzige Stelle, wo in den Elegien des H. von 
Knabenliebe die Rede ist, ausmerzen zu können, 
was bei einem Zeitgenossen des Phanokles und 
Theokrit immerhin bedenklich ist. Aus dem -------- - 

2. Buche stammt die 39. Metamorphose des An- 10 Erzählungen nicht erotisch smd. 



Hermesianax »at> 

werden; der Charakter des inuitfdsiov sei eben* 
ein anderer; viel wahrscheinlicher sei der Ein- 
fluß einzelner Homerstellen, wo ebenfalls zum 1 
Zwecke des Trostes in katalogischer Form allerlei 
Mißgeschicke der Vorzeit aufgezählt würden, z. B. 
II. V 383ff. und Od. V 121ff. .. Das alles ist sehr hypo- 
thetisch, weil die Voraussetzung dazu, nämlich 
die ,elegische' Grundstimmung der Leontion nicht; 
bewiesen ist und besonders weil jene homerischen. 



toninus Liberalis nach der Aufschrift: iotogel 
e EQft7]oidva£ Asoviiov ß 1 . Hier war gehandelt von 
der Liebe des Kypriers Arkeophon zu der stolzen 
Königstochter Arsinoe, die unglücklich endet, in- 
dem Arkeophon, der keine Erhörung findet, sich 
durch Hunger tötet , Arsinoe aber wegen ihrer 
Härte in einen Stein verwandelt wird. Auf Grund 
dieses einen Fragmentes glaubte man, im 2. Buche 
habe H. überhaupt von unglücklich ausgehenden 



Geht so die Form auf ältere Vorbilder zurück,, 
so ist die Behandlung im einzelnen ans der Zeit 
des Dichters selbst zu erklären. H. ist einer der 
ersten in der Reihe der alexandrinischen Dichter, 
die zugleich Gelehrte sind, und die mit ihren 
Forschungen in ihren Gedichten nicht zurück- 
halten. Vorangegangen war ihm darin sein Lehrer 
Philitas, wohl der erste jzotrjzpe äfia koX xqiuxös 
(Strab. 657). Als Gelehrte sind beide nicht zu 



Liebschaften erzählt, und verwies die anderen uns 20 trennen von den penpatetischen Studien ihrer 



bekannten derartigen Geschichten, bei denen das 
Buch der Dichtung nicht angegeben ist, so die 
von Leukippos und seiner Schwester (frg. 6 
= Parthen. Erot. c. 5), von Nanis und Kyros 
(frg. 11 = Parthen. Erot. c. 22), in das 2. Buch 
(so besonders Schulze Quaestiones Hermesia- 
nacteae, Leipzig 1858, 37). Alle solche Versuche, 
dem Dichter eine bestimmte Ordnung zuzuschrei- 
ben, sind müßig, vgl, Holland a. O. 229f. Aus 



Zeit. Das beweist für H. zunächst seine Chrono- 
logie der Dichter und die Ordnung in der Auf- 
zählung der einzelnen Dichtungsgattungen, die er 
im 3. Buch befolgt (Ellenberg er 8). Sodann 
gefällt er sich wie die peripatetische Biographie 
des Chamaileon und später des Hermipp (s. d.),. 
in kurioser Textinterpretation. Die Tendenz ist, 
Näheres zu erfahren von berühmten Männern der 
Vergangenheit, von denen authentische Nachrich- 

■ ivl.ll A«-f ^irtjNrt "W7A^n/\ "V\/\l^r\-r^TTr>i J f TTociniH iH 1 fi 



dem 3. Buche sind bei Athen. 597b 98 ' Verse 30 ten fehlten. Auf diese Weise : bekommt Hesiod die 



erhalten. Sie genügen, um uns über den Charakter 
dieses Buches sowie manche andere Eigenheiten 
der Dichtung des H. zu unterrichten. H. erzählt 
der Geliebten die Liebesgeschichten berühmter 
Dichter von den sagenhaften Orpheus und Mu- 
saios bis zu den zeitgenössischen Philoxenos und 
Philitas, um dann von v. 85 ab nach demselben 
Gesichtspunkt die Philosophen zu behandeln. 
Pythagoras, Sokrates und Aristipp werden noch 



famose Geliebte Eoia (v. 24), wird insbesondere 
die Biographie der Lyriker bereichert. Die ,Inter- 
pretation eines anakreontischen Liedes und der 
Glaube an eine gefälschte Sapphostrophe 4 (Leo 
Die griech.-röm. Biogr. 106) verleitet sowohl 
Chamaileon als H. (v. 47ff.) zur Annahme eines 
Liebesverhältnisses zwischen Anakreon und Sappho. 
Ist man sich darüber klar, so weiß man auch, daß 
es einerseits nicht angeht, diese Notiz ernst zu 



in dem erhaltenen Bruchstück behandelt. Das 40 nehmen, wie es Beloch (Eh. Mus. XL V 4/3) 
- - "- — * ■ ' tut, noch auch als von schalkhaftem Humor ein- 

gegeben zu betrachten (so C r u s i u s Philol. LV 7 ; 
o. ~Bd. V S. 2282), eine Ansicht, die freilich bis 
ins Altertum zurückgeht: Athen. 599 d. 

Speziell alesandrinisch ist sodann die ätiolo- 
gische Sagenbehandlung des H. Hierher gehört 
seine Arkeophon sage, die an einen menschenähn- 
lichen Stein auf Kypros anknüpft (Rohde 79), 
aber auch die Art und Weise, wie er im Athe- 



Ganze hat einen katalogmäßigen Charakter (xa- 
rdXoyov sioieVtat eQCortxöjv: Athen, a. O.) und ist 
von diesem Gesichtspunkt aus literarhistorisch 
einzureihen. Zweifellos geht H. aus von der Ka- 
talogdichtung des Antiinachos, dem er ja auch 
die Verse 41—46 widmet. Das Motiv, die Lieb- 
schaften großer Männer der Vorzeit der Reihe 
nach zu behandeln, ist beiden gemeinsam, gemein- 
sam vielleicht aber auch der Anlaß. Antimachos* 



Lvde ist ein ixtxüSetov, gedichtet nach dem Tode 50 naiosfragmente die Entstehung der Gedichte emes 
, J /t.i.'.u.. j '.-IV ' J.j _i. j^t« m +;«« TTüoifAf] TTATiier usw. erklärt (Ell enberffer 67). 



der Geliebten ; dasselbe wird auch von der Leontion 
angenommen (Jacoby Rh. Mus. LX 47, 4. Ellen- 
berger 67). Beweisen freilich läßt es sich nicht; 
immerhin sprechen die direkten Anreden wenig- 
stens nicht dagegen (Jacoby a. O.). Weiter 
kommt vielleicht als "Vorbild für H. Mimnermos 
in Betracht, der nach einer Vermutung Kaibels 
(Herrn. XXII 510), die sich stützt auf das Mim- 
nermosfragment bei Strab. I 46, verglichen mit 



Hesiod, Homer usw. erklärt (Ell enb erger 67). 
Das ahiov ist bei H. immer die Liebe, und durch 
diese Beschränkung unterscheidet seine Dichtung 
sich von den Ahm des Kallimachos, die durchaus 
nicht nur erotisch waren (vgl. Kohde 86). über- 
haupt hatte ja damals noch nicht die Autorität 
des Kallimachos alles in ihren Bannkreis gezogen. 
Für H. gilt das äftdgzvQor cvöev attöco noch nicht 
in unbeschränktem Maße. Pausanias bemerkt zwei- 



nermostragmeni oei oirau. ± w, Teigumwi *un< m uuuc^mauB.^-™-- -- ,„,, , , 

SumSi m lft-, die Macht der liebe in 60 mal, daß IL willkürlich Sm . umgebüdet habe 
Apou- äiiuu. «* * v™.:.™ , — i, +a /„„» T?^i,^ qr IV und für die Arkeonhonsaffe 



einer Reihe von Erzählungen zu beweisen suchte 
(der WiderspruchEllenb erg ers 64 gegenK aib el 
ist belanglos). Nun geht ja die ganze Katalog- 
poesie weiter zurück auf Hesiod, und Hemodimi- 
tation wird auch bei H. vorliegen (a. Crtmiis 
o. Bd. V S. 2281. Couat La poene Atac 92). 
Nach Ellenberger 60 durfte ftllaraings der 
hesiodeische Emfluß auf H. nicht üDexschatzt 



(vgl. Rohde 98, 1), und für die Arkeophonsage 
können auch wir es noch nachweiBen. Hier tut H. 
den kühnen Schritt, eine Legende, die ursprünglich 
zeitlos war, an einen histonadien Namen und zwar 
der nächsten Vergangenheit anzuknüpfen, an Niko- 
kreon, den Fürsten von Salamis, wahrend eine ur- 
sprünglichere Version derselben Sage bei Ovid. met. 
XIV 696ff. vorliegt (vgLB*ch 97. Rohde 79)^ 



%sa7 



Hermesianax 



Hermias 



Die späteren alexandrinischen Dichter stehen 
~xnm großen Teil unter dem Einfloß des H. Das 
gilt einmal von der Katalogdichtung (vgl. Roh de 
88), vielleicht schon von den "Epcoxss ?} aalol des 
Phanokles und dem Anolkiov des Alexander Aitolos, 
sicher wohl von dem xaxdloyog yvvaixcöv des 
Nikainetos und den 'HoTot des Sosikrates von 
Phanagoria (Susemihl I 381 f.). Eine Einwir- 
kung des H. scheint sodann bei Simmias von 
Rhodos vorzuliegen (Reitzenstein o. Bd. TI 
S. 86), der Elegiendichter und Epigrammatiker 
zugleich waT, wie denn überhaupt das 3. Buch 
der ,Leontion' in seinen einzelnen Teilen eine große 
Ähnlichkeit mit Katalogepigrammen hat (R e it z e fi- 
steln o. Bd. VI S. 94. 100. Ellenberger 67). 
Ferner^ ist von H. nicht zu trennen Parthenios, 
'dessen 'Agr/x^ die Avdr} und die Asovxiov zur Vor- 
aussetzung hat (Jacob y Rh. Mus. LX 47), und 
■der in seinen "Eq^xiko. na^/naxa den H. benutzt 
•und zwar d irekt ; denn wenn auch (was Bethe 
Herrn. XXXVLU 608ff. zu widerlegen sucht) die 
Quellenangaben am Rande der Handschrift nicht 
■direkt auf Parthenios zurückgehen (Literatur hier- 
über bei Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. II 15 
*248, 1), so ist es doch aus verschiedenen Gründen 
<die Roh de 115, 2 geltend gemacht hat) sicher, 
daß er den H. tatsächlich herangezogen hat. 
Schließlich benützt auch Antoninus Liberalis den 
H, direkt, da die Quellenangabe zu Metam. c. 39 
— im Gegensatz zu den meisten anderen — von 
Antoninus selbst herrührt (so Martini Mythos. 
'Graeci LT 1, 1896, praef. LXI). 

Über die Sprache des H. handelt Ellen- 
berger 52; dazu die Indices 68. Es zeigt sich, 
>daß der Kolophonier enge Berührungen hat mit 
>der gleichzeitigen Epigrammatik, besonders mit 
Leonidas von Tarent. Bei Homer, Hesiod und 
dem Drama macht er starke Anleihen, indem er 
einmal manche ihnen eigentümliche Wortformen, 
besonders Glossen herübernimmt, teils auch an 
Weiterbildungen seine Freude hat. Charakteri- 
.atisch ist auch, daß er bei der Aufzählung der 
einzelnen Dichter gerne aus der Diktion dessen 
schöpft, von dem er gerade spricht. In seinem 
Versbau fällt die überaus häufige Verteilung von 
Adjektiv und Substantiv auf das Ende der beiden 
Halbverse des Pentameters auf. In ! der Hiat- 
Termeidung ist er noch lässig. Über anderes vgl. 
Couat La poesie AI. 96. 

Nach Schol. Nie. Ther. 3 hat H. auch n SQ atxd 
geschrieben. Mit dieser ganz vereinzelten Notiz 
weiß man nichts anzufangen. Rohde 82, 2 und 
Susemihl I 187, 69 glauben, daß der Scholiast 
sich geirrt habe. Eine persische Geschichte wird 
man dem H. nicht leicht zuschreiben, trotzdem 
eine solche wohl auch poetische Form haben 
konnte (vgl. die Ahmhxa des Nikandros ; Suse- 
mihl I 303, 99), eher vielleicht einen historischen 
Roman, der dann sehr wohl, wie Ruhnken (bei 
Bach 216) und Bach (103f.) annehmen, die Ge- 
schichte der Kroisostochter Nanis, die Sardes an 
Kyros verrät (Parthen. Erofcic, c. 22), enthalten 
konnte, wie denn Parthenios auch sonst sagen- 
geschichtliche Romane heranzog, so die Jbcoftm 
des Kephalon von Gergithes (c. 4 und 84: vgL 
S^»«mihl n 31f.). Wie dem auch sei, an der 
JSotiz des Nikanderscholiasten zu zweifeln, liegt 
«ein Anlaß vor. Übrigens ist es bei einigen Hs.- 
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Fragmenten sehr zweifelhaft, ob sie aus der Agfa- 
nov stammen, so bei frg. 7 — Paus. VII 17, 5, das 
über Attis handelt, deshalb, weil es nicht erotisch 



ist, und bei frg, 10 = Paus. VIT 18, 1, wo ein 
eleyeiov e!$ Evgvxlova KevtavQW vsto 'Egfirjaid- 
vaxrog xemiij/tsvov erwähnt wird; vgl. hierüber 
Bach 101. Susemihl I 186. 

Literatur: Rohde Der griechische Roman i 
74ff. Couat La poesie alexandrine, Paris 1882, 
10 80ff. Susemihl Geschichte d. griech. Lit. i, d 
Alexandrinerzeit I 184ff. Ellenberger Quae- 
stiones Hermesianacteae , Gießen 1907. Roma - 
gnoli L'elegia alessandrina prima di Callimaco 
Rom 1899, 177. Über H.s Stellung innerhalb der 
griechischen Elegie s. Crusius o. Bd. V S. 2281f. 
Fragmentensammlung: N. BachPhiletae 
Coi, Hermesianactis Colophonii atque Phanoclis 
relL, Halle 1829. Über weitere Fragmente vgl 
Susemihl 1 184, 51. n 660. Das größere Frag- 
20ment ist bei Bach 116ff. (mit lateinischer Über- 
setzung) , Bergk Anthologia lyricai 116ff., am 
besten bei Kai bei im Athenaios Bd. HI 316. 

Beiträge zur Kritik und Erklärung: 
Lennep Animadversiones ad H. bei Bach 207ff. 
Ruhnken Annotationes ad H. bei Bach 214ff. 
Schub art De Hermesianactis elegis, Plauen 1858. 
A. Ludwich Coniectaneorum in Athenaeum fasc 
n, Königsberg 1902. W. Headlam Journ. of 
Phil. 1898, 94f. Ellenberger 26ff. [Heibges/I 
30 3) ö Kimgus (FHG IV 427—428), Schwin- 
delautor in Ps.-Plut. de fluviis. Zitiert werden 
$Qvyiaxd (c. XII 4) und ohne Buchtitel zwei 
Geschichten von Dionysos Liebe zur Alphesi- 
boia (XXIV 1) und dem Brüderpaare Helikon- 
Kithairon (II 3). Letztere ist aus Lysanias IIsQi 
Ilotrjtäfv gezogen (vgl. FHG III 342, 26. Berl. 
Klass.-Texte V 2 S. 48) und war TzetzeB (Chil. 
VII 917—920) bekannt. [F. Jacoby.] 

Sex. Hermetidius Campanus, kgatus Augfu- 
40stiJ pro praetore von Judäa im J. 93 n. Chr. 
(28. Dez.). Militärdiplom Bull, de la soc. arch. 
d'Alexandrie 1910, 39f. = Rev. archdol. XVI 1910, 
354f. H. war vermutlich — nach seinem Gentil- 
namen zu schließen — griechischer oder orien- 
talischer Herkunft. Er dürfte als Praefect oder 
Tribun von Ritterrang in einer der orientalischen 
Legionen gedient haben, die im Vierkaiserjahr 
Vespasian zum Imperator ausriefen; als Lohn 
wird ihm die senatorische Laufbahn eröffnet wor- 
50 den sein (vgl. Ritterling österr. Jahresh. X 
1907, 305). Freigelassene desselben Mannes sind 
anscheinend die Bruder Sex. Hermentidius Calpur- 
nius und Sex. Hermentidius Zosimianus (CIL VI 
35449 Grabschrift des letzteren. Rom). [Groag.] 

Hermiana oder -e, Ort in Afrika, Provinz 
Byzacena, dessen Bischöfe (Hermianenses) von 411 
—649 n. Chr. öfters erwähnt werden (coIL Carfch. 
I 133, bei Migne L. 11, 1306. Not epiac vom 
J. 484, Byzac. n.32; Mansi X 928); derbekann- 
60 teste ist Facundus aus der Zeit Iustinians, 8. o. 
Bd. VI S. 1957. — Vielleicht identisch Hermione 
in Byzacium, vier Tagereisen tob der Küste, 
Procop. bell. Vand. I 14, 10. 17, 4. [Dessau,] 

Hermianug s. Caeeilius (Nr. 57 n. Snppl- 
Bd. IS. 267). 

Herndu (s. auch Herrn ei abV 1) H.Thes- 
saler, Strateg der Thessaler rar Zeit des Augustua 
(IG IX 4, 207. 1044). - 
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2) Hermias, Sohn des ZoUos aus Oropos, Hie- 
romnemon in Delphoi 178/7 (Bull. hell. "VTI 427; 
Dittenberger Syll.2 293). 

3) Hermias, Nesiarch um die Mitte des 3. Jhdt3., 
wohl mit den Ptolemäern nahe verbunden (Dit- 
tenberger Syll. 2 588 n. 39). 

4) Hermias, Athener aus Rhamnus, Thesmo- 
thet 183/2 v. Chr. IG II 933 col. I 124. Pros. 
Att. nr. 5109. [Sundwall.] 

o) Sizilischer Sklave, einer der Führer im Auf- 
stande des Eunus, tötete den verhaßten Damo- 
philos (Diod. XXXIV 1, 14); brachte aber dessen 
Tochter auf allgemeines Verlangen der Sklaven 
sicher nach Catania (Diod. XXXIV 2, 39). 

[Lenschau.] 

6) Hermias begegnet uns seit dem J. 125/4 
v. Chr. bis zum J. 117/6 v. Chr. als axQaxtjyos 
xai vofiaQzris von mehreren Gauen der Thebais, 
und zwar hat er anscheinend die Gaue HsqI ©rjßaz, 
Ila&vQiTfjc und Aazo7ioXiTt}s zum mindesten eine 
Zeitlang alle zugleich verwaltet (P. Par. 15. 20f. 
23. P- Tor. I 2, 33f. 1, Col. 1, 12 [vgl. Col. 3, 16]. 
Col. 4, 231). Von Interesse ist es, daß trotz- 
dem hier eine Kumulierung des Strategenamtes 
mit einem der anderen leitenden Gauämter, dem 
■des Nomarchen, einem Amt anscheinend rein 
zivilen, vornehmlich finanziellen Charakters, statt- 
gefunden hat (der Nomarch soll speziell für die 
königlichen Domänen bestimmt gewesen sein ; so 
Grenfell-Hunt P. Tebt. n p. 352, deren prin- 
zipielle Auffassnng freilich Bedenken unterworfen 
ist). Anscheinend noch 120 oder 119 v. Chr. 
hat H. nur den zweithöchsten der ptolemäischen 
Titel, den der xäv 6(tot£}ia>v xotg ovyysvsai ge- 
führt (P. Par. 15, 20f.), 117/6 v. Chr. ist er da- 
gegen bereits zum övyyswqs aufgerückt (P. Tor. 
I 1 r Col. 1, 12). Wann H. sein Amt angetreten 
und wann er es niedergelegt hat, läßt sich nicht 
feststellen. Peyron P. Tor. I p. 72. 123 ver- 
mutet auf Grund von P. Tor. I 1 Col. 4, 23ff, 
daß H. vor der Strategie das Amt eines Intoxa.- 
tjj? Ila&vQfrov bekleidet habe. An dieser Ver- 
mutung ist jedenfalls falsch der Gau, in dem H. 
vorher gewirkt haben soll; es kann sich nur um 
den Gau liegt Orjßas handeln. Aber auch die 
Stellung des ijiioxdtrjg ist H. nicht mit voller 
Sicherheit zuzusprechen. Denn die extozoXJ}, die 
sein — wohl direkter — Vorgänger im Strategen- 
amt an ihn gerichtet hat, kann nicht nur als ein 
Schreiben des Vorgesetzten an seinen Untergebenen 
gedeutet werden, sondern immerhin auch als ein 
Instruktionsschreiben des Vorgängers an seinen 
Nachfolger in einem bestimmten Fall (hält man 
sich strikt an den Wortlaut [das avxqi Z. 25 be- 
zieht sich auf den atoazTjyös H.], so würde so- 
gar nur die zweite Deutung gestattet sein). Ger- 
hard Philol. LXHI 545ff. Bouchd-Leclerq 
Hist. des Lagid. IV 224ff. 

7) Hermias, Sohn des Ptolemaios, einer der 
vielen Ägypter in hellenistischer Zeit, der die Be- 
zeichnung IleeOTjs führt, d. h. H. braucht nicht 
unbedingt einer persischen Familie, die sich nur 
in Ägypten hellenisiert hat, zu entstammen, son- 
dern die Bezeichnung kann sehr wohl einfach 
aus der Zugehörigkeit der Vorfahren zn einem 
Soldatenkorps der ni&iai resultieren (s. Otto 
Priester und Temp. im hellen. Ägypten I 225. 
Bouchö-Leclerq Hist des Lagides IV 36£ 



Schubart Archiv V 112t scheint mir zu Un- 
recht den ursprünglichen militärischen Charakter 
der II£&oai in den Hintergrund zu schieben). 
Jedenfalls gehört H. als IIsQ<rt]$ einer alten Sol- 
datenfamilie an, die in Theben ansässig gewesen 
ist (mütterlicherseits ist er sicher ein Grieche, P. 
Tor. I 1 Col. 4, 8f.). Sein Vater, ein königlicher 
Offizier, hat zu Beginn der Regierung des fünften 
Ptolemäers, zur Zeit und infolge des großen ägyp- 

10 tischen Aufstandes, also etwa um 200 v. Chr., 
mit anderen Soldaten der thebanischen Garnison 
aus Theben noch weiter hinauf nach Oberägypten 
fliehen müssen (P. Tor. I 1, Col. 5, 27ff.) , und 
H. treffen wir dann um 125 v. Chr. im ombiti- 
schen Gau, wo er auch bis zum J. 117/6 v. Chr. 
geblieben ist. Auch H. hat die militärische Lauf- 
bahn ergriffen und ist bis zum Infanterieoberst 
rjys/naiv m avög&v aufgerückt, hat aber anschei- 
nend um 120 v. Chr. bereits etwa ä la suite ge- 

20 standen , da sein Regiment in seinem Titel nie- 
mals genannt wird (P. Par. 15, 9. P. Tor. I 2, 
3t 1 Col. 1, 15t, vgl. Z. 9; s. zu dem Titel 
den Art. Herakleides Nr. 29 o. S. 463, 25); 
im J. 126/5 v. Chr. hat er jedoch noch Truppen 
kommandiert, P. Tor. I 1 Col. 2, 16). Sein Aus- 
scheiden aus seinem jedenfalls langjährigen Mili- 
tärdienste ist durch sein hohes Alter zu erklären ; 
116 v. Chr. wird er als ein bereits im Greisen- 
alter stehender Mann gekennzeichnet (P. Tor. 1 1 

30 Col. 7, 29 (der Vater des H. hat sich denn auch 
augenscheinlich noch während seines Aufenthalts 
in Theben verheiratet [P. Tor. I 1 Col. 4, 8t]). 
H. hat der untersten ptolemäischen Titelklasse, 
der xöjv tisqI avlrjv dtad6xo>v angehört (P. Par. 
15, 9. P. Tor. I 1 Col. 1, 15). H. ist nun be- 
sonders bekannt durch seinen großen, sich zehn 
Jahre lang hinziehenden Prozeß mit thebanischen 
Choaehyten; seine Ansprüche auf einen jenen 
gehörenden Grundbesitz — ob er sie in gutem 

40 Glauben erhob, können wir nicht entscheiden — 
sind aber schließlich mit vollem Recht durchweg 
abgewiesen worden. C. Wolf f De causa Hermiana 
papyris aegyptiacis tradita, Brest Diss. 1874. 
E. Revillout Le proces d'Hermias d 1 apres les 
sources demotiques I und II. Gerhard Philol. 
LXHI 545ff. Bouch^-LeclerqHist. des Lagid. 
IV 2l8ff. 

8) Hermias, begegnet uns in dem J. 113 v. Chr. 
(sein Amt muß er aber schon 114 angetreten haben) 

50 als 6 ixi xöv jcowfö&eov im Faijüm , d. h. als 
Finanzintendant (Bouchö-Leclerq Hist. des 
Lagides III 387), freilich ausnahmsweise [nicht 
als solcher des ganzen Gaues, sondern das Faijum 
hat neben ihm damals noch einen zweiten Finanz- 
intendanten besessen. Sein wichtiges Amt hat H. 
jedenfalls einige Zeit nicht zur Zufriedenheit seiner 
Vorgesetzten verwaltet. P. Tebt. I 27. 

9) Hermias, im J. 112 v. Chr. der bti züv 
ztQoooöaw , d. h. der Finanzintendant des pathyri- 

60 tischen Gaues (P. Amh. II 31). H. begegnet uns 
nun wohl auch in gleicher Stellung — der Titel 
fehlt hier freilich — im J. 108 v. Chr. für den 
Latopolites und den Pathvrites (P. Grenfell II 23 
und daau Wilcken ArcL t Papyrust II 121) 
und da ihm beidemal derselbe Mann als ßaade- 
xde yvappaxtfis rar Seite steht, so erscheint mir 
die Vermutung sehr viel für sich zu haben, daß 
sein Amtsbesuck auch schon 112 v. Chr. die beiden 
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genannten Gaue umfaßt hat (beachte auch beson- 
ders die Ausdrueksweise P, Amh. II 31, 5). Diese 
Erweiterung seiner Amtskompetenz über das üb- 
liche Maß — einen Gau — hinaus dürfte damit zu- 
sammenhängen, daß damals die betreffenden Gaue 
auch einem Stratogen unterstellt gewesen sind. 
Vgl. hierfür Gerhard Philol. LXIII 523. 554. 
10) Herm(ias?) (die Ergänzung des Namens 
durch Foucart Melanges Boissier 198/9 zu Her- 



= Ges. kl. Sehr. VI185C v. Wilamowitz- 
Moellendorff Arist. u. Athen I 334. H 404. 
Zell er Philos, d. Griech. IIa 421. Üb 20f.). 

[Natorp.] 

12) Augenarzt, empfahl ein von ihm zusammen- 
gestelltes Bad gegen akute und chronische Augen- 
leiden, das jene sofort, diese mit der Zeit ver- 
treiben sollte, Gal. XLT 754. [Gossen.] 

13) Sklave Ciceros, erwähnt 695 = 59 (Ck- 



m(onax) erscheint mir an sich weniger wahrschein- 10 ad Q. fr. I % 12) und 701 =53 (Cic. fam. XVI" 
«_,. ...^.x ,^ _ : . _^ _.. _^„_ ^ ^ 15,11). [Münzer.J 

14) Q. Aeclanius Hermias, vir perfeetissi 
mus, agens vices praefectorum praetorio et iudex- 
sa&rarwn eogmtionum in Spanien unter Con- 
stantin, als er schon den Titel Maximus führte^ 
d. h. zwischen den J. 313 und 337. CIL II 
2203. ^ [Seeck.] 

15) Der dtaovQfiog zcöv £%a> (pdoo6<pa)v des 
H. ist, soweit bekannt, in 16 zum Teil völlig wert- 



lich; sachlich ist sie nicht zu stützen, da der 
von Foucart für die Ergänzung herangezogene 
Hermonax ein Beamter lokalen Charakters ist und 
insofern hier nicht in Betracht kommen kann [s. 
den Art. Hermonax Nr. 2 S. 899]), muß ein 
hoher Beamter der alexandrinischen Zentralverwal- 
tunggewesen sein (Grenfell-HuntP.Tebt.1 127 
fassen ihn fälschlich als Lokalbeamtcn des Fai- 
jum), da er aus Anlaß des im Faijum bevorstehen- 



den Besuches des römischen Senators L, Mem- 20 losen Hss. auf uns gekommen (beiHainack Die 



mius dem ßaoihxog ygafi/.iarsvg und dem ksii zwv 
jtQoaödfav des Faijum eingehende autoritative An- 
weisungen über dessen Aufnahme erteilt. Das Jahr 
ist 112 v. Chr. (P. Tebt. I 33). Sollte es sich, 
da hier sowohl ein Beamter der allgemeinen wie 
der Finanz Verwaltung Instruktionen erhalten, etwa 
um einen der königlichen Kabinettssekretäre, den 
S7itoToXoyQa<pog oder den vjcofivrjjuazoyQatpog, han- 
deln? Der hohe römische Besuch wäre wichtig 



Überlieferung der griechischen Apologeten = Texte 
und Untersuchungen I, auch Gesch. der altchristL 
Literatur, die Überlieferung 782, Nachträge bei 
Ehrhard Die altchristliche Literatur und ihre 
Erforschung von 1884—1900 I 252), und auf 
Grund der alten Kollationen der Otto sehen Aus- 
gabe zuletzt von Di eis in den Doxographi Graeci 
kritisch ediert; der Vindob. philos. et phil. gr* 
XIII Ness. XX Lamb. saec. XIV veL XV, der Mo- 



genug, um selbst das königliche Zivilkabinet 30 nacensis DXII saec. XV, der Ottobonianus graec. 

:„ r>™ ™ „„4.„„„ a« a__ *._ ----- .-_ q^CI saec. XV, der Leidensis XVI Qu. 486 saec. 

XV bilden die Grundlage für Di eis Ausgabe > 
die einzige ältere Hs. der Patmens. 202 saec. 
X— XII (zu ihm vgl. vor allem Knopf in der 
Ztschr. für wissenschaftl. Theologie 1900, 626ff.> 
ist nicht herangezogen. Die Schrift stellt knapp 
der alten Philosophen Meinungen über die Seele, 
Gott und die Welt zusammen, sie gegeneinander 
ausspielend, aneinander zerreibend, im höchsten 



in Bewegung zu setzen. An den Stotxtjt^g in 
Alexandrien, den ptolemäischen Finanzminister, 
könnte man ja auch denken; dies erscheint mir 
aber an sich schon etwas weniger wahrscheinlich, 
und außerdem dürfte wohl noch das ganze J. 112 
v. Chr. ein gewisser Eirenaios dieses Amt be- 
kleidet haben (P. Tebt. I 65). [Walter Otto.] 

11) Hermias (fälschlich bisweilen Herrn eias 
geschrieben), Philosoph, bithynischer Abkunft, 



Eunuch und Sklave des Eubulos, der über die 40 Siegesbewußtsein verhöhnend; die Absicht ist 



Städte Atarneus und Assos und deren Umgebungen 
die Herrschaft führte. Er kam, jedenfalls als 
Freigelassener, nach Athen, trat in die Schule 
Piatons ein und erwarb sich die treue Freund- 
schaft des jungen Aristoteles sowie des Xeno- 
krates. Nach Atarneus zurückgekehrt, wurde er 
der Mitherrscher, dann der Nachfolger des Eu- 
bulos. Inschriftlich erhalten ist ein Bündnis- 
vertrag, den er mit Erythrai schloß (Ditten- 



öei£at T7)v iv rolg döy/naoiv oväav avzäv svavzto- 
xrjza xal d>g dg azieigov avrotg aal aögiorov nqo- 
Btotv -f) £r)xi}<u$ tfäv 3iQay(iäza>v aal ro xiXog av- 
zä>v azsxfiaQtov xal axQrjczov, sgytp fJ.*}devi trzgo- 
di}Xa> xai koycp aaipet ßeßatovftevov. Die Polemik 
geht nie tiefer und ist unerfreulich, aber nicht 
ungeschickt. Die Datierung des Werkes, dessen 
Verfasser in der Überschrift der Hss. einfach 
als (ptlooorpog bezeichnet wird und das im 



h erger IGS 122). Nach Piatons Tode (348/7) 50 Altertum in keiner Weise zitiert wird, ist strit- 



lud er die beiden Freunde zu sich ein, und sie 
lebten unter seinem Schutz in Assos drei Jahre, 
bis 345/4, wo H. ein jähes Ende fand; der 
persische Feldherr Mentor wußte ihn zu einer 
Zusammenkunft zu locken, nahm ihn gefangen 
und lieferte ihn dem Perserkönig aus, der ihn 
hinrichten ließ. Aristoteles nahm sich seiner 
Adoptivtochter Pythias an und nahm sie später 
zum Weibe. Seiner hohen Verehrung für den 



tig. Die alte These ist, daß die Schrift mit 
den anderen christlichen Apologeten zusammen 
in das 2. oder, wie man jetzt wohl auch sagt, 
3. Jhdt. gehöre ; sie wird heute noch z. B. von 
Bardenhewer (Gesch. der altkirchlichen Lite- 
raturl 299f), Krüger (Gott. gel. Anz. 1905, 25), di 
Pauli (Die Irrisio des Hermias = Forschungen zur 
christl. Lit. und Dogmengesch., herausgeg. von 
Ehrhard VH 2) verteidigt; ihr gegenüber steht 

J * 1 m T_ Jl ■ _ JJ j*. CS j.1^ — t F il» ju*n^ — «w\ C aW n» 



Freund gab er Ausdruck in einem Epigramm und 60 die andere These, die die Schrift erst im 5. oder 
..-.i- .: t, ni-^,. rr,?__ -r _ __^ ^t 6 J]jdt ents tanden denkt ; sie wird nach dem Vor- 
gang Menzels in seiner Ausgab« von Diel* 
(a. a. O.), Harnack (Gesch. dar altchristl. Lit 
Chronoh II 196), Wendland (IheoL Lit-Ztg. 
1899, 186) vertreten. Von besonderer Bedeutnmr 
in der Kontroverse ist dM Verhältnis des H. 
zu der pa.-jngüniBchOT Ccfoeriaftio ; Beziehungen 
sind augenscheinlich vorhanden* Aber während 



noch einem längeren Gedichte (Diog. Laert. V 
3—9. Arist. frg. 674. 675 Kose; vgl. Athen. 
XV 696. Euseb. pr. ev. XV 793 B u. a.). Eine 
Schrift des H. über die Unsterblichkeit der Seele 
erwähnt Suid. s. "Egfitag. (Index HercuLcol. V 
22 Meiler. StTab. XHI 610. Diodor XVI 52. 
Dionys. ep. ad Amm. V 262, 17 üs. Himerios 
or. 6, 6. 7. Boeckh Abb.. Akad. Berl. 1853 
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die einen H. von der- Cohortatio abhängig 
machen, urteilen die andern umgekehrt. Mir 
scheint besonders der Vergleich von Herrn. 11 
mit Coh. 31 für die Priorität der Cohortatio 
zu sprechen; denn diese steht mit ihrem ensl 
?z6&6v m.o&sv tiBfia&rjitwg 6 Illdrcov szz7]vdv 
aQfw. ilavvetv xov Aia sv ovqav<ö Ifyet dem 
Platonischen Original (Zevg ikatvav ttrtjvöv 
äQfia xqwxos sioQsvszai) entschieden näher als 
H. mit seinem nag yaQ ov fieXXo marsveiv <piko- 
oo<pq> TQi zo Aibs aQftct hsttoitjxozc ; und erweist 
eben damit sieh ziemlich deutlich als ursprüng- 
lich; denn eine gemeinsame Vorlage anzunehmen, 
ist nach der ganzen Sachlage wenig ratsam (be- 
achte die Kombination der Erwähnung des Zeus- 
wagens mit der Bezeichnung Piatons als fityaXö- 
tpcovog, wie sie sowohl in der Cohortatio als im 
H. vorliegt ; die Bezeichnung Piatons findet sich 
auch in den Placita hei Diel s I 7, 4 p. 299 \ die 
Cohortatio, die die Placita auch sonst benutzt, 
mag sie daher haben ; die Kombination mit der 
Stelle vom Zeuswagen, der in den Placita nicht 
erwähnt wird, wird sie zum erstenmal geschaffen 
haben ; H. erscheint eben durch die Kombination 
als von ihr abhängig). Die andere augenschein- 
liche Parallelstelle zwischen H. und der Cohor- 
tatio (Herrn. 2 und Coh- 7) widerspricht dieser 
Abhängigkeit des H. von der Cohortatio so 
wenig, daß sie sich unter ihrer Annahme viel 
mehr auf das beste erklärt. Die Abhängigkeit 
ergibt nicht ohne weiteres das 5. oder 6. Jhdt. 
Trotzdem wird es dem Richtigen wohl näher 
kommen als das 2. oder 3. Sogar Wendlands 
mit alleT Keßerve vorgetragene genauere Datie- 
rung und Einordnung der Schrift wird man ernst- 
lich erwägen dürfen ; er hat a. a. O. auf die Ver- 
wandtschaft des H. mit dem Theophrastos des 
Aeneas von Gaza hingewiesen und die Identität 
des H. mit dem gleichnamigen Adressaten des 
129. Briefes Prokops von Gaza vermutet. 

[Gerhard Loeschcke.] 
Her inigar hi s s. Hermengarius. 
Herminia (^ 'Egfitvia ?), Flurname einer Ört- 
lichkeit (vieus) auf der Insel Tenos, Anc. Greek 
Inscr. Brit. Mus. U nr. 377, 34 - IG XH 5, 872, 
34 # [Bürchner.] 

Hermini iis, Name etruskischen Ursprungs, 
woran die Einführung eines erfundenen Etruskers 
H. bei Verg. Aen. XI 642 und die Erklärung des 
von Kr. 1 geführten Praenomens Lar als etruskisch 
beim Auct. de praen. 4 noch eine deutliche Er- 
innerung zeigt (vgl. Müller-Deecke Die Etrusker 
I 489- W. Schulze Zur Gesch. lateinischer Eigen- 
namen 173). In Korn findet sich der Name nur 
je einmal nach dem Sturz der Könige und dem 
der Decemvirn in den Consulaxfasten; die Hss. 
geben dabei vielfach die Form Eermenius. Sonst 
fuhrt nur noch Sil. Ital. V 580 einen H. als 
Fischer am Trasimenischen See ein, also auch 
wieder in Etrurien. Bereits Haakh in der alten 
Kealencyklopädie hielt die Herminh für em zu- 
gleich mit den Ländern nach Born eingewand«r^ 
etruskisches Geschlecht, ähnlich to jete* w. 

1) Lar Henninius war Consnl 306 =448 mit 
T.VergiiuiKTricostnsCaeHomontaMS. Sein Maine 
lautet Aag^oc 'Egfärtoe Diod. Xu 27, 1; M&e 
'Eejdvtoe Dionys. 33 51; Lar Hermtmus Auct 

p*iiir-wtMowft-Kzon vni 



de praeru 4 j dagegen Sp. Hermwius Liv. m 65, % 
und L, Bermmms Cassiod. ; in den Fasti fer. Lat- 
CDL I 2 p. 56 ist nur [Bermjinifo] erhalten; 
Idat. bietet Hermmio, Chron* Pasch. "Agfteviov, 
endlich Chronogr. in Coritineswrw ein (entstelltes ?) 
Cognomen. ...... [Münzer.] 

2) T. Henninius war Consul mit Sp. Larcius 
im vierten Jahre der Republik 248 = 506 (Liv. 
II 15, 1 [daraus entstellt T. Heranmus Cassiod.]. 
10 Dionys. V 36, 1) und scheint in den Fasti Cap. 
den Beinamen Aquüirms geführt zu haben (vgl. 
Chronogr. Rufo et Aquüino; das Consulpaar fehlt 
bei Idat. und Chron. Pasch.). Die beiden Namen 
wurden von den Annalisten zur Ausschmückung 
von Episoden aus den ersten Kriegen der Republik 
verwendet. Bei Liv. II 10, 6f. Dionys. V 23, 2. 4. 
24, 1. Plut. Popl. 16, 6 erscheinen beide Männer 
als Gefährten des Horatius Codes (s. d.), die mit 
ihm den Pons Sublicius gegen das ganze Heer 
20 Porsennas verteidigen, bis zuletzt auch sie von dem 
Helden zurückgeschickt werden; bei Liv. II 11, 
7—10 und bei Dionys, V 22, 5 nehmen wiederum 
beide an einem Gefecht gegen die Etrusker teil, 
das freilich von jenem nach und von diesem vor 
dem Kampf an der Brücke und in verschiedener 
Weise erzählt wird; bei Dionys. V 26, 4 holen 
beide Getreidevorräte aus dem Pomptinischen Ge- 
biet nach Korn, wovon Livius nichts weiß (vgl. II 
9, 6. 34, 4). Von H. allein erzählen dann Liv. II 
30 20, 8f. und Dionys. VI 12, 8f., daß er in der 
Schlacht am See Kegillus als Legat an der Spitze 
eines Keitergeechwaders den latinischen Feldherrn 
Octavius Mamilius erlegt habe, aber, während er 
dem Leichnam die Rüstung raubte, selbst tötlich 
getroffen worden sei; die kleinen Abweichungen 
beider Autoren voneinander zeigen, wie frei die 
Annalisten mit ihrem Stoffe schalten konnten. 

[Münzer]. 
Henninius inons, ein lusitanisches Gebirge, 
40 südlich vom Durius, im Mittelalter Hermeno und 
Annina, jetzt Sierra de la Estrella (1993 m) ge- 
nannt, Zuflucht der Lusitaner. B. Alex. 48. Cass. 
Dio XXXVLT 52. S. Florez Espana sagr. 13, 
166. [Schulten.] 

Herminones, nach Tac Germ. 2 einer der 
drei germanischen Urstämme, neben den Ingae- 
vones und Istaevones (s. d.). Der Name 
wohl richtiger ohne fe, wie in Helvetii, Hercynius 
saltus, Hermunduri usw., dagegen mit n, nicht 
50 nach Plin. n. h. TV 99 und Mela IH 3, 32 
Hermiones. Verwandt sind die bekannten Namen 
Hrmin, Irmin, Ermancvrich, Hermunduri. Ihre 
Wohnsitze lagen nach Plinius und Tacitus in der 
Mitte Deutschlands, nach Mela unrichtig im äußer- 
sten Norden. Eine spätere sagenhafte Konstruk- 
tion ist die Ableitung der drei Stämme von drei 
Söhnen des Stammvaters Mannus, ähnlich der 
griechischen Sage von den Söhnen des Hellen. 
Es fehlen bei der Dreiteilung des Tacitus jeden- 
60 falls die Ost- und Nordgermanen ; Plinius fügt 
noch VandÜi und Bastarnae hinzu, sodaß nur 
noch die Nordgermanen vermißt werden. In der 
geschichtlichen Zeit haben die drei Stamme mit 
diesen Namen jedenfalls keine politische Bedeu- 
tung mehr, wenn auch nach Hüllen hoff (Ger- 
mania des Tacitus 115ff.) «Ine gewisse Kultusge- 
mefaiechaft fortbestanden haben mag. Politisch 
entsprachen nach Bremer (in Pauls Grandriß 

27 
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d. germ. Phüol. III 2 810ff.) den früheren Inga- springenden Halbinsel Bistis (alban. = Schwanz), 

.vönen die Anglo-Friesen, den Istävonen die Franken, Zusammen mit dem nördlich parallel laufenden 

den H. dieOberdentschen. Genauer sind nach Kalkberg Kröthi bildet diese Halbinsel eine Bucht 

Bremer a. a. 0. 918ff. zu den H. zu rechnen die von etwa 340 m Breite, den eigentlichen Hafen 

Sueben im weitesten Sinn, mit Einschluß der von H. ( während im Süden zwischen Bistis und 

Semnonen, Langobarden, Hermunduren, Marco- dem 1,5 km entfernten Kap Stenö die Bucht 

mannen, Quaden, sowie der später auftretenden H. Anärgyri weit nach Westen eindringt; vgl. 

Alemannen, Thüringer und Baiern. [Haug.] die Karte o. Bd. VII S. 2250. Von den Mauern 

Herminos. 1) Stoiker des 3. Jhdts. n. Chr., der antiken Stadt sind im Osten der Halbinsel 
der von Longinus bei Porph. vita Plot. 20 zu den- 10 beträchtliche Reste erhalten; im Westen gelang 

jenigen Philosophen dieser Zeit gerechnet wird, es Frickenhaus und Müller, sie in deutlichen 

die nicht als Schriftsteller, sondern nur als Lehrer Spuren über den flachen Bücken hin zu verfolgen, 

tätig gewesen sind. in dem der Pron endet. Ebenso konnten sie am 

2) Peripatetiker des 2. Jhdts. n. Chr., Lehrer nördlichen Ende dieser Mauer das Stadttor fest- 
des Alesander von Aphrodisias (Alesander bei Sim- stellen , durch das im Altertum der Weg nach 
plicius de caelo 431, 32 Heibg.), Verfasser eines Mases die Stadt verließ, s. o. Bd. VII S. 2251, 
vielbenützten Kommentars zu Aristoteles' Kate- 18ff. Der Pron lag außerhalb der Stadtbefestigung 
gorien, von Zeiler Phil. d. Griech. IV» 778 Anm. und hat nicht die Akropolis gebildet, wie man 
identifiziert mit dem von Lukian Demon. 56 ge- angenommen hat (z. B. Bursian Geogr. II 96. 
nannten Aristoteliker, den Demonax mit witzigem 20 Frazer Paus, III 294). Auf der flachen Fels- 
Doppelsinn dexa xairiyogiäv ä&og nannte. Er platte, welche die größere östliche Hälfte der Halb- 
war vielleicht ein Schüler des Aspasios. Seine insel bildet, ist der Stereobat eines Tempels er- 
logischen Ansichten besprochen von P ran tl Gesch. halten (Philadelpheus 176ff.), außerdem uner- 
d. Log. I 545ff. und von Zell er Phil. d. Gr. IV 3 klärte Reste verschiedener Gebäude und viele 
7gg 3 [v. Arnim.] Zisternen. Am westlichen Ende, dicht über dem 

Hermion, Hermione. 1) Seestadt der Argolis. südlichen Ufer sah Curtius die Ruinen eines 

'Eouiojv, -6vog: diese Form kommt nur auf einer Theaters aus römischer Zeit (Pelop. II 458; vgl. 

Inschrift der Argolis vor [gegen Prell witz SGDI Bursian a. a. 0.). Etwas weiter nördlich ist 

3406 Anm 1, IG IV 1484, 107. 175.204.228.237. ein römisches Brunnenhaus erbalten (Curtius 
299 aus dem Hieron von Epidauros, 823, 20 und 30 LT 579 , 47 .Fontäne'). Außerhalb der Stadt- 

927 A 6 ist sie ergänzt. Orakeltäfelchen aus Dodona mauern steckt ein Tempel unter der Kirche H. 

SGDI 1587. Eur. Her. 615. Polyb. II 52, 2. Strab. Tasiarchis. Nördlich davon ist eine lange Mauer 

VLTI 374 (bis). 385. Eustath. 287. 6 aus Strab. erhalten, die vielleicht von einer Halle stammt, und 

VIII 373. Scyl. 51 (bis). Paus. II 34, 5. 6. 35, 4. 9. wieder westlich ein Brunnen (Z auf dem Plan). 

IV 34, 9. V 23, 2. VHI 1,1. X 9, 10. Athen. X Nordwestlich in der Ebene liegt ein antiker Brun- 

624e ' Steph. Byz. s. !%W (bis) u. Agvöny. nen (Miliarakis 250), heute der Hauptbrunnen 

Theognost Cramer An. Os. II 32, 9. Theodos. des Orts. Längs der Straße, die von dem eTwähn- 

Bekker Anecd. 1207. 'Av& EQfiioivo? aus Aristo- tenTor am Nordfuß des Pron entlang nach Westen 

phanes' Babyloniern frg. 25 Meineke Fragm. lief, hat Philadelpheus (179ff.) eine große Ne- 
Com. Gr. II 2, 981 bei Zenob. LT 22 zitiert, vgl. 40 kropole ausgegraben. Die Gräber sind im allge- 

Suid s v ist umgedeutet. 'Eßfxtovij: Inschrift- meinen nicht älter als 5. Jhdt., meist gehören sie 

Uch nur IG IV 619, 5 aus Argos. II. II 560. dem 3.— 1. Jhdt. an. Über die hier gefundenen 

Aristokles bei Aelian. n. a. XI 4. Strab. VIII Terrakotten vgl. Fr icke nh aus Tiryns. Die Er 

369. 373 (bis). Paus. II 32, 7. 34, 4. LTI 14, 5. gebnisse I 52. 54. 87. Hier finden sich auch Reste 

Diod. IV 37, 2. Plut. Pomp. 24. Athen. X 455c. einer römischen Wasserleitung, die nach Fricken- 

Zenob. LT 22. Phot. lex. s. TJq/uovt). Suid. s. haus und Müller wahrscheinlich in dem er- 

avp 'Egpiawog. Schol. Nik. AI. 41. Ptolem. LTI wähnten Brunnenhaus endete. Die Leitung muß 

14, 33. Hierokles Synecd. 647, 3 Isgä Mwvtj. Die durch die Senkung zwischen Pron und Thornax 

Notiz bei Steph. Byz. ixaXetro ds xat Aaxe- von Süden her gekommen sein; nur dort finden 




368 369. 380 (xÄUoc). 369 {Ukaaaa). Plut. Paus. II 35, 3 erwähnte Asinwv. Endlich haben 

Alex.Se^o^eaJjFem.auchE^iwt'ffAIkiphr.nt Frickenhaus und Müller auf einem kleinen 

46, 4 (noQ<pvea). Das Gebiet 17 Tlgfttovk Thuc. Hügel am Meer südwestlich der Stadt die myke- 

II 56, 5. Diod. XIX 54, 4. Paus. LT 34, 6. nische Nekropole gefunden. 

Über die Ruinen vgl. Frickenhaus und Das Gebiet von H. grenzte im Norden an 
W. Müller Athen. Mitt. XXXVI 35ff. mit Pho- Epidauros und Trozen. Zu Epidauros, das nach 
tographie u. Plan auf Taf. I, außerdem Phila- 60 Scyl. 50 den Argolischen Meerbusen berührte, 
delpheus IJeaxnxa xov hovg 1909, 172ff. JTava- wird die Ebene von Iria und das Tal des Bedeni- 
■^vata 1909, 222 [letzteres mir nicht zugänglich]. baches gehört haben (Curtius 465. Bursian 
Die Ruinen der Stadt liegen an der Südostküste 95). Die Grenze badete also vermutlich der ge- 
der Argolis gegenüber der Insel Hydra bei und schlossene Wall des Avgö-Gebirges (853 m. Phi- 
in dem Städtchen Kastri. Dieses steht auf dem lippson Pelop. 51£). Nach Osten vertief Jie 
Östlichen, langgestreckten Abhang eines 65 m Grenze wahrscheinlich auf den Höhen nö«Uicü der 
hohen Ealkberges, des alten Pron, und noch auf Ebene von Didyma und weiter ftjer das gleich- 
erem Teil der etwa 1 km langen, nach Osten vor- nanuge Gebirge (1070 m) auf den breiten Rücken 
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des Aderes-Gebirges za (720 m bis 557 m). Das 
stumpfe Vorgebirge, mit dem dieses im Osten 
endet, ist das alte Skyllaion (Scyl. 51. Ptolem. 
LTI 14, 33); über die Verwirrung in manchen 
Periploi, die es westlich von H. ansetzten, vgl. 
o. Bd. VLT S. 2272, 55if., wo Pomp. Mela LT 49f. 
nachzutragen ist. Heute bildet der Eücken des 
Aderes-Gebirges Eparchien- und D einengrenze. 
Man sollte annehmen, daß er im Altertum die 



rakis 254); bei Karakäsi erwähnt Philadel- 
pheus 183 eine antike Befestigung und spät- 
mykenische Gräber. Ob eine Ortschaft Dryope 
existiert hat, kann man trotz der von Steph. Byz. 
angeführten Gewährsmänner Herodoros und Epa- 
phroditos bezweifeln (Miller o. Bd. V S. 1748, 
491). Die Festung nördlich von Thermisi, die 
auf der französischen Karte die Beischrift Hei 
trägt, ist venezianischen Ursprungs, wie zwei 



Gebiete von H. und Trozen getrennt habe. In 10 kleinere Burgen weiter östlich (Miliarakis 249). 



4er Tat rechnet Liv. XXXI 44, 1 (200 v. Chr.) 
das Skyllaion zum ager Hermionicus, Strab VHI 
373 sagt to ZxvXXaiiöv to sv 'JÜQpLiovtf und X 484 
%ov 'EQfuovutov äxQCüT7}otov zov SxvXXaiov und 
Eustath. zu Dionys. orbis descr. 420, Geogr. Gr. 
min. II 295, 19 bezeichnet es als xostog Ev'EQfjuövfl. 
Dagegen heißt es bei Scyl. 51 soti de to 2xt>l- 
latov rfjs TQOifyvtas, und Paus. II 34, 6. 12 sagt 
ausdrücklieh, daß die Grenze beim Heiligtum der 



An landwirtschaftlichen Erzeugnissen führt Kastri 
Öl aus (Miliarakis 230), Kranial außer Öl und 
Wein auch Cerealien (ders. 240); die Saline von 
Thermisi ist eine der bedeutendsten des König- 
reichs (ders. 228. 248). Im Altertum muß die 
Purpurfärberei in H. eine ganz bedeutende Bolle 
gespielt haben. Nach Plut. Alex. 36 wurden in 
Susa Purpurstoffe im Gewicht von 5000 Talenten 
erbeutet, die dort 190 Jahre gelagert hatten, ohne 



Demeter Thermasia war, also in der Nähe des 20 an Glanz irgendwie einzubüßen. Auch Alkiphr. 



heutigen Thermisi, eines Vorgebirges 6 km östlich 
von H. Es wird das natürlichste sein, mit Bur- 
sian 86f. eine Grenzverschiebung zu Ungunsten 
von H. anzunehmen, durch die auch die Hoch- 
ebene von Eileoi (s. u.) verloren ging. Zu H. 
gehörten ursprünglich auch die vorgelagerten 
Inseln einschließlich Hydrea (Herod. III 59) ; über 
die antiken Namen der Inseln s. o. Bd. VII 
S. 2272. Dies nicht unbeträchtliche Gebiet ist 



III 46, 4 erwähnt Purpurgewebe aus H. Büchsen- 
schütz Hauptstätten des Gewerbeäeißes 86f. 
Schleifsteine aus H. Schol. Nik. AI. 4L 

,Ohne fruchtbares Hinterland und nur auf be- 
schwerlichen Pfaden durch rauhe Gebirge vom 
Lande aus zu erreichen' (Philippson 49), war 
H. weder in der Lage, in den Gang der Ereignisse 
einzugreifen, noch sonderlich in Gefahr, in ihn 
hineingezogen zu werden. Daneben wird man 



für die Besiedlung von sehr ungleichem Wert. 30 aber aus der passiven Bolle, die H. in der Ge- 



Der Teil, der nördlich einer Linie von Kastri 
nach Kranidi liegt, ist von kahlen Gebirgen er- 
füllt, die im Osten aus Schiefer, im Westen aus 
Kalk bestehen; die Grenze zwischen beiden For- 
mationen läuft etwa von Kastri gerade nach 
Norden (Philippson Pelop. 52 und dessen geo- 
logische Karte). Sudlich der erstgenanaten Linie 
besteht das Hügelland, der Disköria aus Serpentin, 
im übrigen wird die ganze Halbinsel von Kranidi 



schichte spielt, auch auf den Charakter der Be- 
völkerung Bückschlüsse machen dürfen. Auch 
einzelne Personen treten nach außen kaum hervor, 
außer etwa Lasos (Christ- Schmid Gesch. d. 
griech. Lit. I 6 249) und den Siegern in den 
delphischen Soterien 271 v. Chr. Pythokles und 
Pantakles (SGDI 2564. 2602. Pomtow Berl. Ph. 
Woch. 1912, 574). Zwei Epigramme der Antho- 
logie (VLT 446. 503) gelten Männern aus H. Als 



von flachgelagerten Konglomerattafeln eingenom- 40 älteste Bevölkerung nahm Aristoteles frg. 491 



men (Philippson 54). Nur diese bilden im 
ganzen ein kulturfähiges Gebiet (Philippson 50), 
in den übrigen Teilen beschränkt sich der Anbau 
auf die kleinen Alluvialebenen: den schmalen 
Küstensaum östlich von Kap Thermisi (Philipp- 
son 48), den Kambos tu Kastriü und die Ebene 
an der Bucht von Kilädia (Koiläs) nordwestlich 
von Kranidi. Dazu kommen im Gebirge noch die 
Dolinen-Ebene von Didyma, ein kleines Schiefer- 



Eose bei Strab. VIH 374 Karer an. Die Existenz 
einer prähistorischen Ansiedlung an der Stelle 
von H. ist durch die von Frickenhaus und 
W. Müller (s. o.) nachgewiesene mykenische 
Nekropole gesichert. In die Zeit vor der dori- 
schen Wanderung setzen dieselben auch die Ent- 
stehung der kalaurischen Amphiktionie , unter 
deren Mitgliedern H. bei Strab. VHI 374 (Apollod.) 
an erster Stelle genannt wird. Die Einwohner 



gebiet bei Phürni und die trockene Hochebene 50 der Stadt in historischer Zeit betrachteten sich 



von Ilia (Stailia) mit dem Dorfe Karakäsi (Phi- 
lippson 49. 5 6f. Miliarakis 245). Ferner leidet 
das ganze Gebiet an Mangel an fließendem Was- 
ser ; Quellen sind selten, und die Bewohner sind 
durchweg auf Zisternen angewiesen. Das Gebiet 
von H. wird heute von drei Demen eingenommen, 
Hermione, Kranidion, Didymoi, mit 2620, 7588, 
1543, zusammen 11751 Einwohnern. Staxumxa 
JaioteXioftaxa %rj$ ysvtxijs cutoyQaq>ifc z&S nlri&vopov 
1907. LT 384. Die antiken Ansiedlnngen im Westen, 60 
Halieis und Mases, sind o. Bd. VII S. 2248«: 
besprochen. Den alten Namen bewahrt hat das 
heutige Didyma (Philippson o. Bd . V S. 444. 
Conze-Michaelis Annali XXX1H 11. Milia- 
rakis 242ff.); ebenso lebt in dem Namen der 
Hochebene azä *JUa oder fflka vermutlich der 
Name des alten EOeoi weiter (Philippson 
<l Bd, V S. 2112. Conze-Michaelis 7. Milia- 



und galten als Dryoper (IG IV 679. Herod. VITI 
43. 73. Nik. Dam. FHG HI 376, 38 *= Hist Gr. 
min. I 24, 22 Dind. Diod. IV 37, 2. Apollod. bei 
Strab. VIH S73 -+- Eust 287, 6; vgL Kramer zu 
der Strabonstelle. Miller o. Bd. V S. 1748, 
46ff.), die im Verlauf der dorischen Wanderung 
ans älteren Wohnsitzen am Famassos oder an der 
Oite hierher gelangt sein sollten. In welcher 
Weise und zu welcher Zeit die spätere Dorisie- 
in Sprache und Sitte erfolgte, war sebon 



im Altertum zweifelhaft. Manche ließen H. schon 
von Temenos unterworfen werden, Paus. H 34, 5 
halt mit dem Urteil sorfiek. Vermutücb handelte 
es sich um einen langsamen und friedlichen Prozeß 
der AnglsKhnng, in dem Sparta eine größere Rolle 
spielte ab Argos. Nachweisbar ist Abhängigkeit 
von Aigoe kl keiner Zeit [gegen Bus ölt Die 
und ihn Bundesgenossen 68f.; 
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daselbst weitere Literatur]. Der Schiffskatalog 
H. II 560 rechnet H. zum Reich des Diomedes. 
Um 525 verkaufen die Hermioneer die Insel 
Hydroa an die von Polykrates vertriebenen Sa- 
mier welche dann die Insel unter den Schutz der 
Troz'enier stellten, Herod. HI 59. E. Meyer Gesch. 
d. Alt. II 793. Es lag in der Natur der Verhältnisse, 
daß die Trozenier dann später auch den Hydrea 
gegenüberliegenden südlichen Abhang des Aderes- 
gebirges erwarben (Bursian II 86f.). Um ein 
gewaltsames Vorgehen braucht es sich dabei nicht 
gehandelt zu haben. Denn eine noch viel be- 
deutendere Landabtretung vollzogen die Hermio- 
neer, als sie um 465 den vertriebenen Tirynthiern 
den südwestlichen Teil ihres Gebietes um Porto- 
cheli einräumten. Darüber und über das neue Ge- 
meinwesen Halieis s. o. Bd. VII S.2246ff.Fricken- 
haus Tiryns I 112f. Während der Perserknege 
stellten die Hermioneer bei Salamis 3 Schiffe (Herod. 
Vnl 43), bei Plataiai 300 Mann (Herod. IX 28) ; zur 
Würdigung der Zahlen, vgl. Busolt Die Lakedai- 
monier 69. Daher erscheint ihr Name auf der 
Schlangensäule Syll.2 7, 15 und auf dem olympi- 
schen Anathem Paus. V 23, 2. In die Mitte des 
5 Jhdts. gehört ein Weihgeschenk der Hermioneer 
in Delphi Pomtow Berl. Ph. Woch. 1912, 573. 
Durch den Peloponnesischen Krieg wird IL als Mit- 
glied des Peloponnesischen Bundes in Mitleiden- 
schaft gezogen. 430 verwüsten die Athener das Ge- 
biet von H., Thuc. II 56, 5 ; im Winter 413/2 for- 
dern die Spartaner Schiffe, Thuc. VIII 8, 2. Auch 
im 4. Jhdt. hält H. wie die andern Städte der Akte 
fest zu Sparta. Wir finden sein Kontingent 394 
am Nemeabach, Xen. hell. IV 2, 16; 373 in der 
spartanischen Flotte, ders. VI 2,3; 369 in Sparta, 
ders. VII 2, 2. Danach finden wir wieder nur 
ganz vereinzelte Erwähnungen. In die Zeit 
zwischen 350 und 322 setzt He ad die schönen 
autonomen Münzen, die den Demetertopf im 
Ährenkranz zeigen. Das größte Stück ist ein 
Triobol. Svoronos 31 f. sucht 318 oder 307 als 
Datum der Prägung zu erweisen. 316 schließt H. 
sich an Kassandros an, Diod. XIX 54, 4. 229 ver- 
anlaßt Aratos den Tyrannen Xenon zur Abdankung 
und H. zum Beitritt zum achäischen Bund, Streb. 
Vm 385. Polyb. H 44, 6. Klatt Forschungen 
zur Gesch. des ach. Bundes 84. Münzen mit der 
Legende AXAIQN EPMIONEQN sind erhalten. 
224/3 gewinnt Kleomenes H. für sich, Polyb. TL 
52, 2. Klatt 91. In das Ende des 3. oder den 
Anfang des 2. Jhdts. gehört der Volksbeschluß 
vonH., Syll.2 654. IG IV 679, die messenischen 
Asinaier auf Grund der alten Stammesverwandt- 
schaft ihrem Antrag gemäß zur Feier der Chtho- 
nien zuzulassen. Die Inschrift gewährt wertvolle 
Einblicke in die staatlichen Einrichtungen der 
Stadt {aQZOvxes, xafilag, vofioyQaqpog, Sr}fttovgyoi, 
factQoboxog, xoivy eoTia). Im 1. Jhdt. v. Chr. 
werden die Tempel von H. von den Seeräubern 
geplündert, Plut. Pomp. 24. Zur Zeit des Pau 
sanias füllte die Stadt den alten Mauerring bei 
weitem nicht mehr aus; der östlichste Teil der 
Halbinsel war unbewohnt ; die Heiligtümer dieses 
Teiles werden II 34, 10 beschrieben. Erst vier 
Stadien von der Spitze der Halbinsel begann die 
bewohnte Stadt, II 34, 9. 11; die innerhalb des 
Mauerrings gelegenen Sehenswürdigkeiten wer- 
den II 84, 11—35, 8 behandelt, die außerhalb 



liegenden H 35, 4—10; die Heiligtumer der 
chtbonisehen Gottheiten lagen also außerhalb- 
der Stadt. Beim Verlassen der Stadt endlich 
wird am Tor der Tempel der Eileithyia II 35, 11 
erwähnt. "Über die Deutung des einzelnen, so- 
weit sie zur Zeit möglich ist, s. Frickenhaus 
und W. Müller. Es ist zu bemerken, daß mit 
einer Ausnahme (II 34, 10) jeder Hinweis auf 
Spuren des Verfalls felüt, wie sie in so vielen 
10 andern Städten von Pausanias angemerkt werden. 
Diesen Eindruck von einem verhältnismäßigem 
Wohlstand bestätigen die zahlreichen Inschriften 
der Kaiserzeit, namentlich die Ehrendekrete auf 
die Kaiser und ihre Familienangehörigen (IG IV 
701—709; datiert wird nach Strategen 706. 713> 
und die Münzen von Alesander Severus bis Geta. 
Daß die mannigfachen Eigentümlichkeiten r 
welche die Kulte von H. aufweisen, auf die alte 
dryopische Bevölkerung zurückgehen, ist sehr 
20 wahrscheinlich, s. v. Wilamowitz zu Eur. Her. 
615. Miller o. Bd. V S. 1749, 23ff. Schlichte 
Frömmigkeit erschien in Theophrasts Zeiten al& 
charakteristisch für die Bewohner. Porphyr, de- 
abst. II 15. Schob Lukian. 8, 14 mit den Annu 
von Nauck und Rabe: äXka {tot svads %6v8qos 
äyaxXvrov TJgfttovrjos sagt Apollon an einer von 
Rabe angeführten Parallelstelle. Eine besondere- 
Schrift über die Kulte von H. scheint Schol. 
Theokr. XV 64 bezeugt zu sein : 'ÄQtorotürjg . . . 
30 iv t<£ mgl r £)efAi6vt]g h$äv. Rose Aristot. pseud- 
epigr. 618 ; als Name des Verfassers ist 'Aqiozo- 
xlffi (s. o. Bd. II S. 936) und 'A^iozd^g vorge- 
schlagen. Eine Zusammenstellung der sämtlichen 
Kulte gibt Wide De sacris Troezeniorum, Her- 
mion ensium, Epidauriorum. TJpsaliae 1888; vgl. 
Gruppe Griech. Mythol. im Index 1771. Be- 
sonders zu bemerken ist der Kult der Xftovia 
Eur. Her. 615. Paus. II 35, Bff. Wide 47ff. 
Preller-Robert 751, 2. v. Wilamowitz. 
40 (b. o.) und ihr Fest, die X&ovm IG IV 679, 19. 
Aelian. n. a. XI 4. Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. m S. 2523f. Schon Mitte des 5. Jhdts. 
war sie mit Demeter geglichen IG IV 683. 684. 
Neben ihr stand Klymenos, Paus. II 35. 9. IG IV 
715. Usener Stoff des griech. Epos 35, 3. Der 
Dreiheit Demeter, Klymenos, Kora galt ein 
Hymnos des Lasos, Bergk PLG III* 376; vgl. 
die Weihungen IG IV 686-691. In H. war der 
Raub der Persephone lokalisiert, Apollod. I 29 
50(5, 1, 1); hier wurde der Eingang zum Hades ge- 
zeigt, Paus, n 35, 10. Eur. Her. 615. Strab. VHI 
373 (Apollod.). Zu der bei Paus, erwähnten 
kifivr} "Aysoovola vergleicht Rohde Psyche 2 134, 
1 Clementina ed. Lagarde 70, 32 ■&$a>QÜxat 
ra<pog . . . iv xfi AxsQovaia . . M/iVfi ITi.ovx<avog. 
Wegen dieser Beziehungen zur Unterwelt nennt 
der Verfasser der orphischen Argonautica 1141 
(1136) die Stadt im äußersten Norden am Acheron 
ySefiiöveia; die Beziehung ist durch v. 1143f. außer 
60 Zweifel gestellt. Eigenartig war auch der Kult 
des Dionysos fisXdvatytg Paus. II 35, 1, dem zu 
Ehren ein musischer Agon und Wettkämpfe im 
Tauchen und Rudern stattfanden, vgl. Hitzig- 
Blümner Paus. I 2, 646. 

Literatur: Gell Itmoraiy of Oreece 124ffY 
PL 26 Blick von Hia auf Kastrf und die Halb- 
insel von Kranidi PL 27 Blick vom Thornw auf 
Kastri ; Itraerary of the Morea 197«. 1 e ak e Morea. 
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H 457; Pelop. 280. Boblaye Recherches 60. 
Miliarakis reatygatpta AgyoUÖos xal KoQiv&ias. 
Frazer Paus. HI 293ff. Inschriften: IG IV 679 
— 745. SGDI 3382—3406. Pomtow Berl. Ph. 
Woch. 1912, 573ff. Münzen: Head HN2 442. 
Head-Svoronos lax. t<av No/i. I 551f. 526. 
Gardner CataL of Greek Coins, Peloponnesus 
160ff. PI. XXX 1—9. Svoronos Journ. internal 
<Tarch(5ol. numism. X 1907, 31 und Taf.II 39—41. 



erkennung seiner Tapferkeit Serv. Aen. HI 330) 
zugesprochen. Als Troia gefallen war, wurde die 
Hochzeit in Sparta gefeiert, zu der Homer a. a. 0. 
den auf der Suche nach seinem Vater befindlichen 
Telemach zufällig eintreffen läßt. Die Verlobung 
vor Troia berichten auch ApolL epit. VI 14. Quint. 
Smyrn. VI 85ff. Als Neoptolemos zur Hochzeit 
von Skyros nach Sparta reiste, erhielt der bisher 
namenlose Fluß, bei dem er landete, den Namen 



Imhoof-Blumer undGardner Journ. Hell.Stud. 10 Skyras (Paus. HI 25, 1). 

TTT fifl* TT !■„„ . f^n-^i-n An. In f±Y-nn£i Mll 1* O TüVll! T^ITIA &T[j1t£1 ffVlPT-llöflffl 



VI99f. Karten: Carte de la Grece. Miliarakis. 
Admiralty Chart. 1525. [Bölte.] 

2) Hermion, Sohn des Europs, Enkel des Pho- 
roneus, der Gründer der Stadt Hermione in Ar- 
gos, Paus. II 34, 4. Der Name findet sich in 
späterer Zeit auch auf einer chalkidis eben Inschrift, 
CHTCI 2150, ferner in Pompei(CIL IV 1466, viel- 
leicht auch IG XII 2 , 511, 15 Aitalog ^Qfiiovog). 
Als Name des Hermes erschließt ihn aus Hermione 



Eine andre Überlieferung aber besagt, daß 
H. schon vor dem Troianischen Kriege dem Orest 
verlobt worden sei (Serv. Aen. HI 330 u. a.), nach 
Sophokles (in seiner 'Eqfitovr}, vgl. Schol. Hom. 
Od. IV 4 und Schol. Eurip. Andr. 32 Schwartz 
u. a.) in Menelaos und Helenas Abwesenheit von 
ihrem Großvater Tyndareus. Nach dieser Version 
raubt nun Neoptolemos dem Orest die H; ('Oqeoxov 
fiavevrog Apoll, epit. VI 14; vgl. Verg. Aen. HI 



Oruppe Griech. Myth., Hdb. d. kl. Altertumsw. 20 325ff. Serv. Aen. HI 330), während nach Hygin. 



V 2. H 1318, 9 v. Die Form "Eofiiov rindet sich 
auf einer Inschrift auf Kos, Fi ek Die griech. Per- 
sonennamen l 2 894, 113. [Gundel.] 

Hermione. 1) Seestadt der Argolis, s. o. 
Hermion Nr. 1. 

2) Hermione, Ortschaft, die auf zwei Inschriften 
des Campus Metropolitanus in Phrygien, in Ok- 
tsehular und in Alp Arslau, erwähnt wird. Ob 
sie = Hermokome ist, wie Ramsay will, ist 



fab. 123. Schol. Eurip. Andr. 32 Schwartz n. a. 
Menelaos seine Tochter dem Orest nimmt und 
dem Neoptolemos gibt. Aber die Ehe zwischen 
Neoptolemos und H. ist nicht glücklich. Neo- 
ptolemos hatte sich AndTomache von Troia mit- 
gebracht, und diese hatte ihm den Molossos ge- 
boren (Paus. I 11, 1. FHG in 338, 13 u. s.), 
während H. kinderlos blieb (irrtümlich gilt Mo- 
lossos als H.s Sohn bei Lysimachos FHG III 339 



mindestens unsicher, Journ. hell. Stud. XVm 30 frg. 14). Da H. meinte, ihr Gatte fühle sich zur 



101, 342. [Rüge.] 

3) s. Hermiana. 

4) Hermione ist nach allgemeiner Überliefe- 
rung die Tochter des Menelaos und der Helena 
(Hom. Od. IV 4ff. und Schol. z. St. Hesiod frg. 99 
«sw. Corp. GIoss. IV 410, 38), und somit Enkelin 
«der Leda (vgL Verg. Aen. HI 328). Suid. s. v.: 
ovofia xv S iov. Etym. M. p. 376, 45: ... Jlaga zo 
jiqco , ?b aQfi6C(o , oxp ov 'EQfirjs , 'Eppiitov '^ koX 



Sklavin Andromache mehr hingezogen (Üictys 
Cret. VI 12. Anth. Pal. V 17 = I S. 88 Stadtmüller), 
trachtet sie dieser und deren Kinde nach dem 
Leben, während ihr Gatte den Gott in Delphi 
wegen ihrer Kinderlosigkeit befragt (Schol, Pind. 
Nem. VII 58). H.s Plan mißlingt zwar (Dictys 
Cret. VI 12. Eurip. Andr. 891ff.); inzwischen 
aber hat Orest Rache genommen an Neoptolemos 
(vgl. DTacontius Orest. 807ff = MGHXTV S. 221); 



izapfkycövov 'Epiuov*, vgl. Fick-Bechtel Griech. 40 er tötet ihn entweder selbst (Apoll, epit. VI 14; 

- ~ - k - " " ' ■■ ■ nach Hygin. fab. 123 saerificantem; am Altar 

des Gottes nach Dracontius a. a. O. lustin. XVH 
3, 7 u. a.; an seinen väterlichen Altären nach 
Verg. Aen. IH 332) oder in Gemeinschaft mit 
seinen Brüdern (Tzetz. zu Lycophr. 1374), oder 
Neoptolemos wird getötet von Machaireus (Schol. 
Hom. Od. IV 4. Apoll, epit. VI 14. Pherekydes 
frg. 98 u. s.), oder endlich von Menelaos (Schol. 
Eurip. Andr. 53). Über den ursprünglichen Sinn 



-'"—C^^'Y — / — — er fr ' et — 

Personennamen 2 426. Der Name gehört eng zu 
Hermes bezw. zu Hennion; H. wird ursprünglich 
die von Hermes-Hermion aus der Unterwelt zu- 
rückgeführte Gattin sein (Gruppe Griech. Myth. 
1322; abzuweisen die Ableitung von xo eg/ia 
^Stütze 1 bei der Entbindung, wieMaaß Greifsw. 
1891 Aeschyl. suppl. XXXVI vorschlug; vgl. die 
Etymologie Von Hermes). Nach dem Scholiasten 
zn Hom. Od. IV 11 (der sogar den Grund davon 



au llom. UCL IV 11 (der sogar aen urunu aavon rjuup. auul. u-jp. u»« «^ ^„^ „„,,-.,„„. — _ 

weiß; vgl. Eustath. Odyss. IV 3 p. 1479. Tzetz. 50 der Ermordung des Neoptolemos in Delphi vgl. 

t' °i__ on\ rr—Lv^j^- Anoe ,. „ :«*■ ii n^-r, nna k, * n 7HA Anf ieden Fall ist nun- 



2U Lycophr. 851). Tryphiodor 4931 n. a. ist H. 
-das einzige Kind des Menelaos und der Helena, 
während an anderen Stellen H. einen leiblichen 
Bruder Nikostratoa hat (Hesiod. frg. 99. Apoll, 
"bibl. TU 11, 1 u. s.; über andre Kinder der Helena 
und des Menelaos vgl. SchoL Theokr. idyll. XVHt 
51. Schol. Hom. H. IH 175). Als neunjähriges 
Kind wird sie von ihrer mit Paris entfliehenden 
Mutter in Sparta zurückgelassen (ApolL epit- JQ 
3), ihre dichterisch a A '^' m 

4ie verlorene Mutter a , , 

als Tochter der schönsten Frau ist auch sae sehr 
schön (Hom. OcL IV 13; vgL BortaÜL Od^s. 
IV 9; ak Muster der Schönheit wben AaAiope 
genannt bei Prop. I 4 t 6). 

Nach der ältesten, bei Homer Od. IV m. vor- 
Kegeaden Sage wurde sie noch vor Troia von 
ihrem Vater Achills Sohne Neoptolemos (in An- 



Gruppe a. a. O. 704. Auf jeden Fall ist nun- 
mehr H. die Gattin des Orestes, dem sie den 
Tisamenos gebiert (Paus. II 18, 6. SchoL Eurip. 
Orest. 1654. Tzetz. zu Lycophr. 1374 u. a.); nach 
Solinus p. 63, 13ff. und Martianus Capella p. 223, 
18 Eyss., sowie Steph. Byz. p. 495, 1 Mein, hieß 
dieser Sohn wie der Vater Orestes und gab der 
Landschaft Orestis den Namen. 
,en lapou. epik. xu. Nach einer dritten Version der Sage hatte H. 

.muckte Klage Über 60 nach Neoptolemos den Diomedes zum Gemahl 
hei CoUnthus 326ff. : (SchoL Pind. Nem. 1 12. SchoL Enrip. Andr. 32). 
' - - DieMjtiL Vati 120,41. 150—152. 240 p. 64, 
lBcde, n 78 erhaltene Angabe, H. sei die Gattin 
des Kadmos gewesen, beruht auf Verwechslung 
von EL mit Harmonia. 



Trote dieser tragischen Verwicklungen haben 
sich allem faM*fo™* nach die bildenden Künstler 
nur selten diese Sage tum Vorwurf genommen. 
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Die antike Literatur kennt nur eine Statue der 
H. in Delphi (Paus. X 16, 4), ein Werk des 
Kaiamis, ein Weihgeschenk der Lakedaimonier, 
dessen Basis und Weihinschxift jetzt durch Pom- 
tow wiedergefunden ist {s. die Literatur hei Paus, 
a. a. 0. ed. Hitzig nnd Blumner III 2 S. 723). 
Über H. auf einem Vasenbild in Kassel, einem 
Spiegel aus Praeneste usw., s. den Art. Hermione 
in Koschers Myth, Lex., sowie Eeinach Reper- 
toire des vases peints II 283. Dagegen erfuhr die 
Sage eine besondere dramatische Behandlung 
durch Sophokles (frg. bei Nauck TGF* S. 176f.) P 
vielleicht auch durch Philokles (a. a. 0. S. 759 
nr. 2) und Sosiphanes (a. a. 0. S. 820 nr. 5), in 
der römischen Literatur durch Livius Andronicus 
(Eihbeck TRP3 frg. 23) und Pacuvius (a. a. 0. 
frg. 161—190 ; Tgl. auch Ovid. her. VIII). 

Als Beinamen H.s kommen nur vor sgazeivij 
Hom. Od. IV 13 j viogrog Soph. frg. 788 Nauck ; 
EQtxvdr}*; Quint. Smyrn. VI 89; Ledaea Verg. 
Aen. LTI 328; Spartana Prop. I 4, 6; Tantalis 
Ovid. her. 8, 122. 

5) H. ist bezeugt als Beiname der Demeter 
und Persephone durch Hesych s. 'Egfitovt]' xoX 
§ Af}fir}zr)(f xal tf Köqyi iv Svgaxovoaig xai utohg 
sv "Agysi. Als Demeter H. ist die Göttin zu- 
nächst lokalisiert in der argolischen Stadt Her- 
mione (s. d.). Durch argivische Kolonisten kam 
Demeter und ihre Verehrung nach Syrakus, und 
da überhaupt Demeter und Persephone Namen 
und Funktionen oft austauschen (Grupp e a. a. 0. 
1190), so erhielt auch Persephone den Beinamen 
H. Über den Tempel der H.-Demeter und Per- 
sephone in Hermione, auf dessen Asylrecht das 
Sprichwort avd-' 'Egpiövog zurückgeht (Zenoh. II 
22 hei Leutsch-Schneidewin Paroem. I 38) 
s. Gruppe a. a. 0. 172; über ihren Kult vgl. 
Mannhardt Myth. Forsch. 64ff. Gruppe a. 
a. 0. 178. Endlich wird ein Traumorakel der H. 
in Makedonien erwähnt, in dem Schlafende ge- 
heilt, bezw. Schlafenden im Traume Mittel zur 
Heilung angegeben wurden, Tertull. deanima46; 
Näheres hierüber ist nicht bekannt. 

6) Als Cognomen kommt H. auf lateinischen 
Inschriften oft vor (z. B. CIL I 818. II 3139. III 
3085 Ermione. V 7437 Hermionis gen. VII 397, 
Hermionae nom, = 'Egptövt] u. s.); ebenso findet 
sich der Name auf griechischen Inschriften (z.B. 
IG IV 730 n 1. VII 567. IX .1080 u. s.). Sodann 
wird eine sacra virgo Christi namens H. genannt 
Wiener Corpus XXXV p. 36, 30 ; als Hetärenname 
kommt H M die ja, wie oben erwähnt, als Inbegriff 
der Schönheit galt, bei Martial III 11, 4 vor und 
Anth. Pal. V 157 (I S. 143 Stadtmüller), wo sich 
ein von Ausonius epigr. 96 p. 348 P. (= MGH 
auctt. antiquiss. V 2, 222 nr. 97) übersetztes Ge-- 
dicht auf deren Gürtel findet ; dagegen wird Anth. 
Pal. XI 353 Dübn. eine H. verspottet, die so 
häßliche Kinder hatte, daß man meinen konnte, 
sie habe diese mit dem in einen Raben verwandel- 
ten Zeus gezeugt. Endlich werden zwei Frauen 
namens H. erwähnt in Reskripten des Kaisers 
Alexander Severus vom J. 223 (Cod. Inst. VI 58, 
1) und der Kaiser Diocletian und MaTJmian vom 
J. 294 (Cod. Inst. VIII 53, 10). [Zwicker.] 

7) Hermione, Tochter des Polykrates, Ath- 
lophore der Berenite Euergetis in Aleiandrien im 
J. 170y69 t. Chr., Dem. P. bei Revillout Pr<5- 



cis du droit egyptien II 1052. Otto Priest. u_ 
Tempel im hell. Ägypt. II 325, [Walter Otto.] 

8) Hermione, Martial. HI 11. 4. [Stein.] 

Hermionllla s. Nonius. 

"Eq/mov jteSiov (Mimnerm. "Egpiov jisdiov, zo 
Tzeöiov zov "Egpov Strab. XIII 625f. XV 691. 
Arr. exp. AI. V 6, 4. Paus. III 9, 6. Egfiov w 
Siov Stcph. Byz.), die fruchtbare Niederung west- 
lich von Sardeis, Strab. Arr. Paus. a. a. 0.; s. die* 
10 Art. Hermos und Sardeis. [Bürchner.] 

Hermio s ("Egfitog oder "Hg/niog ), Variante für 
den bithynischen Monatsnamen Hermos ("Egpog), 
wie er in der Mehrzahl der Quellen heißt. Dafür 
hat nur das Hemerologium Florentinum, dessen 
Lesarten durchschnittlich als die schlechteren 
erseheinen , 'Eg^aTo^ ; trotzdem ist das wohl die ■ 
echte Form des Namens, denn nur so heißt in 
der älteren Zeit der Hermesmonat, Auch unter 
acht etruskisehen Monatsnamen in einem latei- 
20 nisehen Glossarium der Bibliothek in der Rue de 
Richelieu in Paris erscheint ein Monat Hermius. 
Vgl. Hermann Üb. griech. Monatsk. 59. 133- 
S, auchHermaionund Hermaios. [Bischoff.] 

Hermippos. 1) H. aus Atarneus, Bote des 
Histiaios an einige vornehme Perser in Sardeis r 
denunzierte diese dem Artaphernes 498 (Herod. VT 
4 ; vgl. B u s o 1 1 Gr. Gesch. II 2 550). [Sundwall.] 

2) Hermippos, Sohn des Kriton, eponymer 
Priester des Ptolemaios I. Soter in Ptolemais im 

30 .T. 152 v. Chr. Griffith Dem. P. Rylands 16 und 
dazu Plaumann Ptolemais 48, 4. [Walter Otto.] 

3) Hermippos aus Dionysopolls in Phrygien, 
erwähnt 695 = 59 von Cic. ad Q. fr. I 2, 4. 

4) Hermippos aus Tcmnos (Cic. Flacc. 46), mit 
Cicero befreundet (ebd. 48) und von ihm erwähnt 
695 = 59 (ebd. 45 — 50), trotz des Zusammen- 
treifens der Zeit von dem Vorhergehenden zu 
unterscheiden. [Münz er.] 

5) Henri ipp os, Dichter der alten attischen 
40 Komödie. Nach Suidas (s. v.) ist er der Bruder 

des weniger bedeutenden Komikers Myrtilos, ihr 
Vater hieß nach Suidas s. Mvgzlkog Lysis. H. 
steht zeitlich in der Mitte zwischen Kratinos und 
Eupolis-Aristophanes. In der Lenäenliste (Wil- 
helm Urkunden dram. AurT. in Athen 123) haben 
wir die Folge Kratinos , Pherekrates, H. , Phryni- 
chos, Myrtilos, Eupolis, die Zahl seiner Siege ist 
vier. In der Liste der städtischen Dionysien (WiK 
heim Urk. 107) folgen einander Pherekrates, H. T 

50 Aristomenes, Eupolis ; die Zahl der Siege fehlt hier. 
In den sog. Fasten (IG II 971) ist mit höchster 
Wahrscheinlichkeit sein Name als Sieger des J. 422 
zu ergänzen (Wilhelm Urkund. 21). Die Zahl 
seiner Stücke betrug nach Suidas 40, wir kennen 
10 Titel 3 A yafiEpvcov (Lei Messan. ed. Rabe Rh. 
Mus. XL VII 411), 'Adtjväg yovai, 'AgTomohdeg,. 
dtjftorat, EvQtojzf}, Qeoi, Kegxameg, Moigai, 2xga- 
xtüixai, 4>oQfto<p6Qot. H. ist der einzige Komiker,, 
der seine Angriffe auf Perikles nicht auf die- 

60 Bühne beschränkte, sondern auch politisch gegeit 
ihn vorging; nach Plut. Perikl. 32 erhob er dift 
Anklage daeßeiag gegen Aspasia und warf in 
seiner Anklagerede dem Perikles Ehebrach mit; 
freien Frauen vor. Besonders scharf greift ein 
bei Plut. Perikl. 33 erhaltenes anapastisches 
Fragment (46 K.) dem Perikles als ßaodtix 2a- 
TUßow wegen semer vorsichtigen Exiegsfahrung 
im Beginn des Peloponnesisehen Kriegs an. Hei- 
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neke hat das Fragment den Moiren zugewiesen, 
weil dies Stück nach Ausweis von frg. 47 im 
Beginn des Kriegs geschrieben ist. In dieselbe 
Zeit gehören die Etganiätat, einmal (frg. 50 K.) 
als ZrgaTKottdsg zitiert. Auch die <Poepoqp6got, 
aus denen bei Athen. I 27 d ein langes Fragment 
in parodischen Hexametern (frg. 63 K.) erhalten 
ist, sind vor 424, dem Todesjahr des Sitalkes, 
verfaßt. Später griff H. in den 'Agrostmh^g den 



patetiker bezeichnet für diese Zeit nichts weiter 
als einen literarhistorischen und biographischen 
Schriftsteller (Leo 118. Gercke -Korden EinL 
in d. Altertumsw. EC 363. 373) und paßt somit 
gut auf H. Speziell die in Alexandria lebenden 
Biographen führen ihn (Leo a. 0.); Satyros, der 
nächste Geistesverwandte H.s, erscheint bei Athe- 
naios 541c und 248 d unter diesem Namen. 
Der schriftstellerische Kuhm des H. gründete 



Hyperbolos scharf an , wie aus Arist. Nub. 551 10 sich auf ein großes biographisches Werk. Sein 
—557 mit Schol. hervorgeht, und zwar war T ^ ß1 <"A*rf«+ *'*» "^^« ™ «««• TJMwnosT*mn 
dies Stück nach Aristophanes später als Eupolis 1 
Marikas (421) verfaßt. Außer Perikles uM Hy- 
perbolos finden wir in den Fragmenten Peisan- 
dros (frg. 9), Hierokleides (frg. 38), Leotrophides 
(frg. 35), Tbmnantis (frg. 85), Diagoras (frg. 42) 
angegriffen. Neben dem politischen Spott pflegte 
H. auch die Mythenparodie, seine 'Ad^väg yovai 
sind das älteste Beispiel von komischer Behand- 
lung einer Göttergeburt, ein später beliebtes 20 der 2., habe den Titel xegl z&v sv jimdetq, bta- 
— — "" ■ '" " L '" ^ TT nnn - Xaftydvzoöv gehabt, durch nichts gerechtfertigt 

(vgl. Susemihl I 492, 9). Die ßioi mehrerer, 
in irgendwelcher Beziehung zueinander stehender 
Männer scheinen verschiedentlich unter einem 
Titel vereinigt gewesen zu sein. So wird zitiert: 
iiegi xöjv vojto&sTwv (bei Athen. 619 b ein 6 . Buch), 
jzsgi x<äv £ma ooqxäv (bei Diog. Vlll 88 ein 
4. Buch. Über H.s Behandlung der 7 Weisen vgl. 
Bohren De Septem sap., Diss. Bonn 1867, llff. 



Titel scheint ßtot gewesen zu sein; wenigstens 
wird in den sicher echten Fragmenten, wenn das 
Ganze gemeint ist, nur h ßioig zitiert (Diog. I 33. 
II 13. V 2). Auf Grund der Zitate haben die 
Einteilung des Werkes zu rekonstruieren ver- 
sucht: Preller 168ff. und Nietzsche Eh. Mus. 
XXIV 189, 2. Es geht dabei nicht ohne Ge- 
waltsamkeiten ab- Insbesondere wird die Hypo- 
these Prellers, ein Hauptabschnitt, und zwar 



Thema. Wenn Polemon bei Athen. XV 699 a 
H. unter den Paroden nennt, so wird das kaum 
auf besondere Gedichte nach Art des Hegemon 
von Thasos, sondern auf längere parodische Ein- 
lagen in den Komödien zu beziehen sein, wie wir 
sie ans den $ogfio<pogoi (frg. 63 K.) und einem 
ungenannten Stück (irg. 82 K.) kennen. Sicher 
ist dagegen, daß H. auch als Iambograph tätig 
Schol. Arist. Plut. 701 zitiert !E. ^ r<p 



7zpd>za> tdußca x&v xgt^xowv. Schol. Ar. Wesp. 30 32. Bemerkenswert ist die Sucht H.s, die Weis- 
iieft'r » . _\r i-,„.~ l^fli 4+v.üt! ttt jifli a \\(M. Act RiftriMi n.iiR (tem Orient herzuleiten. 



1169 f E. iv zols zsxgafiizgois, bei Athen. XI 461 e 
werden zwei trochäische Tetrameter unter dem 
Lemma h rolg täftßois angeführt, der Gesamt- 
titel des Werkes war also Iamben, und die Ale- 
xandriner schieden zwei Bücher, Trimeter und 
(trochäische) Tetrameter; die spärlichen Frag- 
mente enthalten Spuren politischen Spottes (frg. 
71 K.). Die von Keitzenstein herausgegebene 
Berliner Photios-Hs. hat für H. nur die Worte 



heit der Sieben aus dem Orient herzuleiten, 
worin ihm schon Duris von Samos vorangegangen 
war: s. o. Bd. V S. 1856 Schwartz), negi xcöv 
'laoxgäzovg fia^rjtüiv (bei Athen. 342 c ein 3. Buch. 
Allerdings hat die Vermutung Prellers 174, 
wonach die zitierten Bücher 2 und 3 jzsqI tcüv 
'looftg. [ia{h}roJv die einzigen gewesen und eigent- 
lich das 2. und 3. jiegi 'laoxgdxovg seien, eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit), Tiegl fidyoiv (bei Diog. 



äögaoza (S. 34, 3) und dpwXXLÖwxov (98, 8) sowie 40 1 8 ein 1. Buch; vgl. ferner Plin. n. h. XXX 2. 

die Zuweisung von frg. 77 K. an die Seoi er- Arnoh. I 52. Athen. 478 a. Dieses Werk wurde 
------ — ■" ^ em Kaliimacheer abgesprochen von Prell er 

175, hauptsächlich wegen der Pliniusstelle , wo- 
nach H. Kataloge der Schriften Zoroasters an- 



geben. Meineke I 90. Kirchner Prosop. Att. 
5112. Fragmente Meineke II 880. Kock I 
224. [A. Körte.] 

6) Hermippos, der Kallimacheer, Bio- 
graph, o Kcdhfj.dx£iog verschiedentlich genannt 
von Athenaios, so 58 f. 213 f. Derselbe Athenaios 
bezeichnet 327 b.c als seine Heimat Smyrna. Für 
seine Zeitbestimmung läßt sich verwerten eben 



fertigte und diesen eine ungeheure Zeilenzahl 
zuschrieb. Aber gerade jene Stelle zeigt, daß 
die Bücher negi fidycov durchaus nicht aus dem 
Rahmen der Hermippeischen Schriftstellerei, die 
stark pinakographischen Charakter hat, heraus- 



das Epitheton KaUttxdx^og, wonach er ein Schüler 50 fallen, vgl. Susemihl I 493, 11. Diels Doso- 



des großen Alexandriners war, und dann der Um- 
stand, daß er über die zeievzij des Chrysipp (ge- 
storben 208/5) schrieb, Diog. Laert. VII 184. 
Die nähere Zeitbestimmung, die Prell er 160f. 
mit Bezug auf Etym. M. s. 'Ajtäfieia zu geben 
versuchte, ist lünlällig, da an dieser Stelle der 
Berytier H. zitiert ist (Susemihl I 492, 9. 
Müller zu frg. 72). Als Peripatetiker erscheint 



graphi 151 findet in der merkwürdigen Be- 
schäftigung des H. mit solchen Schriften einen 
angeborenen Hang zum Aberglauben und erklärt 
hieraus seine sonstige Leichtgläubigkeit, eine 
Vermutung, der v. W i 1 a m o w i t z PhiloL Untersuch, 
m 159 beitritt. Es ist natürlich eine andere 
Frage, oh dem H. wirklich griechische Über- 
setzungen persischer Keligionahücher in solchem 




Man hat diesen Namen verdächtigt, speziell mit 
dem Hinweise darauf, daß H. als Peripatetiker 
bei der Feindschaft zwischen Peripatos und 
Isokrates' Schülern nicht so genau, wie Dionys. 
HaL de Isaeo 1 es bezeugt, über die Isokratiker 
geschrieben haben würde (so Preüer IßlfL). 
Diese Beweisführung ist falsch. Der Name Peri- 



äao q>tXo«xp(aQ *k dvrcumfa fttTa mdrxayv (so 
bei Phiiodein, Imt Stoicor. coL XVI = Oompa- 
retti Bit. fibL TU 489; dagegen bei Philodem. 

Ind. Academicor, coL XI 4 elg tvgawl&)ag 

xai. dvmoailae fiMfro)tttxfa<0v mit der F/rganzung 
Ten Bucheler, die in der neuen Ausgabe des Ind. 
Acad. ton M ekler nach Diels Bert Klassikert. 
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I S. XXXVIII 2 nicht hätte durch oQtatelai statt 
•zvQawtöas ersetzt werden sollen. Andererseits 
lautete der Titel nicht, wie Bücheier ergänzt: 
ßioi rtav . . sondern nsgl tc5v . . ; vgl. Comp aretti 
a. 0. Dieses Werk handelte vielleicht vorzugs- 
weise über Hermeias, vgl. Diels a. 0. S.XKXVIU). 

Die meisten Zitate nennen Einzelbiographien : 
jtsQi Ilv^ayögov (Joseph, c. Apion. I 22; das 
2. Buch, angeführt bei Diog. VHI 10, scheint über 
die Schüler des Pythagoras gehandelt zu haben). 10 
ytEQi 'AgiöTozeXovg (ein 1. Buch bei Athen. 589 c. 
696f„ ein 2. bei Didymos, Demostheneskomm. VI 
51. Dieses neue Fragment beweist, daß Preller 
174 und Susemihl I 492 t 9 im Irrtum waren, 
wenn sie annahmen, das 2. Buch habe über Ari- 
stoteles' Schüler gehandelt; denn obige Stelle 
berichtet von Hermeias, der natürlich bei der 
Schilderung von Aristoteles 1 Leben selbst erwähnt 
wurde), jisqi &e9<pQdorov (Diog. II 55). Das 
sind die einzigen Philosophenviten, die angeführt 20 
werden. Doch finden sich unter H.s Namen 
Notizen über die meisten bekannten Philosophen, 
und diese werden in der Eegel auf besondere ßiot 
zurückgehen. So wird H. zitiert für das Leben 
der Pythagoreer Philolaos und Diodoros (frg. 
25. 26), fürEmpedokles, Heraklit, Demokrit, Zenon, 
Anaxagoras, Sokrates, Piaton, Arkesilaos, Alerinos, 
Menedemos, Stiipon, Antisthenes, Menipp und 
Epikur (frg. 27^0), für Lykon, Herakleides 
Pontikos, Kallisthenes, Demetrios von Phaleron, 30 
Chrysipp und Persaios (frg. 47 — 52). 

Zitiert werden dann ßioi von ^tfrogeg: jzeqi 
roQyiov (Athen, 505 d), utegi 'IooxQaxovs (Athen. 
592 d. Argument, in Isoer. 2) und, wie oben er- 
wähnt, tzbqI twv 'Iooxq&tovs fia^xoyv. Letzterer 
Abschnitt enthielt vielleicht die ßioi von Isaios 
(vgl. Harpokrat. s. 'loalog), Hypereides (vgl. Athen. 
342 c), Demosthenes (vgl. Plutarch. Dem. 5) u. a. 

Ton Dichterviten ist nur eine zitiert, nämlich 
ein ßiog'btTMÜvaxxog bei Athen. 327 c, wo H. das 40 
sonst nicht vorkommende Distinktiv 6 EfxvQvaZog 
hat. Doch darf man deshalb nicht mit Preller 
174 an der Identität des Kallimacheers und des 
Smyrnäers zweifeln. Es ist an und für sich sehr 
wahrscheinlich, daß H. in seinem großen Werke 
auch Dichter berücksichtigt hat, wie ja auch 
Satyros über Dichter, Philosophen und Redner 
schrieb (vgl. seine Fragm. in FHG m 159—166). 
Zudem haben wir noch eine Notiz des H. über 
Euripides (vita Eurip. bei Westermann Biogr. 50 
138 = frg. 73 b), die doch auch wohl aus einer 
Euripides-Yita stammte; und ferner werden wir 
einen ßiog 'Imkövokzog am liebsten einem Manne der 
alexandrinischen Zeit zuschreiben, wo Herondas 
(vgl. mim. Tin 78 Crusius) die Iambographie 
des Hipponax nachahmte, und keinem Späteren. 
Es standen nun aber die Viten des Hipponat und 
Euripides jedenfalls nicht isoliert da ; sondern H. 
wird sicher auch eine Reihe anderer Dichter behan- 
delt haben, ein Beweis mehr, wie wenig wir in der 60 
Lage sind, uns ein Bild vom ursprünglichen Plane 
des Werkes zu machen. 

Als Biograph erscheint H. in einem großen 
HterarMstorischen Zusammenhange (vgl. besonders 
Leo 118ff.). Im Gegensatz zu den peripatetischen 
Biographen, zu Aristoienos, Chamaüeon u. a. ist 
«r neben Satyros der Hanptvertreter der alexan- 
drinischen Vitenschriftetellerei. Diese stützt sieh 



zwar auf die vorhergehende Generation, aber sie 
unterscheidet sich wesentlich von ihr durch Aus- 
bildung einer wissenschaftlichen Methode. Es ist 
eine naive Freude am Sammeln und Zusammen- 
tragen, die wir bei diesen Leuten wahrnehmen; 
von den Ungeheuern Schätzen der alexandrinischen 
Bibliothek werden mit Vorliebe die obskursten 
und entlegensten hervorgezogen und weiterge- 
geben. Es entsteht ein gewaltiger Notizenkram, 
bei jeder Stelle werden die autores vermerkt, ein 
Verfahren, das seine Parallele findet in der zeit- 
genössischen Poesie, die ja auch stets ihre Ge- 
währsmänner nennt. So sind die Quellen, aus 
denen H. seine Weisheit geschöpft haben will, 
oft sehr entlegener Natur. Für uns vollständig 
dunkle Historiker wie Euanthes von Samos 
(frg. 11) und Pappos (frg. 62; vgl. Leo 126), 
die Megären ser Hereas und Dieuchides (v. Wila- 
mowitz Homer. Untersuch. 239ff.), den Perie- 
geten Diodor von Athen (Diels Berl. Klassikert 
I S. XL), das Pamphlet xazä rrör cotpiötcöv des 
Euandros (Argum. ad Isoer. 2) benutzt er; ädi- 
oTioTa v7iofi,v7i[A,ata (frg. 60, nach .Diels a. O. 
= Demosthenesscholien, die es dann allerdings 
schon im 3. Jhdt. gegeben hätte), liefern ihm das 
Material für die Demosthenesbiographie. Zitate 
aus solchen Autoren bei H. für Fiktion zu halten, 
hieße seinen Spür- und Sammeleifer verkennen. 
Sehr viel bedenklicher aber ist es, wenn H. sich 
auf mündliche Berichte beruft, und das hat er 
nach den Fragmenten mit Vorliebe getan (frg. 
10. 44. 49). Er will dadurch den Anschein er- 
wecken, als ob er besondere Kunde besäße, eine 
Manier, die wir ebenfalls schon bei Duris von 
Samos finden, der als Nachkomme des Alkibiades 
ganz besonders gut unterrichtet zu sein vorgibt 
(s. o. Bd. V S. 1854 Schwartz). Es ist sodann 
ein Charakteristikum der alexandrinischen Bio- 
graphen, daß sie, wo direkte schriftliche oder 
mündliche Quellen fehlen, zur Textinterpretation 
ihre Zuflucht nehmen (Leo 132). Dieser Methode 
huldigt H., wenn er Thukydides zum Geschlecht 
der Peisistratiden rechnet, weil er in seinem Ge- 
schichtswerk nicht in den üblichen Lobgesang 
auf Harmodios und Aristogeiton einstimmt (frg. 
54 = Markellinos vita Thucyd. 29. v. Wilamo- 
witz Hermes XII 339), er huldigt ihr aber auch 
speziell dadurch, daß er, wie es scheint, zuerst in 
größerem Maße (Diels a. 0. S. XL 2) die Anspie- 
lungen der Komödie auf literarische Berühmtheiten 
verwertet hat. So scheint der Komödienklatsch 
durch H. in die Biographie des Euripides ge- 
kommen zu sein (Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. 
I 5 329), und auch die Pythagoraslegende, an deren 
Ausbildung H. in hervorragender Weise beteiligt 
war, hat manche Züge aus den Lustspielwitzen 
übernommen (Chri st-S chmid a. 0. 585, 7. 
Roh de Rh. Mus. XXVI 562). Von zeitgenössi- 
schen Autoren kommt als Quelle für BL viel- 
leicht Antigonos von Karystos in Betracht, so im 
ßiog des Menedemos (vgl. Crönert Colotes 
und Menedemos 27. v. Wilamowitz Antig. 
v. Kar. 127 äußert sich dagegen reserviert). 
Von besonderer Bedeutung wurden ferner för die 
alexandrinißche Biographit und speneU für H. 
die chronologischen Stadien de« KalHmaehos, die 
er in seinen «/rwwe niederlegte. He ist eine sehr 
bestechende Vermutung, daß die Schnler des 
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Kallimachos an den Vorarbeiten für die «/mwec 
beteiligt waten und daß sie das chronologische 
Material, welches sie hierbei zu Tage förderten, 
auch in ihren biographischen Arbeiten verwerteten 
(Diels a. 0. S. XXXVH). Wenn H. das Lebens- 
alter angab (frg. 34), wenn er Datierungen von 
Werken versuchte (frg. 56. Argum. ad Isoer. 2), 
so sehen wir den Zusammenhang. Und dann 
deuten ja auch schon die Titel jcsqi 'Iöoxqoxovq, 



nehmen, daß H. in der Überlieferung derPeripate- 

tikerteatamente ein Mittelglied zwischen Ariston and 
Diogenes sei; so Susemihl 1491, 12. Nietzsche 
Eh. Mus. XXTV 208f. Sollte das alles zutreffen, 
so wäre zu fragen, ob nicht alle Peripatetiker-^Äw 
im 5. Buche des Diogenes überhaupt auf H. zu- 
rückgingen (vgl. v. Wi 1 a m o w i t z Antig. v. Kar. 78). 
Einflüsse verschiedenster Art sehen wir so hei 
H. sich kreuzen, eminent wissenschaftliche und 



sisqI 'IooxQ&rovg /bta&rjziör an, daß er die Zeitfolge 10 ganz abstruse; aber man merkt, bei letzteren ist 

1 _ 1 ^ _1 I L^. lir! nn l, n » V. rt-S - 1-.— -~ A «nÄJ-nA uh-m *. ~^_ TT— TTT* . * J_ TT 1 * ~~L- _ _-. _-n I*-**-, +msin/t ■ — n_ 



beobachtete. Wir sehen bei ihm Ansätze zur 
diadoxy, welches ysvog die Folgezeit erst recht 
kultivierte. Bei Isaios beschränkte er sich auf 
die Angabe der Schulfolge (frg. 57. 58. Leo 125), 
den Archias rechnete er unter die Schüler des 
Khetors Lakritos (frg. 70), und einmal ist er sogar 
in der Lage, eine die diaSo%% betreffende Notiz 
des Kallimachos zu korrigieren (frg. 46; vgl. auch 



sein Herz. Wie er mit Vorliebe unkritische Ge- 
währsmänner sich holt, so ist er in seinen eigenen 
Leistungen durchaus pseudowissenschaftlich und 
kurios. So wird er zum Hauptvertreter jener kritik- 
losen Hypomnematik, deren Spuren sich durch das 
ganze spätere Altertum nachweisen lassen. Doxo- 
graphisehe Angaben, im allgemeinen ein ,stehendes 
xscpdXaiov der Philosophenbiographie' (s. o. Bd. V 
S. 762 Schwartz), finden sich kaum bei ihm; 



frg. 41. 60. 61). Als direkter Fortsetzer aber und 

Ergänzer der Kallimacheisehen Pinakographie er- 20 statt dessen bringt er anekdotenhafte Aussprüche 

scheint H. durch sein Verzeichnis der Peripate- der Philosophen (frg. 10. 12. 13. 19. 53), die deut 



tikerschriften. Sicher ist, daß der Katalog der 
Werke Theophrasts bei Diog. V 42— 50 auf H. 
zurückgeht (Usener Analecta Theophrastea, Bonn 
1858, lff.). Denn einmal wird in einer Sub- 
scriptio am Schlüsse des 7. Buches von iteQt 
tpvzüiv laTOQiag, die sich im Codex Urbinas be- 
findet, H., als Quelle für eine Variante des Titels 
dieses Werkes zitiert (Usener a. 0. 23), und 



lieh zeigen, daß H. an den Geschichtserfindungen 
über Philosophenleben, die im 3. Jhdt. blühten 
(vgl. Crönert Colotes 43), einen hervorragenden 
Anteil hatte. Verschiedene dieser Apophthegmen 
sind nicht von ihm erfunden ; aber er legt sie will- 
kürlich anderen Personen in den Mund (vgl. frg. 12. 
13, auch 63 mit der Bemerkung von Müller). 
Auch sonst gewahren wir bei H. eine Masse von 



weiter heißt es in der Subscriptio hinter dem Bruch- 30 Anekdoten, die sich oft so ähnlich sind (Crönert 



stück von Theophrasts Metaphysik (herausgeg. 
von Usener Bonner Index lect. W. S. 1890—91, 
1—12), daß H. dieses Buch nicht erwähne sv Tfj 
avayQayJi xwv Qso<pQao%ov ßtßlicov. Nun aber 
hat Usener Anal. 14ff. es wahrscheinlich ge- 
macht, daß der Theophrastkatalog bei Diogenes 
in näherer Beziehung zur alexandrinischen Biblio- 
thek stand, indem der 1. Teil den ursprünglichen 
Besitz der Bibliothek an Theophrastischen Werken, 



a. 0. 3), daß man wirklich von einer ,Typik seiner 
Anekdoten' sprechen kann (Christ-Schmid 
Gr. Lit.-Gesch. II 5 62, 8). Er weiß stets von Lieb- 
schaften und sonstigen Extravaganzen großer 
Männer zu berichten (frg. 42. 47. 55. 59; vgl. 
Xörtge Dissert. Hai. XIV 274f.); den Philo- 
sophen hängt er gern eine für ihren Beruf wenig 
passende Nebenbeschäftigung an (frg. 39, ferner 
Diog. VII 13 mit der Bemerkung von Crönert 



die 3 folgenden die späteren Neuerwerbungen 40 a. 0. 2, 5) ; mit Vorliebe erscheint bei ihm die 



uns vor Augen führen. Alles da^ deutet darauf 
hin, daß der Katalog des Diogenes auf H. zurück- 
geht, und da H. jzbqi 0$o<pQaotov geschrieben 
hat, so wird er in diesem Werke den Katalog 
verfaßt haben. Über Fehler in der Angabe der 
Bücherzahl einzelner Theophrastischer Schriften 
im Verzeichnis des Diogenes, die gewiß schon auf 
Konto des H. zu setzen sind, vgl. Gercke Einl. 
i. d. Alt-W. I 19. Nicht mit derselben Sicher- 



ä&vftla als Todesursache (frg. 36. 39 und Crönert 
a. 0. 2. 3). Überhaupt hatte er ein auffallendes 
Interesse für die Todesarten berühmter Männer. 
Sein Vorgänger war in dieser Beziehung Neantbes 
(vgl. dessen frg. 9. 11. 22 in FHG HI 2ff. 
Leo 113); aber H. treibt die Sache weit toller. 
(Eine Zusammenstellung der von H. überlieferten 
zeXanai bei Körtge a. 273f.). Er schöpft 
auch hier wieder aus den bekannten Trugquellen, 



heit, aber doch mit großer Wahrscheinlichkeit hat 50 besonders den Komödienscherzen; auch setzte er 
man sodann die aivaxsg der Aristotelesschriften wohl getrost bei hamenlos überlieferten Anek- 
doten und Novellen den Namen irgend eines 
Philosophen oder einer sonstigen Größe ein (vgl. 
Lehrs Populäre Aufsätze 385ff. Gercke -Nor- 
den Einl. I 407t) So scheint H, für &st alle 
von ihm behandelten Personen eine merkwürdige 



bei Diog. V 22—27 und beim Anonymus Mena- 
gianus auf H. zurückgeführt, so Heitz Die ver- 
lorenen Schriften des Arist., Leipzig 1865, 46ff. 
Auch sie werden im ßfog des Aristoteles gestanden 
haben. Wenn man aber anch die Schriftenver- 
zeichnisse der übrigen Peripatetiker bei Diogenes, 
das des Straten V 58—60, des Demetrios V 



Todesart gehabt zn haben, und man wird an 
manchen Stellen, wo ein absonderlicher Ausgang 



80—82 des Herakleides V 86 —88 als Hennippiaeh irgend einer Berühmtheit Überliefert wird, seine 
bezeichnet, so ist das nur ein Analogieschluß, 60 Methode, auch wenn sein tNime nicht genannt 
der freilich ebenso berechtigt ist, wie wenn man ist, leicht wiedererkennen {igL r. Wilamowitz 

auf Grund von Diog. V 64, wonach Ariston das *-«- - ^» "» *«* * <-* *™ ™™ 

Testament des Straten überlieferte, anf ihn auch 
die Testamente der übrigen Pmpatetikerpiuck- 
tahrt (s. o. Bd. U S. 953t Gercke). tferigens 
kann man sogar aas Athenaios 589 c, WQ H- fftr 
die Sorge des Aristoteles um Herpyüie in •einem 
Testamente zitiert wird, die Möglichkeit ent- 



Antig v. Kar. 47). Interessant ist die Über- 
lieferung dieser Hermippieehe» rdsvtai. Abge- 
sehen tob Ptataren- Demoath. 80 und vit X orat. 
8490 (te. M nnd 65) mnd Didymos Demosth. 
Komm* VI &1 finden sich alle diese Fragmente bei 
I Ho ge nss ,IHa.beiiwiPmtarch»teUen unterscheiden 
steh wesentlich ton den Wc^enetfragmenten; dort 
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sehr ausführliche Darstellung, hier in der Kegel treter dieses yivog genannt werden, und dann der 

eine knappe Nota*. So hegt die Vemutung nahe, Katalog r&v ™ Q l rofr jzdlov cwt^oJ^ (so 

daß Diogenes für sein grosses Werk Exzerpte ist nach t. Wilamowitz Antigonos vTkar 339" 

über die Todesarten aus H benutzt hat Diese und Maaß 123 statt des überlieferest! 

Exzerpte kann er natürlich selbst gemacht haben, xov noi n zov seil. A 6 dzov zu lesen Fs ist 

und wenn das zutrifft wird er es wohl schon also nicht von Araterklärern, sondern von astro- 

fursenie Parnmetros die über die Todesarten nomischen Schriftstellern die Eede) im Cod 

Stn iHt + g ttt ^m (s -° T" Wilamo ^itz Vatic. 191 bei Maass Aratea 121 ff. Aus den 

Philol. Unters, HI 159); sie können ihm aber Phainomena hat Hygin zwei Erzählungen IV n 
auch schon m der Form einer Epitome vorge- 10 38, 4-16 und XX p. 60, 25-61; femer 'ist das 

legen haben (vgl Leo 126). Für letzteres spricht Gedicht benutzt von Nigidius Figulus und in 

vielleicht seine Zitierweise Wo er den H. für den Aratseholien (vgl. Robert Eratosthenis eata- 

die ztUvuj zitiert, sagt^ er stets allgemein: !£#*«*- sterism. Berlin 1878, 222ff.). Prell er (175f\ 

»off w» (nur einmal LT 13: !ff. w „ h xolg ßiotg, schrieb die Phainomena dem Berytier H. zu, wo! 

also auch ganz allgemein), während er sonst durch- zu gar kein Anlaß vorliegt (Müller FHG III 54 

einer Epitome wurde natürlich nicht bei jeder auch nicht, dass der KaUimacheer ihr Autor ist; 

Todesart die betreffende H.-Stelle zitiert, doch wird letzteres ziemlich allgemein angenom- 

Bei diesem ganzen Anekdotenkram, der auf men (vgl. Eobert 223f. Boll Sphaera, Leip. 

Ä r ß z ^ ck ^V. S l e3 ^ atÜrl . ich2 °5 ig 1903 > 371 )- Wfl Fragmente passen am besten 

keine Frage, daß er wissenschaftlich sehr gering für den Schüler des Dichters der aiua (Robert 

einzuschätzen ist Aber darüber herrscht doch 223). Bemerkenswert ist, daß H. die erste Spur 

Meinungsverschiedenheit, inwieweit er selbst für der Bekanntschaft mit der ägyptischen Sphäre 

die die falschen Angaben verantwortlich gemacht zeigt, indem er zum ersten Male den Bootes aU 

werden muß. Diela Doxogr. 150 beurteüt ihn Pflüger auffaßt (Boll a. 228 371) Er 

ziem ich gunstig und weist auf den sorgfältigen scheint sich besonders für die Götter interessiert 

Katalog -der ; Penpatetikerschrtften hm; nur seine zu haben, welche die Kultur förderten (Robert 

Leichtgläubigkeit habe ihn zu den vielfachen Irr- 228) • besonders behandelte er Katasterismen aus 

tumerngebracht. Dagegen bezichtigt ihn Leo 126, der Demetersage (Boll ä. 0. 110, 2) Versuche 

rl-Jtl^T r Stm ?? en i^Jf' der v ^e- 30 Fragmente der Hermippischen Phainomena heraus- 

matischen Fälschung (Für die Pythagorasbiogra- zuschälen, bei Eobert 223 und Boll 110 % 

P nI? L i? + °i de i ül U M,lS - J Xm E 562 >- Für Paradosographische und geographische 

Das Altertum dachte anders über ihn. Nie- Notizen beruft sich auf H. Aelian. nat an Vn 

mand ist m der ganzen späteren biographischen 40 und SchoL Apoll. Khod. IV 269 (fre 76 77) 

wf^ aU iP r b T^ WOrde " al * H - das Biese Angaben können aus den ßät "stammen, 

beweisen vor allem auch die neuen Funde. Sotion sie können aber auch auf besondere Schriften dei 

scheint öfters gegen ihn zu polemisieren (Crönert H. zurückgehen. Müller (zu frg. 76) vermutet 

W.iS&JS f m Ä*?* 1 ? lhn ?L ^ ine ein g eo ^pnische S Werk über Ägypten und Äthio- 

Spezialgeschichten der Akademiker und Stoiker, pien und schreibt es einem H. zuf der nach dem 
Flutarch ist im Leben Solons u a. t besonders aber 40 KaUimacheer und vor dem Beiytier gelebt habe, 

SiS rt"* von H abhängig (Leo 176). Ansprechender ist immer noch die alte Ansicht 

Dieselbe Demosthenesvita des H. ist aber auch Lozynskis, die betreffenden Notizen stammten 

OieMauptquelle zu Didymos Demostheneskommen- aus einem Werke mqI öavpaolcor, das dann sehr 




S c h a f e r Philol VI [1 851] 427 ff.). Sehr wich* Zitiert wird dann noch bei StobaTos FlöriL V 59 

tig wurde H. für Diog. Laeri; dieser benutzt ihn Tigfibmov Zvvayayi} ztov xaläg dvawcovn&ivxcoy 

E'Ll+T ™j?Ä c a \ deren Biogra ' 50 % V ^ ov - 0b hier der KaUimacheer gemeint ist, 

S3.J * n ( t^ \ S * ^ 49 Scllwartz )> ab " ^scheint fraglich (vgl. Müller zu fr|. 75). 

f^S™ i% m rf Pamn i et ? E [ (S - £ ? nd Fragmentsammlungen. Die namentlichen 

v. Wilamowitz a.O). Den pseudoplutarchischen Fragmente des H. wurden zuerst gesammelt von 

ßtoi xeor dexa e^ogeov wurde er durch Cae- Ad. Lozynski Hermippi! Smyrnaei Peripatetici 

cihus vermittelt (S u s ern hl I 494, 14). Athe- frgm. Bonn 1832, schon für jene Zeit unvoEdig 

E, be J Qutz * e ei ? ^ilosophengeschichtliches (vgl. Prell er 165f.). Besser ist die Sammlung in 

ne rt Col ^/^F^T ^-T^ ^ • ' FHG m 35 ~ 54 - * bersehen »* Hypothek zuW 

nert toi. 1«S7J. bein Einfluß zeigt sich auch in erat orat. 2; neu hinzugekommen ist Didymos 

den den Ausgaben vorausgeschickten Einleitungen Demostheneskomm. col VI 51, Philodem, fiidex 

i^ e L Z ° V ^T V A% S V U ^J^ des Euripides und 60 Stoic. col.XVI2undInde X Academ.coLXI4. Ferner 

in der Ihukydidesbiographie des Markellinos. glaubt Crönert in Herculanensischcn Bruch- 

oi« frf H " , m ^ m , em ^graphischen Werk stücken einer Geschichte des Sokrates Hennipp- 

B18 Nachahmer des Kallimachos, so wandelt er zitate zu finden: Rh. Mus. LVH (1902)286.288.300. 

ni dem astronomiBchen Gedicht 4>atv6tteva in den Literatur. Prell er Jahns Jahrbücher Bd 

S! 1 ?/ 1 ?. Die Hyiptwugnisse hierfür sind XVII (1836) 159ff. Snsemihl Geschichte, der 

enunal das Epigramm des Ptolemaios in der Vita gr. Lit in der Alexandrineneit I (1 891) 492J£ Lea 

Arate (Westermann Biogr. 55), wo H. und Die grieehiseh-iOmisehe Biographie (1901) 124ff. 

üflgeManai neben Arat als unbedeutendere Ver- Diels Berliner Ktondkerterte f(l»04) ÄxVIff 
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7) Hermippos, astronomischer Schriftsteller. 
Im Verzeichnis astronomischer Schriftsteller in 
Cod. Vat. 191 = Maaß Aratea 121 wird neben 
"EiQfitnaoq 7t€Qvzaztju?c6$ ein weiterer "E^fiumog 

fenannt. Es geht nicht an, mit Prell er Jahns 
ahrb. Bd. XVLT 163 f. beide zu identifizieren 
(vgl. Maaß a. O. 161). Vielleicht zitiert Niko- 
machos bei Athen. 478 a = FHG III 54 diesen H. 

8) Hermippos, der Berytier. Suid. : "Egfujarog 



Susemihl I 492, 9, der ihm beistimmt), und da- 
mit hätten wir wieder das erwähnte Werk. Über 
die 'falsche Hypothese Prellers, daß die $cu- 
vofieva diesem H. zugehörten, s. o. H. Nr. 6- 
Literatur: Prell er Jahns Jahrbücher Bd. XVII 
(1836) 177f. Müller FHG UI 35*, der auch a. 
a. 0. und 51 f. die Fragmente hat. [Heibges.] 

9) "Egfiutjiog ij xeqi aoTQöloyiaQ ist ein Dialog 
benannt, den zuerst 0. Bio ch Hauniae 1830 nach 



Btjgvziog, ano xtbfirjs fisaoyahv , /uadtj^g $[Xto- 10 einem Apographon, dann Kroll und Viereck 
vos tov BvßUov, vy ov ($KEtdi&r} 'JS^swifp Sevyiqöj nach Vatic. graec. 175 herausgaben (Lips. 1895). 
&,j ma„. — « ™~i ä„«3^« *„*«..!„. *,.. ..^.— Diese Hs., in der der Dialog hinter Auszügen aus 

Strabon und vor Theons Kommentar zu Ptole- 
maios' Kanones steht, gibt sich als von Katrarios 
im J. 1322 geschrieben: am Schlüsse steht fol- 
gendes Epigramm : x^QK KaXQaQloio ßtßkov jrjvff 
k^TtXrjoav ovgavirjg Jio&sovxog imazt]fj,i]s ayXaov 
xqdzog • og povog ovSs tioq' akXov rr/vSe fia-&a>v 
fjcxtjosv xal xatgovg iaxeipato «a< vararov iyvoi- 



esiI 'AÖQiavov rov ßaoilsoig, sxSovlog wv yivog, 
Xöytog o<p6ÖQa xal sygayje swXla. Derselbe Suid. 
s. NtxdvwQ nennt ihn wiederum einen Zeitgenos- 
sen Hadrians. Der Versuch Prellers 177, an 
beiden Stellen statt im 'Adgcavov zu schreiben 
S7ti TQaiavov, um dem Berytier das Werk negi 
fidycov, das schon von Plinius zitiert wird, zu- 
schreiben zu können, ist mißglückt (vgl, Müller 



35*. 53). Die Bücher jzeqi fidywv stammen vom20«£v riXog. Dieser Katrarios odeT Katrares, mit 

KaUimacheer H. (s. d). Zitiert werden als Schrif- """ ™"~ T " ™— "-^— t-- 1 x - 1 - <*-*- ~ 

ten des Berytiers lyOveiQoxoizixä in fünf Büchern 
von Tertull. de anima cap. 46 und 2) tzsqi eßdo- 
fiddog vor Clemens Alex, ström. VI p. 291 Sylb. 
Die fünf Bücher über die Traumdeutung waren 
vielleicht eine Quelle für Artemidor, wenigstens 
wird unter die /xtxgov ^fiiöv jiQsaßvzQot, die dieser 
oneiroerit. I p. 2 Hercher tadelt, der wenig äl- 
tere H. zu rechnen sein, vgl. M a a s s Aratea 146, 



Vornamen Ioannes, war schon bekannt als Schrei- 
ber des Codes Neap. III D 28 (Timaios Lokros 
und Proklos 1 Kommentar zum Timaios) aus J. 1314 
(Procl. in Tim. ed. D i e h 1 1 p. X) und des Escor. $ LT 
19 (Ilias) aus J. 1309 (Faksimile bei Graux-Mar- 
tin Manuscr. d'Espagne pl. 51), ferner als Ver- 
fasser eines Spottgedichtes in 219 byzantinischen. 
Anakreonteern, das dem Philosophen und Ehetor 
Neophytos in drastischem Tone barbarische Ab- 



55. Auch der Katalog von Schriftstellern über 30 kunft, ungebildete Sprache und kleinliche Geld- 



Traumdeutung bei Tertull, a. 0. wird aus dem 
betreffenden Werke des H. stammen (Maaß a. 0. 
146). Unter dem Einflüsse der nach Städten ge- 
ordneten Biographien jcegl sioXscov xal ovg ixdoxq 
avTcöv ivddi-ovg tjvsyxe seines Lehrers Philon von 
Byblos scheint sodann auch der Berytier ein 
großes biographisches Werk verlaßt zu haben; 
denn sicher mit E echt haben Küster (Ausg, des 
Suidas) und Preller 174 das bei Suid. &."IozQog 



gier vorwirft (ed. Matranga Anecd. graeca II 
675, vgl. Krumbacher Byz. Uta 780). Da 
machte E 1 1 e r Byz. Ztschr. VI 164 auf eine bisher 
übersehene Notiz bei Pas in i Codices Bibl. Tau- 
rioensis I 151 aufmerksam, nach der zwei Turiner 
Hss. drei Dialoge eines lo. -Kotrones enthielten, 
nämlich Hermodotos, Musokles und H. Bei der 
Vergleichung dieser Hss. stellte sich heraus, daß 
die eine eine Abschrift der anderen sei und diese 



angeführte Werk tz?qI zmv h naidsia Stades- 40 (Cod. Taurin. C. VI 26 saec. 14/5: so Elter 
ydvtcw öoUcw ihm beigelegt (vgl. auch Müller brieflich) den richtigen Kamen Katrarios gebe. 
ftK * Sfi K9\ tw A^t*! »Aß ^ ö-^«« Bi e beiden anderen Dialoge, 'Egfidöozog rj -t^ ? 



35. * 36. 52). Der Artikel 'Aßgw des Suidas, 
wo für den Passus yeyova>g «5' ix SovXayv ein H. 
zitiert wird, kann aus zeitlichen Gründen nichts 
mit dem Kaliimacheer zu tun haben, paßt aber 
sehr gut auf den Berytier, den geborenen Sklaven. 
Und so wird denn auch Suid. s. "loiQog, wo es sich 
um eine ähnliche Angabe handelt, der Berytier ge- 
meint sein. Mit derselben Wahrscheinlichkeit dürf- 



xallovg und Movooxl^g rj nsgl dgcarov ßtov, wur- 
den von Elter im Bonner Progr. 1898 heraus- 
gegeben, wobei sich die schon von Pasini be- 
obachtete Gleichheit des Stiles aller drei Stücke 
bestätigte: u. a. wird Lukian stark nachgeahmt 
(wenig ergiebig Schumacher De lo. Katrario 
Luciani imitatore, Bonn 1898). Während nun 



ten ferner die Bücher tieqI ivdog~oiv ta^törden Bery- 50 Katrarios hier keine Stelle verdient, gebührt diese 
+^„ „„™ tjw„^- v„v„ /_~i ■»* ,: iK. o C t <« seinem H. wegen des wertvollen und zum Teil ent- 
legenen antiken Materiales, das darin verarbeitet 
ist. Der Dialog, der freilich wie so viele seiner 
Gattung die dialogische Form nach den ersten 
Seiten aufgibt, will die Astrologie vom christ- 
lichen Standpunkt gegen die christlichen Angriffe 
verteidigen. Das ist nur möglich, wenn große 
Teile des Systems geopfert werden: daher wird 
der Einfloß der Sterne auf die Seele ganz geleug- 



tier zum Verfasser haben (vgl. M ü 1 1 e r. 36. 52). 
Im SchoL Oribasii bei Mai, Class. Auetor. IV 
p. 11 wird neben (Herermius) Philon H zitiert 
iv rd} e siegt ivd6$<ür avdgöäv largöSv. Es ist 
eine ansprechende Vermutung Müllers (S. 36), 
daß hier Lehrer und Schüler zitiert werden, nnd 
daß ihrer beider Werke in Beziehung Aneinander 
gestanden haben. Nun besteht die Möglichkeit, 
daß die Bücher über die literarisch berühmten 



Sklaven und die über die berühmten Arzte Unter- 60 net nnd auf die Körperwelt besehrankt (p. 11, 1. 



abteilungen eines großen Werkes gewesen sind, 
dessen Titel vielleicht erhalten ist Etym. Magn. 
p. 118, 11, wo H. zitiert wird hr %$ xtgl «5r 
ev jituäsit} diala/LiyrdvTa>r Xirfty. E* handelt sieh 
hier sicher um den Berytier (vgl X Aller $5£ 
Waehsmnth Symbol, philo! Bonn. HS, 16. 
Jedoch wird die Richtigkeit des Textal bezweifelt, 
Hematerhuys setzte dovXfov statt Afytp, (nach 



39, 17.) Die Planeten, neben denen die Fixsterne 
nur aushilfsweise eintreten (p. 44, 21), bestimmen 
die Mischung unseres Körpers, dessen einzelne 
(Sieder sie unter iksh rerieilen (p.- 18, 1), und 
beherrschen die rieben Lebensalter in der Reihen- 
folge 'ihrer 3&tferaung • tos der Erde: der 
Mond 7 Jahre, Merkur 8, Venus 9 usw. bis 
Saturn, der 18 Jahre besw. das Greisenalter 



bis zum Tode unter sich hat (p. 22, 9). Dieser 
Einfluß beginnt schon mit der Konzeption, indem 
Saturn den ersten, Selen« den zweiten Monaff be- 
herrscht, usw. (p. 21, 23). Aber alles , was mit 
der KQoaiesats zusammenhängt, Herrschaft, Ruhm, 
Sieg, Reichtum, Heirat u. dgl. kann man nicht 
voraussagen (p. 40, 12), auch die Lebensdauer 
nicht (p, 41, 7): Gott hat keine Zeit, sich um 
das Lebensende jedes einzelnen zu kümmern 
(p. 43, 15). Dagegen gelten die , allgemeinen, 10 
tosmischen Voraussagungen, für die besonders 
Sonne und Mond wichtig sind : ihre Konjunktionen 
{p. 45, 21) und noch mehr die Finsternisse be- 
deuten Überschwemmungen, Seuchen, Untergang 
von Städten u. dgl. (p. 46, 11. 57, 25). Dabei 
ist es notwendig zu wissen, für welche Gegend 
diese Vorzeichen gelten: zu diesem Zwecke ist 
■die Erde vom 8. bis 48. Grade (bis zur Tanais- 
mündung) in sieben Klimata geteilt, in deren 
jedem die Sonne besonders zur Zeit der Getreide- 20 
reife wirkt (p. 56, 9; Benützung einer Eadkarte 
vermutet Haebler a. 0.) Auch die Konstel- 
lationen der Planeten werden behandelt und ihre 
Bedeutung in eigentümlicher Weise aus der Zahlen- 
theorie abgeleitet (p. 29, 9), dagegen will der 
Verfasser von der Scheidung männlicher und weib- 
licher Tierkreis zeichen und der Lehre von den 
Planetenhäusern nichts wissen (p. 30, 14). Aber 
diese technischen Partien machen nur den kleinsten 
Teil des Ganzen aus. Viel Mühe wird auf die 30 
apologetischen Abschnitte verwendet, die die Mög- 
lichkeit der Astrologie beweisen (p. 2, 8. 25. 5, 
■6. 9, 29) und ihre Vereinbarkeit mit der christ- 
lichen Weltanschauung, die meist bestritten wurde 
(Bouche'-Leclercq L 1 astrologie grecque 609. 
Catal. cod. astrol. V 106), dartun sollen. Christ- 
liche Legenden und Dogmen werden nach Mög- 
lichkeit herangezogen: der Stern der Weisen p. 11, 
■24, die Finsternis beim Tode Christi p. 12, 26, 
die Dreieinigkeit p. 21, 10. 29, 24; die Lehre von 40 
der Veränderung der Namen der Toten p, 26, 7 
sieht freilich sehr gnostisch aus (Kroll Eh. Mus. 
LLT 345). Alles für Christen Anstößige wird nach 
Möglichkeit beseitigt: außer schon Erwähntem 
ist besonders darauf hinzuweisen, dsß die Sterne 
<fr}uaivovaiv ov jiotovaiv p. 11, 18. Von Moira, 
Heimarmene, Ananke kann nicht die Eede sein 
(p. 10, 24); der von den Finsternissen verkündete 
Schaden tritt nicht notwendig ein, sondern die 
Verkündigung ist eine Warnung für die Menschen, 50 
gottgefällig zu leben (p. 49, 18). Die Lehre von 
der Ewigkeit der Welt und der Gestirne wird 
ebenso verworfen wie das Dogma von der Seelen- 
wanderung (p. 28, 14. 59, 20. 60. 18). Aber trotz 
alledem liegt das Christentum über der Schrift 
wie ein Schleier, den man leicht wegziehen kann]; 
denn der Verfasser wurzelt ganz in neuplatoni- 
schen Gedankenkreisen und benutzt deren Ähn- 
lichkeit mit christlichen Lehren sehr geschickt: 
so ist ihm Gott der SqfuovQyos oder vovg, so die 60 
Astrologie ein Mittel, Gott ähnlich zu werden 
<p. 69, 23. Gedanke des Poseidonios: s. o. S. 811). 
Von der Bedeutung der Sonne, die das Herz des 
Weitaus ist, wird ganz in der seit Poseidonios 
<a. o, S. 807) üblichen Weise gesprochen; vgl. 
-EroUs Index s. rjXuyg. Was über die Geltung 
der Siebenzahl p. 29, 26. 68, 15 gesagt ist, beruht 
gant auf neupythagoreischen Anschauungen. Zur 
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Begründung und näheren Ausführung seiner Satze 
zieht der Verfasser, der gern Seitenpfade einschlägt, 
j ^glichen Lehren der griechischen Philosophie 
und Wissenschaft heran: so entnimmt er allerlei 
dem Kommentar des Proklos zum Timaios (p 4 3 
= Pr. I 5, 11. p. 8, 14 = Pr. 139, 22. p, lo' 2 
= Pr. 352, 3. p. 24, 7 = 329, 17. 332, 18. p. 37, 10 
= Pr. 261, 28. p. 69, 26 = Pr. 301, 5), den er ja 
selbst abgeschrieben hatte (s. o.). Die Frage, 6b 
die Beseelung des Menschen mit der Konzeption 
oder der Geburt beginnt, wird p. 61, 17 in engem 
Anschluß an Porphyrios' Monographie über die 
Frage erörtert, die Mystik des Hermes Trismegistos 
gern herbeigezogen (s. zu p. 21, 5. 20. 70, 17; über 
24, 17—26, 22 Keitzenstein Poimandres 210). 
Bisweilen benützt er uns verlorene Quellen, so 
für die epikureisch gefärbte Schilderung der Welt- 
schöpfung p, 33, 3 (darüber Norden Jabrb. Suppl. 
XLX 423), für die Argumente des Panaitios gegen 
die Astrologie (p. 41, 7, vgl. Boll Jahrb. Suppl. 
XXI 142) und für das p. 26, 13 mitgeteilte De- 
mokritfragment (A 78 p. 366 D.); darunter werden 
wohl Schriften des Psellos sein, der gewiß auf 
ihn eingewirkt hat. Die Erörterung über die Un- 
natürlichkeit der Fleischnahrung (p. 53, 15) könnte 
etwa auf Plutarchs Hesiodkommentar zurückgehen 
(Boll BL bayr. Gymn. 1894, 106). Das p. 7, 25 
entwickelte System der Sphaerenharmonie stimmt 
mit dem von v. Jan Phil. LH 13 nachgewiesenen 
überein; p. 27, 4 verrät er Kenntnis der Planeten- 
ordnung des Herakleides von Pontos, bei der 
Merkur und Venus sich um die Sonne bewegen 
(Hultsch Jahrb. CLLLT 313). Kynisch klingt die 
Deklamation gegen den Reichtum p. 40, 16. Beson- 
ders auffällig aber ist seine Stellung zu den astro- 
logischen Lehren. Er gibt sich größere Mühe als 
irgend ein Astrologe außer Ptolemaios, sie philo- 
sophisch zu begründen, und verwendet dafür be- 
sonders stoische Dogmen wie die cvunäfteia zcöv 
ölcov p. 5, 6, die Teilung der Elemente in aktive 
und passive (das Feuer als ägaatixov) p. 8, 20, 
die Auffassung des ■&sq^6v als Pneuma und Lebens- 
kraft (s. Kroll s Inder s. v.), Poseidonios' Beobach- 
tungen über die Ursache der Gezeiten p. 48, 2, 
den — freilich ebensogut neuplatonischen — 
Vorsehungsglauben: so wird p. 54, 20 die Frage 
erörtert, wie die Kälte im hohen Norden und der 
Mangel an Schutzmitteln dagegen mit der gött- 
lichen Fürsorge zu vereinen sei, und p. 58, 19 die 
Mischung des Besseren mit dem Schlechteren in 
der Welt, d. h. im Grunde das Vorhandensein des 
Bösen daraus erklärt, daß das Gute nur durch 
den Gegensatz zum Schlechten als gut erkannt 
werde (Zeller LH 1*, 176). Namentlich aber 
ändert er nicht bloß seinem christlichen Stand- 
punkte, sondern auch seinen spekulativen Neigungen 
zuliebe selbst die Grundlehren des Systems ab 
(s. o.). Auf viele Einzelheiten hat Bouche'-Le- 
clercq a. O. hingewiesen (vgl. seinen Index p. 640) : 
er erklärt der Zahlentheorie wegen den diame- 
tralen Aspekt für günstig (p. 30, 7), er begründet 
die Verteilung unserer Glieder unter die Planeten 
eingehend mit der Lehre von deren Krads (p. 37, 
20), er entwirft unter Ablehnung der üblichen 
astrologischen Geographie (p. 51, 18) eine neue, 
auf xgtoxoudsxafiot^iai begrfindete, die dem Leser 
freilich nicht recht klar wird (p. 52, 9; richtig 
wohl Haebler Woeh. klass. Phil 1896, 342). 
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Klarer würde man sehen, wenn eine Quellenunter- 
suchung vorläge und der Versuch gemacht wäre, 
den Verfasser in die Entwicklung der byzantini- 
schen Philosophie einzuordnen; doch läßt sich 
schon jetzt sagen, daß er eine für seine Zeit nicht 
unbedeutende Erscheinung ist, ein Mann, der nicht 
bloß viel gelesen hat und das Gelesene geschickt 
anzubringen versteht, sondern der sich in die 
Gedankenwelt des Neuplatonismus völlig eingelebt 
hat. VgL auch K r o 1 1 s Praefatio .Haebler Woch. 
klass. Phil. 1896, 337. [Kroll.] 

10) Hermippos(?) aus Kyzikos, Dichter um 
307 v. Chr. Athen. XV 697 a bi 'Avziyovy bs aal 
AriiifjTQtcp qprjölv <PdöxoQog (FHG I 408) 'A&rjvalovg 
äSetv siaiävas tovq mnoirjfifoovs vtio 'EgftiTixov 
rov Kv^ixrjvov sqpafitkktov yevoftivwv t&v Tiaiävag 
sioirjödvxoyv Hai rov 'EQfAOxXeovg ftQOKQi§epTos 7 ver- 
wirrt, da dieselbe Person einmal H., einmal Her- 
mokles genannt wird. Bergk PLG HI± 637. 

11) Hermippos, Aulet, 167 v. ChT. Polyb. XXX 
22, 3 bei Athen. XIV 615 b erwähnt als die be- 
rühmtesten Auleten Griechenlands, die Annius 
Gallus bei seinem Triumph über Genthios einen 
für römische Begriffe komischen Wettstreit auf- 
führen ließ, folgende : Qeodoigog 6 Boichrtog, Os6- 
TioimoS) "EQfimuioi;, [6] Avoiftaxos* [Maas.] 

12) Hermippos, Sohn des Diomenes von Sunion, 
Bildhauer, bekannt durch seine Signaturen auf 
einer viereckigen Basis aus Athen und auf dem 
Bruchstück einer zweiten vom Südabhang der 
Akropolis. Die Schiiftformen weisen auf den 
Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. IG H 1628. 1629. 
Löwy Inschr. griech, Bildh. nr. 1291 [Pfuhl.] 

Hermisium, Stadt der Taurischen Chersone- 
sos, Plin. n. h. IV 87. Mela II 3. Nach beiden 
liegt sie am Kimmerischen Bosporos. Plinius 
gibt unbestreitbar in geographischer Reihenfolge 
von Süd nach Nord eine Liste der taurischen 
Städte vom Kap Kriumetopon bis zum nördlichen 
Ausgang der Meerenge ; es folgen sich Theodosia, 
Cytae, Zephyrium, Acrae (am südlichen Ende des 
Bosporos), Nymphaeum, Dia, Panticapaeum, H., 
Myrmecium. Danach ist H.s Lage zwischen Pan- 
tikapaion und Myrmekion bestimmt. Das letztere 
war nach Strabon nur 20 Stadien, nach dem 
Anonymos des Schwarzen Meeres 25 Stadien von 
Pantikapaion (bei Kertsch) entfernt; folglich 
lag H. in nächster Nähe der bosporanischen 
Hauptstadt, ziemlich genau auf der Stelle von 
Kertsch, und muß geradezu für einen Vorort 
jener gelten. Es kollidiert hier eigentlich mit 
dem Ort Katyra, den Geogr. Eav. 173 zwischen 
Panthuas (= Pantikapaion) und Murmicon auf- 
führt. [Kiessling.] 

Hermö, anscheinend Centurio unter Cicero in 
KiliMen 703/4 = 51/50 (Cic. ad Att. V 21, 4 nach 
nicht ganz sicherer Überlieferung). [Münzer.] 

HermoMos, Bruder eines Polles, aus Temnos, 
erwähnt 695 = 59 (Cic. Flacc 43). pffunzer.] 

Hermoca wird auf der Tab. Peut über 
Nimphi (= Nymphaion am Kimmerischen Bos- 
poros) verzeichnet Es folgen die Namen Tea- 
gina, Acra, Salolime, aber die «amtlichen Itine- 
rarlinien und die meisten Orte- der Tatarischen 
Chersonesos sind offenbar ans Raummangel Tom 
Kartographen weggelassen worden, *o d aß die 
topographische Reihenfolge nicht ohne Trefteres 
feststeht Geogr. Rav. gibt zweimal (172 und 



369) in derselben Reihenfolge dieselbe IiHter 
Dina (= Dia bei Plinius), Ichigin, Frmogan 
(bezw. Ergoga), Teaginem, Acra, Salolime; man 
darf also darin ein zusammenhängendes Itinerar 
erkennen, das zweimal von der Karte abgelesen*, 
wurde. Der Ausgangspunkt -Dia ist im innersten. 
Winkel der jetzt versandeten und vom Sumpf 
Ouruq-bas eingenommenen, im Altertum aber tief 
ins Land eingreifenden Bucht von Nymphaion zu 

10 suchen, nicht auf der Ruinenstätte von Qamys- 
burun an der nördlichen Ecke des Eingangs der 
Bucht, wo sie Tomaschek und andere ansetzen^ 
Denn aus dem Anonymos des Pontos Euxeinos 50 
ergibt sich, daß hier vielmehr Tyriktake lag, und. 
diesem gegenüber an der Südecke des Golfes 
Nymphaion. Über dem inneren Winkel der Bucht 
fand Dubois du Montpereux einen hochgelege- 
nen Ringwall mit Graben, der wohl auf Dia zu be- 
ziehen ist; vgl. Neumann Hellenen im Skythen- 

20 land 477 , deT aber irrig Tyriktake hierher ver- 
legt. Von hier verlief eine Straße nach Akra am 
südlichen Eingang des Bosporos, nicht längs der 
Küste, sondern im Binnenland, da uns sonst der 
eine oder andere der Orte Ichigin , H. , Tea- 
gina unter den Küstenplätzen der Periploi ge- 
nannt werden müßte. Wenn Geogr. Rav. 369- 
das Itinerar an Panthuas (= Pantikapaion) an- 
schließt, das natürlich der eigentliche Ausgangs- 
punkt war, zwischen diesem und Dina scheinbar 

30 aber noch Nymfe als Zwischenstation einschiebt^ 
so müssen wir daraus vielmehr eine bei Dina ab- 
zweigende und am Südufer der Bucht nach Nym- 
phaion laufende Seitenstraße wiederherstellen. 

[Kiessling.] 
Hermochares. 1) Gründer der Stadt Kar- 
dia auf dem thraMschen Chersones, Steph. Byz- 
s. KaQÜla. 

2) Geliebter und späterer Gatte der Ktesylla. 
Die Erzählung war von Nikander in seinen Ver- 

40 Wandlungen Buch HI dargestellt und ist von 
Antoninus Liberalis in der fn-zafioQipcbcetov ovva- 
ycoyt) c. I erhalten; Övid spielt met. VLT 367 
darauf an. Es ist die Kydippelegende auf keische 
Personen und Verhältnisse übertragen, nach 
Gruppe Griech. Myth., Hdb. f. kl. Altertumsw. 
V 2, 1, 237 ursprünglich dem Kult einer Geburts- 
göttin (Aphrodite-Hekaerge — die Hyperboreerin 
auf Delos) zugehörig. Der Athener H. wird von 
Liebe zu der schönen Keerin Ktesylla ergriffen, als 

50 er sie in Karthaia beim Pythienfeste mit anderen 
Jungfrauen um den Altar Apollostanzen sieht Er 
wirft einen Apfel in das Heiligtum der Artemis 
mit der Aufschrift eines Schwures, bei der Ar- 
temis den H. zu heiraten. Ktesylla liest ihn 
laut, leistet also den Schwur und wirft beschämt 
den Apfel weg. Ihr Vater Alkidamas verspricht 
dem H. aber die Ktesylla zur Frau, vergißt je- 
doch später sein eidlich gegebenes Versprechen und 
spricht seine Tochter einem andern zu. Als 

60 Ktesylla bereite im Tempel der Artemis das . 
Brautopfer darbringt, dringt H. in das Heiligtum 
ein. Nach der Göttin Ratschluß entbrennt sie 
in Liehe zu ihm und flieht mit ihm unter Bei- 
hilfe ihrer Amme nach Athen, wo die Heirat 
stattfindet Bei der Geburt des ersten Kindes 
stirbt sie; so wollte es wieder die Gottheit, weil 
ihr Vater den Kid gebrochen hatte. Als man 
de bestatten woBte, erhöh sich aus dem Sarge 



oou nermoaamaa 

•«ine Taube, der Leichnam selbst war verschwun- 
den (vgl. dazu Lorentz Die Taube im Altertum, 
Progr. d. K. Gymn. Würzen 1886, 42). H. gründet 
auf Geheiß Apollons in ihrer Heimat Iulis auf 
Keos ein Heiligtum der Aphrodite Ktesylla, nach 
andern der Ktesylla Hekaerge, wo die Opfer sich 
bis auf Nikander erhalten haben. 

3) Beiname eines M. Antonius, CIL VI 1, 11994 
M. Antonio Hermochareti feeit Antonio* Charts. 
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Unter anderen Zeugenfuhrt Cic. Tuse. V105 die Stelle 
in lateinischer Übersetzung an, ohne etwas über die 
sonstigen Schicksale des H. hinzuzufügen. Datreeen 
fährt Strabon XVI 642 nach dem Citat fort: öoxei 
ö ovtos 6 avrjQ vöpcovg nvag 'PoofialoigovyyQ&wau 
Ähnlich unsicher drückt sich Pomponius aus (Dig. 
I 2, 2, 4): {legum XII tabidarum) ferendarum 
auctorem fuissedeeemviris Hermodorum quendam 

4) Auf einer Grabinschrift CIA LT 2173. JAÖrunt. Bestimmt aber sasrt Plin n h XXXIV 

11 : fuit et {statua) Hermodort Ephesn %n eo- 
mitio, legum qitas decemviri scribebant mter- 
pretis, publice dieata. Die Verbreitung der Tra- 
dition in späterer Zeit ergibt sich daraus, daß sie 
die Grundlage für die Fälschung zweier Briefe des 
Herakleitos an H. bilden konnte (s. o. Art. Hera- 
kleitos Nr. 10). Ganz neuerdings hat v.Wilamo- 
witz (Abh. Akad. Perl. 1909, 71, 1) zu den bis- 
herigen Zeugnissen über H. das des Polemon (FHG 



Kirchner Prosopogr. Att. I 339 nr. 5169 Eg/to- 

5) Auf einer Statue der Venus CIG 6147 
"E[qJ \uoxaQijg nrolepalov ^ÄQyelog sxoffsjt. 

[GundeL] 

Hermodamas ('Egfioddpas) aus Samos, Nach- 
komme des Kreophylos, der Homers Gastfreund 
gewesen sein sollte, angeblich nach dem Tode 
des Phereky des al s Greis Lehrer des Pythagoras. 



Diog Laert VTH 2 Porphyr v. Pythag. I. 2. 20 III 147 frg. 96) aus Hesych. 1142 s. y. Sxv&mat 



15. Iamblich. v. Pythag. IL Apuleius Florid. 15 
nennt ihn Leodamas. [E. Wellmann.] 

Hermodoros. 1) Von Smyrna, einer der beiden 
■Gesandten der Stadt Smyrna an das delphische 
Heiligtum, welche zur selben Zeit wie ein Schreiben 
•4es Königs Seleukos IL — vielleicht sogar als 
vdessen Überbringer — in Delphi eintrafen, um 
dort für die Anerkennung der von dem Könige 
■der Stadt soeben verliehenen Asylie zu wirken; 



hinzugefügt, wo aus einem H ; eine Vorschrift über 
weibliche Tracht in ionischem Dialekt zitiert zu 
werden scheint; das passe gut für einen Gesetz- 
geber aus der Zeit vor den Perserkriegen, und 
wenn H. als solcher bekannt war, wird seine Ein- 
führung in dm römische Tradition noch besser 
verständlich. Übrigens liegt deren Entstehung 
auch ohnehin ziemlich klar zu Tage; sie ist von 
verschiedenen älteren Gelehrten aufgehellt worden, 



ihr Wirken hat den erwünschten Erfolg gehabt! 30 deren Ergebnisse F. Boesch De XII tabularum 



Delphisches Dekret bei Dittenberger Syll. (or.) 
I 228; vgl. 229, 12. Als Zeit der Gesandtschaft 
ergeben sich auch auf Grund der politischen Situa- 
tion in der zeitlich späteren Inschrift Ditten- 
berger Syll. (or.) I 229 die ersten Jahre der 
Regierung des zweiten Seleukos, da dieser König 
seit den 30er Jahren des 3. Jhdts. v. Chr. in 
Kleinasien erst seinem Bruder Antiochos Hierax, 
■dann Attalos I. gegenüber nichts mehr zu sagen 



lege a Graecis petita (Diss. Göttingen 1893) 58—69 
zusammengefaßt hat. Vermeintliche Entlehnung 
des römischen Landrechts von den Griechen ist 
sowohl die Voraussetzung dieser Überlieferung, wie 
die der anderen, daß eine römische Gesandtschaft 
vor der Gesetzgebung der Decemvirn in Athen die 
Solonische kennen gelernt habe. Vielleicht im 
Gegensatz zu der einen, infolge der Erkenntnis 
ihrer Ünhaltbarkeit, ist die andere aufgebracht 



hatte, wahrend hier seine Autorität noch durchaus 40 worden. Zu der von H. handelnden trug bei daß 



gewahrt erscheint. Da nun zur Zeit der Gesandt- 
schaft die Feier von Pythien bevorsteht, so kann 
es sich nur um die J. 242 oder 238 v. Chr. 
handeln, und von diesen ist 238 v. Chr. (hierfür 
•entscheidet sich Haussoullier Etudes sur l'hist. 
de Milet et du Didymeion 123) wenig wahrschein- 
lich ; denn der damals wohl schon ausgebrochene 
Bruderkrieg zwischen Seleukos und Antiochos 
dürfte für eine derartige Asylieaktion kaum Zeit 



Herakleitos sich in Ephesos auch als Gesetzgeber 
betätigen sollte, und daß der römische Dianakult 
von dem der ephesischen Artemis abgeleitet wurde. 
Daß H. sich nach seineT Verbannung anderswo 
nützlich machte, konnte man aus den Worten der 
Ephesier bei Herakleitos schließen: ^v fi^ös 
eis ovtjtOTOg eotoj, ei 8e fitf, aXKr\ ze Mal f^sz' 
alXoiv, daß er sich nach dem Westen gewandt 
habe, aus dem analogen Verhalten anderer Volks-, 



und Stimmung gewahrt haben, und setzt man 50 Zeit- und Gesinnungsgenossen. Daß man sehr 
den Ausbruch des Kriftces «nüter dann la-t: ItiWa. ^Aro^i^n«™ tit„: j ^ - 



den Ausbruch des Krieges später, dann ist Antio 
chos zu dieser Zeit noch der von seinem Bruder 
•anerkannte Mitregent für Kleinasien gewesen, und 
alsdann würde man seine Miterwähnung in dem 
delphischen Dekret erwarten, was aber nicht der 
Fall ist. Beloch Gr. Gesch. IH 2, 454ff. Bevan 
The house of Seleukus I 188f. [Walter Otto.] 

2) Hermodoros, Sohn des Olympichos aus 
Oropos, Amphiaraospriester der ersten Hälfte des 



verschiedener Meinung darüber war, worin sein 
Anteil an dem Werke der römischen Decemvirn 
eigentlich bestand, zeigt das Auseinandergehen der 
drei Berichte über diesen Punkt; aus dem Schwei- 
gen der Historiker, die vielmehr die Gesandtschaft 
nach Athen berichten, geht hervor, daß die Er- 
zählung von H. nicht von Annalisten, sondern 
von gelehrten Altertumsforschern stammt, und aus 
dem öoxeZ Strabons und dem quidam rettttlerunt 



1. Jhdts. (Dittenberger Syll.2 334, 16. 50). 60 des Pomponius, daß sie immer als unsichere Ver- 
Vel. über seine Vorfahren Dittpuhprorpr Svll 2 ^nfnn» «««-«,+ qj„ 1^^«. «iw«. „;^„,.i;vu „„ 



Vgl. über seine Vorfahren Dittenberger Syll.2 
300 not. 1). [SundwalL] 

3> Ein öfter angeführtes Fragment (121 Diels) 
-des Philosophen Herakleitos von Ephesos tadelt 
^anfe schärfete seine Landsleute, weil sie ihren 
wackersten Mann, den H., verbannt haben, um 
4« strengen demokratischen Grundsatzes willen, 
-daß keiner bei ihnen die anderen überragen aolle. 



mutung auftrat. Sie knüpfte aber sicherlich an 
die Statue auf dem Comitium an, und da die 
Kenntnis dieses Denkmals gewiß auf Varro zu- 
rückgeht, so ist in ihm der Urheber der ganzen 
Erfindung zn sehen. An der Existenz einer Statue 
auf dem Comitinm mit einer Inschrift wie: &r- 
modoro Epherio p- sa iweifeln, ist kein Grund, 
und sollte es dann mehr als ein bloßer Zufall sein, 
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-da3 als Gesandte der Ephesier im republikanischen 
Rom gerade bekannt sind einerseits ein berühmter 
Gelehrter, dem die Gesandtschaft zwar nicht in Rom, 
aber im Artemisheiligtum zu Ephesos eine goldene 
Ehrenstatue eintrug (Artemidorosnach Strab. a. O.), 
und anderseits zwei Männer, die im Namen ihrer 
Gemeinde der römischen eine solche darbrachten, 
und von denen der eine Herakleitos und der andere 
zwar nicht Hermodoros, aber Hermokrates hieß 
{s. d.) ? Wenn etwa in älterer Zeit ein Mann namens 10 
H. von Ephesos dasselbe getan hat, so konnte 
leicht durch Mißverständnis der Weihinschrift — 
Auffassung eines alten Nominativs auf o ohne 
Schluß-s als Dativ und falsche Auflösung von 
Abkürzungen — die ganze Tradition entstehen. 
In Wahrheit war von H. in späterer Zeit nichts 
bekannt, als was Herakleitos über ihn sagte; 
nicht einmal sein zeitliches Verhältnis zu diesem 
stand fest, und selbst wenn man ihn als Alters- 
genossen des Philosophen ansetzte, kam man 20 
noch nicht auf die Epoche der Decemviralgesetz- 
gebung. [Münzer.] . 

4) Aurelms Hermodorm, vir perfectissimm, 
praeses Norici mediterranei im J. 311. CLL IH 
4796. [Seeck.] 

5) Hermodoros von Syrakus, Philosoph, Schü- 
ler Piatons, betrieb mit dessen Schriften in Si- 
zilien einen schwunghaften Handel (daher sprich- 
wörtlich löyotoiv EQ/iodcoßog EfmoQevsrai Zenob. 

V 6. Cic. ad Att. XIII 21, 4. Suid. s. Xoyotoi) 30 
und verfaßte, wohl als erster, eine eigene Schrift 
über Piaton (Ind. Hercul. col. VI 34 Mekler). 
Aus ihr gibt Diog. Laert. II 106 und III 6 eine 
biographische Notiz, Simpl. Phys. 247, 31. 256, 
32 D. wertvolle Mitteilungen über die mündliche 
Lehre Piatons. Eine fernere Schrift negl fiaß-rj- 
fidzcov (wie es scheint zur Geschichte der Wis- 
senschaften) erwähnt Diog. Laert. prooem. 2. 
Zweifelhaft ist, ob derselbe H. es ist, von dem 
Ps.-Plut. 'Yjisq svyevsias 7 eine Äußerung über 40 
Adel und Tugend mitteilt. Zell er De H,, Mark 
1859 ; Philos. d. Griech. II a 983 Anm. [Natorp.] 

6) Hermodoros, Epikureer des 3. Jhdts. v. Chr., 
von dem Lukian Icaromen. 16 den Menippos sagen 
läßt, er habe um 1000 Drachmen einen Meineid 
geschworen ; sonst nicht bekannt, [v. Arnim.] 

7) 'EQpodaiQos, Epigrammatiker des Meleagros- 
kranzes, prooem. IV 1. 43. 44: xai /nijv xai SvqIclv 
<na%v6TQi%a dfadto vaQÖov \ vfivo&ezäv Egftov 
da>Qov a.Ei&6fiEvov, darnach war er vielleicht ein 50 
engerer Landsmann des Meleagros. Unter seinem 
Namen in der Plan. 170 ein Epigramm auf die 
knidische Aphrodite und Pheidias 1 Athene (nach- 
geahmt ad. 169 und vielleicht Antipatros von Sidon 
168), über 1X77 Stadtmüller vol. III 1. 57; 
über Versuche, den Namen anderwärts herzustellen, 
Bergk PLG in* 636. Knaack bei Susemihl 
H 548, 157. [v. Radinger.] 

8) Architekt aus Salamis, der in der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. in Rom eine Reihe 60 
hervorragender Bauten ausgeführt hat Nach 
Nepos frg, 13 Halm (ans Priscüui) ist H. Erbauer 
des Marstempels in der Region des Circus Fla- 
minius, der von Brutus Callaicui cos. 138 T. Chr. 
gelobt worden war (über den Bau *. Halsen 
in Jordan Topogr. der Stadt Rom I 3, 490). 
Bei Vitrav. m 2, 5 p. 69, 19 wird ihmaueh 
der in derselben Gegend gelegene Tempel des 



Iuppiter Stator zugeschrieben, den Q. Caeciüus 
Metellus Macedonicus nach seinem Triumph im 
J. 146 v. Chr. (s. Bd. III S. 1214) gelobt hatte. 
Denn die überlieferten Worte in portieu Me- 
telli Iovis Statoris Hermodi sind von Turnebus 
längst richtig verbessert worden. Da Vitruv den 
Tempel nur als Beispiel für eine bestimmte 
Form des Peripteros anführt, so läßt sich aus 
der Stelle nicht entnehmen, ob H. nicht auch 
den Tempel der Iuno Regina und die beide um- 
schließende Säulenhalle für Metellus erbaut hatte. 
Sie waren die ersten Marmortempel Roms (Vell. 

I 11, 3 und dazu Hülsen a. a. O. 539, 87). 
Wenn endlich bei Cic. de orat. I 62 im Anschluß 
an die beredte Verteidigung des Architekten 
Philon wegen der Ausführung seiner Skeuothek 
der Fall gesetzt wird, M. Antonius (cos. 99 v. 
Chr.; s. Bd. I S 2590 Nr. 28) hätte pro Eermch 
doro de navalium opere plädieren müssen, um 
daran die Bemerkung zu knüpfen, daß der Red- 
ner, von der Sachlage genügend in Kenntnis ge- 
setzt, de alieno artifiew sachgemäß und erschöp- 
fend gesprochen haben würde, so bezieht sich das 
gewiß auf unseren H., der also auch Erbauer 
der Navalia (am Campus Martius, Jordan a. a. 
O.I 1, 437) gewesen ist. Irgend welche weiteren 
Schlüsse auf die Lebenszeit des H. und auf 
etwaige Beziehungen zu M. Antonius, auf den 
Cicero nur als Teilnehmer an dem Gespräch 
exemplifiziert, sind aus der Stelle kaum zu 
ziehen (vgl. auch Brunn Gesch. der griech. 
Künstler II 357). [Pabricius.] 

Hermodotos, eponymer Priester eines Pto- 
lemäers in Ptolemais im 2. Jhdt. v. Chr. in der 
Zeit nach Epiphanes wohl noch unter Philometor. 
Spiegelberg Dem. P. Cairo 30791 (in dem sehr 
zerstörten Aktpräskript ist der erst erhaltene 
Name als der des Alesanderpriesters, der letzt- 
erhaltene als der einer der weiblichen Priesterinnen 
in Ptolemais zu fassen). [Walter Otto.] 

Hermogenes. 1) Athenischer Archon 1) (IG 

II 624. 975. 983 col. I 119) im J. 183/2. Fer- 
guson The athen. archons 58 § 47. Kirchner 
Gott. Gel. Anz. 1900, 457; 2) im J. 387 n. Chr., 
IG III 173. [Kirchner.] 

2) Hermogenes aus Pergamon, siegt zu Olym- 
pia im Lauf, Ol. 202 - 29 n. Chr. (Afric. bei 
Euseb. chron. I 214). 

3) Hermogenes aus Xanthos in Lykien, mit 
dem Beinamen Hippos, siebenter und achter tgta- 
ott); im Lauf, Doppellauf und Waffenlauf in Olym- 
pia, Ol. 215. 217 = 81. 89 n. Chr. (Afric. bei 
Euseb. chron. 1 214), siegte achtmal in drei Olym- 
piaden, also auch Ol. 216 = 85 n. Chr. im Dop- 
pellauf und Waffenlauf (Paus. VI 13, 3). 

4) Hermogenes, Athener, Gesandter an Tiri- 
bazos 392 v. Chr. (Xen. hell. IV 8, 13). 

5) Hermogenes, Athener, Sohn de» Myron aus 
Melite, Thesmothet 14/3 v. Chr. (Sund wall 
Nachträge 78). gnndwalL] 

6) Hermogenes aus Aspendos, ist Unterfeldherr 
des seleuüdischen Generals Patrokles im J. 280 
v. Chr. gewesen, als dieser den Auftrag von 
Antiochos L erhielt, die nach dem Tode Seleukos' I. 
steile erschütterte «leuÜdisehe Vorherrschaft in 
ffleiiwim diesseits des Tanros wieder zu festigen. 
H. speneU erhielt eis Aufgabe augewiesen, im 
nordlichen Kleinasien die königliche Autorität 
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wiederherzustellen. Gegenüber verschiedenen Städ- 
ten, darunter dem wichtigen Herakleia am Pon- 
tos, ist ihm dies auch durch diplomatische Ver- 
handlungen gelungen; der Erfolg ist freilich 
nicht von Dauer gewesen. Als er sich nämlich 
darauf auch gegen Bithynien, dessen Herrscher 
damals noch Zipoites war, wandte, ist er mit 
seinem Heere in einen Hinterhalt geraten und mit 
diesem zusammen zugrunde gegangen. Memnons 
feg. 15 (FHG III 5341; vgl. frg. 20 p. 537) klare 10 
Angabe, daß dies dem H. widerfahren sei, darf 
nicht auf Patrokles übertragen werden, wie dies 
Droysen Gesch. d. Hellen. II 2, 336f. und K. 
J. Neumann Hermes XIX 184f. tun, da kein 
zwingender Grund hierfür vorliegt; für Memnon 
entscheiden sich mit Eecht Niese Gesch. der 
gtiech. u. maked. Staat. II 75. Bevan The house of 
Seleukus I 131 f. Mit dem Falle des Obergenerals 
Patrokles und seines Heeres in dem Kampfe 



lieh in KappadoMen. Cod. Theod. X 6. XV 10, 1 

mit den Anmerkungen Gothofreds. 

18) Praefectus Aegypti vor dem J. S28 ; dem» 
von da an ist die Liste dieser Beamten im Vor- 
berichte zu den Festbriefen des Athanasius erhalten,, 
und H. fehlt darin. Die Kreaturen des Kaisers 
Constantius hatten ihn mit dem Tode bedroht ; 
doch war er 362 noch am Leben. An ihn gerichtet 
Iulian. epist. 23. 

14) Magister equitum im Orient (Ammian. XIV 
10, 2. Sozom. III 7, 6), vielleicht aus Tyrus her- 
stammend, da sein Sohn Herculanus dort ein 
Haus besaß (Ldban. epist. 740; vgl. 1137. Ammian. 
a. O.). Kaiser Constantius übertrug ihm im Winter 
341/2 das Grenzkommando in Thrakien und gah 
ihm, als H. von Antiochia aus dorthin reiste, 
zugleich den Auftrag, unterwegs in Konstantinopel 
die Absetzung des Bischofs Paulus zu vollziehen. 
Doch erregte dies Anfang 342 einen Aufstand, 



gegen Bithynien wäre ja die ganze seleukidische 20 bei dem das Haus des H. verbrannt, er selbst 



Macht in Kleinasien zusammengebrochen, wäh- 
rend bei Memnon offenbar nur eine schwere lokale 
Niederlage geschildert ist; die spätere Nicht- 
erwähnung des Patrokles bei Memnon besagt, da 
es sich hier um eine Lokalgeschichte handelt, gar 
nichts, dagegen wäre die besondere Erwähnung 
des Unterführers H. , wenn er nicht lokal be- 
sonders beteiligt gewesen wäre, sehr verwunderlich. 
7) Hermogenes, General Antiochos 1 LH., der 



durch den Pöbel ermordet und sein Leichnam 
durch die Straßen geschleift wurde. Mommsen 
Chron. min. I 236. Hieron. chron. 2358. Socrat 
II 13. Sozom. HI 7, 6ff, IV 3, 1. Phot. cod. 257. 
475 a. Ammian. XTV 10, 2. Hilar. frg. 3, 20 
= Migne L. 10, 670. Liban. or. I 44. LIX 94. 
15) Praefectus praetorio und zugleich Praefectus 
urbis Eomae vom 19. Mai 349 bis zum 29. April 
350, w t o er durch den Usurpator Magnentius ab- 



219 v. Chr. bei der Belagerung von Seleukeia 30 gesetzt, wenn nicht getötet sein wird (Mommsen 



am Oröntes, das seit dem dritten Ptolemäer in 
ägyptischem Besitz war, mitwirkte und bei der 
zur Eroberung führenden Erstürmung der Stadt 
eine der drei großen Sturmabteilungen, in die 
Antiochos sein Heer geteilt hatte, kommandierte. 
Ihm war die Bestürmung der oberen Stadt in 
der Gegend des Dioskurenheiligtums zugewiesen 
worden; Erfolge hat er freilich trotz aller Energie 
infolge der Schwierigkeit des Geländes nicht er- 



Chron. min. I 68. 69). Blieb er damals am Leben, 
so könnte er identisch mit dem Folgenden sein. 
16) Hermogenes aus Pontus, ein Mann von mil- 
dem Charakter (Ammian. "KTY 12, 6. Liban, or. I 
115), der sich viel mit Philosophie beschäftigt hatte 
(Liban. epist. 20. Himer. or. XIV 20ff.). In frühe- 
ster Jugend verweilte er am Hofe eines tyranni- 
schen Kaisers, wahrscheinlich des Licmius, diente- 
ihm als juristischer Beirat und vermittelte seinen 



zielt. Polyb. V 60, 1—7. Bevan The house of 40 Verkehr mit den heidnischen Orakeln (Himer. or. 



Seleukus I S12, [Walter Otto.] 

8) Hermogenes mit Cicero in geschäftlicher 
Verbindung im Frühjahr 709 ~ 45 (Cic. ad Att. 
XII 25, 1. 31, 2), vielleicht Clodius Hermogenes 
(ebd. XTTT 24, 1 nur wenig später). 

9) Hermogenes (überliefert ist heto genen), 
Serranus (vielleicht der Epiker) und Vegetus 
werden in einem dem Philosophen Seneca zuge- 
schriebenen Gedicht (Baehrens PLM IV 72, 38) 



XTV 18. 19). Dann zog er sich in das Privat- 
leben zurück, beschäftigte sich mit philosophischen 
Studien und machte weite Keisen (Himer. or. 
XTV 20—27). Später nahm er am Hofe Con- 
stantins des Großen in Konstantinopel eine ein- 
flußreiche Stellung ein, wahrscheinlich die des 
Quaestor sacri pahvtii (Himer. or. XTV 28—30). 
Dann wurde er zum Proconsulat von Asien be- 
fördert, und während desselben hielt ihm Himerius 



als Dreigestirn treuer Freundschaft gepriesen und 50 seine 14. Eede. Er endete seine Ämterlaufbahn 



zugleich auch als Freunde des Dichters verherr- 
licht. [Münzer.] 

10) Hermogenes, beliebig erfundener Name, 
Martial. X33 29. [Stein.] 

ll)Hermogenes s.Iulius Aurelius, Iunius, 
Iunius Septimius, Marcius, Tigellius. 

12) Aurelius Hermogenes, Proconsul Asiae 
wahrscheinlich noch unter Carus (282—284), Prae- 
fectus urbis Eomae vom 30. Okt. 309—27. Okt. 310, 



mit der Pracfectur des Orients (Liban. or. 1 115. 
Sozom. IV 24, 5. Ammian. XIX 12, 6. XXI 6, 9); 
in diesem Amt ist am 28. Mai 359 an ihn gerichtet 
Cod. Theod. I 7, 1. Sein Vorgänger war Stra- 
tegius Musonianus (Liban. or. 1 115), der zuletzt 
am 7. Juni 358 im Amte nachweisbar ist (Co<L 
Theod. I 5, 6). Doch trat H. es noch vor dem 
Erdbeben vom 24. August 358 an, das Nicomedia 
zerstörte und dem Aristainetos den Tod brachte 



CLL LU 7069. Mommsen Chron. min. I 67. Da 60 (Liban. epist. 20; or. I 115; vgl 118 o. Bd. IV 



er dag letztere Amt unter der Herrschaft des Usur- 
pators Maxentius bekleidete, ist es nicht unwahr- 
scheinlich, daß seine Güter von den legitimen 
Kaisern konfisziert wurden. Das kaiserliche Gestüt, 
in dem die hochgeschätzten equi Sermogeniani 
gezüchtet wurden, mag daher ursprünglich ihm 
gehört haben; doch ist dies unsicher. Eß lag 
jedenfalls im orientalischen ßeiehateil, wahrschein- 



S. 1084)." Während er sich als Praefekt in An- 
tiochia. aufhielt, stand er mit Libanios im freund- 
schaftlichsten Verkehr (Libam or. I 115. 116; 
epist. 38. 42. 47. 53. 93. 10». 127. 138. 173. 
356). Nach Ammian. XXI 6, 9 starb er 361 im 
Amte; doch aus Liban. epist 127. 138 geht her- 
vor, daß er es noch bei Lebxeiten niederlegte, 
und sein Nachfolger Herpiditw Ist schon seit dem 
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4. Februar 360 nachweisbar (Cod. Theod, XI 24, 1). 
Aber da er später nicht mehr erwähnt wird, scheint 
er sehr bald nach seiner Abdankung gestorben zu 
sein, was den Irrtum Ammians erklären würde. 

17) Sohn des Antiocheners Olympios, älterer 
Bruder des Theodotos, studierte 363 in Berytus 
die Rechte (Liban. epist. 1435). Später scheint 
er Assessor des Statthalters Domninus gewesen 
zu sein, in welcher Eigenschaft er 365 den Brief 
des Libanios epist. 1549 empfing. 

18) Dux Moguntiacensis , fiel 369 bei einem 
Überfall der Alamannen. Ammian. Marc. XXVIII 
2, 6-9. 

19) Comes sacrarum largitionum im Orient im 
J. 450. Nov. Marc. 2, 7. [Seeck.] 

20) Magister officiomm unter Iustinian minde- 
stens bis 535 (Novell. 2) , hatte sich früher am 
Aufstand des Vitalianus beteiligt. Er erscheint in 
wechselnder Verwendung bald als Mitfeldherr und 



nossen haben darin den Grund zu mancherlei 
Witzeleien gesehen. Gestorben ist er als Greis, 
mißachtet äjtoXmovorjg rfjg ti^vtjg. Das ist alles 
und, wie man sieht, sehr wenig. Den Übergang 
zu den späteren Lebensbeschreibungen vermittelt 
Syrian (LT 1, 8) mit der Bemerkung otide elg twv 
eis ifie tjh6vt(Ov sesgl rov ßiov StsX£%lh} zdvSgog' 
$döozeazo$ 8k povog xzX. Mit anderen Worten, 
ein Kenner der älteren rhetorischen Literatur 
10 bezeugt uns, daß er im 5. Jhdt. keinen Be- 
richt über das Leben des H. außer Philostra- 
tos fand. Noch heute steht nun bei Cass. Dio 
LXXI 1 eine Notiz über Marc Aurel: Xsyszat yag 
xat avzoHQatwQ <ov fit} aiöeta&at ig öiöaaxdXov 
(potzäv . . . xal ig dxQoaoiv xü>v grjxOQixöiv 'Eq- 
(toyivövs X6y<ov fiff 6?tvfjaai jiaQayevsadut. Sie 
ist wohl ein Zeichen, da8 Syrian tatsächlich 
Umschau gehalten hat, denn es ist meines Er- 
achtens kein Zufall, wenn bei ihm die gleiche 



kaiserlicher Vertrauensmann neben Belisar und 20 Wendung wiederkehrt LT 1 , 15 Mägxov xov ßa- 



Mundus, bald als Gesandter zwischen Constanti- 
nopel und den Perserkönigen von der Schlacht 
bei Dara an (530) bis zum Frieden von 532, den 
er in erster Linie abgeschlossen hat (Procop. bell. 
Pers. 1 13-22. loh. Malal. 445-471. Cod. Iust. 
I 3, 53 usw.). [Benjamin.] 

21) Hermogenes von Athen, Sohn des Hippo- 
nikos, Bruder des Kallias, gehörte dem Kreise 
des Sokrates an. Piaton erwähnt ihn (Phaed. 



aiXia — TtQOg ztjv axQÖaow zöjv 'EQfioyevovg na- 
QayEv£a$ai X6y<ov. Aber die gemeinsame Vor- 
lage ist Philostratos : sßdöits yovv im ztjv äxgo- 
aotv avzov 6 Mägxog. Daß die Notizen, die 
Syrian im übrigen gibt, allesamt aus Philostratos 
hergeleitet sind, hat Rabe (a. O.) überzeugend 
nachgewiesen. Die Byzantiner, bei denen der 
Philostratosbericht noch vorliegt, sind von ihm 
a. O. 249f. zusammengestellt worden; neu ist bei 



59 B) unter den bei der letzten Unterredung des SO ihnen eine Erklärung der Frühreife des H. und 



Sokrates Anwesenden ; Xenophon berichtet (mem. 
TV 8, 4ff. ; vgl. apol. 2) über ein Gespräch des 
H. mit Sokrates kurz vor der Gerichtsverhand- 
lung; derselbe nennt ihn mem. I 2, 48 unter 
den bekanntesten Jüngern des Sokrates; ferner 
LT 10, Sff. und conv. 1, 3. 4, 46ff. 6, 1. Bei 
Piaton tritt er als Gesprächsteilnehmer neben 
Kratylos in dem nach diesem benannten Dialog 
auf (Crat. 384 A. 391 C). Wohl mir auf diese 



seiner späteren Erkrankung; als Urheber dieser 
Hypothese, die für die Biographie keine Bedeu- 
tung hat, wird der Rhetor Tyrannos genannt, der 
wohl im Nebenamt (wie Celsus) Arzt war. Er 
hat sich auch für seine Deutung auf Hippokrates 
berufen (Walz VI 39, 19). Eine zweite Gruppe 
von biographischen Angaben umfaßt Suidas und 
byzantinische Scholiasten (Rabe 250). Mehrfach 
sind Notizen aus Philostratos wörtlich in sie 



seine Holle im Kratylos stützt sich die seltsame 40 hinemverarbeitet; diese müssen selbstverständlich 



Angabe bei Diog. Laert. ILT 6, die ihn zum elea- 
tischen Philosophen und Lehrer Piatons macht, 
der durch ihn die Lehre des Parmenides, wie 
durch Kratylos die des Herakleitos, kennen ge- 
lernt habe; vgl. Proleg. in Plat. philos. 4, wo 
aus H. ein Hermippos geworden ist. Durch eine 
andere Konfusion (s. o. Bd. VI S. 64, 61) macht 
ihn Diog. Laert. LT 121 zum Sohn des Kriton. 
Zeller Philos. d. Griech. Ha 233, 1. 397, 1. 

[Natorp.] 
22) Hermogenes, Ehetor aus Tarsos. 1. Das 
Leben (Giacomo Leopardi De vita et scriptis 
Hermogenis commentarius, Opere inedite I 105ff.). 
Daß es über den ßios eine doppelte Überlieferung 
gab, hat Rabe Kh. Mus. LXII 247ff. festge- 
stellt. Die eine Quelle ist Philostratos in der 
Sophistengeschichte (LT 250), den auch Spä- 
tere vereinzelt ausgeschrieben haben. Philo- 
stratos hat keine eigentliche Biographie liefern 
wollen (Leo Die grieehisdi-r&nische Biographie 
254ff.), aber sein Bericht ist wichtig als der des 
ältesten Zeugen. Danach ist H. in Tarsos ge- 
boren, mit fünfzehn Jahren war er schon so be- 
rühmt, daß der Kaiser Marc Aurel Um zu hören 
begehrte, seine Unterhaltung und seinen Stegreif- 
vortrag vortrefflich fand und H. reich beschenkte. 
Im Hannesalter verlor er die Gabe, ohne daß 
Zeichen einer Erkranlcnng auftraten; die Zeuge- 
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bei der Analyse zunächst ausgeschieden werden. 
Dazu kommt einiges, das bald wie ein im pane- 
gyrischen Sinn gemachter Aufputz, bald wie Ver- 
Wässerung der Philostratosvita aussieht. Man 
stelle Philostratos und Suidas (unter Ausschluß 
des unmittelbaren Zitats) nebeneinander, um zu 
erkennen, daß der Grundstock auch dieser Bio- 
graphie zu Philostratos stimmt. Anderes erklärt 
sich aus freier Auslegung der bei Philostratos 

50 und Syrian vorliegenden Berichte. Schon der 
firstgenannte hatte gesagt, daß H. von Marc Aurel 
aufgesucht und bewundert worden sei. Syrian, 
der aus Philostratos LT 9, 2 p. 253 von einem 
Aufenthalt des Marcus in Smyrna wissen mußte, 
hatte dann diese Stadt als Ort des Zusammen- 
treffens bezeichnet ; vielleicht hat hei diesem An- 
satz auch Konfusion mit einem zweiten H. herein- 
gespielt, der zu Smyrna anscheinend im 2. Jhdt. 
n. Chr. (Kai bei zu Epigr. gr. 305) existierte 

60 und dort eine reiche literarische Tätigkeit 
entfaltete (CIGr. 3311 = Kai bei Epigr. gr. 
805). Daraus entwickelt sich bei den Byzan- 
tinern folgende Erzählung (Walz VII 40, 1): fy 
di (H.) ix Toqogv • wÄUp Se avztj xfjs KiXixtuq 
SrQa xal xQ&tor huUSevae (was ein ooq>iazrjg 
eigentlich war, wissen diese Leute nicht mehr; 
im Sinne ihrer Zeit lassen sie den Fünfzehn- 
jährigen eine Tätigkeit als Jugenderzieher aua- 

28 
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üben). Aiaßäg de xijv 'Aotav xhefü (wo? Smyrna 
maß in der nun verstümmelten Notiz genannt 
gewesen sein, wie schon Rabe erkannte S. 252) 
gutidsvcov roaovtov Mavf&do&q, dtg xai xov Mäg- 
xov <poiTÖJvta ovvs.%<5$ itagd to öiSaaxaXeior 
äxovstv avzov (er ist also zum Schüler gewor- 
den). Danehen aber treten in dieser Gruppe 
mehrfach bestimmte Angaben über das Leben 

des H. hervor, die einer Nachprüfung bedürfen. .„ — „— r — , 

Sein Vater heißt Kallippos (Sopatros Walz V 8, 10 zu schaffen? Nachdem man erst einen Aufent- 



ttermogenes ööö 

Mannesalter sein Talent einbüßte, zur äußeren 
Begrenzung und verteilten in die Zwischenzeit 
die Schriftstellerei; dabei benützten sie eine eigene 
Angabe des Ehetors, nach der als drittes Werk neQi 
idse&v gelten konnte. Mehr wird man doch aus dem 
Schwanken zwischen 17, 18, 20 und 23 Jahren 
nicht lernen. Skopelianos soll sein Lehrer ge- 
wesen sein ; ja, kennt man denn nicht die Leiden- 
schaft der antiken Biographie, Schülerverhältnisse 



25. VI 39, 12 und im Codex Baroccianus 133). 
H. hatte den Beinamen SvorqQ, schrieb auch 
üisqI xoIXtjs Xvqiag zwei Bücher und war Lehrer 
des Philosophen Musonios; als er starb, öffnete 
man die Leiche und fand das Herz mit Haaren 
bewachsen {Suidas). Der Vater war reich; Sko- 
pelianos war des H. Lehrer (Parisinus 1983 f. 
7 v und 2977 f. 7 v). Hierzu treten bestimmte 
Daten über die Abfassungszeit der Schriften. 



halt des H. in Smyrna erdacht hatte, lag es doch 
äußerst nahe, ihn mit dem berühmten Rhetor, 
der dort wirkte, in Zusammenhang zu bringen. 
Das Stärkste derart war, ihn zum Lehrer des 
Musonios zu machen, der in neronischer Zeit 
lebte, aber hier liegt wohl keine freche Kombi- 
nation vor, sondern etwas anderes. Suidas steht 
mit vier Nachrichten ganz allein, daß H. der 
, Schaber' (j-vottjq) hieß, Lehrer des Philosophen 



Wenn Syrian bemerkt hatte, die Schriftstellerei 20 Musonios war, über xoiXtj Svgla schrieb und ein 



des H. falle in sein Mannesalter , so muß er 
das gewiß durch Vermutung erschlossen haben; 
denn direkte Nachrichten außer Philostratos hat 
er nach eigenem Zeugnis nicht gehabt. In der 
zweiten Gruppe der Biographen lauten nun die 
Angaben sehr sicher. H. hat mit 15 Jahren nsgi 
oxdottov und tisgl evqsoscos verfaßt (Walz IV 31 
aus Marc. 444 saec. XV und Parisinus 2984 saec. 
XIV f. 67 r), mit 23 Jahren mgl iöecöv (Parisinus 



mit Haaren bewachsenes Herz besaß. Sind diese 
Nachrichten nicht dadurch in die Biographie ge- 
drungen, daß Suidas, wie leider so oft, zwei Ho- 
monymen zusammenwarf? Wir kennen einen Ge- 
schichtschreiber H. unbestimmter Zeit und be- 
sitzen von ihm noch Fragmente einer Schrift über 
Phrygien (Müller FHG IH 5231). Auf sein 
Konto möchte ich die Singularitäten bei Sui- 
das setzen. Vielleicht ist auch die von Sopa- 



2984 a. a. 0. Walz VH 40, 8. V 222, 11. VI 39, 14 30 tros allein garantierte Nachricht, daß der Vater 



Baroccianus 133, also außer anonymen Kommenta- 
toren auch Max. Planudes). Er hat xegl ardaetov 
mit 17 Jahren geschrieben (Walz Vn 40, 0. V 222, 
9). Mit 25 Jahren soll (Mysxai) er völlig verrückt 
geworden sein, so daß er seine eigenen Arbeiten 
nicht mehr kannte (Sopatros und die übrigen 
Kommentatoren), milder drückt sich Suidas aus: 
ysvousvog yaQ tibqI xa x& sxn (also mit vierund- 
zwanzig) s^sott] rä>v <pQ£vcöv. Suidas legt die 



des H. Kallippos hieß, durch Homonymenverwech- 
selung entstanden (Athenaios nennt noch einen 
Dichter mit Namen H.) ; jedenfalls muß der urkund- 
liche Wert der Angaben des Sopatros (s. o.) sehr 
niedrig angeschlagen werden. Das Zeugnis des Sy- 
rian, daß er zu seiner Zeit keine H. -Biographien 
außer der philostrateischen kannte, beweist natür- 
lich nicht, daß es sonst keine gab, aber nehmen wir 
hinzu, daß H. nach Philostratos den erlangten Ruhm 



schriftstellerische Tätigkeit aegl xov tr{ rj x ze d-40früh verlor und als ei$zo5v jioXXav starb, also 



vov, also in das Alter von 18 oder 20 Jahren. 
Endlich kennt diese ganze Gesellschaft, freilich 
auch schon Philostratos, einen Ausspruch, den H. 
vor Marc Aurel tat: tdov oot, ßaatXev, q^xü>q nai- 
Öayayov ösöfisvog, q^xwq rjltxiav xegtfievaiv (PM- 
lostr., Syrian, Suid.) oder fjxco aoi, ßaadsv, Q^xatg 
xaiöaycoyov frt dedfievos (Walz VH 40, 5. V 222, 
8), nach Sopatros (Walz V8,26) soll er ungefähr 
diese Worte mit 18 Jahren zu Hadrian gesagt haben ! 



im Grunde zunächst kein Objekt für Biographen 
war, daß er erst lange nach seinem Tode An- 
sehen als rhetorischer Schriftsteller gewann, daß 
sich endlich bei den Byzantinern handgreifliche 
Erfindungen nachweisen lassen, so haben wir 
Gründe genug, die ganze Summe der späteren 
Angaben als wertlos zu verwerfen. So bleibt 
Philostratos als einzige Quelle übrig. Danach ist 
H. als Stegreifredner sehr früh bekannt geworden 



Kabe hat dieser zweiten Überlieferung großen 50 und hat als Wunderknabe gegolten; bis zum 



Wert beigelegt; mit Unrecht, wie wir glauben. 
Was darin nicht aus Philostratos herausgedeutet 
ist, klingt nach Erfindung, ist vielleicht auch 
Verwechselung. Wie die Angabe über den Irr- 
sinn des H. aus Philostratos erwuchs, zeigt Suidas 
noch deutlich: sagt Philostratos äyyQsfo^ xrjv 
i^iv vji ovöe/xiag <pavsgäg vöcov, so Suid. ig~£öXT) 
rwv (pQeveäv xai rjv aklolos avtov firjdefiiäs ö.<pQQ- 
fifjg yevofiivTjg rj aggcoaiiag rov ocofiatog (es folgt 



Mannesalter ist er öffentlich aufgetreten, dann 
hat er den Beruf aufgegeben. Ob der wahre 
Grund Verlust der Begabung war, ist trotzdem 
zweifelhaft; wie die Leute der Zunft voneinander 
redeten, lehrt gerade die H.-Vita bei Philostratos 
zur Genüge; hat man über den Mann schlechte 
Witze gerissen, so mag auch die Behauptung von 
seinem geistigen Verfall Urteil der Kollegen ge- 
wesen sein. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß 



eine Philostratosanekdote), die Scholiasten über- 60 H., vielleicht weil die spätere Entwicklung nicht 
treiben weiter ISyerai xavrsX*.s beotfreu, &oxe hielt, was der Knabe versprach, sich imjtomes- 

„_> j. ^_„. £ L„±~ —,,^a«„«. m \ z v «™ V n t alter zurückzog und eine Schule l>egrttndete 

(Norden Kunstprosa I S82); in diese Zeit wer- 
den wir dann, genau wie bei Lukutn, seine Schrift, 
stellerei zu Terlegen haben. Als Phüofltoatofl seine 
ßlot ao<pun<Sr sehrieb, d. h. read 230 n, Uh^ war 
H. tot • da Marcus Aaxebn» 175—176 im Onent 
war, H. aber tun diese Zeit 1$ Jahre zahlte, muß 



xai ayvoijoa.1, ä avzog ovvefhjxsv (d. i. btGtfjvai 
t&v q>eevoh>). Wie man Zahlen aus Philostratos 
entwickelte, lehrt die Notiz, H. habe jregt öki- 
atoav und nsqi evQsoscog mit fünfzehn Jahren ge- 
schrieben; andere waren vorsichtiger, nahmen die 
FbHostaatosnachricht , daß er mit fünfzehn den 
Marc Aurel kennen lernte und beim Eintritt ins 
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«r ca. 160 geboren sein. Sagt Philostratos, er sei fahren in der hsl. Überlieferung noch die Gene- 
tiv /?a#« y%Q$ gestorben* so hat man zu bedenken, ralbeaeichnung xixvn §r)TOQtx<jj. In der Tat lehrt 
daß der antike Mann mit 60 Jahren ysQcov war. H. ein Vergleich mit Qnintilians Institutio, daß sie 
kann aber um 230 noch nicht lange tot gewesen sein. in einem inneren Zusammenhang stehen; ksqI 
Schriften. Die Werke des H. haben bei z<Sv axdascov entspricht dem dritten und siebenten 
«einen Lebzeiten keinen Eindruck gemacht; das Buch der Institutio, netf -evQEascoe allenfalls dem 
geht aus den Worten des Philostratos deutlich vierten bis achten, mgi töscSv bringt die Stillehre 
hervor. Hätte sich der Ruhm auf andere als die wie die letzten Bücher Quintilians. Es ist danach 
ephemeren Erfolge des Stegreifredners gegründet, kein Zweifel , daß das Gesamtwerk planmäßig 
so wäre der Rhetor nicht unbeachtet gestorben. 10 geordnet ist, und es liegt nahe, xsqI xmv axd- 
Aber in der Zeit des Syrian steht sein Ansehen asayy als des H. erste, jisqI evQsasoyg als zweite, 
fest; zur Schrift x$qI axdosmv gab es bereits xsqI tösoiv als dritte Arbeit zu betrachten; auf 
mehrere Kommentare von Rhetoren und nXaxco- festen Zusammenhang deutet der * Hinweis auf 
vixol tpddootpoi, also Neuplatonikern (Syrian ed. negl xd5v ISemv in der Schrift xeqI tmv cxdasmv 
Rabe I p. 1, 7), für die anderen Schriften, vor allem (S. 137, 25 Sp.) , der Rückverweis auf xeqi xaiv 
jisqI ife&v, kannte freilich Syrian noch keinen oxdoecov in tcsqI svQEmmg (S. 206, 1. 251, 6 Sp.)» 
Ausleger (Syrian I p. 1, 9. 2, 1). Der Ruhm des auf nsgi svgiosaig in Ttsgi idediv (396, 20). 
Mannes ist also damals schwerlich schon sehr alt IIsqI zävoxäaswv. Die Statuslehre (s. Her- 
gewesen, und daß es bis in die Zeiten des Neu- mago ras Nr. 5) war ursprünglich für die Praxis des 
platonismus auch an Feinden nicht mangelte, 20 Gerichts erfunden, sie sollte dem Redner die Mög- 
lehren die erhaltenen Kommentare, die sich zum lichkeit gewähren, aus den vorhandenen Indizien 
Teil nur mit der Rechtfertigung des H. be- die richtige Fragestellung für Anklage und Ver- 
beschäftigen (Glöckner Bresl. Phil. Abh, VIII teidigung zu erschließen. Man hat die Lehre 
114. Keil Nachr. der Gott. Ges. der W. 1907, ausgebaut, um auch für die anderen Gattungen 
176ff.). Wir können für die späte Berühmtheit der Rede von ihr zu profitieren; früh hat man 
■verschiedene Gründe denken. Einmal wäre mög- die Deklamationen hereinbezogen. Noch Quinti- 
lich , daß die Schriftstellerei des H. durch ori- lian will mit seiner Darstellung der Status dem 
ginelle Gedanken ausgezeichnet war und dadurch praktischen Bedürfnis dienen, aber auch fingierte 
über das Niveau der Zeitgenossen hinausging. Fälle sind berücksichtigt. Bei H. haben wir es nur 
Aber die Leute , die H. zu Ehren brachten , er- 30 mehr mit den Fiktionen der Rhetorenschule zu tun 
scheinen uns durchaus nicht als geistige Kapa- (S. 135, 11 nsvr); xai nlovoiogixdxsQoi d>eaiaggx<>v- 
ätäten, und die Schrift jisqi azdasav, die es zu- xeg yvvalxag xaxa xavzöv apepea jisqjcoQaxaaiv &X- 
erst zu Kommentaren brachte, ist von den dreien XrjXovg i^iövxag and x&v äMtjXcw olxt&v xai fioi- 
-die am wenigsten originelle. So mögen die Gründe /e/a? ollf\Xot$ iyxaXovoiv) ; damit ist ein Moment 
des Ruhmes andere sein. Kalt} fxev % xov Tag- größerer Klarheit geschaffen. Aber keineswegs 
ascog 'EQfAoyhwg QrjxoQixrj , sagt ein Anonymus ist gleichzeitig eine neue Grundlegung der Lehre 
(Hammer Rhetores 208, 1), xcSg ydg ov; awsx- notwendig geworden. So bringt denn H. in der 
xtxoyxdxtj ydQ iaxt x<öv xrjg ti^rng pegäv. Die Theorie auch nichts erweislich Neues; allerdings 
Hinterlassenschaft des H. bot die umfassendste dürfte eine absolute Scheidung des fremden Eigen- 
Darstellung der rhetorischen Theoreme ; so liefert 40 tums für uns ausgeschlossen sein, da wir die 
sie als Grundlage für den Unterricht das aus- Vorgänger, deren es in der Statuslehre zahllose 
führlichste Handbuch. Freilich hätte diese Tat- gab (Quintil. inst. III), selbst nicht allzu genau 
sache allein nicht gereicht, H. berühmt zu machen. fassen können , sobald es sich um Einzelheiten 
Wir weisen auf ein zweites Moment hin. Der handelt. Ausgangspunkt ist ohne Zweifel die 
Rhetor kommt, wie aus Syrian hervorgeht, zu Doktrin des älteren Hermagoras (Thiele Herma- 
Ehren, nachdem die Neuplatoniker eine Art Ver- goras 48, Tabelle bei Jäneke De statuum doc- 
söhnung zwischen Philosophie und Rhetorik her- trina ab H. tradita 120). Demnach leitet H. alle 
beigeführt und sich selbst rhetorischer Schrift- Status außer azoxaofiog, oQog, /jtexdXnyjtg aus der 
stellerei ergeben hatten. Hmen, die an philo- Ttotör^g ab, die wieder in eine voutxq und eine 
sophischer Dialektik geschult waren, mußte die 50 loyixr\ zerfällt; zwar hat dann Hermagoras nur 
scholastische Kunst des Einteilens imponieren, die die Xoytxai als otdosig bezeichnet , H. auch die 
H. zweifellos mit einer gewissen Virtuosität übt. voutxat so genannt; doch taten das vor ihm 
Noch ein dritter Gesichtspunkt ist zu erwägen. schon andere, wie Quintilian Ell 6, 54 beweist. 
Die Lehrbücher des 1. Jhdts, n. Chr. sind noch In der Bestimmung und Benennung einzelner 
für die praktische Beredsamkeit gedacht und ge- Status weicht H. von Hermagoras mehrfach ab, 
schrieben , d. h. für die Tätigkeit vor Gericht im ganzen kennt er ihrer dreizehn, wie vor ihm 
und bei beratenden Behörden. H. dagegen bietet bereits Te lephos von Pergamon (Schrader Herrn, 
den ersten umfassenden Versuch, eine xfarv für XXXVili [19081 14SC) und Minucianus, mit dem 
die rein schuhnaßige Übung der Beredsamkeit er sich häufig berührt (Glöckner Quaestiones 
zn geben. Er hat es mir mehr mit fingierten 60 rhetoricae 45ft), gegen den er andererseits heftig 
Fällen zu tun, und damit entspricht erder&nt- polemisiert (ebd. 26C). Beseitigt ist vor allem 
wicklung der Zeit, in der die Redekunst ein reiner die einfache Zerlegung des einzelnen Status in 
Schulbetrieb geworden war and von einer Be- xaxdtpoott, fatymotG, ovrizor, ahtor, wie sie Her- 
tätigung in der Praxis gerne absah. magoras regehnaBIg befolgt hatte; statt dessen 
Von diesem Gesichtspunkt ans erklärt sich erscheinen bei Jedem Status besondere xt< P 6±aia 
auch vielfach das Nene, das die Schriften des und in ihnen erkennen wir Spuren der Abhängig* 
H. ans bieten. Die drei erhaltenen Hauptwerke keif von Theodoro* aus Gadara, die Thiele zu- 
x*ßl rdiv azdoewv, jzeqI f&qioeiog und xnQl tihär erst festgestellt (Gott GeL Anz. 1897, 246) and 
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Jaeneke weiter verfolgt hat (130ff.). Freilich 
verbergen sieh unter den xeqpdXata oft genug die 
üblichen Begriffe der Statuslehre. Schwieriger 
ist das Verhältnis zu andern Vorgängern zu be- 
stimmen t deren es ja eine Menge gab (Ansätze 
bei Jaeneke 124. 132. Glöckner 50ff.). Ab- 
hängigkeit von den Älteren tritt auch in den an- 
geführten Beispielen zutage (Thiele Hermagoras 
159ff. Glöckner 46. 49. Jaeneke 135ff.) Wört- 
liche Übereinstimmung mit der Quelle ist nach- 
weisbar, wie zuerst Schilling zeigte (Quaestio- 
nes rhetoricae selectae), der auch sonst Glöck- 
ners Untersuchungen vielfach ergänzt. Doch ist 
H. schwerlich nur als Kompilator (so Jaeneke) 
zu werten ; dafür ist er zu besorgt, in zahlreichen 
Polemiken eigenes Urteil zu wahren; er ist Eklek- 
tiker, dem freilich unsere Vorstellung vom lite- 
rarischen Eigentum völlig fehlt. Es ist eine not- 
wendige Konsequenz, daß bei ihm die Klarheit, 
mit der einst Hermagoras die Begriffe geschieden 
hatte, nur zu oft vermißt wird (Jaeneke 119ff.). 
IIb gl tdsoiv ist die reifste Arbeit des H,; sie 
setzt an Stelle der Theophrastischen Stillehre eine 
neue. Die alte Lehre hatte zwei Mängel, einmal, daß 
sie aus der Gebundenheit peripatetischer Anschau- 
ungen heraus zur Unterscheidung von nur drei 
yivt] gelangt war, von denen das fisoov das vor- 
züglichste war. Zweitens hatte sie wohl weiter 
nichts gewollt als eine Möglichkeit zu schaffen, 
um die klassischen Meister des Stils historisch 
zu rangieren; die wenigen, sicher bestimmbaren 
Bruchstücke legen wenigstens diese Auffassung 
nahe. Allerdings hat ja der neueste Versuch, Theo- 
phrast Tieqi Xs&cog zu rekonstruieren (A. Mayer 
Theophrasti negl Xe*ecag fragmenta, Leipzig 1909) 
dies Werk als ein Lehrbuch verstanden, doch ist 
das vorläufig These, die als selbstverständlich 
gesetzt wird, obwohl sie hätte bewiesen werden 
müssen; historische Arbeit liegt doch wohl mehr 
in der ganzen Eichtung des Peripatos. Jeden- 
falls hat die Theorie des Theophrast in der Folge 
manche Veränderungen erfahren müssen, aber 
ihren Grundgedanken einer beschränkten Anzahl 
von 2Ctpa;*T%e? hat man zunächst nicht aufge- 
geben, und noch Quintilian trägt die alte Stil- 
lehre vor. Die unendliche Verfeinerung der rhe- 
torischen Technik, die den Bedner in der Fülle 
der Ausdrucksfähigkeit zu einer Art Proteus 
stempelte, mußte aber auch die Theorie mit der 
Zeit auf neue Wege führen. H. unterscheidet 
demgemäß eine große Zahl bestimmter lUai, die 
schon an und für sich der Bede einen eigen- 
artigen Charakter geben, die aber besonders in 
kunstvoller Mischung und gegenseitiger Durch- 
dringung Meisterstücke sei es des navt)yvgtxbg 
oder des cvpßovXEvzixö; oder des btxavixög oder 
sonst eines Xöyog schaffen. Wir können das Bei- 
spiel anführen, das H. selbst gebraucht. Die 
Bede des Demosthenes wird charakterisiert durch 
aatp^vBta, fteye&og, xaXXog, yogyöxrjg, t)#og y alr\- 
&eta, SetvozrjG (S. 268, 20 Sp.). Diese Ideai stehen 
zum Teil auf sich, zum Teil haben sie andere, 
ihnen untergeordnete, aus denen sie entstehen; 
die untergeordneten sind nicht immer an be- 
stimmte übergeordnete gebunden, sondern zeigen 
sich zun Teil bald hier bald dort Nachdem H. 
die einzelnen töeat von der ocuprjvsta an bis zur 
detrdzrjg und auch ihre Komponenten der Reihe 



nach systematisch abgehandelt hat, faßt er da& 
Gesamtresultat in einer Beschreibung des »oA#- 
zixds Xoyog zusammen, dessen glänzendste Ver- 
treter Homer, Piaton, Demosthenes sind; daran« 
schließt sich noch eine Charakteristik der anderen 
großen, aber nicht so vielseitigen Stilisten, des- 
Lysias , Isaios , Hypereides, Isokrates, Deinarch r 
Aischines, der beiden Antiphon, des Kritias, Ly- 
kurg, Andocides, Xenophon, des Sokratikers Ai- 
10 schines, des Nikostratos, Herodot, Thukydides, He- 
kataios, jedenfalls für unseren Geschmack eine 
nicht immer begreifliche Auswahl. Die Frage- 
ist, wieweit die Darlegung unseres Rhetors, die 
in wohlüberlegter und gefeilter Form eine Fülle 
von zutreffender und feinsinniger Beobachtung; 
bringt, Anspruch auf Originalität erheben kann. 
Natürlich enthält sie sehr viel, das zum ältesten 
Bestand der Stillehre gehört, aber Auffassung 
und Verteilung des Ganzen sind zunächst neu. 
20 Ist H. Schöpfer der Ideenlehre? Da wäre in 
erster Linie sein Verhältnis zu den xix vai §n™- 
gixai ins Auge zu fassen, die unter dem Namen- 
des Aristeides gehen; auch dort werden im ersten 
Buch iöiat xov jzoXittxov Xoyov entwickelt; der 
Autor befolgt im übrigen eine Scheidung zwischen 
vzoXtzixog und ä<pelr}g Xöyog, die H. nicht kennt. 
Die Ideen tragen bei beiden zum größeren Teil 
gleichen Namen; Übereinstimmungen in der Lehre 
sind leicht nachweisbar (vgl. z. B. Aristides S. 354,. 
3011W. und Hermogenes S. 292, 31 Sp. Baum- 
gart Aeüus Aristides als Repräsentant der so- 
phistischen Rhetorik, Leipzig 1874). Walz ist 
auch nicht der erste mit dem Urteil Eermogene* 
in duobus Ttegl ISeöjv tomis, quamquam dissi- 
mulat, Aristidi nostro inulta debet (Ehet. LT 
340); bereits Byzantiner, wie Johannes in seinem 
Kommentar zu jtsgl /w&ödov ÖEivozrjzog, von dem- 
Rabe Rh. Mus. LXIH 1908, 183ff. Proben 
veröffentlichte, haben die Behauptung, daß H. 
40 aus Aristeides vieles entlehnt habe. Aber daß das- 
Stilbuch dem Aristeides gehöre, wissen die Neu- 
platoniker noch nicht; es ist erst spät auf diesen 
Namen getauft worden (Keil Nachr. der Gott. 
Ges. der. W. 1907, 221, 1), und so fehlt dem* 
auch der sichere Beweis, daß es vor H. entstand. 
Doch ist es wohl älter. Aus der Art, wie H. 
selbst sich über Vorgänger äußert (S. 267, 25ff.), 
ist wenigstens das eine zu schließen, daß man 
die Rede des Demosthenes in verschiedene töeat. 
50 aufzulösen begonnen hatte, wie es tatsächlich bei 
Aristeides geschieht, und durch Tzetzes (Cramer 
Anecd. IV 126, 5) erfahren wir die Namen^von 
Vorgängern: ngo 'Egfioywovg vygaipav xai aXXot 
Mag, avxog 6 Atovvöiog (Glöckner Quaest rhet. 
56), ßvv a> xai Baodtxag xaX Zrpnov M (vgl. 
Syrian I 13, 1. Brzoska o. Bd. III S. 97). Aus 
der Interpretation Demosthenischer Redekunst ist 
im wesentlichen auch die Studie des H. hervor- 
gewachsen. 
60 Als Anhang des Ideenbuches erscheint eine 
besondere Abhandlung xsgl fiteMSov Setvözyxog, 
und auf solch eine Schrift wird in xeei &*»> 
mehrfach, nicht nur am Schluß huigewiesen 
(272, 15. 283, 30. 384, 25. 396 19. 397 ,21, 425, 10 
u. ö). Die Echtheit der erhaltenen ist von Keil 
in Zweifel gezogen worden (a. O. S, 213, 1); gegen, 
sie spreche die teüfl h^mnem*^«, teüs kate- 
chetisebe Form und die Laxheit der Hiatbehand-- 
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hing. Sachliche Gründe dürften den Bedenken 
■eine noch festere Unterlage geben. H. hat doch 
tatsächlich das Programm von wgi fte&oöov Ssi- 
vorr)Tos in negi Bs&v S. 396, 30—397, 25 ent- 
wickelt; nichts davon steht in der erhaltenen 
Schrift. S. 379, 5 (vgl. 344, 15. 396, 26) spricht 
er aus, er wolle die Behandlung der avvhgofi^ 
jj ovyxa>Qi}ot$ sich für Jtegl fie&ödov detvotrjxog 
vorbehalten; kein Wort darüber findet sich in 
dem Überlieferten Buch. Es ist in der Tat selt- 
sam, daß man diese dürftige Abhandlung, die 
auf dstvoTijg nirgends Bezug nimmt und Teile von 
verschiedener Herkunft enthält, so lange für die 
Arbeit hat ansehen können, deren außerordent- 
liche Schwierigkeiten H. in negi iäsaZv S. 397, 
20 so beweglich schildert Daß er ein derartiges 
Werk geplant hat, ist nicht von der Hand zu 
weisen, aber die Absicht ist nicht zur Tat ge- 
worden. Daß die erhaltene Schrift ca. im 2. Jhdt. 
entstand, beweist vielleicht 437, 22 aoqpioxixa. ds 
iariVf a vvv ftkv ijtaivetxai, vtto Ss xcüv naXat&v 
xcofiaydeiTai , benützt scheint sie von dem Ver- 
fasser des Traktats utsgl eaxrjfiaxtofiivoyy , der in 
der sogenannten xk%vt] des Dionys von Hali- 
karnass steht (Fuhr ßhetorica 5) und, wie sich 
zeigen läßt, neuplatonischer Zeit angehört. Da 
Syrian ein Buch des H. asgl peftödov östvozrjzog 
kennt (11,9), so wird es vor seiner Zeit hinzuge- 
wachsen sein. Beziehungen zu Telephos von Perga- 
mon weist Sehr ad er (Herrn. XXXVLT 530ff.) nach. 
Die Probleme häufen sich mit nsgi evgs- 
"Ssotg. Daß dieses Werk teils verstümmelt teils 
interpoliert auf uns gekommen sei, hat B. 
Keil zuerst mit Bestimmtheit behauptet; er hat 
•schon auf die Ungleichmäßigkeit in der Stoff- 
behandlung kurz hingewiesen und auf stilistische 
Unebenheiten aufmerksam gemacht (Nachr. der 
■Gott Ges. der Wissenschaften 1907, 213 Anm. 
Zur Hiatusfrage jetzt Provot De Hermogenis 
Tarsensis dicendi genere, StraßbuTg 1910). Eine 
Analyse des Inhalts zeigt, daß diese Kritik 
Recht behält. Das Werk behandelt in vier 
Hauptteilen zunächst das Prooemium, dann die 
Erzählung, darauf die Auffindung der Beweise, 
endlich im sogenannten vierten Buche einzelne 
•axVf mta ^-oyov (tisqI ävxi&ezov, izegi jisqiö&öv, Jiegt 
izvGVftarog , jzsqi rdaecog loyov , 7iegl äilvjfiptaxov, 
jeegi jzagrjx^oewg, jregl xvxXov, ziegl hti<po>vi^(Jtaxog, 
jisqI XQOJirjg, Jtegl osfivov Xoyov, siegt xaxo£jjXov, 
jtsgi xwv eoxrjfiaxtQfXEvoyv 7iQoßXij/ndtoiv). Es fehlt 
also zunächst eine Behandlung des Epilogs; nun 
fehlt ja auch in der xky>vT\ des Apsines die Lehre 
vom Epicheirema, aber das wird schwerlich Schuld 
des Apsines sein. Gemäß dem allgemeinen Brauch 
ist die Behandlung des Epilogs für sugt evgioecug 
zu fordern; was wir statt dessen im vierten Buch 
lesen, fallt überhaupt nicht unter den Gesichts- 
punkt der Stoffauffindung, sondern unter den des 
Xtxxixog xdxos, der eloeuüo. Wollen wir das 
vierte Buch als echt halten, so müssen wir zu- 
geben, daß der Titel des Gesamtwerks jwgJ tu- 
geoEoig wenig angebracht ist, der doch durch 
jwoi tös&v 396, 20 verbürgt wird. Im zweiten 
Bach fällt die Ungleichmäßigkeit der Behand- 
lung stark auf. Bevor die Topik dar Etxttlung 
im Erörterung kommt, wird, wie «eh da* ge- 
bührt, von der xgoxaraoxevTj geredet Eine De- 
finition dieses Teiles der Bede fehlt völlig; die 



Charakteristik beschränkt sich auf noch nicht 
zwei Zeilen (S. 189, 14 Sp.). Aber dann folgt 
ausführlich die Auseinandersetzung, wie eine siqo- 
örfyTjöts zu gestalten sei in einer Rede stegl pe- 
zotxiöJv, jceqi fioväv, nsgl vöfttov slotpogäg, negl 
noXifiov xai eigrjvTjg, tisqI äoeßetas, wsgl Stj/ioaicoy 
döixfjfidxcov, im ganzen sieben Teubnerseiten. Alles 
geht hier auf den ovftßovXevxtxog X6yo$', das ist 
wieder willkürlich, mag aber verziehen werden. 

10 Nun folgt (S. 197 Sp.) uisgl dtyyrjasojs. Diese 
ganze Auseinandersetzung, nur 4^2 Teubnerseiten 
fassend und doch sicherlich die Hauptsache, be- 
wegt sich um die Frage, jrdfc nXaxvvsxm 8irj- 
ytiais. Die Abhandlung gehört ganz allgemein 
der Theorie der Erzählung an; Eingehen auf 
Einzelfälle wird peinlich vermieden. Also ergibt 
sich der Schluß , daß die Sirjytjatg eine gerade 
umgekehrte Behandlung erfährt wie die ngodirj- 
yrjGig, hier nur ein besonderer Teil, dort nur ein 

20 allgemeiner. Und doch scheint, nach den Besten 
zu urteilen, ursprünglich ein Prinzip befolgt 
worden zu sein, das Apsines deutlich ausspricht 
S. 251, 10 Hammer: xavta fiev olv xad-olixcoregov 
ml naoüJV ditfy'rjoeojV} vvv 6k wosieg sidy&afjtev nsgl 
tcüv yevixäiv dirjyqosoov siizoifisv. Danach möchte 
man vermuten, daß in der H.- Schrift von der 
ngoxazaaxsvri wesentlich nur die besondere Be- 
trachtung, dagegen von der &tyyr}otg wesentlich 
nur die allgemeine erhalten ist. Noch viel schlün- 

30 mer liegt die Sache im dritten Buch , wo die 
Topik der Beweise zur Sprache kommt. Ein 
glücklicher Zufall hat gewollt, daß an der Spitze 
eine Inhaltsübersicht steht, von der auszugehen 
ist : ro xgixov ovvxayfta — sozt — tj ts x&v xs- 
(paXat(OV eloayo&yr) xai oi xgösiot xovzwv xai 8i* 
oacov ytvovzai, siza Tisgl züv Xvoscov xai «£ Söiov 
avviözavxai, elza emxei.grjfidxcöv xai x&v xojzojv, 
i£ &v XafißdvovTat , Etza sgyaötüv, ai xa# 1 ixa- 
axov zäv E7tixsigr}fidroiv sxXafißävovoat igyd£ov- 

40 xai, xai {ifyv xai xüv km xovxoig iv&VjMjfidxajv 
ifiol 7taQ£vge&£vza>v , dy Sv xo äxgoxatov xfjg 
bgtptvxrjxog Hai siaga xoig dg%aiotg (den Rednern) 
EVQtaxexat . üisgaixsgco Sh zovxcov ngoßatvovaav 
zfjv QfjxogtxrjV oz>x evQrjxaftev , avaxvxXovfisvqv 
oV. yiQo ds tovm&v ßgaxsa fiot Tisgl jzgoxaxaaxev^g 
sbcstv edofev. Nachher begegnen auch Rückver- 
weisungen, die einesteils deshalb wichtig sind, 
weil sie wörtlich die Inhaltsübersicht wiederholen, 
andernteils deshalb, weil sie lehren, daß die ganze 

50 Anlage dem wohlbedachten Plane einer genetischen 
Entwicklung entspricht: S. 218, 9 rnnttg xoiwv 
xfjg Xvaecag svgs&Eloijg nad? ixaaxov xeqtdXatov . . 
dedfie&a xojv iyiixstgijfidtojr sk xaxaaxevifv xijs 
Xvosoog, ovzto öerjodfte&a jhUw ißyaalaf ek t^v 
xaxaaxevijv tov ejztxsig^funog t ferner S. 219, 26 
tö oc er&vftrifMt dogav dqtfivnjzoc axoysgexat ftei- 
£ova pxoo&ev . . . xai yao n «^ «^9 *n* x vg 
dgtftvxTjiog d6£ar i£ Ärdjwgc afa$ xßoati&tjat. 
det yaq Ttfänoe xetpalcdov Xtioat xq&xot dffö xrjg 

00 hnffdmevf JJ AytuutQO0tdae*os f aha xgoaiaßeTy to 
huzaiplfm ek xaramtnmr rlfc Ivostog . , . eha 
Igjwfaofou . . . . eha ti Mtöfajf" 1 exanyxetv xfj 
iermskt. Die Disposition steht demnach fest und 
wir4 »machst auch innegehalten. Umsomehr 
wundert man sich, daß mft dem Enthymem erst 
swei Drittel des Buchs xu Ende sind; in einer 
Reihe von Kapiteln (8. 222—234 Sp.) werden 
noch Beitrage zur Lehre vom hftxtigvfta gegeben, 
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xind zwar in seltsamer Ordnung; denn weshalb 
der Abschnitt jtegl xXaaxov imxetg^fiazog zwischen 
sxegl t&v ätx ägx^ f**X8 l t&lovg zfjg sigay/ia- 
zixrjg eingeschoben wird, ist nicht leicht zu er- 
kennen. Im einzelnen begegnen manche Schwie- 
rigkeiten. Während zunächst alle anderen Teile 
der Beweislehre durch Einleitungen, die den 
Zusammenhang erläutern, miteinander fest ver- 
bunden sind, erfolgt der Übergang zum Kapitel 
jisql Xvoecov durchaus abrupt: S. 209, 19 iorsov, 
ozi %yjv svotaoiv aal dvxvmagdoxaotv svavtta he- 
Kpakata rrje ämdtfyjECtig ■% dtatgsTixi] TiaQsdatxe 
T£X v y> °t° v ££y v ß 01 xzeivat xov vlöv t clvxiXijtixikov 
%b xEqpdXatov. eha tf Evoxaoig, ovx s^ijv . u de 
aal e^fjv , dXX' ovx ivcosiiov t^g fjwjXQog tj ävrt- 
TiaQaaxaoig. Die Schwierigkeit wird dadurch er- 
höht, daß schon vorher andauernd von einer Form 
der Ivmc, die Kede war, der sog. äv&vsio<pogd 
(S. 207, 11). Man könnte in ernsthafte Zweifel 
verfallen, ob nicht die Behandlung der Xvöeig 
bereits S. 206, 31 beginne; doch widersprechen 
dem später Zeugnisse: S. 219, 29 6el yäg xe&ev- 
to£ xE<pakaiov Xvoai jigoöxov äsxo t?}$ svordosoig 
% ävxtjiapaoxdoecog ; vgl. S. 208, 10. Dazu 
kommt, daß das ßiaior S. 210, 30 als dritte 
Form der Xvotg eingeführt wird, sozt xal xgixov 
slSog Ivasmg xxl. Wer das schrieb, kann vorher 
nur von ivaxaoig und ävzmaodozaoig gehandelt 
haben. Der ursprüngliche Übergang von den 
xscpalata zu den Xvosig scheint demnach beseitigt 
zu sein; statt dessen werden wir über Ivaeig 6t 
avfhmo<poQäg belehrt, von denen die späteren 
Kapitel keine Kenntnis haben. Am besten er- 
halten scheint das erste Buch (vom Prooemium); 
indes fehlt ihm, wie schon Keil beobachtete, 
eine Einleitung, wie sie H. den Schriften siegt 
axdoEcov und siegi idsc5v vorangeschickt hat, und 
doch war hier nach antikem Brauch eine Ein- 
leitung umso weniger zu entbehren, weil das 
Werk einer bestimmten Persönlichkeit oder meh- 
reren (s. u.) gewidmet ist. Danach kann kaum 
ein Zweifel sein, daß siegt Evgeaemg in trümmer- 
haftem und stark verändertem Zustand erhalten 
ist. Manches steht in der Schrift, besonders in 
der Lehre vom Prooemium, das neu zu sein scheint; 
anderes ist uns nicht ungeläirüg. Alt ist der 
Versuch, Statuslehre und Beweislehre enge mit- 
einander zu verknüpfen. Ein Vergleich des Aue- 
tor ad Herennium Buch II mit H. jisgi evgEceoig 
fallt nicht zu dessen Vorteil aus. Die Wichtig- 
keit, mit der die xsfpdXata als Grundlage des 
Beweises behandelt werden, weist aber auf die 
Schule des Theodoros hin, bei dem die Lehre 
von den zehxa. x£<pdXaia eine große Rolle spielte 
(Quintil. LH 6, 2. in 11, 26). Wahrscheinlich ist 
also die Schrift negl evqeoecüq auf Grund von 
ähnlich eklektischer Arbeit entstanden wie siegt 
atdoewv. Quellenzusammenhänge sind auch sonst 
handgreiflich, leider noch nicht genügend klar- 
gestellt. Als nächste Aufgabe muß vorläufig gel- 
ten , das Verhältnis von stEgi evgicsoyg zu dem 
Status- und Ideenbuch zu bestimmen (Keil). Be- 
ziehungen in der Lehre sind unverkennbar (so 
z. B. 209, 19ff. und 146, 8ff.), aber bei dem eklek- 
tischen Charakter, den die Schriftstellerei des 
H. trägt, kein unbedingter Beweis der Echtheit. 
Es finden sich auch Differenzen; so wird su&l 
axdoe<m 146, 18 die Zvaxaoig als ein ßkuop cha- 
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rakterisiert , dagegen sagt evg4oso)g 210, 30 das 
ßiaiov von der kvaxaats getrennt. Merkwürdig 
ist, daß Sätze aus negi evQeoEcog mit geringer 
Umstilisiemng von den Neuplatonikern unter dem 
Namen des Apsines zitiert werden (Graevert 
Herrn. XXX 304ff.), in der Sache zwar schwerlich 
mit Becht, doch erwächst daraus die Vermutung, 
daß das Buch einmal anonym ging und auf einen* 
beliebigen Namen getauft wurde. Zweimal gibt 

10 Syrian eine Übersicht über die Schriftstellerei des? 
H. ; ohne tzeoI svgeGeiog und die Progymnasmen zu 
nennen (1 1, 1. II 2, 21 ; vgl. I S. 92, 10). Auch die 
Quelle des Maximus Planudes (Wal % V222ÖV) kennt. 
stegi svQsoswg als Werk des H. überhaupt nicht. 
Schon im ßiog (222) heißt es, H. habe tieqI 
czdöewv mit 17 , sceqi ideöir mit 21 Jahren ge- 
schrieben, während über tkqI svQsoswg kein Wort 
fällt. Nachdem dann ueqI xtov ordaeatv (mit dem 
Nebentitel xsxvr\ g^xoginr)) kurz charakterisiert 

20 und als echtes Werk hingestellt worden ist (227, 
10), fährt der Autor (227, 13) fort: oxt de xal 
to sisgi iäs&v xov avtov sotiVy djjkov i£ cor avxog 
ev fikv xqj siegt z&v aidoEcov xov siegt x&v lösäv 

[IVVjfJtOVEVSt , SV SS; TCp SlEQl tÖEbiV XOV 71EQI xäJV 

ardaecov. Daß hier zum zweitenmal sisgi svQsoecog 
nicht erwähnt wird, fällt denn doch stark auf- 
Erst S. 228, 3 folgt nach Auseinandersetzungen 
über den Xoyog und seine Aufgaben mit ext ta~ 
teov (sie) die Bemerkung , daß H. drei ßvßXla 

30 schrieb, siegt rür oxdae<ov , siegt svgeaeoyg , stegi 
lÖEätr. Das ist eingeflickt (vgl. Walz VH 50, 
25), wie jeder ohne weiteres fühlt. Wir kommen 
an dem Schlüsse nicht vorbei, daß einem guten 
Teile der antiken Tradition xeqi ev^eosatg als 
Werk des H. nicht geläufig war; vgl. noch Walz 
IV 32, 22 und VII 18, 15. Das dritte Buch 
enthält die Anrede an einen Iulius Marens, der 
als früherer Hörer charakterisiert wird (S. 201,. 
17ff.); ob die anderen Bücher ursprünglich an- 

40 deren gewidmet waren, läßt sich nicht ermitteln^ 
da jede Handhabe fehlt. Daß das Gesamtwerk, 
jenem Iulius Marcus zugeeignet wurde, ist jeden- 
falls nicht ausgeschlossen; dessen Name aber ist 
vielleicht der eines Asiaten, der unter dem Kaiser 
Marcus Antoninus das römische Bürgerrecht er- 
halten hatte (zur Namenübertragung Hübner 
in Müllers Handb. d. kl. Altert. 12 679),. 
und so kämen wir denn doch in die Zeit des H- 
Aber nun erheben sich weitere Fragen, die augen- 

SOblicklich noch unlösbar erscheinen. Daß negi 
axdasoiv, tzeqi Evgeasa>g, riegt idsäv in einen Zn- 
sammenhang gebracht shid, dem der Gesamttitel 
xkyyr\ grjxogixy entspricht, ist bereits oben kon- 
statiert worden. Demgegenüber steht fest, daß 
siegt evgiaecog eine Widmung hatte, xegi cxaaewv 
und tieqI tdeöiv dagegen keine. Schon das sprengt 
den Zusammenhang; H. hat ihn nicht beabsich- 
tigt; denn sonst hätte er allen drei Werken einen 
einheitlichen Charakter geben müssen. Die gegen- 

60 seitigen Verweisungen in den einzelnen Schriften- 
(s. o.) besagen nicht viel; abgesehen von der Mög- 
lichkeit einer Interpol^ 011 kann ein Autor beliebig 
verweisen, ohne damit eine innere Zusammenge- 
hörigkeit zu konstatieren. Alao kämmt die Zusam- 
menfassung unter einem TRtel auf das Conto eines 
Diaskenasten, und esiat die Frage, wieweit«! an dem 
gegenwartigen Zustand der Hecmegenianischen 
Schriften die Schuld tragt. Hat er atgi wgtwos 
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zugefügt? Die Verweisung auf negl evqsosgk in siegt 
löecov S. 396, 20 ließe sich auch auf xegi xtSv 
axdasmv beziehen, wie S yrian zur Stelle andeutet 

Ob H. Kommentare zu Demosthenes verfaßte, 
geht aus den Worten Syrians (I 1, 10) nicht mit 
vollkommener Sicherheit hervor, da dieser die 
Tatsache aus sisgi /ie&ööov östv. 446, 17 einfach 
herausgelesen haben könnte (Keil a. a. O. 214 
Anm. ; s. freilich de ideis 333, 3. 340, 3). 

Verhältnismäßig einfach liegt die Frage der 
Progymnasmen. Sie werden Rhet. Walz 
IV 32 und VH 18 dem H. zugewiesen; andere 
schrieben sie dem Libanios zu (Walz VII 511), 
und mehrere Kommentatoren des H. übergehen 
in der Aufzählung seiner Schriften die Progym- 
nasmen (V 228. VII 50). Das Buch, das in 
sehr abweichenden Rezensionen vorliegt, ist dürf- 
tig und schwerlich von der Hand des H. Es 
ist sicher nach Theon entstanden. Bei der Frage 
nach der Zeitfolge dieser Literatur haben wir 
Quintilians Wort von dem Übergriff der Gramma- 
tiker auf Gebiete der Ehetorik (inst. II 1) gänz- 
lich außer acht zu lassen; sie sind ebensowenig 
ernst zu nehmen, wie ähnliche Bemerkungen im 
zehnten Buch (X 1, 35). Quintilian zeigt tat- 
sächlich die älteste Form der Behandlung; Chrie 
und Mythos gehören bei ihm noch dem Gramma- 
tiker (I 9. LT 4, 2). Daß Theon nach Quintilian 
schrieb, hätte man nicht in Zweifel ziehen sollen 
(jetzt wieder Eeichel in der vortrefflichen Dis- 
sertation Quaestiones Progymnasmaticae, Leipzig 
1909, 20ff.); bei ihm stand die Chrie ursprünglich 
an der Spitze, wie schon Hoppichler sah (De 
Theone, Hermogene, Aphthonioque progymnas- 
matum scriptoribus, Diss. Würzburg 1884, 42ff.); 
Chrie und Mythos, selbst die Erzählung (di^y^f^a) 
tragen noch deutlich und reichlich die Spuren 
rein grammatischer Behandlung (nach xUcig usw.), 
doch ein Zeichen, daß sie aus dem grammatischen 
Betrieb zunächst übernommen sind. Bei H. sind 
die Progymnasmen als rhetorische Übung fertig; 
die Chrie steht an dritter Stelle. Von ihr ist 
die yvtofiri abgezweigt, und schon dadurch ist die 
Zahl der Progymnasmen erweitert; auch sonst 
weicht Einteilung und Behandlung vpn Theon 
öfter ab, und es scheint zuweilen, daß die Pro- 
gymnasmen des Aphthonios diesem näher stehen, 
als die des H. (Reich el 56); anderseits ist auch 
hier Theon zweifellos , zum Teil wörtlich benützt 
(Rabe BerL Phil. Wochenschr. 1911, 99). 

Die hsl. Überlieferung des H. ist überaus reich 
und weit verzweigt ; eine kritische Ausgabe, die auch 
mit der sekundären Überlieferung bei Kommen- 
tatoren rechnen muß, gehört zu den schwierigsten 
Problemen; die vorhandenen Texte, auch der 
Spengels, müssen als vorläufiger Notbehelf 
gelten. Rabe, der eine Ausgabe verheißen hat, 
gibt im Rh. Mus. LV1I1 209n. einen vorläufigen 
Überblick über die vorhandenen HilfsmitteL über 
Sprache und Stil M. Provot De Hermogenis 
Tarsensis dicendi genere, Straßb. 1910, vgl die Be- 
sprechung von H. Rabe BerL PhiL Wochenschr. 
TYYT 1911, 97ff. Der beste Kommentar stammt 
von dem Humanisten Sturm. [BadermacherJ 

28) Aus Smyraa, Sohn des Charidemos (CEG 
3311), unbedingter Anhinger des Enuristratos 
(GaL XI 432), lebte jedenfalls im 2. Jhdt n. Chr. 
Er erreichte ein Alter von 77 Jahren und sehrieb 



ebensoviel medizinische Bücher (CIG 3311 = 
Kaibel Epigr. Gr. 305). Er war nach der er- 
wähnten Inschrift ein äußerst fruchtbarer Schrift- 
steller; folgende Werke werden von ihm aufge- 
zählt: a) tatgixd öß (^C_ richtig Boeckh); 
b) iarogtxä sisgi Zfivgvijg ß ; c) wee« ri}g "Opygov 
aoq>lag\ d) stsgl xfjg 'OfuqQov scatgiSog; e) 'Aaiag 
xxtoeoov ß; f) Evgcmtjg xxiaeoyy d; g) vrjofiatv; 

10 h) 'Aaiag oxadtaopwv ; i) Evgmstr}g oxadtaoftwv ; 
j) ozgaxqyyfidxoiv ß; k) 3tlva£ 'Fcßfiaicov xal Zftvg- 
vatcov; 1) dtadoxy xarä ^wodj; im ganzen also 
95 Bücher. So viel dies war, so untergeordnet 
scheint es gewesen zu sein; Lukillios kann sich 
gar nicht genug tun, den H. und seine ärztliche 
Tätigkeit von den verschiedensten Gesichtspunk- 
ten aus ironisch anzugreifen, z. B. Anth. Pal. 
XI 257; , Träumend erblickte den Arzt H. einst 
Diophantos: nimmer erwacht' er, und doch trug 

20 er ein Schutzamulett'. Im Epigramm 131 wird 
er mit Phaethon, Deukalion und dem Versifex 
Potamo zu den vier Weltübeln gerechnet. Er war 
klein (epigr. 89) und dichtbehaart (190). Auch 
Nikarchos macht sich über ihn lustig, Anth. Pal. 
XI 114. Seine Frau hieß Melitine, die Tochter 
des Demetrios, CIG 3350. Er nahm in seiner 
Vaterstadt vielleicht eine kommunale Stellung 
ein, Eckhel TI 554. Erwähnt wird er noch von 
Cael. Aur. a. m. LH 5. 

30 24) Arzt des Hadrian. Als dieser schwer krank 
waT, suchte er einen iazygischen Sklaven zu über- 
reden, ihn zu töten. Zu diesem Zwecke ließ er sich 
von dem Arzte H. das Herz mit einem Farbenkreuz 
bezeichnen, damit jener die richtige Stelle nicht 
verfehle, Cass. Dio LXIX 22. [Gossen.] 

25) Bildhauer aus Kythera, nach Paus. II 2, 8 
Meister einer Aphroditestatue auf dem Markt von 
Korinth. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 
522 schreibt dem H. auch die im gleichen Satz 

40 vorher genannte Bronzestatue des Apollon Klarios 
zu ; das ist wohl trotz der Wortstellung zur Not 
möglich, doch vermißt man ein dfxrpoxEoa. Eine 
Darstellung der Apollonstatue vermuten Im ho of- 
Blumer und Gardner auf einer korinthischen 
Münze, Journ. hell. Stud. VIII 52 Tai. 78 FF 14. 
Brunn möchte den H. in ältere Zeit setzen, 
doch ist kein Grund dazu vorhanden, da Pausa- 
nias selbst angibt, die meisten Sehenswürdig- 
keiten gehörten der »späteren Blüte', d. h. der 

50 Kaiserzeit an (LT. 2, 6). Overbeck Gesch. der 
griech. Plastik 4 TL 365. Frazer zu Paus. a. a. O. 
Hitzig-Blümner Paus. I 495f. 

26) Stoiker und Maler der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. n. Chr. nach Tertnllian adv. Herrn. 1, 
welchem er als räudiges Schaf der Christenherde 
schweren Kummer machte ; denn er wollte weder, 
den stoischen Glauben noch das Haien von Göt- 
terbildern (so erklärt Rigaltius das pingere 
iüieüe) noch die Frauen lassen, war also ein 

60 rechter griechischer Künstler und daher ein 
schlechter Christ Brunn Gesch. der griech. 
Künstler H 309. [PfuhL] 

27) Hermogenes, attischer Vasenfabrikant aus 
der iweüen Hälfte de» 6. Jhdts. v. Chr. Er ge- 
hört an den sog. Kleinmeistern, 8. Art. Anakies 
o. Bd. I S.2034; Archikles Bd. LT S. 471 ; Chi- 
ron Bd. HtS. 2808; Epitimos Bd. VI S. 222; 
Ergotales Bd. VI S. 436; Bncheiros Bd. VI 
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S. 881 ; Glaukytes Bd. VI S. 1423. Klein 
Meistersign. 2 82ff. zählt von ihm 16 Schalen und 
«inen Skyphos auf (abgeb. Mon. d. Inst. I tav. 27 
nr. 46), zu denen Pottier Gaz. arch. ^TTT 171 
noch eine Schale der ehemaligen Sammlung ran 
Branteghem hinzufügt; Fröhner Coli. van. Bt. 
nr. 9. Die Schalen sind teils mit dekorativ wir- 
kenden, auf mehreren Schalen wiederholten kleinen 
Außenbildern geschmückt — Klein nr. 12 — 16; 
davon abgeb. nr. 13, München 1082. Arch. Ztg. 10 
1885 Tai 16, 2: auf beiden Seiten Quadriga mit 
Lenker, der ein Krieger folgt ; dieselbe Darstellung 
auch auf den anderen Schalen — ; teils nur mit der 
Signatur auf beiden Seiten in der typischen Art 
der Kleinmeister versehen. Klein nr. 1—7. Auf 
anderen Schalen finden sich wie auf denen des 
Eucheiros und Sakonides häufig in Umrißlinien 
gezeichnete Frauenköpfe, Protomai, deren Kontur 
und Innenzeichnung mit matter, breiter Pinsel- 
linie gezogen sind, Klein nr. 8— 11 ; davon al)geb. 20 
nr. 10 Louvre, Pottier Vases antiqu. F. 87 pl. 69. 
"Über die Herleitung der Protome auf den Klein- 
meisterschalen in Konturenmanier s. Arch. Jahrb. 
XXII 95; über die Bedeutung dieser Schalen für 
die Entwicklung der Vasenmalerei s. Arch. Ztg. 
1885, 187. Arch. Jahrb. XIV 160. XXII 90. 
Literatur: Brunn Künstlergesch. II 693. Klein 
Meistersignat. 2 82 mit den Nachträgen von Pot- 
tier Gaz. arch. XILT 171. Walter Anc. Pott. I 
383. Fröhner Coli, van Br. nr. 20 beschreibt zwei 30 
Fragmente von Kleinmeisterschalen wie Klein 
8—11 im Stile des H. 

28) Hermogenes, Lieblingsname auf einer Schale 
des Louvre mit der Töpfersignatur des Kalliades, 
welche von Duris gemalt ist (nr. 22 bei Klein 
Meistersign. 2 160). S. auch Hartwig Meistersch. 
615,12. Wernicke Lieblingsn, 66. [Leonard.] 

29) Hermogenes, hervorragender Architekt der 
Wende des 3. und 2. Jhdts, y. Chr„ Erbauer des 
Artemistempels in Magnesia am Mäander und des 40 
Dionysostempels in Teos. Abgesehen von einer 
nur mit Wahrscheinlichkeit auf H. zurückgeführ- 
ten Inschrift aus Priene {s. u.), stehen alle Nach- 
richten über ihn bei Vitruv, gehen aber in letzter 
Linie auf H.s eigene Schrift de aede Dianae 
ionica quae est Magnesiae pseudodipteros et 
Liberi Patris Teo monopteros (Vitruv. VLT pr. 
12 p. 159, 7, vgl. HI 2, 9 p. 73, 6f.) zurück 
und lassen sich an den Überresten dieser Gebäude 
kontrollieren. Der Tempel der Artemis Leuko- 50 
phryne in Magnesia ist durch die Kgl. Museen in 
Berlin ausgegraben und von J. Kothe veröffent- 
licht worden, Humann, Kothe und Watzinger 
Magnesia am Maeander, Berlin 1904, 39ff. 163ff. ; 
der Dionysostempel in Teos , dessen Friesplatten 
mit bakebischen Szenen in das British Museum 
gelangt sind, ist nach einer flüchtigen Unter- 
suchung von PullanimJ. 1865 in den Antiquities 
of Jonia IV 1881, 35ff. und Taf. XXLI— XXV 
kaum genügend veröffentlicht. 60 

Der Artemistempel in Magnesia, dessen Größe, 
Eurhythmie und Kunst der Ausführung Strab. 
XXV" 647 rühmt, ist ein ionischer Pseudodipteros 
mit je 8 Säulen auf beiden Fronten und je 15 
auf den Seiten, ein Bautypus, dessen Erfindung 
(der Peeudodipteros war schon früher nicht ganz 
unbekannt) durch Weglassen der inneren Säulen- 
Stellung der Peristasis des Dipteros H. sieh ge- 
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rühmt und dessen praktische und ästhetische 
Vorzüge er auseinandergesetzt hatte (Vitruv. LH 
2, 8—9 p. 72, 16ff.; bei der Zahl 38, die Vitruv 
für die in Wegfall gekommenen Säulen nennt, 
sind die Ecksäulen doppelt gerechnet). Den Dio- 
nysostempel in Teos, der als dorisch projektiert 
war, hatte H. aus dem dazu schon hergerichteten 
marmornen Baumaterial in ionischem Stil ausge- 
führt und die Veränderung durch den Hinweis 
auf die Unzweckmäßigkeit des dorischen Stils 
für Tempelbauten wegen der Gliederung des 
Triglyphen- und Metopenfrieses an den Ecken 
gerechtfertigt (Vitruv. IV 3, 1—2 p. 90, 20ff.). 
Es ist das einzige Beispiel eines ,Eustylos', das 
Vitruv anführt, und zwar mit sechssäuliger Front 
(und elf Säulen auf den Langseiten). H. hatte 
über die Maßverhältnisse des Eustylos, die er 
nach dem unteren Durchmesser als modulus für 
vier-, sechs- und achtsäulige Front berechnete, ein- 
gehend gehandelt und insbesondere den größeren 
Zwischenraum zwischen den mittleren Säulen 
verlangt (Vitruv. HI 2, 6—7 p. 71, 21ff.), was 
indes wohl heim Artemision in Magnesia, aber 
gerade beim Dionysostempel in Teos anscheinend 
nicht ausgeführt worden ist. Die Euine bedarf 
indes noch gründlicherer Untersuchung, auch um 
festzustellen, wie weit etwa der ursprüngliche 
Bau in der Kaiserzeit umgestaltet worden ist. 
Die außerordentliche Säulenweite von 21/4 Säulen- 
durchmessern entspricht im übrigen den Angaben 
Vitruvs. Auch der kleine Tempel des Zeus Sosi- 
polis in Magnesia (Kothe a. a. O. 141ff.) und 
die ihn umgebenden Markthallen lassen den Ein- 
fluß des H. deutlich erkennen: die ganze Doppel- 
anlage der Agora und des Artemisions ist so sehr 
aus einem Guß, daß sie als Werk des H. gelten 
muß. Die ungleichmäßige und sorglose Ausfüh- 
rung namentlich der Hallenbauten verraten zudem 
große Hast. 

Im Anschluß an die Geschichte der dionysi- 
schen Techniten in Teos hatte G. Hirschfeld 
Arch. Ztg. 1875, 24ff. auch über die Zeit des H. 
gehandelt und gegenüber früheren Versuchen, ihn 
in das 7. oder 6. Jhdt. hinaufzurücken (vgl. Klein 
Arch-epigr. Mitt. 1885, 179), an der hellenisti- 
schen Zeit festgehalten. In der auf die dionysi- 
schen Künstler in Teos bezüglichen Pergamener 
Inschrift Altert, aus Pergamon VEII 1 nr. 163 aus 
der Zeit Eumenes IL wird D 9f. das Uqm zov 
Aiovuaov als Ort der Aufzeichnung des für Teos 
bestimmten Eiemplares genannt (von Fränkel 
a. a. O. 97 irrtümlich auf den Tempel des Dionysos 
in Pergamon bezogen). Der Bau des H. in Teos 
wird also der Munifizenz Eumenes LI. oder bereits 
Attalos I. seine Entstehung verdanken. Die Er- 
bauung des Artemisions in Magnesia setzt Kothe 
a. a. O. 164 ,den Inschriften zufolge* in die 
J. 220 — 205 v. Chr. Dieser Ansatz beruht indes 
nur auf der allerdings wahrscheinlichen Vermutung, 
daß der Bau im Zusammenhang mit der in diese 
Jahre fallenden Einrichtung des Festes derLeuko- 
phryena ausgeführt worden ist, vgL Kern Herrn. 
XXXVI 1901 , 496. Da Magnesia damals mit 
Priene verbunden war (Hiller v. Gaertringen 
Inachr. v. Priene XVI und 212 nr. 516) und am 
Artemisterapel in Hagnacia Ziegel mit staatlichem 
Stempel von Priene Verwendung gefanden haben 
(ebd. 179 nr. 85), so igt es recht wahrscheinlich, 
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daß der Architekt lEßftoyivtj^ 'AquoXw der Votiv- 
inschrift aus Priene nr. 207 kein anderer als unser 
H. ist. Das Monument zeigt nach Hiller ,gute 
Schrift wohl erst des 2. Jhdts.'. Aus dem Fehlen 
4es Ethnikons in der Inschrift hat Kern mit 
Becht geschlossen, daß H. aus Priene stammte. 
Gegenstand der Weihung war dort der Entwurf 
«ines Tempels, dessen Ausführung H, übernommen 
hatte, was gut zu seinem Charakter paßt (tov 
vsg> tt)V VJtoyQaqprjv, f}v xai rJQyokdßtjosv ; über die 10 
Bedeutung von vjioygatpri = Grundriß vgl. Fabri- 
«ius Bonner Studien, R. Kekule" gewidmet, Ber- 
lin 1890, 60). 

H. ist allem Anschein nach der führende Archi- 
tekt in Ionien am Ende des 3. Jhdts., der dem 
ionischen Stil das in der Folgezeit gültige Ge- 
präge gegeben und später einen starken Einfluß 
namentlich auch auf Rom ausgeübt hat. Eine 
kunstgeschichtliche Würdigung der Bauten des H. 
versucht Kothe a. a O. lBöff., über das ionische 20 
Kapitell des H. handelt besonders Puchstein 
47. Berliner Winckelm.-Progr. 1887, 40, wo der 
ganze Abschnitt über die ionische Bauart im 3. 
Buche Vitruvs auf H. zurückgeführt wird; dazu 
Delbrück Die drei Tempel am Forum holito- 
rium in Ttom 1903, 51. Vgl. auch Brunn Gesch. 
d. griech. Künstler II 258ff. [Fabricius.] 

Hermogenianus. 1) Vir clarissimus et in- 
lustris, CIL VI 32 180. Vgl. Clodius Hermogenia- 
nus Caesarius Bd. I S. 2204 ; Anicius Hermoge- 30 
nianus Olybrius Bd. I S. 2207. [Seeck.] 

2) Hermogenianus, römischer Jurist aus dem 
4. Jhdt. n. Chr. Sein Praenomen und Nomen 
gentile kennen wir nicht, und wir besitzen auch 
keinerlei Nachrichten über seine Abstammung 
und Lebensgeschichte. Der Ind. Flor, führt von 
ihm eine Schrift sjitTOfi&v ßtßUa. s£ an; dieses 
Werk wird in den Inskriptionen der Digesten- 
stellen, durch die wir das Material zu seiner 
Rekonstruktion besitzen, als über epitomarum 40 
oder liber iuris epitomarum bezeichnet. Man 
hat früher angenommen, daß er auch ein Werk 
de ßdeieommissis verfaßt hat; diese Ansicht ist 
heute allgemein aufgegeben; Dig. XXXVI 1, 
15, 6 gehört, nicht wie die Inskription deT 
Florentina angibt, dem H. , sondern Ulpiaos 
lib. 4 fideic. an (nach Kipps Vermutung der 
epitome). Zweifelhaft ist, ob er der Herausgeber 
des codex Hermogenianus ist (darüber s. Jörs 
o. Bd. IV S. 167). H.s epitome ist in nachkon- 50 
stantinischer Zeit verfaßt, und zwar sicher erst 
nach dem J. 331; denn in diesem Jahre hat 
Konstantin eine Verordnung erlassen, welche die 
Appellation vom Praefectus Praetorio an den 
Kaiser aasschließt (Cod. Theod. XI 30, 15); da 
nun Dig. IV 4, 17 (aus dem 1. Buch) die Gel- 
tung dieses Erlasses voraussetzt, ergibt sich der 
obige Terminus post quem. Die epttome ist ein 
kompilatorisches Werk, das, was die Art der 
Exzerpte anlangt, sehr an Paulos sententiae&O 
erinnert; es findet sich nirgends eine Angabe der 
Quellen, welchen die einzelnen Fragmente ent- 
nommen sind, und es ist auch nicht genau Saaten* 
stellen, inwieweit die einzelnen Annage wörtliche 
Exzerpte aus den benutzten Originalwerken sind. 
Das Werk folgt im allgemeinen der Edütord- 
zmng (Digestensy stem) ; .den Anhang bildet eine 
Besprechung der Beehtsquellen, woran sich eine 



Darstellung des PersoDenrechtes anschließt. (Vgl. 
BLs eigene Bemerkung in Dig. V 5, 2 [lib. 1 
iw. ep.] : cum igiiur hominftm causa omne ius 
constitutum sit, primo de personarum statu, ae 
post de eeteiis, ordinem edieti perpetui secuti 
et his proximos atque coniunctos titulos, ut res 
patitwTt dicemus. Die Sprache H.s weist wenig 
Gräzismen auf, was sich wohl aus der meist 
wörtlichen Wiedergabe des Textes seiner Vorlage 
erklären mag (vgl. Kalb Borns Juristen 144). 
H. wird bei keinem gleichzeitigen oder späteren 
Autor zitiert. In Iustinians Pandekten sind 104 
Fragmente aufgenommen (die meisten aus den 
beiden ersten und beiden letzten Büchern). Li- 
teratur: Krüger Gesch. der Quellen und Lite- 
ratur des röm. E. 228. Kar Iowa Böm. Eechts- 
gesch. I 754. Kipp Gesch. der Quellen des röm. 
B.2 125. Eekonstruktion des Werkes bei Lenel 
Palmgen. iur. civ. I 266. [Brassloff.] 

Hermokaikoxanthos (6 c Eoftoxaix6$av&og [aus 
"Egfioq, Käi'Kos [= schwarz] und Sdv&og [= fahl] 
Aristo t. poet 21 [1457 a, 35] BerL), beispielsweise 
gebildeter, aus den Namen dreier Flüsse des west- 
lichen Kleinasiens zusammengesetzter Name. 

[Bürchner.] 
Hermokapeleia, Hermokapelia, Hermoka- 

pelos (77 VSopoxajzrjXia, Hierocl. 670, 6. Notit. 
episc. I 188. VIII 198. Demotikon bei Plin. n. h. 
V 126 und ^-Münzen: EPMOKAUHAEITQN 
EckhelDoctr.num.nl 101. Barthe'lemyNum. 
Anc. 256. Mionnet IV 46, 242. Head-Sworo- 
nos Iötoq. Nofi. TJ 196. Imhoof-Blumer Lyd. 
Stadtmünzen 75ff. Head Cat. Brit. Mus. Lydia 
LVII, Invent. Waddington nr. 4986ff. Av. 
Baub der Köre, Kybele u. a. Koma, Senat, Kaiser 
von Hadrianus bis Hostilianus. TjQfioxanrilsia: 
Notit. episc. III 121. IX 107. X 247. XHI 106. 
Leo imp. 334; ^ 'JSQfioxanijlog ; Act. Conc. Nie. 
II 591), Stadt in dem kleinasiatischen Lydien, 
zur Zeit des Naturforschers Plinius zum Gerichts- 
bezirk (conventus) von Pergamon gehörig, zur Zeit 
des Hierokles der Provinz (s7iaQ%la) Lydien (Haupt- 
stadt Sardeis) eingeordnet. Daß der Name zuE&t*^?, 
nicht zu "Eqiao? zu ziehen ist, macht das bei Niko- 
laos von Damaskos 49, 23ff. FHG LH 381f. Er- 
zählte wahrscheinlich und das dort genannte '££- 
fiatov ist mit H, zusammenzubringen. Nach ihm soll 
ein Herbergs wir t Thyessos (Beiname des Gottes 
Hermes? C. Müller a. a. O.) für sein Etablisse- 
ment bereits von Ardys von Lydien Steuerfreiheit 
erlangt und neben diesem ein Hennesheiligtum 
'Egfiatov Qveoaov begründet haben. H. Kiepert 
FOA IX setzte H. zwischen Hierokaisareia und 
der Sardene im Eingangsgebiet des Hermos an, 
von dessen Namen er den Namen H. ableitete 
(Text 4, wie Eckhel a. a. O.). K. Bnresch 
Beisebericht 1894, 90 verlegte es in die Nähe 
von Apollonis hei Gjaktsche Kjöi nördlich vom 
Karä dan in das Gebiet zwischen Kaikos and 
Lykos, Imhoof-Blumer a. a. O. im Gegensatz 
zu Bantear Hist Geogr. of As. Min. 104f. und 
132» TgL Cities and Bishoprics of Phrygia 416, 
ebendahin; er hob hervor, daß auf Münzen von 
H. der Gott Hannes abgebildet sei und daß die 
entern Fügungen ton IL »«flmig an die von 
Stratonikek.Hadrianopolis erinnern. Auf Münzen 
wird ala Beamter ein Skateg erwähnt Die An- 
setrang von H. bei Mermere, einem Ort zwischen 
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Hyllos (jetat Kum tschai) und dem Gygaia = See 
(B. Kiepert Karte von Kleinasien C x ) durch 
Bamsay (s. o.) halten J. Keil und Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien Uli n (1908) 61 
für möglich. Nach ihnen befand sich hei Mer- 
mere in spätbyzantinischer Zeit eine kaiserliche 
Domäne Sosandra. [Bürchner.] 

Hermofcleitoa, fagonoios, d. h. der eponyme 
Beamte in Erythrai zu Beginn der 60er Jahre 
des 3. Jhdts, v. Chr., also zn einer Zeit, wo 
die Stadt jedenfalls noch ptolemäisch war, Dit- 
tenberger Syll.2 n 600, 24. Gabler Erythrae 
66. 90ff. Beloch Griech. Gesch. IH 2, 273ff. 

[Walter Otto.] 

Hennokles. I) H. war im J. 1 11 v. Chr. imatä- 
rrjg tov IladvQixov, d. h. der dem Strategen unter- 
geordnete ,Gauvorstand f (zn dem Amt s. den Art. 
Herakleides Nr. 29 o. S. 46S). Er gehört der 
ägyptischen Kangfclasse x&v aQx^co/naToqpvXdxwr 
an, P. Tor. II 11, lf. Der ohne Titel P. Tor. 
TI 6, 80. 7, 16 genannte H. dürfte wohl mit ihm 
zu identifizieren sein. So richtig Gerhard Philol. 
LXHI 543. Bouche-LeclerqHist. des Lagides 
IV 248 sieht in ihm dagegen den &rt %&v kqo- 
a68<m> des Pathyrites. [Walter Otto.] 

2) Hermokles, Bildhauer aus Rhodos, der 
um 300 y. Chr. lebte. Nach Lukian (de dea 
Syria 26) machte er im Auftrage des Seleukos 
Nikator eine Bronzestatue des Komhabos, die als 
Weihung im Heiligtum der Hera in Hierapolis 
stand, ftOQtpijv (ikv oxoir\ yvvr), eö&fjza de av- 
dgijiijv syst. Ob die Statue ein reines Eunuchen- 
porträt, wie die Bilder der ephesischen Megabyzoi, 
war, oder ob sie Züge des Hermaphroditenideals 
enthielt, kann fraglich sein. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 468. [Pfuhl.] 

Hermokonu', Ort in Phrygien oder Pisidien, 
auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom 
Höran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet. 
Sterret Papers of the American school, Athens 
ITI nr. 375, 10 = Aberdeen üniversity Studies 
XX 1903, 839, 17, 10, vgl. Hermione. [Rüge.] 

Hermokrates. 1) Sohn des Hermon, hervor- 
ragender Staatsmann von Syrakus im Peloponnesi- 
schen Krieg, klug, tüchtig, tapfer und im Kriege 
hinlänglich erfahren nach Thuc. VI 72, 7; vgl. die 
sympathische Darstellung seines Umgangs mit den 
Mannschaften Xen. hell. I 1 , 27ff. ; auch Plut. 
Tim. 20a rühmt seine hervorragenden Fähigkeiten. 
Er wird zuerst bei Thuc. TV 58, 1 erwähnt auf 
dem Friedenskongreß zu Gela, wo er in einer 
großen Rede (Thuc. IV 59—64) auf die von Athen 
drohende Gefahr hinwies und einen Bund aller 
Sikelioten empfahl, der auch tatsächlich zustande 
kam. Über die Rede, die ihn Timaios (Buch 21) 
bei dieser Gelegenheit halten ließ, macht sich 
Polyb. XU 25 kl— 26, 9 mit Recht lustig. Im 
J. 415 warnte er abermals seine Mitbürger vor 
dem Angriff der Athener und riet ihnen, nicht nur 
die sizilischen und unteritalischen Städte, son- 
dern auch Karthago, Sparta und Korinth heran- 
zuziehen; zugleich empfahl er, allerdings ohne 
Erfolg, dem drohenden Angriff durch eine ener- 
gische Offensive zuvorzukommen (Thuc. VI 32 
—34). Nach dem ersten für Syrakus unglück- 
lich verlaufenen Treffen ermutigte ei das Volk 
mm Ausharren (vgl. seine Äußerung Plut. Nik. 
21) und erklärte es für richtiger, statt der großen 



Anzahl der Strategen einige wenige mit unnm- 1 
schränkter Gewalt zn ernennen (Thuc. VI 72, 2L 
Gewählt wurde er selbst mit Herakleides und Si- 
kanos (Thuc. VI 73, 1. Diod. XHI 4, 1); im 
Frühjahr 414 trat er sein Amt an (Thuc. VI 96, 
3). Es gelang ihm, durch Iist einen gefahr- 
lichen Sklavenaufstand zu unterdrücken (Polyaen. 
I 43, 1, vgl. Holm Gesch. Siziliens II Anh. 1,. 
366ff.) und durch eine Rede Kamarina wenig- 

10 stens zur Neutralität zu bewegen (Thuc. VI 76 
— 80, vgl. 88, 2); da er jedoch ebensowenig wie 
seine Kollegen gegen die Athener im Felde et- 
was auszurichten vermochte, so gerieten alle drei 
in den Verdacht der Verräterei und wurden ab- 
gesetzt (Thuc. VI 103, 4). Nach der Ankunft 
des Gylippos unterstützte er diesen auf das nach- 
drücklichste, er muti gte seine Mitbürger zur See- 
schlacht (Thuc. VTI 21, 3—5) und war überhaupt 
die Seele des Widerstandes gegen Athen ; beson- 

20 dere Verdienste erwarb er sich in dem siegreichen 
Gefecht auf Epipolai als Führer einer Elitetruppe- 
von Bürgern (Diod. XHI 12, 4). Nach der ent- 
scheidenden Niederlage der Athener riet er, diesen 
sofort noch in der Nacht den Abzug ins Hinter- 
land zu verlegen (Thuc. VII 73, 1); da er aber 
bei der ausgelassenen Freude der Bürger damit 
nicht durchdrang, sandte er einen Boten zu Ni- 
kias, der ihn durch eine falsche Meldung zum 
Bleiben bewog, bis tatsächlich alle Pässe den 

30 Athenern verlegt waren (Thuc. VII 73, 3. Diod. 
XIH 18, 3—5. Plut. Nik. 26. Polyb. I 43, 2), 
Dem Blutbeschluß des Diokles widersetzte er sich 
ohne Erfolg (Diod. XITI 19, 5-6. Plut. Nik. 
28), nach Timaios bei Plut. Nik. 28 gab er Ni- 
kias und Demosthenes die Möglichkeit, sich selber 
vor der Hinrichtung zu töten, wovon indessen die 
sonstige Überlieferung nichts weiß. 

Unmittelbar nach der Vernichtung der Athener 
begann er die Unterstützung Spartas zu betreiben 

40 (Thuc. Vm 26, 1), und zwar mit solchem Er- 
folg, daß er mit 20 Schiffen von Syrakus (Diod. 
XIII 34, 4 nennt 35) und zwei von Selinus nach 
dem östlichen Kriegsschauplatz entsandt ward. 
Ende 412 langte er hier an, wo seine Ankunft 
die Athener zunächst zur Aufhebung der Bela- 
gerung von Milet zwang (Thuc. VIII 26, 1)} 
gleich darauf beteiligte er sich an der Einnahme 
von Iasos, bei der sich seine Syrakusaner beson- 
ders auszeichneten (Thuc. VIII 28, 2). Als dann 

50 Tissaphernes nicht den vollen Sold zahlen wollte, 
trat H. gegen ihn auf und setzte die Zahlung 
durch (Thuc. VLLI 29, 2); auch später setzte er 
sich energisch zur Wehr, als Tissaphernes auf 
Alkibiades 1 Rat eine Soldverminderung plante 
(Thuc. Vin 45, 3). Mitte 411 ging er bald nach 
Mindaros Ankunft mit dem bisherigen Nanarchen 
Astyochos nach Sparta, um dort Tissap hernes 
schäbige Politik aufzudecken (Thuc. VHI 85, 2 
—4). Noch im selben Jahre kehrte er nach dem 

60 Kriegsschauplatz zurück und nahm an der Schlacht 
von Kynossema teil (Oktober 411), wo er den 
rechten Flügel ko mman dierte (Thuc. VIH 104, 
1—106, 3. Diod. XIH 39, 4—40, 6) und ein 
Schiff verlor, ebenso kämpfte er im folgenden 
Jahre mit hei Kyzikoe, wo dk Syraknder ange- 
sichts der Niederlage Ott« Flotte verbrannten, 
um sie nicht in Feindeahand Wien zu lassen 
(Xen. heR I 1, 18). Wahrend des Neubans der 



885 



Hermokrates 



Hermokrates 



88t> 



Flotte in Antandros (Winter 410/9) erhielten H. 
und seine Mitfeldherren die Nachricht, daß man 
sie in Syrakus verbannt habe, wozu wahr- 
scheinlich deT Verlust der Flotte bei Kyzikos 
den Anlaß gegeben hatte. Sie wollten das 
Kommando sofort niederlegen, behielten es aber 
auf Bitten ihrer Leute bis zum Eintreffen der 
neuen Strategen (Xen. hell. I 1, 25—31), die im 
Frühjahr 409 in Milet anlangten, wo ihnen die 



getötet (Diod. XIH 75, 6—9 unter 408/7, wahr- 
scheinlich im Frühjahr 407). Seine nachgelassene 
Tochter, heiratete Dionysios, unmittelbar nachdem 
er sich zum Tyrannen aufgeworfen hatte (Diod, 
XHI 96, 8), während H.s Schwager Polyxenos 
sich mit Dionysios 1 Schwester vermählte. Bei 
dem Aufstand des Eeiterkorps (Diod. XIH 112f.) 
aufs schwerste mißhandelt, gab sich H.s Tochter 
selbst den Tod (Plut. Dio 3). 




Im Sommer 409 ging H. von Pharnabazos, mit 
Geld unterstützt, nach dem Peloponnes, wo er, 
und zwar wahrscheinlich in Messenien, was Diod. 
XIII 63, 2 mit Messana verwechselt hat, fünf 
Schiffe erbaute und 1000 Söldner zusammen- 
brachte ; mit diesen scheint er die Spartaner bei 
der Einnahme von Koryphasion-Pylos im Winter 



S. 2169. 

Quellen : Außer Thukydides' Angaben, haupt- 
sächlich im VI.— Vm. Buch, kommen besonders 
Xen. hell. I 1—3 und Diod. XIH (Ephoros) in. 
Frage; die Notiz bei Polyb. XII 25k 11, wonach 
H. an der Schlacht bei Aigospotamoi teilgenommen* 
habe, beruht entweder auf einem Irrtum des Po- 



409/8 unterstützt zu haben (Diod. XIII 64, 5, 20 lybios oder, was ebenso wahrscheinlich ist, auf der 

1 1_ _."l_l ^_ *A TKT _ 1 " _ __ ? . * * . X*. TJ^*-»->«m H/lA-nim^ii nin.ln ■PnlftrtVlrtT* lil AO C? QTY1 Till» IIOP T1T*_. 



wo doch wohl mit Wesseling ai ftev ex 2i- 
KeUag [jievxs, s£ $'] I« rcüv jtoXitöiv JisnlrjQCO- 
fiivat zu lesen ist. Xen. hell. I 2, 18). Im Früh- 
jahr 408 schloß er sich den lakedämonischen Ge- 
sandten an, die zu Pharnabazos und von dort 
zum König gehen sollten, wobei sich sein Bruder 
Proxenos in seiner Begleitung befand (Xen. hell. 
I 3, 13). Xenophon scheint geglaubt zu haben, 
daß auch er mit zum Perserkönig wollte, was in- 



Einwanderung eines falschen Glossems für das ur- 
sprüngliche xr}V ev c EXki)07i6vt($ fidzrjv, d. h. die 
Schlacht von Kynossema. Schwierigkeiten bietet 
vor allem die Chronologie. Zwar bei Thukydides. 
d, h. bis Ende Sommer 411 ist alles in Ordnung,, 
abgesehen von VIH 85, 3, wo offenbar eine Vor- 
wegnahme späterer Ereignisse anzunehmen ist, da 
H. nicht vor Ende 410 verbannt worden ist. An- 
dererseits pflegt bei der bekannten Manier des 



des sehr unwahrscheinlich ist: jedenfalls kehrte 30 Ephoros , die Ereignisse an der richtigen Stelle- 



H., der wohl nur Pharnabazos aufsuchen wollte, 
bald um und gelangte noch im selben Sommer 
nach Sizilien. Daß er während dieser Jahre, 
in denen er auf dem östlichen Kriegsschauplatz 
verweilte (Ende Sommer 412 bis Sommeranfang 
408), auch in Athen gewesen und dort mit Piaton 
bekannt geworden ist, wie Boeckh Berl. Vor- 
lesungsverz. 1838/9, 3. 7 meinte, ist unwahr- 
scheinlich, mit Recht weist Meyer Gesch. d. 



zu bringen und dann die Vorgeschichte nachzu- 
holen, meist die Datierung des Hauptereignisses 
bei DiodoT richtig zu sein, d. h. in diesem Falle 
wäre das Todesjahr 408/7 (Euktemon) richtig ange- 
geben. Dagegen ist die Verteilung der Ereignisse 
über die Vorjahre Diodor aufs Konto zu setzen^ 
und hier hat er einmal sicher geirrt, wenn er, wohl 
durch eine Verwechslung getäuscht, H.s Bückkehr 
nach Sizilien unter 409/408 unmittelbar hinter die 



Alt. V 71 darauf hin, daß Piaton seine Kenntnis 40 Zerstörung von Himera setzte, da nach Xeno- 



von H.s Persönlichkeit auch aus Thukydides oder 
Philistos oder der Tradition auf Sizilien geschöpft 
haben kann. Nach Eberz Eh. Mus. LXV (1910) 
125 ist H. Deckname für Dion. 

Noch im Sommer 408 kehrte H. nach Sizi- 
lien zurück. Diod. XIH 63, 1 erzählt seine Bück- 
kehr noch unter Diokles 409/8, wo er bald, durch 
1000 heimatlose Himeräer verstärkt, einen ver- 
geblichen Angriff auf Syrakus machte. Darauf 



phon H. im Frühjahr 408 noch in Kleinasien war.. 
Leider liegt die Zeitbestimmung bei Xenophon 
sehr im argen, je nachdem man mit Dodwell, 
Grote, F. Müller, Beloch und anderen den. 
Ausfall eines Jahreswechsels im ersten Kapitel^ 
oder mit Haacke, Breitenbach, Unger r 
Boerner (De rebus a Graecis inde ab anno 410 
gestis, Göttingen 1894) und Busolt nach I 5,. 
IG ansetzt, oder endlich mit dem Verfasser 



begab er sich nach Selinus, wo er einen Teil der in 50 (Philol. Suppl. VIII 301ff., 1900) eine Lücke von 

Trümmer liegenden Stadt befestigte und bald ein — A - : T " Vi " -»^»-1™ ^™ tt^a* ™« TiinV 

Heer von etwa 6000 Mann um sich sammelte, 
mit denen er nach glücklichen Gefechten vor 
Motye und Panormos die karthagische Provinz 
brandschatzte, so daß man in Syrakus geneigt 
ward, ihn aus der Verbannung heimzuberufen 
(Diod. XHI 63, 1—6). In den Trümmern von 
Himera sammelte er die Gebeine der gefallenen 
Syrakusaner und sandte sie in feierlichem Zuge 



rund einem Jahr zwischen dem Ende von Thuk. 
VTA und Xen. hell. I 1, 1 annimmt (vgl. Frie- 
derich Neue Jahrb. CLTH 290). Im ersten und 
dritten Fall beginnt mit Xen. hell. I 2, 1 der 
Frühling 409, im zweiten der des J. 410 ; mit I 
3, 1 hebt entweder das J. 408 oder 409 an. Die; 
Chronologie oben beruht auf der Dodwellschen 
Ansicht. Neuere Darstellungen: Holm Gesch- 
Siziliens n 1, 28. 72. 851). Freeman Hist. of Sic 



nach der Stadt zurück. Als sein Widersacher 60 HI passim. Beloch Griech. Gesch. II 80ff. Busolt 
Diokles sich der Bestattung widersetzte, ward er ^-*-~i- n. — \. nr o iotojt iqig« iRi.»# 
verbannt, allein auch HL ward nicht zurückbe- 
rufen, da er des Strebens nach der Tyrannis ver- 
dächtig war (Diod. XHI 75, 2—6). Kurze Zeit 
nachher machte er, gestützt auf seine Anhanger in 
der Stadt, zu denen auch der spätere Tyrann Dio- 
nysios gehorte, einen Versuch, gewaltsam in Sy- 
rakus einzudringen, ward aber im Straßenkampf 



Griech. Gesch. HI 2. 1272ff. 1319ff. 1548ff. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 510^549. 565 
—618. V 69f., für die Chronologie besonders IV 
616 Anm. Eigentümlich ist die von Stein Bh. 
Mus. LV 538ff. geäußerte Ansicht, daß die meisten^ 
Notizen hei Thukydides und Xenophon, insbeson- 
dere die Beden bei Thukydides einer Schrift über 
H. entnommen seien, die diesen verherrlichte und 
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»1s Vorläufer der Tyrannis darstellte. Gegen 
■Stein Meyer Gesch. d. Alt. IT 510 A. 

2) Vater Dionysios' I., s. d. 
- 8) Bei Polyaen. V 2, 3 falsche Lesart für 
Timokrate?, den Schwager Dionys' IE., s. d. 

[Lenschau.] 

4) Hermokrates, Führer der Truppen, die Ery- 
thrai gegen die Kelten unterhielt (Dittenherger 
.SylL 2 210; vgl. Kiese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staaten II 79, 2). 

5) Eponym von Knidos (CIG III praef. II 
■nr. 74. IV 8518 II 11. 12. IG XIV 2393, 239). 

[Sundwall.] 

6) Hermokrates, nach Dittenherger SylL 2 
I 210 Befehlshaber wohl einer Söldner trappe, der 
H-toXsfiaCxol) welche etwa im Sommer des J. 274 
v. Chr. der ptolemäische Admiral Athenaios in 
■das damals ptolemäisch gewordene Erythrai zum 
Schutz dieser Stadt gegen die Kelten des Leon- 



angeführt, qui ante Yarronem et 
de prosodia aliquid reliqwtrunt, Alexandriner 
und Voralexandriner (vgl. schon Lehrs Pindar- 
scholien 159); da ist er wie bei Suidau als 
Grammatiker bezeichnet. Hat H. sich wirklich 
so genannt, dann ist er zusammen mit Praxi- 
phanes von Rhodos, einem anderen Lehrer des 
Kallimachos, unter die ersten zu zählen, die diesen 
Namen trugen (Clem. Ales. Strom. 309). Nach dem 
10 Kommentator des Donat, welcher wohl indirekt 
aus Varro schöpfte, dieser aber seinerseits im 
wesentlichen aus Tyrannion dem Älteren (vgl. Wil - 
manns De Varronis libris grammat. , Berolini 
1864, 59ff.), kannte H. die sog. prosodia media 
und zählte also wenigstens vier Prosodien; die 
itEQiasicopevt) nannte er ov^tiXsxxov (über die 
Sache Lentz zu Herod. I p. LV. Wilmanns 
a. O. 53ff.). Auch über den Ursprung* des 
griechischen Alphabets schrieb H. nach dem 



narios, von denen noch kurz vorher die Stadt sich 20 Zeugnis von Mar. Victor. GL VI 23, 19; daß 

Vimv»ll fluid Tiq+. Inölron-fa-n Trrnnoc>aTi tra\a.rr+ Vin-f- TT n» liim. w.^4- TV^ .«„*_: T»1«_l n -J_.'i 



■durch Geld hat loskaufen müssen, gelegt hat. H. 
und seine Söldner haben von der Stadt Sold 
-und Unterhalt erhalten. Gabler Erythra 27ff. 
Bouche'-Leclerq Hisi des Lagides I 169. 
Stähelin Gesch. der kleinasiat. Galater^ 10. 
7) Hermokrates ist zu Beginn der Regierimg 
Ptolemaios' X. Philometor Soter II. Vizekönig 
von Oberägypten (sjiiarQaxrjydg xal otQaxrjyog xf\g 
Orißatdos) gewesen, und zwar bis mindestens 



er hier mit Demetrios Phalereus Grammatikern 
gegenübersteht, ist vielleicht nur eine Konfusion 
des Victorinus. [FunaioK.] 

12) Hermokrates, Sophist aus Phokaia, um 200 
n. Chr., von Philostrat. vit. soph. II 25 wegen 
seiner außerordentlichen Anlagen gepriesen, die 
ihn zu sophistischen Leistungen jeder Art in 
früher Jugend beiähigten. Erleichtert wurden 
ihm seine Erfolge durch seine Abkunft: er war 



April 115 v. Chr. (Dittenberger SylL (or.) I 30 der Enkel des Attalos (s. o. Bd. II S. 2179, 22), 



168, 34 [Wilcken Arch. f. Papyrusf. III 330]. 
■36. 49); im September 115 v. Chr., als Soter in 
Oberägypten weilte, ist ihm bereits ein Nach- 
folger bestellt gewesen(Dittenberger SylL [or.] 
I 168, 25. P. Tor. 5—7). Ob seine Abdikation 
irgendwie mit dem königlichen Besuch in Ver- 
bindung zu bringen ist, läßt sich nicht feststellen. 
Als Terminus post quem für seinen Amtsantritt 
ergibt sich der März 117 v. Chr., da für diesen 



des Sohnes des berühmten Sophisten Polemon; 
sein Vater Rufinianus (Prosop. imp. Rom. III 
138, 101), consularischen Ranges, aus Phokaia, 
hatte des Attalos 1 Tochter Kallisto geheiratet. 
Das liederliche Leben des jungen, schönen (xal 
yäg ijii^agtg xal ayalfiaxiag p, 112, 9) H., der mit 
Altersgenoasen sein Vermögen verpraßte (Philostrat 
vergleicht ihr Treiben mit dem der Schmeichler 
um den schönen Kallias p. 110, 30, das Eupolis 



Monat uns als Epistratege noch ein gewisser De- 40 in den KoXaxsg verspottet hatte, Athen. XI 506 F), 



metrios belegt ist (P. Tor. I 1. Col. 1, 17), S. 
für H. jetzt auch V. Martin Les epistrateges 
24, 176. H. führt den höchsten aller ägypti- 
schen Titel t avyy£vi'jg t ; wenn er in einem könig- 
liehen Briefe als äÖeX<p6g bezeichnet wird, so wird 
man hierin damals noch keinen offiziellen Titel 
(e. Otto Priester u. Tempel im hellen. Aegypt. 
II 253, 4), sondern nur eine Anrede zu sehen 
haben. [Walter Otto.] 



trug sicherlich mit bei zu dem völligen Zerwürf- 
nis des H. mit seiner Mutter, das aber nach Phi- 
lostrat seinen eigentlichen Grund in dem Ehe- 
bruch der Mutter mit einem Sklaven hatte ; jeden- 
falls weinte die Mutter dem frühgestorbenen Sohne 
keine Träne nach (p. 110, 14). Trotzdem EL keines 
großen Sophisten Schüler war — nur Rufinus 
aus Smyrna (der auf smyrnäischen Münzen unter 
Septimius Severus als eponymer Magistrat von 



8) Hermokrates, Sohn des Dem(etrios?) aus 50 Smyrna erwähnt wird [Catal. of Greek Coins, 



Ephesos, s. Herakleitos Nr. 9. " [Münzer.] 

9) Hermokrates, Name eines Arztes , Martial. 
VI 53, 4. [Stein.] 

10) Comes rerum privatarum im Orient, im 
Amte nachweisbar am 9. Oktober 435 (Cod. Theod. 
X 8, 5), als Praefectus praetorio Orientis nach- 
weisbar am 29. November 444 (Nov. Theod. 26 

= Cod. lust. X 28, 1. XI 59, 17). [Seeck.] 

11) Hermokrates, ein Gelehrter aus Iasos in 



Jonia 1892 p. 283, Smyrna nr. 366ff. : mi atQa- 
(zt\yov) KXfavblov) r Povipivov ooqptfbxovj ; derselbe 
wahrscheinlich, dem Severus und Caracalla in den 
J. 198—209 die Atelie bestätigten, CIG 8178 
= Dittenberger SylL 12 414]; vgl. Prosop. 
imp. Rom. m 139 unter 105; er fehlt in der 
Real-Encyclopädie) war sein Lehrer, den Philo- 
strat als xa aotptaztxa xoXfiiov päXXo* ? xarog^ 
&üv (p. 110, 1) charakterisiert—, ward er allseitig 



Karien , welcher nach Suidas s. KaXXipaxog den 60 bewundert f auch vom Kaiser Septimius Severus 



lierühmten Dichter und Philolog (geb. ca. 310) 
unterrichtete, wie Susemihl (Gesch. d. Griech. 
Litt, in d. Alex. Z. I 348, 5) vermutet, in Kyrene, 
des Schülers Heimat; seine Blütezeit fällt also 
um die Wende des 4.-3. Jhdta. Daß er nicht 
weiter bekannt sei, behauptet Susemihl u. a.; 
jedoch wird ein H. Iasius von [Serg.] ExpL 
in Donat ÖL IV 580 unter den eiarissimi 



(p. 111, 17): von diesem, ab er ihn gehört hatte, 
aufgefordert, sich Auszeichnungen in erbitten, 
meinte H-, äxelsias, «4>«C F moqvüqw (konsu- 
larischen Bang), t6 fagtofac (arMw has Priester 
amt) habe er vom "GroßTOtar erabt, druin bitte 
er um 50 Talente Weflawoa, da der Asklepios 
in Psrgamon ihm zur Hentattung »einer Gesund- 
heit das Verspeisen ein« mit Weihrauch ge- 
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räucherten Bebhuhns verordnet habe! Und die 
Bitte ward huldvollst gewahrt. Die junge Be- 
rühmtheit suchte Antipatros (s. 0. Bd. I S. 2617, 
29), der frühere Sophist und Sekretär der kai- 
serlichen Kanzlei, für seine Tochter als Gatten zu 
gewinnen. Trotz der lebhaften Abneigung des H. 
gegen das häßliche Mädchen wurde die Ehe durch 
Severus selbst zustande gebracht, der den H. zu 
diesem Zwecke lg xtjv icäav zitierte (p. 111, 10) 
— ob der frühere (194—196) oder der spätere 
(197—201) Orientzug des Severus gemeint ist, 
lassen Philostrats Worte nicht erkennen (Mün- 
scher Philol. Suppl. X 1907, 475f.) ; freilich wurde 
die Ehe baldigst wieder getrennt (p. 111, 15). 
H. starb 25 oder 28 Jahre alt (p. 112, 22) in den 
ersten Jahren des 3. Jhdts. ; Philostrat meint /iq 
äv rtva vJCKQ<p(ovfj0at xrjv fietgatiiov yXfoxtav, st 
{Ar} atprjQed^ xo TiageX^eTv ig (Mgas (p&6v<p äkovg 
(p. 112, 20). Bestattet wurde er im Familien- 
erbbegräbnis in Phokaia (p. 112, 24). H. hinter- 
ließ 8—10 pEterai (p. 112, 17) und eine in Phokaia 
gehaltene Rede auf den panionischen Mischkrug 
(p. 112, 19), d. h. eine Festrede zu den in der 
Kaiserzeit vom xoivov iy siolccov wiederbelebten 
Panionien (Head HN2 1911, 566. 586. v.Wila- 
mowitz Panionion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 51. 
3). Die Bezeichnung üaviwviog xqixzvjq (vit. Apoll. 
IT 6 wiederkehrend gelegentlich einer Panionien- 
feier, die in Smyrna stattfindet) entstammt Hype- 
reides Deliakos (frg. 69 Kenyon = Athen X. 424 E). 
Es hat also eine Übertragung oder Verwechslung 
stattgefunden: der Mischkrug gehörte ursprüng- 
lich zur uralten delischen Panionienfeier und war 
tatsächlich noch Jahrhunderte lang in Delos er- 
halten (Wilhelm Athen. Mitt. XXX 219). 

[Münscher.] 

13) Hermokrates stoir^x^g fieX&v, aus Rhodos, 
2. Jhdt. n. Chr. , erwähnt von Aristeides I 508 
Dind., der ihn gesprochen hat, [Maas.] 

14) Angeblicher Architekt, falsche Lesart für 
Deinokratee bei Ps.-Kallisthenes I 31, s. o. Bd. IV 
S. 2392, 54 und 2393, 32. [Fabricius.] 

Hermokreon. 1) Athenischer Archen 501/ 
500(?}, Arist *A&. noX. XXII 2; vgl. v. Wilamo- 
w i t z Aristo, u. Ath. I 24. TL 81, 14. [Kirchner.] 

2) Hermokreon. Cic. de inv. 1 47 (dazu Victorin 
p. 93, 40 Orelli) verwendet um 668 = 86 in einem 
rhetorischen Schulbeispiel die Tatsache, daß in 
Rhodos ein angesehener Mann H. die Hafenzölle 
gepachtet habe. Auf den rhodischen Inschriften 
werden in derselben Zeit mehrere Männer dieses 
Namens genannt, die alle derselben Familie an- 
gehören (vgl. IG XII 1 p. 217 und die zu den 
einzelnen Inschriften angeführte Literatur), so- 
daß man auf die Vermutung kommen könnte, 
ein aus Rhodos stammender Lehrer der Rhetorik 
habe den Namen damals geradezu als einen ty- 
pischen zur Bezeichnung eines vornehmen Mannes 
seiner Vaterstadt gewählt (vgl. einen ähnlichen 
Fall bei Cic. a. O. II 87) etwa wie ein Römer den 
eines Appius oder Lentulus (Cic. fam. HI 7, 5) ; 
doch kann natürlich auch ein bestimmter der 
inschriftlich bekannten Männer gemeint sein. 

[Münzer.] 

«) 'EeptoxQsoyv, Epigrammdichter, unter seinem 
Namen zwei einfache Gedichtchen IX 327 und 
Plan. 11 im Stile der ^eloponneaäer*- Da aber 
bei IX 327 (in Meleagros-Reihe) das Autor- 



lemma von dem unzuverlässigen Lemmatiste» 
(L) geschrieben, also wohl dem Gedicht ent- 
nommen ist (es gehört vielleicht derMoiro, vgl. 
VI 189 und Stadtmüller z. St.) und Plan. ^ II 
in der Euphemiana dem Piaton zugeteilt wird, 
vgl. Schneidewin Progymnasmata 21, so ist 
der Epigrammatiker H. wohl überhaupt mit H ar - 
tung H 2521 zu streichen. Knaack bei Suse- 
mihi II 550, 172. [v. Radinger.] 

10 4) Hermokreon, Architekt, Erbauer des durch 
Größe und Schönheit ausgezeichneten Riesenaltars- 
in Parion, der nach Aufhebung des Heiligtums 
des Apollon Aktaios und der Artemis in dem 
nahen Adrasteia (s. 0. Bd. I S. 406) und an- 
scheinend aus den von dort nach Parion geschafften. 
Steinen errichtet worden war: Strab. XIII 588. 
Nach Strab. X 487 war er oxadialas t% ia}V T " ? 
TtXsvQäg, was aber mit Bei seh (s. 0. Bd. I S. 1683,. 
19ff.) undPuchstein (Arch. Jahrb. XI 56) wohl 
20 nur auf die Länge zu beziehen ist. Der Bau des 
H. hatte also die gleiche langgestreckte Form und 
die gleiche Größe wie der von Hieron IL (269 
—215) errichtete, noch heute erhaltene Altar hr 
Syr akus , dessen Länge (nach K 1 d e w e y und P u c h - 
stein Die griech. Tempel in ünteritalien und 
Sizilien I 70 mit Stufen 199 m) von Diod. XVI 
83, 2 gleichfalls auf ein Stadion angegeben wird. 
Darstellungen des Altars erkennt man auf einer 
Reihe noch dem 4. Jhdt. zugeschriebener Münzen 
30 aus Parion, Catalog of the Greek coins in the Brit. 
Mus., Mysia pl. XXI 10-13 S. 97 nr. 40ff. Im- 
hoof-Blumer Monnaies grecques S. 250 nr. 114 
—116 und Puchstein Arch. Jahrb. XI 56;^ sie- 
zeigen über mehreren Stufen einen viereckigen 
Aufbau mit Guirlandenfries und Gesims sowie 
den in Ionien üblichen nach oben aufgebogenen 
mächtigen Eckvoluten. Die Guirlanden sollen viel- 
leicht Andeutungen reicheren Skulptmenschmuckes 
sein (s. 0. Bd. I S. 1684, 37ff.), wie er an klein- 
40 asiatischen Monumentalaltären üblich ist. 

[Fabricius.] 
Hermokritos, jüngerer Sohn des großen Dio- 
nys, mit seinem Vater und seinem älteren Bru- 
der Dionysios, dem späteren Tyrannen, Gegen- 
stand des attischen Ehrenbeschlusses aus dem 
J. 369/368, CIA H 51 = Dittenberger Syll. 2 - 
I 147 nr. 89 = Hicks Manual 150 = Michel 
Recueil 99 nr. 90. [Lenschan.] 

Hermolaos. 1) Sohn des Sopolis, Makedone,. 
50 nahm als Mitglied des Korps der ßaodixoi naTöeg 
(s. d.; vgl. Arrian, IV 13, 1. Curt. VIII 6,2) ant 
Alexanderzuge teil. Er wurde im Frühling 327, 
kurz vor dem indischen Feldzug, inBaktrien (Aman. 
IV 22, 2) Urheber jener Verschwörung gegen Alex- 
anders Leben, in die auch Kallisthenes (s. d.; s. 
auch Alexander Nr. 10 0. Bd. I S. 1428, 59)^ 
verwickelt wurde. Der Hergang scheint (im ein- 
zelnen ist viel unsicher; vgl. Arrian. ^V, 14 ' ^ 
so gewesen zu sein: H. kam auf der Jagd durch 
60 einen glücklichen Stoß auf ein Wildschwein- 
seinem königlichen Herrn zuvor ; zur Strafe ließ ihn 
Alexander in Gegenwart seiner Kameraden körper- 
lich züchtigen (wozu er nach den im allgemeinen 
guten Nachrichten bei Curt. VIII 6, 5 berechtigt 
war) und entzog ihm das Herd. Das war für 
ihn das Motiv, unter seinen Kameraden eine Ver- 
schwörung gegen Alexa nders Lehen anzuzetteln. 
(Arrian. IV 13, 2ff. Curt. VHI 6, 7. Hut superst. 



11). Daß er außer diesem persönlichen Motiv vorn eingezapfte Skulptur, wohl eine Büste stand 

noch das sachliche einer bewußten Opposition (vgl. Bernoulli Rom. Ikonographie H 1 ftftl 

<des Makedonentums gegen orientalisch- despotische war mit Schriftresten bedeckt, und die Höhe von 

Übergriffe Alexanders gehabt habe, ist mangel- 0,08 ra ist eine typische Stelendicke Vom *t«ht 

haft bezeugt (Arrian. IV 14, 2. Curt. VIII 7). ^„ctt™* i^oSf seitlicl 7*X ~ in^etS 

Ebenso ist die Beteiligung des Kallisthenes, der teren Formen, falls dem Faksimile zu trauen ist 

mit dem jungen, wissenschaftlich interessierten Selbst wer die Schrift nicht für zu iun* hält 

Manne {Aman. IV 13, 2} verkehrte, an dem wird zögern, diesen H. mit dem vorigen gleich 

ganzen Anschlage umstritten : nach Aristobulos zusetzen ; denn das ganze Denkmal war sehr ge 

Tind Ptolemaios haben die Verschworenen ihn 10 ringfügig, der Stein anscheinend gestohlen und 

auf der Folter als mitschuldig genannt (Arrian. die Signatur ist unverständlich. rPfuhl 1 

17 U > % e ™ e 1 andere Q™ Ue f ührt den Unter- Hermolykos, Athener, Sohn des Euthynos 

gang des Kallisthenes auf die zwischen Alesander Pankratiast, zeichnete sich in der Schlacht bei 

und Kallisthenes bereits existierende Spannung Mykale 479 aus (Herod. IX 105) fiel später im 

zurück, die Alexander Anlaß gab, ihn in die Karystischen Kriege bei Kyrnos um 472 (Herod 

Verschwörung zu verwickeln (Arrian. IV 14, 1. a. 0.; vgl. Busolt Griech. Gesch. IH2 1, 1411 

lust. XU 7, ISV3, 3), und bestreitet ausdrück- Seine Bildsäule stand auf der Akropoüs (Paus 

lieh, daß die Verschworenen ihn als beteiligt ge- I 23. 10). fSunöVall 1 

mannt hätten {Flut. Alex. 55. Gurt. VIII 6, 24). Hermomaeuni, nach Holder vielmehr Her- 
Jedenfalls mißlang der Anschlag, die Verschwo- 20 moniaeum, heißt auf der Tab. Peut. eine Straßen- 

Tenen wurden verraten und gestanden auf der Station im Gebiete der Nervier zwischen Bagacum 

Wolter. Alexander stellte sie vor das makedo- (jetzt Bavay) und Camaracum (jetzt Cambray), 

nische Heeresgeiicht, und sie wurden gesteinigt 8 Leugen von Bagacum entfernt. Vgl. Desiar- 

{Arrian. IV 14, 3. Plut. Alex 55). Über Kai- dins G-eogr. de la Gaule II 449. ["Hauff 1 

hsthenes, für den die Makedonen nicht zuständig Wm-mmi u tp,»,,,«. n,,. nn qq^ i-> o- • zi 

waren (Curt. VILT 6, 29. 8, 19), 8 . d. [Plaumann.] Fhl ? v^TJf* T f 7 t T h l i 1S * ^ 

2) Hermolaos. Nach Suid. s. v. haben vir K^T"ifl:5 ß i If ^mjß** Ramsche 

in ihm den Verfasser der uns erhaltenen Epl- mÄ dtirchfließt > ßams ^ ffist - <W A*ia 

tome des Stephanos von Byzanz zu erkennen. Vtw™™ fimf , TTY „ ^T^fl 
Ex lebte in Konstantinopel und dedizierte sein 30 jv\ * ? CP M 1£ LXX A eQf tcov) heißt der 

Werk dem Kaiser Iustinian ; ob dem ersten jauche Auslaufer des AntiUbanus. Sein heutiger 

-oder zweiten, ist nicht zu entscheiden, da die £? m . e 1S * ^hebel eSSeeh, ,Berg des Weißhaarigen 

Stelle bei Steph. Byz. s. AvanxÖQiov nur für (Heises)', oder Dsehebel etteldsok, ,Schneeberg'. 

die Lebenszeit des Verfassers der 'E&vtxA selbst Letzteren Namen hat auch schon das Targum zu 

ernsthaft in Betracht kommen kann, denn es ist en h. ?' ® N " n niE3 ' Der H - bildete einst die 

ganz unwahrscheinlich, daß jener elende Skribent «ördhehe Grenze des israelitischen Gebietes. Deut, 

gerade an dieser versteckten Stelle sich veranlaßt 3 ' 9 heißt das Gel >irge bei den Phöniziern -pnfc 

gefühlt haben sollte, für den Leser eine autobio- {LXX Zavicog), bei den Amoritern Tpip. Dieser 

graphische Notiz einzuschmuggeln. Auch ist es letztere Name kommt auch auf den assyrischen 
nicht eben glaublich, daß e T der Nachfolger eines 40 Inschriften und bei arabischen Historikern und 

Eugenios (unter Anastasios; vgl. Suid. s. Evyi- Geographen des Mittelalters vor und umfaßt, wie 

■«off, o jiqo r}fMüv rag h rfi ßaodiöi axoXäg es scheint, den Antilibanus noch mit Die Be- 

Ötaoxoöfi7)oa$) gewesen sein sollte. S. den Art. Zeichnung ■j&rö Deut. 4, 48 für H. wird wohl 

Stephanos. .,,.„. [Gudeman.] Textfehler sein. Den Namen -n^nn trägt der 

i 5l H r m0la J ° S ^ d J bei , P ^ n - n - h * XJXVI * 8 Ber S' weil er ein heUi ^ <*• *■ mit eine? Kult- 
ais Miterbeiter des Polydeukes bei der Ausschmük- statte versehener Berg schon im höchsten Alter- 
kung der palatmischen Paläste mit vortrefflichen tum war. Die auf dem Berg befindlichen Tempel- 
Mamorskulpturen genannt. Er ist schwerlich reste zeugen von altem Höhenkult. Die Hebräer 
mit dem folgenden H. gleichzusetzen, s. d. Das bewunderten den Berg wegen seiner imposanten 
Lob des Phnius schließt nicht aus, daß es sich 50 Höhe, Ps. 89, 13. Durch die von ihm streichen- 
bei seinen Werken ganz oder teilweise um Ko- den kalten Luftschichten werden in Palästina 
pien handelt, Em Fundstück wie der Pariser feuchte Niederschläge erzeugt Ps 133 3 Der 
Torso des ausruhenden Satyrs gibt eine hohe H. hat drei Gipfel, von denen der nördliche und 
\ orstellung von dem Können der für die Kaiser- südliche ca. 2760 m , der westliche ca 2730 m 
palaste tätigen Kopisten. Dieser Torso gehört mißt. Auf dem südlichen Gipfel liegt die Ruinen- 
allerdings seinem Stile nach zur Domus Flaviana, statte Kasr Antar, vielleicht ein altes Heiligtum. 
während H. für Plinius ein Künstler der Ver- Das Gestein des Berges besteht aus stellenweise 
gangenheit ist, also wohl für Augustus tätig war mit Kreide bedecktem Kalkstein ; sudlich und 
(vgl. Hagesandros). Brunn Gesch. d. griech. östlich treten Basaltergüsse hervor. In den oberen 
Künstler I 528. 475f. 60 Teilen des Gebirges tritt leuchtend das weiße 
4) Hermolaos, anscheinend ein Bildhauer, der Gestein teils selbst zutage, teils tragt es stach- 
ln der Kaiserzeit auf Kypros tätig war, nach der lichte Sträucher, die zur orientalischen Steppen- 
Inschrift einer sehr kleinen profilierten Basis mit flora gehören. In den mittleren Teilen kommen 
Sn5u Uocl1 aus Salamis ' Löwy Inschr. griech. seltene Koniferen, wilde Obstbäume mit genieß- 
Bildh. nr. 362, wo der Gedanke an wiederholten baren Früchten und besonders echte Mandelbäume 
gebrauch des Steines kurz abgelehnt wird. Trotz- vor. In den niedrigen Lagen, bei Baseheja im 
^demist der Stein offenbar mindestens zweimal Norden sogar Ms 1440 m, begegnet ausgedehnter 
iwnniat worden, denn die Oberfläche, wo die ganz Weinbau. Die Schneegren» beginnt im Winter 
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oberhalb 1000 m. Das Innere des Berges birgt chia, beteiligte sich an der Erh ebun g des Taxi- 
große Wasserkammern, durch die zahlreiche archen Aristokrates 411 (Thuc. VJLLL 92,5; vgL 
Quellen und Flüsse, besonders nach dem Jordan Busolt Griech. Gesch. Hia 2, 1505), später Be- 
au, versorgt werden. Noch jetzt ist der H., wie fehlshaber in Pylos 410/9 (IG I 188; vgl. Dit- 
einst im Altertum, Hohelied 4, 8, trotz des all- tenberger Syll. 2 51 nr. 9). [Sundwall.] 
gemeinen Rückganges des Eaubtierbestandes Pa- 8) Hermon, Epikureer, eine der Hauptpersonen 
lästinas, ein Schlupfwinkel für Bären, Wölfe, in LuMahs , Gastmahl'. Ob er eine historische 
Püchse usw. In vorisraelitischer Zeit drangen oder erfundene Person ist, läßt sich nicht sicher 
verschiedentlich nordische Völker, z. B. die Arno- entscheiden. [v. Arnim.] 
riter, über den H. nach Süden vor. Im letzten 10 9) Grammatiker, s. Hermon ax Nr. 3. 
Jhdt. v. Chr. breitete sich hier das gefürchtete ify Hermon, Augenarzt, hatte den Beinamen 
Reich derlturäer (-ftö^ Gen- 25, 15) aus. Heut i S Q 07 Qafifmr^s , GaL X1H 776. Nach ihm be- 
ist die Gegend um den H. von den Bekennern nannte Heras (s, o. S. 529) ein Pflaster. Eine 
verschiedener Religionen : Christen, Metäwile (Schi- Salbe gegen veraltete Augengeschwüre beschreibt 
iten), und den wunderlichen Sekten der Drusen Cels. VI 6, 24. [Gossen.] 
und Nosairier bewohnt. Vgl. Guthe Hermon in 11) Hermon, Bildhauer und Schnitzer aus 
Realencykl. f. Prot. Theol. u. Kirche VII 3 758 Troizen, woselbst Paus. H 31, 6 in dem alten 
—760. Bädeker(-Benzinger) Palästina? 270 Apollonheiligtum eine Statue des Gottes und 

272. [Beer.] Xoana der Dioskuren von ihm nennt. Letztere 

3) Hermon. Wie der Libanos (ClSem I 5), der 20 sind auf Münzen von Troizen dargestellt und 
Antilibanos (Philo Bybl. frg. % 7, PHG III 566), zeigen einen hocharchaischen Typus (Imhoof- 
der Karmel (s. d.) und der Kasios (s. d.), so wurde Blum er und Gardner Journ. hell. Stud. VI 
auch das H.-Gebirge als eine Gottheit betrachtet 48 Taf. 55 M 7. Hitzig- Blümner Paus. I 
(v. Saudis sin Stud. zur semit. Religionsgesch. 632 Münztafel HI 5). Daß mit der Notiz des 
H 234ff.). Im Alten Testament ist der Ort Ba c al Etym. M. r EQjxmvsia für H. nichts anzufangen ist, 
H M der nach dem ,Herr' des Berges benannt wurde, bemerken Sillig und Brunn Gesch. d. griech. 
zweimal erwähnt (t Chron. 5, 23. Eicht. 3, 3). Künstler I 621. [Pfuhl.] 
Nach Eusebius (Onom. s. a AsQiid>v) wurde der H. 12) Hermon , Sohn des Architekten Pyrrhos, 
als heilig (<ag Ieqov) noch zu seiner Zeit verehrt hat mit seinem Vater und seinem Bruder Lakrates 
und Hieronymus (Onom. s. Aermon) sagt: in 30 das Schatzhaus der Epidamnier in Olympia ver- 
vertice eins insigne iemplum guod ab ethnieis fertigt: Paus. VI 19,8. Über das Gebäude, von 
mtltui habetur e regime Paneadis et Libam. dem nur Grundmauern erhalten sind, vgl. Cur- 
Die Ruinen dieses Tempels sind noch auf dem tius und Adler Olympia I Taf. 32, Textband 
höchsten Gipfels sichtbar, welcher von einem II 47 (Dörpfeld). [Pahricius.] 
ovalen Temcnos umgeben ist (Warren Palestine Hermonaktia s. Herennius Nt. 55. 
Erplor. Fund, Quart. Statement. V 1870, 210ff.), Hermonaitos x&w. Über seine Lage stim- 
nnd es ist dort eine merkwürdige Widmung ge- men Strabon (C. 306) und Ptolemaios (TU 10, 7) 
fanden worden: xaza hsJXevoiv / &sov /MJylozov nicht überein. Jener setzt es in der Nachbar- 
x[al] { aylov I v(=ot) oftvvovlreg, svrsvj-&ev, ferner schaft des Neoptolemos-Turmes unmittelbar an 
ist vielleicht derselbe Gott als Zsvg fieyiotog in der 40 der Tyras-(Dnjstr-) Mündung an , dieser 100 Sta- 
Inschrift Bull. hell. XXI 63 nr. 72 hellenisiert. dien südlicher. Beide betrachten als ato^a des 
Nach dem ersten Texte ist der Zutritt des Heilig- Stromes den Ausfluß des Limans. Den Neopto- 
tuins ,von da ab' nur denjenigen erlaubt, die sich lemo stürm erwähnt auch der Anonymos des Pon- 
durch einen Eid dem Dienste des .großen Gottes' tos Euxeinos (63), und er scheint mit der Orts- 
geweiht haben. Zu vergleichen ist die Erzäh- bestimmung ano St- Tvqa norafiov im za Afco- 
lung des jüdischen Henochbuches (c. 6), daß die nroXdfiov ozdöioi o«' die Ptolemaioskarte zu sttit- 
EngeL die Himmelsöhne, die mit den Menschen- zen. In Wahrheit hat aber der Anonymos , ein 
töchtern Kinder erzeugen wollten, auf den Giplel ihm vorliegendes vortreffliches Itinerar der Küste 
des Berges H. herabstiegen und sich verschworen. zwischen Donaudelta und Odessa auf das selt- 
„Sie nannten den Berg H., weil sie auf ihm ge- 50 samste mißverstehend (über ein ähnliches grobes 
schworen, und durch Verwünschungen sich unter- Versehen und die Vorlage vgl. u. f Exdrr) g älaog), 
einander verpflichtet hätten" Hermun wird näm- die Tyrasmünde nicht im Ausgang des Limans 
lieh durch OH" 3ann 4 erklärt. Nach der spä- gesucht, auch nicht im Norden an der E inm ün- 
teren syrischen Überlieferung wären es die Söhne düng des Flusses in dieses , sondern an der 
Ton Seih, die dort einen Eid geleistet hätten engsten Stelle des Sees zwischen den Städten 
Vgl. Clermont-Gannean Rec. archeoL orien- Ovidiopol und Akkerman unter den Mauern der 
tale V 1903, 346ff. [Cnmont] Stadt Tyras (= Akkerman). Zur Begründung 

4) Vornehmer Syraknser, Vater des Hermokra- muß hier auf die einem späteren Artikel (vgl. 
tes (Thuc. rV 58. VI 32 f S. 72, 2). [Lenschaii.] Kremniskoi) vorbehattene genauere Untersu- 

5) Eponym von Knidos (CIG m praet II 76). 60 drang des betreffenden Abschnitte des Anonymos 

6) Hermon, Megaräer, Steuermann auf dem verwiesen werden. 

spartanischen Admiralsschiff und besonders Ly- Die 120 Stadien swischen der Tyrasmünde 

sanders. zeichnete sich in der Schlacht bei A igos- und dem Turm d« Neoptelemos sind also viel- 

potamos aus (Xen. hell. I 6 f 32. Dem. XXIH mehr auf die Entfernung des letzteren von der 

212), seine Statue in Delphoi in der Gruppe Ly- Stadt Tyras tu beliehen, und da diese nach der 

sanders (Paus. X 9, 7). kompetenten Beehnung der Ortsansässigen (Strab. 

7) Hermon, Athener, wahrend der Herrschaft C. 806; Über die durch Wortausfall entstellte, 
der 400 Befehlshaber der Besatzung in Mnny- aber nicht miß au f e r ste hende Stelle s. gleichfalls 
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sthnmen sie den Platz des Turmes Ansfl^ ShTSn ^«SlSS I f«Wn™^ i ** ? es6S 

des Limans, wo ihn auch Strabon ansetzt. Somit so sind ™hl Äf S.I» ^Ä^" ? gehörte * 

bestätigt der Anonymos diesen und nicht die Stad? voTSI w HS^ * *? Bürger der nenßre 

Ptolemaioskarte. Deren Fehler erklärt s ch wohl ItwV n gefcom, ? en s * weiter *■)■ 

gerade umgekehrt wie der !Sm desl^s l ZwITÄSTS^ . H -konnW einiger 

sondern «hm «in wenig innerhalb des Limans Sm^ffi^^^JrwBStaS: 

ta ^f V™ S este, * te \ ab f ^ scl >™- die Entfernung hierhiifbetrfet kaum 10 to' 

len und durch eine noch schmälere Nehrung Jedenfalls erklärt sich Strabons Yeraeher i 

gegen das offene Meer begrenzten Strandsee von unsere Annahme ÄffiaS öS? 

Budaki, der sich im Altertran zweifellos noch auf die der GeoeranhTennt w™ X* ,^- e , rto ' 

«.■«Basasar« feffefc&äseeSs 

ros. Den Zeitpunkt ihrer Gründung zu bestimmen, Ks 1 Stratocfc i Fh»™™l™ T <= ^"P"). tt, 
1S grundlegend daß sie von SkyhS nicht erwähn Ä Geo^ Ray ttHSTw l Zi ftSÄ' 

auch bis mindestens zur Mitte des 4. Jhdts noch Cimmtrium ^ MDnd^EHnt VI % P ° M ' 5^ 

£ ^"SX? °l^ d c + d6 l H p f ber ™ h Steht danach im allgemeinen H.s Lage ein- 
ffitoh^it.5 lL P ? yi,) W - F * e Wwandfrei fest - so Regnet doch ein enteddedener 

Ä7Zh PhSSi-i P i^S 2? ^f T° re i a ' me Widers P™h in den topographischen Zeugnissen 

ÄZK Wertlosigkeit s und späte dem Versuche, die genaue Stelle der Stedt am 

durrh Ä^iLi™ ^ untergelegten Notiz wird Kubanliman aufzufinden. Es scheint, mit einem 

dtandeLSr £*** ^ ^ s £ ns mit Wort < ^enfechieden, ob sie im Westen oder OstS 

tan HeWn/ leich ? eiü 5 ^eWhLche Namens- der Knbanmfindnng, am fisüichen Band deilT 

^SöSL LA i„ T^ emer ^^ *""• dem Aflaniasee stand. Strabon ist freilich so be- 
«esenöpfte Angabe Eustaths, nach welcher der stimmt in seinen topopnpfaisehen Angaben daß 
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es schwer fallt, sich bei ihnen nicht zu beruhigen. 
In der Fortsetzung der angeführten Notiz heißt 
es: ,von den vier Orten liegen Phanagoreia und 
Kepoi xaza ryv fa%&etoav vijoov, für den Ein- 
fahrenden links, die übrigen (H. und Apaturos) 
zur Rechten jenseits des Hypanis (Kuban) in der 
Sindike.' Diese ,Insel' nach der geographischen 
Auffassung des Altertums, nach der heute üb- 
lichen die Halbinsel Taman wird so von Strabon 



Grenze Europas und Asiens voraussetzt. Der 
Durchstich ira Süden Phanagoreias mag also viel- 
leicht erst im 4. Jhdt. gemacht worden sein; 
später hat man dann den Kanal wiederhergestellt. 
Auf jeden Fall setzen auch diese Zeugnisse H. 
im Westen der Kubanmündung auf der mehrfach 
erwähnten Landenge an. 

Wir sehen, Strabon hat eine Fülle von Wider- 
sachern gegen sich, die ebenso bestimmt die Lage 



begrenzt: fället de slg xfy Xißvtjv äszoQea>£ t<c 10 H.s auf der Jnsel* behaupten wie jener das Gegen - 
xov 'AvxtxstTov aorafiov (~ Hypanis, Kuban) xai teil. Ein zweischneidiges Hilfsmittel zur Ent- 
wurf ™™„ «w*J,.«rA, r,™ w,™ r« ™ ;/,„™ Scheidung zwischen beiden Parteien sind leider die 

Distanzangaben. Nach dem Anonymos sind's 440 
Stadien von Sindike (=Anapa; s. den Art. Gor- 
gipia) bis H. und von hier bis Achilleion am 
Bosporosausgang 515. Nach Ptolemaios ebenso- 
viel zwischen Sinda (Anapa) und H. und 270 von 
hier zum Dorf Korokondame (nahe dem Ausüuß 
des Limans Kisiltas, gegenüber dem alten Sindi- 



tioisT vtföov steQlxkvatöv xtva xavir} re zfj Xi(M>r) 
xai tQ Matoitiöt xai rri> jtoto^^.' Die älteste 
Eeschreibung der vfjoos finden wir in dem anonymen 
geographischen Gedicht (v. 890—895), und hier 
wird im strikten Widerspruch zu Strabon II. neben 
Phanagoreia ausdrücklich auf der Insel angesetzt; 
auf der Insel freilich auch der Sindische Hafen, 
der, auf der Nehrung des Limans gelegen, sicher aus 



ihrem Bereich herausfällt Macht diese evidente Un- 20 sehen Hafen). Alle diese Zahlen vereinigen sich 



richtigkeit des geographischen Gedichts auch gegen 
die Bestimmung H.s mißtrauisch, so wird diese doch 
von anderen mehrfach gestützt. Im Inselverzeichnis 
Dionys des Periegeten erscheint am Kimmerischen 
Bosporos eine ajcEtQsait} vfjoog mit Phanagoreia und 
der evxTtxog H. Steph. Byz. zitiert diese Stelle, 
aber nicht direkt, sondern nach einem Autor, der 
gegen die behauptete außerordentliche Größe' der 
Insel polemisiert hat. Mela I 112 läßt auch durch 
die in seine Vorlage hineingetragenen Mißver- 30 
ständnisse hindurch noch deutlich die Jnsel* er- 
kennen und setzt in geographisch einwandfreier 
Reihenfolge auf ihr die vier Städte H., Cepoe, 
Phanagoreia und Cimmerium an. Schließlich 
haben antike Geographen, die nach dem Gipfel 
der Genauigkeit strebten, statt der einen Insel vor 
der Kubanmündung gar deren zwei unterschieden. 
Steph. Byz. (s. TavQixrf): ,der Taurischen Insel 
(= Krim) liegen zwei Inseln zur Seite, Phanagora 



sehr wohl auf den östlichsten Winkel des Limans 
von Vutjazewskoje, das im Altertum ein Teil des 
großen Sees war, während es seitdem durch das 
immer weiter vordringende Schwemmland der 
Kubanmündung abgedämmt worden ist. Die Zahlen 
lassen sich aber auch auf einen Punkt westlich 
der Kubanmündung beziehen ; die Distanz Bosporos- 
ausgang — H. paßt besser auf ihn, weniger gut 
die Zahl 440, die etwas zu groß erscheint. 

Versagt nun auch dieses Hilfsmittel der Zahlen, 
so bleibt trotzdem kein Zweifel, daß wir Strabon 
Unrecht geben müssen. Er schöpft an jener Stelle 
wahrscheinlich aus Theophanes, da nicht mehr der 
alte Sindische Hafen, sondern die Neustadt Gor- 
gipia auftritt (s. d.) ; seine Städteliste am See von 
Korokondame ist nachweislich nicht frei von Irr- 
tümern (falsche Ansetzung Phanagoreias) ; es scheint 
darum, daß er die Verteilung der Städte selbst- 
ständig und ohne rechte Ortskenntnis vorgenommen 



undH.' Ammian. Marc. XXXII 8, 30: zur Rechten 40 hat. Dagegen haben Dionys Per. im Inselver- 



des Bosporos insulae sunt Phamagorus et K, 
studio construetae Graecorum. Hier scheint ein 
Durchstich, ein Kanalbau angedeutet; wie die 
örtlichen Verhältnisse lehren, kann er nur von 
dem Süsswassersee Aftanis zur Bucht von Taman 
im Süden der Stätte Phanagoreias gegangen sein. 
Wenn H. auf der Landenge zwischen jenem und 
dem Kisiltas stand, so wurde durch den Kanal 
wirklich eine Insel H. von einer anderen Phana- 



zeichnis und Mela ans einem Geographen des 
2. Jhdts. geschöpft, aus demselben wohl auch das 
anonyme geographische Gedicht ; er ist wahrschein- 
lich Demetrios von Kallatis, ein vorzüglich unter- 
richteter und ortskundiger Gewährsmann. Eine 
andere gemeinsame Quelle jüngerer Zeit benutzen 
Steph. Byz. und Arnmianns ; sie bekräftigt die ältere. 
Also war H. gegründet worden im Westen der 
Kubanmündung, aber wahrscheinlich in ihrer un- 



goreia isoliert. Es braucht aber gar kein neuer 50 mittelbaren Nachbarschaft , auf der sog. vr}co?. 



Kanal gewesen zu sein, sondern nur die Wieder- 
herstellung eines älteren, in der Zwischenzeit ver- 
sandeten Ausflusses. Denn aus Steph. Byz. er- 
fahren wir, daß schon Hekataios t) vr}ao$ $ava- 
yögr) xai ^avayogeta nannte. Diese ist nun hier 
freilich nicht im Sinne Ammians zu verstehen als 
die ganze nördliche Hälfte der Halbinsel Taman k, 
sondern vielmehr als eine besondere kleine InseL 
die nur die Stadt selber enthielt, da unzweifelhaft 



unweit der älteren Kolonie Milets, Kepoi, auf 
einem den Herrschern von Pantikapaion gehörigen 
Boden, der seit den ältesten Zeiten auch ein be- 
deutsamer Kult und Wallfahrtsplatz war, da er 
das berühmte Heiligtum der Aphrodite Apaturos 
trug, von dem das phanagorische und andere in 
den ionischen Städten des Kimmerischen Bosporos 
(s. den Art Apature) wohl nur Filialen waren. 
Vielleicht feierten hier die ionischen Städte ur 



auch im Norden derselben einmal ein Ausfluß der 60 sprunglich gemeinsame Apatorien. Die Berühmt- 



Aftahislagune zum Bosporos vorhanden war. 
Zwischen den beiden Ausflüssen oder Kanälen lag 
Phanagoreia. Außerdem zitiert Steph. Byi. nicht 
aus dem ionischen Logographen, sondern ans der 
im 4. Jhdt. vorgenommenen Überarbeitung der 
7W mQfo&og (der abschließende Beweis Ist von 
Sieglin zu erwarten), wie der Zusatz ^ferta zeigt, 
den der Bosporos, nicht mehr den Phasis als 

F*uly-Wi«BOW&-KroU TTII 



heit des Heiligtum« dokumentiert sich auch be- 
sonders darin, daß Hekataios den See Ton Koro- 
kondame tt&xo? 'Jxiunjffoe benannte (bei Steph 
By*.l Wenn 310 König Prjtams vor seinem 
Bruder Eunwl« ifc wfc Hahn/fthove K^novg sich 
fluchtete (BM. XX 24, 2), so geschah das offen- 
bar, um in dem hier gelegenen Apaturon der 
Aphrodite ein sicheres Asyl zu finden. Bedenken 
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wir, daß Phanagoreia wahrscheinlich erat im 1. 
JMt. v. Chr. dem bosporanischen Beich einver- 
leibt wurde (s. o. Bd. III S. 766) und bis dahin 
Pantikapaion selbständig und rivalisierend gegen- 
überstand, so ahnen wir die Beweggrunde, welche 
zur Kolonisierung H.s geführt haben mögen. Es 
sollte politisch der Hauptstützpunkt der Sparto- 
kiden auf der ,vi)oog l und kommerziell die wirk- 
same Konkurrentin Phanagoreias werden, wie 



vgl. III 76 E "E. cT sv rTLcoTzaig KgqrixaTe avuofv 
yevij dvayodq?ei äpdSea ttai vtxvXsa ; III 81 F "E. 
d' ev KrjQztitaTs r^cooaaig Hobvfiaka xalsto&ai 
(pr\ai xä xvdtovta (t^Xa; VI 267 C "E. <5' ev Kqvjti- 
xatg rZcoTTai; fivcotag xovg svysvetg oixexag. Dem- 
selben Werk gehört an XI 502 B (nur in der 
Epitome, daher das abgekürzte Zitat) Xövvor 
Ttaga roQXvvioig noxriqLov stdog usw. <p7}alv 'Eq- 
[Atüvat: Sehr zweifelhaft ist II 53 C Eof*ä>va$' 6s 



dieses (Strabon charakterisiert es so gegenüber 10 xal Tt^axidag h üwaoatg Atog ßalavov <pt}oi 

dem hauptsächlich der Einfuhr dienenden Hafen -~i-~-^- -a n ±...j j — j._ o: — ^ 

Pantikapaions) vornehmlich Ausfuhrhafen, Stapel- 
platz des barbarischen Hinterlandes in weitester 
Ausdehnung. Gab ihm doch die unmittelbare 
und ausschließliche Beherrschung der unvergleich- 
lich wichtigen Schiffahrtstraße des Kuban die 
direktesten und wichtigsten Verbindungen dort- 
hin in die Hand, während es andererseits durch 
das Flußdelta einen eigenen, schnellen und be- 



xakelodcu to IIovxixov xclqvov, denn der Singular 
iprjol einerseits, das Fehlen von KQtjxixaXg anderer- 
seits, vor allem aber die Tatsache, daß es sich ja 
hier gar nicht um eine kretische, sondern um eine 
pontische Bezeichnung handelt, machen die Iden- 
tifizierung unwahrscheinlich, obwohl K aib el daran 
festhält. Ebenso ohne ersichtlichen Grund schreibt 
er demselben H. ein Werk 2,vv&wfia zu (XI 408 F ?). 
Der Name beruht aber lediglich auf einer wohl- 



quemen Zugang zur Maiotis besaß ; noch im 18. 20 feilen und willkürlichen Konjektur Dobrees. 
Jhdt. war es gewöhnlich, durch das Liman und Überliefert ist Hipponax. Es ist nicht abzusehen, 

die Kubanarme ins Azowsche Meer zu fahren. *- -- u; J : - "- -■-■>-•■>- -■>•- -• 

Dadurch wurde die neue Kolonie aber zugleich 
die gefährlichste Rivalin und die Ursache des 
schnellen Verfalls des Sindischen Hafens, der im 
6. Jhdt. durch Ansiedler aller hellenischen Städte 



der Bosporosregion auf der Nehrung des Kuban- 
limans gegründet worden war (s. den Art. Gor - 
gipia). Da byzantinische Periploischr eiber die 



warum nicht irgend ein Grammatiker dieses ziem- 
lich häufigen Namens ein Werk ^egi ovvcovvficov 
verfaßt haben sollte, zumal ein Glossograph Hip- 
ponax im Hippokrates-Lexikon des Erotian p. 
19, 6 erscheint, wie Susemihl Ales. Lit. II 191, 
244 richtig bemerkt hat. Will man den quasi- 
technischen Gebrauch von ävaygäqmv urgieren 
es bedarf der Terminus noch einer genaueren 



rrün dungslegende des Semandros und der H. 30 Untersuchung — so waren die FXwoöai nach 

PTOnnüTi nnüp Tinii-^nil+nTi /T^n limnn'n Itrki T?nn+n r<A AI^aUa« D.«^«L a _„!.... _i .11 • * 



erfanden oder mitteilten (Ps.-Arrian bei Eusta- 
thios, offenbar identisch mit dem von Prokop 
und Leon Diakonos zitierten PeriplusJ , so 
scheint der Hafen von H. noch unter den Goten 
und Hunnen-Utiguren geblüht zu haben, neben 
Gorgipia, das jetzt Eudusia hieß (so besser mit 
dem Anonymos für Eulysia Prokops ; vgl. Suppl.}, 
und Tamatarcha oder Taman, das an Stelle des zer- 
störten Phanagoreia getreten war. [Kiessling.] 



sachlichen Rubriken geordnet, und da wir ein 
Lexikon xaxa otoiyeiov vor Caecilius nicht kennen, 
so gehört H., was ohnehin wahrscheinlich, noch 
vor diesen und Didjmos. [Gudeman.] 

4) Attischer Vasenmaler aus der Zeit des 
Überganges vom strengrotfigurigen zum freien 
Stil, bekannt durch sechs Vasen mit der Signa- 
tur: Hegfiovag' ft eyga<paev. 1. Stamnos im Louvre. 
Auf beiden Seiten sind schwärmende Teilnehmer 



2) Hermonassa, kleine Handelsstadt an der 40 eines Komos dargestellt; 2. Stamnos in Florenz 



Küste von Pontos, 45 Stadien von Kordyle und 
60 von Trapezus, Hekataios und Theopompos bei 
Steph. Byz. Strab. XII 548. Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 24. Anonymus peripl. Pont. Eux. 34. 36 (hier 
steht 'Enftvoij). Skymn. 886. Ptolem. V 6. 4. 
Jetzt Platana, Hamilton Reisen in 'Kleinasien 
(Übers.) 1233. Tomasch ek S.-Ber. Akad. Wien, 
phil.-hist. Cl. 1891 VIII 81. [Üuge.] 

Hermonax. 1) H. aus Knidos, Derniurg (Epo- 



mit der Darstellung der den Kephalos verfolgen- 
den Eos, Heibig Bull. d. Inst. 1873, 1671; 
nach Körte Arch. Anz. 1878, 112 Verfolgung 
eines Jünglings durch Nike; 3. Stamnos in Orvieto 
beim Grafen Faina. Jüngling mit Petasos er- 
faßt eine fliehende Frau, deren Gefährtinnen zu 
einem auf einem Stuhle sitzenden König fliehen. 
Liebesverfolgung, abgeb. Arch. Ztg. 1878 Taf. XII; 
s. Robert Bild und Lied 44, 54; Arch. Jahrb. 



nym) auf Knidos (Dittenberger Syll.2 512,501 204. IV nr. 101; 4. Stamnos in Boston, in 



76). 



[Sundwall.] 



2) Hermonax , nach Greek papyr. II 23 wohl 
im J. 108 v. Chr. ägyptischer vjioÖioixtjt^s, d. h. 
hoher Beamter in der ägyptischen Finanzverwal- 
tung, dem in der Regel mehrere Gaue unterstellt 
gewesen sind (Bouche-Leclerq Hist. des Lagid. 
III 387j. H. hat in der Thebais amtiert, und 
es haben ihm zum mindesten der pathyritische 
und der latopolitische Gau unterstanden. Auf 



demselben Grabe zu Orvieto wie nr. 1 gefunden 
und bis auf geringe Abweichungen (s. darüber 
Körte Arch. Anz. 1878, 111) mit ihm genau über- 
einstimmend. Arch. Anz. 1902, 131. Boston, Vasen 
nr. 19; 5. Pelike im Österreichischen Museum 
zu Wien, Masner Die Sammlung antiker Vasen 
und Terrakotten im K. K. ösi Mus. Wien 1892, 
52 nr. 336. Dargestellt ist die Lösung eines 
Rätsels, wie Heydemann Ann. d. Inst. 1867, 



seine hohe Beamtenstellung weist auch seine Zu- 60 3 74 ff. meint, Oidipus das Rätsel der Sphinx lösend 

ffün/ln trlra.1T tu nav rjii'A-I+Ii JlrtTtr.-1-rtvi vi^aI ^ wi ni^^l\/in f nJ -^ n *-* A l^ TU" ~ ™ — . ^_ -,™, iTniAlA^ *w?:l - 1 TT T> 



gehörigkeit zu der zweithöchsten ptoleniäischen 
Rangklasse, zu der t xätr ofiovi^cov xoig avyysvioi 1 
hin. [Walter Otto.] 

8) (Hermon*?). Griechischer Grammatiker aus 
unbestimmter Zeit, uns nur durch Athenaios 
bekannt, der ihn dreimal als Verfasser eines kreti- 
schen Glossars, zweimal (LTI 81 F, VI 267 C) f 
wie es scheint, in der Kurzform Hermon zitiert; 



(so auch Masner im Katalog), während H. Brunn 
Bull. d. Inst. 1865, 215 daraus, daß die beteiligten 
Personen keine Aufregung verraten, schließt, daß 
der Künstler, wie auch Körte a. O 114 annimmt, 
nur eine Scene allgemeineren Inhalts im Auge hat, 
abgeb. Mon. d. Inst. YHI tav. 45, Wiener Vor- 
legeblatter 1889 Tat YJH nr. 10; 6. Pelike aus 
Caere, einst bei Castellani; Dionysos zwischen 
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Tier Silenen und Bakchantinnen. F. Matz Bull. 
-cLInst 1869, 253. Vermutungsweise werden dem 
H. zugeschrieben von H. B. Walters Pottery I 
446: 1. eine Vase aus Euvo im Besitze der 
Principessa di Tricase mit der Darstellung des 
Theseus bei Poseidon, abgeb. und beschrieben 
Rom Mitt. IX Taf. VTII s. S. 229f. und Journ. hell. 
Stud. XVIII 279 Fig. 9; sehr unwahrscheinlich, 
s. auch Rom. Mitt. IX 230; 2. die Pelike des 



griechisch-römischer Zeit kam die Stadt als Me- 
tropolis des nun ^Hermonthites' genannten Gans 
wieder zu Ansehen. Von den einst zahlreichen 
Denkmälern ist fast nichts mehr vorhanden. Lokal- 
gottheit war der falkenköpfige Month (der ,Herr 
von Hermonthis'), der früh mit dem Sonnengott 
Be in Theben als Month-Be und Month-Ee-Har- 
machis identifiziert wurde (vgL auch was Strabon 
XVTI 817 von einem Kult des Apollon und Zeus 
Brit. Mus. E410 mit der bekannten Darstellung 10 berichtet). Neben Month wurde von anderen Göttern 



■der Geburt der Athena, abgeb. Gerhard Auserl. 
Vasenb. Taf. 3-4 und öfter, s. Brit. Mus. Cat.JJI 
E 410. Die Vase hat aber Inschriften, die sonst 
bei H. nicht vorkommen ; 3. mit größerer Wahr- 
scheinlichkeit wird dem H. von Furtwängler 
Griech. Vasenmalerei I 81 ein attischer Krater 
aus Falerii des Museums der Villa Papa Giulio 
in Rom zugeschrieben, auf dem ein Beigentanz 
von zehn Jungfrauen, die ein Parthenion singen, 



dargestellt ist, und zwar ist dieser Krater nach 20 III praef. JJ 75). 



besonders Thoth verehrt. Über den heiligen Stier 
Bacis, der in H. gehalten wurde, vgl. Bakis 
Nr. 2. [Grapow.] 

Hermonthites (Eeficw&izijg'), Bezeichnung des 
Zeus und Apollon von Hermonthis in Ägypten, 
Steph. Byz. s. "E^o»^ nach Strab. XVII 817: 
'EQpmvdig Tiokig, sv § 6 zs *Ä3i6M.G>v ri/MTai aal 
ö &vg. [Jessen.] 

Hermophantos. 1) Eponym von Knidos (CIG 



Furtwängler wegen des Oberlidstriches, der 
auf seinen signierten Werken fehlt, ein relativ 
jüngeres Werk des H., abgeb. Furtwangler- 
E eichhold Vasemnal. Taf. 17—18. Die Form 
ist bei vier von den signierten Vasen der Stam- 
nos, die beiden anderen sind Peliken. Die Dar- 
stellung läuft stets um den ganzen Vasenkörper 
herum. Der Stil, der dem des Vasenmalers Poly- 
gnotos nahe verwandt ist, ist der der völligen 



2) Hermophantos aus Milet, von Aristagoras 
nebst dem Bruder von diesem, Charopinos, zum 
Strateg der Milesier für die Unternehmung gegen 
Sardeis 498 ernannt (Herod. V 99, vgl. Busolt 
Griech, Gesch. LT 2 543). [Sundwall.] 

Hermophilos. 1) Mathematiker, von Claud. 
Mamert. de statu animae III 11p. 173, 23 Engel- 
brecht (Eccl. lat. XI) als Lehrer des Theopompos 
(wohl des berühmten Historikers) in der Geometrie 



Freiheit unmittelbar vorhergehende mit geringen 30 und als Beispiel genannt, daß körperliche Blind- 



Eesten archaischer Gebundenheit besonders in 
-der Stellung der Figuren. Die Zeichnung ist 
sicher und sorgfältig. Während die einzelnen 
Figuren in ihrer Bewegung und im Ausdruck 
lebendig sind, ist die Gesamtkomposition immer 
geistlos und langweilig. Charakteristisch ist auch 
4er dem Euphronios nachgemachte aber verun- 
glückte Versuch, den Kopf in Vorderansicht zu 
geben, s. K. Wernicke Arch. Ztg. 1885, 258. 



heit mit hervorragenden Leistungen auf geistigem 
Gebiete vereinbar sei. [v. Arnim.] 

2) Augenarzt, verfertigte eine von Gal. XII 
781 beschriebene balsamhaltige , äußerst wohl- 
riechende Salbe gegen den grünen Star und Kurz- 
sichtigkeit. [Gossen.] 

3) s. Aurelius Nr. 149. 

Hermopolis. 1) Hermopolis magna ('Eq/iov 
716hg f) fiEyafa}) bei Plinius oppidum M&rcurii), 



Die Signatur ist in zwei Zeilen aroi^döv und 40 Hauptstadt des gleichnamigen 15. oberägyptischen 

*„„4. j, — 1™,.~ ;„ ^™ :« „„ ti j„„ Gaues, ägypt. Chmünu, kopt. Schmun, heute 

Aschmunen. Die uralte Stadt war das Hauptheilig- 
tum des ägyptischen Gottes Thoth, des Gottes der 
Schreibkunst und der Wissenschaft (s. d.). Thoth 
wurde als Hundskopfsaffe (Cynocephalus) und als 
Ibis dargestellt, daher wurden diese beiden Tiere in 
H. verehrt, es gab dort einen Ibis-Friedhof. Auch 
sonst hat H. in der ägyptischen Eeligion eine 
bedeutende Rolle gespielt ; so war hier auf einem 



awar fast durchweg in den jüngeren Formen des 
attischen Alphabets geschrieben; das Sigma ist 
immer vierstrichig. Lit. Körte Arch. Ztg. 1878, 
lllff. Fr. Winter Die jüngeren attischen Vasen, 
Berlin 1885, 22f, Klein Meistersign. 2 201ff. 
Masner Katalog 51 nr. 336. Walters Pottery I 
446. Furtwängler-Eeichhold Griech. Vasen- 
mal. I 81 f. [Leonard.] 
Hermonossa (j$ 'Egfitovoooa), örtlichkeit auf 



der Insel Chios, Haussoullier BulL hell. III 50 Hügel im Wasser Desdes die Geburtsstätte des 



{1879) 241, 1 Inschr. II A 2, 4. [Bürchner.] 

Hermonthis. Stadt in Oberägypten am West- 
ufer des Nils, etwas südlich von Theben, heute 
Erment. Der eigentliche alte Name war ,ober- 
ägyptisches On' (so zum Unterschied von dem 
^unterägyptischen On* = Heliopolis), daneben auch 
,On des Month' und ,Haus des Month'. Aas diesem 
letzten Namen (ägyptisch per-mönlew) ist Her- 
monthis entstanden. Ursprünglich gehörte die 



Sonnengottes Ee, dort hatte in einem Neste ein 
Ei gelegen, aus dem der Sonnengott ausgekrochen 
war. Vier Schlangen und vier Frösche, die acht 
Götter von H. (s. u.), waren dabei beteiligt Der 
junge Gott setzte sich auf den Bücken der Him- 
meLskuh und schwamm auf dem Wasser umher. 
Außer dem Thoth wurden in H. noch andere 
Götter verehrt Der ägyptische Käme der Stadt 
Chmunu bedeutet zugleich die Zahl 8, so gab es 



Stadt wohl zum 4. oberagyptischen ,Sc€ptergau* 60 ein« Achtheit von Chmunu, deren Mitglieder im 



{Ed. Meyer Gesch. des AltertnmaS I % §275); 
später wurde sie zum 3. oberägyptisehen Gau 
,LatopohV gerechnet. Der Ort war um 2100 
v. Chr. Stützpunkt der Könige der 11. Dynastie 
(Ed. Meyer a. O. Breasted Gesch. Ägyptens 
1910 [deutsch v. Bänke] 141); er verlor dann 
aber bald durch das Emporkommen des benach- 
barten Theben fast jede Bedeutung. Erst in 



Laufe der Zeit die verschiedensten Namen be- 
kommen haben, Hexodot LI 67. Ptolem. IV 5, 
60 u.a. 

t) Eermopolis parva CEgftoB *6kg 7) fi tXQ d; 
agypt lim»-e*-Hor, Stadt des Horug ; heute Da- 
inanhttT), Hanptgtadt eines ägyptischen Gaues an 
dem großen Kanal der aas der kanonischen Mün- 
dung des Nils in den Mareotissee führt, Strab. 
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XVII 803. Ptolem. V 5, 46, Itin. Ant. Tab. Peut 
Steph. Byz. Athanas. c. Arianos 188. 

8) Stadt auf einer Insel bei Butos, Strab. 
XVII 802. 

4) Stadt im Delta am Phatnitischeu Nilarm, 
ägypt. Bah, beute Bafclije, Steph. Byz. [Pieper.] 

5) s. Hermup olis. 

Hermos (^Eg/tos, Demot. "Eg^sios). 1) Städti- 
scher Demos der V. Phyle Akamantis. Seine Lage 
wird durch das Grabmal der Pytbionike bestimmt, 
das an der heiligen Straße von Athen nach Eleusis 
lag (Plut. Phoc. 22 ; vgl. Paus. I 37, 5). In dem 
gleichnamigen Bach, den Harpokr. s. "Eg/tag er- 
wähnt, erkannte Milchhöfer das Flüßchen, 
welches vom heutigen Chaidari, unterhalb Daphni, 
zum Kephisos fließt. Deshalb muß H. am Ein- 
gang des Passes von Daphni angesetzt werden. 
Der Fundort der Grabinschriften von drei Her- 
meern bei Daphni bestätigt diese Fixierung 
<s. Milchhöfer Abh. Akad. Berl. 1892, 24 und 
Antikenbericht nr. 580. 584. 585). Zu der Zuweisung 
zur städtischen Trittys, die Löper Athen. Mitt. 
XVII 393f. gegen Milchhöfer in Vorschlag ge- 
bracht hatte, hat dieser selbst Athen. Mitt. XVIII 
299 seine Zustimmung erklärt, ebenso v. Wilamo- 
witz Aristo! u. Athen II 158. [Kolbe.] 

2) (6 "Eqiios II. XX 392. Hesiod. theog. 343. 
Strab. XII 554. XIII 582. 584. 621f. 626. Mel. 
I 17, 3. Plin. n. h. V 119. Ptolem. V 2, 5. 
Nonn. XII 124. Claud. Eutr. I 214 [vielleicht 
vgl. 'Eq(iov uisdiov Steph. Byz. (s. den Artikel) 
auch'ü^o? betont], "Eq/licov Ducas 83), Fluß, deT 
im kleinasiatischen Phrygien nahe der phrygo- 
lydischen Grenze entspringt, durch Maionia, die 
Katakekaumene und das westliche Lydien fließt 
und sich nahe bei Tamnos (Temnos) nördlich von 
Smyrne in die Hermeiosbucht ergießt, in der die 
MvQfirjxes = Klippen (Plin. n. h. a. a. 0.) vor- 
gelagert waren. Der Name hängt, wenn aus grie- 
chischem und nicht kiemasiatischem Sprachgut, 
kaum mit dem altindisehen sarma = Fließ, wohl 
aber mit eQfm (von etocS) zusammen; denn der 
Fluß führte schon im Altertum viel Geröll mit: 
7toXvy}f}q>is im dritten Pythiaorakel für Kroisos, 
Herod. I 55. Plat. r. p. VIII 566 c Anth. XIV 
112. Er entspringt im Dindymosgebirge im phry- 
gischen Maiomen (Herodot. Strab. a. a. Ö.), nicht 
weit von Dorylaion (Plin. a. a. 0., vgl. Hamil- 
ton Researches 107ff.). Nach Strab. XIll 625, 
der Mysien sich weit nach Osten erstrecken läßt, 
fällt sein Ursprung nach Mysien. Sein Lauf ist 
sehr gekrümmt, erst nach Südwesten, dann nach 
Nordwesten gerichtet. Das mittlere H.-Tal in 
Lydien beschrieben von Fontrier MovaeTov 
Evayy. 2z o tfs V (1886) 9ff.: 1b TTQxdvtov su- 
ötov, dann Bull. hell. XI 79, Karte von G. Weber. 
An Dichterstellen (Verg. Georg. II 137. Mart, VIII 
78, 5. Sil. 1 159) wird des Goldsandes in seinem 
Bett Erwähnung getan. Prokesch v. Osten 
gibt (Denkwürdigkeiten u. Erinn. aus dem Orient 
HE 48) an ,> bei Sardeis habe er' die Breite des 
Flusses auf 200 m und die Tiefe auf 2, 25 ge- 
schätzt. Als Nebenflüsse werden von den Alten 
genannt: von rechts Kryos, Hyllos {später Phrygios 
genannt), Lykos; von links Kogamos, Paktolos, 
Aeheloos. Auf Münzen von Salta (Imhoof- 
Blumer Bev. Soisse de Num. 1897, 277ff.), von 
Magnesia a. S. , von Temnos (Imhoof -Blu- 



mer Berliner Zeitschr. f. Numism. 1896, 28S> 
ist der Flußgott dargestellt, Imhoof-Blume* 
Kleinas. Münzen 521, Sein Oberlauf heißt jetzt 
Murad daghi su, dann Jedis tschai. Sein Unter- 
lauf ist seit 1886 an der Mündung wegen seiner 
Verschlammungstätigkeit korrigiert. Die Verän- 
derungen im Mündungsgebiet des H., durch dieV 
dem Busen von Smyrna dasselbe Schicksal drohte,. 
wie es der von Miletos erfahren hat, hat dazu 

10 geführt, daß man den Fluß mit großem Kosten- 
aufwand ins alte nach Westen gerichtete Bett 
ableitete, aus dem er durch vorgelagerte Inselchen 
(Myrmekes s.d.) abgelenkt worden war, nachdem er 
seit dem Altertum ein Landgebiet von 350 rjkm 
allmählich angesetzt hatte, H. Kiepert Globus 
1887, 150f. Ältere Literatur noch: Kichtar Wall- 
fahrten im Morgenlande 493. Chandler Travels- 
c. 21, 104. Zur Geschichte: Judeich Kleinas. 
Stud. 38. 1, 59ff. 70. [Bürchner.] 

20 3) s. Hermios. 

Hermostratos, etwa um die Mitte der 60er 
Jahre des 3. Jhdts. v. Chr., also zu einer Zeit,, 
wo die Stadt offenbar noch ptolemäisch war, isgo- 
ttoios, d. h. der eponyme Beamte in Erythrai, 
Dittenb erger Syll.2 II 600, 45. Gabler Ery- 
thrae 66. 90ff. Bei och Griech. Gesch. III 2, 
273ff. [Walter Otto.] 

Hermotimos. 1) H. von Pedasa. Sein Leben 
bei Herodot VHI 104ff. Wurde als Knabe Kriegs- 

30 gefangener — vermutlich im Beginne des Io- 
nischen Aufstandes — und an den Sklavenhändler 
Panionios von Chios verkauft, der ihn gleich 
allen, die in seine Hand fielen, beschnitt und m 
Sardes weiter verkaufte. Als Geschenk an den 
Hof des Königs gekommen arbeitete er sich all- 
mählich empor und gewann die erste Stellung, 
unter den Eunuchen des Xerxes. Bei dem Feld- 
zuge von 480 verließ er das Hoflager von Sardes 
und suchte seinen früheren Herrn Panionios m 

40 dem chiischen Atarneus auf, lockte ihn und. 
seine ganze Familie zu sich und nahm Rache, 
indem er Panionios zwang, seine vier Söhne zu 
beschneiden und sich von ihnen beschneiden zu 
lassen. Nach der Schlacht bei Salamis erscheint 
H. als Begleiter der unechten Söhne des Xerxes 
auf ihrer Heimreise von Athen nach Sardes (Herod. 
a. a. 0.). Die Geschichte des H. wird Athen. VI 266e 
als allgemein bekannt erwähnt. [Kahrstedt] 
2) Hermotimos aus Klazomenai erscheint in der 

50 Überlieferung als ein Wundermann, der die Eigen- 
schaft besaß, daß seine Seele oft lange Zeit ihren' 
Körper verließ, um an fernen Orten umherzu- 
schweifen; nach ihrer Kückkehr wußte er dann 
Dinge zu berichten , die auf natürlichem Wege 
zu erfahren unmöglich gewesen wäre. Während 
einer solchen Seelenwanderung fiel die verlassene 
Körperhülle des von seiner Frau Verratenen seinen 
Feinden in die Hände und wurde als Leichnam 
verbrannt; die Mitbürger aber weihten dem Ver- 

60storbenen ein Heiügtum, Plin. n, h. VII 52. 
Plutarch. de genio Socrat. c. 22 p. 592. Apollon. 
Dysc. bist, comment. c 3. Lucian. mnsc. encom. 
c. 7. TertulL de an. 44. HL gehörte auch zu 
den Personen, in denen die Seele des Pythagoras 
während einer seiner früheren Leberäperioden 
gewohnt haben sollte, Bing. Laert THI 5. Por- 
phyr, v. Pyth. 45. Hrppolyt. philosoph. n 11 
(Doi. 557, 7). Ans der in solchen Seelenwan- 
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derungssagen verkörperten Vorstellung von einer 
Tölligen Verschiedenheit der denkenden Seele 
Tom Körper erklärt sich wohl am einfachsten die 
merkwürdige Notiz des Aristoteles (met. I 3. 
084 b 15), H. solle schon vor Anaxagoras die 
Lehre vom Nus vertreten haben, zumal wenn 
Anaxagoras irgendwie auf seinen Landsmann sich 
bezogen hatte, wie Diels (Vorsokr. n 705 zu 
■S. 305, 14) vermutet. Zeller 15 1030, 1. 

[E. Welhnarm.] 

3) Hermotimos aus Kolophon, Mathematiker des 
4. Jhdts. v. Chr., wird in dem Mathematikerver- 
zeichnis bei Proklos (Komm. zuEukl. Elem. 1 67, 20 
Friedlein), das auf Eudemos' , Geschichte der Ma- 
thematik' zurückgeht, als Nachfolger des Eudoxos 
und des Theaitetos genannt, deren mathematische 
Untersuchungen er vielfach erweitert hat. Andrer- 
seits versichert Proklos 68, 6, daß Eukleides, der 
Bearbeiter der Elemente, nicht viel jünger als H. 
gewesen sei. Demnach gehört H. zu einer jün- 
geren Generation von Piatonschülern, etwa zu der 
des Aristoteles. Mit H. und Philippos von Mende 
(— Philippos von Opus?) schloß der Peripatetiker 
Eudemos seine Geschichte der Mathematik, wie der 
Schluß des Exzerptes bei Prokl. 68, 4 lehrt. Von 
den Entdeckungen des H. auf dem Gebiete der 
elementaren Mathematik berichtet Proklos 67, 23 
nur folgendes : xwv otoixeiwv nolXa clvsvqs. Ver- 
mutlich sind diese Sätze erst von Eukleides in 
das Lehrgebäude der Elemente eingefügt worden. 
Recht unbestimmt ist auch die darauf folgende 
Angabe, H. habe einiges über (geometrische) örter 
{zonot) geschrieben. Cantor Vorles. über Gesch. 
•der Mathem. I 3 248. Heiberg Abh. zur Gesch. 
4er mathem. Wissens eh. XV III 4. TanneryBull. 
4es sc. mathem. 2e serie X 1, 308. [Tittel.] 

Hermoton (td "Egpimov Arr. exp. AI. I 12, 6), 
Ort (Flüßchen, s. den Art. Hermotos) in Mysia 
minor, Station des Alexandroszuges von 334 v. Chr., 
■■zwischen Kolonai und Granikos, wohl gleich dem 
Hermaion in Mysia minor; s. HermaionNr. 1. 

[Bürchner.] 

Hermotos (6 'Egiuotog Arr. exp. AI. I 12, 6), 
Flüßchen im nordöstlichen Mysien, jetzt Gasmeli 
deressi, S.-Ber. Ak. Berl. 1898, 548. [Bürchner.] 

Hermotybier. Name einer Klasse der ägyp- 
tischen Soldaten käste mit bestimmten Wohnsitzen 
{Herodot. II 164f.; vgl. A. Wiedemann Herodots 
aweites Buch [Leipzig 1890] 573ff.), anscheinend 
Fußtruppen (Herodot. IX 32). Das Wort scheint 
.ägyptisch zu sein ; doch nur der erste Bestandteil 
Hermo- ist sicher als enttonte Form rem* des 
ägyptischen Wortes rdme »Mensch' gedeutet worden 
(vgl. Spiegelberg Ztschr. für ägypt. Sprache 
XLTTT [1906] 87f. u. 158, der den ganzen Aus- 
drujck als rem-hiö »Beiter* deutet). [G-rapow.] 

Hermaliy die Hennenbüsten an der Stirn- 
seite der Zwischenmauern der Carceres (s. <L) 
im römischen Cirens, die oberhalb der zwischen 
4en einzelnen Toren stehenden Pfeiler ange- 
bracht waren. Cassiod. var. HI 51 haee (ostta) 
■ab Hermulis funibus demimt tubito aequabüi- 
tate panduntur. Nach Schot In*. VHI 58 waren 
sie ans Erz oder Marmor. Auf Darstellungen 
•des römischen Cirens sind sie ma adiwii t leennt- 
lieh. Vgl Zoega BasairiL H tar. 114, das 
Borgiaausche Belief (Bianconi Prefat, tJba. Da- 
remberg-Saglio I 1180, Flg. 1519)» das 



Mosaik von Italica, die Reliefs bei Pauvin 
(Thesaur. Graev. IV 62 und 183). Vgl. darüber 
J. Friedländer Abh. Akad. Berl. 1873, 69. 
Marquardt-Wissowa Köm. Staatsv. III 2, 
513 1. [Jüthner.] 

Hermunduli als Volksname findet sich bei 
A. GeHius (XVI 4) , angeblich in einer bei Cin- 
cius de re militari (s. o. Bd. HI S. 2555) über- 
lieferten feierlichen Formel der Kriegserklärung 

10 des römischen Volkes an das Volk der H. Da 
der Name fünfmal genannt ist, kann kaum an 
einen Schreibfehler gedacht werden. Aber die 
Nachricht ist in mehrfacher Hinsicht rätselhaft. 

[Haug.] 
Hermundnri, ein bedeutender germanischer 
Stamm, dessen Name, von Cassius Dio 'Egfiovv- 
öovqoi, von Strabon 'Eqfiov&oQot geschrieben, deut- 
lich aus Hermin und dura zusammengesetzt ist. 
Wenn dura ,kühn' bedeutet, so scheint der erste 

20 Teil des Wortes, der in dem Namen Herminones 
(Tac. Germ. 2) allein steht, häufiger aber als ver- 
stärkendes Beiwort vorkommt (Irminsul, Erma- 
fiarieh), auch in H. nur eine Verstärkung des 
Begriffes ,kühn* zu sein. Der zweite Teil des 
Wortes hat sich offenbar in dem Namen der Thü- 
ringer erhalten, der als patronymische Bildung, 
wie Flaminger von Flamen, zu betrachten ist 
(Zeuss Die Deutschen und ihre Nachbarstämme 
102f. 353f. Bremer im Grundriß d. germ. PMlol. 

30 v. H. Paul III 939ff. Much Deutsche Stammes- 
kunde 116). — Die H. werden zu den Sueben im 
weiteren Sinn gerechnet, wie besonders die Mar- 
komannen, Semnonen und Langobarden (Strab. 
VII 290. Tac. Germ. 38. 41. Vgl. Bremer a. 
a. 0. 918ff.). — Als ihre Nachbarn erscheinen an 
der Werra die Chatten (Tac. ann. XLTI 57), am 
Harz (?) die Cherusker (Caes. bell. Gall. VI 10), 
an der Elbe die Semnonen (Vell. LT 106) und 
Langobarden (Strab. a. a. 0.), in Böhmen die 

40 Markomannen und an der Donau die Varisten 
oder Naristen (Tac. Germ. 42). 

In Caesars Zei^ und bei den Feldzügen des 
Drusus im Innern Deutschlands (im J. 11 — 9 
v. Chr.) tritt ihr Name noch nicht auf; sie sind 
hier ohne Zweifel noch unter den Sueben mit ein- 
begriffen. Nur die Nachricht bei Strabon (a. a. 
0.) : ein Teil der Sueben wohnt auch jenseits der 
Elbe wie die H. und Langobarden, wvi öe xai 
rtkecos sk tt}v stEQalav oüzot ye exnenx&xaai 

50 (pevyonsg (von Zeuss und Bremer ganz be- 
stritten, von Devrient N. Jahrb. IV 51ff. un- 
richtig auf die Sueben im allgemeinen bezogen), 
paßt am besten in diese Zeit und besagt, daß 
die beiden Stämme sich vor Drusus auf die rechte 
Seite der Elbe zurückzogen, wie auch eben da 
mals die von Drusus besiegten Markomannen vom 
Main nach Böhmen zurückwichen. Wahrschein- 
lich im J. 7 t. Chr. (nicht erst im J. 2, wie 
Bremer 939 sagt) drang L. Domitius Aheno- 

60 barbus (s. o. Bd. V S. 13441) als Statthalter von 
Hlyricmn von der Denan her bis über die Elbe 
tut und siedelte die heimatlos umherirrenden, 
TJettstelEt eben darch ö^MsAomaimen verdrängten 
Et (d. h, nur esoen Teil derselben) h (Üqpa X ffi 
MmexoparrtSoe m (Cass. DioLV 10 a). Daß da- 
mit «in Teil dss bisherigen Markomanneniandes 

t, G ar d th a« t en (ÄägStasU B, 762). Aus der 
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Zeit der späteren Feldzüge des Tiberius werden 
im J. 5 n. Chr. die H. (also ein anderer Teil 
des Stammes) neben den Semnonen an der Elbe 
genannt (Vell. II 106 Albim , qui Semnonmn 
Bermundurorumqw ßnes praeterfluit), nach dem 
Zusammenhang offenbar jenseits der Elbe, wäh- 
rend die Langobarden diesmal dem Feind sich 
stellten, aber besiegt wurden {fraeii Langobardi). 
"Wir bemerken also bei den H. im Norden zwei- 



rechtigt, daß der so große und weit ausgedehnte» 
Stamm der H. damals nicht mehr fest zusammen- 
hielt. Ein Teil derselben schloß sich wohl auch 
zu Anfang des 3. Jhdts. an den Alamannenbund an. 
Die genauere Bestimmung ihrer Wohnsitze be- 
gegnet erheblichen Schwierigkeiten, einmal weil 
das eigentliche Thüringen, der Hauptsitz der seit 
dem 5. Jhdt. auftretenden Thüringer, als Wohn- 
sitz der H. nirgends bezeichnet ist, und dann, 



mal ein Zurückweichen über die Elbe, im Süden 10 weil Tacitus (Germ. 41) die Elbe in ihrem Cre- 
am Main ein freundliches Verhältnis zu den Rö- biet entspringen läßt. Werncburg (Jahrb. d. 



mern. Daß sie damals zum römischen Reich ge- 
hörten, wie Bremer 940 annimmt, beruht auf 
unrichtiger Auffassung der Verhältnisse ; die Elbe 
war nicht die Grenze des Römerreichs, sie sollte 
es erst werden. Die nicht untertänige, aber 
freundliche Stellung der H. zu den Römern blieb 
zwar nicht ganz ungestört, wie Mommsen R. 
G. Y 144. 195 angibt, dauerte aber doch bis zum 



Akad. zu Erfurt, N. F. X [1880]) suchte nachzu- 
weisen, daß sie nicht im heutigen Thüringen ge- 
sessen haben, und daß die Thüringer nicht von: 
ihnen abstammen, daß -vielmehr die Cherusker 
das Gebiet zwischen Werra, Harz, Saale und Thü- 
ringer Wald bewohnt haben. Und diese Ansichten 
wurden trotz Kirchhoffs Gegenschrift (s. o.) 
aufs neue verfochten von Devrient (N. Jahrb. 



Markomannenkriege. Keinen Anteil nahmen sie 20 m 517ff. IV 51ff.). Er läßt mit Berufun°- auf 



an der patriotischen Erhebung unter Arminias; 
auch später, als es im J. 17 zum Kampf zwischen 
Armin und Marbod kam, scheinen sie sich zu 
letzterem gehalten zu haben oder wenigstens neu- 
tral gehlieben zu sein, während ihre Machbarn, 
die Semnonen und Langobarden zu Armin , ab- 
fielen' (Tac. ann. TI 45). Als König Marbod (im 
J. 19) nach fast 30jähriger, machtvoller Herr- 
schaft von Catualda gestürzt war, wurde dieser 



die Stelle des Tacitus die H. auch das nördliche 
Böhmen bewohnen. Mit Recht weist aber Kirch- 
hoff darauf hin, daß die Cherusker nach allen 
sonstigen Nachrichten ihre Wohnsitze weiter nörd- 
lich, an der mittleren Weser, hatten, und daß- 
die Bemerkung des Tacitus wegen seiner offen 
eingestandenen Unsicherheit über die Elbe (flu- 
men inclitum et notum oUm, nunc tantuvn audi- 



tur) auf einem Mißverständnis beruhen müsse,, 
bald darauf von den H. unter Anführung des 30 daß er vielmehr die thüringische Saale meine- 
Vibilius vertrieben (ebd. II 62f.). Unter ihm er- (so auch Leop. Schmidt Herrn. XXXIV 158f.). 



reichte der H. -Stamm den Höhepunkt seiner Macht. 
Vibilius herrschte, wie Marbod, als König mehr 
als 30 Jahre lang und vermochte noch im J. 51 
im Bunde mit Lugiern und lazygen den einst 
von Drusus d. J. eingesetzten König Vannius (in 
Mähren) zu stürzen (ebd. XLT 29f.). Bald dar- 
auf (im J. 58) zeigten die H. auch im Westen 
ihre Macht und Tapferkeit, indem sie im Kampf 



eop. Schmidt Herrn. XXXIV 158f.). 
Jung hat an die Eger gedacht (Geogr. v. It. u. 
d. orbis Rom. 2 111), K. Müller an die Moldau,. 
die nach ihm auch Ptolemaios (II 11, 1) mit der 
Elbe verwechselt hat. Für den Wohnsitz der H. 
in Thüringen aber zeugt ihr Kampf mit den 
Chatten au der Werra (s. o.), ferner die Tatsache, 
daß kein Volksstamm sich finden läßt, der im 
Besitz von Thüringen die H. an der Elbe und 



um Salzquellen die Chatten besiegten (ebd. XIII 40 die an der Donau voneinander getrennt haben 



57). Dieser Kampf fand wohl bei Salzungen an 
der Werra statt (Kirchhoff Die Thüringer doch 
Hermunduren [1882] 11 f.), nicht an der fränki- 
schen Saale. 40 Jahre später rinden wir die H. 
im Süden in ausnahmsweise friedlichem und freiem 
Verkehr über die Donau hinüber bis nach Augs- 
burg (Tac. Germ. 41), während die Tenkterer am 
Rhein über die strenge und mißtrauische Ab- 



könnte, endlich der in der Landschaft und dem 
entsprechenden späteren Volksstamm fortlebende 
Name. Die Annahme von Ludwig Schmidt (zu- 
letzt in der ABg. Gesch. d. germ. Völker bis zur 
Mitte des 6. Jhdts., 182ff.), daß die bayerischen" 
H. schon seit Domitius zu einem selbständigen 
Volk erwachsen seien, das von dem Hauptvolk 
jenseits des Thüringer Walds scharf zu trennen 



Sperrung der Grenze zu klagen gehabt hatten sei und eine besondere geschichtliche Rolle ge- 
(Tac. bist. IV 64). Wiederum ca. 70 Jahre später 50 spielt habe, scheint uns weder in den überlieferten 



sehen wir sie mit den Markomannen und andern 
deutschen und sarmatischen Stämmen gegen die 
Römer verbündet (Hist. aug. vita M. Ant. phil. 
22, 1). Von da an verschwindet ihr Name aus 
der Geschichte fast ganz ; sie werden noch auf 
der Veroneser Völkertafel und dann zum letzten- 
mal von Iordanes (de rebus Get. 22) für die Zeit 
um 350 genannt als nördliche Nachbarn der Van- 
dalen. Auffallend ist, daß schon Ptolemaios (um 
150) ihren Namen nicht mehr nennt, sondern an 60 
ihrer Stelle eine Reihe anderer, sonst unbekannter 
Stämme aufzählt (LI 11). Bemerkenswert sind 
unter diesen die Tevgtoxai/mi, deren Namen man 
in seinem ersten Teil mit -duri r in seinem zweiten 
Teil mit dem deutschen haim (-heim, vgl. Boio- 
haenuun, Bojerheim) in Zusammenhang bringt 
(Zenss a. a. O. 103. Bremer 941. Much a. 
a. O. 110, 116). Jedenfalls ist der Schluß be- 



Nachrichten noch in allgemeinen Erwägungen be- 
gründet. [Hang.] 

Herrn ii pedion (zb 'Eopov xediov Ephor. bei 
Steph. Byz.; Hermesfeld, wohl nur Volksetymo- 
logie; der Name scheint mit dem des Hermos- 
fiusses [s. d.] zusammenzuhängen), Fläche bei Kyme- 
in der kleinasiatischen Aiolis, [BüTchner.] 

Hermnpolis in Arkadien erwähnt nur Steph. 
Byz. s. 'Egfiovxohg. [Bölte.] 

Herna, Grenzstadt der Tartessier bei Arien. 
or. mar. 464 , in der Nähe des Cap de Ia Nao 
an der spanischen Ostküste. Müll enh off S. act^ 
1, 148. [Schulten.] 

Hernac (so Iord. Get. 50, 266. 'H&räg Prise. 
frg. 8, FHG IV 93. *B^&% Prise frg. 36), jüng- 
ster Sohn des Hunnenkönigs Attila, Liebling des 
Vaters, weil eine Weissagung diesem verkündigt 
hatte, daß sein Geschlecht nnteigehn, aber durch 
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H. wiederhergestellt werden würde (Prise, frg. 8). 
Nach dem Tode Attilas veruneinigte er sich mit 
seinen Brüdern über die Teilung der Herrschaft, 
und durch einen Aufstand der unterworfenen Völ- 
ker, namentlich der Gepiden, wurde das Reich 
der Hunnen zerstört (Iord. Get. 50, 259^263). 
H. siedelte sich mit seinen Anhängern an der 
Grenze des römischen Skythien an (Iord. Get. 50, 
266). [Seeck.] 

Hernici, italischer Stamm in dem Bergland 
nordwärts vom oberen Sacco (Trerus). Sie sollen 
den Namen von ihrer gebirgigen Heimat haben, 
denn herna ist nach Fest. 100 M. und Serv. Aen, 
VII 684 in der Sprache der Sabiner und Marser 
soviel wie saxam (von den Herniea saxa spricht 
Sil. Ital. IV 225. VIII 390). Anagnia war ihre 
nohilissima civitas, Macrob. Sat. V 12, andere 
Siedlungen sind Ferentinum (Liv. VH 9, 1), Ale- 
trium, Verulae (Liv. IX 42), Capitulum Hernicum 
(Plin. n. h. III 63 u. a.). Die Überlieferung weiß 
von einem Bündnis der H. mit Rom unter Tar- 
quinius Superbus zu berichten (Dion. Hai. IV 
49), dann von einem Kampf Roms gegen die ver- 
bündeten H. und Volsker (Liv. II 22, 3). Im 
J. 486 schlössen sie mit dem siegreichen Rom 
angeblich ein Foedus (Liv. LT 40. 41. Dion. Hai. 
VLTI 64; s. o. Bd. H S. 323 Aquüius Nr. 8. 
E. Meyer Gesch. des Altertums V 134), standen 
den Römern im Kampf gegen Veii 476 v. Chr. 
bei (Liv. II 53) und auch fernerhin in verschie- 
denen Kriegen {Liv. III 7, 5. 8, 4. IV 51, 8. 
VI 2, 3 : ... Hernicorumque qui post pugnam 
ad laeum Regillum' faetam per annos prope 
centum nunqttam ambigua fide in amicitiam 
poptili Bomani fuerant). Seit 389 sind die H., 
soweit die Überlieferung glaubwürdig ist, Rom 
feindlich (Liv. VI 2, 3. 12. 13), 362 fiel der Con- 
sul L. Genucius in einem unglücklichen Kampfe 
gegen sie, Liv. VH 6, 7—12; doch wurden sie 
geschlagen, Liv. VII 8, 7. 11, 2. Fasti Cap. 360 
v. Chr. Wir hören von ihnen erst wieder 306. 
Infolge Teilnahme von Stammesan gehörigen am 
Samnitenkriege gegen Rom schritten die Römer 
ein; Hernici, eoncilium populorum omnium 
habentibus Anagninis in circo, quem mariii- 
mum voeant, praeter Aletrinatem., Ferentina- 
temque Verulanum omnes Hernici nominis po- 
pulo Romano bellum indixerunt (Liv. IX 42); 
sie wurden unterworfen (Liv. IX 43. Fasti Cap. 
306 v. Chr. Plin. n. h. XXXIV 23. Cic. Phil. 
VI 13). Hernieorum tribus populis, Aletrinati 
Verulano Ferentinati , quia mahierunt quam, 
eivifaiet/iy suae leges redditae, conubiumque inter 
ipsos, quod aliquamdiu soll Hernieorum kabu- 
crunt, p&rmissum. Anagninis quique arma Ro- 
mains intolerant civitas sine suffragii latione 
data, eoncüia eonubiaqtie adempta et magistra- 
tihus praeterquam saerorum eurattone inter- 
dictum (Liv. a. O.) ; vgl. Mommsen B. G. I 374£ 
CIL p. 572, im allgemeinen Nissen Ital. Landesk. 
I 515. II 647. Sonst werden die H. noch er- 
wähnt Ovid. fast, m 90. Stat silv. IV 5, 55. 
luven. XTV 180. Front» epißt IV 4. Strab, V 
231 237 [Weiss.] 

Herol 1) Die Sage von H, lmd Leander, 
eine Perle hellenischer Romantik, die dem Deni- 
schen außer den Darstellungen der bildenden 
Kunst, besonders die Schillersche Ballade und 



Grillparzers Trauerspiel nahe gebracht haben, 
bietet uns in zusammenhängender poetischer Fas- 
sung erst ein Dichter des 5. nachchristlichen Jhdts., 
der für sein Epos den Autornamen Musaios in 
Anspruch nahm. Daß der Dichter in Technik 
und Sprachgebrauch von -Nonnos abhängig ist, 
dafür haben sich von Isaak Casaubonus ab 
verschiedene Stimmen erhoben, dargelegt und bis 
ins einzelne klaT bewiesen wurde es von S eh w ab e 

10 De Musaeo Nonni imitatore Über, Festschrift 
zur Tübinger Philologenversammlung 1876 (der 
hier gegebene Text ist sehr verbesserungsbedürf- 
tig; vgl. auch Ludwich Jahrb. für Philol. 
CXIII 751fE. CXVII 235ff.). Eine zweite aus- 
führliche, jedoch nicht abgeschlossene Darstellung 
liegt in den beiden dem Ovid zugeschriebenen 
Briefen Heroid. XVIII und XLX (nach Palm er s 
Zählung) vor, wohl aber wird Bekanntschaft mit 
der ganzen Sage vorausgesetzt (vgl. Buttmann 

20 Mythologus II 116), und zwar nicht mit der 
Fassung irgend eines Lokalantiquars, sondern mit 
einer weitverbreiteten eines berühmten Dichters 
(Knaack Festgabe f. Susemihl 50, 1). Dasselbe 
Ergebnis gewinnen wir aus der Vergleichung der 
Briefe mit dem Epos des Musaios (die von 
Palmer in seiner Ausgabe der Heroiden 455 
hiergegen vorgetragene Ansicht beruht auf einem 
Verkennen der uns gebotenen literarischen Über- 
lieferung hellenistischer Poesie). Der Epiker 

30 konnte nicht aus jenen schöpfen , da Leanders 
Tod nicht in ihnen erwähnt wird. Erfunden 
hat er ihn nicht, da auf ihn andere Schriftsteller 
vor ihm Bezug nehmen; auf diese aber kann 
er auch nicht zurückgehen, da sie zu unbekannt 
waTen. Also bleibt nur die Annahme einer allen 
gemeinsamen Quelle übrig, wofür noch eine 
ganze Reihe anderer Gründe sachlicher und for- 
maler Art sprechen, vgl. z. B. Klemm De fabula, 
quae est de Herus et Leandri amoribus fönte et 

40 auetore (Diss, Leipzig 1889) 12 und Knaack a. 
0. 53. S. auch Dilthey Ausg. d. Musaios Anm. 
z. v. 76. 215. Roh de Griech. Roman 2 1421t 
Dilthey Göttinger Vorlesungsverz. W.-S. 1884/85, 
8ff. Ribbeck Gesch. der röm. Dicht II 257. 
Klemm a. O. 13ff. 61. Knaack a. O. 51ff. 
Susemihl Gesch. d. griech. Lit. i. d. Aleian- 
drinerzeit I 354, 38. Völlig ausschlaggebend ist 
Vers 148 des Leanderbriefes : idem navigium, 
navita, veetor ero, der bei Musaios 255 die Fas- 

50 sung erhält: avzos ewv tQhrjg, avxooxolog, avzo- 
fidzrj vrjvg. Durch das dreimalige avxoq wird 
die griechische Formulierung als die ursprüng- 
liche erwiesen, während wir in der lateinischen 
die Übersetzung dazu zu erblicken haben. Auch 
das nötigt zur Ansetzung eines älteren griechi- 
schen Gedichtes. Ebendorthin führen uns die 
pompeianischen Bilder (s. u.j, und die Vergilstelle 
Georg. HI 258ff., die für uns neben Strab. XITI 
591 (6 tiji 'Hqov; jrvQyog, vgl. Mela I 97) die 

60 älteste Erwähnung der Sage bildet (die xavvoi- 
dQOfioe "flew Sappho frg. 71, PLG LH 113 ist 
natürlich ganz auszuschalten), sichert, da sie nicht 
einmal die Namen der Liebenden zu nennen 
braucht, diese allen Zeitgenossen wohlbekannte 
poetische Vorlage. 

Wenn Musaios, der vielleicht selbst in Ägypten 
schrieb, das Formale in seinem Epos vom Ägypter 
Normo« übernahm, greift er möglicherweise auch 



hinsichtlich des Stoffes auf ein Erzeugnis der 
ägyptisch-griechischen Poesie zurück. Doch man 
hat sich zu vergegenwärtigen, daß man nicht 
speziell an einen Ägypter denken muß, da man 
nicht von alexandrinischer, sondern hellenistischer 
Dichtkunst, die das gesamte hellenisierte Gebiet 
umspannt, zu reden hat. Kallimachos* Äitien hat 
zuerst Klemm a. 0. als Vorlage genannt, danach 
hat es mit vielem Scharfsinne Knaack a. 0. 53fi*. 
nachzuweisen versucht, vgl. Susemihl a. 0. 1 10 
354, 36. Mahaffy Greek Life and Thought 239. 
Man muß nun gestehen, daß selbst die neuesten 
Funde aus den Aitien (Oxyr. Pap. VII 25ff.) all 
diese Untersuchungen nicht über einen gewissen 
Grad der Wahrscheinlichkeit hinausgebracht haben. 
Daß verschiedene Redewendungen und einzelne 
Worte dem berühmtesten der Alexandriner ent- 
stammen, ist gelehrt worden, mehr aber nicht. 
Erst ein Papyrus aus dem Boden Ägyptens selbst 
vermag uns einmal zur Sicherheit zu führen. Bis 20 
dahin wird man jemanden, der an die Stelle von 
Kallimachos einen andern bekannten Kamen setzt, 
nicht schlagend widerlegen können. Denn in ein- 
zelnen Andeutungen und Bemerkungen stimmen 
öfter die bedeutenden hellenistischen Dichter über- 
ein, da sie stark voneinander abhängig sind. 
Immerhin würde auch zu Kallimachos gut der 
aitiologische Charakter der bei Musaios erschei- 
nenden Fassung stimmen (vgl. Vers 23—27). Die 
erste schriftliche Fixierung wird die Sage bei 30 
einem sestischen Lokalantiquar erfahren haben, 
der an den der Aphrodite Euploia heiligen Leucht- 
turm an der thrakischen Küste anknüpfte (s. auch 
Bohde Gxiech. Eoman^ 142, 81). 

Bevor wir dazu schreiten, zu untersuchen, 
welcher Art das zu erschließende hellenistische 
Gedicht gewesen ist, das allen folgenden Bear- 
beitungen einen fast völlig einheitlichen Stempel 
aufgedrückt hat, haben wir die übrigen von jenem 
abhängenden Notizen über die Sage im Altertume 40 
zu berücksichtigen. Mehrmals gedenkt der Er- 
zählung Ovid ars am. II 249f.; trist. IH 10, 
41L; Ibis 589f. Die Stelle anior. II 16, 31f. soll 
nach Bohde a. 0. 144, 1 von einem Interpolator 
herrühren. Mela I 97 und II 26 berichtet über 
die durch Leanders und H.s Liebe berühmten 
Städte Abydos und Sestos. Auch Lucan Phars. 
LX 954f. und Sil. Ital. VIII 621 setzen die Sage 
als bekannt voraus. Auf eine Vorführung, die 
Titus in der Arena des römischen Amphitheaters 50 
veranstalten ließ, bezieht sich Martial epigr. 25a, 
während 25b, wie schon Friedländer in seiner 
Ausgabe 136 bemerkt, auf eine bildliche Dar- 
stellung, ähnlich wie auch XIV 181 auf eine 
Marmorstatue Leanders, geht. Mehrmals nimmt 
Statins auf den Koman Bezug, so Theb. VI 525 ; 
sflv. I 3, 27 und I 2, 87, ferner Theb. YI 540ff., 
wo Adrast dem Admet als Siegespreis bei den 
Ijeichenspielen des Archemoros zu Nemea eine 
Chlamys verleiht, auf der Leander und H. zu 60 
sehen waren (Stiftung der Nemeen in Kalümachos , 
Aitien I, Schneider Callimachea II 67). Die 
Art dieser Erwähnung erinnert sehr an das auf hel- 
lenistische Vorbilder zurückgehende 64. Gedicht Ca- 
tuUs. An den zuletzt genannten Stellen des Statins 
ward vorher des Hippomenes, des Gemahls der Ata 
warte» gedacht, während die von dieser verschie- 
dene gleichnamige Geliebte des Melanion bei Mu- 



saios 15S£t erscheint, vgl. Paulas Silent.' Anth. PaL 
V 232. Ein Jhdt, nach dem Dichter der Thehais 
spielt auf den römischen Pantomimus, der sich 
damals des Mythos bemächtigt hatte, Fronto m 
13, p. 241 in einem Briefe an Marc Aurel an. 
Von den späteren römischen Schriftstellern greifen 
auf die Sage zurück im 4. Jhdt. Ausonius Moseila 
287f., der auch Edyll. VI Cupido cruciatur 22 
H.s Liebestod kennt, ebenso wie im 5. Jhdt. Apol- 
lmaris Sid. carm. XI 71, und um 50p Fulgentius, 
der das Schwimmen Leanders I 598 (p. 4 Helm) 
erwähnt, H. und Psyche I 613 (p. 11) zusammen- 
stellt und endlich III 710 (p. 63) eine rationa- 
listische Erklärung der Erzählung liefert; hierzu 
treten schließlich zwei Zeugnisse der Anthol. Lat 
48 und 199, 89 (Biese). 

Nicht minder zahlreich sind die erhaltenen 
Spuren in den griechisch geschriebenen Werken. 
An erster Stelle ist hinsichtlich seines Alters 
Antipater von Thessalonike zu nennen, der in 
zweien seiner Epigramme Anthol. Pal. Vn 666 
und IX 215 die hellospontische Sage berührt. 
Antoninus Volscus argum. Heroid. XVIII notiert, 
daß (200 Jahre später) Philostrat darüber schrieb, 
wie Leander über die Meerenge zur H. schwamm. 
(vgl. Dilthey De Callimachi Cydippa 59). Aui 
etwa dieselbe Zeit ist das Zeugnis des Bischofs 
Hippolytos von Koni Beiut. omn. haeres. V 14 
zu datieren, der aus gnostischer Lehre als Ab- 
bilder des orphischen Eros u. a. die beiden be- 
rühmten Liebespaare lason und Medea (der letzte 
Name fehlt in den Handschriften, vgl. Knaack 
a. 0. 76, 2), Leander und- H. aufführt. Eine 
kurzgefaßte Gesamtdarstellung der Sage liefert 
uns das Epigramm (Homerokentron) Anthol. Pal. 
IX 381. Ob (im 6. Jhdt.) Paulus Silent. Anth. 
Pal. V 232 und V 293 und Agathias Anth. Pal. V 
263. Histor. V 12, p. 366, 29 sachlich die Bear- 
beitung des Musaios zur Grundlage nehmen, muß 
ganz entschieden bezweifelt werden. Anders je- 
doch verhält es sich in dieser Hinsicht mit Ni- 
ketas Eugenianos VI 471—489 (zweite Hälfte des 
12. Jhdts.), der durchaus aus Musaios schöpft, 
vgl. Köppner Die Sage von H. und Leander, 
Komotau 1894, 30. Als den Dichter des Epyl- 
lions H. und Leander feiern Musaios die Kreter 
Markos Musuros und Demetrios Dukas (vgl. 
Schrader Ausg. d. Musaios praef. 50. 52). 

Nicht nur diese schriftstellerischen Belege, 
die in der Mehrzahl nicht voneinander abhängig 
sind, sondern auch die Kunstdarstellungen haben 
ihren Ursprung in letzter Linie von dem helleni- 
stischen Gedichte herzuleiten. Eine besonders 
wichtige Illustration dazu liefern uns die pom- 
peianischen Bilder (Heibig Wandgem. nr. 1374 
in der Casa di Ero e Leandro XXXa, vgl. Avel- 
lino Bullettino archeol. Napol. I 1842/43, 20f. 
Heibig nr. 1375 in der Casa di Sirico xxvm 
Sogliano Le pitture murali Campane 121, nr. 597, 
vgl. Giorn. seav. Pomp. IH 103. Bull. inst. 1876, 
21. Sogliano a. 0. 121, nr. 598, vgl. Fiorelli 
Not. d. seavi 1878, 1801 Bild aus dem Hause 
der Vettier Man Rom. Mitt. XI 17, 35. Nicco- 
lini Le case ed i monumenti di Pompe! IV, 
nuovi seavi tav. SS. Zu verweisen ist ausdrück- 
lich auf die Beschreibungen bei Heibig, Sog- 
liano und Man a. 0.). Tor einigen Jahren haben 
sich noch zwei neue Darstellungen der Sage auf 
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•einem Mosaik und einem Belief zu Zaghouan in 
JKordaMka gefunden (Gauckler Memoires de la 
soeiöte" d. antiqu. 1904, vgl. Arch. Jahrb. XX, Anz. 
83ff. Die Notiz im Anz., daß die Münzbilder in- 
folge eines Fehlers H. rechts, Leander links zeigten, 
ist unhaltbar, da wir die gleiche Orientierung 
auf dem pompeianischen Bilde Mau a. 0. 17, 35 
antreffen. Es liegen wahrscheinlich verschiedene 
berühmte Originale diesen Bildern zugrunde, viel- 
leicht darf man die eine Gruppe auf die erste 
Begegnung, die zweite auf die Sturmnacht be- 
ziehen, vgl. auch Ehwald Berl. phil. Wochen- 
schr. XVIII 909. Man hat also auch hier das 
von Bodenwaldt Die Komposition der pompe- 
ianisch. Wandgemälde 137ff. Gesagte zu verwerten, 
s. dazu Overbeck-Mau Pompeji 592). Das 
FEelief deutet auf eine eigenartig rationalistische 
Auffassung der afrikanischen Barbaren von der 
Sage, wie die Inschrift Leander allueo eere uno 
it, esse barosa lehrt. Auf H. und Leander hat 
man auch ein spätrömisches Marmorrelief, das 
aus Venedig stammt und sich in München in 
Privatbesitz befindet, beziehen wollen (Ztsch. d. 
Münch. Altertums-Vereins N. F. V 1893, 5 ff., s. 
auch Koscher in s. Lex. II 2, 1920). Das an- 
gebliche Gemälde des Apelles hat niemals exi- 
stiert; wie sich herausgestellt hat, ist die be- 
treffende Notiz durch des Statiuserklärers Domitius 
Calderinus' Abschrift (15. Jhdt.) einer schlechten 
Handschrift entstanden, Knaack Philo! LVII 
338f. Hierdurch erledigen sich auch meines Er- 
■achtens die Ausführungen S i x* Arch. Jahrb. XXV 
149f. und XXVI 22f. 

Ferner erscheinen H. und Leander auf Münzen, 
•darunter auch auf Contomeaten (die folgenden 
Darstellungen zeigen alle H. auf dem Turme mit 
-der Lampe, die sie dem daherschwimmenden 
Leander entgegenhält. Das Vorkommen der in- 
schriftlichen Bezeichnung der beiden Sagenfiguren 
ist nach Pick bei Ehwald Berl. phil. Wochen- 
schr. XVin 908 ganz zweifelhaft. Münzen von 
Sestos: noch aus autonomer Zeit zwei Münzen 
hei Bas che Lex. univers. rei num. IV 2, 774. 
Die übrigen gehören der kaiserlichen Prägung 
an. Eckhel H 51. Sestini Descrizione degli 
stateri antichi 73, n, 10. v. Sali et Beschreibung 
I 274, 46 darauf Eros mit Fackel. Eros fehlt 
auf einer Münze des Caracalla Brit. Mus. Cat, 
Thrace 200, 18, vgl. auch Arch. Ztg. XXXI 103 
und He ad HN 225. 

Münzen von Abydos: Mionnct S. V, Tf. V 1: 
darauf noch ein Teil der Küste, an der Leander 
«eine Kleider zurückgelassen hat. Mionnet LT 637 
(Septim. Severus), 638 (Caracalla), vgl. Eckhel 
LI 479. Sestini Medaglie antiche di Piu Musei 
VII 39, darauf Eros mit FaekeL Mionnet II 
638 (Alei. Severus). [Mionnet S. V 506 (Septim. 
Severus), eine etwas altere Münze der Kaiserzeit 
a. 0. 497], Münze des Septim. Severus auch 
Brit. Mus. Cat. Troas 7, 60; pL m 2, vgL Bau- 
meister Denkmäler d. klass. Altert II 962. Eros 
mit Fackel v. Sallet KgL Mondcabinet nr. 884, 
vgL He ad HN 469, Fig. 288. Eros fehlt auf 
der Münze Mionnet S.V 506, 58 (und 60). S.auch 
Seatini Lette« di contmuaaione TU 74. Ore»n 
Auktionskatalog 1702. Friedlander Broertor. 
zor antik. Numism. 254. Arch. Zk; XXXI 103. 

Contomeaten mit dem Kopfe Vespasiani 8 a- 
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Da tier Descr. geil, des mädaillons contorn. 94f. t 
pL XIV 12. Cohen Meaailles imperiales 3 VLH 
297, 198: darauf Leander von Eros geleitet; vgl. 
v. Ko eh ne Memoires de la socieUe" impör. d'archeol. 
V 278. Die Contomeate des Museums Farnese 
v. Koehne a. 0. 278 zeigt am Ufer einen Fischer, 
in der Ferne ein Schiff, vgl. dazu Eckhel VIII 
288. Verschiedene Gemmen (vor Leander zwei 
Delphine zeigt die Paste des Berliner Museums 

10 Tölken Verzeichnis 75, 161. King Antique 
gems and rings II 78, 9 ; plate II 9, vgl. Bonn. 
Jahrb. XX 180. Bull. d. Inst. 1868, 158, 23. 
Viermal erscheint der schwimmende Leander auf 
Gemmen der Sammlung Hertz nr. 782ff. Arch. 
Jahrb. LX, Anz. 102. Die Darstellungen auf ge- 
schnittenen Steinen des Berliner Antiquariums 
Furtwängler Beschreibung 4792— 4794. 627 lff. 
6955. 11315 haben keine Beziehung zu unserer 
Sage). 

20 Wichtiger als die Verschiedenheiten, die sieh 
zwischen den beiden ausführlichsten antiken Be- 
handlungen der Sage finden (einige sind aufge- 
zählt von Palm er Ovid. Heroid. p. 456), sind 
die in Einzelheiten auftretenden, nicht selbstver- 
ständlichen Übereinstimmungen, die die beiden 
nicht nur untereinander, sondern auch teilweise 
mit den übrigen, nicht von ihnen abhängigen 
Zeugnissen der Sage verbinden. Während ' jene 
nämlich dadurch, daß Musaios abweichend von 

30 den Briefen bisweilen etwas Ursprünglicheres er- 
halten hat, uns auf die Ansetzung des älteren 
griechischen (Wichtes überhaupt führen, geben 
uns diese dadurch, daß sie mehreren, voneinander 
nicht beeinflußten Autoren gemeinsam sind, uns 
über den Inhalt der so gewonnenen Vorlage Auf- 
schluß. Denn man wird eben unbedenklich die 
übereinstimmenden, sich nicht völlig aus sich 
selbst heraus erklärenden Züge als dem Original 
angehörig betrachten. Dazu kommen noch aus 

40 andern Erwägungen sachlicher und formaler Natur 
eine Eeihe von Einzelheiten, die die hellenistische 
Elegie enthielt. Dadurch wird es uns möglich, 
etwa folgendes für diese in Anspruch zu nehmen : 
(M = Musaios; OL = Ovid Heroid, XVm ; 
OH = Ovid Heroid. XLX). M 1-4, 14-15. | M 
23-27 (vgl. Anth. Pal. VH m) \ M 30-32. 
180. 1901 (unursprünglich OH 99f.) vgl. Anth. 
Pal. IX 381, 2. OL 13f. OH 115. (H. ist gott- 
geweihte Priesterin. Sicher liegt nicht das Bomeo- 

50 und Julia-Motiv vor, wie es Schiller in seiner 
Ballade aufnimmt; füT H. das Keuschheitsgelübde 
vorauszusetzen könnte man nach M 39f. geneigt 
sein. Lebenslängliche Keuschheit der Priesterin 
Plut. Numa 9. Paus. LX 27, 6, für die Amts- 
dauer PLut. de Pyth. orac. 20. Journ. hell. Stud. 
VLU 381f. nr. 12. 382f. nr. 13. VgL Fehrle 
Kultische Keuschheit 98 [gegen Usener Legenden 
der heiligen Pelagia XXff. wendet sich mit Recht 
Maass Neue Jahrb. XXVII 467f.]. Doch würde 

60 damit sich nicht M 143f. verbunden mit M 320 ver- 
tragen, denn das wäre Frivolität. Der Dichter wird 
die Frage nach dem Grunde der elterlichen Maß- 
nahmen gar nicht aufgeworfen haben, das tun nur 
die kritischen Philologen.) | M 76 vgl. Dilthey 
Amg. d. M. TL | M 77 (vgL dazu M 63-65. 
Kallim. epigr. 51. Anth. PaL Xu 181. Aristaen. 
erat 1 10. Dilthey De Callimachi Cydippa 119. 
|M 42£ 1 M 46a? (c* Anth. PaL m 16; von 
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0*t ub3 West kamen die Völker, die Schreibung 
Aiftovfys bei M a. 0. ist sinnlos, man verlangt 
den Namen einer Insel. Ich wage die Änderung 
ot fih> &ji Aiokiqc Der Aphroditekult der knidi- 
schen Kolonie Lipara ist nicht auffallend. Viel- 
leicht ist er mitbeeinflußt durch den der Göttin 
vom Eryx) (Schwierigkeit macht übrigens das 
Metrum). | M 96—98? «a OH 171—174 I M 
135—137 c~ OL 66-69. | M 153-156. | M 177 
-180. | M 188 es; OH XIX 41ff. 153f. | M 203 ? 
vgl. Knaack a. 0. 53. j M 210^214 es: OL 149 
—156, vgL 31, s. Knaack a. 0. 51. j M 216ff. 
c^ OL 85. 216. | M 239—241 es; OL 85f. | M 17ff. 
149. 241 ev Statius silv. I 2, 87. Dazu die Mün- 
zen, auf denen Eros den Leander hegleitet, vgl. 
auch M 32 3? S. auch Ehwald Berl. phil. 
Wochenschr. XVIII 908. j M 249. 320 rs= OH 1 59 f. 
j OL 57. 103. Ebenso die pompeianischen Bilder 
Heibig nr. 1375. Mau Eöm. Mitt. XI 17, 35 
und die Münze Mionnet S. V, Tf. V 1. Nicht 
ursprünglich M 251 f. | OL 61—64? (^ Philodem 
Anth. Pal. V 123 ; vgl. auch Ps.-Theocrit XX 37 und 
39. Theoer. III 50. Catull LXVI 5). j OL 77-80. 
! OL 811? (cvPs.-Moschos III 40. KaibelEpigr, 
Gr. 205, 6. 241, 8. 367, 5). | OL 71-74 ~ M 56f. 
f M 255 ^ OL 148. 1 OH 59ff.? cs= Ovid Heroid. 
II 127f, Ebenso das pompeianische Bild Heibig 
nr. 1374. | M 261-266^ OL lOlff. | OL 891? 
{cv.M2451). I OL 97-100. I OH9— 16^M 191f. 
co Agathias Anth. Pal. V 297, 3ff. vgl. v. Wila- 
mowitz Gott, Gel. Nachr. 1896, 225. | M 286 es; 
Anth. Pal. IX 381, 11. j OL 1871 (vgl. M293ff., s. 
Knaack a. 0. 67. j Verg. Georg. III 259ff. UM 
309ff,). I M 297ff.'? (<*> OH 183-185). | Martial 
XIV 181 cs> Martial 25b, 4. [ M 322 cs> OL 39f. ! 
Agathias Anth. Pal. V 263 («s Kallim. Hekale frgl 
47, vgl. Arat 976ff. | OH 1511 ? (co Marc. Arg. 
Anth. Pal. VI 333). | OH 1271 (vgl. 1631) c« 
Antipater Anth. Pal. IX 215, 1. 4. 5. S. auch 
Auson. Mosella 287. t OH 129—136 (vgl. M 321). 
! Anth. Pal. IX 381, 3-6. | M 3291 ^ Ovid 
amor. II 16, 32 cs> Fronto HE 13, p. 241; vgl. 
Statins Theb. VI 525. Antipater Anth. Pal. VII 
666, 4. Schol. Bern. Verg. Georg. III 258. | M 
332. 334 csj Statius Theb. VI 5241 | OH 193ff. 
(Warum auf den Bildern der Delphin erscheint, 
wird jeder wissen, der je durchs Agäische Meer 
gefahren ist. Die See wird durch das dort am 
häufigsten erscheinende Tier bezeichnet. Ob man 
den Stellen Statius silv. I 3, 28. OL 131 Bedeu- 
tung beizumessen hat, ist daher höchst zweifel- 
haft. Als heiliges Tier des Eros erscheint der 
Delphin an den von Gruppe Griech. Mythologie 
II 1072, angegebenen Stellen, vgl. auch Gruppe 
a. 0. H 1349, 1.) | M 3381 ** OL 1971 j M 331ff. 
341 (es> Schol. Verg. Georg. I 207, vgl. Serv. 
und Schol. Bern. Georg. HI 258). j M 342. | An- 
tipater Anth. Pal. VII QQG, 5. 

Aus diesen Elementen ergibt sich die Rekon- 
struktion der hellenistischen Elegie, die hier zu 
entwerfen es an Raum mangelt. Das Wesentliche 
hat übrigens bereits Knaack a. 0. 56ff. bei- 
gebracht. 

Zu all diesen Ausführungen vgl. man im all- 
gemeinen Cl. F. Meyer von Waldeck Der My- 
oms von Hero und Leander, Weihnachtaprogr. d. 
deutschen Hauptschuld in Petersburg 1858. P. 
Biatelhubers Straßburger These De Herus et 



Leandri historia, Paris 1863 (beide mir srar Zeit 
nicht zugänglich). Rohde Griech. Roman» 142ff. 
Eine Aufzählung der antiken Belege bietet Kopp- 
ner Die Sage von Hero und Leander in der 
Litteratur und Kunst des klassischen Altertums, 
Gymnasialprogr. Komotau 1894. Klemms Aus- 
führungen hat in gründlicher Weise forlgesetzt. 
Knaack in der Festgabe für Susemihl 46ff., vgl. 
dazu Ehwald Berl. phil. Wochenschr. XVHI 907ff. 
10 In demselben Jahre ist Palm er s kommentierte- 
Ausgabe der Ovidischen Heroiden erschienen, vgl. 
besonders p. 454ff. 

Das Sagenmotiv von H. und Leander findet 
sich in den verschiedensten Literaturen, darüber 
vgl. Jellinek Die Sage von Hero u. Leander in 
der Dichtung ; dazu heranzuziehen sind die Nach- 
träge in den Rezensionen, Varnhagen DLZ 1891, 
nr. 25. C. Müll e r Lit.-Blatt 1 germ. u. rom. Phil. 
1891, nr. 1. L. Fränkel Engl. Stud. XVII 124ff. 
20 W. von Biedermann und Koch Ztschr. 1 vergl. 
Litteraturgesch. N. F. V 1251 B. Hoenig An- 
zeiger 1 d. Altert. XX 35; vgl. Knaack a. 0. 
47, 1. Speziell auf der Balkanhalbinsel hat e& 
sich bis auf den heutigen Tag erhalten, vgl. K. 
Dieterich Ztschr. d. Vereins f. Volkskunde XII 
1541, der zwei neugriechische (Lübke Griech. 
Volkslieder 151 und 305) und ein serbisches Lied 
nennt. Die Deutung Knaacks, der H. mit der 
erythräischen Sibylle Herophile zusammenbringt,. 
30 ist höchst zweifelhaft und nicht zu beweisen^ 
vgl. auch Ehwald Berl. phil. Wochenschr. XVIII 
909, der seinerseits an Gedanken Schuchardts 
(in seinem Aufsatze über Irminsul, Beilage z. 
Münch. allgem. Zeitung 1898, Nr. 78) anknüpfen 
will. In H. eine Hypostase der Aphrodite zu 
sehen, erscheint mir bei dem relativ jungen Alter 
der Sage zu kühn. Man hat wohl den Namen 
H. für einen theophoren menschlichen Namen 
zu halten, der ebenso wie Leandros den Griechen 
40 ganz geläufig ist, z, B. Plut. Alex. 55 M. des- 
Kallisthenes. Anth. Pal. XIV 118. [CIG IV 6954 
'Hßtöi]. IG XIV 2556 (Metz). A Vf itroa e H Ma- 
xEÖovta nr. 863 = Bull. hell. XVLTI 425 (Amphi- 
polis). CIG LT 2007 1. A t} fi h aa a. 0. nr. 775 (Chal- 
kidike). IG HI 132 k. IG IV 631 (Argos, 4. Jhdt. 
v. Chr.). IG Xn 8, 83, 27 (Imbros). IG XH 8, 
441, 6. 15. 20 (Thasos). Journ. hell. Stud. XI 
250 (Ostkilikien). 

2) Tochter des Aigyptos, Hygin. fab. 170. 
50 3) Tochter des Priamos, Hygin. fab. 90. 

4) Stadt Ägyptens, gleich 'Hgwwv noXig (vgL 
*A<pgodtTib : 'AfpQodLxoTzoXig), Einwohner 'Hgwios, 
Steph. Byz. [Sittig.] 

Herodas. Herodas aus Syrakus, brachte den 
Lakedämoniern Nachricht von den Flottenrü- 
stungen des Großkönigs und des Tissaphernes 397 
v. Chr. (Xen. hell. III 4, 1; vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt V 2041). [Sundwall.] 

Herodes. 1) Athenischer Archon (Diodor. I 

60 4. IG IJI 104. 1015) im J. 60/59. Kirchner 

Rh. Mus. LLU 389. Kolbe Att. Archonten 138. 

Vielleicht derselbe IG ni 226 exl äez-'Hgcbdmr 

xov TI(t)xU(üg. 

2) Tißegtos KXavSios "Arttxos 'Metödfis Jtfapa- 
Oayvios). Ober sein Archontat ist dar Art. Hero- 
des Atticus zu vergleichen. [Kirchner.] 

8) Herodes. Athener, Streteg am Ende des 
1. Jhdts. v. Chr. (IG IJ 488 frg. b). 



917 



Herodes 



Herodes 



918 



4) Herodes, Athener, aus Phaleron, Thesmo- 
thet etwa 216/5 (IG II 859, 12; vgl. Pros. att. 
nr. 6545). [Sundwall.] 

5) Herodes, begegnet uns in der zweiten Hälfte 
des J. 164 v. Chr. als Sioixijzqs in Alexandrien, 
d. h. als ptolemäischer Finanzininister. Pap. Par. 
63, neu herausgegeben von Mahaffy, Pap. Petr. 
III p. lSff. Der Amtscharakter des H. ist aller- 
dings nicht direkt genannt, ist aber aus seinen 
im Pariser Papyrus uns vorliegenden Erlassen zu 
erschließen, die neue außergewöhnliche Bestim- 
mungen über die Verwaltung und Bewirtschaftung 
der yf} ßaatXixT} für ganz Ägypten aufstellen (s. 
auch speziell Z. 80/81 ^fiäg, of? r\ t&v oXcov 
ETtixeitat (pQOvrtg) und an alle xmodioixrjTai und 
sjttßeXtjrat , also an Beamte der Finanzverwal- 
tung gerichtet sind (Z. 212, vgl. Z. 7 und 193). 
Wir erhalten aus den Erlassen auch einmal ein 
näheres, freilich gerade nicht erfreuliches Bild 
dieses hohen Beamten (s. Mahaffy a. a. O. 
p. 16ff. und Bouch^-LeclerqHist. des Lagid. 
III 316ff.). Er scheint seiner Stellung nicht ganz 
gewachsen gewesen zu sein. So sind z. B. seine 
Anordnungen, die er im Anschluß an die Ver- 
wüstung Ägyptens durch Antiochos Epiphanes 
(s. Z. 126: xatafp&oQd) erlassen hat, so wenig 
präzis gefaßt gewesen, daß seine Untergebenen sie 
gar nicht richtig verstehen konnten. Sein ge- 
spreizter Kanzleistil, seine ungewöhnliche Lang- 
atmigkeit , die wohl ohne Parallelen in ptole- 
mäischen Amtsurkunden dastehen, sind zudem so 
ungeeignet als möglich für die wichtigen Doku- 
mente, die er herausgehen läßt; auch dies weist 
uns auf einen wenig klaren Kopf hin. Hierzu tritt 
noch eine große Eingebildetheit und starke Grob- 
heit, durch die er seine begangenen Fehler zu 
verbergen sucht. 

6) Herodes, Sohn des Demophon, stammt 
aus Pergamon (Dittenb erger Syll. [or.] I 111, 
14. Griech. Inschr., publ. von Schubart Ä. Z. 
XLVII 154ff.) und gehört zu den vielen Keis- 
läufern der hellenistischen Zeit, welche Ägypten 
angelockt hat. Er hat hier als Soldat um die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. sein Glück gemacht, 
ist Infanterieoberst, yyspatv ht* avö^ojv geworden 
und hat als solcher die Stelle eines rpQovQaQxog 
von Syene und ein Grenzkommando in der Dode- 
kaschoinos (DittenbeTger Syll. [or.] I 111, 16. 
Gr. Inschr. publ von Schubart Ä. Z. XLVII 
154ff. *) erlangt; er tritt uns in dieser Stellung 
in den letzten Jahren Ptolemaios" VT. Philome- 
tor I. entgegen. H. ist hier in engste Fühlung 
mit der einheimischen Priesterschaft getreten, ist 
sogar, was sehr bemerkenswert ist, in die Reihen 
der ägyptischen Phylenpriester fs. Otto Priest, u. 
Temp. im hell. Ägypt. I 23ff. 77ff.) aufgenommen 
worden und hat hohe Priesterämter, wie das des 

*) Die Ergänzung dieser Inschriften durch 
Dittenberger und Schubart bedarf freilich der 
Modifikation. Diese Modifikation und die hieraus 
sich ergebenden Folgerungen für die amtlichen 
Stellungen des H. und die Geschichte der Dode- 
kaschoinos hier im einzelnen zu begründen und 
zu präzisieren, würde jedoch zn weit führen j ein 
in den Grandzügen schon vorliegender Aufsatz 
,Zxu* Geschichte der Dodekaschoinos' wird dies 
nachholen. 



Propheten des Chnubo Nebieb im Tempel zu Ele- 
phantdne und das eines Archistolisten im ver- 
einigten Priesterkollegram der Heiligtümer von» 
Elephantine, Abaton und Philai bekleidet ; tt o a„ 
a, 0.1224. Bouche'-LeclerqHist. des Lagid. III 
212, 5 aieht freilich in den Priestertiteln des H. 
reine Ehrentitel und erklärt ihre Nichtnennung in: 
einem späteren Dokument (Dittenberger Syll.. 
[or.] I 130) dadurch, daß der inzwischen avancierte 

10 H. sich wegen seines Avancements scheue, sie zu 
nennen; ein solches Verhalten des H. erscheint aber 
sowohl in Anbetracht des Verhältnisses von Staat 
und Kirche in jener Zeit als auch besonders in- 
folge des weiteren Verweilens des H. in derselben 
Gegend ganz unglaubhaft. Die spätere Nicht- 
erwähnung erklärt sich dagegen durchaus befrie- 
digend, wenn man annimmt, daß H. seine Ämter 
zugleich mit dem Aufrücken in die höhere Stel- 
lung, als mit dieser offenbar nicht mehr recht 

20 vereinbar, niedergelegt habe (Otto a. a. 0.), und 
damit fällt auch die Deutung der Titel als reine 
Ehrentitel, die zudem ohne Parallelen dasteht. 
Daß freilich H. seinen priesterlichen Obliegen- 
heiten auch nur irgendwie regelrecht nachgekom- 
men ist, ist bei seiner militärischen Stellung nicht 
wahrscheinlich. Bei der Aufnahme in die Priester- 
schaft dürfte jedenfalls wohl ein politisches Mo- 
ment — der Wunsch des Staates, innerhalb der 
wichtigen Priesterkollegien an der Beiehsgrenze- 

30 einen Stützpunkt zu haben — zum mindesten 
mitgespielt haben, die Priester werden also viel- 
leicht einem direkten Verlangen der Regierung 
nachgekommen sein. Immerhin ist die Laufbahn 
dieses Pergameners selbst für hellenistische Ver- 
hältnisse außergewöhnlich. Bemerkenswert ist auch 
die anscheinend sehr rege Anteilnahme des H. an 
dem Kultvereinsleben seines Bezirkes, wobei er 
freilich sich, nicht nur von religiösen Interessen, 
sondern auch hier von politischen, von Bestrebungen 

40 die Loyalität zu fördern, hat leiten lassen; so 
scheint vornehmlich er den auf der Nilinsel Sa- 
tis bei Syene tagenden Kultverein der ßaadioral 
gegründet zu haben, einen Kultverein, der auch, 
infolge des in ilim herrschenden religiösen Syn- 
kretismus auf das Geschick seines Gründers helles 
Licht wirft (Dittenberger Syll. [or.] I Ul. 130 
[für die Vermutung, daß H. der Gründer ist, s. bes. 
111, 14-25 und 130, 4-6. 16—18] und dazu 
Otto a. a. 0. 1 126f.). Während der Regierung des 

50 8. Ptolemaiers — wohl in seiner ersten Zeit — 
begegnet uns dann H. in höherer Stellung als 
GTQaTqyos der Dodekaschoinos; entsprechend seinem 
Avancement führt er in dieser Stellung auch an- 
statt seines früheren Ehrentitels T.Sr öiaöoxojv den 
eines äoyiocojuaTO(pvXa£. Er, der Kleinasiate, ist 
inzwischen in Oberägypten weiter heimisch ge- 
worden ; er hat das Bürgerrecht von' Ptolemais 
in der Thebais erhalten und hat hier in der wohl 
vornehmsten Phyle Ptolemais und deren vornehm- 

60sten Demos Berenikeus Aufnahme gefunden (Dit- 
tenberger Syll. [or.] I 130, 4L und dazu Plau- 
mann Ptolemais in Oberägypt 23f.), auch dies ein 
Zeichen für das Ansehen, das er sieh errungen hat. 
7} Herodes von Askalon soll nach Iulius Afri- 
canus bei Euseb. hist. eccl. I 6, 2—3. 7, 11 ufld- 
Syncell. I 561 ed. Dindorf (s. etwa noch Epi- 
phan. adverß. haeres. I 1, 20) der Großvater 
Herodes , I., der Vater von dessen Vater Antipa- 
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3troB gewesen sein ; er wird als Hierodule des as* 
kalonitischen Apollonheiligtums und als ein in 
«dürftigen Verhältnissen lebender Mann gekenn- 
zeichnet. Dagegen kennt Josephus diesen H. gar- 
micht ; nach ihm heißt der Großvater des ersten 



Askalon als Heimat fallen natürlich zugleich alle 
Angaben des Africanus über unseren H., da sie in- 
halierend mit Askalon in Verbindung stehen ; sie 
sind übrigens schon an und für sich — inhaltlich 

und infolge der für sie genannten Gewährsleute der 
Herodes vielmehr Antipatros und gehört einem ,-zov ZtaxfjQog ot xara cdqxa avyysvug 1 — verdäch- 
vornehmen idumäischen Geschlecht an (ant. Ind. tig und dürften als Ausfluß der jüdisch-christlichen 
XIV 10; bell. lud. I 123; s. auch ant. lud. XIV Feindschaft gegen Herodes I. zu fassen sein. Im 
403). Josephus bezw. seine Quelle erwähnen abeT speziellen dürfte diese ganze askalonitische Tradi- 
auch nicht Askalon als Heimat der Herodeer, ob- 10 tion entstanden sein durch die nahen Beziehungen, 
gleich dies in Anbetracht der sonstigen Angaben in die bereits Antipatros, der wahre Großvater des 
ant. lud. XIV 10 gerade sehr nahe gelegen hätte, ersten Herodes, zu Askalon gehabt hat (Joseph, an*, 
wenn etwas hiervon bekannt gewesen wäre. Für lud. XIV 10) und die dann auch von Herodes I. 
«in absichtliches Verschweigen läßt sich nun auch weiter unterhalten worden sind (Schür er a. 
nicht der geringste Grund anführen, und so wird a. O. II* 122f.), und ferner dadurch, daß wohl 
man denn schon deshalb die erst später, und zwar gerade infolge dieser Beziehungen die Namen 
zuerst bei Iustinus Martyr (dial. c. Tryph. 52) und Antipatros und Herodes hier öfters vorgekommen 
seitdem immer wieder bei den christlichen Autoren zu sein scheinen (Schür er a. a. O, 1^ 292, 3). 
auftretende Tradition von Askalon als Heimat der Die Angaben über die dürftigen Verhältnisse des 
Herodeer als minderwertig bezeichnen und daher 20 H. dürften aus gelegentlichen Bemerkungen bei 
■aufgeben dürfen (der von Ewald Gesch. d. Volkes Josephus über die niedrige Herkunft Herodes' I. 
Israel IV 3 518 fs. auch Schürer Gesch. d. jüd. herausgesponnen worden sein (bell. lud. I 313. 
Volkes 13 292, 3] angebahnte Ausweg, die Herodeer 477. 478. 522; ant. lud. XIV 430 ; auch XV 81. 
=seien Idumäer, aber infolge der lokalen Berührungen 220). Nach alledem hat man also H. von As- 
-einst in Askalon ansässig geworden, erscheint nicht kalon als historische Persönlichkeit zu streichen 
recht gangbar, da Askalon seit 104 v. Chr. eine und als eine christliche Erfindung anzusehen, 
unabhängige Stadt gewesen ist, und daher ein Geiz er Iulius Africanus I 258ff., der zuletzt für 
Askalonite von Josephus nicht ohne weiteres als die askalonitische Tradition eingetreten ist, über- 
Idumäer hätte bezeichnet werden können). Das eine zeugt nicht. Schür er a. a. O. I 3 292, 3 (hier 
Fragment, das uns aus dem Werk eines Ptolemaios 30 weitere Literaturangaben- und Quellenstellen) ent- 
über Herodes I. erhalten ist (Ammon. de adfin. scheidet sich nicht, dagegen ist neuerdings wieder 
Tocab. difl\ s. 'I$ov/naiot), legt es übrigens nahe, Wilcken Art. Antipatros Nr. 16 o. Bd. I 
daß er bei Josephus für die idumäische Abkunft S. 1509 für die Tradition des Josephus einge- 
Herodes' I. benutzt ist — Nikolaos 1 von Damaskos treten. S. auch Trieb er Nachr. Gott. Ges. PhiL- 
Angaben über Abstammung der Herodeer von hist. Kl. 1895, 386f. [Walter Otto.] 

•den ersten aus Babylonien zurückgekehrten Juden 8) Herodes, Geschäftsführer des Atticus , er- 

werden gleichzeitig mit Kecht abgelehnt und wähnt 704 = 50 von Cio. ad Att. VI 1, 25 und 
falls wir diesen Ptolemaios mit dem Askaloniten wohl auch 710 = 44 ebd. XV 27, 3, während der 
mit Recht identifizieren (Schür er a. 0.3 I 349), in anderen Briefen an Atticus (und bei Plut. 
so würde man die Bedeutung der bei Josephus 40 Cic. 24, 4) zu dieser Zeit Genannte vielmehr der 
vorliegenden Tradition besonders hoch einschätzen Athener Nr. 3 ist. [Münzer,] 

-dürfen. Auch ein anderer Zeitgenosse des ersten 9) Herodes. Sohn Odaenaths von seiner ersten 

Herodes, Strabon, scheint sich schon für dessen Gattin (Hist. aug. tyr. trig. 16, 1), deren Namen 
idumäische Herkunft entschieden zu haben. Denn wir nicht kennen. Er begleitete seinen Vater in 
■da er (XVI 765; falsche Deutungen der Stelle z. B. den Perserkrieg, nach dessen siegreicher Been- 
von Keim in Schenkels Bibellexik. HI 27 und von digung er gleich von seinem Vater die Herrscher- 
Sieffert in Herzogs Realencykl. f. prot Theol. u. titel (vgl. Mommsen R. G. V 433f M 2) erhielt, 
Kirche VII 8 760) den späteren König zuerst als tyr. trig. 15, 2. 5. 16, 1. Als Odaenath den An- 
ginen ,t&v and yhovg\ d. h. dem Zusammenhang schlagen seines Verwandten Maeonius zum Opfer 
nach als einen aus dem Adel (s. etwa Plntarch, 50 fiel, wurde mit ihm zugleich auch H. getötet, 
Romulus 21) bezeichnet, dann aber noch die be- Hist. aug. Gallien. 13, 1; tyr. trig. 15, 5. 17, 1, 
sondere Charakterisierung ,dv^ imywQiog' hinzu- woran die Ränke seiner Stiefmutter Zenobia (tyr. 
fügt, so hat man snixtagtos kaum als Hinweis auf trig. 16, 3. 17, 2) Anteil gehabt haben sollen, 
■das Judentum des Königs zu fassen — der Zusatz Auch Zonar. XII 24, S. 14 6f. Dind. III, berichtet, 
wäre dann nicht nötig, auch würde man 'Tovdalog daß Odaenath mit seinem älteren Sohn ermordet 
erwarten — sondern Herodes' I. soll gerade hier- wurde, nennt aber dessen Namen nicht. Die Er- 
durch nur als Landesangehöriger, eben als Nicht- mordung des Odaenath und H. ist in das J. 267/8 
Jude gekennzeichnet werden (s. XVI 749. 760; zu setzen, s. o. Herennianus Nr. 1. Die Cha- 
ferner Joseph, bell. lud. I 293 und ant. lud. rakterschüderung tyr. trig. 16 hat keinen Wert. An 
XIV 398 , wo £m%a>QtQt direkt im Gegensatz zu 60 der Existenz des H. sowie an der Richtigkeit des 
lov&uot steht und wo die geographische Situation Namens (er hieß wohl Septimius Herodes; vgl. 
ihre Identifizierung mit den Idumäern mit Sicher- auch Septimius Herodianus) ist aber nicht zu 
heit ergibt; vgl. auch etwa Joseph, bell. lud. I zweifeln; die Vermutung, daß er identisch sei 
Ü41 [Bezeichnung der ersten Frau Herodes' I. als mit Septimius Vorodes, hat schon Mommsen 
-,ywaZxa z<öv httzoäQiaiv ovte äorfftov'] mit ant. lud. E. G. V 434, 1 widerlegt; Yiel zu weit in der 
XIV 300 [hier darf man aus sachlichen Gründen Kritik geht auch H. Peter Abb- Leins. Ges. 
•das die erste Frau kennzeichnen sollende Sq/uhte XXVII 214 mit der Annahme, daß H. nach Sep- 
»ur in der Bedeatung Landsmännin fassen]). Mit timius Vorodea .febriiiertf worden sei [Stein.] 
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10) Proconsul Africae, im Amte nachweisbar 
am 2, März 395 (August, c. Cresc. III 56, 62 
= Migne L. 43, 529). An denselben ist auch 
Cod. Theod. XHI 11, 6 gerichtet; doch kann 
hier das Consulat (396) nicht richtig überliefert 
sein, daH. schon vor dem 16. Mai 395 in Ennoius 
einen Nachfolger erhalten hatte (Cod. Theod. XI 
30, 53. Xn. 1, 141—145). 

11) Sohn des Harmonios, Verwandter des Sy- 



picis, Ind. Schol. Halle 1892. IG III s= CIA IU 

1878—1882. Olympia, Ergebnisse, Textband V" 
1896/ Dadurch ist die ältere Literatur vielfach 
überholt; zu nennen: Eichstädt in Fabricius 
Bibl. Gr. ed. Harles. VI 1798, 4. Fiorillo 
H. Attiei quae supersunt, Leipzig 1801. Heys fr 
Über einige Epochen im Leben des H. Atticus,. 
Ztschr. f. d. Altertomswiss. 1839 nr. 122—124,. 
977ff. C lausen Quaestiones Herodeae, Bonn 1847. 



nesios, aus einer alten Decurionenfamilie von Ky- 10 Füll es De Tiberii Claudii Attiei H. vita, Diss, 



rene, hatte vor dem J. 404 den Praesidat be- 
kleidet (Synes. epist. 3. 38). An ihn gerichtet 
Synes. epist. 19. [Seeck.] 

12) 'Hgmdfjs, Verfasser zweier elegischer Grab- 
schriften aus der Zeit Euergetes II. (145—117), 
von denen die erste auf seine Frau Aphrodisia 
24 w.) die Unterschrift 'Hqwdrje syQaytev trägt, 
Üe zweite (22 vv.) auf einen Apollonios mit 
c Heo>dr)g bezeichnet ist. P. Jouguet Bull. hell. 



S 



Bonn 1864. Hertzberg Gesch. Grlds. unter der 
Herrschaft der Eömer II 1868, bes. 377ff. Vid al- 
Lablache Herode Atticus, Paris 1872. Neuere 
Bearbeitungen: Diptmar Der Ehetor H. Attikus, 
ein Mäcen seiner Zeit, Blatt, f. bayer. Gymnasialw. 
XXIII 1897, 657. Klebs Prosop. imp. Rom. I 
1897, 655 p. 353. Schultess H. Atticus, Progr. 
Wilh.-Gymn. Hamburg 1904. 

H.s Name lautet in vollster Form: Vibullius 



XX 191. v. Wilamowitz Arch. f. Papyrasf. 20 Hipparchus Tib. Claudius Atticus Herodes (Inschr. 



I 1901, 219f. [v. Radinger.] 

13) Herodes, der herühm teste Vertreter der 
zweiten Sophistik. — Hauptquelle über seinen Bios 
ist die Darstellung Philostrats vit. soph. (geschr. 
230 — 238) II 1, das Glanzstück des zweiten Buches, 
wie der Bios Polemons im ersten (I 25); dazu 
treten sonstige Stellen der vit. soph. Philostrat 
benützte für seine ßloi eine biographische Samm- 
lung gelehrter Art, die auch Schriftenverzeichnisse 



aus Delphi -, publ. von Foucart Rev. de philol. 
XXV 1901, 91 und CIA III 1333 mit der Er- 
gänzung von Foucart a. a. O.), sonst zumeist 
TL Claudius Atticus Herodes (CIG II 1883. CIA 
III 674. 'Efprift. a 9 x- 1894 p. 206a. CIL VI 
20217. 24162. 29 335. XIV 3692). Daneben die- 
weiteren Verkürzungen Ti. Claudius Herodes (CIG 
II 3187. CIA m 735. 1132. Add. p. 483 n. 69a), 
Claudius Herodes (CIA m 478. 663. 894 a., 



(das des H. p. 72, 23 Xayser II 1871) enthielt, 30 Athen. Mitt. VIII 1883, 287. Cass. Dio LXXI 
3 . -_-■.!.. -a*— T.-.. j-^ _..^ TT„„vui„„ ™:i„„:,,„ 3$ 'EqcqStjv tov Kkavdiov). Die korrekte Reihen- 
folge vernachlässigend schreiben Gellius (I 2, 1. 
IX 2, 1. XIX 12, 1) und CapitoHnus (vit. Marci 
2, 4; vit. Veri 2, 5) Herodes Atticus. Falsch Suid. 
S. Y.'ffQcbdys'Iovlios yQr}fiariGas viogAzzixov. Als 
'AftyvaTog bezeichnet bei Philostrat. p. 55, 15. Paus. 
I 19, 6. n 1, 7._ VI 21, 2. VI! 20, 6. X 32, 1. 
Suid, s.v.: speziell als Magad'döviog CIA III 69. 
Add. p. 483 n. 69 a. 735. 1333. "Eyw. äe X - HI 



dieselbe offenbar, die auch Hesychios Milesios 
für seine Sophistenartikel benützte (Leo Gr.-röm. 
Biogr. 1901, 254). Daneben hatHesych Philostrat 
selbst benützt, wie im Suidasartikel H. ein Philo- 
stratzitat steht {a>v fii(iVT)tat <Pü.6atQazog sv zoi$ 
ßiots x&v aocptöT&v). Neben der biographischen 
Quelle benützt Philostrat die Korrespondenz des 
H., die publiziert vorlag (Briefe des H. selbst 
p. 10, 5. 48, 10. 57, 11. 60, 32. 70, 31. Brief des 



Kaisers Marcus an H. p. 70, 10 und 14, Briefe der 40 1885 p. 152 n. 28. 1894 p. 207 b. Grabepigramm 
Sophisten Alexander und Philagros an H. p. 78, 4. *-«*»■-' - ™ 1fl c " :;t — — - ^— • w-~- 
84, 18), wohl auch eine Sammlung von Reden und 
Deklamationen (p. 58, 11. 68, 22) und anderes 
zeitgenössisches Material, wie die Anklagerede 
des Demostratos gegen H. (p. 63, 10. 71, 3). Da- 
neben steht mündliche Anekdotentradition, so 
z. B. (p. 60, 12) der Bericht eines Ktesidemos 
über ein mit H. geführtes Gespräch, den Philo- 
strat selbst von Ktesidemos erhalten hat (<hs yag 



bei Phü. p. 73, 12. Suid. s. v. rwr Sy/xatv Maqa- 
■&(ovtog. 

H. war der Sohn des Ti. Claudius Atticus - 
Herodes (s. o. Bd. III S. 2677 Nr. 71) und der 
Vibullia Alcia (CIA III 3. 674. 'E^fi. a e %. 1894 
p. 206a. Dittenberger 1892 p. VI. Suid. vios 
At%ihqv tov niovzdgxov, letzteres falsch), Enkel 
des Ti. Claudius Hipparchus {pojinog avxov "In- 
jiaQxo? Phil. p. 56, 18); darum 'HQätys "Azrtxov 



iyo> forjötöwov zov 'Afcjvaiov tfxovov). Aus 50 (CIA HI 69. 160. 666. 667; Aekziov aQ%aioX. 1888, 



alledem stellt Phüostrat seinen Bios zusammen, 
wie immer ohne jede chronologisch genaue An- 
gabe, mit absichtlicher Verschleierung des nur 
hier und da durchschimmernden Dispositions- 
schemas der grammatischen Biographie, die er in 
einen eleganten, mit interessantem Detail gespick- 
ten Essai auflöst, in dem — dafür ist Philo- 
strat selbst Sophist — die Stilcharakteristik mit 
den Angaben von den Äußerlichkeiten des Auf- 



189. Im Grabepigramm bei Phil. p. 73, 12 !4m- 
xov 'HQ(ö8t]s). Von der Familie des H., die ihren 
Stammbaum auf die Aiakiden (PhiL p. 55, 17. 
Suid. s. r HQ(üöriQ) zurückführte, zum altehrwür- 
digen Geschlechte der Keryken gehörend (Marcel- 
lus von Sidebei Kaibel Epigr. Gr. 1046, 32f.), 
das von Hermes und der Nymphe Heise stammend 
zuerst am Demeterdienste teilgenommen hatte 
(Töpffer Att Geneal. 1889, 81), ist ab ältestes 



tretens und Erfolges einen besonders breiten Raum 60 Glied ein H. nachweisbar, der m Caesar oder 



einnimmt. Sonstige literarische Tradition bieten 
Pausanias (über H.s Bauten), GeUius (H.s Be- 
ziehungen zu Gellius, Favonnus n. a), Fronto 
(H.s Beziehungen zum Kaiserhause). Das reiche 
inschriftliche Material, besonders vermehrt durch 
die Ausgrabungen in Olympia, ist bearbeitet Ton 
Dittenberger Die Familie des EL Atticus, Herrn. 
Xm 1878, 67; De H. Attiei monnmentis Olym- 



Augustos als athenischer Gesandter nach Rom kam, 
dessen Sohn Enkles (s. o. Bd. VI S. 1053, Nr. 6> 
gegen Fjide des 1. Jndta. v. Chr. als Stratege das 
Maikttor der Athens Arcnegetis weihte (CIA HI 
65). Des EnkL» Sohn ist ZTal^wp"* MxUovr 
Maeafcb*«K, fozmvc Tijkßiav Kataagog 2*ßa~ 
oroV (CIA DI 647. 1007), der unter Kaiser Claudius 
das römische BttTgerrecht erhalten haben wird, da ~ 
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seine Nachkommen sämtlich Claudier sind. Dessen 
Sohn hieß Herodes, sein Enkel war Ti. Claudius 
Hipparchus (s. o. Bd. m S. 2725 Nr. 179; In- 
oschr. aus Elettsis 'E^Tjft. dgx- 1894 p, 204, 30 
= Ditten berger Syll. I 394 Tißegtog KXavÖtog 
'JJgatöov [vlog] "Itikölqioq Maga&a>viog xtjv savtov 
■&vyarsQa JQ.avdlav AXxiav f*vr)&Eioav a<p soxlag 
AfoytQtxaL Kopy; vgl. Foucart a. 0.89, von 
Kleis Prosop. imp. Rom. I 354 falsch auf den 
Sophisten Herodes bezogen). Dieser hatte das 
Unglück, in den Verdacht hochverräterischer Um- 
triebe zu kommen, und wurde wahrscheinlich 
hingerichtet unter Kassation seines Vermögens 
(Phil. p. 56, 18 sdrjfiBV&f} xqv ovötav fa£ xvggavi- 
.xolg alzlatg , äs 'Adqvalot psv ovx infjyov , 6 de 
•avzoxgdxtog ovx yyvorjoev. CIA III 38 ot xd 
'InnaQxov x^ - T & vad xov tploxov ütga&evxa 
.xtxxrjfievoi). Die Nachkommenschaft hat deshalb 
diesen Vorfahren geflissentlich ignoriert (das Bild 
geiner Tochter, das er in Eleusis geweiht hatte 
nach Dittenb erger Syll. I 394, wurde deshalb 
später durch ein Standbild des H. ? das die Korin- 
ther weihten, ersetzt, Ditten berger Syll. I 
:395). Welcher Kaiser jenes Urteil fällte, gibt 
Philostrat nicht an; Nero könnte in Betracht 
kommen, wahrscheinlich war es aber Domitian, 
^sodaß des Hipparchos Sohn beim Sturze seines 
Vaters bereits erwachsen und selbständig war, 
also nur das noch in Aussicht stehende väterliche 
Erbe verlor. Dieser Sohn, Ti. Claudius Atticus 
H., der durch den Fund eines (bei der Konfis- 
kation glücklich beiseite geschafften?) Schatzes 
in einem seiner Häuser (Phil. p. 56, 22) in den 
Besitz eines ungeheuren Vermögens kam, das 
Kaiser Nerva ihm auf wiederholte Anfragen (p. 56, 
30. 57, 1) beließ (das Finden des Schatzes falsch 
auf H. selbst übertragen bei Suid. s. 'Ilgdtör^g und 
Schol. Arist. III 739 Dind,), und das durch die Ehe 
mit VibullU Alcia Agrippina, Tochter eines Vibullius 
Euftts, aus einer Familie, deren Glieder mehrfach 
im 2. Jhdt. das Archontat bekleideten (Ditten- 
b erger 1892 p. VT) sich noch verdoppelte (Phil. 

p. 57, 3 7tQQ$ y&Q Z<p 7l(LZQ<p(p JlXovztp xal 6 flTj- 

xQ<pog avx(p sxXovxog ov naga xoXb tovxov ijtsggvri), 
ist des Sophisten H. Vater. Wann dieser geboren, 
ist nur nach seinem Tode festzustellen, der (s. u. 
S. 945, 42) 177 oder 178 erfolgt sein muß : Da H. 
nach Phil. p. 73, 3 im Alter von 76 Jahren starb, 
fallt seine Geburt 101 oder 102. Dazu stimmt, daß 
der Vater die Ehe mit Alcia erst nach dem Er- 
langen des Schatzes unter Nerva (96—98) ein- 
gegangen ist. Der erste Sproß der Ehe war H., 
ein jüngerer Sohn, Ti. Claudius Atticus Herodianus, 
der durch eine Ehreninschrift aus Iulis auf Keos 
bezeugt ist, wo Atticus wahrscheinlich Grund- 
besitz besaß (IG XII fasc. 5, 631), ist vor dem 
Vater gestorben (s. o. Bd. III S. 2678 Nr. 73). 
Auf dem väterlichen Gute in Marathon geboren 
(deshalb Maga&covtog, s. o. S. 922, 38.), wuchs H. 
daheim, in Attika bezw. Athen, auf. Frühzeitig 
wurde er den besten Lehrern anvertraut. Philostrat 
nennt als seine Lehrer in der Grammatik (der 
xotxixoi %wv Xöyutv p. 71, 27) einen Theagenes 
aus Knidos (jedenfalls nicht identisch mit dem aus 
Luc. de mort. Peregr. 5. ö. 36 bekannten gleich- 
namigen Kyniker) und Munatius aus Tralles; wir 
finden diesen noch später in der Begleitung des BL 
bei dessen Aufenthalt in Smyxna (s. u. S. 927, 2) ; 



dabei wird ihm die ehrende Bezeichnung S X m- 
xixoe von Philostrat (p. 49, 8) beigelegt; von des 
Mannes wissenschaftlicher Tätigkeit wissen wir 
etwas durch die Theokritscholien , die mehrfach 
gegen ihn polemisieren; diese Polemik stammt 
wahrscheinlich von Munatius' jüngerem Konkur- 
renten, dem Theokritkommentator Amarantos (s. o 
Bd. I S. 1728 Nr. 3. v. Wiiamowitz Einltg. in d* 
gr. Trag. 188). Als Lehrer der Platonischen Philo- 
10 sophie nennt Philostrat den Tyrier Tauros (nach 
Suidas aus Berytos stammend), der unter An- 
toninus Pius ,blühte' (Euseb. chron. ad ann. 145): 
aus Suidas lernen wir ein paar Titel seiner Bücher 
(ytsgl xijs zäv Öoyfiaratv dta<pogag IlXdxcovog xal 
AgiaxoxsXovg , izegl ocofiazoov xal aocüpdxaiv xal 
äXXa xXsioxa) kennen; von der Art seiner Unter- 
weisung erhalten wir eine Vorstellung durch die 
Mitteilungen des Gellius {auch Verweise auf Werke 
des Taurus fehlen nicht, so I 26, 3 eommmtaria 
20 de morbo affeetwe irae, ein Werk gegen die stoische 
ajzd&eia XII 5, 5), der als iuvenis von etwa 30 
Jahren, also um 160 n. Chr., diesen vir memoria 
nostra in disdplina Platomca edebratus (VII 10, 
1) in Athen hörte und auch die Gastfreundschaft 
des Mäcens der römischen Jugend, des H., damals 
genoß; eines der Taurusgespräche bei Gellius 
(XVIII 10, daselbst auch der volle Name Gal- 
visius Taurus) knüpft an einen Fieberanfall an, 
der Gellius in der Villa des H. in Kephisia traf. 
30 Des H. Lehrer in der sophistischen Rhetorik war 
zunächst Secundus aus Athen (Phil. p. 71, 26). 
Dieser erfuhr Spott, weil er aus dem Handwerker- 
stande hervorgegangen war, und Philostrat, der ihn 
am Schluß des I. Buches der vit. soph. (I 26), 
also unmittelbar vor H. behandelt, charakterisiert 
ihn als yv&vai ph mgtxxog, Sgfirjvevaat de ane- 
Qttxog. Auch H,, der begeisterte Anhänger des 
avTOöxeÖtäCsiv , geriet später mit dem trockenen 
Secundus in Differenzen, so daß der einstige Schüler 
40 auf seinen Lehrer den Hesiodvers (Erga 25) paro- 
disch anwandte : xal xsgafiavg xepaftet xoxiei xal 
QrjzoQi texzajv; indes widmete H. dem greisen 
Lehrer nach seinem Tode Tränen und eine Ge- 
dächtnisrede. Möglich, daß dieser Secundus, wie 
B ö c kh vermutete, ein Vorfahr war jenes Isxovvdog 
Atxixog Evdot-ov Htpetxtog, der nach Commodus 
lebte und als 6 EvfioXmdris bezeichnet wird (CIG I 
399. 400), dann fand der Secundus, des H. Lehrer, 
eben als Eumolpide sein Grab jzgbg zfj 'EXevolvi 
50 ev degiä xijg Meyagdde öäov (Phil. p. 55, 13). 
Philostrat gibt ein paar kurze Proben der Aus- 
drucksweise des Secundus, Suidas erwähnt von 
ihm fielhag grjxogtxdg, konfundiert ihn aber im 
übrigen mit Plinius Secundus. — Aus einem Briefe 
des Kaisers Marcus an Fronto (ad M. Caes. HI 2 
p. 41 et scio illum quidem in avi mei P. Calvisii 
domo eruditum, me autem apud te erudüum) er- 
fahren wir, daß H. in seiner Jugend bereits auch 
in Korn war. Offenbar hat der Vater Atticus seine 
60 Familie mit nach der Hauptstadt genommen, als er 
unter Traian zweimal cos. suff. war (PhiL p- 55, 17 
ex jiazÄQayy ig xovg durvxdtovs, Lieben am Fasti 
consulares 65). Durch das Hans des Calvisius 
TuUus (cos. suff. 109, s. o. Bd. Dtt S. 1413 Nr. 19). 
des Vaters der Dondtia Lucilla minor (s. o. Bd. V 
S. 1518 Nr. 105), der Mutter des Kaisers Marens, 
trat Atticus und auch sein Söhn H> damals schon 
mit dem Kaiserhause in unmittelbare Berührung. 



-925 



Herodes 



Herodea 



926 



Als Hadrian zur Begierung gekommen war, 
haben die Athener, anscheinend noch ehe der neue 
Princeps nach Born kam, als er von Asien her seinen 
«raten Zug gegen die Sarmaten unternahm, eine 
Begrüßungsgesandtschaft an ihn, der bereits 112/3 
Athenischer Archon war, abgeschickt, und als 
Sprecher fungierte, das hatte der ehrgeizige Atti- 
cus durchgesetzt, der kaum 17jährige H.; dieser 
hatte aber das Mißgeschick, in seiner Ansprache 
stecken zu bleiben, eine Schande, die er nach 
Philostrats Behauptung durch Selbstmord im Ister 
büßen wollte, statt sich mit dem gleichen Miß- 
geschick des Demosthenes vor Philippos zu trösten 
(p. 72, 25ff. oi ds TiQotpiQovxeg avx<p veq) zxi ro 
.Xoyov xivog kv Uatovia sxjieoetv isil xov avxo- 
xQaxoQog xxs., wo aber nicht mit Schultess 27, 
11 Ilawovia zu schreiben ist , wenn auch natür- 
lich Pannonien gemeint ist, das eben, wie Cass. 
Dio XLIX 36 ausdrücklich sagt, von 'ElXrjvwv 
xtvsg xäXrj&sg äyvor}oarzsg mit Paionien an der 
makedoniseben Grenze verwechselt wurde; den 
gleichen Fehler wie Philostrat begehen Herodian. 
II 9, 1 u. ö. und Appian. prooem. 3). Der 
Vater Atticus, wütend über die Blamage, ließ 
die Hermenbüsten der alten Eedner, die in seinem 
Hause standen, steinigen, <bg dtsqp&oQoxag avrtp 
xov vtov: da fand er den richtigen Lehrer für 
seinen Sohn (itstpdxiov /.tev dy ixvy%aver ojv 6 
^HQtbdyg rote xal vjio zqj naxQi ht p. 34, 10, 
was wohl zeigt, daß jene Szene in Pannonien 
in Hadrians ersten Aufenthalt in den Donau- 
ländern 117/8, nicht erst den zweiten 120/1 zu 
Terlegen ist) in dem Smyrnäer Skopelianos. Voll 
Bewunderung nahm Atticus den berühmten Gast 
in seinem Hause auf. Von ihm lernte H. nun 
vor allem die Kunst zu improvisieren. Und als 
ihm eine fiEXixr} in der Art seines Lehrers ge- 
lungen war, gab Atticus seinem Sohne H. 500 Ta- 
lente , ihn dadurch selbständig machend , und 
Skopelian 15 Talente als Lohn, welche Summe 
H, aus seinem neuen Besitz verdoppelte (Phil. v. 
soph. I 21, 7 p. 34, 4). Die Zeit des Aufenthalts 
des Skopelianos in Athen im Hause des Atticus 
läßt sich genau nicht bestimmen. 

Das eTste öffentliche Amt, das H., noch bei 
Lebzeiten seines Vaters, verwaltete, war das des 
dyoQavofio; zwischen 120 und 12G (CIA III 160. 
Lieben am Städteverwalt. im röm. Kaiserr. 1900, 
362) ; später , unter Antoninus Pius, ließ H. ein 
neues dyogavöfuov erbauen (CIA III 160. AsXxiov 
dpx. 1888, 189), dessen Reste beim Turm der Winde 
sich finden (Curtius Stadtgeschichte von Athen 
1891, 273). Als Hadrians erster Besuch in Athen 
(Herbst 125 bis Frühling 126) erfolgt war, weitere 
in Aussicht standen, wurde H. wohl nicht unab- 
sichtlich zum Archon gewählt (s. o. Bd. II S. 595 
nach CIA HI 735 p. 483 nr. 69 a hii TtßsQÜw 
Kiavbiov 'Hqö\6ov MaQafcovtov vefaxegov) Sqzov- 
tog ) xo y' äsiQ xijs KcUoaQog 'AÖgtaroD exUhjfilag) 
wahrscheinlich 127/8 (möglich auch 128/9). 131 
folgt Hadrians dritter Aufenthalt in Athen, bei 
dem er die Einigung GriechenlandB durch die Feier 
der Panhellenien dokumentierte (Zeit sieher durch 
Dittenberger Sylt I 391 mit Note 2): da erste 
oejtttw oder stgäzos ziöv IlarsXlrpH»* war H. (Phü. 
p. 58, 28. Hertzberg U 331/2). Im Anschluß 
an diese engen Berührungen mit dem Kaiser wurde 
H. zum 6wQ&(orfyg der freien Städte Asiens er- 



nannt (Phil. p. 47, 27. 57, 7. 63, 9. Mommsen 
St.-B. II* 1038), zur Zeit, da Antoninus Pius 
Proconsul in Asien war (130—135), mit dem H. 
auf dem Idagebirge ein liencontre gehabt hat, 
bei dem es zu Tätlichkeiten gekommen sein soll, 
was Philostrat (p. 63, 7) für Verleumdung erklärt, 
da davon nichts in der Demostratosrede gegen H. 
(s. o. Bd. V S. 192 Nr. 13) gesagt sei (nur d>^iafi6g 
f*h> ydg xtg avxöig £vvmeöev f mg h övöxoiQÜt xal 

10 OTSvotg, cu ds x^geg ovSh Jtagfjvd/urioav p. 63, 13). 
Von der amtlichen Tätigkeit" des H. in Kleinasien 
ist nur bekannt sein Bäderbau in Aleiandreia 
Troas. Bei diesem ging er weit über die vom 
Kaiser bewilligte Summe von drei Millionen Drach- 
men hinaus ; die Beschwerden der asiatischen Be- 
hörden, daß für einer Stadt Quellen die Abgaben 
von 500 Städten verbraucht würden, verstummten 
aber, als H.s Vater Atticus, dem Hadrian die 
Verschwendung seines Sohnes tadelnd vorgehalten 

20 hatte, den Mehrverbrauch von vier Millionen aus 
eigener Tasche deckte (Phil. p. 57, 6ff.); die Reste 
jener Bäder und Wasserleitung sind bei Eski- 
stambul noch heute vorhanden (K o 1 d e w e y Athen. 
M'itt.IX1884, 36. Hirschfeld o. Bd. IS. 1396, 
16 ; vgl. CIG II 3579 aus Aleiandreia Troas, arg 
zerstört). Auch als dg%iSQevg ßeäg 'Pdafitjg xal fteov 
[Zeßaozov KaioaQog] (Ergänzung unsichei) Aid; 
7taxQ(pov avxoxgdtogog hat H. damals in Asien 
fungiert (Inschrift des xoivbv Aoiag CIG II 3187. 

30 B randis o. Bd. II S. 479). In die Zeit der Amts- 
führung in Asien fällt der Verkehr mit zwei be- 
deutenden Männern, zu denen H. als zu seinen 
Lehrern aufschaute. Der eine ist der Gallier Fa- 
vorinus (Phil. p. 71, 25), den H. wie seinen Vater 
verehrte (p. 10, 4 di$doxaX6v xs TJyov/idvq) xal 
Tiaxiga). Philostrat zitiert aus einem Briefe des 
H. an Favorin eine schwärmerische Zeile (noxe 
äs TSoy xal stots oov Jiggdet^co xo aidfia p. 10, 5). 
Engste Freundschaft bestand zwischen beiden 

40 Männern in Eom zur Zeit von H.s Consulat (Gell. 
XIII 25, 2). Favorin ernannte H. testamentarisch 
zum Erben seiner Bibliothek samt seines Hauses 
in Rom und seines schwarzen indischen Sklaven 
Autolykos, an dessen mit indischen Brocken unter- 
mischtem, geradebrechtem Griechisch sich beide 
früher beim Weine ergötzt hatten (Phil. p. 10, 6ff. 
W. Schmid o. Bd. VI S. 2079). Der zweite ist 
Polemon. der berühmteste und eitelste Sophist 
der Zeit, durch den ndorjg... rrjg 'lotviag otov 

50 fiovosiov nsTioXiOfisvrjg ägxtoizdxtjv snsxei zd^tv ff 
Sfiugva, xaftdasQ iv xotg ogydvoig i\ ftaydg (Phil. 
p. 29, 23). H. hatte Polemon wohl schon bei der 
Einweihung des Olympieions in Athen gehört, zu 
welcher Feier Polemon von Hadrian als Festredner 
berufen worden war (Phil. p. 44, 18). Jetzt suchte 
IL Polemon feierlich und offiziell auf. Philostrat 
gibt p. 47, 19ff. nach einem Briefe des H, selbst 
an Varus (p. 48, 10) eine genaue Schilderung dieser 
ivrovota, wie Polemon nach der hegrußenden Um- 

GOannung sich zu H.s Verwunderung sofort bereit 
erklärt, sieh tot und für HL hören zu lassen, wie 
K von den drei Vortragen des Polemon den ersten 
mit Kritik, den zweiten mit Liebe, den dritten 
mit Bewunderung anhört, wie IL, um dem Wett- 
kampf mit Polemon, dem er sieh offenbar nicht 
gewachsen flblte, tu entgehen, Smrrna heimlich 
verließ, wie H. dem Polemon 150000 Drachmen 
übersandte, Polemon diese Summe hochmütig 
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zurückwies und erst dag Honorar annahm, als H. 
auf den Rat seines Mimatms (s. o.) noch 100000 
Drachmen hinzufügte. Jedenfalls sah H. in Po- 
lemon (c5 ndzt-Q redete er ihn an Phil. p. 47, 30) 
ein glänzendes, schwer zu erreichendes Muster 
{vnzQ tiavpa äywv p. 49, 19), seinen verehrten 
Lehrer (p. 50, 4. 71, 24): als H. in Athen eines 
der drei Polemonthemen behandelt hatte (Beseiti- 
gung der TQOJtata nach dem Friedensschluß am 
Ende des Peloponnesischen Krieges p. 49, 1 und 
21), sagte er: ztjv no?Jp.wog yttXizr\v dvdyvcors 
aal siösö&e ävöga (p. 49, 22); als man in Olympia 
H. pries: sig ws Jrj/ucc&svtjg, erwiderte er be- 
scheidentlich : et&e yaQ ök 6 $qvE (p. 49, 23)* 

H. sagt (bei Phil. p. 50, 4) seihst, er sei Po- 
lemons Schüler gewesen ijöt} zraidsvav, also hatte 
er wohl bereits Tor der Zeit des asiatischen Auf- 
enthaltes in Athen begonnen, als Lehrer der 
Beredsamkeit tätig zu sein, und nach der Rück- 
kehr aus Asien nahm er diese Tätigkeit wieder 
auf. In diesen jüngeren Jahren gehörten zum 
engsten Kreise von H.s Schülern wohl jene drei, 
mit denen er sich am Jagdvergnügen zu ergötzen 
pflegte, Achilleus, Polydeukes, Memnon {letzterer 
war nach Philostrat. v. Apoll. III 11 p. 91, 11 
ein Aithiopier, in der Jugend mit einem mond- 
förmigen glänzenden Fleck auf der Stirn; aller- 
dings heißt der Käme hier Msvcov), die nach 
Philostrat (p. 66, 23) xaXoi ftdlioza xai ayadol 
qoav ysvvaloi zs xai <ptloua$slg xai zfj Trag' avzw 
TQo<pfl jiq£jzovtes. Als diese Jünglinge, die H. 
also in seinem Hause aufzog, starben, betrauerte 
er sie, wie seine eigenen Kinder, rqo<pifAovg ovzag. 
Überall , in Wäldern , auf Feldern , an Quellen, 
im Schatten der Platanen errichtete H. Stand- 
bilder seiner Lieblinge , S^qcovxojv xai zs-d^pa- 
kozcov xai &7]Qaa6vztüv. Diese Schilderung Philo- 
strats wird für Polydeukes durch die Inschriften 
bestätigt, mag also im ganzen auf Wahrheit be- 
ruhen. Wir haben die Inschrift des Standbildes, 
das H. dem Polydeukes im Tempel der Nemesis 
in Rhanmus errichtete (CIA III 811 [ywiqtlofjiaxi 
zr)g\ ßov?>fjg xai xov 6r}pi[ov xov 'Pauvojvaicov 
'HQGtÖTjs Bißov [?.] Xtov IJoXvöevxiwva Ijiti [oqxov 
vlbv ix z(öv ISJicov, 6 doEcpac, xai tptfXJfoa; wg 
viov, zfj Nsf*£[oei], f} fjbsz avxov s'l&Jvsv, evffxsjvf/ 
xai a[e]ifivr}otor, zbv [iavxov zQÖJqpifiov] dazu 813 
özi iv&dSe xai Jtegi tir/gav elyov. 814 = Kaibel 
Epigr. Gr. 1 091 xai xovzoig XovtqoToi owaiptsilrjCa- 
ftev äfitpto, nach Kaibels Ergänzung. CIG I 989 
= 1090 Kaibel xalgdi jtot' iv zgioboig cvv ooi 
ineoTQsqpoßrjv). H.s Mutter, Vibullia, schloß sich 
der Verehrung des neuen Heros an (CIA III 815. 
816), ebenso H.s Freunde Aovxtog Vxxdßtog 
'Psaxtzovxog Maga&covtos (CIA III 817) und Aoia- 
xiy.bg Aarmgevs (CIA III 818). Ferner "Hgona 
IIoXvoEvmaiva . . . cl QafidotpÖQOi (CIA III 810). 
Später erfuhr H. wegen dieses übertriebenen Kul- 
tus Vorwürfe seitens der Quintilier (s. u. S. 981, 64), 
und sofort spottete seiner der Philosoph Demonai, 
der ihm als Botschaft des Polydeukes aus der 
Unterwelt meldete : atxiäzai oe, £(pq, ort ptr} tj&t} 
jtobq avxbv ojiei (Lukian. Dem. 24). 

Wann H.s Vater starb , ist nicht genau zu 
bestimmen, sicher aber vor 138, da H. noch unter 
Kaiser Hadrian agxteQBvc xööv oeßaaz&v war (CIA 
IEE 478. 736. 1132; s. o. Bd. II S. 4801, welches 
Amt vor ihm sein Vater verwaltet (CIA III 476. 



665. 668. 669-673 ; zweifelhaft ob Vater oder Sohlt 
gemeint CIA HE 485), er also nach dessen Tode- 
übernommen hat. Der Vater, dessen Streben es 
allzeit gewesen, das athenische Volk durch splen- 
dideste Bewirtung bei guter Laune zu erhalten 
(Phil. p. 57, 27), hatte die testamentarische Be- 
stimmung getroffen (Phil. p. 57, 25. Ziebartfr 
Die Stiftung nach gr. Recht, Ztschr. f. vgl. Rechts- 
wissensch. XVI 1903, 270), jeder (offenbar der 

10 lebenden) Athener solle jährlich eine Mine erhalten.- 
Dieses Legat löste H. durch einmalige Stiftung von 
fünf Minen ab und ein (p. 58, 13), ließ aber bei tkn 
Bankhäusern den Empfängern auch die Schuld- 
kontos der Väter und Großväter überreichen, so 
daß mancher wenig, mancher nichts erhielt, ein 
Verfahren , das die Athener dem H. , trotz aller 
seiner späteren glänzenden Leistungen für die 
Stadt, niemals ganz verziehen haben. Wegen der 
anscheinend sehr lässigen Finanz Wirtschaft der 

20 Freigelassenen seines Vaters zog H. diese zur 
Rechenschaft, und der Prozeß, bei dem er nav 
xsvzqov rjQßivog xfjg iavxov yXtozzfjg auftrat (p. 58 r 
10), ging auch günstig für ihn aus, obwohl man ihm 
schwerste Gewalttätigkeiten gegen die Freige- 
lassenen und pietätloses Ignorieren väterlicher 
Wünsche vorwarf (Fronto p. 42; s. u. S. 930, 41).. 
Nach des Vaters Atticus Tode, also wahr- 
scheinlich 138/9, fällt die glänzende Ausstattung 
des Fanathenäenfestes seitens des H. Den größten 

30 Eindruck machte das Schiff mit dem kostbaren 
Peplos der Athene, das nicht von Stieren gezogen, 
wurde, sondern vjioyeioig fiijyavalg ejwhodävovaa 
( = unsichtbare Maschinen, Phil. p. 59, 6) vom 
Kerameikos, scheinbar durch 1000 Ruder bewegt 
durch die Stadt fuhr siaqa zo IIv$iov , ov vvr 
wgfj,iozai sagt Philostrat (p. 59, 10. Clausen 42). 
Entzückt vom Jubel der Athener und öxerpavojfteig 
(p. 58, 28), versprach H., bei den nächsten Panathe- 
näen die Festversammlung otaScqj Xi&ov Xevxov zu 

40 empfangen, und er ließ in der Tat in den nächsten 
vier Jahren das Stadion jenseits des Ilissos mit 
pentelischem Marmor ausstatten, ein Werk, vjieq 
ndvza xa &av/iaza sagt Philostrat (p. 59, 2), davfxa 
d' tdovaiv Pausanias (I 19, 6, dazu die Kommen- 
tatoren), von verschwenderischer Pracht (xai ol xa 
sioXv xrfi li&Qzofilag xfjg HevziXfjotv ig xijv otxodo^v 
ävrjXwih) Paus. a. a. O.) bei riesigen Dimensionen: 
wie die 1870 unter Zillers Leitung erfolgten Aus- 
grabungen gelehrt haben, war es 204 m lang, 

50 33 m breit und faßte 50000 Menschen (Wachs- 
muth Stadt Athen I 695; ders. o. Suppl. I S. 191). 
Die Athener freilich dankten durch den Spott, das 
panathenäische Stadion heiße mit Recht so, da es 
erbaut sei if a>v (bieozEQOvvxo 'A&qvatoi ndvisg 
(Phil. p. 58, 26). 

Im J. 143 hat H. das Consulat bekleidet, zu- 
sammen mit C. Bellicius Torquatus, und zwar das 
eponyme der ersten Monate (Phil. p. 47, 24. CIL 
VI 32520 = 2379. 'E^p. a QX . HI 1885 p. 152 

60 nr. 28. IGSI 1055 b ein Brief des Kaisers vom 
16. Mai 143 nach dem Consulat des H. und Tor- 
quatus datiert). Politische Bedeutung hatte das 
Consulat nicht mehr. Daß aber Kaiser Antonirms 
Pius dem H. die hohe Ehre der Ernennung zum 
Cos. Ordinarius zuteil werden ließ, hatte seinen 
Grund jedenfalls in dem nahen verwandtschaft- 
lichen Verhältnisse, in dem des H. Gattin mit der 
kaiserlichen Familie stand. Wann EL die Ehe mit 
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Appia Annia Regula Atilia Caucidia Tertulla (Pros, 
imp. Rom. 1 79, 557, o. Bd. I S. 2315 Nr. 125) ge- 
schlossenhat, wissen wir nicht genau (vijxtdxo) äyva) 
te [Schnltesö 28, 27 statt ayvalxe] xaxcw ext xdft- 
nav oLuvozoi MarcelL 16. darf nicht zu wörtlich ge- 
nommen werden, die Ehe ist also nicht erst 143 
oder später anzusetzen), wahrscheinlich nicht lange 
nach dem Tode seines Vaters: ein Erbe des ge- 
waltigen Vermögens war doch wünschenswert. 
Also etwa 140 mag H. nach Rom gekommen 10 
sein, nicht viel später Regula geheiratet haben; 
dazu stimmt, daß ihre älteste Tochter etwa 14- 
jährig war, als die Eleer in den J. 155 — 159 ihr 
Standbild in Olympia weihten (s. u.). Im Ge- 
dichte des Marcellus wird Regula (v. 2—3) ge- 
priesen als Abkömmling jioXvxzedvwv .... i£ 
Aivsaödwv 'Ayxtoeco jtXvzov alfxa xal'Idafys *AtpQO- 
§irr}g , d. h. also als Römerin vornehmster Ab- 
kunft: in der Tat haben ihr Vater Appius Annius 
Trebonius Gallus (o.Bd. I S. 2278 Nr. 88, nach ihm 20 
hieß sie Appia Annia, wie Atilia Caucidia Tertulla 
nach der Mutter und deren Eltern) und ihr Groß- 
vater Appius Annius Gallus (o. Bd. I S. 2268 Nr. 49), 
beide das Consulat bekleidet (vgl. den Stammbaum 
o. Bd. I S. 2269f.). Zum Geschlechte der Annier 
gehörte aber auch die Gemahlin des Antoninus 
Pius, Annia Galeria Faustina (die ältere, o. Bd. I 
S. 2312 Nr. 120) wie ihr Neffe und Adoptivsohn 
M. Annius Verus, der spätere Kaiser Marcus 
Aurelius (o. Bd. I S. 2279 Nr. 94), der seine Adop- 30 
tiv Schwester, die jüngere Annia Galeria Faustina 
(o. Bd. I S. 2313 Nr. 121) heiratete. Das unlieb- 
same Rencontre früherer Jahre auf dem Ida 
(zwischen H. und Antoninus Pius) war also ver- 
gessen, H., der etwa 140 — 145 in Rom gelebt 
haben muß, stand jetzt im engsten Verkehre mit 
den Gliedern des ihm verwandten Kaiserhauses. 
Als Lehrer der Rhetorik hat H. die Adoptivsöhne 
des Kaisers unterrichtet, den damals noch im 
Knabenalter stehenden Verus (geb. 130, Hist. aug. 40 
Ver. 2, 5), wie den älteren M. Aurelius (Cass. Dio 
LXXI 35. Hist. aug. M. Ant. 2, 4), der in jenen 
Jahren noch mit heißem Bemühen, besonders bei 
Fronto, den rhetorischen Studien oblag. Mit ihm 
stand H. in freundschaftlichsten Beziehungen. Da- 
mals wird es gewesen sein, daß vom jungen Marcus 
oft an einem Tage drei Briefboten in H.s Villa 
sich einfanden (Phil. p. 70, 3, aus einem späteren 
Briefe des H. an Kaiser Marcus). H. wohnte mit 
seiner jungen Gattin in der wundervollsten Gegend 50 
der Kampagna: links vom dritten Meilenstein der 
Appischen Straße, diesseits des Grabes der Caecilia 
Metella lag der Landsitz, der auch das mit Mo- 
saiken und Marmorstatuen geschmückte Nymphen- 
heiligtum umschloß, das die Renaissance die Grotte 
der Egeria getauft hat (s. u.). Daß H. auch wäh- 
rend dieses römischen Aufenthaltes, abgesehen 
vom Unterricht der kaiserlichen Prinzen, ab sophi- 
stischer Rhetor tätig war, erkennen wir aus Philo- 
strat, der (p. 74, 12) berichtet, Aristokles aus 60 
Pergamon, bis dahin peripatetischer Philosoph, 
sei durch mehrfaches Anhören von oxeötot Idyot 
des H. in Rom zur Sophistik bekehrt worden. 
Und EL schätzte späterhin diesen seinen früheren 
Schüler so hoch, daß er hei langer Abwesenheit 
von Athen jenem nach Pergamon seine ganze 
Schülerschaft zn schicken pflegte (PhiL p. 74, 20; 
o. Bd. II S. 937 Nr. 19). Anch hier in Eom entging 
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aber H. nicht den Anfeindungen seiner athenischen 
Gegner. Aus dem M. Buche des Briefwechsels 
des Marcus mit seinem Lehrer Fronto (geschrieben 
nach Frontos Consulat, Sommer 143, vor Marcus' 
Hochzeit 145, lommsen Herrn. VLTI 1874, 211) 
erfahren wir, daß man Fronto als den gewichtigsten 
Anwalt neben andern (genannt werden von Fronto 
HI 4 p. 43 drei sonst unbekannte Leute, Capreolus, 
Mardamts noster [jedenfalls nicht identisch, wie 
A. Mai wollte, mit dem Juristen Aelius Marcianus 
der Digesten, der nach 217 schreibt] und Villianus) 
in einem zu Rom zu verhandelnden Prozesse gegen 
H. gewonnen hatte. Dadurch wurde naturlich das 
freundliche Verhältnis zerstört, das vorher zwischen 
H. und Fronto bestanden hatte. Ein Zeugnis dafür 
ist der Brief des Marcus an Fronto (ad M. Caes. 
I 6, geschrieben vor I S, worin sich Marcus als 
22jährig bezeichnet, also vor dem oder im J. 143/4), 
in dem er ihm schreibt (p. 17): Horatius cum Po- 
lione <miki ernortuus est. Id Herodes non aequo 
fert anirno. Volo ut Uli aliquid quod ad hanc rem 
attineat paueorum verborum scribas. Marcus 
suchte jetzt zu vermitteln: er hatte bereits H. mit 
Erfolg gebeten, Fronto in seiner Rede nicht zu 
reizen, und er bat nun, als der einzige, der das 
wagen könne, den Fronto (III 2 p. 41) — utrum- 
que envm vestrum pro suis quemque meritis 
diligo — gleichfalls um rücksichtsvolle Behand- 
lung (uii quam honestissime negotium istud 
odiosissimum tratisigatur). Fronto verspricht 
(DU 3), nichts extra eausam, nichts über mores 
und vita des H. vorbringen zu wollen, erbittet 
sich aber Rat von Marcus, wie er das behandeln 
soll, quae in causa; sunt autem atroeissima (so 
zu lesen, Thes. 1. L. II 1578, 3), und wir erfahren 
dann: dieendum est de hominihus liberis cru- 
deliter verberatis et spoliatis, uno vero etiam 
oeciso; dieendum est de filio vnvpio et precum 
paternarum inmemore; saevitia et amritia eoepro- 
branda : carnifex quidam Herodes in hae causa 
est constituendus. Es waren also dieselben Klagen, 
die H. schon in Athen in einen Prozeß verwickelt 
hatten: Nichteinhalten der väterlichen Bestim- 
mungen, aber auch schlimme Gewalttätigkeiten 
wohl gegen die väterlichen Freigelassenen. Marcus 
rät daraufhin Fronto (III 5): omnia quae ad 
causam, quamtueris, adtinent, platze proferundu; 
quae ad tuas proprias adfectiones adtinent, licet 
iusta et provocata sint, tarnen reticenda, Fronto 
billigt das (in 6), Und so scheint denn in der 
Tat der Prozeß ohne ungünstiges Ergebnis für 
H. verlaufen zu sein (143/4). Marcus hat dann 
weiterhin zwischen H. und Fronto zu vermitteln 
gesucht (IV 2 p. 61 et Herodes te amat) und mit 
Erfolg: später versichert Fronto in Briefen an den 
Kaiser Marcus (ad Ant. imp. LT 8 p. 111) und an 
Verus (ad Ver. LT 9 p. 138; beide Briefe gleich- 
zeitig geschrieben; der eine zitiert den andern, 
nach Verus' Rückkehr aus dem Orient 166, Momm- 
sen a. a. O. 215): Herodes summus nunc meus, 
quamquam extet oratio (die Anklagerede Frontos 
gegen H.). Wir besitzen sogar, nachNiebuhrs 
wahrscheinlicher Vermutung, ein Stück eines grie- 
chischen Trostschreibens, das Fronto dem H. wahr- 
scheinlich nach dem Tode seiner Gattin sandte 
(epist Gr. B p. 243). In die Jahre des römischen 
Aufenthaltes wird auch B.s Fürsorge für das apu- 
liscbe Canusinm gehören. Der wasserarmen (Hör. 

30 
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sat. I 5 , 91) Stadt schuf er eine Wasserleitung wort des H. wurde kolportiert; er sagte ra Marcus 
(Phil. p. 60, 1); unter Antonmus Pius wurde Ca- Aurelius, der die Quintilier sehr hochschätzte: 
nusium zur Kolonie erhoben (sie heißt seitdem iyw xai xov Ata psfMpo{tai, 8xi rovg Tq&og tpiXei 
colowia Aurelia Augusta Pia Canusium , CIL (Phil.'p. 67, 7; die Familie der Quintilier stammte 
IX 344. Hülsen o. Bd. III S. 1502), vielleicht nämlich aus Alexandreia Troas). Der wahre, ernst- 
unter Leitung des H. Oh dieser persönliche Be- liehe Grund der Streitigkeiten des H. mit diesen 
Ziehungen zu Canusium hatte, etwa durch Grund- höchsten kaiserlichen Beamten in Griechenland 
besitz, wissen wir nicht. war aber, wie schon Philostrat (p. 67, 10) hervor- 
Nach der Heimkehr nach Athen, die man sich hebt, daß die Quintilier in einer athenischen Volks- 
durch den unliebsamen Prozeß mit veranlaßt denken 10 Versammlung allgemeine Klagen über H.s tyran- 
wird, nahm H. seine Lehrtätigkeit wieder auf. nisches Wesen sich anhörten, auch darüber — 
Unterbrochen wurde sie durch die Besuche der — wenn auch zunächst erfolglos — an den Kaiser, 
berühmten griechischen Heiligtümer und Feste, Antoninus Pius berichteten und dadurch den An- 
die wir zumeist nicht mit völliger Sicherheit auf feindungen des H. seitens mancher athenischer 
bestimmte Jahre festzulegen vermögen. Eine In- Kreise neue Nahrung gaben. — Korinth bedachte 
schrift im alten Tempel des Apollon Ptoios bei H. mit einem gedeckten Theater {vnwgoytov dea- 
Akraiphiai in Boiotien (vgl. o. Bd. II S. 64. Paus. xqov Phil. p. 59, 23), wohl identisch mit dem von 

IX 23, 6) zu Ehren der Tochter des H., Elpinike Pausanias (II 3, 6) erwähnten qiMov, das an der 
(Bull. hell. XYI 1892, 464), läßt auf H.s Anwesen- vom Markt nach Sikyon führenden Straße ober- 
heit daselbst und reiche Spenden irgendwelcher 20 halb der Glaukequelle lag (Curtius Pelopon- 
Art für das ehrwürdige Heiligtum schließen. Den nesos II 1852, 531 u. 592), von dem 175 m nord- 
Delphiern hat H. gelegentlich einer pythischen westlich vom Apollontempel dürftige Beste er- 
Panegyris, der er wohl als Vertreter Athens prä- halten sind ; H. ersetzte durch seinen Neubau ein 
sidierte, Ausbau (oder Wiederherstellung) des iSta- älteres Mclzqov, das bei Polyb. V 25 und Plut. Arat 
dion in Stein versprochen (Phil. p. 59, 28 dvi- 23 erwähnt wird. Die Grabungen der Amerikaner 
$t}xe Ös xat räi UviHto tö flv^ot azdöiov. Paus. haben die Basis einer Statue der Regula zu Tage 

X 32, 1 ; er gibt, in Verwechslung mit dem athe- gefördert (Kichardson Amer, Journ. of archaeol. 
nischen Stadion, auch für das delphische pente- II Ser. IV 1900, 204; die Inschrift S. 235. VI 
lischen Marmor als Baumaterial an; die Sitze 1902, 306. Powell ebd. VII 1903, 43 nr. 21: 
bestehen in Wahrheit aus Kalkstein vom Parnaß ; 30 fv]sv/nazi 2iov<plr}$ ßovlijg otaqä iwpaxi xT}y<3v ) 
Bull. hell. XXII 1898, 564). Die Inschrift einer 'P^ylUav (jC iaogäg slxöva oaxpQoavvfjg . Wv<P^' 
Statuenbasis ist erhalten (Bull. hell. I 1877, 409), pari) B(ovl^). Zu Stov<plrjg ßovlrjg vgl. Theoer. 
gesetzt dem als Kind gestorbenen Sohne des H. XXII 158. Antip. Anth. Pal. IX 151, 4. Paus. 
Regülus vom Vater selbst, aber yriyutapivriz V 2, 2) bei der altberühmten Peirenequelle (Eur. 
T r,g noUaoQ zfjg Aelcpüv , und eine zweite, die Med. 69 asfivov . . . mtg^vtjg vSwq), deren Wasser 
des H. eigenes Bild trug, die errichtet hat y\ in Akrokorinth entsprang (Paus, II 5, 1), wo 
716hg n Aeltpäv wiliag xai [ydoj&viag ivexa die obere Peirene liegt (Plin. n. h. 4, 11 ; vgl. 
(Foucart Rev. de philol. XXV 1901, 91 ; der Bau Göttling Arenaol. Ztg. H 1844. 326), und es 
des delphischen Stadion von v. Hill er o. Bd. IV ist eine wahrscheinliche Vermutung, daß H. die 
S. 2581 falsch in die hadrianische Zeit verlegt). 40 Marmorverkleidung, von der auch Pausanias (II 
Um welche Pythienfeier es sich handelt, läßt 3, 3) spricht, für die Peirene gestiftet und an 
sich dadurch einigermaßen sicher bestimmen, daß den unbedeckten viereckigen Vorhof die drei mit 
bei dieser Gelegenheit H. mit den Quintiliern in Streit Halbkuppeln überwölbten Nischen angebaut hat 
geriet Diese wegen ihrer Eintracht be rühm ten (Abbildung der Fassade nach der Ausgrabung bei 
Brüder (Cass. Dio LXXII 5, 4. Ammian. XXVIII Richardson 1900, 230, Grundriß 1902 Tai XI). 
4 21) aawoi i« 'EUaÖog ^«'n/r (Phil, p. 67, 11), In Eleusis ist eine Inschrift gefunden ('E<pw. 
und zwar Sex. Q.uintilius Condianus als Proconsul, d QX . 1894, 204 nr. 30 = Dittenb erger Syll. 
der Bruder Sei. Quintilius Valerius Maximus als 395) , mit der die Korinther das Standbild des 
sein Legat (Prosop. imp. Rom. III 116); diese H., des vlbg 'EUdöog aus Dankbarkeit weihten; 
ihre Amtstätigkeit in Achaia fällt in die Jahre 50 das bedeutet nicht ,ein echter Hellene' und gilt 
vor ihrem gemeinsamen Consulate (151). 147 waT schwerlich dem jungen H. (wie Dittenberger 
eine Pythienfeier: bei dieser können die Quintilier und Schultess 5 vermuten; von Verdiensten des 
das Rencontre mit H. gehabt haben (falls es nicht Vaters Atticus um Korinth ist auch gar nichts 
bei einer späteren Pythienfeier war, bei der die bekannt), sondern der Ausdruck preist H., den 
Quintilier nicht mehr als Beamte , sondern als Wohltäter Griechenlands und Korinths, seiner da- 
Privatleute zugegen waren) : hegodo^cog zfjg uovot- maligen Hauptstadt , als Sohn von ganz Hellas, 
xfc txpocövr&szgt Philostratos (p. 67, 5), offenbar der er durch seine Verdienste geworden , nicht 
eine Differenz im Geschmacksurteil: gewiß trat bloß seiner Heimat Athen (es ist das der Stein, 
H seinen altertümelnden Neigungen entsprechend der auf der entgegengesetzten Seite die ffipparchos- 
für die noch einfachere Weise des älteren Ilv&cog 60 inschrift trägt, s. o., die durch die Wemung 
voW ein während die Quintilier modernere Vir- der Korinther ersetzt wurde). Besonders schmückte 
tuosenmuLik bevorzugten (vgl. Friedländer H. auch das isthmische Heiligtum am . Saroiuschen 
Sittengesch. III8 359#.). Auch sonst gab es Diffe- Golf: im Innern des Tempek i ließ er einjpwaltiges 
renzen: während ihrer Amtszeit tadelten die Quin- Werk, das letzte der GolMenbeuikmiBt, auf- 
tüier H. wegen der massenhaften Standbilder für stellen: ein Wagen den jan Viewespann zog, 
seinen Polydeukes und Genossen (Phil. p. 66, 31), trug Poseidon und Amphitnto, begleitet von zwei 
was H. abwies: xl Sk tylv, *>?, <Wi?ro X *v, ä Delphinen, auf deren l einem Palaimon als Knabe 
Sr& tu« Iftoie stvtaiCoa It&aßloi; \ auch ein Witz- gebildet war (Paus. H 1, 7); das gleiche Werk 
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tat Philostrat im Sinne (p. 59, 25): xä 'lo&ftot 
Äydkfiaxa^xe zo$ 'lo&fitov xoloaodg xat Öxfjs'Afifpi- 
XQixtjg xat xä äXta, wv xd iegör zv&rÄrjoav , ovds 
xov xov Mefaxsgzov (= Palaimon) naQsX&dw ösl- 
«piva. Den Plan, den korinthischen Isthmos zu 
-durchstechen, den Nero vergeblich zu realisieren 
•versucht hatte (Cass. Dio LXIII 16. Hertzberg 
II 115; vgl. auch des ältesten Philostratos Dialog 
NsQoiv, der vom Isthmosdurchstich seinen Aus- 



ginn der Ausgrabungen allein mit ihren gewaltigen 
Resten über den Erdboden emporragte (vgl. Olympia, 
Ergebnisse, Textband II 1892, 134ff LF Adlerl 
und Tat LXXXIIIff.). Den vorderen Teil der 
zweiteiligen Anlage bildete ein im Niveau der 
Altis liegendes, fast 22 m langes, über 3 m breites, 
1,20 m tiefes Wasserbassin, dessen Brüstung einen 
marmornen Stier (1,60 m lang) von sehr mäßiger 
Arbeit trug, der sein Haupt zum Stoße senkte, 



gang nimmt, an dem der eine der Unterredner, 10 mit dem Schweife die linke Planke schlug, wah- 
rer Philosoph Musonios, selbst teilgenommen haben rend die rechte in roten Buchstaben gemalt die 
sollte, vgl. M uns eher Philol. Suppl. X 549), Inschrift trug: "PrjydXa, ts^eta A^fitjtQog, r6 Uvq 

«rilT TT {nstoh TMiil n fifl 10"! TiTn» a-nffCA<r*s>tATi *rn 1 rA -™-r^J ~A .lir.,« n: A.f "0^^1,4.^ J i* i 



soll H. (nach Phil. p. 60, 10) nur aufgegeben 
liaben, d>$ fitj dtaßly)d€i7) Ötavocag dottav asizsaftcu 
jl /itijSe Nbqwv iJQxsoev. Dafür, daß H. den Plan 
■ernstlich erwogen, hat Philostrat (p. 60, 12) als 
Gewährsmann einen Athener Ktesidemos, der mit 
H. zusammen über den Isthmos fuhr; als Ktesi- 
demos der Eeden und Taten des H. gedachte, a>g 



xai xa jisqi tö vdcoQ z<$ Ad. Eechts und links 
war das Becken flankiert von je einem kleinen 
8säuligen Kundtempel (3,80 m Durchmesser), die 
im Innern unter flachem Kegeldache je eine etwas 
überlebensgroße Statue (vielleicht Götter, Askle- 
pios und Hygieia , oder Zeus und Hera) beher- 
bergten. Hinter diesem Vorbau, 1,70 m erhöht, 



vvx sxovxoiv vxEQßofyv stEQq}, meinte H., das sei 20 im Niveau der Schatzhausterrasse, liegt der Haupt- 
ftllos vanr&Belidi {mAnnTii\- d»r Tö+Timn«flnr/.iia«fl}i hau, eine Halbkuppel, an den Seiten von niedrigen 



alles vergänglich (<p$a.Qzd) ; der Isthmosdurchstich 
:Sei aber ein sgyov a&ävazov xal amoxovfisvov rfj 
<pvaei, doch setzte er resigniert hinzu: doxei ydg 
jwo[ ro Qrfg~ai xov 'Io&fidv IJoastdcüvog dsto&ai rj 
dvÖQog. Von der realen Bedeutung der Frage ab- 
gesehen, war das Thema H. aus der Rhetoren- 
schule bekannt (Quintil. inst. III 8, 16 coniectura 
est, an Isthwws intereidi . . . possit, vgl. auch 
Hermog. p. 207, 16 Sp. xaxatQs^si Xeqqov^oov 



Flügelmauern begrenzt, die die Rundtempel von 
hinten und an der Seite umgeben. Eine halbkreis- 
förmige, von außen mit acht Strebepfeilern ge- 
stützte, über 3 m hohe Grundmauer (innerer Durch- 
messer über 16Va m ) t™£t> ein Gewölbe, eine 
Viertelskugel, im Innern mit Kassetten geschmückt. 
Den Fußboden erfüllt ein halbkreisförmiges Bassin, 
das sein Wasser in das vordere, tiefer liegende 



$iXi7UTog ■ yqd(pei At}ßoa&ht}g biogv^ai xov io&pöv. 30 ergießt. Boden und Wände mit Marmor bedeckt. 



Dasselbe bei Longin. p. 206, 13 Hammer). 

Vor allem aber ist H. in Olympia gewesen 
und da bei den Festen als Redner aufgetreten. 
Dort wars, daß man ihn mit Demosthenes ver- 
glich, und er bescheidentlich erwiderte : e«?e yag 
<&g 6 <Pqv£ (Phil. p. 49, 25, nämlich der Asianer 
Polemon; zur Bezeichnung .Phryger' vgl. Kaikilios 1 
Schrift Kaxa <pQvy<£v , Dion, Hai. de ant. or. 
p. 4, 16 Usener), dort nannte man ihn Eva tc5v 



Die Wände des Halbrunds mit überlebensgroßen 
Marmorbildern der Glieder des Kaiserhauses und 
der Familie des H. geschmückt, deren Trümmer 
besprochen sind Olympia, Ergebnisse, Textband 
III 2, 1897, 260ff. (die Bildwerke aus der Exedra 
des H. Atticus), dazu Taf. LXVff., die Inschriften 
Textband V Abschnitt VII 613-628. Dargestellt 
waren auf acht Basen in den Achsen der Strebe- 
pfeiler stehend : Hadrian (1) und Sabina (2) , der 



dexa, worauf er daiEiözaza erwiderte : 'Avdoxtöov 40 regierende Antoninus Pius (3) und seine Gattin, 



(4,8V ßskrioiv ei^i (Phil. p. 72, 13). Dort erreichte er, 
daß seine Frau Regula zur Priesterin der Arjfi^Q 
Xaftvvt} (o. Bd. IV S. 2727, 18) erwählt wurde, 
der einzigen Frau, der es gestattet war, von einem 
marmorgeschmückten Ehrenplatze gegenüber dem 
der Hellanodiken den olympischen Spielen zuzu- 
schauen (Paus. VI 20, 6. Inschriften von Olym- 
pia = Ergebnisse Textband V S. 610), dort er- 
setzte er aus Dankbarkeit die alten Bilder der 



die ältere, bereits verstorbene Faustina (4; In- 
schrift 613), dann Marcus Aurelius (5) und die 
jüngere Faustina (6; Inschrift 614), dann auf 
einem Postamente (7) zwei Kinder Marc Aureis, 
seine älteste Tochter, die im J. 146 geborene 
Annia Galeria Aurelia Faustina und der älteste 
lebende Sohn T. Aelius Antoninus (Inschr. 615 
— 616), endlich (8; Inschr, 618) Veras, damals 
noch unverheiratet (erst seit 161 mit Marc Aureis 



Demeter und Köre im Tempel jener Demeter, 50 drittem Kind Annia Lucilla verlobt, 164 verhei- 



der auf dem Hügel an der Ostseite des Stadion 
lag (Paus. VI 21, 1), durch neue aus penteli- 
schem Marmor (Paus. a. a. O. 2), dort versprach 
■er im Namen seiner Frau, der Demeterprie- 
sterin, Olympia mit Wasser zu versorgen, und 
er hat dies Versprechen bis zur nächsten Feier 
erfüllt. In den nördlichen Seitentälern des Alpheios 
ließ er das Wasser sammeln, durch einen Back- 
«teinaquädukt über einen Bach, in bedecktem Kanal 



ratet). Zwischen den acht Nischen, geschmückt 
mit den Bildern der kaiserlichen Familie, blieben 
sieben breitere Wandflächen frei und davor stan- 
den auf je zwei Basen (also im ganzen 14) gleich- 
falls in Überlebensgröße die Standbilder der eigenen 
Familie des H M nominell von den Eleern, in 
Wahrheit sicher auch auf BLs Kosten aufge- 
stellt: in der Mitte H. (1 ; Inschr. 622) und seine 
Gattin Regula (2), allein als Stifterin eine Opfer- 



uach dem Abhänge des Kronoshügels leiten. Von 60 schale haltend (erhalten bis auf den in zwei Stücke 



dort wurde das Wasser ans drei großen Sammel- 
becken den Springbrunnen und Badern der Altis 
zugeführt. Der architektonische Abschluß des 
grandiosen Werkes war die Exedra des H., die, 
Ton Pausanias merkwürdigerweise nicht erwähnt, 
«wischen Heraion und Metroon gelegen (prfüeh 
schließen sich, etwas zurückliegend, die Schatz- 
fcauser, als erstes das der Sikyonier, an), vor Be- 



zerbrochenen f halbTerbrannten Kopf mit dem 
Krame, Abbildung Teitband H£ S. 276), links da- 
neben beider aHera Tochter Elpinike (3, kleiner als 
Begilla gebildet, 1,86 m hoch, etwa 14 jährig ge- 
dacht, In«mr. 634 — Dittenberger SylL 401) 
neben ihr taf einer Basis (4) die kleine Athenais 
(et«w Ötor als Marc Atireb Tochter erscheinend) 
und Begülus als Schnlknaoe mit dem Scrinitun 
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neben dem lhiken Fuße (Insehr. 625-626), dann ßagßd^tp yXatrtt) zu schimpfen pflegte fPhü. p. 71». 

folgten BegiUas i Vatei ■ Appius Anmus Gallua : (5; 15), schalt, H. verweichliche die Griechen ddov 

Jnschr. 619), und ihre | Mutter (6), sowie ihre beiden zovg faarüs z<Bv 'OXvpxter dtaxagzs^v diyoöv- 

Großvatcr, der vaterliche (7) Appius Annius Trebo- za S : fast steinigte man ihn dareb er flüchtete in 

tiius Gallus und der mütterliche M. Appius Atilius den Tempel und revocierte 4 Jahre &päter (also- 

Bradua (8; Inschr. 620); rechts von H. stand sein 163) durch Vortrag eines &ra*w {b&q roh x& 

ältester Sohn Atticus (9, Insehr. 623), anschließend Mcoq ejtayayövrog zugleich eine äuoXoyia {mso 

H.s Eltern, Ti. Claudius Atticus (10) und Vibullia rijg töte qyvyrjg-, wieder 4 Jahre später (167) be- 

Alcia (11, Insehr. 621) und sein mütterlicher Groß- ging er seinen theatralischen Selbstmord in Olym- 
vater Vibullius Rufus (lä; der väterliche Hippar- 10 pia (Lukian, Peregr. 19—20). 

chos, der Hochverräter, ist offensichtlich mit Diese olympischen Feste zeigen H. auf der Höhe 

voller Absicht fortgelassen). Zwei weitere In- seines Ruhms und seines Glücks. Das glückliche/ 

Schriften, roh und unregelmäßig geschrieben, Familienleben (eine Inschrift aus seinem mara- 

nennen Afovxtog) BtßovlXwg "Iimagzog (Insehr. thonischen Landgute lautet 'O/Lcovo/ag ä&aväzfov] 

627), den Gatten der Tochter des H. Elpinike, nvkr}, Hgtadov 6 x&Qog ug ov desoxefeu] CIA 

und deren Tochter Athenais (Insehr. 628 Atyvdfc III 403) ward aber jäh zerstört zunächst durch 

'Inaägzov ftvyäTiig; die Existenz dieses Schwieger- den Tod von zweien seiner Kinder, die vor der 




führte; wessen Tochter soll aber dann diese = Dittenberger Syll. 403 oder L, Vibullius 
Athenais sein?); man sieht, diese beiden letzten Ecgillus Claudius Herodes Bull. hell. I 1877, 409 
Inschriften samt den zugehörigen Statuen des aus Delphi; o. Bd. HI S. 2884, Nr. 374). Wieder 
Schwiegersohns und der Enkelin sind später ein- wie nach dem Tode des Polydeukes erschien Demo- 
mal eilig hinzugefügt worden. Schwierig ist die nax als tröstender Mahner: in dunklem Zimmer 
Frage, zu welchen Olympien H. in Olympia war, eingeschlossen saß H. in seinem Schmerz, da ließ 
wann also die Wasserleitung versprochen und Demonax als payog sich melden und versprach,, 
samt der Exedra vollendet wurde. Sicher steht: des verstorbenen Kindes eBaXov herbeizuschaffen' 
als H. die Wasserleitung versprach, war seine falls H. ihm drei Menschen nennen könne, die 
Frau Demeterpriesterin, und sicher war sie es nicht 30 noch nicht getrauert hätten (Lukian. Dem. 25). 
mehr Ol. 234: da war es nach Insehr. Olymp. Bald folgte die kleine Athenais (voller Name 
456, 1 Antonia Baebia, Tochter des Saimippos. Marcia Claudia Alcia Athenais Gavidia Latiaria 
Da nun die 211. Olympiade auf Wunsch Neros Olymp. 625 ^Dittenberger Syll, 402; o.Bd.ILT 
(Suet. Nero 23) statt 65 erst 67 n. Chr. be- S. 2889 Nr. 400; von Phil.p. 65, 29 falsch IIava- 
gangen wurde, und diese Verschiebung der Olym- fyvalq genannt). Die Athener erwiesen ihr dem 
piadenjahre wahlscheinlich weiterhin beibehalten Vater zuliebe, außerordentliche Ehren: sie ließen 
worden ist (Nissen Rh. Mus. XL 358. XLIII sie ev aörst bestatten und strichen ihren Todestag 
254), so fallt Ol. 234 ins J. 159 (nicht 157). aus dem Kalender, d. h. versetzten ihn unter 
Regula kann also das Priesteramt der Demeter die dies nefasti (ytjyuodfMvoi xrjv ^fägav , eq? 
Chamyne nur vor 159 bekleidet haben. So wird 40 Jjg axsd'avsv , i^aiQdv xov sxovg p. 65, 30). H.s 
folgende Chronologie wahrscheinlich: 151 besuchte Schmerz war umso größer, da der ältere Sohn 
H. die Olympien und setzte durch, daß seine Atticus (der volle Name ist nicht sicher über- 
Frau für 155 jenes Priesteramt erhielt, 155, als liefert, nach Klebs wahrscheinlich TL Claudias 
Regula isQsta Ar)fir]TQos war, versprach er den Atticus M. Appius Atilius Bradua Regulas, o. 
Bau der Wasserleitung und hat sie bis 159 — Bd. III S. 2680 Nr. 87) ihm viel Sorge machte, 
wenigstens vorläufig — fertigstellen lassen. Wie Er lernte schwer. Die Buchstaben ihm einzuprägen,. 
rasch die Arbeit geleistet werden mußte, beweisen soll H. ihm 24 Spielgefährten gegeben haben, be- 
besonder s die Statuen: es wurde den wahrscheinlich nannt nach den Buchstaben des Alphabets (Phil., 
athenischen Künstlern nicht genügend Zeit ge- p. 66, 7). Je älter er wurde, umsomehr ent- 
währt, etwas wirklich Gutes zu leisten. Zu diesem 50 täuschte der dumme und dazu noch liederliche 
chronologischen Ansätze stimmt sehr wohl das Sohn die ehrgeizigen Hoffnungen des Vaters. 
Alter der im Stein dargestellten Personen, die in Kummer und Sorge mochten den in all seinen 
Betracht kommen. Marc Aureis Gattin, die spätere Gefühlsäußerungen unberechenbaren Mann nervös 
Kaiserin Faustina die Jüngere (6), ist ganz Jugend- überreizen, übellaunig und jähzornig machen: so 
lieh mädchenhaft gebildet, ihre Tochter (7 a) zeigt ward er selbst schuld am größten Unglück seines 
der Mutter ähnliche Züge, sie ist als ein etwa Lebens. Sein Schwager Appius Annius Atilius 
10 jähriges Mädchen gebildet: dies Alter und die Bradua, der 160 Consul gewesen war (s. o. Bd. 1 
Ähnlichkeit entstammt gewiß nicht der Phantasie S. 2264 Nr. 32), behauptete wenigstens, H. habe den 
des Künstlers, sondern entspricht den Tatsachen : Tod seiner eigenen Frau Regula verursacht durch 
146 geboren war Marc Aureis älteste Tochter 155, 60 eine Züchtigung mit Schlägen, die er aus nichtiger 
als der Bau der Leitung beschlossen wurde, ein Ursache durch seinen Freigelassenen AlÜmedon an 
Kind von neun Jahren. Ganz Griechenland war ihr habe vollziehen lassen. Jedenfalls ist Regula 
entzückt, daß durch H. die jahrhundertelange wohl noch im J. 160 bei der vorzeitigen Geburt 
Wasserkalamität beseitigt war, 8i6zt xal ev zotg eines sehnlichst erwarteten Kindes gestorben (PML 
äXXoig ev ijzoirjas ^zijv TEXXdda xal vöojq sn^yaye p. 63, 20). H. war völlig verzweifelt: sein Haus 
t# *OXvfvtüx xal mavos dltpet äxoXXvfisvovs tovs wurde mit schwarzen Vorhängen und Teppichen. 
itaytffVQutzag, nur der polternde Kyniker Pere- verhängt, sogar mit schwarzem iesbischem Marmor 
groros, der auch in Athen hinter H. her rjiu- ausgeschlagen. Vergeblich suchte ihn der Philo^ 
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^soph Lttkios zum Maßhalten in der Trauer zu be- 
wegen, vergeblich, bis er ihm den höhnischen 
Vorwurf machte — er hatte Diener weiße Rettiche 
für H. waschen sehen — adixtt, e<prj t 'PtjyiXXav 
*Hq<oöij$ Xsvxäg Qatpavtdas otzovfisvog ev (isXaivj) 
oixCq, (Phil. p. 64, 20ff.). Bei Lebzeiten seiner 
Gattin hatte EL sie mit Ehren überschüttet. Wie 
er ihr in Olympia das ehrenvolle Amt der 
Priesterin der Demeter Chamyne verschafft hatte, 



xsv fair. IGSI 1392 = Dittenberger Syll. 
399 x6v sx \ zavzrjs staida slg tovg svJiaxQidag sv 
'P<ßfitf svtyQctyw'AvTCiivtvos avToxQ&rcoe, das be- 
deutet den Rang des Patriziers, den BL selbst 
nicht besaß, wohl aber die Familie seiner Frau 
Regula, nicht, wie man annahm, die Würde 
eines Senators; Dittenberger Hermes XILT 
79). Der Stein, der uns das berichtet, weihte das 
Landgut vor den Toren Roms im Tale der Caffa- 



so war sie auch die erste Priesterin in dem von 10 rella, in dem H. die ersten glücklichen Zeiten 



"ihrem Gatten neben dem Stadion neugegründe- 
ten Tempel der Tvxv trjg TioXewg (Dittenber- 
ger SylL 397, eine Ehreninschrift der ev ITstgafeß 
TZQayfiaxsvrai. PML p. 59, 11; Reste erkenn- 
bar auf dem im Westen das Stadion überragenden 
Ardettos). Im eleusinischen Demeterheiligtume 
hatte er, der ztyyrjzrjg (ein Amt, das früher den 
Eumolpiden allein zukam, in der Kaiserzeit aber 
auch von den Keryken, zu denen H. gehörte, ver- 



seiner Ehe verlebt hatte, dem Andenken der Ver- 
storbenen: HQ&drig fivr}fisiov xal zovxo efvat zijs 
avtov ovfMpOQäs xal rijg äQezijg rifg yvvaixdg 
(IGSI 1392). Dort wurde auf 2 m hohem Säulen- 
schaft das Bild der früheren Besitzerin errichtet 
mit derbilinguen Inschrift 'Awta'P^ydXa Uq<?- 
dov yvvr}, rö cpäg rr\q olxiag, tivog zavza rä %oiQta 
yiyovav, Annia Regula H[e]rodis uxor htmen 



.,,-„■ ^ - - domus cuius haec praedia fuerunt (IGSI 1391 ; 

waltet wurde), der Regula Bild aufstellen lassen 20 das Griechische mit falschen Archaismen — xlvog, 
(Dittenberger Syll. 398): jetzt weihte er in yiyovav — ausgestattet. Die Echtheit dea Steins, 
Eleusis ihren Schmuck (Phil. p. 64, 13), nachdem der um das J. 311 als 7. Meilenstein mit neuer 
er sie auf seinen Gütern in Kephisia oder Mara- 
thon in einem aij/Lta . . . vrjqj txsXov (ÜlaTCell. 46, 
damit ist natürlich nicht das Odeion gemeint, wie 
z. B. auch Kaibel annahm) beigesetzt hatte 
(IGSI 1392 = Syll. 399 xö yä e ow/ta §v xfj TSXXddt 
xal vvv naget zS dvÖQi iarir); bei Kephisia wurde 
die Inschrift CIA LTI 1417 erefunden. die Unter- 



Inschrift verwendet wurde, dann am Esquilin ver- 
baut war, 1698 ausgegraben wurde und nunmehr 
im Kapitolinischen Museum sich befindet, wie des 
anderen Steins IGSI 1392, hat grundlos bezwei- 
felt Buresch Triopeion, Herodes, Regula, Rh. 
Mus. XLIV 489. Dagegen Hülsen Rh. Mus. 
XLV 284); wieder wird, wie bei der analogen 



schrift eines^ Denkmals : 'Axxfa 3 Aw£a 'PfyiXXa 30 Kephisiainschrift, der Götter Strafe herabgerufen 
Botodov wvn. to mmc tüc nlvln? - rlamn w a ^ha^ au f ^ ,] er [ m heiligen Bezirk etwas ändert 



"Ugtodov yvvf}, xo <päjg xijg oixtag ; darunter stehen 
dringende Warnungen an spätere Besitzer des 
Orts gerichtet, ja nichts daran zu ändern, unter 
Androhung göttlicher Strafe, und mit Ankündi- 
gung göttlichen Segens bei Einhalten des Gebots. 
Endlich errichtete H. in den nächsten Jahren 
seiner Frau zum ehrenden Gedächtnis den Pracht- 
bau des Odeion, an der Südwestseite der Akro- 
polis (vielleicht als Ersatz für einen älteren Bau 



oder etwas daraus entfernt (IGSI 1390). Ein 
Heiligtum gründet H. darin: zunächst zwei Göt- 
tinnen, Arjot xs vw} Atjcb ze nakairj (Marceil. 6) 
sollen darin verehrt werden, daneben der alten 
Demeter Tochter KoTe und die Hauptgöttinnen 
Attikas, Athene und die rhamnusische Nemesis 
(C lausen 36). Zweifellos ist die neue Deme- 
ter des Pius verstorbene Gattin, die ältere Fau- 



gleicher Bestimmung, Paus. I 8, 6 und dazu die 40 stina, die auch auf Münzen öfters als Ceres 



Komm.), das a$toXoya>ratov seiner Art nach Paus. 
VII 20, 6 (der es in seiner Attika nicht behandelt, 
-da bei; deren Abfassung H. noch nicht vji^qxto 
xov oixodoß^axog); Philostrat (p. 59, 19) erwähnt 
die Bedachung aus Zedeniholz, ^ 6k vXtj xal ev 
äyaXfiazoTiouatg axovSata. Es bot in 19 X 13 (?) 
Marmorsitzreihen Platz für 5^6000 Personen. In 
späteren Jahrhunderten vielfach als Festung be- 
nutzt, ward es seines Marmorschmucks entkleidet, 



scheint (nicht die jüngere Faustina, des Marcus 
noch lebende Gattin, an die Visconti dachte, 
das Richtige erkannte Heyse). Diesen Göttinnen 
allen wird Regula, die da weilt in den Gefilden 
der Seligen ov pikv yag -dv^tj, äzoQ ovök ftsaiva 
zdzvxxai, empfohlen aß<plnoXov yegdtov efisvat xal 
ojidova vvftqpijv. So besang Marcellus, den schon 
Visconti mit Recht identifiziert hat mit dem 
Verfasser des Fragments negi txßvojv aus Side, 



-der als Kalk verbrannt wurde, wie die Steine 50 in zwei Gedichten (das zweite ohne Namen, der 



sonst verbaut wurden. Erhalten sind die riesigen 
Mauerreste der Fassade im römischen Rundbogen- 
stil; das Innere, seit 1848 durch die archäolo- 
gische Gesellschaft in Athen ausgegraben, bietet 
das Bild eines Theaters römischer Zeit (Schill- 
bach Das Odeion des EL Att 1858. Tucker- 
mann Das Odeum des EL Att 1868. 
Ansicht der rekonstruierten Fassade 
*iß bei Baameister Denkmäler Tal 67 S. 1744. 



Technik nach jedenfalls vom gleichen Verfasser 
wie das erste) die Gründung dieses neuen Heilig- 
tums in 59 (Demeter und Faustina) + S9 (Nemesis 
und Athene) Versen altertümlicher Form, die gleich- 
falls im heiligen Bezirk in Stein gegraben standen 
(1607 an der Appischen Straße gefunden, jetzt im 

58. Danach Louvre, IG XV = IGSI 1389 =r Kaibel Epigr. 

und Grund- gr. 1046. Visconti Iscrixioni greche Triopee 
ft <7 c -intA oia Borghesiano, Bora 1784. Salmasius Dua- 



Curtius Stadtgeseh. von Athen 1891, 274). 60rum Ins«, vett Herodis Attiei Ehetoris et Re- 



Noch bei Lebzeiten des Kaisers Pius (f 7. 
März 161) ist H. bald nach seiner Gattin Tod 
nach Rom gereist Der Kaiser bot ihm gewisser- 
maßen als Trost ein zweites Consulat an (Phfl. 
p. 64, 11), H. lehnte ab. Da erhob der Kaiser 
S..8 Sohn, den ungeratenen Atticus, dnreh Bwiato 
beschloß in den patrizisehen Stand (Mare*R 23 



giUae coningU honori p oeHarnm explicatio, Paris 
1819. Bergan PhfloL XSI T 404 ). »«r gan ze 
hoQJige Beiirk erhielt dea markwflrdigen Namen 
Triopeka (*&•? hl 2b«fa«« MuroelL 49. IGSI 
18W ht taff Jbrtudov, 9bw hu xoß t^o» b> rß 
4N^'.*5i^fa h t&Btf&m irttf), genannt nach 
»™ggj»^Hfly Tri ^P M » ^ dem das 
Demeter-Hefllgtiiin anf dem Tgt<hrtor äxQOixnQtov 
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bei Knidos benannt war (Boeckh zu CIG I 26 
p. 45. Claus en 1). Möglich, daß H. — wie z. B. 
Kai bei annahm — durch seinen Lehrer Thea- 
genes aus Knidos mit jenem Heiligtume bekannt 
war; man darf auch daran erinnern, daß H. 
mehrere Jahre lang in Kleinasien als Beamter ge- 
lebt hatte. Der eigentliche Grund aber für die 
Gründung des Demeterheiligtums und seine Be- 
nennung nach einem anderen berühmten gleicher 
Art liegt doch darin, daß Regula als Priesterin 
der Chamyne zur Demeter ja in besonders engen 
Beziehungen stand. Höchstwahrscheinlich haben 
ein paar an der Tia Appia gefundene Karyatiden, 
die einen Kalathos auf dem Kopfe tragen (daß 
dieser speziell im Kulte der tri opis eben Demeter 
von Bedeutung war, lehrt Kallimachos hymn. VI 
3), zu einem der Gebäude des Triopeions des H. 
gehört (nachgewiesen von Bulle Rom. Mitt IX 
1894, 134). Und der Tempel deT beiden Deo, der 
Demeter und Fanstina, ein Backsteinbau ohne 
Marmorverkleidung, steht noch heute unweit der 
Egeriagrotte. Papst Paschalis I. (817—824) ließ 
ihn in eine Kapelle des Märtyrers und Apostels 
Urban umwandeln, der in den nahe gelegenen 
Katakomben des Praetextatus begraben ist. Darum 
sind die vier korinthischen Marmorsäulen der Vor- 
halle in die Fassade aufgenommen, Fenster und 
Glockentiirmchen hinzugefügt. Im Innern sind 
unter dem mit Kassetten geschmückten Tonnen- 
gewölbe (nach denen man die der Exedra in 
Olympia, rekonstruiert hat) an den Wänden noch 
heilte die Namen Geres Faustina Herodes Begilla 
zu lesen (Ersilia Caetani Lo vatelli II triopio 
e la villa di Erode Attico, Nuova Antologia LXVI 
1896, 24. S. Urbano abgebildet z. B. bei Peter- 
sen Vom alten Rom = Berühmte Kunststätten 
I 1898, 100). 

Während dieses römischen Aufenthalts hat 
nun auch vor dem Senat die Prozeßverhandlung 
stattgefunden in der Klagesache des Schwagers 
Bradua, evdoxtjucozazog mv sv vnaxoiz (Phil. p. 63, 
26, cos. 160) gegen H. auf Totschlag, verübt an 
seiner Frau. Bradua wußte jedoch (nach Philo- 
strat) nichts Positives vorzubringen, betonte seine 
vornehme Abkunft und patrizische Würde, daß 
er für eine italienische Stadt sich wohltatig er- 
wiesen: alles Punkte, die es H. leicht fiel zu 
übertrumpfen. Philostrat liegt H.s Verteidigungs- 
rede selbst vor: er erklärte, keinen Befehl der Art 
dem Alkimedon, seinem Freigelassenen, gegeben 
zu haben, wies auf seine Trauer über den Tod 
seiner Gattin hin, die Weihung des diaxgov 
(des Odeion) ihr zu Ehren, die Berufung zum 
zweiten Consulate, die Weihung des Schmucks 
der Regilla in Eleusis: das alles seien Beweise 
seiner Unschuld, Das Urteil fiel auch für H. 
günstig aus. Es fehlte Bradua offenbar das posi- 
tive Beweismaterial ; aber eben das, was H, für 
sich als entlastend anführte, die übertriebene Fülle 
von Ehren, die er der verstorbenen Gattin weihte, 
macht durchaus den Eindruck, als habe er das 
Bedürfnis gehabt, die beleidigten Götter, vor allem 
die beleidigte Demeter zu versöhnen, sein Ge- 
wissen zu beruhigen. 

Nach Athen zurückgekehrt (wir wissen nicht, 
ob . vor oder nach dem Tode des Antoninus Pins) 
nahm H., nunmehr der berühmteste und gesuch- 
teste Lehrer der Rhetorik an der Universität 



Athen, seine Tätigkeit in wertem Umfange wie- 
der auf. Das war die Zeit, wo A. GelUns als« 
iuvenis (IST. A. II 21, 1 und 4) wohl ein Jahr 
lang in Athen rhetorischen und philosophischen; 
Studien sich widmete. Calvisius Taurus war es r 
an den er sich als philosophischen Lehrer an- 
schloß (s. o. S. 924); in dessen Begleitung besuchte 
er die Pythien in Delphi (wohl 163, XII 5, \) v 
auch mit Peregrinus Proteus kam er in Berührung 

10 (Xn 11, 1. VIII 3). H. aber nahm sich als 
großzügiger Mäcen seiner wie aller jungen, in 
Athen sedierenden Römer an: accersebat saepe,, 
nos cum apvd magistros Atkenis essermis, in. 
villas pi urbi proximas me et etarissimum virum 
Servüiamim eompluresque alios nostrates, qui- 
Borna in Qraeetam ad capiendum ingenii ciü- 
tum concesserant (I % 1). Gellius schildert in 
lebhaftesten Farben die herrliche Lage der H.- 
Villa in Kephisia (I 2, 2); als er dort am Fieber; 

20 krank lag, kam sein und H.s Lehrer Taurus ihn 
besuchen (XVIII 10, 1). Er überliefert manchen 
interessanten Zug von der Art des Verkehrs mit 
PL, wie dieser einem vorlauten, jungen Stoiker 
durch Vorlesen eines Epiktetabschnittes (Arrian. 
diss. II 19, 12ff.) gebührend den Mund stopft 
(I 2, 3—13), wie H. gegen die stoische aira- 
fteia polemisiert (XIX 12) ganz im Stile seines 
Lehrers, des Platonikers Taurus. wie er einem 
ruppigen Kyniker eine Gabe reichen läßt mit den 

30 Worten : dermis, inquit, huic aliquid aeris, cui-; 
cuimodi est, tamquam hommes, non tamquavi 
homini, und wie er im Anschluß daran über den 
Unterschied des wahren und falschen Philosophen 
sich ausläßt (LX 2), Geschichten, die die feind- 
selige Haltung dieser Kreise zur Philosophie illu- 
strieren, besonders zum Kynismus und zur Stoa,. 
die sogar einen Kaiser Marcus, für diese Leute 
unbegreiflich erweise , der Sophistik entfremdet 
hatte. Nichts zeigt deutlicher, welchen Ruf H. 

40 damals genoß, als die Lobsprüche , die Gellius 
ihm erteilt; er sagt, er habe ihn gehört Qraeca 
oratione in qua fere omnes memoriae nostrae 
universos graditate atque copia et elegantia vocum 
longe praestitit (XIX 12, 1 ; vgl. IX % 1). Er- 
gänzt wird Gellius 1 Darstellung durch Philostrat. 
Aus der Masse der Schüler pflegte H. , so be- 
richtet sein Biograph, eine engste Auswahl von 
zehn der befähigtsten zu treffen, denen er ein 
Privatassimum zu halten pflegte, kurze Vor- 

50 träge, bei denen das sonst übliche Spenden von 
Beifall verboten war, von nur 100 sxtj, für 
die die Zeit durch die Klepsydra abgemessen 
wurde, weshalb das Privatissimum den Spitznamen 
K?.e\pvdgiov trug. Die eigentlichen Lehrstunden 
fanden ihre Fortsetzung beim Wein; auch da 
sollten aber ernsthafte Gespräche nicht fehlen,, 
darum nannte man die Klepsydriten spottweise 
dtyövTsg (Phil. p. 97, 26). Auch Gellius spricht 
von diesen Symposiengesprächen (I 2, 4 plerum- 

QOque in convivio sermones), bei denen H. seine: 
Gäste und Zuhörer aus der Fülle seiner Kennt- 
nisse belehrte. So ist es eine ansprechende, wenn: 
auch nicht völlig sichere Vermutung (Rudolph 
Comment Fleckeisenianae, Leipzig 1890, 211L daß, 
der Mann, in dessen Hause Athenaioe fein So^ 
phistengastmahl spielen laßt, der seine Ehre 
darein setzt, in seinem Hanse viele t&v &vo mu- 
delae um sich sra versammeln,, sie ov f$6rov rotg. 
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ättoie, aXXa xai xotg Xoyots zu bewirten» durch 
Aufwerten tind Lösen von allerlei Problemen in 
sokratiBcher Weise, der; ein Freund des Kaisers 
Marcus, von diesem die Leitung zwv iegcov xal 
dvoiwv erhalten hat, der beide Sprachen gleicher- 
maßen beherrscht, der in den alten Gesetzen, be- 
sonders den religiösen außerordentlich bewandert 
ist, eine ganz hervorragende Bibliothek besonders 
älterer Werke besitzt (diese Züge alle aus Athen. 



gestorbene Tochter Athenais (CIA m 894 a). Und 
durch seine Schüler hat H. dann auf die folgende 
Sophistengeneration /tiefgehenden Einfluß geübt 
(Zusammenstellung bei Schmid Atticism. 11887, 
201). In die letzte Zeit von H.s Tätigkeit fällt 
seine Begegnung mit dem Sophisten Alexander, 
dem Pelöplaton (o. B. IS.T459 Nr. 98). Von Mar- 
cus nach Paionien (= Pannonien) als Sekretär be- 
rufen, wo der Kaiser seit 166 stand i berührt 



I 4), daß eben dieser Larensios in Wahrheit nie- 10 Alexander Athen, lädt H., der mit der gesamten 



mand anders als H. sei: stutzig macht nur, daß 
dieser Aagyrotog, ävqg zi. xvxjj mgiqpavrjg, xovg 
xaxa Ptäaav JTaiddav i/ajieiQorätovs iv [zoig del. 
Herwerden] avzov Öatrvfiovag noiovpsvos so geflis- 
sentlich als t Po)(j.aXoQ bezeichnet und geschildert 
wird (Athen. I 1,1), was doch H. trotz seines 
Consulats und seiner mehrfachen längeren Auf- 
enthalte in Rom nicht eigentlich war. Von jenem 
Klepsydrion gibt Philostrat noch interessante 



lernenden Jugend in Marathon weilt, brieflich 
zur Epideixis ein, H. erscheint inmitten des Vor- 
trags, den arkadischen Reisehut auf dem Kopfe, 
hört die Deklamation zu Ende mit an und über- 
bietet darauf den Alexander, dessen eigene asia- 
nische Manier imitierend, derart, daß Alexander 
ausruft a> Ugädt), zspdxiä aov ioftsv oi coytozal 
Ttävres. Und H., sehr empfänglich für dies Lob, 
schenkt Alesander übertrieben reiche Gaben (Phil. 



Schilderungen, wie eines der Mitglieder, es war 20 II 5, 3). Nicht immer ohne Gehässigkeit und 



Adrianos aus Tyros, einmal alle berühmten So- 
phisten imitierte, mit Ausnahme des H. selbst 
ozi , sqpf}, ovzoi fikv oloi xal fiE&vovxi xagadovvai 
fiipriGiv, r Hgco5t}v Sk xov ßaödea z&v Xoycov äya- 
^fjxor rjv äoivög zs xal vrjtpoov inoagivcofiat (Phil, 
p. 90 im Leben des Adrianos) ; dem Adrianos er- 
teilt denn H., wie er eine Stegreifrede von ihm 
angehört, das Lob xoloooov zavza fisyaXä ona- 
QÜyfiaz" äv £tv} (p. 91, 4). 18jährig trat Adrianos 



Neid scheint ET. dafür gesorgt zu haben, daß ihm 
die Stellung des ersten der Sophisten, des ßaoi- 
lev$ t&v X6y(üv, gewahrt blieb. Die Aristeides- 
scholien wissen wenigstens davon zu erzählen 
(Arist. LH 7881 Dind.), daß H. seinen eigenen 
Schüler Aristeides habe verhindern wollen, seinen 
Panathenaikos vorzutragen, was dieser nur durch 
die List erreichte, daß er H. statt des berühm- 
ten großeü Kunstwerkes ein kümmerliches Mach- 



im Klepsydrion ein; da er im 80. Lebensjahre 30 werk zeigte {avaMnnvog avz<p), von dem H. voll 



unter Commodus, spätestens 192 gestorben ist, 
waT er spätestens 113 n. Chr. geboren (o. B. VII 
S. 2176), und somit fiel sein Eintritt ins Klepsy- 
drion ins Jahr 131 , was denn beweist, daß H. 
nicht erst in seinen späteren Jahren dieses Pri- 
vatissimum eingeführt hatte (falls nicht in Philo- 
strats Angaben über Adrianos ein Fehler steckt, 
Zweifel bereits geäußert von Kayser Ztschr. f. d. 
Altertumswiss. 1839, nr. 124, 995). Als Genossen 



Schadenfreude einen Mißerfolg des Aristeides er- 
hoffte. So hat H. auch dem Philagros, mit dem 
er allerdings auch sonst Differenzen hatte, dadurch 
eine böse Falle gelegt, daß er ihm dasselbe Thema 
stellte (oi naQatzovfxsvoi ttjv ra>v ax/Jixoav ov t u- 
fiaxfav), das Philagros in Asien bereits in einer 
publizierten Melete behandelt hatte, sodaß nun 
äoxovrxi avTooxsdiä&iv ävxaveytyvtooxsvo f} fieXitrf 



„„,.„„. , _. __., _,, (Phil. p. 85, 9). In seiner Stellung als Lehrer 

des Adrianos im Kiepsydrion werden von Philo- 40 der athenischen Jugend hat H. auch eine Stif- 
strat genannt ein Skeptos aus Korinth (p. 90, 6. tung für die Epheben gemacht: statt der bis- 



79, 28) und Amphikles aus Chalkis (p.90, 7. 84, 6), 
der einmal mit dem Sophisten Philagros ein Ren- 
contre hatte, das zu einem Briefwechsel zwischen 
H. und Philagros, in dem dieser dem H. Ver- 
nachlässigung z<öv dHQoazvöv xoofxov vorwarf (p. 84), 
und zur aniyßsia führte. Diese beiden Klepsy- 
driten sind keine berühmten Sophisten geworden 
wie ihr Kamerad Adrianos und der Kappadokier 



her üblichen schwarzen Mäntel stiftete er ihnen, 
zunächst für die no^nT} nach Eleusis, weiße (Phil, 
p. 59, 12. CIA III 1132 =Dittenberger Syll. 
407 ; da nach dieser Inschrift Verus noch lebt und 
die Regenten die Beinamen 'Aofteviaxoi IIa(>-&tavoi 
führen, steht die Zeit der Stiftung in den J. 166 
—169 fest), in Wahrheit wohl mit dieser Neue- 
rung zum alten Brauche vergangener Zeiten zu- 



Pausanias, der gleichfalls zu diesem engsten 50 rückkehrend ; wenigstens scheint das allerdings 

" ■ '- ■ ' — « * ■■■-' jjj^t g anz verständliche Fragment des Varroni- 

schen Sesculixes (462 Bücheier) : ubi nitidi ephebi 
veste puUa candidi modeste amicti (oaUus) 
pasmnt pectore weiße Ephebenkleidung für eine 
frühere Zeit zu bezeugen. Aus Dankbarkeit feier- 
ten die Epheben EL zu Ehren in Eleusis Kampf- 
spiele (nach dem Ephebenverzeichnisse 'Ekprin* 
aez. 1893, 71, 83: oi zov km KXavSfy e Hgc% 

„«« Ki ,. x^x, -~,, — , — - .. .™ ^ « hqüxov &x&£vza iv 'EXsvoivi ayuiva xove Jta&evzax- 

(p. 101, 9) und Aristeides der Smyrnäer (p. 86, 60 xovq vixyoavTeg, vom Herausgeber LolHng etwa 

" " - ~ 167 angesetzt; Maas s Orpheus 1895, 40 Anm.). 

In dieselbe Zeit etwa gehört die Iobakcheninscnnft 
(Athen. Mitt. XLX 248 = Dittenberger Syll. II 
737) : dieser orphische Kultverein gibt sich in Hoff- 
nung auf kommende glückliche Zeiten neue Statu- 
ten, nachdem Aurelios Nikomachos, der bisher 
40 Jahre lang avöisgevs und legeig gewesen ist, das 
Priesteramt r<p xgaxiozw KXafvÖicp) *Hß<pdjj Über- 



Kreise gehört hatte (p. 97, 25). Sonst nennt 
Philostrat noch als Schüler des H. Chrestos den 
Byzantier (p. 94, 30 ägioxa ßkv e ElXrjva>v vno 
'Hqcoöov ijtatdevßrj) , Ptolemaios aus Naukratis 
(p. 98, 28 Hgcbdov axooazrjg psv, ov firjv £i}).G>zrjs 
sysvezo, all 1 es zov IIo?Jucova paXXov vxtjvez&i]), 
Onomarchos ans Andros, bei dem die Schülerschaft 
nach Philostrats Meinung zu Unrecht bezweifelt 
wird (p. 101, 23); manche, wie Rufus von Perinth 



24. Suid. s. *Agiazstör)s) waren Schüler des H. 
in Athen wie des H.-Schülers Aristokles in Per- 
gamon (s. o. S. 929, 60); dagegen war der Lykier 
Herakleides nach Philostrat nicht mehr H.-Schüler, 
sondern nur der jüngeren Generation Adrianos, 
Chrestos, Aristokles (p- 114, 32). Ein gewisser 
&X(aovio$) MÖMtg nennt den BL seinen qplXos und 
IkMoxaXos auf einer Ehreninschrift für H.s jung 
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tragen hat etg xoofiov xatSo^av xov Ba.x%slov : es ist 
eine sehr wahrscheinliche Vermutung von Maass 
(a. a. 0. 37) , daß der neue Priester, unter dem 
die Kultgenossen einen neuen Aufschwung ihrer 
Gemeinschaft erhoffen (w svrv^sTg, vvv mdvzmv 
tiq&xoi xüv Bax%Eta>v rufen sie Z. 26), niemand 
anders war als unser H. , der hier wie in der 
Ephebeninschrift CIA III 1132 als xodriexog be- 
zeichnet wird. 

So war H.s Leben an äußeren Ehren reich, aber 
im eigenen Hause verfolgte ihn nach wie vor das 
Unglück. Auch seine älteste Tochter Elpinike, 
die einen Verwandten L. Vibullius Hipparchus 
geheiratet und H. eine Enkelin Athenais geschenkt 
hatte (s. o S. 935, 14), starb wahrscheinlich an der 
Pest im J. 167. Verzweifelnd warf sich H. auf 
den Erdboden, jammernd %i oot &vyaxs(> xa&ayioo) ; 
xl ooi avrfrdipo}; der Philosoph Sextus war jetzt 
sein Tröster: psyaka, stpr}, xf) dvyaxQt öa>oeig 
syy.oax&g avxt)v xsv&tjoas. Jetzt konnte H., da 
sein einziger noch lebender Sohn Atticus sich 
mehr und mehr nur Wein und Weibern widmete, 
mit Grund klagen : elg d' ezt siov ßcoqog xo.zo.Xei- 
jisrat evgit otxq) (eine parodische Umbildung des 
Odysseeverses IV 498 dg ö' sxt jiov £g>6$ xoxeqv- 
xsxai svgsi jiovxq}; Phil. p. QQ, 17). Er hat dem 
Sohne später nur das mütterliche Erbteil hinter- 
lassen ; trotzdem aber ist dieser Atticus im J. 185 
Consul und auch unter Commodus Archon in 
Athen gewesen (Pros. imp. Rom. I 348, 640). 
Eines aber hat H. trotz allem nicht gewinnen 
können: die Liebe seiner Athener, trotz der 
großen Stiftungen, die H. gerade für Athen ge- 
macht hatte {auch einen Athenatempel hat er im 
Demos Myrrinus restauriert, ixsaxevaosv, CIA III 
69, gefunden in vico Merenda). Aber seit die Quin- 
tilier (s. o. S, 932, 5) sich der Athener Beschwerden 
angehört und darüber nach Korn berichtet hatten, 
ist die Opposition gegen H. nicht mehr verstummt. 
Von persönlichen Differenzen und Rivalitäten ab- 
gesehen bot anscheinend die auch unter H., wie 
unter seinem Vater, einreißende Freigelassenen Wirt- 
schaft, unter deren Willkür die Athener schwer 
litten, Grund zu wohlbegründeten Klagen, Philo- 
strat nennt (p. 67, 19) als des H. besondere Gegner 
den Demostratos (s. o. B.VS. 192 Nr. 13; Archon 
von 151/2?), den (Aelius) Praxagoras, der nach den 
Inschriften (CIA III 676. 679. 907. 1283, dazu 
Dittenberger p, 141; Archon von 139/40 und 
155/6?) Daduehos und des Demostratos Schwieger- 
vater war (beide stammten aus dem Gau Meute) 
und den Mamertinos (Archon von 167/8?). Man 
hoffte ^ nun wohl auf Erfolg beim Kaiser Marcus 
mit einem Vorgehen gegen H. : man sprach von 
Intriguen des Vems gegen Marcus, und H., der 
dem Veras, als er nach dem Orient zog, gar 
lässig, sich überall nach Möglichkeit amüsierend 
(Hist. aug. Ver. 6, 9 apttd Corintkum et Athenas 
inter symphonias et cantica navigabai) trotz seiner 
Verlobung mit Marcus 14j ähriger Tochter (s. o. 
Bd. m S. 1841), gastliche Aufnahme in seinem 
Hause gewährt hatte (Phil. p. 68, 22), verfiel dem 
gleichen Mißtrauen (Phil. p. 67, 26 cbv yäe vjtd>- 
nxevoe Aovxtw . . . ovöe xov 'Jladtdtjv rjtptti xov 
fttf ov^ Zvftfiszszetv avx§). Vielleicht stand mit 
der Feindschaft gegen H. schon in Zusammenhang 
ein Prozeß des Demostratos gegen einen gewissen 
Asclepiodotus , in dem Demonstratus Petilianus 



(die Identität der Personen hat richtig angenom- 
men Kleb s Prosop. imp. Rom, I 858) sich von 
Fronto die Geriehtsrede schreiben Heß. Fronto 
übersendet die Rede mit anderenauf Veranlassung 
des Marcus dem Verus (ad Ant. imp. LT 8 p. 111 ; 
ad Ver. II 9 p. 187, beide Briefe gleichzeitig ge- 
schrieben, nachVerus Rückkehr aus dem Orient 
166), sehr bestürzt darüber, daß der angegriffene 
Asclepiodotns von Marcus non improbari, aber 

10 in der Hoffnung, der Angegriffene werde sein 
Freund werden trotz der Veröffentlichung der 
Rede, wie H. es geworden sei trotz der Publika- 
tion der früheren Anklagerede Frontos. Anlaß 
und Ausgang des Prozesses ist im übrigen unbe- 
kannt. In Athen suchte man den Statthalter 
vergeblich zum Vorgehen gegen H. zu bewegen, 
da erfolgten in einer Volksversammlung in Athen 
so heftige Angriffe gegen H., daß dieser selbst 
sich entschloß , Klage gegen die Angreifer beim 

20 Praetor zu erheben [rjyev im r^v fjysfioviar 67, 23). 
Die Gegner aber eilten zum Kaiser Marcus (Verus 
war inzwischen 169 am Schlage gestorben), der 
sich in Sirmium befand (169/70 und 173/5; s. o. 
Bd. I S. 2297. 2299 ; beide Jahre sind denkbar), 
und H. mußte ihnen dahin folgen. Demostratos 
war das Haupt deT Gegner. Sein Helfer war ein 
früherer Schüler des H. selbst, der Sophist (Iulius) 
Theodotus (Melitensis), ein Verwandter des Demo- 
stratos , der zwar- nicht öffentlich gegen H. auf- 

30 trat, aber durch Anfertigen der Reden xolg apyl 
xov ArjfioGTQaxov beistand (Phil. v. soph. II 2). Und 
die Rede des Demostratos, in der xo ipßQt&ks ix 
TiQooifiicüv ig xsXog öttfxet xov Xoyov, muß sogar 
Philostrat höchlichst bewundern (iv -&avfiaoioig 
Öoxet p. 71,4). H. , noch besonders erschreckt 
und bestürzt über den durch Blitzschlag erfolgten 
Tod der beiden Töchter seines Freigelassenen 
Alkimedon, die er wie seine Töchter liebte und 
auf der Reise in seiner Begleitung hatte, führte 

40 seine Anklage ungeschickt: er machte dem Kaiser 
Vorwürfe (wörtliches Zitat bei Phil. p. 68, 22 xavxd 
(xot jJ Aovxiov £sv{a, ov av ftot tmfiytag • o$sv 
dtxdCeig, yvvaixC (iE xai xat&xet natSlcp xaza%OQi- 
sofievog ; Mutter und Kind sollten für die Athener 
gebeten haben), so daß der Praefect Bassaeos (o. 
Bd. III S. 103, Nr. 2) ihm mit dem Tode drohte, 
worauf H. mit dem stolzen Worte <5 Xqiaxe, ySoatv 
dXiya (poßeixat die Gerichtsstätte verließ. Marcus 
behielt seine unerschütterliche Ruhe, hörte voll 

50 tiefster Bewegung die weitere Verteidigung der 
beklagten Athener an ; besonders wirkte die Ver- 
lesung des Protokolls jener Volksversammlung, 
in der gegen H. der Vorwurf erhoben wurde, die 
aQxovxsg xfß 'EXXdöog bestochen zu haben (vno- 
xotovftsvav jtoXXtp x(p fisltti p. 69, 6). Und Mar- 
cus sprach nicht nur die beklagten Athener frei, 
sondern verurteilte die Freigelassenen des H. 
xoXdaei %Qr}ad[.i£vos a>g otov xe ixtsixet; nur jenem 
Alkimedon erließ er sie, der durch den Tod seiner 

60 beiden Töchter genug gestraft schien. Auf der 
Heimreise erkrankte H. in Orikon in Epims^ das 
infolgedessen seine Gunst erfahr (p. 59, 32 (pxiot 
6s xai to iv xfj 'Bxeteqf 'Oguto* vjiodeSotxög ^f&j). 
Im Anschluß daran suchte ex wohl die Thenno- 
pylenbäder auf, die auch von ihm reicher aus- 
gestattet wurden (p. 59, SO). Die Gegner mach- 
ten aus dem Aufenthalt in Gnkon eine Verbannung. 
Philostrat widerlegt das l>e*>nde» mit dem Hin- 
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weis darauf, daß bald eine Aussöhnung zwischen 
Marcus und H. zustande kam. H. hatte nach der 
Heimkehr in Kephisia und Marathon seine ge- 
wohnte Lehrtätigkeit wiederaufgenommen (p. 69, 
28) s£t}QXT)itevT}s avxov xtjs navtaxodsv vsdxrfzog, 
■oi xax 1 £ö(ß%a xdbv sxsivov Xoycov itpoixoiv "Ad^vaCe. 
Von dort schrieb er an den Kaiser, der gegen 
Avidius Bassus (175) gezogen war (ihm schrieb 
H. 'H&cödrjg Kaoalcp • sfidvqg Phil. p. 70 , 31), 
einen Brief ovx ouroXoyiav Ejpvoav, alX eyxXrj/ia 10 
{p. 69, 32): er fragte gesucht naiv, weshalb 
der Kaiser nicht mehr so oft wie früher an ihn 
schreibe. Und der unendlich gütige Marcus, der 
eben seine Gattin verloren hatte (176), antwortete 
seinem alten Lehrer, ihn anredend xo.Ioe pot (piXs 
"Hqüöt}, mit der Bitte, ihm jenes notwendige 
Urteil nicht nachzutragen, und der Ankündigung, 
er wünsche durch H. in die eleusinischen Myste- 
rien eingeweiht zu werden. Als dann der Aufstand 
glücklich niedergeschlagen war, erschien Kaiser 20 
Marcus, nach einem Besuche bei Aristeides in 
Smyrna, wirklich selbst in Athen (176): wie ver- 
sprochen, ließ er sich unter Assistenz des H., des 
Keryken, in die Mysterien einweihen (der eigentliche 
[ivrjoag war A. Ms/x/xiog sm ßcoficp &oglxiog, Dit- 
tenberger Syll. I 411), hörte mit Bewunderung 
H.s Schüler Adrianos, der inzwischen bereits die 
kaiserliche rhetorische Professur erhalten hatte, an 
Stelle des Theodotos, den Marcus früher ohne H.s 
2utun damit betraut hatte (Phil. p. 73, 31) , und BO 
überschüttete ihn öcoQsats xs xai dtogotg, die Philo- 
«trat im einzelnen aufzählt (93, 11), und als der 
Kaiser jetzt die Universität Athen mit vier neuen 
kaiserlichen Lehrstühlen für je einen Platoniker, 
Stoiker, Peripatetiker und Epikureer ausstattete, 
überließ er die Auswahl der geeigneten Persönlich- 
keiten seinem alten Lehrer und Freunde H. (Phil, 
p. 73, 28. Hertzberg II 410. Wachsmuth 
Stadt Athen I 700). So hat noch einmal der volle 
•Glanz kaiserlicher Freundschaft und Gnade auf 40 
H.s greisem Haupte geruht — die Gegnerschaft 
war verstummt. Bald darauf ist er 76 jährig, 
owraxrjg ysvdfievog , an der Schwindsucht ge- 
storben (177 oder 178) in Marathon, seinem Ge- 
burtsorte (p. 73, 3), Dort wollte er auch begraben 
sein, so trug er seinen Freigelassenen auf: aber 
4as ließen die Athener nicht zu. Hatten sie so oft 
im Leben ihn getadelt, jetzt war das alles ver- 
gessen: man fühlte, daß man seinen größten 
Wohltäter verloren hatte. Die Epheben, denen 50 
*ine seiner letzten Stiftungen gegolten , trugen 
seine Leiche zur Stadt (agndoavxeg sagt Phil, 
p. 73, 6). Jung und alt zog der Bahre entgegen, 
weinend und klagend oaa xaldeg %Qr}Oxov staxgog 
XqQsvaavteg. Im panathenäischen Stadion, das er 
so kostbar geschmückt hatte, wurde er beigesetzt 
(die Lage des Grabes ist nicht geflau zu be- 
stimmen; Wachsmut h Stadt Athen I 240; Reste 
der Unterbauten auf einer Höhe östlich neben dem 
Stadion?). Das Grab trug die kurze Inschrift: 60 
'Axxtxov 'HqwSijg MaQO&wvtog , ov xofe narra, \ 
xetxat ztpds xd(pq> jtdreo^er evSöxtpog (Phü. p. 73, 
12). Sein Schüler Adrianos hielt ihm die Grab- 
rede, die die Athener von neuem zu Tränen rührte 
(p. 91, 8). 

H. ist wohl die interessanteste und bedeu- 
tendste Persönlichkeit der IL Sophistit Wirk- 
lich Bedeutendes hat er geleistet als Bauherr. 



Mit schier unerschöpflichen Geldmitteln hat er 
an allen Orten, die er in seinem Leben berührte, 
sich als Gönner und Mäcen in großartiger Weise 
betätigt durch kostbare Schmuckanlagen, durch 
Restauration und Ausschmückung von Tempeln, 
durch Theaterbauten, durch. .Herstellung von 
Wasserleitungen größten Stils. Außer der Menge 
der schon genannten Werke sagt Philostrat noch 
von H. (p. 60, 3) ävqas Ök xai zag sv Mvßola 
xai HsXo3iowr^0oy xai Boicotla JtoXstg aXXo äXXrjv 
(IG IX 1 = IGS 732 ein Stein aus Korkyra von 
der Basis des Denkmals eines Epheben Nymphios, 
des Nymphios Sohn, den H. als xov viöv xov 
(ptlov ehrt rpytpioafiivrjg xfjg ßovXfjg KoQXVßalcov. 
Einen Freund, einen geborenen Marathonier [CIA 
III 3] ehrte H. auf Beschluß der Stadt Athen 
durch ein Standbild (piXiag svbxev <&X. Awqoüsov 
axQat7}yr)oavxa xai dywvo&srtfoavza zßv fxsydXwv 
'EXevoivCov [CIA III 663; vgl. ILT 61,33]). Mit 
diesen Aufgaben, die er Architekten, Künstlern 
und Handwerkern in so überwältigender Fülle 
stellte, daß man die Hast, mit der gearbeitet 
werden mußte, um alle Aufträge zu erledigen, 
heute noch spurt, übertrifft H. die freigebigsten, 
wohltätigsten Privatleute, auch die Herrscher 
seiner Zeit wie vielleicht aller Zeiten. Was dieser 
md? 'EXXdöog für viele, besonders die großen Kult- 
stätten seines Vaterlandes in frommem, religiösem 
Eifer, der so ganz zur Stimmung der Zeit mit 
ihrer Sorge um das Heil der Seele paßte, getan 
hat (Maass Orpheus 1895, 35), davon legen die 
Trümmer noch heute lautes Zeugnis ab. So wird 
man Philostrat zustimmen, wenn er (p. 55, 24) 
H. rühmt, er habe am besten von allen Menschen 
den Reichtum gebraucht; und das sei keine leichte, 
vielmehr eine gar schwere Sache; durch H. sei 
der blinde Reichtum sehend geworden und habe 
gesehen auf Freunde, Städte und Völker ; H. habe 
es als seinen Grundsatz ausgesprochen, dem Be- 
dürftigen zu geben, damit er nicht mehr bedürf- 
tig sei, und dem nicht Bedürftigen, damit er 
nicht bedürftig werde ; ungenützten Reichtum habe 
er toten Reichtum genannt, aufgespeicherte Schätze 
des Reichtums Gefängnisse. K war der größte 
Wohltäter ganz Griechenlands, daß er aber trotz- 
dem von den Athenern, die er nicht etwa weniger 
mit Wohltaten bedacht hat als andere, nie recht 
geliebt worden ist, hatte seinen guten Grund. 
Sie verglichen H. mit seinem Vater: der hatte 
den süßen Pöbel sich gewonnen durch Hekatom- 
ben und allgemeine Speisungen, hatte noch in 
seinem Testamente alle seine Athener reich be- 
schenkt: ihm hat darum die Stadt Athen (CIA 
III 3. 665), ihm haben alle athenischen Phylen 
Standbilder errichtet evvotag ivex er xai evegye- 
oiag xij$ eis x*i* natoida (CIA ILT 669ff.) — 
H. haschte nicht nach solcher Popularität, er 
schmeichelte dem Demos nicht. Wohl gab auch 
er, aber er verlangte Anerkennung für das, was 
er tat, Ehrerbietung und Achtung für seine 
Leistungen und Erfolge: nun sollte in ihm den 
ersten Mann der Stadtsehen und respektieren. 
Das machte um nicht bloß beim gemeinen Mann, 
auch bei den Gebildeten, vor allem auch bei den 
Kollegen unbeliebt. Dum kam die ganze Art 
seines Wesens, das Schwankende, Impulsive, Ker- 
T 0se in seinem ganxen Ton und Lassen: maßlos 
war er im Betätigen seiner Freude, gleich maß- 
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CZ21 IT 5 : Se»en zahtojen Schü- 50 sagt Philostrat p. 72, 23, und was Philostrat 

28 vT r'li f*\^9\f V X t yÜ,V ^ P * 9 °,' daraus %^™^ stiert (auch die Briefe der 

™ÄahJn B „?n- 7?*V } ' Un ? f g f Zen i ^ d , A f dressaten l ^n mit publiziert vor. wie die des 

Serk^nt W T Zeitgenossen ihn als solchen Marcus p. 70, 10 u.a.; man mag sie sich wie Frontos 

" tn r p^ ifir C ^° lgeT1 t en ?°P hlst ^ ene - Briefe nach den Adressaten geordnet denken), 

™tr?iif 52??? . Bl0 f a P Q hl \. ls * ein fnko- ist schon oben angeführt. Ka|. 7 aber der Bi£ 

SriS. ^L fu! ? ? g ^^JP 111 ^ 11 ^d ^' Sophie Philostrats ist noch besonders hervorzu- 

+1Z a« n A P° l0 ^ Pf aU das, was man sei- heben, als Auszug eines Briefes des E. an einen 

i.14 ^^^^ u ° d ^^^ ^^^ H - vorgebracht gewissen Inlianus (fr ^ rwv nQos 'lovkavdv 

hatte. Denn auch an Tad ern des Sophisten H. imoTolwv), offenbar denselben Mann, der in Fron- 
hat es naturheh nicht gefehlt. Er wußte es selbst 60 tos Briefen mehrfach als Freund des Marcus und 

{TW, p. 60, 2ö) tovq Xöyovg fjn&v zotzcogvxovoiv Fronto vorkommt (ad M. Caes. IT 1 p. 59. IV 

ezsßot o f*ev zo (Mfi<p6fizvos, 6 öe zo. ZtzevzSv 2 p. 60; ad amic. I 17 und 18 CL Miano). Ke- 

enjoqa nannten ihn olohytogoi ze xal l&ztoi (p. 72, sem erzählt H. in seinem Briefe eine reizende 

1 1), una sie haben damit einen hervorstechenden Geschichte, so ganz passend zur ronuiiitisdi^ehn- 

5£«l eU1( ? x 66 ? 118 bezei <*net. We ganze So- süchtigen Stimmung der Zeit, die ftr ein ein- 

Sffvf ^^ J» Z1 ?a ck auf die großen Zeiten feches naturgemäßes Landleben «hwfamt awül 

^»f^ 118 ^ 1 ^ ^romantischer Verklärung mit einem Natarfanwchea (& ixMovr «rf ÄO Uoi 

sah man das Entschwundene. Mit schönen Worten notbdev -HeaxZSa sagt PhÜoetrat), nsamme^e- 



troffen seil, der, einem Kelten ähnlich, acht Pnß sich IL in Gegensatz zu der Mehföahl der sein- 
groß, täglich wilde Tiere (die es zwar in Attita gar stigen Sophisten seiner/tihd der Toranliegenden, 
nicht mehr gab), bezwingt, sich nur von Milch nährt, Zeft, die sich zumeist noch nicht so ängstlich, 
die das attische Landvolk ihm bereitwillig liefert, an den Attizismue klammerten, die moderne,, 
der durch diesen Verkehr mit den attischen Bauern blühende, besonders von den Kleinasiaten gepflegter 
das feinste Attisch gelernt hat, der über Kultur- Redeweise bevorzugten. Das Emporblühen der **- 
errungenschaften wie die pythischen Spiele mit loyal foopä*<m>, der attizistischen Lexika in den, 
ihren dramatischen und gymnischen Wettkämpfen letzten Jahrzehnten des 2; Jhdts,, beweist, wei- 
ter hat sie sich von einem Parnaßfelsen mal chen durchschlagenden Erfolg H. mit seiner neuen 
aus der Feme angesehen) spottet; H. lädt ihn 10 Lehre hatte (Schmid Attizismus I 2ü4ff.). Dock 
zu Grast, aber entrüstet geht der Naturmensch wenn auch axzixibtv das letzte Ziel, so ver- 
davon, da er dem großen Milcheimer es sofort schmähte es H. keineswegs, gelegentlich im Stile- 
anriecht, daß er von Weiberhand gemolken, was eben dieser anderen, eines Polemon mit seinem 
er ausdrücklich als geschworener Weiberfeind sich qoI&s, zu reden. Den Alexander Peloplaton über- 
verbeten hatte ; und da sich das als richtig her- bietet er mit einer Leistung in seinem asianische& 
ausstellt, erkennt H. ws Öac/novia <pvaig sin tisqi Stile (Phil. p. 80, 4). Mit seinem sWs yaQ a>s 
tov avbqa. diesen 'Aya&iwv, wie das Volk ihn 6 &qv$ in Olympia bekennt er, es einem Asianer 
nennt, des Heros Marathon leiblichen Sohn. Diesen wie Polemon gleichtun zu können, noch nicht 
humorvollen Schwank vom Herakles-AgatHon hat aber einem der großen Attiker wie Demosthenes- 
H. frei erfunden nach dem ürbildc, das die Er- 20 Diese seine Vielseitigkeit ist besonders bestaunt 
Zählungen über Sostratos boten, von dem bereits worden : Ailianos, des H.-Schülers Pausanias äxgo~ 
Plutarch quaest. symp. IV 1, 1 als einem Ver- azfjg, bewunderte ihn d>$ zioixiXtbzazov Q^zogoiv 
storbenen spricht (ÖV <pam ^xe ^ror^ x^aa^- (Phil. p. 123, 31). Und auch Philostrat erklärt :■ 
vor atäcp (i^r eötofimt uiity yalaxzog öiaßicoaai äXkos [üv ovv äUo äyativs xai aXXog fr alkm- 
jtävza tov ßiov) und den der Verfasser des Ar)- ßslzlmv Mqov, 6 /afr -yaQ o/jöidcat dav/tmoiog,, 
fiwvaxrog ßiog, doch wohl Lukian (Punk Philol. 6 de mmy?jaai Uyov, 6 dt (H.) za ^vfistavta ägt- 
Suppl. X 559ff.; über Sostratos 639. Die Ein- ötcc z&v oo<piozwr die&szo xal ro jia&rjuxöv ovx 
Wendungen Sinkos Eos XIV 1908, 135t sind ix zgayatdias fiövov, aXXä nax rwv av&Qtümveov 
nicht stichhaltig), in einer besonderen Schrift be- cvveXttazo (p. 72, 18). Der letzte Satz beweist,, 
handelt haben will, den kraftstrotzenden Herakles- 30 daß H. , wo nötig, auch das gewaltige Pathos 
menschen dem in Demonax verkörperten Sokrates- zeigte, das er der Tragödie und dem Menschen- 
Diogenesideal gegenüberstellend: dabei ist die leben selbst abgelauscht. Davon spricht Philo- 
Behauptung Lukians (Dem. 1), er habe den So- strat nicht in der allgemeinen Charakteristik von 
stratos-Herakles selbst gekannt, ebenso Fiktion H.s Stil, mit der er doch wohl ein Bild von der 
wie die des H. bez. seines Agathion (Eeitzen- Hauptmasse seiner Reden bezüglich ihres Stils- 
stein Hellenistische Wundererzählungen, 1906, zu geben versucht. Da heißt es (p. 71, 30): die 
70. Abzulehnen de Jong Sertum Nabericum dgjuovia (~- avv&eais) war hinreichend vorsichtig, 
1908, 185, der lulianbrief des H. sei nur eine Pik- die Setvözrjg mehr sanft einnehmend (vtpeQjiovoa} 
tion des Philostrat, weil die Inhaltsangabe Philo- als gewaltig eindringend (fr^Eiftivr}), der volle 
stratischen Stilzeige. M uns eher BursiansJahresb. 40 Ton (xqötos) war verbunden mit Schlichtheit 
CXLLX 119). Ein Urteil über H. als Stilisten [dupikEia), sein Wohllaut (^c6) xQtztdCovaa, reich, 
in seinen Briefen rinden wir in dem Briefe des wie bei keinem andern die Erfindung der Gedanken 
jüngeren Lemniers Philostratos über den iaiozo- (ewoiat olat ^ hdp(o ir&v(At)$?{Vai), die scherzende- 
Xtxog xa-QuxxriQ tov Xoyov , gerichtet an den So- Anmut (xgo/uxtj evyicot zia) nicht gesucht (ovx So- 
phisten Aspasios (Münscher Philol. Suppl. X axtog), sondern aus dem Gegenstand sichergebend; 
1907,510), II p.257f.Kayser. Da figuriert H. unter lieblich war seine Pede ifjövg), mit vielen Ei- 
den Musterepistolographen neben Apollonios von guren schön und abwechslungsreich geschmückt 
Tyana und Dion den Philosophen, Brutus dem {jioXvcxwazog xahvayyfztov xaiooywgEq'alXazzwv)., 
azgartjyog, Marcus dem Kaiser, als Vertreter nichts Heftiges darin," alles sanft und gesetzt {zo 
der Sophisten, doch wird das Lob qjjzoqoiv agtaza 50 xvsvfid ze ov ayoSgör, dXXd Mov xal xa&cori]- 
.^ . . hziarsXXev eingeschränkt durch den Zusatz xog), kurz die ganze idia tov Xoyov wie Goldsand 
vJisQaztixiCcüv ^ 6k xai^ vTTSQXaXwv ixstiutzsi nol~ aus dem Silberstrom hervorschimmernd (xqvoov 
Xaxov tov noixovzog miozoXfj yaqaxz^qog. ipfjy(j,a nozapqj doyvoodtvfl vjiavydCov). Von alle- 
Einseitiger, übertriebener Attizismus wird hier dem ist wohl das Wichtigste und eigentlich Cha- 
H. in seinen Briefen vorgeworfen. Attizismus rakteristäsche : keine gewaltige demosthenische 
ist in der Tat das letzte, höchste Ziel, das H. dewöztjg war zumeist bei H. zu finden, sondern 
in seiner Redekunst angestrebt hat. Dazu sollte schlichtere, einfachere Töne: xonidfrvoa foai. 
das Studium der Alten, das er selbst betrieb und Nicht sowohl die großen Redner des 4, Jhdts- 
von andern verlangte, dienen, daß man völlig in waren seine liebsten Muster, sondern die noch 
der Sprache einer mehrmals ein halbes Jahrtau- 60 einfacheren, schlichteren des ausgehenden 5, Jhdts.^ 
send zurückliegenden Zeit, der der großen atti- nicht bloß Attizismus, Archaismus war sein Ziel r 
sehen Prosaliteratur, reden lernte. Mit dieser den er sogar auf seinen Inschriften gelegentlich. 
Forderung, kein Wort zn gebrauchen, das nicht betätigt (s. o. S. 938, 20. Fülles 30); drum sagt 




AmphikleB ihn recht naseweis jtc^ä xivi xai aagijyayev afaov lg ffii\ TlXXtjvtov' zetog aue- 
t&v iUoyfatov toüto eißijztu ; aber Philagros ent- Xovfuvov xal jisQtogw/nevov. Von den beiden Cha- 
gegnet stolz aopd $iXdye<p, PhiL p. 84, 11), setzt rakteriaiäken des Stils des Kritias, die wir haben, 



betont die des Hermogenes n. id. p. 415, er sei acupfe 
■&fxa z<p ftsyd&st xal evxgiv^, die des Pbilostratos 
selbst (Tit. soph. I 16, 4) liefert mehr Züge, die 
zu der Stilcharakteristik des H. passen : die Fülle 
der yvwfiai wird betont, er liebte es xaeaSofag 
ßsv Mhptt&ijptu, siagado^ois 8' cmayyslXai, Kürze 
des Ausdrucks, das Asyndeton waren für ihn 
charakteristisch, im Attizismus war er nicht allzu 
■ängstlich {aizim^ovza ovx d^aziög ovde exyvlayg), 



• -n i V i .., v «.^-.ws, yr,» c cn.yur.uji,) inaciiarucK von uanter und Stenharms ist Mt* 

sein* , Erhabenheit («Wy«) nicht dithyiambisoh, 10 Ausg. von Janus Gruterus ti politicae 

nicht mit poetischen Worte™ mnAhmücH a^.,™ „„„ tt -,»i A „-„ X.'zr . P 0i ™ cae 



dalen 1069 = Z, Burn. 96 = M) lediglich Ab- 
Schriften. Erster Druck in der Ausgabe der atti- 
schen Redner von Aldus Manutius, Venedig 
1513, vol. II am Ende f. 160—163. Textver- 
besseriingen im Anhang der lateinischen Über- 
setzung des Ansteides von Gull. Canterus tom. 
IV, Basel 1566, p. 577—646. H. Stephanus 
Oratorum veterum orationes 1575, II p. 174-178 
Nachdruck von Canter und Stephanus ist die 



:nicht mit poetischen Wörtern geschmückt, sondern 
sh t<ov avQKotaTüiv ovyxGijLtivij, vom Tivevßa seiner 
Eede heißt es , ganz ähnlich wie bei H. , eXXi- 

nWZEQQV IAEV, tjSv 8k HUI XsiOV, WÖJIEO TOV ZscpVQOV 

Jl *vq*. Sein Urteil über H.s Stil mit Proben zu 
belegen, hat Philostrat nicht für nötig gehalten. 
Lad was wir gelegentlich über H.s Beredsamkeit 
bei ihm hören, ist nicht viel. Seine Rede vor 
Gericht gegen die Freigelassenen seines Vaters 

"Wird kurz c.harn.Vfavr'iainW: rV. ko 10 ' _*_ 



r)v uzEnotritai owcov xav xsvzoov nouevoc zfic iav- Cirr A+.t TV T.™^ tooo %?*>& T^_ _ „ 



■rjv uzEnotyrai ocpcöv xäv hsvtqov qgpEVOS ztf; kav- 
zov yXwzzijg), Von den Eedcn vor Behörden und 
Kaisern, die H. gehalten haben muß, die uns 
wegen ihres Inhalts, durch ihr Eingreifen in den 
•Gang der Staatsverwaltung höchlichst interessieren 
würden, hören wir nichts (nur das Xoyov exmoüv 
^es jungen H. vor Hadrian wird hervorgehoben 
p. 72, 25). Die Blüte der Redekunst sahen zünf- 
tige Sophisten wie Philostrat in den Deklama- 



usw., Hanau 1619 p. 219—234. Eeiske Ora- 
tores Gr. VIII, Leipzig 1773, p. 32-51, Supple- , 
mente p. 191f., mit vielen kühnen Besserun^s- 
vorschlägen. Baph. Fiorillo H. Attici quae super- 
sunt, Leipzig 1801, zweifelte an der Echtheit 
praef. p. VI— VII, p. 12 ; Abdruck p. 182-201 nach 
Canters lateinischer Übersetzung und Eeiske 
Bekker Orr. Att, Oxonii 1823, IV 16—25 (mit 
Paragraphenzählung); Berolini 1824, V 658-663, 



Orr. Att. IV, London 1828, 553ff., darin p. XX 
—XXI Adversaria Dobrees, Müller Orr. Att . 
Paris (Didot) II 1848, 189—193. R Hass De 
H. Attici oratione suqI noXtz&iag, Diss. Kiel (gedr 
Leipzig) 1880. Drerup fUg^dov] mß l xoXtzeiag, 
ein politisches Pamphlet aus Athen 404 v. Chr. 
(Studien zur Gesch. u. Kultur des Altert. II 1)' 
Paderborn 1908. E. Meyer Theopomps Hellenika' 



W XTt Si^r^iÄ^-' ?* *» Titel *J »„;.,«,-„, ,l js St S 



brauchten Vorträge halb philosophischen, halb 
persönlichen Inhalts (zum Begriff der Sttäs^g 
Dürr Philol. Suppl. VIII 5. Stock De prolalia- 
rum usu rhetorico, Königsberg 1011, 2), die noch 
höher bewerteten /ueXhai, die Behandlung von 
Suasorien und Kontroversien, übergeht er. Nur 
zwei Themen dieser Art, die H. behandelt hat, ler- 
nen wir aus Philostrat kennen: einmal zdv jzsqI 



vom Verfasser stammt) : ein Larisäer spricht zum 
lansäischen Volke ; Anlaß bietet ein Angebot der 
Spartaner an die Larisäer, sich dem hellenischen 
Bunde anzuschließen und mit gegen Archelaos 
von Makedonien (regierte von 413—399, dadurch 
die Zeit, in die die Eede gehören soll, umgrenzt) 
zu Felde zu ziehen. Dieser hat in blutigen Kämp- 
fen eine extreme Oligarchie in Larisa errichtet 



*, ^W **. (Antrag auf l£ä*£, dS« l^olZ W dfc vX^^ Vtedto 

Siegeszeichen des Peloponnesischen Krieges. Phil. KeA» „»W+™ ot A- ™n „rirT™*'.^? 6 ™" 



Siegeszeichen des Peloponnesischen Krieges, Phil 
•p. 49, 21 und 1), welchen Stoff H. von Polemon 
hatte behandeln hören und seinerseits in Polemons 
asiatischer Manier durchführte, und die auch 
Ton H, in asiatischer Art (um Alexander zu über- 
treffen) behandelte vxq&eov; • ol ev Zixslia zqco- 
devzeg . , . ahövrze? zovg aaavtotauEvovg ixeldev 
*A6h}vatovg zo vn avzmv an<yfhr}oxeiv ; davon teilt 
Philostrat einen Satz mit, den H. unter Tränen 



Eede gehalten sein will, eine ungeschickte Fik- 
tion). In einem Prooemion (§ 1—4) begründet 
der Sprecher zunächst sein Auftreten : er sei zwar 
jung, aber in Kriegsgefahren gebührt gerade der 
Jugend das Wort. Die Lage der Stadt sei dank 
der xvyj) günstig gegenüber den Feinden. Dann 
das zweiteilige Thema: er will zeigen, es ist 
äya&6v (im Sinne von avfupegov gesagt), dem 
Angebote zu folgen, und es ist avayxaiov. Ohne 



snr«,.h ■ ,,^ m ' < ' — — -v. ^""^ ^.ugcuuLc /.u luigen, unu es ist avayxaiov. Uhne 

Yd 8^ ^im. «T^^f'^T-i^ ^SO«.^^ (vgl. Aristot. rhet. m 16 p. 1417b 12) 
(p. 80, 10): mit solchen Stoffen feierte H. seine werden nun dip hoM™ T A n a „ K ^.*t. /j„„ >J 



(p. 80, 10): mit solchen Stoffen feierte H. seine 
größten Triumphe, teils durch wohl vorbereitete 
Deklamationen (exnovriocu Xoyov), teils in Im- 
provisationen (oxzdiaaai), eine Kunst, die er von 
seinem Lehrer Skopelianos erlernt hatte (p. 34, 
11) und die Aristokles so entzückte, daß er von 
-der Philosophie zur Rhetorik überging (p. 74, 12). 
Und nichts ist bezeichnender für die beherrschende 
Stellung dieser IL Sophistik, die zum guten Teil H. 



ÄKriÄ^M-^S^Ml? 



werden nun die beiden Teile erörtert (das äya- 
#oV 5—18, das avayxaiov 19—24). Dann folgt 
eine Widerlegung gegenteiliger Ansichten (25— 
33) , entsprechend der refutatio (za jiqos zdv ärzi- 
dixov) der Gerichtsreden. Endlich der. Epilog, 
die vorgebrachten GrüDde resümierend {dvaxs- 
(fxdatojöts) mit der Aufforderung, nicht gegen- 
teiligen Vorschlägen zu folgen, seinem entspre- 
chend die oyftftazia anzunehmen (Disposition be- 



schaffen hat, als daß selbst ein Marc Aurel solche 
Deklamationen anzuhören nicht verschmähte. 

Erhalten ist nur eine Deklamation des H. 
4im Ende des Codex der kleinen Redner, im Bur- 
neianus (oder CrippsiÄnus) 95 = A des Britischen 
Museums (166 b-1 70 a), saecXni; daraus sind 
lÜf* *£L saec - Q** 1 - IV 11 = B, Marcian. 
■apfend. Vm 6 = L, Vratislav. gymnas. Mag- 



der Eede bleibt (Volk mann Ehetorik 1885, 120 
sprach mit Eecht von einem ,matten, unbestimmten 
Halbdunkel der Behandlungsweise* , das dadurch 
mit hervorgerufen wird, daß der Redner von der 
Verfassungsänderung — Abschaffen der bestehen- 
den Oligarchie — , die notwendig ist, ehe von 
einem Zuge gegen Archelaos die Bede sein kann, 
keineswegs gerade heranssprieht, sie nur für den 



Zubörer verständlich durchblicken laß*), so ist 
doch merkwürdig, wie viel der Verfasser von den 
uns sonst so wenig bekannten Verhältnissen Thes- 
saliens weiß. Der Stoff, der Eingriff des Arche- 
laos in die inneren Verhältnisse Thessaliens , ist 
so abgelegen, namentlich für einen Mann des 
2. Jhdts. n. Chr., daß, wie Köhler (Makedonien 
unter König Archelaos, S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 
II 489) bemerkte, ,diese Schilderungen auf eine 



VH 1899, 137 datierte sie atif 410/9, Drerup- 
a, a* Ö* auf 404. E. MeyeT in llieopomps HelL 
auf 899, W. Nestle N. Jahrb. XI 1903, 191 
hiett^ie\erhaltene Deklamation gar für Thrasy- 
maehos' LVrisaeerrede selbst. Alte behaupten, daß» 
deT Verfasser eine ganz bestimmte Situation ins 
Auge gefaßt habe: die Uneinigkeit in der Be- 
stimmung dieser Situation beweist aber, daß 
der Verfasser in Wahrheit keine bestimmte histo- 



Vorlage schließen lassen , welche der Zeit des 10 rische Situation im Auge hat , nur im allge- 
Archelaos nicht fern gestanden hat'. Und diese ™i»v a « «~* « — ^ «~— tt„ — +™- D a*» VArhäH- 



Vorlage war höchstwahrscheinlich Thrasymachos, 
des Chalkedoniers, Eede vjieq AaQiaaioiv. Von 
dieser haben wir freilich auch nur bei Clem. 
Ales, ström. VI 2, 16 p. 746 P., ^p. 265 S. ein 
Sätzchen (ÜAo^Aat« Öovlevoofiev "EXXvjvsg ovzss 
ßaqßäQ(o, die Umformung eines Verses des Euri- 
pideischen Telephos, frg. 719 Nauck^), und die 
Situation der Thrasymachosrede ist aus den 



meinen auf Grund seiner Kenntnis deT Verhält- 
nisse Thessaliens nach dem Ende des Pelopon- 
nesischen Krieges und einiger positiven Tat- 
sachen (die er Thrasymachos entnahm) seine De- 
klamation verfaßt hat. Für die Echtheit traten 
ein W. Schmid (wie früher in seinem Atticis- 
mus I 1887, 192ff.) Eh. Mus. LIX 1904, 512; 
Berl. philol. Wochenschr. 1909,385. Schneider 
Wochenschr. f. Mass. Philol. 1908, 969. Mün- 



kurzen Worten des Zitates auch nicht klar zu 20 scher DLZ 1909, 1437; Bursians Jahresb. 



erkennen; das viteg zeigt aber wohl, daß die 
Eede sich nicht an die Larisäer selbst richtete, 
sondern in ihrem Interesse an andere sich wandte, 
um Hilfe gegen Archelaos (sei es, daß er erst 
Larisa bedroht, sei es, daß er es schon besetzt 
hat und man sein Joch abschütteln will) zu ge- 
winnen, wie Sauppe Or. Att. II 162 vermutete, 
vielleicht bei den Athenern oder auch (wofür die 
in der H.-Deklamation vorausgesetzte Situation 



CXL1X 38. Selbst was Schmid noch zugegeben; 
hatte, man könne nichts in der Deklamation ent- 
decken, was gegen Abfassung um die Wende des, 
5. zum 4. Jhdt. spräche, muß man bei ruhiger 
Prüfung der von Drerup S. 36ff. vorgelegten 
Untersuchung der Sprache, die nicht wenige 
Worte und Wortverbindungen enthält, die nur 
aus der späteren Gräzität zu belegen sind, be- 
streiten. Dasselbe Resultat ergibt eine Prüfung 



sprechen kann) bei den Lakedaimoniern. Was nun 30 der Klauseln; s. Heibges De clausulis Chari- 



an positiven Angaben in derH.-Deklamation steckt, 
das hat er wahrscheinlich aus Thrasymachos ent- 
nommen (nur ist es ihm § 19 — 20 passiert, daß er 
bezüglich des Durchzuges des Brasidas nach Thra- 
kien im J. 424 Perdikkas II. mit Archelaos ver- 
wechselt) ; nur in anderer Situation läßt er seinen 
Sprecher auftreten: vor dem larisäischen Volke 
selbst. Auch in dieser Deklamation sehen wir 
also H. in den Bahnen des Archaismus wandeln : 



toneis, Münster 1911, 97. [Münscher.] 

14ff.) Herodes, Könige von Judaea, s. am 
Schlüsse des Bandes. 

Herodianua. 1) Septimius Herodianus, s. 
Herennianus. 

2) 'Hßcoöiavög, ging als Unterfeldherr der In- 
fanterie im J. 535 mit Belisar nach Italien und 
kehrte auch im J. 540 mit ihm zurück. 542: 
wurde er unter Maximinus wieder hinausgesandt 



wie den Inhalt mag das Thrasymachosvorbild 40 und wird diesmal von Prokop als Befehlshaber 



auch die Form beeinflußt haben. Drum stimmen 
nicht alle Charakteristika des Kritiasstils , die 
Philostrat angibt, zu dieser Deklamation, aber 
das Wesentliche, das Fehlen des großen deniosthe- 
nischen Pathos beobachten wir auch hier. Den 
Stil der Eede hat Eohde (Eh, Mus. XLI 1886, 
185, 1) am feinsten charakterisiert: ,hier ist der 
Ton im ganzen ein gedämpfter, die Affekte brechen 
selten und nicht stark hervor, die sxXoyr, övo- 



fidziov ist eine schlichte (wiewohl nicht immer 50 1 5— IV 34). 



der Thraker bezeichnet. 545 ist er es, der Spoleto 
an Totila übergibt, eine Handlungsweise, die ihm 
von Belisar als Verrat ausgelegt wurde. Vielleicht 
erst infolge davon ist er tatsächlich zu den Goten 
übergetreten, so daß er in dem eroberten Eom 
an Totilas Seite erscheint. Im J. 552 komman- 
dierte er in Cumae neben Aligern, dem Bruder 
des Teia. Was aus ihm nach der Übergabe der 
Stadt wurde, ist nicht bekannt (Procop. bell. Goth. 



korrekte), der Schmuck in Figuren verhältnis- 
mäßig sparsam und nirgends sinnlos. Der Redner 
bleibt fast ängstlich bei der Sache, die er in 
feiner und natürlicher (etwas zu trocken schema- 
tisierter) Argumentation verficht; er will offen- 
bar knapp und pointiert reden und wird darüber 
bisweilen schwer verständlich*. Die Versuche, 
die Autorschaft des H. für die Deklamation neoi 
noXizetag zu bestreiten, sind als gescheitert zu 



[Benjamin.] 



3) c HQoo8iav6g, Historiker, lebte etwa 240 
n. Chr. zur Zeit Gordians III., war syrischer 
Abkunft und stammte wahrscheinlich aus An- 
tiochia, über das er sich genau unterrichtet zeigt 
und dessen politische Stellungnahme und Schick- 
sale er mit Vorliebe auseinandersetzt, über seine 
Familie ist nichts bekannt (die Vermutung 
B o r g h e s i s , er sei identisch mit dem Des- 
sau 2938 genannten Legaten der Provinz Sizi- 



betrachten. Beloch Gr. Gesch. II 1897, 132, 2 60 lien und Patron von Panormus, ist lange auf- 



erklärte einen in Thessalien lebenden Sophisten 
oder sophistisch gebildeten Thessaler ans der 
Wende des 5.-4. Jhdts. für den Verfasser. Ihm 
stimmten zu E. Meyer Gesch. d. Alt V 1902, 
56. Pöhlmann Grundriß der griech. Gesch.3 
1906, 169, 4, die die Rede auf 401 oder 400 
datierten. Costanzi De or. w. ». qnae H. At- 
tici nomine cirenmfertur, Studi ital. di filol. class. 



gegeben), ebensowenig haben wir eingehendere 
Kenntnis über seine Lebensstellung und Schick- 
sale. Wahrscheinlich hat er nur untergeordnete 
Tätigkeit im Staate ausgeübt, worauf auch seine 
eigne Bemerkung I 2, 5 sehließen läßt: h ßaoi- 
Xacaig 17 tyfiootax vxrjQtolav; yarffieros, und an- 
sprechend ist die Vermutung von t. Domas- 
xewflki Archiv f. Relwsch. XI 237, 1, er sei 



■u-giymmma 



kaiserlicher Freigelassener gewesen. Im Jahr 192 
war er in Rom, wenn wir seinen Worten I 15, 5 
z<ke yovv tiSofiev, oaa ev ygatpaig i&avf*d^ofisv 

flaubea dürfen, und ebenso bei der Feier der 
äkularspiete im J. 203 unter Septimius Severus 
III 8, 10: eidofiev Ös m 1 avrov xal fi-sag TtvcÖv 
narcodaxtüv feafitazcov iv siüöi deaiQOig ofiov, 
teQQVQyiaq xal aawvxiÖag, miT£Xso&£ioas ig 
fivaT7}Qicov ^fjXov • aictjviovg 6s avxag exdXovv 
■ot röte, äxovovzEg xqmv ysvEcöv dtaÖQafWvoäv 10 
GXtteXeio&ai. 

Das Werk H.s führt in den Handschrif- 
ten den Titel: HQcoötavov zr\g /netä M&qxov 
ßaadeiag loxoQta und umfaßt die Geschichte 
Roms vom Tode Marc Aureis bis zu der AUein- 
regierung Gordians IIL, 180—238 n. Chr., somit 
genau genommen eine Zeit von 59 Jahren, wäh- 
rend er selbst I 1, 5 Ton 60 und II 15, 7 von 70 
<wenn wir den Handschriften folgen dürfen) 
spricht. Der Inhalt verteilt sich auf 8 Bücher, 20 
von denen jedes dem biographischen Charakter 
der Geschichtschreibung jener Zeit entsprechend, 
soweit es dem Verfasser angängig erschien, ein 
in sich abgeschlossenes Lebensbild bietet. So 
-enthält 1. Commodus, 2. Pertinax und Iulian, 
3. Septimius Severus, 4. Antoninus Caracalla, 
5. Macrinus und Elagabal, 6. Alexander Severus, 
7. Maximinus und die beiden Gordiane, 8. Maxi- 
inus und Balbinus. 

Als Abfassungszeit wird man etwa das Jahr 30 
240 annehmen müssen; dafür zeugt auch der 
Umstand, daß die letzten Bücher mehr als die 
früheren den Charakter eignen Erlebens tragen, 
über Zweck und Art seines Werkes äußert 
sich H. an verschiedenen Stellen in anerkennens- 
werter Weise, allerdings bleibt, wie wir das so 
häufig finden, die Ausführung hinter der Ver- 
sprechung weit zurück. In der Einleitung er- 
klärt er I 1, 3, daß er im Gegensatz zu den- 
jenigen Geschichtschreibern, die unter Mißach- 40 
tung der Wahrheit nur auf die äußeren Mittel 
der Darstellung bedacht aus Liebedienerei oder 
Haß geschrieben haben, bemüht sein will, eine 
nicht etwa ungeprüfte und unbezeugte, sondern 
-dem frischen Gedächtnis der Leser zur Beur- 
teilung dargebotene Aufzeichnung zu bieten, 
von der er hofft, daß sie auch späteren Ge- 
schlechtern erwünscht sein werde als die Ge- 
schichte vieler großer Ereignisse, die sich in 
kurzer Zeit abgespielt haben. Er wird genau 50 
nach der Zeitenfolge über die einzelnen Ereig- 
nisse berichten (xarä xqövov xal dwaarelag 1 1, 6), 
aber von den vielen Einzelheiten, die manche 
Schriftsteller genötigt haben, sich mit der Le- 
bensbeschreibung eines Kaisers zu begnügen, 
einen Zeitraum von 70 Jahren vorführen und 
zwar nach eigner Kenntnis und ohne alle Par- 
teinahme II 15, 7 ovÖev ovte xoög %6.qiv lg vipog 
i^aigcov, wöxcq inoir\oav ot xax'kxeivov yga- 
yavrsg, ovzs nagahtTKüv, d ti ?.6yov xal uvrjurig fift 
äg-tov (vgl. III 7, 3). 

Für die Darstellung ist das rhetorische Rüst- 
zeug jener Tage völlig in Anspruch genommen. 
Sprache und Stil sind überaus rhetorisch schwul- 
stig und weitschweifig, dabei fehlen nicht Ent- 
wnnungen Thukydideisehen und Aristotelischen 
Ausdrucks (beachte die Schilderung eines Straßen- 
kampfes Thuk. II 4 and Her. I 12 wie der 



Tvrannenweise gegenübet Überragenden Bürgern 
Anstot. poL V 11, 1313a 40 and Her. I $ 9) 
und häufige Wiederholungen der eignen Aue- 
S r ^\4 a * was «™«ter. ist, sogar der Motive, 
j Schilderungen von verschiedenen Personen 
und Ereignissen finden wir die gleichen Eigen- 
schaften, denselben Verlauf berichtet, man vgl. 
die Charakteristik des Commodus I 7 mit der- 
jenigen des Bassianus V 3, die Beschuldigungen 
gegen die Frauen der Ermordeten, sie hätten 
mit den Mördern in unerlaubtem Verkehr ge- 
standen, die Wiederholungen bei der festlichen 
Einholung der neuen Kaiser, schließlich die 
wörtlichen, fast formelhaften Übereinstimmungen 
in den Prooemien und Schlüssen der Bücher. 
Daß die Schilderung der Ermordung des Com- 
modus Her. I 16, 4. 17, 5. 17, 3 ihr Gegenstück 
hat bei Cassius Dio LXVII 15, 3, wo der Tod 
des Domitian erzählt wird, dafür macht man 
jetzt wohl mit Recht den Epitomator Dios ver- 
antwortlich (B aaz De Herodiani fontibusetauc- 
toritate Diss. Berl. 1909, 59). Zur Belebung 
der geschichtlichen Darstellung dienen auch H. 
Reden hervorragender Männer in hedeutsamen 
Augenblicken wie auch die direkte Anführung 
des gesprochenen Wortes (das erste Buch ent- 
hält die meisten, das sechste gar keine). Sie 
sind meistens ziemlich farblos gehalten und nur 
noch mehr als der übrige Text mit Sentenzen 
und Vergleichen bedacht. Ausnahmen von dem 
Schema bilden die Bemerkungen des Commodus 
I 5, 5, daß er im Purpur geboren, diejenigen 
der Verführer desselben Herrschers I 6, daß er 
nicht weiter gefrorenes und gegrabenes Waßser 
trinken möge (doch wird dieser Gedanke auch 
von Septimius Severus II 10, 5 in anderem Sinne 
verwertet und findet sich in einer geographischen 
Schilderung VI 7, 7), ferner die Warnung des 
Kynikers an Commodus I 9, 4 und die An- 
sprache Plautians an seinen Günstling Saturnin 
III 11, 5., die aber ihr Gegenstück findet in der 
Aufforderung der Verschwörer an Gordian (VII 
5, 5), den Purpur zu nehmen. Ein hübscher Ge- 
danke H.s ist es, daß er den ungebildeten Thra- 
ker Maximin eine von seinen Anhängern ver- 
faßte Rede in der Heeresversammlune vorlesen 
läßt. 

Damit auch das gelehrte Beiwerk nicht fehle, 
wird uns reichlich archäologische Gelehrsam- 
keit geboten über die Magna Mater von Pessi- 
nunt, das Palladium, die Saturnalien, lauter 
Ausführungen, die, wie Baaz a. O. 8 überzeu- 
gend nachgewiesen hat, in letzter Linie auf ein 
archäologisches Lexikon, etwa dasjenige des Ver- 
rius Flaccus, zurückgehen. 

Während aber der Verfasser für den rhe- 
torischen Schmuck alle ihm zu Gebote stehenden 
Mittel angewandt hat, genügt er den an einen 
Geschichtschreiber zu stellenden Anforderungen 
auf dem Gebiete der Chronologie und Geogra- 
phie in keiner Hinsicht, wie denn alle seine 
Angaben allgemein und ungenau gehalten sind. 
Lediglich die Regierungsdauer der Kaiser gibt 
er dem biographischen Zuge seiner Zeit folgend 
an, sonst heißt es täfyw pfa oft* ttroe j^ovov 
I 6, 1, xqvvw ftb ofo TM** SXfyoyv h&v I 8, 1, 
das stimmt wenig zu der Verheißung 116: 
xaxä z$fows ™& Svratmtae SnjyTJoofmi. Nicht 



weniger ungenau, ja fehlerhaft sind mehrfach 
■die geographischen Angaben, wenn wir I 7, 2 
finden: t&g h fäaq> noXstg und VI 7, 6 h Tyvov 
■3*00*1 wenn III 9, 3 an Stelle von Arabia Ske- 
nitis Felix gesetzt ist und uns noch in seinem 
Eeichtum an Wohlgerüchen geschildert wird. 
Es kann uns nicht wundernehmen, wenn solchen 
Fehlern' auch geschichtliche Irrtümer entspre- 
chen: H. läßt in 4, S Dareios bei Issus gefangen 



Maximini 18 von Kreutzer 22 behauptet, 
aber nicht erwiesen worden. Die Stelle in der 
Vita lautet: qui ei (Mammino) quantum videmus 
in odium Alexandri plurimum favit, man ist 
aber jetzt der Überzeugung, daß wie alle anderen 
Erwähnungen H.s in der Historia Augusta so 
auch diese einem Interpolator zuzuweisen ist, 
B a a z 67, und wenn Kreutzer Marius Maxi- 
mus gegen H. ins Feld führt und diesem vor- 



nehmen, und seine Geschichtschreibung ist nicht 10 wirft, er habe nicht die vielen Laster und Frevel 
ohne Lücken (Kreutzer De Herodiano rerum des Commodus in gleicher Ausführlichkeit be- 



romanarum scriptore, Berl. Diss. 1881, 18, 3), 
aber aus allen diesen Fehlern kann Dändliker 
Die drei letzten Bücher H.s in Büdinger 
Unters, z. röm. Kaisergesch. III 205ff. nieht die 
Berechtigung herleiten, H. für Nachrichten, die 
sich anderswo nicht finden, die Glaubwürdigkeit 
abzusprechen. Zwar ein tieferes Verständnis 
seiner Zeit geht H. ab, und er ist nicht einmal 



im stände, die Ursachen und Beweggründe der 20 II 9, 3. VIII 3, 9. 



richtet, so kann man das ebensowohl, ja eher, 
auf Abneigung gegen das Übermaß als auf Par- 
teinahme für einen längst Verstorbenen zurück- 
führen. Gegenüber seinem Zeitgenossen Dio 
zeichnet sich H. durch erklärte Ablehnung jeg- 
licher Mystik aus, wohl erwähnt er abergläu- 
bische Auffassungen, aber fast nur, indem er 
seinen eignen Standpunkt wahrt, vgl. I 9, 5. 



Ereignisse zu verstehen, geschweige denn dar- 
zulegen (nicht unerwähnt mag bleiben, daß er 
III 2, 8 und 9 die verschiedene Parteinahme Ni- 
kaias und Nikomedias auf den alten Neid der 
kriechen untereinander, der schon Hellas zu 
Grunde gerichtet habe, zurückführt, daß er die 
Syrer und besonders die Antiochener II 7, 9 u. 
a. a. St. zu charakterisieren versucht), aber ohne 
allen Wert ist er darum doch nicht, da er bei der 



Die Quellenfrage ist bei H. im großen und 
ganzen aussichtslos, und bis auf den heutigen 
Tag behält Mendelssohn Herodiani ab 
escessu Divi Marci XIX recht, wenn er sagt, 
H. habe es verstanden, uns über seine Quellen 
völlig im unklaren zu lassen. Daß er die ganze 
Zeit von 180—238 n. Chr. als Augen- und 
Ohrenzeuge I 2, 5 uns darstelle, muß von 
vornherein bezweifelt werden; auch die erwähn- 



lückenhaften Erhaltung Dios wenigstens für die 30 ten Schriften I 2, 3 Mare Aureis und II 9, 4 
Darstellung eines Teils der Ereignisse, die er des Septimius Severus können ebensowenig wie 
ausführlich berichtet, ergänzend eintritt. Wenn die ungenannten mit einem <paal u. dgl. ein- 



er den Aufstand Britanniens Dio LXXII 8 un- 
erwähnt läßt, gibt er uns über den Aufruhr des 
Maternus, der daraus hervorgegangen ist um- 
so genauere Nachricht I 10 (Kreutzer 31). 
Eine ganze Reihe von Vorkommnissen haben 
Kreutzer 8f. und W. Thiele De Severo 
Alexandro imperatore, Diss. Berl. 1908, 2 zu- 



geführten Berichterstatter das volle Quellen- 
material darstellen. Die zahlreichen Über- 
einstimmungen zwischen H. und Dio, denen 
aber nicht wenige Abweichungen gegenüber- 
stehen, haben die Vertreter der Literaturge- 
schichte in zwei Lager geteilt : E. Schwartz 
s. o. Bd. III S. 1720 und v. Wilamowitz 



sammengestellt, die sich nur bei H. finden: II40Griech. Lit. 3 247 lehnen eine Benutzung ab. 



7, 9 die Spiele, die Niger den Syrern, um sie für 
sich zu gewinnen, gibt, III 1, 1—3 die Versuche, 
Bündnisse mit den Parthern, Armeniern und 
Abrenern abzuschließen und deren Erfolg; III 
2, 3 die Nachricht, mochte sie noch so unwahr- 
scheinlich sein, daß Aemilian Niger verraten 
habe, Schiller Kaiserg. I 2. 710, 2, genaue 
Berichte über die Kämpfe im Taurus III 3, 6 
und bei Issus 4, 4, wie denn die Darstellung 



Niese Grundriß d. röm. Gesch. 4 280 und 
Peter Wahrheit und Kunst, Geschichtschrei- 
bung und Plagiat 397 nehmen sie an, während 
Wachsmuth Ein! in d. Stud. d. Gesch. 693, 
Christ Gesch. der griech. Literatur 4 704 und 
Kornemann Die röm. Kaiserzeit in Ge r c k e- 
Norden Einl. in die Altertumswsch. III 246 
sich nicht erklären. Die eingehenden Unter- 
suchungen von Baaz 15 — 64 haben das Ergeb- 



nes Kampfes zwischen Niger und Severus alle 50 nis, daß wir heute für Dio wie H. eine gemein- 



andern an Ausführlichkeit übertrifft und mit 
Recht als das Beste in dem Werke H.s bezeichnet 
ist. Ähnlich, wie mit den ergänzenden Nach- 
richten zu Septimius, steht es mit denjenigen 
zu Alexander. Hier sind es die Konsekration 
der Maesa VI 1, 4, der Einfluß Mamaeas auf den 
jungen Kaiser 1, 5; die übergroße Milde des 
Herrschers und seine Abneigung gegen die Ma- 
jestätsprozesse VI 1, 7, vgl. 9, 8, sein Aufent- 



same, von jedem von beiden seinem Naturell 
entsprechend benutzte Quelle anzunehmen haben. 
die bei H. bis V, 2 reicht und lateinisch ge- 
schrieben war. Neben dieser Quelle wurden 
noch weitere gelegentlich von dem einen wie 
dem andern Schriftsteller hinzugezogen. Vom 
Ende des siebten Buches bis zum Schlüsse des 
Werkes hat eine griechisch geschriebene Quelle 
aller Wahrscheinlichkeit nach den Stoff geliefert. 



halt in Ulyrien auf dem Marsche gen Osten 4, 3; 60 über die dazwischen liegenden Teile hat F ucn s 
die Verlegung der Truppen zum besseren Schutze m -'— n " J VT,TT nn VUTTT 1 °" ff »*-* «i-«k. 
der Grenzen. 

Was die Glaubwürdigkeit H.s anbetrifft, so 
werden wir ibm diese zugestehen müssen, soweit 
sie nicht durch den Mangel seiner Begabung und 
Fähigkeiten beeinträchtigt ist, daß er absichtlich 
entgegen seinem Versprechen II 15, 7 die Ge- 
schichte gefälscht habe, ist zwar für die Vita 



Wien. Stud. XVn 22. XV1TI 187ff. eine glaub- 
hafte Vermutung aufgestellt, die diejenige 
Daendlikers widerlegt. 

Die Beurteilung H.s schwankt in unsern 
Tagen erheblich, während ihn Wachsmuth, 
v. Wilamowitz, v. Christ und Peter 
a. O. sehr gering einschätzen, versagen ihm 
Niese und Kornemann nicht ihre Aner- 



kennung. Das Altertum hat ebenso wie die by- 
zantinische Welt weit günstiger über ihn geur- 
teilt und sein Werk in weitem Umfange ausge- 
nutzt. Photios hat die iaroQixol koyot gelesen 
und lobt des Verfassers geschichtlichen Sinn 
und seinen gefälligen Stil (cod. 99). In allen 
Lebensabrissen der Historia Augusta finden 
sich Zutaten aus H. ? die allem Anschein nach 
ebenso wie die namentlichen Erwähnungen erst 
später hinzugefügt sind, dagegen gehen die Vi- 10 
ten des Albinus, der Maximine, der Gordiane, 
des Masimus und Balbinus in allem Wesent- 
lichen auf H. unmittelbar zurück (Baaz 67ff.). 
Benutzt haben ihn auch Ammianus Marcellinus s. o. 
Bd. I S, 1850, 9. Baaz 70 und Zosimus, Baaz 
72, doch beide nach meiner Ansicht nicht in dem 
Umfange und in der Weise, daß man H. als ihre 
Quelle bezeichnen darf. Übereinstimmungen 
gleicher Art finden sich in der unter Aurelius 
Victors Namen gehenden Epitome de Caesa- 20 
nbus und bei Flavius Claudius Iulianus in 
seinem Convivium Caesar um. Umfangreicher 
und. wie ich urteile, unmittelbar ist dagegen 
die Benutzung durch Ioannes Antiochenus, des- 
sen Fragmente FHG IV 583, soweit sie hierher 
gehören, von Me n d e 1 s s o h n im Anhang seiner 
Herodianausgabe abgedruckt sind und nun in 
den Exe. Imp. Constant. Porphyr, de insidiis 
und de virtutibus ed. Boissevain de Boor 
Büttner-Wobst in mustergültiger Test- 30 
gestaltung vorliegen. Suidas (Mendelssohn 
227) hat ebenso wie Zonaras aus einer ver- 
mittelnden Quelle geschöpft. 

Über die Geschichte der Textgestaltung unse- 
res Geschichtschreibers, in die er selbst den 
Schlußstein eingesetzt hat, berichtet Mendels- 
sohn in seiner Praefatio V— XIV in muster- 
gültiger Weise. Danach gibt es zwei Klassen 
von Handschriften, die eine ist O, deren Ver- 
treter Monacensis (A), Vindobonus (B) und Vene- 40 
tus (V) sämtlich aus dem 15. Jhdt stammen; 
B und V sind nahe verwandt, A stimmt im 
allgemeinen mit ihnen überein, hat aber An- 
klänge an die andere Klasse, die durch die 
Aldina (a), den Leidensis (11. Jhdt) und den 
Laurentianus (15. Jhdt.) sowie die Übersetzung 
des Politianus P. vertreten ist. Ursprünglich 
erschien einem Wunsche Innocenz VIII. ent- 
sprechend 1493 eine erste und zweite Auflage 
(daneben ohne Wissen des Urhebers in Rom eine 50 
andere Ausgabe) der Übersetzung des Politianus, 
die so vollendet war, daß man lange meinte, 
H. habe lateinisch geschrieben. Als Editio prin- 
ceps in griechischer Sprache erschien 1503 in 
Venedig die Aldina, die sich ebenso wie die 
Übersetzung des Politianus auf die geringere 
Handschriftenklasse stützt. Das Werk H.s ist 
an die vierzig Mal herausgegeben, F. A. W o 1 f f 
und Immanuel Bekker haben sich an ihm 

?iäf gerade mit Glück versucht < 181 6 und 60 
1824 sind sogar Schulausgaben erschienen), 
als abschließend darf man erst die 1883 er- 
schienene von M e n d e 1 s o h n besorgte Ausgabe 
bezeichnen [Do *, 

o $ ,** erodianos > griechischer Grammatiker des 

,1 t!_' n ' Chr * Sam mrung seiner Schriften 

und Fragmente bei A. Lentz Herodiani technici 

reüquiae oolL dispos. emend. praefatus est A. L. 



2 Bde., Leipzig 1867—1870 (Bd. II postum, her- 
ausgeg von E. Plew, mit musterhaften Indices- 
von A. Lud wich). • 

Die dürftigen Nachrichten über H.s Leben- 
hat Lentz I p. VI— vn zusammengestellt; seine- 
Biographie hat sich vereinigt mit der seines Va- 
ters , Apollonios Dyskolos (s. o. Bd. II S. 136 
Nr. 81) in zwei Fassungen erhalten, in' der Al- 
dina der Syntax des Apollonios, R. Schneider 
Apollon. Dysc. frg. = Gramm. Graeci II 3 (1910V 
XI und in der bei Lentz aus dem Paris. 2603 
abgedruckten Fassung, die Hilgard Scholiä in* 
Dion. Thr. = Gramm. Graeci in (1901) 129 aus. 
dem Haunienses 1965 gibt. Beide Fassungen 
sind für H. fast identisch (daß sich der Satz tut 
yhu — nql hayr} im Anfang auf den Vater Apol- 
lonios, nicht auf H. bezieht, also in der Fas- 
sung des Haun. und Paris, umzustellen ist, hat 
Geppert Hermes VII 1873, 364 aus dem Ma- 
trit. N 97 Iriarte erwiesen) und werden durch 
kein anderes Zeugnis irgend erheblich ergänzt: 
gegen die Verfasserschaft des Theodosios, die 
Lentz annahm, hat sich schon Hill er Jahrb. 
f. Piniol. CHI 517 mit Recht ausgesprochen, über 
die falschen Schlüsse aus der Suidasvita für die 
Chronologie des Hesychios Illustrios vgl. W e n tz e 1 
Herrn. XXXIH 277. Nach dieser Biographie ist 
H. als Sohn des Apollonios Dyskolos in Alesan- 
dreia geboren, in dem Stadtteil Prucheion (so 
nennt die Biographie den gewöhnlich Brucheion 
bezeichneten Teil von Alexandreia, Goettling 
Theodosios S. VII Accentlehre 11* (worauf Uh Hg- 
mich brieflich hinweist) und Sca liger, dem sich 
neuerdings Ausfeld PhiloL LXIII 495, 68 an- 
schließt, bevorzugen um der Etvmologie willen 
die Form Prucheion, während Wilcken keine 
Entscheidung zwischen den beiden Formen trifft 
und als Grundlage einen ägyptischen Namen ver- 
mutet, Archiv f. Pap.-Forsch. IV 1908, 232) und 
dort aufgewachsen, dann aus unbekanntem Grunde 
unter Marc Aurel (161—180, diese Angabe die 
einzige Grundlage der Chronologie des H. und 
mdirekt auch seines Vaters) nach Rom gegangen ■ 
der Kaiser interessierte sich für ihn und regte 
die Abfassung der Werke über Prosodie an, H. 
widmete ihm sein Hauptwerk, die xadoXixr} xqo- 
övidla (Lentz I p. VIII— LX). Die einzige ori- 
ginal erhaltene Schrift szsqI povfeovs Xs^soyg nennt 
im Titel den vollen Namen AiUov 'H(ja>dmvov 
und bezeugt damit das römische Bürgerrecht 
(Lentz I p. XI. Hill er Quaest. Herodian. Diss. 
Bonn 1866, 3). 

Für H.s Autorität bei den späteren Gram- 
matikern spricht sein Name 6 zexvtxos (wenn da- 
mit wirklich, wie Lentz annimmt, H. als der 
Grammatiker xax igo%tfv bezeichnet wird, was 
durch das mehrfache Vorkommen bei Dionysios 
Thrax, Apollonios Dyskolos, Choiroboskos u. a. 
mindestens zweifelhaft wird, wie Uhlig brief- 
lich bemerkt ; Sammlung ähnlicher Ausdrücke bei 
Westermann in der Ausgabe des Steph. Byz. 
1839 XV) und die früh einsetzende Kommentier- 
und Exzerpiertätigkeit (Lentz I p. XI— XLTI). 
Diese seine Stellung in der späteren grammati- 
schen Literatur hat zu einer Überschätzung seiner 
Bedeutung geführt (wie etwa bei Aristarch), die 
nur durch sorgfältige Rekonstruktion seiner Vor- 
gänger Philoxenos, Tryphon, Herakleides Mile- 
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sios, Apollonios Dyskolos, sich korrigieren läßt 
nnd ach/ auf den abschließenden Ausbau des 
graminatiaehen Systems zum Nachweis der Ana- 
logie (Steinthal Geschichte der Sprachwissen- 
schaft LT2 1891; 152) beschränkt; H. ist ,der 
fleißige Sammler alles früher Gesagten, nicht ein 
originell und nach festem Prinzip schaffender 
Forscher' (Eeitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 
1897, 311) und reiht sich damit in die allge- 



in der Verarbeitung bald minutiöse Sorgfalt in 
der Angabe des Verhältnisses der Bekonstnik- 
tion zu den Vorlagen, bald wieder in wunder- 
licher Inkonsequenz eine Zusammenschweißung 
der. Quellen ohne genaue Rechenschaft zu beob- 
achten sei, so daß an diesen Stellen eine wissen- 
schaftliche Benutzung erst nach mühseliger Ver- 
gleichung der V orlagen möglich sei (Egenolff 
T ahresber. XXXVHI [1884] 82 und Phüol. LXI 



meine Entwicklung der Grammatik der Kaiser- 10 552. Eeitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 



zeit ein. Bemerkenswert ist es bei seiner autori- 
tativen Stellung immerhin, daß sich in manchen 
Fragen der Akzentuation die Byzantiner, denen 
wir bekanntlich folgen, von H. emanzipiert haben, 
vor allem in der Barytonese (Wackernagel 
Beitr. z. Lehre vom griech. Akzent, Progr. Basel 
1893, 4ff., wo frühere Literatur) ; nur wenige Hss., 
neben dem Laur. XXXII 9 auch der Genev. 44 



16. Uhlig Verhdl. der 36. Philologenversamm- 
lung 1882, 299). Die Tendenz, die bei Lentz 
überall hervortritt, alles Wertvolle auf H. zu- 
rückzuführen (Frye Leipz. Stud. VI 1883, 113. 
172. Cohn Berl. Stud. f. class. PhiloL I 2, 622 
über Herakleides Milesioe. Eeitzenstein Gesch. 
d. griech. Etymol. 1897, 311 über Orthographie), 



neben dem Laur. XXXII 9 auch der Genev. 44 war besonders verhängnisvoll bei Steph. Byz. 
der Iliasscholien (Nicole Les scolies genev. de der nach I p. CXXXVI nicht nur für die gram' 
riliade, Geneye 1891 LXVrj, nehmen eineSon- 20 matischen Erörterungen von H. abhängen (was 

schon Kitschi de Oro et Orione 51 = Kl. Sehr. 
I 637 gesehen hatte), sondern überhaupt sein Lesi- 
kon aus H. hergestellt haben sollte ; dagegen hat 
sich einhelliger Widerspruch erhoben (Hiller 
Jahrb. CHI 524-532. Ni e s e De Stephan! Byzantii 



der&tellung ein. Notwendig ist die von Beil 
(Byzant. Ztschr. XIX 1910, 476) in sehr dankens- 
werter Weise in Angriff genommene Feststellung 
der Praxis unserer ältesten Hss. ; ein Zurückgehen 
auf die antiken Gewohnheiten hat Uhlig für 
die Rekonstruktion der originalen Form der Techne 
des Dionysios Thras versprochen (Heidelberger 
Festschrift z. 36. Philologenversammlg. 1882, 80). 
Da von H.s Schriften nur mgi fiov^Qovg Ke- 



rnet, comm. I, Kiel 1873, 5. Wackernagel De 
pathol. vet. initiis, Basel 1876, 42. Galland 
Diss. Argentor. VLT 73. Geffcken De Stephano 
Byzantio, Göttingen 1886, 13); diese sehr um- 



&Q>s in originaler Fassung auf uns gekommen 30 fangreichen sachlichen Bemerkungen aus Steph 
i«t oii* «^^„ — ™ tv +™ ^ ^ Byz bei Lentz m1issen beseitigt werden. So- 
mit unterliegt es keinem Zweifel , daß Egenolff 
(Progr. Mannheim 1887, 42 und Jahrb. f. Philol. 
CXLIX [1894] 337) mit Recht die Forderung 
einer neuen Rekonstruktion des H. gestellt hat; 
wenn diese jedoch das Schicksal der Lentz - 
schen Sammlung vermeiden und wirklich ab- 
schließend sein will, so hat sie den gesicherten 
Text aller Lexika und Scholiencorpora, eine ge- 



ist, alle anderen nur in Fragmenten, Exzerpten 
und Überarbeitungen vorliegen, so ist die Re- 
konstruktion mit ganz besonderen Schwierigkeiten 
verknüpft. Die Arbeit von Lentz ist von sei- 
nem Lehrer Lehrs in den Vorreden zu den bei- 
den Teilen des postumen zweiten Bandes, von 
Hiller Jahrb. CLTI 513 und vielen nach ihnen mit 
vollem Recht anerkannt worden, und ohne Zweifel 
hat sich Lentz damit ,ein dauerndes und glan 



zendes Denkmal gesetzt* (Uhlig Verhdl. d. 34. 40 sonderte kritische Bearbeitung der späten, auf 



Philol.-Versammlg. 1879, 168); aber von einer 
abschließenden Arbeit wird niemand mehr reden 
wollen. Es hegt eine Tragik darin, daß ein unter 
den größten Schwierigkeiten geleistetes Lebens- 
werk durch die Fahrlässigkeit der Herausgeber, 
deren Leistungen Lentz zugrunde legen mußte, 
von vornherein auf ungenügendem Fundament 
ruhte ; es hat eine kritische Herausgabe der späten 
Benutzer H.s und der großen byzantinischen Sam- 



H. zurückgehenden Traktate und eine Reihe von 
Monographien über das H.sche Gut in all diesen 
Quellen zur Voraussetzung. So liegt sie noch in 
weitem Felde, und da der verstorbene Egenolff 
das für die Grammatici Graeci versprochene Supple- 
mentheft zu H. (vgl. Progr. Mannheim 1887,43) 
nicht mehr hat fertig stellen können, ist die Be- 
nutzung der Lentz sehen Ausgabe außerordent- 
lich unbequem geworden. Ich folge in der Be- 
melwerke (Etymologika, vgl. Etym. Gud. 226, 50 sprechung der einzelnen Schriften der Lentz- 



16 De Stefani. Photios usw.) zur Voraussetzung, 
wie sie als Forderung von Uhlig a. a. O. 169 
aufgestellt wurde. So ist schon jetzt das Ma- 
terial erheblich erweitert, einzelne Nachträge 
haben sich, wie das unvermeidlich ist bei einem 
solchen Unternehmen, da und dort (z. B. bei 
Eustathios s. o. Bd. VI S. 1472, 61) auch in 
den von Lentz durchsuchten Quellen gefunden; 
viel wichtiger sind jedoch die prinzipiellen Be- 



sehen Anordnung (sie weicht von der historischen 
Reihenfolge ab, wie sie Lentz I p. XILT und 
Uhlig Rh. Mus. XXV 73 aus den Verweisungen 
festgestellt haben) und gebe zu jeder Schrift die 
besondere, am Schluß des ganzen Artikels die 
allgemeine Literatur, deren Resultate bei wissen- 
schaftlicher Verwendung des H. stets zu berück- 
sichtigen sind ; beqnem sind dabei die leider nur 
bis 1890 reichenden Referate von Egenolff, da 



denken gegen die Method e, nach der Lentz tot- 60 sie die Stellen nach Lentz geordnet vorlegen 
geht. Er hat sie I p. U2LX1I— CCXXVI ein- ieh führe sie stets an. ' 



gehend dargelegt und der Reihe nach die ein- 
zelnen Benutzer besprochen; aber eine Anzahl 
von Forschern haben in fast gleichlautenden Ur- 
teilen über einzelne Teile seiner Sammlung her* 
vorgehoben, daß Lentz in den ßnerpten H. 
nicht sorgfältig genug von dem Efcentam der 
spateren Grammatiker geschieden habe lind daß 

Pwotr-WlMowa-KroU Till 



§ 1. Die bei Lentz edierten echten 

Schriften. 
Reihenfolge: 1. xtql itaÖoXutifc agoconSiag ; 
2. xtpi hvqUov xai buMiwr xat xQootffoQtxmv 

ß. Mgl Anutfe xMowtdtas; 6. xegi 'Oft^gtHijs 
MgooaHdlac; 7. an^l xa&är; 8. ek x6 xeoi na&wv 
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Atdvfiov vnO{wi]ftaTa ; 9. jzsgl awxat-scas xä&v azot- 
Xe((ov; 10. jisqi öQ&oyQa<ptag ; 11. ksqi <kvsxtpw- 
vrjtov ; 12. siegt ovofidxoiv — ö*'o i i*a««o*' ; 13, Tisgi 
teXioBcos oro/«OTö>v; 14. etV xb stegi ysvcöv 'AtxoX- 
Xtovtov v7cö}Avri(jia ; 15. Jrejn tov vÖcoq ; 16. JFSßi 
rot; fwc; 17. Trept ffütvytfeir ; 18. fiovoßißXov stEQt 
xov fiij ndvxa rä Q^fmxa xXlvsa&ai mg Jidvzag zovg 
Xqovovs = uieqi äxXixcav QrjfA.drcov; 19. Jtsgi fis- 

XO%GiV\ 20. flOVÖßlßXoV TtEQl XOV f\V\ 21. JlBQl Qf}- 

(iäzcov; 22. Jifg« rtür «tV fii ; 23. ireßi dvxaivvftiöiv ; 
24. jwgi 87iiQQf){idt(äv ; 25. jregi &yr\\idxo3v ; 2b\ jregt 
nagoivvfxoiv ; 27. jrept Q7\^iazix&v ovofidxojv ; 28. 
?f£jh (jtwoovXX&ßcßv \ 29. skjm yäftov xai ovfxßtm- 
oscog; 30. övfmöaiov, 31. siQOxaxtxov = ngoxa- 
ostg ; 32. «V T^y !i4jtoüow(btr etöayoyyrjv ; 33. ?tept 
(j.ovrtf>ovg Xi%£0>$. 

1. 3T£gt xa'd'oXixfjg TtQOGtoidiag — Lentz I, 1 
—564 (dazu allgemein Steinthal a. a. 0. 204). 
Die Grundlage ist im allgemeinen das Exzerpt 
des Arkadios (s. o. Bd. II S. 1152 Nr. 5) von 
Lentz in der ungenügenden Ausgabe von M. 
Schmidt benutzt. Arkadios überliefert das von 
Lentz im Anfang abgedruckte Inhaltsverzeichnis 
des originalen Werkes, wonach der Stoff ange- 
ordnet wax: Buch I — XIX Akzentlehre , I— XII 
die Nomina, Masculina und Feminina nach En- 
dungen geordnet, XIII die Neutra, XIV die Mo- 
nosyllaba, XV die Casus und Zahlwörter, XVI 
die Verba auf -« und -fit, XVII die zusammen- 
gesetzten Verba und Participia, XVIII Pronomen, 
Artikel, Präposition, XIX Adverbia, Konjunk- 
tionen, XX Quantität der Vokale (d. h. der Di- 
chrona afv), Spiritus. Für Buch XV, wo Arka- 
dios unzuverlässig, und für XVIII/XIX, wo er 
dürftig ist, treten als Ergänzung die xovixa ticlq- 
ayyeXfiaia des Ioannes Alexandrinus ein, sehr 
kurz und lückenhaft (Buch XX fehlt ganz), aber 
in der Sprache dein Original näher stehend (Ege- 
nolf Progr. Mannheim 1887, 38). Lentz be- 
nutzt die Ausgabe von Dindorf 1825 aus dem 
Haun. 1965, ohne Benutzung des aus Bekker 
Anecd. gr. III 1352 (Index s. ßaßai) bekannten 
und zum Teil reicheren Vat. gr. 1766 (Lentz 
I p. LXVII). Nachträge aus dem Vindobon. 240 
saec. XV und Zitaten gibt Egenolff Philol. 
LIX 238—254, aus dem Haun. 1965 Eh. Mus. 
XXXVI 490—505. Die Identifikation des Ioannes 
Alexandrinus mit Johannes Philoponos ist um- 
stritten; behauptet wird sie von Egenolff Progr. 
Mannheim 1887, 38; Berl. Philol. Wochensehr. 
1889, 1267; Philol. LXI 77 wegen der Überein- 
stimmungen mit einem unter dem Namen des 
Johannes Philoponos gehenden, sehr verbreiteten 
und zur Rekonstruktion H.s nützlichen Lexikons, 
zztQi xfi>v dia<p6Qö)s xovov(A£V(öv xai ötdq>oga ar}- 
fj.aiovvzcov (Egenolff Progr. Mannheim 1887, 
38-40; Progr. Heidelberg 1888, 33), während 
die Identifikation abgelehnt wird von Lentz I 
p. CXXXV. Cohn Wochetischr. f. klass. Philol. 
1888, 425 (mir nur aus Ludwich bekannt) und 
Lud wich Ind. lect. Königsberg 1888/9, 13, 1, 
wo S. 12 Nachträge aus Eustathios. Ioannes 
Alexandrinus bewahrt ein Referat über das Pro- 
oemium (Lentz I p. XXXVII), dafür ist Arka- 
dios alleinige Quelle für Buch XX, wo aber die 
Epitomierung nach einem allgemeinen Gesetz aller 
Auszüge die grausamsten Verstümmelungen vor- 
genommen" hat (Egenolf f Philol. LXII 39). Für 
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das ganze Werk des H. kommt als Kekonstrak- 
tionsmaterial noch in Betracht der grammati- 
Bche Teil des Steph. Byz. und des Theognostos 
xavdvBe oe&oyQcttptttol, der im Vorwort H. nennt 
und zum Teil aus den Akzentregeln durch Um- 
kehrung orthographische gemacht hat, herausg. 
von Oamer aus dem Barocc. 50. Anecd. Oxon. 
II 1, Nachträge von E. Schneider Bodleiana 
1887, 4 (vgl. Krumbacher Byzant. Lit.-Gesch.2 

10 585), endlich im Prinzip die ganze spätere gramma- 
tische Literatur (L e n t z I p. LXIX) . Das System des 
Arkadios bei der Epitomierung, das auf "Übersicht- 
lichkeit und Kürzung gerichtet war, hat Lentz 
im wesentlichen richtig erkannt (I p. LXILT.); 
ganz mißverständlich ist die Auffassung von 
Hill er Jahrb, 517rT. Die Schwierigkeit, die H. 
in der originalen Form dem Verständnis und der 
Benutzung der Späteren machte, lag vor allem 
an seinem System, das kein Handbuch geben 

20 wollte, sondern dem Nachweiä der Analogie diente 
(Galland Verhdl. d. 36. Philologenversammlg. 
1882, 296) und innerhalb einer Wortklasse mit 
gemeinsamer Endung die Unterabteilungen, die 
nach verschiedenen Gesichtspunkten sichgliederten, 
in einen einheitlichen Kanon zusammenfaßte ; so 
waren z. B. die Regeln über die stg qq$ dtovXXaßa, 
die wir jetzt I 190, 16—193, 16 in neun Einzel- 
regeln zerlegt finden, ein einziger großer Kanon, 
dem dann die Beispiele folgten, die jetzt verteilt 

30 sind. Die Kürzung des Arkadios bezog sich auf 
die wissenschaftliche Polemik und einen Teil der 
Beispiele (Egenolff Progr. Mannheim 1887, 7). 
Für Buch XX hatte schon Lentz eine Son- 
derüherlieferung, die uns seitdem vor allem durch 
Egenolff erheblich besser bekannt geworden ist. 
Einen Traktat nzgi öizqovcov hatte schon Lehr s 
Herodiani scripta tria 1848, 341 herausgegeben 
(der Haun. 1965 von Egenolff Progr. Mann- 
heim 1887, 31 nachkollationiert) ; Lentz hat ihn 

40 danach zur Rekonstruktion des XX. Buches ver- 
wendet, abeT auch als dt. 3 gesondert ediert. 
Auch Egenolff läßt die Frage, ob Sonderschrift 
oder Teil der aligemeinen Akzentlehre (dies hatte 
Galland Dissert. Argentorat. VJJ 1882, 74 be- 
hauptet) offen Rh. Mus. XXXV 1880, 564 ; Progr. 
Mannheim 1887, 31 ; jedenfalls ist es echter H,, 
Quelle für den Traktat nr. 45, Ps.-Drakon und 
andere späte Kompilationen (Lehrs a. a. O. 410. 
Egenolff Progr. Mannheim 1887, 45). Da 

50 Lentz im allgemeinen die Anordnung des Ar- 
kadios für die Rekonstruktion des H. akzeptiert, 
so war es inkonsequent, sie in Buch XX zugun- 
sten der alphabetischen zu verlassen: das hat 
mit Recht G all and a. a. O. 59; Verhdl. d. 36. 
Philologenversammlg. 1882, 295 hervorgehoben, 
obwohl die Lentz sehe Willkür an Egenolff 
Progr. Mannheim 1887, 9 einen Verteidiger fand. 
An neuem Material für die beiden Abteilungen 
des Buches XX sind seit Lentz hinzugekommen 

601. ein Traktat xsqI xqövow Egenolff Progr. 
Mannheim 1887, 28; Progr. Heidelberg 33 ; zwei 
Traktate naXaiov siegt xqg noaazijxog xärv StxQo- 
vayv und jtcdaiöv x£qI 7ioa6vt }xog a ns dem Haun, 
1965, Egenolff Philol. XXXIX 352. 2. Den 
Nachweis, daß siegt stvevfiÄtcor nr. 4 Lentz in 
das Buch XX gehöre, haben Hiüer Quaest 
Herod. 16. Galland Diss. Argentorat VII 84 
geliefert ; am wichtigsten für die Rekonstruktion 
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neroaianus 



üeroaianus 



SH>6 



-der Spirituslehre |st das pneumatologische Lexikon 
•eines Theodoret unbekannter Zeit, entdeckt von 
ühlig (Jahrb. f. Philol. CXXI [1880] 791), Ver- 
zeichn. cL Hss. bei Egenolff Progr. Mannheim 
1887, 10—17; Progr. Heidelberg 1888, 32; die 
von Studemund geplante Ausgabe des Lexikons 
-darf man von Hilgard erwarten (Uhlig brief- 
lich); es erweist das Vorhandensein einer prin- 
zipiellen Debatte über den Hauch bei H. Neben 



2. kbqI xvqUüv xai ijii&ircov xai 3tQO0r)yöQix&v 
f*ov6ßtßlov — Lentz n 1—6, behandelt die Ak- 
zentveränderungen, wenn Adjektive und Substan- 
tive zu Eigennamen werden; zitiert im Schol. 
Eurip. Hippol. 407 - LI 55, 11 Schwartz. H. 
weist auf dies Werk nach jeiner wahrscheinlichen 
Vermutung von Hiller Jahrb. 604 in der Hias- 
Prosodie zu XVT 415 hin, mißverständlich wird 
das Werk Etym. M. 146, 16 s. 'Aqvoioq als äveb- 



•dem Theodoret steht ein von Valckenaer und 10 juaAo? jiQoacoidla bezeichnet. 



Schäfer hinter dem sog. Ammonios (s. o. Bd. I 
S. 1866 Nr. 17) ediertes Mischlexikon (Hss. bei 
Egenolff Progr. Mannheim 1887, 17 21 ; Progr. 
^Heidelberg 1888, 32; Nachträge und ein ähn- 
liches Lexikon aus Hss. in Smyrna und auf dem 
Athos bei Miller Ann. de Tassoc. pour Tencou- 
ragement des et. gr. VIH 1874. X 1876), end- 
lich ein von Titze 1822 ediertes Kompendium 
mixopr] vea yQafi/u.artx^c (Egenolff Progr. Mann- 
heim 1887, 23). 

Besonders kompliziert liegen die Verhältnisse 
in dem Anhang zur allgemeinen Akzentlehre, den 
Arkadios in seinem Exemplar vorfand. Er han- 
delte über Satzakzent; als Beispiele führt Ar- 
kadios Enklisis und Anastrophe an, auf deren 
Bedeutung H. im Prooemion der allgemeinen 
Akzentlehre nach Ioannes Alexandrinus liinge- 
wiesen hatte. Da ein Buch XXI der allgemeinen 
Akzentlehre nie zitiert wird, so war dieser An- 



3./4. sieqL di^QÖvcav und 3isqI nvevfidxotv = 
Lentz II 7 — 20 sind unter nr. 1 besprochen. 

5. üieqI 'Axnxijg agoacoidias = Lentz LT 20 
— 21, nur drei Fragmente. 

6. jzbqI 'OfirfQtx^g ngoocotdiag zerfällt in die 
beiden Unterabteilungen 

6 a. n£@i 'IXtaxTjg aiQOöcoiöiag = Lentz II 
22—128, viel Fragmente, da der Kompilator des 
sog. Viermännerkommentars zur Dias, der uns 
20 vor allem im Marc. 454 saec. X erhalten ist, be- 
kanntlich auch Exzerpte aus dieser Schrift auf- 
nahm. Lentz folgt hier (vgl. I p. LXXXII) 
seinem Lehrer Lehrs, der in Herodiani scripta 
tria mit Unterstützung von Friedländer S. 193 
— 374 die Fragmente aus den Schollen ausge- 
schieden, dabei alles Fremdartige, auch das aus 
anderen Schriften H.s Stammende weggelassen 
hatte, ein Standpunkt, den Lentz I p. LXXV 
verteidigt; I p. LXXYHI* sind eine Reihe von 



hang offenbar eine Sonderschrift (Hill er Quaest. 30 Stellen von Lehrs behandelt, wo Zweifel ent> 
Herod, 28), doch datiert ihre isolierte Existenz stehen konnten. 



wohl erst aus späterer Zeit (wie bei nr. 3/4), da 
die Anastrophe der Präpositionen bei Ioannes 
Alexandrinus in Buch XVIII, die Enklise von 
Arkadios im XV. Buch behandelt werden (andere 
Exzerpte über Enklise, u. a. Oharas, über den 
s. o. Bd. IJI S. 2123, bei Egenolff Progr. Mann- 
heim 1887, 37); es ist bare Willkür, wenn Lentz 
I p. LVin diesen Tatbestand als .Versehen' weg- 



Nachträge sind aus genauerer Kenntnis der 
Hss. hinzugekommen ; bis eine wissenschaftliche 
Ausgabe der Iliasscholien vorliegt, ist die nach 
Lentz erschienene Ausgabe von Dindorf- 
Maass 1875—1888 heranzuziehen, außerdem die 
Genfer Schollen, in denen Nicole S. UX auf 
neue H.-Lesungen hingewiesen hat. 

Literatur zu nr. tia: Ludwich Berl. philol. 



interpretiert, ebenso wie er ohne den Schatten 40 Wochenschr. 1893, 516. 1903, 1404. Wacker- 
eines Beweises behauptet, die Angabe des Inhalts- nagel Rh. Mus. XXXI 432. 



Verzeichnisses bei Arkadios, wonach auch Dia- 
stole und Synaloiphe in diesem sog. Buch XXI 
behandelt waren, sei zu verwerfen ; Arkadios hatte 
doch noch das Werk des H. und Lentz nicht 
mehr! (vgl. Egenolff Progr. Mannheim 1887, 
37, der dies richtig behandelt hat, aber a. a. O. 
■8 die unbewiesene, natürlich nicht unmögliche 
Behauptung aufstellt, es sei in diesem sog. Buch 



6 b. 3isqI 'Oövaostax^g jtQoacoiöiag =■ Lentz 
II 129—165, dazu in den Addenda 1240—1248 
die Kollation des Marc. 613 durch Ludwich. 
Die Fragmente sind sehr viel dürftiger wegen 
der schlechteren und dazu ganz ungenügend pu- 
blizierten hsl. Überlieferung; von dem Vier- 
männerkommentar, also auch von unserer Schrift, 
haben die beiden Hss. des XLH saec., Brit. Harlei. 



XXI auch vom Akzent im allgemeinen die Rede 50 5674 und Marc. 613, noch relativ am. meisten 



gewesen; H. ist ein schlechter Stilist, aber der 
gesunde Menschenverstand verweist doch diese 
Diskussion in die Einleitung). Wo diese Erörte- 
rungen über Diastole und Synaloiphe in der all- 
gemeinen Akzentlehre standen, können wir natür- 
lich nicht wissen, ehe wir ein Zeugnis darüber 
bekommen. 

Literatur zu nr. 1. Egenolff Philol. 
XXXIX 352; Rh. Mus. XXXVI 490—505; Jah- 



erhalten. Eine wissenschaftliche Ausgabe der 
Odysseescholien, die seit langen Jahren von Lud- 
wich erwartet wird, bringt ohne Zweifel erheb- 
lichen Zuwachs an neuem Material 

Literatur zu nr. 6b: Lud wich Königs- 
berger Universitätsprogramme 1888 und 1891 LI. 

7. jreei naö&y = Lentz II 166—388 behan- 
delte die t Veränderungen der regelrechten, voll« 
standigen Form des Wortes' (Lehrs 418), die 



resber. XXXVLtl (1834) 61. 70-91 ; Progr. Mann- 60 von den griechischen Grammatikern mit einem 



heim 1887 ; Progr. Heidelberg 1888 ; Beferat ftber 
die beiden Programme Jahresber. LV1U (1889) 
272 ; Jahresber. LXDI (1890) 79 ; PbiloL LIX 288 
—254. LXI 77—101. LXH 39—40. Mailand 
Diss. phil. Argentor. VII 1882-, VerhandL d. 86. 
Philol -Vers. 1882, 294—298. Ludwick Ind. 
lect Königsberg 1888/9. B. Schneidet Bod- 
leiana, Leipzig 1887. 



medizinischer Terminologie entlehnten Ausdruck 
(Lobeck PathoL gr. serm. elem. 1 1853, 1) Jidih) 
heißen, also Pleonasmus EttipM Diairesis Syna- 
loiphe Trope HrperÜHeis und ihre Synonyma 
und Unterab teilungen (ober diese Terminologie 
Lenti I p. IJÜLLVll— XCVI). Da H. dies Werk 
sonst nie zitiert, so nahm Lentz an, es habe 
den Schluß seineT Produktion .'gebildet; nach der 



967 



Herodianus 



Herodianus 



96S 



von Reitzenstein (s. u.) festgestellten Abhängig- 
keit von Didymos und Apollonios Dyskolos ist 
es vielmehr ein unreifes Jugendwerk, das H. 
später ignoriert. Die Anordnung der Fragmente, 
hei denen nach Egenolff (Philol. LXI 552) 
zwar manches nicht Zugehörige eingefügt, aber 
im Gegensatz zu dem weitherzigen Verfahren hei 
der allgemeinen Akzentlehre echtes Gut in weitem 
Umfang nicht aufgenommen ist, erfolgt hei 
Lentz nach den Affektionen. 

Die Pathologie ist ausgebildet um der Ana- 
logie willen und geht wahrscheinlich auf Try- 
phon zurück (Wackernagel De pathol. vet. init., 
Basel 1876, 23—26). H s Vorlage, die uns hier 
einmal greifbar wird, ist Didymos {,Didymi ex- 
planator Hßrodianus 1, Lob eck a. 0, praef. Y), 
wie auch Lentz I p. LXXXIII zugeben muß 
und besonders deutlich frg. 219 (Wackernagel 
a. 0. 30) zeigt mit der Unterschrift 'Hgatdiavog 
aal Atdv/itoe. Vielleicht darf man es als einen 20 reicher als das "genannte Werk Jiegt xoo6zi)to$, 



Fragmenten aus Ergänzungen, die Lentz der 
allgemeinen Akzentlehre and zwei Traktaten ent- 
nommen hatte, dem Choiroboskoa bei Cramer 
An. Oxon. H 167 und xeq! jcooojtjtos ebd. 283 
(Ergänzungen zu beiden Schriften aus Hss. bei 
R. Schneider Bodleiana 1887, 20—23; beide 
stehen vollständiger in den Etymologika, Egen- 
olff Progr. Heidelberg 1888, 18), endlich dem 
Lexikon des Hesychios, der unter seinen eigenen 
10 Betätigungen auch die Durchführung der Hero- 
dianischen Orthographie anführt, mit Recht, wie- 
Lentz I p. C bewiesen hat. Es fehlt bei Lentz 
der Abschnitt jzbqI vtQ^owidiag aus der Gram- 
matik des Theodosios, herausgeg. von Göttling 
1822 aus dem Par. 2553; andere Hss. bei Hiller 
Jahrb. 612 und bei Egenolff Progr. Heidel- 
berg 1888, 11, der die späten orthographischen 
Traktate überhaupt zusammengebracht hat : Cha- 
rax, bisher anonym in Cramer An. Oxon. IV 331,. 



Fortschritt bei H. gegenüber seinen Vorgängern 
ansehen, daß er die Dialekte weniger zur Erklä- 
rung der Affektionen heranzieht (Wackernagel 
a. a. 0. 4). 

Da ein großer Teil der Fragmente der Pa- 
thologie aus den Etymologika stammt, so ergab 
das Etym. gen. wichtiges neues Material, mit dem 
Reitzenstein (Ind. lect Rostock 1891/2, 16 
— 24) den Nachweis der Identität von weoi sia&dtv 



das aber unabhängig von Oharas ist (Egenolff 
a. 0. 5 und 13); dann siegt dQ&oyj)a(piag dvxi- 
ctoiymv, bisher nur der Schluß bei Cramer An. 
Oxon. II 283, ebenfalls von Charax unabhängig 
(Egenolff a. 0, 15). Also haben wir jetzt vier 
Exzerpte statt der zwei bei Lentz, am zuver- 
lässigsten ist Charax (Egenolff a. 0. 16). We- 
niger bedeutsam ist eine lange Reihe von lexiko- 
graphischen, metrischen und Epimerismenbear- 



und vjiofivtfficiTa ra>v tzsqI xa&äv Atövfiov = nr. 8 30 beitragen, die Egenolff a. 0. 24 — 29 auffuhrt. 



führen konnte; einmal wird das Werk auch mit 
den drei Namen Al3v/uog xai 'HQooSiavdg xaVAnoX- 
Xtovtog (Etym. gen. s. av&i), ein anderesmal (Etym. 
M. s. "AgioxvXXog = II 907 bei Lentz, der den 
Irrtum von Lehrs 421**, es sei ein eigenes W T erk, 
wiederholt) als stg zfyv 'AxoXXtoviov sloaya>yi)v 
r t tisqi na$<ov bezeichnet. Nun zeigt die von 
Reitzenstein glänzend durchgeführte Analyse 
der Artikel sehr häufig mehrere abweichende Mei- 



Aber das Fundament der Rekonstruktion der 
Orthographie bilden nicht diese späten Traktate,, 
sondern die Fragmente, die Reitzensteins Ent- 
zifferung des Palimpsests cod. Tischendorf. 2 in. 
Leipzig saec. VIII/IX zutage gefördert hat, nament- 
lich das Prooimion mit der Kritik der Vorgänger 
Tryphon usw.; wir erfahren den Umfang, zwei 
Bücher, und die Anordnung, alphabetisch inner- 
halb der sachlichen Abteilungen, also hat Choiro» 
nungen, bis zu dreien in einem Artikel; also war 40 boskos die richtige Disposition bewahrt, die Lentz 



die Pathologie ein kritischer Kommentar zu Di- 
dymos, mit dem sich schon ein anderer Gram- 
matiker, also Apollonios polemisch beschäftigt 
hatte (Reitzenstein a. 0. 23). Also sind die 
nr. 8 und 32 mit der Pathologie identisch und 
haben zu verschwinden. 

Literatur zu nr. 7: Armbruster Progr. 
Jauer 1876 wertlos nach Egenolff Jahresber. 
XIII (1878) 173, vgl. 167. Lobeck Pathologiae 
graeci sermonis elementa I, Königsberg 1853. 50 
Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 16-24. 
R. Schneider Exzerpta .-regi üia#&y, Gymn.- 
Progr. Duisburg 1895. Wackernagel De pa- 
thologiae veterum initiis, Basel 1876. 

8. eh xo jis-ql nafttov Aidv/iiov VTiofivrjpaxa 
= Lentz DT 389, identisch mit nr. 7; ein neues 
Fragment aus dem Etym. gen. s. dgrejuijs bei 
Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 18. 

9. sieol ovvxdgetog xo>v ozoi/ r eia>v = Lentz II 



und Egenolff mit Unrecht verlassen haben. 
Endlich ergibt der Vergleich der neuen Frag- 
mente, daß uns in dem KyrillglossaT, das Cramer 
An. Par. IV 177—194 ans dem Bodl. Auct. T 
II p. II ediert hat, weitere wortgetreue Frag- 
mente überliefert sind (Reitzenstein Gesch. gr. 
Etym. 303—309, ein weiteres H.-Fragment in M. 
Terentius Varro und Johannes Mauropus von 
Euchaita 84—86). 

Neben dieser Erweiterung des Materials steht 
die Erkenntnis, daß die Methode, nach der Lentz 
vorging, sehr unglücklich war. Er gibt zuerst 
die namentlichen Fragmente, dann die allgemeinen 
Regeln, endlich die einzelnen Wörter alphabetisch,, 
über deren Orthographie wir die Ansicht H.s 
kennen (Lentz I p. C). Mit Recht hat Hill er 
es getadelt, daß in diesen Listen alle bei H. er- 
scheinenden Wörter mit Nebenformen erscheinen,. 
die natürlich in der Orthographie keinerlei Exi- 



$90—406 ist eine Unterabteilung von nr. 10, 60 stenzberechtigung haben (Jahrb. 614) ; viel fol- 



wie Hiller Jahrb. 613 aus der Übereinstimmung 
Ton siegt oroixsiojv Bekker An. Gr. II 770 und 
Timotheos xavöveg xa&oXixol siegi ovvzäg~£cog Cra- 
mer An. Par. IV 239, also einem Teil der Ortho- 
graphie gezeigt hat; unabhängig dasselbe Re- 
sultat bei Egenolff Progr. Heidelberg 1888, 9. 
10. sisqI Se&eyQcupias = Lentz II 407—611 
besteht neben wenigen ausdrücklich überlieferten 



genschwerer war der Irrtum von Lentz, nach 
der Behandlung der ovvxa£ts = Silbentrennung,. 
der utot6xr\g = Verwandlung der Konsonanten, der 
noQo%T\g = Scheidung zwischen Vokalen und Diph- 
thongen, eine große Reihe von Verwechslungen 
in die Zeit des H. zu projizieren, die erst byzan- 
tinisch Bind (* und <u, t} und * t tf und n, Lentz 
I p. CIV); diesen fundamentalen Fehler seines- 



WÖ9 



Herodianus 



nerouianus 



vtv 



Schülers hat Lehrs II 2 p, V nachgewiesen, dem 
«ich Hiller Jahrb. 614, Egenolff Progr. Hei- 
delberg 1888, 18; Philol. LXI 552 und 107, 4. 
Reitzenstein Gesch. gr. Et. 311 angeschlossen 
haben. Somit ist eine Neubearbeitung der Ortho- 
graphie besonders dringend erforderlich (Ege- 
nolff Progr. Heidelberg 1888, 30). 

Literatur zu nr. 10: Egenolff Progr. 
Heidelberg 1888; Jahresber. LVIII (1889) 272; 



1894); das sichere Eigentum H.s von Choiiobos- 
kos durch größeren und Petitdruck geschieden 
(Lentz I p. CX1I)._ 

22. Ttsqi rar stg fit = Lentz II 825—844 aus 
dem Exzerpt An. Oxon. IV 388 war eine Unter- 
abteilung von nr. 21 ; daß. auch nr. 17 und 19 
sich eng mit ntgi 4vf^ t(ÜV berühren, sah schon 
Lentz I p. CXI. Uhlig Rh. Mus. XXV 78 be- 
zeichnete sie (unter Zustimmung von Hill er 



Philol. LXI 107. 552. Reitzenstein Gesch. d. 10 Jahrb. 617) als Unterabteilungen des Werkes über 
griech. Etymologika 1897, 300; Varro und Jo- das Verbum. 



hannes Mauropus 1901, 84. R. Schneider Bod- 
leiana, Leipzig 1887. 

11. tieqI &ysx(pcovr}tov (nämlich i) ganz unkennt- 
lich, nur einmal Etym, M. 292, 56 zitiert; die 
auf einzelne Worte bezüglichen Fragmente in das 
alphabetische orthographische Lexikon, die anderen 
in den allgemeinen Teil der Orthographie, Lentz 
II 421 aufgenommen, also Teil von nr. 10. 



23./24. Aus nsgi ävxcowjxiwv und xsqi £tiiq- 
QY}lj.a.Tog oder jieqI sjttQQrj/mzaiv wenige Frag- 
mente bei Lentz II 845 — 846. 

Zu 12.— 24. Hier am Schluß der Werke H.s 
über die Redeteile mag eine allgemeinere Bemer- 
kung ihren Platz finden. Schon Lehrs 419, dem 
Lentz I p. CXIII folgt, hatte zur Vervollständi- 
gung der Monographien über die Redeteile die 



12./13. negi ovofiaxwv ~. ovofxaxtxov und mgl 20 nicht überlieferten Titel *xsqi ag^gay, *xbqi ago- 



-xHgeojs dvofiätiüv -~ Lentz II 612 — 633. 634 
— 777. Lehrs 419 war in der Scheidung vor- 
angegangen, ihm folgt in gewohnter Weise Lentz, 
der aber selbst zeigt, daß H. in der Ilias-Pro- 
sodie zu V 91 auf eine Behandlung von Dekli- 
nation in TteQt dvofiaxwv hinweise (I p. CVI). Die 
Identität von nr. 12 und 13 hatte schon vor 
Lentz Hiller Quaest. Herod. 40 und Jahrb. 615ff. 

ausgesprochen. Die Hauptquelle für die Rekon- v „ . 

struktion ist der jetzt von Hilgard Grammat. SOypdiptpv 'HQaötavov xaVÄTtoXlmvlov die Rede ist-, 



&ioewg, *jzeqI owöeo/hcov angesetzt, ein Verfahren, 
das nicht überrascht, wenn wir uns überlegen, 
wieviele Schriften wir nur aus einem Zitat kennen. 
Nun hat Uhlig die Hypothese aufgestellt, H.s 
Schriften über die Redeteile hätten nach Absicht 
des Autors ein Corpus gebildet, das den Namen 
t£%vj} trug. Er tat dies auf Grund einer Stelle 
in den Heliodorscholien zu Dion. Thrax 89, 25 
Hilgard, wo von den xkjvo.i xwv fisydXcov xe%vo- 



Graeci IV 1 (1889), 103 musterhaft herausge- 
gebene Choiroboskoskommentar zu Theodosios, 
daneben die Traktate An. Oxon. DJ 228 (vgl. 
nr. 38) und IV 333 , wo nur Proben, der Anfang 
unter dem Namen eines Sergios aus Vindob. gr. 
294 ediert von Ludwich Aristarch n 669—677, 
vgl. Ind. lect. Königsberg 1888/9, 10; andere 
Nachträge bei Hilgard Progr. Heidelberg 1887, 
3—20. 



zuerst kurz im Rh. Mus. XIX 37 (worauf Wider- 
sprach von Lentz I p. XXXIV und Hiller 
Quaest. Her. 46 erfolgte), dann näher begrün- 
dend im Rh. Mus. XXV, 71 ff. im Anschluß an 
die Verteidigung der entsprechenden Behauptung, 
die Dronke Rh. Mus. XI 549 bezüglich der mei- 
sten Schriften des Apollonios (s. o. Bd. n S. 137) 
aufgestellt hatte. Durch die Einwände aber, die 
hierauf gegen eine solche r^x v V des H. und des 



Literatur zu nr. 12/13: Egenolff Jahres- 40 Apollonios Lehrs bei Lentz II 2, IV, Hiller 



ber. XXXVIII (1864) 63. LVIII (1889) 265. Hil 
gaTd Progr. Heidelberg 1887, 3—20. Ludwich 
Rh. Mus. XXXVIII 371; Aristarchs Hom. Text- 
kritik II 669-677. 

14./17. Aus den Schriften sig xo xsqi ysvöiv 
"AxoXXwviov vxöfAvrj/na, die sich also wie die Pa- 
thologie an eine Arbeit seines Vaters anlehnte, 
den beiden Monographien sieqI xov vöojq und jieqi 
tov £ö>? und der Schrift tieqI avfrytär — Lentz 
II 777 — 779 nur wenige Fragmente. 

18. (iovoßtßXov veqI xov fii} navxa xa Qrjfiaxa 
xXiveo&ai stg Jidvxag xovg jf£oVoL>£ = Lentz II 
779 — 784; andere Form des Titels nach dem 
Exzerpt der An. Oxon. IV 338 sieqi äxXitotv qtj- 
(taxan. Die Erkenntnis ist methodisch bedeut- 
sam (vgl. Wackernagel Studien z. griech. Per- 
fekt, Göttingen 1904, 3); Nachträge bei Hilgard 
Progr. Heidelberg 1887, 26. 



Jahrb. 618 und Skrzeczka Jahrb. f. Phil. CHI 
(1871) 630ff. erhoben, wurde Uhlig bestimmt, in 
der Vorrede zu Apollonios Syntax 1910, XU der 
von Th. Matthias Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 
598 ausführlich begründeten Ansicht beizutreten, 
daß nicht schon die beiden Techniker selbst ihre 
Schriften über die Redeteile zu einem Corpus ver- 
bunden hätten, sondern daß dies erst von einem 
späteren Grammatiker geschehen sei (die Dar- 
50 Stellung dieser Kontroverse nach brieflicher Mit- 
teilung von Uhlig). 

25. Tisql a'/_r)fidxcov = Lentz II 847 — 849, be- 
handelt die Zusammensetzung nach den Klassen 
der einfachen, zusammengesetzten und von zu- 
sammengesetzten abgeleiteten Wörter, zu unter- 
scheiden von der rhetorischen Schrift gleichen 
Namens, die nach dem Vorgang von Lehrs 422 
mit Recht von dem Eigentum des H. abgeson- 
dert hat Fol tz Quaest. Herodianeae, Bonn 1844, 



19./20. xsqI fterox&r und ftov6fiißlov iregl rot? dert hat Foltz Qua 
ijv in dürftigen Fragmenten bei Lentz II 784 60 7—30. Gohn Abh. f. M. Hertz (1888) 127. 

26. xsgl xaQOMfvfua* = Lentz II 849—897 ; 



-786. 

21. jtegi erjfiaroc oder xsqi fapäxar — Lentz 
H 7g7_824 (der Titel fäya fypatixfr bedeutet 
nach Reitzenstein Gesch. d. griech- Etym. 859 
vielleicht die Überarbeitung des Weric« seines 
Vaters). Die Fragnientsammlnng beruht wie bei 
negl 0rof*äxa)r auf Choiroboskos EonmMBtar tu 
Theodosios (ed. Hilgard Grammat Graeci IV 2, 



von einem Exzerpt gleichen Titels hat Gramer 
An. Oxon. IV 329 einiges ediert, woraus der Plan 
für die Anordnung des im wesentlichen ans Steph. 
By i. en tnommenen Materials stammt (Lentz I 
p. CSV). 

27, a>gj $r)itaxtx&r imop&xw* — Lentz LT 
898—903 nach demselben System angeordnet 



xci vuiou tu 



JJ.C1 VUlttU (19 



28. ?re$2 ftovoavXXdßcav = Lentz H 903f. fast 
yerschollen. 

29. tieqI ydfiov xal av/ußtcoaseog, ein Fragment 
Lentz n 904. 

30. ovfmoawv = Lentz II 904—906 gleicht 
nr. 29 in dem im allgemeinen an Didymos ge- 
mahnenden Charakter, Lehrs 419* denkt an An- 
regungen durch Lexika wie das des Aristophanes 
von Byzanz ; nach den Fragmenten behandelte es 



bei denen die Autorschaft des H. entweder be~ 
stritten oder sicher ausgeschlossen ist, führe ich 
im folgenden alphabetisch geordnet vor. 

34. jtsQi äxvQoloyiag — de impropria dictione,. 
Nauck Lex. Vindob. 1867, 313. Nachträge von 
Vitelli Berl. philol. Wochenschr. 1889, 907 aus, 
Marc. 490 saec. XV. Cohn Abh. f. M. Hertz (1888) 
127. V ' 

35. äaoQtcu xal Xvcsig, Teil I ed. Aldus Cornrr 



Wörter, die sich auf das Symposion beziehen. 10 Copiae et Horti Adonidis, Venedig 1496 (mir 



Da Steph. Byz. s. Atxatdgxsia überliefert, es 
sei m PozzuoÜ geschrieben, so war es wohl dra- 
matisch, d. h. mit einer Bahmenerzähhing nach 
Platonischem Vorbild angelegt (Lehrs 419) ; über 
die Benutzung bei Athenaios u. a. Reitzenstein 
Gesch. griech. Etym. 1897, 371. 

31. TtQoiaxiKÖv oder sigozdaeig — Lentz II 
902, die beiden Fragmente behandeln die proble- 
matischen Formen vsolrj Hom. 11. XXIII 604 und 
Tiooofjfiag (ob ein oder zwei Wörter). 

32. elg trjv 'AttolXcoviov slaaytoyrjv = Lentz 
II 907, identisch mit nr. 7. 

33. üzeqI fiovrjQov^ Xs^£(og — Lentz II 908 
— 952 in zwei Büchern ist eine Wiederholung der 
Bearbeitung von Lehrs 3 — 157, aber leider ohne 
den trefflichen Lehrs sehen Kommentar, und be- 
zieht sich auf die isolierten, der Analogie sich 
entziehenden Wörter (Steinthal Gesch. d. Spraeh- 
wiss. IIa 1891,355; Beispiele bei Hiller Jahrb. 



nicht zugänglich), Teil II = nr. 49. Vgl. Reit- 
zenstein Gesch. d. gr. Etym. 1897, 364—369. 

36. scsqX aQtd'ftMv in Append. ad Stephani 
Thes. Lang, graecae VIII 345 ed. Didot. 

37. Jtsgl avdvjioTaxTCüv xal dvvjioxdxzwv Bekk. 
An. gr. III 1086—1088. Cohn a. a. O. 128. 

38. siegt ßagßagtöfiov xal aoXotxtafiov Nauck 
Lex. Vindobon. 294. Ammonius ed. Valckenaer 
1739 ed. Schäfer 1822; unecht nach Reitzen- 

20 stein Gesch. griech. Etym. 379; negl 



Qiofiov wird einmal zitiert Cramer An. Oxon. 
III 264, zweifelnd darüber Lehrs 421. Cohn 
a. a. O. 127. 

39. Tiegl staQayoiyGiv yevixoiv ano StaXsxTfov 
Cramer An. Oxon. LTJ 228—236, s. o. Bd. III 
S. 2365, 5; der bei Cramer 237—245 folgende- 
Traktat enthält H., ist aber sicher nicht echt 
(Lehrs tieqi {xovrjgovg Xs^scog 9, 3). 

. t . 40. "EXey%oi Etym. Orionis 41, 7 Sturz, ge- 

625f.). Das zweite Buch ist nachträglich hinzu- 30 stützt durch die Analogie Sueton gramm. 8 An- 



gefügt, denn im Vorwort des ersten Buches sind 
die Präpositionen ausgeschlossen (Hiller Quaest. 
Herod. 61). Die Prüderie 14, 13 Lehrs (vgl. 
seine Anm.) = Lentz II 920, 27 zeigt eine spä- 
tere Hand (Hiller a. a. O. 60). Die Editio prin- 
ceps von Dindorf 1823 und darnach Lehrs- 
Lentz benutzen nur eine Abschrift der damals 
einzig bekannten Hs.Haun. 1965 saec. XV/XVT ; sie 
ist nachverglichen von Egenolff Eh. Mus. XXXV 



nalium Ennii elenchi des M. Pompilius Andro- 
nicus (Lehrs bei Lentz I p. XVII). 

41. 'ETitfteQtafioi Fragmente gesammelt bei 
Lentz I p. XVII— XXXIII, der daraus nach, 
Lehrs 416 — 427 nachgewiesen hat, daß als Epi- 
merismen Fragmente verschiedener Werke H.s 
zitiert werden; es ist also eine spätere, für den 
elementaren Schulbetrieb erforderliche Umformung 
Herodianischen Gutes. Zu scheiden davon sind. 



98 ; Jahresber. XXXVHI (1884) 63 ; andere Nach- 40 die von Boissonade 1819 edierten unechten 



träge Philol. LIX 254. Eine neue Hs., Vindobon. 
gr. 294, bei Lud wich Rh. Mus. XXXVHI 373 
und Aristarchs Hom. Testkritik II 683. 

Über H. als Schriftsteller können wir nuT nach 
dieser Schrift urteilen ; wir bekommen keine sehr 
hohe Vorstellung von seinem künstlerischen Ver- 
mögen. Daß er schriftstellerische Ambitionen hat, 
zeigt die Stilisierung des Übergangs vom Pro- 
oimion zu dem ersten behandelten Wort Zeus 



Epimerismen (Hiller Quaest. Herod. 63); bei 
den von Lentz gesammelten Epimerismen läßt 
Reitzenstein Gesch. gr. Etym. 374 die Echt- 
heitsfrage offen, sie enthalten jedenfalls viel Hero- 
dianische Bestandteile und werden früh benutzt. 
42. tyxovueva x&v fieg&v zov Xoyov , voller 
Titel des von Pierson hinter dem Moeris Ley- 
den 1759 S. 454, von Lob eck hinter dem Phry- 
nichos S. 451 herausgegebenen Traktates mit dem 



(Sandys A history of class. scholarship 12 1906, 50 Titel ix tüv 'JJgaiöiavov, der vorher genannte- 



321), aber das Aratzitat ist ganz vulgär und in 
der Schrift ist höchst fatal der Mangel an Dis- 
position, wie denn gleich zu Anfang die Reihe 
der Götter, die mit Zeus eingeleitet war, durch- 
brochen wird, daneben die große Ungleichheit in 
den Teilen der Schrift, die Lehrs 418 mit Recht 
hervorgehoben hat. 

Literatur zu nr. 33: Egenolff Jahres- 
ber. XXXVm 63 und Philol. LIX 254. Lud- 



Titel steht im Etym. M. 794, 38 s. (ptXoxdrt)g- T 
vgl. nr. 45. 

43. 3t£Qi ZrjTOVftevcov xara, xXiatv xavrog rov 
Xoyov tiegojv, anderer hsl. Titel des bei Cramer 
edierten Stückes; vgl. nr. 44/45. 

44. siegt r&v Crirovfihcov xara Jtdotjs xktcetog 
dvöfiaros Cramer An. Oxon. JJI 246—255. 

45. 7ieQi xliüttoQ Qrjfidroyv, andere Titel Nr_ 
42—44 und 46, Cramer An. Oxon. LU 256-262, 



wich Rh. Mus. XXXVLTI 373; Aristarchs Hom. 60 dazu Cohn Rh. Mus. XLIH 405, wo andere Hss. 



Textkritik H 683. Sandys A History of clas- 
sical scholarship 12 1906, 321. 

§ 2. Die bestrittenen und unechten 
Schriften. 

Die Autorität H.s war schon frühe Veran- 
lassung, fremdes Gut unter seinen Namen zu 
stellen (Lehrs 421. Lentz I p. XV. La Roche 
Hom. Textkritik 1866, 114); derartige Schriften, 



angeführt werden und eine neue Ausgabe mit den 
anderen Attdzisten = Lexicogr. Graeei II verspro- 
chen wird. 

46. xegl qf£a(>Tqfic»<ov Xi£*<0* G. Hermann 
De emendanda ratwrae grammatioes graecae 1801,. 
302 aus Mon. 529 saec. UV; TgL nr. 45. 

47. nuqt Xz&fBQ rör «xl%<a» im Anhang von 
Trichas ed. De Furia 1814; vgl nr. 50. 



48. avttif.ialo$ jtQoacoiSln, nur einmal Etym. 
M, 146, 14 zitiert, nach Hill er Quaest. Herod. 
37 von Lehrs bei Lentz I p. XVTI bezweifelt; 
vgL nr. 2. 

49. naQsxßoXal zov fttydXov QqpaTog L a Ro c h e 
Progr. Akad. Gymn. Wien 1 863 und Hom. Textkritik 
1866, 114; außerdem s. o. Bd. LLT. S. 2365, 5. 

50. ns(>l Gxi%mv rrfs U^scog ed. Villoison 
An. gr. LI (vgl. nr. 47) überholt durch die neue 
Ausgabe aus dem Barberin. I 19 saec XV mit 
Heranziehung der von Villoison und De Furia 
benutzten Hss. Laur. LVI, 16 saec. XIV und Ven. 
Marc. 483, von Studemund Über die *% des 
Hexameters, Jahrb. f. Philol. XCV (1867), 618 
-619. 

51. Jiegt ftaxQÖiv xal ßgagetcöv avXXaß&v in 
Wiener Hss. nach La Roche bei Lentz XVTI 
{vgl. nr. 49). 

52. negi <s%r\^d%(ßv vgl, nr. 25. 

53. c%v){taTtGiiol 'OfjirjQixoi echt nach Kopp 
Beitr. z. gr. Exzerpten-Lit. 1887, 126 = Jahrb. 
f. Philol. CXXXHT (1886) 253; ediert aus dem 
Darmstadt, misc. 2773 von Egenolff Jahrb. f. 
Phüol. CXLIX (1894) 337. 

54. <PdhaiQoe im Anhang von Moeris ed. 
Pierson Leyden 1759, 431. Zweifelnd Lehrs 
421, unecht nach Cohn Rh. Mus. XLIII 406, 
wo der Plan einer Ausgabe mit anderen Attizi- 
sten zusammen (vgl. nr. 45) vorgetragen wird; 
vielleicht echt nach Reitzenstein Gesch. gr. 
EtymoL 1897, 388—396, wo über die Hss. und 
die Quellenfrage. Gegen ein solches attizistisches 
Werk des H. scheint zu sprechen, daß er in seiner 
Dialektlehre dem Attischen keine Sonderstellung 
einräumt (Stephan Diss. Straßburg 1889, 105), 
ferner der Titel (,Der gute Kamerad'), der nicht 
zu der sonstigen Schriftstellern des H. passen will. 

Zu einer allgemeinen Würdigung und Dar- 
stellung der Lehre Hs. in einer Monographie ist 
die Zeit noch nicht gekommen. Von Einzelbehand- 
lungen sind zu erwähnen 1) über H.s Akzentlehre 
Wackernagel Beiträge zur Lehre vom griechi- 
schen Akzent, Basel 1893 (dort ältere Literatur); 
2) über die Pathologie LobeckPathologiae graeci 
sermonis elementa, Königsberg 1853/1862 und die 
Literatur nnter nr. 7; 3) über H.s DialektlehTe 
Stephan De Herodiani technici dialectologia 
(über elXrjvixov und ßdgßaQov nach H. und lite- 
rarische Dialekte), Straßburg 1889, dazu Berich- 
tigungen bei P. Egenolff JahTesber. LXLT (1890) 
133 und R. Schneider BLZ 1890, 303. 

Allgemeine Literatur zu H. Lehrs = 
Herodiani scripta tria emendatiora ed. K. Lehrs, 
Königsberg 1848. Hiller Quaest. Her. r= E. 
Hiller quaestiones Herodianeae, Diss. Bonn 1866. 
Lentz = Herodiani technici reliquiae collegit dis- 
posuit emendavit expücavit praefatus est A. Lentz, 
2 Bde., Leipzig 1867—1870. Hiller Jahrb. = 
Hiller Jahrb. Philol. Cm (1871) 505-552; 603 
—629 (Anzeige von Lentz). Egenolff Philol. 
T.TT 1902, 101- 132. 540—576 (vermischte Bei- 
träge und Verbesserungen zu Lentz). 

\B. Schultz.] 

Herodi&B s. am Schlüsse des Bandes. 

HerodLkog. 1) Griechischer Grammatiker, aus 
Babylon gebflrtig (Athen. V 222 a), oft auch o 
-K^ottJ««* genannt (Ath en. V 215b. 219 c. VI 
234d. VTII 340 e. XTTI 586 a). Die genauere 



Kenntnis seiner Schriften verdanken wir fast aus- 
schließlich dem Athenaios. Ausdrücklich von 
ihm zitiert werden drei: Ilgog z6v $tXo<fcoxQdT7]v 
»Gegen die Sokratesverehrer' (V 215b. 219 c) 
Svfifjuxra IjiopvrjpaTa (VIDI 340 e) und Kofficp- 
dovftevoi, etwa ,Prosopographie der Komoedie', 
in mindestens sechs Büchern (XUI 586 a. 591c) 
(die von vielen vorgezogene Eorm xcofupöovfisva 
beruht auf einer falschen Analogisierung mit den 

10 TgayoSovfisva des Asklepiades von Tragilos. Vgl. 
auch Steinhausen 50). Es kommen hinzu eine 
Notiz in Schol. Arist, Ran. 1028, vielleicht eben 
diesem Werk entnommen (s. u.), und das be- 
rühmte, gegen die angebliche Kleinigkeitskrämerei 
der Aristarcheer gerichtete Epigramm, das uns 
Athen. V 222a erhalten hat und aus dem sein 
sonst nicht erwähnter Geburtsort erschlossen 
wurde: $>£vyet 'ÄQiordQX£iot Ijr 1 svQsa veoza -ftaXäz- 
Trjs \ 'MXXdda xfjg ^ovd"fjg SsiXörsgoi xejjtdSos. ! 

20 yatvtoßöfißvxsg , povoovXXaßoi olat fisfir)Xe \ to 
ocplv xal aopibiv xal to filv tfds zö viv \ Tovty i(uv 
sirj SvtmifiqpsXov' 'Hgo§ix0 ds j 'EXlag dsl ßifivoi 
xal ßsÖTtats BaßvXtbv. Über Ps.-Heracl. 'Of.ir}g. 
xQoßXrifj.aTa, der ihn einmal direkt erwähnt (c. 
11 S. 18 Bonn. Ausg.), s. u. 

Was die Lebenszeit des H. anbelangt, so hat 
ein Zitat aus Seleukos innerhalb einer größeren 
dem H. zweifellos entnommenen Partie bei Athen. 
V 188f. einige Verwirrung angestiftet (so z. B. 

30 hei M. Schmidt Phil. III 436ff.), indem man 
annahm, daß H. jene gelehrte textkritische Er- 
örterung zu Hom. Od. IV 76 dem Seleukos ver- 
danke. Da nun aber, nach den überzeugenden 
Darlegungen von BeccardDe schol. in Hom. IL 
Ven. A 1850, 68. Maass Phil. Unters. III 31. 
Bapp Comment. Ribbeck. 1888, 262f. M. Mül- 
ler De Seleuco Homerico, Göttingen Diss. 1891, 
1—5, Seleukos unter Tiberius lebte, so würde 
H. frühestens dem zweiten Drittel des 1. Jhdts. 

40 n. Chr. zugewiesen werden können. Jene Seleu- 
kos-Stelle gibt sich aber so deutlich als ein 
den Zusammenhang unterbrechendes Einschiebsel 
kund, ja sie wird von Athenaios selbst unzweideutig 
als ein solches bezeichnet (V 190 a dllh yäg 
ijravtzEov im to avfinoaiov) , sie paßt endlich so 
wenig zu der sonstigen Art des H. (s. u.), daß 
wir nicht einmal genötigt sind, das umgekehrte 
Quellen Verhältnis anzunehmen, sondern jene aller- 
dings antiaristarchische Polemik ganz auf das 

50 eigene Konto des Seleukos werden setzen dürfen. 
Denn daß die Blütezeit des H, sehr erheblich 
früher angesetzt werden muß, läßt sich noch 
ganz einwandfrei erhärten. Auszugehen ist zu- 
nächst von dem Beinamen 6 Kgaztjzsio;. Er be- 
weist zwar nicht, daß H. noch ein direkter 
Schüler des Krates gewesen sein muß, obgleich 
dies an und für sich sehr wohl möglich wäre, 
wie denn auch außer H. meines Wissens keiner der 
späteren so bezeichnet worden ist. Das Epithe- 

60 ton wird dem H. eben darum beigelegt worden 
sein, weil er dem pergamenisehen Schulhaupte 
zeitlich noch nahegestanden. Wie die stoisch-perga- 
menische Schule als solche frühzeitig ihren spe- 
zifischen Charakter eingebüßt hatte, mochten 
auch manche Antialexandriner geglaubt haben, 
,in deren Geiste weiter zu wirken, so ist doch 
oi Kgazfpcetoi als Gattungsbegriff oder Termi- 
nus techniens nirgends nachzuweisen, während 
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anderseits bekanntlich ol 'A&iardQx et01 ^ s m die 
augusteische Zeit hinein eine gewisse historische 
Berechtigung behalten hatte. In eine frühere 
Epoche weist ferner das oben zitierte Epi- 
gramm, dessen Gehässigkeit und fast persönliche 
Gereiztheit nur unter der Annahme recht ver- 
ständlich wird, daß der Kampf der beiden Schulen 
noch mit Erbitterung geführt wurde. Es kommt 
hinzu, daß da? bekannte, dem Vergil zugeschrie- 
bene Spottgedicht auf Annius Cimber (Catal. II b 
wohl sicher noch unter Caesar verfaßt) im 
4. Vers eine unverkennbare Reminiszenz jenes 
Epigramms in den Worten Tau Qallieum, min 
et sphin (spin) et male Uli sit aufweist. Vgl. 
Bücheier Eh. Mus. XXXVIII 510, wo auch die 
Epigramme des Pbilippos, Anth. Pal. XI 321 
ovvdeoficov XvyQ&v $t]QrJTO(ies otg to jlüv t} otplv 
evade und des Lukillos ebd. XI 142, beide aus ne- 
ronischer Zeit, behandelt werden. Ein wirklicher 
Nachklang dürfte aber nur hei dem ersteren vor- 
liegen, denn bei Lukillos erscheint nur ju/v unter 
xatdia jzoXXa, die ein Rhetor seinen Schülern 
einbleute. Einen noch weiter zurückliegenden Ter- 
minus ante quem für die Lebenszeit des H. er- 
gibt eine Kombination von v. Wilamowitz bei 
M. Müller a. a. 0. 11, die auf der sehr plau- 
siblen , wenn auch nicht ganz sicheren Voraus- 
setzung beruht, daß die beiden Anfangskapitel 
des fünften Buches des Athenaios, wie zweifellos 
die darauffolgenden, ebenfalls Herodikeischen 
Ursprungs sind. Daselbst (V 186 a) lesen wir: 
tzoXX&v yovv etat <piXooo<po>v sv äozsi ovvoöot rä>v 
(isv AtoyEvtoT&v, rcbv ds AvxinatQiOT&v Xtyofiivcöv, 
xdv öh IIavama<$Tü)v. Es ist nun in der Tat 
nicht eben wahrscheinlich, daß diese philo- 
sophischen Convivia die Eroberung Athens durch 
Sulla im J. 86 v. Chr. überdauert haben, wie 
denn z. B. Cicero, was sehr beachtenswert, ihrer 
nirgends gedenkt. Wenn sie aber noch zur Zeit 
des H. bestanden, dann wäre er selbst sehr nahe 
an die Blütezeit der krateteischen Schule heran- 
zurücken. 

Wenn wir uns seinen Schriften zuwenden 
und uns die Frage vorlegen, mit welchem Recht 
man sehr erhebliche Partien bei Athenaios, der, 
wie bereits erwähnt, für uns hauptsächlich in 
Betracht kommt, dem H. zugewiesen hat, so 
müssen wir uns zunächst nach etwaigen Krite- 
rien umsehen, die eine solche Zuweisung ge- 
statten. Da H. Krateteer ist, so erwarten wir 
vor allem, daß er Homer als eine nie versiegende 
Quelle des Wissens und Handelns betrachtete, daß 
er ferner Antiaristarcheer gewesen sei und ein grö- 
ßeres Interesse für sachliche als für grammatische 
und testkritische Exegese der Dichter an den Tag 
legte. Wenn wir nun bei einem späteren Kom- 
pilator in einer längeren Darstellung seinem 
Namen und dem Titel eines seiner Werke be- 
gegnen, so ist der Schluß unabweisbar, daß jene 
Erörterung direkt oder indirekt aus H. geschöpft 
ist, falls jene notwendigen Voraussetzungen 
einer methodischen Quellenkritik zutreffen. Und 
dies ist für die in Frage kommenden Teile des 
Athenaios der Eall. Wenn sodann derselbe Athe- 
naios in seiner Erörterung der Gastmahle (V 
2—18 p. 186d-192b) ein Werk des H. unter 
dem Titel üqos t6v <PtXooa>tt(>dxt}v zitiert und 
daselbst sich in leidenschaftlicher Weise gegen 



die angebliche Lügenhaftigkeit (besonders in 
Bezug auf die militärische Tätigkeit des So- 
krates) und Gehässigkeit der namhaftesten So- 
kratiker, Piaton, Xenophon, Aischines und Anti- 
sthenes, wendet, so geht daraus nicht nur hervor, 
daß dieser Angriff eben jenem Werke entnom- 
men ist, sondern auch, daß etwaige andere Par- 
tien, die denselben Charakter tragen, selbst wenn 
Autorname und Buchtitel nicht genannt sind, 

10 auf dieselbe Schrift desselben Verfassers zurück- 
zuführen sind. Da auch diese Vorbedingungen 
(namentlich für XI 1 12— 1 1 5 p. 504 e - 507 a. 117 
— 118 p. 507 c— 508 d über die Scheelsucht und den 
Neid Piatons, über dessen und Xenophons chro- 
nologische Irrtümer, über die Wertlosigkeit der 
Platonischen Lehre) zutreffen, so werden wir über 
den Gewährsmann nicht im Zweifel sein dürfen. 
Bei dem buntscheckigen Inhalt und dem oft losen 
Zusammenhange, der das fünfte Buch des Athc- 

20 naios besonders auszeichnet, können daneben sehr 
wohl manche Einzelheiten im Herodikeischen Be- 
richt, wie jene Stelle des Seleukos, aus anderen 
Quellen stammen. Eine genaue Analyse in dieser 
Hinsicht kann aber hier schon darum nicht gegeben 
werden, weil eine solche in erster Linie für die 
Quellenbenützung und Arbeitsmethode des Athe- 
naios in Betracht kommt, für den Gesamtinhalt 
des Herodikeischen Werkes aber von geringerer 
Bedeutung ist. Der Haß der krateteischen Schule 

30 gegen Piaton , wie er in diesen Fragmenten des 
H. so eklatant zu Tage liegt, muß bei der 
sonstigen Sympathie, welche die Stoa für Pia- 
ton hatte, wohl aus der feindseligen Haltung 
hergeleitet werden, welche der Philosoph in sei- 
nem Idealstaat gegen Homer einnahm. Es war 
dies gleichsam eine nicht zu verzeihende Belei- 
digung ihres vergötterten Heros. Wie sehr ge- 
rade dieser Gesichtspunkt maßgebend war, geht 
z. B. aus mehreren Stellen des Ps.-Heracl. Hom. 

40 Problem. 4 p. 4, 12. 17 p. 26, 5. 22 p. 32. 76 
p. löOf. noch deutlich genug hervor.. Wie nun 
die durch die Kritik im Gorgias gekränkten 
Rhetoren sich an Piaton dadurch rächten, daß 
sie den Stilkünstler bekrittelten und herabsetzten, 
so haben die Vertreter der Homeridolatrie den 
<pvyadsvü)v X)firfQOv und ovxo<pävz7}g 'Ofirjpov, 
wie Ps.-Heracl. a. a. O. den Piaton gelegentlich 
nennt, nicht nur mit ehrenrührigen Schmähungen 
aller Art überhäuft, sondern sogar die Behaup- 

50 tung aufgestellt , er selbst verdanke seine Weis- 
heit dem Homer. Auch berechtigte die ethische 
Wirkung seiner eigenen Dialoge ihn nicht dazu, 
den großen Dichter als Sittenverderber aus sei- 
nem Staate auszuschließen. Der Niederschlag 
dieser Kritik ist uns in jenen Herodikeischen 
Partien des Athenaios erhalten. Etwa mit dem 
Auftreten des dem Piaton sehr wohl gesinn- 
ten Poseidonios scheint aber eine Reaktion gegen 
diese Verleumdungstaktik eingetreten zu sein und 

60 mit dem Verschwinden jener Homerfanatiker sind 
auch deren Schmähschriften in Vergessenheit ge- 
raten, so daß sich in der uns erhaltenen Ex- 
zerptenliteratur, mit Ausnahme des einzigen Athe- 
naios, nur sehr wenige Nachklänge jener Polemik, 
selbst bei Diogenes Laertios, nachweisen lassen. 
Ob H. einer der ersten war, der in der erwähnten 
Weise gegen Piaton zn Felde sog, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 



Über die beiden anderen dem H. angeschrie- 
benen Werke können wir uns erheblich kürzer 
fassen, da wir nur sehr spärliche Reste besitzen, 
die obendrein nicht so beschaffen sind, daß wir 
ans von ihrer Eigenart oder ihrem Inhalt ein 
anschauliches Bild machen könnten. 

Was zunächst die 2vf*/4ixza vstofiv^ßata an- 
belangt, so verhindert allein schon der Titel, ge- 
rade dieser Schrift bestimmte Partien mit Sicher- 



Hetären, Sinope und Phryne. Da nun beide Stel- 
len dem sechsten Buche entnommen sind, so 
möchte ich vermuten, daß das Werk des H. 
nach sachlichen Gesichtspunkten gruppiert war. 
Wenn Harpokration e. 2ivdmii dieselbe Stelle 
aus dem 3. Buch zitiert, so kann dies nur auf 
einem Versehen beruhen. Der Zusatz Aqtio0&i~ 
vt}s {mag KxrfotfpfSrtog (übrigens statt teax 'Av- 
SgoTtovosty beweist ferner, daß Harpokration die 



heit zu vindizieren. So wird z. B. in dem Zi- 10 Quelle des Athenaios, nicht diesen selbst, be- 



£at, wo Verfassername und Buchtitel vorkommen 
{Athen. VTTT 340 e), H. anläßlich des Namens 
Agyllios in einem Verse des Philemon dafür an- 
geführt, daß der Verspottete der Sohn des Kalli- 
medon gewesen sei, aber gerade diese Stelle wäre 
man sonst gewiß versucht gewesen, den Kcofxoy- 
öovpsvot zuzuweisen. VI 234 d findet sich die 
Bemerkung: smbxoXsTzo Ös xat atiqXor.oTzag (seil. 
Polemon) ä>s 'HqoSixos 6 Koazr}Tsiog eigene. 



nützt hat. So auch Steinhausen 46. Daß Athe- 
naios, dessen großer Kourtisanenkatalog fast die 
Hälfte des XLTI. Buches füllt (c. 21—71 = p.567 a 
— 509 b), noch weit mehr aus den Ka>ft^ovptsvoi 
entlehnt hat, als wir jetzt nachweisen können, 
dürfte kaum zweifelhaft sein. Schwieriger ge- 
staltet sich die Frage nach der Provenienz einer 
längeren Notiz über eine zweite Aufführung der 
Perser des Aischylos (Schol. Arist. Ran. 1028), 



Wir wissen nicht , ob dieser Beiname des be- 20 eine Annahme , die eine bekannte Crux interpre- 



rühmtesten Epigraphikers des Altertums von H. 
in einem größeren Zusammenhange oder nur bei- 
läufig erwähnt wurde, jedenfalls ist die Notiz in 
hinein Miscellanwerke besser untergebracht als in 
einem der beiden anderen uns bekannten Werke 
des H. In den Homerscholien begegnet sein Na- 
men an drei Stellen. An zweien von diesen (XLTI 
29 yij&oovvtj statt yrföoovvi] , XXII 53 #eW 
statt fttöv) handelt es sich um Akzentver- 



tum sehr befriedigend erklären würde; s. dazu 
Schoenemann Herodicea, Rh. Mus. XLLT 
(1887) 467—471. Ohne auf die Richtigkeit der 
dem H. zugeschriebenen Ansicht einzugehen, sei 
hier vor allem bemerkt, daß in derselben Sache 
nicht nur Didymos, von dem das ganze Scholion 
stammen dürfte, sondern auch das dritte Buch 
von Eratosthenes' berühmtem Werke jisqi xoj- 
ficpöiag zitiert wird. Mag nun Didymos aus diesem 



Schiebungen, die H. zu Gunsten seiner Erklärung 30 direkt oder aus H. geschöpft haben, mag es ferner 



gegen Aristarchische Lesarten verteidigt. Die 
dritte (XXII 385) äXXa ri f\ usw.: hravfta. ava- 
xvizxbi zö Sektor xrjg olxovofttag zb jiqo xfjg Ila- 
zqqxXov xatpffg i^ievou xov 'A/jXXm. äXXoig. ol 
xsgi 'Hgoäueöv <pa<ft JiQo<paoi£EO&ai avxor tov 
hsqI Tag Zxatag nolspov) scheint auf eine Er- 
örterung des formelhaften, sonst nur im Selbst- 
gespräch vorkommenden Verses hinzudeuten, die 
sich entweder gegen eine andere Erklärung der 



unentschieden bleiben, ob jene Interpretation dem 
H. allein verdankt wird oder ob auch er sie be- 
reits dem Eratosthenes entlehnt hatte, die Tat- 
sache, daß die betreffende Diskussion in einem 
Buche ITsgl xeopoßtag überhaupt stand, gibt uns 
das Recht, die Erklärung des H. den Ko>fiiq>dov- 
pevai zuzuschreiben, obwohl sie an sich ebenso 
gut in den 2v(if.uxza vjioftv-rjfiaxa hätte Platz 
finden können, was z. B. Rutherford Schol. 



Alexandriner oder gegen eine Athetese wendete. 40 Arist. III 433, 15 ohne weiteres annimmt. Und 
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Falls wir nicht ein eigenes v^ov^fia über Ho- 
mer annehmen wollen , so gehören alle diese 
Stellen in die Zvfi/uxza. Dasselbe scheint mir 
für eine längere Stelle bei Ps.-Heracl. Hom. 
Probl. 11 p. 18 zu gelten: ofpodoa yovv xt&avwg 
*H. aizotpaivEzai ftrjd'' oXtjv zijv öexaextav sv *IXiq> 
f.te(ievt)xevai xovg "EW.t)vag, äx-T eiti xsXsi tov aa- 
&ei{ia(>ftivov xqovov (nämlich nach der Prophe- 
zeiung des Kalchas, IL II 329) xijg aXoiascog a „.___. , t 

iXqXvhevai , was dann des weiteren begründet 50 fa jolg x(ö{i(i>8öv(x£vois überliefert ist und Hqo 



so wird denn auch hier noch so manche Nachricht 
über die Personennamen der attischen Komödien 
in unseren Aristophanesscholien, vielleicht durch 
die Vermittlung der Koi/ucodov^svot des Ammonios 
(über dieses Werk Steinhausen 13ff.) t in letzter 
Linie auf H. zurückgehen. Sichere Kriterien, pro- 
sopographische Einzelheiten gerade auf H. zurück- 
zuführen, gibt es aber nicht. Schol. Vesp. 1239 
gehört jedenfalls nicht dazu, da dort A^fiodtoe 
S-., Tn7~ vf.i,rs.*Äsiiuicvnir nhprliftfiftrt ist und f Hoo- 



wird. Damit wären die allenfalls auf die Svft- 
fuxxa i}7tofiv^fiaza zurückzuführenden Notizen 
erschöpft. Es ist aber der Erwägung wert, ob 
nicht in dem eben zitierten Büchlein noch mehr 
Herodikeisches Gut verborgen liegt, zumal es bei 
einem Krateteer so ziemlich ausgeschlossen ist, 
daß er sich nicht ebenfalls in der allegorischen 
Exegese des Homer versucht hätte, und eine Be- 
kanntschaft des Ps.-Herakleitos mit EL, sei es 



ötxog nur eine vonDübner aufgenommene Kon- 
jektur D obre es ist. Es wird vielmehr mit 
Susemi hl y Afifi(üvto$ zu schreiben sein. S. da- 
zu Steinhausen 6f. Vgl. K. Schmidt De 
Herodico Crateteo, Progr. Elbing 1 1886, 13 (eine 
sorgfältige, aber unvollendet gebliebene Unter- 
suchung). S us e mihi Aler. Lit II 24-27, 177 
Anm. 526. 684f. II S. V (eine oberäächliche 
und durch des Verfassers beständiges Hin- und 



direkt, sei es indirekt, ja nach dem obigen nicht 60 Herschwanken wertlose Behandlang des Gegen- 



za leugnen ist. 

Was den Inhalt der K&fupdovfuwt anbetrifft, 
so werden wir soviel sagen können, daß seinem 
Umfang entsprechend alle in der alten und mitt- 
leren Komödie vorkommenden, bezw. verspotteten 
Personen ausführlich erklärt wurden* Die beiden 
mit dem Titel des Buches zitierten Notizen bei 
Athen. Xm 586 a und 591 c beziehen sich auf die 



Standes). Jos. Steinhansen Kat/updoufuroi de 
grammaticorum veternm Btndiis ad homines in 
comoedia Attica irrisos pertinentibua, Bonn 1910 
g # 46—49. [Gudeman.] 

2) EL aus Selrmbria, Lehrer des Hippokrates 
(Said. s. v.), unterrichtete in der Gymnastik und 
war der Sc höpfer der Iatnliptik (Fiat Prot 316 e. 
Fun. n. h. XXLT 2 [wo das überlieferte Prodicu» 
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schon von D al e c a m p 1 587 verbessert ist]. Lucian. mit prachtvollen Gemächern ausgerüstet, belL lud, 
hist 85. Themist. or. 26 p. 350 Dind.). Das I 13, 8. 21, 10; ant. lud. XIV 18, 9. Hienrorde- 
wenige, was wir noch bis vor kurzem über seine Herodes Leiche heigesetzt, ant lud. XVH 8 S 
Lehre wußten (Aristot. rhet. A 5, 1361b 5 [B 23, In römischer Zeit war es Hauptstadt einer Top- 
1400 b 19 ist doch wohl trotz Diels Torsokra- archie, bell. Ind. III 3, 5. Plüi. V 14. Im Ve- 
tikerll 2 574 mit Spengel ITgödixog zu lesen]. spasianiachen Kriege verteidigten sich hier die 
Hat. rep. m 406 A = Plut. ser. mim. vind. 9), letzten Aufständischen, bis sie sich dem Tömi- 
wird durch den Londoner Papyrus, der die Ex- sehen Statthalter Lucilius Bassus ergaben, bell, 
cerpta Menoniana enthält (Suppl. Aristot. III 1 Ind. VII 6, 1. Da Thekoa weiter als 60 Sta- 
p. 15) , schön vervollständigt. Von Beruf war 10 dien von Jerusalem entfernt ist, ist H. nördlicher 
H. Paidotribe, und so galt ihm als Grundsatz, davon zu suchen. Die Tradition identifiziert e» 
daß zwischen der Arbeit, die der Körper ver- mit Recht mit den auf dem sog. Frankenberg 
richtet, und der ihm zugefuhrten Nahrung ein (759 m) gelegenen alten Festungstrümmern. Dieser 
symmetrisches Verhältnis bestehen müsse , mit Hügel, so genannt, weil hier die Franken (Kreuz- 
anderen Worten, daß jedes Glied, um gesund zu fahrer) den Türken den letzten Widerstand ge- 
sein, arbeiten und Diät halten müsse; die Krank- leistet haben sollen, hat einen runden Gipfel, den 
heiten entstünden nur durch falsche Lebensweise. er erst durch die von Herodes vorgenommenen 
Auf die Verbindung der Gymnastik mit der Heil- Auffüllungen erhalten hat, bell. lud. I 21, 10;. 
künde (Plat. rep. 406 A) kam er infolge eigener ant. lud. XV 9, 4. Auf der Westseite des Hü- 
Krankheit; er operierte an sich herum und klügelte 20 gels sind noch die Beste der vier von Josephus 
schließlich ein System aus, über das er eine kurze erwähnten runden Türme ; im Norden sind noch 
Broschüre edierte, in der er besonders Spazier- die Spuren der von Josephus genannten Frei- 
gänge (Plat, Phaedr. 227 D), Eingen, Schwitz- treppe. Heute heißt dieser Berg Dsehebel el- 
bäder und Frottierungen empfahl. Aber diese furedis, ,der Berg des kleinen Paradieses'. Vgl. 
Vorschriften waren so ausgesucht und so zahl- Schür er Gesch. des Jüdisch. Volkes 1 4 390,66. 
reich, daß man, wollte man sich nach ihm rieh- Bädeker(-Benzinger) Palästina und Syrien 7 
ten, jede Tätigkeit aufgeben mußte, um allein 103. [Beer.] 
sich und seiner Gesundheit zu leben (Plat. rep. 2) Tierarzt, an den Apsyrtos Hippiatr. p. 211 
HI 406 B. Aristot. rhet. A 5, 1361 b 5); so über- schreibt. ' [Gossen.] 
trieben, daß schon der Verfasser von Epidem. VI 30 Herodoros. 1) Sohn des Dion aus Megara,. 
(Hippokrates V 302 Littre") ihn mit scharfen Strateg in Megara unter ßaedsvg Apollonidas 
Worten tadelt: 'IL xovg jivgezaivovrag sxreivs (Anfang des 3. Jhdts. v. Chr., IG VII 14). 
öqofiotat, nalrjot szoXXjjot, Tivgl^at. Sehr wert- 2) Herodoros aus Megara, zehnfacher Sieger 
voll ist der Nachweis von Fredrich Hippokra- als Bläser zu Olympia (so nach Nestor, FHG III 
tische Untersuchungen 217rf., daß der Autor der 485 ; nach Poll. IV 89 sogar siebzehnfacher) ^ 
hippokratischen Schrift Trsgi Öialz^g ein kompi- durch seine Kunst soll er Demctrios Poliorketes 
lierender Nachtreter des H. von Selymbria ist bei der Einnahme von Argos im J. 303 unter- 
und etwa um 400 v. Chr. geschrieben hat. Galen stützt haben ; seine Siege fallen in Ol. 113 (= 828 
ignoriert den H. fast, jedenfalls stets da, wo er v. Chr.) — Ol. 122 (= 292 v. Chr.); vgl. För* 
über Gymnastik spricht. Nur dafür, daß man 40 st er Die Sieger in den olymp. Spielen nr. 395f. 
Schwindsüchtigen empfehlen solle , Muttermilch 3) Makedonien Vertrauter des Demetrios, des 
direkt aus den Brustwarzen zu saugen, führt er Sohnes Philipps V. von Makedonien (Instin. XXXII 
ihn mehrfach als Zeugen an, VII 701. X 474. 2, 9. Zonar. IX 22, 1. Niese Gesch. d. griech. 
XVII B 94 (an den beiden letzten Stellen bei u. mak. Staaten III 33). [Sundwall.] 
Kühn Ugodixos). 4) Herodoros aus Herakleia am Pontos {6- 

3) H. aus Knidos, einer der ältesten griechi- HgaxXeowjg Aristot. de gen. an. III 6. Athen. II 
sehen Ärzte, Schüler des Euryphon, Begründer 57F. VI 231 C, XI474F; ö Uortucoe Flut Bom. 
der Zweisäftetheorie {pfav fiev 6£eZav, xty dk he- 9. Tzetz. Lykophr. 1332) , Vater des Sophisten 
gav mxgdv Excerpta Menoniana V 10 [Suppl. Bryson (Aristot. hist. an. VI 5 p. 563 a 7. LX 11 
Aristot. III 1 p. 7]), hielt die TTegtaatofiara (vgl. 50 p. 615 a 9), also wohl um 400 v, Chr. oder, da 
den Art. Alkamenes in den Suppl.) für die Ur- er ionisch schrieb (frg. 20), noch etwas früher an- 
sache aller Krankheiten (ebd. rv 41ff.). zusetzen. Sonst wissen wir von seinem Leben 

4) H. aus Leontinoi, Bruder des Gorgias (Suid. nichts. Auch seine schriftstellerische Tätigkeit 
s. rogylag), Arzt (Plat. Gorg. 448 B). Piaton läßt (FHG JJ 27-41. TV 658f.) ist wenigstens dem 
den Gorgias 456 B erzählen, er habe häufig mit Umfange nach wenig kenntlich. Aristoteles (de 
seinem Bruder widerspenstige Patienten besucht, gen. an. HI 5 ; 'HgöSovog Hss.) nennt ihn 6 fiv&o- 
die keine Medizin einnehmen oder sich nicht Xöyog, was die Qualität seiner Mitteilungen charak- 
operieren lassen wollten, sie aber durch seine terisieren, aber auch auf den Inhalt und das 
rhetorischen Künste schließlich doch dazu ver- literarische elSoe gehen kann (vgl z. B. Plat Eep. 
mocht [Gossen.] 60 II 392 D vtio pv&oX6ya>v % notr}t&v. Später sagt 

Herodion ('Hgtodetov). 1) Name zweier neuer man nvdoygd<po$ : piv{hyga<poi xal notrpal Polyb. 

Festungen, die Herodes sich selbst zu Ehren nannte- IV 40,2. Diod. I 23, 8 u. a.). Denn die ange- 

Die eine lag im Gebirge auf der Ostseite des führten naturgeschichtlichen Fabeleien waren, wie 

Toten Meeres, Plin. V 14, die andere bedeuten- Plut. Komul. 9 (Aet Born. 93 ~ feg. 10) zeigt, 

dere da, wo Herodes einst die ihn verfolgenden in die Geschichte des Herakles verwebt Den Ver- 

Juden besiegt hatte, Joseph, ant lud. XV 9, 4, fasser der Heraklesgeschichte zitieren die Schol. 

W Stadien südlich von Jerusalem bei Thekoa, Pind. OL V 10 als fga/tftattxds (ytfftftaxa Haß. j 

Joseph, bell. lud. IV 9, 5. Dieses zweite H. war corr. Boeckh). Wir werden ihn einen »Sophisten* 



nennen. Denn »sophistisch' ist das Werk, auf 
das sich 6Ue wenigen mit Distinktiv versehenen 
Fragmente alle (nur frg. 61 ; Athen. VI 231 C 
bleibt der Herkunft nach unsicher) beziehen, die 
Geschichte des Herakles, 6 »a#' llgaxXSa Xöyog 
(Athen. LX 411 A. Schol. Hesiod. "Egy. 41 = plut. 
Mor. VXI 51, 13 Bern. Tatian. ad Graec. 28 p. 29, 
10 Schw.) oder ra «a#' TlgattMa (Steph, Byz. s. 
'Ißijgicu, KwvjTtxov). Es ist uns seiner Art nach 
einigermaßen kenntlich. 

Die Geschichte des Herakles, der schon bei 
Hekataios in der Tlsgiodog und den reveaXoylat 
eine nicht ganz unbedeutende Bolle gespielt hat 
(s. o. Bd. VII S. 2741. 2745) , ist im saec. V 
vielfach behandelt, poetisch von Panyassis, in den 
Tbeseiden und der Tragödie, prosaisch ausführ- 
lich vor allem von Pherekydes und Hellanikos. 
Der Stoff war also bereitet; und daß H. beson- 
ders die genealogischen Darstellungen benützt hat, 
ist unzweifelhaft. Vielfach steht er in Zitaten- 20 Philochoros vertretenen Ansprüche des Theseus 



vgl. Herod. IV 9. Bibl. II 63) j und auch mit 
diesen ist er nicht dnrehgeorungen. Auffallig 
erscheint in den Bruchstücken höchstens, wie 
stark er — man möchte sagen die Autarkie des 
Herakles betont. Die Argonautenfahrt macht er 
nicht mit, sondern dient damals der Omphale 
(frg. 27. 38 vgl. Bibl. II 133). Er hat also die 
ä&Xa schon hinter sich und seine eigene nordi- 
sche Fahrt, die dem Gürtel der Amazone gahV 
10 geht der der Argonauten um eine volle Genera- 
tion voraus (frg. 49 4- Schol. Apoll. Ehod. II 
724; vgl. Apoll. Rhod. II 774ff.). Auch Theseus 
und Herakles sind keine Zeitgenossen. Jener hat 
an keiner Unternehmung der agiazot zu Herakles 
Zeit Anteil gehabt. Insbesondere hat er nicht 
den Zug gegen die Amazone mitgemacht, wie 
PMlochoros und die attische Vulgata behaupten, 
sondern ist später allein gefahren (frg. 16 = Plut. 
Thes. 26. Danach wird auch c. 29, wo die von 



nestern mit ihnen zusammen, wobei er von dem 
mit dem Epos gehenden Pherekydes meist diffe- 
riert (H. frg. 27. 38 ^ Pherekyd. frg. 67; frg. 39 
<~ Pherekyd. 63 ; frg. 41 c*> Pherekyd. frg. 70 ; 
frg. 36 «a Pherekyd. frg. 59. Sie stimmen in 
einem Einzelzug frg. 3 cv Pherekyd. frg. 27 und 
in der Vulgata frg. 16 gegen attische Ansprüche. 
Differenzen gegen das Epos und Akusilaos frg. 6, 
36), während er mit Hellanikos sich wenigstens 



auf Erfindung der anov&ai jtsqI vexg&v avaige- 
tietog unter Verweis auf die Abhandlung jiegl 
'HgcatXeovg abgelehnt werden, H. Vertreter der 
gegenteiligen Ansicht sein). Beide haben sich 
überhaupt nur einmal gesehen. Als Theseus den 
Lapithen zu Hilfe zog, benutzte er die Gelegen- 
heit, Herakles aufzusuchen, der in Trachis wohnte 
siETiavfjievog ütXävqg fydt) xal aftXwv (frg. 34. Plut,* 
Thes. 30). Dabei soll Theseus nicht etwa herab- 



einmal bemerkenswert gegen Pherekydes trifft 30 gesetzt werden. Er zieht ja später (d. h. nach 



(trg. 13; vgl. auch frg. 27. 38 zu Ephoros frg. 9; 
eine Abweichung von ihm frg. 31 , wo H. einen 
redenden Namen für den von Herakles getöteten 
Knaben gibt). H. wird sich der modernsten Dar- 
stellung angeschlossen haben, Erhalten ist immer- 
hin so viel, daß wir sehen, er hat Leben und 
Taten des Heros ausführlich erzählt: über Stamm- 
baum, Geburt, Jugend handeln frg. 4. 5. 6; über 
die a&Xa frg. 9. 13. 15(?) + 23 -f~ 45 -+- 49. 



dem Argonautenzug) auch gegen die Amazonen * r 
und die Begegnung mit Herakles vollzieht sich 
fiexa xififjg xal q?iXo<pgoovvtj$ xal tzoXXwv inalvwv 
an<pot£Qotg. Wenn das ganze, von der Tragödie 
konstruierte Verhältnis der beiden Heroen abge- 
lehnt wird, so braucht darin an sich überhaupt 
nicht mehr zu liegen, als daß H. sich dem eben 
aufgestellten chronologischen System des Hella- 
nikos anschließt, mit dem er ja frg. 16 tatsäch- 



20 + 21. 19. 25; sonstige Taten und Erlebnisse 40 lieh zusammentrifft; wie er auch zwei homonyme 



frg. 8. 26. 27. 38. 29-33 (zu frg. 33 OiyaXtag 
äXwoig vgl Gercke N. Jahrb. 1905 I 401f„ 
der vermutet, daß H. ,der Gewährsmann fast des 
ganzen späteren Altertums für diese Erzählung 
war*. Zu beweisen ist das nicht). Über die An- 
ordnung und Verknüpfung des einzelnen läßt sich 
wenig sagen, da bei den ä&Xa Ordnungszahlen 
fehlen (irrig Mu eller zu frg. 15) und Zitate mit 
Buchzahl ganz spärlich sind. Der Zug nach dem 



Orpheus in der Weise des Hellanikos unterscheidet 
(frg. 3. 9). 

Dennoch liegt wohl mehr darin. Schon der 
ungewöhnliche Umfang von mindestens 17 Bü- 
chern beweist, daß der Xoyog xaffl < HgaxXia nicht 
eine einfache Nacherzählung des epischen Stoffes 
gewesen sein kann; und die Eeste zeigen denn 
auch, daß Person und Taten des Heros gewisser- 
maßen nur den Bahmen abgaben, Anknüpfungs- 



Westen, das Geryonesabenteuer, stand im X. Buch 50 punkte lieferten für sehr verschiedene Spekula- 



(frg. 20); der Aufenthalt in Kalydon im XVII. 
(frg. 31). Das besagt nicht mehr, als daß die 
a$Xa in der Mitte standen, also die später üb- 
liche Dreiteilung schon obwaltete. Wenn M u e 1 - 
lers Kombination zu frg. 19 richtig ist, so geht 
die Erwähnung der äXiftcg (sc. tgotp^) auf das 
Hesperidenabenteuer und für fr niiavzmi wird 
etwa sv (7>* zu schreiben sein. 

Daß H. am Stoffe selbst stärker geneuert hat, 



tionen und Geschichten, die wir sonst in Büchern 
Ilegl (pvoscog, in IJsgioöot rfjg y in zoologischen 
und botanischen Werken finden. Soweit wir die 
Form noch ahnen können, war das alles pseudo- 
organisch mit Herakles' Wanderungen t Taten,. 
Eigenheiten in Verbindung gebracht. So nennt 
Aristoteles den H. nnr, um gegen allerhand natur- 
geschichtliche und kosmologische Fabeleien bei 
ihm zu polemisieren : die seltsame Befi 11 ™*™ 11 ^ 



ist weder nachweisbar noch wahrscheinlich. Er 60 der Fische, ein evr/ßrjg xal ze&gvXt)f*fr°c t°Y° 

T...4- «,„1.1 JHa TTnv'k;n/lTinn> Aaa TJonkVIjMi Trift A&m Xl ' J TT r l t£ ti\ Jtin Zurai*»« 



hat wohl die Verbindung des Herakles mit dem 
Pontos, insbesondere mit Herakleia, etwas in den 
Vordergrund geschoben und dabei vielleicht auch 
die lokale Überlieferung seiner Heimat benutzt 
(frg. 25, 49. Auch in den Argonautika spielt 
Herakleia eine gewisse Rolle frg. 56 — 58}. aber 
erfunden hat er hier höchstens Kleinigkeiten 
(frg. 5 der skythische Bogen und akythischeLekrer; 



oliiw, den H. aufnahm (frg. 11); die Zweige- 
schlechtigkeit gewisser Tiere, wie des *e^°Si der 
airov d^eve* (frg. 12); die falsche Betastung, 
daß noch niemand yvnog veorttor ij vsortid* ge- 
sehen habe; eines der tcxpifeui, aus denen ge- 
schlossen wird, daß diese Vflgel onö «w higac 
petgwQov yjjg kommen (frg. 10). Von dieser pu* 
titogoe yij ist offenbar ausfttrlich die Bede ge- 
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7. es 5E- E s war nach frg. 28 (Athen. II 57 F) 
-die Welt des Mondes, wo die Weiber anoxoxoiJGi 
und wo die Kinder 15mal so groß sind als auf 
unserer Erde. Von der ävo> y?i kam denn auch 
der ungeheure nemeische Löwe (er ist nach Bibl. 
II 74 ix Tvy&vog yeyevvrjfiEVös. Über Typhaon, 
von dem auch der Drache in Kolohis abgeleitet 
wird, handelt frg. 52 so, daß wir auch hier an 
einen größeren Exkurs denken müssen). Hier ist 
die Verbindung mit Herakles von selbst gegeben. 10 
Bei der sehr ausführlichen Erzählung vom Leben 
der yvjieg ist sie willkürlich erfunden nur um 
der Anknüpfung willen: et /.syst. älrj^cög 2?. ? $ Tl 
ztavxüiv fidXtara yvtplv ml jigdgecog clqx^S <pa~ 
veTciv exaigsv 'HQaxXi}g , ^yovfievog xrX. (Plut. 
Aet. Rom. 93 p. 286 B. ; RomuL 9). Dafür ist 
"hier deutlich, wie in diesen ,naturwissenschaft- 
lichen* Exkursen allerhand Theoreme der zeit- 
genössischen Philosophie verwertet und (vielleicht) 
weiter ausgeführt werden. Die Erdnatur des 20 
Mondes hatte Anaxagoras behauptet (Di eis Vor- 
sokr. 2 315, 5ff. u. ö\), nach dem auch der Ne- 
jusaiog Xeoiv vom Monde herabgefallen sein soll (ebd. 
308, 9). Aber auch die Pythagoreer sprachen von 
der Bewohnbarkeit der Gestirne, die xoGpot sind 
(Doiogr. Graec. 343, 7 ff. 624, Uft.äXsfiaxäomv vfjoot 
bezeichnete sie ein Pythagoraswort : Vorsokr. 2 280, 
16) ; und gerade damals hatte Philolaos die Mond- 
welt geschildert als yewdrjg und bewohnt xa&d~ 
jibq xtjv TtaQ yfüv^ £cüioig xal rpvxoig [AeiCooi xal 30 
■xaXXlotai ' elvat yäg nsvisxaihexaitldoia rä eii 
avtijg Ctöta xtL (Vorsokr. 2 I 237, 42ff.). Es ist 
dasselbe Größenverhältnis, das H. gibt. Wie und 
wo H. diese Dinge eingeordnet hatte, läßt sich 
nicht sicher sagen. Man kann daran denken, 
daß er Herakles bei Atlas Astronomie lernen ließ 
(frg. 24), oder daß Orpheus (wie bei Apoll Rhod. 
I 496ff. von der Entstehung der Welt) davon 
sang. Aber das hängt mit der Frage nach dem 
Verhältnis von 'Aoyoravuxd und Heraklesge- 40 
schichte zusammen. 

Daß wir hier nur diese phantastischen Dinge 
■erfahren, wird Schuld der Quellen sein. Denn 
auf anderen Gebieten zeigt H. sich nüchterner. 
Er hat die Wanderungen des Herakles benutzt, 
^im ein Bild der Erde und ihrer Völker zu geben, 
woraus uns als Rest einer längeren (vgl. otisq 
(prj/it) Beschreibung Spaniens die zu Hekataios 
(o. Bd. VII S. 2710) stimmende Aufzählung der 
Stämme des 'IßrjQtxov k'&vo; (frg. 20) und der 50 
Name eines italischen Volkes (frg. 21) erhalten 
ist. Er handelte von der "Oaatg (Olympiodor. 
bei Phot. Bibl. p. 61b 29), und die Argonauten 
ließ er auf dem gleichen Wege, auf dem sie hin- 
gefahren waren, auch wieder zurückkehren (frg. 
55, vgl. frg. 58); d. h. sein Weltbild war nicht 
mehr das alte ionische, sondern trug den von 
Herodot gegen den Okeanosfluß und die Ableitung 
des Nil und Phasis aus ihm erhobenen Beden- 
ken Rechnung. Unter dem Einfluß von Thukyd. 60 
H 29, 3 oder dessen Quelle (Tereus wohnt h 
AavUat xyg 4>ojxldog vvv xaXovfievqg yfc, töxe 
vjio GgatKüv oixov/isvtjs) steht H. unverkennbar, 
wenn er auch Zethes und Kaiais in dieses Thra- 
kien versetzt (frg. 42. Schol. Apoll. Rhod. I 211). 
Überhaupt ist der Einfluß der rationalisierenden 
Umgestaltung der Heldensage sehr kenntlich, und 
das Verfahren geht bei H. sogar sehr weit (vgl. 
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2l£ pr j cht Die Entwicklung der rationalist. 
tSSt n ^ UB ^ eiden ^riechenI,Donaueschingen 

ir°wi n Pi S 1 ^ stark frg - 61 < Athen - 
VI -J310) das goldene Lamm des Atreus eine 

piaJi? aQyvQa sv piaen tyovoa äpva vwa™ • fW 23 
(Schol. Apoll. Rhod. II 1248) Herakles und der 
,Skythenkönig< Prometheus; frg. 18 (Tzetz Lvk 
522, vgl. Schob T II. XXI 444. Serv. Aen. II 610 
Anon. de incr. 4) nicht die Götter bauen die 
Mauern Troias, wie noch eben Helhnikos als 
Xsyöftsvov berichtet hatte, sondern Laomedon curb 
t&v isgazixbjv xeyf*a*<™>. Vgl. vielleicht noch 
frg. 6. 7. Auch hier zeigen die 'ÄQyovavxtxa (s. u.) 
die gleiche Art: frg. 48 (Schol Apoll. Rhod. II 
684) der Altar des Apollon 'Eäog auf Thynis ver- 
dankt seine Entstehung nicht einer Epiphanie 
des Gottes, sondern der Tatsache, daß die Argo- 
nauten og&Qov eig avxrjv xaxsjiXevaav. Vgl. fer- 
ner frg. 35 (wo Einfluß der genealogischen Kon- 
struktion kenntlich) mit der Vulgata etwa in 
Biblioth. I 80-84 u. a. 

Endlich hat — und das erscheint besonders 
wichtig — auch die allegorische Interpretation 
nicht gefehlt. Sie spielt schon deutlich hinein, 
wenn Herakles als fidvxtg xal cpvatxog (frg. 24 
Clem. AI. Strom. 173, 2 ■ philosophus Serv. Aen. 
I 741) bezeichnet und der Mythos von Atlas da- 
hin gedeutet wird, daß Herakles von dem Phry- 
ger Atlas -ity xäv ovQavitov smcftrjfir)v gelernt 
habe. Danach kann man H. das große Fragment 
in den 'ExXoy. iaxog. Anecd. Paris. II 381, wo 
Lobeck H. für Ugodotog setzte, nicht ohne 
weiteres absprechen. Daß er sieben homonyme 
Herakles unterschieden haben soll, ist garnicht 
unmöglich; und wenn die einzelnen Deutungen 
zum Teil den Eindruck späterer Erfindung machen, 
so hat H. doch die Methode selbst schon ver- 
wendet. Wie weit er sie durchführte, ob viel- 
leicht die mit der sonst so starken Rationalisie- 
rung streitenden übernatürlichen Züge — so die 
Vaterschaft des Zeus (frg. 3); Heras Feindschaft 
(frg. 13); die Beibehaltung des Hadeshundes 
(frg. 25), den doch schon Hekataios wegrationa- 
lisiert hatte — sich dadurch erklären, daß die 
allegorische Deutung folgte, muß freilich dahin- 
gestellt bleiben. 

Eines aber erscheint sicher : der Herakles des 
H. ist nicht mehr der einfache Heros, der große 
Taten vollbringt; er ist schon auf dem Wege, 
der ihn zur Stellung als Ur- und Vorbild der 
strebenden Menschheit führen soll. Der Xoyog 
xet#' 'HgaxXm ist nicht die gelehrte Darstellung 
eines Stückes Geschichte, nichts von der Art etwa 
der Hellanikeischen Tgaiixä, obwohl die Philologen 
ihn in der gleichen Art benützt haben (so Istros 
in Plutarchs Theseus; die Bibliothek, Pindar- 
und vor allem Apolloniosscholien, auch Lysanias 
von Kyrene; s. frg. 60, wo Kaibels Zweifel un- 
berechtigt ist); er ist vielmehr ein .pragmatischer 
Roman' (v. Wilamowitz HerakL« I 100. 
Schwartz o. Bd. I S. 2880 und ,Griech. Roman* 
1896, 34f.), vielleicht sogar das erste Eiemplar 
dieser nachmals so beliebten halbphilosophischen 
Literaturgattung, dem man — um nur das Nächst- 
liegende zu nennen — das <rvffß a / t t ta **& "Hga- 
xUovg des Prodikos (Xenoph. memor. U 1, 21. 
Diels Vorsokr. 2 H 667, 9) und den «Herakles* 
des Antisthenes an die Seite stellen maß. Die 
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Sage wird durchaus nicht mehr um ihrer selbst 
willen erzählt, auch nicht mehr, um aus ihr durch 

eine bestimmte Methode den Gehalt an histori- 
scher Wahrheit herauszudestillieren ; sondern sie 
gibt nur noch den allbekannten und darum be- 
quemen Hintergrund für alles, was der Autor 
seinem Publikum sagen will. Darum wird sie 
überall ins Menschliche umgedeutet und, wo das 
nicht angeht, allegorisch aufgefaßt. Reine Unter- 



fahrt einen großen Eikurs bildete. Um die Ver- 
knüpfung wird sich H. den Kopf nicht weiter 
zerbrochen haben. Er sagte zwar von Herakles 
ovds xip> aQxh v aXtvoai r&ts (frg. 27. 38); aber 
er hat diesen Punkt ausführlich bebandelt, wie 
schon xo'w zeigt; und das.dem Herakleoten nahe- 
liegende Thema ließ sich als Exkurs so gut unter- 
bringen wie etwa die Schilderung der Mondwelt. 
Andererseits wird freilich der Xoyog «atf 1 'Hgaattea. 



haltungslektüre war das damals noch nicht; ein 10 in den Apolloniosscholien nirgends zitiert; denn 
r/™„i, 1.^«*^ a i-f war ci^ßt-i^i, «• /«* a. -ml mi Knorrs (De Apoll. Rhod. Argon, fontt., Leipzig 



Zweck höherer Art war sicherlich vorhanden. 
Welcher, das können wir freilich nicht mehr sagen. 
Vielleicht war der Roman hier nur bestimmt, 
allerlei geographisches, zoologisches, astronomi- 
sches Wissen einem größeren Publikum mund- 
gerecht darzubieten, etwa wie im Tganxös des 
Hippias die Einkleidung den dürren Inhalt be- 
leben sollte. Jedenfalls scheint eine ethische 
Tendenz noch zu fehlen (frg. 64b ist unklar und 



1902, 28ff.) Konjektur im Scholion zu I 943 (frg. 
45) r^ye vsig • xovxoov xal 71. pvTjfAOvsvst iv xolg 
'Aeyovavrtxotg • xal {iv ra>t xa&* llQaxXia Xtyei} 
oxi ijioXifitjaav HQaxXtf. ist mindestens überflüssig % 
und Schob n 815, wo Heyne xal 'M. iaiogei iv 
xolg tibqI 'HgaxXeovg (negl 7lQdxXetav~H.8S,) schrieb,, 
ist vielmehr zu lesen laroget ** iv xolg siegt IIqu- 
xXeiav {rdjTOig') <bg IlQOfif}Siöag eijis xal Nvfupig 



zweifelhaft; den Unterschied gegen Antisthenes 20 mX. Aber die vielen Stücke aus der Herakles- 



illustriert etwa die rationalisierende Umdeutung 
der Prometheussage frg. 23 gegenüber der ethi- 
schen bei Antisthenes, über die Weber Lpz. St. 
X 238 und Edert Über Senecas Herakles 1909, 
38 zu vergleichen sind). Was wir von Herakles 1 
Erziehung hören (frg. 4. 5; frg. 24 gehört in 
anderen Zusammenhang), ist zu wenig, als daß 
wir das Werk etwa als einen Bildungsroman an- 
sprechen könnten. 



geschichte (Schol. I 827 = frg. 14. I 747 = frg. 1. 
II 354 = frg. 25. II 752 = frg. 49. II 1248 
= frg, 23) lassen sich doch nicht alle als Exkurse 
innerhalb eines eigenen Werkes über die Argo- 
nauten auffassen. Mindestens für frg, 1 und auch 
für frg. 23 ist das recht unwahrscheinlich, wenn 
auch nicht ganz undenkbar (zu frg. 1 vgl etwa 
Apoll. Rhod. I 730ff.). So bleibt diese Frage un- 
entschieden. Nur an der Identität der Verfasser 



Ob die Heraklesgeschichte das einzige Werk 30 wird nicht zweifeln, wer die Bruchstücke vergleicht. 



des H. war, ist zweifelhaft. Das einzige sicher 
bezeugte ist sie jedenfalls, da Aristoteles auf sie 
Bezug nimmt. Auch gehen auf sie alle mit 
Distinktiv versehenen Bruchstücke zurück. Nur 
Athenai. VI 231 C läßt sich seiner Herkunft nach 
nicht sicher bestimmen. Zitiert werden unter dem 
Namen eines H. noch eine ganze Reihe von Schriften. 
Mehr wissen wir nur von den 'Agyovavzai (Schol. 
Apoll. Rhod. II 901. IH 594) oder 'Aayovavztxä 



Überhaupt liegt keine Veranlassung vor, eine- 
Reihe homonymer H. zu statuiren, wie das z.B. 
noch Gudeman (u. Nr. 5) tut Daß jedes andere- 
Distinktiv fehlt und auch der Herakleote fast nie* 
eines erhält, spricht nicht gerade für eine solche 
Annahme. Daß die Pindarscholien den Hera- 
kleoten yoaftfiaxtxog nennen, spricht direkt gegen 
sie. Auch paßt alles, was zitiert wird, für den 
Sophisten. Ausgenommen vielleicht das mehrfach 



(Schol. Apoll. Rhod. I 71. 769. 943). Sie sind 40 von Eustathios zitierte ßißXlov Big xa 'Opfeov von 



kein Epos, wie man früher annahm; denn Schol. 
Apoll. Rhod. n 1211 ist hinter 'H. Iotoqü mit 
Wesseling zu Diod. I 15 Lücke anzusetzen, 
Vielmehr eine soweit wir sehen nur in den Apol- 
loniosscholien, hier aber sehr ausgiebig (frg. 35. 
36. 39—45. 47. 48. 50—59) benutzte prosaische 
Nacherzählung der Argonauteni'ahrt. Kenntlich 
ist die Vorgeschichte (frg. 35, vgl. frg. 1 der 
Heraklee); ein Katalog der Teilnehmer mit An- 



'Asilcov xal 'H. (oder f H. xal 'Antcor), das auch 
als vnofivyfiaxa sfc xov "OftT}Qov angeführt wird 
(zum Inhalt: Lehrs De Aristarchi studiis Hom. 2 
364ff. v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 359). Doch, 
erschwert hier die stete Verbindung mit Apion 
das Urteil und erweckt Bedenken gegen die Echt- 
heit des Namens überhaupt (die Vermutung 
HXiodojgog hat aber nichts für sich). Jedenfalls 
kommen wir nicht weiter, wenn wir einen ganz 



gaben über die einzelnen (frg. 36. 39. 40. 41. 42), 50 schattenhaften Grammatiker H. unter Caligula 



die sich zum Teil als recht weitgehende Exkurse 
darstellen {frg. 7); das lemnische Abenteuer (frg. 
44); die Fahrt an der Südküste des Pontos (frg. 
45. 47. 48. 50) und die Ereignisse in Kolchis 
(frg. 51—54); die Rückkehr auf dem gleichen 
Wege, wobei ein abermaliger Aufenthalt im Marian- 
dynerlande an der Stätte von Herakleia eine be- 
sondere Rolle spielt (frg. 55—59). Die Gestaltung 
des Stoffes zeigt sowenig wie in der Heraklee 



so Lob eck Aglaoph. 337f.) annehmen. 

Ausgezeichnet paßt für den Herakleoten jeden- 
falls eine Geschichte des Orpheus und Musaios 
(Olympiod. bei Phot. bibL 80 p. 61a, 29 H. 6 
xijv . . .ovyyQa\pa$ tatoglar; a nostro haud dubio 
diversus C. Mueller; .gewiß der Herakleenser', 
Diels Vorsokr.2 472, 22), mag das nun ein selb- 
ständiges Buch oder ein Teil der Heraklee oder 
der Argonauten gewesen sein. Die Anknüpfung 



größere Eigenheiten; wohl aber manches, was auf 60 war überall gegeben, und daß der Herakleote aus- 

denselben Verfasser weist. Nirgends wird trotz föhrUcher von Orpheus gehandelt hatte, ergibt 

offenbarer Ausführlichkeit der Vorlage eine Buch- sich aus fieg. 89 (SehoL Apoll Rhod. I 23. 31. 

zahl gegeben; der Buchtitel kommt nur in den C. Mueller dreht den Sachverhalt um). Ein Buch 

Apolloniosscholien vor und steht nur bei Dingen, IltM'HgaxUiag deaH. wird aber weder angeführt 

die eng mit der Fahrt zusaimnenhingen. Das er- noch darf e» Senol Apoll. Rhod. II 815 (s. o.) 

klärt sich am ehesten, wenn wir es nieht mit einem hmemkonjiziert werden. Auch nur je einmal wird 

besonderen Werke, sondern mit einem Teüe der in den Pindarscholien (Nem. HL 87 = frg. 5^ 

Heraklee zu tun haben, in dem die Argonauten PyÜL H 25 = frg. 62) zitiert 9. h OWxo&t und 



«"*• üojcvuutuB Jieroaoros »00 

"'ff. bv Usloxsiat. Wenn der erste Titel richtig 
ist, kann das nur eine Tragödie gewesen sein. 
Es ist aber schwerlich richtig, da nicht einzu- 
sehen ist, wie in einem solchen Buche von der 
Körpergröße des Herakles im Vergleiche zu anderen 
Heroen die Rede gewesen sein kann. Von den 
.Konjekturen gefällt M u e 1 1 e r s hl 7ioSi&m meisten. 
Was H. von Thebens Geschichte erzählte — und 

es war nieht wenig (&. frg. 6) — , stand in der t .___ ^_ ^ 

Heraklee. Auch die TItXonda ließe sich leicht 10 2mal b> zotg Agyovavzixolg. Auch die'stephanos- 
genug als Teil des Aöyog xad' 'HQaxXsa fassen, stelle wird, wie das Lemma zeigt, ebenfalls auf 
wenn man bedenkt, daß drei Perseussöhne in J " " T ^ — -..-■.-.■. •. . - ^ 

H.s Stammbaum des Herakles (frg. 1, vgl. BibL 
H 5 Off.) Pelopstöchter heiraten und daß Atreus- 
Thyestes bei der Erzählung von Amphitryons 



5) Herodoros. Es ist schwierig, hei der nach- 
weisbar häufigen Verwechselung der Namen Hero- 
doros, Herodotos (so z. B. Steph. Byz. s.'ÄQyog\ und 
Heliodoros, die wissenschaftliche Tätigkeit dieses 
Mannes zu bestimmen. Sicher ist er der Verfasser 
einer umfangreichen und gediegenen Arbeit über 
die Argonauten. In den Scholien zu Apollonios 
Khodios begegnet sein Name nicht weniger als 
31mal, 4mal mit dem Zusatz iv zoig 'Agyovavzaig, 



imd Alkmenes' Vertreibung aus Mykene eine Rolle 
spielen (BibL II 56). Dann könnte frg. 61 (ohne 
Titel), für das sich aber auch ein anderer Platz 
leicht denken läßt, hier gestanden haben. Aber 



dieses Werk zurückgehen, obwohl der Vossianus 
daselbst Herodotus bietet : Xsyovrat (sc. 'ÄQyeimvsg) 
xal szaTQtovvfMK&s, mg JtoXXol xal 'Hgodcogog. Da 
es sich ausschließlich um historische Belege han- 
delt wird das Werk kaum ein Kommentar oder 
gar, wie frühere Gelehrte vielfach annahmen, ein 
Epos gewesen sein, sondern wohl mehr eine um- 
fassende Monographie über die Argonautensage, 



stutzig macht, daß das einzige wirklich aus der 20 worauf auch Ausdrücke wie iozogel {Schol. Arg! 



üsloTiEia zitierte Fragment von Orestes handelt 
und eine Darstellung der ganzen Atridengeschichte 
Toraussetzt. Denkbar ist freilich ein derartiger 
Exkurs genau so gut in der Heraklee wie der 
übei Theben. Wir kennen das Werk viel zu wenig, 
um hier auch nur mit einiger Sicherheit Identi- 
fizierungen zu machen oder abzulehnen. Nur soll 
man nicht mit der häufigen Korruptel von H. in 
"Rgoöozog wirtschaften und etwa den Olophyxier 



I 747. 769. II 815, 1211. LH 594), noQiozoQ&v 
(LI 752), {iuqxvqeX (I 185), /ivt}fiorev€i sv rotg 
'Apovavtaic, (1943) hinweisen. Eustathios zitiert 
wiederholt einen H., meistens zusammen mit Apion, 
als Verfasser von v7iofi,vrjjxaia zu Homer z. B. H. I 
20 eig zä zov 'OfirjQOV. 59 h zoig Amoovog xal 
'HqoScoqov elg jov'OfJ-rjgor VTiofivrjftaai. 116 iv zoig 
'HqoÖcoqov xal 'Aniatvog ort zo ojg } 6zs Öt]Xoi zo 
Sficog, jiEQionaxai. III 119 zrjv de Soztxrjv 5ia zov 



Herodotos (s. d.) bemühen. Diese Korruptel, die 30 ,ei' . . . ovzmg 'HpoÖcopog. Sicher bezeugt ist auch 

cil/Otni. i« fi.™ 1A li* in oa rtT x.„.T._i t •_ ri._.i_- i. ±_ i . -i i it .° . ™ .. 



sicher in frg. 10. 16. 19. 20. 27, höchstwahr- 
scheinlich frg. 4. 6. 9. 11. 18. 24. 26. 29 u. ö. 
vorliegt, während bei Steph. Byz. s. Kav$r}Xia 
nicht H. , sondern 'HQondtavög herzustellen ist, 
kommt überhaupt nur vor, wo die Autorennamen 
nachweisbar oft abgekürzt sind und H. selten 
zitiert wird; so in der Bibliothek (I 118, wo die 
Parallelstelle Schol. Apoll. Rhod. I 1289 für H. 
beweist), in den Theo krit- und Pindarscholien, in ein- 



ein Geschichtschreiber des Namens bei Photios 
cod. 80 frg. 60 a B. 6 ztjv ^Ogqpeoog xal Movaalov 
ovyyodtpaq laroQiav. Ob wir es hier überall mit 
ein und derselben Persönlichkeit zu tun haben, ist 
sehr fraglich, allenfalls könnte man den ersten 
und dritten identifizieren, aber es fehlen dafür 
plausible Indizien. Selbst über die Zeit des Ver- 
fassers der 'Agyovavxixd schweben wir völlig im 
dunklen, sodaß wir nicht einmal sagen können, 



zelnenHss. der Steph. Byz., während Athenaios und 40 ob Apollonios den H. als Quelle hat benützen 
die Apolloniosscholien durchgängig richtig schrei- können. Die in den Scholien berührten Diskrepan- 



ben. Man beseitigt den Fehler meist ohne weiteres. 
Eine Monographie über H. wäre nicht unnütz. 
Sie muß entscheiden, wieviel von ihm noch in 
den Apolloniosscholien steckt ; ob und wieweit er 
indirekt (durch Mnaseas, Agroitas, Dionysios Sky- 
tobrachion und Konsorten} in der Heraklesge- 
schichte besonders Diodors (vgl. Wipprecht40f.) 
und der Bibliothek benützt ist, wo sich einige 



zen machen es jedenfalls nicht eben wahrscheinlich, 
daß der Dichter jenem Werke irgendwie wesent- 
liche Details entnommen hat. [Gudeman.] 

6) Herodoros aus Megara, ein wegen seiner 
Körperstärke und Gefräßigkeit berühmter Trom- 
peter (Athen. X 415 b), der auch bei den Agonen 
mehrfach Preise davontrug (Poll. IV 89f.). Ein 
anekdotischer Bericht über seine Leistungen bei 



bemerkenswerte Übereinstimmungen mit frg. 1. 4. 50 der Belagerung von Argos durch Demetrios Po- 



13. 26. 31 finden; endlich ob der Rhodier 
Apollonios ihn wirklich in umfassender Weise als 
Quelle herangezogen hat (Knorr a. O. 28ff. 
Knaack Gomment. philol. i. h. sod. philo!. 
Gryphsw. 1887, 33n'. ; Herrn. XXXVII 1902, 292f.; 
o. Bd. II S. 131, wo er ihn als »Hauptquelle 
namentlich für die beiden ersten Bücher bezeichnet). 
Ich vermag daran nicht zu glauben; einigen Über- 
einstimmungen in_ Einzelheiten (z. B. frg. 39) 



liorketes bei Poll. a. a. O. [Abert.] 

7) Herodoros, Sohn des Sthennis von Athen, 
Bildhauer, hat ebenso wie sein Vater, der Mit- 
arbeiter des Leochares. für das Amphiaraeion von 
Oropos gearbeitet. Seine Signatur auf einer großen 
Basis bei L ö wy Inschr. griech. Biidh. 384 nr. 112a, 
IG VLT 315 zeigt frühhellenistische Schrift- 
formen und ist um 300 anzusetzen, da die Tätig- 
keit seines Vaters bis in die Königszeit des Lysi- 



stehen eine ganze Reihe von Widersprüchen (frg. 60 machos herabreicht Eine zweite Signatar er- 



14. 36. 40. 42. 49 u. a.) gegenüber. Doch muß 
hier erst die Literatur über den Pontos aufge- 
arbeitet und die Entwicklung der Lokalgeschichte 
von Herakleia besser verfolgt werden. 

Über die schriftstellerische Qualität H,s fehlt 
uns jedes Urteil. Direkt zitiert wird er noch von 
Epaphroditos (frg. 32 Steph. Byz. s. A^voitri). 

[F. Jacoby.] 



gänzt Holle aus Bull. helL XVI 4711 auf dem 
bei Theben gefundenen Bruchstück einer Basis, 
die anscheinend eine Ehrenstatue trug. S. den 
Art. Herodotos. Collignoa-Baumgartner 
Gesch. d. griech. Plastik II 492. Kirchner Pro- 
sopographia att. 6528. 

8) Herodoros. in Athen tatiger Bildhauer des 
2. oder 1. Jhdts. v. Chr., wi* aus den Schrift- 



wo» 
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iormen seiner Signatur hervorgeht. Er hat die 
Basis eines Porträts aus dem 4. Jhdt. für die 

Statue eines gewissen Epikrates von Alopeke wie- 
der verwendet. Die Basis ist auf dem Ostlichen 
Teile der Akropolis gefunden worden. Löwy 
Inschriften griech. Bildhauer nr. 232. IG n 
1373. [Kühl.] 

Herodotos. 1) H. aus Klazomenai, siegt zu 
Olvmpia im Lauf der Knaben. Sein Standbild in 

^/ *-_ ._-. Ti VT 17 O O^-r. S^on- fiAl 



dergleichen; und daValer. Max. I 8 ext. 18 und 
Plin. n. h. XI 185 dasselbe Mirakel in demselben 
Zusammenhang bringen, so bleibt die Annahme 
eines H., der Mirabilia o. ä. verfaßt hat, doch 
das Wahrscheinlichste. [F. .Tacoby,] 

10) Schüler des Philosophen Epikuros, dem 
dieser den ersten seiner drei erhaltenen Lehr- 
briefe, die Epitome seiner Physik gewidmet hat. 
Es scheint, daß H., wie Timokrates, später von 



Olvmpia, vgl. Paus. VI 17,' 2. Sein Sieg fiel 10 Epikur abnel und in einer Schrift mm 'Emxob Q ov 

, J _ j. ai me _ Ofin tt TTiv /tt^I "Pfira + AV em-nßj?tn/r ÜP.n Mftistftr anfTTlff. Ill dieser Schrift 



etwa in Ol. 105 = 360 v. Chr. (vgl. Förster 
Die Sieger in den olymp. Spielen nr. 354). 

2) Herodotos, Sohn des Basileides aus Chios, 
hatte sich mit einigen anderen Ioniern gegen den 
Tyrannen Strattis von Chios verschworen und 
mußte sich mit diesen auf die Plucht begeben. 
Diese kamen nun nach Aigina, wo die griechi- 
sche Bundesflotte im Frühjahr 479 lag und auch 
später nach Sparta mit der Aufforderung, Ionien 



s(pf)ßsiag den Meister angriff. In dieser Schrift 
wurde z. B. die Behauptung des Timokrates wie- 
derholt, daß Epikur nicht von echt bürgerlicher 
Abkunft gewesen sei {ßiij slvat yvt]at<og aotov), 
Diog. Laert. X 4. Wenn es in den bei Diog. 
Laert. folgenden Worten heißt, Epikur habe Vöo- 
f.iEvea xal 'HqoÖozov xal TtfioxQazrjv zovg sxJtvara 
avtov t« xQv<pta notfjoavTag mit Lobsprüchen und 
Schmeicheleien überhäuft, so muß man 1, die 



zu befreien (Herod. VIH 132 ; vgl. Busolt Griech. 20 Worte rovg — xoHioavrag nur auf H. und Ti- 



Gesch. ns 719). 

3) Herodotos, Athener, Solm des Musaios, 
Hieromnemon um 11 v. Chr. (vgl. Sund wall 
Nachträge 90). 

4) Herodotos, Sohn des Asopodoros aus Thebe. 
Sein Wagensieg bei den isthmischen Spielen wird 
von Pindaros in der ersten isthmischen Hymne 
gefeiert. [Sundwall.] 

5) Vornehmer Bürger aus Kephaloidion auf 



mokrates, nicht auch auf Idomeneus beziehen, 
2. unter den ausgeplauderten xQtxpta nicht mit 
Usener Epic. Ind. s. 'UgoSaxog geheime Dog- 
men Epikurs, sondern zur Publikation ungeeig- 
nete Vorkommnisse aus Epikurs Privatleben ver- 
stehen, 3. die Lobsprüche und Schmeicheleien in 
die Zeit vor dem Abfalle setzen, 

11) Herodotos auä Tarsos, pyrrhonischer Ske- 
ptiker, den Diog. Laert. IX 116 als Schüler des 



Sizüien, dem das Oberpriesteramt seiner Vater- 30 Menodotos, Lehrer des Sextus Empinkus und 



stadt bestimmt war. Während seiner Abwesenheit 
ward er von seinem Gegner Artemon mit Hilfe 
-des Verres darum geprellt, indem dieser eine Ka- 
lenderänderung vornahm und die Wahl vor seiner 
Bückkehr bewerkstelligen ließ (Cic. Verr. II 52, 
122). [Lenschau.] 

6) Herodotos, angesehener Mann aus Kepha- 
loidion auf Sicilien, in Eom um 682 — 72 (Cic. 
Verr. LT 128 -130). [Münzer.] 

7) Herodotos von Halikarnass. *) 

8) Herodotos von Olophysos wird von Steph. 
Byz. s. 'OXotpv^og aus einem Buche IIsqI noXstov 
als Verfasser von Büchern ÜeqI &säv und Ilegl 
vvfupwv zitiert. Fragmente fehlen. Wegen des 
Ethnikons setzt Schwär tz Herrn. XXXV 1900, 
129 den Autor noch ins 4. Jhdt. Doch ist der 
Schluß nicht zwingend (so z. B. Syll. 2 337 A<a- 
Qofcog 'OXvv&iog aus etwa 62 v. Chr.; für Olo- 
phyios: Strab. VLT frg. 33. 35. Plin. n. h. IV 



fünften Diadochen des Ainesidemos nennt, Z eil er 
Phil. d. Griech. V» 6, 1 identifiziert ihn mit 
dem von Galenos oft bekämpften Arzte dieses 
Namens. [▼• Arnim.] 

12) Schüler des Agathinos (Gal. VIII 750), 
strenger Pneumatiker (XI 432) zur Zeit der flan- 
schen Kaiser in Eom (VIII 751), von Galen ge- 
schätzt; hat mit dem skeptischen Philosophen, 
dem Lekrer des Sextos Empeirikos, H. aus Tar 
40 sos , nicht das geringste zu tun , da er hundert 
Jahre früher lebte. Ihm hatte Agathinos seine 
Schrift nsol afpvyptiv gewidmet. Er selbst schrieb : 

1. TetTeo?, Gal. XVII A 999. Der unter den 
Werken Galens stehende, ebenso betitelte Trak- 
tat XIV 674—797 kann nicht von H. stammen, 
da er einer späteren Zeit, etwa dem 3. Jhdt., an- 
gehört, Wellmann Pneumatische Schule 15, 

2. TIsqI ßot}^r}fidTO}v in drei Unterabteilungen: 
a) ITsqi xevovfisvcor ßo^ptdreov ■ ^b) Ilsgl noiov- 



-pnyXOS*. BtraD. YJLJL irg. ÖÖ. ÖD. riUU. U. U. J.Y aj Ji*t« XEVuv/uzrwr r ./i///f».i«",^""i: 

36), und die Buchtitel weisen eher auf spätere 50 ftsvcov ßorj&tj^dzoiv ; c) Hegt zä>v s^m&ev ngoom- 



Zeit. 

») Herodotos (FHG n 30) wird von Steph. Byz. 
s. 'Avdavta und Tzetz. Chil. HI 950ff. als Ge- 
währsmann für ludibria natwae in eorporibus 
humanis zitiert. An diesen beiden Stellen könnte 
zur Not der Halikarnassier gemeint sein, wenn 
nämlich Steph, Byz. sich auf Plut de Herod. 
mal. 11p. 856F bezieht und die erst von O. Müller 
richtig verbesserten Worte xatzot xai'Aeunofxsrt) 



jitövzoiv. In a) handelte er unter anderem über 
den Aderlaß bei Fieberkranken, Oribasius (der 
mehrere größere Bruchstücke erhalten hat) LT 42; 
hierhin gehören wohl auch andere Äußerungen 
über Fieber, so über Schlaflosigkeit und Schlaf- 
sucht in ihrer Begleitung, ferner über Appetit- 
losigkeit, Heißhunger und unstillbaren Durst, 
Orib. V 312—316. 844. VI 117ff Baß Fieber 
ohne irgendwelche Ur sache entstehen können, be- 



«?«M>. 0- o- Hejodotp.) «h.n » g<to.n OOhKmtot «MMmm fo&nehl ™d 



liat, wie sie in unseren Handschriften stehen; und 
wenn ferner Tzetz. a. O. Herod. I 84. IX 83 im 
Sinne hat. Selbst dann aber steht b«iH. nicht» 



*) Da der Bearbeiter zu seinem Bedauern durch 
äußere Umstände an der rechtzeitigen Knlieferung 
des Manuskripts verhindert ist, wird der Artikel 
als Supplement am Ende des Bande» ewehamen. 



Pfeffer gab er zum Stopfen (GaL XI 442), weil 
diese Mittel die Kuhr heilen (443). Über Schröpf- 
köpfe spricht er bei Orib. II 62, Über Nießwurz 
LT 168 Quer stimmen »eine Worte mst mit denen 
des Arcfcigenes ttberein, d. h. beide haben ihre 
Weisheit aus Agathinos). Verschiedene Pflaster 
des K beschreibt GaL Xm 789. 801. In b) be- 
handelte er das Abreiben des Körpers und ver- 



vvi neroaotos 

breitete sich Über Berten und Schiffahren bei 
Fieber; und wie er hier sich Herodikos von Se- 
lymbria (s. d.) nähert, so besonders in seiner An- 
schauung Ton der Heilwirkung der Muttermilch, 
Gal. X 474. Einen Abschnitt über Geschwüre 
hat Orib. IV 617 = 647. Aus c) lesen wir eben- 
falls viel bei Orib. II 386. 403. 407. 419. 461 
466. 468 (Wannen-, See-, Sand-, Luft-, Licht-, 
öl- und Mineralbäder). 

Kürzlich hat Well mann Herrn. XL 580ff. 10 
feinsinnig den von Fuchs aus dem cod. Paris, 
suppl. Graec. 636 fol. 21-82 und Paris. Graec. 
2324 fol. 147-209 (Eh. Mus. XLIX 540-558. 
L 576—599. LVIII 69—114. Pestschrift zu Vah- 
lcns 70. Geburtstag 147—148) herausgegebenen 
und falschlich dem Themison von Laodikeia vin- 
dizierten sog. Anonymus Darembergii, betitelt 

^ 3. Jidyvcomg jisqi %&v ö$imv xal xqoviojv voar}- 
ß&jwv, unserem H. zugeschrieben. Dieser Trak- 
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v€€ox€q<k gelautet hat Damit hätten wir viel- 
leicht zwei Bildhauer namens H., und fteiscb 
meint, bei Tatian könne der Meister der Phryne- 
von dem als Olynthier bezeichneten Darsteller 
der Glykera und der Argeia verschieden gewesen 
sein. Ganz haltlos ist der Einfall von Ray et 
Eev. et gr. II 99, für Herodotos Kephisodotos ein- 
zusetzen. Brunn Gesch. der griech. Künstler I 
S9 1.- , . [Pfuhl.] 

'HqcoU hieß ein in Delphi gefeiertes ennea- 
terisches Fest, an dem die dionysischen Thyiaden 
beteiligt waren (Plut. quaest. gr. 12 p. 293 E) 
Es hatte mystischen Charakter ; der Xoyog d. i- 
die leyöfisva waren nach Plutarch nur den Thyiaden* 
bekannt, unter den ÖQd>f.isva deutet er die Haupt- 
handlung als die ävaywyrj der Semele. Der Name 
* E. weist auf ein allgemeines Seelenfest hin (R. o h d e- 
Psyche n 45, 1. Voigt in Koschers Myth. 
Lex. I 1048), doch wird man bei dem Mangel an 



tat zeichnet sich nicht mir durch seine klare 20 Nachrichten mit Kombinationen vorsichtig sein 
-Uarsteirang , sondern hauptsächlich dnmh haüia Yrmooan w^ <,;* ™,a,,.jv.„i. „ .jux j._ . j 



Darstellung, sondern hauptsächlich durch seine 
meisterhafte Schilderung der verschiedenen Krank- 
heitssymptome aus und ist somit zu den bedeu- 
tenderen medizinischen Schriften des 1. Jhdts. 
n.. Chr. zu stellen. In seinen ätiologischen Par- 
tien folgt er den 'Ageoxovza des Soran (Well- 
mann a. a. O.); er scheint unvollständig zu sein, 
da sich bei Aet. IX 2 und 14 etwas findet, was 
hier fehlt. Die Grundlage der Lehre des H. ist 



die pneumatische von der Mischung der Quali- 30 Euseb. chron. I 217). 



müssen, wie sie mehrfach versucht worden sind 
(Mommsen Delph. 233ff. Gruppe Griech. Myth. 
108, 12. Nilsson Griech. Feste 2861). Wahr- 
scheinlich fiel das Fest, wie andere bakchische,. 
in den Winter. Daremberg-Saglio V 139. 
Preller-Kobert 287, 2. 688, 1. Hermann Got- 
tesdienst! Altert. 2 § 32, 16. § 64, 6. [Stengel.] 

Heron. 1) H. aus Alexandreia, siegt zu Olym- 
pia im Lauf, Ol. 241 = 185 n. Chr. (Afric. bei 



täten; er gibt genaue Vorschriften, das Übermaß 
einer Qualität zu bekämpfen, Aet, IV 45. 47. 
Doch berücksichtigt er auch die methodische Lehre 
der xoivoTtjTeg, Wellmann Pneumatische Schule 
16. Das von J. G. Franz, Leipzig 1780, mit 
Erotian und Galen herausgegebene Glossar ioni- 
scher Wörter Ae£lx6v rtöv 'HqoÖotei'cov Ufrcov, 
das man zeitweise dem H. zuschreiben wollte, ist 
ein höchst dürftiges Herodotlexikon, das zum Teil 



[Sundwall.] 



2) Gregor von Nazianz überschrieb seine 
25. Eede (Migne G. 35, 1198): ek Tlq&va xov 
(pdöaotpov. Tatsächlich war sie auf den Kyniker 
Maximus gehalten; doch als Gregor sich mit 
diesem verfeindet hatte, wollte er nicht mehr 
zugeben, daß er ihm früher so hohes Lob ge- 
spendet hatte, und änderte daher den Namen in 
der Überschrift. Vgl. Maximus. [Seeck.] 

3) Heron wird vom Ehetor Theon Progymn. 8 



auch Hippokratesglossen enthält, und hat mit 40 als Beispiel genannt, daß auch Vertreter einer 
dem Arzte nichts semein. /«,„,,,™„ «■&„.,„ D ;«i, „,, n„i ,.!.-*. i_:.i.^ lo- 



dern Arzte nichts gemein. 

13) H., Mechaniker (ävqg ogyavtxog Orib. IV 
358), der das aXivüiov des Neileus (s. d.) ver- 
besserte. [Gossen.] 

14) H., Bildhauer von Olynth wird von Tatian 
adv. Gr. 58 p. 115 und 54 p. 117 (ed. Worth) 
als Darsteller von Hetären genannt: der Phryne, 
der Glykera und der Saitenspielerin Argeia. 
Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 541, dem Kirch- 



ßdvavoog rsxvrf sich zu Gelehrten entwickeln kön- 
nen ("Sgava xov axvtotöfiov <ptXooo<pj)ocu). Der 
Ausdruck rpiXoaotprjoai hindert durchaus nichts 
den zu Theons Zeit berühmtesten H.. den Mathe- 
matiker aus Alezandreia, Verfasser der Ilvev- 
ftaztxd usw. zu verstehen. [v. Arnim.] 

4) H M Kotys' Sohn aus Athen, schrieb nach 
Suid. s. v. eine i^yrjoig zu Deinarchos (Kritik? vgl. 
Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 359. 1898, 408. 



per Prosopogr att. 6527 folgt, hält es für mög- 50 Polyb. ILT 9," 2), Kommentare zu He'rodot, Thn- 
nen, daß der bei Tatian zweimal vorknuimpnflfi W/i;<w Vöt^t,,,« „„. i t — x.\ » 



lieh, daß der bei Tatian zweimal vorkommende 
Name in Herodoros zu ändern und auf den 
Vater bezw. Großvater der Bildhauer Sthennis 
und Herodoros zu beziehen sei. Von diesem ist 
es jedoch nicht einmal sicher, daß er Bildhauer 
war, und auch die Möglichheit, daß es zwei 
gleichzeitige olynthische Bildhauer mit ähnlichem 
Namen gab, hat nichts Befremdendes. E ei seh 
Österr. Jahresh. IX 251 f. weist nach Kaibel 



TT- 7» ■ i -fl • ä 16 Absehriften verlorener 60 Athen. Man wird danach einen Rhetor wohl des 



kydides, Xenophon, x£HQt/uva>v (wohl — syxexQt- 
rltvtov, dsdoxifutofievcov, d. h. bei anerkannten atti- 
schen Autoren belegte) dvofiäxwv ßtßtia y\ einen 
Auszug aus der Geschichte des Herakleides (Bern- 
hardy denkt an Herakleides Lembos, C. Müller 
FHG IV 428 an ihn oder an Herakleides Milesios 
TieQi opcwvfMov , vgl. o. S. 491 Nr. 5S), xegi rar 
agxaiwv qy\x6q<üv xal tcöv Xoycov oU ivixqoav kqos 
aXXr}Xovg äy(ovi£6fi£voi und über die Prozesse in 



Künstlerinschriften in Korn von Suarez hin, unter 
welchen eine hatga 'Hqoöq[xov vorkommt (es 
sind römische Unterschriften entführter Bildwerke). 
Danrit ist die Änderung bei Tatian vollends un- 
haltbar geworden, obwohl Reisch selbst die Ab- 
schrift des Suarez nicht so hoch bewerten will. 
-Ks folgt in der Abschrift nach einer Lücke ein 
verdorbnea Wort, das höchst wahrscheinlich 6 



1 . Jhdts. n. Chr. in ihm zu suchen haben. [KjoIL] 

5) Heron von Alexandreia, genannt £ ftij%avi- 
xog. Ingenieur und Mathematiker. Verfasser zahl- 
reicher technischer Schriften, lebte zwischen 150= 
v. und 250 n. Chr. 

1. Abkürzungen einiger mehrfach zitierter 
Schriften. Mit § werden die betreffenden Para- 
graphen dieses Artikels bezeichnet Anar. = An* 
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ritii in decem libros priores Elementorum Eucli- 
dis commentarii ei interpretatione Gherardi Cre- 
monensis ed. M. Cnrtze, Leipzig 1899. Eucl. 
op- omnia, Suppl. (§ 12). Biblioth. math. = 
Bibliotheca mathematica, herausg. von G. Ene- 
ström, 3. Folge. Cantor = M. Cantor Vor- 
lesungen über Geschichte der Mathematik, I. Bd. 
3. Aufl., Leipzig 1907. Cantor Agrim. = M, 
Cantor Die röm. Agrimensdren u. ihre Stellung 
in der Gesch. der Feldmeßkunst. Damianos = 
Damianos' Schrift über Optik. Mit Auszügen aus 
Geminos, griech. u. dtsch. herausg. v. R. Schöne, 
Berlin 1897. H. = Heron. Heronisch. [H.] Byz. 
= sog. Heron Byzantios (§ 53). H. op. = Heronis 
AI. opera quae supersunt omnia I — ILT, Leipzig 
1899. 1900, 1903 (Biblioth. scr. Gr. et Rom. 
Teubneriana; nach dieser Ausgabe wird zitiert). 
H. rel. = Heronis AI. geometricorum et stereo- 
metricorum reliquiae ed. 3?. Hults ch, Berlin 1864 
(§ 41).^ Jahresber. — Bursians Jahresbericht 
über die Fortschritte der classischen Altertums- 
wissenschaft Letronne = LetronneRecherch.es 
critiques, historiques et göographiques sur les 
fragments d'Höron d'Alexandrie , herausgeg. von 
Vincent, Paris 1851. Martin = H. Martin 
Recherches sur la vie et les ouvrages d'Heron 
d'Al. et sur tous les ouvrages math^matiques 
Grecs qui ont öte attribues ä un auteur nomme 
Heron. M^m. pres. I^e s ^ r . iy^ p ar j g ^54 
Meier— R. Meier De Heronis aetate, Diss. 
Leipzig 1905. Pappos = Pappi Alexandrini Col- 
lectionis quae supersunt e libris mss. edidit Lat. 
interpretatione et commentariis instr. F. Hultsch 
I— HI, Berl. 1878. Philon = Philonis (Byzantii) 
Mechanicae Syntaris 1. TV et V rec. R. Schöne, 
Berlin 1893. Proklos = Prodi Diadochi in pri- 
mnm Euclidis Elementorum librum commentarii 
rec. G. Friedlein, Leipzig 1873 (§ 12). Suse- 
mihl = Fr. Susemihl Gesch. der griech. Lit. 
in der Aleiandrinerzeit. Venturi = Venturi 
Commentari sopra la storia e le teorie dell' ot- 
tica I, Bologna 1814. Vet mathem. = Veterum 
mathematicorum opera Graece et Latine edita, 
Paris 1693 (Thevenot § 2). Vincent = A. J. 
H. Vincent Notices et estraits XIX 2 (Paris 
1858) 157. Wescher = Poliorc^tique des Grecs, 
Paris 1867. 

2. Zur Geschichte der Heronstudien. 
Die ersten Ausgaben zur Zeit der Humanisten 
sind vorzugsweise durch das sachliche Interesse 
am Inhalt hervorgerufen worden (§ 57). In der 
großen, gut ausgestatteten Ausgabe der Vet. math., 
die durch den Bibliothekar M. Thevenot ange- 
regt worden ist, haben sich die Bearbeiter damit 
begnügt, nach Pariser Hss. einen lesbaren griechi- 
schen Text der Cheirob. Belop. Pneunu Autom. 
zu bieten. Einen Überblick über den Umfang 
der schriftstellerischen Tätigkeit des H, hat zwar 
schon Fabricins Biblioth. Gr. IV 234 Hartes 
gegeben. Aber im allgemeinen ahnte lange nie- 
mand die Bedeutung, welche EL für die Geschichte 
der Mathematik hat Erst im J. 1814 »igte 
Venturi in seiner Bearbeitung der Dlopfaa, daß 
der Beweis für die berühmte, den Indem {156) 
und Arabern zugeschriebene Dreieekrfonael be- 
reits hei H. zu finden sei Aber die«« Buch 
blieb fagt unbeachtet. Da stellte im 1. 1816 M« 
französische Akademie die Preisaufgabe: Expli- 

P*n]j-Wlssow»-XroU VMI 



quer le Systeme me'trique d'He'ron d'Alexandrie. 
Daraufhin durchforschte Letronne die Pariser 
Bibliothek nach unbekannten H.- Schriften und 
sicherte sich so den Euhm, jenen Alexandriner 
für die "Wissenschaft wieder entdeckt zu haben. 
Erst nach seinem Tode wurde diese preisgekrönte 
Arbeit von Vi ncent (1851) herausgegeben. Allein 
Letronne irrte insofern, als er alle diesen Namen 
tragenden Schriften dem jüngeren' H., dem Lehrer 

10 des Proklos Diadochos zuschrieb. Diese Ver- 
wirrung wurde erst durch Martin in seinem 
grundlegenden Werke (1854) in Ordnung gebracht; 
dieser gab allseitig Aufschluß über die ausge- 
dehnte schriftstellerische Tätigkeit und stellte fest, 
daß die meisten unter diesem Namen überliefer- 
ten Schriften dem älteren H. von Alezandreia ge- 
hören; Martin 22. 203. Eine Liste der zahl- 
reichen Namensvettern hat Martin 10 zusammen- 
gestellt. 

20 Die Aufgabe, die griechischen Originaltexte zu 
veröffentlichen, nahm Vincent mit seiner Dioptra 
(1858) in Angriff. Dann gab Hultsch die metro- 
logischen Stücke (1864) heraus (§ 49), denen die 
geometrischen und stereometrischen Schriften (§41) 
auf dem Fuße folgten. Dem Bedürfnis nach einer 
handlichen, kritisch gesichteten Ausgabe ent- 
spricht der Text in der Biblioth. Teubneriana, 
in der auf Anregung von H. Diels und mit 
Unterstützung der Berliner Akademie alle H. 

30 Schriften zu einem Corpus zusammengefaßt wer- 
den sollen, wie es Leibniz Werke VJJ 154 be- 
reits gewünscht hatte. Bisher ist Bd. I — LH er- 
schienen. Der noch ausstehende IV. Bd., dessen 
von Heiberg besorgte Bearbeitung sich dem 
Abschlüsse nähert, wird die von Hultsch H. 
rel. vereinigten Sammlungen enthalten, doch in 
wesentlich veränderter und erweiterter Gestaltung. 
Eine erschöpfende Monographie über H. gibt es 
noch nicht. Doch sind Martins umfassende 

40 Untersuchungen noch immer wertvoll , wenn sie 
auch durch das reiche Material, das seitdem hin- 
zugekommen ist, in vieler Beziehung überholt 
sind. Einen Überblick geben außerdem: Hultsch 
Metroi. script. I prol. 4; Ztschr. f. Math. IX 227. 
Cantor Agrim. 6; Vorl. 363. Susemihl I 737. 
W. Schmidt H. op. I EM.; N. Jahrb. IH 242. 
U. v. Wilamowitz Griech. Lesebuch I 2, 252. 
Loria Le scienze esatte LTI 107. Heiberg Ein- 
leitung in die Altertums w. (herausg. von Gercke- 

50 Norden) IE 413. 415. 

Der folgende Artikel ist der erste Versuch 
einer zusammenfassenden Darstellung, doch kann 
über viele Fragen zur Zeit noch kein abschließen- 
des Urteil abgegeben werden. 
L Leben. 
3. Von dem Leben ELs ist nichts Sicheres be- 
kannt Auch seine Schriften ergeben, weil rein 
sachlich gehalten, wenig über seine Persönlichkeit. 
Die Unsicherheit wird dadurch erhöht, daß seine 

60 Werke im Laufe der Jahrhunderte vielfach über- 
arbeitet worden sind. 

Der griechische Name 'Hgwr, der in Ägypten 
snrPtalBmieixBit anfierordentikh häufig vorkommt 
und dl» Sprache des SchriftoteUers lehren, daß 
hätoMbttoim Brat in seinen Adern floß. Seine 
Heimat war Alaandreia, wie durch den Zusatz 
!Ab$*«fef& in den Bm der Metr. Pneum. und 
Belop. hejeugt wird. Dazu stimmen die Angaben 

32 
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in dem all erdin gs überarbeiteten letzten Buche 
des Pappos VÜI 1060, 4 und bei [H.] Byz. 256. 8. 
268, 1 Wescher, sowie in der Geod. H. rel. 152, 12. 
Zum Unterschied von seinen zahlreichen Namens- 
vettern erhält H. den Beinamen o ßtjxavixog (§7) 
bei Damianos 20, 12 Schöne, sowie hei Proklos 
in Eucl. Eiern. 305, 24. 346, 13; Hypot. astron. 
pos. 120, 23 Manitius. Als ^a&r}fxanx6g wird er 
von JH.] Byz. 202, 6 (256, 7) bezeichnet. Un- 
begründet ist die Benennung (pd6oo<pog in der 
späten Rezension b der Pneum. Auch die Araber 
el Kindi, el Nadim und el Qifti nennen in ihren 
Enzyklopädien den H. einen Griechen aus Ale- 
xandreia in Ägypten. Nix H. op II Einl. XV. 
Wiedemann S.-Ber. phys.-med. Soz. Erlangen 
XXXVn 218. 

Mit seiner Heimat Ägypten war H. durch viele 
Fäden verknüpft. Mit gutem Grunde wiederholt 
er Metr. Proöm. im Anschluß an Herodot II 109 
die alte Legende, daß der Ursprung der Geometrie 
als Feldmessung im Nillande zu suchen sei. Seine 
geodätischen Schriften beruhen wahrscheinlich zum 
größten Teile auf ägyptischer Überlieferung, Mar- 
tin 173. Auf die Nilschwelle weist insbesondere die 
Aufgabe Dioptr. 25 hin, nach einer Überschwem- 
mung die verschwundenen Flurgrenzen wieder- 
herzustellen. Ägyptischen Ursprung verrät die 
Zerlegung der Mächenstücke in Paralleltrapeze 
Dioptr. 23. 24 und die Vorliebe für die Aus- 
messung von Pyramiden und Obelisken Metr. II. 
Wohlbekannt ist ihm die Seilspannung der ägyp- 
tischen Harpedonapten Dioptr. 272, 7, sowie die 
ägyptische Sitte, an den Türpfosten der Tempel 
bronzene Sühnräder anzubringen Pneum. I 32. 
II 32. Die unter H.s überlieferten Maßtafeln 
enthalten ägyptische Maße (§ 49). Die Krane und 
Hebewinden Mech. III und die Schöpfvorrichtungen 
Dioptr. 212, 18 (Pappos VHI 1024, 22) wurden 
in Ägypten viel gebraucht. Die Feuerspritze 
Pneum. I 28 entsprach in der antiken Großstadt 
Alexandreia gewiß einem dringenden Bedürfnis, 
und der Wegmesser Dioptr. 292, 16 setzt ein 
wohlausgebautes Straßennetz voraus, wie es in 
den zentralisierten Verwaltungen des Ostens, aber 
nicht im griechischen Stadtstaat anzutreffen war. 
Wenn also H. auch seiner Abstammung nach ein 
Grieche war, so hat er doch unter dem nach- 
haltigen Einflüsse der ägyptischen Kultur ge- 
standen. Vielleicht ist auch seine unhellenische 
Verachtung der reinen Spekulation ein Erbteil 
ägyptischen Geistes (§ 7). 

Über seine Familienverhältnisse wissen wir 
nichts. Daß er im Auftrage der königlichen 
Staatsregierung der Ptolemäer ein amtliches Lehr- 
buch der Meßkunst verfaßt habe, ist lediglich eine 
Vermutung, Hultsch Ztschr. f. Math. IX 227. 
Cantor Agrim. 30. Schwerlich dürfte H. in 
drückenden Verhältnissen gelebt haben, da er im 
Proömium Metr. LTI die Ansicht ausspricht, die 
irdischen Güter seien nach Verdienst ()taz , a£iav) 
verteilt. Das ist wohl die konservativ gefärbte 
Gesinnung eines Mannes, dem das Leben nicht 
allzuviel versagt hat. 

Seine Neigungen lassen sich nur gelegentlich 
aus spärlichen Andeutungen erkennen. Ein sicheres 
Urteil wird dadurch erschwert, daß H. in seinen 
theoretischen Erörterungen von seinen Vorgängern 
abhängig ist. Der peripatetischen oder stoischen 



Weltanschauung scheint er, wie die meisten Ver- 
treter der exakten Wissenschaften, ziemlich nahe 
gestanden zu haben. Wenigstens schreibt er 
Metr. LH 140, 8 die vernunftgemäße Ordnung 
der irdischen Verhältnisse unmittelbar der Natur 
(<pvm$) zu. Ebendaher stammt wohl auch der 
Gedanke, daß die weise waltende Natur nichts 
vergeblich tut und deshalb den Sehstrahl auf 
dem kürzesten Wege nach dem Objekt leitet. 

10 Damianos 20, 17. Vgl. Stoic. vet. fragm. I 44. 
II 330 Arnim Dazu würde die Lehre von der 
Harmonie der Sphären, falls der Anfang des Liber 
de speculis {§ 19) wirklich von H. herrührt, gut 
stimmen, Zwar waren die Griechen überhaupt 
einer teleologischen Weltanschauung geneigt, aber 
die Stoiker haben insbesondere die Schönheit und 
Ordnung des Kosmos gepriesen. Haas Archiv 
für Philos. 1. Abt, XXLT 83. 102. In astronomi- 
schen Fragen war er ein Anhänger des geozen- 

20trischen Weltsystems (§ 40). 

Auf den Gottesdienst hat H. mit einer ge- 
wissen Vorliebe Rücksicht genommen. Mehrere 
Druckwerke waren dazu bestimmt, in den Tempel- 
besuchern den Eindruck eines Wunders hervor- 
zurufen. Auch der Geisterspiegel Katoptr. 18 ließ 
sich gewiß zu allerlei frommen Täuschungen ver- 
wenden. Das Bacchusopfer Autom. I ist ebenso 
religiösen Inhalts wie die Darstellung der Nau- 
pliosfabel Autom. II, in der die Rache der mäch- 

30 tigen Göttin Athena geschildert wird. Die Nei- 
gung für das Wunderbare lag überhaupt im 
Empfinden der hellenistischen Zeit und wurde 
insbesondere in der Heimat des H. seit alter Zeit 
von den Priestern sorgfältig gepflegt (§ 30). 

Der Sinn für die Schönheit der Form, der den 
hellenischen Technikern überhaupt eigen ist(Philon 

61, 44), tritt auch bei H. hervor. Er versäumt 
nicht, den Mechanikern wiederholt einzuschärfen, 
auf das wohlgefällige Äußere der Maschinen (svxqs- 

40 jiBta) Bedacht zu nehmen. Dioptr. 194, 3. 196, 18; 
Belop. 94, 13; Pneum. 170, 24. 280, 6. 

4. Die Heronische Frage, d. i. die Frage nach 
der Lebenszeit H.s einwandfrei zu lösen, ist trotz 
vieler Bemühungen noch nicht gelungen, ß. Meier 
De H. aetate. Tittel Jahresber. CXXIX 164. 
Heiberg Einl. in dieAltertumsw. (Gercke-Norden) 
DI 428. Fest steht, daß H. nach Archimedes ge- 
lebt hat, da er diesen Mathematiker vielmals 
zitiert. Außerdem werden die Elemente des 

50 Eukleides überall als bekannt vorausgesetzt, ebenso 
die Schrift des Apollonios von Perge fj tov %o)qLov 
änoTöftr} Metr. 162, 2. 166, 14. 170, 2. Anderer- 
seits ist H. geraume Zeit vor Pappos, der unter 
Kaiser Diokletian schrieb, anzusetzen, da dieser 
aus H.s Werken Auszüge in seine Sammlung auf- 
genommen hat, Dieser zuverlässige Gewährsmann 
nennt m 54, 23 ihn mit Eratosthenes, Philon und 
Nikomedes zusammen unter den , älteren' Mathe- 
matikern (ot TiaXaiol yeoifihQai) und klagt VHI 

60 1114, 22 darüber, daß er die Mech. bereits in arg 
zerrüttetem Zustande vorgefunden habe. Damit 
erhalten wir freilich nur einen Zeitraum von rund 
einem halben Jahrtausend, innerhalb dessen IL 
gelebt haben muß. 

Diese Zeit wird durch zwei Zitate Metr. 58, 19. 

62, 17 noch etwas eingeschränkt: SeSeatwu fä h 
«ws 3i8Qi xür Sr xfatltp *&&*t&v. Damit sind 
Sehnentafeln gemeint, wie sie zur Zeit H.s im 
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Gebrauch waren. Nun weisen die ersten Anfänge 
-der Trigonometrie allerdings auf Apollonios zurück, 
;aber als der erste, der Sehnentafeln berechnet hat, 
dürfte erstHipparchos anzusehen sein, der zwischen 
■den Jahren 161—126 vor Chr. astronomische 
Beobachtungen angestellt hat. Also ist H. na«h 
Hipparchos anzusetzen. Somit ergeben sich etwa 
^ie Jahre 150 v. Chr. und 250 n. Chr. als 
sichere Grenzen, innerhalb deren die literarische 



Noch nicht untersucht ist die Frage, wie sich die 
Losungen der Aufgabe, zwei mittlere Proportio- 
nalen mechanisch (§ 7. 22) zu finden, zueinander 
verhalten. Bei Eutokios in Archim. 70 Heiberg 
wird erst die des H., dann die des Philon an- 
geführt, anscheinend, weil xlie Philoniache Lösung 
eine Verbesserung der vorhergehenden bezeichnet, 
Diese Ansicht wird dadurch bestätigt, daß 
Philon in seiner Mechanike Syntaxis einige Vor- 



Tätigkeit H.s liegt. Meier 17. Björnbo Berliner 10 Schriften über den Geschützbau, die sich bei H. 

T>l.il„l W^™-^ 1QA7 ROI in den ßelop _ finden) offenbar jrit emem miß . 

billigenden Seitenblick auf H. verwirft (§ 28). 
Mögen sich manche auffallende Ähnlichkeiten und 
wörtliche Übereinstimmungen zur Not auch aus 
dem umgekehrten Verhältnis erklären lassen, es 
bleiben mehrere Stellen, bei denen man sich der 



Philol. Wochenschr. 1907, 321. 

Innerhalb dieses weiten Zeitraumes ist beinahe 
jedes Jahrhundert für H. in Anspruch genommen 
worden. Die ältere, durch Martin und Hultsch 
begründete Ansicht geht dahin, daß H. ungefähr 
in das Jahr 100 v. Chr. zu setzen sei, und diese 
Ansicht hat lange Zeit fast unbestritten gegolten. 
Martin 25. Hultsch Metrol. script. I 9; Gr. 
Tom. Metrol.2 8. Cantor Agrim. 7; Vorl. I 363. 



Beweiskraft für die Reihenfolge ,Heron: Philon' 
nicht entziehen kann. Da also einerseits H. in 
den Autom. wie in den Pneum. (§ 30) und Mech. 



Susemihl I 737. Tittel ßh. Mus. LVI 404 20 eng an Philon angeschlossen hat, andrerseits 



Meier 8. 

Dem gegenüber steht die durch D i el s vertretene 
Annahme, daß H. frühestens im 2. Jhdt. n. Chr., 
wahrscheinlich aber erst im 3. Jhdt. gelebt habe. 
H. Di eis S.-Ber. Ak, Berlin. 1893, 106; Dtsch. 
Lit.-Ztg. 1895, 43. Carra de Vaux Journal asiat. 
9 ser. I 387. 406. Tannery Bull. sc. math. 2 
ser. XVII 317. XVLLT 206; Journ. sav. 1903, 153. 
Heiberg Jahresber. CXXIV 134; Einl. in die 



Philon in der Geschützkunde einige Einrichtungen 
H.s bekämpft, so dürfte H. als jüngerer Zeit- 
genosse Philons anzusehen sein. W. Nitsche 
Ztschr. f. d Gymnasialw. LXILT 154. 

Das Verhältnis zu Claudios Ptolemaios, wie 
es von Proklos in der Hypotyposis 120 Manitius 
und damit übereinstimmend von Theon aus Alexan- 
dreia (§ 37) wahrscheinlich nach Pappos dar- 
gestellt wird, führt gleichfalls in vorchristliche 



Altertumsw. (hrsg. Gercke-Norden) II 407. 428. 30 Zeit. Dort wird H. zu den älteren Mathematikern 



J. Ha mm er -Jensen N. Jahrb. XXV 413. 480. 

Eine vermittelnde Ansicht geht dahin, daß H. 
■etwa der ersten Kaiserzeit zuzuweisen sei. W. 
Schmidt H. op. I Einl. IX. II 313. v. Wila 
mo witz Gr. u. lat. Lit. u. Spr. (Kultur der Gegenw. 
I 8) 145. Auch Diels war anfangs für diesen 
Ansatz. 

Für den früheren Termin (um 100 v. Chr.) ist 
zunächst die Aufschrift der Belop. geltend gemacht 



{oQxatoTEQot 120, 9. 20) gerechnet, deren Verfahren 
von Ptolemaios (Proklos Hypot. 124, 7) verworfen 
wird. Folglich kann H. nicht Zeitgenosse des 
Ptolemaios sein, sondern muß geraume Zeit vor 
diesem gelebt haben. 

Einen sicheren Terminus post quem hat man 
in einer Stelle der arabischen Mech. I 24 (§ 23) 
zu finden geglaubt, die in der Übersetzung von 
Nix S. 62, 28 lautet: ,Büsidünius, der zu den 



worämi'HgcovogKxrjOißiovBeXojrouxd. Aber daraus 40 Genossen der Halle (Stoa?) gehört/ Abgesehen 



darf man nicht folgern, daß H. unmittelbar der 
Schüler des Ktesibios gewesen ist. Der Zusatz 
Kzrjotßiov dürfte vielmehr von einem gelehrten 
Bearbeiter herrühren. Ebenso hat die Angabe bei 
[H.] Byz. 263, 1 Wescher KTrjaißtog 6 zovAfo$~av- 
doscog "Ugtovog xad'tjyrjt^ mir den Wert einer 
Vermutung eines byzantinischen Literarhistorikers, 
dem keine anderen Hilfsmittel zu Gebote standen 
als uns. Dasselbe gilt von der Unterschrift in 
einer Wiener Hs. Tskog %&v *AqxiMÖov$ Be).o- 50 
jtoux&v Ttov e^tjytj&svzayv naoa'HQoyyo^ Kztfmßtov. 
Einen Anhalt gibt das Verhältnis H.s zu Philon 
von Byzanz (§ 5). Dessen automatische Aufführung 
der Naupliosfabel (§ 36) rechnet H. zu den kom- 
plizierten Stücken seiner Zeitgenossen (ot xa&" 
flixäs) Autom. DZ 412, 13. 404, 11). Also kann 
das Zeitalter des einen von dem des andern nicht 
allzu verschieden gewesen sein. Die Lebenszeit 
Philons steht zwar ebenfalls nicht fest. Doch hat 



von anderen sachlichen Bedenken ist eine Be- 
ziehung auf Poseidonios von Apameia, das Haupt 
der rhodischen Schule, schon durch den unmittel- 
bar darauf folgenden Satz ausgeschlossen, aus dem 
hervorgeht, daß mit dem rätselhaften Namen ein 
Vorgänger des Archimedes gemeint ist. Solange 
die sachlichen und chronologischen Schwierig- 
keiten nicht gehoben sind, ist diese Stelle für die 
H. Frage nicht verwendbar. 

Sicher findet sich Poseidonisches Gut in den 
Definitionen, die wahrscheinlich auf H, zurück- 
gehen, uns aber nur in späterer Bearbeitung vor- 
liegen (§ 42). Wenn auch der Name des rhodi- 
schen Philosophen darin nicht genannt wird, so 
lassen sich doch durch Vergleich mit dem Kom- 
mentar des Proklos einige Sätze mit Sicherheit 
auf den Apameer zurückfuhren. Unverkennbar 
stimmt die Definition der Parallelen Def. 71 S. 22, 
12—17 mit der Fassung bei Proklos 176, 6—10 



dieser höchstens ein Henschenalter später als 60 überein, die von Geminoe dem Poseidonios zu 



Ktesibios gelebt, da die Geschütze des Ktesibios 
und die des Philon noch von denselben Sach- 
verständigen beurteilt worden sind. PhÜan IV 
68, 1. 72, 36. Also dürfte Philon spatesten» an 
das Ende des 2. Jhdts. v. Chr. gehören. Davon 
-darf wieder H. als jüngerer Zeitgenosse Philons 
nicht allzu weit abgerückt werden. Tittel Eltern, 
Uns. LVI 411. Meier 8. Degering Orgel 10: 41, 



wird. Schmidt IL op. I lüinl XV 
Fittal o. Bd. VH S. 1045. Wenn H. wirklich 
selbst und nicht vielmehr ein Bearbeiter Posei- 
donieche S&tn in die Sammlung der Definitionen 
eingefügt hat, so folgt daraus nur, daß H. nicht 
frfih« ak im 1. Jhdt t. Chr. gelebt haben kann. 
Ferner ist H. wahrscheinlich tot Geminos an- 
rasetzen, dem «r überhaupt nach der Art seiner 
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enzyklopädischen Schriftstellern nahestand (§ 42). 
Der Abschnitt bei Proklos 38, 2—42, 8, in dem 
neben Ktesibios und Archimedes auch H. als 
Hauptvertreter der Mechanik angeführt wird, 
stammt aus dem großen Werke des Geminos 
■&ea>Qia r&r itadTjfiäxwv; denn Geminos wird so- 
wohl Ton Proklos 38, 4 als auch von Pappos VIII 
1026, 8 für dieselben Angaben als Gewährsmann 



Lebenszeit zu verwenden, ist ebenfalls vorge- 
schlagen worden. Da H. unberührt vom attfaisti- 
schen Modestile (§ 10) noch ganz vulgär schreibt, 
so gehöre er etwa in das J. 45 n. Chr. unter 
Kaiser Claudius, v. Wilamowitz Die gr. u. lat. 
Lit. u, Spr. 145. Aber es ist fraglich, ob bei 
einem Techniker Ägyptens dieser Schluß zwingend 
ist. Die Anthologiai des Vettius Valens lehren, 



genannt. Tittel o. Bd. VII S. 1040. W. Schmidt daß noch im 2. Jhdt. n. Chr. Fachschriften, die 
Biblioth. math. I 308, 5. Wir erhalten also die 10 für das Volk bestimmt waren, dem Geschmacte 
Mathematikerreihe Ktesibios , Philon , H. , Ge- der Gebildeten zum Trotz in der griechischen Ge- 
minos, unter denen keiner von dem andern durch meinsprache geschrieben sind. Umgekehrt schließt 
mehrere Jahrhunderte getrennt werden darf. Aller- J. Hammer-Jensen N. Jahrb. XXV 500 gerade 
dings ist auch in Bezug auf das Zeitalter des aus der Sprache, daß H. erst in die Zeit des 
Geminos noch kein Einvers tändn is darüber erzielt, Ptolemaios gehöre. Schwerlich mit Recht; denn 
ob die Stelle der Eisagoge VTJI 20 zu Sullas und von der Sprache und dem Satzbau dieses Astro- 
Ciceros Zeiten oder später geschrieben ist. Ma- nomen ist H. beträchtlich entfernt, 
nitius Anh. zur Ausg. des Geminos 257. 263. Schließlich sind die Latinismen in H.s Schrif- 
v. Wilamowitz Hermes XXXIII 523. Tittel ten für die Ansicht geltend gemacht worden, daß 
o. Bd. VII S. 1027. Aber selbst wenn Geminos 20 er im 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. gelebt hat, Mar- 
einer etwas späteren Zeit angehören sollte, behält tin 26. Von den spärlichen (fünf!) Beispielen 
dieser Terminus ante quem insofern seinen Wert, kommen zwei {näoöoq, fiikiov Dioptr. ^ 314, 7. 12) 
als dieser Anhänger des Poseidonios gewiß nicht überhaupt nicht in Betracht, weil sie in einem 
weit in die christlichen Jahrhunderte hineinge- späteren Zusatz stehen. Auch die übrigen drei 
schoben werden kann. sind nicht gegen den Verdacht geschützt, daß sie 

Das Verhältnis H.s zu Vitruv läßt sich des- erst nachträglich in den griechischen Test hinein- 
halb nicht genau bestimmen, weil in dessen Schrift gearbeitet worden sind (§ 10). Selbst wenn ftdtä- 
de architectura wohl Ktesibios und einmal auch qiov Pneum. II 35. 36 und daaaQiov Pneum. I 
Philon von Byzanz, merkwürdigerweise aber ge- 11. 28 echt sind, so beweisen sie nichts, weil 
rade nicht H. erwähnt wird, Vitruv VII praef. 14 30 sie von Maßbezeichnungen abgeleitet sind , die 
Gleichwohl darf man aus dem Schweigen des naturgemäß am frühesten in eine andere Sprache 
Eömers nicht ohne weiteres schließen, daß H. eindringen. Außerdem darf ein Techniker wie 
nach Vitruv angesetzt werden muß; denn die H. unbedenklich Fremdwörter da anwenden, wo 
Wasserorgel des Alexandriners ist in mehr als das Feingefühl des Literaten verletzt werden 
einer Hinsicht primitiver als die des Vitruv {§ 32). würde, Immisch Leipziger Studien Vffl 281. 

Ferner spricht die Übereinstimmung in ge- Hahn Rom und Komanismus 29. 50. 79. 
wissen Sätzen der Flächenmessung, die sich bei Daß eine kleine Schraubenpresse, die von H. 
H. wie bei den römischen Feldmessern finden, Mech. III 20 beschrieben wird (§ 25), auch bei 
gegen die Ansicht, daß H. erst im 2. oder 3. Jhdt. Plinius XVLH 317 gemeint sei, ist ein Mißver- 
gelebt hat (§ 51). Bereits Columella V 2, der 40 ständnis vonCarradeVaux. Schmidt H. op. 
sein Werk Über den Landbau um das J. 62 n. Chr. I Einl. XIX. Hoppe Progr. Hamburg 1902. 
verfaßt hat, berechnet Flächenstücke nach den Ebensowenig läßt sich mit T anner y das Ver- 
seiben Formeln, wie sie H. in seinen unzweifel- hältnis zwischen H. und dem Astronomen Mene- 
haft echten Metr. I abgeleitet hat (§ 52). Dann laos aus den Beweisen ermitteln, die Proklos 
berührt sich das Werk des Agrimensors Baibus 345, 14 zu Eukl. Eiern. I 25 von beiden mitteilt, 
(unter Traian) vielfach mit dem, was sonst den Sämtliche Beweisgründe werden allerdings von 
Namen H. trägt. Also ist bereits in der Kaiser- denjenigen Gelehrten als nicht stichhaltig ver- 
zeit des 1. Jhdts. das in den Lehrbüchern H.s worfen , die sich auf ihr Gefühl verlassen und 
niedergelegte Wissen der Alexandriner auch im die Werke H.s möglichst spät anzusetzen geneigt 
lateinischen Sprachgebiet zum allgemeinen Kultur- 50 sind, da seine Tätigkeit als Kommentator und 
gut geworden, und der Schluß liegt nahe, daß Bearbeiter in eine frühere Zeit nicht passe. Aber 
H. vor Columella und Baibus gelebt hat. aus den zahlreichen, voneinander unabhängigen 

Die Wahl Roms als Zielpunkt für astrono- Erwägungen geht doch hervor, daß H. mit einer 

mische Beobachtungen, aus denen die Entfernung gewissen Wahrscheinlichkeit in den Anfang des 

zwischen Alexandreia und der Hauptstadt des letzten Jhdts. v. Chr. gesetzt werden kann. In- 

römischen Reiches berechnet werden soll (Dioptr. des kann die H. Frage zur Zeit noch nicht als 

302, 3), weist auf eine Zeit, in der die Augen gelöst gelten. In welche Zeit H. aber auch ge- 

des hellenisierten Ostens nach Italien gerichtet hören mag, als gesichert kann gelten, daß der 

waren. Aber dieses Kapitel , mag es von H. Gedankengehalt seiner Schriften aus den Werken 
selbst oder von einem Bearbeiter herrühren, ist 60 der alexandrinischen Techniker stammt, 

schwerlich erst zur Zeit des Astronomen Ptole- DT. Eigenart. i, a i+^- 

niaios entstanden, da sein Verfasser noch nach 5. Von seinen Vorgängern hat H. verhälteis- 

wechselnden Zeitstunden rechnet und den Erd- mäßig viel übernommen. Er versichert selbst 

umfang im Anschluß an den weit älteren Erato- am Anfange fast einer jeden Schrift, daß seine 

sthenes auf 252 000 Stadien ansetzt (§ 17). Vin- Werke sich erstens aus den Leistungen seiner 

cent 165. 326. W. Schmidt H. op. I Einl. Vorgänger zTisammenseizen lind zweitens aus 

XXV. Somit wäre auch H. früher anzusetzen. seinen eigenen Erfindungen ™Y9tbnBe^aaa. 

Die Sprache H.s als Kriterium für seine Metr. I 4, 6; Dioptr. löö, 5. 5SÖ8, ä}. 292, 22 > 
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Eatoptr. 320, 6; Mech. U 200, 8; Belop. 73, 5} 
Pneum. I 2, 8 ; Autom. 410, 2. Schon die aus- 
gebildete Terminologie beweist, daß H. am Ende 
einer längeren Entwicklung steht. Leider hat er 
aber die älteren Bestandteile äußerlich nicht 
kenntlich gemacht, da er in seinen umfangreichen 
Schriften nur selten einen Namen zitiert. Darum 
läßt sich der Anteil, den H. an der Entwickehmg 

der alesandrinischen Mathematik und Mechanikhat, o ._ ... 

nur in wenig Fällen sicher bestimmen; dennlOHultsch, Cantor), andere für einen gedanken- 



Hipparchos und Piaton genannt. Im Anhang zu 
Dioptr. (302, 16) wird Eratosthenes, in der Ein- 
leitung zu Katoptr. werden Piaton und Aristo- 
teles erwähnt. Auch ohne Namen sind zahlreiche 
Nachrichten zur Geschichte der Mathematik durch 
H. erhalten. 

6. Die geistigen Fähigkeiten H.s sind sehr 
verschieden beurteilt worden j die einen halten 
ihn für einen tüchtigen Techniker (Martin, 



die von ihm benutzten Werke sind zum größten 
Teile verloren. Nach Belop. 73, 5 scheint es, 
als ob H. mit seinen Vorgängern zwar in Defini- 
tionen und Lehrsätzen, in der Terminologie 
und in den Bechenmethoden übereinstimmt, daß 
er aber weniger Wert auf die abstrakte Bestim- 
mung der Maße und die Anordnung der Teile 
ijAEZQa xai dia&iasis) als auf die technische Her- 
stellung und den praktischen Nutzen (xaTaaxsvai, 
XQBlat) gelegt hat (§ 7). 

Archimedes ist der einzige Schriftsteller, den 
H. mehrmals ausdrücklich nennt. Ihm verdankt 
H. nicht nur einen großen Teil der Mech. (§ 21), 
sondern auch einige Abschnitte der Metr. (§ 9) 
und einzelne Lehrsätze in den Pneum. (§ 31). 
H. op. LH. Indes I s. 'Agxwrjdr}<;. 

Mit dem Mechaniker Philon von Byzanz, der 
seinerseits wieder von dem Erfindergenie Ktesi- 
bios abhängig ist, hat H. anscheinend in beson- 



losenKompilatorfDiels, Heiberg, W.Schmidt), 
er ist auch schon ein geistvoller Mathematiker 
genannt worden. Einige Urteile hat zusammen- 
gestellt Meier 25. Tittel Jahresber. CXXLX 
168. Wer freilich meint, daß die unter seinem 
Namen überlieferten Schriften, namentlich die 
durch mangelhafte Anordnung und verworrene 
Darstellung verunstalteten Mech. und Pneum., so 
wie sie uns vorliegen, aus der Feder des Ver- 
20 fassers geflossen sind , muß zu einem höchst 
ungünstigen Urteile kommen. Hammer-Tensen 
N. Jahrb. XXV 422. Indes beweisen die Metr. 
und Dioptr., daß H. sehr wohl imstande gewesen 
ist, einen gegebenen Stoff umsichtig zu gliedern 
und klar darzustellen. Die Wahrheit dürfte auch 
hier in der Mitte liegen. 

Als Bearbeiter und Fortsetzer, nicht als 
schöpferischer Geist dürfte H. in der Hauptsache 
anzusehen sein. Zwar wird man ihm praktische 



ders enger Verbindung gestanden (§ 4). Aller- 30 Verbesserungen wohl zutrauen dürfen, da er sich 



dings führt H. dessen Namen nur zweimal (Autom. 
404, 12. 408, 10) an. Aber soweit wir nach- 
prüfen können, ist r der Unterschied zwischen 
Philon und H. auch anderswo, namentlich in 
den Mech. Belop. Pneum. Autom. nicht eben 
groß. Anderseits darf man nicht einfach von 
einer Bearbeitung der großen Mechanike Syntaxis 
Philons sprechen; denn in den Pneum. ist kein 
Druckwerk H.s den entsprechenden Apparaten Phi- 



mehrfach seiner eigenen Erfindungen rühmt. 
Dioptr. 188, 9. 292, 22; Autom. 354, 14. 404, 
9. Aber es handelt sich doch meist um tech- 
nische Einzelheiten, durch welche schon vorhan- 
dene Apparate vervollkommnet werden. Dasselbe 
Bild erhält man aus seinem Euklidkommentar, 
in dem er darauf ausgegangen ist, die Elemente 
weiter auszubauen (§ 12). Es ist darum nicht 
wahrscheinlich, daß er als Mann der Praxis (§ 7) 



Ions völlig gleich {§ 30), und in der Geschütz- 40 wesentlich neue Lehrsätze oder Methoden ent- 

■--=•- — a-_ i~i_l -_•_*_- m — '-i-i. dec y. nat insbesondere auch nicht den unter 

seinem Namen gehenden Dreieckssatz Metr. I 8. 
Eine Enzyklopädie der gesamten angewandten 
Mathematik, für welche die reine Elementar- 
mathematik die unentbehrliche Grundlage bilden 
sollte, scheint das Ziel dieses mehr vielseitigen 
als tief angelegten Mannes gewesen zu sein. 
Doch war ihm wohl selbst in diesem Gesamt- 
plan schon Philon mit seiner umfassenden Me- 



kunde werden umgekehrt einige Einrichtungen 
H.s durch Philon getadelt. Dazu stimmt, daß 
H. Autom. 408, 10 ein Versehen Philons mit 
auffallend mildem Ausdruck entschuldigt wird, 
gerade als ob zwischen beiden irgend welche 
näheren Beziehung beständen. So bleibt nur die 
Annahme übrig, daß jeder auf seine Weise den 
Bestand der alexandrinischen Mechanik bearbeitet 
hat. Auch Pappos III 56, 1. VIII 1068, 20. 



1116 (H. op. II 266. 272) nennt H. und Philon 50 chanike Syntaxis vorangegangen. Aber Belop. 73, 5 



in einem Atem. Bei EutoMos in Archim. de 
sph. et eyl. II (III 70. 72 Heiberg) werden beide 
ebenfalls zusammengestellt. Der Theorie des 
Leeren (ro tesvöv), die von Philon und H. in der 
Einleitung zu den Pneum. dargelegt worden ist, 
sowie der Erklärung der Veränderungen, welche 
Eisen und Bronze beim Glühen erleiden (Philon 
TV 71, 22. H. Pneum. 10, 9), liegt hier wie 
dort dasselbe physikalische System zugrunde, das 



rühmt H. als einen besonderen Vorzug seiner 
eigenen Schrift, daß sie für alle leicht verständ- 
lich sei. Eben deshalb erklärt er sorgfältig 
die etwa vorkommenden Fachansdrücke, während 
Philon sie als bekannt voraussetzt. Belop. 74, 
1. 91, 8. Auch seine Schrift über Mechanik 
ist zunächst alsEiiiführiiiigsschrift gedacht (§ 20). 
Er schreibt also für Techniker, Handwerker, an- 
gehende Mechaniker, Studierende, kurz für alle, 



der Physiker Straton Ton Lampsakos auf die em- 60 die sich für mechanische Probleme interessieren, 
pirische Methode begründet hat Durch dessen ohne für dieses Fach schon wissenschaftlich 



Lehre sind in der Pfalemäeraeit sowohl Ante 
als Mechaniker seit Ktesibios nachhaltig beeht- 
flußt worden (% 8). _ 

Außerdem hat H. noch folgenden Schrift- 
stellern kleinere Abschnitte oder einieüie Ge- 
danken entlehnt: In den Metr. werden (Apollo- 
nios von Perge, § 4), Oionysodoros, Ettdoios, 



vorgebildet eh sein. Deshalb hat er über manche 
Kragen ausführlicher gehandelt als seine Vor- 
gänger, Mach- 300, 8. Seine Schriften zeigen in 
vieler Hinsicht die Merkmale, die überhaupt für 
die Literatur der Bisagogai charakteristisch sind. 
Korden Hermes XL 508. 

Biese lusammenfassende Tätigkeit entsprach 



durchaus dem Zuge der hellenistischen Zeit. 
Kaerst Geseh. <L hellenist. Zeitalt. II 1. Aht. 300. 
Beloch Griech. Gesch. III 1. Abt. 431. Seitdem 
unter den Ptolemäern die ganze Verwaltung 
Ägyptens zentralisiert wurde, war der kosmopo- 
politisch gerichtete Sinn der Bevölkerung darauf 
bedacht, die allgemeine Bildung zu erweitern und 
zu verbreitern. So stellte sieh das Bedürfnis nach 
populären Handbüchern, in denen auch aus den 
Fachwissenschaften das Notigste mitgeteilt wurde, 10 
von selbst ein. Die gewünschte geistige Eost, 
von der rauhen, für viele ungenießbaren Schale 
strengster Wissenschaftlichkeit gelöst, war bei H. 
zu finden. Und wie das so zu gehen pflegt, über 
dem Sammler und Bearbeiter vergaß man nach 
und nach die Schöpfer der Gedanken, deren 
Denkarbeit die Früchte gezeitigt hatte. So ist 
es gekommen, daß H. wie Eukleides jahrhunderte- 
lang als einer der Koryphäen der Mathematik 
angesehen worden ist (§ 50), obwohl beide nicht 20 
zu den bahnbrechenden Geistern gerechnet werden 
können. 

Für die Kenntnis der antiken Kultur sind 
aber die Schriften H.s von größtem Werte. Für 
die Entwicklungsgeschichte der exakten Wissen- 
schaften und insbesondere der Technik im Alter- 
tum sind seine W r erke die wichtigste, in vielen 
Fragen die einzige Quelle. Da er ausgesprochener- 
maßen die Bedürfnisse des täglichen Lebens be- 
rücksichtigt, so sind seine Sammlungen zugleich 80 
eine Fundgrube für Altertümer aller Art. 

7. Ein nüchterner Sinn ist für H. besonders 
charakteristisch; darin war er ein Kind seiner 
Zeit. J. Kaerst Gesch. des hellenist. Zeitalt. 
II 1, 209. Der reinen Mathematik, die in der 
Akademie Piatons fast ausschließlich getrieben 
wurde, ist damals die angewandte Mathematik 
als gleichberechtigt an die Seite gesetzt worden. 
Unter den ersten Ptolemäern ist die praktische 
Mechanik wegen ihrer großartigen Erfolge zu 40 
hohem Ansehen gelangt. Philon rV 50, 37. 
51, 17. Tittel o; Bd. VII S. 1043. Je mehr 
aber die Technik zu selbständiger Blüte sich 
entwickelte, urnsomehr lockerte sich der enge 
Bund der Mechanik mit der strengen Wissen- 
schaft, den Ktesibios geschlossen hatte. Auch 
Philon neigt schon mehr der handwerksmäßigen 
Praxis zu, doch legt er noch immer Wert darauf, 
die Wirkungen der Maschinen und einzelne Ver- 
besserungen aus mechanischen und physikalischen 50 
Gesetzen abzuleiten. Philon 59, 14. Auch bei 
H. fehlt es nicht an solchen wissenschaftlichen 
Begründungen, wobei er vermutlich im Banne 
der Tradition steht. Mech. II 7. Autom. 364, 8. 
Im Grunde genommen hält aber H. nicht viel 
von theoretischen Erörterungen. Die schärfste Ab- 
sage an die Vertreter praktisch wertloser Speku- 
lation findet sich in der Einleitung zu den Belop., 
wo er die Geschützkunde deshalb überschweng- 
lich preist, weil sie, obwohl der winzigste Teil 60 
der Mechanik, das angeblich von der Philosophie 
immer wieder ergebnislos erörterte Problem, wie 
der Mensch die Ruhe seiner Seele (dzaga^ia) 
finden könne, durch den Bau von Geschützen 
spielend löst. Für die Einseitigkeit des Technikers 
ist folgende Stelle charakteristisch: MrjxavtxT) 
vsuoßäxsa xrpr dtit xcöv loycav jiegi xafatjg (seil. 
faaQagtas) didacxoKaVf iSidage itavxag av&Qmnovg 



droeo^töff ? ty> sjitotao&at Öi 1 fabg «a* sXaxiaxov 
ßeQovs avrifg, Xiyco 3% toB xata rijv xaXovftdvyv 
ßeXojtoaav. Belop. 72, 3 = [H.] Byz. 202, 9. Wer 
die Philosophie der Geschütze' (q jwQadedopevtj 
v7to Tffi ßeXojioilag ötä x&v oQydvcov <piXoao<ptay 
als Seelentrost empfiehlt, hat für wahre Philo- 
sophie kein Verständnis. Die Schärfe des Aus- 
drucks läßt vermuten, daß zu H.s Zeit der ur- 
alte Kampf zwischen Idealismus und Realismus- 
besonders heftig geführt wurde; vielleicht weil 
unter den Ptolemäern hellenischer Geist mit, 
ägyptischer Praxis zusammenstieß. Wohl im 
bewußten Gegensatz zur rein akademischen Auf- 
fassung betont H. immer wieder, daß die ange- 
wandte Mathematik für das menschliche Leben 
von größtem Nutzen sei, Metr. 2, 5. 4, 4. Dioptr. 
190, 1—21. Pneum. 2, 18. Dieser Gedanke ist 
dann ein oft wiederholter Gemeinplatz geworden. 
Proklos 63, 6. Auf H. geht wohl auch die Ein- 
leitung zu Pappos VIIT zurück, wo ausgeführt 
wird, daß die reine Mathematik nicht herabge- 
würdigt wird, wenn sie zur Lösung praktischer 
Aufgaben des Lebens verwertet wird. Zwar be- 
weist H.s Kommentar zu Eukleides, daß er dessen 
Elemente als unentbehrliche Grundlage aller 
exakten Wissenschaften wohl zu schätzen gewußt 
hat. Aber Metr. III 140, 18 rühmt er die ab- 
solute Gültigkeit mathematischer Beweise haupt- 
sächlich deshalb, weil sie ein einwandfreies, ge- 
rechtes Verfahren bei Landverteilungen gewähr- 
leisten. Die Sätze der Raumberechnung werden 
Metr. II 12. 13 auf ein Badeschaff, eine Muschel, 
Gewölbe, Kuppeln und Säulenwülste angewendet. 
Die Schrift über die Dioptra dient durchaus dem 
praktischen Leben. Ebenso behandelt H. in den 
mechanischen Schriften mit Vorliebe die tech- 
nische Ausführung von Apparaten und Maschine» 
und flicht allerlei Handwerksregeln über Güte 
und Eigenart der Materialien ein. Belop, 73, 5. 
Von den verschiedenen Methoden der Würfelver- 
doppelung empfiehlt H. mit Philon gerade das 
Verfahren, durch das der Handwerker rein empi- 
risch vermittels eines Instruments (ögyavixßg) die 
Aufgabe lösen kann, wie H. selbst erklärt : ix&r}- 
GOfie&a zäv deis~E(üv zfyv /ndXioza tiqos xtjv %et- 
govgylav st&stov. Pappos III 62, 17 {§ 22). 
Darum verdient H. den Beinamen 6 ^xavixog 
vielmehr als die Bezeichnung 6 fta#r}[iaztxög oder 
gar 6 <pikooo(po;, womit ihn byzantinische Gelehrte 
geschmückt haben (§ 3). 

8. Demgemäß hat die Mechanikerschule des 
H. (oi 7ieqI xov "Sgcova fj-rj^arixot , Pappos VIII 
1022, 14) die Mechanik eingeteilt in Wissenschaft 
(Xoytxöv) und Handwerk (xetgovgyixov), und zwar 
gehören zum ersten Teile die Geometrie, Arith- 
metik, Astronomie und die Naturwissenschaften, 
zum zweiten die Schmiedekunst, Baukunst, Zim- 
mermannskunst, Malkunst und andere Handwerks- 
künste. Vermutlich stammt die folgende, durch 
Pappos erhaltene Stelle aus der verlorenen Ein- 
leitung der Mech. (§ 22): xai xb ftsvXoyixbv owe- 
azavai fiigog ix re yeoy/iezßiag xal oQ^fDjTtx^cr 
xai äazgovoftiag xai xüv an/otxwr X6fta» t xo 6k 
XtiQovQytxw ex ts jtaAxevttJrijff xal oixoöofux^g xai 
TsxTovtxijg xai Ca*ye a V txi ^ naliffci* zovrotg xaxa 
x^igag aoxyoecog -, vgL Pneum* 2, 5. Nur wer Theorie 
and Praxis gleichmäßig beherrscht, hat nach H. 
Aussicht, ein tüchtiger Mechaniker zu werden. , 



: An Vorbildern hat es H. für diese Einteilung 
der, Mechanik nicht gefehlt. Mit denselben Aus- 
drücken hat die aleiandrinische Ärzteschule des 
Herophilos von Chalkedon zwei von den drei 
Teilen der Heilkunde bezeichnet, wenn sie unter- 
scheidet: rb XoyixSv (zo dtatnjztxSv) und xb x ei ~ 
govQytxov, Polyb. XII 25 d. Daß dieses Ein- 
teilungsprinzip Gemeingut deT alexandrinischen 
Techniker war , lehrt auch Vitruv I 1 , der in 
ähnlicher Weise bei der Tätigkeit des Ingenieurs 
{arekiteetus) Theorie (ratioeinatio) und Praxis 
(fabrica) unterscheidet , und an die Vorbildung 
dieselben Anforderungen stellt wie H. bei Pappos. 
Wahrscheinlich erklärt sich diese Übereinstim- 
mung zwischen Medizin und Mechanik daraus, daß 
beide Wissensgebiete von demselben philosophi- 
schen System nachhaltig beeinflußt worden sind, 
nämlich dem des Physikers Straton, der übrigens 
bei Polybios XII 25 c 3 unmittelbar vorher zitiert 
wird. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 110. 

9. Die selbständige Behandlung arithmetischer 
Probleme bei Aufgaben der rechnenden Geometrie 
ist ein weiterer Beweis für H.s auf das Prak- 
tische gerichteten Sinn. Bei der rein theoreti- 
schen Geometrie der älteren Mathematiker waren 
Rechnungen ausgeschlossen, weil Arithmetik und 
Geometrie als wesentlich verschiedene Wissens- 
gebiete auseinander gehalten wurden. Aristot. 
Analyt. post. I 7 S. 75a 38. Ebensowenig hat 
Eukleides irgend eine Anleitung für die zahlen- 
mäßige Berechnung von Flächen und Körpern 
gegeben. Die arithmetischen Sätze werden viel- 
mehr in einer abstrakt geometrischen Formel- 
sprache ausgedrückt, da sie auch für inkommen- 
surable Größen gelten sollen. Die geometrische 
Einkleidung erfüllt etwa denselben Zweck wie 
die algebraische Sprache unsrer Zeit. Hultsch 
o. Bd. VI. S. 1012. Doch sind gewiß schon in 
den älteren Mathematikerschulen Zahlenbeispiele 
auf den einzelnen Fall eines allgemeinen Satzes 
angewendet worden, wie sich aus Eucl. Elem. X 
erschließen läßt. Cantor Vorl. I 285. Zeuthen 
Biblioth. math. VIII 132. Im praktischen Leben 
hat es natürlich schon längst eine Rechenkunst 
gegeben, die von der theoretischen Zahlenlehre 
ebenso geschieden worden ist wie die praktische 
Geodäsie von der theoretischen Geometrie, Plat. 
Gorg. 451B.C. Aristot. Metaphys. II 2 S. 997b 
26. 32. Hultsch o. Bd. LT S. 1067. Wir 
ersehen aus den Anweisungen bei Polybios IX 
19, 8 (§ 16. Dioptr. 8-13) über die Bemes- 
sung der Sturmleitern, daß die alten Poliorketiker 
lange vor H. aus der Praxis ganz vortreffliche 
Näherungswerte aufgestellt haben. Aber der 
erste Mathematiker, der sich im Gegensatz zur 
Tradition nicht scheut, die Lösung einer geome- 
trischen Aufgabe durch Rechnung mit bestimmten 
Zahlen herbeizuführen, ist nach dem Stande unsrer 
Überlieferung eben IL Das ist wohl kein Zu- 
fall, da auf ägyptischem Boden die praktische 
Feldmeßkunst seit alters heimisch war, Martin 
173. Cantor VorL I 381. 

Die meisten Aufgaben seiner Metr. werden 
sogleich für ein Zahlenbeispiel ausgesprochen. 
Bei der Lösung spielen diese Zahlen zunächst 
eine nebensächliche Rolle. Aber auf die geome- 
trische Auflösung folgt in der Regel eine Syn- 
thesis, afo&eatg ttöv agt&ftäv, auch fd&oÖoe ge- 



nannt oder durch die Worte eingeleitet : omre^ij- 
asxat Örj axoXov&a>s if} ävaXvast ovxcog. Das ist 
also nicht eine geometrische Synthesis in dem 
Sinne, daß sie in umgekehrter Gedankenfolge die 
Richtigkeit der durch die Analy sis g efundenen 
Lösung beweist (Hultsch o. Bd. VII S. 1212), 
sondern die Ausrechnung des Zahlenbeispiels. Es 
ist mit Vorliebe so gewählt, daß ganze Zahlen 
herauskommen. Doch -scheut H. auch vor Auf- 

10 gaben nicht zurück, die auf irrationale Quadrat- 
und Kubikwurzeln führen. Auch in den anderen 
Schriften finden sich häufig Rechenexempel. Viel- 
leicht hat H. auch ein Rechenbuch für die prak- 
tische Vermessungslehre geschrieben (§ 44). 

Die Knappheit der Andeutungen über die 
Rechenoperationen beweist, daß H. nicht der 
erste Vertreter der Rechenkunst gewesen ist. 
Denn da er in Metr. eine Menge arithmetischer 
Sätze bei der Ausrechnung stillschweigend voraus- 

20 setzt, so folgt daraus, daß er bereits ein sach- 
kundiges Verständnis und eine beträchtliche 
Gewandtheit im Bewältigen numerischer Auf- 
gaben den Benutzern seiner Schriften zumuten 
konnte. 

Zunächst sind schon die Fachausdrücke bei 
den vier Rechnungsarten und bei schwierigeren 
Operationen für die Geschichte der Mathematik 
wertvoll. Der erst bei Diophantos wieder belegte 
Ausdruck dvvafxoövvafxtg für die vierte Potenz 

30 findet sich schon Metr. 48, llff. Das von dem- 
selben Diophantos her bekannte Zeichen J^ für 
die Subtraktion ist Metr. 156, 8. 10 herzustellen. 
T annery Biblioth. math. V 5. Gebrochene Zahlen 
werden meist durch gemeine Brüche ausgedrückt 

(,-■£ Metr. 48, 26), doch kommen auch Stamm- 
brüche vor (-?,- H- -g- -h Tq Metr. 40, 6). Mit den 

Regeln der Bruchrechnung ist diese entwickelte 
40 Rechenkunst durchaus vertraut. 

Für die Verhältniszahl tx verwendet H. in der 
Regel den bequemen Rechnungswert des Archi- 

medes a—%„- y o. Bd. II S. 519. Aber aus 

der Archimedischen Schrift Über Platten und 
Zylinder {nsgi nhv&ldüiv xai xvUvögoiv) teilt H. 
Metr. 66, 13 überraschend genaue Grenzwerte 
mit. Leider sind die bei H. überlieferten Zah- 
len verdorben. T annery sucht die ursprüng- 

50 liehen Grenzwerte folgendermaßen herzustellen: 
211872 : 67441 O < 195882 : 62351. In Dezi- 
malzahlen ausgedrückt, würde das auf die Werte 
führen : 3, 1415904 < x < 3,1416016, im Ver- 
gleich zum wahren Wert st — 3, 1415926 eine 
erstaunliche Leistung, die Richtigkeit der Lesung 
Tannerys voraus gesetz t, Journal sav. 1903, 
205 ; Rev. phil. XXVm 182. 

Im irrationale Quadratwurzeln mit beliebig 
kleiner Differenz (fttxa dwpJgov ilavloiov Metr. 

6018, 23) zu finden, hat H. zum Dreieckssatz 
Metr. 1 8 ein Verfahren angegeben, in dem folgende 
Formel verborgen Hegt: Wenn Ä eine Nicht- 
quadratzahl, o ein der gesuchten Wurzel nahe 
liegender Wert ist und das Zeichen o? .annähernd 
gleich* bedeutet, so «*: 

VZ-yP±b ~-g (« + ~J = a x . 

Wenn die Abweichung tob dem wahren Werte 
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nocli weiter verringert werden soll, so verfährt 
man nach derselben Methode : 

VT co y ( a i ^ ^TJ ^ ^ u ' st 
Doch beschränkt sich H. darauf, den Weg zu 
zeigen, ohne ihn bei seinen Zahlenbeispielen selbst 
zu verfolgen. Aus dieser Formel lassen sich auch 
die meisten irrationalen Quadratwurzeln erklären, 
die in den H. -Sammlungen (§ 41} vorkommen, 
Tannery Mem. soc. scienc. phys. et. nat. Bor- 10 
deaux, 2e ser. IV 1882, 174. Die abgeleitete 

, b 

Formel: ya 2 + b annähernd gleich »+ s-, kommt 

in den echten Metr. nicht vor, ist aber wohl 
Stereom. 34 S. 163, 9 bei der Berechnung von 

y63 = 8 — jq zu Grunde gelegt worden. 

Auch eine Anweisung, methodisch den an- 
genäherten Wert von Kubikwurzeln aus Zahlen, 20 
die nicht Kubikzahlen sind, zu finden, steht Metr. 
III S. 178, 5, wo die gefundene Wurzel ^lÖÖ 
= 49/^ merkwürdig genau ist. T a n n e r v Zeitschr. 
f. Math. XXIX 13. Curtze ebd. XLII 113. 
Wertheim ebd. XLIV 1. Cantor Vorl. I 374. 
Eneström Biblioth. math. VIH 412. Nach den 
Formeln der neuentdeckten Metr. sind die Aus- 
führungen o. Bd. II S. 1080 berichtigt von 
Eultsch o. Bd. VII S. 1217. In den Belop. 113, 30 
6 für die Formel führt die Kaliberberechnungen 
ebenfalls auf eine Kubikwurzel. Das dort gewählte 
Zahlenbeispiel ^8000 = 20 ergibt zwar eine ganze 
Zahl, doch wird gefordert, nötigenfalls eine irra- 
tionale Kubikwurzel näherungsweise auszuziehen, 
leider wird die Methode nicht angegeben. 

Gleichungen zu lösen, war H. ebenfalls im- 
stande, wie aus Metr. III 144, 20. 156, 15 her- 
vorgeht. Doch erhält man über das Verfahren 
selbst keinen Aufschluß. Auf die Gleichungen 40 
mit einer Unbekannten folgt vielmehr unmittelbar 
das Resultat. Zu Aufgabe Metr. III 4 wird S. 
150, 7 eine unreine quadratische Gleichung ge- 
löst. Die Rechenkunst hat also auf einer achtens- 
werten Höhe gestanden. Cantor Vorl. I 405. 
Eneström Biblioth. math. VIII 67. 

Die gewöhnlich als ,Euklidische f bezeichnete 
strenge Form der Beweisführung wird von H. 
nicht in allen Teilen gewahrt, wenn sie auch als 
Muster zugrunde liegt. Cantor Vorl. I 275.50 
Zwar wird regelmäßig die Aufgabe zu Anfang 
deutlich ausgesprochen, aber selten in allgemeiner 
Fassung, meist sogleich für einen bestimmten 
Fall. Als Mann der Praris zeigt H. jedesmal 
für das gerade vorliegende Beispiel so kurz wie 
möglich den geeigneten Weg, indem er die Auf- 
gabe auf bereits bekannte Sätze oder Konstruk- 
tionen zurückführt. Es war ägyptischer Brauch, 
allgemeine Regeln der Flächenmessung durch 
geeignete Beispiele zu lehren. Die langatmige 60 
Weitschweifigkeit der griechischen Theoretiker, die 
peinlich darauf bedacht waren, wissenschaftlich 
unanfechtbare Satze zu liefern, ist also von H. 
vermieden worden. Dadurch verlieren seine Dar- 
legungen zwar an wissenschaftlicher Scharfe, ge- 
winnen aber an Übersichtlichkeit, aodaß die von 
den Theoretikern bewiesenen Sätze ohne Schwie- 
rigkeiten für die einzelnen Aufgaben der Praxis 
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verwertet werden können. Immerhin ist die 
Macht der Gewohnheit noch so stark, daß das 
hergebrachte Schema der mathematischen Beweis- 
führung selbst bei den Aufgaben der Mechanik, 
ein Druckwerk zu konstruieren, überall noch 
durchschimmert. 
LTI. Allgemeines über die Schriften. 

10. Über die Sprache H.s fehlt es noch an 
einer zuverlässigen Untersuchung, und doch würde 
eine Feststellung der sprachlichen Eigentümlich- 
keiten für die Kenntnis der griechischen Gemein- 
sprache von großem Werte sein. Nirgends zeigt 
sich bei H. der Einfluß der attizistischen Mode- 
sprache. Er schreibt vielmehr die Sprache des 
gemeinen Mannes, der bisweilen Mühe hat, seine 
Gedanken auszudrücken, Meier 40. Ha mm er - 
Jensen N. Jahrb. XXV 501. Es wimmelt von 
Fachausdrücken, die oft von einer überraschenden 
Anschaulichkeit sind. Auffallend groß ist die 
Zahl der Verkleinerungsformen, wie sie der Volks- 
sprache eigentümlich sind. Zur Höhe literarischer 
Bildung erhebt er sich nur in einigen theoreti- 
schen Ausführungen, die er anderen entlehnt hat. 
Sonst ist der Ausdruck meist von nüchterner Klar- 
heit. Der Satzbau ist einfach und durchsichtig, 
nirgends finden sich so langatmige Sätze wie bei 
dem Astronomen Ptolemaios. Die Knappheit seiner 
Andeutungen erklärt sich gewiß oft daraus, daß 
das Verständnis durch beigegebene Figuren er- 
leichtert wurde (§ 11). 

Von Latinismen (§ 4) finden sich bei H. fünf 
Beispiele, also verhältnismäßig wenig im Vergleich 
zu dem Umfang seiner Schriftstellern. Bei der 
Mehrzahl spricht viel für die Ansicht, daß sie 
erst später eingefügt worden sind. Die Ausdrücke 
itdooog und plXiov im Anhang zu Dioptr. 314, 7. 
12 rühren sicher nicht von H. her (§ 27). Eben- 
sowenig sitzt der Ausdruck xqovIXCoy Pneum. I 
60, 16 {trulla = Schöpfkelle) im Texte fest, da 
gerade an dieser Stelle verschiedene Rezensionen 
nebeneinander stehen. Die in der jüngeren Rezen- 
sion b der Pneum. vorkommenden Fremdwörter 
bleiben außer Betracht, da sie byzantinischen Ur- 
sprungs sind, Pneum. 48, 31. 

Das Klappenventil wird Pneum. I 10 in der 
älteren Rezension a S. 74, 3 mit den Worten be- 
zeichnet: JD&ötov zo xaXovfievov naga 'Potfialotg 
äoaaQior. Das stimmt zu Vitruv X 12, der bei 
der Druckpumpe (Otesibica maehina) für die Ven- 
tile bereits das Wort asses verwendet. Aber ge- 
rade die Art, wie das Wort äoo&gtov bei H. ein- 
geführt wird, beweist, daß dieser es noch als 
Fremdwort empfunden hat. Darum wird auch 
im Texte davon weiter kein Gebrauch gemacht, 
sondern es wird beständig der griechische Aus- 
druck x).ei8iov wiederholt. Dadurch wird nun 
freilich auch die Beschreibung dieses Ventils 
Pneum. 111 und seine Anwendung Pneum. I 28 
verdächtig. Daß der Abschnitt über eine so wich- 
tige Maschine wie die Feuerspritze immer wieder 
überarbeitet worden ist, um ihn dem jeweiligen 
Stande der Technik anzupassen, ist beinahe selbst- 
verständlich. So erklären sich auch am einfach- 
sten die Vorzüge, welche JEU Feuerspritze gegen- 
über der Druckpumpe Vitruvs hesitrt, Degering 
Orgel 35. 

Der Badeofen Pneum. H 35. 86 wird freilich 
nicht eher pdtaQior genannt worden sein, als die 
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hämische Verwaltung die Meilensteine nach dem 
helleuisierten Osten getragen hat. Aber schon 
seit der Zeit der Gracchen haben die Römer dort 
"begonnen, die neu erworbenen Gebiete durch 
große Heeresstraßen zu erschließen, Hirsch fei d 
S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 171. Schon bei Polybios 
findet sich piXiov und fidtd£etv, und bei Seneca 
nat. quaest. DU 24. IV 9 ist der Ausdruck milia- 
rium für Badeofen gang und gäbe. Bei Athen. 
m 98 c werden die Puristen verspottet, die mvo- 10 
Xeßt]s statt fidiägiov sagen, Martin 26. Diels 
S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 106, 5. Schmidt H. 
^p. Einl. XLIX. Bildungen auf -arius haben 
zwar erst in nachchristlicher Zeit überhand ge- 
nommen, sind jedoch schon bei Plautus häufig, 
Sie wurden aber früh als Vulgarismen empfunden 
und darum von Terenz an in der Sprache der 
Gebildeten nur sparsam verwendet, Wahrmann 
Wiener Stud. XXXIII 82. 



Wasseruhren ist den Pneum. vorausgegangen, wie 
H. selbst bezeugt, Pneum. I 2, 12. Au die Druck- 
werke werden sich wegen des verwandten Inhalts 
die Autom. geschlossen haben, auf die bereits 
Pneum. I 2, 19 hingewiesen wird. Nach den 
Autom. sind anscheinend die Belop. verfaßt, da 
Autom. 344, 24 (388, 10) auf eine spätere Be- 
schreibung des Sehnenstrangs (Belop. 83, 5) hin- 
gedeutet wird. 

Mit Figuren waren die meisten Werke ausge- 
stattet, wie schon daraus erhellt, daß im Test 
gelegentlich darauf verwiesen wird, Metr. index 
II s. äy<o f yQdipca; Dioptr. 264, 17; Pneum. 
280, 11; Autom. 438, 3; Belop. 98, 5. Die in den 
Hss. erhaltenen Illustrationen gehen wahrschein- 
lich in letzter Linie auf das Original zurück. 
Doch waren die Zeichnungen ziemlich schematisch 
ausgeführt, ohne Rücksicht auf die Perspektive, 
Schmidt H. op. I Einl. XXVI; Suppl. 10. 



In der Terminologie folgt H. im allgemeinen 20 Schöne H. op. III proi XX. Am reichsten waren 



•dem strengen Sprachgebrauch der Mathematiker 
<des 3. und 2. Jhdts. , Hultsch H. rel. praef. 
XVHC; Jahrb. f. Philol, CLV 51. Indes weist 
H. manche Besonderheiten auf. Die durch Pia- 
ton und Aristoteles vertretene Auffassung des 
Winkels als gebrochener* Linie, die von Eukleides 
nicht aufgenommen worden ist, schimmert Dioptr. 
216,11. 276, 12 durch; vgl. Def. 14. 16. Einen 
Fortschritt bedeutet es, wenn H. Dioptr. 256, 8 



die Belop. illustriert, deren Bilder in den Hss, so- 
gar dieselbe Stelle wie im Archetypus einnehmen. 
Um die Form eines Teiles an einem Apparate 
anschaulich zu machen, zieht H. gelegentlich die 
Gestalt eines Buchstabens zum Vergleiche heran : 
n Pneum. 48, 14; T Pneum. 136, 6; Y Mech. 
38, 5. Der Brauch, verschiedene Gebilde durch 
Buchstabenformen zu veranschaulichen, läßt sich 
bis zu Demokrits Atomenlehre verfolgen, Aristot. 



kongruente Dreiecke als tQiycova Xca ze xal opoia 30 Metaph. I 4 S. 985b 15. Diels Elementum 13. 



bezeichnet, während in den Elementen meist der 
■doppeldeutige Ausdruck Xcog verwendet wird. Die 
Entwicklung der mathematischen Fachausdrücke 
ist jedoch noch wenig erforscht, Meier 33. 

11. Das Verzeichnis der Schriften ist sehr 
lang, da sie fast das ganze Gebiet der reinen und 
angewandten Mathematik umfassen. Doch sind 
die Werke in ganz verschiedener Gestalt auf uns 
gekommen. Im griechischen Wortlaute sind er- 



Die Schicksale der H. Schriften sind, wie schon 
die verschiedene Überlieferung lehrt, äußerst 
mannigfaltig gewesen, da sie von Griechen und 
Römern, Byzantinern und Arabern Jahrhunderte 
lang, wie die Elemente des Eukleides, dem Unter- 
richt in den exakten Wissenschaften zugrunde 
gelegt worden sind (§ 50). Daraus erklären sich 
die mannigfachen Unebenheiten, die .selbst in den 
scheinbar am besten überlieferten Werken ziem- 



halten die Metr. (§ 13) und die Dioptr. (§ 16), 40 lieh zahlreich sind. ,Die bis auf unsere Zeit ge- 



ferner die Pneum. (§ 30), die Autom, (§ 34) und 
die Belop. (§ 28) nebst Cheirobalistra (§ 29). 
Griechisch sind auch die geometrischen und stereo- 
metrischen Rechenbücher (§ 41), in denen die 
Maßtafeln sieh finden (§ 49). Von den arabisch 
erhaltenen Mech. (§ 20) liegen ebenfalls griechische 
Stücke vor. In mittelalterlichem Latein sind die 
Katoptr. (% 18) überliefert. Nur Bruchstücke teils 
in griechischer Sprache, teils in arabischer oder 
mittellateinischer Übersetzung sind erhalten aus 50 
dem Kommentar zu den Elementen (§ 12) , vom 
Barulkos {% 26) und vom Hodometer {§ 27), so- 
wie von der Schrift über Wasseruhren (§ 37). 
Fast unbekannt sind die Kamarika (§ 39), Außer- 
dem wird dem H. noch eine Schrift über Zygia 
(§ 38) und ein Buch des Verfahrens mit dem 
Astrolab zugeschrieben (§ 39). Die Annahme, 
daß H. auch astronomische Schriften verfaßt habe, 
scheint auf einem Irrtum zu beruhen (§ 40). 



kommenen Heronischen Texte sind echt, insofern 
sie den Autornamen und in der Hauptsache auch 
die ursprüngliche Anlage und Gestaltung der 
Heronischen Werke bewahrt haben, unecht aber 
insofern, als sie im stetigen Dienste der Praxis 
zu wiederholtenmalen aufgelegt und dabei je nach 
den Zeitbedürfnissen überarbeitet worden sind* 
Hults ch Lit Zentralbl. 1894, 554. Vincent 163. 
Cantor Agrim. 10. 
IV. Geometrie, Vermessungslehre, 
Spiegellehre. 
12. Der Kommentar zu den Elementen 
des Eukleides ist im griechischen Wortlaut zum 
größten Teile verloren, abgesehen von einigen 
Bruchstücken bei Proklos. Doch lassen sich größere 
Abschnitte aus dem Kommentar des Arabers Al- 
Nairizi (Anaritius, um 900) wiedergewinnen, frei- 
lich nur in arabischer und lateinischer Übersetzung. 
Die Überlieferung und die Ausgaben dieser auf 



Über die Reihenfolge , in welcher H. seine 60 den Araber AI Haddschadsch zurückgehenden Er- 



Werke verfaßt hat, lassen sich nur Vermutungen 
aufstellen. Die Mech. sind wahrscheinlich vor 
den anderen technischen Schriften entstanden, da 
die für das Wellrad geltenden Hebelgesetze (Mech. 
II 7—10) in den Autom. 400, 4 als bekannt vor- 
ausgesetzt werden. Die Schrift Über den Barul- 
kos kann ebenfalls erst nach Mech. II 20 ge- 
schrieben worden sein (g 26). Die Schrift über 



läuterungen sind behandelt von Hultsch o. Bd. 
VI S. 1011. 1038. Tittel o. Bd. VII S. 1039. 
(Ein viertes Heft des Godei Leidensis ist 1905 
erschienen). Allerdings wird in der lateinischen 
Fassung als Gewährsmann ein Herundes, Hero- 
inides (— *fleaw 6h) ttöd Trinus genannt, aber der 
Vergleich mit dem griechischen Euklidkommentar 
des Proklos beseitigt jeden Zweifel, daß bei Anar. 
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wirklich H. gemeint ist. Martin 95. Van Pesch 
De Prodi fontibus (Diss. Leyden 1900) 114. 

Dieselbe Schrift ist vielleicht bei den arabi- 
schen Enzyklopädisten gemeint, die von H. ein 
Werk mit dem Titel , Lösung der Zweifel hei 
Euklid* anführen. SteinschheiderZDMGL1896, 
346. Nix H. op. II Einl. XV. Darnach ließe 
sich der Titel etwa folgendermaßen zurücküber- 
setzen: Aidlvotg t&v nag EvxXsibrj autOQiöiV. Doch 



Heiberg Litt-gesch. Stud. ü. Euklid 157. Tan- 
nery Geom. Grecque 165. 177. Van Pesch 120, 
"Weit ergiebiger ist der Kommentar des Ana- 
ritius. Im Index nomirram I s. Hero in Curtze s- 
Ausgabe sind ungefähr 80 Stellen aufgezählt, in 
denen H. mit Namen genannt ist. Doch führt 
Anar. nur zu den ersten acht Büchern der Elemente 
die zugehörigen Bemerkungen des H. an, vielleicht 
weil sich der Kommentar des H. nur soweit er- 



sind die Araber in der Überlieferung griechischer 10 streckte. Aber auch zu den Büchern IX und X 



Büchertitel nicht recht zuverlässig. In den Er- 
läuterungen der Euklidkommentatoren (i^rjy^zat, 
Pr. 189, 11) spielte die Lösung solcher Zweifel eine 
große Rolle. So hat Ptolemaios zu Elem. I pet. 5 
ein besonderes Buch verfaßt; &sojQi]jiia ydg ian, 
TioXkag axoQiag 8jziSe^ö/j,£vov, äg Kai 6 ]JxoXsjJ.aiog 
sv nvi ßißktcp öialvaat nQOvfazc. Pr. 191, 22. 
Tittel o. Bd. VII S. 1046. 

Zunächst hat sich H. mit den Definitionen 



ist unzweifelhaft eine griechische Vorlage ver- 
wertet, deren Verfasser (H.?) noch nicht ermittelt 
ist. Curtze Anar. prol. XIII. An einigen Stellen 
hat H. die Reihenfolge der Sätze geändert, ver- 
mutlich um den systematischen Aufbau, die zd^ig 
twv /.ta&riudTcov, zu verbessern, auf die im Alter- 
tum ein besonderes Gewicht gelegt wurde. Hultsch 
o. Bd. VI S. 1013. Dabei stand H. wahrschein- 
lich unter dem Eindrucke des lebhaften Wider- 



beschäftigt, wenigstens teilt Anar. 3, 19. 4, 27. 20 Spruchs, der von den Epikureern und Skeptikern 
8, 22 (vgl. Pr. 96, 21 [97, 12]. 97, 7. 114, 17) gegen die allgemeine Gültigkeit der mathematischem 
die einander entsprechenden Begriffsbestimmungen 
des Punktes, der Linie, der Fläche und des Körpers 
mit. (Bei Anar. 8, 22 ist ,Hero' statt ,vero l zu 
lesen, vgl. Metr. 4, 10.) Darnach würde die Defi- 



nition der Fläche etwa lauten: smtpdvsid iozt 
[ityi-&os Stxn diaoraidv. Dieser Teil des Kommen- 
tars gehörte also zur weitschichtigen Literatur der 
Einleitungen' in die Elementarmathematik, Tittel 



o. Bd. VII S. 1 049. Daß auch die gesondert über- 30 S. 1041. 



Sätze erhoben wurde. Wenigstens erklärt er bei 
Anar. 131, 29 zu Elem. III 20: tyropositio) pa- 
iiatur (d. h. halte aus) protervorum contradie- 
ttonem, ne in geometria sit aliquid non probatum 
. . . neque remanebit protinus locus contradicendi. 
In ähnlicher Weise haben Poseidonios und Geminos 
die Mathematik gegen die Angriffe des Epikureers 
Zenon von Sidon verteidigt. Tittel o. Bd. VLT 



lieferte Sammlung der H. Def., die als Einleitung 
zur 6Toix£t(oot£ (Def. 1) bezeichnet werden, zum 
Teil auf denselben Euklidkommentar zurückgeht, 
ist zwar möglich, kann aber nicht einwandsfrei 
bewiesen werden. Ebensowenig läßt sich be- 
stimmen, wie die bei H. Def. 122. 128 erwähnte 
arithmetische Einleitungsschrift (zd ttqo zijg dQidj/r]- 
ztx'fjg ozoi%£iajO£ojg) sich zu dein Euklidkommentar 
H.s verhält. 



Auch neue Sätze hat H. gefunden, und ein- 
wandsfrei bewiesen oder wenigstens ältere Sätze; 
zuerst an geeigneter Stelle in die Elemente ein- 
gefügt, besonders solche, die Eukleides weggelassen 
hatte, weil sie in dem strengen Aufbau der Elem. 
entbehrlich waren. Während sich z, B. Eukleides 
Elem. 1 1 auf den Einzelfall beschränkt, ein gleich- 
seitiges Dreieck zu konstruieren, behandelt H. das- 
gleichschenklige Dreieck und dann allgemein drei 



Bei der Untersuchung der Grundlagen der 40 Arten des unregelmäßigen Dreiecks, Pr. 218, 12. 



Mathematik hat H. die im Altertum viel erörterte 
Frage, was als Voraussetzungen (ägxal) der mathe- 
matischen Sätze anzusehen und was durch Beweise 
zu stützen seien, dahin beantwortet, daß man nur 
drei Axiome (xoivai i'wotat) anzuerkennen habe, 
die Eukleides an erster Stelle genannt hat, Elem. I 
S. 10, 1-5 Heiberg. Proklos 1< 6, 16. Anar. 37, 11. 
Al-Haddsch. 14. Hultsch o. Bd. VII S. 1217. 
Dann hat H. die einzelnen Sätze der Elem. 



Anar. 42, 24. Al-Haddsch. 42. Mehrere aus der 
großen Zahl der Sätze sind zusammengestellt von 
Cantor Vorl. I 386. Hultsch o. Bd. VI S. 1037. 
Hervorgehoben sei, daß H. die Operationen , 
die wir heutzutage als ,Klammernauflösen' und 
.Absondern' bezeichnen, bereits gekannt und im 
Kommentar zu Elem, II gelehrt hat. Curtze 
Anarit prol. XIV. Hultsch o. Bd. VI S. 1018. 
Die Untersuchungen über die regelmäßigen Viel- 



einer genauen Nachprüfung unterworfen. Wahr- 50 ecke zu Elem. HI sind Vorarbeiten zu den Flächen- 



scheinlich stammen die .zweiten' Beweise, soweit 
sie antik sind, aus dessen anscheinend sehr um- 
fangreichem Kommentar. Diese Stücke sind ab- 
gedruckt bei Heiberg in der Appendix zu jedem 
Bande seiner Euklidausgabe. Freilich wird H. 
wohl auch hier manches aus der Schultradition 
geschöpft haben. 

Ferner sind bei Proklos einige Beweise erhalten. 
Aus Pr. 305, 21 erkennen wir, daß sich bei H. 



messungen, die er Metr. I 17—25 ausgeführt hat. 
Sogar in den Text der Elem. sind manche 
dieser Zusätze des H. eingedrungen. So bezieht 
sich Eukleides Elem. III 11 nur auf Kreise, die 
sich von innen berühren. Dagegen erörtert H. bei 
Anar. 121, 3 weiter den Fall, daß sich die Kreise 
von außen berühren. Derselbe Satz ist mit dem- 
selben Beweis auch in den Hss. der Theonischen 
Rezension als Elem. III 12 überliefert. Folglich 



gelegentlich auch historische Angaben fanden. 60 haben wir hieT eine antike Interpolation aus dem 



Doch hat er den Einwand des Philippos zu Elem. 116 
wohl nur deshalb angeführt, um ihn zu wider- 
legen. Von den drei Beweisen zu Elem. I 20 bei 
Pr. 323, 5 stammt von H. der erste, die zwei 
andern von Porphyrios, mit dem er zusammen ge- 
nannt wird. Den Beweis, den H. (und Pappos) 
zu Elena. 1 47 geliefert hat, übergeht Proklos 429, 9, 
da er eines Satzes aus dem VI. Buche bedurfte. 



Kommentar des H. vor uns. Wahrscheinlich wird 
sich bei genauerer Untersuchung noch mehr auf 
H. zurückführen lassen, als was ihm unter aus- 
drücklicher Nennung des Namens bei Anar. und 
Proklos zugeschrieben wird. Van Pesch 121. 
Auch in die Masse der Schollen so. den Elem. sind 
manche Stücke übergegangen, ohne daß man be- 
haupten konnte, dieser Kommentar sei systema- 
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tisch für die Scholien ausgebeutet worden. Sicherlich 
zeigt sich aber H. in seinem Kommentar nicht als 
schöpferischer Mathematiker, sondern als sorgfäl- 
tiger Kommentator. Heiberg Herrn. XXXVÜI 54. 
13. Die drei Bücher Metrika (MerQtxd Ver- 
messungslehre) waren Jahrhunderte lang fast nur 
dem Titel nach bekannt durch den Hinweis des 
EutoMos in Archim. dimens. circ. LTI 270, 2 Hei- 
berg, daß man über das von H. angewandte Ver- 
fahren, irrationale Quadratwurzeln näherungsweise 10 
zu bestimmen, das Nötige bei Pappos, Theon und 
anderen Kommentatoren der Syntaris des Ptole- 
maios nachlesen könne. Den Wortlaut der Stelle 
(= Metr. I 8 S. 18, 22) hat erst Tannery aus 
einer Pariser Hs. des 12. Jhdt. nach einer Kom- 
pilation veröffentlicht, der wahrscheinlich die von 
Pappos verfaßten, von Theon überarbeiteten Pro- 



jieroii iv l% 

14. In der Einleitung beginnt H. mit der 
alten Legende von dem ägyptischen Ursprung 
der Geometrie (Herod. II 109) und führt dann 
als Höhepunkte die Entdeckungen des Eudoxos 
und Archimedee an. Da alles Messen im Grunde* 
ein Vergleichen ist, so werden zunächst die Be- 
griffe Langen-, Flächen-, und Baummaß erläutert. 
Dann folgen die Probleme der Eaumberechnung^ 
deren Anordnung im einzelnen wohl überlegt ist. 

Im Abschnitt I 1—16 werden Dreiecke und 
bestimmte Vierecke ausgemessen. Zunächst wird 
I 1—3 der Inhalt eines Quadrats, Kechtecks und 
verschiedener Dreiecke aus Basis und Höhe er- 
mittelt. Dann wird I 4—7. 9 die Höhe ungleich- 
schenkliger Dreiecke aus den drei Seiten gefunden, 
immer für einen bestimmten Fall ; vgl. Geom. 24. 
In allgemeiner Form wird dieselbe Methode 



legomena zur Syntaris des Ptolemaios zu gründe Geod. 17 gelehrt (§ 44). 
liegen. Tannery Ztsch. f. Math. hist. lit. Abt. " Der ,Heronische Dreieckssatz' I 8 lehrt, den 
XXXIX 13 Hultsch Pappos LTI praef. XVI. 20 Inhalt eines Dreiecks ohne Höhe lediglich als 
Boll Jahrb. f. Piniol. XXI Suppl. 128. Heiberg T?™ir+i™ <W d™ Briton m finden. Er lautet, mo- 
Ptolemaei op. JJ prol. XXXIV. 

Das vollständige Werk wurde erst i. J. 1896 
durch E. Schöne aus der Hs. 1 saec. XI (XII?) 
der Bibliothek des Alten Serail zu Konstantinopel 
ans Licht gezogen und von dessen Sohne zum 
ersten Male herausgegeben: H. op. III. Ver- 
messungslehre, griech. und dtsch. von H. Schöne. 
Mit 116 Fig., Leipzig 1903. Die einzige Hs. ist 



Funktion der drei Seiten zu finden. Er lau tet, mo- 
dem ausgedrückt : A = V s . (s — a] i . (s — &) . {s — c) t 
wenn s die halbe Summe der Seiten a } b, c des 
Dreiecks A ist. Schwerlich hat H. selbst die 
Wissenschaft durch diese Entdeckung bereichert 
und den klaren, eleganten Beweis, den er aus- 
führlich wiedergibt, dazu geliefert (§ 6). Der 
antike Ursprung dieses Satzes war schon früher 
gesichert, weil diese Dreiecksformel mit derselben 



durch viele Lücken und Fehler entstellt, aber mit 30 Einleitung, demselben Beweis^ und^sogar mit dem- 
guten Figuren ausgestattet. Schöne Prol. VII. -- 11 ---- «-■"-'■ — '»- * " n 1J -»^ t>- •*■- 

XX. Heiberg Biblioth. math. VIII 118. Bei- 
träge zur Textkritik gibt Tannery Bev. phil. 
XXVIII 181. Vgl Tittel Jahresber. CXXIX160. 
150. Suter Biblioth. math. VJJ 98. 

Der nur einmal zu Anfang des I. Buchs über- 
lieferte Titel MsTQtxd wird durch die Eutokios- 
s teile und das Pariser Fragment beglaubigt. Die 
Metr. gelten als das Werk, das verhältnismäßig 



selben Zahlenbeispiel (13, 14, 15) Dioptr. 30 
wörtlich wiederholt wird. In der späteren Lite- 
ratur kehrt dieser wichtige Satz häufig wieder. 
Er wird in der Geom. (31ff. 83) mehrfach be- 
nutzt und in allgemeiner Fassung Geod. 19 (§ 44) 
ausgesprochen. Nach derselben Formel rechnet 
der römische Feldmesser M. Iunius Nipsus (§ 52), 
ebenso war sie bei den Arabern und Indern (§ 56) 
bekannt. Vincent 290. Martin 158. 437. 



am reinsten überliefert ist; doch ist der Verdacht, 40 Hultsch Zeitschr. für Math. LX 229; H. reL 
daß auch diese Schrift überarbeitet worden ist, praef. XVII 235. Schöne H. op. HI prol. XIX. 
nicht ausgeschlossen. Die Frage bedarf noch der Cantor Vorl. I 374. Die Heronsformel ist durch 



ausgeschlossen. Die Frage 
Untersuchung. 

Dem Inhalte nach sind die Metr. ein Handbuch 
der Raumberechnung, und zwar wird im I. Buch 
hauptsächlich die Messung ebener (und einiger 
gekrümmter) Flächen gelehrt (daher der Unter- 
titel Emnidoiv fiizQ^oig S. 90), im IL die Messung 
von Körpern (Untertitel fihgrjoig oxeQEtüv S. 138). 



zwei Jahrtausende bis zur Gegenwart verfolgt 
und ihre Beweise, 20 ohne die Varianten, sind 
nach den Grundgedanken geordnet von Böttcher 
Progr. Petrischule Leipzig 1909. Da bei den 
Ausrechnungen nach der Dreiecksformel auch aus 
Zahlen, die nicht Quadratzahlen sind, Quadrat- 

^„^„..„„„„^ ,„.,.„, __- c _. ,. wurzeln ausgezogen werden müssen, so gibt H. 

im ILL'die Teilung "von Hächen und Körpern nach 50 Metr. 18, 22 ein Verfahren an, den Wert irra- 



einem gegebenen Verhältnis, Cantor Vorl. I 370. 
Das Werk ist als ältestes Denkmal der rechnenden 
Geometrie für die Geschichte der griechischen 
Mathematik von größtem Werte (§ 9); denn die 
Ausrechnung der Zahlenbeispiele, Synthesis ge- 
nannt, fuhrt bei den meisten Aufgaben auf arith- 
metische Probleme. Doch wird im HE. Buch die 
Lösung durch geometrische Konstruktion ebenfalls 
Synthesis genannt Vgl. Hultsch Pappos Index 

-, '. „a „^,A«ni Wflrtvnll int -ferner Hia 



tionaler Quadratwurzeln mit beliebig kleiner 
Differenz zu finden (§ 9). 

Nach den Dreiecken werden I 10—14 Paral- 
leltrapeze und Khomben, darauf I 14—16 Vier- 
ecke mit einem rechten Winkel ausgemessen. 
Dabei kommt H. der Erkenntnis, daß die Summe 
der Innenwinkel im Viereck 4K betragt, sehr 
nahe, ohne sie jedoch auszusprechen. Im Ab- 
schnitt I 17-25 werden die regelmäßigen Viel- 



7'avrisötlawT^eval Wertvoll ist 'ferner die 60 ecke einzeln ausgemeFsen, vom gleichsehen 
Fülle eingestreuter Notizen über Werke älterer Dreieck bis zum Zwölfeck, da ,<h£ses_ sich dem 
Mathematiker, die wir nicht mehr besitzen. Maß- 
tafeln finden sich in den Metr. nicht Anstatt der 



besonderen Benennungen wie Elle, Fuß, Quadrat- 
faß (ipißaöos novg 4, 22) setzt H. nach Metr. 6, 4 
überall ganz allgemein die Maßeinheit (f*or<k) ein, 
wahrend in den H. Sammlungen (§ 44) fast nur 
bestimmt benannte Zahlen vorkommen. 



Kreise nähert 1 (S. 46, 22). Cantor TorL I 376. 
Dabei entnimmt H. das Verhältnis der Seite 
eines Neunecks, »wie eines Elfecks zum Durch- 
messer des umgeschriebenen Kreises den Schriften 
Über die Geraden im Kreis« {xt^l tat* h xvxkp 
eföti&r 58, 19. 62, 17). Das sind Sehnentafeln 
wie sie zu H.s Zeit in den Händen der Matbema- 



tiker waren. Ob damit die Werke des Hippar- 
chos oder Menelaos gemeint sind, geht aus diesen 
'•S teilen nicht hervor. 

In der Überleitung für Kreismessung teilt H. 
Metr. 66, 13 zunächst die überraschend genauen 
Grenzwerte mit, zwischen die Archimed.es das 
Verhältnis n des Kreisumfangs zum Durchmesser 
eingeschlossen hat (§ 9), und berechnet dann 
den Inhalt eines Kreisrings (ttvg 68, 23); vgl. 
Oeom. 100. 

Im Abschnitt I 27 — 33 untersucht H. aus- 
führlich mehrere Formeln, nach denen ein Kreis- 
segment berechnet wird, und erwähnt dabei eine 
Methode der Alten (aQxaloi 72, 29), die n — 3 
gesetzt haben. Die von H. empfohlene Formel 
I 32 entspricht dem Satze über die Quadratur 
eines Parallelsegments , daß jedes von einer 
'Geraden und einer Parabel begrenzte Segment 
l^mal so groß ist als ein Dreieck, das mit 
ihm dieselbe Basis und die gleiche Höhe hat. 
Diesen Satz nimmt H. aus der Jtfethodenlehre' 
<äes Archimedes ('Eyodatdv 80, 17. 84, 12), in der 
sich auch der .mechanische' Beweis dazu erhalten 
hat, während der geometrische Beweis am Ende 
verloren gegangen ist (§ 15). Heiberg Hermes 
XIH 246, 20. 248, 11. Biblioth. math. VIT 325. 
Auch bei der Ausmessung der Ellipse I 34 und 
•der Parabel I 35 schließt sich H. eng an Archi- 
medes an. Schließlich werden I 36—39 die 
gekrümmten Oberflächen des Cylinders, des ge- 
laden Kegels und der Kugel nebst deren Segment 
ausgemessen. Die zuletzt nur kurz angedeutete 
Aufgabe, Ebenen mit unregelmäßiger Begrenzung 
zu messen, wird in der Dioptra 24 ausführlicher 
behandelt. 

15. Im IL Buche werden sowohl konische, 
•cylindrische und sphärische Körper, als auch 
solche mit ebener Begrenzung (Pyramidenstumpf, 
Obelisk) ausgemessen, unter steter Berücksich- 
tigung von Aufgaben aus der Praxis, wie den 
Inhalt eines Badeschaffs, eines Gewölbes oder 
«ines Säulenwulstes zu bestimmen (124, 14. 126, 
4. 9). Bei der Ausmessung einer Speira, deren 
Entstehung II 13 genau beschrieben wird, ver- 
weist H. auf eine sonst unbekannte Schrift des 
Dionysodoros Über den Wulst (tisqI rrjg ojitlgag 
128, 4), wohl des Mathematikers aus der pon- 
tischen Landschaft Amisene, den Eutokios in 
Archim. III 152, 20. 178, 20 mehrmals erwähnt. 
W. Schmidt Biblioth. math. IV 321. Hultsch 
o. Bd. V S. 1005. 

Für die Ausmessung eines Cylinderhufs II 14 
und zweier sich durchdringender Cylinder II 15, 
■deren Basen die Seiten eines Würfels berühren, 
verweist H. kurz auf die Schrift des Archimedes 
^Eyobixov (§ 14). Erst neuerdings haben wir 
durch die Entdeckung des bislang verschollenen 
griechischen Textes gelernt, daß jene beiden 
Probleme der Körpermessung von Archimedes 
gleich zu Anfang der .Methoden lehre' als das 
Hauptthema aufgestellt worden sind. Er hatte 
darin sowohl die Methode, wie er diese Sätze 
darch Erwägungen der Statik gefunden hat, 
angegeben, als auch den geometrischen Beweis 
dazu geliefert, wovon sich freilich nur Bruchstücke 
erhalten haben. Heiberg Hermes XLH 235. 
Biblioth. math. VII 321. 

Gegen Ende (II 16—19) werden die fBnf 



regelmäßigen platonischen* Körper ausgemessen, 
Würfel, Pyramide = Tetraeder, Oktaeder, Iko- 
saeder, Dodekaeder. Hultsch o. Bd. VI S. 1035. 
In der äußerst knappen Darstellung wird mit 
der Analysis die Ausrechnung sogleich verquickt. 
Auch über die Ausmessung ron ganz unregel- 
mäßigen Körpern wird trotz der wortreichen 
Ankündigung S. 92, 7 schließlich nur das Aller- 
notwendigste gesagt, angeblich im Anschluß an 

10 Archimedes. 

Im IH. Buch werden erst Flächen DI 1 — 19, 
dann Körper IH 20—23 nach einem gegebenen 
Verhältnis geteilt. Die Aufgaben der Flächen- 
teilung sind zwar teilweise dieselben wie in der 
Schrift jzsqi ötatQsoscor, die Geminos bei Proklos 
69, 4 dem Eukleides zuschreibt. Cantor Vorl. 
I 287. 380. Hultsch o. Bd. VI S. 1040. Aber 
H. sieht als rechnender Geometer zunächst von 
allgemeinen Vorschriften für die Konstruktion 

20 ab und rechnet mit den zahlenmäßig gegebenen 
Längen der Dreiecks- und Vierecksseiten III 1—9. 
Wie sorgsam in den Metr. (von H. oder einem 
Bearbeiter?) auf die praktische Anwendung der 
Lösungen Rücksicht genommen wird, lehrt der 
Zusatz S. 144, 14 zu Aufgabe III 2, ein gegebenes 
Dreieck in einem gegebenen Verhältnis durch eine 
der Basis parallele Gerade zu teilen . Um die Parallele 
im Gelände nicht wirklich konstruieren zu müssen, 
da dies , wegen der Unebenheit des Bodens schwierig' 

30 ist, so zieht es H. vor, auch auf der zweiten Dreiecks- 
seite den Endpunkt der Parallelen durch Rech- 
nung zu bestimmen, so daß dann einfach zwei 
Punkte durch eine Gerade zu verbinden sind. 
Erst die Aufgaben III 10—19 werden durch 
geometrische Konstruktionen gelöst. {Die Figuren 
72—75, die in der Ausgabe Schönes durchein- 
ander geraten sind, sind von Tannery Rev. phil. 
XXVIII 187 in Ordnung gebracht worden). Drei- 
mal führt H. die Lösung auf eine Schrift zurück, 

40 die den Titel trägt ,Der Raumschnitt« (xoqiov 
htozo^ 162. 2. 166, 14. 170, 2). Damit ist ein 
verlorenes Werk des Apollonios von Perge ge- 
meint, von dem uns Pappos im VII. B. seiner 
Sammlung Auszüge erhalten hat. Pappos Index 
s. y AftoU(övtog. Hultsch o. Bd. II S. 158. 
Cantor Vorl. I 345. Im Abschnitt HI 20—23 
werden von den Körpern nur Pyramide, Kegel 
und Kegelstumpf durch eine Ebene, die zur 
Grundfläche parallel ist, geteilt. Hier weiß H. 

SOS. 178, 5 auch den Wert irrationaler Kubik- 
wurzeln näherungsweise zu ermitteln (§ 9). Die 
letzte Aufgabe, eine Kugel durch eine Ebene 
nach gegebenem Verhältnis zu teilen, wird kurz- 
weg durch den Hinweis auf Archimedes erledigt. 
Ein Abschluß fehlt, sei es, weil das letzte Prob- 
lem erst später hinzugefügt worden ist, sei es, 
weil die Metr. am Ende irgendwie Schaden ge- 
litten haben. 

1 6. Die Schrift Über die D i o p tr a {mqi dtostzgas 

60 Über das Sehrohr) ist zuerst bekannt geworden 
durch die italienische Übersetzung und Bear- 
beitung von Venturi 77. Die «rate Ausgabe 
des griechischen Textes nebst einer französischen 
Übersetzung, ausführlichem Kommentar und er- 
läuternden Figuren stammt jedoch Ton Vincent 
157. Ein kritisch gesicherter Text wird erst in 
der Teubneracben Gesamtausgabe geboten, H. op. 
HI Commentatio dioptrica rec. H. Schöne Leip- 
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1903; vgl. Martin 88. Tittel Jahresber. 
160. Cantor Agrimensoren 20; VorL 882. 



Als maßgebende Handschrift hat Schöne den 
vielumstrittenen, von Minoides Mynas aufgefun- 
denen Miszellankodex der Kriegsschriftsteller ver- 
wertet, Parisiacus suppl. Gr. 607 saec. XI, der 
auch die Belop. und Cheirob. enthält. H. 
Sehöne Rh. Mus. LUI 432; H. op. IH pro!. 
XIL E. Schwartz o. Bd. II S. 926. Aus dem 
Mynaskodex sind die vier andern, von VenturilO 
und Vincent benutzten Hss. abgeleitet. Für 
einige Teile der Schrift kommt außerdem die 
byzantinische Bearbeitung des [H.] Byz. in Be- 
tracht. Vincent 170. 427. W. Schmidt BL 
op. I suppl. 23, 36, 29, 47. H. Schöne H. op. 
HI prol. XVI. Statt des Titels m$l dtojnQag, 
von dein in der Hs. nur geringe Reste überliefert 
sind, sollte man nach Analogie der andern Titel 
(z. B. xatojttQtxä) die Form AiomQtxa erwarten, 
die auch durch das Zitat Katoptr. 318, 7 emp- 20 
fohlen wird: de dioptrico in aliis dictum est. 
Dem Inhalte nach ist die Schrift vorzugs- 
weise ein Abriß der Nivellier- und Feldmeß- 
kunst, während der astronomische Teil der Diop- 
trik nur kurz behandelt wird. Denn die Visier- 
lehre der Alten (dumrQixi] ngayfiarEia S. 188, 3) 
hat es nicht mit den Gesetzen der Optik zu tun, 
sondern ist eine angewandte Geometrie {yecobatoia), 
die sich eines Visierinstruments bedient, das den 
Namen Dioptra trägt ; vgl. Geminos bei Proklos 30 
42, 4. H. rel. Var. coli. S. 248, 21. 249, 7. 
Hultsch H. op. II 318, 3. Dieses Sehrohr, 
das sich etwa dem modernen Theodoliten ver- 
gleichen läßt, wird von H. Kap. 3. 4 zunächst so 
ausführlich beschrieben, daß es trotz einer allen 
Hss. gemeinsamen Lücke von zwei oder vier 
Blättern mit Sicherheit rekonstruiert werden kann, 
wobei auch die im Mynaskodes erhaltene, freilich 
ziemlich schematisch gezeichnete Figur einen An- 
halt bietet. Venturi 85. Vincent 180— 185. 40 
H. Schöne Arch. Jahrb. XIV 91; H. op. HI 
192. W. Schmidt Biblioth. math. TV 7. Die 
Einrichtung, der Zweck und der Gebrauch der 
Dioptra ist bereits von Hultsch o. Bd. V S. 
1073—1077 behandelt worden. 

Die von H. gelösten Aufgaben sind durchaus 
den Bedürfhissen des praktischen Lebens ange- 
paßt Dioptr. 2. [H. rel.] Var. coli, 12. In K. 
6 soll zum Bau einer Wasserleitung die Höhen- 
differenz zweier Punkte ermittelt worden. Mit 50 
Hilfe von Signalstangen, nach deren beweglicher, 
schwarz-weißer Scheibe man visieren (diomevetv) 
mußte, legte man eine Anzahl horizontaler Ebenen 
fest, deren Niveaudifferenzen sich einzeln an der 
Skala der Signalstangen messen ließen, so daß 
man schließlich die gesamte Niveaudifferenz der 
beiden gegebenen Punkte berechnen konnte. 
Hultsch o. BcL V S- 1076. Wenn die Wasser- 
leitung wegen Terrainschwierigkeiten ansbiegen 
mußte und ein direktes Visieren unmöglich war, 60 
so wurde um das Hindernis herum ein System 
von Rechtecken konstruiert, bis der Endpunkt 
sichtbar wurde (K. 7. 15). Ans diesen Becht- 
ecken erhielt man durch Dreiecksnieesiiiig imd 
Proportionsrechmrng die gesuchte Te rbjnd ende 
Gerade, so daß man das Wasser anf dem kftraeeten 
Wege von einem Punkte zu dem andern leiten 
konnte. Um die Schenkel der zechten Winkel 



bequem festlegen zu können, wurde die Dioptr* 
nötigenfalls durch ein zweites Visierlineal ver- 
vollständigt, das zum ersten rechtwinklig stand 
(S. 214, 22. 260, 31). 

Unzugängliche Strecken aus der Ferne zvt 
messen, lehrt H. in dem Abschnitt K. 8 — 13 r 
schrittweise die Lösungen einfacher Aufgaben bei 
schwierigeren benutzend. Auf das allgemeine* 
Problem, den Abstand eines fernen Punktes in 
horizontaler Ebene zu finden (K. 8), folgt der 
besondere Fall, die Breite eines unpassierbaren 
Flusses zu bestimmen (K. 9). Nach einigen* 
Hilfskonstruktionen (K. 10. 11), bei denen sieb 
spätere Zusätze (ffiUaw S. 224, 16. 27) durch den 
Sprachgebrauch deutlich abheben, wird das wich- 
tige Problem behandelt, jede beliebige Höhe aus 
der Ferne aufzunehmen (K. 12). Durch Paral- 
lelen zur Horizontalebene und durch Lote wurdera 
beim Beobachtungspunkte des Geometer s recht- 
winklige Dreiecke konstruiert, deren spitze Winkel 
durch die Dioptra bestimmt wurden. Von diesen 
Dreiecken wurden wiederum auf andere geschlossen,, 
deren Katheten nach einer vorher ermittelten 
Proportion berechnet wurden. Die Kenntnis dieser 
Lösung war besonders für Kriegführende wichtig,, 
wenn es galt, die Höhe der Mauern einer be- 
lagerten Stadt außer Schußweite aufzunehmen 
{avaXaßeiv) y um danach die Größe von Sturm- 
leitern und Belagerungswerken richtig zu be- 
messen (S. 190, 14). Das verstand bereits Mar- 
cellu s bei der Belagerung von Syrakus fPolyb. 
Vm 37, 2). Daß schon vor H. die alten Polior- 
ketiker mit diesem Problem vertraut waren , lehrt 
Polybios IX 19, **, der von einem Feldherrn ver- 
langt, er müsse nach den Grundregeln der Mathe- 
matik die Maße der Sturmleitern (avfiftezQta zG>v 
xhfiüxcov) richtig bestimmen können. Dieselbe 
Lösung des Problems durch Dreiecksmessung kehrt 
wieder bei Baibus (um 103 nach Chr.), Gromat. I 
92, 18 Lachmann (Metrol. script. II 6. 8 Hultsch). 
Iul. Afr. xeozoi (Notices et estr. 408 Vincent). 
Geodäsie des |H.]Byz. (ebd. 348ff, Vincent) ; vgl. 
Hultsch Jahrb. f. Philol. CLV 50; o. Bd. V 
S. 710. 1075. Da man ebenso die Höhe eines 
Berges aufnehmen konnte, so lehrt H. weiter, wie 
man die Lage der Geraden bestimmt, die zwei 
unzugängliche Punkte verbindet (K. 13) und wie 
man die Tiefe eines Kanals mißt (K. 14). Um 
einen Berg von zwei gegebenen Punkten in ge- 
rader Richtung zu durchstechen (K. 15), wird 
ähnlich verfahren wie bei dem Bau einer Wasser- 
leitung (K. 7). Nötigenfalls wurde auf dem Boden 
auch der Punkt bestimmt, von dem aus ein Schacht 
senkrecht nach einem bestimmten Punkte eines, 
unterirdischen Kanals gegraben werden konnte 
(K. 16 mit 20). Schon vor H. muß die Fertig- 
keit, die bei Tunnelbauten sich ergebenden Nivel- 
üerarbeiten zu bewältigen, auf einer achtenswerten 
Höhe gestanden haben. Das lehrt der 1900 m 
lange Ablaßstollen des Albanersees ans dem J. 
396 v. Chr. Durch einen 288 m hohen Berg 
auf der Insel Samos hat Eupalinos aus Meg&ra 
im Zeit des Polytrate« (6. Jhdt) einen im wesent- 
lichen gradlinigen Tunnel von etwa 1000 m Länge 
getrieben. Berod.ni 60. B. Fahr icius Athen. 
Sßtt. IX 163. W. Schmidt Biblioth. math. IV 7. 
Wie man als Umrißlinie eines Hafens oder 
einer Wölbung einen Kreis, eine Ellipse, Parabel 



•oder Hyperbel oder eine beliebige Kurve in einer 
gegebenen Ebene festlegt (K. 17) und wie man 
-einem Bodenstücke eine gewünschte Oberfläche oder 
•eine bestimmte Neigung gibt, lehrt H. in K. 18 
und 19. Eine gegebene Strecke wird auf einer 
■Geraden in K. 21 und 22 abgetragen. Besonders 
wichtig ist das Verfahren, ein unregelmäßiges 
Fläehenstück auszumessen (K. 23. 24). Man zeich- 
net ein Rechteck so in das Flächenstück, daß 
«Irei Eckpunkte auf der Grenze selbst liegen. 
Vermittels der Dioptra zieht man dann zu den 
Seiten dieses Kechtecks Senkrechte bis zur Grenze, 
so daß die übrig gebliebenen Teile des Flächen- 
stücks in rechtwinklige Dreiecke und Parallel- 
trapeze zerfallen, deren Flächen sich berechnen 
lassen, wenn man ihre rechtwinklig zueinander 
stehenden Seiten mit Hilfe einer Meßkette oder 
eines geprüften Meßbandes ausmißt. Die dazu 
nötigen Regeln der Flächenmessung werden Metr. 
1 l~ i6 £ elenrt - Krümme Grenzlinien müssen 
aufs neue durch Senkrechte so zerlegt werden, 
.daß die Teilstücke annähernd Gerade sind; vgl. 
JVEetr. S. 90, 7. In diesen parallelen Geraden, 
•die zu einer Hauptrichtung senkrecht stehen, kann 
man eine Art von rechtwinkligem Koordinaten- 
system erkennen. Allerdings pflegten schon die 
Ägypter die Wände, die sie mit Keliefarbeiten 
schmücken wollten, in lauter einander gleiche 
Quadrate zu zerlegen, wie eine unvollendete Grab- 
kammer ungefähr des J. 1400 erkennen läßt. 
Aber H. ist für uns der erste literarische Zeuge für 
4as Verfahren, zu einer gegebenen Geraden Senk- 
rechte zu ziehen und deren Zahl und Entfernung 
in bewußter Absicht so zu wählen, daß einzelne 
Punkte durch die senkrecht zueinander gezeich- 
neten Strecken bestimmt werden. Cantor Vorl 
108. 383. 

Auf Ägypten weist deutlich die folgende Auf- 
gabe der Feldmessung hin : Wenn die Grenzsteine 
eines Flächenstücks bis auf zwei oder drei ver- 
schwunden sind, so sollen die Grenzen nach einem 
erhaltenen Plane (fä/iij/ta) wieder bestimmt werden 
(K. 25). Daß nach den Nilüberschwemmungen 
alljährlich die Grenzen vieler Grundstücke neu 
vermessen werden mußten, versichert H. Metr. 
Prooem. Geom. 106 selbst. Um bei der Lösung 
dieser Aufgabe ein bestimmtes rechtwinkliges 
Dreieck, das einem gegebenen Dreieck ähnlich 
sein soll, zu finden, wendet H. das altägyptische 
Verfahren der ,Seilspannung' an, d. h. die Enden 
eines in bestimmtem Verhältnis geteilten Meß- 
bandes {ayoivicv S. 272, 7) werden durch zwei 
Pflöcke festgehalten; dann wird das Meßband 
im Teilpunkte erfaßt und straff gezogen, so daß 
man die dritte Ecke und damit die Lage der 
Katheten erhält. Das ist die Methode der ägyp- 
tischen Harpedonapten. Cantor Vorl. 104. 384. 
Den Schluß dieser Gruppe bilden die Auf- 
gaben, ein Grundstück durch Gerade, die von 
einem Punkte ausgehen, in (7) gleiche Teile zu 
zerlegen (K. 26) und ein Grundstück auszumessen, 
ohne es zu betreten (K. 27). Unter den Neben- 
aufgaben, die sich dabei ergeben, ist auch der nach 
H. genannte Dreieckssatz (K. 30), zu dem sogar 
der Beweis aus Metr. I S fast wörtlich wiederholt 
wird. Die Bemerkung (Dioptra S. 280, 17 = 
Metr. S. 20, 8), man solle einmal von der Höhe 
-des Dreiecks absehen, hat nur im Zusammenhang 
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der Metr. einen Sinn, und mit der Dioptra hat 

hche Wiederholung dürfte darum doch wohl ein 
spaterer Zusatz eines Bearbeiters (§ 17) se in, 
obwohl die Aufgabengruppe K. 24-30 fest unter- 
einander verklammert zu sein scheint. Oder H 
muöte sich selbst wörtlich ausgeschrieben haben' 
Hultsch H. rel. praef. XVII. H, Schöne H 
op. III p. XIX. 
10 17. In der Astronomie (§ 40) wurde die Diop- 
tra verwendet, wenn der Abstand zweier Sterne 
gemessen werden sollte (K. 32) : Die Scheibe, um 
deren Zentrum sich das Visierlineal bewegte, 
wurde zunächst so eingestellt, daß beide Sterne 
in der Ebene der Scheibe sichtbar werden. Wenn 
nun das Visierlineal erst nach dem einen, dann 
nach dem zweiten Fixstern oder Planeten ge- 
richtet wurde, so konnte man auf einer Grad- 
einteilung der Scheibe den Gesichtswinkel ablesen. 
M Hultsch o. Bd. V S. 1076, 5. 

Allerlei Maßverfahren werden in den letzten — 
übrigens nicht minder lehrreichen — Abschnitten 
beschrieben, die aber untereinander und mit der 
Dioptra nur notdürftig durch überleitende Be- 
merkungen in Zusammenhang gebracht worden 
sind (ff. 31. 33-37). Wahrscheinlich hat ein 
sachkundiger antiker Herausgeber diese ver 
schiedenartigen Probleme erst nachträglich in die 
Schrift eingefügt, damit ,die Ausgabe des Lehr- 
dUbuchs (x$ar/tanla, S. 302, 10) vollständig sei*. 
So soll die Wassermenge einer Quelle durch ein 
Bleirohr von quadratischem Querschnitt oder 
durch ein Reservoir nebst einer Sonnenuhr be- 
stimmt werden (K. 31). Hier sind die Spuren 
einer Überarbeitung besonders deutlich. Ebenso 
wird der sogenannte Stern (Asteriskos), die Groma 
der römischen Feldmesser, nur erwähnt, um davor 
zu warnen, da dieses Instrument leicht fehler- 
hafte Resultate liefere (K. 33). H. Schöne 
4QArch. Jahrb. XVI 127. W. Schmidt Biblioth. 
/math. IV 234. Tittel Jahresber. CXXTX 189. 
Nicht in die Dioptrik, sondern in die Mechanik 
gehören der Wegemesser S. 292, 16. 312, 23 und 
die Hebewinde S. 306, 22 (§ 26), H. Schöne 
H. op. III prol. XX. 

Die Strecke Alexandreia— Eom aus den ver- 
schiedenen Beobachtungszeiten derselben Mond- 
finsternis (§ 40) zu berechnen, ist ein besonders 
bemerkenswertes Problem (K. 35). Als Ausgangs- 
50 punkt wird dabei Alexandreia gewählt, für welches 
die Stellung der Sonne zur Zeit der Finsternis 
durch ein System von Kreisen bestimmt wird. 
Dann wird das Analemma von Rom gezeichnet, 
d. h. es werden für die geographische Lage Roms 
diejenigen Kreise und deren Teile festgestellt, 
welche dem scheinbaren Tageslauf der Sonne 
(VFugfoiog Hvnloq S. 302, 26) entsprechen. Kauff- 
mann o. Bd. I S. 2052. Um den Teil des gr&ßten 
Kreises, der durch die beiden Städte gelegt wird, 
60 zu berechnen, wird der Erdumfang im Anschluß 
an Eratosthenes noch zu 252000 Stadien ange- 
nommen. Bereits Poseidonios hatte 240000 bezw. 
180000 Stadien vorgeschlagen, und Ptolemaios 
hat den zweiten Wert zur Geltung gebracht. 
Allerdings ist noch im 2. Jhdt. n, Chr. Theon 
von Smyrna (124, 12 Hüler) dem Ansätze des 
Eratosthenes gefolgt Doch darf die Entstehung 
dieses Anhangs zur H. Dioptra nicht zu spät 
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«ngesetzt werden, weil darin noch nach wech- 
selnden Zeitstunden gerechnet wird, während 
Ptolemaios durchweg feste Äquinoktialstunden zu 
■Grundelegt. Vincent 164. 326. W.Schmidt 
H. op. I Einl. XXV. Wahrscheinlich stammt 
dieses — übrigens stark verderbte — 35. Kapitel 
aus einer Zeit, als durch Caesars Kalenderreform die 
aleiandrinische Astronomie in enge Fühlung mit 
Eom kam. Nach einer Vermutung von Hultsch 
liat möglicherweise des Poseidonios Schüler Dio- 10 
•doros aus Alexandreia die Schrift H.s im letzten 
Jhdt. v. Chr. neu bearbeitet. Hultsch zu Pap- 
pos IE S. IX; Jahrb. f. Phil. CLV 51, 8; o. 
Bd. V S. 710. 

18. Eine Schrift Katoptrika wird bezeugt 
<lurch das Zitat 6 {njxavixds "Hqcov iv xotg avxov 
xarojizQwdig bei Damianos in dem Traktat xs<pä- 
Xcua T(ov SxTixiör vtiofteöstöv 14. S. 20, 12. 
Martin 52. Hultsch o. Bd. IV S. 2054. Der 
griechische Text ist verloren, doch lassen sich 20 
-einzelne Stücke verwandten Inhalts mit Wahr 
scheinlichkeit auf die Katoptr. des H. oder 
wenigstens auf den Ideenkreis dieses Alexandriners 
•zurückführen. 

Die antike Katoptrik (% xaiOTZTQtxt} noaypa- 
rsia) hat es zunächst mit den Gesetzen zu tun, 
nach denen Lichtstrahlen durch glatte Flächen 
{xaxoziZQOv Spiegel) reflektiert werden (äväxlaotg). 
Oeminos bei Proklos 40, 6. H. rel. 251, 2. 277, 
23. H. op. DI 318, 9. Einige Stellen über antike 30 
Spiegellehre hat W. Schmidt H. op. II 311 zu- 
sammengestellt. Weiter ausgedehnt wird das 
■Gebiet der Katoptrik in den ,Auszügen aus Gemi- 
nos', die in einigen Hss. zusammen mit den H. 
Sammlungen {§ 41) überliefert sind H. rel. Var. 
•coli. 13. 14 S. 249, 14. Damianos 22-31. Da- 
nach gehört in die Katoptrik im weiteren Sinne 
auch die Untersuchung der Farbenerschemungen, 
■die in der Luft mit starkem Feuchtigkeits- 
gehalt entstehen {Eegenbogen), ferner die Lehre 40 
von den Schatten, sowie von den Brennspiegeln, 
sowie von der Refraktion (diäxlaatg) , wenn 
Strahlen aus einem durchsichtigen Körper in 
«inen anderen übergehen. Angeblich dringen 
bei der Brechung die Strahlen teilweise in die 
Poren der Flüssigkeit ein, Pneum. S. 26, 5. 

Als Ersatz für die verlorenen Katoptr. des H. 
kann mit großer Wahrscheinlichkeit eine latei- 
nische Übersetzung betrachtet werden, die unter 
dem Namen ,Claudü Ptolomei de speculis' über- 50 
liefert ist. Diese Schrift hat lange als Bruch- 
stuck des Ptolemaios gegolten. Da sich aber 
von dessen echter Optik eine von dem Ammiratus 
(Admiral) Eugenius Siculus hergestellte latei- 
nische Übersetzung einer arabischen Übertragung 
gefunden hat, so ergibt sich, daß der über de 
speculis den Namen des Ptolemaios zu Unrecht 
trägt. Martin BulL di bibL e di storia <L sc, 
mat. e fis. (Boncampagni, Eom) IV 466. 

Gedruckt ist der über de speculis mm eraten 60 
Male in dem Sammehrerke: Sphera com eommen- 
tis etc. Venedig 1518. In demselben Jahre wurde 
dieser Band noch einmal gedruckt anter dem 
Titel : Sphera mundi noviter reoognifca com cwn- 
mentariis et authoribus. Doch sind. TOft dam 
Originaldracke nur zwei, von dem Nißbifrwipwr 
ßmf Exemplare bekannt, daninter eine» in Wfllfea- 
bütteL Boncampagni Delle Teratom fett* da 



Piatone Tiburtino (Rom 1851) 9. Den Spuren 
der Katoptr. ist Martin 56 nachgegangen. 

Dann hat V. Rose den Codex Amplonianus 
qu. 387 saec. XIV für seine Ausgabe verwertet: 
Anecdota Graeca et Graecolat. II 290. 315—330 
{Berlin 1 870). Doch hat H e i b e r g Zeitschr. f. Math. 
XXXIV Suppl. 1890, 1 nachgewiesen, daß derCodex 
Vaticano-Ottobonianus 1850 saec. XIII die einzige 
maßgebende Hs. ist. Eine neue Bearbeitung des 
Textes nebst deutscher Übersetzung, neugezeich- 
neten Figuren und einem Lichtdruck der Hs. ist 
in H. op. II herausgegeben worden: [Claudii 
Ptolomei] De speculis rec Gu. Schmidt, Leipzig 
1900. Doch scheint die von Gr. Ars enio besorgte 
Kollation der Haupt-Hs., die dieser Aufgabe 
zugrunde liegt, nicht ganz zuverlässig zu sein, 
da eine große Anzahl von Berichtigungen nach- 
getragen werden mußte. Der arg zerrüttete Text 
harrt au vielen Stellen noch der bessernden Hand. 
W. Schmidt H. op. II 307. 409. 

Das Original der Übersetzung war ein griechi- 
scher Text, wie die zahlreichen Gräcismen beweisen 
Da Spuren des Arabischen fehlen, so darf man 
annehmen, daß die Schrift unmittelbar aus dem 
Griechischen übersetzt ist, und zwar im J. 1269, 
wie die Unterschrift besagt. Als Übersetzer kann 
mit großer Wahrscheinlichkeit Wilhelm von 
Moerbek (bei Gent) angesehen werden, derselbe 
Dominikanermönch, dem Witelo aus Thüringen 
seine ausführliche Optik gewidmet hat. Martin 
61. HeibeTg Zeitschr. f. Math. XXXIV Suppl. 
80. XXXVTI hist.-lit. Abt. 81. W. Schmidt 
H. op. II 307. Daß H. der Verfasser ist, läßt 
sich aus den zahlreichen Beziehungen der Schrift 
de speculis (= Katoptr.) zu den echten Werken 
erschließen. Die Schrift über Dioptrik, auf die 
der Autor Katoptr. 318, 8 verweist, ist wohl 
nichts anderes als die Dioptra. Genau so wie 
H. schickt der Verfasser S. 318, 3 eine allgemeine 
Erörterung über das Wissensgebiet voraus, deutet 
S. 318, 11 im voraus die einzelnen Sätze kurz 
an, bevorzugt S. 318, 10. 320, 3 Wunderapparate 
zur vergnüglichen Unterhaltung (§ 30) und be- 
ruft sich S. 320, 6 auf die Leistungen seiner 
Vorgänger (§ 5). Die Erwähnung der Uhrwerke, 
bei denen die Stunden durch hervortretende 
Spiegelbilder {per apparentia idola 318, 24) an- 
gezeigt werden, paßt gewiß zu dem Verfasser 
von Schriften über Automaten und Wasseruhren. 
Auch sonst stimmen nicht nur gewisse Grund- 
anschauungen über ein, sondern es schimmern auch 
in einzelnen lateinischen Ausdrücken die Lieblings - 
Wendungen des H. durch. Venturi 52. Martin 
83. V. Kose Anecd. Gr. II 295. W. Schmidt 
H. op. II 304. Doch es sind auch Abweichungen 
vorhanden. Man kommt also nicht ohne die An- 
nahme aus, daß der Liber de speculis durch eine 
Bearbeitung hindurchgegangen ist. Auch verkürzt 
scheint die erhaltene Fassung worden zu sein. 
Wenigstens wird in den Hss. ohne ersichtlichen 
Grand die lateinische Übersetzung in zwei Bücher 
zerlegt, die einen verhältnismäßig geringen Um 
fang haben, I 1-8. XL 9-18. 

19. Der Inhalt der Katoptr. beschrankt sich 
aof die eigentliche Spiegellenre. Die stoisch ge- 
ffebte SdtÜdsrvng der Spharenharmonie, die am 
Anfrage der Schrift sieh findet, hat mit dem 
Inhalt wenig m tun. Es ist also nicht ansge- 
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schlössen, daß dieser Abschnitt erst später hinzu- 
gesetzt worden ist. Besser paßt als Einleitung 
die allgemeine Übersicht über die Zweige der 
Optik und über die Aufgaben der Katoptrik im 
besonderen S. 318, 3. In Übereinstimmung mit 
den meisten Mathematikern und Astronomen des 
Altertums vertritt H. die Ansicht, daß Sehstrahlen 
vom Auge ausgehen, S. 320, 24. 324, 2. Pneum, 
24, 21. Haas Archiv, f. Phüos. 1 Abt. XX 355. 

In K 2—5 wird die Gleichheit des Einfalls- 10 
und des Reflexionswinkels bei ebenen und ge- 
krümmten Spiegeln daraus abgeleitet, daß die 
Strahlen stets den kürzesten Weg einschlagen. 
Das ist der Fall bei der Summe der Geraden, 
die mit der Spiegelfläche gleiche Winkel bilden, 
S. 322, 6. 324, 22. Dieser Gedanke wird als 
Heronisch durch das oben § 18 angeführte H.-Zitat 
des Damianos erwiesen. Dort wird dem H. auch 
die stoisch anmutende Begründung zugeschrieben, 



ebener Winkelspiegel {noXv&i&Qov) zaubert Be- 
wegungen vor. Pallas entspringt aus dem Haupte 
des Zeus (K. 12). Oder der Beschauer sieht, 
sich selbst auf und ab achweben (K. 15). In 
dem Straßenspiegel (Spion E. 16) erblickt man r 
was auf der Straße vorgeht. Der Geisterspiegel 
K. 18 ruft eine optische Täuschung hervor, so 
daß dem ahnungslosen Ankömmling plötzlich eine 
Gestalt, etwa eine Gottheit, erscheint. 
V. Mechanik. 
20. Die Mechanika enthalten in drei Büchern 
die Lehre, nach welchen Gesetzen und mit wel- 
chen Hilfsmitteln eine Last durch eine geringe* 
Kraft bewegt werden kann. Von altersher galt 
diese Anwendung der Mathematik als derjenige 
Zweig der Mechanik, der im besonderen den 
Namen firfxavwy verdient. Im weiteren Sinne 
wurde auch die Lehre vom Gleichgewicht und 
vom Schwerpunkt darunter gerechnet, Pappos- 



die Natur wähle deshalb den kürzesten Weg, 20 YIII 1022, 8. Proklos 41, 14. Vitruv. X 1. H. op. 
Wfl ;i „;„„;vk^ „ vij.1. 4.„„ . - ? ..a ...m^. a „*_._ n 374 ber andere Zweige der Mechanik vgl. 

§§ 28. 30. 34. 

Der griechische Text der Mech. ist zum größ- 
ten Teile verloren. Aber beträchtliche Stücke 
desselben sind durch den zuverlässigen Sammler 
Pappos (§ 1) erhalten. Als Ersatz dient ferner 
eine nach guter Vorlage gearbeitete Übersetzung 
ins Arabische, die von Kosta ben Luka aus Baal- 
bek auf Befehl des Kalifen al-Musta'in (862-866> 



weil sie nichts vergeblich tue : et fxrj fiiXkoi f\ tpvaig 
[Aaztjv jiSQtäyuv zr/v rffteregav oy?tv, stQog toag 
avxrjv avaxXdoEt ycovlag^ Damianos S. 20, 16 
Schöne. Ganz ähnlich ist die Stelle bei Damianos 
S. 4, 21, man könne die Richtigkeit dieses op- 
tischen Satzes schon durch Vernunftgründe er- 
kennen {Xoycp ■d'£cjQr i oai), da die Natur lediglich 
den Nutzen der Geschöpfe im Auge habe und 
darum Umwege meide. Derselbe Grundsatz wird 



bei dem ähnlichen Beweise der Gleichheit des 30 angefertigt worden ist, Martin 29. 51. Stein- 



Einfalls- und des Reflexionswinkels verwertet 
von Olympiodoros in Meteorol. III 2 (Comment. 
Aristot XU 2 Stüve), 212, 4-213, 21. H. op. 
H 368. In den lateinischen Katoptr. wird diese 
philosophische Begründung nur durch den Aus- 
druck ratwnabiliter S. 326, 1 leise angedeutet. 
Daß H. dieses Grundgesetz der Optik nicht etwa 
erst entdeckt hat, gibt er S. 320, 10 selbst an. 
Aber auch die Art des Beweises wird schwerlich 



Schneider ZDMG L 34 7. D er arabische Text der 
Mech. ist aus einer Leidener Hs. des 15. Jhdts. zum 
erstenmal herausgegeben und ins Französische- 
übersetzt worden von Carra de Vaux Journal 
asiat. 9e sär. 1 386. II 152. 420. Doch ist diese Aus- 
gabe nicht ohne Mängel. Die Angabe, daß einige 
mehr oder weniger vollständige Hss. der griechi- 
schen Mech. noch in Bibliotheken verborgen seien, 
scheint auf einem Mißverständnis zu beruhen. 



sein Eigentum sein, da er unmittelbar vorher 40 Mon tf au conBiblioth. bibliothecarum mscr. nova 



S. 320, 6 versichert, er habe das, was er vor- 
bringt, von seinen Vorgängern übernommen. Auch 
die Optik des Damianos und die Auszüge des 
Geminos gehören in diesen Ideenkreis, dessen 
Ursprung freilich noch nicht aufgehellt ist. Zu- 
nächst dürfte der Mittelpunkt desselben in Ale- 
xandreia zu suchen sein, doch haben Vertreter 
ganz verschiedener Wissensgebiete sich mit op- 
tischen Problemen beschäftigt. Einen Überblick 



I 178, 143. 472. Miller Katal. d. griech. Hss. 
d. Escurial 325, 4. Martin 30. 35. Carra de 
Vaux I 390, Dagegen sind neuerdings noch drei 
arabische Hss. bekannt worden, je eine im Briti- 
schen Museum, in Konstantinopel und in Kairo. 
Diese sind in H. op. H verwertet worden für die 
Ausgabe : H. v. A. Mechanik mit deutscher Über- 
tragung, herausgeg. von Nix, Leipzig 1900. Da 
die Hss. schwer zu entziffern sind, so hat sich 



über die zahlreichen Theorien zu den Vorgängen, 50 der Herausgeber damit begnügen müssen, einen 



die sich zwischen Auge und gesehenem Gegen- 
stand abspielen, gibt Haas Archiv f. Philos. 1. 
Abt. XX 345. XXH 102. 

In K. 6—10 werden die Bedingungen unter- 
sucht, unter denen verschieden einfallende Strahlen 
von ebenen und gekrümmten Spiegeln reflektiert 
werden. Die Sätze, in deren Beweisen die bei 
den alten Mathematikern übliche Form gewahrt 
wird, berühren sich teilweise mit Theoremen aus 



leidlich vollständigen, lesbaren Text herzustellen, 
bei dem manches unsicher bleiben mußte. Auch 
die Beurteilung der Hss. ist nicht ein wandsfrei. 
Nix H. op. n Einl. XVHI. In demselben Bande 
sind die zugehörigen griechischen Fragmente des 
H. aas der Synagoge des Pappos nach der Aus- 
gabe von Hultsch wieder abgedruckt und mit 
dem Arabischen verglichen worden, Nix Einl. 
XXVI. Die Figuren, mit denen H. selbst (vgl 



Ps.-Euklids Katoptr. Euch op. VII 285. Hei- 60 Mech. HI 212, 15) seine Schrift ausgestattet hatte, 



berg ebd. prol. L. H. op. II 394. 

In K. 11 — 18 werden die Aufgaben gelöst, 
durch kunstvoll konstruierte und geschickt ge- 
stellte Spiegel allerlei überraschende und komische 
Wirkungen zu erzielen. In diesem antiken Lach- 
kabinet konnte man sich sehen mit dem Kopfe 
nach unten, mit drei Augen, zwei Nasen und 
verzerrtem Antlitz, S. 318, 14, 342, 10. Ein 



sind auf Grund der hsL Schemata neu gezeich- 
net. Ferner sind in dieser Ausgabe Stücke ver- 
wandten Inhalts aus Vitravius, PUnius n. h. r 
Cato de re rustica wiederholt worden. 

Als Titel ist die Form Jtf^awwd durch Pap- 
pos gesichert, vgL Hultsch Pappos-Ausgabe In- 
dex s. 'JJq(oy. Daneben ritiert EutoMos in 
Archim. de sph. et cyL HI 70,4 Heiberg: <u? 



1025 



Heron 



Heron 



1026 



"Hßeör $y fi*]%avixals staayayyalg Daß die Mech. 
und insbesondere das L Buch in der Tat als 
.Einführung' gedacht war, zeigen mehrere Stellen 
der arabischen Übersetzung, I S. 8, 3. 70, 7. H 
114, 22. Besonders deutlich ist der Schluß des 
I. Buches S. 92, 11: ,dies mag für das erste Buch 
der Einleitung in die Mechanik genügen*. Vgl. 
Philon 56, 12: ev r<p Hegt r^g sioaycoyjje ßißXq>, 
7tgd>z<i> de hnd^ymn zys fA,r)%avixijg ovvzdgEwg. 
Auch Pappos VIII 1034, 2 bestätigt,^ daß es sich 
hier um die Elemente der Mechanik (ra oroi%etd>ät]) 
handelt Als Leser hat H. die ,Studierenden' der 
Mechanik im Auge, S. 62, 19. 70, 13. 170, 22. 
200, 11. Der Titel Baqovlxog bezeichnete da- 
gegen eine selbständige Schrift, deren Inhalt 
allerdings eng mit dem II. Buche der Mech. ver- 
wandt war (§ 26). Nix H. op. II Einl. XXIII. 
Heiberg Dtsch. Lit-Ztg. 1901, 465. In der 
arabischen Überlieferung lautet die Unterschrift 
freilich ,Ende des ersten Buches der Schrift des 
H. über das Heben schwerer Gegenstände'. Daraus 
scheint zu folgen, daß Barulkos (Lastzieher) der 
richtige Titel für das große Werk über Mechanik 
gewesen ist. Aber schon die Form dieses Zu- 
satzes zeigt, daß er nicht von H. selbst herrühren 
kann. Und wenn auch die Unterschrift auf das 
Original zurückginge, so sind die Übertragungen 
griechischer Titel ins Arabische in der Regel so 
ungenau, daß sich kein sicheres Urteil darauf 
gründen läßt. Schließlich wird bei den Arabern 
die eigentliche /tqx avtif y ("7 r V$ ^Jl^s xivrjztx^ 
Proklos 41 , 18) gerade als Wissenschaft ,vom 
Heben der Lasten' bezeichnet. E. Wiedemann 
S.-Ber. der phys.-med. Soz. Erlangen XXXVII 
233, 1. 407. XXXTX 96. 

Eingeteilt waren die Mech. in drei Bücher, 
wie die arabische Übersetzung lehrt und Pappos 
V11I 1130, 8 durch die Versicherung bestätigt, 
er habe seine Angaben über Krane aus dem 01. 
Buche des H. entnommen. In der Tat finden 
wir bei dem Araber dieselben Maschinen im IE. 
Buche. Da der Stoff damit erschöpft war, so ist 
es nicht wahrscheinlich, daß H, noch ein Buch 
hinzugefügt hat. Allerdings macht der arabische 
Text, namentlich im I, und H, Buche, mehr den 
Eindruck einer bunt zusammengewürfelten Samm- 
lung als eines wohl geordneten Schriftwerkes, ob- 
wohl angeblich eine klare Disposition beabsich- 
tigt ist, Mech. DZ S. 120, 23. Die Unordnung 
erklärt sich aus der Art der Überlieferung. Schon 
Pappos klagt, daß er viele beschädigte Exem- 
plare der Schrift vorgefunden habe; xal yag »J- 
fteie xaxk ytoXXa fiSQtj diBtp&aQfUv otg i vexvxoptev 
dvagxotq w xal dxsÜot ßtßktotg Vlli 1116, 5. 
Vielleicht fehlt deshalb auch die Abhandlung 
über die Beweglichkeit der Kugeln und Zylinder, 
die Mech. I 21. II 21 als bekannt vorausgesetzt 
wird. Doch laßt sich bei dem Mangel eines festen 
Planes, zumal im L Boche, schwer bestimmen, 
was echt und was später eingeschoben igt Die 
Aufgabe, ans den griechischen Bruchstücken des 
Pappos den Inhalt und die ursparOagliche Anlage 
der Mech. zu rekonstruieren, kt bereHsi in An- 
griff genommen worden von Hnltaen Commen- 
tatw in hon. Th. Mommseni 120. Ke arabische 
Überlieferung bedarf in dieser Hinsicht noch ge- 
nauerer Untersuchung. 

21. An Vorgängern hat esH. auf diesem Ge- 

ftnüy-Winowa-Kron VIII 



biete nicht gefehlt, Mech. IT S. 114, 21. 120, 21. 
170, 33. 200, 8. Der Inhalt berührt sich vielfach 
mit der Schrift, die in dem Corpus der Aristote- 
lischen Werke ebenfalls den Titel Mrjxavtxd trägt, 
II 847 der Berliner Akademieausgabe. Freilich 
ist die Echtheit dieser Sammlung mechanischer 
Probleme nicht unbestritten, C an t o r 254. Aristo- 
teles wird bei H. nicht genannt. Peripatetisch 
ist aber der Grundgedanke, daß sich die Wir- 

lOkungsweise der mechanischen Vorrichtungen aus 
einfachen Prinzipien {zo atztov) ableiten läßt, die 
für Kreis, Wage und Hebel gelten; denn auch 
das Hebelgesetz ist in der peripatetischen Schrift 
bereits angedeutet. Aristot. Mech. 848 a 11 Kap. 
2—7. H. Mech. n 33, 7. Carra de Vaux I 
407. G. Vailati Atti della E. Accad. di Torino 
XXXn 940. 

Archimedes wird in der arabischen Mechanik 
vielmals als Gewährsmann genannt. Zum größ- 

20 ten Teile sind gerade solche Werke ausgiebig be- 
nützt worden, die heute verloren sind. Vermut- 
lich sind die streng gelehrten Werke des großen 
Mathematikers durch die leichter verständlichen 
Schriften des populär schreibenden H. verdrängt 
worden. An vier Stellen werden Titel des Archi- 
medes zitiert: 1. ,Über das Gleichgewicht 1 1 S. 64, 
33; 2. ,Über die Stützen' I S. 70,9; 3. , Über die 
Hebel 1 I S. 88, 1 ; 4. ,Über das Ausgleichen der 
Neigung' US. 114, 6. Aber daraus lassen sich 

30 keine sicheren Schlüsse über die Vorlage ziehen, 
weil es sich beim 1., 3. und 4. Titel lediglich 
um einen bestimmten Lehrsatz handelt, den Archi- 
medes in seiner Schrift [emjieöow] 'IoogQomat I 
6. 7 bewiesen hat, Archim. op. ET 152 Heiberg. Ari- 
stot Mech. 3. Durch den 1. und 4. Titel wird Übri- 
gens die von Hultsch vertretene Ansicht unter- 
stützt, daß Archimedes diese Schrift ursprüng- 
lich schlechthin 'IooQQomat (oder Hegt laoQQom&v) 
ohne den Zusatz mixeöwv genannt hat, Pappos 

40 Vni 1034, 3. Hultsch o. Bd. II S. 529. Einen 
Fingerzeig für die Quellenforschung in den Mech. 
gibt Pappos VIH 1068, 20 mit der Bemerkung, 
sowohl Archimedes in der Schrift IIeqI tvy&v als 
Philon und H. in ihren Mechanika hätten be- 
wiesen, daß größere Kreise über kleinere, die 
sich um eine gemeinsame Achse drehen, das 
Übergewicht haben; vgl. Aristot. Mech. 1. 9. 
Philon 59, 16. Gerade der Gedanke , daß sich 
die Bewegungen des Hebels und der Wage auf 

50 die Sätze über Kreisbewegungen zurückführen 
lassen, wird in der ganzen Mech. durchgeführt. 
Also sind diese Ausführungen des H. im Anschluß 
an die Schrift des Archimedes ,Über die Wagen 1 
entstanden. In welcher Schrift Archimedes die 
Theorie des Schwerpunktes behandelt hat, ist 
nicht überliefert Es stehen dafür die Titel JIsqI 
fyy&v und KtvxQoßoQixd zur Verfügung (§ 23). 
Heiberg Qnaest Archim. 32. Hultsch o. Bd. II 
S. 528. 536. Carra de Vaux I 412. In dem 

60 griechischen Texte der 'Ozoopera, den Heiberg 
im J. 1906 in Konstantmopel entdeckt hat, wird 
eine Schrift des Archimedes Aber die Elemente 
der Mechanik zitiert kr nie tnot^tloti r&v unravi- 
xü*. Zenthen BibHoÖt mathem. VH 345. Auch 
in dem nea anfeeframVaiffli Ephodikon werden 
einig» itetiten« Ycnraasettongen wie bekannte 
StiKttgrftfhlt, ZeuthenSÜ Heiberg Herrn. 
XLH 347. Weitere Aufschlüsse ober die Werke 
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des AroMmedes wird voraussichtlich der II. Band 
der Gesamtausgabe bringen, von der Heiberg 
eine um die neuen Funde bereicherte Auflage 
vorbereitet, Heiberg Arch. op. omnia I 2 (1910) 
praef. V. 

Anch Philon (§ 5) hat in seinen Mechanika 
und Mochlika vielfach dieselben Probleme wie H, 
behandelt, Pappos III 56, 1. VLH 1068, 20. Phi- 
lon 56, 12. 59, 16. Doch ist das Verhältnis die- 
ser Schriften über die eigentliche Mechanik noch 10 
nicht genauer untersucht worden. 

Mit Vitruvs Schrift de architectura sind manche 
Abschnitte besonders des HC. Buches inhaltlich 
eng verwandt. Andrerseits ist aber die Überein- 
stimmung nicht so groß, daß man unmittelbare 
Entlehnung annehmen müßte. Loch dürfte die 
theoretische Konstruktion in letzter Linie auf die 
alexandrinischen Mechaniker zurückgehen , wie s chon 
die große Zahl der griechischen Fachausdrücke 
bei Vitruv vermuten läßt {§ 51). Es handelt sich 20 
zumeist um vielgebrauchte mechanische Vorrich- 
tungen, wie Wage, Kran und Presse. H. op. II 
374. Carra de Vaux I 405. 

22. Der Inhalt der Mech. ist äußerst mannig- 
faltig. In der Hauptsache enthält das I. Buch 
die grundlegenden Sätze der Statik und Dynamik, 
das II. die Beschreibung und Erklärung der fünf 
einfachen Maschinen, das IIL praktische Anwei- 
sungen zum Bau von Hebemaschinen und Pressen. 
Der Grundgedanke ist das von Archimedes auf- 30 
gestellte und gelöste Problem, eine gegebene Last 
mit einer gegebenen Kraft zu bewegen, tö do&kv 
ßdgog rij do&eioi] Svvdfiei y.ivfjöai Heiberg Quaest. 

Archim. 8. 36.' Hultsch o. Bd. II S. 538. Aber 
zwischen den einzelnen Abschnitten klaffen oft 
große Lücken, da Gegenstände ganz verschiedenen 
Inhalts aneinander gereiht werden, zumal in den 
Kap. I 1 — 19. Erst von I 20 an, wo deutlich 
ein neuer Anfang zu erkennen ist, werden eigent- 
lich mechanische Probleme nach einer gewissen 40 
Ordnung behandelt. 

Als Einleitung kann ursprünglich Kap. I 1 
nicht gedient haben, es ist ein Stück aus dem 
Barulkos (§ 26). Vielmehr stand am Anfang wahr- 
scheinlich eine allgemeine Erörterung über Auf- 
gaben und Einteilung der Mechanik, etwa von der 
Art, wie sie bei Pappos als Einleitung zum V1JLL 
Buche erhalten ist {§ 8), Pappos VIII 1022, 1. 
1068, 24. Proklos 41, 3. Die Betonung des prak- 
tischen Nutzens stimmt zur Eigenart des H. aufs 50 
beste (§ 7). Doch ist der Papp ostext durch spätere 
Bearbeitung vielfach umgestaltet worden. Hultsch 
Commentat. in hon. Th. Mommseni 117. Nix H. 
op. II Einl. XXIX. 

Mit den Bewegungen von Kreisen und Rädern 
beginnt I 2 — 8 die Einführung in die Mechanik, 
ähnlich wie bei Aristot. Mech. 848 a. Wahrschein- 
lich stand in der Lücke vor I 2, die durch die 
Hss. bezeugt wird, auch bei H. eine entsprechende 
Betrachtung der Eigenschaften des Kreises, von 60 
der sich II S. 146, 21 noch die Behauptung er- 
halten hat, daß der Kreis von allen Figuren die 
größte Beweglichkeit besitzt. Aristot. Mech. 8. 
Daraus folgt, daß auch die Kugeln und Zylinder, 
die mit dem Kreise eng verwandt sind, am leich- 
testen beweglich sind, wie I S. 58, 14 angedeutet, 
aber nicht ausgeführt wird. Auch im H. Buche 
S. 148, 3 wird auf dieselbe Abhandlung verwiesen, 



die angeblich ,in dem vorhergehenden Buche' ge- 
standen haben soll. Da sich aber davon sogut 
wie nichts erhalten hat, so läßt sich nicht ent- 
scheiden, ob damit eine selbständige Schrift oder 
ein Abschnitt der Mech. gemeint ist, der verloren 
gegangen ist. Aus den Andeutungen bei H. Mech. I 
S. 58, 14 läßt sich der Satz erschließen: Ein 
Zylinder, der mit einer Seite eine wagerechte Ebene 
berührt, ist im Gleichgewicht, kann also durch 
eine geringe Kraft bewegt werden, I 20. 23. Von 
dem Kegel ist der entsprechende Satz, in griechi- 
scher Fassung Autom. 364, 16 erhalten. Beide 
Sätze waren wohl schon von Archimedes aufgestellt 
und bewiesen worden, vielleicht in den Kevtqo- 
ßaeixä, vgl. Mech. I S. 64, 12 (§ 23). Die Voll- 
kommenheit der regelmäßigen Figuren, zumal des 
Kreises und der Kugel, war ein Lieblingsgedanke 
griechis eher Philosophen und Mathematiker. Aristot. 
Probl. XVI 10 ; Mech. c. 1. Haas Archiv f. Philos. 
1. Abt. XXLT 94. 

In Kap. I 2—5 werden nur die einander be- 
rührenden Kreise mit verschiedenem Mittelpunkt 
berücksichtigt. Die um einen gemeinsamen Mittel- 
punkt sich drehenden Kreise werden zwar I 6 
angedeutet, doch wird die entsprechende schema- 
tische Darstellung erst I 34. IE 7 gegeben. Aristot. 
Mech. 9. Alle diese elementaren Sätze bilden zu- 
gleich die Grundlage für die Konstruktion des 
Barulkos (§ 26). 

Das als ,Kad des Aristoteles' bekannte Problem 
I 7, warum ein kleiner Kreis dieselbe Strecke ab- 
rollt wie ein großer, mit dem er durch eine Achse 
verbunden ist, wird durch die Erklärung zu lösen 
versucht, daß der kleinere Kreis durch zwei Be- 
wegungen die gleiche Geschwindigkeit wie der 
größere erreicht. Aristot. Mech. 24. Cantor255. 

Im Anschluß daran wird I 8 das Parallelo- 
gramm zweier rechtwinklig zueinander wirkender 
Kräfte behandelt, das sich in der allgemeinen 
Form eines schiefwinkligen Parallelogrammes 
{QOfißog) bereits bei Aristot. Mech. 23 findet. In 
der Beschränkung auf rechte Winkel kehrt das 
Problem bei Geminos wieder, Proklos 106, 3. 

Ganz unvermittelt folgt I 9—19 die Anweisung, 
wie man planimetrische und stereo metrische Ge- 
bilde nach einem bestimmten Verhältnis vergrößert 
oder verkleinert. Das läuft bei regelmäßigen Figuren 
der Ebene auf die Aufgabe hinaus, zwischen zwei 
gegebenen Geraden die mittlere Proportionale zu 
finden, I 9. Bei regelmäßigen Körpern müssen zu 
zwei gegebenen Geraden die zwei mittleren Pro- 
portionalen gesucht werden, I 10. Das Verfahren 
des H. ist an verschiedenen Stellen überliefert: 
am getreuesten hat wohl Pappos LTI 25. 26. 21 
den griechischen Wortlaut bewahrt, doch weicht 
sachlich die arabische Überlieferung Mech. I 11 
davon nur wenig ab. Weniger streng im Ausdruck 
ist die Fassung am Ende der Belop. 116, 7. Mehr- 
fach erweitert und verändert ist die Beschreibung 
desselben Verfahrens bei Eutokios, der in seinem 
Kommentar zu Archim. de sph. et cyl. DI 66. 
70 Heiberg die verschiedenen Lösungen des deli- 
schen Problems zusammengestellt hat. Mit Be- 
dacht hat H. eine rein handwerksmäßige Methode 
gewählt (§ 7). Pappos HI 62, 17. H. op. H 266. 
Mech. I S. 24, 4. Auch hierin .war ihm Ptflon 
vorangegangen. Phflon 51, 50. 56, 12. Pappos 
IH 56, lTvin 1070, 10. Eiitokios 72, 22. 76, 7. 
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Cantor 226. 369. Hultsch o. Bd. VH S. 1216. 
In Kap. I 12 — 19 wird die Aufgabe gelöst, un- 
regelmäßige Kaumgebilde mechanisch nach einem 
bestimmten Verhältnis zu vergrößern oder zu ver- 
kleinern. Für ebene Figuren stellt H. I 14—16 
«ine Kopiermaschine her, die als das Urbild des 
heutzutage zu gleichem Zwecke verwendeten , Storch- 
schnabels' betrachtet werden kann, nur daß das 
antike Instrument für jedes Verhältnis besonders 



chronologischen Schwierigkeiten nicht beseitigt 
sind, -so lange ist der Name Poseidonios oder wie 
er sonst heißen mag, ohne Wert für die Be- 
stimmung der Abfassungszeit dieses Werkes (§ 4), 
TittelEhein. Mus. LVI 407. E. Meier De H. 
aetate 19. 

Die archimedische Definition des Schwerpunktes, 
die in den erhaltenen zwei Büchern 'laoggoniai 
bereits als bekannt vorausgesetzt wird, ist zwar 



angefertigt werden mußte. Zur Konstruktion ahn- 10 auch bei H. Mech. I 24 nicht deutlich als solche 



licher Körper verwendet H. I 17 — 19 zwei durch 
Gelenke verbundene Platten und zwei komplizierte 
Eisengestelle von der Form eines Y, zu deren 
Verständnis freilich noch manches fehlt. Nix H. 
op. II Einl. XXXIV. 

Nur lose hängt damit der Abschnitt I S. 48, 
4—54, 9 zusammen, in dem gelehrt wird, wie 
man an einer Scheibe Zähne von bestimmter An- 
zahl anbringt, die in eine gegebene Schraube ein- 



gekennzeichnet. Doch läßt sie sich durch den 
Vergleich mit den entsprechenden Stellen bei Pappos 
VIII 5 — 8 wiedergewinnen, die sicherlich aus der- 
selben Quelle geflossen sind. Das von Pappos 
VLTI 6 angewendete Beweisverfahren, durch eine 
senkrechte Ebene die Last in zwei Hälften zu 
teilen, kehrt Mech. I S. 64, 13. 60, 32; Autom. 
364, 18 wieder. Die von Pappos VIII 1030, 11 
vorgetragene Definition lautet: Der Schwerpunkt 



greifen. Die Schraube mit Zahnrad gehört in das 20 jedes Körpers ist ein innerhalb desselben gelegener 



IL Buch, doch würden derartige Unterweisungen 
über praktische Ausführung einzelner Maschinen- 
teile besser zu dem Barulkos passen (§ 26). 

23. Mit Kap. I 20 beginnt die Erörterung des 
Hauptproblems, wie eine schwere Last durch eine 
geringe Kraft bewegt werden kann, und zwar ent- 
weder auf einer sich hin und her neigenden Ebene 
I 20, oder auf einer wagerechten Ebene vermittels 
untergelegter Walzen I 21 (LTt 1), oder nach oben 



Punkt, in dem man sich die Last aufgehängt 
denken muß, damit sie bei keiner Bewegung 
schwankt. Mech. I S. 64, 21. 66, 9. 70, 1. Pappos 
1032, 25. Während H. den Archimedes als Ge- 
währsmann mehrmals nennt, schließt Pappos 1034, 
1 (1030, 6) seine fast gleichlautenden Ausführungen 
mit den Worten : xo pikv ovv pähora owsxov ttjv 
xsvTQoßagtxijv TtQayfiarsiav rovr av eiij. Dieselbe 
Definition des Schwerpunktes, nur in etwas anderem 



vermittels eines über eine Rolle laufenden Seiles 30 Wortlaut, wird von Simplikios in Arist. de caelo 



T 22, oder auf einer schiefen Ebene durch ein 
Gegengewicht I 23. Pappos VLU 17. 

In Kap. I 24 handelt H. im engen Anschluß 
an Archimedes über den Schwerpunkt. In diesem 
Zusammenhang wird anseheinend auch der Name 
Poseidonios genannt. Die vielumstrittene Stelle 
1 24 S. 62, 28 wird von Nix folgendermaßen über- 
setzt: ,Bosdonios (Büsidüniüs ohne neue Verglei- 
-chung der Hss. E. Wiedemann S.-Ber. phys.- 



II 14 S. 543, 24 Heiberg aus den KevzQoßaQixd 
des Archimedes und , anderer Mechaniker' ange- 
führt. Also ist für H. Mech. I 24 eine Schrift 
des Archimedes über die statischen Voraussetzun- 
gen der Mechanik die Vorlage gewesen, mag sie 
nun KsvzQoßaQixd, wie auch Tzetzes Chi! XH 973 
sie nennt, oder 2zoixsla r&v fuj^avueoüv geheißen 
haben {§ 21). Auch in der neuentdeckten Schrift 
Ephodikon des Archimedes wird die Lage des 



med. Soz. Erlangen XXXVIII 158), der zu den 40 Schwerpunktes im Zylinder und im Kegel als be- 



Genossen der Halle (Stoa ?) gehört, hat den Schwer- 
und Neigungspunkt in einer natürlichen (physi- 
kalischen?) Definition bestimmt und gesagt, der 
Schwer- oder Neigungspunkt sei ein solcher Punkt, 
daß, wenn die Last in demselben aufgehängt wird, 
sie in zwei gleiche Teile geteilt wird.' Damit soll 
angeblich der Stoiker Poseidonios aus Apamea ge- 
meint sein. W. Schmidt H. op. I Einl. XIV. 
Nis H. op. LT Einl. XXI. Aber es ist von vorn- 



kannt vorausgesetzt, Heiberg Hermes XUI 247, 
20. Daß diese Schrift die notwendige Voraus- 
setzung für die Bücher Über das Gleichgewicht 
ist, deutet Pappos S. 1034, 2 an. Archim. op. 
II 465 Heiberg. Hultsch o. Bd. H S. 528. 536. 
Vailati Atti della E. Acc. di Torino XXXLT 742. 
E. Wiedemann S.-Ber. der phys.-med. Soz. Er- 
langen XXXVIII 157. 

In Kap. I 25 — 31, teilweise schon in I 24, 



herein unwahrscheinlich, daß das gefeierte Schul- 50 wird im Anschluß an das Buch des Archimedes 



haupt von Rhodos eine so unklare Definition ge- 
geben haben sollte, die der Ergänzung bedarf wie 
folgt: (Die Last wird geteilt) ,durch eine senk- 
rechte Ebene, die durch den Aufhängepunkt ge- 
legt wird.* Archimedes bei H. Mech. I S. 64, 13. 
Vor allem ist aber eine Beziehung auf diesen 
Poseidonios deshalb ausgeschlossen, weil unmittel- 
bar darauf folgt: »Deshalb haben Archimedes und 
seine Anhänger in der Mechanik diesen (!) Satz 



,Über die Stützen' untersucht, wie sich der Druck 
einer gleichmäßig dicken und schweren Last in 
Balkenform auf Träger von verschiedener Zahl 
und verschiedener Stellung verteilt In ähnlicher 
Weise wird in Kap. II 35—41 Druck und Zug 
polygonaler Lasten erörtert Das Kap. 1 31 bildet 
insofern den Übergang zu dem Schlußabschnitt I 
32 — 34 über die Wagen, als darin ein oder meh- 
rere Gewichte an dem beiderseits gestützten Quer- 



spezialisiert und einen Unterschied gemacht 60 balken aufgehängt weiden, um m erautteln, wie 



zwischen dem Amliangepnnkt und dem Schwer- 
punkt.' VgL Archim. Tetrag. parab. 6 (H 306, 
23 = frg. 12. II 465 Heiberg). Unx weif elhaft ist 
also, die deutsche Übersetzung als richtig ange- 
nommen, an dieser Stelle ein Vorgänger d» Archi 
medes gemeint Oder der Text hat «inen sinn- 
entstellenden Schaden erlitten oder die Stelle ist 
spater eingeschoben. Solange diese sachlichen und 



viel Gewicht auf beide Stoiaen entfällt. Daß Kap. 
I 34 (II 7), in dem das Überwiegen der größeren 
Kreise ober die kleineren begründet wird, ans der 
Sekrtft £M C*r&r «tammt, möglicherweise unter 
Philone Vennittehmg, laßt sieh ans Pappos VUI 
10ö8,20«hließ«i{&21). Aristot Mech, 9. Philon 
59, 16. Nun gehen aber für gestützte Lasten 
dieselben Gesefee wie Ar aufgehängte, Meck 1 24 
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S. 66, 8. 28. Danach läßt aich vermuten, daß 
auch das ,Buch der Stützen' keine selbständige 
Schrift des Arehimedes gewesen ist, sondern ein 
Teil des größeren Werkes Über die Wagen. 

24. Im H. Buche werden Namen, Formen, Her- 
stellung und Anwendung der fünf einfachen Ma- 
schinen {ÖvvafisiQ Potenzen), durch die man eine 
bekannte Last mit einer bekannten Kraft bewegt, 
ziemlich weitschweifig behandelt, nämlich Wellrad, 
Hebel, Flaschenzng, Keil und Sehraube (ohne und 10 
mit Wellrad). Die Kap. II 1—5 sind auch grie- 
chisch bei Pappos VIII 52—60 erhalten; H. op. 
II 272. Einer der Torgänger, auf die sich H. III 
S. 200, 8 beruft, ist Philon gewesen. Pappos VIII 
1116, 10. Es wechseln theoretische Erwägungen 
mit praktischen Lehren. Einige Male sehen wir 
in die antiken Werkstätten hinein. Pappos VHI 
1122, 8. Andrerseits wird II 7—20. 26 nach- 
gewiesen, inwiefern sich die fünf Potenzen auf ein 
einfaches Prinzip zurückführen lassen, nämlich 20 
auf zwei um denselben Mittelpunkt sich bewegende 
Kreise, für die bereits im I. Buche die grund- 
legenden Sätze im Anschluß an Aristoteles und 
Arehimedes (§ 21) behandelt worden sind, II 7 = 
I 34. Beim Hebel bespricht H. II 8. 9 jedoch 
nur zwei verschiedene Fälle des zweiarmigenHebels, 
nicht den einarmigen. Vitruv X 8, S. 252, 9 Kose*. 
H. op. H 382. Daß das Hebelgesetz für Räder 
mit verschiedenen Durchmessern gilt, wird auch 
Autom. S. 400, 6 angedeutet. 30 

Die Schraube II 5. 16 (koj^äk), die als ge- 
wundener Keil erklärt wird, ist besonders ein- 
gehend behandelt. Nach der Art des Arehimedes 
läßt H. die zylindrische Schraubenlinie auf die 
Weise entstehen, daß sich ein Punkt gleichmäßig 
auf der Seite eines geraden Zylinders fortbewegt, 
während diese Seite den Zylindermantel umkreist. 
Pappos VIH 1124, 4. Mech. II S. 104, 11. H. 
Def. 8. Wahrscheinlich geht H. deshalb so aus- 
führlich auf die Schneckenlinie (&tf) ein, weil 40 
diese Kurve nicht lange vorher in den Mittelpunkt 
des Interesses gerückt worden war. Arehimedes 
galt den Späteren als der erste, der sich mit der 
Schraubenlinie und ihrer praktischen Anwendung 
(Wasserscnnecke) beschäftigt hat. Aber in seiner 
Schrift nsqi IXixcov hat er nur die Spirale der 
Ebene behandelt. Archim. op. II 50, 22. Hei- 
berg Quaest. Archim. 16. 35. Hultsch o. Bd. II 
S. 527. 538. Cantor 306. Der zylindrischen 
Spirale hat Apollonios von Perge eine besondere 50 
Schrift IIsQt tov xoyllov gewidmet, in der er 
diese Schraubenlinie auf dieselbe Weise aus zwei 
Bewegungen entstehen läßt. Proklos 105, 5. 
Hultsch o. Bd. II S. 158. Darnach hat Greminos 
die um Zylinder, Kegel und Kugel beschriebenen 
Spiralen in seine allgemeine Einteilung der Linien 
aufgenommen. Proklos 112, 16. 111, 17. Tittel 
o. B. VH S. 1045. Bei H. wird vom Handwerker 
eine Schraube hergestellt, indem er um eine Spindel 
ein rechtwinkliges Dreieck herumlegt, dessen eine 60 
Kathete gleich der Peripherie des Grundkreises 
und dessen andre Kathete gleich der Höhe des 
Schraubenganges ist, II 5. 16. 17. Wenn mit 
der Schraube ein Zahnrad zusammengestellt wird, 
so erhält man eine sogenannte Schraube ohne En de 
{6 SxttQog xoxXias) Mech. II 6. Pappos YHI 
1116, 14. 1122, 29. Dabei wird durch jede TJm- 
drehung der Schraube ein Zahn des Hades weiter 



bewegt, was beim Bau des Barulkos und des Hodo- 
meters (§ 27) von Wichtigkeit ist. Dieses Kap. 
II 18 ist auch griechisch bei Pappos VJll 51 er- 
halten. Dioptr. 296, 6. 

In Kap. II 20 wird die bestimmte Aufgabe 
gestellt, eine Last von 1000 Talenten durch eine 
Kraft, die 5 Talenten (Menschenkraft) entspricht, 
zu bewegen. Da aber bei großen Lasten, die 
durch eine geringe Kraft bewegt werden sollen, 
neben einem großen Zeitverlust mancherlei tech- 
nische Schwierigkeiten eintreten, so beschreibt H. 
einige Maschinen, bei denen mehrere Potenzen zu 
einer leistungsfähigen Anlage zusammengesetzt 
werden, H 20—32. Ein Beispiel dafür ist die 
Hebewinde 1 21, deren technische Ausführung von 
H. in einer besonderen Schrift mit dem Titel 
Barulkos behandelt worden ist (§ 26). 

Ziemlich unvermittelt folgen II 33. 34 in Frage 
und Antwort die Lösungen von siebzehn Problemen 
aus der Mechanik, die freilich von sehr verschie- 
denem Werte sind. In vieler Beziehung berührt 
sich dieser Abschnitt mit den Mechanika de& 
Aristoteles, besonders in dem Bestreben, für me- 
chanische Wirkungen die Ursachen aufzudecken, 
II 33 (§ 21). Mehrere Probleme sind sogar in 
beiden Schriften dieselben, wenn auch die Be- 
gründungen im Wortlaut voneinander abweichen. 
Als Probe diene folgende Frage: Warum läßt sich 
ein Stück Holz leichter brechen, wenn man das 
Knie in die Mitte des Holzes bringt? Antwort: 
Weil nur so die um das Knie als Zentrum sich 
bewegenden Hebelarme gleich sind, H. mech. U 
34 g = Aristot. Mech. 14. Auch bei der Frage, 
warum der Arzt beim Zahnziehen eine Zange be- 
nutzt, wird die Wirkung dieses Instruments richtig 
aus dem Hebelgesetz erklärt, H. II 34 i = Aristot. 
21. Vgl. H. H 34 m = Aristot. 15; H. II 34 p 
= Aristot. 5. Das Steuer-, Segel- und Buder- 
problem wird auch von Vitruv X 8, 5 auf das 
Hebelgesetz zurückgeführt. Carra de Vaux I 
407. G. Vailati Atti della R. Acc. die Torino 
XXXII 940. 

Manche Probleme haben freilich mit der Me- 
chanik wenig zu tun, z. B. H. n 34 q: Warum 
dringen Pfeile in Panzer und Harnische ein, aber 
nicht in ausgebreitete Leinwand? Offenbar ist 
diese buntzusammengewürfelte Sammlung, wenn 
sie überhaupt von H. herrührt, nach und nach 
erweitert worden, wie schon das römische Maß 
s&xtarius (^iaT7}g f Kist S. 188, 31 beweist. Hultsch 
Metrol. 2 103. Für die Geschichte der Natur- 
wissenschaften findet sich hier aber manche 
schätzenswerte Angabe. 

Den Schluß des II. Buches bilden, wiederum 
mit einem Gedankensprung, einige Abschnitte über 
den Schwerpunkt von gleichmäßig dicken und 
schweren Polygonen, insbesondere von Dreiecken, 
H 35—41. Pappos VIH 8. 9. Denn ,von Schwer- 
kraft und Neigung redet man in Wahrheit nur 
bei Körpern', I 24 S. 62, 22. Die Vielecke denkt 
sich H. auf Stützen aufgelegt. Es werden auch 
Gewichte in einem Punkte «ines gestützten Drei- 
ecks oder in den Eckpunkten eines a^geh&ttgten 
Dreiecks aufgehängt, um die VeiteilungdeaDruekes 
und Zuges zu bestimmen, Tri» es in ähnlicher Weise 
1 25— 31 bei geradlinigen Lasten ausgeführt worden 
ist, angehlieh im Anschluß an das Buch des Archi- 
medes über die Stfitsen (§23). In mancher Hin- 
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sieht berühren sieh diese Abschnitte mit der Schrift 
des Arehimedes 'laoQQomcu 13. Doch ist die Aus- 
fahrung selbständig, vor allen Dingen vermeidet 
H. die umständliche Form der streng mathe- 
matischen Beweisführung. 

25. Im DI. Buche erhalten wir zunächst DU 
1—12 einen lehrreichen Überblick über die tech- 
mischen Hilfsmittel, mit denen die antiken Bau- 
meister ihre staunenswerten Leistungen vollbracht 
haben. Der zweite Teil HI 13—21 ist den land- 10 
wirtschaftlichen Maschinen gewidmet. Für HI 
1. 2 ist auch der griechische Wortlaut bei Pappos 
VIII 60. 61 erhalten, doch bricht diese Sammlung 
gerade an dieser Stelle ab. Zuerst wird LH 1 
(I 21) die Schildkröte (xeXcbvrj) beschrieben, eine 
Art Schlitten, der auf Walzen vorwärts gerollt 
wird. Es folgen ILT 2— 12 allerlei Krane mit 
1—4 Masten, an deren Spitze ein Flaschenzug 
mit mehreren Zügen befestigt wird. Vitruv X 2, 5 
S. 246. 248 Rose. H. op. H 276. Überall flicht 20 
H. Handwerksregeln ein, die durchgängig von 
reicher praktischer Erfahrung zeugen. Mit diesen 
Krauen werden schwere Blöcke versetzt, große 
Säulen auf ihre Basen gehoben und schiefe Wände 
nach einem Erdbeben gerade gerichtet. Von einem 
Steinbruch wird sogar eine Bergbahn talwärts 
gebaut, deren Einrichtung sich mit unsern Draht- 
seilbahnen vergleichen last, HI 9. Selbst Schutz- 
vorrichtungen für die Arbeiter werden nicht ver- 
gessen. _ 30 

Von den landwirtschaftlichen Maschinen ILT 
13—21 werden vorzugsweise Wein- und Ölpressen 
verschiedener Art beschrieben. Die um die Früchte 
gelegten Netze oder Körbe konnten durch eine 
Galeagra ersetzt werden, d. i. ein viereckiges, 
kastenähnliches Gestell, dessen Wände aus ein- 
zelnen untereinander durch Kerben verkröpften 
Latten zusammengesetzt sind, um durch die Ritzen 
den Fruchtsaft ablaufen zu lassen, III 16. Bei 
den Pressen wird der Druck entweder kontinuier- 40 
lieh durch einen langen Hebelbalken (Weinpressen 
IH 13—17) oder diskontinuierlich durch Schrauben 
ausgeübt, die von Zeit zu Zeit weiter angezogen 
werden müssen (Ölpressen TU 18—21). Zwei 
Schraubenpressen mit einer oder zwei Sclirauben- 
spindeln beschreibt H. ausführlich, die anderen 
übergeht er, weil ,sie beim Volk allgemein ge- 
bräuchlich sind, obwohl sie weniger leisten', Mech. 
IH 248, 2. 

Auch Vitruvius unterscheidet zwischen Schrau- 50 
benpressen und Hebelpressen, de archit. VI 9 (6) 
S. 147, 12 Rose. H. op. H 386. Seine Worte 
lehren, daß zu seiner Zeit die Scbraubenpressen 
allgemein gebräuchlich waren. Ferner hat Plinius 
in seiner Naturgeschichte die Fortschritte im Bau 
der Fruchtpressen unter Anga be von Jahreszahlen 
besprochen, nat bist. XVHJ 31, 317 (DU 231, 1 
MayhoffS). H. op. XL 388. Aber die Ansicht, daß 
«ine der von Plinius beschriebenen Pressen mit 
4er Schraubenpresse des H. Mech. DI 20 identisch 60 
sei, ist nicht zu halten, da Plinius bei jeder seiner 
Pressen die Preßbalken erwähnt Er ist sich also 
entweder selbst nicht klar über die Konstruktion, 
«der er hat überhaupt nur Hebelpressen im Auge. 
Die von ihm erwähnte Schraube hatte wie bei H. 
Mech. IH 15 nur den Zweck, das Steingewicht 
ganz allmählich auf den Preßbalken wirken zu 
fassen. Eine Zeitbestimmung läßt sich also ans 



den Jahreszahlen bei Plinius nicht gewinnen (§ 4). 
Carra de Vaux Journal asiat. 9 sör. 1 406. W. 
Schmidt H. op. I EinL XIX. Hoppe Progr. 
Hamburg 1902. Meier 30. Eneström Biblioth. 
math. VIH 69. 

26. Barulkos (Lastzieher, Hebewinde) ist der 
Titel einer kleineren Schrift, in der das von Arehi- 
medes aufgestellte Problem ,Eine gegebene Last 
durch eine gegebene Kraft zu bewegen' durch ein 
System von Zahnrädern gelöst wird. Von dem 
Schriftchen sind nur Bruchstücke in Verbindung 
mit anderen Werken erhalten. Das bedeutendste 
Stück ist im griechischen Wortlaut im Anhang 
der Dioptr. 306, 22 überliefert. Damit stimmt 
sachlich die Fassung am Anfange der arabischen 
Mech. 1 1 (§ 22) im wesentlichen überein. Weiter 
entfernt sich der Bearbeiter bei Pappos VTH 19 
von der gemeinsamen Vorlage. Vincent 338. Die 
Verbindung mit der Dioptra rührt wahrscheinlich 
daher, daß der antike Bearbeiter dieser Schrift 
den wichtigsten Abschnitt des Barulkos an seine 
Ausgabe der Dioptra angehängt hat. H. Schöne 
H. op. IH prol. XX. 

Der Titel BagovXxog ist ausreichend bezeugt 
durch Pappos VIH 1060, 6. 1060, 11. 1114, 22. 
Ob die Bildung des »plebejischen' Fachausdrucks 
auf die Rechnung des H. zu setzen ist, bleibt 
zweifelhaft. Ähnliche Bildungen sind jivovXxos 
Eite rziehe r, Pneum. 252, 16. H. Schöne Hermes 
XXXVIII 283; IpßQvovXxog ebd. 282; vgl. x^qovq- 
yög. Das Wort ßagovXxoc kehrt anscheinend bei 
Vitruv X 1 {baruison Hss.) wieder, wo es aber 
einen ganzen Zweig der Mechanik (geiws tracto- 
rium) bezeichnet. Bei Olympiodor in Plat. Alcib. 
pr. 191 Creuzer, wo die Erfindung des Barulkos 
dem Arehimedes zugeschrieben wird, bieten die 
Hss. ßaQvovXaov. Bei Tzetzes, der diese Schrift 
des H. noch gelesen haben will, steht die Form 
ßagvoXxös, Chil. II 155. XI 608. XJJ 977. 

Gegen die Annahme, daß die Titel Barulkos 
und Mechanika dasselbe Werk bezeichnen (% 20), 
spricht das unzweideutige Zeugnis bei Pappos, im 
Barulkos habe H. einen Hilfssatz verwendet, den 
er in den Mech. bewiesen hatte; ["Hpayv] tijv xara- 
oxevtjv iZi&tTö ev rqi aaXov^Evco ßaQOvXx<$, Xi}(ip.a 
Xaßow, ojtsg Sv rotg ^trjxavixoi; ajieftu&v, Pappos 
VIII 1060, 5. Auch bei Pappos VIII 1114, 22 
werden die beiden Schriften deutlich voneinander 
unterschieden, wenn der Bearbeiter der Sammlung 
versichert, er wolle sich über die fünf Potenzen 
kürzer fassen als über den Barulkos. Außerdem 
werden in dem Fragment Dioptr. 308, 19. 312, 
20; Mech. I 4, 13 die Beweise zu den fünf Po- 
tenzen, die im H. Buche der Mech. (H 7) aus- 
geführt sind, ausdrücklich zitiert. Also kann die 
Beschreibung dieses Mechanismus (Mech. 1 1) nicht 
den Anfang der Mech. gebildet haben. Der Titel 
Barulkos bezeichnet vielmehr eine besondere Schrift, 
die nach den Mech. abgefaßt ist* aber sich in- 
haltlich eng an das Dl Buch der Hoch, anschließt, 
dessen Sätze die Voraussetzung für die Hebewinde 
bilden. Insbesondre war in den Mech. II 20. 21 
bereits die Losung derselben Aufgabe nach den- 
selben Primipien behandelt: eine gegebene Last 



von 1000 Talenten durch eine gegebene Kraft zu 
bewegen, die 5 Talenten <L L einer Uenschenkraft 
entspricht Wahrscheinlich haben praktische Be- 
dürfnisse den H. veranlaßt, die mehr theoretisch 
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gehaltenen Darlegungen in der .Einführung' in die 
Mechanik noch einmal für die Praxis zu bearbeiten 
und die Beschreibung der wichtigen Maschine ge- 
sondert herauszugeben. Venturi 142. Martin 
31. Carra de Taus Journal asiat. 9" se"r. I 404. 
Nix H. op. II Einl. XXIII. Heiberg Dtsch. 
Lit.-Ztg. 1901, 465. 

Die Lösung dieses Archimedischen Problems be- 
ruht auf der Hebelwirkung des Wellrads und der 
Schraube. Schon Archimedes in seiner Schrift 
7i£Qt Cvy&v und nach ihm Philon und H. in ihren 
Mr)%avixa haben den grundlegenden Satz bewiesen, 
daß die größeren Kreise das Übergewicht über die 
kleineren haben, wenn sie sich um dieselbe Achse 
drehen {§ 24). Pappos Till 1068, 20. Dioptr. 
212, 20. Auf demselben Prinzip beruhte die 
Maschine, mit der Archimedes vor den Augen des 
Königs Hieron II. von Syrakus ein befrachtetes 
Lastschiff allein in das Meer gezogen hat. Ob 
aber bereits Archimedes den von H. beschriebenen 
Barulkos verwendet hat, läßt sich aus den wider- 
sprechenden Nachrichten der Alten über diesen 
Triumph der Technik nicht ermitteln. Heiberg 
Quaest. Archim. 36. Hultsch o. Bd. II S. 538. 

Der Barulkos des H. besteht aus einem System 
ineinandergreifender Zahnräder von verschiedenem 
Durchmesser {xvixTiävoiv oöovzcot&v naQa&eoig 
Dioptr. 306, 23. [H.] Byz. 256, 17. 257, 1), die 
in einem hochgestellten, festen Rahmen an paral- 
lelen Achsen so angebracht sind, daß jedesmal 
die Zähne eines großen Rades in das benachbarte 
kleine Zahnrad eingreifen, mit dem wiederum das 
nächste große Zahnrad durch eine Achse fest ver- 
bunden wird. Das letzte Ead wird entweder un- 
mittelbar durch die gegebene Kraft bewegt (Mech. 
I 1. II 21), oder mittelbar durch eine Schraube 
ohne Ende, die durch eine Kurbel gedreht wird. 
Dioptr. 312, 2. Pappos VIII 1066, 31. Mech. II 
6. 29. Durch diese vielfache Übertragung bewirkt 
jede Bewegung des letzten Rades mit geringer 
Kraft, aber großem Zeitverlust eine Drehung der 
ersten Achse, an der das Seil mit der Last be- 
festigt ist. Auch die ähnlichen anisoeyclorum 
versationes bei Yitruv X 1 S. 244, 18 Rose werden 
durch eine einzige Menschenkraft bewegt. 

Der Inhalt der Schrift Barulkos war damit 
vermutlich noch nicht erschöpft. Zwar die theo- 
retischen Toraussetzungen über die Systeme sich 
berührender Räder waren schon in den Mech. I 
2 — 6 behandelt. Aber die technische Herstellung 
der Zahnräder und Schrauben, deren Zähne in 
einem bestimmten Zahlenverhältnis stehen sollten, 
bedurfte gewiß einer ausführlichen Erläuterung. 
Manches der Art h at sich in der Sammlung des 
Pappos Kap. TLTI 45- 50 erhalten. Diese Ab- 
schnitte werden durch die ganz ähnlichen An- 
weisungen Mech. I 19 S. 48, 4. II 5. 16. 18 als 
Eigentum des H. erwiesen. Daß einige dieser 
Technikerregeln wirklich zu dem Barulkos ge- 
hören, lehrt die Bemerkung bei Pappos TIH 
1114, 22: xoaavxa fikv ovv tieqi tov ßaQovXxov. 
Das bezieht sich auf Pappos VTTT 1060, 4 zurück, 
wenn auch dazwischen große Stücke aas anderen 
Schriften eingeschoben sind. Ein solcher Zusatz 
ist auch das Kap. VIH 51 bei Pappos, das aus 
Mech. H 18 stammt. Damit ist aber nicht aus- 
geschlossen, daß die Kap. YHI 45—50 ebenfalls 
auf die Schrift Barulkos zurückgehen. Dieselben 



Anweisungen kamen für den Feinmechaniker in 
Betracht, der die Teile eines zuverlässigen Hodo- 
meters herstellen wollte. 

27. Die Beschreibung eines Hodometers 
('03 6fxsTQov Wegmesser) ist im Anhang der über- 
arbeiteten Schrift Dioptr. 292, 16 überliefert (§ 17). 
Dieser Apparat beruht ähnlich wie der Barulkos 
(§ 26) auf einem System von Zahnrädern; nur 
kommt es beim Hodometer nicht darauf an, mit 

10 einer kleinen Kraft eine große Last zu bewegen, 
sondern die Energie des rollenden Wagenrades 
auf eine Reihe von Achsen zu übertragen, bei 
denen man die Zahl der Umdrehungen bestimmen 
kann. Die gegebene Bewegung wird also ver- 
langsamt, wie H. bereits Mech. LI 22. 26 dar- 
gelegt hat. Die technische Herstellung von Zahn- 
rädern mit einer bestimmten Zahl von Zähnen ist 
in der Schrift Barulkos beschrieben worden, mit 
der die Anweisung über das Hodometer möglicher- 

20 weise vereinigt gewesen ist. Gegenüber seinen 
Torgängern betont H. Dioptr. 292, 22 mit einem 
gewissen Selbstgefühl, daß sein Mechanismus den 
Tergleich mit früheren Apparaten nicht zu scheuen 
brauche. Titruv X 14 (9) bezeichnet diesen Apparat 
bereits als eine Erfindung der Torfahren. Tgl. 
Script, hist. Aug. I 120, 4 Peter. 

Die Einrichtung des Hodometers bei H. ist 
folgende : Eines der Wagenräder schiebt durch einen 
Stift an der Nabe eine ebenfalls mit Stiften ver- 

30 sehene Scheibe bei jeder Umdrehung um einen 
Stift weiter. An der Achse dieser Seheibe ist 
eine Schraube ohne Ende angebracht, die wiederum 
bei jeder Umdrehung ein eingepaßtes Zahnrad um 
einen Zahn weiter bewegt. In dieser Weise greift 
viermal ein Zahnrad mit einer bestimmten Zahl 
von Zähnen in eine Schraube ohne Ende ein. Daß 
jede Schraube bei einer Umdrehung je einen Zahn 
des angeschobenen Zahnrades fortbewegt, hat H. 
Mech. II 18 auseinandergesetzt. Pappos Till 51. 

40Dioptra 296, 6. Die Achsen der Zahnräder und 
Schrauben lagern in den Wänden eines festen 
Gehäuses, ragen aber nach außen etwas hervor,, 
um einen Zeiger tragen zu können, der sich über 
einer Kreisteüung dreht. So kann man jederzeit 
ablesen, um wieviel Zähne sich jede Achse weiter 
gedreht hat, und damit ist die Länge des Weges 
bestimmt. Es ist also dasselbe Prinzip, das bei 
den modernen Taxameterdroschken angewendet 
wird. Das Hodometer soll so eingerichtet werden^ 

50 daß es gerade für eine Tagereise ausreicht. Am 
nächsten Tage wird der Mechanismus wieder auf 
den Anfang eingestellt. Das setzt ein ausgedehntes 
Straßennetz voraus, wie es im eigentlichen Griechen- 
land schwerlich zu finden war. 

Für Seefahrten wird am Schlüsse der Dioptra 
312, 23 ebenfalls ein Entfernungsmesser beschrie- 
ben, der ebenso wie der Barulkos auf einem System 
von Zahnrädern verschiedenen Durchmessers be- 
ruht. Vgl. Vitruv X 14, 5 (9, 5). Ein mit dem 

60 unteren Teile in das Wasser tauchendes Flügelrad 
bewegt infolge des Wasserdrucks bei der Fahrt 
eine Schraube ohne Ende. Diese Bewegung wird 
durch eingeschaltete Zahnräder auf einen Zeiger 
übertragen, der die zurückgelegte Strecke auf einer 
kreisförmigen Skala anzeigt. Doch erhielt man 
wohl nur bei gleichmäßigem Rudern oder Segeln 
annähernd ein brauchbares Ergebnis. Jede Strö- 
mung beeinfrachtigt die Genauigkeit. Einen solchen 
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Apparat meint wahrscheinlich auch Tzetzes Chil. 
XII 977, wenn er unter den Werken des H. ,See- 
wegmesser* {^aXaooo86fiezQa) erwähnt. Gleichwohl 
ist es wenig wahrscheinlich, daß H. der Verfasser 
der etwas unklaren und lückenhaften Beschreibung 
am Ende der Dioptra ist; denn es wird darin 
nach römischen passm und milia gerechnet, wäh- 
rend H. beim Wegmesser für Landstrecken nach 
Ellen und Stadien mißt. Meier 13. 



die sorgfaltige Vergleichung zahlreicher Hss. her- 
gestellt worden von C. We scher Poliorce'tique 
des Grecs, Paris 1867. Hier ist der aus dem 
11. Jhdt. stammende Mynaskodex (§ 16) zuerst 
verwertet worden. Darnach hat der französische 
Zivilingenieur T. ProuNotices et extraits XXTI 
2 (Paris 1877), 52 bei seiner Rekonstruktion der 
Gheirobalistra {§ 29) den griechischen Text der 
Belop. wiederholt, ins Französische übersetzt und 



TL Geschütze, Druckwerke, Automaten. lOetwas phantastisch erläutert. Auf Weschers 



28. Die Belopoiika sind neben der Mecha- 
nike Syntasis des Philon von Byzanz unsere 
hauptsächlichste Quelle für die antike Geschütz- 
kunde. Als deren Begründer galt im Altertum 
seit der Eroberung von Syrakus (212 v. Chr.) 
Archimedes, obwohl er selbst nichts darüber auf- 
gezeichnet zu haben scheint. Pappos Synag. TTTI 
1026, 5. Hultsch o. Bd. LT S. 539. Dagegen 
wird Ktesibios als Meister des alesandrinischen 
Geschützbaues mehrfach genannnt. Philon 56,20 



zuverlässiger Ausgabe beruht auch R. Schnei- 
ders Nachprüfung des Textes nebst deutscher 
Übersetzung (Metz 1907), wo jedoch Einleitung 
und Schluß weggelassen sind. E. Schneider 
o. Bd. TII S. 1300. Ebenda sind auch die Ge- 
schützbilder in den Hss. besprochen, sowie S. 
1297 die Versuche, die antiken Geschütze nach 
den Angaben der alten Poliorketiker von neuem 
zu bauen. Tittel Jahresber. CXXTX 196. 
Was den Inhalt der Belop. anlangt, so preist 



22. Die Kunst, Schleuder Vorrichtungen zu bauen, 
heißt bei H. durchweg ßekojwua (vgl. a<paiQo- 
Ttoua Proklos 41, 16 ; oQyavonoäa Tettius Tal. 
Anthol. 348, 19). Da aber die Wurfmaschinen 
einfach als ögyara bezeichnet werden, so nennen 
andre diesen Zweig der Mechanik oqyavoTtouxr) 

(maekinatio), und die Ingenieure heißen ogyavo- ,, „ „ w 

notoL Philon 49, 6. Pappos TLTI 1024, 17. Schreibung des Gastraphetes und anderer älterer 

_ _ ^ ^ Modelle S. 75—85 wird durchweg das Präteritum 



H. zunächst die Geschützkunde überschwenglich 
als Seelentrost vom Standpunkte des einseitigen 
Praktikers (§ 7). Nachdem er die Begriffe ßeXo- 
jtoua und ßüos definiert hat, gibt er S. 75, 4 
einen historischen Rückblick über die Entwicke- 
lung des Geschützbaus, der von der Konstruktion 
der Handbogen ausgegangen ist. Bei der Be- 



Proklos 41, 5. Titruv. TII S. 160, 2 Rose, 

-&avfta%OTtounrj (§ 30) und avzonaTOJiouxrj (§ 34). 30 angewendet, während von S. 85, 4 an ebenso regel- 



Als Titel der Schrift ist demnach BeloTtottxä 
anzusehen, nicht Bslonot rj x t xd, wie in einigen 
Hss. steht. Das lehren auch die ähnlichen Aus- 
drücke XtfievoTiouxa, ßelonouady oQyavojiouxä. bei 
Philon 49, 3. 5. 6. 78, 38 (51, 12), und H. selbst 
bezeichnet Belop. 73, 6 die Schriften seiner Tor- 
ganger als ävaygaipai jisqi ßskojtouxGJv. Ebenso 
zitiert Eutokios in Archim. de sph. et cyl. III 
70, 5 Heiberg: (ä>$ "Hqojv) iv xotg ßE/.o7iouxoTg. 



mäßig das Präsens gesetzt wird, Dieses , Bauch- 
gewehr (yaozgaiphrjg) ist eine Art groß er Armbrust, 
deren Sehne durch eine besondere, mit dem Bauche 
bewegte Spannvorrichtung zurückgezogen wird 
(Bogengeschütz). R. Schneider o. Bd. Tu S. 
1311. Um Geschoß und Schußwirkung zu ver- 
größern, wurden dann statt der Bogenhömer 
beiderseits in feste Rahmen ein oder mehrere 
kräftig zusammengedrehte Sehnenstränge einge- 



Tgl. [H.] Byz. 198, 5. 203, 5. 255, 20 Wescher. 40 spannt, zwischen welche die durch eine Bogen- 
-i-. ^j. j... rrej..! 1_ ../ ;„ „: «i — sehne verbundenen Arme eingeschoben wurden 

(Torsionsgeschütz). Bei dieser Wurfmaschine 
wurde die Hauptsehne durch eine Welle mit vier- 
kantigen Handspeichen oder auch durch einen 
Flaschenzug zurückgezogen. Einen Überblick 
über die Geschichte der Torsionsgeschütze gibt 
R. Schneider N. Jahrb. XXITI 139; o. Bd. TII 
S. 1303. Doch steht seiner Behauptung, das 
Mittelalter habe keine Torsionsgeschütze gekannt, 



Darum ist der Titel xawnalxixa in einem über- 
arbeiteten Abschnitt bei Pappos III 56, 1. 17 
wahrscheinlich eine spätere Erfindung eines Inter- 
polators. Hultsch Commentat. phil. in hon. 
Th. Mommseni (Berlin 1877) 123, 9. Martin 36. 
Die Aufschrift der Belop. lautet allerdings in 
der besten Überlieferung: "Hgcovog Kx^oißiov 
ßzXonouxa. Aber den Namen des Ktesibios hat 
doch wohl erst ein Bearbeiter später hinzugesetzt, 



um anzudeuten, daß H, das meiste dem Kte- 50 das Zeugnis des [H.] Byz. 253, 19 entgegen. 



sibios verdankt (§ 4). Die Deutung ,Des Ktesi- 
bios Buch über den Geschützbau, neu bearbeitet 
von Heron' kann schwerlich aus dem Titel heraus- 
gelesen werden, wie Degering Die Orgel 14 
meint. Wahrscheinlich wies die dem [BL] Byz. 
vorliegende Hs. schon dieselbe Verbindung der 
Namen auf, da sich in dessen Kompilation 263, 
1 die Angabe findet: Krtjo£ßtog 6 tov AXegarögeetg 



Mit dem Tempuswechsel S. 85, 4 (älktos) 
beginnt die Beschreibung desjenigen Geschützes, 
das dem H. wohl als empfehlenswertes Modell 
seiner Zeit vor Augen gestanden hat, wobei natür- 
lich ältere Bestandteile, die sich nach seiner 
Ansicht bewährt hatten, stillschweigend herüber- 
genommen werden. R. Schneider o. Bd. VII 
S. 1314. Doch scheint die Einrichtung der Wurf- 
mascbinen bei H. nicht gerade den jüngsten 



Herausgegeben ist der griechische Text nebst 60 Fortschritten der Technik entsprochen zn haben ; 
lateinischer ÜbersetznBg zum ersten Male unter merkwürdigerweise bekämpft nämlich Philon, 



dem Titel: Heroni» Cteäbü Belopoeec* B. Baldo 
illustratore et interprete, Augsburg 161«. Die 
andern Ausgaben, die in Thevsiiots Yet math. 
(1693) und die von Köchly nnd Btst owqS Sa), 
sowie die einschlägige LiteratarTÄitt bereits ¥«r- 
zeichnet von R. Schneider o. B& Tu S. 1»7, 
1302. Ein kritisch gesicherter Text ist erst durch 



mit dessen Mwhanifc* Syntaris die Belop. in 
viel« wichtigen Etmcflwfan teilweise wörtlich 
nbenbstintmen, einige Vorschriften, die sich bei 
S. Jtaäm. V. Nitsehe Zertechr. t d. Gymna- 
si*lw. UtmiH. So dürfen die Rahmen (f)fu- 
%6na% In welche dk Spannorvenbündel sorgfältig 
eingespannt werden, nach H. nicht zerlegt werden. 



In unverkennbarem Gegensatz dazu gibt Philon 
6J, 35 bei seiner Beschreibung des Keilspanners 
die Vorschrift, man müsse diese Spannung eben- 
falls lösen und die Spännervenbündel heraus- 
nehmen, um sie einzufetten. Auch über das 
Einspannen sind beide verschiedener Ansicht. 
Als Zubehör konstruiert nämlich H. die Spann- 
leitern (ivrovia S. 107} und rät Belop. 108, 10 
unbedenklich, die Spannerven mit Eisenbolzen, 



Geschützes richtig zu wählen, hat H. aus den 
praktischen Versuchen seiner Fachgenossen ge- 
lernt, S. 112, 10; vgl. Philon 51, 23. Maßgebend 
für alle Teile war der Durchmesser des Loches, 
das die Spannerven aufnehmen sollte. Das Ka- 
liber richtete sich also nach den Spannerven. 
R. Schneider o. Bd. VII S. 1308. Beim Pa 
lintonon fand man den Durchmesser x des Loches 
in SdxzvXoi, wenn a das Gewicht des Geschosses 



Hammer oder Eisennadel durch das Bohrloch des 10 in Gewichtsminen ist, nach der Formel: x = {ftKrü 

Spannrahmens hmdurchzutreiben. Gegen diese \ 3 - " iuua 

gewaltsame Behandlung protestiert jedoch Philon ' *^™- tv.,. -u.- tt a -.10 ^^- " - 

61, 10 nachdrücklich; denn dadurch pflegen (!) 
die Spannerven zu leiden, wie er mit einem 



-t-~i/!00a. 



mißbilligenden Seitenblick auf H. hinzufügt. 

In den Sehnensträtigen lag die Schwäche des 
Geschützes; denn bei allzuhäufigem Gebrauch 
wurden die Sehnen schlaff. Das Geschütz war 

so lange außer Gefecht gesetzt, als die Stränge . _. __ „ 

nicht von neuem gespannt wurden. Darum mußte 20 15. 16 einen Fortschritt der Technik in der 



Das bei H. S. 113 gewählte Bei- 
spiel erg ibt f ür a = 80 eine rationale Kubik- 
wurzel ^8000 = 20 und % = 22. Falls die 
Kubikwurzel irrational ist, so soll sie näherungs- 
weise bestimmt werden; leider wird nicht gesagt, 
nach welcher Methode (§ 9). Übrigens scheint 
gegenüber H. die Kalibertabelle bei Vitruv X 



der Ingenieur von vornherein peinlich darauf 
sehen, nur leistungsfähige Sehnen auszuwählen. 
Diejenigen Sehnen sind die haltbarsten, wie H. 
beobachtet hat, die schon am Tierkörper das 
meiste auszuhalfcen haben: an dem Nacken des 
Stieres oder an den Füßen des Hirsches. Die 
lange Sehne, die dem Geschoß den Antrieb gab, 
mußte natürlich aus besonders starken Tiersehnen 
geflochten werden. Auch Frauenhaare, mit Öl 



Leistungsfähigkeit der Geschütze zu bezeichnen. 
Hultsch Jahrb. für Phil. CXin 254; Art. 
Arithmetica 0. Bd. n S. 1087. 

Als Anhang S. 114, 8 wird die Aufgabe ge- 
löst, eine erprobte Schleudermaschine nach einem 
bestimmten Verhältnis zu vergrößern, etwa für 
ein Geschoß, das dreimal so schwer ist. Da das 
im wesentlichen auf die Würfelverdoppelung 
hinausläuft, so wird am Schlüsse das Verfahren, 



getränkt und geschickt bearbeitet, stehen an- 30 zu zwei gegebenen Geraden, die beiden mittleren 



geblich den Tierschnen nicht nach. Belop. 110. 
[H.] Byz. 255, 9. 

Je nach der Konstruktion der Spannrahmen, 
des wichtigsten Bestandteiles, zerfallen die Ge- 
schütze in zwei Arten : Euthytona, auch Skorpione 
genannt, welche Pfeile abschießen, und Palin- 
tona, welche Steine oder Kugeln schleudern; sie 
heißen auch h&oßola, Belop. 74, 5. 8. 91, 4. 
Derselbe Unterschied bei Moschion bei Athen. V 



Proportionalen zu finden, aus Mechan. I 11 in 
wenig veränderter Fassung wiederholt (8 22); vgl. 
[H.] Byz. 256, 1. 

29. Als Beschreibung derCheirobalistra 
(Handschleuder?) wird gewöhnlich das Bruchstück 
einer Konstruktionslehre betrachtet, das unter 
dem Titel "Hgcovog %GiQoßalXi0T(>as xaraoxsvrj 
xal ov/cifieTQias (so!) überliefert ist. Die Aus- 
drücke xaTaoxEvtj (Anfertigung) und ovfifisxQia 



206 C 43. Der den antiken Technikern durch- 40 sind wahrscheinlich aus den Belop. 112, 8. 13 



aus geläufige Unterschied in der Bauart ist zur 
Zeit noch nicht befriedigend aufgeklärt. R. 
Schneider o. Bd. VII S. 1310. Vielleicht trifft 
W. NU sehe Zeitschr. f. d. Gymnasialw. LXn 
735 das Richtige mit seiner Vermutung, daß die 
Namen von den Handbogen auf die Torsionsge- 
schütze übertragen worden sind. Ein zö£ov noXiv- 
■zovov, wie schon der Bogen des Odysseus, Od. XXI 
11, bezeichnet wird, ist ein Bogen, bei dem an 



entlehnt, mit denen dieses Stück in den Hss. 
vereinigt ist. Darum dürfte statt der unbegrün- 
deten Form avfifiergiag nach Analogie von Belop. 
112, 13 der Pluralis ov/xpeTgtat (Maß Verhältnisse) 
einzusetzen sein. Das Wort x st Q°ß a kfi)fo*Q* ist 
eine byzantinische Neubildung, mit der sich aus 
den Poliork. des Anonymus [H.] von Byzanz 218, 
10 das Wort To^oßoXlarga vergleichen läßt. Über 
Überlieferung und Ausgaben gilt dasselbe, was 



einem zylinderförmigen Mittelstück zwei Hörner- 50 über die Belop. gesagt ist (§ 28). Martin 38. 



flügel angesetzt sind, die sich erst ein wenig 
nach außen und dann wieder nach innen krümmen, 
so daß im ganzen eine Doppelkrümmung entsteht. 
Euthytonon ist dagegen ein Bogen aus einem 
Stück, der in der Ruhelage fast gerade ist und 
beim Anziehen der Sehne nur eine einfache 
Krümmung in derselben Richtung ergibt. Da 
beim Pfeilgeschütz eine schmale Geschoßauflage 
genügte, so konnten die beiden Spannervenbündel 

j:„t,a _*i ■ j ■ !• ti i 



Köchly und Rüstow Griech. Kriegsschriftst. I 
199 haben darauf verzichtet, dem schwierigen 
Text einen befriedigenden Sinn abzugewinnen. 
Aber Prou (§ 28) hat nach einer eingehenden 
Prüfung des griechischen Textes, den er als voll- 
ständiges Schriftwerk ansah, sieh eifrigst bemüht, 
eine Art Chalkotonon, einen Erzspanner mit ela- 
stischen Schienen aus Stahl zu rekonstruieren, 
V. Prou Notices et extraits XXVI 2. Sein Mo- 



dicht nebeneinander in einem Rahmen unter- 60 dell das schwerlich das Richtige trifft, ist im 



gebracht werden; diese Einrichtung (Euthytonon) 
glich einem einfachen Bogen. Dagegen war beim 
Steingeschütz eine breite Schußöffhung nötig. 
Infolgedessen mußten die beiden Rahmen weit 
voneinander geruckt werden, und der Bau mit 
dem breiten Mittelstück (Palintonon) erinnerte 
die Griechen an einen Doppelbogen. 

Die Maßverhältnisse (pvfifuzQlcu) des ganzen 



Museum zu St. Germain-en-Laye untergebracht. 
Eine Abbildung dieses Geschützes findet sich vor 
dem Abdruck des revidierten Textes und der deut 
sehen Übersetzung bei R. Schneider Bora. Mitt 
TXT 142. Dort sind auch die handschriftlichen 
Figuren, mit denen bereits das Original ausge- 
stattet war, nach Photographien abgebildet. 
Der Inhalt dieses am Anfange und am Ende 



verstümmelten Fragmentes laßt sich deshalb 
schwer bestimmen, weil die in der Überschrift 
genannte x^QoßoXlarQa im Texte überhaupt nicht 
vorkommt. Die einzelnen Abschnitte enthalten 
anscheinend die Stichwörter: Kavdves, KXetots, 
Kapß foxpia (?), Kaftdgtov, Kapdxiov, Kotvoudij. 
R. Schneider o. Bd. VH S. 1300 meint, daß 
hier zusammenhangslose, mit dem Buchstaben K 
beginnende Artikel eines alphabetisch geordneten 



Italienische, Spanische (?) und Deutsche. Der erste, 
der große Stücke aus einer griechischen Hs. ins 
Lateinische übersetzt hat, ist G. Valla (geat. 
1499). Doch hat erst sein Sohn diesen Auszug 
herausgegeben in dem Sammelwerke: G. Valla e 
Placentini De expetendis et fugiendis rebus, Ve- 
nedig 1501. Das meiste, was man im 16. und 
17, Jhdt. von den Pneum. wußte, beruhte auf 
der Übersetzung: H. A. Spiritalium Über a. F. 



Lexikons der Technik vorliegen. Aber die Fach- lOCommandino ex Graeco nuper in Latinum con- 



ausdrücke weisen unverkennbar auf den Geschütz- 
bau. Es läßt sich sogar eine ähnliche Anord- 
nung wie in den Belop. erkennen, und Verweisungen 
auf ,das erste Theorem 1 S. 126, 4. 127, 4. 128, 
1 sprechen mehr für eine einheitliche Abhandlung, 
die allerdings arg verstümmelt ist. Im einzelnen 
fehlt noch vieles zum Verständnis des Textes sowie 
der Figuren; vgl. Droysen o. Bd. in S. 2221. 
30. Die Pneumatika (Druckwerke), zwei 



versus, Urbino 1575. Die übrigen Übersetzungen 
sind von W. Schmidt im Supplementheft 123 
(s. u.) ausführlich beschrieben worden. 

Der griechische Text, lange vernachlässigt, 
ist früher überhaupt nur ein einziges Mal veröffent- 
licht worden in der Sammlung Vet. mathem. (§ 1). 
Erst H. Diels hat die Aufmerksamkeit wieder 
auf die Pneum. gelenkt und vom Proömium einen 
verbesserten Text vorgelegt. Diels Sitz.-Ber. 



umfangreiche BücheT, enthalten die Beschreibungen 20 Ak. Berlin 1893, 120. Die Aufgabe, die zahl- 



zahlreicher Apparate, die durch den Druck des 
Wassers oder der Atmosphäre oder erwärmter 
Luft oder des Dampfes angetrieben werden. Der 
Titel Ilvevfiattxd wird im Text I 28, 19 erwähnt, 
ist durch die Hss. gesichert und wird durch 
Pappos VTII 1024, 26 bestätigt. Diese Druck- 
werke dienen zum Teil praktischen Zwecken, in 
der Hauptsache sollen sie aber dem Zuschauer 
Unterhaltung und Vergnügen bereiten. Pneum. I 



reichen Hss. (etwa 100) systematisch zu unter- 
suchen, istvonW. Schmidt in Angriff genommen 
worden, der als Ergebnis seiner Studien die erste 
kritische Ausgabe als H. op. I veröffentlicht hat 
unter dem Titel: H. von A. Druckwerke und 
Automatentheater griechisch und deutsch heraus- 
geg. vonW. Schmidt, Leipzig 1899. Die Aus- 
gabe enthält auch Proben der in den Hss. über- 
lieferten Figuren, mit denen wohl schon das 



2, 18. 56, 12. Die unterhaltende Technik, n 30 Original ausgestattet war. Doch sind die Hss. 



■frav/iaronouHr] (über die Form § 28) zerfällt in drei 
Teile, je nachdem die Zauberapparate durch Druck 
(jtvevfiatixd) oder durch Schnuren [avxofiaxa § 34) 
oder durch Übe rgewi cht (Zvyia % 38) bewegt 
werden. Pappos VHI 1024, 24. Proklos 41, 8. 
Doch kommen auch mannigfache Kombinationen 
vor, Autom. 338, 6. In manchem dieser antiken 
Experimente schlummert bereits der Keim zu 
modernen Errungenschaften der Technik. Sogar 



die Kraft des eingeschlossenen Dampfes war be- 40 XXV 413. 480 geliefert. 



in dieser Hinsicht noch nicht gehörig ausgebeutet 
worden. Schmidt Einl. XXVI. Suppl. 4. 10. 
Im Anschluß an die Überlieferung hat der Theater- 
ingenieur H. Querfurth die Figuren für diese 
Ausgabe rekonstruiert. In einem Supplementum 
zu H. op. I (Leipzig 1899) gibt Schmidt außer 
einem griechischen Wortregister die Geschichte 
der Textüberlieferung. Wertvolle Beiträge zur 
Erklärung hat J. Hammer- Jensen Neue Jahrb. 



reits bekannt. Doch ist das Altertum in dieser 
Hinsicht über Spielereien nicht hinausgekommen. 
Vorangegangen ist dem H. auch in der Lehre 
von den Druckwerken Ktesibios. Vitruv IX 9, 
2. 4. H. op. I 490. Proklos 41, 9. Ganz ähn- 
lich ist die Sammlung Philons von Byzanz, die 
stark überarbeitet in arabischer Fassung und arg 
verkürzt und verstümmelt in lateinischer Über- 
setzung erhalten ist. Pneum. I 2,^J. V. Rose 



Die zahlreichen Hss. stammen fast alle (über 
80) aus der Zeit der Renaissance und scheiden 
sich in zwei Rezensionen a und b, die aber beide 
auf denselben Archetypus zurückgehen. Schon der 
ältere Text a trägt deutlich die Spuren einer 
Überarbeitung. Die in vielen Stücken erheblich 
abweichende Fassung b dürfte erst in byzanti- 
nischer Zeit oder noch später entstanden sein, 
da sie eine Anzahl ungriechischer Ausdrücke 



Anecd. Gr. et Graecolat. LT 299. H. op. I 458. 50 enthält. Schmidt Suppl. 57. Schließlich ist 



Carra de Vaux Notices et extraits XXXVIII 
27. Tittel Jahresber. CXXIX 157. Doch ist 
keiner der Apparate H.s den entsprechenden 
Philonischen Druckwerken ganz gleich. DeT 
Grundstock der BL-Sammlung steht der arabischen 
populär gehaltenen und zur Unterhaltung be- 
stimmten Bearbeitung näher als der lateinischen 
Übertragung, die mehr der experimentalen Physik 
gewidmet ist. J. Hammer-Jensen Neue Jahrb. 
XXV 414. Gerade die Pneum. haben den Ruhm 60 
des H. am meisten verbreitet, bis weit in das 
arabische und byzan tinis che Mittelalter hinein. 
Tzetz. Chil. LT 155. XU 976. In der Zeit der 
Renaissance ist durch dieses Werk die Wissen- 
schaft des Abendlandes vielfach beeinflußt worden 
(§57). 

Im Druck sind zunächst zahlreiche Überset- 
zungen erschienen, und zwar in das Lateinische, 



aus der großen Zahl der Hss. für die ältere Re- 
zension a doch nur eine einzige maßgebend, der 
im Orient geschriebene codex Marcianus 516 saec. 
XHI (XIV?). Schmidt Suppl. 3. 70. Über die 
Bewertung und Gruppierung der übrigen Codices 
ist noch nicht das letzte Wort gesprochen. Diels 
Sitz.-Ber. Ak. Berlin 1893, 120. Heiberg Deut- 
sche Lit.-Ztg. 1899, 1147. Schmidt Rhein. 
Mus. LV 625. 

Die Anordnung der Kapitel weicht in den ver- 
schiedenen Hss. vielfach voneinander ab. S chmidt 
Suppl. 5. 27. In einigen Hss. fehlen größere 
oder kleinere Abschnitte. Es geht also nicht an, 
die Verwirrung aus der vermeintlichen Unfähig- 
keit des Verfassers herzuleiten (§ 6). Wahr- 
scheinlich war wie bei den Mech. (§ 20) schon 
im Archetypus nicht alles in Ordnung. Nicht 
einmal die Einteilung in die zwei Bücher ist 
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sachlich gerechtfertigt, da ganz ähnliche Apparat« 
bald im I. Buche, bald im n. Buche behandelt 
worden; vgl. die Übersicht über den Inhalt bei 
Schmidt H. op. I 508. Wohl lassen sich nach 
dem Inhalt mehrere Kapitel zu Gruppen zusammen- 
fassen. Aber im allgemeinen erhält man doch 
den Eindruck, als ob eine Ursammlung immer 
wieder erweitert worden sei. 

31. Von dem äußerst mannigfaltigen Inhalt 
kann hier mir eine allgemeine Übersicht gegeben 
werden. Im Proömium geht H. ausnahmsweise 
einmal auf die wissenschaftlichen Streitfragen 
der Physiker ein (oi jieqi tpvoEcog uiQayfmzsvod- 
fievot S. 4, 11) und behandelt die Theorie des 
Leeren (zo xevov) im engen Anschluß an das 
physikalische System des Straton von Lampsakos, 
das durch Ktesibios an Philon und H. weiterge- 
geben worden war. Philon Pneum. bei Rose 
Anecd. gr. et graecol. II 299. H. op. 1458; vgl. 
Vitruv I 6, 2. Simplik. in Arist. Phys. IV 9 
S. 693, 11. Während Aristoteles gegen Demo- 
krit die Existenz des Leeren überhaupt geleugnet 
hatte, vertritt Straton eine vermittelnde Ansicht, 
es gebe zwar kein kontinuierliches Vakuum (ä&eovv 
xevov), wohl aber ein diskontinuierliches oder viel- 
mehr fcinverteilte Vakua zwischen den kleinsten 
Teilchen (Molekeln), aus denen Luft, Wasser und 
andre Körper bestehen ; näv oäjia. ix XsTizofiegcäv 

GVV&ÖTKjXS OOffldzCOV, <OV ßSTÜ^V SOZI JtaQSOTiaQ- 

fisva xsva iXdzzova zmv [lOQtoiv S. 28, 1. Zum 
Vergleiche werden Sandkörner. Hornspäne und 
Schwämme angeführt. Wenn man jedoch von 
dem feinverteilten Vakuum absieht, so kann man 
mit ungenauer Ausdrucksweise behaupten, jeder 
Kaum sei mit Luft oder Wasser oder einer andern 
Substanz erfüllt. Falls durch äußere Einwirkung 
wider das Naturgesetz (jtaga tpvaiv) ein leerer 
Raum hergestellt wird, so sucht # das anschließende 
(ijzaxolöv&ovv) Element, sobald die äußere Kraft 
zu wirken aufhört, das künstliche Vakuum sogleich 
wieder auszufüllen, um den natürlichen Zustand 
(xaza (pvotv) wiederherzustellen. Aus diesem 
Anschluß der Elemente {ovpmkoxr\ x&v azot%Ei(ov) 
wird die Wirkung des Hebers und der Druck- 
werke überhaupt erklärt. Als Lehre vom ,hor- 
ror vacui' hat diese Theorie jahrhundertelang 
geherrscht, bis Torricelli (1643) das Wesen 
des Luftdrucks dem Verständnis erschlossen hat 
(§ 57). Dieses Proömium ist für die Entwicklung 
der Naturwissenschaften deshalb besonders wichtig 
geworden, weil hier — ein im Altertum verhältnis- 
mäßig seltener Fall — planmäßig angestellte 
Naturbeobachtungen und sinnlich wahrnehmbare 
Experimente als Beweismittel verwendet werden, 
oV avzwv zcöv aio-drjzöjv zag äjzodsig'Eis ixoirjoa- 
fieda S. 26, 27. 16, 19. In diesem Auszug werden 
nicht nur die Eigenschaften des Diamanten S. 6, 
15 besprochen und die Entstehung des Dampfes, 
der Dünste und warmer Quellen S. 10, 24 er- 
klärt, sondern es wird auch eine Theorie des 
Lichtes und der Wärme S. 24, 22 angedeutet und 
in diesem Zusammenhang der Zitterrochen {vaQxr}) 
S. 26, 22 erwähnt, der seinen elektrischen Schlag 
dem Fischer durch den Dreizack hindurch erteilt, 
genau bo wie die moderne Undulationstheorie 
Licht, Wärme und Elektrizität ans demselben 
Priniip ableitet. Diels 101. Übrigens macht 
das Proömium den Eindruck, als ob verschiedene 



Vorlagen ineinander geschoben seien, so zahlreich 
sind die Unebenheiten und Mißverständnisse. So 
wird Proöm. 22, 21 erklärt, warum die Taucher 
angeblich in der Tiefe keinen Druck erleiden, 
wobei der Archimedische Satz II 362, 19 Hei- 
berg (LI 357, 10) vom Auftriebe und Gewichts- 
verluste eines im Wasser befindlichen Körpers 
völlig mißverstanden wird. H a m m e r- J e n s e n 41 7. 
Zu Anfang des I. Buches wird die Wirkung des 
10 Hebers auf zwei verschiedene Weisen erklärt: im 

1. Kap. nach der Theorie vom horror vacui, im 

2. Kap. durch eine dem 1. entgegengesetzte, mo- 
dern anmutende Betrachtung der Niveauflächen, 
wobei stillschweigend S. 32, 20. 38, 11 der Satz 
des Archimedes aus den Ochumena I 2 benutzt 
wird, daß jede zusammenhängende Flüssigkeit, 
wenn sie zur Euhe kommt, eine kugelförmige 
Oberfläche annimmt, die denselben Mittelpunkt 
wie die Erde hat. Archim. II 357. 360. Aristo! 

20 de caelo II 287 b, 13. Gewissermaßen als Ele- 
mente der Pneumatik (ozoi%ewv ivexa 28, 17. 56 t 
14) werden behandelt: der Schenkelheber I 1 
(xapnvXog oiqpcov), auch ägyptischer Zirkel (Öia- 
ßv rr is) genannt (Philon Pneum. 6 Eose); die 
kommunizierenden Gefäße I 2 ; der Kapselheber 
I 3 (jtvixzos ätaßrjzrjg Philon ebd. 10); ein für 
Wasseruhren (§ 37) geeigneter Heber mit Schwim- 
mer für gleichmäßigen Ausfluß I 4. 5, dazu ein 
Ansauger I 6. Der gefüllte Stechheber I 7 (Sieb 

30 des Aristoteles, Philon 1 1), auch Weinschöpfer 
genannt, hält die Flüssigkeit so lange fest, als 
die obere Öffnung geschlossen ist. Sobald von 
oben Luft hinzutritt, strömt die Flüssigkeit 
unten aus. Man kann also den Ausfluß nach 
Belieben regulieren. Mit diesen einfachen Hilfs- 
mitteln konstruiert H. und seine Fachgenossen 
allerlei sinnreich erdachte Apparate, deren über- 
raschende Wirkung zumeist darauf beruht, daß 
ein oder mehrere verborgen angebrachte Heber 

40 verschiedener Art eine Zeitlang wirken, dann 
aussetzen, darauf wieder wirken u. s. f., je nach- 
dem Luft zutritt oder nicht. Pneum. I 22—27. 
33—36. 40. II 16. 20. 25. 29. Gerland-Trau- 
müller Gesch. der physik. Experimentierk. 35. 
Bei manchen Apparaten wird das Öffnen und 
Schließen der Röhren automatisch durch einen 
Schwimmer oder durch ein Gegengewicht geregelt. 
Vielleicht sind die Apparate, bei denen die Kräfte 
wie bei einer Wage wirken, als £vyta bezeichnet 

50 worden (g 38). 

Der Druck der Atmosphäre ist es in den 
meisten Fällen, der die Wirkung hervorruft, be- 
sonders bei den Vorrichtungen, bei denen Schenkel- 
heber oder Kapselheber wirken. Beispiele sind 
der Tantalusbecher I 13. LT 16, die Krüge der 
Eintracht 114 (opovoiag xgatijgsg). Der doppelte 
Stechheber I 8, dessen Inneres durch eine Scheide- 
wand in zwei Hohlräume geteilt wird, ist die 
einfachste Form der verschiedenartigen Zauber- 

60 kannen und Wunderhßrner (pv«t), bei denen bald 
Wasser, bald Wein, bald eine Mischung beider 
ausfließt, z. B. I 9. 18. 22. H 13. 14. 28. Fbi- 
ion. Pneum. 16 Eose. Bei der Maßkanne II 1 
(Dikaiometer) lauft jedesmal nur ein bestimmtes 
Quantum aus; so viel nämlich, als eine im Innern 
verborgene Kugel ftßt Wie beliebt derartige 
Veriergefäße gewesen sind, lehrt nicht bloß die 
große Zahl der von H. und Philon beschriebenen 
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Variationen, sondern auch die in den Antiken- 
sammlungen erhaltenen Exemplare. Die Wirkung 
des Luftdrucks ist den Handwerkern lange vor 
den Theorien gelehrter Physiker bekannt gewesen. 
Das merkwürdigste Beispiel ist der aus dem 6. 
Jhdt. vor Chr. stammende Satyr des Böoters 
Kolodon. Pottier Bull. hell. XIX 225. Titte 1 
Jahresber. CX5IX 192. Bei einigen intermit- 
tierenden Apparaten wird die Menge der jedes- 



durch eine Windmühle bewegt wird. Da zwischen 
Pumpe und Pfeifen kein Windkessel eingeschaltet 
ist, so kann ein gleichmäßiger Ton überhaupt 
nicht zu stände kommen. 

H.s-Ball und H.s-Brunnen haben den Zweck,, 
nicht Luft, sondern eine Flüssigkeit unter Druck 
aus einem Behälter herauszutreiben. Müller- 
Pouillet-Pfaundler Lehrbuch der Physik IK> 
512. Beim H.s-Ball II 2, auch Spritzflasche ge- 



nial ausströmenden Flüssigkeit sogar durch ein 10 nannt, wird der Luftdruck im Gefäße dadurch 
Gewicht genau zugemessen (Weinautomaten LT verstärkt, daß man mit dem Munde durch ein 



27. 30). In den ,unerschöpflichen' Zaubergefäßen 
wird die ausgeschöpfte Flüssigkeit durch unsicht- 
bare Heber und Bohren sogleich wieder ersetzt 
I 19. 20. Nach diesem Muster ließen sich Ge- 
fäße mit langsamem Zufluß und mit konstantem 
Niveau herstellen. Für Öllampen und Wasseruhren 
(§ 37) war diese Aufgabe jahrhundertelang von 
größter Wichtigkeit. Philon Pneum. 12—15 Eose. 



Eöhrchen in das Gefäß hineinbläst. Eben da- 
durch sprudelt Wasser aus dem Schlauche des 
Satyrs II 15, wo übrigens statt der zwei Figuren 
in Schmidts Ausgabe nur ein Satyr angenommen 
werden darf. Hammer- Jensen 493. Auch da& 
Öl der Lampe II 23 erhält durch Anblasen den 
nötigen Druck und füllt sich von selbst nach. 
Beim H.s-Brunnen wird ein starker Luftdruck 



Die saugende Wirkung des Wassers, das aus 20 dadurch erzeugt, daß eine Wassermenge von einer 
" ' - ' ' n n --' gewissen Höhe in einen geschlossenen Eaum 

hinabfließt. Die entweichende Luft wird an den 
oberen Eand eines zweiten geschlossenen Behälters 
geleitet, der mit Wasser gefüllt ist. Nun drückt: 
die hereingepreßte Luft auf diese Wasserfläche 
und treibt das Wasser durch ein Eöhrchen in 
die Höhe, bis es als Springbrunnen ausspritzt. 
Elegant ist die Ausführung bei H. I 37, wo das 
durch den Körper eines Satyrs geführte Steig- 



einem geschlossenen Räume ausströmt, wird bei 
den ,trinkenden' Tieren benutzt, in deren Innern 
ein Eöhrchen von dem Maule oder dem Schnabel 
nach dem Hohlräume führt, der entleert wird. 
Da die Luft nachströmt, so schlürft das Tier aus 
einem vorgehaltenen Becken die Flüssigkeit ein 
I 29—31. II 36. 37. Hammer-Jensen 484. 

32. Mit verstärktem Luftdruck arbeiten um- 
gekehrt diejenigen Apparate, bei denen die Luft 



in einem luftdicht verschlossenen Hohlraum durch 30 röhr den Wasserstrahl aus einem Schlauche aus- 



Wasserdruck zusammengepreßt wird. Wenn man 
am Ende des Eöhrchen s, durch das die Luft ent- 
weicht, ein Pfeifchen anbringt, so entstehen aller- 
lei Geräusche: Vögel zwitschern I 15. 16. II 4. 
5, eine Schlange zischt den Pfeilen des Herakles 
entgegen I 41, eine Flasche flötet II 26, ein am 
Pinienzapfen durchbohrter Thyrsos II 9 tönt, 
wenn man ihn ins Wasser taucht. Dieser Ge- 
danke mußte beim Fortschritt der Technik not- 



sprudeln laßt Die herausgepreßte Flüssigkeit 
fällt in ein Becken, fließt wiederum in den unteren 
Hohlraum und verstärkt so aufs neue den Luft- 
druck. Bei der unver sieglichen Lampe LT 22 (II 24 } 
übt die nach demselben Prinzip zusammengepreßte 
Luft einen Druck auf das Öl eines geschlossenen 
Behälters aus, das infolgedessen durch ein Steig- 
röhrchen in die Lampe träufelt. 

Eine Pumpe, wie sie der H.s-Brunnen I 10- 



wendigerweise zur Erfindung der Wasserorgel 40 aufweist, bewirkt natürlich einen weit stärkeren 
(vÖQavfoxöv oQyavov I 42, auch vdgavhg genannt) Druck. Ein auf und nieder bewegter Kolben 

*__■ 3 3 ____-i_ ttt j_„.-,_ j-_ T__i^ ■_ p re ßt in eine luftdicht verschlossene, halb mit 

Wasser gefüllte Kugel so lange Luft hinein, bis 
das Wasser durch ein weites Steigrohr vom Boden, 
emporgetrieben wird und durch ein feines Mund- 
stück ausspritzt. Wenn der Kolben der Pumpe- 



führen, bei der durch Wasserdruck die Luft in 
einem Windkessel zusammengepreßt wird, so daß 
ein gleichmäßiger Luftstrom in die Windlade und 
durch die Pfeifen streicht. Wahrscheinlich ist 
schon Ktesibios diesen Weg gegangen; wenigstens 
beruht die automatische Tempeltrompete H. 
Pneum. 1 17 und der Opferstock mit dem singenden 
Vogel II 32 auf demselben Prinzip wie die Vor- s . . .. _ , 

richtung, an der Ktesibios die Wirkung der ver- 50 Fortschritt der Technik. Damit war die Feuer- 
dichteten Luft studiert hat, Vitruv IX 9 2. H. spritze (ai<pojveg otg xQ^ vmi £ k royg i^iQTjo^ovg 



zurückgeht, muß der ,Heronsbair durch ein Ven- 
til geschlossen werden. Das Klappenventil (äaod- 
gtor I 11) bezeichnet also einen beträchtlichen 



op. I 492. Ausführliche Beschreibungen der an- 
tiken Wasserorgel haben sich bei H. I 42 und 
Vitruv X 13 erhalten, H. op. I 496. Degering 
Die OrgeL ihre Erf. und ihre Gesch., Münster 
1905. Tittel Jahresber. CXXLX 195. Es be- 
durfte gewiß einer längeren Entwicklung, ehe 
die Technik so kunstvolle Instrumente bauen 
lernte. Doch läßt sieh der Anteil des H. von 



I 28) im Prinzip erfunden. Auch dieses Verdienst 
wird dem Ktesibios zugeschrieben. Vitruv X 12. 
H. op. I 494. Die Heronische Feuerspritze scheint 
vollkommener zu sein als die von Vitruv be- 
schriebene Pumpe des Ktesibios, aber gerade die 
verbesserte Ventileinrichtung hei H. trägt den 
römischen Namen assarium (§ 10), ist also doch 
wohl ein späterer Zusatz, wie denn gerade die 



dem des Ktesibios nach der uns vorliegenden 60 Beschreibung der vielgebrauchten Feuerspritze 



Überlieferung nicht mehr sicher scheiden. Die 
Wasserorgel des H. ist in mehr als einer Hin- 
sicht primitiver als die des Vitror; die Beschrei- 
bung der bei Vitruv fehlenden Pleuelstange S. 
202, 9 ist auch bei H. erst Ton einem späteren 
Techniker n achgetr agen. Dege*ing27. Tittel 
Jahresber. €XXLX 166. Noch unroHkommener 
ist die Orgel mit Windmotor 1 43, dessen Kolben 



bei H. deutlich die Spuren der Überarbeitung 
zeigt. Degering Die Orgel 31. 

33. Der Druck der unter dem Einfluß der 
Wärme sich ausdehnenden Luft wird nur bei 
wenigen Apparaten angewendet Wenn auf einem 
hohlen Altar, dessen Inneres durch ein weites 
Bohr mit einem Flüssigkeitabehälter in Verbin- 
dung steht, ein Bauchopfer angezündet wird, so 



*«*#. jaeroß 

drückt die erwärmte Luft auf die Flüssigkeit, so 
4aß dieae in einem Ruhrchen emporsteigt. Wenn 
diese Flüssigkeit im Innern der neben dem Altar 
stehenden Figuren bis in die Hand und die darin 
ruhende Schale geleitet wird, so scheinen die 
Gestalten am Altarfeuer selbsttätig ein Trank- 
-opfer darzubringen, wobei gelegentlich eine 
Schlange zischt 1 12. II 21. Ebenso öffnen sich 
Tempeltüren automatisch, sobald von zwei ein- 
ander das Gleichgewicht haltenden Gewichten 10 
das eine durch erwärmte Luft gehoben oder ge- 
senkt wird I 38. 39 {§ 38). Beim Badeofen II 
34. 35 (jithaQtov) pustet eine kleine Gestalt die 
heiße Luft in die Kohlen, oder es entstehen 
andere Geräusche. Dieser ist das älteste Beispiel 
'einer Innenfeuerung mit quer durch den Heiz- 
raum laufenden Bohren. Wenn man heißes Wasser 
ablassen will, so muß wie bei modernen Badeöfen 
zugleich kaltes Wasser zugeleitet werden. Seneca 
nat. quaest. HI 24. Beck Beitr. zur Gesch. des 20 
Maschinenbaus 22. Musil Grundlagen der Theo- 
rie der Wärmekraftmaschinen 5. W. Schmidt 
Biblioth. mathem. HI 337. 

Selbst der Eückstoß der ausströmenden Luft 
ist bereits bei dem Opfertanz II 3 ausgenutzt 
worden. Eine weite, senkrechte, um Zapfen 
leicht drehbare Bohre trägt am unteren Ende 
«in wagerechtes Böhrenkreuz mit umgebogenen 
Öffnungen. Die durch ein Altarfeuer erhitzte 
Luft stößt diese Röhrchen beim Ausströmen rück- 30 
wärts, sodaß eine damit verbundene Scheibe samt 
Figuren bewegt wird. Die Reaktionswirkung wird 
in neuerer Zeit am Segn er sehen Wasserrad ge- 
zeigt, nur daß hierbei Wasser statt der Luft aus- 
strömt. 

Schließlich ist auch schon die Spannkraft des 
Dampfes verwertet worden II 11. Pneum. S. 10, 
26. Aus einem geheizten Kessel wird der Dampf 
in eine Kugel geleitet, die sich um zwei Zapfen 
leicht drehen kann. Der Dampf strömt aus zwei 40 
gebogenen Röhrchen aus, so daß der Rückstoß die 
Kugel in Drehung versetzt. Dieses gewöhnlich 
JLolipile« (Äolsball Yitruv I 6, 2 S. 23, 27 Rose) 
oder ,Dampfkreisel' genannte Spielzeug ist das 
Urbild der modernen Reaktionsturbine. Ferner 
schleudert bei dem springenden Ball II 6 die Kraft 
-des aus dem Kessel ausströmenden Dampfes einen 
Ball in die Höhe. Eine hohle Halbkugel leitet 
den herabfallenden Ball immer wieder vor die 
Öffnung des Dampfrohrs, und das Spiel beginnt 50 
von neuem. Die DampfWt war also entdeckt, 
aber der später so fruchtbare Gedanke ist im 
Altertum nie ernsthaft verfolgt worden. 

Für die Kulturgeschichte des Altertums sind 
noch folgende Vorrichtungen bemerkenswert. Das 
geozentrische Weltsystem wird durch zwei auf- 
einander passende gläserne Halbkugeln dargestellt, 
in deren Mitte der Erdball ruht II 7 {§ 40). 
Tittel Biblioth. mathen. Yin 113. Das so- 
genannte Thermoskop (hßdg II 8) träufelt, sobald 60 
die Sonne darauf scheint. Zwar konnte mit 
diesem Apparate die Temperatur nicht gemessen 
werden, da die Gradeinteilung noch fehlt, aber 
der Versuch kann doch als Vorläufer des Ther- 
mometers angesehen werden. Anders Philon Pneum. 
7 Rose. W. Schmidt Abh. zur Gesch. der 
Mathem. VIII 163, In dem Schröpfkopf (otxva) 
wird die Lnft entweder durch Erhitzen verdünnt 
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(Pneum. 10, 3. 16, 10), oder mit dem Munde 
herauagesaugt II 17 (Pneum. 8, 17). Der Eiter- 
zieher II 18 (nvovlxos) ist eine Spritze, von der 
die Flüssigkeit herausgesaugt wird, sobald man 
den Stöpsel zurückzieht. Übrigens sind mehrere 
der beschriebenen Apparate recht achtenswerto 
Leistungen der antiken Glastechnik, als deren 
wichtigster Sitz Ägypten mit Alexandreia bis in 
die Kaiserzeit gerühmt wird. H. op. I Wörter- 
verz. s. vdXtvog. Strab. XVI 758, Blümner 
Technol. und Terminol. IV 381. 392. 

Auf die religiöse Stimmung der Tempelbesucher 
sind mehrere Druckwerke berechnet. Da öffnen 
und schließen sich Tempeltüren bei einem Brand- 
opfer von selbst 1 38. 39. Eine Trompete ertönt ge- 
heimnisvoll beim Eintritt 117. Spenden werden 
dargebracht I 12. U 21. Figuren tanzen bei 
einem Opfer in einem durchsichtigen Altar II 
3. Der Weihwasserautomat I 21 (oxovöeTov) spen- 
det den Gläubigen gegen Einwurf eines gang- 
baren , Automatennickels' das heilige Naß. Doch 
haben sich die Priester bescheidentlich mit einem 
Schernein begnügt, da das verlangte Pentadrach- 
mon in Kupfer zur aleiandrinischen Zeit höchstens 
23/ 4 _2 1/2 Pfennig, zur Kaiserzeit etwa 3/ 4 Pfennig 
wert war, allerdings bei dreifacher Kaufkraft. 
Maass Phil. LLX 605. Hultsch Abh. sächs. 
Gesellsch. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXH 3, 32. 
Eine Eigentümlichkeit der ägyptischen Tempel 
waren die drehbaren Sühnräder aus Bronze oder 
Eisen (rgoyot imargsTZToi, äyviorfota), die an den 
Eingangspforten von den Besuchern gedreht wur- 
den, weil man davon eine heiligende Wirkung 
erwartete. Aristot. Mech, 848a 25. Dionysios 
Thrax bei Clem. Alex. Strom. V 8, 672 (III 35, 
28 Dindorf). Mit diesem Sühnrade verbindet H. 
I 32 das Weih Wasserbecken (izsQtQQavxriQtw) in 
der Weise, daß beim Umdrehen des Rades Weih- 
wasser ausfließt. Oder es dreht sich zugleich 
mit dem Sühnrad ein auf einem Opferstock sitzen- 
des Vöglein und pfeift II 32. H. op. I Einl. 

XXIV. Erman Zeitschr. für ägypt. Sprache 

XXXVm 53. XXXIX 144. Pomtow Athen. 
Mitt. XXXI 443. 

34. Die Automatopoiika enthalten Be- 
schreibungen verschiedener Wunderapparate, bei 
denen ein im Innern des Aufbaus untergebrachtes 
Gewicht vermittels Sehnenbänder und Schnuren 
(Sia vEvQtov xai (magzcov) den ganzen Automaten 
oder einzelne Figuren desselben bewegt, um die 
Bewegungen lebender Wesen nachzuahmen. Mar- 
tin 40. Damit verwandt sind die Gleichgewichts- 
werke {£vyux), bei denen sich die Figuren nach 
den für die Wage geltenden Gesetzen bewegen 
(§ 38). Derartige Künsteleien gehörten ebenso 
wie viele Apparate der Pneum. in das Gebiet 
der unterhaltenden Technik (dav/iazojrouxy, § 30), 
und ihre Vertreter heißen dav/iaTovQyot. Autom. 
338, 5. 342, 4. Pappos VHI 1024, 25. Proklos 
41, 10. Pantomimische Vorstellungen haben über- 
haupt bei den Alten einen für unsern Geschmack 
befremdenden Beifall gefunden (vgl. Xem symp. 
IV 55), und so ist auch das Spiel mit Mario- 
netten das ganze Altertum hindurch äußerst 
beliebt gewesen, zumal in Ägypten, wo sieh an- 
geputzte Puppen massenhaft gefanden haben. 
Dort haben die Priester bewegliche oder tonende 
Figuren (§ 33) zu überrfcschenden Wirkungen ver 
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wendet Berthelot Journ. savants 1899« 242, 
W. Schmidt N. Jahrb. m 246. Xlü 347. 
H. Reich Der Mimus II 669. Tittel Jahresber. 
CXYTY 193. 

Hinsichtlich des Titels schwanken die Hss. 
bei H. zwischen IJeqI avjOfiaxo7ioit}T0t(öv und Ilegl 
avtofiazoxottjrtxfjg. Die zweite Form ist von,W. 
Schmidt H. op. I suppl. 53 empfohlen worden; 
sie kann aber nicht richtig sein, weil sie sowohl 



Spielhaus ein Theaterstück durch automatisch 
sich bewegende Figuren (tcp&ia Marionetten) vor» 
gefühlt wird (orara avxo^axd). 

Im I. Buche stehen zunächst einige allgemeine 
Vorschriften. Um Bewegungen von Wellen auf 
Räder oder Rollen zu übertragen, verwendet H. 
I 344, 9 vorzugsweise erprobte Schnuren aus 
Pflanzenfaser. Tiersehnen benutzt er I 344, 21 
nur ausnahmsweise, vermutlich im Gegensatz zu 



von dem Sprachgebrauch des H. als auch von 10 seinen Fachgenossen, Den Antrieb erhalten die- 



dem der Mathematiker und Techniker abweicht, 
die das Neutrum als Titel zu verwenden pflegen, 
vgl. Koavtxd, 2q>atQtxa, Mo%Xixd, IIoXiOQXrjnxd 
u. a. m. Aber auch die Form JIsqi avro/jiato- 
noirjrixäv, die durch Autom. 338, 3. 7 empfohlen 
wird, widerspricht dem feststehenden Sprachge- 
brauch, der die Form AvxofAOKmouxd fordert, wie 
die zu den Eelopoiika (§ 28) zusammengestellten 
Bildungen auf - xouxog lehren. Auch bei Vitruvius 



Automaten durch ein Bleigewicht, das in dem 
Kasten langsam in gleichförmiger Bewegung ab- 
wärts sinkt, während durch ein Loch im Bodei» 
des Gewichtskastens Hirse oder Senfkörner bei 
den fahrenden Automaten, trockener Sand bei den 
stehenden ausläuft. Der Antrieb durch ein Spann- 
holz (vojzXriyg) wird nur nebenbei mit einem 
Ausblick auf Belop. 82 erwähnt. In beiden, 
Büchern begnügt sich H. damit, ein einziges 



IX 237, 23 Rose hat sich an der Stelle, wo von den 20 Musterbeispiel zu geben, nach dem alle andern 

Automaten des Ktesibios die Rede ist, die kurze Aufgaben sinngemäß gelöst werden können, An- 

n. In dem allerdings tom.II 410, 24. Als Vorbild eines fahrenden 



Form in den Hss. erhalten, 
überarbeiten Abschnitte bei Pappos Synag. VIII 
1024, 28 findet sich das Zitat mg ~Hq<ov avro- 
fidxotg xai £vylotg seil, epiipvxoiv xivrjoetg doxet 
{jU{a,sTo&<u. Aber damit sind die Apparate selbst 
gemeint, nicht der Titel der Schrift. Autom. 342, 9. 
Bekannt geworden ist die Schrift Autom. zuerst 
durch eine italienische Übersetzung von B. Baldi 



Automaten hat er ein Bacchusopfer gewählt. In 
einem sechssäuligen, auf hohem Postament er- 
bauten Tempelchen spendet Bacchus, den Panther 
zu seinen Füßen, aus dem Thyrsos Milch oder 
Wasser und aus dem Kantharos Wein. Bereits 
unter Ptolemaios Philadelphos wurde bei einem 
festlichen Bacchuszuge auf einem Wagen ein ähn- 



Di Herone Alessandrino degü Automati , overo 30 liebes, automatisch sich bewegendes Standbild 



machine se moventi, Venedig 1589. Der griechi- 
sche Text ist nebst lateinischer Übersetzung und 
Baldis Zeichnungen zum ersten Male veröffent- 
licht worden in den Vet. math. Dann hat einen 
Überblick über die Verwendung und Einrichtung 
der Automaten V. Prou gegeben, Mem. pre"s. I 8 
sör. IX 117. Auf dessen ausführliche Erläute- 
rungen folgt S. 206 ein Abdruck des griechischen 
Textes und eine französische Übersetzung nebst 



der Nysa herumgeführt. Athen. V 198 F; vgl. 
Pneum. 80, 4. 262, 4. In den Autom. 382, 2C> 
reguliert ein durch eine Schnur geöffneter und 
zur rechten Zeit wieder geschlossener Hahn das 
Ausströmen der Flüssigkeit. Tittel Rhein. Mus. 
LX 301. Bei dem Opfer flammt Feuer auf den 
Altären auf, und Bacchantinnen umkreisen unter 
Paukenschlag und Beckenschall den Tempel. Dann 
dreht sich die Figur des Bacchus nach der ent- 



einigen Figuren. Die Aufgabe, einen kritisch 40 gegengesetzten Seite, ebenso eine auf dem Dache 



gesicherten Text und eine lesbare deutsche Über- 
setzung zu schaffen, ist dem Herausgeber W. 
Schmidt übertragen worden. H. op. I 335; 
suppl. 138. 

Die maßgebende Hs. ist derselbe Marcianus wie 
bei den Pneum. (§ 30), an welche die Autom. sich 
anschließen. W. Schmidt H. op. I suppl. 53. 107. 
Der Text hat manchen schweren Schaden erlitten, be- 



schwebende Nike, und die Vorstellung beginnt 
von neuem. Die Maße sollen so gewählt seuv 
daß der Verdacht ausgeschlossen wird, als ob ein 
Mensch im Innern seine Hand im Spiele habe. 

Vor und nach der Vorstellung läuft der ganze 
Automat samt Figuren entweder auf Schienen in 
gerader Richtung vorwärts und wieder zurück 
oder bei glattem Boden mittels konischer Räder 



sonders gegen Ende der Schrift. Viele Stellen harren auf einem Kreise. Bei kunstvoller Stellung der 
noch der bessernden Hand. Durch mannigfache 50 Räder, die bald in Tätigkeit treten, bald ausge- 
schaltet werden, bewegt sich der Aufbau auf den 
Seiten eines Rechtecks oder einer anderen gerad- 
linigen Figur oder schließlich auch in Schlangen- 
linien vorwärts. Nicht wenig tut sich H. darauf 
zu gute, daß er im Vergleich zu seinen Vorgängern 
weit kunstvollere Bewegungen erziele, wenn er 



Ungereimtheiten in der Anordnung und sonstige 
Widersprüche wird der Eindruck erweckt, als ob 
die ursprüngliche Fassung stark überarbeitet und 
durch mannigfache Znsätze erweitert worden ist. 
Bereits im gemeinsamen Archetypus (S. 414, 22) 
war der Zusammenhang gestört, was sich viel- 
leicht durch eine Blattversetzung erklären läßt. 
R. Schöne Arch. Jahrb. V 73 Anm. 

35. Dem Inhalte nach zerfallen die Autom. 

in zwei Teile, deren Selbständigkeit durch be- 60 durch, z. B. wenn er I 364, 8 wahrscheinlich im 
sondere Einleitungen gesichert ist Da EL selbst Anschluß an Archimedes wissenschaftlich begrün- 



auch zugibt, daß die stehenden Automaten zuver- 
lässiger sind als die fahrenden. An einigen Stellen 
schimmern seine mathemathischen Kenntnisse 



Autom. 342, 5. 9 jeden dieser Teüö akßißXtov 
bezeichnet, so sollte man auch ohne da« Zeugnis 
der Hss. ein L und IL Buch unterscheiden- Im 
I. Buche werden die fahrenden Automaten be- 
schrieben, hei denen der ganie Aufbau sich von 
der Stelle bewegt (tv äwtjwn» mMfmxäLAm. XL 
die stehenden, bei denen in einem feststehenden 



det, warum konische Räder Kreise beschreiben; 
vgL Mech. I S. 58, 14 (§ 22). 

36. Im II. Buche wird als Musterbeispiel eines 
stehenden Automaten eine Aufführung der Nau- 

? Kosfabel beschrieben V. Prou Mem. pres. IX 
74. Dabei wirft H. II 412, 3 einen Bückblick auf 
die Automatenkunst der «Alten 1 die sich mit drei 



neron 



iuöz 



^einfachen Bewegungen begnügt haben. Zu den 
kunstvollen Stücken der .Modernen' (Autom. II 
412, IS) rechnet H. auch die Darstellung der 
Naupliossage durch Philon von Byzanz; also muß 
dieser annähernd sein Zeitgenosse gewesen sein 
(§ 4). Dessen Aufführung hat ihm so gefallen, 
daß er sie einfach übernommen hat, allerdings 
nicht ohne Einzelheiten zu ändern. Autom. II 
408, 22. 404, 11. Beim Bau des Automaten wird 



Autom. unvollendet gelassen hat, oder ob die 
mangelhafte Überlieferung daran schuld iat, läßt 
sich nicht entscheiden. Daß gegen Endo nicht 
alles in Ordnung ist, bezeugen dieHss. einstimmig 
durch den Zusatz kemsi. R. Schöne Arch. Jahrb 
V 76. 

Die Frage, ob die Automaten ohne Störung 
funktioniert haben, ist mehrfach verneint worden, 
weil die Beschreibung allerdings nicht überall 



zuerst das feststehende Spielhaus gezimmert, dessen 10 klar und einwandsfrei ist. W. Schmidt Her- 



Türen sich automatisch öffnen und schließen, um 
4ie Vorstellung in Abschnitte zu zerlegen, die 
sich etwa den Akten vergleichen lassen. Solcher 
Teile sind es bei der Aufführung der NaupHos- 
fabel fünf. Wahrscheinlich haben Philon und 
H. ein bestimmtes Stück eines dramatischen Dich- 
ters im Auge gehabt, möglicherweise den Nav- 
nlios üvQTtasvg des Sophokles. Hygin. fab. 116. 
W. Schmidt H. op. I Einl. LXI. Sobald sich 



mes XXXVm 274. Allein wenn die Apparate 
bloß auf dem Papyrus existiert hätten, so hätte 
es doch keinen Sinn gehabt, wenn H. seine Auto- 
maten deshalb rühmt, weil sie sich besser und 
sicherer bewegen als die seiner Yorgänger. Er 
setzt I 354, 14. II 404, 9 sogar voraus, daß seine 
Fachgenossen den Unterschied durch die Praxis 
erproben. Also dürfen wir der antiken Fein- 
mechanik dieselbe Anerkennung nicht versagen, 



das Bühnenhaus geöffnet hat, erblickt man zu- 20 die wir der Architektur und Skulptur mit gutem 
nächst zwölf Danaer, die in drei Gruppen geteilt Grunde zuerkennen. 



unter lautem Geräusch ihre Schiffe für die Heim 
fahrt ausbessern. Auf dem zweiten Bilde werden 
•die Schiffe zur Abfahrt ins Meer gezogen. Auf 
dem dritten segeln die Schiffe vorbei, während 
Delphine im Meere bald verschwinden, bald sicht- 
bar werden. Auf dem vierten leuchtet Nauplios 
mit seiner Fackel über das Meer. Das Schluß- 
bild zeigt den Schiffbruch. Alle Bewegungen 



TEL Verlorene Schriften. 
37. Eine Schrift Über Wasseruhren wird 
bezeugt durch das Zitat "Eqcov 6 fiqxavixos iv 
ToTg liegt vÖQiaiv cogaaxojtetatv bei Proklos 
Diadochos Hypotyp. astron. pos. 120, 23 Manitius. 
H. op. I 456. Ein ähnliches Fragment mit der 
Angabe "Hqö>v kv zq> 7tQ(orq> rcöv vdgifov coqooxo- 
xetwv ist erhalten durch Pappos bei Theon Alex. 



werden durch Rollen, Kader und Schnuren be-30in Ptolem. Synt. V (Basel 1538) 261. H. ot> I 
wirkt. Ein hämmernder Ami ?. Ti wir^ A™-»1* K(\a v„i M n „i4.:-_ -n i: tt_'j . t ...J r * 



wirkt. Ein hämmernder Arm z. B. wird durch 
die auftreffenden Speichen eines Sternrads um 
einen Stift bewegt. Die Delphine sind an einem 
Rädchen "befestigt und kommen darum immer 
wieder zum Vorschein. Als Feuerzeichen des 
Nauplios werden Hobelspäne dadurch angezündet, 
4aß ein schließendes Metallplättchen über einer 
brennenden Lampe durch eine Schnur weggezogen 
wird. 



506. Vgl. Manitius Prodi Hypotyp. astron. pos. 
309. 290. Dasselbe Werk wird von Pappos VTU 
1024, 29 mit den Worten bezeichnet: (älloi rpdo- 
7£%vov<n öia) xöiv Si vdatos ojQoXoyicuv, a>s "3qcov 
vSqeioi;. Schließlich erfahren wir von H. Pneum. 
I 2, 13 selbst, daß er die Einrichtung und An- 
wendung der Wasseruhren (ff xcöv vÖQioav wqo- 
Gttözieiwv ef «■) in vier Büchern unmittelbar vor den 
Druckwerken behandelt hat. Sonst wird die 



Am Schlüsse sollte Athena wie eine Göttin 40 Schrift nur noch von Tzetzes Chil n 155 Xn 
«s machma erscheinen, ein Donner krachen und 976 erwähnt. Martin 42. 



ein Blitzstrahl den versinkenden Aias treffen. 
Philon hatte die Athena oberhalb der Bühne durch 
«ine Vorrichtung erscheinen lassen, die wahr- 
scheinlich der wzavrj bei wirklichen Theater- 
Torstellungen ähnlich war. Diese wird von H. 
H 404, 17 als zu schwerfällig abgelehnt. Merk- 
würdigerweise führt er aber seine eigene, nur an- 
gedeutete Verbesserung nicht aus, daß das Bild 



Die Lehre von den Wasseruhren (ff xdv vSqiwv 
jtgayßazsia Pappos VTII 1070, 2) hatte die Auf- 
gabe, genaue Zeitmesser zu beschaffen. Sie ist 
darum mit der Lehre von den Sonnenuhren (fj 
yvatfiovtxri) eng verknüpft. Pappos VTTT 1026, 1. 
Proklos 63, 11. 41, 24. H. Dioptr. 286, 13, Der 
Gebrauch der Klepsydra war in Griechenland von 
altersher bekannt. Genauer waren die Horologien 



der Athena um ein Scharnier durch einen Faden 50 oder Hydrologien, deren sich die Babylonier und 

autsrerichtet und dann wiflrtar nmtrplAfW: wo»«rlAri Xr^mt-r.* v«; iv.~ — „„j. ■ -l -n. i i . 



aufgerichtet und dann wieder umgelegt werden 
soll. Es wird vielmehr eine fttf^av^ noch mehr- 
fach erwähnt; vgl. Suppl. Wörterverzeichnis s. 
{irj%avr}. Anscheinend hat H. die Beschreibung 
Philons teilweise wörtlich in seine Schrift herüber- 
genommen, ohne die Stellen, die sich auf dessen 
Schwebemaschine bezogen, zu tilgen. Ebenso 
wird der andre Übelstand, den H. II 408, 5 bei 
Philon bemerkt hat, nicht beseitigt. Die ver 



Ägypter bei ihren astronomischen Beobachtungen 
bedienten. Wer bei der Vervollkommnung dieser 
Chronometer der gebende Teil und wer der emp- 
fangende gewesen ist, hat sich nicht sicher fest- 
stellen lassen. Sextus Emp. adv. math. V (astrol.) 
24. Auf griechischem Boden galt Ktesibios als 
der Erfinder kunstvoller Uhrwerke, die durch 
Wasser bewegt wurden. Vitruv IX 9, 4. W. 
Schmidt H. op. I Einl. XXX. 490. Bitfinger 



mibte Donnermaschine wird nämlich gleichfalls 60 Festschr. des Eberh.-Ludw.-Gymn. Progr. Stutt- 



nur angedeutet. Doch konnte sich H. hier schon 
■eher eine ausführliche Besehreibung sparen, weil 
er I 388, 16 durch eine ganz ähnliche Vorrich- 
tung bei dem fahrenden Automaten Paukenschlag 
und Beckenschall hervorgerufen hat. Querfurth 
H. op. I Einl. LXIIL 

Ob alle diese Unebenheiten auf die Rechnung 
■des H. zu setzen sind, der vielleicht die Schrift 



gart 1886. Die Araber haben daraus eine be- 
sondere Wissenschaft gemacht. Eine dem Archi- 
medes zugeschriebene Abhandlung Über astrono- 
mische Uhren ist bei den Arabern sehr verbreitet 
gewesen. Vielleicht soll die Berufung auf den 
berühmten Mechaniker diesem anonymen Schrift- 
chen nur zur Empfehlung dienen. Doch kann die 
Frage, ob H. der Verfasser ist, nicht entschieden 
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werden, solange der Text nicht veröffentlicht ist. flossene Zeit anzeigte. Vitruv IX 9, 5. 8 = H. op. 

Jedenfalls wird H. (,Mn der Philosoph') bei den 1 492, 21 ; Einl. XXX Schmidt. Hammer- Jensen 

Arabern wiederholt als Verfertiger Von Wasser- Nene Jahrb. X%V 425; vgl. H. Pneum. I 34, Mit 

nhren genannt. Carra de Vaux Journal asiat. welch wunderlichem Beiwerk die Uhrwerke aus- 

8. se>. XVH 295. H. op. 1 459. Suppl. 43. Wie de - gestattet wurden, berichtet Vitruv IX 9, 5. Auch 

mann S.-Ber. phys.-med. Soz. Erlangen XXXVH bei H. beweget rieh Figuren, Vögel zwitschern, 

228. 249. 255. 408. XXXIX 214. Hörner ertönet Pneum. 1 15. 16. H 1.5. Ein 

Mit welchem Inhalte H. die vier (?) Bücher konstantes Niveau ließ sich auch nach dem Muster 
der verlorenen Schrift üsqI vöqiwv c&qooxojisIwv der (Unerschöpflichen Krüge' Pneum. 1 19* 20 her- 
gefüllt hat, läßt sich aus den verhältnismäßig ge- 10 stellen. In den Katoptr. 318, 22. 365, 1 werden 
xingfügigen Bruchstücken nicht deutlich erkennen. Uhrwerke erwähnt, bei denen die Tag- und Nacht- 
Doch wird man sich nach dem erwähnten arabi- stunden durch Figuren, die in beweglichen Spie- 
schen Traktat annähernd eine Vorstellung bilden geln erscheinen, angezeigt werden, 
können, da der Mechanismus auf denselben ein- Doch hat sich H. nicht auf die technische Her- 
fachen Prinzipien beruht wie die Apparate der Stellung der Hydrologien beschränkt, sondern er 
alexandrinischen Techniker. Auch einige Ab- hat auch ihre Anwendung bei astronomischen Be- 
schnitte der Pneum. lassen sich für die Rekonstruk- obachtungen gelehrt, wie aus den oben zitierten 
tion benutzen, da H. selbst in der Einleitung zu Fragmenten des Proklos und Theon hervorzugehen 
Pneum. I 2, 12 hervorhebt, daß Druckwerke und scheint. Sobald zur Tag- und Nachtgleiche vom 
Wasseruhren eng zusammengehören. Im I. Buche 20 Horizont her der erste Strahl der aufgehenden 
war die Aufgabe gelöst, ein Gefäß zu konstruieren, Sonne aufleuchtet, wird die Wasseruhr in Gang 
aus dem das Wasser durch ein kleines Loch nahe gesetzt. Das Wasser, das bis zum Aufgang der 
dem Boden gleichmäßig und ununterbrochen (xa& vollen Scheibe ausfließt, wird in einem Maßgefäß 
öfialTjv Qvatv) ausfloß. Die Öffnung wurde mit getrennt aufbewahrt und später genau gemessen. 
Gold eingefaßt oder durch einen Edelstein gebohrt, Von diesem Augenblicke bis zum ersten Sonnen- 
damit das Loch nicht durch Abnutzung oder Ver- strahl des nächsten Morgens läßt man das Wasser 
stopfung sich verändere. Vitruv IX 9. S. 238, 1. gleichmäßig in ein zweites Gefäß ausströmen. 
Dem Übelstand, daß der Wasserdruck allmählich Schließlich werden beide Wassermengen genau ge- 
abnahm und infolgedessen in gleichen Zeiten eine messen und verglichen. Dann verhält sieh, wie 
immer geringere Menge Wasser (drcöfialoe qvoiq) 30 H. sagt, Wasservolumen zu Wasservolumen wie 
ausfloß, hat H. richtig erkannt, Pneum. I 44, 1. Zeit zu Zeit. Sextus Emp. adv. math. V 24. Leider 
Die Erkenntnis, daß die Ausflußgeschwindigkeit ist das Ergebnis dieser Messung des scheinbaren 
am Boden eines Gefäßes von der Höhe der darauf Sonnendurchmessers bei H. nicht erhalten, falls er 
lastenden Wassersäule abhängt, ist sonst nur sich überhaupt mit astronomischen Rechnungen 
bei Frontinus de aq. 35 belegt. Die mannig- abgegeben hat. Hultsch Abh. zur Gesch. der 
faltigen in den Druckwerken (§ 31) beschriebenen Mathem. IX 193. Wahrscheinlich stand diese Ge- 
Apparate lassen erkennen, auf welche Weise der brauchsanweisung für Astronomen in einem späteren 
Wasserspiegel und damit der Druck gleichmäßig Buche, da die technischen Angaben in einem ge- 
erhalten wurde. Bei manchen Wasseruhren strömte wissen Gegensatz dazu in das I.Buch verwiesen 
beständig Wasser zu, und zwar etwas reichlicher, 40 werden. Doch wird man allzu ausführliche Er- 
so daß das überflüssige Wasser durch einen Ab- örterungen astronomischer Probleme unter dem 
fiuß beständig abträufelte, ohne das Wasser im Titel , Wasseruhren' nicht suchen dürfen (§ 40). 
Gefäß in unruhige Bewegung zu versetzen (äyyelov 38. Eine Schrift über Gleichgewichts- 
. . . M%ov ri]v xoQqyiav Ix rtvog imgovrov vÜaxoQ werke (Cvyia, vonfuyoV Wagebalken) ist aus einem 
Theon Alex. a. a. O. 309 Manitius). " Die Menge Zitat bei Pappos VIII 1024, 28 erschlossen worden: 
des aus dem Bodenloche abgeflossenen Wassers (oi &avfiaaiovQyol) ihv oi per &ia jrvevftdxcov <pdo- 
wurde durch ein (bisweilen durchsichtiges) Maß- xsyyovoiv,, ws"IIqcov jivevfiaxtxots, oi ösStavsvQüiv 
gefäß, das durch eingeritzte Linien sorgfältig ein- xal otkxqtojv i^vy^tov xivrjosis Soxovat ptfteio&at, 
geteilt war, genau bestimmt. wg"HQCov avzoftätoig xai£vytotg. Dieselben ,Wage- 

Eine andere Lösung desselben Problems wird 50 künste' meint offenbar Geminos bei Proklos 41, 10, 

Pneum. I 4. 5 gegeben: gvotv £i:oe«- dta. xov oi<pco- wenn er unter Verweisung auf Piatons Timaios 57E 

vos oftaXrjv. Ein Schwimmer von der Form eines sagt, daß die Bewegung gewisser Wunderapparate 

luftdicht verschlossenen Kesselchens trägt einen durch Übergewicht, ihr Stillstand durch Gleich- 

Heber, dessen einer Schenkel in das Wasser des gewicht veranlaßt werde, gemäß den Gesetzen von 

Gefäßes taucht und dessen freie Mündung außer- den Neigungen {äta Qonäv). Von dieser Schrift, 

halb des Gefäßes tiefer als der Wasserspiegel liegt. die ins Gebiet der unterhaltenden Technik (dav- 

Da der Schwimmer den Heber immer gleichmäßig fxaTo^ouxrj (I 30) gehören würde, hat sich sonst 

tief eintauchen läßt, so bleibt der Höhenunter- nichts erhalten. Gewöhnlich versteht man unter 

schied zwischen äußerer Mündung und Wasser- diesen BalaflCierapparaten kleine, nach den Gesetzen 
spiegel konstant, und damit auch der Wasserdruck 60 vom Gleichgewicht; konstruierte Maschinen, die 

gleich. Nach Bedarf konnte auch dieser Höhen- sich um einen Stötmnnkt oder Aufhangepunkt 

unterschied durch eine besondere Schraubvorrich- bewegten. Jlaxtin 42. 

tung geändert werden, um die Geschwindigkeit Wahrscfc™«» ™* B»« 1 J*5 && Begriff 

des ausfließenden Wassers zn regulieren, Pneum. 15. tyyia nicht so e^_begrenien «örfen. Denn H. 

Schon Ktesibios und Philon hatten Schwimmer an faßt in de» «••-iÄ *\]x } l -*° (§ 2 1) un 

Wasseruhren angebracht, aber zn anderem Zwecke : Anschluß aa «• S™"*;^*? Artfumedes jugt £vy&v 

Der steigende Schwimmer bewegte durch eine als Wage a««i «» «M «nftdwa Maschinen auf, 

Stenge mit Zähnen ein Zahnrad, das die ver- z. B. ein üb« «ine BoUe laufendes Seü, an dessen 
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freien Enden eine Last hängt (einfecher Flaschen- 
zug). Nun werden aber bei Pappos unmittelbar 
nebeneinander Automata undZygia als Schöpfungen 
der unterhaltenden Technik genannt, bei denen 
durch Sehnenstränge und Schnuren die Bewegungen 
lebender Wesen nachgeahmt werden. Also be- 
zeichnet das Wort Zvyia wahrscheinlich auch solche 
Wunderapparate, bei denen eine Bewegung aus- 
gelöst wird, sobald von zwei zunächst einander 
die Wage haltenden Gewichten die eine Seite das 
Übergewicht bekommt. Eine Anzahl derartiger 
Spielereien wird in den Pneum. und Autom. be- 
schrieben, so daß die Vermutung nahe liegt, es 
sei bei Pappos mit dem Worte fyyta nicht der 
Titel einer besonderen Schrift gemeint, sondern 
lediglich die in den genannten Werken behandelten 
Apparate. So wird Pneum. I 16 durch Gewicht 
und Gegengewicht eine Eule hin und her gedreht, 
und Pneum. I 38. 39 werden Tempeltüren auto- 
matisch geöffnet und wieder geschlossen. Auch 
die Bewegung des Bacchus und der Nike Autom. 
388, 6 beruht auf demselben Prinzip. Zahlreich 
sind auch sonst die Druckwerke, bei denen ein 
Wagebalken um einen Stift hin und her schwingt, 
vgl. H. op. L Suppl. Wörterverz. s. xi}lG>vev<ü. 
Schon hei der Wundertaube des Archytas scheinen 
Gewichte eine Rolle gespielt zu haben, Gell. 
Noct. Att. X 12, 9. W. Schmidt N. Jahrb. 
Xm 349. 

39. Eine Schrift Kamarika ,Über Gewölbe' 
wird von Eutokios in Archim. de sph. et cyl. m 98 
Heiberg erwähnt und dazu ein Kommentar seines 
Zeitgenossen Isidoros von Milet (vnojuvy/ita t&v 
"IIqwvoc Kai-iagtxüöv), der im Auftrage Iustinians 
mit Anthemios von Tralles die Kirche der Agia 
Sophia nach dem Brande des J. 532 wieder auf- 
gebaut hat. Martin 38. Wenn H. eine besondere 
Schrift darüber verfaßt hat, so ist diese verloren. 
Derselbe Gegenstand wird aber auch in der Dioptra 
17. 18 behandelt, wo H. S. 246, 10 lehrt, wie als 
Umrißlinie einer Wölbung jede beliebige Kurve, 
insbesondere Kegelschnitte vorgezeiehnet werden. 
Dem Isidoros lag wahrscheinlich eine ähnliche 
Stelle vor, da er in seinem Kommentar zu den 
Kam. eine Parabel mit einem zirkelartigen Instru- 
ment eigner Erfindung zeichnet (8ta zov Evgs&svzog 
diaßqzov). Auch den arabischen Architekten waren 
derartige .vollkommene' Zirkel bekannt. F,W o e p k e 
Notices et extraits XXII 23. 121. E. Wiedemann 
S.-Ber. der phys.-med. Soz. Erlangen XXXVII 398. 
Die Formeln, nach denen Gewölbe und Kuppeln 
auszumessen sind, hat bereits H. Metr. n 13. 15 
abgeleitet. Auch in den byzantinischen Kompi- 
lationen Stereom. IE 1 und Mens. 16 (§ 47) werden 
Gewölbe nach deBselben Methoden ausgemessen. 
Möglicherweise bezeichnet der Titel Kamarika also 
gar kein besonderes Werk, sondern nur einen Teil 
der Metr. oder Dioptra oder eine Bearbeitung davon. 

Außerdem wird in der Cheirobalistra eine 
Wölbung (zo xalovfisvov xaßdgtov) beschrieben 
und durch eine antike Abbildung veranschaulicht, 
doch gehört dieses Stück nicht in die Kam., son- 
dern in die Geschützkunde (§ 29). 

Eine Abhandlung über die Beweglichkeit 
der Kugeln und Zylinder wird Mech. I S. 58, 
14. H S. 148, 3 zitiert Doch läßt sich nicht 
entscheiden, od damit ein verlorener Teil der Mech. 
oder eine besondere Schrift gemeint ist (§ 22). 



Ein Buch mit dem Titel Verfahren mit dem 
Astrolab wird dem H. in dem Fihrist (Katalog 
vom J. 987) des arabischen Enzyklopädisten Mu- 
hammed ihn Ishäk an-Nadim I 269 zugeschrieben, 
doch ist von dieser Schrift sonst nichts bekannt. 
M. Steinschneider ZDMG. L 346. L. Nix H. 
op. II Einl. XV. In der Leidener Hs. der Mech. 
schließt sich an die Mech. eine Abhandlung über 
den Gebrauch astronomischer Instrumente an ; 

lOCarra de Vaux Journal asiat. 9e ser, I 393. 
Einige byzantinische Kompilationen über 
Kriegskunst und Belagerungswesen, die 
meist aus dem 10. Jhdt. stammen, tragen in 
manchen Hss. den Namen H., haben aber nichts 
mit dem antiken Mechaniker zu tun. Vet. math^ 
316. Eine eingehende Besprechung nebst Inhalts- 
angabe hat diesen teilweise aus Polybios, Arrianos 
und Josephos, aber nicht aus E. entnommenen 
Sammlungen gewidmet Martin 324. 474. We- 

20 scher 321. Proben sind abgedruckt zu Polybios 
VIII 37 Bd. II S. 378 Büttner-Wobst 

40. Ob H. auch der Astronomie ein beson* 
deres Werk gewidmet hat, muß so lange zweifelhaft 
bleiben, als das rätselhafte Zitat ,Bero in astro~ 
nomieis 1 nicht aufgeklärt ist Js. Voss Öbservat. 
in Catullum 302 sagt nämlich: Chaldaeos etAegyp* 
tios aliis formis et nominibus expressisse signa 
caelestia, eertissimus testis est Hero in astrono- 
micis. Jablonski Pantheon Aegyptiorum m 2 

30 S. 47. Entweder liegt die Hs. noch irgendwo in 
einer Bibliothek verborgen. Dann wäre diese 
Stelle H.s unter die griechischen Zeugnisse zur 
Sphaera barbarica einzureihen. Boll Sphära 363. 
Oder Voss hat irrtümlicherweise H. zitiert, wäh- 
rend er eine Stelle wie Achilleas Tat. Isag. 40 
(Comment in Arat. rel. 75, 7 Maass) im Sinne 
hatte, in welcher die Unterschiede zwischen der 
chaldäischen, ägyptischen und griechischen Sphära 
hinsichtlich der Sternbilder und Sternnamen er- 

40 örtert werden. Auf jeden Fall ist aber der Titel 
siegt övofiäztov äovQovofitxcöv, der sich bei Lin- 
denbrog Observat in Amm. Marceil. XXII 15, 31 
(Hamburg 1609) 123 findet, als Irrtum aus der 
Liste der Schriften H.s zu streichen. Auf eine 
Münchner Hs. verweist Ideler Phil. Abh. Ak. Ber- 
lin 1838, 9 Anm. 2, angeblich gestützt auf die 
Beitrage v. Aretin's, aber der Codex ist nicht 
aufzufinden. Boll Sphära 480. Vielleicht ist der 
falsche Titel aus einer Stelle in den gemischten 

50 Auszügen entstanden, die in einigen Hss. (dar- 
unter der Monacensis 165) sich unmittelbar an 
die H. Def. (§ 42) anschließen: "Chi XaXbaZoi fikr 
daTQovo/^iaVj AlyvTixioi 8s yeoifiszgiav ttal ägt^fi^- 
nxyv £&vqov. Fabricius Bibl. Gr. II 275 (LU 
464 Harles). Hultsch H. rel. (Variae coli.) S. 276, 
21. Der Titel dieser H. Def. "flpwroff cfeoi zäv yew- 
fiEzgiag ovo/idzcov klingt an die Lindenbrogsche 
Fassung an. Oder es ist H. mit Theon Smyr- 
naeus verwechselt, von dem der Abschnitt Astron» 

60 40 (198, 14—199, 8 Hiller)_init der Überschrift 
tis ti £Vßev iv fta{h}fiaTixoi£ ebenfalls in jenen 
Auszügen erhalten ist, H. reh (Variae colL) 280 
Hultsch. Martin 116. 428. Li dem Parisinus 
387 suppL ist eine H. Maßtafel (g 49) durch ein 
byzantinisches Ornament getrennt von einem astro- 
nomischen Traktat ohne Namen. Martin 121, 2. 
Daß H. mit den Grundlehren der Astronomie 
einigermaßen vertraut gewesen ist, beweist seine 
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Anleitung, wie man die Abstände* der Fixsterne 
und Planeten mißt, Dioptra S. 190, 6. 286, 22. 
Halts ch o. Bd. V S. 1076. Astronom von Fach 
ist jedoch H. nicht gewesen, selbst wenn das 
Kapitel über die Erdmessung Dioptra 35 von ihm 
herrühren sollte (& 17). Jedenfalls ist die aus 
Sätzen des Hipparchos (Ptolem. Synt. VI 6) ab- 
geleitete Bemerkung Dioptra S. 302, 20, man 
könne Mondfinsternisse alle fünf oder sechs Monate 



beobachten, zum mindesten ungenau. Martin 93. 10 bald in dieser, bald in jener Schrift wiederkehren. 



Altertumsw. (Gercke-Norden) II 413. Teile dieser 
Kompilation sind aus einer Abschrift, dem Pari- 
sinns Gr. 2448, unter dem Titel Ato<pdvtov im- 
jteSo/iszQi xd , abgedruckt von Tannery Aus- 
gabe des Diophantos (Pseudepigraphus) II 15 — 31. 
W. Schmidt Jahresber. CVTII 110. 

Die Teile dieser Sammlungen sind unter ver- 
schiedenen Titeln in mannigfach sich kreuzenden 
Bearbeitungen überliefert, so daß große Stücke 



Ferner hat H. die Zeitdauer eines Sonnenaufganges 
im Verhältnis zu einem ganzen Sonnenumlauf ver- 
mittels Wasseruhren bestimmt (§ 37), In dem 
Proömium zu den Pneum. wird das geozentrische 
Weltsystem vorausgesetzt. Die vier Elemente 
werden in konzentrischen Kreisen angeordnet, 
Pneum. 10, 19. 14, 24. Angeblich erwärmt die 
Sonne bei ihrer Rückkehr unterhalb der Erde den 
jenseitigen Boden und befördert dadurch die Ent- 



Abgesehen von den .Definitionen* handelt es sich 
meistens um die Aufgabe, Flächen und Körper 
nach einer überkommenen Methode auszumessen. 
Darum sind auch mehrere Maßtafeln (§ 49) ein- 
gestreut. Die von M a r ti n 98 vertretene Ansicht, 
daß hier Teile der Metrika H.s erhalten seien, 
ist nach der Entdeckung der echten Metr. dahin 
abzuändern; So sicher einzelne Abschnitte in 
letzter Linie auf H. zurückgehen, so sicher sind 



Wicklung von Dünsten, Nebel und Tau, Pneum. 20 andere Stücke dieser mannigfach überarbeiteten, 



12, 7. Daß erst nach der Entfernung der Sonne 
sich Wolken bilden, hat schon Aristot. Meteorol. 
I 9 gelehrt. Berger Gesch. der wissenseb. Erdk. 2 
277. Natürlich bekennt sich H. zu der Anschauung, 
daß die Erde eine Kugel ist. Pneum. I 32, 20. 
38, 11 = Archim. Ochum. II 357. 360 Heiberg. 
Vitruv Vm 6, 3. Dasselbe Weltbild, die ruhende 
Erdkugel als Mittelpunkt des Weltalls, nicht des 
Thaies primitive Vorstellung von der auf dem Ozean 



verkürzten oder erweiterten Sammlungen erst in 
byzantinischer Zeit entstanden, teilweise im engen 
Anschluß an die echten Metrika. Wie das antike 
Gut immer wieder verwertet, aber doch vielfach 
umgestaltet worden ist, läßt sich deutlich an der 
Sammlung des Anonymus (H. § 53) Byz. erkennen. 
In seiner Ausgabe H. rel. hat Hultsch nach den 
Hss. folgende Stücke unterschieden : I. Definitiones 
Dominum geometriae (§ 42). n. Geometria (§ 43). 



schwimmenden Erde, liegt der figürlichen Dar- 30 HL Geodaesia (§ 44). IV. Introductiones stereo- 



Stellung des Kosmos Pneum. II 7 zu gründe. 
Doch ist dieses Kap. möglicherweise erst später 
hinzugefügt. W. Schmidt H. op. I Einl. XLV. 
Tittel Biblioth. raath. VTII 113. Auch bei der 
Darstellung der Sphärenharmonie in der Einleitung 
zum über [Ptolemaei] de speculis ist es nicht 
ganz sicher, ob H. der Verfasser ist, weil dieser 
Abschnitt nur lose mit der Spiegellehre zusammen- 
hängt. Vielmehr stimmt in dieser pythagoreisie- 



metricorum (§ 46). V. Stereometricorum collectio 
altera (§ 46). VI. Mensurae (§ 47). VH. Liber 
geeponieus (§ 48). VDX Mensura trianguli (§ 14). 
X. Anonymi variae collectiones (§ 42). Statt 
dessen wird Heiberg im IV. Bande der neuen 
Ausgabe diese aus dem Constantinopolitanus ver- 
mehrten Abschnitte voraussichtlich zu folgenden 
Sammlungen vereinigen: 1. Definitiones. Varia 
collectio. 2. Geometrica. 3. Stereometrica. 4. Met- 



renden Erörterung manches mit der Harmonie- 40 rica (= Mensurae Hultsch VI). 



lehre des Ptolemaios. TU. 8 überein, wo ebenfalls 
die enge Verwandtschaft zwischen Musik und 
Astronomie nachgewiesen wird. Doch hat Ptole- 
maios immer nur von fünf Planeten gesprochen, 
während in der lateinischen Katoptrik von sieben 
Planeten die Eede ist. Boll Studien über Cl. 
Ptolemäus 93. 165. v. Jan Phil. LH 13. 
VILT. Rechenbücher. 
41. Die Heronischen Sammlungen geo- 



Wieviel im einzelnen auf H. zurückgeführt 
werden kann, und welche Gestalt die grundlegen- 
den Schriften des H. ursprünglich gehabt haben, 
wird sich vielleicht durch eine eindringende Unter- 
suchung ermitteln lassen, die für jede Schrift 
gesondert geführt werden muß. Solange aber der 
Bestand des Constantinopolitanus nicht veröffent- 
ist, können darüber gesicherte Ergebnisse nicht 
mitgeteilt werden. Tannery Mem. de la soc. 



metrischen und stereometrischen Inhalts sind von 50 des sc. phys. et nat. de Bordeaux, 2^ ser. TV 162 • 



Hultsch H. rel. (§ 1) zu einem Corpus vereinigt 
und zum erstenmal vollständig herausgegeben wor- 
den. Allerdings waren schon vorher Bruchstücke 
aus einer Mailänder Hs. unter dem irreführenden 
Namen des Didymus veröffentlicht worden: Tiia- 
dis fragmenta et picturae. Item Didymi Ales, 
marmorum et lignorum mensurae ed. Ang. Mai, 
Mailand 1819. Allein diese Stücke sind an dieser 
Stelle fast unbemerkt geblieben. Hultsch H. 



Journal des sav. 1903, 155. 207. H. Schöne H. 
op. III p. XI. Cantor Agrim. 30; Vorl. 368. 
387. Heiberg Jahresber. CXXTV 131. 

42. Die Definitionen — "Egcovog Sgot züv 
ytcöfu-rgias ovo/xazcov werden sie in einem vorauf- 
geschickten griechischen Index genannt — sind 
bereits durch einen alten fehlerhaften Abdruck 
des 16. Jhdts. bekannt geworden: Eucl. elem. 1. 1. 
Item Heronis Ah voeabula qitaedam geometrica. 



reLp IX. X XXL Viel alter und teilweise auch 60 Per M. Cunr. Dasypodium, Straßburg 1571 
reichhaltiger als die zahlreichen iWisi Pnrio^ v™ a;~.^~ c* ötr ™^±\. j.m_Ji.j... 



reichhaltiger als die zahlreichen (meist Pariser) 
Hss., die von Hultsch benutzt worden sind, ist 
der durch die Metr. (§ IS) bekannte Constanti- 
nopolitanus 1 saec. XI (XII?). Diese Hs. ist erst 
von Heiberg in dem fzur Zeit noch nicht er- 
schienenen) IV. Bande der Teubnerschen Ausgabe 
verwertet worden. Schö ne H . op. Tu proL IX. 
Heiberg Biblioth. math, VTH 118; Einl. in die 
F»niy-Wi»ow»-Kron vrn 



Von diesem Straßburger Mathematikprofessor 
Rauch fuß rührt auch eine lateinische Über- 
setzung (Straßburg 1579) her: Titel bei Tittel 
o.Bd.VIIS. 1039. Martin 108. 238. W.Schmidt 
Abh. zur Gesch. der Math. Vm 1 78. Durch grobe 
Fehler entstellt ist die Ausgabe: Heronis AI. 
definitiones geometricae. Rec. Hasenbalg, Stral- 
sund 1826. Einen vollständigen, kritisch gesicher- 

34 



ten Text hat erst Hultsch nach drei Pariser des sciences Bordeaux % ser. IV 162 j Geom. Oxec- 

Hss. hergestellt: H. reL p. IX. 1—140. Martin que 43, 177. Journal des aav.1903, 152. R.Meier 

104. 405. Friedlein Bulletino Boncampagni Rh. Mus. LXI 178. Cantor VorL I 387. 

IV 93. Sehr nahe stehen den H.-Def. außerdem die 

In diesen Vorbemerkungen zur elementaren Auszüge aus dem großen Werke des Geminos 

Geometrie (xa stQo rfjs y£a>(i£tQtx^g axoixetc^aecog Beo>Qia xä>v p.a&t)fidrQir , die sich in den Hss. 

xsxvoloyovftBva K. 1) werden die Fachausdrücke unmittelbar an d ie Def. anschließen. Hultsch 

für die Begriffe, mit denen die Geometrie arbeitet, H. rel. praef. XIX. Die Ähnlichkeit ist teilweise 

definiert, nämlich Punkt, die verschiedenen Arten so groß, daß es beinahe scheint, als sei die eine 
der Linien und Flächen, Winkel, Figuren (o^ara), 10 Schrift nur eine Bearbeitung der anderen, Tittel 

Dreiecke, Vierecke u. a. m. (Def. 2—74). Große o. Bd. VII S. 1049. Da in diesen Geminischen 

Stücke dieses Abschnitts kehren Geep. 1—41 Auszügen (Variae collectiones S. 276, 15 Hultsch) 

wieder. In dem stereometrischen Abschnitt Def. sich die Bemerkung 'Ex t&v 'Avaroliov findet, 

75—114 werden Körper mit gerader und krummer so schreibt Tannery Göom. Gr. 42. 179 die Re- 

Begrenzung definiert, die Kugel nebst Zentrum, daktion der H.-Def. diesem Bischof von Laodikeia 

Axe und Pol, die verschieden gestalteten Kegel. (um 280) zu. Damit wäre ein fester Terminus 

der Wulst, die fünf regelmäßigen Körper usw. ante quem für die Bearbeitung gewonnen. Ferner 

Von anderem Gepräge sind die Erörterungen über will Tannery in dem als lafisigozars (S. 7, 3) 

die Tta&r}, Berührung, Gleichheit und Ähnlichkeit angeredeten Dionysios, dem die H.-Def. gewidmet 
der Figuren (Def. 115—118) und der Abschnitt 20 sind, den später heilig gesprochenen Bischof Dio- 

über Größen und Proportionen (Def. 119—129). nysios von Aleiandreia wiedererkennen, dem auch 

In Def. 122. 128 wird eine ähnliche Einleitung die Arithmetika des Diophantos angeblich ge- 

in die elementare Arithmetik (za jtqo rijs agtüfty- widmet sind. Hultsch o. Bd. I S. 2073 ; Bd. V 

rwr/i; Gwixeitooews S. 34, 12. 38, 1) erwähnt. S. 993. 

Doch hat sich davon nichts weiter erhalten. 43. Die Geometria, auch FscofiSTQovfieva 

Martin 102. Den Schluß bilden metrologische genannt, ist zum ersten Male vollständig von 

Stücke (§ 49). Hultsch veröffentlicht worden, H. rel. p. 41—140, 

Bei den Grundbegriffen wie Punkt, Linie, Zu der maßgebenden Pariser Hs. saec. XÜI 

Fläche u. a. folgen auf die Definition des Eu- kommt eine teilweise zerrüttete Bearbeitung in 
kleides regelmäßig noch mehrere von anderen 30 einer jüngeren Pariser Hs. und für Geom. 1 — 31 

Voraussetzungen ausgehende Bestimmungen, die die kürzere Parallelüberlieferung derGeod. (§ 44), 

zwar ohne Namen aneinander gereiht werden, sowie einige Stücke aus Geep. (§48). Martin 

sich aber auf Archimedes, Apollonios von Perge, 120. Stücke derselben Sammlung sind außerdem 

Poseidonios und H. zurückführen lassen, wenn im Ambrosianus erhalten, den A. Mai (§ 41) 

man die Kommentare des Proklos und des Ana- benutzt hat. Hultsch H. rel. p. XXI. Einige 

ritius (§ 12) zum Vergleich heranzieht. Des Abschnitte der Pariser Sammlung Aiotpdvxov 

Archimedes Definition der Geraden als der kür- kmn^o^xQixd (§ 41) sind ebenfalls der Geom. 

zesten Strecke zwischen zwei Punkten (Proklos entnommen. Tannery Dioph. op. H 15. Noch 

110, 10. Anar. 5, 21) kehrt Def. 8 wieder, und nicht verwertet ist der Constantinopolitanus 1 
des Poseidonios Definition der Parallelen (Proklos 40 und der Vaticanus Palat. Gr. 137, H. Schöne 

176, 6) wird wörtlich Def. 71 wiederholt. Tittel H. op. III. p. IX. Heib erg Ptolem. op. H. prol. 

De Gemini stoiei stud. math. (Diss. Leipzig 1895) CXCVI. 

32.60. W. Schmidt H.op, IEinl. S. XV. Die Die allgemeine Überschrift für die ganze 
H. Def. gehören also ebenfalls zu der weitschich- Sammlung lautet in der ältesten Hs. bloß !><»- 
tigen Literatur der Einleitungen in die Mathe- fingla ohne Namen, aber am Anfang der gleich- 
matik , deren Ursprung bis in die Schulen des lautenden Geod. (§ 44) steht ausdrücklich Jetu- 
Pythagoras und Piaton hinaufreicht. Tittel o. Saiaia {TetüfisxQla in einer anderen Hs.) tov "Hgoi- 
Bd. VII S. 1049. In dieser Hinsicht berühren vog ('Ale^avÖQecog). Martin 123. 135. Auch 
sich die H. Def. eng mit dem Euklidkommentar inmitten wird H. mehrmals als Gewährsmann ge- 
(§ 12). Doch ist die Anordnung in den H.-Def. 50 nannt. Die Kompilation zerfällt in verschiedene 
anders als in Euklids Elementen. Darum läßt Teile: Erstens K. 1—4. 106, eine Einleitung in 
sich nicht mit Bestimmtheit behaupten, daß beide die Flächenmessung nebst Maßtafel; zweitens 
Schriften identisch sind, zumal da sich überhaupt K. 5 — 99, eine Aufgabensammlung der Fläch en- 
nicht genau ermitteln läßt, welchen Anteil H. messung; drittens K. 100 — 105, stark verkürzte 
an den Def. hat. Indes kehren die Definitionen Auszüge aus den Metrika. 
des Punktes, der Linie und der Fläche (Anar. Die einzelnen Abschnitte werden durch Über- 
3, 19. 4, 27. 8, 22) in den entsprechenden Sätzen schriften voneinander geschieden. Unter der 
der Def. 2. 3. 9 wieder. Mögen also die H.-Def. Überschrift EvxXetäov negi yccofistgias werden in 
erst in späterer Zeit die Gestalt erhalten haben, K. 1 lediglich die Euklidischen Definitionen aus 
in der sie uns vorliegen , in ihrem Kerne gehen 60 den Elem. I wiederholt. Da aber auch in den 
sie doch wohl auf H. zurück, dessen Namen sie H. Def. (§42) dieselben Euklidischen Definitionen 
in den Hss. tragen. Da mehrere Begriffsbe- jedesmal an erster Stelle angeführt werden, so 
Stimmungen des Poseidonios darin vorkommen, ist die Angabe einer jüngeren Hs. beachtenswert, 
so kann die Überarbeitung nicht früher als im daß auch hierfür H. der Vermittler sei Martin 
l.Jhdt. v.Chr. stattgefunden haben. Doch scheint 121. Darauf folgt in Geom. 2 die alte, von 
der Inhalt der Def. im wesentlichen der vor- Herodot II 109 her bekannte Legende, daß die 
christlichen Zeit anzugehören. Friedlein Bulle- Geometrie als LandYermewnng Top den Nilüber- 
tino Boncampagni IV 119. Tannery Mem. soc. schwemmungen Ägypten« herzuleiten sei. Das- 



*wx jieron 

selbe Stftck kehrt Geom. 106; Geod. 3; Geep, 94; 
Metr, I Anf. wieder. Dann wird Geom. 3 alles 
zusammengestellt, was zur ersten Einführung 
in die Feldmeßkunst unentbehrlich ist. Vor allem 
werden die Fachausdrücke, wie Basis, Diagonale, 
Perimeter, Winkel u. ä. erläutert, doch sind diese 
Begriffsbestimmungen von den H.-Def. durchaus 
verschieden. Diese K. 2 und 3 tragen in der 
^führenden Hs. die Überschriften Hqojvos &qx*} 
T>ezw. siaayoayal (daayayyy) xdv yecofisxQovfxivoDv. 10 
Die Einleitung schließt mit einer Maßtabelle, 
zu der eine ältere Rezension in K. 106 erhalten 
ist (§ 49). 

44. Mit K. 5 beginnen die Geometrumena, 
d. h. die Lösungen zahlreicher teilweise breit 
ausgeführter Rechenaufgaben der ebenen Geo- 
metrie, alle von derselben Art: Gegeben ist die 
Länge bestimmter Linien, die zu bestimmten 
ebenen Figuren gehören: zu finden durch Rech- 
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Ions bevorzugt worden sind. Geom. 87-86 «w Metr 
110-13. Dioptr. 23—25. Ebenso läßt sich die 
Zerlegung der Dreiecke durch eingeschriebene 
Figuren Geom. 34. 44. 51 mit Metr. HI 1—9 
vergleichen. In letzter Linie könnte also, wie 
die Hss. übereinstimmend bezeugen, der Inhalt 
des vielgebrauchten Rechenbuches auf ein grund- 
legendes Originalwerk des maßgehenden Schul- 
hauptes zurückgehen. 

Für den anderen Teil Geom. 100— 106 haben 
dagegen die Metr. unverkennbar die Vorlage ge- 
bildet. Die Kap. 100— 108. 106 stimmen teil- 
weise wörtlich mit den entsprechenden Stücken 
der Metr. I überein. Der Abschnitt über die 
Kreismessung Metr. S. 66, 6ff. ist unmittelbar 
für Geom. 100. 101. 103 verwertet. Von der 
Ausmessung der regelmäßigen Vielecke (Fünfeck 
bis Zwölfeck Metr. I 18-25) wird Geom. 102 
ein knapper Auszug gegeben. Nur beim Dreieck 



nung die Längen gewisser andrer Linien derselben 20 und Sechseck, bei delfn tt iricM oh™Qu3taS 
Figuren und der Flächeninhalt der Fisuren. wn™in *i,«w m f w a^ t^LS^TJ^T^ 



Figuren und der Flächeninhalt der Figuren. 
Inhaltsangabe bei Cantor Vorl. I 389. Die all- 
gemeinen Lehrsätze, auf die das Verfahren der 
Ausrechnung sich stützt, werden nicht ausge- 
sprochen, geschweige denn bewiesen, während in 
den Metr. gerade die Ableitung der Formeln die 
Hauptsache ist. Die Zahlen sind hier mit be- 
stimmten Maßen benannt, während H. in den 
Metr. nur mit allgemeinen Einheiten (fiovddeg 



wurzeln auskommt, hat der Bearbeiter einfachere 
Formeln eingesetzt. Daß diese Rechenmethoden 
ins Altertum zurückreichen, beweist z. B. die 
Formel für das Sechseck, die bei Columella V 2 
wiederkehrt, noch dazu mit demselben Zahlen- 
beispiel (§ 52). Am Schlüsse dieses Teiles steht 
als K. 104 der Zusatz eines Patrikios, von dem 
die Geom. und Stereom. bearbeitet worden sind 
{§ 45). Noch wortkarger ist das K. 105 (= Geep. 



m*+t « *i «wi.«** iR ■"""«—« , vr»'»»^ is ™> uwii wortkarger lsuaasiL. iu& = tfeep. 

F^ 5 ';^ ^F™ findet sich in der 30 167-190), das trotz der Überschrift Mxtedov 
ixeom. die Anweisung wie man jrröße™ Maß** in *;&,„.™La m * ^„„11™ wJ^3_ 7. „ « , 



<xeom. die Anweisung, wie man größere Maße in 
Heinere umrechnet und umgekehrt, was die Mathe- 
matiker heutzutage ,resolvieren' und reduzieren' 
nennen. Ob die dabei verwendeten Maße erst 
-dem byzantinischen Kataster angehören oder älter 
sind, ist noch nicht ausgemacht (§49). Die 
Formeln und Rechenmethoden sind im Zusammen- 
hange untersucht worden von Tannery Mem. 
Bordeaux 178. Cantor 393. In den Geom. und 



svOvpeTQtxa auf dieselben Formeln der Metr. 
zurückgeht. Die Metr. sind also, was neuerdings 
mit Unrecht bestritten worden ist. gleichfalls für 
die Praxis umgearbeitet und verkürzt worden. 
Daß das ,andere' Buch, von dem der Redaktor 
wiederholt spricht, wirklich eine Ausgabe oder 
Bearbeitung der Metr. gewesen ist, beweist neben 
der Übereinstimmung in Wortlaut und Formeln 

Stereom. wird . h^^xn* ^^^^^t^T^^^ ^ÄSStt 
gerechnet, während in den Metr. echte Brüche be- als Nebentitel für dal Buch der Metr über- 
vorzugt werden. Auch der Wortschatz der Geom. liefert (§ 13). In diesem Teile K 100-105 ist 

die ursprüngliche Fassung des Originals trotz der 
Verkürzung im allgemeinen gewahrt, und wir 
können an diesen dürftigen Auszügen gut beob- 
achten, wie ein Lehrbuch H.s immer wieder um- 
gestaltet und schließlich so verkürzt worden ist, 
daß kahle Formeln an die Stelle vollständiger 
Sätze getreten sind. 

Die Geodaesia ist in mehreren Hss. erhalten, 



und der Metr. ist verschieden. Es ist also nicht 
anzunehmen, daß H. die Geom., wie sie uns heute 
vorliegt, selbst geschrieben hat Rein literarisch 
betrachtet, dürfte die Form der Geom. erst ein 
Erzeugnis der byzantinischen Mathematik sein. 
Der Inhalt der Geom. ist dagegen schwerlich 
■erst so späten Ursprungs; das würde der kultur- 
febietn^L^^ 111 ^ l uf ^ e ™ Wisa «™- 50 ^« v^oaaesia isc in menreren Hss. erüalten, 

fit zwei Vo^n^^?r^ n - P er 5 eai ?? eiter doch hat Hultsch nur eine Pariser verglichen 
nai zwei vorlagen benutzt: diR «np für fWm ™*a A ar , a ^ **„ t™*. »a* ,n;_i_j. vr _i _ ^-^ 



Jat zwei Vorlagen benutzt: die eine für Geom. 
5—99, die andere für Geom. 100—106, wo er 
S. 131, 14. 134, 8. 15 selbst ein .anderes 1 Buch' 
{b> mx$ ßißltq* tov "HQoivog) als Quelle unter- 
scheidet W. Schmidt Bibl. math. I 314. Ob H 
selbst ein dem Hauptteil Geom. 5—99 ähnliches 
Rechenbuch zusammengestellt hat, ist noch nicht 
entschieden. Unmöglich ist es nicht. Bei aller 



und danach den Text veröffentlicht. H. reL p. XV 
141—152. Martin 123. 134. Die Hss. schwanken 
zwischen dem Titel recodaioia und rsafftergia 
"HQtorog. Die Geod. ist kein selbständiges Werk, 
sondern der größere Teil Geod. 1—16 stimmt 
wörtlich mit den entsprechenden Stücken der 
Geom. 5 — 31 überein, nur fehlt in der Geod. -vieles, 
was in der Geom. erhalten ist. Etwas Beson- 



xr ,. , , .. . •*. . — ~ "• ~™ «*«« was m uer weom. ernaiwn ist. jutwas Beson - 

Verschiedenheit un einten stunmt auch Geom. 60 deres sind jedoch die beiden Lehrsftfee Geod, 17 
5—99 mit ..den echten Schriften H.s. n&mentliok «„j iq. j™ t» i-w *„. j_^ a-ü„_^ 



5—99 mitten echten Schriften H.s, namentlich 
mit den Metr. in vieler Beziehung überein. Ähn- 
lich ist der Inhalt, die Anordnung, die ragrunde 
liegenden Formeln, die verwendeten LehraÄtee und 
Rechenmethoden, die typischen Zahlenbeispiele 
und die eingehende Behandlung der Par&Uelo- 
gramme und Paralleltrapeze, die in der Feld- 
messung Ägyptens und wahrscheinlich auch Baby- 



und 19 : der erste lehrt, ans den drei Seiten eines 
beliebigen Dreiecks die Hohe und die Abschnitte 
der Basis finden, ist also der aas Metr. 1 5—7. 
Geom. 24 bekannte Säte, nur in allgemeiner 
Fassung. Ebenso steht Geod. 19 eine allgemeine 
Form des H. Dreieckflsatew Metr. 18 = Geom. 31, 
aber ohne Beweis. Ab Anwendung wird K. 19 
2 das althergebrachte Beispiel eines rechtwink- 
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ligen Dreiecks mit den Seiten 3, 4, 5 ausgerechnet, 
bei dem sich der Inhalt zur Probe auch nach 
der Formel £ Basis mal Höhe berechnen läßt. 
Ausdrücklich wird aber bemerkt, daß dieser 
Dreiecksatz für jedes beliebige Dreieck gilt. 
Martin 137. 439. 

45. Die Bearbeitung der Geom. und Stereom. 
I {§ 46) rührt von einem gewissen Patrikios her; 
denn in K. 104 wird als Gewährsmann eines Zu- 



fislovet», Hinthe, Pyramide. Was für ein Körper 
mit den griechischen Ausdrücken gemeint ist, 
läßt sich oft schwer bestimmen, weil die Aus- 
rechnungen nicht immer in Ordnung sind. Darauf 
werden in Stereom. 141— 54 architektonische, von 
Wänden umschlossene Räume hinsichtlich ihres- 
Kubikinhaltes bestimmt. 

Einzelne Stücke des ersten Teils gehen sicher-, 
lieh auf H. zurück. Die Ausmessung der Kugel 



satzes ein Ilaxpixtog lafAszoöraxog genannt. Ein 10 1 1 = 8 stimmt wörtlich mit Metr. II 11 überein r 

_,..-. .-. , ■ i -ii ..t_. .. - __■ 3 • a j- ~n :_~ *r~Q >.:_!. ~: 4. J rt_:~:-.-i_ 



ähnlicher Zusatz wird allerdings in einer anderen 
Hs. als 7iQoo$t]it*i Maxaqtov bezeichnet. Martin 
150. Daß Patrikios wirklich die vorliegenden 
Samminngen der Geom. (und Stereom. I) bear- 
beitet hat, wird durch Stereom. I 22, 3 bestätigt, 
wo die Ausgabe desselben Redaktors {tov avtov 
IlazQtKiQv dioe&coois) älteren Fassungen (dgxaiot) 
gegenübergestellt wird. Beide Werke sind also 
durch dieselbe Rezension hindurchgegangen. Die 



nur ist die allgemeine Maßeinheit des Originals 
durch das besondere Maß ,Fuß ( ersetzt. Außer- 
dem sind für die Abschnitte der Kugermessung- 
I 2—9 die Sätze Metr. I 38 verwertet, die ihrer- 
seits wieder auf Archimedes zurückgehen. Von- 
H. stammt auch der gemeine Bruch Stereom- 
S.153, 11. Gemeine Brüche kehren in den Stereom. 
auch sonst mehrfach wieder. Hultsch H. reL 
p, XV; Metroi. Script. I prol. 175. Ton Stereom, 



in Geom. 3, 23 vorausgeschickte Disposition wird 20 1 13 ab lassen sich freilich wörtliche "Cberein- 



in Stereom. I befolgt, und die fast gleichlautenden 
Unterschriften am Ende beider Werke S. 136. 171 
beweisen die Einheit der Rezension. 

Die Zeit dieses Patrikios hat sich nicht mit 
Sicherheit bestimmen lassen. Der Name weist 
ihn in nachchristliche Zeit. Martin 183. 219 
und Cantor 368 setzen ihn in das 4. oder 5. 
Jhdt. Das würde zu dem Praefectus praetorio 
namens Modestus stimmen, der im L, Geep. S. 232, 



Stimmungen mit den Metr. nicht mehr nach- 
weisen. Außerdem passen einzelne Fachausdrücke' 
weder zu der Terminologie der H.-Def. {§ 42), 
noch überhaupt zum Sprachgebrauch der antiken 
Mathematiker. Martin 179. Es ist darum nicht 
wahrscheinlich, daß die Stereom. I in der uns 
vorliegenden Form von H. selbst herrühren. Aber 
es sind auch hier Heronische Gedanken verwertet,, 
erweitert und durch reichlich hinzugefügte arith- 



13 erwähnt wird (§ 48}. Nach einer Verschwö- 30 metische Lösungen erläutert worden. Denn H. 



rung gegen Valens, bei deren grausamer Bestrafung 
dem Kaiser der Praefectus praetorio Modestus 
zur Seite stand, ist ein namhafter, hochgebildeter 
Gelehrter Patrikios aus Lydien ums Leben ge- 
kommen. Zosimos TV 15. 

Dagegen meint Tannery, es sei der Mathe- 
matikprofessor des 10. Jhdts. Nicephorus patri- 
cius, geometriae ludo praefectus unter Konstan- 
tinos Porphyrogennetos. Fabricius Biblioth. 



hat auch für die Stereometrie gewissermaßen die- 
Elemente gelehrt, indem er in Metr. II die Metho- 
den begründet und an typischen Zahlenbeispielen 
dargelegt hat, so daß sie in den ihm zugeschrie- 
benen Kompilationen sinngemäß auf andere Raum- 
gebilde angewendet werden konnten. 

Auch für die Ausmessung architektonischer 
Räume , Stereom I 41 —54 , hat H. den Weg ge- 
zeigt, wenn er Metr. II S. 124, 14. 126, 4 andeutet, 



gr. VH 679 Harles. Tannery Journ. des sav. 40 wie ein Badeschaff, eine Muschel, Gewölbe oder 



1903, 208. Dann wäre dieser Patrikios ein Zeit- 
genosse des Anonymus [H.] Byz. vom Jahre 938, 
der nachweislich echte Werke H,s bearbeitet hat. 
Möglicherweise sind Patrikios und dieser Ano- 
nymus ein und dieselbe Person. Zum mindesten 
würde die Bearbeitung des Patrikios in jene Zeit 
passen, in der die mathematischen Studien in 
Byzanz neu belebt worden sind und überhaupt 
das geistige Erbe des Altertums eifrig gesammelt 
und zweckdienlich zubereitet worden ist. 

46. Stereometrische Sammlungen sind 
unter H.s Namen mehrere überliefert. Die Stereo- 
m etrica Isind hauptsächlich nach einer Münchner 
Hs. von Hultsch veröffentlicht worden, H. rel. 
p. XV. 153—171. Martin 176. Von diesem 
Abriß der Raumberechnung gilt im allgemeinen 
dasselbe , was über die Geom. (§ 44) gesagt ist. 
Auch diese stereometrische Kompilation ist durch 



Kuppel ausgemessen werden kann. Während sich 
aber H. auf kurze Bemerkungen beschränkt r 
werden in den Stereom. solche Aufgaben wirklich 
durch Rechnung gelöst So wird eine muschel- 
förmige Nische {»dj^), ein Speicher oder ein 
Speisezimmer (TQlxAivoe), ein Wasserbecken (xoXvfi- 
ßrj&ea), ein Brunnen, ein Fahrzeug u. a. m. hin- 
sichtlich des Kubikinhalts hestunrnt. Bei einem 
Theater wird ermittelt, wie viel Personen es faßt: 
50 Die Sprache dieser Abschnitte trägt deutlich das- 
Gepräge der späteren Entstehung. Wörter wie 
xovna (Kufe) und ßovns (Butte) für Weinbehälter,, 
sind Zeichen byzantinischen Ursprungs. Martin 
183. Tannery Mem. Bordeaux 167. Gantor 
390. 401. 

Die II. stereometrische Sammlung ist 
zuerst fehlerhaft aus einer Mailänder Hs. von 
A. Mai, dann besser aus einer Pariser und einer 
Münchner Hs. von Hultsch veröffentlicht wor- 



die Redaktion des Patrikios hindurchgegangen — 

(§45). Der Titel lautet zu Anfang Eioaywyai ro>v 60 den, H. rel. p. XV. XXI. 172—187. Martin 
oxEQeo[MTQovp6va>v*HQa>vosTxni& in der Unterschrift 189,9. 193. Ein griechischer Titel .ist .nicht 



OXEQEOflSXQOVflOVOJV 

am Ende, sowie S. 166, 16 wird ebenfalls H. als 
Gewährsmann genannt. 

Die Sammlung zerfallt in zwei Teile. In I 
1 — 40 werden hauptsächlich rein stereometrische 
Gebilde ausgemessen, die im allgemeinen nach 
Geom. 3, 23 angeordnet sind: Kugel, Kegel, 
Obelisk, Zylinder, Säule, Würfel, a^rjrtaxoc (&t>£), 



überliefert; nur auf das 1. Kap. bezieht sich die- 
Überschrift "Bgatvos ftetev** wpcwi^w(?) $- 
rot TSTQaxaftdQW ha wW*» /WtfMttff o$zo>c. 

Mit Unrecht wird H. als Verfasser bezeichnet 
Es ist keine selhstandigeflcärnft, sondern eine 
ziemlich ungeordnete Kompilation. Die K. 3 — 7 
kehren K. 26—29 noch einmal wieder, wörtliche- 
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Heroa 



Heron 
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Zitate ans den echten Metr. finden sich hier nicht, 
wohl aber werden mehrere Stöcke aus den Stereonu 

I wiederholt: H 8—14. 30 = 148-53 (=* Geep. 
«0—84). II 34. 35 = I 38. 36. usw. Außerdem 
werden Quadern, Säulen, Pfeiler, Passer, Wannen 
n. ä. ausgemessen. Mitten darin steht K. 31 die 
Aufgabe des Thaies, die Höhe einer Säule oder 
eines Baumes aus seinem Schatten zu ermitteln. 
Höchstens die Ausmessung verschiedener Pyra- 
miden, deren Basis ein Fünfeck, Sechseck oder 10 
Achteck ist, erinnert an Metr. H5, eine Pyra- 
mide mit beliebiger Basis zu messen, wo H. ein 
Fünfeck als Beispiel gewählt hat. Der Wort- 
schatz der Stereom. II gehört aber durchaus der 
byzantinischen Zeit an. Cantor 390. 

47. Die Ausmessungen (Mensurae, Mbtq^- 
geis) , aus Pariser Hss. herausgegeben von 
Hultsch H. rel. p. XVI. 188—207, sind eine 
ähnliche Kompilation wie die Stereom., stammen 
aber wiederum aus einer anderen Rezension, die 20 
manches Eigene bietet. Martin 194. Die Über- 
schrift tceqI hf,zqq3v bezieht sich nur auf das 1. 
Kap., der Titel msQso^etQixd kann schon deshalb 
nicht richtig sein, weil auch Aufgaben der ebenen 
Geometrie darin gelöst werden. Da die Über- 
schriften der einzelnen Abschnitte meist das Wort 
jiSTQt]Gig enthalten, so hat Hultsch in seiner 
Ausgabe diese ganze Sammlung kurzweg Metqtj- 
astg genannt. Der Ausdruck fihgrjois klingt an 
die Untertitel der Metrika I und n an (§ 13), die 30 
auch inhaltlich verwandt sind. Diese Sammlung 
galt schon im 9. Jhdt. als ein Werk H.s ; sie war 
in der verschollenen Archimedes-Hs., die dem Er- 
neuerer des höheren Unterrichts in Konstantinopel 
Leon gehörte, unter diesem Titel enthalten. 
HeibergEinl.indieAltertumsw. (Gercke-Norden) 

II 413. Im 11. Jhdt. hat Michael Psellos diese 
Kompilation benutzt, Diophant. op. II 39 Tannery. 

In diesen Metreseis sind Teile verschiedenen 
Ursprungs vereinigt. Zunächst werden in Kap. 40 
2 — 26 mannigfach gestaltete Körper und Räume 
ausgemessen, zu deren Verständnis noch manches 
fehlt: eine Kalkgrube, eckige und runde Steine 
und Holzstucke, ein Turm, ein Gewölbe (ftizQTjots 
xa/idgag K. 16; über die Kajuagixd § 39), eine 
Zisterne, Wasserröhren, ein Hippodrom u. a. m. 
Oantor 391. Selbst in den Kapiteln, deren 
Gegenstand sich mit Stereom. I und II berührt, 
sind die Zahlenbeispiele anders gewählt. Zweitens 
werden in K. 28—37 vorzugsweise Aufgaben der 50 
ebenen Geometrie gelöst, die sich vielfach mit 
dem Hauptteile der Geom. und somit auch mit 
HL Metr. I berühren. Ebenso ist der dritte Ab- 
schnitt K. 38—48 mit Stereom. I und H. Metr. II 
verwandt, teilweise sogar identisch, wenn man 
von Verschiedenheiten der Redaktion absieht. 
Nur der Schlußabechnitt K. 49—59, in dem Ge- 
treidespeicher und Terschieden begrenzte ebene 
Flächen aasgemessen weiden, scheint anderen 
Ursprungs zu sein- Cantor 391. 60 

Als Verfasser dieser so verschiedenartigen 
Stücke kann H, unmittelbar nicht angesehen 
werden. Daß aber dennoch mm mindesten für 
einzelne Bruchstücke ein Zusammenhang mit dessen 
echten Schriften besteht, lehrt die inmitten 
stehende Anweisung K. 46, wie 
Oberflächen durch Überziehen mit feinen 
auszumessen sind. Hier schimmert der Wortlaut 



des Originals H. Metr. I S. 90, 4 unverkennbar 
durch* allerdings in der Verkürzung eines dürf- 
tigen Auszugs. Die ins 9. Jhdt zurückfahrende 
Archinledes-Hs. (s. o.) hat also doch in gewissem 
Sinne recht. 

Ferner sind die ,Ausmessungen' der Bausteine 
und Nutzhölzer Mens. 4 — 9 ganz ähnlich den 
Berechnungen des Didymos von Alexandreia in 
der Schrift Mexqcl /iagfidgcov xal Jtavzoieov gvXcov, 
Hultsch H. rel. 238. Nun läßt sich zwar nicht 
mit Sicherheit ermitteln, ob die dem H. zuge- 
schriebene Sammlung älter oder jünger ist als 
die entsprechenden Kapitel des Didymos; wahr- 
scheinlich sind die Mens, jünger. Aber durch 
diese Übereinstimmung wird doch bewiesen, daß 
die Tradition dieser Berechnungen bis ins Alter- 
tum zurückreicht, vielleicht sogar in vorchrist- 
liche Zeit, da dieser Didymos vermutlich gegen 
das Ende des 1. Jhdts. v. Chr. gelebt hat. Mar- 
tin 187. Hultsch o. Bd. V S. 474. 

48. Der sog. Liber Geeponicus ("Hgcovog 
yerjjiovixdv ßißXiov) ist von Hultsch aus einer 
Pariser Hs. abgedruckt worden, da ihm die ältere 
Vorlage derselben, ein Vaticanus, nicht zugäng- 
lich war, H. rel. praef. XVI. 208-234. Der 
sinnlose Titel dieser umfangreichen, schlecht ge- 
ordneten Kompilation erklärt sich daraus, daß 
sie für eine Hs. der Geeponici gemacht und darin 
an den Anfang gesetzt worden ist. Martin 365. 
Der L. Geep. setzt sich zumeist aus größeren 
oder kleineren Abschnitten der schon besprochenen 
H. Sammlungen, einschließlich der Def., zusam- 
men. Eine ähnliche Sammlung ist in einer 
Pariser Hs. unter dem Namen des Diophantos 
erhalten. Tannery Dioph. op. II 15. 

Mit den Def., Geom., Stereom. und Mens, be- 
rühren sich die ähnlichen oder verwandten Stücke 
des L. Geep. noch weit häufiger als es Hultsch 
in seiner Ausgabe angedeutet hat. Martin 140. 
So^ ist Geep. 1—41 = Def. 27—73. 99. 100, wo- 
bei jedoch die stereometrischen Def. 75— 98 fehlen. 
Auch der planimetrische Abschnitt Geep. 42 — 65 
und die stereometrischen Kap. 66—89. 191 — 202 
sind den entsprechenden Stücken der Geom. und 
Stereom. I und II zum mindesten sehr ähnlich. 
Kleinere Abweichungen erklären sich aus der 
Verschiedenheit der Bearbeiter. Die Kap. Geep. 
96—145 sind mit verschiedenen Teilen der Men- 
surae identisch. Ohne Analogie sind dagegen in 
K. 146—164 die Berechnungen der Seiten regel- 
mäßiger Vielecke (Fünfeck bis Zwölfeck) aus dem 
Durchmesser und des Durchmessers aus der Seite, 
wofür in K. 162 — 164 eine allgemeine Formel 
aufgestellt wird. Doch hat sich H. viel mit regel- 
mäßigen Vielecken beschäftigt, Metr. 1 17—25. 
Anar. 152. Schließlich sind die Formeln für die 
Berechnung des Inhalts regelmäßiger Vielecke 
K. 167 — 190 nur eine Wiederholung von Geom. 
Kap. 105, das zwar ebenfalls die Überschrift 
ffixXeidov tv&vftxvQtxa trägt, aber bereits (§ 44) 
auf EL zurückgeführt worden ist Auch für K. 
191—198 u. a, hat der 1«. Geep. lediglich den Wert 
einer parallelen Überlieferung oder einer beson- 
deren Redaktion. Nur einige Aufgaben der ebenen 
Geometrie Geep. 46—65 bieten insofern etwas 
Eigenes, als darin <Üe Kreise die verschiedenen 
Dreiecken ein- uM umgeschrieben sind, als Funk- 
tion der Dreieckseiten berechnet werden, wobei 



der H. Dreieeksatz Metr. I 8 als bekannt voraus- 
gesetzt und die dort für die Dreiecksseiten ein- 
gesetzten Werte 13, 14, 15 wiederholt werden 
Martin 161. Cantor 391. 

Für die Datierung findet sich ein Anhalts- 
punkt gegen Ende des L. Geep. unter der Über- 
schrift MeTQtjctg o>W dia<p6goiv K. 200. Dar- 
unter stehen mehrere Ausrechnungen, in denen 
von Amtswegen die Quantität von Lebensmit- 
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w 5 ^ auf Inhalt, Anlage und einzeln* 
Wendungen stimmen die unter H.s Namen über- 
lieferten Maßtabellen vielfach tiberein, so daß. 
an ihrem gemeinsamen Ursprung nicht gezweifelt 
werden kann. Andererseits beweisen aber die 
mannigfachen Abweichungen, daß die Maßtafeln, 
genau so wie die Geom. (§44) durch mehrere- 
Rezensionen hindurchgegangen sind. Das wird 
am Schlüsse der Geom. 106, 26 ausdrücklich be- 
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geführte Rechnungen, keine für Lehrzwecke er- 
sonnenen Esempel, wie die Worte S. 232, 13 
lehren: zavxa ds ££aytäG$t]<fav ixl Modioxov 
rrjvixavta ovzo; snägxov Jigaiza>e£a>v. Zu dem 
Titel "Ejhiqxos vgl. Oehler o. Bd. Y S. 2715. 
Der Praefectus praetorio hatte die Aufgabe, die 
für die kaiserliche Regierung Ostroms eingehenden 
Naturalgefälle auf ihr Gewicht prüfen zu lassen, 
und zwar nach dem Gewicht i&ytov (solidus), 



irjv 6e vvv xgatovaav Mvaptv sv zotg izQootfitoig- 
zov Uyov vjiezdfapev. Deshalb hat Hui t seh 
den Abschnitt Geom. 106 als die älteste Maß- 
tafel (tabula H. I) bezeichnet, Metrol. script. I 
prol. 15; frg. 4. Die Verweisung h zolg Jigooi/Liiotg 
zielt dagegen auf Kap. 4 der Geom., wo sich eine 
jüngere Rezension derselben Tafel findet (tabula, 
H, V = frg. 8), Hultsch prol. 24. Die Eigen- 
tümlichkeiten und gegenseitigen Beziehungen der 



150. 327. Em Modestus bekleidete dieses Amt sucht, um die Tabellen chronologisch zu ordnen. 



unter dem oströmischen Kaiser Valens im J. 369, 
nachweislich auch noch 374, während 384 ein 
anderer an seine Stelle getreten war. Zosimos 
IV 11. 14. 37. Demnach könnte die Rechnung 
ungefähr aus dem J. 380 stammen. Ob dieser Mo- 
destus ein Zeitgenosse des Patrikios (§ 45), der 
die Geom. bearbeitet hat, gewesen ist, läßt sich 
weder behaupten noch widerlegen. 



Metrol. script. I prol. 15—33. Eine ganz ähn- 
liche Zusammenstellung von Längen- und Flächen- 
maßen hat sich in Ägypten auf einem Papyrus- 
fetzen gefunden. Grenfell-Hunt Oxyrh.-Pap 
IV nr. 669. Hultsch Archiv, f. Papyrusf. III 3- 
S. 438. 

Für die Kenntnis der antiken Metrologie sind 
die H. -Tabellen von größtem Werte, da die- 
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mehrere überliefert, aber keine in den unzweifel- 
haft echten Schriften. Während die große Masse 
der geometrischen und stereometrischen Texte 
ungedruckt in den Bibliotheken ruhte, sind aus 
der ältesten Hs. der Geom. zwei Abschnitte über 
Längen- und Flächenmaße veröffentlicht und ins 
Lateinische übersetzt worden von Montfaucon 
Analecta Graeca 393, Paris 1688 (Ecclcs. gr 
Monum. IV 308). Einzelne Stellen sind auch 



vnnSnalirrar «„!„, • n A — ^uuug sKuinviu, wemen. Bereits in der ältesten 

l a *™f -& Salm / slu l V Gr . o . nov ^ reaves40Maßtafel sind mit den ägyptischen Maßen grie- 
u.a. angeführt worden. Martin 202. Nach a^^u „„a w.™:— i.- _™l£_j.._ ^.a ,i s , ■ 

langem Zwischenräume ist im 19. Jhdt. zuerst 

durch die metrologischen Stücke das Interesse 

der Wissenschaft an H. wieder wachgerufen worden 

(§ 2). Die von der Pariser Akademie im J. 181Ö 

gestellte Preisaufgabe veranlaßt* Letronne, die 

H. Maßtabellen in den Pariser Hss. zu studieren, 

um darauf seine Forschungen über das ägyptische 

Maßsystem zu gründen- In seinen posthumen ÄUÖ1Cü i, spaier mir uer ADsicnt umgestaltet wor- 



tronne und Hultsch haben aus diesen Tafeln; 
erschlossen, wie das Maßwesen Ägyptens von der 
königlichen Staatsregierung der Ptolemäer um- 
gestaltet worden ist, um die neuen griechische» 
Maße mit der altägyptischen Tradition zu ver- 
schmelzen. Als dann die Römer Herren des Nil- 
landes geworden waren, mußten die Maße auch 
mit dem italischen Fuße in eine gesetzliche- 
Gleichung gebracht werden. Bereits in der ältesten 
Maßtafel sind mit den ägyptischen Maßen grie- 
chische und römische verbunden. Deshalb hat 
Hultsch die tabula H. I in das 1. oder 2. Jhdt. 
n. Chr. gesetzt. Die überlieferte Fassung der- 
selben ist also bereits eine Bearbeitung. Sie kann 
nicht von H. selbst herrühren, vorausgesetzt, daß. 
dieser wirklich um das J. 100 v. Chr. gelebt hat 
(§4). Hultsch Metrol.2 611. 

Die alte Provinzialordnung ist nach Hultschs- 
Ansicht später mit der Absicht umgestaltet wor- 



fegenden Texte abgedruckt und besprochen. Mar- 
tin 201. Dann hat Hultsch den griechischen 
Wortlaut der Maßtabellen in einer kritischen Aus- 
gabe zugänglich gemacht unter dem Titel: Metro - 
logicorum scriptorum reliquiae I. Scriptores Graeci, 
Leipzig 1864. In den Prolegomena hat er eine 
kurze Übersicht über die Entwicklung des an- 
tiken Maßwesens Ägyptens gegeben und sich damit 
die Grundlage geschaffen, auf der er seine ,Griechi- 



?S a ^ QO r £ miS S e Metrol °g»e' f Berlin 1862 60 tabula H. VII. Auch hier wird eine ältere und 
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(2. Aufl. 1882) aufbauen konnte. Einen besseren 
Überblick über den Zusammenhang, in dem die 
metrologischen Stücke innerhalb der H. Samm- 
lungen überliefert sind, erhält man aber in den 
H. rel. desselben Herausgebers. L v ber die ver- 
schiedenen Hss. gibt Hultsch Auskunft in den 
Praefationes der beiden gleichzeitig erschienenen 
Ausgaben. 



liehen Systems zurückzudrängen. Diese Änderung- 
liegt in tabula H. V vor, auf der die gesamte- 
praktische Anweisung zur Flächenberechnung in 
der Geom. beruht. Das System der Feldmaße 
gründet sich auf die ooyvid zu 4 Ellen und das 
oyoiviov zu 10 oQyvtai. Daraus wird ein , Saat- 
maß * oxoQipos fjödiog zu 40 kizQai abgeleitet. 
Eine andere Übersicht über die Maße ist am 
Ende der Def. (§ 42; erhalten, Def. 130—133 = 

fok^L TT 17TT k „ _1_ X-I :_j _J_-. S14- A -~ J 



eine jüngere Rezension unterschieden, H. reL 
S. 39, 5. 40,3, Sonst weicht diese von Fehlern ent- 
stellte Tabelle freilich vielfach ab. Letronn e 58. 
Hultsch Metrol. script I prof. SO. Diese Haß- 
tafel diente aber nicht nur bei der Feldmessung,, 
sondern auch bei der Steuereinsehätzung, wie die 
Bemerkung H. rel. S. 40, 4 lehrt: xara tijr vvr 
xaräaraotv fyovr rijc iatofQeup^e t&v xiroov 
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Letronne 63, 1 



(eensus , Steuerkataster). 
Hultsch Metrol.2 619. 

Eine Schwierigkeit hat sich durch die Auf- 
findung der Metr. ergeben. Letronne und 
Hultsch haben H. unbedenklich als zuverlässigen 
Gewährsmann für das Maßwesen Ägyptens ange- 
sehen, weil sie überzeugt waren, daß die Geom. 
von H. selbst verfaßt sei. Hultsch Metrol! 
script I prol. 12 ; Metrol. 2 8. 358. Diese Grund- 
lage ist neuerdings durch die neugefundenen Metr. 
erschüttert worden. Wenigstens vertritt Tan- 
ne ry Journal des sav. 1903, 209 die Ansicht, die 
H.-Maßtabellen könnten ebensogut erst in Byzanz 
als in Ägypten entstanden sein. Die Frage muß 
noch einmal im Zusammenhange untersucht wer- 
den. Es ist indes nicht ausgeschlossen, daß H. 
selbst eine solche Tabelle zusammengestellt hat; 
denn er setzt die Anwendung bestimmter Maße 
voraus, wenn er in der Einleitung Metr. S. 4, 20 
die Begriffe Quadratfuß und Quadratelle, sowie 
die entsprechenden Kubikmaße erklärt, weil ,man 
seinen Ausrechnungen diese Maße oder deren 
Teile (za tovr<ov fiEQtj) oder jedes beliebige Maß 
unterlegen könne* {8 ßovkszai zig hszqov S. 6, 6). 
Mit der Meßkette {SXvmg) und dem Meßband 
{oyoiviov, Dioptra 262, 12) weiß H. trefflich um- 
zugehen. Die Meßlatte (Dioptra 204, 4) teilt er 
in TFffasi?, naXaiotai und öäxzvXoi ein, und in 
denselben Maßen gibt er Autom. 350 die Längen 
einzelner Teile des Unterbaus an. Es ist also 
nicht richtig, daß H. keine Maße verwendet habe. 
Das Zeugnis der Hss. gewinnt dadurch an Ge- 
wicht, daß der Ausdruck «aza zrjv xalatäv sx&eotv 
am Ende der I. Maßtafel Geom. 106, 26 zusammen- 
stimmt mit der Wendung xara exd-eaiv "Hgoirog 
am Ende von Geom. 104, 2. Möglicherweise liegen 
also auch in den Maßtabellen byzantinische Bear- 
beitungen Heronischer Originale vor. 
IX. Nachleben. 
50. Auf die Nachwelt haben H.s Schriften 
einen weitgehenden Einfluß ausgeübt. Die Summe 
des alesandrinischen Wissens und Könnens ist 
in den folgenden Jahrhunderten durch enzyklo- 
pädische Handbücher übermittelt worden, die teil- 
weise den Namen H. selbst dann noch bewahrt 
haben, wenn sie durch mannigfache Bearbeitungen 
stark verändert worden sind. Im griechischen 
Osten wie im lateinischen Westen des römischen 
Reiches stimmt der Gedankengehalt der Literatur 
über Flächenmessung im späteren Altertum und 
im Mittelalter dermaßen überein, daß man auf 
eine gemeinsame Quelle schließen maß. Aber 
auch auf dem Gebiete der Mechanik und Tech- 
nik ist H. maßgebend geblieben. Aus den Be- 
arbeitungen seiner Lehrbücher haben griechische 
und byzantinische (§ 53), lateinische (§ 51) und 
arabische (§ 56) Gelehrte und Praktiker geschöpft. 
Sogar bis nach Indien ist nachweiaüch sein Ein- 
fluß gedrungen (§ 56). Schließlich hat noch im 
Zeitalter der Humanisten die Natirforachnng im 
Abendlande durch BLs Schriften einen kräftigen 
Anstoß zu neuer Entwicklung erbaten (§ 57). 
Im griechischen Sprachgebiet hat ft eine 
wichtige Rolle gespielt j für die Flachen- und 
Körpermessung sind die deutlichsten Belege da- 
für aus den H. Sammlungen ta entnehmen, in 
denen Bearbeitungen ganz verschiedener Zeiten 
vereinigt sind (§ 41—49). 



Zu Beginn des 3. Jhdts. hat Seitus Iulius 
Africanus in seinem enzyklopädischen Werke 
SJBdtol die Messung von Flußbreiten und Mauer- 
höhen im engen Anschluß an BLs Dioptra ge- 
lehrt. Math. vet. 296. Vincent 407. Derartige 
Lehrbücher der Kriegsgeömetrie waren also in 
der griechischen Hälfte des römischen Reiches 
ebenso verbreitet wie im Westen (§52). Cantor 
Agrim. 110. 
10 Dann hat Pappos am Ende des 3. Jhdts. große 
Stücke aus den bereits arg beschädigten Exem- 
plaren der Mech. und des Barulkos in das VHX 
Buch seiner mathematischen Sammlung aufgenom- 
men (§ 20). Auch die Bücher über Wasseruhren 
lagen ihm noch vor, da Theon von Alexandreia 
in seinem Kommentar zur Syntaxis des Ptole- 
maios eine Stelle daraus mitteilt (§ 37). 

Ferner hat der Kirchenvater Gregorios von 
Nazianz (330—390) neben Eukleides und Ptole- 
20 maios nur noch H. als bedeutendsten Vertreter 
der Mathematik angeführt, Reden VII 20 S 212 
= XXXV 780 Migne. Wie klangvoll in diesen 
Jahrhunderten der Name H. war, zeigt dessen 
Erwähnung bei einem griechischen Anonymus, 
der einen Arzt wegen seiner umfänglichen Be- 
lesenheit beglückwünscht, Anecd. Gr. e codd.Oxon. 
IH 21 S. 189, 3 Cramer. Da werden zuerst 
mehrere namhafte Koryphäen der Heilkunde und 
der literarischen Bildung genannt ; dann folgt allein 
30 H. als Vertreter der Mechanik. In das 4. Jhdt. 
gehören möglicherweise auch Patrikios und Mo- 
destos, die in den H. Sammlungen erwähnt 
werden (§ 45). 

Im 5. Jhdt. hat der Neuplatoniker Proklos 
Diadochos mehrere Sätze und ganze Beweise dazu 
aus H.s Kommentar zu Eukleides angeführt (§ 12}. 
Tann er y Geom. Gr. 175. Van Pesch De Prodi 
fontibus 117. Ein Stück aus dem Werke über 
Wasseruhren hat er in seinen Hypotyposeis fÜT 
40 die Nachwelt gcrett (§ 37). 

Weiter läßt sich die Spur der Schriften H.s 
in den Kommentaren des Eutokios von Askalon 
(6. Jhdt.) verfolgen, der aus den Metr. (§ 13) die 
Methode H.s, irrationale Quadratwurzeln auszu- 
ziehen, entnommen und aus den Mech. und Belop. 
eine Lösung des delisch en Problems mitgeteilt 
hat (§ 22). Schmidt H. op. I Suppl, 67. Zu 
den Kamarika (§ 39) hat Isidoros von Milet, der 
Erbauer der Agia Sophia, einen Kommentar ge- 
50 schrieben. Wahrscheinlich beruhen also die groß- 
artigen Wölbungen und das wundervolle Rund 
der schwebenden Kuppel in diesem Meisterwerke 
der Architektur, das für so viele Bauten des 
Mittelalters das maßgebende Vorbild geworden 
ist, auf den Grundlagen antiker Raumberechnung, 
als deren wichtigsten Vertreter das spatere Alter- 
tum den Alexandriner H. angesehen hat. 

Auch sonst sind die durch H. vermittelten 
technischen Kenntnisse der AHen im byzantini- 
60 sehen Seiche lebendig geblieben. Es gab kunst- 
voll eingerichtete ,Lebensbrunnen', die sich in 
mancher Bexiehung mit den Lanfbrunnen und 
Zubeca&anten der Fnen m. vergl eichen lassen 
Stirjgo w*kf Ban. Mttt XVffll85. Ebenso 
ist der Orgelbau, der im Abendlande völlig dar- 
ri*k*$-5? J**5*J** W» beleU Worden, 

imueiutDmg rippm dem Kleinen eine (pneu- 
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matisehe?) Orgel zum Geschenk machte, wie die 
Annalen zu dem J. 757 mit den Worten melden : 
venu organa in Francicvm. Degering Orgel 59. 
51. Die römischen Feldmesser, deren 
Schriften freilich nur in arg zerrütteten Bruch- 
stücken auf uns gekommen sind, haben ihren 
Landsleuten nach Form und Inhalt meist nur 
dasselbe geboten, was in griechischer Passung dem 
H. zugeschrieben wird. Hier wie dort werden 
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schiede in vielen Einzelheiten so erheblich, daß 
die unmittelbare Abhängigkeit des einen von 
dem andern nicht als gesichert angesehen werden 
kann. Fest steht nur, daß beide von denselben 
alexandrinischen Technikern gelernt haben, so 
daß sich ihre Werke gegenseitig ergänzen. Can- 
tor Agrim. 86. Schmidt H. op. I Einl. XVHI 
1; Biblioth. math. I 297. Meier 31. 

_ . „ it . n i a n Bei der Yergleichung der von Vitruv und H. 

keine aligemeinen Regeln aufgestellt, sondern 10 beschriebenen Maschinen hat sich nur mit Sicher- 



Musterbeispiele mit bestimmten Zahlen ausge- 
rechnet, aus denen die zugrunde liegenden For- 
meln ersichtlich sind, (§ 9). Besonders eng sind 
die Methoden der Agrimensoren mit den Exempeln 
der Geom. (§ 43) verknüpft. Aber auch zu den 
Metr. (§ 13) und Dioptr. {§ 16) lassen sich mannig- 
faltige Parallelen nachweisen. Bereits in der 
ersten Kaiserzeit sind die unter H.s Namen über- 
lieferten Methoden allgemeines Kulturgut auch 



heit ergeben, daß die Wasserorgel des Römers 
gegenüber der alexandrinischen entschieden einen 
beträchtlichen Fortschritt bezeichnet. Degering 
Orgel 27. Auch die Leistungsfähigkeit der Ge- 
schützeist bei Vitruv anscheinend größer, wie sich 
aus den Kaliberberechnungen ergibt. Hultsch 
Jahrb. f. Phil. CXHI 254. 

52. Für die römische Feldmessung istColu- 
mella V2 der älteste Zeuge, der die Lösung von 



im Westen gewesen. Allerdings wird H. bei den 20 neun Aufgaben der praktischen Geometrie durch 



Römern nirgends genannt, und es ist immerhin 
möglich, daß einige elementare Sätze der Flächen- 
messung von den italischen Grom atikern entdeckt 
worden sind, denen in diesem Fache eine jahr- 
hundertlange Praxis zu gute kam. Aber in der 
Hauptsache dürften die Römer bei ihrer mangel- 
haften Begabung für Mathematik die gelehrigen 
Schüler der Griechen und insbesondere der Ale- 
xandriner auch auf diesem Gebiete gewesen sein. 



Musterrechnungen lehrt. Wenn man von den 
einfachen Formeln für die Fläche des Quadrats, 
Rechtecks, Paralleltrapezes, rechtwinkligen Drei- 
ecks, Kreises und Halbkreises absieht, so ergibt 
sich doch, daß die Formel für das gleichseitige 

Dreieck mit der Seite a, nämlich F<, = — -h — 

3 3 10' 
genau mit Geom. 14. 17 übereinstimmt. Die 



Wenigstens würde die Annahme, daß die Italiter 30 Formel Metr.ri7_ weicht nur scheinbar davon 



selbständig auf gewisse Sätze, die nicht unmittel- 
bar aus der Anschauung gewonnen werden können, 
gekommen sein sollten, allem widersprechen, was 
wir sonst über die Entwicklung der Kultur im 
griechisch-römischen Kulturkreis wissen. Hultsch 
o. Bd. II S. 1110. Wie abhängig von griechischen 
Vorbildern ist Vitruv selbst in der Architektur, 
in der sich der römische Wirklichkeitssinn noch 
am ersten heimisch fühlte. Solange also nicht 



ab: F 3 



V 16 



Denn sobald man in der 
»2 



daraus entwickelten Formel F« — 

a 4 



. y 3 1 , um 

das Ausziehen einer Quadradwurzel zu vermeiden, 

26 26S 

für Wurzel aus 3 den Näherungswert — (vgl. — 

15 153 

bei Archimedes) einsetzt, ergibt sich ebenfalls 
13 «2 _ a 2 



nachgewiesen ist, daß die allgemeinen Gesetze 40 ^3 = a2 ■ oh ~ ~ö~ + tä • Dasselbe gilt von der 
der Kulturentwicklung für die römische Feld- 
in essung eine Ausnahme erleiden, so lange wird 
man annehmen müssen, daß die Lehrbücher H.s 



auch im lateinischen Westen maßgebend gewesen 
sind, wenn auch in lateinischen Bearbeitungen, 
die von den uns vorliegenden griechischen Texten 
etwas abweichen. Hultsch Allg. Enc. Ersch 
und G r u b e r Art. Gromatici XCII 1 00 ; Metrol. 2 9'; 
o. Bd. II S. 1110. Rom. Feldmesser H 477. C an- 



Formel für das regelmäßige Sechseck, dessen 
Fläche sowohl bei Columella als bei H. Metr. 
119 nach derselben Methode als das Sechsfache 
des gleichseitigen Dreiecks berechnet wird. Hier 
kehrt sogar das von Columella gewählte Zahlen- 

beispiel F 6 = 6 (-=- + ^- ) — 2340 in derGeom. 



tor Agrim. 63. 185. W. Schmidt Biblioth. 50 iv SMq> ßtßlicp (§44). 



3 ' 10, 

102, 4 wieder, und zwar mit dem Vermerk äJUa^ 



Besonders lehrreich ist Columellas (8.) Formel 
für die Fläche eines Kreisabschnitts, der kleiner 



ist als ein Halbkreis 



2 



■öS)*- 1 



math.1297. Eneström ebenda IV 5. [115]. 231. 

Daß Vitruvius unter den Mechanikern, 
deren Schriften er eingesehen haben will, nicht 
auch H. nennt, ist immer auffällig erschienen. 
Aber wir wissen nicht, wodurch die Auswahl der 
ihm zu Gebote stehenden Bücher bestimmt worden 
ist. Auch Philon von Byzanz wird wie die meisten 
der Techniker, die in der Autorenliste von Vitruv 
VTI praef. 14 aufgezählt werden, überhaupt nicht 
wieder genannt. 60 genauere Untersuchungen angestellt haben (ol 

Ebensowenig läßt sich aus dem Inhalt er- axgißioxsQov iC^Trjxoreg). Dabei wird Ton H. 
mittein, ob Vitruv die Schriften H.s benutzt hat und von Columella nach Archimedes der Wert 



bei s die Sehne und k die Höhe bezeichnet. Dazu 
findet sich nicht nur Geom. 98, 4 ein Beispiel, 
sondern gerade diese Formel wird auch von H. 
Metr. I 31 als ein Satz derjenigen erörtert, die 



Beide Werke gehören zwar unverkennbar dem- 
selben Ideenkreise an: die technischen Voraus- 
setzungen, der Zweck und die Einrichtung der 
Apparate, sowie die Fachausdrücke, vielleicht so- 
gar die Anordnung, sind in vieler Beziehung 
einander ahnlich. Andrerseits sind aber die Unter- 



:( . = ;.',; gesetzt. Den Römern lag demnach schon 
in der ersten Kaiserzeit eine lateinische Bearbei- 
tung eines Heronischen Boches oder wenigstens 
einer ganz ähnlichen Schrift vor. Durch wessen 
Vermittlung die alexandrinischen Methoden nach 
Rom übertragen worden sind, bißt sieh nicht feat- 
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stellen. Hultsch Gromat. 101. Cantor Agrim. 
89. Schmidt Biblioth. math. I 310. 

Das Werk des Baibus Ad Gelswn ,Expositio 
et ratio omnium formarum* bildet insofern einen 
Markstein, als die Abfassung mit Sicherheit in 
das 1. Jahrzehnt des 2. Jhdts. gesetzt werden 
kann. Gromatici veteres I 91; Lach mann 
ebd. II 181. MommsenLT146. Hultsch Metrol. 
script. II 7. Die Maßtabelle, mit welcher Bai- 
bus, ein Ingenieur Traians, Grom. vet. I 94, 3 
sein Lehrbuch der Flächenmessung beginnt, ist 
ganz ähnlich den Maßtafeln, die zu Anfang und 
am Ende der H. Geom. überliefert sind. Hultsch 
Metrol. script. I 33. 184. Die Definitionen geo- 
metrischer Grundbegriffe (formae — ax^ftara, Fi- 
guren) bei Baibus 97, 14 sind in der Hauptsache 
nur Übersetzungen aus den Elementen des Eu- 
kleides. Aber die beigefügten Erläuterungen 
führen doch wieder auf eine ähnliche Sammlung, 
wie sie in H. Def. vorliegt. Hultsch Metrol. 
script. II 11. 

Als Aufgaben, die der Feldmesser im Feindes- 
land mit Hilfe eines Visierinstruments (Dioptra?) 
zu losen hat, werden von Baibus 92, 13 dieselben 
Probleme genannt, die H. in seiner Dioptra be- 
handelt hat : Parallelen als Grundlinien für einen 
Wall zu ziehen, wenn eine unbetretbare Strecke 
dazwischen liegt (Dioptr. 10. 22), ferner die 
Breite eines Flusses von dem einen Ufer aus zu 
bestimmen (Dioptr. 9), und die Höhe eines vom 
Feinde besetzten Berges aus der Ferne aufzu- 
nehmen (Dioptr. 2. 12. 13). Gelöst werden diese 
Aufgaben durch die schätzenswerte Methode des 
Triangulierens', venerabüis trianguli {dii = Ji. 
Hss.) ratio Hultsch Metrol. script. II 9, 8. 
Spätestens um das Jahr 100 n. Chr. ist also den 
Römern die alexandrinische Vermessungslehre be- 
kannt geworden. Hultsch Gromat. 102. Cantor 
Agrim. 99. 

Einem nicht näher bestimmbaren M. Iunius 
Ni p s u s werden Bruchstücke rechnender Geometrie 
zugeschrieben, deren griechischer Ursprung schon 
aus der großen Zahl der Gräcismen erhellt. Grom. 
vet. I 285. 403, 25 Lachmann. Die Aufgaben 
der Flächenmessung, die unter dem Titel ,Podis- 
mus' behandelt werden, stimmen sowohl mit den 
ersten Aufgaben der Metr. I als mit den ent- 
sprechenden der Geom. überein. In dem spitz- 
winkligen Dreieck, dessen Höhe- und Basisab- 
schnitte berechnet werden sollen, werden sogar 
dieselben Seitenlängen 13. 14. 15 sowohl bei Nip- 
sus 299, 4 als Metr. I 5 (8) verwendet. Nach dem 
Dreiecksatz Metr. I 8 wird bei Nipsus 300, 11 
der Inhalt eines rechtwinkligen Dreiecks mit den 
Seitenlängen 6. 8. 10 berechnet, aber mit dem 
ausdrücklichen Zusatz, daß diese Methode all- 
gemein für jedes Dreieck gilt Hier stimmen 
selbst einzelne Wendungen überein, Hultsch 
Zeitschr. £. Math. 1X237. Cantor Agrim. 104. 
Auch die Aufgaben, die Breite eines Flusses zu 
bestimmen (Dioptr. 9) und Tersehwundene Flur- 
grenzen wieder herzustellen (Dioptr. 25), kehren 
bei Nipsus 285 wieder. Vincent 272. Martin 
221. Cantor Agrim. 108. 

Schließlich hat der Jahrhunderte lang fort- 
fließende Strom geometrischer Lehrbücher das 
ganze Mittelalter hindurch zahlreiche Bestandteile 
mit sich gerührt, deren aleiandrinischer Ursprung 



daran erkannt wird, daß sie sich mit Stücken 
aus den echten Schriften H,s vergleichen lassen. 
Die Lehrbücher des Boethius und deren spätere 
Fortsetzungen bis zur Geometrie Gerberts von 
Rheims im 10. Jhdt. haben diese Überlieferung 
immer weitergetragen. Vincent 416. Hnltsch 
Zeitschr. f, Math. IX 228. Cantor Agrim. ISO. 
139. 160. 

5S. Als Heron von Byzanz (auch H. der 

10 Jüngere genannt) wird gewöhnlich ein christ- 
licher Anonymus des 10. Jhdts. bezeichnet, der 
unter dem Kaiser Konstantinos Vtl. Porphyro- 
gennetos um das J. 938 in Konstantinopel die 
Werke antiker Poliorketiker und die geodätischen 
Schriften II. s ausgeschrieben, die bearbeiteten 
Auszüge um einige Gedanken späterer Techniker 
vermehrt, durch zeitgenössische Beispiele erläutert 
und zu zwei sich ergänzenden Sammlungen ,Po- 
liorketika' und .Geodaesia' vereinigt hat, die in 

20 den Hss. durch einen überleitenden Abschnitt zu 
einem Ganzen verbunden sind. Eine dritte Schrift 
Oeatg twv tfXtax&v Oi^oaxonürav , Verfahren, 
Sonnenuhren zu entwerfen', wird zwar in der 
Geod. 394 Vincent erwähnt, ist aber nicht er- 
halten. 

Bekannt geworden sind beide Abhandlungen 
zunächst durch lateinische Übersetzungen: He~ 
ronis meohanici Über de machinis bellieis nee 
non Über de geodaesia a Fr. Barocio (Barozzi) 

30 latinitate donati, Venedig 1572. Danach hat 
Martin 243 durch eine genaue Untersuchung 
der topographischen und astronomischen Angaben 
Ort und Zeit dieses Kompilators ermittelt und 
einzelne Stücke der griechischen Poliorketiker 
nebst französischer Übersetzung herausgegeben, 
Martin 446. Die von ihm benützte Orforder 
Hs. ist jedoch nur eine Abschrift eines cod. 
Bononiensis vom J. 1533. Auf diese Hs. hat 
We scher Poliorc. XXVIII. 197 seine kritische 

40 Ausgabe des vollständigen griechischen Textes 
der Poliorketik gegründet. Die hsl. Figuren zur 
Belagerungskunde, die zum Teil auf antike Ori- 
ginale zurückgehen, sind im Lichtdruck nebst dem 
griechischen Text und einer deutschen Über- 
setzung veröffentlicht worden von E. Schneider 
Griech. Poliorketiker II, Abh. Gesellsch. Wis- 
sensch. ph.-h. Kl. Göttingen N. F. XI 1. Die 
Geod. ist griechisch mit französischer Über- 
setzung bisher nur nach der Oxforder Hs. im 

50 J. 1858 herausgegeben worden von Vincent 
165. 348. Die gemeinsame Vorlage, der Vati- 
canus gr. 1605 aus dem 11. Jhdt, ist bisher 
für keine von beiden Schriften ausgenützt worden, 
Müller Eh. Mus. XXX VLH 454. 

Der Name H. kommt dem byzantinischen 
Bearbeiter schwerlich zu. Zwar sind die Polier- 
tet, in jungen Hss. überschrieben *Ara>rvftov 
yrot "Hq€0¥os Bv£avxiov HoXiOQxr^xixa ix TtSv 
'A&ijvalw, BiT€oros"EQ€aroe 'AlsgardQetos, 'AxoXXo- 

BQtöQov nai <Pil<ov<K, während die Geod. den 
Titel trägt Urwvpw $»» 'Hq&woq xov Bv£av- 
xfov rsadatoia. Aber der Codex Vaticanus 
nennt weder Aster noch Titel. Diese Über- 
schriften sind ab» nur Inhaltsangaben der Hu- 
maniiten, da der ursprüngliche Titel verloren 
war. Dadurch soll «in Gewährsmann mit wohl- 
bekanntem Namen, nicht der Bedaktor selbst 
bexeiclmet werden. Auch die Worte 'Hqw. 



neron 



Heron 
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«n» ntQoolfitov co, die vor der Einleitung stehen, 
sind im Vatic. ein Zusatz von zweiter Hand, 
Martin 321. Vincent 167. Müller Eh. Mus. 



etwa ein Purist bei ihm ein in der Manier der 

Attizisten verfaßtes Literaturwerk suche. Für 

T _ D _ TTTT .„ _ , „ „ m , OTm die Geschichte der Technik iBt dieser Traktat xon 

XXXVin 462. Schöne H. op. HI prol. XVIIL großem Werte. Außerdem »eben die zur Er- 

Die Lebenszeit dieses Anonymus hat Martin läuterung hinzugefügten Zahlenbeispiele einen 
daraus erschlossen, daß drei Fixsternbestimmungen Einblick in die byzantinische Bechenkunst Eine 
in der Geod. gerade um acht Grad von denen eingehende Zergliederung des Inhalts und eine 
des Ptolemaios verschieden sind. Da der By- Untersuchung der Quellen findet sich bei Mar- 
zantiner seinen Berechnungen wahrscheinlich den tin 258. 411. Der Inhalt zerfällt wie bei Apol- 
antiken Präzessionswert von einem Grad auf 10 lodoros in acht Hauptteile: 1. Schutzmittel gegen 
100 Jahre zugrunde gelegt hat, so ist anzunehmen, herabrollende Gegenstände; 2. Schildkröten zum 
daß er etwa 800 Jahre nach den Beobachtungen Aushöhlen der Mauern; 3. Mauerbohrer; 4. Widder- 
des Ptolemaios gelebt hat. Das führt mit großer Schildkröte-, 5. Spähleiter; 6. Türme; 7. Sturm- 
Wahrscheinlichkeit auf die Zeit um 938, als der leitern; 8. Floßbrücke. Schneider 83. 
Kaiser Konstantinos VII. Porphyrogennetos (913 Eine Handfeuerwaffe (oigexadv iyz e ^^*>v nv- 
—958) eine Enzyklopädie der Altertumswissen- goßoZov 262, 7), die im cod. Bonon. foL 185 
schaft herstellen ließ. Ob die Poliork. ungefähr (Tai. IX 22 Schneider) abgebildet ist, stellt, 
in dieselbe Zeit zu setzen sind, hängt davon ab, angeblich ein Feuerrohr vor, das mit Hilfe eines- 
ob man sie demselben Bearbeiter zuschreibt oder Explosivstoffes eine Feuergarbe auf nahe Ent- 
nicht Nach dem Wortlaut des beide Schriften 20 fernungen schießt. B. Schneider N. Jahrb. JUH 
verbindenden Abschnittes, der sich bereits im 133; Berliner Philol. Wochenschr. 1909, 955. 
Yatic. fol. 42 (vgl. S. 348 Vincent) findet, gehören Tittel ebd. 1909, 809. 

beide engzusanimen. Demnach wurden die Poliork. 55. Die Geodäsie des [H.] Byz., ein Abriß 

nur wenig früher als die Geod. entstanden sein, der Dioptrik {§ 16) und der Kaumberechnung, 

Martin 267. 310. Vincent 400. ergänzt insofern die Schrift über Belagerungs- 

Der Wohnsitz des Kompilators war Konstan- Werkzeuge, als zunächst die wichtigsten Auf- 

tinopel, wie aus zahlreichen Ortsbestimmungen gaben der praktischen Kriegsgeometrie gelöst 

in der Geod. (§ 55) hervorgeht. Vielleicht gehört werden. Der Byzantiner ist vielfach abhängig 

der Bearbeiter der H. Sammlungen namens Patri- von H. dem Alexandriner, dem er einzelne Ab- 
kios in denselben Gelehrtenkreis oder ist gar mit 30 schnitte teils in wörtlicher Wiederholung , teil& 

dem Anonymus der Poliork. und Geod. identisch in freier Bearbeitung entlehnt. In der Einleitung 

(§ 45). w ird in engem Anschluß an H. Dioptr. 2 ange- 

54. DiePoliorketikades [H.] Byz. sind ein deutet, daß auch andere Kivellierungsaufgaben 
Handbuch der Belagerungskunde, verfaßt in der mit der Dioptra gelöst werden können. Leider 
Absicht, daß die Offiziere der .gottesfurchtigen ist gerade an der Stelle, wo man die Beschreib 
und christlich gesinnten Kaiser 1 von Byzanz um- bung des Visierinstruments erwarten sollte, un- 
so leichter ,die Städte der Hagar' (also im Kampfe mittelbar nach der Einleitung eine Lücke von 
gegen die Sarazenen) einnehmen können. Die beträchtlichem umfange. Es ist nämlich nicht- 
Schrift ist in der Hauptsache aus den Werken der nur der Anfang eines Problems verstümmelt, 
antiken Poliorketiker ausgezogen, und zwar sind 40 sondern es fehlt vorher noch ein ganzes Problem, 
nicht bloß ganze Abschnitte entlehnt , sondern Aus den Anwendungen in den späteren Aufgaben 
auch einzelne Gedanken und Stilblüten ausge- läßt sich schließen, daß die Aufgabe vorange- 
pflückt, so daß die Schrift stellenweise den Ein- gangen war: die horizontale Entfernung zweier 
druck eines Cento macht. Den Grundstock bilden Punkte, deren einer nicht betreten werden kann, 
nach dem Selbstzeugnis des Bearbeiters 198, 15 zu messen (H. Dioptr. 8). Auch eine Maßtabelle 
die Poliorketika des unter Kaiser Hadrian wir- und eine Anweisung zur Bruchrechnung wird 
kenden Baumeisters Apollodoros, Fabricius o. S. 356 erwähnt, ist aber nicht erhalten. Martin 
Bd. I S. 2896. E. Schneider Abb.. Gesellsch. 250. 280. Vincent 166. 350. 
Wissensch. Göttingen, ph.-h. Kl. K F. X 1. Die Vermessungsaufgaben Kap. 2—5 werden 
Man könnte geradezu von einer .byzantinischen 50 ebenso wie von H. Dioptr. 12. 10 durch Dreiecks- 
Apollodorausgabe' sprechen. Außerdem sind die messung erledigt Als Standpunkt wählt der 
Werke des Athenaios Mech., Philon Byz. Mech. Geometer den Hippodrom von Konstantinopel. 
Synt. V und Biton benützt. In dem Quellen- In Kap. 2 wird aus der Ferne das Lot gemessen, 
Verzeichnis Poliork. 198, 5 ist der Name des das von einem Punkte eines auf einem Turme 
Alexandriners H. versehentlich ausgefallen. Aber aufgestellten Viergespanns (S. 356) auf die Ebene 
es sind auch aus dessen Belop. einige Stücke des Beobachters gefällt wird. Das sind die ans 
herübergenommen, allerdings sind sie nicht von dem alten Eom stammenden Bosse, die nach 
beträchtlichem Umfange. Die Parallelstellen sind mannigfachen Schicksalen jetzt in Venedig von 
bei R. Schneider Abh. Gesellsch. Wissensch. der Galerie über dem Hauptportal der Markus- 
Göttingen XI 1,82 verzeichnet. Eine genauere 60 kirche auf die Piazza herabschauen. Übrigens 
Untersuchung wird voraussichtlich ergeben, daß gibt dieser Augenzeuge noch andere Andentungen 
dem Byzantiner für Text und Bilder eine ahn- über den Zustand, in dem sich die Rennbahn 
liehe Hs. vorgelegen hat, wie sie uns im Mynas- Ostroms im 10. Jhdt befand. Die genauen Maße 
kodex der Kriegsschriftsteller (§ 16) erhalten ist. sind in diesem Zeugnis besonders wertvoll, Mar- 

Die Sprache ist ein buntes Gemisch aus dem tin 285. Vincent 852. Ein Holzschnitt des 

Wortschatz der antiken Zitate und aus der spät- Künstlers Pieter Koeck (1502— 1550) zeigt die 

griechischen Gemeinsprache, da dieser Techniker Reste der Bauten tot de r gründ lichen Zerstörung. 

200, 14 sich nachdrücklich dagegen verwahrt, daß Wieg and Archi Jahrb. JLXJiL 5. 
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In Kap. 6 — 9 werden Flachen und Körper 
berechnet, und zwar werden als Quelle für die 
[tergtxai vxoftirfoets , die der Anonymus in Aus- 
wahl geben will, S. 868 genannt "Aqx^^VS *«* 
"Hqcov Sv 4fj xad'oktxfj TtQayfiaxziq. Damit dürf- 
ten in der Hauptsache die Metr. H.s gemeint 
sein: Kap. 6 = Metr. I 1—25 (Dioptr. 23. 24); 
Kap. 7 (= Archimedes Kreism. 2) ~ Metr. I 26 
(Dioptr. 26); Kap. 8 = Metr. II. Ähnliche Aus- 



tige Kolk gespielt. Im 9. Jhdt. hat Kosta bei* 
Luka die Mech. ins Arabische Übersetzt (§ 20). 
Ebenso sind größere Stücke des Euklidkommen- 
tars durch die arabischen Bearbeitungen von Al- 
Haddschadsch und Al-Nairizi uns überliefert wor- 
den (| 12). Ferner laßt sich die Kenntnis der 
Dreiecksformel Metr. I 8 bei den Arabern nach- 
weisen. In dem Liber trium fratrum de geometria 
des Muhammed, Ahmed und AI-Hasan (Söhne des 



züge aus den Metrikern werden Geom. 102, 11 lOMüsä ihn Schäkir, um 820) kehrt der Dreiecks- 



—104 dem Patrikios zugeschrieben (§ 45). Die 
Definitionen des Kegels, des Prismas und ähn- 
licher Körper in Kap. 8. 9 stimmen zwar teil- 
weise mit Euklids Elementen überein, doch 
erinnert die Zusammenstellung mehrerer Defini- 
tionen eher an den stereometrischen Teil der 
H. Definitionen 75—114 (§ 42). Als Beispiel 
einer Baummessung wird in Kap. 9 der Kubik- 
inhalt der großen Zisterne des Asparos bestimmt, 



satz mit einem ahnlichen Beweise (Dreibrü der- 
beweis) wieder. Suter Zeitschr. f. Math. XXXVU 
Suppl. 24. 58; Nachträge: Abh. z, Gesch. d. 
Math. XIV 155; BibHoth. math. IH 259. Curtze 
Nova Act. Leop.-Carol. Halle XLIX 109. Bött- 
cher Progr. Petrischule, Leipzig 1909, 14. Can- 
tor 13 734. Der abendländische Vermittler der 
arabischen Zahlen- und Bechenkunst, Leonardo- 
Fibonacci von Pisa, hat jenen Satz in sein Werk 



wobei auch die unter Valens gebaute Zisterne 20 Practica geometriae vom J. 1220 (Scritti di 



des Aetios erwähnt wird. Diese Aufgabe läßt 
sich also mit denjenigen vergleichen, die in den 
Stereom. I. II, Mens, und Geep. zu Beispielsamm- 
lungen vereinigt sind. 

Daß Kap. 10 von H. entlehnt ist, hebt der 
Bearbeiter S. 388 selbst hervor, und zwar stimmt 
es mit H. Dioptr. 31 fast wörtlich überein, nur 
daß am Schluß noch auseinandergesetzt wird, wie 
man eine gleichmäßig fließende Quelle als Wasser- 
uhr verwenden kann. Vgl. Mens. 23. 30 

In Kap. 11 knüpft der Byzantiner zwar an 
H. Dioptr. 32 an, erweitert aber die antiken 
Vorschriften durch eigene Beobachtungen, die er 
in dem Observatorium des Bukoleon angestellt 
haben will. Bovxok£a>v hieß ein Teil des kaiser- 
lichen Palastes in Konstantinopel. Martin 308. 

56. Im späteren Mittelalter ist das Studium 
der H. Schriften nicht vernachlässigt worden. 
Aus dem 11. oder 12. Jhdt. stammt der in der 
Bibliothek des alten Serail wieder aufgefundene 40 
Codes, der nicht nur die Metr. enthält, son- 
dern auch reich an geometrischen Sammlungen 
ist. In dieselbe Zeit gehört der vorzügliche 
Mynascodex der Kriegsschriftsteller, in dem die 
Dioptr. und Belop. überliefert sind. Das ganze 
Mittelalter hindurch ist die Kriegswissenschaft 
im allgemeinen auf dem Punkte stehen geblieben, 
den die Techniker des Altertums erreicht hat- 
ten. Kostbare Hss. der alten Poliorketiker ein- 
schließlich der Belop.-H.s haben einen beliebten 50 XXXVII 218. 392. XXXVIH 307. XXXIX 74. 



L. P. II 40, herausg. von Boncampagni, Eom 
1862) ebenfalls aufgenommen, und daraus hat 
der gelehrte Mönch Fra Luca Paciuoli den- 
selben Abschnitt in seinem Werke Summa de 
arithmetica geometria (1494) ins Italienische 
übersetzt. An diesen drei Stellen ist der Gang 
des Beweises zwar etwas umständlicher, wohl 
infolge einer Überarbeitung, stimmt aber im 
wesentlichen mit Metr. I 8 überein. Die dem 
iechischen Alphabet entsprechende Eeihenfolge 



der Buchstaben beseitigt jeden Zweifel daran, daß 
die Vermittler dieses Satzes , die durch eine be- 
sondere Untersuchung möglicherweise noch ge- 
nauer bestimmt werden können, aus einer grie- 
chischen Quelle geschöpft haben. Unsicher bleibt 
nur, ob ihnen die Metr. oder die Dioptr. oder 
Bearbeitungen davon vorgelegen haben. Ven- 
turi 127. Martin 166. Hultsch Zeitschr. f. 
Math. IX 241. Cantor Vorl. 112 35. 

Aber auch die anderen Schätze alesandri- 
niseher Erfindungskraft, namentlich die Anwei- 
sungen über allerlei Wunderapparate (§ 30), sind 
den Arabern durch die Schriften H.s vermittelt 
worden, Berthelot Journ. sav. 1899,242. 271. 
Bei den arabischen Enzyklopädisten wird H. als 
Iran vielfach erwähnt (§ 3). Die Kachrichten zur 
Geschichte der exakten Wissenschaften bei den 
Arabern sind zusammengetragen worden von 
E. Wiedemann S.- Ber. p hys.-med. S oz. Erlangen 



Schmuck fürstlicher Bibliotheken gebildet. Die 
auf antike Vorbilder zurückgehenden Illustrationen 
sind teilweise sogar farbig ausgeführt worden. Der 
Käme H. ist damals auf Samminngen über Be- 
lagerungskunde übertragen worden, die mit dem 
alten H. nichts gemeinsam haben (§ 39). Mar- 
tin 324. 

Im 12. Jhdt. spricht Tzetees Chil. II 150. 
XU 972 von H.s Schriften, als ob er sie zum 



200. Aus dem weitschichtigen Material, das der 
Sichtung und Bearbeitung harrt, läßt sich ohne- 
weiteres erkennen, daß die Wissenschaft der 
Araber auf die Dioptr. Katoptr. Mech. Pneum. 
BLs zurückgeht. Außerdem wurden auf antiker 
Grundlage kunstvolle Uhrwerke konstruiert, die 
mit Wasser angetrieben wurden (§ 37). Der 
Khalif Arun al Easchid wußte Karl dem Großen 
nichts Besseres zn schenken als einen solchen 



größten Teile noch selbst gelesen hätte. 60 Zeitmesser, bei dessen ausführlicher Beschreibung 



Jobannes Diakonos Pediasimos, ein byzanti- 
nischer Archivrat (zagzoipvlag) des 14. Jhdts., 
hat eine Bearbeitung der Geometrie (| 43) ge- 
liefert, die der bei Halt seh als Geodaeaia be- 
zeiebneten Kompilation schT ähnlich ist G. Fried - 
lein Progr. Ansbach 1866; Jahrb. £ FhiL XCH 
366. Hultsch ebd. XCVII 55. 

Bei den Arabern hat H. ebenfalls eine wich- 



dem federgewandten Chronisten die Geduld aus- 
geht, Einhard Vita Karoli H. 16; Ann. Q. D. 
Einhardi a. 807, S. 123 Kurze. Damit steht 
wohl auch das kostbare Planetarium im Zu- 
sammenhang, das in Karls Testament erwähnt 
wird, Einhard Vita Karoli X. 33. Vgl Ann 
Bertin. a. 842 (Hon. Genn. bist. Script I 
438). Von den abendländischen Uhrtürmen (Oro- 
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iogio in Venedig) führt eine ununterbrochene 
Tradition über die Araber zu den alten Alexan- 
drinern zurück. 

Selbst zu den Indern ist Heroniscb.es Gut ge- 
«drungen. Aus dem geometrischen Werke des 
Brahmagupta XII 4, 21, der in das 7. Jhdt. 
n. Chr. gehört, teilt Colebrooke Algebra, with 
Arithmetik and mensuration, from the Sanscrit 
«f Brahmegtipta and Bhascara 295 (London 1817) 
folgenden Satz mit : Die halbe Summe der Seiten 
«(wird) viermal gesetzt und jemalig vermindert 
um die Seiten; (dann werden die vier Zahlen) 
mit einander multipliziert; die Quadratwurzel 
des Produkts ist der genaue Flächeninhalt. Dieser 
auf das Memorieren berechnete Satz ist nichts 
anderes als die H. Dreiecksfonnel Metr. I 8 , nur 
in allgemeiner, zugleich für das (Sehnen-) Viereck 
gültiger Fassung, wobei das Dreieck als Viereck 
-aufgefaßt ist, dessen einen Seite gleich ist. 
Da der Inder fehlerhafterweise den Satz nicht 
auf das Sehnen viereck einschränkt, so kann er 
Ihn nicht selbst gefunden haben. "Wahrschein- 
lich hat er den Dreieckssatz aus einer griechischen 
■Quelle geschöpft, die mit H. in irgend einer 
Beziehung stand. Doch ist über die Frage der 
Selbständigkeit oder Abhängigkeit der indischen 
Mathematik von der griechischen noch nicht das 
letzte Wort gesprochen. Dieselbe Regel der 
Dreiecksrechnung kehrt bei dem Kommentator 
des 12. Jhdts. Bhaskara (Lilawati 167) wieder, 
der ganz nach der Art der H. Sammlungen die 
Formeln durch bestimmte Zahlenbeispiele lehrt, 
■Chasles Mem. sur la gebm. des Hindous (Mem. 
Ac. Brüssel IX 4). Martin 164. Hultsch Zeitschr. 
f. Math. IX 238. Cantor Vorl. I 598. 646. 
Böttcher Progr. Leipzig 1909, 12. 

57. Zur Zeit der Eenaissance haben im 
Abendlande besonders die bei H. erhaltenen phy- 
sikalischen Theorien der Griechen (§ 31) auf die 
wieder erwachenden Naturwissenschaften nach- 
haltig eingewirkt. Vorzugsweise sind die Pneum. 
in schier zahllosen Abschriften, Übersetzungen 
und Drucken über das ganze Abendland hin ver- 
breitet worden. Da man die Abhängigkeit H.s 
von seinen Vorgängern nicht kannte, so hat er 
sich damals einer großen Wertschätzung erfreut. 
Insbesondere ist die bis auf Torricelli (1643) 
geltende Lehre, nach der das Aufsteigen einer 
Flüssigkeit in einem luftleeren Raum mit dem 
Schlagwort ,horror vacui' erklärt wurde, aus dem 
Proöm. der Pneum. übernommen worden. Aber 
auch sonst ist so mancher Gedanke, der damals 
in den Schriften der Naturforscher auftaucht, 
durch H. angeregt worden, und so manches Ex- 
periment, das die Humanisten ohne Quellen- 
angabe beschreiben, erweist sich einfach als eine 
Nachahmung eines Apparates der antiken Druck- 
werke. Ebenso hat sich der Mathematikprofessor 
Konrad Dasypodius (Rauchfuß, etwa 1530—1600, 
§ 42) beim Bau der astronomischen Uhr am 
Straßburger Münster die technischen Errungen- 
schaften H.s zunutze gemacht. Die Freude an 
überraschenden Wirkungen war fast ebensogroß 
als ehemals in Alexandria, und die Vorliebe für 
Wasserkünste in den fürstlichen Gärten (Tivoli 
Frascati , Heidelberg) fällt zeitlich mit dem 
eifrigen Studium der H. Schriften zusammen, 
Poggendorff Gesch. d. Physik 530. Schmidt 



Abb. zur Gesch. der Math. VID 163. 177. 197; 
Biblioth. math. HI 180. 

Je mehr aber die exakten Wissenschaften und 
die Technik zu selbständiger Entwickelung fort- 
schritten, umsomehr schwand das Interesse an 
den Leistungen der Alten auf diesem Gebiete. 
Erst das 19. Jhdt. (§ 2) hat die für die Kultur- 
geschichte so überaus wertvollen Werke EU von 
neuem entdeckt. 

10 6) Heron, ein Gelehrter des 5. Jhdts. n. Chr., 
Lehrer des Neuplatonikers Proklos Diadochos, 
wird bei Marinos in der Lebensbeschreibung des 
Proklos Kap. 9 erwähnt. Die Stelle ist ausge- 
schrieben bei Suidas s. "Hqgw. Sonst ist nichts 
Genaueres über diesen H. bekannt. Nach dem 
Zeugnis des Marinos hörte Proklos gegen das 
J, 482 in Alexandreia bei diesem ,gottesfürchtigen 
und vielseitig gebildeten* Manne Vorträge und 
lebte in inniger Gemeinschaft mit ihm zusammen : 

20 im fia&rjfia<uv "Hqgovi knsTQEipEv savxbv seil. 6. 
JTpoxXoc;. Wenn mit dem Ausdruck fta-W/para 
hier wirklich Vorlesungen über Mathematik ge- 
meint sind, so hat es zwei verschiedene Mathe- 
matiker des Namens H. in Alexandreia gegeben, 
einen in hellenistischer Zeit (o. S. 996) und einen 
im Ausgang des Altertums. Die Annahme, daß 
der von Eutokios (in Archim. IH 142, 1 Heiberg) 
erwähnte Kommentar zur agSfii^ti«^ sioaycayi} 
des Nikomachos von diesem Lehrer des Proklos 

30 stamme , kann nicht mehr aufrecht erhalten 
werden , da an dieser Stelle 'Egtovas überliefert 
ist, wie aus Heibergs Ausgabe des Archimedes 
IH 140, 27 zu entnehmen ist. 

7) Als H. von Byzanz oder H. der Jüngere 
wird fälschlich ein Anonymus des 10. Jahrb. be- 
zeichnet, der Werke H.s von Aleiandreia bearbeitet 
hat, Tittel Art. Heron von Aleiandreia § 53 
o. S. 1074. [Tittel.] 

8) H. , Augenarzt, Heliodor. de chirurgia H 
40 16 (Arch. f. Pap. IV 271) mit Philoxenos, Sostra- 

tos, Herakleides von Tarent und Menodoros zu- 
sammen als geschickter Operateur genannt, Ver- 
fertiger einer Augensalbe, die Papagei hieß und 
sofort schmerzstillend wirkte, Gal. Sil 745. Cels. 
VTI praef. 14. Vgl. Kuhn Index medic. ocular. 
VI 4ff. [Gossen.l 

Herona, eine Binnenstadt in Dalmatien (Pto- 
lem. II 16, 7 AaXfxaxiag Ss noXetg psoSyeiot 3 Av- 
ShQtov, "Akr}ia, 'Hqwva . . .), nach Tomaschek 

50 Mitt. der Geogr. Ges. in Wien 1880 , 504 (vgl. 
Bulic Bullettino dalm. X 6. 169 u. ö. Hirsch- 
feld CIL III 1618. Jelic Wissenschaftl. Mitt. 
aus Bosnien VTI 201). jedoch ohne einen näheren 
Anhaltspunkt (H. Kiepert FOA XVII Beibl. 6, 
65. Patsch Wissenschaftl. Mitt. VLT 128) das 
heutige Vrlika. [Patsch.] 

Heronas, Verfasser eines Kommentars zur 
agiftfiTiTmi} etoayüiyjj des Nikomachos. Eutokios 
in Archim. HI 140, 27 Heiberg. [TitteL] 

60 Herondas» der Mimiambendichter. Der sel- 
tenere, von Hanse aus böotische f aber auch auf 
Kos und den ionischen Inseln verständliche (Neil 
Class. Rev. VH 1893, 317. Haeberlin Wochschr. 
kl. Ph. 1900, 430. Jacob söhn PhiloL LXVH 
1908, 353, 38) Name &&&>&*, vom "Hqov, ist, 
obgleich nur Athen. HI 86 B bezeugt, mit Cru- 
sius Untersuch. 1A* den herrschenden Formen 
'Ho&dag und 'Hom&rjc (HewtSrjg), von'^os-, vor- 



zuziehen: dagegen besonders Meister Herond. 
7521; Lit ZentralbL 1894, 929; Beri. PhiloL 
Wochenschr. 1904, 802f. Zusammenfassende Lite- 
ratur: Crusius Die Mimiamben des H., deutsch 
mit Ehrt, und Anm. 1893. Kurzer Art Heron- 
das von Headlam in der Encycl. Brit. H 1910. 
Fleißige Verarbeitung der Literatur bis 1903 in 
der Indroduction der kommentierten Ausgabe von 
Na im, Oxf. 1904. Von der (1891—1894 be- 
sonders reichen) Einzelliteratur , welche Sit zier 
in den Jahresber. LXXV 1893, 157ff. XCH 1897, 
50ff. CP7 1900, 102flVCXXXIII 1907, 152ff. ver- 
zeichnet, geben wir das Wichtigste unten zu den 
einzelnen Abschnitten. 

A. Überlieferung. Bis 1891 besaß man 
von H. nur 10 kleine Fragmente, zuletzt gesam- 
melt von Bergk PLG II 4 1882, 509fl., von zu- 
sammen 24 Versen, zum größeren Teil aus Sto- 
baios (frg. 1. 3 — 7), zum andern aus Athenaios 
(2), Etym. M. (8), .Zenobios' (9) und den Nikander- 
scnolien (10) stammend, neun choliambisch mit 
den zwei Gedichtstiteln des .Sängers' {Molmivos 
frg. 1) und der , Arbeitskolleginnen 4 (2vv€Qya£6- 
fievai frg. 2), das zehnte (frg. 10), wie es schien, 
in Hemiamben, aus einem Stück mit dem Namen 
,Der Schlaf CYnvog). Sie konnten natürlich nur 
ein mangelhaftes und unsicheres Bild von dem 
Dichter ergeben, s. die Zusammenfassung der 
älteren Literatur bei Susemihl AI. Lit. 1 1891, 
229ff. Da kam im J. 1891 der herrliche ägyp- 
tische Papyrusfund des British Museum (P. 135). 
Ein kleines losgelöstes Bruchstück (frg. 2, jetzt 
VHI 40—46 KoL 44) war schon vor dem An- 
kauf von Sayce in Ägypten transskribiert und 
von Weil Rev. des e"t. Gr. III 1890, 309f. mit 
Vorbehalt auf Babrios gedeutet worden (zu be- 
richtigen Haeberlin Centralbl. f. Bibl. W. XIV 
1897, 397f.). Das Ganze, von Kenyon alsbald 
in den Classical Texts lff. verdienstvoll publiziert, 
eine im ganzen wohl erhaltene, öfter freilich, be- 
sonders gegen Schluß, d. h. in der Nähe der Ober- 
fläche, durch Wurmlöcher beschädigte (s. KoL 34 
—37), öfter auch (z. B. Kol. 3) auf der Schrift- 
flache abgescheuerte Rolle ungewöhnlich kleinen, 
Liebhaber- oder Taschenformats (12 cm hoch), bot 
zunächst auf einer Länge von 4,42 m 41 Kolum- 
nen zu durchschnittlich 18 Zeilen mit sieben kom- 
pletten Gedichten und den ersten drei Zeilen eines 
achten (Eviwviov), im ganzen 703 Versen. Dazu 
traten 11 Bruchstücke, von Kenyon in der Class. 
Rev. V 1891, 480ff., der Rev. phil. XV 1891, 
162ff. und gleichzeitig als Nachtrag zu den Clas- 
sical Texts veröffentlicht und mit reproduziert 
(pL XXLTf.) in dem 1892 erschienenen vorzüg- 
lichen Phototyp: Herodas. Facsdmile of P. 135 
in the Brit Mus. Von diesen 11 Fragmenten 
ward eins (frg. 10) Ton Crusius (ed. 2), wie 
sich später zeigte, mit Becht, an den Beginn von 
KoL 35 (VH8— 10) gesetat, wie sich denn auch 
das vermeintliche Zusatxbrachatüek zu frg. Ifjm 
18—21) nachträglich als an den Schluß von KoL 35 
(VH 22—25) gehörig erwiea. Ems (flg. 6, dem 
sich 7 anschließt), schien vor dem Anfang emes 
neuen neunten Mhniambo* ^^ot^^m) den 
Schluß eines autohiographiaon« Emm t <M« 
.Prologs zum zweiten Buche* «ij*l»»„*»* 
übrigen 8 Fragmente waren her*» ^SlL-^ 
scheinlichkeit aufs achte Gedicht, Ott^Wwrw, 



bezogen und den vier dem Bollenschluß folgen- 
den IColumnen 42—45 zugeteilt worden, als im* 
J, 1900 ein Zusatzfund diese vier Kolumne» 
wesentlich vervollständigte und zugleich erst ihre 
richtige Folge feststellte. Es handelt sich um? 
eine Schachtel mit 47 (nach Nairn 49) bisher 
aus Versehen in Ägypten zurückgebliebenen,, 
größtenteils winzigen Fetzchen vom H. (frg. 12 
—58, bezw. 60), welche nachträglich, 1900, ans- 
10 British Museum, gelangte.. Mit bewunderns- 
werter Kunst hat Kenyon Arch. f. Papyrusf. I 
1901, 379ff. zwanzig von diesen 49 Fragmenten; 
untereinander und mit den elf bereits bekannten 
zusammenzufügen gewußt. Für weitere 13 Bruch- 
stücke wurde die Einreihung von Crusius (ed. 
4) versucht, wobei ihm freilich Kenyons Nach- 
prüfung nur einmal (VHI 45f., frg. 44) das Lob 
der coniectura paene certa erteilte. Faksimiliert 
erschienen die Zusatzfragmente von 1900 in der 
20H.-Ausgabe von Nairn (1904). Den letzten. 
Schritt zur Vervollständigung'' der Bolle tat Cru- 
sius (ed. 4, 1904), indem er das noch immer 
isolierte Fragment 6 (.Prooemium* -+- 'Anor^- 
GTitffisvai) als Kol. 46 für den Schluß _de& 
'Evvstviov erklärte. Der Autorname stand nicht: 
im P., der den am Anfang der Bolle vor Kol. 1 
für den Titel leer gelassenen Kaum nicht aus- 
gefüllt hat, ergab sich aber sofort, weil sich sechs 
von den zehn alten H.-Fragmenten in den neu- 
30 entdeckten Mimiamben wiederfanden, zwei im 
ersten (frg. 6 Bgk. — I 15f. 7 = 67f.), eins im 
dritten (frg. 9 = IH 10) , eins im fünften (frg. 
8 = V 32) , eins im sechsten (frg. 4 = VI 37 
—39) und eins im achten (VLTI 59f. = frg. 10),- 
wo sich jetzt der tfftüftßoc und der Titel "Yxvog 
statt 'Evvavtov als irrig erwies. Im fünften Ge- 
dicht (V 74f.) erschien auch ein von der Über- 
lieferung (Eustath. bezw. Sueton) fälschlich dem 
Hipponax (frg. 75 Bgk.) zugewiesenes Fragment 
40 Schrift und Text des Papyrus. Über 
die Zeit der Schrift, einer kleinen, schmucklosen,, 
aber deutlichen Unziale ohne Abkürzungen gingen 
die Ansichten früher stark auseinander. Wäh- 
rend Meister (Die Mimiamben des H. 760f.) 
und Blaß (Kieler Kaisersgeburtstagsrede 1892 r 
10-, BacchyL VHf.) in ptolemaeische Zeit hin- 
aufgingen, dachte Thompson (Handb. of Gr. 
and Lat. Palaeogr. 128) ans 3. Jhdt. n. Chr. 
Kenyon hatte sich zunächst (Class. Tests 6> 
50 fürs 2. oder 3., später (Palaeogr. of Gr. Papyri 
94f.) fürs 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. entschieden. 
Die endgültige richtige Zuweisung ans 2. Jhdt. 
n. Chr. gaben Grenfell und Hunt (P. Oxy. II 
S. 52). Von Lesezeichen, über welche ausführ- 
lich Wright Harvard Stud. in Class. PhiL IT 
1893, 169ft (vgL Meister 768C Nairn XLIVft), 
begegnen vereinzelt der Spiritus asper, Akzente 
(Akut, Zirkumflex, Gravis) meist nur bei Eigen- 
namen und sonstigen schwerer verständlichen! 
60 Wörtern, Apostroph und Koronis, Trennungs- 
zeichen über i , Quantitätsbexeiehnung für Länge- 
(-) und Kürze {«-)- Der Interpunktion und, da- 
mit im Zusammenhang, der Angabe des Personen- 
wechtebi dienen, unregelmäßig und nachlässige 
am reichlichsten Im Anfang des Papyrus ver- 
wendet, Spatium, Troumngspunkt und Para- 
gn»hoa> rakr «ind lienrtich zahlreich. Abge- 
sehen tob dWektiw^en (u. 8. 1097f.) und ortho- 



graphischen Verseilen wie der durchgehenden 
Nazistischen Schreibung i atatt « (öfter sogar 
nachträglich durch Tilgung des richtigen e her- 
gestellt) findet sich hauptsächlich Verlesen und 
Verschreiben, Umstellung, Auslassung und Wieder- 
holung von Wörtern (Nairn LVf.). Diesen Feh- 
lern tritt gegenüber eine starke Tendenz zur 
Verbesserung. Verse, die für eine Korrektur in 
Aussicht genommen oder überhaupt irgendwie 
als bedenklich oder .auch nur bemerkenswert no- 10 
tiert werden sollten, sind mit einem besonderen 
kritischen Zeichen, einem kurzen, schrägen Strich 
links vor dem Zeilenanfang versehen. Die 
Korrekturen, darunter wirkliche übergeschriebene 
Varianten und vereinzelte Randglossen, rühren 
neben dem ursprünglichen Schreiber von ver- 
schiedenen weiteren Händen her. Deren Unter- 
scheidung und vor allem die Beurteilung des 
Wertes ihrer Lesarten war vielfach umstritten 
(s. besonders Crusius ed. 2 Xff. und Meister 20 
761ff.). Die Frage nach der Trennung der ver- 
schiedenen (im ganzen fünf) Hände scheint ent- 
schieden, seit Kenyon bei Nairn Lf, aufgrund 
einer genauen Nachprüfung des Originals die 
Aufstellung von Meister (mit Modifizierung im 
einzelnen) gutgeheißen hat. Was den kritischen 
Wert der variae lectiones betrifft, so empfiehlt 
«ich gegenüber ihrer grundsätzlichen Bevorzugung 
durch Buecheler wie gegenüber ihrer grund- 
sätzlichen Geringschätzung als pure Konjekturen 30 
durch Crusius der Standpunkt von Blaß (Gott 
Gel. Anz. 1892, 858f M vgl. Meister Berl. phil. Wo- 
■chenschr. 1904, 803f.), daß jede Variante einzeln 
vorurteilsfrei geprüft werden muß. Man trifft da- 
bei, besonders in der dritten Hand (der m. rec. 2 
von Crusius) sichere und öfter keineswegs nahe- 
liegende (z. B. I 78. II 84) Besserungen. Die 
Mehrzahl der sekundären Lesarten, soweit sie über 
einfache Fehlerkorrekturen hinausgehen, ist aller- 
-dings wertlos. Unsicher bleibt es, was von ihnen 40 
jeweils als bloße völlig unverbindliche Konjektur 
von den Korrektoren selbst stammt und was als 
richtige varia lectio aus einer anderen Hs. in 
•die unsere übertragen worden ist. Gegen die 
letztere Annahme besteht ein zwingender Grund 
wohl nirgends (vgl. Crusius selbst ed.2 XVII 
und Fhilol. LTV 1895, 334). 

Ausgaben. Der hochverdienstlichen Ke- 
nyon sehen ed. prineeps folgte zunächst noch 
1891 (zwei Auflagen) die unmethodisch überstürzte 50 
Ausgabe von Rutherford, weiter 1892 nach der 
schon besonneneren van Her Werdens (Mnemos. 
XX 41ff.) die wirklichen recensiones von Bue- 
cheler (zwei Auflagen; mit wertvoller latei- 
nischer Übertragung und kurzen, aber inhalts- 
reichen Noten) und Crusius, welch letztere 
(accedunt Phoenicis Coronistae Mattii mimiam- 
borum fragmenta: 2 1394 ? e( j. „mor m it kri- 
tischer praefatio und Index sermonis mimici, 
noch nicht erneuert; ed. minor 3 1898. 1900. 60 
1904. 41908 mit dem schätzenswerten Anhang 
der Fragmenta mimica e papyris et ostracis nuper 
edita) zur herrschenden Ausgabe wurde, endlich 
1893 (Abh. Sachs. Ges. ph.-h. Kl. XIU 7) die 
vielseitige Arbeit von Meister (Text, Prosa- 
tbersetzung, Kommentar und sprachwissenschaft- 
lich besonders wichtiger Anhang). Als Kommen- 
tar bleiben auch nach dem erwähnten nützlichen 



Buche von Nairn (The mimes of H. ed. with 
mtroduetion, critical note«, commentary, and ex- 
cursus Oxford 1904), obgleich im einzelnen viel- 
fach tiberholt, unentbehrlich die .Untersuchungen 
zu den Mimiamben des H.<, Leipzig 1892, von 
Crusius. r ° ' 

B. Zeit des Dichters. Vor dem Fund 
hatten die Ansätze des H. geschwankt zwischen 
dem 6. Jhdt. v. Chr , dem man ihn ehemals als 
vermeintlichen Zeitgenossen des Hipponax (frg 
76) zuwies (Meineke Curae crit. 48), und dem 
Ende der aleiandrinischen Zeit (Schneidewin 
Rh. Mus. V 1847, 292). Ans beginnende 4. Jhdt 
dachte Bergk PLG II* 509. Inzwischen war 
aber H. von anderen (Meineke Anal. Alex. 389) 
mit Recht bereits dem Kallimachos nahe gerückt 
worden auf Grund einer noch heute wichtigen 
Briefstelle des jüngeren Plinius (IV 3, 4), wo 
dieser die Epigramme und Mimiamben (mimiam- 
bos statt iambos las auf handschriftlicher Grund- 
lage schon vor S kutsch Herrn. XXVH 317f. 
Gruter) seines Freundes Arrius Antoninus den 
entsprechenden Produkten eines OalUmaehus vel 
Herodes gleichstellt (u. S. 1102). Daß auch 
nach dem Fund noch vereinzelte Stimmen den 
H. abweichend datiert haben, in den Beginn 
des 2. Jhdts. v. Chr. (Ellis Journ. phil. XXHI 
1895, 20) oder in den Anfang unsrer Zeitrech- 
nung (Ellis Class. Eev. V 1891, 457) oder gar 
als den (älteren) Herodes Atticus in den Schluß 
des 1. Jhdts. n. Chr. (Walker Acaderay XLVHI 
1895, 228 und 'Arzt [uag 1910 Appendix, wider- 
legt von Kenyon Academy a. O. 252. Sitzler 
Wochenschr. f. kl. Ph. 1911, 108), verschwiege man 
li eber. Unter den durch den Papyrusfund gebotenen 
Indizien nennen wir zuerst ein literarhistorisches, 
aus dem sich als terminus ante quem für die Lebens- 
zeit des H. das 2. Jhdt. v. Chr. ergibt : Didymos, 
auf welchen mehrfache bei Lexiko- und Paroemio- 
graphen erhaltene H.-Zitate zurückgehen, hat 
keinen jene Grenze nach unten überschreitenden 
Autor exzerpiert (Crusius ed.* 3f.). Den ter- 
minus post quem liefert uns ein wichtiger und 
vielumstrittener Vers im Einleitungs- und Wid- 
mungsgedicht, die Stelle, wo aus der Rolle der 
Kupplerin heraus der Dichter ein diskretes Kom- 
pliment ans ägyptische Könighaus richtet. Unter 
den (zunächst natürlich materiellen) Herrlich- 
keiten, durch die das Wusderland Ägypten den 
untreuen Mandris fesselt, erscheinen da, merk- 
würdig genug, auch die Philosophen (I 29) und 
weiter (30f.) #«wr aSelqtoJv rsjuevog, 6 ßaat- 
favs xqt]ötö£ t fiövoTfior. Wie ein unbefangener 
Leser empfindet, ist der .gute König' notwendig 
identisch einerseits mit dem männlichen Teil der 
vorher genannten Götter-Brüder und andererseits 
mit dem faktischen Gründer (Bouche-Leclercq 
Hist. des Lagides I 129) des nachher genannten 
Museums, das hier ebenso wie jenes repsvog an- 
scheinend den Reiz des Aktuellen und Neuen be- 
sitzt. Es muß der gleiche Ptolemaios sein, der 
als idealer Soldherr auch von Theokrit (XIV 
59ff.) gefeiert wird und geradezu sprichwörtliche 
Geltung hatte (Teles« p. 39, 8 Hesse. Crusius 
Unters. 174), Ptolemaios IL Philadelphos (285/4 
—247/6). Das xi/uroc ist nicht ab Grab der 
{hol AöeX<pol zu denken (so anscheinend noch 
Otto Priester und Tempel I 139, 2), vielmehr 



fiind PhiladelphoB und Arsinoe IL ,oder min- 
destens jener noch am Leben. Man pflegt als 
Gründungsjahr für den Kult der #*oi *AdeX<poi 
{und somit als terminus post quem für unser 
Gedicht) das Jahr seiner ersten Bezeugung 270/69 
rzu betrachten, indem man annimmt, PhUadelphos 
habe erst nach der Konsekration seiner Schwester- 
Gattin Arsinoe (&eä $da&eX<poq) in deren Todes- 
jahr 271/0 an seine eigene Konsekration gedacht 



Kreisen (Crusius Übers. XXVIf.)» vielleicht auch 
mit H. aus dem Faktum erschließen, daß sie 
Portratstatnen der beiden Dichterinnen Moiro 
und Anyte schufen (Brunn a, O.). Damit sind 
die sicheren chronologischen Indizien erschöpft. 
Versucht hat man noch, fürs siebente Gedicht als 
terminus post quem durch den auf den sog. 
Dionysios-Kalender bezogenen Monatsnamen Tav- 
Qtcov (VH 86) das J. 285 zu gewinnen (Meister 



(s. zuletzt Otto Priester u. Temp. II 273f.). In- 10 H. 745. 756t; dagegen Crusius Übs. XXV 2) 
._•___ ±-i_ ^ : ,i„„ t> — :„ j- nn( j f.^ zwe ^ ^ terminus ante quem 266, 

das spätest mögliche Datum der durch Ptole- 
maios PhUadelphos vorgenommenen Umnennung 
von "Axt}, der Phönikerstadt , die Kallimachos 
(frg. 100h, 2 Sehn.) bereits Ilroksfiatg nennt, 
H. dagegen (II 16) noch mit ihrem alten Namen 
(s. zuletzt Reinach Melanges Havet 1909; da- 
gegen Ellis Journ. phil. XXIH 20. Legrand 
lt. sur Thöocr. 126, 1). Endlich pflegt man für 



dessen vermisse ich einen zwingenden Beweis da- 
für, daß ein griechischer Kult wie der Arsinoe 
(Otto I 3471) und des Philadelphos (Strack 
Dyn. der Ptol. 118f. Kaerst Rh. Mus. LH 52) 
für sich, so auch der beiden gemeinsam nicht 
schon vor 271/0 aufkommen konnte (Legrand 
Et. sur The"ocr. 126, 2), wobei dann schwerlich 
bis zum vermutlichen Jahre der Hochzeit (so Mei- 
ster H. 7551) von Philadelphos und Arsinoe n. 



(277, vgl. zuletzt Bouche-Leclercq Hist. des 20 die Zeitbestimmung des H. sein mutmaßliches 
Lag. I 161 A.), sondern höchstens bis 274, zum literarhistorisches Verhältnis zu Kallimachos und 



wahrscheinlichen Einführungsjahr des alexandri- 
nischen Reichskults des Alexander (Otto I 153. 
IE 273) zurückzugehen wäre. Frühestens Ende 
-der 70er Jabre, wahrscheinlich nicht lange dar- 
nach, um die Mitte der Herrschaft des H. Pto- 
lemäers, wäre also die Kupplerin, das Widmungs- 
gedicht, geschrieben und somit die äx/tr} des H. 
jedenfalls unter Ptolemaios H. Philadelphos zu 



Theokrit zu verwerten, wobei neuerdings auch 
das rätselhafte Traumgedicht VIII in Betracht 
kommt. Diese schwierigen, unabhängig zu be- 
handelnden Fragen besprechen wir unten (S. 1094ff. 
1099). — Alles in allem wird man den H. vor- 
läufig als spätestens ca. 310 v. Chr. geboren, 
d. h. als ziemlich genauen Altersgenossen des 
Kallimachos annehmen müssen (300—240 setzte 




126; anders derselbe Gott Nachr. 1894, 29, 1). 
Für andere Stücke der Sammlung könnte die Ab- 
fassungszeit sehr wohl noch höher als ca. 270, 
«twa in die 80er Jahre hinaufreichen. Solch 
früheres Datum scheint für die ,Frauen im Askle- 
piostempel' (IV) durch zwei darin begegnende 
kunsthistorische Anspielungen tatsächlich nahe 



S. 2286). 

C. Heimat des Dichters, .Vor dem Er- 
scheinen des Papyrus war H. wegen seiner Na- 
mensform, wegen Dialektspuren in seinen Frag- 
menten, sowie als engerer Zunftgenosse von 
Sophron und Theokrit für einen Dorer, genauer 
entweder für einen Italioten (Bernhardy Grundr. 



gelegt zu werden. Zunächst spendet hier (IV 72 40 II 13, 549. Schneidewin Rh. Mus. V 293) 
—78) Kynno vor dem Opferzugsbild des Apelles -*- * J1 - - — q— i—« — /+— T*-?«t t^t„i 
•der realistischen Kunst des ,Ephesiers' unter 
harter Verwünschung seiner Gegner ihr aus der 
Rolle fallendes und des Dichters Tendenz ver- 
ratendes eifriges Lob in einer Art, die den Apel- 
les deutlich als jüngst verstorben kennzeichnet 
(falsch z. B. Hau ler Philol. Versamml. 1893, 
■267, 2). Da wir des Apelles Geburt spätestens 
356 ansetzen müssen (Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. 



oder für einen Syrakusaner (ten Brink Philol. 
VI 1851, 354. Susemihl AI. L. I 230, 89) er- 
klärt worden. Das neue Material lehrt uns als 
den Ort, dessen Verhältnisse H. eingehend kennt 
und liebevoll schildert, also mindestens als Stätte 
eines längeren Aufenthaltes des Dichters, wahr- 
scheinlich auch als seine wirkliche Heimat die 
dorische Insel Kos kennen. Die Herkunft von 
Kos, das sich in dieser Zeit als Geburtsort des 



XV 1892, 175), so ergäbe ein vermutliches Leben 50 Philadelphos der besonderen Gunst dieses Königs, 



von 70 — 75 Jahren als Zeit seines Todes und zu- 
gleich als ungefähre Abfassungszeit des 4. Mi- 
miambos ca. 285—280 (Legrand Et. sur Theoer. 
127) , <L h. den Anfang der Regierung des Phi- 
ladelphos, der gleich nach seiner Thronbesteigung 
für die bei H aktuelle Ausschmückung des koi- 
schen Asklepieion gesorgt haben mag (Meister 
HL 7571). Dazu stimmt es, daß die in v. 23. 26 
von derselben Kynno als Bildner der Asklepios 



durch regen Schiffsverkehr mit Alexandreia einer 
hohen materiellen und als bekanntes Zentrum 
literarischen Lebens auch hoher geistiger Blüte 
erfreute (Paton-Hicks Inscriptions of Cos 
XXXIII), ließe uns des H. Kompliment an Ptole- 
maios IL und Arsinoe IL (I 30, o. S. 1084) treff- 
lich verstehen. Andererseits könnte freilich, wenn 
auch minder wahrscheinlich, gerade jene Vor- 
zugsstellung der Insel den Znxug eines Fremden 



grunpe neben dem Stifter Euthies genannten 60 erklaren (Crusius Unters. 187). Ausdrücklich 

und gesegneten Prariteles-Solme, d. h. Kephiso- » - »- - 1 - «*—>!■*■ *™ — ->**- 

dotos und T±narchos, am leitend erscheinen 
(falsch Reinach Rer. <St Gr. IV 1891, 21M). 
Wir kennen als Zeit ihm Brate die 181. Olym- 
piade (Brunn Gesch. dV gr. Kfl nstter I VJS92; 
abweichend Furtwängler IbManB-lBi 
Plastik 532) = 296—293 und können in» Zah- 
lung mit den rrühheUenistischen liiealbohen 



angegeben war Kos als Schauplatz des »weiten 
Gedichts (II 95C), dessen Titelheld tot dem Ge- 
rieht die lokalpatriotisehen Sagen der Insel zitiert 

£«r«og XäieJ» Forschungen 1741t). Auch 
i mit WeAen des Apelles geschmückten As- 
klejdortempei des vierten Gedichts hatte man be 
mal alt aas berühmte jfad^Kiefor von Eos er- 
wiesen, noch ehe dieses, entsprechend der An- 



^Jfi? v*°^ s ( J nscr - of Cos 137 ) dvach Herzogs 
glückliche Grabung von 1903—1904 fe. seine 
Berichte: Arch, Anz. 1908, lff. 186ff. 1905 lff- 
Österr. Jahresh. VI 1903, 215ff.; Arch. f Rel -W 
X 1907, 201ff. 400ff.) eine halbe Stunde westlich 
der alten Stadt Eos aufgedeckt wurde. Nun- 
mehr hat sich ja die Stätte unseres Frauenopfers 
selbst wiedergefunden in dem ältesten Anten- 
tempel B der sog. zweiten Terrasse, bezw. in 



dem seiner Achse nach Orten vowhxekenW?^! 1 i - '***>> S Ie ' cMa "?>t zweifelhafte» 
Altarbau, bei dem man noch dfe Ät 10 %^J&5? ?"J™^° &l<™°™te 



Altarbau, bei dem man noch die Vasen der be- 
sprochenen Weihgeschente entdeckte. Koisches 
Lokalkolorit gibt ferner allen Übrigen Stücken 
(abgesehen vom 'Evvaviov VIH und dem Frag- 
ment IX) neben anderweitigen Einzelmomenten (s 
Wairns Einleitungen zu den einzelnen Nummern) 
die Tatsache, daß wir ihre Personennamen auf 
den gleichzeitigen koischen Inschriften treffen 
(Crusius Ausg. Index nominum. Gurlitt Arch - 
epigr. Mitt. XV 1711). Das gut, was man meist 20 
übersieht, auch von den beiden unter sich ver- 
bundenen (u. S. 10891) Gedichten VI und VH, 
in denen manches nach anderer Richtung weist' 
Wichtiger als der bisher in Sinope, Kyzikös 
Samos, Amorgos, Ephesos, Milet bezeugte (Her- 
zog österr. Jahresh. VI 217, 3) ionische Monats- 
name TavQsüv (VII 86) erscheint mir hier der 
Umstand, daß die zwei fraglichen Mimiamben 
augenscheinlich raffiniertes ionisches Großstadt- 



Keineswegs zwingend sind auch Herzogs (BerK 

It 9iT°^ Schr ' 1898 > 1251 J österr. Jahresh. 
J-l 217, 3) Argumente für Ephesos. Vor allem 
PC« h a dC - r A P«?" 2fcfa«£ (IV 72) sowenig 
etwas beweisen wie Hipponax als literarische! 
Vorbild [unseres Dichters (Vin 78) und die Zov- 
#tdm (79) als literarisches Publikum — des Hip- 
ponax *ür Alerandreia endlich plädierte- 
Meister H. 7421, gleichfalls mit zweifelhaften- 
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Kupferwahrung in VII Nairn 108), An sich 
wäre es sicher plausibel, daß dem H. für sein* 
Großstadtbilder die bunte ägyptische Weltstadt 
(1 Jbfl.) Modell stand, zumal wenn er wirklich in 
Alexandreia auch literarisch auftrat, wie Crusius 
0. Bd. V S. 2281 aus VHI 62 (vgl. zu 72) schließt. 
Der Ortsname "Ehvmg als Älexandriae xco ß i6ptov 
(IX 13) beruht ebenfalls nur auf einem koniek- 
turalen Ansatz (frg. 32) von Crusius. 
1 *. ,. P 1 ? Mimiamben. Wir kennen den H. 
lediglich als Dichter von Mimen in HinMamben 
(Mimiamben). Einen gnomischen Hexameter vin- 
diziert ihm Arsenios zu Unrecht (frg. 81 Cr.) 
Ti a £ f ch TT die ver meiutlichen Hemiamben (frg 
10 Bgk. Hanssen Comm. Eibbeck. 1888, 190f> 
5 J^ m f™ 8 « 11 » erwähnten wir schon (0. 
b. lUölt.). Auch für trimetri recti des H. fehlt 
es an Anhalt. Um von dem iambischen Leoni- 
das-Epigramm (frg 82 Cr.), das ihm einst Bergk 



leben behandeln (Herzog a. O. WeilJouni Tl 130 PLG nf^ { \ ^ da \ ihm einstB " g k 

ed. 4 76 Nairn XII) nicht stich (u. S. 1094). 
Lnser derzeitiger Bestand an Mimiamben des 
M. umlaßt zunächst in kontinuierlicher Folge die- 
(nachher zu besprechenden) Stücke I— IX (von 
Vm das Gerüste, von IX den Beginn) + de» 
Äf kleinen, noch nicht sicher untergebrachten 
Papyrusfragmentchen (frg. 31—59, o. S. 1082). 

Hinin IrAYnman r>n„ J -1J__ it , -.. . ' 



wesen (Herzog a. O.), ist daraus mitnichten zu 
schließen; vielmehr kann er die betreffenden 
Verhältnisse sehr wohl durch literarische Vor- 
lagen (v. Wilamowitz Kult. d. Ggw. I 82 126 
,iomscher Mimus') oder allenfalls durch Reisen 
kennen gelernt haben, wie sich denn seine Lokal- 
kenntnis begreiflicherweise auf das gesamte Be- 
reich der kleinasiatischen Küsten und des ägäi- 



sehen Inselgebietes erstreckt unTalTLn pltze 40 STiZS^ £* £~v' °" t V°^ 
des Kheeders Thaies beispielsweise das thrlischt ^Z*?^T «T £ em * lten Vorrat die vier 



des Kheeders Thaies beispielsweise das thrakische 
Abdera (II 58), das rhodische Brikindera (57) 
das lykische Phaseiis (59), das phönizische Ake 
16, vgl. Tyros 18) erwähnt werden oder als Her- 
kunftsort des Schusters Kerdon (VI 58) Chios 
und Erythrai in Betracht kommt. Den Schau- 
platz von VI. Vn zu bestimmen, ist mehrfach 
versucht worden. Rüther fords längst verwor- 

SS. °Z%£Jr ÄSÄ,;.»« %• iHAJC*^ -?■*• 



Fragmente 60—63, von denen uns die beiden 
ersten noch zwei weitere verlorene Mimiamben 
nennen, nämlich das an einen Gryllos gerichtete 
sexagenarii de ponte frg. 60 Cr. (1 Bgk.) den 
MoXnetvog (Crusius Unters. 164ff. Über So~ 
Ejronsreeowff rrg. 52-56 als Vorlage Hauler 
?K ol ;72 8W K mL 1893, 269. v. Wilamowitz 
Abh. Gott. Gesell. phiL-hist Kl. N. F. IV 3 
[1900] 28, 1) und das anscheinend erotische 



gestützt auf die von Wiegan d ,in Konstanti- 
nopel erworbene, aus der Nekropole von Kyzikos 
stammende* Stele für einen H. , Sohn des AI- 
jaadas, den ein beigefügtes Distichon als ; guten 
durch semen Ruhm nur liebenswürdiger gemachten 
Genossen' preise und den nun Wiegand mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit' mit dem 



denkt Hauler a. O.). 'Atyfa bleiben frg. 62 
S-TT^V™ emem ^gezogenen Buben (nicht 
Madchen!) erzählend, von Crusius Unters. 161 
grundlos auf c. IX bezogen, und frg. 63 {5 Bgk.) f 
die Gnome vom Hauskreuz {Crusius Unters. 
1621). Bei der Aufsuchung weiterer R-Frag- 
Dirhter°TT iJpnHfiJIiTTrTV JUil, n uefll mente m an *üer Literatur ist größere Vorsicht 



des HewvÖas AXmdSa Hgar.kdz [ V g] finde ich 
bereits von Mor dt mann in den Athen. Mitt IV 
1879, 18 publiziert als ,angeblich aus Eregli 
(Heraclea Ponti) stammend 4 . Das Leben der 
Milesierinnen und von .Rhodos findet ohne nähere 
Begründung neben dem von Kos behandelt 
v. Wilamowitz Kult d. Gegenwart I 82, 126 



512 verwertete Paroemiographen-Zitat vom Ko- 
Xoycbviog xevcog (frg. 64), wo 'Hgwrdac in 'Hqo- 
öotös verderbt wäre wie im alten H.-Fragment 
8 BgL (V 32). CrusiuB (vgi Untere. 163) denkt 
an eine Fcetzngsbetrachtong. Ganz in der Luft 
steht der von der Überliefermig einem *Bewdta*6$ 
von Meineke dem Hipponai (frg. 55 ß Bgk.) 



zugeteilte Choliamb frg. 69 und erst recht die 
sprichwörtliche Sage vom Koer Krissamis (frg. 
82). Wegen dei Zuweisung von Hesychglossen 
an H. (frg. 77—80) hat Crusius selber Be- 
denken geäußert. Der dem H. zugemutete Vers 
frg. 65 (Crusius Unters. 102) entstammt, wie 
uns der Oxyrhynchos-Papyrus 1011 gelehrt hat, 
den "Iafißoi des Kallimachos (v. 113). Das viel- 
erörterte xeQSatv'' , iratgt: xtX. (frg. 66) erwies 
sich, wiederum durch einen Papyrus (Brit Mus. 
155 ▼ 17 = Bodl. ms. gr. class. 1 1 p 7) als 
Vers eines moralphilosophischen Choliambogra- 
phen (Gerhard Phoinix v. Kol. 9. 161). Dar- 
nach ist eine ähnliche Provenienz auch in Er- 
wägung zu ziehen für frg. 67 (Gerhard 251), 
für die unter des Hipponax {frg. 28 Bgk.) Namen 
erhaltene moralische Lehre frg. 72, endlich vielleicht 
für das päderastische Sujet frg. 70, ein Sujet, 
das wir im Heidelberger P. 310 (Kol. IV) an- 
scheinend ebenfalls in moralphilosophischen Hink- 
iamben traktiert finden (Gerhard 61, 14 Off.). 
Der Hetärenwitz frg. 71 läßt sich mit mindestens 
gleichviel Berechtigung auf eine choliambische 
Chreia zurückführen (Gerhard 284), und die- 
selbe Möglichkeit dürfte für den Schwank vom 
,Herz in den Hosen' (frg. 68) bestehen (Cru- 
sius Unters. 1631). Eine letzte Gruppe von 
H.-Pragmenten (frg. 73—76) gewinnt Crusius 
mit der Annahme, daß der Römer Cn. Mattius 
(u. S. 1101), wie die Lias, so auch sein vermut- 
liches mimiambisches Muster H. wörtlich über- 
setzt habe. So trug er kein Bedenken, von den 
elf vorhandenen Mattius-Fragmenten (frg. 1 ist 
das Zeugnis des Ter. Maur. über Mattius) ver- 
mutungsweise frg. 2. 9 (10?) dem 'Evxmviov VIH 
(heute nicht mehr zu halten), frg. 3 (zerbrochener 
Krug) den *ÄJiovi)OTi£6tievai IX, frg. 4. 5 (,genieße 
das Leben!') dem MoXjicivög zuzuweisen , wäh- 
rend er im übrigen wenigstens noch zwei ver- 
lorene Herondäische Vorlagen, einen Festbetrach- 
tungsmimos (AI ^rjEt/jusrai m . . ? frg. 8) und 
einen dem Sxvzsvg analogen "IaxaöoTtmXrjg (frg, 
6. 7. 11. 12, Unters. 167) ansetzt. Indessen 
haben wir nicht einmal für die allgemeinste 
Nachahmung des H. durch Mattius einen Beweis 
(Ribbeck Gesch. d. r. Dichtung 12 304. Falsch 
die Vermutung von Weil Journ. d. sav. 1891, 
655, 2). Noch weniger berechtigt uns eine ge- 
wisse ungefähre Verwandtschaft der Fragmente 
an direkte Übertragung des Griechen durch den 
Römer zu denken. Die Gründe, durch welche 
Crußius (ed.l 75; Unters. 166ff.) früher das 
Fehlen wirklicher Berührungen plausibel zu 
machen versuchte, kommen heute in Wegfall. 
Begründet war somit der Widerspruch von 
Meister (Lit. Centr.-BL 1892, 1334) und Diels 
(DLZ 18Ö2, 1683). 

Die erhaltene Sammlung der Mimiamben, die 
am Anfang intakt ist und in I (Spatium davor!) 
ihr Eingangs- und Widmungsgedicht hat (so zu- 
erst Buecheler Rh. Uns. XLVI 1891, 636. 
Hinfällig die früheren Zweifel von Crusius 
Unters. 159. 1661 und Hauler FhüoL-VeraaminL 
1893, 267, 2. 270, 3), bietet, minderten« bis VII, 
deutliche Anzeichen planvoller Gruppierung. Den 
zwei sieh entsprechenden Knpptermimen (L II) 
folgt zunächst ein »anständiges' (HL IT Selmb 
und Kirche) , dann wieder ein sittrkh bedenk- 

P«nly-Wl«ow*-Kroll TTH 
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liches Paar (V. VD,, worauf endlich noch VH das 
Schustermotiv von VI fortspinnt. 

I. ÜQOKvxXh tj MaöTQ07t6s. Die brave Me^ 
triebe, deren Gatte Mandris nach Ägypten ge- 
fahren und seit zehn Monaten verschollen ist 
sitzt mit ihrer Magd Threissa in der Stube, Da 
erscheint die liebe alte ,Amme' Gyllis und be- 
arbeitet mit umständlich raffinierter Kuppelkunst 
die Strohwitwe, dem in sie verliebten herrlichen 
10 jungen Athleten Gryllos ihre Liebe zu schenken. 
Von Metriche entrüstet abgewiesen, bekommt 
sie doch noch zum Abschied einen guten Trunk. 
Der als Einkleidung dienende Frauenbesuch ist 
eine altübliche Form für den pu(io$ yvvaixsiog 
des Sophron (vgl. dessen ZvvaQier&oai ? frg. 
15ff. K., ferner H. VI. IX und Theoer. XV), b?i 
dem sich auch die Trinkszene findet (frg. 15. 
18, 99. 106) und selbst ein iuvenis in bellum 
profecturus vorzukommen scheint (frg. 145. 171). 
20 Die (j.aozQ03i6g kennen wir als Figur der mi- 
mischen /Liaytpöoi (Ath. XIV 621 C); das Wort 
fxaözQOTioQ brauchte auch Sophron (frg. 69 'Av- 
Sgsicov). Bekannt ist die kuppelnde Amme des 
Euripides (Hippol.), dann die (trunksüchtige) 
Kupplerin der mittleren und neueren Komödie 
(Nachweise bei Krakert Herondas in mimiambis 
quatenus comoediam Gr. respexisse videatur, 
Diss. Freiburg i. B. = Progr. Tauberbischofs- 
heim 1902. MaoTQonög als Titel bei Philippides 
30 ni 305 K.), sowie der hellenistischen erotischen 
Elegik und Epigrammatik, von welcher wiederum 
die Römer (Properz, Ovid) die kupplerische To- 
pik übernehmen (Crusius Unters. 17ff., 189** 
gegen Ellis). 

II. HoQvoßoaxog. Die (nur 46—48 durch eine 
Gesetzesvorlesung des Gerichtsschreibers unter- 
brochene) Anklagerede des Hurenwirtes Battaros 
gegen den reichgewordenen Getreiderheeder Ar- 
timmes-Thales , der ihm nachts unter Brandan- 
40 drohung das Haus gestürmt, ihn selber verprügelt 
und ihm eine seiner Dirnen, die Myrtale (sie wird 
den Richtern vorgeführt 45ff.) geraubt und ver- 
gewaltigt hat. Mit Recht bewundert man den 
im sprunghaften Wechsel meisterhaft entwickelten 
Kontrast zwischen dem feierlich hohen Pathos der 
Gerichtsrede und der unverhohlen niedrigen Ge- 
meinheit des Redners, dem ein paar Groschen 
den Mund stopfen können. Das Motiv der Ge- 
richtsverhandlung, aus welcher hier für den einen 
50 behandelten x a Q^^VQ lediglich ein einseitiger 
und abrupter Ausschnitt erscheint, war weder 
der via fremd (Kuppler vor Gericht: Krakert 
211) noch auch dem Mimos des Sophron , dessen 
Richter Bovliag (frg. 109) mit seiner ävaxoXov&ia 
hier jedenfalls nachwirkt (Crusius Unters. 511). 
Daß H. die Mittel der attischen Gerichtsrede, 
ganz im allgemeinen, nicht speziell des * Yxegsi- 
Seiog xaQaxzTfQ (Herzog Koische Forsch. 214), 
verwertet, hat Hense Rh. Mus. LV 22^ff ge- 
60 zeigt Den Typus des IIo 9 voßoox6g kultiviert 
nicht bloß die mittlere und neue Komödie (Kra- 
kert 22fl Der Titel Iloovoßooxös zuerst bei 
Eubulos, Hense Rh. Mus. L 1401), sondern auch 
der großgriechisch-dorische Mimos (Crusius Un- 
1 S?2. T 16 !? « 5114 schon seit Epichann (Cru- 

!Ä , *Si L ! n I' P K VI285 )- Wenn der Huren^ 
Wirt «wdrtckhch als niraOoe auftritt (74), so 
scheint uns das gleichseitig auf die ionische Mimik 
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der xtvatdoXSyoi wie Sotades zu weisen (Di eis 
BLZ 1891, 1408. Hauler Philol. -Versamml. 
1893, 270). 

HI. Aiddoxalos. Ein hochdramatischer Prügel- 
mimos (Bauer Preuß. Jalirb. LXXIII 1893, 446f.), 
dessen Hauptsprechrolle nicht der Titelheld spielt, 
sondern die allzu megärenhafte .Rabenmutter* 
piels DLZ 1891, 1408) Metrotime. Sie schleppt 
ihren ungeratenen Schlingel Kottalos, der nichts 
lernt und durch allerhand Streiche die armen 10 
Eltern ruiniert, zum ironisch-pedantischen Schul- 
meister Lampriskos zur Prügelkur, die er denn 
auch, unterstützt von drei Schülern (Euthies, 
Kokkalos, Phillos), an dem bettelnden und brül- 
lenden Jungen gründlich besorgt, für die Mutter 
allerdings noch nicht gründlich genug. Das pä- 
dagogische Thema hat in der alten, mittleren 
und neuen Komödie vereinzelte Parallelen (Kra- 
kert 30ff.), geht aber vielleicht in letzter Linie 



oder Festbetrachtung hat in Epicharms Oeagoi 
(frg. 79f., nach Athen, VIH 362 B xa&oe&nsg 
%a sv Ilv&ot äraihjuara ttai xbqI ixdazov Xfyov- 
teg) sowie in Sophrons Oapsvcu xä "lo&faa [hg. 
10) seine Vorbilder (vgl. auch Eurip. Ion) und 
ein Seitenstück in Theokrits (XV) SvQaxovaiai 
r\ 'AöcovtaCovoai, die das Festbetrachtungsmotiv 
sekundär mit dem Hausbesuchsmotiv (s. zu I) 
verknüpfen. 

V. ZfjXorvjtoQ. Die Eifersüchtige, die zyni- 
sche und nervöse Dame Bitinna beschuldigt ihren 
Sklaven und Buhlen Gastron der Untreue mit 
einer Amphytaie und läßt ihn trotz Leugnen, 
Bitten und nachher widerrufenem Geständnis 
durch den Mitsklaven Pyrrhies (nebst Drechon) 
zu grausamer Züchtigung gefesselt zum Prügel- 
meister Hermon schleppen. Die eben Abgezogenen 
ruft sie mit plötzlicher Änderung des Entschlusses 
durch ihre Lieblingssklavin KydÜla zurück, nicht, 



auf Epicharms TtatSotQißtjg K6Xa<pog zurück (frg. 1.20 wie diese hofft, um den Gastron zu begnadigen, 



Crusius Philol. Suppl. VI 291; Unters. 78). 
Von Sophron käme höchstens frg. 129 (Würfel- 
spiel) in Frage (Krakert 33). Zur Erläuterung: 
Sonnenburg Humanist. Gymn. 1909, 197ff. 
Ziebarth Aus dem griech. Schulwesen 1909. 
Beudel Qua ratione Graeci liberos docuerint, pa- 
pyris usw. ill. Dias. Münster 1911. 

IV. 'AoxXtjnup ävaTi&eToai xai dvotdCovaai. 
Die im Morgengrauen spielende kultische Hand- 



sondern um ihm durch den Tätowierer Kosis ein 
Epigramm auf die Stirne ritzen zu lassen. Zur 
Begnadigung vermag sie aber dann nach anfäng- 
lichem Sträuben die wiederholte dringende Bitte 
Kydülas. Um von Haulers (PhiloL-Versamml. 
1893, 268) unerweislicher Zurückführung der Zij- 
X6rvitöQ auf Sophrons Ilatöixa noupv&tq (frg. 50) 
zu schweigen, so hat für die Züchtigung des 
Sklaven Crusius Unters. 107, Übs. XXXIII eine 



lung (religionsgeschichtliche Erklärungen von 30 Sophronische Analogie (frg. 143) zu finden ge- 
Wünsch Arch. f. Eeligionswiss. VH 95ff. und glaubt (gegen ihn Kaibel z. St.). Im übrigen 



auf Grund seiner Ausgrabungen von Herzog 
ebd. X 201ff.) gibt mit dem Dankgebet, dem 
Hahnenopfer und der Votivtafelweihung am An- 
fang (1—20) sowie mit der Opferresultatsverkün- 
digung durch den Küster und den Schlußzere- 
monien am Ende (79—95) lediglich den Bahmen 
für ein breites Mittelstück, die gemeinsame be- 
wundernde Betrachtung der Tempelkunstwerke 
ab (kunsthistorische Erklärungen von Di eis Arch. 40 
Anz. VI 1891, 190. Murray Class. Kev. V 1891, 
389. Waldstein ebd. VI 135f. Gurlitt Arch- 
epigr. Mitt. XV 169fF. Meister Festschr, f. 
Overbeck 1893, 109ff, Herzog österr. Jahresh. 
VI 215ff. Buecheler Ztschr, f. d. Gymn.-W. 
1905, 177), ein Mittelstück, das seinerseits wieder 
durch einen alten Sophronischen Tonog (Keich 
Mim. I 368, 1. 735, 1), den schimpfenden Tadel 
der Magd, in diesem Falle der säumigen Kydilla 



macht das schwüle sexualpathologische Sujet einen 
durchaus modern hellenistischen Eindruck. Wir 
rinden es zu einem greuelvoll komplizierten, aber 
ebenfalls harmlos endenden wirklichen Ehebruchs- 
mimos im römischen Sinne ausgebaut wieder in 
der iMotxeviQia} des nachchristlichen Ory.-Pap. 
413 (Crusius H. ed.* HOff. Sudhaus Herrn. 
XLI 247ff.). f 

VI. &did£woat fj *Idtd£ovoat. Das (Vertrau- 
liche Gespräch' dreht sich um einen Toiletten- 
artikeL den der consetmts gentium (Crusius 
Unters. 128*) erst nachträglich richtig verstand 
und noch vanLeeuwen Mnemos. XX 97ff. harm- 
los zu deuten versuchte, ein raffiniertes Werk- 
zeug weiblicher Unzucht, den künstlichen Phallos 
aus Leder. Metro, zur Koritto auf Besuch kom- 
mend (am Anfang die übliche Zankszene mit der 
faulen Magd; ähnlich auch Theokr. XV), fragt 



(41—53) in zwei Teile zerlegt wird, nämlich 50 nach dem Verfertiger des herrlichen ßavßcov der 



erstens die Betrachtung der Skulpturen am Altar- 
bau vor dem Tempel und zweitens (nach Öffnung 
der Türe 55) die Betrachtung des Opferzugsge- 
mäldes von Apelles in der Cella. Schwierig und 
strittig ist Verteilung und Benennung der Per- 
sonen. Man sollte nicht (wie Crusius ed. 3.4) 
mit Schulze nach Analogie von Theokr. XV 
jeder der beiden Frauen eine eigene Sklavin vin- 
dizieren und die zweite Frau -^/^ (mit Kokkaie 



Koritto, den sie der Eubule geliehen und diese 
an Nossis, die Tochter der Erinna (gegen die 
literarhistorische Deutung der Namen von Crusius 
Unters. 118 richtig Blass Gott. Gel. Anz. 1892, 
859f.) weitergegeben, bei welcher ihn Metro ge- 
sehen. Koritto, zunächst über Enbules Indis- 
kretion indigniert, nennt mit Begeisterung den 
Schuster KeTdon aus Chios oder Erythrai, der 
mit zwei ßavßavsg zu ihr gekommen war, aber 



als Sklavin) taufen, sondern bliebe besser (trotz 60 trotz flehentlichster Bitten nur den einen herge- 



Zielinski selbst Berl. philol. Wochenschr. 1907, 
866) bei der alten Zielin ski sehen Ansicht, daß 
die zwei eng verbundenen Frauen Kokkaie (19. 
88 in KoTxaXt) verderbt; unwahrscheinlich Nairn 
45) und die überlegene Kynno nur eine Sklavin 
mithaben (überzeugend Weil Journ. d. sav. 1893, 
20. 1894, 127; anders Sitzler Jahresber. XCH 
1897, 72). Das alte Mimenthema der Tempel- 



geben und vom andern nicht einmal die Bestel- 
lerin genannt hatte. Geschickt hatte ihn Arte- 
mis, die Gerbermeistersfrau, zu der Jetrt Metro 
gehen will. Ihr Hinweis auf den hungrigen Gatten 
(97, vgl. Theokr. XV 147) folgt vermutlich, wie 
das Schelten auf die Männer überhaupt (Theokr. 
XV 8ff.) einem alten Sophroni schen y faog des 
fitpoe yvratxrtoc (Crusius Übe. xxxm l). Das 
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echmutzige Thema des ülteßos oder ähnlich (= ßav- 
ß<ov) kam, wie in der alten Komödie (Krakert 
381), so auch bereits im Mimos Epicharms (frg. 
235. Crusius Phüol. Suppl. VI 284) und So- 
phrons (frg. 24. 39? Crusius Unters. 129) vor. 
Bei H. weist die Heimat des Kerdon (Crusius 
Unters. 121) anscheinend in ionische, und zwar 
in großstädtische Sphäre (trotz des Hühnerhofs 
der Koritto 99ff. Weil Journ. d. sav. 1893, 23 
gegen Di eis S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 387). 

VH. ^KVTfusr. Hier erscheint die Metro von 
VI eingetreten in die dort gesuchte Geschäfts- 
verbindung (Weil Journ. d. sav. 1891, 664; 
komplizierter Crusius Übs. XIX. XXII) mit Ker- 
don, dem wegen seiner lebenswahren Charakte- 
ristik nächst dem IIoQvoßoaxog am meisten be- 
wunderten Titelhelden. In seinem Schuhladen 
ifzum Lokal Crusius Philol. LH 519ff. gegen 
Blümner ebd. LI 134f.) spielt die Szene, die 



357) noch nicht gedruckt ist, aber noch gedruckt 
werden soll (N. Jahrb. XXV 1910, 90, 4), und 
von dem wir bisher nur kurze Andeutungen haben 
{ed.* 751 : o. Bd. V S. 2281 ; S.-Ber. Akad. Münck 
1907, 228; N. Jahrb. XXV 901), Vogliano ßi- 
cerche sopra V VTfl. m, di H., Milano 1906 und 
Sitz ler Wochenschr. 1 klass. Philol. 1908, 171ff., 
aber beide (auch Zielinski Berl. philol. Wo- 
chenschr. 1907, 867) irrten in einem wichtigen 
10 Punkt (v. 64). Die Vergleichung der beiden sich 
ergänzenden Teile, der verstümmelten Traumer- 
zählung (16—64) und der Traumdeutung (67 
— 79) scheint folgendes Bild zu ergeben: 1. Der 
Traum. Der Träumer schleppt einen stattlichen 
Ziegenbock durch eine Schlucht und trifft dabei, 
in festlicher Kleidung und orgastisch tollem Fest- 
treiben, eine Schar von Ziegenhirten, die er zu- 
nächst still beobachtet, die ihn aber schließlich 
bemerken. Gewaltsam zerreißen und verspeisen 

„;~ «~j___ T5~„*l. r>„: „j__ -n • Vit .. 



wieder mit einer Abkanzelung des trägen Haus- 20 sie seinen Bock. Bei einem allgemeinen Wett- 
W.<>bts Dri^vlns nnTiAKf M +™ fiiw A am tvt^ spiel fe T abioXot (74, äoxcjXiaoftog'? Nairn zu 



knechts Drimylos anhebt. Metro führt dem Mei- 
ster zwei ungenannte Damen als Käuferinnen zu, 
und er legt ihnen mit dem Ladendiener Pistos 
alle seine Schuhwaren vor, deren zungenfertige 
Anpreisung und Anprobe er mit rührsamen Kla- 
gen und Stoßseufzern mischt. Als er der einen 
der Frauen den Preis eines Paars nennt, dessen 
Schätzung der Schlaue vergebens ihr selber zu- 
schieben wollte, läßt sie ihn, als zu teuer, höh- 



v. 40. 74) gerät der Träumer mit . seinem An- 
spruch auf den Kampfpreis (73, doxög ?) in Kon- 
flikt mit einem Alten, der ihn tödlich bedroht. 
Als rettenden Schiedsrichter ruft er einen Jüng- 
ling an (63), und dessen (64 3 notwendig mit 
Crusius vom Jüngling zu verstehen, nicht mit 
den andern vom Alten) Schiedsspruch, mit dem 
der Traum abbricht, lautet: »beide (d. h. der 



nisch ablaufen. Erst das Eingreifen der zweiten 30 Träumer und der Alte) sollen um den Preis wtir- 



Frau bringt den Handel des Galanten mit beiden 
glücklich zustande, worauf er noch die zur Türe 
hereinwiehernde verhaßte Eueteris abfertigt und 
der Metro die verdiente Provision verspricht. 
Verkäufertypen in der Art unsres Schuhhändlers 
liebte die Komödie (Krakert 43f.), vor allem 
die mittlere, wo z. B. Eubulos ein Stück Sxv- 
teis titulierte (frg. 97. Hense Rh. Mus. L 1401), 
Im ßepertoir des Mimos erscheint der Schuster 



fein*, v. 64 etwa zu ergänzen 3 3' ehtev [ä]^(po> 
zov doQia [xvßotg gmxstv] : Öogevg als ßoXog xv- 
ßsvnxog aus Eubulos' Kvßsvxai (frg, 57, 5) von 
Pollux (VH 205) bezeugt, nicht mit Crusius 
= atpaysvg (Schinder) zunehmen. 2. Die Deu- 
tung. ,Wie die Hirten meinen Bock zerrissen, 
so werden viele meine mühevollen Gedichte zer- 
pflücken (711). AbeT trotzdem habe ich unter 
vielen Konkurrenten (74) allein den Preis (73), 



(jtlovyyog) nach Alexandros des AtoleTS Zeugnis 40 auch wenn ich mit dem Alten teilte (75, dar- 
(Athen. XV 699 c) beim Paroden Boiotos von Sy- nach Punkt!). Gleich ist der Ruhm, ob man 

rakus (C rusius Unters. 150). " " " '"" " 

VLÜ. 'Evvjiviov. Das Bruchstück von 1891 
war zunächst als ein einfacher füfiog ywaixEtog 
erschienen, wo eine Bauersfrau vor Sonnenauf- 
gang ihre Stallmagd Psylla und ihr Hausmäd- 
chen Megallis mit groben Droh- und Scheltreden 
aus dem Bett treibt und dann ihrer Lieblings- 
sklavin Anna ihren seltsamen und beängstigenden 



mich als ersten (76 rj p ins äxfgov ysll) in 
den zügellosen Versen des sechsfüßigen (Chol-) 
Iambos ansetzt oder an zweite Stelle nach Hip- 
ponas, der vor alters den Ruhm hatte, den heran- 
eilenden Ioniern sein Hinklied zu singen.' Ist 
das richtig, so eTgibt das 'Evvnviov für die bunte 
,Poeten- und Gelehrtengesellschaft' von Kos, für 
,die literarischen Verhältnisse von Kos und Ale- 



Traum erzählt. Alsdann Kenyons Zusatzpubli- 50 xandrien* (Crusius o. Bd. V S. 2281) vorerst 



kation von 1901 {o. S. 1082) durch Einrenkung 
und Vervollständigung der Kolumnen 43—45 
außer dem richtigen Tenor des Traums noch ein 
Stück von dessen Deutung herausbrachte (66 — 75), 
da ergab sich als die träumende und sprechende 
Person des Mimos (irrig noch Weil Journ. cL 
sav. 1901, 745ft) ein Mann (73 ftovroc), genauer 
ein Dichter (71 ft&ea; 72 Movopoi*; 78 oriWov), 
vermutlich H. selber, und diese literarische Traum- 



leider noch wenig genug. Sicher schiene sovieL 
daß sich H. einer Gruppe feindseliger Bivalen 
Überlegen und höchstens seinem alten Vorbild 
Hipponax nachstehend fühlt. Was für eine wei- 
tere oder engere Art von zeitgenössischen Dick- 
tern die avz6Xot bezeichnen, bleibt ebenso un- 
klar wie die Person des jugendlichen Schieds- 
richters (nach Crusius ed.* 75 der König Ptole- 
maios oder dar Gott Dionysos). Ton dem ver- 



deutung erhielt zugleich mit dem ganzen Gedicht 60 meintlichen Bond des H. mit dem venrüje als 



ihren Abschluß, als Crusius ed.* 1904 das frg. 6 
mit seinem bisher als Prolog eine« iweiten Mi- 
miambenbuches betrachteten Selbstaengnis des 
H. überzeugend als KoL 46 anfagte (t.76— 79). 
An der schwierigen UterarnistoBNfaMi Ausdeu- 
tung des seltsamen Monstrums Tersoehten sich 
im Anschloß an Crusius, dessen Münchner 
Akademie-Vortrag vom 4. Juni 1904 (S.-Ber. 1904, 



dem Bukolikerfuhrer Theokrit gegenüber dem 
yioa» Hipponax (Vogliano) oder von seinem 
Zusammengehen mit der Jugend' Überhaupt ge- 
genüber dem »Tarbeter der bisherigen dramati- 
schen Poesie' (Sitiler) ist ScemesMb die Bede 
Das 'Ertxrwr «|i ItWambos ftUt ans der Gat- 
tung völlig heraus. Hier allem bringt der Dichter 
in scharfem Kontrast mit der typischen Einklei- 
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düng des Anfangs unter Einführung des unmi- 
misch .phantastischen' Traummotivs (Crusius 
N. Jahrb. XXV 90f.) persönlich literarische An- 
gelegenheiten zur Sprache, hier allein verrät er 
im einzelnen (Di eis S.-Ber. Akad. Berl. 1392, 
17. Weil Joxtrn. d. sav. 1893, 241) wie im ganzen 
alexandrinisch gelehrte Kätselmanier. Mehr als 
an ältere Vorlagen (für Verwendung des Traums 
dramatische Belege gesammelt von Crusius Un- 
ters. 154ff. Nutzlos Haulers Philol.-Versamml. 
1893, 269 Hinweis auf Sophrons Tal ywaTxeg 
ai räv &eov <pavu Qsläv frg. 3ff.) mag man da 
an zeitgenössisch parodische Beziehungen denken, 
wie denn z. B. Crusius o. Bd. V S. 2281 (vgl. 
Unters. 159) von einem ,scurrilen Gegenbild der 
somnia Gallimachi' spricht. 

IX, 'Ä7iorrj<frtC6fisvai. ,Das Fastenfrühstück', 
ein echter Weibermimos, schon im Titel an So- 
phrons vermutliche Zwa^iov&aai frg. 15 — 18 er- 
innernd (v. Wilamowitz Abb.. Gott. Ges. IV 
3, 28, 1. Von Tat &wpsvai ywacxeg^ Sophrons 
spricht Hau ler a. 0.). Vom näheren Inhalt 
lassen uns die dürftigen Trümmer (frg. 6. 7), 
denen Crusius noch zwei unbestimmte Frag- 
mentchen (frg. 43. 32) zufügt (v. 12f.), erkennen, 
daß zur Sprecherin des Anfangs Frauen auf Be- 
such kommen, daß ein Kind der Wirtin auftritt, 
wie denn Kinder im Mimos außer bei H. (s. noch 
131) auch bei Theokrit (XV) und bereits bei So- 
phron (frg. 107) begegnen; daß ein Trunk ge- 
reicht wird (6), und zwar der durch den Polei 
(13) gekennzeichnete Mischtrank des Demeter- 
festes der Thesmophorien : um deren Schlußtag, 
das der Ntjotsla folgende Kinderfest der KaUt- 
ysveta hat sich's vermutlich gehandelt (Crusius 
S.-Ber. Akad. Münch. 1904, 357). 

Über den künstlerischen Wert der Mimiamben 
lauten die Stimmen verschieden. Die meisten 
lassen die frischen und treuen, ungeschminkt, ja 
extrem realistischen Genrebilder als wirkliche %6. 
TS avyxsxoJQtjfiiva xal äovyz&QV™ umfassende 
Mimen mit Recht auch neben den vornehmer 
und reiner gestimmten Stücken Theokrits (IL XIV. 
XV) gelten (z. B. Crusius Übs. Ulf. XXXVI. 
Weil Journ. d. sav. 1891, 672f. Palmer Her- 
math. XVIII 259f.). Vereinzelt ist H. entweder 
als ,der einzige echte Dichter dieser in künst- 
lerischer Hinsicht trostlos versiegenden Zeit 1 
(Spiro Wochenschr. f. klass. Piniol. 1892, 1259. 
4031) hoch über den höfischen Theokrit (Le- 
grand ilt. sur Theoer. 128ff.) oder aber wegen 
seines Schmutzes tief unter ihn gestellt worden 
(Mahaf fy Hist of Gr. Lit. I 2, 196). v. Wila- 
mowitz Kult. d. Gegenw. I 82 126 spricht ihm 
,die veredelnde Kunst ebenso wie den echten Rea- 
lismus' ab. 

E. Literarische Stellung. Vorbilder 
und Genossen. Als Wegweiser dient uns der 
Name, den H. wahrscheinlich selbst seinen Dich- 
tungen gab (Crusius Übs. XXIX): tupiapßos 
(die Belege für das Wort bei Huemer Wien. 
Stud. XXVI 34), d. h. Mimos in Iamben: diese 
einzig richtige Deutung längst vor Huemer a. 
O. 42 vertreten von Crusius Lit. Centr.-Blatt 
1885, 1232. 1891, 1321 ; Unters. 187*. Abo zu- 
nächst haben wir die Stücke des H. ihrer Form 
nach zu betrachten als 

1. Iamboi. Statt der rhythmischen Prosa 



des Sophron suchte H. für den Mimos einen dra- 
matischen Vers und fand mit glücklichem Griff 
das denkbar geeignetste Metrum, den dem derb- 
sten und niedrigsten Alltagsleben mit allem seinem 
Schmutze dienenden hinkenden iambischen Tri- 
meter des alten Ephesiers Hipponax. Über ge- 
legentliche ältere und gleichzeitige Verwertung 
des Choliambos durch Epicharm und den Hilaro- 
tragoden Rhinthon Gerhard Phoin. 202, 4. 223 r 
101. H. war nicht der erste Hellenist, der den 
lange verstummten Skazon von neuem erweckte. 
Schon vor ihm, im 4. Jhdt., laßt sich eine 
reiche popularphilosophische und dann auch ge- 
lehrte Verwendung des Verses erkennen (Ger- 
hard 203ff.). Wohl aber hat er im Choliambos 
den echtesten Ton des Hipponax erneuert (die 
direkten Berührungen zwischen beiden bei Na im 
XXVI. Vgl. noch H. VIII 60 mit Hipp. frg. 64 Cr.) 
und ihm zugleich ein neues, das dramatische Genus 
20 erschlossen (Gerhard 223. Christ-Schmid 
Gesch. d, gr. Lit. II IS 122), so daß er mit Fug 
die Stelle nach dem Meister beanspruchen mochte 
(VHI 77ff. ( o. S. 1094). Daraus folgt noch kei- 
neswegs des H. Priorität vor den ganz anders- 
artigen (Gerhard 2211) "Iapfiot des Kallimachos, 
der den Koer für seine Anmaßung gestraft und 
durch seinen Hipponax redivivus (frg. 92 usw. 
Sehn., jetzt Pap. Oxy. 1011, 92ff.) übertrumpft 
hätte (Crusius Unters. 191; Übs. XXVII; o. 
30 Bd. V S. 2286. Legrand Et. snr Theoer. 126 r 
1. Vorsichtig Nairn XXXVI). Wohl erscheinen 
nach dem kürzlichen Fund in der choliambisch 
literarischen Kritik des Kyrenaiers (v. 334f.) fak- 
tisch die , Erzeuger der hinkenden Verse', die 
,ihr Feuer weislich in Ephesos anzünden', wohl 
wäre nach Crusius (Lit. Centr.-Bl. 1910, 558) 
die in v. 366ff. vermutete Empfehlung poetischer 
Universalität auf die Einseitigkeit des H. ge- 
münzt Es reizt einen dringend, zwischen diesen 
40 Kallimachosstellen und dem analogen, gleichfalls 
polemischen ,Traum< des H. (o. S. 1093ff.) die Be- 
ziehung zu ermitteln. Aber zur Entscheidung 
reichen die verfügbaren Reste leider nicht aus. 
Auch die zwischen H. und dem alten Kallima- 
cheischen Bestände konstatierten Berührungen 
(Crusius unters. 189. Nairn XXXVI) gebieten 
Zurückhaltung des Urteils, ähnlich wie etwa die 
Anklänge des H. an Leonidas von Tarent (Nairn 
XXXIVf. Herzog Koische Forsch. 2091), oder 
50 die an den Epigrammatiker Asklepiades und die 
an den koischen Führer Philetas selbst (Cru- 
sius Unters. 190. Nairn XXXTV 2). 

Metrik. Spezialliteratur : Meister H. 8741 
W^tkowski Analecta Graeco-Latina, Krakau 
1893, Iff. Olschewsky La langue et la metr. 
d n H., Leiden 1897 (wertlos, vgl. Herzog BerL 
philol. Wochenschr. 1898, 1249ff.). Pelckmann 
V. choliambi ap. Gr. et Rom. historia, Diss. 
Greifsw. 1908, 28ff. Nairn LXXVHW. Die 
60 neuartige Verwendung des Skazon durch H, be- 
dingte für ihn naturgemäß neue freiere Gesetze, 
im wesentlichen eine Kreuzung des alten Chol- 
iambos mit dem Verse des Drama« (Crusius 
Lit. Centr.-BL 1891, 1321), so daß man i in der 
Tat von einem eigenen Miman- lfi n l na in bos des 
H zu reden befugt ist (unrichtig Huemer Wien. 
Stud. XXVI 38ffA Von aOgemeinerem igt das 
häufige syntaktische Hinübergreifen über die Gren- 
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Herondas 



aen des Verses (enjambement) und das Öftere Zer- 
schneiden des Verses durch zwei- und dreimaligen 
Personenwechsel (ärwtyft$) zu nennen (Crusius 
Übs. XXXV). Im einzelnen geht zwar H. be- 
züglich der Zahl der aufgelösten Füße (Anapäst, 
Tribrachys, Daktylos) kaum so weit wie die alten 
Choüambographen (Hipponax, Ananios); reich- 
licher gebraucht er dagegen den Spondeas, vor 

allem läßt er, ebenso wie jene, den laxtoQgcayt^ 

xog zu, übereinstimmend mit Phoinix und Ge- 10 meiste den Schreibern verdankt wird, somit kor- 



aeronaas ivvo 

jedoch, das fünfmal (mindestens ebenso oft wie 
/ttw) vorkommt, ist nicht als einfacher Schreiber- 
fehler zu beseitigen und wird von Crusius ed. 8 
XX wie von Nairn mit Recht belassen. Es 
würde sich hier um minimale dorische Einflüsse 
handeln, und die Anspielung der neuen Kalli- 
macheischen Iamben (v. 353) auf Leute, die Io- 
nisch und Dorisch vermischen , gälte keinesfalls 
dem H. Daß von den Attizismen weitaus das 



nossen, abweichend von Kallimachos (vgl. Hunt 
P. Oxy. VII S. 74), dessen neugefundene "la^ßot 
mit ihrem strengen Bau jetzt genau untersucht 
werden müssen. Im letzten Fuße überwiegt der 
Spondeus bei weitem den Trochäus; der Wort- 
akzent fällt in 7Q0/ der Verse auf die paemiltima : 
in beiden Punkten leitet H. gewissermaßen zu 
Babrios übeT (Nairn LXXIX; vgl. Ficus bei 
Rossbach-Westphal Theorie d. mus. K. in 



rigiert werden muß, gibt jedermann zu (Crusius 
ed. 2 XIX, dazu Meister Lit. Centr.-Bl. 1894, 
928). Trotzdem bleibt auch hier ein Best (richtig 
Nairn LX; dagegen Meister Berl. philol. Wo- 
chenschr. 1904, 8041). Daß z. B. mit den pro- 
nominalen reo-Formen H. ebenso wie Phoinix 
(v. 84 u. s.) gelegentlich der Alliteration den 
ionischen Dialekt opfert', dürfte nach den Aus- 
führungen von Hense Berl. philol. Wochenschr. 



23 811). Gegen die sonstige Eegel hat H. mehr- 20 1910, 1063 und bei Gerhard Phoin. 288 nie- 
fach Monosyllaba am Versschluß, und, was ihn mand bezweifeln. 



am deutlichsten charakterisiert und sich aus der 
Nachahmung des sermö eotidianus erklärt, Krasen 
und Elisionen jeder Art (Meister H. 778ff.) 
verwendet er mit einer Kühnheit und Häufigkeit, 
in der ihn höchstens die römischen Dramatiker 
übertreffen. 

Sprache. DialektundGrammatik. Grund- 
legende Darstellung von Meister H. 7 7 Off. Nairn 



2. Mimen. Für die Stücke des H. nach 
ihrem Inhalt als Mimen betrachtet haben wir 
die literarischen Muster beim attischen Drama, 
vor allem aber bei der dorischen Komödie Epi- 
charms und beim dorischen Mimos des Sophron 
zu suchen. Vom attischen Drama kommt die 
Tragödie fast nur mit einigen parodisierenden 
Anspielungen in Frage (Crusius Unters. 188. 



LVLTIff. Über die Kasus-Syntax Valmaggi Riv. 30 Nairn XXVLT; s. auch o. zu I. IV). Zahlreiche 



filol. XXVI 37ff. Über die Präpositionen (bei H. 
und Kallimachos vgl. mit denen bei Bakchylides und 
Pindar) Priewasser Progr. Halle 1903. Über 
Vulgarismen, rhetorische Figuren usw. Hau ler 
PhiloL-Versamml. 1893, 265ff. Zugleich mit dem 
Versmaß übernimmt H. von seinem Vorbild Hippo- 
nax auch die mit dem Iambos untrennbar ver- 
bundene Sprache, den ihm selber von Hause aus 
fremden ionischen Dialekt. Auch Ausdrücke, so- 



Parallelen zu H., im großen wie im kleinen, fin- 
den sich in der attischen Komödie (vgl. die oft 
zitierte Dissertation von Krakert), der alten 
(s. zu HI. VI), der mittleren (zu I. H. III. VÜ) 
und der neuen (zu I. II. III. VHI), besonders 
bei Menander (Nairn XXLX). Den Aristophanes 
(Nairn XXVH1) hat H. mindestens an einer 
Stelle (III 66 f. css Lys. 4731) anscheinend wirk- 
lich vor Augen (Weil .Tourn. d. sav. 1893, 25). 



fern sie noch lebendig und nicht zu glossema- 40 Möglich wäre eine Abhängigkeit unsrer Mimen 



von der Komödie noch öfter. Daß die mimischen 
Magoden mitunter xa>fiixds vxoüiaus übernahmen, 
ist ausdrücklich bezeugt (Athen, XIV 621 D). 
Auch an den der Komödie homonymen "Exv&x- 
Mimos kann man erinnern (n. S. 1100. Herzog 
Philol. LXII 37). Meist aber hat man wohl 
mit gemeinsamer Entlehnung aus der alten dori- 
philol. Wochenschr. 1895, 4). In Lauten und sehen Kunst, die ja auch auf die attische Ko- 
Formen ist das ,mühselig angelernte' (v. Wila- mödie Einfluß geübt hat, zu rechnen (Crusius 
mowitz) Ionisch des H. im ganzen so korrekt, 50 Unters. 188. Krakert 51). Wie viel H. dem 



tisch waren, hat er dem Ephesier entlehnt (o. 
S. 1096), während die Syntax begreiflicherweise 
als wesentlich attisch erscheint (Headlam Art. 
Herondas; Class. Eev. XVIII 264) und sich H. 
, trotz sorgfältigen Studiums der Alten durch allerlei 
Abweichungen von ihrem Sprachgebrauche als 
Kind seiner Zeit verraten muß' (Schulze Berl. 



daß er ,an Wert unseren besten Quellen des ioni- 
schen Dialektes gleich* steht (Hoffmann Gr. 
Dial. III 196), Vereinzelte Hyper-Ionismen fallen 
den Schreibern zur Last (Crusius ed.2 XIX). 
Vielerörtert ist die Frage, ob man die bei H. 
konstatierten dorischen und attischen Einspren- 
gungen dem Dichter zutrauen, also von einer dia- 
lektischen .Unsicherheit' desH. (Christ-Schmid 
II 1& 153, 6) reden darf. So gewiß man diesen 



Epicharm und gar erst dem Sophron verdankt, 
wurde zu den einzelnen Mimiamben bemerkt. 
Hierher gehören vor allem auch die dem volks- 
tümlichen Mimos von Hause aus eigenen zahl- 
reichen Sprichwörter, deren Bedeutung für H. 
uns Crusius (Unters.) klar gelegt hat, desglei- 
chen die weniger häufigen Gnomen (Pohlenz 
XäotT£$ 1 F. Leo 97, 1 und im allgemeinen Ger- 
hard Phoin. 2451). über Berührungen zwischen 



Abweichungen gegenüber anfangs zu tolerant war 60 H. und Sophron im Sprachschatz Hauler Philol. 



{Crusius ed. 1), so sicher ging andrerseits nach- 
her bei den Linguisten die gewaltsame Durch- 
führung der las zu weit (Meister). Die koi- 
schen Dorismen, die man zunächst allgemein an- 
nahm (z. B. Smyth Greek Dialects. Ionic 47. 
242), haben sich mit der Zeit fast alle als irrig 
erwiesen (Meister Lit. Centr.-Bl. 1894, 928; 
Berl. phil. Wochenschr. 1904, 804). Ein vw etwa 



VersammL 1893, 269, 3. Aber nicht nur mit 
dem alten Mimos, auch mit den mimischen Pro- 
duktionen seiner Zeit, mit den Themen von Pa- 
roden (zu VIT), Magoden (zu T), Kinädologen 
(zu H) zeigt H. begreiflicherweise gewisse Ver- 
wandtschaft (über Rhinthon s. o. S. 1096. Vgl 
Nairn XXV Ulf.). 

Viel greifbarer und wichtiger sind sodann die 
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mehrfachen Übereinstäm mung(m fo Motiven und 
Wendungen (gesammelt von Kynaston Class. 
Rev. VT 85f. Vgl- Nairu XXTVf. XXXVIf. und 
o. zu TV. VI. VII. IX), die ihn mit Theokrit, 
speziell mit dessen drei sog. städtischen Mimen, 
den &aQfAaxevTQicu (II, dazu Wünsch Hess! 
BL f. Volksk. VIII 1909, lllff.), dem Kvvioxas 
"EQOtg (XIV) und den Hvqaxovatat 1} 'AScovtd- 
frvoat (XV), zumal den beiden letzteren verbin- 



nimmt von Sophron den echten und rechten, un> 
verfalscht realistischen Mimos, steht also dem 
Meister weit näher als Theokrit und kann. schon 
darum den letzteren nicht als Vermittler ge- 
habt haben (Crusius Unters. 189). Wenn er 
als Metrum den drastischen ionischen Hinkiambo& 
wählt und auch sachlich an die lebendige ioni- 
sche Mimik der Gegenwart {xivatdot) Anlehnung 
sucht (vgl. noch Eeitzenstein Epigr. n. Skol. 



den. Bei der Beziehung, welche zwischen den 10 232, 1), so dient er mit beidem nur besser dem 



beiden gleichzeitigen und gleichermaßen mit Kos 
verknüpften Poeten geradezu unumgänglich er- 
schien, nur leider bisher unbeweisbar blieb, meinte 
man von Anfang an, Abhängigkeit des einen vom 
andern statuieren zu müssen (vorsichtig Herzog 
Koische Forsch. 210). Die erste der zwei Mög- 
lichkeiten, Benutzung des H. durch Theokrit, 
vertraten meines Wissens nur Crusius Übs. 
XXVinf. und Legrand Et. sur Thöocr. 1261 



wahren dramatischen Wesen des Mimos. 

Schon aus dem Gesagten ergibt sich, daß die- 
Szenen des H. znr wirklichen Aufführung durch 
mehrere Personen mit verteilten Rollen bestimmt 
waren. Für eine Anzahl namhafter Forscher stand 
diese Annahme von vornherein fest: Bauer 
Preuß. Jahrb. LXXIII 1893, 439. Crusius Übs. 
XXXVÜff.; Festschr. f. Gomperz 1902, 384fi\ 
Herzog Philol. LXII 38. Immisch Blatter f. 



Sie wäre wenigstens chronologisch haltbar. Denn 20^. Unterh. 1892, 1 98. Meister H. 755; Berl 

was Theokrits bei Lebzeiten der Königin Ar- " 1 *' 1 ~ 1 T,T "' U 1 " ' tnni " nn "* i - 1 --- T --«-— ^ 

sinoe IL, also frühestens 277, wahrscheinlich 
später, sicher vor 271/0 verfaßte 'ÄÖcovidCovoai 
betrifft, welche das Frauenbesuchs- und das Fest- 
betrachtungsmotiv deutlich sekundär kombinieren 
(s. zu IV) , so ist die Entsprechung zum zweiten 
jener Motive, Herond. IV höchstwahrscheinlich 
älter (o. S. 1085f.), und auch für die Entsprechung 
zum ersten, H. I, ist Abfassung vor 271/0 min- 



philol. Wochenschr. 1904, 803. Sitzler Jahresb. 
XCII 1897, 106. CXXXIH1907,158f. Weil Jonrn. 
d. sav. 1894, 127. Doch sie hat lebhaften Wider- 
spruch gefunden. Entgegen trat ihr einerseits 
die Behauptung, die Mimiamben hätten bloß zur 
Lektüre gedient (Setti I mimi di Eroda, Mo- 
dena 1893. Pasquali Xenia Romana 1907), und 
andererseits die Ansicht , sie seien als ^ezitative' 
Mimen von einem einzigen Mimen mit Wechsel 



destens denkbar (o. S. 1085), während auch seine 30 in Stimme und Spiel vorgetragen worden (Di eis 



gewöhnliche Datierung nach 270 eine Nachah- 
mung Theokrits durch H. mit nichten bewiese 
(irrig Nairn XXXVII). Ja, durch das erstge- 
nannte Argument, das kompositionelle Verhältnis 
von Theokr. XV zu H. I. IV, scheint die Benut- 
zung Theokrits durch H., d. h. unsre zweite Mög- 
lichkeit, an die man heute allgemein glaubt (z. 
B. Girard Rev. d. deux mondes CXVI 1893, 
82. v. Wilamowitz Kult. d. Ggw. I 82, 126 



DLZ 1891, 1408. v. Wilamowitz Herrn. XXXTV 
208; Kult d. Gegenw. I 8 2 126. Hertling 
Qu. mimicae, Diss. Straßb. 1899. Reich Mim. 
I 818. 885. Nairn XXXIff. Bedingt auch Le- 
grand Rev. d. öt. anc. IV 1902, 5ff.). Während 
jene erste Meinung keiner Widerlegung bedarf und 
höchstens für das (in seiner Art allein stehende) 
'Evvjiviov überhaupt diskutabel erscheint, ist die 
zweite gründlich zu prüfen. An sich ist die ver- 



geradezu ausgeschlossen zu werden. Daß sich 40 einigte (öfter blitzartig herumspringende) stimm- 

die Ähnlichkeiten zwischen H. und Theokrit durch '"^ ~ J — I ---- 1 -- «—-■'-" --■>- ™- 

die Annahme gemeinsamer Benutzung des So- 
phron, der als Quelle für H. klar liegt, aber auch 
für Theokrit bei II (S. Tal ywcütug ai rav &s6v 
(pavit Üekäv. Wünsch Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXVII lllff.) und XV (s. zu H. IV) ausdrück- 
lich bezeugt und für XIV zu vermuten ist (Kai- 
bel zu Sophr. frg. 171. Hau ler Philol. -Vcr- 
samml. 1893, 264f.: Ilaidixä not<pv£eZs ?), vollauf 

erklären, bemerkte schon Crusius Unters. 189. 50 des gesamten griechischen literarischen Mimos, 
Daß tatsächlich jeder der beiden Dichter auf nachdem ihn für Sophron schon Crusius Gott. 



liehe und mimische Darstellung mehrerer Per- 
sonen durch einen Akteur unverträglich mit der 
vom Mimos zu fordernden klaren Wiedergabe 
eines bestimmten Typus, technisch fast unmög- 
lich (wie Legrands Experiment S. 23-33 zeigt) 
und, was Legrand 18ff. selber zugibt, durch 
keine entsprechende antike Parallele zu belegen. 
Von den Gründen für die Theorie ist der eine 
allgemeine, der angeblich undramatische Charakter 



eigene Weise selbständig aus erster Hand den 
Sophron benutzte und fortbildete, lehrt eine Be- 
trachtung der tiefgreifenden Unterschiede, die 
zwischen ihnen bestehen. Theokrit, dessen Rea- 
listische 1 städtische Mimen von seinen eigent- 
lichen Bukolika durchaus nicht soweit abliegen, 
wie Crusius Übs. XXVIII annimmt (vgl. das 
Liebesmotiv in LI und XIV), und der auch mit 



Gel. Anz. 1890, 133 widerlegt hatte, nunmehr 
endgültig abgetan durch neuere Funde, nämlich 
einmal die von Watzinger Athen. Mitt. XXVI 
1901, lff. publizierte, dem 3. Jhdt. v. Chr. ent- 
stammende attische Tonlampe mit der Darstel- 
lung der drei fxiptoloyoi der Hypothesis "Exvga 
und dann den Ehebruchsmimos von Oxyrhynchos 
(o. S. 1092), den Crusius und Sudhaus gegen 



seinen Hirtengedichten an Sophron anknüpfen 60 Reich DLZ 1903, 2685 als wirkliche dramatische 
konnte (Kaibel zu Sophr. frg. 171), behielt von vstt&eois erwiesen. Was für die längere Hypo- 
<\ a ™ A„-i n ^~- vi -„.-._ »,. ., , . , ttiesig feststeht, das nraß auch für das ihr ent- 



dem dorischen Mimos seiner Heimat den (ver- 
edelten) Dialekt bei, machte ihn aber seinem 
derben ursprünglichen Wesen durch Beseitigung 
des krassen Realismus und ästhetische Verfeine- 
rung vollständig untreu, wie denn auch der vor- 
nehme episch bukolische Vers dem ursprünglichen 
AuffuhrangBzweck widersprach. EL hingegen üher- 



sprechende kürzere xatyriov des H. gelten. Daß 
in der bekannten Plutarchstelle, der man diese 
Termini entnimmt (qu. conv, YH 8, 4), drama- 
tischer Charakter für beide Arten des Mimos vor- 
ausgesetzt wird, hat gegen Beitsenstein Epigr. 
38 A. Crusius Festschr. f. Gomp. 386, 1 richtig 



betont, Im besonderen macht man gegen die 
Aufföhrbarkeit der H.-Stücke geltend einerseits 
ihre Kleinheit und Abgerissenheit (LT), anderer- 
seits ihre dabei unverhältnismäßig hohen szeni- 
schen Ansprüche (Schauspielerzahl, Requisiten, 
Szenenwechsel). Die Unvollständigkeit von Ge- 
dichten wie LI ist begründet und gerechtfertigt 
durch das Wesen des Mimos, dem es zunächst 

nicht auf eine abgeschlossene Handlung, sondern . __ o 

auf die ausreichende /ii/zi)oig eines Charakters an- 10 von lateinischen und (ep. IV 3, 3f. ; o. S. 1084) 



xj-ui uuyvuo .a. j. w u 

(nr, 4 Cr-)* Im 1, nachchristlichen Jhdt. kon- 
statiert man vereinzelte typische Anklänge an H. 
bei Petron (16), dem jüngeren Seneca (17) und 
nachher Martial (15), wo Abhängigkeit von H. 
oder gar von seinem /Übersetzer* Mattius nir- 
gends notwendig ist. Zwei wichtige Zeugnisse 
bietet der jüngere Plinius. Er lehrt uns (ep. VI 
21, 4 nr. 14 und S. 98 Crnsius) in dem Komö- 
diendichter Vergilius Bomanns einen Verfasser 



kommt. Die Kürze des einzelnen Paignion (vgl. 
Sudhaus Herrn. XLI 264, 2) wird beim antiken 
ebenso wie beim modernen Variete* ausgeglichen 
durch vereinigte Darbietung mehrerer Nummern, 
für die wir bei H. direkte Anhaltspunkte haben 
(vgl. besonders VI. VII). Die Zahl der redenden 
Personen beträgt nur ausnahmsweise vier (V. VIT), 
meist drei (I. III. IV) oder gar nur zwei (IL VT), 
wobei der Löwenanteil in der Regel einer Haupt- 



in einem andern Zeitgenossen und Freund Arrius 
Antoninus einen solchen von griechischen Mim- 
iamben kennen, die den entsprechenden Stücken 
des H. gleichgestellt werden. Wir dürfen wohl 
bei beiden, besonders aber beim zweiten, der nach 
einer Vermutung von Crusius Unters. 192 in 
dem ,Mimendichter und Mimenkünstler* Nikias 
einer erhaltenen Grabschrift, dem Vater eines 
Herodianos, einen engeren Zunftgenossen fände, 



rolle zufallt {arehimimus, Crusius Übs. XXXLT). 20 Benutzung des H. voraussetzen. Daß ägyptische 



Der szenische Apparat war als nebensächlich leicht 
zu bestreiten und ergänzbar durch die Phantasie 
der Zuschauer, die z. B. von der Ausstattung 
ihres Asklepieion (TV) eine lebendige Anschau- 
ung mitbrachten (Meister Berl. philol. Wochen- 
schr. 1904, 803). Den von Hertling in I. IV. 

V angenommenen Szenenwechsel hat für IV und 

V schon Legrand 6ff. befriedigend widerlegt. 
Wenn in I Gyllis statt ans Haustor direkt an 



Griechen unsern Dichter im 2. Jhdt. n. Chr. noch 
lasen und abschrieben, zeigt uns der H,-Papyrus. 
Bezugnahme auf den Hurenwirt des H. (ID ,als 
Musterbeispiel für gelungene Nachahmung nie- 
driger Gegenstände* erkennt man (Hense Jahrb. 
f. PhiloL CXLV 1892, 265ff. Crusius Übs. X 
1) mit Wahrscheinlichkeit in einer Schrift (de 
aud. poet. 3) des Plutarch (Testimonia 5 Cr.). Auf- 
fallend viele Wendungen des H. finden sich beim 



die Zimmertür klopft, so ist solcher Dispens von 30 Epistolographen Alkiphron wieder (nr. 10 Cr.), 



äußerer räumlicher Wahrscheinlichkeit für den 
vielfach auf Innenräume angewiesenen Mimos ein 
selbstverständliches Recht. Also nichts spricht 
gegen den Auf führungsz weck der Mimiamben. 
Notwendig gefordert wird er durch ihren drasti- 
schen, auf szenische Darstellung hindrängenden 
und ohne sie tot bleibenden Inhalt, vor allem 
beim Frttgelmimos III. Debatte herrscht noch 
über die Frage, ob sie nur ,intim', wie bei häus- 



wenig bei dessen spätem Genossen Aristaenet (nr. 
11). Ob Babrios mit seinen fxv&la/ißoi die /mju- 
läfißoi des H. vor Augen gehabt hat, will Cru- 
sius nr. 12 mit Recht unentschieden lassen (s. 
auch Gerhard Phoinix 224). Nichts für direkte 
oder indirekte Verwertung des H. beweisen ein 
paar sprachliche Parallelen aus dem 2. uud 3. Jhdt. 
bei Cassius Dio (nr. 6) und dem Kirchenvater 
Origenes (9), sowie aus dem 4. Jhdt. beim So- 



lichen Festen und Gelagen (Crusius, Reitzen- 40 phisten Himerios (7), ebensowenig eine das Sujet 



stein Epigr. 38 A. 88 A. 232, 1) oder auch öffent- 
lich, im Theater, auf dem Markte, aufgeführt 
wurden (Meister, Sitzler). Für jene Ein- 
schränkung fehlt ein zwingender Grund. Die 
Mimiamben des H. wurden schwerlich anders be- 
handelt als alle die übrigen mimologischen und 
immodischen Spezialitäten des hellenistischen 
Variete" oder ,Cabaret* (Herzog). 

VI. Nachwirken. Crusius ed. 4 3ff. (Testi- 



der HqoxvxXIq 0} MaozQOTiog (H. I) berührende 
Bemerkung des Basileios (nr. 8), etwas mehr viel- 
leicht eine Stelle des Ammianus Marcellinus (nr. 
18), die auf den IToQvoßoaxög anspielen könnte. 
Eitel Phantasie ist Wo tk es (Beil. allg. Ztg. 1893 
nr. 29) ,H. in der Renaissance*. [Gerhard.] 

'Hqwyij hieß die in der Narbadamündung 
gelegene Insel {raivta rQaxela xal btäomXog), 
300 Stadien unterhalb der berühmten indischen 



monia). 94ff. Abgesehen von einem möglicher- 50 Handelstadt Barygaza (Baroach). Peripl. mar. 



weise bis auf Aristophanes von Byzanz zurück- 
reichenden Schimpfwörterexzerpt (Testimonia 3 
Cr.) finden vfa die früheste Spur des H. ca. 100 
v. Chr. beim römischen Mimiambographen Cn. 
Mattius (Schanz E. Lit.-Gesch. I 23 31ff.), für 
welchen Nachahmung unsres Dichters wahrschein- 
lich, direkte Übertragung nicht zu erweisen (o. 
S. 1089). Die Berührungen des Catull und der 
Cantores Eupkorionü mit H. erklären sich durch 



Erythraei 43. [Kiessling.] 

Heroniug aus Lyon, Versmacher zur Zeit des 
Apollinaris Sidonius (epist. 1, 9 Clius tum, kesca- 
metris). fDiebl.] 

Heronsball, Heronsbrunnen s. Heron (Nr. 
5) von Alexandreia § 32 o. S. 1046. 

Heroopolis (;3q<oow jtoXk oder 'ffß<o) f Stadt 
in Ägypten, unweit des Ausflusses des unter 
Traian angelegten Kanals in die westliche Spitze 



gemeinsame Benutzung hellenistischer Elegik und 60 des Arabischen Meerbusens, die nach der S 



Erotik (o. S. 1096. Crnsius Unters. 189**). Zu 
Anfang der Kaiserzeit macht Didymos Chalken- 
teros seine Exzerpte, von denen noch mancherlei 
in unsrer lexikographischen und paroemiograpbi- 
schen Überlieferung vorliegt (Testimonia 2 Cr.). 
Gleichzeitig' oder noch früher erfolgten die gno- 
mologischen Auszüge, von welchen das spite Flo- 
rilegium des Ioannes Stobaios Proben enthalt 



den Namen Sinns Heroopoliticns tragt (oder ttolmtg 
'Hetboop Theophr. bist plant IH 8), Hauptstadt 
des Nomos Heroopolites oder Arsinoites (Plin. n. h. 
V 9. Aman. e xp. Alex HI 5, 4. VIT 20, 8. Strab. 
XVI 759. 768. XVH 808. 804. Mala m 8. Plin. 
n. h. V 12. YI 83. 88. Joaeph. ant Ind. LT 7, 5. 
PhiL de Joseph- 42. Ptolem. II 1, 6. IV 5, 54. 
Itin. Ant Steph. Dys. [Pieper.] 



Herophantos, Tyrann von Parion Ende des 
6. Jhdts. (Herod. IV 138). [Sandwall.] 

Herophile. Diesen Namen der erythräischen 
Sibylle werden nicht nur schon Herakleides Pon- 
tikos (aus seinem Buche IIsqI ^or^ßtW stammt 
Clemens Ales. Strom, I 108, 2 ; diese Stelle wider- 
legt teilweise die Ausführungen Buchholz' in 
Boschers Lex. IV 793), sondern auch bereits die 
früheren Autoren gekannt haben, die nur die eine 
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von Erythrai, I m h o o f - B I n m e r Monnaies Grecques 
288. Zu H. vgl. aufler der bereits angefahrten Lite- 
ratur: Alesandre Orac. Sibyll. II lht Bouche"- 
Leclercq ffistoire de la divination II 155. 170ff. 
L e o Zu Augusteischen Dichtern 9. Maass Herrn. 
XVm 322ff. Eobert Herrn. XXII 454ff. Bu- 
resch Athen. Mitt. XVII 16ff.; Klaros 120, 
15ff. Geffcken Timaios 1 Geogr. d. Westens 14ö! 
Preller-Robert Griech. Myth. 282. Blass bei 



Seherin Sibylle erwähnen. Im 2. Jhdt. v. Chr. lÖKautzsch Apokryphen und Pseudepigraphen des 



entstand ein Streit dadurch, daß der Gewährs- 
mann des Pausanias X 12, lff., aus dem dieser 
durch die MittelqueUe Alesander Polyhistor schöpft , 
wohl Demetrios von Skepsis (vgl. die wichtigen 
Notizen von Maass De Sibyllarum indicibus, 
Dissert. Gryphisw. 1879), die ZißvkXa 'EQv&Qaia 
für Marpessos (oder Marmessos) in der Troas in 
Anspruch nahm und ihren Beinamen von der 
sQv#Qa zeQoog rrjg 'Byg herleitete (vgl. Dion. 
Hai. antiqu. I 55, 4. Steph. Byz. s. MeQfiyoadg). 20 
So wird denn auch von den auf Demetrios im 
letzten Grunde fußenden Schriftstellern der troi- 
schen Sibylle von Marpessos der Name H. bei- 
gelegt, TibulL n 5, 67f. Paus. X 12, 4f. Mart. 
Capeila H 159. 

Die Ansprüche seiner Vaterstadt auf die Si- 
bylle H. verfocht Apollodor von Erythrai (vgl. 
auch Lactant. inst. I 6, 9). Seiner Auffassung 
sind unter arideren gefolgt Plutarch de Pyth. 



alt. Test. II 178. Geffcken bei Hennecke Neu- 
test. Apokryphen 319. Bousset in Herzog s 
Eealenzykl. t protest Theolog, u. Kirche XVHI 
266f. Gruppe Griech. Myth. H 770, 3f. 9271 
1229 (vgl. Griech. Culte und Mythen I 683, 13). 
Rohde Psyche II* QQ, 1. Bethe Rh. Mus. 
LXII 467. Mras Wien. Stud. XXIX 32ff. Hitzig- 
Blümner Pausanias III 2, 702f. Buchholz 
in Roschers Lex. IV 790ff. 

Den Darlegungen Dümmlers s. o. Bd. I 
S. 2746 und Knaacks Festgabe für Susemihl 78, 
die die sestische Hero mit H. kombinieren wollen, 
kann ich nicht folgen, vgl. auch Ehwald Berl. 
phüol. Wochenschr. XVIII 909. 

Alle näheren Einzelheiten s. bei dem Art. 
Sibylle. [Sittig.] 

Herophilos. 1) Val. Max. IX 15, 1 berichtet, 
daß es ein Augenarzt H. gewesen sei, der im J. 
709 =45 sich als Nachkomme des großen Marius 



orac. 14. Solin. II 18 (corr. Maass). Hermeias 30 ausgab und im April 710 = 44 von Antonius 



zu Plat. Phaedr. 244 B. (Hesych.). Isid. orig. 
VIII 8, 4. Süidas. Auch Nikolaos Damask. FHG 
ni 406 frg. 67 denkt in seiner etwas entstellten 
Notiz sicher an die Sibylle von Erythrai, wenn 
bei ihm Kyros H. aus Ephesos kommen läßt. 
Mit der erythräischen Sibylle wurde die ku- 
manische zuerst von Timaios identifiziert (Maass 
a. O. 59, 121. Wissowa Relig. u. Kult. d. Römer 

463, 4) und daher auch dieser der Name H. ge- stück Definitionen der Begriffe tiXog und $edg 
geben. Von Timaios abhängig ist Varro in seinem 40 mitteilt. H, dürfte im 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. 
Sibyllenkataloge bei Lactant. inst. I 6, 10, den gelebt haben. Natürlich stammen die Definitionen 



beseitigt wurde. Nach App. bell. civ. III 2 § 3 
hieß der Pseudomarius ursprünglich Amatius, nach 
Liv. per. 116 Chamates, vgl. Marius. 

[Vonder Mühll.] 
2) Herophilos, Verfasser einer Sammlung stoi- 
scher Definitionen, betitelt jisgl ^ratlx/jg ovo/ud- 
t(ov xQrjaecoc, aus der Origenes in einem von Mont- 
faucon Origen. Hexapla I 78 mitgeteilten Bruch- 



folgende Schriftsteller weiter überliefert haben: 
(Penestella, vgl, Maass a. O. 40). Anonym, prol. 
orac. Sibyll. 45 Geflcken (5. Jhdt. n. Chr.; mit 
ihm verwandt die etwa gleich alte Tübinger Theo- 
sophie, Bure seh Klaros 121, 5). Den Anonymus 
benutzen Schol. Plat. Phaedr. 244 B und Joh. 
Lyd. de mens. IV 47, diesen wieder der Gramm. 
Auecd. Paris. Cramer I 333 und wohl Suidas 



selbst aus älterer Zeit. [v. Arnim.] 

3) Kyniker, von dem Lukian Icaromen. 16 
den Menippos sagen läßt, er habe ihn in einem 
Bordell schlafend gesehen, von Zell er Phil. d. 
Griech. IV 3 769 irrtümlich unter die Kyniker der 
Kaiserzeit eingereiht. [v. Arnim.] 

4) Herophilos. Nächst Hippokrates und Ga- 
len der bedeutendste Arzt des Altertums, der 



s. ZißvXXa (der H. s. 'HQotpiXa wie Paus. X 12, 50 Begründer der Anatomie als wissenschaftlicher 



7 Tochter des Theodoros nennt). Auf Lactanz 
geht direkt zurück die Sibyllentheosophie des 
Cod. Ottobonianus (5. Jhdt., Mras Wien. Stud. 
XXVIÜ 44). In den Hss. all dieser Autoren ist für 
die vielfach abweichenden Namensformen überall 
H. herzustellen. 

Auch der samischen Sibylle ist scheinbar der 
Name H. zuerteilt bei Euseb. chron. II 84 (Sync. 
402, 1) = 86 Schöne, doch sind a. O. die Worte 



Disziplin. Geboren war er zu Chalkedon (Gal. 
HI 21. XTV 683) im letzten Drittel des 4. vor- 
christl. Jhdts., lernte bei Praxagoras dem Älteren 
(Gal. X 28) zusammen mit Phylotimos und lebte 
später unter Ptolemaios I. in Alexandreia, gleich 
angesehen als praktischer Arzt wie als Lehrer 
seiner Wissenschaft. Zahlreiche Studenten schar- 
ten sich um ihn, und zwei große medizinische 
Schulen, die empirische sowohl wie die der eigent- 



ii y.ai "Hgotpärf entweder Zusatz des Synkellos, 60 liehen Herophileer, gehen auf ihn zurück. Zu 

f\flQlt* TllOTl TFTIin m/V *-irt/»Tt liAnn/iti Vki-n-4-j-k« Jü >»A— IfT. . a>1 a ^ „V n _ 17 ^ J- _ _ J L J._„1U A « G3±nA±- IaU^A Anjik 



oder man wird sie noch besser hinter 17 yäp Kv 
paia setzen, vgl. auch Maass a. O. 59, 121. 

Für den Namen H., der wohl ein geschicht- 
licher sein mag (Maass a. O. 57), hat eine rich- 
tige Deutung Diels Sibyllinische Blätter 52, 1 
vorgetragen , abzulehnen ist dagegen die von Em. 
Hoffmann Rh. Mus. L 111 gegebene. Bild- 
liche Darstellungen H.s finden sich auf Münzen 



gleicher Zeit und in derselben Stadt lebte auch 
Erasistratos, und die Rivalität dieser beiden 
großen Ärzte, weit entfernt der Wissenschaft zu 
schaden, hat vielmehr zu den großen Erfolgen 
der Heilkunde im 3. Jhdt v. Chr., ihren größten 
im Altertum, nicht wenig beigetragen. Vgl F. 
H. Schwarz EL und Erasistratos, eine historische 
Parallele, diss. inang. Wünbg. 1826. Bei den 
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späteren Ärzten steht H. allgemein in hoher 
Achtung (Cels. I pr. Plut. de curios. 7); Galen 
zählt scr. min. TU 85 und 99 als Ärzte, die das 
gesamte Gebiet der Medizin vollkommen und 
tadellos beherrscht hätten, Hippokrates, Diokles, 
Praxagoras, Phylotimos, Erasistratos und H. auf, 
und Plinius (n. h. XI 219) nennt ihn den vates 
onedioinae. An der gleichen Stelle sagt er aber 
von ihm: nimiam propt&r subUlitatem desertus 
und bezeichnet ihn auch XXVI 11 als einen 
3ubtÜioris seetae eonditorem. In der Tat scheinen 
schon die Alten etwas Gekünsteltes in seiner 
Ausdrucksweise gefunden zu haben, ja Gal. X 28 
heißt er diaXexxixog (vgl. XIV 683). Das scheint 
bei einem Manne, der exakte Wissenschaft treibt, 
eine unentschuldbare Verirrung; aber einerseits 
beweisen die uns erhaltenen Bruchstücke seiner 
Schriften keinerlei sprachliche Unklarheiten, 
andererseits zeigt eine von Seit. Empir. Pyrrh. 
II 245 aufbewahrte Anekdote, wie sehr H. die 
Spitzfindigkeiten des Diodoros Kronos verachtete. 
Wahrscheinlich ist die Eigenschaft der Herophi- 
leer, die allerdings zum Teil schönrednerische 
Sophisten waren, fälschlich auf den Meister über- 
tragen worden. 

Lehre und Schriften. Die Schriftstellern 
des H. war nicht ausgedehnt. Desto umfassen- 
der war offensichtlich seine praktische Tätigkeit, 
die zu großen Errungenschaften auf den ver- 
schiedensten Gebieten seines Faches, besonders 
dem der Anatomie führte. Seine dvarofitad 
umfaßten wohl nicht mehr als drei Bücher (An- 
fang des 3. zitiert Gal. IV 596), enthielten also 
in gedrängter Darstellung alles das, was ihn 
seine Arbeit im Operationszimmer gelehrt hatte. 
Er gilt als der größte Anatom des Altertums 
und wird als solcher rückhaltlos anerkannt (Gal. 

I 109. XV 134). Und auch wir müssen sagen: 
was wir von ihm kontrollieren können, ist nicht 
viel; dieses wenige aber zeugt von sorgfältiger 
und genauer Beobachtung und eingehendem Stu- 
dium der Natur, Ja deT italienische Anatom 
Fallopia (1523—1562) hielt ihn (Observatt. 395) 
für untrüglich. Daß er die Empirie an Stelle 
des Dogmas setzte ; daß er als erster es wagte, 
nicht nur an Hippokrates 1 Unfehlbarkeit zu 
zweifeln, sondern sogar Menschenleiber statt Tier- 
leichen unter das Seziermesser zu nehmen, sichert 
ihm einen Ehrenplatz in der Geschichte der 
Wissenschaft für alle Zeiten. Anders freilich 
denkt Tertullian, der uns de anima 10 und 25 
diese Tatsachen mitteilt; vgl. Cels. pT. und Gal. 

II 895. Folgendes sind die Resultate seiner For- 
schung. Die feinen weißen Stränge des animali- 
schen Organismus, die vom Gehirn und Rücken- 
mark aus neben den Blutgefäßen bis in die 
äußersten Teile des Körpers gehen, entdeckte er 
(Gal. Vni 212. Ruf. p. 184f. Daremberg) und er- 
kannte ihre Bedeutung als Werkzeuge der Empfin- 
dung; er nannte sie zum Unterschiede von den 
Sehnen vevga aio&rjTixd und hat somit das Wort 
Nerven', wie wir es heute anwenden, geschaffen. 
Geradezu glänzend ist seine Beschreibung des 
Sehnervs (den er jiogog nannte, Gal. III 813), 
die Chalcid. ad Plat. Tim. p. 279f. Wrobel er- 
halten hat Dem Auge scheint er überhaupt be- 
sondere Sorgfalt gewidmet zu haben (eine be- 
sondere Schrift jceQi 6<f&aXft&v erwähnt nur Aßt 



H 3. 46); er unterschied schon die fünf Haute, 
nur hatte er zum Teil andere Namen dafür, als 
jetzt gebräuchlich sind, Ruf. 171. Cels. VTI 7, 13. 
H. Magnus Die Anatomie des Auges bei den 
Griechen und Römern in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung, Leipzig 1878.. Hirschberg Ge- 
schichte der Augenheilkunde im Altertum (neue 
Aufl. im Erscheinen). Das Gehirn bezeichnete er 
richtig als Zentralorgan des Nervensystems; hier 

10 erkannte er nicht nur die drei Hirnhäute (Ruf. 
153f.), sondern auch die vier Blutleiter, an denen 
die Venen des Gehirns zusammenströmen (Torcu- 
lar Herophili); ja sogar die feinen arteriösen Ge- 
flechte unterhalb der weichen Hirnhaut, die sog. 
Plexus chorioidei laterales. Er sah ferner, daß 
in der vierten Hirnhöhle im Innern des Klein- 
hirns die meisten Nerven entspringen und nahm 
sie deshalb als Sitz der Vernunft an, Gal. III 
667 ; schließlich entdeckte er die Furche im ver- 

201ängerten Mark unterhalb des Kleinhirns, die 
einer Schreibfeder gleicht (ndlapog "HeotplXov), 
Gal. II 731. Als Entdecker der Chylusgefäße 
wird gewöhnlich Aselli (1622) angegeben; wenn 
auch H. über ihre Bedeutung vielleicht noch im 
unklaren war, soviel steht fest, daß er sie von 
den in die Leberpforte mündenden Venen unter- 
schieden hat, Gal, in 335. Ferner fand er die 
eigentlichen und die Bauchspeicheldrüse, neQi &V 
— sagt Gal. IV 646 — ov öfiixQa Cyttjois y£- 

30 yove rotg avazofuxoig ano 'HgotpiXov ze xai EvHr^~ 
pov r?]v äQ%i]v Xaßovaa. Die Bezeichnung Zwölf- 
fingerdarm stammt von ihm (Gal. II 780. VIII 
396. Theophil, de hominis fabrica n 7); bei der 
Untersuchung der Lebern fand er nicht nur Unter- 
schiede zwischen denen verschiedener Lebewesen, 
z. B. des Menschen und Hasen (Gal. n 570ff. 
tieqI tfizatog loßcöv dxotßioTaza ygd<po>y mit wört- 
lichem Zitat), sondern auch bei Exemplaren der- 
selben Art. Auch über den Unterschied von 

40 Arterien und Venen muß er sich eingehend ge- 
äußert haben. Wir wissen folgende Einzelheiten : 
die Lungenblutader nannte er <pXeßa dgrrjQitöörfv, 
da sie ihm die Natur der Schlagadern anzuneh- 
men schien (Ruf. p. 162); über den Ursprung 
der Venen wagte er keine bestimmte Behauptung 
(fytjoev ditoQEtv Gal. V 543). Die Arterien, die 
Blut (und nicht etwa Luft) enthalten (Gal. IV 
171. 731), sind sechsmal so dick wie die Venen 
(in 445) und klaffen nach dem Tode (VIII 747). 

50 Interessant sind auch seine Ausführungen über 
das Herz (Gal. I 109; de plac. Hipp, et Plat. 
137, 533 M.) und besonders die Herzklappen (ebd. 
163); auch über die schwarze Galle (Gal. VTII 
396). Von eigentümlichen Benennungen zeichnet 
Rufus p. 149 xsQxis für Wadenbein und p. 155 
7iagaazdT7}g für Zungenbein auf. Genaueres wissen 
wir wieder über H.s Beschreibung der Genitalien 
und seine Beschäftigung mit der Geburtshilfe, 
wie er denn auch ein eigenes Buch für Hebammen, 

60 ein fmuoxtxov , veröffentlicht hat, Soran. p. 300 
Rose. Galen hat IV 596 aus dem Anfange des 
3. Buches der Anatomie eine genaue Beschreibung 
der Eierstöcke , II 890 der Muttertrompeten er- 
halten. Während der Schwangerschaft, so lehrte 
er, werde der Muttermund, den er in diesem Zu- 
stande mit dem Kehlkopfe verglich (Gal. II 897), 
so fest verschlossen, daß keine Sonde durchdringen 
könne (GaL scr. min. HI 209). Das Embryo 



habe nur physikalische, keine pneumatische Be- 
wegung, [GaL] XIX 330 = [Plut.] plac. V 15; 
über die Ernährung des Embryo Soran. p. 225. 
Auch legte er des genaueren dar (Gal. IT 565. 
582. Ruf. p. 67), wie aus dem Blute der zu den 
Hoden fahrenden Gefäße der Same in diesen er- 
zeugt und durch die Nebenhoden und Samenleiter 
in die Samenblasen geführt wird; vgl. Ootavius 
Horatianus Eer. medic. IV 102 (Straßb. 1532). 



\jX \J \Jl±±±\JO 



moUo in temporibus Ordinationen* haben* deß- 
mtam. Galen sagt VHI 871 , man könne ohne 
musikalische Vorkenntnisse die Theoreme des HL 
nicht verstehen, und Hin. n. h. XI 219: deserta 
deinde et haec secta est , quoniam neoesse erat 
m ea litteras seire (d. h. Nbtenkenntnis nötig 
war). Nach Gal. IX 278 waren hierbei eine Menge 
Konfusionen und Absurditäten unvermeidlich 
Vgl. noch [Plut.] plac. I 23, 5. Gal. IX 463ff. 



Seme Leistungen auf dem Gebiete der Geburts-' 10 499* über die Zeitmaße der Pulse, 470 über den 



hilfe sind epochemachend: er tötete den Fötus 
mittels eines Instrumentes, um im Falle einer 
schweren Geburt das Leben der Mutter zu retten. 
Dieses Instrument, das übrigens schon Hippo- 
krates angewandt haben soll, beschreibt Tertul- 
lian de anima 25 so: est etiam aeneum spieu- 
lum, quo iwjvlatio ipsa dirigitur caeeo latro- 
cinios enßQvo<pQ&xTr)v appdlant de, infantieidii 
offieio, utique viventis infantis peremptorium : 



Vergleich von Systole und Diastole und 471 über 
pararrhythmische, heterorhythmische und ekrhyth- 
mische Pulse. Noch Censorin. de die nat. 12 er- 
wähnt H. und seine Theorie, die in neuerer Zeit 
an Marquet Nouvelle methode pour connaitre 
le pouls par les notes de la musique, Amsterd. 
1769 einen Anhänger gefunden hat. Der Grund 
des starken Pulses ist nach H. die Stärke der 
Arterie (Gal. VILT 645); der Puls der Neuge- 



hoc et Mppocrates habutf et Asclepzades et Era- 20 borenen ist groß (VHI 853. LX 453) und äXoyos 

20W^?rr^T/? M1Chtr ° tzDiels:D ^ Ogr * ™*«V» ([M-l p. 224), der der Erwachsenen 
^Uo lur richtig halte) quoque proseetor Hero- *.« r-«. /oon\ fiL.^ ^-; v^i * ...... 

phüus. Die Menstruation während der Schwanger- 
schaft hielt er für schädlich (Soran. p. 192) und 
führte schwere Geburt teilweise auf zu häufige 



Empfängnis zurück (ebd. 349); eine Darlegung 
des Gebärmuttervorfails 178 und 372. Die Nach- 
richt des Hygin. fab. 274, daß die erste Hebamme 
Agnodike (s. d.) m Männerkleidung sich zu H, 



öia laov (225). Gegen die Verleumdung gewisser 
Ärzte, H. habe den vollen Puls beschrieben, den 
Galen nicht kennt oder vielmehr nicht kennen 
will, verteidigt er ihn im 3. Kapitel des 4. Buches 
tisqI ötayvwascog oyvyftäv in einer langen, sehr 
geschickten, zum Teil witzigen Auseinander- 
setzung, die mit zu dem Charakteristischsten ge- 
hört, was der Pergamener geschrieben hat. Da- 



ä h f en ^ n f H : um Geburtshilfe zu lernen, 30 gegen kannte H. den hüpfenden Puls, den er so 
macht den Eindruck einer uTi()rla.TiTiwiir(l d-pti AnöV. i, a „„„„+« •.$ s;K...T7mrr m .... .-i-i' 



macht den Eindruck einer unglaubwürdigen Anek- 
dote. Mindestens ist se B[i]erophüo cuidam 
tradidit in di&ciplinam mit M. Schmidt sprich- 
wörtlich zu verstehen, da H. unmöglich als qui- 
dam bezeichnet werden konnte. Vgl J. Pinoff 
Herophilos, ein Beitrag zur Geschichte der Ge- 
burtshilfe, Henschels Janus II 739—743. 

H. ist auch der Begründer der Pulslehre 
(vgl. Gossen De Galeni libro, qui ovvotpig tisqI 



benannte (doQxa§t£a>v VHI 556), und den ameisen- 
förmigen (fivQfiijxiCcov), den er zu den langsamen 
rechnete (IX 279. 453). Daß er sich als erster 
der Wasseruhr bedient habe, um die Pulsschläge 
festzustellen, meldet Markellinos tceqX öyvypwv 
(noch nicht ediert). 

Eng an die Pulslehre schließt sich seine 
Atmungstheorie, die von [Plut] plac. IV 22, 3 
= [GaL] XIX 318 genau beschrieben wird. Er 



„~ ... .,., „~ ' i, ""-r** ""-v — l^^-j ^j-a oio genau uescnrieuen wira. Jir 

SZTTSfS ^Ä-^ - m 2 M d °^ ^^-^ unterscheidet auch hier Diastole, und Systole, 
geoenen Literaturl. die er in irmTirpTp™ TWWn ™a ™„, v *. :.j.. rj„_i..„ ^ _._.._, J * 



gebenen Literatur), die er in mehreren Büchern 
wagt otpvyp&v behandelte (Gal. VIII 724 iv äQxfj 

ZOV ItQQiTOV yiEQl OfpVyflÖJV , 956 BV TO~J 7lQ(6iq> 

.Tfig* cfpvyft&v). Galen, der mit seiner 'Lehre in 
manchen Punkten nicht einverstanden war, schrieb 
VTH 960 ntQi jTjg Katy 'HgötptXov h zoig oyv- 
yfiots dta<poQäc,ymd IX 279 sagt er, er wolle auch 
noch vTtEQ Trjg 'HgoipÜMv st€Qi zovg (Xpvyftovg re%- 
vrjs (&. Gossen a. a. 0. 35) schreiben. H. fand 



und zwar kommt jeder Zustand zweimal vor, so- 
daß sich vier Bewegungen ständig wiederholen: 
die Aufnahme der frischen Luft von außen, die 
Abgabe an das Körperinnere, die Aufnahme der 
verbrauchten Luft von innen, die Abgabe an die 
Außenwelt. Die Viersäftetheorie scheint er bei- 
behalten zu haben und nahm analog dazu vier 
Kräfte an, die die Funktionen des lebenden Kör- 
pers regeln: die ernährende, erwärmende, denkende 



^i™«^™ a- — -; — --v - — -.„.„. ^. 1BUV1 pcjsicgcm: uiecniaurenae, erwarmenae, aenKenae 
tolgendes: die Arterien empfangen das Blut und 50 und empfindende. Träume unterschied er dreier- 



die Pulskraft vom Herzen, GaL VIII 702. 744if 
[Ruf.] p. 220; diese heißt oyvy/uög, Gal. VHI 
498. 717. V508; von ihr sind ^alfxög, onaoftog 
und TQofwg scharf zu trennen als xdthj fivwv 
(VLT 594). Die Systole ist die Tätigkeitsäuße- 
rung der Arterien und wahrnehmbar beim Auf- 
legen der Finger auf diese (VHI 786Ü'.), die 
Diastole das Zurückweichen in den natürlichen 
Zustand (VHI 747). Er unterschied am Pulse 



lei ([Plut.] plac. V 2, 3 = [Gal.] XIX 321): gott- 
gesandte, die notwendigerweise kommen; natür- 
liche, die ohne besondere Veranlassung entstehen; 
und solche (die Bezeichnung dafür ist korrupt), 
die dem Träumenden das zeigen, was er gern 
sehen möchte und woran er intensiv denkt 

Die Heilkunde definierte er als die Kennt- 
nis des Gesunden, Kranken und weder Gesunden 
noch Kranken, Gal. subf. empir. p. 42 Bonnet. 



n-*a Ä oi ii' L-i n 7; . -"■"•— «^ *^ uut;n mannen, mu. sudi. empir. p. *a .Donner. 

trröße Schnelligkeit, Starke und Rhythmus einer- 60 XIV 688. Heilmethoden gab er in seiner fcoa- 
seits; Regelmäßigkeit, Unreffelmäßiffkeit. Gleich- ^^^ ™™,„w,r (CU>\ tt 7Qü\ >» A\* ™™ 



seits; Regelmäßigkeit, Unregelmäßigkeit, Gleich- 
mäßigkeit und üngleichmäßigkeit andererseits. 
Besonders eingehend hat er die Rhythmenlehre 
ausgebildet, in der er streng den Theorien des 
Anstoxenos folgt, GaL Tm 592ff. 911ff. 959ff. 
ine Definition des Rhythmus gibt er bei [Soran.] 
de puls, in Rose Anecd. Graec LT 265: quid est 
rhytkmus puteus? _ Rerophilus: Rhythmus est 



ftevTixrj stQayfiazBia (Gal. XI 795) an, die von 
Cael. Aurel. mehrfach unter dem Titel eura- 
ttones (2 Bücher) zitiert wird; dieser Arzt sagt 
allerdings nicht selten, daß die Behandlung die- 
ser oder jener Krankheit von H. nicht verzeich- 
net sei, z. B. morb. chron. H 18 j>. 416 deperi- 
pneumonia HerophUus mhü dixtf . * . de phre- 
nitide HL n. d. Wir sehen hieraus wiederum,. 



Zusammenstellung seiner Werke: 
'Araroftutd 3 Bücher 

siegi d<p&aX(i(ov \ Buch 

ftaiariHov 1 B 

JJsßi <f<pvy{i<bv 2 Bücher 

@£Q(mevTtxr} TiQayfiaTßia 2 „ 
Ataitijuxöv 1 Buch 

ÜQog rag xoivag S6g~ag*) 1 „ 

Zusammen 11 Bücher. 
Ein Bild des H. mit Turngeräten und einen» 
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daß BT, nicht der Mann war (oder auch nicht die 
Zeit hatte), systematische Lehrbücher zu schreiben, 
sondern hierin unseren modernen Forschern gleich, 
nur das veröffentlichte, was neu von ihm ge- 
funden war. Und da dies schwer verstanden 
wurde, machte ihm kurzsichtige Mittelmäßigkeit 
den Vorwurf der Sophisterei, gegen den ihn Gal. 
LX 278 mit vollem Rechte verteidigt: 'HQo<pil<p 
T^Qrjotv ziva xal efxnetQiav tazogovvzi (xöJXov fy 
Xoymriv pedodov ixöiödoxovxi. Als Ursachen der 10 

Krankheiten gab er wie Hippokrates die Ver- Ball erwähnt Eustath. p. 1601. 

derbnis der Säfte an, Gal. V 685. [XIV 398. 669]. Die eigentlichen Schüler des H. arteten bald 

Gels. I pr. PHn. n. h. XXVI 14. Es war ihm in geschwätzige Sophistik aus; das beweisen ihre- 

unklar, weshalb die Lähmungserscheinungen bald Pulsdefinitionen Gal. VLU 929ff. , ihre törichten 

sensitiver, bald motorischer, bald doppelter Natur Hippokrateskommentare, ihre Unterscheidung von 

sind, GaL VLTI 212: aöiögunov ds xovto xara- nQoyvcooig und xQÖQgrjois Gal. XVLTI B 12ff. u. a. 

Xsitf&lv v<p c SQO(piXov T€ mal Evdtffiov, tow xqco- Daß sie über das Podagra geschrieben hätten,. 

rwv fistf 'IttttoxQCLTijv vsvqcov ävatoftifv emfislcüg sagt Cael. Aurel. m. chron. V 2 p. 566; daß sie 

ygaipav rcov , ov üfiixpav ^zrjaiv jzaQEöys zoig viel Wert auf Medizinen legten, Cels. V pr. Ich 
lazQotg, oTtcag svicu fisv zäv Tiagalvaecov aXa&r}- 20 zähle hier nur ihre Namen auf und verweise auf 

dw fiovyv, svtat Se tt}v jTQoatQzziitrjv xivqotv, svmt die einzelnen Artikel: Alexander Philalethes r 

de ä^tpozigag diaqj&stQovoiv. Als Grund der Läh- Andreas, Apollonios Ther, Aristoxenos, Bakcheios,. 

mungen gab er richtig Nervenschwäche, als Grund Chrysermos, Dcmetrios von Apameia, Demosthe- 

des Zitterns plötzliche nervöse Aflektion, als den nes Philalethes, Herakleides Erythraios, Kallia- 

des Krampfes Muskelleiden an, Gal. VII 594. 605. nax, Kallimachos, Kydias, Mantias, Zenon, Zeuxis. 

Schneller Tod wird durch Herzlähmung verur- Die Beschäftigung mit den Lehren des H. 

sacht, Cael. Aurel. m. chron. DI 1 p. 348. Todes- setzte gleich nach seinem Tode ein; so schrieben 

fall infolge Zahnziehens II 4 p. 375. In der noch Apollonios Mys , Aristoxenos, Chrysermos und 

nicht herausgegebenen Schrift Galens de causis Herakleides Erythraios (s. d.) alle xsqI zip 'H^o- 
procatareticis befindet sich die merkwürdige Stelle: 30 <pilov aiQsoewg. Später benützten Galen (s. o. 

adver sus Herophilum, qui nullam dari causam S. 2) und Archigen es besonders seine Puls- 

censebat. Was dies bedeutet, und ob die Stelle lehre. Noch die spätesten Kompilatoren medizi- 

heil überliefert ist, kann ich vor deT kritischen nischen Wissens wie Ae'tios von Amida nennen 

Edition nicht beurteilen. seinen Namen, ja er war sogar den Arabern nicht 

Auch die Diätetik behandelte H. in einem unbekannt, 

besonderen Buche; hier fand sich die schöne Literatur. K. F. H. Mars Herophilos, ein 

Stelle (Sext. Empir. adv. eth. XI 50, 'Hgofpdog Beitrag zur Geschichte der Medizin, Karlsruhe 

iv z<p Ataiztjzixo}) , daß Weisheit und Kunst, und Baden 1838; De Herophili celeberrimi medici 

Kraft und Reichtum nichts nütze, wenn die Ge- vita scriptis atque in medicina meritis, Gottingae 
sundheit fehle. So empfahl er denn besonders 40 1842. Heck er Geschichte der Heilkunde I 295. 

die Gymnastik, Gal. scr. min. III 85. Sprengel-Rosenbaum Geschichte der Medizin 

Für die Prognose benützte er besonders den 14 509ff. Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 785fL 

Puls (Gal. VHI 911), doch auch andere Kenn- 5") Ein Pferdearzt, der sich für einen Enkel 

zeichen (Sext. Empir. adv, log. VLU 188. 220). des Marius ausgab, Val. Max. LX 15, 1. [Gossen.] 

Seine Ansichten hierüber legte er dar in dem 6) Herophilos, Steinschneider, der sich auf 

Kommentar zu Hippokrates' Prognostica , Gal. einem 57 mm hohen türkisfarbenen Glascameo des- 

XVLTI B 15ff. Er hat auch als erster einen sol- Wiener Hofmusenms Sohn des Dioskurides nennt- 

chen zu den Aphorismen geschrieben (XVLTI A Diese antike Pastakopie eines verschollenen Ori- 

186) und Glossen des Hippokrates erklärt (XIX ginales befand sich im 17. Jhdt. im Kloster 
64. Erotian, s. almiv). 50 Echternach. Dargestellt ist ein Jünglingskopf 

Die Äußerungen des H. aus dem Gebiete der im Profil mit Lorbeerkranz und Bartflaum auf 

Pharmakologie, die uns überliefert sind, Oberlippe, Kinn und Wange. Die stolzen Züge 

standen jedenfalls in den anderen Schriften ver- sind, wie Furtwängler richtig erkannt hat, 

streut, besondere wohl in der ,Diätetik'. Daß eher die des Tiberius als des Augustus. Die 

er auch auf diesem Gebiete beschlagen war, sagt Arbeit ist von großer dekorativer Wirkung, aber 

GaL XI 795; daß er Behandlung durch Medika- verglichen mit der gewiß mit Recht dem Dios- 

mente sehr hoch schätzte, Cels. V pr. Damit kurides zugeschriebenen Gemma Augnstea in 

stimmt die bei GaL XU 966. Plut conv. IV 1. Wien leerer und schematicher. VgL Brunn 

Scrib. Larg. init fiberlieferte Nachricht überein, Gesch. d. griech. Künstler H 505ff Bernoulli 
H. habe die Medizinen #»w zsXqos oder dirumGORöm. Ikonographie II 1, 50E Furtwängler 

manus (wie Susemihl Gesch. d. alex. Lit I Arch. Jahrb. 1888, 30SC v. Schneider Album 

796, 104 den Scribon. richtig verbessert ha t) g e- der Anükenaunmlung des aUerh. Kaiaerhauses 

nannt Gern gab er Nieswnrx, Plin. n. h. XXV Xal 4Ä, % Furtw&ngler Antike Gemmen HJ 

58; bei Blutspeien Salzfische mrt Brot, darnach 319. 957. Bosbach «. o, Bd. VII S. 1089. 

Wasser, GaL XIV 444 ; vgL XIII 79. Ein Pflaster, - [SieTeking.] 

auf Flechten zu legen XII 84», ein Mittel gegen -.....-. . — 

Afteraffektionen TTn 308, gegen Tagblindheit *) 8. den Index der zitierten Schriftsteller in 

Aet. LT 6. Böses Soran- Ausgabe. 
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Herophon. 1) Gesandter des Königs Ferseus 
von Makedonien an Eumenes II. von Pergamon 
im J. 166 v. Chr. (Polyb. *XXIX 4, 8. 6, 2 ; vgl. 
Niese Gesch. d. griech. u. makedon. Staaten III 
198). [Sundwall.] 

2) Herophon, Sohn des Anaxagoras, Bild- 
hauer aus Makedonien, lebte nach den Schrift- 
formen seiner Signatur im 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. 
Et hat im Auftrage der Eleer als Weihgeschenk 
für den Zeus von Olympia eine Statue der Roma 
verfertigt, die nach den Maßen des erhaltenen 
Oesimsstückes der Basis von stattlicher Größe 
gewesen sein muß. L ö w y Inschr. griech. BUdh. 
nr. 280. Olympia, Ergebn. V nr. 317. [Pfuhl.] 

Heropythos (FHG IV 428. Susemihl Gr. 
Lit.-Geseh. II 400, 314), schrieb t Qqoi KoXotpowtcov, 
aus denen Athen. VII 297 EF ein Fragment über 
die Gründung von Phaseiis in Lykien bewahrt. 
Das kam wohl in der Geschichte des Mopsos vor, 
-dessen Gefährte der Oikist von Phaseiis Lakios 
war (Philosteph. h> %3n. a. jisqI t&v iv rqi 'AaLai 
jioXewv hei Athen, a. 0.). Den eigenartigen Opfer- 
brauch der Phaseliten, dessen atztov durch die 
Gründungsgeschichte gegeben wird, erwähnten 
Kallimachos in den BaqßaQixa Nofupa (Phot, Suid. 
s. 4>aot)fatäJv &v}m; vgl. Zenob. Apostol. Arsen, 
s. ^aorjht&v &vfia) und Philostephanos a. 0. Die 
Zeit des H. läßt sich weder daraus noch auf andere 
Weise bestimmen. Der Name ist in der Gegend 
von Samos (Plutarch. Kim. 9, Zeit der MtjSixä), 
Ephesos (Arian. anab. I 17, 12. Polyaen. VII 23, 2. 
Zeit des Maussollos), Magnesia am Maiandros 
{Dittenberger Syll.2 929, 4. 6, saec. II 2 ) häufi- 
ger. H. mag also Kolophonier gewesen sein. Die 
Identifikation mit dem Sander (so Schneider) 
«der dem Ephesier ist haltlos. [F. Jacoby,] 

Heros (fjeoyg t bei den Syrakusanern nach 
Priscian VI § 70 ijgcov; fem. i]gco{g t fjQonvr} 
{tfQtpvi}], rjQüitooa [yßfpooct] , -tjgaiäaaa). 

I. Etymologie. Die Grundbedeutung des 
Wortes ist noch nicht festgestellt. Nach Hesych. 
ist fJQQJs = dwazog, la%vQo$, yewaXog , aefivog, 
was aus dem geschichtlieh entwickelten Heroentum 
abgeleitet ist. Ebenso ist die für den homerischen 
Gebrauch des Wortes neuerdings behauptete Be- 
deutung ,Krieger ( sekundär und der spezifisch 
epischen Verwendung des Wortes entnommen. 
Die Alten versuchten das Wort mit kgcog, igcoTäv, 
zXqsiv (Piaton Erat. 398c f.), mit cqcl und drJQ 
zusammenzubringen, was natürlich nur von histo- 
rischem Interesse ist. Neuere haben es mit latei- 
nisch kerus, deutsch Herr zusammengestellt 
(Pape Worterb,), L. Meyer Bezz. Beitr. II 255 
Verwandtschaft mit skr. sära-mnt ,fest' vermutet. 
Beachtung verdient die Ableitung von der Wurzel 
<sar, lat. servare (Röscher Myth. Lex. Art. Hera 
2694), weil sie eben eine Hauptfunktion der dem 
Heroenglauben zugrunde liegenden Totengeister 
trifft. Auch darf man Verwandtschaft sowohl 
mit "Hoa wie 'HoaxXi]g vermuten (F i c k - B e c h t e 1 
Personenn. 361). 

II. Die religiöse Stellung des Heros 
nach griechischer Auffassung, Nach all- 
gemeiner griechischer Auffassung nimmt der H. 
eine Zwischenstufe zwischen Gott und Menschen 
ein (Plat. symp. 202 e ptexa^v &vtjtov xai a&a- 
vdrov; vgl. Eur. Hei. 1137). Im Leben sind die 
Heroen die Ersten und Besten unter den Menschen 
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gewesen (Hesych. s. v.), den Göttern g]eich (Pind. 
Pyth. I 153. IV 58 tfeatsg avxl&sot). Sie sind 
nach Luk. dial. mort. 3,2 sowohl Menschen wie 
Götter. In dem Bilde von der Entwicklung des 
Menschenlebens, das Hesiod Erga 109fF. entwirft, 
sind sie als Menschen durch Eechtfertigkeit 
und Tapferkeit hervorragend gewesen, ,das gött- 
liche Geschlecht der Heroen, die Halbgötter* ge- 
nannt werden' (159f.) ; sie haben an den großen 

10 sagengeschichtlichen Kämpfen , die die Epen 
schildern, teilgenommen, sind in den Schlachten 
gestorben oder vom Zeus am Ende der Erde auf 
die Inseln der Seligen am Okeanosstrom versetzt 
worden. Hesiod gibt hier die gewöhnliche grie- 
chische Anschauung von der Natur des H. wieder 
(E. Meyer Genethliakon Carl Robert dargebr. 
182ff.). Nach Simonid. frg. 36 sind sie auch die 
Helden der epischen Sagenzeit. Aber die Tendenz 
war, das Halhgöttertum, das zuerst II. XII 23 

20 (späte Stelle) erwähnt wird , zu pointieren (man 
übersieht die Entwicklung innerhalb des Epos, 
wenn man den homerischen Ausdruck xXsa ävSgcöv 
fjQGxov mit Hesiod. Thcog. 100 xXsa jiqotsqcov 
dr^Qcöjiatv undHom. hymn. XXXII 18 xXm (pa>Tcov 
rjfju&soiv vergleicht). Die Göttersöhne faßte man 
gerne als eine besondere Elite der Heroen auf 
(Plut. Kleom. 39 rJQcoa xai &£(ör Tialda jiqoocl- 
yoQsvovtsg. Plut. mor. p. 111h; vgl. Plat. rep. 
391 d). Man versuchte die Heroen selbst in ver- 

30 schiedene Unterabteilungen zu zerlegen (vgl. Serv. 
Aen. VI 129). Auch über den Rang des H. in 
der Abstufung der göttlichen Wesen war die 
griechische Auffassung schwankend. Während 
Hesiod. Erg. 122ff. die Daimonen (s. Art. Dai- 
mon) von den nachher folgenden Heroen trennt 
und dies die vorherrschende Meinung gewesen zu 
sein scheint (so Thaies bei Athenag. leg. p. 28. 
Plat. leg. IV 717 a; rep. III 392a. IV 427b. Plut. 
def. or. 10), werden sie bei anderen unterschieds- 

40 los zusammengeworfen (schon Eur. Alk. 1003 ; 
Troad. 55f. ; Med. 1380. Plat. apot. 27 d; rep. V 
469 a). Anderswo werden nur Götter und Heroen 
den Menschen gegenübergestellt (so z. B. Aisch. 
Agam. 502. Pind. Ol. II 1. Thuk. IV 87. V 30. 
Antiphon I 27). Spätere Spekulation schiebt hier 
statt des H. den Daimon ein (s. Plat. symp. 
202 e), eben weil Daimon allgemein die außer- 
menschliche und übermenschliche Macht, dann 
auch das Göttliche zweiten Ranges bezeichnete 

50 (vgl. Usener Götternamen 248. 292ff.). 

in. Der Machtbereich des Heros. Die 
Macht des H. äußert sich an allen Orten und in 
allen Lebenslagen der Menschen. Er kann überall 
den Menschen helfen — und schaden: jede mensch- 
liche Tätigkeit übt er, aber in gesteigertem Maße. 
Nichts ist einem H. zu niedrig, nichts zu hoch 
oder zu schwierig. Er hilft in Krankheit wie in 
Liebe, im Familienhaushalt wie im Staatsleben, 
zu Lande wie zur See, im Frieden wie im Kriege. 

60 Er kennt die verborgenen Geheimnisse, offenbart 
die Zukunft und bringt die Gebete der Menschen 
an die Götter. Seine Herrschaft dehnt sich end- 
lich über die ganze Natur aus. Eine Übersicht 
der mannigfaltigen Tätigkeit eines H., mag er 
auch nur eine ausüben oder auch andere zugleich 
vertreten, wird dies deutlich machen. Wir haben 
einen H. des Essens (in Sparta einen Daiton, in 
Achaia Deipneus, in der Troas Daites, Athen. 



ins 



Heros 



IV 174 a Herod. VI 60; vgl. die mythischen 
Daitos, Daito und Daitor), des Wemrmschens 
(Keraon), des unmäßigen Trinkens (Akratopotes, 
Akratos ;des Mahlens, desBrotknetens des Backens 
usw. (s. Usener Götternamen 255ff Kc-hde 
Psvche2 1 173), weiter einen H. der Kode (Eupne- 
mos), des Singe™ (Eumolpos), des Elüsterns 
(Psityros in Lindos, vgl. Hesych. s V «M. des 
Schweigens (Sigelos, Hesychos). Wir finden m- 



Leg. sacr. 31. Besonders irettet er einzelne wi& 
ganze Städte aus allerlei Gefahr: er ist oxoxqo- 
Ttatoc: (Hippokr. de diaet 89) und aX&xaKO? 
(Lukian. de cal. 17), oder allgemein »Retter '; vgl- 
die Namen Sosias (in Olbia, Dittenberger Syll. 2 
248, 101), SoteT (von Oidipus, Soph. Oed. Col. 
460, Eurystheus, Eur. Heraclid. 1025ff., von den 
heroisierten Brasidas, Demetrios und Antigonos) r 
Soteria (in Aigion, Paus. VII 21, 2), Sosipolis (in 
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wie einen Egretes (Dittenberger 937 A. 1). Ein 
H versteht jede dieser Tätigkeiten besser wie die 
Menschen : bei Aristoph. Nub. 31 5 glaubt Stepsiades 
Heroinen statt Wolken singen zu hören. Ja, der 
H hat als der erste allerlei nützliche Künste 
vorbildlich geübt, hat sie erfunden; ein Myles 
(Mylas) erfindet die Mühle (Paus. III 20, 2) Afri- 
kas das Weben (Paus. VIII 4, 1 und Hesych. 
s. &zQltetm) , Derkylos in Arkadien das Netz, 



172ff.; vgl. auch Aristid. or. II p. 172 und 710X10- 
<w%og vom Argonauten Idmon, Apoll- Rhod. II 
848). Zur See retten außer Helena und den 
Dioskuren Leukothea [Ino], Palaünon, Achill, 
Herakles, ja selbst Asklepios (s. Ohlert Beitr. 
II 14 f.). Vor allem steht der H. im Kampfe 
den Bedrängten zur Seite, so der H. ,Feldherr' r 
Strategos (Athen, 'Ew/t. dgx- 1884, 170), der H. 
Promachos (in Pellene, Psophis, Tanagra), Epi- 



s. Are«««), D ® kyl0 % m w^r Y2 f AlelS20n^hor(L V So8rii««. Brit. Mus. IV nr.' 811^ 
?«^J?!!!^ ÄaÄmachos (Pharsalos) [vgl. die Namen 



den Silberbergbau (Euangelos^Palyb. X lüj. 
Röscher Jahrb. f. Philol. CXXni 670f. So 
ist auch aus der heiligen Handlung des xqoxovv 
ein Krokon abstrahiert (Top ff er Att. Genealogie 
103) Aber nicht allein in seinem ganzen lun 
und Treiben, auch an allen Orten, wo der Mensch 
sich aufhält oder verkehrt, begegnet er einem H. 
So in seiner Wohnung und deren verschiedenen 
Teilen die unter dem Schutze eines H. stehen. 



Erythrai), Symmachos (Pharsalos) [vgl. die Namen 
der Heilheroen Machaon, Nikomachos, Anstoma- 
chos, Polemokrates, Amynos (Athen. Mitt.XXI330), 
Alesanor], Phylakos (Delphoi, Herod. VIII 39), 
Teichophylax (Myrina, Hesych. s. v.). Der H. 
verleiht den Sieg, besonders in den zu seiner 
Ehre abgehaltenen Kampfspielen (so Aias in 
den Aianteia zu Opus, Pind. Ol. IX 112 und 
Schol. zu v. 166); vgl. den Stephanephoros in 

. _ ....-■ 1 TT 1 „ ICH 1ß\ «Till 



^5&j«räÄ"s&*nvn«äÄS 



(Xallim. epigr. 24 Wil.) , für das Dach ein H. 
Epitegios (IG II 1, 194. HI 1, 290. t Gär- 
tringen Philol. LV 180), für den Türschlüssel 
ein H, Klaikophoros (Epidauros , IG IV S 18», 
32 ; Messenien, v. Prott Fast. sacr. nr. 15 Z. 11), 
für den Eingang ein H. Propylaios (Kai bei 
Epigr. 841. Rohde Psyche2 I 197). Für die 
Mühle sorgt ein H. Epimylios, für den Oien 
Epiklibanios, die Mauern Teichophylax iur die 



Ohlert Beitr. II 16f. In Kriegsgefahr riefen, 
die Kreter Idomeneus und Menones zur Hüte 
(als $Qo>ag binpavets* Diodor. V 79). Die ita- 
lischen Lokrer ließen dem Aias, dem Sohn des 
Oileus, einen Platz in der Schlachtreihe oflen 
(Kon narr. 18). So haben auch die H. an den 
großen nationalen Siegen in den Entscheidungs- 
schlachten gegen die Perser glorreichen Anteil 
srehabt, in der Schlacht bei Marathon Theseus 



EpikUbanios, die Mauern Teichophylax, rar ™ g»™'. ' ™„™TT? 1 1 1 aT in der Schlacht 
vfege Euodo, (CIG 4838b, vgl. Tele* Promos jn 40 nnd g^^iSi ,Sd U^L^. 



Eleusis), für die Grenzen Horophylax ( Journ. hell. 
Stud Vin 236), für die fruchtbare Ebene Pedio- 
krates (Diodor. IV 23, 5. Macrob Sat\ K | 30), 
für das Temenos Temenios (Sparta, CIG 144b). 
Über den Hinterteil des Schiffes und das Steuern 
waltet ein H. «ata jtQVfivav (Clem. Alex, protr. 
II 40- vgl. die Oiakiasten im rhodischen Hyda. 
C ollitz Dial.-Inschr. 4274). Es geht bekanntlich 
so weit, daß jede Lokalität in einem H. personin- 

- i -ii „_j_ -■ TT Tninni'/iB für 



bei Salamis die Aiakiden und Kychreus 1 Herod. 
VHI 64. 109. Plut. Thern. 15. Paus. I 36, 1). 
Beim Angriff auf Delphoi wurde die Stadt durch 
den H. Phylakos und den H. Autonoos siegreich 
verteidigt (Herod. VIII 37ff.) — diese Vorstellung 
hielt sich so standhaft, daß die Delphier später die 
Vertreibung der Gallier unter Brennus ebenfalls dem 
erfolgreichen Eingriff der Lokalheroen zugeschrie- 
ben (Paus. X 23, 3). ,Die Götter und^Heroen 
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das gleichnamige Vorgebirge, H. Marathon für 
die Ebene, einen H. Korinthos füT die Stadt, 
Thessalos für die Landschaft, Theras für die Insel 
usw. Manchmal finden wir auf diesem Gebiete 
die gr° ßen Gottheiten als Konkurrenten der H. 
wie z. B. Poseidon Domatitas , Karneios Oiketas, 



narren uritxiieiiuuiu ujiu^iv &U iu. b ~ , * 

Kyneg I 17. Aber auch bei weniger gefährlicher 
Sachlage konnte der H. seinen Verehrern helfen 
— i a selbst Mückenschwärme bei der Opferhand- 
lung zu entfernen, schien ihm nicht unter seiner 
Würde. Dies war die Aufgabe des H. Myiagros 
(Arkadien, Paus. VHI 26, 7), Myiakores (Elis 
Plin. n. h. X 75; vgl. die .Götter- Apomyios und 

^kSt Krankheiten vertreibt der TL Ein 



Zeus Mylens, Lykophr. 435 m. Tz., Apollon My- 
las Journ. hell. Stud. IV 351, Artemis Epimylws 
und Epikühanioa, Seit. Empir. adv math. IX a*™ ^^"^äe in Atien" beim Theseion 

185, &^.j* *^fl^ 1»«»; ^ cor. 129. 

Vor allem ist aber die Hilfe, die der H. dem vereng ^ U eing*n& ™ der Praxitelesstraße 

Menschen in allen Schmengkeiten leistet, ein CIA H 4WW.,,iMmg»_ s _ w z _ 1Ain 



jienscnen m *Licw ««" o- • aT ' J . Jmn a A :„ 

hervortretender C*^*^r^ aemwWrrkena .Sein 
Wohlwollen wird stets tervorrohoto; ein BL ^aof 
Chios heißt Eumenes, Athen. VI 386^ ab leinem 
*i, ee yh vs wird ein goldener Kranz d«m Ainjtof- 
raos, wie anch seinem Vertreter rn döWÄen 
Eigenschaft, suerkannt, IG VH 4252 - Zi«hen 



«jfmideii nach VersakU 'Eqnjp. a&x 1910 r 
vMti\ ein anderer orakelte in Marathon (Ari- 
fftemachos Bekk. AneecL ftJ2^16t), wieder ein 
anderer wurde für einen .SkyüienS Tosans, ge- 
halten (Lok, SkyÖi. If. t. Sybel Herrn. XX 41ff.^ 
aagegen Beneken in Boschers Myth. Lei. 2483). 
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Tor allem sind Äsklepios und die Asklepiaden als durch seine Fürbitte bei den Göttern. Auf Keos 
Heroen des Heilens bekannt, so Machaon, Alexanor, betet Aristaios um kühlenden Wind f Schol Apoll 
Sphyros, Polemokrates , Nikomachos, Gorgasos, Rhod. H 498 u. a., vgl. den Gott Heudanemos 
Sphyros (vgl Wide Lak Kulte 195), dazu die zu Athen und die Anemokoitai zu Korinth), auf 
A3klepiostöchter. Jeder H. aber, der weissagen Aigina Aiakos um Regen (Isokr 1X14 Paus 129) 
kann — und die Divination gehört von vornherein Die helfende Tätigkeit eines H., besonders die 
jedem H. zu, s. u. — kann auch Kranke heilen. heilende , hängt vielfach mit seiner Stellung als 
Außer dem in Bergeshöhe entrückten H. Tro- Wahrsager zusammen (vgl. DeubnerDeincub 
phonios (Paus. I 34, 4) und Amphilochos heilen 14ff. Gruppe Griech. Mythol. 935). Wie der 
auch Hektor und Protesilaos (Philostr. heroic. 10 H. bei Babr. frg. 63 kann jeder seinesgleichen 
p. 679), ja sogar der Sieger in den großen Pest- dem Verehrer mit gutem Eate im Traume er- 
spielen, Theagenes (Paus. VI 11, 8), und der scheinen. Im Heiligtum des Heil-H. Podaleirios 
Ringer Polydamas, wie aus Luk. conc. deor. 12 in Apulien legte man sich zum Schlafe nieder 
hervorgeht. Herakles heilt in Boiotien (Paus. {eyxoifiijaig.mcubatio) auf das Pell meines geopferten 
IX 24, 3), Messana (Sieilien, Aristid. or. IV 34) schwarzen Widders. In der Nähe suchte man auf 
und anderswo (Ohlert a. 0. I 261, auf wunder- dieselbe Weise guten Rat beim Grabe (Kenotaph) 
bare Weise macht er bei Paus. VII 5, 8 einen des Kalehas (Strab, VI 284). Vor allem war 
Fischer sehend) , ebenso Ehesoa in Thrakien das Orakel des Trophonios zu Lebadeia in Boio- 
(Phitostr. her. p. 680f.);, bei Luk. Philops. 20 tien bekannt und besucht (Paus. IX 37ff.), auch 
vertreibt der als H. verehrte korinthische Feldherr 20 seine Söhne und sein BrudeT Agamedes weissagen. 
Pellichos die Fieber. Selbst ein häßliches Kind Odysseus orakelt in Aitolien (Lykophr. 7991), 
sur schönsten Frau in Sparta zu verwandeln, fällt Autolykos in Synope (Strab. XII 546 vgl' 
«hier Helena nicht schwer (Herod. VI 61). Plut. Luc. 23); bei der Insel Leuke erscheint 
Nicht allein in körperlichen Krankheiten bringe Achill den Schiffern im Traume, und Patroklos 
der H. Hilfe. Auchdie Liebenden finden bei ihm teilt diese Eigenschaft des Freundes (Aman 
ein williges Ohr, Beistand und Trost. So bei Peripl. 23). Andere Beispiele sind Glaukos zu 
Protesilaos in Elaius (Philostrat. her. 679, auch Anthedon in Boiotien (Paus. IX 22, 7) Sarpedon 
hier der Tugend Hort, die Ehebrecher strafend), in Kilikien (Vita s. Theclae, Eh. Mus. XIV 472fld 
Rhodine und Leonteiehos auf Saraos (Paus. VLT Protesilaos bei Elaius (Philostrat. her. p 146f )' 
5,13. Strab. VHI 347. Athen. XIV 11), Kassan- 30 Menestheus in Spanien (Philostrat Vita ApoU 
dra in Apulien (Strab. VI 284. Lykophr. 1131f.). p. 167, 10); Ino-Pasiphae in Thalamai, Lakonien 
Am Grabe des treuen Iolaos schwören die Lieben- (Paus, III 26, 1), Molpadia-Hemithea zu Kastabos 




und Mädchen dem Hippolytos (Eur. Hippol. 1423ff. (Athen. VI 226 d, vgl. Hephaistion bei Luk de 

Paus, n 32, 1. Luk. de dea Syr. 60), vgl. die cal. 17); ebenso erscheint Herakles im Traume 

Haaropfer der Mädchen und Jünglinge an die den Guten zu Frommen, den Bösen zu Schaden 

Hyperboreerinnen und ihre Begleiter auf Delos (Artemid. oneir. II 37, vgl. Paus. IV 16, 7 und 
<Herod. IV 34f. Paus. I 43, 4. Kallym. hymn.40X 32, 4) — s. überhaupt Bouche'-Leclercq 

Del. 296ff.). Zuweilen tritt der H. selbst zeugend Histoire de la divination dans rantiquite" m 

auf, Astrabakos in Sparta, Äsklepios (als Schlange) 315ff. Ein mantischer H. konnte auch zu einem 

inEpidauros(Herod.VI6 # 9 f ^9?^.d e ^1885,21f.). Wahrsager der Vorzeit werden: so außerdem 

Nicht allein auf das Liebesleben der Menschen, schon erwähnten Kalehas vor allem Amphiaraos 

auch auf das Wachstum der Natur überhaupt in Oropos, dann Teiresias in Orchomenos, Amphi- 

streckt sich die Macht des H. aus. Dies besagen lochos in Akarnanien und Kilikien (Strab. XIV 

schon die Namen des H. Phytios (Hekat. bei 675), Mopsos zu Kolophon und in KiliMen. 

Athen, H 35b), des attischen Geschlechtseponymen Seltener tritt der Fall ein, daß der H, durch 

Phytalos (Usener Göttern. 257f.), des H. des Zeichen an dem heiligen Bilde, das den H. wie 
Eöhrichts Kalamites, desjenigen der Bohnen Kya- 50 sonst die Gottheit verkörpert (Herod. V 80f. über 

mites (Demosth. XVHI 129. Photios 182). Ein die Aiakiden, Diod. VHI 32 über die Dioskuren), 

H. hat sowohl für den Ackerhau (Echetlos bei Dürre und Eegen, auch Krankheiten vorhersagt, 

Marathon, Paus. I 32, 5) wie für die Viehzucht wie die ilischen Heroen bei Philostrat. her. p. 681 

(Phorbos. Euphorbos, Phorbas) Interesse. Prote- (vgl. Plut. Timol. 12). Noch merkwürdiger ist 

silaos ist selbst ein vorzüglicher Winzer und lehrt das Wunderzeichen, das Protesilaos dem persischen 

seinen Verehrer, wie man Eeben pflanzen müsse Heerführer sendet (Herod. IX 120. Philostrat. 

(Philostrat. p. 675). Bezeichnend ist der Glaube her. 673). 

der Einwohner von Tithorea , daß ihr Gebiet Die Kehrseite des Wohlwollens und der Hilfe 

gToßen Ertrag geben würde, wenn es ihnen ge- zeigt der H., wenn er gekränkt oder vernachlässigt 
länge, Erde vom Grabe des Amphion und Zethos 60 zürnt {prjvis, ftrjvtfia) und Rache nimmt. Auch 

in Theben zu ihrem Grabmale der Antiope über- hier steht er doch allgemein auf selten des Rechts 

zufuhren — damit ginge freilich der Erntesegen und der Billigkeit. Schon Hesiod. op. 158 hebt 

der Thebaner verloren (Paus. IX 17, 4f.). Die hervor, daß das Heroengeschlecht gerechter* wäre 

Überführung der Gebeine eines H. befreit aus wie das vorhergehende eherne Geschlecht. Für 

Hungersnot (s. u.). Der H. schenkt überhaupt das Recht treten ein Äsklepios (Philoatrat vita 

Reichtum (H. Plutodotes, Bull. hell, m 327, 22. ApolL I 10), die Vteel des Diomedes (Strab. VI 

Area. Jahrb. n 29). Selbst auf Wind und Wetter 435), besonders TalÄyMoi, der das Völkerrecht 

UM der H, Einfluß aus, entweder selbst oder wahrt (s. o.); YgL den allgemeinen Ausdruck 



1117 



Heros 



Heros 



1118 



bei Antiphon de venef. I 27 von den .Göttern und 
Heroen, die jeden Frevel ahnden' (s. Ohlert a. O. 
I 9f.). Die Athener besänftigten den Aiakos, als 
sie gegen den Willen dieses H. Aigina angriffen 
(Herod. V 89). Vernachlässigt zürnen Argos 
{Paus, m 4, 1. Herod. VI 75), Iolaos (Diod. IV 
24), Amphiaraos (Philostrat. her. p. 680), die 
Dioskuren (Paus. IV 27), der Lokrer Aias, Sohn 
des Oileus, dem die Lokrer noch zu Plutarchs 



Gegend (Philostrat. her. 746). Die ganze Familie 
zerstört der H. Anagyros durch Zerrüttung aller 
natürlichen Verhältnisse (s. o.). Auch sonst wird 
mancherlei vom Grolle eines H. berichtet, wie 
z. B. von den Phokaiern in Agylla (Plut. Pelop. 
20. Paus. IX 13, 2), den Töchtern des Skedasos 
in Boiotien (Paus. IX 13, 5). Für den Groll des 
H. Eunostos in Tanagra, der kein Weib in seinem 
Bezirke (Plut. quaest. Gr. 40), für Okridion auf 



Zeiten zwei Jungfrauen als Tempeldienerinnen 10 Rhodos, der keinen Herold (ebd. 27), für Tenes 

zur Buße nachÜion schickten; Onesilos zu Ama- — *t— *j— j™ v™«. üis^Maoa^ni^Afa. /*WJ 

thus (Cypern, Herod. V 114), Neoptolemos zu 

Delphoi und der H. zu Temesa, die als Feinde 

ins Land gekommen sind, müssen auch versöhnt 

werden (wie die Eingeborenen den Geist des großen 

Nicholson durch Kult und Gaben versöhnen, Ly all 

Asiatic Studies II 301). Nach Themistokles hätten 

die Götter und Heroen bei Salamis Strafgericht 

über die gottlosen Perser, die Heiliges und Ge- 



auf Tenedos, der keinen Flötenbläser duldete (ebd. 
28), wußte man noch Gründe anzugeben. Der 
Gebrauch beruht an jeder Stelle auf kultischem 
Herkommen, wird aber sonst mythisch mit dem 
gewöhnlichen Heroenglauben übereinstimmend er- 
klärt. Aber manchmal fürchtete man sich vor 
einem H. wie vor Wiedergängern und Gespenstern, 
ohne sich selbst die Ursache klar zu machen, so 
vor den Marathonkämpfern (Paus. I 32, 3; vgl. 



meines vermischten, gehalten (Herod. VHI 109). 20 die Schiffer der Achillesinsel, Philostrat. her. 74: 



Der H. fordert Leben als Entgelt für erlittenes 
Unrecht; so Hektor (Philostrat. her. p. 682, vgl. 
Herod. I 167), der H. von Temesa (Unteritalien, 
Herod. VII 133ff. Paus. LH 12, 6), Trophonios 
zu Lebadeia (Paus. IX 39, 12). Gerade auf dem 
Gebiete, wo er sonst dem Menschen zur Seite 
steht, tritt er jetzt störend und vernichtend auf. 
Kann ein H. das Haus aufrecht erhalten, kann 
«r es auch umstürzen (Anagyros in Athen, s. d,; 



Wenn er auf dem Landwege (Aristoph. Av. 1490) 
Unfug treibt (vgl. Pellichos bei Luk. Philops. 20) 
und am Bette (Hippokr. de morb. sacr. 1, vgl. 
hymn. in Hec, Abel Orphic, 290 v. 12) die 
Ruhe stört, bewegen wir uns schon im Kreise 
der gewöhnlichen Gespensterfurcht, von der Theo- 
phrast char. 16 ein Bild entwirft und die von 
den Komikern wie Aristoph. a. O. und Menander 
frg. 459 Kock gegeißelt wurde; den ,H.' traute 



Kleomedes auf Astypalaia, Paus. VI 9, 3 — die 30 man nichts Gutes zu, vgl. die Ausdrücke ^ ovx 

"- — ™-~'i.— j— w—üia ^n™ — „„ ™„ tut,, E ip< xovxoiv tcöv ffQtöoov (Zenob. V 60), ovx'Oqs- 

arr}s elfii (Aristoph. Av. 1482 mit Schol.) und 
'AvayvQov xivetv (Zenob. IL 55). Der H. wird über- 
haupt ein böser Geist, der nur Schlimmes übt 
(Babr. 63, 9) , an dessen Heroon man am besten 
stillschweigend vorübergeht (Hesych. s. xQeixxwag. 
Alkiphr. IH 58 ; Achill in Epeiros als "Aamxos 
verehrt, Hesych. s. v.), von dem man die Augen 
wegwendet (Apoll. Ehod. IV 1315. Schol. Aristoph. 



Einzelheiten der Erzählung fallen ganz ins My- 
thische; auch die Dioskuren, Quintil. XI 2, 15. 
Cic. de orat. II 86). Ebenso kann der zürnende 
H. den Sieg im Kampfspiele den Beleidigern vor- 
enthalten, wie Jahrhunderte durch der achaische 
Olympionike Oibotas von Dyme (Paus. VII 17, 
13), vgl. die Furcht der Wettfahrenden vor dem 
Taraiippos in Olympia (Paus. VI 20, vgl. X 37). 
Die Dioskuren lassen aus selbigem Grunde den 



Frevler Aristomenes seinen Schild im Kampfe 40 Av. 1493). 



bei Stenyklaros verlieren (Paus. IV 16, 5). Kann 
er heilen, kann er auch mit Krankheit strafen: 
Orpheus und Minos senden Pest und Krankheit 
<Kon. 45. Herod. VII 171), der H. Anagyros Wahn- 
sinn (Suid. s. 'AvdyvQog haifioov. Schol. Aristoph. 
Av. 1490), ebenso der H. Argos (Paus. LH 4, 5). 
Helena strafte den Dichter Stesichoros, der ruchlos 
über sie gesungen und geschrieben hatte, mit 
Blindheit; als er aber sein Reuegedicht schrieb, 



IV. Gestalt und äußeres Erscheinen. 
Auch durch sein äußeres Erscheinen zeigt sich 
der H. als ein übernatürliches, mit ungewöhn- 
licher Macht ausgestattetes Wesen. Nach Aristot. 
Pol. VII 14 ist der H. einem gewöhnlichen 
Menschen sowohl geistig wie körperlich überlegen. 
Diesen körperlichen Unterschied bringen die spar- 
tanischen H.-Reliefs (s. u.) sehr deutlich zum 
Ausdruck. Dem Homer ist der H. xsXcoqios, un- 



gab sie ihm die Sehkraft wieder (Plat. Phaidr, 50 geheuer kräftig und mutig, und Spätere fabelten 



243 a. Paus. HI 19, 13. Konon narr, 18), gerade 
wie Aias in der Schlacht Wunden gibt und später 
wieder heUt (Paus. HI 19, 12). .Blinder als zu- 
vor* verläßt auch der unglückliche Nikokles den 
Äsklepios bei Aristoph. Plut. 747. Blind machen 
und heilen kann Protesilaos (Phüostrat. her. 664). 
Überhaupt können die Heroen Epilepsie (^wwv 
e<podot t jtQooßoXal, Hippokr. n. ieQffi voaov p. 123, 
20) und allerlei Verstümmelungen verursachen (die 



von H., die zehn Ellen lang waren (Philostrat. 
her. 6671, von Protesilaos ebd. 676 Paus. I 35, 
6, vgl. VT 5, 1). Man erzählte von der Riesen- 
grüße des Aias Telaraonios, von Theseus (Plut. 
Thes. 36), Orestes (sein Sarg wäre sieben Ellen 
lang, Herod. I 67) u. a.; psCoves % xata av&Q(a~ 
noyv (pvoiv sind die delphischen Lokalheroen 
(Herod. Vni 38). 

Umgekehrt dachte man sich zuweilen einen 



gesteinigten Phokaier bei Herod. I 167. Schol. $q H. in Kindesgestalt, wie Sosipolis in Elis (Paus. 



Aristoph. Av. 1490). Ein H. gibt der Erde Wachs- 
tum, rächt sich aber durch Unfruchtbarkeit und 
Verwüstung des Landes, so Aktaion in Orcho- 
menos (Paus. LX 38, 5), der brave Kimon nach 
seinem Tode in Kition auf Cypern (Plut. Kim. 
19), Theagenes auf Thasos (Paus. VI 11), und 
durch Krankheiten des Viehs (Aias bei Philostrat. 
her, 681). Ein Alkmaion befleckt die ganze 



VI 20, 3), Archemoros in Nemea, Melikertes am 
Isthmos, die drei städtegründenden Heroen in Pa- 
trai (Paus. VQ 20, 7), die Kinder Medeias zu Korinth 
(Diod. IV 55. Paus. H 3, 6), die Kinder zu Ka- 
phyai in Arkadien (Paus. VDI 23, 5), vgL die 
avaxzeg xaTdeg u. a., auch die Terracotten, die 
Zwillingspaare als Kinder darstellen, Marx 
Athen. Mitt. X 85ff. Eitrem Die gottL Zwillinge 
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1081 Auch Charila in Delphoi war ein Kind 
gewesen (Flut, quaest. Gr. 12). 

Ein H. erscheint am liebsten in der Tracht, 
die mit seinem Berufe und seiner Beschäftigung 
stimmt, so gewöhnlich ein kriegerischer H. als 
Krieger, Echetlos erscheint als Bauer (Paus. I 
32, 4), Protesilaos als Winzer, Hippolytos als 
Jäger usw. (vgl. den verstorbenen Agamemnon, 
der auch im Hades ein König bleibt, Aischyl. 



wußte z. B., wo das Grab des Neleus zu Korinth 
läge, Paus, II 2, 2). Denselben Segen erwartete 
man auch von den Gebeinen eines H. t die man 
sich deshalb von auswärts auch holen ließ. Wenn 
mehrere Orte das Besitztum dieser teuren Reli- 
quien beanspruchten, wurde gewöhnlich einfach 
eine Translationslegende erfunden (s. Pfister 
a. 0.): die Gebeine eines H. wären nachträglich 
aus der Fremde geholt und zu Hause bestattet, 



Choeph. 355ff.). Der H. kann auch die Gestalt 10 so die Gebeine des Pelops, Apollod. Epit. Vat. 206 



eines bestimmten Menschen annehmen : Astrabakos 
nähert sich der Gemahlin Aristons in der Gestalt 
des Königs selbst (Herod. VI 68, vgl. Herakles 
bei Paus. VI 11, 2). 

Der H. kann auch als Tier erscheinen (vgl. 
Eohde Psyche 2 I 241 f. Gruppe Gr. Mythol. 
794ff.). Besonders erscheint er als Schlange (vgl. 
Ovid. met. XV 389. Serv. Aen. V 95), die schon 
auf den spartanischen H.-Reliefs den Toten kenn- 



Wagner. Auch Theseus wäre auf die Weise durch 
Kimon von Skyros nach Athen gebracht, Plut, 
Thes. 351 ; Cim. 8. Paus. 1TI 3, 7 (die Legende 
zuerst zu Kimons Zeit entstanden nach Pfister 
a. 0. I 198ff.), ebenso Oidipus aus Theben (Paus. 
I 28, 7); nach Theben Hektor (Paus. IX 18, 5. 
Schol. Lykophr. 1204); nach Sparta Orestes von 
Tegea (Herod. I 67. Paus. HI 3, 5f. 11, 8), Tisa- 
menos von Helike (Paus. VH 1, 3), Alkmene von 



zeichnet: so Sosipolis in Elis, Kychreus auf Sala- 20 Theben (durch Agesilaosj Plut'de'gen Socr 5)- 
™. v^.ut.^^ i„ a*i™. a^v-i™ m-. nach Antiiyra der Sohn desIpnit & 0S vonfüo^ 

(Paus. X 36, 4). Weitere Beispiele desselben 
Verfahrens sind Rhesos, Aigialeus, Arkas, Pelops r 
Hippodameia. Mit den geschichtlichen Persön- 
lichkeiten steht es nicht anders: Hesiod, Kimon, 
Aristomenes (nichts als Legende nach Pfister 
a. 0. 207). Dasselbe findet seine direkte Fort- 
setzung im Reliquienkultus der Märtyrer und 



mis, Erichthonios in Athen; Astrabakos, Kleo- 
menes (Plut. Kleom. 39), Alexander von Abuno- 
teichos (Luk. Ales. 7ff.); den H. otxtözrjs dachte 
man sich gerne in dieser Gestalt (Paus. VIII 
8, 3 von der Gründung Mantineias; vgl. II 10, 3 
und m 23, 4). Deneken a. 0. 2468f. Aber 
auch die Gestalt eines Wolfes (die Töchter des 
Skedasos, Paus IX 13, 5.; der H. Lykos in Athen. 
Harpokr. s. dexd£a>v), eines Hundes (vgl. die 



Harpokr. s. dsxa£a> v ), eines Hundes (vgl. die Heiligen (Lucius Anfänge des Heiligenkultus, 
tausend Hunde des H. Adranos auf Sicilien, die 30 132ff.). Man kümmerte sich übrigens nicht allein 

die Trunkenen nach Hause führen, die Kleider- 3J ^ ' ' n " ' T 

diebe zerreißen, Aelian. hist an. XI 20), eines 
Vogels (die Meleagriden und die Töchter des 



Diomedes} konnte ein H. annehmen, wie uns viele 
Verwandlungsgeschichten überliefern. Vor allem 
dachte man sich den H. in Pferdegestalt — davon 
legen noch die zahlreichen Totenreliefs deutliches 
Zeugnis ab, s. u. 

V. Der Kultus. Der Kultus des H. kon- 



um die Gebeine des H. (s. Lob eck Aglaoph. 
279ff. Ukert Über Dämon, usw. 200ff. Eohde 
a. 0. 160ff. Usener Götternamen 251), man war 
jedes Erinnerungszeichens stolz, und man zeigte 
dem Fremden ebenso merkwürdige Dinge, wie 
man sie noch im Heiligenkultus und in dem 
modernen hero-worship antrifft. Man besaß so- 
wohl das goldene Vließ des Argonantenzuges 
(Schol. Apoll. Ehod. III 584) wie das Ei Ledas 



zentriert sich um sein Grab. Es werden viele 40 (Paus. LH 16, 2); um die Flügel des Daidalos. 



Heroengräber erwähnt, auch solche, die den vom 
Epos Gefeierten gehörten (vgl. Philostrat. heroic): 
das Grab des Agamemnon in Argos, des Achilles 
in Thessalien, des lokrischen Aias aufDelos, des 
Aineias, des Tydeus, des Neoptolemos in Delphoi 
(Pind. Nem. Vn 35), des Protesilaos auf der 
thrakischen Chersones (Herod. IX 1 16), der Pene- 
lope in Arkadien (Paus. VHI 12, 3), des Aigi- 
sthos (Paus. H 16, 7), des Melanippos, des Oidi- 



war man auch nicht verlegen (lustin. paraenet 34; 
s. Deneken a. 0. 24631). Über die lokale Ver- 
breitung der Heroa s. Hussey Am, Journ. Arch. 
VI 59ff. Das Grab lag ursprünglich ebenda, wo> 
man ehemals die Toten bestattete: am Hausherde 
(vgl. die Geschichte von Phokion, Plut Phok. 37 
und Babr, 63), an der Haustür (Astrabakos zu 
Sparta, Herod. VI 69), unter der Türschwelle 
(Neoptolemos zu Delphoi, Schol. Pind. Nem. VTE 



pus, der Kallisto in Arkadien, der Auge in Per- 50 62. Paus. X 24, 6), am Stadtherde, d. h. im 
cramns Hf> R TCiirvttiim» fW^voT, vi vju ™ Prytaneion (Melanippos zu Sekyon, Pind. Nem. 

XI mit Schol.), auf dem Markte der Stadt (z. B. 
Battos in Kyrene, Pind. Pyth. V 87ff., Adrast in 
Sekyon, Herod. V 67) , im Stadttore (Aitolos zu 
Elis, Paus. V 4, 4), an der Landesgrenze (Koroi- 
bos an der elischen Grenze, Paus. VIII 26, 4). 
Weiteres bei Eohde a. 0. I 159ff. (vgL Eitrem 
Hermes und die Toten 7ff.). Hier maß besonders 
auf eine wichtige Eigentümlichkeit in der Lage 



gamos, des Eurythion (Hesych. s. v.). Wie im 
christlichen Heiligenkultus kam es auch bei den 
alten Griechen vor, daß ein H. sich mehrerer 
Gräber erfreute. Das Grab des Hesiodos zeigte 
man sowohl in Askra, in Oineion bei Naupaktos 
wie in Orchomenos. Die Kinder Medeias, die im 
Tempel der Hera Akraia zu Korinth begraben 
lagen, hatten in derselben Stadt am Odeion ein 
Mnema (Paus. H 3, 6). Ebenso fanden sich 



mehrere Gräber des Iason, Odysseus, Diomedes, 60 des H. -Heiligtums aufmerksam gemacht werden. 

Aineias vor (s. Pfister Reliquienkult im Altert. w - c J " --*- -- 1 — -**-"- J ~ m * ~ 3 —' 

I 156) — nicht anders stand es ja um die Gräber 
mehrerer Götter, so dasjenige des Dionysos in 
Lerna, Delphoi und Theben. Man dachte sich 
den Segen, den man sich vom H. erwartete, ganz 
besonders an sein Grab geknüpft (deshalb hat 
man das Grab, wie auch zuweilen den Namen, 
eines H. den Fremden verheimlicht; niemand 



Es findet sich sehr oft in dem Tempel oder inner- 
halb des Tempelbezirkes einer bekannten Gott- 
heit. Eine ganze Reihe so belegener .Gräber* 
bietet dem. AL protr. LT 45, sie kann aber leicht 
vergrößert werden, s- auch Deneken a. O. 2492. 
Im Peribolos der saronischen Artemis zu Trozen 
lag Saron (/TempeUeger 1 , von oofeo», zur Namens- 
bildung vgL Maxon und Chiron), der Erbauer 
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des Tempels (Paus. II 32, 10. 30, 7), im Bezirke 
der Artemis Limnatis zu Patrai lag [vor dem 
Tempel der Athena] der Begründer des Artemis- 
kultus, Preugenes (Paus. VII 20, 9), zwischen Altar 
und Tempel der Artemis Laphria ebd. Eurypylos 
(Paus. VII 19, 1) im Artemistempel zu Theben 
die Töchter des Antipoinos (Paus. IX 17, 1), im 
Tempel der Artemis Leukophryene die Leukophrys 
(Clem. Alex, protr. p. 391. ¥.), in demjenigen der 
brauronischen Artemis Iphigeneia (Eur. Iphig. 
Taur. 1462, Schol. Arist. Lys. 645 xevotdtpwv 
unter dem delphischen Omphalos Python, unter 
dem Apollojithron zu Amyklai Hyakinthos (Paus. 
III 1, 3. 19, 3), unter dem Altare des Apollon 
zu Telmessos der Wahrsager Telmesseus (Clem. 
Ales. a. 0. im Tempel des Apollon Killaios 
(Troas) Killas, der Wagenlenker des Pelops 
(Schol. H. I 38. Strab. XIII 613), im Karnasion 
zu Andania Eurytos (Paus. IV 3, 10), im Erech- 
theion zu Athen Erechtheus und Kekrops, im 
Tempel der Athene zu Sekyon Epopeus (Paus. 
II 11, 1), im Poseidontempel auf dem Isthmos 
Melikertes (Palaimon, Paus. II 2, 1) , im Tempel 
der Hera Akraia zu Korinth die Kinder Medeias 
(Paus, n 3, 6), im argivischen Heraion die Söhne 
der Priesterin Kleobis und Biton (Herod. I 31), 
im Tempel des kretischen Zeus zu Argos Ariadne 
(Paus. II 23, 8); vgl. Phaethon im Tempel der 
Aphrodite (Hesiod. Theog, 987ff.), Neoptolemos 
in Delphoi, Astykrateia und Manto in Megara 
(Paus. I 43, 5), vielleicht Ptoios, ,Sohn des 
Apollon', im böotischen Ptoion, IGA 162, Bull, 
hell. XXII 244. Weiter lag neben dem Tempel 
des Dionysos Kolonatas in Sparta der Kult- 
gründer (Paus. III 13, 5), im Tempel des 
kretischen Dionysos zu Argos Ariadne (Paus. 

II 23, 8), am Tempel der Athene Pellenis 
Eurystheus (Eur. Heraclid. 1025ff.), beim Tempel 
des Zeus Kosmetes zu Sparta Tyndareos (Paus. 

III 17, 4), hinter dem Tempel des Lykurgos der 
Sohn Eukosmos (Paus. HI 13, 6), neben dem 
Altar des Zeus Eleutherios in Plataiai ein Heroon 
der Plataia (Paus. IX 2, 5), im Artemision auf 
Delos die Gräber der Hyperboreerinnen, im Be- 
zirke der Erinyen zu Athen der Oidipus ; vgl, das 
Xoanon der Aspalis neben demjenigen der Arte- 
mis Ameilete Hekaerge zu Milet (Anton. Lib. 13), 
dasjenige des Leukippos neben der Leto Phytia 
zu Phaistos auf Kreta (Dum ml er Philol. LVT 
22ff.), auch Athena Hellotis zu Korinth (Schol. 
Pind, OL XHI 56 b). Diese Weise, die Heroen den 
Olympiern auch lokal unterzuordnen, findet ihre 
direkte Fortsetzung in der späteren Heroisierung 
der geschichtlichen Zeit (vgL Hesiod im Tempel 
des Zeus Nemeios zu Oineon). Einen Tempel der 
Musen zur Aufnahme der Heroa errichtet die Epi- 
kteta auf Thera (IG XII 3, 330); ähnlich stiftet 
Diomedon auf Kos einen Kult des Herakles, auch 
Opfer an die Moirai und Aphrodite, dem die heroi- 
sierten Vorfahren des Stifters und er selbst unterge- 
ordnet werden (Paton-Hicks Inscr. of Cos 36a. 
DittenbergerSyIL*7S4)L DieCharrnyleisanfKoe 
verehren die Zwölfgötter vor ihrem H. Charmylo*, 
Paton-HicksaO.B49(vgLdieGedeiiktageftreim 
Frau und deren Tochter von selten eines ffettftüelND 
Vereines, der den Anthister als fomrtag*** ▼«*- 
ehrt, IG XII 3, 329). Ein Beispiel aus Dekfeoi 
bietet Weseher-Foucart nr. 486V WO dtsJw 

F*uly-Wimow*-KroH Till 



des Stifters, die Alkesippeia, dem Apollon' zu 
Ehren gefeiert wird (Anf. 2. Jhdts.). Mit den 
Musen zusammen werden Piaton, Sokrates und 
Epiktet verehrt; vgl. Deneken Über die Heroi- 
sierung des Sophokles, der innerhalb des Amynos- 
bezirkes sein besonderes Heiligtum erhielt, a. 0. 
2543 (sie ging doch gewiß nicht vom Thiasos 
der Musen aus), im Tempel des Poseidon auf 
Kalauria wurde Demosthenes beigesetzt (Paus. LI 

10 33, 3f.), Antigonos Gonatas und Frau wurden auf 
Kos mit Pan zusammen verehrt (Kaibel Epigr. 
781), Attalos III. wurde in Elaia zum Synnaos 
des Asklepios gemacht (Dittenberger OGI 332 
Z. 14); Gemälde und Statue eines Demetrios •wird 
zu Kyzikos im Asklepieion aufgestellt (Athen. 
Mitt. IX 28) usw, Auf Totenmahlreliefs sehen 
wir zuweilen Herakles und die Musen oder Hera- 
kles allein neben den Toten, Arch. Ztg. 1871, 
,T. 49, Arch. Jahrb. XX 83, 133 (vgl. Brückner 

20 Ornament und Form 46). Was im antiken Kultus 
herkömmlich war, übernahm die christliche Kirche: 
unter dem Altare Gottes oder in demselben wurden 
die teuren Reliquien der Märtyrer aufbewahrt 
(Lucius Anf. des Heiligenkult. 2781); wiederum 
in der Nähe der Märtyrer wurden die ange- 
sehensten Mönche bestattet (Lucius a. 0. 406), 
und der höchste Wunsch der Kaiser, Bischöfe und 
anderer war, in derselben Weise ihre Leiber unter 
den Schutz der Heiligen zu stellen (a. 0. 3051). 

30 Über dem Grabe des H. erhob sich bald eine 
kleinere Kapelle (Heroon, äßazov genannt IG XII 
3, 453ff. Suppl. 1626), bald ein vollständiger 
Tempel (vgl. Paus. III 13, 1), dessen Inneres mit 
einem Bildnis des H. und Altar (oft Speisetisch 
und -sofa) in nichts von einem gewöhnlichen 
Tempel abwich. Einfache Grabhügel für Herakles, 
Xatpara, erwähnt Diod. IV 39 (Umzäunung am 
fiV7)[ielov des Brasidas Thuk. V 11). Über 
die Anlage eines H. -Heiligtums (dasjenige des 

40 Protesilaos beschreibt sehr nett Philostrat. her. 
672) können wir uns noch eine genaue Vorstellung 
machen. Heroa hat man entdeckt: in Olympia 
(das Pelopeion, Paus. V 13, 1, außerdem ein altes, 
aus dem 6. Jhdt. stammendes, und ein neueres, 
das zwischen J. 340—330 erbaute Philippeion, 
s. Olympiawerk H 1051 1281 IV 51 V 8, 381 
Curtius Altäre von Olympia 21ff. 41 f. ; vgl. Paus. 
V 15. 8 und 20, 9), in Peiraieus (Milchhöfer 
Zu den Karten v. Attika I 371). Es kommen 

50 noch hinzu das Heroon Pandions auf der athe- 
nischen Akropolis, in der Nordwestecke des Erech- 
theions belegen (Pfuhl GöttSng. gel. An z. 1907, 
476), die Tholos des Heil-H. Asklepios zu Epi- 
dauros, womit die Grube im athenischen Askle- 
pieion zu vergleichen ist (Jude ich Topogr. 369), 
die auf Delos gefundene, dem Urahn der Pyr- 
rhaMdenfamilie geweihte Grube aufDelos (Poul- 
sen S.-Ber. Ges. d. Wiss. Kopenhagen 1908, 
376); vgL die Nachrichten über die Gräber des 

60 XanthippoB zu D&utis und des Hyakinthos zu 
Amyklai, außerdem tot allem die Heroa am 
Thera (Dragendorff Thera II 239ft) und das 
von 0. Benndorf erläuterte Heroon von Gjöl- 
basefai m takten. Der heiige Bezirk des H. 
Or^tw[rgl ö^ H. TemenioF in Sparta, den 
Tema»« in SptäMros}, aneh «7x0V genannt: 

r Mm I & pirift&. n Od. IX 219], dem zu- 
folge nsr das letitere Wort in Gebrauch war, 

36 
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wird durch die Sprache der Dichter widerlegt) 
war gewöhnlich mit Bäumen (Ölbäumen oder 
Zypressen; die Athener haben Todesstrafe für 
denjenigen bestimmt, der eine kleine Steineiche 
eines Heroons abgehauen hatte, Aelian. var. bist. 
V 17) bepflanzt und durch eine Mauer oder Stein- 
setzung {ÜQiyxos) eingehegt (Milchhöfer a. 0. 
II 8), der Eingang scheint sich ursprünglich an 
der Westseite befunden zu haben, was mit einer 
alten athenischen Tradition über die Orientierung 
der Leichen übereinstimmt (Becker Charikles2 
m 100). Aber das olympische Philippeion hat 
den Eingang auf der Südseite; gewöhnlich waren 
wohl praktische Eücksichten (hier wie bei den 
Gräbern) maßgebend. Das Charakteristische der 
ganzen Anlage ist die Opfergrube, ßö&gog (vgl. 
die Grube des Agamedes, Paus. IX 37, 6), in 
welche die Spenden, vor allem der rechte HeToen- 
Trank, das Blut der Opfertiere, gegossen und 
sonstige Opfergaben geworfen wurden — über 
dieser gewöhnlich runden, im athenischen Asklc- 
pieiön oktagonalen Grube, die zum Grabe des 
H. führte, ist dann nachher die runde Tholos ge- 
baut. Etwas anders liegt das Verhältnis in Olym- 
pia, wo das Heroon aus zwei viereckigen Bäumen 
besteht, deren einer die eox<*Q a enthält, der andere 
das runde Zimmer mit der Opfergrube (Olympia- 
werk II 105f.). Ein zylindrischer Altar eines H. 
mit runder Vertiefung auf der Oberfläche wurde 
auf Lesbos vorgefunden (Conze Eeise in der Insel 
Lesbos Tal 4, 5), ein ähnlicher auf Kreta (Wide 
Arch. f. Rel.-Wiss. X 221). Daß das Grab des 
H. geradezu als Altar diente, sagt der Chor^der 
Sklavinnen in Aischyl. Choeph. 99 (ßtofiov ok); 
vgl. den Altar des Hyakinthos, des Aiakos auf 
Aigina, des Apollon Telmesseus, den Omphalos 
zu Delphoi, der wiederholt als ,Altar' und Grab 
bezeichnet wird. Bei mehreren theräischen und 
kiemasiatischen Heroa besteht das tempelartige 
Gebäude aus einem Obergeschosse, das den Sar- 
kophag des Herrn (und der Herrin) auf einem 
Podium ruhend enthält, und einer oder mehreren 
kellerartigen im Sockel belegenen Grabkammern 
(für die Dienerschaft? Benndorf Reisen in 
Lyk. u. Kar. I lOlff.), 
Der Kultus des H. hat 
steigerten Totenkultus (e 

Gr. Kultusaltert. 2 124fi\). 

zum Range eines Gottes erhöht wurde, genoß er 
auch die dementsprechende himmlische Verehrung, 
man opferte ihm ,wie einem Gotte' (Tlepolemos 
bei Pind. Ol. VII 77, Theagenes auf Thasos, Paus. 
VI 9, 2, Euamerion in Titane; vgl. Isokr. X 63. 
Diod. IV 1). Von solchen Opfern wagte man zu 
essen, Paus. X 4, 7. V 13, 2. Ein H. kann auch 
zu gleicher Zeit als Gott und als H. verehrt 
werden (z. B. Achilles bei den Thessalern, Philo- 
strat, her. XIX p. 741; Herakles in Sekyon, 
Paus. II 10, 1), s. u. Gewöhnlich aber werden 
ihm Opfer (evayiapaza, ivayioftot, aytafiot, Verb. 
evayt&tv, oppos. dvetv Herod. II 44) als einem 
H. (oder damit gleichbedeutend .einem Ver- 
storbenen') dargebracht, und zwar an seiner 
Grabstätte (oder seinem Kenotaph), wo er allein 
zu Hause ist Die Opfertiere waren Stiere, be- 
sonders bei Staatsopfern, und Widder. So wurden 
Herakles, Pelops, Amphiaraos, Trophonios, Odys- 
seus, Koneides, Kolchos U. a. Widder geschlachtet. 



_. Therawerk H 251. 

das Gepräge eines ge- 

.. überhaupt Stengel 

Wenn dagegen ein H. 



Dem Aristomenes opfert man in Messenien einen 
schwarzen Stier (Paus. IV 82 r 3). Roßopfer er- 
wähnt Strab. V 214t Philostrat her. p. 681. Hut 
Pelop. 22 (ein Pferd wird auch beim Grabe eines 
jungen Mädchens geschlachtet, Erot. Diegem. IH 
20), dem ,Skythen* Toxaris wird ein Boß geopfert, 
Luk. Skyth. 2 (vgl. Frazer Pausanias II 148 und 
unten über die Heroenreliefs Abschn. VI). Die 
Farbe der Tiere war schwarz (die Pferdeopfer aus- 
10 genommen, Stengel Opferbr. 161), das Geschlecht 
gewöhnlich männlich (Stengel Quaest. sacrif., 
Diss. Berlin 1879, 5. 12 ; Jahrb. f. Philol. 1886, 329 ; 
über vorhergehende Kastrierung Stengel Opferbr. 
81 f.) Die Heroinen erhalten weibliche Schafe bei 
v. Prott Fast. sacr. nr. 26. Auch Menschen- 
opfer werden erwähnt und werden auch zum ur- 
sprünglichen Bestand des Opfers gehört haben 
(Polyiena auf dem Grabe Agamemnons geopfert, 
s. Herod. VH 134ff. Porphyr, de abst II 54. 

20Eur. Hek. 535. Plut. Philop. 21.; Pelop. 20f.). 
Den Kopf des Opfertiers drückt man zum Boden, 
indem man es schlachtet (ivzeftvsiv), der Opfernde 
selbst wendet seinen Blick gegen die Erde (Schol. 
AD Hom. IL I 459). Das Blut läßt man in 
die Opfergrabe laufen (vgl. Philostrat. her. XIX 
p. 741 über die beim Grabe Achills opfernden 
Thessaler), durch den niedrigen, hohlen und runden 
Altar, die soxäga (Pollux I 8 sy %c xols ^Qtoaiv 
<bto&vo[tev, auch einfach ßo&goe genannt, s. Roh de 

30 Psyche 2 1 35. Furtwängler Arch. f. Rel.-Wiss. 
vm 192 ; über ähnliche Vorrichtungen in baby- 
lonischen Gräbern Koldewey ZtschT. f. Assyr. 
n 414). So wird der H., der das Blut trinkt 
(Eurip. Hek. 535ff. Plut. Arist. 21), gesättigt' 
(aifiaxovgla). Vom Fleische darf niemand essen; 
es wird gänzlich verbrannt (WassnerDe heroum 
cultu 6f.; svayiofxaxa = 6Xotcavza)fiara , Hesych. 
Said, s.v.; xagncoza, Phot. s. xavorov. Stengel 
Herrn. XXVII 161f.). Auch Fischopfer kommen 

40 im Heroenkultus vor : Fische werden sowohl der 
Epikteta und ihrem Gemahl Phoinix auf Thera 
wie dem heroisierten Diomedon auf Kos dar- 
gebracht, s. Ziehen Leg. sacr. 144 (Athen. 
VIH 334 e über den H. Olynthos und 344 c über 
den Flötenspieler Charmos). Allmählich treten 
doch die Tieropfer zurück (Paus. IX 18, 3 spricht 
von den Brandopfern auf dem Grabe des Eteo- 
kles und Polyneikes). Gewöhnlich werden un- 
blutige Opfer bevorzugt: Drakon hatte das Gesetz 

50 gegeben, daß man die Heroen mit den Göttern 
nach alter Sitte gemeinsam verehren und ihnen 
Erstlinge von Früchten und Kuchen jährlich 
opfern sollte, Porphyr, de abst. IV 22 (vgl Herod. 
IV 71, von ajtaQ/ai bei der Begräbnisfeier der 
skythischen Könige). Früchte werden öfters er- 
wähnt, vgl. Thuk. m 58. Piaton Krit. 116c diQaXa ; 
Kuchen opferte man den Asklepios- und Trophonios- 
schlangen (Herondas IV 90. Schol. Aristoph. Nub. 
508), vgl. Antiphanes bei Athen. VII 309 d. Käse 

60 wird erwähnt im Testamente der Epikteta. An 
nichts von all diesem darf man anrühren (Wassner 
a. O.). Die Spenden spielen im Kulte eine große 
Rolle; vgl. die Toteomahlreliefo und Demosth. 
XIX 280 über die Tyrairaenmörder, die an allen 
Spenden und M3scnfcrü«en teilnehmen. Bei jeder 
Mahlzeit wurde den Heroen vom «weiten Misch- 
kruge gespendet (Prot quaest. Bom. 25. PolL 
VI 15. SchoL Pind. Mfim. VI 10); TgL über 
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die Weinspenden Stengel Festschr. f. Fried- 
lander 418. J. Harri son Prolegom. S48ff. Milch- 
spenden kommen z. B. im Kultus des Protesi- 
laos vor (Phüostrat. her. II p. 675). Es werden 
auch von anderen Opfern Erwähnung getan, von 
Blumen und Kränzen (Philostrat. p. 684), Geld 
(Ael. var. hist Vm 18) und Haarlocken (z. B. 
an Iphinoe in Megara, Paus. 1 43, 4, vgl. o., direkt 
dem Totenopfer entstammend). Dem Aias wird nach 



oder auch den Erdboden zu klopfen (Aischyl. Pera. 
68& Eurip. Troad. 1306), womit wiederum der Ge- 
brauch im chthonischen Kultus stimmt. Weiter 
ist dem Ursprünge nach sepulkral die herkömm- 
liche Klage über den H., wie diejenige der 16 
eleischeu Frauen über Achill (Paus. VI 23, 3), 
um den Skephros in Tegea (Paus, VHI 53, 3) 
— beides auf Geheiß des Orakels — , Ariadno 
auf Delos u. a. Vielleicht ist auch der Tanz- 



dem Siege bei Salamis ein phönizischer Drei- 10 reigen desselben Frauenkollegiums in Elia (Paus, 
rüderer geweiht Herod. VIII 121, ihm zu Ehren V 16, 6) ebenso zu beurteilen (vgl. den Tanz im 
wird ein Schür auf offenem Meere verbrannt, Philo wt™™*.«. x:*a~\. — j. »-i ^ t ^„j.v. 



«trat. her. p. 707. Sonst werden Waffen, Bilder, 
Vasen, Altäre usw. dem H. dediziert, s. überhaupt 
W. H. D. Rouse Votive Offerings 14ff. {über das 
Amyklaion s. Tsuntas *E<pijfi. &qx- 1892, lff., 
über das Heiligtum des Menelaos Wace bei Tod 
^nd Wace a. O.). 

Die Opferzeit ist die Nacht (z. B. für Myrtilos 



römischen Leichenzuge und die sf. Lekythos zu 
Neapel, Journ. hell. Stud. XIX 229 Fig. 9 und 
10?). Oft wurde der H. durch einen feierlichen 
Aufzug der Festgemeinde verehrt (vgl. z. B. die 
Ainianen am delphischen Feste des Neoptolemos, 
Heliod. IH lff.). Vor allem sind aber die Agone, 
welche die Leichenfeier wiederholen, charakteri- 
stisch (so schon Schol. Pind, Isthm. p. 349 Abel). 



in Pheneios, Paus. X 24, 6, für Achill in der 20 Es sind noch deutliche Zeugnisse vorhanden, daß 
Trnft^ii^liaTiflATfnT^flTli^ -PMi/M*r** w « ias\ ^ e v i er gr ß en panhellenischen Festfeiern im 

Kultus eines H. ihren Ursprung hatten (vgl. 
Roh de a, O. 152). Bei den Nemeen und Isthmien 
bestand der Siegeskranz aus Eppich, einer echten 
Seelenpflanze (s. Art. Eppich o. Bd. VT S. 256). 
Bei dem ersteren war der Kampfrichter in Trauer- 
gewand gekleidet (Schol. Pind. Nem. p. 11, 8ff. 
Abel), der athenische Agon zur Erinnerung an 
Androgeos wird ausdrücklich sjttrd<ptog genannt 



Troas durchaus erforderlich, Phüostrat. her. p. 743), 
dann der Abend (Pind. Isthm. III 83ff, u. a. Roh de 
a. O. 1 49), später auch der Nachmittag (Diog. 
Laert. VTLT 33; vgl. Arist. Av. 1485) und der 
Morgen (z. B. Aischyl. Pers, 609ff. Eurip. Hek. 
521ff., s. Stengel Festschr. Friedländer 422f.). 
Dem Protesilaos wird bei Philostrat. her. p. 675 
abends Wein gespendet, mittags zQoaKza d>Qata 
vorgesetzt, im Herbste bei Vollmond Milch in 



einem Psykter hingestellt (worauf der H. zum 30 (Hesych. s. m" Evgvyvy äytov), für Tlepolemos 



Trinken aufgefordert wird, und der Opferer selbst 
sich entfernt). Ursprünglich ist der Totenkultus 
auch hier maßgebend gewesen; während aber der 
•chthonische Kult das Primitive beibehalten hat, 
iseigt der Heroenkultus vielfach eine Zwischenstufe 
(vgL Stengel a. O.). Daß man Tag um Tag 
«inem H. opferte wie dem Skeptron des Aga- 
memnon zu Chaironeia (Paus. LX 40, 11) oder 
dem Xanthippos in Phokis (Paus. X 4, 10), ist 



auf Rhodos wurden Leichenspiele gefeiert (Pind. 
Ol. VII 77ff.) usw. 

Der H. wird zur aufgetragenen Mahlzeit oft 
direkt »eingeladen' (gevtov ,Gastmahl'), vgl. z. B. 
gevioptoe für Herakles in Inschrift aus Kos, Dit- 
tenberger Syll.2 734. Ziehen Leg. sacr. nr. 144, 
den Apollon als Gastgeber bei den delphischen 
Xenia, Schol. Pind. Nem. VII 68, Wassner 
a. O. 12ff. Deneken De theoxeniis, Diss. Berlin 



doch eine Ausnahme. Monatliche Opfer schreibt 40 1881, 2ff. Dies ging auf stellvertretende Sterb- 



Plut. quaest. Rom 25 vor: am Tage nach dem 
Neumonde, vgl. den H. Diomedon auf Kos, der 
an jedem Neumondtage bekränzt wird (Ziehen 
Leg. sacr. nr. 144). Beim Vollmonde opferte 
man auf Mykonos dem H. Archegetes (v. Prott 
Fast. sacr. 4, 40), auf Chersones dem Protesi- 
laos (Philostrat. her. IDT 6). Sonst sind (wie im 
Totenkult) jährliche Feiern die Regel (vgl. z. B. 
die Hippodameia in Olympia, Paus. VI 20, 7 



liehe über. Zum Göttermahle in Andania wurde 
der Stifter Mnasistratos mit Frau und Kindern 
eingeladen, wohl als H. Htlazrjg), Dittenberger 
Syll.2 653 = Ziehen Leg. sacr. 85. Man denkt 
sich, daß der H. auf einer eigens dazu beim Tische 
angebrachten Kline teilnimmt (vgl. Aias und seine 
Panoplie bei den Athenern, Schol. Pind. Nem. 
II 19, und die römischen Lectisternien). Übrigens 
wissen wir, daß am Heroenfeste zu Phigaleia sich 



die Memnoniden, Paus. X 31,6). Jedes vierte 50 auch die Sklaven beteiligten, Athen. IT 149c 

Jahr wurde Neoptolemos in Delphoi verehrt (He- n ~ z '—* — *- J -- "*— n — »-j---*--^- — =■•— j. j~o 

liod. TXI lff.), jedes neunte Jahr die Charila ebd. 
^Plut. quaest. Gr. 12; ebenso war das Fest *He<ufe 
neunjährig). Als einen Rest eines uralten Opfers 
haben wir den Gebrauch anzusehen, daß alles, 
was vom Tische (ursprünglich dem Herde) herunter- 
fiel, ,den Heroen' — wie in Rom den Lar en (P lut. 
quaest. Gr. 64) — gehörte (Diog. Laert. VUE 32, 
auch pythagoreisches Symbolum, Suidas s. Pytha- 
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(hier wird auch die Merkwürdigkeit erwähnt, daß 
die Kinder unbekleidet mit den Vätern zusammen 
am Heroenmahle teilnahmen, auf Steinen sitzend, 
Hekat. bei Athen, a. O.). 

Im allgemeinen darf man sagen, daß der 
Heroenkult ein älteres Stadium des Totenkultus 
wiedergibt. Während man im letzteren eine An- 
näherung an das aktuelle Leben der Menschen 
(Weinopfer und Tageszeit), in geschichtlicher Zeit 



goras). Hier vertreten die Heroen die verstorbenen 60 auch durchgängig einen Zug zum Idyllischen 



Vorfahren, was aus dem pisidischen Gebrauche 
(Athen. VI 150) hervorgeht — man hat es auch 
jedem anderen Verstorbenen weihen können, wie 
Stheneboia dabei an BeUerophon dachte, Eurip. 
fxg. 664 N. Vom uralten Totenkultus stammt so- 
wohl der Gebrauch, der zuweilen bezengt wird, 
während des Gebetes niederzuknienJSoph. EL 448. 
Surip. Hei. 64, vgL Friederichs- Wolters 1130) 



(Stengel Festschr. FriedlandeT 42Sff. = Opfer 
brauche 135) spurt, verhält sich die ehrwürdige 
Heroenverehrang konservativer, schon deshalb, 
weil sie im Gegensatse zum gewöhnlichen Toten- 
kultos die Beteiligung einer ganzen Gemeinde 
vorauseetet. Noch konservativer ist ja deshalb 
der chthonische Kultus gewesen. 

Hier ist auf einen eigentümlichen Zug in der 
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Opferordnung aufmerksam zu machen, daß 
man nämlich sehr oft vor dem Hauptopfer eines 
Olympiers einem irgendwie mit der Gottheit ver- 
bundenen H. (Heroine) ein Opfer darbringt. Vor 
dem Zeus in Olympia erhielt Pelops ein Voropfer 
(Schoi. Pind. Ol. I 90), ebenso vor den Göttern 
ebenda Achill (Paus. VI 23, 3; desgleichen vor 
dem Kampfe auf dem Platanistas zu Sparta), vor 
dem Apollon Agyieus zu Tegea Skephros (Paus. 
VIII 53, 3), den Musen auf dem Helikon Lmos 
(Paus IX 29, 6), vor Rhea in Milet Titias und 
Kyllenos ein Voropfer (Schol. Apoll. Rhod. 1 1126), 
vor den Theseien zu Athen Komiidas, der Er- 
zieher des Thesera (Plut. Thes. 4, vgl. das Opfer 
an Hekale hei derselben Gelegenheit, Plut. ebd. 
14), und Aigeus, der Vater des Theseus (Plut. 
Thes 22), vor den Eumeniden zu Athen der H. 
Hesychos (Schol. Soph. 0. K. 489), vor Athena 
Hellotis zu Korinth die Hellotis und Eurytione 
(Schol. Pind. Ol. 13, 56 b), vor der Athena 
in Lindos der H. Psithyros (dän. Ausgrab.), ebd. 
auch die Söhne des Euaratos, IG XII 1, 791ft, 
vor Herakles zu Theben die Galinthias (Anton. 
Lib. 29), vor Dionysos Kolonatas zu Sparta der- 
jenige, ,der dem Gotte den Weg gezeigt hätte' 
(Paus, in 13, 3), vor Demeter dem Eurythion 
(wohl aus der Glosse des Hesych. s. EvQv&fova 
zu schließen, vgl. das einem Eurytos dargebrachte 
Voropfer zu Oichalia, Paus. IV 3, 10). Voropfer 
erhielten auch zu Keleai, vor der Eleusinienfeier, 
Aras und seine Kinder, die zu den Spenden gerufen 
wurden (Paus. II 12, 5), zu Patrai die drei Gründer 
Eurypylos, Preugenes und Patreus (Paus. VII 19, 1 . 
20, 4), zu Andania vor dem Mysterienfeste Eurytos 
(Paus. IV 3, 10), in Elis vor dem Hauptopfer 
Myiagros, wie der Myiakores vor der Panegyris 
zu Olympia, s. o., vgl. das Beweinen des Hesiod 
während deT Ariadnefeier zu Oinoe, cert Hom. 
p. 246 Rzach 1 . Die Unterordnung der Heroen 
(als jEmpfanger* usw., s. o. — oder auch als 
Sänger, wie der Sänger des Astrabikonliedes 
am Artemisfeste zu Sparta, der Astrabos) unter 
die größeren Gottheiten, deren lokalen Ausdruck 
wir oben besprachen, hat folglich auch im Opfer- 
ritual deutliche Spuren hinterlassen. Seltener 
kommt es vor, daß der H. ein Opfer nach dem 
Hauptopfer erhält, wie der H. Kragaleus in Am- 
brakia (Anton. Lib. 4), die Heroen in Delphoi 
(Schol. Pind. Nem. 7, 62, nach Apollon, ,Neopto- 
lemos habe damit die Oberaufsicht geführt und 
wäre deshalb beim Apollon begraben worden'), 
vgl. die Sitte in Athen, wo man am Neumonde 
den Göttern, tags darauf den Heroen opferte, und 
den Ritus, den man bei der Anlage Messenes be- 
folgte, wo man zuerst den Göttern opferte, dann 
alle Heroen gemeinsam als ovvomoi herbeirief. 
Auch das imßotov der Pandrosos (Pandora) beim 
Athenaopfer zu Athen mag hierher gehören (Suid. 
Harpokr., s. o.). Auf Delos wurde die Asche 
der Opfertiere auf das Grab der hyperboreischen 
Jungfrauen gebracht (Herod. IV 83) — ein sonder- 
bares Kompromiß, das doch den eigentlichen In- 
haberinnen des heiligen Ortes das Wesentliche bei 
der ganzen Opferhandlung sichert. 

IV. Entstehung und Entwicklung des 
Heroen tum s. Wenn wir auch durch keine trif- 
tige Etymologie zur genaueren Erkenntnis der 
Vorstellungen, die dem Heroenglauben zugrunde 



liegen, vordringen können, sind wir doch durch 
die Forschungen der neueren Zeit, namentlich 
E. Eohdes, im stände, die Wurzeln und die- 
Weiterentwicklung des H. einigermaßen klarzu- 
legen. Wie sein Kult ein Totenkult ist, wird der 
H. selbst als ein gestorbener, nach dem Tode zu 
einer höheren Existenz erhobener Mensch gedacht. 
Zu den Zeiten, als der Heroenkult aufkam, stand 
die Vorstellung von der großen Macht der Toten- 
10 seelen in voller Blüte. Besonders galt dies den 
im Leben Mächtigen oder ungewöhnlich Tüch- 
tigen, den Ausnahmemenschen, die nach dem Tode 
— statt allmählich in die große dunkle Schar 
der verstorbenen Alltagsmenschen überzugehen — 
in den Gedanken der Nachlebenden nur größer 
wurden, deren Taten in Sage und Lied sich ins 
Märchenhafte steigerten. Hier setzte der uralte- 
Kult der toten Familienmitglieder, der sog. ,Ahnen- 
seelen*, ein, dessen Formen, die Begräbnisopfer 
20 zu bestimmten Zeiten erneuernd, sich von selbst 
darboten, um das Wohlwollen des großen Toten 
sich immer wieder zu sichern. Daß im vor- 
homerischen Griechenland ein intensiver Kult der 
toten Familienmitglieder von selten der Herrschen- 
den stattfand, wird durch die archäologischen 
Entdeckungen in Mykene u. a. erwiesen (Roh de 
Psyche I 3 32ff.); noch höher hinauf, in die 
Kamareszeit', führt uns ein in Phokis entdecktes 
Frauengrab (Stais Athen. Mitt. XXXI 1906, 402ff, 
30 vgl. den fortdauernden Kult eines H. im thrakisch- 
phrygischen Grabhügel bei Saloniki, ebd. XXIV 
41 f.). In dieser Hinsicht haben sich die alten 
Griechen von den anderen alten Kulturvölkern 
und den primitiven Völkern nicht unterschieden. 
Sicherlich haben doch, wie selbst die Chinesen, 
so auch nicht die Griechen die Erinnerung an 
jeden toten Vorfahren , sei er so groß wie nur 
möglich, und seinen speziellen Kult für alle Zeiten 
festgehalten. Auch bei ihnen schied sich eine- 
40 auserlesene Schar der , Väter' aus. Diese sind die- 
Urahnen der Geschlechter (s. u.): in dem Vater 
par excellence verkörpert sich sozusagen die Fami- 
lie, die seinen Namen trägt, ihn als Vorbild be- 
trachtet und Wohlergehen von ihm hofft (z. B. 
Aisch, Choeph. 130ff. 456ff. Pind. Pyth. V lOlff.). 
Besonders in Griechenland hat der H. für die 
gesellschaftliche Gliederung und Durchbildung der 
Stadtgemeinde eine grundlegende Bedeutung ge- 
habt (s. vor allem Fustel de Coulanges La, 
50 cito antique^ I29ff.). Als H. oQX*iy£tt)$ steht er 
an der Spitze der Generationen und repräsentiert 
die Familie nach außen, als H. ovyyeveiag (IG 
IH 1460, oder ,guter Daimon', Roh de a. O. I 2 
254ff., = genim IGI 2467) hält er sie nach innen 
zusammen (vgl. den lar familiaris). Aber nicht 
allein die Familien und Geschlechter, auch die 
Stadt- und Landesgemeinden, die Stämme und 
Völker verehrten ihren H. Die neu angelegte 
Stadt hat ihren H. d^y^ff, ^Wtf* ** 1 ^? 

60 oder xn<mfc (*• B* Pa ™- X 10 ' ?• B ^ helL * 
120, Weihung aus Thessalien ^&totmr nomwfootv 
xim&v IG IX 2, lim Argos hat d^ JDanaos, 
Rhodos Tlepolemos («. z. B. »ckhel Doctr. num. 
I 4 345ff., der eine ganze Beahe bietet). An die 
Städtegründer schließen rieh die Gesetzgeber an 
(Lykurg u. a., ähnlich in Babylonien, Jaatrow 
Bei of Bab. 56). Knietet kommt es dahin, daß 
jeder religiöse, gesellige oder gewerbliche. Verein 



«ein ideelles Zentrum in einem fiktiven Ahnherrn 
«rhält, der als geläufige religiöse Etikette dient 
(die Töpfer verehren Keramos, dfe Handwerker 
Prometheus, die Richter zu Athen Lykos usw.). 
Die Stellung und Macht des H. hing in jedem 
Falle von der sozialen Stellung der ihn verehren- 
den Familie usw. ab und teilte ihr Geschick. Vor 
allem aber müssen die Urahnen der herrschenden 
Geschlechter, besonders der Königs geschlech- 
ter, deren Leben sehr oft die ganze Geschichte 10 
des betreffenden Stammes oder Volkes wieder- 
spiegelte, den intensivsten Kult und die größte 
Verehrung genossen haben (vgl. die prunkvolle 
Leichenfeier der spartanischen Könige, Herod. VI 
58. Rohde a. O. 165). Deren Kult wird auch 
später für die übrige Gesellschaft vorbildlich und 
für die religiöse Bedeutung des H. maßgebend 
gewesen sein. Dir Leben wurde früh von Legen- 
den umsponnen, und in den Herrscherpalästen 
hat der Zauberstab der Sänger ihren irdischen 20 
Taten den Nimbus der Verklärung und den Schein 
der Ewigkeit verliehen, was gewiß nicht wiederum 
ohne Einfluß auf ihren Kult gewesen ist. Es 
kommt noch ein Moment hinzu, das zu ihrer Aus- 
nahmestellung unter den Totenseelen beigetragen 
hat. Wie es von altersher eine weitverbreitete 
Meinung war, daß die Menschen und die Götter 
■derselben Wurzel entsprossen waren, Hesiod. Erg. 
108 (E. Meyer a. 0. 168), so bot sich dieser Glaube 
von selbst her, wenn die uralten Geschlechter die 30 
Entstehung ihres Urahnen erklären wollten: der 
Urahn selbst mußte göttlichen Ursprungs sein — 
daß die Gottheit dem Kreise der in jedem Ver- 
bände oder an jedem Orte verehrten Götter ent- 
nommen wurde, ist natürlich. Manchmal hat der 
Gott als der Mächtigere und der im Liede mehr 
Gefeierte ^m Kultus den Urahn verdrängt (die 
Medontiden in Athen verehrten den Kodros, nicht 
seinen Sohn Medon, die Eurypontiden ebenfalls 
den Herakles. Perseus usw., vgl. E. Meyer Herrn. 40 
XXX 284) \ die Eitelkeit hat natürlich auch mit- 
gespielt. Auf diese Weise war eine Brücke zwi- 
schen der Ewigkeit und Zeitlichkeit geschlagen 
worden. In der Tat war durch gesteigerten Seelen- 
kult und durch sekundäre, mit der kulturellen 
Entwicklung Schritt haltende Reflexion eine neue 
Klasse übermenschlicher Wesen geschaffen, die 
fähig war, sich immer aufs neue mit Göttern wie 
mit verstorbenen Menschen zu füllen. Der H. 
ist eben eine für den griechischen Geist mit 50 
seinem Triebe nach Sinnlichkeit und greifbaren 
Gestalten sehr bezeichnende religiöse Neuerschei- 
nung. So sehen wir denn uralte Gottheiten, die 
aus den alltäglichen Bedürfnissen des mensch- 
lichen Lebens hervorgegangen waren, diejenigen 
des Essens, Trinkens, Mahlens usw. (die ,Sonder- 
götter* Useners, Göttern. 255ff.) f sich als Heroen 
offenbaren. Auch größere Gottheiten mit kosmi- 
schem Wirkungskreise treten als Kultneroen den 
Herzen der Menschen nahe, tot allem chthonische 60 
Götter wie Amphiaraos, Trophonios u, a., dann 
auch Dionysos, Helena, die Diosknren usw. Dieser 
Tatbestand stellt aber der Forschung die größten 
Schwierigkeiten, wenn man in jedem Kult-H den 
geschichtlichen und religiösen Untergrund klar- 
legen wilL Es mischen sich immer fort Götter- 
sage und Heldensage, Volksmärchen nndfftttmines- 
geschichte. 



Manchmal hat es im vorgeschichtlichen Grie* 
chenland einen Kampf zwischen Götternund Heroen 
gegeben, der entweder mit dem Siege der olym- 
pischen Gottheit oder einem friedlichen Ausgleich 
endete, indem beide nebeneinander als stagsögot 
oder ovjißwftoi Platz fanden (vgL Ridgeway 
Early History of Greece Bd. I." J: Harrison Prole- 
gomena 320rX 333ff.). Z. B. wurde in Amyklai 
Hyakinthos von Apollon zurückgedrängt — der- 
selbe Gott hat in Seleukia den Sarpedon (Diodor. 
XXXH 10, 2. Zosim. 1 57, hei Basil. Vita S. Theclae, 
Köhler Rh. Mus. XTV 472 gehört das Orakel 
noch dem Sarpedon), in Tarent ebenfalls den 
Hyakinthos (Pol. VTLT 30, 2), zu Gortyn den 
Atyrnuos (Solin. p. 82, 2ff.) beiseite geschoben. 
Artemis hat auf dieselbe Weise in Arkadien mit 
Kallisto, in Milet mit Neleus sich abgefunden 
(Kallimach. h. in Dian. 235f. m. Schol. und Plut. 
mul. virt. p, 253f.), und Aphrodite hat auf Delos 
die Ariadne besiegt (sie muß zuerst durch Artemis 
getötet werden, dann kann sie auch dem Kult- 
gründer der delischen Aphrodisien das Aphrodite- 
bild übergeben, Plut, Thes. 21; vgl. Nilsson 
Gr. Feste 242. 38,2) usw. Manchmal hat es eine 
Konkurrenz zwischen einem H. und einem anderen 
gegeben — vgl. den bösen H. zu Temesa, der 
von einem Euthymos verdrängt wurde (Welcker 
Gr. Götterl. HI 276, 10), Koroibos zu Megara, 
Sybas zu Sybaris, vielleicht auch Pasiphae zu 
Thalamai (von Ino, Paus. III 26, 1. Welcker 
Kl. Sehr. HI 92). Auch in geschichtlicher Zeit 
kann ein H. abgesetzt, ein neuer eingesetzt werden ; 
in Sekyon hat Kleisthenes den Kult des Adrast 
zwischen Dionysos und Melanippos verteilt (Herod. 
V 67, vgl. Brasidas in Amphipolis, der wiederum 
,dem Gotte* Philipp weichen mußte, und den 
heroisierten Podares in Mantineia, der drei Gene- 
rationen vor Pausanias einem gleichnamigen Ab- 
kömmlinge seinen Kult abtreten mußte, Paus. 
VIII 9, 5). Mancher H. und Heroine lebte weiter 
als Wegweiser, Gründer, erster Priester, der be- 
treffenden Gottheit; auf Keos mußte der alte 
Aristaios sich dem Zeus Ikmaios als ,Stifter* unter- 
ordnen (Apoll. Rhod. H 518ff.); vgl. Herkyna und 
Demeter in Lebadeia (Hesych. s. v.), Dionysos, 
der von Ikarios, Pegasos, Amphiktyon und Se- 
machos ,empfangen' wurde, usw. Vor allem über- 
nahmen die Olympier die alten Heroenagone, so die 
vier großen panhellenischen Festfeiern, die Leichen - 
spiele für Tlepolemos auf Rhodos, die auf Helios 
übergingen (Pind. .Ol. VH 36. 77. 146m. Schol.), 
die Eurythionia, die Demeter sich aneignete (nur 
aus der Glosse aus Hesych. bekannt) u. a., s. 
Abschn. V. Ein Vorbpfer allein blieb höchstens 
dem alten Inhaber übrig. Neben den strah- 
lenden Erscheinungen der Olympier mag auch 
die Persönlichkeit wie der Name manches H. der 
Erinnerung entschwunden sein. Solche namenlose 
Heroen gab es an manchen Orten, in Attika 
(v. Pro« Fast sacr. I p. 48), in Oiopos (Paus. 
I 34, 3), in Phaleron (ebd. I 1, 4), in Olympia 
(CnrtiusAbh. Ak*d.BerL 1881, 25. Paus. VI 20, 
15), inEÜBfftmfc VIS, 12), auf M/tilene (IGXH2, 
242), vgL die Äw^o* Awi&inifux bei der Vertreibung 
der Fort durch Epimenid« in Athen (Diog. Laert. 
I 10, 3) und Ziehen Leg. sacr. 35 [auch unter 
den Göttern gib 68 übrigens S^raxnoi foot, so 
in Olympia, Pau*. V 14,8]. Diese Konkurrenz 
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zwischen Olympiern und Heroen mag sich auf ver- ist es ihm unendlich überlegen. Aber Hesiod 
schiedene Weise abgespielt haben. Wie nun auch kennt auch andere , früher Gestorbene, die nach 
dieser , in der griechischen Religionsgeschichte dem Tode zu Frommen der Menschen nachhaltig- 
hochwichtige Vorgang zu erklaren sein möge — wirken, der Daimonen goldenes Geschlecht, das 
oh hier religiöse Evolution oder ethnische Ver- sein Todeslos und seine reichtumstiftende Tätig- 
schiebungen zu Grunde liegen — , so viel sehen keit den Heroen entlehnt hat, wahrend die finster* 
wir wenigstens, daß die Heroen einen harten Stand Seite des H. dem vorhergehenden ehernen Ge- 
hatten, ehe sie in der Sage als Verteidiger des schlechte zugefallen ist. Deshalb aber will er 
heimatlichen Bodens und der Ehre ihres Vater- gewiß nicht den Daimon als einen H. aufgefaßt 
landes auftraten. In geschichtlicher Zeit trat 10 haben. Auch die Dichter der Folgezeit stehen, 
wiederum eine Verschiebung ein, indem aus einem wenn sie das Wort H. gebrauchen , unter dem> 
H. manchmal ein Gott wurde (s. u.). Einfluß der Homerischen Dichtung. Von dem 
Wenn wir den geschichtlichen Verlauf des H.- Schimmer dieser Dichterwelt, wo Göttliches und 
glaubens verfolgen wollen , müssen wir der ho- Menschliches sich miteinander mischten, ist dem 
merischen Zeit, d. h. den Kreisen der ionischen H, der erhöhte Glanz tatenreichen Lebens und 
Gesellschaft, denen die Gesänge Homers vorge- ruhmvoller Vergangenheit geblieben. Eben den 
tragen wurden, eine Ausnahmestellung einräumen. Dichtern mußte diese Seite besonders zusagen 
Je tatenkräftiger sich das irdische Leben ab- (vgl. Tyrtaios 12, 31f. Pind. Ol. X 91f£). Damit, 
spielte, desto leerer wurde das Dasein der Toten — aber haben sie sich vom Volksglauben entfernte 
sie existieren nur als blutlose Eidola , wie das- 20 Bei den Lyrikern vernehmen wir kaum ein Wort 
jenige , das Herakles hinterlassen hat (Od. XI von einer wirklichen Macht der Totenseele. Pin- 
602). Nach dem Glauben dieser hohen Gesell- dar allein nimmt eine Sonderstellung ein, er 
schäft führten die Toten im Hades nur ein schatten- schöpft aus dem Heroenglauben den Stoff zu den 
haftes Leben, Heroen sind sie aber, weil sie in tiefsten, persönlichsten Gedanken. Ihm gipfelt 
einer großen, längst abgeschlossenen Heldenzeit die Kraft und das Ansehen einer Familie im 
lebten: bei Homer gelten nicht allein Fürsten Geschlechtsahn, der in den Taten aller Fami- 
und Helden, sondern sämtliche wehrhaften Achaier lienmitglieder immer weiter lebt. Er glaubt 
für Heroen (so richtig AristarchgegenIstros,Lehrs an die Göttlichkeit der Menschenseele (frg. 131 r 
De Aristarchi stud. Homer. 2 108). So werden die vgl. Nem. VI Anf.), und' mit beinahe evolutio- 
Phaiaken genannt in der Odyssee, so der Herold, 30 nistischem Gedankengange denkt er sich einen- 
Weinschenk, ja der Schweinehirt Eumaios. Ewiges H. aus einem dreimal wiederholten Erdenleben 
Leben hat eigentlich nur der ,Ruhm' des H., über als geläuterte Menschenseele hervorgehen (Ol. H 
welchen der Dichter und Sänger, selbst ein Standes- 62ff. frg. 133) — die Großen auf Erden, Könige, 
genösse des H Demodokos , waltet — dies xXiog Helden und Weise , rekrutieren die Schar der 
hat später freilich manchem H. zu erneuertem Großen im Jenseits (zur Dreizahl vgl. die große- 
Heroentum verholfen (s. u.). Die homerischen Eolle der Dreizahl im Totenkult, die Ahnen* 
Kreise wissen ja nach uraltem Volksglauben von geister TQtrojidvoQes , den herkömmlichen Kreis 
besonderen Fällen, wo die Menschen dieser Welt der nächsten Verwandten, der äy%t<3ZEis, der drei 
entrückt wurden (Ganymed, Menelaos, Pandareos- Glieder umfaßte, auch die dreimalige Herbeiru- 
töchter, Leukothea, Kieitor, s. d.), und die ky-40fung des Toten zur Totenmahlzeit nach der Be- 
klischen Epen fügen neue Fälle hinzu. Aber stattung usw. ; die dreimal drei Jahrhunderte, die 
sonst schneidet der Tod und vor allem der Leichen- der Tote zum letzten Male bei Persephone zu- 
brand, der sich jetzt in diesen Kreisen verbreitete, bringen muß, frg. 133, vielleicht aus den evata 
jede Verbindung mit dem reellen Leben ab. Dennoch abstrahiert). Es ist auch möglich, daß wir hier 
ist auch dem Homer ein Kultus der Toten nicht pythagoreischen oder eher orphischen Einfluß zu 
unbekannt; sowohl in der prachtvollen Bestattung konstatieren haben (s. Eohde d. O. H 217ff.). 
des Patroklos, die der Tote selbst beschleunigt Auch bei den attischen Tragikern, die sich an 
(II. XXLn 65ff.), wie in der Nekyia der Odyssee das Volk als Festgenieinde wenden, können wir 
können wir das kräftige Weiterleben des alten oft den Volksglauben wieder finden. Besonders 
Glaubens konstatieren. Der nächste literarische 50 dem Aischylos ist die Macht der Verstorbenen, 
Zeuge, Hesiod, steht, was die Auffassung des H. ihre Forderung an Blutrache noch voll lebendig,, 
betrifffc, ganz im Banne Homers, mit dem Volks- die Gesinnung und die Taten der Ahnen für das 
glauben hat auch er wenig zutun. Unter einem Geschick der Lebenden bestimmend: Agamemnon 
H. versteht er vor allem eben einen von den wird selbst auf der Oberwelt erscheinen und an 
Helden, die in den beiden vornehmsten Homeri- der Bache unsichtbar mithelfen (Choeph. 4591.». 
sehen Epen besungen wurden, Erg. 171, seien vgl. Eum. 578, was Eurip. Herc. rar. 492 noch 
sie gestorben oder entrückt. Das Heroengeschlecht steigert). Dem Glauben an den Segen, den ein 
unterbricht nach seiner pragmatisierenden und H. dem Lande bringt, geben die zwei anderen 
tief ethischen Auffassung (s. E. Meyer Genethlia- Tragiker ebenfalls einen volkstümlichen Ausdruck^ 
kon C. Robert 166ff.) in glänzender Weise den all- 60 so Sophokles im Oid. KoL 409ff ( 5 ^ *• *•)> 
mählichen Verfall der Menschengeschlechter vom von Oidipus, Euripides in Herak ^ **)~jf* T on 
goldenen Zeitalter herab, ohne ihn aufhalten zu Eurystheus. Euripides bietet uns in Atteste eine- 
können. Einen reellen Einfluß auf diese Welt übt rechte Heroisierung in thessaliscnem Stüe {Bonde 
ein H. auch nach ihm nicht aus, was um so auf- a. O. II 249) , v. 999f£, wie er anderswo öfters 
fallender ist, weil wir gerade fürBoiotien einen seine Personen die gewölmncheAufrasenng von der 
immer ausgeübten, intensiven Kultus der Heroen Macht der Toten (*. B. EL 676C; Or. 667n\) und 
voraussetzen müssen. Zeitlich geht das Heroenge- entrückten Heroen (z. B. Helene Or. 1641, Kad- 
schlecht dem jetzigen unmittelbar voraus, sittlich mos und Harmonia Baken, 1319fl% Herakles He- 



raklid. 910fc) aussprechen läßt. Aber sonst ver- 
hält er sich freilich dem ganzen Glauben gegen- 
über skeptisch, auch ihm ist wie so vielen Auf- 
geklarten dieser Zeit des Zweifeins der Tote ein 
Nichts (Alk. 392. 737; Heraklid. 592fr. frg. 176 
u. a.), nur der Nachruhm lebe unsterblich weiter 
(frg. 734) — wie schon die homerischen Dichter 
sangen. 

Wenn wir uns davon eine Vorstellung machen 



Priesterschaft reden- kann (Bohde Psyche 2 I 
180f. t der S. 161 die Falle der Keliquienverset- 
zung, die das Orakel veranlaßt«, verzeichnet). 
Was das Orakel guthieß und was den Beifall der 
leitenden Kreise hatte, damit fanden sich auch 
die Philosophen ab (vgL Zell er Gt. PhiloL 
I 56f.). ......... 

Wenn wir uns einen Überblick über den Zu- 
wachs der Heroen in geschichtlicher Zeit ver- 

M VL^J9r. u ,11.. Jl^-jt«. <.*Vam «t£* /laß T^niTkoriö lana 
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wollen, was die breiten Schichten des Volks vom 10 schaffen wollen, dann sehen wir, daß beinahe jede 

TJ ^.I^^V.+^t. vYiiieonn mii' •ni/»Ti+ glloiTi A\a THftTl+W dar ntian 'kaeTYrswu'ha'niiTi TTlaocPTl vrtTl HeTOGn mit 



H. glaubten, müssen wir nicht allein die Dichter, 
deren Haltung je nach dem Anlaß, dem Publikum 
und zugleich nach der dichterischen Tradition 
bestimmt wurde, in Verhör nehmen, sondern auch 
den wirklich stattgefundenen, historisch belegten 
Kult und die tatsächlichen Fälle der Heroisierung 
in geschichtlicher Zeit betrachten. 

Es kann denn kein Zweifel daran Platz nehmen, 
daß der Heroenglaube und Heroenkult zu allen 



der oben besprochenen Klassen von Heroen mit 
neuen Repräsentanten gefallt wird (vgl. Keil 
Anal, epigr. et onom. 39ff. Welcker Gr. Götterl. 
III 274ff. Lehrs Pop. Aufs. S20ff. Deneken 
a. O. 2517ft Eohde Psyche 2 H348ff.). So die- 
jenigen, die für ihr Vaterland gekämpft, den 
Staat gerettet hatten. Bei den Spartanern erhielt 
sich der Kult des tapferen Leonidas bis in späte 
Zeiten hinab (CIG 1421. Paus. HI 14, 1; so 



Zeiten in Griechenland stark gewesen ist, wenn 20 Eohde a. 0., nach Sauppe Gott. Nachr. 1864, 
i- _* vi. ai „n — a i — ™ a - ™i Ä ^ln ci+^vl- /qtioVi 9(\A or»äfmw 7,p\t fl.nsrßhfyriffY Wir hören auch. 



auch nicht überall und immer gleich stark {auch 
der Totenkult weist ja Schwankungen auf und 
nimmt z. B. in Attika nach dem Aufkommen 
der Verbrennung im 7. Jhdt. und der zuneh- 
menden Aufklärung in den folgenden Jahrhun- 
derten ab). Wenn wir hören, daß Drakon im 
J. 620 in Athen, altes Gewohnheitsrecht schrift- 
lich fixierend, bestimmte, daß man die Götter 
und die vaterländischen Heroen ,nach dem Brauch 



204 späterer Zeit angehörig). Wir hören auch, 
daß die Spartaner ein Heroon für Maron und Al- 
pheus, die bei Thermopylai fielen, gebaut haben 
(Paus. LH 12, 9. VI 11, 9), daß aus selbigem 
Anlasse in Delphoi eine Statue des Aristeas ge- 
weiht wurde (Herod. IV 15), daß die Naxier eine 
Polykrite für eine Heroine hielten, weil sie ihr 
Vaterland gerettet habe (Parthen. 9). Ein Beispiel 
aus Korkyra bietet Collitz-Bechtel DiaL- 



una die vaterjanaiscnen neroen ,nacu uem uia^u. «» ^^r *» ""-"T u , %" " V ,7 ^tttt i n Tö\ 
der Väter* gemeinsam verehren sollte (Porphyr. 30 Inschr. LU 3196 (vgl. Bull. hell. XVII 17. 18). 



de abstin. IV 22), sehen wir, daß der Strom, der 
in der Homerischen Dichtung nur zeitweilig unseren 
Blicken entschwindet, die ganze Zeit die grie- 
chische Geschichte ununterbrochen durchzieht und 
selbst am Ausgange der hellenischen Kultur, ver- 
sumpft und versandet, den aufmerksamen Augen 
noch deutlich erkennbar ist. Nichts zeigt die 
fest eingewurzelte Auffassung von Kraft der Heroen 
besser als ihre Eolle im herkömmlichen, feier- 



Hier schließt sich auch die Heroisierung der 
Tyrannenmörder va\ Athen an, die später für 
Heroen angesehen wurden (Pollux VXH 91. De- 
mosth. XLT 280. Deneken a. O. 2523ff.). Bra- 
silias, der im J. 422 bei Amphipolis fiel, wurde 
hier am Marktplatze begraben und als H. verehrt 
(Thuk. V 11); in Mantineia verehrte man einen 
H. Podares, der im Kriege des X 362 gegen die 
Thebaner fiel (Paus. VIH 9, 5). Dem makedo- 



liehen Eide, wo sie neben den Göttern als Hüter 40 nischen Phrurarchen Diogenes in Athen, der, von 



alles Eechts und Strafer der Übertreter ihre feste 
Stellung haben, s. Thuk. II 74, 2. IV 87, 2, 
vgl. V 30, 2ff. ; im Eide kretischer Jünglinge aus 
dem 3. Jhdt v. Chr., S.-Ber. Akad. Berl. 1855, 
262f. ; im Vertrage von Ehodos und Hierapytna 
Cauer Del. 1 44, 3; im Bürgereide von Chersones 
[3. Jhdt], S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 480; vgl. 
Deinarch gegen Demosth. 64 (sonst schwört man 
an den verschiedenen Orten bei Iolaos, Herakles 



Arat bestochen, im J. 229 v. Chr. die makedo- 
nische Besatzung von vier attischen Festungen 
zurückzog, stifteten die Athener heroische Ehren 
(IG n 2, 467. Köhler Herrn. Vn lff.), ebenso 
die dankbaren Sekyonier dem Stifter des Achä- 
ischen Bundes, Arat, dem ,Retter' der Stadt (gest. 
im X 213, Folyk VITI 14, 8. Plut. Arat. 53). 
Zur Zeit Augusts erhob Tarsos den Philosophen 
Athenodor als einen Wohltäter der Stadt nach dem 



den Dioskuren, Diokles, Sosipolis u.'a.). Eben 50 Tode zur Heroenwürde (Lucian. macrob. 21 — in 



als solche Eettei und Hüter (ipvlaxeg und ocotijqss, 
wie sie Arißtid. or. LT p. 172 nennt) sind sie in 
den Perserkriegen dem Boden entstiegen und haben 
mit eigener Hand zum Siege über die Barbaren 
geholfen (,die Götter und Heroen hätten es getan', 
Themistokles bei Herod. Vni 109). Mächtig hat 
diese große Landesgefahr die Seelen erschüttert 
und den Glauben an die Heroen gestärkt. Dann hat 
auch das delphische Orakel diesen Glauben ent- 

i ■ 3 ._ __,fx_J™#-. inilam aa JÜA TfotlASAn hilf 



Mytilene wurde der Historiker Theophanes, der 
Freund des Pompeius, sogar als Gott verehrt, Tac. 
ann. VI 18). Dies war ja die höchste Anerkennung 
von seiten der Geretteten. Berühmte Helden 
wurden ebenso heroisiert: Lysander feieich nach 
dem Siege), Pelopidas, Timolfion, Xeosthenes, 
Kleomenes und Philopoimen, zu dessen Ehren, 
die freilich als »göttlich* bezeichnet werden, 
Menschenopfer in altertümlichem Heroenstile 



schieden eeföidert: indem es die Batiosen auf 60 stattfanden (Keil AnaL ML 50E). Die Dank 



die .Versöhnung* irgend eines H. hinwies, hat es 
manchen halb vergessenen Kult wjj^J^fjJ 11 JjJ 
Tag gebracht und neue Heroen eingefthrt Der 
FaU tritt so oft ein (z. B. Herod. 1 167. V11UL 
VH 117. Paus. I 32. AeHan. fchtjS>v n *J2* 
Hut Kleom. 19. Athenag. leg. 12. & &%$>■*&), 
daß man hier wirklich von einer bentnrmten 
Richtung in der religiösen Politik der krttgen 



barkeit der Geretteten konnte sich bei üherwäl- 
tagender Gefahr bi« nr Heroisierung einer ganzen 
Geeamtiieit steigeis, So ruhten auf dem Markte 
eu Fhlgaleta die hundert Oresthasier, die für die 
Sttdtgefalko w»ren(nach dem X 659 v.Chr., Paus. 
Vm 41, 1). Di» Marathonkampfer wurden von 
den Bauern der Gegend Heroen benannt und als 
«elend wehrt, Paus. I 82, 4. IG H 2, 471, 26; 
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Tgl. die Epitaphien zu Athen, A. Mommsen 
Feste d. St. Athen 298ff.); ebenso genossen die 
hei Plataiai (Plut. Arist. 21), bei Thermopylai 
flSimonid. in PLG n 1113B.), auf Kos (Inscr. öf 
Cos 350) Gefallenen Heroenkultus. 

Die Dankbarkeit eines Staates und sein Stolz 
über einen gewonnenen Sieg konnte die Heroen - 
würde auch auf die Sieger in den panhellenischen 
Wettkämpfen ausdehnen. Der Öibotas zu Dyme 



Namen eines H. abstrahieren {Wachsntuth St. 
Athen II 248ff.). Auch hier wurde die Form 
des Ahnenkultus bis ins einzelne festgehalten 
(Roh de a. 0. 167flY>. Seit Kleisthenes knüpft 
sich auf der athenischen Agora gemeinsamer 
Kult an die Eponymen-Statuen an (Wachs - 
muth a. 0. I 509, 2. Köhler Herrn. V 340). 
Bei Koloniengründungen wurde der Oikis't, den 
man gewöhnlich nach dem Rate des Orakels aus- 



in Achaia, dessen Statue in Olympia ca. J. 456 10 wählte, regelmäßig als H. verehrt, vor allem in 



aufgestellt wurde und die man bekränzen mußte, 
um Erfolg im Kampfe zu haben (Paus. YI 3, 4. 
YII 17, 3ff.), mag niemals als Mensch existiert 
haben, und auch die Geschichte von Theagenes 
auf Thasos ist ganz vom Mythos umsponnen 
(Sieger ca. J. 476. Paus. YI 11, 2ff. Bio Chrys. 
or. 31 p. 618. 619 R.). Aber sonst hören wir, 
daß die Einwohner von Astypalaia den Kleomedcs 
(Sieger im J. 486, Paus. YI 9, 3, vgl. Plut. Eom. 



den thrakischen Gegenden und den dorischen 
Kolonien. Bis auf die Zeiten Luculis und noch 
weiter hat der Kult des Autolykos, der Sinope 
im 7. Jhdt. anlegte, gedauert (Plut. Luc. 23. 
Appian. Mithr. 83). In Abdera, von Teos aus 
im J. 654 neu angelegt, wurde Timesios verehrt 
und als .Gründer' von den Teiern neu eingesetzt, 
Herod. I 168. Auf dem thrakischen Chersones 
opferte man dem Gründer Miltiades (Herod. YI 



28), vom epizephyrischen Lokroi den (lebend ent- 20 38), in Amphipolis, im J. 437 von den Athenern 



rückten) Euthymos (Paus. YI 6, 2f. Strab. YI 
255. Plin. n. h. YLt 48), die Kreter den Dio- 
gnetos (Ptolem. Heph. bei Phot. bibl. p. 151a 
20) als Olympioniken, heroisch verehrten. Be- 
zeichnenderweise wird der für die Heroen sonst 
feststehende Zug des , Grollens* bei diesen Heroen 
daraus erklärt, daß sie ungebührlicherweise 
ihres Sieges verlustig gingen oder daß ihnen von 
ihren Landsleuten keine Ehren erwiesen wurden. 



kolonisiert, dem Hagnon, welcher H. schon im 
J. 422 dem Sieger Brasidas seinen Kult als eines 
H. olxurzf}$ überlassen mußte (Thuk. Y 11 ; vgl. 
auch die Heroisierung des Persers Artachaies, der 
die Athoshalbinsel durchstach, in Akanthos, Herod. 
Y1T 117). In Messene wurde Aristomenes bei der 
Neugründung im J. 369 v. Chr. als ein H. &q~ 
XVY^V? verehrt (Paus. IV 27, 4. 14, 5. 32, 3). 
Im selben Jahrhundert wurde Euphron in Sekyon 



Die Heilheroen bekamen Zuwachs durch Hip- 30 von seinen Parteigängern auf dem Markte be- 



pokrates auf Kos, der nach Plin. YII 37 bei den 
Griechen ebenso verehrt wurde wie Herakles (vgl. 
Luk. Philops. 2 und Vita Hippocr. p. 449ff.), 
durch den Olympiasieger (J. 477) Theagenes aus 
Thasos (Luk. conc. deor. 12. Paus. YI 11, 3), 
den Olympiasieger Pulydamas aus Skotussa in 
Thessalien (Luk. a. 0.), den korinthischen Feld- 
herrn Pellichos (Luk. Philops. 18if.), den Troer 
Neryllinos (Athenag. apol. 26); vgl. auch Alex anders 



stattet und als aQx*}y&t)s verehrt (Xen. hell. VII 
3, 12) — wir sehen, daß auch die Heroenwürde 
ein Gegenstand des politischen Spiels und der 
Tagesmeinung wurde. Dieselbe Stadt stiftet so- 
gar im J. 303 dem Demetrios Poliorketes als H. 
xriozrjs schon zu Lebzeiten Heroenkult (Diod. 
XX 102, 3). Zuletzt wird der Name eines xri- 
artjs (olxtotirjs, äQxyytttfs) einfach als rühmlicher 
Titel in den Inschriften verwendet (wie lateinisch 



Freund Hephaistion, Luk. de cal. 17. Ein neuer 40 conditor, ftmdator, z. B. IG II 2, 493ff. Athen. 
Orakel-H. entstand in Sinope a Begründer, Auto- Mitt. XVLTI 10). 



lykos (s. u.). Die Auffassung von dem H. als 
einem durch irgend eine Erfindung der ganzen 
Gesellschaft nützlichen ,t?hermenschen ( hat mög- 
licherweise zur Heroisierung des ephesischen 
Schafhirten Pixodaros geführt; er hätte bei irgend 
einem Tempelbau der Behörde den Anweis auf 
einen schonen Marmorbruch gegeben (Vitruv. X 
7). Doch läßt sich die ganze Geschichte von 



diesem ,Euangelos l besser als eine rein legenda- 50 Zeit). 



Nicht weit ab von den Oikisten stehen die 
Gesetzgeber. Als Heroen wurden angesehen 
Chilon in Sparta (Paus. HI 16, 4), Bias in Priene 
(Diog. Laert. I 78), Zaleukos (.göttlich verehrt 
wie die anderen Gesetzgeber 1 , Clem. AI. Strom. I 
p. 303), Charondas (lambl. vit Pyth. 38), Diokles 
(in Syrakus, Diodor. XHI 35), die vier Gesetz- 
geber von Tegea (Paus. YIH 48, 1, unbestimmter 



rische Ausschmückung des tatsächlichen Kultus 
erklären, wie Deneken 2529 tut (dessen Er- 
klärung ebd. des Sklavenführers Drimakos auch 
den Beifall verdient; jedenfalls geht hieT ein alter 
H. voraus). 

Vor allem hat sich die Stellung des H. als 
eines Geschlechtsahns besonders erfolgreich er- 
wiesen. In Attika hatten nach Kleisthenes die 
größeren Abteilungen des Volkes, die Phylen und 



Ganz natürlich betrachteten sich auch die 
Staatshäupter als Vertreter der Gesamtheit der 
Geschlechter oder Repräsentanten des ursprüng- 
lichen Oikisten, der die Gemeinde sowohl politisch 
wie religiös geregelt hatte. Schon die alten Könige 
haben nach ihrem Tode die Heroenwürde erhalten 
(Xen. resp. Lac. 15, 9 und helL III 3, 1 von den 
spartanischen Königen; von der ausschweifenden 
Pracht bei ihrer Bestattung Herod. VI 58, 



die Demen, ihre Eponymen. dg^««, ihre fik-60s. Kohde Psyche 2 I 165). Mit den sizilischen 



tiven Vorfahren, als deren Nachkommen sich die 
Angehörigen durch die patronymische Form (die 
der Demos zuweilen nach dem Namen des vor- 
nehmsten Geschlechtes trägt) angaben, Aristot. 
*^V. 3R>A. 21. Herod. V 66. Aus hundert für 
die Phylen vorgeschlagenen Namen hatte das 
delph ische Orakel zehn ausgewählt. Ana dem 
Ortsnamen konnte man auch nachträglich den 



Tyrannen verfahr man ebenso, wie uns von Gelon 
(gest. 476 v. Chr.), Theron (gest. 472) und Hie- 
ron I. (gest. 466 und als »Gründer der Stadt' ver- 
ehrt) berichtet wird (Diod. XI 38. 53. 66). Es 
steht auch nicht anders mit den hellenistischen 
Herrschern (s. KeilAnaL4f2). Auf Nemrüddagh 
in Kurdistan hatte s. B. König Antiochos von 
Kommagene im 1. vowhrifiliebe» Jhdt. ein groß- 
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artiges Heroon für sich und seine Ahnen angelegt 
(Puchstein S.-Ber. Akad. Berl. 1883, 29ff.). 
Die uralte Auffassung vom H. als einem Kult- 
stifter hat (im 4. Jhdt.?) die Heroisierung des 
Tragikers Sophokles unter dem Namen As£tarv 
(Etym. M. s. v. Plut. Num. 4, 16, vgL den H. 
'YjrodiMTTfg IG II 1061 und die Ikariosreliefs — 
W einreich Ant. Heilungswunder 38ff. leitet den 
Namen von 6e£ia, der »heilenden Hand' ab) hervor- 



bestimmt für das jährliche Abhalten der Heroen- 
feier für die Stifterin, ihren Mann und ihre beiden 
schon früher gestorbenen Söhne und zugleich eine 
dieser Feier obliegende Genossenschaft aus den 
nächsten Verwandten stiftet. Solche Genossen- 
schaften (xotvä) vonH.-Verehrexn (jjefuibra/) treffen 
wir öfters (zweites Beispiel aus Thera a. 0. nr, 888, 
aus Kos Paton-Hicks Inscr. of Cos 36 = 
DittenbergerS 734; aus Halikarnass Ditten- 



gerufen (s. Kern o. Bd. V S. 287): der Dichter 10 her ger 2 641 — beide wohl aus dem 3. Jhdt. 



hätte Asklepios in seinem Hause empfangen, bewir- 
tet und darauf einen Kult gegründet oder, wie es 
auch hieß, der Gott habe ihn persönlich aufge- 
fordert, einen Paian zu seinen Ehren zu dichten 
(Philostr. iun. im. 13; in der vita Sophokl. p. 131 
West, wird dies zu dta tvjv tov ar&Qos clqst^v 
verflacht); vgl. Deneken a. 0. 2536ff. 

Endlich werden alle durch irgend eine Eigen- 
schaft ganz besonders hervorragenden Menschen 



v. Chr.; s. Ziebarth Gr. Vereinswesen 8ff. mit 
zwei weiteren Beispielen aus Kleinasien, einem 
aus Kreta, CIG 2562). 

Dann wird H. ein Ehrentitel aller Verstor- 
benen, wie das deutsche selig (alle Verstorbenen 
werden demgemäß als stägsdQoi oder cvv&qovoi 
der Götter bezeichnet, wie Ps.-Demosth. epitaph. 
34 p. 1399. Kaibel Epigr. 652, vgl Höfer in 
Roschers Myth. Lex. s. Paredroi 15771). Wie 



nach dem Tode der Heroenwürde für würdig ge- 20 alt diese Verallgemeinerung des Heroentums in 



halten. Schon im 6. Jhdt. wurde der seiner 
Schönheit wegen berühmte Philippos von Kroton 
von seinen Feinden, den Egestaeern (Sizilien) als 
H. durch Opfer versöhnt (Herod. V 47), Schon 
größere Ansprüche erfüllten die Dichter. An die 
Sänger Orpheus, Linos, Eumolpos, Homer schließen 
sich anHesiod (Paus. IX 29, 3. Strab. XIV 646), 
Archilochos (Arist. rhet. II 23, 11), Pindar und 
Korinna (Paus. IX 23, 2), Aischylos (vita 121). 



Boiotien ist, beweist schon für das 5. Jhdt. 
der Witz bei Piaton dem Komiker frg. 75 K. 
Ebenso ist die Sachlage in Thessalien, wo Hand- 
werksleute, Freigelassene, Sklaven und Sklavinnen 
gleichermaßen zur Heroen würde erhöht werden 
(wo aber auch bezeichnenderweise Nekrom antik 
und Gespensterglaube blühten und man nach 
Philostrat. her. p. 745 oft unterließ, den Eltern 
die schuldigen Totenopfer darzubringen). Attika 



Vollends bei den Philosophen wurde es bald Kegel, 30 ist mehr zurückhaltend (wie Thespiai in Boiotien 



den Gründer der Schule als H. zu verehren 
(v. Wilamowitz Antig. v. Karystos 263ff.). 
Dies war der Fall mit Demokrit (Gott in Abdera), 
Anaxagoras (Lampsakos, Arist. rhet. II 23), So- 
krates, Piaton, Aristoteles (als Oikist in Stageira), 
Theophrast (? vgl. Diog. Laert. V 53), Epikur 
^Testament von Diog. Laert. X 6ff. überliefert), 
Apollonios von Tyana. 

Es geht aber noch weiter. Die Stadt kann 



eine auffallende Ausnahme bildet, Keil Syll. 
inscr. Boeot. 153 und Dittenberger zu IG YQ 
2110), aber in der marathonischen Ebene gab es 
seit der großen Freiheitsschlacht einen frucht- 
bareren Boden (IG UI 2, 1460 und IG XH % 392 
[Mytilene] wird ein fünfjähriger Knabe H. ge- 
nannt, wie auf Thera ein vierjähriges Mädchen, 
IG XII 3, 236). Selbst in christlichen Inschriften 
lebt die Sitte nach (interessante Kreuzung der 



einen hoch verdienten Mitbürger (oder Bürgerin) 40 Vorstellungen auf Thera , IG XII 3 , 942 , vgl. 



nach dem Tode heroisieren, a(pr)Qo>t&iv (auf Thera 
und Anaphe, auf drei Fremdenin Schriften in Attika 
und ganz spät in Thrakien gebraucht, E, Loch 
Festschr. Friedländer 282), wg rJQoia oißstv, d>g 
fawa zt,uär (z. B. auf Thera IG XII 3, 863—885, 
ältestes Beispiel aus dem 3. Jhdt. v. Chr., Bei- 
spiele aus Mytilene IG XU 2, 286—292; ein Pri- 
vatmann macht die Auslagen IG XII 3, 880). 
Eine Genossenschaft kann ebenfalls ein hervor- 
ragendes verstorbenes Mitglied für einen H. er- 50 
klären — das älteste Beispiel in Attika bietet 
ein Verein der Dionysiasten, der ein Mitglied der 
Familie, in welcher das Priestertum forterbte, 
auf die Weise ehrte, IG II 5, 623 e (s. Poland 
Gesch. des gr. Veremswesens 87f., 228ff.). Die- 
selbe Ehre kann eine Familie einem ihrer An- 
gehörigen erweisen (z. B. Thera, IG XU 3, 886 
— 932). Später nannten sich die Mitglieder eines 
Vereins, der für die Pflege eines oder mehrerer 



Suppl. 1626). So berührt sich die Verwendung 
des H. -Namens am Ausgange der Antike mit 
derjenigen am Anfange der griechischen Ge- 
schichte. Der H. ist wiederum, was er war, ehe 
die streng gentilizische Ordnung des Staates den 
Urahnen in den Vordergrund geschoben hatte: 
die mächtige Totenseele. Diese Bedeutung war 
den großen Kreisen des griechischen Volkes nie- 
mals entschwunden. 

Die Zwischenstufe zwischen H. und Gott war 
aber früh überschritten worden. In mehreren 
Fällen scheint in Griechenland von alten Zeiten 
her eine Schwankung zwischen diesen Bezeich- 
nungen stattgefunden zu haben; ein Daimon ließ 
sich oft zur genaueren Bestimmung als beiderlei 
bezeichnen. Ein Gott kann zur Heroenstufe 
herabsinken, ein H. zur Götterwürde steigen. 
Dionysos hieß im altelischen Kultliede ein H. 
(Bergk PLG m 1299 — gewiß kein verklei- 



Verstorbenen gestiftet war, VQOHöxai (IG II 630, 60 nerndes Epitheton). Alte Gottheiten, die Heroen 



J. 58/7 v. Chr. aus Attika), oder %gc<>uunal (in 
Akraiphia, 2. Jhdt. n. Chr., IG VII 2725). Es 
kommt aber auch tot, daß man schon zu Leb- 
zeiten für sich selbst und seine nächsten Ver- 
wandten Heroenkult sichert Das bekannteste 
Beispiel ist das Testament der Epikteta von. der 
Wende des 3.-2. Jhdta. v. Chr. aus Thera (IG Xn 
S, 887. Ziehen Leg. sacr. 129), das eine Summe 



geworden sind, haben wir genug: Dioskuren 
(deren doppelter Charakter dazu geröhrt hat, sie 
Tag um Tag den Himmel mit der Erdentiefe 
umtauschen zu lassen), Helena, Herakles, Theseus, 
Asklepios, Klymenos und Chthonia zu Hermione, 
Amphiaraos, der zu Oropos ab Gott verehrt 
wurde (Paus. 194*8), Trophonios zu Lebadeia 
usw. (Ed. Meyer Geaeh. d. Alt. 2 I 2, 427). 
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Schon die delphische Pythia war im Zweifel, ob der König Fbiiippos, als er nach der Schlacht 

sie Lykurgos als Menseben oder als Gott be- hei Chaironeia das runde Heroon, das Philippedon, 

grüßen sollte, ,doch mehr hoffe ich als Gott* in Olympia mit den goldelfenbeinernen Statuen 

(Herod. I 65). Enamerion erhielt in Titane gött- der nächsten Familie selbst baute (so Paus. V 20 r 

liebe. Opfer (Paas. II 11, 7 — sein Bruder Ale- 10) und bei einem Festzuge seine eigene Statufr 

xanor dagegen Heroenkult), Cheiron heißt schon auf diejenigen der 12 Götter folgen ließ (DiotL 

bei Soph. Txach. 715 ,Gott' (Xen. de ven. I 4 XVI 92). In der Tat hat er schon dadurch den 

Bruder des Zeus). Durch Volksbeschluß wurde Verehrern und Nachfolgern seines Sohnes Alexan- 

die Heroine Lampsake für eine Göttin erklärt dros den Weg gezeigt, wenn auch dieser selbst 
(Plut. de mul. virt. p. 255 e). Homer galt in 10 den verstorbenen Vater doch nicht konsekrierte. 

Argos, Orpheus, wie es scheint, auf Thrake (Hyg. Alexander hat, wenn er auch auf göttliche Ver- 

astr. 44. 45) für einen Gott. Andere Beispiele ehrung Anspruch erhob (Curt. VHI 5, 5) und die- 

der Vergöttlichung von Heroen sind Akademos Mutter zu konsekrieren gedachte (ebd. IX 6, 26. 

(bei Eupolis frg. 23 Kock), Kolonos (Soph. X 5, 30), jedenfalls nicht seine eigene Vergött- 

0. K. 65) , Autolykos in Sinope (Strab. XII lichung als feste monarchische Institution durch- 

546), Theagenes auf Thasos (Paus. VI 11, 2ff. gesetzt Gerade der große Alexander, der die 

Dio Chrys. or. XXXI p. 618. 619R.), Penthilos Reihe der Herrscherkulte öffnet, hat zuerst sterben 

auf Lesbos (Steph. Byz. s. v.) , Tlepolemos auf müssen, um nach dem Tode, als vergötterter H., 

Ehpdos (Find. Ol. VII .77), Eumelos in Neapel der neuen ägyptischen Reichseinheit als religiöse 
(CTG 5786). Ein H. Naulochos wird in einer 20 Etikette zu dienen (vgl. Kornemann Beitr. z. 

Inschrift aus Priene ,Gott' genannt (Kaibel alten Gesch. I 61ff.). Es sind gewiß zunächst 

Epigr. 774, 4. oder 3. Jhdt.). Über die Schwan- politische Zwecke, welche sowohl die ägyptischen 

kung in der Bezeichnung s. auch Schreiber Könige wie die ihrem Beispiel bald folgenden 

Abh. sächs. Ges. d. Wiss. 1903, nr. 3, 243if. üMgen Diadochen mit dieser Apotheose des je- 

öfters wurde eine Entrückungslegende erfunden, weiligen Herrschers verfolgten, für Ägypten 

wo man keine leiblichen Beste des betreffenden kommt noch ganz besonders die nationale Religion 

H. besaß und wo man göttliche Verehrung be- in Betracht. Aher die Untertanen griechischer 

gründen wollte : Alkmene in Theben (Act. Lib. Abkunft hätten sich der Apotheose nicht so gut- 

33. Paus. IX 16, 3 u. a.), Hippolytos in Trozen willig gefügt oder vielmehr an manchen Stellen 
(Paus. H 32, lft'.), Kallisto in Arkadien beide 30 sie zuerst den Dynasten angeboten, wenn sie 

,an den Himmel versetzt', Paus. VHI 3, (7), Ale- ihrem religiösen Gefühle etwas ganz Fremdartiges 

xander (Aman. anab. VII 27, 3); vgl. Aineias gewesen wäre. Schon manche Strömungen in der 

bei den Körnern, s. P fister Wochenschr. f. klass. religiösen und sozialen Kultur der Griechen hatten 

Philol. 1911 nr. 3, 85. Es mag oft mancher auf die Apotheose hingezielt, die Mysterien, die 

Vergöttlichung der Wunsch der Verehrer zugrunde göttliche Abkunft der alten Geschlechter, die 

liegen, dem alten Kulte neues, gesteigertes Leben , Gräber' der großen Götter, die Verehrung der 

zu verleihen, dem alten Gepräge durch ein dem hervorragenden Bürger u. a. (s. bes. Gruppe 

Himmel entliehenes Attribut neuen Glanz zu Gr. Myth. 1498ff.). Vor allem muß doch ihre 

geben. Schon im altmodischen Festkalender aus Auffassung vom Heroentum, dem übermenschlichen 
Attika, v. Prott Fast. sacr. 3, 26, kommt ein H. 40 Wesen der großen Männer, den Weg angebahnt, 

Ssiog vor (der mit Herakles zusammen zwei Hähne der Heroenkult dem Herrscherkult als Fohe ge- 

als Opfer erhält), ähnliche Vermischung liegt vor dient hahen (der Name seihst hatte indessen den 

auf Thera: addvaxog teibg was (IG XII 3, 863, alten Wert verloren). Darauf deuten schon die 

3. Jhdt.) j vgl. in Smyrna fcolg ygcootv (GIG 3232. Formen hin, in welchen die neue Vergöttlichung 

Kaibel Epigr. 314, 3. Jhdt. = dis manibus\ sich bewegte. Es war nicht etwas ganz Neues, 

zu Methone in Thessalien deovg tfeaiag (IG IX wenn man den Gründer einer neuen Stadt schon 

1201 ; vgl. öeots ivaUyxws f}Qa>s vom Lebenden, zu Lebzeiten mit den Ehren eines H. ttziortjg, mit 

Stratonikeia, Kaibel Epigr. 1092). Opfern und Agonen, überhäufte, wie die Sekyonier 

Ein entschiedener Schritt über das alte Heroen- den Demetrios Poliorketes im J. 303 — sie nannten 
tum hinaus war es aber, wenn man einen Leben- so ja ihre Stadt nach dem , Gründer' Demetrias (Diod. 

den zum H. machte. Das hören wir vom Syraku- XX 102, 3); vgl. den Phrurarchen Diogenes in Athen 

saner Dion (Diod. XVI 20), von einem Nikias im J. 220 (Köhler Hermes VTI lff.). Ebenfalls 

auf Kos (vielleicht dem Tyrannen), P aton -Hicks hat Kassandros schon zu Lebzeiten in der von ihm 

Inscr. of Cos 76 (vgl. Opfer an den ayaddg hat- gegründeten Stadt Kassandreia (Battenberg er 2 

fiojv eines Lebenden in Inschr. aus Halikarnass, 1781, Ptolemaios Soter in Ptolemais in der Thebais 

wahrscheinlich 3. Jhdt. v. Chr., Gr. Inscr. Brit. (Bull. hell. XX 245. XXI 184) Kult genossen 

Mus. IV 1, nr. 896, 35). Der nächste Schritt war und direkt fortsetzend Antiochos I. seinen Vater 

dann die Vergöttlichung eines lebenden Menschen Seleukos in Seleukeia zur Götterwurde erhoben 

Is. o. Art. Apotheose). Das erste Beispiel dafür (Appian. Syr. 63), Die Kultnamen, die den neuen 
bietet die kleinasiatische, orientalischem Einfluß 60 Göttern mit kluger Berechnung gegeben wurden, 

ausgesetzte Welt mit ihrem Kation alismus und und ihre für das Gemeindewohl entscheidende Be- 

zwar die Insel Samos, die dem Spartaner Ly- deutung zum Ausdruck brachten, mögen auf dieselbe 

sander bei Lebzeiten wie einem Gott Altäre er- Wurzel zurückgeführt werden» Der H. «igt gerade 

richtete und Opfer darbrachte, zu seinen Ehren dieselben Seiten. Auf Sfflnotake, _m Kassandreia 

ihr altes Heraienfest zu ,Lysandreia' umtaufte und Priene hat man dran König Lymmachos als 

(Plut. Lys. 18). Ähnliche Ehren boten später s6werhtfe Altar errichte* tmd jatehchesFest ge- 

vergeblich die Thasier dem Agesilaos an (Plut stiftet (Dittenb erger» 190, Inscr. Bnt Mus. 

apophthegm. Lac. Ag. 25). Weiter ging schon m 401). Als «omfc genoß der «nie Ptolemaios 
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auf Rhodos nach Befragung des libyschen Ammon 
(Diod. XX 100, S£) standigen Kult (vgL Anti- 
gonos und den Sohn Demetrios Poliorketes in 
Athen, Plut. Demetr. 8, s. o., Antigonos in Ske- 
psis J. 811, Journ. hell. Stud. XIX 335). Ale- 
xander, der selbst, den Freund Hephaistion als 
regelrechten H. überschwenglich verehren ließ 
(Arrian. VEI 14, 7. Plut. Alex. 72), wurde zu- 
nächst als eponymer H. xziarqs in Alexandria „ „„- 

vom ersten Ptolemaios beigesetzt und erhielt als 10 bequem, der Übeisicht willen, in vier Gruppen ver- 



vergessenen Heroen direkt eingesogen und haben 
ihre alten Heroa übernommen (s. Rouse Folk- 
Lore TU 147; Votive Offerings 12f.j vgl 37 und 
Fräsers Cbmm. on Paueanias). 

VÖ. Der Heros in der Kunst An dieser 
Stelle ist eine bestimmte Klasse von Votivreliefs 
ra besprechen, die den Toten als höheren Wesen 
oder irgend einem bestimmten H. (Heroine) von 
allgemeiner Geltung geweiht waren. Sie lassen sich 



solcher an seinem Todestage Opfer und Agone 
0ul. Valer. LU 98. Kornemann a. O. 62f.). 

Während Alexandras später ohne Zunamen als 
Gott verehrt wurde (sein Name war schon von 
altersher allen als berühmter Heroenname ge- 
läufig), heißt das erste vergötterte Herrscherpaar 
der Ptolemaier -frsoi ocoTffQes, später kommen die 
Evegyhai hinzu; bei den SeleuMden begegnet 
deog im<pavtfg (Antiochos IV. , Joseph, ant. lud 



teilen, die den H. sitzend, liegend, als Reiter oder 
allein dastehend darstellen penekena. O. 2556ff. 
Rouse Greek Votive Offerings 19ff.). Die erste 
Gruppe umfaßt vor allem die altspartanischen Re- 
liefs der thronenden Heroen (Katalog gibt D r e s s e 1 
und Milchhöfer Athen. Mitt II 393ff., jetzt aus- 
führlicher Tod and Wace A Catalogue of the 
Sparta Museum 1906, 102ff.). Diese hielt Milch- 
höfer (Athen. Mitt H 467ff.) zuerst für Unterwelts- 



XII 258ff.). Ganz besonders zeigen sich die Spuren 20 gottheiten (Hades und Persephone , vgl. C o n z e 



des ursprünglichen Heroenkultus in der Weise, 
in welcher man die neuen Menschengötter an die 
alten Olympier anlehnte. Im Tempel des Zeus 
wurde neben Alexander der erste Ptolemaios Soter 
verehrt (Theokr. XVII 16ff. t dann hat der Sohn 
Philadelphos den Kult der vergötterten Eltern 
als feoi ooixfiQEg, deren Altar beim Sarapistempel 
neuerdings aufgefunden wurde, Schreiber a. 
O. 251, später demjenigen des Alexander ange- 



Ann. d. Inst. 1870, 284ff.), dann (Athen. Mitt. IV 
163. Arch. Ztg. 1881, 293ff.) richtig für heroi- 
sierte Verstorbene (ähnlich schon Dumont Rev. 
arch. 1869, II 233ff., 421ff., vgl. Bötticher Philol. 
XVIH1859, 403). Furt wän gier (Athen. Mitt. 
VII 164. VLU 336ff. Sammlung Sahouroff, Einl.) 
bestimmte genauer die Reliefs als sepulkrale 
Weihgaben, den Verstorbenen als Heroen darge- 
bracht. Für die Darstellung verwies Milchhöfer 



schlössen), Arsinoe wurde ovvvaog der Aphrodite 30 auf die ähnlichen Darstellungen des Harpyien- 

(ebd. 45ff. XV 106ff.) ; an den Feierlichkeiten " v„xi._- ,*n.™ ™«. tt am 

teilen die neuen Götter die Ehre mit den alten 
(vgl. Athen. V 197 f. v. Prott Rh. Mus. LLU 
462f. , schon Philippos hatte seine Statue nach 
derjenigen der Olympier auftragen lassen, s. o.), 
die Seleukiden verstecken sich hinter die Olym- 
pier (Seleukos Zeus Nikator, Antiochos Apollon 
Soter), ebenso auf vorsichtige Weise die Attaliden 
hinter den Dionysos Kathegemon (v. Prott Athen. 



monumentes aus Xanthos (Athen. Mitt. H 459. 
IV 168 ,heroisierte Verstorbene'. Arch. Ztg. 1881, 
53f.) und auf die etruskischen Buccherogefäße, 
die Gottheiten oder Heroen der Unterwelt wieder- 
geben. Derselbe nahm dementsprechend Lykien 
für die Heimat der Heroenvorstellung an, leitete 
das technische Verfahren der Flachenbehandlung 
aus Steinskulptur vorausgehender Holztechnik ab. 
Der roh gelassene untere Marmoransatz beweist, 



Mitt. XX VLT 182ff.); die göttliche Abstammung 40 daß die Reliefs dazu bestimmt waren, in den 



wird wiederum festes Dogma der Herrscherfamilien 
usw. Auf die Vergöttlichung der toten Macht- 
haber folgte diejenige der Lebenden — der letzte 
Schritt, den der zweite Ptolemäer zuerst getan 
hat (v. Prott Rh. Mus. LLLT 462ff.). Hier fand 
er auch bald bei den anderen Herrschern eifrige 
Nachahmung (s. Beloch Gr. Gesch. in 373fi.). 
Der wahre Glanz der Heroen entschwand bei 
diesem grellen Tageslichte, und es blieb nichts 



Erdboden eingelassen zu werden, und daß es sich 
um Grabmonumente handelt, geht aus der mit 
dem bekannten Chrysapharelief zusammen ge- 
fundenen Platte hervor, die die Inschrift *EQfiävo£ 
trägt, ,dem Hermes gehörig'. Dasselbe wird durch 
die Darstellung selbst noch deutlicher: wir sehen 
auf einem Thron sitzend Mann und Frau oder 
den Mann allein, auch Jüngling oder auch zwei 
Männer zusammen. Auf dem Chrysapharelief (vgl. 



übrig, als daß sie, Spükgeister geworden , zu Nacht- 50 auch Friederichs-Wolters Gipsabg. nr . 58} 



zeiten ihr Unwesen trieben, und daß die Toten, 
deren mächtiges Wohlwollen man sonst, bebend 
und unsicher, mit der schmeichelhaften Anrede 
als X9n a% °^ ZTL gewinnen suchte (Loch Festschr. 
Friedländer 281. Rohde a. O. 346), jetzt in 
quälenden Träumen die Repräsentanten einer ver- 
fallenden Zivilisation heimsuchten, oder daß die 
alten idwtodfaat den Seelenbeschwörern ein be- 
quemes Einkommen verschafften {ywzäg ijewcur 



hält der in Chiton und Himation gekleidete Mann, 
dessen Haar in je zwei langen Flechten über jede 
Schulter hinabfällt, in seiner Rechten einen großen 
Kantharos, während seine Linke gerade vorge- 
streckt ist; die Frau hält in der auf dem Knie' 
ruhenden Rechten einen Granatapfel, während 
ihre emporgehobene Linke ihren Schleier nach 
vorne hält ; unter und hinter dem Stuhle windet 
sich eine große, bärtige Schlange empor, deren 



araxaltiv, Orig. adv. Gels. I 68 p. 127 Lomm/). 60 Kopf sieh nach den Köpfen der Siteenden her- 



Die wahren Erben der alten Kulthexoen aber 
sind die christlichen Hefligen gewesen — die 
Märtyrer starben ja eben Ar daa Bau anderer, und 
ihre hervorragenden Taten dieweit» de» Grabes 
bedingen ihre Erhöhung im JeiMditi^gi. Lncins 
Anfänge des Heüigenknltiu in de* «iadMBdMn 
Kirche 130ft Pfister Reliqnienknlt paam). 
, Sie Heiligen sind manchmal in die Benote der 



vorstreckt Von vorne nähern sich, in sehr ver- 
kleinertem Maßstäbe, iwei Adoranten: Mann, Hahn 
und Ei haltend, und Frau mit Blume und Granat 
apfcL Dieeer Typos der Reliefe, die vom 6. bis 
»an & Jhdt v. Chr. verfolgt werden können, 
seigea mehrere Varianten (s. Tod and Wace 
Cat & 108): die Heroen, die zuerst nach rechts 
sehen, wenden aich ipäter nr linken Seite, die 
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Schlange streckt sich von hinten, dann auch von 
vornen , nach dem Kantharos , um daraus zu 
trinken; ein Hund wird auch ins Interieur ein- 
gearbeitet, ein Pferd füllt oben eine Ecke aus; 
endlich kann die schleieraufhebende Frau ein- 
schenkend dem Manne gegenübertreten (Tod and 
Wace a. 0. S. 111 Fig. 13). Sämtliche Attri- 
bute, die hier den Toten und ihren Verehrern 
gegeben werden, sind Totensymbole (vgl. Eohde 
a. 0. I 241f. Furtwängle'r Samml. SabourofflO 
*23n\ Gardner Journ. hell. Stud. 1884, 120ff. 
Eitrem Hermes und die Toten 30ff. , über das . 
Totenpferd v. Negelein Z. f. Volksk. XI 406ff. 
XII 14ff. 377ff.|: der Tote konnte als Schlange, 
als Pferd, als Hund oder Hahn gedacht werden, 
und als solche erscheinen (vgl. oben; die beiden 
ersten gehören in derselben Eigenschaft z. B. den 
Bioskuren zu). Der Kantharos (der direkt aus der 
Libation stammt, wenn auch der Tote selbst öfters 
der Schlange zu trinken gibt) und die Schlange 20 
allein konnten ja auch den Toten vertreten (nr. 5 
und 355 in Waces Cat. des spartan. Museums. 
Athen. Mitt. IV 158. Körte Athen. Mitt. IH 331). 
Die Opfergaben sind Seelenspeisen (eben deshalb 
z. B. den Mysten der Demeter verboten, Schol. 
Luc. dial. meretr. 7, 4. Eh. Mus. XXV 558) , s. 
die betreffenden Art. (über das Ei zuletzt Nils- 
son Arch. f. Bei. XI Heft 4). Aber gewiß muß 
«ine lange Entwicklung vorhergehen, ehe die 
Totenverehrung, die zu bestimmten Zeiten am 30 
Grabe stattfand, in ein so stimmungsvolles In- 
terieur umgesetzt werden und jedes Symbol, jede 
Opfergabe so organisch sich zu einem Ganzen zu- 
sammenschließen konnte. Allein das Pferd wirkt 
noch als reine Signatur. Eine Übergangsstuie 
von diesen Heroenreliefs zu den Darstellungen des 
Totenmahls bildet ein archaisches Relief aus Tegea, 
-dem 6. Jhdt. gehörig, Milch höf er Athen. Mitt. 
IV 135. 163. Tod and Wace Fig. 12. Fried- 
richs -Wolters 54), wo die 3chleierhaltende 40 
Frau links auf dem Throne sitzt, der Mann auf 
<ler nebenstehenden Kline gelagert war, ein Knabe 
dazwischen, dem Toten zugewandt, einen Kranz 
-emporhält, und vor dein Speisesofa ein Tisch (mit 
Speisen) hingestellt ist. Totenmahlreliefs, deren 
Zahl schon ca. 300 betragt, sind aus allen Teilen 
der griechischen Welt bekannt, aber ihre Beliebt- 
heit war in den verschiedenen Landschaften sehr 
verschieden. Sie finden sich selten in Boiotien 
und Thessalien, verhältnismäßig selten auch auf 50 
dem Peloponnes und den dorischen Inseln, zahl- 
reicher auf den übrigen griechischen Inseln, in 
Kleinasien und in Thrakien, am häufigsten in 
Attika (s. Milchhöfer Arch. Jahrb. II 25. Furt- 
wängler a. O. Cat. Brit. Mus. Sculpt. nr. 711ff. 
Friederichs-Wolters 55if. v. Duhn Arch. Ztg. 
XXXV 139ff. ; aus Samos Athen. Mitt. XXV 175ff., 
aus Kleinasien Pfuhl Arch. Jahrb. XX 47ff. 123ff. T 
aus Alexandria Pfuhl Athen. Mitt. XXVI 295ff. ; 
ein Beispiel aus Naukratis, Naucratis II 22f.). 60 
Schon ein Relief aus Peiraieus, das dem 5. Jhdt. 
noch zu gehören scheint, zeigt den ausgebildeten 
Typus (Friederichs-Wolters 1052. Röscher 
Myth. Lex. I 2555 mit Abb., wahrscheinlich dem 
Asklepios geweiht) : die Frau sitzt dicht an der Kline, 
dem gelagerten Mann, der eine Schale vor sich 
hält, zugewendet, während ein nackter Knabe am 
JSnde des Sofas (unter welchem ein Hund an einem 
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Knochen nagt), eine Omochoe in der Hand hat, 
ein in seinen Mantel dicht eingehüllter Verehrer 
rechts der Gruppe zuschaut. Die Darstellung kann 
verschiedentlich variiert werden, Schlange, Pferd 
oder Rauchopferaltar hinzutreten, ein Boot dar- 
gestellt sein (Friederichs-Wolters 1057), zwei 
Männer oder eine Frau zusammen das Sofa ein- 
nehmen (Cat. Brit. Mus. Sculpt. 712. 721. 734 mit 
porträtartigen Zügen). Die Früchte und Kuchen 
(besonders Granatäpfel und die sog. mga/tldes), 
auch Eier, die auf dem Tische liegen, charak- 
terisieren das Ganze als Totenmahl. Viele dieser 
Beliefs waren übrigens nicht den Toten geweiht, 
sondern Asklepios (Arch. Jahrb. II 26ff.), Amphia- 
raos (Athen. Mitt. XVIH 241), Dioskuren, Hades, 
Hekate, Herakles, Musen, Zeuxippos und Basileia, 
Dionysos (s. Kouse a. O. 22. 28ff.}. 

Die dritte Klasse mit dem Totenpferde, das 
der H. reitet, führt oder hält, war besonders in 
Boiotien und Thessalien verbreitet (Körte im 
Katalog der boiot. Skulptur, Athen. Mitt. HI 319ff., 
erwähnt 52; für Thessalien s. z. B. L ollin g 
Athen. Mitt. XI 51ff.). Oft schmücken sie einen 
kleinen Altar. Schöne Exemplare stammen aus 
Attika (z. B. Friederichs-Wolters 1073, aus 
dem 5. Jhdt. , vgl. das feine Eelief aus Cumae 
von derselben Zeit, Berl. Gipsabg. nr. 805) und 
Tanagra (z. B. Friederichs-Wolters a. 0. 1076, 
4. Jhdt.) , dann öfters auch in Lakonien und 
Argolis, und der Typus findet sich auch auf den 
größeren Inseln (schöner Pinax aus Lokroi Epize- 
phyrioi, Ausonia IH 151). In Thrakien werden sie 
oft einem xvqicü ijgcot geweiht (Dumont Inscr. et 
mon. fig. de la Thrace nr. 24. 32ff.; s. Deneken 
a. 0.). Die makedonischen (wie die thessalischen) 
und die asiatischen gehören gewöhnlich den Toten 
(s. z. B. Heuzey Miss. arch. de Mac. 399. Berl. 
Gipsabg. 8Ö9ff.; Beispiel aus Pergamos, dem H. 
Pergamos geweiht, Journ. helL Stud. VII 250). 
Oft wird der H. als Kämpfer dargestellt, oder 
die Darstellung geht in eine Jagd über, was nicht 
ausschließt, daß sowohl Altar wie Baum und 
Schlange dem Bilde beigefügt werden (z. B. aus 
Argolis, Arch. Anz. 1855, 58) oder Verehrer zu- 
schauen. In einem Beispiele aus Tarent wird die 
Reiterszene mit dem Totenmahl am Tische ver- 
bunden (Friederichs-Wolters 1054). Mehr- 
mals tritt eine weibliche Figur neben dem H. 
hervor (z. B. Thessalien, Bull. hell. XII Taf. 5, 
Pergamon, ebd. XLTE Taf. 9, aus Thrakien, Du- 
mont a. 0. nr. 32). Die vierte Klasse, wo der 
H. allein steht, wird durch alte spartanische 
Heroenreliefs vertreten, wo deT H. die Schlange 
tränkt (Wace im spart. Katal. 104ff., das Jüng- 
lingsrelief Fig. 4 = Dressel-Milchhöfer nr. 15 
ist wahrscheinlich einem Dioskuren geweiht, s, 
IGA 51 und Eouse a. 0. 30), durch ein archai- 
sches aus Tegea (Le Bas Voyage Tat 103, 1), 
findet sich dann sowohl in Argos und Attika wie 
auf Sizilien und in Unteritalien. Auch -hier kann 
eine weibliche Figur auftreten und das Boß den 
Charakter der Darstellung hervorheben, 

Über die kultische Grundlage der Totenmahl- 
reliefs haben sich mehrere Au&Mungen geltend 
gemacht. Einige(soHolli|ideTl)eiBWgLsepulchr. 
27) fanden das vorbildliche Toteaopf er, das dar- 
gestellt wäre, im Opfer am Grabe wieder, in den 
Nekysien. Wolters Arch, Ztg. LX SOSff. suchte 



die Erklärung in dem zweiten Krater 
des Familienmahles, der jedesmal den Toten galt. 
Endlich hat v. Fritze Athen. Mitt XXI 347ff. 
auf das ewige Trinkgelage der Toten im Jenseits 
hingewiesen. Sein Hauptargument, daß Weih- 
rauchopfer erst in hellenistischer Zeit Mode ge- 
worden wäre, ist aber hinfällig, s. z. B. Pfuhl 
Athen. Mitt. XXVm 257ff. über Weihrauch in 
theräischen Gräbern. Mit Kecht hat Pfuhl im 



läßt sich nach Cicero bis Timaios zurückverfolgen r 
und zwar spricht dessen bekannte (WachsmutlL 
EinL Alte Gesch. 552) Vorliebe für Synchronismen, 
dafür, daß der doch wohl nur konstruierte Syn- 
chronismus des ephesischen Brandes mit der 
Geburt Alexanders d. Gr. (darüber s. jetzt Ka erst. 
Gesch. hellenist. Zeitalt I"232,"l)'Ton ihm stammt,, 
oder wenigstens er erst ihm historische Geltung 
zubilligte. Wenn Plut. Alex. 3, der ebenfalls. 



Arch. Jahrb. a. 0. die Szenerie direkt aus dem 10 Timaios benutzt, einen Einzelzug an dieser Ver 



Gedächtnismahle, das die Nachlebenden ursprüng- 
lich mit dem Toten zusammen im Heroon feierten, 
abgeleitet: eben das Mahl, wozu man sowohl Tote 
wie Heroen und Götter einlud, gab den Anlaß zu den 
Lectisternien und wahrscheinlich zur Aufstellung 
dieser Beliefs, die dem H. den Vorgang dauernd 
vor Augen brachten und dem Gotte als passende 
Votivgaben dargebracht wurden. Zuletzt ver- 
wendet man den alten Typus für jeden Ver- 
storbenen, ganz wie den Namen H. selbst. 

Literatur: Fr. A, Ukert Über Dämonen, 
Heroen und Genien Abh. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 
1850. K. Ohlert Beiträge zur Heroenlehre der 
Griechen, Progr. Lauban I (1875). II (1876). De- 
neken Art. Heros in Roschers Myth. Lex. 1 2441 ff. 
Eohde Psyche^ I 146ff. LT 348f£ Pfister Re- 
liquienkult im Altertum Bd. I passim (TI noch 
nicht erschienen). [Eitrem.] 

Heroskamandrog, Athener aus Alopeke, Thes- 



sion ausdrücklich demRhetor Hegesias zuschreibt,, 
während Cicero auch hiefür Timaios zitiert, so 
ist dieser strikte Widerspruch wohl nur mit der 
Annahme eines Lapsus memoriae bei Cicero zu 
lösen (anders Voß bei Müller ed. Arrian. Script. 
Rerum Alex. S. 138). Cicero setzte augenscheinlich, 
in die Erzählung des Timaios, die er aus dem 
Gedächtnis wiedergab, fälschlich einen Zug ein, 
den er, vielleicht direkt (vgl. dazu Cicero über 
20 Hegesias bei Müller a. 0.), aus Hegesias kannte 
und für den Plutarch ausdrücklich diese Quelle 
zitierte. Andernfalls müßte man annehmen, daß 
Hegesias sein imtpcbvyfia einer Volkstradition über 
den Synchronismus angefügt und dann Timaios- 
sowohl Volkslegende wie ijiKpiovrjfia in sein Buch 
aufgenommen habe. [Plaumann.] 

8) Herostratos, Vertrauter des Brutus, von 
diesem im Herbst 710 = 44 nach Makedonien 
geschickt, um die dortigen Truppen zu gewinnen 



mothet um 225/4 v. Chr. (IG LI 859, 52; vgl. 30 (Plut. Brut. 24, 1), und wahrscheinlich der 'Hqo- 



Pros. att nr. 6536). [Sundwall.] 

Herostratos. 1) H, aus Naukratis, stiftet in 
seiner Vaterstadt nach Bettung aus Seenot ein 
Heiligtum der paphischen Aphrodite mit dem Kult- 
gebrauche des jiiaukratischen' Myrtenkranzes. Poly- 
charmos von Naukratis (FHG IV 480) gibt als 
Zeitbestimmung die 23. Olympiade (688/5), was 
sicher viel zu früh ist, da eine griechische Siede- 
lung in Naukratis erst Mitte des 6. Jhdts. zur 



otqcltos AoQxaXicovog, der in einer Ehreninschrift, 
von Kyzikos, wo Brutus bald darauf seine Streit- 
kräfte sammelte (ebd. 28, 3), wegen seiner Ver- 
dienste um die Organisation eines Landtags der 
Provinz Asien gerühmt wird (Munro Joum. of 
Hell. Stud. XVn 276f. vgl. Wachsmuth Rhein. 
Mus. LVI 150. Chapot Province romaine d'Asie 
[Paris 1904] 462f.). [Münzer.] 

Herpa (Herphai), Ort im östlichen Kappa- 



Zeit der milesischen Vormacht entstand (Prinz 40 dokien zwischen Mazaka und Tomisa, Strab. XII 



Funde aus Naukratis In*.). [Kahrstedt.] 

2) H. setzte im J. 356 v. Chr. den berühm- 
ten Tempel der Artemis in Ephesos (s. o. Bd. V 
S. 2810) in Brand. Er soll auf der Folter als 
Motiv gestanden haben, er habe seinen Namen 
unsterblich machen wollen. Diese Absicht suchten 
die Ephesier (Val. Max. VIII 14 ext. 5 ; das com- 
mune consilium Asiae des Gell. n. att. LT 6, 
18 ist eine Projektion des späteren xoivdv t&v 



'Iawoav oder des xotvov tv}$ Aoias, s. o. Bd. LT 50 muth überreicht 29. 



537. 539. XTV 663. Die Lage ist ganz unsicher, 
sie hängt, soweit sie sich überhaupt bestimmen 
läßt, davon ab, mit welchem Fluß der Karmalas 
(s. d.), an dem der Ort lag, zu identifizieren ist. 
Der Zamanti-su kann es nicht sein, an den 
Ramsay Asia Minor 271f. Hogarth Supplem. 
pap. Royal Geogr. Soc. London 1893, LTI 5. 709 
und R. Kiepert (Karte von Kleinasien C IV) 
denken; vgl. Rüge Phil.-hist. Beiträge, C. Wachs- 



S. 1554. 1556, in frühere Zeit) durch den Beschluß 
zu vereiteln: tUi nomen eins . . . ne quis idlo 
tempore nominaret. Das scheint keine Anekdote, 
sondern historisch zu sein. Denn der größere 
Teil der Überlieferung hat seinen Namen unter- 
drückt, wie es nach Val. Max. a. 0. scheint, mit 
Absicht. Nur Theopomp, sagt Valerius, habe 
den Namen überliefert. Wir lesen ihn dement- 
sprechend heute außer bei Aeli an. na t an. VI 40. 



[Rüge.] 



Herpis ^Eqmg), Stadt in Mauretania Tingi- 
tana, Ptolem. IV 1, 14 p. 590 Müll. Von ihr 
scheinen die Herpeditani benannt zu sein, die 
nach Ptolem. IV 1, 11 p. 587. 2, 17 p. 602 Müll, 
das Grenzgebiet von Mauretania Tingitana und 
Cae sariensis bewohnten. Vgl. T i s s o t Recherches 
sur la geogr. de la Mauretanie Tingitane 303. 310 
und Geographie de l'Afrique I 451. [Dessau.] 

Herse. 1) Herse, deren Name ebenso wie 



Solin. 40, 2€. nur bei Stiab. XIV 1, 22 (640), 60 ÖQooog im Namen der mit ihr eng verbundenen 



der ja Theopomp genau las. Die gesamte andere 
Überlieferung dagegen (Cie, nat deor. LT 69; di- 
vin. I 47. Plut. Atel. S. GelL n. att II 6, 18. 
Vai Max. VIII 14 ext 5; weitere Stellen b. 
Forschungen in Ephesos 1 veröffentlicht vom 
österr. Inst. Wien 1906, 26« nr. 0881t, wo alle 
Literatur über das Axtemision gesammelt ist) 
verschweigt ihn. Dieser Zweig der Überlieferung 



ndvdQoaog den Tau bezeichnet (episch eiget], 
kretisch äsQoa Hesych., vgl. Hesych. s. igorj, 
Etym. M. 377, 53), ist, soweit unsere Kenntnis 
reicht, eine spezifisch attische Sagenngur; als ihr 
Vater wird darum auch Kekrops angeführt, s. 
u. a. Paus. I 2, 6. Apollod. IH 14, % 1. Hygia 
fab. 166. Suid. s. *<4?ewxfeM. Bekker Anekd. Gr. 
I 239 s. AeuctHHptßoc. VgL Schol. Demosth. 438,. 



15. Wenn Skammon ev devtSgai xöiv svQijftdrcw 
bei Suid. s. 'PoivtHrfta (vgl. auch Hesych s. tpoivtxtn.. 
Arsen. LII 42. Apostol. XVII 89) ihren Vater 
Aktaion nennt, so liegt nicht iftir die häufig vor- 
kommende Verwechslung mit Aktaios vor, sondern 
es wird auch der Großvater statt des Vaters an- 
gegeben. Ihre Mutter ist erst nach ihrer Schwester 
Aglauros neu geschaffen. Als Personifikation des 
Taues, der Gabe des Mondes, ist sie Tochter des 
Zeus und der Selene Alkman PLG HI* 54, 48. 10 
Preller-Robert Griech. Myth. I 300. E. und 
ihren Schwestern Aglauros und Pandrosos gab 
Athena die Lade mit dem neugeborenen Krich- 
thonios und gebot ihnen, sie nicht zu öffnen, 
Eurip. Ion 21ä: 271ff. Kallimach. Hekale II 12ff. 
Gomperz Papyr. Erzh. Rainer p. 10. Ovid. met- 
II 555ff. Apollod. HI 14 t 6, 4. Hygm. fab. 166. 
Lact, inst, dir. 1 17, 14. Diese Weisung befolg- 
ten aber die Kekropstöchter nicht, Sobald Athena 
sich entfernt hatte , schauten sie , von Neugier 20 
getrieben, in die Kiste hinein und sahen darin 
das Knäblein von der Schlange bewacht. Sie 
werden nun von der Schlange verfolgt und ver- 
nichtet (Apollod. HI 14, 6, 4f. ; vgl. die Vase des 
Brygos Wiener Vorlegebl. VIII 2, gedeutet von 
Robert Bild u. Lied 88f., vgl. Frickenhaus 
Athen. Mitt. XXXIII 171) oder nach späterer 
Version von dem Anblicke in Wahnsinn versetzt 
und stürzen sich von der Akropolis hinab (Eupho- 
rion Bert. Klassikertexte V 1, 58. Paus. 118, 2.30 
Apollod, m 14, 6, 4f. Zu Eurip. Ion 492ff. vgl. 
Furtwängler Athen. Mitt, HI 184, nach der 
wertlosen Notiz Hygins fab. 166 liefen sie ins 
Meer). Eine Krähe meldete der zurückkehrenden 
Athena das Geschehene (Antig. Kamt. hist. mir. 
12, wo Amelesagoras zitiert wird, Ovid. met. II 
536ff., sichtlich dem Raben der Koroniseöe nach- 
gebildet). Die beim Gewährsmann des Pausanias 
I 18, 2. 27, 2 erscheinende Sagenversion spricht 
Pandrosos von der Schuld frei (vgl. A. Mo mm- 40 
-sen Heortologie 438, 3; Feste der Stadt Athen 
502), während die Tradition der Kerykiden 
an ihrer Stammmutter H. den Makel des Unge- 
horsams nicht dulden wollte. Zwar geben Paus. 
I 38, 3 Aglauros und Pollux VIII 103, Schol. 
Hom. II. I 334, Schol. Aisch. I 20 Pandrosos 
als Ahnfrau des Priestergeschlechtes der Kery- 
kiden an, doch evident hat Dittenberger 
Herrn. XX 2, 2 aus der Inschrift des von Herodes 
Atticus errichteten triopischen Denkmals IG XIV 50 
1389 erwiesen, daß H. und Hermes bei den Kery- 
üden selbst für die Eltern des Keryx galten ; vgl. 
Töppfer Attische Genealogie 81. v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Athen II 74, 5. Diese Punkte 
waren besonders betont in der Atthis, die man 
■dem mythischen Eleusinier Amelesagoras zuschrieb, 
FHG IT 2ii, 1 aus Antig. Karyst hist. mir. 12, 
vgl. E. Seh wart z o. Bd. I S. 1822. Der gleichen 
Tradition folgt noch der Kirchenvater Athena- 
goras legat. pro Christ 1. Hermes, der einst H. 60 
entführte, erzeugte mit ihr auch den Kephalos, 
den Geliebten der Eos, ApoUod. III 14, 3, 1. 
Die Eifersucht der Aglauros auf ihre Schwester 
und ihre Verwandlang in einen Stein schildert 
Ovid- met. II 708ff. Inschriftlich wird ein ögytov 
der H. auf einem erythräischen Steine erwähnt, 
~v. Wilamowitz Nordioniache Steine p. 32 nr. 8. 
3L ist hier wohl als eine der weiblichen Koiy- 



banten au betrachten, v. Wilamowitz a. a. 
O. 35. 

Bildliche Darstellungen H.a finden sich öfter. 
Bei der Geburt des Erichthouios erscheint sie 
mit ihren Schwestern, Kekrops, Erechtheus und 
Pallas auf der Berliner Vase, Mon. d. Inst. 
X tav. XXXVIII, F lasch Annali XLIX 419, 
Furtwängler Katalog 2537. Sauer Das so- 
genannte Theseion 61f. vgl. 58. Am Ostgiebel 
des sogenannten Theseions Athena und die Ke- 
kropiden Sauer a. O. 83. Kekrops, seine Töchter, 
Erichthonios und Nike auf der rf. Vase aus Capua 
Gatalogue of vases in the Brit. Mus. III E 788, 
p. 374. Journ. hell. Stud. VHI pL 73. Sauer 
a. O. 139. Beim Raube der Oreithyia ist sie 
dargestellt auf der Münchener Amphora Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei II 
187, Taf, 94 (u. 95), die eine Replik einer Ber- 
liner Vase Furtwängler Katalog 2165 ist. Vgl. 
auch die Oinochoe aus Vulci Catalogue of vases 
in the Brit. Mus. HI E 512. H. heim öffnen der 
Kiste des Erichthonios Fragment einer Vase aus 
Gela, Hauser Arch. Jahrb. XI 190, auf einer 
Pelike des Brit. Mus. aus Kameiros Annali LI tav. 
d'agg. F. Die Vase des Brygos s. o. Poseidon raubt 
H., dabei Pandrosos, auf einer rf, Mtnchener Vase 
des schönen Stiles, Otto Jahn Beschr. d, Vasen- 
samml. p. 144, nr. 415. H. auf den Südmetopen 
des Parthenon P e r n i c e Arch Jahrb. X 97. Ferner 
die drei Kekropstöchter mit Hermes Kekulö Die 
antik. Bildwerke im Theseion 80 nr. 192. 

Das Wesen H.s ergibt sich aus ihrem Namen. 
Maass De Lenaeo, Greifswalder Progr. 1891, Xu 
hat den Apollon 'Egaog verglichen. Gruppe Gr. 
Myth. II 1242, 3. Vielleicht gehört auch die 
Hesychglosse "Eggog * 6 Zevg hierher. Möglicher- 
weise findet sich auch noch einmal neben der 
Athena Aglauros und Pandrosos eine Athena H, 
Es muß aber hier bemerkt werden, daß H. gegen- 
über ihren Schwestern im attischen Kulte weit 
weniger hervortritt, vgl. U sen er Götternamen 
138. Robert hat in den Comment. Momms. 149. 
Preller- Robert Griech. Myth. I 202, 2 die 
'AyXavQtöeg xoqai mit den Chariten zusammen- 
gestellt, H. würde dann der Auto entsprechen, 
vgl. Steph. Byz. s. AygavX^' . . . rgeti de fjcav 
cbfd twv av£6vta>v rovg xagxovs &POfmofjiivai, 
IJdvÖQoaog "Egaij *AygavXog. Nahe verwandt sind 
die Hören; Chariten sind wohl die Tauschwe- 
stern am Ostgiebel des Parthenon, während am 
Westgiebel die drei Töchter des Kekrops er- 
scheinen. Auf der Vase des Brygos Robert 
Bild und Lied 88f. haben H. und Aglauros Blu- 
men in der Hand, was vielleicht die Fruchtbar- 
keitspendenden charakterisieren soll, ähnlich er- 
scheinen die Hören auf der Würzburger Pbineus- 
schale Furtwängler-Reichhold Griech. Va- 
senmalerei Taf. 41. Die Tatsache, daß die drei 
Kekropstöchter den Hören entsprechen, bildet 
wohl auch die Veranlassung zur Notiz des Hesych 
äyXavQt&ss ' uoToou • na^a *A&tjra£o#. Die Verknü- 
pfung H.s mit den Errhephorien ist erat eine ety- 
mologische Erfindung, die auf Istrot zurückgeht, 
SchoL Aristoph. Lysistr. 643. Eeejeh. a. 'Eq&i- 
<p6ßot. Suid, s. y Aoew6ooi. tfioiiis a. {ggwxfeof. 
Welimann De Istro GalHm. 11; fgi dazu 
Harrison Journ. helL Stfld. XU 851 und be- 
sondere Hiller t. Ö* ertrUg*» o. Bd. VI 8,550. 



VbL im allgemeinen Seeliger in Borchers 
JHyWfle*. I MSSÖftV PreHer-Bobert Griech. 
Jiyth.il$9ff. Gruppe Griech. Myth. Bacher 
Brichtkonios o. Bd. Vi S. 442. 

2) Herse, Gemahlin des Danaos, Apollod. II 
1 5 9. [Sittag.J 

Hersilia, Tochter des vornehmen Sabiners 
Hersffius (Dionys. ant. III 1), kam als verhei- 
ratete Frau (Macrob. Sat. I 6 16 *f**f«** |0 
staHs peritissimi. Dionys. ant. II 45. Plut. tom. 10 
14) mit ihrer jungfräulichen Tochter zu den Fest- 
spielen nach Rom und wurde entweder aus Ver- 
sehen zusammen mit den Jungfrauen geraubt 
(Dionys. ant. H 45. Plut. Rom. 14), oder sie 
blieb freiwillig in Rom, weil sie sich von ihrer 
Tochter nicht trennen wollte (Dionys. ant. II 45). 
Nach dem einen Bericht nahm Romulus selbst 
sie zur Frau (Liv. I 11, 2. Ovid. met. XIV 830ffi 
Sil. Ital. XTII 812. Plut. Rom. 14; compos. Rom. 

m * s* .t 1 TXTTT ß9Q\ -nortTi QTirtOT'Pfl 



TeUiuBchriften den Nymphen, Chariten, Pan und 
Apollon H. gelten, IG I 430 * CIG 456. Man 
beneht auf diese Grotte die Legende, daß Platona 
Eltern ihr Kind nach dem Hymettos brachten, 
um den Nymphen Pan und Apollon Nomios zu 
opfern, Olympiodor. vit. Plat. I (Westermann 
Biograph. 382). Aelian. var. hist. X 21. < H. steht 
neben Herse wie Hekatos neben Hekate usw. und 
kennzeichnet Apollon als Tauspender sgatfipdeog. 

[Jessen.] 
Hertichei. Da Plin. n. h. VI 22 eine lange 
Reihe skythischer Volkstämme, die vom west- 
lichen auf das östliche Tanaisufer übergesiedelt 
seien, mit Satharcheos H. beginnt und mit Satar- 
cheos Spalaeos abschließt, so sind die H, und 
Spalaei offenbar Unterabteilungen der Satharchen, 
deren ursprüngliche Sitze auf der Taurischen Halb- 
insel liegen. Die Spalaei {oitijXdlot) sind die 
t höhlenbewohnenden' Satarchen. Mela beschreibt 



«t Ines. ö. &erv. Aen, v ixx o ° } , starken Kälte m unterirdischen 



(Macrob. Sat. I 6, 16. Dionys. ant. IH 1. Plut. 
Rom 14, 18) erhielt sie Hostus Hostihus aus 
Medullia, der in den Kämpfen mit den Sabinern 
eine hervorragende Rolle spielte. Von allen Sa- 
binerinnen beschenkte sie zuerst ihren Mann mit 
-einem Sohn (Macrob. Sat. I 6,16, wo dieser den 
von Romulus auf die erste männliche Geburt ge- 
setzten Preis der Toga praetexta und Bulla aurea 
-erhalt), der, als Sohn des Hostus Hostilius, Vater 

' , \, TT*,..* m_1! TT^ n 4-;lJno -nrn-r/ln 



Schutz vor der starken Kälte in unterirdischen 
Wohngruben hausen (s, Satarchae). 

& [Kiessling.] 

P. Hertorius, ein in Arezzo zu Augustus' 
Zeit arbeitender Töpfereibesitzer, dessen feine Ge- 
fäße aus Terra sigillata in Italien, Afrika, Spanien, 
Gallien und Germanien (auch in Haltern a. d. 
Lippe) Verbreitung fanden , CIL XI. XV. IX. 
VIII II XTI. XIII. Dragendorff Bonn. Jahrb. 



ÄÄ*=S€S^?sf;s. s - L °7o^r 



(Dionys. ant. IU 1. Plut. Rom. 18). Als Frau 
des Romulus dagegen gebiert H. eine Tochter 
namens Prima und einen Sohn Abillms MfiMtos), 
der ursprünglich MrfUto? geheißen haben soll 
(Plut. Rom. 14 nach Zenodot von Troizen). Sie 
soll die Römer tu yapunh stdvza gelehrt haben 
(Cass. Dio LVT 5). In den Kämpfen mit den 
beleidigten Nachbarn spielt sie die wichtige Rolle 
einer Anführerin der Friedensvermittlungen der 



Mitt.* i Ali I Wertt "V 17£ [Oie.] 

Hemli, richtiger Eruli. Bezüglich der Na- 
mensform schwanken die lateinischen Schriftsteller 
zwischen Heruli, so Iord. Rom. 363; Get. 23. 
117. 242, 261. Paul. Diac. hist. Lang. 1 20, und 
JSrtdi, so Ammian. Marc, der XX 1, 3. 4, 2. 
XXVII 1, 6 u. (5. Aeruli hat, ferner Hist. aug. 
Claud. 6, 2. Claud. Mamertin. pan. 5; gen. 7. 
Cassiod. var. HI 3. IV 2. 45 u. a. Von den In- 



*inpT Anführerin der Friedersvermittlungen aer ^assiou. \ar. xj.i. o. j.. «j. ™ ».«. . — r' 1Qaft 
S» (cÄlufbei OdL XIII SB, 12. Dionys. 40 schritten gibt eine ]« , Notae degh s ca^ 1890 
fioiwui^ Tifroif; Pint T?atti. t\_ 171. eine andere Eroli: CrlL V »7&U, in zwei 



r rttutjn iv". uwiiua «"^ xj>ui». ■-- " ■ — i — — ^ 
ant. n 45. HI 1. Sil. Ital. XUl 815. Plut. Rom. 
19- vgl. Liv. I 11, 2). Nach dem Tode des 
Romulus soll auch sie göttliche Ehren erhalten 
haben: wie Romulus zum Quirinus, so wurde sie 
zu dessen Genossin Hora. Diese Identifizierung der 
H mit deT alten Kultgenossin des Quirinus (Hora 
Quirini Gell. XIII 23, 2) ist nach W is s o w a s An- 
sicht (Gesamm. Abh. 142) von Ovid selbst, der sie 
allein bezeugt (met. XIV 830ft\), vollzogen worden. 



HCliillWII SAU" cuivj üii iaü * j-iv*"**- — o— ~ ' , 

p 171 eine andere Eroli: CIL V 8750; in zwei 
weiteren findet sich Heruli: Not. d. seavi, 1890 
p. 170. 171. Bei den griechischen Schriftstellern 
haben wir bisweilen die aspirierte Form mit Um- 
stellung des q und X, nach dem Vorgange des De- 
xippos, der zuerst von allen antiken Historikern 
über die H. geschrieben hat und einen sehr eigen- 
tümlichen Versuch der Btymologisierung ihres 
Namens machte : Etym. M. ed. Gaisford 33S tmo 



an bezeugt (met. XIV 830ff. , vollzogen woraen. namens— . g»u. «. Xl„ZZ Ailuzxoc 
Wie so viele Personen der römischen Legenden, 50 ^ ^ sXo>v Ete&t™**™. 4gw«e 
t.s^ a^^H TT «in ^.htA« altes Nomen ffentile: h 8a>deKaTq> xqovixo>v. Steph. ßyz. s. Mövqoi 



so trägt auch H. ein echtes altes Nomen gentile : 
Hersüius (CIL VI 21100. XI 4759), verwandt 
mit etrusk. hersina, hersu und etrusk.-latein. 
Bertenmus (vgl. W. Schulze Zur Gesch. latein. 
Eigennamen 174). Dieser Tatsache gegenüber 
ist der alte Versuch, ihren Namen an H&ries 
huwmis; vgl. Art Heries) anzuknüpfen, was 
angeblich dam fuhren würde, in H, eine alte 
Liebes- und EhegOttin, eine Hypostase der Inno 



ev da>dexdrq> xoovixöv. Steph. Bvz. s. "EXövqoi' 
"EXövoot Zxv&mov Z&vog, jzcqI <*>v Aetwsiog ev 
XQovtHäv iß' ; vgl. Iord. Get. 117. Zosim. I 42, 
1, derDexippos folgt (vgl. Rappap ort Beiträge 
z alten Geschichte I 427ff.) hat 'EQoiXovg ; bei 
Zonar. XTt 24 findet sich AlQovXoig. Dagegen 
hat Syncell. I p. 717, 9. 720, 15 ed. Bonn. AT- 
qovXoi. Procop. bell. Goth. H 14. 15 u. ö., unsere 
Hauptquelle für die Geschichte der H, gibt TEfeov- 



T iPhes- und Eheirtttin, eine Hypostase der Inno üauptqueue rar oie nescuicut« uw ^ &^* ^- 

zu^e^(»?naAMheren Preller Ro^eOAc., ebenso Agath. hirt.1 U. 14. Menand^ frg. 9 

MvfV, lT?75 l Paie Stor. di Borna I 1, 273f. hist. gr. min. ed. Dindorf H p. 7 u. a. Der un- 

u 3 ^)' mite ab eL ^eL VgL Schwegler aspirierten Form, Endi, Ut als der Mutigeren 

Rom: Gesch. 1 478. Wissowa in BoecJierMyüi. 

Let. 12591. JP?*?-? I M 



HewiUttB, nur von Dionja-lft l^jb Vater 
der Hersilia erwähnt. - 4 RW^i 

Hersos C2few), Bpikkeis di* Agoltan in der 
Nymphengtotte von Vari am Hymetto«, wo alte 



MIH I., gl, 111111. Oll. UUlUVll AJL \r, ■ — « 

aspirierten Form, Eruli, ist als der Mutigeren 
und daher wohl regelmäßigen jedenfalls der Vor- 
zug zu gehen. Schon Zeuß Die Deutschen 476, 
2 wie« für die Bedeutung des Namens Ertdi auf 
ag». eorf, alte, iarl (= .Mann', .vornehm« Mann*) 
hü Grimm Geschichte der deutschen Sprache 
I« 329 brachte das Wort H, aueh mit got hairus, 




„ i, tv or? ™„;i, * tF~ .—"--. ™ — , ™™ "" c -"wich laiscnucn in aie j&eiB vo» 400 

n. h. IV 27 erwähnten Bwr* identifizieren und —484 ; ähnlich A s chb a ch 28 Müllenhoff 

ferner auch, nach dem \organg von Zeuß 476, Nordalbing. Studien I 112ff - Beovulf 29ff..4»t 

mit den Suardoms, die Tac. Germ. 40, und den Deutsche Altertumskunde IV 495. Much Bei- 

<PaQoSeivoi, die Ptolem. II 11, 13 nennt (vgl. träge zur Gesch. der deutsch. Sprache XVII 201) 

auch Bahn Die Könige der Germanen II 1 und Nach der Vertreibung der H. durch die Dänen. 
Seelmann Jahrb. d. Vereins f. niederd. Sprach- 10 haben wir zwei Hauptzweige jenes Volkes zu 

forschung XII 28f. Müllenhoff Beovulf 31f. unterscheiden : die West-H., die von der südlichen 

vertrat die Meinung, daß ,der Name H. ein Kol- Ostseeküste aus zum Rhein vordringen, und ferner 

lektivbegriff' sei; hierzu Wietersheim-Dahn die Ost-BL, die zunächst zum Pontus gelangen. 

Geschichte der Völkerwanderung I 221). Dieser letztere, weit bedeutendere Zweig ist der 

Die Stammeszugehörigkeit der H. zur eigentliche Träger der Geschichte der H., hei der 

gotischen Gruppe der Ostgermanen ist unbe- sich zwei Höhepunkte, einmal zur Zeit der großen 

stritten. Schon die alten Schriftsteller rechnen Seezüge des 3. Jhdts. und dann nach der Be- 

sie ausdrücklich zu den Goten: Zonar. XU 24 freiung von der Herrschaft der Hunnen bis zum 

AiQovloig 2Mv&wq> yivet xal Dn&tx^ und der- Kriege mit den Langobarden, erkennen lassen 

selbe Seezug wird bald den H., bald den Goten 20 (beide Teile des Volkes zuerst scharf geschieden 

zugeschrieben (ßappap ort Die Einfälle d. Goten zu haben, ist das Verdienst Pallmanns Ge- 

48, 5); auch die Eigennamen der H. weisen auf schichte der Völkerwanderung IE 45f.); daneben 

diese Zugehörigkeit hin. erfordert die hervorragende Bolle, die die H. als 

Was die Stammsitze der H. angeht, so kom- Söldner im Dienste der Römer gespielt haben,, 

men nach den überlieferten Nachrichten nur die besondere Würdigung. 

Ufer der Ostsee in Frage; dazu stimmt, daß sie Was zunächst die West-H. angeht, so müssen 
gleich bei ihrem ersten Auftreten sich den Rö- sie nach dem Verlassen ihrer ursprünglichen Sitze 
mern als wagemutige Seefahrer furchtbar machen, allmählich in Norddeutschland nach Westen bis 
auch tritt der Einfluß des Meeres auf die Bil- in die Gegend des Niederrheins vorgerückt sein : 
düng des Volkscharakters bei ihnen deutlich her- 30 der wohl aus dem Anfang des 4. Jhdts. stam- 
vor. Lediglich, ob wir am südlichen oder nörd- mende LaterculusVeronensis (Not. dign.ed.Seeck 
liehen Rande der Ostsee die ursprünglichen Sitze p. 251; vgl. Riese Geogr. lat. min. p. XXXIII) 
zu suchen haben, ist Gegenstand der Frage (die nennt H. neben Sachsen und Franken ; auf dieselbe 
wichtigste neuere Literatur über die Urheimat Gegend weist auch alles, was wir sonst von diesem 
der Germanen s, bei L. Schmidt Allgemeine Zweige der H. erfahren. Wir können übrigens- 
Geschichte der germanischen Völker 18f.). Die beobachten, daß sie etwa 286 von der Ostsee- 
herulische Stammsage läßt die H. durch die Dänen küste her nach dem Westen vordringen : in diesem 
aus Skandinavien vertrieben werden : Iord, Get. Jahre bedrohen sie in Gemeinschaft mit den Chai- 
23 Dam . . . Herulos propriis sedibus expulerunt, bonen Gallien und erleiden durch Kaiser Maxi- 
qui tnter omnes^ Seandiae naftones nomen sibi 40 mian eine empfindliche Niederlage (Mamertin. 
ob nimia, procerttate affeetant praeeipuum. Hier- pan. 5 ; gen. 7) ; da Mamertinus pan. 5 von ihnen 
mit ist die Tatsache zusammenzuhalten, daß ein sagt: ,Chaibones Srtdiq'ue, viribus primi bar- 
Teil des Volkes nach seiner Besiegung durch die barortwn, locis Ultimi' und ferner die Chaibonen 
Langobarden um das J. 512 nach Skandinavien wohl im südöstlichen Holstein zu suchen sind 
wanderte und sich hier an der Seite der Gauten (vgl. Zeuß 152), zeigt uns das die Gegend, aus 
niederließ (Procop. bell. Goth. LT 15), was doch der die H. bei ihrem Zuge nach dem Westen 
wohl darauf zurückzuführen ist, daß sich hier kamen. Auf diesen Feldzug Maximians geht wohl 
die Stammsitze der H. befanden (so Aschbach auch die Errichtung des Auxiliums der H. zurück 
Geschichte der Heruler und Gepiden 8f. Stra- (vgl. Mommsen Herrn. XXIV 232, 4), eines der 
kosch-Graßmann Geschichte der Deutschen 50 ältesten der zahlreichen aus Germanen errichteten, 
in Österreich- Ungarn I 250. Bremer Ethnogra- Airalia palatina des römischen Heeres. Es wird 
phie der germanischen Stämme 834 und ihm fol- bezeichnenderweise häufig mit dem Auxilium der 
gend Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 334; Bataver zusammen genannt und hatte wie dieses 
vgl. auch Kossinna Indogermanische Forschung. seinen Standort in Italien (Not. dign. occ. V 162. 
A/II 276ff. Loewe Die ethnische u. sprachliche VLT 13), und zwar in Concordia (CIL V 8750 
Gliederung der Germanen, HaUe 1899, 34f. 45; vgl. p. 1059: Ftavius seniorum. Not. degli seavi^ 
abweichend Müllenhoff Nordalbingische Stu- 1890 p. 170: Fl. Sindia Senator de numero Heru- 
dien I [1844] 124f. Über ähnliches Anrecht am lurum seniorum; p. 171: Fl. Batemodus duee- 
Boden der alten Heimat bei den Vandalen s. narius d. n. Erulorum seni.; p. 171: ... d. n. 
Procop. bell. Vand. 122; vgl. Seelmann Jahrb. 60 Sendorum. Hariso magister primu» de numero 
XLT 2*>ff.), Darnach hätten wir die Stammsitze Erolorum). Der ganzen Kampfesweise der H. 
der H. im südwestlichen Schweden, in den Land- entsprechend gehörte dieser Truppenkörper zur 
schaften Smäland, Halland, Schonen und Bleckinge leichten Infanterie. Ob MftTfanim bei seinen 
zu suchen (Loewe Die Reste der Germanen am Vorstößen in das rechtsrheinische Germanien 
Schwarzen Meer 31f. will ihre Sitze außerdem auch in den J. 288 und 291 bezw. 292 (Hamert. 
auf Jütland und Nordschleswig ausgedehnt wissen); pan. 7; gen. 5. 7. 16. ine pan, Max. et 
aus diesen Sitzen müssen sie etwa um die Mitte Const. 8. ine. pan. Coost2; vgL Seeek Unter- 
des 3» Jhdts. von den Dänen vertrieben worden gang der antiken Welt I* 448) mit den H. zu- 



sanunentraf, ist nicht festzustellen. Das Auxi- 
lium der H. wM im Laufe des 4. Jhdts. mehr- 
fach, genannt. Im J. 366 focht es im Verein 
mit den Batavern unter Lupicüras gegen die Pikten 
und Skoten (Ammian. XX 1, 3), in demselben Jahre 
forderte Constantius die Enteendung der H. und 
Bataver für einen bevorstehenden Feldzug gegen 
die Perser (Ammian« XX 4, 2). Vitalian, Eru- 
lorum e numero miles, der es als Beamter vom 



einmal auf die Unterstützung der. H. durch den 
Westgotenkönig Ehuden und ferner auf die ihnen 
von den Franken drohende Gefahr hingewiesen 
wird (vgL Seelmann Jahrb. XU 53f. Bremer 
835, Sohmidt 268, 5. 345, 8). Vielleicht, daß 
ein tatsächlich unternommener Interventionsver- 
8uch die Besiegung der West-H. durch die Franken 
beschleunigt hat, wenigstens hören wir seit dieser 
Zeit von ihnen nichts mehr. (Die Vermutung, 



Domesticus bis zum Comes gebracht hatte, wird 10 daß das Reich der West-H. etwa in der Mark 



zum J„ 364 als in Ulyrien tätig erwähnt. An- 
fang 366 nahmen diese H, unter Charietto an 
dem unglücklichen Kampfe gegen die Alamannen 
teil (Ammian. XXVII 1, 6. Zosim. IV 9; vgl, 
Sievers Studien zur Geschichte der römischen 
Kaiser, Berlin 1870, 275ff. Schiller Rom. Kai- 
sergeschichte II 378, 4). 368 fochten sie wieder, 
unter Theodosius, siegreich gegen Pikten, Skoten 
und Attakotten bei London (Ammian. XXVII 8, 



7). Späterhin wird der Numerus Erulorum nicht 20 B461). 



Brandenburg gelegen habe, eine Vermutung, die 
sich auf eine Glosse bei Adam von Bremen Se- 
veldi vel Heruli [M. Germ. scr. VII 312 not. e] 
sowie auf das Vorkommen des Namens Harlung- 
berg in Brandenburg stützt [so besonders Seel- 
mann Jahrb. Xu 54ff. Matthaei Ztschr. f. 
Deutsches Altertum XLIEE 319f.], ist unhaltbar 
[bereits eingehend zurückgewiesen von Bolze 
De rebus Herulörum 38ff.; vgL auch Schmidt 



mehr genannt. Die sehr unklare Stelle Apoll, 
Sid. carm. VII 235f. erwähnt zwar die H. nebst 
vielen anderen Stämmen gelegentlich eines Feld- 
zuges des Aetius gegen die Burgunden im J. 435, 
aber doch wohl nur, um des hier gefeierten Avitus 
Tüchtigkeit glänzend zu schildern; ob man dar- 
aus auf eine Hilfeleistung der H., mit Jahn Ge- 
schichte der Burgundionen I 344 , schließen oder 
gar, mit Schmidt 345, eine Erwähnung ihres 



Weit bedeutender als die sehr wenig zahlreichen 
West-H. war der östliche Zweig des Volkes, 
der, aus der germanischen Heimat kommend, gegen 
das J. 267 an das Schwarze Meer gelangte (Loewe 
Die Reste der Germanen 167 läßt die Südwande- 
rung der H. mit der der Goten gleichzeitig bald 
nach der Mitte des 2. Jhdts. beginnen). Daß die 
Sitze der Ost-H. an der Maiotis lagen, scheint 
_ „ trotz der mit dieser Nachricht verknüpften völlig 

Auxiliums hier erblicken darf, erscheint mir höchst 30 verfehlten Etymologie (s. o.) sicher, Iord. Get. 



zweifelhaft. 

Von dem Volke der West-H. hören wir mehr- 
fach, daß es .Raubzüge ins römische Gebiet unter- 
nahm. Um das J. 409 scheinen sie im Verein 
mit anderen Stammen Gallien heimgesucht zu 
haben (Hieron. ep. ad Ageruchiam vom J. 409 
hei Migne L. 22, 1057). Etwa 456 plünderte 
eine Schar von 400 H. auf einer Piratenfahrt die 
Küsten von Galläcien und auf der Rückkehr die 



117 praedieta gern (se. H.) iuxta Maeo- 

tida palude habitans; vgl. Etym. M. ed. Gais- 
ford p. 333. Sync. p. 717 zoze xal ATgovXoi .... 
dict r^c MatcoziSoQ Uftmjg im xov ITSvzov dta- 
aAsüoavtsg. Es war damals die Zeit der großen 
Einfälle der Goten und ihrer Nachharn in das 
römische Reich, an denen nun auch die H. her- 
vorragenden Anteil nahmen. Der große Zug des 
J. 267, der an Gefährlichkeit fast alle vorange- 



Seeplätze im Gebiete der Kantabrer und Vax- 40 gangenen übertraf, ging vornehmlich von den H. 



duler (Hydat. 171. Natürlich ist hier mit Lu- 
eense litus das Gebiet um Lucus Augusti in Gal- 
läcien gemeint, nicht etwa Lucca in Italien, wie 
Müllenhoff Beovulf 19 geglaubt hat); kurz 
darauf, ca. 459 suchten sie wieder Galläcien heim 
und drangen sogar bis Baetica vor (Hydat. 194). 
Später scheint die wachsende Macht des Franken- 
reiches dem ziemlich unbedeutenden Zweig der 
West-H. gefährlich geworden zu sein; darauf 



aus j sie traten bei dieser Gelegenheit zum ersten- 
mal in den Gesichtskreis der Römer (vgl. für 
das Folgende RappaportDie Einfälle der Goten 
67—75) : Syncell. p. 717 Töte xal AIqovXqi nev- 
zaxooiatg vavm Öia zrjg Maiwzt&og Xifivijg im zov 
JIoviov diajzXsvoavzeg zo Bv^avtiov xal Xqvoo- 
tioXiv xatiXaßov, ev&a avfißaXövzsg ftaxV v xa * /"~ 
xqov VTtozgeyfavrsg tiqos zo ozöftiov xov Evgeivov 
Hovzov zo Xsyo/nevw tegov ztp e^g atoi<p xaxa- 



deutet hin, daß sie augenscheinlich, wie wohl 50 nXevoavzeg nvEVfiau zbv jtoQ&ftiov Kv£ixov per 

auch Warnen und Thüringer, die Hilfe des West- — -*-— •■—' --» — »-ja....,_- ± 

gotenkönigs Eurich anriefen (466—484). Diese 
Tatsache ließe sich aus der ganz phrasenhaften 
Stefle des Apoll. Sid. ep. V3H 9, 31ff. allein 
kaum mit Sicherheit erschließen, wohl aber aus 
dem Brief, den Theoderich, der König der Ost- 
goten, an aie richtete: rtcolüe namque Euriei 
seniorü affeetum, .... qtwtieiu a vobis jprosni- 
marum gentium immtnentia beüa J *' 



nQtxizov fieyiazrjs vpoXeoig Br&vvfag moooayovatv, 
ttxa xal zag vrjoovg Arjftvov xal Sxvqov dflovci. 
xal Big zTjv 'Azzixijv <p&doavzEg kfvtwQtaoiv zag 
*A&yvag K6qiv$6y zb xai Zndgtijv xai rö 'Aff/<K 
xai ztjv olijv 'Axatav xazsSgaftov, ia>g 'Athjvatoi 
xaxa zivag övaxtootas ivsdßsveavzeg avzovg nXet- 
axovg äveüov. Zonar. XII 24. Neben den H. 
waren vielleicht auch noch Goten am Zuge be- 
teiligt: bei Zosim. 1 39, 1. 40, 1 ist nur allge- 



Cassiod. var. DI 3. Als zu Anfang des 6. Jhdts. 60 mein von Skythen die Rede; Hist aug. Galt 6, 



die Gegensätze zwischen Westgoten und Franken 
sich zuspitzten, wandte sieh Xheoderich in dem 
eben erwähnten Schreiben an die Könige der 
einander wohl benachbarten Warnen, Thüringer 
und West-H. , seine Bemühungen zwecks Erhal- 
tung des Friedens zu untent&tMn. Daß dieser 
Brief an die West-H., nicht aber an die 0*t-H. 
gerichtet sein muß, ergibt sich daran» , daß hier 

P*ulj-Wiwow»-KroU TO 



1. 13; Claud. 6, 1 nennen ausdrücklich die Goten 
(vgl. dagegen Schmidt 69). Mit ihrer Flotte, 
die auf 500 Schiffe angegeben wird (SyncelL a. 
a. O.), fuhren die H. durch die Maiotis und den 
Pontus nach der Donaumündung. Da sie hier 
auf energischen Widerstand stießen (Hist aug. 
GalL 13, 6), segelten sie weiter und nahmen durch 
«men Handstreich Chrysopolis und Byzanz (Syn- 



XXOIUU 



cell. a. a. 0.)- Der römische Admiral Venerian 
"besiegte sie in der" weiten Hälfte des J. 267, 
in einem Seegefecht, in dem er selbst fiel (Hist. 
aug. Gall. 13, 7. Syncell. p. 717. Auf den Sieg 
bezügliche Münzen bei Eckhel VII 394. Cohen 
848. 849. Mionnet VI 457 nr. 3328). Nach 
anlänglichem Zurückweichen nahmen die H. dann 
infolge von Venerians Tod Kyzikos (Syncell. a. 
a. 0.), wo sich ein Teil von ihnen festgesetzt zu 



p. Dion. V p. 226. 227 ed. Dindorf erwähnten 
IL Andonoballus zu identifizieren; so Dessau 
Prosopogr. H 899 und Schmidt 71, 1; Tgl. 
dagegen Loewe Anz. f. deutsch. Altert. XT** 



261. Bang Die Germanen i. röm. Dienst, Berlin 

1906, 92f. hat die Nachricht von dem Übertritt 

des Naulobatus in römischen Heeresdienst ohne 

rechten Grund angezweifelt). Die übrigen H. ent- 

c*. ys. h wv «iuu cm «« .™ um^ iv,^™,., — kamen über das Rhodopegebirge nach der Heimat, 

haben scheint (die Theophanes p. 591 erwähnten 10 beständig verfolgt von den Eömern unter Marcian 

Fot&oyQatxot hält Loewe Die Beste der Ger- und dem späteren Kaiser Claudius (Hist. aug. Gall. 



manen lff. für Nachkommen der an diesem Zuge 
beteiligten H,). Es ist besonders bemerkenswert, 
daß die H. bei den beiden großen Seezügen, an 
denen sie beteiligt waren, vornehmlieh die Stätten 
klassischer Kultur in Kleinasien und Griechen- 
land heimgesucht haben. Sie durchfuhren damals 
den Hellespont, verheerten Lemnos und Skyros 
(Hist. aug. Gall. 13, 8. Syncell. p. 717), landeten 



13, 10; Claud. 6, 1. 18, 1. Zosim. I 40, 1. 42, 1 ; 
vgl. Rappaport 73, 3. 74; über die Chronologie 
des Zuges ebd. 74ff.). 

Hervorragend beteiligt waren ferner die H. an 
dem großen Einfall der Germanen unter Claudius : 
Hist. aug. Claud. 6, 2 denique Seytharum di- 
versi poptdi Peuei, Grutungi, Austrogoti, Ter- 
vingi, Visi, Gipedes, Geltae etiam et Eruliprae- 




717. Georg. Mon. p. 361 ed. Muralt. Leo Grammat. 
p. 78. Cedren I p. 454. Zonar. XII 26. HI p. 
150, Die vier Letztgenannten stimmen durchaus 
mit dem Anon. post Dion. [~ Petrus Patricias] 
tiberein, auf den sie hier [nach Patzig Byz. 
Ztschr. V 26 durch Vermittelung der t Leoquelle , 3 
zurückgehen; sie setzen daher sämtlich die Ein- 



zsg, ix ztiv TtQolaßova&v eTzaq&hrzsg iyodtov, 
"EQovXovg xal üsvxag xal rdz&avg noQaXaßovTsg 
xal jieqI zov Tvqclv xoza/itdv ä&Qoio&evzeg, dg dg 
zov Ilovtov siößdXXst, vavnrjyrjadpisvoi Jtlota i$a- 
xiaxilia xal tovzotg ifißißdaavzeg Svo xal ZQtd- 
xovxa ftvQtädag . . . Syncell. p. 720 jiQ&tzovct. 
Sh xat ixl zovrov övozv%(i)$ AIqovXoi sedXtv sia- 



nähme Athens fälschlich unter Claudius) und be- 30 ßaXövzsg vavxtxov stXij&og xard StatpoQovg zojiovg 

J H . J-. TS1 ■ / 1 /TlTI T <A1\ /llA^linn!^!» ^JT„ e Z3,-.wj«/r.uj mrrl-mrtf tsril irnTC »CO Itfttt IUI VI/1 1.1- 



stürmten Eleusis (vgl. CIG I 401). Gleichzeitig 
verheerten sie verschiedene Punkte des Peloponnes, 
eroberten Korinth, Sparta, Argos, verwüsteten 
ganz Achaia (Hist. aug. Gall. 13, 8. Zosim. 1 39, 1. 
Syncell. p. 717, 17; allgemeine Angaben bei 
Eutrop. IX 8 = Oros. VH 22, 7. Vict. 33, 3. 
Euseb, -Hieron. 2284) und scheinen auch Olympia 
heimgesucht zu haben (daß die Verzeichnisse des 
Kultpersonals von Olympia kurz vor diesem Ein- 



rfjg 'Pcaixaicov x<*>& a $ ■ KC " kots ft™ vavfiaxtatg, 
Tioth de xal ^«jttcötfi , nors Se xat XtpqS meo&iv- 
xeg , vy ov xal xazao%E$Eig 6 avxög KXavStog 
xEXsvzq, zov ßtov. Bei diesem Zuge, der mehr als 
ein bloßer Raubzug war (so die Annahme fast 
aller Forscher außeT Pallmann I 58ff. Schmidt 
71 f.) wird die Zahl der Teilnehmer auf über 
300000 angegeben (Hist. aug. Claud. 6, 4. 8, 2. 4. 
Zosim. I 42, 1. Dexipp. frg. 24). Dem Auswande- 



AUirpersonais von uiympia kutz vor uiesem jmu- auhhu. i «, i. .i^eAipp. ±ig. u-xj, ^«i aua "°" w 
falle abbrechen und nach demselben keine Fort- 40 rungsversuch der zu Lande Ziehenden ging eine 

_-i fc.1,- 1,„1*™ ,o+ mit- Tia/thi- mif diooATn "Pira.tftTi-fii.'h-pf auf sm<M>lnlirvh 9000 Ffthrzeilffen 



setzung erfahren haben , ist mit Recht mit diesem 
Ereignis in Zusammenhang gebracht worden; s. 
E. Curtius und Adler Olympia V. Berlin 1896, 
137; wie sich auch ein Versiegen ähnlicher in- 
schriftlicher Quellen in Athen seit der Einnahme 
durch die Germanen beobachten läßt; vgl. Dit- 
tenb erger Hermes XX 40). Der Athener Desip- 
pos (vgl. Rappaport 70) griff sie mit 2000 
seiner Landsleute mehrfach an (Des, frg. 21. Sync. 



Piratenfahrt auf angeblich 2000 Fahrzeugen 
parallel (Hist. aug. Claud. a. a. O. Ammian. XXXI 
5, 15), die wohl hauptsächlich von den H. be- 
mannt waren (Syncell. p. 720). Frühjahr 269 
(Euseb. -Hieron. 2286. Hydat. a. 269. Prosper 
a. 269; vgl. Rappaport 85, 3) nahm der Zug 
von der Mündung des Tyras seinen Ausgang. Die 
Römer hatten unterdessen umfassende Abwehr- 
maßregeln getroffen (Zosim. I 42, 2, vgl. CIG 



p. 717) ; die nunmehr erscheinende römische Flotte, 50 3747. 3748). Während das Landheer Tomi und 



wohl unter dem Befehl des Cleodamus und Athe- 
naens stehend (vgl. Hist. aug. Gall. 13, 6. Zonar. 
XII 26. Rappaport 71), landete Truppen, die 
im Verein mit Dexippos die H. aus Attika vertrie- 
ben (Hist. aug. Gall. 13, 8. Syncell. p. 717. Zonar. 
XU 26). Die das Meer beherrschende römische 
Flotte zwang die Germanen zum Rückzug zu Lande, 
der durch Böotien, Epirus und Makedonien ging 
(Hist. aug. Gall. 13, 8). Am Nestos, auf der Grenze 



Marcianapolis vergeblich angriff (Hist. aug. Claud. 
9, 3. Zosim. I 42, 1) und wohl auch Mösien ver- 
heerte (vgl. Hist. aug. Aurel. 39, 7. Eutrop. IX 
15), erlitt die Rotte durch einen Sturm am Ein- 
gang des Bosporus schwere Verluste (Hist. aug. 
Claud. 9, 4. Zosim. I 42, 2, vgl. SyncelL p. 720. 
Zonar. XU 26); sie unternahm dann ergebnislose 
Angriffe auf Byzanz und Kyzikos, sowie ferner, 
nach einem Aufenthalt am Athos, auch auf Kas- 



vonMakedonien und Thrakien, schlug Gallien einen 60 sandreia und Thessalonike (Hist, aug. Claud. 9, 7. 



Teil von ihnen; 3000 H. sollen in diesem Kampfe 
gefallen sein (Hist. aug. Gall. 13, 9. 21, 5. Zosim. 
I 39, 1. Syncell. p. 717. Zonar. XU 24, ed. Din- 
dorf HI p. 143; vgl. Rappaport 72,3); ihr 
Häuptling Naulobatus trat mit dem Rest als 
erster H. in römische Dienste und erhielt die 
Konaularinsignien (vgl. hierzu Rappaport 73, 1- 
Nicht richtig ist es, Naulobatus mit dem Anon. 



Ammian. XXXI 5, 16. Zosim. I 43, 1. Zonar. 
XU, 26 m p. 150), von wo ein Teü der Flotte 
zu einer Raubfahrt nach dem Sudan weiter zog. 
Unterdessen rückte Claudius, Ton AquUeia und 
Sirmium herkommend, auf der im Mwgustal auf- 
wärts fuhrenden Stnße heran! ' Die Belagerer 
von Kassandreia und Thesnlanike vereinigten sich 
nun mit dem Landheete (vgi Rappaport 88). 



Der Vortrab des römischen Heeres, die dalmati- 
nische Reiterei, wohl unter der Fuhrung des 
späteren Kaisers Aurelian (Rappaport 86), unter- 
nahm zunächst, mit gutem Erfolge, einen Über- 
fell auf die Germanen (Zosim. I 43, 2, vgl. Hist. 
aug. Claud. 11, 9); dann folgte der entscheidende 
Sieg des Claudius bei Naissus, wo 50 000 Feinde 
gefallen sein sollen (Inc. pan. Const. Aug. 2. 
TuHan orat. I 6d. Yict. 34, 5. Eutrop. IX 11. 

Euseb.-Hieron. 2287. Oros. YTI 23, 1. Hydat. 10 kos eodem consüio atque virtute eompresstt. ipsi 
a. 269. Prosper a. 269. Cassiod. chron. a. 271. ----- . . 

lord. Rom. 288. Chron. Pasch. I p. 508 ed. Bonn. 
Isid. hist. Goth., Mon. Germ. a. a. IX p. 269. Anon. 
p. Dion. V p. 226. Zonar. XII 26; eingehendere 
Berichte bei Hist. aug. Claud. 8. 9. Zosim. I 
43, 2, der allein I 45, 1 den Schlachtort nennt; 
vgl. auch Ammian. XXXI 5, 15. Münzen s. bei 
Eckhel VII 474. Cohen 308—310 Vietoriaz 
Gothic.; auf diesen Sieg beziehen sich wohl auch 
4ie Denkmäler in Megara [LeBas-Foucart II 20 V7zdgx<p ^agadovg im zvjv EvQtajzrjv i^foQftrjtfsv. 



glücklich erreichte (Zosim. I 46, 1). Mit dem 
Siege des Claudius wurde den großen Einbrüchen 
der Germanen in die Osthälfte des Reiches für 
lange Zeit ein Ziel gesetzt. Nur einmal scheinen 
die H., wohl im Verein mit den Ostgoten, nach 
dem Tode Aurelians, vielleicht noch im J. 275, 
wieder einen Einfall in das romische Reich unter- 
nommen zu haben: Hist. aug. Tac. 13, 2. 3 et 
quomam a Maeotide rmdti barbari erupercmt, 



autem Maeotidae ita se gregabant, quasi aeeitu 
Äureliani ad bellum Persicum convenissent, 
avxilium daturi nostris, si necessitas jpostularet. 
Zosim. I 63, 1 Taxixov Ös zä zrjg 'Pcöfttjg dvadtj- 
aa/tsvov ßaoiXsta xal ttjv dgxv v ex ovro ^ 2xv&at 
Stä rijg MauoziSog Xtfivrjg jiseaictr&svzsg öid zov 
IIovxov xd fiixQt KtXtxiag iTti&gafiOV. otg ejisgeX- 
&<ov Tdxizog rovg fjtkv avzog xavwToXeftJjöag i£et- 
Xevy zovg de $>Xa>Qiav(p yzQoßsßlijuivq) zfjg avXfjg 



53] und Theben [CIG 1622]. Der Titel Gothi- 
vw max. ist zum erstenmal durch die Inschrift 
CIL m 4876 für Claudius bei dessen Lebzeiten 
■erwiesen. Dagegen hat eine Münze Divo Claudio 
Gothieo E c khel VII p.474. Cohen 53 ; die Münze 
mit Ger, Gothieus Eckhel VII 472 ist ver- 
dächtig. Ob eine Inschrift ans Cosa mit Gotteo 
Germanieo CIL XI 2635 auf Claudius oder Aure- 
lian geht, läßt sich nicht entscheiden). Die nun nach 



64, 2 6 $Xa>Qiuvog . . . rrjr xara. z<öv sv Boojrogqt 
2xv$ä>v vtxyv fifitzsXii xazaXsXoundig . . . Sie 
landeten am Phasis, überschwemmten dannPontus, 
Galatien und drangen bis KiliMen vor; Kaiser 
Tacitus bekämpfte sie im Verein mit seinem 
Bruder Florian erfolgreich und überließ diesem 
dann die Beendigung des Kampfes (Hist. aug. 
Tac. 13, 2. 3. Zosim. I 63, 1. 64, 2 , nach ihm 
Joh. Ant. frg. 157 ed. Müller IV p. 599. Joh. 



Süden zurückweichenden germanischen Scharen 30 Malal. Xu p. 301. Zonar. XU 28, vgl. Gkotyeus 



{Zosim. I 45, 1) wurden energisch verfolgt, und 
diese Kämpfe zogen sich bis zum J. 270 hin ; in 
den Haemus gedrängt, erlagen viele Germanen 
Hunger und Seuchen oder dem Schwerte der 
Römer (Hist. aug. Claud. 11, 3. 12, 1. Zosim. I 
45. Syncell. p. 720. Zonar. XU 26. HI p. 151); 
■ein großer Teil ergab sich und wurde entweder 
in das römische Heer eingestellt oder als Kolonen 
in den verödeten Donauprovinzen angesiedelt 



m<Kc*mwsCrLXII5563; Victoria GottkiEckhel 
VII 498. Cohen 157—163; Victoria Gotthica 
Cohen 164). Florian ging gleichfalls mit Glück 
gegen H. und Goten vor, bis die Erhebung des 
Probus ihn zwang, den Kampf aufzugeben, so 
daß jene, Sommer 276, ungefährdet heimkehren 
konnten (Zosim. 1 64, 2 ; die Auffassung S chmi d t s 
78 von dieser Stelle erscheint mir nicht richtig, 
Loewe Die Reste der Germanen 16ff. nimmt an, 



<Zosim, I 46, 2. Hist. aug. Claud. 9, 4). Nur 40 daß auf diesem Zuge sich H, in Galatien niederge- 



wenige versprengte Reste, die übrigens auf dem 
Rückmarsch nach Claudius' Tod noch einen ver- 
geblichen Angriff auf Anchialos und Nikopolls 
versuchten (Hist. aug. Claud. 12, 4. Ammian. 
XXXI 5, 16. Iord. Get. 108 ; hierauf scheinen 
sich Siegesmünzen des Quintülus zu beziehen: 
Cohen nr. 70 — 71; vgl. Markl Wiener numism. 
Ztschr. 1884, 373, 5), gelangten wieder in die 
Heimat (Hist. aug. Claud. 7, 6. Ammian. XXXI 



lassen hätten; vgl. dagegen Rappaport 103,1). 
Nach den Seezügen des 3. Jhdts. hören wir 
für lange Zeit nichts mehr von den Ost-H M bis 
diese dann um die Mitte des 4. Jhdts. unter ihrem 
Könige Alarich mit dem ständig sein Reich aus- 
dehnenden Könige der Ostgoten Ermanarich in 
Kampf gerieten und nach schweren Verlusten 
ihre Selbständigkeit aufzugeben gezwungen wur- 
den: Iord. Get. 117. 118 Hermanaricus . . .non 



S, 15). Von Thessalonike (s.o.) war ein Teil der bQpassus est nüi et gentem Hendonem, quibus 



Flotte nach Süden gezogen, wo sie Thessalien, 
Griechenland, Kreta, Rhodos, Kypern und Pam- 
phylien heimsuchte, ohne aber diesmal feste Städte 
einnehmen zn können (Deripp. frg. 23. Hist. 
aug. Claud. 12, 1. Ainmian. XXXI 5, 16. 17. 
Zosim. I 43, 2. 46, 1; vgl. Moses von Chorene II 
c. 76). Die römische Flotte unter Probus ver- 
trieb dann das Geschwader der H. (Zosim. I 44, 
2; von Seekämpfen berichten auch Hist. aug. 



praeerat Balaricus,, magna ex parte trutndatam 
reliquam suae subtgeret dicioni. narrt praedicta 
gern, Ablatio istorieo referente, iiueta Maeo- 
tida palude inhabitans in loris atagnantibits, 
quas Greei ele vocant, Eluri nominati sunt, gens 
quantum velox, eo ampliits superbissima. nulla 
si quidem erat tune gens, qttae non levem arma- 
turam in ade sua ex ipsis elegeret. sed quam- 
ins veloeitas eorum ab aliis erebro beUantibus 



Claud. 12, 1. Inc. pan, Const. Aug. 2p. 161 ed. 60 evagaret, Gothorum tarnen stabüitate mbiacuü 
Baehrens. SyncelL p. 720. Zonar. XII 26. m ' ' ' ' ' 



p, 151. Hierauf sowie auf den Untergang eines 
Teiles der feindlichen Flotte beziehen sich wohl 
die Münzen mit Neptuno Auff n Eckhel VII 472. 
Cohen 183. 184, sowie die alexandrini wehen Kai Her- 
münzen mit LB und Darstellungen des Neptun, 
Mionnet VI 470 nr. 3428. 3429; vgL Rappa- 
port 91, 1), das zum großen Teü die Heimat 



et tarditati, feeitgue causa forttmae, vt et ipsi 
inter reliquas gentes Getarum ngi Bermanarico 
servirent. Als bald darauf das Ostgotenreich unter 
die Herrschaft der Hunnen geriet, traf dies Schick- 
sal damit zugleich auch die H., die aber ihre 
eigenen Könige behietten <Iord.Get 261 nennt sie 
ausdrücklich unter den Völkern, die unter der 
Herrschaft der Hunnen standen; rgL Paul. Diac. 



ILOV xieruu ** v *.*— — -- 

bist. Born. XIV 2 = Historia miscell. XV 2); sie Aufschwung genommen; der Ausgang des 5. und 
werden daher auch mit zahlreichen anderen ger- der Anfang des 6. Jhdts. igt die Zeit des Höhe- 
manischen Stämmen an den Zügen Attilas teil- punktes ihrer 'Macht, Als die Östgoten in den 
genommen nahen. Wohl um diese Zeit verscho- siebziger Jahren des 5, Jhdts. Pannonien ge- 
ben sich ihre Sitze weiter nach Westen. Die räumt hatten, beginnen die H., wie auch ihre 
H beteiligten sich dann nach Attilas Tod an Nachbarn, sich dieses Landes zu bemächtigen 
dem großen Freiheitskampfe der bisher unter- (Paul. Diac. hisi Rom. XV 8 = Hist. miscell. XVI 
worfenen Germanen gegen die Hunnen, zu dem 9: Odovaeer eum fortissima Berolorum multitu- 
der Gepidenkönig Ardarich das Zeichen gab; nach divw fretus insuper Tureihngorum swe Swro- 
dem Siege am Flusse Nedaof?) in Pannonien ge- 10 rum auvüiis Jtaliam, ab extrem™ Pan?wntae 
wannen sie ihre Freiheit zurück (Iord. Get. 259 finibus properare contendzt: vgl. Eugipp v. Sev. 
— 263) Nach dem Sturze der Hunnenherrschaft 7) und suchten die angrenzenden römischen Ge- 
säßen die H. wohl nördlich des Donaukniees, biete heim. So unternahmen sie Pltoderungs- 
wo im Westen die Rugier und Turkilingen , im züge in Pannonien (Ennod v . Antomi U. 16 Mon. 
Norden die Langobarden, im Südwesten die Ost- Germ. a. a. VII 186f.), ca. 480 eroberten und L plun- 
ffoten ihre Nachbarn waren. Die spätestens dem derten sie Ioviacum, wohl das heutige benlögen 
5 Jhdt.angehörigeKosmographiedesIuliusHono- in Oberösterreich (Kubitscheck Ber. über die 
rius 26 (ed. Riese Geogr. min. 40) nennt sie zwi- Fortschritte der römisch-germanischen Joischg. 
sehen Markomannen und Quaden. (Daß Teile 1906/7, 129 vermutet in Ioviacum einen Ort 
der H in den früheren Sitzen an der Maiotis 20 zwischen Engelhartszell und Aschach. Vgl. Eugrp- 
zurückgeblieben seien und von ihnen die später pius v. Sev. 24. Salzburg wurde damals nicht 
hier erwähnten Tetraxiten und Eudusianer sich von den H. erobert, wie Wiedmann Geschichte- 
herleiten, nimmt Loewe Beste 29—35 an; vgl. Salzburgs I 43f, behauptet). Allmählich gehing 
Procop. bell. Goth. IV 5. Ihnen gehörte dann es den H., ihrem Reiche eine bedeutende ^ Aus- 
wohl auch der 469 verstorbene Tt/uMsoc 6 inix V Dehnung zu geben und die meisten Nachbarn 
AtXovoos, Bischof von Alexandria, an. Euagrius sich zu unterwerfen: für die Langobarden, die 
hist eccl II 8. Liberatus breviarium causae damals zwischen Donau und Theiß saßen, kann 
Nestorianorum et Eutychianorum 15 Migne L. das trotz des Schweigens bei Paulus Diaconus 
68 1017f Theophanes p. 170. 194 ed. Bonn; (hist Lang. 120) als sicher gelten, für Turkilingen, 
vgl Geizer Jahrb. f. protest. Theologie X 31 8f. 30 Skiren und andere Stämme läßt es sich mit großer 
Loewe 21 lf). Im J. 469 scheinen sie mit den Wahrscheinlichkeit vermuten (Procop. b. G.IT 14; 
ihnen benachbarten Stämmen an einem Kampfe vgl. Schmidt 336); als die Rugier 488 von 0<h> 
gegen die Ostgoten teilgenommen zu haben (so wakar aus Ufernonkum vertrieben und die Pro- 
Schmidt 132 nach Iord. Get. 277ff.). Eine vinzialen von dort weggeführt wurden scheinen 
ganz hervorragende Rolle haben die H. bei dem sich die H. auch dieses Gebietes bemachUgt zu 
Sturz des weströmischen Reiches gespielt; in dem haben (Pallmann Völkerwanderung LI 631). 
italischen Heere Westroms bildeten sie neben Theoderich erkannte die Bedeutung des Reiches- 
Skiren und Turkilingen den Hauptbestandteil: der H. wohl und adoptierte ihren König Roduü 
Iord Get 242 Odoaeer Torcüingorum rex Habens durch Waffenleihe als seinen Sohn (Cassiod, var. 
secum Sciros, Beridos diversarumque gentium 40 IV 2). Kurz darauf, in den ersten Jahren des 
aiwiliarios Italiam oecupavit Rom. 344. Paulus 6. Jhdts., brach eine vernichtende Katastrophe 
Diac bist. Rom. XV 8 = Hist. miscell. XVI 9, über das blühende Reich herein: die von den H. 
(Zeuß 489); daher wird auch den H. Odawakars aufs äußerste herausgeforderten Langobarden er- 
Erhebung zugeschrieben und dieser selbst als König hoben sich unter ihrem Könige Täte und schlugen 
der Bezeichnet (Auct. Haun. a. 476. 487 Rodulf in einer gewaltigen Schlacht in der dieser 
Mon Germ. a. a. IX 309. 313). Sie fochten unter mit vielen seiner Leute den Tod fand, rhe sagen- 
ihm eegen die Rugier (Paulus Diac. hist. Lang. I hafte Ausschmückung, die das Ereignis früh er- 
19) und beteiligten sich besonders an der fer- fahren, spricht für den üefen Eindruck den es 
teidigung von Ravenna (Anon. Vales. 54. Cassiod. hervorrief. Diese Schlacht bedeutet das Ende des 
chron. a 491. Fasti Vindob. a. 491. Auct. Haun. 50 großen H.-Reiches und das Aufkommen der lango- 
a. 491 Mon. Germ. a. a. IX 318. 319 ; vgl. Ennodius bardischen Macht (Proc. bell. Goth_II 14. Origo 
pan. Theod. 53: quid Herulorum agmina fusa gentis Langob., Mon. Germ. leg. IV 643. Paulus 
commemoreml konnten aber das Geschick Odowa- Diac. hist. Langob. I 20 ; vgl. praef. ad edictum 
kars nicht wenden. Als Theoderich mit diesem Rothan. Die Schlacht fällt unter die Regie- 
zugleich auch seine Truppen niedermetzeln ließ, rung des Kaisers Anastasius, also spater als 
werden die IL deren Schicksal geteilt haben (Anon. das J. 491 , aber einige Zeit vor das J. 512, 
Vales. 56. Für die Annahme von Strakosch- wo ein Teil der besiegten H. auf röimsches 
Graßmann I 249, daß diese H. ,während Gebiet übertrat). Theodench verhielt sich an- 
der ganzen Dauer der Ostgotenherrschaft in Ita- scheinend neutral und begnügte sich, ™eine 
lien im Lande geblieben' seien, fehlt jede Hand- 60 flüchtige H. gastlich ^ufzunehmj (CWd. var. 
habe; Paulus Diac. hist. Lang. LT 3 ist hierfür IV 45). Die H. wichen ™™™™£%J x< g Y 
nicht zu verwerten, da bei ihm die Vorstellung reichen Langobarden in das friere ^tder 
herrscht, daß Odowakar einst an der Spitze der Rugier zurück konnten "g"*" Xefuml 
H. und anderer Völker zur Eroberung Aliens ^™*^ÄÄ 

"TSR^ hatte das Iteich der H. an der Ä ZL ^StfÄ^ SiÄ 
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Seligkeiten zwischen beiden kam (Procop. bell. 
<jtota. 14), ging ein Teil des herulischen Vol- 
kes im J. 512 über die "Donau und nahm mit Ge- 
nehmigung des Kaisers Anastasius auf römi- 
schem Gebiet in Ülyrieum seinen Wohnsitz: Pro- 
cop. bell. Goth. H 14, 28 &r*e ~EqovXoi tp&oEtv xo 
Xoutov <ri>% ohi zs 8vzeg "Igxqov xs sioxafiov dta~ 
ßatvovoi xal xoTg ixsivfl 'Pa/taioig jtQooaiHelv 
eyvojoav, 'Avaaxaoiov zv\v avzoxqdzoqog ägxw 



Gfcth. IH SS, 13. 14. Iord. Rom. 868), aber im 
ganzen fanden sie sich doch allmählich in geord- 
nete Verhaltnisse (Procop. bell. Goth. II 14, 84 
wyv ölaitav bti ^fiegoteQov iisxaßaX6vzsg), Vor 
allem aber erreichte Iustinian, was er und Ana- 
stasius mit der Ansiedelung der H. erstrebt, und 
was sie bewogen hatte, ihnen gegenüber immer 
wieder Nachsicht zu üben, nämlich deren hervor- 
ragende kriegerische Tüchtigkeit der römischen 



¥%ovros; bell. Goth. LT 15, 1 tjvixa "EqovXoi Aay- 10 Sache dienstbar zu machen. Procop betont das 



yoßaodäv f}XTr}&bn;£Q tfi fidxfj , . . oi ßsv avx&v 
. . . tpxrjoavto es ret cV 'RXvQtoig %oiQia } ot dh ty 
aXXot "Iotqov Ttorafiov dtaßaivsiv ovdafif} eyvcoGav. 
Marcell. chron. a. 512, Mon. Genn. a. a. XI 98 
g&ns Herulorum in t&rras atque eivitates Eoma- 
norum iussu Anastasii Gaesaris tntroduoia. 
Euagrius hist. eccl. V 24. Ein anderer Teil der 
H. dagegen wollte in stolzem Unabhängigkeits- 
sinn den übertritt auf römisches Gebiet nicht 



ausdrücklich (bell. Goth. LT 14, 34 xal 'P&paioig 
xaza xo g'vp.fjuxxixov ra itoXXa im xove noXsfiiov? 
£vvzäooovxai, ebenso ILT 33, 13), und die zahl- 
reichen Einzehiachrichten, ^e er uns tiberliefert 
hat, lassen uns klar erkennen, welche bedeutende 
Rolle die H. als Söldner im Dienste Ostroms ge- 
spielt haben. Auf die Sitten der H. scheint auch 
ihre nunmehr endlich erfolgte Christianisierung 
nicht ohne Einfluß geblieben zu sein (Procop. bell. 



mitmachen, sondern kehrte auf einem abenteuer- 20 Goth. II 14 und danach Euagr. hist eccl. IV 24). 



liehen Zuge von Südungarn aus nach der alten 
Heimat in Skandinavien zurück, wo er sich an 
der Seite der Gauten niederließ: Procop. bell. 
<xoth. LT 15 "EqovXoi . . . ot dk Sij äXXot "Iozqov 
noxafxov dtaßafoetv ovSapfj syvtooav, aXX* h avxdg 
jnw xag saxaztag zrjg oiitovfiev^g tdovaarto' ovzco 
yovv xoXX&v ix xov ßaaiXelov atfiazog rjyovfievcov 
ntploiv TJfistytar fiev xa SxXaßrjv&v edv?} sq}B^g 
cbtavza, eQtjftov de %d>Qav Ötaßdvxsg, iv&svde zoX- 



Mit einem Teil des Volkes trat der Häuptling 
Gretes 528 in Konstantinopel zum Katholizismus 
über, wodurch der Kaiser ihn besonders fest an 
sich kettete (Job.. Malalas p. 427f. ed. Bonn. 
Theophan. c hron. a. m. 6020 p. 174f. ed. de Boor. 
Hist. misc. XVLTI 1) ; dagegen bekannte sich die 
Hauptmasse der H,, wie die anderen Donauger- 
manen, zum Arianismus, was später zu Konflikten 
mit den Römern führte (Procop. bell. Vand. II 14. 



Itjv ig rovg OvaQvovg xaXovftivovg sx^Qijaav. 30 Vgl. Strakosch-Graßmann I 218ff. Die Ver- 



j»6^' ovg d*i nai Aavaw xa sdvt} nagedgafiov, ov 
ßta&fiivcw o<pag zcüv zfjds ßaQßaQ&v. ivfievÖB xe 
ig dtxeavdr d<ptx6/isvot sravziXXovto , OovXj} xe 
itQO0%6vxsg zfj vtfoco avzov sfisivav . . . &>v edvog 
sv jtoXvdv&QfOJtov ot Iavzoi etat, Ttaq ovg dt] 
"EqovXoi xoxs ot sjtrjXvxat lÖQvaavzo (über Funde 
oströmischer Münzen, die mit dieser Rückwande- 
rung in Zusammenhang gebracht werden, vgl. 
Strakosch-Graßmann I 271). 



mutung Loewes 210f., daß die H. sich bald nach 
den Raubfahrten des 3. Jhdts. zum katholischen 
Glauben bekehrt, ihr Christentum aber wieder 
verloren hätten, ist wenig wahrscheinlich). Diese 
religiöse Spaltung scheint auch die politische, in 
eine römische und eine nationale Partei, die wir 
bald hervortreten sehen, beschleunigt zu haben 
(vgl. über ähnliche Verhältnisse bei den Westgoten 
Eunapius frg. 60 in Hist. gr. min. ed. Dindorf. 



Wo die H. in Hlyricum als Foederati zunächst 40 Zosim. IV 56. Dahn Urgeschichte I 337). Auf 



angesiedelt wurden, läßt sich nicht genau sagen. Als 
sie sich in ihren neuen Sitzen auf römischem Gebiet 
schwere Übergriffe erlaubten, mußte Anastasius mit 
Waffengewalt gegen sie vorgehen und brachte 
ihnen eine schwere Niederlage bei; als sie nun- 
mehr Besserung gelobten, wurde das alte Verhält- 
nis wiederhergestellt (Proc. bell. Goth. II 14). Die 
Beziehungen der Oströmer zu den H. gestalteten 
sich erst dauernd günstiger, als letztere vom Kaiser 



solche Gegensätze ist wohl die Revolution gegen 
den König Ochus zurückzuführen, die den Tod 
des Königs und die Abschaffung deT Monarchie 
zur Folge hatte (Procop. bell. Goth. LI 14. Vgl. 
Zeuß 482. Strakosch-Graßmann I 252ff.). 
Die hieran sich schließenden Ereignisse lassen uns 
einen Blick in die inneren Zustände des H.-Volkes 
tun und sind zugleich recht bezeichnend für ihr 
Verhältnis zu den Römern. Sehr bald ergab sich 



Iustinian neben reichen Soldzahlungen neue bessere 50 für die H. die Unmöglichkeit, ohne König aus- 



Wohnsitze erhielten. Diese lagen in einem Ge- 
biet, das die Römer erst kurz zuvor den Goten 
entrissen hatten, in Pannonia Secunda südlich von 
Sirmium an der Sau (Proc. bell. Goth. II 14 
iizsi Ss 'IavOTiviavos ttjv ßaotXecav siaQsXaßs x^S*} 
ze äya^S xal äXXote XQ^PWir avxovg dcjgijadftsvog 
hatgiCeo&al w »arwÄ«5f Toxvoe. Menander frg. 9 
ig xrjv TSkovQOiv x&Q 09 * ^^ a n Q° T °v <pxow oi 
"EXqvqoi ' SevxsQa is jzg<xfayo^evezat Uaxovia) und 



zukommen, und so entschlossen sie sich, aus dem 
alten Königsgeschlecht, das mit einem Teil des 
Volkes nach Skandinavien zurückgekehrt war, einen 
neuen König zu holen. Unterdessen war Iustinian 
bemüht gewesen, die römische Partei in seinem 
Sinne zu beeinflussen, und diese bat ihn ihrerseits 
um Entsendung eines Königs. Iustinian schickte 
Swartwa, einen H., der schon längere Zeit in 
Konstantinopel gelebt hatte und nun bei seinen 



in dem südlieh von der Donau sich erstreckenden 60 Landsleuten bereitwillige Anerkennung fand 



Dakien um Singidunum herum (Proc. bell Goth. I 
15, 30 'EqovXok rote äfupi SirrMPw. ILT 33, 13 
«oi SXXa ftsrxot Aaxlae %&^a. Mrmc ßaotteajg 
U%o* dfupi *6X*r StrrtMr *, & 9if tfanttcu rfo. 
YeL MüHenhoff D. A. U 95, S}. Am. je*rt 
haben die H. PlünderungBZ&ge nicht guu unter- 
lawen, und Hlyrien sowie Thrakien wurden noch 
mehrfach von ihnen heimgesucht (Procop, belL 



(Procop. bell. Goth. LI 14. 15). Als inzwischen 
Datius, den die herulische Gesandtschaft in Skandi- 
navien zum Könige gewählt, mit seinem Bruder 
Aordus und 200 jungen H. sieh den Grenzen 
näherte, sah sich Swartwa, der dem neuen Könige 
entgegentreten wollte, von allen verlassen und floh 
nach Konstantinopel. Da Iustinian eine selche 
Behandlung seines Schützlings unmöglich rahig 
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hinnehmen . konnte, machte er Miene, Swaxtwa 
mit Gewalt wiedereinzusetzen (Procop. bell. Goth. 
II 15). Da entschloß sich die national gesinnte 
Partei der H. f die etwa 3000 Krieger zählte, das 
römische Gebiet zu verlassen und sich jenseits 
der Donau wieder bei den Gepiden anzusiedeln, 
ein anderer Teil des Volkes, die römisch gesinnte 
Partei, blieb im Gebiete Ostroms (Procop. bell. 
Goth. n 15 und III 34, 42. 43. Trotz letzterer 
Stelle bei Procop, nach der die römische Partei 10 
nur 1500 Krieger gezählt zu haben scheint, wird 
man zu der Annahme kommen, daß der größere 
Teil des Volkes auf römischem Boden zurückblieb, 
da er 552 außer anderen Streitkräften über 3000 
Reiter im Dienste Ostroms nach Italien sandte 
[Procop. bell. Goth. IV 26]. Daß zwischen 545, 
wo etwa die Trennung erfolgte, und 552 so be- 
deutende Verstärkungen aus der skandinavischen 
Heimat eingetroffen seien, ist allzu unwahrschein- 
lich; vgl. dagegen Strakosch-GraßmannI254. 20 
Schmidt 340. 348). Auf die Wiedereinsetzung 
Swartwas scheint Iustinian verzichtet zu haben, 
entschädigte ihn vielmehr durch ein Kommando 
über die Truppen von Byzanz und verwandte ihn 
in hervorragenden Führerstellen (Procop, bell. 
Goth. IV 25, 11); als Herrscher der um Singi- 
dunum zurückgebliebenen H. wird bald nachher, 
um 550, Filemuth genannt (Procop. bell. Goth. 
HI 39, 10, vgl. III 34, 42). Kurz nach der 
Spaltung der H. brach, 548, ein Krieg zwischen 30 
Gepiden und Langobarden aus, und letztere wurden 
durch ein römisches Heer unterstützt, bei dem 
sich 1500 H. unter Filemuth befanden; eine Ab- 
teilung des römischen Hilfsheeres stieß auf eine 
Schar der als Verbündete der Gepiden fechtenden 
H. ; diese wurden größtenteils vernichtet, auch des 
Königs Bruder Aordus fiel (Procop. bell. Goth. 
LTI 34). Gebrochen war ihre Kraft auch jetzt 
noch nicht (s. Procop. bell. Goth. III 34, 46 zmn 
J. 548 : deifjKxivovTsq ot ozQaiijyol fit) Fr/TtatSeg ze 40 
H<xl v EeovXoi xata&eovtsg rrjv ' RXvQtcJv Xt}taa>vzai 
%(bgav), aber seitdem hat man von dem zu den 
Gepiden ausgewanderten Zweig der H. nichts mehr 
gehört; er wird wohl nach der Zerstörung des 
Reiches der Gepiden mit diesen zu Grunde ge- 
gangen sein. Der im römischen Gebiet zurück- 
gebliebene Teil der H. saß noch ca. 550 um Singi- 
dunum : Procop. bell. Goth. III 33, 13 aal äi.ka 
(levzot Aaxlaq ymqia Öovzog ßaoäsoos "Egovkot 
soxov äfi<pi Tiohv 2iyyiS6vov, ov Ötj TÖQWzat vvv. 50 
Bald darauf müssen sie diese Sitze geräumt haben, 
vielleicht um 552, als Filemuth mit mehr als 
3000 H., wohl im wesentlichen dem gesamten 
Volksaufgebot, in römischen Diensten nach Italien 
zog. Etwa 562 ging bereits Iustinian mit dem 
Plane um, die Avaren in den früheren Sitzen der 
H., in Pannonia Secunda, anzusiedeln (Menander 
frg. 9. Schmidt 340). Seit der Mitte des 6. Jhdts. 
verschwinden die H. als Volk aus der Geschichte; 
auch von dem nach der skandinavischen Heimat 60 
zurückgewanderten Teil hören wir nichts mehr, 
er wird unter den Gauten aufgegangen sein. Nur 
als Söldner im Dienste von Byzanz haben die 
Ost-H. T wie auch schon vorher, noch eine und zwar 
sehr bedeutsame Rolle gespielt. 

Eine Schilderung der H. wäre unvollständig, 
würde ihrer Tätigkeit als Söldner im Dienste 
Borns, nicht besonders gedacht: kaum ein anderer 



germanischer Stamm hat von seinem ersten Brr- 
scheinen in der Geschichte bis zu seinem Untergänge' 
in den Kriegen des römischen Reiches so vielfache- 
Verwendung gefunden wie sie (vgl. lord. Get. 118)- 
Über die Rolle, die die aus den West-H. sich 
rekrutierenden Eruli seniores als römischer 
Truppenkörper gespielt, s. o. Von den Ost-H. 
trat Naulobatus bereits 267 in römische Dienste 
(o. S. 1154); ihnen gehörten auch die herulischen 
Soldtruppen an, die zur Zeit Odawakars einen- 
so wesentlichen Teil des weströmischen Heeres 
bildeten (s. o. S. 1159). Erst Iustinian aber ge- 
lang es durch seine geschickte Diplomatie,, 
dauernd den größten Teil der Kräfte der H. seinen 
Zwecken dienstbar zu machen (s. o.), und an den 
unter seiner Regierung geführten Kriegen haben sie 
sehr bedeutenden Anteil genommen (vgl. hierfür 
besonders Aschbach 42ff. und Schmidt 340ff., 
ferner auch Seeck Ztschr. d. Savigny-Stift. Germ. 
Abt. X 97ff.). Sie bildeten nicht, wie die Eruli 
seniores, einen römischen Truppenkörper oder^ 
wie die Söldner zur Zeit Odowakars, einen Be- 
standteil des römischen Heeres, sondern traten 
auf Grund des Föderatiwerhältnisses oder be- 
sonderer Soldverträge als selbständige Kontingente 
unter eigenen Stammesführern auf. Über ihre 
Teilnahme an den Perserkriegen unteT Iusti- 
nian liegen nur kürzere Nachrichten vor. Unter 
Belisars Oberleitung nahmen 300 H. unter ihrem 
Führer Fara am ersten Kriege mit den Persern 
teil und entschieden durch ihr Geschick und ihre 
Tapferkeit im J. 530 die Schlacht bei DaTa in 
Mesopotamien (Procop. bell. Pers. I 13, 14); die- 
selbe Truppe war wohl auch 532 an der Nieder- 
werfung des Nikaaufstandes in Konstantinopel be- 
teiligt (Procop. bell. Pers. I 24; vgl. Aschbach 
44). 539 fochten herulische Reiter in einem Kampfe 
gegen die Armenier mit (Procop. bell. Pers. 
II 3). 542 kämpften zum zweitenmal H. unter 
Belisars Führung gegen die Perser (Procop. bell. 
Pers. II 21), im folgenden Jahre bot Belisars 
Nachfolger Narses noch stärkere herulische Streit- 
kräfte unter Filemuth und Veras auf, die bei 
einer Niederlage des Narses schwere Verluste er- 
litten (Procop. bell. Pers. H 24. 25). In den 
J. 550—552 nahm der H.-Führer Uligang an 
Kämpfen gegen die Abasgen am Kaukasus und 
in Kolchis gegen die Perser teil (Procop. bell. 
Goth. IV 9, 13. Agathias TU 6). 

Bedeutender war die Rolle, die H. im Kriege 
Belisars gegen dieVan da len in Afrika gespielt: 
zwar befanden sich nur 400 H. unter Fara im 
römischen Heere (Procop. bell. Vand. I 11. II 4), 
aber seiner hervorragenden Tüchtigkeit gelang es,. 
Gelimer 534 zur Kapitulation zu zwingen und 
damit den Feldzug zu entscheiden (Korrespondenz 
zwischen Fara und Gelimer! vgl. Procop. bell. 
Vand. II 6. 7). Ihr arianisches Glaubensbekennt- 
nis verwickelte dann die H. in eine i Meutern 
gegen die Römer (Procop. bell. Vand. II 14. lrf)- 
Weitaus am bedeutsamsten aber ist die Teil- 
nahme der H. an der Unterwerfung de* 
Ostgotenreiches in Italien gewesen. 539 zogen 
2000 H. unter Wisand, Aluith und Fanitheus 
mit Narses zur Untewt&teung Bebsars nach Ita- 
lien fProcop. belL Goth. II 13, 18), wo Fanitheus 
vor Caesena fiel (Procop. belL Goth. H 19, 20)* 
Nach Narses 1 Bückbenrfhng machten die H- ihren 
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Frieden mit den Goten, änderten dann aber doch 
ihren Entschluß und stellten sich wieder den 
Römern zur Verfügung. Wisand blieb in Ita- 
lien, wo er 540 vor Treviso fiel (IH 1), Aluith 
und Filemuth, der an Fanitheus' Stelle getreten 
war, zogen nach Byzanz (II 22). Spaterhin, An- 
fang 546, kamen starke herulische Soldscharen, 
die Narses wiederum für den Krieg in Italien 
angeworben, nur gegen die in Thrakien einge- 
drungenen Slaven zur Verwendung (III 13), eben- 
sowenig gelangte Filemuth, als er 549 abermals 
mit seinen Truppen aufgeboten wurde, nach Ita- 
lien (LH 39). Erst 552 zogen mehr als 3000 H. 
unter Filemuth und Aruth mit Narses in den 
Krieg gegen die Ostgoten (TV 26; vgl. IV 30), 
wo sie besonders am Kampfe bei Busta Gallorum 
(IV 31), am Sturm auf Rom (TV 33) und sodann 
an der Schlacht am Vesuv (IV 34f.) teilnahmen. 
Filemuths Nachfolger Fulkaris fiel 552 mit einem 
Teile seines Heeres bei Parma gegen die in Ita- 
lien eingedrungenen Franken und Alamannen 
(Agathias I 11. 14. 15; vgl. I 16). 553 ent- 
schied in der Schlacht am Casilinus (Voltumo) 
bei Capua Sinduald mit seinen H. den Kampf 
gegen die Alamannen zu Gunsten der Römer 
(Agathias H 7—9). Ein Versuch dieses Sinduald, 
nach dem Vorbilde Odowakars sich zum Herrscher 
Italiens aufzuwerfen, wurde von Narses sofort, 
566 oder 567, unterdrückt und Sinduald hin- 
gerichtet (Marius chron. a. 566. 568. Exe. Sangall. 
a. 567. Paulus Diaconus hist. Lang. II 3; vgl. 
Euagrius h. e. IV 24. Euagrius V 4 legt Iustin 
II. den inschriftlich nicht bezeugten Titel 'Eqov- 
Xtxog bei). Seitdem werden die H. in der Ge- 
schichte nicht mehr genannt. (Daß die H. zur Zeit 
Sindualds in größerer Zahl in Tirol gesessen und 
auf die Gestaltung der dortigen Bevölkerung nicht 
ohne Einfluß geblieben seien, vermutet Egger 
Archiv f. österr. Geschichte XC 214ff.). 

Über die inneren Verhältnisse bei den H. 
sind wir infolge der vielfachen Berührung, in die sie 
mit den Römern traten, etwas näher unterrichtet. 
Bezeichnend für sie ist die Tatsache, daß sie 
in den Stürmen der Völkerwanderung zäher an 
den altgermanischen Einrichtungen und Sitten 
festgehalten haben als andere Stämme. So ist 
die Macht des Königtums bei ihnen gering ge- 
blieben (vgl. Tac. Germ. 7. 44; ann. XIH 54 
in quantum Germani regiiantur), wie das bei 
dem Aufstand gegen Ochus (s. o.) und anderen 
Gelegenheiten hervortritt; der Wille des Volkes 
erscheint als maßgebend (bes. Procop. bell. Goth. 
II 14; vgL Dahn Könige H 12ff.). Neben dem 
Könige steht ein starker, selbstbewußter Adel 
(so Procop. belL Vand. II 3 xal tjfiBTs ovx i£ 
evxarptSwv ysyovozsg ßaoiksl vvv v^ijqbtecv av%ov- 
fisv), dessen vielfach erwähnte Angehörige be- 
sonders als Führer der im Dienste Ostroms stehen- 
den Soldtruppen eine Rolle spielen und bisweilen 
wohl anch auf eigene Faust Politik treiben (vgl. 
z. B das Verhalten des Gretes). Gefolgsmannen 
erscheinen bei Königen (Procop. belL Goth. H 
15) und Edlen (Agathias I 15). Neben der aus 
Gemeinfreien bestehenden Masse das Volkes finden 
sich auch zahlreiche rechtlose Knechte (Procop, 
bell Pers. H 25. Agathias H 7; vgL Tac Germ. 
25). Die hervorragende Gowandtheitder H. (s. 
bes. Iord. Get. 118. Apoll. Sid. carm. VH 2S6 «n- 



neruii iioo 

cüur iüic eursu Serultta) im Verein mit ihrer 
Tapferkeit sowie ihre Kriegs- nnd Abenteurer- 
lust machten sie zu Söldnern im Dienste Borns 
besonders geeignet, wo sie teils als leichtes Fuß- 
volk (Iord. Get. 118. 261), teils als Reiter fechten. 
Ihrer Taten als kühner. Seefahrer ward oben 
mehrfach gedacht. Über ihre leichte Bekleidung 
im Kampfe und das Fehlen fast aller Schutz- 
waffen s. Procop. bell. Pers. II 25. Paul, Diac. 

10 bist. Lang, I 20 (vgl. Tac. Germ. 6; bist. LT 22 
cohortes Qermanorum . . . more patrio nvdis 
corporibm) ; ihre Hauptwaffe war wohl das Schwert 
(s. Mauricius strateg. XII 4 p. 304 ed. Scheffer, 
o7iaMa"EQovXiaxia- i vgl. Tac. Germ. 44. Schmidt 
349. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache I 2 
330). Mit ihren Herren fochten bei den im Solde 
Borns stehenden H. auch die Knechte: Procop. 
bell. Pers. LI 25. (Über denselben Brauch bei 
den Goten s. Procop. bell. Vand. I 8, bei den 

20 Langobarden Procop. bell. Goth. IV 26; vgl. 
Bolze 51. Mommsen Hermes XXIV 244). 
Soweit die H. nicht vom Kriegshandwerk lebten, 
befaßten sie sich wohl mit Viehzucht (Procop. 
bell. Goth. LI 14, 27); von intensiv betriebenem 
Ackerbau findet sich bei diesem so wenig seß- 
haften Volke keine Spur. Sehr ungünstig ist 
das Bild, das uns bei Procop. bell. Goth. LT 14 ; 
bell. Vand. II 4 von den Sitten, der H. entworfen 
wird; vieles davon ist starke Übertreibung (vgl. 

30 dazu Müllenhoff D. A. II 181 Anm. Ähnliche 
Vorwürfe gegen die Taifalen bei Ammian. XXXI 
9, 5, gegen die Germanen überhaupt bei Sextus 
Empiricus Hypotyp. III 199 ; vgl. dagegen Tacit. 
Germ. 18—20. Quintil. declam. mai. LTI 16), 
auch hat Procopius selbst sein Urteil zum Teil 
korrigiert; aber die Achtung vor bestehenden 
Vertragen lassen sie mehrfach vermissen (Procop. 
bell. Goth. II 14. 22. in 33), und gewisse Züge 
von Roheit, wohl unter dem Einfluß des langen 

40 Söldnerlebens finden sich in der Tat (Eugippius 
v. Severini c. 24. Agathias LI 7); Menschenopfer 
erwähnt außer Procop. a. a. O. auch Ennodius v. 
Antonii 13. 14 Mon. Germ. a. a. VII 187 (übrigens 
ist dasselbe auch für Franken und Sachsen be- 
zeugt: Ennodius a. a. O. Procop. bell. Goth. II 
25; vgl. Tac. Germ. 9. 39. 40. Grimm Deut- 
sche Mythologie I* 36f. Müllenhoff D. A. IV 
582), wie denn überhaupt die H. sehr zäh an 
den ursprünglichen Sitten festhielten und am 

50 längsten unter den germanischen Wandervölkern 
Heiden geblieben sind. Neben unleugbaren Feh- 
lern finden sich bei ihnen auch zahlreiche gute 
Eigenschaften : kühner Wagemut, glänzende Tapfer- 
keit, Mannentreue bis in den Tod (Agathias I 
15), ritterlicher Sinn selbst gegenüber dem Feinde 
(Procop. bell. Vand. II 6), hoch entwickeltes Ehr- 
gefühl (Agathias I 15. II 7), Liebe zur Freiheit 
und Anhänglichkeit an die alte Heimat (Procop. 
bell. Goth. LI 15), dabei auch ein gewisser Sinn 

60 für Humor (Agathias HI 6). Nicht unsympathisch 
erscheint daher das Gesamtbild dieses unstätesten 
unter allen Germanenstämmen der Völkerwan- 
derung. 

Literatur: Zenß Die Deutschen und die 
Nachbarstämme, München 1837, 476—484. 489. 
Aschbach Geschichte der Hernier und Gepiden, 
Frankfurt a. M. 1835. Müllenhoff Nordalbin- 
gische Studien I (1844) 122—126. 130. 155. 
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Darin Die Könige d. Germanen II., Manch. 1861, 
1 — 14. Pallmann Die Gesch. der Völkerwanderg. 
2 Bde., Gotha 1863 u. "Weimar 1864. v. Wieters- 
heim-Dahn Gesch. d. Völkerwand. 2 Bde., Leipz. 
1880/81, Dahn Urgesch. d. germanischen und 
romanisch. Völker I., Berlin 1881, 561—567. Seel- 
mann Jahrb. d. Ver. f. niedeTd. Sprachforschung 
XH (1886) 1—33. 53-57. Müllenhof f Beovulf, 
Berlin 1889, 30—32. Strakosch-Graßmann 
Geschichte der Deutschen in Oesterreich-Ungam 
L, Wien 1895, bes. 247—256. Loewe Die Beste 
der Germanen am Schwarzen Meer, Halle 1896. 
Bappaport Die Einfälle der Goten in das römi- 
mische Reich bis auf Constantin, Leipzig 1899, 
67ff. BremeT Ethnographie der germanischen 
Stämme, Straßburg 19042, 833—835. Schmidt 
Gesch. der deutschen Stämme bis zum Ausgang 
d. Völkerwanderung, Berlin 1904/10, 333-349; 
Allgemeine Gesch. d, germanischen Völker, Mün- 
chen-Berlin 1909, bes. 136—138. [Bappaport.] 

Herys. VI H. (I), Archon in Delphoi um 229 
t. Chr. (Curtius Anecd. 65. Bull. hell. VII 420 
nr. HI und N, Jahrb. 1894, 526; vgl. Pomtow 
o. Bd. IV S. 2627). 

2) Herys (II), Sohn des Pleiston, Archon in 
Delphoi um 156/5, während der V. Priesterzeit 
(Wescher-Foucart 230. 240. 256. 258. 270; 
vgl. Pomtow o. Bd. IV S. 2639). 

3) Herys (HI), Sohn des Kleon, Archon in 
Delphoi um 62/1, während der XVI. Priesterzeit 
(CIG 1695; vgl. Philol. LIV 228 und Pomtow 
o. Bd. IV S. 2654). [Sundwall.] 

Hesbon s. Esbus. 

Hesigonos 6 iorogixög , wird von Tzetz. ad 
Lyc. 1021 p. 316, 16 Seh. ; Chil. I 468. VII 644 
neben und aus Eheginos zitirt. Korruptel aus 
*Iöiyovog } s. d. [F. Jacoby.] 

Hesiodos. Der große Epiker, der älteste be- 
kannte Poet des hellenischen Mutterlandes und 
auf dem Boden Europas überhaupt. Die Hesio- 
dische Dichtung, von Boiotien ausgehend, gewann 
im Umkreis des festländischen Hellas, ohne daß 
etwa ihr Schöpfer ein Schulhaupt gewesen wäre, 
eine autoritative Geltung und wirkte für be- 
stimmte Richtungen der epischen Gattung vor- 
bildlich. Man hat deshalb in der Folge auch 
Gedichte fremden Ursprungs, die in der Art der 
H.s gehalten waren, ihm zugezählt, während der 
Name der wahren Verfasser verblich. 

Die Kenntnis des Heldenliedes, das im ioni- 
schen Gebiete Kleinasiens seine Vollenduog er- 
reicht hatte, verbreitete sich allgemach über alle 
hellenischen Lande, denen es zum höchsten natio- 
nalen Gute ward. Die erhabene Größe dieser 
Poesie mußte auch anderwärts schlummernde Ta- 
lente zu selbständigem dichterischen Schaffen 
anregen. Während das heroische Epos durch die 
Kykhker eine wenngleich minderwertige Fort- 
setzung erfuhr, trieb das epische Genre neue Reiser 
und Blüten auf dem Boden der Landschaft Boio- 
tien und ihrer Nachbargebiete. Obgleich die Be- 
wohner des Landes, die unter ungünstigen kli- 
matischen Verhältnissen leidend nicht die Lebens- 
bejahung des gesegneten fröhlichen Ioniens be- 
saßen, als schwerfällig und geistig nicht allzu 
regsam galten, waren sie doch auch idealen Be- 
strebungen keineswegs abhold. Und wie später 



die Landschaft sich rühmen durfte, Griechenland 
den größten Lyriker geschenkt zu haben, so 
brachten deren Bewohner schon in der Frühzeit 
der bei ihnen erwachsenen Dichtung des askräi- 
schen Sängers, mochte er auch äolischen Stammes 
sein, Verständnis und Interesse entgegen. 

Name. Neben der geläufigen Form Tlafodog 
wird von Herodian II 521, 7 {362, 26) L. als 
äolisch Aiaiodog angeführt, was H o f f m a n n Griech. 

lODial. LT 421 als echten Namen des Dichters, 
dessen Eltern aus Kyme stammten, ansieht. Die 
böotische Namensform sei dann 'Hoiodog gewesen, 
die gewöhnliche mit Spiritus asper aber durch 
volksetymologische Ableitung von fjdopat oder 
Tt)fii zustande gekommen. Hierbei wird ein sehr 
frühzeitiger Übergang des Diphthongen in den 
Monophthongen im Böotischen vorausgesetzt. In 
jüngerer Zeit wurde aus der gangbaren Namens- 
form regelrecht Elotodog, vgl. die Inschrift von 

20 Thespiai ÖIG Graec. Sept. I 1785 (= Collitz 
Dial.-Inschr. I 800): ogog rag yäg mg {la)Qäg 
xmv ö^vvyßvzdcov ra/x Matodayv {M(o<sa(a>v tö)v 
Dittenb erger) Eiotodeltov. Die angeblich äoli- 
sche Form AlaCodog wurde im Altertum benutzt, 
um den Namen auszudeuten : Etym. Gud. s. 'Soi- 
oöog " AioXixäg 6 xr\v atalav ödov Tiooevdfievog 7} 
Sri aioicog Sßäöiae, vgl. Etym. M. 438, 20, etwa 
mit Rücksicht auf die Erga, der Mann, der den 
rechten Weg wandelt (vgl. Pind. Nem. IX 18 

30 aloiav ödöv ooq>lag\ wohl auch im Gegensatz zum 
unredlichen Perses. Doch ist dieser Zusammen- 
hang mit atotog fraglich, da in Aloiodog der Di- 
phthong im Sinne von ä geschrieben sein kann, 
indem bei Herodian daneben auch z. B. äol. at/zt- 
ovog = fifAtovos angeführt wird, vgl. Meister 
Griech. Dial. I 83. Auch die Namensform c Hoi- 
080g wollten die alten Grammatiker etymologisch 
erläutern : Etym. M. 38, 24 naga xo fjoa> fiiXXoy- 
tcc xal tö 666g ; oder Schol. Prokl. zu Erg. 1 

40 (p. 24, 5 G.) ix zov yöig ^ evtpQOovvi} xal xov 
eidco ro Xeya> ytverat 'Baioöog. Neuere Forscher 
wollten dem Namen symbolische Bedeutung unter- 
legen, wie Goettling in der ed. 2 xXIU oder 
Bergk Griech. Lit-Gesch. I 919, 2. Im zweiten 
Komponenten sieht die Hochstufe der einfacheren 
Wurzelform Jid- (zu äsldco) Solmsen Unters, 
z. griech. Laut- u. Versl. 238. 

Lebensverhältnisse. Manches von dem, 
was uns über des Dichters Leben berichtet wird. 

50 trägt den Stempel der Erfindung an der Stirn, 
während aus andern, sagenhaft anmutenden Nach- 
richten ein Korn der Wahrheit hervorblinkt. Die 
wichtigste Quelle ist der 'O.u^gov xal Tlotödov 
aywv, ein zwar erst aus Hadrians Zeit stammen- 
der Traktat (vgl. 29 «rt xov ftsiordiov avxoxQa- 
zogog 'AÖQtavov), der aber auf einem weit älteren 
Werke, dem Movaslov des Rhetors Alkidainas, 
Schülers des Gorgias, beruht (vgl. 230 &e <p*}- 
aiv 'AXxiSdpag £v Movoeicp), dem wieder ältere 

60 Traditionzugrande lag,vg LRohde KL Schr.I lOSf. 
E. Meyer Herrn. XXVII 377. Nietzsche Rh. 
Mus. XXV 528ff. XXV1I1 211 und Bethe ©. Bd. I 
S. 867; Ausg. von Nietzsche Act» phfl. Lip3. 
II. ßzach Hesiodi carra. ed. maiex (1902) 433, 
min. 2 (1908) 231; feiner bei Allen Hom. 
Opera V 225ff. Hieran Mahaffy On the 
Ffinders Petrie Papyri, DnWfai 1891 tab. XXV 
und Text p. 70. Rzaeh Zum Agon. Wien. StmL 
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XIV 139ff. Kirchhoff S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 
£65. Busse Bh. Mus. LXIV 108ff. Neben dieser 
Hauptquelle ist weiter der magere Artikel bei 
Suidas (Hesych. Mil.) *Hoiodog zu nennen; end- 
lich das yevog "Hatddov, das in den Scholien vor- 
liegt, wovon Immisch (Festschr. f. Gomperz, 
Wien 1902, 251, 1) die eine Fassung (bei Gaisf. 
5, 22—9, 5) als zu den aus reicheren Proklos- 
scholien geschöpften Prolegomena Anonyma, die 
andere (Gaisf. 17, 4—19, 16) als dem Tzetzes 10 
gehörig ansieht, Hiezu kommen gelegentliche 
Nachrichten bei Schriftstellern des Altertums, 
Manches von dem, was in den angeführten Quellen 
über die Erlebnisse und Beziehungen des Dichters 
niedergelegt ist, ward aus den in den Hesiodischen 
Werken selbst enthaltenen Andeutungen persön- 
licher Natur ausgesponnen, vor allem aus den 
Erga und der im Eingange der Theogonie in 
einem der Musenhymnen enthaltenen Partie v. 22ff . 

H.s Vater soll Atog geheißen haben. So haben 20 
ihn nach Proklos 1 Chrestomathie (Allen Hom. 
Op. V 100, 2 ■= Biogr. gr. 25, 19 Westerm.) be- 
reits die Logographen Hellanikos und Pherekydes 
genannt ; desgleichen der Historiker Ephoros, der 
als Kymäer in dem Dichter seinen Landsmann 
sah. und zwar iv ovvrdy/taxt t@ EJiiyQatpofievo} 
'Esity/ogia) nach dem pseudoplutarchischen Homer- 
bios' Allen V 240, 8, und Strab. XLH 622, der 
dort Ephoros vot sich hatte. Als Tloiod' lx- 
yove Aiov spricht den H. im Sängerwettkampf 30 
Homer an (Agon 149). In dem inschriftlichen 
Epigramm von Thespiai CIG Graec. Sept. 1 4240 c 
1 (ausgegraben 1889) heißt es ebenfalls Hoiodog 
Aiov; auf den Assendelftischen Tafeln von Pal- 
myra ist dem H.-Vers Erg. 347 beigeschrieben 
AEIOT, was als (d) Aiov aufzulösen ist (vgl. 
Rzach Wien. Stud. XVI 328). Ebenso nennt 
der Suidasartikel und das yevog llaiddov (p. 5, 
23 G,) diesen Namen. Die Quelle ist offenbar 
der Dichter selbst, Erg. 299, wo er seinen Bru-40 
der Perses zur Arbeit mahnt: ioyd£sv } Heget), 
diov yevog, wie auch Plutarch las (Mor. 1047f.). 
In dem Tzetzesscholion p. 202, 17 G. heißt es: 
vik Aiov 7} evyevkg ysvog, es ist also an Aiov und 
öTor ysvog gedacht Sevin, Buhnken, ja selbst 
Bergk wollten denn auch Aiov yevog, Ed. Meyer 
(Genethliakon f. Robert 162, 1) Atov ysvog im 
Texte lesen. Allein Stov ist nicht anzutasten: 
Perses soll arbeiten als eines tüchtigen edlen 
Vaters Sohn (vgl. Erg. 633f.). Bei Hom. II. LX 538 50 
wird Artemis, im Hom. Hymn. XXXTTT 2 Dio- 
nysos als Stov yevog bezeichnet; vgl. übrigens 
Jacobsohn Herrn. XLV 164, 1. 184, 3. Für 
die beregte Frage folgt nichts aus den Worten 
des Velleius Paterculue I 7 patriamque et pa- 
rentes testatus est {Hesiodus), da hierbei an die 
Erwähnung des Vaters Überhaupt gedacht werden 
kann, der hos Kyme nach Askra kam. Den Na- 
men der Mutter, der ebenso wie der väterliche 
fingiert sein wird, nennen uns die Quellen als 60 
Pykunede. 

Früh stellte man auch eine gante Stammtafel 
der Ahnherren des Dichters au£ Im Agon geht 
diese Reihe bis auf Apollon, den Gott der Dicht- 
fcnnst, zurück; und unter den. Vofriabren seihen 
wir auch Orpheus, der nach Berichten d« Logo- 
graphen in der Chrestomathie des Prokloa (bei 
XjUn'Bom. Op. V 100, 1 = Biogr. gr. 25, 18 W.) als 



Urvater H.s wie Homers galt, ygl auch Schot, des 
Prokl. zu Erg. 633 (p. 361, 6 G.), wo diese Ab- 
stammung nach Hellanikos erwähnt wird. 

H.s Vater stammte nach des Dichters eigenen 
Worten Erg. 635ff. aus dem äolischen Kyme (636 
Kvfitjv AloUda jtQoXiTttbvh von wo er zur See 
nach Askra in Boiotien kam, um bitterer Not zu 
entgehen und sich hier eine neue Heimat zu 
suchen (oix atpEvog (psvyoiv ovde jiXovtöv xe xal 
blßovy ättä xaxjjv stevtyv). Ephoros gab nach 
dem Schol. Prokl. zu Erg. 635 (p. 362, 25 G. 
— FHG I 277 M.) einen andern Beweggrund 
an; er sei übergesiedelt ov <V e/HtoQiav, ällä 
rpovov £}MpvXiov sQyaoafievog. Der Flecken Askra 
aber war ein armseliger Ort, vgl. Erg. 639f., vdo- 
oaxo d 1 ayx 'EXtxwrog, dt£vgfj kvl xatftfl, "Aoxop 
XÜfia xaxjj, -&EQEI ägyakifl, ovös stot' &o&Xji. Dieser 
bitteren Worte erinnern sich noch spätere Schrift- 
steller wie Velleius I 7 patriam, qma multattts 
ab ea erat (im Streite mit Perses), contumelio- 
sissime (testatus est), oder selbst Nonnos Dion. 
XIII 75 01 SvonifiysXov "Aoxor\v (e^ov) naxqiba 
datpv^söoar aötyfjTOiö voprjog. 

Da H.s Vater aus Kyme stammte, bezeichnete 
Ephoros den H. kurzweg als Kymäer und war 
bestrebt, auch den Homer zu einem solchen zu 
machen (pseudoplut. Homerbios) ; hierdurch wollte 
er seiner eigenen Vaterstadt Kyme, die sonst 
nicht bedeutend war, ja im Gerüche eines antiken 
Schiida stand (vgl. Strab. XIII 622), besonderen 
Ruhm verschaffen. Und so wird auch bei Suidas 
H. KvfiaZog genannt, während bei Steph. Byz. 
s. Kvfiri der Dichter (neben Ephoros) als Ky- 
mäer bezeichnet wird, hingegen s. AaxQa als 
AoxQaTog. Askra galt den meisten als seine eigent- 
liche Heimat. So meldet das angeblich von Cher- 
sias (vgl 0. Bethe Bd. III S. 2241) herrührende 
Epigramm Anth. Pal. VII 54 {— Inscr. gr. metr. 
19 ed. Preger), das auch im Agon steht (239ff.) : 
"AoxQr) [ihv TiaxQtg fioXvXrjiog ; vgl. den Epita- 
phios Bionos (Mosch. III) 87 "Aaxga pihv yodei 
o~e noXv utXsov 'HatoSoio. Nikandr. Ther. 11 *Ao- 
xgatog ftvfdxoio fisXioariEVXog iv oxfiatg THolobog 
xariXs^e ?rao' vÖaoi JIsQfifjaaoto. Demiurgos Anth. 
Pal. VII 52, 2 'AoxgaTov yeverjv Tlofoöor xaxexca. 
Oft wird bei den römischen Dichtern auf seine 
Heimat hingewiesen; so heißt er A&eraeus bei 
Ovid. amor. I 15, 11, Aseraeus senex bei Verg. 
Buc. VI 70. Ovid. ars am. II 4 ; vom Ascraeum 
Carmen spricht Verg. Georg. II 170. 

Dort in Askra, am Fuße des Helikon, erzählte 
die Legende, habe H. Schafe geweidet : im Traume 
seien ihm die Musen erschienen und hätten ihn 
zum Dichter geweiht, indem sie ihm einen Lor- 
beerstab überreichten und die Gabe des Gesanges 
verliehen. Diese in einem der Hymnen im Ein- 
gange der Theogonie v. 22ff. erzählte Vision hat 
jederzeit die Aufmerksamkeit auf sich gezogen. 
So berührte sie K allimachos in den Aitia, Papyr. 
Oxyrhynch. (VU) 1011 v. 85 (vgl. Schneider 
Callimachea II 788f.) : xetva> taJ Movaat xoXla vi- 
ftovri ßorä ovv /w&ovg eßdXorto nag 1 Xjp>(jsyoiv 
6$£oc txxov und wohl ein Nachahmer bei Front, 
et Marc. Ep. 1, 4 stoifievi pifia riporrt jumq* fy- 
ru»d$BOg Zjzjsov "Haiodoy, MowUotv iofwg 6Y r}vria~ 
o*r. Ebenso nimmt hierauf Bezog Asklepiades (oder 
Arcbias) Anth. Fat IX 64, 1 avxai xotfuuvorta 
fUwfotßgira f*f}Xd ov Movoat i&QctKOv iv xgaraojg 



■Lj-fj. nesioaos 

oÜQtoiv, \Roiode. Der frostige Quintus Smyrn. 
■wendet die ganze Fiktion ohne weiteres auf sich 
an: XII 308ff. vfislg y&g xäadv ftoi ivl <pgeal 
#*Jx«t* äoidtfr, tiqIv yi fj,ot äfupl Ttageiä xara- 
axl&vaod-ai tovXov J 2ftvgvrjg iv SasieSoiai sisgt- 
xXvth ftf}Xa vcftovzi. Auch die römischen Dichter 
spielen auf die Stelle an : Verg. Buc. VI 69 hos 
tibi dant ealamos, en accipe, Musae, Aseraeo 
quos ante seni. Ovid. ars am. I 27 nee mihi 
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aber auch, weil in den Agonen nebeneinander 
Rhapsoden auftreten konnten, welche Perikopen 
aus den Homerischen und Hesiodischen Dich*- 
tungen vortrugen. Eines andern Agons der beiden. 
Dichter in Delos wird gedacht frg. dub. 265. 

Auch vom Lebensende des Dichters vernehmen 

wir Näheres. Friedel (Die Sage vom Tode He- 

siods, Jahrb. f. Philol. X Suppl.-Bd. 1879, 235ff.} 

ist den Quellen der Erzählung, die sich in. 

sunt visae Clio Gliusque sorores servanti pe- 10 zwei Gruppen gliedern, nachgegangen; vgl. auch 



cudes vallibus, Asera, iuis. 

Völlig gesichert sind die Nachrichten, die uns 
der Dichter selbst über das Verhältnis zu seinem 
Bruder in den Erga mitteilt. Der Streit mit dem 
arbeitsscheuen Perses , der durch ungerechten 
Spruch der bestocheneu (ötogotpdyoi 264) ßaoi- 
^?ss von Thespiai den größten Teil des Erbes 
an sich gebracht hat, um, nachdem er es ver- 
geudet, neue Rechtshändel zu beginnen, ist wohl 



Busse Eh. Mus. LXIV 109ff. Die letzten Ge- 
währsmänner sind Alkidamas, Aristoteles in der 
'ÖQxo^evicov jiohrsia, Eratosthenes in seinem ,He- 
siodos' und eine Lokaltradition bei Paus. XI 31,, 
6. Von einigen Varianten abgesehen wird im 
wesentlichen berichtet, H. habe bei Oinoe (im 
ozolischen Lokris) sein Ende gefunden. Der Name 
ist nicht zu ändern, denn wir kennen jetzt das 
sicherlich zu Oivorj gehörige Ethnikon Olvoatog 



das wichtigste Ereignis im Leben unseres Dich- 20 auf einer Reihe Inschriften in Delphi (Collitz 



ters. Denn es wurde zum unmittelbaren Anstoß 
für ihn, sein eigenartigstes Werk zu schaffen. 

Hingegen gehört die Legende vom Sänger- 
wettkampf mit Homer in das Reich der Phan- 
tasie. Zur Feier der Leichenspiele des Königs 
Amphidamas von Chalkis, der im Kampf um die 
lelantische Feldmark fiel, habe Ganyktor, sein 
Sohn, hervorragende Männer berufen. Und so 
seien auch die beiden Geistesheroen im Agon ein- 



Dialektinschr. 1988, 10. 2041, 17. 2075, 2, 5. 
2117, 8. 2121, 8) aus dem 2. Jhdt Der durch 
das delphische Orakel vor dem Betreten des Haines 
des nemeischen Zeus gewarnte Dichter habe sich 
von dem peloponnesischen Nemea ferngehalten, 
sei aber in einem demselben Gotte geheiligten 
Gebiete der Gegend (vgl. Thuk. m 96, 1) von 
zwei Brüdern unter dem Verdachte, ihre Schwe- 
ster verführt zu haben, erschlagen worden. Seine 



ander gegenübergestanden, indem sie Stucke aus 30 Leiche, die sie ins Meer geworfen hatten (nach 



ihren Werken vortrugen. Die Schiedsrichter wollten 
Homer die Palme zuerkennen, aber des Amphi- 
damas Bruder, Panedes (Ilav^ätjs der Papyrus 
Flinders Petrie, IlavoiÖTjg der Codex des Agon (F), 
Jlayidrjg Tzetzes, Ilaveifyg Hermann Opusc. VI 
151), erkannte dem H. den Siegespreis zu, weil 
er von Werken des Friedens sang, und nicht wie 
sein Gegner, von Schlachten und Kämpfen (Agon 
200ff.). Den Preis, einen Dreifuß, habe H. den 
helikonischen Musen geweiht. 

Diese von der Voraussetzung der Gleichzeitig- 
keit der beiden Dichter ausgehende Novelle ist 
früh im Umlauf gewesen und erfreute sich großer 
Beliebtheit. Sie beruht auf den Versen 654-662 
der Erga, wo es nach der Erwähnung des Um* 
Standes, der Dichter sei nur einmal übers Meer 
gefahren, und zwar von Aulis nach Euboia (660f.), 
heißt, er habe sich zu den Spielen zu Ehren des 

Amphidamas nach Chalkis begeben und dort einen ± . , 

Dreifuß als Preis gewonnen, den er den helikoni- 50 und 5. Ein anderes Grabmal befand sich im 



der Hs. des Agon zwischen Euboia und Lokris, 
dem opuntischen !) brachten, als gerade ein Ariadne- 
fest gefeiert wurde, Delphine ans Land, Hier r 
meint Usener (Die Sintflutsagen, Bonn 1899 T 
163f.), sei der Name H.s in eine fertige Götter- 
sage eingeschoben worden, wodurch sich auch 
der Widerspruch in der Erzählung betreffend die 
Örtlichkeit des Mordes und der Versenkung der 
Leiche in die See beheben lasse. Er will hier eine 
40 Epiphanie des Dionysos erkennen, der mit Ariadne 
auf dem Delphin erschien. Die Mörder traf ge- 
rechte Strafe, die Details variieren in den Be- 
richten. Die Gebeine des Dichters wurden später 
nach Orchomenos gebracht (Plut. bei Prokl. Schol. 
zu Erg. 633 p. 361, 25 G. nach Aristoteles *Oq%o- 
lisvia>v ttoXireia; vgl. Rose Aristot. pseudepigr. 
507), wo ihm ein Denkmal mit Inschrift gesetzt 
wurde, vgl. Beiger Das Grab des Hesiod in Or- 
chomenos, Beil. philol. Wochenschr. 1892, nr. 4 



sehen Musen darbrachte. Man hat denn auch 
noch spät einen solchen ägxatozazog xgüiovg im 
Musenheiligtum auf dem Helikon gezeigt, nach 
Paus. IX 13, 3. Schon Proklos hat in der Chre- 
stomathie (Allen Hom. Op. V 101, 12 = Biogr. 
gr. 26, 52 Westerm.) auf die Quelle der Erzäh- 
lung vom Agon mit Homer hingewiesen: aXXä 
yag inXavtf&Tjöav (die, welche das Weihepigramm 
des Dreifußes verfaßten) ix z&v 'Hoiodsimv 2J//e- 



Lande der westlichen Lokrer zu Naupaktos, Paus. 
XX 38, 3. Durch die Legenden wurde ein an- 
geblich von Pindar abgefaßtes Epigramm veran- 
laßt, dessen Aristoteles in der 'Ogxofjtfvtcw tzoXi- 
mi« Erwähnung tat (Rose a. a. O., Suidas und 
yevog 27o.) %aTQ£ 6ig yßtjöag xai ölg räqpov dvrt- 
ßoAyaag j 'Hotod'. dr&Qcojzotg ptszgov t%<av ooqpttjg. 
Das 6ig i}ßr}<ia$ würde "nach Bergk (Griech. Lit.- 
Gesch. I 923, 12) auf eine nicht näher bekannte 



gä>v. Die Ergastelle (654—662) hat mit Recht 60 Sage gehen, vgL Symmach. ep. VII 20 Besiodum 



Plutarch als nicht ursprünglich aus dem Texte 
ausgeschieden, nach dem Schoben des Proklos 
p- 367, 18 G., vgl. Roh de Kl. Sehr. I 19f. 43f. 
Wenn in der Dichternovelle dem H. kein Ge- 
ringerer denn Homer gegenübergestellt wurde, so 
geschah es, weil es einen besonderen Reiz haben 
mochte, gerade die beiden ersten Vertreter des 
Epos in unmittelbare Beziehung zu bringen, da.nn 



ferunt postto senio in virides anno* rediisse* 
Anders Preger Inscr. gr. mefc 200. 

Die Erinnerung an den. Dichter haftete zu- 
nächst an der uralten Kortetatte am Helikon 
(Paus. LX 29, 1). Dort befand sich unter anderen 
Dichterstatuen auch ein Bild des sitzenden H. 
mit einer Kithara auf den Knieen, Paus. TS. 30, 
3, was der Perieget als ot^Wr u olxsior TlatMip 
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<pogr}ft& bezeichnet» da ans dem Epos hervorgehe 
(Th«Mf- 22ff.), daß er mit einem Lorbeerstabe in 
der Hand seine Dichtung vortrug. Das Musen- 
heüigttua am Hellkon gedachte H.b stete mit 
besonderer Ehrfurcht, Paus. a. a. 0. Die fran- 
zösischen Ausgrabungen daselbst ergaben den 
Fund eines Orakels, das, dem Berggott Helikon 
in den Mund gelegt, demjenigen, der H.s Mah- 
nungen folge, Segen und Wohlstand verheißt: 
CIG Graec. Sept. I 4240b 3f. itEi&ofi£voi(oiy ß e o- 
rotg vTW&yxoug "SotoSoio \ evvopiia ;r(<yp)a r' 
«(ö)t(cu) xaQstoZot ßgvovaa. Aber auch ander- 
wärts wurde der Dichter durch Denkmäler ge- 
ehrt. Unter den Weihgeschenken, die Smikythos 
von Rhegion nach Olympia stiftete (Paus. V 26, 
2), befanden sich Standbilder des Homer und H., 
ein Werk des Argeiers Dionysios. Von einem 
Erzbild des H. ('Hoioöos xa^xovs) auf dem Markte 
von Thespiai spricht Paus. IX 27, 5. Auch Chri- 
stodor weiß in seiner Ekphrasis der Statuen im 
Gymnasion Zeuxippos zu Byzanz von einem Bild- 
nis des Dichters zu melden Anth. Pal. II 12 
'Holodog & 'AoxgaTog oQStdaiv stöszo Movoaig \ 
qp&syy6fisvog , /oAäö»' &e ßta&to {kiiddi Xvcat) \ 
Iv&eov iftslQcov ävdyetv fisXog. Wie weit es aber 
mit der Benennung der Statue als H. seine Richtig- 
keit hatte, ist bei der bekannten Unauverlässig- 
keit des Christodor in dieser Beziehung schwer 
auszumachen. Von Bildnissen des Dichters, die 
auf uns gekommen sind, sei hingewiesen auf die 
Mosaik des Monnus Antik. Denkm. I Taf. 49, 
wo H. (laut Beischrift) mit dichtem Haupthaar 
sinnend dargestellt ist. Als Idealbild H.s vindi- 
ziert Robert Herrn. XXXV 650ff. ein Relief des 
Museo nazionale in Neapel, das von einem Musen- 
sarkophag herrührt. Auf einem Felsen sitzt ein 
bärtiger Mann mit einem Stabe in der Linken, 
während die Rechte erhoben ist; als Attribut 
dabei ein Kästchen mit Rollen und ein Schaf 
(Hinweis auf Theog. 22ff.). Der Kopf zeigt nach 
Haus er volle Ähnlichkeit mit einer im Capito- 
linischen Museum befindlichen Büste, die er als 
Diogenes deutete (Arndt Griech. u. röm. Por- 
träts Taf. 325. 326), während sie nach Robert 
eben auch den Dichter darstellt. VgL auch Ber- 
nouilli Griech. Ikonogr. 25ff. 

Zeit des Dichters. Über diese hat man 
im Altertum viel gestritten und geschrieben, so 
daß Pausanias (LX 30, 3) sich scheut, mit seiner 
Ansicht hervorzutreten, obgleich er eingehende 
Studien in dieser Richtung gemacht haben will. 
Vor allem interessierte man sich um die Frage 
des Zeitverhältnisses zwischen H. und Homer. 
Wie der Agon berichtet, nahm man alle drei mög- 
lichen Fälle an: 40 eyiot fttv avzov (VfirjQov) 
jiQOyeveorsQOV Hct6dov <paatv etvai, xwlg de vtm- 
xEQor xai avyyerij ... 50 rweg jfä owaxfiäaai 
tpaoiv avto6$. Die ganze Frage hat zuletzt ein- 
gehend nnd sorgfältig unters ucht J acoby Apol- 
lodors Chronik, PhÜ Unters. XVI, Berlin 1902, 
118ff. und Mirmor Barium, Berlin 1904, 152f.; 
vgL ferner Eöhde KL 8Är. I 391 71t 

Die Gleichzeitigkeit, welche die Legende vom 
Wettkampf rar Voranwetaing hat, vertraten im 
IL Jhdt. die Logographen Hefianikoe (Damastes?) 
und Pherekydes nach ProkL Chrertom, Biogr. gr. 
25, 17W., welche den Vater Hörnen Haien nnd 
den H.s Bios als Brüder, Söhne des ApeUjs er- 



klärten, ferner Herodot. II 58, der beide Dichter 
400 Jahre vor seiner Zeit leben laßt ; im 4. Jhdt. 
der Rhetor Alkidamas, auf den die Erzählung 
des Agon zurückgeht; im 3. der Lokalhistoriker 
Archemachos ev Evßoixäv y (vgL o. Schwarta 
Bd. LI S. 456), dem Euthymenes h rots Xqovi- 
xoiq folgte (Clem. Strom. I 21, 117), nach deren 
Meinung die beiden Dichter etwa 200 Jahre nach 
Troias Fall gelebt hätten: bei den Römern na- 

10 mentlich Caßsius (Hemina) in primo Annalium 
nach Gell. Noct. Att XVLI 21, 3, der beide 
Dichter mtnis post bellum Troianum phts cen- 
tum atqite sexaginta leben läßt. Varro in primo 
de imaginibus meinte (nach Gell. Noct. Att. LTI 
11, 2), sie hätten ziemlich zur selben Zeit gelebt, 
wegen des oben erwähnten auf dem Dreifuß, der 
von H. auf den Helikon gestiftet worden, ent- 
haltenen Epigramms, im übrigen stehe es nicht 
fest vier prior sit natus. 

20 Eine andere Anschauung verfocht vor allem 
der Geschichtschreiber Ephoros, der offenbar aus 
Lokalpatriotismus seinen vermeintlichen Lands- 
mann für älter erklärte als Homer, nach GelL 
Noct. Att. LLT 11, 2 alii Homerum quam He- 
siaäum mawrem natu fuisse seripserunt , in 
quis Phüochorus (FHG I 393) et Xenophanes 
(frg. 13 D.) alii minorem, in quis L. Aecius 
poeta, der in primo didascalieo (frg. IM. 7B.) 
sich nichtiger Gründe bediente, et Ephorus histö- 

30 riae scriptor (FHG I 277). Hierzu kommen noch 
andere Zeugnisse, besonders Synkellos p. 326, 8 
(von Müller hergestellt FHG IV 642) 'HoioMe 
z£ eyvooQt&zo, ov (Sv codd.) "E<poQog ävstpiöv xai 
(ou) ovyxe°vov 'DfirjQÖv ('OfujQov codd.) <pr\oi 
(vgl. Jacoby Mann. Par. 153). Da das Zeit- 
Intervall zwischen den beiden Dichtern nicht 
zu groß werden durfte, wurde Apelles, der in 
der Genealogie des Hellanikos Vater des Maion 
und Dios war, von Ephoros zu deren Bruder ge- 

40 macht, und Homer zu einem Sohn des Maion und 
der Tochter des Apelles (Ps.-Plut. Vit. Hom. 2)_ 
Aus dem Umstände, daß das Marmor Parium im 
Ansätze der Lebenszeit der beiden Dichter nur 
den Unterschied einer Generation zeigt, sehloft 
Jacoby (a. a. 0. 154) mit großer Wahrschein- 
lichkeit, daß hier, wie schon Bo.eckh ange- 
nommen hatte, Ephoros die Quelle der parischen 
Chronik war. 

Das richtige Zeitverhältnis haben, soweit sich 

50 sehen läßt, zuerst Xenophanes und Philochoros, 
der Atthidograph, wie aus der erwähnten Stelle 
des Gellius ersichtlich, erkannt. Weiters Hera- 
kleides Pont, nach der Vita Hom. VI (bei Allen 
Hom. Op. V 252, 34), wohl in seiner Schrift siegt 
■Ef;g 'OftrjQOV xai Uoioäov rjXtxtag (Diog, Laert, 
LT 87. 92). Dieses Urteil fand bei den maßge- 
benden literarhistorischen Forschern der alexan- 
drinischen Epoche Bestätigung, wie bei Erato- 
sthenes (vgl. Strab. VII 298), Aristarch, der öfter 

60 seine kritischen Zeichen sigog ra stegt yXtxiag 
Tlatodw anwendete (wie zu IL IX 246 . X 43 1. XI 
750. XJJ 22. XIV 119. THnTT 683. XXIV 527) r 
vgl. auch Rohde Kleine Schrift. I 39, 1, ferner 
seinem Schüler Apollodoros er np &cvz£gtp J**e* 
«ö* f TgL Strab. VII 299. VHI 370, desgleichen 
dann später bei Porphyrios, vgL Suidas s. Zfo/o- 
Üoe : HoQyvQtos xai äUot stXwrzot rewregov i^Eaio- 
Äor) hcaxh* srtavfc&f tgiCoveiv • «Sc lß f pfoove 
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hwvrots ovfvtQozseelv ^<r xQdmig 'OXvfunAdos Sind die angefahrten Argumente formaler Na- 
^ x r * • n • ■ j i. * tur, so lassen sich anderseits auch sachliche ins 
Äußere und innere Grunde machen diese An- Feld führen. Kaum zulässig freilich wäTe es 
sieht zur Gewißheit; von besonderem Gewichte in dieser Frage auf gewisse Differenzen in den 
ist die namentlich von Bergt (Griech. Lit.-Gesch. religiösen Vorstellungen Gewicht zu legen (über 
I 935) betonte Tatsache: der epische Stil, der diese vgl. Schoemann Comparatio Theog. He- 
in den Hesiodisehen Dichtungen im wesentlichen siod, cum Homerica 1847, Opusc. II 25ff.), da 
derselbe ist wie in den Homerischen , Vgl. die man die verschiedenen Ziele der Homerischen und 
loci similes bei K zach ed. maior 1902, und über Hesiodisehen Dichtung im Äuge behalten muß. 
das Verhältnis im einzelnen ferner K aus ch Qua- 10 Ebenso wird man stets zu berücksichtigen haben, 
tenus Hesiodi in Theogonia elocutio ab exemplo daß das Milieu in beiden ein wesentlich anderes 
Homeri pendeat, Königsberg 1876 ; derselbe (Ber- ist; demgemäß läßt sich das Leben der seefah- 
- lin 1878) Quatenus Hesiodi elocutio ab eiern- renden weltgewandten Ionier nicht ohne weiteres 
plo Homeri^ pendeat. Martin Quatenus Hesio- mit dem der an die Scholle gebundenen böoti- 
deae rationis vestigia in carra. Homericis repe- sehen oder lofcrischen Bevölkerung vergleichen, 
riantur. De Odyss. et Theog., Speier 1889 (hier Hingegen ist nicht zu leugnen, daß wir es bei 
werden auch eine Eeihe von Stellen der Theo- H. mit einer viel weiter entwickelten Reflexion 
gonie als Muster für jüngere Partien der Odyssee zu tun haben, als wir sie in den wesentlich er- 
angesprochen); von älteren Arbeiten wäre zu zählenden Homerischen Epen finden. Dir Nieder- 
nennen Thiersch Über die Gedichte des Hes., 20 schlag in den prächtigen Sprüchen und Gnomen 
ihren Ursprung und Zusammenhang mit denen der Erga mutet uns fast wie eine Ethik dieser 
des Homer, Denkschr. Akad. München 1813 I. Zeit an. Dies Interesse für das soziale Leben 
Dieser Stil aber kann nur im ionischen Gebiete wie für die Bedürfnisse des Individuums ist z weif el- 
Kleinasiens sich entwickelt haben, nicht im eigent- los ein Zeuge fortgeschrittener Entwicklung. In 
liehen Hellas, in böotischer oder lokrischer Land- der Theogonie versenkt sich der Dichter bereits 
schaft. Die lokalen Eigentümlichkeiten, welche in philosophische Spekulation, er forscht und 
der Sprache der Hesiodisehen Gedichte eine ge- grübelt über das Wesen der Dinge, über Welt 
wisse dialektische Färbung verleihen (vgl. u.), und Götter, Probleme, die im allgemeinen der 
vermögen nicht ihrem ganzen Gepräge Eintrag Homerischen Dichtung noch ferne liegen. Von 
zu tun. Weder die Meinung Ficks, welcher die 30 besonderer Bedeutung ist aber auch der entschie- 
alten Homerischen und Hesiodisehen Epen sich den subjektive Zug der Hesiodisehen Dichtung, 
aus anderer ursprünglicher Sprachform in die uns der namentlich in dem Verhältnisse des Ver- 
vorliegende umgegossen vorstellt, noch die Kirch- fassers zu seinem Bruder Perses hervortritt. Ja 
hoffs, welcher die Hesiodisehen Gedichte in Io- der Poet verrät bereits Sinn und Verständnis für 
nien in das ionisch-epische Idiom sich übersetzt kulturhistorische Entwicklung; in der Schilde- 
4enkt, können als erwiesen gelten. Die durch rang des dritten ehernen Geschlechts Erg. 150ff. 
lange Kunstübung entstandene konventionelle wird mit besonderem Nachdruck betont: xäv o" 
Sängersprache, den epischen Stil mit allen seinen r}v x&ixEa fikv rsvxea, xdXxeoi öe xe olxm, 
Merkmalen, wie er in Ionien erwachsen war, zeigen xa.lx<$ 3' dgyäCovto * peXag S 1 ovx saxe alöijQog. 
auch die Hesiodisehen Gedichte , die , in anderer 40 Es liegt das Bronzezeitalter also weit hinter dem 
Landschaft und Umwelt entstanden, andere Stoffe Dichter, der dem eisernen angehört (176 vvv yag 
behandelten und andere Ziele verfolgten. Wäre bt} yivog iori m6^Qeov)\ gewiß ist dies nicht 
H. der ältere, man verstünde nicht, warum er bloß im Sinne der moralischen Verschlechterung 
■nicht zum natürlichen Ausdruck seiner Gedanken, gesagt: ihm war es bekannt, daß vordem haupt- 
^ur eigenen Mundart gegriffen hätte. Es muß sächlich Bronze im Gebrauch stand (in der Dias 
also, als er seine Werke schuf, die künstlerische wird das Eisen noch verhältnismäßig spärlich 
Form bereits gegeben gewesen sein. Er wählte erwähnt). Wie das alles auf eine jüngere Epoche 
sie ebenso, wie etwa der alte korinthische Epiker weist, so gilt dies auch hinsichtlich gewisser geo- 
Eumelos, der auch nicht im Idiom seiner Heimat graphischer Vorstellungen, auf die unten einge- 
schrieb. Da es eine gewisse Zeit brauchte, be- 50 gangen wird. Heute wird niemand mehr be- 
vor die Homerischen Gesänge, nach dem Fest- zweifeln, daß die Homerische Dichtung der He- 
lande verbreitet, hier die Anregung zu neuen siodischen vorausliegt. Um aber die Zeit der 
dichterischen Schöpfungen gaben, erscheint es aus- letzteren genauer zu bestimmen, muß man einen 
gemacht, daß die Hesiodische Poesie die jüngere ist, Terminus ante quem zu gewinnen suchen. Dieser 
Hierzu kommen andere Erwägungen. Es ist ist gegeben durch die weit hinaufreichenden und 
nachgewiesen worden, daß in den Hesiodisehen nicht zu mißdeutenden Nachahmungen Hesiodi- 
Gedichten die prosodischen Wirkungen des Di- scher Gedanken und Wendungen , die sich bereits 
gammas, obgleich dieser Laut in Boiotien und bei den ältesten Iambographen und Lyrikern nach- 
Hellas, wie die Inschriften zeigen, sich im Volks- weisen lassen, deren Zeit man anderweitig fest- 
munde noch lange zähe erhielt , nur mehr etwa 60 stellen kann. Dahin gehört schon Archilochos, 
halb so oft sich geltend machen, als bei Homer, der die Worte Erg. 202 vvv tf afre* ßaodtvoi 
Kzach Hesiod. Untersuch., Prag 1875, 57; Dial. igia in frg. 89, IB.* nachahmt: J&&» wr* v/üv 
d. Hesiod, Leipzig 1876, 377. Devantier Die atvov; ebenso Theog. 120 ^S"Eqos... IvotptE- 
Spuren des anlautenden Digamma bei Hesiod Xij$ ddfivazat h at&haM r6or — ArchiL fxg. 
III, Eutin 1897, 28ff. Es muß also in der Zwi- 85 aJULd (i 6 Xv<n(i*Xijg Sdftvatat^ n6$og. 
schenzeit ein Abflauen der früheren konsonanti- Weitere Semonides tob AmoMog^d« nicht bloß 
scheu Kraft des Spiranten erfolgt sein, gewiß ein im allgemeinen ans d» J.afiefimgen ILs Über 
Beweis für die spätere Entstehung der Gedichte H.s. die Frauen Motive schöpft, fondern auch im Wort- 



laut sich an ihn anlehnt: so frg. 6 yvtmux&e ov- 
öfr zQtffi' dvifg Jl»/?*nu | lo&tys tyuirov ovdi 
4tytov Mtutrfc, aus Erg. 702 o# ftkv ydq u ywat- 
xöe &?$iQ %r}lter äpetvov j xty dyafäfc, rfjc & 
a$Ts xaxr\g ov §iytov äXXo: die Verse hat schon 
Clem. Alex, Strom,. VI 2, 18 in Vergleich gestellt 
Ebenso ist Semon, frg, 7, 96 Zsvg ya$ piyiovov 
roihr' ixoitjoev xaxov \ ywaixas aus der Theog. 
6001 <#ff d" avztos ävÖQsoot xaxov &vyzöt0i j>v- 



Dichtungen. Die Alten wissen von einer 

Cen Reihe von Werken zu berichten, die unter 
Namen gingen. In dem Artikel bei Suida* 
heißt es : xottjftata 8e afooO xavra * ßeoyorta "Egya 
*cu jBjttißo*, 'AoJtig, rwaixtBv KatdXoyog iv ßt~ 
ßZiotS e\ 'Ernttfätov *fc BdzQaxdv xtva, i & J>ftsvotr 
aurov, frsgl zwv '16<äo3v AaxtvXtxfv xai SXXa xoXlä. 
Ein weiteres Verzeichniß liefert Pausanias, der 
gegenüber der von ihm selbst gebilligten An- 



vcüxas ! Zevs ttpißgefim^ &nxsv entnommen ; vgl. io schauung der Boioter am Helikon, daß allein die- 
ferner das frg. 7, 94f. to <5 t alla tpvXa tyvvaixwv) Erga ein echtes Hesiodisches Werk seien, IX 
TCLirca ftqxavß Atoc \ eöziv ze ziijpta xai jrae' äv- 31, 4 berichtet, es habe nach anderer Meinung 
Späoiv fxevsi mit Theog. 591f. yivog xai <pvXa der Dichter eine große Zahl von Epen^ verfaßt, 
ywatxöbv \ mijixa fiiy tu dnjzotai ftsz 1 ärdpäoi und zwar: h yvvaixaq ze ad6ptsva xai ag Msyd-^ 

■""- ""*— n * r - 1 " 1 ^-^ *■"»-—■— £ — A * lag ejiovofidCovatv 'Holag xai Beoyovlav xe xai 

ig xov /idvjiv MsXdfMtoda xai <*>s ßrjosvs h rov 
"AtÖtjv ößov IJetQt^(f) xaraßaiTf xagaivsoeis rs XI- 
Qcovog kni SiSaaxaXiq, Sf) xfj 'AxtXXScog xai ooa 
isü 'Egyoig zs xai 'RfiiQatg. ot Ös avzoi ovzot (die 



vaiszdovoiv. Von den Melikern hat Alkaios frg. 43 
Hiller-Cr.4 (39, 2 B.*) die Stelle Erg. 582ff. (welche 
bereits im pseudohesiodischen Schild 393ff. nach- 
gebildet ist) als Vorlage verwendet, worauf schon 
Plin. n. h. XXLT 22, 86 zielt Hesiodo et Alcaeo 
testibus. Man darf freilich nicht den Spieß um- 20 betreffenden Berichterstatter) Xfyovoi xai ws pav- 



drehen, wie Fick Hesiods Ged. 89, und die Stelle, 

deren Gefüge wie in Quadern im Hesiodisehen 

Texte festsitzt, als aus Alkaios in die Hesiodea 

aufgenommen ansehen. Nicht minder deutlich 

ist die Bezugnahme von Sapphos frg. 52 (Hill.- 

Cr>) (Kj>fjooai) vi nox' euö 1 ififielicog nodeoatv | 

mQyEVvz' dsidkoig dficp 1 sgoevra ßtöftov auf 

Theog. 3 xai xe jisqI xq^vtjv ioetdia siooa dna- 

lolaiv | oQYevvzai xai ßwfiov igio&eveog Kqo- 
/ ^3 o r.* £ ii\ 1 *c ja' -?.~l .. , 



ztxijv lletoöös dtdax§£t*j nagä Axagvdvo>v ' xai 
soxtv sstrj jiavzixä, Sstöoa siteXs^dfiE'&a xai ^(tsTg r 
xai i^rjy^oeig im rspaoiv. Leo (Hesiodea, Göt- 
tingen 1894, 4f.), der diese Aufzählung eingehend 
bespricht, erkennt darin einen alphabetischen In- 
dei: die scheinbaren Abweichungen von dieser 
Anlage sucht er scharfsinnig zu erklären. 

Nach dem yhag 'H. p. 8, 8 G. hätte H. nicht& 
weniger als 16, Homer 13 ßlßXovs hinterlassen. 



vtofvos oder Sappho frg. 40, 1 "Egos & avze p 30 Von diesen werden daselbst neben den "Epya xai 
6 XvotfiiXqs ödvst auf die erwähnte Stelle Theog. !HjUce<H besonders erwähnt 'Aamg, Geoyovfa, TIqcoo- 

yovla, Fuvaixwv KazdXoyog. 

Zu diesen Angaben kommen dann, noch die 
Erwähnungen bei verschiedenen Autoren, die auf 
einzelne hier nicht genannte Gedichte Bezug neh- 
men. 



120. Wie aus diesen Anführungen ersichtlich, 
haben bereits die ältesten griechischen Lyriker 
aus den abgeschlossenen Hesiodisehen Dichtungen 
geschöpft, die also ihrer Zeit vorausliegen. 

Dagegen würde der Dichter zu weit herunter- 
gerückt durch eine im Altertum verbreitete Le- 
gende, die freilich einer tieferen Bedeutung nicht 
entbehrt: der Lyriker Stesichoros sei sein Sohn 



Das einzige Hesiodische Werk, gegen dessen 
Echtheit niemals ein Einwand erhoben wurde, 
sind die v Eq ya xai 27^sgcu, eine Heimatsdich- 



gewesen. Nach dem yhog H. Gaisf. 7, 33 hat40tung voll frischen Erdgeruchs, die den Adel der 
Aristoteles h tfj 'Ogtofievtav jioXizsia den Stesi- Arbeit verkündet. Nach Paus. IX 31, 4 galt es 
choros für einen Sohn H.s und der Klymene er- 



klärt, wie auch schon Philochoros nach dem Schol. 
Prokl. zu Erg. 270 p. 188, 12G. Die eifrige 
Bezugnahme des Lyrikers auf Hesiodische Poesie 
war offenbar der Hauptgrund für die Entstehung 
dieser Erzählung. Dazu kam wohl noch der Um- 
stand, daß nach einigen Nachrichten Stesichoros 
lokrischen Ursprungs war — weshalb es beiHimer. 

vvtv v„:üi *^i.._-_. ii-o... 5 4 „,:.„ /™ 



den Boiotern am Helikon überhaupt als das einzig 
echte Werk des H. : Boitaztov de 01 jisqi xov *EXt- 
xoüva oixovvztg jiaQsiXrjjtftdva d6q~rj Xiyovatv, (og 
äXXo TIaloöo; noirjaai ovSev ?; xa v Egya. Es wurde 
ihm dort ein Exemplar des Gedichts auf Blei- 
tafeln vorgewiesen, das offenbar ein x£tfi^Xtov t 
des Musenbeiligtums bildete, vom Zahn der Zeit' 
bereits arg mitgenommen : xai fiot fioXvßöov i&el- 



or. XXIX heißt 'AXxalog Aiaßov xai AoxQOvg (so 50 xvvaav , %v$a *} n*)yy, to noXXa vsio zov zqwov 
tt Wiln.Tnnwit.7. <wJrt lnvmiA unntisl Sxnat- XeXvfiaOf^evov " kyytygajtzai dk avztp za^Egya. Wel- 
che Gründe für jene Ansicht maßgebend waren, 



v. Wilamowitz, codd. Xöyovg) xoofiü Zxrjol- 
XOQog; vgl. Steph. Byz. s. Mdxavoog (. . . Ao- 
xQtov xzlofia .... ZxTjOixoQog Ev<prfttov siaig Ma- 
zavglvof yirog . . .) — und H. bei den Lokrern 
sein Ende g efunde n haben soll, vgl. Nietzsche 
Eh. Mus. XXVIII 223. Man darf natürlich nicht 
ohne weiteres diese angebliche Verwandtschaft 
dazu benutzen, die Zeit des H. danach zu be- 
stimmen, wie Fick Hesiods Gedichte 4 getan, 



erfahren wir nicht. Doch mochte der Umstand,, 
daß in den Erga die Persönlichkeit des Dichters 
so stark in den Vordergrund tritt und auch seine 
böotische Heimat Askra am Helikon ausdrück- 
lich genannt wird, hierbei in die Wagschale 
fallen. 

Neben dem vollen Titel "Egya xai S^gof, 



der dessen Blüte auf 675 berechnet, t da er diesen 60 den wir in allen Hss. finden, zuerst auf einem 



Sohn erst in alten Jahren und kurz vor seinem 
Tode erzeugt 1 ! YgL Bob de KL Sehr. I 104fi. 
Die Hesiodische Poesie gehört vielmehr, wenn 
man die angefahrten Umatlnde erwägt, ins 8. 
Jhdt. Wir werden sehen, daß die geographi- 
schen Angaben, die aus gewissen Partien der 
Theogonie und aus dem nataliftg m entnehmen 
•ind, dieser Annahme nicht wid«fi*aHe». 



Papyrusfetzen des Pariser Achmimpapyrus (suppl. 
gr. 1099), wird gelegentlich bei den Schriftstel- 
lern kurzweg "Egya gesagt, wie bei Plut. Thes.. 
3 Moral, p. 736 e; daß dieser aber auch die 
HfUgat in dem Gedichte las, bezeugt seine Kritik 
zu den Versen 794 — 797 in den Froklosscholien. 
Zudem nimmt er Camill. 19 auf den gegen H.a. 
Hemerai gerichteten Tadel des Herakleitos (frg- 



57D.) Bezug. Pausanias gebraucht IX 31, 4 die 
Bezeichnung "Eqya , aber gleich danach heißt es 
Saa sjcc 'Egyotg xai 'H.fieQatg. Yerkehrt wäre es, 
aus den Worten des Aristophanes (Frösche 1034f.) 
Iloiodog de (xaridEi^e) yf\g s(>ya<siag xo,qjio5v (oQag 
■aQöT&vg darauf zu schließen, der Komiker habe 
die ,Tage ( nicht gekannt (die schon Herakleitos 
tadelte). Auch der Abschnitt über die Tage wird 
als Erga zitiert hei Stob. CV 36 'Soiodov v Eqyo>v 



durch erklingt in einfacher und würdiger Fas- 
sung so mancher Weisheitsspruch, den er ent- 
weder von den Vorfahren überkommen oder selbst 
neu geschaffen hat So wird der Dichter, der 
scheinbar bloß zum Brader spricht, zum Lehrer 
und Propheten seines Volkes. In den späteren 
Abschnitten wird Perses kaum mehr genannt: 
die Mahnungen und Vorschriften werden allge- 
mach immer unpersönlicher. Der Dichter führt 



mit Anführung des v. 825. Anderseits aber konnte 10 uns zu Haus und Hof seiner Heimat, er entrollt 



das ganze Gedicht gelegentlich auch unter der 
Teilbezeichnung TlfxeQai angeführt werden, wie 
hei Proklos Chrestom. (Allen Hom. Op. V 101, 12 
= Biogr. gr. 26, 52 Westerm.), wo es ix xwv 
'"Haiodeiarv 'HfiSQäv heißt mit Bezug auf die Stelle 
Erg. 657L Wegen der Worte des Manüius II 
19ff., nach denen man im ersten Augenblick 
meinen könnte, er habe in den Erga mehr ge- 
lesen, als wir heute vorfinden, ist auf Marck- 



ein lebendiges Bild der häuslichen Verhältnisse 
des Ackerbürgers und Bauern, der rastlosen Ar- 
beit auf dem Felde, der Sorgen und Kümmer- 
nisse des Alltags. Wir vernehmen förmlich die 
Weisungen des Hausvaters an seine Angehörigen 
und sein Gesinde. Aber er hat auch Aug und 
Ohr für die Natur, die ihn umgibt : den sengen- 
den Sommer, der alles erschlafft, schildert er 
gleich eindrucksvoll wie das Toben des thraki- 



scheffel Hesiodi Fragm. 204ff. und Sittl Wien. 20 sehen Nordsturmes im Winter; und er ist ebenso 



Stud. XII 38ff. zu verweisen. Mitunter wird ein 
bestimmter Abschnitt des Gedichtes unter eigener 
Bezeichnung zitiert, wie zo stg EQtftag (Erg. 11 ff.) 
von Paus. IX 31, 4. 

Die Erga umfassen in den vollständigen Hss. 
827 Verse; in den Ausgaben pflegt man 828 
Verse zu zählen, da man sich leider gewöhnt hat, 
•den aus Diod. V 66, 6 stammenden, unserer hsl. 
Überlieferung fremden Vers a<pvstol fiyXotoi, <piloi 



intimeren Vorgängen nachgegangen und hat dem 
Leben der Tiere gelauscht. Wie die Vorschriften 
über Hauswirtschaft, Landbau und Schiffahrt, so 
sind auch die weiter folgenden über das Ver- 
halten des einzelnen gegenüber der Gesellschaft 
und Gottheit allgemein gehalten. So gewinnen 
wir ein anschauliches Bild von dem sozialen Le- 
ben der Bauernschaft, das uns eine erfahrene, sym- 
pathische, ehrliche Persönlichkeit entwirft. Über- 



fioxagsooi feöiotv als v. 120 einzureihen. In 30 haupt zeigt die Dichtung ein ganz individuelles 



unseren Tagen sind durch den Papyrus Naville 
noch Bruchstücke von vier bislang unbekannten 
Versen hinzugekommen (169 b — 169 e), die nach 
Weils (Rev. de philol. XII 174f.), Peppmüllers 
(Phil. LII 597) und Ezachs (ed. maior z. d. St.) 
Meinung mit dem in den Scholien erwähnten 
v. 169 zusammengehören, aber durch die alexan- 
drinische Kritik ausgeschieden worden sind; Kui- 
per (Sert. Nabericum, Leyden 1908, 211ff.) will, 



Gepräge, in starkem Gegensatze zu der Art des 
heroischen Epos, wo der Poet gänzlich hinter 
seinem Gegenstande zurücktritt. Auch die Dar- 
stellung ist originell : in den ersten Abschnitten, 
wo sich anscheinend die Gedanken des Dichters nur 
langsam und allmählich seinem Geiste entringen, 
stark aphoristisch und lose gehalten, gewinnt 
das Gedicht späterhin strengeren und systemati- 
scheren Zusammenhang. Einem Dichter, der zum 



die Verse in seinem Sinne ergänzend, sie mit 40 erstenmal ein tiefgründiges soziales und ethisches 



169 nach 173 bewahrt wissen. Am Ausgange des 
Altertums hatte das Gedicht, wie namentlich aus 
dem Papyrus Erzh. Bainer, welcher Stücke aus 
sehr verschiedenen Teilen enthält, hervorgeht, im 
wesentlichen dieselbe Gestalt wie heute. Dies 
wird auch durch die sehr zahlreichen Zitate, die 
schon mit Xenophon beginnen und weiter durch 
die Nachahmungen bei Dichtern — seit Archi- 
lochos — bestätigt. 



Thema anschlug, mußte eine freiere Form im 
Ausdruck wohl verstattet sein. 

Das Gedicht beginnt in der Überlieferung mit 
einem Prooimion, worin die Musen aufgefordert 
werden, den allmächtigen Zeus zu preisen. Von 
diesem wollten die Boioter am Helikon nichts 
wissen, ihr Votivexemplar der Erga enthielt es 
nicht (Paus. LX 31, 4). Wie schon der Schüler 
des Theophrast, Praxiphanes, es verworfen hatte 



Überblicken wir das Gedicht , so werden wir 50 (nach Proklos praef. Erg. II 3 G.), so waren Ari- 



sofort des gewaltigen Unterschieds gegenüber der 
Art des heroischen Epos gewahr. Während jenes 
in glanzvoller Schilderung von dem Heldenzeit- 
alter des griechischen Volkes berichtet mit all 
der Begeisterung, wie sie dem lebhaften Naturell 
des ionischen Stammes eigen war, versetzen uns 
die Erga in ein schlichtes bürgerliches Milieu. 
Zunächst tritt der Dichter selbst ganz persönlich 
vor uns als eine markige und ehrwürdige Ge- 



starch sowohl (ebd.), wie auch die gegnerische 
Schule des Krates von Pergamon (Schol. Dionys. 
Perieg. 62. Eühl Kh. Mus. XXXLX 83) einig in 
der Athetese. Auch Plutarch dürfte in seinem 
Kommentar derselben Anschauung gewesen sein, 
da er Mor. p. 736 E den v. 11 der Erga als r« 
jrpöJra tc5v "Egycjv bezeichnet. Tatsächlich ißt 
die Verbindung mit dem Folgenden lose, so daß 
manche Kritiker es für einen Rhapsodenhymnos 



stalt: als Verteidiger seines Rechts erhebt er 60 erklärten, so K. F. Hermann Schediasma de Hes. 
in-_. a -„ i. : .i.x-.-__.-..._ __ j ---.d:—.=_ Q per p rooenLf Göttingen 1855; ja Martin D. 

Prooem. zu d. Erga d. Hesiod, Würzburg 1898, 
denkt es sich sogar erst um 300 v. Chr. in der 
jetzigen Form entstanden. Zieglef Archiv f. 
Eeligionswiss. XIV (1911) 392SL schreibt es wegen 
des Raffinements im Stil einem Zögling der Gor- 
gianischen Eednerschule zu. Fttr die Echtheit 
ist namentlich Leo (Hedodeft 14t) eingetreten. 



Klage gegen den leichtsinnigen und müßiggän- 
gerischen Bruder. Mit Nachdruck hält er ihm 
seine Unbill vor und sucht ihn auf den rechten 
Weg zurückzugeleiten , von dem er abgewichen 
war. Damit verknüpft er ernste Mahnungen zu 
redlicher Arbeit. Sind diese zunächst an Perses 
gerichtet, so fühlt man doch, daß sie auch den 
Volksgenossen überhaupt gelten. Und zwischen- 



•der darin auch ein Argument für die' Einheit- 
lichkeit des Gedicht» sah, und Ed. Meyer He- 
aiods Erga u. d. Ged. von den fünf Menschen- 
gescbl, feethliakon f. Robert, Berlin 1910, 160ff. 
Eines Prooimions konnte das Gedicht nicht ent- 
behren, ob aber das uns überlieferte vom Dichter 
selbst herrührt, ist nicht leicht zu entscheiden. 
Mit der Partie von der guten und bösen Eris 
beginnen die zunächst an Perses gerichteten Ab- 



dentung und Aitiologie des Pithoigienfestes will 
hier eingearbeitet sehen Ed. Meyer a. a. O. 168. 
Der zweite herrliche Mythos von den Welt- 
altern dient ähnlichem Zwecke : hier soll gezeigt 
werden, auf welchem Wege gewissermaßen histo- 
risch der Verfall des Menschengeschlechtes sich 
vollzog, wodurch seine traurige Lage begreiflich 
gemacht werden soll; über diesen Mythos vgl. 
Schoemann Deaetatibus generis humani (1852), 



schnitte die durch den Rechtsstreit veranlaßt 10 Opusc. H 305, wo die ältere Literatur verzeichnet 



sind. Sie sind in lockerer Form aneinanderge- 
reiht, Besondere Aufmerksamkeit erwecken hier 
die sagengeschichtlichen Stücke der Prometheus 
— Pandoraepisode und das schöne Gedicht von 
den Weltaltern. Hätte der Dichter etwa nur zu 
dem Zwecke sie hier eingelegt, um seinen ethi- 
schen Auseinandersetzungen eine gewisse Ab- 
wechslung zu geben, damit sie nicht als zu trocken 
empfunden würden, so hätte er Ähnliches auch 



ist; Roth Der Mythus von den fünf Menschen- 
geschi, bei Hesiod, Tübingen 1860. Ed. Meyer 
a. a. O. 166ff. ; letzterer will hier eine Entwick- 
lungsgeschichte der Menschheit erkennen; das 
Bild vom goldenen und silbernen Geschlecht stelle 
die genießenden Menschen dar, denen die Katur 
alles selbst gibt, was aber zur physischen und 
psychischen Degeneration führe; das wirkliche 
Menschenleben, unter den Gestalten der übrigen 



an anderen Stellen getan. War es aber seine Ab- 20 Geschlechter, zeige aufsteigende Entwicklung von 



sieht, auf mythologische Motive in seinem Lehr- 
gedicht überhaupt zu verzichten, so standen jene 
zwei Abschnitte nicht von Anbeginn an ihrer 
heutigen Stelle, wie nebst anderen Kirchhoff 
angenommen hat. Möglich, daß der Poet erst 
beim Abschluß seines Werkes sich veranlaßt sah, 



roher physischer Kraft zu hoher geistiger Kultur: 
wobei es aber schließlich zur Herrschaft von List 
und Trug komme, schlimmer als alle brutale Ge- 
walt. Das Heroengeschlecht, das der Dichter in 
Erinnerung an die große Heldenvorzeit einfügte, 
sei als — fehlschlagender — Versuch aufzufassen, 
die physischen Kräfte mit der sozialen Ordnung 
zu verknüpfen. Mehrfach hat man in der ab- 
fallenden Keine der Geschlechter den Ausdruck 



eine Illustration dazu zu geben, wie und warum 
das Elend in die Welt gekommen und das Los 

des Menschengeschlechtes sich verschlechtert hat. 

Auf jeden Fall aber ist an dem Hesiodischen Ur- 30 eines trüben Pessimismus gefunden, vgl, Kirch- 
sprung dieser epischen Einlagen nicht zu zwei- hoff Mahnlieder 49. ßohde Psyche 85. ^ ^ 
fehl. Übrigens ist der Pandoramythos, der hier, 
mit der Prometheussage verknüpft, erklären soll, 
wie das Unheil über die Menschen hereinbrach, 
nicht in der Urfassung erhalten und bietet manche 
Schwierigkeit; vgl. Über ihn Schoemann De 
Pandora (1853), Opusc. LT 264ff. Schoell De 
Pandora Hes. meletem. crit., Berlin 1879, 133ff. 
Lisco Quaest. Hesiod. crit. et mythol., Göttingen 
1903, 27ff. Friedländer Herakles, Berlin 1907,40 
39ff. Ed. Meyer a. a. O. 163f. Lisco sieht 
Y- 50—68, dann 83-89 als ursprünglich an, da- 
gegen sei der Mythos vom ersten Weibe durch 
eine in die Theogonie geratene Partie, Theog. 
590—612, abgeschlossen gewesen; Erg. v. 69—82 
und 90—104 seien hinzugefügt. Friedländer, 
der hiegegen Einspruch erhob, möchte seiner- 
seits die Schwierigkeiten, die in dem Pithosmo- 
tiv liegen, mit Bezug auf Babrios 58 lösen. Seines 



Auch in deT lose angeknüpften ersten Fabel, 
welche die griechische Literatur kennt, will Hild 
einen ähnlichen pessimistischen Zug erkennen, 
den aussichtslosen Kampf des Schwachen gegen 
den Stärkeren (Le pessimisme moral et religieux 
chez Hom. et Hösiode, Revue de Thist. des reli- 
gions XIV 168ff.), vgl. Peppmüller Hesiodos 
162. 

Die Mahnungen an Perses spinnen sich dann, 
mit einer Fülle herrlicher Weisheitssprüche unter- 
mischt, fort, worauf mit v. 316 die Betrachtungen 
allgemeiner werden und die unmittelbare Bezug- 
nahme auf Perses schwindet. 

Mit v. 383 hebt das längere Gedicht vom 
Landbau an, verschieden im Tone und Ziel: es 
ist nicht unmöglich, daß der Dichter es, obwohl 
auch hier noch mitunter Perses angesprochen wird, 
zunächst als selbständiges Stück verfaßt und dann 



Erachten» bildeten in der ursprünglichen Sage 50 mit dem Vorausgehenden vereinigt hat. Ange- 
den Inhalt des n&og Güter, wie deren eines *---*■ -<•* J; - ™--*» fll ™ -"» «,v,;*„w t^„ 
auch die 'Ehüe sei ; als dann der Dichter die 
xaxä an deren Stelle setzte, um das Unglück in 
der Welt zu erklären, sei dio'Ehtfc aus der alten 
Version zurückgeblieben. Als ein xaxor faßt sie 
von Neueren (mit Lebegue) Waltz H&. et son 
poeme moral 56. Auch Terzaghi Ad Hesiod. 
Theog. 535«. (Stndi itaL di filoL class. Xu 139ft) 
will ein längeres Stack ans der Theogonie, und 



knüpft ist die Partie über die Schiffahrt. Den 
Schluß bilden die Vorschriften über Wahl der 
Gattin, über den Verkehr mit anderen und das 
Verhalten zu den Göttern. Interessant sind die 
hier enthaltenen Proben griechischen Volksaber- 
glaubens. Der letzte Teil der Dichtung, die He- 
merai, war sicher schon zur Zeit des Herakleitos 
mit dem übrigen Bestände vereinigt, da der Philo- 
soph Aber diese Partie seinen Tadel kundgab, 



zwar v. 535—564, nach Erga 48 (mit Athe- 00 fieg. 57D-: ÖiddoxaXog Sk xXsiotoo* 'Hotofoe * tov- 



tese von 49) geästet wissen, um «b* g«anere 
Darlegung des Truges w gewmaeii. Im **** 
war seiner Meinung naA ÄrCtatojiBlBößj 
enthalten, eine AnsehamiDf» «a aack Jttlrt 
teilt, Le mythe de Pandfl» dWU ppAdehAJod. ; 
Ber. des etudes gr eoqros XXE TOffifar 1 ^? 
dagegen Waltz ebl X XIK P ^^tjjFy 
ToglatzidU Athena XXffl 5Sft. Btt Um- 



tor hUvtmnw xlnara etdhat, &mg $ft&Q*ir xai 
gbMgSnpr o&m Jyfpwox** ' um yÄg ir. Ursprüng- 
lich man wohl «In Gedicht für sieh, vgl. v. Wi- 
lamowitt Herrn. XL m. 

Di» Frag» nach der Komposition des Gedichts 
ist »on te Alfa» kam gestreift worden. Sie 
stefit ehM Angabe der modernen Forschung dar. 
Bald naeftdem Fr. A. Wolf die Anregung zur 



1183 



Hesiodos 



Hesiodos 



1184 



kritischen Sichtung der Homerischen Gedichte 
gegeben, trat man auch diesem Problem näher, 
und bis auf den heutigen Tag ist diese Bewe- 
gung nicht zur Buhe gekommen. 

An der Spitze des radikalen Flügels der For- 
scher steht K. Lehr s, der in seinen Quaest epic, 
Königsberg 1837, 177ff. die Erga als eine Ver- 
einigung verschiedener Stücke, zum Teil verlo- 
rener Dichtungen didaktischer Art ansah. Na* 
meutlich seien auch Spruchsammlungen , alpha- 10 
betisch nach Stichwörtern geordnet, benützt wor- 
den, Variationen, wie v. 618—645 und 646—662, 
seien nebeneinander im Texte stehen geblieben. 

Noch weiter ging sein Schü ler F lach, der 
(Die Hesiod. Ged M Berlin 1874 XXV) die Erga 
als eine Reihe zum Teil zusammenhangloser Ge- 
dichte bezeichnet, , welche unter den mannig- 
faltigsten Eindrücken und zu verschiedenen Zeiten 
verfaßt durch einen Akt bodenloser Kritiklosig- 
keit auf die Weise zusammengeschweißt sind, 20 
wie sie heute sichtbar ist und das Gedicht un- 
genießbar gemacht hat.'! 

Für Fick (Hesiods Gedichte in ihrer urspr. 
Fassung u. Sprachform wiederhergestellt, Göt- 
tingen 1887, 43) sind die Erga ,eher ein Kon- 
glomerat von Gedichten als ein Gedicht 1 . Nach 
Ausscheidung gewisser Stücke, darunter der »ab- 
geschmackten Anstandsregeln', weiter der Tage, 
die als das Werk eines Orphikers etwa 520 ent- 
standen seien, unterscheidet er vier Massen, eine 30 
Sentenzensammtung (»güldenes Abc* nach Lehrs 
Ansicht), die Weltalter, das Rügelied und die 
älteren Werke. Wie anderwärts will Fick aueh 
hier in den ursprünglichen Partien eine bestimmte 
Zahlentektonik entdecken. 

Den entgegengesetzten Standpunkt vertritt 
zunächst Ranke, der als strenger Unitarier das 
Gedicht als ein einheitlich verlaufendes Gebilde 
ansah (De Hes. Oper, et Dieb, comment, Göt- 
tingen 1838). Ohne daß eine Unterbrechung und 40 
Störung erfolge, weise hier der Poet die Wege, 
wie man in allen Lebenslagen vorzugehen habe. 
Die lose Anfügung der einzelnen Teile sei künst- 
lerische Absicht. 

Ebenso erkannte einen einheitlichen Plan 
Vollbehr Hesiodi Opera et Dies, Kiel 1844, der 
in dem Gedichte eine Gliederung in größere und 
kleinere Abschnitte konstatiert 

Im ganzen darf auch Steitz (De Oper, et 
Dier. compos. forma prist et Interpol., Göttingen 50 
1856 und in dem Buche ,Die Werke und Tage 
des Hesiod 1 , Leipzig 1869) dieser konservativen 
Richtung zugezählt werden, doch ist er in seinen 
sachkundigen Darlegungen von jeder Engherzigkeit 
frei und verhält sich gegen die Annahme von 
Interpolationen keineswegs ablehnend. 

Der gleichen Anschauung huldigt Waltz 
(Hesiode et son poeme moral, Bordeaux u. Paris 
1906, und in der Ausgabe der Erga, Hesiode, 
les travaui et les jours, Paris 1909, 12ff.), der 60 
in den Erga das erste Denkmal griechischer Mo- 
ralpoesie erkennt, wenngleich einige für ethische 
Zwecke geeignete Elemente bereits vorauslagen. 
Er macht darauf aufmerksam, wie schwer es für 
den Dichter war, die epische Darstellungsweise 
seinen neuen Ideen anzupassen. 

Die übrigen Forscher, die sich eingehender mit 
dem Problem der Komposition befaßt haben, 



nehmen eine mehr minder vermittelnde Stellung 
ein. So sieht Bergk (Griech. Lit-Gesch. I 940ff.) 
in dem Gedichte zwei ursprünglich getrennte 
Teile (im wesentlichen I v. 11—340. II 383—694 
und 760—764), die zeitlich und örtlich verschie- 
den waren, indem das ältere Rügelied an Perses 
in Askra, das jüngere Stück in Naupaktos ver- 
faßt worden sei. Angeschlossen wurden Sprüche 
und endlich die Tage. 

Im Anschlüsse an Bergk nimmt Pepp- 
müller (Hesiodos, Halle 1896, 184ff.) an, der 
Dichter habe das Rügelied und das Poem vom 
Landbau, die nicht gleichzeitig entstanden, ver- 
einigt und erweitert Die Tage seien später hin- 
zugefügt. Begreiflicherweise könne man von dem 
ersten didaktischen Dichter nicht vollständige 
Einheit seines Werkes erwarten. 

Von besonderem Interesse ist die Auffassung 
Kirchhoffs (Hesiodos Mahnlieder an Perses, 
Berlin 1889). Vgl. hierzu Peppmüller Zur Kom- 
position der Hes. Werke und Tage, Jahrb. f. 
PhiL 1890, 641ff. Nachdem schon der verdiente 
Forscher Schoemann (Hes. carm. reliq., comm. 
crit. lOf.) die Meinung ausgesprochen hatte, die 
Erga seien aus ursprünglich getrennten Liedern 
des askräischen Sängers zusammengesetzt und 
hätten durch eine nachfolgende Redaktion ihre 
heutige Gestalt erhalten, erkennt Kirch hoff 
darin eine Sammlung von Einzelliedern, die an 
Perses und zum Teil an die ßaodfjeg gerichtet 
waren; die fünf ersten betreffen den Erbstreit, 
während drei andere umfangreiche mehr allge- 
meine Mahnungen sur Arbeit enthalten. In diese 
Liedersammlung seien gewisse Abschnitte einge- 
schaltet worden, wie die Pandoraepisode und die 
Weltalter. Anderes sei später hinzugekommen, 
so daß der Abschluß des Gedichts etwa erst gegen 
Ende des 6. Jhdts., und zwar in Ionien (vgl. u.) 
erfolgt sei. 

Im allgemeinen schließt sich der Auschaung 
Kirchhoffs Ed. Meyer a. a. O. 161f. an, der 
als Grundlage des Werkes einzelne Dichtungen, 
die aus der momentanen Situation erwachsen sind, 
ansieht, wie dies bei H.s Zeitgenossen, den israe- 
litischen Propheten der Fall sei. Die Prozeß- 
gedichte, meint er, zeigen, wie man es nicht 
machen solle, wogegen der zweite Teil die An- 
weisung zum richtigen Verhalten im Leben gebe. 

Einen besonderen Standpunkt nimmt ein Nils - 
son {Kaxanlot Rh. Mus. LX 1908), der p. 175ff. 
für die Partien vom Landbau und der Schiffahrt 
Anschluß an ältere Vorbilder vermutet. Das 
Prius sei der .Bauern- und Schifferkalender', den 
der Dichter im wesentlichen entweder vorfand, 
oder selbst entwarf. Dann erst habe er die Adresse 
des Bruders gewählt, um ihn zur Arbeit und 
Redlichkeit zu mahnen. 

Über die Frage der Komposition haben sich 
außer den bisher genannten Forschern weiter ge- 
äußert namentlich Thiersch De gnomicis car- 
min. graec., Acta phil. Monac. HI 39 lf. T We- 
sten Comment. crit de Hes. carm., quod in- 
scribitur Opera et Dies, Kiel 1815. Goettling 
Hesiodi carm. ed. 2 Gotha 1843 p. XXXV. H e y e r 
De Hes. carm., quod Opera et Dies inscrib., forma 
antiquiss., Schwerin 1848. Hagen Melet crit 
in Hes. Opera et Dies, Düren 1841. 1848. 1854. 
Li sco Quaest. Hesiod. crit et mythol., Göttingen 
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1903 (Abschn. IV). Raddatz De Prometh. fa- 
bula Hesiod. et de compos. Oper., Greifswald 
1909. Fuß Versuch einer Analyse von Hes. Erga 
u. Hem. I (Diss. von Gießen), Borna-Leipzig 1910. 
Rand Horatian urbanity i n He siod's Works and 
Days, Amer. Journ. of PhiL XXXTT 131ff. Mazon 
Hes. : la compos. des Travaux et des Jours, Revue 
des iStud. anc. XTV (1912) nr. 4. 

Der Tendenz und dem Inhalt der Dichtung 
entsprechend ist von vornherein zu erwarten, daß 10 
die Ausdrucksweise in manchen Dingen von der 
Homerischen abweiche. Tatsächlich bewegt sie 
sich nicht etwa bloß im Kreise der Homerischen 
Phraseologie. Die einfachen Verhältnisse, die 
hier geschildert werden, vertragen nicht eine glän- 
zende, sie fordern vielmehr eine schlichte Dar- 
stellung. Von allen Hesiodischen Werken ist 
denn auch, etwa abgesehen von den sagenge- 
schichtlichen Stücken (v. 47—201), hier am we- 



<ptUtv xai *<j3 xqooiovu ngoastvai, 354 xai 36- 
ftsv, os xev 00 xai pit) Softer, os xev fitij da). 
Anderer Art ist die verschränkte Alliteration 235 
xixxovoiv Öe yvvalxeg ioixöxa xixva yovevotv — 
alte Variante xoxevatv, wodurch der Gleichklang 
sich anders gestaltet. Eine sehr bemerkenswerte 
Assonanz nebst gleichzeitigem zweisilbigen Beim 
im ersten und letzten Worte des Verses liegt 
413 vor: atei & ' äftßohe&yds ävijQ adzyot nalalet. 
Was die Sprachform anbelangt, so stellt sich 
der Dialekt der Erga als das epische Kunstidiom 
dar, das im Homerischen Epos seine höchste Voll- 
endung aufweist: also die auf altionischem Grund- 
stock aufgebaute, Formen verschiedener Entwick- 
lungsphasen enthaltende konventionelle Sänger- 
sprache, der eine Anzahl von Aeolismen eigen- 
tümlich sind, die allem Anschein nach aus älteren 
im äolischen Gebiete gepflegten epischen Liedern 
stammen, vgl. Hinrichs De Hemer, elocutionis 



nigsten von Homerischen Wendungen und Phrasen 20 vestigiis Aeolicis, Jena 1875, 153. Thumb Handb. 



Gebrauch gemacht. Um dem Fühlen und Denken 
des Volkes näher zu treten, zu dem der Dichter 
als Berater und Warner spricht, mischt er offen- 
bar absichtlich seiner Rede volkstümliche Aus- 
drücke bei, wenn er die Schnecke (psgiotxos Erg. 
571, den Polypen avoaxsoe Erg. 524 (darnach ge- 
bildet äxQtxog, Schlange im Katalog der Helene- 
freier frg. 96, 91), die Ameise tÖQts Erg. 778 
nennt, oder die Hand als den Fünfast nevrofr; 



d. griech. Dialekte, Heidelberg 1909, 316ff. Da- 
neben aber lassen sich in den Erga andere äoli- 
sche Spuren beobachten, die der Homerischen 
Sprache nicht angehören, vgl. Rzach D. Dialekt 
des Hesiod., Leipzig 1876, 464. So lesen wir 
z. B. mit "Obergang des ursprünglichen Spiranten 
f m v die bei Homer unbelegte äolische Bil- 
dung xavatatt Erg. 666 und 693 (aus xax-fa- 
£ais ; ferner den als äolisch anzusprechenden Genet 



Erg. 742, den Dieb als ^bqöxoixos arfo Erg. 30 Plur. ix ftsXtäv Erg. 145 ; mit äolischer Psilosis, 



605 (Übernommen von Oppian. Halieut. Ü. 408) 
bezeichnet Auch evyoovr}, die Nacht, Erg. 560 
ist wohl hierher zu zählen, das nachmals in der 
tragischen Sprache ganz gewöhnlich wird, sowie 
noch einiges andere. Goettling hatte ed.2 
XXIXf. in diesen Ausdrücken eine Art heiligen 
Stils und religiöser delphischer Phraseologie sehen 
wollen; unserer Auffassung nähert sich Cook 
Classic. Review VLTI 381f., der darin lokale Be- 
zeichnungen erkennt. 

Aber nicht bloß volkstümliche Ausdrücke, 
auch Vorstellungen und abergläubische Ansichten, 
die offenbar dem Denken und Fahlen des Volkes 
entnommen sind, begegnen namentlich in den 
letzten Abschnitten der Erga, wie in der Vor- 
schrift über das Nägelschneiden, die Fertigstel- 
lung des Hauses, die Warnung, Kinder auf Grä- 
bern sitzen zu lassen u. a., vgl. Sikes Folk-lore 
in the Works and Days of Hes., Classic. Review 



Betonung und Flexion den Akkus. Sing, äynv 
(== äyida) Erg. 426; weiters das flektierte Kar- 
dinalzahlwort xQttjxövxcov Erg. 696, wie bei Al- 
kaios z. B, frg. 75 B.* Övoxatöixcov und auf der 
äolisch beeinflußten Inschrift von ChioB IGA 381 
mehrfach d 7 jievxijxdvxovv , c 24 evsrijxövxcov 
xl. a. Jenes xqiijxövxojv hat dann Kallimachos 
Übernommen frg. 67 , 2 Sehn. , ebenso die Ver- 
fasser der Epigramme Anth. Pal. XTV 3, 9 und 
40 123, 13. Mit äolischer Verbalfiexion (Übergang 
der sog. Verba contraeta in die athemat Konjug.) 
liest man aby/u Erg. 683 und vielleicht vrj Erg. 
777 jSuid. s. velv • xivis 8k xo ,vet vqfictxa* Sia, 
xov ij syQtnpaV) d>s anoxonev ix xov rq&ei, vgl. 
ewt) Herodian. II 507, 22 L.), wie jioo; im Ehren- 
dekret für Erythrai bei Coli itz Griech. Dialekt- 
Inschr. 215, 21. Anderseits erscheint das Prä- 
sens Seixw Erg. 526 äolisch flektiert wie tevyvv 
bei Herodian. II 832, 36 L. In solchen dem Ge- 



VII 389ff. So schafft der Dichter aus dem Leben 50 dichte eigentümlichen äolischen Anklängen wird 



und für das Leben. Die engen Beziehungen dazu 
klingen aus dem oft gemütlichen und naiven, 
manchmal aber auch herben und ernsten Ton 
heraus. 

Einen förmlichen Wegweiser für alle Tage 
des Monats gibt er dem Manne aus dem Volke 
in den Hfdoai an die Hand, die gleichfalls man- 
ches enthalten, was dazumal an Aberglauben im 
Umlaufe war. 



man mit Recht Einflüsse der ursprünglichen Hei- 
mat der Eltern des Dichters erkennen dürfen, 
da sie direkt auf asiatisch-äolische Mundart weisen. 
Schon Ahrens hat Verhandl. d. PhiloL-Vers. zu 
Göttingen 1852, 73ff. sie aus den Beziehungen 
der Familie des Dichters zu Kyme abgeleitet. 
Aber noch ein anderes dialektisches Element läßt 
sich in den Erga nachweisen. Auf eine bestimmte 
Partie, die Vorschriften über Landbau und Schiff- 



Die für das Volk bestimmten Sprüche und 60 fahrt, beschränken sich einzelne Dorismen : dahin 



Mahnungen sollten für langer in dessen Gedächt- 
nisse haften. Diese Absicht wird unterstützt durch 
das hier viel mehr als anderwärts verwendete 
poetische Schmuckmittel des Gleichklanges, der 
Alliteration und Assonanz. Solche Parechese wird 
beispielsweise bequem erzielt durch Wiederholung 
desselben Ausdrucks wie 352 fiij xaxa xegöai- 
veivxaxa xegSea lo a&xjfai, 353 xov tpdiovta 
Pauly-WiMowa-Xroll VIII 



gehören die Verkürzung des Ausganges des Ak- 
kus. Plur. der ä-Stämme, wie Erg. 564. 663 pcxa 
xgojiag rjekioto, 675 Nöxoio dt Setvas atjxas ; ferner 
der durch die Nachbarschaft einer ganzen Reihe 
imperativischer Infinitive geforderte, im Ambro- 
sianus C 222 inf erhaltene Infinitiv cbiodemev, 
Erg. 611 xoxe navxag änodgejicv oTxaSe ßoxpvs 
(wo sonst äitodgenetv und <bro<Jß«re überliefert 
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st), vgl. R zach Wien.Stud.V 192. Dazu kommt 
das Zahlwort zhoga, Erg. 698 j} dk yvvt) riTOß 
jjßcoot. Dieses dorische Kolorit einer umschrie- 
benen Partie des Gedichts wird man auf den 
Einfluß zurückfuhren dürfen, den der Aufent- 
haltsort auf den Dichter übte. Jene Dorismen 
werden der lokrischen Nachbarschaft zuzuschreiben 
sein, zu der der Dichter in Beziehung trat. Bei 
den Lokrern weilte er ja auch nach den oben 



(350 Tage und Nächte des Mondjahrs). Analog 
den dem Homerischen Heldenepos zweifellos Yör- 
ausliegenden kleineren Epyllien dürfen wir mit 
Fug annehmen, daß in anderen auch einzelne 
Göttermythen behandelt wurden; als dann ein 
mächtiges Werk erstand, das die Entwicklung der 
gesamten Götterwelt zum Gegenstande hatte, sind 
sie bald verschollen. Unter sorgfältiger Benüt- 
zung des Vorrates alter Volksüberlieferungen und 



angeführten Legenden: sowohl xkog^ ist lo- 10 auch verifizierter Tradition hat H. seine gran- 
■, P i /tt i -„„'-»u^-, r*u«.i„j A « n«ri nia^fTiaio (\\i\Bo nur) i\nrh so schlichte Dichtunsr geschalten, 



krisch (Vertrag zwischen Chaleion und Öiantheia, 
Collitz Griech. Dialektinschr. 1479, 5) wie die 
Infinitive auf sv — ävayQdfpzv ebd. 1508, 6 (2. 
Jhdt.). 

In unseren Tagen hat Fick Hesiods Ged. in 
ihier ursprünglichen Fassung und Sprachform 
wiederhergestellt, Göttingen 1887, 43ff. den Satz 
vertreten, angesichts der erwähnten spezifischen 
Äolismen sei einst das Gedicht ganz im altäo- 



diose und doch so schlichte Dichtung geschaffen, 
nach seiner eigenen Spekulation und Auffassung. 
Verkehrt wäre es, darin etwa eine codifizierte 
Dogmatik des hellenischen Volkes zu sehen ; eben- 
sowenig ist es eine Art offizieller Ausgabe priester- 
licher Lehren, wie man auch behauptet hat : viel- 
mehr schidert der Verfasser, wie er selbst sich 
die Traditionen der Vorfahren betreffs des Werde- 
prozesses des Kosmos und des Wirkens über- 



Aonsmen sei einst aas wouiuui. s«™* *±" «««»«- j,^.--"— ,,. ,7 v.Z Z*. *n v^ „i™,. 

lischen Dialekte von Kyme abgefaßt gewesen, da 20 irdischer Mächte zurechtlegte Allgemach aber 
■ t> j-- .vi j™ T^:r, m Aar wiirilp rlas Ansehen seines Werkes immer erölier, 



H. mit seinem Bruder nur in dem Idiom der 
alten Heimat verkehrt habe. Feste Ionismen 
seien nur an jüngeren und interpolierten Stellen 
zu finden (so in Erg. 504ff., vgl. p. 79ff.). Diese 
Annahme ist unerweisbar. Wollte der Dichter, 
der nicht bloß zu Perses, sondern zum ganzen 
Volke spricht, zu äolischen Kleinasiaten reden? 
Er wählte den epischen Dialekt, der allen Hel- 
lenen verständlich und bekannt war. Eine Um- 



setzung, wie sie sich Fick vorstellt, konnte weder 30 Myth, I 567ff. 



wurde das Ansehen seines Werkes immer größer, 
und so gewann es eine Art kanonischer Bedeu- 
tung in kosmogonischen und theogonischen Fra- 
gen. Daneben gab es natürlich auch abweichende 
Anschauungen, die in der Schaffung anderer 
jüngerer Theogonien ihren Ausdruck fanden ; vgl. 
Schoemann De poesi theogonica Graecorum 
(1849), Opusc. II 1. Diels Fragm. d. Vorsokr. 
H2 469—498. O. Gruppe D. griech. Culte u. 



in Boiotien noch in Lokris erfolgen, sondern allen- 
falls in Ionien, weshalb denn auch Kirchhoff 
a. a. O. 83 sich die Sache so zurechtlegt, daß er 
die Mahnlieder und die Theogonie nach Klein- 
asien wandern läßt, wo sie eine Dialektumände- 
rung erfahren hätten. Warum aber hat man 
denn nicht die Lieder der Sappho und des Al- 
kaios, die doch auch bei allen Griechen hochge- 
schätzt waren, ins Ionische übertragen, dessen 



Wir besitzen das Werk nicht mehr in der 
aus der Hand des Dichters hervorgegangenen 
Fassung , verschiedene Momente weisen auf Ver- 
änderungen hin, die es frühzeitig erfahren hat. 

Es hebt an mit einer umfangreichen Einlei- 
tung v. 1—115, die aber nicht etwa ein ein- 
heitliches Ganze darstellt, sondern eine Kombi- 
nation von Hymnen zum Preise der helikonischen 
und der olympischen Musen. Hier sind offen- 

1 _ 1 • 1_ * ^ J .. „ "Tl ^^!a« miAntinm afifVarlACCiATI 



senatzx waren, ma jujiu»*>uc ukroLuogcu, ^^«^ «««.-.— „ v „. r . — -_ ~- v a Än „-„ 

Gebiet der Insel Lesbos geographisch recht nahe 40 kundig verschiedene Prooimien zusammengeflossen, 

_ „ -r.. . t - • Tu- i-jii j..,..„.. *«i-i- Air*, -ni/.tri- tr^iii flotnaol Wn Vfvrmsafir herrühren. 



lag? Daß Fick bei seiner Rückübersetzung mit 
dem Texte wenig glimpflich umgeht, ist schon 
bemerkt worden. Der ionische Monatsname Arj- 
rai&v Erg. 504 paßt nicht in diese Theorie. Es 
liegt jedoch kein zwingender Grund vor, mit 
Goettling ed. 2 216 anzunehmen, der Vers könne 
nicht von dem ,Boioter* H. stammen, und mit 
Steitz (Werke u. Tage Hes. 136) Bovxäuov, 
xaxa r tjfiara zu schreiben, also die böotische 



die nicht von demselben Verfasser herrühren. 
Man hat sie aber als altes Gut alle zu erhalten 
gesucht. Trotz eingehender und scharfsinniger 
Untersuchungen — vgl. namentlich Deiters De 
Hes. Theog. prooemio, Bonn 1863. Ellger De 
prooem. Theog. Hesiod. I, Berlin 1871 und ,Die 
Zusätze zu dem Prooemium der Hesiod. Theo- 
gonie 1 , Berlin 1883, wozu Rzach Jahresber. 
f. Altert. XXXVm 1 und Peppmüller Phil. 



NlmensÄ einzuführen, an'die Plutarch in dem 50 inzeig. 1884, 503ff. ferner Puntoni Sulla com- 



Schol. z. d. St. erinnerte. 

Theogonie. Dies Gedicht, das nicht bloß 
einen Sang von der Entstehung der Götterwelt, 
sondern auch die älteste uns bekannte griechische 
Schöpfungsgeschichte darstellt, enthält in der 
überlieferten Fassung 1022 Verse. Schon frühe 
ist sicherlich wie die Heldensage so auch die 
Göttersage zum Gegenstand poetischer Darstel- 
lung geworden. Proben solcher Dichtungen in 



pos. del proemio della Teog. Esiod.; Eiv. di filol. 
XX 369ff. Peppmüller Hesiodos lOff. — ist 
es nicht gelungen, die hier auftauchenden schwie- 
rigen Fragen zu völlig befriedigender Lösung zu 
bringen und das Verhältnis der einzelnen Be- 
standteile einwandfrei zu bestimmen. Von be- 
sonderem Interesse ist die Vision und Dichter- 
weihe H.s v. 22ff. Daß dies Stück vom Ver- 
fasser der Theogonie herrühre , ist nicht ausge- 



lung geworuen. rroDen soicuer ^i^uugcu u. 1»=»« ««. -*-"& fla™™ Q»ifcm l^b 

iiinlerer Bearbeitung bieten die Homerischen 60 macht, obgleich es von verschiedenen baten ieb- 
jungerer ßearDeitung u «u» , w . inl ., Wil h . f . WhailTltift t ward. Daß der Dichter TiXixiovos 



Hymnen. Aber es gab auch viel altertümlichere. 
Weisen doch einzelne Stellen in den Homerischen 
Epen auf die Existenz solcher Schilderungen hin, 
wie z. B. von der Fesselung des Zeus durch Po- 
seidon und Pallas (nach Zenodot Phoibos Apol- 
lon) IL I 400. Nicht minder geht auf alte sym- 
bolische Göttersage die Erzählung in Od. XII 
128 Ton den Bindern und den Schafen des Helios 



haft behauptet ward. Daß der Dichter ISkx&vog 
wo Ca&toio von den Movocu mit dem Epitheton 
VXvfuttddce die Gabe des Gesangs erhält, wäh- 
rend sie als 'EXtKvrutöec Qr- 1) hier Terehrt wur- 
den, soll nicht in Anachl»« gebracht werden; 
wohl aber ist von großer Bedeutung in dieser 
Frage der Umstand, daß in scharfem Gegensätze 
zu dieser höchst persönlichen Vorstellung in dem 



XUD1VUVO 



als die früheren Götterdynastien. Hier nun er- 
weckt besonderes Interesse die Promethie. Um 



den Menschen bei der Auseinandersetzung mit 
den Göttern in Mekone, mit denen sie früher zu- 



eigentlichen Gedichte keine Spur eines Hervor- 
tretens der Individualität des Verfassers wahrzu- 
nehmen ist (von der konventionellen Ansprache 
•der Musen am Eingange der Heroogonie v. 963ff. 

abgesehen). Darin liegt Absicht. Während in sammenwohnten , zu möglichst vielen Vorteilen 

-den Erga alles auf die Persönlichkeit des Dichters zu verhelfen, betrügt der Titane den Zeus beim 

zugespitat ist, wollte er in diesen Offenbarungen Opfer (eine Umformung älteren Opfergebrauchs 

der höchsten Dinge, um sie als etwas durchaus sieht hier Ada Thomsen JSordisk Tidskriffe 

Glaubhaftes hinzustellen, auf alles Subjektive for Filologi XV 105ff.). Zur Strafe wird den 
Terzichten. Mit Bestimmtheit beginnt er: t\ toi 10 Menschen das Feuer entzogen, aber Prometheus 

(isv jiQ(axioTa Xdog yeysro. Diese Sicherheit der stiehlt es den Göttern. Wiederum folgt die 

Aussage erschien einem frühen (bereits ,Epime- Strafe: Zeus läßt das Weib erschaffen, dessen 

nides' bildet den v. 26 nach, frg. ID.) Bewun- Schönheit den Sterblichen zum Unheil gerei- 

derer des Dichters wie eine göttliche Eingebung, chen soll: wie die Drohnen zehren die Frauen 

und so hat er in jenen Worten eine Verherr- die Frucht der Arbeit der Männer auf. Prome- 

lichung H.s beabsichtigt, indem er ihn durch die theus aber verfällt schrecklicher Qual, die schon 

Weihe der Musen gewissermaßen als göttlichen v. 521 ff. erzählt ist. So einfach die Geschichte zu 

Propheten legitimiert, dessen Mund untrügliche verlaufen scheint, so sind doch verschiedene 

Wahrheit über den Werdeprozeß des Weltalls Hemmungen und Unstimmigkeiten da. Besonders 
künde. Daher läßt er die Musen sagen v. 27f. 20 die Auseinandersetzung über die schlimmen Eigen- 
tdfisv ytevdm sioXXa leyeiv ezvftotaiv Sfiota, cdptev ' Schäften der Frauen (v. 590 — 612) ist auffallend 

<5\ evx edskcopev, äXrjdea ytjQvoao&ai. Im Gegen* ausführlich behandelt; den Abschnitt über die 

satz zu mancher erdichteten epischen Erzählung Ehe (v. 603—612) würde man eher in einem 

ist das, was hier verkündet werden soll , lautere ethischen Gedichte, wie den Erga, erwarten. Dieser 

Wahrheit. Wenn man in Erg. 658f. einen Hin- Umstand hat Lisco veranlaßt (a. a. O. 44 und 

weis auf unsere Stelle sah , durch welchen sie 40) die ganze Partie in die Erga zu verweisen, in- 

als von H. selbst verfaßt sich ergebe , so ist zu dem er meint, daß in der Theogonie die Erwäh- 

-erwidern , daß Erg. 654—662 offenkundig jün- nung der Strafe des Titanen verloren ging. Auch 

geren Ursprungs ist und schon von Plutarch Puntoni (Sulla narrazione del mito di Prometeo 
athetiert wurde. 30 nella Teog. Esiod., E. Accadem. delle Scienze di 

Nach den Musenhymnen der Einleitung, deren Torino Ser, H tora. XXX VIH 443) versuchte 
man zwei und drei (Mertens Hesiod. Studien, hier durch Annahme zweier Rezensionen zu hel- 
Diedenhofen 1885, gar fünf!) konstatieren wollte, fen, da mit v. 570 die Erzählung eine Wendung 
setzt die eigentliche Dichtung mit v. 116 ein. nehme, die man nicht erwarte. Statt der Ahn- 
in der Gesamtanlage ist deutlich ein bewußter düng des Titanen wird die Bestrafung der Men- 
Plan zu verfolgen; von den kosmischen Urwesen sehen berichtet. In einer älteren Kezension, die 
ausgehend, kündet der Dichter von drei Welt- mit Prometheus' Strafe schloß (538—549. 558 
Perioden, welche durch die drei Göttergenerationen —561. 613—616), seien, da die Erscheinung des 
des Uranos, Kronos und Zeus dargestellt sind. Weibes eingeführt ward, die v. 550—552 und 
In der Schilderung dieser Entwicklung haben 40 562— 612 eingeschoben worden; auch lasse sich 
wir eine ehrwürdige Dichtung von hoher Alter- vermuten, daß die erste Eezension in vierzeüigen, 
tümlichkeit vor uns, die nur gelegentlich, von die zweite in fünfz eiligen Strophen angeordnet 
kleinen greifbaren Interpolationen abgesehen, eine war. Ein Einschiebsel sei v. 535—537. Diese 
Erweiterung erfuhr, wie vielleicht durch den Ka- Schwierigkeiten sind vielleicht durch Benützung 
talog der Flüsse v. 337ff., wo Namen begegnen, einer älteren Promethie veranlaßt worden, 
die auf ausgedehntere geographische Kenntnisse Von größerer Wichtigkeit noch für die Frage 
deuten , wie Ardeskos , Phasis u. a. , während der Komposition des Gedichts ist die Beurteilung 
anderseits merkwürdig genug der im Katalog der Titanomachie. Man erfährt zunächst nichts 
erwähnte heimische Kephisos fehlt. Sonst ver- Näheres vom Kampfe mit den Titanen, sondern 
läuft das Gedicht im allgemeinen ohne besondere 50 die Dichtung meldet , daß die Hekatoncheiren, 
Störung bis v. 411ff. Hier begegnet man aber die der Vater Uranos in Fesseln schlug, Ta/i/s 
einer Partie, welche schon durch ihre breite An- ygadtioovvrjotv durch Zeus und die Olympier her- 
lage und ihren wortreichen Stil von der ein- beigerufen' werden, damit er mit ihrer Hilfe den 
fachen Redeweise^ ihrer Umgebung absticht, dem Sieg gewinne. Nun erst heißt es v. 629ff. Ötiqov 
Hekatehvmnos. Vielleicht bezogen sich, wieBergk yaq n&Qvavxo . . . dvuov äU^Xoiat . . . Ttztjvk xs 
(Griech. LiL-Gesch. 1983) vermutete, dereinst bloß faoi xal oaot Kqövov i&yevovzo und 636 owe- 
zwei Verse (411 und 412) auf Hekate; später wurde x icog iptdxovro dexa xIe£ov$ htavxovg. Nun wäre 
em ausgeführter Hymnos auf die Gflttin, über deren es geradezu ein Fehler der poetischen Kompo- 
Wesen Schoemann D« Hecate Hesiod. (1851), sition, wenn etwa der ganze zehniährige Kampf 
Opusc. II 215i£ handelte, hier eingeschaltet; vgL 60 geschildert würde, es entspricht vielmehr epischer 
namentlich Gerhard Yerh. Akad. BerL 1851, Art, nur besonders Bedeutsames hervorzuheben: 
292. A, Meyer De comp- Theog. Hesiod., Berlin allein nach der vorliegenden Fassung der Er- 
1887, 28. Puntoni SulT inno ad Beate nella Zählung wird man die Empfindung nicht los, daß 
Teog. Esiod., Riv. di FttoL All 801it O. Gruppe der Anfang fehle , der auch das Motiv dieses 
a- a. O. 595. Kampfes — den Besitz der Weltherrschaft — 

Die Begründung der Herrschaft des jüngsten irgendwie andeuten mußte. Die Hekatoncheiren 

Gflttergwchlechtes wird na turg e m äß alt der Zeit nun sind es, denen bei der Bekämpfung der Ti- 

des Dichters näher weit afisfahrHehor dargestellt tauen die wichtigste Bolle zufällt, zu Beginn 



und am Schluß. Mächtig greift zwar Zeus ein 
mit Donner und Blitz, aber er führt, obzwar es 
v. 711 bereits heißt ixMy{hj dk pä%ri, nicht die 
Entscheidung herbei. Vielmehr sind es die hundert- 
armigen Biesen, welche die Titanen endgültig 
bezwingen und sie in Bande schlagen. Jene 
Szene, wo Zeus erscheint, macht den Eindruck, 
daß sie die begonnene Schilderung des Kampfes 
mehr unterbreche als fortsetze. Es liegt auch in 
der Barstellung des Aufruhrs in der Natur in den 10 
beiden Stücken 678ft\ und 693ff. ein gewisser 
Parallelismus vor. Dadurch wird es sehr wahr- 
scheinlich, daß y. 687—712, die Aristie des 
Zeus, dem auch ein besonderer Anteil an dem 
Siege zugewendet werden sollte, nicht desselben 
Ursprungs sei, wie die Umgebung. Dies haben 
A. Meyer De compos. Theog. Hesiod. (s. u.) und 
Puntoni Sopra alcune interpolazioni nel testo 
della Titanom. Esiod., Studi ital, di nl. cl. III 
35ff., übereinstimmend angenommen. Berück- 20 
sichtigt man weiter den sehr auffälligen Stil- 
unterschied der ganzen Titanomachie gegenüber 
der Darstellung in den vorausgehenden Partien, 
so wird man sich der Anschauung A. Meyers, 
daß dieser Abschnitt aus einem andern Gedichte 
stamme, im allgemeinen wohl anschließen können, 
wenn sich auch im einzelnen schwer bestimmen 
läßt, in welcher Art die Einlage erfolgte. Meyer 
hält dafür, es seien v. 644—686, dann 713—719 
jenem ursprünglich selbständigen Gerichte ent- 30 
nommen, während er v. 617—643 dem Kompo- 
sitor zuteilt und 687 — 712 aus anderer Quelle 
entlehnt wissen will. Daß die Diction im Titanen- 
kampfe dem Inhalt entsprechend eine schwungvolle 
ist und von der ruhigen Art der vorausgehenden 
Abschnitte abweicht, scheint auch von den Alten 
bemerkt worden sein. Wohl richtig hat hierauf 
"Welcker Die Hesiod. Theog. 23 die Beobachtung 
des Quintilian X 1 bezogen : raro assiwgit Hesiodus. 

Wenn nach der Besiegung der Titanen, die 40 
in den Tartaros gebannt werden,. eine Schilde- 
rung dieses Ortes gegeben wird, die bis v. 735 
reicht, so ist dies ganz in der Ordnung. Hier 
könnten ganz wohl die v. 881 — 886 sich an- 
schließen, die auf den endgültigen Sieg der olym- 
pischen Götter und die Herrschaft des Zeus hin- 
weisen. Aber es folgen noch andere Partien. 
Zunächst eine zweite Schilderung des Tartaros 
(v. 736—741), die an sich unklar und dunkel, 
noch eine Erweiterung bis v, 745 erfuhr. Spä-50 
ter, v. 807—819, wird sogar eine dritte einge- 
führt, mit starken Anlehnungen an die zweite; 
die v. 807—810 sind mit 736—739 ganz iden- 
tisch, andere, wie 729f. und 734f., zum Teil be- 
nützt in v. 813f. und 815f. Daß hier Varia- 
tionen vorliegen, die man nicht preisgeben wollte, 
darf man als sicher annehmen. 

Aber noch andere Erweiterungen scheint das 
Gedicht hier erfahren zu haben. Dahin gehört 
die Erzählung von der Styx als Hüterin des 60 
Styxwassers, bei dem die Götter schwören. Schon 
früher, v. 383ff., hat die Theogonie von dieser 
Tochter des Okeanos ausführlicher berichtet; es 
erscheint demgemäß nicht unmöglich, hier eine 
an sich höchst interessante Einlage zu sehen (vgl. 
Pep pmüller Hesiodos 77). Bezüglich der Quelle 
wies Dümmler (Delphika, Basel 1894, 11) auf 
delphische Tempeltradition hin. 



Nach der vorliegenden Fassung der Theogonie 
hatte Zeus noch einem Angriffe gegen seine Herr- 
schaft zu begegnen im Kampfe gegen Typhoeus, 
einem Ungeheuer, das als Sproß der Gaia und 
des Tartaros bezeichnet wird, v. 820ff. Man hat 
in ihm die Personifikation von Erdrevolutionen 
und feuerspeienden Bergen zu sehen. Indes kann 
diese Episode nicht als ein ursprünglicher Teil 
des Hesiodischen Gedichts gelten, da schon vorher 
von dem identischen Typhaon in anderer Weise 
die Rede ist: dieser zeugt mit der Echidna, 
welche stv 'ÄQifiototv in einer Höhle wohnt, Un- 
geheuer (v. 306ff.), wogegen von Typhoeus nach 
v. 869ff. die Glutwinde entstammen. Wir haben 
es hier mit einem Gedichte zu tun, dessen Ver- 
fasser sich an der Titanomachie ein Muster nahm 
und auch den Typhoeus als Gegner der Herrschaft 
des Zeus auftreten Heß (vgl. u. die Auffassung 
von TJsener). Er arbeitet mit starken Mitteln, 
aber nicht ohne Schwung, bei Benützung zahl- 
reicher Homerischer Wendungen. Allem Anschein 
nach sind in den Detailschilderungen bereits Er- 
fahrungen bei Ausbrüchen des Ätna verwertet 
(vgl. v. 860, wo wohl 'Aixrtjg zu schreiben, ob- 
gleich die Hesiodhss. aidvfjg bieten). Man hat 
deshalb den Abschnitt in die Zeit nach der Grün- 
dung von Kolonien in der Nähe des Feuerberges 
(Katane) setzen wollen. Vgl. Parts ch PhiloL Abh. 
für Hertz 105ff. Christ Der Ätna in der griech. 
Poesie, S.-Ber. Akad. München, phil.-hist. Kl. 
1888, 350ff. 

Mit v. 881 ff., die, wie erwähnt, ohne Anstoß 
schon nach 735 stehen könnten, wird an den 
Sturz der Titanen wieder angeknüpft; von Ty- 
phoeus ist nicht die Kede, woraus gleichfalls auf 
die Ursprünglichkeit dieser Partie sich schließen 
läßt. Nach der Befestigung von Zeus 1 Herr- 
schaft meldet der Dichter zunächst von des- 
sen Verbindungen mit Göttinnen. Seine erste 
Gattin ist Metis, die er verschlingt, als sie die 
Athene gebären sollte, sie listig betörend, um 
zu verhindern, daß sie ihm einen weiteren Sprossen 
schenke, der Herrscher der Götter und Menschen 
geworden wäre. Und so entsprang denn Athene 
seinem Haupte (v. 924). Eine zweite Fassung 
dieser Erzählung steht bei Chrysippos Stoic. frg. 
256 A. {= Galen, de plac. Hippocr. et Plat HI 8), 
bei Kzach ed. maior 109ff.; vgl. Schoemann 
Opusc. n 417ff. Bergk Kl. phiL Sehr. II 645ff. 
Peppmüller Hesiodos 82ff. Diese wollte Use- 
ner (Rh. Mos. LVI 174ff.) einer älteren Gestalt 
der Theogonie zuteilen. Sie scheint indes einem 
besonderen Gedichte anzugehören , da in der 
Situation sich gewisse Abweichungen zeigen. In 
dieser Version wird von dem Streit zwischen 
Zeus und Hera ausgegangen, infolge dessen sie den 
Hephaistos allein gebiert, was in der Theogonie 
erst später (927) erwähnt wird. Auch packt Zeus 
hier die Metis mit Gewalt (v. 7 avpifiÄeyras 6 y 
oys zeqoiv). Der Zusammenhang der Geburt der 
Athene aus dem Haupte des Zeus und ihrer 
Empfängnis durch Metis ist in dem Bruchstück 
viel deutlicher als in der Darstellung der Theo- 
gonie. Eine Hesiodische Dichtung will deshalb 
Usener auch in einein Stück des Homerischen 
Hymnos auf Apollon Pythioe «erkennen (v, 127 
—176), wo Hera, empört darüber, daß Zeus. allen* 
die Athene, sie seihst aber nur den mißgestaV 
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sengt, Gala um Beistand an- 
ruft; Schwanger geworden gebiert sie Typhaon, 
der, von der Sgdxatva am Parnassos gepflegt, 
erstarkt und, wie TJsener meint, im weiteren 
Fortgänge des Gedichtes den Kampf mit Zeus 
wagte. Diese Einlage wäre also nach Usener 
ein Sondergedieht aus der Göttersage, ein Ana- 
logon der Titanomachie. Vgl. auch Crusius 
PhiloL LIV 718 und schon B er gk Gr. Lit.-Gesch. 
I 760, 47, 

In der Schilderung der Deszendenz der Götter, 
die weiter folgt, erscheint es zimächst auffällig, 
daß auch sterbliche Frauen hier genannt werden, 
wie Semele und Alkmene (v. 940 und 943), ferner 
Ariadne (v. 947), und andererseits auch Hera- 
kles, ursprünglich kein Gott (v. 951), als Gatte 
der Hebe erscheint. Offenbar nahm man aber 
im Altertum hieran Anstoß, denn wir erfahren 
jetzt aus zwei neuen Schotten des Cod. Mutin. 



IHhjMs xrA* oder 590 ix xfo yitQy&voc $ori ywca^' 
x&v fojlvtsQ&ajr und 591 tifc yb$ 6Xwt6v iart^ 
yevos xal tpvka yvvaix&v. Andere Einschiebsel 
sind sofort als solche zu erkennen, wie v. 828f., 
die aus Hom. IX VI 181f. einfach herubergenommen 
wurden, obgleich der Diehter seihst schon von 
der Chimaira alles Notwendige gesagt hat 821f. 
Den v. 774 kennt die gute Überlieferung über- 
haupt nicht, ei- ist bloße Wiederholung (und 
10 zwar nur in der einzigen Hs. H von zweiter 
Hand) von 768 tqr&iftov 'Atde<o xai ijicuv^g JIsq- 
ostpovstyg , der nach 767 ev$a 0sov x$ oviov 
xQÖo&ev 86(ioi jfojjgrr«? selbst eine auf Hom. Od. X 
534 i<p${fiq> r* 'Aiörj xai E3tmvf} Jl€QOeq>ovsijj be- 
ruhende Interpolation darstellt. 

Da die Gestaltung der Theogonie, so wie sie 
uns heute vorliegt, mancherlei Probleme aufgibt, 
hat sich die moderne Forschung diesen mit Eifer 
zugewendet j auf die Ergebnisse wurde zum Teil 



a T 9, 14 bei Schultz Die hsl. Überlief, d. 20 schon hingewiesen. Anderer Arbeiten, auf die 
w<»; a ;im). a t cm a~r ™wm a^ Tr oja kaa einzugehen sich keine Gelegenheit bot, möge 

hier kurz noch Erwähnung geschehen. Daß 
Interpolationen in der Dichtung vorhanden sind, 
erkannte schon Guy et Notae in Theog., in Grae- 
vius Ausg. II 172ff. , dann Ruhnken, Heyne 
und Wolf. Mit einer besondern Untersuchung 
trat Thiersch auf den Plan ,Über die Gedichte 
des H. usw.', Akad. München 1813, der in dem 
Gedichte eine Sammlung und Vereinigung von 



Hesiodschol. 94, daß sowohl die V. 940—944, 
wie auch 947—955 deT Athetese verfielen, wo- 
durch man jene Schwierigkeit beseitigen wollte. 
Als Abschluß der Theogonie und wohl auch 
des ursprünglichen Gedichts dürfen wir den 
v. 962 ansehen. Denn nun beginnt nach einem 
Gruß an die olympischen Götter und an Land 
und Meer mit den Worten v. 965f. die Schil- 
derung der Verbindung göttlicher Frauen mit 



sterblichen Männern: das ist bereits genealogische 30 Besten theogonischer Dichtungen erkannte, wor- 



Heldensage, ganz in der Art der Katalogpoesie. 
Tatsächlich leiten auch die vorliegenden Schluß - 
verse des Gedichts 1021f. vvv dh ywatxwv <pv- 
Xov deiaaxe, ^Svmetai Movoai 'OXv/buiiddeg, xov- 
qcu Aids atyi6%oio zum Kazdloyog yvvaixGiv 
hinüber (vgl. n.J. Über die letzten Abschnitte 
der Theogonie vgl. Schoemann De appendice, 
Theog. Hesiod. (1851), Opusc. II 375ff. Pun- 
toni Sulla seconda parte del Catalogo degli 



aus er dessen Anlage zu erklären suchte. Die 
ursprüngliche Gestalt meinte Soetbeer festzu- 
stellen (.Versuch, die Urform der Hes. Theogonie 
nachzuweisen', Berlin 1837). Er nahm einen Ge- 
danken von O. F. Gruppe auf, indem er meinte, 
es ließe sich der Urbestand des Gedichts in 
Strophen von fünf Zeilen wieder gewinnen. Im 
ganzen wollte er 72 solcher Strophen (= 360 
Verse) restituieren, wovon zwei Pentaden auf das 



Olimpii nella Teogonia Esiod., Studi ital. di fil. 40 Prooimion • entfielen. Natürlich mußte eine große 



«lass. HI 193ff. 

Als Urbestand der Theogonie wird man so- 
mit ansehen dürfen zunächst ein Prooimion, 
dessen Umfang und genauere Fassung sich nicht 
mehr mit Sicherheit bestimmen läßt; hieran 
schloß sich die Kosmogonie v. 116—410, worin 
vielleicht der Katalog der Flüsse etwas jüngeren 
Datums ist (337ff.)j dann die Theogonie im 
engeren Sinne (453—745 und 881—885), mit 



Menge der überlieferten Verse gestrichen werden. 
Der eigentliche Urheber des Gedankens, Gruppe, 
stellte seinerseits in seinem Buche ,Über die 
Theogonie des H., ihre Verderbnis und die ur- 
sprüngliche Gestalt', Berlin 1841, eine triadische 
Kompositionsweise auf: er hatte richtig beob- 
achtet, daß in den letzten Abschnitten des Ge- 
dichts bei der Schilderung der Vermählungen 
des Zeus tatsächlich Gruppen von je drei Versen 



welcher ein ursprünglich für sich bestehendes 50 vorliegen , so daß an einem beabsichtigten Pa- 

Gedicht, die Titanomachie, wohl vom DichteT — "- 1 - *- ! --' LjL — — -*- 1 - -- L - ""* 

selbst verknüpft war; hieran schlössen sich Er- 
weiterungen von v. 745—820, die zum Teil jün- 
geres Gut umfassen. Mit v. 886 —962 wurden dann 
vom Dichter selbst die ehelichen Verbindungen und 
die Deszendenz des Zeus und der anderen Götter 
angeschlossen. Desgleichen fügte der Dichter den 
hesonderen Abschnitt der Heroogonie hinzu, in 
der Absicht, das genealogische Epos Kavdloyos 



rallelismus hier nicht zu zweifeln ist: v. 901 
— 903 in engem Zusammenhang mit 904 — 906, 
907—909 (denn 910. 911 sind erst nachträglich 
beigefügt worden), 912—914, 915—917, 918—920, 
921—923 und die Doppeltriade 924—926 und 
927—929*). Von dieser Tatsache ausgehend be- 
ging aber Gruppe den Fehlgriff, dies Prinzip 
als ein für die ganze Theogonie maßgebendes 
anzusehen. Nach ihm hätte sie von v. 116 ab 



yvvawmv, auf welches die Schlußverse direkt 60 ursprünglich 37 Strophen umfaßt, die sich wesent- 



hinweisen, anzuknüpfen. Von größeren Stücken 
sind nachmals eingefügt worden der Hekatehym- 
nos und der Kampf mit Typhoeus. Außerdem 
gibt es aber noch kleinere Einlagen, welche 
durch Doppel Versionen bei rhapsodischen Vor- 
tragen veranlaßt wurden: so v. 576t ä/ifpi de 
*f atetpdrovg, rso&ijleoc Sr&sa noüjs xrX. und 
578t &f*fi Si öl otetpanjv xevoerf? xeqpcdijqptv 



lieh als dürre Aufzählung von Namen darstellen. 
Dereinst habe es 50 solcher Urtriaden gegeben, 



*) Gelegentlich kann man auch anderswo 
einen gewissen Parallelismus im Ausdruck be- 
obachten, wie 629. 631. 6SO, wo etat der Papyrus 
Eainer die richtige Versfolge aufweist, und 646 
—648. 
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von denen ein Teil unterging, wornach das Ur- 
gedicht auf 150 Yerse beschränkt gewesen wäre. 
Nachmals seien mythologische Partien ange- 
schlossen worden, z. B. die Nachkommenschaft 
der Nyx, des Pontos u. a., wiederum in Strophen, 
diesmal pentadischer Ari Endlich seien noch 
dekadische Gruppen von Versen hinzugekommen 
(Titanomachie) und anderes, wobei auf die Zahlen- 
tektonik keine Rücksicht mehr genommen wurde. 

Die Strophentheorie beherrschte dann eine 10 
Zeitlang die Theogonieforschung. So führte 
G. Hermann in seiner Studie De Hesiodi Theog. 
forma antiquissima, Leipzig 1844 (Opusc. VIII) 
das Urgedicht auf 151 Pentaden zurück, in denen 
alle wesentlichen Teile Vertretung fanden, wobei 
freilich wieder zahlreiche Streichungen notwen- 
dig waren. Nachdem dann auch Koechly in 
einem Züricher Programm von 1860 De divers. 
Hesiod. Theog. partüma dissert. (Opusc. phil. I 
244) , von der Zahlentektonik ausgehend eine 20 
doppelte Rezension der Theogonie, eine ältere 
und kürzere in Triaden und eine jüngere erwei- 
terte in Pentaden angenommen hatte, die beide 
verschmolzen und durch Zusätze vermehrt wor- 
den wären, lebte diese Theorie in neuerer Zeit 
wiederum auf. So hat F i c k a. a. 0, nach Aus- 
schaltung aller nach seiner Meinung sprachlich 
als jünger sich erweisenden Partien drei Gesänge 
rekonstruiert, von denen jeder 144 Verse umfaßt 
hätte : I. Chaos, Pontos, Üranos, II. Kronos und 30 
seine Geschwister, III. Zeus. Innerhalb der ein- 
zelnen Abschnitte werden dann wieder (nach dem 
Muster der Vorgänger) gewisse Gruppen von 
Versen unterschieden, so z. B. in Theog. 116ff. 
sechs Heiaden, hierauf bis V. 206 wieder vier 
Enneadcn und dann abermals Hexaden. Auch 
Puntoni hat in mehreren Abhandlungen dies 
Prinzip angewendet. Die eine betrifft den Pro- 
metheusmythos (s. o.), wo der Verfasser Reste 
zweier Rezensionen teils in vierzeiligen, teils in 40 
fünfzeiligen Strophen annimmt (vgl. Rzach Jahres - 
her. f. Altert. Bd. C p. 125). In einer anderen 
Studie , ,La nascita di Zeus' , Studi ital. di fil. 
cl. I 41ff., erkennt er ebenfalls zwei Parallelver- 
sionen in vier- und fünfzeiligen Strophen, wäh- 
rend er in den früher erwähnten Erörterungen 
über den Hekatehymnos (Riv. di Filol. XXI 
201ff.) Tetraden konstruiert. Angesichts dieser 
weitgehenden Annahmen kann nun zwar zuge- 
geben werden, daß durch die Strophentheoretiker 50 
trotz der geübten Willkür Verschiedenes zur Er- 
kenntnis von Interpolationen oder sonstigen Ver- 
derbnissen beigesteuert und manche gute Obser- 
vation gemacht wurde, anderseits ging man aber 
zweifellos übers Maß hinaus, indem man das 
Prinzip wahllos zur Geltung zu bringen suchte. 
Wäre diese Zahlentektonik bei der Schaffung des 
Urgedichts wirklich eingehalten worden, so hatte 
gerade sie sicherlich dazu gedient, den ursprüng- 
lichen Bestand dem Hörer oder Leser leicht be- 60 
merkbar zu machen und hiedurch zu seiner Er- 
haltung beizutragen. Wie zerrüttet müßte das 
Gedicht sein, wenn, von einzelnen Stellen abge- 
sehen, von der ursprünglichen Form eigentlich 
nichts mehr da wäre! 

Auch die sonstigen kritischen Arbeiten haben 
mancherlei Bedenken gegen die Ursprünglichkeit 
verschiedener Teile der Theogonie zutage ge- 



fördert, die zu Urteilen über die Komposition; 
des Gedichts Anlaß gaben. So -erklärte Wolf 
in seiner Spezialausgabe der Theog. Hesiodea,. 
Halle 1783 p. 57 vix ullum, qui aemel tantum 
nostrum earmen perlegerit .... diutius perstare 
posse arbiträr in ea sententia, ut earmen nos 
teneamus tale, quäle tum fuerit, ewm ex ore va~ 
iis primum exeeptum esset. Nach Petersen 
Ursprung und Alter der Hes. Theogonie, Ham- 
burg 1862, welcher in den Mythen ältere und 
jüngere unterscheidet, wäre die erste Sammlung 
durch H. um 900 erfolgt, dessen Werk durch 
Interpolationen und Veränderungen seitens der 
Rhapsoden umgestaltet und schließlich für Pei- 
sistratos redigiert worden sei. Gerhard (Über 
die Hes. Theog., S.-Ber. Akad. Berl. 1856) meinte, 
das vorliegende Werk enthalte einen alten He- 
siodischen Kern, der jedoch von Onomakritos, 
auf den die Komposition zurückgehe, durch eigene 
Zutaten erweitert wurde. Auch Schoemannhielt 
auf Grund seiner Spezialuntersuchungen De inter- 
pol. Theog. I (1848), Opusc. LT 425. 11(1849). Opusc. 
LT 441 ; De compos. Theog. (1854), Opusc. II 475 
dafür, daß die uns überlieferte Theogonie .nicht 
von H. herrühre', sondern erst eine Zusammen- 
stellung aus peisistratischer Epoche sei und zwar 
zu dem Zwecke ,einer Heroogonie vorangestellt 
zu werden und als eine Art von Vorbereitung 
für sie zu dienen', vgl. Die Hesiod. Theog., Ber- 
lin 1868, 20, 16, 29. Es sei kein einheitliches 
Epos* , sondern eine Komposition , aus verschie- 
denen Stücken zusammengestellt nach einem ver- 
ständigen Plan und zwar von einem Manne, der 
diesen ,mit dichterischem und künstlerischem 
Vermögen' selbständig durchzuführen nicht be- 
fähigt war und deswegen von verschiedenen Sei- 
ten herborgte, . . . , statt aus ganzem Holze zu 
schnitzen'. Daher zeige dae Werk ein so un- 
gleichartiges Gepräge. Eine sehr sorgfältige Zer- 
gliederung erfuhr die Theogonie in neuerer Zeit, 
durch A. Meyer De compos. Theog. Hesiod.,. 
Berlin 1887. Ein Urgedicht des askräischen 
Sängers liegt zu Grunde: dies erfuhr eine Über- 
arbeitung, durch welche rund 400 Verse hinzu- 
kamen und zwar durch einen Interpolator , der 
unter Beobachtung der Art H.s und unter Be- 
nützung Hesiodischer Wendungen sich selbst poe- 
tisch versuchte. Nebst kleineren Stücken wie 
v. 139—154, 492—506, 880-885, eventuell 
auch 295—336 und 410—452 habe er nament- 
lich die Titanomachie 616—735 hinzugefügt, die 
er selbst verfaßt hätte. Einer späteren Zeit ge- 
hören nach Meyers Meinung dann die Tartaros- 
schildcrungen und die Typhoeusepisode an. Diesen 
Anschauungen gegenüber betont Robert Zu He- 
siods Theogonie, Melanges Nicole, Genf 1905, 
461ff. energisch die Einheit des Gedichts, das 
ihm als ein großes Prooimion , ein mächtiger 
Hymnos aus der Göttersage gilt, zunächst für 
den helikonischen Musenkult bestimmt, eine 
Darstellung der Göttergenerationen bis auf H.s 
Zeit, in der er seiner Weltanschauung Ausdruck 
gibt. Robert erkennt vier Epochen in der Ent- 
wicklung der Götterwelt, die durch üranos, Kro- 
nos, den Titanenkampf nnd die Bändigung des 
Typhoeus markiert seien- Dazwischen seien ge- 
nealogische Darlegungen verflochten. Demgemäß 
sei weder die Titanensehlaeht noch, der Kampf 
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mit Typhoeus als besondere Gedichte und Ein- 
schaltungen aufrafassen: im Gegenteil, die Be- 
zwingung des Unholds erscheine für die Abrun- 
dung des Gedichts notwendig, da erst hiedurch 
der Zweifel, ob nicht der Kroniden Herrschaft 
bei weiteren Geburten Gaias in Frage komme, 
beseitigt werde und ihre Macht als festbegrundet 
erscheine. Betreffs des Schlusses meint Robert, 



und den Weltaltem, die vielleicht erst nachträg- 
lich vom Verfasser eingefügt wurden, einen wesent- 
lich ethisch-didaktischen Inhalt haben. In der 
Theogonie ziehen kosmische Vorgange, grandiose 
Kämpfe mächtiger Naturgewalten an uns vorüber: 
in eine ganz andere Sphäre versetsst uns der 
Dichter der Erga, indem er uns die einfachen 
Lebensverhältnisse des Bürgers und Bauern vor 



es sei möglich, daß die Übergangsverse zu den Augen führt, gewiß zwei Gebiete, die weit von- 
Ehoien 1021 und 1022 sich an v. 963f. an- 10 einander abliegen. Dies letztere Werk ist erfüllt 

von der Individualität seines Verfassers, während 
in der eigentlichen Theogonie die Persönlich- 
keit des Dichters fast verschwindet. Denn die 



schlössen. Es wäre dann der echte Schluß des 
Gedichts verloren, oder es sei nach 964 ein Vers 
nach Analogie der in den Homerischen Hymnen 
geläufigen avxag sycov vfiicov xs xai älhjg fivtj- 
ßofi äoidfj; gefolgt, so daß die Form eines 
Kulthymnos, wie im Eingange Movodwv 'Eh- 
xwvtäd(ov äQ%<0fte&' dsiÖEiv auch am Ende ge- 
wahrt wäre. 

Fragen wir nach dem Verfasser der Theo- 



Identität ihres Urhebers mit dem Verfasser der 
Stelle des Prooimions V. 22ff. ist bestritten und 
die hierauf zurückgreifenden Verse Erg. 658ff. 

fehören einer nicht ursprünglichen Partie an. 
uf den Umstand, daß in der Theogonie von 
einer "Eqig mvyeorj (226) die Rede ist , wogegen 



gonie, so galt dem höheren Altertume als dieser 20 gleich ün Eingänge der Erga (v. 11 f.) die gute 
allgemein H. Wenn der Dichterphilosoph Xeno- und böse Eris einander gegenübergestellt werden, 

_ i_ i_ _,: — o:n™ *„_ nn — +. _>j — jg^ £ em Q ew icht zu legen: denn hier ist von 

ethischen Prinzipien, dort von einer Gestalt des 
Mythos die Rede. Auch die Differenzen im Pan- 



phanes in seinen Sillen frg. HD. sagt: navxa 
&EoTg avvdtjxav XtftrjQog #' 'Hoioöog ze, vooa nag'' 
dv&QWJiotmv ovstösa xai ipoyog eaziv , ttXsjtzstv 
potxsveiv xs xai aXXyXovg djiaisvstv, so geht sein 
Tadel auf diese Dichtung. Der Logograpli Aku- 
silaos, der nach Clemens Strom. VI 2, 7 xd 'H<sio- 
öov in Prosa auflöste, hat wiederholt auf die 
Theogonie Bezug genommen, indem er sich nach 



doramythos braucht man angesichts der vorwal- 
tenden kritischen Schwierigkeiten nicht zu betonen. 
Die oben erwähnten Umstände scheinen nun 
für den ersten Augenblick dafür zu sprechen, daß 
die beiden Gedichte Erzeugnisse verschiedener 



frg. 2D. der Hesiodischen Anschauung über die 30 Verfasser seien. Das ist denn auch wirklich von 



Urwesen (Theog. llßff.) anschloß, ebenso nach 
frg. 6 hinsichtlich der Abstammung des Kerberos 
(Theog. 306ff.) und betreffs der Dreizahl der 
Winde sich auf Theog. 379 berief (frg. 30D.). 
Bedeutsam ist das Zeugnis des Herodot II 53 
über Homer und H. : ofitoi 6s üai ol notfoavTeg 
dwyovlrjv "EXXtjOi xai rotat dsoToi xag incüvvfj.tag 
Sdvzeg xai tipäs xe xai xk%vag öteXovxeg xai si'dea 
avxßv otjfirjvavzEg. Für die griechischen Philo- 



einem so namhaften Gelehrten wie Welcker Die 
Hesiod. Theogonie, Elberfeld 1865, 16, behauptet 
worden. Doch wird der Umstand, daß fast das 
ganze Altertum das Werk dem H., also dem Dich- 
ter der Erga zuteilte, zur Vorsicht gemahnen. 
Es ist wahrscheinlich, daß die erste Schöpfung 
H.s die Erga waren, da offenbar der Streit mit 
Perses in die jüngeren Mannesjahre des Dichters 
fiel und seine Persönlichkeit sich hier in kräf- 



sophen bildete dies Gedicht bei ihren For- 40 tiger, diesem Alter entsprechender Weise geltend 
n * m - ' - ^ -"■ ^-- L — macht. Auch die losere Form des Gedichts spricht 

dafür, daß wir es mit dem ersten Werke H.s zu 
tun haben. Hingegen kann die Theogonie kaum 
die Dichtung eines jüngeren Mannes sein (vgl. 
Bergk Literaturg. I 972) : der Stoff der in philo- 
sophischer und theologischer Spekulation zu ver- 
arbeiten war, ist ein sehr umfassender, es muß 
lange Beschäftigung mit dem überlieferten reichen 
Mythenbestand, ein intensives Studium der vielen 



schungen nach dem Wesen der Dinge und Götter 
eine wichtige Quelle, stets galt ihnen H. als sein 
Verfasser, wenigstens wird nichts vom Gegenteil 
belichtet. Von den Alexandrinern und Perga- 
menern (Krates), zu deren Arbeitsfeld die Theo- 
gonie gehörte, vernehmen wir nicht, daß sie je 
die Autorschaft H.s bezweifelt hätten. Erst der 
Perieget Pausanias läßt im 2. Jhdt. n. Chr. 
durchblicken, daß er die Theogonie nicht als 



Werk des Verfassers der Erga, H.s, ansehe, so 50 Göttergeschichten vorausgegangen sein, bevor eine 



IX 35, 5 'Hoioöog Ss iv Oeoyoviq, nQOOteofto) 8s 
ot<j> <piXov xr}v Gsoyoviav . . . oder IX 27, 2 'Haio- 
&ov 8i tj tov 'Hoiodcp Oeoyovtav ionoiTJoavxa ; an 
einer andern Stelle (VLTI 18, 1) spricht er so, 
daß man glauben könnte, es hätten nicht allzu- 
viele das Werk für ein Hesiodisches gehalten: 
'Sotödov yoQ 8*j onj tijv Oeoyovtav staiv, ot vo- 
fii^ovaiv. Eine Begründung für seine Ansicht 
teilt Pausanias nicht mit Immerhin mag er 



solche Leistung möglich war. Man wird sie da- 
her wohl einem Manne in gereiftem Alter zu- 
schreiben dürfen. Dieser waT H. : hatte er in 
seinen Erga vortreffliche Proben praktischer Unter- 
weisungen und ethischer Lehren für das Volk ge- 
boten, so war er gewiß ebenso berufen, diesem 
alles das vorzutragen, was er nach langem Sinnen 
über Welt und Götter in Erfahrung gebracht. 
Dies geschah, als er schon in Torgerüekterem Alter 



außer durch die Meinung der Periegeten am He- 60 stand- Mi* dieser Annahme stimmt gut, was 



likon, es seien einzig die Erga echt, durch ge- 
wisse Erwägungen sich haben bestimmen lassen. 
Hält man diesen die Theogonie gegenüber, so 
ist nicht zu leugnen, daß jedes dar beiden Ge- 
dichte seine besonders ausgeprägte Eigenart be- 
sitzt. Die Theogonie ist ein mytbolo« 
Werk, wahrend die Erga, abgesehen Ten den 
beiden Abschnitten von Prometheus — Pandora 



uns die Alten über H.s Aufenthalt bei den Lok- 
rern berichten, wo er auch seinen Tod gefunden 
habe. Vielleicht hat er hier seine rweite bedeut- 
same Dichtung geschaffen. Dafür würde auch 
die sprachliche Färbung der Theogonie sprechen : 
denn nicht mehr jene spezifischen Aolismen, die 
sich in den Et*^ nachweisen lassen, liegen hier 
vor, sondern Eigepta mU c hke iten, die auf die sog. 



nordwestgriechischen Dialekte, wie den von Lokria, 
weisen, welche ja auch gewisse dorische Elemente 
enthalten; vgl. Thumb Handb. der griech. Dial. 
180. Und so finden wir z. B. zweimal Apokope 
der Präposition (vor einstigem Digammaanlaut) in 
nsqiaxs Theog. 678 und jicQolzerat Theog. 733, 
wie sie sowohl in den nordwestgriechischen wie 
in dorischen Hundarten vorkommt, s. Thumb 
a. a. 0. 197 und 153. An verschiedenen Stellen 



mit Reim bei 1 und 2: 249 N*)oat v « xal 'Axxairi 
xat ngarofiidsta; oder es werden Namen neben- 
einander verwendet, bei denen das eine Kompo- 
sitionsglied gleichlautend ist, während das zweite 
warnt: 251 7* X o#6 n r 1 igdeaaa xal T.nxov6 n 
Qodontixvs ; oder es reimen die identischen Schluß- 
komponenten 257 Ar)ay6 ev xe xal MayÖQn 
«<u Aaoftedsia, 258 Ilovlvvör} xe xal Avxovotj 
xal Avaidvaoaa ; Gleichklang bei zwei aufeinander 



d. Gedieht, v« sfreut ta. wir die dorrenden 10 S3£ta sSÜ T^SZäT !£S 
Akkusaüve auf as von ä-Stammen . wiV Th^o- ^ t?«; o^i_„_ j._ r _* 3 _ ^ . ,«~rr 



Akfcusative auf äs von ä-Stämmen, wie Theog. 
267 'ÄQjivia; 'AeXXco, 534 ßovXäg vjzsQ/j,svet Kqo- 
viatvi, 653^ fjfxstsQaq dia, ßovXag vna £6<pov yegoev- 
tog, 184 Tiaoag Idigaro Fata, 401 fiexavatixag sfvai, 
im Prooimion 60 xovqag 6f*d<pQovag; ein Gebrauch, 
der hei dorischen Dichtern wie Alkman, Tyrtaios, 
Stesichoros, Epicharmos, Theofcritos wiederkehrt. 
In diese Kategorie wird man auch den Genetiv 
Plural &eäv 41 zuzählen haben. Charakteristisch 



. Reim am Schlüsse der beiden Verskola 250 
äa>Qig xal navonsta (so G. Hermann für /7a- 
vaaif) xal svetdrjg FaXäzEia. Die alten Kritiker 
nennen diese besondere Stilform TlatöSetog x*g<*- 
xtVq: nach Didymos zu Hom. H. XYIII 39 wurde 
der Nereidenchor bei Hom. H XVIII 39—49 von 
Zenodot wie von Aristarch gestrichen mg "Haw- 
öeiov fya>v X oQa>ert}Qa, weil man diese Hesiodische 
Art hier erkannte. Eustathios spricht zu Hom. 



ö tjv xpeig XEwaXat und darnach in der Tvr>hnfiHR- A„~ tt; q ™„ j„± ,,„x t/a* ?. J* -Z--. 



o */f Tpefj HErpalal und darnach in der Typhoeus- 
episode 825 £K de ot otfioiv ] ^y ixatov XE<paXat 
otptog. Ahrens dachte (Terh. der Gott. Philol.- 
Vers. 1852, 7Sff.) an Beeinflussung durch Delphi 
und den delphischen Dialekt. Böotismen sind 
keine vorhanden, außer der epichorischeu Bezeich- 
nung der Sphinx als <ft$ {$Tx oXorjv Theog. 326), 
womit der Name des Berges, wo das Ungetüm 
hauste, 4>lxtov ögog, in dem Ehoienfragmente Asp. 
33 übereinstimmt. 

Für Pick ist auch das ionisch-epische Ge- 
wand der Theogonie bloß äußerlich aufgetragen. 
Die vorhandenen dialektischen Eigentümlichkeiten 
sieht er als Beste der Mundart an, in welcher 
das Werk ursprünglich abgefaßt gewesen sei. 
Und dies wäre — offenbar nach dem Vorgange 
von Ahrens — nach seinen Ausführungen in der 
Abhandlung Die urspr. Sprachform und Fassung 



Seiog. Hievon ist unterschieden der von Didy- 
mos zu Hom. Od. XV 74 { X qtj frivov naQEovxa 
<pdüv, i&sXovxa de xe/mstv) erwähnte HotöSstog 
rfjc, (pQa0 S (og yaaaxxr}Q; offenbar besteht dieser 
in der Ähnlichkeit des Ausdrucks in dergleichen 
Vorschriften, z. B. Erg. 353 xöv tpdiovxa ytlüv 
xal xq} üiQoaiovn xQoaetvat; vgl. auch Lehrs De 
Arist. stud. Hom. 2 343. 

Bei den vielen Namen, die in der Theogonie 
30 vorkommen, lag es nahe, auf ihre Bedeutung zu 
achten: und so sehen wir den Dichter bestrebt, 
die mythischen Bezeichnungen etymologisch aus- 
zudeuten. (In älterer Dichtung vgl. Hom. hymn 
Apoll. Pyth. 194f. Aphrod. 199f. XIX 47). Man 
liest z. B. in zweifellos alten Partien 207ff.: 

rovg Se natrjQ Ttr^vag inixXrjmv xaXeeaxe 
naiöag vstxeicav ftsyag Ovgavog, ovg xsxev avrog • 
fpdaxB derixaivovzag dxao&aXfy psya Qe%ai 



der hesiod. Theog., Bezzenbergers Beitr. XII lff. <P<* 0>(B dsrixaivovzasäxaö&aX{flß£yagE£ai 
das delphische Idiom gewesen. Wie er dann 40 e &Y or > «>"> & msixa xiaiv nexöxiö'frev eoE<riku. 

Weiters bezuglich Pegasos und Chrysaor v. 281 



näher in ,Hesiods Gedichten' p. 12 darlegt, seien 
die ersten Partien von Hause aus in der Form 
dieses Dialekts abgefaßt gewesen, die er um 650 
hatte, während die unechten, feste Ionismen aus- 
weisenden Stücke erst nach erfolgter Ionisierung, 
nach 540, entstanden seien. Die Zahlentektonik 
spielt wie oben bemerkt, bei Fick eine große 
Rolle. 6 

Der Dichter der Theogonie kam öfters in die 



ex&oqi; XQvoatoQ re ftfyag xal IJjjyaaog utnog 
r<p für hidn'Vftov ijev, ot 1 "Qxeavov jieqI Titjyag 
yev&\ 8& äoQZQvostov £ X o>v fiexä x^&ol <p(X%öt. 
Betreffs des Namens der Zyklopen heißt es in 
der alten Doppelversion (zu 143) in v. 144f. 

Kvximneg S" ovofi tjoav Sncow/iov, ovvex* äpa 

o<piajv 



Lage, eine größere Menge von mythologischen 50 xvxlore^s'^^d/tAs&K iy£xei^ P ^ 3t a f 



Namen aufzuzählen, was Quintil. X* 1 besonders 
anmerkt: magnaque pars eins in nominibus est 
oecupata. Obgleich es schwierig genug ist, solche 
Keinen zu verknüpfen, ohne den Eindruck des 
Ermüdenden zu machen, verstand es H. doch vor- 
trefflich, diese Aufgabe zu lösen. Selbst eine 
Zahl von fünfzig Namen, wie im Nereidenkatalog, 
liest sich fließend und hinterläßt keinerlei unan- 
genehmen Eindruck. Die vielen schönen Namen 
schmiegen sich, mit zutreffenden Beiwörtern aus- 60 
gestattet, dem Rhythmus des Verses gefällig an, 
da sie mit einer besonderen Geschicklichkeit an- 
einander gereiht sind: so z. B. erscheinen vier 
Namen in einem Verse mit doppelt gereimter 
Schlußsilbe (1 und Z,2 und 4) Theog. 243 IlXa>xm 
t 1 JSvxQavzT) xs 2a<i> t' 'Af*<ptx(>£T7j ze oder mit 
Alliteration und Reim bei 3 und 4 : 244 Ev8d>en 
te Qhtg T£ TaX^vtj xe rXavxrj %e\ auch zu dreien 



Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß man 

auch eingeschobenen Stellen — zumal neben oder 

zwischen echten Belegen dieser Art — gerade 

durch solches Etymologisieren Hesiodische Färbung 

zu geben suchte. Signifikant ist hiefür Th. 195ff. : 

xtjv (S 1 'AipQodizrjy 

[atpqoysvia xe $sav xat ivoxE<pavov Kv#EQ£t€tv] 

xtxkyoitovot deoC xe xcd dvigsg, ovrex" 1 h &<pQ<Z 

■^QE(p&r} ' dxoQ Kv&eQetav p Su TfQQOexvQoe 

KvörJQOig' 
[KvjtQoyevia 6\ o« yerto siolvxlvaxqf ivi 

tfde qpi/Lofifirjdea, ort (iq6£i»7 igsqpadHhi.] 

In dem letztgenannten Veree wollte Muetzell 
(und Bergk) <ptJLoftfusdsa und fittdiatv (wie ein 
Schol. zu Hom. H, HI 434 und der Cod. Casana- 
tensis 356 bieten) geschrieben wissen, was Bergk 



üesioaos 



IWÜ 



auf einen böotiechen Interpolator bezog (wegen 
^er Schreibung pteiSitov mit jüngerem böotischem 
Vokalismus). Auch in den Erga (Pandora) 80f. 
und im Katalog kam gelegentlich solche Namens- 
auedeutung vor, frg. 116 'ZüstJ? * 6 Atavrog stat^Q • 
itvftoloyeixat vy' Hotodov '*H£a . ... xal ol 
ävdftijv Sroft sftftevat (*Ax6llaiv), ovvexa 



vvfiipijv s5(>6fi8Vög TXsgjv fieix&f} BQarfj <piX6xr)ti. 
Die Theogonie H.s, die auf Grund alter Über- 
lieferungen die erste umfassende Darstellung der 
Göttermythen enthielt, genoß frühe allgemeine 
Verehrung. Es darf nicht überraschen, wenn 
auch die Kunst bald auf sie Bezug nahm. Hier 
ist namentlich die Arbeit von H. Schmidt Observ. 
archaeol. in carm. Hesiod., Diss. Hai. XII, Halle 
1891, zu erwähnen. Um nur auf das eine oder 
andere Beispiel hinzuweisen, so hat vielleicht 
schon Klitias auf der Francoisvase bei der Musen- 
gruppe auf Theog. 77ff, Rücksicht genommen, da 
wie an dieser Stelle, so auch auf dem Vasenbilde 
Kalliope besonders ausgezeichnet ist. Die Namens- 
form nOAYMNLS und 2TE2IXQPE (für TioX-b- 
fivia und TsQtptxoQrj) können, wie Schmidt meint, 
als Varianten bei der Texteskonstitution in An- 
spruch genommen werden, da sie metrisch zu- 
lässig sind. Übrigens hat schon Leop. Schmidt 
Rh. Mus. VII 149 IIOAYMNI2 aus der Vasen- 
inschrift in den Theogonietert einsetzen wollen- 
Zweifellos kannte der Künstler des Kypseloskastens 
das Hesiodische Gedicht, denn er entnahm die 
nach dem Berichte des Pausanias (V 18, 4) der 
Figur des Atlas beigesetzten Worte "ArXag ovQavov 
ovrog ix £t offenkundig dem ersten Hemistichion 
von v. 517 "AxXag d" ovgavbv svqvv exei. Eine 
Schale von Caere, die aus Kyrene stammt, bezieht 
sich auf die Bestrafung des Prometheus, der an 
eine Säule gebunden ist; neben ihm steht Atlas 
mit dem Himmelsgewölbe, Theog. 521f. u. 517. 
Katalog und Ehoien. Als ein drittes Werk 
des H. galt den Alten der Frauenkatalog. Er ist 
zweifellos als eines der wichtigsten anzusehen, da 
darin eine große Fülle alter Sagen der verschie- 
densten griechischen Landschaften und Stämme 
enthalten war, die besonders den Lyrikern und 
Dramatikern reiche Stoffe zur dichterischen Be- 
handlung boten. Wenn das Werk auch als Ganzes 
nicht mehr erhalten ist, so beweist doch schon 
der Umstand, daß die antiken Autoren eine reiche 
Zahl von Fragmenten anfuhren, seine Bedeutung 
zur Genüge. Dazu kommt ein größeres Stück 
aus der Ehoie Alkmene am Eingange der Aspis 
und die in neuester Zeit aus dem unerschöpflichen 
Boden Ägyptens wiedergewonnenen höchst wert- 
vollen Überreste griechischer Papyri, aus denen 
wir manches Neue und Interessante kennen ge- 
lernt haben. Das Meiste liegt in den Berliner 
Papyri vor. 

Eingeleitet ward dieser Frauenkatalog offen- 
bar durch die beiden letzten Verse der Theogonie 
1021 und 1022 i#r Ä ywaixür <pvXov äeiaaxe 
jfövexeuu | Movaai *Olvfmd&$g t xovgai Aidg afyi6- 
Z°*o, d. h. man wird, das Gedieht ähnlich in 
direkten Zusammenhang mit der Heroogonie (die 
den Abschluß der Theogonie in der heutigen 
Fassung darstellt) gebracht haben, wie etwa nach 
dem Scholiasten der letzte Ter« der Iliw in der 
Fassung wg ot y dfx<pümov t&qH»Tbato&s' M0* 
4' *AftaC<xrr in enge Verbindung mit Arktinoe 1 



Aitbiopis gebracht wurde (vgLrrg. 1 bei Kinkel 
Eine. gr. fr.). Auch die Epigonoi schlössen sich 
ähnlich an die Thebais an mit dem Anfangsverse 
vVr aW SxXorsQGor avÖQ&v &$%a\[ie&a, Afovaai 
frg. 1K. In den letzten Theogonieversen werden 
also die Musen aufgefordert, zu singen von dem 
yvvaix&v <pCXov, von den erlauchten Frauen der 
Vorzeit, von welchen edle Helden stammten, die 
sie teils mit Göttern, teils mit Heroen gezeugt. 
10 Auch der Dichter der Homerischen Nsxvia in IL 
XI weiß von mythischen Frauen zu melden, die 
dem Odysseus im Hades begegnen. Aber, so be- 
merkt Eustathios Hom. H. XI 225, während Homer 
diese Rhapsodie zu einem tjg<ü<ov äfta xal ^qcüi- 
öwv xaxdXoyog gemacht habe, sei von H. ein 
Katalog bloß der Frauen (ji6va>v ywatx&v xaxd- 
Xoyog) geschaffen worden. 

Der Name des Gedichts erscheint in ausführ- 
licherer Fassung bei Suidas, der dem H. einen 
20yvvaixiöv fjQaitväv xaxdXoyog sv ßtßXhig V zu- 
schreibt. Es sei gleich bemerkt, daß wir sonst 
keinerlei Nachricht über ein fünftes Buch besitzen, 
weshalb Goettling in der Ausgabe 2 p. LVt einen 
Irrtum bei Suidas annahm. Gemeiniglich heißt 
das Werk kürzer xaxdXoyog ywamüv wie frg. 33. 
96, dann bei Dion von Prusa de regno IL 13. 
bei Diomedes Gramm. Lat. I 482 K. ; auch xaxd- 
koyoi ywaix&v bei Menander Rhet. Gr. IX 268 W. 
(frg. 1), oder noch einfacher xaxdXoyog frg. 23. 
30 101. 108, oder xaxdXoyot bei Prokl. SchoLp. 4,22 G. 
Von einzelnen Büchern werden das erste bis vierte 
zitiert, und zwar Sv noojzay xazaXdyatv frg. 2 und 
15, ev SevzeQfp frg. 47, sv xQlxat xaxaX6y(p frg. 52, 
iv TQtxqt xaxaXöyov frg. 60, iv xotzcp yvvaixcSv 
xazaX6yq> frg. 62, iv xoixm frg. 48 und 49, sv x$ 
Tstdoxqj xaraXoyqy frg. 136. Andere Bezeichnungen, 
die noch vorkommen, sind Umschreibungen des 
Titels. So spricht Pausanias I 3, 1 von fair} xä 
ig xäg yvvatxag und IX 31, 5 von ig yvvaXxag 
40 «öo>.sva, Servius Verg. Aen. VII 268 (frg. 1) von 
Hesiodus tzeqI ywatxcdv. Die Schol. Bern. Verg. 
Aen. IV 361 melden, daß dieser Vers ex Hesiodi 
gyneaon herübergenommen sei (frg. 130), während 
Tzetzes frg. 7 und 116 den Ausdruck ev xfj ffQcaixf} 
ysvsaloyiq gebraucht. Einzelne Teile des Gedichts 
werden durch Beifügung einer näheren Bestim- 
mung bezeichnet : so Ix xov jiagä "Eatoday naxa- 
Xdyov mQl xcäv I7gotx(So>v frg. 29, ev xo) xcSv 
Aevxiimiööjv xaraXdytp frg. 88, oder 'Holodog xaxa- 
50 Xeycov xovg {ivr}üxrjQag 'EMvrjg frg. 95 ; freier sagt 
Tzetzes frg. 81 'Haiodog yqayag exidaXdfuov elg 
HijXea xal Qexiv, womit, wie wir jetzt aus dem 
Straßburger Papyrus besser ersehen, eben auch 
ein Stück aus dem Katalog gemeint ist. In diese 
Kategorie ist wohl auch frg. 54 zu zählen, wo- 
nach Ephoros berichtete, H. habe iv xfj xalov- 
pivT) yrjg TiEQtödtp den Phineus von den Harpyien 
nach dem Lande der Glaktophagen bringen lassen. 
Man hat die Vermutung ausgesprochen, daß hier 
60 nicht etwa von einem besonderen Gedichte die 
Rede sei, sondern von einem gewissen Abschnitte, 
in dem eine Menge geographischer Details ent- 
halten waren, so daß man ihm jene Bezeichnung 
wohl geben konnte. Dies geschah nämlich in der 
Schilderung der Aigonautehfohrt im dritten Buch 
{*#•&£* U - 55 57. 60. 62-64). Hit unrecht 
hat Kirchhoff (Phil. XV 10) jenen Ansdrackin 
» naxaldyajr te t r <p andern wollen; ebenso an. 
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wahrscheinlich aber ist die Ansicht Nilssons 
(Kh. Mus. LX 179) , es sei damit eine wirkliche 
versifizierte ,Periegese' gemeint; die noch zu Epho- 
ros' Zeit als besonderes Gedicht bestanden hätte. 

Über den Inhalt des Katalogs geben einige 
Nachrichten Auskunft. Dahin gehört Maxim. Tyr. 
XXXII 4 'Hoiodog %<aolg ftkr twv rjgtowv äjid 
ywatxoäv aQxoftevog xaraXsycüv za yevr) f oozig i£ 
vjs %<pv\ Dion von Prusa de regno II 13 (Hoio- 
8og) . . . avzbg sjioii]Oe yvraixwv xardXoyov xal 
T0 ovzi ii}V yvvatxoiviziv vftvqös JiaQaxoiQijaas 
zovg avdgag tJiairsaai. Menander tibqi hztöeixz, 
Rhet. Gr. IX 628 W. (frg. 1) aoXXa ök avzä 
\'Bot6d(p} iv zoig xazaXoyoig zmv ywatxajv stgr}- 
rai sisqi fcöiv avrovolag xal ydfiov Serv. Aen. VII 
268 (frg. 1) Hesiodtis ctiam jieql yvvaixcöv inducit 
multas heroidas optasse nuptias virorum fortium. 

Den gleichen Stoff wie die Bruchstücke des 
,Katalogs 4 behandeln andere, die den , 3 HoTai' zuge- 
schrieben werden, also wiederum Heroinengenea- 
logie und Heroensage in der Art, daß auf die Ab- 
kunft von edlen Frauen der Kachdruck gelegt 
wird. Die Zitate pflegen mit iv zaTg 'Hotaig oder 
ähnlich eingeleitet zu werden. So frg. 121 , er 
'Hoiats frg. 13L 134; änb ös'Hoiag HatöSov zr)v 
lotoglav slaßsv 6 JJivdagog heißt es im frg. 128; 
der einzige Pausanias spricht X 31, 3 (= frg. 135) 
von tu 'Holat xalovfjLsvai. Der Name 'Hotai 
rührt daher, weil zu Beginn eines jeden neuen 
Abschnittes die Einleitungsformel r} oirj stand, 
welche auf die betreffende Heroine Bezug nahm ; 
die zueist genannte wird mit einfachem oly ein- 
geführt worden sein in entsprechender Verknüpfung 
mit dem Anfang dieser Rahmenerzählung. 

Die Gleichheit oder Ähnlichkeit des Inhalts 
der als KardXoyog und 'Hoiai bezeichneten Ge- 
dichte legt es von vornherein nahe, sie in engere 
Beziehung zu bringen. Nun besagt eine Glosse 
bei Hesychios 'Hotai • 6 xazüXoyog TlotöSov, d. h. 
die Ehoien werden mit dem Katalog als identisch 
erklärt; ebenso heißt es im Etym. Gud. 'IloTaf 
iozt xazaXoyog 'Haiööov. Weiter läßt sich fest- 
stellen, daß nirgends Anführungen aus den 'HoTat 
solchen aus dem Katalog entgegengehalten werden. 
Denn es ist bloß unberechtigte Konjektur, wenn 
Usener (Eh. Mus. XXXIX 565) in den Worten 
des Schol. Laur, zu Apoll. Rhod. Arg. II 181 
ji£3trjQtüo$ai de <Pivm tprjoiv lioiodog iv ftsyäXa ig 
'Hotaig, ort <&Qig~Oj xt}V ööov iftyvvoev, iv de t&3 / 
xaraXoyotv, inetSr} zbv fiaxgbv %qovoy zrjg oypsoyg 
xQoixQivEv (vgl. frg. 151 und 52) für das über- 
lieferte fieyälatg schreiben wollte fikv zeug, wo- 
durch ein Gegensatz zwischen 'Hotai und Kazd- 
Xoyog konstatiert würde, während ein solcher nach 
dem Zeugnisse des Scholions nur zwischen den 
MeydXai 'HoTat (vgl. u.) und dem Katalog bestand. 
Von Wichtigkeit ist ferner eine Nachricht aus der 
literarhistorische Notizen enthaltenden Hypothesis 
A der Aspie, wonach der Eingang des Schildes, 
welcher wie schon die Formel tJ o«? an der Spitze 
zeigt, aus einer Ehoie stammt (Alkmene), die im 
vierten Buche des Katalogs enthalten war: ttj$ 
'Aanidog r} OLQ^t} iv iw tszdgzoj KaxaX6yq> (piß£~ 
zat. Hieraus erhellt, daß das vierte Buch des 
Katalogs mit einer Sammlung von Ehoien iden- 
tisch war, somit sicherlich wenigstens ein Teil 
des Katalogs Ehoien umfaßte. Hält man dies 
Ergebnis mit der Glosse des Hesychios und des 



Etym. Gud. zusammen, so wird man diese Folge- 
rung, wie namentlich Leo Hesiodea 9f. dargetan, 
auch auf andere Teile des Katalogs ausdehnen 
dürfen und demgemäß berechtigt sein, die Bruch- 
stücke des Katalogs und der Ehoien zusammen- 
zufassen. Ohne auf die Hesychiosglosse Rück- 
sicht su nehmen, hat seinerzeit der um die Hesio- 
di sehen Fragmente sehr verdiente Marckschef- 
fel in seiner der Ausgabe (s. u.) einverleibten 

10 Untersuchung De Catalogo et Eoeis carminibus 
Hesiodeis 106f. dartun wollen, die Ehoien und 
der Katalog seien zunächst verschiedene Ge- 
dichte gewesen ; da aber nach der erwähnten Hypo- 
thesis die Ehoie Alkmene im vierten Buche des 
Katalogs gelesen wurde, sei anzunehmen, daß 
tum propter argvmenti similitudinem tum pro- 
pter Hesiodi nomm utrique (earmini) impositum 
beide Werke in ein Corpus vereinigt wurden. Der 
Katalog habe drei Bücher umfaßt, als viertes — 

20 und wenn die Nachricht bei Suidas auf Wahrheit 
beruhe — auch als fünftes seien die Ehoien an- 
geschlossen worden. Demgemäß konnten- die Alten 
bald auf die Ehoien, bald auf das ganze Corpus 
der Gedichte Bezug nehmen. Der Frage, ob die 
fieydXat 'HoTat und , Höiat verschiedene Gedichte 
seien, ging Marckschef fei hiebei aus dem Wege. 
Während man also mit Berechtigung annehmen 
•darf, daß die in Rede stehende genealogische Dich- 
tung mit den Namen KaräXoyog und 'HoTat be- 

30 legt werden konnte , steht es anders mit den 
MsydXai 'HoTat, aus denen wir noch 16 Frag- 
mente (137—153) besitzen. Diese mögen ein 
eigenes Gedicht für sich dargestellt haben. Hie- 
für liegt ein gewichtiges Zeugnis in dem oben 
angeführten Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. (frg. 52 
und 151) vor. Dort werden Berichte über die 
Ursachen von Phineus' Erblindung in den Meyd- 
Xai 'HoTat und dem dritten Buche des Katalogs 
einander direkt entgegengesetzt. Daraus folgt, 

40 daß dies zwei verschiedene Dichtungen waren. 
Das wird vollkommen bestätigt durch die Worte 
des Pausanias (IX 31, 4), der unter den dem 
Hesiod zugeschriebenen Werken auch ig ywtwtdg 
zs q86ft£va xal as fisydXag ijzovOfidCovoiv 'Holag 

anführt. Man hat selbstverständlich nicht das 
mindeste Recht, hier mit Bekker u. a. das xal 
einfach zu streichen oder mit Lehmann nach 
äg umzustellen. Es wird also das Gedicht von 
den Frauen (d. i. der Katalog) ausdrücklich von 

50 den großen Ehoien unterschieden, vgl. Leo He- 
siodea 9f. In diesem Gedicht kam, wie der Name 
andeutet, die Formel rj oiy ebenfalls vor, vgl. 
frg. 143. Da Katalog und große Ehoien zwei 
getrennte Epen waren, ist es nicht verwunderlich, 
wenn Mythen, die sich auf ein und dieselbe Per- 
sonlichkeit beziehen, in beiden Gedichten behan- 
delt waren, wie betreffs der Alkmene Kat frg. 136 
und Mey. 'IIoTai frg. 138 und 139 ; 

Inwieweit die Bezeichnung MeydXai Tloku be- 

60 gründet war, läßt sich heute nicht mit Bestimm t- 
heit ausmachen. Unwahrscheinlich ist die An- 
nahme Kalkmanns (Hesiods MeyMm'Höiai bei 
Pausanias, Rh. Mus. XXXIX 561ff.), es sei unter 
diesem Namen das ganze, genealogische Werk 
(Katalog und Ehoien) verstanden gewesen. Diffe- 
renzen hätte es innerhalb der Gedichte kerne ge- 
geben, da Usener s oben erwähnte Konjektur 
die obwaltende Schwierigkeit beseitigt habe. Durch 



iau5 



nesioaos 



das Epitheton MeyAXai sei das Gesamtkorpus 
von den ""Holm, die einen Teil davon bildeten, 
geschieden worden. Sittl (in der Ausgabe p. 561) 
ist der (freilich unbewiesenen) Anschauung, daß 
der Name daher rühre, weil in den Msy&Xat 'ffowi 
die einzelnen Ehoien eine größere Ausdehnung 
gehabt hätten, indem nicht jeder Abschnitt, son- 
dern nur jedes Buch mit der Formel »J oTrj be- 
gonnen habe. Möglicherweise umfaßte das Werk ^ _ 
nachträgliche Eindichtungen größeren Umfangs 10 rem die Rede, so daß man diese Partie recht 



insbesondere, soweit wir aehen, der Argonanten- 
zug ausführlich behandelt war, frg. 50 — 64. Hier 
bot sich mannigfache Gelegenheit, auf Schiffer- 
sagen und Erzählungen beruhende ethnographisch- 
geographische Schilderungen zu geben, die, je 
weiter sich die Kenntnis fremder Länder ver- 
breitete, umso fabelhaftere Dinge und Märchen 
umfaßten. Und so war bereits von kumvsge- 
nießenden Skythen wie von Athiopen und liga- 



als Zusätze zu den Ehoien und erhielt davon seinen 
Namen, vgl. v. Wilamowitz Herrn. XL 123t 

Die Bezeichnungen KazäXoyog yvvaixwv und 
Hotat besagen beide, daß in den Genealogien, 
in welche mancherlei landschaftliche Sagen ver- 
woben waren, auf die Abkunft edler Geschlechter 
von hervorragenden Heroinen besonderes Gewicht 
gelegt war, vgl. frg. 4. 5. 17. 23. 33. 46. 76, 1. 
110. 111. 118. 122 u. a. DieseT Umstand gibt 



wohl neQtodos yijg (mit Ephoros, frg. 54) nennen 
mochte. Aber auch von allerlei Fabelwesen wurd& 
hier gemeldet, von Großköpfen und Zwergen, 
Halbhunden und Greifen, von Menschen, die in 
unterirdischen Höhlen wohnten. Nicht minder 
las man von den Irrfahrten des Odysseus, zum 
Teil in anderer Weise, als es die Homerische 
Odyssee zu berichten wußte, da hier besonders 
der sikelischen und italischen Gestade, der Insel 



einen Fingerzeig dafür, wo man sich zunächst den 20 Ortygia und des Feuerbergs Ätna, sowie des Tyr- 



Ort der Entstehung des Werkes zu denken habe. 
Nach Polyb. XII 5 — der Bericht beruht auf 
Aristoteles — genossen die Ahnfrauen bei den 
Lokrein die höchste Verehrung: alle Gerecht- 
same und Vorrechte der hundert adligen Ge- 
schlechter der Landschaft wurden auf die mütter- 
liche, nicht die väterliche Abstammung zurück- 
geführt . . - ozi ndvza za diä nQöyövcov k'vSo^a 
7iaQ y avzolg djid toJv yvvatxmv, ovx anb zßv dv- 



rhenischen Meeres gedacht war; frg. 65—71. Von 
der Entstehung der Myrmidonen meldet frg. 76. 
Ein uns durch den Straßburger Papyrus jetzt 
näher bekannter Abschnitt war dem Aiakiden 
Peleus und der Thetis gewidmet, frg. 80-82. 
Ausführlich war der Töchter des Tyndareos und 
ihrer Buhlschaft gedacht frg. 90—93. Hier schloß 
sich der uns jetzt durch die Berliner Papyri zum 
großen Teile wiedergewonnene Katalog der Freier 



öqcSv eattv. Nach den früher erwähnten Nach- 30 Helenes an, frg. 94—96. Und so war noch manch 
richten brachte H. seine letzten Lebensjahre im andere Sage in dem Gedichte enthalten, wie die 



Lande der Lokrer zu ; und so scheint durch diese 
Frauenverehrung die Kompositionsweise des Ka- 
talogs beeinflußt worden zu sein. Damit mag 
es etwa zusammenhängen, daß wir in Hesiodi- 
schen Gedichten genealogischer Art wiederholt 
Metronymika verwendet rinden ; so beißt Askle- 
pios in frg. 125, 3 als Enkel der Leto Arjzotörig, 
in der Heroogonie am Schluß der Theog. 1002 
Chiron als Sohn der Philyre 4>iXvQ(8ijg; derVer-40 
fasser der Aspis hat das nachgeahmt, wenn er 
479 den Apollon Aijzolörjg, 229 den Perseus Aa- 
vaX&r\g nennt. Für die Anlage der Dichtung maß- 
gebend war in erster Linie der von v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 147f. ausgeführte Gedanke, 
daß die edlen Geschlechter, die sich göttlicher 
Abkunft rühmten, ihren Stammbaum von einer 
Ahnfrau ableiteten, die der Liebe eines Gottes 
gewürdigt worden war. 



von der Verbindung Apollons mit der Koronis 
und von seinem Sohne Asklepios, frg. 123—126,. 
von seiner Liebe zu Kyrene, frg. 128 und 129, 
welchem Bunde Aristaios entsproß. Ein längeres 
Fragment besitzen wir über Dodona und das 
Orakel (frg. 134), und ebenso wissen wir jetzt 
aus einem weiteren Berliner Papyrus Näheres 
über die Meleagrossage, frg. 135. 

Waren nun alle diese Stücke von Anfang an 
in dem Gedichte enthalten ? Genealogische Werke 
waren leicht Erweiterungen ausgesetzt, da es für 
manches edle Geschlecht von besonderem Wert 
sein mußte, in einem solchen Ritterspiegel mit- 
genannt zu sein, ähnlich, wie es der hellenischen 
Stämme Stolz war, in der Homerischen Boiotia 
zu stehen. Für derlei Gedichte blieb naturge- 
mäß das Interesse fort und fort lebendig, und 
es ist völlig begreiflich, wenn an das bereits Vor- 



In diesem goldenen Buche erlauchter Ge- 50 liegende da und dort Einlagen angeknüpft wur- 
,AA J -- 1 — :— i™ nf^t-T.™ i,:„ ^ en> we l c he zur weiteren Ausführung eines be- 
stimmten Zuges der Sage oder zur Einfügung 
einer neuen Genealogie dienen sollten. Über- 
blickt man unseren jetzigen Bestand an Katalog- 
poesie, so erkennt man einerseits Stücke von durch- 
aus altertümlichem Charakter, die sich im Wesen 
in nichts von den letzten Teilen der Theogonie 
unterscheiden, wogegen andere entweder sach- 
liche Angaben enthalten, die auf jüngere Zeit 



schlechter waren die genealogischen Mythen bis 
auf die Urväter der Hellenen zurückgeführt. So 
erscheint Deukalion als Sohn des Prometheus 
und als sein und der Pyrrha Sproß Hellen (frg. 
2), während seine Tochter Pandora dem Zeus den 
Graüos gebar (frg. 4). Hellens Söhne Doros, 
Xnthos und Aiolos (frg. 7) sind die Ahnherren 
der griechischen Stämme und nun folgten die 
Genealogien ihrer Nachkommen. Eine Fülle von 



Mythen war angeknüpft; von mehreren liegen 60 weisen, oder gewisse sprachliche Kriterien, die 
uns ausführlichere Berichte vor, zum Teil im ^™ r<K — v+ ™ ~^+™- Ti™ rt /«a<.>i*r Vtumn nicht 



Wortlaut, wie jetet betreffs de» Bellerophontes 
in einem der Berliner Papyri frg. 7 b, oder des 
Periklymenos frg. 14, des Nestor und seines Ge- 
schlechts frg. 15-17, der Atalante frg. 20-22 
mit einem Papyrusbruch8tuek(Flinders Petrie, 
frg. 21), den Proitiden frg. 27—29. V<m gfoßem 
Interesse muß das dritte Buch gewesen sein, wo 



dem Charakter echter Hesiodischer Poesie nicht 
angemessen sind. In seinem Grnndstock anf den 
askräischen Dichter zurückgehend, konnte der 
Katalog nach v. Wilamowit*' treffendem Worte 
(Herrn. XL 123) .schneebalbtttig* wachsen, indem 
er allmählich neue Zusätze und Einlagen in sich auf- 
nahm. Diese Additamenta winden dann, obgleich 
sie von jüngeren Verfassern, z. B. Rhapsoden, 



12Ö7 Hesiodos 

herrührten, doch nach der Einverleibung in den 
alten Bestand nun auch dem H. zugezählt und 
mögen unter seinem Namen weiter bekannt ge- 
worden sein, da man in ihm den berühmten ge- 
nealogischen Dichter sah. Daß die Alten schon 
fühlten, es seien gewisse Abschnitte oder Sagen- 
berichte in die Hesiodische Dichtung erst nach- 
mals eingefügt worden, ersieht man aus den Wor- 
ten des Pausanias betreffs der umstrittenen Ab- 
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Auch ein anderes Stück ist vielleicht in der- 
selben Weise aufzufassen : Pausanias nennt unter 
den unserem Dichter zugeschriebenen Werken 
a. a. 0. auch eine Erzählung, d>g Otjoev? eg zov 
"Atdrjv Sfiov üeiQi&tö xaxaßait} ; schon diese be- 
merkenswerte Paraphrase scheint darauf hinzu- 
weisen, daß es sich kaum um ein für sich be- 
stehendes Gedicht handle. Da nach frg. 105, 
das trotz Sittl (Glaubwürdigkeit der Hesiodfrag- 
stammung des Asklepios, II 26, 7 (= frg. 87):10mente, Wien. Stud. XII 49) nicht dem Aigimios, 



ovtog & ZQyofidg drjlöi (idhaxa ovx ovxa 'ÄaxXt]- 
mov'ÄQOivdrjs, dXXd t Hoio8ov r) xmv tiva s[t7te- 
jioirfxötGiv kg xa 'Höiddov %<x s^ctj ovv&evza xzX. 
Wie einfacher Mittel man sich übrigens gelegent- 
lich bediente, um derartige neue Zusätze an den 
Älteren Bestand zu fügen und zu befestigen, lehrt 
deutlich das an den Katalog der Helenefreier an- 
gereihte Stück frg. 96, 56f£, der selbst auch, wie 
v. Wilamowitz Berlin. Klassikertexte V 38f. 
mit Recht annimmt, ein jüngeres Produkt ist, 20 
wenngleich er dem Herodian (zu v. 46) als He- 
siodisch galt. Jene Partie ist vom Vorausgehen- 
den — mit dem SchlußveTS : dXV äoa xyv nqiv 
■y soxsv aQtjitpdos Msvüaog — durch eine Para- 
graph os im Papyrus abgetrennt und am Rande 
mit B {zweites Buch?) bezeichnet. Ganz unver- 
mittelt beginnt sie mit den Worten: ^ (Helene) 
zexev 'JijQfiiovtjv xaXX(o<pVQov ev fiey&QOioiv aeX- 
jxxov, also mit einem Verse im Katalogstil, um 
sofort auf ein ganz anderes Thema überzugehen, 30 laut zu Gebote stehen. 



sondern doch nur dem Katalog angehört, weil es 
von Hereas von Megara bestimmt als Hesiodisch 
bezeichnet ward (Plut, Thes. 20), hier von The- 
seus' Liebe zu Aigle die Bede war, konnte in 
einer Zudichtung auch auf seine Höllenfahrt mit 
Peirithoos Bezug genommen werden. Übrigens 
meinte Leo (Hesiodea 4f.), daß der Titel viel- 
leicht IlelQi&ov xaidßaoig hieß und von diesem 
Helden in erster Linie die Rede war. 

So erfuhr das bedeutsame genealogische Ge- 
dicht mit der Zeit allmähliche Erweiterung; na- 
türlich galt dann, was da hinzukam, zumal man 
bestrebt war, in Hesiodischer Art zu dichten, 
auch bald als ein Erzeugnis des alten Sängers. 
Kritischem Scharfblick freilich blieb die Wahr- 
heit nicht verborgen. Welche Teile aber echt 
und alt waren, welche später hinzukamen, läßt 
sich heute meist nur konstatieren, wenn uns, wie 
in dem Freierkatalog, größere Abschnitte im Wort- 



das keineswegs genealogischer Natur ist. Der 
Verfasser meldet, Zeus habe die Absicht, das 
Menschengeschlecht zu vertilgen, und berichtet 
von seinen Maßnahmen. Seltsame Naturereig- 
nisse und die Erscheinung des äxQi%og y des Haar- 
losen, einer furchtbaren Schlange, künden das 
kommende Unheil. Mit merkwürdiger Leichtig- 
keit wird hier also zu einem fremden Stück über- 
gegangen, ähnlich abrupt, wie der Verfasser der 



Die Erkenntnis dieser Tatsachen wird für uns 
zu einem wichtigen Behelf bei der Frage nach der 
Autorschaft des Katalogs. 

Von den älteren Schriftstellern, die des Ge- 
dichtes gedenken, spricht keiner einen Zweifel in 
dieser Beziehung aus. Wüßten wir sicher, daß 
frg. 209 bei Herodot. IV 32 dem Katalog an- 
gehörte, wie Marckscheffel in der Fragment- 
ausgabe p. 307 glaubte (dXV c H<Hodq> (üv iazi jisoi 



Aspis die Verknüpfung seines Gedichts mit der 40 TTnsgßoQsoov EiQtjfiiva), so hätten wir einen ge- 

Ehoie Alkmene bewerkstelligte, indem er (mit ~ Al -'"- " J ' '^- 

Bezug auf Herakles) v. 57 einfach sagte: dg xai 
Kvxvor exeqyvev 'ÄQtjTtdStjv fieydßvfiov. Offenbar 
hatte er Muster hiefür vor sich. 

Solche Eindichtuugen oder Einlagen scheinen 
-aber auch, obzwar sie Teile des größeren Kata- 
logoorpus bildeten, als selbständige Gedichte auf- 
gefaßt worden zu sein, so daß man sie nach 
ihrem Inhalte eigens für sich benannte. Solcher 



wichtigen Zeugen an diesem. Aber es ist metho- 
discher, ihn in diesem Falle beiseite zu lassen. 
Der älteste Schriftsteller, der, auf das Gedicht 
zielend, es mit dem Namen H.s verknüpft, ist 
wohl der Geschichtschreiber Ephoros bei Strab. 
VTI 302 = frg. 54, da der Ausdruck ev xfj xaXov- 
ftevfl yfje K£Qi68<i>, wie oben auseinandergesetzt 
wurde, nicht gut ein eigenes Gedicht bezeichnen 
kann. Ein Zeugnis des Philochoros liegt bei 



Art war wohl, wie eine Anzahl älterer Gelehrten 50 Strab. VH 328 vor, der die Verse 1 und 5 des 



(vgl. Marckscheffel a. a. O. 154) und neuer- 
dings v. Wilamowitz (Herrn. XVUI 418ff. und 
XL 123) annahmen, der Ktjvxog ydfiog. Auf Al- 
kyone, des Keys Gattin, welche des Salmoneus 
Schwester war, bezieht sich frg. 159. Von letzterem 
aber, einem Sohne des Aiolos, ward im Aioliden- 
stemma, frg. 7 des Katalogs, berichtet, so daß 
eine lose Verbindung leicht herzustellen war. 
Daß dies Gedicht in den Bestand der Hesiodea 



frg. 134 als hesiodisch zitiert, das nach dem 
Schol. zu Soph. Trach, 1167 aus den Ehoien 
stammt Die Gelehrten von Alexandreia kannten 
gleichfalls das Gedicht als Hesiodisch. So zu- 
nächst Eratosthenes, der von geographischen De- 
tails sowie von Fabelwesen bei H. berichtete, vgl. 
frg. 55 und 65, was nur im Katalog Platz 
haben konnte. Wenn Apollonios ßhodios^ nach 
dem Zeugnisse der Hypothesis A zur Aspis (~ 



— und das kann hier nur der Katalog sein —60 frg. 136) aus dem Umstände, daß Iolaos auch 



überging, sagt Plutarch Mor. p. 730 f (frg. 158): 
. . &g 6 tov Krjvxog ydpov ctg xa Hoiodov jxag- 
sfißaXdw siQTjxev. Für echt und alt hielt das 
Gedicht Athenaios II 49 b, doch weiß auch er 
davon, daß Grammatiker es dem H. absprachen 
(frg. 157): . . . 'Baioöog ev Kfaxog yä/ttp — xav 
ydg> YQ€tfiftaTtxdiv muöee dnogertSoi xov notrjxov 
xa hvq tmra — äXV iftoi Soxei ägxatu etwat . . . 



im Katalog der Wagenlenker des Herakles war, 
mit auf die Echtheit der Aspis schloß, so war 
er auch von H.s Autorschaft bertiglich der erst- 
genannten Dichtung überzeugt. Aristarch hat nach 
dem Schol. Ven. A zu Hom. H XXIV 25 diesen 
Vers mit der Athetew belegt, weil der Ausdruck 
pazkoovyt] eine vaani&or xtü Tföutöntog JU£t? war ; 
da er aber nach Said» (vgl frg. 2g) in dem 



Pfoitidenkatalog stand, wird Aristarch diesen, für 
Hesiodißch gehalten haben. Sein Schüler ApoÜo- 
doros polemisierte nach Strab. V 111 370 gegen 
H., welcher bereits im Katalog der Proitäden er- 
zählte, die IJaveXXrjvsg hätten um sie gefreit. Auch 
der Pergamener Krates ist insofern anzuführen, 
als er nach dem Schol. zur Theog. 142 An- 
stoß daran nahm, daß die Kyklopen hier als 
ösolg svaXlyxioi bezeichnet werden, während sie 



liehe und auch formale, Momente vorhanden, die 
eine Datierung einzelner Abschnitte in jüngerer 
Zeit, als wir sie für H. annehmen, notwendig 
machen. Daraus folgt aber keineswegs, daß der 
ursprüngliche Grundstock 4es Gedichts nicht in. 
eine höhere Epoche hinaufreiche. Hier möge nur 
auf einiges Wichtigere hingewiesen werden. Die- 
Erweiterong der geographischen Kenntnisse des 
Westens ist gewiß durch die griechische Koloni- 



doch im Leukippidenkatalog von Apollon getötet 10 sation der Gestade Siziliens (älteste Kolonie Na- 



werden; er muß somit diese Gedichte als Eigen- 
tum H.s erkannt haben. Das Epigramm des As- 
klepiades (oder Archias) Anth. Pal. IX 64 nimmt 
nicht "bloß auf Theogonie und Erga Bezug, son- 
dern nennt auch als drittes Werk H.s offenbar 
den Katalog mit den Worten: ov av xo^eoad- 
fxsvog fiaxagcov yivog sQya xe fioXsialg j aal yi- 
vog dqx a ^ wv ^Yß a< P E ^ tfftt&scov. 

Zweifel gegen den Hesiodischen Ursprung fin- 



iob um 735, Syrakus um 734) und Italiens (Kyme r 
begründet im letzten Drittel des 8. Jhdts., vgl. 
Busolt Griech. Gesch. 12 391f.) befördert wor- 
den. Über die Nordländer am Pontos werden 
Nachrichten durch die dieses Meer befahrenden 
Milesier im 8. Jhdt. zu den Hellenen gelangt sein, 
(Busolt a. a. 0. 12 464f.), Wenn nun nach 
Eratosthenes (vgl. frg, 65) in der Vöv<toeo>$ sddytj 
vom Ätna und der Insel Ortygia, dem Kern von 



den sich zunächst bei Pausanias, welcher 11.26, 20 Syrakus, sowie von den Tyrrhenern die Rede war. 
7 bei der Frage nach der mütterlichen Abstam- — ^ 1 ~ w — Ai ~ v«*--ff—J«« ai. m i™m+« —t- —\, 
mung des Asklepios sich, wie schon oben be- 
merkt, mit Reserve ausspricht (frg. 87) und nicht 
minder vorsichtig XI 31, 3 (frg. 135) sagt al öh 
Holai xaXovpevou, ohne Nennung des Autor- 
namens. Demgegenüber könnte man nach seineu 
Worten I 43, 1 (= frg. 100) otöa »k UahSov 
noiTjoavta. ev KaxaXöyty ywaixatv "Itptykvuav ovx 
ajiofyavtXv xtX. glauben, er halte den Katalog für 



so dürften die betreffenden Abschnitte erst nach 
Beginn jener Fahrten entstanden sein. Dasselbe- 
gilt von der Partie, der frg. 55 entstammt : Era- 
tosthenes zitierte aus H. eine Stelle, die von Sky- 
then redet. Ob die in demselben Verse genannten 
Aiyveg die Ligurer der Seealpen sind, oder wegen 
der Nachbarschaft der Skythen ein kolchisches 
Volk, dessen Eastathios zu Dionys. Perieg. 76 
(mit Hinweis auf Lykophr. 1312) gedenkt, mag 



sicher echt, indes drückt er sich hier nach dem 30 jetzt nicht untersucht werden. Auch die Ehoie 



allgemein geläufigen Gebrauch seiner Zeit aus 
ähnlich wie er II 6, 5 (= frg. 102) einfach 'Eoio- 
öog und HI 24, 10 (= frg. 96, 51) wieder nur 
h KaxaX6y<t> ywaixoir zitierte, ohne ein kriti- 
sches Urteil mit abzugeben. Sonst werden Stellen, 
die dem Katalog zweifellos angehören, nicht als 
unbedingt echt bezeichnet einerseits im Schol. zu 
Pind. Pyth. TII 14 (frg. 123) iv de rolg eis 'Hoio- 
dov dvcupSQOfievots sjieoi tpigexai tavza sisqi x^g 



Kyrene wäre hier zu nennen. Nach frg. 128 
hören wir, daß die schöne Kyrene am Gestade- 
des Peneios in Phthia wohnte; und im Schol. 
zu Pind. Pyth. IX 6, dem das Zitat entstammt, 
heißt es ausdrücklich : dn6 de 'Hoiag Uatoöoy 
xt}v laxoQtav sXaßev 6 IIlvSaQog. In dem Epi- 
nikipn Pvth. IX, wo die Geschichte der Kyrene 
ausführlich gegeben ist, bildet eines der Haupt- 
momente ihre Versetzung nach Libyen, wo sie 



KoQcovtöog und bei Aeüan. var. hist. XII 36 40 dann die Beherrscherin einer mächtigen Stadt 



(frg. 34), wo es bezüglich der strittigen Zahl der 
Niobiden heißt : "HoioSog Se kwia xai öma, st fit] 
äga ovx slolv 'Höioöov xa ssiij, dXX (bg jtoXXa xai 
äXXa xateipevaxai avxov. Man braucht hier übri- 
gens keineswegs xa htr\ auf den ganzen Katalog 
zu beziehen, Aelian hat vielleicht nur die Niobe- 
ehoie gemeint. 

Bei der oben dargelegten besonderen Beschaf- 
fenheit des genealogischen Sammelepos, in wel- 



werden soll. Es ist daher sehr wahrscheinlich, 
daß in der Ehoie dies miterzählt war, trotz des 
Widerspruchs von Bergk Griech. Lit-Gesch. I 
1005 und Luebbert De Pind. stud. Hesiod. et 
Homer. 7, welch letzterer meinte, bei H. sei Ky- 
rene in Thessalien geblieben ; vgl. dagegen Stud- 
niezka Kyrene 40ff. Dann aber wird man sich 
entschließen müssen, die Entstehung der Kyrene- 
ehoie nicht vor der Ankunft der theräischen Do- 



ches mit der Zeit verschiedene Erweiterungen und 50 rer in Kyrene um Ol. 37, d. i. etwa 631, anzu- 



Einlagen aufgenommen wurden, während es un- 
verändert den Namen des H. trug, kann die Frage, 
ob sich die aus den Überresten für die Abfas- 
sungszeit ergebenden Argumente mit der An- 
nahme der Autorschaft ELs vertragen, nicht mit 
einem kurzen Ja oder Nein abgetan werden. In 
dieser Beziehung ist Marckscheffel, obgleich 
ihm selbst gegenwärtig war, daß das Gedicht im 
Laufe der Zeit mancherlei Veränderungen und 



setzen, vgl. jetzt besonders Malten Kyrene (1911) 
168 u. 210ff. Als ein drittes Beispiel seien die 
Nachrichten in den Schol. Ven. A und Townl. 
zu Hom. H. XXTII 683 (frg. 22) angeführt. Im 
Townl. wird an die dort erwähnte Verfügung, 
bei den Agonen solle man yvfivovg rg%«tv, welche 
xaxä xijv t$ 'OXvfuttdöa erfolgt sein soll (also 
rund 720), die Bemerkung angeknüpft: veareßo^ 
ovv Hoiodog yvftvov elodyoav Ixnoftsvr) äy&viCo- 



Erweiterangen erfahr (140), etwas eilig zu dem 60 pevov 'AxaXdvxjj. Ob dieser Schluß berechtigt 

Schlüsse gelangt: et wate, si quid historicis ar- 1 ~ L — »---- A - v - * — «- 1 * J - ™* j, - m v -"- 

gumeniis e earminum ipsorum rdiquiis deri- 
randis trtbuendvm at, nulio pacta mUüigÜter, 
quomodo iüa earmttta ei aetati eotweniant, qua 
Axeraeus poeta gravürimorum awUorum teati- 
moniis tradüur ftoruitae (a. ft. O« 185L In der 
Zeitfrage darf das Epos nicht als Ganze« ins 
Auge gefaßt werden. Denn es sind gewisse sach- 



ist, erscheint übrigens fraglich, da von dem Ver- 
fasser der Stelle doch nicht erst nach dieser Vor- 
schrift vorgegangen werden mußte. Immerhin 
beweist die Notiz, daß die alten Grammatiker 
Spuren nachgingen, die eine spatere Abfassungs- 
zeit einzelner Gedichte oder Abschnitte andeu- 
teten, Für die neuen Bruchstücke aus dem Fxeier- 
katalog macht t. Wilamowitz (Bert Klassiker^ 
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V 38) darauf aufmerksam, daß aus dem Um- 
stände, als Aias zwar verschiedene Nachbarge- 
genden ausrauben will (frg. 96, 6fl\), nicht aber 
Attika, zu schließen sei, er habe bereits dazu- 
gehört. Dann aber wäre die Partie jünger als die 
sog. Peisistratische Fassung des Homerischen Ka- 
talogs, wo Aias bereits als Vasall Athens erscheint 
(Hom. H. n 558). Tgl. z. d. St. Allen Olass. 
Quarterly HI 83. 
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94, 39; oder in stetig wiederkehrender Formel: 
ex d IÖdxys ifiväzo frg. 94, 21, ix Ko^xtig # 
wväTo feg 96, 16, #~Aw*oe iftrwvTo hg. 94, 
17, ex <PvkaH7is d' ißvcövro frg. 94, 34 u. ä. 

An den Urbestand des Katalogs, den wir nach 
den fast ganz übereinstimmenden Nachrichten 
der Alten für ein Werk des H. zu halten be- 
rechtigt sind, haben sich also zweifellos jüngere 
Einlagen und Zudichtungen angeschlossen, durch 



t„ / ~L d • i. • a ■ , , ^uiiagcn uuu /juuicuiungen angescmossen, durch 

In formaler Beziehung sind m der beregten 10 die das alte Gedicht eine Vergrößerung erfahr 



Frage gerade die oben erwähnten Papyrusfrag- 
mente heiehrend. Hier finden wir wiederholt 
einen freieren Gebrauch in prosodischen Dingen : 
einem älteren avvexk analog glaubte der Ver- 
fasser des Freierkatalogs auch ovvekdoag frg. 96, 
11 (im 1. FuBe) sich gestatten zu dürfen; des- 
gleichen lesen wir (ebenfalls im Verseingange) 
äeXnxov frg. 96, 57, das kaum nach Analogie von 
Homerischem avlaxot IL X1H 41 oder avidsxov * 



Die Sprache des Grundstocks weist dieselbe Ge- 
stalt aus wie die bereits demselben Genre ange- 
hörigen letzten Abschnitte der Theogonie. Denn 
allgemach bildete sich ein gewisser Katalogstil 
heraus, der für die Schilderungen der ehelichen 
Verbindungen der Götter, Heroen und Heroi- 
nen sowie deren Deszendenz charakteristisch ist 
und im Gebrauche gewisser Wendungen sich ma- 
nifestiert, ohne aber, wie es in den oben er- 



dyavovs bei Hesychios > als lo&lnor = S füxm, 20 wähnten jüngeren Stücken dm WlL is? in £«« 



anzusprechen sein wird; eher hielt sich der Ver- 
fasser an die Muster von ä&dvatog, axäfiaxog, 
anoXopos, ohne zu beachten, daß in diesen Bei- 
spielen die metrische Längung im Hexameter 
notwendig war, während sie in foknoy nicht 
innerlich begründet erscheint. In metrischer Hin- 
sicht wäre, wenn die Überlieferung unversehrt 
ist, auf frg. 96, 14 pväzo - itoXXä de Öa> & a dtö(ov) 
hinzuweisen, wo die Senkung des ersten Fußes 



Beziehung irgendwie auszuarten. Gelegentlich 
ist in den ursprünglichen Stücken eine beson- 
dere Altertümlichkeit bewahrt, wie TJQftdoov äxä~ 
xtjxa frg. 23, 1 ; dialektische Färbung zeigt frg. 
11, wo der Dativ des Pronom. der 3. Pers. Tv 
ö' avzqi nach ausdrücklichem Zeugnis des Apol- 
lonios Dyskolos vorliegt, eine dorische Form, die 
auch im Kretischen, im Gesetz von Gortyn II 
40 flv avzqi erhalten ist. Hierzu kommt der 



i. i v . ,;. — „ ° — "" — ^ «j^-j ^w f-ir «diu; tuiüuitju jsg. rtierzu Kommt dpr 

vor starker Interpunktion durch eine sprachliche 30 dorisierende Akkus. Flur. M 2*6&8e fi™«;! 
Kürze ausgedruckt erscheint, was trotz Sommers voAc in f«, ää t^+; ™.„ k„u_ Ll*l?t 



Kürze ausgedrückt erscheint, was trotz Sommers 
Bemerkungen (Glotta 1 1 98ff.) recht auffällig ist. 
Der zweite Fall dieser Art frg. 94, 33 etöo; o$n 
idatv enthält auf alle Fälle eine leichte Korruptel, 
die Ludwich durch Einfügung von /, v. Wi- 
lamowitz durch einstiges f ( = f E ) beseitigen 
wollten. Auf jüngeren Ursprung weist aber sicher 
die Partizip form ovoav {skxqüevov ovoav) frg. 96, 
53, während ältere Stücke des Katalogs das epi- 



Auf den Wechsel des Genetivs TwMoea f™. 94 äimK^ t*„^„ „™f„i„x„ „i„_ J?. £ , ' ^ me 



Auf den Wechsel des Genetivs Twddgsoi frg. 94, 
7 und TwbaQEOv frg. 94, 38. 96, 21 soll kein 
Gewicht gelegt werden, da aus der alten Schrei- 
bung TYNAAPEO sich die eine wie die andere 
Form bei der Transskription des Alphabets er- 
geben konnte. Wohl aber wäre noch ein stili- 
stisches Moment zu beachten. Wenngleich der 
Katalogstil Wiederholungen gewisser Wendungen 
erheischt, so verrät doch die öftere auffällige 



yovg m frg. 55. Böotismen haben wir nur in 
.Namen, und zwar dem gut bezeugten epichori- 
schen Stadtnamen 'EQxoftevov frg. 38, 2 und in 
der Alkmeneehoie Asp. 33 das schon erwähnte 
iPixtov ogog. 

Die große Bedeutung, welche dies genealo- 
gische Epos für das Altertum besaß, erhellt 
daraus, daß eine erkleckliche Anzahl von Dich- 
tern und Schriftstellern sich dessen Anlage zum 

Mllsfcpr nahm imIot HX^t-J^ra ,lr>— n ., n „ Ä T>B_£i._ tm _ 



WM-Uhr fast ganz derselbe» P„ rme ta und 50 £^ *^^;£3*#E^ 
Phrasen im Freierkatalog, also auf enzerem Räume Am ■ H»^ V9 r. n ™» "k^ u — .„v.1!j-_- I.iiT.. 



Phrasen im Freierkatalog, also auf engerem Räume 
als in der homerischen Boiotia, ein gewisses 
Erlahmen des dichterischen Ausdrucks, das zwei- 
fellos ein Zeichen jüngeren Ursprungs dieser Partien 
darstellt. So wiederholen sich ganze Verse (nicht 
sog. Laufyerse) z. B. frg. 94, 27 und 31 Käaxo 9 l 
& ismoödfiio xal ds&Xotpogco IloXvdevxgt oder 
noch längere Sätze^ frg. 96, 2f. tmla d' tjdrte 6V 
xazä övfiov | 'Agyfi.ttjg "Elsvrjg Jioatg Epfievai qv- 



ähnliche Tendenz verfolgte schon das alte namen- 
lose Epos, das man als die Navnaxxta exy zu be- 
zeichnen pflegte. Denn Pausanias spricht X 38, 
11 von diesem als von enr) nsnotrjfiiva ig yv- 
vaZxag, also ganz ähnlich wie über das Hesio- 
dische Werk IX 31, 5 hU^eva ig xhg yvvatxa,% 
Man wird nicht irre gehen, wenn man in diesem 
Gedichte, das schon durch seinen Namen auf das 
lokrische Naupaktos weist, ähnliche Genealogien 

annimmt rii** anf orllo Tvana« ™.«~i, Ali l *__. 
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den ; daran waren, wie bei H., verschiedene weiter 
ausgeführte Erzählungen angeknüpft. Auch im 
einzelnen nahm der Verfasser, wie es scheint, auf 
den Katelog Rücksicht ; so meldet Philodem. 7te & l 
evatß, 17 G., daß nach H. Asklepios von Zeus mit 
dem Blitze erschlagen wurde (frg. 125), und das- 
selbe erzählt der gleiche Autor aus den Nau- 
paktia epe tisqI etotß. 52 G. (frg. 12 K.). In bei- 
den Gedichten war der Argonautensage ein breiter 



~A.. n .«. ^a a.« rtß ijj- 'm V M vt»T i ^u ucuiLii^u « ar uer Argonautensage ein oreiter 

xo^o ) und frg. 96, 14f. fiaX(a) ö (ffrU ^-60 Kaum gegönnt. Von den Lyrikern nahm vor 



j«ö3) j 'AQystrjg ^JXevrjg nooig 8/ifteva{t rjvxofioioy ■ 
ebenso oder ähnlich lautete die Stelle frg. 94, 
42, wo der dem Vers ^AQyetrjg 'Mivtjg xooig sf*- 
jusi'a{t jvxoftoto vorangehende verloren ist. Man 
vgl. weiter äyyeZitjv d' aiel Aaxedatfiovdds ttqo- 
taXXe frg. 94, 26 und äp<pa> 3' dyyeXirjv Aaxtdai- 
l*o*ä(k siQotaXXov frg. 94, 37 ■ tioXXä. <V isSva di- 
'Sov frg. 94, 44 und nollä V i*fc(a dtSov) frg. 



allem Stesichoros, den man zum Sohn H.s machte, 
auf dessen genealogisches Epos eifrig bezug. Zwar 
frg. 266, wonach H. moüixog xijg 'EXevrjg xo eTdw- 
Xov ütaq^yayt, ist verdächtig und bleibt hesser 
beiseite, wohl aber folgte Stesichoros der Hesio- 
dischen Erzählung betreffs der Töchter des Tyn- 
dareos (Katal. frg. 93), wenn bei ihm frg. 26 B.* 
Aphrodite zoXoaapivq diese Stydftovs ti h<ü xqi- 
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•ydftovg xl&rjöiv xal ZuxeaävoQag. In der Genea- 
logie der Tochter des Belos schloß er sich frg. 
64 B.4 dem H. (frg. 23) ebenso an wie betreffs 
wenigstens einzelner Züge des Mythos in der Ore- 
«teia (vgl. Robert Bild u. Lied 190), so hin- 
sichtlich Ipbigeneia-Hekate frg. 38 B. 4, vgl. Ka- 
tal. frg. 100 oder bezüglich der Bezeichnung des 
Agamemnon als Sohn des Pleisthenes üksia&e- 
viöag frg. 42 B. 4, Katal. frg. 98. Auch in for- 
malen Dingen sind Beziehungen zu konstatieren. 
So verwendete der Lyriker frg. 84 B. 4 geradeso 
wie H. frg. 116, 1 die Namens form 'IXevg (= *Ot- 
Xevg), für die später Zenodot eintrat ,$jiö/nsvog 
ilot6dq> xal HxrjoixoQüi'. Unseres Dichters großer 
Landsmann Pindar schöpfte fleißig aus dem Kata- 
log, wie aus der oben erwähnten Ehoie Kyrene, 
vgl. Malten a. a. O. lff., oder der Koronis ehoie, 
vgl. v. Wilamowitz Isyllos y. Epid. 57—77. 
Als der Logograph Akusilaos von Argos im 5. Jhdt. 
4aran ging, die alte Heldensage in prosaischer 
Darstellung wiederzugeben, waT es in erster Linie 
H., den er als Quelle benutzte, namentlich dessen 
genealogisches Werk ; vgl. Clem. Strom. VI % 26 
rd HaioÖov ftextfXXagav dg jie£6v Xöyov xal «fc 
Zdia i^veyxav EvftyXog xe xal 'AxovciXaog oi laxo- 
QioyQvupoi. Doch hat er sich verschiedentlich seine 
selbständige Meinung gewahrt. In Übereinstim- 
mung mit H. blieb er betreffs des Asklepiosmy- 
thos Katal. frg. 125 und 126, vgl. Akus. frg. 9. 
10 Diels, ferner der Endjmionsage Katal. frg. 11 
— Akus. frg. 26: diffcrente Angaben hingegen 
werden verzeichnet bezüglich Katal. frg, 3 und 
Akus. frg. 33 (Namen der Mutter des Deukalion), 
weiter Katal. frg. 27 — Akus. frg. 14 (Ursache 
4es Wahnsinns der Proitiden); vgl. auch oben 
Schwartz Bd. I S. 1222. Für die Dramatiker 
lag in den Mythen des Katalogs reicher Stoff vor. 
Aber auch formell blieb das Gedicht lange Zeit 
noch Muster, namentlich für die Alexandriner. 
Hermesianax von Kolophon hat seiner Elegien- 
sammlung Leontion, welche Liebesgeschichten von 
mythischer Götterzeit an bis zu Lais und Ari- 
■stippos (III 96) umfaßte, eine altertümliche und 
altmodische Färbung nach Art des Katalogs ge- 
geben, indem er von der Einleitungsformel oijj 
Gebrauch machte, so oft er ein neues Liebes- 
paar einführte : so Buch III 1 (Athen. XIII 597) 
vitjv juev tpiXog viog avtfyaysv OtayQoio 'AyQionrjv 
■oder 85 oirj fikv Sdpuov (iavii} xazeötjoe ßeavovg 
IIv&ay6ei}v. Der Elegiker weist LH 21ff. selbst 
auf sein Vorbild H.. der nach dem helikonischen 
Askra kam, da er die askräische 'Holrj freite : so 
wurde der Name des Gedichts zu dem einer Ge- 
liebten H.s : ev&ev o y 'Hottjr ftvatfisvog 'AaxQa- 
i'ttfjv iwXX exa&Bv, ndoag de Xöyaw avEyQaipaxo 
ßißXovg vfivüiv ix jiQ&zyg jtaiSog avBQXÖiuvog 
{X&ytw hat Ruhnken richtig als xaxaX6ya>v ver- 
standen). Denselben äußeren Apparat machte 
sich auch dar Elegiker Phanokles in seinen "Egto- 
zsg rj KaXol zu eigen, einem Gedichte von schönen 
Knaben mit aitiologischer Tendenz. Bei ihm 
findet sich eine etwas anders geformte Eingangs- 
wendung, rj wg, «o z. B. Stob. Flor. IV 20, 47 
(B. IV p. 461 H.) t} <&s Otöreaut xate e^Utog 
'O&pevg ix {fa/iov KdXeüv cn^ft Bo^ijiadrjr, Fast 
nur dem Namen nach ist eine weitere Diehtnng 
ähnlicher Art bekannt: Nikainetos von Samoa 
(oder Perinth) schrieb in unbestimmter Zeit einen 



KaxdXoyog ywaixäv (Athen. XV 673B.) T wahrend 
Sosikrates von Phanagoreia sich nach den *Houu 
einen Titel Ho~uh zurechtmachte, analog dem Ge- 
dichte des Thanokles, Athen. XLTI 590 B. 

Auch für die bedeutendsten Dichter der ale- 
xandrinischen Epoche, Kallknachos und Apollo- 
nios Rhodios, waren H.s Kataloge eine wichtige 
Fundgrube von Mythen. Es lassen sich, trotz- 
dem wir nur Trümmer von des Erstgenannten 

10 Hekale besitzen, auch deutlich Anklänge des Wie- 
ner Fragments c. IV 6 — 8 an das Bruchstück 123 
des Katalogs (aus der Koronisehoie) konstatieren. 
Den Hesiodischen Ausdruck fav&qv 'UXstav frg. 
110, 5 finden wir in Kallimachos Epigr. 7, 3 
wieder. Auf die Benutzung des Katalogs durch 
Apollonios machen die Schol. Laur. wiederholt 
aufmerksam. So ist er nach dem Schol. zu Arg. 
III 311 (frg. 66 und 67) dem H. gefolgt hin- 
sichtlich der Verlegung der Irrfahrt des Odys- 

20 seus ins Tyrrhenische Meer und eines die Kirke 
betreffenden Sagenzuges. Daß in dem frg. 67 
des Dichters Name mit einem anderen verwech- 
selt sei, wie Seeliger bei Röscher Myth. Lei. 
LT 1, 1200 glaubte, ist nicht erwiesen. Des- 
gleichen hielt sich Apollonios an sein Vorbild 
nach dem Schol. zu Arg. IV 892 (frg. 68) in 
Bezug auf den Namen der Sireneninsel, und zwar 
wie es scheint, zum Teil wörtlich, vgl. frg. 68 
vfpov ig 'Av&sfiosoöav und Arg. IV 89 lf. vf}aov j 

30 xalrjv 'Av&sfioeaaav. Auch sonst verraten An- 
klänge, daß der Alexandriner den Katalog eifrig 
las, wie Arg. IV 1541 <6g 8e Sgäxätv axoXitjv 
EtXiyfievog EQxBxat oifwr, dessen Muster frg. 38, 
2 ist: xal xe dt 3 Eqx°M €V °^ elXtyftevog etat 8qo.- 
xg>v (5?. Veranlaßt durch die Vermittlung der 
alexandrinischen Elegie haben dann auch die römi- 
schen Elegiker sich Anregungen aus den reichen 
Schätzen des Katalogs geholt; so geht Catullus 
carm. 64 (Gedicht von Peleus' und Thetis 1 Hoch- 

40 zeit) v. 384ff. auf frg. 82 , das mit Recht von 
Bergk und Reitzenstein auf diese Sage be- 
zogen ward. Unverkennbar sind die beiden Frag- 
mente 111 f) xexev AvroXvxov xe ^tXdftfiovd xe 
xXvzov avdtfv und da9 auf den verschmitzten Auto- 
lykos Bezug nehmende 112 oxrt xe x E 9 ai Xdßsaxev, 
äetöeXa ndvxa xfäeaxer dem Ovid vorgelegen, met. 
XI 313 und 317: naseitur Autolycus furtum 
ingeniosus ad omtte, nascüur . . . earmine vo- 
cali darus GÜharaque Phüammon. Und noch 

50 von anderen Dichtern muß der Katalog fleißig 
gelesen worden seih, denn bei Maximos 422ff. ist 
die mit Benutzung der Homerstelle IL XX 227 in 
frg. 117 vorliegende Schilderung der Schnellig- 
keit des Iphiklos, welcher über die Spitzen der 
Ähren dahinjagte, ohne sie zu brechen, zum Teil 
wörtlich übernommen ; auch No nnos h ält sich an 
das Hesiodische Muster Dion. XXVHI 284, doch 
nach seiner Art selbständiger. Übrigens hatte 
lange vor diesem Dichter Vergil von der Stelle 

60 für seine Zwecke Gebrauch gemacht, indem er 
Aen. VLT 808 die Schnelligkeit der Camilla in 
derselben Weise kennzeichnet Einzelne Anleh- 
nungen lassen sich auch sonst wahrnehmen, so 
in den Orph. Argon. 502 Sg JolUeow yraooe xeqi- 
xtufroov äv&eaotaty nach frg. 103, 2 xal xXttotcav 
rjraooe (so die Hs.) xtQumfoant &AgauH»r. In- 
teressant ist schließlich eine Nachahmung des 
QnintnB, der nach flg. 94, 22 vtdg Aaijnw xokv- 
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xqotu firjösa stScög V 238 geschrieben hat: vtos 
Aa&gxao aoXvxgojxa fi^dea vwfxcov, woraus v. Wi- 
lamowitz Berl. S.-Ber. 1900, 846 auf die Exi- 
stenz einer alten Variante im Katalog schloß. 

Aspis. In der üb erlieferten Fassung ein Epyl- 
lion von 480 Hexametern. Der Titel lautet Aomg, 
niemals etwa Aonh UganXeovs. So in den Hss. 
und auch in den ältesten Papyri, Pap, Erzherzog 
Rainer ECIOAOY ÄCU1C, im Pariser Achmim- 



und Phobos ihn zum Olymp entführen, während 
die Sieger dem Kyknos die Rüstung abnehmen,, 
dessen Leichnam von seinem Schwiegervater König- 
Keys bestattet wird. 

Die Kampfszene selbst, deren mageren Inhalt 
der Verfasser durch Gleichnisse nach Homerischer 
Art etwas lebendiger zu gestalten sucht, tritt 
gegenüber der Scbildbeschreibung in den Hinter- 
grund : sie bildet nur den Rahmen dazu. Denn 



papyrus einfach ACUIC-, so auch in der Hypo- 10 jene war der eigentliche Zweck des Verfassers; 
thesis A und in alten Zitaten wie bei Strab. V1LL da sie jedoch im Vergleiche zur übrigen Erzäh- 



385. Incert- auct. uisqI vy>, 9, 5. Athen. V 180 e. 
SchoL Laur. Apoll. Rhod. Arg. I 747 und an 
zahlreichen Stellen des Etym. gen. Das Gedicht 
setzt sich aus zwei scharf zu sondernden Teilen 
zusammen, wie uns die Hypothesis A berichtet: 
zfjs 'Aamöog 7} a-Qzfy ev xü> Terdgitp Kaxaloyq) ips- 
ystai ft^XQ 1 otix<av v* xai q (diese Ziffer hat Petit 
hergestellt für überliefertes a'). Es hat also der 



lung viel zu ausführlich ist, ergibt sich ein star- 
kes Mißverhältnis zwischen Kern und Einklei- 
dung. Der Kyknosmythos liegt hier in anderer 
Passung vor, als er bei Stesichoros behandelt 
war (frg. 12 B.4), wie das SchoL zu Pind. Ol. 
X 19 berichtet. Dort war Kyknos ein wilder 
Held, der in Thessalien die Wanderer überfiel, 
um aus ihren Schädeln dem Ares einen Altar 



Verfasser die Ehoie Alkmene, in welcher die Ge- 20 aufzutürmen. Auch auf Herakles stürmte er ein, 



burt des Herakles erzählt wird, benutzt, um sie 
als Eingang seinem Gedichte von der Aventiure 
des Helden und seines Genossen Iolaos mit Kyknos 
und dessen Vater Ares im pagasäischen Hain des 
Apollon voranzustellen. Ein Prooimion ist nicht 
vorhanden, wohl weil das Gedicht zunächst als 
Eindichtung des Katalogs geschaffen und gefühlt 
ward, vgl. v. Wilamowitz Herrn. XL 122f. 
Die Ehoie schildert, wie Alkmene, Elektryons 



der zuerst, da Ares dem Kyknos beistand, zu- 
rückwich, ihn dann aber allein traf und besie gte. 
Balsamo wollte unter Berufung auf die ver 
schiedenen Vasenbilder, in denen der Kampf dar- 
gestellt wird, drei Phasen in der Entwicklung 
des Mythos annehmen 1. Monomachie der Helden 
allein; 2. Hinzutreten des Ares und der Athene, 
3. Zeus fährt mit dem Blitze zwischen Herakles 
und Ares, vgl. (außer der oben erwähnten Ab- 



Tochter, durch Zeus Mutter des Herakles und 30 handlung Sulla compos. usw.) namentlich seine 
.i — i. :i. — r-.«™ a — !.:*_„__. ™„^_ j„„t-.i.: Schrift Studi di fil. gr. I. H mito di Herakles 

e Kyknos, Florenz 1899. 

Bezüglich der Komposition des Gedichtes hatte 
man früher recht radikale Ansichten, die heute 
einer ruhigeren Beurteilung Platz gemacht haben. 
Während Thiersch einst behauptet hatte, das 
Epyllion sei ursprünglich auf die Schildbeschrei- 
bung beschränkt gewesen, alles übrige aber von 
Rhapsoden aus dem Vorrat epischer Gesänge hin- 



durch ihren Gatten Amphitryon Mutter des Iphi- 
kles ward, die sie als Zwillinge gebar. Übrigens 
meinte Leo Hesiod. 12f., es stamme die Partie 
nicht aus dem Katalog, sondern von einem Nach- 
ahmer des Hesiod ; sein Argument bildet die auf- 
fällige Wendung ßXeyaQoiv ojto xvavedcov, die 
urkundlich vortrefflich überliefert ist (auch durch 
den Pap. Erzherzog Kainer): Leo glaubt, daß sie 
durch ein Mißverständnis des Verfassers betreffs 



Theog. 910 jö)v xai and ßlstpägcov igog EißsTO 40 zugefügt worden, gelangte Goettling ed. 2 LVllI 

ösQxo/ievdcov hervorgerufen sei. — J "~ ^--^ » * i - ■ -■ -,-. n ,- 

An das Stück der Ehoie schließt sich als 
zweiter Teil die Darstellung des Kampfes. Die 
Art der Anknüpfung ist höchst ungeschickt: es 
wird kurzweg mit Bezug auf Herakles in v. 56 
fortgefahren mit den Worten 8$ xai Kvxvov em<p- 
vev und hierauf mit einem Begründungssatz gleich 
zur Begegnung der Helden übergegangen, Die 
Unstimmigkeit im Anschlüsse hat Balsamo (Sulla 



zu der gegenteiligen Ansicht, indem er die Partie 
v. 57—140 mit v. 817—480 vereinigen wollte, 
da er die eigentliche Schildbeschreibung für die 
lange recentüsima pars ansah, ja weil die Figur 
des Perseos auf dem Schilde als frei schwebend 
gedacht ist, sie sogar für das Eigentum poetae 
alicuius Alexandrini (Note zu v. 217 p. 132, 2) 
hielt. Aber gerade die Schildbeschreibung ist 
offenkundig die Hauptsache und das übrige bloßes 



composizione del carme Hesiod. 'Aon. Hg. I, Bo- 50 Beiwerk. Allerdings wird man den Anschluß von 



logna 1898) zu der Meinung veranlaßt, die v. 1 
— 56 habe ein Rhapsode aus dem Katalog an 
Stelle anderer Verse gesetzt, die vor 57 standen : 
es würde dann, wie er glaubt, das Mißverhältnis 
zwischen dem langen Bericht von Herakles 1 Ge- 
burt und der folgenden Partie beseitigt. Nach 
einem Wechselgespräche mit seinem Wagenlenker 
Iolaos legt Herakles die ritterliche Wehr an, wie 
die reisigen Helden des Homerischen Epos und 



v. 318 mit davfia töetv nicht gerade geschickt 
und geschmackvoll nennen, da er an die letzten 
Worte von v. 140 ftavpa lÖEo&ai erinnert. Auch 
Deiters De Hes. scuti Herc. descript, Bonn 1858, 
59f. war der Anschauung, daß die Schildbeschrei- 
bung anfänglich nicht einen Teil des Gedichte 
gebildet habe; nach der Einfügung wären einige 
kleinere Änderungen in den vorausgehenden Versen 
erfolgt. In verständiger Weise hat in neuerer 



faßt den kunstvoll gearbeiteten Schild, dessen 60 Zeit Künneth die Fragen betreffs der Kompo- 

Beschreibung den Hauptinhalt des Epyllions bildet ~^ — i.--l — j-ü -t. j-l-- tt.__i_i — i-j» 

(v. 139 — 320). Der hierauf sich entspinnende 
Kampf, in welchem Athene dem Herakles zur 
Seite steht, wird durch Kyknos' Fall entschieden. 
Ares, ob seines Sohnes Tod ergrimmt, schleudert, 
obgleich von Athene gewarnt, den Speer gegen 
den Helden, den die Göttin zur Seite lenkt. Hera- 
kles verwundet ihn mit der Lanze, worauf Deimos 



sition behandelt ,Der pseudohes. Herakiesschild 
sprachl.-krit untersucht'. I u. II Erlangen 1901 
und 1902. Er hat sich namentlich bemüht, durch 
Hinweis auf die Gleichheit des Stils in den Kampf- 
szenen und der Schildbeschreibung die Identität 
des Verfassers dieser Partien zu dokumentieren, 
Man darf mit Beruhigung die Aspis, der das 
Stück aus der Ehoie vorangestellt wurde, , von 
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v. 57 ab für ein einheitliches Gedicht ansehen ; gebildet. Hingegen sind die Verse Asp. 75f. xeivcov 
anderseits ist zu beachten, daß an manchen Stellen yag fxeydXij xs ßfy xai #*ig«ff äamtot | ef &(uav 
Doppelrezensionen und erweiternde Interpolationen hti<pvxov im oxtßaQöiot fttlsoot, deren direktes 
vorliegen ; sie sind auf Eechnung von Rhapsoden Vorbild Erg. 1481 darstellt (vgl, auch Theog. 
zu setzen, die das Gedicht auf ihrem Vortrags- 150ff.), wohl mit Paley als jüngere Interpo- 
repertoire hatten. So z. B. ist zweifellos mit lation anzusehen. Ja auch in sprachlicher Hin- 
Peppmüller v. 209 nottoi — 211 ixeXoi als sieht hat der Verfasser der Aspis sich gelegent- 
jüngere Parallelversion für die nächstfolgenden lieh einmal an Hesiodischen Gebrauch angelehnt, 
Worte 6oi6i (oder dotoi) <$' dv atpvöiötovrss xzX. an- indem er den dorischen Akkus. Plur. XayJg (xoi 
zusehen, was jetzt auch urkundlich erwiesen ist, 10 d" wxvjtoöag Xaybg fJQsw) v. 302 nach Analogie 
da das Exzerpt im Berliner Papyrus 9774 (1. Jhdt. der oben erwähnten Akkusative Plur. der ä-St. 
v. Chr.) gerade die ausgeschiedenen Worte nicht auf Ss zuließ (übrigens zeigt die Überlieferung 
kennt, vgl. v. Wilamowitz Berl. Klassikertexte hier die durch das Metrum ausgeschlossenen Kor- 
V 1 p. 19 u. Herrn. XL 116, der übrigens für das ruptelen Xayovg und Xay<a$ t welche Triklinios 
zweite Hemistichion von 212 (aus 210) e&vvsov richtig stellte). Sonst aber erscheint das Gedicht 
tX&väovxeg eingesetzt wünscht. Daß v. 402—404 im geläufigen epischen Dialekt abgefaßt. Ün- 
(Kampf zweier Löwen um einen Hirsch) neben bewiesen ist auch hier wieder die Annahme 
405ff. (Kampf zweier Geier um die Beute) — Ficks, der diesen nicht für die ursprüngliche 
beides repräsentiert den ersten Teil eines Gleich- sprachliche Form ansieht (Zur Sprachform und 
nisses zu v. 412 — nicht nebeneinander bestehen 20 Fassung der griech. Epen , Bezzenbergers Beitr. 
können, erkannte schon Goettling: es sind Va- XVI lff.). Diese sei vielmehr das Altäoüsche 
rianten, die man bei der Textrezension beide zu gewesen, das er unter Beseitigung der Ionismen, 
bewahren suchte. Um die Feststellung derartiger sofern sie nicht schon durch Athetesen unechter 
Parallelversionen und anderer handgreiflicher Inter- Verse wegfallen, wieder herzustellen sucht. Im 
polationen in dem Gedichte haben sich eine Reihe ganzen will er übrigens nur 5 X 54 = 270 
von Gelehrten verdient gemacht, wie nebst den Verse als echt gelten lassen, die sich in fünf 
bereits genannten Deiters, Balsamo, v. Wi- Abschnitte gliedern, Ehoie Alkmene, Herakles 
lamowitz, Künneth a. a. 0. auch Bauer- und Violaos, Herakles' Schild, Kyknos' Fall, 
meister Observ. in Hes. Carm., Göttingen 1815, Kampf mit Ares und Schluß. 
undbesondersPeppmüllerVariationenimpseudo-30 Besonderes Interesse erweckt die Schildbe- 
hes. Heraklesschüd, Stralsund 1893. Schreibung, das Hauptstück des Epyllions. Eine 
Zum Vorbild und Muster wählte der Ver- solche war nur möglich, wenn der Held in rei- 
fasser ganz wesentlich die Homerische Dichtung : siger Rüstung auftrat, wie andere Heroen der 
das ist auf den ersten Blick unverkennbar. Die Vorzeit. Wenngleich seit alters die Keule als 
Kampfszene ruft sofort die Erinnerung an die sein besonderes Attribut galt (vgl. Für twängler 
Aristie des Diomedes wach, der sogar dem Ares bei Boscher Lex. d. Myth. I 2138), so erschien 
im Kampfe gegenübertritt. Wie in der Ilias dem er doch auch schon bei Homer mit andern 
Diomedes , so steht hier dem Herakles Athene Waffen, als Bogenschütze IL V 395. VLTI 224, mit 
zur Seite. Das Streben, es dem Homerischen dem Schwerte in der Nekyia XI 601; und so hier 
Vorbilde möglichst gleich zu tun, verleitet den 40 in der Panoplie, wobei es freilich etwas eigen- 
Verfasser sogar zu einer auffälligen Aporie: er tümlich anmutet, wenn der Held erst auf dem 
läßt v. 338f. Athene den Streitwagen des Hera- Wagen die einzelnen Rüstungsstücke anlegt. Es 
kies besteigen, obgleich sich auf diesem auch braucht also nicht erst der Verfasser der Aspis 
der Wagenlenker Iolaos befindet , während bei diese Waffnung ausgedacht zu haben. Wir sehen 
Homer die Göttin den Platz des Sthenelos, der auch aul der alten Schale des Pamphaios Mon. 
abgestiegen ist, einnimmt. Ebenso ist das Haupt- d. Inst. XI 24 Herakles im Kampfe auf dem 
stück, die Schildbeschreibung, in der Anlage nach Viergespann mit Chiton und Löwenfell bekleidet 
Homer ischem Muster , der Aspidopoiia in IL und mit Schild. Beinschienen und Speer gerüstet. 
XV 111, gearbeitet. Auch im einzelnen ist der Ho- Die viot 3ioii)zat ließen dann nach Megakleides 
merische Einfluß überall wahrzunehmen. Von 50 bei Athen. XII 512F (= Stesich. frg. 57 B.4) 
der epischen Phraseologie wird ausgiebigster Ge- den Helden im Räuberkostüm , Sv Xyazov 0%%- 
brauch gemacht, vgl. die Nachweise in der großen fiaxt , mit Holzkeule , Bogen und Löwenhaut er- 
Ausgabe (1902) von Ezach unter dem Texte, scheinen: xai ravxa nkdoat jiqwtov Zxr)aiyoQOv 
ferner Kausch Quatenus Hesiodi elocutio ab iw 'Iftegatov. Wenn an dieser Stelle gesagt wird, 
exemplo Homeri pendeat, Berlin 1878, 24. Stege- Xanthos 6 [ultmows neeoßvTegog (bv Zttjoiiöqov 
mann De Scuti Herc. Hesiod. poeta Homeri car- habe dem Herakles die Homerische axoXr) gegeben, 
minum imitatore, Rostock 1904. Einzelne Wen- so vgl. hierüber Robert Bild und Lied 173. 
düngen sind jedoch auch aus H. entnommen : Unter den Epikern ließ Peisandros von Kamiros 
so stammt v. 393 — 397 zum Teil wörtlich aus auf Rhodos in seiner Herakleia den Helden im 
Erg. 582 — 586; v. 376 stoXXai Ök ögvss vy/txof*ot 60 Löwenfell mit Keule auftreten, nach Suid. s. 
aus Erg. 509 jtoilag de dgve {nptxopovs (woraus Jlsioavögog; es sei dies das erste Mal gewesen: 
sich sogar S&vg als Nominativ in der Aspisüber- £v&a xgtbxog ^H^axUl $6st<dor nsßtt&lhute ; doch 
lieferung einschlich); der Vers 400 ota Auowaog vgl. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 12 661 
ötäx" ardgdat xdqpLa xai £/#oc ist wörtlich aus Künneth a. a. 0. II 13ff. 
dem Katalog frg. 121, 1 übertragen. Asp. 82 In der Art der Schildbeachreibung bemerkt 
xreivas 'BXexxgvcora ßoär krt$t > t&wiaxdmtav man alsbald einen bedeutenden Unterschied gegen- 
ist offenbar nach dem Muster von Theog. 982 über Homer ; denn während in IL X V 111 Hephaistos 
xiv HxtTv* ßiij 'Hßaxlijelij | ßocSr ***** tümJSarr die Wehr erst schmiedet, die also vor unseren 
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Augen entsteht, haben wir die Empfindung, daß Ueh in Homerischer Art (gehaltene, heroische Aven- 
der Kachahmer die Bilder, die er beschreibt, tiure. Die alexandrinische Kritik wendete der 
vielleicht seihst auf einem Prunkschilde, wie man Frage der Echtheit ihre Aufmerksamkeit zu, und 
sie als Weihgeschenk stiftete oder zur Zier in wir kennen die Ergebnisse ihrer Forschung aus 
Palästen aufhing , geschaut habe. Mögen auch der Hypothesis A. Ein besonnenes und gesundes 
dem Homerischen Dichter immerhin plastische Urteil sprach der vorsichtige Aristophanes von 
Darstellungen bekannt gewesen sein (vgl. Heibig Byzanz aus, indem er die Autorschaft des H. 
Hom. Epos 291), so beruht seine Schilderung leugnete: ... vjzojjitsvxsv 'AQtoxoyävr)? d>g ovx 
doch wesentlich auf poetischer Erfindung: im ovcav avzr}v (xijv Acuttda) 'Hatodov, aXV hegov 
Heraklesschilde aber ist Nacheinpfindung der Ein- 10 wog xyv 'OwQtxqv damöa fii^oao&ac xQoatgov- 
drücke, die der Verfasser durch Betrachtung von fiirov; sein Beweggrund war die Kontamination 
Prunkstücken oder Reliefs gewonnen , mit Imi- des Epyllions mit der Ehoie im Eingang. Gewiß 
tation von Szenen auf dem Achilleusschilde mochte es naheliegen, daß man sich durch rha- 
verknüpft, Tgl. Friedländer Herakles 108f. psodische Vorträge der Homerischen Aspidopoiie 
Solche sind z. B. die vom Feinde bedrohte Stadt veranlaßt sah, dem Achilleusschild einen Schild 
mit Kämpfern, jammerndem Volk und Todes- des dorischen Stammeshelden Herakles gegen- 
dämonen als Gegenstück das Bild der Stadt im überzustellen , der dann auch in Agonen vorge- 
Frieden mit Festjubel und Brautzug: vor den tragen wurde (vgl. Heinrich Ausg. des Scutum 
Toren Eeiter, Ringer und Faustkampf nebst länd- LXVI). Zweifel an der Echtheit wurden weiters 
liehen Szenen. Neu sind auf dem Heraklesschilde 20 wiederholt von den Alten ausgesprochen. So sagt 
die mythologischen Bilder, wie sie bereis in der der Verfasser der Schrift mgl üyovg 9, 5 bei 
alten Kunst beliebt waren, so der Lapithen- und Gelegenheit des Zitats von v. 267 sXys 'Hoioöov 
Kentaurenkampf (v. 178ff.) im Beisein von Ares xal xty 'Äomda fcxsov ; im Schol. Vatic. zu Dio- 
und Athene, oder die friedliche Szene des Götter- nysios Thrax Prol. p. 124, 3 H % heißt^ es gc- 
chores mit Apollon und den Musen; oder Perseus radezu von der 'Aomg 'HöioÖov : sxsqov yag saxiv, 
nach Tötung der Medusa von den Gorgonen ver- emyQo.(pf} ds xal bvdpaxi ixQrjoaxo xfjg 'Iloiodov, 
folgt, ein bekanntes altes Motiv. Daß dem Ver- tva xfj ä^tomazia rov jioitjzov ä£ia xQt&jf ara- 
fasser hier künstlerische Darstellungen zum Muster yv<oostog. Ähnliches wird noch an andern Stel- 
dienten, dafür sprechen verschiedene Momente: len der Scholien zu Dionysios Thrax bemerkt. 
so erheischten es die Eaumverhältnisse, daß den 30 Pausanias erwähnt IX 31, 5, wo er von den H. 
neun Lapithen nur sieben Kentauren entsprachen, zugeschriebenen Gedichten redet, die Aspis über- 
da deren Leiber naturgemäß einen größeren Raum haupt nicht. Doch hat es auch nicht an Ver- 
in Anspruch nehmen ; bezeichnend ist die in der teidigern der Echtheit im Altertum gefehlt. Nach 
Kunst gepflegte Symbolik, indem für eine größere der Hypothesis A erkannte MeyaxXyg oA&nvaiog 
Anzahl Figuren nur eine beschränkte gewählt (M. jteQc ivdofcav ävdQäv'? Athen. X 419 A), 
wird- es ist deshalb in der Parallelversion v. 209 statt dessen Namen Seh w ei ghäus er MeyaxXsid^g 
„oXfot __ 21 lfceAoi und 2 llff.äo«Ä usw. die zweite (zu Athen. XLT 51 2 E) vermutete, das Gedicht 
die ursprüngliche, wo nur zwei Delphine gegen- als echt an, wenngleich er es merkwürdig fand, 
über den nokloi genannt werden, eine Tatsache, daß Hephaistos den Feinden seiner Mutter (Hera) 
welche nun urkundlich bestätigt ist; vgl. Sittl 40 Waffen lieferte. Vor allem aber hat Apollonios 
Der Hes Schild des Herakl., Arch. Jahrb. II (1887) Rhodios I« zov yaQaxzfiQog und aus dem Um- 
182ff. Auch die Bestimmtheit der Schilderung stände, daß Iolaos auch im Katalog als Wagen 
einerseits, wie der Vergleich mit nachweisbaren lenker erscheine, auf die Echtheit der Aspis ge- 
Kunstwerken macht, was namentlich S tu dniczka schlössen. Aber gerade der xaoaxzfß ist nicht 
(Über den Schild des Herakl., Serta Hartel., Wien Hesiodisch, und das zweite Argument entscheidet 
1896 50-83) hervorhob, die Annahme einer künst- nichts in der Frage. Nach den letzten Worten 
krischen Vorlage sicher: er verweist auf den Bronze- der Hypothesis hätte schon lange vorher Stesi- 
schild von Caere. Auch die in dem Gedichte hin choros das Gedicht für ein Hesiodisches ange- 
und wieder berührte Technik der Arbeit spricht sehen. An dem Namen 2zt)oixoQog (Heinrich 
dafür. Studniczka denkt hiebei an alte Kunst- 50 Scut Herc. LXIII Anm. meinte, es könne nicht 
Übung vielleicht in Ohalkis. dessen Hinterland der Himeräer sein) braucht man nun nicht An- 
Boiotien war. Keinerlei künstlerische Vorlage stoß zu nehmen, da auch Dichter, zumal Lyriker, 
will Stegemann a. a. O. erkennen, die Schil- über Vorgänger und deren Werke gelegentlich 
derung beruhe auf bloßer Fiktion. Über die ver- ein Urteil abgeben konnten (vgl. Marckscheffel 
schiedenen Fragen, die hier auftauchen, vgl. außer a. a. O. 149). Wenn z. B. Simonides von Keos 
den erwähnten Arbeiten noch K. 0. Müller über Homer und Stesichoros sagen konnte w™Y°Q 
Kunstarchäol. Werke IV 24. Brunn Griech. V^tjgog r/Öi Zzaoi/ogog astoe Xaoig frg. 53 4 B.*, 
Kunstgesch. I Soff. Lösch cke Arch. Zeit. 1881, so darf man auch dem Stesichoros eine Äußerung 
33ff Künneth a. a. 0. I 8ff. Lippold Griech. über H.s Aspis zutrauen, wohl wie schon Muller 
Schilde, Münch. Archäol. Stud. (1909) 483ff. 60 und Bergk vermuteten, im Kjknos. Aber über 
An den Hesiodischen Ursprung des gesamten die Art derselben sind wir nicht unterrichtet. 
Gedichts zu denken ist ausgeschlossen. Dem Robert (Bild und Lied 189): meinte der Lyriker 
alten Dichter gehört nur der Anfang, die Ehoie habe auf die a ^S« hend l^^^/^ ™J' 
Alkmene, die er gewiß nicht selber wiederum be- thos in der Aspis Ben« ^ommen UBd im kri- 
nützt haben wird % sie als Eingang eines neuen, tisiert tJbi^ens wtode, wean^ie Nachncht der 
von ihm selbst geschaffenen Epyllions zu verwen- Hypothesis in 9^%^ 7 S^rSf **£<***, 
den. Keinem der von dem Askräer gepflegten daß bemts in einer frühen Zeit das EpylUoii dem 
Genres gehört dies Gedicht an, es ist eine wesent- Hesiodischen Nachlaß zugezählt ward, entweder, 
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weil es mit einer Ehoie begann, vielleicht auch, 
weil es im boiotisohen Gebiete entstand. Dort- 
hin nämlich weist die .siebentorige* Stadt (The- 
ben) in der SchildbeschTeibung v. 272, deren 
Schutzgott nach v. 104f. Poseidon ist (raügeog 
'Evvooiyatog , 8g Otfßqg xQtjSefivov s% £l Qvszat 
xs noXija). Auch Pagasai, in dessen apollinischem 
Hain die Kampfszene vor sich geht, ist boioti- 
schem Gebiet nicht zu fern. Nach Thessalien, 



- frg, 163. XI 498a - frg. 165. XI 498 b 
= frg. 166. XIII 609 e = fcg. 167, Clemens 
Strom. VI 2, 26 = frg. 164 nnd V 14, 129 

— frg. 169, endlich die apollodorische Bibliothek 
HI 6, 7, 4 - frg. 162) den H. : hingegen wird 
bei Paus. a. a. 0. das Gedicht ig töy fidvnv Me- 
Idfuwda unter den fälschlich dem H. zugerech- 
neten Werken angeführt und das Schol. Marc. 
zu Lycophr. 683 (frg. 162) sowie Tzetz, zu 



in die Phthiotis, will v. Wilamowitz Herrn. 10 Lycophr. 682 (frg. 161) zitieren nur 6 rijgJtfeXafi- 
XL_122 die Entstehung des Gedichts verlegen. sioStag Tzaitjrtjg. 



Wenn nun die Aspis, obgleich an Hesiodischen 
Ursprung nicht zu denken ist, gleichwohl schon 
im Altertum, wie die Inseriptio des Pariser Ach- 
mim-Papyrus ECIOAOY — ßEOrONIA — s)P- 
rAKAIHMEigai — A CIIIC und der Bruchstücke 
aller drei Gedichte umfassende Papyrus Rainer 
zeigt, mit echten Werken H.s in ein Corpus ver- 
einigt wurden, so lag der Grund einerseits wohl 



Von Bedeutung müssen die Xiqo>vo$ vuto- 
&7jxai gewesen sein, deren Verfasser sich offen- 
bar ein Muster an den ethischen und gnomischen 
Partien der Erga nahm; auf diese Weise ist es 
dann unter den Nachlaß H.s gezählt worden. Es 
waren, wie Paus. IX 31, 5 mitteilt, jcagaiveceig 
XtQwvog ijil öiöaaxaXiq, 07} xfj 'AxtXXecog , also 
Mahnungen des edlen Kentauren Chiron an sei- 



in der Benützung der Ehoie Alkmene im Ein-20nen Zögling Achilleus, den er auf dem Pelion 



gang, anderseits in dem Umstände, daß immer- 
hin einige Kritiker sich für die Echtheit des 
Epyllions ausgesprochen hatten. 

Andere unter Hesiods Namen gehende 
Gedichte. Solche sind uns aus verhältnismäßig 
geringen Bruchstücken bekannt. Nur dem Namen 
nach die 

'OQvt&opävzsia. Am Schlüsse der Erga 
heißt es, 1 wer immer der in den Hemerai ge- 



erzogen hatte (vgl. Katal. frg. 96, 49 Xiq&v 3' 
sv ITtjXiq) vXtfEvxi Hr)XetSf]v kxofxi^s 3i6dag xa^vv 
s^oxov av8@(ov nai$ IV sövza). Schon Pindar 
hat Pyth. VI 19 auf das Gebot der Götterver- 
ehrung nach der Vorschrift des Philyresohnes 
(frg. 170) Bezug genommen. Aristophanes be- 
nützte (frg. 172) in den Aaixakijg einen Ausdruck 
aus dem Gedicht. Das interessanteste der Frag- 
mente, frg. 171, das Bergk mit Recht auf dies 



gebenen Vorschriften eingedenk und fromm gegen 30 Gedicht bezog (Gr. Lit.-G. 1 1008, 101), betrifft das 

•die Götter sich verhalte oevi&a* xqivcov xai T - 1 1JL - - J — ^ T *-— -"*--■ "" T1 ■'' "" 

vmQßaoiag aXestvcov 7 sei glückselig. Der Aus- 
druck 0Qvi#as xqIvcov ward, so scheint es (vgl. 
die Auseinandersetzung von Steitz Werke u. Tage 
-d. Hes. 181) zum Anlaß, daß man an die Erga 
•ein jetzt verschollenes Gedicht über Weissagungen 
aus der Vogelschau anfügte, welches die alexan- 
drinische Kritik verwarf, nach dem Proklosscholion 
■ZU 828 xovxotg ök Ejzayovot xtvsg zt)v 'Ogvi&oßav- 



Lebensalter der Nymphen, das die Lehenszeit der 
langlebigsten Tiere noch vielfach übertrifft (von 
Ausonius Ed. XVIII de aetatibus animantium in 
lateinische Verse gebracht); die Worte waren 
nach Plutarch. Mor. p. 415 c der Nymphe Nais, 
Chirons Gattin, in den Mund gelegt. Nach Quin- 
tilian I 1, 15 (frg. 173) müssen manche, qui 
ante grammati&iim Aristophanem fuerunt, die 
Autorschaft H.s angenommen haben; daß man 



xstav, äziva (also vielleicht noch andere Zusätze, 40 ihm das Gedicht zuschrieb, sagt auch der Schol. 



vgl. Paus. IX 31, 4 xal ooa ijii "Egyotg zs xal 
^Hjuigatg) 'AnoXXoyviog 6 'Podtog ä&Etsi. Dimi- 
trijevic (a. a. O. 156) meint, Apollonios habe 
-die v. 826—828 zugleich mit der Ornithomantie 
verworfen. Auch nicht ein Fragment hat sich 
erhalten. Ähnlich werden hei Paus. X 131, 3 
ETirj pavxixä genannt, die der Perieget selbst ge- 
lesen hatte, sowie i^ytjastg im zdgaatv; die Man- 



zu Pind. Pyth. VI 19 (frg. 170) zag 6k XtQ&vog 
vxo&rjxag "Hotodqy avaxid-eaotv . Als Hesiodisch 

wird es bezeichnet von Phrynichos p. 91 L. (frg. 
172). Wie aber Quintilian a. a. O. weiter be- 
merkt, hat Aristophanes von Byzanz, der sich 
eifrig mit der höheren Kritik des Hesiodischen 
Nachlasses befaßte, die vjro&rjxat dem H. abge- 
sprochen: nam is (Aristophanes grammaticus) 



tik habe der Dichter ziagä 'AxaQvdvcov gelernt. primits e Yjiö8yxa$ . . . negavit esse kuius poetae. 
Damit ist auf den Seher Melampus hingewiesen, 50 Unter die unechten Werke gehören ferner die 
von welchem ein anderes Gedicht handelte, die ~~ " 



MeXafiJiii&Eta. (so richtiger nach Analogie 
von Otdm6öeia, als die in den Zitaten überlieferte 
Form MeXaftnodta). Auch hier war viel von 
Mantik die Rede. Berühmte Seher traten auf, 
wie Melampus und sein Geschlecht, Teiresias, 
der von seinem hohen Alter spricht (frg. 161) 
und dem Zeus und der Hera Auskunft gibt über 
den Grad des Liebesgenusses bei Mann und Weib, 



MeydXa "Eqya. Sichere Anführungen daraus 
und zwar unter H.s Namen gibt es nur zwei, 
in dem anonymen Kommentar zu Aristoteles Ni- 
komach. Ethik V 8 (p. 222, 22 H.) = frg. 174 
und in den Proklosscholien zu Erg. 126 = frg. 
175. Ob die Notizen bei Plinius über ver- 
schiedene Pflanzen und deren Kräfte (frg, 227 
—231) sowie die bei Servius zu Georg. HI 280 
irgendwie mit dem Gedichte zusammenhängen, 



da er selber beide* gewesen (frg. 162); ferner 60 wie man früher meinte, ist unbeweisbar. Das 



Kalchas und Mopsos, die nach frg. 160 mit ein- 
ander in einen Batselwettatreit traten. Der ge- 
naue Gang des Gedichtes, welches mehrere Bücher 
umfaßte (frg. 165 stand hr r$ 6wx$Q<p MxXapt- 
JioMae, frg. 167 er zgixqj nach dem Zeugnis des 
Athen. XL 498 a. b), läßt sich nicht mehr verfolgen. 
Ab Ve rfasse r nennen mehrere namhafte Autoren 
(Strab. XT7 642 = frg. 160. Athensios II 40f 



gleichfalls gelegentlich hieher bezogene Frag- 
ment bei Fulgentius Mitol. IUI §. 59f. IL) 
angeblich Esiodus in bueolico earmtne ist, wie 
schon Scriverius sah, unecht (flg. fals. 15). 
Unger (Philol. IV 723) hielt es für ein Zitat 
ans Euphorions H. Über den Inhalt des. Ge- 
dichts läßt sich nichts Bestimmtes sagen, selbst 
der Titel bleibt dnnkeL Nach frg. 174 scheinen 



leaiuuua 
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auch Sprüche — wie in den Erga — darin ent- 
halten gewesen zu sein. Vielleicht umfaßte das 
Werk Zusätze zu den Erga, vgl. v. Wilamowitz 
Herrn. XL 123f. 

Ein Gedicht von den Zwergen und Schmieden 
A ä x x v l o t 'IS a To t , über deren Wesen der Ar- 
tikel von Kern Bd. IV S. 2018 zu vergleichen 
ist, zählt Suidas unter den Hesiodischen Werken 
auf: nBQi töiv 'löaicov Aaxxvlüjv. Wir besi tzen 
nur kurze Notizen daraus bei Plin. n. h. VII 56, 10 
197 und Clemens Strom. 1 16, 75 (danach Euseb. 

Sraep. evang. X 6, 5), welche sich auf die Kunst 
er idäischen Daktylen, das Eisen zu schmieden, 
beziehen (frg. 176); vgl. Lob eck Aglaopham. 
1156. Bethe Herrn. XXIV 413. Sittl Wien. 
Stud. XII 62. Kaibel Götting. Gel. Nachr. 
1901, 515. 

Ein Gedicht des 6. Jhdts. war die Aoxgo- 
vopia, die über Sternsagen handelte. Marck- 
scheffel bat sie (Hesiodi . . . frg. p. 196) mit 20 
0. Müller bis in die alexandrinische Epoche 
(nach Eudoxos) herabdrücken wollen, weil früher 
Verstirnungsmythen wenig bekannt gewesen seien 
und man ein Werk solchen Inhalts erst der ge- 
lehrten Poesie zutrauen könne. Ähnlich meinte 
Maaß (Aratea, Phil. Unters. XII 268), die Astro- 
nomie sei vielleicht erst in die Zeit nach Aratos 
zu verlegen. Indessen ist durch die Untersu- 
chungen von R ob e rt Eratosth. 237. R e h m My- 
tbogr. Untersuch., München 1896,36 und Nils- 30 
son Eh. Mus. LX 180 ihr höheres Alter erwiesen 
worden. Der letztgenannte Gelehrte hebt hervor, 
daß die Auffassung des Plinius n. h. XVIII 25, 
213 (in frg. 179) vom Untergange der Pleiaden 
zur Zeit der Herbstnachtgleiche nicht noch in 
alexandrinischer Zeit aufrecht erhalten werden 
konnte. Die Autorschaft H.s wurde im ganzen 
wenig anerkannt, denn Athenaios, der die frg. 
177—179 bewahrte, nennt ihren Urheber 6 ttjv 
slg "SaioSov dvaq^EQOfidvrjv noitjaag 'Aörgovofiiav 40 
(XI 491c); auch bei Plinius n. h. XVIII 25, 
213 (frg. 179) heißt es nur: nam hidus (Re- 
siodij quoque nomine eoctat Astrologia, Hin- 
gegen scheint Plutarch Mor. p. 402 E er fthgcig 
ngdzegov J3v36£ov xal 'HatoÖov xal Qakov yga- 
<povTcov, indem er nur betreffs des Thaies einen 
Zweifel äußert, die Autorschaft H.s anzunehmen. 
Auch der Scholiast zu Arat. 254 (frg. 180) und 
nach ihm Tzetzes zu Hes. Erg. 384 legen die 
doTQMtj ß/ßkog, aus der einige Verse zitiert wer- 50 
den, dem Dichter bei. 

Teils dem H. , teils dem Milesier Kerkops 
wurde der Aigimios zugeschrieben, ein Gedicht, 
das wohl auf die Geschichte des gleichnamigen 
Dorerkönigs Bezug nahm, der, von den Lapithen 
bedrängt, bei Herakles Hilfe suchte, vgl. [Apol- 
lod.] II 7, 7 Diodor. IV 37. Steph. Byz. s. 
Aßavzig (frg. 186) zitiert c HoioÖog kv Alyi t uiov 
devtegw, wonach also das Gedicht mindestens 
zwei Bücher umfaßte (vgl. auch frg. 185); der 60 
Name H.s schlechthin wird rar hieher gehörige 
Bruchstucke angeführt in frg. 187. 189 und 191, 
während Athen. XI 503c meint, entweder H. 
oder Kerkops seien die Verfasser des Gedichts 
gewesen (frg. 190): 6 xov Alylfitov notfoag, eiff 1 
'Holodös ioitv jj KsQxonp 6 Mdrjöiog. Einige- 
male wird ohne Nennung des Autors vorsichtig 
6 xov Myijuov noiijoag gesagt, so bei Philodemos 



tzeqI evöeß. p. 5, ferner im Schol. Laur. zu Apoll. 
Ehod. Arg. in 587 und IV 816 (frg. 184 und 
185) und ebenso im Schol. Eurip. Phoen. 1116 
(Tzetz. Schol. zur Exeges. d. Ilias p. 153, 21> 
— frg. 188. Die erhaltenen Bruchstücke nehmen 
außer auf Details der Phrisos- und Thetissage 
(frg. 184 und 185) vornehmlich auf den Mythos 
der Io, welcher im zweiten Buche berührt war 
(frg. 186ff.), Bezug; vgl. Mellon De Ius fabula 
cap. sei., Upsala 1901. Deubner Zur Iosage, 
Philol. LXIV (1905) 481; in beiden Arbeiten 
wird auf die Divergenzen in der Darstellung des 
Katalogs und des Aigimios eingegangen. Die im 
frg. 190 überlieferten Worte svd-a nox eozat t/udv 

ipVXXTJQtOV , OQ)fa/.t£ X<X{ÖV Will MÜllßT DOT. II 

481 dem Herakles gegenüber dem Aigimios in 
den Mund gelegt wissen. 

Eine Anzahl Fragmente, die wir sonst be- 
sitzen, lassen sich in den genannten Dichtungen 
nicht unterbringen; einige davon sind erst in 
neuerer Zeit durch die Papyrus fun de identifiziert 
worden. Andere sind offenkundig unecht, wofür 
ein signifikantes Beispiel bei Athen. ILT 116 & 
(Fragm. falsa 15b) vorliegt: Euthydemos von 
Athen schob h zqi Jiegl zagixojv dem H. eine 
längere Auseinandersetzung über gesalzene Fische 
unter; sehr gut wird bei Athenaios diese Zu- 
mutung abgefertigt mit den Worten: xavza xd 
mi} iftoi jihv doxeT xtvog /nayetgov ewat fiäXXov 
rj xov fiovaixtoxdxov 'Iloiodov, 

Überlieferung und Textgeschichte. 
Neben dem echten Texte der Dichtungen sind, 
wie schon bemerkt worden, auch Variationen, 
Einlagen und Interpolationen sorgfältig aufge- 
zeichnet und bewahrt worden. Von Bemühungen,, 
den überkommenen Text zu wahren oder kritisch 
zu behandeln, ist aus älterer Zeit sehr wenig be- 
kannt. Nur Plutarch meldet Thes. 20, daß der 

Vers östvog ydg fxtv steiqev sgog IJavoturiiöog Atykrjg 
frg. 105 von Peisistratos beseitigt worden sei: 
xovzo yäg to EJiog ix xojv 'HcidÖov Jletaloxgaxov 
O-eXeTv (prjoiv 'Hgmg 6 Meyagevg. Welche Gründe- 
den Peisistratos zu dieser Maßnahme, die doch 
nur auf irgend welche attische Exemplare sich er- 
streckenkonnte, veranlaßten, sagte der Megarer He- 
reas nicht. Die aus dieser Nachricht gezogene Fol- 
gerung von Dimitrijevic (Stud. Hesiod. 11), Pei- 
sistratos habe eine Art Redaktion der Hesiodischen 
Gedichte veranstaltet, ist bei dem Mangel sonstiger 
Mitteilungen zum mindesten eine kühne Behaup- 
tung. Mit demselben oder größeren Rechte müßte 
man die ,Peisistratische Homerrezension' schon 
durch den einzigen Umstand, daß ein anderer Mega- 
rer, Dieuchidas, berichtete, die Verse H. II 546ff. 
seien von Peisistratos interpoliert, als vollkommen 
erwiesen erachten. Der Text selbst läßt sich 
durch die Nachahmungen verschiedener Dichter, 
die, wie wir gesehen, früh einsetzen, und seit dem 
5. und 4. Jhdt. (von Akusilaos, Xenophon und Pia- 
ton an) durch die vielen Zitate einigermaßen 
kontrollieren. Diese werden so ein wichtiger Be- 
helf für die Kritik. So las nach dem SchoL 
zu Theog. 379 Akusilaos in diesem Verse agys- 
oitjv als Epitheton zu Z&pvßor, da er nur die 
Nennung dreier Winde bei H, erwähnt (= Akus. 
frg. 30 D.), wonach er auch 870 dgftazeü> Z&pv- 
goto und nicht, wie die Hss. bieten, "Agyiozeto 
Zetpv&w xs (nur L Zupüeow in Rasur] gebilligt 
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haben muß. Xenophon und Piaton (sowie auch 
Plutarch und Aristides Quintilianus) haben uns 
an der berühmten Stelle der Erga 288 die Lesart 
Xeitf fikr öddg bewahrt, wogegen die Hss. die Va- 
riante dXfyjj bieten, die jener an Güte nachsteht. 
Freilich sind die Angaben nicht immer zuver- 
lässig, zumal gelegentlich aus dem Gedächtnisse 
zitiert wurde. Ein und derselbe Schriftsteller 
gibt znweilen an verschiedenen Orten differente 



wie der Exegese zu. Zunächst hat Apollonios 
Ehodios, Dichter und Gelehrter zugleich, den An- 
hang der Erga mit der Ornithomantie dem H. 
abgesprochen, dagegen trat er (b> zglrq>. d. i. im 
dritten Buch seines Kommentars) für die Echt- 
heit der Aspis ein. Daß er sich auch mit Text- 
kritik beschäftigte, bezeugt das SchoL zu Theog, 
26. Zenodot vertrat Theog. 5 die unrichtige 
Lesart TsgfitjoooXo (nach dem Scholion), Dies 



Lesarten im selben Verse: Piaton zitiert Krat. 10 wird in einem Kommentar geschehen sein, da 
397 E aus Erg. 122 xol fiiv daiftove; äyvoi vno- es im Scholion heißt £v rolg Zr\voboxdotg. Einen 
xMvwt xaliovzai, während er in der Repübl. V 
468 E für dieselbe Stelle die Variante äyvol sm- 
%&6viot zeM&owiv bietet ; bei Aischines (über die 
Truggesandtschaft 158) liest man im Versschluß 
von Erg. 241 firj/avdazai , wie in unseren H.- 
Hss., aber gegen Ktesiph. 134 /ufjttdazai. Mit- 
unter haben sich die Schriftsteller den Text so- 
gar für ihre Zwecke zurechtgelegt, wie der Stoiker 



besonders eifrigen Anteil an den H.-Studien nahm 
Aristophanes von Byzanz; er verwarf nach der 
Hypothesis A den Schild und nach Quintilian I 
1, 15 die XiQtovog {mo-frrjitai als nicht Hesiodisch. 
Da es im Scholion zu Theog. 68 heißt exsör}pTJ- 
varo zavza 6 'AgtaTOfpdvtjg , so hat er vielleicht 
eine kritische Ausgabe mit arj/Mia veranstaltet. 
Auch Aristarch nahm eifrig an den kritischen 



ZenonStoic. Fragm. 156 A. (nach Laert. Diog. VII 20 Arbeiten zu H. Teil. Wir hören einiges über 
1, 21), der ETg. 293 und 295 so verschränkte: seine Athetesen: mit andern Vorgängern strich 

jtsirog fihv Jictvagiozog t o$ sv sljidvzi 7ild*t]xai ' j *** A "" t 5 "™'*"^" a ™ tj 1 -™« ~t* — ~~ ^ — to_< 

io&log <T av xdxeivog, og avrcp ndvxa vorjar}. Wie 
weit sich Aristoteles mit den Hesiodischen Ge- 



dichten beschäftigte, läßt sich nicht bestimmen, 
zumal seine dnog^ara 'Haidbov (West ermann 
Biogr. Gr. 404 t 75. Rose Aristot. pseudepigr. 1 54) 
zweifelhaft sind. Wohl aber wissen wir von dem 
Peripatetiker Praxiphanes, Schüler des Theophrast 



er das Prooimion der Erga, ebenso das Epimy- 
thion der Fabel Erg. 2101; auch der v. 740 
verfiel nach dem Scholion seinem Obelos, wo- 
mit zugleich der folgende v. 741 verschwinden 
muß. Nach seinem Vorgange verwarfen seine 
Anhänger Theog. 115. Über seine Kritik ein- 
zelner Stellen berichtet z. B. das Scholion zu 
Theog. 991, wo er im%iov las (die Hss. vvxtov); 



(Prell er De Praxiph. Perip., Ausgew. Aufs. 94), 30 Exegetisches betreffen die auf ihn bezüglichen 



daß er, dem ein Exemplar ohne ziQooifxiov (das 
der Boioter am Helikon, vermuteten Leo He- 
siodea 6 und Dimitrijevic a. a. O. 8) vorlag, 
wohl in seinem literarhistorischen Dialog uieqI 
Tioirjfidzwv, das Prooimion der Erga verwarf (Procl. 
praef. zu Erg. II 3G.). 

Als man in der alexandriniBcb.cn Epoche an- 
fing, die Schätze der griechischen Literatur wissen- 
schaftlich zu bearbeiten, da war es natürlich auch 



Notizen in den Scholien zu Theog. 79 und 
Erg. 97. Mit Rücksicht auf diese Mitteilungen 
und besonders auf den Umstand, daß Aristonikos 
sicher (vgl. u.) eine Schrift über die Aristarchi- 
schen o^/zeia in der Theogonie verfaßte, werden 
wir annehmen dürfen, daß es eine exdoöig 'Aßt- 
oxdQzsiog auch des H. gab. Allerdings sind wir 
in Anbetracht der spärlichen Nachrichten, die 
wir haben, bislang nicht in der Lage, sie zu re- 



H., dem sich das Interesse der bedeutendsten Ge- 40 konstruieren oder ihre Bedeutung gegenüber dem 



lehrten zuwendete. Der Text der Gedichte war 
wohl um die Wende des 5. und 4. Jhdts. aus der 
alten in die neue ionische Schrift umgesetzt wor- 
den. Es seheint, daß sich bei dieser Gelegenheit, 
wie in den Homerischen Gedichten, einige Fehler 
einschlichen, deren Spuren noch in unseren Hss. 
wahrnehmbar sind. Dahin gehört als beson- 
ders auffälliges Beispiel Asp. 254 yu^jj $*AiUadE 
xaxflev, wo die Codd. (außer I) xaxslev (B xor 1 



Vulgatatext näher festzustellen. Vgl. über Ari- 
starchs Tätigkeit Waeschke De Arist. stud. He- 
siodiis (unzureichend), Comm. phil. Lips. 1874, 
15lff. Flach Jahrb. f. Phil. 1877, 433. Cohn 
o. Bd. III S. 782. Dimitrijevic Stud. Hesiod., 
Leipzig 1899, ll&ff., dazu Rzach Liter. CentrabL 
1899, 1616ff. Peppmüller Berl. Phil. Wochen- 
schr. 1900, 609ff. Aristarchs Schule setzte die 
H.-Studien fort; insbesondere wissen wir einiges 



£tev) bieten, das wohl aus altem KA TEIEN 50 von der kritischen . Tätigkeit des Seleukos (mit 



(= xaTjjev) stehen blieb; vgl. Rzach Dial. d. 
Hesiod. 453. Erg. 330 ist og xs xsv dyoadirjg 
aiizaivezai oQtpavd zsxva überliefert, wobei dh- 
xaivexat Konjunktiv Präsens wäre. Da der kurze 
ModasTokal hier unstatthaft ist, so ist anzu- 
nehmen, daß die alte Schreibung AAITAINETAI 
ohne Eüfiion lautete , wie öfter auf metrischen 
Inschriften, die nun als dlizaivtjz 1 aufzufassen 
ist. — Bei der Umschreibung verschwand noch 



dem Beinamen Ofitjgixog), vgl. M. Mueller De 
Seleuco Homerico, Göttingen 1891. Er athetierte 
Theog. 114 und 115 (teilweise im Gegensatz zu 
andern Ari3tarcheern) ; Asp. 415 vertrat er die Les- 
art yalxog (die Hss. meist xaXxov\ offenbar nach 
Aristarch, der Hom. H HI 348. VII 259. XVLT 44 
so schrieb; mehrfach versuchte er aber eigene 
Konjekturen, wie Erg. 96 m&otat und fiv%otat 
(vgL Schultz D. "Überlief, der HesiodschoL 94), 



vorhandenes Digamma endgültig. Daher begreif- 60 für Ödfiotai; dann Erg. 549 6aßg(*(p6gog für nv- 

liitVi wann vif Ütxfc ThwKT 309 01T1AT1 ftflffclliflwn ^„^.^ T],^,» 1ÜA ' ' **- .»—»...j! 



lieh, wenn wir jetzt Theog. 399 einen auffälligen 
Hiatus xegiooä 8i täga iÖatxer vorfinden: hier 
stand einst dtSgd f (~ ßoS) 88a»tar. Nachmals 
versuchte man durch &' Shntrr oder dtöanesr 
Ordnung zu schaffen; vgL Rs*«h Wien. Stud. 
XVI 221. 

Die Alexandriner wandten ihr Augenmerk 
ebenso Fragen der höheren und niederen Kritik 



QOtpogog, Theog. 160 äzwfisrt) für trzstroftivij, 
Theog. 270 xaXkmdgytK (.Kjjtcö) für xaUata- 
ett°vc [rgatag). Von anderen Aristarcheern ist 
hier Didymos Chalkenteros zu nennen. Er scheint 
nicht bloß die Resultate älterer Forschung über- 
nommen, sondern sich selbst auch kritisch be- 
tätigt zu haben. Erg. 304 trat er für ttozovgoig 
mit phantasievoller Etymologie ein; Theog. 126 
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las er savTfi, wie in den Hss. des Mittelalters 
steht, Pap. A und Theophilos icovrfj. Das letz- 
tere ist wohl die Zenodotische Lesart (vgl. Aristo- 
nLkos zu II. XIV 162 Zvjvodozog y^6.<pzt Ewvrrjv) ; 
das erstere wahrscheinlich die Aristarchs : beide, wie 
leicht erklärlich, aus der ursprünglichen Schrei- 
bung EOIAYTHl hervorgegangen, da dies ent- 
weder zu s avrfj oder mit Krasis zu ia>vrfj wer- 
den konnte, vgl Rzach Wien. Stud. XVI 220. 
Über Didymos 1 Tätigkeit zu den Erga vgl. Di- 
mitrijevic a. a. 0. 143ff. Von Aristonikos 
wissen wir bestimmt, daß er wie über die kri- 
tischen Zeichen des Aristarch bei Homer, so auch 
eine analoge Schrift betreffs des H. verfaßte; 
Suid. s. 'Agiozovixog erwähnt wenigstens eine 
solche zur Theogonie: tzeoI rdSv aj/uztcov rcHv iv 
Tjj &Eoyovlq 'Eotoöov, Flach versuchte aus dem 
Scholienbestande eine Anzahl Stellen auf Aristo- 
nikos zurückzuführen, Schol. z. Theog. lOOff. und 
Jahrb. f. Phil. 1877, 433. Nach ihm behandelte 
dies Thema Dimitrijevic a. a. 0. 124ff. 

Wie Aristarch, so hat auch sein Gegner, das 
Haupt der pergamenischen Schule, Krates von 
Mallos, Hesiodischen Studien obgelegen. Beson- 
dere Erwähnung verdient seine Note zu Theog. 
142 (in den Schollen), wonach er an Stelle des 
landläufigen V. 142, der von der Gottähnlichkeit 
der Kyklopen spricht, einen anders geformten oi 
<5' i£ a&ava.TG>v {hqrol rgätpsv avörjsvreg setzte. 
Unbeweisbar ist, daß, wie Wachsmuth De 
Crat. Mall. 28, 1 folgerte, dem Grammatiker eine 
andere Rezension des Gedichts vorgelegen wäre; 
ebenso unstatthaft die Ansicht Mar ck sehe ff eis 
(a. a. 0. 127), Krates habe jenen Vers (142 b) 
aus dem Katalog zitiert. Erg. 530 las Krates 
fiakxiooivtsg für (j.vh6covzsg. Auch von dem Per- 
gamener Demetrios Ixion aus Adramyttion, der, 
obgleich ursprünglich Aristarchs Schüler, sich 
dann an die Pergamener anschloß, wird neben 
seinen Homerischen Schriften bei Suidas eine 
E^yijöig elg 'Ilotoöov genannt. 

Nur aus Zitaten des Etym. Gud. cod. z (Ste- 
fan!) s. 'AA.xa.ta (Asp. 431) U. s. aJioiQojtog oTvog 
(Asp. 301) kennen wir das vTiofivrjpa 'Aomöog 
c Hm6Söv (frg. 52 u. 51 L.) des Grammatikers Epa- 
phroditos, der im 1. Jhdt. n. Chr. blühte (s. Cohn 
o. Bd. V S, 2711f.). 

Eine intensive Tätigkeit widmete seinem böo- 
tischen Landsmann Plutarch, der nach Gellius 
Noct. Att. XX 8 vier Bücher Kommentare zu H. 
verfaßte, von denen manches in unsern Scholien- 
bestand überging. Die Überreste gesammelt bei 
Bernardakis Ausg. der Moralia B. VDI 51ff., 
Leipzig 1897; vgl. Westerwick De Plutarchi 
stud. Hesiod., Münster 1893. Dimitrijevic a. 
a. 0. lOOff. 

Eine fistdqpgaatg eig ttjv 'Hotoöov Osoyovcav 
verfaßte Demosthenes Thrax (nach Suidas), dessen 
Zeit unbekannt ist (vgl. Cohn o. Bd. V S. 189). 

Scholien. Aus den Arbeiten der alten Kritiker 
ist Vollständiges nicht erhalten. Was wir von 
ihnen wissen, stammt aus den Scholien oder ist 
durch sonstige Nachrichten bei einzelnen Schrift- 
stellern bekannt. Die bisher vorhandenen Aus- 
gaben der Scholien lassen fast alles zu wünschen 
übrig. Eine neue umfassende Bearbeitung des 
Materials ist von H. Schultz zu erwarten, der 
eine sehr sorgfältige Vorarbeit hiesu herausgegeben 



hat: die handschriftliche Überlieferung der H.~ 
Scholien, Abh. der Götting. Gesellsch. d. Wissensch. r 
Berlin 1910. Nebst einer kritischen Würdigung 
der Ausgaben und einem genauen Verzeichnis der 
Handschriften, in denen Scholien enthalten sind, 
bespricht Schultz 64 ff. die Grundlagen der 
recensio. 

An Scholienmaterial liegt uns vor: a) zu den 
Erga: 1. die Proklosscholien, welche sich als ein 

10 Auszug aus dem bei Suidas genannten Werke des 
Proklos vzioftvrjfta elg rä 'Hotööov'Egya xoi Hfuzgat 
darstellen, mit welchem, wie zuerst Usener Eh. 
Mus. XXII 587 betont hat, Exzerpte eines Gram- 
matikers des ausgehenden Altertums vereinigt sind, 
in welchem Dimitrijevic, der Stud. Hesiod. 14ff. 
in einem besonderen Kapitel (II) über die Erga- 
scholien handelt, auf S. 113 den Choiroboskos er- 
kennen wollte. Die Handschriften dieser Scholien 
gehen, wie Schultz darlegt, auf ein Exemplar 

20 zurück, das schon zur Zeit, da die älteste, der 
Paris. 2771, daraus abgeschrieben wurde, eine 
Lücke hatte (Gaisf. 363, 7), die allen gemeinsam 
ist; 2. weitere Scholien rühren von dem Byzan- 
tiner Ioannes Tzetzss aus dem 12. Jhdt. unter 
dem Titel ifyyijöeig etg "Egya Kai Jifiigag. Er 
schrieb vielfach den Kommentar des Proklos aus, 
benutzte aber reichere Exzerpte aus diesem, als 
sie noch vorhanden sind. Die ältesten Codices 
dieser Tzetzesscholien sind der Messanius saec. 

30 XII— XIII und der Ambrosianus C 222 inf. saec. 
XIII, die beide der Zeit des Urhebers der Scholien 
nahe stehen; 3. wertlose Scholien hat der Byzan- 
tiner Manuel Moschopulos im 13. Jhdt. zusammen- 
geschrieben; 4. einen Kommentar zu den 'Hftsgat 
allein verfaßte Ioannes Protospatharios, im Cod. 
Vatic. gr. 216 (saec. XIV) betitelt: igyyrjotg %wv 
'HfiEQwv Tlotodov oLto (pütvijg tov ÜQCoroajia&aQtov 
hvqov 'Icodvvov, vgl Schultz a. a. 0. 25; 5. bis- 
lang unbekannt war der von Schultz 34ff. aus 

40 dem Cod. Vatic. gr. 915 zum ersten Male publi- 
zierte mathematische Kommentar zu den 'Hfisocu. 
Unveröffentlicht blieben die Scholien des Gramma- 
tikers Maximus Planudes. 

b) zur Theogonie besitzen wir: 1. Scholien,. 
in der Ausgabe von Flach 207—291; 2. Glossen 
bei Flach 183ff.; 3. des Ioannes Diakonos Galenos 
elg ri}v tov 'Hotoöov Qeoyoviav 'AMqyoeiai. Die 
Überlieferung der Theogoniescholien ist minder- 
wertig. Maßgebend sind nach Schultz 1 Unter- 

50 suchung die codd. Paris. 2708 (saec. XV). Vatic. 
gr. 1332 (saec. XIII— XIV), Mutinensis a 79, 14 
(saec. XV) nebst einem Blatte im Paris, suppl. 
gr. 679, woneben die der Baseler Ausgabe zu- 
grunde gelegene verlorene Handschrift und das 
Exzerpt des Demetrios Triklinios in der von ihm 
geschriebenen Handschrift Venetus Marc. 464 zu 
berücksichtigen sind. 

c) ZurAspis gibt es verhältnismäßig wenige 
Scholien und Glossen, bei Ranke 23ff., daneben 

60 o^o'Äta naQaq)QaoTtxd, ebd. 41ff. f welche den In- 
halt des Gedichts umschreiben. Sie gehören dem 
Ioannes Diakonos Pediasimoß, der unter Androni- 
kos LTI. im 14. Jhdt. Chartophylax von Bulgarien 
war. Durch Muetzell De emend. Theog. Hesiod., 
Leipzig 1833, 295 wurde wahrscheinlich gemacht, 
daß er nicht, wie man froher meinte, mit dem 
Ioannes Diakonos Galenoe, unter dessen Kamen 
die Allegorien zur Theogonie überliefert sind, 
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identisch sei; vgl. auch Krumbacher Gesch. der 
byzant. litter. 2 557, 3. Für die Aspisscholien 
kommen außer den von Ranke herangezogenen 
Handschriften noch in Betracht Mutinensis et T 
9, 14 - (saec. XV), Ambrosianus C 222 inf. (saec. 
X UI ) und Laurent, conv. soppr. 158 (saec. XV). 
Über den Wert der bisher publizierten Scholien- 
sammlungen belehrt Schultz a. a. 0. lff. Die 
erste Ausgabe ist die des Trincavelli, erschienen 



ganzen ohne wesentliche Veränderung zutage tritt; 
Es hat sich ferner besonders glücklich gefugt, 
daß sich mit Hilfe der Papyri unsere Kenntnis 
des antiken Texteszustandes über größere Partien 
der Hesiodea erstreckt. So besitzen wir gegen- 
wärtig aus der kostbaren- dem 4. Jhdt. ent- 
stammenden Papyrushandschrift Erzherzog Rainer 
Fragmente aller drei Gedichte des Hesiodischen 
Corpus aus ganz verschiedenen Teilen des Textes, 



zu Venedig 1537, worin nebst den Scholien des lOsodaß Wessely sogar eine Rekonstruktion dieses 
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,Proklos', Tzetzes und Moschopulos zu den Erga, 
weiter Ioannes Protospatharios' Exegese zu den 
'BfiiQai, die alten Scholien zur Theogonie nebst 
den Allegorien des Ioannes Diakonos Galenos und 
die oben erwähnten Scholien zur Aspis enthalten 
sind. Die kurz darnach erschienene Baseler 
Ausgabe von 1542 umfaßt die alten Scholien zur 
Theogonie, die des Tzetzes zu den Erga und 
Scholien zur Aspis, und zwar auf Grund einer 



Papyrus unternehmen konnte: Hesiodi carm. fragm. 
antiquiss ima, St nd. z. Paläogr. u. Papyruskunde 
I p. LTI— XXm, Leipzig 1901, mit Tafeln in Faksi- 
miles. Erfreulich ist es, daß in neuerer Zeit auch für 
den vorher bloß aus Zitaten bekannten Katalog 
nunmehr gleich mehrere und umfangreichere Über- 
reste von Papyrushandschriften aus Ägypten ans 
Licht traten. 

I. Erga. a) Antike Überreste auf Papyrus: 



verlorenen Handschrift in Cambridge. Nach diesen 20 1. Papyrus Erzh. Rainer, jetzt in der Wiener 



beiden ältesten Editionen ließ dann He ins ins 
die Scholien in seiner Ausgabe von 1603 abdrucken. 
Darauf beruhte dann dieGaisfordsin den Poetae 
minores Graeci, Oxford 1814—1820 und der Leip- 
ziger Druck von 1823. Seither sind bloß Einzel- 
ausgaben von Scholien erschienen, und zwar legte, 
nachdem Heinrich in seinem Hesiodi scutum Her- 
culis, Breslau 1802, 37 die Aspisscholien hatte ab- 
drucken lassen, diese in verbesserter Gestalt Ranke 



Hofbibliothek L. P. 21-29 aus dem 4. Jhdt. = A. 
Näheres Über diese höchst wertvolle Quelle gibt 
Wessely Literarische Fragm. aus El-Faijum I. 
Hesiod. Mitt. a. d. Samml. der Papyr. Erzh. Rainer 
I 73ff., Wien. Rzach Die neuen Papyrusfragm. 
d. Hesiod, Wien. Stud. X 261ff. Rzach Symbol. 
Prägens. 1893, 190ff. Neue Bruchstücke bei 
Wessely in der oben erwähnten Publikation, vgl. 
Rzach Zu d. neugefundenen Bruchstücken des 



in seiner Spezialedition des Schildes, Quedlinburg 30 Hesiodpap. Erzh. Rainer, Stud. z, Paläogr. u. 



und Leipzig 1840 vor. Hierauf erschienen in 
Vollbehrs Edition der Erga die Proklosscholien, 
hauptsächlich nach dem Pariser Codex 2771 und 
Gaisford. Im J. 1876 publizierte dann Flach 
seine Glossen und Scholien zur hesiodischen Theo- 
gonie mit Prolegomena (Leipzig). Von Arbeiten 
zu den Scholien wären außer den erwähnten noch 
etwa zu nennen Schoemann De schol. Tlieo- 
goniae (1848), Opusc. LT 510; ders. De veterum 



Papyrusk. v. Wessely, Leipzig 1901, llff. Ein 
Faksimile mit den v. 780ff. ist der großen kriti- 
schen Ausgabe von Rzach beigegeben; 2. Papyrus 
Navüle, jetzt in der Bibl. zu Genf Pap. 94 (= B), 
public, von Nicole Fragments d'He'siode sur 
papyrus d'Egypte, Rev. de Phil. XU 113, von 
Na v ille in Ägypten erworben; aus einer Rolle des 
5. Jhdts. Von Wichtigkeit ist das zweite Bruch- 
stück, da hier, wie schon erwähnt, Reste von vier 



criticorum notis ad Hes. Opera et Dies (1855), 40 bislang unbekannten Versen vorliegen, die mit dem 



Opusc, LTI 47ff. Flach Die alexandrin. Fragm. 
in den Schol. zur hes. Theog., Jahrb. f. Phil. 
1874, 815ff.; ders. Zu den Schol. der hes. Theog. 
ebd. 248. 432. 711ff. Sittl Zur ältesten H.- 
Überlieferung, S.-Ber. Akad. München 1889, 362f.; 
Mitteilung über die auf zwei Blättern vorliegenden 
Schol. zur Theog. u. zu den Erga aus Cod. Paris. 
suppl. gr. 679. Dimitrijevic Stud. Hesiod. Cap. 
II Uff. 



aus den Scholien erhaltenen v. 169, wie Weil 
Fragm. d'Hesiode sur papyr. d'Egypte, Rev. d. Phil. 
XLT 173ff. erkannte, von der antiken Kritik aus- 
geschieden wurden. Über die Rekonstruktion der 
Verse vgl., außer Weil, Peppmüller Piniol. Lü 
593ff. Kuiper Sert. Naberic., Leyden 1908, 213ff.; 
3. Berliner Papyrus 7784 mit Resten der v. 199 
—204 und 241-246 ohne Varianten (= R), vgl. 
S c h üb a r t - v. W i 1 a m w i t z Berlin. Klassikertexte 



Handschriften. Da wir von den Arbeiten 50 V 1 p. 46; 4. Papyrus Oxyrhynchia 1090 aus dem 



der alexandrinischen Kritiker nur spärlicheTrümmer 
besitzen und demnach bislang nicht in der Lage 
sind, mit ihrer Hilfe den Text der Hesiodea fest- 
zustellen, so bildet die Hauptgrundlage der Textes- 
konstitution der Bestand an Handschriften und 
die Nebenüberlieferung, welche die sehr zahlreichen 
Zitate hei alten Schriftstellern und die Imitationen 
von Stellen bei Dichtern und in einigen Inschriften 
umfaßt. Die Auffindung einer Reihe von Über- 



1. Jhdt. mit den v. 257—289 (= S), ed. von 
Hunt The Oxyrhynchus Papyri VLU (1911) mit 
einigen interessanten Lesungen, so 263 B{a)ClABC 
mit Kontraktion, 264 CKOAieCJ{r de 6)IK€0)N, 
278 META V{zoig wie Pap. A und Plutarch u. a. 
b) Handschriften des Mittelalters. Die erste 
Stelle nehmen ein Cod. Paris. 2771, die älteste 
aller unserer vollständigen H.-Handschriften, aus 
dem 11. (nach dem Katalo g dem 10. Jhdt), C bei 



resten von Papyrnsrollen hat uns eine erfreuliche 60 Rzach. und Cod. Laurent. XYXT 39 des 12. Jhdts. 

Tatsache gebracht: es eröffnet sich uns der Aus- = D. Sie sind die wichtigsten Vertreter von zwei 

bück auf den Zustand des Textes in der römischen Familien Q und !/', vgL über ihre Bedeutung 

Kaiserzeit, etwa sieben Jahrhunderte vor unseren Rzach Zur ältesten Überlieferung der Erga des 

ältesten Pergamentcodües. Eis Vergleich lehrt Hesiod. Symbol. Prägens., Wien 1893, 165fl\, wo 

uns alsbald, daß unsere rnittehiHerliche Tradition auch zwei Faksimiles des Paris. 2771 beigegeben 

mit der des Altertums in direktem Zusammen- sind. Für den Verlust einiger Blatter in C bietet 

bange steht, insofern in jener der Text, wenn auch Ersatz der Consensus der dieser Sippe angehörigen 

an einzelnen Stellen etwas getrübter, doch im Handschriften Vatic. 88 (F), Tenet Marcian. LT 6 
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fG) und Laurent. XXXI 37 (H), die alle. aus dem 
14. Jhdt. stammen. Unter den Sprossen der andern 
Familie l P ist neben D die älteste und bemerkens- 
werteste Handschrift der Laurent. XXXII 16 (J) 
des 13. Jhdts. Über die jüngeren Vertreter beider 
Sippen vgl. Rzach Neue handschriftliche Studien 
zvl Hesiods Erga, Wien. Stud. XX 91ff. Eine 
dritte Gruppe bilden jene Handschriften welche 
die Rezension, wie es scheint, eines byzantinischen 
Grammatikers enthalten, die einige gute alte Les- 
arten bewahrte, im ganzen aber an Wert den oben 
genannten zwei nachsteht; Ygl. darüber Rzach 
Die Sippe des Cod. Messanius der hesiod. Erga, 
Serta Hartel., Wien 1896, 209ff. Der wichtigste 
Repräsentant dieser Familie ist eine Handschrift 
der Universitätsbibliothek zu Messina, der cod. 
preesistente 11 des ausgehenden 12. oder wohl 
erst des 13. Jhdts. (E). Da sie einige Blattver- 
luste erlitten hat, so sind die Lücken mit Hilfe 
der dieser Gruppe angehörigen jüngeren Codices 
auszufüllen und besonders des cod. Ambros. J 15 
sup. (N) des 14. Jhdts. Von eigenem Werte ist 
der Cod. Ambros. C 222 inf. aus dem 13. Jhdt., 
obgleich er einen gemischten Text enthält. Fast 
wertlos ist die Rezension des Grammatikers Deme- 
trios Triklinios (t), die er in dem von seiner eigenen 
Hand in den Jahren 1316—1320 geschriebenen 
cod. Venet. Marcian. 464 niedergelegt hat. Im 
allgemeinen folgte er einem Exemplar der Sippe Q. 

Der Text der Erga ist somit vornehmlich auf 
den Codices C, D, E mit Beihilfe der Papyri 
aufzubauen, 

IL Theogonie. a) Papyrusüberreste: 1. der 
Pariser Papyrus supplem. gr. 1099 des 4.-5. Jhdts. 
(A). aus Achmim (dem alten Panopolis) stammend, 
publiziert von Wilcken S.-Ber. Akad. Berl., phil.- 
hist. GL 1887, 807ff.; er umfaßt die v. 75—145. 
Das Fragment stammt aus einer Rolle, welche, 
wie der vorgefundene Titel bezeugt, Theogonie, 
Erga und ^spis enthielt, wie der Papyrus Rainer. 
Über die Bedeutung für die Texteskonstitution 
vgl. Rzach Wien. Stud. X261ff.; 2. Bruchstück 
des Papyrus CLIX des Britischen Museums in 
London, etwa des 4. Jhdts. (B), ed. von Kenyon 
Rev. de Phil. XVI 181ff. mit Resten der v. 210 
—238 und 260-270; 3. die nachträglich ans 
Licht getretenen Fragmente des Papyr. Rainer (R), 
s. Wessely und Rzach a. a. O.; 4. Osyrhynchos- 
Pap. 873, 3. Jhdt, Reste von V. 930-939 und 
994—1004, ed. von Grenfell-Hunt B. VI 1908 
(O); 5. Überreste der v. 643—656 im Catalogue 
of the Greek Papyri in the John Rylands Library, 
Manchester I nr. 54, herausg. von Hunt 1911 (M), 
Ende des 1. Jhdts. v. oder Anfang des 1. n. Chr. 

b) Mittelalterliche Handschriften. Für die Theo- 
gonie besitzen wir keine so alte und gute voll- 
ständige Handschrift wie für die Erga. Alle maß- 
gebenden Codices flössen aus einem Archetyp, dessen 
Text in zwei Sippen sich fortpflanzte, vgl. Rzach 
Die handschriftliche Überlieferung der Hesiodischen 
Theogonie, Wien. Stud. XIX 15#. Die wichtigste 
Handschrift ist der Laurent. XXXII 16 (D) aus 
dem J. 1281; von einem älteren im 12. Jhdt. in 
einer verwilderten byzantinischen Orthographie 
geschriebenen Codex, der vom Athos stammt, be- 
sitzen wir Bruchstücke mit den v. 72 — 145 und 
450— Ä04 im cod. Paris, supplem. gr. 663 (C), 
vgl. Sittl Zur ältesten Hesiodüberlieferang. S.-Ber. 



Akad. München, phil.-hist. GL 1889, 351ff. Pepp- 
müller Die neueste Bereicherung der hesiod. 
Textesüberlieferung, Jahrb. f. Phil. 1889, 667ff. 
Zur selben Sippe Q gehören noch mehrere Hand- 
schriften des 14. und 15. Jhdts. Eine zweite 
Klasse W, die etwas geringwertiger ist, aber nicht 
entbehrt werden kann, umfaßt die zwei engver- 
wandten Codices Venet. Marcian. IX 6 aus dem 

14. Jhdt. (K) und Paris. 2708, aus dem 15. Jhdt. 
10 (L). Außerdem gibt es von der Theogonie zwei 

Rezensionen byzantinischer Gelehrter, und zwar 
die des Triklinios in seinem obenerwähnten Codex 
(t) und eine anonyme, die durch den Consensus 
des cod. Romanus Casanatensis 356 (14. Jhdt), 
des Vatic. 1392 und Laurent. LXXXXI sup. 10 
(beide des 15. Jhdts.) repräsentiert wird (Rezen- 
sion x). 

LTL Aspis. Auch für dies Gedicht besitzen 
wir einige Papyrusfragmente und zwar im Papyr. 

20 Rainer (A); ferner im Papyr. v. Oxyrhynchos 689, 
aus dem Ende des 2. Jhdts. (P), ed. von Gren- 
f eil und Hunt The Oxvrhynchus Papyri IV (1904) ; 
letzterer enthält den Schluß der Aspis. Hiezu 
kommt noch ein kleines Exzerpt in dem Berliner 
Homerpapyrus 9774 aus dem 1. Jhdt. v. Chr. (Q), 
vgl. Schubart und v. Wilamowitz Berlin. 
Klassiker! V 1, p. 18ff. und Ludwich Berl. phil. 
Wochensehr. 1907, 486. Die mittelalterlichen 
Handschriften zerfallen in zwei Klassen: die eine 

30 Ü, deren Hauptvertreter der Ambros. C 222 inf. 
des 14. Jhdts. (D) ist, wird durch zwei Familien 
repräsentiert, und zwar üa, zu der nebst D zwei 
Bruchstücke von Codices des 12. Jhdts. (B und C), 
die jetzt in der Pariser Handschrift supplem. gr. 
663 vorliegen, und der vollständige cod. Paris. 2773 
des 14. Jhdts. (F) gehören; weiter Üb, welche 
drei Handschriften des 14. und 15. Jhdts. umfaßt. 
Die zweite Klasse !f wird vor allem durch den 
Laurent. XXXII 16 vom J. 1281 repräsentiert (E), 

40 weiters durch zwei codd. des 14. Jhdts., Laurent, 
conv. soppr. 158 und den römischen Casanaten- 
sis 356, dann durch den Paris. 2833 aus dem 

15. Jhdt. Einen gemischten Text bieten der 
Venet. Marcian. IX 6 des 14. Jhdts. und der ihm 
nahestehende Parisin. 2708 des 15. Jhdts. Auch 
von der Aspis existiert eine Triklinianische Rezen- 
sion im Cod. Venet. Marcian. 464. Über die maß- 
gebenden Handschriften des Gedichts vgl. Rzach 
Die handschriftliche Tradition der ps.-hesiodischen 

50 Aspis, Herrn. XXXIII 591ff. 

IV. Katalog. In unseren Tagen erst sind, 
während früher bloß aus Zitaten Stücke und Verse 
dieses Werkes bekannt waren, auch Überreste von 
Papyrushandschriften ans Licht getreten, die einige 
umfangreichere Abschnitte enthalten. Sie betreffen 
folgende Mythen : 1. BeUerophontes, Papyr. Berol. 
7497 des 2. Jhdts., zuerst bekannt gemacht durch 
Schubart und v. Wilamowitz Berlin. Klassiker- 
texte V 1, 45; frg. 7b bei Rzach Ed. min.2(1908); 

60 2. Atalante: Flinders Petrie Papyri, berausgeg. 
von Mahaffy, R. Irish Acad. Cnnningham Mem. 
VHT, Dublin 1891 tab. ITI S; vgL Hopf n er Zu 
den Flinders Petrie Papyri, Wien. Stnd. UV 154ff. 
— frg. 21 ; 3. Pelens und Thetis, Straßburger gr. 
Papyr. 55 des 2. Jhdte., »neret publiziert von 
Reitzenstein Die Hodueit des Peleus und der 
Thetis, Herrn. XXXV 78ff., dann Ton v. Wila- 
mowitz mit Faksimile (Taf. V) , S.-Ber. Akad. 



I33Ö 



uesioaos 



nesiuuos 



Berl. 1900, 849ff. — frg. 81; 4. Zwei größere 
Stücke, welche den Katalog der Freier Helenes 
betreffen, und zwar Berliner Papyr. 9739 des 
2. Jlidts., zuerst publiziert von v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 839ff., mit Faksimile 
{Tat IV), dann nochmals Berlin. Klassikerterte 
V 1, 28ff. = frg. 94. Den Schluß jenes Katalogs 
und eine weitere Partie enthält der Papyr. Bero- 
lin. 10560 aus dem 3. Jhdt. (Faksimile auf Taf. II), 
herausgeg. von Schubart und v. Wilamowitz 10 
Berliner Klassikerterte V 1, Slff. = frg. 96; 
5. Meleagros, Berlin. Papyr. 9777 des 4. Jhdts., 
zuerst ebd. publiziert V 1. 22 - frg. 135. Eine 
Revision der Lesungen gab Crönert Nachprüfg. 
der Berliner Reste der hesiod. Kataloge, Herrn. 
XLII 608ff. Beiträge zur Kritik der neuen Stücke 
Blaß Herrn. XXXVI 157ff. und Archiv f. Papyrusf. 
III 625ff. Ludwich Berl. philol. Wochensehr. 
1907, 486ff. , ein Ungenannter (C.) im Literar. 
Centr.-Bl. 1907, 443. Robert Herrn. XLII 508.20 
Reinach Rev. des 6tudes grecques XXI 90. K. 
F. W. Schmidt Wochensehr. f. cl Phil. 1908, 
286. Franz Progr. Teschen 1911 u. a. 

Zweifelhaft ist es, ob den Hesiodea, wie Gren- 
fell-Hunt und Blaß angenommen haben, zuzu- 
rechnen sei ein Bruchstück im Papyr. Osyrhynch. 
421 aus dem 2. Jhdt. (Fragm. dub. 245 bei Rzach 
ed. min. 2 ), welches sich auf BeUerophontes bezieht. 

Nächst den Handschriften und Scholien kom- 
men für die Textüberlieferung in Betracht die 30 
sehr zahlreichen- Zitate bei den Schriftstellern, 
welche mit Akusilaos beginnend bis in die byzan- 
tinische Spätzeit hinein zu verfolgen sind. Sie 
sind in Rzachs großer kritischer Ausgabe (1902) 
unter dem Texte zusammengefaßt. 

Nicht minder sind die vielen Nachahmungen 
Hesiodischer Gedanken, Verse und einzelner Wen- 
dungen bei griechischen und römischen Dichtern 
öfters von Wert für die Texteskonstitution, was 
an Beispielen bei Rzach Zu den Nachklängen 40 
Hesiodischer Poesie, Wien. Stud. XXI 210 gezeigt 
wird. Aus diesen Imitationen, die gleichfalls in 
der erwähnten großen Ausgabe verzeichnet sind, 
ersieht man zugleich , über wie weite Strecken 
der poetischen Literatur sich der Einfluß der Hesio- 
dischen Dichtungen geltend machte. Es sei hier 
mit einigen Worten darauf hingewiesen. Schon 
früher wurde erwähnt, in welcher Weise die älte- 
sten Iambographen, Archilochos und Semonides 
von Amorgos, auf H. Bezug nahmen, vgl. auch 50 
Laeger De veterum epicorum studio in Archi- 
lochi Simonidis Solonis Hipponactis reliquüs con- 
spicuo, Halle 1885. Ebenso finden wir bei den 
Melikern Sappho und Alkaios mehrfache Anklänge. 
Unter den chorischen Dichtem haben namentlich 
Stesichoros und Pindar viel aus H. geschöpft, vgl. 
Luebbert De Pindari studiis Hesiodeis et Home- 
ricis dissert, Bonn 1881. Scott A comparative 
study of Hesiod and Pindar, Chicago 1898. Von 
den Elegikern sind besonders eifrige Nachahmer 60 
Theognis und dann Solon, was in Anbetracht der 
reichen gnomischen Partien der Erga begreiflich 
ist. Ähnlich haben die Verfasser mehrerer Homeri- 
scher Hymnen, hauptsächlich der größeren Hymnen 
auf Demeter, Hermes n nd A p hrodi te, *ber auch 
einiger kleinerer (X, XVIII, XDC, XXI, XXV, 
XXVn, XXVTII, XXXH) Hesiodisciie Stellen vor 
Augen gehabt. Selbst in den wenigen Fragmen- 



ten des ,Ephnenides ( (frg. 1 D,— Theog. 2$ und 
Aristeas (frg. 4, 1 K.— Theog. 145) sind Imita- 
tionen nachzuweisen. Mehrfach, haben die Dichter- 
philosophen Parmenides und besonders Empedokles 
(vgl. 2. B. frg. 115, 4—12 D. und Theog. 793fF.) 
auf unsern Dichter Bezug genommen. Dies gilt 
auch von den Dramatikern ; so haben Aisehylos und 
Euripides nicht bloß stofflich Motive entlehnt, 
sondern sich auch im einzelnen, wie gelegentlich 
auch Sophokles, an H. angeschlossen. Nicht min- 
der tut dies Aristophanes und andere Vertreter dei 
Komödie. Desgleichen schöpften die Bukoliker 
Theokrit und Moschos manche Anregung aus den 
Hesiodea. In besonderem Umfange macht sich 
deren Einwirkung in der alexandrinischen Poesie 
geltend. Vgl. Scheidweiler Euphor. Fragm. 
Bonn 1908, 9f. Wie sehr Aratos sich Hesiodischer 
Art befliß, ist bekannt, vgl. bes. Maass Aratea. 
Berl. 1892, 249 -278. Kaibel Herrn. XXTX 91. 
Pasquali Das Proömium des Arat, XÖQixEg zu 
Leos 60. Geburtstag, Berlin 1911, 112ff. Von den 
Elegikern HeTmesianax und Phanokles ward schon 
oben gesprochen. Manches schöpften Kallimachos 
und Apollonios Rhodios aus der alten Hesiodischen 
Poesie, und selbst in den wenigen Bruchstücken 
des Rhianos und bei Nikandros können wir Spuren 
ihres Einflusses verfolgen. Ältere und jüngere 
Epigrammatiker der Anthologie lassen solche eben- 
falls erkennen, nicht minder die Didaktiker Maxi- 
mos, der Astrolog, Dionysios Periegetes, der Geo- 
graph (vgl. Schneider De Dionys. Perieg. arte 
metr. et gramm. cap. sei. . Leipzig 1882) , die 
beiden Oppiane sowie die Manethoniana. Selbst 
der Fabeldichter Babrios bezieht sich auf ver- 
schiedene Stellen H.s. Sehr eifrig haben Hesiodi- 
sches Gut neu verwendet die Orphiker, wie so- 
wohl die älteren Fragmente, als auch die orphi- 
schen Argonautika und Lithika, sowie die Hym- 
nen zeigen; vgl. Scheer Miscellanea cfit., Ploen 
1880, 8. Eosenboom Quaest. de Orph. Argonaut, 
elocut. 1888. Rzach Wiener Stud. XVI 225ff. 
Ebenso griffen die Sibyllisten oft zu H., nament- 
lich der Verfasser des I. Buches bei seiner Schil- 
derung der Weltalter; aber sogar in dem späten 
Produkt Buch XIV ist das Hemistichion elg 
ätperov axevSovrt aus Erg. 24 entnommen (vgl. 
im einzelnen die Nachweise Orac. Sibyll. ed. 
Rzach 240ff.). Noch im Epos des Quintus Smyr- 
naeus sind mancherlei Imitationen zu finden, und 
auch Nonnos nahm wiederholt Bezug auf H , selten 
die Nonnianer Triphiodoros (138 iov xaxo* a.fx<pa- 
yasKovTEs aus Erg. 58) und Musaios. Endlich 
haben auch christliche Dichter aus der ehrwür- 
digen Hesiodischen Poesie geschöpft: in erster 
Linie Gregor von Nazianz, dessen Gedichte ehren- 
des Zeugnis von seinen intensiven Studien in dieser 
Richtung geben, worüber zu vgl. Rzach Zu den 
Nachklängen hesiod. Poesie, Wien. Stud. XXI 
198£f. Selbst in der Psaltermetaphrase des Apol- 
linarios und in dem von der Kaiserin Eudokia, 
Gattin Theodosios 1 LT. , verfaßten Gedichte vom 
hl. Kyprian begegnen Anklänge an Heaiodische 
Verse. 

Auch in metrischen Inschriften sind solche 
mehrfach vorhanden. So z. B. stehen die Verse 
Erg. 197 — 200 (mit einigen besseren Lesarten) 
auf der Inschrift von Acharnai, Epigr. gr. ex lap. 
eonL ed. Kaibel 1110, 1—4 <2. Jhdt.), doch mit 
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der Variante Ai8<b$ Evropty xs (für Atoms aal 
Nifisaic); Erg. 91 erscheint mit geringer Ab- 
weichung ebd. 1023, 10 vöotpiv äreo 0)o<v>cov 
xal {a)%EQ x a ^ no K° xö)voio; auf einer Grab- 
stele, Archiv f. Papyrusf. V 166, liest man nach 
Theog. 408 und 407 peiMxiov 7tavz(soa)i aal 
jjmov avd-QOiTiotGt u. a. 

Von den römischen Dichtern hat zunächst 
Lucretius, dann Catullus (z. B. cann. 64, 86-88 



und Kinkels Hesiodea quae feruntur carrnina r 
worin die Eecensio (mit dem Texte nach der Über- 
lieferung) von Koechly, die varietas lectionis von 
Kinkel besorgt war, ist bloß der L Band er- 
schienen, Leipzig 1870 (daneben kleine Ausgabe* 
Hesiodea quae feruntur carmina von Koechly, 
Leipzig 1870). ,Die hesiodischen Gedichte' von 
Flach ediert, Berlin 1874. Es folgte dann Hesiodi 
quae feruntur omnia, nebst dem Agon, kritische- 



Enr 519ff. oder 68,49 — Erg. 777) eimges 10 Ausgabe mit den Fragmenten von Ezach, Leipzig 



nachgebildet. Wie bedeutsam das Studium H.s 
für Vergil gewesen, braucht nicht ausgeführt zu 
werden (vgl. neuestens auch Schultz Xagire; zu 
Leos 60. Geburtstag , Berlin 1911, 357ff.). Der 
Verfasser der Dirae 76ff. nimmt Bezug auf Erg. 
174. Recht zahlreich sind die Erinnerungen an 
H. bei Ovid. Der ihm gleichzeitige Cornelius 
Severus ahmt frg. 2 die berühmte Stelle der Erg. 
289 nach, die später Silius in den Punica II 578 



u. Prag 1884. Weiter Fick Hesiods Gedichte in 
ihrer urspr. Fassung und Sprachform wieder her- 
gestellt, Göttingen 1887 (ohne Fragmente). Mit 
exegetisch-kritischem Kommentar in griechischer 
Sprache gab Sittl Hotödov ja oimvia. heraus zu 
Athen 1889, die Fragmente hauptsächlich in mytho- 
logisch-genealogischer Anordnung. Im J. 1902 
erschien zu Leipzig die große kritische Ausgabe 
von Ezach Hesiodi carmina. Accedit Certamen 



ZötJ nacn, uie spater o hilus m iwmmuw.ui'iu -^ "-".7 . — - - .., -,. iVWn 

und SV lOlff. vor Augen hatte. Ja auch Neme- 20 Hom. et Hes. Mit einer Praefaüo über die TJhei- 
. t^ - i. -m.i ttt ^1 _„ jj„-u-„™.« a^ oüoff liofon-incr nnrl IrritiRfibfim Annarat. der nie rarailei- 



sianus hat sich Ekl. LTI 41 an die Verse Asp. 292 ff. 
angeschlossen. 

Ausgaben. Von den zahlreichen Editionen 
sollen hier nur die wichtigeren angeführt werden, 
welche jeweils einen Fortschritt in der Forschung 
darstellen. Nur bibliographisch und historisch 
von Wert ist die Ed. princeps, welche sich auf 
die Erga beschränkte (nebst 18 theokrit. Idyllen), 
in Folio, ohne Angabe des Druckorts, des Jahrs 
und des Herausgebers; wie man jedoch aus biblio- 30 
graphischen Merkzeichen (gleiches Papier und Typen 
mit einer Isokratesausgabe von 1493) entnehmen 
kann, gedruckt in der Offizin des Demetrios Chal- 
kondylas zu Mailand um 1493. 

1. Gesamtausgaben. Die erste ist die 
Aldina (Venedig) von 1495 in Folio mit dem 
Titel: Hesiodi Theogonia. Eiusdem Scutum Her- 
culis. Eiusdem Georgicon libri duo, vgl. Ezach 
Hesiods Theogonie in der Aldina, Wien. Stud. XIX 



lieierung und kritischem Apparat, der die Parallel- 
steilen aus Homer, die Imitationen der griechi- 
schen und lateinischen Dichter, die Testimonia 
und die ausführliche Varia lectio enthält. Daneben 
erschien im selben Jahre eine Editio minor mit 
ausgewähltem kritischen Apparate. Von letzterer 
eine zweite Auflage mit den mittlerweile neu ge- 
fundenen Papyrusüberresten des Katalogs und dem 
Agon, Leipzig 1908. 

2. Einzelausgaben. Außer der Ed. prin- 
ceps (Erga) sind folgende hervorzuheben: 

a) Erga. Brunck edierte diese in den Poetae 
gnomici, Straßburg 1784. Lanzi Hes. Opera et 
Dies, Florenz 1808. Spohn res. Opera et Dies, 
Leipzig 1819. Eine größere Ausgabe Spohns ist 
im Druck nicht zu Ende geführt worden. Voll- 
behr Hesiodi Opera et Dies, mit Schotten, Kiel 
1844. Lennep Hes. Opera et Dies, Amsterdam 
1847. Kirchhoff Hesiodos' Mahnlieder an Perses 



146ff. Die Edition Trincavellis, Venedig 1537, 40 mit ^ Zergliederung T de ^_ Ged ^ h * + s ' 1 ^ e T r ^ o 18 ^ 
hat wegen der hier zum erstenmale publizierten Trr - 1 - L - tt>:„.„j„ t , t „,^ „+ ^ rt « TO mi . 

Schollen Wert. Nach einer längeren Reihe un- 
bedeutender Ausgaben folgte die von Dan. Hein- 
sius mit zahlreichen Noten und Observationen, 
Leyden 1603, weiters die Wintertons, Cam- 
bridge 1635. Von Wert ist die Edition von 
Graevius, da hier nebst den Lectiones des Grae- 
vius notae ineditae des Joseph Scaliger und 

Franz Guyet enthalten sind, Amsterdam bei — : - Bw ~ ~ 

Dan Elzevir, 1667. Weiter folgte die Edition 50 urteilt, Berlin 1868, wichtige exegetische Edition. 

Robinsons, Oxford 1737. In die Sammlung der ™" - 1 " ™~ ^"^ rru + ^"^ ö ™ 

Poetae* graeci minores nahm H. mit den Scholien 
aufGaisford, Oxford 1814£f., ein Leipziger Druck 
folgte 1823. Einen Hesiodus cum brevi annota- 
tione gab dann L. Dindorf zu Leipzig 1825 
heraus. Epochemachend durch den Kommentar 
ward die Ausgabe Goettlings, zuerst 1831 zu 
Gotha und Erfurt erschienen, bedeutend verbessert 



Waltz H^siode, Les Travaux: et les Jours, mit 
Einleitung, Noten und französischer Übersetzung. 
Paris 1909, 

b) Theogonie, Theogonia Hesiodea von Fr. 
A. Wolf, Halle 1783, Text und Observatdones. 
Lennep Hes. Theogonia, Amsterd. 1843. Ger- 
hard Die Theogonie, Berlin 1856, WelckerDie 
hesiodische Theogonie, Elberfeld 1865. Schoe- 
mann Die hesiod. Theogonie ausgelegt und be- 
urteilt, Berlin 1868, wichtige exegetische Edition. 
Flach Die hesiod. Theogonie mit Prolegomena, 
Berlin 1873. 

c) Aspis: Heinrich Hesiodi scutum Herc. 
mit Scholien, Breslau 1802. Bänke Hesiodi quod 
fertur ecutum Herc, ex recognitione et cum animad- 
versionibus Fr. Aug. Wolfii, Quedlinburg und Leip- 
zig 1840 (mit Scholien). Lennep Hes. scutum, 
herausgeg. von Hullemann, mit Vorrede von Geel, 
Amsterdam 1855. 



(mit vermehrten Fragmenten) in der zweiten Auf- Aiuatenumi w™. tt«-.,*«! ; c + 

läge, Gotha 1843; eine dritte besorgt von Flach 60 d) Fragmente: Nach *<*^«Jf5™ "* 
mtt vielfachen Änderungen, Leipzig 1878, Einen zum einmal ern< fassende kntad» Samm- 



englischen Kommentar enthält die Ausgabe Pa- 
leye (ohne Fragmente), London 1861 (wovon 
dann noch ein zweiter Abdruck), The epics of 
Hesiod. Es folgte die Ausgabe Schoemanns 
Hesiodi quae feruntur carminum reliquiae mit einer 
commentatio critica, Berlin 1869 (nebet Auswahl 
der Fragmente). Von der Rezension Koechlys 
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lung veranstaltet worden von Marckscneffel 
Hesiodi, Eumeli, Cinaethonis, Ann et canroniß 
Naupactii fragmenta, Leipzig 1840. Vgl. auch 
D ü n t z e r Die Fragmente der epischen Poesie der 
Griechen usw., K^ 1840 S. 30-57. Kinkel 
EpicorumGraceoTom fcagmenta, Leipz. 1877. Die 
HI-Fragmente stehen auf S. 78—185 nnd 313. Die 
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Beste der Astronomie auch bei Di eis Fragm. d. 
Vorsokratiker* H 499ff. . 

Von "Übersetzungen sind hervorzuheben: J. 
H. V o ß Hesiods Werke und Orpheus der Argonaut, 
Heidelberg 1806, neu herausgeg. von B. Kern-v. 
Hartmann, Tübingen 1911. Gebhar dt Hesiods 
Werke übers., Stuttg. 1861. Eyth Hesiods Werke, 
deutsch im Versmaße der Urschrift, 3. Aufl. von 
Bayer, Berlin (o. X, ersch. 1908). Peppmül- 
ler Hesiods Werke und Tage, Halle 1881; ders. 
Hesiodos, Übersetzung der drei vollständig er- 
haltenen Gedichte mit Erläuterungen und Ein- 
leitung, Halle 1896, die beste deutsche Übertra- 
gung seit Voß- Eine neue englische mit Einlei- 
tung und Darstellung des Lebens H.s bietet Mair 
Hesiod the poems and fragments done into eng- 
lish prose, Oxford 1908. t 

Sonstige Literatur. Zu vergleichen sind 
die ausführlicheren Referate über H. im Jahres- 
bericht für Altertumswissenschaft für die 31 Jahre 
von 1878—1908 von K zach, Bd. XXI 66—69 für 
das J. 1878, p. 91—95 für 1879, Bd. XXVI 139 
—151 für 1880 und 1881, Bd. XXVLTI 1—11 
für 1882 und 1883, Bd. C 92-170 für 1884 
-1898, Bd. CLn 1—75 für 1899-1908. 

Die schon früher erwähnten Publikationen 
werden hier meist nicht nochmals angeführt. 
Auch kann nur eine Auswahl der wichtigeren, 
meist neueren Arbeiten gegeben werden. 

A. Zur Kritik und Exegese: 

1. Im allgemeinen: KauckMelanges Gröco- 
Eomains, St. Petersburg. Kritische Bemerkungen, 
namentlich tom. III 23. 210. 213. 263. 269-274. 
IV 138. 154. 442. 483. 487. 490f. 498. 579. 612. 
617. 624—627. V 133—151. Peppmüller Zu 
Hesiodos, Philol. XXXIX 385ff ; ders. Zu Hesiod, 
Philol. XLI lff. Ezach Zu Hesiodos, Wien. Stud. 

IV 317fT. ; ders. Beiträge zu Hesiod., Wien. Stud. 

V 175ft Stadtmüller Emend. in poetis Graecis, 
Festschr. der Phil-Vers, in Karlsruhe 1882, 65ff. 
Peppmüller Hesiodea, Eh. Mus. XL 462ff. ; 
ders. Zu Hesiodos, Philol. Rundschau V 385ff. 
W. Schulze Miscellen, Kuhns Ztschr. f. vergl. 
Spracht XXIX 260ff. , ders. Quaest. epicae, Güters- 
loh 1892. v. Lee u wen Enchiridium dictionis 
epicae. Leyden 1894. Allen Hesiodea, Class. Re- 
view XI 396ff. v. HerwerdenObservatiunculae, 
Eh. Mus. LIX Hlff. 

2. Zu den Erga: Nauck De loco Hesiod. 
Oper. 589, Philol. V 364f. B er g Testimonia Script. 
antiq. qnid conferant ad prior, partem Hes. Operum 
et Dier. lecensendam quaeritur, Halle 1885 (un- 
vollständig). Peppmüller Zwei Hesiodea, Philol. 
LH 593. Danielsson Hesiodea. Eranos, Acta 
phil. Suecana, üpsala 1896, lff. Peppmüller 
Textkritisches zu Hesiods Erga, Philol. LVI 217fi. 
Dimitrijevic* Hesiods Oper. v. 641-662, Pbil.- 
hist. Beitr. ftr C. Wachsmnth 208ff., Leipz. 1897. 
Waltz Note sur la compos. de dem passages des 
Travaux et des Jours 504-535 et 765—778, 
Revue des «Stades »näennea VI 205ff. Lager- 
erantz De Hes. Op. 465—469, Comment. phil. 
in honor. J. Paulsou, ^mbnig 1905, 190ff. 
Blaß Varia, Rh. Muß- LXÜ 266ff : , A'^ Hes. 
Op. et D. 179-181, Bit. di ffl. 1907, 588ff. 

3. Zur Theogonie: Mnetiell De emend. 
Theog. Hesiod., Leipzig 183S. Schoemann De 
feiste indieiis lacunarum in Theog. Hesiod. 1843, 



Opusc. H 393ff. Wieeeler Observ. in Theog. 
Hesiod. I Göttingen 1864, H ööttingen 1872. 
Scheer Zur hesiod. Theog.3k Mus. XXIII 684ff. 
und XXIV 623ff. Bergk Zu Hesiodos, Jahrb. f. 
Phil. 1878, 33ff. Scheer Miscell. crit., Ploen 1880. 
Egg er Esquisse d'un esamen critique de la Theog. 
d'Hesiode, Anuuaire pour rehcöuragement des e"tu- 
des grecques en France XVIII 79ff., Paris 1884. 
Peppmüller Zu Hesiods Theogon. 820— 825 v 
10 Philol. XLIX 645ff. Gimborn Bemerk, zum 
Proöm. der Theog. d. Hesiod., Sigmaringen 1893. 
Ezach Zu Hesiodos 1 Theogon., Wien. Stud. XVI 
218fi\ Peppmüller Testkritisches z. Theogonie- 
Hesiods, Philol. LXVLT 368ff. Macalister A dis- 
puted passage in the Theog., Academy 1896, 530. 
Terzaghi Ad Hes. Theog. 535ft\, Studi ital. di 
fil. class. XII 189ff. Friederichs Die Bedeu- 
tung d. Titanomachie f. d. Theog., Rostock 1907. 

4. Zur Aspis: v. Wilamowitz AAEK- 
20 TPÜNA, Herrn. XIV 457ff. Fleckeisen 'Htex- 

m«»., Jahrb. f. Phil. 1880, 605rT. Peppmüller 
Zu Homer und Hesiod, Philol. L 651tL Allen 
MvQfxtdövtov aoiig, Class. Review XLX 193. 

5. Zu den Fragmenten: Hug Hesiodi 
%a fisydla, Freiburg 1835. v. Wilamowitz 
Comment. gramm. IV (frg. 14), Göttingen 1890. 
Ludwich Zu Hesiodos (frg. 70), Jahrb. f. PhiL 
1888, 241; ders. Zu Hesiodos (frg. 14), Berlin. 
Phil. Wochenschr. 1890, 875. Immisch Klaros 

30 (frg. 160), Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XVTI 161«. 
Roßbach Epica (frg. 117 und 161). Jahrb. f. 
Philol. 1891, 83. Reitzen stein Leukanon bei 
Hesiod (frg. 115), Philol. LV 193ff. Usener Zu 
den Sintflutsagen (frg. 115), Rh. Mus. LVI 483. 
v Wilamowitz Lesefrüchte (frg. 24 und frg. 
falsa 16 und 17), Herrn. XXXIV 609ff. und 603. 
R zach Zu den Nachklängen hes. Poesie (frg. 110), 
Wien. Stud. XXI 215. Danielsson Zur »-Epen- 
these im Griech. (frg. HO), Indogerman. Forsch. 

40 XIV 392. Ellis Adversaria (frg. 76 und 103). 
Journ. of Philol, XXVILT 16; ders. Fulgentiana 
(frg. fals. 15), ebd. XXLX 67ff. Lud wich Zu 
Hesiod (frg. 70), Berlin, phil. Wochenschr. 1905, 
684f. Allen The ancient name of Gla (frg. 38), 
Class. Review XVTI 239 ; ders, Varia Graeca (frg. 
48), ebd. XX 291; ders. (frg. 96) Class. Quart. 
HI 83. Leaf (frg. 96) Class. Rev. XXIV 179. 
Schroeder Hyperboreer (frg. 209), Archiv f.. 
Religionswiss. VIII 69ff. Franz Über drei Fragm. 

50 Hesiods (135, 7 b, Freierkatal.), Teschen 1911. 
B. Zur Sprache und zum Dialekt: Paul- 
son Indes Hesiodeus. Lund 1890 (Sprachschatz: 
auf Grund d. Ausgabe Rzachs von 1884). Foerste- 
mann De dial. Hesiodea, Halle 1863. Fietkan 
De carm. Hesiodeorum atque hymn. quattuor 
magnorum vocabulis non homericis, Königsb. 1866. 
Rzach Der Dialekt des Hesiod, Leipzig 1876. 
Betke De Hes. Op. et Dier. fine compos. et dic- 
tionis proprietate in comparationem vocatis Home- 

60 ricis ceterisque Hesiod. carminibus, Münster 1872. 
Knös De digammo Homeiico quaest., Üpsala 1873. 
Flach Das dialekt. Digamma d. Hesiod, BerL 1876. 
Clemm Krit. Beitr. z. Lehre vom Digamma mit 
besond. Berücks. seiner Eänfährnng bei Hesiod, 
Cart. Stad. z. griech. u. lat Gramm. IX 409«. ; 
ders. Quaest Hesiod. part. prima, Gießen 1877. 
Devantier Die Sparen des anlaut. Digamma oei 
Hesiod, I Jerer 1878, H Eutin 1894, IH Eu*inl897. 
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Eulenburg Zur Vocalcontract. im ion.-att. Dial., 
Indogerm. Forsch. XV 170ff. Stolz Die zusam- 
menges. Nomina in d. Homer, u. Hesiod. Gedieh- 
ten, Klagenfurt 1874. Solmsen Eigennamen als 
Zeugen der Namensmischung im Boot., Eh. Mus. 
LIX 500f. Wilhelm Zur Motion der Adject. 
dreier Endungen im Griech. insbes. bei Hom. u. 
Hesiod, Coburg 1886. Prodinger Die Menschen- 
u. Götterepitheta bei Homer in ihrer Beziehung 
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aus der antiken Literatur, I. Hesiod u. Pindar, 
4. Aufl., Leipzig 1912. Setti Esiodo, Bologna- 
Modena 1909. [ßzach.] 

Hesione ('Hmövr}, nach Gruppe Gr. Myth. 
90 ionisierte Form eines lokrischen Namens; da- 
gegen u. a. Tümpel o. Bd. II S. 1563), altgrie- 
chische Meeresgöttin. Sie wird in der Legende 
zur Tochter eines Meergottes und Gattin eines 
Titanen oder aus einem dem Gotte dargebrachten 

auf die hellen. Personennamen II (betrifft H.), 10 Opfer zu seiner Gattin oder zu der des Helden, 

Kaaden 1904. Klinghardt De genet. usu Hom. der sie befreit. 



et Hesiod., Halle 1879. Scott The vocative in 
Homer and Hesiod, Americ. Journ. of Phil. XXIV 
192ff. Illek Zur Syntax des Hesiod, Brunn 1890 
(betrifft nebst einigen Präpositionen den Dativ) ; 
ders. Der Dual bei Hesiod, Ztschr. f. d. österr. 
•Gymn. 1888, 97ff. ; ders. Über den Gebrauch d. 
Präposit. bei Hesiod, I. Mähr. Trübau 1888, II. 
Brunn 1889. Neumann De primariis optandi 



1) Tochter des Okeanos und der Thetys, Ge- 
mahlin des Prometheus (Schol. Aisch. Prom. 553), 
Mutter des lokrischen Flutheros Deukalion, Akus, 
frg. 7. Tzetz. Lyk. 1283, nach Tümpel Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XV 263 aus Herod. frg. 3 Bz.; 
s. Bd. LT 8. 1563, 8. Bd. V S. 262. 

2) Tochter des Danaos a) von Zeus Mutter des 
Orchomenos und damit Stammutter des minischen 



iubendi vetandi enuntiatis apud Homerum com- 20 Herrscherhauses, Schol. Apoll. Rhod. I 230; s. 



parato usu Hesiodeo, Varel 1883 (imperat. Gebr. 
des Infin.). Savelsberg De modorum usu He- 
siod., Aachen 1886. Steinadler Die Syntax des 
Hesiod. Infinitivs mit stetem vergl. Rückblick auf 
Homer, Landskron i. Böhm. 1885. Seip De par- 
tic. et infin. apud Hesiod. usu, Gießen 1886. 
Ogden De infin. final, vel consecutivi constr. 
apud priscos poetas Graec, Newyork 1909, 46ff. 
Bolling The participle in Hesiod, Diss. d. John 



Degen De Troianis scaenicis 58, 5. 

b) Gemahlin des Atlas und Mutter der Elektra, 
durch Dardanos,, deren Sohn von Zeus, Stammutter 
des troischen Herrscherhauses, Schol. Eur. Phoen. 
1129, Diod. I 9 IV 22. Böotische Namen in der 
Troas, s. Gruppe Gr. Myth. 303f. 

3) Gemahlin des Meergottes Nauplios, Posei- 
dons Sohn von derDanaostochterAmymone, Mutter 



des Palamedes, Oiax und Nausimedon. Kerkops 

HopkinsuniVy Washington 1897. 30 bei Apollod. II 23. Sie heißt sonst Klymene, wie 

C. Zur Prosodie und Metrik: Rzach Schol. Od. X 2 auch die Gemahlin des Prome- 



Studien zur Technik des nachhomer. heroischen 
Verses, S.-Ber. Akad. Wien 1880; ders. Beitr. z. 
Technik des nachhora. Hexameters, S.-Ber. Akad. 
Wien 1882. Paulson Studia Hesiodea, I de re 
metrica, Lund 1887. La Boche Untersuch, über 
-d. Vers bei Hesiod u. d. hom. Hymn., Wien. Stud. 
XX 7 Off* Solmsen Die metrischen Wirkungen 
anlaut. Consonantengruppen bei Homer u. Hesiod, 
Rh. Mus. LX 492ff. Sommer Zur griech. Pro- 40 
sodie II, Glotta I 198ff. 

D. Zur Mythologie und Archäologie: 
Flach Das System der hesiodischen Kosmogonie, 
Leipz. 1874. Martin Tradition s home"r. et he"siod. 
sur le sejour des morts, Annuaire pour l'encourage- 
ment des e"tudes gxecques en France, Paris 1878. 
Robert Die Phaethonsage bei Hesiod, Herrn. 
XVIII 434ff. v. Wilamowitz Phaethon, Herrn. 
XVIH 416ff.; ders. Die beiden Elektren, Herrn, 



theus und Matter des Atlas. Über dem Nauplios 
dargebrachte Mädchenopfer s. Gruppe Grieh. 
Myth. 65. 

4) Gemahlin des Telamon (über Telamon als 
Titan und Parallelfignr zu Atlas s. Gruppe 95, 
9. 383. Degen 58), Mutter des Teukros {zu 
Teukros-Palamedes s. Degen 62), in der Über- 
lieferung verknüpft mit 

5) Tochter des Laomedon, des Königs von 
Troia, und der Strymo oder Plakia oder Leukippe, 
Apollod. III 146, von ihrem Vater einem Meer- 
ungeheuer preisgegeben, von Herakles befreit und 
Telamon tiberlassen. Die erste Andeutung der 
Sage findet sich in der jungen Hiasstelle XX 144f. : 
mg äga qpcovtfaag r^r\oazo xvavo%aht}g j teixog ig 
dfitpi^vrov "HqcixItjos üeloto, j vtprjlov, zo §6. oi 
Tgueg Hai ITaXlag 'Ad'yvr) \ zzoisov, 5<pQa xo xtjzog 
VTisxTiQotpvywv äleatro, | oimözs fitv oevaizo oji 1 



XVUI 251. Knaack Quaest. Phaethonteae, Phil. 50 r^ovog nsbloväe. Nach der ausführlicheren Fassung 



Unters. VIII, Berlin 1886. Haas Der Zug zum 
Monotheismus in d. hom. Epen u. d. Dichtungen 
■des Hesiod, Pindar u. Aeschylos, Archiv f. Reli- 
gionswiss. III 52ff. und 153ff. Hirzel Der Eid, 
Leipzig 1902 (Dämon Voxog in d. Erga und Eid 
der Götter in d. Theog.). Friedländer Argolica, 
Berlin 1905 (Mythos der Proitiden, Melampodie 
Ti. ».); ders. Heiakles, Berlin 1907 (Geryoneus- 
mythos, Aiginaeh oie) . Malten Kyr ene (darin der 



beiHellan. frg. 136f. (s. Kullmer Jahrb. f. Phüol. 
Suppl. XXVII 563—570) hat Laomedon Apollon 
und Poseidon um den ausbedungenen Lohn für 
den Mauerbau betrogen; Poseidon schickt das 
Ungeheuer, das Land und Leute vernichtet. Auf 
Grund eines Orakel spruchs oder vom Volk auf 
den Rat des Phoinodamas gezwungen (Lyk. 470C 
und Schol.) gibt Laomedon diesem H. preis — 
bei Agammaia Hellan. frg. 133; s. o. Bd. I S ; 730 



Mythos), Berlin 1911. Thraemer Die Form d. 60 — und setzt für ihre Befreiung die unsterblichen 

T,™:.,^ Tn 1 ™«^ Ci± Dl. T7> J 1 to TiL.'i.i Tl.... .... t . m i_ n_i_.1.f J:.../> Ai. J.. 



hesiod. Wagens, Straßb. Festschr. zur 46. Philol.- 
Vers. 1901, 299ff. H. Schenkl Zu aua$a. Kuhns 
Ztschr. f. vgl. Sprach! XL 234ff. (über d. hesiod. 
Wagen). Waltz Hesiode charron et ge~ometre, 
Rev. des 6tudes anciennes XIV (1912) 225ff. 
Bonner Administr. of justice in the age of 
Hesiod, Glass. Phil. VLT (1912) 17ft. 

E. Allgemeines: Sehwartz Charakterköpfe 



Rosse aus , die Tros als Entschädigung für den 
Raub des Ganymed von Zeus erhalten hatte. Hera- 
kles kommt zufällig hinzu, steigt in den Schlund 
des Ungeheuers und tötet es von innen. Laome- 
don gibt ihm aber sterbliche Bosse. Als Herakles 
den Trug merkt, zerstört er Troia und gewinnt die 
Bosse. Die gefangene H., die mit dem Wunder- 
schleier, der sie als Meereagöttin kennzeichnet 



J.VKMVUV 



(s. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 199, 
182)', ihren jüngsten Bruder Podarkes-Priamos 
loskauft (Lyk. 337. Apollod. LT 136. Hyg. fab. 
89. Schol. Lyk. 34), wird dem vor Herakles in 
die Stadt eingedrungenen Telamon als Ehren- 
gabe zugewiesen (Apollod. LT 1 36. HT 162. Diod. 
TV 32, 5. Dares 3. Tzetzes Lyk. 469. Von ihm 
wird sie Mutter des Teukros, Soph. Aias 434. 1300. 
Xen. cyn. I 9. Isokr, Euag. 16. Lyk. 467f. Ovid. 
her. XIX 69. Verg. Aen. VIII 157 und Int. Serv. 
hierzu. Serv. Aen. I 619. Hyg. fab. 89. 97. Dares 
3 usw.). Diese Fassung krankt an verschiedenen 
Widersprüchen. Das relxog apytzvzov H. XX 145, 
das dem mit Pfeilen oder Steinen kämpfenden Hera- 
kles Schutz vor dem xf t zog bieten soll, muß ein 
am Strand gelegener, wohl prähistorischer Ringwall 
mit engem Eingang gewesen sein. Es bildet den 
Ausgangspunkt für diese jüngere Sagenversion der 
Hias, für den Griechen den monumentalen Beleg 
für die Berechtigung ihrer aus andern Gründen 
erfolgten Lokalisierung in der Troas. Mit dieser 
Version ist der Sprung in den Rachen, das Be- 
kämpfen des Untiers von innen, nicht zu vereinen. 
Es findet sich noch bei Lykopin. 33-37. 476-478 
mit der Wendung, daß Herakles drei Tage im 
Bauche verweilt und ihm von der inneren Glut 
die Haare versengt werden. Mithin war er am 
übrigen Körper durch einen Wunderpanzer, ein 
ze&xog, geschützt, das ihm Athene gegeben (s. 
Saotis in Thespiai, Paus. IX 26, 5, die lasonschale 
im Vatikan). Das ist ein selbständiger Agon des 
Helden, eine hochaltertümliche Fassung der Be- 
zwingung des Todes, rein äußerlich mit andern 
Motiven, dem Zug nach den unsterblichen Rossen, 
dem Trug des Laomedon und der Zerstörung Troias, 
verknüpft. Dazu der doppelte Siegespreis. H. 
gehört zur Bezwingung des Ungeheuers, die Ge- 
winnung der Rosse, eine Variante des Zugs gegen 
Diomedes, zur Zerstörung der Stadt. Ihre Sub- 
stituierung als Kampfpreis ermöglicht die Ab- 
tretung der H. an Telamon, an der die Über- 
lieferung unverbrüchlich festhält. Diese Über- 
lassung beweist, daß H. ursprünglich Telamon 
gehört; also ist Telamon ihr Befreier, der Be- 
zwinger des xyrog, oder nach der Variante, daß 
er vor Herakles in die Stadt gedrungen sei, der 
Eroberer von Troia. Die Sagenverschiebung, eine 
Folge des Eindringens des dorischen Herakles 
in den troischen Sagenkreis (s. o. Bd. IV S. 2159. 
Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 199. 
v. Wilamowitz Her. 2 I 32), dient weiterhin 
zur Erklärung des scheinbar troischen Namens 
Teukros (s. Degen a. a. O. 56f.) im Griechen- 
lager. Teukros wird zum Nebensohn, H. zur 
Sklavin Telamons; die Weigerung sie zurück- 
zugeben führt zum Troianischen Krieg, Bares 
IV 7-9, 17. Dem Bestreben, kleinasiatische 
Adelsgeschlechter auf Telamon zurückzuführen, 
entspringt die Variante, daß die von Telamon 
schwangere H. aus dem Schiff springt, sich 
schwimmend nach Milet rettet und hier im Walde 
versteckt vom König Axion gefunden wird, der 
ihren Sohn Trambelos — nach Parthen. 26 ist 
Trambelos König von Lesbos — als seinen eigenen 
aufzieht. Tzetzes Lyk. 467. 469. Die bei Tzetzes 
in ihren Motiven unverstandliche Erzählung ist 
nach der Aphaia-Britomartissage Anton. Üb. 40 
zu ergänzen, die Worte (Ömrdatoar na^a IlQwpov 



enthalten wohl eine unklare Erinnerung an des- 
Priamos Loskauf durch H. Anders v. Holtzinger 
zu Lyk. 467. 

Aus einer Komödie H. von Aleiis, Kock LT 
324 frg. 85/6, sind Bruchstücke einer drastischen 
Botenerzählung, wohl vor Laomedon, erhalten. 
Herakles verlangt, noch ganz erschöpft vom Kampf, 
Wein und trinkt sich voll, das Erscheinen des 
Speisetisches (frg. 261 mit Meineke hier anzu- 

10 schließen) unterbricht seinen Redefluß. Nach 
Eustath. n, 1201, 5 vertrat in einer parodistischen 
Komödie des Archipp der Tragödiendichter Melan- 
thios die an den Felsen geschmiedete H. Von 
der Aesiona des Naevius, Ribbek Rom. Trag. 
44f., und dem Laomedon eines unbekannten römi- 
schen Dichters ist nichts bekannt. 

In späterer Darstellung, ausführliche Fassung" 
bei Val. Place II 376—576. Diodor. IV 42, 49 r 
ist das H.-Abenteuer nur eine Variante der Andro- 

20 medasage, s. Tümpel Jahrb. f. Phüol. Suppl. XVI 
199. v. Wilamowitz Her. 2 I 32. 46A. 76. Die 
Zeit zwischen der Bezwingung des Untiers und der 
Zerstörung Troias wird je nach der Verknüpfung 
mit den sonstigen Heraklesabenteuern verschieden 
bemessen; die einzelnen Varianten s. o. Bd. II 
S. 756, 8. Gruppe Gr. Myth. 568, 9. Rationali- 
stische Deutung bei Serv. Aen. I 619. XI 262. 

Von Darstellungen des H.-Abenteuers werden 
Bilder der Maler Antiphilos Plin. XXXV 113, 

30 auf das vielleicht die Beschreibung bei Philostr, 
II 412 zurückgeht, und Artemon Plin. XXXV 
139 erwähnt. Die erhaltenen Darstellungen sind,, 
von der spätetruskischen Vase Mon. d. Inst. V 9 
abgesehen, deren Deutung nicht ganz gesichert 
ist, sämtlich spät und ganz im Stil des Andro- 
medaabenteuers gehalten. H. ist mit ausgebrei- 
teten Armen an den Felsen geschmiedet, neben 
ihr meist ein Kästchen, Herakles eilt herbei oder 
spricht mit ihr, Heibig Wandbilder 1129. 1130. 

401131 (abg. Robert Sarkophagrel. LTI 160), oder 
tötet mit seinen Pfeilen das Ungeheuer, Glas- 
kameo Berlin 11270. Philostr. II 412. Oder sie 
wird von Telamon gelöst, Herakles steht mit 
Keule und Bogen daneben, das tote Ungeheuer 
liegt am Boden, Heibig 1131. 1132, p. 458; 
Mosaik in Villa Albani: Heibig Führer 112 892. 
Spätrömische Reliefe s. Drexler bei Röscher 
M. L. I 2593; deT Kölner Sarkophag des Seve- 
rinius Vitealis bei Robert III 159 n. 137 Tat'. 42. 

50 Die Deutung des Reliefs aus dem delphischen 
Theater, Fouilles de Delphes IV 76, 2 auf H. ist 
unsicher, die der apulischen Vase, Berlin 3240, 
Gerhard Apul. Vasen Taf. 11 S. 15-18 falsch. 
Auf die Szene, wie H. ihren Bruder mit dem 
Schleier loskauft, bezieht Mau Rom. Mitt.. VHI 
(1893) 42 wohl mit Recht Wandbilder wie Hei - 
big 1147. [WeickerJ 

Hesper, Procurator Augusti von Asia (i?ri- 
rgojiog tov Seßaotov) zu der Zeit, als Avidius 

60Quietus Proconsul von Asia war, 125/6 n. Chi,, 
CIL LTI 335 (dazu p. 977); vgL 7003- 14191 1 = 
IGE IV 571. Die Inschrift enthält außer einem 
griechischen Brief des Avidius Quietns an die 
Stadt Aezani drei lateinische, und zwar einen 
des Kaisers (Hadrian) an Qniettu, einen des Quie- 
tns an IL und einen des H. an Quietus. S. auch 
Lafoscade De epistulis 41t, n. 93. Bitten- 
berge r SylL or. LT 502. [Stein.] 



Hesperla, das "Westland, eine Bezeichnung, 
welche Griechen auf Italien anwendeten und die 
sich dann vorwiegend bei Dichtern findet {Stesi- 
choros in Iliupersis, Jahn Bilderchroniken 68; 
Apoll Rhod. Arg. III 311. Dion. Hai. I 35. 
Horat carm. III 6, 8. IV 5, 38. Ovid. fast. I 498. 
Yerg. Aen. I 534. 569. II 781. III 163. 503. 
Petron. sat. 122. 155. Sil. Ital. I 4. 50. Clau- 
dian. carm. I 168. V 2. 15. 326. XX 537. XXYI 
317. XXVIII 91. 340. Macrob. Sat. I 3, 15 u. a.). 
Wohl mit der Ausbreitung der geographischen 
Kenntnisse wanderte der Name weiter nach Spa- 
nien (Serv. Aen. I 530. Suid. s. 'Iajiavia. Isid. 
«rig. 14, 4), das auch zur Unterscheidung H. 
ultima genannt wird (Horat. carm. I 36 u. Schol.). 
Vgl. noch Hesperides, Italia. [Weiss.] 

Hesperiden. 'EamQtbeg (vgl. auf der Asteas- 
vase CIG 8480. Wiener Voriegebi. VIII 12 £E]oo- 
zzEoiäg Eretschmer Griech. Vaseninschr. 
221), Töchter der Nacht, Hesiod Theog. 215; 
der Schol. Eurip. Hippol. 742, der Pherekydes 
zitiert, verwechselt sie mit den Nymphen am 
Eridanos, den Töchtern des Zeus und der The- 
mis, die Herakles Auskunft erteilen. Töchter 
des Hesperos sind sie nach Serv. Aen. IV 484. 
Die Verbindung der H.-Sage mit Atlas veran- 
laßt, daß sie später Töchter des Atlas genannt 
werden, Diodor IV 27. Serv. Aen. IV 484. 
Myth. Vat. I 38. II 161. III 13, 5. Töchter des 
Phorkys und der Keto sind sie nach Schol. Apoll. 
Tlhod. IV 1399. Eudok. 356, p. 277f. Flach, 
Auch der Drache Ladon (s. u.) ist ein Sohn des 
Phorkys und der Keto, nach Peisandros Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1396 Sohn der Ge, nach andern 
Sohn des Typhon und der Echidna, Hygin. p. 
12, 20f. Schm. f. 151, p. 25, 13 (das Hesiodzitat 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1396 beruht wohl auf 
einer Verwechslung). 

Als Namen der H. werden uns überliefert 
bei Hesiod frg. 270 R. Myhq r'^' TlQvfcia 
aal e Eo7iBQe&ovoa ßo&Ttig. Apollod. II 5, 11, 2 
(cod. Eatia und 'Ege&ovaa) und Serv. Aen. IV 
484 geben statt Hesperethusa Hesperia und Are- 
thusa an. Die Differenz ist vielleicht schon alt, 
da auch auf einem Neapeler Krater H e y d e - 
mann Vasensamml. nr. 2885 eine H. mit 
dem Quellnamen Arethusa erscheint. Die Ent- 
stehung aus Hesperethusa ist durchsichtig. 
Aigle, Erytheis und Hefcpera kommen dann 
bei Apoll. Khod* IV 1427 vor. Die H. Ery- 
theia wird auch Schol. Apoll. Rhod. IV 1399 
erwähnt; auf der pergamenischen Inschrift nr. 
110 ist die Ergänzung sehr unsicher. Hygin 
praef. 9, lOf. Schm. nennt Aigle, Hesperie, der 
dritte Name ist ganz verstümmelt; Unger 
Siris 109 will wohl mit Recht Erytheia lesen. 
Aigle, Erethusa und Hesperethusa gibt Lact. 
Plac. zur Theb. II 280 an, ebenso Myth. Vat. II 
161. Aigle, Hesperis, Medusa und Arethusa 
nennen Fulgentius 755 St. (p. 97, 13f. Helm) u. 
Myth. Vat. III 13, 5 (p. 248 Bode). Tzetz. 
Theog. 117L Anecd. Matranga p. 581 zählt 
Hespera, Ereithyia, Aithusa und Aigle auf. 

Die Namengebung sowie die Zahl der H. 
(1, 2, 3, 4, 5, 7, 11) auf den Vasen ist meist 
freie Erfindung, vgl. darüber Gerhard Akad. 
Abh.I 75ff. Preller-Robert Gr. Myth. I 564,2. 

Wie die eranische Sage vom Garten des 



Jima auf dem Berge Hükairyä erzählt, in dem 
neben anderen Zaubergewächsen der Ba«m des 
Lebens steht, und wie . die Hebräer den Mythos 
vom Jahwegarten in Eden kennen, verwandte 
Vorstellungen das Gilgames-Epos und nordische 
Lieder aufweisen, so wußten auch die Griechen 
von einem Göttergarten im fernen Westen siiq-qv 
nlvtov 'Qxsavöio, wo die Sonne ins Meer sinkt, 
und von wo Helios im Sonnenbecher die Fahrt 
10 zu den Äthiopen im Osten beginnt, Mimnermos 
frg. 12, PLG II 4 30, vgl. Stesichoros frg. 8, PLG 
III 4 209. Preller -Robert I 562. Dort 
hatte wahrscheinlich nach der alten Theogonie 
Zeus die heilige Hochzeit mit Hera gefeiert 
Eurip. Hippol. 748 u. a. v. Wilamowitz 
Herakles 2 304. Gruppe Kulte und Mythen 

I 621; Griech. Myth. I 395. II 1127, 4. Als die 
Götter ihre Gaben darbrachten, ließ die Erdgöt- 
tin für Hera in ihrem Garten den Baum des 

20 Lebens mit den goldenen Äpfeln der ewigen 
Jugend aufsprossen, Pherekydes FHG I 78, 33 
aus Ps.-Eratosth. catast. 60Ü Robert; 3, 13ff. 
Oliv. Schol. Apoll. Rhod. IV 1396. Asklepiades 
von Mende bei Athen. III 83 c. Apollod. II 5, 
11, 2. Serv. Aen. IV 484. Myth. Vat. I 106. 

II 161. Die goldenen Äpfel bei der Hochzeit der 
Harmonia Nonnos XIII 358 sind eine Reminis- 
zenz davon, s. den Art. Harmoniao. Bd. VII 
S. 2382. Dort am hesperischen Okeanos, an der 

30 Atlantis, wo auch der Himmelsträger Atlas haust 
(Ovid. met. IV 637L), bewachen sie die hell- 
stimmigen H. (Hesiod Theog. 275. 518. Eurip. 
Herakles 393. Schol. Eurip. Hippol. 742. Quint. 
Smyrn. II 4181. Nonnos XIII 351. XXX 277. 
XXXVIII 140. Vgl. Di et er ich Nekyia 37), 
die Westnymphen, als solche die Töchter der 
Nacht, Hesiod Theog. 211ff., vgl. 275. Daß in 
ihrem Wesen ursprünglich etwas finster Dämo- 
nisches gelegen habe, wie in dem der Sirenen 

40 (v. Wilamowitz HeTakles 2 307, s. auch 
Rohde Rh. Mus. L 3, 1), läßt sich nicht be- 
weisen, vgl. Gruppe Griech. Myth. I 385, 4; 
auch ihre Gleichsetzung mit den Hatpyien bei 
Epimenides Diels Vorsokr. II 2 1, 496, 9. 513, 
5. Kern De Orph. Epim. Pherec. theog. 65. 
76. Studniczka Kyrene 26. Malten 
Kyrene 75 (auf einer attischen Pyxis, Catalogue 
of vases in the Brit. Mus. III E 772, p. 364. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 

50 maierei I 288, Taf. 57 eine H. Mäyavga) 
läßt diesen Schluß nicht ohne weiteres zu, 
Gruppe Griech. Mytholog. I 398. Wenn sie 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1399. Eudok. 356, p. 
277 Fl. zu Töchtern des Phorkys und der Keto, 
also zu Geschwistern des Drachens Ladon machen, 
so ist das nicht alte Vorstellung. Neben den 
H. bewachte die goldenen Äpfel eine Schlange 
(Ps.-Eratosth. catast. 3, 13ff. Oliv. Verg. Aen. 
IV 480fi\; vgl. Preller -Robert Griech. 

60 Myth. I 562, 1), die bei Hesych s. v- nach 
Hesiod Theog. 334 schlechtbin Ttyw heißt, die 
aber schon in sehr alter Zeit nach dem am Göt- 
tergarten vorbeifließenden Strome Aafouv ge- 
nannt wurde, vgl. auch Apoll. Rhod. P7 1396. 
Die goldenen Äpfel des Lebensbaumes galten 
wie die Äpfel der Idnna im nordischen Mythos 
als Sinnbild der Fruchtbarkeit und somit der 
Liebe, gleich den Äpfeln der Aphrodite (s, auch 



Serv. Aen. IV 484); so stammen denn auch nach 
«iner Sagenversion ans dem H.-Garten die 
Früchte, die Aphrodite einst dem Hippomenes 
für den Wettlauf mit Atalante brachte, nach 
Robert Herrn. XXII 4483. so die Hesiodische 
Eöe. Schol. Theokrit III 40. Verg. EcL VI 61 
(auch Gallus?). Serv. a. O. und Aen. in 113. 
Myth. Vat. I 39, vgl. ferner Colluth. 59ff. 
' Da die Erlangung der Unsterblichkeit an den 



Die vornehmlich attische Version, die beson- 
dere auf Vasenbildern überliefert ist, läßt die 
H. im Einverständnisse mit Herakles sein (b. 
auch die kyrenäische Schale P n r twängler- 
Re ichhold Griech, Vasenmalerei II 103, 
Taf. 79, 2; vgl. das Relief Heibig Führer II 2 
nr. 827 u. den Spiegel Arclr. Jahrb. XIX Anz. 
23, 6). So schläfern z. B. auch auf der Asteas- 
vase und anderen Bildwerken (Gerhard Akad. 



Besitz der goldenen Äpfel geknüpft ist, muß 10 Abu. I 352f. Taf. XIX— XXI, vgl. IG XIV 
™„-i_i__ _„.__ np ÄJ .,_ „si. — j „„-„„„ t?,j_ J293 q 13) die H. den Drachen (den überaus 

wachsamen Panyassis, frg. 10 K. Robert 
Eratosth. catast. 62ff. Solin 24, 4. Serv. Aen. 
IV 484. Myth. Vat. I 38. 106. II 161. Lact. 
Plac. Theb. II 280. Tzetz. Chil. II 360) mit 
einem Zaubertranke ein, während auf der Mei- 
diasvase dies Medeia vollbracht hat (Catalogue 
of vases in the Brit. Mus. III E 224, p. 175. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 



Herakles seine Taten während seines Erden- 
wallens damit krönen, daß er selbst zum Garten 
4er H. auszieht (so schon Peisandros Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1396); es ist klar, daß diese Tat ursprüng- 
lich die letzte war (vgl. auch Sophocl. Trach. 1099f.), 
und so finden wir sie als zwölfte des Dodekathlos 
noch bei Diodor. IV 26, auf der albanischen Tafel 
IG XIV 1293 C 121 Anth. Lat. 1 13, 12, in der 

Apollodorischen Bibliothek in älterer Fassung, ^ .. __ D 

Tzetz. Chil 502 (dafür wird Quint. Smyrn. 20 maierei I 42f., Taf. 8; vgl. Robert Herrn 



zitiert, doch die Verse stammen aus der Antho- 
logie, wiederholt Natalis com. VII p. 687). Vgl. 
B e t h e Quaest. Diodor. 43. v. W i 1 a m o w i t z 
Herakles 3 61, 111. Herakles wandert nach dem 
fernen Westen, dorthin weist ihm Prometheus 
den Weg (Aeschvl. Prometh, lyom. frg. 199 
Sidgwick. Pherekydes FHG I 79, 33), im 
Sonnenbecher vollendet Herakles die Fahrt 
(Pherekydes FHG I 78, 33. Panyassis frg. 7. 
Eurip. Herakles 399f. Iulian. orat. VII 219 d), 30 
überrascht die H. im Garten (so noch bei Quint. 
Smyrn. VI 256S., s. Cohen Medaill. imp. II 2 
389 nr. 1158f. Münze des Antoninus Pius, vgl. 
aueh das pompejanische Bild Rom. Mitt. V 268), 
tötet den Drachen Ladon (Peisandros Schol. 
Apoll. Rhod. TV 1396. Korinthisches Bronzeblech 
Aren, Jahrb. IX Anz. 117f. Abb. 12. Schwarzfig. 
athenisches Vasenbild Arch. Jahrb. VIII Anz. 86, 
spätschwarzfig. Vasenbüd Benndorf Griech. und 



XXXV 663). Möglich ist, daß hier die Gestal- 
tung des H.-Abenteuers eine Einwirkung von der 
Iasonsage erfahren hat, beeinflußt durch die 
Herakles version, die Robert für die Hypsipyle 
des Euripides nachgewiesen hat, vgl. besonders 
Herrn. XLIV 388ff., s. auch Stat. Theb. ü 280. 
Auf späteren Kunstwerken (Gerhard Akad. 
Abh, I 54) besänftigt Herakles selbst den 
Drachen. 

Als Parergon selbständig daneben stand das 
Tragen des Himmelsgewölbes (noch bei Eurip. 
Herakles 394ff.), das dann nachträglich so moti- 
viert wurde, daß Atlas für Herakles die Äpfel 
brachte (so am Kypseloskasten Paus. V 18, 4, 
dazu Jones Journ. hell. Stud. XIV 72. 
Schwarzfig. Lekythos von Eretria Journ. hell. 
Stud. XIII 9—12, pl. III. Olympiametope Paus. 
V 10, 9 [Herakles trägt den Himmel, nicht, wie 
Pausanias meint, Atlas, vgl. auch Hitzig- 



sicil. Vasenb. pl. XLII 1. Braun Zwölf Basrel. 40 Blümner Paus. II 1, 3361. Gruppe des Hegylos 



Vign. zu Taf. XI. B e n n-dorf Bull. d. Inst. 1867, 
227 vi [nicht archaisch, sondern archaisierend]. 
Panyassis frg. 10 K. [— Robert Eratosth. 
catast. 62ff.]. Eurip. Herakles 399. Vgl. Sophocl. 
Trach. 10991 Eunemeristen und astronomische 
Schriftsteller s. u. Apollod. II 5, 11, 12. Robert 
Ant. Sarkophagrel. III 1, 120. Quint. Smyrn. 
VI 256. Hesych s. öyig. Tzetz. Chil. II 375, 
den hundertköpfigen nach Apollodors später Ver- 



und Theokies Paus. V 17, 2. VI 19, 8, s. Hitzig- 
Blümner II 1, 391. Gemälde des Panainos, 
Paus. V 11, 6; vgl. auch Gruppe Gnech. 
Myth. I 471, 4. Auf der Archemorosvase 
[Roschers Myth. Lex. I 2599] erscheint 
Atlas mit dem Himmelsgewölbe, während Hera- 
kles im H.-Garten weilt). Hinein kam dann der 
burleske Zug der Hintergehung des Atlas durch 
den Wunsch des Herakles die Speira aufzulegen 



UCU JJILUU.CJ- tn.UPMgoU liOV.lL XIUUUUUUAQ D^HAVIpI r Vi \A\sl± J » UMt^U uuhj j.iuiwuivu x**^ .^^rw^« «-«■ - Q - — 

sion II 5, 11, 2; vgl. auch Euphor. frg. 1 1 1 50 (Pherekydes FHG I 79, 33. Schol. Apoll. Rhod. 
Mein. Schol. Apoll. Rhod. IV 1396. Eudok. 1004, IV 1396._Apollod. II 5, 11, 11). 



p. 737S. Fl. Zweiköpfig schon auf der schwarzfig. 
Lekythos Arch, Jahrb. VIII Anz. 86 und auf der 
nolanischen Amphora des vollendeten Stiles 
Gerhard Akad. Abhandl. I 58) und pflückt 
die Äpfel eigentlich nicht, wie die Vulgata 
will, um sie dem Eurystheus zu verschaffen — 
denn die Tat vollbringt er ursprünglich nicht 
im Auftrage des Eurystheus (Apollod. II 5, 11, 



Das H.-Äbenteuer ist in die Heraklessagen 
auf peloponnesischem Boden aufgenommen, denn 
mit der mittelgriechischen Sage vom Flammen- 
tode des Herakles auf dem Ota ist diese Er- 
zählung nicht vereinbar. So ist Ladon ursprüng- 
lich der arkadische Fluß (v. Wilamowitz 
Aristoteles und Athen II 178, 21. Fried- 
länder Herakles 135. Malten Kyrene 135), 



12f. Pediasm. 28f. zeigt so recht das Unge- 60 und auch Atlas wurde danach in der Peloponnes 
schickte der Erfindung, vgl. Dio Chrysost. IX lokalisiert. Dort in Arkadien ist ja Atlas der 
287 R.) ; vielmehr will llerakleB die Äpfel selbst a1 + ö fl » tt " u « 

genießen oder sie der G5Herversammlung auf 
em Olymp darreichen, so «wei attische Vasen 
Annali 1859, tav. GH (Auf. d. 5. Jhdts.) Noel 



de Vergers Etrnr. pL 4 (Ende d. 5. Jhdt.), vgl. 
Furtwängler in Rosehers Myth. Lex. I % 
2228. Friedländer Herakles 164. 



alte Götterberg. 

Von hier übernahm die vordorische, pelo- 
pische Bevölkerung die heimischen Sagen nach 
Afrika, als sie das libysche Gestade besiedelte 
und die Stadt am Eyrebache gründete, Malten 
Kyrene 121f. 209 (ist auf diesem Wege die 
H. Krete Steph. Byz. s. v^ vgl Hin. n. h. 
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Hesperiden 



IV 58 entstanden?). Auch in Libyen er- 
scheinen nunmehr ein Fluß Lathon Cl. Ptolem. 
IV 4, 4, vgl. Crusius Philol. LH 705. 
v. Wilamowitz Herrn. XXX 195^ Herakles 2 
805. Gruppe Griech. Myth. I 403, 5 (Lethon 
oder Leton auf Münzen Head HSP 874. Ptolem. 
II Euerg. bei Athen. II 71 b. Plin. n. h. V 31. 
Mart. Capella VI 672) und an seiner Mündung 
in die UiAvti -Eomelöw (Strab. XVII 836, vgl. 
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Die astronomischen Schriftsteller schließlich 
entdeckten in den Sternbildern V h yfoaoiv und 
Agäx<üv Herakles und die von ihm getötete H.- 
Schlange, die Zeus oder Hera unter die Sterne 
versetzt habe, sämtliche Belege bei Robert 
Eratosth. catast. 60fl. Auch deutete man alle- 
gorisch die goldenen Äpfel als Sterne und Hera- 
kles als Sonne. Schol, Bas. Hesiod Theog. 215. 
Eudok. 356, p. 277f. Fl. Vgl. Tzetz. CbiL II 



üfv^w™»?ii«'nHFÄffi 



cken Timaios 25. Holzinger Comm. zu 
Lykophron 885) die nach der Überlieferung 460 
gegründete Stadt Euesperides <ßoxsQiSee Strab. 
II 123. X 458. XIV 647, später Berenike). Die 
Tetradrachmen von Kyrene aus dem Ende des 
6. Jhdts, v. Chr. (Head HN 2 866) scheinen 
darauf zu weisen, daß den Kyrenäern die ältere 
Version der Sage geläufig war, nach der Herakles 
selbst bis zum H.-Garten vordringt. 



bei Fulgentius 754f. St. (p. 97, lOfi. Helm). 
Aus den 'Eoneglbes, die auch die Bäume und 
den Garten bezeichneten, wurden in späterer 
Zeit die sog. hesperischen Früchte, unter denen 
man meist die Goldorangen verstand, Preller- 
Robert Griech. Myth. I 566, vgl. Timachidas 
von Rhodos bei Athen. III 82 d. LuciL epigr. 50. 
Hesych s. jEcw^tötuv prjia wohl auf Pamphilos 
(bei Athen, in 82 d) zurückgehend. Aristokra- 



bst bis zum H.-Garten vordringt. \u« *"«»• *y wa "> , XTfr ™ ü p nl 

In jener Gegend lokalisiert noch Apoll. Rhod. 20 tes Lakomka 4 a. 0., vgl. Athen. III 83 b. Pol- 
IV 13703. 1393tf. (vgl. Malten Kyrene 136) lux \I 47. 



die Tötung des Drachens und die trauernden H. 
(vgl. Schol. Eurip. Hippol. 742), die den er- 
müdeten Argonauten einen von Herakles ge- 
schlagenen Quell zeigen; die Verwandlung der 
H. in Ulme, Pappel, Weide Apoll. Rhod. IV 
1427f. (Vgl. auch Varro r. r. II 1, 6. Krina- 
goras Anth. Pal. IX 419. Claud. Ptolem. IV 4, 
91 luba FHG ni 472, 24 aus Athen. III 83 b. 



Plin « h V 3 ^ Dlodor IV 26. Abfand. H 5,30 hell. Stud. XXV 15«. 



Die Kunstdarstellungen sind zu zahlreich, 
um sie einzeln aufzuzählen; die wichtigsten sind 
bereits oben erwähnt, Näheres rindet man bei 
Gerhard Akad. Abh. I lff. 219ff. Heyde- 
mann 30. Berl. Winckelmannsprogr. 33. Brunn 
S.-Ber. Akad, Münch. 1881 II 1093. Furt- 
wängler in Roschers Lex. I 2, 2204. 2227. 
2244 Seeliger a. 0.25993. McDowallJourn. 



11, 4. 'Serv. Aen. IV 484. Nonnos XIII 349. 
Airae sagt Iuvenal V 152. Myth. Vat. III 13, 5 
ebenso. In Äthiopien Verg. Aen. IV 4803. Lact. 
Plac. Theb. II 280). Andere, namentlich Schrift- 
steller des Westens, wohl schon von Pherekydes 
ab (v. Wilamowitz Herakles 2 308) verlegen 
den Schauplatz noch weiter (nach den H.-Inseln 
Solin 56, 13) nach dem Atlantischen Meere zu 
und denken sich Atlas an dem gleichnamigen 



una aenxen bicu au*» *»u uw b 1 "™*™™*»"" in , r z 

afrikanischen Gebirge wohnend, Mela III 10, 1.40 munturium. 



Im allgemeinen vgl. A. Vogel De Hes- 
peridarum maus, Naumburg 1882. Wende 
Quaest. myth. de Hesperidarum fabula, Breslau 
1885. v. Wilamowitz Herakles 3 3033. 
Seeliger in Roschers Lex. I 2, 25943. Prel- 
ler-Robert Griech. Myth. I 562. Dürr- 
bach bei Daremberg-Saglio Dict. d. ant. III 
1, 97f. Gruppe Griech. Myth. [Sittig.] 

Hesperldum insulae s. Hesperium pro- 



Plin. n. h. V 3. SoUn 24, 4 bei Liius. Hygin 
f 30. Mart. Capella VI 667. Serv. Aen. IV 483. 
Myth. Vat. I 106. Pharusier begleiten den Hera- 
kles zu den H. nach Mela III 10, 3. Plin. n. h. 
V 46. Solin 31, 6. Nur Apollod. II 5, 11, 2 und 
Tzetz. Chil. II 857. 3723. geben das Land der 
Hyperboreer an. Die Euhemeristen setzen Karien 
voraus. Diesen erschienen die pr}fa Äpfel etwas 
unglaubwürdig, sie verstanden darunter Schafe 



und formten aus dem Mythos die Historie von 50 muntunum. 



libUii um« 

Hesperil AetMopes s. Hesperium pro- 
munturium. 

Hespeiinos (Eojisqivos), Kalendermonat von 
Erineos in Doris, geglichen mit dem delphischen 
Poitropios (athen. Posideon), Bull. helL XVII 
(1893) 376, 65 = Collitz Dial.-Inschr. 2172. 
Der Name scheint auf die Verehrung eines "Eo- 
jzeqos foos hinzudeuten. [Bischoff.] 

'Eonißtos xtXjtog s. Hesperium pro- 



den kostbaren Schafherden des Milesiers Hespe- 
ros, denen ein Mann Drakon zum Wächter ge- 
setzt war. Sie entführte Herakles, nachdem er 
den Drakon erschlagen hatte, Agroitas im dritten 
Buche der Libyka aus Schol. Apoll. Rhod. IV 
1396. Varro r. r. II 1, 6. Serv. Aen. IV 484. 
Myth. Vat. I 38. II 161. III 13, 5. Palaiph. 
x & XVin p. 25, 105. (Arsen. 35, 71. Apostol. 
11, 57. Eudok. 356, p. 277f. Fl. Diodor IV 27 



Heuperitae {'EomQttat Xen. anab. VH 8, 25), 
Volksstamm in den armenisch-kolchischen Gebie- 
ten, von Tiribazos zusammen mit den Phasianen 
verwaltet, also jedenfalls nicht in der *A$ti> $ *&*. 
eojtegav von Xen. anab. IV 4, 4 zu suchen, son- 
dern = ZäonetQts (s. d.). [Baumgartnar.] 

Hesperium promunturium (Eontqov xfeas 
laxoov'X) Vorgebirge an der Westküste Afrikas. 
PtoL IV 6, 2. Hin. n. h. V 10. VI 197. 199. 



^r^^^ 



nicht der Räuber, sondern Busiris, der nach den 
H., den Töchtern des Atlas und der Hesperis, 
getrachtet und sie entführt habe. Herakles ent- 
riß sie ihm und brachte sie ihrem Vater zurück. 
Atlas ist es, der Herakles zum Danke auch noch 
in der Astronomie unterweist, Herodor bei Cle- 
mens Alex, ström. I 15. Diodor IV 27. Vgl. 
noch Herakl. jt. d. XX). 



Mart. Cap. VI 702. Die Vorstellungen des Ptole- 
maios von diesem südlichsten Teil der libyschen 
Westküste sind aber so unklare, die Distanz- 
angaben des Plinius (Agrippa. Sebosus) so ver- 
worrene und widerspruchsvolle — er selbst 
empfindet dies (VI 201) — , daß eine sichere Identi- 
fikation unmöglich ist. Nur aus allgemeine» 
Erwägungen heraus denkt man zumeist an das 
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restlichste Vorgebirge Afrikas, Cap Vert. In 
dessen Gegend führt uns aber auch der einzige 
zuverlässig, auf Autopsie beruhende Bericht über 
diese Küstenstrecke, der Periplus Hannos Hanno 
nennt freilich (§ 14) 'Eomq™ xbqk ÄS 
Vorgebirge, sondern eine große Meerbucht, m der 
eme eigentumlich gestaltete Doppelinsel lag. AUe 
Versuche, diese Meeresbucht nut ihrer Doppel- 
insel wiederzuerkennen, haben zu jmejg . befne- 



Hesperos 



1ZÖU 



integrum, neuter desiderat separatum). Nach- 
dem 379 Siburius an die Stelle des Auspnrus ge- 
beten war (Cod. Theod. XI 31, 7), dürfte »iL 
wieder auf sein ursprüngUches Gebiet beschränkt 
worden sein. Unter dem Usurpator Maximus (385 
—388") war er mit seinem Vater zusammen in 
Trier (Auson. epist. 2). An ihn gerichtet Q Sym- 
maeh. epist. I 75-88. Auson epist 2. 3 die 
Vorreden zum Protrepticus und zu den Fasten; 
*v_j. * ™ A «; D + 91 1 



^S^SSäSSt'^^MtL^i 



mL an die weiten Mündungen des Gambia, Rio 
Geba (Insel Orange) des Cestos- Cess-)flusses 
(Coffminsel): vgl. Müller zu PtoL I p. 734. 
Kan Tiidschr. Nederl. Aardrijksk. Genootsch. ser. 
n 8 637. Fischer De Hannonis penplo dotr. 
Rüge Peterm. Mitt. 1894, 187. Illing Der Pen- 
pmf des Hanno 33ff. Hannos -mißverstandener 
Ld mißhandelter - Bericht ist m letzter Linie 
die Quelle für alle oben erwähnten Notizen bei 



2) Vir elarissimus et inlustrts, comes im 
X 385 vom Hoflager nach Rom geschickt (Sym- 
mach. rel. 23, 1), vielleicht Sohn des Vorher- 
gehenden. Er könnte identisch sein mit dem H., 
der CIL m 568 als Grundbesitzer im Gebiete 
von Amphissa erwähnt wird. |>eecic.| 

Hesperos. Für alle Punkte, die nur im Zu- 
sammenhang mit der ganzen Planetenreihe zweck- 
m äßig zu behandeln &.J"!****™ * 



die Quelle für alle oben erwähnten Notizen bei mäßig n«™ «£ • ^ Me] P auf die 
den späteren Geographen; . auf ihn gehen auch 20 ^^»^«mid Planeten verwiesen-, auch 



zurück die Angaben über einen Ecn^xohtos, 
der sich in weiter Erstreckung ^nördlich an da^ 
'EoniQov xi Q as Sxqov anschheßt (Ptol. W 6^ 1. 2), 
über die Eesperidum tnstdae ^ n. h. VI 201 
Mela III 100. SoL 56, 13. Mart. Cap. VI 702) 
und die fälschlich vom N6xov xe e as an das 
-Eonioov xegas verlegten Gorgades tnstdae (s. d.). 
Die anwobienden Äthiopen Jeißen Ae thiopes 



Beine. umiauiBÄeiü u. ukx., =vi 6 » ; — 

Art. Hebdomas und Planeten verwiesen 1 , auch 
die Darstellung des H. in der Reihe der Planeten 
soll dort behandelt werden, zumal da der btern 
dort immer durch Venus vertreten ist (vgl. fc. M a a ü 
Tagesgötter Kap. HL IV). 

1 H der zweite Planet von der Sonne aus, 
bei uns Morgen- und Abendstern oder Venus ; die 
Größe (bedingt durch die Erdnähe) und die durch 
die Eigenschaft als .innerer Planef verursachte ge- 
_•__- T?i ±™ /™ MaTimiiTn 48°) haben dem 



HespeS; vgl außer den angeführten $*» ^J ^ ^Tn^oT { Q^i^^) haben dem 
Ägath. II 7 (Geogr. gr. min. H 473^. Nonn. 30 rmge ^long^ ^ ^^ m ^jteiid« Aus- 



X& 347. Isid. orig. IX 2, 128. [Fischer.] 

HeBperius. 1) Decimius Hilananus Hesperius 
(CIL VIII 1219 = 14398), Decimius Hesperius 
(CIL VIII 14346. 17519), zweiter Sohn des Dich- 
ters Decimus Magnus Ausonius und der Attusia 
Lucana Sabina, Vater dreier Kinder, von denen das 
jüngste, Pastor, früh starb (Auson. parent. u-^ 
Proconsui Africae (CIL a. O. Ammian ■ XOTI 
6, 28. Auson. epic. in pata. 45. Cod. lust . AI 



rinee Jiiongrauon iim ju»juu*"" ^ ; " — ™ - — 
Stern eine bei allen Völkern zu beobachtende Aus- 
nahmesteUung gegeben; im g^tasA-rtmis^Bi 
Altertum ist er gewiß das meistgenannte Gestirn 
nach Sonne und Mond, allerdings mehr unter 
seinen andern Namen als unter unserem Stich- 
wort Der Name H. bezeichnet bei den Griechen 
sowohl den Abendstern wie die Gegend des Sonnen- 
untergangs (wie endlich die Abendzeit), und da 
^ Wort etymologisch , nich t dj^h** 



6 28. A^on. epi, in ** «. ^^3^40 riellS TO^SLÄ idt .wTstenS 
^^^/^r^ÄTJertf?2 8 2V^ Prellwitz s. v.), - läßt_ sich nich sicher 



cVTh^XV 7? 3," faÄTaüert I 32, 2) 
Als Praefectus praetorio (Auson pro^ ^trept. - 44) 
nachweisbar vom 21. Januai -377 (Cod. Theod I 
15, 8) bis zum 14. März 380 (Cod Theod X 20, 

io vgl. vni 5, 34. vn 18, 2. xm i^n. «. 

15.' Coa. lust. VI 32, 4. Cod TheoJ VHI 18 
6 XVI 5 5 VI 30, 4 und falsch datiert avi 
5 4^ • doch erlitt sein Amtskreis während dieser 
Zeit verschiedene Veränderungen. Anfangs scheint 
tt ■.. T> p«-4-n» xTftn t+aÜah nivncum und Arrica 



ygl. Prellwitz s. v.), so läßt sich nicht sicher 
entscheiden, ob der Stern H. nach der Himmels- 
gegend genannt ist oder umgekehrt (vgl. P. Gun d el 
De stellarum appellatione et rehgione Romana 
R^Lgesch. Versau. Vorarb. HI; bei NoijjoBirt 
H. konsequent der Repräsentant des Westen^ 
Heosphoros entspreebend der des Ostens, Dion II 
185 XIV 7. XXXVII 74). Weder H. noch einer 
der Namen des Morgensterns hat sich als Emheits- 

. . . .• *.Ti.„ A^^Urracatvt • am ersten 



ZeitV^TWedeneVerinde^gen. ^^'f^ ^^^^{ZZÖH^t-, ™ ersten 



in der damals üblichen Umgrenzung übernommen 
zu h?ben (Africa erwähnt Cod Theod VIII 5, 
34^, Dann wurde 378 seinem Vater die Prae- 
fectur von Gallien übertragen (Auson gratact 
8 40. Cod. Theod. VHI 5, 35); doch scheint 
sich der Dichter in der Verwaltung so untüchtig 
erwiesen zu haben, daß Kaiser Gratian der seinen 
Lehrer aus Pietät nicht gleich absetzen wollte 
es für nötig hielt, ihm eine jüngere Kraft als 
ea im uuioft -1 . lla _ u r ifloria daher 



bezeicnnung zweiiciiuö ««**«©««---, -— 
noch .Phosphoros' (Eratosth. Catast. c^ 43 p. 19JML 
[Aristot] l xoofjL. H 392 a. 27._ Mart. Cap VHI 
882; für Demokrit ist die Terminologie durch die 
spate Erwähnung [Doiogr. 344 6 nicht hm- 
läWlich gesichert). Wirklich einheitlich for beide 
Phasen ist erst der verhältnismäßig spat auftretende 

Name 6 'AwNms *<"W, { ** £W* lzr * = j™" 
rts Stella (vgl. Cic. nat. deor. II 53), »och spMer 
-Awofon und Venus; dieser Typus der Planeten- 
f L.I.V ' -„ flr,^ a f ^h »nftnri; bei Piaton (0 iepo; 



TntiMq hielt, ihm eme J»»««^« ^ 60 ^SÄde *£ Tmrst bei Piaton (<S M; 
Hrite .^* .Se^ » »«-h_S Ä»t 6 »Äft »• -E^- Tim. 38D), für H. nort 



Heller an ai« oeiw? *"■ ow**«— — ~ a -- 
die beiden occidentalen Praefecturen zu einer ein- 
zigen zusammen (Auson. lectori 36; eme. in . pate 
42 ; protrept. 91. Cod. Theod. Xül 1, 11 mit der 
Anmerkung Gothofreds) und übergab sie Auso- 
nius und H. zu koüegialischer Verwaltung (Auson. 
grat act. 2, 7 : ad praefeeturae colkgium fUw» 
cum patre coniunetus. 2, 11 : praefeetura -h- 
beraUus divisa quam iuneta; cum teneamus auo 
Paxüy-Wlssowa-Kroll VIII 



bei Phüipp von Opus Epinom 987B. Be H ist 
es also gS keine Frage daß die Appellative* Be- 
zeichnung älter ist als die nach dem Gotte; Rück- 
schlüsse auf das Verhältnisderbeiden Benennungen 
der übrigen Planeten sind aber umso weniger statt- 
haft, als die Beziehungen des H. zu Aphrodite 
sehr viel älter sind als der Name A<pQodnrj S aor nQ 

40 
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(s. u. 5). Für H., den Abendstern, haben die 
Körner eine Menge von Kamen entwickelt (Belege 
bei Gundel a. a. 0., auch zum Folgenden): Vespe- 
rugo (Plaut. Amphitr. 275. Yarro de 1. 1. VI 6), 
Vesper, Vesperus (spät), Vespera, seit Catull 
Hesperus, rein poetisch Noetifer (Catull. 62, 7. Cal- 
purn. V 121), endlich nur im Gegensatz zu Lucifer 
Äntifer (Pulgent. Myth. H 13. Corp. gloss. lat. 
HI 425, 15. CIL V 6244). Für den Morgenstern 



Hesperos l&oZ 

bei Ibykos von ßhegion (frg. 42. 43 Bergt; dazu 
jetzt noch Achill, im Schol. Bas. XIV [Götfc. Gel. 
Anz. 1910, 198]); aber da man nach einem wissen- 
schaftlichen Entdecker suchte, -wurde Pythagoras 
dafür gehalten; daneben freilich auch der be- 
trächtlich jüngere Parmenides (Pythagoras oder 
Parmenides Diog. Laert. VIII 14. IX 23; Pytha- 
goras Plin. n. h. II 37 [darnach Mart. Cap, VIII 
882J; die Pythagoreer nach Apollod. n. &säv in 



haben die Griechen seit alters den Namen 'Erna- 10 Doxogr. 467, 1; Parmenides bei Aßt., Doiogr. 



tpoQos (AoiotpoQog dor., Pind. Isthm. III 42), etwas 
jünger, frühestens seit Demokrit (s. o.) $<oa<p6oog, 
daneben noch c E<öog ('H$og, 'Afyos), meist mit 
aorrJQ verbunden, wohl immer als Adjektiv empfun- 
den (anders Tim. Locr. p. 96 E); die Römer haben 
dafür als eigentümlichen Namen lubar (Ennius, 
Pacuvius, Varro), genau dem ^coofpoQog entspre- 
chend Lucifer, poetisch Eous, Phosphorits. 
2. Strittig ist, wann man die Identität der 



345, 7). Demokrit muß jedenfalls die Identität 
anerkannt haben, wenn er den Phosphoros, viel- 
leicht als einzigen Planeten (vgl. Sen. nat. quaest. 
VII 3, 2), neben Sonne und Mond stellt (Doxogr. 
344, 16 = Diels Vorsokr.2 366 n. 86). Die He- 
teremerie der Dioskuren, die von Welcker Griech. 
Götter! 1 606ff. in Übereinstimmung mit der Stelle 
Stat. silv. IV 6, 15 mit dem wechselnden Er- 
scheinen von Morgen- und Abendstern in Ver- 



beiden Phasen erkannt hat: zwar kann die Venus 20bindung gebracht worden ist, hat damit Ursprung- 

„. . -. . .... -r ■ m 10 C1J. 1' 1- '.-1.1.,. „., -Z™.. f„rm~\ ■__■ HTi 1 o Tn A TU ! f <7 TT-MMm 



nach Olympiodor. in Aristot. Meteor, p. 53, 13 St. 
in der Breite Griechenlands am gleichen Tage 
Morgen- und Abendstern, also ä(i<pt<pavrjg , sein, 
aber das ist jedenfalls nur subtiler Beobachtung 
zugänglich, und die zahlreichen Stellen besonders 
römischer Dichter, die Friedrich zu Catull. 62, 
35 und Gundel De stell, appell. 20 gesammelt 
haben, enthalten wirklich nur poetisches Spiel, 
während im naiven Bewußtsein des Volkes, ähn- 



lich nichts zu tun (vgl. v. Wilamowitz Herrn. 
XVHI 420. Bethe o. Bd. VS. Uli, 45. Anders 
Gruppe Iw. MüUers Handb. V 2, 164). 

3. Als schönster der Sterne wird H. schon von 
Homer gepriesen, H XXII 318 (xälfaotog); Od. 
XHI 93 heißt der Morgenstern (padvarog ; das aus 
gleichem Empfinden entstandene Sprichwort s. o. 2; 
er ist so strahlend, daß er Schatten wirft, Piin. 
n. h. II 36 (ob das nur für Syrien und Mesopo- 



wanrena im naiven x>ewujju>em ues tw^, <*"i»- u. u. ^ ^ v ^« ~— — ™ _-j --- "~"~ r 
lieh wie bei uns, Morgen- und Abendstern ge-30tamien gilt, wie Cumont N. Jahrb. 1911, «J an- 

. . -, . ■■- -i _.___ TT- _i_ • tyi_j n i.A. «:ivJ- «irtVif onj.li für n.vÄai*han\a-nr\ unn Riitl .fallen. 



schieden blieben: der Kreter in Piatons Gesetzen 
p. 821 sagt 8 te ecüoqioQog Kai 6 saxeQos, ähnlich 
die sprichwörtliche Wendung ov-d? eansQog ov& 
eepos qvzco ftavpaGTos (Arist. Eth. Nie. V l p. 1129b, 
28; vgl. Plotin. Ennead. 1 6, 4), und Nonnos macht 
aus H. und Heosphoros zwei Diener im Palaste 
des Helios. Es ist aber v. Wilamowitz, der 
Herrn. XVHI 417 die Einsicht in die Identität 
für uralt erklärte, unbedingt zuzugeben, daß diese 



gibt, nicht auch für Griechenland und Süditalien, 
ist mir nicht ganz sicher) j sein weißes Licht wird 
besonders hervorgehoben (Catast. 43 p. 196 Rob., 
wozu Hyg. astr. IV 15 colore candido gehört); 
die Dichter werden nicht müde, seine einzige, alle 
andern Sterne überstrahlende Schönheit zu preisen, 
z. B. Pind. Isthm. ni 42. Eurip. Ion 1149. Piaton 
(Anth.Pal.VH67.0,auchDiog.Laert.m29). BionX 
1 —3. Bei den römischen Dichtern sind die Belege 



lur urall «tJUaii*, uuucuuuuLgb tumgcucji, ««"'"""' *■ «■ -~——— -— — . , ,. n 

Erkenntnis in einem durchaus vorwissenschaft- 40 noch wesentlich zahlreicher; er ist hier geradezu 



liehen Stadium der Himmelsbetrachtung gewonnen 
werden konnte; der Grundgedanke seiner Aus- 
führungen, daß der Phaethon, den bei Hesiod. 
Theog. 987ff. Aphrodite raubt, der Abendstern 
und doch zugleich der Sohn der Eos ist, wird 
schwer zu widerlegen sein, während aus Catull. 
c. 62 sichere Schlüsse auf Sapphos Anschauungen 
nicht gezogen werden können, weil manches aus 
der Typik hellenistischer Poesie eingemengt zu 



der einzige Planet, der Beachtung findet (vgl. 
Gundel De stell, appell. 4). Die Epitheta rühmen 
denn auch großenteils seinen Glanz, nach dem 
Homerischen Vorbild , aQtäijXo; , ^voto? » °^ og 
i&stQcus (Callim. hymn. Del. 302); Belege aus 
römischen Dichtern s. außer bei Carter Deor. 
epithet. auch bei Gundel a, a. 0. 25. Weit 
spärlicher sind die Epitheta, die von der Tages- 
zeit genommen sind, zu der H. erscheint (ßa&v- 



sein scheint. Bei den Assyrern hat ferner die 50 aKtofMus^ni == opaeus Stat. Theb. ti K q ^' 
Venus einheitlichen Namen (Dilbat) ; wenn sie als ' J ^ *" i ' " ° 1j ' * amaa 

Morgenstern männlich, als Abendstern weiblich 
ist, so beweist das höchstens, daß dort in Ur- 
zeiten die Identifikation noch nicht vollzogen war 
(vgl Gruppe a. a. 0. 1359). beweist aber nichts 
für eine noch so frühe Zeit, in der von Mesopo- 
tamien her astronomisches Wissen zu den Griechen 
dringen mochte; ganz abgesehen davon, daß die Er- 
kenntnis der Identität nicht entlehnt zu sein braucht. U »« U&£ ,u^ «^ ««gxw-v— — ~~_- — „ j„t-V 
Für die Mythenbildung freilich war kein Anlaß, auf 60 einem mythologischen Gebilde irt aas m dwUte- 
Ergebnisse der Himmelsbeobachtung Rücksicht ratnr erst bei Nonnos entwickelt, Dum. iu 6. 



zu nehmen; daher die fast durchgängige Scheidung 
von H. und Heosphoros in Genealogie und Sagen 
(vgl. zu der Frage Röscher Myth. Lex. LH 2, 
2521 , der sich für die gegenteilige Ansicht ent- 
scheidet). Die gelehrte antike Tradition über den 
Entdecker der Identität führt auf den weatgne- 
chischen Kulturkreis; man fand sie zuerst belegt 



roseidus Ovid. fast. II 314, frigidus Nemes. 
II 89. Calpurn. V 121) ; die allermannigfaltigsten 
Epitheta freilich erhält H. als Stern der Aphro- 
dite: bei den Römern (vgl. Gundel a. a. 0, 23), 
aber auch bei den Griechen (Synes. hymn. IX 
33) gehen sogar die geographischen Epitheta der 
Göttin auf ihren Stern über. 

4. Auf Bildwerken ist unser Stern weitaus am 
häufigsten als Begleiter der Sonne dargestellt (zu 
einem mythologischen Gebilde ist das in der Lite- 
ratur erst bei Nonnos entwickelt, J^ on - Jn 3 - 
XXX VIH 299 und sonst erscheint H. als Diener 
des Helios) ; und zwar ist viel häufiger als H. Phos- 
phoros gemeint (für die Daistellungen des Phos- 
Loros v|l. Weittlek«» Lei- m 2 24471) ; 
Sieser erscheint natttrlkh eben» als Begleiter der 
Eos (z. B. Beinach Be>4. vases 1 109; sweifel- 
baft ist dagegen die Deutung des geflügelten 
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Knaben, der mit einem Kranz auf eine geflügelte, 
tiber dem Meere schwebende Rosselenkerin zufliegt, 
auf Heosphoros mit Eos bei Furt w an gier Gem- 
menwerk Taf. 63, 49). Die ursprünglichste bild- 
liche Vorstellung ist sicherlich für diesen und 
andere Sterne die von reitenden Jünglingen oder 
Knaben (vgl. 'E^og f\vi-£ IjiTtdrijg e^dlaftyjsv aoxrjQ 
Eürip. frg. ine. 909 N.; weitere zahlreiche Belege 
s. bes. bei Gundel a. a. 0. 28; H. als Vorreiter 
■der Selene beim Hesperidenabenteuer des Herakles 10 
auf dem Krater von Ruvo Rein ach Re'p. d. vases 
I 236; H. und Phosphoros, beide als Reiter mit 
Fackeln Reinach a. a. 0. I 339); viel seltener 
sind poetische Wendungen, bei denen der Stern 
als fahrend vorgestellt wird (z. B. Tib. I 9, 62. 
Ovid. am, I 6, 65), und Darstellungen der Art 
scheinen zu fehlen ; dagegen schreitet oder schwebt 
■das Sternenpaar am häufigsten als geflügelte Kna- 
hen, auch dies eine alte Vorstellung (Ion v. Chios 
frg. 10 Bergk äeoo<poiza$, ksvxoTizEQvk), meist eine 20 
Fackel tragend, Heydemann Vasenkatal. Neapel 
2576 mit Tänie, Furt wängler-Reich hold 
S. 51 und vielleicht Taf. 69 (S. 49), (als Knaben 
ohne Attribute nach W i e s e 1 e r s nicht ganz sicherer 
Deutung auf Phaethonssarkophagen, z.B. Reinach 
Eep. de la stat. 1 98, 2 ; sehr unsicher ist die Deutung 
-des stehenden Sternknaben auf der Vase Blacas, 
Furtwängler-Hauser-Reichhold Taf. 126 
TS. 34]). Im eben besprochenen Typus als geflügelte 
Fackelträger erscheinen nun besonders häufig Mor- 30 
gen- und Abendstern als Gegenstücke, wobei man 
gern den ersteren seine Fackel erheben, den letzteren 
sie senken läßt (Atlas Albani, das betr. Stück 
abgeb. bei Thiele Ant. Himmelsb. 25 Fig. 3. 
Heibig Führer W n. 894); H. ist wohl auch 
abwärts schwebend, sogar kopfüber dargestellt. 
-So werden die beiden Gestalten wie Helios und 
Selene verwendet, um den irdischen odeT himm- 
lischen Schauplatz von Vorgängen zu umrahmen, 
;sie repräsentieren dann Morgen und Abend in 40 
doppeltem Sinn; so war gewiß das Auftreten von 
Phosphoros und H. am Anfang und Ende der 
Pompe desPtolemaiosPhiladelphos gemeint (Athen. 
V 27 p. 197 D). Am häufigsten begegnen sie so als 
Rahmenfiguren in Verbindung mit Helios und Se- 
lene: nur zur Bezeichnung von Himmelsgegend 
und etwa Tageszeit wird H. (wie eben beim 
Hesperidenabenteuer, s. o.) der Selene beigesellt, 
au welcher er aonst weder siderisch noch mytho- 
logisch irgend eine Beziehung hat; so ist es zu 50 
verstehen, wenn H. auch in Hauptszenen der 
Endymionsarkophage als Geleiter Selenes erscheint 
<vgL Robert Sark.-Rel. LU 2 S. 57; vielleicht darf 
man hier sogar öfter, als Robert tut, an H. statt 
eines Eros denken, so auch auf dem vatikanischen 
Relieffragment bei Amelung Skulpt. d. Vatik. 
LT nr. 257). Für die gewöhnliche typische Dar- 
stellung sei genannt Robert Sark.-Rel. DU 2 
nr. 83a.b (im Text S. 104 verweist der Heraus- 
geber für H. auf die Darstellung am Konstantins- 60 
bogen in Rom), ferner die Hithrasreliers Cumont 
Textes et Monum. II 6. 246 d (vgl. 1 125). Eine 
Darstellung des H. unter dem Bilde der Aphrodite 
-auf dem Schwan wollte Kalkmann auf einer rf. 
Berliner Lekythos vom Ende des 5. Jhdts. erblicken 
<Arcn. Jahrb. I 242); aber » gwri& dort Aphro- 
dite als Göttin des Sternenhimmel» dargeateUt 
ist (Kalkmann 241. Furtwanglftr8.-Bff.Akad. 



München 1899, 2, 605), so vollkommen fehlen die 
Beweise für die Gleicheetzung der Göttin mit 
ihrem Stern, vollends für so frühe Zeit. 

5. Wann un4 wo immer übrigens unser Stern 
der Liebesgöttin zugeeignet worden ist, so geschah 
es sicherlich ausgehend vom H,, nicht vom Morgen- 
stern; denn es sind allgemein menschliche Ge- 
fühlsmomente, die die Brücke schlagen. Für 
Griechenland ist uns nur der Zusammenhang be- 
sonders deutlich erkennbar. Schon bei Sappho 
finden wir den H. als den Stern, mit dessen Er- 
scheinen die Braut von der Mutter fort ins neue 
Heim geleitet wird (frg. 95 Bergk; dies auch das 
auf Sappho zurückgehende Motiv von Catull. 62), 
d. h. natürlich, diese Überführung findet mit Ein- 
bruch der Dämmerung statt, und steht dann ge- 
rade H. am Himmel, so freut man sich dessen 
besonders. Und so gehört von der hellenisti- 
schen Zeit an H. zum ständigen Apparat der 
erotischen Dichtung (auch Stücke wie Himer. 
or. I 20 gehören hieher); aber eben nur H., nicht 
der Morgenstern. Bentley, wird recht gesehen 
haben, wenn er Kallimachos frg. 52, wo es heißt, 
daß der Stern als iansgiog ersehnt, als £<pog ver- 
wünscht wird, auf die Empfindungen glucklich 
Liebender bezog. Aber das braucht, wie gesagt, 
nicht speziell griechisch zu sein (vgl. v. Wila- 
mowitz Hermes XVIII 419. Furtwängler 
Roschers Myth. Lex. I 396). Es wird vorsichtiger 
sein, die Zuteilung des H. an Aphrodite nicht 
anders zu beurteilen als die der übrigen Planeten 
an ihre Götter, und diese haben die Griechen 
selbst als Übertragung aus dem Orient betrachtet 
(so Philipp von Opus Epinom, 987 B, wo die Ver- 
bindung von H, und Aphrodite auf Syrien (= As- 
syrien) zurückgeführt wird. Vgl. u. a. F. Dumm - 
ler o. Bd. I S. 2772, 12. Röscher im Myth. 
Lex. LH 2, 2525f. Fr. Cumont N. Jahrb. 1911, 
21; der Kreis der Pythagoreer könnte den Ver- 
mittler gespielt haben, vgl. Boll N. Jahrb. 1908, 
119). Der stärkste Beweis aber für den orien- 
talischen Ursprung der Verbindung H. -Aphrodite 
liegt wohl darin, daß an die Stelle der Aphrodite 
vereinzelt andere Göttinnen treten, die der baby 
Ionischen Istar substituiert werden konnten, be- 
sonders Hera; vielleicht gehen allerdings all die 
vielen Zeugnisse für sie auf Poseidonios zurück: 
[Aristot.] it. Koofi. 2, 392a, 27. Achilleus in Schol. 
Basil. XIV 22 (Gott. gel. Anz. 1910, 198). Plin. 
n. h. II 37. Tim. Locr. p. 96 E. Hyg. astr. H42 
p. 79, 18B. (wahrscheinlich nicht aus den Katast.). 
Plotin. Enn. LH 5, 8. Augustin c. d. VII 15. 
Schol. Bern. Verg. Georg. I 288 (aus Hygin.). Bei 
Plinius a. a. 0. kommen als Göttinnen, denen der 
Stern geheiligt ist, noch hinzu Isis und Kybele. 

Ein Ausnahmefall ist, daß Varro nach Serv. 
Aen. II 801 den Lucifer als Diener der Venus 
zum Führer des Aeneas von Lüon bis Lauren- 
tom macht. 

Als Versuch römischer Mythopöie von ganz 
anderer Art sei nebenbei die Deutung des H. als 
Stern des vergötterten Caesar erwähnt (Gundel 
a. a. 0. 32: Verg. ecL IX 47. Prop* IV 6, 59. 
Ausoil de mens. 13 p. 99 P. Augustin. de doctr. 
Christ. H 21). 

Die Beziehung von H. hl Aphrodite auch in 
mythischer Aiuprtgung ist. wie «hon unter 1 
und 2 erwähnt, in Griechenland sehr alt: Hesiod. 
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theog, 986ff. ist der erste Zeuge; es wird wohl 
von niemand bestritten, daß der Phaethon, Sohn 
der Eos und des Kephalos , den Aphrodite ent- 
führt und zu ihrem vrjojiölog fxvnog (so Aristarch 
statt vvxtoq) macht, eben der Stern H. ist (Grupp e 
in Iw. Müllers Handb. V 2, 958ff. bringt die Sage 
mit orientalischem Kulte in Verbindung). 

Ein später Abglanz dieser Sage erscheint in 
der pompeianischen Bilderreihe vierten Stils (Hei- 
big 964—968. 973, dazu noch ein Exemplar Reg. 
VI 15, 8, nördlich vom Vettierhaus), in der zu- 
erst Di lthey (Bull. 1869, 152) den H. Veneri 
dilectus gesehen hat (so auch, ohne den Vor- 
gänger zu kennen, 0. Roßbach Arch. Jahrb. 
VIII 56). Spielende Weiterbildung im Anschluß 
au Hesiod wird die Sage gewesen sein, als deren 
Erfinder Eratosthenes zu betrachten ist, da sie 
nur in den Katast. (c. 43 p. 196f.R.) erhalten 
ist: leider nur in einem Zweige der Überlieferung 
(Schpl. BP und Hyg.), und da in einem Satze, 
mit dem wenig anzufangen ist: Phosphoros, der 
Sohn der Eos und des Kephalos, wird von Aphro- 
dite geraubt ganz wie bei Hesiod; er ist ausge- 
zeichnet durch Schönheit, ex qua re etiam cum 
Venere dicitur certasse (Hyg. ; darnach Schol. 
Bern. Verg. Georg. I 288); darum heißt er ihr 
Stern und erscheint, so werden wir interpretieren 
dürfen, nicht nur bei Sonnenaufgang, wie es dem 
Sohne der Eos zukommt, sondern auch am Abend. 
Es scheint mir zweifelhaft, ob gerade dieser Wett- 
streit mit Robert Catast. S. 4, 7 mit Recht in 
der genannten Reihe pompeianischer Bilder er- 
kannt wird ; nur die Palme in der Hand des immer 
zwischen den beiden stehenden Eros auf nr. 965. 
968 (also nur auf einem Teil der Barstellungen) 
kann als Andeutung eines Wettstreites gefaßt 
werden, sonst spricht alles für ruhiges Beisammen- 
sein. Vielleicht führt uns über die verstümmelte 
literarische Tradition hinaus das pompeianische 
Büd vierten Stils Sogliano Pitt. mur. nr. 164 
(= Euesch Guida nr. 1381): die sitzende Ge- 
stalt links mit Nimbus und Strahlenkranz, in der 
Linken das Lagobolon, ist dann eben H., nicht 
Apollon, hinteT ihm mit weißem Diadem etwa 
die Mutter Eos; rechts enthüllt die stehende 
Aphrodite ihre Eeize: als Kampfrichter aber ge- 
winnen wir Dionysos, der in der Mitte thront; 
freilich sind nur schwache Spuren von Beziehun- 
gen des H. zum dionysischen Kreise vorhanden, 
aber sie fuhren doch wohl nicht zufällig nach 
Alexandreia (vgl. Gruppe Iw. Müllers Handb. 
V 2, 164, 9). 

6. Kult des Sternes ist in Griechenland allein 
für die Gegend am Oeta bezeugt; östliche und 
westliche Lokrer setzen den Stern auf ihre Mün- 
zen (vgl Cat. gr. coins in the Brit. Mus M Centr 
Greece S. 1. 5. 6. 11. 13 Taf. I 2. 12. II 5. 13; 
für die westlichen Lokrer Strab. p. 416). Im 
Gebiete der Östlichen Lokrer nun wird der Stern 
wohl al? E<pog verehrt worden sein (vgL v. Wi- 
lamowitz Herrn. XVIII 41 7ff.), und der einzige 
litererische Zeuge für den Kult, Serv. ecl. 8, 
30, ist verdächtig, um der kommentierten Stelle 
seines Autors willen den Namen verändert zu 
haben, wenn er schreibt : in eodem morde Hespe- 
rus coli dieitttr; auch ob sein Zusatz qui Hyme- 
fiaewn speciosum puerum amasse dicitur wirklich 
die Kaltsage wiedergibt, muß mangels weiterer 



Zeugnisse zweifelhaft bleiben (vgl. E. Schmidt 
De Hymen, et Thalassio, Diss. Kiel 1886, 18); die- 
Stelle Nonn. Dion. XXXVIII 137 nämlich ist kein 
Zeugnis: bei der Verbindung von Helios und 
Klymene singt Heosphoros (nicht H.) ein Lied 
auf Hymenaios. 

7. Sonst spielt unser Stern fn der Sage nur 
eine geringe Eolle ; lediglich als erster der Sterne,, 
die insgesamt seine Geschwister sind, ist er an 

10 der andern Hesiodstelle genannt, an der wir ihn 
finden, theog. 381, als Eatotpogog, Sohn der Eri- 
geneia und des Astraios. In Lokalsagen ist er 
nur Füllfigur iu Genealogien, außer in Attika,, 
wo die hesiodeische Version der Phaethonsage 
(s. o. 5) nach Paus. I 3, 1 heimisch ist; über 
deren Weiterbildung durch Euripides s. v. Wila- 
mowitz Herrn. XVITI 416ff. ; auch Eyog wird, 
dieser Sohn des Kephalos genannt, Schol. Dion. 
Perieget. 509. Etym. M. s. 'Ad>og. Der Name des 

20 Morgensterns herrscht auch in allen anderen Lo- 
kalsagen, meist ausschließlich; so wird hier ein 
knapper Hinweis (großenteils im Anschluß an 
Eos eher Myth. Lex. III 2, 2519f.) genügen: in 
Thorikos, dem Wohnsitze des Kephalos, ist er als 
Heosphoros Großvater des Philammon, Urgroß- 
vater des Thamyris (Conon 7, Parallelenmaterial 
s. bei ü. Hof er Konon S. 65f.); am Parnaß ist 
Heosphoros Vater der Stilbe oder Telauge und 
damit Großvater des Autolykos (Schol. Townl. IL 

30 X 267. Eustath. z. d. St. p. 804, 26); in Tra- 
chis ist Keys Sohn der Philonis und des Heos- 
phoros oder des H. (Hyg. fab. 65); die sonstige 
Überlieferung (Nie. heter. frg, 64 Schneider. Apol- 
lod. I 52. Luc. Ale. 1. Schol. IL IX 562. Ovid. 
met. XI 271) nennt als Vater nur Heosphoros 
(oder Phosphoros); ein weiterer Sohn des Heos- 
phoros und Bruder des Keys ist Daidalion (Ovid. 
met. XI 295). 

8. Noch ist eines Sagengebildes zu gedenken,. 
40 das nur den H. betrifft und gelehrt-tuender etymo- 
logischer Spekulation seinen Ursprung verdankt: 
H. wird in genealogische Beziehung zu den Hespe- 
riden gesetzt als ihr Vater (Serv. Aen. IV 484) 
oder ihr Großvater. Damit ist dann auch die Ver- 
wandtschaft mit Atlas nahe gelegt: bei Diod. IV 27 
ist H. Bruder des Atlas, und dieser zeugt mit des 
H. Tochter Hesperis die Hesperiden (oder Atlan- 
tiden) ; bei Serv. Aen. I 530 geht das etymologische 
Spiel noch weiter: Hesperia-Italia wird das Land des 

50 H., wie er von seinem Bruder vertrieben ist (als 
Quelle wird Hyginus angegeben ; gewiß ist dessen 
Werk de urbibus Italiae gemeint). Dagegen ist die 
Beziehung des H. zu den Hesperiden geschwunden 
und nur die zu Aüas geblieben in der nicht 
minder platten Erzählung Diod. HI 60: da ist 
H. Sohn des Atlas (so auch Tzetzes zu Lycophr. 
879) ; er ist der erste Astronom, beobachtet vom 
Atlasgebirge aus, wird durch einen Sturm entrafft 
und dadurch geehrt, daß man dem hellsten Stern 

60 seinen Namen gibt. 

9. Über H. oder richtiger den Planeten Venus 
in der Lehre der Astrologen sei auf den Art. 
Planeten verwiesen ; hier darf vorläufig wohl 
bemerkt werden, daß der Stern zu den aya&onoioi 
gehört. In der natürliche» Astrologie wirkt er 
so hauptsächlich als Spender des Taues und da- 
mit der Frachtbartafc {Hin. n. h. II 88); aus- 
fuhrlich igt die meteorologische Seite seiner Wirk-. 
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samkeit poetisch behandelt von Germanicns in 
seinen Prognostica (frg. IV 49ff. Br.). Die. Be- 
deutung für die Menschen ist ganz aus der Natur 
der Venus abgeleitet: der Stern beherrscht die 
p,Et(Hixixt} yltxia, er ist yeveotovgyog f im-dvfiiag 
xal yovfß alziog (Euseb. praep. evang. IQ 11, 40), 
was in unzähligen Wendungen variiert wird (s. 
u. a. Koscher Myth. Lex. III 2, 2535, und die dort 
von Boll in der Fußnote angegebene Literatur; 
dazu Sphaera 2. Maass Comm. in Ar. rell. p. 170, 10 
11 ; das Stück aus einem cod. Monac, veröffentlicht 
von Boll Cat. codd. astr. VII 98). [Rehm.] 

Hessaioi s. Hessioi. 

Hessioi ("Hoaoi Thuc. HI 101. Steph. Byz. 
s. 'Booog. T H<Jocüöt Monac. des Thuc). 1) Ein Gau 
• -der ozoÜschen Lokrer, der sich 426 dem Zuge des 
Spartaners Eurylochos gegen Naupaktos anschließt. 
Den Namen der Ortschaft kann Steph. Byz. (Tloaög, 
ziolig AoxQtOog, xo sdvixöv "Hootog. 0ov«v8iSi]g 
TQtt?}) erschlossen haben. [Bölte.] 20 

2)Toöioi (HE $5 IOI), auf den Listen der 
Tributpflichtigen zum deÜsch-attischen Seebund, 
IG I 230, 25*. 234 (60), Botwi 264, s. den Art. 
Assos o. Bd. II S. 1748. [ßürchner.] 

Hessos s. Hessioi. 

Hestia. 

I. Namensform. 

Die attische Form ioria ist in die xotvq 
übergegangen, "lcoveg aal Acvoiüg dia rov t, hrtä 
xal ioria Etym. M. 382, 42, vgl. auch Eustath. 30 
1579, 47. Im Böotischen zeigt s ohnehin vor 
Konsonantengruppen, die mit c beginnen, einen 
nach t hinneigenden Klang, der in der Schrei- 
bung durch * (xotayeteg) oder ei (&£iomffg) wie- 
dergegeben wird (Meister Griech. Dial. I 242. 
Curtius Griech. Etym. 5 713). Ein modernes 
aus dem Dialekt von Gjölde (Lydien) bezeugtes 
vqooiä = ioria (Thumb Die griech. Sprache im 
Zeitalter des Hellenismus 99) verdankt sein v ge- 
wiß dem Artikel {v<bftog aus rov <L{iov). Sonst 40 
ist mxQttorid die moderne Form. Bei Du Cange 
werden noch oria und v ioria. aufgeführt. Der An- 
fangsvokal ist also entweder geschwunden oder 
durch Verbindung mit v gerettet worden. Eigen- 
tümlich ist aber die Konservierung des t in der 
media seit infima graecüas, wie sie die zweite 
Form aufweist. Es ist zweifelhaft, ob die Formen 
mit i die gemein griechischen sind und die atti- 
schen mit e Abweichungen darstellen (durch Kreu- 
zung mit ioxaga etwa; Ehrlich Kuhns Ztschr. 50 
XU 289ff.), oder ob sich die Sache gerade um- 
gekehrt verhält. Unter dieser letzteren Voraus- 
setzung hat man t erklärt durch Einmischung 
von hm/fu (Bück Indogerm. Forsch. XXV 257), 
oder aber man hat unter Betonung des Gegen- 
satzes, der bei Homer zwischen forty und 6»4~ 
<nvoq, i^piortog besteht, behauptet, daß t durch 
den Einfloß des nachfolgenden betonten i ent- 
standen ist (Solmsen Beitr. z. griech. Wtf. I 
214; Indogerm. Anzeiger XV 228). Jedenfalls 60 
sind die c-Formen außerhalb Attikas nicht nur 
bei Homer, wo sie doch schwerlich Attizismen 
sein werden, sondern, auch, in Delphi anzutreffen. 

Neben diesem Schwanken im Vokal steht das 
Schwanken rückaichtlich des asper oder lenis. 
Oft hat die offizielle Orthographie beides neben- 
einander geduldet, so weist eine Inschrift ans 
Amorgos (Dittenberger Sylt* 645) in Zeile 15 



naOtmiäxoMMV, in Zeile 4ö ÄwrwtKirctKWv auf , wenn 
auch die Lesung hier nicht absolut gesichert ist. 
,An sieh konnte (in diesem Falle) das h auf atti- 
schem Einfluß *von i. beruhen, richtig wird frei- 
lich Bein, daß umgekehrt der Lenis auf die Sprache 
der samischen Kolonisten auf A morg os zurück- 
geht' Jacobsohn Philologus LXVII (1908) 340, 
20. Ähnlich werden die entsprechenden ^-Formen 
gelegentlich in derselben Inschrift aspiriert und 
psilotisch behandelt (so IG I 28. 29, vgl. 231. 
233). 

Die folgende Übersicht möge ein Büd von der 
sehr vielgestaltigen Überlieferung des Wortes 
geben 

1. ioria. Schon Homer hat avionog IL IX 63 

und itpiotiog n. n 125 ; od. ni 234. vn 

248. XXIII 55. Die Prosopographia Attica 
weist neben einem lonatog 7724 zahlreiche 
Vertreter des Namens Eoxialog auf (5194 
—5205) und 3 Eortodtiooi Ö206-2508. Kalli- 
machos gebraucht Eoria in dem dorischen 
Demeterhymnus 108, ferner forty neben 
eviartog in demselben Verse Del. 325. 

ioria xöivä Delphi GDI II 2646 A. 2662, 16. 

ioria Akarnanien GDI JX 1389. 

ioria Argolis GDI III 3386, 33. 

Eoriat megarische Kolonie Kalchadon 

GDI in 3055. 

ioria Stadt Kos GDI III 3636, 48. 

Eoriat Knidos GDI 3511, 5. 

Eonslog Knidos GDI 3511, 1. 

Eoria Rhodos GDI 4125. 

Eotioöcoqov Rhodos GDI 3759 II 17. 

Eonaorai Rhodos GDI 3843. 8. 

Eouaiog Rhodos GDI 3790, 29. 

kyiötiot Lakonien IGA 69 = GDI 4413. 

Eoria Kamiros IG XII fasc. 1. 704. 707, 8. 

Eoria Thera IG XII fasc. 3. 423 u. ö. 

Eonaia Name eines Demos der <pvlr} Aiyrjig, 
s. o. Bd. V S. 59. 

k<p£oziov (Haushaltung) Dion. Hai. A.R. 124 
u. ö. 

navkoxiog (mitsamt der Haus-H.) Plut. Sol. 4. 

Eoria Tauromenium IG XIV 433. 

2. loritj. Hom. Od. XTV 159. XVII 156. XLX 

304. XX 231. Bei dem Ortsnamen im Schiffs- 
katalog schwankt die Überlieferung H. II 537 
TtolvoxoxpvXov & loriaiav neben r loxiatav 
(Jacobs ohn Philol. LXVII [1908] 481, 62). 
Die Einwohner selbst schrieben loriaia u. ä., 
ebenso Herodot VIII 23. Strab. X 1, 3; vgl. 
die lange Inschrift Bull. hell. X (1886) 102ff. 
Auffallend ist es, daß sich die Attiker in 
ihren Inschriften (IG I 28, 29, 231. 233) er- 
lauben E. zu schreiben, wie auch Thukyd. 
VII 57. I 114. Ebenso wird bei Nepos Mil- 
tiades IH 5 der Führer des jonischen Auf- 
standes Hestiaeus genannt. 
larirj findet sich noch Hesiod. Op. 734. Theog, 
454 (an beiden Stellen ein Teil der Über- 
lieferung c) Hymn. in Ven. 22. Eine Inschrift 
auf Keos IGA (Roehl) 396 und IG XU fasc. 5. 
554. Eine solche von Velia IG XIV 658 ; 
von Tanagra IG VH 556. 
Z.Eatiri pseudojonische Form» in den Home ri- 
schen Hymnen zweimal, XXIV 1. XK1Y 1, 
So ist wohl auch XXIX 6 Ar das überliefexte 
7orty zu verbessern. 7orty dagegen V 22. 



4. 'löTta Syrakus GDI 3230 b 8. 
larlcav Megara GDI 3025» 81. 
iozia Stadt Kos GDI 3731, 11. 

9 (vgl. jedoch o. 1). 
'loztalog Kos-Isthmoa GDI 3735 a. 
laziat Stadt Kos GDI 3636, 20. 27. 

29. 3731, 10. 
iaztaTOQtov Rhodos GDI 4110, 16. 



3637, 



laxtslog 

7oud> 

lozm 

loxtaiog 

loxiaia 

laxtaiog 

loxiai 

lazlaQxog Tarent 

loxiaia 

lazieio) 

iazicö 

lozisiog 

lozieiog 

lorietog 

loxiagxog 



Tarent 
Tarent 
Tarent 



Evhxiog 

loxiai 

Iozia 



Rhodos GDI 4250, 2. 

Delphi GDI 1807. 

wechselnd mit Eoxicb Delphi GDI 

II 2085. 
Delphi GDI 1738 (Sklavenname). 
GDI 4616 I 14. 
ebd. II 4. 17. 
IG XIV 2405, 16. 
Münzen Head HN 58f. 
Heraklea GDI 4630. 
Heraklea GDI 4629 I öfters, 
bei Epicharm 35, 4 und 87, 1. 
Phintias IG XIV 256, 2. 
Halaesa IG XIV 352 II 80. 
Tauromeniuui IG XIV 421. Ia. 
_ . Tauromenium IG XIV 422 III a 87. 
lauaicözig Landschaft, Sitz des DoTUsHerod.1 56 
loztfto (boiotisch Hyettos) GDI 545. 

5. kxzia = iozia Hesych. (lakonische Ahrens 

De dial. dor. 103). 

6. lax tat Lokris (Naupaktos) GDI 1478, 

7 und 16. Freilich lesen wir 

hier auch oota Z. 2. 
Kopai GDI 553, 25. 
(Lato, Kreta Bull. hell. XIII 57. 
(Syrakus) CIG ILT 5367. 
An der letzten Stelle ist die Lesung 

jedoch verbessert, GDI III 3230 b 

8; vgl. o. 4. 

7. looxiaUiog Thessalien GDI 326 II 39. 
laoxtaiöag Tanagra GDI 914. 

8. ioriav Aeolien (Lesbos) GDI 215, 47. 
ko/usoxicov Labyadenmschr. Delphi GDI 2561 

C 44. Diese Form begegnet promiscue mit 
i in den oben angeführten attischen Dekre- 
ten für Hisfiaia in Euboia. 

9. Psilotisches iartij liegt vor in dem Herodote- 

ischen miaxtog (z. B. I 44) und in dem kni- 
oxtov bei Anakreon 90, 4. Bei Herodot. V 
72 und 73 ist miaxiov die Herdgemeinschaft, 
die Hausgemeinschaft, die Haushaltung. 

10. yioxia — ioxdoa bei Hesych unteT den Gamma- 

glossen, wo man gewöhnlich in dem y eine 
Wiedergabe des f sieht, analog dem franzö- 
sischen guerre = Wirre , guerir = wehren. 
Ahrens De dial. dor. 52ff. Nach Solm- 
sen jedoch steht es in diesem Falle für J-, 
den rauhen Hauch. 

11. Eioziwv Thespiai IG VII 1750, 5. 

12. ftaziav Mantineia GDI 1203. Meister 
Gr. Dial. II 133. Die Richtigkeit der Lesung 
wird bezweifelt von So Im sen. 

LL Etymologie. 
Eine verbindliche Etymologie von H. gibt es 
nicht. Die vorgetragenen sind naturgemäß be- 
reits orientiert an bestimmten Voraussetzungen 
oder Ansichten über das Wesen der Göttin. Diese 
bereits hier gelegentlich heranzuziehenden Ge- 
dankenkreise können erst im Verlaufe der wei- 
teren Darstellung eingehender betrachtet werden. 



Überdies leidet aber die sprachgeschichtliche Deu- 
tung des Wortes noch an ganz besonderen Schwie- 
rigkeiten und Meinungsverschiedenheiten. Wir 
reihen die vorgebrachten Erklärungen einschließ- 
lich der antiken hier aneinander: 

1. iöxia-naQa xo i£(o. tf Sk loxia viaoa r£ 
H<o. xo 6k l£(o 6 jusXXcov loa) • xai grjfmxixov 
ovofia ioxog xal ioxla. ovtco &dög~£vog. So Orion 
p. 78, 3. Dieselbe Etymologie neben anderen im 

lOGudianum p. 213, 28, wo zugleich ihr Sinn (a) 
deutlicher wird: naod xo Eoao&ai 5 soxiv Iöqv- 
oao&ai. avxT) yao no6}xr\ olnov ovvioxijoev. Ebenso- 
Etym. M., wo eine weitere (b) Erklärung das- 
selbe Wort in passiver Bedeutung verwendet: 
ort szavzaxov tSgvxat xai rifxäzai Dagegen ist 
bei IZexo Hom. hymn. in Ven. 30 sicher und mög- 
licherweise bei Hom. hymn. XXIX lff. sSqtjv Ua- 
X?g an efrodai in intransitivem Sinne gedacht (c). 
An efro&ai dachte noch Preller Griech. Myth, 

20 1 267 ; 

2. naod xo rjöüat, oxi xä aydXfiaxa avxrjg 
iöqvovxo xa&rjfAtva. Gudianum a. a. 0. Etym.. 
M. Dieselbe Etymologie in mehr spekulativem 
Sinne (Weltzentrum = Erde, s. u.) verwendet von 
Euripides frg. 944 N. 2 Ha l rata firjxeo, Eoxiav 
Se o" ot oo(pol ßgoziov xaXovoiv rffisvrjv iv at&ioi; 

3. naqa xo eoxdvai, o ioztv iv ivi zdsitp ISqv- 
ofat, Gud. Etym. M. Ähnlich wie von Euri- 
pides a. a. O. in spekulativem Sinne ausgedeutet 

30 bei Cornutns p. 52, 6 Lang zavztjv dtä xo ioxdva* 
6iä stavxog 'Eoxiav 7ioooy]y6otvoav (ovx Sxeqq. xtfg 
yfjg), bei Flut, de prim. Mg. 21 $&ev oi xaxä 
X&Qav povov i§ sSgag axivyxov ovoav avzfjv äXXa 
xal xax ovoiav ä/nexdßlqxov Eoriav ate Sij fis~ 
vovoav iv &£(ov oixqy xUzxa (?) nQoorjyÖQEvoav ol 
naXaiol öiä xrjv oxdatv xal nrfetv (seil, zrjv yrjv). 
Ähnlich deuten die Römer den Namen Vesta 
durch stare, s. d. Von den Neueren haben diese 
Beziehung mehr oder weniger klar festgehalten 

40 Loheck (Paralip. 430: lEotla, quod germanieis 
Stelle, Stätte respondere videtur, sive illud Sub- 
stantive dieitur quasi statio, sive adieetive ut 
kaxia koxaoa, eoxiot &eoi ab eoxdvai arcessendum 
videtur ut et vestigium atque vestibulum), ferner 
Welcker (Gr. Götterl. II 691) nnd Gerhard 
(Griech. Myth, 277. Der Name bedeutet ,Herd- 
stein', womit die Ableitung von lozqfit oxdco nicht 
unverträglich ist). Vgl. auch Eustath. Od. 1756,. 
24 dta xo oweoxdvat xov olxov öi" avxyg und ähn- 

50 lieh 1814, 5; 

4. Plat Cratyl. 401 C o rjfitfg ,ovoiav l xa- 
Xovfiev, zioiv oi ioiav xakovoiv. H. ist rj zwr 
nQaypmoiv evola, zumal in Rücksicht auf ihre 
Rolle beim Opfer. (Bei dieser Vorstellung denke 
man an das Pythagoreische Zentralfeuer und vgL 
Archytas bei Stob. eccl. phys. I 35, 2); 

5. Plat. Cratyl. a. a. 0., weiterfahrend ot P 
av dbolav. ox^dv xi av ofixot xa^ "SgdxXftxov 
äv jjyoivxo za ovxa tivai xe sidvxa xai fdvctv ov- 

60 öh ' xo ovv alxtov xal zo ägxyyov avzwv tlrai xo 
(b&ovv; 

Q. von ioxTjftt in transitiver Bedeutung; olxov 
ovoxyxtxy Eustath. II. 735, 61. Die etymologi- 
sierende Absicht ist hier jedoch zweifelhaft; 

7. iazao&ai pass. vom obtog Euatath. Od. 
1814, 5; 

8. eba>, edo, essen Creuzer Symbol, und 
Mythol. IH2 292^ 
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9. Veste, fest, Creuzer a. a. O. Wächter 
Glossar. Germ. I 5. II 1783; 

10. Wurzel ves, wohnen; äotv. ai: tww, aeoa 
ich. brachte die Nacht zu, Faste, vestibulum, 
deutsch : wesen, was, gewesen, Pott Etym. Forsch. 
I 279. Benfey Griech. Wurzellexikon I 297. 
Roth Kuhns Ztschr. XTX 219ff. Leo Meyer 
Handb. d. griech. Etym. I 398. Walde Lat. 
Etym. Wörterb. l 666. Gilbert Griech. Götterl. 
166; 

11. Wurzel ves, leuchten, fjnao. tf/teoa, or)- 
pegov, mQ, ver, Lohner Xuhns Ztschr. VLT (1858) 
178. Corssen Über Ausspr. Vok. Bet. der lat, 
Spr. 12 580. Curtius Gr. Etym. 5 399. Christ 
Griech. Lautlehre 240. Preuner 145f, Vani- 
cek Griech.-lat. Etym. Wörterb. II 943; 

12. Wurzel sueit, glänzen, brennen, sidus, 
suis, Ehrlich Kuhns Ztschr. XLI 289ff; 

13. die Verhüllende oder Verhüllte vgl. feo- 
wfit Gruppe 1402; 

14. E. ist ^ hebr. Xä§ , das allerdings Feuer 
und Herdfeuer als Symbol für das Haus bezeichnet 
Spanheim De Vesta ac prytan. Graec, Graev. 
Thes. V688; 

15. Eaxia und Vesta haben nichts sprachlich 
miteinander zu tun ; Sozia ist zu soxdga zu stellen 
und hat nie Digamma gehabt; iozia: ioxaga = 
oCog (oodog): <boxog {öoxog) — ptaaxdg (pao&og, 
fiaCdg, ftaoddg): fiaoxdXt]. Das r- Suffix der Er- 
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die von Thumb angefahrten If, ixaoxog, ol, 
kotta anders erklärt. Für iozia hat er zu zeigen. 
gesucht, daß dieses Wort in den Dialektinschriftea 
niemals mit f begegnet neben vielen anderen so 
bezeichneten Wörtern und daß das Epos das Di- 
gamma nicht kennt (EL... R. 537, eytotuK, aber 
iatstftevog, äveöztog, aber dexd>v t dflnzioi, äiOQig 
nsw.). fioxiav (o. I 11) wird von ihm bezwei- 
felt. Die Beweiskraft der Hesychglosse wird da- 

10 durch in Frage gestellt, daß das r an dieser 
Stelle manchmal nur eine Entstellung von J-, 
dem Zeichen des rauhen Lautes, ist, wie in der 
gleich folgenden Glosse ytoxiat — taxovoyoi. In 
einem anderen Fall ist wahrscheinlich T als Er- 
satz dieses Zeichens aufzufassen: ximxd — sjixd. 
16. Prinzipiell liegt also die Sache so, daß 
eine Urverwandtschaft nur unter der Vorausset- 
zung angenommen werden kann, daß es gelingt, 
das Heraustreten des griechischen Wortes aus 

20 einem ursprünglich mit f beginnenden Wort glaub- 
haft zu machen und daß man sich entschließt, 
die £-Form als die primäre, allgemein-griechische 
(s. o.) anzusehen. In diesem Sinne versucht 
Walde das Heraustreten eines f H aus ursprüng- 
lichen f durch den Einfluß des inlautenden o 
zu motivieren (unter Berufung auf Sommer 
und Thumb Indogerm. Anz. XIX 19). Dann 
ist Vesta = feoxia. Im übrigen bleibt Walde 
auch in der 2. Auflage seines Wörterbuches bei 



Weiterung vergleicht sich dem haoog, vmgog, 30 der lulter 10 * angeführten Etymologie. 

xvoaoog. Spiritus lenis aber hat ioxdga, wegen T " nr T - J -■-.-*--- ^ - . 

der Aspirata des zweiten Anlauts, vgl. tox<*> für 
loxco, io&rjs und tvvvfu. Der asper weist auf 
vorgriechisch s oder i. Vesta wäre dagegen aus 
einer der beiden unter 10. und 11. genannten 
Wurzeln abzuleiten, wahrscheinlich aus 10., da 
11. in den europäischen Sprachen nicht recht trieb- 
kräftig ist. Vestibulum ist Platz für die Hestis, 
d. h. den Aufenthalt. Der Gleichklang H. — 



III. Indogermanisches Gut? 
Drei indogermanische Gottheiten glaubt Ed. 
Meyer (Gesch. d. Alt. LT 45ff.) annehmen zu 
sollen; Zeus, den Himmelsgott, die Mutter Erde 
und schließlich das Herdfeuer, männlich bei den 
Ariern, im Westen H. und Vesta. ,Es ist die 
Gottheit, welche die Wohn statten schirmt und 
über dem Hausfrieden wacht'. Die Heiligkeit 
des Feuers spielt aber im Zelt der Nomaden die- 



Vesta ist rein zufälligen Ursprungs. So Solm- 40 selbe Bolle wie in der Hütte des Ackerbauers. 



sen Unters. 213ff. Vor ihm war das Vorhanden- 
sein von f allgemein angenommen worden, ge- 
rade wegen der Gleichung mit Vesta, wegen ä- 
oxioiv, der Hesychglosse und der unter I 11 ge- 
nannten Inschrift. Der seltsame Spiritus asper 
bot unter dieser Voraussetzung Schwierigkeiten. 
Curtius nahm eine Zwischenstufe an, wonach 
einfaches f wahrscheinlich über dem asper zum 
lenis geworden sei (a. a. O. 686). Diese Zwi- 



So berichtet Herodot. IV 59 von den Skythen: 
-fteovg fikv fiövovg xovsös IXdoxovrai, 'Ioxlyv ftiv 
fmXioza, hnl ok Aia xai Ffjv, vojuiCovzeg z^y T^v xov 

Aidg clvat yvvaixa orofidCovxai 6h oxv&ioxl 

lozir} fiev Taßizi, Zsvg 6k oQ§6xaxa xaxa yvoj- 
fitjv ys zijv ifitjv xaXsofiBVog IJascalog, zij 8k 'Jjit 
xxL Eine wertvolle Ergänzung dazu 68: Bxeäv 
de ßaoiXevg 6 2xv&ecov xd/ii], /uxaae/Miezai xo~>v 
fmvxiojv ävdoag xosig zovg evöoxtfisovxag ftaXioza, 



schenstufe sei uns manchmal erhalten, so in ea-SQot zoonq» zä ziQT}fxhu> (67) /uavxEvovxat. xal U- 



negog — vesper, ixd>v 7 ioxia. G. Meyer (Griech. 
Grammatik * 321) glaubt, daß der großen Mehrzahl 
der Fälle gegenüber, wo der Regel entsprechend 
Spiritus lenis das ehemalige Digamma vertritt, 
die wenigen Fälle mit asper in die Eeihe derer 
gestellt werden müssen, wo sich ganz unabhängig 
von einem Digamma der gehauchte Vokaleinsatz 
eingestellt hat Dagegen denkt Thumb an zwei 
verschiedene Digamma in diesen Fällen, an ein 



yovot ovzot ojg zo ijzljiav fidXtoza zdbs, Sg zag 
ßaoiXqtag ioxiag i7iia)Qxr)xe og xai og„ Xsyovxeg 
xütv doxcöv zov av dij Xiycoot. zag 6k ßaotXrjßag 
ioxiag vdftog 2xv$7)oi xä fjtdXtozd eozi ouvvvat zoze 
ztieclv zov fdytoxov oqxov £&iX(ooi dftvivai xxX. 
Vgl. ferner IV 127: f^füv ovxs äozea ovzs yij xe- 

(pvzevfiivrj ioxi Asoxöxag 6k ifiovg Aia xe 

iyd) vofxitü}, xov i/j,6v noöyovov, xai laxtT^v, xi)V 
2xv&£cov ßaoiXttav, povvovg ^ elvat. Den Ariern 



stimmhaftes^ und ein stimmloses, welch letzteres 60 ist das Feuer heilig (ind. agni — ignis). Im 

später (!£, ixaoros) im Spiritus asper fortgesetzt ^ n ? - L * ' " T ' " — -' L ~ T 

erscheint. Eine Inschrift aus Tanagra (GDI 876) 
schreibt [hcxa&d/ios (Griech. DiaL 225. 300 und 
IF IX 294ff.). Das durch den asper repräsen- 
tierte Digamma sei früher geschwunden. Vgl. 
Brugmann Gr. Gr. 3 44, der das stimmlose f 
— fh ans indg. *tt hervorgegangen sein läßt. 
So Im sen hat die These eingehend bestritten nnd 



Veda ist Agni Sohn des Dyaus pitar. Jene an- 
geblich indogermanische Dreiheit aber läßt sich 
nicht durchfuhren, auch ist die Identität nicht 
für das Herdfeuer zu erweisen. Zunächst spricht 
die Verschiedenheit des Geschlechts Agni— H. 
dagegen, dann ist auch, worauf Kretschmer 
aufmerksam gemacht hat, die EnnKelanffassung 
der Gestalten grundverschieden. Gerade das Cha- 



JMLTOHUa 



rakteristische der Agnigestalt bat im Griechischen 
kaum eine Entsprechung. Sie repräsentiert das 
Opferfeuer, das ein Mittler zwischen Mensch und 
Gottheit ist, die Graben der Menschen den Himm- 
lischen zuträgt und diese zum Mahle einladet 
und zut gnädigen Hilfe ruft. Daß aber ganz im 
allgemeinen an das Feuer sich kultische Vorstel- 
lungen nach dieser oder jener Richtung anknüpften, 
ist gewiß so merkwürdig nicht, und von einer 



Herodoteiachen Berichten wiedererkennen. An 
Herodots Worte erinnert Diodor.. I 94, der den 
Geten die Verehrung einer xotvy lEorla zuschreibt. 
Ähnlich wie die Heraklesfigw mit dem semiti- 
schen Izdubar-Nimrod auffallende Verwandtschaft 
zeigt, weit mehr als mit irgendwelchen indoger- 
manischen Figuren, so fehlt es auch nicht in der 
Gedankenatmosphäre des H.-Kults an Dingen, für 
die Parallelen auf semitischer Seite vorhanden 



Notwendigkeit, eine gemeinsame TJrvorstellung 10 sind, auf indogermanischer fehlen. Vgl. Gruppe 
„-™_„v -u — u-: j„ ™-oi---i j- «i— •- 722 ff, Hat doch Spanheim H. und Vesta ge- 
radezu von dem semitischen äN abgeleitet. Grieche 
und Semit betonen die Selbstentzündung des hei- 
ligen Feuers oder seine Entfachung durch einen 
Gott (Belege bei Gruppe 725, 5: 727, 2), seine 
Ewigkeit (ebd. 727, 1, vgl. Plut. Nuni. 9), die 
Veden legen Wert auf das Wunder des aus den 
gedrehten Reib hölzern herausspringenden Funkens. 
Wiewohl aber im griechischen Kult so die Er- 



anzunehmen, kann bei der Blaßheit des übrig 
bleibenden Identischen keine Rede sein. Über 
eine schwache Spur einer göttlichen Verehrung 
des Herdfeuers bei den Germanen (auf Island, 
wo j orr nebenbei derartige Funktionen versieht) 
vgl. Mogk Grundriß der germ. Philol. I 1099. 
Daß auch das indische Opferfeuer als Zentrum 
oder Nabel der Erde oder des Weltalls bezeichnet 
wird, wie (s. u.) der Begriff der Mitte und des 



Zentrums im H.-Kult eine große Bolle spielt, be- 20 zeugung des Feuers durch Reibhölzer keine Rolle 



sagt wenig gegenüber zahlreichen Berührungen 
mit semitischem Denken (s. u.). Das weibliche 
Geschlecht der griechischen und lateinischen Gott- 
heit im Gegensatz zu dem männlichen der indi- 
schen bezeichnet zugleich einen wesentlichen Unter- 
schied. Der Gesichtspunkt, ,daß in älteren ein- 
facheren Verhältnissen die Sorge für das Tags 
und Nachts zu pflegende Herdfeuer der Frau des 
Hauses oblag* (Usener Götternamen 32), hat 



spielt, hat sich doch in dem Vorhandensein der 
apotropaisch zu verstehenden, phallisch gestalteten 
Oberhölzer eine Spur auch dieser Vorstellung er- 
halten. Darnach scheint der Feuerdienst, weit 
entfernt, urindogermanisch zu sein , vielmehr von 
einem der vorderasiatischen Kulturzentren aus 
gleichzeitig nach Osten und Westen ausgestrahlt 
zu sein' (Gruppe). Doch kann es sich hierbei 
nur um gewisse allgemeinere Voraussetzungen, 



eben nur in der Fassung, wie sie die Figur im 30 nicht um bestimmt ausgeprägte mythologische 



Westen aufweist, eine rechte Stelle. 

Über Agni vgl. noch Duncker Gesch. des 
Altertums III s 31 ff. Darnach ist er ,ein Dämonen^ 
töter, der scharfe Zähne und scharfe Waffen hat, 
ein schöner Jüngling von gewaltiger Kraft*. Seine 
Mittlerrolle bedingt hier ein Vorrecht beim Opfer. 
In einem Hymnus des Rigveda heißt es : ,Dir, o 
reicher Jüngling, wird jedes Opfer dargebracht; 
opfere du dann selbst den mächtigsten Göttern, 



Figuren oder kultische Formen handeln. An zwei 
Stellen gedenkt Xenophon in der Institutio Cyri 
des Gebetes der Perser an H. I 6, 1 Kvqos Ss 
il&üiv olxade xal iiQooEvg'äßevoQ 'Moria naxQqyq 
nal Ad 3iatQ<x>(/> Hai idig aliotQ &EÖiQ (bg^cäzo ml 
xy\v otgatEiav. VII 5, 57 insi d' shffXd'e Kvqos, 
viQiöxov fjtkv 'JHoziq e&voev. esteiza Ad ßaadel, xal 
ei ztvt äU(p &eä> ol [täyoi ityyovvzo. Das Na- 
türliche scheint hier, eine Übertragung griechi- 



bringe den Göttern unsere Opfer'. Vgl. ferner 40 scher Sitte, insbesondere des charakteristischen 



a. a. O. V 5 130: ,Auch wenn das Opfer anderen 
Göttern galt, wurde ihm geopfert, er sollte das 
Opfer hinauftragen, jede Opfergabe war unwirk- 
sam, die er nicht annahm*. 

IV. Sonstige Beziehungen. 
In der Mythologie finden sich sehr oft Kreu- 
zungen der Starnmesverwandtschaft zugunsten be- 
stimmter auffallender Übereinstimmungen mit 
anders gearteten Völkern. Was oben aus Herodot 



H.-Privilegs , auf die Perser anzunehmen. Sehr 
zweifelhaft ist, ob Xenophon sich irgendwelchen 
persischen Feuerkultes bei der Niederschrift be- 
wußt war, dem er durch eine entsprechende grie- 
chische Etikette Rechnung tragen wollte. Er- 
wähnen wir noch, daß Herodot H. unter den Gott- 
heiten nennt, die er von der ägyptischen Her- 
kunft ausnimmt, II 50. 

Parallelen von primitiven Völkern, freilich 



über die religiösen Vorstellungen der Skythen mit- 50 mehr zu dem Vestakultus, bringt Frazer (Journ. 

n-ü+üi 1 + TtrnvAa o-l-i-m«-i f i« niTffnlli , ™n». TXTjt.1 n^ r*n *.£ T>1* J 1 ^ 1 "VTTT 1 £AiJP \ T„~ T\ 1 Ji L:ü.i 



geteilt wurde, stimmt in auffälliger Weise zu 
dem Kultus des im Ugog ydfxog vereinigten Him- 
mel und der Erde und des Herdfeuers, also ge- 
rade zu jener vorgeblichen indogermanischen Trias, 
die aber nicht einmal als festes und verbindliches 
gemeingriechisches Gut betrachtet werden darf. 
Im übrigen scheint doch u. a. aus dem Schwnr 
(68) hervorzugehen, daß es sich um den Kultus 
einer Zeltgottheit handelte, deren Sitz die Feuer- 



of Philol. XIV 160£). Im Damaraland hütet 
die Tochter des Führers ein ewiges Feuer. Ein 
etwaiger Emigrant bekommt eine Portion davon 
mit. Im Anschluß an eine große Zahl ähnlicher 
Beispiele spricht er die zwar etwas rationalisti- 
sche, im Gegensatz zu manchen uferlosen Speku- 
lationen aber herzerfreuende Vermutung aus, daß 
zur Unterhaltung solcher ewiger Feuer zunächst 
die praktische Notwendigkeit und die vielfältigen 



statte, der wichtigste Ort innerhalb des Zelt- 60 Schwierigkeiten undünannehmlichkeiten der Feuer- 



raums, ist. Zugleich darf daraus wohl gefolgert 
werden (ßaotXrjtat iotiai), daß jede Familie ihre 
besondere Tabiti als Patronin ihres Wohles hatte, 
der König wohl mehrere, weil mehrere Frauen 
und Hauswesen. Ja man möchte sogar noch weiter 
gehen und jenes för die griechische Entwicklung 
»o charakteristische Schwanken zwischen appella- 
ÜTer und persönlicher Auffassung schon in den 



gewinnung in primitiven Verhältnissen geführt 
hätten. 

V. Graekoitalisches. 

Nicht weniger problematisch ist die Verwandt- 
schaftsfrage da, wo es nicht mehr allgemeine Vor- 
aussetzungen, sondern fixierte Gestalten zu ver- 
gleichen gilt, H.-Vesta. 

1. Cicero nahm an, daß Vesta nichts weiter 



JLäSQO 



oesraa 



nesua 



12QO 



«ei all die von den Griechen herüberrezipierte H. 
und daß in diesem Falle der Name ohne lateinische 
Übersetzung mitübernommen worden sei ; de nat. 
■deor. II 27, 67 nam Vestae nomen a Graecis; 
ea est ertim, quae ab ittis lEarla dicitur. Vis 
autem eius ad aras et foeos pertinet Itaque 
in ea dea, quod est verum eustos intimarum, 
omnis et preeatio et sacrificatio eoctrema est. 
Ähnlich de leg. II 12, 29 quomque Vesta quasi 
foeum urbis, tä Qraeeo iwmine est appellata, 10 
quod ms prope idßm Graecum non interpreta- 
tum (wie etwa "RXtog = Sol, Aurora, Tellus) no~ 
men tenemtis, complexa sit, ei colendae virgines 
praesint td advigüetur faeilius ad emtodiam 
ignis et sentiant mulieres in Ulis naturam fe- 
minarum omnem castitatem pati. 

Da die Identität von H. und Vesta als selbst- 
verständlich galt, blieb die Frage nur, ob graeko- 
italisches Gemeingut oder Rezeption anzunehmen 
sei. Die letztere Ciceronianische Ansicht hat be- 20 
sonders Kretschmer (162) vertreten. Die Ver- 
änderung des Namens setzt er in Parallele zu 
Persephone, Proserpina, Lato, Latona, Polydeukes- 
Pollux. Durch Doppelformen Saucius-Saucus und 
durch das Vorbild der zahlreichen Adjektive auf 
-stus, wie castus, fastus, festus, maestus, Itone- 
stus, modestus, funestus usw. sei die Umformung 
empfohlen worden. Ferner hat Vesta nicht mehr 
appellative Bedeutung, wohl aber i. Schließlich 
verwendet Kretschmer noch einige von Jordan 30 
beigebrachte Daten, wiewohl dieser selbst liier 
anderer Ansicht ist (Der Tempel der Vesta und 
bei Preller Köm. Myth. II 155), nämlich die 
Beschränkung auf den lateinischen Stamm, die 
wahrscheinlich griechische, weil den Römern fremde 
Verwendung unieifer Mädchen als Priesterhmen 
(wiewohl allerdings speziell im H.-Kult hier auf 
griechischer Seite sich nur alte Witwen [Plut. 
Numa 9] und auch diese wohl nur vereinzelt fin- 
den), das nach Art der navwxldeg gestaltete Nacht- 40 
fest der Bona dea, das die Vestalinnen im Hause 
des Praetors feiern. Ferner führt Kretschmer 
an, die Lage des Vestatempels sei außerhalb der 
urbs quadrata (Dion. Hai. II 25), also nicht im 
Mittelpunkt der Stadt, und den unrömischen Bau 
des runden, sich nach Osten öffnenden Vesta- 
tempels. Dagegen denkt Kretschmer selbst an 
eine gewisse Differenzierung des westgriechischen, 
für die Römer maßgebenden H.-Kults von dem 
attischen, wo er von dem Unterschied redet, der 50 
zwischen dem attischen jiQvzaveiov, dem Sammel- 
punkt der Beamten, und dem römischen, von Jung- ■ 
flauen gehüteten, jedem Manne unzugänglichen 
Staatsherd besteht. Diese Auffassung war in 
allen wesentlichen Punkten vorbereitet von Gruppe 
Die griech. Kulte u. Mythen I 84f. 

2. Die Annahme einer graekoitalischen Ur- 
verwandtschaft der H. und der Vesta ist beson- 
ders von P renn er in seinem Buche Hestia- Vesta 
vertreten worden (besonders 201f, 215fT.), abge- 60 
sehen von der sprachlichen Verwandtschaft be- 
sonders um der Einheitlichkeit der Grundauffas- 
sung und um zahlreicher Einzelparallelen willen, 

so auch Preller Rom. Myth. 2 532ff. Jordan 
a. a. O. 

3. Solmsen leugnet (s. o.) die vor ihm als 
selbstverständlich betrachtete sprachliche Zusam- 
mengehörigkeit von H. und Vesta und denkt an 



einen Zufall, Die graekoitalische Urgemeinschaft 
stimme hier so wenig wie anderwärts und die 
Ansicht Kretschmers wird abgelehnt. Sehr 
gewichtig ist sein Einwand, daß die Westgriechen 
ja gar nicht H., sondern Histia oder Histie sagten 
(Belege s. o. I 2 und 4). ., _ 

Folgendes scheint mir bei all diesen Schwie- 
rigkeiten gleichwohl als wahrscheinlich gelten zu 
dürfen: a) der Name Vesta ist wohl sprachlich 
verwandt und nicht übernommen; b) Vesta und 
H. vereinigen sich in ihrer relativen persönlichen 
Fixierung und in gewissen Grundziigen der Auf- 
fassung und der kultischen Ausgestaltung so sehr 
gegenüber alle dem, was sonstwoher als Paral- 
lele beigebracht worden ist, daß mindestens für 
Latiner und Griechen hier eine nähere Urver- 
wandtschaft nicht .geleugnet .werden kann. Eine 
Übernahme ist unwahrscheinlich ; nicht ohne Grund 
empfanden die Römer bei der gern mit Ianus 
und den Penaten zusammengestellten Vesta einen 
gewissen Hauch spezifisch altrömischer Eigenart, 
c) Nichtsdestoweniger weist der Kultus der Vesta 
im einzelnen nicht zu verkennende griechische 
Züge auf. Im übrigen s. Vesta. 

VE. Mythologie der Hestia. 

Die Gestalt der H. entwickelt so gut wie gar 
keine mythenbildende Kraft. Der Trieb zur per- 
sönlichen Ausgestaltung einer göttlichen Figur 
hat zur Voraussetzung, daß ihre Benennung durch 
das Erlöschen des betreffenden Wortstammes im 
Sprachschatz oder durch eigene lautliche Ver- 
änderungen ihre Verständlichkeit einbüßt, in einem 
Eigennamen gebunden erscheint (UseneT Götter- 
namen 314ff.). Vgl. Helios mit Phoibos Apollon, 
Selene mit Artemis. Uranos und Ge haben nie 
in dichterischer oder künstlerischer Gestaltung 
Leben gewonnen. H. war im appellativen Ge- 
brauch immerhin zu lebendig, um trotz einer ge- 
wissen Bedeutung im Kultus Blut und Leben zu 
erhalten. Die meist stillschweigend und auch in 
dieser Argumentation zugrunde gelegte Annahme, 
es sei das Appellativum das Prius und H., die 
Göttin, das Posterius, ist jedoch nicht unbedingt 
sicher. Das Gegenteil hat Gruppe zwar nicht 
direkt vertreten, aber doch zu erwägen gegeben. 
Richtig ist, daß das Appellativum selbst stets 
einen sakralen, religiösen Beigeschmack hat und 
der harmlos alltäglichen Rede fremd ist. Doch 
ist diese Tatsache schließlich auch von jener Vor- 
aussetzung aus zu erklären. Wichtiger sind die 
beiden anderen Instanzen, mindestens zur Er- 
kenntnis der Tatsache, daß die göttliche Gestalt 
doch immerhin über eine bloße Personifikation 
des Herdes hinaus zu einer relativen Selbständig- 
keit gelangt ist. Darauf weist der Titel 'Eatia 
zrjs nö%e<as für eine spartanische Priesterin (CIG 
I 1253. 1435. 1439-1442. 1446, 14 p. 610), der 
beweist, daß die Göttin durch einen Menschen 
repräsentiert wird, nicht durch das Objekt, von 
dem sie ausgegangen ist. Und wirklich ist dieser 
Fall nicht singulär. Auch in Olympia hat sich 
eine parallele Inschrift gefanden (Dittenberger 
Arch. Ztg. XXXVDI [1879] 139), in der neben 
anderen Priesterinnen eine mit dem Zusatz dtä 
ßtov bezeichnete IE. xov xotvov x&v 'AQX&bar» auf- 
tritt. Stand sie im Zusammenhang mit T egea, 
das ja als Zentrum der Arkader galt (Paus. TOI 
Sä, 9)? Immerhin ist zu beachten, daß der- 



artige Bezeugungen erst aus römischer Zeit her- 
rühren. Ferner läßt die oft hervorgehobene Jung- 
fräulichkeit der H. nicht schlechthin an eine Herd-, 
Haus- und Familiengöttin denken, wenn es auch 
im übrigen nicht an Beziehungsmöglichkeiten zum 
heiligen Hauszentrum fehlt. Jedenfalls zwingt 
keine dieser Erwägungen, das traditionelle sich 
unmittelbar aufdrängende Verhältnis von Appel- 
lativum und Nomen proprium umzukehren. Wir 



ut ipse regnaret. Jbi Vesta maier eorum et 
scrores Ceres atque Ops suadent Saturno, ut* 
de regno ne concedat fratri. Jbi Titan, qui fade 
deterior esset quam Saturnus, ideirco et quod 
videbat matrem atque sorores sua-s operam dare 
uti Saturnus regnaret, concessit ei, ut is reg^ 
naret Jtaque pactus est cum Saturno, uti si 
quid liberum virile seeus ei natum esset> ne 
quid educaret. Id eins rei causa fedt, uti ad 



stellen nunmehr das geringe Mythenmaterial zu- 10 suos gnatos regnum rediret. Tum Saturno Zu- 



sammen, das wohl durchweg ätiologisch verstan- 
den werden will. 

A. Genealogie. In enger Beziehung zu der 
spezifischen Kolle als A und beim Opfer steht 
die nähere Gestaltung und Bedeutung ihrer Ge- 
nealogie. ^ n ^ -_Bhea 

Hestia, Demeter, Hera, Pluton, Poseidon, Zeus. 



lius qui primus natus est, eum neeaverunt, 
Deinde posterius nati sunt gemini luppiter atque 
Juno. Tum Jttnonem Saturno in conspeetum 
dedere atque Torem dam abscondunt dantque 
eum Vestae educandum celantes Saturmtm^ 

in hunc modum nobis ex sacra serip- 

tione traditum est. Jtem paulo post kaee in- 
fert, ,Deinde Titan postquam resewit Saiurno 



filios procreatos atque edueatos esse dam se r 
80 Apollod. I 1> 5ff. Hesiod. Theog. 453ff. m20seducit secwm filios suos qui Titani vocaniur, 
ausffihTlicher_DarstellTirig der Verseblingurig der fratremque suum Saturnum atque Opern con- 



fünf ersten Kinder durch Kronos und ihre Wie- 
dergeburt durch die List der Phea und des 
Zeus. H. ist dabei {ordine interso) als zuletzt 
ausgespieen zu denken. 497 xq&zgv 6' igdfiEoce 
Xl'&ov, irbfiazov xazanivov. Tochter des Kronos : 
Orph. hymn. 84, 5. Schol. Arist. Plut. 395. 
Tochter der Khea und stocoza $mv : Pind. Nem. 
XI 1. Vgl. jedoch Ovid. fast. VI 280. Ex Ope 



prehendit eosque muro circumegit et eustodiam 

eis apponit ete.^ (luppiter) aetate pessum 

acta in Creta mtam commutavit et ad deos abiit 
cumque Curetes filii sui curaverunt decorave- 
runtque eum. et sepulcrum eius est in Creta 
in oppido Qnosso et dicitur Vesta hane urbem 
creavisse. inque sepuichro eius est inscriptum 
arttiquis liiteris Graecis ZAN KPONOY id est 



Junonem memorant Cereremque creaias Semine 30 Zatine Juppiter Saturni' (Lact d. inst. I llff. 
Saturni: tertia Vesta fuit. Hom. hymn. in Vahlen Enriius^ 223ff.). Die Ersetzung des 

TTpTl 91 ff • nr^r JJE-*) /fi^n/vi usit't.n'» n'A^i ?^».' Ti + nwi Jn.al, Da« ™ A,,-~ T,«,-+;^«^ /""*,-. „±„14- J„„ Tllj* 



Ven. 21 ff. : ovöe f.iev cädotn xovon aöev tQy 
A*pQobizi}g lozirj, 7}v ftQonrjV zixezo Kgövog dy- 
xvXofi^xng, avüig 6' cftXozdzrjv, ßavXjj Atbg aiyw- 
Xow, xözvtav yjv i}xv&vro IJcaeiödoov xai AsioX- 
Xcov. Der Verfasser betont mit Absicht in Rück- 
sicht auf die Bolle beim Opfer, daß sie die älte- 
ste und (nach ihrer zweiten Geburt) die jüngste 
Tochter des Kronos ist (der Vers 23 ist von 



Titan durch Fan in der heutigen Gestalt des Dio- 
doreischen Berichtes hatte einen Anhaltspunkt 
in dem sonstigen , für uns freilich nicht recht faß- 
baren Vorkommen des Fan in diesen Teilen des 
Eutmeros (aus Lactanüus frg. VIV U nä außer- 
dem Hyg. astron. II 13 extr., wo nach Erzäh- 
lung von Iuppiters Kampf gegen die Titanen 
fortgefahren wird Euhemerus ait Aega quandam 



Heyne [Apollod. II 7] als Interpolation erklärt 40 flösse Panos uxorem. mm ab Jove compressam. 



worden zugleich mit der Vermutung, daß er ur- 
sprünglich TLQnv S 1 onXozäzrjv xzX. lautete, von 
Baumeister getilgt als versus insulsissimtts, 
wiewohl dieser das Motiv wohl erkannte, ebenso 
von Preuner 25). Neben dieser festen Genea- 
logie, die auch Diodor. V 68 p. 384, 27 vorge- 
tragen wird, findet sich eine Störung. Der Ra- 
tionalist Euemeroe begegnet sich mit gewissen my- 
stischen Spekulationen in der Gleichsetzung der 



quem riri sui Panos diceret fUium) und ganz 
besonders daran, daß Part tatsächlich als Sohn 
des Kronos in gewissen Genealogien galt (zahl- 
reiche Belege bei Gruppe 1390, 2). 

Der spekulativ-abstruse Cornutus aber dachte 
außer an die Identifikation mit der Erde auch 
an beides, die traditionelle Genealogie der H. 
und ihren Zusammenhang mit dem Kultus, wenn 
er (53, 12 lang) sagt: fiv&tvtzai be TiQwvrj re 



H. = Erde, und es kam ihm daher iör seine 50 xai koxdzr) ytriadm zip eis zavzijv ävaXvw&ai za 



Zwecke ein anderer Stammbaum gelegen, der seiner 
tVßct avo.yqa<prj zugrunde lag (erhalten aui dem 
Umweg über Diodor [VI frg. 1] nnd Euseb. praep. 
ev. II 2, 3 ( 2 H.) : 

Uran os — Hestia 



öjt* avrrfg ytvöfieia xal i£ avrrjg oiviozac-&at } xa&6 
xav zatg övoiaig 01 "EXXr t vEg änd 7tQCüzr]$ zi avrfjg 
rJQXOvzo xai dg iaxdzijv avrjjv xaztnavov. 

Spekulativ ausgedeutet wird die vereinzelte 
Notiz (Myth. in 2, 5), daß H. oder vielmehr 
Vesta die nutrix des luppiter sei et suo eum 
gremio sustentasse. Naturlich steht sie in Zu- 
sammenhang mit Euemeros, bei dem ja auch H. 
Uranos ißt ein ixisixrjg ävfy, diQytxtxög, Im- den Ztus aufriebt, wie es überhaupt seltsam ist, 
azrifxmv zfjg z&v Sotqcov xivrjct&g. vtoig öe avrai 60 wie die mystische Spekulation und der Batiora- 



(Titan?) Kronos 



T 



Ehea Demeter. 



yeveo&ai ano ywaixcg °J£a?iag Iläva xai Kqovcv, 
ihyaztQag 6k Tiav xai Arjfir^Qa. Hier ist meg- 
lieherweiße Ttzava xai Kqqvov zu leeen. Die Ge- 
danken des Enemeros sind uns noch auf einem 
anderen Umwege kenntlich : Enrius Euhemerus 
hei Lactantice. Hier ist die Lesart Ttzäva xai 
vorauszusetzen. f Eaint Saturnus uzorem dvxit 
Opern. Titan, qui maior natu erat, postujat, 



lismus des Euemeros zusammengehen, weil eben 

beide ein Interesse haben, den Mythus ionstruktiT 

zu verstehen. 

B. Mythus von der Jungfräulichkeit 

Umworben von Poseidon nudApoilon weigert sie 

sieb, Bern. hymn. in Ten. 2&S. : 

1$ 3e paX oi>x «*«&*', dWÄ ortQc&g aaitwiv, 
ibfioce 5« pfyav £g»w> $ t Ü^ irtfXtGpivcs ioriv, 



jLüoy 



nesua 



jetesoa 



la/v 



faftOftivT) xstpcdfjg xaxgüg Ato$ alytoxoio, 

zfl de siazijQ Zevg bwxe xcdov y$QO$ ävzi ydfzoio, 
xai « {iiotp dixtp xax ag' eCeto mag iXovaa xzX. 
yltes subobsewrior aXXnyoQixtög in hunc mo- 
dum Didetur interpretemda , ut iarta, ßrma et 
stabilis sedes terrae, neqtrn cum Sole per aethera 
vagante soeietatem inire dicatur neque cum mati 
ftuetuante et terras ambeunte 1 . Baumeister. 



Griechisch ist das hier übernommene (808f.) 
afp" JSoxtag äQxto&at 
JJinc quoque vestibtäum dici reor, inde preetmdo- 
praefamur Vestam quae loea prima tenei. 
Im übrigen bleibt der Umfang weiteren griechi- 
schen Einschlags zweifelhaft. Als bei einer Fest- 
feier Priap der schlafenden Vesta sich nähern 
will, ertönt zur Unzeit die Stimme des Esels des 
Silen, der von nun ab dem Priap als Opfer fällt. 



H. mit Poseidon und Amphitrite verbunden auf 10 Es scheint hier die Umdeutung eines Mythus vor- 
^™„™ w„;i,,„.„„i™i, ;„ ru,™.«** t-. tt <to o zuliegen, der ursprünglich von einer wirklichen 

Vermischung der Göttin erzählte, was später zu 
einer siegreich bestandenen Gefahr gemacht wurde. 
An phallischen Spuren im Kultgebiet der grie- 
chischen H. fehlt es ganz. Die Vorstellung Mas 
ignis, quod ibi semen (Varro de 1. 1. V 61) hat 
bekanntlich in der Geburtsgeschichte des Servius 
Tullius (Dion. Hai. Antiqu. IV 2. Plut fort. 
Rom. 10. Ovid. fast. VI 625. Plin. n. h. XXXVI 



einem Weihgeschenk in Olympia Paus. V 62, 2. 
Michaelis Arch. Ztg. XXXIV (1876) 173. Die 
Stelle des Mythus im Hymnus ist klar: Neben 
der spröden Artemis sollte noch eine weitere Gott- 
heit namhaft gemacht werden, die sich der Macht 
der Aphrodite entzogen hatte. Für die Herkunft 
dieser gewiß nicht ad hoc konstruierten Sagen- 
version fehlen alle Anhaltspunkte. Abzulehnen 
ist jedenfalls Baumeisters und Prellers selt- 



same Deutung (Grieeh. Mythol. 12 338), als ob 20 204) und in einer pränestinischen Sage (Serv. 



Sonne und Meer hier um die Erde buhlen. Nichts 
berechtigt uns, für diese Zeit H. schlechthin mit 
Erde gleichzusetzen. Welcker (Grieeh. Götterl. 
II 602) meint, daß nur der Entschluß zur Jung- 
fräulichkeit durch das Ausschlagen zweier ehren- 
der Anträge bekräftigt werden sollte. 

A. Mommsen denkt an eine spezifisch del- 
phische Legende (Delphika 2j, Die delphische 
Herdgöttin wahrt ihre Jungfräulichkeit sowohl 
dem älteren als dem jüngeren Besitzer Delphis 30 
gegenüber. Dagegen wendet Gruppe (103, 9 
und 241) ein, daß Apollon mit Poseidon ja auch 
in Delos gepaart ist, was freilich nicht schwer 
wiegt, da es ja, wie G. selbst zeigt, den An- 
schein bat, als ob Delos, in Konkurrenz zur del- 
phischen Nabelstätte selbst tazin r&v xvxXädtov 
vrjGwv geworden, möglichst die dortigen mythi- 
schen und religiösen Voraussetzungen zu kopieren 
sucht. Eine freilich viel blassere Fassung des 



Aen. VII 678) sehr deutliche Sparen hinterlassen, 
und auch im Kultus der Vestalinnen spielte ein 
deus faseinus eine Rolle (Plin. n. h. XXVIII 39). 
Inwieweit korrespondierende Vorstellungen und 
Bräuche auf griechischem Boden etwa im H.- 
Kult wirksam waren und ob hier etwa eine Er- 
innerung an das phallisch gestaltete und gedachte 
obere Reibeholz bei der Feuererzeugung vorliegt,, 
ist ganz ungewiß (vgl. Gruppe 726). 

VH. Hestia bei Homer und Hesiod. 

Bekanntlich kommt H. als Gottheit in Hias 
und Odyssee nicht vor. Gleichwohl fehlt es nicht 
an Zügen, die mehr oder weniger zu der Inte- 
ressensphäre dieser Figur gehören. Im Glänze 
des Herdes sitzen Hausherr und Hausfrau, dort 
erhalten angesehene Gäste den Ehrensitz, dorthin 
muß sich der schutzflehende Odysseus am Phaia- 
kenhofe begeben. Vgl. Od. VI 305ff. und VII 
153ff., wo freilich das Wort iox^ga gebraucht 



Mjihus weiß nur von der Jungfräulichkeit als 40 ist. Der Herd begegnet dreimal in jener Schwur- 



einer von Zeus erbetenen Ehrengabe zu berichten 
und wird auf Aristokritos zurückgeführt (Suse- 
mihl H 385. FHG IV 336), jenen an erotischen 
Novellen und ätiologischer Ausdeutung der Sprich- 
wörter, beides im Stile des Aristides, interes- 
sierten Schriftsteller. Schol. Arist. Vesp. 846: 
TjOzi 6k TiaQOifila ,dq)' 'Eozlag olqxov 1 . Mv&ov de 
owe&qxev 'AQtOzöxQtrog oihcog Ixovza. fisza, yäg 
zo xazaXv&ijvai tf}V zwv Ttzdvatv äQxi^v, zöv Ata 



formel der Odyssee (XIV 159. XVII 156. XX 231) 
Xozoi vvv Zevg TtQwxa fecov gsvirj t£ TßdjrcC« 
IczIt) z 'OÖvaffog äfiii/iovog, f)V dq}ixdv(o. 
Über die erstgenannte Stelle vgl. Kirchhoff 
Odyssee 500. v. Wilamowitz Hom. Unters. 52. 
Es liegt hier eine jener trinitarischen, von Usener 
(Rh. Mus. LVTII [1903] 211) besprochenen Schwur- 
formeln vor, und zwar ist .durch Einfügung eines 
mit der H. sich eng berührenden Begriffes, der 



de$dfievov trjv ßaoiXdav hazQZJittv Eozlq, Xaßelv 50 TQtbteCa', eine ursprüngliche Zweiheit Zeos-H. er- 



ozi ßovXotzo. Tr\v Sh tiqwzov /xkv n<tQ&evlav al- 
zrjoat, fjteza be zt]v noQ&eviav düiag^ag {foonivow 
aitfj v£fieo&ai stQibrn sia^a zwv äv&QCü7ia)v. 

C. Priapmythus? Als ein Ausdruck der 
phallischen Elemente im Kulte der FeueTgöttin 
ist der von Ovid für Vesta erzählte Bericht fast. 
VI 249ff. zu betrachten und hier kurz zu er- 
wähnen. Als Quelle der ganzen Darstellung ist 
Varro von Merkel (Prol. CXXXVHff.) wahr 



weitert worden, die für sich allein nur einmal 
(Od. XIX 303)^ begegnet 

toza) vvv Zevg Jigärza, #«J>v vitazog xai ä^tarog. 

iozin x 'OövoiJQg äftiiftovog. qv danxdva). 
Vgl. Schol. II. XV 36 Std zqicöv fjv e&og 6/irvvat. 
Die Verbindung mit Zeus ist schon hier typisch, 
auf ihre Verbindung beim Schwur scheint auch 
Hom. hymn. XVl V 5 zu weisen. 

Histiaia auf Euboia, im Schiffskatalog erwähnt 



scheinlich gemacht. Griechisches ist unzweifel- 60 (LT 537) und seiner Bildung nach zu jüngeren 



haft in reichlichem Maße eingedrungen. Jung- 
fräulichkeitsmythos und Genealogie. Berücksich- 
tigung der griechischen Etymologie neben der la- 
teinischen 

207f. Stat vi terra sua, vi stando Vesta vocatvr 
_ causaque par Orai nomims esse potest. 
Identifizierung mit der Erde und Spekulationen 
hierüber. 



von Götternamen abgeleiteten Bildungen von Orts- 
namen zu zählen (Kretschmer 418), und der 
in Kleinasien so häufige Name Histudos weisen 
auf Personifizierung der H., besagen aher wenig 
gegenüber jener so sehr zu den sonstigen Home- 
rischen Gotteigestalten kontrastierenden Blaßheit 
des Begriffs. VgL noch faharioe IL IX 68 neben 
atptfftcoQ und itöipunog von dem, der außerhalb 



Mestia 



lava 



der Herdgemeinschaft und jeder Sitte lebt oder 
leben will ; i<peoziog wird genannt der Gastfreund, 
4er sich dem Herde und der Hausgenossenschaft 
genähert .hat, Od. Vit 248, oder auch der an die 
häusliche Stätte zurückkehrende Herr, Od. XXIII 
55. III 234, itpiortoi Tq&es sind H. II 125 die 
in der Stadt Ansässigen im Gegensatz zu den 
imxovQot. Die Genealogie der H. ist bekannt (s. 
o.) bei Hesiod und dem Verfasser des Hymnus auf 



Mt}& aiSoia yovfj nehaXayftEVOG Mvöo&t otxov 
iorifl epnela&dv naQa<patvsfiiev, dXX &Uao&ai 
werden von Preuner in Beziehung zu der ka- 
thartischen Bedeutung des Feuers gebracht und 
im Sinne seiner Hauptthese verwendet, wonach 
H. wesentlich das heilige Feuer ist. Tgl. noch 
748f. 

fiijd'' ajjib yvXQöitohmv aveuiiQQexxcav dveXovza 
safaiv ixr]hs Xosoftai ' inet xal zolg znt Tiotvrj. 



Aphrodite , bei dem letzteren auch der Freier- 10 Über die Präge der Lage des Herdes bei Homer, 



rnythus, ferner die Verbindung der H. mit der 
Mitte'. Statt der von ihr verschmähten Ehe gibt 
Zeus ihr Ersatz 29ff.: 

zfj de ttazrjQ Zevg bmxe xaXov yioag dvxl ydfioio, 
xal ze fxiaoj oixq> xaz aq e£ezo tüoq iXovaa 
jzäotv ö' iv vYjöioi &£cöv rifmo%6g kort, 

XCU TtOQO. SläOt ßgOZOtOt &ECÜV TlQEoßeiQa TEZVXtat. 

Ähnlich hymn. XXIX lff.: 

Eoxir), ?} 7zävt0>v sv dtbftaotv vipijXolaiv 



die man unnötig kompliziert hat, vgl. J. v. Müller 
Privataltertümer (Handbuch der klass. Altert- 
Wiss. IV 1, 2) 25f. Für die älteste Zeit ist die 
Identität von i. und ioxaQt) nicht zu bezweifeln. 
Man sieht, daß eine unbefangene Betrachtung 
dieses ältesten Materials einer Deutung des We- 
sens dieser Gottheit von der Grundbedeutung des 
Feuers nicht günstig ist. Gewiß finden sich auch 
in ihrem Kultus, wie wir ihn noch im einzelnen 



d&avdzojv xe -&EUiv ja^ml sqxo^cov z av&ooxiüiv 20 zu betrachten haben, Spuren, die auf das reini- 
HÖQtjv dtöiov Uazeg ^QtoßrftSa zipijv, gende und sühnende Element des Feuers weisen. 

Sucht man aber, was freilich hier besonders miß- 



xaXov E%ovoa ysoag xal ti^v " ov ydQ äzsQ öov 
elXoTilvai &vi]zoToiv f iv ov nQOiZß jzvftdzfl te 
Eoxir) ÖLQxöfisvog aniv&et //.eXiTjÖsa olrov. 
Vgl. auch den farbloseren 24. Hymnus auf H. 
Die Personifikation des Herd- und Opferzentrums 
tritt in diesen Stellen zum erstenmal klar her- 
aus, und zwar in seiner doppelten Bedeutung 
für Menschen und Götter, ebenso das ay (i§) 



lieh ist, nach der Haupt- und Kernbedeutung, so 
ist unleugbar die Idee des Feuers weder geeignet, 
das Wesentliche dieser Gestalt zu decken, noch 
erscheint gerade sie, wie wir es doch erwarten 
mußten, auch nur irgendwie wirklich in ihr aus- 
gebeutet und zum deutlichen Ausdruck gebracht. 
Bei aller Reserve darf es als viel wahrscheinlicher 



Eaxtag a^ö&w. Singular dagegen ist die Er- 30 gelten, davon auszugehen, daß schon die Götter 



wähtiung der Opfer am Schluß, jedoch nicht zu 
verdächtigen. Ein Interpolator hätte wohl viel 
«her der landläufigen Ansicht Ausdruck verliehen, 
statt etwas Singuläres zu erfinden. Des Cornutus 
spekulative Ausdeutung 28 S. 53, 15 Lang und Cic. 
d. d. n. II 27, 67 setzen denselben Brauch vor- 
aus. Da die Überlieferang in ihrer überwälti- 
genden Mehrzahl für die griechische H. den An- 
fang des Opfers als Gelegenheit der Verehrung 



ein gemeinsames Zentrum brauchen und nach dem 
Aphroditehymnus in H. finden. Ebenso die Men- 
schen in ihrer Privatwohuung wie jeder politi- 
sche und kommunale Bezirk. Dieses Zentrum 
ist durch ein Üpferfeuer nun freilich geheiligt 
und jungfräulich, und man wird allerdings gut 
tun, Dinge wie Speisebereitung, Kindererzeugung, 
häuslichen Reichtum u. a. m. zunächst hier fern- 
zuhalten. Ja nicht einmal das Feuer in seiner 



bezeugt, so vermutet Preuner, daß ,in ältester 40 Bedeutung als häusliches Herdfeuer, das im Ge- 
Zeit, vor der Scheidung der italischen und grie- ' " 

einsehen Stämme', bald beides, bald das eine oder 
das andere der Fall war, in Rom, wo lanus den 
ersten Platz einnahm, sei Vesta nur der letzte 
geblieben, in Griechenland, wo mehr Freiheit und 
Mannigfaltigkeit herrschte, habe H. bald beide 
Stellen, bald die letzte, gewöhnlich aber die erste 
•erhalten. In der Tat bleiben hier Schwierig- 
keiten und Undeutlichkeiten, auch unter der Vor- 
aussetzung, daß man die elXanirat nur auf Opfer- 50 
feste, nicht auf gewöhnliche Mahlzeiten bezieht, 
für welch letztere ganz andere Spenden bezeugt 
zu werden pflegen, für die Ehrung der römischen 
Vesta an letzter Stelle gibt es überhaupt kein 
sicheres, klares Zeugnis. Ciceros Antithese (a. 
a. O.) Vestae nomen a Graeeis; ea est emm, 
quae ah Ulis Eazia dicitur. Vis autem eius ad 
aras et foeos pertinet. Itaqite in ea dea, quae 
est reru?n eustos intimarum, omnis et precatio 
et sacrißoatio extrema est geht natürlich auf 60 dvtioro. 
periphere Stellung am Anfang und Schluß, Um- 
fang und Verbreitung einer derartigen exzeptio- 
nellen Bedeutung der H. sind jedenfalls ganz un- 
gewiß. 

Zieht man (mit Preuner bei Röscher) den 
Rahmen weiter, so wäre über die religiöse Be- 
deutung der i. noch aus Hesiods e. «. jj. 733ff. 
heranzuziehen. Die Verse 



;z zum Noinadendasein den Menschen an 
einen bestimmten Ort fesselt und ihm technisch- 
gewerbliche Tätigkeiten ermöglicht, darf hier zum 
Ausgangspunkt genommen werden. Der Gedanke 
wird betont Aisch. Prom. 452rT. und in dem Ho- 
merischen Hephaistoshymnus. Weder ist hier 
irgendwie von H. die Rede, noch treten gerade 
diese Gedanken irgendwie in Erscheinung in un- 
seren ältesten Zeugnissen über die Göttin. 
VIIL Anfang, Mitte und Ende. 
Pindar redet in dem zur Installation des Arista- 
goras zum Prytanen in Tenedos gedichteten 11. 
nemeischen Gedicht die Göttin also an lff.: 
ötq. zi alT ''tag, äxe siQvzaveia XiXoyxag, 'Eaxla, 
Ziqvdg vxploxov xaaiyv^xa xal o/ao&qovov "Hqos, 
eh ukv 'AoiozayoQav Öi^ai zeov ig &dXapov, 
£%> 8 -1 hatoovg dyXatö oxdnzqj siiXag, 

Ol OE yEQalQOVTEg 6q- 

&dv (pvXdaootaiv TeveÖov, 

xoXXä ftkv Xotßaiotv dyaCdpevot 

SSQWXaV -&E(OV, 

noXXd öe xvloq • Xvga &i aq>t ß^efiezai 
3tal dotöd. 
Hierzu die Scholien: nQvrairä& qnjtft Xa%elv xr}v 
TLoxiav, nagooov oi «5* anUeow TSaricu iv xöig 
uiQvravEiotg d*ptd(»fvttu ftal f6 Uq6v Xefdfitvov tivq 
ini ztnrtcüv dnöxeoai und 3iQ(btrp> fä tavtijy ehte, 
xa&ooov aji avtifi ^fgjptflTO. xal 2oq>oxXtfg ~ & 



is/ö nBsua 

stQ$Qa Xoißffs °E<nta (im Chryses frg. 658 N.2). 
Daß sie der Spende oder des Opfers Anfang ist, 
wird durch zahlreiche Zeugnisse bestätigt, Plat, 
Cratyl. 401 A. Paus, V 14, 5 von Olympia: 
■&vovot de 'Eoxlq. fikv 7iQ<bxn, devrEQqt Öe t&> 
*OXvfjaii<ü Ali. 

Die Gleichung H. = ovaia begründet Piaton 
im Cratyl. mit der Sitte des h,qö Tzdvtoov faeöv 
xfj Tloxir) nQüiTfl TtQoüvEiv (s. o.). Eur. im 
Phaeton'frg. 781, 35 

Eoxiag & zbog, 
a<p' %g ys odxpQCOV näg äv agxeo'&ac $£Xoi 

EVXCtg TlOlElO'&at. 

Diese Praxis befolgt auch die Euripideische Al- 
kestis (Alk. 162ff.). Diese literarischen Zeugnisse 
weichen, wie man sieht, hinsichtlich des eigent- 
lichen Inhalts des Vorrechts der H. vollkommen 
voneinander ab; vgl. noch Plat. leg. p. 745 B. 
Das parodische. mit einem feierlichen Opfer ver- 
bundene Staatsgebet in den Vögeln des Aristo- 
phanes (864) beginnt: 

«tJ/£0"#£ Xfl HloZia zfj dQVl'&Eiij). 

,Auch der sprichwörtliche Ausdruck dep" "Eoxlag 
aQxso&at deutet offenbar auf eine solche ihr 
gebührende Auszeichnung; wir sind aber frei- 
lich nicht imstande, genauer zu bestimmen, bei 
welchen Gelegenheiten und in welcher Ausdeh- 
nung dieselbe stattgefunden habe', Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. II 263f. In- 
schriftliche Belege sind spärlich. Wenig be- 
sagen Ehrendekrete für Beamte, die 'Ecxlq. JIqv- 
zareiq xal zöig äXXoig &EÖig Staat xal Jtdaatg die 
Opfer richtig dargebracht haben (Syros 2. Jhdt. 
n. Chr. CIG LT S. 1059 n. 2347k A. Keil Rh. 
Mus. XX (1865) 541. 542. 547. 550 bringt Paral- 
lelen mit der gleichen Formel); vgl. auch GDI 
m 3230b 8. IG Xn 5. 1 nr. 663. Im Eid der 
Drerier auf Kreta wird sie zuerst angerufen (Dit- 
tenb erger Syll. 463, 15 dfivvco xdv "Eoxlav xav 
iv 7ZQvzavei(p xal xov Afjva zov 'AyoQalov xal tov 
Ar\va zov TaXXatov xal xov 'JjtsXXcova xov AeXq?l- 
vtov xal zdv 'A&avaiav zäv üoXiovxov xal zov 
Uoiztov xal zdv Aaxovv xal zdv *Äqze[iiv xal zov 
jigea xal zdv ÄtpQodlrav xal zov 'Eopiav xal zov 
%Xiov xal zdv Bgtz6fj,aQZtv xal zdv 0oivixa xal 
zdv 'Afuptdtvav xal zdy Fäv xal zov OvQavov xal 
?}(>a>ag xal rjQOidooag xal xgdvag xal nozapobg 
xal &eovg ndvxag xal srdoag .... Ganz ähnlich 
wird H. in der Anrufung zuerst genannt in zwei 
weiteren Dokumenten aus Kreta, einem Bundes- 
vertrag von Lato und Olus (CIG nr. 2554) und 
einem solchen von Hierapytna und seinen Klein- 
chen (CIG nr. 2555 = Cauer Del. 2 116, vgl. 
auch Cauer 117 und Nah er Mnemosyne I (1852) 
75ff. und 105ff. Für Attika vgl. IG III 68. II 
467 = Dittenb erger nr. 347. In der letzteren 
Inschrift opfern die Ep heben iv z<jj jiQyzaveia) em 
zijg xotvije foziag zov drjfiov. Die gleichartigen 
Ephebeninschriften 478 und 482 sind in diesem 
Punkt deutlicher : djiavyiXXEi 6 xoa^zrjg zwv iept)- 
ßmv vjieq zrjg üvoiag yv e&vozv fiEzd xolv itp^ßmv 
kv t<£> ziQvzaveiai zd elaizrjz^ota zfj xe "Eazia xal xotg 
äXXotg Ihdig, 61g xdxQtov t\v . . . Bei den Exitete- 
rien beim Verlassen der Ephebie vertritt Athene 
Polias die Stelle der H. (481). Da es sich frei- 
lich hier um ein Opfer im Prytaneion handelt, 
öo ist* zumal bei dem besonderen Charakter die- 
ser Epheben weihe , dieses Zeugnis nicht derart, 



daß ihm eine allgemeinere typische Bedeutung; 
zukäme. 

Sophron im QyyeXog (frg. 42 K.) 
i£ 'Eaziag aQX^evog xaXim Ata stdvzcov aQxayhav 
und der Komiker Krates 

£$ Eoztag d^xdf*EVog eßzoftat &€oZg 
werden von den Aratschoiien namhaft gemacht 
(ed. Maass p. 177) gelegentlich der Erörterung : 
quaritur quare a love eoepit et non a Musis ut 

10 Romerus. Diese beiden Beispiele stehen schon 
der formelhaften Verwendung des Sprichwortes, 
nahe. 

Wenig Belehrung bringt das unklare Scholion, 
zu Ar. Thesm. 299: eLze xfi yfj etxs zfi ioziq, 
opoiwg n,Qo zov Atög -&vovöiv avxfj. 

Von den sehr zahlreichen Stellen, an denen 
das Sprichwort da> 'Eoztag aQXEO&at angewendet 
wird, können hier nur die charakteristischen An- 
führung finden. Das gesamte Material ist auf- 

20 geführt und eingehend besprochen von Preuner 
(H. V 16ff. und bei Röscher Myth. Lex. I 2, 
261 6ff.), wo zugleich überzeugend gezeigt ist, 
daß eine Verwendung und Deutung des Sprich- 
worts, die in engerem Zusammenhang mit der 
appellativen Bedeutung von iezia steht (= bei 
dem am nächsten Liegenden, Häuslichen anfangen)^ 
dem ursprünglichen Gebrauch ganz fremd istj 
später freilich tritt diese Auffassung nicht nur 
gelegentlich in der Erklärerliteratur, sondern auch 

30 in der praktischen Verwendung selbst zu tage. 
Zunächst ist der Sinn des Wortes kein anderer 
als ,die Sache am richtigen Ende anpacken',. 
,etwas ab ovo untersuchen', ,vor allem übrigen 
die Hauptsache erledigen* und gründet sich eben 
auf jenes für uns nicht näher zu bestimmende 
Privileg der H. beim Kultus. 

Vgl. Plat. Cratyl. 401 A. Euthyphron. 3 A 
(Meletos beginnt seine politische Reform, indem 
er Sokrates anklagt; dzsxv&g ydg /not Öoxel dq> 

40 ioziag aQxeo'&at xaxovQystv zrjv 7i6Xw f eytiXStQ&v 
dSixEtv ai). Aristoph. Vesp. 846, wo der alte 
Philokieon mit einem etwas gewaltsamen Witz 
in Aussicht stellt, er werde d(p 'EoxLag aQxdfis- 
vog einen veTdonnern. Man hat ihm nämlich als 
Gerichtsschranke das x 0l Q OK0 ^' i0V 'Eoziag ge- 
bracht, d. h. wohl den Koben der für die H. zum 
Opfer bestimmten Schweine (s. u.). Ein Zeugnis 
des Theophrast steckt in Porphyr, de abst. II 5 : 
dvaQf&ftog ftiv ztg eoixev slvai XQdvog , afp 1 ov zö 

50/« yidvxaiv Xoyuozazov yivog, ä>g oprjolv 0Eoq>Qa- 
oxog, xal zrjv teQOizdxrjv imo zov NeiXov xzto&etoav 
y/aQav xazoixovv t}Qq~axo tiqojzov d<p 'Eöziag zoig 
ovgavloig öeoTg üvstv ov cuvQvtjg ovöe xaotag xal 
Xißavwzov xQoxtü fjLtyßevzoiv c&iaQxdg. Iulian. ep. 
63 p. 453 BC EvXaßqg dpi xal tpEvya> zi}V xat- 
vozofäav kv cbiaot fiev, d>g mog ebielv, iaiq bh iv 
zotg Tiodg zovg -d-eovg, oidfievog XQV vai T °v* na ~ 
xoiovg e£ doxrjg <pvXdzxEo{kai vöjtovg, ovg ozt [*£v 
Zöooav ol -&EOI, (pavEQov ' ov yaQ dv yoav ovza> 

60 xaXol na^d av$Qüm<t>v duiXwg yevdfiEroi ' ov/ißdv 
de avtovg dfjtEXr}ßf ( vat xal dtafp&aQfjvat siXov- 
xov xal xovtprjg Esitxgazrjodvxwv , oIjmu öeiv wg- 
TiEQ d<p koxlag miftEXrj&fjvat zStv xotovztov, wo 
wohl die Rückkehr zum Ursprünglichen, dem ver- 
lassenen Ausgangspunkt gemeint ist. 

Philo »dv. Flaccum p. 534 M- idet yaQ äq? 
ioziag ä^ac&at rip> Ölx^v jkkä xov fwglovs dw 
oxhvg otxovg cüdkv fötxtixfaa» dv&Qovtwv i&a- 
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oapivov. Flaccus wird beim Gastmahl abgefaßt. 
Vgl. xöv fiev <$v ovvSemvovvxoiv exaaxog dvaoxdg 
vno diovg ejiecpQixet xal estenr^yei, /xrj xig wQioxai 
xal xov avveoxta&rfvai öixrj. Es handelt sich 
hier um eine Wortspielerei, wie sie gewiß auch 
ein Vollblutgrieche begehen und verstehen konnte. 
Von der falschen Anwendung des nicht instinktiv 
richtig erfaßten und nur durch gelehrte Lektüre 
bekannten Sprichwortes vermag ich nichts zu 
finden. Dagegen finden sich Stellen, in denen 
zweifellos die Bedeutung ,bei sich selbst im eigenen 
Hause anfangen', ,vor seiner eigenen Tür kehren* 
die einzig mögliche ist. Aristides XXM1 7 Keil 
I 770, 1 Dindorf iäv ydg elg xo xotvov ijcouvov- 
fisvoi degrjo&e xal prjÖEig vpöv xdg hegtov evtprj- 
jtlag a>g dxtptav iavxov Xoyiorjxat, dXXd xöig dXXrj- 
Icov c&ff idioig sxaoxot owijo&tfxe, nooöxov {aev dq> 
eoxiag aQ^duevoi xrp> ofiövotav evdelg'eo&e, exeixa 
xai avxol xarä fiixQÖv e&io&qoeo&e xai Xeyeiv äX- 
Xr}Xovg eZ xal (pgovelv ä xotvfj näoiv vfüv ovft- 
<p£oei. Deutlicher noch XL 4 K. I p. 54 D. äg- 
%dpevog de dqp' eoxiag ixd&r)Qe xrjv e EXXd8a, eneixa 
de xal xö xotvov yevog xcov dv&Qcbnatv , ndvxag 
e<pe£ijg imojv und II 199 D fi^Ö' ex navxog xqö- 
tiov owe&i£eiv PiXeov e%eiv, qnjolv 6 xbv vdfiov xt- 
öeig. 6 6' dq> koxiag dg^dfievog xfjg avxdg avxov 
xo ovftfiezQov fioelxo noo xov nXeovog. Weitere 
Stellen aus Themistius, Zosimus, Gregor von Na- 
zianz (der bezeichnenderweise das agjfeo&w weg- 
läßt, so daß die Bedeutung ,von Hause aus' allein 
übrig bleibt) a. a. 0. Zu beachten ist auch, daß 
der Zusammenhang d<p* "Eoxiag äQxeo&at durch 
den Zusatz eines Infinitivs stark modifiziert wird, 
so schon bei Theophr. Porphyr, a. a, 0. und bei 
Herodian. III 15, 4 6 8h Avxawlvog xov ssatgog 
ajio&avdvxog , evfrvg d<p' eoxiag ndvxag q>ovevetv 
ijel-azo, . . . laxQovg xoo<peig Cha- 
rakteristisch aber ist, daß in der Redeweise be- 
sonders der späteren Sophisten durch schärfere 
Pressung der appellativen Bedeutung der Sinn 
des alten Wortes jene erwähnte neue Wendung 
genommen hat. Antike Erklärungen finden 
sich in den Scholien zu den erwähnten Stellen 
der Aristophanischen Wespen und des Platoni- 
schen Euthyphron, bei den Paroemiographen (I 
14) und Hesych. s. v. Die Quintessenz ist: pe- 
xevrjxxat ebrö xeöv Tteol xä leöd xadtjfxevoyv oder 
ev zalg onov8alg d. E. aofovxai, woran sich der 
oben besprochene Mythus von der Jungfräulich- 
keit der H. schließt. Der Platonscholiast dagegen 
verwirrt die Sache, indem er außerdem in offen- 
barem Gedenken an Stellen, wie wir sie aus der 
späteren Literatur zitiert haben, anführt enl xwv 
ev öwdfiet ytvofievütv xai TtQartovg dSixovvxojv 
xovg oixeiovg oder ijxot and xäv oixewxdxwv • 
totia yoQ ff oixia (ebenso Paroemiogr, gr, II 62), 
was alles gar nicht zur Stelle paßt, da Sokrates 
nicht otxetog des Meletos ist und ein Gegensatz 
von näher und ferner gar nicht vorliegt, sondern 
lediglich ein solcher von Anfang und weiterer 
Entwicklung der Aktion, ganz abgesehen von der 
abrupten Verbindung dieser Zusätze und dem 
Hauptteil in dem Scholientert selbst. Preuner 
denkt daran, daß die durchaus verschiedene Re- 
densart aq> eoxiag pveio&ai neben der gelegent- 
lichen Auslassung des Verbums die Konfasion 
begünstigt hat, denn an zwei Stellen (Apost. 
Paroem. gr, LT 321 und Arsenios viol. ed. Walz 



p. 86) erscheint neben der Erklärung des Wortes 
dg?' eoxiag = hü xätv ev oqxu Tl 3iQazx6vxa>v die 
Glosse looüog ev xq> utQÖg KaXoScöva * 6 &q? koxiag 
(wovfuvog 'Ä&rjvaiog %v Tidvtojg, die allein für sich 
bei Harpokration und Suidas zu finden ist. 

Anhangsweise erwähnen wir hier eine von 
Preuner im Verfolge seiner Hauptthese ganz 
unverhältnismäßig akzentuierte sprichwörtliche 
Redensart von dem ytoyog ev xf} tpXoyi, die von 

10 Aristoteles met. 368a 32 referiert wird: 3v xa- 
Xovoiv oi fxev xov "Mqpatazov yeXäv, ol de ttjv E. 
oi 8' dneikipf xovxmv. Ferner seien hier erwähnt 
die inschriftlichen Belege für das dy eoxiag 
fivelo&at: IG LT 3, 1355. 1388. 1389. Darüber 
Boeckh CIG I 393. Am Herde geweiht zu 
werden, ist ein besonderes Vorrecht von Kindern 
aus alten, seit langer Zeit mit dem Mysterien- 
kult verbundenen Familien. Ein so Geweihter 
hat ein Sühnegebet für die ganze Gemeinde zu 

20 verrichten (Porphyr, de abst. IV 5). Freilich ist 
nicht recht klar, von welchem Herd hier die Rede 
ist, von dem in Eleusis, wie Boeckh und Momm- 
sen (Heortologie 239) glauben, von dem Staats- 
herd, wofür Schoell (Herrn. VI [1872] 16) ein- 
tritt, oder von dem Herd der alten Familien selbst, 
an dem etwa eine Vorweihe stattfand. 

Schließlich fügen wir der Kuriosität halber 
an, daß Schelling in seiner Schrift ,Über die 
Gottheiten von Samothrake' 1815 den in dem 

30 Sprichwort enthaltenen Gedanken in seiner Art 
spekulativ ausgedeutet und zu Ehren gebracht 
hat. Das alles verzehrende Feuer ist ein altes 
Bild der ersten Natur, die in ihrem ganzen Wesen 
Begehren und Sucht ist, ein Hunger nach Wesen. 
Daher der uralte Lehrsatz : Feuer sei das Innerste, 
also auch das Älteste, durch Dämpfung habe sich 
erst alles zur Welt angelassen. Daher, daß auch 
H. als das älteste der Wesen verehrt worden und 
die Begriffe der Ceres und der Proserpina mit 

40 ihr vermengt worden. Daraus, daß ihr Begriff 
mit der ältesten Natur vermischt war, erklärt 
sich die Sitte, ihr zuerst zu opfern und die Re- 
densart dq> 'Eoxiag. Eigenartig, jedoch nicht ver- 
einzelt, ist die Vorstellung jenes Homerischen 
Hymnus, daß H. piocp o*xq>, d. h. mitten im 
Hause der Götter, sitzt. Als Hüterin und Wär- 
terin der Wohnung der Götter wird sie auch im 
Mythus des Phaidros vorausgesetzt (p. 246f.): 
fiivei yaQ "Eoxla h teäv olxcp fiovtj, und ein 

50 wackerer Tempelhüter des Sarapis zu Taurome- 
nion mag sich wohl als so etwas wie ein irdischer 
Kollege vorgekommen sein, wenn er ihr einen 
Altar mit folgender Inschrift weihte: 
'Afnpl JtaQaoxaot xatoSe SagcbiiSog "Eoxiq dyvov 

Bo>fidv BaQxalog EagvedSrig e&exo, 
EvxqIxov viog, £eiv, 6 vecoxdgog, ä fr 6f*6XexxQog 

Hvftiag d xetvov xal &vydxrjQ Ttgaocb 
'Avff 1 u>v xgatvovoa Aibg /ueyaXavxeag olxovg 
OvpaQfj ßtoxdg oXßov exotev del. 

60Vgl.KaibelEpigr.gr. praef. nr. 824a. Ritschi 
Rh. Mus. XXI (1886) 137ff. 

Ganz gewiß liegt neben anderen Vorstellungen 
gerade auch diese den dunklen priesterlicheo Wen- 
dungen des 24. Hymnus zugrunde 

'Eoxir} % xe ävaxxog 'AxoXXcüvog ixäxoio 
IIv&ol ev r/yaöef} Ieqov böfjtov äpqptJioXeveig. 
Sie ist auch hier die Schaffnerin des Hauses, wie 
bei allen Göttern insgesamt. Von hier aus ver- 
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steht man nicht nur die Spekulationen über die 
L xov aavvog xal Aiog olxog, sondern hier ist der 
Ausgangspunkt gegeben für die Verbindung der 
H. mit anderen Göttern, bei der sie nicht selten 
sich selbst aufzulösen scheint oder wenigstens 
nur ein in seiner Bedeutung schwer zu würdi- 
gendes Supplement darstellt. Über beides wird 
an anderer Stelle zu handeln sein. Hier sei nur 
das betont, daß das ganze, in seiner Ausdehnung 



rade im Gegenteil bei der Spärlichkeit der fast 
verschwindenden Zeugnisse für recht beachtlich 
halten, und zwar um der hier erflehten Gaben 
willen. Vgl. noch Eur. EL 1225ff. 

Über die Amphidromien, die Preuner im 
Zusammenhang des Kultus der H. bespricht, vgl. 
I. v. Müller Griech. Privataltert. 160f. Becker- 
Göll Charikles LT 21ff. Schoemann-Lipsius 
Griech. Altert. II 590; s. den Art. Amphidro- 



nicht recht bestimmbare Vorzugsrecht der H. auf 10 mia o.. Bd. I S. 1901. Der Name weist auf den 



das allerengste zusammenhängt damit, daß sie 
einerseits, wie das ja schon der Homerische Hym- 
nus hervorhebt, eben das gemeinsame Zentrum 
der Götter selbst ist und daß andererseits auch 
ihre Kompetenzen auf Erden sie niemals recht 
selbständig werden lassen. 
TX Einzelheiten des privaten Kultus. 
Eine Kuh nährt (Kallim. hymn. VI 108) Ery- 
sichthons Mutter für H, doch der gefräßige Sohn 



zu Reinigungszwecken einige Tage nach einer 
Geburt vollzogenen Umlauf negi zip> eoxlav, an 
dem außer dem Kinde selbst alle, die bei der 
Geburt beschäftigt gewesen waren, teilnahmen. 
Daß die Sitte im Zusammenhang steht mit der 
reinigenden Kraft des Feuers, die hier den als 
unrein empfundenen Geburtsakt sühnt, darf an- 
genommen werden. Von einer eigentlichen Rolle 
der H. bei diesem ganzen Vorgang kann nicht 



ißt sie auf. Im übrigen aber haben, und zwar offen* 20 wohl gesprochen werden. Um der Amphidromia 



bar wegen ihrer lustralen Bedeutung, Schweine 
als die eigentlichen Opfertiere der H. zu gelten. 
Vgl. Gruppe 1404, 3, der eine unnötig ver- 
wickelte Erklärung gibt : »Vielleicht hängt es mit 
den kathartischen Gebräuchen, durch die der 
Hausherr an seiner L den befleckten hcexTjg reinigt, 
zusammen, daß der H. Schweineopfer dargebracht 
werden', VgL Arist. Vesp. 844. Eupolis I 335 
Kock (frg. 281) 

oix dXX e&vov beXtpax' ivSov drjoxiq 

xal fjidXa xaXrjv, 
Athen. IV 149 Dff. erzählt, wie man speist niaQa 
NavxQaxtzatg & x<$ siQvxavel<^ yeve&Uotg 'Eoxiag 
IjQvxavlxtSog xal Aiovvohig. Dabei wird erwähnt 
xoeag veiov und ^o/pwov. Eine inschriftliche 
aus Syros stammende Bestätigung dafür wird von 
Keil (Rh. Mus. XX [1865] 550. 556) mitgeteilt 
und besprochen, wo eben xQeag xoIquov verteilt 
wird bei einem öffentlichen der Eoxla nqvxavelq 
xai xoig äXXotg fteolg naoi geltenden Opfer. 

Hierbei darf wohl auch an ein Komikerfrag- 
ment erinnert werden (Antiphanes Parasit. 185 K. 
aus Athen. III 96 B 

XOtQlfOV 

oxiXr\ xajzvQ 1 . B. doxelov ye vi} xr\v 'Eoxlav 
aQtoxov xxX. 
Interessant ist die Nachbildung eines Ge- 
bets an H., wie sie Euripides in seiner Alke- 
stis (162ff.) versucht hat. Daß sie die Adressatin 



willen und zugleich wohl auch in Rücksicht auf 
die Identifizierung mit Ge ist bei einem späten 
Grammatiker H. zu einer xovQoxQ6q>og ge- 
worden (Etym. M.). Die Sitte beweist jedenfalls 
u. a., daß der Herd umgangbar war. 

Über die Lage des Herdes im Wohnhaus 
der klassischen Zeit ist, soviel auch darüber ver- 
mutet worden ist, sehr wenig Sicheres zu sagen. 
Es muß damit gerechnet werden, daß von einer 

30 gewissen Zeit ab sich die Küche von dem Haupt- 
raum absondert und so der Herd als Ort der 
Speisebereitung getrennt ist von dem alten Haus- 
zentrum, der H. Der alte Herd bleibt also als 
heilige Stätte erhalten, nachdem er an dieser 
Stelle seine praktische Bedeutung eingebüßt hat. 
In einfachen Häusern wird aber die Identität 
weiter fortbestanden haben. Versucht man, schär- 
fere Linien zu ziehen, so ergeben sich aus der 
Dürftigkeit unserer Zeugnisse und aus der un- 

40 klaren Verschwommenheit, die über diesen Dingen 
liegt, nicht unerhebliche Schwierigkeiten. Pe- 
tersen (Der Hausgottesdienst der alten Grie- 
chen, Ztschr. f. d. Altertumswissensch. IX [1851] 
196ff.) denkt sich die H. in der Mitte des Män- 
nersaales plaziert, was ja durch die Symbolik der 
Figur in hohem Maße empfohlen wird. Ursprüng- 
lich war das ja zweifellos stets der Fall hier 
bildete der Herd den gegebenen Mittelpunkt des 
oben mit einer Dachöffnung versehenen Haupt- 



ist und nicht etwa Hekate oder Persephatta, ist 50 saales. Daher die Namen piXa&Qov und atrium 

£ *1'.V _:«l,i. •.V.nn.lni- m'nVin» nrAnn nnilh OaVlV -UTollT- für /Ion l-0 11f>llCrOa f»Tl W&l" T t.ATt "RoTHT! T\\Pl Vlftl nftflftfl- 



freilich nicht absolut sicher, wenn auch sehr wahr- 
scheinlich : 

xai otäoa siqöo&iv eoxiag xaxTjv^axo- 
Seonoiv, eyä> yaQ %qxo(juu xaxä x&ovog, 
xavvöxaxov os nQOOxixvovg' cUx^oo/mu, 
xexv oQtpavsvoat xdfjid. xal x$ füv ylXi\v 
ov£evg~ov aXoxov, xf) 8h yewaiov uiöotv. 
f*7}8' &ontQ avxtöv r\ xexovo dxoXXvpai 
üavetv dwQOvg xatbag, dXX evdaifiovag 
ev yfj TtaxQipq xeQjtvov exnlrjoat ßlov. 
xdvxag 8h ßeopovg oi xax 'A8f*r}xov 86/wvg 

jfQoorjX&e xdgioieye xal nQootjvg'ato 

Der Inhalt dieses Gebets ist nicht derart, daß 
man gerade hier von einem »philosophierenden' 
und spekulierenden Dichter reden dürfte. Wer 
nicht von einer vorgefaßten Meinung über das 
Wesen der Göttin ausgeht, Entgegenstehendes 
also wegdiskutieren muß, wird diese Worte ge- 



für den rauchgeschwärzten Raum. Die bei Bosco 
reale ausgegrabene Villa rustica weist noch diese 
Identität von Küche und Wohnraum auf und hat 
den Herd in der Mitte. In Pompeii selbst 
aber findet sich keine Spur dieses ältesten Zu- 
standes. Das pompeianische Atrium kennt keinen 
Herd. Daß in der Zeit der Trennung des Kü- 
chenherdes von dem alten Ort der Verehrung ge- 
rade die Mitte des Hauptraums dem Kultus re- 
60 serviert bleibt, wie Petersen glaubt, ist weder 
zu beweisen noch wahrscheinlich. In Pompeii 
befinden sich solche Hauskapellen nicht in der 
Mitte des Atriums, sondern in einer Ecke des- 
selben, am Peristyl, oft aber gerade auch in der 
Küche. Eine Regel über den Ort ist also schlech- 
terdings nicht' aufzustellen. Ferner ist nicht ein- 
mal Klarheit darüber zu gewinnen, wie das Ver- 
hältnis von Hof und Männersaal (?) avXrj und 



dvögo&v, hinsichtlich des spezifisch häuslichen Kul- 
tus zu denken ist. Vgl. Hermann- Blümner 
Griech. Privataltert 151. Guhl und Koner 
Leben der Griechen und Römer 103. Wenig be- 
sagen die typischen Floskeln, die von der Gott- 
heit der ,Mitte' reden, zu denen auch ein Vers 
des Simmias gehört (hei Heph. enchir. p. 26, 16 
Consbr.) : 

latia ayvd, an eig'dvwv jAeca. zoix<ov. 



breitet ist, beweist besser als alles übrige sonst 
die fatale Zwischenstellung zwischen einer ganx 
leeren Abstraktion einerseits und einer wirklich 
lebendigen Persönlichkeit andererseits, über die 
es die Figur der H. nie hinausgebracht hat. Ge- 
rade die unauflösliche Verbindung mit anderen 
Göttern zeigt, wie sehr dieser Gestalt alles Kon- 
krete fehlt. Die Systematik des Eustathios hat 
für Homer die Lösung gefunden, daß der Bomos 



Für das Weiterbestehen jenes alten Brauches 10 des Zeus Herkeios in der Aule zu unterscheiden 



(Hauptraum mit Kochherd in der Mitte) in pri- 
mitiven Verhältnissen wird als Zeugnis angeführt 
Galenus uitol avtiboxav (XIV p. 17 Kühn). Dar- 
nach baute man damals noch auf dem Lande 
im allgemeinen Bauten mit dem Herd in der 
Mitte, der seine praktischen Punktionen wirklich 
noch erfüllte : xaxa xovg dyQovg anavxag nag 
iiyCtv olxot yhovzat fzeyäXot, ztjv {ilv ioxiav, iqp' 
■?}S xaiovot xo jivq, iv jtsooig iavxwv £%ov- 



sei von der H. im Hause, wo dem Zeus Ephestios 
= Epistios und der H. geopfert wird (zu Od. 
XXLT 335 p. 1930, 159 p. 1756). Diese Differen- 
zierung wird jedoch von ihm (Od. VII 153 p. 1575 
doxet yaQ zavzä elvai iazia xal iaxaQa. 'Ey &v 
aQat te xal &valat Ad iQxdq) xal ioxiovx ? iyi- 
vovro) selbst wieder gelegentlich aufgehoben, und 
sie ist auch vollkommen unbeweisbar, wenn auch 
die Möglichkeit, daß die Sache gelegentlich so 



z£g, ov noXv bh avxvjg a^i^ovaiv at x&v vjioCv- 20 gewesen ist, nicht geleugnet werden kann. Eine 



typisch- vorbildliche Norm ist ans den vereinzelten^ 
zeitlich weit auseinander liegenden Äußerungen 
Homers nicht zu gewinnen. Es fragt sich, ob alle 
solche überhaupt möglichen Verehrungsstätten 
lazia genannt werden können, so etwa, woran 
Preuner bei Koscher a. a. 0. 2626 erinnert,, 
auch die vielleicht als Küche zu fassende &6Xog 
im Hofe (XXII 442 und 459). . 

Wenn Klytaimestra im Agamemnon des Aischy- 



yiwv oxdosig, ijxot xaz dficpoxeoa rä /ueqt}, ds^tov 
zs aal dgioxegov tj Jidvxa>g y£ xaxa ■&dx£Qov . eial 
ök HQißavoi ovve£evyfj,£voi talg ioziatg 
xaxa. xb jiqooco fiigog iavxcöv, 8 siqos xiyv -frvgav 
ßXisiei tot) ytavzog otxov. rotovroi (ilv ovv cbiavteg 
ol xaxa xovg uyQOvg olxoi xazaax£vd£ovxai , xäv 
svrehlg wow. Nissen (Pomp. Stud. 611ff.) erinnert 
an die ähnliche Anlage des altsächsischen Bauern- 
hauses. Man denke an den zumal zu dieser Sach- 
lage passenden Namen Eozioxdficov für den Haus- 30 los von Kassandra sagt (1022) 
herrn (äol. dor. nach Poll. I 74. X 20). 

Ebenso unsicher bleibt die Frage nach der 
äußeren Ausgestaltung einer solchen ,Kapelle*. 
Es mögen hier alle auch in Pompeii kenntlichen 
Variationen vorhanden gewesen sein, Nische mit 
und ohne Altar, ganze ala als häusliches Heilig- 
tum und saeellum an der Rückwand, mehr oder 
weniger kunstreich ausgeführte aedicida. 

Aristides hat in seinem Traum (XLVIII 13, XL 



tzöXX&v (l£Xa 
aovXwv oxa&doav xxqoiov ßcöfiov niXtxg 
und kurz darauf 1040 

rot {A-sv yö,Q iöxtag fieoofMpdXov 
£OT7}xsv rjör] fxrjXa Jigog ofpayag Ttvgög, 
so sind das für mein Gefühl Floskeln der Aischy- 
leischen Diktion , die sich nicht zu einer anti- 
quarischen Hausskizze ausziehen lassen. Nichts 
deutet darauf hin, daß dieselbe Lokalität in 



p. 416 Keil I p. 491 Dindorf) eine Verhältnis- 40 beiden Fällen gemeint ist. Daß aber der Aus-, 



mäßig reich entwickelte H. geschaut: iöoxovv im 
zijg naxQq>ag iatiag elvat, iv de rö> xoix<i> ov xä 

eörj z&v -&£ü)v emyQ&piiaxa dvat zotdds 

Piaton spricht (Gesetze IX p. 931 A) von i<pi- 
oxta idQv/Aaza, Götterbildern am Herd, und meint, 
pietätvoll verehrte Eltern seien nicht minder 
schutzkräftig als solche; vgl. noch Porphyrios 
bei Euseb. praep. ev. ILT 11 p. 109 JZozla, fc 
äyaXfia nao&evtxdv itp 1 ioxiag szvqog tÖQvpivov. 



druck (isoöfirpalog gerade auf die Mitte des Hofes 
gehen soll, wo er sich doch, wenn überhaupt ein 
tieferer Sinn darin liegt, nur auf das Allerinnerste 
des Hauses beziehen kann, kann ich nicht an- 
nehmen. Ganz unklar ist das lokale Verhältnis 
von Herd und sonstigen Götteraltären im Hause 
der Alkestis (162fl\). Ist im Herakles des Euri- 
pides zu scheiden zwischen dem ß<op,6g des Zzvc 
£QX£iog, der auch ioxdga heißt und auf dem Hofe 



Bei den beiden letzten Zeugnissen kann man frei- 50 liegt, und einem zweiten Herd im dvögtov? Ich 



lieh auch an die Küche denken, die ja, wie Pompeii 
zeigt, derartiger Dinge nicht entbehrt. Ganz un- 
klar ist Arist Vögel 437 dg zov invbv doa) nXr\ 
aiov zovmozdzov und Schol. dazu. 

Viel wichtiger und peinlicher als die erwähnten 
beiden Unsicherheiten ist die vollkommene Un- 
klarheit, die — schwerlich nur durch Schuld 
unserer zufälligen Überlieferung — über der Sache 
selbst liegt. Es fehlt auch an dieser Stelle, wo 



wage nicht zu entscheiden, ob der Dichter eine 
klare Trennung in seinem Bewußtsein gehabt 
hat; für die iazia vgl. 599. 606. 715, für den ß<o- 
fi6g 922ff. 974. 984. 1145. Von beiden ist jeden- 
falls zu unterscheiden der Altar des Zeus 2(ozf)(> 
auf der Bühne (48ff.). 

H. im Namen führt ein den Amphidromien 
verwandter Lustrationsakt, die neQtozta, die 
jedenfalls ganz ähnlich zu beurteilen sind und 



wir doch, wenn überhaupt irgendwo, etwas einiger- 60 zu den um einen Bezirk herum getragenen Sühne 
maßen Charakteristisches und Klares über Wesen opf er gehören. Unter mgiazia^xos steht bei Suidas 



und Kultus der H. erwarten müssen, schlechter- 
dings vollkommen an deutlichen Linien. Floskel- 
haft werden hie und da Herd oder Altar des 
Hauses genannt, aber außer H. selbst werden in 
diesem Zusammenhang andere Gottheiten als inte- 
ressiert genannt, vor allem Zeus. Der hoffnungs- 
lose Wirrwarr, der Über diesen Dingen ausge- 



6 ji£Qtxa&aieo>v zrjv ioxiav xal zip ixxXfjoiav xal 
zr\v nokiv. öaio zfjg loziag tj zov jxsQurtxlx nv - ^ozqog 
&i ev rolg 'Axxtxoig siEQiazta, <p^fi, siQoaayoQevezat 
za xa&ÖQOUf xal ol rä Ußä xadalgovreg stFQiozi- 
aQxot. e^wßsv yoQ xeQtdQZ OVTa h §*a.xatQQ<poQovvzog 
ixdazov xtöv Isq&», oittUus xeQtedrjfi/xh'Oi thjfw- 



ziQOTiyovfAtvog ev xdie ixxlT}<r(at$ ' xeQiatm y&Q xo 
xadi&Qota. Ähnlich Hesych. s. v., der unter xd&aQfta 
überdies hat : zo %oiQLöiov } <p zijv iaziav ixd&atgov 
iv ratg sxzQomaig ' 6 öe ijitzelwv öt]f*oaicos neQt- 
oxIoqxqs eXeyezo. Daß diese Sühnetiere aber Schweine 
waren, berichtet Harpokr. s, xa&dgatov: Aiaxivrjg 
xaxh TifidQXov. e&og J\v 'A&rjvijöi xa&aiQ£iv xr\v 
£xxXr}oiav xal zä dsarga xal oXtog tcc? zov dr/ftov 
ovvoöovg pixQoig zidw xoiQiÖioig, cbt£Q 6>vopta^ov 
xa&doota ' zovzo ö 1 ixoiovv oi Xeydfievoi ytsQtozi- 
oqx 01 > oljt£Q (bvof^do&7jOav ovzcog rjtoi aitb xov 
ütEQiGxdxew ij dno zz\g eoziag. Aesch. Tim. (!) 23 
ejiEtöäv zo xa&aQOtov uiEQisvEX^f} xm Q xfjov£ zag 
siazQtovg evxäg ev^zai .... So heißt es in der 
Parodie einer Volksversammlung bei Arist oph. 
Ach. 43£ 

üiaQlX sig ZO XQÖO&EV, 

7taQi{f ojg av Zvxog J\zz zov xa&dQimzog, 
wozu die Scholien eioi$aotv ol tÄ&rjvalot &veiv 
diXtpaxa xal Qaivetv zag xa&iÖQag x<p aifiazi avxov 
dg zi/xrjv xfjg ArjfiqzQog usw.; vgl. auch Poll. VIII 
104. Übersieht man diese Stellen, so fällt es auf, 
daß es sich bei den fraglichen Veranlassungen 
um ein Begehen des Herdes gar nicht handelt. 
Umgangen wurde vielmehr ein bestimmter ge- 
weihter Bezirk. Preuner leitet unter Bezugnahme 
darauf, daß unter mQioxta auch die Sühneschweine 
selbst zu verstehen seien (Istros), den danach selt- 
samen Namen daher ab, daß die Tiere zunächst 
vor dem eigentlichen Lustrationsakt um das Herd- 
feuer getragen worden seien (Hestia-Vesta 63f.). 
Vorsichtiger drückt er sich bei Koscher (2621) da- 
hin aus, daß H. dabei beteiligt war. Die Gramma- 
tiker konstruieren offenbar etymologisch, wo sie in 
diesem Zusammenhang von H. reden. Aber denken 
läßt sich immerhin, daß (auch abgesehen von einer 
solchen Vorlustration am Herd) der Sühnevorgang 
selbst einer iazia als eines Sitzes des gleichfalls 
sühnenden Feuers nicht entbehrte und daher seinen 
Namen hatte. 

Bei den Ehebräuchen hat H. keine klare Stelle. 
Dagegen ist, wie schon in der Homerischen Zeit, 
der Herd des Hauses der gegebene Ort für das 
Anliegen des Sc h ut z f 1 e h e n d e n. Aus Thuc. 1136 
bekannt ist die Erzählung von Themistokles, der 
verbannt zu Admet, dem König der Molosser, 
kommt. Kai 6 /uev ovx sxvxsv emÖTjfxwv, 6 6b zfjg 
ywaixog lxkxr\g yevöfierog SiSdoxEzai vx avzfjg 
zov Tiatöa o<pü>v Xaßoiv xa&£&o$ai int ztjv ioziav. 
Der verfehmte Phryger Adrastos kommt (Herod. 
I 35) als ein ixioztog zu Kroisos. Für sopiaztog 
in dieser* Beziehung zur Gastfreundschaft des 
Hauses weisen die Lexika zumal aus den Tragi- 
kern zahlreiche Belege auf (z. B. Aeschyl. Suppl. 
482; Eum. 577. 699). Ein nicht unwesentliches 
Zeugnis liefert Lysias, de caed. Eratosth. 27 ovo 1 
im x^v iaziav xatatpxrywv, wo wir es mit einem 
öoipiaitov und einfachen Verhältnissen zu tun haben. 
Ferner vgl. Schol. Apoll. Ehod. I 909. Etym. M. 
s. kÜQizat. Oedip. Colon. 632f.; Agam. 1587 ; Heracl. 
715. Pind. frg, 45. Plut. de mul. virt. 17. Aesch. 

Hik. 340 ovzot xd&rjo&s 8ü}jmxzojv itpiazioi 

kfjüüv ' xo xoivov ö' d jMaivExat nöXvg 
^wfj fieXJo&G) X&og hxsiovdv axr\ . . . 

IKoq. : ov xoi jtoXtg, oi) 8k zo Sdfttov. 
jiQvtavig axqtzog tav 
xQaxi-vete ßa>ft6v, iatiav x^ovog. 
P«üy-WiÄOW»-KroU Till 



479 azelxotz av, &v6qeg • rf yfy «$ givog Xdyef 
fytia&sßtapovga'oTixoire&s&v&'iÖQae' 
xdv gvftßoXalotv o$ JioXvoropelv xQ&bv 
vavzijv äyovzag tovS 1 itpioztov &smv. 
DasMotiv derThemistokleslegende erinnert zum 
mindesten in hohem Grade an das azQaxTjyrjtut des 
Telephos in des Euripides gleichnamigem Stack» 
wo der Held ja auch mit Örest zum Altar flüchtet, 
um Agamemnon gefügig zu machen (vgl. Robert 

10 Bild und Lied 146ff.). Nach den Scholien zu 
Ach. 332 kam das schon in des Aischylos Tele- 
phos vor. Von zwei Vasendarstellungen des Vor- 
gangs weist die eine aus der Werkstatt Hierons 
stammende (vor 470) nichts von Orestes auf, da- 
gegen hält auf der zweiten Telephos tatsächlich 
den kleinen Orestes auf dem Schoß. Es scheint, 
daß Aischylos durch die zum erstenmal von ihm 
ausgebildete Sagenversion nicht nur auf Euripi- 
des eingewirkt hat, sondern auch für die Vasen- 

20 maierei und die Ausgestaltung der Thukydides- 
legende von Bedeutung geworden ist (Jüthner 
Der Eaub des Orestes im Telephosmythos, Wiener 
Stud. XXIII 1901, lff.). In dem Berliner Bruch- 
stück aus des Sophokles Achäerversammlung ist 
durch nachträgliche Veränderung einer ursprüng- 
lichen Lesart "Ogiaza zugunsten von naQsoza die 
Verwendung gerade dieses Motivs zweifelhaft ge- 
worden (Berl. Pap. V 2, 64ff.). Gerade eine für 
uns wichtige Frage bleibt ganz im dunkeln. 

30 Wie fand sich die szenische Darstellung mit der 
Eolle der H. in diesen Fällen ab? Ging es bei 
Aischylos so zu wie in der Thukydidesnovelle, 
d. h. machte Telephos im Einverständnis mit 
Klytaimnestra den Hausherren an dessen Herd 
durch seine List gefügig? Wohin flüchtet der zu 
deT Volksversammlung sprechende Telephos des 
Euripides im Augenblick seiner höchsten Not mit 
Orestes, den er doch wohl erst, wie Dikaiopolis 
in der Parodie der Acharner den Kohlenkorb, aus 

40 dem Hause holen muß. Zu einer öffentlichen 
iazia = ßa>fidg Aesch. Hik. 482. Eum. a. a. 0.? 
Als sehr charakteristisch kann freilich auch diese 
Asylbedeutung der H. für den Schutzsuchenden 
nicht gelten. Kann doch der Bedrängte an den 
Altären aller Götter Schutz und Hilfe finden, also 
auch an der Stelle, die im Hause selbst eine ge- 
wisse, freilich schwer scharf zu bestimmende reli- 
giöse Bedeutung hat. Merkwürdig ist im Orestes 
des Euripides (1440), daß Orestes, sich verstel- 

50 lend, Helena bittet, ihn an den uralten Herdsitz 
seines Ahnherrn Pelops zu führen, da er ihr Ge- 
heimes mitzuteilen habe. 

HiXoTiog S7it TtQOJtdzoQog eSoav naXatäg eaziag 
Iv dbfjg löyovg ifiovg. 
Kadermacher (Rh.Mus.LVII [1902]. 278ff.) 
denkt aus verschiedenen Gründen daran, daß im 
Orestes von Euripides ein Motiv wiederaufge- 
nommen wird, das der Dichter bereits in dem 
Satyrspiel Busiris angeschlagen hatte, und zieht 

60 die Abbildung einer Busirisszene auf einer Caere- 
taner Hydria heran (Monum. inedit. VIII 27. 
Röscher Myth. Lex-. 1 2215). Er glaubt, daß 
der Zug, daß Helena an der H. des Hauses 
erschlagen werden soll nach dem Vorhaben des 
Orestes, sich direVt aus der Fassung des Satyr- 
spiels herübergerettet hat. Hier war es ja natür- 
lich, daß Herakles den Busiris an der iazia, an 
der er selbst geopfert werden sollte, erschlag und 



unter seinen Aethiopiern ein furchtbares Blutbad 
anrichtete. 

"Eoxiq. &vetv ist sprichwörtlich (Par. I 201. 
243. 97. II 423. 35) inl t&v XQvq>a siQaxzdvxoyv 
oi yäo Eoxiq ■dvovzeg ovöev igifpegov zrjg &volag 
oder hd t<ov sioXXa ioziebvxcüv ' tioqooov oi xavxj} 
dvovzeg oiSsv xijg &voiag i$e<p£Qov, oder im t<öv 
ftrjÖEvl Qq8i<og fteradidovrojv, di e&ovg yäg %v roig 
tnaXatöXg, ondre e&vov Eoziq, fUjSevl fisraötÖömt 



giöse Bedeutung, für gewisse Striche gilt ein Flecken 
als gemeinsamer Herd, wie Tegea für die Arkader 
(Paus. VIII 53, 9 xaXovat 6h ot Teymzat xal ioztav 

'Aoxddcov xotvrfvevtav&d eaztv äyaXpa *HQaxXeovs' 
Tiesiolijrai de ot esil xoXs prjoov zoavpa dato xffg fid- 
Xf\g 7}v vtQ&xog liuioxooivxog roig Jiat&lv iftaxe- 
aaro). Das Bestehen einer xowt\ eozla in Mantinea 
(Paus. VIII 9, 5) erklärt sich offenbar aus der 
Vereinigung von fünf ursprünglich getrennten Ge- 



t«? övolag. Es hatten also Fremde, wie verstand- 10 meinden. Und wirklich hat sich in Mantinea (ge- 



lieh, keinen Anteil an dem der Herdgemeinschaft 
besonders gewidmeten Opfer, sondern eben nur 
Hausgenossen. Beachtenswert ist die Bemerkung 
Cobets(Mnemosyne VIII [1880] 60), die durch 
v. 39 eines durch H. Weil publizierten Papyrus- 
fundes (jetzt Euripides frg. 953 NauckS) angeregt 
war: nQog x-qg Eozias populo et plebi in ore 
est, »job heroibus et tragiris personis. Für diese 
Beteuerung vgl. noch Aristoph. Prot. 395. Anti- 



nauer: Ibrahim-Effendi) ein langer Marmorblock 
gefunden mit der Inschrift {E)oziat x<xQt<nf}Qtov 
(Athen. Mitt. IV [1879] 139). Verständlich ist es 
aus ähnlichen Motiven, daß an dem Zentrum des 
Achäischen Bundes, in Aigion, ein Altar der 
H. war. 

Sehr interessant ist die Notiz, daß mit dem 
awoixio/iög des Theseus die bisher in Attika viel- 
fach bestehenden niQvzavela ihre Existenz zu Gun- 



phanes frg. 185. Anaxändrides' frg. 45. Eubulos 20 sten des einen athenischen einbüßten (Thuc. II 



frg. 60. Diphilos frg. 80. Straton frg. 1 . . 

Eine Grammatikerkonstruktion ist, wie die H. 
xovqotq6<po$, so auch die Erfinderin des Häuser- 
baus. Aus etymologischen Gründen wird aus 
loao&ai — IbQvoao&ai im Etym. M. 382, 31 f. er- 
schlossen jiQtart} avtfj olnov ovveöTqöev, wenn auch 
in der Form die umgekehrte Beweisführung gewählt 
wird. Wenig Bedeutung haben die ähnlichen 
Angaben in zwei jüngeren Scholien (zu Aristoph. 



15. Plut. Thes. 24). Gleichwohl ist mit der Kon- 
statierung Frazers None but capital cities had 
a prytaneum wenig gewonnen, da eben eine 
scharfe Grenze nicht gezogen werden kann für 
Haupt- und Nebenort, Erinnerung an die vor- 
theseischen kleinen attischen Könige bei Paus. I 
14. 31. 38. Waren die Prytaneen immer der H. 
heilig? Stark hierfür fällt ins Gewicht Pind. Nem. 
XI 1 äre jiQvzaveia XeXoyxag Eozla, und sogut 



Plut. 395 und zu Pind. Ol. I 16). Merkwürdiger 30 wie nichts besagt die unklare Notiz eines bcho- 



ist, daß schon Diodor. V 68 diese Vorstellung 
ausspricht und zwar im Anschluß an seine Genea- 
logie der Göttin (zovza>v de Xeyezai tijv fdv Eozlav 
zrjv Z(öv olxt&v xaxaoxevrjv evQelv xal 8ia xijv svsq- 
yealav zavzrjv naQa näot ax^ov av$QOi?iot$ h std- 
oatg otxlats xa&idQv&ijvai zi/fiov xaX frvot&v zvyxä- 
vovaav. Erinnert mag in diesem Zusammenhang 
daran werden, daß der dem Diodor ja wohlbe- 
kannte und in Buch V und VI angezogene Katio- 



liasten zu Aristides dagegen (to nQvtavsiov zonov 
elvai Xiyovai Tf\g IlaXkabog iegov, iv <£ i<pvXdztsto 
ro xvq ed. Dindorf III p. 48 zum Panath. I p. 165, 
8 Dindorf). Freilich ist nicht zu verkennen, daß 
wir nur selten die Empfindung einer konkreten 
persönlichen Gestalt haben. Immeihin enthielt 
das Prytaneion zu Athen ein Bild der H. Frei- 
lich zeigt der Bericht (Paus. I 18, 3) gerade 
überaus deutlich, wie wenig es sich hier um ein 



Kall LI bC UXIA1 111 UU.H1 T UMU. TA oiiigvuugviiv avmuj-vt ««^- . « v « v .* v — , -._- - ^ 

nalist Euemeros nach Ennius = Lactantius (frg. XI 40 bedeutsames Kultbild handelt, mijötov 3« xqv- 



p. 2282 Vahlen) die Notiz brachte: Diaitur Vesta 
hane urbem (Gnossos) creavisse, Euemeros mußte 
ja irgend eine sozial nützliche Tat auf seine H. 
zurückführen. 

Schließlich gehört in den Zusammenhang dieses 
Abschnitts eine Inschrift (IG XIV 980) Eaxla ^o- 
xQfpq lovfoog MdiOQ 'Avztovivos, zu der ich frei- 
lich' keine nähere Erläuterung zu geben wüßte. 

X. Hestia im öffentlichen Kultus. 
Vorbemerkungen. 

Wie im Einzelhaus, so hat auch in jedem 
irgendwie zusammengehörigen größeren Gebiet das 
Zentrum, der Nabel, religiöse Bedeutung und ist 
der gegebene Ort für das Opferfeuer. Wiederum 
ist eine scharfe Grenze unmöglich zu ziehen, in- 
wieweit von einer Beteiligung der Göttin als 
Person gesprochen werden darf und inwieweit 
nur irgendwie verwandte unpersönliche, oder auch 
nicht zu klarer Gestaltung gekommene Vorstel- 



zavslov iartv , ev $ vofiot re oi SoXcovog etat ye- 
yQapfjievoi, xal deiov Wiqr\vr\i; aydApaza xüxai xal 
'EoziaSi äv&Qiavxts de aXXoi ze xal AvzoXvxog 6 
nayxgaztaoxrie. Also eine beiläufige Erwähnung: 
neben Allegorieen (xqos t<3 no. eine Statue der 
ayafrq Tvxt) nach Aelian. var. bist. IX 39) und 
Bildsäulen geehrter Menschen. Fanden die Epheben- 
opfer nach Art des IG II 478 erwähnten, wo 
allerdings H. persönlich die Adressatin ist, wirk- 
50 lieh vor diesem Kultbild statt? Ps.-Plut. dec. 
orat. p. 847 D erwähnt von einer Statue der H. 
im Prytaneion nichts (zweifelhaft darüber Hit z i g- 
Blümner zu Paus. I 18, 3). Aus Pind. Nem. 
XI ist nicht mit Notwendigkeit auf eine den 
Dichtern vorschwebende Statue im Prytaneion zu 
Tenedos zu schließen. Das Fehlen eines Kult- 
bildes im Heiligtum der H. zu Hermione^wird 
ausdrücklich hervorgehoben von Paus. II 35. In 
Paros wird ein äyaXfia der H. bezeugt, das Ti- 



lungen in Betracht kommen, die uns mehr oder60berius die Einwohner zwang ihm zu verkaufen 



weniger an die ihr eigentümliche, in sich selbst 
ja, wie man ohne weiteres erkennt, selbst schon 
recht wenig geschlossene Sphäre erinnern. Eine 
solche Nabelstätte ist Delphi und das mit ihm 
konkurrierende Delos, welch* letzteres geradezu 
laztrj vjjoojv genannt wird (Kallim. h. IV 325 
lozti} <3 VT)Q(»>y eviaxu, x<**Q e ***•)• 

Markt- und Bathaus der Städte haben ihre reli- 



(Cass. Dio LV 9). Da gerade für diese Insel (s. u.) 
Ehren speisung im Prytaneion bezeugt ist, liegt 
es nahe, seinen Aufstellnngsort hier anzusetzen. 
Diese Prytaneen wird man sich in vieler Beziehung 
als Herrenkasinos zu denken haben. Die Spei- 
sung erforderte gewandte Traiteure, Köche, Wein- 
kenner. Dafür war es aber auch weit und breit 
bekannt, wo es einen guten Tropfen gab, so nach 



dem wissenschaftlich begründeten Urteil des Theo- 
phrast (Athen. I p. 82 A) im Prytaneion zu Thaaos. 
In dem der Mytileneer war bekanntlich Landlos, 
der Bruder der Sappho, so etwas wie Weinliefe- 
rant, und wenigstens die Schwester wußte nur 
Gutes darüber zu sagen (Athen. X 425 A). 

Der Name Prytane hat sich einen feierlichen 
Klang bewahrt, er steht auch Göttern und Königen 
wohl an, in manchen Staaten bezeichnet er in der 
Tat auch später die höchsten Beamten. Dies in 
Verbindung mit der Tatsache, daß das TiQvza- 
velov zweifellos der Herdsitz des Staates selbst 
ist und die Pflichten eines solchen übernimmt, 
empfiehlt die von Preuner, Duncker, Preller 
und Frazer vertretene Ansicht, daß darin nichts 
weiter zu sehen ist als eine Fortsetzung des 
Königshauses und gewisser seiner religiösen Funk- 
tionen. Hier oder wenigstens in engem Zusam- 
menhang mit dem Königspalast müßte wohl, will 
man jene erwähnte Notiz pressen, das nach dem 
tiwotxioftog zunächst begründete gemeinsame nov- 
tavelov der Hauptstadt Athen zu suchen sein. 
In Aischylos Suppl. 340ff. wird (etwas sophistisch) 
gerade über das Verhältnis der H. des Königs 
und der der Stadt gestritten, wobei der Chor den 
alten Standpunkt der Identität hervorhebt. Auf- 
fallend lebendig ist die Göttin im Prytaneion zu 
Naukratis (Athen. IV 149 D), wo sogar ein Ge- 
burtstag von ihr begangen wird und für uns 
<lie Bräuche (weiße Gewandung, Schweinefleisch, 
genaue Speise- und Trankordnung) eingehender 
berichtet werden. Beachtenswert ist die Bestim- 
mung : y vvaixl db ovx s^soziv slaievai eig zo jiqv- 
xaviüov % fzövff zfj avXt)TQidt, woran sich unmittel- 
bar anschließt das weitere Gesetz ovx eioq>EQexat 
3e ovÖe apäg eis zb TtQVzavelov. 

Eozia novxaveia bezeugt für Tlos in Lykien 
(CIG 4235b. 4239), Syros (IG XII 5, 1 ut. 659. 
660. 662. 663. 664. 666. 667). Durch Verstüm- 
melung unklar ist die Inschrift aus Lesbos IG 
XH 2, 68. Bull. hell. IV (1880) 424. Eotia 
ift novzaveiy in Dreros (Dittenberger Syll. 
H.2 463). Eorla nQvtavltig (Athen. IV 149 D) 
für Naukratis. Auch eine H. des Rats (ßovXala) 
gibt es im ßovXevTrJQiov. Ort der Zuflucht für 
Theramenes Xen. hell. II 3, 52. Ps.-Plut. X orat. 
IV 3 und Diod. XIV 4. Im Zusammenhang mit 
ixezeveiv gleichfalls erwähnt Andok. I 44. II 15. 
Harpokr. s. ßovXaia: AeivaQxog iv xfj xaza KaX- 
jLta&evovg evÖei£et ,/taQzvQOftat zrjv Eaxiav zrjv ßov- 
Xalav\ olov ev zfj ßovXfj iÖQVfievrjv. Aesch. II 45. 
Eine Eczla ßovXaia in Adramyttion CIG H 2349 b, 
12, wo sie — man sieht, wie gering der Unter- 
schied ist und wie in Athen eben nur das Vor- 
handensein eines ßovXevz^Qtov neben dem ngvta- 
veiov zu der Dublette führt — im Prytaneon 
selbst ist und wo ehrende öirjjaig zugleich er- 
wähnt wird. Es ist unberechtigt, ,H. Ratgeberin' 
zu übersetzen, da das Beiwort rein lokal ist. 

Eozfa ßovXaia erscheint noch in einer Weihe- 
inschrift in Knidos: 'Ayiag Eoxteiov, yQafifmzevcjv 
ßovXq, 'A$aya$txaq>QQtt} xal EoxiqBovXaiq (Loewy 
161), ferner in der für den Kauf von Priester- 
ämtern interessanten Inschrift ans Erythrai (Bi- 
schoff Eh.* Mus. L1V (1899) 9£ Dittenber- 
ger 600, 66). 

In der letzteren Inschrift kommt überdies eine 
jEorfa Tsptvta vor (10). Wird sie unterschieden 



ab eine, die keinen Tempelraum hatte, nur ein 

Eoxla ßovXaia auf Andres XII 5, 1. 732. 

7miij A v/ ttij auf Paros IG Xtt 5, 1, 238. 

'Eaxia ßovXaia in Kaunos, Appian. Hithr. 23. 

Unsicher ist der Name auf einer Inschrift von 
Epidauro* (IG IV l t 1284).- 

Vgh noch Artemid. II 37 extr, Eor/a avxy 
re xal rä äyaXfiaxa abtife noXitevofjUvois t*iv r^v 
10 ßovXifv xal zi/v iv&^xrjv OTtftaivei rmv Tigooobxov, 
l&mzatg 6k avro zo Cijv t 'agjjMTi 6e xal ßaaiXei 
xt)v xrjg foxve Mmptv, Eine andere Deutung 
desselben Traumbuches sei gleich hier noch an- 
gefügt II 44. Einejunge Frau deutet auf Tyche, 
eine alte auf H. Woran dabei gedacht ist, an 
die Erdmutter oder au die cana Vesta oder an 
andere Dinge, bleibt zweifelhaft Der Traum 
einer geschlechtlichen Vereinigung mit H. be- 
deutet, wie übrigens auch der einer solchen mit 
20 anderen Göttinnen, Unheil (I 80). Sefival yaQ a* 
■&eal xal xovg mixeiQyoavzag avzatg ovx äya&&y 
smXetQOOV xvxelv vsietX^a/^ev. 

Ob bei den gemeinsamen kultischen Begehungen 
der yewfjzai H. irgendwelche Rolle spielte, also 
ob es auch eine gemeinsame H. des yevog gab, 
die dann zwischen der des Privathauses und der 
der Stadt stünde, ist nicht auszumachen, da die 
einzige Inschrift, die nach dieser Seite hin aus- 
gelegt werden kann, verstümmelt ist (IG H 596). 
30 Natürlich kann sich auch die Floskelsprache 
dieser Vorstellungen in mannigfacher Weise be- 
mächtigen. Athen wird genannt xoivi) iazia xrfg 
EXXa6og (Aelian. var. hist. IV 6. Athen. VI 254B 
vom delphischen Orakel), itovravelov zfjg EXXdÖog 
(Athen, a. a. O. nach Theopomp), zrjg EXXdÖog 
novxavelov xfjg ootpiag (Plat. Protag. p. 337), oder es 
wird gar Smyrna als lozia zf\g 'Bmioov gepriesen 
(Aristides I 376 Dindorf, II p. 5 Keil), und es be- 
richtet Diod. XXII 12 ort tag Alyeag 6utQndoag 
40 o JJvQQog , rjztg Jjv eotia zfjg Maxebovtxfjg ßaat- 
Xeiag , xovg TaXatag exelae xaxeXmev. Derselbe 
Diodor nennt (XV 90) Halikarnass die H. von Karien, 
Polybios (V 58, 4} Seleukia die der Seleukiden. 

Nach diesen allgemeineren Vorbemerkungen 
gliedern wir das reichhaltige und sehr verschieden- 
artige Material nach spezielleren Gesichtspunkten. 

1. Runde Gestalt wird bezeugt für die xoivij 
kaxia zu Mantinea Paus. VIII 9, 5 rov &edrQov 
ök oi) noQQU) {ivqftaza stQorjXovzd eoxtv ig dd£av, 
50 tö fisv Eoxia xaXovfiivT] Rotvr}, stsQKpegkg GXVf*** 
exovoa. Avxtvdqv 6e amo&i iXJyezo xelo&at xty 
Krjtpioyg. Rund war die &6Xos zu Athen (Har- 
pokr. Hes. Suid. s. v.). In hohem Grade, frei- 
lich nur aus Gründen innerer Wahrscheinlichkeit, 
empfiehlt sich die Annahme, daß. wie die Kopie, 
die Tholos, so auch das Original, das alte xqv- 
raveiov, rund war. An die runde Gestalt der ja 
auch gelegentlich tholi genannten italischen Vesta- 
• tempel darf hier nur erinnert werden; vgl auch 
60Schliemann Tirjns 247ffl 

% Wie in Homerischer Zeit der Fremdling 
oder Schutzflehende am Herde des Königs Auf- 
nahme sucht und findet, so ist in spaterer Zeit 
unter nicht moriarchischem Begime der Herd der 
Stadt der gegebene Ort mm Empfang und zur Be- 
wirtuiig fremder Gaste. AuaHermione. dem jetzigen 
Kastri* ist «in Stein erhalten (Dittenberger H 
654«. GDI m 338«), «rf dem * «n Schlüsse eines 



Vertrags mit einer anderen Stadt (Asine) heißt «o- 
Xioat 8h xal xovg &qxovtos enl xkv xotvav iörtav 
xovg stQBoßsvxdg ooag xa dftEQag ijitöafMÜvri; vgl. 
auch Paus. II 35, 1 von derselben Stadt: TzaqeX- 
ftovai 8h eig xö xfjg e Eoxiag äyaX/xa fiev ioxi 
ovösv, ßtopiög ös, xal m avxov &vovotv 'JÜozia. 
Es gab also in Hermione ein Heiligtum der H. ohne 
Kultbild. Pollux definiert (IX 40) die Begriffe 
jiQvtavelov xal kazia zijg pidXetog: staQ $ iotxovvzo 
Otts xaxä örjfioaiav ütQtoßeiav yxovzeg xzX. Bezeich- 
nend für die direkte Portsetzung des alten Brauchs 
ist Polyb. XXX 9 ö 8h IloXvdQaxog jiooaax<bv 
$aot)XiÖi xaxa. TiXovv xal 8tavoi}&slg äxxa ötf jiot 1 
ovv, Xaßoov -duXXovg xazetpvyev inl xt\v xoivrjv iaxiav. 

Bewirtung megarischer Schiedsrichter im Pry- 
taneion zu Orchomenos bezeugt IG VII 21 (xa- 
Xioai 8h avzovg xal im $evia eig jiQvxavelov im 
xav xoivav ioxiav), larisäischer in AkraipMs (IG VII 
4130. 4131), solcher von Akraiphia in Orchomenos 
(4138), ebenderselben in Thisbe (a. a. 0. 4139), 
megarischer Schiedsrichter in Tanagra (a. a. 0. 
20 xaXioai avrovg ijil g~evia slg xb TtQvxavelov ml 
xv\v ioxiav xov örjfiov ; der letzte Ausdruck inter- 
essant, freilich nicht ganz sicher). Die Bewirtung 
auswärtiger Schiedsrichter, Gesandter (einschließ- 
lich des yQafi^arevg) an diesem Orte ist eine 
überaus oft inschriftlich bestätigte Sitte. Das 
reiche Material führen wir hier nicht auf (P r e u n e r 
Hestia-Vesta 98ff.; bei Koscher 2633ff.); vgl. dar- 
über Boeckh CIG II p. 1065. Von den Rhodiern 
gegenüber den Abgesandten des Königs Genthios 
168 v. Chr. bezeugt Polyb. XXIX 11 (IV p. 252, 
6 Büttner- Wobst) dieselbe Sitte. Wie der Herd 
des Königs- und Privathauses, so bot der Herd 
des Prytaneions dem Schutzflehenden eine geeignete 
Zufluchtstätte. So der in Naxos Plut. de mul. virt. 
17. Parthenios 18. In Kaunos die H. der ßovXtj t 
Appian. Mithr. 23. 

3. Ein selbständiges Heiligtum der H. neben 
Kathäusern und anderen Stellen wird gelegent- 
lich erwähnt, ohne daß bei dieser Ausdrucks weise 
klar würde, in welchem Verhältnis hier die Kul- 
tusstätte zum Ort der sonstigen Pflichten steht, 
wenn man auch annehmen wird, daß es sich hier 
oft nur um Spezialitäten der Ausdrucksweise oder 
wenigstens um eng verbundene Gebäude handelt. 
So für Hermione (s. 2). Ganz unklar ist, was 
wir mit dem Ieqöv zfyg "Eaziag in Olympia anfangen 
sollen, das nach Xen. hell. VII 4. 31 von dem 
ßovlevxrjQtov (Paus. V 23, 1. 24, 1) durch einen 
Zwischenraum getrennt war. Ist es identisch (so 
Welcker 695) mit dem olxijfta xfjg 'Eatiag im 
Prytaneion (Paus. V 15, 5 und 12), das dem 
koxtaxoQtov daselbst gegenüberlag? 

Eine Ehreninschrift (IG II 589) räumt einem 
gewissen EaXXi8d}tag XoXXei8ijg Rechte ein bei 
den II eigaieig und schließt dvayodtpai de x68e 
xo \pr}<piofta iv oxrjXr) Xt&ivr) xal cxfjoai iv x<p 
Ieooj xfjg ioxiag. Ein H.-Heiligtum bestand auf 
der Akropolis, denn es hat sich eine Inschrift 
eines Sitzes im Dionysostheater gefunden (IG III 
1, 316 ergänzt durch einen Fund von Wolters 
Athen. Mitt. XIV [1889] 321) leQrjag ioxiag m 
AxqojzoXei xal Aeißiag xal lovXlag. Vielleicht steht 
dieser Kult der H. auf der Akropolis in konti- 
nuierlichem Zusammenhang mit einer ursprüng- 
lichen H. der Akropolis, die zur Zeit ihrer Selb- 
ständigkeil anzusetzen ist, wäre sonach nur ein 



persönlicher Ausdruck des Herdes der alten Burg- 
gemeinde. Die Priesterin war vielleicht später im 
Nebenamt mit dem Kult der Livia und Iulia, 
betraut. Zwei weitere dieser Siteinschriften (a. a. O. 
322 und 365) lauten leQtiag Tloxlag Tojfiaiäiv 
und gehen offenbar auf eine davon unterschiedene 
H.-Vesta. Priesterinnen der H. werden auch (frei- 
lich aus römischer Zeit!) erwähnt in einer In- 
schrift aus Mytilene (IG XII 2, 58 b, 23). 

10 Aedis Vestae bezeugt für Syrakus von Plin. 
n. h. XXXIV 13. In diesem Zusammenhang er- 
wähne ich auch das Ehren dekret der Stadt Stra- 
tonike für Marius Sempronius Clemens, der eine 
Keihe von Priestertümern in seiner Hand ver- 
einigte, darunter auch das 'Eatt&v, wo der Plural 
sich ja wohl auch dadurch erklärt, daß ein alt- 
eingesessener H.-Kult mit einem römisch-kaiser- 
lichen Vestakult zusammenstieß (die Inschrift, 
publiziert Bull. hell. XII [1888] 87f.). 

20 4- Die Unterhaltung ewiger Feuer im Dienste- 
der H. Pollux I 7, i<p' &v 8k $vofi£v fj kvq 
ävaxaiofuv, ßcofiög, 'd'Vfiiazr/Qtov , ioxia ' svtoc 
yäg ovxojg ojvo/J,dxaotv. ovza> ö' äv xvQtojxaxa xa- 
Xoixo t} sv TiQvxavdtö) i<p fjg xo jtvq xo aoßeoxov 
ävouixszai. Von der sozio, im Prytaneion zu Olym- 
pia berichtet Pausanias (V 15, 5) ev 8h avxqj xa} 
jiovxavdq} JzaQtövtcov ig xo oixtj/xa, svd-a otpiotv 
rj eoxia, JJavog koxiv ev 8eg~iq zfjg ioödov ßcofiög. 
loxi 8h -f] ioxia ze<poag xal avxTj TTSTzoirjfisvt] xal 

30 e7t avrijg kvq dva, Jtäaav zs ■q/AeQav xal kv näotf 
vvxxl (hoavx<og xaiexai. ojio xavxyg xfjg eatiag zijv 
xe<Pqov xara xa etQTjpeva rjöf) ftot xopfcovöiv im 
xov xov "OXvfmtov ßcopov, xal ov%. fjxioxa ig jt*i- 
ye&og ovvxeXel xqi ßoifjuä xo cuid TTjg ioxiag ini~ 
<p£QQfi£vov. Vgl. auch Paus. V 13, 11. 

Ein solches ewiges Feuer auf einer xoivrj ioxia. 
war in Delphi. Plut. Arist. 20 aeol 8e övola? 
igofievoig avxöig ävtlXev 6 üvü-iog Atog 'EXevös- 
Qtov ßatfiov i8Qvoao&ai , ftvaat 8h firj ngöxegov rj 

40 xö xaxä xtjv %wQav jivq ajtooßioavxag (hg vno xwv 
ßaoßaQwv fisfiiaofiivov ivavaao&ai xa&aQÖv 
ix AeXtpwv asib xfjg xoivyjg ioxiag xxX. Plut. 
Num. 9 ijzei rot xfjg 'JjJXXadog, oaov nvQ äoßs- 
oxov ioxtv, d>g Ilv&oi xal 'A&^vrjatv, ov 
staQ&ivoi, yvvaixeg 8h nsnavttivai yäftcuv ijjovoi 
X7}V entfteXeiav. iav 8e vjzo xv%i\g xtvog ixXmfj t 
xa&dxeQ 'A&r/vrjöt juev im xrjg Äotoxicovog Xeyexai 
xvpavvi8og ajzoaßta&rjvat xov Isqov Xv%vov, kv AeX- 
cpöig 8h xov vaov xaxajiQ7}oMvxog vtzo Mrj8wv f 

50 iteol 8h xa, Mi&Qi8axixa xal xov ifupvXiov 'Poofiaicor 
TioXepov afia x(p ßa)fj,co xo stvg rjfpaviofh), <paol fifj 
delv ojio kxiqov nvobg evavsö&ai, xaivbv 8h notelv 
xal veov avÖMxovxag anb xov rjliov, <pX6ya xa$aQa.v 
xal äfüavxov. igdjizovot 8h fiäXtoxa rolg oxa<peiotg y 
a xaxaoxevä^exai fxhv cbzb Jilevoäg hooxeXovg oq&o- 
ycoviov xQtyoövov xotXavöfieva , owvevet Öh eig ev 
ix xijg 7i£Qtq>£Qeiag xivxgov. ozav ovv ftiaiv ivav- 
xiav Xdßrj nobg xbv fjXtov, &oze zag avyag navxa- 

' x ov ^ ev dvanxofiivag aftgotCeödai xal ovßMiXixEö&ai 

60 tisqI zb xivxoov, avxöv ze 8iaxQtvei xbv aiga Xe- 
mwöfievov xal xa xovopöxaxa xal Ifrjoözaza xdv 
jiQOOti&efiivojv b^icog avöjixet xaza. xijv avxioetotv 
oöifia xal jtXrjyijv tivqojötj xfjg abyfjg Xaßovoijg; 
vgl. die xvQyoQog-lnschrifb Dittenberger Ü. a 
611. Vielleicht ist das 

Eöt/t;, y xe ävaxxog AjioXXcovos ixaxoiO 
Flv&öi iv 7{y<x&ifl leger 86ftov afupmoXeveig, 
asl ocäv nXoxdfuav anoXetßexai vyQÖv IXatov 



üesiaa 



xayw 



»des Homerischen Hymnus (XXIV IfL) nur ein 
seltsam geschraubter Ausdruck für diese Sitte des 
ewigen Feuers (vielleicht deutet es auch auf Sal- 
bung des Herdsteins (Gerhard), wie es zweifellos 
ein Beweis dafür ist, daß H. im Nabelpunkt 
Delphi eine Stätte hat, so unpersönlich und un- 
klar die zugrunde liegenden Empfindungen auch 
immer bleiben. Vgl. noch Aesch. Choeph. 1034fl\ 
xal vvv Soäxe /i oig naQeoxEvaofievog 
£vv xipde &aXX<p xal oxitpei noocifo/Mt 
fieo6fi<paXov & i8QV/Aa, Aög"iov jieäov, 
nvQog xe tpiyyog aq>&izov xexXijpivov, 
<pevycov zoS" alfia xotvov ' ov8' iip 1 ioxiav 
ä,XXr}v xcaTtioftai Aolgiag i<piEzo. 
Vgl. Plut de E apud Delphos 2 olov inl xov kvqos 
-zov ä&avdxov, xb xdeo&ai fiovov avxo-&t xG>v g~vXcov 
iXdztjv xal Sdtpvrjv im&vfuöxr&at 

Eine ganz schwache Spur davon, daß auch in 
Delos, jener konkurrierenden Nabelstätte, H. eine 



äXXiav Ixaotos in oixov. xaXelxai ök ßovXi- 
jtov $fiXaois. Hol x&v obtet&v hm Twtxovxeg 
tyvlveue gdßdoig ötä {h>gaW ifrXavvovöiv , hü U- 
yovxtg ,5|<o ßavXtfWV,' äwö 8h xXo&tov xal vytetav*. 
Man sieht, eine ahnliche Sitte wie die dramatisch 
gestaltete Austreibung des. Winters durch den 
Frühling in manchen deutschen Landen. 

7. Seltsamerweise speisen und opfern die Pry- 
tanen selbst in Athen wenigstens in der klassi- 
10 sehen Zeit nicht mehr im Prytaneion, sondern in 
der Tholos, Paus. I 5, 1. Poll. VIII 155. Aristot. 
*M. xoX. 43. Harpokr. Suid. s. &6Xo$. Bekker 
Anecd. I 264. Demosth. de falsa leg. 190. Die 
Tholos lag am Markt nahe dem politischen und 
geschäftlichen Zentrum, das niQvxaveiov der klas- 
sischen Zeit am Westabhang (?) der Burg, also 
am Altmarkt. (Die alte Burggemeinde hatte ur- 
sprünglich ein eigenes [s. o. u. 3], und jedenfalls 
muß zu hellenistischer Zeit die Verlegung des 



Verbindung im Kultus mit Apollon eingegangen 20 Prytaneion vom Westabhang (?) der Burg an den 

hatte, mag man aus der Tatsache entnehmen, v-„j_i.i. :-u _ _.._ ___ ™ 

daß in dem erhaltenen, sehr reichhaltigen Tempel- 
inventar Dittenberger Syll. 588, 143. Bull, 
hell. VI (1882) 44 neben unendlich vielen an- 
deren Dingen auch erwähnt wird eine Xtßavwzig, 
ijg imyQüipr} m 6 legebg Ilv&iag xal 6 aQxcov $iXXtg 
lEaxiq. Deutlicher weist darauf hin die Tatsache, 
daß auch hier ewiges Feuer bestand, an dem 
befleckte Gemeinden ihr Feuer neu entzünden 



Nordabhang vor sich gegangen sein, wo es Pausa- 
nias voraussetzt). Es liegt die Vermutung nahe, 
daß» man (zur Zeit des Kleisthenes) dem Pry- 
taneion in der Tholos lediglieh aus praktischen 
und lokalen Bücksichten ein Gegenstück schuf, 
als sich der Verkehr eben nach dem Neumarkt 
zuwandte. Erwähnt sei in diesem Zusammenhang, 
daß Pollux in seiner allgemeinen Begriffsbestim- 
mung von 'AxQonoXig (IX 40) das IIovzavElov und 



konnten. So die Lemnier alljährlich infolge alter 30 die H. der Stadt an diese Stelle verlegt. Es 



Schuld, Philostrat. Her. p. 740 (19, 14). 

Die Form der ewigen Lampe bezeugt Theoer. 
XXI 36 

övog ev gdfivüi xo xe Xv%viov iv novzaveiqy 

<pdvxi yaQ a.yQvnviav xob' ex £IV - 

Athenaios (XV 700 D) berichtet, daß der jüngere 

Dionys den Taren tinern in ihr Prytaneion einen 

ungeheuren Xvxvog stiftete, Övvdpevog xaieiv xo- 

oovxovg Xvxvovg, ooog 6 xcöv rjfxeQtÖv ioxtv aQi&ftbg 



versteht sich, daß auch in diesem gemeinsamen 
Mahl der Beauftragten des Staates am Staats- 
herd ein Indiz für die Provenienz der xoivtj ioxia 
aus der H. des Königs zu erblicken ist. Auch 
auf die Archonten, die gemeinsam im Thesmo- 
thesion oder Thesmotheteion speisen, ist ja dieses 
Vorrecht des Königs (Speisung am Stadtherd) 
übergegangen. Im Thesmotheteion soll schon 
Orest bewirtet worden sein (Plut. symp. probl. 



slg xbv inavzöv. Diese im einzelnen verschieden 40 I 1, 2), und es scheint (Plut. a. a. O. VII 9), 



interpretierten (,an welchem so viele Lampen 
hingen als das Jahr Tage hat' Preuner whiek, 
cotdd burn a year without being fed Frazer) 
oder für verdorben erklärten (Kaibel) Worte 
werden von Athenaios aus den loxoQtxä vnoitviy 
jtaxa des Euphorion (FHG III 72. Susemihl 
Gr. Lit. Alex. I 398) zitiert. Im Erechtheion zu 
Athen war eine solche (Paus. I 26, 7. Strab. IX 
396. Plut. Sulla 13. Schol. Hom. XIX 34) von 
Kallimachos gefertigt. 



Über die Sitte ewiger Feuer und ewiger Lampen 
in Tempeln anderer Götter zu handeln, ist nicht 
dieses Ortes. 

5. Die Veranstaltung öffentlicher Opfer an 
dieser Stelle. Sie hat Aristoteles im Auge bei 
seinem Verfassungsentwurf (Polit. VI p. 1322 b, 
■28) jy ntQog tag övatas d<pa>Qtafi£vt} xae xotväg nd- 
cag (inifUXetaJt Soag fiy rolg UqeSoiv äxoSidwotv 
6 voftos, dXX' anb xf}g xotrtjs ioxiag txovai xijy 
Tifiyv. xaXovai $ ol ftb a^xovxag xovxovg oi 8h60 
ßaoiXeig, ol oh novrareig* Bezeugt sind Epheben- 
opfer hzl xijg xotrijs iatiag zu Athen. IG II 467. 
470. 471. 

6. Beide Sphären, die private wie die öffent- 
liche, umschließt ein sehr merlortoäjger, von 
Plutarch aus Chatronea berichteter Bnaoh jfaoMft 
codv. VI 8, 1). Gvoia zig hm x&XQUK, $*6ftir 
äQz<ov ixt %y$ xotv^q iettas 6&, x&r V 



daß diese Bewirtung der Archonten an dieser 
Stelle alt ist, was auffällig ist, da man sie, auf 
die doch die königliche Machtbefugnis in erster 
Linie überging, sich im Prytaneion selbst bewirtet 
denken möchte. Für die Behauptung Schoells, 
daß in späterer Zeit, also zur Zeit des Bestehens 
des neuen Prytaneions, eben dieser der Versamm- 
lungs- und Speiseort auch der Prytanen selbst, 
nicht nur der Ehrengäste gewesen sei, daß also 
50 am Ausgang die Sitte zu dem zu postulierenden 



Anfangsstadium zurückkehrte, finde ich keinen 
Beleg, da Schol. Thuc. U 15 kaum in Betracht 
kommt, auch ganz unbestimmt ist {nomaveUr 
ioxt olxog fiiyag, hvifa, al ottrjoete ididovro rolg no~ 
Xtxevofiivotg , ixaXeixo öh ovratg, txetöij ixet btd- 
{h)vro oi xgvxdretg oi x&v SXmv itQayft&xwv Äioi- 
xijxai. äXXoi 6i <paotr 5n xb xgvtaveior xv$bg yv 
xaftietov, erfia xal fy äaßeotow txvq xal fjvxovto), 
die defotfOf-Lirten darüber aber nichts besagen. 
Diese eigentümliche Trennung von einem Lokal 
der Ehrenspeisung und einer Tafel im Berufslokal 
konnte nun allenfalls auch aus den freilich nicht 
ganz klaren Worte» de« Pausanias und Xenophon 
erschließen. Der entere berichtet (V 15,8), daß 
■ueh ab Aywydyor m Olympia, bestand, xal 

«90 *ft JSlfaf 4**H|0& ttiff M «4 t)XvftXta vtxtbr- 

xafkm&otrirxifavtQQUtfunt, vas man sprach- 
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lieh ganz gewiß auch dahin verstehen könnte, daß 
gerade die ehrenhalber gespeisten Sieger in dem 
Heiligtum selbst, das Xenophon (hellen. VII 4, 
31) als tegov xfjg *Eoxta$ bezeichnet, tafelten, 
während der übliche »Speiseraum 1 der Beamten 
gegenüber im Prytaneion war. Soviel ich sehe, 
wird die Stelle sonst überall so verstanden, daß 
die Sieger gerade in dem ioztaxogiov gespeist 
werden. 



sprüngliche königliche Praerogative'. Die spätere 
Spekulation hat (Cornutus z. B.) die Verwandt- 
schaft der Demeter und der H. in ihrer Art wach 
gehalten. Aus einer auf die Uxtayol des Chio- 
nides(?) zurückgeführten Notiz des Athenaios 
137 E (frg. 7K.) wissen wir, daß die Dioskuren 
im Prytaneion ein Frühstück vorgesetzt erhielten, 
das aus Käse, Oliven, Schnittlauch und Kuchen 
bestand. Die Bewirtung am Staatsherd erklärt 



8. Die Speisung verdienter Mitbürger im Pry-lOSchoell aus ihrer Natur: sie sind Schirmer des 



taneion ist allbekannt aus dem Antrag des 
krates in Piatons Apologie {p. 36), ebenso aus 
den Parodien des Aristophanes, der dem Zecher 
Kratinos gern eine Tränkung daselbst zubilligen 
würde (Bitter 535) und für den Wursthändler 
gar in komisch-satirischer Überbietung der dem 
Kleon nach Sphakteria gewährten, in den Bittern 
mehrmals gestreiften (280. 573. 709. 766. 1404) 
Ehrung dieser Art ein Sonderprivileg des Xaixd- 



Gastrechts, Stifter der Theoxenien und heißen 
geradezu 'Etpioztoi, freilich nur bei Theodoret 
Therap. 8 p. 115 Sjlb. (p. 203, 19 Baader). Den 
Nachkommen des Hannodios und Aristogeiton 
kommt dieses Vorrecht neben anderen erblich zu 
(Isaios V 47. Demosth. XX 127 u. a.). Sie werden, 
wie mit höchster Wahrscheinlichkeit ergänzt ist, 
namhaft gemacht in der interessanten alten In- 
schrift IG 18, die von Schoejl eingehender 



£etv an dieser Stelle vorsieht (167); vgl. auch 20 behandelt ist. Danach galt die Ehrung nur Ss 

T Tl i T ,.- T „„„_ Or TT— kl... .Inj. ~D1—J- * >.. . £ '-.~.._. «1„„ Anm inmnlo XUoc+OTl O 



Luc. Prom. 4. Lyc. Leoer. 87. Unklar ist Plut. 
symp. IV 4, 1. Nach Plut Solon 24 hat Solon 
dieses xagaotxeiv, wie er es nannte, näher durch 
zwei Klauseln bestimmt. Tov yäg avxov ovx iq 
oiTEto&at xoXXdxtg • iäv 6e <£ xaÖrjxy fii] ßovXyxai, 
xol&Cet, xo per tfyeizai nXeoveq'iav , xö ö' bneg- 
oyrlav x&v xotv&v (vgl. auch Athen. IV 137 E). 
Von solchen Bestimmungen ist jedoch sonst nichtB 
bekannt; vgl. noch Liv, XLI 20. Inschriftlich 



av kyyvxdxoi yevovg , also dem jemals Ältesten? 
Ferner werden die Sieger in den Festspielen, und 
zwar in allen vieren, aufgeführt. Vielleicht wollte 
dieses in großen Teilen verstümmelte Dekret nur 
eine zusammenfassende Redaktion des tatsächlich 
xatä rä Jtdxgta bestehenden Usus geben. Es 
scheint, daß Frauen eine Äquivalenz für die ihnen 
zustehende Speisung in einer Geldsumme erhalten 
konnten (Plut. Arist 27). Der Komiker Timokles 



bezeugt ist die ehrenhalber gewährte otzijotg im 80 läßt sich also verlauten (frg. 8K.) 



Prytaneion für Karthaia (Keos) IG XH 5, 1060 
und Paros (a. a. O. 274. 281. 289) bei Ehren- 
dekreten neben Abgabenfreiheit, Kranz, Statue, 
Vorsitz u. a. Die Sieger in Olympia wurden 
ehrenhalber gespeist (Paus. V 15, 8). Erhalten 
ist ein Ehrendekret für Attalos m. von Perga- 
mon, das aus Anlaß seiner siegreichen Rückkehr 
u. a. Opfer iini t<£ ßa>f*<o xfjg ßovXatag TZcxiaq 
und Bewirtung im Prytaneion an der xotvi] ioxla 



6 xtöv jtagaolxcov d>g xtxifAijxat ßiog. 
yiga yäg avxo'tg xavxä xotg xotXvfmta 
vixatot öidoxat xqv\Qx6xr^oq t'tvtxa, 
otxrjoig. o$ yäg firj xt&tvxai ovftßoXat, 
ngvxavtia xavxa navxa jigooayogtvtxai. 
Man wird hier an die nagdoixot denken, die nach 
KleaTch (bei Athen. 235 A) in den meisten 
Staaten bestanden. Freilich ist bei dem unklaren 
Ausdruck [zatg ivxifiordxatg dgxaig ovyxaxaXiyov- 



vorsieht (Inschr. v. Perg. ed. Fränkel I p. 155). 40 <hv) nicht recht auszumachen, ob hier tatsächlich 



Die gleiche Bewirtung und goldener Kranz in 
Pergamon beschlossen für Metrodoros (a, a. O. 
II p. 183). Ferner vgl. für Pergamon CIG 3521. 
Für Ägina, wo sie einem oto(Mxxo<pvXa£ des Königs 
Attalos Philadelphos von Pergamon zu teil wird, 
CIG 2139 b. Demosth. Lept. 115. Ferner vgl. 
Dittenberger 196. 211. 213. 419. Inte- 
ressant ist, daß unter den dtiotxot oder dtoixot 
gerade die Priester der eleusiniscben Mysterien 



(so Schoell) die kooptierten Gäste des Gemeinde- 
tisches im Gegensatz zu den ex officio als Beamte 
Berechtigten zu verstehen sind. Die Speisung- 
der von ihrer Mißsion zurückgekehrten Gesandten 
im Prytaneion erwähnt Demosth. de falsa leg. 35. 
9. Die Sitte, bei Anlage einer Kolonie das 
Feuer von dem Prytaneion der Mutterstadt mit- 
zunehmen, ist bezeugt Etym. M. 694, 28 s. ngv~ 
Hierauf ist wohl auch Herodot. I 146 



namhaft gemacht werden (Nachweise s. Index zu 50 zurückzuführen: änoxov ngvxavutov xov 'A&rjvalcov 
Bd. III der IG 6. dtlotxoi), so Hierophant, Da- 6gf*r]6evxeg. 



duchos usw. Freilich handelt es sich hier um das 
2. Jhdt. n. Chr. Schoell hält das für altererbte, 
wohl konservierte Sitte und verbindet damit die 
Notiz (Plut. symp. probl. IV 4, 1), wonach König 
Keleos, der Beschützer der Demeter und Gründer 
ihres Kults in Eleusis, zuerst geachtete und tüch- 
tige Männer zu täglicher TischgenossenBchaft ver- 
einigt und dieser Versammlung den Namen ngv- 



10. Es ist selbstverständlich, daß H. und 
Omphalos zu Delphi auf ganz ähnliche Grund- 
vorstellungen zurückgehen und daß sich daher 
auch, zumal in poetischer Ausdrucksweise , ein 
gewisser synonymer Gebrauch dieser Floskeln 
einbürgert. An eine faktische Identität oder auch 
nur an eine vorhandene Verbindung beider ist 
nicht zu denken. Die wesentliche Literatur über 



zavelov gegeben hat. Schoell erinnert ferner an 60 diese allzusehr besprochene Frage ist bei Gruppe 
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den nalg äq? ioxtag pvrf&eig, wobei er die dabei 
in Betracht kommende H. als den Staatsherd 
Athens faßt. Dann hätten wir eine weitere, nicht 
unwesentliche Beziehung zu den Mysterien. Es 
scheint ein altes Vorrecht der Eleusinier hier 
lange durch die Jahrhunderte seit dem Akt der 
Vereinigung in den athenischen Staat fortgedauert 
zu haben, vielleicht ,eine Erinnerung an die ur- 



7232 aufgeführt Eine neue Erörterung dieses 
Themas in der Revue archeologique XVIII 1911 
von P. Rons sei ist mir leider unzugänglich ge- 
blieben (Hestia ä l'omphalos 86ff.). 

11. Über die "Eoxia tdög, die zur Wegekreuzung 
Tgtxe<paXog 'Eg/i^g führte, vgl. Jude ich Topo- 
graphie von Athen 176. Ein Zeugnis darüber aus 
Isaios bei Harpokration s. xgixetpaXog. 



1293 



Hestia 



Hestia 



1294 



12. Es entzieht sich durchaus der Beurteilung, 
was in den einzelnen Fällen Veranlassung dazu 
gegeben hat, einen Ort nach H. zu benennen. 
Wir nennen 

a) das bereits öfters erwähnte Histiaia in 
Euboia (Nordküste); 

b) die Landschaft Histiaiotis in Thessalien, 
Sitz des Doros, des Sohnes des Hellen. Her. I 
56 (Bursian Geogf. v. Griechenl. I 47ff.). 

c) 'Eoxiata genannt bei Apollod. III 7, 3, 4 
als gegründet von den Thebanern. Beim Olymp? 
Denn dort wird eine solche Stadt bei Steph. Byz. 
genannt. 

d) in Akarnanien eine Stadt gleichen Na- 
mens- nach Steph. Byz. 

e) H e s t i ai bei Byzanz, Polyb. TV 43, 5. Grün- 
dung erzählt Hesychios Milesiös Hlustr. frg. 4, 
22 (bei Müller FHG IV 150; an dieser Stelle 
eine wohl unverbindliche Nebenlesart, die auf den 
Singular Hestia führt). Es fragt sich, ob wir diesen 
Namen ohne weiteres in Parallele setzen dürfen 
zu den Städtenamen, die pluralische Formen von 
Götternamen {A&rfvat, Grjßai, Mvxfjvat) darstellen, 
und ob wir dieses Beispiel zu der großen Gruppe 
der Ortsnamen stellen dürfen, die (wie unser 
St Moritz, Santa Maria usw.) einfach von Heilig- 
tümern und in letzter Linie von der verehr- 
ten heiligen Persönlichkeit ihren Namen haben 
(Kretschmer Einltg. 418ff. Usener Götter- 
namen 232). Denn bei dem stets appellativ 
empfundenen Wort H., das zumal im politischen 
Leben gerade zur Bezeichnung ganz unpersönlich 
gefaßter Vorstellungen im Schwange ist, liegen 
die Voraussetzungen doch anders als sonst. Es 
konnten ja geradezu zwei heilige Herde oder sogar 
mehrere an dieser Stelle verehrt worden sein. 

f) Schließlich erinnern wir auch hier an den 
attischen Demos 'Eoxiata der q>vty Aiyrjtg. 

XI. Hestia in der Spekulation. 
Wenn die Pythagoreer in der Mitte der Welt 
die H., d. h. das zuerst entstandene Zentralfeuer 
ansetzen, so deutet diese sehr glückliche Über- 
tragung auf jene H. hin, die im Hause der Götter 
in der Mitte sitzt, die im Kerne des Hauses und 
jeden Bezirks zu denken ist. Zugleich ist sie 
auch hier ihrer Natur nach Feuer, wie dieses ja 
auch sonst, schwerlich primär, aber immerhin 
sekundär als entzündetes Öpferfeuer von wesent- 
licher Bedeutung ist Über Philolaos vgl. Aet. II 7, 
7 (Diels Fragm. derVorsokratiker 2372): &tl6Xaos 
nvq h fi£oq> siegt xo xivxgov faeq ioxlav xov 
jtavxos xaXtl xai Aiog olxov xoX ftrjxtQa öewv 
ßoiftov xe xai ovvoxyv xai fiixgov (piaeatg 
xxX. Philolaus frg. 7. Stob. Ecl. I 21, 8 xo xoä- 
xov aepoo&ivy xo h>, h x$ p&ooi xäg oqxitQag 
iorla xaXeizai; 7 a von den xaXovfjuvoi Hv{h.y6- 
qeioi Aristot de caelo B 293a, 18 (Diels 2782) 
eni ftev yag xov (doov jivg elval (paoi, t^v de yijv 
ev x&r aoxQtov ovöttv xvxXo> <pEQOfdvi}v xtgi xo 
[tioov vvxxa xt xai fjfugav jiottiv xxX. Dieses 
Zentralfeuer, auch Atoq qrvXaxrj oder Zx\vbq nvgyoq % 
Ai6$ ögovos genannt, ist die Angel, das Band, 
der Kiel, die dynamische Mitte der Welt; vgl. 
Zell er Philos. der Griechen* 1 1, 408ff. Welches 
das eigentliche Motiv für jene Spielerei war, wo- 
nach Philolaos den Winkel des Vierecks der Rhea, 
Demeter und H. heiligte (Procl. in Euch 130, 8 
u. 173, 11. Diels p. 236 3 ), ist ganz ungewiß. Die 



Erklärung des Proklos macht den Eindruck einer 
eigenen, auf Grund späterer Spekulation erson- 
nenen Konstruktion : bidzi yäg xrjv yvjv xo xexgdywvov 
v<ptozr}Oi xai axotxelov ioxtv avxijg xgoöex*$i &$ 
xaga. xoü Ttf/alov fie{ia&yxafisv , ano 6e äckhöv 
xovxcov xwv deatveov anoggoias fj yij dix^ at * a * 
yovtptovs SwdfiEtg, eIxozcos xtjv xov xexgaywvov 
ycovtav dvrjxev xavxaig xalg £<ooyövoig tealg. xai 
ydg 'Ebztav xaXovot xj\v yrjv xai Arj/nqxQd 
10 xiveg xai zfjg oXrjg 7 tag ahzr\v fjtexixetv <paot, xai 
xdvza iözlv h avzff zä yewrjxtxä alxux x^oviok. 
Als Parmenides daranging, der landläufigen An- 
sicht durch eine Kosmogonie entgegenzukommen, 
nahm er zwei Prinzipien, Licht und Dunkel an, 
um die Weltbildung zu erklären (<päg-ox6xog)> 
Der Kern der in der Weltmitte befindlichen Erde 
ist reines Feuer, und hieraus ergaben sich Äuße- 
rungen, die in nicht ganz klarer Weise mit dem 
Pythagoreischen Zentralfeuer in Parallele gesetzt 
20 werden konnten (Diels Parmenides 107). So 
lesen wir Theolog. arithm. p. 6 Ast aus Anatol. 
(p. 30 Heib.) kotxaat 6k xaxdys xavxa xaxrjxoXov- 
frrjxevai xotg Ilv&ayoQ$toig oi xe itegl *EfmeboxX£a 
xai IlagiMvtSriv xai oxeüov ol nXetoxoi xcöv ndXat 
ooq>cov, tpdftevot xrjv povaöixijv qvvotv Tloxiag xgd- 
siov iv fiecKp logvoÜat xai Stä xo iaoQQonov q>v- 
Xdooeiv xtjv avxvjv Ugav. Vgl. Parm. frg. 1 2 Diels 
iv 6e /.liocp xovxoivCi) datfuov tj sidvxa xvßegv$ 
Ttdvxa yäg ^ axvyegoto xöxov xai fd^iog äqxet 
30 ji e/movo'' agoevi &fjiv fuyrjy xox ivävxlov afatg 
ägcev fr}Xvzigq> und Empedokl. frg. 62 Diels, wo 
auch ein innerirdisches Feuer anzunehmen ist 

Es scheint gerade in gewissem Gegensatz zu 
den Pythagoreern Parmenides es zu seih, der, wie- 
wohl die Verwendung der Bezeichnung H. nicht 
nachgewiesen werden kann, geradezu durch seine 
Bemerkungen über ein innerirdisches Zentralfeuer 
die Ausdeutungen der H. bei den Späteren be- 
einflußt hat, wie ja auch bei ihm die Erde selbst 
40 das Zentrum des Kosmos bildet Denn nun soll 
Euripides im Gefolge des Anaxagoras geradezu 
H. und Erde identifiziert haben; vgl. frg. 944 

xai rata ftäxeg ' 'Eoxiav Öe o 1 ol ootpol 

ßgox&v xaXovotv rjftivrjv iv at&igt 
und Theolog. arithm. p. 7 Ast. A 20 b Diels xai 
or) EvQmldris (bg lAva^ayogov ytvoftevog ftav\x^g 
ofheo xfjg yijg ftifivrjxai' ioxlav 6t ye oi oo<pol 
ßgoxwv vofiltovotv. 

Im einzelnen freilich läßt sich diese Ansicht nicht 
50 ohne Schwierigkeit auf Anaxagoras zurückführen, 
bei dem ja die Erde von der Luft getragen wird, 
freilich nicht ohne von dem feineren, nach außen 
getriebenen Äther befruchtet zu werden, so daß 
aus dem schlammigen Zustand Tiere entstehen 
können. Das scheint hier hereinzuspielen, umso- 
mehr als auch gerade sonst hierin Euripides als 
Schüler des Anaxagoras galt (vgL A 112. 113 
Diels Eur. Chrysippos frg. 839 

Tala fitytaxi) xai Aids At&yQ 
60 6 fjtev ay&gojncov xai &e6>v yevexojg, 

r\ 6* vygoßoXovg oxayövag voxlag 

jidQaie^a/itvr) xixxtt {hnjxovg, 

xixxti 6e ßogav ipvXd xe {h)Q<0Vj 

o&ev ovx ddixotg 

fiyxijg ndvxoyv vevdfuoxat. 

X&QÜ 6" öxioto 

xä f*ev ix falag <pvW tlg yatav 

xa 6' an ai&egiov ßXaoxovxa yovrjg 



eig ovq&viov stdXiv i)X&e noXov, 
frrßOXEt d' ovbhv tü>v ytyvoftevwv, 
biaxQtvofjisvov S 1 aXXo yigbg SXXov 
(ioQ<pr)v h&Qav äatedstgev). 
Man sieht, daß nicht der Begriff des Feuers, 
der allenfalls hei Parmenides und Empedokles, 
für die aber die sichere Bezeugung einer Ver- 
wendung des mythologischen Ausdrucks fehlt, 
nicht aber bei Anaxagoras oder Euripides von 
einem gewissen Belang ist, sondern der des 
kosmischen Zentrums die Benennung veranlaßt 
hat. Die Gleichsetzung Fr) = E., die sich übrigens 
schon hei Sophokles im Triptolemos frg. 558 
findet, ist auch möglicherweise, ja sogar wahr- 
scheinlicherweise gaT nicht erst das Produkt der 
geschilderten philosophischen Entwicklung, für 
die das Zentralfeuer der Pythagoreer den Aus- 
gangspunkt bildete, sondern sie hat vielleicht 
schon vorher sich selbständig herausgeschält und 
so schon den Pythagoreern als Ausgang für ihre 
spezielle Verwendung gedient. Hierüber sind frei- 
lich nur Vermutungen gestattet. Durch diese 
Identifizierung ist aus der jungfräulichen Göttin des 
durch eine Opferstätte geheiligten Mittelpunktes 
die Mutter Erde geworden. Dabei machen sich 
die Vorstellungen Herd und Wärterin, die ja als 
ursprüngliche gelten dürfen , öfters mehr oder 
weniger deutlich bemerkbar, auch das Doppelver- 
hältnis zu Göttern und Menschen bleibt in ge- 
wissem Sinne erhalten. Die Erde als Mittelpunkt 
der Welt heißt navzoban&v C<p(ov koxla ze ovoa 
xai i*r}T:r)Q Ps.-Arist. de mundo 391b, 13. Die 
Erde ist Herd (e.) der Götter (Tim. Locr. p. 97 D), 
gemeinsamer Herd von Göttern und Menschen 
(Theophrast bei Porphyr, de abst. II 32 xal 
Sei nävxag im zavxyg wg XQO<pov xal (irjtobs 
iffi&v xXtvofiivovg vftvetv xal (piXooxooyelv dtg xe- 
xovaav, Theophrast. a. a. 0. Bernays Theophr. 
Schrift über die Frömmigkeit 92). Plotin erinnert 
an der Stelle, wo er die Frage der Erdseele (nicht 
Weltseele !) erörtert, daran, daß manche die Erde 
H. oder Demeter nennen (Eun. IV 4, 27). Ähn- 
lich soll der mythische Name H. die hinter dem 
Sinnlichen liegende Macht bezeichnen bei Por- 
phyrios (Euseb. praep. ev. III 11), wohei noch 
näher zwischen synonymen Personifizierungen 
unterschieden wird: xal xb fisv t)ye/iovixbv zrjg 
X&ovlag dvvdfiecog 'Hloxta xexXrjzat, r)g ayaXfia Jiag- 
fevtxbv icp 1 ioxiag Jivoög iÖQVfAivov, xa&o de yo- 
vtfiog x) bvva/itg, orjfmivovotv avxi)v yvvatxbg eldei 
XQOfidotov. xr)r bs r Piav xqooeItiov xt)v zrjg jiezqo}~ 
dovg xal opelov yfjg dvvafA.iv, xr)v de Arffitjxoa xr)v 
tfjg Tieötvrjg xal yovlfwv. r) Arjftr)zr)Q de tä fikv 
alXa xazd zä avxä l%et xfj Pea, dtsvTJvoxe de, ozi 
avrr) xvei xr)v K6qt]v ix Aiog, xovxeoxi xov xoqov 
ix zwv <pQvyav<od(öv oji£Pf*dza>v. ötb xal xaxi- 
oxsnxat xb ßohag avxrjg rolg arä/vot, fitjxawig X£ 
tieqi avxr)v rrjg JioXvyovi'ag ovftßoXov. 

Im Unterschiede von dieser spekulativen H. 
spricht Porphyrios (de abst. I 13) freilich auch ein- 
mal von einer vulgären H., die in der Tradition 
des Volkes begegnet. Vor Entdeckung der XQV 01 ? 
des Feuers lebten die Menschen als Vegetarier, d>g 
& Ifia&ov, xtfttojxaxov re xal teQ(oxazov voftioai 
lEoxtav te JiQooeatslv xal aweoxiovg dato xovxov 
yeveo&at xai Xoatbv x&vacu^ai xolg £<j>otg. Die Stelle 
«ingeleitet durcn die Worte: Xoatbv de 6 noXvg xai 
dtjfuodqg äv&Qomog ä Xsyeiv eitofev ncLpa&Ezsov. 



Diese H. ist nicht das Feuer schlechthin (wie 
Preuner betont)« sondern das Herdfeuer, seine 
xerjotg zmr Speisehereitung, und als solche einfach 
aus dem populären Denken jedes Hauses aufge- 
lesen im Gegensatz zu der dem Kreise des Schrift- 
stellers naheliegenden spekulativen Fassung. 

Daß eine Reihe orphisch beeinflußter Stellen 
sich in der Fassung nahe mit den Pythagoreischen 
Ausdrücken berühren und doch der Erde, nicht 
1 dem Zentralfeuer gelten , wird am ehesten zu 
erklären sein aus der gemeinsamen Abhängigkeit 
von Vorstellungen und Dokumenten, die wir uns 
am ehesten noch den Worten der Homerischen 
Hymnen über H. adäquat zu denken haben. 
Freilich ist bei der Spärlichkeit unseres Materials 
auf diesem Gebiet und bei der Unsicherheit der 
Entscheidung für die ältere Zeit eine sichere Ent- 
scheidung nicht zu treffen; vgl. jedoch Hymn. 
Orph. XXVII auf die Götfcermutter 
20 'A&aväz<av ftsöxtfiE d-emv firjzeo, xgotpe ndvxmv, 
. xfjbe fiolotg, xgdvzetga &ed, oeo, noxvt ht 

evxcüg . . . 
r) xaz£x€ig xöofioio fiioov &qovov, ovvsxev avxi) 
yalav ex^tg v^vrjzolot zQo<päg Tiagexovoa 3iQ007}veig, 
ex aio 5 1 ä&aväz<üv je ykvog ^v7\xSiv x eXoxev&iy 
lartTj avdax&eioa. 

Während H. hier, wo sie mit Ehea identifi- 
ziert ist, Kqovov ovvofiEvvs angeredet wird, ist 
die traditionelle Genealogie gewahrt Hymn. Orph. 
30LXXXTV 

'Iaxitj evövvdtoto Kqovov &vyat£Q ßaolXeta, 
fj fieaov olxov %XEig nvQÖg devdoio, fieyioxov. 
olxe &E&V ftaxdgwv, •d'rqzcov oxr)Qtyi&a XQaxatöv, 
ätStt], JToXv/ÄOQ<p£, Tto&eivozdx?}, ^^oo'^oeqpf. 
Auf die Orphiker haben geradezu Naegelsbach 
(Nachh. Theol. 454) und Martin die Identifi- 
zierung H. = Erde zurückgeführt, was mög- 
lich ist, ohne freilich bewiesen werden zu können. 
Den Magern wird von Dio Chrysost. (Borysthen. 
40 39ff. XXXVI v. A. II p. llf.) ein spielerischer 
Mythus zugewiesen von einem Wagen des Welten- 
herrn, dessen vier Rosse den vier Elementen ent- 
sprechen. Das erste, dem Zeus selbst heilige, 
XapKiQog, avyfjg xa&agatzdxijg = Feuer, das zweite 
gehört der Hera = Luft, das dritte dem Posei- 
don = Wasser, das vierte der H. = Erde, ozegeog, 
dxivrjxog, 'Vfta>g öh ovx anorginovrat xrjg etxovog, 
dXXd ivsfevx&at tpaot xal xovxov t$ äg/Miii, fjUvetv 
Ss xaxä z&Q av xaXtvdv dödftavxog höaxovza. Bei 
50 der Fahrt gibt es gelegentlich Kollisionen, die die 
Griechen in ihrer Phaeton- und in der Deukalion- 
sage festgehalten haben. 

Piaton hat in einem bekannten mythischen 
Bild des Phaidros (-247 A) geschildert, wie die 
Götter und, sich ihnen anschließend, die Seelen 
der Guten ausziehen zum Schauen der Ideen. X) 
fikv öij fiiyag yyefiwv ev ovgavip Zsvg iXavvojv 
nzr}vov aQfia TtQWXog Tiogevexat, öiaxoofubv ndvxa 
xal EjetfxeiovfjtEvog. t<5 S" EXEzai azQaxia &e<öv ts 
60 xal 8aift6v(ov xaxa evbexa ftigi] xexooprj/ievT}. 
/jJv£i yäg 2ftm'a ev -&ecöv qixcd /AÖvt}. Ich wüßte 
nicht, was kosmologische und astronomische Deute- 
reien hier zunächst zu suchen hätten. Auch 
können wir bei allen Voraussetzungen der Stelle 
uns unmöglich die Erde selbst in jenem himm- 
lischen Chor beteiligt denken, weder als H., noch 
(entsprechend Pythagoreischer Anschauung) als 
mitbewegt und unterschieden von dem ruhig be- 



harrenden Zentralfeuer. Vielmehr steht die Bolle 
der H. im Platonischen Mythus in direktem Zu- 
sammenhang mit jener alten eigentümlichen Vor- 
stellung der EL als einer inmitten der übrigen 
Götter als ihr gemeinsames Zentrum sitzenden 
Wärterin. Aus dergleichen Vorstellung sind natür- 
lich die kosmologischen Spekulationen erwachsen, 
die von einer H., einem ögovog Atög, einer <pv- 
Xaxr) Atög, einer Mutter der Götter zur Bezeich- 
nung des Zentralfeuers sprachen und die Piaton 
natürlich bekannt waren. 

Von H. und Demeter behauptet Cornutus (28) 
Ixaxiga 6* toixev ovx hega xfjg yr)g slvat. xavtrjv 
fikv yoQ Stä xb hoxdvat ötä navxog 'Eoriav tiqoot)- 
yogevoav ot aaXatoi, öia, ök xb fujxgbg xqotiov tpvetv 
Tf xal TQe<peiv ndvxa ArjftTjXoa xxX. . . . naoetod- 
yzxai zs tf }xh> 'Eoxia naQ&ivog ötä xb xr\v äxt- 
vrjaiav fijjÖevbg elvai yevvrjTixrjv — xal xovxov 
XÖQtv xal vvib 7iaQ-&iv<t>v vecoxoQEixai — r) di: Ar}f4rj~ 
xt)Q ovxht , dXXä xtjv Köqtjv xeroxvla . . . . tb ds 
deiCcoov tivq aTtodedoxai xfj f Eaxla bia xb xal 
avzb ÖoxeJv slvat, xdxa 3' iszel zd nvod ev xööfMp 
jtdvxa hxev&tv xoitpExai xai 6ul xavxrjv vq>iozi]- 
xev ij ijTEt £eidcoQog iazt xal C<p<*>v f^V Tr l6t °'? 
cuxiov tov £f}v xb sivg&dig ioxt. axQoyyvXvj 6k 
JiXdzzetat xal xazd /usaovg idgvexai zovg olxovg ötä 
xb xai xtjv ytjv totavrtjv Etvat xai ovxcog idgvo&ai 
evfm£mXr\pLhriv, o&ev xazd filftrjoiv i\ yrj xal x&&>v 
JiQOOtjyoQevxat. fiv&evexai de Tzgoizrj xal ioxdxr} 
yeveo&ai tq5 eis ravxrjv ävaXveo&at xd dsi avxijg 
yivopeva xal ig" avzrjg owtoxao&ai, xa&6 xdv xaig 
ßvalaig ol "EXXtjveg cwb JtQOJtijg ze avzrjg t)gxovzo 
xal elg ioxdztjv ai>zr)v xaxejiavov. öziftfiaza Ö' 
avxf} Xsvxa neoiHEtvxai xm azi<peo&ai xal xaXv- 
jixeo&ai Tzavzaxö&Ev avzfjv vjio xov Xsvxoxdzov 
axotxelov. Zweifellos ist hier vortreffliches altes 
Gut bewahrt. In der Erklärung der Jungfräu- 
lichkeit liegt wohl ein richtiger Gesichtspunkt 
zur Beantwortung der Frage, wie sich Jungfräu- 
lichkeit (der Göttin des beharrenden Zentrums) 
und (bei der Auffassung als Erde) Mütterlichkeit 
begegnen können. "Über Anfang und Ende ist 
gesprochen , auch die Verhüllung wird nicht un- 
wesentlich sein (der Gedanke in anderem Zu- 
sammenhang angedeutet bei Gruppe 1402), die 
runde Gestalt ist uns bei den Prytaneen begegnet. 
Dazu vgl. noch Phit. quaest. symp. VH 4, 7 
i/iol Ö£, elnev, idöxei xal fttfiTjjta zf^g yf\g i\ xgd- 
nz£a etvat ' ngbg ydg zq> XQEq?stv rffiag xal axQoyyvXrj 
xal fio'vifAog iöxi xal xaXijg vn eviatv eoxia xaXsl- 
xai. 

Der Stoiker Kleanthes hat nach Plut. (de facie 
in orbe lunae VE 3) Aristarch von Samos der Gott- 
losigkeit bezichtigt, d>$ xtvovvza xov xoöfiov xt)v 
ioTiav xtX. 

Im deutlichen Zusammenhang mit solchen 
spekulativen Gedankengängen steht Festus p. 262 b 
und Ovid. fast. VI 267, und schon der Rationalist 
Eumeros hatte danach, wie wir sahen, seine Genea- 
logie der H. eingerichtet. Ferner vgl. Sallust. 
jibqi &£ö~iv 6. Den christlichen Apologeten kommt 
diese Gleichsetzung mit der Erde gelegen, Lact. 
II 6. Arnob. HI 32. Augustin. d. c. d. VH 16. 
leid. or. VII 11, 61. 

Dionys. Hai. II 6G stellt ausdrücklich bei 
Gelegenheit des Numa fest, daß die Feuerbeden- 
tung erst sekundär aus der Erdbedeutung abge- 
leitet ist, Sri yij xe ovoa Jj ösog xal xov pioo* 



xaxixovaa tov xöo/aov rdnov tag dvdytetg t«0 jus* 
tOQotov notstxai jzvQbg &<p" iavtrfg . 

Man sieht, daß die Bedeutung der H. für die 
Spekulation nicht auf einen engeren Kreis be- 
schränkt ist, sondern daß sich die hier wesent- 
lichen Vorstellungen in orphischen, pythagorei- 
schen und neuplatonischen " Kreisen nachweisen 
lassen, so daß schließlich Historiker, Dichter, 
Grammatiker usw. mit ihnen wie mit einer AUge- 

10 meinvorstellung wirtschaften können. Die Alle- 
gorie hat hier viel weniger gesündigt als sonstwo, 
da keine speziellen und persönlichen Züge da 
waren, die durch Umdeutung verzerrt werden 
konnten. Im Gegenteil scheint es, daß trotz aller 
kenntlichen kosmologischen Weiterbildung gerade 
in diesem Zusammenhang sehr alte und wohl zu 
beachtende Züge ihres Bildes treu bewahrt worden 
sind. Es mochte volkstümliches Empfinden recht 
wohl ein Organ haben für die zugrunde liegenden 

20 Vorstellungen , diese aber in Worte zu fassen, 
dazu war die Theologie verhältnismäßig am be- 
rufensten. 

Von den Neueren scheint der freilich stark 
konstruierende Gilbert am meisten im Banne 
dieser Ideen zu stehen. Nach ihm ist H. die 
Erde, freilich in ihrer speziellen Beziehung zum 
Wohnsitz des Menschen. ,Es war ein ungeheurer 
Fortschritt, als der letztere aus dem unsteten 
Wanderleben zur festen Ansiedlung überging, 

30 und der Ausdruck dieser Begründung eines blei- 
benden Wohnsitzes ist H. Es ist deshalb auch 
von hohem Interesse, zu bemerken, daß in Thessa- 
lien, derjenigen Landschaft, wo wir die ältesten 
bleibenden Wohnsitze der hellenischen Stämme 
anzunehmen haben, der Begriff der Gaea zur H. 
sich neugebildet hat 1 . Das ist wohl nur aus dem 
Vorkommen der Landschaft Histiaiotis in Thessa- 
lien gefolgert. Die Tatsache der Bedeutungslosig- 
keit der H. im Kreise der übrigen Götter erklärt 

40 Gilbert gerade aus der Tatsache, daß an ihrer 
Stelle einst Gaia gestanden und den Begriff der 
Erde in umfassender, allgemeinerer Auffassung in 
deren Beziehung zum Himmel zum Ausdruck 
gebracht habe. Da er die Schar der Götter als 
Ausdruck eines Kompromisses zwischen althelle- 
nischer und ionischer Göttervorstellung betrachtet, 
so ist DemeteT die ionische, H. die thessalische 
Weiterbildung der Gaia, beide eigentlich wesens- 
gleich und auf Grund einer bewußten allgemein 

50 griechischen Götterzusammenstellung verbunden. 
XIL Hestia in ihrem Verhältnis zu den 
übrigen Göttern. H. ist, wie sich ergehen 
hat, nicht eine Göttin neben gleichartigen an- 
deren. Zu der Tatsache, daß sie aus dem Zustand 
der Abstraktton niemals recht herausgekommen 
ist, gesellt sich der weitere Umstand, daß sie 
nach einer sehr alten, in gelegentlichen Spuren 
stets festgehaltenen Anschauung in Bücksicht auf 
ihr Verhältnis zu den übrigen Göttern gefaßt 

60 wird geradezu als deren gemeinsames Zentrum. 
Der Olymp hat danach, wie auch jede mensch- 
liche Wohnung, in ihr die Personifikation des 
beharrenden, stetigen, heiligen Mittelpunkts ge- 
funden, seine Sjaprasentantin und Wache, eine 
Wärterin und Hüterin seines Hausrechts, die 
eben darum nach allen Seiten hin unabhängig 
sein muß, mit keinem nähere Verbindungen ein- 
gehen darf. Es wird immer sich einer näheren 



Erklärung entziehen, warum fi. die Aufnahme 
in den Kanon der zwölf Götter gefunden hat. 
Geschah es nur der zahlenmäßigen Abrnndung 
wegen, oder haben sich hierin lokale und zeitlich 
beschränkte Sondereinflüsse geltend gemacht, für 
die sie mehr bedeutete, als es nach dem Gesamt- 
stand der auf sie bezüglichen Tradition für den 
Durchschnitt angenommen werden darf? Ihre 
Zählung unter den Zwölf aber ist durchgedrungen, 
so schwankend auch in Einzelheiten diese Listen 
sind (Plat. Phaedr. 247 A, wo Zeus freilich als 
Führer von den Zwölf gesondert ist, in den Dar- 
stellungen des borghesischen Altars, des Capito- 
linischen Puteais, der Francoisvase , der Sosias- 
schale). So ist H. eine göttliche Person neben 
anderen geworden, trotz aller Schwierigkeiten, die 
sehr deutlich bei Piaton zum Ausdruck kommen, 
aber hier noch glücklich überwunden werden, die 
aber in den plastischen Darstellungen kaum an- 
gedeutet werden können (über die Darstellung 
auf der Schale des Oltos und Euxitheos s. gleich 
unter XII 1), weshalb hier als das Produkt der 
Verlegenheit schemenhafte, kaum nach irgend 
einer Eichtung hin charakterisierte Gestalten als 
plastische Repräsentantinnen der H. begegnen. 
Als seltsam muß es erscheinen, daß H. gerade 
in der Liste der Zwölfgötter in Olympia fehlt, 
denen nach dem Sieg geopfert wurde (Scholz Pind. 
Ol. V 10 und FHG LI 36 Herodoros). Bis hierher 
haben wir nur das Verhältnis der H. speziell 
zum olympischen Götterkreis ins Auge gefaßt. 
Die Komplikationen wachsen, wenn man an die 
Möglichkeiten ihres irdischen Kultus denkt. Wir 
sehen hier nur Motive, Voraussetzungen auf häus- 
lichem oder öffentlichem Gebiet, die es aber nir- 
gends zu einer straff gefaßten, personifizierten 
Kon Zentrierung gebracht haben. Inwieweit sie 
überhaupt einer solchen ihrer vagen, recht Ver- 
schiedenartiges umschließenden Natur nach fähig 
gewesen wären, soll hier nicht untersucht werden. 
Tatsächlich ist jedenfalls die Entwicklung so ver- 
laufen, daß heilige, zentrale Stätten religiöser 
Verehrung ihre eigentümlichen lokalen Gottheiten 
haben, denen sich gelegentlich dann in schwer 
zu fassenden abstrakt-unbestimmten Nebenvor- 
stellungen so etwas wie ein H.-Kult gesellt. Bei 
dem Kultus des Gemeindeherds hebt Aristoteles 
bezeichnenderweise hervor (Polit. VI p. 1322, 
b2S), daß ihm nicht eigentlich priesterliche Opfer- 
beamte obliegen, sondern solche, die dwö xfjs 
xotvfjs ioxiag exovoi xtjv xtfi^v . xaXovoi S 1 ol ft&v 
aQXovras xovxovg, ot de ßaoiXeig, oi 8k XQVtdveig. 
Das ist nicht wunderbar, wenn man an die 
direkte Weiterbildung des Herdes des Königs zum 
Staatsherd denkt. Ebenso begreiflich ist es, daß 
es ein Priestertum der H. da nicht geben kann, 
wo jeder Hausvater naturgemäß selbst die aus 
der religiösen Bedeutung seines Hausstandes resul- 
tierenden Pflichten übernimmt. Aber auch diese 
selbst geraten bei ihrer Allgemeinheit in Gefahr, 
in dieser Form vernachlässigt zu werden. Gibt 
es doch so viele andere Helfer in der Not, mensch- 
lich vorstellbar und in menschlicher Weise er- 
reichbar, die in viel lebendigere Beziehung zum 
Menschenherzen treten und deren Machtbereich 
in tausendfachen Beziehungen auch Haus, Hof, 
Acker und Land betrifft. Man kann im Hause 
und für das Hans zu sehr vielen, ja allen Gott- 



heiten beten und opfern. In Piatons Gesetze» 
findet sich die charakteristische Bestimmung, die 
eigentlich einer speziellen Gottheit H. den Lebens- 
faden abschneidet (XQ p. 955 E) : yi\ fxev o$v koxla 
te olxrjoecog lega siäoi n&vzcov üetöv. f*t}6elg o$v 
Ö£vt£qq>s hoä xo&mqovxq) feolg. Es ist das 
besondere Verhängnis der H., daß sie verhältnis- 
mäßig leicht entbehrlich, ja überflüssig ist. Es 
ist ein Zeichen für ihre Schwäche, die eben auf 

10 ihrer Unbestimmtheit und Vielgestaltigkeit beruht, 
daß sie als Komplementärfigur mit allen mög- 
lichen Gottheiten in Beziehung treten kann. Auch 
hier darf daran erinnert werden, daß es selb- 
ständige Heiligtümer der H. kaum gibt und daß 
in den wenigen Zeugnissen, die auf solche hinzu- 
deuten scheinen, eine genauere Kenntnis der Sach- 
lage, als sie uns zusteht, zweifellos, soweit nicht 
lediglich eine unverbindliche Besonderheit des 
Ausdrucks ihr Spiel dabei getrieben hat, aller- 

20 engste Zusammenhänge mit Prytaneen oder mit . 
den Kultstätten anderer Gottheiten lehren würde. 
Nur ganz dunkle Kunde kommt uns von spe- 
ziellen weiblichen Kultusbeamten der H., und 
dabei ist in vielen Fällen der Einfluß der römi- 
schen Vesta möglich und sogar wahrscheinlich. 
Zusammengestellt wird H. : 
1. mit Zeus Hom. hymn. XXIV 4f. 
%qx £ ° ™ v $ & va olxov, iniQXto üvfiov exovoa 
ovv Ad ptjxtöevxt. Vgl. ferner jene besprochene 

30 Homerische Schwurformel und die nahe Berührung 
mit dem Zsvg 'Eaxtä%ög, 'Eaxtovxog, *Eq)EOxiog J 
Soph. Aias 402 j| xai & ävzia£co siQog t itpeoxtov 
Aiog i| evvijg te xrjg offg, fj ovvaXXäx&rjS ipoi [\ 3Sjwt- 
oxtog bei Herodot. I 44 ixdXee öe mtoxwv xe xai 
IxatQtjtov, xov avxöv xovrov 6vofid£cor -&£ov, xov 
/MV eniaxiov xaXemv, Stoxt Sy olxioiGi vnoSe^d- 
fuvov xov %üvov <povia xov siaiöog iMr&ave ßö- 

oxcüv 

Mit Zevs THeiog zusammengestellt inKa- 

40miros, IG XII 1, 704. Beruht die Zusammen- 
stellung auf der Bedeutung des Ze ig TiXetog als 
Ehegott (Plut. Born. 2)? Mit Zeig OXvfwwg IG 
XIV 7, 8 in Syrakus. Mit Zeig 'Afidgiog, dem 
Schutzherrn des Achäischen Bundes in Aigion, 
der Zentrale, Polyb. V 93, 10. Vgl. auch Paus. 
V 15, 9 für die Beziehung des Prytaneionherdes 
zum Zeusaltar. 

Das Motiv der Zusammenstellung mit Zeus wird, 
soweit ein solches überhaupt kenntlich wird, von Fall 

50 zu Fall zu beurteilen sein. Ganz im allgemeinen be- 
tont Preuner (Hestia- Vesta 198f) den Gedanken, 
daß zu dem Himmel die Opferflamme empor- 
steigt. 

Mit Zeig ßovXatog fand H. ßovXaia sich 
zusammen im ßovXevzrjQiov zu Athen (Paus. I 3, 
4). An derselben Stelle auch noch ein Standbild 
des Apollon und des Demos. Eigentümlich ist in 
Thera (IG XII 3 Suppl. 1392 und 1393) die 
Ehrung für 'Eaxia ßovXaia AyQmiva und Zevs. 

60 ßovXcüog rcQftavtxds Katoag. 

In Thera findet sich auch neben vielen an- 
deren, der H. allein geltenden Weihungen (1353. 
1354. 1355. 1356) die Zusammenstellung PL und 
Zeig 2wxf}Q. Vgl. Hiller v. Gärtringen Kilo 
I (1901) 222. 

Die denkbar engsten sachlichen Beziehungen 
bestehen zn Zevs ££vtos r Ixeotos. Es kann nicht 
geleugnet werden, daß die Tragikerstellen, an 
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denen der Zeig lf>xeloe f ivvatfioe, dfUyvtos usw. 
angerufen wird, einen bei weitem lebendigeren 
Eindruck machen und, wenn subjektives Gefühl 
hier nicht täuscht, dem eigentlich religiösen Vor- 
stellungsleben näher zu stehen scheinen als die, 
an denen die appellative oder halb persönliche 
H. ihr Wesen hat. Da es nun ja auch einen Zeig 
yeve&Xws, qpQaxQiog, XffiayvQiog^ haigelos, XTrjotos, 
ßovXcüog, stoXisvg, ayogatog gibt, so ist wirklich 



Mommsens in vielem die Erbschaft Gaias an- 
getreten (Delphika 15. 85. 142 , wo sogar be- 
hauptet wird, daß es zwei der H. heilige del- 
phische Monate gegeben habe, Amaliös und Apel- 

laeos). 

Ein Weihgeschenk an ,H,, Apollon, die &eol 
oeßaoroii die ßovXri i£ 'AqeIov ndyov und die 
ßovXy xtbv igaxooltov und den 6r}(ios findet sich 
IG in 1, 68. H. ßovXala und Apollon auf einem 



beim besten Willen kaum eine Provinz des der 10 Weihgeschenk in Ändros vereinigt IG XII 5, 1 
tt „,-u^ — td„_.-_i j^i™ j:„ „:,.:u4. „.i__ 732 Wir sanen> daß H. in dem Kult des 

pythischen Apoll noch relativ deutlich und be- 
deutend sich absondert. Preist sie doch der Ho- 
merische Hymnus als Schaflnerin des Gottes. 
Trotzdem ist nicht zu leugnen, daß auch in 
Delphi, wo doch religiöse Mächte sich geltend 
machen, die gewiß das eigentlichste Wesen der 
H. ausmachen, prinzipiell wenigstens alles auch 
sonst ohne ihr Zutun besetzt und zum Ausdruck 



H. gehörigen Bezirks zu denken, die nicht schon 
aufs beste gerade von Zeus in Beschlag und Ver- 
waltung genommen war Der olympische Zeus 
und die H. der Syrakusier sind in einer Schwur - 
formel vereinigt in einer Inschrift von Syrakus 
IG XIV 7. Von bildlichen Darstellungen bringt 
die Schale des Oltos und des Euxitheos H. in 
eine gewisse Beziehung zu Zeus, indem sie sie 
diesem gerade gegenübersetzt und von den übrigen 



Gottheiten so trennt. Man möchte an die Stelle 20 gebracht ist. 



in Piatons Phaidros erinnern, vielleicht aber ver- 
dankt H. diese Bevorzugung nur dem äußeren 
Umstand, daß sie hier Hera ersetzen soll. 

2. Mit Hermes. Hom, hymn. XXIX, offen- 
bar in Bücksicht auf einen gemeinsamen Tempel: 
7 xal ov ptoi, 'ÄQyeMpovza, Aids xoX Mcuddos vie, 
äyyeXe xeov fJuxxaQOJv, X6 V0 ^6Q asi h dcözog edav, 
vaiexe öwfiaxa xold, <plXa tpQealv aXXrjXoiöiV 
IXaos (ov indfMys ovv aldolfl xe KpiXji xe 
'Eoxifl ' äfMpoxEQQi yctQ imx&ovtayv dv&Q(b3to>v 



eiööreg egy/taxa xaXä vdeo & eosieo&e xcu $}ßf}. 
Die hier gegebene Begründung des Zusammen- 
seins ist nicht klar, auch schwanken die Mytho- 
logen in ihren Deutungen. Welcker {LI 697) 
und Preller-Bobert (423) denken an den sich 
ergänzenden Gegensatz: H. als der unveränder- 
liche Grund und Mittelpunkt einer stillen und 
in sich gesammelten Häuslichkeit, Hermes als der 
ab- und zogehende Götterbote, der Gott der 
Straßen und Wege, des Aus- und Eingangs, des 40 
zuströmenden Segens einer rastlosen Geschäftig- 
keit. Campbell (Eeligion in Greec Lit. 1 1 9) denkt 
an H.s Verwandtschaft mit Hermes als dem Gott 
der Grenzsteine. Preuner dagegen (Hestia-Vesta 
153) erinnert, immer seiner Hauptthese eingedenk, 
an Hermes als den Opfergott. Pheidias hatte jeden- 
falls beide Götter an der Basis des olympischen 
Zeus dargestellt (Paus. V 11, 8), und diese Ord- 
nung befolgt auch das Zwölfgöttersystem, wie es 



7. Die Inschrift 'Eoxiai Atovvaov IAmq<o- 
viavog hQO(pdvxr}g aus Bom (IG XIV 979) weiß 
ich nicht näher zu deuten {Ad S. Urbanum. 
in via Appia. Ibi hodie quoque westat ara ro- 
tunda in ipsa eedesia), führe ich aber als mög- 
licherweise hierhergehörig an. 

8. Mit Aphrodite. In Paros haben sich in 
einer Kirche eingemauert gefunden Inschriften 
an Zeus Hypatos, Aphrodite und Hestie Demie 

30 (IG XII 5, 1, 238 und Rubensohn Athen. Mitt. 



XXVI [1901] 2151). Man darf annehmen, daß 
der Kultus der Göttin hier schwerlich abgetrennt 
war, sondern mit einer der beiden anderen, viel- 
leicht sogar mit beiden vereinigt war. 

9. Mit Chariklo und Demeter und zwar 
in ihrer Mitte dargestellt auf der Francois-Vase 
(Weizsäcker Eh. Mus. XXXII [1877] 39). 

10. Über H.s Altar in einem Serapistempel 
(IG XIV 433) ist oben (VHI) gehandelt worden. 

11. Mit Amphitrite und Poseidon (dvd- 
örjfia des Mikythos, von dem Argiver Glaukos 
gefertigt, in Olympia Paus. V 26, 2) ,wohl in 
dem Gedanken, daß der feste Wohnsitz und das 
Glück bei Seefahrten Vielen gleich wert und not- 
wendig seien' (Welcker). 

12. Mit Amphitrite, Schale des Sosias 
(sitzend). Gruppe 1144, 1. 1406, 2 (Elementar- 
gottheiten von Wasser und Erde unter den per- 
sönlich entwickelten nach Gerhard Trinkschalen 



der borghesische Altar im Louvre zeigt, und die 50 des K. Museums zu Berlin 1840, 10. , Wahrschein- 



Ara Capitolina. In dem Kalender des Eudoios 
scheinen sie sich als Monatsheiligen entsprochen 
zu haben (Manilius U 439ff.). 

3. Mit Bhea identifiziert in der orphischen 
Spekulation als MutteT der Götter und Amme 
des AUs, wobei auch die Identifizierung mit der 
Erde entscheidend war. Besonders deutlich im 
Orph. hymn. XXVIL 

4. H. und Demeter in der Spekulation als 



lieh haben sich hier die letzten Reste eines alt- 
boiotischen Kultkomplexes erhalten, in dem H.- 
Kalypso mit Poseidon gepaart war', Gruppe. 
XÜI. H. und die bildende Kunst. Es ver- 
steht sich von selbst, daß eine niemals recht zo 
persönlichem Leben entwickelte Gestalt wie H. 
bei ihrer Abstraktion nur in sehr geringem Maße 
die bildende Kunst anregen kann. Wir können 
also in diesem Abschnitt sehr kurz sein, umsomehr 



Erdgöttinnen, ixaxioa & eotxev ov% higa ttjs yijs 60 als vage Vermutungen nicht berichtet werden 



dvai (Cornut. 28). Über ihre Identifizierung mit 
der yfj vgl. Abschnitt XI. 

5. Der Persephone wird H. gleichfalls als 
Erdgöttin gleichgesetzt, Myth. Vat I 112 p. 36 
Bode (Schol Stat. Theb- IV 456). 

6. Mit Apollon. In Delphi ist H. ja die 
Personifizierung des pythischen Herdes und hat 
nach den freilich nicht verbindlichen Hypothesen 



sollen, und eine Reihe auch hierher gehöriger 
Dinge bereits früher in anderen Zusammenhangen 
erwähnt werden mußte. So sollen die in Abschnitt 
XU bei Erörterung des Verhaltaisses der H. zu 
den übrigen Göttern gebrachten Daten natürlich 
hier nicht noch einmal angefahrt werden, Wie 
gering die Bolle der plastischen Vergegenstand- 
lichung hier war, geht schon daraus hervor, daß 



es sogar, wie in Hermione, Heiligtümer der H. 
ohne jedes Knltbild gab. Für den römischen 
Vestatempel ist das sogar Regel. In Prytaneen 
wird eine Statue der Göttin gestanden haben, 
wie wir es z. B. von dem zu Athen wissen. Selbst 
in derartigen Fällen aber deutet nichts darauf 
hin, daß gerade die Darstellung irgendeine reli- 
giöse Bedeutung gehabt habe oder als wesentlich 
und als für das Verständnis irgend eines Brauches 
beachtlich gelten müsse. Alles spricht vielmehr 10 
für das Gegenteil. Ebensowenig scheinen die nur 
spärlich erwähnten Herdstatuetten im Privathaus 
bedeutend gewesen zu sein. 

Von bemerkenswerten Attributen erscheint der 
Schleier (auf der Schale des Sosias, auf dem 
Altar des Louvre), das Zept er (Altar des Louvre), 
dessen ja schon Pindar vielleicht in Erinnerung 
an bildliche Darstellungen gedachte. Auf der 
Francoisvase ist sie ganz ohne bezeichnende 
Sonderheiten dargestellt. 20 

Beachtenswert ist, daß H. auf der von Oltos 
gemalten Schale des Euxitheos dem Zeus gerade 
gegenüber sitzt. Unsere Kenntnis der H, wird 
durch die wenigen sicher stehenden Darstellungen 
nicht gefördert. Unterscheidet sie sich doch z. B. 
in der Darstellung auf der borghesischen Ära so- 
gut wie gar nicht von Hera. Auf der Schale des 
Oltos und Euxitheos hält H. einen Zweig mit 
Blüten oder Früchten in der Hand. Ob sie das 
nur aus Verlegenheit tut oder ob tieferer Sinn 30 
in dieser Geste liegt, ist schwer zu bestimmen. 
Ob es überhaupt einen eigentlichen Typus der 
H. in der alten Kunst gegeben hat, vermögen wir 
nicht zu beurteilen. Man darf vermuten, daß zu 
der für die künstlerische Auffassung der H. be- 
stimmenden und tonangebenden Darstellung ge- 
worden ist die Statue des Skopas, der sie sitzend 
bildet (Plin. XXXVI 25): duosque campteras 
circa eam, wo v. Jan lampteras schrieb. Zwi- 
schen ihr und dem Cass. Dio LV 9 erwähnten 40 
äycdpa der H., das aus Paros von Tiberins nach 
Itom entführt wurde, mag ein Zusammenhang 
bestehen. War letzteres eine Kopie? Ist doch 
Skopas aus Paros gebürtig. Eine freilich unbe- 
deutende Inschrift (s. o.) hat in der Tat von 
einem gewissen H.-Kult auf Paros Zeugnis ab- 
gelegt. A. Mommsen baut eine ganz unsichere 
Spekulation auf der Lesart eampteras auf (Del- 
phika 84. 142), deren Voraussetzung ist, daß hier 
die TQOjzai fjtlioio, die beiden Solstitien, ge-50 
meint sind, was Silligs von der Bedeutung 
= metae ausgehende Interpretation ist. Sollten 
die campteres die ewige Bewegung bedeuten, in 
der H. allein ruhig verharrt? Die Vertreter der 
Konjektur lampteras durften auf den Bericht Paus. 
VII 22, 2 verweisen, wo von einem Hermesstand- 
bild in Pharai in Achaia berichtet wird: xeirai Sk 
jrgö xoy äytäftarog iaria )Mov xcu airtr}, ^oXvßÖqj 
6k ngbg ttjv toxiav noooexovtat Xvxvoi yahiol. 
ayixopevog ovv jieqI ioxigav 6 t<$ &e<p xQ<o^svos 



Xtßavwzov re isil xij$ torlos <h)(*t% xat ifmX^oag 
mi>£ Xvxvovg iXatov xal i£&y>as rt&r)otv esu rdv 
ßatfidv rov dyäXftaTog iv de£<$ vöftiofta btix&Qiov. 
? Statue in der Sammlung Giustiniani. 
Der untere Teil, pfeilerartig behandelt, deutet viel- 
leicht auf den Herd. Doch ist die Identität mit 
H. ganz unsicher. Schleier. Zepter oder Fackel 
in der Linken. 

Von einem Standbild der H. berichtet Ger- 
hard auf Grund von Polyb. XVI 12 im Zusam- 
menhang mit der Jungfräulichkeit der Göttin, 
daß es Schnee und Regen nicht angriff. An der 
betreffenden Stelle hat aber nie H. gestanden, 
sondern 'Eortaöog, und jetzt liest man für dieses 
im Zusammenhang unverständliche Wort das 
gleichfalls überlieferte Aoudöog. In Beziehung 
zu der Erdnatur bringt derselbe Gelehrte die un- 
klare Notiz des Suid. s. Tf\g äyaXjua. ywalxa 
nXäztovot zrjv 2S. olovel zrjv yrjv, zvfinavov ßaozd- 
Covoav, isietöij zovg avijuovg tf yij v<p' iavzrjv 
avyxXdsi. Er sieht in diesem Symbol das Welt- 
rund. Die Erklärung des Suidas bleibt zweifelhaft 
(Windpauke?) Sollte nicht eine Identifizierung 
oder Verwechslung mit Kybele zugrunde liegen ? 
Für die Ära des Louvre besitzen wir noch die 
zum Teil ergänzenden Zeichnungen des Pighius. 
Literatur. Allgemeine: Hauptwerk ist Preu- 
ner Hestia-Vesta. Ein Zyklus religionsgeschicht- 
licher Forschungen, Tübingen 1864. Preuner bei 
Röscher Myth. Lex. I 2, 2605ff. Ferner: Ger- 
hard Griech. Myth. I 276ff. Welcker Griech. 
Götterlehre II 691. Preller-Robert Griech. 
Mythologie I 1, 422ff. Gilbert Griech. Götter- 
lehre 165ff. 504ff. Gruppe Griech. Myth. und 
Religionsgeschichte (Iwan von Müllers Hand- 
buch der klass. Altertumswissenschaft V 2. II 
HOlff.). Speziell zu I und II: Solmsen Unter- 
suchungen zur griech. Laut- und Verslehre 190ff. 
213ff. Walde Lateinisches etymologisches Wörter- 
buchs 828f. ZuV:Kretschmer Einleitung in 
die Geschichte der griech. Sprache 92. 162f. Zu 
X: Pausanias translated with a eommentary by 
Frazer II 170. IV 441. V 350, Frazer The 
prytaneum, the temple of Vesta, the Vestals, 
perpetual fires. Journal of Philology XIV (1885) 
145ff, Schoell Die Speisung im Prytaneion zu 
Athen. Herrn. VI (1872) 6ff. Zu XI: Martin 
Memoire sur la signification cosmographique du 
mythe d'Hestia dans la croyance antique des Grecs. 
Memoires de lTnstitut nat. de France. Inscr. et 
Belles-Lettres XXVHI (1874) 335ff. Zu XHI: 
Müller- Wieseler Denkmäler der alten Kunst 
113 256ff. XXX338ff. Baumeister Denkmäler 
I 688ff. III 2136ff. O. Jahn Über die Zeich- 
nungen antiker Monumente im Codes Pighianus. 
Sachs. Ges. der Wiss. phil.-hist. Kl. XX (1868) 
161ff., besonders 198. Zur Sosiasschale: Furt- 
wängler-Reichhold Vasenmal. 14 u. Taf. 123. 

[Süß.] 



Schluß des fünfzehnten Halbbandes. 



Nachtrüge und Berichtigungen 



zum siebenten Bande. 

S. 2182, 34 ist einzuschieben: 

Haemona, fehlerhaft für Emona (über die 
Namensform, vgl. CIL HI p. 489). [Vuli6.] 

S. 2422 zu Art. Harpyien: 

Infolge einer Blattversetzung in dem von mir 
benutzten Exemplar der Monumenti antichi ist 



8b) Herakleitos war in Prione um die Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. axe<payt}<f>6&o{ f cL h. der 
höchste eponyme Beamte der Stadt. Hiller v. 
Gaertringen Inschr. v. Priene 108, 57. 

[Walter Otto.] 

S. 550, 42 ist einzuschieben: 

8) Ad Herculem, in Pannonia I (Not. dign. 



utfumitten j^empiar aer monumenti anticni ist nn » XTYTV 9C\ — 3Q ja»»/** TW«./»*,.* A J *£~ 
mir ein bedauerlicher Irrtum untergelaufen: die i0 S/»4 ~ ^ ***»*«, Ad Her- 

Deutung Kizzos bezieht sich natürlich auf die - - 

auf Tafel V befindliche Abbildung und ist durch- 
aus annehmbar. Es würde dann für das Bild 
vielleicht eine etwas abweichende Version der 



Phineussage vorausgesetzt werden müssen. Die H. 
sind als geflügelte Frauen dargestellt. [Sittig.] 

S. 2645, 15 zu Art. Heios: 

Die früher verschollene Artemisgemme mit 



9) In Pannonia II (Not. dign. occ. XXXD7 
20 = 39 Auodlia Hermlensia, Ad Bereutem). 
Vgl. ebd. 42 Aweüia Praesidentia {= Praesi- 
diensia), in Gastris BereuUs. 

10) In Valeria, s. Ad Herculem Castra. 

11) In Moesia Superior. Nach Tab. Peut. 
erste Station an der Straße NaiBSus— Lissus, 14 
röm. Meilen von Naissus entfernt. Iordanes er- 
wähnt es an derselben Straße (Gel c. 56). Ka n i t z 

T?^-m C? J-a-a s4-r Sxw\ m O n<aV I n-mr* 1 1 J J? ___ _*t_ J. _ ... * /*i . i 11 



der Inschrift Heiou befindet sich jetzt im British 20 Köm. Studien in Serbien H4i sucht es im Castell 
* " bei Zitoradje. Kiepert FOA XVII. [Vulic\] 

S. 61 3, 5 ist einzuschieben: 

2) Herculia (Itin. Ant. p. 265), an der Straße 



Museum. Die Inschrift ist antik und bezeich- 
net den Besitzer des Steines. Vgl. Furt- 
w ä n g 1 e r Ant. Gemm. Taf. 22, 41 . [Sieveking.] 

Zum fünfzehnten Halbbande. 

S. 15, 1 Heliodoros Nr. 6: 

Hier ist ohne meine Schuld fälschlich die 
Portsetzung der Anmerkung auf S. 14 (Z. 61ff.), 



Sopianae— Brigetio , 15 römische Meilen südlich 
von Florianae. Kiepert FOA XVII. [Vulic.] 

S. 614, 57 ist einzuschieben: 

2) Hercuniates (Plin. HI 148. Ptolem. Geogr. 



welche die nähere Begründung für den im Text 30 II 15, 2), ein Stamm der in Pannonien wahr- 



erschlossenen neuen syrischen König Antiochos 
(TV. nach der neuen Zählung) bringt, in den Text 
geraten ; dieser setzt erst wieder bei Z. 25 ein. 

[Walter Otto.] 
S. 19, 27 ist einzuschieben : 

Über ihn auch Damasc. vit. Isid. bei Phot. 
bibl. cod. 242 p. 341a 9 § 74 West, und bei Suid. 
s. Aideota. Er war im Vergleich mit seinem 
Bruder cmXovoxsQog xat imnoXaioTEgos ev tb rotg 

rj&soiv sv ts roTg Xoyotg (Suid. s. AiSeoia a. E,). 40 S- 831,38 ist einzuschieben: 
vtaR »* ™ VawA. ™;+ i«,™ M i„ n t^ — a^ io a } Hermias war in den 60er Jahren des 3. Jhdts. 



scheinlich zwischen Donau, Drau und Plattensee 
wohnte. Kiepert FOA XVII. [Vuliö.] 

S. 622, 1 ist einzuschieben: 

2) Hereas war Stephanephoros, der höchste 
eponyme Beamte von Priene, wohl im 2. Jhdt. 
v.Chr., Hiller v. Gaertringen Inschr. v, Priene 
207, lf. [Walter Otto.] 



Daß er im Verein mit Ammonios Lehrer des 
Damaskios war, berichtet Suid. s. 'Egfteiag TL 
Ist hier auch die Apposition z&v ötdaaxdXtoy 
Aafiaaxiov in ihrer Form Eigentum des Suidas 
(Asmus Byz. Ztschr. XVHI [1909] 438), so ist 
doch kein Grund da, ihren Inhalt zu verwerfen. 
Vielleicht waren Ammonios und H. auch die 
Brüder, die nach Suid. s. *IoidcüQog II Isidoros 
in der Philosophie unterrichteten. S. den Art. 
Heraiskos. [Praechter.] 

S. 257, 21 ist zu ändern: 

Hemona, fehlerhaft für Emona (über die 
Namensform, vgl. CIL HJ p. 489). [Vulic\] 

S. 504, 34 ist einzuschieben: 

8») Herakleitos scheint um 201 v. Chr. in der 
thraMschen ProriiM (genau: iv roTg xaia Aioßav 
xat ßQtdxtp) des Ptolemäerreiehes der Chef der 



v. Chr. hoher ptolemäischer Beamter in dem Macht- •■ 
bereich des xoivbv x&v vqotcoroiv, und zwar der 
vrjtiaQxog (gegenüber Delamarre Rev. de phil. 
XX 11 lf. vgl. über den Nesiarchen König Der 
Bund der Nesioten, Halle 1910, 66ff, und jetzt 
auch D. Cohen De magistr. Aegypt. eitern. Lagid. 
regni provinc. administr. 1912, 77ff.; eine ganz 
klare Vorstellung besitzen wir freilich noch nicht. 
50 von seinen Kompetenzen). H. scheint ein großer 
Verehrer der Königin Arsinoe II. Philadeiphos 
gewesen zu sein — oder sollte er nur aus Be- 
rechnung, um die Gunst des zweiten Ptolemäers 
zu gewinnen, so gehandelt haben? — , jedenfalls 
hat er nach dem Tode der Konigin, wohl im J. 267 
v. Chr., auf der Insel Delos ein Fest 'Aqöivösi 
0tXa8sX(pcp xai'Aji6ÄXa3vt,'Ag^e(j.t&i .4 gro? gestiftet, 
das erst einfach den Titel rä 'Egjdoo geführt hat 
. , und später als 4>daS£X(pEia bezeichnet worden ist 

Steuer- bexw. FiiUHiETerwftltung gewesen zu sein, 60 (der spätere Titel offenbar auerst deswegen nicht 



P. Tebt I 8, 6£ D. Cohen De magistr. Aegypt. 
extern. Lagid. regni provinc admhustrant. 1912, 
64 bezeichnet ihn direkt als oixorfßoc, was aber 
ganz hypothetisch ist; denn es ist recht zweifel- 
haft, ob dieser Titel der Bedeutung der Stellung 
des H, entsprechen würde. [Walter Otto.] 



gewählt, weil der Stifter des Festes kein Ptole- 
mäer war). Es ist in der ablieben Form alljähr- 
lich gefeiert worden durch Darhringnng Ton Opfern 
und Aufstellung einer Schale («wft?); H. durfte 
also auch die Stiftung in der üblichen Form durch 
Überweisimgeines Kapitals an das delische Heilig- 



tum zur Abführung gebracht haben (es werden 
z. B. aus ihm für Opfer in einem Jahre 830 Drach- 
men ausgezahlt). Die Feier des von EL gestifteten 
Festes ist uns noch in der ersten Hälfte des 2. Jhdts, 
v. Chr. bezeugt. Namen und Titel des H. belegt 
Dittenberger Syll.a n 588, 71. Entgegen den 
Zweifeln von y. Schöffer De Deli insulae rebus 
178, auch 98 und 103 und Dürrbach Bull. hell. 
XXIX 560, 1 ist aber der Nesiarch EL in den 



Herrn für seine Stadt zu befestigen (Z. 926*). Bald 
darauf ist er, als der gerade zur Regierung ge- 
langte kappadokische König Ariarathes VI. (die 
Inschrift des H. ist für die Zeit seiner Thron- 
besteigung von Wert) die unter seinem Vorgänger 
gestörten freundschaftlichenBeziehungen mitPriene 
wiederaufnehmen wollte — er selbst hatte sich 
deswegen an die Stadt gewandt — , an diesen mit 
anderen Bürgern ab Gesandter geschickt worden 



delischen Inschriften auch dann stets anzunehmen, 10 (Z. 103ff.) und hat später noch eine zweite Ge- 
wenn nnr dm* Namfi H_ als Ktift-A*- prs^TiAint* « conilfenVioff «n Ann tt*.,;<, ™i/-.;+«+ c/ iti«f%. 



wenn nnr der Name H. als Stifter erscheint; s. 
Schulhoff Bull. hell. XXXII 106. 108. 113ff. 
Dieser erwähnt auch das noch unpublizierte Mate- 
rial; publizierte Inschriften noch in Bull. hell. 
XXXII 83 (vor allem Z. 60. 67. 70. 81. 131). IG 
XI 2. 224 B, lOff. 287 B, 112ff. und s. die noch nicht 
erschienenen Nummern dieses Faszikels, 313, 63ff. 
320 B, 27ff. 442 B, 71 (das J. 267 v. Chr. als Stif- 
tungsjahr dürfte vorläufig gegenüber dem von Tarn 



sand tschaft an den König geleitet (Z. 171ff.); 
beide haben die Herstellung eines guten Ver- 
hältnisses zwischen der Stadt und dem Könige 
zur Folge gehabt. Wir dürfen also dem H. wohl 
ein gewisses diplomatisches Talent zusprechen 
und sehen, daß es zu Beginn der römischen Zeit 
dem griechischen Kleinstädter noch möglich war, 
es zu betätigen. Seine Gesandtschaftsreisen hat 
H. stets aus eigener Tasche bestritten. Auch 



Journ. hell. Stud. XXIX 278 vorgeschlagenen und 20 städtische Ämter hat er zu verschiedenen Malen 
sachlich an nnrl fiir rieh aaTiv waT,™^^!^ «r. bekleidet. So ist er zweimal dvriygatpgvg gewesen 



sachlich an und für sich sehr wahrscheinlich er- 
scheinenden J. 269 v. Chr. beizubehalten sein ; jeden- 
falls ist Tarns' neuer Ansatz für den Archon der Stif- 
tung, Meilichides IL, auf das J. 269 v. Chr. von dem 
Herausgeber der delischen Inschriften, Dürrbach, 
für das Corpus nicht angenommen worden, und erst 
nach Abschluß der Publikation wird ein endgültiges 
Urteil möglich sein). D. Cohen a. a. O. ist über 
H. nicht genügend orientiert. [Walter Otto.] 

S. 841, 12 Art. Hermion: 

Übersehen ist die wertvolle Abhandlung von 
Wilhelm Neue Beiträge zut griechischen 
Inschriftenkunde I 26 ff. Sie behandelt einen 
Streit zwischen H. und Trozen (2. Jhdt. v. Chr.) 
wegen der Ausnützung eines gemeinsamen Land- 
besitzes und des Thunfischfangs (IG IV 752. 
941 ; vgl. 791, 5f. N i b i t z k y Hermes XXXVIII 
406fl\) und einen ganz ähnlichen Streit zwischen 



(Z. 140) und hat sogar zweimal das höchste Amt, 
das seine Mitbürger zu vergeben hatten, das des 
eponymen Stephanephoros, bekleidet (Z. 1. 170. 190) 
(die zweite kappadokische Reise hat er während 
seines ersten Stephanephorats ausgefolgt. Dadurch 
wird dieses auf die Zeit vor dem Tode des 6. Ari- 
arathes, also in das dritte oder zweite Jahrzehnt 
des 2. Jhdts. v. Chr. festgelegt. Hiller v. Gaert- 
30 ringen setzt dann auch das 2. Stephan ephorat 
bereits um 120 v. Chr. an ; dieses kann aber natür- 
lich auch einige Jahre später fallen). H., der 
schon au seinem Hochzeitsfeste die Stadt hatte 
teilnehmen lassen (Z. 162ff.), hat aus Anlaß seiner 
Amtsführungen nicht nur die Opfer- nnd Götter- 
feste besonders reich ausgestattet, sondern auch 

— das einemal sogar während seiner Abwesenheit 

— die gesamte Einwohnerschaft von Priene zum 
ykvxioftog in sein eigenes Haus eingeladen. Auch 



H. und einer Stadt, deren Name in der be- 40 von einer Getreidespende an alle Bürger während 
treffenden stark zerstörten Inschrift IG IV 927 seines 2. Stephanephorats erfahren wir (Z. 175ff.), 



nicht erhalten ist. Aber die in den Resten er- 
wähnten äyQioi hfiivss, die Hesych. als xonog iv 
VUefit&vi erwähnt, führen darauf, daß der Gegner 
nur Epidauros sein kann, da eine passende Ört- 
lichkeit nur an der Westküste der Hermionis in 
der Bucht von Vurlia zwischen den scheren- 
fönnigen Ausläufern des Argö-Gebirges zu 
finden ist ; vgl. Admiralty Chart. 1518. [Bölte.] 

J5. 920, 36 Art. Herodes ist einzuschieben: 

7a) Herodes, der Sohn des Hegesias, der später 
von einem Herodes adoptiert worden ist, war in 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. einer 
der angesehensten und wohl auch reichsten Bürger 
von Priene (Hiller v. Gaertringen Inschr. v. 
Priene 109). Er hat für seine Vaterstadt allerlei 
Festgesandtschaften übernommen und sie glänzend 
d.urchgef ührt So ist er in Athen, Chios und Olympia 



und aus früherer Zeit ist seine weitgehende Für- 
sorge für einen städtischen Bau besonders her- 
vorzuheben (Z. 156ff.). Auch als Mensch wird H. 
sehr gerühmt, und wir wollen hoffen, daß alles 
wahr ist (Z. 31ff. 156ff. 268ff.). Für die vielerlei 
Verdienste, <äß sich H. um seine Vaterstadt er- 
worben hat, ist er noch , während seiner zweiten 
Amtsführung als oxetpavijtpdQos besonders ausge- 
50 zeichnet worden : mit einem goldenen Kranz, mit 
je einer slxcnv %alxr\ ts xal xqvo*} xal ftaQftagtvTj, 
mit der Speisung im Prytaneion und im Panionion, 
mit der Proedrie bei allen städtischen Spielen 
und der dreXeta iov oat/iaiog; sein Ruhm soll 
immer wieder öffentlich verkündet werden, und 
bei seinem Tode soll seine Leiche mit einem 
goldenen Kranze geschmückt werden (Z. 3ff. 235ff.). 
Für H. s. auch die Inschrift von Priene Nr. 323; 
. . . vielleicht auch 118, 12; Münzen aus Priene mit 

gewesen und hat auch einmal seine Stadt als fotogos 60 dem Namen des H. als Münzmeister. Das Leben 



am Panionion vertreten (Z. 42if.). Auch zu der 
Siegesfeier, die der römische Consul M. Perperna 
nach seinem Sieg über Aristonikos im J, 129 v. Chr. 
in Pergamon ansetzte, ist er neben dem außer 
ihm angesehensten seiner Mitbürger, dem Moschion 
<s. a, a. O. nr. 108. 223ff.). als Gesandter seiner 
Vaterstadt delegiert worden und hat es dabei ver- 
standen, das so wichtige Wohlwollen der neuen 



des H. eröffnet uns einen vorzüglichen Einblick 
in das Getriebe der griechischen Kleinstädte Klein- 
asiens zu Beginn der Römerzeit', man darf es 
wohl als in gewisser Hinsicht typisch bezeichnen. 

[Walter Otto.] 
S. 927, 52 Art Herodes ist einzuschieben: 

Bomaios veröffentlicht 'Afyvä TTTT 433 das 
Fragment einer Polydeukioninschrift aus Luku 



in der Kynwia sowie eine Inschrift gleichen Fund- 
oitsf*£«xa&zoff j£*Tixo0 wanjg ; beide Steine lehren, 
daß H. im Grenzgebiete zwischen Argolis und 
Lakonika (vielleicht schon vom Vater her) eine 
Besitzung gehabt haben muß. Derselben enstammt 
vielleicht auch das in der Thyreatis gefundene 
«akrale Relief (Deubner in Roschers Myth. Lex. 
HI 2124) mit seiner noch nicht sicher gedeuteten 
Darstellung und den Beischriften Telertj, *Eni- 
xxriatg, Ev&tjvia (v. P r 1 1 Athen. Mitt. XXVH 266). 

S. 937, 60 ist einzuschieben: 

Den überwältigenden Eindruck einer vom So- 
phisten H. geweihten Aphroditestatue schildert 
Damaskios bei Phot, bibl. cod. 242 p. 34'^a 7fF.; 
sie gehört vielleicht zum Schmuck des Odeion 
in Athen (Asmus Das Leben des Philosophen 
Isidoros von Damaskios 1911, 54). 

S. 939» 19 ist einzuschieben: 

Eine der Karyatiden trägt amKalathos an- 
gebracht die Inschrift Kqixcov xal Ntxolaog 'A-dr)- 
vaiot ijiolow (Loewy Inschr. griech, Bildhauer 
1885 nr. 346), 



imo margine nur Kftnatlerinschrift sein kann). 
Graihdors Annahme, der Prozeß in Sirmium 
sei Ende 174 oder Anfang 175 anzusetzen, der 
Brief des Marcus an IL Frühjahr 176, so daß 
H.s Heimkehr ganz kurz vor Marcus' Ankunft 
in Athen zur Einweihung in die eleusinischen 
Mysterien (Foucart Rev, 4e philol. XVTI 1893, 
205) erfolgt wäre, widerspricht der Angabe Philo- 
strats (p. 69, 26ff.), daß H. nach seiner Heim- 
10 kehr wieder unter größtem Zulaufe der Jugend 
in Kephisia und Marathon als Lehrer tätig war 
und von dort aus jenen Brief an den Kaiser 
schrieb. Man wird eher geneigt sein, den Prozeß 
etwas weiter zurück zu verlegen, etwa 173. 

S. 950, 67 ist einzuschieben: 

Radermacher Das Epigramm des Didius 
(S.-Ber. Akad. Wien 1912, 9. Abhdlg.) vermutet, 
der Grammatiker Didius Taiiarches, dessen Grab- 
20 epigramm (IG XIV 1537 = Kaibel Epigr. 616) 
sich an Kritias frg. 3 Bergk anlehnt, sei durch 
H., in dessen Hause zu Rom er verkehrt haben 
könnte, auf Kritias aufmerksam geworden. 

[töünscher.] 



S. 945, 2 ist einzuschieben: 

Graindor veröffentlicht Mus. Beige XVI 1912, 
69ff. eine in Marathon gefundene Inschrift in 
Distichen (am Schluß verstümmelt, 27 Verse gut 
erhalten), die von der durch Gesamtathen erfolgten 30 
Begrüßung eines Ungenannten bei seinem Ein- 
züge von Eleusis her berichtet. Daß der unge- 
nannte, der aus dem Gebiete der Sauromaten, wo 
er den Kaiser aufgesucht hat, heimkehrt (v. 3—5 
voaxtjoavt . . . aßtonv ano 2avQoptardcov \ yaiijg 
ix VEairjg, zv&a tjpiiojiToAejWtfj j Avcovicov ßaatXiji 
avvetmsTo zfjX' eldovzt) , niemand anders als H. 
ist, lehrt die Hervorhebung der Epheben in dem 
begrüßenden Zuge, denen er weiße Gewänder ge- 
stiftet hat (v. 22 dgyvQecug %lalvais otxo&ev äfi~ 40 
cpuaas ; neu lernen wir, daß diese Stiftung — s. 
S. 942, 39 — zur Erinnerung an H.s Vater er- 
folgte, v. 20 Xy&ijr jiaxQog dxetofievog, und daß 
H. selbst zum Dank von den Epheben elfenbei- 
nerne Schulterspangen erhielt, v. 23 da3Q*)&stg y 
ivezjjat xazay/iaööv TjkixxQoto)'. es kann also nur 
die Heimkehr des H. nach seiner Reise zu Kaiser 
Marcus nach Sirmium (169/70 oder 173/5) ge- 
meint sein, an die sich der Aufenthalt in Orikon 
und vielleicht in den Thermopylenbädern (s. S. 944, 50 
60) anschloß. Daß H. von Orikon nicht zu Lande, 
sondern auf dem Seewege durch den korinthi- 
schen Busen heimgekehrt sei, ist nur Vermutung 
Graindors 81. Auch seine Vermutung, daß 
gelegentlich dieser Heimkehr des H. die (S. 936, 
13) erwähnte Vftovoiag d{faydxov iwXr} (Trümmer 
der Rekonstruktion bei Lebas-Waddington 
Voyage, Monum. fig. pL 90; an den Torpfeilern 
rechts eine mannliche (H. Jp, links eine weibliche 
Figur {Homonoia?], deren Köpfe verloren sind) er- 60 
richtet sei, mm Zeichen der Aussöhnung mit 
Athen, das «rat — beeinflußt durch das kaiser- 
liche Prozeßlirteil — gegen &• sicn zurückhal- 
tend oder ablehnend benommen habe (daß CIA 
m 826, vom unvollständig, H. gelte, ist ganz 
ünbeweishar), ist Töllig w&qßmm (dfe Statue 
CIA m 165 ÜA^öff tw MWibz MI^vkte 
waH. gesetzt, da die Insehrift $fe**9& *» 



S. 992, 10 Art. Herodotos ist einzuschieben: 

15) Herodotos aus Priene hat das höchste Amt 
in seiner Vaterstadt, das Stephanephorat, etwa um 
die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. bekleidet, Hiller 
v. Gaertringen, Inschr. v. Priene 108, 68. 

16) H., ein Mime (Xoyo/^tfiog) am Hofe des 
seleukidischen Königs Antiochos IL Theos, der 
bei diesem trotz seines Berufes in höchstem An- 
sehen gestanden, allem Anschein nach sogar den 
Titel ylXog erhalten hat. Hegesandros frg. 13, 
FHG IV 416 (für die Zeit s. Droysen Gesch. 
d. Hellenism. LH 12 261, 2). [Walter Otto.] 

S. 1146, 39 ist einzuschieben: 

Herotimos (nicht erschöpfend schon unter 
der weniger gut bezeugten Namensform Erotimos 
o. Bd. VE S. 548 von Willrich behandelt). Mit 
diesem Namen belegt lustin. XXXIX 5, 6 einen 
Araberkönig, der Vater von 700 Söhnen gewesen 
sei und Syrien und Ägypten gebrandschatzt habe ; 
er sei der Begründer der arabischen Macht ge- 
worden. Allgemein bis auf Täubler Klio X 
251ff. ist dieser König auf Grund des Zusam- 
menhanges , in dem H. bei Iustin genannt wird, 
und im Anschluß an die korrespondierenden An- 
gaben im Prologus zum 39. Buche des Pompeius 
Trogus in die Zeit um 100 v, Chr. angesetzt 
worden. Dagegen hat Täubler den Nachweis ver- 
sucht, daß die betreffende Notiz auf das Ende 
der 60er Jahre v. Chr. hinweise. Die Gliederung, 
die er zur Führung seines Nachweises für das 
"Werk des Pompeius Tiogus voraussetzt, wonach 
dieses am Schluß des 39. Buches in der fort- 
laufenden Erzählung bis in diese Zeit gelangt sei, 
besteht jedoch nicht zu Recht. Täubler unter- 
schätzt den Wert des Prologus zum 39. Buche 
des Trogus für dessen Rekonstruktion. Trogus 
hat auch in diesem Buche sein übliches Schema 
befolgt: chronologische Abfolge der Erzählung 
aber nicht in streng annalistischer Form, sondern 
im Anschluß an Sachabschnitte. So hat er hier 
als Hauptthema zuerst die syrische Geschichte von 
129 t. Chr. bis in das zweite Jahrzehnt des 



2. Jhdts. v. Chr. behandelt und hat darauf die 
Geschichte der Ptolemäer vom Tode des 2. Euer- 
getes an folgen lassen, in beiden Abschnitten ent- 
sprechend der engen Verknüpfung der Geschicke 
Syriens und Ägyptens natürlich auch ägyptische, 
bezw. syrische Geschichte bietend. Die Geschichte 
der Ptolemäer hat er dann bis zum J, 80 v. Chr. 
herabgeführt und in einem letzten Sachabschnitte 
sich wieder der Geschichte des Seleukidenreiches 



erst ganz am Ende des 39. Buches Erwähnung ge- 
funden hat. In diesem Falle wäre die zuerst (1873) 
von de Saulcy Ann. de la soe. franc. de numism. 
IV 6 und seitdem immer wieder {zuletzt Streck 
Art. Aretas II. o. Suppl.-Heft I S. 125 und Dus- 
saud Journ. aBiat. X Ser. III 192, 1) vorgesch 
Gleichsetzung mit dem gerade, für den 1 
der 90er Jahre von Joseph, ant. lud. XTTT 360 
genannten Nabatäerkönig Aretas II. (Wilcken» 



zugewandt, die er bis zur Ermordung des An-10[o. Bd. JJ S. 675] und Schürers [Gesch. d. jtid. 

•U^~\.~~ TV f\TITT *\ ß-^«„n J. „I. TT 1,1 /■„ 17^11, T3 r;om *_„»i * J^ r\ß _ m ■ ± _• T. l 



tiochos IX. (VIDI.*) Grypos durch Herakleon (s. 
den Art. Herakleon Nr. 3 o. S. 511) 96 v. Chr. 
verfolgt hat Daß über diesen Zeitpunkt hinaus in 
der fortlaufenden Darstellung das 39. Buch nicht 
gereicht hat, zeigt uns deutlich der Inhalt des 
40. Buches, das von Täub ler eigenartigerweise 
gar nicht herangezogen worden ist. Nach dem 
Prologus hat es direkt an das Ende des 39. mit 
der Darstellung der syrischen Geschichte von 96 



Volk. 13 732] Ansatz auf gerade 96 v. Chr. ist nicht 
richtig; er begegnet uns sicher schon früher) ge- 
sichert; freilich müßte man dann annehmen, daß 
die griechische Wiedergabe des arabischen Namens 
Haritat (nmn) in unserer Überlieferung veran- 
staltet worden ist (so Winkler Altgr, Forschg. DP 
554ff.). Diese Gleichsetzung wird jedoch unsicherer, 
wenn man die Nennung des H. bei Trogus ent- 
sprechend der Notiz des Prologus über die fiaub- 



v. Chr. an angeknüpft und diese über die Er- 20 züge der Araber gegen Syrien vor den Bericht über 



oberung Syriens durch Tigranes hinaus bis zur 
Okkupation durch Pompeius geführt; auch die Epi- 
tome des 40. Buches durch lustin weist auf die- 
selbe Gliederung hin. Man muß es also danach 
als ausgeschlossen bezeichnen, daß die am Ende 
des 39. Buches von lustin erzählten Ereignisse, 
welche, wie das Auftreten des Araberkönigs H., 
die syrische Geschichte berühren, in das Ende der 
60er Jahre, in die Zeit des Pompeius zu setzen 



die kilikischen Kämpfe vor 102 v. Chr. ansetzt. 
Ein unbedingterZwang der Gleichung mit Aretas IE. 
besteht dann nicht mehr, und insofern erhalten 
die Bedenken größere Bedeutung, welche sich aus 
der an sich nicht mit Aretas zu vereinbarenden 
Namensform (Nöl decke bei Euting Nabat. In- 
schrift aus Arab. 81 dachte bei ihr an einen mit 
•Um gebildeten arabischen Namen) und der halb- 
mythischen Form der Erwähnung (700 [!] Söhne 



seien. Demgegenüber hat Täub ler in Verkenntnis 30 des H. } während Aretas bei Josephus ganz nüch- 



des Charakters des Werkes des Trogus zu Unrecht 
zu viel Gewicht darauf gelegt, daß im letzten 
Kapitel von lustin. XXXIX bereits die Einrich- 
tung der römischen Provinzen Kyrene (74 v. Chr.), 
Kreta (67 v. Chr.) und Kilikien (102 bezw. 64 
v. Chr.) erwähnt wird. Man dürfte hierauf jedoch 
nur dann besonderes Gewicht legen, wenn Trogus 
die römische Geschichte als Selbstzweck erzählte; 
sein Werk bietet nun aber gerade eine Geschichte 



tern historisch geschildert wird) gegen die Iden- 
tifizierung ergeben. Bei der Art des Trogus, die 
Vorgeschichte der von ihm erwähnten Völker zu 
bieten, erscheint es nun sehr wohl möglich, daß 
Trogus auch hier eine, wenn auch sehr kurze Vor- 
geschichte der Nabatäer eingelegt hatte (aus ihrer 
Kürze würde sich ihre nicht besondere Erwäh- 
nung im Prologus erklären) und daß H. in dieser 
Vorgeschichte genannt worden ist. Bei der be- 



des ^Hellenismus, und in einer solchen ist die Neu- 40 sonderen Kläglichkeit der Epitomierung Iustins 



einrichtung römischer Provinzen natürlich nur Bei- 
werk: die von Kyrene ist im Anschluß an den Be- 
richt von dem Tode des Ptolemaios Apion, die von 
Kreta und Kilikien jedenfalls im Anschluß an die 
Kämpfe der kilikischen Seeräuber gegen Antonius 
(102 v. Chr., s. die betr. Notiz bei Trog. Prol. XXXIX) 
kurz erwähnt worden. Die Epitome Iustins ist 
gegen Schluß des 39. Buches und im 40. Buche 
besonders kläglich; Trogus hat, wie uns die Pro- 



in diesen Abschnitten würde man kaum die Nicht- 
hervorhebung dieser Tatsache als gegen dies» 
Deutung sprechend anführen dürfen, und für sie 
würde das legendäre Beiwerk bei H. und die 
Behauptung, er sei der Begründer der nabatäische» 
Macht gewesen, sprechen. Denn daß man diese Be- 
gründung erst in die Zeit um 100 v. Chr. zu setzen 
habe, ist durchaus nicht bewiesen. Was wir über 
die Nabatäer zur Zeit des Antigonos Monophthal- 



logi zeigen, ganze große Abschnitte mehr geboten. 50 mos und zur Zeit der makkabäischen Erhebung 



Man darf also gerade hier nicht aus der Epitome 
des Iustin, zumal auf Grund von Notizen, die sich in 
einem andern als dem von Tä übler konstruierten 
Zusammenhang sehr viel folgerichtiger einordnen 
lassen, die Gliederung des Werkes des Trogus 
erschließen wollen. Die Kläglichkeit der Epitome 
gestattet dann auch keine Entscheidung, ob H. 
wie in der Epitome des lustin auch bei Trogus 



erfahren (s. hierfür Schürer a. a. O. 13 729ff.) F 
spricht sogar eher dagegen, ebenso auch die Art 
und Weise, in der Josephus den Komg Aretas ein- 
führt , wonach die nabatäische Macht nicht als 
eine gerade eben erst aufgekommene erscheint. 
Wir hätten dann H. als einen uns sonst nicht be- 
kannten Nabatäerfürsten zu fassen, dessen Lebens- 
zeit wir nur ganz allgemein — wohl hellenistische 

Zeit und zwar vor 100 v. Chr. — festlegen 

*) Die Umnummerierung des Antiochos Grypos 60 könnten. Wie dem nun sein mag, eine einiger- 



muß erfolgen, da zwischen Antiochos DIL und 
Antiochos Epiphanes ein weiterer Byrischer König 
Namens Antiochos, der Sohn Seleukos' IV., einzu- 
schieben ist, der anstatt des Epiphanes die Num- 
mer IV erhalten muß; s. den Art. Heliodoros 
Nr. 6* o. 8. 14, wo leider beim Umbruch ein Teil 
der grundlegenden Anmerkung auf S. 15 Z. 1—23 
in den Text gesetzt worden ist 



maßen sichere Entscheidung über die Person und 
Zeit des H. ist mit unserem bisherigen Material 
nicht möglich, aber wir werden wenigstens lustin 
darin Glauben schenken dürfen, daß H. der Be- 
gründer der Macht der Nabatäer gewesen ist; wir 
haben also in ihm eine hiatorJaehwdeataame Per- 
sönlichkeit zu sehen. [Walter Otto.] 



